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Anſere koſtenloſen Verſicherungen im Jahre 1926 


Werturteile über unſere Leipziger Bienen⸗Jeitung. 


Das nun zu Ende gegangene 3. Verſicherungsjahr zeigte wieder wie werwoll ſich unſe 
Feuer- und Einbruchsdiebftahl⸗Verſicherung erwieſen hat. Viele Schäden hat fie geheilt od 


doch ſehr gelindert, worüber uns viele Danſſhreiben vorliegen. 


der 


werde ich Ihre 


ganz erftaunt und ſage meinen herzlichsten Dank. 


Entſchädigten: 


So ſchreiben z. B. eini 


Für die äußerſt prompte Exledigung meiner . meinen herzlichſten Dant. Ge 
B. N., Lehrer. 


Werne (Lippe), 12. 3. 1926. 
Da ich 


Leben lang. 


betrag von 650 Mark 


Hünerei, 28. 5. 1926. 


eitung in den Vereinen weiter emprenien, 


am 22. Mai die Abfindungserklärung und den andern Tag ffon das Geld bekam, war | 


ch werde dieſe Zeitung in Ehren halten mein ganz 


D. H. 


Geſtern erhielt ich 1 den hieſigen Agenten von der Berficerungs-Gefelfcjaft den El gang 


ch kann daher nicht unterlaffen, Ihnen für Ihre vornehme 


Kulanz 


beſtens 


danken mit der Verſcherung daß ich ſtets und ſtändig beſtrebt fein werde, Ihre werte Zeitung in meine 
Imkerkreiſe wärmſtens Ba DIN) en. 
26 


bei unſern Imkerfreunden auf die Vorteile hinweiſen, 


Aachen, 29. 8. 1 


Meiningen, 15. 9. 1926. 


S., Oberpoftfefretär. 
Mit beſtem Dank beftätige ich den Empfang von 70 Mark als Entſchädigung. Ich werde ge 
die mit dem Bezug Ihrer Bienenzeitung verbund 
ſind, insbeſondere auch auf die kulante Behandlung der Angelegenheit. 


A. E. 
Wir haben uns deshalb auch entſchloſſen, trotzdem es für uns eine ſchwere Belaſtur 
bedeutet, aber im Hinblick darauf, daß auf dieſen Gebieten ſehr viel mehr Schadenfälle paſſiere 
als z. B. bei der Haftpflichtverfiherung, diefe Verſicherungen auch im Jahre 1927 weiterlaufe 


ja bfen. Die Verſicherungen werden alſo auch fernerhin den Beziehern unſerer Zeitung j 
bſtenlos gewährt. 
Im folgenden geben wir eine Aufftellung der bedeutenden e welche oneni nur 
jr Jahre 1926 ausgezahlt worden And: 
Herrn L. in Freital⸗Deuben 650 M., Herrn St. in Ramsdorf 10 M., Herrn 
©. in Eiſenach 55 M., Herrn W. in Lugnian 10 M., Herrn F. in Schleiz 50. M., 
Herrn M. in Bergkamen 35 M., Herrn G. in Hanshagen 13 M., Herrn A. in 
Oberdorf 55 M., Frau L. in Oberwillungen 50 M., Herrn R. in Werne (Lippe) 
50 M., Herrn M. in Steinfeld 25 M., Herrn K. in Königshuld 17 M., Herrn 
L. in Ulm 25 M., Herrn H. in Hünerei 140 M., Herrn Sch. in Obermintenbeck 
400 M., Herrn M. in Erwitte 60 M., Herrn B. in Kunnersdorf 70 M., Herrn 
F. in Rudingshain 250 M., Herrn K in Uhyſt 38 M., Herrn F. in Sams⸗ 
wegen 240 M., Herrn F. in Neu⸗Schodnia 125 M., Herrn C. in Greiz 20 M., 
Herrn S. in Marienburg 20 M., Herrn Sch. in Kl.-⸗Jaltrow 20 M., Herrn P. 
in Oelde 50 M, Herrn M. in Langebrück 120 M., Herrn L. in Weißig 430 M., 
Herrn W. in Pulsnitz 40 M., Herrn L. in Aachen 650 M., Herrn F. in Gahlenz 
710 M., Herrn E. in Meiningen 70 M., Herrn W. in Schleſ. Drehnow 40 M., 
Herrn N. in Langebrück 40 M., Herrn S. in Lugnian 80 M., Herrn G. in 
Schlenzig 510 M., außerdem noch einige letztgemeldeten Fälle in Bearbeitung. 
Herrn R. in Nebra a. d. Unſtrut 50 M., Herrn J. in Schodnia⸗Niva 25 M. 
Um nun aber auch noch die Bezieher unſerer Leipziger Bienenzeitung gegen die ge: 
Iiclche Haftpflicht zu ſchützen und damit den uns wiederholt vorgebrachten Wunſch zu er: 
ien, werden wir ab 1. Januar 1927 unſere Bezieher gegen eine kleine Erhöhung des 
A Lezugsgeldes (pro Jahr nun 2,50 M.) auch gegen die geſetzliche Haftpflicht verſichern. (Das 
Achere finden unſere Leſer im Verſicherungs inſerat an anderer Stelle dieſer Nummer.) 


Ueber den Wert unſerer Zeitung wird uns unverlangt geſchrieben: | 
Beſtellte auf Ihr Inferat hin Ihre Bienenzeitung. Daß ich keinen tat und 1 0 tige 
un, wurde mir ba l 8 tlas aa 85 darin HA Hege Mester der 88 . zu W = 
2 Beruftadt (Siedelung), Korſchlitzer Weg, 12. A. g. 
Senden Sie mir bitte pon 1 7 0 von mir 5 Zeitung. 
Gus, Poſt Gerolſtein, 26. 1. P. M., Eiſenbahnſchaffner. 
Da ich im vorigen Jahr = PET doch recht ſehr vermißt habe, jo möchte ich fie doch 


mitleſen. 

Berlin NO., 15. 2. 1926. B., Lehrer. 

Ich vermiſſe Ihre Zeitung ganz 11 dieſe iſt nicht nur lehrreich, ſondern auch leicht verſtändlich 

5 J 

4 5 erg, 25. 3. 1926. - S. F. 

95 Bin erſt ſeit dem 1. 4. dieſes Monats Abonnent der Zeitung und hat mir der Inhalt der Nr. 4 

I viel un ebracht. Ich bitte um Nachlieferung von 55 um den Jahrgang voll & Ben 
auſe 


ler b. Frellſtedt, 15. 4. 1926. F. G., „Hotel zum deulſchen 
Habe Ihre Bienenzeitung erhalten. Sie g Ohres mir ſehr aut und werde ich fie ab 1. 5. beſtellen. 
Hebrighauſen, Poft Neuſtadtgödens (Oſtfriesland), 28. 4. 1926. H. H., Landwirt. 
Seitdem ich Abonnent Ihrer von un jo ſehr geſchätzten . bin, habe ich ſtets bei Imkern 
af 850 1 gemacht 
* enich, 1 . 10. 1926. Sch. 
=: es 8 möglich ſein wird, werde ich das Abonnement wieder erneuern. Die Zeitung war 
A mmer viel wert, hat in kurzen Au age viel lehrreichen Stoff gebracht und friſchte meine praktiſchen 
erfahrungen, ſtets zuſtimmend, gut auf. Ich werde der Leipziger Bienenzeitung auch weiterhin Treue 


Saarbrücken 6, Artillerieſtr. 18, I, 15. 11. 1926. P. 


i Bitte um ſofortige San ang er > 11, denn ich lege ſehr viel Wert auf Ihre Zeitung. 
Sohlback b. Gleisweid, 21. m. 


ig Alters erſuche ich Sie, "die ede Ihrer mir ſeit Jahrzehnten liebgewordenen Blattes 


l Moos ‚4. 11. 1926. St., Oberlehrer. 
Die er Bienenzeitung iſt mir in meinen jungen Jahren ein guter Lehrmeiſter geweſen, darum 
derzichen Dant 


Vuſchvorwerk b. Hirſchberg, 5. 12. 1926. | P. D. 
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46 Betrages zu beziehen vom tlaffiges Stäctmgs- u ni Jahlreiche iffe beider 
echter tätigen es. 
4. Lait Dana Zuun Sn Upotheten und Drogerien erhältlich. 
8 Auftlärende Schriften und Zeugniſſe koſtenlos. 
i Nabd⸗Jo⸗Werſand⸗Geſellſchaft m. b. H., 
für Blenenwohnung. 33 
auch mit Steppnaht und T — T E 4 


Schlaufe, empfiehlt [754 


Fizladustrie f. m. b. H. 
Grünberg 1. Schl. 


Inserieren Sie | BIENENWONNUNGEN aus Stroh = 


mit innerer Holzverschalung, 2-Etag. 14.4. 

N 3-Etag. 18 4, 4-Etag. 22. Ferner doppel- 

: u. ein achw. von Holz. 32 mal präm reisi. fr 
Bienen- Zeitung. J. Dobmeier, Tischlerei, Waldthurn (Bay.3). 


— 


Unser Hauptkatalog enthäl: ausführliche Beschreibung und 
Abbildungen bewährter 


Bienenwohnungssysteme, neue Arten von 
Honigschleudermaschinen, Kleingeräten und 


Hilfsmitteln für die neuzeitliche Bienenzucht. 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 noch nicht 
besitzt, erhält dieses auf Verlangen kostenfrei. 5 


Graze Fabrikate sind Qualitätsarbeit. 
Eigene Werkstätten für Holz-, Eisen- und N : 18 


aua In) DLR ELLE BANNER 
Otto Nageler, Berlin W 8, Mohrenstraße 37 


Fernspr.: Centr. 650. Bienenwirtschaft u. OEE NAKAI Fernspr.: Centr. 6350. 
Vertretung und Musterlager der als erstklassi 
~ Bienenwohnungen, 8 Firma J. M. Kranaich, Mellenbach. l 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß. 


Ferner empfehle: Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmchen- 
p stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußformen, 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. [59 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen Waren. 
UT TTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTDTTTTTIETEPLTTTTTTPLTTTTTI TEILTE ID ¹¹ 
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Bei einem Kollegen sah ich Ihren Kuntzschzwilling, der mi 
außerordentlich gefällt, Sie wollen mir 2 Stück senden. 
Lehrer Z., Kl. B. 
Weitere 


100 Ideal-Kuntzschzwillinge 


alle Verbess., geölte, saubere Ausführung m. 4 Schlitten, 4 Gro! 
veranden 2 m. Umschalter, 2 Fütterapp., 42 Rähmchen, Äbsperr 
gitter, Fenster; Klapptischtür Schloß usw. 

Ausnahmepreis 58 4, 6 Stück 10% Rab 


100 Ideal-Freudensteiner 


m. 2 Umschaltveranden, 26 Rähmchen, Fenster, Seitenfütterung 
Gitter, Schloß usw. Doppelw. 234, einfach 20.4. 6 St. 10% Rat 


100 gg gen 


24 Rähmchen, Fütterball., Matte, Umschaltveranda, Fenste 
Gitter, Schloß usw. Doppelw. 23.4, einfachw. 21 


Ideal-Schwarmfänger z. jed. Beute pass. 3.4 6 St. 10% K 


Gute Fabrikeinrichtung, 30 jähr. Spezialität verbürgt genaue 
saubere Arbeit. Man verlange Preisliste. [6 


Zeglinwerke, Reeg, Kr. Arnswalde 


MI IE IE IE ME IE IC ME ME DC DE DE IC DE DE DE DE DE DE IC DE IC DE IC IC IC IC IC IC IC IC DE DE DE DE DE DE DE DE IC DE DE DE DE DE DE DE DE DE DE DE DE DE. DE IE N 


T der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen 85 gewalzt in jeder Größe, 
sowie alles was der Imker braucht, kauft man am besten u. billigsten bei der Firma 


Bernh. Holtrup, Münster i. Westf. Ferna. a77 [c 


Lagerbesuch, auch Sonntag vormittags, gern erwünscht. — Verl. Sie sofort Hauptkatalog nebst Preislisten 
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= zu p Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 

ngen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzi g-R. 
stellung ben ist nicht erforderlich. ‚Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung 5 
1 Erschienene Nummern werden, soweit, vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, 
nicht Bisz zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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ner. wen Artikel iſt nur ey ee der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 

wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit K e 
Quellenangabe „Leipziger Bienen: Zeitung zum Aodruc gelangen. 
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1 verehrten treuen Mitarbeitern, alten wie neuen Lesern und Geschäfts-. 
„freunden wünschen wir von ganzem Herzen 


G Much u. Segen zum Neuen Jahre! 


Hart ringt die deutsche Bienenzücht um ihr Dasein. Möge'uns die kommende 
eit k genug finden, ihr den Platz zu erkämpfen, der ihr im wirtschaft- 
fen Leben unseres Volkes zukommt!. Glück auf zu neuem vereinten Schaffen! 


Schriftleitung und Verlag 
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1 Rundichau. 
. 5 p Von O. Dächſel, Bruſtawe. | 

ag Auſſtellung der Jahresbilanz des geſamten Imkertums für das abgelaufene 
S Hopen wir, wie zu erwarten, auf mancherlei ſtarke Gegenſätze. 

5 die Erträge der Imkerei an Geldwert anbelangt, ſtehen neben befriedigenden 
ond leider in der Mehrzahl wohl ſolche, daß die Geſamtzenſur 
„Mittel“ erheben dürfte. Wie oft wird darum die Behauptung laut, daß 
ei ohne allerlei beſondere Schutzmaßnahmen zum Erliegen gelangen werde. Daß 
mber in Deutſchland ſtattfindende Viehzählung, welche auch die Zählung der 
© mit umfaßt, wohl eher einen Ab- als Zugang in deren Zahl gegen das 
ergeben wird, iſt wohl als ſicher anzunehmen. Daß die Bienenzählung auch 
lung stattfindet, ift ja ſehr zu begrüßen, da die Statiſtiken der Vereine 
n Anſpruch auf Vollſtändigkeit werden en kennen, Jacen ihnen nicht 
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efnmal in der Jeit der Zuderzwangsbewirtihaftung gelang, alle vorhandenen Bi 
bpölker zu erfaſſen. | 

: Wie hoch- etma das durchſchnittliche Jahresergebnis aller deutſchen Bienenvölt 
rechnen ſein wird, ob es auf fünf Kilogramm veranſchlagt werden kann, entzieht ſich 
jedem zuverläſſigen Ueberſchlag. Man kann da höchſtens einige Schlüſſe aus de 
Winter geforderten Honigpreiſen ziehen. Mit größter Gleichmäßigkeit werden in 
Zeitungen Zehnpfundbüchſen Honig für 10,50 M. angeboten, während vereinzelt H 
ſcheibenhonig für drei Mark das Pfund angeboten wird. Ein gewaltiger Preisunter] 
der am deutlichſten zeigt, wie verſchieden die Geſchmacksrichtungen auch bezüglich 
Honigs ſind, und daß es ſich bei jenen billigen Honigangeboten um Auslandhonig ha 
der allenfalls zur Verbeſſerung ſeiner Geſchmacksmängel mit Inlandhonig verſchnitte 

Günſtiger in der Honigernte ſtanden 1925 die Schweizer Imker da, die ſogar in 
gewaltigen Mehrzahl der Vereinsberichte eine gute bis ſehr gute Honigernte aufw 
Nachdem das Jahr 1924 bei ihnen als geringſtes der letzten ſieben Jahre nur einen Di 
ſchnittsertrag von 4,8 leg ergeben hatte, ſtieg er im Jahre 1925, allerdings zumeiſt 
Tannentracht, auf 14,4 kg. Und doch wird auch in der Schweiz von einer ſehr be 
lichen Einfuhr von Auslandhonig berichtet. 

Daran, daß die Honigerträge bei uns noch weit mehr von den unſicheren Witterun 
verhältniſſen als von der verſchiedenen örtlichen Tracht abhängig find, wird die Im 
nichts ändern können. Sie wird und muß ſich auf ſie einſtellen und bei uns ihr Sal 
gewicht auf die Befähigung des Bienenpflegers legen, feine Völker fo zu pflegen un 
bewirtſchaften, daß fie trotz Ungunſt der äußeren Verhältniſſe wenigſtens fo viel Hera 
zuholen imftande find, wie eben wenigſtens zu ihrer Selbſterhaltung bis auf günftig 
Zeiten hin nötig iſt. Eine Aufgabe, die tatſächlich geleiſtet werden kann, wie jo manı 
ſachgemäß bewirtſchaftete Bienenſtand zeigt. Und am guten Willen dazu fehlt es t 
auch vielfach nicht. e 

Eine Beweis dafür lieferten auch die mancherlei größeren Ausſtellungen des letz 
Sommers mit ihren mächtigen Aufbauten an Honig und Wachs. Und daß manchem t 
aller Miſere der Gegenwart in Imkerei und überall der Humor noch nicht mit a 
gegangen iſt, zeigte ſogar auf der Bremer Ausſtellung der in den Bildern feſtgehalt 
Mammutſtock, ein ſehr überlebensgroßer Strohkorb mit einem kräftigen Zapfhahn dar 
Gerade die Heideimkerei mit ihren altgewohnten Gebräuchen wird ja den ſchwer 
Daſeinskampf zu führen haben, wenn ihr die bisherigen Heideflächen genommen wer 
und ſie ſich zwiſchen ihrem Abbau oder der Umſtellung auf die ſich ändernden Tra 
verhältniſſe entſcheiden müſſen. n 

Bedenklich für den Weiterbeſtand unſerer Imkerei erſcheinen einmal die auch 
abgelaufenen Jahre recht oft bekundeten Auflöſungen von Imkergenoſſenſchaften, die 
Erbe der Inflationszeit waren, das freilich vielfach unter Mißklängen ſich verabſchie! 
andernteils der Rückgang der Mitgliederzahlen wohl in den meiſten Imkervereinen, 
überhaupt das Vereinsleben nach vielſachen Klagen viel zu wünſchen übrig läßt. Gilt 
für imierl.de Geſamtangelegenheiten auch nur einige Pfennige flüſſig zu machen, jo 
das oft leichter gejagt als ausgeführt, aber auch an lobenswerten Bekundungen von 
meinſinn fehlt es doch nicht. 

Wir ſtehen eben in der Imkerei, wie ſchon mehrfach im Lauf der Geſchichte, in 
Zeit eines Umſchwunges, der nicht zum Tode, ſondern zu neuem Leben führen kann. 

Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ſah es für die Imkerei auch recht bedenklich a 
fie- ſchien der allmählichen Auflöſung zu verfallen wegen mangelnder Einträglichk 
Bienenſeuchen und Bienenmüdigkeit ihrer bisherigen Pfleger. Daß ſich ein neuer A 
ſchwung für ſie einſtellte, verdankte ſie ganz beſonders der Beachtung, welche die Bie 
in wiſſenſchaftlich gerichteten Kreiſen fanden, feit der Holländer Swamerdam mit $H 
der neu erfundenen Mikroſkope die Kleinwelt der Inſekten, darunter beſonders auch 
Bienen, durch Bild und Schrift der Bewunderung der Gebildeten zugänglich gem: 
hatte. Von ihm angeregt, verfaßte Reaumur feine umfangreichen Beobachtungen an 
Bienen, die noch heute manchen Wert beſitzen. Von Reaumur angeregt, der ſogar 
Vorſchlag, wohl als erſter, machte, den Imkern für ihre Bienenpflege hinſichtlich il 
Weſteuerung Erleichterungen von 6—12 Sous je Volk zu gewähren, beſchäftigte ſich Palt 
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Nez mit der Herſtellung zweckmäßiger Holzbeuten, gaben Schubart 1746, Schirach 1761, 
fem 1771 in vielgeleſenen und reichlich von anderen ausgeſchriebenen Büchern über die 
ienen ihre Erfahrungen bekannt, die manchem bisherigen Märchen über die einzelnen 
acnweſen gegenübertraten. Wegen mancher Unſtimmigkeiten zwiſchen Schirach und 
sumur bewog der Genfer Philoſoph Bonnet den bei feiner Blindheit bewunderns⸗ 
uteſten Bienenforſcher Franz Huber zu eingehender Nachprüfung der ſtreitigen Dinge, 
t ſeinerſeits wieder durch die Erfindung feiner Buch⸗ oder Blätterſtöcke der Bienen- 
dung dauernd unentbehrliche Richtlinien gab. 
Daß die mit der franzöſiſchen Revolution einſetzenden jahrzehntelangen Unruhen auch 
Imkerei wieder um manche Stufe zurückwarfen, iſt nicht verwunderlich; man hatte 
dere Dinge im Sinn als Bienen und vergaß darüber manches, was jene Forſcher 
mis ermittelt hatten. 
So kam es, daß Mitte des neunzehnten Jahrhunderts wieder eine neue Kriſe über 
u Imkerei kam, die nun wieder hauptſächlich durch Dzierzons Auftreten überwunden 
de. Nachdem der Schweizer Hauptmann v. Baldenſtein ſich 1847 ein gelbes Italiener⸗ 
al beſchafft und deffen Tugenden in den fih mehrenden Bienenzeitungen gerühmt hatte, 
je Dzierzon alles daran, auch in den Beſitz eines ſolchen zu gelangen. Daß in feiner 
ad gerade die gelben Bienen berufen wurden, manche Fragen des Bienenlebens der 
ung zuzuführen, vor allem die bisher fo heftig beſtrittene Parthenogeneſis bei den 
men ift ja genugſam bekannt. Mit fliegenden Fahnen gingen die beachtenswerteſten 
pter jener Tage, vor allem v. Berlepſch, zu Dzierzon über, und die Imkerei zog weite 
alskreiſe in ihren Bann. Italiſieren wurde die Loſung des Tages. 
Gleichzeitig ſetzte ein erbitterter Kampf zwiſchen Strohkorb⸗ und Mobilimkerei ein, 
wohl der letzteren die Oberhand verſchaffte, jedoch bei der noch fehlenden Löſung fo 
nher wichtigen Rätſel des Bienenlebens oft die erhofften Gewinne ausbleiben ließ. 
Hauptſächlich ſind es aber die unſicheren Gewinne aus dem Betrieb der Bienenzucht, 
s in der Neuzeit viele von der Imkerei abwendig macht, nachdem ihnen beſonders in 
r r anega und Nachkriegszeit große Vorteile in Ausſicht geſtellt worden waren, zu deren 
mnung ihnen zu allermeiſt die keineswegs binnen heut' und morgen erreichbaren 
entnilje des Bienenlebens und der Bienenpflege fehlten. Und wo, wie auf dem Lande, 
er Bienenſtände beſtanden, find die vielfach nach dem Tode der alten Pfleger in 
iabe gelangt, die fie aus geringer Zuneigung zu den Bienen und Furcht vor deren 
deln eingehen ließen. 
0 tichtete ſich im nun vollendeten erſten Viertel des zwanzigſten Jahrhunderts das 
eben der wirklichen Bienenfreunde nach zwei Nichtungen. Die einen wollten die Bienen- 
ge durch Darbietung von Wohnungsformen ertragreicher machen, die teils der Lebens⸗ 
le der Bienen beffer angepaßt feien, aljo auch die Bienen zu größerer Leiſtungs⸗ 
ſigleit kommen laffen müßten, teils die ſchon von Franz Huber eingeleitete Beweglich⸗ 
idung jeder Wabe voll auszunutzen geſtatten. Die andern ſahen das Heil der gefährdeten 
udt in der Erfüllung ihrer ſich in der Handhabung auch ſchon auf alte Meiſter 
1 Schubart und Schirach ſtützenden Loſung: Verbeſſert die Biene! Bienenzüchtung, 
ahlzucht, Zuchtwahl find mehr gebräuchliche als wirklich geklärte Worte geworden. Trotz 
mher erfreulichen Ergebniſſe, die bisher in der Handhabung erzielt worden find, fehlt 
eih noch für die Züchtungskunde die ſichere Grundlage, da man bisher überall die zwei 
ngelpunfte bei den Bienen überſehen hat, daß ja jede Biene von Haus aus zur Drohne 
gelegt iſt und die Stellung der zwei Geſchlechter recht verſchieden von der bei den Höher- 
miſierten, im wahren Sinne zweigeſchlechtlichen Weſen fein muß, ſowie der andere damit 
ſemmenhängende Punkt, daß, worüber jhon Dzierzon manche Beobachtungen beitragen 
unte, bei den Bienen die berühmten Mendelſchen Grundſätze gar nicht gelten bzw. gelten 
ien, die Vererbung bei den Bienen andere Wege geht. 
Ich würde gern diefe Gedankenrelhe zu Ende führen, muß mir das aber des Raum- 
angels wegen für die nächſte Nummer vorbehalten. 
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Die Schwindſucht — der deutſchen Imkerei. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Mit dieſer Nummer beginnt die „Leipziger“ ein neues Jahrzehnt ihres Beſtehens, nad 
dem ſie 40 Jahre lang der deutſchen Bienenzucht in Treue gedient hat. Trotzdem hat au 
ſie es nicht verhüten können, daß die heimiſche Imkerei immer mehr zurückgeht und nad 
gerade an galoppierender Schwindſucht leidet. Der oberflächliche Betrachter wird zwe 
die Lage der deutſchen Bienenzucht in einem roſigeren Lichte ſehen. In der Tat, wen 
man die zahlreichen neuen Erfindungen auf dem Gebiete der Imkerſchaft, die viele 
neuen Bienenwohnungen und Bienenhäuſer oder die zahlreichen künſtlichen Nährmitt 
und dgl. anſieht, wenn man die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte in der Bienenkunde währen 
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ot on d er Bienenzuchtvereine auf der Landwirtſchaftlichen Austellung zu Dresden 1925. 
Bild : Wachs. An der verſchiedenen Honigarten nach ihrer Blütenherkunft. Vergleich der Raſſezi 
roio Se: und Huhn. „Vorſicht! onya Honig!” Zeitaufwand zur Behandlung eines Bienenvolkes. Sammılı 

ebender Bienen und Nährpflanzen. 


der letzten Jahrzehnte bedenkt, könnte man allerdings faſt zu dem Glauben kommen, « 
ſtünde die deutſche Bienenzucht in vollſter Blüte. Wer aber genauer hinſchaut, merkt q 
bald, daß das nur eine Scheinblüte ijt. Die Statiſtik redet eine andere Sprache. Sie lë 
zweifelsfrei erkennen, daß die Zahl der deutſchen Bienenvölker ſich ſchon ſeit Jahren 
einem ganz auffälligen Rückgang befindet. Nach G. von Ebert („Erlanger Jahrburch“ I 
1, S. 120, 1925) betrug die Zahl der deutſchen Bienenvölker: 

1900 2 605 350 Stück 

1913 2311277 „ 

1921 1930 382 „ 

1922 1831005 „ 
| Zu genau dem gleichen Ergebnis kommt man, wenn man die Völkerzahlen einzel 
Länder heranzieht. Während z. B. in Bayern in der Zeit von 1893 bis 1900 die Bien: 
völkerzahl ſich ununterbrochen von 135 241 auf 392 398 Stück hob und 1912 mit 412 7 
fogar ihren höchſten Stand erreichte, ging fie bis 1921 auf 349 989 Stück zurück. Ni 
minder auffällig ift der Rückgang im deutſchen Norden. Nach dem „Bienenwirtſchaftlick 
Zentralblatt“ (61 Nr. 10, S. 301, 1925) betrug die Zahl der Bienenvölker in Preußen 18 
1509586, 1921 nur noch 1075 006; das bedeutet einen Verluſt von nicht weniger 
434 580 Völkern = 28%0 des Geſamtbeſtandes. Die Provinz Hannover mit ihrer ei 
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liähenden Heideimkerei hatte in der gleichen Zeit eine Minderung von 176 195 auf 146 405 
Bol, alfo um rund 30 000, zu verzeichnen. Mögen diefe Zahlen, wie jede Statiſtik, 
der leidigen Zuckerwirtſchaft der vergangenen Jahre auch nicht unbedingt zuver⸗ 
ffig fein, jo bleibt doch die Tatſäche unbeſtreitbar, daß die Bienenhaltung ſich keinesfalls 
ht auf der aufſteigenden Linie bewegt. Gibt es doch heute ſchon da und dort ganze 
seirle, in denen die Bienen vollftändig ausgeſtorben find. 
„20; ein weiterer beträchtlicher Rückgang der heimiſchen Bienenzucht für unſere 
Eswirtſchaft zu bedeuten hat, macht fih nur felten jemand klar. Selbſt der dadurch 
ingie Ausfall an Honig und Wachs würde ſchon ernitlih ins Gewicht fallen, denn für 


5 bie Hunderttauſende kleiner Imker, die die Bienenzucht als Nebenerwerb zur Steigerung 
: üres Einkommens betreiben, ift der aus der Imkerei gezogene, wenn auch beſcheidene 


sinn eine finanzielle Erleichterung. Zehn Mark mehr oder weniger bedeuten eben in 
kr Hand des ſogenannten kleinen Mannes etwas ganz anderes als für den Wohl⸗ 
enden. Und der Staat hat allen Grund, die Steuerkraft des Volkes zu heben. In 
feuer Geſamtheit ift der jährliche unmittelbare Ertrag aus der deutſchen Imkerei mit rund 
5000000 M. durchaus nicht zu verachten. 

Dazu kommt aber auch der mittelbare Nutzen, den die Bienen durch die Uebertragung 
tes Blütenſtaubes bei der ruht- und Samenbildung ſtiften. Er ift mindeſtens zehnmal 
ti a hoch wie der unmittelbare Ertrag, aljo 300—400 000 000 M., die in der Hauptſache 

m Landwirten, Obſt⸗ und Samenzüchtern zufließen, ſelbſt wenn ſie keine Bienen halten. 
tr wird um fo größer, je mehr und je fleißigere Bienen wir haben. 

Angeſichts der großen wirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht können Regierung 

d Imkerſchaft ihrem Nückgange nicht gleichgültig und tatenlos zuſehen, ſondern müſſen 

g über ſeine Urſachen klarwerden und auf Mittel ſinnen, dem Schaden abzuhelfen. 

Die Urſachen des Rüdganges der Bienenzucht find ſehr mannigfache, kleine und 
große. Der Jammer iſt nur, daß man die großen meiſtens über den kleinen vergißt. 

Mit Vorliebe ſucht man die Schuld an dem Niedergange der Bienenzucht in der 
Berſchlechterung der Trachtverhältniſſe“. So beliebt auch dieſes Schlagwort iſt, wie 
6. von Ebert im „Erlanger Jahrbuch“ (Bd. III, 1, S. 122, 1925) auseinanderſetzt, kann 
man darüber doch verſchiedener Meinung fein. Richtig bleibt cuf jeden Fall aber, daß auch 
de Trachtverhältniſſe einem gewiſſen Wandel unterworfen find, namentlich ſeitdem der 
Reid fih zielbewußter in Feld und Wald auf die ausſchließliche Pflege einiger weniger 
Nuzgewächſe einſtellt. Wo dazu weite Flächen Oedlandes in Kultur genommen werden, 
geht das natürlich nicht ohne Auswirkung auf ſeitherige Ausnutzungsweiſen ab. Wenn 
nuch dem „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ (61 Nr. 10, S. 299, 1925) im Regierungs- 
J irt Lüneburg feit 1919 36 000 Morgen, im Regierungsbezirk Stade feit 1914 170 000 
Rogen Heideland in Kulturland verwandelt wurden und nach Berechnung der Umwand⸗ 


| urgsvorgang in 20 Jahren bereits beendet fein wird, fo bedeutet das natürlich für die 
beideimkerei eine Lebensfrage, wenn es den Imkern nicht gelingt, ſich den veränderten 


Lerhältniſſen durch Umſtellung der Betriebsweiſe, Wandern ufw. anzupaſſen. 
5 müſſen auch die Regierungen bereit ſein, Hilfe zu leiſten. Als Förderung der 
Venenzucht kann man es aber nicht betrachten, wenn z. B. nach dem „Bienenwirtſchaftlichen 


1 Zertralblatt“ (61 Nr. 10, S. 300, 1925) die hannoverſche Forſtverwaltung die Wander⸗ 
kebühr je Volk von 10 auf 50 Pfennig erhöht. Bei 100 Völkern, die einen Platz von 


B qm für 6 Wochen beanſpruchen, macht das 50 M. aus und kommt einer Jahrespacht 
sh 40 000 M. für den Morgen gleich. Ein ähnliches Meiſterſtück führte die mecklen⸗ 
hegiſche Regierung aus, indem fie den bisherigen Zuſchuß von 2500 M. an den Landes⸗ 
verein ſtrich. Dabei vergißt man ganz, daß die Bienenzucht eines der wichtigſten Pro⸗ 


Anttionsmittel des Landwirtes ift, deffen Förderung mit die Grundlage ſeiner ganzen 


Virtſchaft bildet. Ohne die Bienen ſitzt er in wichtigen Teilen feiner Urerzeugung Glee⸗ 


filamen uſw.) vollſtändig auf. Auf der einen Seite erkennen zwar die Regierungen in 


ſchönen Reden und Entſchließungen die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht an, 


ſauf der andern Seite entziehen fie ſich nur zu gerne den daraus folgenden Verpflichtungen. 


Man lann ſich aber über derartige und ähnliche Vorkommniſſe durchaus nicht wundern, 
mem man die Verhältniſſe in der Imkerſchaft berückſichtigt. Das Vorbild harmoniſcher 
Aufammenlebens und Zuſammenwirkens im Bienenvolk beſteht für die Imkerſchaft gar 


| 
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nicht. Wir haben jetzt wohl einen ſogenannten Deutſchen Imkerbund, aber wenn es 
Neumann⸗Bayer wahr ift, daß es im deutſchen Vaterlande 300—400 000 Imker gib 
ſtellen doch die 155747 Mitglieder des Imkerbundes nur einen beſcheidenen Teil 
deutſchen Imkerſchaft dar, und auch unter ihnen könnte das Zuſammenwirken 

weſentlich beſſer ſein. Es wird noch viel zu viel geredet und geſchrieben, aber zu w 
gehandelt. Welche Macht könnte der Imkerbund darſtellen, wenn er wenigſtens 
überwiegende Mehrzahl der deutſchen Imker in ſich vereinigte! Geſchloſſen und 

hinter ihren erwählten Führern ſtehend, würde ſie eine Macht vorſtellen, die ihren le 
wichtigen Forderungen bei den maßgebenden Stellen ſchon den nötigen Nachdruck verl 
könnte. Der einzelne iſt heute unrettbar verloren. Nur im reſtloſen Zuſam 
ſchluß iſt noch einige Hoffnung, dem Untergange zu ſteuern, im R 
wie in den Ländern. 

Natürlich konnten auch die troſtloſen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Verbindung 
ſchlechten Jahren nicht ſpurlos an der Bienenzucht vorübergehen. Die Preiſe 
Produktionsmittel vom Weiſelkäfig bis zum Zucker ſtehen in gar keinem Verhältni 
den für Wachs und Honig erreichbaren Preiſen. 70—80% des im Berliner Handel 
befindlichen Honigs iſt nach Mitteilung von Prof. Bayer gelegentlich einer Beſprech 
über Zollfragen in Berlin mehr oder weniger verpantſchter Auslandhonig. An and 
Orten iſt es nicht anders. Unter 13 in einem kleinen Orte entnommenen Honigproben, | 
ih zu koſten genötigt war, befand ſich nur eine, die vielleicht Inlandhonig fein fonn 
Die deutſche Honigernte von höchſtens 15 000000 kg vermag zwar den heimiſchen Bed 
nicht zu decken, aber man darf doch die Einfuhr nicht fo weit gehen laſſen, daß der deutf 
Imker, der unter viel ſchwierigeren Verhältniſſen wirtſchaftet als der ausländiſche, jet 
Honig nicht oder nur zu Spottpreiſen anzubringen vermag. Aber das Verlangen, 
Schutzzoll zu verdoppeln, iſt gar nicht beachtet worden. Was bedeutet die Erhöhung 
Einfuhrzolles von 40 auf 50 M. je Doppelzentner angeſichts der ungeheuren Ueberprod 
tion an Honig in den überſeeiſchen Ländern? Auch muß allen Widerſtänden zum Tu 
immer wieder verlangt werden, daß Auslandhonig als ſolcher gekennzeichnet werden m 
Auch der drückende Wettbewerb mit dem Kunſthonig müßte dem Imker dadurch erleich! 
werden, daß das Wort „Honig“, wie es in Frankreich der Fall iſt, geſetzlich geſchützt wi 
Allerdings muß auch von den deutſchen Imkern erwartet werden, daß ſie ſich ſtets 
gemeinſamen Not bewußt bleiben, mehr Korpsgeiſt und Standesbewußtſein als bis 
zeigen und ihren Honig allen Abmachungen zum Hohn nicht zu Spottpreiſen verſchleu de 
Wie unwürdig und unhaltbar die Rechtslage der deutſchen Bienenzucht noch ift, hat jür 
Dr. Krancher in Gera recht eindringlich hervorgehoben. All dieſe Lebensfragen könn 
befriedigend gelöſt werden, wenn die deutſche Imkerſchaft fie einig und geſchloſſen anpa 
und ihrern Führern die nötigen Kampfmittel zur Verfügung ſtellte. Ohne Geld und T 
ſachen material ift heute noch weniger zu erreichen als früher. 

Daz. laftet auf der ganzen Imkerei noch immer der Fluch einer nicht abzudämmen! 
Erfinderſucht. Obgleich kein Imker all dieſen Trödel noch zu kaufen imſtande iſt, wird 
Zahl der neuen Beutenformen und Gerätſchaften andauernd vermehrt. Wenn dadı 
wenigſtens eine Vereinfachung der Betriebsweiſe erzielt würde, könnte man gar nie 
dagegen einwenden, aber all dieje Erfinder beherrſcht nur der Gedanke: „Warum foll n 
etwas auf einſache Weiſe machen, wenn es kompliziert auch geht.“ Um nur eines zu 
wähnen, der Thüringer Luftballon iſt trotz ſeiner Zerbrechlichkeit bei unachtſamer Ha 
habung bis heute durch keinen anderen Futterapparat übertroffen, wo auch immer er 
die Beute eingebaut fein mag. Aber die Dummen ſterben nicht aus und helfen dazu, ì 
die Imkerei immer mehr lediglich zu einem Markte für die Induſtrie wird und 
Charakter eines Erzeugungsvorganges verliert. Auf dieſem Wege geht es nicht wei 
Möglichſt einfach und billig müſſen Betriebsweiſe und Beuten ſein, ſonſt kommt 
Imker um jeglichen Lohn für feine Arbeit. Deswegen wieder bis zum urväterlic 
Korbe mit feſtem Bau zurückkehren zu wollen, wie es die ſogenannten Volksbienenzück 
erſtreben, wäre ein großer Fehler. Unſere Zukunft legt nicht hinter, ſondern nur 
uns. Das Gute, das wir haben, auszubauen, kann allein unfer Ziel fein. Die bewegl 
Wabe wird für alle Ewigkeit der größte Fortſchritt in der Imkerei bleiben. Sie pr 
geben, heißt auch alle Vorteile, die uns der bewegliche Bau geſchenkt hat, Wahlzu 
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a zeiſelzucht, Schwarmverhinderung uſw., begraben. Aber zu möglichſter Einfachheit der 
yim und Betriebsweiſe müſſen wir zurüdtebren. Wir haben für alle Bedürfniſſe genug 
nuchbare einfache Wohnungen, gleichgültig, ob wir in Ständer- oder Lagerbeuten imkern 
| Jede Beute, die die wenigften Nebengerätſchaften erfordert, verdient den Vorzug. 
Digroze Brut- und Honigräume müſſen unbedingt vorhanden ſein. Die Oberbehand⸗ 
bleibt in Verbindung mit dem Karbollappen das Ideal. Wer unbedingt auf Hinter» 
Indlunt verſeſſen ift, findet die befte Beutenform im Alberti⸗Blätterſtock. Der Hinter- 
det mit Querwaben entſpricht in keiner Weiſe den Forderungen der Einfachheit. Wer 
blid keine Zeit für die Bienen hat, foll entweder die Hände überhaupt davon laffen 
z im Ringkorb mit beweglichem Aufſatz imkern. Alles andere ift entbehrlich und trägt 
x am Niedergang der Bienenzucht bei. 
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a 6 der Bienenprodukte Wachs und Honig in der Heilkunde, Pharmazie und Kosmetik. Der 
e Linden Saum fombolifiert die 224 dem Landesverbande angeſchloſſenen Vereine, zwei lofe flatternde 
1 in Sachſen dem Landes verbande nicht e zwei Vereine. Rechts. und links davon das ge- 
n 1 e Landesverbands abzeichen; darunter Verbreitung und Sitz der Vereine, ſowie Verbreitun na der Bienen- 
ta Sachſen (Ausbreitung und Dichte der Bienenvölker). Verwendung des Wachſes in der Kunſt (Wachsmalerei 
Kupferdruckverfahren, Radierung), in der Enkauſtik und im Bronzeguß durch den Vildhauer. 


Ein gut Teil Schuld an dem Rückgang der Bienenzucht hat ſchließlich auch die Aus⸗ 
ätung der ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. Ganz beſonders bedrohlich geſtaltet ſich das 
uelethandnehmen der Noſemaſeuche (Darmſeuche). In der Zeit vom 1. Januar bis mit 
L Auguft 1925 wurden der Anſtalt aus Bayern nicht weniger als 445 Fälle von Darm- 
gemeldet. Wie viele nicht zu unſerer Kenntnis kamen, läßt ſich nicht einmal ſchätzen. 
zweifle nicht, daß die Verhältniſſe in anderen Gliedſtaaten nicht weſentlich anders 
ten, obgleich es manchmal den Anſchein haben könnte, als wenn gerade diefe Seuche 
m Norden nach Süden an Ausbreitung zunimmt. 

Wenn man den Urſachen der Seuchenverbreitung nachforſcht, ſtößt man auf mancherlei 
Zußſtände. Ein beſonders wunder Punkt ift zunächſt einmal die ganze heutige Betriebs- 
zuje Durch die ewigen gedankenloſen Eingriffe wird die für ein freudiges Gedeihen 
metläßliche innere Geſchloſſenheit der Völker in der ungünſtigſten Weiſe beeinflußt und 
mit der Boden für Krankheitskeime vorbereitet, die durch die wahlloſe Verwendung 
zer beweglichen Waben bei mangelhafter Bauerneuerung und Reinlichkeit Hand in Hand 
ci! dem Verfliegen und Räubern der meiſt in engſter Nachbarſchaft ſtehenden Völker 
rat zu leicht verſchleppt werden können. 
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Die haarſträubende Unkenntnis der Bienenkrankheiten und die Gleichgültigkeit, 
der die meiſten Imker ihren durch Seuchen entvölkerten Beuten gegenüberſtehen, 1 
die ganze unhygieniſche Wirtſchaft auf den Bienenſtänden nur zu leicht begreiflich, 
nicht entſchuldbar erſcheinen. Lehrgänge und Bücher über Bienenkrankheiten übten 
jeher auf die Imker eine außerordentlich geringe Anziehungskraft aus. Wie ja ŭ 
haupt das Fortbildungsbedürfnis heute unter den Imkern noch genau fo gering ift 
zu Berlepſchs Zeiten. Jedes noch jo gute literariſche und ſonſtige Unternehmen 
beſſeren Schulung der Imkerſchaft ift. von vornherein zum Mißerfolg verurteilt, weil 
große Maſſe nicht mittut. Dabei mache mir niemand weiß, daß die Leute lein 
hätten! Für ihr Vergnügen haben die Bienenzüchter auch heute noch immer etwas ü 
ſelbſt wenn ſie nicht Fußball ſpielen. Den Betrag, den man ohne Wimperzucken an ei 
Abend in Bier und Zigarren anlegt, dreht man zehnmal in der Hand um, bevor 
ihn für ein lehrreiches Buch anlegt. Die traurigſten und beſchämendſten Beiſpiele fö 
ih zu diefem Kapitel liefern. 

Dabei werden die Bienenzüchter immer wieder von „berufenen Seiten“ durch i 
wiegeln in ihrem Schlendrian erhalten und geradezu zur Gleichgültigkeit erzogen. Als 
vor 15 Jahren das Weſen der Noſemaſeuche erkannte, habe ich von allem Anfang an 
die drohende Gefahr mit allem Nachdruck hingewieſen. Ausgelacht hat man mich und 
Verhältniſſe ſo hinzuſtellen verſucht, als wäre Noſema apis geradezu eine Wohltat 
die Bienen. Die Folgen dieſes wahnwitzigen, aus Neid, Mißgunſt und Unkenntnis 
borenen Verfahrens ſehen wir heute. Die Noſemaſeuche ift zu einem Geſpenſt geword 
das mit unheimlicher Zähigkeit die Bienenſtände entvölkert. Jetzt, da es vielleicht zu fı 
iſt, ſieht man ein, daß ich recht hatte, und ſchreit nach geſetzlichen Maßnahmen. 
werden vielleicht kommen, aber auch nichts helfen, wenn wir nicht ſelbſt innerlich and 
werden. Mit der Milbenſeuche treibt man es jetzt wieder genau ſo. Obgleich alle Ken 
darin übereinſtimmen, daß wir auch in dieſer Seuche eine ſchlimme Plage zu erblicken hab 
ijt fie doch von verſchiedenen Seiten ſchon wieder als mehr oder weniger harmloſe 
ſcheinung hingeſtellt worden. Mit Recht hat Prof. Rennie die feſtländiſchen Imker 
der internationalen Imkertagung in Wien gewarnt, die Milbenſeuche auf die lei, 
Achſel zu nehmen. Er wird aber auch in den Wind geſprochen haben. 

Manche Möglichkeiten der Seuchenausbreitung bringt der Bienenhandel mit 
Sie beſtehen nicht nur für den Völkeraustauſch von Stand zu Stand im einzelnen Lar 
ſondern, wie Vorkommniſſe in jüngfter Zeit gezeigt haben, auch bei der Einfuhr 
Ländern. Wie mancher Anfänger ift gleich beim erſten Erwerb durch mitgekaufte Seuc 
(Faulbrut, Noſema uſw.) von feiner Liebe zur Bienenzucht gründlich geheilt wor! 
In Bayern und Südtirol wurde nach zuverläſſigen Berichten feſtgeſtellt, daß eingefül 
Krainer Völker die Noſemaſeuche mitbrachten. Von der Milbenſeuche gilt, wie a 
Rennie in feinem Wiener Vortrage betonte, das gleiche. Auch ich konnte im Salzburgiſe 
genau die Wege verfolgen, die angekaufte milbenkranke Schwärme nahmen. Mit R 
hat daher vor einigen Jahren ſchon der däniſche Bakteriologe Bahr bakteriologiſch ; 
züchteriſch überwachte Handelsbienenſtände gefordert. Auch Rennie betonte in Wien, 
nicht an eine ernſtliche Beſchränkung der Milbenſeuche zu denken ſei, ſolange der Har 
mit Bienen ſich frei ausleben könnte. Seit Jahr und Tag weiſe ich vergebens darauf 
daß man keine Völker ohne vorherige Unterſuchung ihres Geſundheitszuſtandes di 
einen Sachverſtändigen und ſchriftliche Gewähr für Geſundheit kaufen ſoll. Vor man 
trüben Erfahrung könnte man ſich dadurch ſchützen, große Unannehmlichkeiten für b 
Teile, Rechtshändel uſw. vermeiden, wenn in der vorgeſchlagenen Weiſe verfahren wũ 
Mittel und Möglichkeiten, den Geſundheitszuſtand eines Volkes feſtzuſtellen, haben 
ja heute, ſo daß einem ſolchen Handelsverfahren gar keine Schwierigkeiten entgegenſte 
Aber man mag nicht oder denkt nicht ſo weit, und ſo wird halt teils gedankenlos, 
böswillig weitergewurſtelt. Und die deutſchen Imker ſtehen am ſelbſtgeſchaufelten ©: 
ihrer Pfleglinge. 

So gehen die deutſchen Bienenvölker alljährlich zu vielen Tauſeriden unter 
grauſamen Händen ihrer Pfleger ein, und mit ihnen werden ungeheuere Kapitals 
mutwillig vernichtet. Wenn nur ein Bruchteil davon gerettet werden könnte, wü 
ganz gewaltige Summen herauskommen. Aber mit den Bienenvölkern ſchwindet 
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e Hoffnung, daß es jemals beſſer werden könnte, denn feit jenem Tage, da ich mich aus 
m Patadieſe meiner Jugendträume und Jugendneigungen vertreiben ließ, um der 
tenenkunde und Bienenzucht dienen zu follen, habe ich von Jahr zu Jahr mehr ein⸗ 
gehen, daß dieſes Gebiet zwar noch viel jungfräuliches Land umſchließt, auf dem fih 
ngebende Arbeit lohnen könnte, daß es aber furchtbar ſchwer, wenn nicht unmöglich ijt, 
Imkern zu helfen, aus dem ſehr einfachen Grunde, weil ſie ſich gar nicht helfen laſſen 
len. Gewiß ift auch in den wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen nicht alles Gold, was 
ant. Wer irrt nicht in feinem Leben? Aber die unſachliche und oft fogar perſönlich 
gezogene Tonart, in der die Berichterſtatter aus Imkerkreiſen vielfach an wiſſenſchaft⸗ 
Veröffentlichungen und Aeußerungen Kritik üben, iſt ſo wenig wie das Feldgeſchrei: 
zie Volksbienenzucht, hie Profeſſorenbienenzucht!“ dazu angetan, die Wiſſenſchaft zur 
arbeit zu ermuntern. Und doch hätte gerade die Bienenzucht fie in ihrer heutigen 
ze ſehr nötig, zumal ihre große Mutter, die Landwirtſchaft, ſie lehren könnte, was die 
genſchaftliche Durchdringung für den praktiſchen Erfolg bedeutet. | 


Der wilde Wurm. 


i Von Rechtsanwalt Dr. J. Krancher, Leipzig. 


i Die Nundihau in Heft 11 des Jahrganges 1925 der vorliegenden Zeitſchrift nimmt 
ellunng zu der vielerörterten Frage, ob es für deu Imker vorteilhafter ift, die Bienen von 
u wegen als Haustier erklärt zu ſehen oder ob der jetzige Zuſtand dem Imker größere 
neile gegenüber der Geſetzgebung bringt. Die Rundſchau geht dabei ſcheinbar von nicht 
z richtigen Vorausſetzungen aus. 

Die jetzige Rechtslage des Imkers in dieſer Frage iſt folgende: Nach dem Bürgerlichen 
duch haftet jeder Tierhalter für allen Schaden, den das von ihm gehaltene Tier 
Menſchen oder Sachen anrichtet. Es haftet alſo unbeſchränkt der Landwirt für den Biß 
nes Hofhundes, für den Huftritt feines Pferdes, für den Angriff feines Haushahnes. 
į ein ſpielendes Kind, wie der Imker für den Stich feiner Bienen, für die Be 
mutung ausgebreiteter Wäſche beim Reinigungsausflug wie für die Entwendung von 
füßftoffen aus Zuckerfabriken, Bäckereien und anderen Betrieben ſeitens der Bienen. 
we Haftpflicht ift zunächſt in keiner Beziehung eingeſchränkt. Der Tierhalter haftet 
jeden Schaden, der durch das von ihm gehaltene Tier verurſacht wird, in vollem 
mfange. 

Sind wir auch für derartige Schadenfälle durch die Haftpflichtverſicherung gedeckt, 
iR doch verſtändlich, daß ſich trotzdem der Imker von vornherein gegen jede Möglichkeit 
Inanſpruchnahme mit allen Kräften wehren möchte, denn jeder Schadensfall kann, wenn 
$ Berliherung nicht ohne weiteres den Schaden abdecken will, unangenehme Erörterungen 
i dem Nachbar bringen, zu Prozeſſen und beträchtlichem Koſtenaufwand führen, nicht 
pienet die Zerſtörung jedes nachbarlichen Verhältniſſes, die erfahrungsgemäß. jeder 
heitfall mit dem Nachbar bringt. Eine Möglichkeit beſteht, die überwiegende Zahl von 
Hadensfällen mit einem Federſtrich der Geſetzgebung auf ein geringes Maß zurüd- 
Ranben. Dieſer Fall würde eintreten, wenn durch Reichsgeſetz die Bienen als Haus- 
u erklärt würden. Für Schäden, die ein Haustier anrichtet, haftet der Tierhalter 
nuch nur dann, wenn er bei der Pflege und Behandlung des Haustieres nicht die 
forderliche Sorgfalt angewendet hat. Würden die Bienen als Haustiere erklärt, fo 
jeder Imker, der in ſeinem Bienenzuchtbetriebe einige Sorgfalt walten läßt, der 
inbereien nicht aufkommen läßt, der an heißen Tagen nicht unnötig, und möglichſt nur 
gen Abend in ſeinen Stöcken arbeitet, kurz, der alles tut, was ein guter Imker als 
ebitnerftändlichteit betrachtet, von vornherein gegen jeden Schaden gefeit. Ein Nachbar, 
t einen Schaden durch feine Bienen behauptet, müßte dann erſt nachweiſen, daß der 
matec im Betriebe feiner Imkerei die erforderliche Sorgfalt nicht angewendet hat. 

Die Biene iſt aber kein Haustier. Das folgt einmal daraus, daß der Antrag, die 
ene zum Haustier zu erklären, im Reichstage ausdrücklich abgelehnt worden iſt, 
nderieits daraus, daß die geſamte Rechtſprechung einhellig die Biene als Haustier nicht 
nerlennt. Daran kann auch eine wohlwollende Interpretation des Geſetzes, wie fie 
merdings verſucht worden ift, nichts ändern. Es tft richtig, daß das Bürgerliche 
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Geſetzbuch beim Begriff „Haustier“ kein einzelnes Tier nennt und deshalb die Mög 
keit beſtehi, jedes Tier, das im engeren Kulturzuſammenhange mit dem Menſchen | 
und die Gewohnheit hat, in den ihm von Menſchen angewieſenen Ort zurückzukeh 
als Haustier angeſehen werden könnte. Gegen die Anſicht, die Biene aus dieſen Grün 
als Haustier zu erklären, ſpricht aber eben, daß der Reichstag ausdrücklich dieſer Ab 
durch die Ablehnung des entſprechenden Antrages widerſprochen hat. Selbſt der w 
wollendſte Richter kann bei dieſer Sachlage das Geſetz nicht zugunſten des Imk 
auslegen. 

Die Frage, ob die Biene gegenüber manchem anderen Tiere, das heute unbeſtri 
als Haustier gilt, nicht viel eher als Haustier angeſprochen werden könnte, mag 
unerörtert bleiben. Wir Imker wiſſen ja, daß die Biene vielmehr im kulture 
Zuſammenhang mit den Menſchen und vielmehr in der Hand des ſorgfältig arbeiten 
Imkers iſt als manch anderes Haustier, dem die Rechtſprechung und Geſetzgebung 
Haus tiereigenſchaft unbeſtritten zuerkennt. 

Der Ruf: Erklärt die Biene zum Haustier! hat alſo von der Seite der Schad 
haftung aus betrachtet für den Imker große Bedeutung. Immerhin iſt auch bei di 
Forderung der deutſchen Imkerſchaft eine gewiſſe Vorſicht geboten. Es wäre 
unmöglich, daß die Reichsregierung, wenn ſie dieſer Forderung der deutſchen J 
nähertritt, ihrerſeits Forderungen ſtalte. Es wäre denkbar, daß die Regierung erflä 
Wenn ihr Imker aus der ſtrengen Haftung für eure Bienen entlaſſen fein wollt und ni 
noch haften wollt, wenn man euch nachweiſen kann, daß ihr in euren Bienenhaltung 
nicht mit der erforderlichen Sorgfalt gearbeitet habt, fo muß der Regierung ein 
Kontrolle darüber eingeräumt werden, daß die geringſten Erforderniſſe ſorgfältig 
Bienenhaltung bei jedem mer vorhanden find, daß alfo beiſpielsweiſe jeder Biene 
ſtand mindeſtens 5 Meter vom Nachbargrundſtück und mindeſtens 10 Meter von eine 
öffentlichen Gebäude entfernt ſein muß. Dieſe Vorſchrift würde allerdings bei d 
meiſten Bienenhaltungen eine fo einſchneidende Aenderung bedeuten, daß es immerh 
fraglich erſcheinen könnte, ob die Vorteile in der Frage der Haftung die Nachteile dur 
die Veränderung des Standes überwiegen würden. Es iſt deshalb die Aufgabe d 
„Deutſchen Imkerbundes, wenn die Frage der Haüstiereigenſchaft mit der Reichstegieru 
erneut erörtert wird, ihr Augenmerk hauptſächlich darauf zu richten, daß uns die 
offenſichtlich weitgehende Vorteil auf der anderen Seite nicht Nachteile bringt, die manch 
Imker vielleicht zur völligen Aufgabe der Bienenzucht zwingen würde, der unter d 
heutigen Verhältniſſen ungehindert und ohne jede Beläſtigung ſeiner Nachbarn ſeit Jahr 
erfolgreich imkert. Dieſe vielleicht beſtehende Gefahr, die aber durch geſchickte Berhan 
lungen ſicher abgewendet werden kann, darf uns aber nicht abhalten, Vorteile zu 
ſtreben, die zweifellos der Bienenzucht zu einem weiteren Aufblühen verhelfen könnt 
denn es iſt nicht zu leugnen, daß die Anerkennung der Biene als Haustier nicht nur d 
Imker vor manchem Schadensfall bewahrt, ſondern auch weitere Kreiſe der Bevölkeru 
auf die Bienen aufmerkſam macht und ſich mit den geringen Gefahren, die von i 
ausgehen, abfinden läßt. Das muß aber immer unſer Hauptaugenmerk fein, die Bien 
zucht populärer zu machen, die furchtbare Angſt vor einem Bienenſtich zu zerſtreuen u 
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Die Bienenſtände aller unſerer Leſer 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei der Verſicherungs⸗A.-G. Allianz bis zu 2500 Neichsmark 


gegen Feuer: und Einbruchsdiebſtahl verfichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


Schadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubig“, zu. melden Scha! 
Te Re mehen nicht vergütet. Jeder Leſer ift erft durch Zahlung des Bezugsgeldes verſiche 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 
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Mat Kreiſe für das Leben und den Nutzen der Bienen zu intereſſieren. Nur dann, wenn 
a Intereſſe vorhanden ift, kann auch die Imkerſchaft damit rechnen, Anerkennung 


finden und Wünſche und Forderungen bei Rechtſprechung und Geſetzgebung durch⸗ 
nien. 


Heilung von Drohnenbrütigkeit. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


drohnenbrütige Völker kommen wohl auf jedem Stande vor. Handelt es ſich um 
u Göller, dann ift es wohl ſtets das beſte, fie auszuſtoßen. Abgeſchwärmte Völker, 
rohnenbrütig werden, find aber oft noch fo volksſtark, daß es ſich gut lohnt, ihnen 
legattete Königin zu geben. Leider iſt das Zuſetzen aber ſchwerer als bei normalen 
1. Die eierlegenden Arbeitsbienen kann man nicht herausſuchen, und infolgedeſſen 
isst das Zuſetzen ſehr oft. Als beſtes Mittel, die Annahme der Königin zu er- 
n oder ſicherzuſtellen, wird allgemein in Büchern und Zeitſchriften empfohlen, zu- 
das Volk durch Zugabe einer größeren Zahl von Waben mit auslaufender Brut 
gimmen und dann erſt nach einigen Tagen die Königin in der üblichen Weiſe zu- 
. Diefes Verfahren wurde noch neuerdings in einem von einem ſehr gewiegten 
ler herausgegebenen Buche als der einzige Weg zur Heilung drohnenbrütiger 
u bezeichnet. Auch ich habe bis vor einigen Jahren auf dieſem Standpunkt geſtanden, 
aber heute aus eigener Erfahrung und aus der Erfahrung anderer, daß es noch 
ı anderen und meines Erachtens beſſeren Weg zur Heilung der Drohnenbrütigkeit 
Ob ich der erſte war, der ihn ging, weiß ich nicht. Aus der Literatur iſt er mir 
nicht bekannt. : 
J Sa dem Beſetzen der Begattungskäſten hatte ich immer wieder die Beobachtung 
aht, daß man in den krabbelnden Bienenhaufen oder hier richtiger in das krabbelnde 
ien ohne Bedenken die junge Königin hineinwerfen kann. Sie wurde ftets an⸗ 
men. Ein Zuſetzen im Ausfreßkäfig, wie es oft empfohlen wird, halte ich nicht 
Bormwendig. Die günſtigen Erfahrungen im kleinen beſtätigten ſich auch im großen. Auch 
Ä Zuſetzen begatteter Königinnen im Fegling in der Weiſe, daß ich die Königin ohne 
Ws in die krabbelnden, aufgeregten Bienen hineinwarf, hatte ich nie Mißerfolge. 
W hate mir deshalb, das, was hier bei dieſen Völkchen und Völkern möglich ift, muß 
Pu drohnenbrütigen Völkern zu machen fein. Dem Gedanken folgte die Tat, und 
t mi vollem Erfolg. Ich ſtieß abends den Drohnenbrüter in eine Schwarmfangtifte 
i ab und warf die begattete Königin ohne weiteres zwiſchen die Bienen, nachdem 
koo dem Hineinwerfen der Königin noch einmal durch Aufſtoßen der Kiſte auf eine 
mute durcheinandergeſchüttelt hatte. Dann ließ ich das Volk 3 Tage im kühlen, 
n taum ſtehen. Als Futter hatte ich ihm Honigzuderteig gegeben. Als ich am 
mage abends den Deckel abhob, fah das Volk in Schwarmtraube am Deckel. Ich 
te es wie einen Schwarm und ftieß es in den Kaften, aus dem es ſtammte, ab. 
I del hatten die Bienen ſchon gebaut und die Königin auch Eier gelegt. Der Verſuch 
Æ h voll gelungen. Die Waben mit der Drohnenbrut hatte ich vor dem Zurückgeben 
„des entnommen. Später habe ich das Volk nur noch 1—2 Tage ſtehen laffen. 
2 s ſchon längere Zeit drohnenbrütig geweſen fein, empfiehlt es ſich, ihm beim Ab⸗ 
ton andern Völkern junge Bienen zuzukehren. 
w Verfahren in diefer Weiſe darf natürlich nur dort angewendet werden, wo 
dohnenmütterhen die Eier legt. ft eine Königin drohnenbrütig, dann muß fie 
r herausgeſucht werden, da ſonſt die Möglichkeit beſteht, daß die falſche Königin 
w Herrſchaft bleibt. 
da dieſes Verfahren auch von befreundeten Imkern, denen ich es emptabt mit Erfolg 
geführt wurde, möchte ich es hiermit allgemein bekanntgeben. Bei dieſer Gelegen- 
ill ich auch noch ein Erlebnis mit drohnenbrütigen Völkern aus dieſem Jahre mit⸗ 
das ſicher auch das Intereſſe der Leſer finden wird. 
Ich hatte ein Ablegervölkchen auf 3 Freudenſteinwaben mit unbegatteter Königin 
nýt. Als ich ſpäter nachſah, ob fie in Eierlage war, fand ich fie nicht mehr, wohl aber 
Pte ich auf einer einmal bebrüteten leeren Wabe eine Weiſelzelle mit einem Ei. 
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Dieſes war auch das einzige Ei, das ich trotz ſchärfſten Nachſehens unter Zuhilf 
einer Lupe auf dieſer Wabe und den übrigen Waben fand. Ich ſtand vor einem 
Wo iſt das Ei hergekommen? Eierübertragung? Aber wie? Ich fand keine Löſung. 
Tage ſpäter löfte ſich dann das Rätſel. Um die Weiſelzelle herum waren jetzt au 
in den Zellen, und zwar in der charalteriſtiſchen Form, wie man es bei Drohnenmü 
beobachtet. Die Afterkönigin hatte alſo zunächſt ein Ei in die Weiſelzelle gelegt u 
ſpäter die übrigen Zellen beſtiftet. Eine ganz gleiche Beobachtung machte ich an 
anderen weiſellos gewordenen Ablegervölkchen. Dort waren es 2 Weiſelzellen, di 
beſtiftet wurden. Sollte ſich durch dieſe Beobachtung nicht zwanglos manche Mi 
über Eierübertragungen erklären? Die Weiſelzellen habe ich dann umgelarot u 
den 3 Zellen körperlich ſehr ſchön entwickelte Königinnen erhalten, von denen 2 
wurden; da ſie von einer 4jährigen Königin ſtammen, die ſehr ſicher vererbt, 
geſpannt, wie ſie einſchlagen werden. Ich habe dieſen Verſuch nur der Wiſſenſchaft 
gemacht, und man ſollte in dieſer Weiſe nur dann verfahren, wenn einem junge Kön 
oder bedeckelte Weiſelzellen fehlen. Hat man dieſe zur Hand, dann tut man natürli 
ſie zur Wiederbeweiſelung zu verwenden, weil man dann ſchneller zum Ziele 
Anderſeits iſt das Umlarven von Weiſelzellen aber ein ſehr dankbarer Weg, ſch 
wickelte Königinnen zu erzielen. Es ſollte daher viel mehr angewandt werden, 
bisher geſchieht, und dies um ſo mehr, weil man jetzt auch unbedenklich größere 
zum Umlarven verwenden kann, nachdem Dr. Becker in Erlangen auf Anregun 
Prof. Zander durch ſehr mühſame Unterſuchungen nachgewieſen hat, daß bis zum 
halben Tage die Entwicklung der Königin⸗ und Arbeitermade ganz gleich iſt. 


Die Preiſe in der Bienenzucht. 


Von Großimker E. Göpel, Sättelſtädt. 


Ein rechter Imkersmann zieht am Jahresſchluß ſeine Bilanz und vergleicht die 
gaben mit den Einnahmen. Dabei wird er in vielen Jahren die Entdeckung gemacht hi 
daß nicht nur feine Arbeit unbezahlt geblieben ift, ſondern daß er auch noch tief in | 
Geldbeutel hat greifen müſſen, um die Mehrausgaben zu decken. Wenn er nun fid g 
über ein aufrichtiger Kerl iſt — Imker ſollen das alle ſein —, ſo muß er ſich ſelbſt be 
Ohren kriegen und ſich einen großen Teil Schuld an der Unterbilanz zurechnen; den 
hat beim Verkauf ſeiner Bienenprodukte, Völker und eee uſw. nichſt auf ° 
gehalten und ſchlecht kalkuliert. 

Da iſt zunächſt der Honig, der zu einem Viertel bis zur Hälfte ſeines ertes 
ſchleudert wird, nur um ihn loszuwerden und anderen zuvorzukommen. Dabei Heden 
gute Mann aber gar nicht, daß er nicht nur ſich, ſondern auch der ganzen Zunft İd 
Iſt es reell, wenn ein Bienenzüchter feinen Honig in den Zeitungen für 1,75] M. 
ſchreibt und ihn dann (nicht etwa im ganzen) für 1,30 M. pro Pfund und Gl at 
Iſt es Solidarität, wenn der vom Kreisverein feſtgeſetzte Preis von 1,75—+1,8 
ohne Glas auf 0,90 —1, 10 M. mit Glas heruntergedrückt wird? I ſt es an tän 
weni: Imterbrüder Ronfumenten gegenüber erklären, ihren Honig viel zu teuer cing 
zu haben, bei ihnen ſei er billiger? Hier fehlen nur noch die beiden Worte „und be 
Iſt es nobel, wenn Imker aus Oſtthüringen trotz Verſprechens, die Preiſe zu 
ihren Honig für ein Butterbrot nach Weſtthüringen ſchicken und dadurch ihren do 
Kollegen das Geſchäft verderben? 

Unverſtändlich iſt es, wenn Orts⸗ und Kreisvereine einen Honigpreis feſtſeten 
dann müßig zuſehen, wie ihre Mitglieder gegen dieſen Beſchluß verſtoßen, anſtatt fig 
Treuloſen anzunehmen und mit ihnen ein . Wort zu reden. Auch der Ther 
Imkerverband müßte hier zugreifen. 

Wer den Honigpreis auf drei Viertel oder vier Fünftel des Butterpreiſes feft 
hat, ſollte ſchleunigſt dafür ſorgen, daß das alte Verhältnis 1:1 wieder hergeſtellt 
denn er hat der Imkerſchaft wirklich keinen Dienſt erwieſen. Entweder ift der $ 
ſchlechter oder die Butter ein Viertel bis ein Fünftel beſſer geworden. Und wenn 
von beiden zutrifft, dann haben wir dasſelbe Recht wie der Landwirt, den Preis u 
Produktes auf 2,20—2,50 M. zu erhöhen. Wenn angegeben wird, die ene 
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m ganz andere geworden, die meiſten Kühe ſtänden trocken, und das Steueramt, das 
Fwünſchte, verſchlinge den größten Teil der Einnahmen, fo muß id ganz ehrlich er- 
dern, daß es für die Bienenzucht dieſelben Zeitverhältniſſe find, daß auch viele Völker, 
manchen Jahren fogar alle, „trocken“ ſtehen, und daß auch uns das Steueramt im 
den ſitzt. Einen Unterſchied zwiſchen Honig- und Butterpreis zu machen iſt alſo in 
r Beziehung berechtigt und nicht zu verſtehen. 
Und nun die Preiſe für lebende Völker. Auf der letzten Ausſtellung in Gera konnte 
ſchon glücklicher Beſitzer eines Volles werden für 35 M. Daß der Verkäufer nicht rech⸗ 
lann, will ich ihm beweiſen. Es koſtet eine leere Beute mindeſtens 25 Mark, der 
ringeſchlagene Schwarm 12 M., feine ausgebauten Kunſtwaben (1 kg) 7 M., das vom 
warm verbrauchte Futter zur Aufführung ſeines Brutneſtes 5 M. und fein Winter- 
ner 8 M. Dazu kommt das Riſiko und der Zuckerverluſt durch die im Winter ein- 
dengenen oder nichts leiſtenden Völker. Für feine oft nicht leichte Arbeit will der 
auch etwas haben, ſo daß ſich der normale Preis eines Volkes auf 65 M. ſtellt. 
Pa: Früher loſtete eine mit Bienen beſetzte Wabe 3,50 M. = 3½ Pfund Honig, alfo 
BT M. Ein gutes Volk hat nun 9 beſetzte Waben = 63 M. ohne Beute,, Mittel⸗ 
‘Wire, Zucker und Riſiko. ` 
5 Nii den Preiſen für Königinnen und Wachs verhält es ſich ähnlich. Wer tann heute 
; Königin noch für 3 Mark verkaufen? Berechne doch den Honig im Futterbrei, die 
en für Belegſtation, die Ausfälle und das Winterfutter, und du kommſt auf 10 M. 
ihs ſollteſt du überhaupt nicht verkaufen, ſondern zu Mittelwänden verarbeiten oder 
rcdeiten laffen. Du ſparſt dir dadurch viel Geld und haſt gute, reine und ſeuchenfreie 
te. Der „Wachsmann“ gibt dir nur einen Teil des Wertes deines Wachſes. 
Welches find wohl die Gründe des Preisrückganges, und wie ift ihnen entgegen⸗ 
ten? Zunächſt ſuche der Imker die Schuld bei ſich ſelbſt und komme mir ja nicht mit 
Entſchuldigung, für den feſtgeſetzten Preis werde er ſeinen Honig nicht los. Anfangs 
dies natürlich ſchwierig, weil der Käufer dann zu dem „Imkerbruder“ geht, der 
Fer if. Solange alfo der Konſument weiß, daß der Honig zu verſchiedenen Preiſen 
haben ift, wählt er den billigſten Lieferanten. Sobald aber der kalkulierte und feft- 
gte Preis von allen Imkern eingehalten wird, fo daß der Verbraucher billigere Leute 
mehr findet, dann kommen wir einen großen Schritt weiter. Dies zu erreichen, muß 
- jeder Verein zur Pflicht machen. Wenn dieſer feinen unſicheren Mitgliedern ordent⸗ 
af die Finger guckt (auch klopft), fie bei fortgeſetzter Pflichtverletzung ausſchließt und 
re Namen öffentlich bekanntgibt, wird ſich jeder hüten, gegen den Beſchluß ſeines Vereins 
handeln. 
Selbſtverſtändlich wird zugegeben, daß auch der billige Auslandhonig preisdrückend 
.) Deshalb muß immer und immer wieder in den Tageszeitungen auf den Wert 
Pe inländiſchen Honigs hingewieſen werden. Die Konſumenten müſſen einſehen, daß 
k am beiten vom Bienenzüchter ſelbſt bedient werden. 
der Preis der Völker wird beſonders durch die ſogenannten Gelegenheitskäufe beein- 
tidtigt. Stände, die durch den Tod ihres Beſitzers weiſellos geworden find, dürfen nicht 
z wchltudert werden. Ihrer muß ſich der Ortsverein annehmen, um damit feinen Vereins- 
end zu vergrößern oder fie zur gegebenen Zeit zu normalen Preiſen zu verkaufen. Da- 
bac wird nicht nur den Hinterbliebenen, ſondern auch der Imkerſchaft gedient. i 
Nehme fih jeder Imker vor, in Zukunft auf Preiſe zu halten, die ihm die Bienenzucht 
wakl machen, und auf feine Nachbarimker in dieſem Sinne einzuwirken, dann iſt der 
FPireck dieſer Zeilen erfüllt!? 
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) Das ift unſerer Meinung nach der ſchwerwiegendſte Punkt in dieſer Frage. (Die Schriftleitung.) 


| Aeber Stockfeuchtigkeit. 
Von Johann Bund, München. 


die Fenſter und auch die Wände von Woh- geheizt oder auch nur als ungeheiztes Schlaf⸗ 
men freiftehender Häuſer beſchlagen fih mit zimmer benutzt wird. Die warme Zimmerluft des 
. Nordensfeuchtigleit, ſobald ſich die Winterlälte geheizten Zimmers und des durch die menſchliche 
benerlbat macht, vorausgeſetzt, daß das Zimmer Wärme „temperierten“ Schlafzimmers vermag 
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Waſſer in Gasform zu halten. Streit fie an die 
Fenſter oder allzu ſchwachen Außenwände, kühlt 
ſie ſich plötzlich ab, und Fenſter und Wand er⸗ 
halten einen feuchten Beſchlag. Dieſe Beobachtung 
kann man ganz genau auf die Bienenwohnungen 
übertragen. Im Korb oder Kaſten ſitzt das Bie⸗ 
nenvolf, im Sommer bei Arbeit und Brutpflege, 
im Winter in leichtem Schlummer. Das tieriſche 
Leben ſcheidet Waſſerdampf aus, und ſo klein die 
Biene ift, in ihrer Geſamtheit dünſtet fie ſtark 
aus, gewaltig bei der Arbeits- und Atemtätigleit 
reifer Bienen und Brut, beim Eindeden des 
Honigſeims, leichter in Winterruhe. Warme 
Sommerluft im Kaſten trägt ohne weiteres die 
Atemfeuchtigkeit, und die geſchwängerte Innen⸗ 
luft gibt wenig Feuchtigkeit an die So oder 

ohwände und das Nähmchenholz ab. Solange 
Holz- und Strohwände als „lufttrocken“ ange: 
ſprochen werden können, find -Stod und Korb 
einwandfrei. Unſer Auge ſieht nichts von Feuch⸗ 
tigkeit. Dabei ijt natürlich der Feuchtigkeitsgrad 
von Holz und Stroh je nach der Höhe der Tem⸗ 
peratur verſchieden; das liegt im Begriff „luft. 
troden“. Ueberſchreiten aber Holz und Stroh luft⸗ 
trocken zu ſein, dann treten ängel auf, die 
augenfällig find. Die Ueberfeuchtigkeit erzeugt 
Schimmelbildung und Moder; die überſättigten, 
gleichſam in ihren Poren verſtopften Holz⸗ und 
Strohwände bringen Luftnot, genau wie ſich 
ſolches in einer feuchten Parterrewohnung zeigt. 
Will man das Uebel, das nur bei kühler und 
kalter Temperatur auftritt, beſeitigen — und es 
muß bekämpft werden, weil die Bienen nur 
troden geſund bleiben und ihr Wabenbau nur 
troden ſich fehlerfrei hält —, fo beſteht die Kunſt 
vor allem darin, zu verhindern, daß die feuchte 
Innenluft an irgendeiner Stelle zu raſch ab⸗ 
gelühlt wird, ſo daß ſich der Waſſerdampf ver⸗ 
dichtet und niederſchlägt. Einmal iſt die raſche 
Abkühlung am Eingangstor, an dem Flugloch, 
zu vermeiden. Sei es Kaſten oder Korb, ſo muß 
ein langer Kanal einen allmählichen Austauſch 
zwiſchen kalter Außenluft und warmer Innen⸗ 
luft bewerkſtelligen, ſo daß ſich die Luftfeuchtig⸗ 
keit je nach dem Wärmegrad der Luft von innen 
nach außen verſchieben kann, ohne daß der Wai- 
ſerdampf tropfbar wird. Ich erinnere an die 
Waſchküche. Solange die Waſchhaustüre im Win⸗ 
ter geiätoffen it und nur durch Ritzen warme 
feuchte Luft entrinnen kann, merkt man kaum eine 
Verdichtung des Waſſerdampfes, weil das bih- 
chen feuchte Luft ſeine Feuchtigkeit leicht im 
großen Luftraum verteilen Tann. Deffnet man 
die Waſchhaustür, fo ſtrömt maſſenhaft die Luft 
heraus, und eine dichte Wolke umhüllt uns, ge⸗ 
fällter Waſſerdampf. Wie iſt es, wenn vor der 
Waſchhaustür noch ein Holzvorſchlag iſt? — 
Bei hoher und mittlerer Temperatur der Außen⸗ 
luft genügt der kurze Eingang, wie wir ihn beim 
Korb und Normalkaſten finden. Im Herbſt, im 
Winter, ganz beſonders im Frühjahr, oft noch. 
bis Mai und Juni (Reif am 11. Juni 1923), 
wenn die Brutfülle viel Feuchtigleit und hohe 
Stockwärme erzeugt, muß der Eingangskanal ver⸗ 
längert und verengt ſein, letzteres ſoweit es die 
en zuläßt. Die ſeitlichen Yluglanä.e 
und die Flugſperre 19 deshalb ſehr empfehlens⸗ 
wert, nicht für Käſten allein, auch für Körbe. 
Der Zugang zum Vorplatz muß im Winkel zur 
urſprünglichen Eingangsöffnung liegen. Vielleicht 
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wären jogar Zwiſchenwände EN, „d 
5 öfter . helfen (die aan 
beim Menſchen). Daß meine Behauptung 
ift, lehrt die Erfahrung. An den gewöh 
Ausgängen der Körbe und Normalkäſten 
ſich Reif ſelbſt noch im Mai. Bett achtet | 
am früheſten Morgen vor Sonnenaufgang. 
haben das nicht geſehen, weil ſie ſo früh ni 
Stande kommen. Aber das haben alle 
beobachtet, daß die Waben in einem Korb 
alleſamt angegraut ſind. Warum denn 
oben, wo das Volk ſitzt und den ganzen 
die Feuchtigkeit ausatmet? Dort herr 
Wärme, und die Luft hat damit eine hohe 
zität für Feuchligleit. 

Die Temperaturſchwankungen der Au 
rings um die Bienenwohnung nach innen 
ſchädlich zu machen, wendet man gut daun 
Strohringe, wenigſtens 21% cm Holzſtärke, $ 
Stirnwand, Zuſammenſtoßen der Käſten, 
füllen der Zwiſchenräume, ausgefüllte Bri 
Decken auf Käſten und Säcke um Körbe und 
Benutzung eines Bienenhauſes an. Das alle 
zwedmäßiger Schutz nach vorne, unten, c 
rechts und links. Holz und Stroh haben hi. 
in bezug auf die VV nicht 
den gwed, die raſche Temperaturveränderung 
Innenluft zu verhindern, ſondern ſie nehmen 
von der inneren Luftfeuchtigkeit gemäß i 
Hygroſtopizität in ſich auf und leiten fie d 
ihre Schichten hindurch nach außen, wo fte tri 
jind, und ſorgen fo für Beſeitigung von Feud 
keit. Weil hier in der Praxis wirklich nur S 
und Holz in Frage kommen, erübrigt ſich die 
trachtung anderen Materials. Ich möchte 
auf die Wachstuchdecke hinweiſen, die bei mar 
Stodarten auf den Rähmchen zu liegen hat. 
Wachs tuch ſaugt keine Feuchtigkeit auf und 
ſchlägt fih bei ungenügender Bedeckung jn ı 
nächſter Nähe des Winterknäuels. Bei 
reichender Dicke des Deckels wird der Ter 
raturſturz an dem Wachstuch nicht benteri 
und es kann ſich kein Beſchlag bilden. Doch 
man in dieſem Falle beſonders darauf, daß 
obere Wärmeſchutz gegeben ft. — Die Ein‘ 
unten find Wachstuch, geteerte oder geölte 9 
pen; fie find dem Beſchlag nur ausgeſetzt, ı 
der lange Luftkanal am Eingang fehlt. 
Blecheinlage wäre unganaig, weil fie als ç 
Wärmeleiter (ſprich Käit:leiter) die raſche Tei 
raturvetänderung fördert. Die Ueberwinte 
im Honigraume iſt gut, abgeſehen von and 
Vorteilen, weil die einſtrömende Luft einen w 
Weg hat, bis ſie zur mit Feuchtigkeit geſä 
ten Luft am Sitz der Bienen gelangt. Doch. 
der Honigraum ſo warm wie der Brutraum 
baut ſein. Ein gut gebautes Bienenhaus 
die geſchloſſene Beute halten Zugluft ab und 
hindern dadurch den ftäriften Wärmeraub 
jtur}. Käſten mit Hintertüren verlangen g 
Vor ſicht ir haben hinter den Waben 
oder Gitter. Dem Glas mangelt, daß es 
Waſſer aufſaugt und ableitet, und es ift 
beſſerer Wärmeleiter (Kälteleiter) als Holz. 
für hält es bei Verſtopfung aller Ritzen Zu 
ab, Für die Ableitung der Feuchtigkeit ſo 
immer noch 5 Flächen, die Seiten, der Boden 
Vorderwand. Gitter ſpertt die Luft nicht ab 
überläßt dies und die Abſaugung der Feud 
keit dem Kälteſchutz zwiſchen ihm und der 


Ich für meinen Teil ziehe Glas vor, 
ERA nicht das Gitter verſchreie. Als 
ibt man hinter Glas und Gitter 
Rölchtede, ann Kiſſen mit verſchie⸗ 
m Fülln appe und Papier. Hinter Glas 
hrer lid. alle diefe Materialien, wenn die 
tür gut verftopft ift. Hinter dem Gitter tit 
ringepahte Strohmatte an erſter Stelle zu 
en. Gut find ein Holzſchied, ein Kiſſen mit 
d und Seegrasfüllung. Holzwolle, Papier 
D Pappe verpöne ich hinter dem Gitter. Sie 
war ſchlechte Wärmeleiter, ſaugen fih aber 
soll Feuchtigleit, daß fie gleichſam Waſſer⸗ 
ier biden, die die Stodckluft nicht trocknen, 
rn ſchwängern helfen. Im gleichen 2 ch 
ich Heufüllungen. Je dicker das Holz d 
„deſto beſſer iſt ſie hinſichtlich ihrer Aufgabe 
Wormeſchutz. Bei ſtarken Völkern bleibt in 
zalläſten hinten oft nicht Raum, die Kiffen 
ptbieben. Hier helfe man fih, indem man 
heit der Türe eine Dede oder ähnliches 


Ba früh einwintert, nachdem er ſich über 
8 und die a ligkeit unters 
hat, erreicht den Vorteil, daß die Bienen 
Fuglüden orgfältig verkleben. Für ſolche 
ler, die Käſten mit Zwiſchenböden haben, 
e ich dies beſonders empfehlen, damit nicht 
wo der Einſchiebeboden an die Vorderwand 
t die Luft direkt vom Flugloch an den 
raum dringt. Die Bienen müſſen Zeit und 
Kae haben, den langen Spalt zu ver- 
ei Körben muß Bodenbrett und Korb 
Lehr verdichtet ſein und auch der Pfropf im 
er loch dicht abſchließen. 

de Ueberwinterung von Bienen im Keller und 


Jie Nachwirkungen des 


Wem wir auf das vergangene Bienenfahr zurüd- 
Béns, jo Tönnen wir im groben und ganzen fagen, 
war ein Mißjahr, ein Mikjahr, wie wir es hier 
} duer Reihe von Jahren nicht mehr erlebt haben: 
n die Hoffnungen, welche wir in bezug au volle 
Bgtöpfe ſetzten, haben ſich bei weitem nicht erfüllt, 
mehr blieben fie leer und warten ihrer Aufgabe 
$ neen Bienenjahr, welches hoffentlich die Schäden 
=: vergangenen wettmachen wird. Nicht allein die g 
ei gtöpfe blieben leer, ſondern auch der von vielen 
am gewünſchte Schwarmſegen blieb aus und das 
s in einem Sommer von Sonnenſchein in nie 


$ irtungen wird nun das vergangene 


rn 
et 
d 
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0 Maße 
„Nun, was folen das für Nad- 
ae 855 alte Jahr iſt dahin und das neue 
n fo werden, wie es die Witterungsverhältniſſe 
. Nein! das neue Bienenfahr wird noch 
E Sadywirtungen des n alten Mibjahres 
Feigen, nicht auf allen Ständen, m. aber beſonders 
wo man die Bien t als ein Anhängſel irgend 
s Berufes betrachtet, dem man nicht beſonderer Ob- 
8 darf le Ich ſage nochmals, daß ſich das ver- 
. im neuen Jahre auswirken wird, 
der Weiſe, 
Hrn iu im rojahr viele | 
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chreibe! 


i 


5 a manchen Bienen- 
ölker geben wird, 
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1 . Kay kommende haben? Gar mancher 


in Mieten bezweckt gut die Verhinderung raſchen 
Temperaturſturzes. 


Der Hauptwert des Warmhaltens eines Bie- 
nenvolles liegt in der unbedingten Vermeidung 
der Kondensfeuchtigkeit. Die dickſten Wände ſind 
unnütz, wenn ich durch das Flugloch ungehindert 
raſche Abkühlung der Innenluft zulaſſe. Die 
tropfbare Feuchtigkeit im Innern des Bienen⸗ 
ſtockes oder lor bes ift das ganze Jahr über eine 
Gefahr. Sie unterſtützt Pilzbildung und die Ent- 
widlung von Krankheitskeimen; fie verſchlechtert 
die Stockluft durch Moder und die Undurch⸗ 
le i der Stockwände für die Luft; fie 
verbrauht Wärme, macht alfo kalt wegen der 
Verdunſtung; ſie verſchlechtert, ſo behaupte ich, 
ohne es beweiſen zu können, die Nahrung und 
überlaftet den Darm durch überfeuchte Winter. 
toft, die mehr genoſſen ift, als gut ift. 


Wer im Kaften hinten das Glasfenfter hat, 
beſitzt ein gutgehendes Hygrometer für dieſen 
Stock. Sommer und Winter darf es nicht be⸗ 
agen fein. Iſt es der Fall, fo fehlt es am 

Bau und der Einrichtung des Kaſtens oder Kors 
bes. Haſt du im Winter oder bei kühler Witte⸗ 
rung die Tür geöffnet und die Winterpadung 
weggenommen, muß ih das Glas blank zeigen. 
Erſt allmählich, weil nun die kalte Luft an 
das Fenſter ſtreicht, wird der Tau an der Innen⸗ 
feite des Glaſes ſich bilden und auch ſtärker 
werden. Nur bei trockenem Kaſten befinden ſich 
die Bienen wohl. In feuchter Parterremwohnung 
erkrankt der Menſch, der kaum den halben Tag 
darin zubringt. ie ſoll das STE ein 
halbes Jahr ununterbrochen von feuchter Wan- 
dung umringt, geſund bleiben können? 


vergangenen Mißjahres 


auf das neue Bienenjahr. 
Von W. Törper, Rambow b. Lenzen (Elbe) 


weil in den Monaten Juli, Auguft und September 
des vergangenen Bienenjahres nicht genug e 
erbrütet worden ſind, Bienen, welche dazu da ſind, 
im zeitigen Frühjahr ein ſtarkes olk darzuſtellen. 
Das kam daher, daß mit Ende Juni des vergangenen 
Jahres an die Völker Not litten, nicht ſoviel eintragen 
konnten, als zum . und zur Erhaltung 
der jungen Brut nötig war. Folglich ging das Brut⸗ 
eſchäft zurück und wurde mit zunehmendem Hunger⸗ 
[eben bei vielen Völkern faſt ganz eingeftellt. Gerade 
im vergangenen Jahre wäre die ſo oft geprieſene Auguſt⸗ 
ſpekulativfütterung beſonders am Platze geweſen; 
doch die große Mehrzahl der Imker iſt zu 1 glachgultig 
und betreibt die Bienenzucht nicht mit der nötigen 
Luſt und Liebe und dem wahren Verſtändnis. Das 
ift wohl ein hartes Wort, aber in der Tat ift es fo. 
Infolge des ichtreizfütterns im Auguſt iſt nicht die 
nötige Anzahl Jungbienen erbrütet worden, welche 
im Frühfahr vorhanden fein müſſen, um zur rechten 
zeit volksſtarke Völker zu haben. Es wird in den 
onaten April und Mai an alten Bienen im Stocke 
fehlen, an Bienen, welche in den Monaten Auguſt 
und September des vergangenen Jahres erbrütet 
werden mußten. Die alten Bienen, welche den Winter 
über im Stode vorhanden waren, ſie ſind abgeſtorben, 
weil ihr Ende gekommen war. Man wird alſo mit 
volkarmen Stöcken im Frühjahr zu rechnen haben. 
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Auch das kräftige Frühjahrsfutter in Gejtalt von reinem 
Honig wird fehlen, weil im vergangenem Herbſt bei 
den meiſten Völkern kein asche mehr vorhanden 
war und dieſelben in ausſchließlich mit Zucker in den 
Winter gehen mußten, welcher ſicher keine Gewähr 
dafür gibt, einen träftigen Stamm Jungbienen Heran- 
zuzüchten. Es werden viel Jungbienen mit Jucker 
ernährt werden müſſen, alſo ein Kunſtprodukt bilden, 
von dem noch niemals viel erwartet werden konnte. 
Was ift nun zu tun, um möglichſt dieſem allen vorzu⸗ 
beugen? Nicht gar zu viel, wohl aber mancherlei. 
Erftens iſt dafür zu ſorgen, daß im zeitigen Frühjahr 
nicht gar zu viele Bienen durch die Ungunſt der Wit⸗ 
terung verloren gehen, daß die alten Bienen dem Stocke 
recht lange erhalten bleiben. Zweitens ſorge man dafür, 
daß das Brutgeſchäft keine Störung erleidet, was 


durch Wetterftürze beſonders hervorgerufen wird. 
ſuche die bereits angeſetzte Brut nach Nagl keit 
zum Ausſchlüpfen zu bringen, was nur d W 
haltung möglich ift Drittens füttere man, we 
ſich ermöglichen läßt, Honig, damit vollwertiges 
im Stode zur Brutpflege vorhanden ift. Vor 
aber forge man dafür, daß die Bienen niemals 
leiden, ſondern ſtets im Stocke vorfinden, was 
Lebensunterhalt und zur Brutpflege notwendig iſt 
Und ſteht uns der liebe Herrgott bei und 
uns rechtes Bienenwetter, damit die Natur uns 
an kann im Vorwärtsbringen unferer V 
o werden wir das Mikjahr 1925 nicht in dem 
auch im neuen Jahre verſpüren, wie man es, 
wieder alles „gegen den Strich“ geht, doppelt 
ſpüren würde. , 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Wie finden die Bienen ihren Heimweg? In 
„La France Apicole“ plaudert ein Herr Quolier 
über dieſen Gegenſtand. Er kommt zu dem Ergeb- 
nis, daß die Bienen ſtärker als die anderen Tiere 
einen Richtungsſinn haben, welcher den Menſchen 
faſt gänzlich mangelt. Ebenſo können ſie auch noch 
andere Sinne haben, von welchen wir uns keine 
Vorſtellung machen können. 


Das letztere iſt möglich, haben doch auch z. B. 
die Fiſche in ihrer Seitenlinie ein Sinnesorgan, 
von dem wir uns eine Vorſtellung nicht machen 
können. Ich möchte faſt meinen, daß man in be⸗ 
treff des Orientierungsſinnes keinen neuen Sinn 
anzunehmen braucht, es genügt wohl ſchon ein gut 
ausgeprägtes Geſicht und Gedächtnis, von dem 
ſogenannten Unter bewußtſein gar nicht zu reden, 
mit dem ſich ein Naturkind, ein von der Kultur 
nicht Beleckter, auch in fremder Gegend ſicher 
zur echt findet. 


Ueber Schäden durch Schwefel wird im „Ameri⸗ 
cain Bee Journal“ berichtet. Seit einiger Zeit 
wird eine Beſtäubung der jungen Bienen mit 
Schwefelblüte als ein Mittel zur Bekämpfung 
pathogener Keime angewandt. Man muß aber bei 
der Anwendung eine gewiſſe Vorſicht walten laſ⸗ 
jey um Schäden zu vermeiden. Herr C. Stimſon 
chreibt: Seit Jahren beſtäube ich meine Bienen 
und Waben mit Schwefel. Wo aber der Staub in 
Zellen mit ungedeckelter Brut kommt, tötet er die⸗ 
elbe. Die Bienen entfernen nicht den Schwefel⸗ 
taub aus den Zellen, und wenn ſpäter Eier in 
dieſelben gelegt werden, ſtirbt die Brut ab. 
Schreiber dieſes gibt in das Brutneſt nur un⸗ 
beftäubfe Waben und gebraucht die geſchwefelten 
Waben als Reſerve. = 


Giftiger Honig. Derſelbe kommt vor in Japan 
ebenſo wie in Europa und Amerika, wie H. Hi⸗ 
totſuka berichtet. Er glaubt, dab das Gift durch 
die Anweſenheit von Pollen von Hotſutſuji (Tri⸗ 
petaleia paniculata), einer zu den Exrikazeen ges 
hörigen Pflanze, in den Honig gelangt. Es wird 
behauptet, daß auch von anderen zu den Exikazeen 
gehörigen Pflanzen gifticer Honig von den Bies 
nen geſammelt wird. Dies iſt deshalb intereſſant, 
weil ja auch unfer bekanntes Heidelr aut, Calluna 
vulgaris, von welchem der Heidehonig ſtammt. 
ſich z. B. als Winterfutter für die Biene nicht 


* 


q 

eignet. Er ijt ja auch fo dope lig, daß er 
nach der gewohnlichen Methode nicht ſchleud. 
läßt. Die Unterſuchung folder für die Bien 
ſchädlicher Honige bietet noch ein weites, we 
beackertes Feld für die Chemiker. Hoffent 
werden dann die äußerſt groben Unterſuchun⸗ 
methoden, welche einen wirklichen Einblick in 
Zuſammenſetzung des Honigs bis jetzt ſo gut 
nicht geben, fo verfeinert, daß man dann auch t 
Fälſchern etwas ſchärfer auf die Finger ſehen ka 

Bewegliche Bienenſtände in Oeſterreich. Hi 
über ſchreibt Alois Alfonſus im Septem berh 
der „Gleanings“: Die beweglichen Bienenjtä: 
jind ähnlich gebaut wie die Möbelwagen oder ı 
die Wohnwagen der herumziehenden Händler u 
Künftler. Die Bienenkäſten ſtehen in 2 Reil 
übereinander an den beiden Längsjeiten ì 
Wagen. In der Mitte iſt ein Gang, welcher 
breit iſt, daß er dem Bienenzüchter ein bequen 
Hantieren an den einzelnen Stöcken geſtatt 
Das Licht kommt durch ſeitliches Oberlicht 
den Längsſeiten des N Das Dach ſelbſt 
gewölbt, wie man es ja bei dieſer Art Wagen 
ſehen gewohnt ift. Die Wageff find völlig bien 
dicht gebaut, ſo daß ſie auch zur Aufbewahru 
des geernteten Honigs verwandt werden könn 
Dieſe Wagen eignen fidh beſonders für die W. 
der bienenzucht in gebirgigen Gegenden. Sie Ha! 
das Angenehme, daß man kein U nladen 
Bienenftöde braucht und, wenn man an dem 2 
ſtimmungsorte ankommt, die Bienen foort 
eigenen Bienenſtand flugbereit find. Bei we 
rem Transport werden die Wagen, wie z. B. a 
ein Möbelwagen, auf einen Eiſenbahnwagen H 
aufgeſtellt. Der Transport ijt auf dieje IR 


ſehr vereinfacht. In weiteſtem Maße werden di 


Bienenwagen don Louis Hochegger in Leib 
in Steiermark zur Wanderung benutzt. 
In der „Poſener Bienenzeitung“ wird ü 
folgenden eigenartigen Brauch berichtet: P 
niſche Brautleute müſſen nach altem Brauch 
Bienenprobe beſlehen. Wird der Bräutigam 
der Nähe eines Schwarmes geſtochen, iſt er 
Süffel, und ſchonen die Bienen die Braut 
ihren Stichen, fo bezeugen fie dadurch deren Ju 
fräulichkeit. Ob nun aber infolgedeſſen die He 
jan im Winter zahlreicher find als im Sonn 
arüber wird nichts berichtet. i 


Pichen Bienen und Menſchen beſteht feit alter 
eine Ast Vertrag, in dem beide Seiten ihre 
5 abgemogenen Pie ichten und Rechte befigen. Der 
sRoat produziert und liefert dem Menſchen den 
m Honig, während er als Gegenleiſtung Pflege 
u Sb vor feinen Feinden beanſpruchen kann. 
Bienenfeinden 1210 viel geredet und noch m 
ben worden. Ach ja, der Anfänger 5 der 
E möchte keine a Verluſte; er will doch 
dicht bald viele Völker n und eine große 
jen. Er geht den Feinden der Bienen fo 
beſonders zu Leibe. Und lieft er gar daß 
55 dann wird er erſt inne, da 
ein fröhliches Ie ae wenn man feine Lieb- 
ia hüten will vor findel. Je mehr er lieft, 
| eek er de überzeugt, daß er ſozu⸗ 
Zane Tag vornehmlich gy im Herbſt, 
u 220 Frũ um l ere dem An⸗ 
g Tegen folte. ghin höre etliche Beiſpiele aus der a 
I eateratur, und du 1 8 wie fürchterlich 
än werden mi 6 erg ei 0 
P ritraubend e eruf w 
1 foi zur Nebenſache! „Von den dreißig 
* ſchen, welche wir unterſuchten, hatten v a 
glich mehr oder weniger Bienenleihen in dem 
Magenſack. Der eine Froſch hatte ſogar 
f Immen au Gewiſſen. benbei hatten 
K rech eſtellt, daß drei der als Bienenmörder 
Aten ide auf einem Weißkleeſchlage, der 
Ex NRoggenftoppel gefangen worden 
war es uns klar, warum die Fröſche zu⸗ 
regungslos auf den Kleebrachen ſitzen; lediglich 
m TA den ſic auen Bienen aufzulauern und 
ngslos in die Nähe der 
To 19775 1 einen geſchickten Sprung 
Such aljo die in deiner Nähe liegenden 
t und die Roggenftoppeln ab: eine gewiß 
gende Beſchäftigung. Eine Bienenzeitung 
abe einer Berliner Tageszeitung folgende Schil⸗ 
„Am letzten Sonntag mittag war ich Augen- der 
. an Kampfes zwiſchen einer Biene 
tiner Weſpe. Die Biene lag auf dem Rüden 
En die Weſpe auf ihr, beide in einer krei⸗ 
a Bewegung begriffen, weil die Flu 10 der Biene 
$ 5 aus führten. einigen 
nn hatte die Weſpe der Biene Ba Flügel 
ten, nach einigen weiteren Minuten mehrere 
die Biene lag nun N regungslos da, 
5 es ein leichtes war, ein S 4 5 
er zz ſchieben und ſie auf 3 Tiſch zu legen, 
N ich die Weſpe ihr Opfer los ließ. nn em 
re fh ihr u a ul 
zu Häupten, legte m 
A Krümmung p ihren Kopf, biß ihr den Hals 
$ md flog mit dem Kopf davon. Nach wenigen 
Auen erſchien wieder eine Welpe, jedenfalls dies 
bik dem Bienenrumpf den zweiten Flügel und 
5 letzte Bein ab, trennte den Bruſtteil vom Hinter- 
RE 1 ihren Kopf eine Zeitlang in die Bruft 
Kain und flog dann mit dieſem Teile davon.“ 
ler! Sei aljo auf der Hut und vernichte 
und Horniſſen mit Stumpf und Stiel. Es 
Ten fó! 
Ich könnte da viele alberne Berichte geben, 
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Aus der Praxis - für die Pra 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


welche ausgerechnet „Bienenzeitungen“ brachten. Nun 
will ich aber abſolut nicht geſagt haben, das Fröſche, 
Weſpen, Horniſſen, dazu auch Spechte, Störche, 
Schwalben, Kohlmeiſen, daun Mäuſe uſw. Bienen⸗ 
feinde ſind. Es wäre ja auch W unſinnig, 
wollte man den Kreislauf der Natur ſtören und 


ehr unſeren Singvögeln z. B. die paar Bienen mißgönnen, 


eventuell die Tiere erlegen oder verjagen, ohne zu 
bedenken, daß ſie auch andere Inſekten vertilgen, die 
wiederum Schädlinge unſerer Bienen oder unſerer 
Gärten darſtellen. Das eine iſt ſicher: Bienenſtiche 
fürchten beſtimmt alle Tiere, und die Geihwulft im 
Halſe ſchreckt Bien manchen Räuber ab, ein ander⸗ 
mal lebende Bienen zu ergattern. Daß aber z. B. 
Kohlmeiſen tote Bienen verzehren, iſt ſedem Imker 
bekannt. Ift dir einmal ein Volk eingegangen, fo 
ſetze die Waben, in deren Zellen ſich lebende Bienen 
verkrochen, einmal auf dem Futterplatz der Vögel 
dia und du wirft ſtaunen, wie gerade die Kohlmeiſe 
dieſe Waben reinigt — beſſer als du mit der um⸗ 
ekehrten Stopfnadel. Freilich, ſolange keine Raupen, 
egen uſw. zu finden ſind, klopft die Meiſe gern 
am Bienenkaſten, um hier und da ein Bienlein 
erhaſchen. Ich gönne ihnen dieſelben und Dur e ſie 


nicht einmal e ich weiß, wie groß DE ugen 
x Prof. Dr. Zander fagt ganz richti einen 
eitſätzen „Scho one alle inſektenfreſſen = ögel 


(Meiſen, Schw Rotſchwänze, Fliegenſchnäpper, 
Grasmüden ufw.), auch wenn ſie gelegentlich Bienen 
wegſchnappen; denn ſie ſind als chädlingsvertilger 
unſere beften Helfer in Feld und Garten.“ 

Jetzt beſehen wir uns aber einmal genauer die 
richtigen und dazu ſchlimmſten Bienenfeinde: Nach 
meiner Anſicht iſt der Menſch felbft wohl der ärgſte 
Feind der Bienen. Durch falſche Behan lung as 
er unendlich viel Siauros zugrnnde. it Un- 
verſtand * Anfänger grundfalſch 
in den Tag hinein. ne Wiſſenſchaft hat er größten⸗ 
teils aus Bachern geſchöpft. Theoretiſch iſt er auf 

der Höhe; er weiß aber die Theorie mit der Praxis 
nicht ſo recht in Einklang zu bringen. Die Vereins⸗ 
verſammlungen werden nur ſelten beſucht. Die er⸗ 
fahrenen Imker dort ſind ihrer Meinung nach doch 
nur Stümper. Er ift ihnen weit überlegen. Mander 
„kluge“ — angehende Imker würde weit weniger Lehr⸗ 
eld bezahlen, wenn er alte und erfahrene Imker auf⸗ 
ſachte und in den Verſammlungen und bei praktiſchen 
Vorführungen dort mehr auf ihr Reden und Tun 


apier unter achtete. 


Ein ſchlimmer Bienenfeind iſt der Wind. Beſonders 
bemerkbar macht ſich dieſer Feind bei den erſten Aus⸗ 
flügen im Frühjahr. Bei einer Luftwärme von 8—10 
Grad R drängen die Bienen gewöhnlich zum Stock 
hinaus. Der Erdboden iſt aber um dieſe Zeit meiſt 
naß und kalt, zum Teil auch noch mit Eis und Schnee 
bedeckt und daher zum Ausruhen für die Bienen un⸗ 
geeignet. Viele, die es wagen. werden klamm, erſtarren 
nnd verfallen dem Tode. Iſt das Wetter an ſolchen 
Tagen windig, jo ift der Verluft am Volke recht be⸗ 
deutend; denn durch den Wind werden die Bienen 
hin» und hergeworfen, ermüden und geraten ſo unfrei⸗ 
willig auf den kühlen Erdboden, von dem ſie ſich meiſt 
nicht wieder erheben können. Darum ſorge man in 
erſter Linie für einem geſchützten Stand. Die Bienen 
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mülfen, wenn fie die Gefahren draußen ludlich über: 


wunden haben, wenigſtens auf dem Stande ruhig und 


ſicher anfliegen können. Auch im Winter ſetzt der 
Wind den Völkern oft arg zu. Ein kalter Windſtoß, 
der das offene Flugloch trifft, verſchafft dem Volk 
dann mehr kalte Luft als ihm lieb und dienlich E: 
Haft du keine Veranden an deinen Käften, fo vergeſſe 
nicht das Anbringen von Blendbrettchen im Winter. 

Um Bienen vor Vögeln, Wind und winterlichen 
Sonnenſtrahlen zu ſchützen, bringe man einfache Blend» 
brettchen an, welche mit einer Schraube am Kaſten be— 
feſtigt werden. Die Blende wird etwas größer gearbeitet 
als das Anflugbrettchen iſt und wird ſchräg angeſtellt. 
Es enthält da, wo es auf dem Flugbrettchen auf⸗ 


Prof. Nicolaus Peter Kunnen 7. Uns ging 
die unerwartete Trauerbotſchaft zu, daß Prof. Kunnen 
in Eitelbrüd in Luxemburg im Alter von 72 o 
nach A ſchwerer Krankheit verjtorben ift. Mit ihm 
iſt der langjährige Führer der emburger Imker⸗ 
boa dahingegangen, der geiſtig ſich innig mit der 

eutſchen Bienenzucht verbunden fühlte. Schrift⸗ 
leiter der Luxemburger Bienenzeitung, als Sprecher 
auf den Wanderverſammlungen deutſch⸗öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Bienenwirte, als Beſucher internationaler 
Bienenkongreſſe und nicht zuletzt als fruchtbringender 
Schriftſteller u apiſtiſchem Gebiete ift er den weiteſten 
Kreiſen der Imkerwelt bekannt geworden, die in ihm 
eine führende Perſönlichkeit erblickte und ihm jederzeit 
die größte Hochachtung entgegenbrachte. Ehre ſeinem 
Andenken auch an 51 Stelle! | l 


Geprüfte Honige in der „Chemiſchen Anter⸗ 
e nal er Stadt Leipzig.” Prof. 

r. Armin Röhrig, Direktor der Chemiſchen Unter- 
ſuchungsanſtalt der Stadt Leipzig, gibt in ſeinem 
Bericht über Lebensmittelbefunde während der Jahre 
1922 bis 1924 über eingelieferte Honigproben 
folgendes bekannt: Auch der ſowohl als Nahrungs⸗ 
wie als Genußmittel, ja ſogar als Heilmittel gef 
Honig kommt wieder zu Ehren. Leider muß feſtgeſtellt 
werden, wie nachſtehende Zuſammenſtellung bezeugt, 
daß der Handel ſich teilweiſe nicht auf reeller Baſis 
bewegt. Bekannt ſind ja allgemein die biederen Händler 
im blauen Kittel, die von Haus zu Haus, am liebſten 
von Bureau zu Bureau gehen, und ſelbſt nicht davor zurüd- 
ſchreckeen, den Angeſtellten von Gerichts⸗ und Polizei- 
kanzleien ihre verfälſchten Waren aufzuhängen. Be⸗ 
kannt find einige Familien aus Alsleben uud Beſen⸗ 
laublingen, deren Angehörige als Kaliarbeiter 
erwerbslos wurden und ſich nun dem lohnenden „Honig⸗ 
handel“ widmeten. Es wurden beanſtandet: 1922 von 
3 Proben 1, 1923 von 23 Proben 11 = 47,7% und 
1924 von 27 Proben 19 = 66,6%. 

Der Wunſch der Imker nach Schutz ihrer reellen 
Erzeugniſſe und des Namens „Honig“ erſcheint hier⸗ 
nach nur zu ſehr berechtigt. 

Die unterſuchten Kunſthonige zeigten niemals Zuſatz 
von Stärkeſirup, nur ein einziger wurde als verbrannt 
beanſtandet. 


An die Herren „Blattlaushonigſchreiber“. 
Zur Frage nach der Herkunft des Blatthonigs, wo⸗ 
rüber in Nr. 11 der Leipziger⸗Bienenzeitung ein Auf⸗ 
ſatz von R. Steiner, Hamm (Weſtf.), erſchienen iſt, 
dürften auch die chemiſchen Unterſuchungen des Tannen- 
honigs, die ſchon vor Jahren der amerikaniſche Chemiker 
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geſtellt ijt, ein Flugloch in gewöhnlicher Größe. 
nun Vögel, jo wittert die Biene 1 N 
zum Flugloch. Da es dort aber kalt ijt, län 
ſchnell zurüd ohne das zweite Flugloch paſſiert zu! 
Scharfe Winde brechen fih an dieſem äußerſten Flu 
Und halten die Bienen nun vorzeitig ihren Reinig 
ausflug, jo brauchen fie nicht ängſtlich ſuchend u 
zufliegen. Die beiden Fluglöcher find Bald gefu 

Der läſtigen Spinne iſt ſchwer beizukommen. 
ob man auch, beſonders im Herbſt, täglich mit & 
bereitgehaltenen Beſen die verderbenbringende 
ſpinne beſeitigt, es nützt nichts, wenn man der Un 
dieſer Gewebe nicht habhaft werden kann. © 
die Opfer im Herbſt ſind bedauerlich! 1 


4 
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Miley ausführte und die im amerikaniſchen chem 
Journal, Band 13, Seite 24, veröffentlicht finti 
Beachtung wert fein. Darnach wurde im Ta 
pee ein beſonderer Süßſtoff, das Xylan ode 
olzgummi gefunden, der unzweifelhaft vo 
Tannenbäumen ausgeſchwitzt und von den B 
unmittelbar eingetragen wurde. Hätten Blatt 
den Honig erzeugt, wäre darin keines falls Lylan 
funden worden, denn der Stoffwechſel hätte es vera 
ähnlich, wie wir auch in der Kuhmilch den Rüben 
aus der Nahrung nicht mehr nachweiſen können. 9 
hafte Zoologen legen in dieſer Frage beſonderen I 
auf die Tatſache, daß es fih bei Blattlausausicheiduı 
um Drüſenabſonderungen handelt. Die Vorſtell 
als ob die Tiere lediglich einen Kanal des Saftfli 
der Bäume darſtellen, iſt irrig. y 
Im Widerſpruch zu der Annahme des tieriſchen 
ſprungs des Blatthonigs ſteht auch die Erfchein: 
daß die Menge der Läufe, die gefunden wird, in kei 
Verhältnis zur Ergiebigkeit der Tracht ig denn | 
bei ſtärkſter Tannentracht find Läufe mit bloßem? 
nicht erkennbar. Würden fie fingerdid auf den Zwe 
ſitzen, läge eher ein Grund zur Annahme vor. 
Zum Dritten werden da, wo Ausſcheidungen 
Läuſen unzweifelhaft erzeugt werden, dieſe von 
Bienen verſchmäht; denn jeder Imker hat wohl | 
dieſe Säfte feſtgeſtellt, aber eine Biene wurde 
daran geſehen. Jak. Knapp, Gernsheim a. 
Jubelfeier. Der Bienenzüchterverein Staki 
Leopoldshall, Zweigverein des Hauptvereins 
Provinz Sachſen, feierte am 17. 
bfurt das F 
25jährigen Beſtehens. Die Mitglieder mit i 
Damen hatten ſich zahlreich eingefunden, und 
einige Gäſte vom Nachbarverein Güſten und 
ehemaliges Mitglied, das den Verein einſt 


gründete und mit feinen imkeriſchen Kenntn 


fleißig uund kräftig unterjtüßte, 

neider, Stendal, waren erſchienen, um 
ſchöne Fejt mitzufeiern. Die Feier war forgi: 
vorbereitet und hat ſicher allen Teilnehmern 
gut gefallen. 

Der erſte Teil — ernſt und feierlich, wie 
jiġ für eine würdige Jubelfeier geziemt — I 
als Grundlage ein ſolides, feines Feſtmahl, 
in feiner Vortrefflichkeit dem Wirte des Ha 
alle Ehre machte. In dem feſtlich erleucht: 
ſchön geſchmückten Raume ſchufen dann der K 
der Damen, die goldenen Worte der einze 
Redner und di: Muſikſtücke der Hauskapelle 
rechte Jubiläumsſtimmung. 
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de 1. Borſitzende, Lehrer Beyer, Naundorf, 
Pate mit 12 kern der Umgegend vor 
I cchren den Verein und leitet ihn heute noch. 
gab nach der Begrüßung einen recht intereſſan⸗ 
chtfichen Ueberblick über die Gründung 

* ige Entwidlung des Vereins und die er⸗ 
nude Ar beit in demſelben bis in die letzte 
Der Berein hat eine Anzahl Imker aus An- 

} unter nen Mitgliedern, blieb aber dem 
piverein Provinz Sachſen ein treues Mit- 
H als die anhaltiſchen Vereine einen eigenen 
= Darum war als Bertreter 
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id bildeten. 
Lerſtandes des Hauptvereins der Provinz 
fen Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg, ers 
m und überbrachte die Glückwünſche des 
„des und überreichte 7 Mitgliedern bes 
s die vor 25 Jahren den Verein mit 
nen, ein Ehrendiplom des Hauptvereins. 
um Treue! 
Zweigverein ſelbſt ehrte ſeine Gründer und 
ders verdiente Mitglieder, indem er ihnen 
Keltor Dobberiau, Staßfurt, eine goldene 
jene überreichen ließ. Dem verdienten Vor⸗ 
m aber wurde als bleibende Anerkennun 
rtvolles Ehrengeſchenk des Vereins dur 
2 Vorſitzenden, Rektor 815 dargebracht 
m Wunſche, daß er weiterhin, wie bisher, 
Berein noch recht lange führen möge. 
Teil: Feſtſtimmung! Fidelitas! Eine humo⸗ 
Bienen- Schnitzelbank, Malerei und Ges 
m, dazu obligater Vortrag des 2. Vorſitzen⸗ 
kt durch an Humor alle Feſtteilnehmer 
le und mit fortriß. Luſtige Vorträge. Da- 
in Gelegenheit, das a iak zu ſchwingen. 
tine garg neuartige Verloſung. Ihr lieben 
ar e im Lande, ich hätte gewünſcht, 
Sttet dabei fein können, oder könntet ſolches 
feiern! Der ärgſte Mieſepeter, der nicht 
a daß auch einmal die Zaunpfähle honigen 
u, ex hätte ſich in dieſen ſchönen Stunden 
den fidelen Freunden bekehren laſſen und 
daneben, wie fie alle, bis früh um 6 Uhr 
geblieben, um noch einmal die Schnitzelbank 
ten. Es war ſchön! Das Feſt wird ſicher 
beitragen, das herzliche Einvernehmen im 
ia m ſtärken. Nun weiter auf die „50“ los! 
eder ſehen nach 25 Jahren! Schmidt. 
Ds Blsttleushonig. „Blattlaushonig“ ſtammt 
Ji Kindermärchen, was ein denkender Imker 
bim glauben kann. Hier in Deutſchland 
s diefe Rarität von „Lauſehonig“ nicht. 
ne mich ſelbſt davon überzeugt, daß über⸗ 
eine Blattlaus auf den betauten Blättern 
ben war. Blatthonig ift ein Ausſchwitzen der 
dei plötzlichem Umſchwung zur Wärme. 
4 der Zeit Volltracht von Blüten da, ver- 
die Bienen diefe Sorte gämlich. Tragen 
menen in Ermangelung von Blütentracht die- 
rigen Stoff ein, tun wir gut, ihn ſchnell⸗ 
herauszuſchleudern, um die Ruhr zu verhin⸗ 
m Beſonders gefährlich ijt er im Brutraum. 
es nun im Ausland ſteht, können wir durch 
2 Anſchauung nicht ergründen. Da erzählt 
ein Hert Profeſſor, daß in den Zuckerrohr⸗ 
ingen die Bienen reiche Tracht von dem 
Garen der Zuderrohrblattlaus und einer 
n ifade des Zuderrohres, die zu Mil- 
wa dort lebt, haben. Die Bienenwirte wans 
en ertra dazu hinaus und halten dort Honig⸗ 
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Ich gehöre nun einmal zu den Shwergläubigen, 
und dieſes Geſchichtchen iſt mir ein Beweis dafür, 
daß die Wärme dieſe Ausſchwitzung hervorruft 
und die Zikaden und Blattläuſe ebenſo wie die 
Bienen nur davon leben, aber nicht die Urſache 
dieſes klebrigen Stoffes ſind. Cl. Meller, Weimar. 


Dem Besdienfte. Der preußiſche Miniſter für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat dem 
Seilermeiſter Johann Schlinkert in Me 
ſchede die Staatsplakette auf Marmor für Ver⸗ 
dienſte um die Förderung der Bienenzucht ver⸗ 
liehen und das nachſtehend mi. geteilte eigenhän⸗ 
dig vollzogene Anerkennungsſchreiben an Herrn 
Schlinkert gerichtet: 

Dem Seilermeiſter Johann Schlinkert in Me⸗ 
ſchede ſpreche ich anläßlich feines 50 jährigen 
Jubiläums als Vorſitzender des Bienenzucht⸗ 
vereins Meſchede für ſeine Verdienſte auf dem 
Gebiete der Bienenzucht ſowohl innerhalb des 
von ihm geleiteten Ortsvereins als auch darüber 
er innerhalb des Kreisverbandes und des 

zeſtfäliſchen Hauptvereins für Bienenzucht 
meine beſondere Anerkennung aus. Als Zeichen 
dieſer Anerkennung verleihe ich ihm die Staats. 
plafetfe auf Marmor für Verdienſte um die 

Förderung der Bienenzucht. ü 

Berlin, den ar 1925. 


er Miniſter i 
für Landwietſchaft, Domänen und Forſten 
. (gez.) Steiger. 

Sonnenmoos als Honigpflanze. Zum Nutzen 
jedes Imkers, der über einen Garten oder ein Stück⸗ 
chen Land verfügt, möchte ich auf eine Bienenpflanze 
aufmerkſam machen, deren großer Wert meines Wiſſens 
nicht bekannt ift und die zur trachtloſen Zeit Juli 
Auguft 4—6 Wochen lang blüht. Ich meine das 
Sonnenmoos, Sedum spurium, das herrliche Tep⸗ 
piche bildet (aber nicht etwa das Sedum spurium 
splendens, das nicht honigt.) Wir haben mehrere 
100 Meter Seitenwege, deren Ränder mit Sedum 
spurium bepflanzt wurden. Man kann zu jeder Zeit, 
auch unterwurzelte Stecklinge in 20 em Entfernung 
verpflanzen, im nächſten Sommer hat man ſchon ein 
ſchönes e das ein Schmuck für die Weg⸗ 
ränder ift, und im Juli — Auguft ein weißes Blüten- 
polſter, das jedermanns Auge entzückt und das Imker⸗ 
herz lachen läßt, denn es gibt keine Pflanze, die ſo 
gut honigt und ſo von den Bienen beflogen wird, 
wie das Sedum spurium. Mein Garten iſt mit 
Weißklee beſät, aber die Bienen laſſen ihn links liegen, 
ſie befliegen mit einem Eifer das Sedum, e 
ausſieht als wenn die Bienen ſchwärmten. n 
mache die Probe, jeder Imker wird mir Dank wiſſen. 

lauen i. vos. Dr. med. Thierfelder. 

Biene und Nadfahrer. Zu einem hierſelbſt 
abgehaltenen großen Radrennen flog, da ſtarker Gegen⸗ 
wind herrſchte und der Fahrer deshalb den Mund 
geöffnet hielt, eine Biene in denſelben und ſtach ihn 
in den Schlund. Der Radler gab das für ihn aus⸗ 
fihtsreiche Rennen ſofort auf und die vom Arzte 
verwendeten Gegenmittel beſeitigten die au auf⸗ 
tretende Erſtickungsgefahr. H. 

Honig. Trotz aller aufgewandten Mühe ſteht de 
Honigſchwindel noch immer in üppiger Blüte, und 
beſonders auf die Verſicherung von Hauſterern, die 
ihre Falſifikate unter der Maske biederer Landleute 
in Kanzleien und Büros als eigene Erzeugniſſe an⸗ 
bieten, fallen ſelbſt vorſichtige Verbraucher ein. 
Nicht weniger als 26 von 55 eingelieferten Honig» 


proben waren verfällt, und zwar 18 durch künſt⸗ 
lichen Invertzucker, 5 durch Rohrzucker, je eine durch 
Stärkeſyrup und Waſſer. Der Waſſergehalt der letz⸗ 
teren betrug 33,3 v. Hundert! Das elendeſte Falſifikat 
hatte ſich in zwei Schichten, einen feſten Bodenſatz 
und eine klare Flüſſigkeit, getrennt. r Bodenſatz 
beſtand aus großen ee die darüber- 
. Flüſſigkeit aus einem Gemiſch von 57 v. Hun⸗ 
ert Rohrzucker mit Stärkeſyrup. Kennzeichen der 
Dreiftigteit, mit der diefe Waren vertrieben werden, 
ſei angeführt, daß ein vom Landgericht verurteilter 
Honigfälſcher nach Schluß der Verhandlung zur Kanz⸗ 
lei der gleichen Strafkammer hinaufſtieg und dort 
wieder ein Angebot machte. 

(Mitgeteilt von Prof. Dr. Baier» Berlin.) 


Die ſchwarze Biene in Amerika. 
hier auf einzelnen Farmerbienenſtänden aber auch 
durch gefundene Schwärme die hieſige dunkle 
Biene kennen gelernt und aber auch gefunden, daß 
diefe alle jene ſchlechten Eigenſchaften wirklich beſitzt, 
welche ihr von den amerikaniſchen Imkern nachgeſagt 
werden. Nämlich jene Unruhe und Nervoſität, we 
ſich dadurch kundgibt, daß die Bienen beim Oeffnen 
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Betriebsregeln für Anfänger im Januar. 
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habe port von Bienen mit den langſamfahrenden Q 


eines Stodes fofort nach einer Seite desſelbe 
laufen beginnen und damit die Arbeit eridi 
wichtige Arbeiten, als das Ausfangen einer 1 
gin uſw., faſt unmöglich machen. Auch ich 
in früheren Jahren hin und wieder ein Vo 
obachten können, welches gleich unruhig war 
am Wabenbock lich die Wanderungen verc 
tete, fo daß ſchließlich die ganzen Bienen des 2 
auf einzelnen Waben zuſammengedrängt fabe 
auch die Waben mit Brut faſt ganz bien 
waren. Baldenſperger mag nicht fo unrecht 

wenn er der Anſchauung iſt, daß nach den Verei 
Staaten hauptſächlich vor Jahren, als man die 
Bienen hierher brachte, Heidebienen eingeführt w 
weil fidh ja der Hauptſtrom der deutſchen Einwa 
aus dem deutſchen Norden hier einfand und der 7 


ſchiffen ſich nur im Korbe ſicher bewerfitelligen: 
n findet auf den Bienenſtänden im ganzen $ 
daher überall nur mit ganz wenigen Ausnahme 
Italienerbiene verbreitet, welche gegenüber der 
heimiſch gewordenen ſchwarzen Biene, eine leichte 
angenehme Behandlung A 
Alois Alfonſus, Milwaukee, U. S. 


ALAMAMAK 


Von Oberlehrer Weigert, Regenftauf. 


Zum Licht empor mit klarem Blick, 
Ein Vorwärts ſtets, nie ein Zurück, 
Ein frohes Hoffen, lühnes Streben 

Und ſchnelles Handeln auch daneben — 
Dann hat das Daſein Zweck und Ziel; 
Wer Großes will, erreicht auch viel.“ 


Das fei unſer Grundſatz beim Eintritt in das 
kommende Betriebsjahr. Hat der vergangene 
Sommer auch nicht allerorts die gehegten Erwar⸗ 
tungen erfüllt, wir können doch, für ganz Deutſch⸗ 
land berechnet, eine gute Mittelernte buchen. Auch 
das will etwas heißen. Nach den Aufftellungen 
Zanders rechnet man in unſerem großen Vater⸗ 
lande als Durchſchnittsertrag 11 Pfund Honig 
und ein Pfund Wachs pro Jahr. Von den 
Schwärmen 115 wir ab, weil ſich Honigertrag 
und Schwarmſegen nicht miteinander vertragen. 
Jede Kraftzerſplitterung rächt ſich auf Koſten des 
Honigertrages. Nehmen wir den landesüblichen 
Preis von 1 . für Honig und 2 M. für 
½ kg Wachs, fo kommen wir auf einen €r- 
trag von 18,50 M. pro Volk im Jahre. Mit 
dieſem Gelde können wir uns draußen auf dem 
platten Lande leicht einen Schwarm und auch ein 
gutes Volk im Korbe kaufen. Alſo, die Rente 
mittlerer Jahre deckt im allgemeinen den An⸗ 
ſchaffungspreis. Welcher Zweig der Landwirtſchaft 
könnte ſich mit der Bienenzucht meſſen? 

Freilich gibt es auch hier Fehljahre, wie auf 
allen anderen Gebieten der Tierzucht, dafür auch 
wieder 5 in welchen die „Zaunpfähle“ Yoni- 
gen. ir müſſen es nur verſtehen, die Rente 
richtig und gerecht zu verteilen. Wer aber würde 
in den heutigen Zeiten, in denen der gemeine 
Mann ſeine ganze Lebensenergie, ſeine volle 
Schaffensfreude und Arbeitsluſt aufbieten muß, 
um auch nur den primitioſten täglichen Bedürf⸗ 
niſſen gerecht werden zu können, nicht nach loh⸗ 


nendem, reizendem Nebenverdienſt greifen? 

unſerer deutſchen Flora liegen immer noch J 
lionenſchätze vergraben, unbehoben, weil die 
beiter fehlen, fie zu bergen. Laſſen wir fie n 
unnütz verſiegen; denlen wir auch an den geheir 
Nutzen der rührigſten aller Inſekten, der zehn! 
größer iſt als der Ertrag an Honig, Wachs 
Schwärmen! Es iſt uns geradezu ſchleierhaft, 
Landwirte, Obſtzüchter, Gemüſegärtner der 2 
nenzucht immer noch apathiſch, ablehnend geg 
überſtehen. Hier tut Aufklärung dringend ı 
Eine der erſten Aufgaben unſerer Vereins v 
ſitzenden draußen in den kleineren Bienenzüch 
vereinen ſollte es ſein, immer wieder auf den 
geheuren Nutzen, den die Bienen als Träger 
Befruchtung von Milliarden von Blüten ſchaf 
hi eiſen. Ohne Bienen kein Obſt, wenig 
mühe, verfümmerte Kleearten. Ohne die Bie 
wiud en ama Wieſenteppiche das einfürm 
Bild des Kunſtraſens zeigen, eine Menge 

ſerer blühenden Blumen würden verſchwinden 

Freilich, richtig muß die Sache angepackt n 
den. Der bloße Bienenhaiter ſtiftet mehr S 
den als Nutzen; er iſt der Krankheitszüchter 
excellence. Wir werden in unſeren Jahres 
handlungen immer wieder darauf zurückkomn 
wie aus unſeren Völkern der größtmögliche 
trag heraus gewirtſchaftet werden kann, ohne 
rade Raubiyitem. zu treiben. 

Auch das abgelaufene Jahr hat wieder geze 
daß immer wieder einzelne Völker unter 
gleichen klim atiſchen und Witterungsverhältniſ 
auf dem gleichen Stande Rieſenerträge brach 
während die Nachbarn zur Rechten und zur Lir 
ganz erbärmlich abſchnitten. Das muß uns 
zu denken geben. Halten wir Umſchau nach 
jen Edelfamilien, und wir werden finden, 
es faſt immer die angeſtammte, bodenftän! 
deutſche Biene iſt, die am beſten abſchnei 


tu Brute dies auch anders fein? Die Biene 

rc auch, wie jedes andere Lebeweſen, ein 

ihrer Umgebung, ſo ſehr beeinflußt von 

p je ungebenden klimatiſchen und Trachtver⸗ 

Ieren. Dieſen Bedingungen ordnet fie ihren 

a Brut-, Bau- und Sammeltrieb unter. 

r 2 Sienen werden plötzlich, ohne jeden Ueber⸗ 

z aus gewohnten Verhältniſſen ie 
Landen ſehr lange Zeit, ſich anderen 

zu fügen, 


5 ſofern ihnen dies über- 
22 85 gelingt. Darum, Imkerfreunde, bleibt 
Lande! Züchtet von der deutſchen Biene 
Wie das am leichteſten zu machen iſt, wer⸗ 

tit in den folgenden Monatsanweiſungen hören. 
der eigentlichen Winterzeit benötigen die 
2 1 Ruhe. Dieſe ift um fo wohl⸗ 

R ihren Folgen, je länger und un⸗ 
te "ie genoſſen werden kann. Alles, was 
k Rohe ſtören, alles, was zur teilweiſen Auf- 
g der Mintertraube f führen könnte, vers 
Ben wir a ann. Wir ſchwächen die ver- 
he Wirkung der Sonnenſtrahlen durch 
a oder vorgeftellte Blenden ab, halten jede 
vom Bienenftande und befonders vom 
‚ängftlih fern; wir ſchauen zu, daß 
Böller immer trocken figen, daß fie nicht an 
fast, Luftnot oder gar Hunger leiden. So 
Anfänger lullt ſich in Sicherheit, daß 
Bienen genügend Vorräte haben. Der⸗ 
u verhungern viele Völker bei vollen Bor- 
Stanmern. Wie ift dies nur möglich? „Mea 
pa“ lieber Kamerad! Du 7 im Herbfte mit 
e Hand in das Brutneſt, das der künftige 
ust werden foll, an dem die Bienen das 
Betriebsjahr über ſorglich arbeiten, ein- 
fen, haft vielleicht die unverzeihliche Dumm- 


dt 


erhalten. 


bitten, diefe richtung fleißt 
m 20 f 


en. “Re ere glei b 
e at 


nicht beantwortet. o für die erteilte 


RI. K. G. in H. — Honig in Steintöpfen. 
Yıjrage: Einen Teil meiner Honigernte u ei 
3 untergebracht. Jetzt bemerke ich, da 
ck Töpfe prip n find. Wie geht das zu 
nit läßt es ſich verhüten? — Antwort: Stein» 
5 zur rung von Honig ſehr wohl 
t, aber der Honig muß richtig behandelt werden. 
Fert der wong, dann dehnt er fih aus, er 
heren Raum ein und zeriprengt den 
25 Das . en der Töpfe läßt ſich verhüten. 
Dold der Sc anfängt, milchig und damit dick 
$ zerden, man mittelſt eines ſauberen Holz 
den Honig tüchtig durcheinander. Durch diefe 
122 Bar Kriſtalliſation erhält man ein feines, 
‚ek gleichmäßiges Korn des Honigs, und die Töpfe 
a 5 ai Man läßt auch gern noch den Holz- 
e des 5 fel s ſtehen und zieht ihn 
a g der Sonig fe iſt. Nun hat der feſt⸗ 
Bes nach der Mitte des 
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halben Minute ift die Ar 


$ ra: Hrief kasten... 


Bette Karl Platz, Wei 16. ri di üb u . 

en Site in, Die eee Reg eee deer a ee e Dringend, De Bragen Kan an 

eiben unbeantwortet. Da ſich viele PR wiederholen, werden 

mit Nummern v ak x Den ar wird. Jeder Bier £ ift etn 
mit deutlicher A np beizufügen, fonft komm 

Haftu Aus etunft auð 

Le er Bienen Leipzig · R., 

Allen lieben Imkerfreunden, mit denen ich durch 855 n bekannt 

wurde und allen künftigen Fragern wünscht zur Jahreswende 
reichen Segen In Familie, Beruf und auf dem Bienenstande 


heit gemacht, eine volle Honigwabe mitten in 
das Brutneſt zu hängen. Jetzt iſt die Winter⸗ 
kugel geteilt; die Bienen‘ können ſich nicht mehr 
gegenſeitig genugend erwärmen, können nicht mehr 
in N der Nahrung nachrücken, ver- 
hungern elendiglich. Oftmals machen ſie den 
Ver ſuch, ih röhrenförmig durch die Vorräte zu 
freſſen, gelangen bald an das Fenſter, finden dort 
die Waben leer, können nicht mehr zurüd und ſter⸗ 
ben qualvollen Hungers, dieweil die ſeitlichen 
Webenpartien voll des beiten Honigs ſtecken. 
Sei vorſichtig bei der Einwinterung, ſei wachſam 
bei der Durchwinterung! Die Kennzeichen aus⸗ 
gebrochenen Hungers kennft du: Schreckliches 
Brauſen, viel abfliegende Bienen, viel tote Ar- 
beiter mit ausgeftredtem Rüſſel auf dem Boden⸗ 
und Flugbrette. Hilf ſchnell! Hänge eine volle 
Wabe an den Winterſitz! Scheue dich nicht, im 
Winter eine Beute in Not 5 öffnen! In einer 

eit geſchehen. Oder 
nimm das hungernde Volk in das erwärmte 
Zimmer und hänge eine mit lauwarmer Zucker⸗ 
löſung gefüllte Ganzwabe an die Bienentraube! 
Halte auf viel gute friſche Luft in der Beute! 
Beſuche wöchentlich ein paarmal deine Bienen 
‚und beſchaue die Flugöffnungen; reinige fie von 
Gemüll und toten Bienen! Halte beſonders die 
weit untenſtehenden Flugöffnungen ganz offen, 
denn hier, in der Kältezone, vollzieht ſich die 
Lufterneuerung weit weniger gut und ſchnell als 
dort, wo die Bienen ſitzen und die ausſtrömende 
warme ae gebieteriſch nach Ausgleich mit der 
atmoſphäriſchen Temperatur ſchreit. Hinein in 
das neue Jahr mit viel Hoffnung und Schaf⸗ 
fensfreudel Auch in der SITENG gibt der 
Himmel ohne Arbeit nichts. 


e 
Beantwortn t 
e Kate bn ze chrift na 2 Scheifeletung der 


Der Onkel. 


Nr. 2. K. K. in B. — Inſekten in Bienen⸗ 
völkern. — Anfrage: Seitdem ich von der Heide zurück 
55 finde ich bei 1 Völkern beiliegende Snfetten. 

Mas find das für Tierchen? Nach der Beſchreibung 
von Sauppe müſſen es Bienenläufe fein. — Ant- 
wort: Die mir aus Ihren Bienenſtöcken zugeſandten 
Tierchen find keine Bienenläufe, ſondern 1 mm lange 
braune Käfer. Die Bienenläufe d nußbraune, fein 
behaarte Inſekten von der Größe eines Mohnkorns. 


Sie finden ſich auf Bruft- und Mittelſtück der Arbeits- 
bienen vereinzelt, auf der Königin oft in ee Zahl. 
Wie Sie die Käfer wegbringen, weiß ich 


auch nicht angegeben ift, ob [ie auf den Bienen 1 5 
Von Bienenläuſen wird ein Volk dadurch befreit, 
daß man ihm über Nacht eine Pappe mit Kampfer⸗ 
ſtückchen oder Stücken von Kalmuswurzeln unterſchiebt 
und das Volk durch Klopfen aufregt. Am anderen 
Morgen findet man die Läuſe tot oder betäubt auf 
dem Karton. Sie werden entfernt. Man muß natürlich 
dieſe Kur einigemal wiederholen. 


— 


Nr. 3. V. in N. b. J. — Tote Bienenim Honig- 
raum. — Anfrage: Nach dem erſten Schleudern 
eines Kanitzkorbes finde ich hinter und vor dem Fenſter 
des Aufſatzkaſtens eine größere Anzahl toter Bienen. 
Sie ſammeln ſich ſo an, daß ich ſie alle acht Tage 

kehren muß, das Afperzgitter ift nicht verkittet. 

e geht das zu, da keine berei vorliegt? — 
Antwort: Der Fall ift nur fo zu erklären, daß der 
Aufſatzkaſten nicht bienendicht ſchließt, und daß Räuber 
von hinten in den Aufſatz eindringen, welche von dem 
Volke getötet werden. 

Nr. 4. P. P. in B. — Bienenaufftellung — 
Anfrage: Zur Aufſtellung meiner N yin mir ein 
Garten zur Verfügung, der nach Oſten, Norden und 
Weſten von Gebäuden begrenzt ift. Die Südſeite ift 
frei. Welche 1 3 iſt die beſſere, mit dem 
Fluge nach Weſten oder Süden? Und wann kann ich 
die 5 des Standes vornehmen? — Ante 
wort: Ihr Garten i gl Bienen ideal. 
Wählen Sie die Aufſtellung am Gebäude nach Norden 
ſo, daß die Fluglöcher nad Giben gerichtet fmd. Es 
ſchadet nicht, wenn auch die Bienen etwas hoch vom Erd⸗ 
boden zu ſtehen kommen, die e iſt, daß Sie 
eine bequeme Bearbeitungsmöglichkeit haben. Die 
geeignetfte Zeit zum Einrichten des neuen Standes 
iſt der Win 
Winterruhe 
nötigen Vorſicht geſchieht. Der alte Stand iſt reſtlos 
zu entfernen, damit beim Frühlingsausflug zurück⸗ 
fliegende Bienen ein vollſtändig verändertes Bild finden. 


er. 


geſtört, wenn das Verſtellen mit der 
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Die Bienen werden nicht in ihrer. He 


Nr. 5. E. J. in O. — Aufſtellung von Bi 
— age Kann ich in einem Garten von 
der vom Nachbargrundſtück und von meinem 
durch einen 2 m hohen Sr trennt ift, 4 
Bienenvölker aufſtellen, ohne daß der Na 
Geſchirre, die im Laufe des Jahres i 
erungsmaterial einfahren, beläftigt werden 
ntwort: Ein Garten von 20 m Länge und 2 
Breite wird ſich zur Aufftellung von 40—50 Bie 
völlern ſehr wohl eignen. Nichten Sie den 


der Bienen nach ihrem möglich en eine 
chbars möglichſt verhindert 


läſtigung des 
und Sie laffen das Brennmaterial anfahren, ı 
Regenwetter ift oder im Winter. Eine Beläfti« 


kann natürlich eintreten. 


Nr. 6. B. K. in Sch. — Bepflanzung ei 
Drahtzaunes u. Bauunterſtützung. — Anfr 
Welche Schling⸗ oder Kletterpflanzen, die zug 


Bienennährpflanzen find und Schutz gegen T 


bieten, würden ſich zur Bepflanzung eines Di 
zaunes eignen? Habe ich Ausſicht von einer Siedlu 
Wen ‚oder dem Kreiſe eine Beihilfe zum Bau 

ohnlaube zu erhalten? — Antwort: Zum 
pflanzen eines Drahtzaunes empfehle ich: Forsyt 
ckenkirſche (Lonizera), Glediſchie, Bromb 
Schneebeere, Spierſtrauch. Ich kann mir nicht der 
daß Beihilfen zum Bau einer Wohnlaube gew 
a ſuchen Sie es bei den Ihnen bekan 

ellen. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen u. den Freiſtaat Anhalt. 


An unſere Zweigvereine! 


Unſeren verehrten Mitgliedern wünſchen wir zum 
neuen Jahre zu allem ihren Tun von ganzem Herzen 
Heil und Segen! Für treue Mitarbeit im ver 
angenen 19 5 herzlichen Dant. Wir bitten im neuen 
Jahre fleißig mitzuhelfen am Weiterausbau unſeres 
auptvereins zur Hebung unſerer Bienenzucht. 

Der Vorſtand. J. A.: Platz, Weißenfels. 


Alle Zahlungen an den Hauptverein find zu 
F Lindner in Erfurt. Poſtſcheck Erfurt 
r. ; 


Bücherei und Statiſtik verwaltet Hauptlehrer 


Schmidt, Rothenburg a. S. bei Könnern. Von ihm 


können Bienenbücher unentgeltlich entliehen werden. 
Haftpflichtſchäden ſind auch im kommenden 
ahre innerhalb drei Tagen an den Kaſſierer Lehrer 
dner, Erfurt, Skalitzer Sraße 24 zu melden. 
Bienenkrankheiten (Faulbrut, Noſema u. a. 
krankhafte Denen), find ſofort dem Unter 
zeichneten zu melden. Jedem Mitgliede wird die 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten zur Pflicht gemacht. 
Wanderredner werden unentgeltlich geſtellt. Um 
Zuweiſung derſelben wenden fi die Zweigvereine 
an den Unterzeichneten. 
Mit freundlichem Imkergruß! Platz. 
Weißenfels zur Jahreswende 1925/26. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


im „deutſchen Imker aus Böhmen!“ Als 


Bücherſchau. 
Franz Tobiſch, „Aus dem Immli⸗Wunt 
reich“, Lieder und Träume des Bienenvo 
ung⸗Klaus. Verlag Johann Knöter. Böhm 
eipa. Zu beziehen durch den Verlag der Leipz 

Bienenzeitung. 

Wer kennt ihn nicht, den Jung⸗Klaus durch 
Lehrbuch der Bienenzucht und feinen „Sammelle 
1 wir 
Gedichtſammlung, ein wahres Schatzkäſtlein des Na 
empfindens, in die Hand nahmen, blätterten und I 


und laſen, konnten wir es nicht eher beiſeite legen, 


wir alle die Goldperlen des Dichters und Bien 
vaters genoſſen hatten. Die Lieder gehen mit 
Kreislauf des Jahres und verknüpfen damit das Le 
unſerer Immen ſo innig, daß jeder Natur⸗ 
Bienenfreund durch dieje Darbietungen auf das W. 
tuendſte berührt wird. Wir boten unſeren Mitglied 
in der Verſammlung am Vorabende zum Toten 
den dritten Teil: „Natur, wie ſchön im Sterbekle 
miſcht Wehmut in des Immleins Freude“ und ha 
damit das Richtige getroffen. Wir können das 2 


r Einreihung in jede Imkerbibliothek empfehlen. 
Berichtigung, 


Unter dem Bilde Nr. 1 auf Seite 263 ift | 
Setzer eine für uns recht unangenehme Verwechſl 
unterlaufen, indem er vor den Namen Dr. Toe: 
ſtatt eines X ein f ſetzte. Wir können zu unf 
Genugtuung feſtſtellen, daß ſich Herr Dr. Toe 
heute noch des beſten Wohlſeins erfreut und hof 
daß ſich an ihm die alte Redensart bewahrhei 
„Wer tot geſagt, hat langes Leben zu erwarte 

Die Schriftleitung 


U des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſ 
des Anzeigenteiles: F. san ng, Leipzig⸗Reudnitz. 4 
Berlag der Leipziger Dun Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig R 


ig N., nweg 


ruck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


-> 
— 


er Diamant-Kuntzsch- Zwilling 


die beste Bienen wohnung der Gegenwart. 
3, Abspe tter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen Honigschleudern, 
eier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Honiggläser, Be- 

schläge, Bienenvölker und Königinnen der be mten 47er Edelrasse 
172 


Preisliste and Druckschriften kostenlos. 


Alfred Willmer, Görlitz, Trotzendorfer Straße 1 


x sf 2 - Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik Fernruf 642 


5: Glaswarenfahrik G. Möller, Bischleben i. Thür. 


Honiggläser, weiße, maschinengebl., beste Qual. 

Ä % th 1 2 Pfd. 
mit Weißblechschraube 8,50 11,50 13,50 19,— 4 
mit Aluminiumschraube 10,— 13,50 16,.— 24,— 4 
mit Glasdeckel! — 14,50 17. — — 4 
Bienenfuttergläser 1 Liter 3,—, 2 Liter 45,— Æ 
Die Preise gelten für 100 St. ab Fabrik. Vers. geg. 
Voreins. d. Betr. auf Postscheckk. Erfurt 16102 od. 
per Nachnahme. Bei Abnahme von 500 Stück an 
entsprechenden Rabatt auf Anfrage. [41 


Original- 
Freischwung -Schleudern 


System „ 5 113 
Die moderne Honigschleuder! Für alle 
Wabengrößen, auch Breitwaben! Mit 
Winkelrad- od. geräuschl. Schrauben- 
rad-QGetriebe! Zwei- und dreischalig 


vo 


Farmer-Zigarrel 
Statt 10 n u r 6 Pf. 
10 cm groß, 100 St. 6.4, 500 St. nur 28.4 fr. Haus 
geg. Nachn. ff. Uebers.-Ranchtabake v. 50 
p. Pfd. an. Gar. Zuruckn. Preisliste umsonst. 
Gebr. Weckmann, Zig.-Fabriken, Hanau 32. 


ich suche z. Frühjahr 


zu Versuchszwecken 
1. reinrassige Italiener Königin 


2. Bastardkönig., u. zwar deutsche, 
von Italiener Drohne und Italiener, 


“ Sie sparen bis 100% 


von deutscher Drohne begattet. 
Angeb. schon jetzt, mögl. mit Alters- 
angaben und Stammesgeschichte an 


Dr. G. A. Rösch, Zoolog. Institu 
Müsch 


t 
nchen 44 
Neuhauser Str. 51, Alte Akademie. 


schleudernd! 


Autom. Bienen- 


tränke sowie 
Geflügel- u. Klein- 
tier-Futtergeráte 


lief. in guter Ausführ. 
Wiih. Hopie 
p Erfurt H. jr 
ergamentergasse 

\ Katalog Pf. 


i | " Alle Sorten 
n | Jagd- und 
2 Dresden. | LURUSWANEN 


kauft man am besten 
und billigsten [158 


unter 3 jähr. 
Garantie dir. 
vd. Waffenfbr. 


11 


L 


Eber Auswahl. 
Plant v. Honig, 

ichs und alte 
-Waben. 16 


a0llnare 


* 80 en-A. 
Plauensche Str. 


ee 


tmil von 

Nordheim 
Zella-Mehlıs 
(Thür). 

| Hauptkatal. grat. u. ir. | 


lieferbar, 4 oder 6 Waben gleichzeitig 
Viele tausend im Ge- 
brauch, glänzende Gutachten! 


Carl Buß, 
Wetzlar (Lahn). 


Maschinen- 
1 fabrik s 


Habe 30 Pfund reines 


'Bienenwachs 


geg. Gebot abzugeben. 


Franz Kasberg 15 
Nordkirchen i. Westf. 


Liefere sehr preiswert, 
sauber mit Rohr ge- 
flochtene 50 


Sluipkör be. 


Für satzfr. Bienen- 
wachs zahle höchst. 
Tagespreis. Anfragen 
sind Heap. beizufüg. 
Imkerei 
Heinr. Lammering 
Nordvelen 3a 
bei Velen, Kr. Borken 
(Westfalen). 


Imker z 


Besitzer v. 50 Völkern 
in Meisterstöcken, erf. 
in d. mod. Königinnen- 
zucht sowie in der 
Wachsgewinnup und 
Verarbeitg. Erf. eines 
konkurrenzlos billig 
nerzustell. Räucher- 
mittels, wünscht sich 
an größ. Bienenzucht- 
unternehmen zu be- 
teiligen. Würde auch 
eine Imkerei pachtw. 
überneh. Off. unt. 602 
an die Exp. d. Bl. erb. 


Zu kaufen gesucht 
Nr. 1 vom Jahrg. 1924 
(39. De) 

d. Leipzig. Bienenztg. 
Max Krellig 
Brandis (Bz. Leipzig) 
Gr. Windmühlen- 
gasse 12. 


Wir suchen zu kauf. 


die Broschüre: 


Der Met 


von 
Dr. Veckenstedt. 


ver der 

Leipzig. Bienenztg. 
Leipzig-R. 
Gebrauchte 


Honigschleuder 


„System Buß“ 
wird zu kauf. gesucht. 


Otto Wiedemann 
Sulzberg b. Kempten 
(Schwaben). [55 


Jungimker 


19jähr. Gymnasialbil- 
dung, schon 3 Jahre 
auf eigenem Stand be- 
schäftigt, sucht, um 
sich noch einige a 
auszubilden, möglichst 
umgehend Stellung an 
Großimkerei. Heide 
bevorzugt. Evtl. über- 
nehme die Bewirt- 
schaftung eines Guts- 
standes. 
ohne Familienanschl. 
Angebote (mit Lohn- 
angabe) bitte an die 
Exped. d. Blatt. unter 


Nr. 604 zu senden. | 
5 69 


Möglichst 


Betten 


rot, federdicht, Inlett 
1½ schläfrig, großes 
Oberbett, Unterbett u. 
1 Kissen mit 14 Pfd. 
ars Federn gefüllt, 

Geb. . 4 43,—. Das- 
selbe Geb. mit 2 Kiss. 
u. 16 Pfd. bess. grauen 
Federn gef., 4 63, —. 


graue per Pfd. 4 1,10, 
graue füllkräft..4 1,50, 
graue Halbdaunen 
4 3,25, weiß 4 5,—, 
Daunen grau A 9,—, 
weiß Æ 12,50, Bettbez. 
aus gutem Stoff, 
weiß od. bunt, p. St. 
4 7,20, Metalibetten 
und Matratzen. Alle 
Aussteuerartik. billig. 
Muster u. Katalog frei. 
Nichtgef. Geld zurück. 


Bettenfabrik, Bett- 
federngroßhandlung 
und Versand 114 


Th. Kranefuz, 
Cassel 156. 


— 00otte 
Strümpf 


Socken, Sportstutzen, 
Trikotwäsche, Strick- 
wolle sehr billig. 

Preisliste frei. [16 


Erfurter Garnlabrik 
Hoflief. Erfurt W. 362. 
EXIT I SS Ss I Sc 


Bernhard Reken Fabrik f für Kinstmahen maschinen u Bienengerä 
Inhaber : AR Rietsche nm pe BIBERACH (BADEN)? 


e = Eisenbahnstation 
ET AET der Schwarzwaldbahn 


3 


AS, 
Gegründet 1 ZT 
iq Jahre 1883. 

e T Telegr. A 


eh ann 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlampen, 
Futterapparate, Transportgefäße, verbesserte 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben >’ 


sowie viele erprobte Bienenzuchtartikel. 


* 
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te Auswahl in Porzellanpfeifen, Holzpfelfen für Imker 
ut sämtiidhe Imkergeräte: Schleier, Handschuhe. 


Tuschhoft -Kuntzsch- Beuten 


die beste Beute für mittelgute und arme Trachtgegenden. 


mmighauser Kuntzsch-Zwilling 


die beste Beute für gute Tradıtgegenden. 
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Salir., helles Bienenwachs für Wabentabrikalion 


offeriert in Orig zinalmarken und in fe insten, extra ausgereini igten Qualitäten, franko verzolit Grenze, für 
prompte od. Abruflieferung, bei Mindestbe ügen von 100 kg zu vorteilhaft. Preisen u. Zahlungsbedingung 
J. Hongler, Altstätten (Schweiz) Aii 


Gegründet 1720 Wachsbleiche und Großhandel in Bienenwachs. Gegründet 1720 
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Näheres siehe Inserat. 
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Preis I. Vierteljahr. einschließl. | Ausl. pro , Jahr 90 Goldpf,.od 
Feuer- und Binbruchsdiebstahl- HN, Ln. i 
ntspr. G d. Landeswähr. 
Hett gu entsp egenw rides r 1926. 


Versicher. für Deutschl. franko 
Goldpf., ohne Versicherung Postscheckkonto : Leipzig 54039 


Oesterreich 65 _Goldpf. es f Gerichtsst. Leipzig. Tel.“ 61542 


i welche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
Mnzeigegebühren betragen: I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpfennigesr Anzeigen auf der 
und letzten Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
gen nach Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 

inhaltung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 
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selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Ar wendung. 
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imt. probten Bienenwohnungen, sowie Kunstwaben 


P. in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen ur 1d gew: iz in ieder GröBe, 
D sowie alles was der Imker braucht, kauft man am besten u. billigs 75 n bei der Firma 
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Bernh. Holtrup, Münster i. Westf. Parna 9. 
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| Umtausch von Wachs und alten Waben billigst. ; 110 


Alles zur Blenenzuchl Benötigte In nur bester QuaMtätsware, vieltach eig. ge. 
= Verlangen Sie Preisbuch Nr. 12 mit Preisliste 1926. — Zusendung umsonst. *. 
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noch keinen Löchigte re f pee 
wertvollen, 150 Seiten starken 


J ubiläums- Kata | 
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Blenenschulz- Aberswalde. 


Der. durch langjährige Versuche wirklich praktisch erprobte 
und mar von mir in bekannter erstklassiger Ausführung hergestellte 


Original- Alberti- Breitwaben- piäerstoch 


mit dem neuen Schied. D. R. G.M. 


verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuschungen. 
„Einfache Betrieiisweise, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, 
\höchstmöglichste Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchste Erträge. me 


Honigsehleudermäschinen ê Kunstwaben «+ Absperrgitter - Wal 
Wabenpressen (Rietsehe) Sehleler Hauben Gummi- und Lederhandschuhe 
sowie alle zur Bienenzueht erforderlichen Geräte, | 

Lehrbuch: „Blenenzucht im Breitwaben--Blütterstock“ gegen Einsendung von ‚63,50 
gebunden Æ 4,50 franko; — Postscheckkonto 33 Frankfurt am Ma n. — Preisliste gratis. 168 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 
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speziell meine weltbekannten 
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(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs 
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"Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12, des Monats erbeten. 

ngen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig- 
ubestellu derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung 4 e Spt 
1 ‚Jahres-Abonnem ements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, 
> nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
Re er eg mer g 
7 re _ unferer Artitel u 
= wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
* "Quellenangabe „Leipziger Bienen-Zeitung* zum Abdruck gelangen. 


— 1 —ů— Februar 1926 
A | Rundichau. 


Von O. Dächſel, Bruftawe. 


ick auf das verfloſſene erſte Viertel unſeres Jahrhunderts, deſſen Fortſetzung 
> Rundihau glaubte erbitten zu dürfen, fällt auch da auf den ſo vielſeitig Her- 
en eier die Imkerei durch Heritellung von Neuerungen an den Bienenwohnungen 
hmer, teils einträglicher zu machen. Des Guten ift da, wenigſtens in den An- 
neuen, neueſten und beiten Erfindungen, ohne Zweifel oft genug zuviel getan 
. Spott darüber war nicht unverdient. Wieviel ſolche Bienenwohnungen 
ö n hen, die angeblich das Unmöglichſte leiſten folen, die aber heut ſchon kaum 
jer t Drudlahen über fie aufzuſtöbern find. Und doch wäre es verfehlt, die oft ver- 
ern jer nur mit einem mitleidigen Lächeln abzutun. Der oft nutzlos verpulverte 
1 Zeit, Geld und Denkarbeit iſt doch auch ein Zeichen für die weitreichende Un— 
er fo manche Grundfrage des Bienenlebens, die immer noch beſteht, denn jede erfolg— 
iert altur ing hängt doch ebenſo wie Ackerbau, Gartenbau und unzählige andere Betriebe 
Ti digen Erkenntnis der wirklichen Lebensbedingungen auf dem Gebiet ab, auf 
| 10 8 betätigen will. Wie ſteht es da aber in der Imkerei ſchon bezüglich 
bekannteſten Grundbegriffs des Schwärmens, das doch ſo tief, wie kaum eine zweite 
ng im Bienenleben, in die Bienenhaltung und deren Ausgeſtaltung eingreift. Und 
re ‘ pärmen. war der Leitgedanke für wohl die Mehrzahl von Wohnungsformen 
menies und Schwarmverhinderung waren ſozuſagen die große Mode 
Teil noch heut, ohne daß beide Dinge wirklich geklärt worden wären. 
jon, die Wohnung eine ertragreiche Imkerei erſchweren kann, ſogut tann fie auch 
ſie iſt eins der unentbehrlichen Hilfsmittel, defen zweckmäßiger 8 
i. (ufmertjamteit gebührt. Bienen, Bienenwohnung und Imker bilden den Drei- 
Imkerei immer wiederkehrt und im letzten Vierteljahrhundert meiſt mit 
llichteit zu hören war. Wohnungsfragen, Zuchtfragen, Imkerſchulung, ihnen 


gebührt auch für die Zukunft der Vorrang, ohne damit andern Wichtigkeiten, wie Honi 
Seuchenbekämpfung, Rechtsfragen uſw. den Platz ſtreitig zu machen. 

Beſonders die letzteren beginnen immer mehr Staub aufzuwirbeln, je mehr 
wird, die Belange der Imkerei nicht von der fachlichen Seite ihrer bolkwirſchaftliche 
deutung her in der Rechtſprechung einzuſtellen, ſondern von der ganz perſönlichen Auf; 
her, die von der Biene nur den Stachel kennt und defen Gefährlichkeit maßlos üben 
Rührt das auch von einer gewiſſen Ueberfremdung der Gedankenwelt her, in der wir 
Jedenfalls müſſen fo reſtloſe Widerſprüche in den Entſcheidungen der höchſten Gerichts h 
der gleichen Sachlage, wie zwiſchen den Oberverwaltungsgerichten Dresden und Berli 
größte Verwirrung ſtiften. 


Die fa dankenswerten Ausführungen von Herrn Dr. Krancher in der Januar⸗Ni 
beleuchten aufs klarſte, wie es ſelbſt für geſchulte Juriſten kaum möglich iſt, den Au 
eines Rechtsſtreits in Bienenſachen vorauszuſagen, von denen zurzeit auch noch verſchi 
darunter zwei aus Schleſien, ihrer Klärung harren. Für den juriſtiſch nicht beſonders 
gebildeten, nur nach dem üblichen Menſchenverſtand urteilenden Imker ſpringt ſchlie B lic 
die gewiß nicht unberechtigte Beſorgnis heraus: mag die Biene als wilder Wurm ode 
Haustier gelten, aus beiden Rechtslagen wird die Auslegungskunſt, vor allem wenn fi 
mit dem Bienenſtachel hantiert — und Sachverſtändige wurden ja in Berlin ſo gut wie in L 
von den Gerichten für überflüſſig gehalten —, für den angeklagten Imker gleich ſtarke Stri 
flechten vermögen. Es ift eine unmaßgebliche Laienmeinung, aber vielleicht ift Herr Dr. Kr. 
ſo liebenswürdig, ſeine Ausführungen noch dahin zu erweitern, ob den Bedenklichke iter 
$ 906/07 des BGB. enthalten nicht doch auch für manche Fälle, wie dem von ihm i 
„Heſſiſchen Biene mitgeteilten aus Auerbach a. B., Lichtpunkte gegenüberſtehen. $ 90 
wähnt ausdrücklich die landesgeſetzlichen Vorſchriften über die Entfernung von der G 
Wo ſolche fehlen, wie doch zu allermeiſt, müßte wohl anzunehmen fein, daß deren F 
die Aufſtellung von Bienenſtänden völlig freigibt und nicht einmal der Polizei das 
einräumt, Beſtimmungen zu treffen, die ja der Landesgeſetzgebung vorbehalten ſind. 2 
wäre den Bienen wohl eigentlich dasſelbe Recht zuerkannt wie Weſpen, Horniſſen, Bre 
und andern wilden Würmern, den zu ſtechen, der ihnen in den Weg kommt, er unte 
ebenſo gut höherer Gewalt, wenn er geſtochen wird, ohne daß er jemand eine einwani 
Schuld daran beimeſſen kann, wie e dem der Sturm einen ſonſt wohlbefeſtigten 
ziegel auf den Kopf wirft. 


Als wichtigſtes Mittel für die Belebung der Imkerei im neuen Viertel des Jahrhun 
dürfte wohl die Gewinnung von Volkskreiſen für dieſelbe gelten können, die ihr bisher 
teilnahmslos gegenüberſtehen. Scheidet der eigentliche Landwirt mehr und mehr als Bie 
pfleger aus, aus berechtigten oder unberechtigten Gründen, ſo mehrt ſich doch auch die 
der Nichtlandwirte, die an der Imkerei Geſchmack finden und deren Vorteile zu ſchätzen w 
Wie die Schrebergärtnerei, trotzdem ihre Jünger die Früchte ihres Fleißes auf dem L 
oft billiger zu kaufen bekämen, als ihre Sellbſtkoſten ausmachen, vielen Großſtädtern e 
Unentbehrliches geworden iſt, ſo zählen wir doch auch große Scharen von Imkern ohne 
und Halm, und gerade fie gehören oft genug zu den lebendigſten Mitgliedern der Imkerſ⸗ 
Es ſind meiſt Leute, die mehr geiſtige Regſamkeit mitbringen als der landläufige Bienenhe 
und unter den jungen Leuten iſt oft mehr Neigung zu finden als unter den älteren, ſe 
zur Mitarbeit, ſei es zum Opfer bringen. 


An ſich drängt die ſich verbreiternde Allgemeinbildung ſamt dem Ueberdruß an der geiſt 
Oede des öffentlichen Lebens, wie auch früher, viele zur Beſchäftigung mit der Natur und 
Naturleben. Daraus erklärt ſich nicht nur der Anklang, welchen Bienenbücher, wie die 
Mäterlink oder Bonſels, in denen die Bienen doch im weſentlichen nur ein nicht alltägli 
Ausgangspunkt für Schriftſtellerei find, ſondern auch die neuzeitlichen Rundfunkvorträge i 
die Bienen fanden und finden. 

Es wird kein Schade für die Imkerei ſein, wenn ſie ſich mit Bewußtſein mehr an 
geiſtig angeregten Volkskreiſe und deren Jugend wendet als bisher. Es ſind die Kreiſe, 
kraft ihrer geiſtigen Vorbildung auch früher die Imkerei vor der Verſumpfung retteten, ı 
ſie gerüſtet waren, Fragen des Bienenlebens von einer höheren Warte aus und mit re 
licherem Erfolg zu bearbeiten, als es nur handwerksmäßig auf ererbte Kunſtgriffe eingeſtel 


m möglich war, die zudem ihre ererbten Kenntniſſe jorgfältig vor fremden Augen 
m Bienenzan zu verſtecken pflegten. 

für die Arbeit in Imkerei und Bienenkunde iſt noch heut ſo weit, ſtellenweiſe 
i m kannt, daß uns um die Zukunft der Imkerei jo lange nicht zu bangen braucht, 
die verſchiedenen möglichen Kräfte tätig werden zu laſſen. 

kene Jahr hat auch am Schluß der Imkerſchaft einen weithin empfundenen 
— Nicolas Pierre Kunnen, der rühmlichſt bekannte Führer und Vater der 
Weile Imkerſchaft, iſt im ehrenvollen Alter von 72 Jahren am 16. November zur 
gen. Allgemeinſte Teilnahme folgte dem Verblichenen, der ſich auf den ver⸗ 
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dand ſächſiſcher Bienenzüchtervereine auf der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Dresd en, 1925. 


Verwendung des Wachſes im Kunſtgewerbe als der Batik, des Wachsreliefs, der Wachstuchfabrikation, 

e anatomiſche und andere Lehrmittelpräparate). Wachs und Honig im Gewerbe: Durch- 

ne Bronzetafeln. Bronzereliefs, Bronzeſchrift, Phonograpben und Grammophon- 
platten, Metall- und Glasätzerei, Galvanoplaſtik. 


m Gebieten auch der Verwaltung ſeines Vaterlandes mit Geſchick und Glück gewidmet 

für ihm auch der Profeſſortitel ehrenhalber verliehen wurde. Uns deutſchen Imkern 
nen als aufrichtiger Freund ein gern geſehenes 1 5 9 auch nach der franzöſiſchen 
m, die in ihm einen Dolmetſcher fand. Auch fein Lehrbuch, das vor 30 Jahren 
guten Anſehens erfreuie, hat ihm, wie auch die von ihm hauptſächlich geleitete 
fato Ihe Bienenzeitung, bei uns manchen guten Freund erworben. 


Wr 


| Deutſcher Imkerbund. 


Von Bundesleiter Rettor Breiholz, Neumünſter. 
Achtung! 

Ordnung, deutſche Imkerfreunde und Kampfgenoſſen! Wir ſtehen unmittelbar vor 
anf. Durchſetzen wollen wir uns mit unſerem deutſchen Honig gegenüber der un— 
Atreführung unſeres deutſchen Volkes, das nichts weiß von einer Abſtufung in der 
D der jiedener Honige, keinen Unterſchied kennt zwiſchen Inland- und Auslandhonig, das 
Glauben „Honig“ unter allen Umſtänden für Honig nimmt. 
Unſer Waffen ſind bekannt, doch will ich ſie hier noch einmal nennen. 


= unſer Wahrzeichen, das Wahrzeichen des D eutſchen Imkerbundes. 
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t eingereicht worden und wartet auf den Spruch, der ihm reichsgeſetzlichen 


i 
i — 


2. Das deutſche Honigſchild (der Bürgſchaftsverſchluß) wird mit dem Wahrze 
zugleich auf dem Plan erſcheinen. In der Mitte trägt es das Wappenſchild des Deut 
Imkerbundes und in feiner Erweiterung für jeden einzelnen Verband eine beſondere Kennzeichr 

3. Die Herſtellung des deutſchen Einheitsglaſes ift einer Fabrik übertragen wo 
die fih wegen ihrer Zuverläſſigkeit und Leiſtungsfähigkeit des beiten Rufes erfreut, und 
der wir hoffen dürfen, daß fie uns in jeder Hinſicht voll befriedigen wird. Zu Anfang 9 
iſt bereits eine halbe Million Gläſer fertig. Unſere Verbände bitte ich, ſich recht bald dar 
klar zu werden, in welcher Weiſe fie den Vertrieb des Glafes geſtalten wollen. Einige W 
die für den Vertrieb zu beachten find, laſſe ich ihnen in Kürze zugehen. 

4. Auch für die großzügige Werbearbeit ift eine geeignete Kraft gefunden wo: 
Damit der ſchöne Plan gelingt, nach dem wir die Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbu 
durchführen wollen, muß die Werbearbeit unter ſtarker Leitung auf die breiteſten Schu 
gelegt werden. Das ganze Bundesgebiet muß ein einziges großes Heerlager werden. 

Dazu gehört endlich 5. noch ein ſcharf gegliederter und zuverläſſig arbeitender Prü fun 
und Ueberwachungsdienſt. Ueber feine Durchführung, wie auch über die Werbea 
erhalten die Verbände in nächſter Zeit beſondere Anſchreiben. | 

Immer und immer aber muß ich wiederholen, daß wir uns nur dann durchſetzen 
behaupten werden, wenn die ganze deutſche Imkerſchaft in feſtgefügter Einheit 
Einigkeit geſchloſſen auf den Schanzen ſteht. 


Die Harmonie des Bienenlebens. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. | 

Bald wird es ein Jahr fein, ſeitdem man die ſterblichen Reſte Gerftungs in die ! 
Erde des Oßmannſtedter Friedhofes bettete. Vieles von dem, was Gerſtung in fei 
ſchaffensfrohen Leben gedacht, geſchrieben und erſtrebet hat, fjant mit ihm ins Grab; 1 
noch wird davon im Laufe der Zeit in Vergeſſenheit geraten. Doch darüber zu trauern 
zu klagen, hat keinen Zweck. Das ift nun einmal das Los des Menſchen und feiner Werk, 
ewigen Wechſel des Werdens und Vergehens. Der Ueberlebenden Pflicht kann es 
ſein, aus dem Vergänglichen das Bleibende herauszuſuchen und weiterzuhegen. Es iſt 
Leben ſo gering, daß nicht ein Körnlein Unſterbliches darin wäre. 

Wenn wir ſo das Erbe Gerſtungs betrachten, dürfen wir ruhig geſtehen, daß er 
uns allen vielfach auf Irrwegen wandelte und mit feinen Anſichten über das Ziel hin 
ſchoß. Eines aber wird ihm, wie ich ſchon in meinem Nachrufe betonte, unverg: 
bleiben müſſen: das iſt die ſtändige Betonung der inneren Geſchloſſenheit des Bienenve 
und die daraus hervorgehende Harmonie alles Geſchehens im Stock, die wie ein K. 
aus unbekannten Fernen, Eberhard Königs „ſilberfarbenen Wolkenſaumweiſe“ gleich 
den dunklen Gaſſen des Wabenwerkes an unfer lauſchendes Ohr ſchlägt. Dieſes Berd 
muß man Gerſtung um fo williger zuerkennen, als den Imkern feiner Zeit das * 
ſtändnis für das innere Gefüge des Bienenſtaates ſo völlig fehlte, daß mit der Erfind 
der beweglichen Wabe Hausfriedensbruch und ſchädliche Eingriffe alltägliche Begebenhe 
auf den Bienenſtänden wurden. 

Gerſtung hat die innere Geſchloſſenheit des Bienenvolkes in feiner „organiſchen 2 
faſſung“ des „Biens“ zum Ausdruck zu bringen und durch mancherlei Beobachtungen 
Feſtſtellungen zu bekräftigen verſucht. Vor dem Richterſtuhle der Forſchung hat nur w 
davon ſtandhalten können, wie erſt jüngſt wieder Röſch in feiner wertvollen Unterſuch 
über die Arbeitsteilung im Bienenſtaate („Zeitſchrift für vergl. Phyſiologie“ 2. B 
H. 6 1925) nachgewieſen hat. In ſchöner Anſchaulichkeit zieht das Leben der Einzelb 
an uns vorüber, aber weſentlich anders, als Gerſtung es ſich vorſtellte. Wir tun da 
gut, die leicht mißverſtändliche Ausdrucksweiſe Gerſtungs nicht mehr zu gebrauchen. 
unvergängliche Wahrheit aber, die in ſeinen Gedankengängen ſteckt, wollen wir uns 1 
zu eigen machen als unerläßlichen Leitgedanken für unſeren Umgang mit den Blenen. 
meinen „Leitſätzen einer zeitgemäßen Bienenzucht“ (3. Auflage) habe ich ihm Ausd 
verliehen in den Worten: „Das Bienenvolk ift keine von Menfden ; 
ſammengetriebene Herde, ſondern eine aus ſich ſelbſtherausgewa 
ſene Familie, eine Lebens: und Schickſalsgemeinſchaft“. (Blatt 3, Satz 
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Aufgaben und Wirkungsbereiche der Einzelmitglieder fügen ſich harmoniſch in den 
auf des Gemeinſchaftslebens ein. Da finden wir nicht nur Geſchlechtstiere Gönigin 
Drohnen) und Arbeitstiere, die einander in wunderbarer Weiſe ergänzen, ſondern wir 
en auch beachten, daß unter den Arbeitsbienen eine weitgehende Arbeitsordnung 
fat. Das hat man zwar ſchon längſt gewußt, aber erſt Röſch verſchaffte uns eine rid- 
e Borftellung von dem Pflichtenkreis der einzelnen Arbeitsbiene, indem er nachwies, 
jede Arbeitsbiene ſämtliche vorkommenden Arbeiten ubernehmen kann, und zwar in 
r mit dem Alter fortſchreitenden Reihenfolge, die für jedes Einzelweſen genau die 
ze iſt. Doch laſſen ſich die einzelnen Betätigungsweiſen nicht ſtreng voneinander ab- 
zen, da ihre Zeitdauer je nach den Bedürfniſſen des Volkes und den Verhältniſſen der 
welt (vielleicht auch nach der Veranlagung der Einzelbiene) abgeändert werden 
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: Wachs in der Wachstichtfabrikation, Holzinduſtrie, Mu nfiiumententäbsitäden. im Politurderfahren, 
= 185 Leder induſtrie. Honig zur Likör⸗ und Weinbereitung. onbonkocherei und Pfefferkuchen bäckerei. 


Gerade auf dieſer Anpaſſungsfähigkeit beruht, wie Röſch mit Recht hervorhebt, 
bewundernswerte Zuſammenarbeiten des ordnungsmäßig aufgebauten Bienenvolkes, 
mmonie des Bienenlebens. Dadurch, daß in der Hauptentwicklungszeit fortgeſetzt 
Arbeitertrupps regelmäßig dieſelbe Arbeitsfolge beginnen und unter zweckmäßiger 
derung der einzelnen Arbeitszeiten durchführen, bleibt dieſes Ineinandergreifen auch 
geſichert, wenn Schwankungen durch äußere oder innere Urſachen ſich einſtellen. 

Dieſe Harmonie auch durch die Bienenpflege niemals zu ſtören, bleibt unſere heiligſte 
Mt; denn fie ift die Grundvorausſetzung für eine gedeihliche Entwicklung und Betätigung 
Bienenvolkes. Nur ſolange die Formel lautet: Bienenvolk = Königin + Jungbienen 
sgbienen (+ Drohnen im Sommer), Tann dieje Vorausſetzung als gegeben angejehen 
Fehlt auch nur einer dieſer Beſtandteile, ſo haben wir eigentlich kein Bienenvolk 
vor uns. Das darf man namentlich bei der Bildung neuer Völker nie vergeſſen. 
m oft ſcheitert die Bildung von Kunſtſchwärmen oder Brutablegern an der Mißachtung 
i Forderung und der dadaurch bedingten einſeitigen Zuſammenſetzung der neuen Völler. 
Die innere Geſchloſſenheit des Bienenvolkes kommt des weiteren aber auch in den 
hungen der Inſaſſen zu dem Wabenwerk zum Ausdruck. Die Wabenordnung und 
kilung von Brut und Futter in der einzelnen Wabe folgen Geſetzen, die zwar im 
W Bau vor der Mißachtung durch den Imker geſichert find, aber in den Käſten mit 
gliden Waben um fo häufiger mit Füßen getreten werden. Die doppelte Bers 
dung der Waben feitens der Bienen als Brut- und Dedwaben, die unterſchiedliche Ver— 
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teilung von Brut und Futter in den Brutwaben je nach Beutenform übers oder hi 
einander auf Grund des allgemeinen Geſetzes, daß die Brut ftets nahe dem 29 4 
das Futter, insbeſondere der Honig, möglichſt weit weg davon untergebracht 
daß im Winter an dieſer Gruppierung nur inſofern eine Aenderung erfolgt, als d 
Stelle der Brut die Wintertraube der Bienen tritt, iſt den meiſten Bienenzüchtern ein 
mit mehr als 7 Siegeln, in dem fie ganz finn- und gedankenlos herumblättern. Aber ay 
Geſamtheit der Waben eines Bienenſtockes iſt ein harmoniſches Ganze, genau ſo = 
Bienenfamilie, die in den dunklen Gaſſen des Wabenwerkes lebt. Darum wollen wii 
am Beginne des neuen Jahres ernſtlich vornehmen, die Geſetze der Neſtordnung in 
kunft beſſer zu beachten. Dazu iſt es nicht notwendig, daß wir „Volksbienenzüchter“ in 
heute viel umworbenen Sinne werden und wieder zur Korbimlerei mit feſtem Bau 
kehren. Die Vorteile der beweglichen Wabe preiszugeben, wäre ein bedenklicher Rid 
Aber es würde ſchon viel gewonnen fein, wenn wir von allen verkünſtelten teueren $ 
die Hände laffen, das Brutneſt fo wenig wie möglich anrühren, die Erweiterung 
Wabenbaues nur in der Weiſe vornehmen, daß wir die neue Wabe ſtets nur an die äu 
Brutwabe anhängen, die Ableger ſtets mit Brut⸗ und Deckwaben verſehen und dgl. 
Wer denkend handelt, findet ſelbſt den rechten Weg. Er wird aber auch einſehen, da 
Bienenpflege auf diefe Weiſe viel einfacher und zeitſparender wird. Denn feine Au 
beſteht in der Hauptſache nur noch darin, für günſkige Lebensbedingungen und eine 
Königin zu ſorgen. Das übrige machen die Bienen ſchon ſelbſt. 


Die Amöbenſeuche der erwachſenen Bienen. 
Eine wenig beachtete Frühjahrskrankheit. 
Von Prof. Dr. H. Prell, Tharandt i. Sa., Forſtliche Hochſchule. 


Unter den Krankheiten der Honigbiene erregen die Brutkrankheiten am raſcheſte 
ausgiebigſten das Intereſſe des Imkers. Das Abſterben der Larven und Nymph 
den Waben tritt ſo deutlich in Erſcheinung und läßt ſich ſo gut in ſeinem ganzen Um 
überblicken, daß es bei einer Durchſicht des Stockes ohne weiteres auffällt. Demgege 
machen die Krankheiten der erwachſenen Bienen ſich lange nicht ſo auffällig beme 
Nur ein Teil der daran zugrunde gehenden Bienen findet ſich tot oder ſterbend vor 
in dem Stocke. Ein mehr oder weniger großer Teil der erkrankten Flugbienen er 
fern von dem Stocke und kann dieſen nicht mehr erreichen. Alle diefe im Freien ein 
den Bienen entziehen ſich ſelbſtverſtändlich der direkten Beobachtung. So kommt es 
der Anfall. an toten Bienen nur ein unvollkommenes Bild vom mangelhaften Gejuni 
zuſtande der Bienen gibt, und daß oft bloß das Dahinſchwinden der Völker auf das V. 
denſein einer Seuche hinweiſt. Eine unvermeidliche Folge dieſer Verhältniſſe iſt es 
daß die Krankheiten der Flugbienen viel weniger gewürdigt zu werden pflegen, 
es verdienen. 

Als Beiſpiel für den oft wenig überſichtlichen und auffälligen Verlauf von! 
heiten der erwachſenen Bienen braucht nur die Noſemaſeuche genannt zu werden, 
in ihrer Bedeutung meiſt weit unterſchätzt wird. In der Tat hat es oft den An 
als ob die Noſemaſeuche einem Bienenvolke nur wenig Schaden tue, denn mäßi: 
ſeuchte Völker vermögen ſich manchmal recht wacker zu halten. Ein Nachweis de 
wieviel mehr ſie zu leiſten vermöchten, wenn ſie nicht verſeucht wären, iſt eben ni 
führen. Die Ueberlegung, daß eine chroniſche Schwächung eines Volkes feine L 
herabſetzt, führt zwar unabwendbar zu der Forderung eines Kampfes gegen die < 
Aber da dieſer Kampf Mühe und Koſten verurſacht, ſo verſchließt ſich gar manche 
ſichtig der Erfüllung der Forderung und zieht es vor, die Dinge laufen zu laſſen, ı 
laufen — bis es einmal eine Kataſtrophe gibt. Und ſolche Kataſtrophen gibt 
noſemakranken Völkern dann, wenn weitere Schäden zu der Noſemainfektion 
kommen. Es ſei nur erinnert an die vernichtenden Folgen, welche ſchlechte Witte 
verhältniſſe, das Auftreten von Ruhr und anderes für noſemakranke Bienenvölker E 

Weſentlich bedeutungsvoller, als das zufällige Zuſammentreffen einer N 
infeltion mit ungünſtigen äußeren Bedingungen iſt es naturgemäß, wenn die N 
ſeuche mit einer zweiten anſteckenden Krankheit zuſammentrifft. Eine zweite Infe 
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bhei: wirkt naturgemäß als Verſchlimmerung der Noſemaſeuche, oder, umgekehrt 
Achtet, eine zweite Krankheit, die an ſich vielleicht noch nicht einmal beſonders gefährlich 
% imſtande, noſemakranke Bienenvölker ernſtlich zu ſchädigen oder ganz zu vernichten. 
Weite Infektionskrankheit ift aber als Faktor, welcher die Folgen der Noſema⸗ 
Wedung verſchlimmert, deshalb viel gefährlicher, als beliebige ſchädliche Umwelts⸗ 
zungen, weil fie eine dauernde Bedeutung beſitzt. In dieſem Falle beſteht ja die 
uhr, daß auch diefe zweite Krankheit ſich ausbreitet, und daß durch das gemeinſame 
ren beider Seuchen die kataſtrophale Schädigung immer weiter um ſich greift. 
Dies Zuſammentreffen von Noſemaſeuche mit einer zweiten Infektionskrankheit ift 
richt bloß eine theoretiſch denkbare Möglichkeit, ſondern es ift eine beobachtete Tatſache. 
Ait eine Infektionskrankheit der Honigbiene, welche ſchon feit einer Reihe von Jahren 
widhlimmernde Begleiterin der Noſemaſeuche bekannt ift, und welche trotzdem in 
m über die Seuchen der erwachſenen Bienen nicht oder nur beiläufig erwähnt wird. 
Smere Unterſuchungen ſcheinen dieſer Seuche eine große praktiſche Bedeutung Dei- 
p müſſen. Aus dieſem Grunde erſcheint es wünſchenswert, auf diefe Seuche Hinzu- 
um ſo die Bahn zu ihrer genaueren Erforſchung zu ebnen. 
te Geſchichte des Seuchenerregers ift mit wenigen Worten wieder- 
in Vor etwa einem Jahrzehnt hat Maaßen (1916) zum erſten Male darüber 
et, daß er bei gewiſſen noſemakranken Bienenvölkern das Vorhandenſein eines 
u charakteriſtiſchen Schmarotzers feſtgeſtellt habe. Seine erſten Befunde hat er dann 
u durch neue Beobachtungen beſtätigt und ergänzt (1919, 1921), aber eine zu⸗ 
mfaſſende Bearbeitung hat er leider dieſem Schmarotzer noch nicht gewidmet. 
im allgemeinen die kurzen Maaßen ſchen Mitteilungen kaum beachtet 
zu ſein ſcheinen, hat Morgenthaler zu wiederholten Malen (1920, 1922, 
1228 darüber berichtet, daß er den gleichen Schmarotzer angetroffen habe; vor allem 
s Morgenthaler, welcher unſere Kenntniſſe von der praktiſchen Bedeutung des 
ctozers weſentlich vertieft hat. 


trý das freundliche Entgegenlommen von Herrn Dr. O. Morgenthaler, 
der Bienenkundlichen Abteilung an der Schweizeriſchen milchwirtſchaftlichen und 
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wlogiſchen Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern, erhielt ich im vergangenen Früh⸗ 
n Studienzwecken einiges Material des Schmarotzers überſandt. Die Unterſuchung 
Naterials bietet den Anlaß, im folgenden das N deſſen, was wir bisher 
den Schmarotzer wiſſen, kurz wiederzugeben. 
der Aufenthaltsort des Schmarotzers ſind die Harngefäße der er⸗ 
t Bienen. In ihnen findet man bei mikroſkopiſcher Unterſuchung zu geeigneter 
tie gewaltige Anzahl von kleinen kugeligen Gebilden. Durch die Kugeln wird das 
n der Harngefäße vollkommen erfüllt und fo ſtark aufgetrieben, daß die be⸗ 
m Gefäße ſchon bei ſchwächerer Vergrößerung durch ihre Dicke und durch ihr 
æ Ausſehen auffallen. Außer in den Harngefäßen trifft man die Gebilde wohl 


Min Darme an, doch dürften fie erſt nachträglich aus den Harngefäßen dorthin 


g fein. Daß die Kugeln auch im Kote erkrankter Bienen nachweisbar ſind, bedarf 
Geſagten kaum einer weiteren Begründung. 
e das Ausſehen des Schmarotzers läßt ſich erſt bei ſtärlerer mikro⸗ 


denim Vergrößerung Aufſchluß gewinnen. Dabei ergibt ſich zunächſt, daß die einzelnen 
icht völlig gleichartig find; fie beſitzen zwar größtenteils Kugelform, doch finden 
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viele mehr oder weniger eiförmig geſtaltete darunter. Auch in der Größe ſtimmen 
t vollkommen überein, vielmehr ſchwankt ihr Durchmeſſer ungefähr zwiſchen / 0 
tso mm. Bei direkter Betrachtung erſcheinen die Gebilde durchſichtig und etwas 
lichbrechend als Waſſer. Weiter erkennt man leicht, daß fie eine dicke glaſige 
beſizen, welche einen andersgearteten Inhalt umſchließt. In dieſem trüberen Jn- 
kann man gelegentlich, aber keineswegs ſtets, feine ſtark lichtbrechende Pünktchen 


been. Durch geeignete Färbung kann man fih die genauere Unterſuchung des 


mhaltes, alfo des innerhalb der Hülle liegenden Schmarotzers ſelbſt, erleichtern. 


2 erweiſt ſich als ein einzelliger Organismus, deſſen bläschenförmiger Zellkern 
J 


cam von einem großen und dichten Kernkörperchen (Karyoſom) ausgefüllt wird. Der 


te Zellen umſchließende Zelleib des Schmarotzers weiſt kaum beſondere Strukturen 
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auf, abgeſehen von dem gelegentlichen Auftreten ſehr feiner ſtark färbbarer 
körnchen. 

Der ganze Aufbau der kugeligen Gebilde läßt ſchon erkennen, um was es ſi 
handelt. Es ſind augenſcheinlich die Dauerformen eines Kleinlebeweſens, we 
den Harngefäßen gelebt hat. Solche zu ihrem Schutze eingekapſelte Dauerfo 
zeichnet man vielfach kurz als „Cyſten“, und unter dem Namen von Cyſten | 
wird denn auch gewöhnlich unſeres Bienenparaſiten Erwähnung getan. 

Außer dieſer ruhenden Dauerform muß der Schmarotzer naturgemäß a 
„vegetative“ Form beſitzen, in welcher er beweglich iſt und während welcher er 
mehrt. Dieſe vegetative Form müßte ſich eigentlich aus den Cyſten erziehen Iaf 
ſcheint dies nur unter beſonderen Bedingungen möglich zu ſein; jedenfalls gelang 
bisher nicht, das eingeſchloſſene Kleinlebeweſen unter dem Mikroſkop zum Verlaſſ 
Cyſte zu bringen. Glücklicherweiſe find wir aber ſchon durch Maaßen mit d 
ſehen der vegetativen Form des Schmarotzers bekannt gemacht worden. Maaße 
fand nämlich in den Harngefäßen erkrankter Bienen auch kleine Amöben. Dieſe 
ſich im lichten Raume der Harngefäße auf und entſandten feine ſpitz zulaufende 
(Pſeudopodien) in den Stäbchenſaum der Exkretionszellen, welche dadurch allmä 
grunde gerichtet wurden. Von den Amöben hat Maaßen denn auch (1921) z 
gute Abbildungen gegeben. Genaueres über die Amöben und beſonders über ih 
pflanzungsweiſe iſt bislang leider noch nicht bekannt. 

Die verwandtſchaftlichen Beziehungen des Schmarotzers laf 
nach den ermittelten Tatſachen mit einiger Sicherheit angeben. Maaßen hatte 
auf Grund des Verhaltens der Cyſten angenommen, daß es ſich bei dem Schmars| 
eine Amöbe handeln möge, und die Feſtſtellung der vegetativen Form hat fein 
mutung beſtätigt. Der Schmarotzer iſt demnach ebenſo, wie der Erreger der Noſem 
(Noſema apis Zander), als einzelliger tieriſcher Organismus anzuſprechen. 
Beziehungen zu dieſem in die Klaſſe der Sporo z oa(Amoeboſporidia) gehörigen 
ſporid hat er aber nicht. Er hat vielmehr iu die Klaſſe der Wurzelfüßer (Rhizopod 
zwar in die Ordnung der Amöben (Amöbozoa). Innerhalb der Ordnung verweiſt d 
des Zellkernes und die Einkernigkeit der Cyſten den Paraſiten in die Gattung T 
kampfia, aljo in jene Gruppe, von deren Arten manche nach ihrem häufigen At 
in Heuaufgüſſen auch als „Heuamöben“ bezeichnet werden. Der von Maaßen beſch 
und abgebildete Bau der ſpitzen Pſeudopodien, welcher von den bei Vahlkampfia 
ſonſt fingerförmigen Pſeudopodien abweicht, ſcheint aber darauf hinzuweiſen, das der 
zum mindeſten innerhalb der Gattung eine Sonderſtellung einnimmt; wahrſcheinlich ı 
er die Unterbringung in einer beſonderen Gattung (Nöller 1922). Da die Biene 
bisher noch nicht benannt worden iſt, und mit Rückſicht darauf, daß ihr anſcheinend eine er 
praktiſche Bedeutung zukommt, habe ich ihr den Namen Vahlkampfia (Malpighan 
mellificaen. ſp. beigelegt. Für die Seuche ſelbſt fei nach dem Erreger der Na 
Amöbenſeuche vorgeſchlagen, um fo eine ſcharfe Sonderung von anderen Seucheng 
zu ermöglichen. 


Die Bienenſtände aller unſerer Beziel 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehe 
find bei der Verſicherungs⸗A.⸗G. Allianz bis zu 2500 Neichs mark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


Schadenfälle ſind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung des Bezugs 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imke 


Verlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig R., Täubchenweg 
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Das Krankheitsbild der Amöbenſeuche hatte [don Maaßen als ein 
afleunlihes Dahinſterben von Bienenpölkern geſchildert. Ausfühlicher darf es nach einer 
brieflichen Mitteilung Morgenthalers. wiedergegeben werden: „Dieſe Krankheit 
ja äußert fi darin, daß Völker, die ſcheinbar gut überwintert haben und Ende März viel- 

derſprechend daſtehen, im April und Mai trotz ſchöner Brut ſtändig ſchwächer werden 
ſchließlich vollkommen eingehen. Flugunfähige oder tote Bienen werden meiſt nicht 
beobachtet. Es erſcheint unerklärlich, wohin die Bienen verſchwinden.“ Außerdem läßt 
Bó häufig eine Beſchmutzung des Flugbrettes und ſelbſt des Stodinneren mit Kotſpritzern, 
‚m ihe Tyſten enthalten, feſtſtellen. Wegen des auffälligen und merkwürdigen Schwachwerdens 
let Bölter im April und Mai wird die Seuche in der Schwetz als „Frühjahrsſchwindſucht“ 
s ber kurz als „Schwindsucht bezeichnet. 

i Der Verlauf der Krankheit ſcheint ſich dabei jo, abzuſpielen, daß durch die maſſenhaft 

a den Harngefäßen lagernden Amöbencyſten die Tätigkeit der Harngefäße ſtark ge- 
Fädigt wird. Ganz abgeſehen von den von Maaßen mitgeteilten Schädigungen der 
 Mürketionszellen ſelber durch die beweglichen Amöben, genügt [hon die Menge der Cyſten, 
n einerſeits durch ihren Druck auf die Exkretionszellen dieje zu ſchädigen, anderſeits durch 
: Verſtopfung der Röhren auch den Flüſſigkeitsablauf zu verhindern oder zu verringern. 
das mag bei dem ruhigeren Stoffwechſel der Bienen im Stocke ohne weitere Bedeutung 
fin Sowie aber die Bienen ausfliegen, wird allein ſchon dadurch der Umfang des 
Stoffwechſels heraufgeſetzt. Weiter kommt dann hinzu, daß die Harngefäße bei der Ein- 
„E idung des aufgenommenen Nektars eine entſcheidende Rolle ſpielen. Können fie nun 
bei den ausgeflogenen Bienen ihre Aufgabe nicht erfüllen, fo erleiden diefe fern vom 
Stode die erſten Folgen dieſer Exkretionsſtörung, indem ſie vorzeitig ermüden. Sie 
werden alfo jedenfalls im Fluge gehemmt, können nicht heimkehren und verkommen 
draußen, insbeſondere wenn fie obendrein noch durch Noſemabefall geſchwächt ſind. 

Ueber den Zeitpunkt im Laufe des Jahres, zu dem die Amöbenſeuche für die Bienen 
zeſahrvoll wird und ſich durch das Auftreten maſſenhafter Cyſten in den Harngefäßen be- 
nerkbar macht, liegt mir eine ſchöne Zuſammenſtellung von Morgenthaler, vor. Er fand, 
daß die Feſiſtellung von Eylen nur im Frühjahre möglich war. So beobachtete er bislang 
m Januar 1, im Februar 1, im März 14, im April 31, im Mai 53 Fälle des Auftretens 
en Cyften, im Juni aber teinen einzigen Fall mehr! 

Die praktiſche Bedeutung der Amöbenſeuche dürfte nicht zu unterſchätzen 
ſein. Es handelt ſich hier um eine Seuche, die nach Morgenthalers Feſtſtellungen in 
der Schweiz weit verbreitet iſt und die, wie ihre Entdeckung durch Ma aßen beweiſt, auch 
in Deutſchland zu Hauſe iſt. 

Wie ſie an ſich die Bienen beeinflußt und in welchem Umfange ſie dieſelben zu ſchädigen 
detmag, ift noch unbekannt. Spätere Studien werden darüber Auskunft zu geben ver- 
nögen. Alle bislang unterſuchten amöbenkranken Bienenvölker, ſowohl die von Maaßen 

as auch die von Morgenthaler erwähnten, wieſen außer dem Amöbenbefalle auch 
roh einen ſolchen mit Noſema auf. Wir kennen aljo bisher nur die Folgen des Zuſammen⸗ 
| teffens von Noſemaſeuche und Amöbenſeuche. Aber dieſes Zuſammentreffen, deſſen Häufig: 


int ja leider erwieſen ift, genügt ſchon vollkommen, um ernſteſte Befürchtungen zu erweden. 

Die hohe Bewertung der Amöbenſeuche durch Morgenthaler einerſeits und die 
Umzulänglichkeit der Kenntniſſe von ihrem Erreger anderſeits laffen es dringend wün- 
ſchenswert erſcheinen, ſich genauer mit der Amöbenſeuche zu befaſſen. So möge denn dieſer 
Hinweis auf die Amöbenſeuche und ihre Gefahren ſchließen mit der Bitte an die Vertreter 
der praktiſchen Bienenzucht, auch ihrerſeits beizutragen zur Vertiefung unſerer Kenntniſſe 


don der Seuche, von ihrer Verbreitung und ihrer Bedeutung, von der Natur ihres 


Erregers und feiner Bekämpfung. Das aber kann der praktiſche Imker dadurch tun, daß er 
dei Seuchenverdacht an geeignete wiſſenſchaftliche Inſtitute Material einſendet. In dieſem 
Sinne ſeien alle Imker gebeten, im Fall, daß ſie ein rätſelhaftes Dahinſchwinden der 
Flugbienen während der Frühjahrsmonate beobachten, von den betreffenden Völkern 
eine größere Anzahl möglichſt älterer Flugbienen — tot oder lebend — zur Unterſuchung 
auf Amöbenſeuche an das Zoologiſche Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule Tharandt i. S. 
einzuſeuden. Durch Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis wird es dann hoffent— 
lich gelingen, tiefer in die Seuchenkunde der Honigbiene einzudringen. 
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Betriebswiſſenſchaftliche Studien zur Bienenzu 


Von Dipl.⸗Handelslehrer W. Braun, Osnabrück. 


L Die betriebswiſſenſchaftlichen Probleme des imkerlichen Betriebes. 


Mit dem vorliegenden Aufſatz möchte ich eine Reihe von Beiträgen eröffnen, deren 
ganz allgemein durch den obigen Titel gekennzeichnet wird und die im beſondern gewiſſe 
bleme der Bienenzucht behandeln ſollen, um die häufig ein heftiger Kampf geführt wird, 
daß doch die Möglichkeit einer objektiven Entſcheidung für ſie beſtände. 

Die Probleme, an die ich hier denke, find die ſogenannten betriebswiſſenſchaftlichen 
bleme, um die zumeiſt völlig unbewußt ſich faſt alle Diskuſſionen drehen. „Wie ſtei 
ich die Erträge?“ Das iſt die Frage, die jedem Beutenerfinder, jedem, der zum B 
ſeiner Imkergenoſſen ſeine Gedanken und Erfahrungen mitteilt, mehr oder minder klar 
ſchwebt. In betriebswiſſenſchaftlicher Formulierung heißt dieſelbe Frage: „Wie erhöhe 
die Rentabilität meines Standes?“ Das iſt im Grunde der Kernpunkt a 
imkerlichen Strebens, ſoweit der Imker überhaupt zu Erwerbszwecken ſeine Bienen 
Und alles, was in Lehrbüchern und Zeitſchriften an Willen, Erfahrungen und Ratſchl 
niedergelegt iſt, dient in der großen Hauptſache nur dem Zweck, die Rentabilität der St 
zu erhöhen, populär ausgedrückt: die „Erträge zu fteigern‘. Das ift der Hauptgrund, 
wegen Bienenzeitſchriften und Lehrbücher überhaupt geleſen werden. Den wenigſten ko 
das klar zum Bewußtſein. Für den praktiſchen Erfolg ift es auch nicht nötig. 

Hier aber wird der Verſuch gemacht werden, alle praktiſchen Probleme der Imkerei, 
der Lefer in den Bienenzeitſchriften zu finden gewohnt ift, in das klare Licht der Wiſſ 
ſchaft zu ſtellen, und zwar derjenigen Wiſſenſchaft, die einzig für ſie zuftändig iſt, der Betriel 
wiſſenſchaft nämlich. In bewußter Abſicht werden wir eine Reihe von Fragen, die dauer 
zur Erörterung ſtehen, vom betriebswiſſenſchaftlichen Standpunkt aus betrachten und ni 
wiſſenſchaftlicher Methode ein objektives Urteil über ſie zu gewinnen ſuchen. Dabei bleib 
wir uns ſtets vollends bewußt, worauf es der Betriebswiſſenſchaft und letzten Endes jede 
Erwerbsimker ankommt, nämlich auf die einwandfreie Entſcheidung über die Frage: Loh 
dieſe oder jene Maßnahme. Anders ausgedrückt: „Iſt ſie rentabel?“ 

Welches find nun in der Hauptſache die betriebswiſſenſchaftlichen Probleme der Biene 
zucht? Es find keine anderen als die, welche für jede Art von Erwerbsunternehmung üb: 
haupt gelten. Jeder Kaufmann oder jeder Unternehmer iſt daran intereſſiert, zu erfahre 
Lohnt mein Unternehmen, in welchem Grade lohnt es und wodurch lohnt es? Wenn v 
die Imkerei als Erwerbsunternehmen auffallen — und ich zweifle nicht, daß die Abſicht d 
Erwerbs bei den allermeiſten Imkern vorliegt —, dann haben wir nicht nur das Recht, ſonde 
vielmehr die Pflicht, die betriebswiſſenſchaftlichen Methoden, deren ſich jede größere Unt 
nehmung und jeder geſchulte Kaufmann zum größten Vorteil bedient, auch auf unſere imk 
lichen Betriebe anzuwenden, um Klarheit zu erhalten über die von uns verwandten Method 
und Betriebsmaßnahmen. Klarheit, das bedeutet für uns: Klarheit über die Rentabilit 
dieſer Maßnahmen. Und nun, welches find im einzelnen die daraus ſich ergebenden Frage 

Aus dem vorher Geſagten leuchtet ohne weiteres ein, daß auch für den einzelnen Imker 
betrieb die betriebswiſſenſchaftliche Zentralfrage die ift: Was bringt der Betrieb mir ei 
In welchem Grade lohnt es (Rentabilität des Betriebes) und wodurch lohnt 
(Quellen der Rentabilität, Rentabilitäts faktoren). Die Löſung dieſer Zentralfre 
ift indeſſen nicht jo einfach; denn eine Menge andere Fragen gilt es zunächſt zu beantwort 
bevor der Weg zur Hauptfrage gänzlich geebnet iſt. Wenn ich wiſſen will, welche Einnahr 
d. h. Netto einnahme, mir der ganze Stand gebracht hat, fo ift vor allem erft nötig zu will: 
was er mich gekoſtet hat. Das Koſtenproblem, genauer ausgedrückt: Betriebskoſtenproble 
ſtellt ſich uns daher als erſtes entgegen. Seine Löſung iſt lange nicht ſo einfach, wie m 
gemeinhin glaubt, und eine Unterſuchung darüber, die ich unter dem Titel: Die allgemeinen Betrie! 
koſten des Imkers und feine Ergebniſſe in der „Neuen Bienenzeitung“, Jahrgang 1925, fov 
der „Preußliſchen“ angeſtellt habe, hatte das mich ſelbſt frappie rende Ergebnis, daß der A 
fütterungszucker nicht das Koſtſpieligſte in der Imkerei iſt, ſondern eine Reihe von ande 
Faktoren, die die ſogenannten allgemeinen Betriebskoſten ausmachen. Haben wir aber d 
Betriebskoſtenproblem einmal gelöſt, dann iſt auch der Weg frei für Berechnung des Geſtehung 


reiſes unſeres Honigs. Dielen zu berechnen — entweder für die Geſamtheit aller Völker 
Vir für jedes einzelne — ift die zweite Aufgabe, vor die uns die betriebswiſſenſchafkliche 
erachtung des imkerlichen Betriebes ſtellt. Hiermit zuſammen hängt eine Anzahl höchſt inter⸗ 
utter Einzelprobleme, deren Löfung fih dabei gleichzeitig ergibt, wie die Frage nach dem 
Bert des einzelnen Volkes (Honigvolk — Fleiſchvolkp). Doch darüber Näheres in 

n Zuſammenhang. | 

Schreiten wir weiter auf dem Wege zu unſerm Endziel: der Rentabilität des 
Etandes! Um feftſtellen zu können, was wir am Honig verdienen, genügt es häufig nicht, 

m Herſtellungspreis (Geſtehungskoſtenpreis) zu kennen. Möglicherweiſe erwachſen uns auch 
ss jinem Verkauf noch Unkoſten, fei es durch Anzeigen — briefliche Offerten — Ber: 
ing und Verſand ulm. Durch Aufihlag dieſer Verkaufsſpeſen auf den Geſtehungs⸗ 
preis ergibt ih der Selbſtkoſtenpreis des Honigs, der vom Verkaufspreis abgezogen, 

Emittelung des Reingewinns aus dem Honigverkauf geſtattet. 

Aus den hier geſchilderten Problemen iſt indeſſen noch keineswegs die ganze Reihe 

n betriebswiſſenſchaftlichen Frageſtellungen erſchöpft, die der imkerliche Betrieb einer ſolchen 

ſctuchtung bietet. Es ſteigen weiter auf die Fragen: Was koſtet mich ein Schwarm, ein 

leger, die Königinzucht? Die Volksvermehrung (auch diefe ift nämlich nicht um- 

)? Welche Methode der Königinzucht ift am rentabelſten? In welchem Maße 

Ait König inzucht. Sind dreijährige Königinnen umzuweiſeln? Kurzum eine 
g Folge von Problemkomplexen, die innig miteinander verquidt find und deren objettiv- 
henſchaftliche Löfung nur auf betriebswiſſenſchaftlichem Wege möglich ift. 

Ein Imker, der Schwärme verkauft oder Königinnen zum Verkauf züchtet oder alljährlich 
Kern Stand durch Ableger vermehrt, muß alſo auch wiſſen, was ihm Schwärme, Köni⸗ 
innen und Ableger gekoſtet haben, wenn er den Verdienſt (oder Verluſt!) daraus richtig 
prelen will, und überhaupt die Rentabilität feines Standes überſchauen will. Daß 
ie febr häufig weitaus überſchätzt wird und infolge dieſer Ueberſchätzung eine falſche Be⸗ 
| d hrung Platz greift, davon haben mich persönlich meine umfangreichen betriebswiſſen⸗ 
-Metlihen Unternehmungen feft überzeugt. Wenn ich im folgenden einige der hier ange- 
-perten Probleme näher erörtere, jo hoffe ich, damit manchem Imkerfreund einen Nutzen zu 
exin Zu feinem Wohl und dem der deutſchen Imkerei. 


Velche Farbe hatte die Honigbiene, die vor zwei 
Jahrhunderten in unſern Heimatfluren flog? 


Von Prof. Kutzſchbach, Biſchofswerda i. Sa. 


Es gibt auch heute noch Imkerſchriftſteller, die deutſcche Biene und dunkle Biene 
ue weiteres gleichſetzen, mit anderen Worten, die behaupten, die richtige deutſche Biene 
u von dunkler Farbe und fei es auch in früheren Zeiten geweſen. ft das nun eine un- 
krechtigte Annahme, oder beſteht diefe Anſicht doch zu Recht? 
Da Bienen ſelbſt aus früheren Jahrhunderten nicht auf uns gekommen ſind, etwa wie 
. cxe Inſekten in Bernſtein eingebettet, ſo kann der Beweis für Recht oder Unrecht nur 
e: der Literatur gegeben werden. Oefter ſchon find denn auch in dieſer Zeitung aus der 
[arm Bienenliteratur Belege beigebracht worden, die zeigen ſollten, daß wenigſtens nicht 
unthalben im deutſchen Vaterlande die gehaltenen Bienen dunkel geweſen ſeien. Ins⸗ 
kisndere hat Frank von Kleiſt im Jahre 1920 unter der Ueberſchrift: Wie fah die Biene 
as, die unſere heimiſchen Bienenſtände einſt bevölkerte? mehrere Werke angeführt, die 
zubenangaben über die Honigbiene, meiſt allerdings nur über die Königin, enthalten. 
demnach waren die damals gepflegten Bienen hell, richtiger: nicht dunkel oder gar 
Bat. Zu den Bienenſchriftſtellern, die v. Kleiſt anführt, gehört auch der berühmte 
tinon. Von dieſem bringt Dr. Zaiß in der „Leipziger Bienenzeitung“ vom Jahre 1921 
mne Bemerkung bei, die Dzierzon niedergeſchrieben hat, als er 1853 das erſte Italiener Volk 
erhalten hatte, und die deutlich zeigt, welche Vorſtellung er von der Farbe einer damaligen 
Antide” Königin hatte. Da der Wortlaut dieſer wichtigen Bemerkung dem Lefer viel: 
lidt nicht mehr zur Hand ift, fo fei es erlaubt, ihn in dieſem Zuſammenhange zu wieder- 
holen, Sie lautet nach Zaiß: „Die erſten beiden Ringe des Hinterleibes (ergänze: einer 
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italieniſchen Arbeiterin) find nicht ſowohl gelb, als mehr rötlich oder orangefarbig, f 
eine jede, beſonders etwas honigbeladene Biene ziemlich das Ausſehen einer Kön 
hat, und man ein ſolches Bienenvolk in der Tat ein königliches nennen könnte.“ Auch 
dieſer mittelbaren Schilderung war die Farbe der deutſchen Königin alſo nicht dunkel. 

Das ältefte Werk, woraus v. Kleiſt eine Farbenangabe beibringt, ſtammt aus 
Jahre 1884. Vor mir liegt ein Buch, das gerade 30 Jahre älter iſt und in den Be 
tungen und Erfahrungen, die darin verwertet ſind, ſogar bis in die erſte Hälft 
18. Jahrhunderts zurückreicht, alſo einen Blick in die Zeit vor 200 Jahren erlaubt. 
Johann Rudolph Schubarts „nützlich und gründliches Bienenbuch“ (folgt nach der 
der Zeit noch ein langer, vielzeiliger Untertitel) in neuer verbeſſerter Auflage 1754. 
kenntnisreiche, vielerfahrene Verfaſſer war Pfarrer in einem ſächſiſchen Dorfe. Er ti 
fid langjährigen Umgangs mit Bienen rühmen und war wirklich, nad) mancherlei An 
in ſeinem Buche zu ſchließen, nicht bloß ein aufmerkſamer, ſondern auch ein erfolg 
Beobachter. Zwar hinderten ihn die äußeren Verhältniſſe, einen großen Bienenſtan 
halten, doch hatte er Völker genug, um alle damals gebräuchlichen Stockformen z 
proben, und Muße genug, Leben und Treiben der Bienen eindringend, auch mit al 
Verſuchen zu erforſchen. Dieſer Mann macht allerlei Angaben auch über die Farbe | 
Bienen Ehe dieſe wörtlich nach der genannten Auflage ſeines „Bienenbuches“ ange 
werden, fei vorausgeſchickt, daß er Bienenraſſen, auch Farbenraſſen, nicht kennt. Er 
nur eine Raſſe, die ſeine, und redet gar nicht ausdrücklich davon. Auch die Nachbari 
deren er öfter Erwähnung tut, hatten auf ihren Ständen keine andern Bienen; er a | 
ſicher bei einer Gelegenheit davon erzählt. 

Ueber die Farbe feiner Arbeitsbienen fteht die erſte Angabe auf Seite 10˙0: — in 
Jugend find fie weißlich und grau; in ihrem mittleren Alter werden fie braun und gı 
farbig: und zuletzt, wenn ſie alt werden, ſind ſie entweder ſehr ſchwarz oder wieder gra 
Dieſe Beſchreibung wiederholt er in ähnlichen Worten auf Seite 39. Von den Farben 
Königin gibt er auf Seite 24 und 25 folgende Schilderung: „Sie iſt ſowohl an Geſtalt 
Farbe von der gemeinen Biene unterſchieden. Ihr Rücken iſt über und über hellbraun: 
Leib, von den Kinnbacken an bis zu der Spitze ihres Hintern, rein, ſchön, von einer dun 
gelben Farbe, ein wenig dunkler als das reichſte Gold. — Ihre Geſtalt und Farbe n 
ferner zu beſchreiben, ſo ſind ihre Oberteile etwas mehr lichtbraun als der andern, und 
iſt um ihren Schultern gleichſam mit einer Sammetkappe verſehen. — Und da (= 1 
die Drähne oder die Brutbiene (Drohne) jamt der gemeinen Biene über den Hinter 
ganz braun ift, fo. führt die Königin an ſelbigem Teile eine Jo ſchwarze Farbe, die d 
ſchwarzen Agtſtein oder poliertem ſchwarzen Marmor nicht unähnlich ijt. — Indem auch 
zweene großen Füße (gemeint ſind die Hinterfüße) der gemeinen Biene ganz ſchwarz ſe 
ſo haben dieſe ihre Füße ein ſchönes goldgelbes Ausſehen, wie ſie denn auf dem gan 
Unterteile ihres Leibes gleichfalls mit ſolcher glänzenden Farbe ausgezieret worden.“ 

Zur Ergänzung dieſer Angaben ſei noch ein Wort über die Farbe einer ſeiner Ke 
ginnen hinzugefügt, die er bei der Bekämpfung einer ausgebrochenen Räuberei ver 
Er hatte an einem Korbe, eben weil dieſer beraubt wurde, das Flugloch ſchließen mü] 
Die Bienen hatten fih erhitzt und waren zugrunde gegangen, das Wachsgebäude ı 
geſchmolzen, ſo daß der Honig am Boden aus dem Stocke herauslief. Im erſten Schre 
über dieſen Ausgang wußte er nicht gleich, was er tun ſollte, beſann ſich aber bald darc 
nachzuſehen, ob der Weiſer vielleicht noch zu retten fei. Auf Seite 42 fährt er wörtlich fe 
„Als ich nun denſelben ſuchen wollte, fand ich ihn gleich oben auf den Bienen tot lieg 
lang ausgeſtreckt und fo ſchön gelb, als ich faſt noch keinen geſehen hatte.“ Dieſe letz 
Worte bezeugen klar, daß er ſchon mehr gelbe Weiſer geſehen hatte, nur noch faſt tei 
von ſo lebhaft gelber Farbe. Ueber die Färbung der Drohne endlich findet ſich ke 
andere Angabe, als die oben bei der Vergleichung mit der Königin gemachte: fie ift „ü 
den Hinterteil ganz braun.“ 

Ueberſchaut man nun alle Angaben Schubarts über die Farben ſeiner Bienen, ſo w 
man vielleicht einiges finden, das ſich nicht recht zueinander reimen will. Im ganzen a 


wird niemand behaupten können, daß ſeine Bienen beſonders dunkel oder gar ſchw 


»)Rechtſchreibung und Zeichenſetzung find leiſe geändert, dem heutigen Gebrauch angeglichen. (Ve 


weſen feien. Dieſes Ergebnis ſtimmt alſo recht gut zu dem, das v. Kleiſt und Dr. Zaiß 
funden haben, ja ſcheint mir noch eindeutiger, noch beweiskräftiger zu ſein. Die Antwort 
i die eingangs geſtellte Frage kann alfo unſeres Erachtens nur lauten: Die deutſche 
eme war vor 200 Jahren in unſerem Vaterlande nicht allenthalben dunkel; es gab 
Amen auch helle Stämme; fie entſprach durchaus nicht der Charakteriſtik, die z. B. Frieſe 
der „dunklen“ Honigbiene bezüglich der Färbung gibt. Mehr zu behaupten, wäre 
nüirfig. bis noch mehr Zeugniſſe, wie das angeführte, auch aus andern Gegenden 
eaiſchlands beigebracht fein werden, eine Verallgemeinerung, die nicht angängig ift. 

Wic ſonſt wohl auch ſchließt ſich an die Beantwortung einer Frage ſogleich eine weitere 
er an: War diefe Biene bodenſtändig, auf deutſchem Boden erwachſen, oder war fie 
p der Fremde eingeführt? Etwa aus Italien oder einem anderen Lande, das helle 

hervorgebracht hat? Nach v. Buttel⸗Reepen kamen die erſten Italiener Völker 
11543 in die Schweiz, und erft 1859 erhielt Dzierzon in Carlsmarkt [ein erſtes italieniſches 
, aljo reichlich 100 Jahre nach Schubarts Zeit. Es ſcheint alſo nicht, als ob Schubart 
a mit ausländiſchen Bienen geimkert, ſondern eine ureingeſeſſene Biene gezüchtet habe. 
* fei die letzte Entſcheidung darüber anderen überlafjen. Davus sum, non Oedipus. 


Die Welle von drüben. 


Von J. Hübner, Breslau, Matthiasſtr. 42. 


Man hat uns Imkern ſchon oft den Vorwurf gemacht, daß wir ſchlechte Kaufleute ſind. 
nog ſtimmen. Es wird unter den zahlreichen Liebhaberimkern ſtets ſolche geben, die aus 
wel an kaufmänniſchem Geſchick und aus anderen Gründen nicht auf gute Preiſe halten und 
m sichten Mitimkern das Geſchäft verderben. Gegen fie richtet E. Göpel in Nr. 1 dieſer 
rng lebhafte Klage unter dem Titel „Die Preiſe in der Bienenzucht“. Die Vorwürfe 

Da im einzelnen Falle berechtigt fein, fie zielen aber nichtsdeſtoweniger an dem Schwer⸗ 

A der heutigen Preisgeſtaltung vorbei. Den Kernpunkt der Preisfrage hat der Verfaſſer 

r reift, und zwar in dem Satze: „Sebſtverſtändlich wird zugegeben, daß auch der billige 

kröshonig preisdrüdend wirkt“. Dazu macht die Schriftleitung die treffende Bemerkung: 

De R unſerer Meinung nach der ſchwerwiegendſte Punkt in dieſer Frage. Die Schrift⸗ 
bat nur zu recht. Wir Imker brauchen uns nicht einzubilden, daß wir wie in den 
Pn der Hungerblockade noch heute allein den Honigpreis zu beſtimmen haben. Es ſcheint, 
an dieſer Beziehung bei vielen noch eine klare Vorſtellung der wirtichaftlihen Zuſammen⸗ 
fehlt. Der Kurzſichtige ſucht die Gefahr in den eigenen Reihen, während fie in Wirklichkeit 
i Ausgangspunkt von außen her nimmt. Weil es ſich hierbei vielleicht um die ſchwerſte 
eee die je den Lebensnerv der deutſchen Bienenzucht zu durchſchneiden drohte, fo 
t Dit nicht unterlaſſen, ſie immer wieder von neuem als ſolche klarzuſtellen, denn eine 
are Gefahr, die man kennt, hat aufgehört, eine ernfte Gefahr zu fein. 
E den letzten Jahrzehnten vor dem Weltkriege durchlebte Deutſchland eine allgemeine 
Be Blütezeit. Von ihr profitierte auch die deutſche Bienenzucht. Es lag nicht an 
ER Der Honigumſatz pendelte zwiſchen einer nicht übermäßig flauen, aber auch nicht 
mäßig angeregten Geſchäftslage hin und her, je nach dem Ergebnis der einzelnen Jahre. 
* Honigpreiſe bewegten ih im Einzelhandel in der Nähe der Butterpreiſe. Von einer 
n Nachfrage war jedoch nicht die Rede. Der Imker auf dem Lande hatte ohne Stamm: 
"heit keinen leichten Abſatz. In größerer Menge geerntet, mußte der Honig billig an 
Sandler losgeſchlagen werden. Wenn trotzdem die allgemeine Lage der Bienenzucht ein⸗ 
ich der Geräteherſtellung keine ſchlechte war, jo lag das daran, daß wir ein wohlhabende 
krorden waren. Ein paar unbrauchbare Beuten, die nach mißlungenem Verſuch leer im 
in ſtehen blieben, oder in die Rumpelkammer wanderten, fielen bei dem einzelnen Liebhaber⸗ 
nit weiter ins Gewicht. 
Run kam der Krieg, und es kamen die Jahre der Hungerblockade. Der Honig wurde 
„Fanal ein begehrtes Aufſtrich⸗, Nahrungs- und Heilmittel. Wer feit Jahrzehnten keinen 
Nin Honig mehr über die Lippen gebracht hatte, weil er ihm zu ſüß, zu kratzend oder 
Pere nicht angenehm genug war, lernte ihn wieder ſchätzen. So machte der Krieg dem 
genuk die Propaganda, die ihm bisher jo notwendig gefehlt hatte. Geſteigerte Nachfrage 
tlemal für die Erzeugung ein Anſporn zu geſteigerten Leiſtungen. Man kann es nicht in 


— 36 — 


Abrede ſtellen, daß die deutſche Bienenzucht einen kräftigen, aber ziemlich ungeſchickten Ar 
dazu unternahm, um die Lücke auszufüllen, die ſich zwiſchen Nachfrage und Angebot aufg 
hatte. Nun, heute braucht ſie ſich nicht weiter mehr anzuſtrengen. In dieſe Lücke iſt „ 
und bieder der Auslandshonig hineingeſchlüpft. Gleich einer Sturzwelle hat die fremde t 
Flut unſeren Honigmarkt überſchwemmt und fih hier feſtgeſetzt. Wenn ich recht berichtet 
ſo wird gegenwärtig das Doppelte der Honigmenge eingeführt, die in Deutſchland erzeugt ı 
Damit ift die deutſche Bienenzucht eigentlich ſchon an die Wand gedrückt. 

Die deutſche Bienenzucht ſieht ihrer Bedrohung durch das Ausland natürlich 
tatenlos zu. Zwei Schutzmaßnahmen ſtehen zurzeit im Vordergrunde: 1. Der Einfuhr 
2. Die Kennzeichnung des deutſchen Bienenhonigs. 

1. Wenn zwei Länder die gleiche Ware erzeugen, jedoch unter ungleich günſtigen ! 
bedingungen und daher in ungleicher Menge und zu ungleichen Preiſen, fo kann das ſchwä⸗ 
Erzeugerland gegen die Ueberflutung durch das ſtärkere wirtſchaftlich nicht aufkommen. T 
ſchützt der Staat den bedrohten Wirtſchaftszweig durch einen Einfuhrzoll. Er beträgt für 
Honig gegenwärtig 50 Mark pro Doppelzentner. Der deutſche Imker betrachtet den beftehe: 
Schutzzoll als unzureichend und fordert ſeine Erhöhung. Alle Vorſtellungen unſerer maßgebe 
Vertreter und ihr Hinweis darauf, daß die Bienenzucht mit ihrer Beſtäubung der Bl 
einen lebenswichtigen Wirtſchaftszweig darſtellt, haben aber nicht den gewünſchten Erfolg ge 
Staatsnotwendigkeiten ſcheinen die Erfüllung der weitergehenden Wünſche der Imkerſchaf 
verhindern. 

2. Der aus Amerika eingeführte Honig kommt dem unſeren weder an Güte noch W 
geſchmack und Aroma gleich. Dieſer Honig zweiter Güte ſteht zu unſerem Honig in unge 
dem gleichen Verhältniſſe wie das amerikaniſche Schweineſchmalz zum deutſchen Schweineſchr 
Beider wirtſchaftliche Stärke ift ihr billiger Preis. Dem amerikaniſchen Schweineſchmalz h 
Handel und Konſumenten den ihm zuſtehenden Platz zugewieſen. Kein deutſcher Käufer, 
amerikaniſches Schweineſchmalz kauft, iſt über Herkunft, Wert und Geſchmack der Ware 
Unklaren. Er würde ſich's ganz energiſch verbitten, wenn man ihm anſtatt des zum Aufl 
geforderten deutſchen Schweineſchmalzes Auslandsware verkaufen würde. 

Leider haben wir im Honighandel keine jo klaren Verhältniſſe. Dem Honig amerikani 
Urſprungs iſt es auf Schleichwegen gelungen, an einen Platz zu treten, der ihm gar nicht 
kommt. Der deutſche Honiggroßhandel miſcht wenig deutſchen mit viel amerikaniſchem H 
um das Aroma des letzteren zu verbeſſern und verhandelt dann die Miſchware weiter an 
Lebensmittelhändler. Hier in Breslau ſcheint faſt aller im Lebensmittelhandel befindl 
Honig Miſchware zu ſein. Der Kenner kann dies ſchon äußerlich an den im Schaufe 
ausgeſtellten Proben beurteilen. Ueber den Urſprung dieſes im Laden käuflichen Honig 
ſich kein Käufer klar. Meiſt wird der Lebensmittelhändler ſelbſt nicht Beſcheid wiſſen. „Bie 
honig bleibt Bienenhonig“, meint man. „Es ift ja keine gefälſchte Ware!. Den gle 
Miſchhonig ſetzen zahlreiche Verſandimkereien ab, die ihre billige Ware in allen Blätter! 
ſerieren. Dieſe Händler mit dem Aushängeſchild „Imker“ ſcheinen vorzügliche Geſchäfte zu ma 

Gegenüber ſolchen Mißſtänden ift es das mehr als gerechtfertigte Verlangen der I! 
daß der ausländiſche Honig als ſolcher gekennzeichnet in den Handel kommt. Leider f 
ſich keine geſetzliche Handhabe zu finden, dieſe Forderung durchzuſetzen. Es bleibt dem deut 
Imker nichts übrig, als daß er feine eigene Ware kennzeichnet und den Käufer aufklärt. 
Deutſche Imkerbund hat die nötigen Schritte zur Schaffung eines Einheitsglaſes unternom 
in welchem der deutſche Honig als ſolcher erkennbar dem Käufer dargeboten werden foll- 
wir mit der Maßnahme einen zufriedenſtellenden Erfolg erreichen werden, wird die m 
Honigernte zeigen. Jedenfalls kann man dem Imkerbunde nicht den Vorwurf machen, 
er die Hände in den Schoß legt. 

Ob das Einheitsglas ſich nun voll bewähren wird oder nicht, eine durchſchlagend g 
wehrmaßnahme gegen den billigen Auslandshonig dürfen wir in ihm nicht erblicken. 
liegt in der Natur der Sache. Letzten Endes kann der Amerikaner nur deshalb ſeinen 1 
bei uns los werden, weil wir mit unſerer unzureichenden und nicht genügend wirtſcha 
Erzeugung der fremden Erzeugung eben Gelegenheit geben, uns im eigenen Lande 
greifen. Man denke an manche ähnliche Erſcheinung in der Induſtrie (Automobilherſt 
Für uns heißt es, mehr und vor allem wirtſchaftlicher produzieren, daß wir uns tr 
unzureichenden Zolls behaupten. 


Sind wir denn überhaupt dazu fähig? 
Die Beantwortung diefer Frage hängt davon ab, wie wir die gegenwärtige Lage unſerer 
jenenzucht und ihr Kräfteverhältnis zur- ausländischen beurteilen. 
Iunäät die Frage: Was hat die amerikaniſche Vienenzucht der unſern voraus? Im 
meinen können wir uns mit der amerikaniſchen Honigerzeugung deshalb nicht meſſen, 
uns die Natur die Honigernten nicht fo freigebig in den Schoß wirft wie den lieben 
akrfteunden jenſeits des großen Waſſers. Dieſe Tatſache ſteht ohne Zweifel feft. Sie 
zí uns aber nicht gar zu ſehr entlaſten. Wir müſſen andererſeits nämlich zugeſtehen, daß 
Anerikaner ſehr wirtſchaftlich imkert. In der Lagerbeute beſitzt er den für feine Ber- 
Sine geeignetiten Kaften, und er bewirtſchaftet ihn nach der geeignetſten Betriebsweiſe. 
eu wie Betriebsweiſe laffen an Einfachheit nichts zu wünſchen übrig. Wenige und doch 
-M Pflege der Bienen und zur Honiggewinnung ausreichende Zuchtmaßnahmen beſchränken 
* . Arbeit und damit die Erzeugerkoſten auf ein möglichſt geringes Maß, daher trotz 
r Preiſe noch auskömmliche Gewinnſpanne. 
0 Wie ſieht es im Gegenſatz hierzu mit der Wirtſchaftlichkeit der deuſſhen Bienenzucht aus? 
4 Darüber ſchwiege ich mich am liebſten aus. Es bereitet wenig Vergnügen, im eigenen 
einen Balken feſtzuſtellen, während man im Auge des lieben Mitbruders nicht einmal 
FSplitter nachgewieſen hat. So will ich wenigſtens andeuten, wie wir meines Erachtens 
: en müßten, um wirtschaftlich zu imkern. 
Zunächft müßten wir den von der Natur gebotenen Nektarſegen beſſer erfaſſen. Die 
n überſchũttet uns zwar nicht mit ihren Gaben, aber fie behandelt uns auch nicht gar 
kefmütterlich. Es heißt nur: zugreifen. In tauſend deutſchen Dörfern, umgeben von 
1 eender Flur, wird wenig oder gar keine Bienenzucht mehr betrieben. Ift es nicht be- 
nend, daß 3. B. in Carlsmarkt, der einſtigen Wirkungsstätte des großen Dzierzon die 
emucht nach dem Bericht des Vereins Brieg (Nr. 12, Jahrg. 1925) faſt den Null- 
m erreicht hat. Während fih in den Vororten der großen Städte der Bienenzuchtbetrieb 
irſſchaftlich zuſammenballt, fehlt es auf dem Lande an Leuten, die nach der heute in 
hand üblichen Methode imkern mögen und können. Damit kommen wir auf die Ur⸗ 
alles Uebels, die leidige Kaſtenfrage, zu ſprechen. In Deutſchland hat ſich die Mobil⸗ 
nenzucht in nicht glücklich gewählter Richtung entwickelt. Es konnten weder die erſten 
übenten (Dzierzonſtock und Normalmaßſtänder) den Strohkorb und die Klotzbeute im 
Anlauf über den Haufen werfen, noch die ſpäteren Verbeſſerungen und Neuerfindungen 
F und deſſen Verbeſſerungen. So hat ein Wohnungswirrwarr von der 
Bienenzucht Beſitz ergriffen, in dem ſich kein Menſch mehr richtig auskennt. Ich 
ie mit andern dieſen verwirrenden Zuſtand für eine erhebliche, unſere Bienenzucht lähmende 
ae Gefahr. 

„Wenn ich einmal der Herrgott wär Crinklied), ſo würde ich die leidige Kaſtenfrage 

j dem Spruche entscheiden: „Jedem das Seine!“ 

Meine Entſcheidung würde aber nicht in dem Sinne gefällt werden, in dem ſie heute 
erliegt wird; nicht jeder Provinz, nicht jedem Trachtgebiet, nicht jedem engeren Bezirk das 
g ſondern meine Entſcheidung würde nur zwei Imkerparteien gelten laſſen, nämlich Imker 
warmverhinderndem und ſolche mit nichtſchwarmverhinderndem Betrieb. Den erſteren 
ee ich feierlichſt die Kuntzſchbeute überreichen mit den Schriftworten „So haltet denn 
Brüder, was ihr erlernet habet, es ſei durch Wort oder einen Brief von uns (Soll 
irlich heißen von Meiſter Kuntzſch). Die zweite Imkerpartei Deutſchlands (O Deutſch⸗ 
geſegnetes Land der geſegneten Parteien!) würde ich zunächſt mit einer ſchwarmträgen 
aſſe beglücken, ſodann mit der denkbar einfachſten Lagerbeute und deren denkbar ein⸗ 
ter Betriebsweise ausſtatten. Als Begleitwort würde ich dieſen Imkern zurufen: ae 
mehr et euch!“ 

Man fragt mich nach der Beute? 

Sie läßt ſich finden, und auch über die einfachſte Betriebsweiſe wäre ich mir klar. Was 
aber ebenſo klar iſt, das iſt die Ueberzeugung, daß ich ſelbſt als Herrgott bei den heutigen 
chen Kaſtenparteien kein Gehör, ſondern nur Widerſtand finden würde. Die deutſche 
wirtichaft muß erfit an ſich ſelbſt und am Aus landshonig eee Eher iſt der 
ban einer neuen deufihen Bienenzucht nicht denkbar. 


. 


4 
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Das Faulbrutgeſ etz im Anmarſch. 


Von Fritz Reimer, Bullenwinkel b. Kolberg i. Pommern. 


Seit Jahren wartet die Imkerſchaft auf das Erſcheinen eines Seuchen⸗ bzw. Faulb 
geſetzes, bisher leider immer noch vergeblich. Allmählich aber regt es ſich hier und dort 
der Stille. So auch im Pommernlande. Ob es noch ſonſt irgendwo geſchieht, weiß 
zurzeit nicht. Hier im Pommerſchen hat ſcheinbar der Kreis Anklam den Anfang gemo 
defen „Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Bienenfaulbrut“ einer gan 
Reihe von Städten und Kreiſen als Muſter dienen wird. Der Wortlaut des Geſetzes I 
an Kürze und Beſtimmtheit kaum etwas zu wünſchen übrig und wird ſich in unperände: 
Form auf alle Bezirke anwenden lafen. Die Verordnung laute: 
1. Jeder Beſitzer von Bienenſtänden iſt verpflichtet, ſolche Stöcke, die von Faull 
befallen find, ſofort dem Kreisausſchuß anzuzeigen. 
2. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, die Unterſuchung feiner Bien 
ſtöcke durch eine vom Kreisausſchuß beſtimmte Kommiſſion von Sachverſtändigen zu geftat 
3. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken, bei denen Faulbrut feſtgeſtellt iſt, iſt verpflich 
gemäß Anordnung der ee die . Bienenſtöcke zu befeitigen, bzw. beſeiti 
zu laſſen. 
i 4. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis 30 Mark oder entſprechender £ 
eſtraft. 

Es iſt nur ſchade, daß nicht auch die Noſemaſeuche miterfaßt iſt, die ja nach Profe 
Zanders Ausführungen in der letzten Nummer der „Leipziger Bienenzeitung“ weit gefä 
licher ſein fol, als durchweg angenommen wird. Vielleicht holen andere Vereine das n 
wenn die örtlichen Polizeibehörden mit ihnen in Verhandlung treten. 

Ueber das Geſetz ſelber ließe ſich noch mancherlei ſagen. Hier möchte ich nur auf e 
Tatſache hinweiſen, die mit dem Erſcheinen der neuen Verordnung an Bedeutung gewinnt 

Wir Imker tun ſo, als ob wir uns insgeſamt nach einem ſolchen Seuchengeſetz 
Kehle Heiler ſchrien, als ob mit ihm endlich ein langerſehnter Traum reſtlos in Erfülli 
gehen müßte; wir bedenken aber viel zu wenig, daß die korrekte Durchführung feiner $ 
ſtimmungen der geſamten Imkerſchaft — auch dem letzten Imker im entlegenſten Dörflein 
die ernſte Pflicht auferlegt, ſich um das Weſen der Faulbrut auch endlich einmal zu 
kümmern. Was hilft uns denn das beſte Faulbrutgeſetz, wenn auch nur ein einziger In 
im Kreiſe ein Bummelfritze iſt und in gewiſſenloſem Leichtſinn ſeine erkrankten Bienen 
fach zugrunde gehen läßt. Er hat's nicht Defer verdient, und am Ende grämt er ſich n 
allzuſehr darüber. Auf mitleidiges Bedauern wird er nicht zu rechnen haben. Vielm 
müßte ihm dasſelbe Geſetz, das ihn vor ſolchem Schaden bewahren wollte, in einem weite 
Zuſatz kurzerhand die Fähigkeit zum Bienenzuchtbetriebe aberkennen und ihm für alle Zuku 
unterſagen, je wieder Imkergelüſte in ſich aufkommen zu lafen. Mögen ſchließlich fei 
Bienen zum Hades gehen. Doch ein Stein reißt den andern mit ſich. Jeder Imker v 
ſoviel Anſtand bewahren, daß er wenigſtens auf die Stände feiner Nachbarn gefällige Rück 
nimmt. Er hat durchaus nicht und unter keinen Amſtänden das Recht, durch feinen Schlendr 
andere Bienenvölker in Gefahr zu bringen; denn es handelt ſich bei dem Geſetz um e 
Seuche, und Seuchen ſind — das gehört zu ihrem Weſen — übertragbar. Wer des öfte 
Gelegenheit hat, in Stadt und Land Bienenſtände zu ſehen, wer auch hin und wieder eim 
etwas hinter die Vorderfront ſchaut, der wird mir recht geben, daß mit dem Namen „Imke 
oft ſchnöder Mißbrauch getrieben wird. Aus dieſem Grunde kann ich mich auch nicht — ı 
das fei hier nebenbei wieder einmal gejagt — dafür erwärmen, daß die Imkerei jo durdi 
und durchum zu einer Volksſache gemacht wird, indem nach Möglichkeit jeder darauf I 
wurſtelt. Dann brauchten wir nämlich bald kein Faulbrutgeſetz mehr, weil wir auf dieſ 
Wege am ſchnellſten den ſicheren Untergang erreichen würden. In dieſem Sinne folte n 
vielmehr allen Ernſtes vor der Imkerei warnen. Wie ſagt doch das Bibelwort: „Zi 
deine Schuhe aus; denn das Land, darauf du geheſt, ift heiliges Land“. Selbſtverſtänd 
kann nicht von jedem Imker verlangt werden, daß er bei allen Krankheitserſcheinungen 
ſeinem Stande einwandfreie Diagnoſen aufſtellt. Doch ſoweit müßte das Gewiſſen der Imi 
ſchaft geſchärft fein, daß wenigſtens jeder größere Verein einen Seuchen⸗Sachverſtändigen | 
eigen nennt, natürlich einen öffentlich ausgebildeten; ein anderer würde mit Widerſtänden 
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m haben. Leider ſieht es in dieſem Punkte noch allentwegen traurig genug aus, und 
aun es, daß manch Bienenvölklein dem Imker eingeht, ohne daß er recht eigentlich ge- 
pas den Tieren gefehlt hat. 

Auch hier bei uns in Pommern werden die einzelnen Polizeibehörden, die ſich jetzt mit 
Einführung der Faulbrutgeſetze befaſſen, in vielen Vereinen vergeblich nach einem ſolchen 
zutlenner Umfrage halten, namentlich in all den Fällen, wo. e Wert darauf legen, daß 
me „ wie ihn das Geſetz nennt, ſeinen Wohnſitz in dem betreffenden Polizei⸗ 
BE oll. 
Weiterhin gehört zu dem Geſetz die Forderung einer Zwangsverſicherung für alle Imker, 
die nicht angeſchloſſenen. Die Verſicherung gewährleiſtet bei rechtzeitiger Anmeldung 
druerſatz, und allein die Ausſicht auf dieſen Vorteil wird nicht nur hier und da der 
grund zur Befolgung des Geſetzes ſein. 


Der Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand 
in Landsberg a. d. W. 


Von G. Götze, Landsberg a. d. W. ' 


ki Anregung von Herrn Prof. Dr. Schander, Direktor des Inſtituts für Pflanzen- 
feiten in Landsberg, wurde im Jahre 1923 der Lehr- und Verſuchsbienenſtand 
errichtet. Da zunächſt keine Staatsmittel zur Verfügung geſtellt werden konnten, 
das Unternehmen auf die Hilfsbereitſchaft Privater und der intereſſierten Vereine 
mejen. Dank der Rührigkeit der Beteiligten gelang es, das Werk ſo weit zu fördern, 
jim Jahre 1924 fünfzehn Schwärme aufgeſtellt werden konnten, von denen dreizehn 
ich durch den Winter kamen. So konnten in dieſem Jahre bereits die erſten Kurſe 
halten werden, welche ſich einer regen Beteiligung erfreuten. Die Zahl der Völker 
be auf 30 vermehrt, fo daß die Grundlage für die im nächſten Jahre zu beginnende 
Astätigleit geſchaffen ift. 
de Betrieb hat ſich ausdrücklich auf kein beſtimmtes Syſtem eingeſchworen. Die ver 
mhen Typen der wichtigſten Wohnungsſyſteme find vertreten. Hinterlader, Blätter- 
„ Oberlader ſowie Körbe ſollen nach ihrer Eigenart vorgeführt und behandelt werden. 
In Hand von zahlenmäßigen Aufzeichnungen foll verſucht werden, allmählich ein 
aſchaftliches Material zur Bewertung von beſtimmten Betriebsweiſen zu gewinnen 
m unſeren Kurſen zu verwerten. Es kann ſich für uns freilich nicht darum handeln, 
eue Erfindung auf dem Gebiete der Bienenwohnungen auf unſerem Stande zu 
Weſentliches muß jedoch geprüft werden, ſowohl im Hinblick auf techniſche 
ung als auch auf ſeinen wiſſenſchaftlichen Wert (vom betriebswiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
A aus). 
daß fih der Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand dieſer Aufgabe widmet, entſpricht gewiß 
æ von der Imkerſchaft ſchon längſt empfundenen Bedürfnis. Für alle Anregungen 
W reem Gebiete aus der Praxis werden wir ſtets dankbar fein. Allen denen, die 
„Beachtenswertes prüfen laffen wollen, ſteht unfer Stand offen. Es wird ſich 
ach: an dieſer Stelle, insbeſondere aber in unſeren Kurſen, Gelegenheit finden, über 
r Buchführungs⸗ und Prüfungsmethoden näheren Aufſchluß zu geben. 
u Belbſtverſtändlich kann der Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand auf eine gewiſſe Çin- 
ichleit feiner Betriebsführung nicht verzichten. Die Art feiner Entſtehung bedingt, 
er Eigentum des Inſtituts für Pflanzenkrankheiten geworden ift und daß dasſelbe 
einer Rentabilität intereſſiert ijt. Aus dieſem Grunde find ſchon in dieſem Jahre 
Böller in Zanderkäſten aufgeſtellt worden und follen einheitlich nach Zanders Grund- 
u behandelt werden. Die Aufſtellung einer zweiten Serie nach einheitlichem Syſtem 
fir das kammende Jahr geplant. Die Möglichkeit, rationelle Bienenzucht zu treiben, 
T virtſchaftliche Erfolge aufzuweiſen, foll dadurch angeſtrebt werden. Nicht nur 
Afuchsſtand, ſondern auch Muſterſtand will Landsberg fein. Dieſes Ziel wird ſich natür- 
É mr dann erreichen laffen, wenn Mittel und Kräfte dem recht umfaſſenden Auf- 
reis angepaßt werden können. Eine eigene Laborantin zur Uebernahme der 
Renenpflege wird zurzeit ausgebildet. 


j 
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Ein den Stand umgebender Bienengarten führt auf kleinen Parzellen wi 
Bienennährpflanzen vor. Insbeſondere ſollen auch Anbauverſuche ana | 
tiger Pflanzen auf größeren Parzellen durchgeführt werden zur Ermittlung ihrer 
wendungsfähigkeit in der landwirtſchaftlichen Praxis. Ihre richtige Einreihung in 
Fruchtfolge, Ermittlung der richtigen Ausſaatzeit und Ausſaatmenge, Meſſung des mi 
baren Nutzens find alles Fragen, denen wir im nächſten Jahre nähertreten wollen. 
anſchließende Verſuchsfeld der Forſchungsanſtalten wird zu Beobachtungen und | 
ſuchen in dieſer Hinſicht ſtets Möglichkeiten bieten. Alſo nicht nur der Liebhaber- 
Berufsimker, ſondern auch der imkernde Landwirt wird an unſerem Unternehmen 
tereſſe finden können. 
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Der Lehr und Verſuchsbienenſtand am Inſtitut für Pflanzenkrankbeiten zu Landsberg a. d. W. 30 Völker umfaft 
l (Hinterlader, Oberlader, Blätterſtöcke und Körbe.) 


Daß auch die vielen Rätſel, die die Bienenbiologie ſtellt, uns beſchäftigen, dü 
ſich von ſelbſt verſtehen, zumal die Leitung in den Händen des Zoologen am Inſtitut 
Pflanzenkrankheiten liegt. Endlich haben wir auch die Unterfuhung von Bienenkre 
heiten für die Grenzmark und Brandenburg rechts der Oder übernommen. Das 
vorſtehende Bienenſeuchengeſetz wird uns auch hierin neue Aufgaben und Pflichten brin 
zumal ja auch eine Ausbildung von Seuchenwarten für die Zukunft unbedingt 
forderlich, wird und einen Teil unſerer Kurſe bilden muß. ö 

Die Bienenzüchter der Oſtprovinzen werden gewiß mit Freuden die junge Gründ 
begrüßen und benutzen. Daß es gelang, in drei Jahren, in denen Deutſchland u: 
ſchwerem wirtſchaftlichen Druck ſtand, unſeren Lehr- und Verſuchsbienenſtand aus 
ſcheidenen Anfängen zu einem leiſtungsfähigen Unternehmen auszubauen, iſt gewiß 
Zeichen, daß der Glaube an die große Bedeutung der Bienenzucht lebendig iſt. A 
die in der Lage ſind, einzelne und Vereine, mögen weiterhin dazu beitragen, daß 
Anſehen unſerer Sache auch bei den jetzt noch abſeits Stehenden ſteigt, fo daß unferer]. 
eine recht rege Tätigkeit zum Nutzen der edlen Imkerei möglich wird. 


Q 
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Darf die Polizei 


die Entfernung von Bwienenſtänden fordern? 
(Sachſen und Preußen.) 
Von Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. 


I. Sachſen. 
gsgericht Dresden, den 5. 2. 1918. 


eber 85 Abr Aageberben pod lt Pi 
10 von r zuſtehenden polizeilichen 
es nur dann (Gebr machen, wenn Tat 
a verbanden waren, welche eine Geſundheits⸗ 
 biszu einemgewiſſen Grad wahrscheinlich 


* Bevorſtehen einer erftfchen Gefahr 
oder das Leben dritter Perſonen 

* tigt eine fo ſchwerwiegende Maßnahme, wie 
; s Eingreifen der Polizei für den davon Betroffenen 
. Jahrbücher, Band 20 S. 218 flg., 
221, Biermann, Privatrecht und 

4 S. 19 / 155 Nach 5 aus dem geſamten Akten⸗ 


| Teure des Oberverwaltungs- 
fehlt es aber unter 


an genügendem Anhalt dafür, daß die 
heit der arn des Klägers und insbeſondere 
tesobner des Gumdftüds des Beigeladenen oder 
t Perſonen durch die Bienenhaltung des Klägers 
sli — in 1 Weiſe — gefährdet wird. 
Ge g könnte nur dann die 
T wenn die Stiche, durch welche Bienen 8 
t beläfligen, regelmäßig eine erhebliche Schä- 
m er Gefährdung der Geſundheit des Geſtochenen 
t Das ift aber nad) dem Gutachten des 
Dr. Lutze nicht der Fall. Denn 
in iprit ſich dahin aus, dah der einzelne Bienen- 
or eine „Beläftigung durch lokale Beſchwerden“ 
de bringt, in der Regel aber von „ſeltenen, 
u abgeſehen — eine „nennenswerte“ 
dheitsſchädigung nicht darftellt, er beitätigt alfo 
aya aiim Worten, daß ein Bienenſtich grundfätzlich 
zt geeignet iſt, die Geſundheit eines normalen 
den zu n I beeinträchtigen (vergleiche auch Jahr⸗ 
u, Band 10, S. 27 und Band 20, S. 218 und 219, 
en hee an ag oder chütterun a 
den oder der Geſundheit 
m Durchſ nennen gemeſſen wird.“ 


er d gen 


1. Preußen. 

eg Be Berln-Cparlotenburg, 
| Sa in der Nähe von wege ern ſtellen eine 
x für die Anwohner dar, n Stadt- 
t nicht an un laſſen 1 die alſo die 
gi "ohne weit eres zum Einſchreiten berechtigt. 
der Bienenſtich ift und bleibt eine Geſundheits⸗ 
: gung, „die danach eintretende Schwellung“ ift ein 

fa Aer tene dien, Gegen derart mögliche Folgen 
freiten, ift Recht und Pflicht der Bolet Auf 


a, denn nicht die bloße Möglichteit, ſondern nur Eno 


vorliegenden Ver⸗ 


dem Lande mögen die Verhältniſſe anders liegen. Der 
e muß manche Einwirkungen vom Nach⸗ 

bargrundftüd mehr dulden als der Städter, des halb auch 
Bienenzuflug.“ 

Dies die mündli Begründung des Urteils vom 
10. 12. 1925 2 Eingehen auf die angebotenen 
Gutachten von Profeſſor Dr. Armbruſter und Profeſſor 

ch Zander — ohne jede Rüdficht auf den Hinweis, 
daß eine derartige Rechtſprechung nicht nur der ge⸗ 
ſamten Bienenzucht, ſondern auch dem überwiegenden 
Teile des Obftbaues in allen en Stadigemeinben Preußens 
ein frühes Grab ſchaufelt. Ohne die allein maßgebende 
Anſicht von Sachverſtändigen zu hören, bejaht alfo 
das preußiſche Oberverwaltungsgericht die Frage der 
Ge undheits efährlichkeit eines Bienenfticjes den das 
ſächſiche höchſte e ericht auf Grund mehrerer 
Gutachten mediziniſcher und bienenwiſſenſchaftlicher 
Sachverſtä nbiger für normale Verhältniſſe und normale 
Menſchen vereint. 

Woher dieſer darin Ich wies ſchon in Gera 
daraufhin, daß die allgemeine Furcht vor unſeren 
Bienen noch ungemein verbreitet iſt und daß die 
alte Mär von dem wilden Wurm gerade in den 
Kreiſen unferer Juriſten noch breiteren Raum findet. 
Auch in Charlottenburg huſchte ein ungläubiges Lächeln 
über die Füge einiger Beiſitzer, als ich die Gefährlich⸗ 
keit des Bienenſtjches im Normalfalle entſchieden beſtritt. 
Als ich aber gar die uns Imkern längſt bekannte 
Tatſache erwähnte, daß der Bienenftich Jogar zu Heil- 
zweden bei rheumatiſchen Erkrankungen Verwendung 
finde, da konnte man deutlich eine Ganſehaut über 
die Rücken der meiſten Beiſitzer rieſeln hören. 

Doch nicht den Mut verlieren, goign Imker, 
der du in einer Stadt wohnſt. Auf einen Streich 
fällt keine Eiche und ſteter Tropfen höhlt den Stein. 
Immer wieder und wieder müſſen wir jede Sache an 
das Oberverwaltungsgericht bringen, wo die Polizei 
einem preußiſchen Imker die Entfernung ſeiner Stände 
3 aufgegeben hat. Mit Gutachten höchſter wiſſenſchaft⸗ 
licher Autoritäten müſſen wir immer wieder beweiſen, 
daß der Bienenſtich nicht die Gefahr in ſich birgt, 
die überängſtliche, mit dem Weſen der Bienen nicht 
vertraute, vielleicht ſogar der Bienenzucht übelwollende 
Nachbarn in ihm ſuchen. Dieſem immer wiederkehrenden 
Anfturm kann ſich das Oberverwaltungsgericht nicht 
verſchließen, umfoweniger als bei der Häufung der 
Fälle ihm dann klar werden muß, daß es ſich zum 
Totengräber der preußiſchen Bienenzucht macht, wenn 
es auf dem beſchrittenen Wege weitergeht. Nach Ein⸗ 
gang der ſchriftlichen Begründung des Arteils vom 
10. 12. 1925 wird auf die Sache nochmals zurück⸗ 
gekommen werden müffen. 


TB Aus ber Draris — für die Droris SE 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


n das Jahr 1900 gingen durch alle vier 
Senergeitungen, die ich damals las, intereſſante 
nilel, aus denen ich als Anfänger manches 
An lonnte und tatſächlich manches gelernt 


l \ 


habe. Seit jeher habe ich die Angewohnheit, 
ſchreibend zu lelen, und da will ich jetzt aus den 
Nottzen der damaligen Zeit und hinzufügend 
aus dem, was die Praxis mir in den letzten 


25 Jahren gegeben, die große Frage, die nicht. 
nur damals, ſondern auch heute die Imkerwelt 
intereſſiert: „Was bringt den meiſten Honig ein?“ 
richtig beantworten. Es iſt klar, daß dieſe Frage 
vos verſchiedenen Geſichtspunkten aus betrachtet 
werden muß. Eins greift ins andere. Wir Men⸗ 
ſchen leben im Zeitalter der Wohnungsnot und 
leiden ſehr darunter. Ein ſchlechtes, ungeſundes 
Heim ſchwächt unſere Arbeitskraft. Warum ſollte 
es bei den Bienen anders ſein? Ich will jetzt ver⸗ 
ſuchen, das Wohnungsproblem wenigſtens bei den 
Bienen zu löſen. | 

Man lieſt ſo viel von „Volksbienenzucht“ und 
hört die Schlagworte: „Die Bienenzucht müh 
Gemeingut aller werden!“ und: „Die Bienen» 
zucht muß ertragreicher werden!“ Und lieſt man 
die Betrachtungen über die eben zitierten Ueber⸗ 
ſchriften, dann merkt man, daß es immer noch 
hapert, weil die richtige Bienenwohnung noch 
nicht erfunden iſt. (Gemeint iſt die, welche am 
Boden ein Ablaßhähnchen hat. Tragen die 
Bienen da fleißig ein, ſo läuft der Honig 
durch die durchlöcherten Zellen zwiſchen die dün⸗ 
nen Spalten der Mittelwände auf Rinnen und 
durch dieſe durch das Hähnchen ab in ein dar⸗ 
unter ſtehendes Gefäß. Dadurch wird gewiß der 
rechte Sammeltrieb geweckt.) Was ſind doch für 
tadelloſe Bienenwohnungen in den letzten zehn 
Jahren auf den Markt geworfen worden. Eine 
beſſer als die andere, gar verſehen mit dem 
obligaten Zuſatze: „Geſetzlich geſchützt“ oder 
„D. R. P.“ und dergleichen mehr. Trotzdem alles 
fein erdacht iſt und es auch wohl in den Händen 
eines wirklichen Meiſters praktiſch fein mag, muß 
man doch im ſtillen darüber lächeln. Mit viel 
Geſchick ſucht man den Imkern die Ware ſchmad⸗ 
haft zu machen. In den Broſchüren wird zahlen⸗ 
mäßig nachgewieſen, was geerntet werden kann; 
und wenn einem das nicht gelingt, ſoll man es 
eben nicht recht gemacht haben. l 

Soviel ich mich erinnere, war es Pfarrer 
Dr. Dzierzon, der die Frage: „Was bringt 
den meiſten Honig ein?“ zuerſt ſtellte und auch 
ſelbſt beantwortete. Er pries natürlich ſeinen 
neu erfundenen Zwilling, die erſte Beute mit 
beweglichem Bau. Seitdem ſind nun ſehr viele 
aparte Bienenwohnungen erfunden worden, ſo 
daß der Anfänger tatſächlich nicht weiß, welchem 
Syſtem er ſich zuwenden ſoll. Der um Rat ge- 
fragte. Bienenmeiſter ift auch oft im Zoeifel, 
welche Bienenwohnung er als die „befte“ emp- 
fehlen ſoll. Ich ſelbſt bin des öfteren um Rat 
gefragt worden, und da habe ich nie eine aus⸗ 
weichende Antwort gegeben. Die letzte Anfrage 
beuntwortete ich wie folgt: „Es fällt mir ſchwer, 
neben meinen Berufspflichten alle Anfragen ein⸗ 
gehend zu beantworten. Da Sie aber der Sohn 
einer meiner Lehrmeiſter in der Bienenzucht ſind, 
ſo will ich Ihrem Wunſch gern nachkommen und 
Ihnen in aller Kürze Ihre Frage beantworten. 
Sie wollen wiſſen, welche die beſte Bienenwoh⸗ 
nun ift? Sie meinen doch ſicherlich eine ſolche, wo 
der Honig von vornherein und hinten heraus⸗ 
ſtrömt? Ja, mein Lieber, ſolch eine mit einem 
Ablaßhähnchen am Boden der Beute wäre noch 
beſſer! Am Schluß Ihres Briefes zählen Sie 
dann noch etliche Wohnungsſyſteme auf, und da 
ſoll ich Ihnen gar noch zu der raten, die Ihnen 
beſonders gefällt? Bleiben Sie bei Ihrem Ka⸗ 
nitzkorb mit Aufſätzen! Ich imkerte in, dortiger 
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Gegend lange Jahre und muß fagen, daß 
dieje Bienenwohming am meiſten zuſagte. Sin 
dort am meiſten verbreitet, ein Zeichen, daß 
ſich lohnt, darin zu imkern. Es gibt ja 
Kanitzkörbe, mit beweglichem Bau. Haben 

dieſe nicht, ſo rate ich entſchieden s g 
Innenbau der einzelnen Kränze habe ich d 
Auf» oder Unterſetzen vermittels Kunſtwaben 
mer hübſch mit einem Griff erneuern kön 
Für die Erneuerung muß man freilich den 
tigen Zeitpunkt abpaſſen, dann gibt's jur 
Bau, genügend Trachtbienen zur Volltracht 
iſt das Wetter einigermaßen günſtig (die Bie 
weide läßt dort ja nichts zu wünſchen übr 
ſo gibt's reichlich Honig. Wozu eine be 
Wohnung? Holzbeuten find teuer. Kanihfi 
macht man fih ſelber; fie koſten dann nur et 
Groſchen. Aufſatzkäſten hab ich mir aus bi 
Kiſtenholz auch ſelbſt gemacht. Verwenden 

lieber Abſperrgitter als Didwaben! Beim 2 
aer des erjten Auffſatzkäſtchens, auch im 

chloſſenen Bienenhaus, darf die warme ? 
hüklung nie fehlen. Die neuerdings angeprieſe 
Kanitzktörbe ( der alten Größe) würde ich 


nicht nehmen, obwohl fie, theoretiſch genomn 


beſſer zu ſein ſcheinen als die alten. In 
Praxis find die alten Körbe (2 Ringe) im 
noch die beſten. ufter, bleib bei deinem Leif: 
Und 50—75 Pfund Honig pro Volk und JI 
ſollte Ihnen doch genug ſein! Denken Sie 
einmal an uns im Ruhrgebiet. Teuere W 
mungen, viel Arbeit, wenig. Bienenweide und 
Durchſchnitt nur 10—20 Pfund Honig pro V 
n rer honigreichen Gegend heißt's: „Gr 
racht, große Beute und große Völker.“ 
Einem Imker in einer mir unbekannten Tra 
gegend würde ich raten: Beſuch die Stünde 
umwohnenden Imker, etwa die Mitglieder 
Wahle Imkervereins; beſieh deren Wohnung 
Wähle die, welche am meiſten verbreitet fi 
und du gehſt nicht fehl! Die Hauptbediitgung 
welche man an eine gute Wohnung ſtellen m 
jind: Warmhaltig, bequem, nicht zu teuer 
groß genug, um ſtarke Völker zu beherberg 
Die richtige Behand lungsweiſe der einzelnen W 
nungen muß ſich jeder ſelbſt aneignen. Wenn 
fahrene Imker nur durch Wort und Beil: 
zeigen möchten, daß ſie auch in billigen, a 
pralliſchen Wohnungen ſchöͤne Reſultate erzie 


dann werden ſie dem kleinen Mann und vor a 


Dingen den Landwirt für die Bienenzucht 

winnen, und gerade dadurch, wird fie. weſent 
gehoben. Soll aber die Bienenzucht dem La 
manne einen wirklichen Nebenverdienſt verſch 
fen, ſo darf, wie ſchon geſagt, ihre Betriebsw 
nur wenig Koſten und Arbeit verurſachen, m 
dagegen das Gedeihen der, Völker und ſich 
Rentabilität garantieren. Dieſe vier notwen 
gen Bedingungen erfüllt ſicherlich dem Anfän 
der Strohkaſten mit Aufſatzkaſten. Ganz entid 
den würde ich einem Manne, der mit Zeit ı 
Geld rechnen muß, zu Anfang dieſe einfache ı 
doch nutzbringende Betriebsweiſe empfehlen. 

lernt allmählich die Behandlung der Bienen 
Gesch Art von Wohnungen, und wenn er da 
Geſchick und Zeit genug hat und etwas größ 
Koſten nicht ſcheut, fo geht er ſpäter ſicher! 
von ſelbſt ganz zum Mobilbetrieb über. Mir 
dann nicht angſt dafür, daß er nicht die „bei 
Beute ſich zulegtl 


Das 
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neue 


: zewertungsſyſtem im Imkerverband Thüringen. 


Von Deinhardt, Jena. 


t anlofjung des Vorſtandes vom Deut 
: Inker bund war die Bienenwirtſchaftliche A 
lung in Gera vom 31. Juli bis 3. Auguft. 

5 dazu auser ſehen, ein neues Bewertungs: 
a pi erproben und auf feine Brauchbarkeit 
ijen. Das ift geſchehen. 

a der Sitzung des e eee des Im⸗ 
sbandes Thüringen am Oktober 1925 
a nad) Beſprechung der 1 Erfah⸗ 
a vier Mitglieder des Preisrichterausſchuſſes m 
va Ausarbeitung einer Denkſchrift beauf- 
| en liegt | etzt vor. 


ichtigſte: Das neue Be⸗ 
ben, Ya Punktſyſtem, zn ſtreng 
E von der Perſon; lediglich das Aus» 


objekt wird von ihr ins Auge gefaßt. 
à ruft es eine Umwälzung hervor, die teil» 
recht einſchneidend auf das Bienenwirt- 
à he Sec einwirkt. 
a jordert das Punktſyſtem während der Ar⸗ 
ves Preisgerichts namenloſe Ausſtellung der 
ande und Abſchluß der Prämiierung vor 
Tetöffnung der Aus ellung. 
n zweites weſentliches Merkmal der neuen 
nütrungsordnung liegt in der Einzelbewer⸗ 
I vet ausgeſtellten Objelte. Sie gliedert die 
ionsitellung jedes Ausſtellers in 

lebende Bienen: Bienenvölker und Köni- 

odukte der Bienenzucht und Erzeugniſſe 
Schleuderhonig, Wabenhonig, Wachs, 
knände und Erzeugniſſe aus Honig und 


: Geräte für den Betrieb der Imkerei; 
5 ohnungen und 
è een: und wiſſenſchaftliche Hilfsmittel. 
Lon lebenden Bienen bildet jedes Bolt und 
wöllchen eine Einheit und muß als ſolche 
Int werden. 
-E drittes Kennzeichen der neuen Preisord⸗ 
N titt die genaue e ee des Wert⸗ 


s in Erſcheinn welches auf der Bewer⸗ 
kette jebem 5 angeheftet 
Die Höchſtpu Bewertungsmaß⸗ 


s für die ae Hi 100. Gie aion ſich. 


i ra nach Wert und Bedeutung in ſehr ver- 
de Unterabteilungen. Manche Maßeinheiten 

k Unterabteilungen find von den Ausſtel⸗ 
ben Ausftellungsbeſuchern und nicht minder 
ER feren des Preisgerichts ſehr verſchieden be- 
und oft auch hart verurteilt worden, 
po bes mit Recht. Aber was half's, die Prä- 
mgsordnung war maßgebend. Sie ijt ja 
niht für die Ewigkeit geſchaffen und wird 
2 Dir manche Umſtellung gefallen laſſen 
en. Darauf einzugehen würde heute zu weit n 


Seoul über die Richtlinien des neuen Be⸗ 
getsugsinflems. Nun zur Prämiierung ſelbſt. 

‘T das . ſetzte ſich zuſammen aus einem 
1 d acht Preisrichtern, von denen je 
P eine ra bildeten. Die Zuſammenſetzung 
j 


Gruppen blieb dem Zufall überlaſſen. Das 
rar) einer Umſtellung. Jeder Gruppe war cine 


5 Abteflung der un zugewieſen. 
les gut und ſchön, leider aber nicht durchführ⸗ 
bar, da die Geſamtausſtellung bei Beginn der 

5 nicht fertig war. Wegen Dring⸗ 
lichekit der Arbeit wurden darum zunächſt die 
am Dee fortgeſchrittenen Abteilungen gleich⸗ 
jeitig von den vier Preisrihtergruppen in ge- 
tennter Arbeit erledigt, was aber leider etwas 

verſchiedene Beurteilung gezeitigt hat. Künftighin 
das anders werden. Es kann aber nur an⸗ 

ders werden, wenn der Schlendrian bei der Be⸗ 
ſchickung der Ausftellung aufhört. Der Verbands- 
vorſtand mag nur gerade durchgehen, das Preiss 
gericht ſich genau an ſeine Beſtimmungen halten, 
dann find die Bummelanten die Gelackmeierten, 
3210 8 aus und merken's hoffentlich für die 

ufun 

Das Bewertungsmaterial der Bewertungskar⸗ 
ten bildet die Grundlage für die Preisklaſſen⸗ 
liſte, die nach vollständigem Abſchluß erſt das 
Material zu der Namenliſte gibt. Nach dieſer 
erſt geſchieht die Errechnung der Punktzahlen für 
die Gah- und Wertpteiſe, die die letzte Lijte 
ergeben. — Leer ausgegangen find in Gera 8 00 
der Ausſteller. Sie konnten wegen Minderwertig⸗ 
keit oder 5 die Mindeſtzahl (bei 8 
10 Pfund) ihrer Ausſtellungsgegenſtände nicht erreicht 
war, mit keinem Preis bedacht werden. it dem 
alten Brauch, daß jeder Ausſteller einen Preis heim⸗ 
tragen müfle, bricht das neue Syſtem, und das iſt recht. 

Zu der Sach- und Wertpreisverteilung. follen 
lünftig die Verbands⸗, Kreis» und Ausſtellungs⸗ 
vereins vorſitzenden zugezogen werden. ch be⸗ 
endeter Prämierung und, Preiszuerkennung er⸗ 
folgt die Preisverlündigung durch den Obmann 
des Preisgerihts in einer zu dieſem Zwed von 
der Ausſtellungsleitung, dem Verbands vorſitzen⸗ 
den, anberaumten und geleiteten öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung. Die Preisverteilung it Sache des 
Aus ſtellungsleiters. 

Etwaige Beanſtandungen ſind von der Ge- 
ſamtheit der Preisrichter zu erledigen. Sie müſſen 
darum fofort nach der Prämiierung beim Ob- 
mann des Preisgerichts angebracht werden. 

Wirb das Preisgericht als ſolches angegriffen 
oder einer Kritil unterzogen, jo ijt es Pflicht des 
ee e es gegen ungerechtfertigte An⸗ 
griffe in Schutz zu nehmen. So mußte das Preis- 
gericht erwarten, vab, die teilweiſe ganz falſchen 
und auf Unwahrheit beruhenden, ja in cin- 
zelnen Teilen jogar perſönlich beleidigenden Aus⸗ 
e des Ser Schilling in Rottenbach in 
den Nummern 9 und 10 des „Thüringer Jms 
ferboten . vom Verbandsvorſitzenden verhindert 
oder gebührend zurüdgewieſen werden. Das es 

mice chah, iſt bedauerlich. 

ieſen Betrachtungen ſind kurz die Punkte 
berührt, auf die die Denkſchrift über das neue 
Bewertungsſyſtem die Aufmerkſamkeit der Imker⸗ 
ſchaft hinlenken will. 

Eine neue Prämiiorungsordnung iſt nötig, um 
die bienenwirtſchaftlichen Schauſtellungen dem 
Ausſtellungsweſen, auf andern wirtſchaftlichen Ge⸗ 
bieten anzupaſſen. Je gewiſſenhafter fie vor: 


genommen wird, um fo höher fteigt die Aus- 
ftellung in ihrem Anſehen und ihrem Wert. Die 
Grundlage des neuen Prämtierungsiyftems ift gut, 
und es wird ſich bei Vornahme der vorgeſchlage⸗ 


rr. rr 


Von Oberl ehrer Weige rt , Regenftauf. 


Wenn eine glückliche Durchwinterung das Meifter- 
itüd der Bienenzucht genannt wird, jo möchten wir 
hinzufügen, daß fih dieſer imkerliche Meiſter noch 
mehr in der Auswinterung und Durchlenzung zeigen 
kann. In letzterer kommt erft die zweckmäßige Ein⸗ 
winterung zur richtigen Auswirkung. Der eigentliche 
Winter fordert an ſich wenig Opfer, wenn nicht ga 
grobe Berftöße gegen das Abc der Bienenzuch 
gemacht werden. mit der allmählich wieder er⸗ 
wachenden Natur ſtellen ſich Gefahren ein, welche der 
Aufänger meiſt völlig überſieht oder recht gering 
einſchätzt. 

Hierher rechnen wir in erſter Linie ver⸗ 
frühten Brutanſatz. Wie wird da gefehlt! Der 
imkerliche Anfänger denkt ſich: „Je mehr Brut ſchon 
in den erſten Jahresmonaten, deſto raſcher en 
die Völker in die Höhe kommen“. Die Sache 
etwas für ſich, iſt aber grundfalſch. Viel Brut ver⸗ 
langt Ausflüge nach Waſſer, Pollen, Nektar zu einer 
Zeit, die den Bienen unbedingt verhängnisvoll wer⸗ 
den muß. Aus dieſen drei Grundſtoffen muß der 
Futterbrei für die rar a Generation bereitet 
werden. Beſonders groß ift der Bedarf an Waller. 
Eine Tränkung im Stode hat im eigentlichen Winter 
keinen Sinn, iſt gefährlich, läßt zu viel der not⸗ 
wendigen Stockwärme entfliehen. In den kalten Nächten 
des Nachwinters und zeitigen Frühjahres kühlt das 
Waſſer raſch aus, wird nicht mehr genommen, fault, 
wird ſtinkig. Die Ausflüge nehmen immer mehr zu; 
die meiſten Arbeiter erliegen dem wendiſchen Wetter; 
die Produktion kann dem Abgange nicht mehr ſtand⸗ 
halten, die Völker werden von Tag zu Tag ſchwächer, 
ſtatt ſtärker. i 

Menn wir immer wieder die Klage Hören, da 
unfere Bienenvölker mit dem Einſetzen der Objtblüte 
15 niemals auf wünſchenswerter Höhe befinden, das 

rühbrüten ift ſchuld daran. Noch ein anderer mieß⸗ 
licher Umſtand vorzeitigen Brutanſatzes: Die Winter- 
iraube löſt ſich; alles ſtürzt über die Nahrung her; 
die Rüdftände im Darme häufen fih; Ruhr meldet 
ſich an. Wir haben deswegen allen und jeden Grund, 
vorzeitigen Brutanſatz zu verhindern. Das kann nur 
dadurch geſchehen, daß wir die einzelnen Völker nicht 
zu eng zuſammenpferchen, niemals zu warm ein⸗ 
bauen, viel für friſche ſaubere Luft ſorgen, die Flug⸗ 
öffnungen in vollem Umfange, auch bei der größten 
Kälte, offen halten, keine Stocknäſſe dulden und jede 
Beunruhigung fernhalten. | 

Zu den Gefahren des Nachwinters gehört 
auch zweckwidrige Wärmeökonomie. In un- 
endlicher Sorge um ſeine Lieblinge baut der Anfänger 
diefe den Winter über völlig ein. Er verzärtelt fie über 
alle Maßen. Mit dem erſten Lenzesſonnenſtrahle, oft 
ihon im Februar, wirft er alles wärmende, ſchüͤtzende 
Material fort. Belaſſen wir die Bienen doch auch 
im Nachwinter und in dem erſten Lenzesmonate ſo, 
wie ſie den Winter über ſtanden, nicht zu eng, nicht 
zu weit gehalten, das Stockinnere verdunkelt, die 
Flugöffnungen gegen verlockende Sonnenſtrahlen wirk⸗ 
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währen. | 


„ _Beiriebsregein für Anfänger im Februar. 


nen Aenderungen, für die heute hier tein f 
it, zum Wohle und zur Förderung 
bienenwirtſchaftlichen Aus ſtellungen entichiede 


fam geſchützt! Die Blenden werden unter allen 
ſtänden belaſſen, bis das Wetter den Bienen! 
mehr gefährlich werden kann. 5 
ebe Imkerfreunde! fallet nicht auf die vi 
rühmten Abſperrvorrichtungen herein! Die B 
laſſen ſich nicht mit Gewalt von Ausflügen abk 
beſonders, wenn die Erhaltung der Art ſie 
Waſſerholen oder Pollenſammeln zwingt. 
geniale“ Erfindung der Veranden, Vorhäuscheiß 
Drabtabfperrung führt die Völker meift dem X 
ange entgegen. Die Bienen wollen, müſſen 
eie, eilen zur Flugöffnung, finden fie verff 
krabbeln wahnſinnig am Gitter auf und ab; U 
entſetzlich, rufen die Schweſtern zu Hilfe, alles 
in dt ole in flung; der Imker iſt ferne; 
Volk brauſt ſich zu Tode. 

Schwere Fehlgriffe begeht der imkerl 
Anfänger dadurch, daß er ſchon im Febr 
feine sämtlichen Familien auseinand 
nimmt und die Frühjahrs heerſchau abhält. 
dieſem letzten Worte wird ja viel Mißbrauch 
trieben. Wir kennen überhaupt keine ſolche Muſterr 
am wenigſten zu ſo früher Zeit. Kein Volk, 
nichts Auffälliges zeigt, wird unterſucht. Wir he 
den Bienen die Beuten reinigen, daß ſie ſich an il 
verſtorbenen Kameraden nicht zu Tode tragen 
im März nehmen wir an einem ſchönen, warn 
windſtillen Tage die nicht mehr beſetzten Nah 
heraus. Sonſt ſtören wir nicht weiter. Wie 
Unheil haben ſolche unzeitgemäßen Viſitationen jc 
verſchuldet! 80 Prozent aller Verl von K 
ginnen ſind darauf zurückzuführen. Bezähmen 
doch unſere Neugierde! Ein Imker, der jeden 


B an feinen Immen herumdoktert und kuriert, ift ı 


nie in die Höhe gelommen. 


In verſchiedenen Gegenden unſeres großen Ve 
landes beſteht die von Alters her übernommene 
ſitte, die Bienenvölker ſchon im Hornung einzulau 
zur Faſchingszeit, nur da brächten fie Glück. Da 
machen wir uns frei. Wir kaufen unſere Völker 
Ausfüllung der Standlücken Ende März und den A 
über, da können wir ſie genügend auf Weiſelrichtig 
und Volksſtärke unterſuchen. Das ſchließt aber ı 
aus, daß wir ſchon jetzt Umſchau halten und 
das Vorkaufsrecht ſichern. | ' 

Allenfallſiges Wetter zu Reinigungsausflügen ni 
wir nach Kräften aus. Ss en zwar die Ie 
Tage des vergangenen Jahres ſchöne warme T. 
welche die Bienen ins Freie lockten. Das wird 
große Wohltat für fie fein. Wenn ſpäter wieder 
ſolche Tage finden, laffen wir fie nicht ungenüßt ı 
übergehen! ; 

Sollen nach ſolchen Flügen die Völker abends 
füttert werden? Das kommt auf die Umſtände 
Wo in einer Gegend nie mit Ruhrgefahr gerec 
werden muß, wo bei der Einwinterung den Völ 
bis in den Mai reichender Vorrat an guter 9 
rung belaſſen wurde, da verzichten wir auf 


" Algen; es bringt immer eine 
Dan md regt zum Frühb Mer aber, 
m ſich die erſten A von 


Kart Platz, Weizen 


bitten, diefe Einrichtung fleißig 


f 

m mit 

jas mit venti ri 

L ee Bat, Für Die erteilte ustune 
7. W. W. in Z. — Bienenflucht. — An- 
Welche Erfahrungen ſind beim Schleudern 
nigraums mit der jo viel angeprieſenen Bienen⸗ 
nacht worden? — Antwort: Die Bienen- 


det, hat 
4 8. 2. be 2. eee poligen 


1. 2 und Straße oder Nachbar. — 
Wie weit muß ein Bienenſtand von der 
ber dem Nachbargrundſtück entfernt fein? 
atwort: In Sachſen haben wir kein Geſetz, 
Beinenungen enthält, welche einen Abſtand des 
andes von der Straße oder dem Nachbar 
Aber . 5 md nn jeder 
hte n ſchon o e Frage ge 
u beantwortet worden. 
4 J. M. in A. (Ukraine) — he: 
Lastizbud. — Anfrage: Welches Lehrbu 
Nenzucht, welches Notizbuch empfehlen Sie? 
fd Heibebienen? Wie kann ich die Bienen- 
| en lernen ujw.? — Antwort: Lieber 
d! W ge 38 ihrer vielen Fragen 
lich. Ich wu ihnen aus 
hrbuͤcher: g, „Unſere 
ae „Volls⸗ a an. 
einrich Thies, „Handbu 
cht“. In jedem ide 
udhen. Ei freilich, der 


* 
44016. 
. 


9 l ht oder 


m IB 
ae Sie 


. Bon uns können Sie den Leipziger Bienen- 
x beziehen. Dieſer enthält auch alle Beob⸗ 
a Wetter, Tracht, Honigentnahme uſw. 
10 F. K. in S. — Gemeinſamer onig. 
zwei Völker. — Anfrage: Ich imkere 
e r e Jetzt möchte 
en ſchaftlichem Honig- 
est Sie dieje Beuteform? — 

olche Beuten haben Vorteile. Da 
Beuten Erfolge Ee 
š mit felgen Neuerungen anfangen? Bleiben 
en Salweide. frage: 
i — die männliche oder die weibliche 


menwirtſchaftlicher Hauptverein 
für die Provinz Sachſen. 

Am unſere Zweigvereine! 

L 3m Jahre 1926 werden wieder Lehrgänge in 
: Teilen des Vereinsgebietes abge- 
12 die a Lehrgang e wollen 
wor wngehenb melden. entſtehen dem Ber 


5 ie Der für 1926 beträgt je Mit⸗ 
einfchliehlich Haftpfucht-Berſcherung. 
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en ig in einen Liter lauwarmer 
oder a ſeitlich desf 


8. Im Briefkaſten follen die Lefer unferer Zeitung 

2 benutzen, bitten aber eben ſo dringend, die Fragen kurz und 
— gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
n, 54 welche bei 5 en wird. Jeder Anfrage iſt ein 


e erteilte Auskunft aus sgeſchloſſen „Fefe mur: Schziftlettun 
Letpziger Bienenzettund. Leipzig- R. € 


braucht für feinen Betrieb ein gut angelegtes De 


uderlöjung über ihrem Sitze 
n, niemals von unten. 
Der Nahrungsverbrauch ſteigt. Freunde, laßt mir 


kein Volt verhungern! 


e Briefkasten. e 


über fachliche Fragen Aus- 


. 
e Fe 


dubchenweg 26 


endet im He den reichlich Pollen? — Antwort: 
Bie männliche Salweide, die weibliche kann keine 
Pollen ſpenden, da ſie felber ſolchen verlangt. 


Nr. 12. H. H. in Ch. — Bau eines Bienen- 
hauſes an der Grenze. — Anfrage: Bedarf ich 
die Erlaubnis des Nachbars oder der Polizei, wenn 
ich das nn. an die Grenze baue, und darf 
ich ein Fenſter nach dem Nach ndftüd anbringen? 
— Antwort: Sie brauchen keine Erlaubnis des 
Nachbarn, auch keine polizeiliche he Genehmigung, aber 
Sie dürfen kein Fenſter nach dem Nachbargrundſtück 
anlegen, auch dürfen Sie nicht auf das Nachbargrund⸗ 
ſtück die Dachtraufe teiten 


Nr. 13. C. B. in O. u. F. J. in S. — Beute. 
— Anfrage: Ich imkere in dän. Trogbeuten und 
Stülpern, möchte nun ganz zum Mobilbau übergehen, 
welche Beute empfehlen Sie? — Antwort: Da mir 
weder die dortigen Tracht⸗ noch klimatiſchen Verhältniſſe 
bekannt ſind, rate ich Ihnen, wählen Sie die Beute, 
die ſich in der Gegend bewährt hat. 


Nr. 14. K. R. in A. — Selbſtſchüſſe. — An. 
uras Da mein Bienenftand öfter von Dieben 
emgeet wird, möchte ich See und gub- 
angeln in meinen Garten legen. Brauche ich dazu 
polizeiliche Genehmigung und wo lann ich Selbſtſchuͤſſe 
ehen? — Antwort: Wollen Sie Selbſtſchüſſe 
und Fußangeln legen, bedürfen Sie unbedin ngt poli- 
puo Genehmigung. Ich rate zur größten Vorſicht, 
man ſelber gar zu leicht in den Selbſtſchuß hinein- 
läuft. In jeder größeren Eiſenhandlung und in beſſeren 


Büchſenmachereien erhalten Sie die Selbſtſchüſſe. 


Nr. 15. P. Sch. in O. — Bau erneuern — 
Anfrage: Wie erneuere ich den Wabenbau des 
Brutneſtes? — udn Verdeckelte Brutwaben 
des Brutraumes hängen Sie in den Honigraum, da⸗ 
u r hängen Sie in den Brutraum Rähmchen mit ganzen 

ittelwänden. Damit Sie die Königin nicht mit in 
den Honigraum 8. 5 kehren Sie die Bienen in 
den Brutraum ab. Honigraum iſt recht warm 
zu verpacken. 


Außerdem find farj 5 Bienenvolk 20 Pf. zu zahlen. 
Die Gelder find bis 1. März an Kaſſterer Lindner, 
Erfurt, auf Poftihed Nr. 23 699 Erfurt, zu zahlen. 
3. Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. S. iſt wieder 
m Schriftführer des Hauptvereins gewählt, ihm 
ind umgehend die noch fehlenden ſtatiſtiſchen Bogen 
einzureichen. 
Weißenfels, im Januar 1926. Platz. 


Der Jahresbericht * Die Imkergenoſſenſchaft 

prov ving, nee und Die eg 1 des Stadt- und Landkreiſes Iſer! 
0 achſen 

Vertreterverſammlung in Halle, 5 en a reg 
ee Serm Haupilehrer Schmidt, Rothenburg, aufgefordert, fich 2 äubiger 
ift 7 ge as an Ne 0 Hie . 

en, unlere Zeitung abonnie haben, . 

liegt dieſer Sonderdruck als Beilage in vorliegender Dymel. Knop. Hänschen. 


Nu bei. ell d VV 
Zee an ee hoc. erhalten biden Wir bitten alle Einzelleſ 
er Bienenzeitung. die das rg für den Jahrgang 1 


' enoſſen t noch nicht bezahlt haben, um Einſendung 
a M-a ker et m k m. b. HB. Mk. 20 3 inliegender Zahlkarte 
Laut Beſchluß der Generalverſammlung v. 12. De- unſer Poſtſcheck nto. 


zember v. J. ijt unfere Genoſſenſchaft aufgelöft worden. Mit freundlichem Imkergruß! i 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ihre evtl. Forde⸗ Expedition der Peipsi, . Bienen: Zeit 
rungen an die Liquidatoren a paia [84 Liedloff, Loth & Michaelis 

| Semlow. Oſtmann. Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritz 


| T 
Verantwortlich für die Schriftleitung l des belehrenden Teiles: 


des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
TER der Leipziger Bienen - Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 
Druck: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


Kunstwabeı 


aus garantiert reinem Bienenwachs sowie sämtliche Bienenzuchtartikel liefert preiswert 


Otto Schulz Ww., Buckow, Kr. Cebus, Königstr. 


En gros | Preisliste umsonst am Da detail 


— — 


A. Weiss Nachi. Georg dunggebauer, S. sa 


Spezial-Fabrik für Kunstwaben und bienenwirtschaftliche Artikel 
mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk, empfiehlt 111 


Bienenwohnungen aller Systeme sowie alle Geräte zur Bienenzucht. 


Illustr. Preisbuch umsonst u. postfrei. — - Postscheckk. Breslau 12040. 


e “Glaswarenfabrik G. Mölle Bischleben i. 
Bienenwohnungen ar G. Mie, ek 


Honiggläser, weiße, maschinengebl,, bestet 
x 1 2 
Anfertigung und Laget aller ls | 


4 
Systeme und Maße mit Weißblechschraube 8,50 11,50 13,50 19 
in bekannt. erstklass. Ausführung 


mit Aluminiumschraube 10,— 13.50 16,— 24, 
Prämiiertm.erstenPreisen. 


mit Glasdeckel — 14,50 17 

> Bienenfuttergläser 1 Liter 3,—, 2 Liter 45, 
Erwin Kühne, Friedersdorf 5 
. Post Pulsnitz in Sachsen. [129 


Die Preise gelten für 100 St. ab Fabrik. Vers 
Spezialfabr. f. Bienenwohnungen 


Voreins. d. Betr. auf Postscheckk. Erfurt 16 10 
per Nachnahme. Bei Abnahme von 500 Stüc 
8 Rabatt auf auf Anfrage. 


— 
fi 


„Bienenwohnungen 


kompl., 2-Etg. 14.4, 3-Etg. 18.4, 4-Etg. 22 


Ferner Freudensteinbeuten, Bintefgtöeke Pan gute Erträge, 


honigt Juli bis Sep- ee me 16 At S u c 15 € 


Zanderbeuten, Gerstungsbeuten usw, Völk 5R 
tember Pfd 70 Pf. | ern, eserve- 
J. F. Dobmeier, T Ischlerei | Imker Hoffmeyer, | zuchtvölkernu. vollem 4 ! bis 2 garant. ger 
Waldthurn 3 (Bayern). Zimmern [140 | Wabenbau gebe weg. ‚deutsche Bienen 
Gegr. 1895. — 32malpräm. — Preisliste trei. | bei bei Langensalza. er G 5 
— ab. Die Kästen sind auf Preuß-od. Nor 


| 1920, 23 u. 25 beschafft, | 
Linden-Rähmchenstäbe | (doppelte Decke), Bel | Pagen, Mes 
L 


Kauf des ganzen Stan- | | 
100 m 6x25 mm, zugeschnitten in Teile oder | Hausgrundstück: des, "gebe Schleuder, Pflügerstraße } 
ngen u 


in ganzen Stäben 4 4,50, Nuten 30 ) sowie gen usw. zu. 
jede andere Stärke und Breite, liefert [27 mit Stall un kleiner Re erwünscht, | ee 
Imkerei Möhnersdor P. Hohenfriede- TREE i N Lehrer Bunsen, | — — 
berg i. Schlesien seht gut für Bienen- | Mastholte i. Westf. | wenig geprane 
> 
` _Postscheckkonto Bre slau 48239. ae zucht eignet, da hier Habe 30 Pfund reines | 


Sie sparen bis 100% YUMAA Zigarre | Schr, A a Bienenwarh unsa Buhl 


Statt IOnur6Pi. Bin 1 er Ki Be ver! 
10 em groß, 100 St. 6.4, 500 St. nur 29.4 fr. Haus H.R | E errha) 
geg.Nachn. ff. Uebers.-Rauchtabake v. 50 4 Hohn, geg. Gebot abzugeben. er i. R. 


D Eid, an. Gar. Zurückn. Prei slis ste umson 877 bei Schönhausen Franz Hashar 51 Döcklitz b. Que 
ebr. Weckmann, Zig.-Fabriken, Hanau 32. a. d. Elbe. H | Nörtirchent EE Bez. Halle A 


“as a EN Kunstwabe Reetzer Hüfte 


In eigener Gießerei aus garant. reinem, 
seuchenfreiem Bienenwachs gegossen. 
jede gewünschte Menge sofort lieferbar.- 


| Umtausch: 4 kg alte Waben = 1 kg Kunstwaben, Bienen- 


wachs bis 75 %.. 

Ankauf von Bienenwachs, alten Waben und .Preßrück- 
ständen zu höchsten Tagespreisen. * 

Vereine und Großabnehmer Sonderprelse. 

` LI} 
Friedrich & Kerl : Reetzerhutten 
Wachspresserei bei Wiesenburg (Mark). 
Fernsprecher: Wiesenburg Nr. 45. 1398 


mi 


* 
. 


ls saubere — 


Fertig zum Besetzen: 


3 doppelwandig . à 4A,- 
3-Etager, einfachwandig. . . $ . 4344 22,— 
'«Etager, doppelwandig z . à 8B, 
Kuntzsch-Zwillinge, komplett . . à 4 65, — 
Origisal-Zanderbeuten . . 4 ,. 
Th ſringer Einbeuten, einfachwand g . ARAD-. 
doppelwandig à .* 27.— 
Freudenstein · Brenwaben Etag.,- ehilachw. 44 A, — 


A doppelw. å 26,50 .4 


Aufertigung "alter Bienenuwobnungen 
aah Zeichnung und Modell bei billigster Preiss it IUNE, 


Wiederverkäufer Rabatt. — Eilenburg 1925 Bronz.. Medaille. 


in Rausch a (0.-L).. 


Billigste Bezugsquelte für 


Futterballons u. Futterflaschen 


| | Honi gläser mit Weißblech- u. Glasdeckel, 
| Einkoch-Gläser u. Zubinde-Hafen. 


Ri Bei Preisanfrage M Mengen aufga be erbeten, 
milie in | 


chen Marder- u: zu. Iltiswitterung 


itz Flasche 4 4,50 franko gegen Nachn. 
5 Kleinstadt mit ausführlicher Fang- u. Gebrauchsanweisung. Lange 


4 


> 


Fuaiich a. ausreichend. Ueberraschende Erfolge. la Zeugnisse. 
de — „ein Garantie! [786 


ebote gern! 
04 an die 
‚eb. U2] F 


Brix'-„Spezial-Fuchswitterung“ 


Flasche P; 5. Hervorragend bewährt zur Erzielung 
von Massenfängen. Verlangen Sie Prospekte gratis. 


P. Brix, Flensburg 15, ann a 


Straße 16. 
Imker. Phazella zus: 


Hiag zum 


IDEE 


a anderer 
Winter. 


d.moderneGeflügel ‚Endlich ein Mittel 
eK. F. n eflügel- 


zucht im größer Farm worauf man sich ver 


[101 eriernen will, mö lassenkann. Womeine 
s ge 5 F 
25 . sich um ehend unter Samen B Wille nm. Witterung 
5 Poti 615 an die Expedition | å Pfd, 3-.#, gibt ab A N re . 5 
bleibt kéil Atte od, 
d. BI; melden, 1141 Hermann Mehlhor n Maus am Leben. Un- 
* fr me E TA | Oberschlema i. E. schädlich für andere | 
it | Nr. 8. [111 Tiere. Für Mäuse 
en Hubam- [77 1.25.4, Ratten 1,75.# 
Auf eın ganzes H us 
kleesamen R Prachtsort. | 2 bis 4 Portionen 
OSEN, packirei y j 
1 Pott. f. 6 Ar reichend, 10 Hochstämme 25.4 L xtra. 
I R.-M., verkauft geg. ochstämme 20 P. Brüse t, 


1{ 7 
-F 


10 Halbstämme 
10 niedrige 


| Paul Ritter, ‘paica 


Voreinsend. d. Betrag. 
Osw. Krahl, Privat. 
Pegau i. S., G. 564. 


Bollwerk hi 
bei Oberbrüsge 


eee 


(Oberhessen). 


Betten 


rot, fede dicht, Inlett 
1 schläfrig oßes 
Oberbett, use etga. 
1 Kissen mit 14 Pfd. 
grauen Ei Federn gefüllt, 
4 43,—. Das- 
119 75 en mit 2 Kiss. 
d. bess. grauen 
75 get, 4 03, ~. 


Beitiedern 


graue per Pid. -A 1,10, 
graue fülikräft. 41,50, 
graue Halbdaunen 
A 3,25, weiß A 5.—, 
Daunen rau 4 9.—, 
weiß. & 12,50, Bettben. 
aus gutem Stof, 
weiß od. bunt Pest 
Æ 7,20, Metallbetten 
und Matratzen. Alle 


‚Aussteuerartik. billi 


Muster u. Katalog fre 


| Nichtgef. ‚Geld zurück. 


, Bettenfabrik, Bett- 
W roßhandiung 
Versand [i4 

Tn. Kranefuß, 
Cassel 156. 


Strümpfe 


Imker- B ; 
ee J Frege 
00000000000000 wolle sehr billig, 
a Preisliste frei. 
a Vereinigte Greiner'sche Glaswarke - 
„ „ Alle Sorten 


i und 


Luruswallen 


kauft man am besten 
und billigsten 1158 


unter 3 jähr. 
Garantie dir. 
v.d.Waffenfbr. 


Emil von 
Nordheim 


Lella-Mehls 
(Thür). 


| Hauptkatal. grat, u. fr. 


Rippenrauchtabak 


8 Pfd. rein ausländ., 
nur 64. Funk, Zigar- 
renfabrik, Selinrod 


[96 


PBrak, 615 1 55 
LEIPZIG, 8 23 


i 
A 


1 


bernhard Riefsche Fabrik Tr Fuke it u. Bien. 


Inhaber : Julius Rietsche 


— 2 


9 es, — y ERACH(i 
-~ ER X “der Schwärzws bann 


aa 


SPEZIALITÄTEN 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, | 
| Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- $ 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlampen, — 
Futterapparate, Transportgefäße, verbesserte — 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben | 


sowie viele erprobte Bienenzuehtartikel 


t 
| 
| 
! 
f 
| 
| 
j 


Musterbuch mit Preisliste zu Diensten. 
PFF HEN ASG ¶ ͤào ERS RR 2 
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Original- ebe e 


Größte Auswahl in Porzellanpfeifen, Holzpfeifen für Imker 
und sämtliche Imkergeräte: Schleier, Handschuhe. 


Tuschhoff-Kuntzsch-Beuten - 


die beste Beute für mitteigute und arme Tradhtgegenden. 


Nemmighauser —— 


die beste Beute für gute Trachtgegenden. 
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Satzir., helles Bienenwachs für Wabentahrikalion 


olleriert-in Originalmarken und in feinsten, extra ausgereinigten Qualitäten, tranko verzollt Grenze, 
prompte od. Abruflieferung, bei Mindestbezügen von 100kg zu vorteilhaft, Preisen u. Zahlungsbedin 


J. Hongler, Altstätten (Schweiz) © 


Gegründet 1720 Wachsbleiche und Großhandel in PE de i Gegründet 1720 
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x durch nn Deutschland und im Ausland. 9 


Er scheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 
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wel he in dem nächsten Hefte ; Aufnahme , finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen s 

1 mmm Aöhe (einspaltig 28 mm Breite) 20 Ooldpiennige. Anzeigen auf der 
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Stark, ver- Lehrbuch der Bienenzucht, Preis gebunden 1,60 Mk. 
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Umtausch von Wachs und alten Waben billigst. [105 
Alles zur Bienenzucht Benötigte In nur bester Qualltätsware, vielfach eig. Spezialherstellg. 


Verlangen Sie Preisbuch Nr. 12 mit Preisliste 1926. — Zusendung umsonst. 
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per durch langjährige Versuche wirklich praktisch erprobte 
und nur von mir in bekannter erstklassiger Ausführung hergestellte 


Original- Alberti-Breitwaben-Blätterstock 


mit dem neuen Schied D.R.G.M. 


verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuschungen. 

Einfache Betriebsweise, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, 

höchstmöglichste Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchste Erträge. 
Honigschleuder maschinen Kunstwaben + Absperrgitter Wachsschmelzer' 
Wabenpressen (Rietsche) Schleier - Hauben Gummi- und Lederhandsehuhe 

sowie alle zur Bienenzueht erforderlichen Geräte. 

Lehrbuch: „Bienenzucht im Breitwaben -~ Blätterstoek “ gegen Einsendung von Æ 3,50, 
gebunden .# 4,50 franko. — Postscheckkonto 3325 Frankfurt am Main. — Preisliste gratis, le 


> Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein 
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Die rechtzeitige Brulläligkell der Bienen 


im Frühjahr bringt zur ersten Blüte schon jungbienen. Viele Bienen bringen viel Honig und Honig 
ist Gewinn! Es ist erwiesen, daß in völlig trachtloser Zeit mit dem Reizfutter „Pollentrank“ (Eiweiß- 
Vitamin-Invertzucker), normaler Bruteinschlag zu treiben ist. Die Versuchserzebnisse des Herrn 
K. J. Geiger, Institut für Bienenkunde sind der Oeffentlichkeit durch die Imker- Zeitungen bekannt- 
gegeben. Bei rechtzeitiger, richtiger und genügender Fütterung mit „Pollentrank“ wird der Erfol 
garantiert! Es wird jetzt nur eine stark eiweißhalltige Einheitsware zum Versand kommen. Honig i 
als Reizfutter zu teuer und hat zu wenig Eiweißg+halt, „Pollentrank“ hat den vierfachen Eiweißgehalt 
und ist nur halb so teuet als Honig. Eine Blechdöse mit 9 Pfund „Pollentrank“, Pfund 0,65, kostet mit 
Porto und Verpackung -Æ 7,50 frei Haus. Gebrauchsanweisung liegt jeder Sendung bei. Die Pirma 
Petersen-Sevang Werk, G. m. b. H., Berlin, existiert nicht mehr. Ich fabriziere jetzt allein für eigene 
Rechnung. Bestellungen erbitte rechtzeitig. 174 


Hans Peiersen-Sevang, Berlin-Lichierielde, Hindenburgdamm 135. 
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Otto Nageler, Berlin W 8, Mohrenstraße 35 


Fernspr.: Centr; 6350. Bienenwirtschaft u. Ronigg b hach Fernspr.: Centr. . 
Vertretung und Musterlager der als erstklassig 

Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbach. | 

Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsph- Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmabs 


Kunstwaben, Honigschleu lern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmehen- 
Ferner empfehle: Stäbe. Dathepfeifen, Siegffiedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußform 
Beschläge für Kasten sowie 8 mitliche Geräte zur Bienenzucht. 8 
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. Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
s-E —— * n sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 
tellun en ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt. 
Jahres-Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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£ unjerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geftattet. Die Ausführungen im 
nnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen-Zeitung“ zum Abdruck gelangen, 
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Nundſ chau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


draußen der Lenz ſich anſchickt, unſern Bienen neue Lebensmöglichkeiten zu 
d Eis Imkerherz im Rückblick auf die doch wohl zumeiſt günſtige diesjährige 
ung unſerer Völker mit Hoffnung erfüllen wollen, fallen nicht bloß Tropfen, 
| Liter Waſſer in den Wein feiner Hoffnungen. Breiholz hat leider recht mit 
tf: Die Lage ijt ernit, wir rüſten zum Kampf! 

—— der „Leipziger“ und anderer Bienenzeitungen mußte Zander 
bucht der deutſchen Imkerei ſprechen, wenn er von dem ungeahnten 
in der Zahl der Bienenvölker Deutſchlands ſprach, der heute ſchon einzelne 
Deutſchlands hat bienenleer werden laſſen. Und die Zeit ſeit 1922 hat keinen 
, ſondern weiteren Rückgang gebracht. Während die Volkszählung vom 
der 1922 in Preußen noch 930000 Bienenvölker auswies, zählte die vom 
1925 nur noch 845 000, alſo in 2½ Jahren ein Verluſt von 85 000 Völkern, faſt 
tel des vorigen Beſtandes. In den anderen Ländern wird es auch kaum beſſer 
Ber mit Ausnahme der Schweiz mit ihrer ſtraffer geſchulten Imkerſchaft. 
es ſo nicht mehr fortgehen, ohne daß unſere Bienen nur noch zu Schauſtücken 
Poltzeipraſidien, Gerichtsſäle uſw. als Lehrmittel dienen. 

t bie Gründe des Rüdganges herrſcht ja wohl Klarheit, über die Abwehr weniger. 
die Zahl der Völker und damit auch ihr Honigertrag zurückgeht, um ſo 
iſt auf Geneigtheit zu Honigſchutz zu rechnen. Die Rückſicht auf die großen, 
5 bermeidbarer Laſten wirkt ſich auch zu einer Auffaſſung der Volkswirtſchaft 
der Warenverkehr als Hauptſache, die eigene Warenerzeugung als Nebenſache 
Für den Honig heißt das: am Auslandhonig ift mehr zu „verdienen“ als am 
der mag ruhig flöten gehen. Damit wird der deutſche Imker von ſelbſt auf 
Ebeinaung von „Qualitätsware“ und eine derartige Bedienung feiner Kunden 
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hingewieſen, daß fie auch den Mehrpreis nicht ſcheuen, ſowie Erweiterung feiner ei 
imkerlichen Befähigung nebft Heranziehung geeigneten Nachwuchſes. Hat fih in B 
von 1893 bis 1900 die Zahl der Völker verdreifachen laſſen, ſo wäre es gewiß 
heute noch nicht notwendig, die Büchſe tatenlas ins Korn zu werfen. 

Zum wirtſchaftlichen Unverſtand unferer Gegenwart geſellt ſich heute freilch 
die Teinesweg: nut „noch“ vorhandene, ſondern heutigestages geradezu zur G 
epidemie werdende Furcht vor dem Bienenſtachel. Während Polizeiverordnung en 
Gerichtsentſc,eidungen gewöhnlich auf tatſächlichen Schäden für die Allgemeinheit f 
heizt es den Bienen gegenüber allermeiſt: Es könnte gar einmal jemand geſtochen w. 
Wer die in der „Heſſiſchen Biene“ abgedruckte Klageſchrift des Rechtsanwalts Blechr 
Bensheim lieſt mit ihrer grauſigen Schilderung aller Bosheit, die den Bienen nun e 
im Blute liege, der muß wohl ſelbſt als Imker den Schwefelfaden für die verdie 
Strafe der Ungeheuer anſehen. 

Für die Verteidigung der Imkerei wird es ſich da im Kampf der Paragraphen — 
Polizeiverordnung, hier Landesgeſetz — benötigen, die alten landesgeſetzlich zu bewert 
Verordrungen zu Schutz und Förderung der Bienenzucht wieder aus dem Staube he 
zuſuchen. Sie ſind vergeſſen, aber nicht aufgehoben. Wie ſich für Schleſien die doc 
Landesgeſetze anzuſprechenden Kabinettsordern Friedrichs d. Gr. von 1765 und 1773 
noch als Waffe verwerten laſſen, ſo wird es in den Archiven anderer Länder auch 
an ſolchen fehlen. Mehr Imkergeſchichte treiben! 

Nicht nur die Imkerei findet ſich heute in der Lage, ſich ihr Recht erkämpfe 
müſſen. Dem neueſten Rechtsgebiete, dem Rundfunk, geht es ebenſo. Das zweite 
jährige Heft von „Der deutſche Rundfunk“ teilt eine Entſcheidung in Sachen der A 
von Hochantennen mit, die Uebergriffe von Polizeiverordnungen kräftig zurück 
ſie könnte wohl auch in Bienenſachen als Wegweiſer dienen. 

Bei Beginn des neuen Zuchtjahres für den Imker trifft es ſich günſtig, daß die 
geſprochenſte Züchterzeitung, die blaue „Schweizeriſche“, tabellenmäßige Ueberſichten üb 
Zuchtergebniſſe in der Schweiz wenigſtens für die zwei Jahre 1923/24 veröffentlicht. 
enthalten viel recht Lehrreiches. Je mehr die Schweizer Weiſelzüchter ſich geeinigt b 
ihre Völker und Königinnen nach beſtimmten Geſichtspunkten zu werten, um ſo 
merkſamer haben ſie nicht nur die Abſtammung, ſondern auch die Verwandtſchafts 
der von ihnen gezüchteten Königinnen als Wertmeſſer herangezogen. 

Welchen Einfluß haben Kreuzungen und welchen Reinzuchten innerhalb des 
Stammes auf den Wert der hervorgehenden Sprößlinge? So läßt ſich das bearb 
Gebiet am leichteſten umſchreiben. Es ift nun höchſt bemerkenswert, daß die gefamr 
Zuchtberichte zwar gute, trotzdem aber auch nicht ſelten unſichere Ergebniſſe bei 
Kreuzung von verſchiedenen Stämmen melden, ſo daß die Zahl der gering bis 
bewerteten Königinnen gegenüber den gut bis vorzüglich befundenen ſehr zurücktritt., 
aber die guten Ergebniſſe der Kreuzungszuchten von denen ſtrenger Reinzucht, alfo It 
noch weit überboten werden. 

Der damit erbrachte Nachweis, daß der früher ſo viel geprieſene Blutwechſel 
Herbeiſchaffung fremder Königinnen auf den Stand nicht nur große Unſicherheit i 
Zucht hineinträgt, mehr Schaden als Nutzen ſtiftet, daß hingegen ſelbſt ſtrengſte Ii 
bei der Biene keine von den oft befürchteten Nachteilen herbeigeführt, hingegen etw 
Sondererbgut erſt recht zur Auswirkung bringt, iſt eine ziemliche Umwälzung der 
herigen Zuchtlehren. Unerwartet iſt ſie nur dem nicht, der die naturgeſetzlichen Grund 
der auch bei den Bienen, wie ja auch vielen anderen Arten von Lebeweſen vorbaı 
Parthenogeneſe berückſichtigt. Bei der Biene bewirkt die Befruchtung des Eileim 
nur deffen Geſchlechtsausbau, während feine Lebensgeſtalt keiner beſonderen Wee 
mithin auch keiner Verbeſſerung oder Verſchlechterung zugänglich iſt. Jede Biene iſt 
von Haus aus Drohne, und die beliebten Vererbungsgeſetze haben für ſie keine Gel 
ſondern andere, die vielleicht die Zukunft erft ermitteln vermag. 

Ebenſo lehrreich iſt die weitere Zuſammenſtellung der „Schweizeriſchen“ darüber, de 
Zeitraum von 1915 bis 1924 der Mehrertrag veredelter Völker über den unveret 
ſich im Lauf der Jahre ziemlich gleichbleibend auf etwa drei Kilogramm im Durchſ. 
belief. Angegeben wird allerdings auch, daß auf 15 Ständen kein Unterſchied zw 
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delten und unveredelten Völkern im Ertrag ftatthatte, nur auf 69 Ständen hätten 
die veredelten Völker als unbeſtrittene Sieger gezeigt. 
Wieviel zu dem beſſeren Ertrag der veredelten Völker deren ſorgſamere Pflege bei⸗ 
digen haben mag, entzieht ſich freilich der Beurteilung, und jedenfalls werden doch 
Imker, die Wahlzucht treiben, ſich mehr mit ihren Völkern abgeben als ſolche, die 
ſchulgerechte Zucht treiben. Man kann alſo daraus entnehmen, daß auch der 
ir, welcher fein Hauptaugenmerk auf eine ſorgſame und ſachgemäße Pflege feiner 
ker richtet, ebenſoviel Ausſichten im Kampf um den Honig hat als ein anderer, der fein 
u unt von Edelköniginnen aus einem angebotenen, vielleicht ſchon fünf lange Jahre 
deezüchteten Muſterſtamm mit den erdenklichſten Tugenden erwartet. 


Zur Lage. 
Von Rektor Breiholz, Neumünfter. 


Die deutſche Honigerzeugung hat während der letzten Jahre der gefteigerten Honignachfrage 
Etiuichland nicht genügen können. Auf dem deutſchen Honigmarkt haben ih Auslandshonig 
dete Erzeugniſſe breit gemacht. 

Die gegenwärtige Lage auf dem deutſchen Honigmarkt bedeutet der deutſchen Bienenzucht 
xnit zugleich lebenswichtigen Betriebszweigen der deutſchen Volkswirtſchaft einen Schaden 
nuhſehbarer Auswirkung. 

die ganze Imkervereinsarbeit verfolgt darum das Ziel, durch die deutſche Honigerzeugung 
Kuchen Honigbedarf zu decken. Erreichbar ift dieſes Ziel nur dann, wenn die Bienen- 
t RA lohnt. 

Der deutichen Bienenzucht Bedingungen zu ſchaffen, unter denen ſie das geſteckte Ziel 
cen, aljo lohnend betrieben werden und dadurch andere lebenswichtige Betriebe vor dem 


Ba bewahren kann, iſt Pflicht der deutſchen Reichsregierung und ſollte von dieſer 
as Pflicht anerkannt werden. 


Taſache ift leider, daß die deutſche Reichsregierung die berechtigten Forderungen der 
rn Bienenzucht, die ſich insbeſondere auf Schutzzoll, auf Zuckerſteuererlaß, auf Schutz 
Sriönung Honig (Honig heiße nur, was Honig ift!) und auf geſetzlichen Erklärungs⸗ 
4 (genaue Bezeichnung des Honigs nach Herkunft) beziehen, in abſehbarer Zeit nigi 
a wird. 
e ergibt ſich: Wollen wir uns als Imker behaupten, fol die Bienenzucht lebensfähig 
n, dann müſſen wir uns behaupten auf dem deutſchen Honigmarkt; dann gilt es, unſerm 
den Honig als Edelware eine Wertſchätzung und einen Preis zu ſichern derart, daß die 
e Bienenzucht wieder lohnend wird, als Erwerbszweig lohnend wird. 
Wer wir Imker müſſen das tun. Nur Selbſthilfe kann uns noch retten. 


dieſe Selbſthilfe der deutſchen Imkerſchaft wird in ihrer Auswirkung natürlich zum 
u werden, zum Kampf der Selbſterhaltung und Selbſtbehauptung, zum Daſeinskampf, 
Kampf um Sein oder Nichtſein der deutſchen Bienenzucht. 
geor wir nun aber zum Angriff ſchkeiten, müſſen wir uns vor allen Dingen klar 
iber den Feind, über die Lage und über unjere eigenen Truppen und deren 
Etüſtung. 
Ber iſt der Feind? 
= der Auslandshonig, auch nicht der deutſche Kaufmann, der ſelbſt i im ſcharfen Da⸗ 
ampi ſtets auf blanken Ehrenſchild gehalten hat, und der mit berechtigtem Stolz darauf 
fit, feine Kaufmannsehre zu wahren. Dem Auslandshonig und dem ehrlichen Kauf- 
gegenüber gilt: Naum für alle hat die Erde, und: Freie Bahn dem Tüchtigen! Unſer 
gilt lediglich der verſchlagenen und niederträchtigen Irreführung der deutſchen 
Nilkerung, der durch Anpreiſungen aller Art (Zeitungsanzeigen, Werbeſchriften, Schildauf⸗ 
„Wien, Anſchlag, Aushang) eine Ware als Honig vorgetäuſcht wird, die alles andere, nur 
deuſſcher Honig ift. Dieſer Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, die einen erſchreckenden 
ung angenommen hat, gilt unſer Kampf. Wir wollen nicht länger ſtillſchweigend dulden, 
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daß eine Ware, die entweder in Fabriken hergeſtellt ift oder als Auslandshonig rein 
verſchnitten in den Handel kommt, von Tauſenden gekauft wird in der Vorſtellung, es hau 
ſich dabei um echten deutihen Honig Dieſe große Irreführung hat auf dem deutſchen Ho 
markt bei der unwiſſenden Maſſe eine Verwirrung angerichtet, die für die deutſche Bien 
zucht geradezu verhängnisvoll und verheerend wirkt. Allem, was im trüben fiſcht, gilt un 
Kampfanſage. | 

Solch heilloſem Treiben wäre mit einem Schlage ein Damm geſetzt durch die Einführ 
reichgeſetzlichen Erklärungszwanges. Was uns die Reichsregierung verweigert, wollen 
deutſchen Imker uns für unſeren deutſchen Honig jetzt ſelbſt ſchaffen. Unſern deutſchen Hı 
allgemein und ſcharf als ſolchen kennzeichnen und zugleich die Gewähr übernehmen für 
was unter dieſem Namen verkauft wird, das ift es, was wir mit unſerer Selbſthilfe erreichen wo 

Wir kämpfen nicht gegen den Auslandshonig, ſondern nur für den deutſe 
Honig. Wer's anders hält, mag ja in gutem Glauben handeln, bezeugt aber ſeinen Ma 
an vokkswirtſchaftlicher und politiſcher Schulung und dient der Sache nicht. 


Wie iſt die Lage? 


Die Lage dürfte in den vorſtehenden Ausführungen ſchon genügend ge e 

Und dennoch, damit ſie von jedermann ganz klar geſehen werde, und keiner ſich auch nur 
geringſten Täuſchung hingebe, möchte ic noch einmal ſtark betonen: Wenn wir Imker 
zur Selbſthilfe ſchreiten, ſo greifen wir damit zum letzten Mittel: es iſt die letzte Wahl, 
uns noch offen bleibt, das letzte und einzige Gewaffen, mit dem wir noch einen wirkſa 
Schlag zu führen vermögen. Von dieſen letzten Gewaffen gilt das tiefernſte und inhaltſchr 
Wort Tells im Selbftgeſpräch mit dem vertrauten Bogen über den Pfeil: 

Entränn' er jetzo kraftlos meinen Händen, 

ich habe keinen zweiten zu verſenden. 


| Damit ift der ganze Ernſt der Lage gekennzeichnet. Noch einmal: Es iſt das letzte | 
waffen, das letzte Mittel, das uns geblieben ift, die deutſche e lebens⸗ und leiftur 
fähig zu erhalten. Wehe uns, wenn es verſagte! 


Und die Waffen im einzelnen? 


Warum jol ich fie nicht noch einmal nennen: Einheitsglas, ni und Honigſd 
Bürgverſchluß, in ee Den der Prüfungs und Ueberwachungsdienſt und eine gr 
Werbearbeit. 


Aber was ſind dieſe Waffen, wenn die Perſönlichkeit fehlt! Letzten Endes find 
nicht das Einheitsglas und alle die anderen Dinge, die den Sieg bringen ſollen, ſon dern 
die Führer der Verbände, die Führer der Orts- und Bezirksvereine und auf die Män 
die ſich aus freien Stücken in ihre Gefolgſchaft geſtellt haben, kommt es an. „Entſcheid 
für das Gelingen des Unternehmens werden ganz allein die Ortsvereine fein”. Auf jı 
einzelne Mitglied, auf jeden einzelnen Imker müſſen wir unbedingt rechnen können. Die Führ 
iſt machtlos, wenn die Mannſchaft verſagt. Reſtlos muß gelten: Vertrauen gegen Bertra 
Ich werde darüber in allernächſter Zeit noch mehr zu jagen haben und ſchließe dies mal 
dem Wort meiner Februar⸗Anſprache: „Immer und immer aber muß ich wiederholen, 
wir uns nur dann durchſetzen und behaupten werden, wenn die ganze deutſche Imkerſchaf 
feſtgefügter Einheit und Einigkeit geſchloſſen auf den Schanzen ſteht.“ 

Und nun noch etwas ſehr Wichtiges: 

Ein Wort über das Einheitsglas und ſeinen Preis. 

Das Einheitsglas wird, wie bereits angekündigt, Anfang März greifbar ſein und; 
Verſand gelangen können. Auch alles andere iſt zur rechten Zeit da. Die Verbände erha 
bald weitere Anſchreiben. 

Das Einheitsglas wird in drei Größen herausgebracht, 1/2 Pfund, 1 Pfund und 2 Pf 
Honig faſſend. Angefertigt wird es von der Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie vo 
Friedr. Siemens in Dresden. Ueber Einzelheiten berichte ich demnächſt. 

Für das Einheitsglas iſt ſelbſtverſtändlich auch ein Einheitspreis beſtimmt wor! 
In dieſem Einheitspreis iſt enthalten: Glaspreis, Fracht, Verladung, Verzinſung, RNollg 
Lagermiete, Umſatzſteuer, Bruchvergütung und endlich auch ein Beitrag an den Verband 
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ung der Unkoſten für Werbearbeit, für Prüfungs: und Ueberwachungsdienſt. Unter Çin- 
uß aller dieſer Koſten ſtellt ſich der Einheitspreis frei ins Haus des Imkers 
i für das /½⸗Pfund⸗Glas auf 15 Pf. 
1 1 1: „ 1 „ 20 „ 
2. j 30 
(mit Weiß blechdecel nebſt Papp⸗ und Pergamenteinlage) 
Jeder dieſer Preisſätze bildet ein untrennbares Ganzes. Für dieſen Preis erhält jeder 
ner, ganz gleich ob er im größten Verkehrsmittelpunkt oder im entlegendſten Wald- und 
dehaus wohnt, fein Honigglas frei ins Haus mit der Einſchränkung, daß er mindeſtens 
2 Stück auf einmal bezieht. Bei kleineren Mengen wird er einen kleinen Auſſchlag tragen 
Der Nötigenfalls brauchen aber nur ein paar Imker gemeinſam zu beziehen und der Auf: 
ift geſpart. 
Reben dem Einheitsglas läßt der Deutſche Imkerbund auch einheitliche Verſanddoſen 
ren: 5⸗Pfund⸗, 9⸗Pfund⸗, 25⸗Pfund⸗ und 50⸗Pfund⸗Behälter. Die Preiſe für dieje 
Filter find ſofort nach Eingang dieſer Nummer bei den Vorſtänden der Verbände zu erfragen, 
Hinzugefügt ſei noch, daß die Beſtellung der Gläſer Eile hat. Je mehr ſich der Imker 
mn gewöhnt, feinen Bedarf an Gläſern, auch an Dofen, frühzeitig zu beſtellen, deſto befer 
rer ſich ſelbſt und der Geſamtheit. 
Der Deutſche Imkerbund, durch die Entwicklung der Verhältniſſe eine große Schichſals⸗ 
mde geworden, iſt auf dem Wege, ſich zielbewußt und planmäßig zu einer großen Wirt⸗ 
"sgemeinde zu entwickeln. 
Eins noch: Wirkſamkeit und Durchſchlagskraft des Einheitsglafes als Mittel zur Hebung 
Honigpreiſes find weſentlich bedingt durch feine allgemeine Verwendung. Je mehr 
t Imker darauf Halten, unſeren Honig nur im Einheitsglas mit Bundesverſchluß zu ver- 
fen, deſto ſchneller gewöhnt ſich die Bevölkerung daran, den Honig in dieſer Verpackung als 
lware zu werten. Daß es bequemer iſt, unſer Erzeugnis entweder in Töpfe und Näpfe 
füllen, die uns die Nachbarſchaft bringt, oder in größeren Behältern zu verſenden, weiß 
a Aber der Haupterfolg liegt für uns im Einheitsglas: das ift unfer wirkſamſtes 
nel. Und von uns ganz allein hängt es ab, wann wir ſoweit fein werden, daß fih die 
ide des Einglaſens glänzend bezahlt macht. 
Unſer Ziel, die Rettung der deutſchen Bienenzucht durch Hebung des Preiſes für unſeren 
Kaden Honig iſt ſo groß, daß niemand in unſeren Reihen noch ein Recht hat, der ſich für Er⸗ 
wtung dieſes Zieles nicht kraftvoll einſetzt. Alle Läſſigkeit und Bequemlichkeit muß durch ein 
tres, ſtarkes Wollen freudig überwunden werden. Wir find unrettbar verloren — und 
Kin den Untergang verdient! —, wenn wir es nicht fertigbringen, uns aufzuraffen zu einer 
ktezen, zielbewußten, gemeinſamen Tat. 


g Ein Warnungszeichen. 


Furze Send zum „Vorläufigen Ergebniſſe der Viehzählung am 1. Dezember 1925“. 
d Von K. H. Kickhöffel, Mitglied des Preußichen Landtages. 


Die verantwortlichen Stellen des Reiches und der Länder ſind in den letzten Jahren 
riederholt und immer dringlicher auf die Notwendigkeit der Schaffung günſtiger Be- 
Stgungen für die heimiſche Bienenzucht hingewieſen worden. Ich ſelbſt habe an dieſer Stelle 
men Aufriß der wirtſchafts⸗ und handelspolitiſchen Bedingungen gegeben, die nach 
menem Dafürhalten erfüllt werden müſſen, wenn die deutſche Bienenzucht lebensfähig 
heben ſoll. Der Erfolg aller Arbeit ift beſcheiden geweſen. Aber eines iſt doch erreicht 
borden: Am 1. Dezember 1925 find auf meinen Vorſtoß im Mai desſelben Jahres hin 
eben anderen Haustieren auch die Bienen gezählt worden. Das vorläufige Ergebnis liegt 
et vor und ift geeignet, eine wirkſame Waffe im Kampf gegen Unverſtand und Lauheit 
A denn es iſt ſchlimmer, als ſelbſt ich befürchtet hatte. Ich gebe zunächſt das 
gebnis: 
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Preußen: 2 
Mit dewegl. Waben Mit unbewegl. Waben Auxsgeſanck ` 
Provinz Oftprußen ...... 41 032 > 
Stadt Berlin . .....2... 2935 
Prov. Brandenburg . .... . 58 556 
„ Pommern 44 735 
„ Poſen⸗Weſtpreußen 8 191 
„ Niederſchleſienn 74 216 
„ Oberſchleſien. 23 205 
„ Sachſen 8 S" 45 211 
„ Schleswig ⸗Holſtein TE 41 497 
„ Hannovder 18 799 
„ Weſtfalenn EE 34 933 
„ Heſſen⸗Naſſauͤ 29 373 
„ Rheinland 51 081 
Hohenzolleerrrrn 3923 
Preußen: 478 495 
j Deutſches Reich: | 
Mit bewegl. Waben | Mit unbegl. Waben Insgeſamt; 


Bayern 98 054 120 153 
Sachſenandn¶ngnn 7420 52 558 
Württemberg . .. 22.2.0. 8057 90 423 
Be ĩðͤ wre 10 159 81 583 
Thüringen 5012 40 469 
fn rs 2234 20 928 
Hamburg . . » . : 2 22 ne. 696 2578 
Mecklenburg⸗ Schwerin 7021 38 021 
Oldenburg .. g 9118 14740 
Braunſchweiꝭin g 2 1429 5839 
Anhalt Re 939 4381 
Bremen 762 1593 
i a ar A E 810 . 3749 
Mbid o ee wie ee 507 1491 
Medienburg-Steelig . . . . . . 908 7083 
Waldeck 539 2 248 
Schaumburg-Lippe 596 990 
Deutſches Reich: 1013111 520 928 1534089 * `- 


Die Statiſtik zeugt von einem fteten, mit jedem Jahr fih fteigernden Rüdgang. 2 
Rückgang betrug im letzten Jahr allein in Preußen 9,15 % des geſamten Volksbeſtand 
Insgeſamt betrug der Rückgang in Deutſchland feit 1912 2 299 346 — 1 534 089 = 765 8 
Völker gleich 33¼ % des Beſtandes. In den Jahren 1912—1922 betrug der Jahr 
durchſchnitt im Rückgang 46 834 Völker; in den letzten 3 Jahren ift der Durchſchnitt 
KRüdgan, aber auf 98 923 Völker geſtiegen. | 

Geht es in dieſem Ausmaße weiter, fo ift ſpäteſtens 1940 die deutſche Bienenzu 
erledigt. Dieſe Zahlen reden eine bitterernſte Sprache; ſie zeigen, daß ernſte Beſorgn 
nicht übertrieben waren. Tauſende von ſelbſtändigen Exiſtenzen werden dann vernichtet ſe 
Zehntauſende, die durch die Bienenzucht, ganz abgeſehen vom Ideellen, einen mehr or 
weniger großen Zuſchuß für ihre Lebenshaltungskoſten hatten, wurden in ihrer Lebensh 


5 j 1 die unbeſchränkte Richtigkeit vorſtehender Zahlenüberſicht können wir eine Verantwortung n 
ernehmen.! 
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g beſchränkt werden. Das ift für das an Arbeitsgelegenheit ärmer gewordene Deutſch⸗ 
J wieder eine ſchwere Einbuße. Der Niedergang der deutſchen Imkerei wird fih aber 
h n der Zahlungsbilanz unſerer Volkswirtſchaft bemerkbar machen. 50 Mill. Mark 
u mehr für den Bezug von Honig an das Ausland gehen. In weiten Gegenden wird 
„ Anbau von Kulturpflanzen, insbeſondere der Obſtbau, tödlich getroffen; denn diefe 
wirlſchaftlichen Zweige find nun einmal auf den Heimchendienſt unſerer Bienen an= 
Weitere Hunderte von Millionen werden alfo ins Ausland gehen, um Erſatz 
beimiſche Nahrungsmittel zu haben, und fo die Handelsbilanz äußerſt ungünſtig beein- 
Per nur ein wenig Sinn für die Verkettung dieſer für viele ſo „kleinen“ Angelegenheit 
‚de Geſamtvolkswirtſchaft hat, der muß einſehen, daß gerade in unſerer verarmten 
taft der Untergang der heimiſchen Bienenzucht nicht auf die leichte Schulter genommen 
en lann. Sind es doch auch Werte, die über den Achtſtundentag hinaus in 
tigfeit und Freiwilligkeit gewonnen werden. Es ift darum die Pflicht des Reiches und 
Binder, ſchnell und wirkſam einzugreifen, damit das Rad herumgedreht wird. Ich weiß 
„ deb z. B. im preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium ein Referent fit, der fih dieſer 
wendigkeit nicht verſchließt, und dem der Dank der Imkerſchaft gebührt, Ober- 
mngstat Gerriets. Aber die großen politiſchen Ziele verhindern, daß er ſich durch⸗ 
die Geſamteinſtellung der Regierung zu dieſer Frage muß anders werden. Ich 
darum folgende Anfrage an die preußiſche Staatsregierung gerichtet: „Das vor: 
àe Ergebnis der Viehzählung vom 1. Dezember 1925 ergibt feit 1912 einen Rückgang 
dienenvölker um 33½ %. In den letzten drei Jahren beträgt der durchſchnittliche 
erüdgang im Reiche 98 323 Völker. Es ift alfo zu befürchten, daß die deutſche 
meußiſche Bienenzucht in einem Jahrzehnt vernichtet ift. Tauſende von ſelbſtändigen 
Ren werden dadurch vernichtet, Zehntauſende in ihrem Einkommen erheblich ge- 
élet. Darüber hinaus aber wird ein ſtetig ſteigender Betrag für Mehreinfuhr von 
t ins Ausland gehen. Iſt die Staatsregierung bereit, in Verbindung mit der 
ereglerung die notwendigen Schritte zur Aufrechterhaltung der heimiſchen Bienen- 
t unternehmen?“ 

die Wege für die Staatshilfe ſind ſchon oft angegeben worden. Aber die Staats- 
te allein tut es nicht; nur dann, wenn fie begleitet, ja getragen wird von der 
lbfhilfe, ift der Erfolg ſicher. In abfehbarer Zeit muß das Bemühen darauf ge- 
x ſein, nicht mehr Stände zu ſchaffen, ſondern die beſtehenden Stände mit mehr 
nem zu beſetzen, um eine größere Wirtſchaftlichkeit auch der Nebenbetriebe zu erzielen. 
uch wird auch die Feſtigkeit und Schlagkraft der Organiſation geſtärkt, in der eigentlich 
* nach der Kopfzahl der Ständebeſitzer, ſondern nach der Völkerzahl der einzelnen 
ide gezählt, gewertet, abgeſtimmt und beſchloſſen werden müßte. Das würde auch 
aet regen Beteiligung der Berufsimker führen. Ein deutſcher Imkerbund ohne Geld 
cer waffenlos und leiſtungsunfähig. 1 534 089 Völker ergeben immerhin bei einem ein- 
‚sen Beitrage von 1 Mark je Volk einen Kampffonds von 1½ Mill. Mark. Ein 
dent des Deutſchen Imkerbundes, der auf einem ſolchen metallenen Boden ſteht, ift 
FE tepräſentable Figur mehr, ſondern ein Machtfaktor. In unſerer jetzigen Zeit, in der 
kit und Geld einen weit größeren Einfluß haben als früher, müſſen wir von der lojen 
b oft allzu „gemütlichen“ Vereinsverfaſſung zur ſtraffen und zielbewußten Verbands⸗ 
set lommen, wenn die Bienenzucht nicht in die Gerümpelkammern der modernen Volks⸗ 
haft geraten foll. Ohne Unter- und Einordnung, ohne Ziel und Feſtigkeit, ohne die 
Eanahme moderner Arbeitsweiſe in Betrieb und Organiſation und ohne Opfer werden 
bt zum Opfer der modernen Zeit. Die Bienenzucht ijt gewiß mit den feinſten und 
;:dendften Stimmungen deutſcher Romantik und Innerlichkeit erfüllt; aber jetzt gilt es, 
* die volkswitſchaftlichen Wertzahlen klar zu erfaſſen, herauszuſtellen und für ihre 
rlemmung zu kämpfen; denn unſere Zeit wertet nicht Gefühle, ſondern klingende 
rlitäten. Erfülle uns darum das Warnungszeichen der letzten Statiſtik mit der Kraft, 

Staatshilfe zu erzwingen und die Frage der Selbſthilfe muſterhaft zu löſen! . 
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Ein Mahnwort in letzter Stunde. 


Von Albert Koch, Linden a. d. Nuhr. 


Der deutſche Honigmarkt wird zurzeit von überſeeiſchen Produkten geradezu 
ſchwemmt. Dem Schreiber dieſes liegen 64 bemuſterte Offerten von Großimkereien, 
und Honigverſandgeſchäften vor, die ihren Honig als feinſtes Blütenprodukt i 
Zeitungen zu 10,50 M. bis 11 M. das Poſtkolli franko anbieten oder den Geſchäfts 
zu 1 M. bis 1,20 M. pro Pfund in 1-Pfund-Gläfern offerieren. Bei den angebotene! 
dukten handelt es ſich meiſtens um minderwertige amerikaniſche Honige, die r 
durch Auspreſſen mit toten Bienen und Larven gewonnen, von amerikaniſchen Expor 
und deutſchen Importeuren, durch Erhitzen gereinigt und geklärt, zu einem Preil 
60—80 M. verzollt ab deutſchen Häfen angeboten werden. Beſſere amerikaniſche 8 
in einer Preislage von 80—105 M. pro Zentner werden weniger in den Hand 
bracht. Sie nähern ſich zu ſehr den Preiſen für unfere Inlandhonige, und es wi 
ihnen nicht entſprechend verdient. 

Obſchon die Importfirmen die Auslandhonige als ſolche beim Angebot dekla 
unterbleibt dies ſeitens der Verſandgeſchäfte. In den Offerten und der Anſchri 
Gläſer ſteht immer: „Feinſter Blütenſchleuderhonig, garantiert rein, Ausleſe, Großin 
Imkerei, Wanderbienenzucht, größte Imkerei Deutſchlands“. Die Kleinverkaufs 
ſchwanken zwiſchen 1,60 M. und 1,90 M. Ich laffe einige Beiſpiele folgen, in welcher 
man es verſteht, den Honig an den Mann zu bringen: 

Die Honiggroßhandlung Nook & Fieguth, Berlin-Friedenau, hat eigene Im! 
und 1925 die goldene Medaille erhalten. Dieſe Auszeichnung ſteht auch auf den J 
chen, die kaliforniſchen Schleuderhonig enthalten. Die Firma hat unter großer 
durch den Phyſiologen Profeſſor Dr. Rubner, Berlin, das für die Ernährung hochw 
Vitamin im Honig feſtſtellen laſſen und in Berlin durch 1000 Plakate und 100000 Bi 
auf die hochwichtige Bedeutung hingewieſen. Für deutſche Honige zahlt die Firmo 
Imkern 90—100 M., ift aber meiſtens eingedeckt, wenn man Offerte macht. Die Fir! 
auch ſehr beſtrebt, den unlauteren Abſatz in Honig zu bekämpfen, und teilt die A 
daß das Intereſſe für Honig beim Publikum in der Großſtadt geweckt werden mut 
endlich Preiſe zu erzielen, die dem deutſchen Honig würdig ſind. Die Firma biete 
1. Haushaltungsglas mit Glasdeckel, helle Ware, aus den edelſten Honigen zuſan 
geſtellt, in 1-Pfund-Gläfern zu 1,45 M; 2. Bienenhonig, helle Ware, aus deutſchem 
Auslandhonig zuſammengeſetzt, zu 1,30 M. in 1-Pfund-Gläfern; 3. Auslandhoni 
85—95 M. pro Zentner lofe, je nach Qualität. Ich habe in einem Eſſener Geſchäf 
Haushaltungsglas zu 1,95 M. gekauft. Das Etikett trägt die Aufſchrift: Eigene Imke 
Lehrer Riebe, Regin, Müſſe, Krüger, Breude u. a. m., ferner Nooks Bienenhon! 
Medizin, viele ärztliche Anerkennungen und Empfehlungen. Das Glas enthält kaliforn 
Schleuderhonig. 

Bei Noof müſſen die Lehrer mit ihren unerſchöpflichen Honigquellen und die A 
das Mißtrauen des kaufenden Publikums beſeitigen. 

Ein weiteres Beiſpiel: Die Firma Paul Bergmann, Thüringer Honigzentrale, Lei 
bietet an: „Allerfeinſte Spezialſorten, ausgeſucht zarte Blütentrachten von Linden, Ake 
Obſt, Orange und Eſparſette zu 1,60 M. in 1⸗Pfund⸗Gläſern mit Glasdeckel, erjtflc 
Konſumware, die häufig von der Konkurrenz als das Allerfeinſte bezeichnet wird 
1,35 M. in 1-Pfund-Gläfern, ferner Original-Ueberſeehonig, geklärt und gut Jortier. 
1,10 M. in 1⸗Pfund⸗Gläſern.“ Ein Glas, welches ich in Hattingen (Ruhr) zu 2 M. 
kauft habe und welches im Einkauf 1,50 M. gekoſtet hat, enthält kaliforniſchen Kleebli 
Honig. Das Etikett trägt die Aufſchrift: „Garantiert reiner Blütenſchleuderht 
Qualität: Ausleſe. Ausgeſucht zarte Blütentracht von Linde, Akazie, Obſt, Orange 
Eſparſette.“ In der Reklame nimmt die Firma eine bevorzugte Stellung ein. 
ſchreibt „Der in den Handel gebrachte Wabenhonig iſt zumeiſt Heidehonig, eine 
ſich minderwertige Qualität, die keineswegs dem Körper zuträglich iſt und Ma 
beſchwerden verurſacht. Die Aufgabe des Fachmannes muß darin beſtehen, die einze 
Sorten nach Farbe und Geſchmack zu ſortieren, um jedem das zu bieten, was 
bevorzugt. Nur der echte Bergmann-Honig entſpricht den gewünſchten Qualitäten.“ 
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1 Berlin, weiſt in ſeinen Offerten auf den Tiefſtand der deutſchen Bienen- 
u hin und richtet an den deutſchen Kaufmann das ernſte Mahnwort, ſich mehr, als 
ver, für den Verkauf deutſchen Bienenhonigs zu intereſſieren. Neben dem materiellen 
‚sen, ohne den kein Geſchäftsmann leben kann, ſchafft der deutſche Kaufmann auch einen 
Fewirtſchaftlichen Nutzen. Gühler offeriert deutſchen Schleuderhonig Ausleſe pro Zentner 
% M. in 1-Pfund-Gläfern, Schleuderhonig, ausländiſcher und deutſcher gemiſcht, 
50 M. in 1-Pfund-Gläfern. Als Inhaber der Honigabſatzzentrale rheiniſch⸗weſtfäliſcher 
üchter habe ich G. vor längerer Zeit 20 Zentner weſtfäliſchen Bienenhonig zu 
R. pro Zentner offeriert, aber keine Antwort erhalten. 
Fettor Feindt, Großimkerei in Emmelingen bei Bremen, bietet Honig zu 11 M. in 
alli und in 1-Pfund-Gläfern zu 1,10 M. an. Die Erträge aus ſeiner Grokimterei find 
Fr daß er in der Lage ift, in vielen Zeitungen des Induſtriebezirkes zu inſerieren. 
ttimer, Oberneuland b. Bremen, hat anſcheinend auf feine Auslandprodukte goldene 
è derne Medaillen bekommen. 
Sriegert, Deſſau, hat eine Großwanderbienenzucht. Er bietet vier verſchiedene Sorten 
145 M., 135 M., 1,28 M. und 1,20 M. in 1⸗Pfund⸗Gläſern an. Die vorliegenden 
haben den Charakter nordamerikaniſcher Honige. Auch die von ihm angebotenen 
Intner find amerikaniſchen Urſprungs. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß fie drahtlos nach 
eich Ungarn gelangt find, von wo Briegert ſie angeblich bezogen hat. 
r inih Poſt, Imkerei, Altenberge i. Weſtf., verſorgt den Induſtriebezirk mit 
onig und Scheibenhonig aus feiner Imkerei. Die genannten Beiſpiele mögen 
en. Ein Urteil mag ſich jeder Leſer ſelbſt bilden. 
daß eine große Anzahl deutſcher Imker den Auslandhonigkonſum unterſtützt, ift 
a. und wenn nicht bald durchgreifende Maßnahmen getroffen werden, iſt's 
anlerer heimiſchen Bienenzucht vorbei. 
Ic ſtehe feit Jahren im Kampf gegen den Honigſchwindel, insbeſondere auch gegen 
Juslandhonig, ſoweit unlauterer Wettbewerb und Uebervorteilung des Publikums 
zuge lommen. Mit Hilfe der Poltzei, die mir auf Wunſch in den verſchiedenen Städten 
Induſtriebezirkes zur Verfügung geſtellt wird, kontrolliere ich als vereidigter Gut⸗ 
in Honig den Honigabſatz in den Geſchäften und den Verſand ſeitens der Groß⸗ 
Erleichtert wird mir die Sache dadurch, daß ich im Beſitz von Proben der 
Rlurſten Auslandprodukte bin, die je nach Herkunft ein ſtark ausgeprägtes eigenartiges 
* haben. Chemiſch ift Auslandhonig von deutſchen Erzeugniſſen nicht zu unter- 
„a, höchſtens mikroſkopiſch, wenn er durch Auspreſſen mit toten Bienen und Larven 
mm wurde. Eine Kontrolle, wie ich fie ausübe, ift dazu angetan, den Honigmarkt 
aiem und mit entſprechendem Reklame⸗ und Aufklärungsmaterial den Konſum in 
kám Honig zu heben. Ein ausſchlaggebender Erfolg iſt aber nur unter folgenden 
Feispuntten möglich: 
Stoßzügige Verbeſſerung der Bienenweide durch die Kreisverbände. 
è Insbildung geeigneter Kräfte in den Kreisverbänden der Hauptabſatzgebiete, ſoweit 
| Sonigunterfuchung und kaufmänniſche Schulung in Frage kommt. 
F Enheitlihes Werbematerial in Druckſachen, Plakaten, Etiketts und Gläſern. In jedem 
Ateis verband ift ein Ausſchuß zu bilden, der die Reklame in die Hand nimmt. 
M Feſtſetzung der Preiſe für den Groh- und Kleinverkauf, und zwar einheitlich, durch 
n Deutſchen Imkerbund. 
K dereitſtellung von Geldern in den Kreisverbänden zur Deckung von Unkoſten für 
kellame, Inſerate, Errichtung von Honigverkaufsſtellen, Beſchickung von großen 
verblichen Ausſtellungen in Induſtriebezirken und Abhaltung von Honigmärkten. 
itmätung von Honigſammelſtellen in den Hauptabſatzgebieten und Anſtellung ge- 
tigneter une für den Honigverkauf an Geſchäfte gegen entſprechende Ent- 
adigun 
1. Der Deutiche Imkerbund hat zu veranlaſſen, daß geſetzliche Maßnahmen für den 
Dellatationszwang der Auslandprodukte getroffen werden und daß das Miſchen 
den Auslandhonig mit deutſchem verboten wird. 
Die deutſche Imkerſchaft hat nach dieſer Richtung hin aber wenig geleiſtet. Sie iſt gut 
mifen und hat kluge Köpfe, die in der Hauptſache aber nur befähigt ſind, tüchtige 
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Imker heranzubilden und biologiſch wiſſenſchaftliche Probleme zu löſen. Dem Imk 
damit allein aber nicht gedient. Er hat nur dann Intereſſe an der Bienenzucht, we 
er Honig erntet und dieſen lohnend abzuſetzen vermag. Bedauerlich iſt es auch, da 
große Beträge, die den Imkerverbänden zur Verfügung geſtellt werden, eine Verwer 
finden, die für die Hebung der Bienenzucht weniger von Bedeutung ift. Einer Lehr 
Verſuchsanſtalt find z. B. ſeitens des Preußiſchen Imkerbundes 500 M. zur Berfi 
geſtellt worden, um einen Apparat zu vervollkommnen, mit dem man im Anſchlu 
die Forſchungen über Fermente im Bienendarm und Honig Verſuche anſtellt, un 
diaſtatiſche Kraft des Honigs in Form einer ſogenannten Wirkungskurve zu erm 
Für die Feſtſtellung des Erhitzungsgrades, den der Honig eventuell erlitten hat, un 
Kampf gegen den Auslandhonig foll der Apparat große Dienſte leiſten. 2 

Ich bemerke hierzu, daß dieje Feſtſtellung überhaupt keine Bedeutung hat. Man 
doch erhitzte Honige nicht als gefälſcht bezeichnen. Es müßten dann alle kand 
Honige, die durch Erhitzen flüſſig gemacht werden, beanſtandet werden. Erhitzte 9 
verlieren mehr oder weniger einen Teil ihrer aromatiſchen Stoffe, bleiben aber in 
Hauptbeſtandteilen unveränderlich. Das iſt auch bei ausländiſchem Honig der Fall 
unterſcheidet ſich von dem deutſchen nur durch ein eigenartiges Aroma und zum Teil 
durch die Art der Gewinnung. Ueber die Bedeutung der Fermente als Inverſions⸗ 
Verdauungsprodukte ein andermal. 

Wenn unſere großen Imkerverbände in der Lage ſind, größere Beträge im Int 
unſerer Bienenzucht zu bewilligen, dann in erſter Linie für den Abſatz des Honigs. 
große Anzahl deutſcher Imker wartet noch heute auf Käufer und ſieht ſich jchließlic 
zwungen, ihren Honig an Großfirmen zu verſchleudern, die es dann in der vorhit 
ſchilderten Weiſe verſtehen, ihre Taſchen zu füllen. Durch die Klagetöne in den 
ſchriften über den Niedergang unſerer heimiſchen Bienenzucht wird nichts erreicht. 
poſitive und anhaltende Arbeit auf dem von mir bezeichneten Wege bringt uns u 
nach oben. 


Warum brauchen wir ein Bienenſeuchengeſet 
Von Eiſenbahninſpektor Georg Kreiſelmeier, Dombühl. 

In jedem Jahre verurſachen Bienenkrankheiten auf unſeren Bienenſtänden 
Bollsverlufte und bringen hierdurch auch dem Volksvermögen großen Schaden. Weitar 
Hälfte dieſes Schadens entſteht durch eine anſteckende Krankheit, durch die Noſemaſ 
Was hinſichtlich des Schadens für unſere Viehbeſtände die Maul- und Klauenſeuche ift 
iſt für unſere Bienen die Noſemaſeuche, nur mit dem Unterſchiede, daß fie verhä 
mäßig noch weit mehr Opfer fordert; jedoch gegen ſie beſteht kein geſetzlicher Schutz. 

Bricht die Maul- und Klauenſeuche in einem Anweſen aus, treten ſofort eine A 
Schutzmaßnahmen in Kraft, und nach Abheilung iſt eine gründliche Desinfektion 
zunehmen. Bei Bienenkrankheiten beſtehen zurzeit an manchen Orten nur geſetzliche Beſtimm: 
und Anmeldepflicht für die Faulbrut, nicht aber für die weit mehr verbreitete und mind 
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Die Bienenſtände aller unſerer Bezieh 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei der Verſicherungs⸗A.⸗G. Allianz bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt ind. 


Schadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Se 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift ert durch Zahlung des Bezugsg⸗ 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des ers. 
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9 gefährliche Noſemaſeuche. Wir haben gegenwärtig wenig Gegenden im deutſchen 
‚bie vollſtändig noſemafrei find. Durch den Handel mit lebenden Bienenvölkern wird 
pelad in noch noſemafreie Gegenden eingeſchleppt. Günſtig für die Verbreitung dieſer 
pet — und darin liegt auch die große Gefahr — iſt, daß man einem Volke die 
ung ohne mikroſkopiſche Unterſuchung nicht anmerkt, es ſei denn, die Erkrankung 
paih weit vorgeſchritten. 

der Bienenzüchter, auf deſſen Stande die Noſemaſeuche ausgebrochen iſt, wird ſofort 
“nahmen ergreifen, um die Krankheit einzudämmen, und vor allem wird er dafür 
w. daß eine weitere Anſteckung vermieden wird; die Seuche wirkt ſich bei ihm nicht fo 
x aus, wenn er die Krankheit rechtzeitig erkennt. Jedes Volk, das im Winter einen 
b: Anfall an toten Bienen hat, ijt als noſemaverdächtig ohne weiteres anzuſehen und 
b m behandeln. Hat der Imker Zweifel, dann fende er ca. 20 lebende und tote 
m an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen oder an die Biologiſche Anſtalt in 
ga bei Berlin, und in einigen Tagen hat er Aufklärung erhalten. Wie verderblich 
tæ gefährlich auch für den Nachbarimker verläuft dagegen die Seuche auf dem Stande 
lEmmbalters. Da er keine Zeitung und kein Buch lieft, keine Verſammlung beſucht, 
de icht die Krankheit auf feinem Stande. Er hat eben „kein Glück mit den Bienen“. 
geiler bleiben ihrem Schickſal überlaſſen, vielleicht macht man noch den ſchlimmſten 
und vereinigt ein heruntergekommenes, ſtark verſeuchtes Volk mit einem guten und 
l uch dieſes zugrunde. Die Schwächlinge, von denen nichts mehr zu erwarten ift, die 

ngen der eingegangenen Völker mit dem ganzen Bau bleiben mit geöffnetem Flug- 

Arden; in den meiſten Fällen follen fie als Schwarmfallen dienen. Dieſe Schwäch⸗ 

md der Bau der eingegangenen Völker find dann einige Jahre die ſchlimmſten 

aherde, die es gibt. Im Frühjahr und Herbſt, wenn die Nektarquellen gar nicht 

mr ſpärlich fließen, find dieſe eingegangenen Stöcke, die immer noch ein Quantum 
enthalten, bald gefunden, und mit demſelben werden die Krankheitskeime in Menge 
agen. Dann wundert ſich ein Züchter, wenn ein Volk, das ihm viel verſprach, 
mal nicht mehr vorwärtskommt und im Flug auffallend nachläßt. Zur Schwarm⸗ 
ten wir hier die Spurbienen, auch fie bringen die Krankheitskeime mit heim. Auf 
zetwahrloſten Ständen ſind ferner die Brutſtätten der Wachsmotten; da dieſelben 
Stände übergehen, werden auch durch ſie die Krankheiten verſchleppt. 

un) ſchutzlos ſteht der Bienenzüchter dieſen feinen Stand bedrohenden Gefahren 

bei, denn feine Bienen kann er nicht einſperren, und wenn der Bienenhalter kein 

unis zeigt, ift vielleicht fein ganzer Stand ruiniert. Nicht immer liegt böſer Wille 

N es gibt Menſchen, die eben unbelehrbar ſind, und die ſich nur dem Zwange fügen. 

m wenig Ortſchaften geben, in denen nicht ein ſolcher Stand vorhanden iſt; in 
s mit Noſeniaſeuche find fie zahlreich vertreten. Selten iſt ein Fall, daß es 

emen ſolchen Bienenhalter zum Einſchmelzen des Wabenbaues und zur gründ⸗ 
einigung des Standes und der Wohnungen zu veranlaſſen; daß diefe Arbeiten 
t nötig find, wird nicht ſo leicht eingeſehen. 

u der indirekte Nutzen eines Bienenvolkes den direkten Nutzen nach Profeſſor 
a um das Bielfache überfteigt, kommt das allgemeine Intereſſe ſtark in Frage, 
in ſicher angezeigt, einem derart wichtigen Zweig unſerer Volkswirtſchaft den ihm 
0 Schutz zu gewähren. Beträgt der direkte Nutzen unſerer deutſchen Bienenzucht nur 
I. Mark, fo beläuft ſich ihr indirekter Nutzen auf 450 Mill. Mark. Von den etwa 
Bienenvölkern, die es in Deutſchland gibt, gehen, gering genommen, jährlich 
1000 durch den nicht gewährten Seuchenſchutz zugrunde, und eine noch viel größere 
wird derart geſchwächt, daß fie keinen Ertrag liefern. Große Werte gehen uns 

Weiſe verloren. 

t Sache geht jeden Bienenzüchter an; es ift keiner ſicher, daß nicht bei ihm oder in 
Kühe eine Seuche ausbricht. Trage daher jeder Züchter dazu bei, daß die mak- 
m Stellen, Behörden und Volksvertretung, entſprechend aufgeklärt werden. Es 
inon viel erreicht, wenn die Beſeitigung des Baues eingegangener Völker und das 
„alten leerer Beuten unter Strafe geſtellt wäre, und der gewiſſenloſe Beſitzer für 
gung anderer Stände haftbar gemacht würde. Möge doch endlich auch der 
R der Landwirtſchaft“ der ihr zuſtehende Schutz gewährt werden! 


zu po 


Zum Entwurf einer Polizeiverordnung 
zur Bekämpfung der Bienenſeuchen. 


Von Prof. Dr. phil. et med. vet. h. c. Naebiger, Halle a. d. S. 


Die Notwendigkeit des von der Imkerſchaft feit Jahren angeſtrebten Reichsbienenſe 
geſetzes iſt auch von maßgebender Stelle anerkannt worden. Mit Rückſicht darauf, daß 
noch nicht zu überſehen iſt, wann die Fertigſtellung eines ſolchen Geſetzes zu erwarten 
hat das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten verfügt, im Bedarfs fa 
Benehmen mit der zuſtändigen Landwirtſchaftskammer und dem Provinzialverband für B 
zucht Polizeiverordnungen im Sinne einer bereits am 29. Oktober 1919 von dem L 
des Kreiſes Anklam erlaſſenen Verordnung „zur Bekämpfung der Bienenfaulbrut“ zu c 
Dieſe Anklamer Beſtimmungen, die ſich durch Kürze und Klarheit auszeichnen, habe 
gut bewährt. 

In dem Artikel „Das Faulbrutgeſetz im Anmarſch“ v von Fritz Reimer, Bullenwin 
Kolberg in Pommern, in Nummer 2/1926 dieſer Zeitſchriſt, in dem die Anklamer Bero: 

wörtlich wiedergegeben iſt, bemängelt der Verfaſſer, daß die weit gefährlichere Noſem 
nicht gleichzeitig von den Beſtimmungen erfaßt iſt und hofft, daß von anderer Stel 
Verſäumte nachgeholt wird. 

Die Leſer dieſer Zeitſchrift wird es intereſſieren und lei beruhigen, daß die 
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen auf Grund der Vorbeſprechungen im Imker 
für Halle und Umgebung und nachdem in der Mitgliederverſammlung des Bienenwirtſcha 
Hauptvereins über eine Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Bienenſeuchen verhandel 
im Einvernehmen mit letzterem dem e den Entwurf einer 
Verordnung nebſt Begleitbericht bereits überreicht hat. 

Dem Entwurf liegt zwar die Anklamer Polizeiverordnung zugrunde, in ihr iſt ab 
Wort „Faulbrut“ durch „bösartige Faulbrut” erſetzt worden, auf die es beſonders an 
und ſie hat ferner dahin eine Ergänzung gefunden, daß die ale in dieſe J 
verordnung mit einbezogen worden iſt. 

In der Begründung an das Miniſterium heißt es wörtlich: 

„Daß die Noſemaſeuche einen außerordentlich großen Umfang angenommen hat, ft 
Bakteriologiſchen Inſtitut nicht nur von dem Entdecker des Erregers dieſer Seuche 
Profeſſor Dr. Zander in Erlangen, im Sommer vergangenen Jahres mündlich mi 
worden, ſondern auf dieſen Umſtand hat auch die Biologiſche Reichsanſtalt für Lan! 
Forſtwirtſchaft in einem Schreiben vom 10. Dezember vergangenen Jahres hingewieſer 

In dieſer Zuſchrift wurde geſagt, daß nach den in der Reichsanſtalt gemachten B 
tungen die Noſemaſeuche im ganzen Deutſchen Reiche gleichmäßig verbreitet iſt und 
letzten drei Jahren eine geradezu kataſtrophale Wirkung unter den Bienen entfal! 

Auch bei den hauptſächlich während des vergangenen Jahres an unfer Bakteriol 
Inſtitut erfolgten Einſendungen wurde in der Mehrzahl der Fälle Noſemaſeuche ermitt 

Während früher derartige Feſtſtellungen nur in den Frühjahrs⸗ und Sommerm 
gemacht wurden, hat unſer Inſtitut bis in die Wintermonate hinein an eingeſandtem Y 
Noſemaſeuche nachweiſen können. 

Auf Grund dieſer Erfahrungen bitten wir, die Ausdehnung der Polizeiverordnu 
die Noſemaſeuche genehmigen zu wollen.“ 

Die ſonſtigen Bedenken, die der Schreiber des eingangs erwähnten Artikels hegt, 
wir nicht teilen. $ 2 der Verordnung lautet: „Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken i 
pflichtet, die Unterſuchung feiner Bienenſtöcke durch eine vom Kreisausſchuß beſtimmte Kom 
von Sachverſtändigen zu geſtatten“ (Geſundheitskontrolle), eine Einrichtung, die bei der S 
bekämpfung im allgemeinen ſich beſtens bewährt hat und die unſeres Erachtens auch dei 
läſſigſten und gewiſſenloſeſten Imker erfaſſen würde. 

Was die Erkennung der Seuchen anbelangt, ſo iſt vorgeſehen worden, daß die vo 
gebildeten Seuchenwarten gemachten örtlichen Feſtſtellungen durch das zuſtändige Balterio 
Kammerinſtitut beſtätigt werden. Zu dieſem Zwecke find bei Faulbruwerdacht Brut 
bei Verdacht auf Noſema eine größere Anzahl erkrankter und friſch verendeter Bien 
bakteriologiſchen Unterſuchung einzuſenden, die koſtenlos ausgeführt wird. 


a. 60, es 


Wem in den Ausführungsbeſtimmungen zu der Polizeiverordnung die bakteriologiſche 
der Diagnoſe in Vorſchlag gebracht wurde, ſo geſchah es in der Ueberzeugung, 
einem Laien, der lediglich einen Kurjus über Bienenkrankheiten an einer ſtaatlichen An⸗ 
‚sjolviert hat, infolge Verwechſlungen bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung leicht Fehl- 
unterlaufen können. 
Es fei hier nur an die Tatſache erinnert, daß im Bienendarm verhältnismäßig häufig 
der verſchiedenſten Art vorkommen, die im mikroſkopiſchen Bilde dem unerfahrenen 
mgeübten Auge Noſemaſporen vortäuſchen können. 
Die ſich aus ſolchen Fehldiagnoſen ergebenden Folgen dürften, zumal nach Inkrafttreten 
Polizeiverordnung, ſchwere Schädigungen für die betroffenen Imker nach fiH ziehen. 
d bezuglich der bösartigen Faulbrut wird es Fälle genug geben, in denen in diffe⸗ 
gnoſtiſcher Hinſicht eine ſachgemäße bakteriologiſche Unterſuchung unumgänglich ift 
infeltion, gutartige Faulbrut.) 
za find nach allen Richtungen hin eingehend Erwägungen angeſtellt, die im Intereſſe 
Dzerihaft zur Bekämpfung der Bienenſeuchen zu ergreifenden polizeilichen Maßnahmen 
halten, daß fie ſich ſegensreich auswirken können. 


Volksbienenzucht? 


O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


x ſchlechter es einem Stande geht, deito häufiger werden die verſchledenſten Mittel zur 

k vorgeihlagen. In der Bienenzucht kann man dies jetzt auch beobachten. Die Volks⸗ 

dacht ſoll das Heil bringen! Die Moderniſierung der Bienenzucht, die Einführung des 
Des in feinen verſchiedenen Formen, die Beteiligung der Wiſſenſchaft an der Ge- 
y einer nutzbringenden Bienenzucht folen ſchuld an dem jetzigen Zuſtande fein. Zurück 
Jam lautet die Loſung! Dieſe Bewegung hat ſchon fo weite Kreiſe gezogen, daß 
* Bienenzeitungen ſehr ſtark auf fie eingeftellt find, daß jede Nummer kürzere und längere 
i 55 Volksbienenzucht enthält. Was verſteht man nun unter der Bezeichnung „Volks 
Egt“? Ift es erſtrebenswert fie zu fördern? Wird fie der Bienenzucht förderlich fein? 
As zunächſt den Begriff anlangt, fo habe ich bisher, obwohl ich ſchon ſehr viel darüber 

n habe, an keiner Stelle eine klare, eindeutige Darſtellung deffen gefunden, was unter 
Nbenenzucht verſtanden werden fol. Vorherrſchend ſcheint nur das Beſtreben zu fein, 
In Mobilbienenzucht mit ihren verſchiedenartigen Betriebsweiſen loszukommen und an ihre 
den unbeweglichen, wenig Eingriffe erfordernden Betrieb zu ſetzen. Weiter ſcheint mir 
imtig zu fein, daß die Strohwohnung an Stelle der Holzwohnung treten fol. Çin- 
a fie billiger herzuſtellen ift und zum andern, weil ſie den Bienen günſtigere Ent⸗ 
sethältniſſe bieten jol als letzere. Daß das Stroh ein guter und billiger Stoff zur 
Eng von Bienenwohnungen ift, bedarf keiner Worte. Ich bezweifle aber, daß eine 
rohnung an ſich einer gut und genügend ſtark gearbeiteten Holzwohnung gegenüber 
En it. Zuzugeben ift freilich, daß ein guter Strohkorb z. B. weniger Arbeit erfordert, 
* Bienen vor der Kälte zu ſchützen als eine Holzwohnung. Bei ſachgemüßer Behand⸗ 
stet die Holzwohnung den Bienen aber ſicher den gleichen guten Schutz wie eine 
ehnung, und die Entwicklung der Bienen darin läßt nichts zu wünſchen übrig. 
ani ift aber die Holzwohnung wohl haltbarer und läßt eine Genauigkeit der Maße 
œ dei einer Strohwohnung nicht in gleicher Weiſe zu erreichen iſt. Den Siegeszug der 
ung hat wohl gerade dieſer Umſtand in Verbindung mit dem beweglichen Rahmen 


; ei weiteres Beſtreben der Verfechter der Volksbienenzucht ſcheint mir zu fein, eine Bes 
Nie zu ſchaffen, die wenig Arbeit macht und trotzdem gute Erträge bringt. An iid 
an ideales Ziel! 

Id denn weiter noch die Abſicht vorliegt, die Betriebsweiſe jo zu geſtalten, daß fie über- 
anch ilt, von jedem ohne Vorkenntniſſe ausgeübt werden kann, weiß ich nicht. Sollte 
Pet. der Fall fein, dann fehe ich hierin keinen Vorteil, da im allgemeinen nur das ge⸗ 
J oud, wofür man ſich bemühte, was nicht mühelos in den Schoß fällt. Auch glaube 
dz es ein großer Irrtum ift, die Bienenzucht dadurch fördern zu können, daß man fie zu 
E Merweltsbienenzucht macht, die Zahl der Bienenhalter — Imker oder Bienenzüchter 
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könnte man dann ohne Einſchränkung nicht mehr jagen — ſtark zu vermehren. 
wenn man zum altehrwürdigen Strohkorb oder ähnlichen Bienenwohnungen zurückkehre 
würde eine erfolgreiche Bienenzucht niemals ohne ein gutes Wiſſen und rüſtiges 
möglich ſein. Ich möchte nur an das Urbild der ſtabilen Imkerei, die Heidimkerei, e 
Sie verlangt eine jahrelange Lehrzeit, ehe ſie den Imker zum Geſellen oder gar Meiſt 
Wenn von den Heidimkern früher ſchon eine gründliche Ausbildung verlangt wur 
iſt ſie heute unter den ſchwieriger gewordenen Verhältniſſen doppelt nötig. Je ſchwe 
Kampf ums Leben wird, deſto mehr muß man dafür gerüſtet ſein. Das gilt auch im! 
Maße für die Imkerei. Was vergangen, kehrt nicht wieder! Die Zeiten ſind endgülti 
ſtens für die größten Teile Deutſchlands vorüber, in denen es genügte, den Bienen 
zum Wohnen zu geben, und die Hauptarbeit der Imker im Schwarmeinfangen und 
Honigernte beſtand. Der Dejte Beweis dafür, daß die Korb- oder eine ähnliche Bier 
allgemein nicht mehr möglich iſt, iſt das faſt völlige Verſchwinden dieſer Betriebswe 
geſehen von den ausgeſprochenen Heidegegenden. Es iſt ein Irrtum zu glauben, daß 
rungsſucht an Stelle der Körbe den Kaſten habe treten laſſen. Die veränderten Trachtverſ 
zwingen zu dieſem Wechſel. Man kann heute dem Triebleben der Bienen nicht mehr ein 
Ausleben geſtatten, wie es die Volksbienenzüchter wollen, wenn man Erträge haben will. 
ijt nur möglich, wo es ſich um Dauertrachten oder als Abſchluß des Bienenjahrs un 
Herbſtmaſſentracht handelt. In allen andern Gegenden — und dieſe herrſchen in Deutſchle 
weitem vor — bringt eine ſolche Betriebsweiſe nicht mehr Erfolg. Die Aenderungen im 
der Nutzgewächſe, die den Bienen gute Tracht boten (Raps, Rübſen, Buchweizen uſw 
Fortfall der Brache, die Anſpannung der Landwirtihaft (ſchärſſte Unkrautbekän 
reichliche Verwendung von Kunſtdünger uſw.) der vorwiegendee Anbau des Rottlees als 
pflanze, das Zuſammenlegen von Ländereien und des dadurch bedingten Fortfalles der Rein 
ſcharfe Aushauen der Weichhölzer im modernen Forſtbetrieb, die immer mehr fortichr 
Kultivierung der Moore und vieles andere haben die Trachtverhältniſſe von grundaus ge 
Auch die Zunahme der Maſchinenarbeit an Stelle der Handarbeit hat uns Imker 
los geſchadet. Wo fih früher beim Mähen mit der Hand die Arbeit auf Tage und 2 
hinzog, da läßt die moderne Mähmaſchine unſer Hoffen in Stunden und Tagen zunichte ı 
Alle dieje grundlegenden Aenderungen in den Trachtmöglichkeiten leugnen, fie nicht be 
heißt aber eine Volksbienenzucht in der von mir angegebenen Auffaſſung fordern. Es ſind 
Erachtens Forderungen, die auch in das Gebiet der Gefühlsbienenzucht gehören oder wer 
dort ihren Grund haben. Aber nicht allein aus dieſen Gründen kann und darf man die 
bienenzucht nicht fordern, ſondern auch an den Menſchen, an den Beſchäftigungsarten f 
Zeiten nicht ſpurlos vorübergegangen. Volksbienenzucht heißt Schwarmbienenzucht. W 
aber heute noch in dem Maße wie früher die Zeit dazu? Auch bei uns — man 
bedauern, es iſt aber ſo — heißt es jetzt, Zeit iſt Geld. Außerdem ſind auch alle jene, d 
von ihrem Heim ihr Brot ſuchen müſſen, nicht in der Lage, eine ſolche Betriebswe iſe 
zuführen. Auch dem Landwirt, auf den man in erſter Linie bei der Volksbienenz 
rechnen ſcheint, fehlt heute die Zeit zur Schwarmbienenzucht. Hierauf und auf die ga 
änderte Trachtverhältniſſe ift meines Erachtens der ſtarke Rückgang der Imkerei auf dem 
zurückzuführen. Wie oft iſt mir auf meinen Wanderungen hier in den Bergen, wenn ich 
geſtorbenen Bienenhütten vorbeikam, auf meine Frage nach dem Verbleib der Bienen 
wortet worden: „Die Bienen bringen nichts mehr ein; wir haben keine Zeit“. Heute 
man durch Dörfer, in denen kein einziges Bienenvolk mehr fliegt, die halbverfallenen 
mit leeren Körben zeigen aber, daß auch hier einmal der Bienen Geſumm fröhlich 
Vergangen! Unwiederbringlich in der alten Weile vorbei! Es geht hier wie mit v 
andern aus alter Zeit. Das Ruhige, das Behäbige, das Beſchauliche, das Zeithabe n 
gültig dahin. Die Zeiten der Poſtkutſche kehren nicht wieder! Und wir in der Imkerei 
zurück zum Alten, glauben die Welt ändern zu können! So poeſievoll es iſt, die al 
zu ſchildern, wie der Großvater mit der langen Pfeife bei ſeinen Bienen ſtand, ihrem 
Tun und Treiben in beſchaulicher Ruhe zuſah, jo verkehrt ift es meines Erachtens zu ç 
dieje Idylle könnte man wieder aufleben lafen. Menſch fein, heißt Kämpfer fein! F 
Imker gilt dies Wort ohne Einſchränkung! Auch er muß heute den Kampf mit all den! 
keiten gänzlich veränderter Verhältniſſe aufnehmen, wenn er ſich fiegreich behaupten wi 
darf es nicht heißen, wie bereite ich den Bienen am beſten ein fröhliches Daſein, 
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nuß ich tun, um Erfolg zu haben. Erfolg haben wollen heißt aber mit klarem Blid 
in kühler Sachlichkeit die Maßnahmen ergreifen, die unter den veränderten Verhältniſſen 
noch allein zum Ziel führen, heißt mit beiden Füßen auf dem Boden der Wirklichkeit 
m, heißt die Imker fähig machen, den Kampf mit der Ungunſt der Verhältniſſe 
mehmen. Dies Ziel erreicht man aber niemals mit der ſogenannten Volksbienenzucht. 
; davon abgeſehen, daß die Bienenzucht nie zur Volksſache im Sinne der Allge⸗ 
-Haket werden kann. Sb Imker muß man geboren .fein! Wenn es ſchon bei jedem 
uuf nicht allein auf das Willen, ſondern auf die Veranlagung ankommt, wenn etwas 
tiges gele iſtet werden ſoll, fo gilt dies in ganz beſonderem Maße von der Imkerei. Ich 
daher auch der feſten Ueberzeugung, daß die Bienenzucht vielmehr dadurch gefördert wird, 
nan diejenigen, die ihre Veranlagung zur Bienenzucht beachten, durch entſprechende 
ung zu tüchtigen Imkern der beweglichen Betriebsweiſe erzieht als dadurch, daß man den 
der Imker durch eine ſogenannte Volksbienenzucht auf unbeweglichem Bau zu erweitern ſucht. 
daß die Vorausſetzungen für eine Volks⸗Schwarmbienenzucht nicht mehr vorhanden ſind, 
S meines Erachtens auch nichts beſſere als der Schrei nach Zucker, der durch die Imer- 
-EE geh Denn wenn in den überwiegenden Teilen des Landes jene Vorausſetzungen vor- 
don denen die Volksbienenzüchter bei ihren Forderungen ausgehen müſſen, dann De- 
e es des Zuckers nicht, dann würden beim Mobilbetrieb ſicher über den Winterbedarf 
noch befriedigende Erträge erzielt. Man mag über die Zuckerverwendung denken wie 
vill, Tatſache bleibt, daß in vielen, vielen Gegenden und in vielen Jahren die Imkerei 
uch lohnend iſt, wenn man an Stelle des Honigs den Zucker als Winterfutter geben 
Dies iſt aber nur bei entſprechend eingerichteten Beuten mit beweglichem Bau möglich, 
is aber bei unbeweglichen. Auch die ſtarke Verbreitung der Preuß⸗Kuntzſch⸗Betriebs⸗ 
*, die auf Grund einer wohlüberlegten, dem Bienenleben gut angepaßten Betriebsweiſe 
ade für einſeitige Trachtgegenden (Frühſommer) geſchaffen ift, beweiſt beffer als viele Worte, 
derartige Gebiete ſehr ausgedehnt find, daß Dauertrachten fehlen. Denn niemand würde 
um den Volksimkern angeſtrebte, überaus einfache Betriebsweiſe nicht anwenden oder gar 
en laſſen und zu der arbeitsreicheren Preuß⸗Kuntzſch⸗Betriebsweiſe übergehen, wenn er 
som erſteren Erfolg verſpräche oder wenn fie ihn befriedigt hätte. Ich glaube vielmehr, 
mter den ganf veränderten Verhältniſſen eine Betriebsweiſe, wie es die Preuß⸗Kuntzſch⸗ 
| „ ift, die dem Imker zum Herrn der Bienen macht und ihm in allen Gegenden 
2 bringt, vielgeeigneter ift, die Bienenzucht auszudehnen als eine einfache e 
kresucht, die ſich nur für ganz beſtimmte Gegenden und Berufszweige eignet. 
Indererfeits möchte ich aber nicht unerwähnt lafen, daß ich durchaus kein Gegner der 
Wund Schwarmbienenzucht an fi) bin. Ich habe fogar die fejte Ueberzeugung, daß in den 
geeigneten Gegenden die Schwarmbienenzucht im Ertrage der ſchwarmarmen Mobilzucht 
tegen ift. Ich wäre der erſte, der in einer ſolchen Gegend mit einer einfachen Korb- 
nerpicht Berjuche anſtellte. Wogegen ich mich wende, ift allein die Art, wie für die Volks⸗ 
wgudt geworben wird, wie fie gleichſam als das non plus ultra, als das einzig Wahre 
tellt wird. Alles an feinem Platze! 


Iſt die Ständerbeute 


eine unmoderne Bienen wohnung? 
Von Otto Burkhardt, Leipzig⸗Schönefeld. 

Mit dieſer Frage wird ſich wohl ſchon mancher ſtrebſame Imkerkollege befaßt haben, 
* er über moderne Bienenwohnungen in den Fachzeitungen geleſen hat, was in den 
m Jahren ſehr oft vorgekommen iſt. Beinahe kein Monat iſt beſonders in den erſten 
hlriegsjahren vergangen, ohne daß eine neue Beute erfunden oder angeprieſen wurde. 

e Zahl der Erfindungen iſt in den letzten Jahren ſo groß geworden, daß der Anfänger 
; der Wahl einer Beute in Verlegenheit kommt und der einfache Imker ſich darin kaum 
rslennt, um ſo mehr, weil faſt jeder Erfinder für ſeine Neuheit eine beſondere Betriebs⸗ 
iſe in Form einer Broſchüre mit herausgegeben hat. Ich habe mich ſeit Jahren ſpeziell 
nattiſch und theoretiſch mit der Beutenfrage beſchäftigt und beſitze heute weit über 
W ſolcher Broſchüren. Ich muß aber offen geſtehen, daß man mit den ſogenannten modernen 
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Bienenwohnungen in bezug auf Rentabilität, damit ift der Gewinn in jeder Hi 
gemeint wie Ertrag an Honig, Zeitaufwand bei Behandlung der Völker, Herftellı 
koſten uſw., nicht immer die erhofften Vorteile gefunden hat. Zumeiſt ſind es mehr 

weniger komplizierte innere und äußere Einrichtungen, Schieber und Schaltvorrich tun 
die in neuem, unbenutzten Zuſtande am beſten funktionieren, welche dem mit jeder Di 
rechnenden Großimker und dem neben feinem Berufe in der Freizeit imkernden Kleini 
zu umſtändlich ſind. Ferner kommt noch hinzu, daß dieſe Erfindungen meiſtens auf 
beſondere Gegend mit ihren eigenartigen Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſen zugeſchn 
ſind. So wie es keine Bienenraſſe gibt, die in jede Gegend paßt, ebenſowenig kann 
ſolche Bienenwohnung mit ihrer beſonderen Behandlungsweiſe für alle Verhältniſſe 

tung haben. Ich erinnere nur an die Lüneburger Betriebsweiſe im alten bewäl 
Stülpkorb für ausgeſprochene Spättracht. Die natürliche Folge aus dem Aufkon 
dieſer großen Zahl von Neuheiten war das allgemeine Verlangen nach einer einfa 
nicht zu teueren Bienenwohnung mit möglihft einfacher Betriebsweiſe. Sollte da 
nicht das anheimelnde, aber auch ſo oft mißbrauchte Wort „Volksbienenzucht“ mit 
ſtanden ſein? Ich will mit dieſer Abhandlung durchaus nicht unſere Erfinder angre 
beſonders dieſe, die recht gute Beuten erfunden haben; im Gegenteil freue ich mich 
alter Tüftler und Baſtler über die oft mit viel Scharfſinn und großer Kenntnis des T 
lebens unſerer lieben Immen geleiſtete Geiſtesarbeit. Daher auch mein großes Inte 
an dieſer Frage. Und ich meine nun, daß wohl noch mancher Erfinder ſein Glück 
ſuchen muß, ehe die richtige Idealbeute gefunden wird. Bis dahin müſſen ſich eben 

Imkerkollegen ſchon noch mit ihren ſogenannten unmodernen Bienenwohnungen abfir 
die als Ahnen oder Urahnen den hohlen Baumſtamm haben. Ich denke da in e 
Linie an die Ständerbeuten, die Drei- und Vieretager oder, wie fie auch noch gen 
werden, die Drei⸗ und Vierſtöcker, wie wir k auf vielen und auch großen Bienenftä 
manchmal ausſchließlich finden. Auch ich habe dieje Stockform feit ca. 20 Jahren n 
Breitwabenſtöcken auf meinem Stande und kann berichten, daß ich mit ihr heute noch 

zufrieden bin, obgleich ſie oftmals von ſogenannten modernen Imkern recht gering 
geſchätzt oder gar belächelt wird. Wehe dem Anfänger oder dem nicht taktfeſten Bie 
halter, der den Rat ſolcher Spötter befolgt und ſich modern einftellt, ohne rechte Ken 
des Bienenlebens und der Trachtverhältniſſe feiner Gegend. Es hat mir immer leid g. 
wenn ich ſehen mußte, daß unbelehrbare Schlauköpfe ihren ganzen Stand auf ei 
moderniſierten, und wenn der erhoffte Segen mit einer neuen Beutenform ausblieb, 
nächſte Jahr eine andere Stockform an der Reihe war. Ich kenne einen ſolchen Klugpfe 
der ſchon die ſechſte Wohnungsart erfolglos in wenigen Jahren bewirtſchaftet und 
weder ein noch aus weiß. Das Ausbleiben des Erfolges liegt eben nach feiner Meinun: 
der Beute und nicht an ihm. 

Ich will nun in folgendem an Hand einiger Skizzen darlegen, wie man aud 
ſogenannten unmodernen Beuten erfolgreich imkern und ſich mit ſeinen Erfolgen au 
trachtarmer Gegend und fogar mit ſchwarmluſtigen Völkern fehen. laffen kann. 
ſetzung ſind ſelbſtverſtändlich, wie in allen Beutenformen, vollkräftige Völker mit rũ 
leiſtungsfähigen Königinnen. 

Wir beginnen ſchon nach Schluß der Frühtracht, da, wo Spättracht fehlt, mi 
Reizfütterung zur Erzielung recht vieler Jungbienen zu ſorgen, die die Hauptrolle 
nehmen ſollen bis Mai des kommenden Jahres. Nach Auslaufen des letzten Nachſo 
oder Herbſtbruteinſchlages ergänzen wir den noch fehlenden Futtervorrat für die 
winterung und Frühjahrsentwicklung. Das Brutneſt iſt vorher ſo zu ordnen, d 
Winterſitz ſchöne, gleichmäßige, möglichſt nur Arbeiterbienenbau enthaltende, wenig be 
Waben ſind, die eine tadelloſe Frühjahrsentwicklung gewährleiſten. ; 

Während bei der bisherigen gewöhnlichen Betriebsweiſe in den Ständerbeuten 
rähmchen meiſtens nur im Honigraume und zur Vermeidung ſtark zehrender Fleiſch 
im hinteren Teile des Brutraumes Verwendung fanden, imkern wir jetzt am beſte 
mit dieſen in allen Etagen. Ich ſehe jetzt ſchon im Geiſte ſo manchen alten Prakti 
Stirn in bedenkliche Falten ziehen und höre ihn wettern: „Das ift ja der reinſte ? 
etwas Derartiges zu empfehlen, denn zu einer gedeihlichen, naturgemäßen Entwicklun 
Biens gehören unbedingt Ganzwaben in den Brutraum!“ Nur ruhig Blut, mein 
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ilerfreund! Aus langer praktiſcher Erfahrung wiljen wir, daß eine rüſtige Königin mit 

| vollwertigen Volke ſich durch nichts in der Brutentwicklung aufhalten läßt. Dieſe 
alen Holzleiſtchen mit einem kleinen 5 Millimeter betragenden Zwiſchenraum zwiſchen 

m Halbwaben der einzelnen Etagen find für fie keine Hinderniſſe. Das Brutneſt wird, 
wir wiſſen, immer im Verhältnis zu der vorhandenen Volksſtärke ausgedehnt. Bei 
nahen Völkern, welche gar noch eine wenig leiſtungsfähige Mutter haben, helfen uns 
bt die größten Ganzwaben nicht aus der Klemme. Ich verwerfe durchaus nicht die 
wendung der Ganzwaben und imkere auch in meinen Breitwabenſtöcken nur mit dieſen. 
ſtienige, der fie beibehalten will, kommt auch bei dieſer Betriebsweiſe ganz gut damit 
Doch durch einheitliche Anwendung der Halbwaben in den Ständerſtöcken haben wir 

t viele Vorteile, und diefe wollen wir uns ja durch die hier beſchriebene Betriebsweiſe 


use machen und die Arbeit 
teile ausnützen zu können, 
mehmen (ſiehe Skizze 1). 


erleichtern. Um nun in unſeren Ständerſtöcken alle bekannten 
müſſen wir eine kleine Veränderung im Innern der Beute 
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roffen, daß in einigen Stock⸗ 
eren doppelte angebracht find 
m des Umhängens, wie wir 
er unten ſehen werden. Bei 
en Dreiſtöcker fügen wir zu 
Beim erſten Stockwerk vorhan⸗ 
sen Tragle iſte noch eine hinzu; 
Zierſtöcker haben wir nur 
a in dem erſten und dritten 
werke je eine zu den vor- 
denen anzubringen. Wir 
den nun im Dreiſtöcker in 
a erten und zweiten Stod- 
u, im Vierſtöcker im erſten, 
iten und dritten Stockwerk 
elleiiten. Mit wenig Mühe 
Mitteln iſt der ganze innere 
bau unſerer alten Beute ausgeführt, was um jo leichter vor fih geht, wenn wir auf dem 
eine leere Reſervebeute haben. 
Nun hängen wir das erſte Volk in die ſo vorgerichtete Wohnung um, und die zweite 
d mit den vorher zugerichteten Leijten verſehen und jo fortgeſetzt, bis alle fertig find, eine 
ue Arbeit bei der Frühjahrsreviſion, wobei wir gleichzeitig alle Völker nach ihrer inneren 
Gaffenheit genau kennenlernen. Wir haben nur noch die Fenſter durch kleine Ausſchnitte 
den neuen Leiſten paſſend zu machen, was auch nicht ſchwierig iſt. 
Jetzt heißt es nun, für eine flotte Frühjahrs entwicklung zuſorgen, denn wir wollen doch alle 
aütgelegenheiten ausnützen, wozu ſchlagfertige Völker zu jeder Zeit gehören. Der Hauptbrutſatz 
im April ſtattfinden, dieſer entſcheidet über den Ausfall der Ernte in Frühtrachtgegenden. 
Spättrachtbienen ſorgen wir nebenbei und im Juni⸗-Juli, wenn wir unſere Ernte aus der Früh— 
unter Dach und Fach haben; dies werden wir noch kennenlernen. Haben ſich unſere Völker 
: irafältiger Behandlung durch zeit- und verhältnismäßige Brutneſterweiterung bis etwa Anfang 
u Mitte Mai ſo entwickelt, daß die Bruträume bis an die Fenſter oder 10—12 Rähmen tief 
ich find, jo ift es an der Zeit, den entſcheidenden Eingriff vorzunehmen. Dielen Zeitpunkt 
ent man auch daran, daß fih bei Völkern mit Obenüberwinterung an den unteren Rähmchen— 
in eine Bienentraube zeigt, und bei Untenüberwinterung ein Durchblick unter den Rähmchen 
Boder der Beute nicht mehr möglich iſt, doch Schwarmzellen dürſen noch nicht gepflegt 
rden. — Völkern, welche ſich ſchon auf das Schwärmen vorbereiten, läßt man den 
warm abſtoßen und bringt dieſen auf den Platz des abgeſchwärmten Muttervolles, 
letztere jedoch auf einen neuen Platz. Die Flugbienen desſelben fliegen noch dem 
zu und verhelfen ihm zu einem recht guten Honigertrag, weil wir ihm im Bru. 
i Anfänge oder Mittelwände, im Honigraume aber ausgebaute Waben über das 
Mperrgitter gegeben haben, aljo der Futteraufwand zur Brutpflege noch gering und ein 
mmlüberſchuß um fo größer ift. Beim Muttervolke unterbleibt ein Nachſchwärmen 
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denn wir haben ihm alle reifen Weiſelzellen bis auf eine genommen und, ſofern es 
ein braves Honigvolk mit ſonſtigen guten Anlagen war, mit denſelben kleine 
gebildet, damit wir für die Umweiſelung der abgeſperrten Völker und die Bewe 
der Kunſtſchwärme, von denen wir noch hören werden, Jungmütter haben, alſo di 
fachfle Art der Königinnenzucht. — 

Wir wollen uns nun wieder unſeren Völkern zuwenden, die es nicht ſo eili 
dem Schwärmen hatten. Sobald, wie oben beſchrieben, ein Volk reif zum Umhän 
gehen wir daran, es auf den Wabenbock zu hängen; dabei ſuchen wir nach der K 
die wir mit der Wabe, auf welcher wir fie finden, vorlaüfig in ein kleines Ablegerk 
bringen, damit wir nachher beim Zurückhängen des Volkes nicht noch einmal na 
ſuchen müſſen, was uns bei der Arbeit ſehr aufhalten würde. Nun wird die untere 
fertiggemacht als ſogenannter Abſperraum. An die Stirnwand der Beute kommen 
Halbrähmchen aus dem Wabenſchranke als Anlaufwaben. Wir nehmen dieſe de 
nicht aus dem Volke, weil wir ſicher ſein müſſen, daß ſie nicht etwa Eier oder 
Larven, die unſerem Auge entgangen ſind, enthalten. Denn die ſpätere Kontrolle 
beiden Anlaufwaben foll uns erſpart bleiben. Ein genau paſſend gemachter Ral 
(ſiehe Skizze 2) kommt hinter die beiden Waben als ſenkrechtes Abſperrgitter und dann 
dieſes anſchließend, das wagerechte Abſperrgitter, für welches wir als Unterlage 
oben erwähnten Doppelleiſten angebracht haben. Hierbei heißt es aber, ſehr peinlich 
Möglichkeit eines Durchſchlüpfens der Königin für die Zukunft zu verhüten, da wir 
anſtatt Freude nur Aerger hätten und unſere ganze Arbeit umſonſt wäre. Wir wollen 
mit unjerem Verfahren das Schwärmen mit abſoluter Sicherheit verhindern und dal 
höhere Erträge als ſonſt haben. Es iſt doch eine alte Erfahrungstatſache, daß unter 
malen Verhältniſſen auf keinen nennenswerten Honigertrag zu rechnen iſt, wenn 
Völker zur Unzeit ſchwärmten. Während man früher ſagte: „Ein Schwarm im Mai 
Fuder Heu“, ſo kann man jetzt ſagen: „Ein Schwarm im Mai, mit der Ernte vor! 

Wenn die Völker etwas Rechtes leiſten follen, fo darf eine Kräfte- oder B 
zerſplitterung nicht ſtattfinden durch Vorbereitung oder das Schwärmen ſelbſt. 

Wenn wir vermehren wollen, ſo erreichen wir durch Kunſtſchwärme, die wir in 
liebiger Stärke mit befruchteten Wahlzuchtköniginnen zu einer uns paſſend gelegenen 
bilden können, viel mehr. 

Nachdem wir nun den Abſperraum eingerichtet haben, bringen wir, an das feni 
Abſperrgitter anſchließend, als erſte eine Futterwabe, welche reichlich offenen Honig 
Pollen enthält, als nächſte die dichtbeſetzte Wabe mit der Königin und dann noch eine Y 
mit bedeckelter, beſſer noch mit reifer auslaufender Brut. An dieſe kann man noch 
ſchöne ausgebaute, nur wenig bebrütet geweſene leere Wabe ohne Drohnenbau anf 
worauf dann die Rähmden mit Mittelwänden und als letztes, als Abſchluß, das 
rähmchen mit einem Anfangsſtreifen (Leitwachs) folgen. Mit dem Fenſter ſchließen 
nun dieſen Raum ab. Alsdann wird das ganze Volk fo, wie es ift, wieder in die X 
zurückgehängt über den neuen im Abſperraum eingerichteten Sommerbrutraum und 
Schluß aus dem Vorrat noch einige leere Waben, damit 3 Etagen der Beute zunächſt 
werden. (Siehe Skizze 1 und 2). Iſt die Witterung kühl, ſo hängen wir die 2 
nicht mit leeren Waben voll, auch den neuen Brutraum halten wir enger, um die W 
zuſammenzuhalten, und erweitern erft, wenn es nötig ift. In den Sommerbrutraum 
wir nun noch die im Wabenbock zurüdgebliebenen Bienen und möglichſt beim Jurüdha 
des Volkes, was leicht zu machen iſt, die Jungbienen einer gut beſetzten Brutwabe 
Königin, damit dieſe ſofort eine reichliche paſſende Umgebung bekommt. Weil es nun 
vorkommen kann, daß ein nach der oben beſchriebenen Art umgehängtes Volk Nachſchaffi 
zellen an den hochgehängten Brutwaben anſetzt, müſſen wir am 8. Tage nach dem 
hängen dieſe genau nachſehen und eventuell angeſetzte Weiſelzellen ausſchneiden. Wenn 
das nicht tun würden, hätten wir auch auf ein Schwärmen zu rechnen, und zwar 
unbefruchteten Jungmüttern. Dieſes Nachſehen iſt ſchnell erledigt, denn wir haben ja 
die Annehmlichkeit, nicht auf die Königin achten zu müſſen, die wohlgeborgen im 1 
Sommerbrutraume die Eierlage in den nach und nach ausgebauten neuen Waben 
nehmen kann. Denn ſo wie die Jungbienen im oberen Raume auslaufen, ſo erwe 
ſich unten durch ihren Zuzug automatiſch das neue Brutneſt, und die oben durch 
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laufen der Brut leer gewordenen Zellen füllen ſich ebenſo zu unſerer Freude mit Honig. 
Es dauert auch gar nicht lange Zeit, ſo ſind die Mittelwände ausgebaut und von der 
nönigin beſtiftet. In ca. 14 Tagen arbeiten die Baubienen ſchon in regſtem Eifer an dem 
Faurähmchen, welches wir dann jede Woche einmal oder, wenn nötig, mehrmals aus- 
‘neiden, ehe Brut in ihm gepflegt wird. Denn wenn die Bienen erſt Brut in den 
Stoßnenzellen des Baurahmens pflegen, fo kann man bald mit dem Anſetzen von Weiſel⸗ 
wien rechnen, was verhütet werden foll. Sollten die Bienen aufhören, am Baurähmchen, 
zelches jetzt unfer die jeweilige Volksſtimmung anzeigendes Stockbarometer ift, zu bauen, 
‚io zeigen fie dadurch an, daß wir auch einmal den neuen Brutraum auf Weiſelzellen 
Introllieren müllen. Wenn wider Erwarten ein Volk infolge nicht rechtzeitigen Nad- 
‚tens oder Schleuderns auf Schwarmgedanlen oder gar zum Schwärmen kommt, fo 
rauhen wir nicht gleich zu verzweifeln. Ein ſolcher Schwarm muß doch in kurzer Zeit 
rieder auf feinen Stock zurückgehen, weil die Königin nicht mit durch das Abſperrgitter 
iegen konnte. Um einem ſolchen Volke das Schwärmen auszutreiben und es zu neuem 
Fier anzuſpornen, bringen wir den ganzen Sommetbrutrauminhalt auf den Wabenbock, 
tio ſämtliche Waben, und dafür geben wir ebenſo viele leere, früher bebrütet gewejene. 
„ben aus dem Wabenſchranke. Die Königin wird mit den Bienen einer oder mehrerer 
⸗Faben zurückgegeben. Die entnommenen Brutwaben mit den Weiſelzellen und anhaftenden 
Smem verwenden wir zur Bildung von Königinnenablegern oder auch Sammelablegern, 
en wir mehrere Völker nicht rechtzeitig beobachtet hätten. Es hat in dieſem Falle 
col eine Stockung durch die Weiſelpflege ſtattgefunden, jedoch wird diefe bald wieder 
xd Schaffung eines neuen Brutneſtes in neuen Sammeleifer verwandelt. Denn nur 
dert wird eifrig geſammelt und mit gutem Ertrage zu rechnen fein, wo offene Brut in 
Fiege ift, und wenn es noch fo wenig wäre. Solange die Königin in der Eierlage und 
bt Nährbienen in der Brutpflege bleiben und ſomit Gelegenheit haben, ihre Nährdrüſen 
u erleichtern, wird auch voller Betrieb im Volke fein und der Schwarmtrieb nicht auf- 
Kommen. Deshalb haben wir immer für offene Brut zu ſorgen, was uns der durch Ab- 
rerrgitter geſicherte, leicht kontrollierbare Brutraum möglich macht; wir können hier 
dedeclelte Brutwaben gegen Mittelwände austauſchen, wenn die Brut ſich bis an das 
fenfter ausgedehnt hat. Das Volk wird immer von neuem durch Bauen und Brutpflege 
E größtem leike angetrieben. Die in ſolchem Falle entnommenen Brutwaben verwenden 
a ebenfalls zu Ablegern und zur Unterſtützung anderer Völker oder bringen fie im Honig- 
ume unter als Erſatz für das abgearbeitete Volk und für Volksverluſte. Beſonders tun 
r das bei ſolchen Völkern, mit denen wir die Spättracht ausnützen wollen, wozu wir 
en viele junge, friſche Bienen nötig haben, denn nur durch diefe Verſtärkung verjüngte 
Keller leiſten in der anſtrengenden und aufreibenden Spättracht Erhebliches. Inzwiſchen 
è nehrmals die Zeit der Ernte gekommen, und manchem empfindlichen Imkerfreund 
unf dabei ein leichtes Gruſeln an, wenn er an die Stiche denkt, die er und oftmals 
x ganze zwei⸗ und vierbeinige Nachbarſchaft dabei zu gewärtigen haben, beſonders bei 
geeigneter Witterung. Auch ihm ift geholfen durch die ſtichloſe Honigentnahme in unjerer 
pt modernen Ständerbeute. Wir brauchen nur ein paſſendes Blech zwiſchen die Rähm⸗ 
in dis an die Stirnwand zu ſchieben und den Raum, den wir ſchleudern wollen, 
rider auf einige Zeit durch das Fenſter zu ſchließen und das Reſerveflugloch in der oberen 
Gage zu öffnen und mehrmals tüchtig Rauch zu geben, jo ziehen die fih recht bald weiſellos 
ihlenden Bienen heraus und fliegen oder laufen dem unteren Flugloche zu. Vorausſetzung 
cs guten Gelingens ift jedoch, daß im Honigraum keine Brut vorhanden ijt. Die Ernte 
td jomit ganz oder faſt ſtichlos vor ſich gehen können. Sollten doch nicht alle Bienen 
x Honigraum verlaſſen haben, was manchmal auch vorkommt, fo find wir doch wenigſtens 
u Entnahme der vollen und Rückgabe der leeren Waben vor dem Hochdringen der Flug- 
Ind Wehrbienen jo lange geſchützt, als unſer Blech in Gebrauch ift. Nachdem der Stock 
-Webgeerntet ift, ſchließen wir das Honigraumfenſter und ziehen das Schutzblech heraus, und 
lba es wieder in den Zellen glänzt, wiederholen wir frohen Herzens unſere Ernte. 
Wenn die Frühtracht zu Ende geht, ſo um Mitte Juli herum, heben wir die Ab— 
- Sbherrung wieder auf. Wir legen das wagerechte Abſperrgitter über die zweite Etage, 
I Treiefager oder über die dritte Etage im Vieretager und ordnen das Brutneſt. Das 
ſenkrechte Abſperrgitter wird natürlich entfernt, und das Volk kann über zwei Etagen. 
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durch Spättracht oder Reizfütterung angeregt, nochmals einen kräftigen dae 


machen und ſeinen Ueberwinterungsraum in Ruhe einrichten. Vor der Auffütterung 
Einwinterung wird der Honigraum ausgeräumt, das Abſperrgitter durch Deckbrettch 
erſetzt und ſpäter die Verpackung aufgelegt. Genau fo, wie in den Dreis und Vieretager 
kann dieſe Betriebsweiſe auch in Zweietagern, wie es die Freudenſteinbeuten ſind, eben 
bei den Blätterſtöcken angewandt werden. Selbſtverſtändlich muß fih jeder Imker dağ 
nach feinen Verhältniſſen einſtellen. Daß mit dieſer Betriebsweiſe auch eine Königinne 
zucht Hand in Hand gehen muß, haben wir kennengelernt, da es eine regelmäßig 
Königinnenerneuerung durch das Schwärmen nicht mehr gibt. Neben den bereits ob: 
aufgeführten Möglichkeiten können wir noch durch Benutzung eines Anbrütekäſtchens od 
bei Gerſtung⸗ und ſonſtigen Aufſatzbeuten mit Hilfe der Auſſatzkäſten den Bedarf an Kör 
ginnen leicht decken, indem wir die angebrüteten Zellen zur weiteren Pflege bis zum Reifwerd 
und Verſchulen im Honigraum ſtarker Völker unterbringen, wo ſie willig Aufnahme finde 
Eine beſondere Königinnenzucht mit ſtrengſter Zuchtwahl auf natürlicher Grundlage iſt aber de 
die empfehlenswerteſte; wer dieſe ausführen kann, ſoll nur auf dieſe Art züchten. Au 
obiger Schilderung erſehen wir, welche großen Vorteile ein denkender Imker hat, wer 
er die gegebenen Anregungen nach ſeinen Verhältniſſen ausnützt; er kann vieles erreiche 
1. Obenüberwinterung. | | 
2. Schwarmverhinderung, Zuſammenhalten und Ausnützung aller Volkskräfte, ke 
wochenlanges Aufpaſſen auf Schwärme und auch kein Durchbrennen und Herabhol: 
derſelben von hohen Bäumen. 
Größtmöglicher Honigertrag auch in trachtarmen Gegenden. 
Syſtematiſche Erneuerung des Wabenbaues, welche als beſondere Vorzüge reg: 
Fleiß durch Bauenlaſſen und den Trachtverhältniſſen angepaßte Brutregulierung he 
5. Geſunde Völker auf regelmäßig verjüngtem Wabenbau, der die Bienenkrankheit. 
nicht aufkommen läßt. 
6. Vermehrung der Völker zu geeigneter Zeit in jeder Stärke. 
7. Wachsernte aus Baurähmchen und alten Waben. 
8. Stichloſe Honigentnahme und noch manches andere. 
Wenn wir uns nun alle dieſe Vorteile vor Augen halten, ſo werden wir finde 
daß es die ſind, welche uns bei allen modernen Bienenwohnungen angeprieſen werde 
und dieſe Vergünſtigungen können wir durch geringen Aufwand mit unſeren alten Stände 
beuten erzielen. 
Sind nun die Ständerbeuten unmoderne Bienen wohnungen? 
Nun friſch ans Werk, liebe Imkerfreunde, damit es in Zukunft nur noch viele Freud 
und volle Honigtöpfe auf den Ständen gibt, denn wir haben es bei verſtändiger Anwendur 
der hier gegebenen Anregungen in der Hand, unſere Lieblinge nach unſeren Willen zu leite 
Vergeßt dabei aber auch nicht die immer noch viel zu wenig gewürdigten Grun 
lagen, auf denen eine gedeihliche Bienenzucht nur möglich ift, und pflegt ſelbſt und in d 
Vereinen Imkerſchulung und Wöeahlzucht, dann wird es vorwärtsgehen! 


Die Frühjahrsheerſchau bei unſeren Bienenvölkeri 


Von Kreisbienenmeiſter 


Welch großes Unheil hat dies Wort nicht ſchon 
bei manchem imkerlichen Anfänger angerichtet! 
Viele Bienenzeitungen ſind ſelbſt daran ſchuld, 
wenn ſie predigen, daß mit dem erſten Lenzes⸗ 
ſonnenſtrahle alle Völker auseinandergenommen 
und auf Weiſelrichtigkeit, Brutſtand, Volksſtärke, 
Wabenbau und eventuelle Krankheiten einer mög— 
lichſt gründlichen Viſitation unterzogen werden 
müßten. 90 % aller Verluſte der Stockmütter und 
der damit bedingten Weiſelloſigleit, ungeheuer 
viel verkühlte Brut ſind auf das Konto ſolch 
unzeitgemäßer, gefährlicher Eingriffe zu ſezen. 
Wir warnen mit aller Entſchiedenheit davor, 
ohne zwingenden Grund in ſolch gefährlicher Zeit 
ein Volk auseinanderzunehmen oder gar nach der 


Weigert, Regenſtauf. 


Königin ſuchen zu wollen. Dieſe iſt durch 
Winterruhe, durch das lange Innenſitzen fd: 
verängſtigt geworden, flüchtet beim Oeffnen 
Beute raſch von Wabe zu Wabe, fällt dabei ni 
ſelten zu Boden, wird als Eindringling erai 
eingeknäuelt und erbarmungslos abgeſtochen. A 
Völker, die ſich bei der Auswinterung nicht a 
fallend benehmen, die nicht brauſen, die fidh n. 
dem Fluge ſofort in ihre Wohnungen zurückziel 
nicht juhend an der Vorderwand der Beuten pi 
auf dem Flugbrette umherirren, wenn fih i! 
Nachbarn zur Rechten und zur Linken lange jd} 
beruhigt haben, alle dieje Völter bleiben 1 
eröffnet auf dem Stande ſtehen. 

Wie wir uns dieje Frühjahrsheerſchau denk 


Bier gam kurz angeführt: Schon vor den erften 
im zeitigen Frühjahr werden die im sent 
Bodenbelage herausgenommen un 

uch andere, vorerwärmte, erſeßt. Damit er- 
ea wir der großen Familie die Riejenarbeit 
Stodreinigung in einer äußerft gefährlichen 

tait. Wir ernteb en die Arbeiter nicht zu Toten- 
tigern ihrer 0 Schweſtern. Mächtig 
di Gemüll hat 1a winters über aus ab: 
g'árotenen Sente In, aus herabbeförderten 
oder Zudertriftallen, aus dem Zerſtö⸗ 
werte der Rankmaden, angehäuft. Schau 
uc lieber Imkerfreund, wie ſich die armen Tier⸗ 
ya gleich beim erjten 11 90 abmühen, wie ſie 
ig Meine Bröckchen mit ihren Freßwerkzeugen 
Ta wie fie die Toten wegſchleppen! Un- 
rar viel Flüge find notwendig, ganze Arbeit 
Kommen dann die Arbeiter mit ihrer 

Spim oder kleinen Laſt plötzlich in kältere Luft- 
Aten, fo erftarren fie ſofort, ſinken zu Boden, 
deln mit den Flügeln, grieten ſich in fleine 
Kerpen zufammen und nehmen bald für immer 
Sigid von der erwachenden Natur. Das bes 
rt eine Rieſenvolksſchwächung, die bis zum 
itt der Volltracht meiſt nimmer 1 0 
den kann. Gerade im zeitigen Lenze tjt das 
ken jeder einzelnen Biene ungemein koſtbar. 
Sem anders, wenn wir im Herbſt den all- 
on Rat befolgen, Leben einzufüh⸗ 
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Die richtige Deutung des Befundes darauf 
ſuertebt uns jeder genaueren Unterſuchung der 
fenden Völker. Er ift ein Spiegel der 


erden der einzelnen ilien. Deswegen 
wir die Einlagen recht vorſichtig 
aens und unterſuchen das Gemüll genaueftens. 
rät fallen die mehr oder minder vielen 
n auf, die vorn und hinten und ſeitlich die 
tuloge bedecken. Sie find ein Zeichen großer 
Dablichleit im Volke, die auf Stocknäſſe, Rah- 
menange, Durſtnot, Weiſelloſigkeit, Ruhr uſw. 
siägeführt werden muß. Auch die Einwinte⸗ 
ws vieler alter Bienen kann an dem ſtarken 
tafalle uld tragen. Die Urſachen müſſen 
In allen Umſtänden ergründet werden, ſonft 
Ji wir bei der nächſten Einwinterung in die 
ehler zurück. Solche Familien müſſen nun 
W gelegener Zeit genaueſtens unterſucht werden. 
wir ſie zu ſchwach, ſo quälen wir uns mit 
ja nicht lange herum; Vereinigung mit 
cen bereits erftarften Bolte beißt hier die un⸗ 
niſichtliche Teile. 
Bei einer größeren Anzahl von Völkern er- 
beit es zwedmägßig, die herausgenommenen Ein⸗ 
ar einftweilen auf die Winterdecken der ein- 
Nen Völker zu legen. Dann kann die Unter⸗ 
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ſuchung des Gemülles auch am Abend vor⸗ 
genommen werden. Freilich dürfen dabei nicht 
Wind und Mäuſe im Bienenhauſe ihr Unweſen 
treiben. Das Studium dieſer Urkunden der Bienen 
ift ſehr intereſſant. Die kleinen, ganz aus weißem 
Wachs beſtehenden Hügelchen find die abgeſchrote 
nen Zellendeckel. iele herabbeförderte Honig⸗ 
oder Auderktiftalle deuten auf Durſtnot; der 
Imker weiß, was hier zu gelöchen hat. Näſſe an 
den Wänden, an den aben, verſchimmeltes 
Wachswerk, grünlich überzogene tote Bienen ſind 
ein Zeichen von ſtarker Stockfeuchtigkeit, der mit 
allen Mitteln begegnet werden muß. Da und 
dort liegt eine Bienennymphe. Es iſt dies ein er⸗ 
freuliches Zeichen der Weiſelrichtigkeit, oder es 
können auch Wachsmaden im Volke ihr Unweſen 
treiben. Eine tote Königin oder kleine Drohnen 
auf den Einlagen fagen uns, daß im Volke 
völlige Anarchie ausgebrochen ift. Solche Völker 
ſtellen wir zurück und behandeln ſie ſpäter nach 
auf Gre Bolksſtärke und den beſtehenden Ausſichten 
au 

Die 1 des Gemülles zeigt uns 
genau den Sitz des Volkes, ſeine Stärke, ſeine 
Zehrung an. So viel Gemüllreihen, fo viel be⸗ 
ſetzte Wabengaſfen. Wozu hier noch eine Hod- 
notpeinliche Unterfuchung? Wir nehmen höchſtens 
an einem recht ſchönen, warmen Tage bei wind⸗ 
ſtillem Wetter die nicht mehr von Bienen beſetzten 
Waben aus den Beuten und engen ſie ſo im In⸗ 
tereſſe der Wärmeökonomie entſprechend ein. Dabei 
wollen wir uns vorſehen, daß nicht gerade die 
fetteſten Honig. und „einzigen Pollenwaben mit 
ausgehängt werden. wer in bezug auf die 
Vortäte ſchlechtes enten hat, der mag fih raſch 
von denſelben überzeugen. Sind die letzten Waben 
noch gedeckelt, fo hat's gute Wege; das Voll 
braucht nicht weiter geſtört Bu werden. Fangen 
aber die Arbeiter an, die Zellendeckel aufzubeißen, 
und den Honig nach vorn zu tragen, ſo iſt ſchon 
einige Vorſicht geboten. Wir nehmen dann raſch 
ſo viele Rahmen heraus, bis wir die Vorräte 
genügend abzuſchätzen vermögen. Seien wir nicht 
knauſerig! Im Frühjahr verhungern mehr Völker 
als den ganzen Winter über. Das Gemüll wird in 
einen Aufſatzkaſten durchgeſiebt, die toten Bienen 
werden begraben. Die herausgenommenen Waben 
werden zur Borſicht alda ſind ſie leer, 
werden ſie für ein ge Tage au bem zugigen Dad- 
boden freſſchwebend aufgehängt. Vorſicht ift die 
Mutter der Weisheit! Das iſt ſo im ganzen 
unſere Frühjahrsheerſchau. Wir ſind immer gut 
damit gefahren und haben keinem tüchtigen Volke 
u etwas zuleide getan. 


Die Bienenzucht in Nordweſcdeutſchland. 


Von Prof. Dr. Gericke, 


Bie jede Gegend unſeres Vaterlandes ihre Be⸗ 
nderheiten in der A eh aufweiſt in bezug 
af Tachtverhältniſſe, ienenwohnungen, Bes 
diebsweiſe, Vereinsleben uſw., ſo iſt dies nicht zum 
eenigſten der Fall in unfeter nordweſtdeutſchen 
Ede, die infolge ihrer etwas abſei.igen Lage und- 
ve bis zu Anfang des Jahrhunderts noch recht 
ugünſtigen Ver kehrsperhältniſſe fih ihre Eigen⸗ 
at moch bis heufe ganz beſonders deutlich bewahrt 
det Wie auf den einfamen, weit draußen im 


Oldenburg i. Oldenburg. 


Moor liegenden Bienenſtänden vor 100 Jahren 
und noch früher geimkert wurde, ſo geſchieht das 
vielfach noch heute mit dem einzigen Unterſchiede, 
daß jetzt allmählich die e Zucerfütterung — wenn 
auch ſehr allmählich — 
hat. Es liegt nun einmal im Weſen des Nord- 
deutſchen, daß er zäh am Althergebrachten feſt— 
hält und ſich nur ſehr ſchwer zu irgendwelchen 
Neuerungen entſchließt. So kommt es denn, daß 
hier in unſerer Ecke — Nordhannover, Older 


ih Eingang verſchafft . 


burg und Oſtfriesland — ſich noch viele Bienen- 
ſtände finden, die einem Imker aus Mittel- oder 
Süddeutſchland faſt vorſfintflutlich erſcheinen wür⸗ 
den, weil da auch nicht eine einzige Errungenſchaft 
der modernen Imkerei vorhanden iſt und es den 
Anſchein hat, als ob hjer die Zeit ſeit Hunderten 
von Jahren ſtillgeſtanden hätte. Wie groß die 
Unterſchiede zwiſchen Süd und Nord gerade in 
der Imkerei ſind, wie dort modernſter Kaſten⸗ 
betrieb und hier allereinfachſte Korbimkerei vor⸗ 
herrſchen, und wie beide Betriebsarten einander 
oft völlig fremd geblieben ſind, dafür war mir 
ein recht deutlicher Beweis, daß ein langjähriger, 
aus dem Elſaß vertriebener Imker hier in Olden⸗ 
burg zum erſten Male in ſeinem Leben einen 
Bienenkorb zu ſehen bekam. Nun wäre es aber 
durchaus verkehrt, zu denken, daß die bei uns 
noch vorwiegend betriebene Stabilzucht etwas ganz 
Rückſtändiges fei und man fie mit einem mit- 
leidigen oder überlegenen Lächeln abtun könne. 
Wer das meint, könnte ſich leicht eines beſſeren 
belehren, wenn er ſich einmal ein Stündchen mit 
einem alten, erfahrenen Heideimker untechielte: 
er würde da eine Fülle von imkerlicher Weisheit 
finden, die zwar nicht aus Büchern und Zeitun⸗ 
gen ſtammt, ſondern ſich von Geſchlecht auf Ge⸗ 
ſchlecht vererbt hat und auf langjähriger Erfah⸗ 
rung und feiner Beobachtung beruht. Wie oft 
habe ich von einer Imkerfahrt, die wir all⸗ 
jährlich zweimal von unſerem Ortsverein aus 
unternehmen, eine gute Lehre dankbar mit nach 
Haus genommen, wenn auch mein Lehrmeiſter 
dabei ein ſchlichter Bauersmann war, der von 
moderner Imkerei nichts wußte oder wiſſen wollte! 

Freilich, allzu lange werden dieſe idylliſchen 
Bienenſtände in der Heide nicht mehr vorhanden 
ſein; denn die Heideflächen werden immer mehr in 
Kulturland verwandelt, und damit ſchwindet dann 
die Spättracht aus der Heideblüte, auf die ja die 
Stabilzucht ganz und gar zugeſchnitten iſt. Wenn 
auch da, wo die braune Heide einſt Tauſenden von 
Bienenvölkern üppige Tracht bot, bald Wieſen und 
Weiden entſtehen, die mit ihren Blumen und vor 
allem dem Weißklee ebenfalls gute Tracht bieten, 
ſo kann dieſe bei dem jetzigen Schwarmbetrieb 
nicht ausgenützt werden. Der Klee blüht ja 
bekanntlich gerade im Schwarmmonat Juni, und. 
bliebe der Heidimker auch nach der Kultivierung 
der Heide bei ſeiner alten Betriebsweiſe, ſo wür⸗ 
den die vielen Schwärme wohl an ſich gut ge- 
deihen, aber infolge der Kräftezerſplitterung 
wenig oder gar keinen Ueberſchuß an Honig geben. 
Es ſind daher, wenn auch noch nicht die Tage, ſo 
doch die Jahre der altehrwürdigen Heidebienen⸗ 
zucht gezählt, und die Korbimkerei wird wohl oder 
übel dem Betrieb im Kaſten langſam, aber ſicher 
weichen müſſen. Es ſchwindet damit allerdings ein 
gutes Stück Poeſie aus der Imkerei, aber die 
Poeſie füllt nun leider keine Honigtonnen, und 
jo heißt es, ſich den veränderten Trachtverhält⸗ 
niſſen anpaſſen oder die liebgewordene Beſchäfti⸗ 
gung aufgeben, ſo ſchwer leider auch dem ein⸗ 
zelnen dies werden mag. In der Erkenntnis, daß 
ſich dieſe Entwicklung vielleicht ſchneller, als man 
denkt, vollziehen wird, bemüht ſich die hieſige 
Imkerſchule, in ihren Lehrkurſen theoreti⸗ 
ſchen und praftiihen Unterricht in moderner 
Kaſtenimlerei an möglichſt viele angehende und 
ihan länger tätige Imker aus dem Staate Olden- 
burg und den angrenzenden Ländern zu erteilen. 


Auch die ſpäter gegründeten Schulen in Stade 
Celle verfolgen denſelben Zweck. Solange a 
die Heide noch nicht reſtlos verſchwunden 
findet natürlich auch zugleich noch Belehrung 
der Korbimkerei ſtatt. Es möge mir geſta 
ein, ein ganz kurzes Bild von unſerer Im 
dule zu geben, auf die wir mit Recht ſtolz 
dürfen, da wir ſie trotz der ſchweren Zeit 
ganz aus freiwilligen Beiträgen unſerer Old 
burger Imker errichtet haben. 

Draußen vor der Stadt liegt in einem fd 
gehaltenen Garten, die Mufterimterei unſeres ti 
tigiten Großimkers Huntemann, der ſeit mel 
ren Jahrzehnten ſich ausſchließlich der Bien 
udt mit außer gewöhnlichem Geſchick widmet. 
ſprünglich Korbimker, bewirtſchaftet er jetzt 
mehr als 20 Jahren in vorbildlicher Weiſe ei 
großen Stand von etwa 70 Mobilvölkern 
ſehr praktiſchen, von ihm ſelbſt aufs ſauberſte 
fertigten Blätterftöden. Er war natürlich ! 
geeignete Mann, die praktiſchen Anweiſungen 
unſeren Lehrfurfen zu übernehmen, und fo wu 
denn im Jahre 1920 dicht bei ſeinem Stande 
Oldenburger Imkerſchule errichtet. Sie beſteht a 
einem Vortragsſaal mit zwei Nebenräumen, 
eine kleine Bibliothek jowie eine Sammlung v 
allen möglichen imkerlichen Geräten und A 
ſchauungsmaterial verſchiedenſter Art enthalt: 
In einem beſonderen Schuppen findet ſich ei 
große Anzahl der verſchiedenſten Bienenwohnu 
en, die teils geſchenkt, teils angekauft ſind. J 
Juli finden 1 oder 2 Lehrlurſe ſtatt, die bis! 
ſtets gut beſucht waren. Theorie und Pra 
gehen dabei Hand in Hand; auch Bienenſtän 
tüchtiger Imker werden beſucht. Im Herbſt, ne 
Beendigung der Heidetracht, iſt dann noch e 
Ergänzungskurſus, in dem das Honig⸗ u 
Wachsauslaſſen praktiſch vorgeführt wird. 2 
Schule ſteht unter der Leitung des bekannt 
Bienenforſchers Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen. 

Nun etwas über unſere Trachtver hä! 
niſſe! Wenn ein fremder Imker etwa vt 
Bremen aus nach Wilhelmshaven das Olde 
burger Land durchfährt, fo glaubt er beſt imm 
daß bei uns eine geradezu üppige Tracht ſe 
müſſe; denn unabſehbare Weiden mit viel Wei 
klee, daneben wieder weite Flächen Heide biete 
ſich ſeinen Augen dar. So dachte ich auch, als i 
vor 16 Jahren nach hier verſetzt wurde, und i 
wollte es nicht glauben, daß man hier durd 
ſchnittlich viel weniger erntet als in Mitte 
und Süddeutſchland. Es ift aber in der T. 
ſo, wie ich ſelber bald erleben ſollte. Unſe 
Klima wird hier nämlich zu ſehr von der S. 
beeinflußt, fo daß wir felten einmal wirl. 
heiße Tage und vor allem warme Nächte haben 
Bekanntlich honigt der Klee aber nur bei hohe 
Temperatur, und als im Jahre 1923 die tropiſch 
Hitze zu Anfang Juli auch hier einſetzte, da ga 
es eine Kleetracht, wie ſie in den beſten Tracht 
gegenden Deutſchlands nicht reicher gewefen fei 
kann. Aber ſolche warme Tage ſind leider bei un 
ganz felten. Wir haben in unſerer Nordweited 
durchſchnittlich viel Regen und wenig Sonne, auc 
kühlt es ſich in den Nächten ſtets ſehr ab, fo daf 
wir trotz der vielen Trachtpflanzen immer nur mi 
einer Ernte von 5—6 kg pro Volk rechnen können 
Allerdings ift es in der Heidetracht in beſonder: 
günftigen Jahren auch ſchon dageweſen, daß e 
einen fo reichen Honigſegen gab, daß die Biene: 


a an und zwiſchen Kalten und Körben noch 
bauten, um den Honig zu bergen, und 
Böler bleiſchwer waren. Aber wie felten find 


reihe Jahre! allgemeinen ift hier auch 
peidetracht nicht ſo gut, wie in der klimatiſch 
niger gelegenen Lüneburger Heide, und wir 


„a daher, alles in allem, bei uns nur auf 
mittelmäßige Tracht rechnen. 
en Trachtverhältniſſen hat ſich natürlich die 
itiebsweiſe der hieſigen Imker angepaßt. 
n Drittel der Bienenwohnungen find noch 
hier und da mit Aufſatzkaſten verſehen, 
Kanitzklörbe finden ſich, wenn auch in ges 
er Zahl. In der Hand eines tüchtigen 
ers, 3. des oben erwähnten Groß⸗ 
5 H., find übrigens die halbmobilen Kanitz⸗ 
mit Aufſatzkaſten für unſere Gegend eine 
haudıbare Bienenwohnung und bilden fo- 
n einen Ueber gang vom Korb- zum Kaften» 
w. Neben dieſen ftabilen oder halbſtabilen 
then haben wir natürlich auch eine grö⸗ 
fh immer vermehrende Zahl von Mobil- 
ser Von den verſchiedenen Syſtemen ift 
y robhl am verbreitetſten der Blätterſtock in 
zimah (Hochwabenſtellung). Daneben finden 
Kuntzſch⸗, Zander⸗, Gerſtungbeuten, Breit⸗ 
m, Förſter-, badiſche Bereinsftöde und natür⸗ 
jah der Dathekaſten. Bei allen Verſuchen in 
sakhiedenften Beuten hat ſich das eine als 
berausgeſtellt, daß es für unſere Gegend 
tihtig ift, große Rähnichenmaße zu benutzen 
iber das Normalmaß hinauszugehen. Schon 
Serſtungmaß ift zu groß für unſere un- 
Trachtverhältniſſe, wie ich aus eigener 
aung heraus feſtgeſtellt habe. In meinen 
angbeuten, die ich aus der Altmark mits 
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brachte, wo fie ſich bei anderem Klima und an- 
derer Tracht ſehr gut bewährt hatten, entwickelten 
ſich die Völker wohl vortrefflich, doch war der 
Ertrag nur gering, und ich ſah mich bald ge⸗ 
nötigt, zu einem kleineren Maße überzugehen. 

So gehen alſo bei uns modernſte und älteſte 
Imkerei noch friedlich nebeneinander her, aber, wie 
ich ſchon anfangs erwähnte, in abjehbarer Zeit 
wird, die Korbimkerei mit der verſchwindenden 
Heide langſam, aber ſicher aufhören müſſen. 

Das Vereinsleben hat in den Kriegs» und 
Nachkriegsjahren natürlich hier, wie wohl überall, 
ſehr gelitten, und a das ſtarke Anſchwellen der 
Mitgliederzahl zur Zeit der Zuckerknappheit ift 
eine emo ſchnelle Abnahme gefolgt, wozu 
auch wohl die letzten recht ungünſtigen Jahre noch 
viel beigetragen haben. Unſere Oldenburger Ge⸗ 
noſſenſchaft, die noch leidlich im Gegenſatz zu 
manchen anderen durch die ſchlimme Zeit hindurch⸗ 
gekommen iſt, betätigt ſich hauptſächlich im Wachs⸗ 
verkauf und erzielt einen ziemlich bedeutenden 
Umſatz. 

Wenn ich ſo ein kurzes Bild über die Bienen⸗ 
wirtſchaft in unferer tdweſtede zu aon ver⸗ 
ſucht habe, ſo möchte ich damit den Wunſch und 
die Bitte verbinden, daß alle diejenigen Imker⸗ 


kollegen, die gelegentlich einmal in unſere Gegend 


kommen, es nicht verſäumen möchten, ſich bei uns 
umzuſchauen und beſonders auch unſerer Imker⸗ 
ſchule mit dem Muſterbienenſtande einen Beſuch 
abzuſtatten. Es gibt bei uns noch manches In⸗ 
tereſſante zu eben und vielleicht auch dieſes und 
jenes noch zu lernen. Einer freundlichen Aufnahme 
und Führung von unſerer Seite können alle ge⸗ 
wiß ſein. 


Urteile über unſere 
Verſicherungen und den Wert unſerer Zeitung. 


Welchen Anklang und Beifall unſere im Frühjahr 1924 eingeführte ſoziale Einrichtung 
sen und welchem ſchon ſtets vorhandenen Bedürfnis und teils aus- und teils unaus⸗ 
henem Wunſche He entgegengekommen ift, mögen im folgenden einige der uns zuge⸗ 


men Aeußerungen von Vereinen dartun. 


Sander in Saarwellingen. Die Neuerung betr. Feuer und Einbruchs diebſtahl iſt praktiſch und 


madem Kollegen willkommen. 


Berein N. i. W. 12. 4. 24. Wir danken Ihnen recht herzlich für die Aufmerkſamkeit und Bor- 
N. die Sie uns durch die Verſicherung unſerer Bienen und Bienenſtände gewähren wollen. 


„Verein B. i. W. 14. 4. 24. Beſtätige Schreiben, worin Sie die Verſicherung der Bienenftände 


f z Dan? 


Die Mitteilung hat mich ſehr gefreut, und ich möchte Ihnen ſchon heute im Namen des Vereins 
ausſprechen. 


H. i. S. 23. 4. 24. Dieſes Anerbieten reſp. dieſer Fortſchritt in der Fürſorge um die wirtſchaftliche 
det Imkerei muß uns Ihnen gegenüber zu großem Dank verpflichten. 


Gleichzeitig wollen wir eine kleine Aufſtellung geben, aus welcher die Auszahlungstätigkeit 
Lerſicherungsgeſellſchaft hervorgeht, um zu beweiſen, wie viel Gutes in dieſer kurzen Zeit 
nis durch unſere fürſorgliche koſtenloſe Verſicherungs⸗Einrichtung geſchaffen worden ift. 

Segen für die von Feuer oder Diebſtahl Betroffenen, wenn ſie merken, daß trotz des 
a widerfahrenen Schadens ihre während eines ganzen Jahres aufgewandte Mühe doch 


dt vergebens war! 


Allein im Jahre 1925 wurden folgende Beträge ausgezahlt: 


Herrn C. in Wuſterhuſen 300 M., Herrn N. in Malapane 85 M., Herrn L. in 
Belecke 158 M., Herrn G. in Chemnitz 20 M., Herrn P. in Weißenfels 40 M., 


Herrn F. in Hammerſtein 40 M., 


Herru G. in Eiſenach 150 M., Herrn Fr. in 
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Roßberg 90 M., Herrn K. in Theley 25 M., Herrn S. in Greiz 
Herrn E. H. in Scherfelde 75 M., Herrn O. Sch. in Breslau 500 M., 
A. B. in Werdershauſen 100 M., Herrn P. in Horſchlitt 60 M., Herrn 
Nebra 21 M., Herrn V. in Benhauſen 25 M., Herrn Prof. Sch. in Fr 
a. M. 20 M., Herrn P. O. in Weißenfels 15 M., Herrn M. in Ammen i. 
20 M., Herrn. in Prillwitz 45 M., Herrn Bl. in. Polkwitz 110 M., Herr 
in Streetz 250 M., Herrn Sch in Witten a. Ruhr 15 M., Herrn B. in Gr.⸗ 
walde i. Pommern 25 M., Herrn Ph. in Losheim 40 M., Herrn L. in. 
Koſchberg 30 M., Herrn Th. in Bünde i. Weſtf. 270 M., Herrn L. in 
50 M., Herrn Th. M. in Dresden 50 M., Herrn A. K. in Gotha 50 M., 
G. in Eiſenach 25 M., Herrn R. in Lößnitz 75 M., Herrn H. P. in Groß⸗ G 
600 M., Herrn W. F. in Sennewitz 22 M., Herrn D. in Soltau 20 M., 
Fr. Sch. in Halle 160 M., Herrn G. A. in Waldſachſen 1500 M., Herrn 
in Berthelsdorf 25 M., Herrn M. in Strühe i. Weſtf. 30 M., Herrn 
München 180 M., Herrn F. B. in Danielshöfen i. Oſtpreußen 25 M., Her 
R. in Köln 60 M., Herrn B. Kn. in Chriſtianſtadt 50 M., Herri 
Sch. in Königſtelle a. Ruhr 250 M., Herrn Fr. R. in Deetz i. Anhalt 8! 
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Ueber den Wert unferer Zeitung gibt es wohl nur eine Stimme der Anertenı 
wie aus den vielen ſchriftlichen und mündlichen Danksagungen und Lobſpenden hervo 
Trotzdem wollen wir aber einige der letzten unverlangt uns zugegangenen Zuſchrifter 
dieſer Gelegenheit mit veröffentlichen. Man ſchreibt uns unter anderem: 


Ich muß Ihnen noch beſten Dank ausſprechen; denn was ich weiß, habe ich nur aus Ihrer B 
zeitung herausgelernt, und es iſt mir bis heute noch alles gut gelungen. 
8. D., Tiſchler, Hondlova * 
Bin ſehr zufrieden mit se Zeitung, da kann man ſich viel herausnehmen. 
Neuhofen, 5. 3. 192 
Abonniere ſofort Ir auf die Leipziger Bienenzeitung. Es ift doch die befte Zeitung Sa 
und kann ich nach kurzer Unterbrechung während der Inflation nicht mehr länger ohne fie bleiben. S 
Sie die Zeitung wieder regelmäßig 
Dollnick, Poſt Globſchin (Grenzmart), 23. 4. 1924. A. 
Ich möchte Sie bitten, mir doch die Leipziger Bienenzeitung weiter zu ſenden, da ich mit 
Zeitung ſehr zufrieden bin. 
Naundorf, 1. 12. 1924. J. 
Nach ½ jähriger Unterbrechung möchte ich doch wieder Lefer Ihrer J ng werden. Eine aı 
die ich da 1 gefiel mir nicht. Somit 55 >. den Jahrgang 1925 der Weſtf. Bienenzeitung zu fe 
Ahlen (Weſtfalen) Brackhauſen 5 H. 
Nur die geldarme Zeit hatte 0 05 N Ihre Zeitung abzubeſtellen, nun möchte ich fie u 
haben, 8 ich mehr als 30 Jahre Leſer war. 


Weſtheim i. Schl., 20. 12. 1924. J. 
Lieber verzichte ich auf den Verein als auf die oaa Tans Bienenzeitung. 
Frankfurt a. M. — Rödelheim, 29. 12. 192 B., Frije 


Ich bitte mir die Zeitung, welche ich immer 11 85 möchte, und aus der ich viel gelernt habe 
das ganze Jahr zu ſchicken. 


rankfurt a. M., Zintenſtraße 4. 29. 12. 1924. F. S., Oberpoſtſchaffr 
Vielen Dank für die Bienenzeitung, die mir ſehr gut gefällt, entſchuldigen Sie uſw. 
Kozeniniee (Polen), 8. 1. 1925. J. V. Lehr 


Da ich ſo viele gute Lehren aus Ihrer Zeitung gezogen habe, können Sie mich als daue 
Leſer betrachten. 
Mochan, 10. 1. 1925. W. T. Imt 


Seit 1907 war ich Abonnent Ihrer vortrefflichen Zeitung, die ich jetzt leider abbeſtellen mul 
ich abgebauter Beamter bin. Ich verdanke Ihrer Zeitung ſehr viel und werde niemals ermangeln, di 
in Imkerkreiſen weiter zu empfehlen. 

Koppenbrügge b. Hameln, 21. 1. 1925. M. K., Hegemeiſter i. 

Den Reſtbetrag wollen Sie mir bekanntgeben, damit ich dieſen ausgleichen kann, bin ſehr auf: 
mit ihrem Blatte. 

Karlsdorf (Banat), 9. 3. 1925. E. 


Hoffentlich werde ich durch Zirkulieren dieſes Exemplars noch mehr Liebhaber für die ſchöne Zeitung j 
Hemmerden (Rhl.), 30. 3. 1925. M. 


a ein Exemplar. 
Bergen (Kr. Hanau), 22. 4. 1925. 


2eiber fehlt mir noch die Aprilnummer. 


> Neuenahr, 4. 5. 1925. 


KRadoſchau, Poft Gnade nfeld, 12. 1 


ich nun die Frage: „Was bringt den 
z Honig ein?“ weiter beantworte, ſo ſage 
iter Stelle: Die Bienenweide. 
12 in unſerem deutſchen Vaterlande wohl 
Gegend, in der die Bienenzucht nicht mit 
N j betrieben werden könnte. Selbſt das Ruhr- 
mit ſeinen vielen Bergwerken und noch 
seren Hütten- und Eiſenwerlen, Macchinen⸗ 
E ulm. zeigt dem aufmerkſamen Beſucher 
Menge kleinere Bienenſtände. Trotz des Jn- 
Welmes läßt es fih hier ganz gut imkern. 
auch der Induſtrie ſchadet der Imkerei 
nicht fo viel, wie man glaubt. 10--20 
Honig pro Volt ernten wit doch pro Jahr 
fad über diefe Erfolge recht erfreut. Ach ja, 
ſesige Qualm tut der Imkerei gewiß Scha⸗ 
eng. Die Bienen ſterben beſtimmt früher 
* in einer rauchfreien Gegend, und die 
eilen der einzelnen Blüten verſtopfen ſich 
| eitig. Wenn die Flugbienen da auch nur 
200 früher ſterben und die Honigquellen 
zelnen Blüten nur einen halben Tag zu 
erſtopft werden, dann iſt der Schaden 
— Die Bienenweide iſt doch hierorts ein 
Fa Oedländereien gibt es hier nicht. 
ſrärlichem Gras beſtandenen Wegränder 
we werden von hütenden Ziegen und Scha⸗ 
Nauf die Erde abgenagt. Im Frühjahr ſtechen 
me und Kinder den für die Bienenzucht 
Wollen Löwenzahn für Kaninchen und zur 
g von Salat. Wir Imker möchten fo 
Wes tun zur Verbeſſerung der Bienenweide 
men nicht, weil unſere Mühen ſozuſagen 
find. Mit Bäumen bewachſene Alleen 
Frier, im Herzen des Ruhrbezirks, nicht. 
* taſerne reiht ſich an die andere. Der 
vertilgt nach allen Regeln der Kunſt 
käuter auf feinen Feldern. Und wäre ihm 
3 möglich, dann ſäße ich hier ohne ſeglichen 
Was kann und ſoll der einzelne 
n tun, um die Bienenweide ertragreicher 
* n? Faſt möchte ich antworten: „Gar 
Das im Volksmund für Wald ge- 
ie Wort „Buſch“ kennzeichnet zur Genüge 
We unſerer Wälder. Beſehen wir uns diefe 
einmal genauer. Alle Wetter! Aeſte 
„Stämme angehauen und angezeichnet. 
die Waldränder? Eine Schande! Kein 
ohne Ziegenfraß. Kinder, welche zum 
in von Zweigenden zwecks 
ausgeſandt werden, hauſen wie 
ien. Faulbaum und Salweiden find in 
nachſten Nähe gänzlich unbekannt. Wer 
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‘Zsubt 


11 
Da unſer Verein leider ſchon die Zeitung abbeſtellt hat, . aber ſie nicht miſſen will, beſtelle ich 


z freue mid) ftets, wenn ein neues on der Leipziger Bienenzeitung kommt. 
26. | 


> Aus der Praxis - für die Praxis DET 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Imlet 


Gewinnung 


Aug. H., Lehrer. 


Da ich ſchon jetzt von der Güte und Reichhaltigkeit der 
vollends eingenommen bin, wäre es mir ſehr unangenehm, wenn die vortrefflichen Gedanken⸗ 
urch Fehlen dieſer einen Nummer unterbrochen würden. 


P. Alfr. Schm. 


W. 


hätte da Luſt, Sträucher, die unſeren Sommer⸗ 
vögeln Nahrung bringen, anzupflanzen? Die ein⸗ 
zige Bienenweide hier ſind die gar wohlgepfleg⸗ 
ten Stadtwälder (Parks) und Friedhöfe. Die 
Kleefelber der wenigen kleinen Bauern (Land⸗ 
wirte) ſind meiſt mit Rotklee beſtanden. Einem 
nahewohnenden Landwirt brachte ich Honig; er 
hatte Weißklee angeſät. Den Honig nahm er 
gern; glaubte auch, daß der Weihflee ein beſſeres 
Futter für feine Tiere ſei. Da aber der Ertrag 
viel zu wünſchen übrig ließ, fo will er den Weiß 
klee umbrechen und nur Rotklee anſäen. Bienen: 
zucht treibende Landwirte gibt es hier nicht. 

Das iſt ſicher: Die Vorbedingung einer ge⸗ 
deihlichen Bienenzucht iſt vor allen Dingen eine 
gute Tracht. Was kann der Imker zur Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide tun? Um 1 Pfund Honig 
zu ſammeln, müſſen die Bienen ungefähr 100 000 
Blüten abſuchen. Was nützt es da, wenn der 
Imker in ſeinem Garten ein paar Blumen ſäet? 
Gar nichts! Ja, es macht Freude, wenn man 
in ſeinem eigenen Garten die Lieblinge ſich tum⸗ 
meln ſieht. Stachel⸗ und Johannisbeeren und 
Himbeerſträucher pflanzt man ſelber an, und. dant- 
bar werden die Ableger oder Ausläufer von den 
Nachbarn angenommen, ſofern man beſonders 
gute Sorten hat. Wer ſeinen Garten mit Schnee⸗ 
beeren einfaſſen kann, hat eine gute Bienenweide. 
Wer an Wöldern wohnt, die geſchont werden, 
kann Schneebeeren an den Rändern ſetzen und 
an feuchten, halbſchattigen Plätzen Himbeeren 
pflanzen. Als Unterholz gedeiht der überall gut 
honigende Faulbaum prächtig. Wo irgendwo in 
fremden Garten ſich ein Apfel⸗ oder Kirſchbaum 
anpflanzen läßt, da ſoll der Imker die Leute 
anregen, daß fie auf gutem Boden Apfel-, auf 
geringerem aber Kirſchbäume anpflanzen, und 
ihnen dabei behilflich ſein. Iſt er dann noch als 
guter Obftbaumtenner bekannt, fo hat er mehr 
Erfolg, wenn er gar aus ſeiner eigenen Baum⸗ 
ſchule billige Bäumchen abzugeben hat. 

Durch die Hilfe der Landwirte kann man am 
meiſten zur Verbeſſerung der Bienenweide erreichen, 
indem man ihnen die Vorteile der einzelnen Pflan⸗ 
zen für ihre Wirtſchaft ſchildert. Der Inkarnatklee, 
eine vorzügliche Honiezuelle, liefert im Frühjahr 
das erſte und gute Futter für das Rindvieh. Er 
iit ein Stickſloffſammler und hinterläßt das Land 
in gedüngtem Zuſtande. Solch ein Kleefeld kann 
dann noch rechtzeitig umgeſtürzt und mit Ruben 
bepflanzt werden. Schwedenilee und Weißklee find 
allenthalben ſehr gut im Honigertrag. Schweden⸗ 
klee iſt leider ein bischen rauh und wird von den 


Rindern nicht allzu gern genommen. Daher rät 
man von vornherein dem Landwirt, im Rotklee 
Schwedenklee einzuſäen, und bemerkt dabei, daß 
ſelbiger winterhart fei. Für Rieſenhonigklee, 
Phazelia oder Hubamklee intereſſiere man ihn 
nicht; denn hat er einmal ſchlechte Erfahrung mit 
unſeren RNatſchlägen gemacht, dann ift er totſicher 
u nichts mehr bereit, und wir haben das Nach⸗ 
ſehen. Wenn wir auf des Bauern Viehweide bei 
naſſem Wetter ſelbſt Weißklee einſäen, iſt er ſicher⸗ 
lich nicht erboſt darüber, uns aber bringt ſolche 
Saat nur Gewinn. Wo es angängig iſt, trete 
man an die Gemeinden heran oder an die Herren 
Landräte und bitte um Bepflanzung der Fahr⸗ 
wege oder Chauſſeen mit Linden, Ahorn oder 
Afazien. Ich kenne mehrere Gegenden, wo Land- 
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rāte dem Geſuch der Imkervereine entip: 
haben, und es ſind da geradezu ideale B 
weiden geſchaffen worden. Aber diefe Anı 
zungen haben nur dann Wert, wenn ſie au 
chem Boden ſtehen, der ihren Anſprüchen 
auf genügt. In den Vereinen hört man 
Bienenweide manche Vorträge. In den de 
folgenden Diskuſſionen erfährt man faſt all 
daß hier die Linde, dort die Akazie uſw. ve 
Meines Erachtens liegt das einmal an der 
wahl der Arten der Bäume, dann aber h 
ſächlich daran, daß der Boden den Anſprüche 
die honigenden Bäume an ihn ſtellen, nicht 
ſpricht. Bei beabſichtigter Anpflanzung dar 
Imkerverein nicht verſagen. 
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Betriebsregeln für Anfänger im März > 


Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


Wer zur Höhe will, darf das Geröll nicht 
fürchten und muß für ſteile Pfade ſeine Knie 
erſtarken laſſen. Tage ſchwerer Arbeit am Bienen⸗ 
ſtande kommen jetzt. Wer in dieſer Zeit ſeine 
Bienen Bienen ſein läßt, hat abgewirtſchaftet für 
das ganze Jahr. „Wer den rechten Augenblick ver⸗ 
ſäumt, hat das halbe Leben verträumt, und lief 
er die andere Hälfte hinterdrein, er holt den 
Augenblick nicht mehr ein“ 

Liebe Imkerfreunde! Jetzt heißt es, die im 
Bien ſchlummernden Kräfte zu wecken, ſie auf 
das eine große Ziel hinzuſteuern: Höchſte Lei» 
ſtungsfähigkeit ſchon mit dem Ein⸗ 
treten der Volltracht, nicht erſt dar⸗ 
nach! Was helſen uns Rieſenvölker, wenn die 
Tracht verſiegt iſt oder nur mehr ſpärlich fließt? 
Sie ſind vielfach unnützer Ballaſt, der bald 
das wieder aufgezehrt hat, was die fleißigen 
Schweſtern in glücklicheren Tagen erübrigt. 

Beachten wir deswegen den oberſten Grundfaß 
einer gedeihlichen Volksentwicklung im Lenze: 
Keine Volksſchwächung! Sie wird ver⸗ 
urſacht durch verführeriſche Sonnenſtrahlen. Der 
Anfänger unterſchätzt die Gefahr. Den Kindern 
der Sonne, welchen im Sommer das prächtige 
Himmelsgeſtirn Lebenselement iſt, kann in den 
launiſchen, wendiſchen Tagen nichts ſo gefähr⸗ 
lich werden, als unmittelbar die Flugöffnungen 
treffende Sonnenſtrahlen. Die Blenden bleiben, 
bis das Wetter wärmer, konſtanter geworden iſt. 
Halb herabgelaſſene Läden geben den gleichen 
Schutz. Ganz gefährlich kann ſtändiger leiſer 
Windzug und auch eiſiger Sturm der Frühjahrs⸗ 
entwicklung werden. 
Bienen. Es fallen hier beſonders die alt ein⸗ 
gewinterten Arbeiterinnen zum Opfer. Warum 
pflanzen wir nicht lebendige Zäune um das 
Bienenhaus, die das Geſamtbild fo ſehr ver- 
ſchönern? Oder beſitzen wir nicht ein paar alte 
Bretter, die wir zuſammennageln und als Wind- 
ſchuz verwenden? Sie erhalten ſpäter eine recht 
nette Bekleidung von Bohnenranken, Clematis, 
japaniſchem Hopfen, Krimſon-Rambler⸗Roſen, was 
gerade zur Verfügung ſteht. Auch einfache Ziegel— 
mauern, die ausdauern und ein recht ſchönes 
grünes Gewand belommen, tun ihren Zweck. Nur 
geid eben muß etwas! 


Sie ſind Maſſenmörder der 


Da und dort treibt der Hunger die B 
in der Sorge um ſich ſelbſt und die werd 
Bienenkinder auch beim ſchlechteſten Wetter 
den Beuten. Sie kommen nicht wieder. Die 
nach Nektar, der jetzt recht rar iſt, nach J 
und Waſſer treibt jie weit, weit fort. Der 
beiterinnen werden es immer weniger ſtatt 
das Volk geht den Krebsgang. Wundern wi 
da, daß die meiften Familien die oft über 
Obſtbaumblüte nicht ausnützen können? Hr 
leider ſind im Betriebe noch nie hochgekon 
Wenn ſchon gefüttert werden muß, ſoll di 
größeren Portionen geſchehen. Von oben 
oder doch von der Seite her muß das 7 
gereicht werden. Immer noch ſtellen ganz gel 
unbelehrbare Leutchen flache Teller mit Z 
löfung und mit Strohhalmen überdeckt unte 
Wabenbau der Strohklorbvölker und wunder 
dann, daß die Bienen verhungert find un 
Löſung nicht angenommen wurde. Aber wii 
fen doch, daß hier das Futter raſch erkaltet 
es ſo von den Bienen niemals genommen 
daß ſich dann keine Biene ohne ſtarke Gefah 
ihr Leben in kalten Nächten von der für 
Gemeinſamkeit trennen kann. Und wenn fü 
Nächte milder anlaſſen, dann kommen gleic 
Räuber von rechts und links und helfen 
Hungernden die notwendige Nahrung aus 
Beute ſchaffen. Was bei der Herbſtauffütt 
angängig erſcheint, paßt nicht für den Lenz. 

Wer in der glücklichen Lage iſt, ged 
Nejervewaben nachhängen zu können, der en: 
lie zuerft, und wenn der Inhalt ſchon ſtark 

iert iſt, dann ſtelle er die Waben längere 

ruhig in laues Waſſer und gebe ſie den 2 
unmittelbar an das Brutneſt, niemals in 
ſelbe. Die ſtark wäſſerigen Kriſtalle können 
von den Bienen leicht aufgelöſt werden. 
etwas angeſüßte Waſſer benützen wir zur 
dienung der Freilandtränke. Dieſe darf au 
nem Stande fehlen. Wer hier den Bienen 
entgegenkommt, der treibt ſie mit Gewalt h 
zum letzten Fluge in die oft ſo ſchöne, 
äußerſt gefährliche Lenznatur. 

Schon mit den erſten Flügen beginnt 
Suchen, das Orientieren, das Ue 
laufen zu den Nachbarvölkern. 


9 ohne Geraufe ab. Laſſen 
icht aufkommen! y ein etwas vorftehen- 
st auf der Bienenbank aufliegendes Brett 
m zwei Beuten verhindert die Geſchichte. 
x legen die Flugbretter fo an, wie dies 
bildung zeigt. Da hört das Ueberlaufen 
mf; die Bienen find gut vor feitlihen 
geſchützt. Auch dem Anfluge muß jed- 
MAufmerlſamkeit geſchenkt werden. Es dar 
Bine Ritzen, keine Schlupfwinkel geben, in 
Schatten ſich die Arbeiterinnen verkriechen 
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Das wäre gefährlich. Den Flugbtettern 
und Käften muß immer die nötige Aus- 
‚gegeben werden. Dort ſpielt ſich ein 
des Bienenlebens ab. | 

allen Umſtänden muß auch das Bienen- 
ter dem Anfluge verbrettert fein. Viel⸗ 
kd dies nicht beachtet. Wenn dann ein 
„hereinbrechender Regenſchauer, ein Ge- 
honigſchweren Bienen in Maſſen heim- 
im werden fie vom Sturme in großen, 
Schwaden gepackt, hin und her gerüt- 
zin wogendes Aehrenmeer, und unter das 
s in die dort liegenden Waſſerpfützen 


Nerſten Flügen ſetzt aber auch 
ler Raub zug der Völker ein. Das 
I tiht auch auf dem Bienenftande. Die 
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Natur bietet nichts. Die Arbeiterinnen find an das 
Sammeln gewöhnt. Sie nehmen überall dort, 
wo es zu naſchen gibt. Bald ſind die Schwäch⸗ 
linge und Weiſelloſen erledigt. Das iſt an ſich gut. 
Wo der Imker aus Nachläſſigkeit oder Unverſtand 
ſolche gomir für längere Zeit duldet, da darf 
ihon utter Natur helfend, korrigierend ein- 
greifen. Sie würde hier dem Säumenden einen 


f Gefallen erweiſen, wenn nicht das Rauben ſo an⸗ 


ftedend wäre und ganze Beſtände vernichten könnte. 

An ausgebrochener Räuberei iſt immer der Be⸗ 
ſitzer der Bienen ſelbſt ſchuld, wenn er Weifellofe 
oder Drohnenbrüter nicht wegſchafft, fie mit an- 
deren bereits erſtarkten Völkern vereinigt; wenn 
er am Tage, bei Flug, füttert, wenn er eine 
Beute länger offenſtehen läßt, als unbedingt 
notwendig erſcheint, wenn er mit Honig gefüllte 
MWabenftüde unbeaufſichtigt herumliegen läßt, 
wenn er beim Schleudern nicht die nötige Vor⸗ 
ſicht walten läßt und die geſchleuderten Waben, 
deren Duft die Bienen ſo ſehr anzieht, nicht gleich 
wieder in die Honigräume ſchafft, wenn er endlich 
in alten, wurmſtichigen Beuten imkert, die den 
Räubern von allen möglichen Seiten den Zu⸗ 
gang möglich machen. Pfarrer Knoblauch hatte 
ſchon recht, als er den wahren, wenn auch etwas 
derben Spruch prägte: „Vor jeder Räuberei ift 
e 'ne Eſeleil“ 

o halten wir die Kräfte des Bienenvolkes 
zuſammen, verhindern jede Schwächung, den gan- 
zen Lenz über an die Worte denkend: Enges 
Stübchen, große Wärme, viel Ruhe, gute Nal- 
rung, reichlich Pollen, nahes aſſer, ſicherer 
Anflug, leine Räuber! Dann kann's nie fehlen. 
Imker freunde, tut dies alles recht gerne, dann 
wird jede Arbeit zur Freude. Aber eitles Klagen 
und Wimmern wird deine Not nur verſchlimmern. 
Lege friſch die Hände an, dann ift das Schlimmfie 
ſchon abgetan! 


ert p 
.Wir bitten, diefe Einrichtung fleißig zu benutzen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 


faſſen. 
mit Nummern 


PB. K. in B. — Wetterfeſt. — An- 
Die mache ich die Stroh⸗Zanderbeuten, 
ie Stirnwand, wetterfeſt? — Antwort: 
pie die Wände außen mit Oelfarbe an. 
A. K. in K. — Futtertafeln. — An- 
Die werden Futterwaben hergeſtellt? — 
R. Futterwaben ſtelle man auf folgende 
ft: Auf den ebenen Tiſch lege man ein Blatt 

Darauf ein Rähmchen, welches auf der Unter- 
Abſtandsſtifte hat. Das Nähmden wird 

wichte beſchwert. Auf dem Feuer werden 
d Waſſer, im Verhältnis 2: 1 gemiſcht, fo 
Bodt, bis Tropfen der Maffe, die man auf 
Ren Teller fallen läßt, recht ſchnell feft werden. 
mgt man noch etwas Nährſalz, 3. B. Nektarin, 
aruhren dazu und gießt nun die Maffe in das 
Ache liegende RNähmchen. In 20 Minuten 
m afem feft. Die Tafeln gelingen gut, wenn 
ea Zuder bis zur richtigen Beſchaffenheit verdickt. 


Pr 


Mt deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt fie nicht 
beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft un. en. Anſchrift nur: Schriftleitung der 
i ` Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R, 


Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da fih viele Fragen wiederholen, werden 
ehen, auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. 


Jeder Anfrage iſt ein frankierter 


ur Beantwortung. Anonyme Anfragen 


äubchenweg 28. 


Nr 21. W. F. in K., Sch. in M. u. G. Whr‘ 
u. A. S. in N. — Trachtpflanzen. — Anfrage 
1. Welche Trachtpflanze iſt geeignet, um ein 2,5 Ar 

robes Stück Brachland leichterer Bodenart in eine 
Bienenweide umzuwandeln? 2. Wird die Goldrute 
(Solidago serotina) oder die Seidenpflanze emp⸗ 
fohlen? 3. Von welcher Firma ſind dieſe Pflanzen 
bzw. Samen zu beziehen? 4. Spendet der Beſenginſter, 
welcher im Juni ſtark blüht, eine gute Tracht? — 
Antwort: zur Schaffung einer Dauerweide find 
Goldrute, Seidenpflanze, Kugeldiſtel und Ginſter ſehr 
zu empfehlen. Soll die Weide jährl. erneuert wer⸗ 
den, iſt Phazelia, Hubamklee, Buchweizen, Seradella 
auszuſäen. Liefernde Firmen in unſerer Nr. 2., ſonſt 
Samenhandl. von Fricke, Weißenfels, und Liebau, Erfurt. 

Nr. 22. W. B. in O. ER Abſtand. — An: 
frage: Iſt es vorteilhaft, den Raum zwiſchen den 
Waben nicht 10, ſondern 15 mm zu machen. Welche 
Vorteile und Nachteile ergeben ſich aus dieſer An⸗ 


ordnung? — Antwort: Der Abſtand darf nicht 
beliebig vergrößert werden. Er iſt der Natur ab⸗ 
gelauſcht und beträgt 10 mm. Geben Sie einen Ab⸗ 
ſtand von 15 mm, dann führen die Bienen auf dem 
Raume von 2 Rähmchen 3 Waben auf. Nun läßt 
man für den Honigraum Dickwaben bauen, indem 
man nach und nach den Abſtand erweitert. Dieſe 
Dickwaben haben den Vorteil, daß die Königin ſie 
nicht beſtiftet und für die Honigentnahme ſind ſie 
von großem Vorteil. 

Nr. 23. S. in L. — Faulbrut. — Anfrage: 
Sind die Produkte (Honig — Wachs) aus faulbrut⸗ 
kranken Völkern zu verwenden, und wie werden ſolche 
Völker geheilt? — Antwort: Ja, die Produkte 
können verwendet werden und Beuten und Völker 
brauchen Sie nicht zu vernichten. Unmöglich aber iſt 
es, die Behandlung der Völker im Briefkaſten zu be⸗ 
ſchreiben. Erbitten Sie von der „Biologiſchen Reihs: 
anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft, Berlin⸗Dahlem, 
Königin⸗Luiſe⸗Sr. Nr. 19“, das Merkblatt: Die Faul⸗ 
brut der Biene. In demſelben werden Sie über alles 
von Faulbrut belehrt. 

Nr. 24. P. N. in P. — Mikroſkop. — An⸗ 
frage: Wievielfach muß ein Mikrſokop vergrößern, 
um die Bazillen der Bienenſeuchen zu erkennen? — 
Antwort: Nehmen Sie ein Mikroſkop mit Oelimmer⸗ 
ſion, das mindeſten 1000 fach vergrößert, dann iſt 
Ihnen nach vieler Uebung im Mitroflopieren mög⸗ 
ih, 155 a A der nen, feſtzuſtellen. 

— Tote zerfreſſene 
Ber im ae — ann frage: Ich habe die 
Fluglöcher von 2 beſetzten Original Krainer Bauern⸗ 
käſten ſo verengt, daß keine J aus hinein kann, und 
trotzdem finde ich täglich tote Bienen in den Käſten, 
denen der Kopf abgefreſſen iſt. Was iſt die Urſache?; 
— Antwort: Ihre Annahme iſt richtig, daß keine 
Mäuſe Ihre Stöcke belaufen, denn dieſe richten ſich 
in dem Bienenkaſten, wo es ſo gemütlich warm iſt, 
gleich wohnlich ein, verzehren tüchtig Pollen und 


Honig und beſchmutzen den Stock recht gründlich. Tab 


Nein, Ihre Krainerſtöcke werden von Spitzmäuſen be⸗ 
ſucht. Die ſind bedeutend kleiner als Mäuſe und 
richten ganze Völker zugrunde. Nageln Sie vor 
die Fluglöcher Abſpeergitter, da können ſie nicht durch. 
Wenn aber die Bienen auf Pollen ausfliegen, müſſen 
die Abſperr itter entfernt een ſonſt ſtreifen fih 
die Bienen Ai Höschen ab. 

Nr. 26. L. in K. — Kunſtwaben im Honig⸗ 
raum. — Anfrage: Kann man den Honigraum 
mit Kunſtwaben ausſtatten, wenn ausgebaute Waben 
fehlen? — Antwort: Gewiß kann das geſchehen, 
aber richtiger iſt es, aus dem Brutraum verdeckelte 
Brutwaben in den Honigraum zu bringen und dieſe 
durch Waben mit künſtlichen Mittelwänden zu Sn 
Nr. 27. G. in A. — Stampfhonig. 
frage: Habe das Innengut an Waben mit t Honig 
und Pollen eingeſtampft und will es im Frühjahr 
als Reizfutter verwenden, wann und wie geſchieht 
das? — Antwort: Solcher Stampfhonig iſt ein 
ganz vorzügliches Reizmittel. Es wird bei beſtän⸗ 
digem Flugwetter in Mengen von ½ Pfd. in das 
Futterloch der Decke gelegt und warm verdeckt. 


Zum RNeinigungsflug Ende Dezember 1925. 
Bei uns im mittelſchleſiſchen Fruchtlande flogen 
am vorletzten Tage des alten Jahres einige 
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Nr. 28. H. B. in K. — Wildbau — 
frage: Habe 3 Völker, die ihre Beuten vollſt 
wild ausgebaut haben. Wie bringe ich die B 
in Ordnung: — Antwort: Der Bau wir 
einem ſchönen Apriltage herausgeſchnitten. Die m 
Bienen werden in einen bereitgeſtellten Kaſten 
fegt, dann werden die Waben in Rahmen 
ſchnitten und im alten Kaften wieder ſinngemäf 
ſammengehängt und die Bienen hinzugegeben. 

Nr. 29. B. Sch. in D. — Bienentrans 
— Anfrage: Wann iſt die günftigfte Zeit 
Transportieren von Bienen? — Antwort: 
können die Bienen zu jeder Jahreszeit transport 
Die Hauptſache iſt, daß der alte und neue Sta 
weit genug von einander entfernt find, daß die F 
nicht zurückfliegen. Ueber den Wert das von 
5 olkes leſen Sie im Fragekaſten 
eg, ruar nach. 

Nr. 30. H. in A. — Verſetzen von Bii 
völkern während des Winters. — Anf 
Hatte meine Völker während des Winters vı 
das alte Bienenhaus war vollſtändig entfernt, 
dem flogen beim erſten Ausflug ſo viel Bienen 
dem alten Stande zurück und gingen verloren 
ich 7 Völker vereinigen mußte! Was ſagen Si 
zu? — Antwort: Es ift Tatſache, daß die T 
während der Winterruhe ihren Stand nicht veri 
Völker, die ich während der Trachtzeit verſetzte, t 
wenig oder keine Verluſte, die Bienen flogen nach 
ſuchen des alten Standes auf den neuen zurüd 
verteilten ſich hier auf die Stöcke. 


Nr. 31. A. Sch. in S. — Heckenkirſche 
Anfrage: Will eine Hecke um meinen Biener 
anlegen. Was empfehlen Sie, in welcher Entfen 


1 Hede anzulegen? — Antwort: Ber 
age Nr. 6. Die Entfernung der Hecke richte 
nach den räumlichen Verhältniſſen. Die Pfl 
find in Abſtänden von 30 cm je nach Gröf 
pflanzen. en Böttcher jun., Baumſchu 


a a EA 
G. — — -Bohnerwachs. — Anfı 
Wie felt man ſich aus Bienenwachs eine gute Bo 
maſſe her? Iſt dies ratſam, a it das B 
wachs zu koſtſpielig dazu? — Antwort: Be 
wachs ſtelle man Was indem man in durch Er 
flüſſig gemachtes Wachs Terpentinöl gießt und 
tüchtig verrührt, daß eine zähflüſſige Maffe t 
Gekauftes Bohnerwachs ift billiger, aber auch fl 
Kaufen Sie Lahn, Lehre der Honig: und N 

verwertung, um ſich zu unterrichten. 


Nr. 33. J. N. in S. — Einfuhr von Bi: 
— Anfrage: Deich! ein Einfuhrverbot von B 
völtern? — Antwort: Bienenvölker dürfen 4 
nicht eingeführt werden. Dann rate ich aba 
ſehr, unſer Geld im Lande zu laffen und es 
dafur hinzugeben, daß unſere Brüder in Tirol f 
dafür behandelt werden. 


Nr. 34. W. P. 125 — — Anonyme Anfragen u 
nicht behandelt. 

Welche Firma liefert Korkplatten, die ſich 
Bauen von Bienenkäſten eignen? 


r. Vermischtes . 


Volker. Der hundertteilige Wärmemeſſer 
tagsüber 12°, abends ſtieg er ſogar auf 13°, 
die mittleren und ſchwächeren Völker flogen, 


dem Auge des von außen bei 
Ante fein Leben zeigten. Die nahe⸗ 
T: tung ilt die, daß die große Traube 
Volles mehr Wärme erzeugt als die 
Taube des ſchwächeren Volkes. Die 
III wirkt deshalb auf das ſchwächere 
galliger und ſtärker und löſt und lockert 
ſchneller als die mit mehr Eigen 
nriekere große Bienentraube. Dazu lommt 
ie, daß die Bienen des kleineren Volkes 
ein Wärmeerzeugung mehr Nahrung auf- 
infolgedeſſen iſt auch der Darm 
anden mehr gefüllt als bei den 
ya s arten Volles. Die erſteren Bienen 
halb das dringende Bedürfris, ſich zu 
fegen aus und gehen bei den jtürmi: 
den zum Teil verloren. Das Volk wird 
ger. Schwache Völler jind leicht Krani- 


mijen; 


wurde die feit über 40 Jahren bekannte 
ußform, und zwar nach zwei Richtungen. 
war bisher nicht in der Lage, auf 
gewünſchte Blattzahl pro Kilo Wachs 
weil die Waben des bisherigen Modells 
ich ſtarken ar verſehen waren. Mancher 


Kunſtwabengußform 


hat daher den Wunſch gehegt, leichtere 
t ferf len zu können, um mit dem Bienen: 

as zu ſparen. Das neue Modell 1926 
ien Umſtänden in jeder Beziehung entgegen 
Nein einigermaßen geübter Gießer leicht auf 


Gelenkfeder, alte Anordnung 


Veiſtunghochwaben und auf 25 30 badiſche 
dus einem Kilo Wachs kommen. Haupt⸗ 
iormen fajt ganz aus Kupfer eignen 


Zr Verbeſſerung bedeutet die Anbringung 
elente, die ein Ausbiegen wie beim 


e 5. 6. unmöglich machen. Die 
G. M. angemeldet und wird 


ee Gußformen gemacht. 


— — 
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heiten ausgeſetzt. Sie koſten viel Futter und 
bringen geringen oder gar keinen Ertrag oder — 
im Frühli ing bin ich leidtragender Vienenvater. 
Schwacke Völker ſind ſtets eine recht unſichere 
Kapitalanlage. Deshalb die alte Mahnung: Nur 
keine ſchwachen Völler einwintern! „Dies ward 
ſchon oſt geſprochen, doch ſpricht man's nie zu 
oſt.“ Der Vollſtändigleit wegen ſei noch erwähnt, 
daß bei einem vorzeitigen Reinigungsausfluge 
auch die Art des Honigs mitſpricht, den die 
Bienen zehrten. 

Heransgedrängte Bienenmutter. Ein Nachbar⸗ 
imker beobachtete, daß beim Reinigungsfluge am 
30. Dezember das eine Volk die Königin heraus⸗ 
drängte. Sie wies Beſchädigungen an Flügeln 
und Beinen auf; einige Beine waren nur noch 
Stummeln. Allem Anſcheine nach handelte es ſich 
um eine alte und wohl auch kranke Bienenmutter. 


Verbeſſerungen. 
Von Julius Rietſche, Biberach 1 (Raden). 


Ueber den Wert der ſelbſtgegoſſenen Waben iſt 
ſchon recht viel Gutes geſchrieben worden. Ein be⸗ 
kannter Bienenzüchter leiſtete ſich kürzlich ſogar folgenden 
ganz treffenden Reim: 


Willſt am Wabenbau du Freud' genießen, 
Mußt deine Waben du dir ſelber gießen! 


@elenffeder, neue Anordnung 


Verbeſſerung wurde auch dem altbewährten Zint- 
blechabſperrgitter zuteil. Ein neuzeitlicher Imker 
ſchrieb darüber in der heſſiſchen Biene, daß ein ſauber 
abgeſchliffenes (hier möchte 
ich noch hinzufügen „und 
entgratetes“) Abſperrblech 
ein ſehr brauchbares Imker⸗ 
gerät iſt. An die Fabel 
vom Marterblech habe ich 
nie geglaubt. Jahrzehnte⸗ 
lange Vergleichsverſuche 
haben gezeigt, daß Zink⸗ 
blechgitter mindeſtens ebenſo 
gut find, wie Rundſtab⸗ 
gitter, ob Holz oder Draht, m, 
ganz einerlei. daß aber 
das verbeſſerte Zinkgitter 
Model Rietſche bei weitem billiger iſt, als andere 
Gitter. Koſtet doch ein Stück Gitter für eine Zander⸗ 
beute erft 4 1,85 gegen 4 3,10 in Rundſtab⸗ 
ausführung. Bei anderen Größen iſt das Verhältnis 
ähnlich. 

Als Neuheit bringe ich einen nach den Angaben 
des berühmten Bienenſchriftſtellers Alois Alfonſus 
oe Raucher auf den Markt, dem ich den Namen 

ekord⸗Raucher deswegen geben konnte, weil er in 
bezug auf „Gefräßigkeit und Leiſtung“ wirklich Un- 
gewöhnliches vollbringt. Einmal richtig in Brand 


Zinkblechabſperrgitte r 


Ye was mit der jedem Raucher beiliegenden 
errauchpatrone geſchehen kann, die ſich übrigens 
jeder Bienenzüchter für einige Pfennige ſelbſt machen 
l kann, brennt der 

n Raucher Faulholz, 

} Weidenblätter, 

ſonſt getrocknetes 
Laub, Heublumen, 
Sägeſpäne, Holz⸗ 
abfälle, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch Rip⸗ 
per tabak oder gar 
noch beſſeren. Bei 
der Probe wurden 
ihm fogar Braun: 
kohlenbriketts zu⸗ 
gemutet, die er nicht 
verweigert hat. 
Setzt man den 
Blaſebalg in Be⸗ 
wegung, ſo gibt 
der Raucher einen 
etwa einen Meter 
langen Raud- 
r Hinterlader Beläftigungen feitens 


Relord-Raucher 


10% der ſowohl 
e 


r Bienen vorzubeugen. Der Raucher ift nicht teuer, 


dagegen iſt großer Wert auf lange Haltbarkeit gelegt 
worden, hauptſächlich iſt auch dafür geſort, daß die 
eigentliche Feuerbüchſe nicht wie bei anderen Syſtemen 
rakh ausbrennen kann, ſondern daß der Rauchapparat 
bei einigermaßen guter Behandlung mindeſtens ein 
Jahrzehnt Dienſt tun kann. 


Blenenwirtſchaftlicher Hauptverein 
für die Provinz Sachſen. 
An unfere Zweigvereine! 


1. Da fidh eine größere Anzahl von Vereinen um 
einen Lehrgang in der Bienenzucht beworben hat, 
ſind in den verſchiedenen Landſchaftsgebieten beſonders 
ſolche Vereine gewählt worden, die noch keinen Lehr⸗ 
gang hatten. 

Vorausſichtlich finden Lehrgänge ſtatt in: 

1. Gardelegen (Melchert) 

2. Oberheldrungen (Lindner) 
3. Staßfurt⸗Leopolds hall (Schmidt) 
4. Remberg (Platz). 

2. In verſchiedenen Teilen unſeres Vereins werden 
Beobachtungsſtellen errichtet. Der Vorftand hofft auf 
rege Unterſtützung. In der nächſten Nummer erfolgt 
Bekanntgabe der Beobachtunsgſtellen. 

3. Es wird dringend gebeten, den Jahresbeitrag 
von 1 Mt. einſchl. Haftpflicht, an den Rechner, Herrn 
Lindner, Erfurt bis 15. März zu bezahlen. Ebenſo 
ſind dorthin neue Verzeichniſſe der Mitglieder zu ſenden. 

Mit Imkergruß! 
Platz, Weißenfels. 


In der Biologiſchen Reichsanftalt 
in Berlin⸗Dahlem 
werden, wie bisher, auch in dieſem Jahre von dem 


Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und 
Belämpfung der Bienenkrankheiten, Privatde zent 


Dr. Borchert, Kurſe über die Bienenſeuchen ver⸗ 


anſtaltet werden. Es werden ſtattfinden: 
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a) 2 Lehrgänge zur Ausbildung von Biene 
Sachverſtändigen von zehntäg iger D 

b) 4 viertägige Kurſe für praktiſche J 
ſich über die Bienenkrankheiten un 
wollen. ee 

Zeitpunkt der Kurſe: 

a) Sadverftändigenfurfe: 

1. vom 3 .bis 12. Mai und 
2. vom 30. Juni bis 9. Juli. 
b) Kurſe für praktiſche Imker: 

1. vom 18. bis 21. Mai, 

2. vom 1. bis 4. Juni, 

3. vom 15. bis 18. Juni, 
4. vom 13. bis 16. Juli. 
Weitere Kurſe können nach Bedarf eingi 
werden. Á 
Die Lehrkurſe find gebührenfrei. Sie be 
täglich pünktlich um 9 Uhr und dauer 
11 . bei einer einſtündigen Pauſe von! 

r. 

Mikroſkope mit Del-Fmmerfion werden vc 
Firma Leitz durch die Biologiſche Reichs 
gegen Erſtattung einer Leihgebühr von £ 
für die zehntägigen und von 3 M. für die 
tägigen Kurſe beats falls nicht die Teiln 
eigene Milroſkope Del⸗Immer ion ſelbſt 
bringen. Die Leihgebühr iſt auch im Fall 
Behinderung an der Kurſusteilnahme zu ent. 
falls nicht ſpäteſtens 3 Tage vor dem K. 
beginn eine Abſage bei dem Kurſuslciter 
getroffen iſt. ; 

Anmeldungen find an das Bureau der 
logiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, Kö 
Luiſe- Straße 17/19, zu richten. 

Berlin-Dahlem, im Februar 1926. 


Der Direltor der Biologiſchen Reicksanſt 
für Land- und Forſtwirtſchaft. 


Die Kreisimkergenoſſenſchaft 
Altena⸗Lüdenſcheid. 
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haft 
zu Lüdenſcheid. 

Laut Beſchluß der General⸗Verſammlung 
28. Juni vorigen Jahres iſt unſere Genoſſen 
aufgelöſt worden. Die Gläubiger werden aufgefo 
ihre evtl. Forderungen. an die Liquidatoren anzum 

Tedemeyer. Schmalenbach. Jaeger 


Nach kurzem ſchweren Krankenlager verſchie 
am 6. Februar unſer langjähriger Vorſitzend 
Herr Oberlehrer 

Kantor Naimund Arndt. 
Wir verlieren in: dem Heimgegangenen ein: 
allzeit treuen Freund und hilfsbereiten Berate 

Ehre ſeinem Andenken! 
Bienenzüchterverein Zweenfurth 
und Umgegend. 
J. A.: Gräfe, Vorſitzender. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritz 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
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Das Riesenb 
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Zur Herstellung 


; --- Ausssab erscheinen die ersten Blumen. Täglich kommen nene hinzu, die 
N. sich. nach der Mitte zu immer höher ans eigend, im Laufe des Sommers 
82 zu einem prachtvollen. ea. 1¼ Meter hohen Pyramidenbakett zusammen- 
spät in den Herbst dauert der Flor, der herrliche 
O Wahlgerueh, das unaufhörliche Knospen und Blühen. — Preis Mk. 8.— 


Testr. Katalog über2000 Gemtss a. Blumen kostenl. Zahir. Anerkennung. 
v.Resenherg k n. b. I. net Leipzig -Ostzueh 49 


schließen. Bis 


ukett aus 100 verschied. Blumen 


dieses wundervollen Blumenbeetes in Gestalt eines 
., riesigen Pyrsmidenbukette liefern wir die Samen von 100 der aller- 
X schönsten Biumenarten, die nach beigegebener Anwe 

Garten-Rundbest aungestreut werden. 


Schon wenige W 


Bteriert in Originalmarken und in feinsten, extra ausgeteinigten Qualitäten, franko verzollt Grenze, für 
pompte od. Abruflieierung, bei Mindestbezügen von 1 


J. Hongler, Altstätten (Schweiz) 


Wachsbleiche und uroßhandel in Bienenwachs. 
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Gegründet 1720 


1 e à 


auf ein 
en nach 


Bienenvölker 


in 7 doppelw. Freu- 
denst.- u. 2 Kuntzsch- 
Zwill,, 6 Freudenst 
in Transport isten und 
10 Königinnen v. 1925 
unter voller Garantie 
abzugeb. Rückp. erb. 


E. Windfahr 
Dahi (Kr.Hagen i. W.) 
[224 


Wegen Aufgabe mei- 
ner Bienenzucht 
ich 26 Stück fast neue 
3Etager Normalmaß- 
Beuten mit 15 prima 
überwinterten Völkern 
sämtliche Beuten kom- 
plett mit 30 Rüähmchen, 
Absperrgitter-Fenster 
und zum Wandern ein- 
gerichtet, ee 
schleuder und sämt!l. 
Imkergeräte 10 leere 
Bogenstüllp. m. Rähm- 
chen.PreisnachUJeber- 

einkunft. [216 
Wilhelm Stüber 
Gastwirt 


Sommerschenburg 
KreisNeuhaldensleben 


Handgeg. Aunstwaben 


aus rein. selbstgeernt. 
Bienenw. aa noch 
das Beste f. d. Bienem, 
empfiehlt [234 
A, Wexz, Or.-Imk ? 
Böhrigen b. Roßwein. 
Auch fertige ich solche 
von einges Wachs n. 
Maß. Zur Ausstell. in 
Frankenb. u. Mei 
erh. m. Kunstw. I. Pr. 


Wander. 
Kunsiwaben Inınnenwagen 


aus garantiert reinem 
Bienenwachs gewalzt 
und ge en. Um- 
tausch 4kg alte Waben 
1 kg Kunstwab., reines 
Bienenwachs bis 75 1 
Kaufe auch Bienen- 
wachs, alte Waben u. 
Preßrückstände. 

' Wachspresserel, 
Hermann Kaiser, 
Reetz Nr. 1% 

b. Wiesenburg sgi 


Verkaufe 
% Morgen Obstgarten 
m. gr. npavillon 
u. 15 Gerstungsbeu- 
ten mit Zubehör. 


ler 
Petzeisdorf [219 
Kr.Landesbut (Schles.) 


Neuer Bienen- 


Pavillon 


NormalmaB, System 
Krannich, 30 Doppelb. 
Hauptgewinn der Mit- 
teldeutschen Bienen- 
Ausstell. Gera, preis- 
wert zu verkaufen 
B. Margraf 
Tannroda ( r.) 
[225 


Ungeblauter 
Kristall. 
Zucker 


Ztr. M. 28, 50, spätere 
Lieferung M. 2,- höher 


Ben | W. Stelabrecht Nachf. 


Barby a. Elbe. [15 


| Weiss Machl. Georg Junguebauer, 


zial-Fahrik für Kunstwaben und bienenwirtschaftiiche Artikel 
Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk, empfiehlt 


mwehnungen aller Systeme sowie alle Geräte zur Bienenzucht. | 


. lustr. Preisbuch umsonst u. postfrei.— Postscheckk. Breslau 12040. 


massiver Querfeder- 
wagen mit 36 Breit- 
wabenkäst., komplett 
10Stck. bevölkert, mil 
Wahenschrank, alles 
neu, Ist zu verkaufen. 
Anfragen Rttckporto 
eilegen. [199 
Jos. alk, s 
Oberwachtmeister 
Amberg E. 25 (Bay.) 


Windrosen- 


Honiuschlender] 


Entleert 8 oder 12 Wa- 
ben gleichzeitig auf 
beiden S:iten ohne zu 
wenden und ohne Wa- 
benbruch. Prosp.,auch 
über Nexrennibrsah u. 
ge 


tuttgart, 
Rotebühlstraße 156. 


nickte ak 
Fruehtzuckerplalt. 


bester und billigster 
Ersatz für mangelnde 
Honigwaben für die 
Frühjahrs- Trieb- und 
Notfütterung hervor- 

15 end bewährt. 
u 


Inh. Adolf Ammann 


N us 
Breslau 3K 
Berliner Str. 28 


Betten 


rot, federdicht, Inlett 
1½ schläfrig, großes 
Oberbett, Unterbett u. 
1 Kissen mit 14 Pfd. 
grau Federn gefüllt, 

Geb. . 4 43, —. Das- 
selbe Geb. mit 2 Kiss. 
u. 16 Pfd. bess. grauen 
Federn gef., 4 8,—. 


' Betttedern 
1 


raue fert. 41,80. 
aue räft. ; 
Yaram Halbdaunen 
9,25, weiß 6 5, 
Daunen grau 4 9,—, 
weiß 4 12,50, Bettbez. 
aus gutem Stoff, 
weiß od. ber p: St. 
4 7,20, Metallbetten 
und Matratzen. Alle 
Aussteuerartik. billig. 
Muster u. Katalog frei. 
Nichtgef., Geld zurück. 
Bettenfabrik, Bett- 
federngroßhand lung 
und Versand 114 


Tu. Kra 


Cassel 156. 


imker- Handschuhe 


a. Gummistoff u. Leder 


Imker - Schleier 2 


mit RoBhaareinsatz 
und Lederventil 
billigste Bezugsquelle 
für Wiederverkäufer 
Richard Ehekircher, 
Handschuhfabrik 
gegründet 1875 


Berlin-Friedrichshagen 


111 
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r Riefsche Ti fr Frede. u Bien. ngeri 
5 — „BIBERACH (BADEN) 


Eisenbahnstation 
der Schwarzwa Idbahn 


SPEZIALITÄTEN 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlampen, 
Futterapparate, Transportgefäße, verbesserte 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben 


sowie viele erprobte Bienenzuchtartikel 


Musterbuch mit Preisliste zu Diensten. 


Kunstwahen „Wittona -Wabe 


(Name der Nicho ungen wegen geschützt) 


aus garant. naturreinem ne Im Gebrauch unübertroffen. Seit 20 0 Jähren 
bestens: bewährt. Preis à k 5 a Jedes Quantum und Maß sofort | bein 


Gebe für je 4 kg Alte Waben I kg Kunstwaben. 


Wiederverkäufer und vereine Vorzugspreise. 


Franz Witte jr., Wachspresserei, Spez.: Ku nstwaben gg 
 Reetzerhütten, Post und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


mit unverwüstliche 

Geiger’s Rauchbläser 3 
verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billig 
Rauchmaterinl; wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrau 


billigster und bester aller 
Rauchappar ate. 


Seit 16 Jahren vieltausendfach bewährt, 


Ni, I EARE SU Mosilor - 0 en Mk. 4 
Nr. 2 mit Holzmantel, wie Abbildung ; 
Rillenrädehen mit Messingkolben e 4 | 
Schwarm- und Gartenspritze, ganz aus Messing 

mit Lederkolben, Brause- u. Strahlmundstück, 

40 mm weit, 60 m ‚850 g schwer er 8 
Elektrischer Schwarmmelde-Kontakt . TEER TEET TAR. 
Garähtie für jedes Stück, Bei Nichtgefalten Ge 
zurück. Bei Voreinsendung auf Postscheckkon 
Stuttgart Nr. 8507. 20 Pfennig Sa beifüge 

Preise freibleibend. 


Gustav Geiger, mech. Werkstätte, Bissingen a Enz (Württ. 
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| Feuer- und Einbruchsdiebstahl- i P i Paa 

' entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
ii | Verzicher, für Deutschl. franko | Heft 4 | Postscheckkonto:Leipzigmo | 1926 
Oesterreich 65 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61 542 
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Uli bf numme 


ET kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
: Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


MS Absperrgitter kostenlos "Wi 
nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Schremberg, 


i. Schwarzwald. 


IIIA. 


Bienenverkaul | 


TURG Ame i: krankheitsh. 

25 verkaufe ich meinen 

er Auswahl. anerk. guten Bienen- 

v. Honig, stand disch „Rasse, 
er umfassen 

en Die Völker befinden 

ben. [6 | sich im dest. Zustande 


in wohlerhalt. Wohn. 
httnardt Drei- u. Vieretager). | 
Dächer sind dauerh., 


2 Dresden-A. da mit Zinkbl. über- 
| 2 Str. 7. zogen. Die Stehböcke | 
Dresden 9910. | besitzen einen Hohl- | 
raum zum Aufbewahr. 
der Rähmchen. Rück- 


nahen eee, 

trantiert reinem G. Richter 
gegoss., Neundorf 

billiges. Um- Post Herrnhut i. Sa. 

2 4 Kilo alte 

n 1 Kilo Kunst- | 5 Bienenvölker | 

|] 


189. Sächsische Landes-Lotterie Ñ 


Auch in Preussen, Thüringen, Braunschweig. M,- Streſitz erlautt. 


Nur 130000 Lose — 58500 Gewinne 


und ı Prümic in.5 Klassen 


ziehung liesse 19. u. 20. Mai 1926 | 
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Lospreis: Zehnte! Fünftel Halbe Ganze 
‚Wachs ½ des mit Gerstungbeute in ın jeder Klasse 4 3.— mM 6.— 4 15.— 4 30.— 


:ats Kaufe alte tadellosem Zustande, 
en u Preßrückst. ı stehen zum Verkauf. 
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Nenehätten. 12 9 i. Schl. 
n Bahnstation | Kr. Walde nge 8 
Andburg (Mark) Grüssauer Straße 28 


Paul Lippold. &:::=: Leipzig, Brünı 4. 


Postscheckkonto‘ 50 726 Leipzig. 


Die deustiche Einheils- 


Kunſt wabe 
tft die beffe 


garuntiert rein und seuchenfrei 


Umtausch von Wachs und alten Waben billigst. [105 
Alles zur Bienenzucht Benötigte in nur bester Qualitätsware, vielfach eig. Spezlalherstelig. 
Verlangen Sie Preisbuch Nr. 12 mit Preisliste 1926. — Zusendung umsonst. 
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Verlangen Sie unser reichhalliges Preisbuch Nr. 32. — Zusendung kostenlos 
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Der durch langjährige Versuche wirklich praktisch erprobte 
und nur von mir in bekannter erstklassiger Ausführung Dec 


J 
å Original- Alberti-Breitwaben-Blättersto 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 


verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuschungen. 
Einfache Betriebsweise, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, 
höchstmöglichste Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchste Erträge. 
Honigschleudermasehinen » Kunstwaben +» Absperrgitter Wachsschmelz 
Wabenpressen (Rietsche) »- Schleier - Hauben Gummi- und Lederhandsch 
sowie alle zur Bienenzueht erforderlichen Geräte, 
Lehrbuch: „Bienenzucht im Breitwahben -Blätterstock* gegen Einsendung von 4 3 
gebunden Æ 4,50 franko. — Postscheckkonto 3325 Frankfurt am Main. — Preisliste gratis. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhe 
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—— April 1926 
Be... EHE Tan 


N. . Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


. Imker eine angenehme Ueberraſchung geweſen ſein, als er kürzlich 
2 bis 8 des Armbruſterſchen Archivs für 1925 erhielt. Wer vieles bringt, 
| etwas bringen, gilt ja auch von den erſchienenen Heften. Wer ſich mit dem 
8 ten enkörpers befaßt, findet in den Auſſätzen von Karl Freudenſtein, dem Sohn des 
— und H. Schnelle erwünſchte Sonderforſchungen über die innere Entwicklung 
a e, die durch die Arbeiten von Zander und Dr. Becker über den Einfluß der 
au if den Werdegang der weiblichen Made, entweder zur Königin oder Arbeiterin, 
andene Unklarheit gelichtet haben, alſo Seitenſtücke zum 3. Jahrgang des 


= me: T 


w 75 


mit Wert, Bedeutung und Fälſchung des Honigs vertraut machen will, wird 
m Eljer, Troje und Theobald mit Dank begrüßen. Und wer bei feinen Bienen 
nötig hat, findet auch da erwünſchte Belehrung. Beſonders angenehm wird 
apia Ueberſetzung des Aufſatzes des amerikaniſchen Bienenforſchers Phillips 
* um ſich bei Krankheitserſcheinungen von Bienenvölkern vor Fehlſchlüſſen 
pa die Krankheitszuſtände ſelbſt, jei es über deren größere oder geringere 
bedingt dürfen jedoch Phillips Ausführungen nicht als Deckmantel für Nad- 
der r Bienenpflege ausgebeutet werden, ſondern ſollen vielmehr ein Anſporn ſein, 
sig eich ins Korn zu werfen, oder die Daumen um einander zu drehen. Daß 
| t ein em Mitrojtop bewaffneten Imker einen wenig ſchwierigen Weg zeigt, auch 
benchaftlicher Stellen ſich der ſonſt ſo zeitraubenden Unterſuchung über 
nſein von Milbenſeuche unterziehen zu können, iſt für Lehrkurſe ganz beſonders 
4 Umm und lies! 

un wichtige, für die Wertſchätzung der Bienen ſeitens der Landwirte und 
e Klärung der Gründe für die Blumenitetigfeit, der Biene finden fidh 


= 78: 


hier treffliche Beobachtungen, die allerdings noch einer beträchtlichen Erweiterung fähig 
ſofern auch der höchſt entwickelte Geſchmacksſinn der Biene dabei nicht außer acht gelaſſen we: 
darf. Wie ſtark die Sammeltätigkeit der Biene unter der Leitung ihres eben fo feinen Ger 
finns ſteht, der idh nicht auf Zentimeter, ſondern Kilometer erſtreckt, zeigt ein hübſcher M 
von Blievernicht in der Gerſtungzeitung. An Hand einer Kartenſkizze weiſt er nach, wie 
beobachteten Bienenvölker, je nach der am Tage waltenden Windrichtung, bald ein durch T 
verborgenes, bald ein ſeitlich gelegenes, frei fihtbares Rapsfeld beflogen. Ihr Führer 
alſo nicht der Geſichtsſinn, ſondern ausſchließlich der Geruchsſinn. Ein weiterer Beitrag zu 
Erkenntnis, wie ſchwach das Sehvermögen der Bienen überhaupt iſt, ſo daß Formen und Fa 
für ſie, wenn überhaupt eine, ſo doch nur eine ganz untergeordnete Bedeutung haben, und 
Anſtrich der Bienenſtöcke nur für den Schönheitsſinn der Menſchen etwas zu ſagen hat. 

Als eine höchſt wichtige Klärung muß es auch gelten, daß Armbruſter in feinem Mı 
über das Brutgeſchäft die einwandfrei gewonnenen Zahlen mitteilt, über die von dem Amerik 
Lloyd R. Watſon aus 1920 nach dem Vorgang W. J. Nolans photographierten Legeleiftu 
einer ganzen Anzahl Königinnen. Sie ſtellen feft, daß, wie man ſich auch leicht verfic 
kann, wenn man mit der Uhr in der Hand die Legetätigkeit von Königinnen auf der $ 
ihrer Tätigkeit verfolgt, höchſtens auf jede Minute ein gelegtes Ei kommt, alſo beſtenfalls 
einen Tag nur 1400 bis 1500. Das zerſtört die Märchen von vielen tauſend am Tage gele 
Eiern, die man oft genug zu leſen bekommt. Ein Amerikaner ſchrieb ja ſogar von Königir 
die wochenlang täglich bis 5000 Eier gelegt hätten! Gerade die erheblichen Schwankunge 
der Legetätigkeit der Königinnen ſind für das Volksleben überaus wichtig. 

Daß Sammelwerke, wie das Archiv und das Erlanger Jahrbuch dem Bienenfreund 
Bienenforſcher auch größere Arbeiten, die über den Rahmen der Bienenzeitungen hinausg 
und ſchließlich zu allermeiſt verlorengehen, als Handbücherei zugänglich machen, müßte u 
mehr gewürdigt werden, als ja gar oft Arbeiten, die ſich mit Einzelfragen der Bienenk 
befallen wollen, in allerlei umfangreichen, teuren Zeitſchriften, die mit Imkerei und Bienent 
ſonſt jo gut wie nichts zu tun haben, aljo für eine recht beſchränkte, anders gerichtete Oe 
lichkeit, das Tageslicht erblicken, wenn auch mit der wohlwollenden Abſicht, der Im 
neue Wege zu weiſen. Die Gründe mögen ja verſchieden ſein, ohne Zweifel iſt das 
doch ein Mangel, der die erwünſchte Zuſammenarbeit zwiſchen Forſchung und Imkerei ar 
ordentlich behindert. Zu wünſchen wäre freilich, daß auch die Schätze imkerlicher Fori 
aus der Vergangenheit nicht ſo ſehr der Vergeſſenheit anheimfielen und wieder einmal 
Tageslicht gezogen würden. Man ſtaunt oft, wie mancher Vergeſſene, vor allem Franz H 
ſchon 1790 Fragen der Bienenkunde jo gut wie endgültig in feiner von niemand überbo: 
Weiſe gelöſt hat, die heut als Neueſtes vom Neuen auftreten. 

Wer die in der vorigen Nummer enthaltenen Aufrechnungen der letzten deutſchen Bi. 
zählung nicht überſchlagen hat, weiß, daß zur Ueberwindung der „Schwindſucht der deu: 
Bienenzucht“ vieles gehört, vor allem rechtes Verſtändnis für das Bienenleben ſelbſt, 
Belange und Eigenheiten. Notzeiten erfordern allemal zu ihrer Ueberwindung offne A 
bloße Klagen und Anklagen nützen nichts. Nicht nur bei uns, ſondern auch draußen ir 
Welt befindet iſich die Imkerei in einer Uebergangszeit, die der deutſchen Bienenkunde 
Bienenpflege wancherlei Gelegenheit bieten kann, ihre wiſſenſchaftlich und techniſch gemo 
Vorarbeiten noch einmal fruchtbar werden zu laſſen. Auch in Nordamerika wenden ſich 
von der zu ſtark ſchabloniſierten Imkerei ab und andern Betrieben zu. Es iſt keines 
ausgeſchloſſen, daß unſre deutſche Imkergeräteherſtellung ſich draußen, vor allem bei fe 
Landsleuten Abſatzquellen gewinnen könnte. Klagte mir doch kürzlich eine Imkerin in 
Braſilien, wie ſehr ihnen dort deutſche Lehrbücher, Wohnungen und Imkereigeräte fehlen 
ſie heute nur für unerſchwingliche Preiſe zu kaufen bekommen. Mit der Stabilimkerei 
auf ihre Klima- und Trachtverhältniſſe durchaus nicht paßt, ſei nichts zu gewinnen, mit ; 
mäßiger Behandlung in geeigneten Mobilſtöcken hingegen ſehr viel, aber wo blieben 
Lehrmeiſter und notwendigen Gerätſchaften, die man dort nicht herzuſtellen vermag. 
Deutſchland Honig einführen, ſo wäre es doch ſchön, wenn es den mit Gerätſchaften 
bezahlen könnte. 

Mit der Ueberwinterung find wir ja, wenn der Kalender April jagt, über den | 
Zu den mancherlei Fragen, die mit der wünſchenswerten Ueberwinterung zufammenhänge: 
wohl auch anderwärts der verfloſſene Winter eine angenehme Erfahrung zurückgelaſſen. 
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t ganz auffällig, daß die Bienen ihre Reinigungsausflüge vollzogen, ohne die oft erlebten 
wren zurückzulaſſen. Man bekam keine Denkzettel auf die Kleider, felbft mitten unter den 
ich ſummenden Tierchen und kein Flugbrett wurde damit bedacht. Allerdings boten ja 
30. Dezember und die erſten Februartage günftiges Flugwetter, jo daß die Völker, zu- 
j die auf Zucker überwinterten, weil die Tracht ſchon Anfang Juli zu Ende war, fih nicht 
en mit Unverdaulichem überladen brauchen. Hoffen wir, daß dies ein gutes Vorzeichen 
ı ein erfreuliches Bienenjahr fein möge, um fo mehr, da man in den Bienenzeitungen falt- 
1 Verkaufsangebote, aber keine Kaufgeſuche von Bienenvölkern zu leſen bekommt. Auch hier 
st ſich der allgemeine Geldmangel deutlich fühlbar. 


Der Anfang in der Dienenzucht. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
| 


Aller Anfang ift ſchwer, ganz beſonders in der Bienenzucht; denn in einem Bienenvolke 
un wir] ja kein Einzelweſen vor uns, deſſen Beurteilung immerhin verhältnismäßig leicht erſcheint, 
m eine aus dreierlei Inſaſſenformen: Königin, Drohnen und Arbeitsbienen, beſtehende 
Femſchaft, von deren Einzelleiſtungen der Geſamtwert in hohem Grade abhängt. Alter. 
a eiſtungsfähigkeit der Königin, Zahl, Leiſtungen und Geſundheitszuſtand der Arbeitsbienen 
munen neben Vorratsmenge, Waben- und Beutenbeſchaffenheit den Wert eines Bienen- 
1 ganz weſentlich. Dieſe Eigenſchaften richtig einzuſchätzen, wird ſelbſt einem erfahrenen 
tzetzüchter nicht immer möglich fein, viel weniger dem Anfänger. Darum ſpielen Treu 
plauben im imkerlichen Verkehre eine große Rolle, und doch artet der Bienenhandel gar 
a einen elenden Pferde- und Kuhhandel aus. Sich nach Möglichkeit gegen einen ſchlechten 
E wappnen, fann dem Anfänger nicht dringend genug an's Herz gelegt werden. 
Des weiteren mißachte der Anfänger niemals den Rat, ſich nicht eher Bienen an- 
kaffen, als bis er ſich ihrer Pflege gewachſen fühlt. Daß das nicht fo Leicht geht, 
bei unſeren Nutztieren, habe ich auch in dieſem Blatte ſchon öfter auseinander geſetzt. 
tigen Vorkenntniſſe kann man fih auch nicht allein durch das Leſen von noch fo guten 
agern, ſondern nur durch praktiſche Betätigung am Bienenſtande und durch den Beſuch 
zu geleiteten Lehrgängen erwerben. Man erſpart dadurch viel Arbeit, Geld und Merger: 
Aufungen kann man zwar zu verſchiedenen Zeiten des Jahres und in mannigfacher Weiſe, 
icht jeden Weg darf der Anfänger beſchreiten. 
Sehr beliebt ijt die Uebernahme eines Schwarmes im Mai oder Juni. Sie hat aber 
 Shattenfeiten. Kauft man einen Vorſchwarm, fo kann man eine recht alte Königin mit 
æn, die möglicherweiſe im Herbſte eingeht und ein weiſelloſes Volk hinterläßt. Wird 
* en Nachſchwarm aufgehängt, ſo beſteht die Gefahr, daß ſeine junge Königin auf dem 
Thworſtehenden Hochzeitsausfluge verlorengeht. Beute, Kunſtwaben und in ſchlechter Zeit 
D Futter muß man ohnehin dazu liefern. Wer aber feiner imkerlichen Laufbahn dieſen 
1 * geben will, behandle den Schwarm ſo, daß die Verluſtmöglichkeit gering wird. Das 
i af Blatt XIX meiner Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht (Verlag der Leipziger 
ritung, Leipzig, Täubchenweg 26) und auf Seite 99 meines Buches: Die Zucht der 
2. Aufl., Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, Olgaſtraße 83, und braucht hier nicht weiter 
. zu werden. 
der billige Preis verleitet auch manchen, fih im Herbſte ſogar nackte Völker aus der 
iger Heide zu kaufen. Abgeſehen davon, daß man fie meiſtens erft zu ſehr vorge: 
kur Jahreszeit, Ende September oder Anfang Oktober erhält, erfordert ihre Vorbereitung 
ka Winter außer Beute und Waben mindeſtens 25 Pfund Zucker. Im Frühjahre hat 
wöhnlich ſchwache Völker, weil im Herbſte kein Jungvolk mehr nachgezogen wurde, und 
unn uns ihre Schwarmluſt oft zur Verzweiflung bringen. 
Den früher gleichfalls ſehr beliebten Ankauf aus Kärnten und Krain hat aidian: 
| Deneneinfuhrverbot ſo gut wie unmöglich gemacht, wenn auch vielleicht an den Orem 
N getrieben wird. 
Der vernünftigite Anfang ift der Erwerb eines Bienenvolkes ſamt Waben- 
ewit oder ohne Beute, etwa im April oder Anfang Mai, weil er die meife 
Ba eröffnet. noch im Erwerbsjahre einen Ertrag zu erzielen, vielleicht ſogar eine Völker— 
Hung durch Schwärme geſtattet. Um die angegebene Zeit kann man die Entwicklung 
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fähigkeit eines Bienenvolkes ziemlich zuverläſſig beurteilen. Die Königin ſoll im Vorja 
erzogen, der Wabenbau nicht älter ſein. Bezüglich des Alters der Königin muß man 
auf den Verkäufer verlafen. Zwar haben wir im Zeichnen der Königinnen ein beque: 
Mittel zu ihrer Altersbeſtimmung, aber es wird noch zu wenig geübt und geſchwindelt k 
trotzdem werden. Der Brutſtand jol lückenlos fein. Das Alter der Waben läßt ſich an il 
Farbe erkennen. Schwarz dürfen die Waben nicht ſein, ſondern hell⸗ bis dunkelbraun. 
bis zur nächſten Trachtzeit reichenden Vorräten darf es nicht fehlen. Das Arbeitervolk 
mindeſtens / der Brutraumwaben gut belagern. 


Beſonders wichtig iſt es, bei der gegenwärtigen Seuchenverbreitung nur ganz geſu 
Bienenvölker zu kaufen, die von Faulbrut, Noſema und Milben frei find. Imker, die Bo 
verkaufen wollen, können ſich der Forderung nicht entziehen, ihre ſämtlichen Völker durch 
Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen oder einen zuverläſſigen Sachverſtändigen auf ih 
Geſundheitszuſtand unterſuchen zu laſſen. Ohne Gewähr für völlige Geſundl 
darf heute kein Kauf getätigt werden. 


In der Wahl der Bienenwohnung kann man nicht vorſichtig genug | 
Wenn irgend möglich, ſollte man Völker nur in zeitgemäßen, vernünftigen Beuten kau 
Wer nicht im Korb imkern will, hat nur die Wahl zwiſchen Lagerbeute mit Ol 
behandlung oder Blätterſtock. Aber leider werden gerade den Anfängern alte unr 
tiſche Käſten nur zu gern aufgeſchwatzt. Hat man keine andere Möglichkeit, dann trachte 
danach, die Völker bald aus ihren alten Behauſungen in neue Käſten zu überführen. 
dem Zweck läßt man fie ſich zunächſt in der alten Beute am neuen Platze einfliegen, 
leicht 8 Tage lang. Dann ſtellt man gegen Abend den neuen Stock dorthin, ſtattet ſe 
Brutraum mit ganzen, gut gedrahteten Mittelwänden aus und hängt das Volk auf ſei 
alten Bau in den Honigraum, der zunächſt ohne Abſperrgitter auf den Brutraum aufg. 
wird, damit ſich das Volk auf den neuen herunterziehen kann. Auch mit Körben kann 
ſo verfahren. Näheres ſiehe in meinem Buche „Die Zucht der Biene“, 2. Auflage, S. 


Den örtlichen Verhältniſſen angepaßte Völker zu bekommen, muß ſtets 
nächſt das Beſtreben ſein, weil ihr Gedeihen am ſicherſten iſt. Erſt wenn das nicht geht, 
man ſie von weiter her, wobei man nach Möglichkeit in Gegenden mit gleichartigen Tr 
verhältniſſen Umſchau halten ſollte. 

Einwandfrei befundene Völker ſind ihren Preis wert. Beſonders am Anf 
knauſere man nicht und gebe lieber einige Mark mehr aus, wenn man gute Völker erwe 
kann. Geſunde Völker mit jungen Königinnen, die den vollen Brutraumbau nahezu belai 
find mit 30 bis 40 M. ohne Beute nie zu teuer bezahlt. 


Der Aufſtellung der Völker von allem Anfang an vollſte Aufmerkſam 
zu ſchenken, kann aus verſchiedenen Gründen nicht dringend genug geraten werden. 


Zunächſt einmal erſcheint es mir nicht ſonderlich zweckmäßig, gleich ein feſtes Bienen 
für eine größere Zahl von Völkern zu errichten. Steht es am falſchen Platze, iſt die 
legung mit größeren Koſten und Umſtänden verbunden. Für die erſten Völker ſind die 
mir angegebenen beweglichen und zerlegbaren Stände für 3 bis 5 Völker viel vorteil 
(fiehe Zucht der Bienen Seite 68/69). Sie lafen fih ohne ſonderliche Mühe überall 
ſtellen. Wer keinen feſten Wohnſitz hat, mit Verſetzungen rechnen muß, tut ſich mit d 
„Wanderſtänden am leichteſlen. Wenn man aber unbedingt ein feſtes Bienenhaus b 
will, beachte man, daß es je nach der Beutenart verſchieden geſtaltet werden muß. K 
mit Hinterbehandlung jeglicher Art laſſen ſich im Hauſe bequem in 2 und 3 Reihen 
einander ordnen, verlangen aber Beleuchtung von oben oder hinten. Um den abfliege 
Bienen ohne Oeffnen der Fenſter den Ausgang zu ſichern, bringt man an rückwärtigen Fer 
oben oder beſſer unten wohl auch Ausfallſchlitze an, die die Bienen zwar hinaus, aber; 
herein laſſen. Beuten mit Oberbehandlung ſind wirklich bequem nur zu behandeln, w 
in einer Reihe 50 em über dem Boden ſtehen. Will man eine zweite Reihe aufſtellen 
ſie etwa 1,50 m von der unteren entfernt ſein. Sie kann natürlich nur von einer Leit 
einem ſonſtigen Geſtell aus behandelt werden, wenn man nicht die untere Reihe ſo weit 
nimmt, daß man von einem auf die Küſten gelegten Lauforett die obere Reihe erreiche 
Bei Häuſern mit Oberladern muß das Licht unbedingt von vorn einfallen. Dabei kam 
die Fenſter oben nach außen klappend anſchlagen oder unten, mit Ausfallſchlitzen v 
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Wie man aber auch feine Völter unterbringen mag, folgende Punkte darf man nicht 


Die beſten Flugrichtungen ſind Oſten, Südoſten und Süden, weil ſie den 
sirmebedürftigen Bienen die wohltuende Wirkung der Sonne zukommen laſſen. Namentlich 
k jede- und Tannentrachtgegenden empfiehlt ſich der Südflug am meiſten, weil er den Bienen 
A im Winter öfter die Möglichkeit, ſich draußen ihres Kotes zu entledigen, bietet, wodurch 
gt Kuhrgefahr infolge der zähen Honige verringert wird. 

Wichtiger noch iſt beſonders bei Südflug die Vermeidung von Zugluft aus 
Be- und Oſtrichtung, die den Völkern im Winter viel koſtbare Wärme entzieht. Haus- 
Èz 55 Hecken, Zäune oder Gebüſch ſchützen vor dieſer Gefahr. Wo eine derartige 

elung nicht angeht, leiſten ſeitliche, 1 Meter vorſpringende Schutzwände den gleichen Dienſt. 

Die Käſten genau in die Wage zu ſtellen, damit die Waben tadellos ſenkrecht gebaut 

1, bedenken die Wenigſten. Auch die Forderung, daß jede Kaſtenreihe einen beſonderen 
i Eardtiſch haben muß, daß die Käſten nicht zuſammengebaut ſein ſollen, um bei Seuchen⸗ 
nüchen uſw. jeden Kaften für ſich herausbringen zu können, beachtet man noch viel zu felten. 

Die Standtiſche müſſen als Doppelboden geſtaltet und mit warmhaltigen Stoffen, 
8 ren, Torfoleum und dergleichen ausgepolſtert werden, um die Bodenkälte von den Stöcken 

3 3 halten. 

Zerſchiedenfarbige Anſtriche der Fluglochſeiten oder vorgeftellte farbige Blenden 
kjem den Bienen die Heimkehr in die richtigen Fluglöcher, dünne Zwiſchenſchiede 
2 Blech oder Pappe zwiſchen den einzelnen Käſten erſchweren den die Seuchenübertragung 
uitigenden nachbarlichen Verkehr von Flugbrett zu Flugbrett. 


Wer ein Bienenhaus bauen will, beſchaffe ſich einen für ſeine Beutenform geeigneten 
lan. In Bayern nimmt ſich nicht nur die oberſte Baubehörde beim Miniſterium des Innern 
s Bienenhäuſerbaues an, ſondern auch die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen und 
cFĩonigverwertungsgenoſſenſchaft bayriſcher Bienenzüchter in München, Bahnhofsplatz 6, geben 
plane um billiges Geld ab. 
Ganz beſonders muß man aber heute mehr denn je um die Sicherung feiner 
Koen gegen Bienenenſtiche beſorgt fein. Sonſt ſetzt man ſich den größten 
nehmlichkeiten aus. Seitdem nach Oberſt Beck (Bayr. Bienenzeitung 44, S. 108, 1922) 
* ton Nepgow um das Jahr 1230 die Bienen im „Sachſenſpiegel als „wilde Würmer“ er⸗ 
te und Ruprecht von Freiſing in dem von ihm zuſammengeſtellten bayriſchen Rechtsbuche 
Bienenrecht in einigen Sätzen feſtlegte, hat fih in der rechtlichen Stellung des Imkers 
a emer Pfleglinge kaum etwas geändert. Beide find auch vor dem heutigen Geſetze jo gut 
wgelfrei, der menſchlichen Niedertracht und der juriſtiſchen Spitzfindigkeit nahezu machtlos 
liefert. Zwar kann jedermann Bienen halten, wenn er Luft und Zeit dazu hat, aber er 
uh dem BGB. § 903, 907, 1004 für jeden Schaden haftbar, den ſeine Bienen 
eren Menſchen und Tieren zufügen. Selbſt wenn es ſich nur um einen einzelnen Stich 
r irgendwelche ſchlimmen Folgen handelt, kann man von der polizeilichen Verfügung auf 
ktigung der Bienen bis zur Anklage auf fahrläſſige Körperverletzung aller juriſtiſchen 
ichkeiten gewärtig ſein. Leider ſchweigt ſich das Geſetz aber darüber völlig aus, was man 
ind laſſen darf, um vor Polizei und Richtern ſicher zu fein. Darum beachte man bei 
z Reuanlage von Bienenſtänden von vornherein: 
1. den Stand mindeſtens 5 Meter vom Nachbargrundſtücke, 
2. mindeſtens 10 bis 20 Meter von viel begangenen und befahrenen Straßen und ſo 
aufzuftellen, daß 
3. der Flug zunächſt über das eigene Grundſtück geht. Wo we nicht möglich ift, forge man 
1. durch Vorpflanzung von 1,8 bis 2 Meter hohem Gebüſch in 1,5 bis 2 Meter Ab- 
è vom Bienenhauſe dafür, daß die Bienen zum Hochflug gezwungen werden. Nur fo 
nua dem Vorwurfe der Fahrläſſigkeit begegnen. Im übrigen halte man die Nachbarn 
werd freiwillige Honigſpenden bei guter Laune. Gegen trotzdem denkbare Unfälle verſichere 
fich, was durch den Beitritt zu den Landes⸗, Kreis» und Bezirksverbänden ohne weiteres 
eben ift. Der Anſchluß an die Verbände muß ohnehin von jedem Imker erwartet werden; 
u allein it er heute noch macht⸗ und rechtloſer wie ſonſt. 


' Auch das Halten und Lefen der Verbandszeitung gehört zu den ſelbſtverſtändli 
Pflichten, die man von allem Anfang an nicht umgehen kann. Wie will man ſonſt auf 
Laufenden bleiben. 

| Das find einige der wichtigſten Richtpunkte, nach denen man den Marſch in das Bie 
reich antreten kann. Wenn man ſich an fie hält, werden die Freude und der Erfolg nicht ausblei 


Einſt und Jetzt. 
Perſönliche Erinnerungen aus einer 40 jährigen Imkertätigteit. 
i Von Schmidt, Rothenburg a. d. S. 


Mit Intereſſe betrachtet ihr, liebe Leſer jung und alt, die beiden Bilder, die 
Einſt und Jetzt der Bienenzucht ſo recht ſinnfällig veranſchaulichen. Ganz anders gea 
aber iſt dieſes Intereſſe bei uns alten Imkern, die wir mit unſeren Erinnerungen in 
alte Zeit vor 50 und mehr Jahren, faſt bis in die Mitte des vorigen Jahrhunde 
zurüdreihen, als bei Euch, ihr jungen Imkerfreunde. Gewiß geht es fo man 
lieben alten Imkersmann, wenn er den verfallenen Walzenſtand betrachtet, ſo wie 
als ich denſelben auf einer Wanderung durchs Unſtruttal in den Herbſtferien ſtehen 
Jugenderinnerungen ſtiegen da auf. Auf einem ſolchen Bienenſtande, wenn auch in 
Form etwas anders, mehr breit, weniger hoch, 3 Reihen je 8 Walzen tragend, habe 
als kleiner Junge von 10 Jahren ſchon bei der Arbeit an den Bienen geholfen. 
deshalb ging mein Sinnen darauf, dieſen Bienenſtand im Bilde zu beſitzen. Und ich 
heute noch lachen, wenn ich daran denke, wie urdrollig die Situation war, als ich mich 
entſchloſſen, bittende an den Kollegen des Ortes, wo ich es auf meiner Fußtour 
den Herrn Kantor in Golzen, wandte, um das Bild zu erlegen, und wie wir uns d 
als Vettern grohväterlicherſeits entpuppten. Gruß und Dank dir, lieber Vetter, nocht 
für deine freundliche Mithilfe beim Photographieren und für Zuſendung des Konter 
Noch ganz lebendig ſteht mir mein väterliches Bienenhaus vor den Augen, das aus L 
gebaute Haus mit der Bretterfront vorn, in dem Schulgarten des Ortes, in dem 
ſeliger Vater amtierte. Gut verwahrt, die Walzen gegen die Kälte mit Säcken belegt, 
Fluglöcher vorn mit Blechſchiebern gegen Mäuſe geſchützt, die breiten Anflugbretter ho 
klappt und mit Eiſenwirbeln befeſtigt, ſo ſtand das Bienenhaus im Winter ſtill da. 

Im Frühjahr aber und der folgenden Zeit wurde es um das Bienenhaus leber 
Mein Vater war Imker mit Leib und Seele und daneben großer Naturfreund. Wir Ki 
arteten nach ihm. Mit dem Vater ſtanden wir im Frühjahr an den Flugbrettern 
ſahen zu, wenn die Bienen mit den erſten dicken Höschen ankamen. Für die lieben Im 
hatte der gute Bienenvater im Garten 5 ſtarke Salweidenbüſche, 3 männlich, 2 weil 
ſtehen, und keines von uns Kindern wagte es, eine der ſchönen Ruten abzuſchneiden, 
wenn der Saft ſtieg, eine der beliebten Pfeifen daraus zu fertigen. Sie wurden zu n 
Stecklingen verwandt. Für die Bienen wuchſen auch als zeitige Pollenſpender zwei präd 
Bäume der Korneliuskirſche oder Herlitze, die dann im erſten Frühjahr im gelben Bli 
kleide prangten. Welche Freude, wenn, meiltens in der Woche vor Oſtern, die Bienen] 
beſchnitten wurden, um den feinen Wabenhonig zu ernten. Eine Honigſchleuder kan 
wir damals, um 1870, nur vom Hörenſagen. Verſchiedene Jahre kenne ich, wo wir prä 
ernteten, und dann fanden die Honigäſche mit den fein verdedelten Waben in der S 
ſtube — es waren ja Oſterferien — auf den Bänken. Ich habe beim Dabeiſtehen 
Helfen einmal ein Stück abgebrochenen Honigs genaſcht, und ein gequetſchtes Bien 
das halbtot daran ſaß, hat mich in die Lippe geſtochen, die dick anſchwoll. Jahre 
haben mich meine Geſchwiſter deshalb geneckt. Ein ganzes Teil des geernteten Ho 
wurde an liebe befreundete Familien im Orte verſchenkt, und die ſüße Speiſe er 
allgemeine Freude. Eine Hand wäſcht die andere! 

Die Völker entwickelten ſich meiſtens ſehr gut. Wir ſtellten nur die Nachſchwärme 
Neben einigen Napsfeldern bauten faſt ſämtliche Landwirte, Kuh- und Pferdeba 
Eſparſette, Pferdebohnen und viele auch Mohn. Lebhaft erinnere ich mich noch daran, 
wir die Bienen beim Beſchneiden des Baues bezähmten. Statt des Smokers oder 
modernen Rauchbläſers hatten wir eine du n. lange, 15 om im Durchmeſſer halt 
oben und unten zu einem engen Rohre zugeſpitzte Walze aus Eiſenblech. Am unt 
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Intereſſant war unjere Arbeit in der Schwarmzeit. Das Bienenhaus fta 
Vordergrunde eines großen Obſtgartens. Die Schwärme ſollten ſich an den naheſte 
Stachelbeerſträuchern und Bäumchen feſtſetzen. Um fie feſtzuhalten, ſtanden an 
Tagen, wo Schwärme zu erwarten waren, zwei wichtige Imkergeräte bereit. Z 
ein Eimer mit Waſſer und darin ein langer Lauf einer einfachen Flinte, der als 
büchſe diente. Mit Hilfe eines durchbohrten Holzpfropfens in der einen Oeffnun 
eines in der anderen Oeffnung ſteckenden Holzſtabes, den man mit Werg bewickelt 
war diefe Waſſerſpritze konſtruiert und erſetzte die heutigen feinen Meſſing⸗Schwarmſ 
Das zweite Gerät war eine alte Doppelflinte, Vorderlader, mit Pulver geladen. 
die Bienen ordentlich ſchwärmten, wurde ein- auch zweimal ein Schuß daraus 
gefeuert, und nie ift uns ein Schwarm fortgeflogen. Probatum est! Die Scho 
wurden ſorgfältig eingefangen und ebenſo ſorgfältig einlogiert. Wochenlang vorher 
waren die Walzen, die den Schwärmen als Wohnung dienen ſollten, vorbereitet. Sorgf 
wurden fie leicht ausgebaut und dann mit Meliſſe, die dicht beim Bienenhauſe angepf 
war, eingerieben. Was war der Selige doch für ein echter Bienenvater! Er benutzte 
Bienenhaube. Nur wir Kinder trugen ein ſolches Ungetüm bei Hilfeleiſtungen über 
Kopf geſtülpt. Eine Drahtwalze war die eine Bienenhaube, ſo groß und unförmig, 
wir ſie benutzten, um die Nachbarskinder zum Fürchten zu bringen. 

Die frühen Schwärme trugen meiſtens ihren Ausſtand ein. Im September wu 
die Walzen angehoben. Die zu leichten Völker erhielten Futter. Beſter Kandis wurde 
Waſſer aufgelöſt. Und die Futtergefäße? Unſere heutigen koſtſpieligen Yutterappı 
kannten wir noch nicht. Näpfe aus Steingut oder aus der Küche wurden mit den 
wärmten Futter gefüllt, Häckerling, fingerlange Strohhalme, oben aufgelegt und ç 
Abend gefüttert. Früh waren die Näpfe leer. 

Gegen Mäuſe war das Bienenhaus gut verwahrt. Trotzdem ſtanden ſtets Lochf 
mit Mehl als Lockſpeiſe und eine Klappſalle für Spitzmäuſe da. Im Winter wurd 
ganze Vorderfront mit Klappläden geſchloſſen, damit keine Meiſe ls kein Specht 
Ruhe ſtören konnte. Alle Walzen waren mit Säcken zugedeckt. 

Als Dzierzon auftrat und Berlepſch ſeine Beuten, mit Kähmchen ausgeſtattet, 
Imkerſchaft empfahl, probierte mein felger Vater auch dieje Wohnungen. Ich I 
noch von ihm in meiner Bücherei das alte Buch von Dzierzon und den dicken Band 
Berlepſch. Mit der Einführung dieſer Beuten ging der Erfolg zurück. Heute weif 
woran es lag. Die benutzten Beuten waren ohne rechte Anweiſung ganz falſch konſtrt 
Bodenabſtand, Seitenabſtand, Entfernung der beiden Rähmchenreihen viel zu weit, 
zu kalt. Man kannte eben die Lebensbedingungen des Biens noch zu wenig, daher 
Mißerfolg. 

Ich weiß, daß ich in unſeren modernen Beuten mit Benutzung der Schleuder, 
Kunſtwaben und auch des Gitters — ich benutze es weniger — viel mehr ernte a 
den Walzen meiner Kindheit, und doch liebe ich den Stabilbau, und ich habe immer 
alter Anhänglichkeit, in der Erinnerung an meine Kindheit, einige Walzen, Sti 
Kanitzer, Koppenhagenſtöcke auf meinem Stande. Mag es weniger Honig geben, 
dieje ſchönen Schwärme! So zeitig! Dieſe ſchönen großen Bienen, die fo fanftı 
ſind! Dieſes flotte Bauen der Schwärme! Ich freue mich immer, wenn hier und d 
Tüftler mit einer neuartigen Strohwohnung mit Stabilbau hervortritt. Verbindet 
Mobil- und Stabilbetrieb zu einer richtigen Form, und es muß für die ungeübten a 
mit. wenig Zeit eine zweckmäßige Form entſtehen. Vielleicht bringe ich fie ſelbſt au 
Markt! 

Nun bin ich aber Mobilimker, wie du da auf dem Bilde ſiehſt, lieber Leſer. Da 
ich mit meiner Frau und meinen kleinen Mädchen und einem lieben jungen Kolleger 
bei mir, wie ſo viele andere, die rechte Liebe zu den kleinen Bienen ſich aneignete 
jetzt beſonders im Gravenhorſter Bogenſtülper imkert. Nun beginnt die moderne Bi 
zucht, die Jetztzeit. Ich ſelbſt begann meine Laufbahn als ſelbſtändiger Imken 
20jähriger junger Lehrer am 1. Mai 1886 mit einer Zweibeute, dreietagig, Norma 
aus Pappelholz gefertigt. 40 Mark koſteten die zwei Völker, viel Geld für einen j 
Anfängen mit fo kleinem, kleinem Gehalt, daß ich es heute kaum glaubte, wenn m 
mein Kaſſenbuch aus jener Zeit nicht beſtimmt erzählte. Die Beute war nicht viel 
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det Amtsporgänger, ein alter, tüchtiger Imkersmann, hatte fie beim Abzuge auf die 
wihandene Steinmauer geſetzt und oben einige Dachziegel aufgelegt. Trotzdem! Ende 
ui ſchwärmie das eine Volk ſchon, und da ich unvorbereitet war, mußte dieſer 
gie Schwarm wohl oder übel eine Walze als feine Behauſung annehmen. Dieſe Walze 
gte mir ein alter, lieber Freund des Ortes von feinem Boden. Haſelnüſſe und andere 
aden waren darin aufbewahrt worden. In der Zeit von 5 Jahren hatte ich einen 
Atigen Stand von 25 Völkern. Alles ging gut! Mein geſchickter Zimmermann baute 
dei Stöcke billig nach dem vorhandenen Modell. Nur meinen prachtvollen Honig 
rde ich damals nicht los. Ich hatte keinen großen Bekanntenkreis. Von einem Jahre ins 
wire brachte ich einen Beſtand von 2—3 großen Töpfen Honig mit hinüber. Einen 
Ermzuhtverein gründeten wir erſt im vierten Jahre meiner Imkerei. Meine Honig- 
der war ganz primitiv von einem Böttcher gefertigt und wurde mit einer ſtarken 
zit durch Hin- und Herziehen in Bewegung geſetzt. Sie ift noch vorhanden. Als einer 
p cien Kurſiſten nahm ich teil an einem Kurfus beim Pfarrer Gerſtung. Seine Zeitung, die 
puis in Bremen erſchien, las ich, und was Gerſtung ſchrieb, brannte mir auf der Seele. Als 
Keine Stelle wechſelte, verkaufte ich auch billig meinen ſchönen Stand bis auf die Gerſtungsbeuten. 
} Im neuen Wohnorte begann ich auch ſofort wieder mit der Imkerei. Der neue Stand 
t ber neuen Stelle wurde der Gerſtungpavillon, wie er auf dem Bilde zu ſehen iſt, 
endaut auf dem alten Friedhofe meines Amtsortes. In der Gerſtungbeute verſuchte ich 
in Heil und bin gut gefahren damit. Weit herum kam ich in der Welt. Viele Stod- 
ſah ich, viele, ſehr viele habe ich in den nun 40 Jahren meiner Imkertätigkeit ſeit 
probiert, viel Geld den neuen Beuten geopfert, weil ich den Anpreiſungen mancher 
ider glaubte. Die meiſten find wieder abgeſchafft. Ich bin meiner Jugendliebe, der Ger⸗ 
sgbeute, treu geblieben. Was lernte ich nun in den 40 Jahren für die moderne Imkerei? 
wei ich aus reicher Erfahrung: Die Tracht ift die Hauptſache. Wo Honig umflutet 
* 5 da heilen die größten Dummheiten aus, und da iſt es auch nicht ſchwer, 
zu haben. Anders wird es aber, wenn man in einer Gegend mit kurzer, ſtarker 
ytra St imkert, anders wieder, wenn man in einer Gegend mit langer, aber ziemlich 
sider Tracht ernten will. Da gehört neben die zweckmäßige Beute der tüchtige, durch⸗ 
idete, feine Gegend mit ihrer Tracht genau kennende, ſeine Arbeit danach einrichtende 
le 5 Tage Verſäumnis, und ein Teil des Ertrages iſt verloren. 
das ift der große Unterſchied zwiſchen dem „Einſt“ der Bienenzucht mit ihrem ruhigen, 
' aid en Gehenlaſſen des Volkes und nur einigen wichtigen Eingriffen zu beſtimmter 
* und dem heutigen Betriebe, dem „Jetzt“, der die ganze Arbeitskraft des Imkers, 
gonzes Sinnen und Denken in der warmen Zeit des Jahres in Anſpruch nimmt. 
m if das Imkern, wenn es Erträge bringen ſoll, eine zeitweiſe recht anſtrengende, 
Freue, aber auch große Intelligenz in einer in Arbeit umgeſetzten Form fordernde 
L Betreffs der Stockform möchte ich ſagen, nur Oberbehandlung oder die Behandlung 
blätterſtocke würde für mich in Frage kommen, wenn ich noch einmal einen größeren 
D gründen würde. Sicher arbeitet der daran gewöhnte Imker auch im ſogenannten 


unhaltigkeit, Wanderfähigkeit, ſicher erntet man auch darin reichlich Honig, wenn es 
gibt, aber die beiden andern Stockformen haben noch mehr Vorzüge für den ge⸗ 
m Imker. Verkehrt würde es fein, dem kleinen Imker feine liebgewordene Stod- 
x feine Arbeit an feinen 3—6—10—20 Völkern im Hinterlader zu verleiden. Nur 
es gilt, Zeit und Kraft zu ſparen, dann kommen die genannten modernen Woh⸗ 
m in Frage. Damit rede ich noch lange nicht den modernſten Wohnungen mit ihren 
und Klappen uſw. das Wort. Auf dem Papier, auch beim Vorführen, ſind ſie 
nerſchön erdacht. Meiſtens macht das Volk in der Beute, wenn die Probe erfolgt, dem 
ſadet einen Strich durch die Rechnung, und die erſonnenen Möglichkeiten ſpielen fid 
den ab. Das eine Volk ift zu ſchwach, das andere zu ſtark, es ſchwärmt, wenn es noch 
t sollte, es wird weilellos, weil die Königin ſich nicht zurechtfindet. Einfach fei die 
sung und doch zweckmäßig! Einfach fei dann auch, trotz aller Arbeit, die Betriebs- 
Fe in dieſer Wohnung. Die Wohnung fei warmhaltig, fie habe die der Tracht ent- 
uender Wabenmaße, fie fei nicht zu eng. Einerlei Maß gehört auf den Stand! 


lader ſehr ſchnell, ſicher hat dieje Form auch ihre Vorzüge betreffs Stapelfähigkeit, 


2. Und nun etwas ganz Wichtiges für den modernen Imker! „Der Bien ift ein 
nismus“ ſagt Altmeiſter Gerſtung. Lächle, lieber Leſer, über dieſen Satz, wenn du m 
es beſſer zu wiſſen. Aber in der Praxis kommſt du nicht darüber hinweg, wenn ' 
Erfolge haben willſt. Wer als Imker die Geſchloſſenheit des Bienenvolkes nicht refpettii 
wer leichtſinnig und unſinnig oft in das Brutneſt eingteift, die Brutneſtordnung zer 
der ift zudem ein Tierquäler; außerdem wird er nie Erfolge haben. Der Organi 
läßt ſich nicht ungeſtraft ſtören. Störe jo wenig wie möglich! In den alten W 
war das moderne Zerreißen des Brutneſtes unmöglich, daher kam der Erfolg, minde 
in der Entwicklung. 

3. Starke Völker zur rechten Zeit erzogen, zur Haupttracht ſammelfähig, verbür 
den Erfolg. Selbſt wenn die Tracht teilweiſe verregnet, belohnen rechtzeitig ſtarke Bd! 
ihren Bienenvater noch. Mit ſtarken Völkern beginne deine Zucht! 

4. Honig und Pollen ſind die Hauptnährprodukte des Biens. Zucker iſt nur eine Hi 
Mußt du Zucker zugeben, damit die Völker ihren Ausſtand haben — tu es! Ohne Zuc 
fütterung könnten wir in vielen Gegenden kaum noch erfolgreiche Bienenzucht treil 
Aber! — Sei ein Bienenvater und kein Bienenhalter! Wie das ſtark arbeitende Pf 
Hafer und beſtes Kleeheu verlangt, um trotz der Arbeit geſund, ſchön und leiftungsjä 
zu bleiben, und keine Surrogate den Hafer erſetzen, ſo iſt beſter Honig und der Pollen 
Kraftquelle deiner Bienenvölker. Sei kein Geizhals. Gönne deinen Bienen das nöi 
Quantum Honig im Brutraum; ſie lohnen es dir zehnfach. 

5. Sorge für junge, leiſtungsfähige Königinnen! 

6. Wenn du nur Frühtracht haft, dann forge durch Reizfütterung im Auguft für 
neuen Stamm von Frühlingsbienen, die den Erfolg in der Entwicklung des Volkes ı 
bürgen. 

7. Im Winter gönne deinen Völkern Ruhe und ein beſtimmtes Maß von Wär 
Die Decke der Wohnung muß gute Ventilation haben. 

8. Im Frühling ſorge mehr als im Winter ganz beſonders für Warmhaltung 
Brutneſtes! ` 

9. Erweitere, aber erfälte das Brutneſt nicht! 

10. Laß deine Völker fleißig bauen! Nur Völker, die Gelegenheit haben, frä 
zu bauen, ſammeln auch fleißig Honig und trotzen jeder Krankheit. 

11. Gönne deinen Völkern auch am Ende des Brutneſtes die Freude, eine ordentl: 
große Drohnenwabe zu bauen, und darin Drohnen großzuziehen. Der Berluft an Hr 
ift nur ſcheinbar. 

12. Schleudere zur rechten Zeit, aber raube deinen Bienen ja nicht allen Ho 
Im Brutraum ſoll guter Honig als Brutfutter fürs Frühjahr bleiben. Bei niedrigen B: 
waben ſei beſonders vorſichtig, wenn du ſie im Brutraum haſt. 

13. Wie unſere Altväter, fo verwende auch du einen kleinen Teil deiner ſchönen, 
geernteten Honig⸗Gottesgabe, um andern Leuten eine kleine Freude zu machen. Es 
noch immer Leute, die in ihrem Leben keinen Honig gekauft und gekoſtet haben, wei 
Honig für eine Leckerei halten. 

14. Das Imkern iſt eine Kunſt geworden, da nicht mehr, wie einſt, die Flur 
fortgeſetzte Tracht bietet. Darum: Denke nicht, daß du nach der Weiſe der Väter 
Bienen bis auf einige Hauptarbeiten ſich ſelbſt überlaſſen kannſt. 

15. Mache dir die Fortſchritte der erfahrenen Imker zu eigen, prüfe das Neue, 
in der Imkerpreſſe geboten wird, wenn es dir prüfenswert erſcheint. Falle aber 
auf jede Reklame hinein! 

Einſt und Jetzt müſſen ſich in dir, lieber Leſer, harmoniſch vereinen. Dem Bie 
vater von einft ſuche ähnlich zu werden durch deine Herzensgüte, deine Liebe zur No 
deine Ruhe und Wohlüberlegtheit beim Handeln, dein deutſches biederes Weſen — 
Bienenvater fürs Jetzt fei, indem du mit dieſen Eigenſchaften verbindeſt ein zielſich 
Streben, Entſchloſſenheit, raſtloſes und kaufmänniſches Handeln. 

Die neue Zeit periangi deine ganze Kraft. Vorwärts, ihr Bienenväter! Wir Dı 
leben das Jetzt! 


t 
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Zuſammenkunft 


N 
fr Heutſchen Imkerführer in Berlin am 6. und 7. März 1926. 


z entfezliche Notlage der deutſchen Imker 
er traurige Nückgang der deutſchen Bienen- 
satten fie zuſammengeführt, alle die Männer, 
kù Jahren ſchon als Führer der Imker⸗ 
she und als Schriftleiter der Bienenzeitun⸗ 
trier ihren Mann geſtanden. Wohl jeder 
e Inket kennt diese Namen und bringt 
Trägern feine herzlichſte Dankbarkeit ent- 
fu alle 5 Arbeit um die Aufwärts⸗ 
Ang unſerer deutſchen Bienenzucht. Nie 
* méde geworden, in Wort und Schrift die 
e Praxis zu beleben und zu veredeln 
s afte Diener einer großen Sache die Pro- 
in wirtſchaftlichen und vaterländiſchen 
at anf die größtmögliche Höhe zu bringen. 
berufene Forſcher hatten ſich ihnen zu⸗ 
An den Verhandlungen nahmen mit teil 
knen Profeſſor Dr. Armbruſter (Berlin), 
r von Buttel-Reepen Di Pri⸗ 
at Dr. Koch (Münfter) und Dr. Freuden⸗ 
Marburg). 
a waeren erſtmalig vertreten das Reids- 
ngsminiſterium durch Herrn Miniſterialrat 
ru ſowie das preußiſche Landwirtſchafts⸗ 
trum durch den in Imkerkreiſen bereits ſehr 
iim und weithin bekannten Herrn Ober- 
ıngstat Dr. Gerriets (Berlin). 
u Vertreter der Parlamente weilten in der 
kaniong die Herren Reichs tagsabgeordneter 
(Thüringen) und Landtagsabgeordneter 
il vom preußiſchen Landtag. i 
adem Rektor der Landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 
vat in entgegenkommendſter Weile der 
1 die Verhandlungen zur Verfügung 
b n. 


e Fraſident des Deutſchen Imkerbundes, 
Sator Breiholz (Neumünſter) eröffnete am 
ad, dem 6. März, kurz nach 2 Uhr nach⸗ 
die Verſammlung und begrüßte mit watr- 
Betten die Erſchienenen. Die erſtmalige 
ene des Reichsernährungsminiſteriums an 
Aung bezeichnete er in ſeiner friſchen, humor⸗ 
Eu als zwar noch junge Liebe und knüpfte 
äbhafter Zuſtimmung der Verſammlung 
Saig daran, daß diefe Liebe bleiben und 
xttentfalten und reichen Segen für unſere 
* Bienenzudht bringen möge. Für die im 
k anf die große Bedeutung der deutſchen 
uicht immerhin nur beſcheidene Zuwendung 
un Keichshaushaltplan dankte der Bundes⸗ 
ande im Namen des Deutſchen Imkerbundes 
ipfte hieran die Hoffnung, daß die deutſche 
mót unter den vielen Erwerbszweigen der 

ben Wirtſckaft im Reichswirtſchaftsminiſtertum 
E: Platz an der Sonne finden und den 
eben, der Fiſcherei uſw. gleichgeachtet 


möge. 

ders dem preußiſchen Landwirtſchaftsmini⸗ 
+ rurde dann der Dank ausgeſprochen für 
Akäftiae Unterſtützung der Bienenzucht, die 
ftid Retine Zuſammenarbeit mit der Bundes⸗ 
rg geleiſtet habe. Vor allen Dingen habe 
E Herrn Oberregierungsrat Dr. Gerriets 


in) viel zu danken, den man geradezu als 
der Unferen bezeichnen könne. 


Eingehend wurde dann hingewieſen auf die 
entſetzliche Notlage der deutſchen Imker. Während 
Unſummen hinauswanderten in das Ausland für 
Auslandhonig, während man ein Vielfaches der 
deutſchen Ernte aus fremden Ländern einführe, 
ſtänden große Poſten echten deutſchen 
Honigs unverkauft da, und es fei unmög- 
lich, ihn auch nur zu den daß dieſe chin ab⸗ 
zuſetzen. Zu befürchten ſei, daß dieſe ſchlimmen 
Verhältniſſe ſich im kommenden Jahre noch viel 
ſchlimmer auswirken möchten, da die Einfuhr von 

uslandhonig von Jahr zu Jahr rapid geſtiegen 
ſei. Es ginge jetzt für die deutſche Bienenzucht 
um Sein oder Nichtſein, und nicht nur die 
deutſche Bienenzucht ſtehe vor einer Kataſtrophe 
von ungeheuren Ausmaßen, ſondern auch um ver- 
ſchiedene lebenswichtige Betriebe der Landwirt ⸗ 
ſchaft, die von der Blütenbeſtäubung der Bienen 
abhängig feien, gehe der Exiſtenzkampf auf glei- 
cher Linie. Nur Selbſthilfe käme hier in Frage; 
denn die Regierung könne unter den gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen nicht in ausreichendem Maße 
helfen, felbft wenn fie es gern wolle. 

Es müſſe nunmehr der Befehl zum Angriff er- 
gehen; denn die kommende Arbeit würde ein 
gutes Teil Kampfarbeit fein. Die Waffen für 
jenen Kampf ſeien geſchmiedet und nach langer, 
mühſeliger Vorbereitungsarbeit bereit. Kampf⸗ 
mittel ſeien das Einheitsglas, das Honigſchild 
und der Büͤrgſchaftsverſchluß. Redner zeigte und 
beſchrieb nun das Einheitsglas des Deutſchen 
Imkerbundes. Es iſt nach den Ulmer Beſchlüſſen 
angefertigt worden, trägt am Grunde die In⸗ 
ſchrift: „Deutſcher kerbund D. R. G. M.“ 
und die Gewichtsbezeichnung. Am unteren Rande 
ſteht die Umſchrift: „Gewähr für echten deutſchen 
Honig“ ſowie das geſetzlich geſchützte Warenzeichen 
des Deutſchen Imkerbundes, einen Adler, der 
einen Bienenkorb ſchützt und der hindeutet auf 
den Schutz, den die deutſche Bienenzucht vom 
Deutſchen Reiche erwartet. Verſchlußſtreifen und 
Honigſchild wirken als plombierter Verſchluß für 
das Glas, ſo daß es ausgeſchloſſen ſein dürfte, 
ah Mißbrauch mit dem Glaſe getrieben werden 
ann. 

Die Werbearbeit für dieſe Selbſthilfe des 
Deutſchen Imkerbundes bezeichnete der Vorſitzende 
als heilige Pflicht für en Imker. Es fei des- 
wegen als eiferne Notwendigkeit zu bezeichnen, 
daß auch die bisher nicht organiſierten Imker, 
jene Stillen im Lande, die ſich von anderen die 
Kohlen aus dem Feuer holen laſſen, herangezogen 
werden müßten, ſo daß unſere Berufsgruppe ge⸗ 
ſchloſſen hinter ihren Führern ſtehe. Nur ſo könne 
vollſter Erfolg garantiert werden. Alle müßten 
auf die Schanzen treten, damit der Prüfungs: 
und Ueberwachungsdienſt vollwertig aus⸗ 
gebaut werden könne. Mit Stimmung, mit Glau⸗ 
ben und mit Vertrauen müſſe man arbeiten, dann 
könnten wir unfer Schickſal meiſtern. Treffend 
könne man hier die Worte Geßlers an Wilhelm 
Tell anwenden: 

Der ſoll nicht klagen über harten Spruch, 

Den man zum Meiſter feines Schicksals fekte. 

Herr Profeſſor Dr. Armbruſter überbrachte 
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dann die Grüße des Rektors der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Hochſchule und übernahm es, den 
des Deutſchen Imlerbundes für das feiner Sache 
entgegengebrachte Intereſſe zu übermitteln. 

In ſehr intereſſanten Ausführungen hob dann 
Herr Miniſterialrat Kirſchner als Vertreter des 
Reichsernährungsminiſteriums die hohe Bedeu⸗ 
tung der Bienenzucht für das deutſche Wirtſchafts⸗ 
leben hervor. Leider fei die Konkurrenz des Auss 
landhonigs für die deutſche Bienenzucht hart und 
verhängnisvoll, aber man müſſe den Kampf vor- 
nehm führen, indem man einmal die Qualität 
des deutſchen Honigs ohne Bezugnahme 
auf den Auslandhonig hervorhebe und weiter- 
hin die ſonſtige hohe Bedeutung der Bienenzucht 
für unſer Staatsleben in der Oeffentlichkeit zum 
„Ausdruck bringe. In der Bienenzucht habe man 
eine erprobte Sache, an der man u a folle. 
Andere Verſuche, neue wirtſchaftliche Werte, zum 
Beiſpiel durch Seidenraupenzucht, zu gewinnen, 
dürften nad den bisher gemachten Erfahrungen 
als unzureichend bezeichnet werden. Auch das 
Reichsernährungsminiſterium erkenne die hohe Be⸗ 
deutung der heimiſchen Bienenzucht vollkommen 
an und würde weiterhin ſie unterſtützen, ſoweit 
es in ſeinen Kräften ſtehe. 

Mit warmen Worten führte dann Herr Reihs- 
tagsabgeordneter Henſe aus, daß geſetzgeberiſche 
Maßnahmen für die heimiſche Bienenzucht in 
Ausſicht ſtänden. Die Handelsverträge hätten in 
hohem Grade nachteilig auf die heimiſche Bienen⸗ 
zucht eingewirkt; man würde aber von ſeiner 
Partei aus jeden kommenden Handelsvertrag in 
Hinſicht auf Beſtimmungen, die die deutſche 
Imlerei beeinfluſſen, durchſehen. Es feien vers 
ſchiedene Erwerbszweige, die weit weniger Be⸗ 
deutung als die Bienenzucht hätten, bisher ge⸗ 
ſchützt worden. Auch für die Imkerei müßten er- 
höhte Anforderungen geſtellt werden. Honigſchutz 
fei nicht Staatsſache, wie es vielfach betont würde, 
ſondern Reichsſache. Das Wort Honig müſſe ge- 
ſchützt und eine Steuerbegünſtigung für Putter- 
zuder angeſtrebt werden. 

Herr Landtagsabgeordneter Kickhöffel wies nun 
in eingehenden Ausführungen darauf hin, daß 
man noch lange nicht genügend die deutſche Bie⸗ 
nenzucht ſchätze. Gerade ſie ſchaffe aus dem 
Nichts Werte, die ſonſt der Volkswirtſchaft ver⸗ 
lorengehen würden. Auch der Obſt⸗, Garten- 
und Samenbau ſei mit der Imkerei auf Gedeih 
und Verderb verbunden. Die deutſche Landwirt⸗ 
ſchaft müſſe ſich eben mehr auf gewinnbringende 
Samenzucht umſtellen, wenn ſie die Not der Zeit 
überwinden wolle, und müſſe die heimiſche Im⸗ 
kerei dazu als Bundesgenoſſen haben. Die Win- 
zer hätte man mit etwa 18 9%, die Fiſcherei mit 
100% ihres Kapitalwertes unterſtützt. Die Unter- 
ſtützung der Bienenzucht ſtände indeſſen zu ihren 
Kapitalwerten in gar keinem Verhältnis. Man 
könne hier nur weiterkommen, wenn man die 
wirtſchaftspolitiſchen Grundlagen hierfür ſchaffe. 
Die Meiſtbegünſtigungsklauſel habe die deutſche 
Honigverwertung ſtark beeinträchtigt. 

Die Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes 
bezeichnete Redner als eine hervorragende Tat, 
für die die deutſchen Imker ihrem Bundes vorſitzen⸗ 
den nicht genug danken könnten. Die Ausführung 
dieſer Idee würde nicht leicht ſein, aber dieſe 
Selbſthilfe ſei ein Inſtrument der Macht, wie 
auch der Deutſche Imkerbund und ſein Vorſitzen⸗ 
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der. Hinter dem Vorſitzenden müßten ab 
geſamten deutſchen Imker ftehen dann 
er ſtark und würde fein Ziel erreichen u 
jedem Kampfe ſeinen Mann ſtehen können. 


Nach den Ausführungen des Herrn Obe 
rungsrats Dr. Gerriets hat Preußen ſcho 
Jahren vorbildlich gearbeitet zum Schutz 
Bienenzucht. In der Inflation ſind 8 
ſchulen gegründet worden und weitere fta 
Einrichtungen der verſchiedenſten Art. Ma 
mit dem Vorſitzenden des Deutſchen Imker 
ſtets Hand in Hand gearbeitet, und aus 
gemeinſamen Arbeit find alle Erfolge f$ 
gegangen. Das preußische eden a 
en hat in letzter Zeit allein tma 
nfrage an die Reichsregierung gerichtet mi 
Erſuchen um vermehrten Schutz der Bien: 
und ift zuletzt dahin beſchieden worden, dal 
tere Anfragen keinen Zweck hätten, weil 
keineswegs in der Lage fei, in der gewũ 
Weiſe hier helfend einzugreifen. In 20 T 
be man es nicht einmal fertiggebrad: 
eichsſeuchengeſetz für die Bienenzucht zu fá 
Die Hauptaufgabe der deutſchen Imker ſei. 
Vorſitzenden zu ſtützen, dem fie fo ungemei 
zu verdanken hätten. Nur ſo könne man 
kommen, und es bliebe gerade in dieſer $ 
noch viel zu tun übrig. 
Der Bundesvorſitzende dankte allen Re 
und die Verſammlung zollte reichen Beifall. 
Eine lange, rege und intereſſante Debatt 
ſpann ſich nun um das Honigglas und u! 
Bürgſchaftsverſchluß. Sämtliche Anwefende 
teiligten fih ausgiebig daran. Wenngleid 
einigen Seiten angeregt wurde, das Glas n 
maſſiv herzuſtellen und die Riefen fortzu 
ſo wurde von anderer Seite betont, daß 
die Stabilität wünſchenswert ſei, wenn p au 
Glas etwas verteuere, und daß die Riefen 
angenehme Verzierung ausmachten, die dem 
ſicher ein geſchmackvolleres Ausſehen geben 
den. Einer der Redner bezeichnete das Gle 
geradezu ſchön, ſo ſchön, daß die Honigdoſe 
mehr vom Tiſche verſchwinden und das Gl 
ihre Stelle treten könne. 


Ein Genoſſenſchaftler ſchlug vor, man fol 
Glas von einer Zentralſtelle vertreiben, 
dadurch verbilligt werden könnte. Demgeg⸗ 
wurde hervorgehoben, daß man es den ein 
Verbänden überlaſſen müſſe, ob fie von fid 
oder durch eine zuverkäflige Vermittlungsſtell 
Glas an die einzelnen Imker zu liefern ged 
Nach den gefaßten Beihlüffen würde fid i 
Praris die Verſendung des Einheits glaſes f 
dermaßen geſtalten: 


Der Imker meldet, am beſten durch den 
ſtand feines, Vereins, bei dem Verbands geſc 
führer ſeinen Bedarf an Gläſern an. Vom 
desverband wird dann ein Bezugſchein ausg 
und die Gläſerfirma darauf angewieſen, die 
gen Beſtellungen ſelbſt beim Waggonbezug 

en Verband oder die beauftragte Vermittl 
ſtelle auch einzeln zu paden, fo daß fie 
ſchnellſtens in die Hände des Beſtellers gek 
können. Die Lieferung erfolgt frachtfrei nach 
Bahnſtation im deutſchen Reiche. Vor allen 
gen iſt eine rechtzeitige Beſtellung wünſchens 
da nur dann auch ein rechtzeitiger Verſant 
leiſtet werden kann. 


Juf Antrag des Herrn Privatdozent Dr. Koch 
re dann beſchloſſen: , 
„Serttauensabgabe des Glaſes und des Honig- 
De durch verantwortliche Ortsvereinsmitglieder 
die Bereinsmitglieder oder an vertrauenswür⸗ 
p Seſchäfte zweds Einglaſung des Honigs von 
aiden des Deutſchen Imkerbundes.“ 
Actgültige Ausführung des en 
des Werbeſchildes foll der Bundesvorſitzende 
zem hierfür in Betracht kommenden Künſtler 


Sonntag wurde in einer Vormittags⸗ 
dann eingehend der Prüfungs- und Ueber- 
mshienft beſprochen, woran ſich ebenfalls 
Aweſenden in anregender Debatte beteilig⸗ 
es foll die Prüfung und Ueberwachung ver⸗ 
voll den Vorſitzenden der Ortsvereine über⸗ 
n werden, und man gibt ihnen anheim, ſich 
ierd zu ergänzen. 
* pwingende Notwendigkeit einer vermehrten 
für unſeren guten deutſchen Honig 
Ee von allen Seiten anerkannt. Der Imker⸗ 
sid künſtleriſche Werbepoftlarten und Brief- 
Ke herſtellen laſſen, deren Benutzung für 
ı Sptiftberkehr den einzelnen Imkern warm 
Wien wird. Intereſſante geſundheitfördernde 
vile teilte der Vertreter des Bayeriſchen 
sterbandes mit. Man hatte dort Honig an 
r echauſer und Säuglingsheime verteilt. Durch 
de Unterſuchung war feſtgeſtellt worden, 
die körperliche und geiſtige Entwicklung der 
: durch den Honiggenuß geradezu Hervors 
* gefördert worden fei. 
raf Anfrage wurde dann das Verhältnis der 
tihaftstarımern zu den Imkerverbänden 
tellt, das durchweg als äußerſt gut bezeichnet 


Te Jertreter Schleſiens erſuchte dann die Ber- 
erg um Genehmigung einer Beihilfe für die 
rem Jahre in Breslau ftattfindende große 
lung der Deutſchen Landwi-titaftsgelell- 
Abteilung Bienenzucht). Obgleich die Aus⸗ 
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führungen beſonders warm gehalten waren, konnte 
aus grundſätzlichen Bedenken doch nicht 
entschließen, dem Antrage zu entſprechen. Er 
en gegen die Stimme des Antragſtellers ab- 
gelehnt. 

Zum Schluß der Sitzung wies Herr Shuken, 
Schriftleiter der „Rheiniſchen Bienenzeitung“, auf 
die von Mai bis Oktober ſtattfindende große 
Ausſtellung in Düſſeldorf hin. Eingehend De- 
ſchrieb er den weiten Plan der gewaltigen Aus⸗ 
ftellung, die außergewöhnlich ſchön und mannig⸗ 
faltig hergerichtet werde. Man würde hier auch 
der Bienergudt einen geeigneten und genügend 
großen Raum zu Verfügung ftellen. Es fei drin- 
gend wünſchenswert, daß die deutſche Imkerei mit 
hren verſchiedenen Produkten hier ausreichend ver⸗ 
treten ſei. Beſonders hier könne die Bedeutung 
der Bienenzucht ausgiebig gezeigt und eine groß⸗ 
zügige Propaganda für ſie entfaltet werden. So⸗ 
wohl die deutſche Imkerſchaft als auch der Deutſche 
Imkerbund möchten den Rheiniſchen Imkerverband 
bei ſeiner diesbezüglichen Arbeit nach beſten Kräf⸗ 
ten unterſtützen. 

Eine beſonders herzliche Einladung überbrachte 
dann noch der Vertreter Württembergs für die 
grobe diesjährige Tagung in Ulm vom 30. Juli 
is 4. Auguft. Es tagen hier zunächſt die Wan⸗ 
dert erſammlung aller Imker deutſcher Zunge, eine 
Verſammlung des Württembergiſchen ndes» 
vereins mit Ausftellung und der Deutſche Imker⸗ 
bund. Es ſteht hier eine gewaltige Tagung bevor 
mit einſchlägigen Vorträgen und herrlichen Aus- 
flügen, ſo daß jedem deutſchen Imker nur drin⸗ 
gend empfohlen werden kann, die Ulmer Veran⸗ 
ſtaltungen zu beſuchen. 

Wohl jeder Verſammlungsteilnehmer ift mit der 
Ueberzeugung nach Hauſe gereiſt, daß wir fort⸗ 
ſchreiten im Kampfe um die imkerliche Exiſtenz. 
Ich möchte nur noch den Wunſch anſchließen, daß 
allen den braven, ſelbſtloſen Führern die nötige 
Gefolgſchaft nicht fehlen möge. Nur eine Etappe 
ſichert den Sieg der Front! Pinkpank, Kreien. 
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der Bienenzucht durch Polizeiverfügungen. 


Von Rektor Breiholz, Neumünſter. 


Eine dringende Bitte. 

d die Mitteilung unſeres Rechtsausſchuſſes 

die beiden widerſprechenden Entſcheidungen 
° sffiden und des preußiſchen Oberverwal⸗ 
Werttichts über die Berechtigung der Polizei, 
Süeaung der Bienenſtände zu verfügen, der 
„en Imletſchaft bekanntgeworden. Wenn der 
zent, auf den das vreußiſche Oberverwal⸗ 
„eigricht fih in dieſer Frage geſtellt hat, auch 
zo eingenommen würde, dann ünde es um 
nechtloſigkeit det deutſchen Bienenzucht noch 
dier, als wir bisher angenommen haben, 
date fie in weitem Umfange dem millfür- 
* Etmeſſen der Polizeibehörde ausgeliefert. 
: hat es dann in der Hand, einen Bienen- 
. der jahrzehntelang am gleichen Platze ge- 
zen hat, ohne daß die Nachbarſchaft auch nur 
beringten beläſtigt wurde, ganz nach Belieben 
* eieſacke Verfügung zu entfernen, ſobald ein 
diger Nachbar ſich durch den Bienenflug be- 


hindert glaubt. Das preußiſche Oberverwaltungs 
gericht nimmt von vornherein an, daß Bienen⸗ 
ſtiche geſundheitsgefährlich ſind, und will Bienen⸗ 
ſtände ſo angelegt wiſſen, daß die Bienen bei ihren 
Ausflügen die Wege der Menſchen überhaupt 
nicht kreuzen. Nach ihm iſt die Biene in Wahr⸗ 
heit der „wilde Wurm“, dem der ruhige Bürger 
mit Grauen aus dem Wege gehen muß, wenn er 
ſich vor ſchlimmem Unfall bewahren will. Dieſe 
Stellungnahme des preußiſchen Oberverwaltungs⸗ 
gerichts iſt durch nichts anderes begründet als 
durch die grundfalſche Vorſtellung, ein Bienenſtich 
ſei unbedingt geſundheitsgefährlich. Aufgabe des 
Deutſchen Imkerbundes iſt es, dieſer verhängnis⸗ 
vollen Wahnvorſtellung den Boden zu entziehen. 
Darum bitte ich jeden Leſer dieſer Zeilen, mir 
bis zum 1. Mai d. J. alles mitzuteilen, was ihm 
ſowohl über die Geſundheitsgefährlichkeit als auch 
über andere Wirkungen des Bienenſtichs aus ſeiner 
Erfahrung bekannt iſt. 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt der vereidigte 
Gerichtsgutachter in Bienenproduften, Herr Albert 
Koch (Linden⸗Ruhr), in der vorigen Nummer 
dieſer Bienenzeitung eine Abhandlung, in der er 
ſich im neunten Abſchnitt auch mit meiner Firma 
beſchäftigt. 

Ich erkläre hierzu folgendes: 

1. Es iſt Wahrheit, dag ich vier verſchie⸗ 
dene Sorten zu 1,45 M., 1,35 M., 1,28 M. und 
1,20 M. in 1⸗Pfund⸗Gläſern für Großabnehmer 
anbiete. ni i 

2. Es ift falf und unwahr, wenn Herr 
Kod) behauptet, dak die ihm von mir überfandten 
Proben ſämtlich nordamerikaniſchen Urſprungs und 
damit etwas anderes ſind als das, womit ſie von 
mir in meinem Schreiben an ihn gekennzeichnet 
wurden. Entweder verdreht Herr Koch Tatſachen 
abſichtlich, oder es iſt ihm nicht möglich, die 
Honige zu beurteilen. 9 iſt, daß die erfte 
Sorte nicht einen Tropfen Ueberſeehonig ent⸗ 
àlt. Die Herrn Koch davon überfandte Probe 
ammt aus einer Reſtmenge von einer größeren 
Lieferung einer großen deutſchen, hochangeſehenen 
ie e die doch wohl unmöglich nicht⸗ 
deutſche Ware liefern konnte. — Die zweite 
Sorte hat nordamerikaniſchen Charalter. Darin 
hat Herr Koch recht. Soweit dieſe Sorte nicht In⸗ 
landerzeugnis iſt, iſt ſie das erſtklaſſigſte Produkt 
einer der erſten, führenden nordamerilaniſchen Im⸗ 
kergenoſſenſchaften, die auf dieſes gleiche Produkt 
auf allen von ihr beſchickten Ausſtellungen glän⸗ 
zend abſchnitt. Die Ware iſt das Beſte, was in 
Nordamerika geſchleudert wird, und eine ehrliche 
Kritik wird nicht wagen können, zu behaupten, 
daß der Honig an Sauberkeit und Feinheit ir⸗ 
gendeinem anderen nur im geringſten nachſteht. — 
Die dritte und vierte Sorte ſind ausnahms⸗ 
los Zuſammenſtellungen von hieſigem und Ame⸗ 
rika⸗Honig. 

3. Herr Koch ſagt eine glatte Un- 
wahrheit oder böswillige Verle um 
dung, wenn er behauptet, daß die von mir an- 
gebotenen 200 Zentner öſterreich⸗ungariſchen Ho⸗ 
nigs amerilaniſchen Urſprungs feien. Es ift un⸗ 
verſtändlich, wie ſich Herr Koch, ohne den ge⸗ 
ringſten Beweis für ſich zu haben, zu ſolcher 
Ausführung aufſchwingen kann. Herr Koch iſt 
uns um mehr als ein Jahrhundert voraus, wenn 
er an die Möglichkeit „drahtloſer Beförderung“ 
von Honigſendungen nach Oeſterreich- Ungarn 
glaubt. Es wird mir jeder glauben, daß weder 
die Eilenbahn⸗ noch die Zollbehörde Fakturen auss 
ſtellt für Senduͤngen, die auf Kochſchen Phantafie- 
Beförderungswegen verfrachtet worden ſind. 

Ich habe nicht nötig, Unwahrheiten zu ſagen. 
Ja, ih ſagte dem tüchtigen Honig-Hauſierhändler 
Albert Koch (Linden), obgleich er gar nicht danach 
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Ein Mahnwort in letzter Stunde. 


Von Hermann Briegert, Deſſau. 


fragte, ſofort bei meiner Offerte, d 
Honige zum Teil amerikaniſchen Urſpru 
und beſchrieb die einzelnen Sorten in di 
ſicht aufrichtigſt. Der brave Hauſierer 
nur Urſache, die reelle, offene Art der 
den Firma anzuerkennen. - 

Ich bekenne frei, daß ich Imker — I 
von ganzem Herzen — und außerdem Ho 
ler auch mit ausländiſchem Honig bin. 


chen geſchmälert zu werden. 

Meine Imkerfreunde und Abnehmer, 
Teilen des Reiches ſcheinen ein ſichereres U 
Herr Koch zu beſitzen. Was ich dieſen lau 
Inlandware liefere, iſt noch von keinem 
angezweifelt worden, und ſie haben alle 
gung dazu. Was von mir angeboten w 
das wird von mir geliefert. 


Nachſchrift der Schriftleitung: Es 
Akt der Selbſterhaltung, wenn ſich die deutſch 
ſchaft gegen den Handel mit Auslandhoni 
Tief bedauerlich iſt es, daß ſich eine große 
von Auslandshonighändlern mit dem Präbit 
bzw. Bienenzüchter belegen nur zu dem Zwe 
dem honigverbrauchenden Publikum vorzutär 
als ſei der von ihnen unter der Bezeichnung 55 
Bienenhonig“, „Reiner Blütenhonig" ufw. angel 
Honig deutſches Erzeugnis. Wir find der Mei 
daß ein deutſcher Imker, und ganz beſonder⸗ 
„wenn er es von ganzem Herzen ein will“, ni 
feine Hand dem Handel mit Auslandhonig ı 
darf, denn er gräbt mit feiner Handlangsweiſe 
gegenwärtigen Verhältniſſen der deutſehen Biene 
das Grab. Allerhand Hochachtung vor den 7 
geſchäften, die ihren Honig auf Grund der Anlief 
des e ehe deklarieren. In den) vorlice 
Falle Koch⸗Briegert ſteht ſich Behauptung gege 
hauptung, Sachverſtändiger gegen Honighänbler 
letzte Klarſtellung muß anderen Inſtanzen übe 
bleiben. Ganz ungeheuerlich wäre es, wenn ! 
wähnte Imkergenoſſenſchaft tatſächlich Ausland 
geliefert hätte Es ift uns zwar zu Ohren gelo 
daß leitende Männer einer Imkergenoſſeiſch 
gewiſſenloſer Weiſe ihre Hand dem Handel Mı 
landshonig gereicht haben follen. Dann it 
Wunder, daß ein beträchtlicher Teil des HON 
nicht gerade guten Ernte des vergangenen 
heute noch unverkauft liegen muß, weil nid 
der Geſtehungspreis geboten wird. | 

Gegen ſolche Schädlinge in unferen eigenen 
muß mit allergrößter Schärfe vorgegangen Y 
Unſere Deviſe muß und darf nur ſein: „Der 
Iß nur deutſchen Honig!“ 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Mittel gegen Raub. Bei beginnendem Raub 
nehme man eine große Taſſe Eſſig, füge dem Eſſig 
einen ſtarken Eßlöffel voll Lyſol hinzu und milde 
ſorgfältig. Mit dieſer Flüſſigkeit beſtäube man 


mittels eines Bienenbeſens vor und um die 
herum, die am aufgeregteſten find. Dieſe wer! 
bald beruhigen. Wenn ein Volt beionder: 
von Räubern heimgeſucht it. ſoll man die! 


—— 


q des Stodes mehrere Male wiederholen. 
a: die Hitze nicht ſehr groß und der fragliche 
d dicht ſehr volkreich ift, ſchlicße man während 
te 2 Minuten das Flugloch, und die Räuber, 
ke ih am Eingang zuſammendrängen, find mit 
E Flüſſigkeit beſprengt, und ſobald der Cin- 
öffnet ift, werden auch die im Innern des 
pts befindlichen Räuberinnen, welche ſich zu- 
errdrängen, um auszufliegen, je nachdem mehr 
1 zeriger ſtark benetzt, bevor fe davonf.iegen. 
te verden nicht mehr zurückkehren. („Bullet. de 
Sec Rom. d Apicult.“). 
erisiedene Bienenpflanzen. Der Yſop, eine zur 
Wie der Lippenblütler gehörige Pflanze, blüht 
‘zegui und September und ift eine aus gezeich⸗ 
wonigende Pflanze, welche oft bis tief in den 
binein blüht und den Bienen Nahrung 
Auch die Goldrute, und zwar die kana⸗ 
Solidago canadensis), welche bis zu 2 m 
Stauden bildet, blüht im ſpäten Herbſt und 
den Bienen in dieſer blütenarmen Jahres⸗ 
wen reihgededten Tih. Als dritte Honig- 
welche aber nicht im Herbſte, ſondern im 
sibt, wird die Zwergmiſpel (Cotoneaster) 
n, die in unſeren Bergwäldern auch wild 
Die beiden letzten Pflanzen wachſen faſt 
wem Boden und lönnen daher auf un⸗ 
Rainen und Oedland gut angepflanzt 
„ ohne dem Land» oder Forſtwirt hinderlich 
fr. Nur der Pſop als Gartenpflanze vers 
beſſeren Boden. 


uche über die Tätigleit der Bienen wurden 
Leranlaſſung und mit Unterſtützung des 
erütſchaftsminiſteriums der Vereinigten Staa» 
reiches auch die Veröffentlichung der Ar- 
m übernommen hat, ausgeführt. Mittels eines 
re, der ähnlich den Zählern gebaut ijt, die 
Kegittieren der Geſpräche auf den Telephon» 
gebraucht werden, wurde die Anzahl der 
und einfliegenden Bienen gezählt. Herr 


Aus der Praris — für die Praxis ES 
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Lundie, der fih mit dieſer Arbeit den Doktortitel 
holte, kommt zu dem vorläufigen Ergebnis, daß 
eine Arbeiterin im Mittel kaum 32 Aus flüge 
unternimmt, bevor ſie ſtirbt.; und dieſe Annahme 
ſoll noch unter der Wirklichkeit liegen, m. Diele 
Beobachtungen von anderer Seite beſtätigt wer- 
den. Es wurde gefunden, daß an einem guten 
Trachttage eine Biene im Mittel ca. 25,3 mg 
Honig einträgt; es ſind alſo ca. 40 000 Arbeite⸗ 
rinnen nötig, um 1 kg Honig einzutragen, und 
diefe 40 000 Laſten bedingen wieder ca. 32 Aus- 
flüge jeder Arbeiterin. Herr Dr. Lundie konnte 
nun obige von anderer Seite gefundenen Zahlen 
durch ſeine Beobachtungen und Meſſungen be⸗ 
ſtätigen. Er fand, daß ca. 3,16 % der Bienen, 
welche den Stock verlaſſen, nicht mehr zurückkehren. 
Dieſe 3,16 % Abgang bei jedem Ausflug geben, 
für jede Biene berechnet, im Mittel 31,65 Aus- 
e bevor der Tod ſie ereilt. (Aus „Bullet. de 
Soc Rom. d' Apicult.“). 


Bauer neuerung. Hierzu macht ein Imker in der 
„Tiroler Vorarlberger Zeitung“ einen eigenartigen. 
aber anſcheinend nicht ganz unpraktiſchen Bor- 
ſchlag. Der mit ſeitlichen Doppelwänden aus⸗ 
geſtattete Kaſten für den Brutraum beſitzt vorn 
wie hinten abnehmbare Verſchlußbretter mit je 
einem normalen Flugloch, Schieber uſw. Das 
Stirnbrett iſt angeſchraubt oder mit Vorreibern 
feſtgehalten. Die 10—12 N laufen in 
Nuten oder auf Leiften. Soll der Bau erneuert 
werden, fo werden die letzten 5—6 Rahmen her⸗ 
ausgenommen, durch guten Vorbau oder auch 
Mitteln ände erſetzt, der Kaſten ohne Fenſter mit 
dem Brett verſchloſſen und einfach umgedreht. 
Nach einiger Zeit, wenn ſich die Bienen nach vorn 
gezogen haben, wird das jetzt hinten befindliche 
Stirnbrett losgemacht und die letzten Waben her⸗ 
ausgenommen und durch neue erſetzt. Auf dieſe 
Weiſe wird in Kürze einſach und ohne Beunruhi⸗ 
gung des Volles der Bau erneuert. 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


: Beantwortung der Frage: „Was bringt uns 
hen Honig ein?“ habe ich zunächſt auf die 
msohnung, dann auf die Bienenweide Hin- 
u Heute ſehen wir inſonderheit auf: Witte 
Sine und Imker. 

L nützen uns die ſchönſten und praktiſch cin- 
Bienenwohnungen und die herrlichſten 
wenn es zurzeit der Haupttracht un⸗ 
rochen regnet? Warme, ſchwüle Witterung läßt 
char geradezu hervorquellen. Was nützt uns 
* d herrlichſte Bienenwetter, wenn die Völker 
Auf der Höhe find? Nur volkreiche, alfo kräftige 
A können genügend leiſten. Darum forge vor 
r daupttacht für kräftige Völker, nicht während 
Rem. Kräftige Völker bringen immer noch einen 
rihuh, wenn fie auch nur einige Stunden des 
uses in det Haupttracht ſammeln können. 

nicht gleich, mit welchen Bienen wir imkern. 
ade ausländiſche Bienen und die ſpäteren Miſch⸗ 
dee haben nur Unheil gebracht. Wir können nur 
f volen Ertrag rechnen, wenn wir uns der boden⸗ 
tidige ſcwarzen deutſchen Bienen bedienen. Was 
au ans aber ſchließlich auch eine deutſche Biene, 


RE 


wenn man nicht Wahlzucht treibt, alfo die ſchlechten 
Völker ausmerzt und nur gute ertragreiche Stämme 
zieht? Warum treiben ſo viele Imker keine Wahlzucht? 
Iſt es doch gerade bei den Bienen ſo leicht, durch 
Umlarven von ſchlechten Honigſtämmen ſich gute Völker 
zu ziehen. Welche Mühe koſtet ſolch Heranziehen guter 
Stämme z. B. beim Großvieh oder dem Geflügel? 
Ein Kinderſpiel iſt gerade die Verbeſſerung der Honig⸗ 
raſſe! Darauf iſt das Hauptgewicht der ganzen Zucht 
zu legen. 

Der letzte und ausſchlaggebende Faktor in der ganzen 
Bienenzucht iſt ſchließlich der Imker ſelbſt. Ja, in 
allererſter Linie hängt der Honigertrag ab von der 
richtigen Behandlung der Bienen. Die Beuten und 
Bienen find Werkzeuge in der Hand des Inkkers. 


Verſteht er dieſe recht zu gebrauchen, ſo wird's nimmer 


fehlen. Wenn ich nun auf den Kern der mir geſtellten 
Frage recht eingehen will, ſo kann ich das nur an 
Hand der Richtlinien, die ich aufgeſtellt habe bei der 
Behandlung dieſer Frage (Lehrkurſus) in unſerem 
Bienenzuchtverein. 

Worauf haben wir unſer Augenmerk zu richten bei 
der rentablen Geſtaltung unſeres Bienenzuchtbetriebes? 


1. Auf die Erneuerung der Königin. 

Sage mir, wie es mit deinen Königinnen ſteht, und 
ich ſage dir, wie es mit deiner Bienenwirtſchaft geht. 
Von der Königin hängt das Wohl und Wehe der 
Bienenzucht ab, ſie iſt das 
echter Bienenvater kennt das Alter und die Eigen⸗ 
ſchaften ſeiner Königinnen. Er duldet keine über drei 
Jahre alte Mutter. Er weiß genau, ob fie alt oder 


jung, ob fie legeeifrig oder legefaul, ob fie gefund des 


oder verkrüppelt, ob ſie befruchtet oder unbefruchtet 
iſt. Die Schwarmzeit iſt die geeignetſte Zeit für die 
Erneuerung der Königinnen. | 


2. Auf die ſpekulative Fütterung im Auguſt. 


Nach Ende der Haupttracht, ſpäteſtens aber Mitte 
Auguſt werden die Völker ſpekulativ gefüttert (etwa 
8—10 Tage hindurch jeden Abend pro Bolt / — / Ltr. 
verdünnter Honig oder Zuckerwaſſer), um der Königin, 
die nicht felten ſchon Ende Juli das. Brutgeſchäft 
eingeſtellt hat, einen neuen Brutſatz abzuringen. Da⸗ 
durch kommen junge Bienen in den Winter, und diefe 
jind die Hauptbedingung für die Entwicklung der 
Völker im zeitigen Frühjahr. Dieſe find widerſtands⸗ 
fähiger gegen die Unbilden der Witterung, leben bis 
{pät ins nächſte Frühjahr und ſorgen dafür, daß der 
Stock zur rechten Zeit auf dem Poſten iſt. 

3. Auf die Einfütterung im September. 


Es dürfen nur ftarte Völker mit jungen Königinnen 
und vielen jungen Bienen eingewintert werden. Auf 
ee Winternahrung iſt zu achten. 20 Pfund 

nnengut genügt. Ich füttere Jet 20 Jahren nur 
Zuckerwaſſer ein und habe damit die beflen Erfahrungen 
gema t. Auf 2 Pfund Zucker kommt 1 Ltr. Waſſer. 

n bilbeuten nimmt man vor der Einfütterung, 
die Anfang September beginnt, frühmorgens alle 
nicht o Waben fort. Nun füttert man Abend 
für Abend in großen Portionen, mindeftens 2 Ltr. 
täglich, bis die ni Wabe ganz gefüllt ift und gefüllt 
bleibt. Jetzt entferne ich das Fenfter, hänge eine voll 
ausgebaute aber leere Wabe an und ſetze die nicht zu 
feſt genähte Strohmatte dahinter, an die ich nun 
wieder das Fenſter und dazu noch das Fenſter des 
Honigraums ſchiebe. Die warmhaltenden Strohhächſel⸗ 
kiſſen zu Häupten der Bruträume lege ich erft beim 
Eintritt kälterer Witterung ein. Die Knoblauch 
Einwinterungsregel iſt mir immer maßgebend geweſen 
bei der Einwinterung meiner Völker. 


Nimm nur Völker — vollgewichtig, 

Reich an Volk und weiſelrichtig, 

Gut im Bau und brav im Wesen, 

Andre darfft du nicht erlefen. 

Alle Stümper ſind gefährlich! 

Alter Bau iſt ſchwer — und ſchwerlich 

Schätzeſt recht du Nett“ und Brutto, 

— So geht manches Volk — perdutto.“ 

4. Auswinterung und Durchlenzung 
der Bienen. 

Vielen Bienenhaltern iſt die Auswinterung alljährlich 
ein Moment des Schreckens, der Trauer und der 
Gewiſſensbiſſe. Elend umgekommene Völker ſagen dem 
Bienenmörder, daß er entweder geizig oder zu faul 
zur Auffütterung im Herbſt war. Da hat Pfarrer 
5 wieder recht, wenn er in ſeinen Knittelverſen 
agt: 

„Wenn die Bienen ſich über den Imker beklagen, 

So ſollt' man ihn hinter die Ohren ſchlagen.“ 
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Heil der Imkerei. Ein ziehe 


Bei der Auswinterung ift zunächſt das Bode 
N n und das Gemüll genau zu unter 
e: 


Die Durchlenzung wird mit Recht das Meif 
Imkers genannt. Es gehen mehr Bien 
holden Lenz zugrunde als im kalten Winter. 
das Thermometer bei Windſtille 120 R im Sch 
o ſchreitet der Imker zur gründlichen Frühſahrsre 
allgemeinen erſtreckt fih dieje auf: Futtern 
Wabenbeſchaffenheit, Volksſtärke, Brutſtand un 
chaffenheit bzw. dabei uh e gen der Kr 
emals reißt man dabei aber das Volk ausein 
etzt ſorgt man nur noch für Wärme in erh 
aße. Ohne Not wird bis zur Stachelbeerblüt 
Stock mehr geöffnet. Der richtige Gebrauch der 
waben wirkt nun Wunder. 


5. Auf Abſperren der Königin. 
(Brutbeſchränkung.) 


In der Hand des Unerfahrenen ift die 
beſchränkung ein zweiſchneidiges Schwert. M 
Imker hat damit Verſuche gemacht und ſich g 
Schaden zugefügt. Zu verwerfen iſt die B 
ſchränkung durch Entweiſeln der Völker währen 
Honigtracht; auch die Amweiſelung der Bienen 
während der Haupttracht durch Beigabe unbefru 
Königinnen oder reifer Weiſelzellen und endlich 
Einſperren der Königinnen in einen kleinen 
(Marterzelle) wodurch ſie an der Eierlage geh 
wird, ganga ungeeignet Die Brutbeſchränku 
nur auf die Weiſe anzuwenden, daß man das 
neft beſchränkt. Hierbei hat der Imker aber 
ſchablonenmäßig zu verfahren. Zeit und Volke 
müſſen genau in Betracht gezogen werden. Entſch 
verkehrt iſt eine allzufrühe Bruteinſchränkung, 
ſchon im Monat Mai oder in der erſten Juni! 
Sechs Wochen vor dem Ende der Haupttracht 
beginnen, ift falſch. Wenn auch die in dieſer 
erbrüteten Bienen nicht mehr Honig eintrage 
werden fie doch beim Arbeiten im Stocke gebr 


che Ebenſo fol man das Brutneſt nicht zu lange beſchr⸗ 


weil dann die Völker zurückgehen und zu ſchwe 
den Winter kommen. 3—4 Wochen genügen. 
die Brutbeſchränkung in Jahren mit reicher, anhalt 
Tracht weniger von Vorteil, fo ift fie entſchiede 
Nutzen in mageren Jahren bei wechſelnder T 
Da man das Wetter nicht vorher beſtimmen 
darum beſchränke man in jedem Jahre die 
Bei weiſer Brutbeſchränkung werden die Völke 
Schaden in ihrer ſpäteren Entwicklung leiden. 
Innen, die während der Haupttracht im Brutge 
ſchränkt wurden, nehmen dasſelbe fpäter viel inte: 
auf als ſolche, die während der Haupttracht ihre 
Kraft verſchwendet haben. Im erſteren Falle bei. 
man deshalb auch kräftige Völler in den Wint 


6. Auf den rechten Anſporn zum Samn 


Zur Erntezeit beherzige das, was ich zufamme 
in dem Worte: „Nimm den Honig, wo du ihn 
(natürlich ur Brut und Maden); ſchleudere, j 
es geht!“ Sauer oder ſchlecht wird dir der ur 
Honig nie, wenn du ihn nur richtig behandelſt 
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R Betriebsregeln für Anfänger im April 


Von Oberlehrer Weigert, Regenftauf. 


größeres Glüd 150 dir 5 
Tages Dran 


kein 
des 
Standes 


to 


Bee darſſt du nichts mehr teilen; 
eigen dein die ganze Welt.“ 


— ein ſchöͤner, ſauberer Bienenftand im Iau. 
Winkel, vor demſelben eine zwei Meter breite, 
Sand Häche, unfrautfre,, am Rande mit Bäumen 
Sttduchern eingefaßt, den Schwärmen ein bes 
Augelpunkt, drinnen alles in beſter Ordnung, 
ewebe, keine umherliegenden Wachsſtüde, 
3 roſtigen Geräte, alles am richtigen 
— das ift des Imters irdiſches Himmelreich. 
yde könnten es fo haben, wenn nur der gute 
icht mangelte und das ewige Aufſchieben nicht 
Auges oben iſt ja faſt immer aufgehoben. 
x erſten hiahrsarbeiten muß aller Wuft des 
es jortgejhafft werden, nicht nur aus den Beuten, 
0 reS rings um dieſe. Der Ort des ftilen 
s, den wir jeden Tag beſuchen, fol uns immer 
mes Gefühl der Freude erweden. 


s aht jetzt die Zeit, die Standlüden, 
y der Winter geriffen, aufzubeſſern. 

a ven Tod ift kein Kraut gewachſen und auf 
ueeten Ständen gibt es tote Familien. 

rinauf ift Vertrauensſache. Der Anfänger 
ei niemals feine eigenen Wege gehen, fein 
iter fein, muß den Rat eines verläfligen Nad- 

ns einholen; 8 ſo, wie wir einkaufen, ſo 

m wir ernten. Der April ift die befte Zeit zu 

eo Geſchäfte Halten wir uns dabei 
ichtlinien: 
an Schwächling wird gekauft, mag er noch 
fein und uns aufgedrängt werden; aus nichts 
E am Bienenſtande erſt recht. Laſſen wir 
nicht von da und dort von vielleicht wohl; 
n Kameraden ein kleines, ſpätes Schwärm⸗ 
— Es verleidet uns die ganze Ba und 
a der Bienenzucht, weil eben all’ unſere Mühen 
ae für Futter vergebens find. 

Kaufe bevorzugen wir unter allen Um- 
180 heimiſche, bodenſtändige Biene; ſie iſt die 
deigſammlerin, die wir kennen und bei natur- 
* iu Behandlung gibt ſie auch eine zufrieden⸗ 
Ne ab. Hinaus aufs flache Land, 
kre entlegenen Bauernſtände! Dort finden 

genung derat deutſches Blut, daß uns helle 


dos ay b. beim Kaufe tft eine gute, rüftige 
m in einem ftarten Volle; die Honigvorräte 
m eak in zweiter Reihe. Das Alter der Stod- 

. Em nicht letzten Endes maßgebend ſein. Der 
des Brutlagers ſagt uns, wo wir zugreifen 
R dieſes geſchloſſen, d. h. befinden fid) inner» 
der Burttreiſe nur ganz sense leere Zellen und 
arch im Verhältnis zu den Nachbarvöllern und 
Je und Trachverhältnſſſen entſprechend aus⸗ 
tet, ſo greifen wir zu. Immer muß beim Kaufe 
Brut 8 gewürdigt werden; wir dürfen 
Nutze nicht im Sade erſtehen. Ein erſtrebens⸗ 


DO 
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wertes Volk muß im April es fünf Ganz 


ra iebig beſetzt halten; ebenſo viele Waben⸗ 
aſſen; ein Herumkriechen von einzelnen Bienen ver⸗ 
fe n wir ſelbſtredend nicht darunter. Mag das Volk 
an Gewicht auch leicht ſein, die Auffütterung bietet 
keine Schwierigkeiten. 

4. Beim Einkaufe von Strohkorbvölkern nehmen 
wir den Korb nach ruhiger Loslöſung vom Boden⸗ 
brette in einen Strohring oder ſetzen ihn mit der 
Oeffnung nach oben auf den Boden, treiben vor⸗ 
dringende Bienen mit wenig Raud) zurüd, biegen die 
Waben dort, wo die meiſten Bienen figen vorſichtig 
auseinander und forſchen nach bedeckelter Brut. Dabei 
beſehen wir uns auch das Wachsgebäude und prüfen 
nach, ob das Volk nicht an Ruhr gelitten hat. 

5. Wer Schwärme kaufen will, der nehme nur 
ſolche, die mindeſtens 4 bis 5 Pfund reines Bienen; 
gewicht haben und noch vor dem 15. Juni fallen; dabei 
wäre zu merken, daß Erſtſchwärme eine alte, Nady- 
ſchwärme aber eine junge unbefruchtete Königin haben. 

Wir ſtehen jetzt inmitten der Borbe- 
reitun auf die Hoch⸗ oder Volltracht. Zum 
raſchen Vorwärtskommen der Völker ſind nötig: Guter, 
reichlicher Honigvorrat oder Honigzufluß von außen; 
ausreichender Pollen; in der Nähe des Standes be⸗ 
findliche. Waſſerquellen; eine rüſtige, leiſtungsfähige 
Stockmutter und ein entſprechend großes Volk. Un⸗ 

emein viel hat bei der Entwicklung der großen 
amilien die Witterung mitzuſprechen. Wenn ſie 
pang nz verjagen folte, wenn die Bienen wochenlang 
n der für ſie ſo wichtigen eit in der Beute ſitzen 
miüſſen, dann kommen wir ihnen zu Hilfe, überliſten 
fte, täuſchen ihnen Außentracht vor, daß das Brut- 
geſchäft keine Unterbrechung erleide. Aber die dazu 
notwendige Reizfütterung ift eine gage Sache 
in der Hand des Unkundigen. Wer wirklichen Erfolg 
damit haben will, der merke wohl: 

Reizfütterung hat nur Sinn und Zweck bei ſchon 
erſtarkten Völkern. Bei Schwächlingen ift alle Mühe 
umſonſt. Sie darf nie zu früh einſetzen, ſonſt füttern 
wir die Völker förmlich zur Beute hinaus. Wenn 
die Brut allzufrüh erſtarkt, dann Witterungsrückſchläge 
kommen, fliegen die Arbeiter maſſenhaft auch beim 
ſchlechteſten Wetter aus und kehren nicht wieder; das 
Volk geht den Krebsgang. Wenn die Stachel⸗ und 
Johannisbeeren einer Gegend zu blühen anheben und 
dann andauernde trachtloſe Zeit kommt, dann beginnt 
die Reizfütterung. Wenn wieder Trachtwetter ſich 
meldet, hört fie ſofort auf; denn auch die beſte Art 
der ſpekulativen Fütterung kann gute Außentracht nie 
erſetzen. Die Fütterung ſelbſt beſteht darin, daß wir 
jedem in Betracht kommenden Volke jeden zweiten 
Abend ein viertel Liter Honig mit Zucker vermiſcht, 
ſpät am Abende lauwarm reichen. Mit fader Zucker⸗ 
brühe locken wir kein Volk aus der Reſerve. Be⸗ 
ſonders iſt bei der Fütterung darauf zu ſehen, daß 
möglichſt wenig der jetzt ſo notwendigen Wärme 
entfliehe. 

Liebe Imkerfreunde, ſtört mir jetzt, in der 
zeit der Entwicklung, unnötiger Weiſe kein 

ienenvolk! Bedenket doch die ſchlimmen Folgen! 
In ſüßer Ruhe gehen die Tauſende von Arbeiterinnen 
ihre vorgeſchriebenen, inſtinktmäßigen Bahnen, Futter⸗ 
ſaft bereitend, den jungen Bienenkindern bei der Ge⸗ 


burt beiſtehend, fie reinigend, putzend, der Mutter 
Nahrung reichend, die Beute ſcheuernd, Pollen in die 
Zellen ſtampfend, Honig ablagernd, am Flugloche 
wachend, die Zellen reinigend — alles ſteht am 
Platze. Ein Gepolter! Ein Aufreißen der Türe! 
Alles rennet, rettet, flüchtet! Stürzt über die Vor⸗ 
täte; frißt ſich toll und voll. Alle Gemeinſamkeit 
it aufgelöſt. Sammel- und Bautrieb völlig unters- 
brochen! Anarchie! Lange dauert es, bis wieder Ord⸗ 
nung in die Bude kommt. Und wenn ſich dies jeden 
Tag wiederholt, wie kann es da froh Gedeihen und 
Fortſchritt in der Kolonie geben? In der Einſchrän⸗ 
kung ſeiner Neugierde zeigt ſich auch hier der Meiſter. 
Die auf dem platten Lande noch ſehr ver⸗ 
breitete Korbbienenzucht kann ſich nur rens 
tieren, wenn dabei zum gemiſchten Betriebe 
geſchritten wird. Reine ſtabile Betriebsweise kann 
nie auf die geringſte Rente rechnen. Wir kommen 
auf dieſen gemiſchten Betrieb, der in der Verwendung 
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des guten alten Strohkorbes in Verbindung mit 
Aufſatzkaſten als Honigraum beſteht, in einer 
nächſten Nummern zurück. Bedauern müſſen 
daß fo viele vom Zahne der Zeit arg mitgenom: 
Strohlörbe auf unſeren Ständen ſtehen. Einer 
ſonders netten Anblick bieten ſie gewiß nicht. 
oft übergroßen Flugöffnungen, von Strohfre 
arniert, können nicht genügend bewacht we 
ehmen wir doch da Stück weichen ſteinf 
Lehmes, verſtreichen die ganze Oeffnung, ſchneide 
die weiche Maſſe eine egale Oeffnung, mm 
7—8 cm breit, und das Uebel ift behoben. 
Bodenbretter der Strohkorbvölker find regelm 
mit Krüde und Kielfeder zu reinigen, befor 
wenn die Bienen viel Honig» oder Zudberkriſtalle 
ſchroten. Nach oben hin find alle Körbe Tuftdis 
ſchließen; ganz fadenſcheinige Kameraden erhalten 
wärmende Kappe aus alten Säcken oder von S 
bis die erſten Schwärme herab ſind. 


... ͤ ͤ . 


Bearbeitet von Sani Winter 5 Im Briefkaſten folen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen 
r 


kunft erhalten. 
beſtimmt zu f 
die Fragen mit 


en, dieſe E 


ummern verſehen, auf wel 


werden nicht beantwortet. 


Nr. 36. R. S. in L. 
honig. — Anfrage: Gibt es Schneeglöckchenhonig, 
wie und wann wird er gewonnen, wie ift Ausſehen 
und Aroma? — Antwort: Schneeglöckchenhonig 
gibt es. Er wird zentnerweiſe wie aller anderer Honig 
gewonnen. Sein Aroma ift ſtark und köſtlich, das 

anze Zimmer, in welchem aus einem Einheitsglas 
Schneeglöachenhonig gegeſſen wird, duftet uach Schnee⸗ 

lödchen und das ganze Zimmer ſchillert in den Far⸗ 
ben des Schneeglöckchens. So ſtark lichtbrechend wirkt 
der Honig. Sehr gut honigt das Schneeglöckchen, 
wenge Wetter herrſcht, wie im erſten Drittel 
es rz. 


Nr. 37. G. R. 1000. — Drohnen beim 
erſten Ausfluge. — Anfrage: Ich beobachte bei 
einem meiner Völker, daß jetzt ſchon Drohnen fliegen. 
Was hat das zu bedeuten? — Antwort: Das 
läßt vermuten, daß das Volk weiſellos iſt. Ich ver⸗ 
ſtehe nur nicht, daß Sie die Drohne ſchon bei dem 
erſten Aus fluge beobachteten, ſonſt bleiben fie hübſch 
ruhig im warmen Stübchen. 


Nr. 38. A. S. in A. — Bauerneuet n, Ganz: 
oder Halbrähmchen. — Anfrage: Ich will An⸗ 
fang Mai den Wabenbau erneuern, kann ich auch die 
offenen Brutwaben in den Honigraum hängen? Ift 
die Verwendung von Normal⸗Ganzrähmchen im Brut⸗ 
raum beffer als Halbrähmchen? — Antwort: Wenn 


die Völker Anfang Mai ſchon den ganzen Brutraum Gart 


dicht belagern, rate ich Ihnen, aus dem Brutraum 
zuerſt die verdeckelten Brut⸗, Honig- und leeren Waben 
nach dem warm verpackten Honigraum zu hängen und 
dafür im Brutraum Rähmchen mit ganzen Mittel⸗ 
wänden einzuhängen. Man zieht natürlich bei Be⸗ 
ginn der Arbeit gleich die alten Waben nach hinten 
und fängt an der Stirnwand mit dem Zugeben von 
Mittelwänden an. Den Brutraum ſtattet man fo 
aus: An der Stirnwand 2 Halbrähmchen, dann 
7 Ganzrähmchen und zur Füllung Halbrähmchen. 


— Schneeglöckchen⸗ 


nrichtung fleißig zu benutzen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen tur 
en. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da fich viele Fragen wiederholen, u 
che bei Beantwortung verwiefen wird. Jeder Anfrage iſt 
Amſchlag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt ſie nicht zur Beantwortung. 
Haftung für die erteilte Auskunft u FRE Anſchrift nur: Schriftleitun 

Leipziger Bienenzeitung, Leipzig -N. 


a frant 


Anonyme An 


äubchenweg 26. 


Nr. 39. G. F. K. in K. — Verwendung 
Honigwaben. — Anfrage: Kann ich Honigt 
von 1925 in der Trachtzeit den Völkern in den L 
oder Brutraum hängen, um dann die Waben 
den anderen Honigwaben zu ſchleudern, ohn 
Honig zu verderben? — Antwort: Da der $ 
je nach Tracht, in den Zellen mehr oder w. 
kriſtalliſiert fein wird, läßt er ſich nicht ausſchlen 
auch wenn die Waben im Honigraum gehangen t 
Ich rate Ihnen, entdedeln Sie die ben und 
fie dieſelben, nachdem fie einige Zeit in warmes 2 
getaucht waren in den Brutraum, dicht an das 
neſt. Dadurch wird der Sorig umgearbeite 
Brut verwendet oder friih in Waben aufgejm 


Nr. 40. W. H. in N. — Trachtpflan 
jandigen Boden — Antwort: Bitte 

ummer 21. 

Nr. 41. P. Sch. in O. — Anfrage: RA 
unter Obſtbäumen Teppichraſen oder ſonſt 
anſäen, was für die Bienen nutzbringend iſt? 
ich vielleicht Heidekraut anſäen oder pfla 
Antwort: Teppichraſen liefert keinen Ho 
Heidekraut wird nicht wachſen. Säen Sie 
und Phazelia an. Beide Pflanzen honigen vo 


Nr. 42. Dr. L. in 3. — Beſpritzen de 
bäume! — Anfrage: Schadet ein Beſpri 
Obitbäume und Beerenſträucher zur Blüt 
Bleiarjeniatpafte und Solbar den Bienen: 
wort: Woraus Solbar zuſammengeſetzt iſt. 
nicht, dagegen ſteht fejt, daß alle Arſenik erth 
Spritzmittel für die Bienen äußert gefährli 

Nr. 43. J. G. in G. — Drohnenbrü 
Anfrage: Ich habe zwei drohnenbrutige 


ic diefe durch Zuſetzen von Edelköniginnen retten? 
ntwort: Wenn Sie noch andere weiſelrichtige 
r auf Ihrem Stande haben, dann rate ich Ihnen, 
Pen Sie die kranken Völker mit den gefunden 
ugänzen Sie die Lüden durch Schwärme oder 
"Ber. Konnten Sie kleine überwinterte Völkchen 
"een, dam nehmen Sie die drohnenbrätigen 
| hingen die Böltchen in die Käſten und laffen 

der Drohnenbrüter durch Abkehren zufliegen. 


u Pf. W. in W. Liedloff⸗ Tränke. 
frage: Bewährt ſich die Liebloff-Tränte zur 
ung? Unter der Vorausſetzung, daß die Tränke 
ab das beflogene Flugloch eingeführt wird, 
m etwa 20 cm abſeits davon durch eine unbe 
Oeffnung. Wie lange etwa frißt ein ſtarkes 
m / Liter? — Antwort: Sie haben ganz 
s R nichts bequemer, als eine Fütterung mit 
% Tränkapparat. Gewig nehmen die Bienen 
‚ter auch, wenn die Tränke an einer anderen 
es am Flugloche eingeführt wird. Ein ſtarkes 
sucht zum Auftragen von / Liter Futter im 
Apparat 2 Stunden. 
6. R. K. in W. — RNähmchenabſtand; 
meuern. — Anfrage: Mir wird empfohlen, 
mdenabitand auf 6 mm zu ſetzen. Ift das 
Wie erneure ich den Bau meiner Beuten? 
stwort: Bitte lejen Sie Antwort zur Frage 
t Frage 38. 


enenwirtſchaftlicher Hauptverein 
für die Provinz Sachſen. 


An unſere Zweigvereine! 
die Imker unſeres Hauptvereins ſind gegen 
dit für Schäden, die die Bienen anrichten, 
u Wird ein Schadenfall gemeldet, jo hat 
fcherte durch feinen Vorſitzenden ſofort dem 
wereins⸗Nechnungsführer, Herrn Lindner in 
f. Staliger Straße 24, ausführliche Anzeige zu 
n. It der 5 von 1 Mk. an den 

seen nicht bezahlt, wird der Schadenfall nicht 


das Einheits ⸗Honigglas ift fertig. Von Ende 
a lam es von den Zweigvereinsvorſitzenden 
* Mitglieder vom Unterzeichneten abgefordert 
8 Platz, Weißenfels. 


Deutſcher Imkerbund. 


Bekanntmachung. 


gBeſchluß unſerer Vertreterverſammlung 
Ia Vertrieb des Einheitsglaſes Sache der 
ide. Nur die Verbandsvoilſtände oder die 
nen bevollmächtigten Stellen [ind berech⸗ 
det Glas fabrik Aufträge zu geben. Der cin- 
jater gibt feine Beſtellung an den Vorſtand 
E Orts» oder Bezirtsvereins. Dieſer leitet 
deßellung weiter an den Vorſtand des Ber- 
oder an deſſen Hauptvertriebſtelle (ſiehe 
machung der Verbandsvorſtände!), und 
Sier aus ergeht. dann der Auftrag zur Liefe- 
u die Fabrik, die darauf den Verſand der 
n nach Anweiſung der Hauptvoertriebſtelle 
Art. Beſtellungen einzelner Imker können 
nicht unmittelbar bei der Vertriebſtelle des 
Bandes, ſondern nur durch die Vorſtände 
Ortsvereine geſchehen. f 

ı Te Glasfabri hat fih dem Deutſchen Imker⸗ 
e gegenüber verpflichtet, Einheitsgläſer nur 


| 
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Nr. 46. K. A. in St. — Bienenwanderwagen. 
— Anfrage: Beabſichtige mir einen Bienenwander⸗ 
wagen für 90 Völker zu bauen. Ich bitte, mir 
prattiihe Winke dazu geben zu wollen und mir 
Wander⸗Trachtgebiete zu empfehlen. — Antwort: 
Ein Bienenwanderwagen für 90 Völker wird zu 
ſchwer. Ich rate, bauen Sie nur 60 Völker ein. 
Die Hauptſache iſt, die Beuten recht ſicher feſtzuſetzen, 
ſie ganz bienendicht anzufertigen und ſtatt der Fenſter 
verwenden Sie Drahtgitterfenſter, die durch eine 
Wirbelvorrichtung vollſtändig feſtgeſtellt werden können. 
Wenn die Kaſtentüren entfernt ſind, muß die Beute 
wanderfertig ſein. Die Fluglöcher vor den Veran⸗ 
den der Beuten müſſen jo eingerichtet fein, daß fie 
durch einen Griff die Verande bienendicht und luftig 
ſchließen. Unter dem Dache ſind beiderſeits des 
Wagens 5 ſtellbare Klappen anzubringen, wo 
durch das Anſchlagen des Regens verhütet wird. 
Wandergebiete find Raps⸗, Weides, Linde, Heide- 
und Fenchelgegenden. 


Nr. 47. H. L. in L. — Einfachwandige 
Normalmaßbeuten für den Staat „Rep. de 
Panama“. — Anfrage: Würden einfachwandige 
Normalmaßbeuten für „Rep. de Panama“ warm⸗ 
haltig genug ſein und wer 125 t ſolche Beuten an? 
— Antwort: Für die heißen Donen genügen folde 
Beuten jederzeit. Solche Beuten fertigt auf Antrag 
jeder Fabrikant. i 


an die Stellen zu liefern, die ihr von der Bun⸗ 


‚desleitung oder von den Verbänden bezeichnet 


werden. Der Vorſtand des Ortsvereins iſt dem 
Verbande dafür verantwortlich, daß das Einheits⸗ 
glas nur in die Hände vertrauenswürdiger Mit⸗ 
glieder kommt. 


$ 
Berichtigung. In meiner letzten Bekannt⸗ 
machung ift geſagt worden, daß das Einheitsglas 
für die genannten Preiſe „frei Haus“ geliefert 
werde. Dieſer Ausdruck bedarf der Berichtigung; 
gemeint ift natürlich „frei Bahnſt ation des 
„Beſtellers“. Der Bundesleiter: Breiholz. 


Wanderverſammlung 


der Bienenwirte deutſcher Zunge in Alm. 


Am 2. Auguſt 1926 wird über den Honig in 
ſeinem Werden und Sein nach beſtimmtem 
Plan geſprochen werden. Der 3. Auguſt iſt nach 
alter Ueberlieferung für Bekanntgabe von neue- 
ſten Forſchungen und Erfahrungen freigehalten. 
Die Forſcher und Imker werden eingeladen, hierzu 
Vorträge bei dem Präſidium zu Händen des un⸗ 
terzeichneten Geſchäftsführers bis zum 1. Juni 
anzumelden, damit rechtzeitig die Vortragsfolge 
bekanntgegeben werden kann. — Schon jetzt aber 
wird die Imkerwelt zu dieſer Tagung mit herz⸗ 
lichem Imkergruß eingeladen. 

Ketſchendorf (Spree), den 11. März 1926. 

J. A.: Pfarrer Aiſch. 


An der Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen 
finden im Jahre 1926 folgende Lehrgänge ſtatt: 
1. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 
3.—6. Mai; Teilnehmerzahl 30; Meldefriſt: 1. April. 
2. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht 
„ Mai; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt: 
1. Mai. 


3. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 

fel 1 t Juni; Teilnehmerzahl 20; Melde 
5 i. 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur gar erfahrene 
Imker mit dem Nachweis 5 orbildung 
zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang ift imkerliche 
Vorbildung erwünſcht. Für Unterkunft haben die 
Teilnehmer ſelbſt zu jorgen. Für etwaige Unfälle 
übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Melde⸗ 
friſt an die Landesanſtalt für Blenenzucht in Erlangen 
zu richten. Den Geſuchen ift ein kurzer Lebenslauf 
und ein Ausweis über die imterliche Vorbildung bei- 
zugeben. Bewerber. die zur Teilnahme eines Urlaubes 
bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre 
vorgeſetzte Dienſtſtelle zu wenden. 

Lehranſtalt für Bienenzucht Erlangen. 


Bienenzucht⸗ Lehrgänge 
am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Leipzig. 


Im Sommerhalbjahre 1926 follen im Uni- 
F folgende Kurſe abgehalten 
werden: 

1. Ein bienenwirtſchaftliches Praktikum für 
Studierende und Hörer der Univerſität während des 

anzen Sommerhalbjahres (Mai bis Juli), jeden 
9 nachmittags 4—6 Uhr. Beginn: Donners- 
tag, den 6. Mai. 

2. Ein Praktikum für A 
(Mikroſkopie und Krankheiten der Biene) während 
des ganzen Sommerhalbjahres (Mai dis Juli), jeden 
Freitag, nachmittags 4 — 5 Uhr. Beginn: 
den 14. Mai (Patz ſehr beſchränkt)! 

3. Ein bienenwirtſchaftliches Praktikum für 

aktiſche Imker während des ganzen Sommerhalb⸗ 
ahres (Mai bis Juli), jeden Sonnabend, nachmittags 
4—6 Uhr. Beginn: Sonnabend, den 8. Mai. 

4. Ein dreis oder viertägiger Lehrgang 
(9—12, 3—6 Uhr) für fortgeſchrittene Imker wäh⸗ 
rend der Pfingſtwoche (25. bis 27., bzw. 28. Mai.) 

5. Event. ein Königinnen⸗Zuchtkurſus. Zelt 
noch unbeſtimmt. i 

Eintragungen in die beim Hausmeifter Scholz des 
Landwirtſchaftlichen Inſtituts, Leipzig, Johannis- 
allee 21, ausliegenden Liſten baldigſt erbeten. Schrift⸗ 
lichen Anfragen Rückporto beifügen. 

Der Kurſusleiter: Prof. Dr. O. Krancher, 
Vorſtand der „Abteilung für Bienenzucht“. 


Wer lacht da nicht, 


wenn er Frau Neureich auf die Frage, wie ihr 
ein Streichquartett am Abend gefallen hätte, ant⸗ 
worten hört: „Die haben ganz gut geſpielt, aber es 
ging furchtbar ärmlich her. Da hätte man wahrhaftig 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
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Freitag, d 


mehr Perſonal anſtellen können. Denten 
waren nur vier Mann!“ Und doch ſollte 


über deren Sinn, Zweck und Urſprung fie 
klar find! Weiß jeder von uns, was eine Ko 
geſellſchaft, ein Blankowechſel it? Wiſſen 

die vielen Signale an der Bahnlinie bedeu 
doch hat man es uns heute fo leicht gemacht, 
Wiſſen und Wirken, das um uns iſt, auf den 
gehen. Der bekannte Leipziger Verlag F. 
haus hat uns mit einem neuen Werk beglückt, 
und bündig alles beantwortet, was jeder raſch 
täglichen Arbeit, bei privater Beläftigung, 

dium, bei der Lektüre wiſſen möchte. „Der 
Brockhaus, Handbuch 1 Wiſſens in 


kann man in kurzer Zeit den Einbän n 
ſtig Sch. 


von klaren, muſterhaft angeordneten Ab bil! 
und Karten beſtimmt, die den reichen Tert u 
unterftügen. Der Kleine Brockhaus ift das Hau 
Nachſchlagebuch für jederman, das — in eine 
zigen Alphabet geordnet — Fremdwörterbuch, 
Lexikon, Auskunftei über berühmte Perſönlich 
Ratgeber auf allen Wiſſensgebieten iſt, das di 
angenheit ebenſo berüdfichtigt wie die neueſte 
Hehniffe — die Ereigniſſe von 1925 find ber 
ihm behandelt — mit einem Wort: In feiner 
und Billigkeit, in feiner Vielſeitigkeit und Unpar 
keit ſteht der Kleine Brockhaus auf dem Gebi 
Handlexika einzig da! 


An unſere Leſer! 
Wir bitten bei allen Einſendunger 
treffend Leſegeld, die auf das Kreuzband 
gedruckte Nummer . Ohne 
gabe dieſer Nummer iſt eine ordnun 
mäße Buchung nicht auszuführen. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutrit 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig · R 


eudnitz. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenwe 
Drud: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Kunstwabez 


aus garantiert reinem Bienenwachs sowie sämtliche Bienenzuchtartikel llefert preiswert 


Otte Schulz Ww., Buckow, Kr. Cebus, Königstr. 


En gros | 


Preisliste umsonst "Wa 


En detail 


Garantiewaben 
à die besten Kunstwaben 
gestellt aus garantiert reinem inländ. Bienenwachs 
ser Jedes Paket mit Garantieschein W 


Waben- und Wachswarenfabrik 


I Wiedemann : Deggendorf (Bay.) 


BE Bei Großabnahme ermäßigte Preise. [192 


Erdbeerpflanzen | Rähmchenholz 


i ich- | von gesunder Stamm- 
n ae linde, astrein, sauber 
| Flandern, Sieger, Vier- | geschnitten, 6x25 Pr 
landen, Mor enröte, 100 m 4 4, jede and. 
Export, Elelanten, | Länge und Stärke ist 

s | Albert. Marokko und letzt wieder lieferbar. 
S Laxton 100 Stck. M. 3.— | Ferner empfehle ich 
= er | e Bienenwohnungen 


Ui und alle Geräte zu 
QUALITÄT A: ausgenuene HIMDEEIANZEN 21e Tagcspr 
verzwei pa A pa ge rege Marlborough, Harz- | Wilhelm Lorenz 
sem * B t — 3 . jubel, Superlativ, Imkerei [282 
— — N r Goliath und Fastolf | Royn, Kr. Liegnitz. 
@artenrosen: Die schönsten Tee-Re- 100 Stück M. 15,— Honig und Wachs 
wird in Zahl. genomm. 


montant- und Moosrosen in allen Farben 
M. -,10,10St. M.6,—, 20 St. 11,20, 50 St. 26,20. Spargelpflanzen und gekauft. Mit Off. 
Rosen-Nenheiten, die besten, in ganz | Ruh Bra stets gern z. Diensten. 
neuen wunderbaren Farben. M. Pa 5 St. ai VON Graun- 
13, —. 


M.4,—, 10 St. M. 7,—, 20 St. M. | schweig 100Stck. M. 5,- | 
Zwergrösehen, zierliche, farbenpräch- | Kultur - Anweisungen Qualitäts 
Raucher 


tige, unermüdliche Blüher, frosthart. umsonst. [177 
10 St. M. 7,—, 20 St. M. 13,—. 
bevorzugen meinen 
orientalischen 


Í 
$ 


580, irth | 

Monnisrosen, Wee stark duft. e er 37 

osen iur einiar e uruppen. bei Ziegelheim in Sa. 

0 Sꝗ. f. 6,50, @ St. M. 12 . Ziereiheim In Sa, | 

rosen, die duftreichsten aller 
a 


aes r: 
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Nr. 5 41. Ja bergang Mai 1926 | 
4 Nundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


zahl unſerer Bienenzeitungen brachte in ihren letzten Nummern Ueberblicke 
lichten zur Frage von dem etwaigen Beſtehen feſt beſtimmter Ordnungen für 
| 3 Arbeiten der einzelnen Biene auf ihrem Lebenswege. Die Frage iſt faſt 
endlich, ſehen wir doch, wie im Verlauf des Bienenjahres die Tätigkeiten gemeiniglich 
e en Reihenfolge verlaufen, jo daß wir von Bau-, Brut-, Schwarmzeiten uſw. 
Das trifft wohl für die Völker, wenn wir ſie als Ganzes betrachten zu und 
© Bienenyflege ein feſtes Gerüſt, an das ſie ſich halten kann, wenn es nicht, wie 
ts kommt, als man gedacht hat. 
aber auch für die Einzelbiene zu, daß ihre Lebenstätigkeiten nach einer leicht 
it Ordnung zeitlich beſtimmt verliefen, wie das ja vor allem die Futterſaftlehre 
ſichtlichkeit behauptet? Als Antwort auf dieje Frage beſchäftigen fih die 
der: Bienenzeitungen jetzt gern mit den Schlüſſen, welche G. A. Röſch in feiner 
Hienenen Doktorarbeit aus ſeinen Beobachtungen an einer Anzahl gezeichneter 
bekannten Beobachtungskäſtchen zieht. Danach verſorge ſich die friſch geſchlüpfte 
m eriten Lebenstagen mit dem teils den Vorratszellen entnommenen oder von 
enen erbettelten Honig und Pollen, widme fih dann zunächſt der Fütterung älterer 
lich auch der jüngeren, mache dann ihren erſten Flugverſuch, nehme den mit 
ſer heimkehrenden Flugbienen ihre Laſten ab und verſtaue die ſachgemäß, bis 
Alter von 15— 20 Tagen die Heimarbeit mit der Außenarbeit vertauſcht. 
2 tigkeit und die bei Schwärmen und überwinterten Völkern bekannten Er— 
i fell Herr Röſch erſt eine ſpätere Arbeit in Ausſicht, da das ja Dinge ſind, die 
8 se | Arbeit mit Beobachtungskäſtchen nicht zu Geſicht bekommt, alſo da erſt 
meln muß. 
lenngen über die, wie er meint feſtgeſtellt zu haben, normalen 


3 >] srıırı iſt 
Bienen den Vertretern der Futterſaftlel we TÜTE Ten, i 


T 
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natürlich. Hatte doch Gerſtung mit aller Zuverſichtlichkeit behauptet, daß die junge 
kaum geſchlüpft, ſich ſpornſtreichs an die Fütterung der jüngſten Maden und der Köni 
und mit der von ihr gefütterten Brut in gleichem Schritt altere uſw. In feinen le 
ſätzen hatte Gerſtung den Wahrheitsbeweis für die von ihm entworfenen und unbei 
gehaltenen Lebensordnungen des Bienenvolkes der zukünftigen Forſchung zugewieſen. 
kommt Röſch und lieft aus der Lebensgeſchichte der von ihm beobachteten Bienen d 
heraus, was freilich ſchon andere erkannt hatten: die jo verlockend ausſchauenden Grun 
ſind nicht Wahrheit, ſondern recht freie Dichtung. 

Ein Troſt ſteckt freilich für die Anhänger der Gerſtungſchen Lehren in Röſchs 
Er hat ſeiner Arbeit auch das Lichtbild einer kleinen Wabe beigegeben, auf der die vor 
Flugbienen verlaſſenen Jungbienen ſich auf dem Gürtel der noch nicht geſchlüpften Bi 
ſammendrängen, wie man das ja oft ſehen kann, wenn jemand ſolche Brutwaben zu lan 
kalten Luft ausſetzt. Aus dieſem Verhalten glaubt Röſch eine weitere Lebensaufgabe der 
bienen herausleſen zu dürfen, daß ſie nämlich die Brut erwärmen müßten, wenn der 
Kälte Unheil droht. Daher betont man gern, wie bereits berichtet, daß ja die jungen ‘ 
rund 20 Grad weniger Eigenwärme aufweiſen, als die angeblich von ihnen zu erwä 
Brut, die Wirklichkeit alſo gerade umgekehrt ſo liegt, als Herr Röſch annimmt. 

Beantworten läßt ſich die Frage nach etwaigen zeitlich begrenzten Arbeitsordnung 
Bienenvolk und bei feinen einzelnen Gliedern nur, wenn man die alljährlich fi bei Schu 
und überwinterten Völkern zeigenden Verläufe kennt. | 

Jeder normale Naturſchwarm beſteht ausſchließlich aus flugbaren Bienen, bei dene 
wie auch Röih an hübſchen Lichtbildern feiner mikroſkopiſchen Studien nachweiſt, die 
ſaftdrüſen ſamt den Wachsdrüſen geſchrumpft ſind. Und trotzdem baut und brütet der aus 
Bienen, die vermeintlich zu dieſen Arbeiten unfähig ſind, beſtehende Schwarm mit den no 
Völkern um die Wette. Sich da mit einer angeblichen phyſiologiſchen (gewiſſermaßen 
weckten) Jugend aus der Verlegenheit helfen zu wollen, ift doch nur eins von den mar 
Mätzchen, die eigentlich keiner Widerlegung bedürfen ſollten, denn ſolche phyſiologiſche 
iſt ſonſt nirgends in der ganzen Welt aufzufinden. Die Biene iſt eben auch darin ein 
Säugetier, daß ihre dafür beſtimmten Drüſen von neuem in Tätigkeit zu treten ver 
wenn die Umſtände dazu angetan ſind. 

Auch die Berufung darauf, daß ja der Imker Kunſtſchwärmen, wenn ſie gelingen 
viel junge Bienen beigibt, wegen ihrer angeblich alleinigen Ammenfähigkeit, ift verfehlt 
alten Bienen fliegen alle heim, und nur die jungen bleiben in der neuen Wohnung. 

Mit der gleichen Deutlichkeit zeigt ſich die Fähigkeit auch der alten Bienen, ihre 
wieder voll leiſtungsfähig werden zu laſſen bei allen überwinterten Völkern nach oft viel 
nate währender Pauſe. Am ſchönſten ſah ich das, und zwar völlig übereinſtimmend, b 
Völkern, die ich im Lauf der Jahre hatte. Bei allen drei hatten die rüſtigen Köni 
im September ihre Legetätigkeit eingeſtellt, ohne dieſe im nächſten Jahr wieder aufzun 
Kein Ei, keine große Tätigkeit im Volk, ſie blieben ſtark. Ich weiſelte die Völker, da 
im April, das zweite im Mai, das dritte gar erſt im Juni mit legenden Königinn: 
Zwei Tage ſpäter war in jedem Volk ſoviel junger weißer Bau aufgeführt, daß d 
befreiten neuen Mütter gleich über deſſen Beſtiftung herzogen. Die vollſte Brutt 
ſetzte ein bei dieſen Bienen, von denen im letzten Fall die jüngſten reichlich acht Mon 
waren. Wie viel ſolche Fälle kann man erleben, die alleſamt jagen: eine zeitlich feft ger 
allgemeine Arbeitsordnung gibt es im Bienenleben nicht, und gerade darauf gründet 
die Fähigkeit der Bienenvölker, ſich allen Gewalten zum Trotz zu erhalten. 

Daß gewiſſe Arbeiten in einer ungefähren Reihenfolge erfolgen, ift ebenſo norme 
daß ſie unter andern Umſtänden außer dieſer Reihenfolge geſchehen. Normal war es 
als im Kriege Frauen und Kinder den Acker beſtellen mußten, aber normal war es do: 
uns dadurch wenigſtens eine beſcheidene Ernährung geſichert war. Es iſt doch auch b 
daß unſere Kinder erſt in die Schule gehen, ehe ſie Beamte werden, aber leſen, ſchreib 
rechnen können ſie dann meiſt immer noch. Unbegründete Verallgemeinerungen ſind gef 

Das zeigt fi) auch bei der von Dr. Philipp neu in Angriff genommenen Frag 
der Herkunft des Kittharzes bzw. der Propolis. Nach der bekannten Anſicht Dr. Küftenr 
werde die Propolis, als im Speiſemagen abgeſonderter Balſamüberzug der verzehrten 
körner von den Bienen ausgeſpieen, mit andern Stoffen vermiſcht und erhärte ſo. Geme 
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daß die Propolis von den Bienen geſammeltes Harz ſei. Man kann ſie ja ſehr oft an 
Kitt beklebten Deckbrettchen uſw. nagen und höſeln ſehen. Dr. Philipp läßt den Balſam 
Ws im Magenmund der Bienen abgeſtreift werden und nennt den Magenmund deshalb, 
ich er nicht die geringſte Aehnlichkeit mit einem Kropf hat, den Pollenkropf. Eine höchſt 
öige, irreführende Bezeichnung. Denn unter mindeſtens 20 000 Inſekten⸗ und Käfer- 
1 de auch einen Magenmund beſitzen, hat keine einzige etwas mit Pollen zu tun. Die 
iche Biene tittet bekanntlich nicht. Tut fie das deshalb nicht, weil fie keinen „Polen: 
| ‚beit oder in Aegypten keine Pollenſpender zu finden find? oder unterläßt fie das Kitten 
„weil in Aegypten die harzſpendenden Bäume und Sträucher fehlen? 
E. der 55 Imkerſchaft geht es etwas lebhaft zu. Wie „Mius“ berichtet, 
Herr Dr. Haerdtl, der die öſterreichiſche Imkerge noſſenſchaft mit großen Geldopfern vor 
Mammenbruch gerettet hatte, von dieſer unter toſendem Beifall zum Obmann wieder⸗ 
Et Das fei der öſterreichiſchen Königinnenzuchtvereinigung und der mit ihr verbundenen 
S.⸗Genoſſenſchaft (Loibl⸗Manfred⸗Sklenar), die ſich als Konkurrenz betrachtet, auf die 
Pn gegangen. Sie habe daher allerlei Dinge pre die Imkergenoſſenſchaft unternommen, 
Seit nach dem Sonnenſchein der Liebe und des Humors duften. Alius braucht ſogar 
ausdruck „Stinkbombe“. 
der Streit dreht ſich darum, ob der ältere „Bienenvater oder das jüngere „Bienen: 
hen das Regiment im Hauſe haben ſoll. Vaterrecht und Mutterrecht haben ja ſehr 
2 55 Kulturgeſchichte mit einander um den Vorrang gekämpft. Gewöhnlich nicht gerade 
Been der Kultur und der Völker. 


ter ſtützt die Biene im Kampfe gegen Krankheiten 
und ſonſtige Schädigungen! 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

Jahrzehntelange Mißhandlungen ſeitens des Imkers durch naturwidrige Pflege, 
mlichkeit und andere Mißſtände haben es zuwege gebracht, daß Krankheiten und 
be Schädigungen mehr denn je den harmoniſchen Ablauf des Bienenlebens ftören. 
Verbreitung der Bienenkrankheiten hat einen derartigen Umfang angenommen, daß 
25 Erachtens Gegenmaßnahmen, die jih lediglich auf die Bekämpfung des Einzel⸗ 
s beſchränken, nur geringen Wert mehr haben. Das Schlimmſte ift zu befürchten, 
Nes nicht gelingt, die Bienenpflege während des ganzen Jahres unter den Geſichts⸗ 
a der Geſunderhaltung unſerer Pfleglinge zu ſtellen. Dieſem Zwecke dient zunächſt 
eine genaue Kenntnis wenigſtens der wichtigſten Bienenkrankheiten. 


A. Die Kennzeichen der wicht giten Bienen krankheiten. 
= die beiden erſten Teile“) meines Handbuches der Bienenkunde alle in Betracht 
den krankhaften Erſcheinungen in erſchöpfender Weiſe behandeln und neuerdings 
Á Borderi”) ein Büchlein über Bienenkrankheiten herausgegeben hat, kann ich meine 
derung ſehr kurz faſſen. 
l. Was zunächſt die Btrutkrankheiten anbetrifft, über die man alles Nähere 
dil I meines „Handbuches“ nachleſen möge, fo find fie ausnahmslos anftedend und 
ı nad) den Verweſungserſcheinungen der abgeſtorbenen Maden leicht unterſchieden 
n folgende drei Gruppen eingeteilt werden: 
Die nach dem Abſterben anfangs lederartig zähen Maden ver- 
ten unter leidlicher Erhaltung ihrer Form zu feſt oder loſe in 
Zellen ſteckenden Gebilden. 
derartige Erſcheinungen treten ziemlich ſelten auf und werden durch Schimmelpilze 
atadi. Man kennt verſchiedene Formen dieſer Seuchen. Die wichtigſten find: 
die vornehmlich an Drohnenbrut auftretende Kalkbrut, wobei ſich dunkelgraue 
rleder am mittleren und hinteren Madenkörper zeigen (Handbuch I Kap. 3); 


N ) Zander, E., Handbuch der Bienenkunde, Verlag 1 Ulmer, Stuttgart, Olgaſtraße 83: 
1 Die Bruttrantheiten und ihre Belämpfung. 3. Auflage. 1923 

i re und Schädlinge der erwachſenen Bienen. 2. Auf 199 

“) Borchert A., Die ſeu enbatten Krankheiten der Honigbiene erl. R. Eden, Berlin, 1924. 
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b) die auch bei Arbeiterbrut . Steinbrut mit gelblich⸗grünlichen Pilzjd 
am Madenkopfe (Handbuch I Kap. 4). 

2. Die Madenhaut erhält ſich als Sack, der Madeninhalt 15 
in eine anfangs körnig⸗wäſſerige Maffe auf. 

Dieſe als Sackbrut bezeichnete Erſcheinung befällt nur Stredmaden, die zu 
bräunlichen Schuppen mit dunklem, vorſtehendem Kopfe eintrocknen. Der Erreg 
mikroſkopiſch bisher noch nicht darſtellbar geweſen (Handbuch I Kap. 9). 

3. Die Maden löſen ſich vollſtändig in faulige Mafſen auf. 

Dieſe durch Bakterien verurſachten Seuchen ſind unter dem Namen ane 
kannt. Man unterſcheidet zwei Arten von Faulbrut: 

a) die gutartige Faulbrut vornehmlich der offenen Brut, deren ſchleimige 1 
entweder ſcharf ſauer oder ekelhaft nach Fußſchweiß, faulendem Leim, Notz un 
ſtinken (Handbuch I Kap. 8); 

b) die bösartige Faulbrut, deren meiſtens in gedeckelten Zellen ſteckende 
weniger auffallend riechen, aber eine ſtark fadenziehende Beſchaffenheit haben 
buch I Kap. 7). 

In beiden Fällen trocknen die Leichenreſte als braune Schorfkruſten an der unteren 

wand feſt. l 

II. Unter den Krankheiten der erwachſenen Bienen müffen wi 
ſteckende- und nichtanſteckende Geſundheifsſchädigungen unterſcheiden. 


1. Die nichtanſteckenden Krankheiten äußern fih vornehmlich 
dauungsftörungen. Sie find im weſentlichen nur die Folgen widernatürlider ä 
Einflüſſe, wie Beunruhigung oder gänzliche Mißachtung der natürlichen Bedürfni]] 
Bienen ſeitens des Imkers namentlich im Herbſte und Frühiahre, wenn die Biene 
ſelbſt nicht recht helfen können. Als die wichtigſten Erſcheinungen dieſer Art find zu n 
a) die Ruhr der alten Flugbienen während der Wintermonate, wobei eine 

Schmutzerei auch innerhalb der Beute fidh einstellt. Sie wird verurſacht durch Stör 

der Winterruhe, Weiſelloſigkeit, Ueberlaſtung des Darmes mit Kotmaſſen bei ma 

der Ausflugsgelegenheit und vorzeitigem Brutgeſchäft; 

b) die Maikrankheit der jungen Stockbienen im Mai, deren Kotblaſe 
trockenen Pollenmaſſen überfüllt, die Bienen flugunfähig macht, jo daß | 
Maſſen vor den Stöcken zugrunde gehen. Einſeitige Ernährung bei Flüſſigkeitsm 
der ſich namentlich bei Flugbienenverluſten durch die Darmſeuche e kann, 
eine der häufigſten Urſachen der Maikrankheit fen. 

Näheres über diefje Verdauungsbeſchwerden kann man in Kapitel 1 meines Hundbud 

nachleſen. Wer feinen Bienen zu jeder Zeit gibt, was ihnen zukommt und zuträgli 

braucht ſich vor ſolchen Schädigungen nicht zu fürchten. Doch das ſind Fragen der 
tiſchen Bienenpflege, wovon vielleicht ein andermal die Rede ſein mag. 

2. Als anſteckende Krankheiten der erwachſenen Bienen lo 
hauptſächlich folgende beiden in Frage: . | 
a) Die Darmſeuche oder Noſemaſeuche, wie ſie nach ihrem Erreger, dem 

ſchen Paraſiten Noſema apis Zander, auch genannt wird, iſt zurzeit die verbre 

Bienenſeuche überhaupt, deren Verheerungen alljährlich ins Ungemeſſene gehen. 

ihon der Name jagt, handelt es ſich um eine Darmkrankheit, und zwar in der $ 

ſache der alten Flugbienen, die ihren Sitz im Mitteldarm hat. In ſeiner Wand 
ſich die mit dem Futter oder Waſſer aufgenommenen Paraſiten ein, zerſtören 

Schleimhaut mehr oder weniger vollſtändig und verwandeln fih ſchließlich in Dauerfı 
oder Sporen. Die rötlich-bräunliche Farbe des geſunden Darmes geht dabei i 
ſchmutziges Grau oder milchiges Weiß über. Durch vorſichtiges Auseinanderziche 
Hinterleibes der Bienen kann man den Darm ſichtbar machen und ſein Ausſehe 
urteilen. Zahlloſe Sporen werden mit dem Kot außerhalb und innerhalb der 
verſpritzt und tragen zur Verbreitung der Krankheit namentlich an den Tränkp 
bei. Nahrungsentzug durch die Paraſiten ſchwächt die befallenen Bienen derart, de 
flugunfähig werden und in wechfelnden Mengen von den Ständen abſterben. Je 
dem Grade des Befalles kann die Seuche verſchieden verlaufen: 
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Plötzliches Ausſterben der Völker bei jfartem Befall bis ouf kleine 
wertloſe Refte bei und nach om Reinigungsausflügen, wobei vielfach auch die 
Königin erkrankt iſt. 
Schwachbleiben, ſchlechte Frahlahrsentwidlung ver Volker bei 
leichterem Befall, den die Legetätigkeit der meiſtens gefunden Königin einiger- 
maßen auszugleichen vermag. Da dieſe Form zu wenig beachtet wird, ſtehen der 
Verbreitung der Darmſeuche Tür und Tor offen (Handbuch II Kap. 4). 
e Milbenſeuche iſt gleichfalls in erſter Linie eine Krankheit der alten Flug- 
Nen, die auch Königin und Drohnen nicht verſchont. Sie hat den Bienenzüchtern in 
land, in der Schweiz, in Oeſterreich uſw. ſchon ſchweren Schaden zugefügt und iſt 
E zum erſten Male auch in Deutſchland in Oberbayern, nahe der öſterreichiſchen 
Base, feſtgeſtellt worden. Sie wird durch eine winzige kleine Milbe mit Namen 
smpis Woodi Hirſt veranlaßt, die fih in den von dem erſten Bruſt⸗Atemlochpaare 
enden Luftröhrenzweigen einniſtet. In anderen Luftgängen findet man fie nicht, 
| 25 zugehörigen Atemlöcher zu eng ſind. Durch das erſte Atemloch dringt ein 
Jerweibchen ein und legt in der Luftröhre bis zu 10 große Eier. Daraus 
5 en jechsbeinige Larven, die ſich in Männchen und Weibchen umbilden. Nach der 
rung, die in der Luftröhre ſtattfindet, fängt ein Teil der Weibchen gleich wieder 
$ Ger zu legen. Ein Teil aber wandert aus und geht auf geſunde Bienen über. Die 
digung der Bienen erklärt ſich daraus, daß die Milben wahrſcheinlich mit ihrem 
del Nahrung aus dem Bienenblute entnehmen, die Luftröhren durch den abgeſetzten 
n ur Atmung unfähig machen. Dadurch leiden in erſter Linie die benachbarten %.ug- 
kekeln, fo daß die ausfliegenden Bienen flugunfähig zu Boden fallen und verenden. 
dem Anusſehen der Luftröhren kann man wenigſtens einen ſtärkeren Befall leicht 
konnen. Ihre im geſunden Zuſtande weiße Farbe geht durch die Koteinlagerung 
Jex fleckiges Braun bis Schwarz über. Verflogene und räubernde Bienen, befallene 
dnigimen und Drohnen, ſowie Schwärme ſorgen für die Verbreitung der Milben. 
Kelme Völker ſind nach den bisherigen Erfahrungen rettungslos verloren. 
N über diefe beiden ſchlimmen Seuchen fiehe auch in meinem Aufſatze „Noſema⸗ 
n („Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde“ Band III S. 338, 1925. 
. $. Parey, Berlin SW 11, Hedemannftr. 10/11) und bei Borchert: „Die ſeuchen⸗ 
Krankheiten der Honigbiene“ S. 69. 
deden dieſen böſen Seuchen ſtellt ein ganzes Heer von Schädlingen mit wed: 
r: Erfolge beftändig den Bienen oder ihren Erzeugniffen nach. Die meilten von 
k tmmen in ktüft igen Völkern kaum auf. Nut die merkwürdige Bienenlaus und 
uch die Wachs motten machen Vieren und Imkern da und bort zu ſchaffen. 
Pater treibt es aber det Menſch, der durch falſche Behandlung und Nachläſſigkeit all; 
ungezählte Völker eine unverbienten Opfertod auf dem Altare feines Unverſtandes 
n läkt. Wer ſich darüber genauer unterrichten will, leje in Muße den 2. Abſchnitt von 
ell meines „Handbuches der Bienenkunde“. (Forſſetzung folgt!) 
f v . 


Be Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 
zelche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, ö 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


fnd uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
a 10 Mart werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung des Bezugsgeldes 
j serfigert, daher Tiegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen: Zeitung, Leipzig Ro Täubchenweg 26. 
... ̃ĩͤ ... ̃ ̃ K...... ̃ ̃ ya ee 
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Nutzbienenzucht. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Bienen tanii man aus Liebhaberei, des unmittelbaren oder des mittelbaren N 
wegen oder aus rein wiſſenſchaftlichen Gründen halten. Die große Mehrzahl der ` 
wird ſich in Deutſchland mit den Bienen in erſter Linie wohl des unmittelbaren N. 
wegen (Honig und Wachs) beſchäftigen. Nur des mittelbaren Nutzens (Befruchtung 
Blüten) wegen oder aus reiner Liebhaberei ohne Rückſicht auf einen unmittelbaren 
mittelbaren Vorteil, aljo nur um der Bienen ſelbſt willen, werden die Bienen felter 

halten. Wiſſenſchaftliche Gründe liegen wohl faſt Fer ar nur beim Wiljenjd) 
vor. Bei dieſer Sachlage ſollte man nun glauben, daß alle Maßnahmen in der Bi 
zucht, alle Vorſchläge zur Verbeſſerung der Betriebsweiſe lediglich vom Nützlichkeitsſ 
punkt aus beurteilt würden. Leider iſt dies aber nicht der Fall! Im Gegenteil wird 
rein ſachliche Begründung irgendwelcher Maßnahmen, für deren Durchführung der 
teil des Imkers in erſter Linie als Begründung dient, verurteilt und vom kalten 
ſtandpunkt geſprochen. 

Die Deutſchen ſind und bleiben ſtarke Gefühlsmenſchen und find daher leicht geı 
vom Gefühlsſtandpunkt aus Welt und Menſchen anzuſchauen. Es iſt daher kein Wu 
daß man auch unter den Imkern dieſe Neigung findet. Wer einmal deutſche Bi 
zeitungen nach dieſer Richtung hin durchblättert, wird manchen Beweis für meine A 
finden. Ich erinnere nur an die Ablehnung einer der größten techniſchen Fortſchritte 
dem Gebiete der Bienenzucht, einer Erfindung, die die Erträge der Bienenzucht an $ 
zweifellos gewaltig gehoben hat, des Abſperrgitters als Marterinſtrument. Für 
Ablehnung gibt es nur gefühlsmäßige, aber keine ſtichhaltigen ſachlichen Gründe. Troi 
ſtirbt die Bezeichnung des Abſperrgitters als Marterinſtrument nicht aus. Dabei iſt es 
ſehr zweifelhaft, wenn man einmal auf dieſen Einwand eingehen will, ob die Bienen 
an engſte Verhältniſſe (Zelle) gewöhnt find, den Durchgang durch ein gutes Abſperrg 
3. B. von der Firma Linde, unangehm empfinden. Ich glaube, die gefühlvollen Gegner de⸗ 
ſperrgitters legen hier eigene Gefühlsempfindungen den Bienen unter. Meines Erachtens 
und darf für die Frage: „Mit oder ohne Abſperrgitter?“ nur die Frage nach dem 
und Wider, nach den Vorteilen und Nachteilen für uns als Imker ausſchlaggebend 
Und da meine ich, daß die Vorteile fo groß find, daß wir das Abſperrgitter ‚beibeh, 
müßten, ſelbſt wenn einwandfrei nachgewieſen werden könnte, daß die Anwendung 
Bienen unangenehm wäre. Außerdem kann ich auch nicht einſehen, weshalb man bei 
Bienen zu Gefühlsmomenten greift, während man ſich bei der Haltung anderer Nut 
keinen Augenblick beſinnt, ihnen eine Unannehmlichkeit zuzufügen, wenn es unſeren N 
gilt. Ich erinnere nur an das Anketten der Hunde, das Einſchixren der Pferde, das 
ſperren der Hühner oder Tauben, damit fie nicht den, Garten zerkratzen oder den So 
ſchaden, Handlungen, die dieſen Tieren ſicher viel unangenehmer ſind, weil ſie ihnen 
Freiheit nehmen, als die Beengung der Durchgänge bei den Bienen. Aber ſelbſt vor 
ſchmerzhaften Eingriffen ſcheut der Menſch nicht zurück, wenn es ihm Vorteile bringt. 
denke hier an das Kaſtrieren männlicher Tiere, um fie unſerem Willen gefügige 
machen oder eine beſſere Maſt zu erzielen, Eingriffe, gegen die die Verwenduns des 
ſperrgitters wohl als eine Wohltat bezeichnet werden kann. Trotzdem hier alſo ein 
ſchmerzhafter Eingriff zu unſerem Vorteil allgemein üblich ift, habe ich noch keine gei 
vollen Abhandlungen gegen ihn geleſen. Vielleicht bringt es fogar die Ironie des Schi 
mit ſich, daß der gefühlvolle Gegner des Abſperrgitters ſich das Fleiſch eines kaſtrie 
Tieres oder einer genudelten Gans gutſchmecken läßt und keinerlei Gewiſſensbiſſe empji: 

Ich ſtehe alſo auf dem Standpunkte, daß wir unſer Handeln in erſter Linie 
Geſichtspunkte des Nutzens aus prüfen ſollten. Wir ſollten nicht Gefühls⸗, ſondern 9 
imker ſein. Ich bin ſogar der Ueberzeugung, daß es der Bienenzucht nur zum Vo 
gereichen könnte, wenn ſie vom Standpunkte des kalten Nutzens mit der Abſicht 
größtmöglichen Ertrages betrieben würde. Denn eins ift dodh ſicher: höchſte Erträge I. 
ſich nur bei beſter Bienenpflege erzielen. Beſte Bienenpflege ift aber doch wohl das Hò 
was man vom Standpunkt des Imkers, der den Fortſchritt der r Bienenzugt will, r 
ſchen Tann. — 1 
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Ich bin feſt überzeugt, daß mancher Bienenſtand heute noch beſtände, wenn befte 
enpflege für Erträge geſorgt hätte. Denn ich weiß aus eigener Erfahrung, daß man 
noch unter ſehr ungünftigen Verhältniſſen wohl nicht mit großem Nutzen, aber ohne 
hen Schaden Bienenzucht treiben kann. Vorausgeſetzt iſt freilich in ſolchen Lagen, 
nan mit Leib und Seele Imker iſt, die Bienenzucht ſchon ein Stück Liebhaberei wurde. 
m ſchließt der reine Nutzſtandpunkt ein volles Verſtändnis für die ethiſchen Werte 
 Sienenzuät durchaus nicht aus. Ich möchte fogar meinen, intenjivfte Bewirtſchaftung 
st ein fo inniges Vertrautſein mit dem Bien und feinem Weſen, daß die gefühls⸗ 

ge Seite ſicher nicht zu kurz dabei kommt. N 
ih jege aljo Nutzbienenzüchter gleich beſtem Bienenpfleger. Beſter Bienenpfleger zu 
eder zu werden, ijt aber wohl eine Forderung, die von allen, denen die Förderung 
Bienenzucht am Herzen liegt, mit Freuden gutgeheißen wird. In dieſem Sinne 
ich, daß alle Imker reine Nutzbienenzüchter ſein möchten, und ich weiß, daß die 

e Bienenzucht hierbei nur gut fahren würde. 


Neue und alte Königinnenzucht. 


Von H. Kutzſchbach i. B. 


9 ſchildert in ſeinem vor kurzem erſchienenen „Handbuch der Königinnenzucht“ 
eg der „Leipziger Bienenzeitung“) auch das Verfahren Henry Alleys. Alley war 
Ajonſus „der erſte Königinnenzüchter des Landes (der Vereinigten Staaten von 
amerika), welcher Syſtem in die Königinnenzucht brachte und die Zucht der Königinnen 
den ihm genehmſten Völkern ermöglichte“. Seine Art zu züchten iſt einer vor 200 
ten geübten jo ähnlich, daß es lehrreich ift, beide nebeneinander zu ſtellen. Vergeſſen 
darf dabei natürlich nicht, daß Alley Mobilimkerei betreibt, alfo mit Rähmchen 
tet, wogegen der Imker in alter Zeit Stabilimker war, die N Wabe, weder 
n Stäbchen noch die in Nähmchen, überhaupt nicht kannte. 
alen verwendete Streifen von Brutwaben mit Eiern, durchſchnitt eine Brutwabe, 
Ine den unteren Teil und klebte den Streifen mit Eiern an den unteren Rand des 
gebliebenen Wabenteils fo an, daß die Zellöffnungen nach unten ſtanden. Vorher 
et die Zellen des Streifens bis auf ein Drittel ihrer Höhe ein, auf dieſe Weiſe 
Bienen eine Arbeit abnehmend, die ſie ſonſt ſelbſt hätten leiſten müſſen. Nur jedes 
Či wurde unangetaſtet gelaſſen, alle dazwiſchenliegenden aber zerdrückt. Die jo 
gerichtete Wabe wurde einem ſtarken, weiſelloſen Volke eingehängt. Gewöhnlich erzielte 
die Art eine ſtattliche Zahl ſchöner, großer Weiſelzellen. ' 
Juzeit ift — nach Alfonſus — dieſes von Alley angegebene und geübte Verfahren 
n etwas anderer Form in Gebrauch. Alfonſus nennt fie das verbeſſerte Alleyſche 
Dichten Ob aber auch diefe Abänderung geiſtiges Eigentum Alleys ift, kann aus 
Aus’ Darſtellung nicht entnommen werden. Heute alfo verwendet man nicht mehr 
einen Streifen, ſondern eine ganze friſch beſtiftete Wabe gleich mit dem Rähmchen, 
m Tragohren aber weggeſchnitten werden müſſen. Mit einem ſcharfen Meſſer werden 
bei der ganzen Wabe auf einer Seite die beſtifteten Zellen bis auf ein Drittel ihrer 
t abgetragen. Sodann wird der größte Teil der Eier zerſtört. Nur verhältnismäßig 
Px bleiben in Reihen (drei oder vier) mit reichlich Abſtand unberührt ſtehen, wobei 
den einzelnen Eiern in den Reihen reichlich Abſtand voneinander gegeben wird. So 
Raeitet, wird die Wabe in ein ſtarkes, einige Tage vorher entweiſeltes Volk gebracht. 
Pn Zwede wird zunächſt zwiſchen zwei Waben mit offener Brut Platz geſchafft, ſo 
„ daß die Wabe mit den Eiern wagerecht zwiſchen die wie ſonſt ſenkrecht hängenden 
twaben hineingebracht werden kann. Es gilt nun noch, dieje wagerechte Wabe jo zu 
figen, daß an ihrer Anterſeite reichlich freier Raum ift. Das geſchieht mit ein paar 
hen oder Leiſten, die an der Beutenwand angebracht werden. In dem freien Raume 
en ſich Brutbienen in Menge unten an die Eierwabe an, bauen die verkürzten, aber 
Stiften beſetzten Zellen zu mächtigen Königinnenzellen aus und erziehen viele gute 
iginnen, bisweilen mehr als 30. Wenn es ſich ſpäter darum handelt, die verdeckelten 
ichellen in Schutzhaft zu nehmen, jo macht fih das leicht. Die Wabe wird in die 
beſtimmte Anzahl von Reihen zerlegt und diefe wieder in ſoviel Stücke, als Weiſelzellen 
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daran vorhanden find. Da überall ausreichende Zwiſchenräume vorhanden jind, ſo 
nicht leicht eine Zelle beſchädigt werden. Ob dieje einzelnen Zellen dann ſogleich, 1 
ſind, in Schutzkäfige gebracht werden oder erſt noch an Holzzellen angelötet und dan 
wendet werden, das kommt ganz auf das Belieben des Züchters oder ſeine Gerät 
ee an. 

Der Imker, der ſchon vor 200 Jahren Königinnen auf ähnliche Weiſe zog, iſt J 
Rudolph Schubatt, ein ſächſiſcher Pfarrer und Verfaſſer eines damals geſchätzten „n 
und gründlichen Bienenbudes“. Um einem weiſellos gewordenen Volke, das aber 
genügend ſtark iſt, im Frühjahre wieder zu einer Königin zu verhelfen, ſchlägt er ein 
fahren „folgender Geſtalt“ vor: „Man gehe zu einem feinen, ſtarken Stocke, da man 
daß er an Bienen und Gebäude ſtark und wohl verſehen ift, auch ſchon viel Bru 
geſchlager hat; daſelbſt ſiehe dich fleißig um, in welcher Wachstafel am meiſten o 
ſiegelte (unverdeckelte) Brut ſtehet, und zwar ſolche, die noch ſehr klein und unten in 
Zellen nur noch (eben noch) als allerkleineſte Käſemaden anzuſehen ſind und die 
nicht mit ihrem Kopf und Steiße zuſammentreffen, ſondern als halber Mond oder 
unten in ein wenig weißer Gauche liegen; von dieſem Kuchen ſchneide ein Stück jo 
als du kannſt oder willſt, und ſiehe, in und auf welcher Seite am meiſten ſolche kleine 3 
anzutreffen find; mache dir hernach in dem kranken oder weiſerlofen Stocke ein Lo 
Gebäude oder eine von etlichen ſchmalen Spänchen querüber unter das verſchnitten 
bände gehörige Stellage oder Ruheſtätte. Auf ſolches lege querüber auf die breite 
wo die meiſten kleinen Maden find, den Wachskuchen, daß ſich die Bienen alle de 
legen können, und ſchneide erſtlich dieſes Stücklein Brut alſo, daß rings am Rande 
meiſtens ſolche Mädchen zu ſehen find, ſo werden hernachmals, wenn du in 5 oder 8 
wieder darnach ſieheſt, die Bienen im Stocke ſich alle darauf wie einen Ranzen 
haben, und wenn du mit ein wenig Rauch dieſelben hinweggetrieben, ſo wirſt du f 
daß ſie unten um dieſes Stücklein Brut 1, 2, 3, 4 und mehr Weiſerhäuslein wie 
Zapfen angefangen und verfertigt haben. Findeſt du nun dergleichen 1, 2 oder me 
laffe den Stock in Ruhe ſtehen, bis 14 oder 18 Tage vergangen find, alsdann tanı 
wieder hineinſehen, ob diefje Weiſerhäuschen oben an der Spitze rund offen ſind, u 
iſt's gut; find fie aber alle miteinander an der Seite aufgebiſſen und oben zu, fo ift’: 
nicht geraten; wenn aber nur ein einziges oben offen und an der Seite ganz iſt, ſo i 
Weiſer oder die neue Königin ausgekrochen. Man muß es bisweilen wohl zwei 
dreimal verſuchen, ehe es gerät, bisweilen aber geſchiehet es aufs erſtemal“ (w. 
angeführt, nur in Rechtſchreibung und Zeichenſetzung dem heutigen Gebrauch angegl 

Wer Schubarts eben mitgeteiltes Verfahren mit dem oben geſchilderten Alleys 
gleicht, wird, wie ſchon bemerkt, größte Aehnlichkeit finden. Tatſächlich ſtimmen 
Zuchtweiſen in allem Weſentlichen überein. Beide werden in weiſelloſen Völkern 
bei beiden werden Waben mit Eiern wagerecht gelegt; beide benutzen ganz junge 
ſtoffe; beide ſorgen für reichlichen Raum unter der Wabe zur Ausbildung großer 3 
beide halten auf genügenden Abſtand zwiſchen den einzelnen Zellen. Die immerhin 
handenen Unterſchiede betreffen nicht gerade Wichtiges. So der Umſtand, daß Sch 
nicht vorſchreibt, die Zellen einzukürzen. Andere Abweichungen erklären ſich aus den 
ſchiedenen Betriebsweiſen der beiden Züchter, eines Mobil⸗ und eines Stabilimkers, 
ſind belanglos. Es erſcheint daher auch nicht recht glaubhaft, daß das Alleyſche Verfa 
wie Alfonſus für wahrſcheinlich hält, von dem Bienenmeiſter der Oeſterreichiſchen J 
ſchule, Herrn Joſef Stummvoll, vor etwa 15 Jahren „zuerſt erfunden“ worden iſt. 
iſt verſucht, Ben Akibas Wort, wenn auch ein wenig verändert, anzuführen: Vor 
hunderten ſchon dageweſen. Damit foll aber nicht behauptet werden, daß Stummvoll 
doch unabhängig von Vorgängern zu ſeinem Zuchtverfahren gekommen ſein kann. 
auf andern Wiſſens⸗ und Lebensgebieten hat verlorengegangene Kenntnis mühſam noc 
zweites Mal gewonnen werden müſſen. | 


Ho 


Die Verwendung von Weifelzellen. 
Bon Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin (Nordamerika.) 


Jede: einzelne Imker kommt auch dann, wenn er keine Königinnenzucht betreibt, hin 
pieder in die Lage, Weiſelzellen zur Wiederbeweiſelung feiner Völker zu verwenden. 
beiſpielsweiſe bei der Herſtellung von Kunſtſchwärmen. Ich war zeitweilig wegen 
wongel gezwungen, zur Kunſtſchwarmbildung zu greifen, weil ich in den kritiſchen 
den des Schwarmabganges beruflich verhindert war, am Bienenſtande zu verweilen, 
eri die Schwärme aufzupaſſen. Sobald nun ein Volk vor dem Schwärmen ſtand, ent- 
e ih dasſelbe vor der Verdeckelung der Zellen, und ich verwendete die Weiches 
cællen bei der Bildung von Kunſtichwärmen in beſter Weiſe. 
Natürlich habe ich auch dabei viel gelernt. Mitunter ſchnitt ich die Weiſelzellen am 
einer Wabe ein. Kamen nun kühle Nächte und zogen ſich die Bienen zuſammen, 
ard. die Weiſelzelle nur ungenügend belagert, und die königliche Nymphe ftarb ab. 
wertete dann vergebens auf das Schlüpfen der Mutter; die königliche Nymphe war 
Mund abgeſtorben. Oder aber ich ließ die Weiſelzellen zu lange im Freien liegen, 
frichfalls das Abſterben der Nymphen im Gefolge hatte. Man foll es ſich zur Regel 
m nur ganz reife Weiſelzellen zu verwenden. Grüne Weiſelzellen, wie man ganz 
wdedelte Weiſelzellen nennt, ſollten nicht zur Verwendung kommen. Sie verfühlen 
s iadt, und wir warten vergebens auf das Schlüpfen der Mutter oder wir erhalten 
men mit verfrüppelten Flügeln, welche keinen Begattungsausflug unterhehmen 
und daher, wenn wir dieſelben nicht ſofort austauſchen, drohnenbrütig werden. 
daucht nur eine Königinnenzelle gegen das Licht zu halten, um ſich vom Zuſtande 
Reife dieſer Zelle überzeugen zu können. Man kann bei reifen Zellen ganz deutlich 
a denſelben liegenden Nymphen wahrnehmen. — Ein weiteres Zeichen der Ber- 
igsteife der Weiſelzellen ift die Benagung der Weiſelzellenſpitze durch die Bienen. 
derart benagte Zellen können ohne weiteres zur Beweiſelung von Völkern dienen. 
Tie künſtliche Weiſelzucht, über welche ich in meinem im Verlage der „Leipziger 
meitung“ erſchienenen „Handbuch der Königinnenzucht““) ausführlich berichtet habe, 
us Mittel in die Hand, ftets ganz gleichmäßig alte Königinnenzellen zur Hand zu 
| P, und wir können demnach unjere Weiſelzuchtvölker oder die Kunſtſchwärme zur ganz 
Pm und genau im voraus zu beſtimmenden Zeit bilden. Wir haben dann auf den Tag 
i Relelzellen, welche am nächſten Tage nach dem Zuſetzen fhor ſchlüpfen. Das iſt ein 
a unterſchätzender Vorteil. 
dr nn Königinnenzucht wird noch von vielen als eine unnütze Spielerei be⸗ 
. Aber die Zukunft wird ‚lehren, daß auch die Beſitzer kleinerer Bienenſtände zu 
m greifen werden. Sie ſetzt uns in die Lage, erſtklaſſige Königinnen zu ziehen, welche 
5 Bienenvölkern erzogenen Müttern in der Leiſtung keineswegs nach⸗ 
n, ſondern dieſelben unter Umſtänden noch übertreffen können. Weiſelzellen können 
at ſolchen Völkern mit Erfolg beigeben, welche ſchon drei bis vier Tage weiſellos 
ind bereits Nachſchaffungszellen angelegt haben. Hat ein Volk, welchem wir eine 
elle beigeben wollen, bereits verdeckelte Zellen, fo muß man dieſe gleichzeitig 
eben, wenn man die Erſatzweiſelzelle zugibt. Es könnte ſonſt möglich ſein, daß das 
auch Schwarmgedanken hat, wenn es entſprechend volksſtark iſt, oder daß die im 
findlichen Nachſchaffungszellen ſchon einen ſolchen Grad der Reife erlangt haben, 
ene Königin aus einer ſolchen Zelle früher ſchlüpft als die beigegebene Zelle, und 
wrd dann eine mindetwertige Nachſchaffungskönigin annel einer beſſeren Zucht⸗ 
* im Stocke haben. 
der Transport von Weiſelzellen von einem Stande zum anderen oder vom Zuchtſtodcke 
am Verwendungsorte hat ftets mit der allergrößten Vorſicht zu erfolgen. Weiſelzellen 
icht leicht verkühlt. Ich habe aber ſolche ſchon vor Jahren in kleinen Schächtelchen, 
~ mi: Baumwolle gefüllt waren, auf weite Entfernungen transportiert, indem ich die 
cel auf der bloßen Bruſt unter dem Hemd trug. Auch die in der Schweiz übliche 
eng der Weiſelzellen in warme Sägeſpäne iſt beſtens zu empfehlen. Hat man eine 
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einzeine Weiſelzelle vom Zudijtode bis zum Verwendungsvolke zu befördern, jo genü 
dieſelbe in die hohle Hand zu legen und dieſe zu ſchließen. Dicht vor dem Sch 
ſtehende Weiſelzellen ſind weniger empfindlich als jüngere Zellen. 

Bildet man Kunſtſchwärme bei Verwendung von reifen Weiſelzellen, ſo iſt es 

falls vorteilhafter, die Weiſelzellen im Zuchtſtocke zu belaſſen bis zum Tage vor 
Schlüpfen. Gleichwie beim Zuſetzen von Königinnen ift es unbedingt notwendig, d 
zugebenden Weiſelzellen mitten im Brutneſt unterzubringen. Ich verfahre dab 
daß ich die Weiſelzelle nicht in eine Wabe einſchneide, wie es unſere meiſten Bienen 
lehren, ſondern ich befeſtige die Weiſelzelle mit kleinen Holzſpeilen an einer der 
Brutwaben derart gut, daß dieſelbe nicht abfallen kann. Wenn man eine zugeſetzte 2 
zelle ſchlecht befeſtigt, ſo kann es vorkommen, daß dieſelbe von den Bienen losgenagt 
auf das Bodenbrett fällt und zugrunde geht. Hat man es mit künſtlichen Weiſelzel 
Holzfaſſung zu tun, fo drückt man deren vorſpringenden Holzrand in die Wabe ein 
gibt außerdem der Zelle eine ſichere Befeſtigung mittels der Holzſpeile. 
Man achte aber darauf, an der Weiſelzelle keine Verletzungen zu verurſachen, d 
nicht etwa ſeitlich einzudrücken oder durch das Anſchieben der Deckwabe zu beſchä 
Man rüde die Brutwaben nicht in der gewöhnlichen Weiſe mit dem 6-mm-Abjtand an 
der, ſondern gebe einige weitere Millimeter Spielraum. Iſt die Zelle geſchlüpft, ſo 
man die Weiſelzelle entnehmen und die Waben in normaler Weiſe aneinanderrücken. 

Bei einer gutgeleiteten Königinnenzucht hat man es in der Hand, alle Vorbereit 
zu treffen, daß für die am nächſten Tage zum Schlüpfen kommenden Zellen ſtets au 
Platz für deren Unterbringung vorhanden iſt. Arbeitet man mit ſchweizeriſchen Begatt 
käſtchen, fo find diefe am ſelben Tage, an dem man dje Weiſelzellen verwenden wil 
zu beſetzen und die Zellen beim Loch im Deckbrettchen unterzubringen. Bildet mar 
Zwede der Königinnenzucht kleine Ableger mit drei oder vier Waben Inhalt, ſo müſſer 
vier Tage vorher gemacht werden, damit die Zellen ſicher angenommen werden. Hat 
einer derartigen Dauerweiſelzucht eine bereits begattete Königin entnommen, To 
man das Völkchen vier Tage lang in Ruhe laſſen. Dann fegt man demſelben die 
Weiſelzelle ein. Nach dem Schlüpfen der jungen Mutter nagen die Bienen Nachſchaff 
zellen von ſelbſt aus. Weiſelzellen, für die man momentan keine Verwendung hat, 
man in dem in jedem beſſeren Imkergeſchäft erhältlichen Alley⸗Schlüpfkäfig aufbew: 
Man verſieht dieſe Käfige mit einer Portion Honigzuckerteig und ſtellt ſie zwiſchen 
Brutwaben einem ſtarken Volke ein. Mit den geſchlüpften Königinnen kann man 
kleine Begattungskäſtchen verſehen und dieſelben bei deren Beſetzung verwenden. 


Zur Bewertung des Hubamklees. 


Von E. Wiegert, 1. Techniſche Aſſiſtentin des Bakteriologiſchen o der Landwirtichaftst 
für die Provinz Sachſen, Halle a. d 

Wohl ſelten wurden ſeitens der Imkerſchaft ſo große * auf eine B 
nährpflanze geſetzt wie auf den vor vier Jahren aus Amerika eingeführten Huba 
(Melilotus alba annua). Von Profeſſor Hughes in Alabama gelegentlich der Beb 
von Verſuchsflächen der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation des nordamerikaniſchen S: 
Jowa als einjährige weißblühende Abart des deutſchen Rieſenhonigklees im Jahre 
entdeckt, ging dem Hubamklee der Ruf voraus, eine ſtarke und ſchnellwüchſige, aud 
leichtem Boden gedeihende, ausgezeichnete Honig⸗ und Futterpflanze zu ſein. Als 
minoſe außerdem der beſte bisher bekannte Stickſtoffſammler, ſollte er fähig 
kulturmüde Ackerböden am ſchnellſten wieder ertragfähig zu machen. In Anbetrach 
dieſer Vorzüge, die der Hubamklee nach den amerikaniſchen Berichten in ſich verei 
war es nicht zu verwundern, daß die deutſche Imkerſchaft ihm mit geſpannten Erwartt 
entgegenſah und daß jeder, der Gelegenheit zu einem Anbauverſuch hatte, ſich ir 
Beſitz des koſtbaren Samengutes zu ſetzen verſuchte. Auch wir, die wir ſeit Aufn 
unſerer Arbeiten zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten unſerer Bi 
weide, ſoweit es die Bodenverhältniſſe geſtatten, beſondere Sorgfalt angedeihen 
betrachteten es als unſere Aufgabe, einen Verſuch mit dem Hubamklee anzuſtellen. 
Hubamſamen in Deutſchland im Handel nicht erhältlich war, wandten wir uns {owo 
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x Prof. Dr. Holdefleiß vom Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Halle als 
"Kon Herrn Lehrer Ranft in Leipzig, um echten amerikaniſchen Samen zu beziehen. Da 
isherigen zum Teil ſehr auseinandergehenden Anſichten der verſchiedenen Verſuchs⸗ 
ler durch die Veröffentlichung in den Imkerzeitungen ſchon hinreichend bekannt ge⸗ 
find, jol in Nochſtehenden lediglich ein kurzer Ueberblick über unſere Erfahrungen 
en werden. 
` afere erſten Andauberſuch entfallen auf das Frühjahr 1923, wo wir am 24. bzw. 
pril vergleichenderweiſe in unſcrem Inſtitutsgarten den von zwei Seiten bezogenen 
. und zwar ungeimpften neben ſolchem, der mit einem ſpezifiſchen Impfſtoff vor- 
zelt war, ausſäten. Die vorſchriftsmäßige Impfung des Samens geſchah in der 
daz zunächſt die Impfſtofferde mit Waller angefeuchtet und die Samenkörnchen 
damit vermiſcht wurden, ſo daß ſie von einer ſchwärzlichen Hülle umgeben waren. 
hn andauerndem Trocknen erfolgte dann die Auslaat. 
ie mm folgende wochenlange ungünftige Witterungsperiode bedingte einen dürftigen 
g der Saat, deren Stand ſich auch bis zum Beginn des Sommers nicht erheblich 
at hatte. Immerhin glaubten wir aber eine günſtigere Entwicklung des geimpften 
W feſtſtellen zu können. Am 1. September desſelben Jahres ſtand ſowohl geimpfter 
ui t ungeimpfter Klee in Blüte. Die Wachstumsunterſchiede zwiſchen geimpfter und 
ter Saat waren jetzt deutlich ausgeprägt. Während die durchſchnittliche Höhe des 
Klees 55 cm betrug, belief ſich die des ungeimpften auf nur 40 cm. Von Den 
| erden die Blüten nur mäßig beflogen. 
£a die Verfuche nur mit ſehr kleinen Samenproben angeltellt werden konnten, bei 
Jahre 1924 mit einem uns abermals von Herrn Lehrer Ranft (Leipzig) zur Ber- 
g geſtellten, von der Station Lanſing in Michigan ſtammenden, größeren Quantum 
Pramen nebſt Impfſtoff wiederholt. Die Ausſaat erfolgte an zwei verſchiedenen 
En des Inftitutsgartens, und zwar an einem ſonnigen Platz vor dem Bienenſtand und 
b mehr im Schatten gelegenen, vom Bienenſtand entfernten Teil. Gleichzeitig wurden 
mjere agrikultur⸗chemiſche Verſuchsſtation ſowohl Topf- als auch Freiland verſuche, 
i jar Heideboden, mit demſelben Samen und Impfſtoff durchgeführt. Bemerkenswert 
daß wir den Impfſtoff diesmal nicht als Erde, ſondern in Form einer Gallert⸗ 
8 p erhielten. 
det Samen ging zunächſt gut und verhältnismäßig ſchnell auf, entwickelte jih dann 
ſeht ungleichmäßig. Zwiſchen geimpftem und ungeimpftem Hubamklee zeigten ſich im 
rz zum Vorjahr nur geringe Unterſchiede, die am wenigſten bei den Topfverſuchen in 
mung traten. Ob der Impfſtoff in feiner abgeänderten Form an Wirkſamkeit 
a hat oder welcher Umſtand ſonſt dafür verantwortlich zu machen ift, entzieht fid 
2 a... Der vom Auguft ab blühende Hubamklee am Bienenſtande wurde 
3 die etwas ſpäter einſetzende Blüte auf dem ſchattigeren Teile des Gartens beffer 
een 
Ju Prüfung des Wertes des Hubamklees als Futterpflanze wurde der Klee ſowohl 
hen Zuſtande als auch als Heu verfüttert. Wegen der zunehmenden Hartſtenglichkeit 
die Blütezeit nicht abgewartet, ſondern zum Teil in voller Blüte befindlicher wie 
im Abblühen begtiffener Hubamklee zu dieſem Zwecke gemäht. Dieſer letztere wurde 
m Schafe und Meerſchweinchen verabreicht und bis auf einen Reit von Stengeln 
aommen. Der Hubamklee als Heu wurde an ein Pferd, an Ziegen, Kaninchen und 
ichweinchen verfüttert. Pferd und Ziegen nahmen das Futter zunächſt an, gaben es 
t sohdem fie es kurze Zeit zerkaut hatten, ſofort wieder von ſich. Die Kaninchen ver- 
n ſich dem Hubamklee gegenüber ablehnend, während die Meerſchweinchen aus: 
dich die Blätter fraßen, Stengel und Blüten aber übrig ließen. Bei Verabreichung von 
ſchtem Heu wurde der Hubamklee nicht gefreſſen, ſondern mit großem Geſchick heraus⸗ 
ert. 
Unſere Erfahrungen wurden durch Verſuche von anderer Seite beſtätigt, nach denen 
k Subamtlee einmal feiner ſtarken Verholzung wegen, zum andern wegen feines hohen 
2 an Cumarin, einem lähmenden Gehirn- und Herzgi ift von ſcharfem, bitterem, 


nendem Geſchmack, das im Heu noch konzentrierter als im friſchen Hubamklee iſt, unſeren 
ieren zuwider ift. 
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Auch der Wert des Hubamklees als Bienennährpflanze iſt nach unſeren Beobacht 
ein begrenzter und reicht nicht annähernd an eine ganze Anzahl heimiſcher Bienen 
pflanzen heran. Somit ift von dem amerikaniſchen Wunderklee nur ein Schattenbild 
geblieben, das wahrſcheinlich bald der Vergeſſenheit anheimfallen wird. 

Nachſchrift der Schriftleitung: In Vorſtehendem haben wir ein Er 
deſſen, was wir ſeinerzeit beim Einſatz der Propaganda für den Hubamklee anr. 
Verſuche in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands, am beiten an den ftaa: 
Verſuchsanſtalten! Nur fo ift es möglich, ein wirklich umfaſſendes und durchſchlag 
Urteil über Neuheiten auf dem Gebiete der Bienenweide zu erlangen. Hoffentlich q 
ſich auch noch andere maßgebende Stellen auf Grund gemachter jahrelanger Berfu 
dieſer Angelegenheit. Die hierfür aufgebrachten Mühen und Koſten ſind nicht we 
Schützen ſie doch — wie in dieſem Falle — ſowohl Imker als auch Landwirte por 
gaben, die wirklich ohne Nutzen und Erfolg gemacht werden. F ' 

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir die zuftändigen Stellen — und die haber 
jetzt in größerer Anzahl in Deutſchland — darauf hinweiſen, in ähnlicher Weiſe vorzu 
auf anderen Gebieten der Bienenzucht; wir denken da an die Ausprobierung von B 
wohnungen und Bienengeräten. Nach jahrelangen Erfahrungen — in einwandfreie 
tiſtik gebracht — läßt ſich's wohl zu einem abſchließenden Urteil bringen. Die Haup 
bleibt natürlich, daß das Ergebnis ohne „jedwedes Liebäugeln“ öffentlich bekanntge 
wird. Würde man dieſem Grundſatz ſchon länger nachgegangen ſein, es würde in ma 
Gegenden wohl heute anders mit dem Bienenzuchtbetriebe ausſehen. Der Einzelimker 
ſich ſolche geld⸗ und zeitraubende Unterſuchungen nicht leiſten. Das find Aufgaben fü 
öffentlichen Inſtitute! An manchen Stellen ijt man bereits auf dieſem Wege vorgega 


Die Notwendigkeit 


der Imkerſchulung. 


Von Dr. Philipp, Döbeln i. Sa. ' 


Wozu Halte ich, wozu züchte ich wohl Bienen? 
Damit ich mich an ihrem Summen erfreue? Dá- 
mit ſie meine Obſtbäume, meine Beeren befruch⸗ 
ten? Daß ſie meinen Wiſſensdurſt ſtillen, meinen 
aufgepeitſchten Nerven einen Ruhepunkt bieten? 
Daß ſie mich ſtechen und mir eventuell meine 
rheumatiſchen Schmerzen nehmen? O nein! Im 
Unterbewußtſein ſelbſt des eingefleiſchteſten Idea⸗ 
liſten wird det begreifliche Wunſch ſchlummern: 
damit ſie mir Honig bringen! Je mehr, um ſo 
beſſer! Mit dem „Mehr“ ſieht es jedoch bei uns 
in Deutſchland recht windig aus! Beſagt doch die 
Statiſtik, daß wir alljährlich nicht mehr als durd- 
ſchnittlich 11 Pfund aufs Volk ernten, das ſind bei 
2 Mill. Bienenvölkern (zurzeit ſind es nicht einmal 
ſo viel) 11 Mill. Kilogramm Honig gleich 220 000 
Zentner. Leider nicht mehr! Das iſt kein volks⸗ 
wirtſchaftlicher Faktor, mit, dem ernſtlich zu rechnen 


wäre! Damit decken wir kaum die Hälfte des 
wirklichen Honigbedarfs. Und wenn erſt — wie 
es wünſchenswert wäre — auf jedem Frühſtücks⸗ 


tiſch der Honig ſtände, würde dieſe Menge gleich 
Null erſcheinen: käme doch auf jeden Haushalt 
jährlich kaum ein Pfund des köſtlichen Stoffes! 
So verbraucht nur ein kleiner Teil der deutſchen 
Bevölkerung regelmäßig Honig: die „oberen Zehn 
tauſend“ und ein Bruchteil des Mittelſtandes (ein⸗ 
ſchließlich der Imker ſelbſt); die ärmere Bevölke⸗ 
rung, die ihn ſo nötig hätte, kennt ihn leider nur 
dem Namen nach. Könnte das deutſche 
Volk ſo viel Honig eſſen, wie Bier 
getrunken wird: ſein Geſundheits⸗ 
zu ſtand wäre ideal! Ja, wenn wir nur 
iniſiande wären, die doppelte, dreifache Menge 
Honig zu produzieren, jo würden wir den trau 
rigen Auslandhonig praktiſch aus dem Felde ſchla— 


gen: wir würden dem jetzigen Konſum ge 
können, wir würden dem Vaterland Hundert 


Millionen erhalten und unſerem Honig den 


ſichern, der ihm gebührt, der die Biene 
wieder rentabel macht! Die traurige Tatfadıı 
wir den Auslandhonig „brauchen“, führt 
Bienenzucht zum Untergang! 5 

Ja, muß denn das fo fein? Gibt e 
keinen Ausweg? Gewiß gibt es den! Wir 
vor allem anftreben, daß es bei keinem 
nöch „Fehljahre“ gibt! Kein Jahr iſt, wie 


Beiſpiele zeigen, jo ſchlecht, daß nicht mind 


die jetzige Durchſchnittsernte auch im Mißiahr 
gebracht werden könnte. So aber verhungert 
jährlich 15— 20 % der eingewinterten Völker, 
Arbeitskraft dann fehlt; die weitere Hälfte 
mehr ſind unproduktive Schwächlinge, und 
kleinſte Teil der Stände find die wirklich G 
gebenden Völker! Mindeſtens ein Dritte! 

mler hat in den „ſchlechten“ Jahren tein 
träge. Woran liegt das? Am „Glück“ der ar 
am „Unglück“ der Leerausgehenden? O 
Immer und immer im Leben und in der Ji 
wird der theotetiſch und praktiſch beffer Gej 
den andern überflügeln, abgeſehen vom an 
renen „Geſchick“. Hier müſſen wir einſetzen, n 
wir erſt einmal die ſogenannten Fehljahre 
meren: Wir müſſen dem einzelnen 
beſſere Imkerſchulung zuteil wer 
laffen! Und hat er die „Kinderkrankheit' 
Fehljahre hinter ſich, ſo macht ihm die In 
erit Freude, und er ſtrebt von ſelbſt vorwärt 
Meiſterſchaft. 

Die Imkerei ift im wahren Sinne des M 
ein Handwerk. Ein jedes Handwerk erfordert 
Ausbildung, eine Lehrzeit, nur in der Bi 


| ioll es anders Sein? Da glaubt ein jeder 
eigener Lehrer fein zu können. Das End⸗ 
is it metit auch entſprechend. Ehe der Auto- 
t „himer alles kommt, vergehen rund zehn 
And teuer genug muß er die lange Lehr⸗ 
Echen. Hat da der Heideimker nicht recht, 
et eine regelrechte dreijährige Lehrzeit ver⸗ 
Dabei iit die Heideimkerei im Prinzip 
r zu erlernen als der komplizierte Mobil: 
. Seltitverjtändli können wir von allen 
r, die die Bienenzucht als Nebenberuf oder als 
taberei betreiben, nicht eine derartige Aus- 
verlangen, wohl aber müſſen wir ver⸗ 
z, ihnen im Laufe der Jahre das zu geben, 
œ zum erfolgreichen Imker macht. Das ijt 
* im Vereinsleben nur in den aller⸗ 
Fällen geſchehen. Wir müſſen, foll 

n beuſſche Bienenzucht nicht völlig „auf den 
P immen, in den einzelnen Orts- 
nen eine gründliche Imker⸗ 
ang an bahnen! Die Mitglieder 
a mehr Fühlung miteinander 
izen, der ganze Vereinsbetrieb 
eine ſtraffere Organiſation be⸗ 
anen, die Verſammlungen müſ⸗ 
regelmäßig beſucht werden, fie 
| belebt, anregend geſtaltet werden, eine 
auß einen Vortrag bringen, eine Demon- 
u, im Winter mehr Theorie, im Sommer 
Tiaris. Es wäre doch ſeltſam, wenn es nicht 
tens in jedem Verein einen gäbe, der mit 
errang die ſchöne Sache in die Hand nähme! 
8 Opferwilligkeit! Mehr Arbeit! Dann iſt 
as zu machen in der Bienenzucht! Kein 


k der Landwirtſchaft verzinſt fih bei ziel 


bier Bewirtſchoftung fo wie die Bienenzucht. 
R des Schweißes der Edlen wert! Und 
niht andern, die kraftvoll geführt wer- 
ollen: Nicht beifeiteſtehen! Mit 
ten! Was „der“ kann, das tönnt 
daun auch! Alfo heraus aus der Indo⸗ 
=, jort mit dem Schlendrian! 
Imkerſchulung muß vom Ortsverein aus: 

r, In ihm ruht die Zukunft der deutſchen 
m Wenn in ihnen kein neues. 
tolles Leben erwacht, haben 
a 15—20 Jahren keine Bienen: 
stmebr! 
de sornehmften Mittel zur Imkerſchulung ſind: 


die Vereinszeitung. Es will mir nicht 


Ka Kopf, wie es noch Vereine geben kann, die 
leine Vereinszeitung haben! Sie gibt 
. Es kann dort jeder lejen, was er will, 
ue meiſten Tefen nichts! Das ift ſehr, 
traurig! Dieſes einfache und 
te Hilfsmittel zur Weiterbil⸗ 
an verfhmäben, it eine Kultur⸗ 
Em ſolcher Verein tann nicht vorwärts: 
n! Ja, ſelbſt in Vereinen mit Zeitung wird 
don den einzelnen Mitgliedern oft recht 
sitterlih behandelt. Sie bleibt links liegen, 
des wertvolle Material geht dem Betreffen 
Ẹ Serioren zum Schaden feiner Bienen. Be: 
grit, da jeder Bandeurer Zeitung 
E inhaltreides Lehrbuch bildet! 


die Bibliothel. Anſtatt jie zu ergän 

ſbläft fie oft den Schlaf der e 
Jacht auf, ihr SLIDE: und greit 
tn Bienen buch! 5 
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3. Vorträge aller Art. An jedem Ber- 
einsabend muß ein Vortrag wifſenſchaftlichen oder 
praftiſchen Inhaltes gehalten werden. Wo dies 
nicht geſchieht, verläuft der Vereinsabend lang⸗ 
weilig und ohne Befriedigung. Der Vortrag 
bringt „Leben in die Bude“! Der ihm folgende 
Gedankenaustauſch löſb oft dem Ruhigſten die 
A e, er ſchafft Abwechslung und Befriedigung. 

der kommt gern wieder. 

i Die Aufftellung eines Jahres- 
betriebsplanes (Rektor Breiholz): Dieſer 
umfaßt und' kann in Form von Vorträgen und 
Beſprechungen den jeweiligen Vereinsabend fül⸗ 
len: a) Einwinterung; b) Durchwinterung und 
Durchlenzung; c) Erzielung ſchlagfertiger Völker 
(Praxis der Reizfütterung), Bauenlaſſen, Abſperr⸗ 
ren der Königin, Schwarmverhütung; Be⸗ 
ſorgung des Honigraumes und Honigernte; e) Be⸗ 
arbeitung des Honigs zur marktfähigen Ware, 
Imkerreklame; f) Köͤniginnenzucht und Umoeiſe⸗ 
lung, Zeichnen der Königin und Zuſetzmethoden: 
g) Herbſtreizfütterung und Aufmaſtung der Völ⸗ 
ker; h) Anatomie und Phyſiologie der Biene, 
möglichſt mit mikroſkopiſchen Demonſtrationen oder 
Lichtbildern, Trachtenlehre; i) das Wandern mit 
den Bienen; k) die Bienenkrankheiten und Bienen 
feinde. Ale dieſe Dinge laffen ſich herrlich zu 
Vorträgen verarbeiten und, was noch wichtiger 
iſt, dem Lernenden am Stande vorführen. 

5. Die Wahlzucht und Königinnen: 
zucht. Dieſe beiden müſſen unbedingt Gemein: 
gut aller Vereine werden. Der junge und 
auch der ältere Imker muß lernen, 
daß es überhaupt nichts ande ros gibt 
als das Nachzüchten von nur beſten 
Völkern. Jeder Verein muß eine, wenigftins 
eine Königinnenzuchtſtelle haben, die möglichſt die 
einheimiſche Biene reinzüchtet: Leiſtungszucht in⸗ 
nerhalb der bodenſtändigen Biene, ſelbſt Inzucht. 

6. Standſchauen. Sie müſſen wieder ein- 

geführt werden! Sie ſind ein wertvoller Be⸗ 
ſtandteil der Imklerſchulung. Sie find von erziehe⸗ 
riſchem Wert wie nichts wieder! Dann Belohnung 


der Beſten durch Diplome und öffentliche Belobi⸗ 


gungen im Vereinsorgan. 

7. Einrichtung eines Rereinswag: 
ſtockes. Welchen Wert ein folder hat, weiß ja 
der zehnte Verein nicht! Regelmäßiges Referat 
über ſein Ergebnis in der Vereinsſitzung. 

8. Beſuch von Imkerfortbildungs⸗ 
lurſen an ſtaatlichen Anſtalten, Be- 
juh von Königinnenzuchtkurſen ebenda oder bei 
Meiſterimlern. Teilnahme an Seuchenlehrlurſen 
(Ausbildung von Seuchenwarten). Beſonders in- 
tereſſierte oder befähigte Imker müßten mit Ber- 
einsunterſtützung dahin geſchickt werden. Große 
Vereine ſind immer imſtande, dieſer Forderung 
zu genügen, und ſollten ſchwache Nachbarvereine 
peluniär unterſtützen. 

9. Gegenſeitiger Beſuch der Nach⸗ 
barvereine und Beſichtigung der beſten Stände. 
All ährlich eine große Bezirksverſammlung jämt- 
licher Vereine, wo wichtige Fragen allgemeiner 
Geltung zur Sprache gebracht werden; Fühlung⸗ 
nahme und Intereſſenaustauſch. 

10. Die Hebung des Imkerſtandes 
bewußtſeins, der Arbeitsfreudigkeit und des 
ale durch das Beiſpiel des Vorſitzenden. 

Kurz: Es muß Arbeit für den Verein geleiſtet 
werden! Und nun mit Gott voran! 


110 


* 


Das Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbund 


Von O. Brückner, Zehlendorf. 


Der Deutſche Imkerbund hat ſich das hier ab⸗ 
gebildete Warenzeichen in die Zeichenrolle des 
Reichspatentamts eintragen laſſen. 


Zweck und Bedeutung eines Warenzeichens wer- 
den in den Kreiſen der Imker wohl bereits hin⸗ 
reichend bekannt ſein. Es ſei deshalb hier nur auf 
einige wenige der wichtigſten Beſtimmungen des 
Warenzeichen⸗Geſetzes verwieſen: N 

§ 1 dieſes Geſetzes lautet: „Wer in ſeinem Ge⸗ 
ihäftsbetiieb zur Unterſcheidung feiner Waren 
von den Waren anderer eines Warenzeichens ſich 
bedienen will, kann dieſes Zeichen zur Eintra⸗ 
gung it die Zeichenrolle anmelden.“ 

& 14 des Geſetzes beſtimmt: „Wer wiſſentlich 
oder aus grober Fahrläſſigkeit Waren oder deten 
Verpackung oder Umhüllung, oder Ankündigun⸗ 
gen, Preisliſten, Geſchäftsbriefe, Empfehlungen. 
Nechnungen oder dgl. mit dem Namen oder der 
Firma eines anderen oder mit einem nach Maß⸗ 
gabe dieſes G. ſetzes geſchützten Warenzeick en niser- 
rechtlich verſieht oder dergleichen widerrechtlich ge- 
kennzeichnete Waren in Verkehr bringt oder feil⸗ 
hält, iſt dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. 

Hat er die Handlung wiſſentlich begangen, ſo 
wird er außerdem noch mit Geldſtrafe oder mit 
Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Die Straf⸗ 
verfolgung tritt nur auf Antrag ein. Die Zurück⸗ 
nahme des Antrages iſt zuläſſig.“ 

Die Bedeutung des Warenzeichens liegt, wie 
ſchon dieſer kurze Auszug aus dem Warenzeichen⸗ 
geſetz erlennen läßt, im weſentlichen auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete. Die wirtihaftlihen Intereſ⸗ 
fen, die der Deuutſche Imkerbund mif feinen 
neuen Warenzeichen verfolgt, ſind weittragende 
und berühren die geſamte deutſche Imkerſchaft. 
Unſer einheimiſcher Honigmarkt wird bekanntlich 
jeit Jahren ſchon überſchwemmt mit den Çr- 
zeugniſſen fremder Länder und nicht nur mit die⸗ 
ſen, ſondern auch noch mit Honigmiſch⸗ und Falſch⸗ 
produkten aus allen Himmelsgegenden. Große 
Mengen dieſer . werden von uunferem 
nichtsahnenden Publikum als „Deutſcher Bienen⸗ 
honig“ gekauft und „genoſſen“, und niemand 
ſtörte bisher die Verkäufer ernſtlich in ihrem un⸗ 
lauteren Wettbewerb. Woher follen auch die Ber: 
braucher alle wiſſen, was reiner deutſcher Honig 
iſt? Das Geſetz ſchreibt ja für Honig gar keine 
Herkunftsangabe vor, und eine klare Kenntnis 
der „Naturgeſchichte des Honigs ift bei uns ſchon 


deshalb nicht zu erwarten, weil, wie beta: 
richterliche Definition des Begriffes „Honig“ 
aus nicht mit dem übereinſtimmt, was ſi 
zulande der gewiſſenhafte Imker unter Honig 

Es fehlt alſo offenſichtlich bei uns fü 
deutſche Imkereierzeugniſſe ein deutliches 
nungsa und Unterſcheidungsmerkmal, da 
allgemein öffentlichen Glauben beanjprude 

Diefem angel foll das Warenzeich 
Deutſchen Imlerbundes abhelfen. 

Junöôchſt wird es natürlich erforderli 
dafür zu ſorgen, daß in unſerem Volke 
einzelnen erſt einmal klar wird, was üb 
Honig ift, d. h., was die berufenfte St 
die Beurteilung dieſer Frage; der Deutid 
kerbund, darunter verſteht. Es muß u 
jedermann geläufig ſein, welcher große 
ſchied beſteht zwiſchen unſerem deutſchen 
3. B. unſerem mürgigen Obſtblüten⸗, 2 
Linden⸗, Heide⸗, Wald- und Wleſenblumei 
einerſeits und den fremdländiſchen Honig 
den nach den Begriffen des ehrlichen Imke 
einwandfreien Miſchprodulten anderſeits. 

Es wird Aufgabe des Deutſchen Imke 
ſein, nach dieſer Richtung in erhöhtem Ma 
Tlärend und werbetätig zu fein und gle 
den unter dem Schutze des neuen Warer 
ſtattfindenden Vertri-b deutſcher Imkereierz 
durch Vorſchriften und Bedingungen de: 
regeln, daß ſein Warenzeichen überall und 
eine Bürgſchaft gewährt für Echtheit, ! 
und deutſche Herkunft der mit dem Zeiche 
geſtatteten Produkte. 

Aufgabe der dem Deutſchen Imker bu 
geſchloſſenen Imker dagegen muß es fei 
Vorſchriften getreu und ehrlich zu erfüllen 

enn die Erkenntnis erſt im Volke 
gedrungen ſein wird, daß der Deutſche 
bund nur das Beſte darbietet, wenn der 
Bürger dem deutſchen Imler Vertrauen er 
bringt, dann ſollte doch wohl der wirtſd 
Erfolg des neuen Waremzeichens nicht aus 

Das neue Zeichen ſoll aber nicht nur de 
gebenen wirtſchaftlichen Zwecken dienen, ſondern 
wie die ſchon voranſtehende Ueberſchrift bein 
Deutſchen Imkerbund auch bei der Erfüllung fei: 
gaben das Wappenſchild und Wahrzeich 
unter dem er ſich in tatkräftiger Selbſthilfe ge 
allen Gegenſtrömungen und Hinderniſſen durchſen 

Da der Imker das Zeichen, von dem 
erwartet wird, nunmehr vor Augen he 
wahrſcheinlich einer eingehenden Kritik 
ziehen wird, erſcheint noch ein Hinweis no 
auf das, was zu einem wirkungsvollen 
zeichen alles gehört. 

Ein Warenzeichen erfüllt bekanntlich nu 
ſeinen Zwed, wenn es gewiſſen Anforder 
genügt. Es muß fih zunächſt aus der 
Maſſe der ſich täglich dem Auge darbi 


Warenzeichen durch die Eigenart feiner Ge] 


herausheben und den Blick auf ſich lenken. 

gleizeitig bei einfacher, aber markanter Dar 
erkennen et welchen beſonderen Zwei 
dient. Weſentlich unterſtützt wird Dabei 
Wirkung, wenn es auch künſtleriſch gefällig 
men aufmeiſt. Nicht zuletzt it noch die For 


3 


x 


pellen, daß das Zeichen urſprünglich ift, d. h. 
ares der für Waren gleichartiger Gebiete be- 
beſtehenden Warenzeichen eingreift. 


E der Beurteilung unſeres Zeichens liegt es 


ich ſehr nahe, die auf gleichem Gebiete be⸗ 


eingetragenen Warenzeichen zum Vergleich 


ziehen. Deren Zahl ift nicht gering, fie 
u annähernd hundert, ungerechnet die 
nut als Wortzeichen eingetragenen 


(cu! 


ni 1 i L 


n ſiebt bier die verſchiedenſten Bilder mit 


dder weniger naheliegenden Motiven. Die 
v, die ihren Korb umſchwärmt, die Biene, die 
der Wabe ſich tummelt, die in der Tracht eines 
* ſich tummelt, die in der Tracht eines 


aders den Honigkeſſel rührt oder im Verein d 


neten um den gefüllten Honigtopf herum: 
| beſondere Rolle im Warenzeichen 
Jets ſpielt natürlich auch der Bär. Man 
ġa jeben, wie er im Kampfe mit den Bienen 
unherſchlägt oder behaglich den Honigtopf 
Im einer Rieſenwabe knabbert oder das 


We Honigbaum belagert. Der dide Bienen- 


Sn ein wirkungsvolles 
Sa Bedingungen voll zu genügen, das ift eine 


Peeladenen Trad 


5 eonderung gem 
en Wander ſtand 


der Bienenſtock, die Bienenlönigin in 
ter Aufmachung find gern benutzte 


l > | für phantaſiereiche Imker, und zwar oft 


5 P 


zung mit gemütvollen, lieblichen oder 
en Wortzeichen. Nicht zu vergeſſen ift das 
iden, auf dem der Bienenvater ſelbſt ab- 
det it, der durch fein vertrauenerweckendes 
kre die Werbetätigleit ſeines Warenzeichens 


tien möchte. l 
un aber alle diefe we geeignet find, 
arenzeichen zu ſtel⸗ 


e für fi, die hier nicht näher erörtert zu 


Wen braucht, denn uns intereſſiert doch nur, ob 


iuieweĩt das neue vorſtehend abgebildete 
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Warenzeichen des Deutſchen Imkerbundes geeignet 
iſt, ee wichtigen Aufgaben zu erfüllen. 

an ſieht im Bilde den deutſchen Adler in 
ſtiliſierter Geſtalt mit ſcharfgeſchnittenem Kopf und 
kräftig angedeuteten Fängen, im Schutze der brei⸗ 
ten Fittiche das Symbol der Bienenzucht, den 
Bienenkorb, und dazu noch den Hinweis auf den 
Deutſchen Imkerbund. 

Daß das Bild neuartig iſt, ergibt ſich ſchon 
aus der Tatſache, daß es in die Zeichenrolle des 
Patentamtes eingetragen wurde. Auch daß. es 
eigenartig und augenfällig iſt, wird nicht zu be⸗ 
ſtreiten ein. Wie außerordentlich wirkſam fih 
das Zeichen des Deutſchen Imkerbundes aus der 
Menge der übrigen für Imkereierzeugniſſe ein⸗ 
getragenen Zeichen heräushebt, kann natürlich nur 
erjenige beurteilen, der die ſämtlichen in das 
gleiche Gebiet fallenden Warenzeichen vor ſich hat. 
Leider iſt hier nicht Raum genug, um das in 
Frage kommende Material zum Bergleich im 
Bilde vorzuführen. ' 

Es bleibt noch übrig, ein Wort zu fagen über 
die künſtleriſche Geſtaltung unſeres Wahrzeichens. 
Hier ſpielt natürlich die künſtleriſche Schulung bzw. 
der Geſchmack des einzelnen eine weſentliche Rolle. 
Die Beurteilung mag daher unſeren Imkern 
Kr überlaſſen werden. Vielleicht kommen auch 
e zu dem Ergebnis, daß die kraftvollen und 
dabei ruhigen Formen des Zeichens einen wür⸗ 
digen Ausdruck bilden für die wichtigen Zwecke 
und Ziele eines Verbandes von der Größe und 
Bedeutung des Deutſchen Imkerbundes. 

Hiernach kann nur noch der Wunſch aus- 
geſprochen werden, daß das neue Wahrzeichen 
ſich als geeignet erweiſen möchte, den Deutſchen 
Imkerbund in feinen großen wirtſchaftlichen Auf⸗ 
gaben erfolgreich zu eine zum Wohle des 
deutſchen Imkers, zum oble des pdeutſchen 
Vaterlandes. ' 


Pie Schwarze Waldameiſe als Bienenſchädling. 


Von Paul Koch, Althaldensleben, Bezirk Magdeburg. | 


die Ameiſen durch Honigräuberei öfters 
beſonders Weiſelzuchtr öl. er zugrunde ri- 
t > eine bekannte Tatſache. Beſonders aus 
eis kommen häufig derartige Berichte. Daß 
failen aber auch die Trachtbienen in un- 
an Mengen vernichten, dürfte nicht fo oft 
che werden. Ich will nun über eine der- 
Veobachtung, die ich während der letzten 
t habe, berichten. 
efand fih in einer Kiefern- 
Völker ſtanden dort in einem 


de 


je mit Ausflug nach zwei © iten in zwei 
fa übereinander. Infolge der ziemlich nahe 
en Stand her anſtehenden ca. 4-5 Meter 
m Kiefern mußten die Bienen fait MS 
W abfliegen. Die Folge davon war, daß die 

tbienen ſehr oft das Flug⸗ 


Mi verfeblten und auf den Waldboden nieder- 


12 
F feißigen 
P das fie die Erde berührten, ſprangen (in 


E. Damit war aber auch faſt jedesmal das 
für den Imker ſo überaus wert⸗ 
Sammlerinnen beſiegelt; denn 


Wortes vollſter Bedeutung) auch ſchon einige 
eien darauf zu und packten fie an den Beinen. 


5 gas lahen die angreifenden Ameiſen dabei 
RB ien 
P fprigten der angegriffenen Biene ihr Gift an. 


erteil, die Bauchſeite nach oben, 


Ob das Ameiſengift den Bienen ſchadete, konnte 
ich nicht feſtſtellen. Sofortige Lähmung trat jeden- 
falls nicht ein. Wenn einmal eine Biene nur 
von einer Ameiſe gefaßt wurde, ſo vermochte 
ſie wohl wieder aufzufliegen, aber nur wenige 
Meter, und ſie ſank mit der anhängenden Ameiſe 
zu Boden, um hier ſofort von einer größeren An⸗ 
zahl Ameiſen erfaßt zu werden. Wie feſt die 
Ameiſen die Bienen mit ihren Ki. ferzangen packen, 
erſieht man daraus, daß es mir unmöglich war, 
eine Ameiſe wieder von der Biene zu löſen; 
ich riß bei dieſen Verſuchen der Biene ſtets das 
von der Ameiſe gepackte Bein mit aus. t 

In die Belagerung des Standes hatten ſich zwei 
Ameiſenkolonien geteilt. Eine Kolonie Bohne 
ca. 30 Meter vom Stande, die andere ca. 70 
Meter. Dieſe beiden Kolonien hatten direkte Heer- 
ſtraßen nach dem Stande, und grar jede nach einer 
Seite. Außerdem befanden ſich in Umkreiſe von 
ca. 100 Metern noch wenigſtens 6 Amei'enhaufen. 

Ich beziehe dieſen Stand nun ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren, habe aber bisher noch nie 
etwas von dieſem Offenſivgeiſt der Ameiſen be- 
merkt. Ich nehme an, daß die Zahl der Ameiſen⸗ 
kolonien im Laufe der Jahre in dieſem Gebiet zu 
groß geworden it und dieſelben unter Nahrungs- 
mangel leiden. Es iſt aber auch eventuell möglich, 


geſattelten ruſſiſchen Bienchen, 


daß mir bei meinen wenigen Standbeſuchen in der 
Heide dieſer Bienenmord bisher nicht aufgefal⸗ 
len iſt. / 

Aber nicht nur auf dem Erdboden wurden die 
Bienen angegriffen, ſondern auch oben in den 
Bäumen. Ich hörte ſehr oft das Surren der von 
den Anieiſen feſtgehaltenen Bienen oben in den 
Kiefernzweigen und ſah dann auch des öfteren die 
Bienen mit den anhängenden Ameiſen zur Erde 
gleiten. Bei näherem Zuſehen entdedte ich dann, 
daß die Kiefern ſehr ſtark mit ziemlich großen 
grünen Blattläuſen, ungefähr von der Größe aus⸗ 
gewachſener Exemplare der den Kriegsteilnehmern 
ja ſo gut bekannten, ſehr anhänglichen ſchwarz⸗ 
behaftet waren. 
And die von dieſen Ameiſenkühen bewohnten 
Kiefern wurden auch von den Bienen beſucht und 
dieſe hierbei von den Ameiſen angegriffen. Nie 
habe ich aber bemerken können, “u die flinken 
Weſpen oder gar Hummeln, die ebenfalls die Kie⸗ 
fern ee ſtark ee angegriffen wurden. 
Hierzu fehlte den Ameiſen anſcheinend der Mut. 
Bemerken möchte ich noch, daß es für mich äußerſt 


inter eſſant war, zu beobachten, wie die lang- 


beinigen Blattläuſe beim Wechſeln der Bäume in 
ungeheuren Scharen an dem Stamme herunter⸗ 
marſchierten und dabei von den aufſteigenden 
Ameiſen gar nicht behelligt wurden. Nur ab und 
zu ſah ich, wie eine Ameiſe und eine Blattlaus 
die Köpfe zufammenftedten, wobei die Ameiſe an⸗ 
ſcheinend Futter über nahm. 

Auch von den Heideblüten wurden die Tracht⸗ 
bienen vermutlich weggefangen. Ich ſah einmal 
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gleich drei lebende Bienen mit dicken Bollenh 
auf bzw. an einem der Ameiſenhaufen und 
nicht glauben, daß die Ameiſen dieſe Bienen 
vom Stand bis hierher geſchleppt haben 
und ſo muß man wohl annehmen, daß ſie 
von den Blüten weggefangen worden ſind. 


Tote Bienen wurden auf den beiden 
enannten Ameiſenſtraßen indes in unge 
enge, teils ganz, teils zerlegt, zu den Ur 
beuten geſchafft. Es iſt oft unglaublih, u 
Ameifen diefe Mengen Bienen über Sto 
Stein, durch Gras und Heidekraut zu ihren 
nungen ſchaffen. 


Ich habe meine Völker, um noch größeren 
luſten vorzubeugen, bereits Anfang Sep 
nach Hauſe geholt, da ich annahm, daß die 
die bis dahin faſt gar nicht gehonint hatt 
fernerhin verſagen würde. Dieſe Annahm 
allerdings falſch: denn die Heide honigte hi 
gefähr ab 10. September, wo in normalen 
das Honigen der Heide ſo ziemlich vorbei 
Ende des Monats noch verhältnismäßig gu 
ich hätte richtiger gehandelt, wenn ich ein 
deren Stand bezogen oder wenn ich zum 
gegen das „Auf⸗die⸗Erde⸗Sinken“ der Trach 
5 der Flugbretter breite Bretter ang 
ätte. 

Ich möchte jedem Wanderimker raten, jo 
nicht an einen feſten Platz gebunden ijt 
Völker nicht dort aufzuſtellen, wo in nächſter 
a iedlungen der ſchwarzen Walt 
ind. 


ne 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Gefreut habe ich mich über die Zuſchriften, 
welche mir in letzter Zeit von bekannten praktiſchen 
Imkern zugegangen ſind. Es iſt mir das ein Zei⸗ 
chen, daß ich das Richtige getroffen habe. Für jo 
manche praltiſche Fingerzeige beſten Dank! Mir 
bis jetzt noch unbekannte Sachen probiere ich erſt 
aus, und ich werde dann zu gegebener Zeit dar⸗ 
über berichten. Daß man mir aber Themen vor⸗ 
ſchlägt, welche ich behandeln ſoll, hat mich am 
meiſten gefreut. Für dergleichen Anregung bin ich 
aufrichtig dankbar, und ich bitte die lieben Imker⸗ 
kollegen, mit ſolchen Vorſchlägen nur immer þer- 
auszurücken. | 

Der Landwirt, der Gärtner, der Geflügelzüch⸗ 


ter, der Kaufmann, ſie alle arbeiten nicht planlos 


in den Tag hinein; fie wollen ein fih ſelbſt geſteck⸗ 
tes Ziel erreichen. Nach einem ſchon vor langer 
Zeit entworfenen Plane wirtſchaften ſie. So 
muß auch der Bienenzüͤchter, wenn er fein Ziel er- 
reichen will, von vornherein einen beſtimmten 
Plan aufſtellen und danach imkern. i 

In der Imkerei gibt es nur zwei Hauptziele, 
und dieſe find: Erſtens Honiggewinnung (Honig- 
ſtöcke); zweitens Vermehrung (Schwarmſtöcke). 

Jeder Imler muß ſich jährlich folgende Fragen 
vorhalten: a) Will ich viel Honig ernten? b) Soll 
ich viele Völker ziehen und meinen Stand (der 
Zahl nach) vergrößern? Oder c) laſſe ich gar 
etliche Stöde ſchwärmen und die andern Honig 
tragen? 


Einen Anfänger tann man nie genug ı 
vor zu ſchneller Vermehrung. Ja, mancher 
in etlichen Jahren recht viel Schwärme ve: 
und bald einen ſchwunghaften Honighand 
treiben; nur darum will er Züchter werden 
ſeiner Berechnung ſind da viele Völker 
Sehr richtig! Ich kannte einen Unternehn 
meiner nädılten Nähe wohnend, der 
Jahren eine „gewinnbringende“ 
(Farm) im ſchnellſten Tempo. 
geflügel auf, 200 Hühner. Um im Herb 
Verluſt an Jungtieren wettzumachen, und ı 
genau 200 Tieren zu beginnen, kaufte 
„Züchter“ noch etwa 40 Hennen aus Oel 
hinzu. Vor etlichen Tagen erſt waren dieſe 
angekommen und eingeſetzt worden, da br 
Geflügelcholera aus, und der inzwiſchen einc 
Geflügelmeiſter mußte erleben, daß im Ze 
von fünf Tagen ſämtliche Hühner einginge 
Kunſt war vergebens. Wie oft habe ich's 
daß Leute zur Bienenzucht übergingen und 
Aufbietung vieler Koſten mit wahrer B 
rung im Hurra einen größeren Bienenſta 
eigen nannten, und ſchon nach wenigen 
ſtanden ſie „am Grabe ihrer Habe“. Als 2 
hörte ich ſie dann ſagen: Die „Bienenzucht“ 
nichts ein. Sie arbeiteten eben planlos. 1 
der Stand auch noch fo klein, find auch m 
Völker mein eigen, ich darf niemals plan! 
beiten. Will ich ein richtiger Imker wert 


Å ig mir jedes Jahr allemal einen Betriebs- 
asfftelen und danach imkern. Habe id) 
min beiſpielsweiſe von einem gewiſſenhaften 


zwei Völler, welche im Vorjahre ſich als f 


meih bewährt haben, erworben, jo beſtimme 
tei dornherein: Nr. 1 foll mir Schwärme 
Xr. 2 Honig bringen, und ich muß danach 
lung einrichten. Im nachſtehenden 
ich nur Richtlinien angeben für die Behand- 
don Schwarm: und Honigſtöcken. Ausführ⸗ 
Berichte darüber findet man in den Lehr⸗ 
an über Bie nenzucht. 

ze behandle ich: 


L Schwarmſtöcke? 
Eimeitere rechtzeitig, d. h. bis Mai, höch⸗ 
tri, die Stöcke auf 16—20 Normal- oder 
Satttähmchen. . 
5b den Bienen rechtzeitig Gelegenheit, 
Todnenbrut zu ziehen. Ich hänge ſchon im 
Èun ſolchen Schwarmftöden (in das nächſt⸗ 
w Bıutneft) eine abe mit mindeſtens 
ge Drohnenbau. Haben die Bienen früh 
deut, fo werden fie auch bald Königin- 
a anſetzen und beizeiten Schwärme liefern. 
A das Volk ſchwarmreif, d. h. hat es ge- 
E Weiſelzellen, und ift es volkreich, jo gibt 
im, wenn das Wetter günſtig (windſtill 
darm) ift, in den Morgenſtunden warmes 
drr aſſer, und man braudt nicht allzu lange 
den ausziehenden Schwarm zu warten. 
> doch macht man auch da hin und wieder 
Fechnung ohne den Wirt. Die Weiſelzellen 
e ausgebiſſen, und mit dem Schwärmen 
„eisig“. Da muß man dann auf künſtliche 
p vermehren; Ableger machen. Davon foll 


Witten Heft die Rede fein. 


u. Honigftöde? 


km Honigſtode vermeidet man alles, was 
Schnärmen reizt, d. h.: 

Halte die Völker nicht zu eng! 

ze darauf, daß keine Waben mit Drohnen- 
in Bau find und das Volk Teine bzw. 
k delegenheit erhält, Drohnenbrut aufzu- 


a Joch Schluß der Stachelbeerblüte entdeckelt 
die erreichbaren gededelten Waben und 
t. falls der Honig kandiert ift, dieſelben in 
5 Waller. An Honig darf es jetzt nicht 


k "Beiriebsregein für Anfänger im 


113 


mangeln. Es gilt ja nun viele Brut zu ſchaffen, 
damit die Völler zu Beginn der Haupttracht ſtark 
genug find. Bei Trachtmangel iſt nach Bedarf zu 
üttern. 

4. Gib dem Bolt Gelegenheit, feinen Bautrieb 
zu befriedigen. Hänge nur immer eine Kunſt⸗ 
wabe zuerſt zwiſchen die letzte Brut⸗ und Pollen⸗ 
wabe, |räter aber nur zwiſchen offene Brut. 

5. Waben mit reifer Brut werden, ſobald der 
Brutraum voll iſt, in den Honigraum gehängt. 
Bei guter Tracht darf dieſer Raum niemals zu 
klein ſein, fonft gibt's Schwarmgedanken. Für 
die entnommenen Brutwaben werden dann etliche 

anze Brutwaben in den Brutraum eingehängt. 

indeſtens zwei Brutwaben läßt man aber im 
Brutraum direkt unter dem Abſperrgitter 

6. Den Brutraum läßt man nun ungeſtört bis 
etwa eine Woche vor der Haupttracht, dann wird 

7. beſonders in Jahren mit geringen Erträgen 
der Brutraum beſchränkt. Wann und wie be⸗ 
ſchränke ich ‚pn? Wenn ich das „Wann“ ſchon 
angegeben habe, ſo kann ich auf das „Wie“ keine 
allgemeine Antwort geben, da ſich die Brut⸗ 
beſchränkung nach dem Beutenſyſtem richtet. Nich⸗ 
tig iſt indes, daß man ungefähr ein Drittel 
für Brutraum und zwei Drittel für den Honig⸗ 
raum freigibt. Wo aber die Spättracht gut iſt, 
ſoll man die Brut niemals beſchränken. 

8. Wenn es Brei regnet, ſoll man den Löffel 
bei der Hand haben, d. h. ſchleudern, fo oft es 
geht. Das allein regt den Sammeltrieb gewaltig 
an. Bei den Bienen iſt's genau p wie bei den 
Menſchen: Müßiggang ijt aller Lafter Anfang! 
Laß deinen Bienen keine Zeit zum Faulenzen; 
ſorge immer für leere Vorratskammern, dann 
kommen ſie faſt gar nicht auf Schwarmgedanken. 

uch bei dieſer Behandlung erlebt man's, 
daß hin und wieder ein Volk ſchwärmt. Honig 
ſoll und muß es mir aber dennoch bringen, ich 
beſtimmte es ja zum Honigvolk. Sobald der 

Schwarm ausgezogen iſt, hänge ich den geſamten 
Brutraum in eine leerſtehende Beute und ſchlage 
den Schwarm in die Beute ein, aus der er ge⸗ 
kommen iſt. Alle Flugbienen ſammeln ſich nun zu 
ihm, und der Honigſtock bleibt Honigſtock. Ich 
habe es in der Hand, ihn noch zu verſtärken. 

Wer nach den angegebenen Richtlinien ſeine 
Bienen behandelt, arbeitet nicht planlos, hat keine 
Mißerfolge und darf über Rentabilität der Bienen- 
zucht ſich niemals beklagen. 
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e „Boefie der Bienenzucht“, die Schwarmzeit, rückt 
Die Ausſichten auf baldige, ſtarke Schwärme 
igt ungünſtig. Die kalten, unfreundlichen Tage 
iün haben den Bruteinſchlag etwas zurüdge- 


Die prächtigen warmen Tage Ende 
April haben den Brut⸗ 


231 gilt es, alles auf die zu erwartenden 
oärme vorzubereiten. Wer erſt mit viel 
toite nach der Rumpelkammer um eine verſtaubte 


Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


Beute rennt, wenn der Schwarm bereits am Baume 
hängt, der wird nie ein richtiger Imker, dem wird 
das herrlichſte Schauſpiel im ganzen Betriebe zur 
Qual. Bereitzuſtellen wäre vor allem die Beute 
für den Ankömmling. 

Wir möchten raten, Schwärme ausnahmslos in 
Käſten einzulogieren; wir bringen ſie dort viel eher 
vorwärts, und wenn bei Nachſchwärmen der Hoch⸗ 
zeitsflug der Königin mißglückt, dann können wir 
viel zweckmäßiger helfend eingreifen. Iſt aus dem 
Kaſten ein Volk aus unbekannter Urſache abgeſtorben, 
ſo erheiſcht die Reinigung große Vorſicht. Der 
Kaften wird mit kochender Sodalauge ausgebrüht, 


tüchtig nachgebürſtet, nachgeſchwemmt, an der Sonne 
gut getrocknet. Dann fol noch mit der Lötlampe 
„Hygiea“ jedes Winkelchen der Beute ausgebrannt 
werden. Faulbrutſporen ſind außerordentlich wider⸗ 
ſtandsfähig. Die Ausſtattung der Käſten bilden 
Ganz⸗ oder auch Halbrahmen mit ſchon ausgebauten 
Waben oder künſtlichen Mittelwänden. Den Ganz 
rahmen geben wir ſchon im Intereſſe der ungehinder⸗ 
ten Ausbreitung des Brutneſtes und der ſpäteren 
Ueberwinterung den Vorzug. Wer aber glaubt, die 
Halbrahmen nicht entbehren zu können, weil er einen 
Teil derſelben in den Honigaufſatz umhängen möchte, 
der wolle wenigſtens die Sn men inmitten des 
Brutlagers hängen und an dieſe nach vorne und 
rückwärts die Halbrähmchen anfügen. 

Für Erſtſchwärme, die ſehr zum Drohnenbau neigen, 
geben wir nur ganze künſtliche Mittelwände oder 
ſchon ausgebaute Waben. Sonſt würden wir auf 
Koſten des Honigertrages richtige Drohnenvölker 
erziehen. Bei Nachſchwärmen genügen auch Waben⸗ 
anfänge, ſog. Richtwachs; ſie werden dieſes tadellos 
als Arbeiterwerk ausbauen, beſonders, wenn die Völker 
in trachtarmen Zeiten tüchtig gefüttert werden. Wie 
viel Rahmen werden einem Schwarme gegeben? Das 
richtet ſich ganz nach der Stärke desſelben. Man 
rechnet auf ein Pfund Bienengewicht einen Ganz⸗ 
rahmen und dazu nach vorne und rückwärts je eine 
Abſchlußwabe. Ein Bierpfünder erhält alfo vier plus 
zwei = ſechs Ganzrahmen. l 

Des weiteren «wären noch bereitzuftellen: 
tüchtiger Rauchapparat, als welchen wir aus lang⸗ 
jähriger Erfahrung heraus die „Dathepfeife“ ſehr 
empfehlen können. Sie iſt für Nichtraucher eingerichtet, 
kann auch mit trockenem, faulem Holze bedient wer⸗ 
den, läßt ſich leicht mit den Zähnen und der Zunge 
dirigieren, ſo daß beide Arme ſtändig zum Arbeiten 

a frei bleiben, was insbe 
fondere für Kriegsinva⸗ 
liden ein nicht zu unter» 
ſchätzender Vorteil ift. 
Dann der Bienen⸗ 
ſchleier, ein gutes Tüll- 

ewebe, vorne mit Noß⸗ 

aareinſatz, der das 
Gucken nach Bieneneiern 
weſentlich erleichtert, mit 
einer kleinen Oeffnung 
zum Durchſtecken des 
Pfeifenrohres. Er wird 
über die Hutkrempe ge⸗ 
ſtülpt und im aufgekrem⸗ 
pelten Rockragen falti 
zuſammengerafft, jo da 
er nirgends am Geſichte 
anſteht. Imkerfreunde, 
verzichtet doch ein für allemal auf die noch vielfach 
üblichen dicken Drillichbienengewänder, die das Arbeiten 
weſentlich erſchweren und außerdem den Körper leicht 
in Schweiß bringen. Solcher Geruch iſt den Bienen 
äußerſt unſympatiſch. Schließlich gelingt es doch einer 
ſuchenden Biene, in das Innere des Gewandes — 
à la Estimo — zu dringen; dann ift guter Rat teuer. 

Notwendig herzurichten ſind dann noch der Schwarm⸗ 
fangkorb, ein gewöhnlicher, nicht zu großer Stroh⸗ 
korb, im Haupte mit hölzernem Griffe zur leichteren 
8 verſehen, und für ſich hoch anlegende 
Schwarme der N (ſiehe Ab» 
bildung!), der auf keinem Stande fehlen ſollte. Die 
Schwarmlaunen der Bienen ſind unberechenbar. Wie 
oft hängen fie ſich an der äußerſten Spitze eines 
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Baumaſtes hoch oben an. Mit der Leiter 
nicht beizukommen. Da leiſtet unfer Sch 
beutel ausgezeichnete Dienſte. Er iſt ein 
Leinwandſack, nach unten ſich verjüngend, 
Zubinden eingerichtet. An dem oberen 1 
Rande trägt er ein Scharnier aus ſtarkem ! 
das mittelſt einer langherabhängenden Schm 
zugezogen werden kann. In der Anwendung 
wir den an einer beliebig langen Stange be 
Fangbeutel ſo unter die Schwarmtraube, da 
völlig in den Sack hineinreicht. An der St 
ein Haken befeſtigt, mittelft deſſen wir den Aft 
können. Im Nu liegt die ganze Geſellſ⸗ 
Beutel, der ſchnell zugezogen werden kann. 
deutet einen großen Vorteil beim Faſſen, da 
lichſt alle Bienen zugleich in den Beutel fallen 
gibt es kein Aufſtellen in der Nähe der Anl 
mehr. Der Schwarm kann ſofort in die 
beſtimmte Beute geſchüttelt werden. Man 
die Dedbretthen ab, rückt die Rahmen in de 
auseinander, hält den Sack in den freien 
bindet auf — ein Schüttler, und alles Regt im 
Vorquellende Bienen werden mit wenig Raı 
einer 5 zurückgetrieben. Bei Ständen 
man die Bienen auf ſtarken Karton, rollt il 
halbkreisförmig zuſammen und läßt die Bi 
den freien Raum zwiſchen Fenſter und Ti 
Kaſtens rutſchen, wenn nicht ein eigener Se 
ter zur Verfügung ſteht. , 

11 Schluſſe wäre noch zu denken 
Schwarmſpritze für Durgänger, die wir 
bedienen, daß die feinen ſſerſtrahlen vo 
her auf die ſchwirrenden Bienen fallen, dann 
Tuch zum raſchen Ueberdecken des eingeſch 
Schwarmes, eine Bank oder ein Tif di 
Aufftellen des Schwarmes in der Nähe der 
itele, wenn es uns nicht gelungen ift, alle Bi 
faſſen. Beſonders bitten wir unſere imkerlich 
fänger, die Schwärme nur ſo lange ſtehen; 
bis fie ih völlig geſammelt haben. Nach etu 
halben Stunde würden fie den Flug eröffnen 
ſpiel halten, ſich einzufſiegen. Das gäbe da 
nächſten Morgen ſtarkes Verfliegen auf die alte 
ſtelle und dem Mutterſtock, ſo daß die 5 
keit des Schwarmes gefährdet wäre. Im bei 
wäre für den Monat Mai noch zu merken: 


1. Alle Nachſchwärme, Singervorfhwärme 
N tterftöde haben eine junge unbe 
önigin; ſie müſſen ſtändig überwacht wer! 
fie wieder in regelmäßige Eierlage eingetret: 


2. Finden ſich drei Wochen nach Abgan 
Schwarmes in demſelben oder im Mutt 
keine Eier, fo müſſen unberzuͤglich alle Anita 
Wiederbeweiſelung getroffen werden. 

2. Innerhalb dreier Tage nach Abgang d 
Schwarm gefüttert werden; er würde ſonſt 
bar ausziehen. Tritt nach drei Tagen fd 
Wetter ein, fo wird Futter gereicht; ſonſt erli 
Bautrieb und wird nicht mehr leicht wieder 
nommen. 

4. Auch Vorſchwärme Überwachen wir, 
erne ſtille umweiſeln, beſonders, wenn ihre 
chon älter iſt. 

5. Sehr geſchwächten Mutterſtöcken oder fa 
Schwärmen gebe man von Zeit zu Zeit ein 
mit auslaufender Brut aus anderen ſehr bri 
Stöcken. Dieſer Aderlaß ſchadet ihnen in teine: 
beſonders, wenn die Tracht ſchon im Abfla 
griffen iſt. 


d Rorbbienenzudt wird der Aufſatz nur 
t wenn der Korb aa von Bienen ſtrotzt, 
ie Arbeiterinnen anfangen, ſich am Flugloche 
1; wenn die Tätigkeit ſichtlich erlahmt. Wir 


> une um das Spundloch, öffnen dieſes, treiben a 
Pede Bienen mit etwas Rauch zurück, drücken 
Aug auf den Lehmkranz, genau obachtgebend, 


iten. Wir bitten, diefe E 
en, auf welche b 


— Anfrage: Eignet ſich kriſtalliſierter 
Sirup zur Bienenfütterung? — Antwort: 
er zu viel Pflanzenſäuren enthält. Beſter 
ungebläut, iſt zur Fütterung zu ver⸗ 


d. K. in O. — Lupinen als Bienen⸗ 
We Akazienblätter als Erbe 
tage: Wird die Lupine von den Bienen 
Sind Atazienblätter für Pferde ſchädlich? 
wort: Lupinen werden von den Bienen nicht 
Als während des Krieges Laubheu ge⸗ 
unde, durften Akazienblätter nicht darunter 
werden. In Pferdeangelegenheiten wenden 
finſtig an einen Tierarzt. 
u K. T. in St. M. — Bienenweide. 
frage: Mit welchen Honigpflanzen kann ich 
eng einer Sandgrube bepflanzen, eignet fih 
Antwort: Crita liebt leinen ganz ſonnigen 
t, ſondern Waldboden. Ich rate, Steinklee 


dantklee anzuſäen. 

A. L. L. in er zu 
8 habe in meinen Stöcken 
` Budelbrut. Eine Königin iff 
i de Welcher ift die Urſache der Drohnen- 
? Was ift noch zu retten? — Antwort: 
Ihe Königin vorhanden ift, dann hat eine 
lee das Geſchäft des Eierlegens aufgenommen 
den Eiern der Arbeitsbienen gehen nur 
r. Doktern Sie an dem drohnen⸗ 
e nicht herum, ſondern vereinigen Sie 
mit den Nachbarvöllern. Die Buckelbrut 


A. H. im W. — Viehzählung. == 
Eer ee bet. 
e mit zu zählen, oder nur die 

Mer? — Antwort: Natürlich find die 
. denn ſie werden doch unſere 
= in W. — Durchnäßter Kaften. 
frage: Mir it in einem vollſtändig durd- 
Raben ein Volt verloren gegangen. Dem Stocke 
a 5 We ie kann ich das 
verwenden? — Antwort: 
March ah ung Beute kommt daher, daß die 
a dicht über der Erde ſteht. Vom Boden 
ders ein Abſtand von 60—75 cm erforderlich. 
Se Bienen in einem durchnäßten Stode vet- 
much natürlich ein peſtartiger Geruch entſtehen, 
iae Ihnen, schmelzen Sie das ganze Waben- 


2 4 7 
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mittelt ſteinfreien Lehmes einen entſprechend im 


ee Briefkasten. EL 


u von Karl Plat, sem Im Briefkaſten folen die Leſer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus · 
Bund fleißig zu benutzen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 

Dr on = nenne gleichzeitige 1 3 unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
Beantwortu 

herr nee Set e, e . ſonſt kommt 1 
uicht deantw für die erteilte Auskunft aus 
eden Bienenzeitung, Leipzig R. 


daß die beiderſeitigen Oeffnungen korreſpondieren. 
Das r im Aufſatz dürfen wir nicht 
überſehen. Wir könnten uns für den Anfänger nichts 
reh denken, als ein wohlangelegtes Brutneſt 
M unane, wenn er mit viel Hoffnung und Freude 
das Schleudern ginge. Das Abſperrgitter ift 
nicht das Marterinſtrument für die Bienen, wie viel⸗ 
fach glauben gemacht wird. 


ng verw rer wird. Jeder Anfrage ift ein frankierter 
ur Beantwortung. Anonyme Anfragen 
geſchlo en. Sl chrift nur: Schriftleitung der 
äubchenweg 26 
werk ein und das vorhandene Futter kochen Sie 
g ründlich, dann können Sie es ohne Bedenken zur 
ienenfütterung benutzen. Die Beute iſt vor der 
Neubeſetzung gründlich mit heißem Sodawaſſer zu 
reinigen. 

Nr. 53. F. W. in Sp. — Abſperrgitter! — 
Anfrage: Kann man das Abſperrgitter auch ſenk⸗ 
recht anwenden? — Antwort: Gewiß kann das 
Abſperrgitter auch ſenkrecht angewendet werden. Das 
geſchieht im Brutraum, um die Königin in ihrer 
Eierlage einzuſchränken. Man ſetzt es in den Brut⸗ 
raum fo ein wie ein Ganzrähmchen: Es muß aber. 
nach allen Seiten gut no Die ng bringt 
man auf 4—6 Waben am. Flugloch, dann das 2 
ſperrgitter und a der Honigraum. 

Nr. 54. H. B. in B. — Fluchlöcheranſtrich. 
— Anfrage: Mein Bienenhaus ift dunkelgrau ge⸗ 
ſtrichen. Die Fluglöcher will ich in quadratiſcher 
Form bunt ſtreichen. Wie groß find die Felder Her- 
zuſtellen und in welchen Farben. — Antwort: 
20 cm große Felder um die Fluglöcher genügen. 
Als Farben wählen Sie weed: Weiß, gelb, 
blau, weiß, blau, gelb, weiß. 


Nr. 54. A. M. in Gr. P. — Pollenwaden. 
— Anfrage: Ich habe im Herbſte den Völkern 
Pollenwaben entnommen, kann ich fie jetzt den Böl- 
kern wieder zuhängen? — Antwort: Es iſt ganz 
verkehrt, die Pollenwaben im Herbſte aus den Stöcken 
Polen derne Außerhalb der Stöcke erhärtet der 

ollen derartig, daß er von den Bienen nicht mehr 
aufgenommen werden kann. Die Pollenwaben ſind 
wertlos. Durch die Zeitung ſind Sie nur gegen 
Feuer und Einbruch verſichert. Perſonen⸗ und Sach⸗ 
ſchäden deckt Ihre Haftpflichtverſicherung. 


Nr. 55. B. H. in S. — Sprödigkeit der 
ſelbſtgegoſſenen Kunſt waben. — Anfrage: 
Durch mehrmaliges Umſchmelzen hat das Wachs ſeine 
Geſchmeidigkeit verloren, wie kann dieſer Nachteil wie⸗ 
der beſeitigt werden? — Antwort: Da Wachs ſchon 
bei ＋ 600 flüſſig ift, folte man es eigentlich nicht 
bis zum Siedepunkt erhitzen, weil dadurch die im Wachſe 
enthaltenen ätheriſchen Oele verflüchtigen und das 
Wachs feine Geſchmeidigkeit verliert. Durch Zuſetzen 

von Terpentinöl kann dieſer Uebelſtand wieder be⸗ 
ſeitigt werden. Ich habe auf 10 Pfd. flüſſiges Wachs 
gewöhnlich 100 g Terpentinöl zugeſetzt. 

Nr. 56. A. A. in W. — Schwärme im Rad- 
bargrundftüd. — Anfrage: Meine Schwärme 
ſetzen ſich gern in den Garten des Nachbars. Die 


Grundftüde find durch einen von mir angelegten 
Lattenzaun getrennt. in Nachbar will nicht leiden, 
daß ich durch Entfernen von Latten auf dem nn 
Wege in feinen Garten gelange. Wie habe ich m 
zu verhalten? — Antwort: Die Sache iſt doch ſo, 
wenn von Ihnen ein Schwarm in das Nachbargrund⸗ 

Se fliegt, haben Sie doch den Nachbar zu bitten, 

ht a eſtattet, den Schwarm zu holen. Es 

3 weg, ganz falſch, wenn Sie einfach durch den 

echen und den Schwarm einſchlagen. Wenn 

ie dem Nachbar öfter einmal eine Büchſe Honig 

zukommen laſſen, wird er in gütlicher Vereinbarung 

auch nichts dagegen haben, daß Sie gleich das Loch 

im Zaun benutzen, um zu ihrem Schwarme zu kommen. 

Ein Recht, zur Benutzung des Weges entſteht nicht, 

ig der Nachbar es alljährlich von neuem 
geſtattet. 

Nr. 57. A. M. in M. — Volk verhungert. 
— Anfrage: Mir iſt ein Bienenvolk eingegangen, 
obgleich die obere Etage lauter verdeckelte Futter⸗ 
tafeln enthielt. It etwa ſchuld, daß zwiſchen Winterſitz 
und Futter ein Abſtand von 2½ em Abſtand ift. — 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
für die Provinz Sachſen. 


An unſere Zweigvereine. 


Es wird bekanntgegeben: 
1. Lehrgänge in der Bienenzucht werden 1926 ab- 
ten in: 
a) 5 (Melchert) 
b) Oberheldrungen (Lindner) 
c) Staßfurt⸗Leopolds hall (Schmidt) 
73 ! (Platz.) 
Das Auftreten von Bienenkrankheiten, Faulbrut 
a Noſema find ſofort zu melden. 
3. Der Bezug des Einheitsglaſes wird fo geregelt: 
Die Herren Zweigvereinsvorſitzenden ſammeln die Be⸗ 
ſtellungen der Mitglieder. Die Beſtellung wird an 
den Unterzeichneten weitergegeben. Der Verſand er⸗ 
folgt von der Fabrik aus auch an die Anſchrift des 
Einzelbeſtellers, wenn die Beſtellung mindeſtens 200 
Stu Gläſer enthält. Die Rechnungsbeträge ſind 
von den Herren Vorſitzenden nach Eingang der Gläſer 
umgehend dem Unterzeichneten einzuſenden, da ſonſt 
nach Monatsfriſt von der Fabrik 12% Zinſen be⸗ 
rechnet werden. Das Verpackungsmaterial iſt frei 
zurüdzuſenden. Findet fih Bruch in den Kiſten, ift 
dies mit eidesſtattlicher oder amtlicher Erklärung ſofort 
dem Unterzeichneten zu melden. Die Abgabe der 
Honiggläſer an die Mitglieder richtet ſich nach der 
Zahl der Völker und Honigernte. An Honighändler 
werden Einheitsgläſer nicht abgegeben. Bla 
b. 


Weißenfels, im April 1926. 


Lehr ⸗ und Verſuchsbienenſtand 
Landsberg a. d. W. 
Erſter ae Turin an 25. Mai bis 


1. Tag. 9—10 Uhr: Organifation und Zukunft der 
deutihen Bienenzucht. Rektor Seiffert. 
10— 12 Uhr: Die Die während der warmen 
Jahreszeit. Bienenzuchtinſpektor Börſchel und 
Paſtor Weyer. 
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ich Winterkälte find die Bienen nicht über 


Antwort: Machen 


Antwort: Natürlich iſt es 555 dab 
Winterſitz und Futter 2'/2 cm Abftand 
Honig im Winterſitz war aufgezehrt u 


breiten Zwiſchenraum hinweggegangen. 
Nr. 58. J. P. in N. — Klee in 5 
— Anfrage: che Kleeart 
Anbau als Honigpflanze in einer Höhe 
526 m fl. d. M. auf kalkarmem Lehmb 
e Verſuche mit Ste 
Hubamkes Sie müffen ſelbſt beobachten, 
arten dort gedeihen und ob ſelbige von d 
beflogen werden. Es laſſen ſich von hier 
Richtlinien geben. 
— Korkplatten: Ein Freund u 
teilt uns in dankenswerter Weiſe mit, daß 
platten zum Bau von Bienenkäſten nicht 


=. 


Nachmittags: Praktische 5 am B 

Dipl.⸗Landwirt Götze. 

2. Tag. 9—10 Uhr: Bienennährpflanzen ur 
weide. Prof. Dr. Schander. 

10—12 Uhr: Honig: und Wachsgewinnun 
Rektor Seiffert. 

12—1 Uhr: Bienenrecht. Bienenzuchtinſpel 
Börſchel. 

Bachmittags: Dane Uebungen am Bier 
Dipl.⸗Landwirt Götze. 

3. Tag. 8—10 Uhr: Die Ernd ng der Ho 
und Bienenfütterungsichte. Paftor Wer 
Dipl.⸗Landwirt Götze. 

10% —12 Uhr: Lichtbildervortrag: Sinn 
Inſtinktleben der Honigbiene. Dipl. ⸗Lar 
Götze. 

Honorar für den ganzen Kurſus 20 DU. 

mitglieder bezahlen die Hälfte. 


Bekanntmachung. 


An der Lepr- und Forſchungsanſt. 
Gartenbau Berlin-Dahlem findet am 
und Sonnabend, dem 21. und 22. Mai diefes 
ein Lehrgang in Bienenzucht für Damen un 
unter Leitung des Dozenten für Bienenzuck 
Dr. Armbruſter ſtatt. Anmeldungen find als 
den Direktor der Lehr⸗ und Forſchungsan 
Gartenbau Berlin⸗Dahlem zu richten. Die 
lung des Lehrbeitrages von 5 Mk. an die 5 
Lehr⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in 
Dahlem (Poſtſcheckkonto Berlin 26119) zu 

Perſonen unter 18 Jahren werden nicht zu 


Imkereigenoſſenſchaft 


Weißenfels und Amgegend, e. G. m 


u Beſchluß der Generalverſammlung v. 
zember v. J. iſt unſere Genoſſenſchaft aufgelöft 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ihre evti 
rungen an die Liquidatoren anzumelden. 

Semlow. Oft n 
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Gegründet 1886. 
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i a - Reinkork latten 
Baue Elepelisel 8 nkorkpiat 
| E: und gegossen. Um- Gelegenheit! 15 20 25 30 40 
| Bokhara tausch 4kg aite Waben mm stark 
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Paul Waetzel 
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Obst- und Garten-| W“].,f‚!Vc 
freunde ® Eine wertvolle Trachtpflanze 

Kleintierzüchter im neuen Gewande sind 


die litten I 
und bewährteste I 
TR 
Seit 300 Jahren die wertvollste Neu- 


Der Lehrmeister 
s züchtung dieser Art. Bei Gartenbesitz. 


Garten und sehr begehrt! Sehr reichl. blühend, gr. 


‘àt mit 2 Kiss. die besten ertragreich- 
`l bess. grauen sten Sorten: Luise, 
63,—. | Flandern, Sieger, Vier- 


| landen, Mor enröte, 
Export, Eletanten, 
ern Albert, Marokko und 
| Laxton 100Stck. M. 3.— 
. 


Pid. a 2 Sommerernten. Schon eine Pflanze 
De £ 30 ' Himbeerpllanzen Kleintierhol, genügt, um viele Gärten der Umgegend 
Fehl. Fed. nod: | Marlborough, Harz- Jed.Woche cin textl. mit Samen zu versorgen. Der Imker kann 


reiches Heft m. viel. 
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sich somit leicht in fremd. Gärten usw. 
eine großzügige Bienenweide schaffen. 


„ Metallbetten 100 Stück M. 15,— Jährlich 12 Kunst- Silesia und i ok 
; s beilagen. gibt noch in Mischung ab. 


, Opärgelpllanzen Jer. 2.4. Kurt Exner F 


— jubel Superlativ, 
aane Goliath und Fastolf Abbildungen. 


schreiben. [14 „Ruhm von Braun- Lüssen, Kr. Striegau i. Schl. 


i schweig 100Stck. M. 5,- — 
Lettenfabrik Kultur - Anweisungen Hachmeister Portion (einschl. Porto) 60 w 
% Kranefuß, | umsonst. 1177 & Thal Doppelportion ....... 
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Eisenbahnstation 
der Schwa rzwaldbahn 


SPEZIALITÄTEN 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlampen, 
Futterapparate, Transportgefäße, verbesserte 

Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben , 


sowie viele erprobte Bienenzuchtartike 


Musterbuch mit Preisliste zu Diensten. 
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rrgitter kostenlos Ba 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzucht 23 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt er 
ständigen Anwendung. 
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Von Mitte Juni ab versende ich die auf Diesj. garantiert befr. 


den 100 Ständen uns. Mitglieder fallenden 
Königinnen „47er 


ne Naturschwärme 2 
auf ö rmfanlheit | Rasse: Dtsche. Wahlzucht, veredelte Deutsche 
| und Deutsch - Bastarde. Preis für das Pfund r ONIDINNEN 


7 Altdeutsche ab hier: Juni .# 3,30, Juli 4 2,50. Schwer 


0 äll gewicht 2— 6 Pfd. Nachz. Orig. Sklenar, 
Odenwälder Für Imkerverein Weimar. 8 e 

tüchtigkeit gepr., unt. 
Stamm 47. | Oberlehrer O. Seiß Weimar. Garant; leb Ankunft. 


Anfr. en [445 Wanderbienenwagen, besetzt mit guten Völ- | à St, 9 fun., gibt ab [4£6 


kern in 10 Zanderstand- 
Gg. Kehres, beuten und 18 Doppelzanderbeut., zu ver- Kurt Jakob, 
Darmstadt (Hessen), | kaufen. Anfragen mit Rückporto an [457 | Guben, Wilkestr. 39b. 
Alte Niederstr. 7, I. A. Enes, Bayreuth. Bei Anfr. Rückp. beif. 
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Ernst Böttcher & Sohn, Mehringen 35 ( nhal 


Engros 
fertigen als hervorragende Spezialität seit 35 Jahren 


Honigschleudermaschinen 


in nur stabiler und schwerer. Qualitätsware mit Zahnrad, 
Ketten und Antrieb, Freilauf und Bremsvorrichtung. 


Beste Referenzen weitgehendste 
verbürgen die Güte des Fabrikates. 
Man verlange kostenlos Hauptkatalog, auch über alle 


Bienenwohnungen, Kunstwaben 


in garantiert reiner Naturwäre, sowie sämtliche 
NEUHEIT: Gerätschaften für die moderne u, rationelle Bienenzucht. i 


Freilaufw Wir sind Abnehmer von garantiert reinem deutschen Bienenhonig. 
Wiederverkäufer u. Vereine erhalten bei Sammelbezug höchsten Rab; 


für Deutschland für das Bienenbesänftigungsmittel Euskol. Grun 
Generalvertretung pro Paket 50 Pf. Wiederverkäufer und Vereine erhalten höchsten 
Erprobt und bewährt seit 20 Jahren. n 
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sind die besten Kunstwaben, die es gibt 

Sie werden aus feinstem Heidewachs hergestellt. 
Alleinige Fabrikanten sind: 

Harttung & Söhne, Frankfurt a. d. Oder. 


Preisliste gratis und franko. (135 
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D. R. G. M 
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unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die en im 
mer wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
\ Quellenangabe „Leipziger Dienen- Zeitung“ zum Abdruck gelungen. 


Jahrgang E Suni 1720 


Rundſchau. 
7 Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


„ 
Rogg ſelderd in ihrem Ahrenſchmuck verheißungsvoll prangen, geht jo mancher 
Ber Für ſein Auge hat die Eintönigkeit des bleichenden Gewoges von 
ig Reiz, es haftet dafür viel lieber auf den blauen Blumenſternen zwiſchen den 
blumen, oder mit einem in Schleſien verbreiteten, wenig verſtändlichen Namen 
nt. Dort ſummen die fleißigen Bienen und beladen ſich teils mit weißem 
mit goldgelbem Nektar. Der Landmann iſt den Kornblumen, trotz ihrer 
nich für ihn ſind ſie Unkraut, deſto mehr ſchätzt ſie der Imker ſamt den 
- 5 ein en Eule ijt des anderen Nachtigall. 
a au erwächſt aber auch dem Imker auf feinem Arbeitsfeld, oft genug fo viel, 
Luft an der Imkerei zu vergällen. Nur nennen wir es dort nicht Unkraut, 


„ Ungesieer, Menſchentorheit. 


t letzt teren ſteht wohl die immer weiter um ſich greifende Feindſchaft gegen die 
berhaupt oben an, am ärgſten, wenn fie fih zu allerlei Verordnungen ver- 
ders in unwiſſenden Händen nicht nur das Kind mit dem Bade ausſchütten, 
1757 noch die Badewanne ins Feuer werfen. Da heißt es in noch reicherem 
Ei geſchieht, mit den berechtigten Klagen der Imkerſchaft in die Offentlichkeit 
auch immer mehr Körnchen der Wahrheit haften bleiben. 


in den Bienenvölkern wird auch immer mehr die Nede im Imkerſchrift— 
Milbenkrankheit unter dem Namen Inſel-Wight-Krankheit bei uns als 
heit gelten konnte, hat fie bei uns keinen Imker um den Schlaf ge- 
Eak er willen, daß dieje Krankheit auch in unſern Landen kein zu jeltener 
Sache ſchon anders aus und es heißt mit Recht: erhöhte Kriegsgefahr! 
nicht die einzigen Plagegeiſter, die unſern Bienen das Leben ſchwer, 


ri machen können, ſondern, nicht wiſſenſchgfliche(Fglergſamer Be⸗ 
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achtung werte Forſchungen wollen auch dem Durchſchnittsimker zeigen, wie feine Völke 
gebetene Gäſte beherbergen können, die ihm oft mehr Schaden bringen als er ahnt. 

Hier iſt in erſter Linie ein recht verbreiteter Schädling zu nennen, der zwar nu 
erwachſenen Bienen und oft auch nur in geringer Anzahl befällt, der noch dazu vo: 
kundiger Seite als überaus harmlos hingeſtellt wird, dem aber mehr Völker zur Beute we 
eben auch als man gemeiniglich glaubt, weil er gerade dem Herzen des Volkes, der Kö 
lebensgefährlich werden kann. Es iſt die, wie wir nun ſagen müſſen, europäiſche Biener 
genannt braula caeca, die blinde, weil man früher an ihr keine Augen bemerkt hatte 
ſie jedoch beſitzt. Neuerlich iſt nun noch eine zweite Art braula entdeckt worden, die zum 
allerdings nur in Afrika heimiſch ſein ſoll, ſowie eine dritte Art, über deren Verbr. 
noch wenig Nachrichten vorliegen. 

Verbreitet iſt die Bienenlaus bei uns überall. In den Heidegegenden ſoll ſie zwar 
vorkommen, ebenſo auch nicht in Amerika, aber ich habe früher auch unter den mir zu € 
gelangten nackten Heidevölkern kein von Bienenläufen völlig freies kennen gelernt. Als J 
ſamen großes heller oder dunkler, gelb bis braun gefärbtes Kügelchen hockt die Biene 
zu ein bis etwa drei Stück auf manchen Arbeiterinnen, ſelbſft auf Drohnen, und weil 
da ſie ſich blitzſchnell nach allen vier Seiten zu bewegen vermag, ihrer Habhaftmachur 
ſchickt zu entziehen. Am ſicherſten bringt man ſie von ihren Wirten, wenn man eine P 
behaftete Bienen in einen Greifkäfig Krone rafft und fie dort mit einigen Zügen < 
rauch betäubt, wobei ſie herabgeſtoßen werden. Am ſtärkſten beſetzt werden von Bienen 
Königinnen. Zander berichtet von einem Befund von nicht weniger als 187 Stück auf 
einzigen Königin! Solche Königin ſieht ſich gar nicht mehr ähnlich, und an ihrem 
Gang ſieht man deutlich, wie ſehr fie unter ihrer Beſatzung leidet. Es find keineswegs 
untaugliche Königinnen, die von Läuſen beſetzt find, ſondern gerade junge, ſehr lege 
Tiere fand ich mehrfach mit einer größeren Anzahl Läuſen in allen Altersſtufen beſetzt. 

Uber die Lebensweiſe der Bienenlaus herrſcht merkwürdigerweiſe ſehr weit verb 
Unkenntnis. Man glaubt, daß ſie haupiſächlich im Gemüll der Bienenſtöcke lebe und ar 
Bienen ſich nur an der Mahlzeit beteilige, wenn eine Biene die andere, oder die K. 
ſchnäbelt. Wie dann 187 Läuſe auf einer einzigen Königin ſollten fatt werder und fid 
wickeln können, verſchweigt leider des Sängers Höflichkeit. Die Bienenlaus gehört al 
den Lausfliegen oder Zecken, die einen ſehr kräftigen Saugſchnabel beſitzen und all 
ärgerliche Blutſauger auf ihren Wirtstieren ſind. Bilder des Tierchens findet man ir 
ſchiedenen, auch Bienenbüchern. Leider iſt gerade das größte von ihnen, das in Lu 
„Unſere Bienen“, beſonders hinſichtlich der Beine, die der Bienenlaus auch die Bezeid 
Kammfuß verſchafft haben, gänzlich falſch. 

Nach den von Arnhart begonnenen und von Morgenthaler und Elſer weitergefi 
Unterſuchungen bringt die Bienenlaus einige ſchon ziemlich weit entwickelte Junge zur 
die ſie einfach fallen läßt, ſo daß viele davon in die offenen Brut⸗ oder Honigzellen 
wo ſich die Larven bald von dem den Maden gereichten Futterſaft nähren, oder von 
ſich mehrenden Honig an die Zellenmündung geſchwemmt werden und dann ſogar vom 2 
der Zellendeckel leben, in die fie deutlich ſichtbare Gänge hineinnagen. Alſo ähnlich w 
jüngſten Larven der Wachsmotte (Galleria mellonella), zu denen ja die Mutter au: 
Eier an die verdickten Zellenränder legt, wo ſie ſchlüpfen, die Ränder durchwühlen un 
durch deren ſchmierig verwiſchte Geſtaltung verraten, ehe fie zur Wabenmittelwand hinab]: 
und dort nun ihre Röhren ſpinnen. 

Da die Bienenlaus alfo zumeiſt gleich zu Anfang ihres Lebens in eine Zelle gelan, 
es erklärlich, daß gerade Königinnen, je fleißiger ſie legen, um ſo ſchneller eine große 
ſolcher Schmarotzer bei ihrem Beſuch der Zellen auf ſich verſammeln können, die nun a 
Bindehäuten der Flügel und Körperabſchnitte der Wirtin ſaugen und fie derart ſchw 
daß recht viele Königinnen über Winter daran aus Schwäche zugrunde gehen. We 
Blutſaugernatur der Bienenlaus nicht glauben will, braucht fih nur eine Anzahl der I 
Tierchen, nachdem er fie von ihren Wirten heruntergeräuchert hat, auf einem Blatt Y 
zu ſammeln und in ein Gläschen tun. Am nächſten Tage kann er dann bequem mit 
ſtärkeren Lupe ſehen, wie viele von den geſtern noch prallrunden Tieren als ausgefaugte $ 
daliegen und wie da und dort eine Laus die andere, nach Art der Spinnen, zwiſcher 
Beinen feſthält und gemütlich als Frühſtück auslutſcht. Ich habe mehrfach Imkern dieſe 4 
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wmpjoblen und fie haben mir alle den Kannibalismus der Bienenlaus beſtätigt. Daß fie 
b auf den Bienen gelitteter betragen jolle, ift doch mehr als unwahrſcheinlich. 

Auch die Lebensweiſe unſerer allbekannten Wachsmotten ift ein ſchönes Gebiet für nütz⸗ 
te Forſchungen. 

Mit der Bekämpfung der Bakterienſeuchen bei den Bienen geht es erfreulich vorwärts. 
uh allem die gefährliche Faulbrut oder Brutpeſt hat bereits zahlreiche Polizeiverordnungen 
sörer Bekämpfung hervorgerufen. Die umfangreichſte ift wohl die Schleswig ⸗Holſteiniſche. 
Schleſien hat man ſich meiſt mit kurzen Verordnungen für einzelne landrätliche Kreiſe 
tragt, die darum mehr Spielraum gewähren, weil ſie nur die wichtigſten Punkte feſtlegen, 
Ú die Polizeigewalt darin in die Hände geeigneter Imker legen, ohne die Veterinärräte, 
t dh der Imkerei meiſt fern ſtehen, damit zu belaſten. ö die Verordnungen mög- 

ſelten in Kraft treten müſſen! 


ützt die Biene im Kampfe gegen Krankheiten 
und ſonſtige Schädigungen! 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
(Schluß.) 


B. Die Urſachen der Seuchenverbreitung. 
Nancherlei Umſtände erleichtern den Seuchen und Schädlingen nicht nur das Ber- 
heswerk im einzelnen Bienenſtock, ſondern auch die Verbreitung im Lande. So 
zerbai uns auch das Gemeinſchaftsleben der Bienen anmuten mag, in geſundheitlicher 
ding birgt das enge Beiſammenleben zahlreicher Einzelweſen und die Abhängigkeit 
<todinjaffen voneinander im Ernſtfalle die große Gefahr einer raſchen gegenſeitigen 
ung. Wenn auch vielleicht zunächſt nur einzelne Volksglieder erkranken, wird von 
p: doch das Schickſal des ganzen Volkes beſtimmt, je nachdem die Keime auf günftigen 
F ingünſtigen Boden fallen. Dabei ift bei den Krankheiten der erwachſenen Bienen 
Gefahr gänzlicher Verſeuchung im Winter, wenn die Bienen wochenlang dichtgedrängt 
pr nenhocen, am größten, während die Ausbreitung der Brutkrankheiten ſich natur- 
iz auf den Sommer beſchränkt. 
& iſt auch wohl möglich, daß die innere Widerſtandskraft der Völker vieler⸗ 
durch die beſtändige ſchlechte Pflege, den Raubbau am Honig und die vielfach über- 
de Zuderfütterung geſchwächt iſt. 
die erſtmalige Anjtedung erfolgt äuf verſchiedenen Wegen. Verflogene Bienen 
a namentlich bei den Seuchen der erwachſenen Bienen die Anſteckungsſtoffe an und 
Sm Körper in geſunde Völker übertragen. Geſunde Bienen, die nur zu gern in durch 
irren geſchwächten Völkern räubern, nehmen mit dem Futter oft auch die Seuchen⸗ 
r mt. Daß derartiges auch bei gewaltſamer Vereinigung verſchiedener Bienenfamilien 
5 des Imkers eintreten kann, braucht wohl nicht beſonders betont zu werden. 
In Verſchleppung der Krankheiten, ganz beſonders der Brutkrankheiten, 
n lange anſteckungsfähige Ueberreſte an den Zellwänden haften bleiben, trägt in 
neden mit beweglichen Waben in erſter Linie der Imker duͤrch das gedankenloſe 
san der Waben von einem Stock in den anderen bei. Näheres darüber ſiehe im 
uch I Kap. 10. 
don St and zu Stand finden Seuchen und Schädlinge gleichfalls ihren Weg 
* Hand des Imkers. Verſchenkte, vertauſchte, verkaufte Völker, fei es mit, fei es ohne 
Werdau, alte Wohnungen, Waben und Gerätſchaften können als wirkſame Ber- 
ngsgelegenheiten dienen, wenn nicht mit der nötigen Vorſicht verfahren wird. Die 
Pete kommen heute immer mehr zu der Ueberzeugung, daß an einen Rückgang der 
ddenverbreitung ſolange nicht zu denken ift, als der Bienenhandel fih alljährlich frei 
Sorten kann, niemand ſich darum kümmert, ob er geſunde oder kranke Völker kauft 
verlauft. 
Ein: Beſſerung dieſer Verhältniſſe ift nur zu erwarten, wenn die Imker ihre Gleich— 
igleit gegenüber den Bienenkrankheiten und ihre Unwiſſenheit in dieſen Dingen ab— 
Darin ſtecken letzten Endes die tieferen Urſachen für die unheimlichen Völker— 
gute, die die deutſche Imkerei alljährlich zu beklagen hat. 
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c. Die Abwehrkräfte im Bienenvolke. 


Unter dieſen Umſtänden müßte der Abwehrkampf der Bienen als völlig ausſich 
erſcheinen, wenn nicht in den Völkern Kräfte zur Geltung kämen, die der Ausbreitung 
Seuchen entgegenwirken. Hierher gehört in erſter Linie die ſtarke Legefähig 
der Königin, die den Abgang an Kranken nicht nur auszugleichen, ſondern das 
in leichteren Krankheitsfällen auch ohne menſchliches Zutun wieder der Gejunbun: 
führen kann. Je leiſtungsfähiger ſie iſt, um ſo ſicherer wird der Erfolg ſich einſtellen. 

Dazu kommt weiter die Tatſache, daß die erwähnten Krankheiten im großen 
ganzen auf beſtimmte Altersſtufen der Bienen beſchränkt find. 
Brutkrankheiten gehen in der Regel nicht auf die ausgewachſenen Bienen über, ſo 
die Seuchen der letzteren den Maden ſchaden. Wir kennen ferner Krankheiten vorne 
der offenen und ſolche der gedeckelten Brut, der Jungbienen und der Flugbienen. 
beſonders wichtig iſt aber der Befund, daß die jungen, eben ausgeſchlüpften Bienen g 
find und es auch bleiben, wenn jie nicht in Gefahr kommen, fih anzujteden. 

Geſellt ſich dazu eine angeborene oder anerzogene Widerſtandsfä 
keit gegen Krankheiten, fo verliert die Seuchenfrage viel von ihrem Schr 
Allerdings dürfen wir niemals vergeſſen, daß die aus der Beſchränkung der Seuche 
einzelne Altersklaſſen der Bienen ſich ergebenden Vorteile dadurch wieder hinfällig w 
können, daß der Ausfall eines Familienbeſtandteiles, ſei es nun Brut, Jung⸗ oder 
volk, der Gemeinſchaft eine lebenswidrige Zuſammenſetzung gibt. Fehlt es an alten B 
ſo treten Störungen in den Ernährungs- und Wärmeverhältniſſen ein. Scheiden die | 
bienen aus, ſo leidet die Brut⸗ und Bautätigkeit. Brutkrankheiten bedingen einen ſtän 
Volksrückgang. 

D. Die Wiedergeſundung der Bienenvölker. 

Die Bienen in ihrem Abwehrkampfe gegen Seuchen und Schädlinge nach Ki 
zu unterſtützen, iſt heiligſte Pflicht des Imkers. Sie kann und muß zunächſt dadurch 
Erfüllung nähergebracht werden, daß wir 

1. die Bekämpfung der vorhandenen Se uchenherde endlich e 
ernſtlich in Angriff nehmen. Die Schilderung des Verfahrens würde im Rahmen 
Aufſatzes zu weit führen. Darüber findet man alles Notwendige in Band I und II n 
„Handbuches“ und den von der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen he 
gegebenen Flugblättern und Leitſätzen einer zeitgemäßen Bienenzucht. Hier will ich 
auf olgende grundſätzliche Forderungen hinweiſen: 

a) Bei Seuchenfällen haben ſich Unterſuchung und Behandlung nicht auf die ang 
„ Völker zu beſchränken, ſondern müſſen auf den ganzen Stand ausge 
werden. 

b) Es iſt dringend anzuraten, in die Unterſuchung und, wenn nötig, Behandlung 
Völker im Flugkreiſe eines verſeuchten Standes, alfo von mindeſtens 2—3 Kilom 
einzubeziehen. 

c) Der geſamte Wabenvorrat muß eingeſchmolzen und vorerſt auch in den gej 
Völkerr nur mit Mittelwänden erweitert werden. 

d) In ſchweren Seuchenfällen, durch die der ganze Stand entvölkert wird, ſtelle man 
gründlicher Reinigung die Bienenzucht für ein bis zwei Jahre ganz ein und fange 
mit unbedingt geſunden Völkern aus einwandfreier Gegend wieder an. 


Für die Behandlung vorhandener Seuchenherde ſtehen uns zwei 
offen: Vernichtung oder Heilung der kranken Völker. Welchen wir zu beſchreiten k 
hängt vom Grad der Krankheit, der Jahreszeit und dem Charakter des betroffenen J 
ab. In ſchweren Seuchenfällen, bei vorgeſchrittener Jahreszeit und auf völlig ve: 
läſſigten Ständen ſind Feuer, Schwefel und Sodalauge die allein geeig 
Mittel. Wie man dabei zu verfahren hat, lehrt mein Handbuch I Kap. 12. 


Heilungsverſuche haben nur Zweck bei leichteren Fällen und auch dann nu 
Ende Juni, wenn wir uns auf den Beſitzer des Standes verlaſſen können. Auch da 
bieten die angeführten Schriften ausreichende Aufklärung. 

Als Heilmittel kommen Medikamente niemals in Frage. Wollen wir etwas err: 
fo müſſen wir zunächſt einmal den kranken von dem geſunden Volkstei 


< 
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ennen verſuchen. Bei Brutkrankheiten macht das keine Schwierigkeiten, da wir 
die Bienen abzukehren brauchen. Weniger ausſichtsreich ijt es bei den Krankheiten der 
hienen Biene. Mit der gefunden Brut allein ift nichts gewonnen, und den Bienen 
man die Krankheit äußerlich nicht an, ſo daß die Scheidung von geſunden und kranken 
en nicht leicht iſt. Auf jeden Fall müſſen wir aber trachten, die Brut zu erhalten, 
utens bis die Bienen ausgeſchlüpft find, was fih über oder hinter einem Abſperr⸗ 
erreichen läßt. Bei geringem Befall nehmen wir auf die kranken Bienen überhaupt 
leine Rückſicht. Bei ſtärkerer Verſeuchung iſt ihre Ausſcheidung wünſchenswert und 
4 durch Flugling und Ableger, wobei die im alten Stock nach einiger Zeit zu⸗ 
ngeflogenen alten Bienen abgetötet werden. Näheres darüber findet man in den 
imten Schriften. Um von vornherein ſtärkere Völker zu erhalten, kann man in 

Fall die Bienen oder die Brut mehrerer Stöcke unter Ausmerzung der minderwertigen 
innen vereinigen. 
daß die neugebildeten Völker gut gepflegt, durch Füttern und Warmhalten zu 
Bruttätigkeit angetrieben werden müſſen, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich wie die 
che Reinigung der leerwerdenden Beuten und der Gerätſchaften, die Entſeuchung 
denigs und die keimfreie Gewinnung des Wachſes unter Dampf. Auch darüber leje 
à meinem Handbuch I Kap. 12 nach. 

Hygieniſche Betriebsweiſe. Bei der großen Verbreitung der Bienen- 
bedeutet die Bekämpfung des Einzelfalles, ſo notwendig ſie iſt, wenig. Wenn 
ich nicht entſchließt, ſchon vor ſolchen üblen Erfahrungen oder doch mindeſtens nachher 
ganze Betriebsweiſe auf die Geſunderhaltung der Bienenvölker einzuſtellen, werden 
richt weiter kommen. Dazu erachte ich folgendes für unbedingt notwendig: 

ım laufe keine Völker, ohne ſich über ihren Geſundheitszuſtand Gewißheit verſchafft 
baben. 

nan laufe keine alten Wohnungen, Gerätſchaften uſw. oder nehme fie doch wenigitens 
wit ohne vorherige gründliche Reinigung in Gebrauch. 

m befleißige fih bei allen Hantierungen an den Völkern der größten Reinlichkeit, 
E man niemals einen Stock öffnet, ohne zuvor die Hände mit Seife oder Salmiak⸗ 
gi und Waſſer gejäubert zu haben. 

Pen benutze zum Abfegen von Bienen keinen allen Völkern gemeinſamen Abkehrbeſen, 
den jedesmal eine friſche Gänſefeder. 

Ta erneuere den Wabenbau regelmäßig im Umlaufe von höchſtens drei Jahren, weil 
$ Anftedungsgefahr mit dem Alter ſteigt und die Möglichkeit, es zu erkennen, wegen 
uin Schwarzfärbung der Waben abnimmt. Zur Erleichterung wird das Jahr des 

Sıhängens der Mittelwand am Rähmchen leicht ſichtbar verzeichnet, bei Oberladern 
4 L. an einem Oberträgerende, bei Blätterſtöcken am Seitenſchenkel. 

Joes Volk erhält nur ſolche Waben, die es ſelbſt ausgebaut hat, oder Mittelwände, 
8 die Krankheitsübertragung zu e Zu dem Zweck werden Stöcke und Rähm⸗ 
$ gleichlautend numeriert. 


DS 
die Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


zelche in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 
gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
ö eine andere Verſicherung gedeckt ſind. 


Kralle ſind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
® 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erſt durch Zahlung des Bezugsgeldes 
serfihert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 
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g) Das Verſtärken mit Brut und Bienen ift aus dem gleichen Grunde zu unterlaſſen. 

h) Man foll nicht fo viele Völker auf einem beſchränkten Raume zuſammendrängen. 
Seuchenausbrüchen iſt die gegenſeitige Anſteckung kaum aufzuhalten. Kleinere Gr 
ſind vorzuziehen. 

i) Jede Beute muß für ſich herausziehbar fein. Daher können Doppelbeuten und © 
nicht empfohlen werden. 

k) Das Räubern und Verfliegen iſt nach Möglichkeit zu verhüten, indem man 
a) zu ungünftigen Zeiten die Völker in Ruhe läßt; 

b) bei Nachſchauen ausgiebigen Gebrauch von der rohen roten Karbolſäure 
(5 % in Waſſer durch Schütteln verteilen und auf Stoff oder Papier ſpritzen); 

c) niemals honighaltige Waben oder Gerätſchaften im Freien auslecken läßt, m 

d) verengten Fluglöchern ſpät abends füttert, kein Futter ſtehen läßt, verſpritztes 
wegwiſcht; 

e) die Fluglochſeiten mit Farben oder farbigen Blenden recht unterſchiedlich kennzei 

den nachbarlichen Verkehr an den Fluglöchern durch Zwiſchenſchiede zwiſcher 

einzelnen Beuten eindämmt. 

1) Den Völkern muß abſeits vom Stande eine Tränke mit fließendem Waſſer zur 
fügung ſtehen, deren Einrichtung und Unterhaltung Blatt XVIII meiner „Le 
einer zeitgemäßen Bienenzucht“ (3. Auflage) beſchreibt. 

3. Die in den Völkern ſteckenden natürlichen Abwehrkr 
müſſen mit allen Mitteln zur vollen e gebracht wer 
indem man 
a) durch planmäßige Königinnenzucht und König emen nee ung für ſtets leiſtungs 

Königinnen ſorgt, 

b) nur ſtarke und ordnungsmäßig zuſammengeſetzte Völker hält, 

c) durch ſorgſame Bienenpflege und tunlichſt naturgemäße Ernährung mit Honig 
Pollen die Widerſtandsfähigkeit der Völker gegen Seuchen befeſtigt. 

Dieſe Maßnahmen aus innerſter Ueberzeugung heraus in den Jahreskreis 
Pflichten einzufügen, muß jeder rechte Bienenvater ſich heute mehr denn je angelege 
laſſen; denn Höchſtleiſtungen ſind nur von geſunden Völkern zu erwarten. Sie 
lohnen die auf ſie verwendete Mühe und Sorge. Darum unterſtützt die Bienen in 
Kampfe gegen die Krankheiten und ſonſtige Schädigungen, ehe es zu ſpät iſt! 


Zum Wiederaufbau der deutſchen Imkerei. 


Von Karl Fr. Töllner, Bremen. 


Die einſt in hoher Blüte ſtehende deutſche Imkerei ift feit einer Reihe von J 
in eine Notlage geraten. Es liegt im nationalen wie im volkswirtſchaftlichen Int 
ſchleunigſt Wege zur Abhilfe anzubahnen. Wohl haben unſere Parlamente wiederhol 
deutſchen Bienenzucht ihre Aufmerkſamkeit zugewendet. In allen Fachblättern ſind 
gehend begründete, die Dringlichkeit beweiſende Proteſte gegen die Urſachen des 
hängnisvollen Niederganges der vaterländiſchen Honigerzeugung veröffentlicht we 
Unter Zugrundelegung amtlichen Materials wurde ferner ausgeführt, welche ene 
Schädigungen der Landwirtſchaft, dem Obſt⸗ und Gartenbau erwachſen werden, wen 
noch weiterer Rückgang der Bienenhaltung Tatſache werden ſollte. Die Befruchtung 
Blüten unſerer Kulturgewächſe durch die Bienen iſt durch kein anderes Mittel 
reichend zu erſetzen. 

Leider iſt es ſeither immer bei wohlwollenden Vertröſtungen geblieben. Die jan 
vollen Ergebniſſe der Imkereibetriebe im Jahre 1925 mögen nunmehr wie eine 
Mahnung an das Gewiſſen unſerer Regierung klingen. Es iſt geradezu beſchämend, 
welch' niedrigen Preiſen ſich der Imker begnügen muß, wenn er im Herbſte ſeine E 
das mühſame Ergebnis der Arbeit eines ganzen Jahres, auf den Markt bringt. Aus 
politiſchen Gründen foll die Erhöhung des Einfuhrzolles auf ausländiſchen Honig 
durchführbar ſein, ohne Schädigungen an anderen Stellen auszulöſen. Es gibt abeı 
weiteres Mittel, das dem rechtlichen Imker zu einer ihm zukommenden Entlohnung 
ſeine Mühe, Arbeit und Riſiko verhelfen könnte, und das hier erörtert werden ſoll. 
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niere Selbſthilfe kann dann getroft in die Hände der Imkereiverbände gelegt werden. 

müſſen dieſen durch geſetzliche Beſtimmungen die erforderlichen Handhaben zur Ber- 

ng ſteben. 

den Verbrauchern werden von findigen Induſtriellen, die nebenher auch Imker fein 
in Tagesblättern und Zeitſchriften garantiert reiner Blütenhonig, echter Bienen⸗ 
3, allerfeinſter Naturhonig neuer Ernte zu Preiſen von heute 1 M. bis 1,20 M. das 
d einſchließlich Verpackung angeboten. Ein deutſcher Imker, der die ſelbſtgeerntete 
e zu dieſen Preiſen abgeben würde, müßte unabwendbar in Vermögensverfall ge- 
Es iſt aber ein offenes Geheimnis, daß alle Unternehmer, die das Publikum mit 
unter hochtönenden Bezeichnungen angeprieſenen Honigſorten verſorgen und erhebliche 
ionskoſten für ihre Zwecke aufwenden, mit der Zeit vermögende Leute geworden 
Der Schleier, der die Machenſchaften dieſer „leiſtungsfähigen“ Geſchäftsleute vor 
nen Augen verbirgt, möge hier gelüftet werden. 


Ausländiſcher Bienenhonig ift zum Preiſe von etwa 45 Pfennig das Pfund in beliebigen 
von den Importeuren zu beziehen. Er ſtammt aus Chile, Havanna, Kalifornien 
anderen Großimkerei betreibenden Ländern. Der fade, aromaloſe Geſchmack ſagt 
m Gaumen wenig zu. Die Herſtellung entzieht ſich unſerer Kontrolle. Es dürfte ji 
immer um heiß ausgepreßte Honige handeln, wobei möglicherweiſe auf das Bor- 
ſein von Brut in dem Preßgute keine Rückſicht genommen worden ift. Was ich nicht 
macht mich nicht heiß! Dieſer fremdländiſche Honig bildet die Grundlage jener ſo 
gen, mit vertrauenerweckenden Qualitätsbezeichnungen angekündigten Honigſorten. Der 
andhonig wird erhitzt, vielleicht noch durchgeſeiht und dann mit 10—20 % gutem 
ſden Honig für etwa 180 M. das Pfund vermiſcht. Das herrliche Aroma des letz⸗ 
iſt ausgiebig genug, um dem Miſchgut Geſchmack und Geruch unſeres Heide- oder 
Tenhonigs zu verleihen. Das Pfund einer derartigen Miſchung ſtellt ſich für den Unter- 
her auf etwa 0,75 M., fo daß er einen beſchämenden Gewinn einſteckt, wenn er mit 
129 M. das Pfund weiterverkauft. Armer Imker, wird dir nicht ſchwindlig, wenn 
das Exempel einmal nachrechneſt und die Preiſe damit vergleichſt, die du für den durch 
se Bienen eingeſammelten Nektar erzielſt? 

Nit weitem Gewiſſen und rechtsverdrehender Spitzfindigkeit ließe ſich eine Entſchuldi⸗ 
k für die Pantſcher vielleicht jo konſtruieren, daß dieje der Volksernährung ein billiges 
bignis, welches im Geſchmack die Verbraucher befriedigt, zuführen. Das darf aber auf 
rn Fall als ausreichender Grund für die Gleichſtellung dieſer Miſchungen mit dem von 
den Imkern gewonnenen Honig ausſchlaggebend ſein. Das unterſchobene Honig- 
3 hat wiederholt Erhitzungen erfahren; dadurch werden die im natürlichen Honig 
chienen Enzyme, Vitamine, Ameiſenſäure und die edelſten Erzeugniſſe des Pflanzen- 
smus, die Aromaſtoffe der Nektarien, wie fie kein chemiſches Laboratorium nad- 
ben vermag, zum größten Teil zerſtört. Gerade dieſe Beſtandteile ſind es aber, die 
Honig den eigentlichen Wert verleihen. Durch ihre Anweſenheit allein wird der 
im Altertum gerühmte Heilwert des Honigs bedingt. Es ift ein an Betrug grenzender 
Kran) des entgegengebrachten Vertrauens, wenn einem hilfeſuchenden Kranken, der 
dem echten Honig Linderung oder Heilung ſeiner Leiden erwartet, eine äußerlich 
tem Honig gleichkommende, aber arzneilich völlig wirkungsloſe Miſchung geliefert wird. 
ki: Miſchung ſteht mit dem ehrlich als „Kunſthonig“ bezeichneten aromatiſierten Invert⸗ 
L auf einer Stufe, ift dann aber viel zu teuer. 

die chemiſche Analyſe bietet für eine unzweckmäßige Behandlung des Honigs durch 
ung oder für einen Zuſatz von fremdländiſchem Honig leider keinen Anhalt. Wer 
Fe einen deutſchen Bienenhonig genießen will, der muß entweder den noch in den 
Faden befindlichen Honig (Scheibenhonig) kaufen oder ihn direkt von einem Imker 
bhen, deſſen Zuverläſſigkeit ihm perſönlich bekannt ijt. Auf keinen Fall darf er ſich auf 
È dielverſprechenden Ankündigungen in den Zeitungen verlaſſen. 

Hier ift der Punkt, wo Geſetzgebung und Selbſthilfe für eine Wandlung zum Beſſeren 
Fuuſetzen haben. Eine geſetzliche Verordnung in folgender Faſſung dürfte genügen: 

} Ausländiſcher Honig muß als ſolcher gekennzeichnet fein. Miſchungen mit aus» 
‚ ländiidem Honig find als „Miſchhonig“ zu kennzeichnen. 
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Deutſcher Honig, der durch Auspreſſen unter Erwärmung gewonnen wurde, i 

„Preßhonig“ zu kennzeichnen. 

Unter Seimhonig, Ledhonig, Schleuderhonig iſt deutſcher Honig zu verſtehen 
ohne Erwärmung von, den Wachsteilen befreit. wurde. 

Die Imker ihrerſeits bilden Verbände, wie ſie bereits heute beſtehen, jedoch 
Ausſchluß ſolcher Perſonen, die mit ausländiſchem Honig Handel treiben oder fold 
ihrem Imkereibetriebe verwenden. Zweckmäßig iſt es ferner, wenn eine beſtimmte 
trolle über den Verbrauch von fremdländiſchem Honig zur Herſtellung von Milch! 
ſeitens der in Frage ſtehenden Betriebe in Form von Zuteilungsſcheinen durch die 
hörden ausgeübt würde. Eine Ueberwachung der den Verbänden angeſchloſſenen 
kereien hat fih im beſonderen auf die Ablieferung nur richtig gekennzeichneter ei 
Erzeugniſſe zu beziehen. Die Verbände haben im Herbſt angemeſſene Preiſe für die 
den Imkern abzuliefernden Honigſorten feſtzuſetzen. Der Vertrieb des Honigs kann 
nach Ermeſſen der Mitglieder durch diefe perſönlich oder durch die Verbandsleitun: 
folgen. Auch die Honigverbraucher kommen auf dieſem Wege zu ihrem Rechte. We 
nur auf den Geſchmack ankommt, kann einen feinen Anforderungen genügenden Bill; 
Miſch⸗ oder Kunſthonig beziehen, wer aber außerdem auf den geſundheitlichen Wert 
die heilkräftigen Eigenſchaften eines reinen Honigs nicht verzichten will, wird die von 
Imkereiverbänden mit ihren Garantiezeichen verſehenen Packungen (im Einheitsglaſe 
Deutſchen Imkerbundes. D. Red.) vorziehen und ſich an den zur Aufrechterhaltung 
deutſchen Imkerei erforderlichen höheren Preiſen nicht ſtoßen. Auch unſerer Landwirt: 
und damit dem ganzen Vaterlande wird dieſe Schutzorganiſation der heimatlichen Bi 
zucht zum Segen gereichen. 


Wie ſetze ich ſicher und raſch Königinnen zu 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wiskonſin U. S. A. 


Nicht nur dem Anfänger in der Bienenzucht, ſondern auch dem erfahrenen Imker 
das Zuſetzen von Königinnen viel Kopfzerbrechen und Scherereien. Die meiſten unſerer! 
bücher geben dem Imker den Rat, den Umtauſch einer nicht mehr zuchttauglichen König; 
der Weile vorzunehmen, daß man den Stock nach Entnahme derſelben erft einige Tage wei 
beläßt, bevor man eine Erſatzmutter beigibt. Die Bienen folen erft richtig zum Bewuf 
der Weiſelloſigkeit kommen, dann fol erft die Erſatzmutter beigegeben werden. Dieſe 4 
iſt eine abſolut falſche und daher verwerfliche. Ein weiſellos gemachtes Bienenvolk, we 
mehrere Tage im Bewußtſein feiner Königinloſigkeit ift, hat keine Neigung, ohne weiteres 
ihm zugeſteckte Mutter anzunehmen; es hat bereits Nachſchaffungszellen errichtet, und der 
nach Erhaltung der Art ift bei den Bienen ebenſo ſtark ausgeprägt wie bei allen ani 
organischen Lebeweſen. Die Bienen, welche willen, daß fie aus den angelegten Nachſchaffi 
zellen wieder eine Mutter bekommen, zeigen ſich der beigeſteckten Königin feindlich ge 
Man kann dies aus dem Umſtande ſchließen, daß ſie die beigegebene Mutter im Weiſe 
unter zornigem Geziſch oft tagelang dicht umlagern, in ganz ähnlicher Weiſe, wie dies 
feindlichen Einſchließen der Königin erfolgt. Die Freigabe einer derartig behandelten Kö 
wäre deren ſofortiger Tod, denn die Bienen würden ſogleich über dieſelbe herfallen, ſie 
ſchließen und erſticken. 

Man muß in einem ſolch kritiſchen Falle warten, bis alle angeſetzten Weiſelzellen 
deckelt ſind und dieſe dann ausbrechen oder zerſtören. Dann erſt werden die Bienen 
Königin im Käfig ordentlich pflegen und den Haß gegen dieſelbe abbauen. Sitzen nur we 
Bienen am Käfig, jo kann man es dann riskieren, die Königin freizugeben, was am einfac 
und ſicherſten in der Weiſe erfolgt, indem man den Weiſelkäfig öffnet und den Eingang 
Mutter mit einem dicken Pfropfen von Honigzuckerteig verſchließt. In wenigen Stunde 
dann die Königin befreit und angenommen. 

Aber bei dieſem veralteten Verfahren geht viele koſtbare Zeit verloren, nicht nur für 
Imker, ſondern auch für die Bienen. Fürs erſte lajen weiſelloſe Bienenvölker infolge 
Aufregungszuſtandes, in welchem ſie ſich befinden, ſofort im Fleiße nach und dann tritt 
Pauſe in der Volksvermehrung ein, da es unter dieſen Umſtänden oft acht Tage oder lä 
dauert, bis die beigegebene Mutter mit der Eierlage beginnen kann, vom Tage der Entweiſe 
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Bolles an gerechnet. Das find ſchwere Schäden und Fehler, welche wir im Bienenzucht⸗ 
iche abjolut vermeiden folen. Die hier gebräuchlichen Methoden des Umtauſchens oder 
etzens von Königinnen vermeiden dieſelben. Man entnimmt die zuchtuntaugliche Mutter 
gibt ſofort nach irgendeinem Verfahren die junge Mutter zu, welche man in einem Käfige 
-, welcher es geſtattet, eine große Portion Honigzuckerteig unterzubringen, zu deſſen Aus- 
Burg die Bienen eine Anzahl von Stunden verwenden müſſen. 
Dann kann man ſicher ſein, daß die Bienen im Verlaufe von höchſtens 24 Stunden 
zer im Befitze einer eierlegenden Mutter jind und die Unterbrechung der Volksvermehrung 
don ganz kurzer und belangloſer Dauer ift. Ich habe in meiner alten Heimat ſchon jeit 
kan in ganz ähnlicher Weile die Königinnen gewechſelt. Ich fing die alte Mutter aus 
letzte dieſelbe auf wenige Stunden im Käfig gefangen, und zwar habe ich den Weiſelkäfig 
wischen zwei bededelte Brutwaben inmitten des Bienenſitzes untergebracht. Dann wurde 
de Mutter gegen die junge einfach vertauſcht und ſofort durch die Anbringung eines 
ens von Honigzuckerteig freigegeben. Dieſes Verfahren habe ich ſtets mit dem beiten 
ie und ohne den Verluſt von Königinnen beklagen zu müſſen, angewendet. Ich bin dabei 
em Gedanken ausgegangen, daß der Weiſelkäfig den der Stockmutter ſpezifiſchen Geruch 
ge und dadurch die Bienen zur Annahme der Jungmutter gefügig mache. Hier in 
en bin ich belehrt worden, daß diefe Methode nur eine unnötige Vermehrung der Arbeit 
. Hier macht man die Sache ganz einfach: Alte Mutter heraus, junge hinein. Im 
drehen werden die Mütter ausgetauſcht. Will ich einem Volke die Königin austauſchen, 
aud ſelbige ausgefangen und getötet und ſofort die junge Mutter in einem Käfige, welcher 
gehörige Menge von Honigzuckerteig aufzunehmen in der Lage iſt, beigegeben. Und zwar 
der Weiſelkäfig mitten im Brutneſte, wo ſich ausſchließlich junge Bienen befinden, unter- 
iht. Innerhalb weniger Stunden ift die Königin freigenagt und verläßt nun inmitten 
„mauſenden Bienen den Käfig, um ſofort das nur auf kurze Zeit unterbrochene Geſchäft 
J Eierlage wieder aufzunehmen. Hunderte von Königinnen habe ich bisher auf dieje Weile 
hen Völkern beigegeben und keine Verluſte zu verzeichnen gehabt. Hier gibt es zahlreiche 
sisimfer, welche gar keine Zeit haben, ſich den benötigten Bedarf an Königinnen zu erziehen. 
K laſſen ſich dieſelben im Frühjahr von den Königinnenzüchtern des amerikaniſchen Südens 
welche ſchon im April diesjährig begattete Mütter zum Verkauf bringen. Wo würden 
merifaniſchen Imker hinkommen, wenn ſie nach umſtändlichen Methoden beim Umtauſche 
Wniginnen arbeiten wollten. Dazu ift hier im Lande, wo es heißt: „Time is money“, 
at keine Zeit. Viele amerikaniſche Imker nehmen ſich auch gar keine Zeit, die Königin 
ingen. Sie heben einfach den Stockdeckel ab, entnehmen ſämtliche Waben, ſtoßen die 
en Stodwänden und am Bodenbrette ſitzenden Bienen ins Gras vor dem Standorte des 
rden Bienenvolkes, bringen vor dem Flugloche des Stockes einen Kanal aus Abſperr⸗ 
Werfen an und lafen nun alle Bienen einlaufen. Die Königin allein bleibt draußen, 


Imerkäfig zwiſchen zwei Brutwaben beigeſteckt. Sie wird ſicher von den Bienen ange: 
en Nun ein Wort über den Weiſelkäfig ſelbſt. Wie mit den Bienenwohnungen in 
land, fo ähnlich geht es mit der Erfindung neuer Weiſelkäfige. Man braucht nur irgend- 
J Pieisliſte zur Hand zu nehmen. Es ift nur gut, daß fih der anerkennenswerte deutſche 
Pirrgeiſt im allgemeinen auf wichtigere Dinge erſtreckt als auf die Erfindung neuer Bienen- 
ungen und Geräte. 
en guter Weiſelkäfig muß fo gebaut fein, daß die Königin zunächſt von Angriffen der 
I mlidh gefinnten Bienen geſchützt ijt. Es jol ihr aljo eine Wand zur Verfügung ſtehen, 
-$Æ kilher fie ein Ruheplätzchen findet. Ift der Weiſelkäfig ringsum von Drahtgitter oder 
ben umgeben, jo kann es leicht vorkommen, daß die der Mutter feindlich geſinnten 
De die Königin bei einem Fuß erwiſchen und denſelben durch die kleinen Oeffnungen 
In und abbeißen. Ferner foll der Käfig eine Oeffnung haben, welche die Unterbringung 
größeren Menge von Futterſaft geſtattet. Die Bienen folen genügend Zeit haben, um 
-die Auszehrung des Honigfutterteigpfropfens den am Käfige ſitzenden Bienen fih mit 
„ neuen Mutter anzufreunden. Weiſelkäfige, welche dieje Eigenſchaften nicht aufweiſen, tind 
- Pedingt zu verwerfen. Wird ein Volk durch Zufall weiſellos, kann man eine Königin 
„ donn mit ſicherem Erfolge zugeben, wenn die angeſetzten Nachſchaffungszellen verdeckelt 
- Dieſe bricht man aus und gibt die Mutter vorerſt im verſchloſſenen Käfige bei und 


. leſelbe nicht durch das Abſperrgitter kann. Vorher ſchon hat man die zuzuſetzende Mutter 
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erſt nach zwei Tagen, wenn die Bienen die Königin im Käfige friedlich behandeln, kann 
diefe mit dem Zuckerteigpfropfen freigeben. Ein ſicheres Mittel, die Königin einem |: 
ihon längere Zeit weiſellos geweſenen Volke ſofort und ſicher beizuſetzen, beſteht auch ! 
daß man das Volk ganz einfach in Schwarmzuſtand verſetzt. Man fegt das ganze Vo 
einen leeren Korb oder in eine Kiſte und wirft die Königin mitten unter die Bienen. 
beläßt das Volk nun eine oder zwei Stunden und läßt dann die ganze Geſellſchaft 
Flugloche einlaufen. Die Königin iſt damit raſch und ſicher zugeſetzt. 

Dieſes Verfahren läßt ſich bei der Kunſtſchwarmbildung in ſehr vorteilhafter Weil 
wenden. Haben wir Ueberſchuß an Bienen, ſo fegen wir ganz einfach von einigen Vö 
und zwar von den Brutwaben derſelben alles Volk in einen leeren Korb oder eine Kiſte 
zwar ſehr viele Bienen, indem wir auf dieſe Weiſe einen Rieſenſchwarm herſtellen. 
werfen wir eine junge fruchtbare Königin aus einer Weiſelzucht zwiſchen die Bienen. 
belaſſen das auf diefe Weile gebildete Volk etwa zwei Stunden in feiner leeren Beha 
und bringen es dann in die für die Aufnahme des Schwarmes vorbereitete Wohnung. 
wird dann behandelt wie ein Schwarm und ift auch in der Arbeitsleiſtung einem fi 
gleich. Wenn man ein Volk nach Entnahme feiner Mutter in Schwarmzuſtand verlet 
kann man nach Beigabe einer Königin zu dem auf dieſe Weile gebildeten Schwarm da 
wieder in ſeinen Stock zurücklaufen laſſen. Freilich gibt ein ſolches Verfahren Arbeit, 
anderſeits auch die Sicherheit des guten Gelingens, eine Mutter mit Erfolg zuzuſetzen. 
anderes Verfahren, eine Königin raſch in einem Volke unterzubringen, ift das fogen: 
Rauchzuſatzverfahren. Hier in Amerika wird dasſelbe jedoch nur in der Zeit der Voll 
zur Anwendung gebracht. Das Volk wird entweiſelt und vom Flugloche aus mit k. 
Rauche verqualmt, indem man das Flugloch ſchließt und den Rauch mit der Rauchma 
einbläßt. Dann läßt man die Königin beim Flugloche einlaufen und nach einigen A. 
blicken, ſobald man annehmen kann, daß ſich dieſelbe bereits zwiſchen die Wabengaſſer 
flüchtet hat, gibt man noch einige kräftige Züge Rauch nach und ſchließt nun das Flu 
für einige Minuten vollſtändig ab. Dann öffnet man dasſelbe weit und läßt den Raue 
ziehen. Die Bienen, welche nun halb betäubt ſind, quellen nun in Maſſen hervor. 2 
gemerkt, dieſes Verfahren darf nur bei ganz guter Honigweide angewendet werden, wen 
Erfolg verbürgt ſein ſoll. Ich habe es auch im zeitigen Frühjahre zur Anwendung geb 
Zu jeder anderen Zeit iſt dieſes Verfahren unſicher und kann mit dem Verluſte der Kö 
enden. Alſo Vorſicht! Drohnenbrütigen Völkern eine Königin beizuſetzen, iſt nur 
möglich, wenn man den Drohnenbrüter vorher mit einer großen Zahl geiſtig geſunder B 
verſieht. Nur ein ſtarkes Volk, welches drohnenbrütig geworden iſt, lohnt eine derartige 
Man ſetzt demſelben eine Anzahl von Brutwaben aus anderen Völkern zu und kann 
zwei Tagen eine Königin beigeben. Vorerſt überzeugt man ſich, ob die Bienen der Kö 
gut geſinnt ſind und dann läßt man die Mutter 24 Stunden nach deren Zugabe frei, i 
man einen großen Zuckerteigpfropfen gibt. Dies ift der einzige und ſicher zum Ziele füh: 
Weg, ein drohnenbrütiges Volk zu heilen. Schwache Völker lohnen eine derartige Kur 

Ebenſo nicht Drohnenbrüter, welche man im Frühjahre und im Herbſte am S 
vorfindet. Man fege ſolche vom Bau und gebe deren Bienen dem Nachbarſtocke bei. 
Zuſetzen von Königinnen ſoll immer in der Mitte des Brutneſtes erfolgen. Hier befi 
ſich ausſchließlich junge Bienen, welche ſich mit der Königin raſch anfreunden. Das Zuf 
von Müttern vom Honigraume aus, oder mit irgendwelchen Apparaten iſt unbedingt 
werflich. Man ſchalte alle Methoden aus, welche eine zu lange Unterbrechung des Brutani 
bewirken. Raſch und ſicher muß unſere Deviſe bei allen am Bienenſtand auszuführe 
Arbeiten ſein. Soll es gelingen, Königinnen gut und ſicher in einem Volke unterzubrii 
dann darf man auch nicht zu ängſtlich ſein. Eines ijt aber unter allen Umſtänden anzur 
nämlich das Volk, dem man eine Jungmutter zugeſetzt hat, mindeſtens drei bis vier 
in Ruhe zu laſſen. Die Königin muß den Bienen eines Volkes bekannt werden, die Bi 
müſſen fidh an dieſelbe anfreunden. Oeffnen wir daher ein Bienenvolk vorzeitig, fo wirt 
Königin unruhig, läuft auf den Waben haſtig und ängſtlich umher und wird dann von 
Trachtbienen angefallen, eingeknäuelt und erſtickt. Dasſelbe ift aber auch dann der Fall, ı 
der Imker im zeitigem Frühjahr die Frühjahrsdurchſicht ſeiner Bienenvölker allzufrühe 
nimmt. Man laſſe ſeine Bienenvölker, wenn man die Ueberzeugung hat, daß diefe mit $ 
reichlich genug verſorgt ſind, im Frühjahre in Ruhe. Sind ſelbige einmal vierzehn Tage 


deren Brutitand genügt vollkommen. 
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Wochen gut geflogen, dann erſt ſchreite man an eine Durchſicht der Völker. 
Dieſer beſagt dem Praktiker alles, was er für die 


— 


Ein Blick 


Zeit zu wiſſen nötig hat. Wer neugierig iſt, wie ich es in meinen Anfängerjahren war, 
y mrd jede zu frühe Durchſicht der Bienenvölker im Frühjahre, jede zu frühe Nachſchau 
zugeſetzten Müttern mit dem Verluſt von Königinnen büßen müſſen. 


Ich konnte es oft kaum erwarten, mich zu 
in Eierlage begriffen fei. 


überzeugen, ob denn auch die zugeſetzte Mutter 


Dies war immer der Fall, aber bei einer ſpäteren Nachſchau 


ich anftatt eines ſchönen Brutſtandes verdeckelte Nachſchaffungszellen. Durch den Schaden 
man bekanntlich klug, aber man wird auch klüger, wenn man älter wird. 


Die Spur⸗ oder Spürbienen. 


r wijfen alle, daß die Schwärme ganz un- 
taare Launen haben. Wir pflanzen die 
sim Zwergbäume und Sträucher ganz in 
tite des Bienenhauſes an, ſtellen die ver- 

ſten Schwarmlocker auf, ſtecken junge Bir⸗ 
bern friſches, duftendes Grün die Bienen 

ceinlich lieben, in die feuchte Erde vor die 
zz — alles umſonſt! Schwärme haben 
genen Köpfe und folgen ihnen, oft zum 
sn des Imkersmannes. Die Spürbienen 
n gon lange vor dem Auszuge beſchäftigt, 
ene Heimat für die junge Familie zu ſuchen, 
ihre Köpfchen in alle Aſtlöcher, Mauerſpal⸗ 
m unbeſetzte Körbe und Beuten und führen 
den Schwarm dorthin, wo ſie es für gut 
Man hat neuerdings dieſen Bienen gar 

Sedeutung mehr beigemeſſen, ihre Tätig⸗ 
xig geleugnet. Auf Grund unſerer jahre⸗ 
. Beobachtungen verhält ſich die Sache doch 
anders. 
haben vor Jahren einmal probeweiſe vor 
ai Ständen leere, an Stangen befeſtigte 
mörbe, innen mit Thymiankraut ausgerieben, 
Mr Fluglinie in einer Entfernung von drei 

anfgeftellt. Vor der Schwarmzeit zeigten 
ka ganzen Flugtag über immer wieder ein- 
Bienen, die ſich in den Körben zu ſchaffen 
Fr, ie reinigten. Wir beſtäubten die Bienen 
Ich! und beobachteten ihren Einflug. Die 
— denen fie zuflogen, kamen tatſächlich zum 
wien. Unter den Schwarmbienen befanden 
zà die „Müller“. Das ift doch ein klarer 
dafür, daß die Völker, die ſich zum 
men rüften, tagelang zuvor ihre Quartier- 
be ausienden. 


Das gleiche Verfahren haben wir angewendet, 
wenn wir beobachten konnten, wie einzelne Bienen 
ſich unter dem Dache zu ſchaffen machten, dort, 
wo ein Brett losgeriſſen war, oder wenn ſie das 
Aſtloch eines nahen Baumes unausgefeßt um- 
ſchwirrten. Wir haben es hier an der Hand, alle 
Stellen, die uns für das Anlegen eines Schwar⸗ 
mes als unbequem oder gefährlich erſcheinen, den 
Bienen unzugänglich zu machen. Wir verſtopfen 
die Aſtlöcher, nageln die Bretter feſt, beſtreichen 
die von den Spürbienen bevorzugten Plätzchen 
öfters mit Petroleum oder mit Karbollöſung. 
Im reichen Schwarmjahre 1916 zogen von 15 
ausgezogenen Schwärmen in die angebrachten 
Körbe deren 12 Stüd. 

Auch bei den Hungerſchwärmen kann man das 
Vorhandenſein der Spürbienen konſtatieren. Wir 
beſtreuen ſie ausgiebig mit Mehl und werden dann 
finden, daß ſie immer nur bei weiſelloſen oder 
ganz ſchwachen Völkern ſich Eingang zu verſchaf⸗ 
fen ſuchen. Raubbienen ſind das nicht; ſolche ſen⸗ 
den kommende Hungerſchwärme gewiß niht aus. In 
Gegenden mit Waldbienenzucht ſind jederzeit derart 
viele Spürbienen beobachtet worden, daß an deren 
Vorhandenſein nicht gezweifelt werden kann. Ich 
meine, es läge auch nicht in der Natur, daß 
Schwärme aufs Geratewohl auszögen, ohne ſich 
gar nicht um ihre Zuiunft zu ſorgen. Das könnte 
nur dann geſchehen, wenn der Schwarm durch un— 
günſtige Witterung zurückgehalten und dann an 
einem herrlichen Sonnentage mit Gewalt, ur- 
plötzlich, hinausgetrieben wird. Ehe der Fuchs 
ſeinen gefährdeten Bau verläßt, hat er ſich ſchon 
lange eine andere, ſicherere Heimat geſucht. 

Weigert. 


Bienengarten auf der Jubiläumsgartenbau⸗ 


Ausſtellung 


in Dresden. 


Von Dr. N. Gaſch. 


richtig die üblichen Bienenausſtellungen für 
ner auch fein mögen, ihre Wirkung nach 
ı bin iit ziemlich eng begrenzt. Anders dort, 
die Bienenzucht auf andersartigen größeren 
gellungen beſtrebt ift, ihr Gebiet zur Geltung 
Pringen und auf Leute werbend einwirken will, 
m einer eigentlichen Bienenausſtellung viel: 
t wie hinlommen würden. Hier gilt es, einen 
Plan auszuarbeiten und nach Ausſcheidung 
Kebenſächlichen und Jahrmarktsmäßigen 
zielbewußt auszugeſtalten. Bei der 
nwirſchaftlichen Ausſtellung vom September 
Jahres 1925 in Dresden ijt das dem Aus» 


ſchuß ſo ziemlich gelungen. Seine Aufgabe war, 
den Nutzen der Bienenzucht für die Landwirtſchaft 
durch die Blütenbeſtäubung und ihre Bedeutung 
für die Volkswirtſchaft durch die Erzeugung von 
Wachs und Honig den Landwirten und der All— 
gemeinheit möglichſt anſchaulich darzuſtellen. Da 
allj̃ehrlich große landwirtſchaftliche Wanderaus— 
ſtellungen ſtattfinden, ſo wäre es eine dankbare 
Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes, eine kleine 
bienenwirtſchaftliche Werbe und Wanderausſtel— 
lung zuſammenzubringen, damit nicht fo viel gute 
Gedanten, Pläne, Bilder, graphiſche Darſtellun— 
gen, Modelle uſw. als Eintagsfliegen wieder ver- 


fümmern und verftauben müßten. Schade um die 
wochenlange Arbeit und die Koſten! 

Bei der obengenannten landwirtſchaftlichen Mus- 
ſtellung betrugen beiſpielsweiſe die Koſten für den 
Landesverband ſächſiſcher Bienenzüchter rund 2000 
Mark. Pläne, Bilder und Modelle im Wert⸗ von 
etwa 600 M. ſind erhalten geblieben zu ſpäterer 
Verwendung. 

Darum begrüßte der Ausſchuß mit etwas ge⸗ 
miſchten Gefühlen meinen Antrag, ſchon im fol- 
genden Jahre bei der Dresdner Gartenbauausſtel⸗ 
lung wieder hervorzutreten, aber ſchließlich brachte 
man doch das Opfer. 

Unſer Plan war zwiefach. In der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Abteilung in der großen Ausſtellungshalle 
wollten wir den Nutzen der Bienenhaltung für 
Obſt⸗ und Gartenbau mit den ſchönen Tafeln, 
Modellen und graphiſchen Darſtellungen unſeres 
Beſitzes veranſchaulichen, im Gelände aber einen 
kleinen Bienengarten anlegen. Trotz rechtzeitiger 
Anmeldung wurden wir von der Ausſtellungs⸗ 
leitung in der wiſſenſchaftlichen Abteilung zurüd- 
gefiellt und erhielten nach langem Hin- und Her- 
laufen auch nicht einen Meter Wandfläche. Ich 
erwähne das ausdrücklich als trauriges Zeichen 
einer gewiſſen Rüdjtändigfeit unſeres Obſt⸗ und 
Gartenbaues. Vielleicht treten unſere vielen Mit- 
glieder, die zugleich Mitglieder von Obſt⸗, Garten⸗ 
kau- und Schrebervereinen find, dort aufklä rend 
für die Bienenhaltung ein. 

Im Gelände, wo anfangs Platz genug war, er- 
hielten wir im Januar koſtenlos ein Stück von 
100 qm am Großen Garten. Herrichten mußten 
wir es freilich auf eigene Koſten. Und das war 
hier nicht ſo einfach. Der zähe, tonige, mit Wur⸗ 
zeln durchſetzte Waldboden mußte tief umgegraben 
und mit Sand und Torfmull gemiſcht, die Wege 
tief ausgeſchachtet und mit Schlacke und Kies ge⸗ 
füllt werden. Die Beetflächen wurden mit Breitern 
eingefaßt und dieſe mit Zementfarbe grau geſtrichen. 
Dank der milden Witterung war die Roharbeit 
bereits Anfang Februar fertig. Das Land blieb 
ſo bis Anfang April liegen, wurde dann bei war- 
mem Wetter und zeitweiſem Regen nochmals 
durchgearbeitet, mit Kompoſterde überzogen, ein— 
geteilt, beſät und bepflanzt. Wir mußten als Ab- 
ſchluß des Stückes nach einem Hauptwege zu noch 
50 qm dazunehmen, die mit der Bodenfräſe be- 
arbeitet und von Herrn Hauber, Baumſchulen⸗ 
beſitzer, mit etwa 50 Sträuchern koſtenlos beickt 
wurden, meiſt mit Bienenſträuchern. Vierzehn Tage 
vor Eröffnung der Ausſtellung war das Bienen- 
gärtlein fertig, ein Schmuckkäſtlein nach dem Ur: 
teile des Herrn Garteninſpektors. 

Selbſtverſtändlich hatte ich für die pflanzliche 
Ausſtattung einen wunderſchönen Plan entworfen, 
wobei mir Prof. Zanders herrlicher Bienengarten 
an der Erlanger Stadtmauer vorſchwebte, und 
dabei Höhe. Blütezeit, Blütenfarbe und Wert 
der Bienenpflanzen berückſichtigt. Leider habe ich 
von der belannten Foerſterſchen Staudenjüchterei 
in Barnim bei Potsdam viele wertvolle Stauden, 
3. B. den herrlichen hohen Salbei (Salvia nemorosa 
superba), neue Arten von Allium (Lauch), Melittis 
(Immenblatt) und Verbascum nicht erhalten können, 
von Haage & Schmidt in Erfurt nicht den Samen von 
Echium (Matterkopf) und Cerinthe (Wachsblume) 
und Pflanzen von Allium cilicicum, von Arlt in 
Schleſien nicht Samen von Impatiens (Balſamine) 
und Morina (Karde), von Hauber in Dresden nicht 
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die ſehr empfehlenswerten Sträucher (Bäume): 
zweimal blühende Robinie (R. hispida), j 
ſpätblühende Sophore (S. japonica) und die 
blättrige gelbblühende Koelreuterie (K. panicu 
dagegen gedeihen die angelieferten Stauden 
mereien dieſer Gärtnereien mit wenigen Aus 
recht gut. Verzichtet habe ich aus äußeren G 
auf Sonnenroſen (Helianthus), Raps, Heidekr 
den ſehr dankbaren, kletternden Knöterich (Polyg 
baldschuanicum), der im Herbſt an Gie 
und Lauben blüht. 

Unterſtützt haben mich auch einige freigebige 
freunde. Herr Dr. med. Thierfelder aus Plaue 
ſchickte wohlverpackt 14 laufende Meter ſeines b 
ten Sedums (S. spurium) zur Einfaſſung des 
ſtückes, Herr Obergärtner Bähr, Pillnitz, G 
blumen (Campanula medium), Herbſtaſtern, 
diſche Goldrute und Gartenknöterich (Polyg 
Sieboldi compactum), Herr Bernd aus Böh 
Leipzig zwei Diervilleen (Weigelien). Den 
ſchlager ſoll nach meinem Plane das 12 qm 
Mittelbeet bilden. Hier ftehen vier Garten 
(Helenium autumnale) ſtrahlend neben vi 
gleichhohen Herbſtſonnen (Rudbeckia nitida), u 
von 20 niedrigen Goldruten (Sol. virg. nana) 
blauer Männertreu (Eryngium planum), einer vo 
lichen Bienenpflanze. Nach außen folgen Kormbh 
Phacelia campanulata und Sedum. Auf den Idn, 
Randbeeten ringsum, die mit Porzellanſchildern mit 
ſchen Bezeichnungen ſauber ausgeſtattet ſind, finde 
Wollzieſt, vergißmeinnichtblütige Ochſenzunge ( Neuh 
blaue Edeldiſtel, Wahlenbergie (W. Mariesi) . 
blume (neue Abart), eine ſchöne Sedumart (Se 
spect. Carmen), Jungfernblid (Coreopsis), UW 
bohne (Lupinus polyphyllus), Herzgeſpanne ( 
nurus cardiaca), Peſtwurz (Petasites), S. 
Lavendel, Fenchel, Seidenpflanze (Asclepias syri: 
Herbſtlöwenzahn (Leont. autumnale) als Sta 
ferner ausgeſät Kornblume, Ochſenzunge, Gurten! 
Flachs, Esparſette, Senf, Serradella, Phazelie, Lu 
Hundszunge (Cynoglossum coelestinum, C.: 
bile) Mohn, Honigklee, Hubamklee, Honig diſtel 
wenzahn, Buchweizen, Drachenkopf (Dracoceph' 
moldavicum), die Einfaſſung ſtellt eine Reſeda 
compacta nana). Das Gebüſch wird von folg 
Sträuchern und kleinen Bäumen gebildet: Schnee 
in zwei Arten, Weide, Linde, Balſampappel, Kı 
kirſche, weiße Robinie, Gebirgsſtachelbeere, Font 
(ſoll gut honigen), Liguſter, Sauerdorn, Pi 
Dierville, Himbeere, Haſel, Weißdorn, mehrere 
der Heckentirſche, Piſſardenpflaume oder Blutpfi 
(rotblättrig), Goldjohannisbeere, Schneeball, We 
Mahonie. 

Zwiſchen Gebüſch und Mittelbeet ſteht auf 
freien Sandplätzchen das ſchmucke „Bienen 
chen“ von Herrn Richter in Sebnitz, eine 
bewunderte Zierde unſeres Gärtchens. Es i 
verbeſſerter Kuntzſchzwilling mit grünem Dac 
weißem Unterbau und zurzeit nur mit einem 
beſetzt, das von einem Imker betreut wird, I 
einem der niedlichen Häuschen vorn neben 
Ausſtellungsgebäude wohnt. 

Wir hätten gern noch einen Königin⸗ und 
Beobachtungsiaſten links und rechts daneben 
geſtellt, fürchteten aber eine allzu ſtarke 
fliegung der Un gebung. Iſt uns doch ftc 
Beſctzung des Jwillings nur auf Wider rr. 
ſtattet worden. Wehe, wenn eine der hal 
kleideten Schönen von den Bienen überfallen 
Es iſt eigentlich ein Wunder, daß dies nicht 
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ober 2. Mai geſchah, wo 100000 Leute die 
ung beſuchten und ſich in den Gängen vor- 
fen. Biele öffneten den Stock hinten 
ler, blieſen Rauch hinein uſw. Daher legte 
ante Bienenvater ein Schlößchen vor, und 
aid fordert jetzt zum Nechtsgehen auf. Eine 
ingstafel möchte ich nicht hinſtellen. Schließ⸗ 
doch der Bienenſtock nicht Hauptſache, Ton- 
Aſtattungsſtück des Gärtchens, dem er frei- 
gut Teil Beachtung raubt. Ja, die meiſten 
ihn eben für die Hauptſache, denn Hier ift 
u reges Leben nach jo langer Wanderung 
. file Pracht der Pflanzenwelt. Ich 
ur die Klappe aufzumachen, d. h. am 
he, jo ſammelt ſich eine wißbegierige 
in zu ſehen und zu hören. Wir würden 
if regelmäßigen Führungen, wie fie Herr 
nebenan im Formobſtgarten veranſtaltet, 
lauf haben, aber gerade dieſer würde 
Gefahr des Geſtochenwerdens ſehr er- 
mn die Leute, Kinder und Frauen voran, 
ch rückſichtslos vor das Flugloch. Bei 
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bis 5. Juli d. J. geben ſich die Imker 
e udien he alten Biſchofsſtadt 
Mit dieſer Verſammlung foll eine Mus- 
5 KRreisveteins Leipzig verbunden wer- 
mie aus der „Sachſenbeilage“ der vori- 
mer zu erſehen ift, zwei Themen einer 
führen ſoll, und zwar follen die Farben- 
die Frage der Verwendung des Laft- 
modernen Betriebe in den Brennpunkt 
As gestellt werden. Zum erſtenmal foll 
haft bei der Bewertung durch 

zu ihrem Rechte kommen. Herr 
in Döbeln, ein Bienenwiſſen— 
iſt als Preisrichter für Objekte 
mar gewonnen worden. Wir bitten 
rum, ſich mit genanntem Herrn in 
ehen zu wollen, wenn es ſich darum 
Aſcheinungen auf dem Bücher- und 
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einer Bienenausſtellung kommt jeder mit anderen 
Vorausſétzungen herein; hier wird er unter Um- 
ſtänden ſogar überraſcht ſein können. 


Und nun, liebe Imker, ſeht euch alles ſelbſt an, 
aber nicht nur das winzige Bieneneckchen ganz 
hinten zwiſchen Botaniſchem Garten und Schul— 
garten neben Haubers prächtigem (und nahr- 
haftem!) Formobſtgarten, ſondern das große 
wunderbare Märchen dieſer einzig ſchönen Aus- 
ſtellung mit ihren Zaubergärten, ihren Blumen: 
teppichen, Springbrunnen und Bildwerken hinein⸗ 
gedichtet in das unerſchöpfliche Grün des uralten 
töniglichen Parkes, ſteigt hinauf auf den grünen 
Dom und laßt eure Blicke ſchweifen zu den Höhen 
des Erzgebirges und den Sandſteinfelſen der Säch— 
ſiſchen Schweiz, lauſcht den Klängen der Muſik in 
ſchattigen Lauben oder kommt lieber früh am 
Morgen, wo euch die Vöglein des Großen Gartens 
mit hundertfachem Geſange begrüßen und die flei⸗ 
Bigen Bienlein zum reichgedeckten Tiſch der Garten⸗ 
kunſt ausfliegen! Willkommen im ſchönen Dresden! 
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enenwirtſchaftliche Ausſtellung in Wurzen 
. 3. bis 5. Juli 


13 Aus der Feſtſtadt. 


Präparatenmarkte und dgl. bewerten zu laſſen, 
da natürlich die wenigen Ausſtellungstage dies 
nicht ermöglichen würden. An der Ausſtellung 
kann ſich jeder ſächſiſche und außerſächſiſche Imler 
bzw. jede Firma beteiligen, ſoweit Geräte, Wert- 
zeuge, Literatur, Präparate und dgl. aus dem 
Gebiete der Bienenzucht in Frage kommen. Le— 
bende Bienen können nur aus dem Bezirke des 
Kreisvereins Leipzig zugelaſſen werden. 

Es wird die Beſucher unſerer altehrwürdigen 
Stadt ſchon jetzt intereſſieren, einige kurze Be— 
merlungen aus der Geſchichte derſelben zu erfah— 
ren. Ueber die Gründung des Ortes können nähete 
Angaben nicht gemacht werden. Die Stadt hieß 
früher Wurzin, Wurzyn, Wurzyhn und noch bis 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts Wurtzen. Der 
Name iſt wendiſchen Urſprungs und bedeutet Br 
viel wie: Ort an einem Fluß. Freilich dürfte 
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heute der Name nicht mehr zutreffen, da unſere 
Stadt jetzt „trockengelegt“ ift, d. h. man Nt dabei, 
die Mulde, unſern heimatlichen Fluß, ſoweit das 
Ortsgebiet in Frage kommt, zuzuſchütten. Gegen⸗ 
wärtig wird an einem etwa 5 km langen Kanal 
gearbeitet, der das Muldenwaſſer dem größten 
zukünftigen ſächſiſchen Elektrizitätswerke in der 
Nähe des Ortes Canitz zum Betriebe von Tur⸗ 
binen gewaltigen Umfangs zwecks Gewinnung elet- 
triſcher Kraft zuführen wird. Es wird viele Be⸗ 
ſucher gewiß intereſſieren, den gewaltigen Stau⸗ 
damm am Muldenwehr und die ganze im Ent- 
ſtehen begriffene, ziemlich vollendete Kraftanlage 
in Augenſchein zu nehmen. l 

Urkundlich findet die Stadt erftmalig im Jahre 
961 Erwähnung. In dieſem Jahre ſchenkte Kaiſer 
Otto den Zehnten von verſchiedenen Orten, unter 
denen ſich auch Wurzen befand, dem Erzbistum 
Magdeburg. Im Jahre 1114 erfolgte durch den 
Biſchof Hervicus von Meißen die Gründung des 
Kollegialſtifts Wurzen und der Bau der Dom⸗ 
kirche, die 1426 ein Raub der Flammen wurde. 
1508 wurde der eine Teil von den Gebrüdern 
Gebende, 1513 ein weiterer Teil der noch ſtehen⸗ 
den Domkirche durch Biſchof Johann von Saal: 
hauſen erbaut. Neben der Domkirche entſtand 
durch denſelben Bauherrn der ehemalige Biſchofs⸗ 
fik, das heute noch vorhandene Schloß, gegen- 
wärtig Sitz des Amtsgerichts. Johann von Saal⸗ 
hauſen war zwar ein Gegner der Reformation, 
verbot aber doch dem Ablaßkrämer Tegel den 
Eintritt in fein Bistum. Im Jahre 1555 wurde 


Johann von Haugkwitz Biſchof, bekannte fih zur 


lutheriſchen Lehre und legte 1581 ſein Amt als 
Biſchof nieder. Bon da an wurde das Biſchofs⸗ 
ſchloß Sitz der weltlichen Regierung. Die unter 
Staatsaufſicht ſtehende Stiftsregierung beſtand aus 
einem Stiftshauptmann, Stiftskanzler und Stifts⸗ 
räten. Im Jahre 1593 verlieh der Kurfürſt 
Motitz der Stiftsregierung das Recht der Ordi⸗ 
nation der Geiſtlichen. : 

Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts war die 
Stadt mit feſten Mauern umgeben. Vier Tore 
führten nach den Vorſtädten und ins Freie: das 
Domtor, das Eilenburger Tor, das Jakobstor 
und das Wenzeslaitor. Die heutige nach Leipzig 
führende Straße Croſtigall war ehedem eine Vor⸗ 
ſtadt. 

Die Stadt hat im Laufe der Jahrhunderte viel 
Unglück erleben müſſen. In verſchiedenen Jahren 
wütete die Peſt, am ſchlimmſten im Jahre 1607. 
Von 5000 Einwohnern fielen ihr in dieſem Jahre 
1450 Perſonen zum Opfer. Noch heute erinnern 
das Peſthaus und der Peſtwagen auf dem alten 
Friedhofe an jene ſchrecklichen Zeiten. Am ſchlimm⸗ 
ſten erging es der Stadt im Dreißigjährigen 
Kriege. Am 4. April 1637 fielen die Schweden 
ein, raubten Hab und Gut der Einwohner, trieben 
das Vieh fort und brannten die Stadt an. Un⸗ 
ſäglich ſchwer hat der Ort an den Folgen der 
ſogenannten Wurzener „Kreuz- und Marterwoche“ 
zu leiden gehabt. 

Auch der Siebenjährige Krieg brachte große Un— 
ruhen und Beſchwerniſſe über die Stadt, vor 
allem durch Einquartierung und auferlegte Kon- 
tributionen. Der Wohlſtand der Bürger wurde 
dadurch auf viele Jahrzehnte untergraben. Auch 
jur Napoleonzeit wurde Wurzen vielfach heim— 
geſucht. Vor der Völkerſchlacht weilte der Korſe 
in unſern Mauern und nahm Quartier in dem 
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noch heute vorhandenen von Loſſowſchen He 
der Domgaſſe. 

Und nun noch einige Bemerkungen über 
Stadt aus der Gegenwart. Wir verlaſſe 
Bahnhof. Mit Wohlgefallen ruht unſer Au 
dem im vorigen Herbſt und in dieſem Frühj 
richteten Schmuckplatze. Aus dem Hinter; 
grüßen die Bäume des alten Friedhöfe. 
wegen des Peſthäuschens und Peſtwagens 
weiden möchte. Nach wenigen Schritten na 
Stadt zu erblicken wir die im Entſtehen beg 
neue Handelsſchule, im Hintergrunde den W 
berg mit dem impoſanten, wuchtigen Bis 
turme. Durch die Bahnhof⸗ und Wenzeslai 
die Geſchäft an Geſchäft aufweiſt, gelange 
an der Reichspoſt und der Wurzener Bank 
nach dem Marktplatz. Auf der ſogenannten 
genbank“ befindet ſich das Geburtshaus de 
beldichters Magnus Gottfried Lichtwer, de 
1719 geboren wurde. Nach wenigen Sd 
durch die Domgaſſe befinden wir uns au 
Domplatze mit der altehrwürdigen Domkirch 
dem Biſchofsſchloſſe. An der Südſeite der 
kirche wurde im an er 19] 
Lutherbrunnen errichtet. Am Schloß bem 
wir den tiefen Wallgraben, die Reſte der 
maligen Zugbrücke, das biſchöfliche Wappen 
werfen einen Blick in das Portal mit dem 
artigen Netzgewölbe im Stile der Albrecht 
zu Meißen. Außer den beiden genannten 
tümlichen Gebäuden zieren den Domplatz no 
Mädchenſchule, die drei geiſtlichen Häufer un 
ehemalige Bezirkskommando. 

An den „Schultreppen“ verlaſſen wir 
Domplatz und ſteigen nach dem Roſental 
Im Weſten erheben ſich die gewaltigen, neu 
teten Krietſchwerke am „Guraſee“, die zu den 
ten Mühlenwerken Deutſchlands zählen. Ki 
biskuitt ift weltbekannt und weltberühmt. 
Werke, teils während, teils nach dem Krie 
richtet, zeugen von der gewaltigen Tatkraf 
dem weitſchauenden Blick ihres derzeitigen L 
Nach Süden zu befindet ſich das Gebäud 
a von Weiiert, die den beiten J 
oitefilz der Welt liefert. Herrliche Partar 
führen nach der großen Tapeten- und der 
umfangieicheren Teppichfabrik, deren erft?! 
Erzeugniſſe in die ganze Welt gehen. N. 
Brandruine der ehemaligen Papierfabrik ı 
gelangen wir endlich nach einem ſchönen Fla 
Erde, dem Wurzener Stadtparle. Er wurde 
die Opferwilligkeit eines Wurzener Bürgers 
Kommerzienrates Juel, dem ein Denkmal er 
wurde, im Jahre 1880 angelegt und 1883 vo 
Stadt übernommen. Er bietet mit ſeinen w 
grünen Raſenflächen, den herrlichen Teppichb 
den dunklen Koniferen und friſchen, weißjtäm: 
Birken⸗ und Buchenpartien Gelegenheit zum 
ruhen und zur Erholung. Zwei künſtlich ang: 
Teiche, in denen ſich zahlreiche Karpfen und ( 
fiſche tummeln, beleben das Parkbild; eine 
täne ſchleudert ihren glitzernden Strahl hoch i 
Luft. Am Ende des Parkes befindet ſich das 
Anlaß der 800-Jahrfeier des Hauſes Wettin 


hieſigen Induſtriellen errichtete Wettin haus, 


Wohnung des Stadtgärtners. In der 
wurde den im Weltlriege gefallenen 78er 9 
leriſten ein einfac es, aber würdiges Denkma 
richtet. Die Juelſtraße trennt den Park von 
großen Gebäuden der ehemaligen Artillerieka 


ber Eilenburger Straße wandern wir am 
kg und Zollamt und an dem ſchmucken, nen- 
chen Kranfenhaus vorbei nach der Stadt zu- 
Am Koenneritzplatz liegt die ehemalige Jn- 
rielaſerne, die heute als Stadthaus dient. 
a bemerkenswerten Fabrilanlagen feien noch 
Simt die Sächſiſche Bronzewarenfabrik auf dem 
kıgraben, die Beleuchtungskörperfabrik der 
a F. A. Dämmich auf dem Wettinplatze, die 
snragenfabrilen von Zimmermann & Breiter 
Kroner und die an der Bahn gelegenen Fa⸗ 
von Schmidt, Klinkhardt, G. A. Schütz, 
. Schönert, A. W. Kaniß, G. F. Lieder, Me- 
Peeterfabrik ſowie die gewaltigen Speicher⸗ 
Rartoffeltrodnungsanlagen des Ländlichen 
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Wirtſchaftsveteins Kühren, endlich die Schoko⸗ 
ladenfabrik von A. Uhlitzſch. Die Induſtrie Wur⸗ 
= it, wie aus dem kurzen Bericht erſehen wer- 
en kann, eine ſehr vielſeitige. urzen iſt alſo 
eine Stadt, erdröhnend von Arbeit. Und in dieſer 
Stadt der Arbeit wollen ſich die Männer treffen, 
die fih mit dem fleißigſten, intereſſanteſten Tiere 
der Welt, der Biene, beſchäftigen! Das eine ſteht 
ſchon heute feſt: Die Herzen unſerer Wurzener 
Einwohner ſchlagen Ihnen, liebe Imkerbrüder 
aus Sachſen und dem größeren Vaterlande, ſchon 
jetzt freudig entgegen und rufen Ihnen zu: Kommt 
nach der alten Biſchofsſtadt! Herzlichſt willkommen 
zu ernſter Arbeit, aber auch zu fröhlichem Genuß! 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Ds eines Kunſtſchwarmes. In einem eigens 
kigerihteten Zimmer, das nach Belieben 
gemacht werden kann, wurde ein Volk ge- 
das mitten im Trachteifer weggenommen 
Während ein leerer Kaſten den heimkom⸗ 
zen Bienen Obdach bot, wurde mit einer 
maſcrine tüchtig Rauch von oben in den 
Beiden Maß etwa 8 Rähmchen halten- 
watecigen Holzkaſten mit Stabilbau geblaſen. 
und hing fid das Gros der Bienen an das 
tell des Kaſtens, welches natürlich offen 
. Auf eine Ecke wurde nun durch kurzen Stoß 
Sailen auf den Zementboden aufgerannt, und 
-E Serenvollt lag fajt vollitändig auf dem 
i Ein Bienentransportlaſten aus leichtem 
un Luftgittern uſw. ftand bereit. Kaum 
„es ausgeräucherte Voll auf dem Boden, fo 
hon die Königin, von einem Gehilfen ge- 
Pen, in einem Weiſelläfig, wurde auf ein im 
Benitiolten feſtgemachtes Stück Wabe feft- 
N vorlihtshalber noch feſtgebunden, und der 
m zog brauſend zu der Königin hinein. 
Ritterftod ſtand auf der Seite auf einem er- 
a Platz. er neue Schwarm wurde nun 
Zeit an feine Stelle am Bienenſtand ge- 
Kl nach dem Ermeſſen des Züchters die 
de Zahl alter Trachtbienen zugeflogen 
und in kurzer Zeit war der Schwarm poit- 
bereit. — Selbſtverſtändlich nahm dann der 
-Fedd feine alte Stelle auf dem Bienen- 
F rvieder ein und zog ſich eine neue Königin 
damit aber der Königinwechſel das alte 
icht zu ſehr beeinflußte, wurde dem Volk, 
s Königinzellen angeſetzt hatte, eine fait 
Nniginze lle eingeſetzt, welche es ohne weite- 
ahm. (L'apiculteut Alſacien Lorraine.) 
lsh der Weinſteinſänte auf die Winternah⸗ 
bet Bie nen. Anfangs dieſes Jahrhunderts 
marde auch in der „Leipzigerin“ und anderen 
ihritten der Zuſatz von Weinſteinſäure zur 
enahrung der Bienen empfohlen, um wäh⸗ 


Ms Anfänger wollte ich doch einft eine beſonders 
terhe Kunſt erlernen und Kunſtſchwärme her- 
zu. Um fo mehr Intereſſe hatte ich dafür, weil 


rend des Kochens der Zuckerlöſung den Rohr⸗ 
zucker in Invertzucker umzuwandeln. Um nun 
den wirklichen Einfluß der Weinſteinſäure auf die 
Umwandlung des Rohrzuckers in Invertzucker zah⸗ 
lenmäßig feſtzulegen, wurden im Inſtitut zu Liebe⸗ 
feld bei Bern Verſuche angeſtellt. Ein Teil Waſſer 
und zwei Teile Zucker, dem auf 1 kg Zucker 1 g 
Weinſteinſäure zugeſetzt wurde, gab nach einſtün⸗ 
digem Kochen eine Umwandlung von Rohrzucker 
in Invertzucker von 19,7 Prozent. Eine Zucker 
löſung von gleichen Teilen Zucker und Waſſer gab 
nach Zuſatz von Weinſteinſäure nach einſtündigem 
Kochen nur eine Inverſion von 11,5 Prozent. 
Die erhaltenen Reſultate zeigen deutlich, daß die 
Wirlung der Weinſteinſäure auf die Winternah⸗ 
rung der Bienen ſehr gering iſt. Wenn die In⸗ 
verſion ſich beim Kochen jhon fo langlam voll- 


zieht, muß fie bei gewöhnlicher Temperatur prat- 


tiſch gleich Null ſein. Da von mancher Seite ein 
ungünſtiger Einfluß der Weinſteinſäure auf den 
Organismus der Bienen behauptet wird, könnte 
nur von der Anwendung derſelben abgeraten wer: 
den. (Bulletin d' Apicult.) . 

Die Honigernte in der deutſchen Schweiz be 
trug im vergangenen Jahre von 74 188 Völkern 
1095984 kg Honig, im Mittel alfo ca. 14,7 ke. 
Das tann als ein gutes Honigjahr bezeichnet 
werden. 

Sind Mohnblüten für die Bienen giftig? In 
der landwirtſchaftlichen Zeitung von Neujüdmales 
berichtet W. A. Goodacre von Verſuchen mit Bie- 
nen, welche auf Mohnblüten ſammelnd gefunden 
wurden. Er fand, daß Bienen, welche mit Pollen 
der Mohnblüten gefüttert worden waren, ohne 
nachteilige Folgen blieben, und ſetzt die Gründe 
auseinander, welche Anlaß geben zu der Meinung, 
daß Mohnblüten ſchädlich ſeien. Zur Zeit des 
Frühlingsendes ſteht der Mohn in Blüte und 
wird mißtrauiſch angeſchaut als eine Pflanze, 
welche Opium liefert. Mohn hat alſo keinen 
giftigen Pollen. (Americ Bee Journal.) 


Ee Nus ber Draris — für die Praxis DES 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


alle andern Mitglieder im Verein ſich mit ſolchen 
„Kinlerlitzchen“ nicht abgaben. Man konnte mir 
damals wohl jagen, wie man Kunſtſchwärme macht, 


aber niemand hatte je ſolche hergeſtellt; genaue 
Auslunft aus der Praxis belam ich nicht. Jetzt 
ſtudierte ich Lehrbücher und die vier Bienenzeitun⸗ 
gen, die ich hielt, daraufhin einmal ganz genau. 
Zwei beſondere Abhandlungen in Heftform beſtellte 
ich und las und ſchrieb. Je ehe ich las, deſto 
ſchwieriger kam mir die Kunſt vor. Ich war ſchließ⸗ 
lich von dem Leſen über die verſchiedenſten Methoden 
ſo dumm, „als ging mir ein Mühlenrad im Kopf 
dumm, „als ging mir ein Mühlenrad im Kopf 
herum“. Ein Ableger wurde gemacht — Ableger 
und Mutiervolt gingen drauf —, und das Lehr- 
geld war bezahlt. Ich gab die Sache auf. Später 
kam ich in eine „magere“ Gegend, wo bekanntlich 
die Imker etwas ſchlauer ſind in bezug auf Praxis. 
Da kannte man die ſchwarze Kunſt aber gründlich! 
Ein jugendlicher Iniker beſuchte mich einmal und 
machte in fünf Minuten einen Kunſtſchwarm. Ein⸗ 
fach geradezu beſchämend für mich! Nun höre: 
Er beſah ſich ein Volk, welches auf 14 Breiträhm⸗ 
chen ſaß, etwas vorlagerte und kaum Platz hatte 
im Brutraum. Merke: Ableger kann man nur von 
ſtarken, beſonders brutreichen Stöcken herſtellen! 
Jetzt nahm er — es war Flugzeit, Mittag — alle 
Waben mit den darauf ſitzenden Bienen und hing 
ſie auf den Wabenbock. Die Wabe aber, auf der 
die Königin ſaß, hing er abſeits auf einen an⸗ 
deren Wabenbock. Schnell wurden nun die vorher 
ſchon fertiggemachten leeren, gedrahteten Kunſt— 
waben eingehängt in den Mutterſtock, und zwar 
6 an der Zahl. An die Stirnwand kam zuvor eine 
neu ausgebaute ganze Wabe. Die Brutwabe, auf 
der die Königin ſaß, ſetzte er hinter die zweite 
Kunſtwabe und ſchloß die Beute mit Fenſter, 
Strohmatte und Tür. Das eigentliche Volk mit 
der alten Mutter blieb alſo in der alten Woh— 
nung, darum heißt man dieſen Stock Mutter- 
tod. Die auf dem Wabenbock hängenden Waben 
mit Brut und Honig aber wurden in einen leeren 
Stod untergebracht, der Reihe nach, ſo wie die⸗ 
ſelben dem Mutterſtock entnommen waren. Nach⸗ 
dem der „Ableger“ gehörig verpackt war, blieb 
er ſtehen; es wurde nicht einmal getränkt. Am 
nächſten Tag durfte ich ihm eine Reſervekönigin 
beigeben. Für den Anfänger bemerke ich, daß das 
Mutterroli, ehe der Ableger gemacht wurde, 
keine Weiſelzellen angeſetzt hatte. Hat er aber 
Wiegen angeſetzt, die gar jhon beſtiftet find, To 
iſt die Sache weſentlich anders. Die Königin 
kommt dann ohne Brut auf eine ausgebaute Wabe 
in den Mutterſtock zurück. Läßt man dem Volle 


Betriebsregeln für Anfänger im Juni > 
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Brut, fo ſchwärmt es meiſt doch noch. B: 
die Königin nun wieder, ſo gibt man dem 

Waben mit reifer Brut. Warum? Es würd 
der Zeit zu ſchwach werden, da es doch alle j 
Bienen verlor. Vergiß aber nicht, von Die‘: 
zuhängenden Waben die darauf ſitzenden 2 
abzufegen! Mußteſt du dem Ableger Weiſe 
beigeben, weil dir keine Königin zur Verf 
oba jo find ſämtliche Weiſelzellen auszufcht 
obald die Quakerei beginnt. Das alles if 
eine einfache Sache. Der Anfänger muß hier 
deshalb Lehrgeld zahlen, weil er Kunftjch: 


herſtellt von ſolchen Stöcken, welche noch 
\hmarmreif' maren. Da mißrät dann oft Di: 
ſchichte, und dann ſind meiſt immer ut! 


und Ableger dahin. 


Am liebſten mache ich Kunſtſchwärme 
Schleudern; die geraten immer. Ehe ich ſchle 
rüſte ich etliche Beuten mit Vorbau aus, 
zum Beſetzen. Finde ich nun beim Entn 
von Honig ein Volk, welches ſchwarmreif ii: 
beſtiftete, gar gedeckelte Weiſelzellen hat, ſo 
unverzüglich der Ableger gemacht. Alle 2 
kommen auf den Wabenbock. Sehe ich dab 
Königin, ſo hänge ich die Wabe, auf der d 
ſitzt, wieder beſonders. Finde ich fie nicht, ift’ 
gut. Nun kehre ich ſämtliche Bienen vor 
Waben in einen neuen mit Anfängen oder ! 
waben ausgeſtatteten Stod, den Ableger. 
Brutraum desſelben wird warm verpackt, un 
tig ift die Kunſt. Dieſe Art Kunſtſchwärme 
man Fegling, weil er durch Abfegen von den 
ben gebildet wurde. Die reinen Honigwabe 
dem Mutterſtock werden geſchleudert und die 
waben hübſch eingehängt in den Mutterfto 
wie ich ſie vordem demſelben entnommen 


Volk hat dieſer Stock genug, denn es b 


einmal viele Bienen an den Stockwänden. 
andern fliegen alle alten Bienen vom A 
hinzu, und endlich kehrt manches Bienlein vo 
Tracht zurück. Noch niemals ift mir bei diefe 
handlung die Königin im Mutterſtock verb! 
Tütet und qualt es nach 9—12 Tagen, fo ii 
Königin ausgelaufen; da muß man dann allı 
vorhandenen Zellen ausſchneiden. 


Wenn man auch auf noch vielerlei Art $ 
ſchwärme herſtellen kann, fo rede ich davon 
ſichtlich hier nicht. Der Anfänger beſonders 
ſeine . an der Kunſt haben, wenn en 
diefje beiden beſchriebenen Kunſtſchwärme be: 
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Von Oberlehrer Weigert, Regenftauf. 


Unſere erſte Sorge gilt jetzt den Nach— 
ſchwärmen, Singervorſchwärmen und abge— 
ſchwärmten Mutterſtöcken. Sie haben alle eine 
junge, unbefruchtete Mutter. Die Begattung voll- 
zieht fih nun nicht immer jo einwandfrei, als allge- 
mein angenommen wird. Manche brünſtige Königin 
verirrt ſich dei der Heimkehr auf ein fremdes Flug— 
loch, wird eingeknäult, erbarmungslos abgeſtochen. 
Für uns eine Mahnung, während des Hochzeits⸗ 
fluges ja keine grundlegenden Veränderungen am 
Flugloche oder Aufflugbrette vorzunehmen; den An— 
flug vielmehr durch verſchiedenerlei Markierungen zu 


ſichern. Dabei möchten wir bemerken, daf 
Königinnen mehr Sinn für hingelegte Gegenſtänd 
geſteckte Sträußchen uſw. als für Farbennuancieri 
haben. Manche Mutter fällt einem gierigen 9 
zum Opfer; eine andere kommt unter ein raſch he 
ziehendes Gewitter, findet ſich nicht mehr heim. 
ſelten ſind die Genitalien verbildet, ſo daß eine 
gattung überhaupt nicht eintreten kann. Das 
mahnt zur Vorſicht und genauen Ueberwachung. 
hatte ſelbſt einmal Gelegenheit, eine junge Ko 
während 21 Tagen ununterbrochen beim Hoch 
ausfluge beobachten zu können; erſt am 21. 


fie mit dem Begattungszeichen, dem ſicherſten 
ie des Verhängens mit einer Drohne zurück. 
5. Tage danach gab es friſche Eier im Volke. 
jagen das, um die Anfänger vor Voreiligkeiten 
men. Sehr zu empfehlen wäre es, allen Völkern 
iubefruchteter Mutter von Zeit zu Zeit einen 
ien mit friſchen Eiern einzuſchnei Werden 
Weiſelzellen errichtet, ſo befindet ſich die Königin 
immer im Volke und harrt der Hochzeit. 
drei Wege ſtehen der Wiederbeweiſelung 
Verfügung: Die Nachzucht einer neuen Mutter 
reichten Eiern, das Einſchneiden einer reifen 
Alle, die Beigabe einer unbefruchteten Nach⸗ 
gin oder einer begatteten Mutter aus der 
chucht oder einem kleinen Nachſchwärmchen. Der 
Weg ift ungangbat, erfordert zu viel Zeit. 
PE Weiſelzellen eingeſchnitten, jo dürfen fie nur 
xa beiten Standvölkern genommen und niemals 
gt werden; fie würden ſonſt immer wieder 
en. Stehen Nachſchwarmköniginnen zur Ber» 
4, lo geben wir fie auf 2 Tage im Weiſel⸗ 
in dem Volke dort zu, wo die meiſten Bienen 
Am dritten Tage überdecken wir die Oeffnung 
shens mit einem dünnen Warhsdedel und 
dach dem Wiedereinhängen die Bienen ihre 
kr ſelbſt befreien. Sie wird faft ausnahmslos 
ommen, Unbedingte Vorausſetzung ift Weiſel⸗ 
mil. Nach 3 Tagen fehen wir vorſichtig nach. 
aden fih irgendwo Eier befinden. 
ie Haupttracht erreicht ihren Höhepunkt; 
$ darf unternommen oder verſäumt werden, was 
FEigteit der Bienen ungünſtig beeinfluſſen könnte. 
Wetter ſehr heiß, ſo erlahmt der Arbeits⸗ 
die Schaffens freude. Die überaus heißen Arbeits- 
: nuſſen gelüftet werden; ſonſt gibt es lange 
unter dem Flugbrette oder ſtarke Bienenwülſte 
u hinteren Seite der hier ſchattigen Strohkörbe. 
laken fertigen wir uns die ſogenannte Lüftungs» 
Im oberen Drittel der Kaſtentüre wird eine 
utide Oeffnung von etwa 15 cm Seitenlänge 
pitten und innen mit einem bienendichten Draht- 
ikmagelt. An das ausgeſchnittene Brettchen 
a sir ein anderes auf, das an den 4 Seiten 
dorſteht und eine Handhabe beſitzt. An ſehr 
a entfernen wir den Verſchlußkeil unten 
rer, ſowie das Lüftungsbreit und die Luft 


r den Rahmen durchſtreichen und die Tempe- 
g reſentlich mildern. Erfolg bleibt nicht 
X nehr des Blut wir auf unſeren Ständen 


r del eifriger muͤſſen auch bei brüdender Sonnen⸗ 
dit Flugöffnungen beſchattet werden. Alle Ita» 
Sartetäten huldigen dem „dolce farniente“, 
de Temperatur nur ein bißchen hoch ſteigt. 
den Fleiß der Bienen ſpornen wir mehr 
denn P die Die Gela im Honigraum 
ws umhängen. Die Erfahrung zeigt wieder, 
E; Waben unmittelbar über der Verbindungs⸗ 
Fa; merit vollgetragen und gededelt werden. Der 
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e AA- Briefkasten.: . 


Fleiß nimmt dann zuſehends ab. Da nehmen wir 
die vollen Waben, hängen ſie im Honigraum nach 
vorne und rückwärts und die leeren und halbleeren 
an ihre Stelle. So erhalten wir möglichſt gleich⸗ 
ſchwere Waben, die das Schleudern weſentlich er⸗ 
leichtern. 

Wann wird geſchleudert? Viele Anfänger 
können die Zeit gar nicht erwarten. Sie gehen an 
das Geſchäft, wenn nur ein wenig Honig aus den 
Zellen glänzt. Sie erhalten damit unreife Ware, 
die zum Gähren neigt. Andere wollen das Geſchäft 
im ganzen machen, im Spätſommer; da iſt dann 
mancher Frühjahrshonig dick geworden und nur ſehr 
ſchwer noch aus den Zellen zu bringen. Der Mittel⸗ 
weg iſt auch hier der beſſere. Wir ſchleudern, wenn 
ungefähr die Hälfte der Waben gebedelt if. Aus 
der Praxis heraus willen wir auch, daß nach jedes» 
maligem Schleudern die Tätigkeit der Arbeiterinnen 
auffallend zunimmt. Aber nur nicht zu viel herum⸗ 
ſchinden, herummantſchen im Bienenkörper! Das rächt 
ſich, ſchmälert die Ernte, macht ſtechluſtig. 

Das Wichtigſte während und nach der 
Hochtracht: Freunde, nehmt allen ungeeig⸗ 
neten Winterhonig aus den Bruträumen! 
Dazu rechnen wir allen raſch kandierenden Frühjahrs⸗ 
honig, beſonders auch den Hedrichhonig und allen Koni⸗ 
ferenhonig, von den Fichten und Tannen ſtammend, 
ſowie den Blatthonig. Wer der Ruhr vorbeugen 
will, der ſpute ſich! Aber Brutwaben dürfen nie ge⸗ 
ſchleudert werden. Wer die Honigkranze über der 
Brut frei bekommen will, der hänge ſolche Waben 
in die Nähe des Fenſters; die Brut läuft aus; die 
Kränze werden geſchleudert, die Waben wieder an 
ihre ursprüngliche Stelle gebracht und tüchtig mit 
Zuckerlöſung ausgefüttert. 

Und dann, Freunde, laßt mir die Boll- 
tracht nicht verſtreichen, ohne das untaug⸗ 
liche Weiſelmaterial ausgetauſcht zu haben. 
Gute Nachſchwarmköniginnen gibt es jetzt in Hülle 
und Fülle; werft ſie nicht achtlos beiſeite! Wer hier 
die Hände müßig in den Zah kat alles der Natur 
überläßt, alles von der ſtillen Umweiſelung erwartet, 
wird ſchwer betrogen. l 

Wer Kunſtſchwärme bilden will, nehme fie 
nur von den beiten, ſtärkſten Völkern am Stande zur 
rechten Zeit. Nach der Volltracht gelingen ſie meiſt 
nicht mehr. Anfänger, welche den Bienenſtich noch 
arg fürchten, befeſtigen am Abende vor dem Schleudern 
am Fluchloche des Honigraumes die Bienenflucht; 
nächſten Morgen bis 10 Uhr iſt der Honigraum 
bienenleer. Dieſe in neuerer Zeit ſehr bevorzugte 
Flucht iſt ein einfacher Blechſtreifen mit eingeſetztem 
Klappenapparat, der den Bienen den ug ge⸗ 
ſtattet, aber die Rückkehr verſperrt. Wo der Honig⸗ 
raum kein eigenes Flugloch hat, da wird die runde 
Flucht in die Verbindungsöffnung von Brut⸗ und 
Honigraum en Erhältlich um ganz geringen 
Preis in allen Bienengerätefabriken. 


pritet von Karl Platz, Weißenfels. Anſchrift nur: Schriftleitung der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig -N. 


K. 59. A. A. in J. — Zeichnung für Bi 
Reus. Schlinggewächs für Hecke. — A 


ge: Wer liefert Skizzen für Bienenhaus? Wel⸗ 
bonigende Schlinggewächs eignet fih zum Be- 
en eines Zaunes. Es fol jedes Jahr neu 


ausſchlagen oder wenigſtens nach einigen Jahren ein 
Abſchneiden vertragen. — Antwort: In dem Buche: 
Weippl, „Bau des Bienenhauſes“, finden Gie reid- 
lich Entwürfe, nach denen jeder Baumeiſter bauen 
kann. Eine vorzügliche frühblühende Pflanze, die ſich 


+ 
— 


an einem Zaune ſehr gut ausnimmt und den Schnitt 
verträgt, iſt die Forſythia. Noch mehr kann ich Ihnen 
den Teufelszwirn (Lycium) empfehlen. Er blüht 
den ganzen Sommer, und kurz gehalten iſt er eine 
ſchöne Heckenpflanze. 

Nr. 60. K. in H. — Weiſelloſes Volk. — 
Anfrage: Habe einem weiſelloſen Volke eine Wabe 
mit Eiern zugehängt, wird ſich das Volk eine Königin 
iehen? — Antwort: Gewiß zieht ſich ein weiſelloſes 

olk eine Königin, aber ein wirklich leiſtungsfähiges 
Volk wird daraus nicht. Deshalb rate ich, weiſelloſe 
Völker im Frühjahr mit anderen zu vereinigen. 


Nr. 61. F. G. in B. — Inneneinrichtung 
einer Beute. — Anfrage. Ich habe eine halb⸗ 
fertige Bienenbeute, wie habe ich die Inneneinrichtung 
zu machen und die Fluglöcher anzubringen? — Ant⸗ 
wort: Aber mein Lieber, mit ſolchen Fragen braucht 
man den Onkel wahrhaftig nicht zu beläſtigen. Gehen 
Sie zum nächſten Imker, gucken Sie in eine Beute 
und ſo machen Sie ihre Beute ebenfalls. Wollte ich 
das genau beſchreiben, iſt ein kleines Buch nötig. 
Kaufen Sie ſich aus unſerem Verlag das Buch von 
Seith: „Selbſtanfertigung von Bienenwohnungen“, 
daraus können Sie alles erſehen. 

Nr. 62. K. T. in F. — Käſten für Re⸗ 
ſervevölker, Bienenweide im Obſtgarten. — 
Anfrage: Über meinen Beuten ift ein Raum von 
30 cm, kann ich dieſen durch Beuten von dieſer Höhe 
ausfüllen? Was kann ich in einen Obſtgarten ein⸗ 
ſäen zur Verbeſſerung der Bienenweide? — Antwort: 
Der Raum von 30 cm Höhe läßt ſich recht gut zur 
Aufſtellung von einſtöckigen Bienenkäſten verwenden. 
Säen Sie in ihren Obſtgarten Eſparſette, Schweden⸗ 
ilee und Weißklee ein, die von den Bienen gut Des 
flogen werden. 


Nr. 63. H. St. in S. — Verziehen der 
künſtl. Mittelbände. — Anfrage: Ich fertige 
meine Mittelwände aus ſelbſtgewonnenem Wachſe ſelbſt 
an, und doch verziehen fih die Waben beim Aus- 
bauen ſehr. Was iſt daran ſchuld? — Antwort: 
Wenn die künſtlichen Mittelwände aus reinem Bie⸗ 
nenwachs beſtehen, dürfen ſich dieſe nicht verziehen. 
gulane von Stearin find ganz verwerflich. Hängen 
Sie die Mittelwände zum Ausbauen in die untere 
Etage und nicht mitten ins Brutneſt. Sollten ſich 
die Waben dann noch verziehen, iſt es kein reines 
Bienenwachs. 

Nr. 64. L. in B. — Honigunterſuchung. — 
Anfrage: Wo bekomme ich Honig koſtenlos unter- 
ſucht? — Antwort: Wenden Gie fih an das nächſte 
Nahrungsmittelamt, dieſes unterſucht koſtenlos. Ebenſo 
werden koſtenloſe Unterſuchungen von Honig in dem 
Inſtitut für Bienenkunde, Berlin - Dahlem, Lenge: 
allee 86, ausgeführt. 
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Nr. 65. B. H. in S. = Shwarr 
hindern. — Anfrage: Kann man das Schwe 
der Bienen in langen Käſten verhindern und 
Antwort: Vollſtändiges Verhindern des Se 
mens ift nur möglich, wenn ich den Völkerr 
4 — 5 Tage die Weiſelzellen abſchneide. We 
über Schwarmverhinderung leſen Sie in Sa 
„Bienenvater“, aus unſerem Verlage nach. 

Nr. 66. Karl. — Streichen von Be 
und Ausbeſſerungen am Bienen hauſe 
Anfrage: 1. Ich beabſichtige, mein Bienenhan 
Beuten mit Oelfarbe anſtreichen zu laffen. W 
iſt wohl die beſte Zeit? Werden die Biener 
geregt und gereizt durch den ſcharfen Geruch? 
habe noch etliche kleine Reparaturen bzw. E 
tungen am Bienenhaus zu machen. Kann ic 
wohl ohne Bedenken tun, ohne die ganzen ! 
auf die Seite zu ſetzen? — Antwort: Streiche 
Beuten und Bienenhaus gegen Abend ode 
Regenwetter. Der Geruch der Oelfarbe rei: 
Bienen nicht. Ebenſo können Sie Ausbeſſer 
am Bienenhauſe vornehmen, ohne die Beute 
Seite zu ſetzen. Natürlich muß alles mit der g. 
Ruhe und ohne Störung oe 

Nr. 67. E. A. in — Pollenwe 
Waben mit Drohnenbrut. — Anfrage: 
den ausgeſchleuderten Waben vom vorigen 
befand ſich noch etwas Blütenftaub, der währer 
Winters ſchimmelte. Die Waben ſind ſonſt nor 
gut und hellfarben. Ift es ratſam und ungefä 
einen Schwarm auf diefe Waben zu ſetzen? : 
im vergangenen Herbſt gekauftes nacktes Volt 
hier nochmals ſtark in Brut. Bei der Auswint 
war es drohenbrütig. Ich warf es aus dem 5 
Kann ich die noch guten Waben mit der nun 
Drohnenbrut ungefährdet einem Volk oder Sch 
geben? Antwort: Bezüglich der Pollenwab 
Antwort auf Frage 54 zu leſen. Die Brut 
aus einem drohnenbrütigen Volke können mi 
Brut nicht in andere Völker gehängt werden 
kann fi doch auch höchſtens um 1—2 Wabe: 
Brut handeln. In den Wachstopf mit dieſer 

Nr. 68. J. K. in D. — Korkſchrot 
Verpackungskiſſen. — Anfrage: Woh 
Korkſchrot zu beziehen, und kann für Verpack 
kiſſen auch Sackzeug verwendet werden? — Antu 
Woher Korkſchrot bezogen werden fann, ift 
nicht bekannt. Natürlich kann Sackzeug zu L 
von Verpackungskiſſen verwendet werden. 

Nr. 69. M. T. in Verſes. — Zuder 
— Anfrage: Wie ſtellt man Zuckerteig her‘ 
Antwort: Ein Pfund Honig wird in einer P 
bis 40 erhitzt und dann nach und nach die 4 
Menge Staubzucker darunter geknetet, bis er fei 
Glaſerkitt iſt. Er hält ſich monatelang. 


Bienenwirtfchaftlicher Hauptverein 
für die Provinz Sachſen. 


An unſere Zweigvereine. 


1. Lehrgang in der Bienenzucht in Kemberg findet 
ftatt vom 12.— 15. Juni. Meldungen find zu 
richten an Herrn Kaufmann Wildau in Kemberg, 
Bez. Halle. Zur Teilnahme ſind alle Imker, 
Imkerinnen und Nichtimtker herzlichſt eingeladen. 

2. Lehrgang in Staßfurt vom 23.— 26. Juli. 

3. Noch immer ſind einige Vereine mit der Bezahlung 
ihres Jahresbeitrages im Rückſtande. Sie werden 
in ihrem eigenen Nutzen dringend erſucht, ſofort 


zu bezahlen, da ſonſt vorkommende Schade: 

nicht bezahlt werden. Zahlungen find zu ! 

an Herrn Lehrer Lindner, Erfurt. Poſtſcheckl. 2“ 
Nachruf! 


Am 24. April ſchied aus unſerer Mitte 
Herr Lehrer i. R. Seyfferth in Naumburg ( 


Er führte jahrelang den Naumburger Verein und 


ſtets ein eifriger Förderer der Bienenzucht und 

Hauptvereins. Wir werden fein Andenken in T 
barkeit bewahren. 

Der B. H. V. d. Provinz Sach 

J. A.: Pla 
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Am 24. April verſchied im 70. Lebensjahre, 
unſer Ehrenmitglied 


Herr Lehrer i. R. Seyfferth 
Eat 1890 war er Mitglied des Vereins und 
at ſich um die heimiſche Bienenzucht große 
tdienfte erworben. Lange Jahre war er unfer 
künertretender Vorſitzender und in den Jahren 
920 — 23 Vorſitzender. Wir werden feiner 
mer dankbar gedenken. 
dienenzüchterverein Naumburg a. d. S. 

und Amgeg. E. V. 


Imkereigenoſſenſchaft 


Renfels und Amgegend, e. G. m. b. 9. 
u Beſchluß der Generalverſammlung v. 12. De 


d. J. iſt unſere Genoſſenſchaft aufgelöſt worden. 


Bubiger werden aufgefordert, ihre evtl. 
nan die Liquidatoren anzumelden. 
Semlow. Oſtmann. 


Deutſche Imkertagung 


zen mit einer dentſchen bie nenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung, 
en 30. Juli bis 4. Auguſt 1926 in Ulm. 
Tagesordnung. 
ititag, den 30. Juli: Arbeit des Preis- 
5. Vertreterverſammlung des Württem⸗ 
Hen Landesvereins für Bienenzucht. Abends 
MWihes Beiſammenſein. \ 
aanabend, den 31. Juli: Vormittags 
er Eröffnung der bienenwirtſchaftlichen Aus- 
E. Nachmittags 2 Uhr Vertreterverſamm⸗ 
des Deutſchen Imkerbundes. Abends 8 Uhr 
rhungsabend. 
Besntag, der 1. Auguft, iſt verſamm⸗ 
Fa, ſoll Imkerfeſttag fein. Imkergottesdienſt 
Ergelkonzert. Führung durch Ulm und Um- 


Forde⸗ 
8 


atag, den 2. Auguſt, Vormittags 
ge. Vortragsverſammlung des Deutſchen Jm- 

rte. Beherrſchender Gedanke ift die wirt- 
12: Lage der deutſchen Bienenzucht. 
hienstag, den 3. und Mittwoch, den 
Inſt, beginnend vormittags 9 Uhr, Ta- 
ker Wanderverſammlung der Bienenwirte 
bre Zunge. | 

dieſer Tagung werden alle deutſchen Imker⸗ 
de jowie überhaupt alle Imkerverbände 
ert Zunge hiermit in aller Form herzlich 
eden. 

t Ausftellung findet im Wagnerſchulgebäude 
die Vorträge werden im „Saalbau“ ab- 


* deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung ift 
me Veranſtaltung der geſamten deutſchen 
Frichaft gedacht. Träger dieſer Veranſtaltung 
t.: Württembergiſche Landesverein. Alle Ber: 
be, auch die Verbände deutſcher Zunge auker- 
det deutſchen Reichsgrenzen, werden gebeten, 
an der Ausſtellung entweder durch Sammel⸗ 
Einzelausſtellungen zu beteiligen. 
Ir die tüchtigen Leiſtungen auf der Ausſtel⸗ 
M entiprediend auszuzeichnen, it eine ganze 
We von Geld: und Ehrenpreiſen, auch Preis- 
zen, erforderlich. Alle Verbände werden ge- 


beten, für die Ausſtellung ſowohl Geld⸗ und 
Ehrenpreiſe als auch Preismünzen zu ſtiften und 
ſie bei dem mitunterzeichneten Vorſitzenden des 
Württembergiſchen Landes vereins anzumelden. Sı 
übrigen ſind alle Anmeldungen und Anfragen, die 
die Ausſtellung betreffen, an den Großimker 
Chriftian Sihler in Alm, Schiller⸗ 
trabe, zu richten. ' 

Daß aus dem Bereich des Deutſchen Jmter- 
bundes die Ausſtellung nur von Bundesmitglie- 
dern beſchickt werden, und daß aus dieſem Gebie: 
Honig nur im deutſchen Einheitsglas ausgeſtellt 
werden darf, ift ſelbſtverſtändlich. | 

In Ulm gilt es, zu zeigen, was deutſches Jm- 
kerwollen und deutſche Inlerkraft zu ſchaffen ver- 
mögen. Auf denn! | 

Oberlehrer G. Lupp, Weinsberg, 
Vorſitzender des Württembergiſchen Landesvereins 

für Bienenzucht. ö 

Reitor Breiholz, Neumünfter, 


Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes und 


4 Präſident der Wanderverſammlung der Bienen- 


wirte deutſcher Zunge. 


Tagesordnung | 
der Wanderverſammlung der Bienenwirte deut- 
ſcher Zunge in Ulm am 3. und 4. Auguft 1926. 
3. Auguft 1926: 
Der Honig in ſeinem Werden und Sein. 

1. Prof. Dr. Zander (Erlangen): Die Entſtehung 
des Honigs von der Blüte bis zur Zelle. 

2. Privatdozent Dr. Koch (Münſter): Grundlagen 
der chemiſch⸗biologiſchen Prüfung des Honigs. 

3. Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer (Prag XII, 
Schova 2): Die Eiweißkörper des Bienen: 
honigs und ihre Verwertung bei der Prüfung 
von Honigen. 

4. Herr E. Elſer (Liebefeld bei Bern): Die neueren 
Methoden in der Honiganalyſe. . 

5. Prof. Dr. Armbruſter (Berlin-Dahlem): Her- 
kunftsbeſtimmung des Honigs. 

4. Auguſt 1926: 

Geſchäftliches, Bericht, Kaſſenweſen, Satzung. 
nächſte Tagung, frei gemeldete Vorträge über die 
neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 

1. Dr. Himmer (Erlangen): Die Wärmeverhält⸗ 
niſſe im überwinternden Bienenvolke. 

2. Prof. Dr. Ewert (Landsberg a. d. W.): Ergeb⸗ 
niſſe der Unterfuhungen über die Befruchtung 
der Kulturgewächſe durch Bienen. 

3. Diplomlandwirt Dr. Götze (Landsberg a. d. W.): 
Neues zur Züchtungsbiologie. Variabilitäts⸗ 
ſtudien an der Honigbiene. ' 

4. Wilhelm Wankler (Sulzburg): Meine neue- 
ften Beobachtungen in der Entwicklung der Bie- 
nenlarven vom Ei an bis zum befruchteten Bie⸗ 
nenweibchen. 


Bücherſchau. 


Archiv für Bienenkunde. Zeitſchrift für Bienen⸗ 
wiſſen und Bienenwirtſchaft. Mit Unterftüt- 
zung des preußiſchen Miniſteriums für Land— 
wirtſchaft, Domänen und Forſten in Verbindung 
mit Prof. Dr. von Buttel⸗Reepen, Oberregie- 
rungsrat Dr. Gerriets, Privatdozent Dr. Koch, 
Dr. Morgenthaler herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Armbruſter. 

Ans liegt Heft 1 vom 7. Jahrgange (1926) 
vor. Es enthält unter anderem Bienenzüchteriſches 
aus Bra;i.ien und Rußland. Schenk z. B. ſchreibt 


— 
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über Braſiliens Bienenzucht und die Auswande- Oſtwalds Farbenlehre und ihre Beziehunge 


rungsfrage. Gerriets bringt die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über preußiſche Staatsehrenpreiſe für 
tierzüchleriſche Ausſtellungen. Stahl gibt [eine 
Studien bekannt, die er znit dem Baurahmen ge⸗ 
macht hat. Mikhailoff ſtellt in ſeinen Ausführun⸗ 
gen feſt, daß die Rüſſellänge der Honigbiene im 
ebenen europäiſchen Rußland von Süden nach 
Norden zu geſetzmäßig abnimmt. Ob die all⸗ 
gemeine Verkleinerung der Körperdimenſionen oder 
der Beſtand der Flora oder der größere Neitar- 
reichtum hierfür der Grund iſt, ſteht noch nicht 
feſt. Zum Schluſſe jeigen einige Bekanntmachun⸗ 
gen, die meiner Anſicht nach nicht in das Archiv, 
ſondern in die Organiſations literatur, in die Bie- 
nenzeitungen, gehören. Beachtlich ſind die angefüg⸗ 
ten Bücherbeſprechungen. Oberl. R. Sachſe. 


Ein- und Ausfuhr von Honig und Wachs. 


tarifs 
139 Honig in Stöcken, Körben, Kaften mit 
lebenden Völkern. 
Vom Januar bis März 1926: 
Keine Einfuhr und leine Ausfuhr. 


140 Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken 

ufw. (ohne lebende Bienen); künſtl. Honig. 

dz = 100 kg März Jan. / März 
E D Sh 2920 10087 


Einfuhr. TE — 

Vorjaht 2418 10632 
Wert in 1000 Rm. 232 1083 

ollfrem1Lmm2! — — 

Solas 40 Nm. 2920 13087 
hie 270 744 
Cuban . 683 2356 
Guatemala 522 4402 
Haft 206 727 
V. St. v. Amerika 410 1445. 
Ausfuhr Say — 4 
Vorſahetet 5 10 
Wert in 1000 Rm. | — 1 


141 Bienen- und anderes Inſektenwachs, 


roh, Waben, natürliche, ohne Honig 
Einfuhntrt .| 325 1399 
Vorſah tete | 583 2113 
Wert in 1000 Rm | 123 509 
Veredelungsverkehr. | 64 592 
goag 10 Am. | 261 807 
Brit.-Oftafrila . 583 323 
Port.⸗Weſtafrika . eae E 267 
Braſilienn 2 39 
V. St. v. Amerika | 14 287 
Ausfuhr . .... | — — 
Vorjahr 6 = er 


Wert in 1000 Rm. 

Zur Ulmer Imkertagung. Am 7. April tagte 
in Ulm a. d. D. der Ausſchuß des württembergi⸗ 
ſchen Landesvereins, um in engſter Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem Ulmer Imkerverein die Richt⸗ 
linien für die geplante Ausſtellung endgültig feſt⸗ 
zulegen. Die Tagung wird eingeleitet werden 
mit einem Begrüßungsabend im „Saalbau“, dem 
größten Verſonmlungslokal der Stadt, am Sams- 
tag, dem 31. Juli. Es ſoll ein recht gemütlicher 


Gartenbau und Vienenzucht. Gemeinverſtän 

Anleitung zum farbenharmoniſchen Anſtrich 

Bienenbeuten, Bienen⸗ und Gartenhäuſern. 

R. Nußbaum (Wurzen). Berlin. Fritz 

ningstorff. 

Wer an dem Anſtriche ſeiner Bienenwohm 
und ſeiner übrigen Gartenbauten Freude und 
künſtleriſchen Genuß haben will, der greif 
dieſem Büchlein Nußbaums, das zum Preiſe 
1,50 M. jedem Bienen- und Gartenfreund er 


licht, die Oſtwaldſche Farbentheorie auch auf 
Gebiete der Bienenzucht und des Gartenbau 
die Praxis umzuſetzen. Wir ſelbſt hatten me! 
Gelegenheit, uns von dem wirkſamen Erfolge 
ſer Beſtrebungen überzeugen zu können. 
Oberl. R. Sach 


n Dermischtes . ESE 


„ſchwäbiſcher Abend“ werden. Den muſikal 
bzw. geſanglichen Teil werden die Raub 
Militärmuſikkapelle und der 100 Mitglieder 
Geſangverein Ulm⸗Söffingen ſowie der A 
Knabenchor übernehmen. Das Ehrenpräfidiun 
ganzen Tagung hat in dankenswerter Weil 
Ulmer Oberbürgermeiſter, Dr. Schwammb⸗ 
übernommen, der in vorbildlicher Weiſe 
Wünſchen des Ausſtellungskomitees entg 
kommt und auch im Namen der Stadt einen 
vorragenden Ehrenpreis zugeſichert hat. Fü 
Ausſtellung ſtehen ca. 1000 qm gedeckter 9 
(Turnhalle und Wagnerſchule) zur Berfü: 
dazu das die Wagnerſchule umgebende, für 


ſtellung von Bienenvölkern und Königinnen 


gerdaezu ideale offene Gelände. Daran fd 
ſich der in der Hauptſache bereits angelegte 
nengarten an. Für diejenigen, die beabſich 
die Ausflellung zu beſchicken, mag verraten 
den, daß ſchon jetzt namhafte Breite in erfreu 
Zahl in Ausſicht ſtehen, fo daß es an Aus 
nungen für tüchtige Leiſtungen nicht fehlen 
Es darf bei dieſer Gelegenheit vielleicht aud 
dringende Wunſch ausgeſprochen werden, daf 
Anmeldungen zur Beſchickung der Ausſtellung 
tunlichſt frühzeitig erfolgen möchten (Ad 
Chriſtian Sihler, Ulm a. d. D., Schillerſtr. 
Als Preisrichter, ſoweit fie der ürtten 
giſche Landesverein zu ſtellen hat, wurden 
ſtellt: Elſäſſer, Geiger, Herter, Schmauz, Kı 
als Stellvertreter: Rentſchler, Handſchuh, Ne 
Rechtſteiner, Butz. Der Ulmer Verein iit 
Preisgericht nicht vertreten. Als Feſtſchrift 
die Auguſtnummer der „Bienenpflege“ in reid 
Aus ſtattung und größerem Umfange erfde 
Eine Lotterie und ein Glückshafen werden į 
Fortuna Gelegenheit geben, zu beglücken 
zu — neden. Der einmütige Verlauf der heut 
Beratung bietet die Bürgſchaft, daß den 
ſuchern der Ausſtellung ſo viel Belehtendes 
Anregendes geboten werden wird, daß auch! 
Erwartungen befriedigt und, wenn möglich. ü 
treffen werden. Darum wiederum: Auf nach } 
Pfarrer Seemann, Fa 


Seuchenſchutz für Bienenvölker. Der R 
rungsprälicent in Frankfurt (Oder) hat mit! 
ſtimmung des Bezirlsausſchuſſes für feinen. 


wagsegirt eine Polizeiberordnung zur Be- 
piung der bösartigen Bienenfaulbrut erlaſſen, 
Vorgehen, welches dringend zur Nachahmung 
bien Landesgebieten zu empfehlen ift. Dana 
a Beſitzer von Bienenvölkern verpflichtet, 
Auftreten oder auch nur den Verdacht bös⸗ 
er Faulbrut unter feinen Bienen unverzüg- 
der Ortspolizei zu melden, die Unterſuchung 
Bienen durch die Ortspolizei auch ohne ſeine 
ige zu dulden und zu unterſtützen und im 

feſtgeflellter bösartiger Faulbrut die Be⸗ 
ung von Bienenſtöcken oder andere polizeilich 
ertnete Geſundheitsmaßnahmen durchzuführen. 
Ortspolizeibehörde der betroffenen Gemein⸗ 
dat Ausbruch und Erlöſchen der bösartigen 
nt in ortsübliher Weile: bekanntzumachen. 
Ferlegung von Bienenvölkern außerhalb des 
*iüdes (Bienenwanderung) darf ohne Ge- 
mung der Ortspolizei des neuen Aufenthalts» 
ncht ſtattfinden, wenn bösartige Faulbrut 


Ausgangsgemeinden oder Ausgangsguts⸗ 


herrſcht. Die Erteilung dieſer Genehmi⸗ 
# von der Vorlage eines Geſundheits⸗ 
r abhängig, den die Ortspolizei des Aus- 
sterittes auf Antrag des Bienenbeſitzers 
Erſtattung der baren Auslagen auszuſtellen 
Die Genehmigung iſt zu erteilen, wenn Faul⸗ 
oder Faulbtrutverdacht bei den wandernden 
1 nach dem Geſundheitsſchein nicht befteht. 
Raknahme dürfte wohl einige Scherereien 
id bringen, erſcheint aber im Hinblick auf 
arten Zweck als durchaus vorbildlich. Eine 
relle Belämpfung wird die Anſteckungsgefah⸗ 
rindern. Beſonders in der beginnenden jetzi⸗ 
Dienenwanderzeit werden ſich die Imker hier⸗ 
richten müſſen. i 
O. T. Türſtig, Hannover. 


s beke Abſperrgitter. Welches ift das befte 
Wereitier? Dieſe Frage hat die Imkerwelt 
Pe Erfindung dieſes Hilfsmittels fajt ſtändig 
digt, überhaupt, nachdem man ſich infolge 
bedeutend verbeſſerten Konſtruktion damit 
nden hatte, die Zwedmäßigkeit dieſes Ge- 
mter anderem Lichte zu beſchauen und es 
Inchr als ein Marterinſtrument in die Rum: 
amrer zu verweilen. Mit der Herſtellung des 
men Rundftabgitters ift aber auch eine we- 
5% Unterfrage gelöft worden, welche ſich auf 
F und Form der Beſchaffenheit erjtredte, 
er floß die Hauptfrage weiter: Wann und 
zud das Abſperrgitter angewendet? Wenn 
at unfer ſeliger Liedloff in aller Oeffent⸗ 
und mit offener Entſchiedenheit behauptet 
„Wir brauchen überhaupt kein Abſperr⸗ 
— allerdings mit der Einſchränkung: 
a mir im Vieretager imkern“, der bekanntlich 
erfindung iſt, ſo gab es große Augen. Die 
ung hat aber gelehrt, daß er Recht hat. 
kà ſpielen auch hier wieder Art und Fülle 
Tracht die Hauptrolle. Dazu iſt freilich die 
re nötig: Wollen wir den Bienenvölkern auch 
nnen Jahren den wenigen Honigvorrat nel) 
und fie ausſchließlich auf Kunſtfutter ſetzen? 
vejem Falle freilich ijt auf das Einſetzen eines 
Wengitters nicht gut u verzichten. Nur fragt 
ſich, wo ſoll das Abſperrgitter angebracht 
Die meiſten Imker begnügen jih damit, ein 
gitter im Ständerſtock, wie in der Lager⸗ 

i: anch, anzubringen, und zwar zum Abſchluß 
zweiten Etage von der dritten. Um das Ent⸗ 
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weichen der Brutwärme aus der zweiten Etage 
g verhüten, gibt man zunächſt nur einen Streifen 
dſperrgitter von der Tiefe zweier oder dreier 


ch Rähmden an einer brutfreien Stelle der Decke 


bei. Die Erweiterung der Abſperrdecke erfolgt 
dann mit der e der Tracht ſowie der 
Innen⸗ und Außenwärme. Zielbewußte Honig⸗ 
täuber — man verzeihe mir eine ſolche Wert- 
einſchäzung — können nicht umhin, die Brut- 
einſchränkung durch ein zweites, ſenkrecht hinter 
die brutbeſetzten Waben eingeſetztes Abſperrgitter 
zu bewirekn, und ſind darüber des Lobes voll. 
Das iſt erſt das richtige, das beſte aller Ab⸗ 
ſperrgitter! denn hinter ihm ſteht ja wieder reiner 
Honig. — Eine Selbſttäuſchung! Da fällt mir 
das Wort eines Altimkers bei: „Eine gute 
Tracht iſt das beſte Abſperrgitter!“ 
Und hat er nicht recht? Sperren überreiche Honig⸗ 
vorräte nicht die Volkserbrütung manchmal fo ab, 
daß im Herbſt förmliche Volksarmut im Stode 
herrſcht, die nur durch eine kräftige Spekulations⸗ 


fütterung wieder behoben werden kann? Das 


gibt uns den beſten Fingerzeig dazu, wie man nun 
die ganze Stocktiefe im Brutraum ausnüßen kann, 
ohne einer übermäßigen Bruterzeugung die Bah⸗ 
nen zu ebnen und kein ſenktechtes Abſperrgitter 
nötig zu haben. Hat der Brutkörper im Stock 
den nötigen Umfang erreicht, ſo haͤngt man an⸗ 
ſtatt des ſenktechten Abſperrgitters fo viel ge- 
gedeckelte Honigwaben bei, daß der ganze Brut- 
raum ausgenutzt ijt, ohne übermäßige Fleiſch⸗ 
zucht zu treiben. Alſo, da haben wir's: Gefüllte 
Honigwaben im Brutraum — ſie ſind das beſte 
Abſperrgitter! L. Meſch ſen. 

Auszeichnung. Der Miniſter für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten in Berlin hat dem 
Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
verbandes für Brandenburg, Herrn Konrektor im 
Ruheftande Kranepuhl in Friedrichshagen, anläß⸗ 
lich ſeines Ausſcheidens aus dem Amte nach fünf⸗ 
zehnjähriger ſchwieriger und erfolgreicher Tätigkeit 
die bronzene Plakette auf Marmor am 28. De⸗ 
zember 1925 verliehen. Die Landwirtſchaftskam⸗ 
mer für die Provinz Brandenburg überreichte ihm 
an dem Ben Tage die große bronzene Ehren- 
münze. ie märkiſchen Imker haben ihn zum 
Ehrenvorſitzenden gemacht. Sein Nachfolger iſt 
Rektor Weiß in Glindow (Zauche) geworden. 

Nachſchrift der Schriftleitung: Wir 
beglückwünſchen Herrn Kranepuhl auf das herz: 
lichſte zu der Anerkennung, die ſeine unermüdliche 
langjährige Sea für die Förderung der Bic- 
nenzucht in der Mark an maßgebender Stelle gc- 
funden hat. ' 


Sedum ſputium. Auf die vielen Anfragen, die 
ich wegen des Sedum ſpurium bekam und die ich 
alle — auch die vielen ohne Rückporto — beant⸗ 
wortet habe, teile ich auch im Intereſſe derer, 
die etwa noch anfragen wollen, mit, daß ich das 
Sedum ſpurium von Carl Förſter, Stauden» 
züchterei, in Barnim bei Potsdam bezog. Es 
werden auch andere Großhandlungen dies Sedum 
ſpurium haben, aber man verlange das weiß— 
blühende, da das rotblühende das nichthonigende 
Sedum ſpurium ſplendens if. Mit 10--20 
Pflanzen, die ſich vielmals teilen laſſen, kann 
man ein großes Stück bepflanzen. Man pflanze 
im Dreierverband, 15 em weit. Auch un bewur⸗ 
zelte Stedlinge wachſen gut an. Die Pflanze 
kommt in jedem Boden fort, ſie bedarf aller 


3—4 Jahre etwas Humusbeſtreuung. Ich ſelbſt 
babe keine Pflanzen abzugeben. Dr. Thierfelder. 

Der Dezember 1925 trat nach Weihnachten 
auch im Bautzen⸗Biſchofswerdaer Bezirk mit Tem- 
peraturen bis zu 15° Wärme auf: infolge der 
dabei herrſchenden regneriſchen und ſtürmiſchen 
Witterung kam aber ein Reinigungsausflug un- 
jerez Bienen nicht überall zuſtande, auch waren es 
nur vereinzelte Völler, die zum Ausfluge dräng⸗ 
ten, während die Mehrzahl noch ruhig ſaß und 
kein Bedürfnis zu einem Reinigungsausfluge zu 
verſpüren ſchien. Der Schnee war unter dieſem 
Verhältniſſen überall verſchwunden; die Toten⸗ 
zahl ift gering. Doch hört man ab und zu von 
Verluſten ſchwacher Völker, die ſich beim Eintritt 


der vorweihnachtlichen Kälteperiode nicht zur Traube 
— zuſammenſchloſſen und ſo, auf mehreren Gaſſen 


ſibzend, umkamen. Auch 
wie z. 


aus anderen Gegenden, 


Schwierigkeit der Honigunterſuchung. Nach Efler 
von der ſchweizeriſchen Unterſuchungsanſtalt auf 
dem Liebefeld hat die Honigunterſuchung ſeit 
einem Vierteljahrhundert ſo gut wie keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Allerdings bietet ſich dem Che⸗ 
mifer der Honig als ein ſehr verwickeltes Gebilde 
dar. Der Honig iſt ein Erzeugnis der Biene. 
Nahe Erzeugnis iſt jedoch — in ganz anderem 
Maße als etwa die Milch der Milchtiere — ab⸗ 
hängig von den Stoffen, die zu ſeiner Bildung 
aufgenommen werden. Dieſe werden von der 
Biene eingedickt. Die Biene fügt dabei ſogenannte 
Fermente zu. Aber auch nachdem der Honig in 
den Zellen der Wabe ruht, iſt ſeine Entwicklung 
nicht abgeſchloſſen. Dieſe Umſtände müſſen. dem 
Chemiker gegenwärtig ſein, wenn er Honigunter⸗ 
ſuchungen ſachgemäß anſtellen will. Nach den her: 
kömmlichen Methoden kann nicht einmal der Trau- 
benzucker, Hauptbeſtandteil des Honigs, der Menge 
nach ſicher abgegrenzt werden gegen den Frucht⸗ 
zucker, den anderen Hauptbeſtandteil. Die Art, 
wie der Invertzucker (Traubenzucker und Frucht⸗ 
zucker) beſtimmt wird, entſpricht nicht dem Her⸗ 
gang. Die Beſtimmung des Derxtringehaltes ift 
zu umſtändlich und zu ungenau, um allgemein be 
nutzbar zu ſein. Die Deutung der Aſche enthält 
Trugſchlüſſe. Ganz und gar unzureichend iſt die 
phyſikaliſch⸗chemiſche Unterſuchung. Die Fermente, 
durch ihre Beziehung zur lebenden Zelle ungemein 
wichtig, werden höchſtens ihrer Art, nicht der 
Menge nach erfaßt. Nur ein Unterſucher — Cail⸗ 
las? — bedeutet in einiger Hinſicht eine rühm⸗ 
liche Ausnahme. 

Von dieſer Kritik ausgehend, faßt Elſer bei 
der Honigunterſuchung der Reihe nach die folgen⸗ 
den Geſichtspunkte ins Auge: Feſtſtellung der 
trodenen Beimengung, Beſtimmung des Invert⸗— 
zucker⸗, des Rohrzucker⸗, des Dextringehaltes; mi- 
kroſkopiſche Beſtimmung des Zuckers und in Per- 
bindung damit Unterſuchung derjenigen Gewebe 
der Biene, die mit dem Werdegang des Honigs 
zu tun haben. Unterſuchung der Dextrine im 
Polariſationsapparat, da nicht alle Dextrine den 
Lichtſtrahl in gleicher Weiſe ablenken; weswegen 
allein aus der Art der Lichtablenkung auf die Zu— 
ſammenſetzung des Honigs ſchließen zu wollen 
unzuläſſig iſt. Beſtimmung des Traubenzuckers, 
Beſtimmung der Ameiſenſäure, welche Elſer auch 
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B. aus Innsbruck, berichteten die Tages⸗ 
zeitungen von ſommerlichen Temperaturen von 
200 Wärme, die gleichfalls dortſelbſt die Bienen in 
großen Maſſen zum Reinigungsausfluge veranlaßten. 


— 


in gewiſſen Teilen des Körpers der Biene 
findet. Beſtimmung des Säuregehaltes. J 
kaliſch⸗chemiſche Unterſuchung des Verhalten 
Waſſerſtoff⸗Jonen. Unterſuchung der Oberfl: 
ſpannung. Unterſuchung der elektriſchen Leit 
fähigkeit. Beſtimmung der anorganiſchen Bei 
teile, als da find Phosphorſäure, Mangan, 
cium, Eiſen. Chlor. Beſtimmung der Ferment. 
Tata“aſe, Diaſtaſe, Invertaſe. 

Die Honigunterſuchung ſtellen ſich manche 
u leicht vor. Eine Klärung der Angeleg 
iſt nach Elſer auf anderem Wege nicht 
reichen. Dr. 


Verbeſſerung der Bienenweide. In Nr. ] 
geſchätzten „Bienenzeitung“ drückt Herr Ober 
Weigert in den „Betriebsregeln“ fein Exit: 
darüber aus, daß Landwirte, Obſtzüchter uju 
Bienenzucht noch immer apathiſch, ja able 
gegenüberſtehen. Nach ſeiner Anſicht müßte 
ein jeder den großen vollswirtſchaftlichen 


zen der Imkerei erkannt haben. Ganz recht 


war auch lange Bon meine Meinung. Heu! 
ich zu einer Reviſion derſelben gekommen. 

„Imker“ erkennen wohl jenen Nutzen oder 
ſich ihn einreden laſſen, finden aber in der 
kerei zu wenig eigenen Nutzen und ver 
darüber den Blick aufs Ganze. Geht es e 
ein Jahr gut, dann ſind ſie Feuer und Fla 
Strohferer! „Zur Zeit der Anfechtung fall 
ab.“ Und bei der Bienenzucht iſt es doch nur 
mal ſo, daß auf ein fettes ſieben magere 
kommen, über die uns Imker nur unſere J 
hinweghelfen. Und kann man es jenen w 
jo verübeln, wenn fie auch an den eigenen J 
denken? Hand aufs Herz! Bis zu einem 
willen Grade tut es ein jeder von uns, nur 
ſich das eigene Ich nicht zu ſehr in den Ve 
grund drängen. Darf man es einem Manne 
denken, der bei dauernden Mißerfolgen die 
Imkerei an den Nagel hängt? Die Urſachen 


können verſchiedener Art fein. Ich will fie 


nicht alle aufzählen, aber auf eine möchte 
hinweiſen: Rückgang der Bienenweide. Ich fi 
in folgendem nur von unſerer Gegend, denke 
daß in manchen Bezirken die Verhältniſſe â 
liegen werden. Als ich vor 13 Jahren hi 
kam, da war die Bienenweide ſehr gut. In 

ten und am Flußufer ſtanden Akazien in M 
in den Gehöften und an den Straßen mı 
mächtige Linden, im zeitigen Frühjahre lockte 
Blüten des Rapſes. Da fanden unfte | 
Immen ein „Tiſchlein deck dich“. Da ma: 
Imkerei „lohnend“. Und heute? Bis auf 

geringen Bruchteil ſind die Akazien in den 

gewandert, und auch jener kann ſtürzen 

Nacht. Eine Linde nach der andern fällt 
Beile zum Opfer, und man pflanzt keine 
an. Raps iſt eine Seltenheit geworden, ja 

die Wieſenweide iſt gewaltig zurückgegangen. 
die Straßen pflanzt man jetzt Obſtbäume. 
Notwendigleit und den Nutzen erkenne ich 

kommen an; aber ich ſpreche jetzt einmal 
Imker, und als ſolcher muß ich behaupten, 
wir in unſerer Gegend ee einen Ou 
von der Obſiblüte haben. eift ift es in d 
Zeit kalt, regneriſch, ſtürmiſch. Wir willen | 
alle, und Herr W. hat es uns in feinen „Betti 
regeln“ wieder gejagt: Ohne Bienen wenig í 
Nun gut, hat man alſo die Bedeutung der 
nenzucht für den Haushalt der Natur aneri 


den Bienen doch nicht die Lebens⸗ 
Een Ich bin der Anſicht, daß 
einmal die Aufklärung ſeitens 
en Imkers und der Vereine mit Nad- 
en müſſe. Schafft unſern Jm- 


men wieder eine auskömmliche Weide, 
dann wird ſich die Bienenzucht heben! 
Den Nutzen davon hat im letzten 
Grunde die Geſamtheit! 

Reltor Heller, Parchwitz b. Liegnitz. 


be 
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Wenn Sie sparen wollen 


und wen zwänge die heutige Zeit nicht dazu — dann halten Sie 
sich bei der Bereitung Ihrer Fruchtweine mit Vierka-T- Weinhefe 
an das im Verlag Friedrich Sauer, Gotha, erschienene 


„Das Neue Weinbuch“ 


das Sie für 25 Pf. in jeder Drogerie kaufen können. Sie legen 
doch sicherlich Wert darauf, Sonntags im Kreise Ihrer Familie einen 
guten Tropfen zu trinken oder auch Ihren Gästen eine Probe Ihres 
Könnens zu zeigen. Nach den Rezepten des „Das Neue Wein- 
buch“ stellen Sie Fruchtweine her, die den Traubenweinen an 
Duft und Geschmack kaum nachstehen. [489 


Kaufen Sie „Das Neue Weinbuch“ aber bald! 


Breslau 3 


Weiss Nachi. Georg Junggehauer Se 3 


ezial-Fabrik für Kunstwaben und bienenwirtschaftliche Artikel 
Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk, empfiehlt [11 


nwohnungen aller Systeme sowie alle Geräte zur Bienenzucht. 


Illustr. Preisbuch umsonst u. postfrei. — Postscheckk, Breslau 12040. 


| CENIE © © OEE 


Viele suchen S 
4 gut erhalt., mit leeren 
- Etiketten) | Rähmch. und Idealab- 
— immer noch eine | sperrgitter, je 15 .#. 
gute Kunstwabe! Weltz, [475 

Naturgemäß dünn, | Köln-Dellbrück. 


bruch- u. verziehfest, 
reines deutsches, ge- 


DUIS KOCH 


Halberstadt 9 [48 


ber 50 mal prämiiert. 

m, Verschlußstreifen f. Honig- 
‚Wein u. Beerenweine, Plakate 
erkauf und Ausstellungen, 
‚ Reklame -Drucksaclıen. 
u. Preisliste bei Bedarf auf Verlang. 
Neuheiten soeben erschienen ! 


senen- | Die Kunstwabenfabrik 
ei Pommern 


Fer ge liefert garantiert reine 


„ | Wachswaben. 


S | Für Wachs ?|, 

ist Preise [18 in Waben oder gegen 

Kühne Arbeitsgeld von 1 Æ 
errischler pro Kilo. [357 
8 Vereine und Groß- 
lenit 1. Sa Nr. 3, | abnehmer Sonderpr. 


Gewicht | 


| und Geräte 


sauber und billig 
empfiehlt [46 
Reinhold Sohrmann, 

Imkertischlerei, 
Kemberg, Bez. Halle. 

- Katalog gratis. 


ENERO o 
Ranmenennolz 


aus la Fichte, präm., 
v. Imkern sehr gelobt, 
6x25mm stk Pe 
Schnitt, liefere in 1-, 
1,50- u. 2-m-Stäben, 


| braucht. 


auch i. zugeschnittenen 


Teilen, 2. Preise von 
4. % bzw. 4,50 4 pro | 
100 m einschl. verp. | 
ab Statii n Leisnig 
gegen | chn 


[4 

Otto Schurich 
Holzbearbeitung 
Leisnig i. Sa. 


Abr 


| achten kostenl. 
L. Heydt & Cie. 


sundes Bienenwachs, 

billig im Preise, ist 
die „Kaiserwabe“ das, 
was d. moderne Imker 
Beschreibg. 
mit Preisliste u. Gut— 
durch 


Wachslohnverarbeitg. 


Wachsankauf [247 | 


Bretten (Baden). 


 Bienenwachs 


und alte Waben 
| kauft u. tauscht gegen 
Kunstwaben 
aus garantiert reinem 
Zienenwachs in jeder 
| Größe. [275 
Gustav Pfeiffer 
Weimar 
Zuttelstedter Str. 5a 
ur. Carl Albert Nachf., 
Buttst ädt). 


Wer nicht inseriert 


kommt bei der Kundschaft 
in Vergessenheit! 


— 


garant. reinen deutsch. 


Kunstwaben „Wittona-Wabe 


(Name der Nachahmungen wegen geschützt) 


aus garant. naturreinem Bienenwachs gegossen. Im Gebrauch unübertroffen. Seit 20 Jahren 
bestens bewährt. Jedes Quantum und Maß sofort lieferbar. 


Gebe für je 4kg alte Waben I kg Kunstwaben. 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise. 


Franz Witte jr., Wachspresserei, Spez.: Kunstwaben 8 


4 1 Neetzerhütten, Post und Bahnstation Wiesenburg (Mark). * MR 


' MMS” KAUFE HONIG ` = 


gegen sofortige Kasse. Erbitte Angebote mit kleiner Probe. Gefäße stehen zur Verfügung) i 
‚OTTO SCHULZ, Honiggroßhandlung, Chemnitz, Lindens 


biaswarenfabfik G. Möller, Bischleben i. Thür. | Schlei 


Honiggläser, weiße,maschinengebl., Fu 
8 1 l 
mit Weißblechschraube 8,50 11,50 13,50 19,— A 
mit Aluminiumschraube 10,— 13.50 16,— 24.— 4 
mit Glasdeckel. — 14,50 ee — 4 
Bienenfuttergläser 1 Liter 33,—, 2 Liter 45,— .# 
Die Preise gelten für 100 St. ab Fabrik. Vers. geg. 
Voreins. d. Betr. auf Postscheckk. Erfurt 16 102 od. 
per Nachnahme. Bei Abnahme von 500 Stück An 
entsprechenden Rabatt au auf | Anfrage. [41 


— —— ͤ ꝓÜw7vůꝛ—sð 28 —ů—ů—ů 


garantiert naturrein, 


und erbittet Angebote 
m. Angabe vorwiegen- 
der Tracht und Preis- 

forderung. [40 


Martin Haase 
Groß-Schweidnitz 
bei Löbau i. Sa. 
Transp.-Getäße könn. 


gestellt werden. F ＋ 
Blütenschleuderhonig Omi Freischwung -Schleudern 
allererstkl.,ausLinde, | —— System „Buß“. 
Akazie u. Weißklee, 8 Die moderne Honigschleuder! Für a 
eee selbst- i? aE: À Wabengrößen, auch Breitwaben! Mit 

bebe garant. * N Winkelrad- od. geräuschl. Schrauben- 

ein Ueberseehonig, \ rad-Getriebe! Zwei- und dreischalig 
lejere laufend kon- | ‚lieferbar, 4 oder 6 Waben gleichzeitig 
kurrenzlos preiswert. A. — schleudernd! Viele tausend im Ge- 
3 „ . 1 N"; brauch, glänzende Gutachten! 

iens BE en N! 
riegert [43 FE Zr a Carl Bu 3 Tg 


Dessau, Franzstr. 44. 


Wetzlar (Lahn). 


Ca. 10 Ctr. [484 


Bienenhonig S 


gar. reinen ostpreuß. 
diesjähr. Ernte, gegen 
Höchstgebot gibt ab 
Zoellner, 
Holländerei b.Wehlau 
Post Kl.-Nuhr(Ostpr ): 


> Vereinigte hreiner'sche Glaswerke 7 


Koms.-Ges. [115 
in Rausch a (0.-L.) 


Billigste Bezugsquelle für 


Futterballons u. Futterflaschen 


| Honiggläser mit Weißblech- u. Glasdeckel, 
Einkoch-Gläser u. Zubinde -Hafen. 


Bei PreisanfrageMengenaufgabe erb erbeten, 


Honigyläser A Beste 


Einige Zentner nellen 


! 


zu kaufen gesucht. x alin Diana Inhan & 
Angebote mit Preis u. R 
Angabe der Tracht er- x glänz. begutachtet, mit Weißblech 
bitte unter 1080 an x 1 1 2 Pfd. Inhalt 
die die Exped. d. Bi. — A 10,50 13,— 19,— pro 100 8 


zum Einschmelzen 
kauft stets zu guten Preisen 


x 
x 
x 
B. F. Lülfing x 
x 
x 


M 95, — 120,— 180,— pro 1000 8 
Honigversand- Eimer 
stabil, überaus exakt gearbeite 
Weißblech, goldlackiert, Eindrüc} 
deckel und Sicherungsring. 

5 9 25 Pid. Inhalt 


A —,50 —,65 1,25 das Stück 
ee größ. Mengen höchster Rabatt 
rompt ab Dessau geg. Nachnahm: 
Aeltere Abnehmer Ziel. [3% 
Kisten werden allerbill. berechne 
bei Franko-Rücksend. erfolgt voll 
Rückvergüt. des daf. berechn. Betra 


Herm. Briegert, Dessau, Franzsir. 
Tel. 1038, Postscheckk. Berlin 2% 


* Leipzig-R., Heinrichstraße 40. 
SE DU DC DK E E DE DE IC IG IK IE IE NENE AC XG IC XE EHEHE K 


Wer nicht inseriert 
kommt bei der Kundschaft 
in Vergessenheit! 


ell, goldgelb oder 
dunkel, ofieriert zum 
billigsten R 


die 3 iene“ 
Ung. 6 
schaft, Budapest, V., 
Ar any Janos- u. 1A. 


Bei Offerteneinholung 
Quantumsangabe er- 
wünscht. [448 | 


arantiert rein, weiß, 


Kunstwaben 


rantiert reinem Bienenwachs sowie sämtliche Bienenzuchtartikel liefert preiswert 


o Schulz Ww., Buckow, Kr. Debus, Königstr. 26 


En gros Preisliste umsonst En detail mil I128 


— Schwarm- 
Garantic- Fahrräder = Spritzen 


mit Freilaui 
beste Bezugsquelle für 
Wiederverkäufer. [430 
H. Greger, 
Dresden - A. 16 L. 


Herren; | 
SV AAD \ | 
75: ANA x | 


Man veriange kostenlos Katalog von der Fahrradiabrik 


 (Sigurascsenscait‘; Cassel 50 | 


| Rippentabak 


offer. franko p. Nachn. 
3 kg Postpaket 3 40 
5 5.50 
Tabakvers. Kolberg. 
Schliebtacn 33. . 4 


2 Q Verkaufe billi 
28 8 Q neue u. fast mia 
von Juni bis Okt. Nektar penera Kuntzschzwillinge, 
unsere beste Bienenweide, p. Pfd. 5.# ) | Albertibeuten, Nor- 
Phazelia, ausgezeichnete ak Bände oder ein- E| malvieretager, alles 
wüchsige Trachtpflanze, p. Pid. 3.4 0 zelne Nummern kompl. Preis b. Rückp. 
Stachelbeersträucher, p. St. 40-80 3 8 der alten Eid- Thunert, Burgwalde 
F p St. 20-60 A ftädter (Nörd⸗ b. Uder, Eichsfeld. [442 
rdbeerpflanzen ... 00 St. 5 Æ linger) Vienen: Befr. reindeutsch. aš- 
8 in nur . örten i [5 Nit Pr Angeb. sek., diesj.,i. Juni-Juli. 

ienennährpflanzen-Verzeic nis mit Preis an Exakte u. 

8 enthält 178 Arten, geg. 30 in Mark. te u. billige 


85 . Imkerei C. Arlt 
Kortnitz bei Sprottau (Schl.). 


8 55 


— — 


Paul Waetzel Bj h 
| WBerlagsbuchbdlg. A| DIENENWONNUNGEN 
Freiburg ER Tr — — en. 

i. Breisgau. S hat abzugeben die 

s Erzgebirgische 
Imkertischlerei 
Kurt Lindner,[429 
aus garantiert reinem Wegen n Aufgabe der | Großolbersdorf. 


| i W 
| stwall- 1 alzt Amtswohnun ein 
2 Bienenwachs gewalzt ıtswoh g ist ei ‚Reinkarkp latten 


zum Anstrich von Beu- | und gegossen. um i 
same Ste eee 


— — — —— 


bienengemäß und tar- | 1 ‘kg Kunstwab,, reine stark 


denharmonisch zu- Bienenwachs bis 75 % i 
' sammengestellt | Kaufe auch Bienen- 7 verkaufen 43,0, de er 5,- 5 
‚, empfiehlt neben allen | wachs, alte Waben u. | transport. Bienenhaus | 2 Herst. v. Beut. od. 
bienenwirtschaftl, Ar- Preßrückstände. mit 10 Kuntzsch-Zwil- | Umhüll. nicht kunde, 


tikeln billigst als Spe, Wachspresserei lingen, zur Hälfte bes. | warmhal. Beut., liefert 


ort-Ulzburg 
(Halstein). 1145 


= zialıtät. 18 P relsangeb. an 449 | F. Lindenber 
- Sächs. Imkerei- | Hermann Kaiser, „% Zickmantel Leo Mi 
poldshall - Staßfurt 
E A | Reetz Nr. 134 Demitz-Thumitz, Sa. Kirchstraße 2. 


| N Angebot! Wurzen, ee 3, Si Wenns aer E moea E 

, l M Großes Lager 
/erkaufe | „Brose py raae Für Kleinsiedier | ee Auch von Shohpraksung Ete 
eb chmelzer, amen 5 | billigst. Ebenso alle and. Syst., 32 mal präm. 
[= Rietsche Nr. 2, | R freunde J. Dobmeler, Ischl. waldinur n. Bay. 3. [458 


Z Liter Inhalt, Billi zuverkaufen; Kleintierzüchter | 
(hapiwachsschmelze, LLC die vielseitigste] LETTER Farmer-Zigarre! 


Buß, P „ f und bewährteste Statt 10 nur 6 Pf. 
- Mile ter iE 1 Froischwang 10 cm groß, 100 St.6.#, 500 St. nur 29. fr. Haus 


leud | 
ußform, Honigschlem 1437 Der Lehrmeister geg. Nachn. ff. Uebers.-Rauchtabake v. 50 4 


i : p.Pfd.an. Gar. Zurückn. Preisliste umsonst. 
«H cm, aus Kupfer, | Geipzig-Leulzsch im | 
ne. Otto. Senmidt-Str di. Garten und Gebr. Weckmann, Zig. Fabriken, Hanau 32. 


I Sachen sind fast 


| Wa kleintierhof. | 
preisen ab: Gelegenheit! Jed.Woche ein textl. i Der Schmoker 


— — — — 


ereiTerh reiches Heft m. viel. — Y 
ae Bandsä | Abbildungen. - K a 4 8 
mess, ährlich 12 Kunst 2 anitz = 

- | Dekupiersäge Jährlict anne = = 
leu "geiz sehr | verkauft [348 | 8 HEBEN 13 gefüllt mit 7 
Bienen- erte rlie 2 . 8 

m allem a aid nur M.2,40. | Orig. -Euskol |? 
Kehör,wegenTodes- | Wittestr. | Verlag besänitigt die Bienen, desinfiziert die 


Wohnungen. Zu haben bei [346 


R. Gehrke, Bienenwirtschaft 
Christfelde, Kr. Schlochau (Grenzm.) 


l meines Mannes zuuu ; 
Hachmeister 
iar m PIA pe anden Phazelia | & Thal 


rerw. Heinke, offeriert [249 ] Leipzi g 
a. d. Elbe, Gotth. Gallus | Marienplatz 
uartenstraße 6. 131 Sommerfeld, N.-L 


ENGE Riefsehe Fabrik Tann N Biene 
gaaat eee Rietsche | Kuna BIBERACH (E 


5 Bee ~- 22 — 9 . Eisenbahnstatiom 
— 8 der Schwarzwald 


2 . Nr. 10. 6 ol 

SPEZIALITÄTEN 
Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlampen, 


Futterapparate,- Transportgefäße, verbesserte 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben 


sowie viele erprobte Bienenzuchtarti 


Musterbuch mit Preisliste zu Diensten. 


Sonderangebot in Honiy- Versand- Eimer 


Infolge gemeinsamer sehr günstiger Abschlüsse sind wir in der Lage, 
so lange der Vorrat reicht, die bisher als beste anerkannten 


Postversand-Eimer 


aus Weißblech, goldlackiert, für 5 und 9:Pfd. Inhalt, mit Eindruck- 
deckel, Sicherungsring, Henkel und Fußreifen sehr vorteilhaft anzubieten. 
Der Versand erfolgt per Post in 5-Kilo-Paketen, gut verpackt, 
porto- u. verpackungsfrei durch ganz Deutschland wie folgt: 
| Postpaket = 10 Stück 5-Pfd.-Eimer M. 6,20 
1 Postpaket = 8 Stück 9-Pfd.-Eimer M. 6.— 
Ferner Versandeimer 25 Pfd. 17 Paket 4 Stück M. 7,20 1424 
Wilhelm Brandt, Kavelsiori (Meckl.) old. Kiel | 
E. Böttcher & Sohn, Mehringen (ann) sl Hein. nonigsberg Pr., sattierg. a 
Martin Englert, Kitzingen a. Main Wr Regel, Roitz bei Maltsch, ($ il.) 
Carl Fritz, Mellrichstadt (Bayern) ?»nielsche Biberach (Baden) 
Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) || n.Schalmeister, Remmighausen (Lippe) | 
Chr. Graze A.-G., Endersbach (Württ.) Otto Schulz, Eberswalde bei Berlin 7 
Edgar Gerstung, Oßmannstedi (Thür.) || Heinr. Thie, Wolfenbüttel (Braunschw.) 
H. Hammann. Haßloch (Pfalz) | 
Harttung & Söhne, Frankfurt (Oder) || F. Wille, Sebnitz in Sachsen 
$. Husser, Hochsteiten bei Karisruhe 


à st“ 


ne-ai e | 


durch ganz Deutschland und im Ausland. 
cheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


nd eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
= os bis 2500 Mark gegen Feuer und Einbruchsdiebstahl versichert. 
Näheres siehe Inserat. 


„%%% %%% %% „ „ „ „ „ „4 4 „4 4 4 4 4% 4% 4% % % „% „ „ „„ „„ „„ „„er „ „ „„ „eee 


A 
4 
3 
| 
2 


„„en 


Prei: or. Viertelj ahr "einschließl. 1 Ausl. pro Jahr 90 ) Goldp f PLZ 

Feuer- und Einbruchsdiebstahl- Pro i pr., ZI 

ver ank entspr. Gegenw. d. Landeswähr, 92 
Go a ar Versicherung Heft 7 Postscheckkonto : Leipzig 54039 1 6. 
_ Oesterreich 65 Goldpf. * Gerichtsst. Leipzig. Tel. 51 542 


in dem nächsten Hefte Aufnahme finden so! sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 

ebühren betragen: 1 mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Gbldpiennige. Anzeigen auf der 
ten Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt, 

ı Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 

g der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der — ligie Rabatt fort. 


>” 
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mlidi kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
äts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "PE 


nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


22 Schramberg, 


TITT 


i. Schwarzwald. 


Af * fünften I T ORAL AAO ENTRKON ROBERT Il! 1 


iih zwi  Kuschräme RT EENEI OAE RENT r > 


A djoſan 


von 150 Völkern, gute 


Honigbiene, gibt ab x 
3.4 Schwarm- Stärkungsmittel 
isten sind vorher ein- | Zur Zur 
2 vor zusenden. Bei Anfr. — 4o 
äckp. [363 | Rückp. erbeten. [366 Wervenftärtung Kräftigung 


Großiniker tnes Blut und gejunde Nerven find die wichtigen Cebensfaktoren. 

or Paul Buchwald d eren Wiebererlangung und Erhaltung ift Rabjofan ein erſt⸗ 
Gr.-Neudorf Yes Stärkungs- und Kräftigungsmittel. Zahlreiche Zeugniſſe beider 

|b. Bee Ber. Breslau. Bez. Breslau. | R: Geſchlechter beftätigen es. 

In Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Aufklärende Schriften und Zeugniſſe koſtenlos. 


. Rächer 9 ⸗Geſellſchaft m. b. H., 
7 le), saub. wer Hamburg 40, Radjopofthof. 


mmm 3.# in | 
Teilen $0- | 
Nac wie 1-m-Stäben, liefert | 


f inkl. Verpckg. gegen 
uriek | Nachnahme oder Vor- Der ienenvater 
einsendung. Andere 
= billigst. [516 | Lehrbuch der Bienenzucht, Preis gebunden 1,60 Mk. 
S. Filla | Zu beziehen vom Verlag der 
Zudkowitz, O.-S. | Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


Honigversandkannen Hobbocks_ı 3 ο 100 Prs 
pro Stück . . ! 1, 3,20 5,80 750 Ma: 

Honigkannen, goldlackiert 25 50 Pfund 
pro Stück . . . 3,— 4,50 Mark zu 


Kunstwaben / Honigschleudern / Honiggläser, 1 Pfd. Inh., 100 St. 16 M 
Honigdosen, 8 St. (9 Pfd.) franko 6 M., 10 St. (5 Pfd.) 6,20 M.. 
8 St. (10 Pfd.) franko 9 M. Bitte verlangen Sie Preisliste 1926 


Heinrich Hammann, —— ( 4 


— — — a a a R a a S In —— — — amaaaaaaaaaŇeeeesamameasIso 


— ä öj—— —ö 


E Chr. Graze , msj peatset 


Horizontal-Schleuder 
D.R.G.M. 


Unsere neuen Schleudermaschinen sind in Bauart u. Ausführung unüberfroffen. 
Verlangen Sie unser reichhaltiges Preisbuch Nr. 32. — Zusendung kostenlos. 
43 


1 Garantiewahen Marke Huf 


sind die best. Kunstwaben, die es gibt. Sie werden aus feinst. a hergestellt, 
Alleinige Fabrikanten sind: 


Harttung & Söhne, Frankfurt a.d.Oder | 
PA Grattis: ung Franke 1 
una aal HN) Aue WW 


otto Nageler, Berlin W 8, Mohrenstraße 37 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. e Fernspr.: Centr. 6350. 
ret | Musterlager der als erstklassig“ 
Bienenwohnungen, te Hin.) M. Krannich. Meilenbaste 


nten Fi irma J. M. Krannich, Mellenbach. 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß. 
Ferner empfehle: Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmchen- 
er. eMPIENIE: Stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußformen, 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienepzucht. >» 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alteg Wa benz gte Mausch gegen Waren. 
— — — — — —’é éê— — — — — . . — —— — — ͤ ͤ —m¹Wẽ:X V.... — 
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OLATA TATATA TITTI ETTITA 96776ſſ7ſ6666666666896 6/7716 IT SITTITTETETTIETIIT TEST 
endungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
zen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 
ben ist nicht erforderlich, Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt, 
bonnements, Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, 
ht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 


LEIEEITTITTSTTTITESTSTITITITSETEITITEIEISTTEITSTIIEETTIIITEEET Nunn LEIEREITTEFTTETTEEITTTTTTETTIEITTTETETTTETTTETTTITETETETTETTETTITTETTITTTTETTTEI III TET TI TIT I 
er Artikel iſt nur mit Genehmigung der Shriftieitung geſtattet. Die Ausführungen im 
—— wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
| Quellenangabe „Leipziger Dienen Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Suti 1026 
Rundſ hau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


1 Recht findet auch das letzterſchienene Heft 2/3 des Archivs für Bienenkunde 
deren Zahl von Bienenzeitungen empfehlende Erwähnung. Nicht nur weil es zum 
d der Imkerbüchereien gehören ſoll, während auch die wertvollſten Veröffent⸗ 
n den Bienenzeitungen leicht vergeſſen oder nur mühſam wieder aufgefunden werden. 
den genannten Heft gibt Dr. Klek zunächſt als IV. Abteilung ſeiner Ueberſetzungen 
schriften des ſogenannten klaſſiſchen Altertums noch einige Nachträge aus dazu zu 
n Schriften, die das in den früheren Abſchnitten quellenmäßig dargeſtellte Bild der 
des Altertums ſoweit abrunden, daß daran nichts von einiger Bedeutung mehr 
— itere Auſſchlüſſe kaum mehr zu erwarten find. Sowohl dem Ueberſetzer wie Heraus- 
Verlag des Archivs gebührt aufrichtiger Dank aller, denen der Wert der Bienen— 
Br in der Honigernte zum Ausdruck kommt. 
letzte Abteilung der Klekſchen Uebertragungen ſchließt ſich eine Bewertung an, 
Burck dem recht oft in Bienenbüchern und Bienenzeitungen erwähnten Abſchnitt über 
des Vergilſchen Gedichts über den Landbau gibt. Das Ergebnis der Burckſchen 
geht im weſentlichen dahin, daß, wie ja überhaupt die Bienenkenntnis bei den 
t Schriſſtelern keine Fortſchritte, ſondern erſichtliche Rückſchritte ſelbſt gegenüber der 
Icheidenen Sachkenntnis der von ihnen ausgeſchriebenen griechiſchen und andern Bienen- 
an den Tag legt, ſo auch Vergils Schrift durchaus als dichteriſche Leiſtung hohen 
gelten kann, nicht aber als Hilfsmittel zum Verſtändnis des vielgeſtaltigen Bienen— 
Weder kann Vergil als erfahrener Imker gelten, noch hat er ſich von dem gerade 
wiſſenſchaftlich recht mangelhaft veranlagten Römern alle Naturbetrachtungen über— 
* 5 freizuhalten vermocht, ſondern gerade ſolche phantaſtiſche Anſichten als 
> mmen geheißen. 
Burck Vergils Dichtung, als Dichtwerk betrachtet, in eine Reihe ſtellen mit den 
In Binnen der Neuzeit Mäterlind und Bonjels. Das der Allgemeinheit nur 


W 


— 140 — 


ſehr äußerlich bekannte Bienenleben mit ſeinen ſcheinbaren Wunderlichkeiten iſt kein alltägl 
Vorwurf für Romane, reizt aber Dichter und Leſer um jo mehr zu romantiſcher Betracht 

Welches Uebermaß von Aberglauben ſich in der Bienenkunde des Altertums breit m 
zeigen auh die von Klel gegebenen Auszüge aus griechiſchen und römiſchen Schriftſtel 
die um 950 n. Chr. von einem Byzantiner zuſammengeſtellt wurden und dann Anker 
Namen Geoponica (Landwirtſchaftliches) im Mittelalter in Hohen Ehren ſtanden. Mimi 
hatte man ſich zwar anſcheinend davon überzeugt, daß die vermeintliche Biene mit zwei g 
Flecken, die bisher als die bejte gegolten hatte, weil fie die ſanftmütigſte fei, gar keine 9 
iſt, ſondern die überall verbreitete Schlammfliege (Eristalis tenax) und ſtellte ſie nun be 
Bewertung unten an. Aber die Anſchauung, daß die Bienen aus Tierleichen erzeugt w 
könnten, blieb alter Glaubensſatz. Die Geoponica erzählen aus der um 200 entſtan 
Schrift des Florentinus ſehr ausführlich, wie man aus der in einem verſchließbaren 9 
aufbewahrten Leiche eines von kräftigen Jünglingen langſam tot geprügelten dreißig M 
alten fetten Ochſen in einundzwanzig Tagen große Bienenſchwärme erzeugen könne! Sch 
fliegen und Bienen konnten eben viele auch noch nicht unterſcheiden. 

Es iſt ſonach leicht erſichtlich, daß eine wahre Bienenkunde ſich doch auf einer recht a 
gearteten Grundlage aufbauen mußte, als den wenigen brauchbaren Wiſſensreſten des $ 
tums, die immer tiefer im Aberglauben untertauchten. Und wir können ohne Ueberh 
ſagen, daß unſere gereinigte Bienenkunde der Gegenwart ganz überwiegend auf deu 
Boden erſtanden iſt, anhebend mit der leider nur mündlichen Ueberlieferung der alten 3 
die erſt in der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts durch den Sprottauer { 
Nickol Jakob und ſeine paar ſchriſtſtellernden Zeitgenoſſen, aus wirklicher Sachkenntnis he 
ihre Auferſtehung feierten und aun Teil neuerlich auch einwandfreie genſchafgche B 
gung finden. 

Es wäre eine ſehr ſchöne (ob freilich geſchäftlich lohnende?) Aufgabe, auch dieſe € 
des alten deutſchen Imkerſchrifttums der Vergeſſenheit zu entreißen. | 

„Das Kapitel Bienendichtung ift ja nun, feit nach Bonſels Buch die Abenteuer der T 
Biene Maja durch die Kinotrommeln rollen, auch zum Tagesereignis geworden. De 
vierjähriger, oft mißglückter Arbeit, unter Aufwand aller Kniffe und Pfiffe der Kin 
bedurft hat, um einen derartigen Film zuſtande zu bringen, kann der Natur⸗ und Bi 
kenner am beſten beurteilen, wenn er ſich den Genuß verſchaffen kann, den Majafilm 
ſchauen. Helle Freude erwecken vor allem der Jugend die ſich abrollenden Naturbilde 
man als Anſchauungsmittel erſten Ranges hinſtellen darf. Die Käninchen bei ihren lu 
Bewegungen, die um die Mutter geſcharte Igelfamilie, der aus der Puppe ſchlüpfende 
weißling, defen Flügel ſich erit noch verſteifen müſſen, die ebenfalls ſchlüpfende Libell: 
die Flügel ſichtbar wachſen, der beutegierig heranſchwimmende Froſch, die ihr Netz ſpin 
Spinne, die dann die in ihr Netz geworfene Biene einwickelt, ſind tatſächlich Kunſtleiſtungen, 
die ein ſonſtiger Film mit Negertänzen und allerlei kitſchiger Mache nicht des Anſehens we 

Daß auch im Majafilm nicht alles unverfälſchte Natur fein kann, ſondern gar me 
geſtellt und raffiniert in den Bildverlauf eingewoben ift, ift wohl ſelbſtverſtändlich. Le 
Naturbilder laſſen ſich eben nicht ohne weiteres zu einem Roman zuſammenſchweißen. Da 
oft ein kühner Sprung und ein Abbrechen dort, wo Wahrheit und Dichtung eigene 
gehen, den Beſchauer ſeiner eigenen Phantaſie überlaffen, damit ſie die Fäden weiter]! 
die, um mit dem Textbuch zu ſprechen, der hilfreiche Miſtkäfer 8 vom Netz der K 
Ipinne abgeriſſen hat. 

Der Bienenkenner wird ſolche Sprünge und Notbehelfe im Majafilm gewiß bald m 
So, wenn die kleine Maja zu ihrem erſten Erkundungsflug aus der Tulpe gleich kleine P 
höschen mitnimmt, oder bei dem grauſigen Kampf zwiſchen Bienen und Horniſſen im a 
lichen Stockinnern die hineingeworfenen Horniſſen ſich teils als bereits tote, erſtarrte ode 
wenigſtens ſchwer gelähmte Tiere zeigen, die natürlich von den durcheinander wimme 
Bienen leicht fortgeſchleppt werden können. 

Aber ſolche imkerliche Entdeckungen können die Freude an dem, was der Film an N 
wahrem bietet, nicht mindern, fie zeigen nur die Grenzen auch det höchſt entwickelten! 
kunſt, die die Dinge nur abbilden, nicht beherrſchen und nach ihren Wünſchen meiſtern 
Man wird es keinesfalls bereuen, den Majafilm beſucht zu haben, ſelbſt wenn er bef $ 
kennern einige unrichtige Anſchauungen nähren ſollte. 
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Begattungsausflüge zweier Königinnen. 
Aus dem Tagebuch eines jungen Imkers. i 


Die allermeiſten Imker arbeiten jahrelang an ihren Bienenſtöcken, ohne jemals Gelegen⸗ 
zu haben, eine Königin bei ihren Begattungsausflügen beobachten zu können. Wenn es 
icht an Geduld nicht fehlt, ſo mangelt es doch meiſt an der Zeit. Auch die nachbeſchrie⸗ 
Ausflüge konnten nur deshalb beobachtet werden, weil ſie Ende Juli bis Anfang 
hunt ſtattfanden, wo ich, als Mittelſchullehrer, Ferien hatte, während ja die eigentliche 
le Zeit der Königinbegattung Ende Mai und im Juni ſein ſollte. Es handelt 
deshalb auch hier nicht um Edelköniginnenzucht, ſondern es ſoll nur das Verhalten 
1 Königin, der Dröhnen und der Arbeitsbienen bei einer der intereſſanteſten Seiten des 
kunlebens nach den kurzen Notizen beim Stand wiedergegeben werden. — Erwähnt 
x noch werden, warum die Königinnen jo ſpät zur Begattung kamen — eine am 
t. uli, die andere am 7. Auguſt 1925 —: Nachdem mein Volk Nr. 9 am 25. Mai 
in Vorſchwarm abgeſtoßen hatte, teilte ich dasſelbe am 31. Mai und machte davon 
fein: und Zellenableger. Von letzteren glüdten zwei nicht: Das Völkchen Nr. 1 zog 
5. Juni aus, und die Königin des Zuchtvölkchens Nr. 2 wurde drohnenbrütig. 
hatte viele Bienen und es reizte mich, das drohnenbrütige Völkchen zu kurieren, 
wad gelang. Auch in Nr. 1 waren noch Bienen und fo verſtärkte ich dieſes und fing 
hier noch einmal von vorn an. Noch ſei bemerkt, daß meine 10 Standvölker im Garten 
u im Abſtand von etwa je 2 m an einer langen Stallwand des Nachbars aufgeſtell! 
Alle bis auf Volk Nr. 7 hatten die Drohnen bereits abgetrieben; Nr. 7 war zu dieſer 
weiſellos. Die Königinzuchtvölkchen waren in einem dreiteiligen Weiſelzuchtkaſten, 
uf einem Tiſch, ebenfalls an der Wand ſtehend, poſtiert war, untergebracht. Die 
Königin von Nr. 3 hatte bereits am 14. Juni Verwendung gefunden; die Flug⸗ 

n dieſes Völkchens verſtärkten ſeitdem das Völkchen Nr. 2. 


4. Zellenableger Nr. 1. 

; 31. Juni 1925: 2 Waben mit offener und gededelter Brut eingehängt. 

13. Juli: Von den 4 Waben hat die dritte 3 geſchloſſene Königinzellen. 

416. Juli: Eine Drohne läuft in den Kalten. 

18. Juli: Desgleichen. 

19. Juli: Nachſchau. Keine Königin geſehen. Keine Eier. Die 3 Weiſelzellen 
u 2 waren unten geöffnet und ſchon etwas abgetragen, die dritte war auch ſeitlich 
pien. Verhalten normal. Die beiden Brutwaben vom 31. Juni zeigen noch gedeckelte 
prtbrut; außerdem hat eine derſelben noch 5 gedeckelte Drohnenbrutzellen. Bienen 
Bid viel. Honig ebenfalls. Drohnen fliegen ein. 

detechnung: 31. Juni Brutwaben eingehängt; nach 7 Tagen: 7. Juli Weiſel⸗ 
un gedeckelt; nach 7 Tagen: 14. Juli Königin geſchlüpft; nach 8 Tagen: 22. Juli 
Wing; nach 2 Tagen: 24. Juli erſte Eierlage. 

. Juli: Heute hatte ich das Glück, die Königin bei ihren Ausflügen und mit dem 
uungszeichen zu beobachten. Schon am 19. und 20. Juli hatte ich das Völkchen beob⸗ 
, da aber kein Vorſpiel an dieſen Tagen erfolgte, jo war auch die Zeit für die Begat⸗ 
ber Königin noch nicht da. Heute jedoch — von etwa 4 Uhr nachmittags an — ſpielte 
dölkchen mächtig vor. Einzelne Drohnen flogen, wie die Tage vorher, ein und aus. 
um ½5 Uhr — 3 Stiche bekam ich kurz vorher — wurde das Toben der Bienen all- 
dich milder, bis eine feierliche Stille eintrat: das ſtarke Drängen am Flugloch hatte 
gehört, ebenſo das Steißeln unzähliger Bienen. Alle ſtehen ruhig. Ich hatte das 
Hii: jetzt kommt die Königin. Auf einmal ertönen vom Innern des Kaſtens lang- 
ene Töne, wie Trompetenfanfaren, meine Erwartung ift aufs höchſte geſteigert, und 
ka: Die Königin kommt aus dem Flugloch heraus, aber fie ift aufgeregt, läuft ein wenig 
dem Flugbrett vor, kehrt um, die Vorderwand etwas hinauf, breitet die Flügel aus 
fliegt ſofort ab. Das von mir erwartete Vorſpiel fand nicht ftatt, (Vielleicht war 
durch einen oder mehrere Ausflüge ſchon orientierrt?) Der erſte Abſatz ihres Fliegens 
jitla 40 em, der zweite etwa 1½ m und dann entſchwand fie mit dem dritten mächtigen 
gaz in einer Entfernung von vielleicht 10 m meinen Blicken. Das Fliegen war ſehr 
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eilig, wie bei den Drohnen, auch die Richtung des Fluges war wie bei dieſen ſchräg r 
oben. Nach etwa 3 Minuten hatte ſie ſich wieder auf das Flugbrett niedergelaſſen. 
Begattungszeichen, wie es beſchrieben wird, war aber nicht vorhanden, wie ich beim ( 
laufen der Königin deutlich feſtſtellen konnte. Das Vorſpiel der Bienen wurde wii 
lebhafter, doch hatte ich Zweifel, ob die Königin noch einmal kommen würde. Vielle 
war fie doch begattet, und da jetzt eine Drohne von einer Biene aus dem Stock ge; 
wurde, wurde ich in dieſem Glauben noch beſtärkt: Nachdem die Drohnen ihre Schul 
keit getan, werden ſie nun gleich davon gejagt. Aber es kamen und gingen andere Droht 
Wieder trat eine feierliche Ruhe ein, und mein Gefühl, die Königin müſſe wieder erſchei 
ift ſicherlich nicht falſch geweſen, wenn ich fie auch diesmal beim Herauskommen r 
geſehen habe. Nachdem ich mehrere Drohnen aus- und einwandern fah, kam plötzlich 
der Luft eine gewaltig ſummende vermeintliche Drohne, ſauſt in wilder Erregung her 
dabei mehrere Male auf den Tiſch aufſchlagend, verſchwindet, erſcheint kurz darauf wie 
hält einige Sekunden in Spannweite Abſtand vor dem Flugloch fliegend an und ſtürzt 
dann wild auf das Flugloch, wo ſie von einigen Bienen im Nu feindlich angegriffen w 
Schon beim eben erwähnten Schwebeflug vor dem Flugloch war mir etwas Weißes bei 
„Drohne“ aufgefallen, aber jetzt, beim Auffliegen und kurzen Ringen mit den Bienen 
ich deutlich eine weiße Stelle am After, und nun kam mir erſt der Gedanke, die ſo wild 
gebährdende Drohne könnte wohl die Königin fein, deren Ausflug diesmal von mir ü 
ſehen worden war. Ich beugte mich ſo nahe als möglich vor, um die Königin, welche 
Bienen ſchnell entſchlüpfte, einige ſchnelle Kreiſe flog und nun beim zweiten Einflug 
mehr beläſtigt wurde, genau hinſichtlich ihrer Begattungszeichen zu beobachten und to 
die Form derſelben auch gut erkennen: Der Stift war nicht lang, etwa 2 mm, aber um 
Stift war noch ein Wulſt von ebenfalls reinweißer Farbe kranzartig herumgelegt, 
einer Stärke von 1 mm, fo daß der Stift aus dieſem Wulſt nur noch 1 mm herausſah. 1 
war um 5,5 Uhr bei +32°C im Schatten am 21. Juli 1925. 


28. Juli: Nachſchau. 2 Waben ſchön beſtiftet. In der Mitte der einen Wabe 
beiden Seiten Larven verſchiedener Größe auf einer Fläche von Fünfmarkſtückgröße; 
größeren Larven ſind 2 Tage alt, deren Eier ſind demnach vor 5 Tagen — alſo am 23. 
— gelegt worden. Einige Drohnen find da, wahrſcheinlich junge, im Stock geſchlür 
Siehe 19. Juli. 

B. Zellenableger Nr. 2, vom 31. Mai 1925. 


13. Juli: Das Volk iſt drohnenbrütig: Die 4 inneren Waben haben beiderſeitig gı 
Flächen von allerlei Drohnenbrut. 

14. Juli: Alle Waben abgefegt. Kaſten ganz entleert. Neue Waben mit Honig 
Pollen ſowie eine mit offener Brut und Eiern wieder hinein! Die abgekehrten Bie 
fliegen zum größten Teil zurück. Ein anſehnlicher Haufen Bienen bleibt jedoch noch 
zum 17. Juli mittags bei der drohnenbrütigen Königin auf der blanken Erde. T 
ſtarke Sonnenſtrahlen werden ſie endlich vertrieben. Die Königin wurde am 18. Juli 
Garten gefunden, wodurch ſich erſt vieles aufklärte. 

15. Juli: Nachſchau. Die geſtern eingehängte Brutwabe zeigt noch keine Weiſelzel 

16. Juli: Auslaufende Brut eingehängt. 

17. Juli: 4 Weiſelzellen find angeblaſen; es find Larven darin. Noch eine Wabe 
gedeckelter und offener Brut eingehängt. 

Berechnung: 14. Juli Brutwabe eingehängt; 21. Juli Weiſelzellen geded 
28. Juli Königin geſchlüpft; 5. Auguſt Begattung; 7. Auguſt erſte Eierlage. 

29. Juli: 5 Uhr nachmittags fliegt eine Drohne ein; eigentümlicherweiſe wird a 
auch eine Drohne abgejagt. 

1. Auguft: Heute fehe ich bei den erſten (?) Verſuchen der vielleicht am 28. Juli | 
4 Tagen) geſchlüpften Königin zu, den Stock zu verlaſſen. Von 2½ bis 2½ Uhr erſch 
ſie viermal, das erſtemal etwa 10 Sekunden, das zweitemal 28 Sekunden, dann 24 Sekund 
Die Bienen hielten großes Vorſpiel; die Königin erſchien jedesmal dann, wenn ſich 
Bienen am meiſten am Flugloch drängten. Die Königin ſpazierte vor dem Flugloch 
und her. Das viertemal flog fie auf: 3 kleinere Schwingungen konnte ich wahrnehmen, di 
verlor ich fie aus den Augen. Von 123 bis 4 Uhr habe ich das Zurückkehren nicht wa 
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ommen. Vielleicht ift fie bald unbemerkt zurückgekehrt, während ich fie N in der Luft 
dre. Das Vorſpiel und Steißeln nahm allmählich ab. 
2. Auguft: Kalt, zirka ＋ 12 C. Kein Flug. 
3. Auguft: Bei + 16° C verſuchen die Bienen vorzuſpielen; es wird aber wenig daraus. 
ahnen fliegen ein und aus. 
4. Auguft: 2 Uhr ſtarkes Vorſpiel. 2 ¼ erſcheint die Königin; 17 Sekunden läuft fie in 
E Ráje des Flugloches herum, zieht ſich dann wieder zurück. Das Vorſpiel läßt bis 
u 3 Uhr allmählich bedeutend nach. Drohnen fliegen hin und wieder ein und aus. 
luft eine dicke Drohne ein. 2,52 kommt die Königin heraus, läuft ruhig vor, fliegt 
3 Uhr kommt eine Drohne. Indem ich dieſelbe beobachte, ſteht auf einmal die Königin 
ig auf dem Tiſch, den Kopf der Flugöffnung zugewandt, ganz allein. Die großen und 
1 Beine ſowie die beſondere, ſpitze Form des langen Hinterleibes kennzeichnen fie 
nich als Königin. Nach langer Zeit läuft jie zum Flugloch und wird von den Bienen 
dh. 3,1 Uhr läuft fie hinein. Um 3, 10, obwohl faft kein Vorſpiel mehr ift, kommt 
weder auf 14 Sekunden heraus. 3,26 Drohne hinein. 3,27 ſteht die Königin plötzlich 
Aſchrand, von einem Fluge zurückkehrend, ruht ſich aus und wandert wieder hinein. 
drohne fort. Die Bienen bringen ſehr viel braunen Pollen. 3,42 fliegt die Königin 
wohl vorher am Flugloch ziemliche Ruhe herrſchte. Sie wird von den Bienen etwas 
kitet, das Flugloch wird wieder belagert, auch ſetzt wieder etwas Vorſpiel ein. 
Drohne hinein. Kein Vorſpiel mehr. 4,2 Drohne heraus. 4,3 Drohne hinein. 
dird eine tote Drohne herausgeſchafft. 4,07 fliegt eine Drohne heraus. Endlich!! 4,13 
mt die Königin zurück, aber immer noch ohne Begattungszeichen (31 Minuten war fie 
N. a Temperatur 20½ im Schatten, 23° in der Sonne. Während unfer Beob⸗ 
gsvölkchen jetzt kein Vorſpiel mehr macht, tobt es förmlich nebenan bei dem Zellen⸗ 
get Nr. 1, deffen Königin, wie oben beſchrieben, bereits feit dem 23. Juli, alfo ſeit 
wn Eier legt; auch fliegen, was noch eigentümlicher ift, fortgeſetzt Drohnen in 
J, deſſen Flugloch nach einer anderen Richtung zeigt. Eine nach Nr. 1 zurück⸗ 
x ade Drohne gefangen und in Nr. 2 einlaufen laffen; fie bleibt darin. Eine aus Nr. 1 
Pers kommende Drohne gefangen und in Nr. 2 hineingezwungen; fie kommt nach einigen 
arden wieder heraus. Gleich darauf dringt eine Drohne wieder in Nr. 2 ein (dieſelbe ). 
nieder eine nach Nr. 1 zurückkehrende Drohne nach Nr. 2 dirigiert, fie bleibt drin. 
drohne heraus. 5,3 Drohne hinein. 5,5 desgleichen. Bis ½6 Uhr nichts Weſentliches. 
dienen fliegen fleißig und bringen auffallend viel dunkelbraunen großen Pollen ein. 
$ Auguft: +20°C, wolkig. 3,15 entſteht ein kleines Gedränge am Flugloch; die 
ſpaziert ein paar Sekunden heraus. 3,18 desgleichen. 3,21 desgleichen, aber 
N Landen lang. 3, 23 desgleichen, 3 Sekunden. Bis 4,32 nichts mehr. Heute keine 


L Auguft: Bei + 18° C kein Vorſpiel, keine Drohnen. 
T. Auguft: 10½ Uhr, das Vorſpiel fängt an. 10% großer brauner Pollen neben einigem 
n Eine Biene gezeichnet; fie bleibt 6 Minuten fort. 11Y wird es wolkig. 11,52 
die erſte Drohne aus dem Stock, zieht ſich aber wieder zurück. 12 Uhr die erſte 
zeigende Drohne. 12—1 Uhr Mittagspaufe. 1,5 Drohne heraus. 1,8 Drohne wird 
ven Arbeitsbienen herausgejagt. 1,10 eine Drohne hinein. 1,11 eine Drohne 
120 desgleichen. 1,26 eine Drohne hinein. 1,30, eine Drohne, welche heraus⸗ 
t, wird ſtark mit chromgelbem Farbenpulver eingepudert und fliegt ab. 1,53 Drohne 
5. 1,57 Drohne hinein und gleich wieder heraus. 2,1 Drohne fort. 2,4 eine kleine 
heraus und hält Vorſpiel. 2,36 kommt die eingepuderte Drohne zurück; ſie war 
1 Stunde und 6 Minuten fort. Die Farbe wirkte genau noch fo intenſiv wie vor dem 
ug; es ſcheint alfo von dem Pulver kaum etwas aus dem Haarkleid der Drohne 
Prsgefallen zu fein. 2,27 kommt die Königin aus dem Flugloch, aber eigentümlich: eine 
e hält fie mit den Kiefern an einem Flügel feft, doch die Königin eilt eine ziemliche 
tede geradeswegs bis zum Rand des Tiſches, die Biene mit ſich reikend und fliegt ſofort 
die Biene kehrt um. 2,28 Drohne fort. 2,29 Drohne zurück. 2,33 Drohne fort. Bis 
verkehren noch eine ganze Anzahl Drohnen. 3,47 iſt die Königin plötzlich wieder da. 
war 1 Stunde und 20 Minuten ausgeblieben. Während dieſer Zeit hatte ich mit den 
her zurechtgeſtellten Utenſilien ſchon dreimal eine Farbe angemacht, um damit die 
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Königin beim Zurückkommen zu zeichnen. Ich gebe zu, daß das Zeichnen einer im Be 
tungsausflug befindlichen Königin für Begattung und ſogar für das Leben der Kön 
Gefahr in ſich birgt, aber es ift in dieſem Fall alles geglückt. Ohne die Königin etwa a 
fallen, malte ich ihr ein chromgelbes Opal auf die Brust. Bei der erſten Berührung 
dem aus dem oberen Teil einer Gänſefeder geſchnittenen Stäbchen duckte ſich die Kön 
und hielt — weil mir das Oval noch nicht ſchön genug war — auch für einen zweiten Far 
auftrag ſtill. Uebung hatte ich mir zuvor durch Zeichnen von Arbeitsbienen und Drok 
angeeignet. Eine ſolche gezeichnete Drohne erſchien jetzt und die Königin läuft ihr r 
ihr Kopf immer am Hinterteil der Drohne, wie die Hunde einander nachlaufen. 
Drohne zeigt aber nicht das geringſte Intereſſe für die Königin, ſondern ſucht nach e 
Arbeitsbiene, die fie füttern foll, was ihr auch glüdt. So ſtehen alle drei Geſchlechtst 
des Biens direkt nebeneinander vor dem Kaſten im Freien, ein Anblick, der ſich wohl 
jo leicht im Leben zum zweitenmal bietet: Die Arbeitsbiene, ſich aufopfernd, die Köni 
Liebe heiſchend, die Drohne, nür Intereſſe am Freſſen. Endlich zieht ſich die Kön 
wieder in den Kaſten zurück. Nach etwa 7 Minuten, 3,55, erſcheint die Königin, geht 
wieder zurück, eine Drohne fliegt ein. Die Königin tommt noch einmal heraus, um wi 
zu verſchwinden. 3,59 2 Drohnen hinein. 4,1 läuft die Königin mehreremal heraus 
hinein; ſie iſt am After dunkelrot; dieſe Erſcheinung erregt meine ganze Aufmerkſam 
Der intenſive rote Fleck hat vielleicht einen Durchmeſſer von 2 mm; ich denke mir die S 
jo, die Königin ift jetzt in der höchſten Brunſt und ſtülpt die Geſchlechtsorgane auf. 4,6 
der etwas Neues, die Königin kommt heraus, Bienen begleiten ſie und bilden, nachdem 
Königin ſtehen bleibt, einen Hofſtaat um ſie herum, ſie bilden eine Ellipſe, ſo regelmã 
wie ich ſie nicht beffer als Zeichenlehrer konſtruieren kann, jede Biene den Kopf nach in 
auch ift keine Lücke und kein Zuviel in der Reihe der Bienen. Dieſe Erſcheinung Beru! 
mich ſehr; die Bienen verehren ihre Königin trotz des gelben Fleckes, den dieſelbe jetzt 
J½ Stunde trägt. Die Königin durchbricht den Hofſtaat und fliegt in einem einzigen 
flachſchräg ſchnell nach oben. Bis zur Rückkehr der Königin paſſieren noch 8 Drohnen 
Flugloch. 4,35 ift die Königin mit dem Begattungszeichen eingezogen. Ich konnte fie ger 
noch im letzten Augenblick, als ſie einſchlüpfte, am gelben Fleck erkennen und das Begattur 
zeichen am Ende des Hinterleibes feſtſtellen. Ich ſah den weißen Stift und die um 
herumlagernde weiße Wulſt, welche aber diesmal nicht ganz geſchloſſen war, auf 
Bauchſeite ſchimmerte es ſchwärzlich durch. Das Vorſpiel hörte ſofort auf. 4, 47 kor 
noch eine Drohne. Aus dem Kaſten dringt während der ganzen Zeit ein wunderbarer T 
Die Bienen bringen ſehr viel braunen (gebr. Kaffee) Pollen. 

9. Auguft: Nachſchau. Noch keine Eier. Königin geſehen. Das Völkchen Defor 
einen neuen Kaſten. 

12. Auguſt: Liegende Eier, alſo hat die Königin am 10. Auguſt die erſten Eier gel 
Königin geſehen, lebhaft. 2 Waben ſind beſtiftet. 1 neue Wabe eingehängt. Jetzt 7 Wal 

18. Auguſt: 3 Waben beſtiftet. 2 neue Waben eingehängt. Jetzt 9 Waben (H 
waben). 

23. Auguſt: Die Beiden Waben vom 18. Auguſt find gut beſtiftet und haben jo: 
Larven. 2 neue Waben hinein. Jetzt 11 Waben uſw. 

Nachſchrift: Obige Begattungsausflüge, deren Einzelheiten, ſoweit ſie beobad 
wurden, auf das gewiſſenhafteſte ſkizziert find, mögen den aufmerkſamen Leſer in vie 
Beziehung zum Nachdenken angeregt haben. Merkwürdig ift das ganz verſchiedene T 
in den beiden Fällen; das Vorſpiel bei Nr. 1 iſt ſehr ſtark, bei Nr. 2 hört es manchn 
ganz auf. Die Königin Nr. 1 ift äußerſt wild, ihr Ton beim Fliegen ſtärker als ! 
einer Drohne. Die Königin Nr. 2 hört man niemals beim Zurückkommen vom Ausflu, 
fie fit immer plötzlich auf dem Tiſch vor dem Flugloch, kein Fluggeräuſch hat das Ohr 
ſie auſmerkſam gemacht. Sie iſt geradezu zahm, läßt ſich leicht zeichnen, was bei 
Königin Nr. 1 ausgeſchloſſen geweſen wäre. Bei Nr. 1 bekomme ich drei Stiche; h 
kang allerdings die ungeheuere Hitze — +32°C im Schatten — ſchuld geweſen ſe 
Bei Nr. 2 werde ich nicht im geringſten beläſtigt; aber auch die Bienen fühlen ſich du 
meine Gegenwart offenbar durchaus nicht geſtört. Die Königin Nr. 2 wird im Verhäln 
etwa 3 Tage ſpäter begattet als die von Nr. 1. Der Grund hierfür mag neben der Tag 
temperatur und der an und für ſich ſpäteren Zeit auch im Temperament der Köni 
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gen haben. — Das Benehmen der Drohnen iſt eigentümlich; obwohl normalerweiſe 
ı den Völkern ſchon abgetrieben, finden ſich doch viele ein, wenn es gilt, eine junge 
nigin zu begatten. Sie haben alfo Witterung bekommen. Daß fie ſich aber, wie es oft 
pauptet wird, nun hinter die Königin hermachen, fie umſchwirren, verfolgen, wie es 
lich die männlichen Hunde mit den weiblichen machen, davon habe ich in beiden Fällen gar 
s bemerkt. Ein Imkerkollege will 1924 zugeſehen haben, wie eine Königin, als ſie ſich 


in ein wenig zum Fluge erhoben hatte, ſchon von einer der fie umſchwirrenden Drohnen 


Begattung gezwungen wurde und ſo die Sache gleich aus war. Es wäre ſehr intereſſant, 
a ſolche Beobachtungen einmal gewiſſenhaft und eingehend von Beobachtern beſchrie⸗ 
würden. Der alte Gruber, der als erſter die Begattung der Geſchlechtsbienen in der 
ft entdeckt hat, erzählt von feinen Beobachtungen, die er mit in einen Glaskaſten 
| Geſchlechtsbienen gemacht hat: Die Königin verſucht wohl die Drohnen zu ani- 
ren, aber die Drohnen reagieren nicht und Jo kommt es im engen Raum niemals zur 
giung. Von dem Aufſtülpen des Hinterleibs habe ich, außer bei Kuntzſch (Imkerfragen 
F: 159), niemals etwas geleſen. Wer Begattungsausflüge beobachten will, dem möge 
a Schluß der Rat gegeben werden, die geſchlüpfte Königin baldmöglichſt zu zeichnen, 
u dann ift das Beobachten „zehnmal“ jo leicht. Wie aus den Aufzeichnungen hervor- 
habe ich auch einigemal das Herauskommen der Königin verfehlt; wäre fie ſchon 
gönet geweſen, jo wäre es wohl kaum paſſiert. Das lange Fortbleiben der Königin. 
Stunde und einmal ſogar 1 Stunde und 20 Minuten, hatte mich natürlich ſehr beun⸗ 
igt und ich glaubte nicht mehr an ein Wiederſehen. Prof. Zander, den ich gelegentlich 
niich fragen konnte, hat diesbezüglich erklärt, daß ein jo langes Ausbleiben einer jungen 


gin zu dieſer Jahreszeit wohl möglich iſt. E. von Manſtein, Würzburg. 


etriebswiſſenſchaftliche Studien zur nen 


Von Walther Braun, Osnabrück. 


II. Die Betriebskoſten des Imkers. 
Jm einleitenden Aufſatze in Nr. 2 des laufenden Jahrganges habe ich ſtizziert, worauf 


Ars bei unſerer betriebswiſſenſchaftlichen Betrachtung ankommt, nämlich auf die Unterſuchung 


Rentabilität der Stände bzw. der einzelnen Betriebsmaßnahmen. Dieſer Aufſatz 
: ſich mit der negativen Seite, des Rentabilitätsproblems befaſſen, um durch ausführliche 
k des Begriffs „Betriebskoſten“ den Weg zur Löſung unſerer Hauptfrage frei zu machen. 
„Betriebstoften!? Was ift denn dabei zu analyſieren?“ wird mancher erſtaunt fragen. 
s it eben der Zucker, na und dann, was ich fo nebenbei ausgebe. Mit dieſen Worten 
3 nan jo ungefähr die — fagen wir — betriebswiſſenſchaftliche Einſicht der allermeiſten 


. Pe charakteriſieren können. Sie ahnen nicht im entfernteſten, daß das ſogenannte „Neben⸗ 


i neit mehr ausmacht, als der geſamte Fütterungszucker. Dies „Nebenbei“ etwas genauer 


dchachten, wird nun hier unſere Aufgabe ſein. 


Zweifelsohne ſind die ſichtbarſten, beſſer ausgedrückt, die fühlbarſten Betriebsunkoſten 


5 Inters der Fütterungszucker. Er ſtellt den direkten Betriebsaufwand dar, der je nach 


„ R 


ke der Stände bekanntlich zentnerweiſes Gewicht hat und darum auch gemeinhin die Ur⸗ 
t allen Stöhnens iſt. Nicht immer ganz mit Recht, wie die folgenden Ausführungen 
rnilih zeigen werden. Wir fragen nun nach dem allgemeinen oder indirekten Be- 
hscufmand, der kaum ſichtbar fih über das ganze Betriebsjahr verteilt und den Stand 
u jo gut belaftet wie der direkte Zuderaufwand. Aus welchen Komponenten fegt 

ii an 
Es iit ganz ſelbſtverſtändlich, daß er verſchieden zuſammengeſetzt und verſchieden hoch ſein 


-P i$, je nach der Größe und Anlage des imkerlichen Betriebes. Es werden daher die nun 


F t eigeführten Posten nicht für jeden Imker ſämtlich in Frage zu kommen brauchen. So 


dt ſchon: nicht oder nur unter Umſtänden, der erſte, den wir als allgemeinen Be⸗ 


3 wenden anzuführen haben: 


1. die Löhne, die etwa zu zahlen waren für Hilfskräfte beim Schleudern, als 
Fuhrlohn bei Wanderung uſw. 
no aber ift für jeden Imker der zweite Bolten: 
2. die Beiträge für den Verein, für Zeitſchriften, Lehrbücher u. dal. 
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Ebenſo ſind unvermeidbar: 

3. die Beiträge für Haftpflichtverſicherung, Feuerverſicherung u. de 
weit nicht etwa ſchon durch Punkt 2 gedeckt). 

Dem Betrieb fallen ferner zur Laſt: 

4. die Steuern (Einkommen⸗ und Umſatzſteuern), die der Imker etwa zu zahle 

Es nn weiterhin zu den allgemeinen Betriebsunkoſten: 

die alljährlichen kleineren Reparaturen und Unterhaltungskoſten des St 
wie Dachteeren uſw. 

6. bei kleinen laufenden Anſchaffungen, wie Tabak, Schwefel, Streich 
Federwiſche, Karbollappen und manches andere. 

Außerdem vor allem: 

7. die Volksverluſte, die während des Winters und im Frühjahr durch Verein 
ſchwacher Völker oder auch Krankheit eintreten. 

Dieſer äußerſt wichtige und unter Umſtänden verhängnisvollſte Poſten verminder 
Reinertrag eines Betriebsjahres — das man am beiten vom Beginn der erſten 
fütterung nach dem Schleudern an rechnet — manchmal derartig, daß ſelbſt bei guter $ 
ernte wohl ein hoher Bruttoertrag, aber kaum noch ein Reinertrag übrigbleibt. 
dieſen letzteren aber kommt es an) Und mancher Imker würde fi manchmal weniger f 
wenn er ſeinen Reinertrag kennte, anſtatt nur den leicht feſtſtellbaren ene 
eben dem Erlös aus dem verkauften Honig gleich iſt. 

Wie durch die Volksverluſte, fo entſtehen auch Betriebsunkoſten durch 

8. die König inzucht. Die Koſten hierfür zu berechnen, gehört zu den ſchwie⸗ 
Unterſuchungen, die die Imkerei der betriebswiſſenſchaftlichen Betrachtung bietet. Ich 
ſpäterhin ausführlicher darüber zu handeln haben. Es ſei hier nur geſagt, daß der 
hierfür nicht unerheblich ins Gewicht fällt. | 

Mit den bisher aufgezählten allgemeinen Betriebsunkoſten aber find dieſe noch keine 
völlig erſchöpft. Vom Bruttoertrag eines Betriebsjahres ſind ferner abzuſetzen: Die 
nannten Abſchreibungen auf Beuten, Stand und Geräte. Jedermann weiß ja, da 
alles „abnutzt im Laufe der Jahre und erneuert werden muß. In dem Produktions 
gehen, wie man es betriebswiſſenſchaftlich auszudrücken pflegt, alljährlich durch Abnutzung 
gewiſſe Werte für Maſchinen, kurzum, Anlagewerte em, die ebenfalls den Reinertro 
Betriebsjahres Achmälern und daher vom Rohertrage abzufetzen ſind. Die Höhe dieſer 
ſchreibungen“ richtet ſich naturgemäß nach dem Grade der Abnutzung oder, was de 
iſt, nach der Lebensdauer der zum Betriebe notwendigen Anlage. 

Für den imkerlichen Betrieb nun kommen als abzuſchreibende Anlagen zunächſt in 
die feſte Anlage (Schuppen, Lagd, Pavillon uſw.) und weiter die bewegliche, wie B 
Wabenſchrank, Honigſchleuder, außerdem die Geräte, wie Pfeife, Handschuhe, B 
haube uſw. Da die erſteren ſehr viel ſolider ſind, d. b. eine längere Lebensdauer hab. 
die letzteren, muß man die Abſchreibungen trennen in 

9. Abſchreibungen auf die feſte und bewegliche Anlage 5 Proz., d. 
20 Jahren iſt die geſamte Anſchaffungsſumme für Vienenſchuppen und Beu 
geſchrieben. Anders ſind 

10. die Abſchreibungen auf Geräte anzuſetzen, etwa mit 15—20 Proz., 
einer Lebensdauer von etwa 5— 7 Jahren entſpräche. 

Mit dieſen Werten alſo wird der alljährlich produzierte Honig ebenfalls belaftet. 
unter Umſtänden noch mit einem weiteren Wert, den ich hier als elften und letzten 
aufzuführen habe: 

11. der Verzinſung oder Pacht des Grundſtückes: Nicht immer wird 
Bienenſtand dieſe Verzinſung oder die Herauswirtſchaftung der Pacht zuf 
In den meiſten Fällen wird wohl der Obſt⸗ und Gemilſereinertrag dafür 
reichen. Indeſſen ſind mir Fälle bekannt, wo das Grundſtück nur zum 
der Bienenhaltung erworben wurde und der ſonſtige Ertrag minimal war. 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Kapitalverzinſung oder die Pachtſumme 
den Bienenſtand gedeckt werden muß. 

Wir wollen nun im folgenden durch ein Beiſpiel den Einfluß dieſer hier aufgeze 
allgemeinen Betriebskoſtenfaktoren und ihr Verhältnis zu dem direkten Betriebsauf 
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m Imfer etwas näher illuſtrieren. Der Ueberſicht und Anſchaulichkeit wegen bediene ich 

ih dafür der Buchhaltungsſchematas der doppelteu Buchführung, in die ich die Poſten ohne 
iieres einſtelle. 

Wir machen die folgende Annahme: Unſer Stand, ein Holzſchuppen mit Pappdach, ent⸗ 

15 Beuten von durchſchnittlich 50 M. Wert. Die geſamte feſte Anlage möge einen 

m son rund 1000 M. darſtellen. Die Geräte (Schleuder, Wabenſchrank uſw.) feien mit 

RM. angeſetzt. Eingewintert wurden 21 Völker, von denen im abgelaufenen Betriebs⸗ 

verloren gingen: 1. durch Winterverluft zwei; 2. durch Weiſelloſigkeit im Frühjahr zwei; 

ch ſtarke Schwächung, d. h. Vereinigung weitere zwei. Im ganzen alſo ſechs Völker. 

$ r Stand ift errichtet auf einem Grundſtück, das hauptſächlich zur Auſſtellung der Bienen 

900 M. erworben wurde, das aber faſt gar keine Obſtbäume enthält und das an Rein: 

aus dem Anbau von Gemüſe höchſtens 30 M. abwirft. Schauen wir nun einmal zu, 

1 allgemeines Betriebskoſtenkonto am Schluß des Betriebsjahres etwa aus⸗ 

würde: 


1 Allgemeines Betriebskoſtenkonto 1924/25 Haben 
e Tmer] armen 5 
| 4 4 
59. Dachteeren u. Reparaturen 3, — Von Geſamtzahl der Völker = 15 im ab- 
— | Beiträge für den Verein u. zwei _ gelaufenen Betriebsijht . . .... . 190,60 
Zeitſchriften. 12,50 Pro Bolt allgemeine Betriebskoſten⸗ 


— e e DEE 1.— quote. . . 190,60: 15 = 12,70 4 


S 9% o e „ ʻo 


— Fur Frau zum Schleudern ae 
— Für 6 verlorene Völker 
— 6X16 Pfd. Zudet à 0,354 
= 96X0,35 ....... 


— Für when 5% an die 
feſte A . 1000 4 

— Fur 1 ung 15% auf Ge⸗ 

rāte 200( Ü P—V 

1— Für gelen 7½0/ 

auf 900 4 = 67,50 4, ab- 

züglich 30 4 für Gemüje- 

ertrag; bleibt. ...... 


190,60 


Eo ungefähr würde die im vorhergehenden gemachte Annahme ſich koſtenmäßig aus⸗ 
n. (Dabei find ſelbſtverſtändlich der Vereinfachung Bulber manche Poſten in einen 
mengezogen.) 
& wird manchen erſtaunen, ift aber leider jo: In dem vorliegenden Falle betrügen die 
keneinen Betriebskoſten allein ſchon 190,60 M. Sie waren von 15 Völkern 
zer dem direkten Imkeraufwand noch aufzubringen, d. h. jedes einzelne Volk iſt 
durchſchnitt mit 12,70 M. allgemeinen Betriebskoſten belaſtet. Vergegenwärtigen wir 
laß jedes Volk ungefähr 18 Pfund Zucker im Durchſchnitt jährlich benötigt, jo ſteht dem 
piten Imke raufwand von 18 X 0,35 M. = 6,30 M., ein indirekter Betriebs: 
sand von 12,70 M. pro Volk gegenüber, d. h. genau das Doppelte! 
Ich zweifle nicht, daß dies Ergebnis unſerer erſten betriebswiſſenſchaftlichen Unterſuchung 
Mehrzahl meiner Imkerfreunde genau jo erſtaunt wie mich ſelber. Ich überlaſſe es hier 
einzelnen, die Nutzanwendung für den Stand daraus zu ziehen und weiſe nur auf die 
ine hin: Buchführung, Rechnen, Vergleichen! 
a Ich weiß es, es gibt Leute, führende Perſönlichkeiten, die ich ſehr hoch einſchätze, die 
m „Nechnen in der Imkerei nichts willen wollen und höchſt abſprechend und verächtlich 
kan reden. Ich hatte einſt dieſelbe ſouveräne Verachtung für ſolchen „Materialismus“. 
Brite, nachdem ein längeres Studium der materiellen Grundlagen der heutigen Wirtſchafts⸗ 
im wich von der Notwendigkeit, ja fogar der hohen Geiſtigkeit ſolchen Rechnens überzeugt 
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hat, heute kommt mir höchſtens noch meine ehemalige „jouveräne Berahtung” verächtlich 
die nur aus Unkenntnis ſtammte. 

Ich überlaſſe es meinen Leſern, zu beurteilen, ob fie diefe Se E für un 
und ihrem Imkeridealismus für abträglich halten. In dem Konto ſelbſt ſei hier noch 
gefügt, daß man es zweckmäßig auch gleich jo anlegen kann, daß auch die ſämtlichen dir 
Betriebskoſten, ajo der eingefütterte Zucker (nicht etwa der zur Einfütterung gekau 
im Soll verbucht wird. Dann zeigt das Konto die geſamten Betriebskoſten des Stan 
an, iſt alſo dann: Das Betriebskonto. Ich * das hier unterlaſſen, um die Folge 
deutlicher zu machen. | | 


Wie fege ich raſch und ficher eine Königin zu 
Von W. Goeritz, Anruhſtadt. 


Zu dem Artikel des Herrn Regierungsrat Alfonſus möchte ich nur bemerken, daß 
angeführte Zuſatzmethode ſchon feit Jahren anwende und auch ſchon in der „Bienenwirt| 
im Kuntzſchbetrieb“, als ich dieſe redigierte, bekanntgegeben habe. — Dieſe amerikani 
Zuſatzmethode ift alfo urdeutſch. — Ich möchte heute nur auf einige Mom 
dieſer Zuſatzmethode hinweiſen, die Herr Alfonſus vergeſſen hat. Herr Alfonſus jagt 
richtig, daß die Königin, wenn fie ſofort nach Entfernen der alten Königin zum Ausft 
freigegeben wird, ſtets ſicher angenommen wird. — Dies ift aber nur dann der Fall, u 
das umzuweiſelnde Volk eine größere Störung erfahren hat, alſo wenn man faſt die ga 
Brutwaben herausgenommen hat, 3. B. beim Umhängen nach Preuß oder Kuntzſch, oder I 
In⸗den⸗Winter⸗Hängen — oder bei einer größeren Schlittenreviſion, — Ein Aushängen 
Waben in den Wabenbock iſt gleichfalls eine große Störung, ebenſo das Abſtoßen der 
ſamten Belagerungsbienen, wie es Herr Alfonſus angibt. N 

Alſo nochmals, erſte Bedingung iſt eine größere Störung, die ſich ja durch das Her 
ſuchen der alten Königin ſozuſagen von ſelbſt ergibt. Das zweite Moment iſt wichtiger: 
zuzuſetzende Königin ſoll ſich in voller Eierlage befinden, d. h. alſo einen vo 
prallen Leib haben. — Sie ift dann in der gleichen Körperverfaſſung wie die Kön. 
die man entfernt hat und dieſes ift es, was die Annahme ſtets ſichert. — Wird das: 
wieder in die Beute gehangen, dann brauſt es und ſucht nach der Mutter und findet i 
nun in dem Weiſelkäfig eingeſperrt, — ſofort wird die Königin freigenagt und 
2—1 Stunde legt die neue Königin, der noch oft ein Ei am After hing, als ich fie 
dem kleinen Befruchtungsvolk entnahm, in dem großen Volk weiter, als wenn kein We 
ſtattgefunden hätte und ſie ſchon immer in dem Volk geweſen wäre. 

Ich möchte aber gleichfalls raten, das nun beweiſelte Volk 5—6 Tage in Ruhe 
laſſen oder wenigſtens nur bei ſchönem Trachtflug nach friſchen Eiern zu ſuchen, die der Ber 
find dafür, daß die junge Mutter in voller Tätigkeit if. — Junge Königinnen, die 
einige Eier gelegt haben — noch nicht einen vollen prallen Leib haben, werden viel ſchw 
oder gar nicht angenommen; das iſt meine Erfahrung, die ich immer wieder machen mu 
Aber gerade Königinnen, die man ſich ſchicken läßt — befinden ſich nicht im Cierlegſtad 
und darum werden dieſe jo oft abgeſtochen und das Geld für die erſtandene Edelkönigin 
weggeworfen. Darum habe ich ſtets ſolche Königinnen erk in einem kleinen Schwärme 
mit lauter Jungbienen in volle Eierlage kommen laſſen und dann erft dem großen Volk zuge 

Der einfache Auswechſel von Königinnen, die ſich in voller Eierlage befinden, ift í 
nach meiner Erfahrung die beſte und ſchnellſte Zuſatzmethode. — Ich möchte aber 
raten, das Auswechſeln möglichſt in einer guten Trachtzeit, bzw. wenigſtens in einer gu 
Trachtſtunde, wenn alſo das Volk in vollſter Arbeitstätigkeit iſt, vorzunehmen. Das w 
das dritte Moment, das ich den Ausführungen von Alfonſus hinzufügen möchte. 

Ich hoffe und wünſche, daß recht viele gute Erfahrungen mit 8 been Zuſatzmeth 
gemacht werden, denn au bei uns heißt es heute: time is money! 
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Pollen⸗, Höschen⸗, Nektar⸗ und Honigfarben. 
Von Landwirtſchaftsrat Fehlhammer, Wolfſtein. 

Wollen wir über obige Dinge ein Urteil fällen, ſo iſt unendlich fleißige Beobachtung 

Vorausſetzung. Geſtützt wird unſere Arbeit durch die Blumentreue der Bienen. Be- 

: Men wir den Pollenſtaub unterm Mikroſksp, fo erſehen wir die Einzelfarbe, die dem Auge 

helleren Ton vortäuſcht, als wir fie ſehen im geballten Zuſtand der Bienenhöschen. Ich 


J eeshalb geneigt, dem Mikroſtop zur Beurteilung der Pollenfarbe nicht den Vorrang zu 


nm, ſondern die Farbe der Pollen nach den Bienenhöschen zu beurteilen. 
Ich komme zu meinen Ausführungen durch den Irrtum in, der Beobachtung, der 
In O. Dächſel⸗Bruſtawe in Nr. 6 der „Leipziger Bienenzeitung“ unterlaufen ift, wo er 
veißem Blütenſtaub und goldgelbem Nektar der Kornblume ſpricht. Beides ift irreführnd. 
Ni der Farbe der Pollen der Kornblume können noch zuſammengenommen werden die 
Bea der Himbeeren und der Weberkarden (Morina). | 
Tie Einzelpollen erſcheinen im mikroſkopiſchen Bilde weißgrau, die Höschen ſind aber 
b mittelgrau. Haben wir uns an das Farbenbild der Höschen gewöhnt, To können 
m Bienenſtande nur ungefähr behaupten, fie ſtammen von Kornblumen, Himbeeren, 
-Wefarden oder noch anderen hier nicht genannten Pflanzen mit weißlichem Pollen. 
e größer die Höschen von den Bienen geformt werden können, deſto ſicherer prägen 
ms die Pollenfarbe ein. Ich erinnere in dieſer Beziehung an die reichen Pollen- 
: roter Klatſchmohn, Haſelnuß, Dotterblume, Ginſter, Walnuß, Reſeden uſw. 
Die Walnuß liefert einen dunkelgrünen Pollen, der ih von dem gelblich⸗grünen Pollen 
= Rieswur3 ſehr merkbar unterſcheidet. Die Reſeden bringen den karmoiſinroten Pollen, 
us in den dunkelkarmoifinroten großen Höschen überraſcht und erfreut. 
Den Nektar der Kornblume mit goldgelber Farbe anzunehmen, iſt ganz und gar un⸗ 


4 Ueber die Nektarfarbe kann man nur ein Urteil gewinnen, wenn man mit reicher 


Pe durch äußerſt feine Kapillarröhrchen aus feinſtem, durchſichtigem Glaſe den Nektar aus 
Blüten auszieht und in einer hermetiſch verſchließbaren Glasröhre, die 1—2 cem Flüſſig⸗ 
In faſſen vermag, auſſammelt. Hier nun kann der Nektar in ſeiner Originalfarbe beobachtet 
urteilt werden. i 

Ter Nekiar der Kornblume iſt nun aber nicht etwa goldgelb, ſondern er erſcheint 
- Weigblaugrün in der Farbe der jüngeren Roggenblätter. Bei längerer Aufbewahrung in 
- Walten Gefäßen hält fih dieje Farbe ſehr gut, um nach Jahresfriſt etwas zu erblaſſen. 
Schon aus dem Feſtſtehen der grünlichen Nektarfarbe geht hervor, daß der Korn- 
honig ebenfalls nicht bei den goldgelben Sorten geſucht werden kann. Ueber die 


des Kornblumenhonigs konnte ich bei meiner landwirtſchaftlichen Betätigung im Jahre 


em Orte Jakobsweiler am Donnersberge in der Pfalz einwandfrei aufklären und die 
Piechtungen mit einem dortigen Imker nachprüfen und feſtlegen. 

J Die ganzen Fluren beſagter Gemeinde waren im Juni 1904 eine Maſſentracht an Korn- 
en, welche zu den nützlichſten und ſchädlichſten Bienennährpflanzen zählen. Dies konnte 
Ata im Blütenfelde feſtſtellen, denn einige zur Beobachtung abgefangene Bienen zeigten 
Pee Flũgelverletzungen, die fih die Bienen beim Sammeln in den Kornblumen zugezogen 
Die ganze Kornblume iſt mit ſcharfen, warzigen Haaren überzogen, die fih beſonders 
Inu Blütenftengeln, am Kelche und den Kelchblättern zu einem Filze verdichten, der den 
Wen beim Anfliegen jo gefährlich wird. Eine auf der Kornblume abgefangene Biene mußte 

Leben lafen, um den Honigmagen derſelben nach dem Sammelprodukt unterſuchen zu 
Der eben eingeheimſte Nektar in dem prall gefüllten Honigmagen, der von 

100 Blüten kommen konnte, war hellblaugrün. Die Höschen waren mäßig groß, ſo daß 
. überwiegend als Nektarlieferantin- zu gelten hat. Die Farbe der Höschen 


Dien mir nach meinem Tagebuche als ſchmutziggrau und weiß. 


Nun folgte der Gang zum Imker, der gerade am Schleudern war. Der Honig war 
Auka und dunkelgrasgrün. Nach feiner Ausſage hat der bekreffende alte Imker in dieſer 
rbenart früher nie einen ähnlichen Honig von ſolcher Menge geerntet. Nur Tannenhonig 

ſich ähnlich, iſt aber noch weit dunkler. Beim Sammeln von Tannenhonig verletzen 

Bienen ihre Flügel nicht, die Bienenbeuten verlieren nicht merklich am Bienenvolke. Die 
tblumentrücht aber ruiniert und entvölkert die Bienenſtände. Daher können die Bienen: 


„„ „ 
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züchter vernüͤnſtigerweiſe reine Kornblumentrachten nicht wünſchen, doch ſoll des Honigert 
wegen die Kornblume nicht im alljährlichen Blütenmeere vermißt werden, wenn ſie auch 
Landwirte als Unkraut nicht erwünſcht iſt im Maſſenauftreten in Roggenfeldern. 


Der grüne Honig der Kornblume 


wird daher immer ſeltener in der ratio: 


Feldkultur zu erſchleudern ſein, er geht vielmehr als verdunkelndes Moment auf in 
gold- bis dunkelgelbem Wieſen⸗ und Kleehonig, dabei anch die wäſſerighelle Farbe 


Eſparſettenhonigs beeinfluſſend. 


An unſere Drts⸗ und Bezirksvereine. 


Von Rektor Breiholz, Neumünfter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


An die letzten Glieder des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, an ſeine Wirkzellen und damit zugleich 
an die grundlegenden Träger der ganzen Bundes⸗ 
arbeit, an die Orts⸗ und Bezirksvereine, wende 
ich mich. Jetzt, deutſche Imkerſchaft, gilt es, zu 
beweiſen, daß du nicht nur Beſchlüſſe gaſſen und 
Pläne ſchmieden kannſt, ſondern auch in tiefſter 
Seele wurzelnde Entſchluß⸗ und Willenskraft haſt, 
daß du auch deinen Mann ſtehſt, wenn es darauf 
ankommt, in geſchloſſener Einmütigkeit und Ein⸗ 
heit ſich einem großen Gedanken zu unterſtellen und 
mit äußerſter Zähigkeit ein großes, gemeinſames 
Ziel zu verfolgen. 

Wir treten jetzt in einen Kampf für unſeren 
deutſchen Honig, ringen um ſeine Wertſchätzung, 
ſeine Anerkennung und ſeine Preisbildung auf 
dem deutſchen Honigmarkte und kämpfen darum, 
die deutſche Bienenzucht lohnend zu erhalten. Ein 
großes erk der Selbſthilfe ift es, was wir 
durchführen wollen. Unſer geſamtes Gewaffen 
— noch einmal ſei es genannt — ſind Einheits⸗ 
glas und Einheitsdoſe nebſt dazugehörigem Ge⸗ 
währverſchluß, unſere Werbepoſtkarten, unſere Ver⸗ 
ſchlußmarke, unſere manane und Werbetafeln 
jowie unfer beſonderes Werbeblatt. Wohl vor- 
bereitet und ſcharf für ihren Zweck eingeſtellt ijt 
jede einzelne dieſer Waffen. 

Ob wir ſiegen werden, das hängt aber nicht 
allein ab von dem Gewaffen, das wir führen, ſon⸗ 
dern noch viel mehr von dem Geiſt, der Führer 
und Mannſchaften, der unſere ganze Truppe be⸗ 
ſeelt. Wie über die Slags und Stoßkraft eines 
Ktiegsheeres letzten Endes der Geiſt entſcheidet, 
der in den einzelnen Fähnlein, in den einzelnen 
Rotten und Zügen lebendig iſt, ſo hängt bei uns 
das Gelingen ab von dem Geiſt, der in unſeren 
Vereinen lebt. Ich fühle das Bedürfnis, unmittel⸗ 
bar vor Eintritt in den Kampf den Orts- und 
Bezirksvereinen des Deutſchen Imkerbundes, uns 
ſeren Fähnlein, noch ein Wort H fagen von dem, 
was ſie willen müſſen, um voll und ganz ihren 
Mann zu ſtehen. N 


1. Unſer Gewährzeichen. 


Iſt es das ee oder iſt es der Ge⸗ 
währverſchluß, der die Bürgſchaft für echten deut- 
ſchen Honig gibt? Nicht das Glas an ſich iſt es, 
ſondern der Gewährverſchluß, der mit dem Glaſe 


ein Ganzes bildet. sem derartig miteinan- ſchieht 


der verbunden, daß das Einheitsglas vom Teut- 
ſchen Imkerbund eben das Glas mit dem Ge⸗ 
währverſchluß iſt. Eins ohne das andere kann und 
ſoll nicht gedacht werden. Die Vereinigung beider 
bildet das Zeichen, in dem wir ſiegen wollen. 
Sinngemäß gilt das gleiche für die Einheits doſe 
mit der Verſchlußmarle. ' | 


| 2. Der Gewährverſchluß 
beſteht für das Glas aus dem Honigſchil 
dem Verſchlußfaden. Wie er anzulegen ift 
am beſten die nebenſtehende Zeichnung. m 
Erläuterungen wird es kaum bedürfen. N. 
der Verſchlußfaden auf einem Ende verkno 
wird er durch eines der Dedkellöcher gezoge 
danach auch das andere Ende verknotet. 


Fonigſchild wird dann ſo a das Glas 
chlußfadens fi 


daß die beiden Enden des Ver 


weder rechts oder links vom Wahrzei 
befinden und von der Aufſchrift: „Gew 
echten deutſchen Honig“ bedeckt werden. 
verſtändlich iſt das Honigſchild feſt anz 
und gut zu verkleben. Das Glas kann je 
geöffnet werden, ohne daß man den V 
95 durchſchneidet oder die eine „Gewa 
reißt. f 
Der Verſchluß der al ift ſehr einfa 


und Dofen. 

Die Honigſchilder werden in drei Grö 
ausgebracht, entſprechend den drei Grö 
Einheitsglafes (½, 1 und 2 Pfund). Un 
eine klare Ueberſicht über die Verteilung zu 


jedem Glas Honig mit Sicherheit den 
p ermitteln zu lönnen, find die Schilder 
lusgobe genummert, und zwar beginnend 
Sobald die erſte Ausgabe verbraucht iſt, 
Preite herausgegeben uff. Die erite Wus- 
mit dem Buchſtaben A, die zweite mit 
haben B, die dritte mit dem Buchſtaben C 
t uko. Außerdem ift Wert darauf ge- 
rden, auf den Honigſchildern entſprechend 
walt der Dofen die Bezeichnung Yz, 1 und 
afügen, um die Schilder ohne Zeitverluſt 
nder Kg 5 komen. Die erſte Ausgabe 
. und- ies A 7 bis mn 
A 2 i „ 400 000. 
mie erhält ein B und trägt im 
Pe Hs die gleiche Bezeichnung, die 
gabe erhält ein C uſw. Wenn wir 
hindurch ſind, fangen wir von vorne 
— Aehnlich geſchieht die Bezeichnung 
ußmarfen für Dofen, und zwar mi 
ki 5:Pfund-Dofe und A9 für die 


wilder und Doſenverſchluzmarken werden 
ı Teil gummiert geliefert. Dieſe müſſen 
£ unbedingt troden aufbewahrt werden, 
ſonſt zuſammenkleben. Ich mache darauf 
m, daß é beiſpielsweiſe unſere Einheits⸗ 
it ihrem dicht ſchließenden Eind rudkdedkel 
Nee Aufbewahrung prächtig eignen, wenn 
itsdenem Ort ſtehen. Auf beſonderen An- 
am wir einen kleinen Teil von Schildern 
arten ungummiert. Zum Aufkleben wird 
wohl am beſten Eiweiß zu verwenden ſein. 
Tentihe Imkerbund überwacht die Ju- 
der Honigſchilder an die einzelnen Ver⸗ 
Ueber ihren Verbleib wird genau Buch 

Die Sauptvertriebsſtelle der Verbände 
riederum genau die ausgegebenen Honig⸗ 
må Größe und Nummer und gibt den 
den der Vereine Abſchrift. Die buchen 
reits genau. Die Buchung muß an allen 
anbedingt zuverläſſig fein, damit der 
jeder beliebigen Nummer ſchnellſtens 
ten werden kann. 
dem gleichen Grundſatz erfolgt die Ber- 
i Berſchlußmarken für die Dofen. 

tieer Stelle mache ich darauf aufmerkſam, 
Wengihild und Verſchlußmarke ihrem Weſen 
IAtunden find und darum ſorgfältig auf- 
t werden müſſen. Ihre Bedeutung als 
e wird noch beſonders hervorgehoben, wenn 
zelne Imker an der vorgeſehenen Stelle, 


e ich dem Käufer 


AAN Namenszug 
a für Die Dute 


ſonders perſönliche 
f oonga: 
T Einheitsglas und Gewäßtseriäiuh 
hen Imlerbundes bilden ein untrenn- 
derne er Gewährverſchluß (Honigſchild 
erſchlußfaden) darf nur in Verbindung mit 
itsglas verwendet und für kein an- 
Glas abgegeben werden. Das muß unver» 
ser Grundſatz fein, von dem nicht ab- 
ı werden darf. Durch unſere Werbearbeit 
wirkſamen Form wollen wir erreichen, 
70 das Bild nom Einheitsglas mit dem Ge⸗ 
weiſchlnßz. als Ganzes unſerer Bevölkerung 
lierbat einprägt. Lebendig werden foll in 
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machen. 


a der Nummer, iinei Ranen aufſchreibt. 


unſezem Volke die Vorſtellung: Nur im Einheits⸗ 
las mit dem Gewährverſchluß des Deutſchen 
mkerbundes gibt's echten deutſchen Honig. Die 
Begriffe deutſcher Honig und Einheitsglas ſollen 
unzertrennbar ſein. Eben darum wird ſo grober 
Wert darauf gelegt, bei jeglicher Form der 
arbeit das Einheitsglas mit dem e e 
tets augenfällig und wirkungsvoll in die Er⸗ 
cheinung treten zu laſſen. Durch immer wieder⸗ 
holte Veranſchaulichung wollen wir unſere Marke, 
unſer Wahrzeichen, unſere Fahne volkstümlich 
Jedermann ſoll ein ſtarkes Verlangen 
fühlen na gi Honig im Sinpak gl vom Deut- 
Ha Imkerbund. Daher die Forderung: Einheits⸗ 
glas und Gemä oeiia ein untrennbares Ganzes. 
Geſetzt der Fall, es erſchiene zu gleicher ET 
ein anderes Glas mit unjerem Gewährverſchluß 
auf dem Honigmarite, fo müßte dieſer Vorgang 
den Käufer ſtutzig machen und verwirren. Unſere 
Werbearbeit würde dadurch in ihrer Wirkung ver⸗ 
blaſſen, und unſerer Sache wäte ein ſchlechter 


t Dienſt erwieſen. Und der Imker, der etwa aus 


Sparſamkeit feine alten Gläfer zuerſt noch ver- 
brauchen möchte, würde ſeinen Zweck nicht er⸗ 
reichen, wenn er auf dieſe Gläſer 1 Gewähr⸗ 
verſchluß klebte. Denn dem Käufer, der dank 
unſerer Werbearbeit auf das ga beſtimmte Bild 
(Einheitsglas mit de een Je eingeſtellt ik 
würde doch ſicher berechtigter el, wenn nich 
gar Mißtrauen auffteigen, wenn ihm von Keiner 
bisherigen Bezugsquelle Honig in anderen Glä⸗ 
ſern geliefert würde. Eine Uebergangszeit, wie 
man ſie ſonſt wohl bei Neueinführungen vorſieht, 
verbietet ſich alſo in unſerem Falle, weil ſie ab⸗ 
ſchwächend und verwirrend wirken würde und dar⸗ 
um 5 wäre. — Wiederholt iſt an mich die 
Frage herangetreten, ob nicht während der Ueber- 
gangszeit ein Vorrat alter Gläſer mit unſerem Ge⸗ 
währverſchluß verſehen und mit verbraucht werden 
könnte. Wir dürfen das nicht machen. Und die noch 
vorhandenen alten Gläſer? Es darf angenommen 
werden, daß der Vorrat im allgemeinen nicht 
groß iſt. Auch dürfte es nicht ſchwerhalten, ihn ge⸗ 
gebenenfalls für andere Zwecke zu verwerten. 
Ganz ohne jegliche Härte in die neue Arbeit hin⸗ 
einzukommen, wird uns wahrſcheinlich nicht gelin⸗ 
gen. Bis zu einem gewiſſen Grade müſſen bei 
jeder Neueinführung kleine Härten eben in Kauf 
genommen werden. Auch wir werden nicht ganz 
davon verſchont bleiben. Aber die Lage iſt ſo 
ernſt, daß wir auf der ganzen. Linie in lücken⸗ 
loſer Einheit und Geſchloſſenheit mit ſtärkſter 
Wucht vorftoßen müſſen, und daß die Stoßkraft 
unſerer Werbearbeit durch nichts abgeſchwächt wer- 
den darf. Kleinliche Bedenken und Sonderwünſche 
aller Art, an ſich zu gegebener Zeit vielleicht 
durchaus berechtigt, muͤſſen jetzt ſchweigen. So 
er es die Größe der Aufgaben und der 
Ernſt der Zeit. 

4. Der Prüfungs: und Aeberuachungsdienſt. 

Die Gewähr für die Güte deſſen, was unter un⸗ 
ſerem Gewährverſchluß angeboten wird, können 
wir aber nur dann übernehmen, wenn die un⸗ 
erläßlichen Vorausſetzungen verit gegeben find. 
Dieſe Vorausfegungen kann nur der Orts- oder 
Bezirksverein durch feinen Prüfungs- und Ueber» 
wachungsdienſt bieten. Jeder Verein hat ſofort 
einen Brüfungsausſchut einzuſetzen, dem die Auf⸗ 
gabe zufällt, jedes Mitglied, das unſere Gewähr⸗ 
verſchlüſſe benutzen will, zu beſuchen und ſeinen 


— 


Honig nach Menge und Güte zu beurteilen. Nach 

enge (gemefien an ber 50 der Bienenſtö de), 
um zu beſtimmen, wieviel Einheitsbehälter ge⸗ 
braucht werden. Nach Güte: Für die Beurteilung 
der Güte muß natürlich die Simenprüfung ges 
nügen. Auf dieſe Arbeit kann unter keinen Um⸗ 
ſtänden verzichtet werden. Sie bildet die einzige. 
aber unbedingt notwendige Vorausſetzung für die 
Verwendung der Gewährzeichen des Deutſchen Ini⸗ 
kerbundes durch das einzelne Mitglied. Für ſchlecht 
und nachläſſig gewonnenen und behandelten Honig 
können wir keine Gewähr übernehmen, er iſt keine 
Edelware. Der Prüfungsausſchuß wird ſcharf und 
rüdjihtslos vorgehen müſſen. Seine Arbeit ift 
vergleichbar der Arbeit des Preisgerichts auf un⸗ 
10 80 Ausſtellungen; er iſt das Preisgericht des 

ereins, und auf feine Ausbildung gilt es be⸗ 
ſondeien Fleiß zu verwenden. Für das Gelingen 
unſeres Planes iſt ſeine Arbeit von entſcheiden⸗ 
der Bedeutung; Borftand und Prüfungsausſchuß 
des Orts- und Bezirksvereins tragen folgenſchwere 
Verantwortung.“ k 

Zu den aa e des Präfungsausihuffes 
gehört auch die Ueberwachung deffen, was als 
echter deutſcher Honig unter unſerem Gewähr⸗ 
verſchluß zum Kauf angeboten wird. Wo und 
wann es angezeigt erſcheint, werden Stichproben 
entrommen und zur Unterſuchung gebracht. Alfo 
Prüfung des Honigs vor der Einglaſung und 
een des Verkaufs, des Handels — beides 
muß ineinandergreifen. Wenn bei dieſer Aufgabe 
ln Vereine verſagen ſollten, dann ſteht es 
ſchlecht um unſere Sache. 


5. Honiggewinnung und Honigbehandlung 


u lehren und zu üben, gehört jetzt zu den am 
harter betonten Aufgaben der ganzen mier» 
chulungsarbeit. Wir treten ein eine große 
Werbung für deutſchen Honig. Für den dauernden 
Erfolg der Werbung iſt die Güte der Ware aller⸗ 
wichtigſte Vorausſetzung. Wenn durch die Werbe- 
arbeit Erwortungen geweckt werden, denen das 
empfohlene Erzeugnis nicht vollauf genügt, dann 
wird ſich der erhoffte Erfolg glatt in das Gegen⸗ 
teil verkehren. Darin wird mir jeder Einſichtige 
zuſtimmen. 

Die marktfähige Beſchaffenheit des Honigs hängt 
bekanntlich nur zum kleinen Teil von der Ur- 
ſprungspflanze und der Biene und zum aller⸗ 
größten Teil davon ab, wie der Imker den Honig 
gewinnt und behandelt. Was uns die Biene in 
der veidedkelten Honigzelle liefert, ift unter allen 
Umſtänden Edelware; über die marktfähige Güte 
des Honigs aber entſcheidet feine Gewinnung und 
Behandlung durch den Imker. Unſere Ortsvereine 
haben dafür einzuſtehen, daß ihre Mitglieder ſich 
in dieſem Punkte nichts zuſchulden kommen laſſen. 
Nur durch ſtändig wiederholte Belehrung und Ber- 
anſchaulichung wird erreicht werden, daß alle Mit- 
glieder in der Honiggen innung und Honigbehand⸗ 
lung den höchſten Anforderungen genügen. Das 
zu erreichen iſt ausſchließlich Sache der Orts⸗ 
vereine, und hier gilt es anzupaden. Lehrmäßig 
und ſchaffensmäßig muß das Gebiet der Genin 
nung und Behandlung des Honigs mit ſtärkſtem 
Nachdruck beackert werden. 

6. Was bedeutet unſer Gewährverſchluß? Darf ich 
meine Gcwährzeichen auch anderen überlaſſen? 


„Ich will meinen Honig zentnerweiſe an einen 
Wiedberrerläufer abgeben. Da muß ich doch das 
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Recht gea dem Kaufmann meine Einheit: 
ter und Gewährverſchlüſſe mit zu übergebe 
mit er meinen Honig als verbürgt echten de 
Honig verkaufen kann?“ So und ähnlich 
bereits ſehr oft gefragt worden. as ho 
darauf geantwortet? — an Gewährve 
bedeutet, daß jedes einzelne Mitglied reſtlo 
ſteht für Reinheit, Echtheit und Güte des de 
Honigs, der unter dem Schutze der G 
eichen verkauft wird, die ihm übergeben 1 
ſind 50 vergleiche Einheitsglas und G 
verſchluß (als Ganzes genommen) mit einem 
SARN Blatt Papier, das meine Namen: 
Ihrift trägt. Daß folh ein weißes Bla 
meiner Namensunterſchrift ein Wertpapier de 
leuchtet ohne weiteres ein. Was mit die ſem 
Blatt geſchieht, dafür habe ich mit meine 
men, meiner Ehre und meinem Bermöge 
zuſtehen. Vertrauensſeligkeit kann von u 
baren Folgen fein und ift es nicht felten a 
weſen. Nicht anders ſteht es mit dem G 
zeichen des Deutſchen Imkerbundes. Dir | 

treuen Händen übergeben ee u) 
bafteſt für alles, was damit geſchieht. Die 
wem du dieſe Gewährzeichen zu eigenem G. 
überlaſſen darfſt, ift nach dieſer Erkenntni⸗ 
ſchwer zu beantworten. Oder vielleicht nr 
recht huer? — Mir ſchon recht. 

Aber in dieſer ſchwierigen Lage ſollen 
und Verband dem einzelnen zu Hilfe komme 
ſich ſelbſt erhalten Aer Mitglieder die G 
zeichen zur Verwendung frei auf Grund d 
teils vom Prüfungsausſchuß. Wer aber B 
und la, für einen anderen b 
möchte, für einen Wiederverkäufer, der hat 
entſprechenden Antrag beim Orts» oder 2 
verein einzureichen, aus dem die Menge d 
zugebenden Honigs, die Art der gewünſchte 
hälter ſowie Namen und Wohnung des 2 
verläufers deutlich erſichtlich find. Der Vi. 
des Vereins prüft die Sache und gibt ſein 
zu den einzelnen Punkten des Antrages, von 
Dingen aber über den Wiederverkäufer, und 
dann alles an den Vorſtand des Landesverb 
Nur mit deſſen Genehmigung dürfen dem V 
mitglied Gewährzeihen des Deutſchen Im! 
des überlaſſen werden, die er an Wiedervei 
weitergibt. Gewährzeichen dieſer Art (Glas, 
Veiſchlüſſe) werden nur auf Bezugſcheine a 
ben, die der Verbandsvorſtand ausſtellt. 


7. Wer haftet für den Inhalt von Glas unt 
mit dem e 8 Deutſchen 
i undes 


Strafrechtlich haftet ganz allein das Mi 
dem die Gewährzeichen übergeben worden 
kein anderer; und auf dem Mißbrauch fteht | 
Strafe. Das Geſetz ſagt darüber folgendes: 
niifentlih oder aus grober Fahrläſſigkeit! 
over deren Verpackung oder Umhüllung ode 
kündigungen, Preisliſten, Geſchäftsbriefe, €: 
lungen, Rechnungen oder dgl. mit dem 9 
oder der Firma eines anderen oder mit 
nach Maßgabe dieſes Geſetzes geſchützten 2 
zeichen widerrechtlich verſieht oder dergleicke 
dertechtlich gekennzeichnete Waren in Verkehr 
oder feilhält, iſt dem Verletzten zur Ent 
gung verpflichtet. Hat er die Handlung u 
lich begangen, ſo wird er außerdem noch mit 
ſtrafe oder mit Gefängnis bis zu 8 Monat 


De e ng tritt nur auf ut 
Die Zurüdnahme des Antrages ijt zuläſſi 85 

D das Geſetz. Die Handhabung dieſer Be- 

"Mengen durch den Staatsanwalt und un 95 

Nee find febr 5 Und das iſt ſo recht. 

` Li u. re Aauch  unt bes 


treibt, unter In 


“E decung un 18 verlauft, was den Anfor- 
en an mie ten deutſchen bie c nicht 
J der verstößt aufs nabite. pak die Grund» 


3 ungen von Tren und Glauben, er betrügt 

nt ſchärfſte Strafe. — Zu der ge b. 
140 des einzelnen Imkers gele ellt fid 
h noch die innerliche, ſittliche und vereins⸗ 
fe Haftung von Verein und Verband. Dar- 
ss ernſteſte Pflicht beider, rüchichtslos vor- 
gegen die, die unſere Einrichtungen miß⸗ 
und dadurch Verräter an einer Sache 
die für uns Lebensfrage iſt. 


ütsbehälter und . he ve 
Verſand 


x großer Plan der Selbſthllfe erftrebt das 
[intüien Honig hinfort nicht anders p 
eiisglas und in der Einheitsdoſe 
i 1 16 bringen. Unter den gegebenen 555 
n ift das mit einem Schlage natürlich nicht 
weihen, aber unverrädbares Ziel muß es 
Alles, was wir an Markenware kennen, 
b Einheits packungen hinaus, iſt auch in keiner 
Li zu kaufen, und in dieſer Einheits- 
t lei die Gewähr für Echtheit und 
So muß es auch mit unferem 
T 1 80 werden. werden, das hoffe 
i 155 as BR ſo durchſetzen, daß in nicht 
Zeit rbeit des Einglaſens und Ein⸗ 
15 BAA Sobald dieſe Arbeit ſich lohnt, 
Zentnerverlauf von ſelbſt auf. Unſer 
7 dann nicht mehr in großen Behäl⸗ 
eadern nur noch in Einheitspackungen (Ein⸗ 
es und Einheitsdoſe) an den Kaufmann. 
* ſich längft daran gewöhnt, für alte Fer- 
angen (Markenware) den Aufſchlag zu. neh- 
den der Erzeuger ihm Rn Selbſt⸗ 


—7 
4 


F. muß dieſer Aufſchlag jo gehalten fein, 
aufmann dabei gut au 

Ueber dieſen Punkt wäre noch 
. Das möge fpäter geſchehen; ich 
. auf hinweiſen wollen. 

m wir denn geeignete Verſandeinrichtungen? 
Frage bezieht b nur auf das Einheitsglas, 
fe Dofe ift fie ja längft gelöft. Leider fehlen 
isher geeignete Eintichtungen zum Verſen⸗ 
kfüllter Honiggläſer. Eierverſandliſten gibt 
den verſchiedenſten Ausführungen, und fie 
fi) bewährt. N als Eier ſind 
Honiggläſer ſicherlich u Mir ee 
et, in denen 5 oder 10 oder 20 Stück g 
Släſer verſchiedener Größe bruchſicher 7 
verden können. Ich bin überzeugt, daß unſer 
s und betriebſames Großgewe 0 nduſtrie) 
don unter die Arme greifen und bal brauch⸗ 
$ Verſandbehälter anbieten wird. 


d Hinſſe auch füt gebramäte Behälter? 
Gibt es unter allen Umſtänden für jeden 
Halter a Lid 8 Er De al 19 fe nur einen 
zähtverſchluß? Das doch nicht ſein. Ich 

für gebrauchte Behälter doch auch neue 85 
erhalten können?“ — Auch diefe 


ſeine Rechnung 
Habe viel 
abe hier 


AR OCA PER) air), 
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Fats wird an die Vereinsvorſtände herantreten. 
aß vorläufig jedem Behälter nur ein Gewähr⸗ 
verſchluß mitgegeben wird, ijt ja ſelbſtverſtändlich. 
Doch wird damit gerechnet werden müſſen, daß ein 
r Käufer für eine neue Honigbeſtellung die einmal 
35. Iten Gläjer. und Dofen wieder benutzen möchte. 

ieſem Falle muß natürlich das Mitglied die 
oghar paben, i für alte Behälter neue Ber- 
ſchlüſſe zu bekommen. Grundſätzlich e dagegen 
auch nicht das geringſte Bedenken. Die Entſchei⸗ 
dung liegt bei dem Vorſtand und i 
ihuk des Orts- und Bezirksvereins. Wenn der 
Vorſtand fie anfordert, werden [ie geliefert. 


10. nes mus bie nt unferer Gewährzeihen 


Daß man nd allen Ernſtes gefragt hat, ob 
denn auch Nichtmitglieder unſere Gewähr⸗ und 
Waren zeichen benutzen dürfen, teile ich nur 
der Scnurrigleit halber mit. Eines aber möchte 
ich an dieſer Stelle ſagen und ſtark unterſtreichen: 
Mit der Kennzeichnung unſeres echten deutſchen 
Honigs durch unſer Gewährzeichen ziehen wir einen 
dicken Strich nicht nur zwiſchen Inland⸗ und Aus- 
M landhonig fowie zwiſchen Honig und ſolchen Çr- 
eugniſſen, die dieſe Bezeichnung zu Unrecht führen, 
ſondern auch zwiſchen geprüftemzund ungeprüftem 
Honig. Der Deutſche Imkerbund kennt fortan nur 
noch den geprüften Honig ſeiner Mitglieder, und 
los den übernimmt er die Gewähr. Und wenn es 
m gelingen follte, in irgendeiner ponm auf den 
Honi ppreis beſtimmend einzuwirken, dann kümmert 
ihn dabei der . 180nig ſelbſtverſtänd lich 

nicht, der iſt für ihn preis lo 


11. Vorwärts! 


Als die 12 0 0 die grundle N Träger 
der Bundesarbeit, habe ich unfere Orts- und Bes 
zirksvereine bezeichnet. Ihrem Weſen und ihrer 
Bestimmung nach find fie das immer geweſen. 
Aber noch niemals, ſolange es einen Zuſammen⸗ 
ſchluß deutſcher Imker nn haben wir eine Zeit 


„durchlebt, in der die geſamte deutſche Imkerſchaft 


in geſchloſſener Einheit vor eine Aufgabe geſtellt 
war, die eine Lebensfrage der Bienenzucht 1 
eine Zeit wie die heutige. Noch niemals lag für 

den Deutſchen Imkerbund feine Kraft nach innen 
und ſeine Wucht nach außen ſo entſcheidungsſchwer 
bei den Ortsvereinen wie jetzt. Noch niemals hat 
der einzelne Verein, ja der einzelne Imker, Sieg 
und Niederlage des Deutſchen Imkerbundes und 
damit Aufgang und Niedergang der deutſchen 
Bienenzucht ſo in ſeiner Hand gehalten wie jetzt. 
Größer denn je iſt heute die Verantwortung des 
einzelnen. Nicht auf die Führer allein kommt es 
an, ſondern vor allen Dingen auf die Scharen 
derer, die dereinſt aus freien Stücken ſich reudig 
in ihre Gefolgſchaft geſtellt haben. Das Ziel ijt 
feſt, groß und hehr leuchtet es uns entgegen, die 
geeigneten Mittel, die Waffen, ſind in unſerer 
Hand, klar liegt vor uns auch der Weg. Auf un⸗ 
jere Orts- und Bezirksvereine, auf unſere Fähn⸗ 
lein, auf jeden einzelnen von uns kommt es an, 
ob wir jetzt ſiegen werden oder nicht. 


„Deutſchland ift da, wo du in Deutſchland ſtehſt, 

wo du die Schultern ſtemmſt in ſeine Achſen; 

mit jedem Schritte, den du vorwärts gehſt, 

wird Deutſchland vorwärts geh'n und — aufwärts 
lwachſen.“ 


Lies für den Ausdruck „Deutſchland“ allemal 
Deutſcher Imkerbund und deutſche Bienenzucht, 
und die Worte des begeiſterten Sängers treffen 
für unſere heutige Lage ins Schwarze. Es geht 
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um deutſche Bienenzucht, um lebenswichtige 

triebe der deutſchen Vollswirtſchaft; es geh 

Sonne und Freude im deutſchen Imkerhau 
Vorwärts! 


Zur Bekämpfung der Bienenſeuchen. 


Von Prof. Dr. Raebiger, Bakteriologiſches Inſtitut der Landwirtſchaftskammer, Halle a. d. S 


Im Hinblick auf die für die Provinz Sachſen zu 
erwartende Polizeiverordnun Bekämpfung der 
Bienenſeuchen weiſen wir die Imker erneut darauf hin, 
daß im Bakteriologiſchen Inſtitut in Halle a. d. S., 
Freiimfelder Straße 68, die ein[hlägigen Unters 
ſuchungen ausgeführt werden erſuchungs⸗ 
material dahin einzuſenden ift, um genauen Aufſchluß 
über die vorliegende Krankheit und die zu ergreifenden 
Maßnahmen zu erlangen. 

Bei erdacht auf bösartige Faulbrut, die ge⸗ 
fürchtetſte der Brutkrankheiten, die ſich durch Ab⸗ 
ſterben und Zerfall der gebedelten Brut in zunächſt 
milchkaffeefarbene, N ſpäter dunkelbraune 
ſtark fadenziehende Maſſen von unauffälligem Geruch 
kennzeichnet, eine Veränderung, die unter Einſinken 
des Zelldedels und Bildung von kleineren und größeren 
Löchern in demſelben vor ſich geht, ſind eine oder mehrere 

anze Brutwaben einzufenden. Dieſe müffen in ſauberes 
Dergamentpaple eingewickelt und in einem feſten Papp- 
kaſten oder Holzliſtchen verpackt werden. Die einfache Um 
hüllung mit Papier iſt zu vermeiden, weil bei es 
Verletzung des Paketes während des Transportes die 
Krankheitskeime leicht verſchleppt werden können. 

Der Verdacht auf Noſemaſeuche, die verbreitetſte 
Krankheit der erwachſenen Bienen, iſt begründet, 
wenn die Völker entweder bis auf einen Heinen Reſt 
Bienen plötzlich ſterben (ſtürmiſcher Verlauf) oder in⸗ 
folge anhaltenden Flugbienenverluſtes in der Ent- 
wicklung zurückbleiben (ſchleichender Verlauf). Die 
befallenen Bienen, die zunächſt keinen kranken Eindruck 


Eine andere Anſicht. 


Von G. Kleb, Laer bei Bochum. 


Der Artikel des Herrn Ortmann in Nr. 5 veranlaßt mich 
zu den nachſtehenden Ausführungen. Wie uns jedes 
normale Bienenvolk lehrt, gehört der Drohnenbau nicht 
ins Brutneſt; weil er die ganze Brutneſtordnung ſtört. 
Aber das Einhängen der Drohnenwabe im Herbſt 
hat auch gar keinen Zweck; denn die Königin wird 
deshalb nicht einen Tag früher 1 legen. 
Herr Ortmann mutet der Königin eine willkürliche 
Beſtimmung des Geſchlechts zu; aber die menſchen⸗ 
ähnliche Auffaſſung des Bienenlebens, die er dadurch 
vertritt, iſt doch ein längſt überwundener Standpunkt. 

Die Drohne iſt letzten Endes ein Produkt des 
ganzen Bienenvolkes, bei beljen Entſtehung alle Glieder 
beteiligt ſind. Im Bien haben wir einen Organismus 
vor uns, in dem alle Glieder harmoniſch und zweck⸗ 
mäßig zuſammenwirken. Erſt wenn Bienen und Königin 
in ihrem phyſiologiſchen Zuſtand auf der Drohnen- 
bauſtufe angekommen ſind, entſtehen männliche Bienen. 
Auf der Stufe der Arbeiterbienenbrut iſt es für die 
Königin eine Unmöglichkeit, Drohneneier zu legen. 
Sie kann eben nicht, was ſie „will“, ſondern ſie „will“, 
was ſie muß. Und warum ſoll denn der Honigſtock 
„keine Waben mit e en im Bau“ haben? 
In meiner 40 jährigen imkerlichen Tätigkeit habe ich 
immer wieder die Erfahrung gemacht, daß man ge⸗ 
rade dadurch das Schwärmen Bintanhalten kann, daß 


machen, zeigen im vorgerückten Stadium Flugun 
keit; ein grau- bis milchweißer Mitteldarm un 
W des Inhalt der Kotblaſe können als u 
Merkmale der Seuche angeſehen werden, find 
nicht immer vorhanden. 

Krankheiten der erwachſenen Bienen — | 
zählt auch die Milbenſeuche — empfiehlt es fid. 
größere Anzahl (ca. 60—70 Stüd) am beiten Tr. 
evtl. auch * en a Ka 
gut verpackt zur Unterſuchung einzuſenden. 

Werden Waben, bzw. Bienen aus verſchi e d 
Stöcken zuſammengepackt, ſo iſt das Material 
Volkes geſondert einzuwickeln und mit einer deut 
Nummer zu verſehen, die in einem jeder Send 
beizufügenden oder vorauszuſchickenden 
gleitſchreiben noch erläutert wird. 

In dieſem Begleitſchreiben, das außer der gen 
Adreſſe des Einſenders ausführliche . 
die Herkunft der Proben, die auf dem Bienen 


` 


emachten Beobachtungen über die Zeit der 
Sun der Seuche, „ & 
erluftes und etwaige getroffene tahna] 
enthält, muß ausdrücklich hervorgehoben werden, ı 
die Völker vor der Entnahme des Unterfuchu 


deutlichen Vermerk „Bienenſeuche e 
etämpfu 


Das Bakteriologiſche Inſtitut t 
dem Unterſuchungsergebnis eingehende 
vorſchläge mit. 


t. Der Drohnentrieb iſt wohl die i 
Schwarmtrieb; aber in einem urſächlichen Zuſan 
hang mit dem Schwärmen ſteht er nicht. (? $ 

Wenn gute Tracht herrſcht, und ein Volt iſt 
an der Grenze der Schwarmhöhe, dann laffe ich 
ganze Wabe, 40.25 cm, und in kleinerem $ 
mehrere Waben Drohnenwachs bauen und Debri 
und ich weiß ſicher, daß das Volk die Tracht; 
1—2 Wochen ausnüßt, ohne p ſchwärmen. Uni 
ift auch natürlich; denn die Drohnenmaden fini 
beſten Abnehmer des Ueberſchuſſes an Fett 
weiß im Blutſtrom der Bienen, der ja bei we 
Spannung auf die ehung von Eierſtöcken 
zum Schwärmen hintreiben würde. 

Wer noch immer Furcht vor den Drohnen 
der leſe einmal den ſchönen Abſchnitt „Drohnenz 
in „Unſere Bienen“ von Pfarrer Ludwig. Ihm 
Herrn Pfarrer Gerftung verdanke ich die rechte Ke 
vom Bien. ö 

Ohne Kenntnis des „Grundgeſetzes der Brut⸗ 
Volksentwidlung“ kann kein Imker rationelle Bi 
zucht treiben, und daß Pfarrer Gerſtung uns & 
Geſetz geſchenkt hat, fol ihm unvergeſſen bleibe 


m ſch perſönſich auch nicht alles gut heißen 
was Herr Pfarrer Gerſtung lehrte, fo Me 
* rien hervorragenden Imker zu ſchätzen. Gerſtung 
m! Es wird aber fo manche Lehre umgeitohen, 
k fh nicht halten ließ. Eben ift es z. B. ges 
aus Drohneneiern vollwertige Königinnen zu 
8 Befruchtung der Drohneneier ift damit 
L Dilerzons bisher unwiderleglicher Lehrſatz: 

ſind unbefruchtet“ iſt alſo gefallen. 
Derfiche genau, was Herr Kleb meint, wenn 
der Königin ſagt: „Sie kann nicht, was ſie 
Fiondern fie „ will was fie muß.“ Aber, wie 
Be Tier zwingen tann, fo auch die Königin. 

dann eben, was ich will; ich zwinge mich 
Toi da pariert fie allemal. Wir willen 
enau, daß die Königin Drohnenzellen be- 
~ ald fie dazu Gelegenheit hat. ird ihr 
Benheit geboten, Bi nimmt fie dieſelbe be- 
Pir. Läßt man 3. B. einen ſpäten Bor- 
rasen, was er will, ſo baut er wenig Ar- 
en Drohnenbau. Glaubt Herr Kl. nun, 
zen hörte mit der Eierlage auf, wenn die 
Waben mit Arbeiterbrut beſtiftet find? 
E die Drohnenzellen, ſobald ſie daran 


2 Gelegenheit will ich zur Erläuterung 
a, was mich ſchon fo lange beſchäftigt und 
Aich immer wieder neue Verſuche anftelle. 
455 geſtellte Aufgabe iſt: Kann ich, ohne 
zu haben, von beliebigen Völkern rein 
n? 1 50 hätte längſt darüber geſchrieben, 
das „ſichere“ ge erreicht haͤtte. Vor 
an hatte ich bei Erneuerung des Brut- 
uch neue Waben (ausgebaute Mitteiwinde) 
Pr eh, welche an den Rändern viel Drohnen⸗ 
gahielt. Ich war erſtaunt über die jo früh 
Drohnen und den frühen Schwarm aus 
en Im N ffeigenden Jahre waren es 
Boller, welche ich erwinterte und da hatte 
$ fen bad denſelben Erfolg. Vor 

n hing ich Bau ins Brutneſt, welchem 
undgroße Fläche in der Mitte der Wabe 
» Dieſen Ausſchnitt hatte ich zuvor mit 
sen ausbauen laſſen. Wieder derſelbe Er- 
Abe Drohnen, frühe Schwärme. Leider war 
bin drittes Volk, welches Drohnen hatte, als 
Nochſchwarm tam. Heute habe ich aber⸗ 
i Voller ſtehen mit demſelben Bau und 
de Freude über die jungen Drohnen, die 


ie hng zu den fo ts 1. Ausführungen gibt 


aldeibung des La gerih Münden, die in 
| we ang gene a die Haftpflicht der 
s einem B lebender Bienen gegen- 


Er 1 dem . entſtandenen Schaden 
| a den lag ſo: Der Kläger hatte einen 
ig geladen, verpadt und insbeſondere 


geſichert. Auf dem Transport waren 
Lan mehrere Käſten geſtürzt, wodurch 
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„ Erwiderung an Herrn Kleb. 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


at lebenden Bienen in Käſten verſandt, 


— 


anfangs Mai flogen. Wir brauchen in dieſem Jahre 
hier wohl kaum vor Mitte Juni auf Schwärme 
lauern und da erwarte ich aus den beiden Stöcken 
ſchon morgen (27. Mai) erſten Schwarm. Ich 
bin da gewiß, daß mir keine fremde Drohne oder 
eine ſolche aus einem anderen mir nicht liebſamen 
Stock die Königin befruchtet. 


Nun meint Herr Kl.: In den Brutraum des Honig⸗ 
ſtockes gehört Drohnenbau. Etwas anderes habe ich 
wohl nie behauptet. Ich ſchrieb: „Siehe darauf, 
daß das Volk wenig Gelegenheit erhält, Drohnenbau 
Me: Drohnen mülſſen fein, da ſonſt der 
er Biene zu wünſchen übrig läßt. Es iſt aber 
ſo: 0 Drohnen, frühe Schwärme — ſpät den 
viel Honig und wenig Schwärme. Da ich für An- - 
fänger ſchrieb, habe ich das Baurähmchen gar nicht 
erwã Vom Honigſtock will ich aber eben nur 
Honig und keine Schwärme. Darum iſt es auch 
natürlich, wenn ich wenig Drohnenbau aufführen und 
bebrüten laffe. Gewiß, Drohnen müfjen fen — aber 
ſie ſind doch im Grunde genommen in meinen „Honig⸗ 
ſtöcken“ nur unnütze Freſſer, wie ich genugſam feſt⸗ 
geſtellt habe. Sie fliegen ſpazieren und nähren ſich gut. 


Wenn die Natur auch im allgemeinen verſchwenderiſch 
it z. B. in bezug auf Pollenkörner (Blütenſtaub), 

1 ſonſt in der Tierwelt, ſo gebieten wir den Bie⸗ 
nen doch „Halt“ zu machen bei der Erziehung der 
männlichen Tiere. Wenn ich da keine Eingriffe mache 
im Wabenbau, ſo habe ich das Nachſehen. Wir 
dürfen eben nt die Bienen machen laſſen, was fie 
wollen, ſondern Bienen und Beuten ſind Werkzeuge 
in des Meiſters Hand. Und das weiß Herr Kl. doch 
zu genau, daß gerade wir hier im Ruhrgebiet alle 
nur möglichen Künſte anwenden müſſen, um aus den 
wenig honigſpendenden Blüten Honig zu ernten. 
Imker in ausgiebigen Trachtgegenden haben gut krähen, 
wenn ſie ſo laut rufen: „Ju rück zur Natur!“ Wir 
aber haben z. B. im Frühjahr nee liebe Not, unſere 
Bienen über die jeweiligen Trachtpauſen durch üt- 
terung hinüberzubringen, daß fie volksſtark werden, 
um dann die Haupttracht gut ausnutzen zu können. 
In trachtarmen Zeiten, beſonders im diesjährigen 
kalten Mai muß Zucker und Honig herhalten. Wer 
da nicht auf der Hut war, wird wohl keinen Ueber⸗ 
ſchuß erzielen. Ich bin einer vom Stamme „Nimm“ 
und kann die Bienenzucht nicht als Spielerei be⸗ 
treiben; ſie iſt mir auch hier eine noch immerhin ge⸗ 
winnbringende Nebenbeſchäftigung. 


Bienen in Käſten als Frachtgut. 


Ein Beitrag zur Haftpflicht der Eiſenbahn. 
Von Dr. jur. C. v. dem Buſch, Berlin W 15. 


die Bienenvölker in Erregung gerieten, die in Ver⸗ 
bindung mit der hierdurch hervorgerufenen Erhitzung 
zum Erſtickungstode führte. Der Transport ſelbſt 
dauerte nur zwei Tage. Die auf Schadenerſatz in 
Anſpruch genommene Bahn verneinte ihre Haftpflicht. 
Ihr Vorbringen führte zur Abweiſung der Klage. 
Die Gründe indeſſen überzeugen nicht. 

Keinen Erſatzanſpruch hätte der Kläger erlangen 
können, wenn ihm z. B. unſachgemäße Verladung 
nachgewieſen worden wäre, da 9586 Ziffer 2 der 
Eiſenbahnverlehrsordnung (E. V. 90 155 dieſen Fall 


die Bahn aus ihrer ſonſtigen guundfäglic Haftung 
(S 84 E. V. O.) befreit. 

Konnte ſich die Eiſenbahn im vorliegenden Fall 
auf dieſe befreiende Vorſchrift nicht berufen, da aus⸗ 
drücklich ſachgemäße Verladung feſtgeſtellt iſt, ſo konnte 
ſie doch ein anderes zu ihren Gunſten geltend machen, 
nämlich, daß lebende Bienen als „Lebende Tiere“ 
im Sinne der E. V. O. ein beſonders gefährdetes 

Gut ſind, deſſen Beſchädigung auf dem Transport 
eben wegen feiner Empfindlichkeit nach $ 86 Ziffer 5 
E. V. O. keine Schadenerſatzpflicht für ſie, die Bahn, 
zur Entſtehung bringen kann. Hierauf hat ſich auch 
die Bahn mit Erfolg berufen, zumal die Stellung 
des Klägers ſich in ſolchen Fällen noch ſchwieriger 
geſtaltet durch die ſogenannte „Vermutung“, d. h. 
gemäß § 86 Abſ. 2 E. V. O. wird angenommen, daß, 


wenn ein Schaden den Umſtänden nach aus der das 


Gut beſonders gefährdenden Eigenſchaft enſtehen 
konnte, er auch daraus entſtanden ift. 

Die Tatſache, daß die Bienenvölker aber garnicht 
durch eine Empfindlichkeit gegen die ſtets das Gut 
etwas erſchütternde Beförderungsart zugrunde gingen, 
ſondern durch eine Erregung, die erft durch den un⸗ 
gewöhnlichen Vorgang des Herabſtürzens ihrer Käſten 
hervorgerufen wurde, verkennt an ſich das Gericht 
nicht. hält ſie jedoch für die Beurteilung des Falles 
für unerheblich, da nun einmal nach dem Geſetz der 
Schaden eines beſonders empfindlichen Beförderungs- 

utes der Bahn nicht zur Laſt falle. Dieſe Annahme 
ft rechts irrtümlich und ſteht auch insbeſondere mit der 
KRechtsauffaſſung des Reichsgerichts, die ſich aus einer 
neuen Entſcheidung (Bd. 112, I 83/25) zu erkennen 
gibt, nicht in Einklang. Es entſpricht wohl der all⸗ 
gemeinen Lebenserfahrung, daß auch bei gewöhnlichem 
Verlauf der Dinge lebende Bienen auf dem Trans⸗ 
port Schaden erleiden können, weil ſie eben gegen 
die ungewohnte, mit Erſchütterungen verbundene Be⸗ 
förderung empfindlich ſind, es N aber nicht 
dieſer Erfahrung, daß ſie nun in Maſſen zugrunde 
ehen, wenn der Transportvorgang ordentlich vor 
ich geht. Gerade die Tatſache, daß trotz der feſt⸗ 
geſtellten, ſorgfältigen Sicherung gegen Umſtürzen 
viele Käſten doch umſtürzten, zeigt, daß hier etwas 
ganz anderes den Schaden verurſachte, als die Eigen⸗ 
ſchaft der Empfindlichkeit. Nicht weil Bienen in den 
Käften waren, find 5 umgeſtürzt, ſondern weil, 
wie ja feſtgeſtellt ift, ſehr ſtarke Nangierſtöße die 
Sicherungen lockerten. Das iſt aber ein Umftand, den 


4, NUS der Praxis 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Schwarmmonat! Jetzt iſt es an der Zeit, das 


Königinnenmaterial aufzufriſchen. Zu dem Zweck ſtelle Zud 


ich verſchiedene kleine Kunſtſchwärmchen mit Königinnen 
des beſten Volles auf. Sind die Königinnen in ihren 
Käſtchen befruchtet, jo geht's ans Werk. Alle Stöcke, 
welche minderwertige oder alte Königinnen haben, 
werden entweiſelt und bekommen am nächſten Tag 
eine befruchtete Mutter zugeſetzt. Die Erneuerung 
der Königin überlaſſe ich niemals meinen Bienen 
ſelber. Ich weiß: gute, leiſtungsfähige Königinnen 
werden nur in ſtarken Völkern erzogen. Ich habe ſo 
die Gewißheit, daß ich nur junge Königinnen auf 
meinem Stande habe. Ich weiß, daß ich leiſtungs⸗ 
fähige Völker im nächſten Frühjahr zu erwarten habe, 
habe ich doch auch zugleich für einen guten Ertrag 
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‚als der gerichtlicherſeits und auch vom Ge 


die Bahn ſtets zu vertreten hat, um ſo m 


anſcheinend gar nicht beachtete $ 7 der Anl 
E. V. O. ausdrücklich vorſchreibt: 
„Das Verſchieben der mit Tieren beladen 
ift auf das dringenſte Bedürfnis zu beſchrä 
ſtets mit beſonderer Vorſicht vorzunehmen; 
Anſtoßen ift unbedingt zu vermeiden.“ 
Durch dieſe klare und eindeutige Beſtim 
der Geſetzgeber eine ganz zweifelsfreie Haf 
Eiſenbahn gegeben, wenn aus ihrer Nich 
dem Frachtgute Schaden erwächſt, denn i 
wäre verfehlt und fie ſelbſt üÜberflüſſig, wollt 


Ein Wort noch zu der Frage, wer 
Streitfällen die aden Beweislaft trä 
Beachtung der in den erwähnten Reichsg 
7 ae gegebenen Richtlinien läßt ſich 
agen. 

Iſt ein Schaden eniſtanden, hat die Eiſe 
zuweilen, daß eine Haftpflicht aus beſtummte 
nicht beſteht, da fie nach 8 84 E. V. O. 
für allen Schaden, den das Gut von der 
zur Beförderung bis zur Ablieferung erleid 
kommen hat. l 

Behauptet fie, daß einer der nach $ 86 $ 
ihre Haftpflicht ausſchließenden Gründe vorli 
unſachgemäße Verladung, mangelhafte Ve 
beſonders gefährdetes Gut, lebende Tiere, n 
auch dies beweiſen, ehe die ſogenannte „Verm 
Platz greifen kann. Aus dem Begriff der Ben 
ergibt ſich dann von ſelbſt, daß die Bahn nu 
noch beweiſen muß, daß der Schaden auch ta 
aus den angenommenen Umſtänden entitant 
es wird eben „angenommen“. 

Entgegen oft vertretener Anſicht in Schrift 
Rechtſprechung ift nach dem Reichsgericht tr 
Nolte Vermutung dem Geſchädigten dı 

öglichkeit zu geben, zu beweiſen, daß es 
Vorausſetzungen zu einer ſolchen Vermutung 
haupt fehlt, daß alſo andere Umftände vo 
die, wie im beſprochenen Fall, in Wirklichk 
Schaden ſtifteten und eine Schadenerſatzpfli⸗ 
Eiſenbahn mit ſich bringen. „ a 


2 
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im folgenden Jahre die wichtigſte Grundlage 
em iſt es für die Zuchtwahl ſo überaus 
wenn ich bei jedem Stocke ſagen kann: Die 5 
ijt jo und fo alt und hat dieſen oder jenen S 
baum. a 

Mitte Juni beginnt bei uns im Nuhrgeb 
Haupttracht. Da darf es nie an ausgebauten! 
fehlen. Unter dem Wabenvorrat befindet ſich 
Wabe mit mehr oder weniger Drohnenzellen. 
die auch zu verwerten im Honigraum? In n 
wie in fetten Jahren tragen die Bienen gar nick 
nur ſelten Honig in Drohnenzellen, es ſei den 
man den Drohnenbau direkt über das Abſpe 
hängt und nur eine, höchſtens zwei Wabe 
Ständerbeuten werden zuerſt die mitten. üb: 


hängenden Nähmchen mit Honig gefüllt, 
Uerchied von Drohnen: rejp. Arbeiterbau. 
pagerbeuten hängt man die Drohnenwaben 
an das ſenkrechtſtehende Abſperrgitter. Richtiger 
Wr auſchieden, wenn man die Drohnenwaben 
in den 5 ſondern in den Schmelztopf 
da lam man dann Mittelwände mit nur 
erzellen preſſen. 

der Honigentnahme gibt's Stiche. Manche 
ind recht empfindlich und ſchützen ihre Hände 
Sammihandſchuhe. Ich ſelbſt habe ſolche im 
q meiner Imkerlaufbahn gebraucht; jüngft 
ich ſolche ſogar als Geſchenk. Ich kann die⸗ 
aber nicht anhaben; fie find mir zu läſtig und 
p unbequem. Es läßt ſich mit ihnen ſchlecht 
a Ein rechter Imker erhält auch bei der 
srahme wenig Stiche; zudem ift er ja bei» 
myfindlich gegen diefelben. Nun wird der 
Karbol empfohlen. Ich ſelbſt laſſe meine 
sor jedem Eingriff in ein Voll eben durch 
zu gehen. Seit Jahren fege ich dem Eſſig 
ks gewöhnlichen Holunders zu. Von den 
Slumenkronen entferne ich die grünen Stiele, 
ie in eine Flaſche und übergieße fie mit Eſſig. 
k in eine ¼ gefüllte Flaſche von 3 Litern. 
auakt läßt man ſechs Wochen bis drei Mo- 
u Papier bedeckt ſtehen, dann gießt man den= 
1 Leinwand und bewahrt die Löſung in 
dlaſchen gut verſchloſſen auf. Beim Gebrauch 

t fan keine Biene die Hand. 


dein Fremder in der Nähe meines Bienen- 
il geſtochen, jo nehme ich eine Priſe Salz, 
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befeuchte ſie mit reinem 90% igen Spiritus und reibe 
die Stichſtelle damit ein. Eine Geſchwulſt tritt nie- 
mals ein, ſelbſt dann nicht, wenn der Stachel an 
einer beſonders . Stelle ſitzt. 

Herr Sch. aus L. bei N. fragt mich, aus welchen 
Blüten die Immen die ſo verſchieden gefärbten Pollen 
holen. Er glaubt, daß viele Imker an der Beant⸗ 
wortung dieſer Frage Intereſſe haben und bat mich 
deshalb, unter dieſer Rubrik dieſe Angaben zu machen. 
Hier find fie: Haſelnuß odkergelb, Tulpen == orange- 
gelb, Weiden = ſchwefelgelb, Löwenzahn = orange- 
rot, Goldlad = graugelb, Huflattich = orangegelb, 
Apfel = odergelb, Birnen = gelblich, Pflaumen = 
gelbbraun, Stachelbeeren = blaßgelb, Johannis- 
beeren = grünlichgelb, Himbeeren = weißgrau, Brom- 
beeren = rußgelb, Pfirſich = rötlich, Ahorn == 
90 rünlichgelb, Tanne = weiß, Kaſtanie = dunkelrot, 

alnuß = grüngelb, Kiefer = gelblich, Birke = 
rötlich, Eſche = rötlich, Weißdorn = braungelb, 
Inkarnatklee = braun, Weißklee = gelbbraun, Eſpar⸗ 
jette = gelbbraun, Beſenſtrauch (Ginſter) = orange: 
rot, Mohn = grau, Senf = zitronengelb, Hederich 
= dunkelgelb, Schneebeere = hellgelb, Kümmel = 
graugrün, Phazelia⸗ bläulich, Herbſtrüben ==jitronen- 
gelb, Buchweizen — hellgelb, Heidekraut = graugelb. 

Die Herkunft der Pollen iſt ja leicht feſtzuſtellen, 
wenn man zurzeit der Blüte der einzelnen Pflanzen 
einmal die Bienen beobachtet beim Befliegen der⸗ 
ſelben. Ein rechter Bienenvater ift ja Naturfreund. 
Auf ſeinen Spaziergängen am Sonntag Nachmittag 
mit Frau und Anhang durch Wald und Feld, an 
Wieſen vorbei finden da alle eine amüſante Be⸗ 
ſchäftigung. 


Betriebsregein für Anfänger im Juli 


'Ijwere Geduldsprobe hat das vielgerühmte 
tter über unſere Imker verhängt. Hoffnung 
g m Tag; Enttäuſchung allenthalben! Die 
nen nicht vorwärts; die Brut ſtagnierte. 
n 10. des Monats! 50 Kälte frühmorgens; 
krer Sonnenſchein! Alle Akazien, die Hoff- 
n ſo vieler Gegenden, kahl gefroren! 
a) herbe Dinge, die den e leicht zur 
shit, zur ſtillen Reſignation bringen könnten. 
in Unglücke zeigt ſich der Charakter, die 
irte. Wir dürfen nicht verzagen; noch ift 
z Tage Abend. Eine wochenlang ſtarke Koni- 
det Heidetracht, und wir haben unſer Schäf⸗ 
Trocknen. Nicht biegen laſſen, liebe Freunde, 
im Schickſals Mächten! Nicht mit den ver- 
p andern rechten: „Jeder Tag liegt zwiſchen 
lichten!“ Nein! mit den heiteren Weltkindern 
„Jede Nacht liegt N zwei Tagen!“ 
vrd es wieder recht werden. 
bs heurige Frühlingswetter war auch 
Begattung der jungen Nachſchwarm⸗ 
innen und jener der abgeſchwärmten 
erRöde nicht günſtig. Hier heißt es fleißig 
en Weiſelloſigkeit kann auch der imkerliche 
iger ſo leicht erkennen, ſchon auf den erſten Blick 
der Bienen f bes, haf 3 = > 
Unruhiges, zweifelndes ges Umher⸗ 
der Arbeiterinnen. wenn ſich die anderen Völker 
Reg beruhigt haben, ganz auffälliges Brauſen, 
ders wenn man an die Beute klopft! Im Stocke 
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Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


ſelbſt iſt das Anſetzen von Weiſelnäpfchen ein un⸗ 
trügliches Zeichen der Weiſelloſigkeit. Ift die Familie 
ſchon längere 10 verwaiſt, k wird fie wieder 
ruhiger, trägt viel Pollen ein; die Höschen aber find 
klein und unſcheinbar; der Sammelfleiß erſtirbt nahezu 
ganz; die Bienen werden ungemein reizbar, ſtech⸗ 
luſtig; die Völker treiben im Auguft keine Drohnen 
ab, und wenn wir dann nicht eingreifen, übernehmen 
die Arbeiterinnen ſelbſt die Eierlage; das Volk iſt 
drohnenbrütig geworden, beſteht nur mehr aus alten 
N iſt nicht mehr ung 
Wie heilen wir Weiſell oje? 

Kann ein ſolches Volk kaum mehr 3—4 Ganz- 
rahmen ausgiebig beſetzen, ſo wird es erbarmungslos 
kaſſiert. Keine Gnade! Es hilft nichts! Alle Mühe 
und Geldauslage iſt hier verloren. So viele An⸗ 
fänger wollen leider immer nur durch Schaden klug 
werden und hören nicht auf wohlmeinende Worte. 

Ift aber die Familie nach ihrer ganzen Verfaſſung 
einer Heilung noch wert, ſo kann dies durch Zugabe 
einer Neſervekönigin oder auch einer jungen Nach⸗ 
ſchwarmkönigin geſchehen, durch Einſchneiden einer reifen 
Weiſelzelle oder auch durch Zuhängen einer Wabe 
mit friſcher Brut — mit Eiern — aus einem unſerer 
beſten Standvölker. Der letztere Weg iſt umſtändlich, 
langwierig, ſollte nur im äußerften Notfalle beſchritten 
werden. Zu gewiſſen Zeiten iſt dieſe Art der Wieder⸗ 
beweiſelung überhaupt ausgeſchloſſen. Zeigt ſich 
Weiſelloſigkeit beiſpielsweiſe anfangs April, ſo kommt 
die aus Eiern gezogene Königin im letzten Drittel 
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des Monats zum Hochzeits fluge; da gibt es noch 
keine Drohnen; ebenſo kann bei einer Verwaiſung ab 
Auguſt an eine Befruchtung der neuen Mutter kaum 
noch gedacht werden. ö 

Recht leicht ließe ſich Weiſelloſigkeit verhindern, 
wenn wir als oberſten Grundſatz des Betriebes auf⸗ 
ſtellen wollten: Während der Shwarmzeit 
werden alle minderwertigen Mütter aus⸗ 
getauſcht und die Nachſchwärme und abge— 
ſchwächten Mutterſtöcke auf das ſorgfältigſte 
überwacht. f 

Bei der Honigernte laſſen wir uns von 
folgenden Erwägungen leiten: 

1. Ja kein Raubbau! Zuerſt die Bienen, dann 
die Familie, dann der Verkauf! Wer alles von fader 
Zuderbrühe erwartet, wird bald abgewirtſchaftet 
haben. Das Brutneſt wird überhaupt nicht ge⸗ 
ſchleudert, wenn der dort aufgeſtapelte Honig ſich 
zur Winterſütterung eignet. 

2. Für jedes Volk werden eine oder zwei gedeckelte 
Honigwaben als Reſerve zurückgeſtellt. Dann wiſſen 
wir im Frühjahre, in Zeiten der Not, wo hingreifen. 

3. Rechtzeitig muß geſchleudert werden. Nicht 
ſchon, wenn ein paar Tröpflein Honigs aus den 
Zellen der Schlußwabe glänzen. Da gibt es un⸗ 
fertiges, zur Gärung neigendes Produkt. Auch nicht 
auf den Herbſt wird die Arbeit verſchoben; dort ſin 
gewiſſe Honigſorten nur mehr ſehr ſchwer aus den 
Zellen zu bringen. Wir ſchleudern, wenn die Hälfte 
der Waben gedeckelt find. l 

4. Die entdedelten Waben ftellen wir möglidft 
mit dem Geitenteile oder der Tragleifte nad) unten 
in den Korb; fo fließt der Honig leichter aus und 
ſpritzt nicht über den Rand der Trommel hinaus. 

5. Wer ſeine Schleuder [honen und für möglichſt 
ruhigen e will, der bringe nur annähern 
gleichſchwere Waben in den Korb. | 


ie Vermischtes 


Das Hochwaſſer am Niederrhein. Das neue 
Jahr mit ſeinen verheerenden Fluten, wie man ſie 
hier ſeit 1784 nicht mehr gekannt hat, begrub auch 
die Hoffnungen recht vieler Züchter am Niederrhein. 
Einzelne Imker find um ihren ganzen Stand ge- 
kommen, indem die Fluten alles mit fortriſſen, andere 
haben weniger gelitten. Ganz ohne Schaden ſind im 
richtigen Ueberſchwemmungsgebiete recht wenige ge⸗ 
blieben. Es gab alle Hände voll zu tun, um das 
Großvieh und manchmal bei Dammbrüchen und beim 
Zurüdfluten ſelbſt das nackte Leben zu retten. Und 
kommt die Gefahr plötzlich, ſo iſt's mit dem Bienen⸗ 
retten eine eigene Sache. Wenn man ſich auch im 
Ueberſchwemmungsgebiet ſchon vorſieht und das 
Bienenhaus höher legt, ſo denkt doch niemand an 
einen ſolch phantaſtiſchen Waſſerſtand, wie er uns zu 
Anfang dieſes Jahres beſchert wurde. Dazu hatten 
wir am Niederrhein an zwei Tagen der Flut warmen 
Sonnenſchein mit milder Temperatur, der die Bienen 
zu Haufen aus den Fluglöchern trieb. Da fie aber 
nichts fanden, wie es in der Bibel heißt, wo ihr Fuß 
ruhen konnte, wie die Tauben aus der Arche Noas, 
ſo fielen ſie ins Waſſer. Die den Fluten Entriſſenen 
kamen ſo freiwillig unfreiwillig um. Ein Imker, der 
ſeine Völker mit Mühe in großer Haſt auf eine An⸗ 
höhe geſchafft, wobei es recht viele Stiche abgeſetzt 
hatte, mußte an den zwei Flugtagen ſehen, wie die 
Tiere zu Tauſenden in der Nähe des alten Standes 


158 


gelangen. 
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6. Wenn die Gefahr des Durchbrechens, beſo 
bei ungedrahteten Waben, beſteht, ſo entdeckel 
nur einſeitig, ſchleudern recht ruhig zur Hälfte 
entdedeln die andere Seite und drehen dann r 
recht langſam, darauf Bedacht nehmend, da 
Waben glatt am Drahtgitter anliegen. Bei 
Wabenbau iſt dieſe Vorſicht zwar nicht nötig 
Jungfernbau aber müſſen wir um jo vorfidhtige: 


7. Bei der Arbeit wollen wir uns der g 
Reinlichkeit befleißigen. Die Seiher ruhen gu 
den unterſtellten Gefäßen, daß es keiner Biene 
Stubenfliege möglich wird, in das edle Prodi 


8. Jeder geſchleuderte Honig muß an der € 
oder im Waflerbade geklärt werden; auch Dur: 
feinmaſchigſten Seiher dringen minimal kleine D 
und Pollenteilchen. 

9. Der nun fertige Honig muß in einem tro 
ſtaubfreien Naume luftdicht mittels gefetteten 
Pergamentpapieres geſchloſſen aufbewahrt w 


Bei Korbbienenzucht ſind nach Beend 
der Hochtracht die Aufſätze abzunehmen, die S 
luftdicht zu ſchließen. Die Herbſtauffütterung 
ier nicht zu früh einſetzen, beſonders went 

niferen⸗ oder e wurde. 
warten, bis nahezu alle Brut ausgelaufen if 
füttern dann Zuckerlöſung. Sie wird unmit 
über dem kommenden Winterſitze aufgetragen 
von den Bienen in den erften Wintermonat: 
Angriff genommen. So bringen wir ſte übe 
Gefährlichkeiten der nicht anſteckenden Ruhr hi 
Schwärme in Strohkörben müſſen dauernd 
Futter unterſtützt werden, bis ſie den ihnen 
wieſenen Korb völlig ausgebaut haben. Hal 
Körbe begegnen den größten Schwierigkeiten bi 
Durchwinterung. 
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im Waſſer lagen. Für manchen Imker war 
Frühjahr bitter, wenn andere Bienen Aujerft: 
feierten und er auf fenem Stande das wohlbet: 
luſtige Geſumm' entbehren mußte. 

Mögen edle Imkerbrüder die Schmerzen zu li 
ſuchen und den Geſchädigten durch Gratisabgab 
Schwärmen wieder zu ihrem lieb gewordenen Bi 
ſtande verhelfen. Wäre es nicht auch angeb 
die Völker außer gegen Feuer auch gegen W 
Ihäden zu verjihern? öhrit 

Große Gefahr für unſere Bienen. In 
grohen Waldungen zwiſchen SHafte und Wuns 
wo der Eichenwickler in den letzten Jahren ungeh⸗ 
Schaden angerichtet hat, geht jetzt die Forſtverwa 
demſelben feeiic zuleibe. Mit Hilfe von i 
zeugen werden dieſe Waldungen mit einem gif 
Pflanzenſchutzmittel beſtäubt und fol dieje Beitäu! 
14 Tage lang ausgeführt werden. Die Fol 
waltung warnt indes die Imker, bis auf die T 
von 10 Tagen nach der Beſtäubung in einem 
kreis von 5 Kilometer ihre Bienen fliegen zu la 
da die Aufnahme des Giftſtoffes die Bienen t 
Geflügel und ſonſtiges Vieh ift erſt nach Ablauf 
mindeſtens 10 Tagen wieder weiden zu laſſen. 
die betreffenden Imker das Einſperren ihrer Bi 
in der jetzigen Haupttracht ohne großen Schaden 
dieſelben bewerkſtelligen ſollen, iſt nicht recht erſicht 
jedenfalls iſt es da am beſten, wenn die Völler ei 


mn; ars der betreffenden gefährlichen Zone entfernt 
Intereſſant dürfte es ſein, zu erfahren, wie 
enen diefe Kriſis überftanden haben und ob etwa 
ner nachteilige Folgen aufgetreten find. 9. 
diesjährige Rapstracht. Es wird uns 
N. daß in dem Bautzener Bezirk die üppig blù- 
Rapsfelder dieſes Jahr teilweiſe ſehr ſtark unter 
hftreten des Rapskäfers zu leiden hatten, 
dadurch der Ernteertrag bis zu / vermindert 
Zum Teil mußten die Rapsfelder auch umge⸗ 
und mit anderen Feldfrüchten beſtellt werden. 
e md regneriſche Maiwitterung ift aud ſtellen⸗ 
weren Bienen Deng e geweſen; von 
amen hörte man bisher nur ganz vereinzelt. 
Fetnen waren zwar ſchon ausgangs April bei 
Völkern vorhanden, und berechtigten diefe in 
men Apriltagen zu den beften Hoffnungen. 
drittel des Mai, nach dem Verſiegen der 
atracht, wurden dieſelben jedoch fogar teil- 
m wieder abgebiſſen oder an die rückwärtigen 
det Bruträume vom Futter abgedrängt, wo 
neten und dann hinausgetrieben wurden. 
tigen Völlern dürfte der Schwarmtrieb für 
ahr wohl endgültig vorbei fein, wenn nicht 
Neher günſtige Spättracht einſetzen ſollte 
mt zu neuem Drohnenbau und Schwarm: 
m geſchritten wird. Wegen der herrſchenden 
nude der Bienenflug immer matter; die 
den Honigraum beſetzt haltenden Völker zogen 
s di Grunde vielfach wieder nach den 
Bruträumen zurück. Jedenfalls hatten fie 
nden ohne RNapstracht bis gegen Ende Mai 
rigtaume noch nichts entliches geleiſtet. 
wir, daß die Linde uns dafür einen Aus- 
Bienenzucht auf der Dresdener Garten: 
ute llung. Nach dem Vorbilde des berühmten 
artens an der Erlanger Stadtmauer ift in 
auf der Gartenbauausſtellung ein kleiner 
ten vom Landesverband ſächſiſcher Bienen⸗ 
reine geſchaffen worden, der etwa 20 Kräuter, 
unden und 30 Blütenſträucher zeigt, die ſämtlich 
ihres Blütenſtaubes oder wegen des Honigs 
tige Bienenpflanzen gelten müſſen. 
Brad) für den Imker, aber auch für Garten⸗ 
Gärtner und Obſtzüchter, ebenſo für Land- 
anmal jene Pflanzen nebeneinander hier 
u ſehen. Ein zierliches Bienenhäuschen in⸗ 
a xs Gartens fendet die fleißigen Bienen aus, 
eine einzige an einem Tage bei Trachtwetter 
Blüten beſuchen und mindeſtens 400 davon 
km kann. Eine für den Laien berechnete Tafel 
m, daß der Stock 20 000 Lebeweſen beher⸗ 
die ſich alle einer Königin willig unterordnen. 
fa dem Schulgarten (Muſtergarten) des Lehrer: 
ſteht ein Bienenhäuschen mit einem munteren 
u. Da ringsum reiche, immer wechſelnde 
geboten wird, jo dürfte bei gutem Tracht⸗ 
der Ertrag aus dieſen dort zur Schau ge⸗ 
deiden Völkern ein beträchtlicher ſein. Auch 
vid in den Abteilungen „Obſtſchau“ immer 
n durch Statiſtiken, Tafeln uſw. auf die hohe 
mung unferer vaterländiſchen Bienenzucht für die 
Niten- und landwirtſchaftliche Samenbefruchtung 
Krgfih hingewieſen. Die dreierlei verſchiedenen 
mweſen, Wabenbau, Bienenſchwarmreliefs uſw. 
Nuskläſten weiſen ebenfalls die vielen Beſucher auf 
Bienenzucht hin. 3 
e Dienenlaus. Gedeiht nicht einmal die 
hsmotte überall gleich gut, fo gilt dies je: 
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fie war ein Spaß für 


Es ift t 


denfalls von der Bienenlaus. Für ganze Erdteile, 
ſo Nordamerika und Auſtralien, iſt ſie eine Selten⸗ 
heit. Auf aus Italien eingeführten Königinnen 
ſind manchmal Läuſe mitgekommen. Die Jagd auf 
ie Auſtralier. Zuweilen 
aber waren die Bienenläuſe flinker als die Zäng⸗ 
lein und Zwicken (Pinzetten) der Imker. Auch mit 
eingeführten Bienenvölkern ſind zweifellos oft⸗ 
mals Läuſe nach Auſtralien gekommen. Aber, wie 
in Nordamerika, fo- haben fe ſich in Auſtralien 
nur vereinzelt erhalten oder verbreitet. 

Mit den Krallen ihrer ſechs Beine hat es die 
Bienenlaus leicht, ſich am Haarkleid der Biene 
feſtzuhalten. Schmarotzer im Sinne von Paraſit 
iſt die Bienenlaus nicht. Sie iſt eher ein Miteſſer. 
Dies hat ſie am leichteſten bei der Königin. Nach 
der Beobachtung eines Franzoſen Perez kitzelt die 
hungrige Bienenlaus die Mundteile der Biene ſo 
lange, bis dieſe ein Tröpfchen Honig abſondert. 
Ein Auſtralier meint, von Läuſen befallene Völker 
zehrten ihre Vorräte auffallend raſch guf. Die 
Königin, auf der Läufe aus begreiflichen Gründen 
am liebſten hocken, wird durch ſie ſehr in Beweg⸗ 
lichkeit und Wohlbefinden geſchädigt. Dr. Z. 

Mietwert der Bienenftöde. Obſtbauern zahlen 

in Nordamerika für vorübergehende Aufſtellung 
von Bienenvölkern in den Obſtpflanzungen wäh⸗ 
tend der Blütezeit der Bäume Beträge bis zu 
ſechs Dollar pro Stock. „Gleanings“ kennt einen 
Obſtbauer, der auf ſolche Weiſe voriges Jahr 
300 Bienenſtöcke mietete. 
Fünfundzwanzig Mark Reingewinn pro Stock, 
dazu den Honig obendrein, damit wäre bei uns 
mancher Imker zufrieden. Wenn nun dem ameri- 
kaniſchen Obſtbauer, der doch reiner Geſchäfts⸗ 
mann iſt, die Anweſenheit eines jeden Bienen⸗ 
ſtockes während einiger Tage im Mai fünfund⸗ 
zwanzig Mark wert iſt, was ih dann ein Bienen- 
ſtog, und was ijt die Geſamtheit der Bienenſtöcke 
für die allgemeine Volkswirtſchaft wert? Dr. Z. 

Der Rieſenhonigklee. Auf der landwirtſchaftlichen 
Verſuchsſtation des Staates Ohio mißt man auf 
Grund ſiebenjähriger Erfahrung dem Rieſenhonig⸗ 
lee — der mindeſtens zur Heugewinnung überall 
brauchbar iſt — als Bodenverbeſſerer eine über⸗ 
ragende Bedeutung bei. Roggen nach Rieſen⸗ 
honigklee, der untergepflügt wurde, vermehrt das 
Erträgnis um 25 Prozent und das Erträgnis des 
im folgenden Jahr auf den Acker kommenden 
Hafers abermals um 22 Prozent. Die entſprechen⸗ 
den Zahlen für den Rotklee ſind 24 Prozent. 

Den außerordentlichen Wert des Rieſenhonig⸗ 
klees für die Verbeſſerung des Bodens kann ich 
aus eigener Erfahrung auf das nachdrüclichſte 
nige 2 Fragwürdiger ſcheint für uns die ein⸗ 
jährige Abart, der Hubamklee, zu ſein. Er hat 
zu wenig Laub, blüht in unſerem Lande zu ſpät, 
und die Einjährigkeit ijt ein Vorzug nur in bejon- 
deren Fällen. Der zweijährige Rieſenhonigklee 
preiswertes Saatgut unter anderem. durch 
A. & W. Wiffinger, Berlin SO 33, Köpenicker 
Straße — kann im vorhergehenden Jahr unter 
Dedfrucht eingeſät werden; für das folgende Jahr 
iſt dann die Arbeit ſchon getan. In Deutſchland 
wird der Rieſenhonigklee feit längerer Zeit all: 
gemein landwirtſchaftlich angebaut in der Gegend 
um Neuſtadt an der Saale. Andere Kleearten ge- 
deihen auf dem mageren Kalkboden dort nicht. 
Der Rieſenhonigklee dagegen bringt reiche Ernten. 
Nachteile haben ſich nicht ergeben. Dr. Z. 


beſtimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen ble 
die Fragen mit Nummern v 
Amſchlag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, 

werden nicht beantwortet. Haftung für die ertei 


Nr. 70. P. de. in Sch.; J. P. in Gr.⸗P.; 
S. in M. und andere. — Ameiſen in den Bienen⸗ 
völkern. — Anfrage: Meine Bienenſtöcke werden 

ändig durch Ameiſen belästigt. Wie kann ich die 

meiſen vernichten? — Antwort: In dieſem Jahre 
ſcheint die Ameiſenplage auf den Bienenſtänden all⸗ 
gemein zu ſein. Denn von allen Seiten kommen 
diesbezügliche Anfragen. Starkriechende Pflanzen, 
wie friſche Tomatenblätter, Kartoffelkraut, Birkenlaub 
und ſtarkriechende Oele (Franzoſenöl, Karbolöl uſw.), 
vertreiben die Ameiſen. Doch find dieje Maßnahmen 
nur von kurzer Wirkung. Ich fuhe deshalb in 
der Nähe des Bienenſtandes befindliche Ameiſen⸗ 
neſter auf und verbrühe fie durch Begießen mit 
kochendem Waſſer. Dadurch habe ich meinen Bienen⸗ 
ſtand ſo man e von Ameiſen. Es kommt aber 
auch vor, daß die Ameiſen in den Doppelwandungen 
der Beuten niſten. Dann ſind die Außenbretter ab⸗ 
zureißen und die Ameiſen auszurotten. Etwas rohe 
Karbolſäure in die Wandfüllung gebracht, verhindert, 
daß ſich wieder Ameiſen anſiedeln. 

Nr. 71. J. Sch. in — i Was 
bedeutet Königin Nigra 47? ntwort: 
Guido Sklenar, zu Miſtelbach (Niederöſterreich), der 
Obmann des öſterreichiſchen Königinnenzüchtervereins, 

t eine Königin von beſonderer Güte gezüchtet, die er 

igra 47 nennt. Auch die Nachzuchten von dieſer 
Königin ſind vorzüglich. 

Nr. 72. B. W. in G. — Honigſchleud ern. — 
Anfrage: Kann Honig geſchleudert werden, auch wenn 
er nicht verdeckelt iſt, und wie wird er aufbewahrt? — 
Antwort: Da iſt wenigſtens ein Imker, der an 
Honigſchleudern denkt, die anderen a ſchon alle 
Hoffnung auf eine Honigernte aufgegeben. Es iſt nicht 
nötig, daß Honigwaben, wenn fie geſchleudert werden 
ſollen, ganz verdeckelt ſind. Es genügt, wenn eine 
Ecke der Wabe verdeckelt ift, ja ſelbſt ſchon Waben, 
deren nn weiße verdickte Zellenränder zeigen — 
der Anfang der Verdeckelung —, können ohne Schaden 
für die Haltbarkeit des Honigs geſchleudert werden. 
Die Hauptſache iſt die Aufbewahrung des Honigs. 
Die Honigtöpfe bleiben zunächſt offen ftehen, bis ſch 
alle Wachsteile an der Oberfläche angeſammelt haben. 
Aufbewahrt werden die Töpfe nicht im Keller oder 
einer feuchten Speiſekammer, ſondern in einem ſonnigen 


Deutſcher Imkerbund. 
Vortragsverſammlung (deutſcher Imkertag) 
2. Auguſt 1926, in Alm, „Saalbau“. 

Vormittags 91/4 Uhr: 1. Begrüßungen. 
2. Vortrag vom Herrn Landtagsabgeordneten Kick⸗ 
höffel: Wirtſchaftspolitiſche Vorausſetzungen 
für eine lohnende Bienenzucht. 


Nachmittags 3 Uhr: Vortrag von den Herren Lehrer 


Geiger, Hauerz (Württbg.) u. Direktor Otto, 
Preetz (Holſt.): Gewinuung und Behandlung 
des Honigs. 
Neumünſter, den 10. Juni 1926. 
Der Bundesleiter: Breiholz. 
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Douo- AA- Driefkasten.: AA- c] 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Frag 
kunft erhalten. Wir bitten, dieſe Einrichtung fleißig au benugen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen ! 
ben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, 
eben, auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jeder Anfrage iſt fr 
ſonſt kommt 
lte Auskun 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig N.. 


e nicht zur Beantwortung. Anonyme 2 
t auegefetofen Anſchrift nur: Schriftleh 
äubchenweg 26. 


Raume, wo nicht andere ſtark riechende Stoff 
finden. Fängt der Honig an zu kriſtalliſiere 
die Gefäße ſorgfältig verſchloſſen. 
Nr. 73. H. V. in R. — Ausftattug 
ehängter Völker. — Anfrage: Id 
ölker nach dem Vorſchwarm mit der ganz 
in einen anderen Kaſten an einem anderen; 
wie ftatte ich nun die leergewordene Beute ç 
Antwort: Mit künſtlichen Mittelwänden A 


N i i 
. 74. O. B. in D. ur Zinkble 
zierungen der Bienenhäuſer. —. Ant 
Woher lann ich Zinkblechverzierungen für die. 
des Bienenhauſes beziehen? — Antwort: 
Klempnermeiſter kann Ihnen ſolche Dachver 
beſorgen. Wenn nicht, wenden Sie ſich an Grieſe 
Leipzig, Eliſenſtraße. 

Nr. 75. J. S. in S. — Bienenſterb 
Anfrage: Meine Bienenvölker find, wahrk 
infolge einer Darmkrankheit ſehr Arlägegang 
ich die Völker abſchwefeln? — Antwort: 
kann ich Ihnen keinen Rat erteilen, wenn S 
nicht angeben, woran die Völker erkrankt find. € 
Sie einige Waben mit Bienen nach der Biolc 
Reichsanſtalt Berlin-Dahlem und laſſen Sie die 
unterſuchen, wenn nicht im Saargebiete von der 
wirtſchaftskammer ſolche Unterſuchungen aus; 
werden. 

Nr. 76. M. F. in T. — Anfrage: 
Bienen gleichzeitig Honig und Pollen ein? — 
wort: Dieſe Frage ift in der Imkerwelt nod 
geklärt. Ich habe viele Pollenträgerinnen auf 
unterſucht und fie immer mit faſt leerer Honigbl: 
funden. Ich kann mir auch nicht denken, de 
Biene ſich doppelt belaftet. 

Nr. 77. Dr. H. in W. — Honigern: 
Stülpkörben. — Anfrage: Wie gewinnt, 
aus Stülpkörben am einfachſten den Honig? — 
wort: Aus den Stülpkörben können Sie den : 
nur durch Ausſchneiden gewinnen. Ich rate 
richten Sie die Stülpkörbe mit gemiſchtem Betrie 
Der Korb iſt der Brutraum und ein aufge 
Kaften mit Rähmchen ift der Honigraum. 
Betrieb iſt zu empfehlen. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptver 
für die Provinz Sachſen. 


An unſere Mitglieder! 


Das Einheitsglas zu ½, 1 und 2 Pfd. und L 
verſanddoſen zu 5 und 9 Pfd. find jetzt zu I 
Der Bezug geſtaltet ſich folgend ermaßen: 

Die Herren Vorſitzenden ſammeln von ihren 
gliedern die Beſtellungen der Gläſer und reiche 
nach Beſchluß der Vorſtandsſitzung, dem Unterzeick 
ein. Dieſer gibt die Beſtellung ſofort an die 
fabrik weiter. Nach Erhalt der Gläſer wird 
Unterzeichneten Rechnung zugeſtellt, welche inne 


. u 


Bi. 


bes en ift Bei Ueberſchreitung der 
R find 10% Zinſen zu zahlen. 

Be Sendungen find auf dem Transport 
Nach verſichert. Zu beachten ift: Zeigt eine 
b bei Abnahme von der Bahn ſchon äußerlich, 
erer Bruchſchaden vorliegt, ift dieſer ſofort 
ach feſtzuſtellen, über kleinere Bruchſchäden 
adesſtattliche Erklärung des Empfängers 
P ct Tagen dem Unterzeichneten abzugeben. 
jerhältnis der gelieferten Gläſer erhalten die 
die vereinsamtlichen Honigſchilder und 
inden. Dieſe find ebenfalls zu bezahlen, 
b Bänden koſten 1 Pfennig. 

ſchülder ijt genau Buch zu führen, da- 
1 fängesel t werden kann, von welchem 
nig geliefert iſt. 
| 52 den deutſchen Honig in der Weiſe zur 
Ringen, müſſen ihn die Imker nur im 
fe mit dem amtlichen Verſchluß verkaufen. 
Mit freundlichem Imkergruß! 
Platz, Weißenfels. 


Mirtti für die Schriftleitung 
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„Stamm Nigr (531 | 
bbar. e = #4 franko. 


r Blenenzucht, Erlangen. 


m Farmer- -Zigarre! 
BE Statt 10 nur 6 Pi. 
St. 6.4, 500 St. nur 29.4 fr. Haus 
E H. Uebers.-Rauchtabake v. 50 d 
.Zurückn. Preisliste umsonst. 
N feckmann, Zig.-Fabriken, Hanau 32. 
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Ili vý 0 „Pid. 2.50 45, 


Rückp. e 855 


Anton KORS a 
nenn Kr. Cosel 
st Sakrau, O.-S 


25 Jahre Selbſtraucher „Vulkan“. Die Firma 
Joſef König, Bienenzuchtgerätefabrik, Gaggenau, 
feiert in dieſem Jahre ſein 25 jähriges Geſchäfts⸗ 
jubiläum. Die Firma Joſef König iſt in Imker⸗ 
kreiſen eine bekannte Firma. Im Jahre 1901 von 
dem Inhaber, Joſef König gegründet, entwickelte 
ſich die Firma bald zu einem umfangreichen Unter⸗ 
nehmen und verfügt heute über die modernſten 
maſchinellen Einrichtungen. Die Fabrikate der Firma, 
der Selbſtraucher „Vulkan“ und das Königſche Futter⸗ 
geſchirr, beides patentierte Erfindungen des Fabri⸗ 
kanten König, Inden wir nahezu auf jedem Bienen⸗ 
ſtande. 20 goldene und ſilberne Medaillen und 
zahlreiche Ehrendiplome wurden der Firma als An- 
erkennung ihrer hervorragenden Fabrikate vom In⸗ 
und Auslande zuerkannt. Wir beglückwünſchen die 
Firma Joſef König, Gaggenau, zu ihrem 25 jährigen 
Geſchäftsjubiläum und wünſchen ihr ein weiteres 
Emporblüben. Redaktion und Verlag. 


mmm tan nttutttnttannunnluumttünittnun niki 


$ 9 K D 9 
Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 
in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu 
F? Mart werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erft durch Zahlung 15 eee 
lichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des 


blag Der Leipziger Bienen Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


melden. Schäden 


ters 
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des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig-Eutritic). 
des W F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 

æ Leipziger Bienen ⸗ Zeitung: Liedloff, Loth & 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


In unsern Verlag ist übergegangen: 


Bergische Bienenzucht 


mit dem Nachtrag 


Der Bergische Nichischwärmer 


von Amtsanwaltschaftsrat 
W. Schmitz 
5.50 


En ses Buch wi ill den heutigen Bienen- 
uchtbetrieb, dessen hi ıchstes Streben in 
len W rten : Sch iwal erhinder ung 
Öniginner W: bene ht, 

Bruteins chr äinkun nfelt, zur Erreichung 

dieser 21 e ‚le in bis! ler nicht gekannte 

| ann n leiten 

Gegen Eins ndu des Bet 

bi n duri 


gibt ab 


Anfrag 
[532 


Preis 


rages franki 
verlag dor Leipziger Bienen- -Zeitung 


re R. T ai 6. 


Bayrische Hohlglasfabrik : Braun — Meier, Nür 10€ 


HONIGGLÄSER 


— G p | iS eee, 
mit Rand MENE R v — F: — — io. a — 25.— er 40,— R.-M. 7 f y 
mit Nickeldeckel . 10,— 14,— 16,— 24.— 34.— 40, — 50,— = 800 
mit Glasdeckel 12,— 16,— 18.— 30,— — 8 


Thüring. Luftballon mit Teller: 1 ½ Liter 60 Pf., 2 Liter 70 Pf. das Stüc 


Honig- Etiketten in sechsfarbigem Druck 1,50 Reichsmark pro 100 Stück, 
Lieferung ertolgt ab Fabrik Marktleuthen in Oberfranken bzw. ab Lager Nürnberg gegen Nachnähe 
oder Voreinsendung des Betrages. Bei Bestellung bitte stets genaue Bahnstation angeben. 


Postpakete werden nicht abgegeben. 


H KAUFE HONIG 


gegen sofortige Kasse. Erbitte Angebote mit kleiner Probe. Gefäße stehen zur Verfügung. 


OTTO SCHULZ, Honiggroßhandlaung, Chemnitz, Lindens 


Größere Mengen! & PEELEERERRERDPELDELDTIFZ Rähmehenholz, Hon Ä 


gar. rein e x 


zu kaufen Sens 
Angeb. mit Preis an 
Bruno Bechert 


Erfurt 1505 
Neuwerkstrabe 18a. 


| präm. 625 mm 4.—. 4, 
„ - 8Xx25mm4, 50.4. | 
p.100min Lagerl.,3seit. | garantiert 
penon einschl. Ver- | hell, 4 
packg.frei Bahnh.hier, | 
geg. Nachn. od. Voraus- bil 
zahlg. Zuschneid. auf die „EB 
ipday o .0,50. erir. | Unne kerge 
2 Er 'H.0lofis, Warnemünde, „ 
Leipzig-R., Heinrichstraße 40. Tel. 158, Postscheckk. | Arany Jánosa 


xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxę Hamburg 5795 5 Bei Oftertenelg 
Honig — — Qiuantumse | 
wünscht, 


(Waben-u.Schleuder-) ae 
Wachs, naturrein am Original- 
jedes Quantum gegen | ap Freischwung -Schleudern 


kauft an 
Kasse auf Grund von = 
Musterofierten. [508 System „Buß“. 


zum Einschmelzen 
kauft stets zu guten Preisen 


B. F. Lülfing 


ES 
E 
7 
2 


Einige Zentne 1 
garant. reiner 


Sehleuderit 


zu kaufen 


Die moderneHonigschleuder! Für 8 


H. Sieling | 471 + x >ii - 
| i BIN Wabengrößen, auch Breitwaben! Mit Angebote mit 
— 2 f e aA Winkelrad- od. geräuschl. Schrauben- | Angabe der Pra 
| j i \ rad-Getriebe! Zwei- und dreischalig bitte unter 
Bienenwäachs \ lieferbar, 4 oder 6 Waben gleichzeitig die Exped dfi | 
— schleudernd! Viele tausend im Ge— j 
und alte Waben 18 \ brauch, glänzende Gutachten! 1 
kauft u. tauscht gegen Tiere t Maschinen- on 
Kunstwaben 8 N Carl Buß, 1m fabrik 22 garantiert -4 
aus garantiert reinem e ; 1 
Bienenwachs in jeder Wetzlar (Lahn). kauft lau 
Größe. [275 | u — z E 000. |underbittet Am 
Gustav Pfeiffer m. Angabe sy 
Weimar 


der Tracht und 

Buttelstedter Str. 5a ford 

(fr. Carl Albert Nachf., > 
Buttstädt). 


Honig-Etiketten 
Bltnschkutetmg LOUIS KOCH 


Akazie u. Weißklee, | 


Rahmchenholz 


aus la Fichte, präm,, 
v. Imkern sehr gelobt, Groß-Schwei 
6x25mm stk. „sauberer bei Löbau 
Schnitt, liefere in 1, | Transp,-Gefäße 
1,50- u. 2-m-Stäben, gestellt werd 
auch i.zugeschnittenen 


Naturreinheit selbst- Halberstadt 9 [48 | Teilen, z. Preise von Kunstwa U 
verständlich, garant. über 50 mal nrämiiert. 4 bzw. 4,50 .# pro | 
kein Ueberseehonig, J Etiketten, Verschlußstreifen f. Honig- | 100 m einschl. Verp. | beste Riet 
liefere laufend kon- gläser, Wein u. Beerenweine, Plakate ab Station Leisnig | Ganzwab 
kurrenzlos preiswert. | für Honigverkauf und Ausstellungen, egen Nachn. 1 2 mal gerani 
Bemusterte Off. ieder- Diplome, Reklame- Drucksachen. tto Schuric zu verkaufe 
zeit gern zu Dfensten. Muster u. Preisliste bei Bedarf auf Verlang. Holzbearbeitungsfabr.! Tauchm 
Briegert [123 8 Neuheiten soeben erschienen! Leisnig i. Sa. | Seelin = 
Dessau, Franzstr. 44. bei W 


— 


ur Alle Bienenzucht-Artikel 


A FIN 7 L 2 speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


ID \mker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen 
liefert zu mäßigen Tagespreisen [4 


Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs) 


hrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 
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— n sucht geeignete 


in Rausch a (0. 47 Vertr t 
Billigste Bezugsquelle für 6 16 er 
welche gut eingefü 
Futterballons u.Futterllaschen Jg. gezen Provision, 
Honiggläser mit Weißblech- u. Glasdeckel, an die Exped. dieses 
Einkoch-Gläser u. Zubinde-Hafen. Blattes erbeten. "490 


Bei Preisanfrage Mengenaufgabe erbeten Rippentabak 


WAA offer. franko p. Nachn. 
3 kg Postpaket 4 > 2 


‚Garantic. Fahrräder 


mit Freilauf 


5 
Tabakvers. Kolben. 
Schließfach 33, 145 


stwald-Farben 


zum Anstrich von Beu- 
ten und Häusern usw,, 
bienengemäß und far- 
| benharmonisch zu- 
sammengestellt 
empfiehlt neben allen 
bienenwicrtschaftl. Ar- 
tikeln bil igst als Spe- 


Man verlange kostenlos Katalog von der. Fahrradtabrik 


Sigurd-Geselischait'; Cassel 59 


zialıtät, 18 
Für Kl iedi | pre ern 
r Kleinsiedier genossenscha 
Hubamklee Schrebergärtner f e. G. m. b. H. 
von juni bis Okt. Nektar spendend, Obst- und Garten Wurzen, Janes I. 3, 
unsere beste Bienenweide, p. Pid. 5.4 freunde | Telephon 3 
Phazelia, ausgezeichnete schnell- Kleintierzüchter Prospekte mit Vor- 
wüchsige Trachtpflanze, p. Pfd. 34 ist schlägen und Preisen 
Stachelbeersträucher, p. St. 40-80 die vielseitigste] umsonst und frei. 


ohannisbeersträuch., p. St. 20-60 d 
rdbeerpflanzen ... . 100 5.5.4 
in nur edelsten Sorten. [15 
Bienennährpflanzen-Verzeichnis 
enthält 178 Arten, geg. 30 4 in Mark. 
Imkerei C. Arlt 
Kortnitz bei Ra (Schl.). 


und bewährteste oοοο οο ο ο ] 
ber Lehrmeister Reinkor rk platten 
| Garten und 15 50 25 3 40 
Kleintierhof. | 3,0, %-, 0 SS 
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Jed. Woche ein textl. | z. Herst. v. Beut: o 

- | Jreiches Heft m. viel.] Umhüll. nicht genug. 
| Abbildungen. warmhal. Beut., liefert 


Bienenzucker! | f Jährlich 12 Kunst- | F. Lindenberg 


beilagen. Leopoldshall - Staßfurt 
Ungebläut, grobkörnig, Kristall 2 M 15 Be 'Iyierteliährlich | Kirchstraße 2. 
in Säcken von 100 kg freibleibend. Bei nur M, 2, 40. 


weniger 1 4 pro 100 Aufschlag gegen Vorein- | Verlae Phazelia 


zahlung auf Postscheckkonto 10808 oder Nachn. | Hachmeister | echt, rein u.hochkeim., 


Louis Hilbert, Bienenzucher- -Versand & Thal | Kilo 6.4, geg. Nachn. 
Oelsnitz im Erzgebirge. a Leipzig Rhn. Gemüsesamen 


100 Seit., 55 Textbilder, 50 Pfennig. 
Bei Vorauszahlung franko. p-a 
Postscheckkonto Dresden 33116. pri ZEN kommt bei der 


Lusallawerke, N. Neumann 5 beste Bezug squelle für Kundschaft 
| Wi i 3 
Olbersdorf (Sa.). | Viederverkäufer. [430 | in Vergessenheit! 


| H. Greger, 
Dresden- A.(16 6 ( RETTEN, 


N. ER | Marienplatz 2. ee e een 

l Alfter bei Bonn. [232 
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Bernhard Riefsehe Fabrik für 12 uB iene 
Johsber : Julius Rietsche S | . > BIBERACH (8 
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Beorünae® T 
im Jahre 1883. 
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8 abeln | Anlöflampen | Futterapparate | Transporigefäße 1 
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sowie viele erprobte Bienenzuchtartik 
Musterbuch mit Preisliste zu Diensten 
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Samil. erprobten Bienenwonnungen, sowie Kunstwi 


in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen und gewalzt in jeder Größe, 
sowie alles was der Imker braucht, kauft man am besten u. billigsten bei der Firma 


Bernh. Holtrup, Münster i. Westf. is 


Lagerbesuch, auch Sonntag vormittags, gern erwünscht, — Verl. Sie sofort Hauptkatalog nebst 
DC DE DE DE DE DE DE DC De Ie De IE DE DE I DC IE IE De IE DE DE IL DE De De 2 De De De Ie De DE KENNE De UK EN KENENKN 
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Infolge gemeinsamer sehr günstiger Abschlüsse sind wir in der Lage, 
so lange der Vorrat reicht, die bisher als beste anerkannten 


Positversand-Eimer J 


aus Weißblech, goldlackiert, für 5 und 9 Pfd. Inhalt, mit Eindruck- 
deckel, Sicherungsring, Henkel und Fußreifen sehr vorteilhaft anzubieten. 
Der Versand erfolgt per Post in 5-Kilo-Paketen, gut verpackt, . 


E 
porto- u. verpackungsfrei durch ganz Deutschland wie folgt: at 
Postpaket = 10 Stück 5-Pfd.-Eimer M. 6,20 a 
1 Postpaket = 8 Stück 9-Pfd.-Eimer M. 6,— x 
Ferner Versandeimer 25 Pfd. Inhalt 1 Paket 4 Stück M. 7.20 5 


Wilhelm Brandt, Kavelstori (Mecki.) || A. Leopold, Kiel 
E. Böttcher & Sohn, Mehringen (Anh.) || 6. Neufeldt, Königsberg Pr., Satti 
Martin Englert, Kitzingen a. Main || Wilh. Regel, Koitz bei Malisch, (SCH 
Cari Fritz, Mellrichstadt (Bayern) B. Rieische Biberach (Baden) 
In. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) H. Schafmeister, Remmighausen (Li 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt (Thür.) || Otto Schulz, Eberswalde bei 
H. Hammann. Haßloch (Pfalz) Heinr. Thie, Wolfenbüttel (Braunsenwꝛ. 
Harttung & Söhne, Frankfurt (Oder) || J. Welter, G. m. b. H., Bonn (An.) 
Valentin Hohmann, Mellrichstadt F. Wille, Sebnitz in Sachsen 

S. Husser, Hochsieiten bei Karlsruhe 


Leipzi 


en los bis 2500 Mark gegen Feuer 


* Näheres siehe Inserat. 
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3. Vierteljahr einschließl. 


- und Einbruchsdiebstahl- 
Heft 8 


fersicher, für Deutschl, franko 


160 Goldpf., ohne Versicherung 
Oesterreich 65 Goldpf. _ 
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; T 
m 
74 


anm — 


—— ————— — ŘŮ  M  M 


Munnmmm mammut nnn 


kann ich Sie nicht sprechen, um 


Das Gitter überzeu 


III MM j 


Original- 
Freischwung -Schleudern 


System „Buß“. [13 


Die moderne Honigschleuder! Für alle 
Wabengrößen, auch Breitwaben! Mit 
Winkelrad- od. geräuschl. Schrauben- 
rad-Getriebe! Zwei- und dreischalig 
lieferbar, 4 oder 6 Waben gleichzeitig 
schleudernd! Viele tausend im Ge- 
Brauch, glänzende Gutachten! 


Carl Buß, "asshinen- 
Wetzlar (Lahn). 


nen-Zeitun 


durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 
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d eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 


- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 
Absperrgitter kostenlos "PBE 
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ger 


und Einbruchsdiebstahl versichert. 


1 


Ausl. pro / Jahr 90 Goldpf., od. 
entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
Postscheckkonto: Leipzig 54039 
Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61542 


1926. 


ch in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein, 
I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite 


oldpfennige. Anzeigen auf der 


mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 


1e "Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 
altung der — — u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 
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Sie von den Vorteilen meines = 

nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuchtgeräte. = 
Sie von den Vorteilen und spricht fürsich E 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen Anwendung. = 

Schramberg, 3 

i. Schwarzwald. = 
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Verkaufe wegen Aufgabe der Zucht 


— meinen ganzen Bienenstand "an 


auch gebe einzelne Stöcke ab, bestehend in 
Normalmaß, bad. Maß und Kuntzschmaß. 
| | Stöcke sind besetzt mit guten Völkern und 
| wenige Jahre in Betrieb gewesen, Schleuder, 
Kunstwabengußfiorm, 53 und alle Hilfs- 
geräte. Besichtigung kann Sonntags erfolgen. 
Anfragen bitte Rückporto beilegen. 544 


Alfred Scheffler, Drehbach 225 
| Erzgebirge. 
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Königinnen 


* 


Beste deutsche Honigrasse (keine Heidebienen) 


Bienen zucker! 


Ungebläut, grobkörnig, Kristall 66.4 ab Halle 
| 68 „ ab hier 
in Säcken von 100 ke freibleibend. Bei 


~j 
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Aker, Nor- | à 3,50 Æ, goldgelbe Italiener. F weniger 14 pro 100 Aufschlag gegen Vorein- 
a 4 4, auf rein gelbe Nachzucht gepr. à 5 | auf P 
7. a 95 F Anu e | B ostscheckkonto Leipzig 10808 oder 
taoti 
Fritz Schink, Imker, Louis Hilbert, Bienenzucker-Versand 


Stechau b. Schlieben, Bez. Halle(Saale). | 


Oelsnitz Im Erzgebirge. [306 


> s ‘ 0 0 i , | 1 1 
Talner-Raulener- Kreuzung 

Ab 1. Septbr. nackte Riesen völker, 5—6 Pid. schwer, 10 , jg- Königinnen 

Standvölker in Stülpen 28.4. Echte Krainer (hellgrau), echte Italiener (gol 

nackte Völker 18 4, junge Königinnen 6,50 4. Alles Bienen aus langjähriger Rasse-Wahlzucht? 

Versuch macht zu dauerndem Kunden. Die Leistungsfäh igkeit der Bienen ist geprüft, was die 


Dankschreiben beweisen. Jeder Auftrag wird prompt und gewissenhaft erledigt. Garantie für 
lebende Ankunft. (Verpackung frei.) 


Herm. Detien, Großimkerei 


Tarmstedt (Bez. Bremen). 


Geiger’s Rauchbläser "" Ruge 


verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für 
Rauchmaterial, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Geb 


billigster und bester aller 
Rauchapparate. f 


Seit 16 Jahren vieltausendfach bewä 


Nr. 1 ganz aus Messing 

Nr. 2 mit Holzmantel, wie Abbildung. 

Rillenrädchen mit Messingkolben N 

Schwarm- und Gartenspritze, ganz aus Messing 
mit Lederkolben, Brause- u. Strahlmundstück, 
40 mm weit, 60 cm lang, 850 g schwer 

Elektrischer Schwarmmelde-Kontakt . g 


Garantie für jedes Stück. Bei düchtgefallen 
zurück. Bei Voreinsendung auf Postschee 


Stuttgart Nr. 8507. 20 Pfennig Porto bei 
Zu haben in den Fachgeschäften oder bei Preise freibleibend. 


Gustav Geiger, mech. Werkstätte, Bissingen a. Enz (W 
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S. Husser, Hochstetten pei Karlarut 
— Pii für Imkereibedarf 8 


* liefert als Spezialität: 


verschiedener Systeme — 


—— erstklassiger unübertroffener Ausführung í 


— w Moderne Imkereigeräte aller Art. 
Honigschleudermasch., KUNSIWADEN Heiccwachs gegossen, RANMENENNOIZ, -SIADE 


Reichillustr. Preisbuch auf Anfordern umsonst und frei. 


Der Diamant-Kuntzsch-Zwilling | 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart 


Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigschleuder 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Honiggläser Be 
schläge, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 


Preisliste und Druckschriften kostenlos. ra 
Alfred Willmer, Görlitz, Trotzendorfer Straße Ts 
Fernruf 642 Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik Fernruf 6 
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tellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 
ei ng derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfol 
Jahres-Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
| micht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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41. Jahrgang Auguft 1926 
Rundſchau. 


A Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Uli, Anfang Auguſt pflegen die großen Imkerverbände ihre Heerſchauen abzuhalten. 
8 e tHe Imkerbund in Ulm, der ſächſiſche in Wurzen, der ſchleſiſche im ſchleſiſchen 
ge nar Löwenberg, oder andere Hauptverbände anderswo zur Tagung zuſammen⸗ 
die Gedanken, die dort zum Austrag kommen wollen, find. zwei Brennpunkte für 
die gegebenen: einmal die Honigernte des laufenden Sommers, die für ſo manchen 
eb frage abgibt und zum andern die Frage nach der Erringung angemeſſener 
die — ſo widerſinnig das auch klingt — in guten Honigjahren faſt noch bren— 
d als in ſchlechten. 
als mimdeitens höchſt mäßiges, wenn nicht geradezu ſchlechtes Honigjahr wird, auch 
w aus den verſchiedenſten Gegenden bekannt gewordenen Klagen, 1926 fih in der 
Pines guten Klanges erfreuen dürfen. Die unendlichen Regenfluten, die nicht nur 
ige Überſchwemmungen fruchtbarſten Landes mit Millionenſchäden zur Folge hatten, 
die Bienenſtände vernichtet und ſelbſt in Trockengebieten die Bienen nicht nur 
ind ſondern auch den Blüten oft das Honigen unmöglich gemacht. Iſt die 
het, dann kann ja auch das ſchönſte Wetter den Ausfall nicht wieder gutmachen. 
ar Mitteleuropa — mit feiner Abhängigkeit von den atlantiſchen Zyklonen— 
die große Sonnerflecktätigkeit dieſes Jahres erhöhte Lebenskraft zufunkte — das 
ömmlich oft unüberſteigbares Hindernis der Imkerei, von dem etwa die ame- 
eeachtgegenden mit ihren ſtabilen Wetterverhältniſſen kaum eine Ahnung haben. 
| e da Jahr ohne Sommer, wie es angeblich im hundertjährigen Kalender ge— 
4 eithir mehr die Schwarmkäſten als die Honigtöpfe. Auch bei den Bienen iſt 
Iller Laſter Anfang. Sind die auf der Volkshöhe ſtehenden Völker gezwungen, 
rungen ihres Volkslebens im Stocke ſelbſt mit durchzukoſten, ſtatt durch Auken- 
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zubrechen und ſchon hängt das Heer der nervös Gereizten draußen am Baum und I 
den fie bergenden Imker ihr Mißvergnügen ſpüren. 

Aeußerlich angeſehen ſcheint deshalb der nunmehr entbrannte Kampf für unſern einh 
deutſchen Honig mittels Einheitsglas, Sicherungsſtreifen uſw. manchem als wenig aus 
wenn er nichts hat, um die beſtellten Einheitsgläſer zu füllen und ſie bis auf beſſer 
auf den Boden räumen muß. Trotzdem iſt aber gerade die Notlage dieſes Jahres ein 
genoſſe, der mehr wirken kann als ein gutes Honigjahr, wenn die rührig betriebene Mı 
über Honig und Honig die bisherigen und erhofften künftigen Käufer ein wenig zu 
denken bringt. Trotzdem unſere dabei vorgeführten Honigmengen nur beſcheiden ſein 
haben unſere 4 Nachbarvereine um Militſch doch aus dem veranſtalteten und ſehr 
Fremdlingen in der Imkerei beſuchten Honigwerbetag recht erfreuliche Eindrücke mit 
genommen, die ſich in die Mahnung zuſammenfaſſen laſſen: Imker, kümmert euch mehr 
jo wenig aufgeklärte Publikum, das keineswegs fo dent- und willensſchwach ift, wie ı 
ſcheint, aber oft von Imkerei und Honig genau ebenſowenig weiß — wie mancher J 

Einige kräftig anregende Stöße will das Unglücksjahr 1926 auch dem eigentlichen 
züchter geben. Wenn die Zaunpfähle honigen, kann auch der Züchter leicht feine onm 
und Beobachtungskraft ohne Globol und Aehnliches einmotten. Er fieht ja, wie herrli 
er mit feiner Zucht gekommen iſt. Ueberall glänzt der Honig in den Waben. Hüngler, ( 
verſorger, alle ſchönen Schmeichelnamen kann er feinem durch⸗ und hochgezüchteten C 
geben. Ohne irgend einen Fimmel oder Rummel geht es ja nirgends ab. Welches 
wird wohl 1926 über manche recht zuverſichtlich geäußerte Züchtermeinung über Zud 
Zuchterfolge und Zuchtmöglichkeiten abgeben? Man tippt ſich vor die Stirn, wenn man 
3 gleichzeitig gleich ſtark geweſenen Völkern eins findet, das kaum mehr als ſeinen Tages 
eingetragen hat, das andere ſchwärmt und das dritte hat den Brutraum voll Brut un 
Honigraum voll Honig, trotzdem die Verhältniſſe für alle drei gleich ungünſtig lagen. Wi 
reicht die Erblichkeit oder die Beeinflußbarkeit der Bienen? 

So wird dieſes Jahr auch der Streit um Inlands- und Auslandshonig notgedrunge 
Entſcheidung finden müſſen. Sie kann nur auf der Linie liegen, die mit Einheitsgla 
Bürgſchaftsſtreifen beſchritten worden iſt, wenn da auch gewiß manches noch nicht am En 
Weisheit angelangt iſt. Was für den Honighandel — wie für Imker und Käufer — ke 
gemacht werden ſoll, iſt doch die Herkunft des Honigs, die vielfach den Grad feiner Güt: 
kennzeichnet. Durch Einheitsglas und Honigſchild ſoll dem Käufer die Herkunft des Inhalt 
bürgt und ſein Vertrauen gewonnen werden. Damit heißt es auch für den Imker: nu 
zeugniſſe erſter Güte in die Gläſer zu füllen und nicht zu denken, daß feine Nachläſſie 
bei der Honiggewinnung durch Glas und Streifen geadelt würden. Gerade der nun ken 
gemachte Wettbewerb mit einwandfreiem Ueberſeehonig drängt zur größten Peinlichkeit i 
Gewinnung unſeres eigenen Honigs. Er führt auch am leichteſten dazu, den billig angeb: 
Auslands» und Pantſchhonig ſchon feines geringen Preiſes halber als minderwertig einlı 
zu lehren. 

Bei der Unſicherheit unſerer Honigernten wird es fih oft nicht umgehen laffen, Au 
anzunehmen, nur verlangt die Ehrlichkeit, daß ſie auch kenntlich gemacht wird, ſchon damit 
nicht ſelber für fremde Fehler büßen muß. 

Einige Unklarheit iſt im Honigſtreit dadurch entſtanden, daß das Wort „Auslandsh 
recht verſchieden aufgefaßt werden kann, je nachdem man unter Ausland jedes fremde 
außerhalb des eigenen meint oder unter Auslandshonig den dabei hauptſächlich in Be 
kommenden überſeeiſchen Honig. Dieſe Unklarheit hat anſcheinend auch bei dem öſterreicht 
Honigkampf die Gemüter erhitzt. Jedenfalls hat, nach dem Bericht in den Weippelſchen Mo 
blättern, die öſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft auf ihrer Generalverſammlung, ſelbſt mit 
Stimmen der Oppoſition, die Maßnahmen der Genoſſenſchaftsleitung gebilligt und ihr das 
trauen ausgeſprochen, während die Hauptangreifer Sklenar und Binder weder zur Generi 
ſammlung erſchienen noch der Einladung zur Beſichtigung des von ihnen lächerlich gem: 
Weippel'ſchen Standes, unter Ausreden, Folge leiſteten. Eine wohl einwandfreie Niede 
über die das Bienenmütterchen ſich ſchweigend verhält. 

Auf Roſen gebettet iſt unſere Imkerei jedenfalls dieſes Jahr nicht, und es wird alle 
ſtrengungen und ein erhöhtes Maß von Idealismus bedürfen, um nicht in weiteſtem Un 
die Flinte ins Korn zu werfen. Mögen die Wege heißen wie ſie wollen, wenn ſie m 


— 164 — 


1 Ziele führen, Aufklärung nicht nur der Honigverzehrer, ſondern auch der landwirtſchaft⸗ 
rı Kreiſe über die Not und die Unentbehrlichkeit der Bienenzucht herbeizuführen, jo müſſen 
ieſchritten werden. Retter der ſchwer bedrohten Imkerei können weder Staat noch ſonſtige 
gihtungen werden, wenn die Imker ſich nicht ſelbſt zur Erfüllung ihrer verdammten Pflicht 
Schuldigkeit aufraffen. 


h dem Artikel „Wanklers Wandlungen in der 
geiſelzucht“ von Herrn Kutzſchbach, Biſchofswerda. 


Von Wilhelm Wankler, Sulzburg. 

& ſei mir erlaubt, hinzuzufügen, daß ſchon im Anfangsſtadium meiner Weiſelzucht⸗ 
de die Zahl der Neider, Spötter und Widerſacher größer war als derer, die meine 
merfannten und ernſt nahmen. Sogar meine beſten Freunde konnten es gelegent⸗ 
anhmal nicht unterlaſſen, ſich ſcherzhaft zu äußern. So z. B. über die Erfolge mit 
t Weiſelzellenburg betreffs Zuchtwahlausleſe hieß es: „Der Wankler färbt ſeine 
men goldgelb!“ oder: „Wankler macht den Kaiſerſchnitt!“ oder: „Er befruchtet 
Königinnen ſelbſt!“ oder: „Er behert die Bienen, daß fie Weiſelzellen dahin bauen, 
ke fie haben will!“ Sogar die richtige Ausbildung der Glieder bei umgelarvten 
yuen wurde angezweifelt. Hat doch mein Imkerfreund Chr. Seiter in Wierns⸗ 
kine ſämtlichen umgelarvten Königinnen anfänglich alle im Zimmer auf ihre Flug⸗ 
leit ausprobiert. Durch Belehrung, praktiſche Demonſtration bei Verſammlungen 
m Bienenſtänden im Jahre 1882 in Bruchſal gelang es mir, diefe Vorurteile zu 
Egen und manchen Imker von der Richtigkeit meiner Lehren zu überzeugen. So kam 
ein Bienenfreund, Holzhändler Ruof aus Wiernsheim, zu mir, der eine Königin 
tin weiſelloſes Volk brauchte. Da ich aber gerade keine abgeben konnte, wollte ich 
eine der Reife nahe Weiſelzelle geben. Ich hatte einem Drohnenbrütigen feine an- 
tn Weiſelzellen umgelarvt. Als Ruof diefe Weiſelzellen auf der Drohnenwabe fah, 
n: „Halt, Wankler!“ Zum beſten halten laſſe ich mich nicht! Dieſes Volk ijt 
ebrütig, diefe Weiſelzelle enthält eine Drohne!“ Nach langem Zureden und Er- 
ga nahm Ruof endlich mißtrauiſch und kopfſchüttelnd die Weiſelzelle mit, aus 
dann einc hochgelbe Goldkönigin nach einigen Tagen ausſchlüpfte und auch glücklich 
Wet wurde. Ruof war nun aus einem Saulus zum Paulus geworden, und nach 
En noch erzählte er in Verſammlungen mit Begeiſterung von der ſchönen Goldkönigin, 
m drohnenbrütigen Volke entſtammte. Wenn in der Bienenzucht ſo tiefeingreifende 
ungen, wie meine moderne Weiſelzucht, von manchem Imker mißtrauiſch betrachtet 
3, [o ift das begreiflich; wenn aber Eigenſinn oder Neid hartnäckig eine Neuerung, 
u deutſchland erfunden wurde und ſich vorzüglich bewährte, bekämpfen und fogar 
m bodenloſen ausländiſchen Sack zu ſtecken ſich bemühen, fo ift das ein Vergehen am 
and. Es gibt aber auch ſolche, die meine Erfindungen, hauptſächlich Weiſelzellen⸗ 
md Triumphkäfig, in veränderter unglücklicher Form nachmachen und fie dann in 
ten, Büchern und Verſammlungen demonſtrierend anpreiſen als ihre eigenen Er⸗ 


TA D TDDSG 


k Bienenftände aller unferer Bezieher, 


Freche in Deutſchland in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Neichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt ſind. 


alle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
10 Mart werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erft durch Zahlung des Bezugsgeldes 
zetſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Perlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig⸗N., Täubchenweg 26. 
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findungen. Da ijt es dann kein Wunder, wenn bei manchem Züchter, der die mo 
Weiſelzuch verſucht, die Sache nicht recht klappt, weil er mit folh verketzerten Belehr 
und Geräten arbeiten foll. In Bregenz anläßlich der deutſch⸗öſterreichiſchen 
tagung hat mich ein Herr, der viel ſchreibt, beim Feſtmahl recht auffällig zur Red 
ſtellt, weil auch ihm mein Ruf: „Weg mit der Pfropfenzucht!“ ſchwer im Magen 
Ich rufe weiter zu: „Was brauchen wir den Pfropfen?“ Er ijt ein Pfahl im Beg 
Wenn manche behaupten, der Pfropfen ſei den Bienen ſo wenig zuwider wie das 
chen, ſo ſage ich: „Fehlgeſchoſſen!“ Wären Pfropfen und Rähmchen aus ſo weichem 
rial, daß es die Bienen bearbeiten könnten, ſie würden alles ſamt und ſonders zum 
hinauswerfen. Als ich 1880 und 1881 nach dem Lehrbuche von Vogel anfing, König 
zu züchten, tat mir das Herz weh, wenn ich mit heißem Meſſer durch Ausſchneiden, 
ſchneiden und Einpaſſen von Weiſelzellen, durch Ausſchneiden von Zuchtſtoff und W 
ſtreiſen uſw. in den Brutwaben herummaſſakrieren mußte. Wie ſahen dieſe Brut 
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Der deutſche Königinnenzüchter Wankler, Sulzburg, mit feinem Enkelkinde 
Auf dem Tiſche eine in Arbeit befindliche Weiſelzellenburg für einen amerikaniſchen ee 


nach beendigter Zucht aus? Eine tiefe Empörung über mein eigenes Tun * 
ich gelobte mir, zwar nicht die Königinnenzucht, aber dieſe blutige, qualvolle, Ihän 
die Brutwaben zerſtörende Viviſektion aufzugeben, was mir durch die Pfropfenzu 
künſtliche Zelle auch glänzend gelang. 

Mit dieſem Erfolg war ich aber noch lange nicht zufrieden. Durch Benagen bes 
fens ſagten mir die Bienen: „Er gefällt uns nicht!“ Alſo mußte er weg. va 
Spiralfederkäfig (Zellenſchützer) mit verjtellbarem Gitter und pneumatiſchem Futte 
war mir zu umfangreich. Die mit dieſen Käfigen hergeſtellte Weiſelzellenburg in 
Dickrahmenbreite machte mir zuviel leeren Raum in das Brutneſt, was wieder 
Bienen zuwider und den Larven während des Ernährungs- und Nymphenzuſtandes 
teilig war. Darum heraus mit dieſem Monſtrum aus dem Brutneſt! Das war alla 
leichter gejagt als getan. Aber ich ruhte nicht, bis ich endlich auf langer Stufenleiieg 
Käfig fer tigbrachte, welcher ma breiter als ein normaler Rähmchenſtab war, aber bi 
eine bededelte, aus der Wabe geſchnittene Weiſelzelle ſamt Futterzelle faſſen I 
Nun konnte ich eine Weſſetzellenbürg zuſammenſtellen, die nnd @ider als eine 
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k war und 18 Käfige in einer badiſchen Rahme faßte. Aber auch dieſer Käfig machte 
um viele Wandlungen durch, bis ich ihn zu meinem heutigen Triumphkäfig mit 
Kifenem, verſtellbarem Glasgitter und 4 pneumatiſchen Futterzellen umgeſtaltet hatte. 
F nicht nur Zellenſchützer, ſondern auch Reſervierungskäfig, auch Doppelkäfig; er dient 
Abfangen der Königinnen, ohne fie mit den Fingern anzugreifen uſw. Er ift der 
Jellenſchüzer der Gegenwart, weil jede Weiſelzelle, die wir von der Brutwabe aus- 
n, ſelbft die unförmigſte ſowie auch die Pfropfenzelle, nach dem Einbringen in 
Käfig ſofort ſicheren, feſten Halt bekommt. Wozu alſo noch Königinnen am 
en hindern, ihre Weiſelzellen, wie fie es naturgemäß wollen, an ihrem Element, der 
aufzuführen? 

duch dieſen meinen techniſchen Vervollkommnungen müßte ich wirklich ein Narr fein, 
ich noch ferner Königinnen an Pfropfen erziehen. Es wäre dies gleichbedeutend 
vollte man heute den Dreiſpitzhut, Zopf und Lederhoſe als moderne Tracht an- 


nun mein Prioritätsrecht betrifft, ſo will ich für unbefangene, vorurteilsfreie 
soch folgendes anführen: Im Jahre 1884 ſtellte ich in Cannſtadt bei Stuttgart 
Univerſalweiſelkäfig mit durch eine Schraubenſpindel regulierbarer Gitterweite und 
fe aus ſowie Weiſelzellenleiſte (Zuchtlatte), Weiſelzellenhalter und ein primi- 
Imiarobeſteck, wofür ich ein Ehrendiplom erhielt. Im Jahre 1882 brachte ich bei der 
Landesausſtellung in Bruchſal folgende Sachen zur Ausſtellung: Eine Weiſel⸗ 
g mit 16 Univerſalſpiralfederkäfigen mit Pfropfen und Weiſelzellen nebſt dem 
ebm genannten Weiſelzellenhalter, der Weiſelzellenleiſte, auch Königinnen in Zucht⸗ 
und eine horizontale Rad⸗Strahlenſchleuder. Ich erhielt auch in Bruchſal zwei 
tiſe und ein Ehrendiplom. Im Jahre 1883 brachte ich zur Deutſch-Oeſterreich⸗ 
ichen Imkertagung einen Bienenrüſſelmeßapparat, welchen ich als Wahlzuchtinſtru⸗ 
erbrauchte, auch Weiſelzellenleiſte, Weiſelzellenhalter, Weiſelzellenburg mit Univerſal⸗ 
mit künſtlichen und natürlichen Weiſelzellen und Pfopfen. Neben den Pfropfen 
ch noch Blechplättchen mit Gäbelchen zu den Univerſalkäfigen (Zellenſchützern) Her- 
um auch aus den Waben geſchnittene Weiſelzellen in dieſe Zellenſchützer einfügen 
en. | 


ort kaufte Frank Benton eine ganze Serie meiner Geräte, weil ihm diefe ſowie auch 
Königinnenzuchtmethode ganz neu waren. Er, der vom amerikaniſchen Miniſterium 
enſchaftlichen Auskundſchaftung der Bienen- und Königinnenzucht nach Ceylon, 
ent und Deutſchland geſchickt war, wußte nichts von künſtlichen Weiſelzellen, nichts 
Sähupfläfigen, nichts von einer Weiſelzellenburg und Weiſelzellenleiſte (von den 
ern nach Jahren Zuchtlatte genannt) und nichts von einem Rüſſelmeßapparat 
Füdtung von Rotkleebienen. Allen meinen Sachen und beſonders meinem Rüſſel⸗ 
tot brachte er großes Intereſſe entgegen. Hätten die Amerikaner diefe Sachen 
J kethoden ſchon vor mir erfunden gehabt, fo wäre Benton nicht überraſcht von den 
Pr geweſen, ſondern er hätte die Priorität der Amerikaner wahren müſſen, was er 
R uch mit Nachdruck getan hätte, eingedenk feiner Miſſion! Er war in Frankfurt 
lich und zuvorkommend, aber ſonſt in feinem Urteil und in feinem Reden gegen 
ı Keisgericht, Vortragende und Ausſtellungsleitung febr farf und nicht im min- 
* ntückhaltend. Anfang der 90er Jahre kamen dann die Amerikaner⸗Rotkleeköniginnen 
2 eutſchland, für ſchweres Geld! Da brachte die „Badiſche Biene“ einen Artikel, 
"t bekannt Imker Wilhelm Wankler ſchon vor etwa 10 Jahren mit Hilfe ſeines 
neßapparates Rotkleeköniginnen und -bienen zu züchten verſuchte. Es heißt darin 
. „Wankler wurde ausgelacht und gab wahrſcheinlich dadurch entmutigt die Ver⸗ 
mj.“ | 

Ae vor etwa 20 Jahren die Amerikaner⸗Zuchtmethode in Deutſchland Aufſehen 
nie, lam auch in der „Württembergiſchen Bienenpflege“ ein Artikel, worin alle Zucht⸗ 
doden und Geräte der Amerikaner beſprochen wurden, aber auch beſonders betont 
de, daß dies alles nichts Neues fei, ſondern von Wilhelm Wankler ſchon zu Anfang 
ewr Jahre gemacht worden fei, und daß eben dem Deutſchen erſt alles ſchmackhaft 
denn es eben vom Ausland kommt. 
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Ich will aber durchaus nicht etwas, was andere erfunden haben, an mich rei 
Ich trete ſofort ſalutierend zurück, wenn ein Imker imftande ift, mir gedruckt mit De 
nachzuweifen, daß die Amerikaner bereits vor 1880 alle die Geräte, auch künſtliche 3 
und Rüſſelmeßapparate, hatten, wovon Frank Benton, Profeſſor an der Sandwirtid 
lichen Hochſchule in Waſhington, im Jahre 1883 noch nichts wußte. 


Neueſte Forſchungsergebniſſe 
über Entſtehung, Verhütung und Heilung der gutartigen Faulb 
Von Oberregierungsrat Karl Hofmann, Landesinſpektor a. D. für Bienenzucht, Tutzing. 


Die in verſchiedenen europäiſchen Bienenzeitungen wiederholt geäußerte Anſicht, 
Ausbruch der gutartigen Faulbrut ſei eine Folge der Degeneration der Bienen, hat 
feſſor Dr. E. F. Phillips (Cornell⸗Univerſität, Ithaca) veranlaßt, feine reichen E 
rungen dem um die Bekämpfung der Bienenſeuchen der Schweiz hochverdienten Dr. 
genthaler (Liebefeld⸗Bern) mitzuteilen. Dem Berichte hierüber ſei e fin 
Praxis entnommen: 

Die durch den Bacillus pluton hervorgerufene gutartige Faufbrut it nicht auf 
Degeneration der Bienen zurückzuführen. Sie ift ausſchließlich eine Krankheit ſchu 
Völker im Frühſahre. Völker, die ſich im Frühjahre während der ſtärkſten Bruttä 
infolge ſchlechter Königin oder Mangel an Vorratshonig oder unzulänglichem : 
ſchutz uſw. nicht fo entwickeln, wie fie follten, verfallen der Krankheit. Kräftige 2 
mit raſcher Entwicklung können zwar auch für kurze Zeit einige kranke oder tote L. 
aufweiſen, aber ſie entfernen dieſe raſch und werfen fie aus dem Stocke, wodurck 
Anſteckungsſtoff ungefährlich wird, da die Bakterien in den hinausgeworfenen L 
raſch abſterben. Meiſt merkt hiervon der Bienenzüchter gar nichts. 

Da die gutartige Faulbrut charakteriſtiſch für Völker mit ſchlechter Entwicklun 
ſo findet man dieſe Krankheit vor allem in Gegenden, wo infolge fehlender Frühjahrs 
die langſame Entwicklung der Völker die Regel bildet. Da, wo innerhalb 8 bi 
Wochen nach Beginn der normalen Bruttätigkeit eine ausgiebige und zuverläſſige H 
tracht einſetzt, kommt die Krankheit nur dann vor, wenn in einem Jahre dieſer 
Honigſegen ausbleibt. So findet ſich die Krankheit in Amerika hauptſächlich in < 
trachtgegenden (Buchweizengegenden) und in ſolchen, in denen der ile wegen 
armut des Bodens nicht honigt. 

Die Verhütung der gutartigen Faulbrut beſteht darin, daß man den Bienen zur r 
Zeit das verſchafft, was ihnen die Natur vorenthält. Die ganze Arbeit und Pflea: 
der richtige Bienenzüchter feinen Bienen angedeihen laſſen foll, hat darin zu bef 
Erſatz für Mängel zu geben, die in den Verhältniſſen ſeines Standortes liegen. 
wenigen Ausnahmen gibt es überall Trachtpauſen. Fällt eine ſolche in den Frühſor 
und ift ſpäter noch auf eine Tracht zu rechnen, jo muß der Bienenzüchter durch Yüttı 
für ausgiebige Brut ſorgen, damit nicht durch die gutartige Faulbrut die Honigernt 
ſchmälert wird. Der ſorgſame Imker wird ſeine Hauptaufgabe darin finden, der K 
heit vorzubeugen. Ueberall, wo Dr. Phillips die gutartige Faulbrut epidemiſch 
treten ſah, war die Ueberwinterungsmethode fehlerhaft. Es hat entweder an eine 
nügend warmen Verpackung oder an guten Vorräten gefehlt, die nicht nur bis zum 1 
jahre reichen, ſondern noch Ueberfluß bieten, oder es wurden minderwertige König: 
belaſſen. In allen Teilen der Vereinigten Staaten, wo Bienenzüchter goor mit 
möglichen Heilmitteln erfolglos gegen die Krankheit ankämpften, tritt dei Anwen 
dieſer vorbeugenden Maßnahmen nur ganz ſelten noch die gutartige Faulbrut 
manche glauben jetzt, die Krankheit habe ihre „Virulenz“ (Bösartigkeit) verloren, 
in Wirklichkeit haben dieſe Bienenzüchter, ohne es zu wiſſen, der Krankheit gegenũbe 
„Virulenz“ zugenommen. 

Eine Heilung der an gutartiger Faulbrut erkrankten Larven ift nicht mög li 
aber läßt ſich die Seuche unterdrücken, wenn das Volk nicht zu ſchwach geworden ft: 
Beimiſchung von irgendwelchen chemiſchen Mitteln zum Futter iſt zwecklos. Wenn Bi 
züchter durch Verabreichung von gewiſſen Tränklein ſcheinbar einen Erfolg hatten, ſo 
es in Wirklichkeit die dabei angewandte Fütterung mit Zuckerwaſſer oder verdün 
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mig, welche die fehlende üppige Tracht erſetzt und fo die Krankheit zum Erlöſchen ge- 
icht hatte. Keines der ſogenannten Heilmittel hat nachweisbar irgendeine Bienen⸗ 
ulheit verhindert oder geheilt. i 
Zeigt ſich die gutartige Faulbrut bei einem Volke, fo muß der Bienenzüchter für 
Fernung der toten und kranken Larven ſorgen. Zu dieſem Zwecke verhindert man durch 
Kernung oder Einſperren der Königin den Brutanſatz jo lange, bis die Waben von 
m und kranken Larven geſäubert find. Phillips empfiehlt fogar, die Waben einem 
bren, ſtarken Volke zur Reinigung zu geben.“) Nach feiner reichen Erfahrung fei dieſes 
Fahren in keiner Weiſe bedenklich; denn es fei unmöglich, ein ſtarkes, geſundes Volk 
2 gutartiger Faulbrut überhaupt zu infizieren. Alle ſchwachen Völker werden ver⸗ 
Bi In der Regel ift eine Königin, in deren Volk die gutartige Faulbrut ausbricht, 
ki. Es wird daher dem fo gebildeten Volke nach dem Unterbrechen des Brutanſatzes 
R arge, kräftige Königin zugeſetzt. Entſprechende Reizfütterung bei Trachtpauſe bringt 
n ſolches Volk rajh wieder in die Höhe. 
Eu weder der Wabenbau noch der Honig (im Honig ſterben die Bazillen des 
t raſch) entfernt und nicht einmal desinfiziert werden müſſen, jo ift nach den For- 
tn Dr. Phillips die gutartige Faulbrut leicht zu unterdrücken. Falſch wäre es aber, 
res uns Phillips zur Bekämpfung der gutartigen Faulbrut empfiehlt, auf die bös⸗ 
anzuwenden. Hier hilft nur Vernichtung der kranken Brut, Entjudung des 
inbaues, der Wohnung, des Standplatzes und der Geräte. 


1 Davor möchten wir doch die Imker warnen! Jeder eingeführte Krankheitsſtoff wirkt auch im 
m und gejündeften Bienenvolke nach irgend einer Richtung hin ſchädlich! (Die Schriftleitung.) 


Das Abſperrgitter! 


in Mittel, auch in ſchlechten Jahren noch Honig zu ernten. 
Von Goeritz, Unruhſtadt. 


Unter der Ueberſchrift: „Das beſte Abſperrgitter“ ſchreibt Herr Meſch sen. das fol⸗ 
„Eine gute Tracht ift das befte Abſperrgitter ..., alfo hängt man anſtatt des 
sten Abſperrgitters jo viel gedeckelte Honigwaben bei“ uſw. (Seite 137 Nr. 6). — 
fillte Honigwaben im Brutraum find das befte Abſperrgitter.“ Das hört ſich wunder- 
m. Vielleicht verrät uns dieſer Herr Honigſchwärmer auch, woher er die voll 
telten Honigwaben in folder Fülle bekommt, daß er auch bei der 
wärtigen Regenfülle ſolche beihängen kann. Angenommen, er hätte fie wirklich da (im 
kaum habe ich tatſächlich auch dieſes Jahr ſolche, dank der beſonderen Eigenſchaften 
fie) und hänge fie in den Brutraum zur Abſperrung, was meint ihr wohl, liebe 
abtüder, wie ſich die lieben Immen freuen würden? Einige Wochen Regentracht, 
die ſchönen fetten Honigwaben find alle in Brut umgeſetzt und mit Brut gefüllt: 
; „hönfte, befte Abſperrgitter“ war einmal — die Immen haben gründlich damit 
nimt. Ich denke da noch an die Zeit meiner erſten Kuntzſchjahre. Kuntzſch empfahl 
em Umhängen ohne Abſpergitter. Er ſagt ja in feinen „Imkerfragen“ auch: „In 
z Jahren drückt der Honigſegen die Brut in das Unterabteil.“ Ich habe es ver- 
tu den ſehr guten Jahren 1911—1915, aber es gelang glänzend daneben. Die 
ur brachten nicht die Hälfte der abgeſperrten Völker an Ernte, und Brut jah außer 
tt lezten und vorletzten Wabe in allen anderen Waben. Das Ende vom Lied war 
atiger Schwarm und wenig Ernte. 
dehnliches erlebt man ja auch, wenn die Königin durch irgendeinen Ritz in den Honig- 
geklettert ift. Wem ift das noch nicht paſſiert, und was gab es dann an Honig? 
P iit es richtig, daß in guten Jahren die Natur uns Imkern zuhilfe kommt und durch 
ig auch die größten Bruträume einengt. Aber 1926 dürfte wohl ſolche Hilfe vergeblich 
Wet werden. Wer die Bienenzucht zum Zeitvertreib und aus lauter Idealität De- 
N, dem nimmt man ſolche Weisheiten nicht übel. Der Berufsimker aber kann mit 
Err Weisheit nichts anfangen. Er muß zuſehen, daß auch in ſchlechten Jahren noch eine 
Fe herauskommt, font geht er „kopfüber und feine Immen ſchleunigſt hinterher. Gerade 
ſchlechten Jahren zeigt ſich wahre Meiſterſchaft der Imkerkunſt, und gerade in ſchlechten 


å 
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Jahren zeigt ſich der wirkliche Wert einer guten, praktiſchen Beutenform. Gerade fi 
Jahre zeigen, wie weit es ein Züchter mit ſeinem Stamm gebracht hat. Schlechte 
ſind unbarmherzige Gradmeſſer in jeder Hinſicht; da kann au 
Bienenvater zeigen, welcher Grad an wirklicher Hingabe aur Bienenzucht ihn 
Da zeigt es ſich, wer ein guter Pfleger feiner Immen ift Das Ernteergebnis 
Jahre iſt ein guter Maßſtab ſeines Könnens und ſeiner Pflichtauffaſſung ſeinem 
bzw. Nebenberuf gegenüber. 

Doch das wären alles nur mal Worte. Ich wollte ja über das Abſperrgitter i} 
oder vielmehr darüber, wie man auch in Jammer: und Regenjahren noch 
ernten kann, damit der Imker und die Bienen nicht Hungers ſterben. 


Kein Jahr iſt ſo ſchlecht, daß es 
nicht einige gute Trachttage brächte, 
und auf dieſe heißt es achtgeben. 
Zur Ausnutzung ſolcher weniger 
guter Trachttage iſt es aber unbe⸗ 
dingt nötig, daß man auf ein fache 
und ſchnelle Ait die Brut ein⸗ 
ſchränken kann. Daß Bruteinſchrän⸗ 
kung Ernte ſchafft, wird wohl ſchen 
jeder Imker erfahren haben, wenn 
er auch nicht im Beſitze von Beu⸗ 
ten iſt, die auf Bruteinſchränkung 
gearbeitet find, als da find Kuntzſch⸗ 
und alle Umhängeſyſteme. Aber 
nicht das Umhängen, ſondern die 
Bruteinſchränkung ſchaffen die bej- 
ſeren Ernten. Das Umhängen iſt x 
überflüffige Arbeit; deshalb ift für 
mich auch Kuntzſch erledigt, über⸗ 
holt. Solche Bruteinſchränkung er⸗ 
folgt z. B., wenn zur Haupttracht 
ein Volk umweiſelt oder weiſellos 
wird, alſo zur Trachtzeit ohne 
offene Brut iſt. Solche Zufälle 
treten öfter ein. In den alten 
Hinterladern iſt aber das ſenkrechte 
Abſperrgitter zwecks Bruteinſchrän⸗ 
kung ein zweiſchneidiges Schwert, 
und deshalb habe ich allen Hinter⸗ 
ladern den Krieg erklärt und will 
auch von ihnen nichts mehr wiſſen. 
Der Baurahmen hinten am Fer.» 
ſter iſt ein unzuverläſſiges Mittel. 
Der Baurahmen — ſoll er zuver⸗ S 
läſſig ſein — muß in voller Brut⸗ 1 eine Seek ar einen OEI in) > =. 
raumwärme ſtehen. Dann habe ich in 
ihm ein ausgezeichnetes Kontrollmittel und brauche nicht die ganzen Völker zu 1 
ſuchen und auszupacken. Baurahmen und Blätterſtellung der Brutwa 
find überſichtliche und ſchnell bearbeitungsmöglide Hilfen für 
Imker. Das ſenkrechte Abſperrgitter in Blätterſtellung fp 
keinen Volksteil vom Flugloch ab, wirkt alſo gar nicht ſtörend und die B 
beunruhigend, was aber der Fall iſt bei Hinterladern. 

In normalen Jahren ſchafft ſolche Bruteinſchränkung gute Ernten. In Jahren 
wie 1926 genügt fie doch nicht, um exiſtenzfähig zu bleiben. Völker ohne jede ? 
einſchränkung ſtehen zur Jetztzeit faſt honigkahl da und werden wohl, wenn es ſo 
weiterplätſchert, noch gefüttert werden müſſen wie im Mai dieſes Jahres. Völker 
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teinſchränkung von Anfang Juni und eher zeigen ſchon ſchöne volle Honigwaben 
den Honigräumen, ebenſo in den abgeſperten Räumen des Brutraumes. Letztere bilden 
Winterfutter für meine Immen. Ich ſage aber, daß, da uns die Akazie ſo gut wie 
gnet iſt, ich dieſes Jahr zur Linden⸗ und Feldtracht zu verſchärften Maßnahmen 
m muß, um noch eine einigermaßen exiſtenzſchaffende Ernte machen zu können. Ich 
re an eben genanntes Beiſpiel der Umweiſelung. Völker ohne offene Brut 
jagen Ueberſchuß. Ich möchte auch noch daran erinnern, daß Schwärme, die 
auf die Stelle der alten Muttervölker ſtellt, und die ſo auch noch die Flugbienen des⸗ 
erhalten, erklecklichen Ertrag in wenigen Tagen bringen, wenn man ihnen aus⸗ 
ute Honigräume gibt und im Brutraum einige Waben zum Bauen. Auch hier das⸗ 
Bild: Fehlen offener Brut ſchafft Honigüberſchuß. Ich werde aljo 
figt verfahren: Mit Beginn der Julitracht (vorher ift kaum auf Wetter zu rechnen) 
k ih die offene Brut ins linke Brutabteil bringen; dasſelbe faßt im Volksſtock und 
Herenſtock 5 Waben. Im Volksſtock belaſſe ich 1—2 Waben, und dem im Bau 
e Baurahmen im rechten Abteil gebe ich dazu 2—3 Waben mit Anfängen. Im 
B ilt es ähnlich. Die offene Brut im linken Abteil nebſt den jungen Belagerungs⸗ 
| aljo vollkommen abgetrennt und erhält ein eigenes Flugloch frei. Die ganzen 
m und die den Honigraum belagernden Bienen mit der Königin bleiben im rechten 
Für die wenigen Trachttage ſtehen ſo die Völker brutfrei da, und ich erziele 
ögliche Ernte. Ich belaſſe alſo die Königin im alten Brutabteil bei den Flug⸗ 
Im erſten Moment gibt es eine große Unruhe im Volk, aber dann hebt ein 
aon; die Immen wollen durch verdoppelten Fleiß die Brutraumlüde ausfüllen. 
e ih in ſchlechten Jahren immer noch die wenigen Trachttage nützen können. Die 
m des linken Brutabteils hob ich im Wabenſchrank auf. Nach 9 Tagen kann ich die 
des abgeſperrten Abteils wieder durch Abſperrgitter mit der Königin in Ver⸗ 
mg bringen, nachdem ich dort die Weiſelzelle ausgebrochen habe, oder ich kann dem 
auch eine Wahlzelle geben, damit alſo eine Umweiſelung des Stockes verbinden. 
J darf aber nicht eher die Umſtellung der offenen Brut vornehmen, bis tat- 
Trachtwetter eingetreten ift. Die ganze Umſtellung dauert 5—10 Minuten bei 
Volksſtöcken und Hexenſtöcken. Bei alten Hinterladern muß man die Brut in 
deuten hängen, bei den neueren Kuntzſchkaſten kann ich auch 3 Waben offene Brut 
Mperrteil ſtecken — freilich nicht alle offene Brut. Den beſten Erfolg hatte ich jo 
m Volks⸗ und Hexenſtöcken, da ich hier alle offene Brut ſchnell entfernen konnte. 
Inelligkeit ijt eine große Hauptſache, da manchmal nur 2—3 gute Tage Tracht 
e die ganze Jahresernte entſchieden. Ich greife aber, wie ſchon erwähnt, nur in 
Flechten Jahren zu dieſem meinem letzten Mittel. Früher nahm ich auch die 
mit weg, aber ich habe erfahren, daß dann der Erfolg faſt fehlſchlug; denn die 
mnuhe dauert immerhin 1—2 Tage, und jo erreichte ich wenig und nichts bei 
* Trachten. 
Mer in Weiſelruhe aber brachten Ernteüberſchuß! Ein durch Schied teilbarer Brut- 
zer ift die Vorbedingung zu ſolchem Beginnen und auch ein beſonderes Flugloch 
eber Brut ſamt Flugbienen. Ich werde nach Trachtſchluß berichten, wie 
debnis meiner Maßnahmen ausgefallen ift. —- Wenn auch Umſtände es verhinderten, 
25 noch andere Imker eventuell gleichfalls ſich meine Methode zunutze nehmen 
| „ jo dürfte es doch wohl noch in ſpäteren Jahren der Fall fein. Gute Jahre jind 
TA 


Zur Beutenfrage. 
Von Lehrer Behrend, Pinnow, Landkreis Greifswald. 


In den Mußeftunden der Winterabende nehme ich gern die Bienenzeitungen zur Hand, 
noch einmal in aller Ruhe ihren Inhalt zu genießen. 

In den letzten Jahrgängen ſtand in vielen Artikeln die Beutenfrage im Vorder— 
de. An der Spitze marſchierte entſchieden die vom Altmeiſter Kuntzſch genial erdachte 
d von feinen Jüngern vielfach verbeſſerte Kuntzſchbeute. Und fie ift es auch wert, ob- 
c fe ſich wohl kaum für die Volksbienenzucht eignet. 


í 
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Wenn ich nun zu den erſchienenen Arbeiten über dieje Angelegenheit noch eing 
hinzufüge, fo geſchieht es aus dem Grunde, daß eine ganz vorzügliche Beute, fou 
es überſehen konnte, überhaupt nicht erwähnt wurde, eine Behandlung, die fie f 
Erachtens nicht verdient, da ich in 12jähriger Arbeit mit ihr ihre vorzüglichen Eigen! 
kennen nud ſchätzen gelernt habe. Ich denke hierbei an die vom früheren Lehrer! 
Stralſund, konſtruierte Zwiſchenbeute. | i 


Ich fah diefe zum erſten Male 
auf der Ausſtellung des Bal: 
tiſchen Zentralvereins im Som- 
mer des Jahres 1911 in Greifs- 
wald. Ich imkerte damals in 
30 dreietagigen Normalmaß⸗ 
beuten. Die ganze Betriebs⸗ 
weiſe in der Beckerſchen Zwi⸗ 
ſchenbeute, die in wenigen 
Jahren mit 15 Staatsmedaillen 
prämiiert und in Greifswald 
auch mit der ſilbernen Staats⸗ 
medaille bedacht wurde, leuchtete 
mir, vom Erfinder ſelbſt in an⸗ 
ſchaulicher Weiſe erklärt, ſo ſehr 
ein, daß ich ſofort beſchloß, in 
meiner Imkerei einen Syſtem⸗ 
wechſel vorzunehmen zugunſten 
dieſer Beute, der auch in den 
nächſten Jahren durchgeführt 
wurde, und zwar in der Art, 
daß ich bei jeder Gelegenheit 
die alten Veuten mit oder ohne 
Völker verkaufte und dabei den 
Stand allmählich bis auf 60 
Völker nebſt 12 Reſervevölkern 
brachte, wie ihn die Abbildung 
zeigt. Der ganze Bau hat eine 
Länge von 23 Metern. Und 
nun zur Beute ſelbſt (für den 
Nichtkenner). 

Sie beſteht aus fünf einzelnen 
Teilen. dem Bodenbrett mit der 
Schieblade, welche, umgekehrt 
eingeſchoben, mit der Offnung 
nach unten, den eigentlichen 
Schiebeboden bildet, ferner aus 
dem größeren Brutring(8 Rähm⸗ 
chen von 3121 em im Lichten), 
den daraufſtehenden beiden 
niedrigen Honigringen (6 Dick⸗ x 8 z ] 
waben uon 31X10 cm) und i i mo 
dem mit Futteröffnung verſehenen Deckel. Alle Teile paffen aufeinander und können mitein 
ausgewechſelt werden (ein großer Vorzug). Der Brutring hat hinten eine be 
nehmbare Tür. 

Die Zuſammenſetzung der Beute iſt nun in den verſchiedenen Jahreszeiten 
ſchieden. Bei der Beſetzung der Beute und während der Ueberwinterung braucht man 
Brutraum mit Deckel und Bodenbrett. Iſt der Brutraum ausgebaut und das Volk 
ausgelaufene Brut oder Zugabe eines zweiten Schwarmes ſo ſtark geworden, daß 
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Weer hinten belagert wird, fo fegt man einen leeren Oberring (Honigring) auf den 
Fring und legt nun den Deckel auf den erſteren. Dasſelbe geſchieht, wenn im Frühjahr 
voll auch fo weit erſtarkt. Da der Oberring ja nur mit 10 em hohen Rähmchen aus- 
tel it, wird er ſchnell ausgebaut (wenn er nicht jhon in früheren Jahren aus- 
ne Waben erhalten hat) und vollgetragen. ft der Oberring zur Hälfte bis zu drei 
ein vollgetragen, jo wird er mit dem Deckel zuſammen abgehoben und ein neuer 
Honigring direkt auf den Brutring geſetzt und der abgehobene obenauf. 
ýe Lage des Honigraumes als Zwiſchenſatz ift das Hauptprinzip dieſer Zwiſchenbeute. 
Bé: ſich direkt in das Herz des Biens, ohne aber dabei das Brutneſt zu teilen, das 
u würfelförmigen Brutraum in feiner Rugelgeftalf ungehindert und ungeſtört aus- 


ann. Ä 
Adieſem Vorteil gefellt ſich ein zweiter; denn der Zwiſchenſatz zwingt die 
w, den Honigraum ſogleich zu beſetzen, denn oben im Stode haben 
keinen neuen leeren Raum, der ihnen gleichgültig iſt, ſondern ihre alten, bekannten 
en, zu denen fie nur durch den neuen Honigraum gelangen können. Dazu trägt 
die geringe Höhe des Honigraumes bis denn ein niedriger Honigraum wird 
Erfahrung immer leichter beſetzt, ja oft gefüllt, bevor überhaupt ein hoher be⸗ 


Kttens ſteigert der Zwiſchenſatz den Arbeitsbetrieb und damit 
1 tag auf das höchſte; denn einen leeren Raum leiden bekanntlich die Bienen 
Bau nicht und ſuchen ihn mit dem größten Fleiß vollzutragen. Dabei ift nod in 
Rau ziehen, daß die Zellen dicht über der Brut von den Bienen immer zuerſt mit 
füllt werden und erſt dann, wenn dieſe voll ſind, auch die übrigen Räume. Daß 
E Nefer aufs höchſte gefteigerte Sammeltrieb das Schwärmen 
Hankt, wird jedem Imker einleuchten. — Nebenher wird nun der obere Ning 
8 getragen und bededelt. Dieſer wird nun geſchleudert und dann wieder leer auf 
ring geſetzt, und der wandert nun nach oben. Bei ſtarken Völkern verwende ich 
hen dritten und unter Umſtänden noch einen vierten. 
et ijt auch die Fütterung auszuführen. Dies kann von oben mit dem Thüringer 
Bon geſchehen und von unten mit der Schieblade. Da der Stock überhaupt nicht 
t wird, Tann jedes Kind diefe beſorgen. 
kiht und ſicher iſt die Ueberwinterung, die nur im Brutraum erfolgt. 
s Stroh beſtehende Deckel ermöglicht die notwendige Lufterneuerung. Ich habe 
m noch den Holzpfropfen oben im Futterloch durchbohrt, mit bienendichter Draht- 
rſehen und im Winter ganz leicht einen loſen Papierpfropfen eingedrückt. So 
$ keine Stodnäſſe und keine Schimmelbildung. Von meinen 60 Völkern verlor ich 
m Winter nur eins durch Abſterben der Königin. Ein Einpacken mit Stroh, Moos: 
>. findet überhaupt nicht ſtatt. Die Beute iſt immer für Ein⸗ und Aus⸗ 
erung fertig. 
Jacht iſt es auch dem Imker, zu erfahren, wie es ſeinen Lieblingen geht, ſelbſt mitten 
ter oder im zeitigen Frühjahr, wenn die noch kühle Temperatur ihn hindert, die 
Ißzumachen. Leiſe zieht er einfach die Schublade, welche viel Spielraum hat und 
s quellen kann, etwas heraus, und das auf ihr liegende Gemüll gibt ihm wichtigen 
ß über den Zuſtand des Stockes. Er kann erkennen, wieviel Gaſſen das Volk 
in, wie groß der Verluſt der Bienen, ob es weiſelrichtig ift, ob Durſtnot ver- 
u ißt ufw. 
luherordentlich leicht ift auch die Auswinterung und Reinigung. Ein Hervorziehen 
r schieblade, Abfegen des Gemülles, und die Reinigung ift fertig, ohne daß der Stock 
pn geöffnet und das Voll vielleicht erkältet wird. 
Ganz vorzüglich verteilt die Beckerſche Zwiſchenbeute auch das Futter. Zucker für den 
net, Honig für die junge Brut im Frühjahr iſt der Grundſatz. Wie erreiche ich das? 
die Einfütterung und Einwinterung nur im Brutraum erfolgt, ſo iſt dieſer zu drei 
dein mit Zuckerlöſung gefüllt, und nur im oberen Teile ift etwas Honig. Im Früh⸗ 
hr wenn das Brutneſt ſich ausgebreitet hat, kann ein fürſorglicher Imker einen mit 
ig gefüllten Oberring, den er ſich hierfür im Herbſt zurückgeſtellt hat, auf den Brutring 
en. So hat die im Brutraum untergebrachte Zuckerlöſung den überwinternden, im 
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Frühjahre abfterbenden Bienen als Winterfutter gedient, während für die jungi 
im Frühjahre die kräftige Honignahrung vorhanden ijt. | 

Leicht und fider ift ferner die Bildnug eines Kunſtſchwarmes. Kein Rähm 
dabei zu verhängen. Dem zur Vermehrung beſtimmten Volke wird ſtatt des Ob 
ein zweite: Brutring aufgeſetzt. Wenn das Brutnelt fi auf beide Ringe ausgede 
werden dieſe auseinandergenommen und nebeneinandergeſtellt; in einem befin 
die Königin, in dem andern erbrüten ſich die Bienen aus der friſchen Brut ein 
Weibchen. 

Nicht unerwähnt bleiben darf die überaus einfache Aufbewahrung der leeren 
in den Honigringen den Winter über. Die Honigringe mit den ausgeſchleuderten 
werden nach Trachtſchluß einfach auf dem Hausboden aufgeſtapelt. Auf den oberſte 
legt man noch ein dichtſchließendes Brett zum Schutz gegen die Motten. So bild 
Stapel ein Wabenſpind, das keinen Pfennig koſtet. 

Bei den Oberladern hört man oft viele Klagen der Imker über Beläſtigung d 
Bienen bei der Honigentnahme. Auch dieſem Uebeijtande kann hier abgeholfen 
Sollen die vollen Waben einem Honigring entnommen werden, ſo ſchiebt man 
den Deckel zwiſchen dieſen und den übrigen Teil des Stockes. Dann iſt faſt das gan 
von dieſem Ring abgeſchloſſen und merkt nichts von der Entnahme der Honi 
ſondern arbeitet ungeſtört weiter, während der Imker ebenſo ungeſtört oben die 
Honigwaben herausnimmt und die an ihnen noch haftenden Bienen in den Abkeh 
fegt und ſie dadurch gleich dem Volk zurückgibt. 

Zum Schluß komme ich nun zu dem Hauptgrunde, aus dem ich dieſe Beute jeder a 
vorziehe, auch der Kuntzſchbeute. 

Für einen kleinen Stand und für einen Imker, der über viel freie Zeit verfügt, 
Beutenfrage meines Erachtens gar nicht ſo wichtig. Wenn die freie Zeit eines Imkers 
wie bei mir, zum großen Teil von verſchiedenen Nebenämtern belegt wird, dann wir 
Beutenfrage brennend. Die Haupttradyizeit dauert hier in Vorpommern nur 6 W 
von wenigen Ausnahmen abgeſehen. Da darf den Bienen an Flugtagen keine Ruhe ge 
werben. — Es müßte eigentlich unter allen Umſtänden geſchleudert werden; aber 
iſt eine Sitzung des Kreis⸗Lehrerrats in Greifswald und morgen die der Bezirks⸗L. 
kammer oder ein anderes Amt ruft. Ein Fehlen wegen Honigſchleuderns würde die Le 
ſchaft mit Recht verübeln. Da wäre bei anderen Syſtemen guter Rat teuer. Die 2 
beute läßt es gar nicht zu einem Konflikt zwiſchen Pflichtbewußtſein und Privatint 
kommen. Ich beſitze zu jeder Beute nicht zwei, ſondern drei Honigringe. In € 
Minuten haben die ſchleuderungsfähigen Völker einen dritten oder vierten Ring — u 
direkt auf den Brutring — erhalten, und die Schleuderung hat einige Tage Zeit.! 
dieje nun nach einigen Tagen erfolgt, dann wird, wenn die Gattin mit dem Schlei 
nicht Schritt hält und die Honigringe ſich in der Waſchküche zu hohen Stapeln aufgel 
haben, bei guter elektriſcher Beleuchtung oft bis 9 Uhr abends geſchleudert. Ma 
Leſer wird mir vielleicht entgegenhalten, daß man bei genügendem Wabenvorrat 
andern Syſtemen dies auch könne. Das ſtimmt zwar, obgleich ein großer Vorra 
Reſervewaben ſelten zu finden iſt. 

Und nun das Zurückgeben der ausgeſchleuderten Honigringe. Es werden einfac 
bis 12 Ringe auf eine Karre geſetzt und zum Bienenſchauer gekarrt und dort auf das ! 
brett hinter die Bienen geſtellt. Nun genügen für jeden Kaſten zwei Griffe (1. oberer 
der Beute wird auf den geſchleuderten Ring geſetzt, 2. beide Teile werden wieder 
die Beute mit einem Griff geſetzt). Bei einiger Geſchicklichkeit merken die Bienen 
etwas. Das wenige Licht, das zu dieſer Arbeit überhaupt nötig ift, gibt eine am Hauſe 
gebrachte Lampe. 

Bei dieſer Arbeitsweiſe habe ich es mit meiner Gattin zuſammen fertiggebracht 
einem Tage fünf Zentner Honig zu ſchleudern. 

Da die Honigringe nach dem Schleudern ſehr oft nicht auf die alten Käſten w 
zurüdkommen, ſo ändert ſich das Farbenbild des oberen Teils der Beuten meh 
während der Tracht, was auch ſeinen Reiz hat. 

100 vorſtehenden Zeilen We zur Genüge die guten Eigenſchaften dieſer T 
bewieſen haben. 


— 
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Deutſcher Imker — ſprich deutſch! 


von Wotzogen läßt am Schluſſe feines 
u- Naht“ die Ilonka Badais ſchreiben: 
K Der Taifel hohle den Daitſchen ortogra- 
ich werde ihm nie lärnen!“ Ich aber möchte 
„Der Teufel hole nun endlich dem Deut: 
kine lieben oder ſehr liebgewordenen 
mörter und waſche ihm gehörig einmal 
Kopf, damit ihm klar zum Bewußtſein 
t wird, daß ein Deutſcher deutſch zu 
und zu ſchreiben AA 
einmal, mein lieber deutſcher Imkers⸗ 
eder meine liebe deutſche Imkersfrau, könnt 
noch immer nicht vom Fremdwort laſſen? 
zu etwa, du a „gebüldet“, wenn 
iecht vielen Fremdwörtern um dich wirfſt? 
du, mein lieber Geſchäftsmann, in deinen 
in deutſchen Imkerzeitſchriften nicht 
Heben? Muß immer ein Fremdwort ge- 
erden, wenn es nicht nötig ift? Iſt die 
Sprache, deine Mutterſprache, zu arm? 
id etwa jeder Imker beim Lefen der Imker⸗ 
eines Fremdwörterbuches oder eines „tlei- 
Nevers“ bedienen, um die in den Anzeigen, 
erlungstalendern, Berichten, Aufrägen uſw. 
menden Fremdwörter zu überſetzen? Oder 
n Imlersmann, wenn er zu feinen Ber- 
hangen geht, den großen Rudjad — denn ein 
muh es ſchon fein — mit einem „Lexikon“ 
1: Dazu hat er aber erſtens das Geld nicht, 
à eins anzuſchaffen, zweitens fehlt es ihm an 
Eu Nachſchlagen, und drittens ift dann wos 
$ der Vorſitzende allein bei leeren Stühlen 
ichen. Bedenkt doch, daß zu den Mit- 
ı ber Bienenzüchtervereine ſehr viele ein- 
rente gehören, die einen beträchtlichen Teil 
E Mitarbeiter bilden, die nicht fo eins, zwei, 
m Fremdwort überſetzen. 
tes jeder tüchtige Imkersmann tut oder 
lte, io lefe auch ich jede Bienenzeitung ganz 
Ueber die verfl Fremdwörter aber 
a meine wenigen Haare auf dem Kopfe bald 
a fein, wenn fie es nicht vorziehen ſollten, 
rd gar zu verſchwinden. Und dazu noch ſo 
re verwünſchte Fremdwörter. Mir kommt's 
k vor, als ob ich nicht deutſche, ſondern 
kirdiihe Bienenzeitſchriften zu Geſicht hätte. 
a Sehen z. B. im Anzeigenteil einer Nummer 
tentfchen Bienenzeitung allein 23, in einer 
m finden ſich 13, in einer dritten fage und 
110 ſolcher verteufelter Fremdwörter. Das 
1 in 3 Nummern von 3 Zeitſchriften 
slandwörter. Wie viele mögen es wohl in 
deutſchen Zeitſchriften für Imker fein? Ohne 
me laſſen ſich alle dieje Fremdwörter ſehr 
R ch reine deutſche Wörter überſetzen oder 
ge. 
5 Dill nur einige Koſtverſuche geben, der reine 
undhonig“! Silberne und goldene „Wie: 
Ein" find ſilberne und goldene „Denkmünzen“. 
E 


Eine „exakte“ Arbeit ift eine „genaue“ Arbeit. 
Wa „Inſerat“ ſetze ich „Anzeige“. „Prima“ 

achs ſoll doch wohl „erſtklaſſiges“ oder „aller- 
beſtes“ Wachs ſein. Ich liefere nicht „prompt“, 
wohl aber „ſchnell“ oder . Dieſe Beiſpiele 
mögen genügen. Alle die Anzeichen oder An⸗ 
gebote ſtammen von deutſchen Geſchäftsleuten und 
von deutſchen Imkern. Oder irre ich mich? Faſt 
hege ich Zweifel an der Echtheit dieſer Deutſchen. 
Liebäugeln etwa dieſe Landsleute mit dem Aus⸗ 
lande? Das hat's nicht nötig; denn die Fremd⸗ 
länder lachen uns doch nur ob unſerer Aus⸗ 
länderei aus. 

Im „Verſammlungskalender“ ſtehen auch ſehr „feine“ 
Fremdwörter. Ich finde da u. a. das Wort „RNech⸗ 
nungs⸗prü⸗fungs⸗kom⸗miſ⸗ſion“ — 8 Silben —, die 
einen Bericht über eine „Jubiläums“ ⸗Ausſtellung geben 
ſoll. Auf gut deutſch würde ich ſagen: „Bericht 
der Rechnungsprüfer betreffs Ausſtellung zur 25- 
oder 50-Jahrfeier.“ Wenn das „Thema“ zu einem 
Vortrage nicht bekannt iſt, dann iſt für mich die 
„Frage“ oder der „Gegenſtand“ noch unbekannt. 
Ließe ſich für „Generalverſammlung“ nicht „Haupt⸗ 
verſammlung“ ſagen? Für mich gibt es keine 
„Bilanz“, wohl aber einen „Rechnungsabſchluß“ 
oder einen „Voranſchlag“. Nun wird natürlich 
in jeder Sitzung das „Protokoll“ der letzten Ver⸗ 
ſammlung verleſen. Ob nicht ebenſogut der „Sit⸗ 
zungsbericht“ oder die „Niederſchrift“ der letzten 
Sitzung verleſen werden könnte? Ein „Kaſſieren“ 
der Beiträge muß ebenfalls vorgenommen werden, 
obwohl eine „Einnahme“ der Beiträge erfolgt. 
Es gibt keinen „Vereinskaſſierer“, wohl aber einen 
„Nechnungsführer“ oder „Säckelwart“ des Ber- 
eins. Eine künſtliche „Methode“ iſt ein künſtliches 
oder gekünſteltes „Verfahren“. Es wird kein 
„Material“, aber „Stoff“ geſammelt. „Reelle“ 
Imker ſind „zuverläſſige“ Imker. Das Wort 
„Genoſſe“ richt e Biſſel nach Politik, die in 
unſern Verſammlungen nicht getrieben wird; aber 
für „Imkerkollege“ läßt ſich doch auch „Imker⸗ 
bruder“ ſagen. Wir wollen uns alle als Brüder 
im wahrſten Sinne des Wortes fühlen und es auch 
ſein. Eine „Debatte“ hat noch nachgeklungen“? 
Fein, mein lieber Berichterſtatter. Ich hätte als 
deutſcher Imkersmann geſagt: „Eine lebhafte Aus⸗ 
ſprache fand ſtatt.“ Der Gegenſtand ließ nicht an 
„Stabilität“, wohl aber an „Standfeſtigkeit“ zu 
wünſchen übrig. 

Ich glaube, genug Beiſpiele gegeben zu haben. 
An viele Fremdwörter, die in Aufſätzen, Abhand— 
lungen uſw. vorkommen, will ich nicht denken. 

Zum Schluſſe richte ich an die geſchätzten Ge⸗ 
Ihäftsleute, an die Herren Berichterſtatter und an 
alle lieben deutſchen Imker die Bitte: Deutſcher 
Imker — ſprich deutſch! Das biſt du dir, deinen 
Brüdern, deiner Heimat und deinem Vaterlande 
ſchuldig! Verſchont deutſche Imker mit „Ausland— 
honig“! Willfried. 


Bir bitten alle unfere Mitarbeiter, den hier ausgeſprochenen Gedanken — ſoweit es möglich ift — Rech⸗ 


n u tragen. 


Die Schriftleitung. 
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. Drei Wochen Gefängnis 
für Diebſtahl von Weidenkätzchen. 


Von Gewerberat a. D. Dr. Moeller, Strausberg, Siedelung Torfhaus. (Nachdruck erbeten.) 


Ein Imker in Strausberg⸗Vorſtadt bemerkte am 
Abend des 30. März d. J., daß zwei Männer über 
den Zaun ſeines Gartens geklettert und eifrig be⸗ 
File waren, feine Weidenkätzchen zu plündern. Mit 
Hilfe getreuer, auch für die Bienenzucht begeiſterter 
Nachbarn gelang es, die Diebe zu umſtellen und feſt⸗ 
zuhalten, bis der inzwiſchen herbeigerufene Polizei⸗ 
beamte zur Feſtnehmung ſchreiten konnte. folge 
der von der Staatsanwaltſchaft erhobenen Anklage 
hat das Amtsgericht Strausberg in der Sitzung vom 
16. Juni 1926 folgendes bemerkenswerte Urteil gefällt: 

Der Tiſchler Walter Radtke aus Bernau und der 
Arbeiter Ernſt Wegener aus Bernau ſind des Ver⸗ 

ehens gegen die 88 15, 16 und 17 des Feld⸗ und 
Forſtpoltzeggeſetzes ſchuldig und werden Wegener zu 
drei Wochen Gefängnis und Radtke zu zwei Wochen 
Gefängnis verurteilt. In den Urteilsgründen wird 
die Schwere des Diebſtahls vom bienenwirtſchaftlichen 
Standpunkt aus voll gewürdigt und nachſtehendes 
beſonders hervorgehoben. Die Verurteilten haben am 
30. März 1926 in Strausberg⸗Vorſtadt gemein- 
ſchaftlich Weidenkätzchen aus einer Gartenanlage ent⸗ 
wendet, und zwar unter Benutzung von Meſſern 
aus einem umſchloſſenen Raume und zum Zwecke 
der Veräußerung. Bei der Strafzumeſſung kam 
ſtrafſchärfend in Betracht, daß beide Verurteilte ſchon 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft find. Einmal des halb 


aber ganz beſonders, weil der grobe Unfug des ! 
ſtahls von Weidenkätzchen, dieſer wichtigen 
Bienennahrung, jetzt immer ſchärfer um ſich 9 
5 nicht Geldſtrafen, ſondern lediglich Frei! 

afen zur chung des Strafzweds für gee 
zu erachten. Nur auf die Weiſe können die 
abgeſchreckt und ſolche für die Bienenzucht ge 
gefährliche Straftaten verhütet werden. 

ejes, dem allgemeinen Rechtsempfinden, wh 

dem geſunden Menſchenverſtande in jeder Weij 
ſprechende Urteit müſſen Imker mit Freude 
rüßen. Eine möglichſt weite Verbreitung 

eils muß daher in die Wege geleitet und 
En werden, daß die Polizeibehörden in den Si 

rh ihre Beamten von den Verkäufern von W 
und anderen 1 einen Nachweis darüber 
langen, wie fie in den Beſitz der Kätzchen g. 
ſind, bzw. woher ſie ſtammen, denn in der g 
Mehrzahl ſind die Verkäufer, wenn nicht Stehl 
doch Hehler, weil zweifellos 90— 99% aller Kd 
geſtohlen ſind, ſei es nun aus Gärten oder aus 
und Forſt. Auch die Feld- und Forſtpoltzeibec 
müßten angewieſen werden, den Dieben ſchärfe 
die Finger zu paffen. Auch klingende Belobig 
für ſolche Ueberführungen ſeitens des Imkerbu 
765 der Landes ⸗ und a aED w 
hier gewiß von Nutzen fein. 


Die Bienenzucht im Reichstage und im Preußiſch 


Landtage im 1. 


Halbjahr 1926. 


i K. H. Kickhöffel, M. d. L. 


Die ſchlechte Lage der Bienenzucht zwingt auch 
die Parlamente mehr und mehr, ſich mit den mit 
ihr zuſammenhängenden Fragen zu beſchäftigen. 
Auf die Anfrage des Abg. Kickhöffel, die im An⸗ 
ſchluß an das Ergebnis der Bienenzählung vom 
Dezember 1925 erfolgte, iſt folgende Antwort 
eingegangen: 

„Die mißliche Lage der preußiſchen Bienen⸗ 
zucht iſt vornehmlich auf die geringe Honigernte 
der letzten Jahre zurückzuführen. Noch vor Ein- 

gang der Kleinen Anfrage Nr. 769 bin ich unter 

Hinweis auf die Ergebniſſe der Viehzählung 

in Preußen am 1. Dezember 1925 erneut bei 

dem Herrn Reichsfinanzminiſter wegen Gewäh⸗ 
rung der Steuerfreiheit des Bienenzuders nach⸗ 
drücklichſt vorſtellig geworden. 

Ich werde im übrigen auch weiterhin be- 

müht ſein, im Benehmen mit den zuſtändigen 

Reichsreſſorts die ſchwierige Lage der heimiſchen 

Imkerei zu lindern. 

Berlin, den 3. Februar 1926. 

Steiger, 

Miniſter f. Landwirtſchaft, Domänen u. Forſten.“ 

Bei der Beratung des Haushalts des Reichs⸗ 
ernährungsminiſteriums führte der Reichsernäh⸗ 
rungsminiſter folgendes aus: 

„Die durch drei ſchlechte Honigjahre hervor⸗ 
gerufene Verminderung der Zahl der Bienen- 
voller ift eine für den Obſtbau bedenkliche Çr- 
ſcheinung. Von den aus dem Fonds zur Förderung 


des Obſt⸗ und Gemüſebaues und der Biene 
tung insgeſamt zur Verfügung ſtehenden 25 
Reichsmark wurden 20 000 Reichsmark dem 
band der Deutſchen Imkerverbände zur Förde 
ſeiner Beſtrebungen und 5000 Reichsmark 
Ausbau der 5 und Lehranſtalt Mi 
(Weſtfalen) zugewieſen. Im vorliegenden £ 
haltplan find zu dieſen beiden Summen r 
tere 40000 Marl für Zwecke unſerer Bi, 
zucht vom Haushaltausſchuß erfreulicherweiſe 
geſetzt worden. (Bravo! rechts und in der Mit 

Abg. Hänſe (Thüringen) — Mitglied 
deutſchnationalen Reichstagsfraktion — fi 
einige Wochen vorher im Haushaltausſchuß 
gefähr folgendes aus: 

„In den Kreijen der deutſchen Bienenzü 
herrſcht lebhaftes Befremden über die ge 
ſchätzige Behandlung, welche die Reichsregie 
ihnen angedeihen läßt. und die dadurch zum! 
druck kommt, daß im Ernährungsetat 1926 fü: 
Bienenzucht nichts eingeſtellt worden iſt. Im! 
jahr wurde durch einen Antrag von uns wenig 
erreicht, daß von den zur Förderung der L 
wirtſchaft, ſpeziell von den zur Förderung 
Obſt⸗ und Gemüſebaues bereitgeſtellten Mi 
ein Betrag von 20000 M. für die Bienen 
abgezweigt wurde. Im diesjährigen Etat ij 
überhaupt nicht erwähnt. Das ijt um fo erſ: 
licher, als wiederholt von Negierungsſeite er 
wurde, daß ihr die Bienenzucht durchaus 


kittig ſei, und als der Reichstag Entſchlie⸗ 
f men, in denen die Förderung der 
udt verlangt wurde. 
‚re Damen und Herren! Wenn Sie die Bie- 
t nicht vollends zugrunde gehen laſſen 
dann ift es bödfte Zeit, daß etwas 
en vollswirtſchaftlich wichtigen Zweig getan 
Det Kuͤdgang der Völkerzahl von 2 300 
1913 auf 1831000 Völker 1922 und auf 
„ Böiler im Dezember 1925, alfo im 
Jꝛitabſchnitt um 16 0%, feit 1913 um rund 
olite zu denken geber; denn dement⸗ 
D ijf die Honigeinfuhr geftiegen von 16 201 
Neetner im Jahre 1913 auf 20 500 Doppel⸗ 
n Jahre 1924 und auf 44761 Doppel- 
in Jahre 1925, alſo in einem Jahre um 
‚kit 1913 um 270%. Dazu kommt die 
feigende Wachseinfuhr. Der Geſamtein⸗ 
| 8 Honig und Wachs betrug 1925 
kiehen des rapiden Niederganges unferer 
ict jind verſchiedene: Verſchlechterung der 
Fubältniſſe, Ueberhandnehmen von Bies- 
s, vor allem aber das ungünſtige Ber- 
pilden Produktionskoſten des Honigs 
m Honigpreiſe. Dieſes ungünftige Ber- 
'surde in der Vorkriegszeit gemildert 
dergabe von ſteuerfreiem Yutterzuder. Das 
Meorzminifterium glaubt den Betrag der 
der auf Zuder zur Bienenfütterung ent- 
Fide — etwa 2 500 000 M. — nicht ent- 
u können, ift doch auch er der Meinung, 
k Letpfändung der Verbrauchsſteuern durch 
E Geſetze einem wenn auch nur teilweiſen 
"Belek entgegenſtehe. Wir verſtehen das und 
jezt nicht auf Steuerfreiheit des Zuckers 
Kerenfütterung, aber fo viel Würdigung 
an der Bedeutung der deutſchen Bienen- 
doch entgegenbringen, daß man ihr eine 
mäßig gleiche Fürſorge zuteil werden 
rie anderen Zweigen der Wirtſchaft mit 
un Produktionswerten. 
Antrag, der Ihnen vorliegt, verlangt 
N. zur Förderung, ich möchte lieber fas 
die Erhaltung der deutſchen Bienenzucht, 
nunm handelt es ſich jetzt. Nun hat das 
sährungsminifterium gebeten, ihm nicht 
ut Bindungen durch weitgehende Speziali- 
y für die Verteilung der bereitgehaltenen 
auf die Einzelzweige der Landwirtſchaft 
argen. Im Vertrauen auf die gegebenen 
s fügen wir uns dem Wunſche des Herrn 
kr:, indem wir Ziffer 2 unſeres Antrages 
den und der Ueberweiſung der Ziffer 1 
a Sparausſchuß zuſtimmen. Ich betone aber 
az: Wollen Sie eines der edelſten Produkte 
tighen Bodens, echten deutſchen Honig, 
kıtiden Volle auch ferner zur Verfügung 
n ind wollen Sie dazu beitragen, die ruinöſe 
ssunterbilang durch Hebung der Eigen⸗ 
sag auch auf dieſem Gebiete auszugleichen, 
bien Sie ihr Verſprechen ein und laffen 
pier In Ea Bienenzucht durch Auswerfung 
A ihrer eutung entſprechenden Betrages 
- Eärdigung zuteil werden, auf die fie gered- 
„Aulpruch hat.“ 
B emies ſich als immer notwendiger, um 
wins etwas erreichen, die Frage der Lie⸗ 
bag von ſteuerfreiem Zucker aufzuwerfen. Im 
stage ſtellte die Wirtſchaftliche Vereinigung 
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einen diesbezüglichen Antrag am 19. März d. J. 
Er lautet: „Die Reichs finanzverwaltung zu vers 


Janlaſſen, ſteuerfreien Zucker für Bienenfütterung 


an Imker und Bienenzüchter abzugeben.“ 

Bei den Etatverhandlungen im Landtag führte 
der Abg. Kickhöffel (Dnatl.), nachdem der 
Kommuniſt Skjelleruo die Erhöhung des Titels 


000 für Kleinvieh auf 1 Mill. Mark gefordert hatte, 


folgendes aus: . 

„Wir begrüßen natürlich die Erhöhung des 
Titels 4 um 20000 M. Ich bin mit meinem 
Herrn Vorredner darin einig, daß man auf die⸗ 
ſent Gebiete möglichſt viel tun foll, und daß die 
Staatshilfe die Selbsthilfe, die natürlich auch bei 
dieſen Dingen niemals außer Kraft geſetzt wer⸗ 
den darf, unterſtreichen muß. Ich halte es aber 
für richtiger, daß man, wie ich es getan habe, 
von Jahr zu Jahr mit Erfolg darauf drängt, 
daß die Summe für Bienen⸗, Ziegen⸗ und Kanin⸗ 
chenzucht erhöht wird, als daß man nie zu be⸗ 
willigende Millionenforderungen ſtellt. Ich weiſe 
darauf hin, daß für die Bienenzucht, die inner⸗ 
halb dieſes Poſtens ſteht, doch in den letzten Jah⸗ 
ren Erhebliches getan worden iſt. 

Wenn der Herr Miniſter ſagt, daß dieſe Mil⸗ 
lion zur Verfügung ſteht, ſo würde ich mich aller⸗ 
dings freuen, würde dann aber bitten, daß min⸗ 
deſtens 800 000 M. davon für die Bienenzucht 
ausgegeben werden. Es lohnt und lockt eigent⸗ 
lich, angeſichts des Rückganges unſerer Bienen- 
zucht und ihrer volkswirtſchaftlichen mittelbaren 
und unmittelbaren Bedeutung einmal die wirt⸗ 
ſchaftspoliliſchen Grundlagen der deutſchen Bie- 
nenzucht darzulegen. Ich möchte aber angeſichts 
der Kürze der Zeit nur ganz wenige Punkte an 
führen. Ich bitte den Herrn Miniſter, durch Ver⸗ 
mittlung des Herrn Miniſters des Innern auf 
die Regierungspräſidenten einzuwirken, die ſich 
einer Verordnung gegen die Faulbrut und andere 
Bienenſeuchen verſchließen. In meinem Regierungs- 
bezirk konnten wir keine Regierungsverfügung be- 
kommen, ſondern haben Kreisverfügungen machen 
müſſen; ich halte aber die Regierungsverfügung 
für richtiger. 

Zweitens bitte ich den Herrn Miniſter, in Fin⸗ 
kenwalde jetzt endlich etwas Muſtergültiges in Ge- 
meinſchaft mit den Imkerverbänden Vor⸗ und 
Hinterpommerns und mit der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Stettin zu n Die Stelle eines 
Lehrers an der Bienenſchule in Finkenwalde iſt 
durch Tod erledigt. Es wäre jetzt Gelegenheit, 
hier organiſatoriſch etwas zu leiſten und einen 
hervorragenden Wiſſenſchaftler und Praktiker an 
die Stelle zu ſetzen, damit auch in Pommern eine 
ſegensreich wirkende Imkerſchule geſchaffen wird. 

Dann bitte ich den Herrn Miniſter, noch auf 
eine Frage auch im Landwirtſchaftsminiſterium 
die Aufmerkſamkeit zu richten: Ich habe ſeit einem 
Jahre in der Imkerpreſſe und in Imkerverbänden 
die Idee verfochten, daß man, um zu einer grund⸗ 
legenden Verbeſſerung der Bienenweide zu kom⸗ 
men, Preiſe ausſetzen ſoll, vielleicht einen Preis 
von 100 000 M. für die Züchtung eines bienen- 
fähigen Rotklees. Dann wäre der ganzen Bienen⸗ 
zucht hinſichtlich der Trachtverhältniſſe mit einem 
Schlage geholfen. Herr Miniſter, ich verſpreche 
Ihnen, daß ich mich im Laufe dieſes Jahres durch 
Wort und Schrift überall dafür einſetzen werde, 
daß von der Imkerſchaft ſelbſt durch Beiträge 
eine größere Summe aufgebracht wird, um fie fü: 


' 
— 


Pflanzenzüchter zur Verfügung au ſtellen. Ich 
möchte aber daran die Bitte ſchließen, daß Sie 
ſelbſt, Herr Miniſter, innerhalb des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums und der Landwirtſchaft Sorge 
tragen möchten, daß auch von dieſen Stellen an 
Domänenvächter und alle anderen Landwirte tie 
Anregung zur Züchtung eines ſolchen Rotklees 
ergeht, damit wir nicht auf dieſem Gebiete von 
Dänemark übertroffen werden. Erreichen wir durch 
Zuſammenarbeit von Miniſterium, Imkerverbän⸗ 
en und Landwirtſchaft dieſes Ziel, ſo iſt am 
beſten für die Bienenzucht geſorgt.“ 
(Sehr richtig! und Bravol) 

Abg. Kickhöffel ſtellte bei den Haushalt⸗ 
beratungen des Landwirtſchaftsminiſteriums fol- 
genden Antrag: 

„Das Staatsminiſterium wird erſucht, ange⸗ 
ſichts des Rüdganges der heimiſchen Bienenzucht 
in Verbindung mit der Reichsregierung geeignete 
Schritte zur Aufrechterhaltung der Bienenzucht zu 
unternehmen, insbeſondere auf die Reichsregierung 
einzuwirken, noch für die diesjährige Frühjahrs⸗ 
fütterung ſteuerfreien unvergällten Zucker zur 
Verfügung zu ſtellen.“ 

Der Antrag iſt angenommen worden. 

Leider hat ſich der Reichsfinanzminiſter, Herr 
Dr. Reinhold, bisher dieſem Wunſche verſagt. 
Angeſichts der kataſtrophalen Lage der Bienen⸗ 
zucht infolge der bisherigen Regenzeit und der 
Unwetterperiode gewinnt die Frage der ſteuer⸗ 
freien Zuckerlieferung eine entſcheidende Bedeu- 
tung. Den Vorſtoß des Deutſchen Imkerbundes 
unterſtützen Abgeordnete im Reichstage. Ab⸗ 
geordneter Kickhöffel hat in einer perſönlichen 
Unterredung, den Herrn Landwirtſchaftsminiſter 
Steiger gebeten, noch einmal in dringendſter 
Weiſe bei der Reichsregierung dahin votſtellig 
zu werden. Der Miniſter wird in dieſem Sinne 
wirken. Die Welfen haben im Reichstage am 
2. Juli folgenden Antrag geſtellt: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: die Reichs⸗ 
regierung zu erſuchen, zur Verhinderung des völ- 
ligen Zuſammenbruches der deutſchen Bkenenzucht 
ſchleunigſt ſteuerfreien Zucker an die Bienen⸗ 
züchter abzugeben.“ 

Dieſelben Abgeordneten hatten auch im Reihs- 
tage am 19. März die Kreditfrage angeſchnitten. 
Sie ſtellten folgenden Antrag: 
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„Die Reichsregierung zu erſuchen: 
bung der Bienenzucht langfriſtige Kr 
Imker und Bienenzüchter, die durch d 
einten der letzten Jahre in Schwierig! 
raten ſind, baldigſt bereitzuſtellen.“ 

Die Welfen im Landtage unterſtützten 
Vorſtoß durch einen Antrag, der im M 
Hauptausſchuß angenommen wurde: 

„Das Staatsminiſterium wird erſucht, 
bare Mittel zur Aufrechterhaltung der B 
der Berufsimker bereitzuſtellen, vor allem 
ſchleunige Bereitſtellung von Krediten.“ 

Auch der Abg. Hänſe und die übrigen Mi 
der deutſchnationalen Reichstagsfraktion hab 
Vorgehen des Imkerbundes unterſtützt. Sie ven 
in einem Antrag vom 3. Juli, daß die Reichs re. 
angeſichts des Mißjahres 20 kg Zuder je Voll 
frei bis zum nächſten Frühjahr zur Verfügun, 

Im vorigen Jahre tauchte dann nod 
beſondere Frage auf. Die ſtaatliche Forſtr 
tung begann, die Farleule durch Arjen 
bungen zu bekämpfen. Dabei wurden aı 
ſchiedenen Stellen Vergiftungen von Bien 
obachtet. Das Reichsminiſterium für Ern 
und Landwirtſchaft hatte unter dem 27. 
1925 dem Deutſchen Imkerbund Prüfun 
Angelegenheit durch die Biologiſche Reids 
für Land- und Volkswirtſchaft zugeſagt. 
Dr. Koch in Münſter teilte mir auf Anftac 
daß die von ihm angeſtellten Laborato 
verſuche eine außerordentliche Empfindligt: 
Bienen gegen Arſenſalze ergeben hätten. 
prozentige und einhalbprozentige Löſunge 
Uraniagrün oder Sileſiapräparaten in 
töten die Bienen augenblicklich nach Auf 
von Spuren des Futters. Einzehntelpro 
Löſungen nach etwa einer Stunde, einhund 
prozentige Präparate im Laufe von hi 
24 Stunden. Ich ſtellte darum im Hauptar 
gelegentlich der Beratung des Haushalt 
Forſtverwaltung folgenden Antrag, der anı 
men wurde: 

„Das Staatsminiſterium wird erſucht, k 
Bekämpfung der tieriſchen Waldſchädling 
arſenhaltigen Stoffen Maßnahmen zum 
der Imkerei zu treffen und ſolche Imker, d 
her durch die Schädlingsbekämpfung erk 
Verluſte erlitten haben, zu entſchädigen.“ 


Der Mißerfolg der Imkerei in Frühtrachtgegen 
im laufenden Bienenjahre und welche Aufga 
erwachſen dem Imker daraus? 


Von Hauptlehrer Richard Schmidt, Rothenburg a. d. Saale. 


Motto: Ohn Gottes Gunſt 
Unſer Tun umſunſt! 


Monatsonweiſungen für die Arbeit des Imkers, 
um reichen Erfolg zu erzielen, bringen faſt alle 
Bienenzeitungen, und die meiſten Veröffentlichun— 
gen behandeln das eine Thema in den verſchieden— 
ſten Variationen: Reiche Erträge, große Honig— 
ernten. Was wird da nicht alles empfohlen! Be— 
ſonders werden da als Hauptfaktoren genannt: 
Gute Trachtquellen, ſtarke Völker zur rechten Zeit, 
junge Königinnen, Wanderung in die Trachtgegen— 
den, ſpekulative Fütterung im Herbſt und Früh— 
g, geeignete Wohnung. Alles recht gut, ihr 


lieben Imkerberater, alles ſehr richtig! — 
eins hat man vergeſſen, und das iſt die Har 
bei unſerer Imkerei: Gutes Trachtwetter! 
Wetter können wir Menſchen doch noch nie 
chen trotz aller Klugheit. Der Segen komen 
oben! 

Wir Imler in Frühtrachtgegenden müſſe 
durch ganz Deutſchland nun, nachdem der 
vergangen ilt, jede Hoffnung auf eine Hor 
aufgeben und bekennen: Es war ein Fehljah 
wie wir es ſchlimmer noch kaum gehabt ha! 


Wie gut war doch die Ueberwinterung 
Volker kamen ftarl in den Frühling, und 


den Blüte, die wir hatten. dem ſchönen 
Fern Wetter ſchwoll uns Imkern die Bruſt. 
aibi dieſes Jahr eine große Honigernte! 
18 Jabren hatte ich zum erſtenmal wieder 
arobe Eſparſettebreiten in der Flur, und der 
rat wunderſchön durch den inter gekom⸗ 
Js Sentnerlübel kaufte ich mir in Vorahnung 
menden reichen Honigernte zum alten Be- 
Wer konnte bei dieſer Entwicklung der 
ion und im Hinblick auf die prächtigen 
überhaupt an einen Mißerfolg denken? 
si folgende Trockenheit machte nicht bange, 
nuß es doch wieder regnen! „Trockene 
ſind Honigjahre“ tröftete ſich der alte, er⸗ 
Imker, als der Regen immer noch aus⸗ 
Rie kräftig bauten die Völker in der 
Be die Kunſtwaben aus, wie ſtrotzten die 
son Brut in der üppigen me — 
der Regen! — Endlich Regen! ſagte 
m der Landmann, als es einige Tage 
and mit ihm freuten wir Imker uns. 
rokartige Entwicklung des Pflanzenwuchſes 
Bin und Feld nach der erſten und zweiten 
uche! Das wird eine Ernte! Wunderbare 
Feng der Kleeblüte! Auch die Akazien 
nich an. Wir bekommen eine Prachthonig⸗ 
fs regnete weiter, und die Nächte waren 
Ende Mai erf loſſen ſich die Kleeblüten, 
Juni war das Kleefeld rot wie ein Tu 
Be Honig, der ſonſt fo ſchnell bei reicher 
in den hinteren Waben glänzt, zeigte fid 
die Blüten honigten nicht! Man brauchte 
räume nicht zu öffnen, brauchte bei Ober- 
Eng die Käſten nicht auf die Gerſtung⸗ 
p hen, noch ift unten fo viel Raum. 
2 Juni, nachmittags 2 Uhr, begann der 
War das ein Leben! Die Eſparſette ho⸗ 
lie Trachtbienen kamen bleiſchwer an, fie 
müdet por dem Stande nieder; fie ruhten 
& roh gegen Abend nach Honig am 
Nun, Herz, laß die Sorgen, es wird 
£s gut! Prachtvölker! Nun die Honig- 
Nauf! — Vorbei! Trübes Wetter, Kälte 
nächten Tagen, und dann raſſelten die 
cinen der Domäne aufs Feld, und in 
lag meine Hoffnung am Boden. Die 
| a Kleefelder waren gemäht. Vorbei! Die 
| blühen ſo reich! Sie machen den Schaden 
eine Hoffnung! Wohl ſummten einzelne 
n den fo wunderbar duftenden Blüten. 
ien nicht. Tag und Nacht Kälte, Regen, 
halben Tag Sonnenſchein, dann trüber 
And dann wieder Regenſchauer. Leer 
we Völker an Sonig, faft keine Zelle ift 
leine Nahrung draußen für den ſtarken 
Ex, den Nachwuchs, der eben die Zellen ver- 
Tie Linden blühen, meine Bienen finden da 
Honig! Eitle Hoffnung! Die Blüte ver⸗ 
Die Völker ſitzen zuſammengedrängt und 
nicht. Sei aufmerkſam, Imkersmann! 
n nicht, wie hier und da ein Volk feine 
n obtreibt? Das deutet auf Hunger! 
öttern im Junil Ich ſchäme mich, ſo 
m denken, es muß doch noch Tracht kom⸗ 
Eine Hoffnung! Da, was ift das? Da 
n cme Menge Arbeitsbienen neben den Droh- 
en Boden vor einem Stocke! Bienen laufen 
im vor demſelben! Hilf Bienenvater, deine 
iege wollen verhungern! Nun ſchnell zum 
nied, aun ſchnell Zuder fertig zur Fütterung! 


178 


Noch am Tage, ſofort! — sjt es wirklich wahr? 
Mitte Juni die Völker füttern? Ja, füttern, du 
armer Bienenvater, ſonſt gehen dir Deine Lieb⸗ 
linge alle zugrunde. Füttere alle deine Völker! 
Das iſt die wirkliche Situation der Imkerei auf 
den meiſten Ständen in Frühtrachtgegenden. Das 
iſt eine Kataſtrophe für die Imker. Man möchte 
es nicht glauben, wenn die Tatſachen es nicht 
lehrten. Neiche, üppige Tracht in den Fluren, da⸗ 
neben verhungernde Völker, weil die kalten Nächte, 
der ewige Regen die Nektarbildung hindern, die 
Sammeltätigkeit unmöglich machen. 

Stalt Honig zu entnehmen, die Schleuder zu 
drehen, Honig in die neuen Einheitsgläſer zu 
füllen und dem deutſchen Lande nun echten deut⸗ 
ſchen Honig anbieten zu können und eine kleine 
Einnahme zu haben, greifen wir Imker in die 
Taſche, kaufen von unſerm ſo arg geminderten 
Einkommen Zucker und füttern die hungernden 
Volker, um wenigſtens das fürs nächſte Jahr zu 
erhalten, was wir haben. 

Haben wir armen Leute in Deutſchland nicht 
ſchon Not genug? Muß uns Imkern die Tracht, 
dem Landmanne ſeine herrliche Ernteausſicht durch 
dieſen exigen Reoen, die ausgedehnten Ueber- 
ſchwemmungen vernichtet werden? 

Ohn' Gottes Gunſt unſer Tun umſunſt! 

Was nun? Wenn du, lieber Imkerfreund, ein 


uch. wirklicher Bienenvater biſt, dann heißt es helfen 


und nicht die Hände in den Schoß legen. Was 
ſonſt die reiche Tracht ſchuf und dir dadurch Mühe 
und Arbeit ſparte, mußt du nun ſelbſt in die Hand 
nehmen. 

1. Zunächſt mußt du füttern! Zwei Pfund ge⸗ 
nügen nicht, füttere 4, 6, lieber 8 Pfund, damit 
du ohne Sorgen den Auguft durchleben kannſt. 
Die Völker 1 5 ihre Brut nicht herausreißen, 
die Eierlage darf nicht ganz einſchlafen. Das Füt⸗ 
tern regt außerdem die Lebenskraft der hungen 
den Völker an, fie fangen wieder an, nach Nah- 
tung in der Flur umherzuſpüren. 

2. Fallen Schwärme, dann füttere ſofort das 
alte Volk und vom dritten Tage an den Schwarm. 
Er braucht viel Futter zum Aufbau des Brut- 
neſtes; dem Muttervolle nahm er den letzten Reſt 
mit fort. Beobachte die Nachſchwärme beſonders 
gut. Dieſe Witterung unterbindet die Befruchtung, 
und die Drohnen fehlen ſchon ſehr. 

3. Du willſt doch deinen Stand erhalten, darum 
ſorge für Erneuerung! Entnimm den ſtarken Völ⸗ 
kern Brutwaben und bilde ſtarke Ableger mit Zel⸗ 
len oder jungen befruchteten Königinnen. Füttere 
aber fleißig! Gerade ſolche Hungerjahre, wie dieſes 
Jahr, zeigen ihre ſchlimmen Folgen beſonders noch 
im nächſten Jahre, wenn du, lieber Imkerfreund, 
nicht klug handelſt und opferbereit biſt. 

4. Königinnenerſatz in den Völkern mit alten 
Königinnen iſt nötig. 

5. Beobachte aber die Völker recht genau! Ge- 
rade in dieſem Jahre mit dem mißlichen Wetter 
und dem Trachtmangel weiſeln viele Völker ſtill 
um. Wurde dir ein ſtarkes Volk ſchwächer, findeſt 
du aber recht regelmäßige, wenn auch kleine Brut⸗ 
kreiſe auf einigen Tafeln, findeſt du auch auf den 
Waben im Brutneſt einige Weiſelzellen halb ab- 
getragen, dann laß dem Volke ſeine Ruhe; es hat 
ohne dein Zutun jetzt im Sommer umgeweiſelt 
und wird im nächſten Jahre ein Elitevolf; füttere 
es aber recht ſorgfältig, es braucht Futter faſt 
wie ein Schwarm. 


6. Vermehre ja nicht zu viel, falls du viel 
Schwärme bekommſt! Du vergißt über der Menge 
leicht die rechte Verſorgung deiner Völker und haſt 
im nächſten Frühjahre den Schaden. 


7. Haſt du Gelegenheit, zu wandern, dann ſcheue 
die Mühe nicht und wandere nach einer nicht zu 
entfernten Trachtgegend, und wenn deine Völker 
nur den Winterhonig eintragen, du ee das 
1 und auch den Zucker für die ſpekulative 

ütterung, denn die Tracht bewirkt neue Futter⸗ 
ſaftſparung, und die Völker ſetzen die neue Brut 
für das Jahr 1927, die wir ſo nötig brauchen. 


Werde nicht mutlos, lieber Imkerfreund, und 
mache es etwa dieſem und jenem deiner Imker⸗ 
freunde nach, der im Hinblick auf 1923 nun die 
Imkerei aufgeben will und müßig ſeinen Stand 
untergehen ſieht. Nein, lieber Freund, aufgerafft! 
Das Jahr 1927 macht alles wieder gut! Nun 
zeige, daß du ein rechter Bienenvater biſt, nicht 
bloß ein Bienenhalter, der die Bienen nur züchtet, 
ſolange ſie ihm große materielle Gewinne brin⸗ 
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gen. Die armen Bienlein hätten ja ſo 
ſchafft, hätten fo gern den Segen, der | 
der Flur vorhanden war, eingeheimſt; ſi 
ja nicht infolge der Ungunſt der Witteru 
lieber Imkerfreund, iſt dir beim Betri 
Bienenzucht nicht ein beſonderes Licht auf 
biſt du nicht tiefgründiger in deinem Si 
Denken geworden bei der Arbeit am Bie 
beim Einblick in den inneren Bau dein 
als die Perſonen, die ihre Zeit mit 
Zeitvertreib oberflächlich verbringen? 
nicht eine weiſe Ordnung erkannt, haſt 
dich gewöhnt, im Geſchöpf den großen 
Schöpfer zu erkennen? Er ſchickt Regen 
auch wieder Sonnenſchein, er verſchloß 
Immen in dieſem Jahre die Trachtque 
er gibt im nächſten Jahre dir dafür ei 
reichere Ernte. Solange die Erde ſteht, 
aufhören Same und Ernte. j 

Lieber Imkerfreund, füge dich dem Gej 
tue redlich deine Pflicht; der Segen bl 
ais! Arbeiten und nicht verzweifeln! 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Im Kampfe gegen die verheerende Noſema wer⸗ 
den überall eingehende Verſuche angeſtellt. Im 
Bullet. de la Société Rom. d' Apic. leſen wir: 
Ein Imker, dem der Rat gegeben war, ein no⸗ 
ſemakrankes Voll . kam auf den Ge⸗ 
danken, es mit der Fütterung von Zuckerſirup zu 
verſuchen, dem pro Liter ein halber Kaffeelöffel 
voll Eukalyptustinktur zugemiſcht wurde (1 Teil 
Eukalyptusöl und 9 Teile Alkohol). Das Volk 
erholte ſich. Dieſes Volk und ebenſo ſämtliche an⸗ 
deren erhielten ihren Wintervorrat mit dem glei⸗ 
chen Zuſatz von Eukalyptustinktur. Im folgenden 
Frühjahr entwickelte ſich das kranke Volk normal 
und iſt jetzt in gutem Zuſtande. Während des 
ganzen folgenden Sommers blieben die Völker von 
Noſema verſchont. Freilich bedarf es noch aus- 
gedehnterer Verſuche, ehe man über den Wert des 
Mittels ein abſchließendes Urteil fällen kann, aber 
die Möglichkeit beſteht, daß dieſes Desinfektions⸗ 
mittel — denn das ſind ja die ätheriſchen Oele 
mehr oder weniger alle — einen ſchädigenden Ein⸗ 
fluß auf dieſen Darmparaſiten der Biene ausübt. 

Ein anderer rühmt im Kampfe gegen die No⸗ 
ſema das einfache Verſtellen der Stöcke. Er ging 
dabei ſo zu Werke, daß er zwei kranke Stöcke, 
als die meiſten Flugbienen den Stock verlaſſen 
hatten, 1 200 m entfernt von dem alten 
Standort aufſtellte und an deren Stelle eine leere 
Beute brachte. Die zurückkehrenden Bienen wur⸗ 
den abgefangen und mikroſkopiſch unterſucht. Es 
waren rund 80 % noſemakrank. Bei einer noch⸗ 
maligen Wiederholung dieſer Gewaltkur waren 
nur noch 50 0% noſemakrank; aljo ein Schritt zur 
Beſſerung war eingetreten. Neuerdings ſollen die 
Stöcke geſund ſein. Da die Krankheit nur alte 
Bienen befällt und die befallenen Bienen entfernt 
werden — leider auch die geſunden mit —, muß 
der Stock allmählich geſunden, aber mir will es 
ſcheinen, als ob das eine Doktor⸗Eiſenbart⸗Kur 
iſt, da ein Volk durch Abfangen der Flugbienen 
ſtark geſchwächt wird und längere Zeit braucht, 
bis es ſich wieder erholt und trachtfähig wird. 


Ein anderes Mittel wird im Juliheft d 
nen „Tiroler“ von P. N. Girtler, Cona b. 
empfohlen. Er ſchreibt unter der Uebe 
Salzlöſung rettete unſere Völker vor dem 
gang“: Im Frühling 1926 trat in der 
Umgebung von Meran die Noſema in ein 
chen Umfang auf, daß über 40 Bienenſtän 
ſeucht waren. Die Meldungen über Einge 
Völker mehrten ſich. Selbſt die ſtärkſten 
verſchonte die Seuche nicht. Was war zu n 
In der Not wurde Glauberſalz gegeben, uı 
unter 4 Liter Zuckerwaſſer je ein Eplöfi 
Glauberſalz und Kochſalz. Jeden zweite 
wurde den kranken Völkern je ein vierte 
gefüttert. In den erſten 14 Tagen wurde 
ſofern eine Beſſerung geſpürt, als keine 
mehr eingingen. Nach 3 Wochen ſchwand. 
die äußeren Zeichen der Noſemaerkrankur 
Totenfall und Niederfallen fluglahmer 
vor dem Stande. Die mikroſkopiſchen 
ſuchungen ergaben aber immer noch Noſen 
wurde deshalb mit der Glauberſalzlöſung 
gefüttert. Einige aber gaben die Glau 
löſung nicht mehr als Zuderlöfung, fonde 
einfache Salzlöſung als Tränke. Die Trär 
anfangs faſt gar nicht beflogen wurde, w 
einemmal von Bienen dicht belagert. Die 
kung auf die Bienen war eine geradezu ı 
volle. In den Monaten April und Mai, v 
die Krankheit zum vollen Durchbruch komn 
keine Spur von Noſema mehr zu finden 
nicht mit dem Mikroſkop. 

Einigen, die dem Mittel nicht trauten ur 
mit Salzlöſung fütterten, gingen die Völker 
ein. So gingen beiſpielsweiſe einem Bienen 
in Meran in einem Monat 50 Völker ein. \ 
beruht nun die wunderbare Wirkung des G 
ſalzes? Zuerſt wohl darauf, daß das Glo: 
abführend wirkt und einen großen Teil d. 
ſemaſporen mechaniſch aus dem Darm e 
dann aber mag vielleicht auch das Salz 
lungshemmend auf die Parafiten einwirke 


E der dag iſt, mögen unſere Wiſſenſchaftler 
finden. Nach folh einer Feuertaufe ſcheint 
Nittel doch wert zu ſein, auf ſeine Wirkſam⸗ 
din weiter geprüft zu werden, zumal es in 
Banadhabung außerordentlich einfach und auch 
gas mit ſchwer ins Gewicht fällt — ſehr 


it. 
det Bienenzeitung der franzöſiſchen Schweiz“ 
ror Vergiftung ber Bienen mit Arſenik ge- 


dem Hunde, dem treuen Begleiter des 
, hat kein höher organiſiertes Tier eine 
e egen e Verbreitung gefunden wie 
kæ. Sie ift in allen Erdteilen zu finden. 
bl der Raffen wird auf 2000 geſchäßt. 
rì die für uns in Betracht kommenden 
r kurz kennzeichnen und dann über Kreu- 
- md Blutauffriihung reden. 

Die deutſche Biene. Sie ift wetterfeſt und 
Bodenftändig ift 1 im mittleren und 
Ren Europa. Sie hat ſozuſagen keine Feb- 
i jie gerade nicht beſonders ſanftmütig, 
auch niht beſonders ſtechluſtig ift und we- 
pm Schwärmen neigt. Rein iit fie leider 
Ess zu finden. Ich habe mir in den letz⸗ 
aten alle erdenkliche Mühe gegeben, fie zu 
un, immer vergeblich. Wie fie ausſieht? 
fe behaupten, jie fei ſchwarz, manche, ſie 
zun; andere wieder neigen zu der Anſicht, 
ſchwatz mit einem erſten braunen Ringe. 
dem ſo iſt, ſo bin ich wohl (der ich auf 
jetzigen Stande nie eine fremdländiſche 
bezog) ſelbft der glückliche Beſitzer dieſer 
den vielen Nachfragen will ich aber von 
Men Halt gebieten. Ich handele nicht mit 

g und gebe deshelb kein Material ab. 
die Heidebiene ift eine Nebenraſſe der 
n Biene. Sie ift ſehr ſchwarmluſtig, hat 
at die Eigenſchaften der deutſchen Raſſe. 
E Sorzüge zeigt fie nur in Gegenden mit 
Heide⸗, Buchweizen⸗ oder Fencheltracht, 
a Gegenden, wo ihr der Honig reichlich und 


zuänglid) ift. 
Die Krainer ift mit der deutſchen ver- 
ahren. Sie 


i Ich bezog fie vor etwa 20 
mn tiger als die deutſche, leider aber auch 
Keormluftig und gibt nur felten große, 
dr Deine: Schwärme. Der Honigertrag 
u minimal. 
Be italieniſche Biene hat ihre Heimat im 
en Italien. Man ſagt von ihr, fie fei 
ſeißig, ſanftmütig, weniger ſchwarmluſtig 
aetterfet. Sie foll eine etwas längere 
haben und den Nektar aus ſchwerer zu⸗ 
ien Kelchen ſchlürfen. Ob dem aber wirt- 
b iH? Freudenſtein ſagt in feinem Lehr⸗ 
> „Itaſtener⸗Blut dämpft die Schwarm⸗ 
ind erhöht den Honigertrag.“ Mir ſelbſt 
dee die Italienerin, beſonders aber die ſpä⸗ 
e Miſchlinge, nur Unheil. 
Die cypriſche a bat ihre Heimat im 
Europa. Sie ift noch ſchöner als die 
irren, hat etwa die guten Eigenſchaften 
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welches in den Weinbergen und auf den 


Aus der Praxis - für die Praxis DS 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Obſtbäumen gegen die Bflangenjhädlinge angewen⸗ 
det wird. Die Bienen haben, wie alle Lebeweſen, 
Spuren von Arſen in ihrem Körper. In der Um- 
gebung von Martigny wurden Bienen gefunden, 
welche 5O0mal mehr Arſen aufwieſen als normale 
Bienen, und in Bienen aus der Gegend von 
St. Gallen wurde ſogar 100mal mehr Arſen ge⸗ 
funden. Da auch bei uns Arſen in verſchiedenen 
Präparaten zur Schädlingsbekämpfung angewen⸗ 
det wird, iſt auch hier Vorſicht am Platze. 


der deutſchen, iſt aber ein böſer Rader. Sie ift 
eine fleißige Biene, 1155 ihre Stechluſt erſchwert 
zu ſehr ihre Behandlung. 

6. Die kaukaſiſche Biene iſt wohl ſehr ſchön 
und vor allen Dingen ſanftmütig, aber — bei 
uns mehr als träge. Die Kreuzungen mit der 
deutſchen ergeben furchtbar ſtechluſtige Bienen. 
Heute redet man von der Einführung dieſer Raſſe 
wohl nicht mehr. Vor etwa 30 Jahren dagegen 
wurde ſie viel eingeführt; ein Zeichen dafür, 
daß mit ihr bei uns nichts anzufangen iſt. 

Die Frage ift nun, welche von dieſen RNaſſen 
wir hier in Deutschland wohl mit dem beſten 
Erfolg züchten könnten. Die cypriſche und kau⸗ 
kaſiſche ſcheiden wohl von vornherein aus. Die 
Heidebiene iſt ja nur für einzelne Gegenden 
unſeres Vaterlandes mit Spättracht angebracht. 
Wegen zu großer Schwarmluſt muß auch die 
Krainer ausgeſchaltet werden. Wären nun bei 
der Italienerin wirklich alle gerühmten Eigen⸗ 
ſchaften vereinigt, ſo müßten wir ihr unbedingt 
den Vorzug geben. Aber warum hat dieſe Raſſe, 
wenn ſie ſo gut iſt, unſere — ſagen wir mal 
„minderwertige“ — nicht ſchon längft verdrängt? 
Die Sache muß alſo doch einen Haken haben! 

Die Naſſenmerkmale! Ob fie auch wirklich 
immer da ſind? Die Individualität, auch bei 
den Bienen, hat einen großen Spielraum. Je⸗ 
der, der einen größeren Stand hat, wird die 
Beobachtung machen, daß einige böſe Schwärmer 
ſind, andere aber durchaus nicht ſchwärmen wol⸗ 
len, dafür aber tüchtig Honig tragen. Hier iſt 
ein Volk ſanftmütig wie Italiener, dort eins 
ſtechluſtig wie Cyprer. Wer nun genau beobach⸗ 
tet, wird ſicherlich bemerken, daß die genann⸗ 
ten Eigenſchaften ſich vererben, daß aber dieſe 
Vererbung nur Regel iſt, die Ausnahmen hat. 
Das gilt für unſere deutſche Biene. Sollte das 
nun nicht für die anderen Raſſen auch gelten? 
Seitdem ich vor etwa 20 Jahren meinen Stand 
mit den Miſchlingen Deutſche * Italiener 
x Krainer — verkaufen mußte wegen Umzug, 
da habe ich nie wieder fremdländiſches Blut ein⸗ 
geführt. Im Anfang meiner Imkerei hatte ich 
nur deutſche Bienen und volle Honigtöpfe, wäh⸗ 
rend die Miſchlinge faſt durchweg verſagten. Von 
Kreuzungen mit fremdem Blut halte ich nichts, 
wohl aber bin ich ſeit jeher, auch heute noch, 
sür „Blutauffriſchung. Eine zielbewußte Blut: 
auffriſchung iſt recht oft der Anfang des Ge— 
deihens. Es kommt nämlich nicht ſo ſehr darauf 
an, daß überhaupt anderes Blut — derſelben 
Rafje — zugeführte wird, ſondern darauf, vo! 


welcher Qualität dieſes Blut if. Man muß fih 
klar fein, was man mit dem unter allen Um⸗ 
ſtänden guten Material erreichen möchte. Wie 
ich ſchon hervorgehoben, variiert die deutſche 
Raſſe ganz bedeutend. Während man ihr im all⸗ 
gemeinen wenig Schwarmluſt nachſagt, gibt es 
doch auch wieder Stämme, ja ganze Stände, die 
gerne ſchwärmen. Willſt du Deinen Stand raſch 
vergrößern, fo brauchſt du noch lange nicht nach 
Krain zu ſchreiben; du kannſt den Stand auch 
durch deutſches Blut auffriſchen. Wird dir die 
Schwärmerei zu toll, ſo führe Blut von aus⸗ 
geſprochenen Honigſtämmen zu und verwerte es 
ausgiebig. Auch ſanftmüͤtiger kannſt du deinen 
Stand feau olin: wenn du es nicht vorziehſt, 
einen wehrhaften Stamm zu halten. Das Auffin⸗ 
den des nötigen Zuchtmaterials iſt allerdings nicht 
ganz leicht; denn du mußt dich ſchon etwas um⸗ 
8 85 Aber vorhanden iſt das Material ganz 
icher. Und kannſt du nicht perſönlich auf dem 


Sk  Betriebsregein für Anfänger im Auguft 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


„Ein ‚edles Berz bleibt ar? im Mut und Hoffen, 
Mird's auch vom Sturm der Leiden hart getroffen.“ 

Ja, viel Mut gehört dazu, die Hoffnung nicht 
ganz ſinken zu laſſen, wenn wir die heurige Honig⸗ 
ernte uberbliden. Ueberall leere Töpfe! Das ginge 
noch an; aber auch die Beuten leer; keine nennens⸗ 
werte Nachtracht; die Ergebniſſe einer Wanderung 
ungewiß! Und alle die viele Arbeit umfonft! Welche 
Ausſichten hat nicht das herrliche Wetter des Mä 
und April ‚eröffnet. Wir taten alles, die Familien 
rechtzeitig in die Höhe zu bringen. Die Kolonien 
ſtanden bald gerüſtet da, an der Tete die Jung⸗ 
mannſchaft, auf die wir uns ſo ſtark verließen. Ver⸗ 
rechnet! Gegen den Himmel können wir nicht an= 
ftürmen. Verzagen? Nimmermehr! Denken wir doch 
an die reiche Ernte des Vorjahres! Laſſen ſich die 
Renten, die damals ſehr hohe waren, nicht auf Fehl⸗ 
jahre verteilen? Wir dürfen nicht zu viel von unſeren 
an verlangen. „Wenn es dir übel geht, nimm 

es für gut nur immer; wenn du es übel nimmſt, fo 
geht es dir noch ſchlimmer!“ 

Was tun? Zwei Hauptaufgaben warten unfer: 
Die Ergänzung der benötigten Wintervor⸗ 
täte und die Sorge dafür, ſtarke, weiſel⸗ 
richtige Völker in den Winter zu bringen. 
Bei dieſer Notfütterung laſſen wir uns von folgenden 
Geſichtspunkten leiten: 


1. Der Bienenwinter iſt lang und währt oft bis 
in den Juni hinein. Das heurige Frühjahr iſt Zeuge 
davon. Halten wir kein Volk zu knapp. Wo Schmal⸗ 
hans Küchenmeiſter iſt, kann es kein froh Gedeihen 
geben. Wenn auch die einzelne Biene in der Zeit 
der Ruhe außerordentlich wenig Nahrung zu ſich 
nimmt — man ſpricht von 1—2 mg täglich — Io 
ſummiert ſich dies doch bei 15—20000 Inſaſſen 
180—200 Tagen. Das Innengut eines normalen 
Volkes muß 25—30 Pfund Honig, oder 30—40 
Pfund Zuckerlöſung betragen. Die Vorräte können 
wir durch Wiegen einzelner herausgenommener Waben 
abſchätzen. Bei Strohkorbbetrieb überzeugen wir uns 
durch Heben eines beſetzten Korbes von deſſen un⸗ 

efährem Gewichte. Bei einiger Uebung treffen wir 
ſch chon das Richtige. Zu unſerer Zeit ſoll ein ſolcher 
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3 darunter. 


fremden Stand die Auswahl treffen, dan 
du getroſt der Reellität unſerer Imker ve 
Es wird dir ſo leicht niemand einen ſte 
Schwarmteufel verkaufen, wenn du ihn 
ſanftes Honigvögelein bateft. 


Summa: Man kann gewiß ſicherer di 
auffriſchung mit gleichzeiliger Veredelung 
nen, ohne das Geld ins Ausland zu leite 
allen fremden Bienen ſollen wir die Hä 
laſſen; wir erzielen gewöhnlich nichts als 
und Unt often. Unſere deutſche Biene iſt a 
Idealbiene. Es iſt nicht nötig, daß wi 
Raſſe durch a. Blut verbaftardiere 


nung: Treibt Reinzucht; 
den vollen Erfolg! 


mn Ain nm mme; 


Korb — alles in allem: Korb, Unterbrett, 
Honig, Brut, Wachs, Pollen — 40-50 fund 
2. Bor ber Fütterung d die fläte 
nehmen oder zu ſchließen. Die Völker zer 
ſprechend ihrer Volksſtärke eingeengt. Wir 
ſo viele Rahmen, als die Bienen ausgiebig 
halten können. Ein Herumkriechen einzelner! 
auf den Waben verſtehen wir ſelbſtredend 
Eine nicht mehr völlig belagerte 
am Fenſter kann belaſſen bleiben, damit die! 
im Winter nicht unmittelbar am kalten Glaſe 
Etwa in den Honigkränzen über der Brut ſit 
gefährlicher Winterhonig wird geſchleudert. Di 
rettchen find zu ordnen. Nach der Fütterung 
kein verlittetes Brettchen ohne Not weggeriſſen w 


3. Gefüttert wird all Kriſtallzucker⸗ 
latet, gleich, ob grob⸗ oder feinkörnig. Hutzu 
meiſt ſtark geblaut und für unſere Zwecke nicht ge 
Kandis kommt zu teuer. Vor allen Nachahm 
und Surrogaten hüten wir uns nur ja. In x 
lodendſten Worten werden fie angeprieſen, 

aber alle miteinander nicht viel oder gar nicht 
mitunter für die Ueberwinterung gefährlich. 


böhmiſche Pfarrer „Jung-Klaus“ ſchreibt 
treffend: „Von erſurrogaten, wie Rohr 
Sirup, ausgekochte Birnenſchmiere, Korinti 


dieſer oder jener Firma, ſpreche ich nicht. Wi 
ſteht es mit dem denaturierten Zucker? Was 
oder was fol er fein? Eine ſteuerfreie Tor 
Berlinerblau⸗ und Paprikamiſchung mit Zucker 
Krepieren zu gut, zum Aufkommen zu ſchlecht. 
Säuereifütterung mögen e vert 
feinen Bienen würde ſie Jung⸗Klaus nimmer r 
auch wenn er ſie umſonſt bekäme.“ 


4. Der Zucker braucht nicht getod 
werden. Bei größeren Betrieben wiegen wi 
jelben in ein Schaff ab, bringen im Keſſel ? 
zum Sieden und ſchüͤtten dieſes bei ftänbigem 
rühren über den Zucker in ſolcher Menge, da 
Verhältnis eins zu eins hergeſtellt wird, d. | 
ſorgen dafür, daß auf ein Kilo Zuder ein 
Waller kommt. Die Löſung wird ſolange ver 


nicht mehr der geringſte Bodenſatz bildet. 
räbigften wird das Futter lauwarm gerent 
9 1 nſatz zur Herbftreizfüt erung 
tfütterung jedes Volk täglich einen 
2 je nach Bedarf 4—5 Tage nacheinander. 
reichen wir nicht auf einmal, weil das Futter 
nöͤglicherweiſe nicht aufgetragen werden kann, 
Sale der Arbeiterinnen zu hohe An⸗ 
Belt und auch das Invertieren größerer 
n Schwierigkeiten begegnen würde. 
Sefüttert wird möglichſt gleich nach 
digung der Volltracht, wenn in einer 
d cuf nennenswerte Nachtracht nicht mehr zu 
md eine Wanderung in beſſere Taachtgefüde 
koien ift. Nur bei Korbbetrieb müſſen 
t lnsnabme machen. Hier kann ungeeigneter 
onig nicht geſchleudert werden. Wir warten 
de Brut ausgelaufen ift; dann gibt es im 
tine Menge leerer Zellen. Dorthin wird 
ze Nahrung getragen; a ift am alleinig 
= Plage, wird in den erſten Wintermonaten 
ommen und ſo bringen wir die Bienen 
E efährliche Zeit hinweg. 
Bir warnen alle Anfänger, in der 
nung des Guten zu viel zu tun. Wer 
Luer förmlich mit Futter auspflaſtert, wird 
daß fe nie gut wintern. Der Kontakt in 
Artertraube ijt durch die kalten Futterwaben 


ih geſtört. 


o ug 


eee Briefkasten: AA: cst 


1 Im Briefkaſten folen die Cefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aug- 
daten. Wir bitten, dieſe Einrichtung fle ßig du benutzen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen 
ben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
(che bei 5 1 wird. Jeder Anfrage iſt ein frankierter 


£ von Karl Platz, Weißen 


rt m faſſen. Mehrere ee Fragen bie 
ara mit Nummern verſehen, auf we 
mit deutlicher HRONE beizufü.en, ſonſt ko 
beantwortet. 


in A. R. — Heidewandrung. — An- 
Will auf eine Entfernung von 2,5 km 
y Heide wandern; werden da die Bienen 
m alten Stande zurückfliegen? — Ant» 
Die Bienen fliegen 142 nach dem alten 
Laie deshalb iſt 14 Tage vorher eine 
3 nach entgegengeſetzter Richtung 


| 2 h S — Bereinigenvon Völkern. 
iftage: 1. In welcher Weile un 
pti zu gleicher Zeit fallende Schwärme? 
derſtärke ich durch einen Schwarm ein Volk 
rutzlorb? 3. Wie verſtärke ich leicht ein 
oll durch einen Schwarm? — Antwort: 
en Sie aus einem Schwarm die Königin 
ind werfen Sie beide Schwärme nach tüch⸗ 
guammenftoßen in einen Kaften. 2. Trom- 
Eit den Kanitzlorb ab und vereinigen Sie 
zer 1. 3. Setzen Sie den Schwarm in die 
Etage, legen ein Vereinigungsgitter ba- 
den; nach einigen Tagen wird dem Volle und 
ame ein Futter gereicht und das Gitter ent⸗ 


Sé. in 5. — Bienenhaus bau. — An- 
zie: Wie weit muß ich mit meinem Bienen- 

s don der Kirchgaſſe, wo ſich ein Gemeinde- 
Eren befindet, entfernt bleiben; habe ich eine 
Kung an die Baupolizei einzureichen, und 
aus R das Bienenhaus zu bauen, aus Holz 
m Stein? — Antwort: Es gibt in Preußen 


= & 
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Haftung für die erteilte Auskunft aù 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R, 


8. Beſtes Futtergerät für Korbbienen⸗ 

udt ijt unbedingt der Thüringer Ballon. Ift fein 
Futterteller einmal in das Spundloch eingeſetzt, kommt 
man mit keiner Biene weiter in Berührung. Wer 
die nötige Fertigkeit beſitzt, mag auch Literhonig⸗ 
gläſer benützen. Sie werden mit der Löſung ge⸗ 
füllt, ſehr ſtraff mit Sackleinwand überbunden; auf 
dieſe wird ein ebenes Brettchen gedrückt, dann ge⸗ 
wendet, das Glas genau ſenkrecht gehalten und auf 
das offene Spundloch des Korbes geſetzt. In genau 
gleicher Weiſe werden Kaſtenvölker gefüttert, die oben 
eine eigene Futteröffnung haben. Auch die in die Beuten 
eingebauten Seitenfuttervorrichtung kann empfohlen 
werden. Wir ſelbſt füttern unſere Kaſtenvölker mittels 
gewöhnlicher Bierflaſchen, die wir in den freien Raum 
engen Fenſter und Türe der Beute lehnen, nad- 
em der Verſchluß unten am Fenſter entfernt wurde. 
Infolge des Luftdruckes geht nur ſo viel Löſung ab, 
fel . Bienen wegſaugen. Beuten genau wagrecht 
tellen 


Neben dieſer ſchwerſten aller imkerlichen 
Sorgen aber vergeſſen wir niemals, alle 
Völker auf Weiſelrichtigkeit zu prüfen; heuer 
ift dies mehr als je notwendig. Laßt euch, imker⸗ 
liche Anfänger, nicht beikommen, ein weiſelloſes ve 
drohnenbrütiges Volk in den Winter zu nehmen, in 
der Abſicht, im Frühjahre den Seilungsproge ein⸗ 

zuleiten. Das wäre heller Widerſinn! 


8 


urz und 


zur Beantwortung. Anonyme Anfragen 
Aten an chrift nur: Schriftleitung der 
äubchenweg 26 
keine baupo.izeilidyen Vorſchriften über Entfernung 
des Bienenſtandes von der Straße. Ich rate 
aber febr: Gehen Sie mit dem Bienenhaus nicht 
fo dicht an die Kirchgaſſe, denn Sie erſparen fid 
adurch manche Unannehmlichleiten. Die Flugrich⸗ 
tung wählen Sie nicht nach der Kirchgaſſe zu. 
Eine Zeichnung iſt einzureichen. Wenn Sie ein 
neues Bienenhaus bauen, dann gleich ordentlich 
bequem; ein Fundament aus Stein, einen ge⸗ 
ſchmadvollen Oberbau aus Holz, hinter den Völ⸗ 
kern einen Gang von mindeſtens 1,5 m Breite, 
die Käſten 60 cm vom Boden erhöht, und für 


gute Beleuchtung im pa geſorgt! 
P. R. in A. — lame für deutſchen 
Bong. — Anfrag y Wird von feiten des 


D. J. . ſtgend el Reklame für Verlaufsſtel⸗ 
len von deutſchem Bienenhonig gemacht? — Ant⸗ 
wort: Gewiß geſchieht das, und zwar durch das 
Einheitsglas mit Verſchlußſtreifen und Honig⸗ 
idid, dann aber auch durch aroß'ü ig betriebene 
Reklame durch allerlei Bildr erke, nur läßt fih die 
Sache nicht übereilen; ſie mug gründlich überlegt 
und . on 

E. — Uebertragung von Bie- 
3 durch Bienenſchwärme. 
— Anfrage: Können Bienenkrankheiten durch 
Bienenſchwärme übertragen werden? — Ant- 
wort: Meiſtens find kranke Bienenvölker fo ge- 
ſchwächt, daß fie nicht ſchwärmen. Die Noſema— 
ſeuche wird durch Schwärme aus noſemalra 


Völlern auf jeden Fall übertragen. Dagegen 
kann eine Uebertragung der Faulbrut bei Verſand 
eines Schwarmes nach den Anterſuchungen und 
Feſtſiellungen von Dr. Botchert eigentlich nicht 
ſtattſinden. 

A. S. in M. — Bienenwohnung. — An⸗ 
frage: Welche Bienenwohnung, zwei⸗ oder drei⸗ 
etagig, halten Sie für die beſſere; welches iſt die 
praltiſchſte Fütterung, und ift es beffer, wenn 
eine Beute doppelwandig it? — Antwort: 
Sowohl der zwei⸗ als auch der dreietagige Stock 
haben ihre Vorteile; es kommt ganz auf die Ein⸗ 
ſtellung des Imkers an. Die Yutterapparate, 
welche ſo eingerichtet ſind, daß man beim Reichen 
des Futters nicht mit den Bienen in Berührung 
kommt, ſind die praktiſchſten. Natürlich muß eine 
Bienenwohnung doppelwandig hergeſtellt werden. 

O. in Sch. — Folgen eines Bienen: 


Wie unſere Zeitung beurteilt wied. Unverlangt 
geht uns unter vielen anderen folgende Anerken⸗ 
nung zu: „Wir ſind hier in unſerem Vereine mit 
der iſſenſchaft, die die Leipziger bietet, voll 
und ganz zufrieden. Es beſteht nicht das ge⸗ 
ringſte Bedürfnis nach einer anderen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bienenzeitung. Ich perſönlich ſtudiere die 
Leipziger nicht einmal, ſondern wenigſtens zehnmal 
im Monat durch. Dabei bin ich noch immer ſehr 
gut gefahren. Ich kann mir einen Bienenzucht⸗ 
verein ohne die Leipziger nicht denken. Es muß 
das Leib» und Magenblatt des Imkers die Leip- 
ziger ſein.“ 

Ein Mittel gegen Inſektenſtiche. Als An⸗ 
fänger in der Imkerei ae ich in den erſten Jahren 
meiner Bienenzucht ſehr unter der Wirkung von 
Bienenftihen zu leiden. Schon ein einzelner Bienen- 
ſtich führte unter Umſtänden zu einer 2 bis 3 Tage 
anhaltenden Anſchwellung des betreffenden Gliedes, 
der gegenüber Umſchläge mit eſſigſaurer Tonerde uſw. 
nichts halfen. Bis ich es eines Tages mit dem flüf- 
figen Heftpflaster Heil⸗ſchnell verſuchte, und darin nicht 
nur ein ſehr wirkſames, einfach anzuwendendes Ver⸗ 
bandsmittel gegen kleinere Verletzungen aller Art. 
ſondern auch gegen alle Inſektenſtiche entdeckte. Bei 
ſofortiger Anwendung dieſes antiſeptiſchen Wund⸗ 
verſchluſſes führen Bienenſtiche bei mir zu keiner An⸗ 
ſchwellung mehr, und auch das tagelang anhaltende 
läſtige Jucken bei Mückenſtichen fallt fort. Da die 
Anwendung des flüſſigen Heftpflaſters ſehr einfach iſt 
(man braucht mir einige Tröpfchen aus der Tube 
auf der betreffenden Stelle zu verreiben), und die 
Flüffigteit ſofort ein dünnes, durchſüchtiges Häutchen 
hinterläßt, das erſt vom Wundſchorf abgeſtoßen wird, 
ſo kann ich einen Verſuch mit dieſem Mittel allen 
Imkerkollegen nur ſehr empfehlen. Mir und meinen 
Angehörigen leiſtet es jedenfalls dauernd ſehr gute 
Dienſte. Ernſt Trebeſius, Zwenkau. 

Eine willlommene nachhaltige Verbeſſerung un⸗ 
ſeter Bienenweide. Am 12. Dezember 1925 hielt 
auf der Bezirkstagung des nen Ver⸗ 
eins für Rheinpreußen Herr Prof. Dr. D. h. c. 
F. Aereboe, preußiſcher Landesölonomierat und 
Geheimer Regierungsrat, M. d. RWK ., einen 
beachtenswerten Vortrag über Agrarkriſis und 
landwirtſchaftliche Betriebsorganiſation, der auch 
für uns Imler von Intereſſe iſt. Er riet nämlich 
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— 


ſtiches. — Anfrage: Der Zuſtand 
Frau nach einem Bienenſtich iſt ſehr be 
erregend; ſie bekommt Erbrechen, Stickhuſt 
der Körper bedeckt ſich mit Beulen. — 
wort: Das ſind ja ſehr unangenehme 
eines Bienenſtiches, aber ich halte 95 nicht 
fährlich. Meiſt geht das Neſſelfieber bald 
wenn man einige Löffel Rizinusöl einge 
hat, und nach einigen Bienenſtichen vermin 
die Erſcheinungen Rbr. Gleich nach dem Bi 
Salmiakgeiſt auf die Stichſtelle gebracht,! 
die Fo gen eines Bienenſtiches febr. 

G. W. in L. — Miſſunbeute. 
frage: Kann die „Miſſun⸗Lagerbeute“ 
len werden? — Antwort: Es kommt en 
die Beute an, in der die Bienen ſitzen, ſond 
den Imker, der die Bienen behandelt; 
folgt, daß jede Wohnungsform zu empfel 
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dem Landwirt, die Milchproduktion mi 
Mitteln zu ſördern durch Ausmerzung aller 
ten Milchtiere und Erſatz derſelben durch g 
durch richtigen eigenen Futtermittelanbau. Q 
fiehlt obenanſtehend auf luzernewüchſigem 
den Luzerneanbau gerade für unſere | 
Verhältniſſe, und zwar aus folgenden G 
Der Reinertrag der Luzernefelder übertreff 
denjenigen faſt aller anderen Kulturen ganz 
lich, denn der Luzerneanbau erfordere weiß 
beit und keinen Stickſtoffdünger, ja au 
Biden auch keine Phosphordüngung, weil | 
ihren tiefgehenden Wurzeln bisher unerſch 
Bodenſchätze ausbeute. Beſonders wichtig f 
ner, daß die Luzernefelder nicht nur die Sta 
produktion heben, ſondern auch die abzum 
Ackerfläche um fo mehr verkleinere, je 
Luzerne angebaut wird. Mit ihrer Hilfe 
ſich das Düngerſkonto nach zwei Seiten ern 
vermindern und zugleich das Balterienleb: 
Aderboden ſteigern. Umfangreicher Luzerne 
ſei endlich das Mittel, um mit den verhar 
Arbeitskräften die reſtliche Ackerfläche um ſo 
bewirtſchaften zu lönnen und im Grobi 
trotz vielfach geſunkener Leiſtungen der M 
mit den vorhandenen Arbeiterwohnungen 
zukommen. Nach Herrn Schurigs No 
ſungen wachſe Luzerne auch auf leichten 
mit tiefen Grundwaſſerſtänden, wenn die 
vorher in den verſchiedenen Schichten, al 
der Oberkrume und in der Unterſchicht, gri 
durchholt find. Der Luzerneanbau müſſe a 
feuchte Gegenden hineingetragen werden, r 
bisher ſelten zu finden 85 Mögen die Lan 
unter den Imkern dieje Vorteile des Lu 
baues aus berufener Feder wohl beherzigen 
ſofort ſich dieſelben zunutze machen. Damit 
andern Imkern mit einem Schlage geholfen. 
gen die Imkervereine dafür ſorgen, daß der 
und die Bedeutung des Luzernekleebaues in 
ger Zeit in weitere Schichten dringt und 
mehr bekannt wird. þri 
Entwicklung der amerilaniihen Bienenzuch 
kanadiſche Imker Byer fegt im Gleanings’ 
einander, in Nordamerika, wo heute die 
zahl der Imker, gerade wie in Europa und 
wärts, nur wenige Bienenvölker hält und 


den fein Erträgnis hat, gehe die Entwicklung 
die Anzahl der Imker zu vermindern, das 
ums aber erheblich zu ſteigern. 
Honig wird in Nordamerika jetzt doppelt 
bezahlt wie vor 20 Jahren. Die Koſten 
ebensbaltung find ebenfalls auf das Dop- 
der etwas höher geſtiegen. Durch beſſere 
sltung — worunter hauptſächlich zu ver- 
nt die Vergrößerung der Stockform — er⸗ 
och der Imker eine fünfmal größere Ernte 
20 Jahren. Somit ift der Imker jetzt 
daran als damals. Dr. 3. 
Völkchen. Hauptſächlich Nachſchwärme, 
eine junge, rüſtige und von erſtklaſſigem 
tammende Königin beſitzen, folte man nicht 
in Herbſte mit anderen Völlern vereinigen, 


km Zwede, um im Frühjahre bei Weiſel⸗ 
Drohnenbrütigkeit uſw. Erſatz zu haben. 
ind hierbei beſondere Maßnahmen nötig, 
k Ueberwinterung 


etine Schwärinchen in den Honigraun eines 
Kuttervolkes hängen kann, wo fie von deffen 
iger Wärme mit profitieren können. Zwei 


det Zwiſchen raum zwiſchen Muttervolk und 
ı vollſtändiag bienendicht abgedeckt fein, 
A für letzteren auch ein beſonderes Flug⸗ 
wendig. Sollten die Rähmchen des Nach⸗ 
es nicht genau zur Beute paffen, fo ift dies 
indernis, da ja im Winter die Bruttätigkeit 
Nen ſtellt jie einfach im Kalt⸗ oder Warm- 
si zwei vier kantige Hölzer, fo daß das 

j serunierfallen kann, wobei man die Ab- 
eng mangels Stiften nach dem Augen⸗ 
immi. Ein Umfallen der Rähmchen kann 

& einen an den Schluß geſtellten und in 
Papier eingewickelten Ziegelſtein vermei- 
das Vöilchen im Frühjahre durch vor- 
Jubängen von Pollen- und Heidehonig⸗ 
cerügend erſtarkt, jo kann es eventuell in 
mere Beute gehängt werden, nur ift es 
en wertvollen Flugbienen nötig, das⸗ 
Ft über feinen alten Sitz zu ſtellen oder 

k eien nächſte Nähe, wo diefe ſchon nach 
unt ihren neuen Standort finden werden. 
Nals habe ich auf diefe Weiſe aus ſolchen 
Kachſchwärmen beſter Abſtammung bis 
apttracht ein mittelftartes Volk gezogen, 
gutem Tr eachtweiter auch noch einen Er: 
Nechte. Die Freude darüber ift dann um 


2 9. 

henbrätigleit. Dieſer unangenehme Bor- 
Wr Rienenzuchtbetrieb kann verſchiedene Ur⸗ 
ben; es geſchieht in der Trachtzeit oft, 
bis dahin ſehr fruchtbare Königin plötzlich 
anütig geworden ift. Hier kann der Imker 
ald dar an fein, indem die Königin bei 
Eingriffen ins Brutneſt beſchädigt oder 
Arttigt ge quetſcht wurde. Iſt um diefe Zeit 
Brut vorhanden, ſo helfen ſich die Bienen 
nid ſelbſt durch Anlegung von Weielzellen. 
it es jedoch, wenn es der Imker recht. 
gewahr wird, eine junge Königin oder eine 
wie Weiſelzelle aus einem ten Volke 
Beobachtung der belannten Vorſichtsmaß. 
p beigugeben, damit nicht zu viel koſtbare 
vetlorengeht. Geht aus irgendwelchen Ur- 
eme alte Königin verloren und das weiſel⸗ 
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ſie mit in den Winter nehmen, und ſei es 


ur Zufriedenheit ge⸗ 
kl Am beiten geht es natürlich, wenn 


en find aber hierbei nicht zu vergeſſen: 


loſe Volk erzieht ſich aus offener Brut eine neue 
Königin zu einer Zeit, wo noch keine Drohnen 
vorhanden find, fo tritt die neue Königin trot- 
dem in die Eierlage, erzeugt natürlich aber nur 
Drohnen. Das gleiche wiederholt ſich, wenn die 
jungfräuliche Königin flügellahm iſt und nicht 
zur Befruchtung ausfliegen kann. Ebenſo können 
fehlerhafte Geſchlechtsorgane der jungen Mutter 
eine Begattung verhindern, ſo daß der Enderfolg 
der gleiche iſt. Weiter kann bei alten Königinnen 
der befruchtende Samen aufgebraucht ſein, ſo daß 
nur unbefruchtete Eier (Drohnen) abgeſetzt wer⸗ 
den können. Eine weitere Stufe ſind dann die 
eierlegenden Arbeitsbienen, ſogenannte „Drohnen⸗ 
mütterchen“; ift jedoch erft einmal ein Volk dahin 
gelangt, ſo iſt es gewöhnlich ſo ſchwach geworden, 
daß zeitraubende Heilverſuche zwecklos jind. Meiſt 
handelt es ſich hierbei um alte Bienen, die man 
am beſten vor dem Stande abfegt, das Flugloch 
ſchließt, worauf ſich die Bienen bei anderen Völ⸗ 
kern einbetteln — oder umkommen. Viel iſt damit 
nicht verloren, denn eine zugeſetzte Königin wird 
von ihnen nur in den ſeltenſten Fällen angenommen. 


Was Profeſſor Beckmann in ſeiner Geſchichte 
der Kurmark vom Jahre 1753 von der Bienen- 
zucht berichtet. (Von W. D. in T.) 

Die Bienen gehören, tagt Beckmann, zu den In- 
fetten, aber ihres großen Nutzens wegen müßten fie 
davon getrennt werden. Und wo könnte man ihnen 
fuͤglich beffer einen Platz anweiſen als unter dem Gc- 
flügel? Sie laſſen ſich allerorts halten, wo fie Nah- 
rung und Wartung finden, wo Heide und Heidekraut, 
wo „Werſt“ und Linden und andere Bäume blühen. 
Weil es nun in der Mark an ſolchem nirgends fehlt, 
ſo finden wir auch in allen Orten hin und wieder 
eine ſchöne Bienenzucht. 

In Flecken und Aderorten ift durch Edikt vom 
Jahre 1702 angeordnet, daß jeder Bauer zum wenig⸗ 
ſten vier Stöcke, jeder Halbbauer deren zwei und 
jeder Koſſäte einen Stock halten ſoll. Sonderlich ſind 
einige Gegenden in der Altmark, als die Dörfer Inſel, 
Steinicke und Breitenfeld, (heute Kreis Stendal) weil 
dabei Heide liegt und viel Buchweizen gebaut wird, 
mit Bienen reich beglückt. Noch beſſer aber gerät der 
Honig bei Staats und Ahlum (heute Kreis Garde⸗ 
legen) „und werden hier, ſagt Beckmann, die Bienen 
aus dem Lüneburgiſchen und anderen Orten nach 
hier gebracht und voll Honig wieder fortgeholt.“ Am 
großen Luch (Oderbruch) iſt ſonderlich ein ſchöner 
Bienenbau geweſen, der aber nach Wegräumung der 
Werft abgenommen hat. Auch zu Zehlendorf ift der 
Honig ſonderlich gut geraten, weil der Ort voll Linden 
ſtand, aber der letzte große Brand hat dieſe Speiſe⸗ 
kammer zerſtört. 

In der Neumark bei Drieſen, Virchow. Zielingen, 
Wunsdorf und an andern Orten bedienet man ſich 
nach polniſcher Weiſe in den Wäldern der ſogenann⸗ 
ten Beuten oder Büten. Das ſind in den Bäumen 
eingehauene große und hohe Behältnilfe, zu deren 
Beſorgung gewiſſe Leute angeſtellt ſind, die man 
Bütenſteiger nennt, wovon man in Virchow deren 
vier hat. Wiewohl dieſe Art von Honigbau an den 
polniſchen Grenzen eben der Gefahr ausgeſetz, welcher 
der polniſche Honigbau unterworfen iſt, „denn die 
Bäre, welche vor der Strafe der Honigdiebe ſicher 
ſein, ſind hinter die Schliche zu den Bäumen und der 
Bütenſteiger gekommen, wie ſolches mancher Einwohner 
von Virchow erfahren und dutch ſolche Parteigänger 
um Ihre damalige Bienenzugt gekommen ſind“. 


. 


Wo es an obgedachten Flecken an Fraß fehlt, will 

es mit den Bienen nicht fort, auch nicht bei großen 
Seen und Gewäſſern, wenn die Bienen darüber malen 
weil ſie einen langen Flug nicht verhalten können, 
wenn ſie beladen zurückkehren und alsdann ins Waſſer 
1 Daher mag es kommen, daß ſie an der Oder, 
n den Brüchen und an der Havel nicht recht fortwollen. 

Der Winter 1739 — 1740 (der ſchrealichſte ſeit 
Menſchengedenken) aber hat durchgängig einen großen 
Niedergang bei den Bienen verurſacht, daß ſie vor 
Froſt und Hunger größtenteils umgekommen oder 
lläglich durchgelommen. Zu Niletz (Kreis Schiefel⸗ 
bein), hatte der damalige Prediger 100, jeder Bauer 
eine ganze Anzahl Stöde gehabt. Der Prediger hat 
aber kaum 10, die Bauern blutwenig behalten. Das 
folgende Jahr 1741 ift auch nicht ſehr günftig ge⸗ 
welen, weil der Winter kalt, das freie Feld ver 
chloſſen und keine Blüten da waren. Da haben die 

ienlein ſchon um Johannes Baptiſte (24. Juni) 
müſſen geſpeiſet werden, und da ſolches nur lümmerlich 
hat geſchehen können, ſo haben die Alten die Jungen 
ausgebiſſen und die Stöde zerſtört. Ä 

Sie pflegen auch wohl zu leiden bei großer Hitze, 
da es ihnen wegen des mangelnden Saftes in den 
Blumen an Nahrung fehlt und ſie ſich an Pflaumen 
und Birnen machen, wovon ſie aber keinen Honig 
ſetzen. So fehlt ihnen dann der Vorrat für den 
Winter, daher ſind 1719 und 1735 an vielen Orten 
die Bienen ganz und gar verhungert. 

Hoffen und Harren am Bienenſtand. „Mehr 
Licht“ war der ſehnlichſte Wunſch eines ſinkenden 
Gelehrtenlebens. — Er iſt auch der des ſtrebſamſten 
Imkers — und das in dem Heumonat Juni! Kaum 
glaublich erſcheint es, daß die aus der Stachelbeer⸗ 
und Obſtblütentracht ſo reich beſchickt geweſenen Völker 
von anſehnlicher Vollsſtärke in dieſem Monat, dem 
Monat der Haupttracht, vor dem Hungertode ſtehen, 
wenn ſie nicht angemeſſene Unterſtützung finden. Es 
ift eben eine alte Sache: „Worüber der Landmann 
lacht — darüber weint der Imker!“ — Aus allen 
Gauen Deutſchlands kommen dieſelben Klagen. 

Wenn der Imker ſeine Lieblinge zur Winterruhe 
bettet, ſo begleiten ſie die beſten Hoffnungen. Geht 
der Winter zur Neige, dann ſchwirrt's dem Imker 
immer dringlicher ums Ohr, daß eben Hoffen und 
Harren auch auf dieſem Gebiet manchen zum Narren, 

m Enttäuſchten macht. — Der erſte Flugtag ift es, 

er hierzu manche Beſtätigung zu erbringen vermag. 
„Er zählt die Häupter ſeiner Lieben — und ſieh, es 
fehlt manch teueres Haupt!“ Unzureichende Vorräte 
und unzeitige Notfütterung war die Veranlaſſung 


zum Untergang manches hoffnungsberechtigten Volkes. im 


Das Bild wird ſich auch der hoffnungs⸗ und ſchaffens⸗ 
freudigſte Imker, der echte Bienenvater, zum Früh⸗ 
ling zu malen verſtehen. Der Statiſtiker und Volks⸗ 
wirtſchaftler ſollte es darauf erſt recht zu tun ver⸗ 
mögen. Welch hohe Summen von Werten gehen 
doch dadurch verloren! Sparen am unrechten Ort iſt 
ſchon zu allen Zeiten ein grober Fehler geweſen — 
jetzt erſt recht. Das Gegenteil iſt in beſſeren Tracht⸗ 
jahren aber ebenſo falſch. Die Völker werden da⸗ 
durch verpäppelt und flugs, bau» und brutfaul gemacht. 

Ungenügende Verſorgung mit Futter nach Menge 
und Güte iſt es aber nicht immer, welche dem Imker 
ein anſehnliches Lehrgeld abzupreſſen vermag. Dafür 
gibt es noch andere Urſachen. | 

Eine junge leiſtungsfähige Königin ift ein wefent 
licher Faktor — nicht nur für die Durchſommerung, 
ſondern auch für die Ueberwinterung und Durch⸗ 
lenzung. Und doch kann auch ſie den Untergang 
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nicht verhüten. — Lange Jahre war man des Ruf 
voll über die Leiſtungsfähigkeit der Italienerin. E 
der Altmeiſter Dr. Dzierzon 8 5 den Tag 
einen überaus glücklichen ſeines Lebens, da das 
Italienervolk den erſten Aus flug auf feinem Stande 

Bald jedoch mußte er einſehen, daß Maſſe 
Raſſe den Untergang nicht zu verhüten verm 
wenn Mutter Natur den Schoß nicht öffnet. 
Italienerin hat eben in ihrer Heimat eine 
Vegetationszeit und nur eine kurze Ruhezeit 
Genuß. Gerade umgekehrt aber iſt das in De 
land mit ſeinem doch viel rauheren Klima. 
kurze Vegetationszeit genügt ihr nicht, die nl 
Vorräte für den Winter einzubringen. Auch 
ſie der langandauernde Winter davon ab, ihr 
zeitig eintretendes Reinigungsbedürfnis befriebig 
können. Und das iſt ihr Untergang auf der 
Ständen bei lange hinausgezogenem Winter. 

Mit akklimatiſierten Reinblütern und guten 

ngen daraus, wird man immer noch die befi 
olge zu erzielen vermögen. 

Seitdem man nun die Zucht der alten dez 
Schwarzbienen wieder in geordnete Bahnen g 
hat, ijt fie in die Sonderpflege großer Imi- 
einigungen wie auch einzelner Züchter gens 
worden. An ungeratenen Söhnen und Tə 
ſcheint es aber auch bei ihr nicht zu fehlen, de 
hat ebenfalls ſowohl Frühbrüter als auch c 
ſprochene Spätbrüter aufzuweiſen. 

Die Frühbrüter beginnen, wie ihr Name fagi 
Brutanſatz zu früh, wo die Natur ihre Pollen 
Honigſchleuſen noch nicht geöffnet hat. Die 
brüter tun das zu ſpät und vergeuden damit dè 
der Haupttracht, weil ſie bis dahin noch ni 
nügend erſtarkt find. Uebervölkert treten fie 
Herbſt und Winter ein und gefährden dam 
Ueberwinterung. Mit Erwachen der Vege 
ſtehen ſie bereits am Grabe — mindeſtens do 
Bettelſtabe. 

Der Imker braucht aber Völker, die ihre 
faltung ſo geſtalten, daß ſie rechtzeitig arbeit 
und 10 5 daſtehen — und die erzüch 
ſich durch eine ſtraffe Zuchtwahl am beſten ſelb 

Genaue Notizen über den Verlauf der ! 
winterung, Durchlenzung und Durchſommerun 
jedes Volk werden ihm dazu die beſte Han 
bilden. Nur mit ſolchen Völkern wird es T 
ipart bleiben, mit Mißerfolgèn zu hoffen und zu 

L. Meſch, feni 

Kräuterhilfen im Betrieb der Bienenz 
Unſere hauptſächlichſten Pilzkenner und Kräuterſar 
Bolte ſtammen aus der Zeit, da in den Sı 
die Pflanzenkunde nur nach dem Nützlichkeitsp 
— nicht ſyſtematiſch geordnet — betrieben v 
Es ift freilich ſchon längere Zeit her. Kein W. 
denn, daß fih namentlich die Kenner der Heu- 
Nutzkräuter arg verringert haben. Dazu komn 
nebenbei bemerkt — auch der Umſtand, daß ma 
Notfalle lieber zur Apotheke läuft und dort das 
was man ſich in früheren Jahren ſtets getrodntt 
rätig gehalten hat. 

Dem Imker geht's nicht anders. Mit vie 
Kräutern wußten ſich die Imker früherer Zeiten 
Verluſten zu ſchützen! Nur einige ſeien hier der 
ſprechung unterzogen: Es dreht ſich dabei um 
Bleiben und um das Vertreiben. Beim erf 
kommt das Verbleiben eines eingebrachten oder 
ſchwirrenden Schwarmes in Frage. Will man 
Ausziehen eines eingebrachten Schwarmes verh 
ſo reibt man die Innen⸗ wie die Außenwände 


et N ab. Hat man ſie nur 
Juſtande vorrätig, ſo tut es auch eine 
3 davon. Hat man ſie auch in dieſer Form 
o Degeht man ſie aus der Drogerie als Me⸗ 

sig Damit ftelt man eine funf. bis zehn⸗ 
Miſchung her. Da hinein taucht man den 
ý und beſpritzt die Wände recht ausgiebig, 
kin damit. Ein 1 In ae ift natürlich 
keſſer Hat ſi Schwarm an einer i 
N Stelle Ay der Nähe des Bienen- 
E e fo ſichere man fid . Platz 
e, indem man ihn während der 
1 Schwarntzeit in Pauſen von ein oder 
m Tagen mit der Meliſſengeiſtlöſung beſpritzt 
a Binbeldjen Meliſſenkraut dorthin aufhängt. 
Schwärme werden ſich da oder doch 

4 davon anhängen. 

unn umgekehrt eine unerwünſchte Stelle vor 
t der ſpäteren Schwärme ſchützen, fo an 
ei nur ein Bündelchen Wermut auf. Sollen 
durch Treiben eingebracht werden, ſo 
man zum Anregen einen Zweig Wermut, 
d ſie damit auf die Beine bringen. Die⸗ 


n * Zweigvereine. 


I 1 von Einheitsgläſern haben den 
nung geſtellten Betrag ſofort auf Giro: 
bei der Stadtbank Weißenfels 
Schedamt Erfurt Nr. 5 einzuzahlen und das 
ings-material an die Aktiengeſellſchaft für 
durie nach Freital⸗Döhlen, Station 
K fetſchappel, zurüdzufenben. _ 
liseren Zweigvereinsvorſitzenden ſtehen zu. 
Pam vom Hauptverein zur Verfügung: An- 
gstefeln von E. v. Lacher: a) Brutſtadien 
me; b) Aeußere Geſtalt der Biene; c) Jne 
gem der Biene; und Zander: Körperbau 


ae beſitzt der Haupteretn mehrere 
von Lichtbildern, welche zu Vor⸗ 
an die Vereine unentgelt ich abgegeben 
Der Vorſtand: Platz. 

4 ö 


9 
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nie Herren Vorſitzenden und Mit- 
kt der Zweigvereine des Bienen- 
chaftl. Hauptv. der Prov. Sachſen. 


Werter Herr Vorſitzender! 


dir in dem Nachſtehenden uns auf Ihren 
senden, richten wir an Sie eine Bitte: Un⸗ 
roͤſchreiben gilt der Durchführung des Be- 
der letzten Vertreterverſammlung vom 
Samber 1925 betreffs Hilfsaktion für die 
| a. le Imkerhauptgenoſſen⸗ 
det Provinz Sachſen. Wir find erſtaunt, 
e große Anzahl Imker überhaupt nicht 
N und auch nicht aufgeklärt wird 
daß der pie der Hilfe faſt einſtim⸗ 
5 iſt. Viele ſind auch nicht aufgeklärt 
den derföhnlichen, hilfsbereiten und opferwil- 
Sinn, der jene Vertreterverſammlung am 
aß beſeelte. Wir bitten Sie herzlich, verſetzen 
8 elbſt in dieſen Geiſt der freundlichen 

denken Sie an die guten Worte 
le, ehe Sie die Ber rſammlung eröffnen, tra- 
Sie dann Ihren Mitgliedern unſere Bitte 
nas in dieſem Sinne vor. Wirken Sie als 
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von ca. 33 


2 Dienſte leiſtet die Wermutpflanze, wenn es gilt, 
as Einniſten von Ameiſen in den Bienenſtöcken zu 
verhüten. An ihren Aufenthaltsort gebracht, bringt 
das Wermutkraut die Ameiſen zum Abzug. Wenn 
auch der Bienenhalter faſt immer immun gegen die 
Folgen des Bienenſtiches ſein wird, ſo kann es doch 
vorkommen, daß Bienenſtiche auch an Empfindliche 
kommen und ihnen = Schickſal möglidft zu lindern 
8 Das geſchieht durch Einreiben mit ſaftigen 

wiebelfänitten, nachdem man das Stachelgift 
nach außen gedrückt . Reiben der Wunde ift da- 
bei zu vermeiden, denn dadurch wird das Gift nach 
innen gedrückt. 

Wo es gilt, die Bienen zu beſänfti 
Umlogieren, Königinzuſetzen und dergleichen, da reibe 
man die Umgebung der us mit fri chem 
Pfefferminzkraut ein. Auch tut es ein Abſud 
aus getrockneter. Pfefferminze oder 155 fünfprozentige 
Miſchung aus Pfefferminzſpiritus. Thymian 1 wilt 
ebenfalls beſänftigend. Ob er aber, wie man früher 


m, z. B. beim 


annahm, als Brennmaterial den Nauchapparat 
beſſere Dienſte leiſtet, entzieht In 5 meiner 
Kenntnis. Meſch sen. 


Vorſitzender in dieſer Sache für die notleidenden 
Brüder 5. wie Sie ſonſt Ihre Ueberzeugungskraft 
in den Dienſt einer guten Sache ſtellen, und wir 
ſind licher, daß Sie Ihre Mitglieder fo überzeu⸗ 
gen, daß Sie gern und ſchnell das kleine 5 
bringen. Es iſt tatſächlich nur ein kleines Opfer. 
Wenn Sie als Vorſitzender ernſtlich den Willen 
haben, X helfen, dann wollen es die Mitglieder 
auch. „Wollen Sie alſo!“ 


Werte, liebe Imerfreunde! 
Mit einer herzlichen Bitte wendet ſich der Vor⸗ 


ſtand an Sie. In der Vertreterverſammlung zu 
San wurde faft einſtimmig der Beſchluß eſaßt, 
der zurzeit in Auflöfung begriffenen ter- 


aan die mit einem Fehlbetrage 
M. in Liquidation tritt, durch eine 
Gabe der organiſierten Imker der Provinz Sach; 
ſen geholfen werden ſoll. Laut Beſchluß ſollte 
jeder Imker in dieſem und dem nächſten Jahre pro 
Volk 20 Pf. als Beihilfe für die Genoſſenſchaft 
ahlen. Leider iſt die Ausführung dieſes Be⸗ 
chluſſes nicht recht ernſt in Angriff genommen 
worden. Es nuch Vereine, in denen die Auf- 
klärung über den Zweck der Hilfe jedenfalls nicht 
richtig erfolgt iſt, die der 1575 rung direkt 
feindlich entgegenſtehen. Bis jetzt haben von 125 
Zweigvereinen nur 25 den Beſchluß 1 A 
und gern ihr Scherflein geſpendet. 1300 find 
bis jetzt eingekommen. 

Wie liegt die Sache? 

Die Imler⸗Hauptgenoſſenſchaft beſteht aus Ge- 
neſſenſchaften und Einzelgenoſſen. Von der letzten 
Sorte ſind es 11, und keiner von ihnen verfügt 
über ein Vermögen. Sie ae aber bis zu einem 
Höchſtbetrage von 2000 haftpflichtig. Rund 
500 Imkerbrüder find als eh der Cingel- 
genoſſenſchaften verpflichtet, eventuell eine Haft- 
ſumme von je bis 200 M. aufzubringen. 

Denken Sie ſich in die Lage aller dieſer Imker, 
denken Sie daran, in welcher Lage Gie fih befän⸗ 
den, wenn Sie ſeinerzeit ſelbſt einer ſolchen Ge⸗ 
e beigetreten wären und jetzt zahlen 
müßten! Was hat die direkten Genoſſen zum 
Teil bewogen, ſich in den Dienſt der Sache zu 
ftellen? Nur durch ihr Eintreten war die Gru 


dung überhaupt Ka Warum traten die Im⸗ 
ker den Einzelgenoſſenſ 
winnſucht? Nichts dergleichen! 

Die Genoſſenſchaften wurden von den Behör⸗ 
den. vom Imkerbunde gefordert und gefördert. 
Unſere Imfergenffenfaft ſollte den Honighandel 
fördern, den Honigpreis heben, den Imkern der 
Provinz Vorteile bringen, nicht etwa den. Genoſ⸗ 
ſen. Ideale Geſinnung trieb die 11 direkten Ge⸗ 
noſſen zum Beitritt und die anderen Imker zu 
Gründung m. e Die Be. 
hörde, die Landwirtſchaftskammer mit ihrem 
Stabe von erschuf, Beamten ſteht hinter unſerer 
Imkergenoſſenſchaft, ſo glaubte jeder Zeichner, 
darum kann nichts paſſieren. nnte jemand 
ahnen, daß die vorhandene behördliche Geſchäfts⸗ 
el jo getäufht werden könne ? 

Und die drei Mitglieder des . die 
als direkte Genoſſen beteiligt find? 

Die Vertreterverſammlung hat laut Protokoll 
Fr Gründung ſeinerzeit feft deſchloſſen. Iſt es nicht 

Pflicht der Vorſtandsmitglieder, dafür einzutreten, 
daß der Vereinsbeſchluß durchgeführt wird? 

Ueber die Vorgänge, die den Zuſammenbru 
herbeiführten, iſt bereits viel geredet. Es ſoll 
auch in . nichts verſchwiegen oder unter⸗ 
drückt werden; aber vorläufig iſt der Zuſammen⸗ 
bruch da. Viele Faktoren haben ihn herbeigeführt. 
Wollen Sie, liebe Imkerfreunde, nicht helfen d 
Wollen Sie nicht dazu beitragen, daß liebe Imker⸗ 
brüder, die durch die Folgen des Zuſammen⸗ 
bruches in eine bittere Notlage verſetzt werden, 
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aften bei? Etwa aus Ge⸗ E 


dieſe Not leichter überwinden? Schon h 
inzelgenoſſe 400 M. und die Mitglieder 
zelgenoſſenſchaften 50 M. bezahlt, weil er 
um das Aeußerſte zu verhindern; bezahlt, 
bis heute an den Idealismus der anderen 
brüder, glaubte, von denen er hoffte, daß 
weiterhelfen würden. Sollen diefe mt 
dafür nun noch obendrein beſtraft werden 
dern Sie ji nicht, liebe Imker freunde, we 
T der Idealismus reſtlos erſchlagen wird, 

dann kaum wieder Leute finden werden, 
Kraft, ja ihre Häuslichkeit für andere 
Der Norden unſerer Provinz hat beſon 
Koſten der verunglückten Gründung zu! 
Wollen Sie, liebe Imkerfreunde, daß dieje f 
brüder, die ſich verlaſſen ſehen, ſich entmu 
uns abzweigen? Es iſt doch ein kleines O 

der einzelne zu tragen hat. Laſſen Sie di 
und, wenn es ſein muß, das Mitleid i 
Herzen ſiegen! Zahlen Sie ſchnell, heut 


den beſchloſſenen Beitrag und nehmen S 


Gefühl mit: Ich habe guten, lieben Imkerft 


eine große Sorge vom Herzen genommen, it 
ch eine gute Tat getan. 


nr gute Tat finde 
Lohn! Rechnen Sie heute nicht, operiert 
heute nicht mit geſchehenen Dingen — helf 
gern und freudig! Ueberzeugen Sie die 

wollenden! Unſere Bienen ſtehen fih bei m 
in Not und Tod. Wollen wir kleiner ſein? 
trage des anderen Laſt! 

Der Vorſtand. 


Platz. Melchert. Schmidt. Lindner 
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Alle Bienen-Waben 


Al — Zum Einschmelzen 
ch x kauft stets zu guten Preisen 


B. F. Lülfing 
Leipzig-R., Heinrichstraße 40. 
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Ostwald-Farben 


ae zum Pa i von Beu- 
ten un usern usw., 
arten bienengemäß und far- 


freunde N 
einti benharmonisch zu- 
Ki A sammengestellt, 


ist - 
empfiehlt neben allen 
die vielseitigste bienenwirtschaftl. Ar- 


reiches Heft m. viel, 


Abbildungen. umsonst und frei. 
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Kirchstraße 2. 


Mon verlange kostenlos Katalog von der Fahrradiabrik 


Sigurd-Gesellshalt";Cassel 50 


Der erster tikeln 1 Spe- 
zialität. 
j e rme Sächs. Imkerei- 
genossenschaft 
Garten und 8 IN 3, 
Kleintierhof. Telephon 398 
Woche ein texti.| | Prospekte mit Vor- 


fur 


Wegzuesh. verkaufe 
spottbilli 
im Deren od. geteilt 
11 doppelwand, Nor- 
malmaßkasten (9 mit 
starken Völkern bes.), 
8 Kasten Strohpressg. 
(Obenbeh.)12 Rähmch., 
30x30 cm (5 besetzt), 
5 Königinzuchtk., die 
Kasten sind alle mit 
starken Völkern bes., 
daßsiedie Spättr.noch 
gut ausnutzen können, 
11 nete Lüneb. Körbe, 
Versandkast., Waben- 
gußf., 22x35, Rähmchf. 
u. Schneidel., verstell- 
bar, Entdeckelungs- 
Tablett. [568 
H.Groterjahn, 
Altenrode .b. Gielde. 
BE Imker ü 
23 Jahre alt, kathol., 
1,75 m gr., vertrauens- 
und charaktervolle 
Person mit gut. Kennt- 
nissen (ohne Vermög.), 
wünscht mit einem 
Fräulein m. rentabler 
Bienenzucht bekannt 
zu werd. Off. unt. 724 
an d. Exped. d. Bl. [537 


Erdbeerpflanz. 


die besten ertragreich- 
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Flandern, Sieger, 
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Export, Ele- 
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Alle Bienenzucht-Artikel 
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(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ Veramen) 
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Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs) 


ion u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


le- Tahrräder 


Wer nicht inseriert 
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Mein im Waldenburg. 
Industriebezirk sehr 
schön gelegenes 
kleines 


Grundstück 


mit über 1 Morgen 
groß. Garten, 50 Obst- 
bäum. u. Bienenstand, 
Nähe Bahn u. Straßen- 
bahn, beabsichtige ich 
Umstände halber zu 
verkaufen oder geg. 
ähnliches zu ver- 
tauschen, Gefl. An- 
fragen an [562 


P. Teuber, 
Althain Nr. 25, 
bei Dittersbach, 

Kr. Waldenburg i. Schl. 


Nähe Münster 
in Westfalen 


SKUntzsch-7willihoe 
un - 
mit zecn Zwillinge 


und guter Honig- 
ernte sowie Waben- 
schrank 


u verkaufen. 
Offerten unt. H. 1118 
an die Exped. d. Bi. 


belegenheitskaufl 


Verk. 5 3-Etg.-Nor- 
malmaßbeute (bes.), 
5 Körbe besetzt, t leere 
4-Etg.-Doppelbeute 
für A. Sämtliche 
Beuten sind in sehr 
tem Zustande. Ab- 
oler bevorzugt. [559 
Herm, Möring, 
Hindenburg (Altmi y 
Prov. Sachsen. 


Zu verkauf. a. Erbe: 
12 Kanalbeuten mit 
reichl. Zubehör, Stck. 
für 10 4, auch einzeln. 
Pavillon: 4 Kanalbeut. 
mit Unterbau u. Dach, 
reichl. Rähmchen, 
Wabenbock für 70 #. 
Alles gut erhalt. Anfr. 
erb. Schuster, [535 


Dresden-N., Förstereistr. 51, I. 
Suche ledig.Gärtner 
d. m. all. vorkommend. 
Arbeiten i. Obst- und 
Gemüsebau vertr. ist 
und einen Bienenstand 
v.30 Völk. m. besorgen 
kann, z. baldig. Antr. 
Bewerbungen mit Le- 
benslauf und Gehalts- 
anspr. b. fr. Stat. erb 
Westermann,Sparg.- 
Gemüse- u. Obstkult., 


kick) Dessäuctrolkühnau. [553 
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Samil. erprobten Bienenwohnungen, sowie Kunst 
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sowie alles was der Imker braucht, kauft man, am besten u, billigsten bei der Firma 


Bernh. Holtrup, Münster i. Westf. are 
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Heinrich Thie, Wolfenbüttel 


Das Zeichen für Qualität 


Wir liefern preiswert: 
Honigschleudern, Honigkübel, Kunstwaben 
Versandeimer 5 9 25 50 Pfd. 

1 Postkolli franko 7,50 6,— 7,20 6,40 
Honigdosen Nr. 676, 9 Pfd. Inh. (8 Stück) franko 5,40 
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Wolfenbüttler Einheitsgläser | 2 Pfad. Inh: 

14,— 17,— 22,— p.100St. 
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Feuer- und Einbruchsdiebstahl- 
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Ausl. pro / Jahr 90 Goldpf., od. 
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haltung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der eee Rabatt fort. 


rs elan. 


m 1 7777 

tzte Nor- 6 A, la Völker, Nor- 
en m. Zu- | malmaß 30.4, ausge- 
preiswert. baute Waben von 1. # 
ch [599 an, verkauft [554 
n A. Voigt, Lehrer, 
| _Magdeburg-S. 21. 21. 


Nackte Völker 


ca. 5 Pfd. schwer, lief. 
ich im Sept. für 6 4, 
bei Einsendung det 
Kiste 54 1611 
Fr. Hollmann 
Lauenbrück 
Kreis Harburg 
(Lüneburger Heide). 


'Siegerlandbeute 
D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit der 
Behandlung u. Betriebsweise, daher prämiiert auf allen 
beschickt. Ausstellung. mit höchst. Auszeichnungen. 


Ausf. I. Dreietager mit Freudensteinwaben in 
| den 2 unteren und Dickwaben in der 
| oberen Etage im Warmbau. 
„Aust. II. genau wie vor, jedoch in der unteren 
e Kuntzschbetrieb. 
Aust. III. Praßtstock (Schubkastensystem) in 
Blätterstellung (Freudensteinwaben), 
3 9 8 obere Etage Dickwaben. 
Ausl. IV. Siegerländer Kuntzschzwilling in Ori- 
inalmaß, verblüffend einf. Betriebsw. 
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halt. Abtg. II. ee garantiert rein | Weltbe- Nackte 

| Honigschleudern kannte Rassebienen- 
Wachsschmelzer | Fabri- ülker! 
Kunstwabenpressenu.dgl.m.) kate Volker! 

Broschüre und Preisliste gratis. Es ist erreicht! 

Tote Völker gibts nicht mehr! 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfahik 


Kreuztal, Kreis Siegen. 


Gesunde Ankunft 
daher tadellose Ueber- 
winterung. 
Vers. anfangs Sept. 
meine wirklich abge- 
—— . '.ů P: '. '. . tromm. Rasse-Riesen- 


— m oo völker in neuer Ver- 


packung stets ohne 
Nachn. Auf Wunsch 
| Bienen- 
8 rn 
a IAI (5 
* 


Fristzahlung. Auch 
Beute E und Geräte 


7 Königinnen gebe ab. 
I Diesselhorst, 

it jp sauber und billig 
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Hauptlehrer, 573 
ET. * unt Ee | 


gewinnen Harburg a. Elbe. 
jed. ERROR h Bienenvülker 


baren, bes. Heide- | 
6 | g durch meine langjährig er robt 1ig- in Beuten, gesund u. 
| honig, durc e l Zjähr probte Honig- volkreich, wegen Ver- 


| “ ver 
presse „Trumph“. Sofort ab Lage! lieferbar. | 
nal sohrmann, Ferner empichle alle Art. Bienenwohnungen rini gerune m. Standes 


berg, Bez. „„ Kuntzsch. Diamant - Zwillinge 15 e 1155 A 
** ti | System Fähmel. [615 ch e ( 
"O N Robert Fensch 
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Heinrich Hammann 
Haßloch (Pfalz) 


Gute Ueherwinterung heißt Ventilati 


Strohdecken aus ungedroschenem Stroh, mit Ro 
abgenäht, garantieren die beste Ventilation 


Honigdosen, goldvern., 8 St. (9 Pfd.) 23 
franko verpackt, 10 „ (5 „). h 

Honiggläser, 1 Pfd. Inhalt, 100 Stück. 14 — 

Honigversandkannen „Hobbocks“ 


25 50 -100% 

verlangen Sie außerordentlich stark . 1,40 3,20 5,80 7,50 
Preis buch gra tis Honigkannen, goldverniert, 25 50 P 
nicht rostend 3— 4,50 
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Der Diamant-Kuntzsch-Zwilling 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart. 


Kunstwaben, e e Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigschleuder 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Honiggläser, Be 
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Preisliste und Druckschriften kostenlos. 
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Bienenwohnungen 


verschiedener Systeme === 


in erstklassiger unübertroffener Ausführung. 
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Gegrünget iss Moderne Imkereigeräte aller Art. 
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Neu verbesserte Reebsteins Kaiserl. Pat. G. e Nr. 389108, Eidg. Schweiz. = 


Idealste, einfachste, gesündeste und billigste 


Honig- -Futter-Tafeln Univers.-Trocken-Bienen-Fütteru 


Einzig in seiner Art! Aelteste Spezialfabrik! —— 

Um Um Irrtum 4 zu eg 8 daß 8 E der * 

sich auf Komposition der Futtermasse bezieht und nicht etwa auf Form 

mit Nährsalzen Einlage. Bei richtiger Behandlung ein Abtropfen, Abschroten und Aus! 
ausgeschlossen. Auf Fachausstellun Be mehrfach prämiiert. Prospekte und neueste Gutachten, Gebrauchsanw® 


und Zeugnisse gratis und franko. Preis billigst stets nach Marktlage des Zuckers. 
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mjer Artitel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 


. nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen. Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


faſt ſeltſam anmutender Gegenſatz, daß die Imkerei einerſeits über den 
dgang ihrer Lebensfähigkeit klagen muß, weil teils die Witterung mit ihrer 
eit und anderſeits die Menſchen mit ihrem Unverſtand ſich gegen fie ver- 
apen ſcheinen, hingegen wieder die Neuzeit die größten Anſtrengungen macht, 
zebniſſen der Seuchenforſchung dem Imker die Erhaltung feiner Völker zu 
die Bienenhaltung vor ſchlimmen Gefahren zu ſchützen. Beides hängt freilich 
n. Der Geſunde wüſtet leicht auf ſeine Geſundheit ein, und erſt der Kranke 
ic ne ch dem Arzt. 
ift die ahl der Schädlichkeiten, welche Immen und Imkerei ans Leben greifen, 
rr ing begriffen. Berichten die Zeitungen von einem gegen den Imker 
e dan auf Beſeitigung eines Bienenſtandes, flugs nimmt man ſich das 
hnung an, auch gegen einen imkernden Nachbar den Krieg zu erklären. 
d Abſcheu gegen die Bienen zu mehren, täten ie e Tageszeitungen gewiß 
* für Aufklärung über die Unentbehrlichkeit unſerer Bienenzucht zu ſorgen. 
m Stellen her wurde darüber geklagt, daß nun auch die in Amerika vielfach 
t der Bekämpfung von Baumſchädlingen mittels Beſpritzung oder Ueber⸗ 
er Bi iume mit Chemikalien, deren weſentlichſter Anteil in Arſenikverbindungen 
aden drohe. Im Obſt⸗ und Weinbau jind zwar die aus Kupfervitriol 
bammengeſezte ſogenannte Bordelaiſerbrühe und andre Löſungen ſchon 
6 m wo fie verftändig und nicht zu bienengefährlichen Zeiten angewendet 
die Imkerei bisher kaum Grund gehabt, jih darüber zu beklagen. Be- 
u pablingsöetämpfung erit geworden, feit fie ohne Sachkenntnis zu un- 
mit moderner Großzügigkeit und Rückſichtsloſigkeit das s gulailige Maß weit 
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Um die ungeheuren Schäden, welche allerlei Inſekten gelegentlich den Forſt 
ſachen, vermeintlich zu bekämpfen, ſind ja mehrfach ſogar Flugzeuge mit Streuvorr 
verſehen und über die befallenen Waldſtrecken geleitet worden, die das arſenhaltig 
gleich über die ganze Umgegend ausgeſtreut haben. Gelegentlich hat man die umw 
Imker freundlichſt eingeladen, ihre Bienen einzuſperren oder wegzubringen, um 
Schaden zu bewahren! Nach den Berichten in Zeitungen ſind ſo eine ganze Anzahl 
ſtände durch die Vergiftung ihres Trachtgebietes mit Arſenik vernichtet worden. 

Hoffentlich kommt dieſe Art Bekämpfung von Forſtſchädlingen ebenſo raſch 
Abgang, wie fie in Aufnahme kam. Die geſchädigten Imker dürften wohl zumeiſ 
nicht geradezu in Abhängigkeit von den Gift ſtreuenden Forſtbeſitzern ſtehen, in 
ſein, recht kräftig auf die Abſtellung dieſer Schädlingsbekämpfungsart auf dem Klagewege zu 

Zunächſt ift keinerlei Beweis erbringbar, daß die nachherige Befreiung der Forf 
der Eichenwickler⸗, Blattweſpen⸗, Nonnen- oder ſonſtigen Inſektenplage deren Bell 
mit Streupulvern gutzuſchreiben iſt. Wer ſolche Inſektenverheerungen an Wäldern 
gärten und anderen Anlagen in ihrem oft ungeheuren Ausmaß mit angeſehen hal 
daß die gewöhnlich in unglaublich kurzer Zeit erfolgende Vermehrung der Schädlinge 
ſtets ebenſo plötzlich wieder zum Verſchwinden wie erſt zum Ausbruch kam. Das ein 
regnet es Naupenlot von den Bäumen oder Raupen ſelbſt, daß man den Wal 
Garten am liebſten meidet, und das nächſte Jahr ſucht man am ſelben Orte vergebli 
nur nach einem einzigen der im Vorjahr zu Milliarden vorhandenen Tiere. W 
kommt, iſt heute noch ein Rätſel. Vögel und Schmarotzerinſekten mögen gewiß ihr 
bei der Bekämpfung tun, die vernichtende Hauptarbeit mag wohl aber Bazillen un 
terien zufallen, die allein eine ſo ungeheure Vermehrungsfähigkeit beſitzen, wie fie zu fi 
Vernichtungswerk unerläßlich iſt. 

Deshalb dürfte ſich die Beſtreuung der Wälder mit Flugzeugen als eine recht koſt 
und doch wertloſe Maßnahme erweiſen. Wenn ſie nur das wäre, könnte der Imker 
ruhig mit anſehen. Er könnte auch die angeblich reinſte Freude, genannt Schaden 
darüber empfinden, daß bei der veranſtalteten Schädlingsbekämpfung nach dem 
des berühmten Doktor Eiſenbart verfahren wird, der ja dem mit Zahnſchmerzen bef 
Kranken dauernde Ruhe verſchaffte, indem er ihm eins mit der Piſtole in den Ko 
abfolgte, ſofern an dem Arſenikſtaub vielleicht auch die Raupen, ſicher aber 
ſtens das gehegte Wild im Walde und was ſonſt darin kreucht und fleugt, vernichte 
was wohl am ſicherſten die Abſtellung des Unfugs bewirken wird. 

Jedoch wird es nicht Sache der durch den Unfug geſchädigten Imker ſein, zuzuſeh 
abzuwarten, bis die Schädiger durch ihren eigenen Schaden klug werden, ſondern fid ! 
rechtlich zuſtehenden Handhaben tatkräftig zu bedienen. Daß es fih bei dem Ausſtreu 
Giftſtoffen, die der Wind weithin verbreitet, auch auf Gebiete, über die dem ! 
keinerlei Verfügungsrecht zuſteht, nicht einmal über den Luftraum über denſelben, um 
griffe handelt, iſt doch wohl durch die bezüglichen Beſtimmungen des Bürgerlichen 
budhes über verbotene Eigenmacht, Beſitzſtörung uſw. als unzuläſſig und darum der 
barkeit für Schaden unterliegend klargeſtellt. Die freundliche Aufforderung, die be 
Völker einzuſperren oder wegzuſchaffen, könnte man als beinahe ebenſo gemütvoll 
den, wie wenn einer, um ſein Haus von Wanzen zu befreien, den Nachbarn mittei 
er demnächſt die Gegend mit Gasgranaten belegen wolle, ſie möchten ſich ein 
verkrümeln. 

Erheblich anders liegen die Verhältniſſe bei der Baumbeſpritzung mit giftigen 
keiten, die keiner fo weiten, die eigenen Rechtsgrenzen überſchreitenden Verbreitung 
ſind. Wird ſie nicht gerade törichterweiſe während der Blütezeit der Obſtbäume (IB 
find ja überhaupt keine Bienentracht) ausgeübt, jo wird aud. der Imker nichts dages 
können, um fo weniger, als ja auch das Bürgerliche Geſetzbuch jedem das volle Verfi 
recht über fein Eigentum ohne beliebige Einrede Dritter zuerkennt. Der Wan 
wieder kann ſich nicht darauf berufen, die Bienen hätten ſich in feinem Walde de 
geholt, und damit eine Haftung für den Schaden ablehnen, denn weder Nade 
noch unter Raupenfraß leidende Laubwälder find Trachtgebiete, auf denen zur 3 
Beſtäubung mit Gift Bienen zu finden wären; fie holen ſich dort den Tod, wo d 
unbefugt hingekommen iſt. 
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Immerhin beanſprucht die neu entſtandene Bekämpfung von Baumſchädlingen mittels 
iger Pulver eingehende Erwägungen der geſchädigten Kreiſe, damit das Heer der 
wnfeinde unſere Bienenzucht nicht völlig erledigt. Der kommende Winter wird an ſich 
z außer den vielen in die vielgerühmten natürlichen Behauſungen geflüchteten Schwärmen 
xren Muttervölkern genug Tote zu feinen Opfern zählen. Sorgen wir eifrig dafür, daß 
das. was wir mit Mühen und Opfern für beſſere Zeiten zu erhalten ſtreben, auch noch 
Not hingeſchlachtet wird, ſondern als Stamm und Zuchtgut für die Zukunft über- 


p 


Die Grundlagen der chemiſch⸗biologiſchen 
Prüfung des Honigs. 


Von Privatdozent Dr. A. Koch, Münſter i. Weſtf. 


bar der Verſuchs- und Lehranftalt für Bienenzucht der Landwirtſchaftsfammer für die Prov. Weft. 
Non der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm am 3. u. 4. Auguft 1926). 


b Meine Damen und Herren! „5 * 
e der Honig zu den Nahrungs-, Genuß⸗ und Heilmitteln gehört, find an und für ſich 
zhrungsmittel⸗Unterſuchungsämter und die Apotheken die für 
mifungen zuſtändigen Stellen. Deshalb findet man auch im Rahmen der vom Reids- 
kitsamt herausgegebenen „Entwürfe zu Feſtſetzungen über Lebensmittel“ ein Heft“) 
Aonig, in dem eine „kurze Beſchreibung“, die „zweckmäßigſten Unterſuchungsverfah⸗ 
je Anhaltspunkte für die Beurteilung“ des Honigs enthalten ſind. Daher enthält 
dus „Deutſche Arzneibuch“ eine Beſchreibung und Vorſchriften bezüglich der Unter- 
g des Honigs. Der Laie könnte aus dieſem Grunde leicht annehmen, daß man in 
denden Kreiſen in allen Einzelheiten genau Beſcheid darüber wüßte, welche Anforde⸗ 
man echten Honig vom nahrungsmittelchemiſchen und pharmazeutiſchen Standpunkt aus 
en feien. Leider iſt das nicht der Fall! Jeder Honig ift einmal ein äußerſt 
iertes Gemiſch aus chemiſch ſehr verſchiedenartigen Beſtandteilen, und zum andern 
zwiſchen naturreinen ſowie einwandfrei gewonnenen und behandelten Honigen ver⸗ 
dener Trachtgebiete derart große Anterſchiede, daß es überhaupt [hwer wird, 
chemiſchen Beſchaffenheit des Honigs ſchlechthin zu ſprechen. Immer mehr 
nan in Fachkreiſen zu der Erkenntnis, daß man über die innere chemiſche Beſchaffen⸗ 
* Honigs, über die Struktur ſeiner einzelnen chemiſchen Stoffe tatſächlich noch viel 
. Poſitives weiß, als man bisher annehmen zu dürfen glaubte, daß die Er- 
des Honigs noch lange nicht zum Abſchluß kommen wird, ja daß zur Klärung 

a bietes die Zuſammenarbeit aller am Honig intereſſierten Wif- 
daftler notwendig erſcheint! Alſo nicht nur die Nahrungsmittel⸗Themiker, ſondern 
de chemiſch intereſſierten Biologen, ſoweit fie ſich ſpeziell mit dem Leben der Biene 
hingen, ſind zweifellos zur Mitarbeit auf dem Gebiete der Honigforſchung berufen, 
Bine ganze Reihe Probleme — ich erinnere nur an das der Fermente und vor allem 
A bisher noch gänzlich ungeklärte Frage, ob Vitamine im Honig vor- 
Be iind oder nicht — vorwiegend biologiſcher Natur find. | 
& der Honigforſchung find die praktiſchen Imker zu allen Zeiten lebhaft intereſſiert 
>= und find es in beſonders hohem Maße heute, wo der deutſche Honig durch den 
Aud im deutſchen Einheitsglas mit dem Bürgſchaftsverſchluß des Deutſchen Imker⸗ 
w für Echtheit und Güte zu einem hochwertigen deutſchen Marten- 
wel geſtempelt werden foll. Die für den deutſchen Honig von uns deutſchen Imkern 
shte Deklaration, das „Made in Germany“, legt uns ſelbſtverſtändlich die 
Sachtung auf, rückſichtslos gegen alls falſch deklarierte Ware den Kampf aufzunehmen, 
|: fragt es ſich: Können wir das? Können wir heute einwandfrei einmal 
en von verdorbenem, verfälſchtem, nachgemachtem oder irreführend 
leichnetem Honig unterſcheiden, und können wir zum andern echten deutſchen Honig 
echter Auslandware auf Grund von exäkten, wiſſenſchaftlich einwandfreien Methoden 


y aunderhalten? 
) Ento. zu Feſtſetzungen über Lebensmittel, Heft 1: Honig (Berlin, Verlag Julius Springer, 1912). 
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Bekanntlich iſt der Honig das ſüße Produkt, das die Honigbienen erzeugen, inder 
die in den Blüten oder an anderen Stellen lebender Pflanzen ſich bildenden ſüßen E 
in ihre Honigblaſe aufnehmen, dort mit körpereigenen Stoffen, den Fermenten, durchft 
dann in ihren Waben aufſpeichern und dort reifen laffen. So entſteht der köſtliche 
Stoff, den wir Honig nennen, bekanntlich als Produkt der Pflanzen und Bienen zug 
In chemiſcher Hinſicht handelt es ſich dabei im weſentlichen um eine konzentrierte wä 
Löſung von Invert⸗ oder Honigzucker, häufig mit einem Ueberſchuß von Fi 
zucker über Traubenzucker; außerdem finden fih darin (nach König *) Rohrzucker, 
mehr oder weniger deztrinartige und gummiähnliche Stoffe, geringe Mengen E 
körper, Fermente, Wachs, Farbſtoffe, Riechſtoffe, Säuren pflanzlicher Herkunft, Mi 
ſtoffe, unter denen die Phosphate eine beſondere Bedeutung haben, endlich erio 
pflanzliche Gewebselemente, vor allem Pollenkörner. 

Nach der im praktiſchen Nahrungsmittel⸗Kontrollverfahren üblichen Technik I 
Unterſuchung des Honigs auf die Feſtſtellung hinaus, ob in der Probe 

1. die wichtigſten der hier aufgeführten, chemiſch näher bekannten Beſtandteile des 9 
in 5 normalen Menge (bezogen auf die Geſamtſubſtanz) vorhanden lind; 
ob ſich 

2. teine dem reinen Naturhonig fremden Beſtandteile vorfinden. | 

Wenn wir nun die wichtigſten der gebräuchlichen Prüfungsmethoden kurz tennzeğ 
ſo müſſen wir uns immer die ſchon erwähnte Tatſache klar vor Augen halten, da 
Honig ein äußerſt kompliziert zuſammengeſetztes Naturprodukt ijt; es handelt jiġ gen 
maßen um eine chemiſch⸗biologiſche Perſönlichkeit, um ein Individuum, das ſi 
ſeinesgleichen eventuell weitgehend unterſcheiden kann, ohne dadurch irgendwie Einb 
Echtheit oder Güte zu erleiden, das ſomit auch nicht immer auf Anhieb richtig 
Herkunft und Charakter, innerem und äußerem Wert beurteilt werden kann. Niemals 
man deshalb durch eine einzelne Probe mehr als eine allgemein⸗orientier! 
Vorprüfung erreichen können. Zur Abgabe eines endgültigen und l 
ſchaftlich ſtichhaltigen Urteils wird immer eine ganze Reihe verſchi 
Proben angeſtellt werden müſſen, und ſelbſt dann mag es auch heute noch unter Umſti 
vorkommen, daß auch der erfahrene Chemiker ſich nicht zu einem eindeutigen Wer 
entſchließen wird, wenn wir natürlich auch in den allermeiſten Fällen naturreine War 
der praktiſch eine Rolle ſpielenden Fälſchung unterſcheiden können. 

Bei der Charakteriſierung des Analyſen⸗Verfahrens kommt es für mich weniger d 
an, dem Laien einen Einblick in den Gang der Unterſuchungen zu geben — wenn ich 
natürlich auch verſuchen werde —, als vielmehr darauf, die für die weitere Forſch 
tätigkeit noch offenſtehenden Fragen und Probleme kurz zu kennzeichnen. Dadurch 
ich, auch über den Rahmen dieſer Verſammlung hinaus der Honigforſchung vielleicht 
Dienſt erweiſen zu können. 

Zunächſt ſollte bei jeder zur Unterſuchung vorliegenden Honigprobe die Sin 
prüfung vorgenommen werden, und zwar dadurch, daß der Honig — wie es in 
„Entwurf“ heißt — auf „Ausſehen, Konſiſtenz, Geruch und Geſchmack“ mit Hilfe von I 
Naſe und Zunge des Sachverſtändigen geprüft wird. Eine ſolche Unterſuchung wird nat 
nur dann Zweck und Erfolg haben, wenn der Prüfende über eine „Honigzunge und „5 
naſe verfügt. Dieſe beiden wichtigen Unterſuchungsorgane wird man in der Regel 
häufiger beim Imker und vielleicht noch öfter beim Honighändler als beim Nahr 
mittelchemiker finden, und deshalb iſt es zweifellos auch ſehr dankbar zu begrüßen, daß 
Reichsgeſundheitsamt bei gegebener Veranlaſſung die Heranziehung von ſogenan 
„praktiſchen Zungenſachverſtändigen“ aus den Kreiſen der Imkerei 
des Honighandels empfohlen hat. Aeußerſt wertvoll wäre es zweifellos, wenn die in d 
Hinſicht wirklich ſachverſtändigen Imker ſich entihließen könnten, ihre Erfahrungen 
der Honigprüfung ſchriftlich ſeſtzulegen, damit die Möglichkeit geſchaffen würde, 
bisher veröffentlichten „Honig-Beſtimmungstabellen“, wie fie z. B. Ti 
Kellen**) ſchon in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts herausgegeben 

*) König, Unterſ. von Nahrungs-, Genußmitteln, Gebrauchsgegenſtänden. Bd. III, 2. Teil, 191 

*) Lruxenb. Bienenzeitung 1898; Zeitſchr. für Unterſ. der Nahrgs.⸗ und Genußmittel, 2. 162 (1* 
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kurrüfen und zu ergänzen. Natürlich können auch die beſten derartigen Tabellen nicht 
„Honigzunge“ erſetzen, aber in der Hand des einigermaßen kundigen Chemikers und 
e bieten fie ſicher eine gar nicht zu unterſchätzende Hilfsquelle. Auch der Deutſche 
lerbund als die berufene Stelle zur Hebung des deutſchen Honigabſatzes könnte 
icht im Rahmen feiner großzügigen Werbearbeit daran denken, eine derartige Tabelle 
beiten zu laſſen, um fie dann in einer Maſſenauflage herauszugeben, weil fie ſicher auch 
Hand des Verkäufers unſerer fo verſchiedenartig ausſehenden deutſchen Honig- 
a wie in der Hand des Honigliebhabers gute Aufklärungsarbeit 
würde. i 
e Methoden zur Feſtſtellung der Mengenverhältniſſe der einzelnen Stoffe in der 
len Honiglöſung wollen wir beginnen mit der phyſikaliſchen Unterſuchung des 
ſſergehaltes oder — was letzten Endes auf dasſelbe hinausläuft — der Trocken⸗ 
denz im Honig oder der Dichte bzw. des ſpezifiſchen Gewichtes der 
iung. 
wädgehend auf die Unterſuchungen von König (f. o.) wird heute meiftens die Be- 
y der Trockenſubſtanz fo vorgenommen, daß man in einem weitgehend luftverdünn⸗ 
ume die in der Honiglöſung vorhandenen Waſſermengen unter Einfluß erhöhter 
ur reſtlos verdunſten läßt. Das Verfahren ift keineswegs ganz einfach und 
a zeitraubend. Dabei find die mit dieſer und mit anderen Methoden erzielten 
fie über den normalen Waſſergehalt reifer Honige durchaus nicht eindeutig, 
es freudig zu begrüßen ift, daß an verſchiedenen unferer Forſchungsanſtalten zurzeit 
riftungen der bisher vorliegenden Verſuchsreſultate vorgenommen werden. 
zu Mittel find im Honig 18—20% Waſſer vorhanden, und nach dem „Entwurf“ läßt 
gaſſergehalt von mehr als 22 % auf künſtlichen Zuſatz von Waſſer oder auf unreifen 
ſchließen. 
angehende Unterſuchungen über den Waſſergehalt des Honigs in offenen, halb und 
ededelten Waben, während der Zeit der ſogenannten „Nachreife“ nach der Schleude⸗ 
und ſchließlich während des Kriſtalliſationsprozeſſes, bei der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
veriode“ wie beim Sichſelbſtüberlaſſenbleiben, können ſicherlich noch äußerſt wichtige 
ngen für die Praxis der Honig behandlung ergeben. ; 
nz beſonders ſchwierig ift das Kapitel: Beſtimmung der im Honig vorhandenen 
lehydrate, d. h. der verſchiedenen Zuckerarten und ihrer zuſammengeſetzten 
zungen, vor allem der sogenannten dextrinartigen Stoffe. Hier hat man 
Fachkreiſen bisher noch nicht einmal über die bei der Analyſe einzuſchlagenden Wege 
tt, geſchweige denn über die bei der Prüfung erzielten Ergebniſſe! 
R eingangs erwähnt, finden ſich im Honig Traubenzucker, Fruchtzucker 
hrzucker. Zum Verſtändnis des folgenden ſei — für die chemiſch weniger Unter⸗ 
a — darauf hingewieſen, daß der Rohrzucker (aus dem z. B. die meiſt aus der 
mie hergeſtellte Zuckerart beſteht, die bei uns im Haushalt zur Verſüßung der 
m benutzt wird), eine hemije Verbindung aus zwei anderen, ein⸗ 
ten Zuderarten, nämlich aus Traubenzucker und Fruchtzucker, iſt. 
* wie man z. B. aus Natronlauge und Salzſäure einen neuen chemiſchen Körper, 
d Kochſalz, herſtellen kann, wobei außerdem noch Waſſer entſteht, jo kann man, falls 
iubere Bedingungen erfüllt find, aus den zwei chemiſchen Körpern Traubenzucker und 
ner einen neuen Stoff, eben den Rohrzucker, herſtellen, und auch bei dieſer 
ang der beiden Ausgangsprodukte zum Endſtoff entſteht nebenbei Waſſer, ganz ähnlich 
dem angeführten Beiſpiel der Kochſalzbildung. Jede chemiſche Reaktion ift ja nun in 
Berlauf auch umkehrbar: d. h. wir können auch umgekehrt — ebenfalls vorausgeſetzt, 
die richtigen Bedingungen geſchaffen werden — den Rohrzucker wieder ſpalten 
ae beiden Beſtandteile, d. h. aus Rohrzucker (und Waſſer) die Ausgangsprodukte 
subenzuder und Fruchtzucker wieder herſtellen. Dieſes Ergebnis wollen wir 
Verſtändnis des folgenden feſthalten, uns aber noch eine andere Tatſache klarzumachen 
gen: Aehnlich wie man zwei Zuckerarten, z. B. Traubenzucker und Fruchtzucker, miteinander 
ich binden und daraus einen neuen chemiſchen Körper, in dieſem Falle Rohrzucker, auf: 
kann, fo laſſen fih auch mehrere dieſer einfachen Zuckerarten chemiſch zuſammenſchweißen. 
braucht dabei noch nicht einmal verſchiedene Zuckerarten zu verwenden, ſondern kann 
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auch aus einer Zuckerart allein, 3. B. aus Traubenzucker, dadurch einen neuen ch 
Körper herſtellen, daß man eine beſtimmte Zahl dieſer Zuckermoleküle miteinander 
vereinigt. Durch Verſchmelzung von zwei Traubenzucker⸗Molekeln entſteht z. B. de 
zuder, und wenn man an eine ſolche Malzzucker⸗Molekel erneut weitere Traub 
Moleküle in größerer Anzahl anſchweißt, dann entſtehen Stoffe, die man mi 
Satrmelnamen Dextrine beſchließt, und ſchließlich erhält man, falls man auch derartige 
Moleküle wieder miteinander zuſammenkoppelt, einen uns allen bekannten Stoff: die 
Entſprechend dieſem chemiſchen Aufbau (man denke bei dieſem Begriff an das S 
Kindes, das mit den gleichartigen Steinchen eines Baukaſtens einen hohen Turm, den „ 
Turm, aufbaut, und man ſtelle ih vor, daß jedes Steinchen ein Molekül einer 
Zuckerart ſei) kann ſich — im entgegengeſetzten Sinne — auch ein Abbau vollzie 
durch allmähliches Zuſammenbrechen des Stärkemoleküls (entſprechend dem durch 3 
Stöße bewirkten Zuſammenſturz des kunſtvoll aufgebauten Turmes) können wieder dert 
Stoffe, zuſammengeſetzte Zucker (im Beiſpiel: Malzzucker) und ſchließlich einfache Zucker, 
urſprünglichen Ausgangsprodukte (unſere Bauſteine, die Traubenzucker⸗Moleküle), entſt 

Das möge für eine allgemeinverſtändliche Charakteriſierung der hier in Frage 
menden Kohlehydrate genügen! 


Es finden ſich im Honig: zunächſt einfache Zucker, und zwar an Traubenzu 
22— 24%, und an Fruchtzucker 32—490%, ſodann ein zuſammengeſetzter 
und zwar der aus Trauben- und Fruchtzucker zuſammengekoppelte Ro b rzucker 
5%, und ſchließlich dertrinartige Stoffe bis zu 10 %. 


Bei der praktiſchen Honigkontrolle bedient man ſich zum quantitativen Nachwe 
für die Beurteilung des Honigs vor allen Dingen wichtigen Rohrzuckers heut 
faſt allgemein der ſogenannten Polariſationsmethode, d. h. eines opti 
Unterſuchungsverfahrens. Der Polariſationsapparat ijt ein phyſikaliſches Inſtrume 
dem ein Lichtſtrahl von einer einzigen Schwingungsrichtung erzeugt 
während ja im gewöhnlichen Sonnenlicht bekanntlich eine nach allen Richtungen 
gende Wellenbewegung des Aethers vorliegt. Schaltet man nun in den Gang eine 
artigen, nnr in einer Ebene ſchwingenden, alfo einſeitig gerichteten, d. h. polar iſi 
Lichtſtrahles eine Röhre gewiſſer Größe ein, die eine Zuckerlöſung beſtimmter Art und S 
tration enthält, ſo wird beim Durchgang durch die Zuckerlöſung die Richtung des 
ſierten Lichtſtrahles in ſpezifiſcher, alſo in einer für die betreffende Zuckerlöſun 
ihre Konzentration charakteriſtiſchen Weiſe gedreht. Und ſo wird es möglich, mit 
derartigen Inſtrument einmal verſchiedene Zuckerarten voneinander zu u 
ſcheiden und zum andern auch die Konzentration der Löſungen zu beſtimmen. 

Unterſucht man nun eine gewöhnliche Honiglöſung mit einem größeren Rohr 
gehalt im Polariſationsapparat, ſo zeigt ſich in der Regel, daß der Lichtſtrahl als Er 
der Zuſammenwirkung aller im Honig vorhandenen Zuckerarten eine Rechts dre 
erfährt. Gibt man nunmehr zu der Honiglöſung eine beſtimmte Menge Salzſäure 
erwärmt dann eine gewiſſe Zeit auf 70° und unterſucht darauf die Löſung .erne 
polariſierten Licht, jo wird man im allgemeinen jetzt eine erhebliche Links dre! 
feſtſtellen können. Das heißt: Nach beſtimmter Einwirkung der heißen Salzſäure lä 
eine deutliche Umdrehung, eine Inverſion des polariſierten Lichtftrahle 
obachten. Und der Grund? Der Rohrzucker iſt durch Einwirkung der heißen Salzſä 
ſeine beiden Beſtandteile, Trauben⸗ und Fruchtzucker, geſpalten worden, und das Tri 
zucker⸗Fruchtzucker⸗Gemiſch hat nun natürlich ein ganz anderes Drehvermögen als di 
ſprünglich vorhandenen, durch den Rohrzucker ſtark beeinflußten Zuckerſtoffe. R 
zucker wird durch die Säureeinwirkung zu Invertzucker, d. h. zu dem Trau 
zucker⸗Fruchtzucker⸗Gemiſch, das den Namen Invertzucker auf Gun 
nach erfolgter Rohrzuckerſpaltung zu beobachtenden Mee der Drehungsrichtu 
Polariſationsapparat erhalten hat. 

Auf Einzelheiten der polarimetriſchen Rohrzuckerbeſtimmung kann natürlich hier 
eingegangen werden. Es genügt auch, hier darauf hinzuweiſen, daß man aus dem Un 
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d der Drehung einer Honiglöfung vor und nach der Inverſion rechneriſch er⸗ 
n, wieviel Rohrzucker in dem Honig vorhanden war. 
die Rohrzuckerbeſtimmung ift deshalb eine wichtige Prüfungsmethode, weil ſich dadurch 
herdings unter beſtimmten Einſchränkungen — Rückſchlüſſe auf den Grad der Reife 
honigs, auf Zuckerfütterungshonig, auf künſtliche Beigabe von Rohrzucker zum reifen 
ziehen laffen. 
In letzter Zeit häufen ſich allerdings die Urteile immer mehr, die dieſer polarimetriſchen 
der⸗Beſtimmungsmethode die für wiſſenſchaftliche Forſchungen notwendige abfolute 
pigleit und Zuverläſſigkeit abſprechen. Ob ſich die Anſicht von Fiehe, daß zur 
mg von Annäherungswerten die Methode gute Dienſte tun kann, für die Zukunft 
galten laſſen wird, müſſen weitere Forſchungen zeigen. 
je polarimetriſche Methode ift auf Grund ihrer — wenigſtens für den erfahrenen 
ur — verhältnismäßig einfach zu handhabenden Technik beliebt. Sicherer verfährt 
entſprechend dem Gutachten von Elſer“) —, wenn man von vornherein auf die 
ag des Polariſationsapparates verzichtet oder ihn — wie das jetzt des öfteren ge- 
— nur zu einer allgemein⸗ orientierenden Vorprüfung des Honigs benutzt. 
t empfiehlt zur Kohlehydratbeſtimmung die Benutzung der von Th. v. Fellen⸗ 
*) ausgearbeiteten quantitativen Methode, mit der zwar nach Elfers Urteil auch 
abſolut ſicheren Werte“ zu erzielen ſind, die aber zweifellos den Vorteil hat, 
lle im Honig vorhandenen Kohlehydrate, aljo Invertzucker, Rohrzucker und Dextrine, 
nander beſtimmt werden können. 
die Methode beruht — wie eine Reihe anderer Zuderbeftimmungsverfahren — auf der 
en Tatſache, daß die einfachen Zucker, wie wir fie im Invertzucker vor uns haben, 
we oder weniger großen Sauerſtoffhunger beſitzen und deshalb die Eigen- 
gzufweiſen, den leicht Sauerſtoff abgebenden Körpern, z. B. einer Sauerftoffverbin- 
We Kupfers, dem ſogenannten Cuprihydroryd, den Sauerſtoff zu entreißen, ſich zu 
en und die Sauerſtoffſpender entſprechend zu reduzieren. Auf beſtimmte, hier nicht 
u erörternde Weiſe läßt ſich nun feſtſtellen, wie groß am Schluß des Verſuchs die 
der in Frage kommenden Kupferverbindung ift, die ihren Sauerſtoff an den 
hungrigen Invertzucker abgeben mußte. So läßt ſich ſchließlich auf Umwegen auch 
Honig vorhandene Invertzuckermenge ſelbſt beſtimmen. Wird dann der im Honig vorhan⸗ 
FEohrzucker durch kurze Einwirkung warmer Salzſäure auch reſtlos in Invertzucker um- 
delt und dann noch einmal eine Invertzuckerbeſtimmung angeſtellt, jo läßt fid 
Differenz der im erſten und zweiten Fall erhaltenen Werte ſchließen, wieviel 
zucker im Honig vor der Umwandlung in Invertzucker vorhanden war. 
d erhitzt man nun noch eine dritte Honigprobe, und zwar diesmal nicht kurz, 
längere Zeit unter Einwirkung ſtarker Salzſäure, fo wird nicht nur der Rohr- 
a feine Beſtandteile, Trauben- und Fruchtzucker, zerlegt, ſondern auch die Honig- 
ine werden in die einfachen Zuckerarten, aus denen ſie aufgebaut ſind, zerſprengt. 
san nun noch eine (dritte) Invertzuckerbeſtimmung, ſo wird die jetzt erhaltene Zahl noch 
1 ſein als in den beiden erſten Fällen, und die Differenz aus dieſer dritten und 
„ Verſuch erhaltenen Invertzuckerzahl wird rechneriſch einen Rückſchluß auf 
inglid) vorhandenen Dertrine zulaſſen. 
7 ie weit man auf diefe Weiſe die Dextrine wirklich abſolut einwandfrei erfaßt, bleibt 
dis zukünftigen Forſchungen vorbehalten. Leicht wird fih die „Dextrinfrage“ ſicherlich 
nledigen laffen, zumal wir vom allgemein⸗chemiſchen Standpunkt aus uns über die 
r der Dertrine im einzelnen überhaupt noch nicht klar find. Und doch ſpielen die 
me eine außerordentlich wichtige Rolle nicht nur in der Honigchemie, ſondern auch 
praktiſchen Imkerei. Es ift bekannt, daß Koniferen⸗, Blatt- und 
behonig dertrinreich find, daß man dieſen Dextrinen — neben den Mineral- 
dieilen — die Schuld daran zuſchreibt, daß viele (dieſer groben Koſt entwöhnte?) 
Ainſchläge auf derartigen Honigen ſchlecht überwintern und gegebenenfalls Ruhr- 
in erkennen laffen; man kennt ferner die große Bedeutung dieſer Dextrine bei der 
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Schleuderung (Heidehonig!) und beim Feſtwerden (Blatthonig!) der verſchiedenen 
ſorten. Alle dieſe die Praxis ſo eng berührenden Fragen laſſen es höchſt bedaue 
ſcheinen, daß das Deztrinproblem für uns heute noch ein wenn auch nicht mehr mi 
ſo doch noch mit ſechs Siegeln verſehenes geheimnisvolles Buch iſt. 

Neuerdings wird mit Recht Wert darauf gelegt, den im Honig vorhandenen 
und Fruchtzucker nicht nur ſummariſch als Invertzucker, ſondern auch jeden Be 
teil allein zu beſtimmen, und zwar dadurch, daß man einmal den Invertzucker als 
und außerdem dann noch den Traubenzuckergehalt ermittelt, jo daß man dann r 
auch leicht die vorhandene Fruchtzuckermenge feſtſtellen kann. Das Verhältnis von 
zucker zu Fruchtzucker ſoll nach den Unterſuchungen von Auerbach und Bodlände 
Honig nicht — wie im reinen Invertzucker — 100 zu 100, ſondern 100 zu 106 bis 11 
Einſtweilen fehlt noch ein größeres vergleichendes Material, um über die wiffenjd 
Tragweite dieſer Feſtſtellungen ein klares Urteil zu erlangen. Man wird aber ſicher ç 
zunächſt einmal ftets auch den Traubenzucker neben dem Invertzucker zu beſtimmen. 

Damit können wir die Kohlehydrate endgültig verlaſſen und nunmehr zu der © å 
prüfung des Honigs übergehen. Hierbei können wir uns kürzer faſſen, obgleich a 
noch unerforſchtes Land vor uns liegt! Denn zunächſt beſteht noch nicht einmal K 
darüber, welche Arten von Säuren im Honig vorhanden ſind. Sicher handelt es 
organiſche, zum Teil wohl flüchtige Säuren der verſchiedenſten Art, insbeſonde 
Apfelſäure, aber weniger um Ameiſenſäure, die, wenn überhaupt, jed 
nur in ſehr kleinen Mengen vorhanden iſt. 

Modernerweiſe wird bei der Säurebeſtimmung nicht nur — wie das ſchon 
geſchehen iſt — die geſamte, in freier Form vorhandene Säure ermittelt, und zwar 
durch Abſtumpfen der in der Honiglöſung vorhandenen Säure durch eine Lauge von 
bekannter Konzentration, d. h. chemiſch geſprochen: durch eine einfache Titration, | 
es wird außerdem auf die Beſtimmung der ſogenannten Waſſerſtoffionen⸗ Kon 
tration großer Wert gelegt; das iſt eine Zahl, aus der ſich das Verhältnis der ga 
zu den (in Waſſerſtoff⸗ und Hydroxylionen) geſpaltenen Waſſermolekül 
gibt. Da dieſe Größe, über deren Bedeutung und Ermittlung hier nichts Näheres au: 
werden kann, in der modernen Chemie und Biologie eine außerordentlich wichtige Rolle ſpielt, 
höchſt verwunderlich, daß bisher überhaupt kaum von dieſer Beſtimmung bei der 
unterſuchung Gebrauch gemacht worden iſt. Die erſte Veröffentlichung, die meines 2 
einen Hinweis auf den Wert einer derartigen Beſtimmung ſowie der damit in 
ſammenhang ſtehenden Meſſung der elektriſchen Leitfähigkeit der Honigprobe enthält, 
ſchon wiederholt erwähnte Arbeit von Elſer im „Archiv für Bienenkunde“. 

Abweichend von den ſonſtigen Unterſuchungsanweiſungen gibt die genannte Arbe 
Elſer auch Anregungen zur quantitativen Beſtimmung der Ameiſenſäure, uni 
nach einer Methode“), die allen Anforderungen genügen foll. 

Wenn man in 100 g Honig den Waſſergehalt und die Zuckerſtoffe 
Trauben-, Frucht⸗ und Rohrzucker, beſtimmt, fo ergibt ja die Summe dieſer Waſſe 
Zudermengen nicht wieder 100 g, ſondern es bleibt in allen Fällen ein Reft, der a 
ſogenannten „zuckerfreien Stoffe“ oder, kürzer: „Nichtzucker“ entfällt. Zu dieſen 
zuckern gehören neben den von uns ſchon behandelten Dextrinen und organi 
Säuren, neben den Aromaſtoffen, Wachsteilchen und Pollenkör 
vor allem die Mineralſtoffe und die Stickſtoffverbindungen einſchliehl 
Fermente. 

Ueber den Wert der genauen Beſtimmung der in der Honigprobe vorhandenen 
zelnen Mineralbeſtandteile gehen die Anſichten der Sachverſtändigen auseinander. 
„Entwurfe“ wird nur empfohlen, die Summe aller Mineralbeſtandteile, den jogen 
Geſamt⸗Aſchenbeſtand, deſſen Alkalitätsgrad und deffen Prozentgeh, 
Phosphaten feſtzuſtellen. Die Technik beruht auf dem Prinzip, eine beſtimmte 
menge in einer Platinſchale zunächſt zu verkohlen und dann die entſtandene Kohle zu ver 
Durch verhältnismäßig einfache Titrationen kann dann die Alkalität der gelöſten Wi 


) Ztſchr. f. angew. Chemie, Bd. 36, 1923. 
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uh und auf den Phosphatbeſtand geſchloſſen werden. Nach Spaeth*) find die in 
zonigen vorhandenen Mineralbeſtandteile abhängig von der Art der Tracht. Helle 
Inbonige, Klee⸗, Rapshonige, auch Auslandware, beſonders ſolche aus Italien, follen 
gemeinen geringe Aſchenmengen, dunkle Wald-, Koniferen⸗ und Blatthonige da- 
höhere Werte aufweiſen. Nach dem „Entwurf“ foll im allgemeinen die Geſamtſumme 
Pochandenen Mineralbeſtandteile nicht unter 0,1 % betragen. Zum Schluß ſeiner 
rungen kommt Spaeth aber doch zu der Ueberzeugung, „daß die Aſchengehalte 
Soanten, und daß ihnen in keiner Weiſe eine ausſchlaggebende Bedeutung zukommt“. 
y þat die Aſchenanalyſe des Honigs weiter ausgebaut; er hat eine beſondere Art der 
mung“) des Honigs geſchaffen und empfiehlt, die Einzelanalyſen auf die Beſtim⸗ 
oon Phosphorſäure, Eiſen, Mangan, Kalzium und Chlor auszudehnen. Seine in der 
zer Bienenzeitung“ veröffentlichten Ergebniſſe derartiger Unterſuchungen könnten 
lage weiterer vergleichender Forſchungen bieten. 
ı Stickſtoffverbin dungen des Honigs, die mit den gewöhnlichen Eiweiß⸗ 
wohl nicht direkt identiſch, aber zweifellos eiweißähnlicher Natur ſind, 
wie Langer“) in feinen auf das Jahr 1902 zurückgehenden, äußerſt geiſtreichen 
größtem experimentellen Geſchick durchgeführten Unterſuchungen mit aller wiſſen⸗ 
; Durchſchlagskraft bewieſen hat, aus dem Bienenkörper, und zwar aus 
Fricheldrüſen desſelben, und keinesfalls aus dem von den Blüten geholten Pollen. 
Nie den intereſſanten Forſchungen zugrunde liegende Technik, über die Anwendung 
ologifcher Unterſuchungsmethoden zur biologiſchen Unterſcheidung der aus 
"Wienenlörper und aus den Blüten ſtammenden Eiweißarten wird ein beſonderer Bor- 
zwar von Herrn Prof. Langer ſelbſt, der Wanderverſammlung allen wünſchens⸗ 
ECT: geben. 
ſei nur — im Rahmen der großen Zuſammenhänge — darauf hingewieſen, daß 
ie ſonſt allgemein gebräuchliche, urſprünglich von Kjeldahl ausgearbeitete Stiditoff- 
ungs methode mit Erfolg auch zur Feſtſtellung des Stickſtoffgehaltes der Honigprobe 
Man hat gefunden, daß der Stickſtoffgehalt der Honige in ziemlich großen Grenzen 
u, fo daß man im allgemeinen auf die genauen Analyſenzahlen für den Stidftoff- 
kein allzu großes Gewicht bei der Beurteilung des Honigs legt. 
chr wohl kann aber der Stickſtoffgehalt zur Vorprüfung des Honigs benutzt 
und zwar entweder nach dem Verfahren von Lund, indem man durch Gerbſäure 
Posphorwolframſäure die durch diefe Reagentien fällbaren Eiweißkörper des Honigs 
u flockung bringt und dann den entſtehenden Niederſchlag mißt, oder aber indem 
- nach den auf Grund der Langerſchen Forſchungen von Thöni ausgearbeiteten und 
a das „Schweizeriſche Lebensmittelbuch“ übernommenen Anweiſungen — die bio⸗ 
3 0 Eiweißprüfung (in Form der ſogenannten quantitativen Präcipitinreaktion) 
F In beiden Fällen gewinnen die Methoden dadurch beſondere Bedeutung, daß 
z gejagt, nicht nur zu reinen Forſchungszwecken, ſondern auch als erfte Reaktionen, 
heeramnte Vorprüf ungen, beim Verdacht auf Fälſchungen uſw. mit Erfolg 
mt werden können. Sie liefern nach dem Urteil von Kreis f) „bei richtiger Aus- 
a zuverläſſige Ergebniſſe, die, wenn ſie bei der Beurteilung mit kritiſchem Ver⸗ 
s und in der Verbindung mit anderen Unterſuchungsbefunden verwertet werden, in 
viten Fällen eine klare Antwort darauf geben, ob ein Honig verfälſcht, überhitzt 
Furdorben ift”. 
Sohl wörtlich dasſelbe Urteil kann man — nach unferen Erfahrungen — auch über 
Unterſuchungsmethoden abgeben, die ſich mit der Feſtſtellung des Vorhandenſeins 
der Wirkungskraft der ſogenannten Fermente im Honig befaſſen. Baier ff) 
ht, dieſen ihrer rein chemiſchen Natur nach jo gut wie unbekannten Subſtanzen die deutſche 
mimg „Lebenskraftſtoffe“ zu geben und charakteriſiert ſehr kurz und gut ihre Wir- 
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— 196 — 


kung folgendermaßen: „Ihnen kommt die von der Natur vorgeſehene Eigenſchaft 
anſehnliche Stoffmengen chemiſch umſetzen zu können, ohne ſelbſt eine direkte Veränden 
zu erleiden, z. B. die vom Menſchen aufgenommene Nahrung leichter löslich zu ma 
in eine fur die Aufnahme ins Blut geeignetere Verbindung überzuführen.“ N 

Im Honig befinden ſich bekanntermaßen eine ganze Reihe derartiger Fermente, z. B 
ſogenannte Diaſtaſe, die Stärke über Dextrine und Malzzuder in Trauben uda 
wandelt, die aljo Stärke verzudert, ferner Invertaſe, die — ähnlich wie 
Salzsäure in den früher beſprochenen Verſuchen — Rohrzucker invertiert, 
außerdem ſchließlich noch Stoffe, die man als Katalaſe, Reduktaſe und Oxydaſe Dezel 
hat, weil fie auf beſtimmte chemiſche Subſtanzen ſauerſtoffanziehend oder ſauerſtoffabgebend mi 

Seitdem Auzinger“) im Jahre 1910 die erſten grundlegenden Unterſuchungen 
die Fermente im Honig und über ihre Bedeutung bei der Honigbereitung verö 
licht hat, ift das Studium dieſer ebenſo intereſſanten wie unerforſchten Stoffe im $ 
von einer ganzen Reihe von Forſchern aufgegriffen worden. Vor allem hat man 
„Stärkeabbauferment“, der Honigdiaſtaſe, wohl als dem am leich 
in feinen Wirkungen experimentell zu erfaſſenden „Lebenskraftſtoff das Intereſſe zugen 

Die Unterſuchungstechnik iſt im Prinzip denkbar einfach. Da das Ferment 
feine Eigenſchaft, Stärke über die Dertrine und den Malzzucker in Traubenzucker 
zubauen, charakteriſiert ift, gibt man zu der Honiglöſung eine gewiſſe Stärkemenge im 
ſiger Form hinzu und kontrolliert dann, wie ſchnell ſich dieſer Abbau vollzieht. Auch 
Kontrolle iſt verhältnismäßig leicht durchzuführen, weil man in der Jodlöſung 
glänzenden Indikator für den Abläuf des Prozeſſes hat. Denn Stärke ſelbſt färb 
bei Anweſenheit von Jod bla u, die Deztrine je nach dem Grade ihres Zerfal 
ihre Beſtandteile violett, rot bzw. gelb. Man kann alfo leicht durch Zugabe ei 
Tropfen einer Jodlöſung zu einer Probe des im Abbau begriffenen Stärke⸗Honigpräpa 
feſtſtellen, wie weit die Zerſplitterung des Stärkemoleküls (der Einſturz des Turme 
früher gebrauchten Bild) vor ſich gegangen iſt. Nach dem „Entwurf“ überläßt man 
Abbauverſuch eine Stunde ſich ſelbſt und kontrolliert dann mit der Jodprobe, ob über! 
bzw. bis zu welchem Grade die Abbaureaktion fortgeſchritten iſt. Normalerweiſe vol 
li) der Abbau — bei geeigneten Verſuchsbedingungen — überraſchend ſchnell. Verz 
rungen im Abbau oder gar ein gänzliches Ausbleiben der Abbaureaktion laſſen zun 
darauf ſchließen, daß der Honig durch verhältnismäßig ſtarke Erwärmung oder 
durch Kochen ſeine diaſtatiſchen Eigenſchaften zum Teil oder fogat ganz verloren 
Denn die Diaſtaſe ift, wie alle Fermente, ſehr en ſie verträgt 
Erwärmung über einen beſtimmten Temperaturgrad! 

Meine Schüler Lowartz“), Böhne ““), Dirksf) und Evenius f) haben 1 
meiner Leitung in jahrelangen Studien die Diaſtaſe der verſchiedenſten Tiere, nicht nu 
Bienen, ſondern auch von Vertretern anderer Tierklaſſen und ordnungen, unterſucht, 
die bei dieſen Forſchungen geſammelten Erfahrungen haben wir auf die Unterſuchung 
Honigdiaftafe angewandt. Es kam uns darauf an, nicht nur das Ergebnis der 
wirkung der Honigdiaſtaſe auf die zugegebene Stärke feſtzuſtellen oder durch beſtin 
Stichproben (wie es z. B. Elſer bei ſeiner Verſuchstechnik durchführt) den Gang 
Abbaues im großen und ganzen zu kontrollieren, ſondern uns lag daran, den Abba 
genau wie irgendmöglich in feinem zeitlichen Verlaufe zu beſtimmen. 

Das geſchah mit Hilfe eines für dieſen Zweck beſonders konſtruierten Apparates, e 
„Stärke⸗Digeſtions⸗Kolorimeters“, in dem man die jede Minute 
— nach Bedarf — in noch kürzeren Zeitabſchnitten angeſtellte, beim Jodzuſatz ſich 
gebende Farbprobe durch Vergleich mit beſtimmten Muſter farben aufs genat 
zahlenmäßig beſtimmen kann. 


*) Vgl. Spaeth, a. a. O., S. 1019. 
e) er C., Die Diaftafe i im Magenſaft von Potamobius astacus, in Fermentforſchung, III, l! 
) Böhne, C., Beiträge zur chemiſchen Kinetik der Kohlehydrat⸗Verdauung im Duodenum der San 
tiere, in Siure d VI. 3, 1922. 
t) Dirks, E., Liefern die Datpigbifihen Sen e (Fermentſtudien an Inſekt 
im Archiv für Naturgeſchichte, 88. Jahrg., . B, 
Tr) Im Druck im Archiv für e 
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ny? dieje Weile erhielten wir eine Reihe ſehr intereffanter Ergebniſſe: 
wurden zunächſt abſolut einwandfreie, ſogenannte „Normalhonige“ aus den vers 
euſter Gegenden Weſtfalens und auch aus anderen Teilen Deutſchlands einer genauen 
kigen Prüfung auf ihre fermentative Wirkſamkeit unterzogen. Dabei ergab ſich 
eitegehende Uebereinſtimmung im Verhalten dieſer Honigproben, und zwar 
eit wir das bis heute beurteilen können — unabhängig von den hauptſächlichen 
ilanen, aus denen die Honige gewonnen waren. Bei unſerer Verſuchsanordnung 
alle dieſe Honige bis zum ſogenannten achromiſchen Punkt, d. i. bis zum erſtmaligen 
bleiben der Eigenfarbe des Jods, in 10 bis höchſtens 21, im Durchſchnitt in 
kuten Verſuchsdauer ab. Als Kurioſum mag Erwähnung finden, daß der Honig mit 
nord⸗Abbaugeſchwindigkeit, alſo mit der größten diaſtatiſchen Kraft, aus der Preetzer 
kule ſtammte! Verſuche mit erhitzten Honigen zeigten, daß in der Regel erſt nach 
Awärmung auf über 850 C“) eine derartig ſtarke Fermentſchädigung eintritt, daß 
a bisher üblichen Beurteilungsmethoden der Honig als verdorben bezeichnet 
lonnte. Die „kritiſche“ oder „Tötungstemperatur“ der Diaſtaſe lag bei unſeren 
honigen zwiſchen 88 und 90°. Denn nach einer Erhitzung auf 88, 89 bzw. 90“ bes 
die Abbauzeiten 72, 117 bzw. 405 Minuten! i 
m vornherein verdächtige Honige lieferten durchweg bedeutend längere Ab- 
und zwar von 25 bis 72 Minyten, was — falls es ſich allein um eine „Wärme⸗ 
“ des Ferments gehandelt haben ſollte — auf Erhitzungstemperaturen von 80 bis 
‚Biäließen ließe. | : i 
wi 14 von uns unterſuchten Auslandhonigen zeigte nur eine Probe, und zwar 
igelber Schleuderhonig aus Haiti, ein unſeren Honigen entſprechendes „normales“ 
ften mit einer Abbauzeit von 18 Minuten, während alle übrigen Sorten mit 24 bis 
inuten Digeſtionsdauer auf ganz bedeutende Fermentſchädigungen ſchließen 
Dadurch iſt ein ſehr ſchöner, abſolut einwandfreier Beweis dafür gegeben, daß viele der 
zm deutſchen Markte im Klein verkauf vertriebenen Auslandhonige in 
af ihren Fermentgehalt, dfo im Hinblick auf eine beſonders wichtige diäte⸗ 
schaft, tatſächlich nicht unſeren deutſchen Normalhonigen ebenbürtig find. 
am wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Standpunkte aus in gleichem Maße intereſſant 
rauch die Feſtſtellung, daß reine „Zuckerfütterungshonige“, die nach der 
sierung gewonnen wurden. eine Verlängerung der Abbauzeit von 18 auf 
uten zeigten. Durch dieſes auffallende Ergebnis wurde beſtätigt, was bereits auf 
edre Weiſe — durch die quantitativen Präcipitinreaktionen — gefunden wurde, 
daderfütterungshonige weniger Fermente (in Geſtalt von typiſchem Organeiweiß) 
m als die Trachthonige. Es bleibt für weitere Forſchungen ſomit nach wie vor die 
fen, „warum die Bienen zum Fütterungszucker weniger von ihren Säften zu- 
s zur Tracht“ (Spaeth) — vielleicht deshalb, weil die Natur den Nektar in Form 
iter Tröpfchen, der Imker den Zucker in verhältnismäßig rieſengroßen Por- 
wien Bienen zur Verfügung ſtellt, und weil das Nektartröpfchen auf dem Wege von 
ite bis zur Zelle normalerweiſe bedeutend länger in der Honigblaſe verweilt als 
„ner beim Eintragen aus dem Futternapf! Es beſteht ferner die Möglichkeit, daß die 
heiden Nektare die Speicheldrüſen ſtärker zur Fermentabſcheidung reizen, als das gänzlich 
ae Zuckerwaſſer! Was alſo ſchon in dieſem einen Punkte die Fortſetzung derartiger 
Anhungen für die Praxis bedeuten kann, braucht nicht beſonders ausgeführt zu werden. 
Kmerkenswerte Ergebniſſe lieferten ferner die Unterfuhungen älterer Honige, 
k ih zeigte, daß ſchon drei» und vierjährige „Normalhonige“ ſtarke Verzögerungen 
Wdau, auf etwa 30 Minuten, erkennen laſſen; daß ein 14jähriger Honig zum Abbau 
Rimten und ein — in höchſt liebenswürdiger Weile von Herrn Elſäſſer in Zell 
At) zur Verfügung geſtellter — Honig aus dem Jahre 1888 fogar 170 Minuten, 
eme rund zehnmal gegen die Norm verlängerte Abbauzeit, nötig hatte. 
Da die Verzögerung im Abbau nicht nur durch verhältnismäßig ſtarke Erwärmung, 
an natürlich auch durch eine Beimiſchung von Fälſchungsprodukten hervor⸗ 


Dadurch ſoll aber nicht etwa gelagt fein, der Honig dürfe in der Praxis ohne weiteres bis 859 
werden! Das ift keinesfalls zuläffi „da ſchon bei einer mung über 40° C die 
x belegt, daß die Geruchs⸗ und Geſchmacksſtoffe des Honigs großenteils ausgetrieben werden! 
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gerufen werden kann, weil ja durch jeden künſtlichen Zuſatz irgendwelcher Stoffe zu reifen 
die Konzentration des Ferments und damit auch deſſen Wirkung 
entſprechend herabgeſetzt wird, jo kann nach dem Geſagten die hier angegebene 
beſtimmung zur Vorprüfung der Honige gute Verwendung finden. 

An dem weiteren Ausbau der Methode — beſonders auch im Hinblick auf 
Fermentreaktion eventuell beeinfluſſende Waſſerſtoffionenkonzentration der Honi 
wird zurzeit an meinem Inſtitut gearbeitet. 

Wenn auch der Hinweis auf unſere eigenen Beiträge zum Ausbau der Honig 
gen im Rahmen dieſer allgemeinen Ausführungen naturgemäß nur kurz ſein k 
ſoll doch nicht verſäumt werden, auch bei dieſer Gelegenheit den beiden Stellen 
zu danken, die die geldliche Grundlage zur Durchführung der Arbeiten geſchaffe 
nämlich dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium und dem P 
ſchen Imkerbund, vor allem aber den für dieſe beiden Stellen in dieſer 
verantwortlich zeichnenden Herren Oberregierungsrat Dr. Gerriets, dem gro 
und erfolgreichen Organiſator des preußiſchen Forſchungs⸗ und Anterrichtsweſens 
Gebiete der Bienenkunde und Bienenzucht, und Rektor Breiholz, dem v 
Großmeiſter nicht nur der preußiſchen, ſondern der deutſchen Zeidlerzun 

Mit der Beſprechung der Fermentreaktionen können wir auch das große 
ſchließen, in dem die Methoden zur Feſtſtellung ger Mengenverhältniſſe 
malen Honigbeſtandteile kurz gekennzeichnet wurden. Die zuletzt beſchriebenen V 
leiteten bereits über zu den Proben, bei denen es ſich um eine Unterſuchung der 
auf Beimiſchungen, alſo um eine Feſtſtellung von Fälſchungen, handel 
kann dabei entweder — indirekt — verſuchen, das Fehlen bzw. die Ver 
rung beſtimmter im echten Honig vorhandener Stoffe (der Eiweißkö 
Fermente uſw.) feſtzuſtellen, oder — auf direktem Wege — artfremde Honigbeſta 
nachzuweiſen. 

Die wichtigſte der hier zu erwähnenden Methoden geht von der — urjprüngli. 
Fiehe“) entdeckten Tatſache aus, daß man das bei der Herſtellung des künſt! 
Invertzuckers (des wichtigſten Verfälſchungsmittels) unter gewiſſen Umſtänden nebenb 
ſtehende charakteriſtiſche Zerſetzungsprodukt O x y m e th ylfurfurol durch das Fie 
Reagens (Rejorzin in Salzſäure) nachweiſen kann. Eine neuere Arbeit von Troje 
die Erkennung von Honigfälſchungen mit der Fieheſchen Reaktion hat gezeigt, 
zwar grobe, unvorſichtige Fälſchungen ... auf dem Wege der quantitativen Oxyn 
furfurolbeſtimmung feſtſtellbar find, daß jedoch der Orymethylfurfurolgehalt ledig! 
Verdachtsmoment in Frage kommt und irgendwelche zur Begründung ein 
richtlichen Urteils ausreichende Beweiskraft ihm abzuſprechen iſt.“ 

Sicherer in ihrem Ergebnis ſind die verhältnismäßig einfachen chemiſchen Me 
zur Prüfung auf Zuſatz von Stärkedertrinen (mittels der Salzſäure⸗A 
probe), von Gummi und Leim bzw. Gelatine (mittels Gerbſtofflöſung) 
Melaſſe (mittels Bleieſſig und Methylalkohol) oder von Teerfarbſtoffen ( 
eines entfetteten Wollfadens), aber alle dieſe und ähnliche Prüfungen ſind heute p 
von keiner allzu großen Bedeutung mehr, weil Fälſchungen mit dieſen Stoffe 
auch mit Invertzucker verhältnismäßig ſehr ſelten geworden ſind. Das hat auc 
kürzlich erfolgte Anfrage des Deutſchen Imkerbundes bei den amtlichen Nah 
mittelunterſuchungsſtellen ſowie auch die von unſeren Forſchungsanſtalten vorgeno 
private Kontrolle des Honigmarktes mit aller Deutlichkeit gezeigt. Honig fälſ 
gen lohnen ſich nicht mehr, man wagt auch zuviel dabei, und da 
man lieber zu einem anderen Mittel: man vertreibt Auslandhonig, der 
Deutſchland einſtweilen noch ohne Riſiko in beliebigen Mengen an den Mann zu bring 

Und ſo wird zu guter Letzt auch der Blick der wiſſenſchaftlichen Honigforſchur 
der praktiſchen Honig⸗Kontrolltätigkeit auf den Auslandhonig gelenkt, auf ein 
im großer und ganzen wenig bearbeitetes Gebiet! Zwar hat man im Reichsgeſundhe 
und in den Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsämtern immer auch einmal Auslandhonig 


— 


— 


*) Ztſchr. f. Unterſ. d. Nahrgs.⸗ u. Genußm. 16. 75 (1908). 
) Arch. f. Bienenkunde VI. 2.—4. (1924/25). 
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n — auch eine Reihe von Veröffentlichungen liegen darüber vor“) —, aber exakte, o b- 
live, nicht lediglich auf ſubjektiver Geruchs⸗ und Geſchmacksprüfung beruhende 
boden zur Herkunftsbeſtimmung der Honige kennt man bisher leider noch 
d! Es kann unter Umſtänden durch den Ausfall der Diaſtaſeprobe der Verdacht auf 
kandhonig gelenkt werden (wie wir das ſehr oft erfahren haben!), der Beweis ift 
a dadurch nicht zu erbringen! Das geht — höchſtwahrſcheinlich — nur durch die mikro⸗ 
Ft Pollenunterſuchung, ein in feinen Schwierigkeiten und Tücken nicht leicht 
merſchätzendes Gebiet, das zuerſt von C. Fehlmann⸗Aarau““) wiſſenſchaftlich eingehender 
riet und in letzter Zeit von Herrn Kollegen Prof. Dr. Armbruſter weiter aus- 
kat worden ift. Da auch darüber der Wanderverſammlung ein beſonderer Bericht 
irrt werden foll, muß hier dieſer Hinweis genügen. 

Rach dem „Entwurf“ ijt bei der mikroſkopiſchen Honigunterſuchung nicht nur auf 
fin, ſondern auch auf Bruchteile von Bienenorganen und Bienenbrut ſowie auf Stärke⸗ 
vu Fälſchung!) zu achten. Man wird die Unterſuchung aber immer auch auf Wachs⸗ 
der Rub- und Schmutzpartikelchen (Blatthonig!) ausdehnen und eventuell auch auf Er⸗ 
wom Bienenkrankheiten achten. Denn auch von dieſer Seite kann — wie Beiſpiele 

—der deutſchen Bienenzucht Gefahr drohen, zumal wenn ſich eine größere Zahl von 
altern dazu entſchließen ſollte, Auslandhonig in größeren Mengen ein⸗ 
dem, um dadurch ihre „deutſche“ Honigernte zu ſteigern! 

7 Keine Damen und Herren! Wir find am Schluſſe unſerer Ausführungen! Honig: 
dung — Kontrollpraxis — Kampf gegen den unlauteren Honig- 
del und gegen die Auslandware — Steigerung der eigenen deutſchen 

nigernte durch Förderung unſerer Kenntniſſe über die Natur und 

zlachge mäße Behandlung des Honigs — alles unlösbar miteinander ver⸗ 
Fragen von entſcheidender Bedeutung für die deutſche Bienenzucht! 

Leitung der Wanderverſammlung hat das mit aller Klarheit erkannt und deshalb den 
ig diesmal in den Mittelpunkt der Verhandlungen geſtellt. Wir Wiſſenſchaftler 
en gern die uns auf dieſe Weile geſchaffene Gelegenheit, um Bericht über unſere 
t vor einer an unſerem Schaffen beſonderen Anteil nehmenden Intereſſentengruppe 
en. Wenn es uns mit dieſen Vorträgen gelingt, den Kreiſen der praktiſchen Imker 
ut die Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Mitarbeit unſerer Forſchungs⸗ 
Ka an der Löſung der zeitgemäßen praktiſchen und wirtſchaftlichen 
em der Imkerei zu zeigen, und wenn uns bei dieſer Gelegenheit aus den Kreijen der 
Sen Imkerſchaft Anregungen zum weiteren Ausbau der Bienenkunde und Honig- 
mg gegeben und uns vor allen Dingen durch Ueberlaſſung des oft nur 
et zu erlangenden Unterſuchungs materials geholfen wird, dann kann 
we Tagung nicht umſonſt geweſen fein! 
éa ungeheuer weites Arbeitsfeld öffnet ſich bei dem Begriff „Honig“ dem Auge des 
en und jetzt wohl auch dem Blick des Imkers, dem die Ausführungen mehr fein 
w als ein Schwall chemiſcher Fachausdrücke! Was uns bitter fehlt in Deutſchland 
W B. in der Schweiz durch die Zuſammenarbeit der Herren Morgenthaler und 
Tin der Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern in idealer Weiſe verwirklicht ift —, das 
x zentrale Honigforſchungs⸗ und Anterſuchungsſtelle, die am 
teiner unſerer beſtehenden Anſtalten angegliedert würde und in der durch verſtändnisvolles 
menarbeiten eines chemiſch erfahrenen Bienenbiologen mit einem kundigen Nahrungs⸗ 
miler angewandte wiſſenſchaftliche Arbeit mit dem letzten Ziele ge- 
pa würde, den deutſchen Honigmarkt dem wirklich echten deutſchen Honig zurück⸗ 
bern, das heißt mit anderen Worten: dem Deutſchen Imkerbund bei feiner großzügigen 
dearbeit Für den deutſchen und gegen den Auslandhonig das wiſſenſchaftliche 
tgrat zu geben. Mögen die Männer, denen die deutſche Imkerſchaft in klarer Erkennt⸗ 
des Emites der Lage das Steuer des ſchwankenden Schiffes in höchſter Not ver⸗ 
doll in die Hand legte, auch für dieſen — oft nicht mit der nötigen Klarheit 
aten — Plan Mittel und Wege zu finden willen zum Heile der deutſchen Bienenzucht! 


J Bol Spaeth a. a. O. 
") Schlmaun, Beiträge z. mikr. Unterſ. d. Ss Diſſertation, Bern 1911. 
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Deutſchlands Imker in Alm. 


Es war ein Ereignis, die große deutſche Imkertagung zu Ulm vom 30. Juli bis 4. Auguft 
verbunden mit der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Schon di 
mütliche mittelalterliche, einſt mächtige Reichsſtadt Ulm an der Donau, die Anweſenh 
zahlreicher Imker aus allen Gauen Deutſchlands, die herzliche Teilnahme der Bevölkerun⸗ 
Feſtſtadt Ulm an unſerer Tagung, die muſtergültige Organiſation des Württembergiſchen Lo 
vereins unter „ihrem Lupp“, das ſchaffensfrohe Wirken des Ulmer Imkervereins, mit 
imker „Vater Sihler“ an der Spitze, für unſere gute Sache und nicht zuletzt das von A 
bis Ende anhaltende Sonnen⸗, Bienen- und Honigwetter ſchufen eine günſtige Voraus 
für das Gelingen aller in Ausſicht genommenen Veranſtaltungen und Darbietungen. 

Alles, was in Verſammlungen verhandelt und in Vorträgen dargeboten wurde, fand 
feits eine ſolche rege Teilnahme und ein ſolches Verſtändnis, daß der Bundesleiter Br: 
der dem Ganzen vorſtand, wohl mit Recht und mit innerer Befriedigung dem Berichter 
beim Abſchiednehmen fagen konnte: „Wir find hier in Ulm ein hübſch Stück Weges vor 
gekommen! Mußte doch die Ulmer Imkertagung ein Markſtein in der Geſchichte der dei 
Bienenzucht werden, wenn nicht die aus tiefiter Not feit Jahren an die deutſche Imke 
und an die maßgebenden Regierungsſtellen gerichteten ernſten Worte der Führer über die 
der deutſchen Bienenzucht leere Redensarten bleiben ſollten. Das „Wollen zur Tat, das T 
zur Selbſthilfe kam in Ulm in einer Form zum Ausdruck, daß die Allgemeinheit fowo 
auch die verantwortlichen Verwaltungsſtellen in Zukunft an der deutſchen Bienenzucht, an 
volkswirtſchaftlichen Bedeutung und an ihrer mächtigen Organiſation mit allem, was dieſe 
geſchaffen, nicht achtlos werden vorüber gehen können. 

Nachdem bereits am Freitag, dem 30. Juli, die Vertreterverſammlung unter Ober 
Lupps Vorſitz und im Beiſein von Bundesleiter Breiholz über das Gedeihen der Biene 
Württembergs in vielſtündiger Sitzung verhandelt hatte, fand am Abend ein gemütli 
ſammenſein aller bereits eingetroffenen auswärtigen Imker mit den Württembergern 
ſonders Ulmer Imkerbrüdern ſtatt. Wir konnten manch alten Imkerfreund aus Nord u 
aus Oſt und Weft begrüßen, bekannt von früheren Wanderverſammlungen und Tagunge 
Deutſchen Imkerbundes. Wir müſſen feſtſtellen, daß in der Führung der Verbände in 
auf die Perſönlichkeiten nach dem Kriege eine gewiſſe Beſtändigkeit Platz gegriffen hat. 
ſelten weiſelt jetzt ein Verband um, ſelten taucht eine neue Perſönlichkeit in der großen O 
ſation der deutſchen Imker auf. Wie könnte es auch anders fein! „Streber“ find für ı 
Arbeit nicht am Platze. „Egoiſten“ ſind für die Führung auf dem Gebiete der Biene 
abzulehnen. Selbſtloſe Menſchen, wirkliche Arbeiter, die nur die Förderung unſerer 
Aufgabe, Pflege der Biene und damit Steigerung ihrer Erzeugniſſe und nicht zuletzt au 
ziehung der Imker ſelbſt im Auge haben, die folen unſere Führer fein! -Gott jei Dank 
wir noch ſolche! Unter ſolchen Leuten ſchlägt das Herz an ſolchen Begrüßungsabenden 
In ſolcher Geſellſchaft fühlt ſich auch der Fremde, der Neuling, der Gaft wohl, wenn e 
wirklicher Bienenwirt iſt. 

Sonnabend, den 31. Juli, vormittags 11 Uhr, fand die Eröffnung der bienenwirt 
lichen Ausſtellung im Gebäude der Wagnerſchule ſtatt. Wir müſſen gleich von vornheren 
ſtellen, daß die Wahl dieſer Räumlichkeiten für Ausſtellungszwecke äußerſt glücklich 
und wollen frei und offen bekennen, daß die Ausſtellung in ihrer Reichhaltigkeit und geſch 
vollen Ausführung das Vollkommenſte war, was wir feit 25 Jahren auf dieſem Gebic: 
Geſicht bekommen haben. Alle Ehre dem Württemberger Landesverband und beſonders 
Ulmer Imkerverein! Auf der einen Seite des Hofes waren in Klaſſe 1 ungefähr 75 Bi: 
völker ausgeſtellt. Obers und Hinterbehandlung hielten ſich in den verſchiedenſten Syft: 
die Wage. Ein Beobachtungsvolk, in einem Glaszeppelin untergebracht, zog die Beſucher beſor 
an. Ein Albbauer im blauen Kittel erregte die Heiterkeit der Beſchauer. Ließ er doch 
Bienen aus ſeinem Herzen fliegen und trug er die treffende Auſſchrift: „Mein Herz, da 
ein Bienenhaus“. Eine beſonders durchſchlagende Raſſe konnten wir bei den ausgeſte 
Völkern nicht feſtſtellen. Auf der anderen Seite des Schulhofes (Klaſſe 2) wurden 
150 Königinnen in Zuchtkäſten der verſchiedenſten Syſteme gezeigt. Wie wenige Ausi 
dieſer Abteilung mögen wohl ihre Völkchen ohne Verluſt nach Haufe gebracht haben? 
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i jahre Glanzleiſtung waren die Klaſſen 3—6 in der Turnhalle und dem anliegenden 
et, $ Ag, Erzeugniſſe aus Honig, Wachs, Mittelwände und andere Erzeugniſſe aus 
s umfalle „ Es iſt dem Berichterſtatter unmöglich, all das Schöne und Vorzügliche im 
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wen hier zu erwähnen und aufzuführen. Wir ſchätzten die Menge des ausgeſtellten 
0 Zt. Wenn es auch nicht ausſchließlich diesjähriger Honig war, fo hatte 
angsleitung es fertig gebracht, eine folh große Menge, und zwar nur im 


ee Deutſchen Imkerbundes, herbeizuſchaffen, in fo ſchwerer Zeit wie wir fie jekt 


— 
4 


ſeter Bienenzucht durchleben müſſen. Die Aufmachung des großen Turnhallenraumes 
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war fo wirkungsvoll, daß man beim Eintritt vom Eindrude überwältigt wurde. Es war ge 
zu erſtaunlich, was einzelne Bezirks⸗ und Zweigvereine geleiftet hatten, beſonders auch in k 
auf äußere Aufbereitung ihrer Ausſtellungsgegenſtände. Ueberall trat die Liebe zur He 
der Sinn zur Heimat zutage. So hatte z. B. der Verein Ulm auf umfänglichem R 
eine ſchwäbiſche Landſchaft zur Darſtellung gebracht, in deren linken Hälfte Milch, auf 
rechten Seite ſichtlich Honig floß. „Das Land da Milch und Honig fließt.“ Nicht 9 
damit, große Anlagen waren ein⸗ und aufgebaut, um den Honig abzuführen u. a. ein De 

hafen zur Verfrachtung des edlen Gutes, dazu mit Honigfäſſern beladene Frachtwagen 
Kraftautos uſw. Rechts davon ſtand ein 5m hoher Turm aus Mittelwänden, der den 
Inopfturm von Gmünd darſtellen folte. Rechts weiter anſchließend ein wunderbar fa 
prächtiges Landſchaftsbild aus Wachs eines anderen Bezirksvereins. Bezirksverein Eh 

glänzte mit 350 Pfund hellem Honig in geſchmackvollem Aufbau. Ueberall atmete Heim 
und Heimatliebe aus den einzelnen Objekten entgegen. Wir haben früher geglaubt, dal 

großen Ausſtellungen das Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes ermüdend wirken w- 
Weit gefehlt! Bei einer ſolchen Durchführung der Ausſtellungstechnik wie in Ulm kann? 
keineswegs die Rede ſein. Wir müſſen wegen Platzmangel hier abbrechen und werden p 
folgenden Nummer den Bericht über die Ulmer Tagung fortſetzen. 


Was kann der einzelne Imker 2 Hebung 
der Bienenzucht tun? u 


Von Willy Höhnel, Dresden. 


Es iſt durchaus irrig, alles Heil von oben her, nämlich vom Verband oder 
Verein, zu erwarten. Freilich ift dieſes Verfahren riefig bequem. Man ſteckt die 
unter den Tiſch und die Hände in die Taſchen und wartet nun, was die Organi ſa tio 
ſtande bringen wird, um dann ſofort mit Kritik und Verdammungsurteil zur Hand zu 
Aber ſelbſt im Vereinsleben mit Hand anlegen? Ein Amt übernehmen? Natſchläg 
teilen? Selbſt die Tracht verbeſſern? Vereinsgelder bewilligen? Eine Bienenze 
halten und auch lejen? Nicht jehen! Wozu ift denn der Verband da? Daß eine Og 
ſation ohne tätige Mitarbeit der Mitglieder fruchtbringend für die Mitglieder w 
kann, geht ſolchen Köpfen nicht ein. Das Anordnen, das Verfügen von oben her ſoll 
überwunden fein, Mit- und Zuſammenarbeiten von Leitung und Mitgliedern fol an! 
Stelle treten. Legt ſelbſt mit Hand an! Beſſer foll es werden mit der heimiſchen Bi 
wirtſchaft, die von allerhand Gegnern bedrängt und verdrängt wird. Moderniſierte Q 
wirtſchaft, um ſich greifende Induſtrie, Handel, Rechtslage, Verkennung oder Unten. 
in Laienkreiſen bilden einen gegneriſchen Wall, gegen. den anzurennen nicht allein 
Organiſation überlaſſen werden kann. Hier hat je nach Stellung und Auffaſſung 
einzelne Imker mit ſeiner Tätigkeit einzuſetzen, daß es mit der Imkerei nicht W 
bergab gehe. 

Wenn die heimiſche Bienenzucht vorankommen ſoll, dann muß der Ruf der Or 
ſation nach Schulung des einzelnen Imkers endlich offene Ohren und willige Herzen fin 
ſowohl bei denen, die belehren, wie bei denen, die belehrt werden ſollen. Weniger 
wendig iſt praktiſche als theoretiſche Ausbildung. Die wenigen Kenntniſſe der Praxis 
bald erlernt. Aber mit dem „Wie“ iſt's bei der Imkerei nicht abgetan; hier ſpielt 
„Warum“ eine viel wichtigere Rolle. Und ſteht da nicht jedem ein geſchulter Theore 
zur Seite, dann heißt es eben, ſelbſt einen Leitfaden hernehmen und durchackern. A 
auch nicht etwa alle Einzelheiten über den Bau und das Leben der Biene hängenblei 
ſo erlangt man doch zunächſt einmal eine Art Ueberblick. Man verſteht z. B. die 
ſammenhänge im Bienenvolk zwiſchen Bauenlaſſen und Schwärmen, zwiſchen Tracht 
Schwärmen, zwiſchen Ertrag und Schwärmen, zwiſchen Ertrag und Raſſe. Hat man 
und Luſt, dann nimmt man dasſelbe Buch noch einmal her, oder man lieſt ein ande 
ſtudiert auch fleißig ſeine Zeitung. Dann wird man in kürzerer oder längerer Zeit 
kennen, warum in der Praxis das eine getan und das andere gelaſſen wird. Man entwin 
ſich der Macht des Zufalles, dem man bisher einzig überantwortet war, und wird ; 
Meiſter, der denkend, beſtimmend eingreift, der regiert, aber nicht mehr regiert wird. 2 
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Theorie des Bienenlebens begriffen hat, wird viel mehr imſtande ſein, auch in 
ten Jahren Erträge zu erzielen, als einer, der nur mit Zange und Rauchtopf Han- 
, das Ganze aber innerlich nicht durchdringen kann. Und auf den Ertrag kommt es 
doch an. Ernten wollen wir. Wer von den Imkern den Wert theoretiſcher Schulung 
glauben will, der mag ſich nur einmal einen landwirtſchaftlichen Betrieb ſeines Ortes 
und vor 30 Jahren vergleichend vor Augen führen. Die Landwirtſchaft ift in ihrer 
Auheit durchdrungen vom Nutzen der Theorie. Die Imkerſchaft ſtrebe ihr nach Da- 
daß fi) der einzelne bildet. 
um nur eins von den vielen theoretiſchen Problemen herauszugreifen, fei auf die 
ng hingewieſen, Wahlzucht zu treiben. Auch in der Frage der Nachkommenſchaft 
ber zünftige Imker beſtimmend, meiſternd fein, wenn dies bei der Biene auch 
vger ift als bei Huhn oder Kaninchen. Züchten, d. h. die Elterntiere auswählen, 
u der Imker, nicht mehr die Vererbung dem Zufall überlaſſen. Wenn wir Imker 
iht die Paarung bei der Biene fo weitgehend in der Gewalt haben, wie etwa der 
in bei den Säugetieren, ſo können wir ſie jedoch ſtark beeinfluſſen. Dazu gehört 
kb der alte Schlendrian, der ſich auf das Verjüngen der Königin durch gelegent⸗ 
ufälliges Schwärmen verließ, ausſtirbt. Für die Zuchtausleſe im nächſten Jahre 
dan ſchon im Herbſt vorher beim Herrichten des Winterſitzes. Da erhalten die 
n, die im Ertrag befriedigen, 1 oder 2 ganze Drohnenwaben mit ins Winterlager. 
J, die mäßig oder ſchlecht im Ertrag waren, gibt man nur einige Waben mit 
neden oder gar keinen Drohnenbau. So ſchafft man den guten Völkern reiche 
enheit, ſchon zeitig im nächſten Jahre zahlreiche Drohnen zu erzeugen, während den 
wertigen die Möglichkeit dazu fehlt. Wer zeitig mit feiner Königinnenzucht beginnt 
nde Mai etwa —, der hat dann ſehr viel Ausſicht, eine hochwertige Drohne zur 
ing zu bekommen, zumal, wenn er um dieſe Zeit vor den anderen Völkern Drohnen⸗ 
n anbringt. Viel zu wenig machen ſich aus Bequemlichkeit oder auch aus Uns 
die Imker die Vorteile der Belegſtationen zunutze. Dahin follen die jungen 
nen aus unſeren beſten Völkern gebracht werden. Welches find unſere beſten Völker? 
a höchſten Ertrag bringen, und zwar regelmäßig. Dazu gehört aber, daß wir die 
ſtets notieren. Dann ijt man beim Ueberblicken der letzten 3—6 Jahre ſehr wohl 
Lage, die beſten Honigvölker mit Sicherheit feſtzuſtellen. Das ift viel ſicherer, als 
n auf das Gedächtnis zu verlaſſen. Die einzelnen Ertragziffern find gewöhnlich 
nach einem, wieviel mehr nach zwei und mehr Jahren entſchwunden. Alſo muß 
welne Imker, auch wenn er ſonſt nicht gern ſchreibt, Jahr für Jahr die Erträge der 
aufzeichnen, um aus dieſen Reihenergebniſſen die zur Nachzucht geeigneten Stämme 
pinden. Das zielbewußt fortgeführt, Jahr um Jahr aus den beſten Völkern 
ihtet, auf gutes Drohnenmaterial gehalten, dann wird auch die eigene Stand- 
# unbedingt beſſern. Allerdings muß ſich der fo arbeitende Imker vor der großen 
t m hüten willen, die dieſen Zuchtbeſtrebungen zugeflogene oder eingeſchlagene 
Schwärme bringen. Die Erfolge jahrelanger Wahlzucht können durch ſolche 
Paſchwärme in Frage geſtellt werden. Da man doch nie weiß, welches Blut man 
zum fremden Schwarm auf den Stand bekommt, fo foll man ihn nie gedankenlos 
en, ſondern erſt Drohnen und Weiſel ausſieben. Solch einfache Wahlzucht ijt 
Imler, der nicht nur Bienenhalter fein will, durchaus möglich, und würde jeder 
: auf diefe Weiſe nach Verbeſſerung der heimiſchen Raſſe ſtreben, jo würde die 
wirtſchaft ganz bedeutend vorwärtsgebracht. 
me Lebensnotwendigkeit der Bienenzucht ift die Tracht. Sollte nicht auch zu ihrer 
ing der einzelne Imker imftande fein? Gemeint find damit nicht die 5 Krokuſſe 
die zierliche Reſedarabatte um das eine Beet noch die Dutzende von Mohnblumen 
Sommerröschen, auf und in denen wir unſere Lieblinge fo ſchön beobachten können. 
x den Begriff Trachtverbeſſerung gehören ſolche Fingerhutquellen nicht. Ausſchlag⸗ 
id für Erträge find einzig Millionen von Blüten, die auf Feld, Wieſe oder in Wald 
Me: auftreten. Ja, aber zu ſolch rieſenhaftem Anbau hat doch nicht jeder einzelne 
inpeter die Möglichkeit! Direkt gewiß nicht oft, aber indirekt doch öfter, als man 
bt. Ueber Ahorn, Linde, Akazie als Nektarſpender find faſt alle Imker einig, 
doch — wer von ihnen hat ſchon je einen dieſer Bäume gepflanzt? Einen Obſtbaum, 
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einen Beerenſtrauch, ja, aber eine Linde kaum. Wie viele Samen von Linde, Ah 
Akazie gehen alljährlich verloren. Leichtigkeit, ſich Hunderte oder Tauſende zu 

Imker, macht es wie ein Bekannter von mir, der in ſeinem Garten einige Kohlr 
Möhrenbeete opferte, dafür dort Akazienkerne ſteckte. Er verhandelte mit de 
verwaltung wegen Anpflanzung von Akazien. Da Akazie ſehr ſchnellwüchſig iſt 
recht geſuchtes Holz liefert, war die Verwaltung nicht abgeneigt, wenn die Sa 
Ausgaben verurſache. Denn Geld hat auch die Forſtverwaltung nicht übrig. Er 
dreijährigen Akazienſämlinge an und hatte die Freude, davon im erſten Jah 
400 gepflanzt zu ſehen. Jetzt ift er über der Anzucht von Linden. Er, ein U 
vollbringt ſolche Leiſtungen für die Allgemeinheit! „Suchet, ſo werdet ihr find 
auch der Imkerſchaft in bezug auf die Möglichkeit, die Tracht zu verbeſſern. 
haben Turn- oder Kriegerverein, Sänger oder Feuerwehr oder ſonſt eine Ver 
einen beſonderen Gedenktag, ein Jubiläum, der Vorſitzende eures Imkervereins 
ſeinen 50. Geburtsatg — herbei in allen dieſen Fällen, ihr Bienenzüchter, ſtiftet ei 
mehrere honiggebende Bäume. Man weiß es euch jetzt Dank, und ſpäter werden 
Bienen euch danken. — Die allgemeine Wohnungsnot wird es in den nächſten Jahr 
ſich bringen, daß faſt in jedem Orte neue Straßenzüge entſtehen werden. Hier ſei 

der einzelne Imker oder der Verein auf dem Plan! Schon jetzt lege er Pflanzung 
honigenden Bäumchen an, damit er dann im gegebenen Augenblick die Gemeinde m 
Angebot, gratis die Baumbepflanzung der Straßen zu liefern, überraſcht und f. 
gewinnt. Auch Straßen- und Waſſerbaudirektionen des Staates find für derartig 
wendungen leicht zu gewinnen, wenn man ihnen die volkswirtſchaftliche Bedeutur 
Bienenzucht einmal erklärt hat, und wenn man die Bäume und Sträucher ſelbſt 

Eiſenbahnbehörden haben allerwärts die dienſtliche Anweiſung ausgegeben, die Beſtrel 
der Bienenzucht zu unterſtützen. Freilich dürfen wir Imker da nicht mit Gewehr be 
daſtehen und erwarten, daß die Eiſenbahnbehörde dem Kaninchen⸗ oder Ziegen 
der ihr das Gras des Bahndammes bezahlt, uns zuliebe kündigt und dafür für ihr 
Schneebeerer oder andere Sträucher anpflanzt. Nein, Imker, ziehe ſelbſt Sträucher 
und bietet fie der Bahnbehörde an. Geld für andere hat heute niemand, aud 
Behörde nicht. Laſſen wir Imker es uns genügen daran, daß man auf unſere Pflan 
wünſche eingeht, das Pflanzungsmaterial und die erforderliche Arbeit ſollen fro 
eifrig die einzelnen Imker auf ſich nehmen. Unter ſolcher Auffaſſung von den Pf 
des Einzelimkers würden gar bald an Waldrändern, auf Halden und in Brüche 
Gruben, auf Waldblößen, an Fluh- Straßen⸗ und Bahnrändern ſich neue Tracht 
erſchließen, die recht wohl den Rückgang der Tracht aufhalten könnten. Hier kan 
auch derjenige mit beſſern helfen, der nicht Grund und Boden ſein eigen nem 
Mancher tut das auch mit erpachtetem Land. Er ſät dahin Phazelia, Schwedenkle⸗ 
ſonſt eine Honigſpenderin. Hier fällt mir eins der häßlichſten Beiſpiele von 
egoismus ein. Ein kleiner Bahnbeamter pachtete, um dem Rufe nach Trachtverbeſ 
zu folgen, ein Feldſtück und wollte es mit Honigklee beſäen. Da er das Saatgut 

mußte, wandte er ſich an ſeinen Imkernachbar, der dreimal ſoviel Völker wie er 

mit der Bitte, die Hälfte des Saatgutpreiſes zu tragen. Der Nachbar lachte ihn au 
ſagte: „Wozu foll ich eine Sache bezahlen, die ich umſonſt haben kann? Wenn du 
tee ſäeſt, fo haben meine Völker gratis, was ich hier bezahlen foll.“ Darauf unte 
die Ausſaat ganz. Was hat dieſer einzelne Imker alles an materiellen und i 
Werten mit ſeinem Eigennutz totgeſchlagen! Gar mancher Imker im Ort oder in Ne 
orten hätte daraus Anregung und Belehrung erhalten können. 

Unſer wichtigſter Helfer in der Trachtverbeſſerung iſt natürlich der Landwirt. 
zu gewinnen für die Intereſſen der Bienenzucht, ſollte mit eine der vornehmſten 
gaben des einzelnen Imkers ſein. Allerdings darf das nicht ſo verſucht werden, daf 
dem Landwirt unſere vollen Honigtöpfe vorhält und ihn aus Nückſicht darauf auff. 
Nektarſpender anzubauen. Die Landwirte müſſen ſelbſt in unſere Reihen herein 
werden. Dann können wir eher von ihnen Bereitwilligkeit für Raps, Schweden», 
oder Gelbklee, Eſparſette oder Seradelle erwarten. Redet dem Landwirt vor alle 
Furcht vor der vielen Arbeit mit den Bienen aus! Dazu gehört, daß dem an und f 
ſchon ſo vielbeſchäftigten Landwirt von vornherein eine beſtimmte Grenze mit 


Ko 
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Fahl llargemacht wird. Nicht mehr als 4 oder 6 Völker foll er haben. Sonſt kann 
- $% unmöglich um feine Bienen kümmern und geht uns nach kurzer Zeit verloren. Den 
H Landwirten im Orte, die honigſpendende Pflanzen anbauen, follen in den arbeits- 
Wochen die anderen Imker freiwillig alle Arbeit an den Völkern abnehmen. 
Pieſe Weiſe bleiben die Landwirte uns erhalten, und viele Stände verwaiſen nicht. 
: Eum Anfangen in der Bienenzucht ſoll der einzelne Imker dem Landwirt verhelfen. 
Han geſchehen mittels eines geſchenkten Schwarmes oder eines billig abgelaſſenen 
und auch dadurch, daß dem Neuling 1 oder 2 Jahre kräftig an die Hand gegangen 
Wenn fih der einzelne Imker einmal an der Hand der blühenden Felder die 
ung des Landwirtes für die Bienenwirtſchaft klargemacht hat, dann wird ihm die 
kit des eben Geſagten aufgehen. 
Pederhaupt ließe ſich der heimiſchen Imkerei in vielen Punkten helfen, wenn die 
$ sehr brüderlich zueinander ſtünden, wenn auch bei ihnen das Wort mehr in Ehren 
Einer für alle“. Hilfsbereitſchaft, Offenheit ſind in nicht ſeltenen Fällen zu ver⸗ 
Benn man auch eine gewiſſe Schwerfälligkeit, mit der Tat einzuſpringen, hier und 
eben kann, fo ift die viel zu beobachtende Geheimniskrämerei in keinem Fall 
piar. Vermutlich ſteckt immer hinter der Heimlichtuerei die bange Furcht, man könnte 
Nager fo ſehr aufklären, daß die Erträge der eigenen Völker darunter leiden könnten. 
u es der Neid als die hervorſtechendſte Eigenſchaft des Menſchen überhaupt auch 
ic jedenfalls immer wieder unfaßbar. Imker, glaubt nur nicht, daß die regen, 
egten Völker eures Nachbars euch die Erträge ſchmälern. Und an eine Ueber- 
Ig eurer Gegend mit Bienen dürft ihr erft dann einmal einen Gedanken ver- 
zem Hunderte von Völkern mehr auf dem Platze erſcheinen. Honigt es nämlich, 
Paben alle Völker etwas, und honigt es nicht, dann hat auch das einzige Volk im 
-B nidis zum Herausnehmen. Antwortet dem fragenden Neuling umfaſſend, ohne 
Malt, ſchon aus Klugheit um euren guten Ruf als Imker, denn es kommt die Zeit 
m, da aus dem Anfänger ein Wiſſender wird, der den Wert eurer Antwort und 
-Farer Perſon recht wohl beurteilen kann. In dieſem Sinne belebt auch den Verein! 
Sa in den Verſammlungen der einzelne Imker außerordentlich zur Hebung der 
i beitragen, wenn er aus feiner Praxis zum beſten gibt, Jüngere vor Fehlern 
kund Aelteren die Augen öffnet. Gar mancher aber geht zur Verſammlung nur, 
eipähen und zu erhorchen, und er könnte doch jo gut auch anderen von feinem 
4 gehüteten, verſteckten Erfahrungsſchatz abgeben. Durch die Mitteilungen der 
er gewinnt eine Sitzung ungemein; in dieſem Rahmen ift auch der ungewandte 
ſeht wohl in der Lage, befruchtend auf die Bienenwirtſchaft im allgemeinen ein⸗ 
Æ Ganz beſonders ift es zu begrüßen und anzuempfehlen, daß ſich 2, 3 oder 4 
Mzwanglos zuſammentun, ihre Pläne fürs neue Jahr beſprechen, die Arbeiten des 
nen Jahres kritiſch überſchauen, gegenſeitig auf den Ständen ſich beſuchen, 
$ hitifieren, beobachten, verbeſſern, abändern. Das gibt Stoff in Menge zu Ber- 
aum Ausprobieren, zu Verſuchen und vor allem zum Gedankenaustauſch. Solche 
Ferbeitsgemeinſchaften können in kurzer Zeit die praktiſche Führung des Vereins⸗ 
In fih reißen und wirken dann gleich einem Sauerteig anregend auf alle andern. 
Wen das richtige Gefühl der Verantwortlichkeit des einzelnen der Allgemeinheit 
Fer vorhanden ift, dann wird auch die Heimlichtuerei oder die Gleichgültigkeit bei 
itsfällen aufhören. Wer den Tod oder den Rückgang eines Volkes nicht ſelbſt in den 
* rn erfaßt, der hat die Pflicht, ſich bei einem Erfahrenen darum zu erkundigen. Tut 
t, läßt er die Krankheiten weiter wüten oder ausgeſtorbene Beuten unbeſorgt da⸗ 
| den Bienen der Nachbarſtände als Beraubungsobjekt immer zugänglich, dann wird 
k bald die geſamte Nachbarſchaft verſeucht und vernichtet haben. Der nachbarliche 
ind ſchon erfordert es, daß der einzelne Imker allen Krankheitserſcheinungen auf 
a Stande gründlich nachgeht. Offenheit, Ehrlichkeit auch bei Krankheiten fann im 
bereich des einzelnen Imkers ſehr zum Allgemeinwohl beitragen. 
FRiemals Tage der Imker, daß feine unbedeutende Perſon, fein kleiner Stand un⸗ 
ch von Bedeutung für das Ganze fein könne. Jedem einzelnen innerhalb feiner Um- 
tac ift die Macht gar mannigfach verliehen, helfend, befruchtend, fördernd und ver- 
ed das Allgemeinwohl zu beeinfluſſen. 
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Kornblumen. 
Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


In ſeinen gehaltreichen Ausführungen über die Rornblumentracit in Nr. 7 d 
ziger Bienenzeitung“ berief ſich Herr Fehlhammer auf meine Nennung von weiße 
und goldgelbem Nektar der Kornblumen in der Juninummer und widerlegte dieſe 
Da ich ja nur ein kleines Stimmungsbildchen gab, kam es mir natürlich nicht auf 
liche Genauigkeit in den Farbenangaben, etwa an Hand der Oſtwaldſchen Farben 
ſondern nur auf den flüchtigen Eindruck des Beſchauers. Da die Kornblumen b 
hieſigen Tracht ſehr ſtark mitſprechen, weiß ich ſehr gut, daß ihr Pollen kein reines 
ihr Nektar kein reines Gelb, etwa wie Akazie, Weißklee uſw., zeigt. Wenn Herr Fe 
jedoch den Kornblumenhonig hell⸗ bis dunkelgrasgrün befchreibt, ſo trifft das nicht z 
dings zeigen ſchon mit Kornblumenhonig gefüllte Waben oder Gefäße bei der Auf 
jelben kräftig grünen Schein, der auch manchen andern Honigen, wie von Linden, Se 
Blatthonigen, nicht ſelten eigen iſt, während man ſie in der Durch ſicht als gelb bi 
lich befindet. 

Der grüne Schein iſt eben keine Eigenfarbe, ſondern eine der vielen Löſungen 
phyll uſw.) eigentümlichen Fluoreſzenzerſcheinungen, die man am deutlichſten w 
wenn man ſchräg über ihre Außenfläche hinblickt. 

Die ſtarken Beſchädigungen der Bienenflügel bei Kornblumenbeflug rühren a 
zumeiſt von den Blütenhärchen her, mit denen die Flügel nur wenig in Berührung 
ſondern hauptſächlich entſtehen ſie dann, wenn Roggenfelder mit Kornblumen 
ſind, fo daß die Bienen zwiſchen den Halmen und vor allem den mit ſcharfen Häl 
ſetzten Grannen der Kornähren hindurchfliegen müſſen, worunter ihre Flügel gewalti 

Für die derzeitige Bienenforſchung iſt die Kornblume ein ſehr bequemes und 
Prüfungsmittel. Säet man ſich im Frühjahr ein Gartenbeetchen mit den in Samenha 
erhältlichen bunten Kornblumen an, die ja in der Pflege höchſt anſpruchslos ſind, ſo h 
nicht nur an den weißen, hell⸗ und normalbauen, hell⸗ und dunkelroſa, mehrfarbig und 
violett blühenden Blumen eine rechte Augenweide, ſondern auch die Bienen finden | 
zahlreich zu Beſuch ein, aber ſie befliegen die recht verſchieden gefärbten Blüten völlig 
los durcheinander, indem ſie ſich ausſchließlich durch Geruch und Geſchmack dabei leiten 
Ob es gelingt, Bienen mühſam auf Farben, Formen oder andere Merkmale zu dre 
iſt für ihre normale Lebensweiſe natürlich genau ſo belanglos wie die Dreſſur irgend 
anderer Tiere für deren normale Lebensäußerungen. 


Der Königinnenzeichner. 
Von Lehrer Brühl, Gütz bei Landsberg a. d. S. 


Mandem meiner Imkerfreunde wird das, was daß es bisher an einem bequem zu handh 
ich bringe, nichts Neues mehr fein, da er ja den Apparat, der ein Mißglücken des Verfahre 
Apparat, den ich hier beſchreibe, bereits ſeit zwei ſchließt, gefehlt hat. Wohl ſchreikt und 
een auf meinem Stande geſehen hat. fid) fo einfach: „Man halte auf einer Ti 

Auch die Freunde, denen ich früher eine ſolche Ein⸗ die Königin feſt und bemale das it fo 


richtung als Geſchenk verehrte, werden auf diefe Farbe.“ Ja, wenn das Tierchen nicht 
eilen kein beſonderes Gewicht legen; aber die 
mker, die nicht verſtehen konnten, warum i 
Apparat nicht in den Handel brachte, as jetzt 
ſehen, daß ihr 1 geholfen hat. Der Köni⸗ 
ginnenzeichner iſt nunmehr in der Bienenzucht⸗ 
gerätefabrik von G. Heidenreich in Sonnenbucg 
(Neumark) für 2,50 M. zu haben. Allerdings ſieht 
er jetzt, aus Blech hergeſtellt, bedeutend zierlicher 
aus als in der früheren Ausführung in dend Im 
Prinzip iſt er ader genau derſelbe geblieben. 
Ueber den großen Wert des Zeichnens der Köni⸗ 
gin brauche ich nichts zu erzählen; das iſt von 
unſeren Größen der Bienenzucht ſchon oft genug 
und auch nachdrücklich genug betont worden. Wenn 
aber die Stände noch felten find, wo das Zeichnen 
der Königin durchgeführt wird, ſo liegt das daran, 


ch den 


ſpenſtig ſein wollte, keine Flügel hätte, d 
nenvaters Finger nicht ſo dick wären und 
fortgefe t 15 der Furcht ſchwebte, die 
durch Drücken zu verletzen! Wenn abe 
klappt und du dem Liebling keinen Scha 
gefügt haft, dann ift die Gefahr noch nic 
über. Die innige Berührung mit den 
der Duft der friſchen Farbe und die Au 
der Friſchgezeichneten können dazu beitrag 
die Stockmutter von ihren eigenen Bien 
mn wird. 

Man kann auch die Königin mitteli 
Netzes auf die Waben drücken und du 
Maſchen zeichnen.“ Das würde auch e 
gehen, wenn man nicht unter das Netz 
viele Arbeitsbienen bekäme, die übrige Ge 


icht beim Zeichnen ftörte, und wenn die 
keine Zellen hätte, in die die friſchgezeich⸗ 
Jönigin gern einkriecht und die Farbe auf 
sond, Flügel und Augen verteilte. Das 
ahrungen, die nicht nur ich erzählen kann, 
die ſicher auch viele Imker gemacht haben 
Zeichnen der Königin verſuchten. Des alb 
t ich mich, eine Vorrichtung zu erfinden, 
ermöglichte, die Königin 0 zeichnen un⸗ 


non den übrigen Bienen, ohne die Befürch⸗ 
haben, fie zu drüden, ohne fie mit den 
Fingern zu berühren, und ſie erſt nach völ⸗ 
Beruhigung und mit getrockneter Farbe den 
mrüdzugeben. So entſtand mein Köni- 


eiſchreibung des Apparates. 

dir, lieber Imkerfreund, ein ganz kleines, 

N nn . 50 Der Rahmen, 
des Tüllnetz befeftigt ift, hat etwa die dop- 


Etöße einer Streichholzſchachtel. In dem 
m bewegt fidh eine Gittertür nach dem Griff 
ſciebbar. Das Gitter beſteht aus geſpann⸗ 
iden, die fo weite erg haben, daß die 
h richt entweichen, wohl aber bequem hins 
gezrichnet werden kann. 


Die Zeichenfarbe. 

it febr billig und bequem berzu 
zen in der „Leipziger Bienenzeitung“ 
108 S. 36 veröffentlichten ept von Jo⸗ 
Scheibenbogen in Wien. Herr Scheibenbogen 
ser nichts dagegen haben, wenn wir feine 
ingen für die Lejer, welche obigen Jahr- 
mehr zur Hand haben, mals ver⸗ 
ten: „Man bereite ſich zuerſt weihen Spi- 
at indem man 4 g braunen Schellack und 
Faulpiritus in einem 20- gaar miſcht 
tuch Schütteln nachhilft. Nun gibt man in 
nalen eine einen halben Fentimeter 
Schicht pulveriſiertes Chromgelb oder Jin- 


ellen 
ahr⸗ 


| Farbe erfüllte auch 
den Zwed. Jedoch habe ich damit leine Ver⸗ 
angeſtellt“). | 


im Zeichnen verwende ich keinen Pinſel, der ift 
ich meilt nicht in Ordnung, wenn man bei Er⸗ 


) Warum die Farben der deutſchen Zuchter⸗ 
g 7 Schriftleitung. 
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ledigung der Arbeit im Volke unverhofft eine 
Königin zu Geſicht bekommt. Mir tut ein gut zu⸗ 
geſpitztes Holzſtäbchen von der doppelten Länge 
eines Streichholzes die beſten Dienſte. Das iſt 
immer gebrauchsfertig. Auch die Farbe kann jahr- 
aus, jahrein immer gebrauchsfertig ſein, wenn der 
liebe Imkerfreund meinen Rat befolgt: Nagle dir 
an einem paſſenden Orte auf deinem ln 
ein aus Drahtgeflecht zuſammengebogenes hr⸗ 
chen in ſchräge Lage. Da hinein ſchiebſt du das 
nur zum vierten Teile mit Farbe gefüllte Fläſch⸗ 
chen und auch das Zeichenhölzchen. Die Farbe 
wird dann im Fläſchchen einen ſchrägen Bodenſatz 
bilden, überdeckt mit einer Sgelladióigt Wenn 
du zeichnen willft, ftellft du das Fläſchchen auf ir- 
gendeine wagerechte Unterlage. Der Schellack läuft 
urück, und die an der einen Seite hervortauchende 
Fawn liegt in malfertigem Zuſtande frei. 
ur eins bemerke: Streiche etwa zu viel anhän⸗ 
gende Farbe nicht am Halſe des Fläſchchens ab, 
der Kork würde ankleben. Flaſchenhals und Kork 
halte ins fauber und ſchmiere letzteren ſtark mit 
Fett ein. Das verhindert ein Eintrocknen der Farbe. 
Sollte letzteres doch geſchehen, dann fülle einige 
Tropfen Feinſpiritus nach! 


Der Gebrauch des Königinnen 
zeichners. 


Der Zeichner ift fo aufzubewahren, daß das 
Tüllſäckchen ftets nach unten hängt. Es wird dann 
ſeine runde Form behalten. Sollte es durch den 
Berfand zuſammengedrückt fein, dann genügt ein 
1 und loſes Ausſtopfen mit etwas Holz⸗ 
wolle oder Papier. Nach dem Trocknen hat es 
ſeine vorſchriftsmäßige Form wieder. 

Die Wabe mit der Königin wird in den Waben⸗ 
bod gehängt. Die Königin wird vorſichtig an den 
Wege d gefaßt und in den age de gebracht. 

dieſes Ausfangen nicht zuſagt, der kann es 
mit dem Auffſauger verſuchen, der für 150 M. 
auch bei der Firma Heidenreich zu haben iſt. — 
Die Königin iſt glücklich im Zeichner. Das iſt 
eigentlich der ſchwierigſte Akt für den Anfänger, 
denn was nun kommt, ift kinderleicht. Das Yar- 
benfläſchchen ſteht . neben dir; das Hölzchen 
liegt dabei. Jetzt wartet man den NWugenblid 
ab, wenn die Königin über den Boden des Tüll⸗ 
netzes läuft (falls ſie es nicht von ſelbſt tut, ſchüt⸗ 
telt man ſie herab). Nun drückt man das Netz mit 
der Königin mit der linken Hand nach oben gegen 
das Gitter, ſo daß gerade das Bruſtſchild zwiſchen 
einer Maſche liegt. Das Stäbchen wird eingetaucht 
und enthält nicht zu viel und nicht zu wenig 
Farbe. (Zur richtigen Aoſchätzung der Farben⸗ 
menge empfiehlt ſich eine Vorübung an Drohnen.) 
Das Auftragen der Farbe kann nun mit aller 
Ruhe geſchehen. Wenn du damit fertig biſt, ſo 
laſſe ja nicht langſam mit der linken Hand 
die Königin frei. Sie würde unter dem Gitter 
entlang kriechen und ſich die weiche Farbe ab- 
ſtreifen. Halte fie noch fejt und ſchnelle' dann mit 
den feſthaltenden Fingern mit einem Rud nach 
unten! Die gezeichnete Königin laſſe dann zu ihrer 
Beruhigung und auch des Trodnens wegen noch 
einige Minuten im Käfig. Dann lehnt man den 
geöffneten Zeichner vorſichtig gegen die Wabe. 
Bald iſt die Königin unter ihren Bienen und wird 
mit der Wabe in den Stock zurüdgehängt. 

Wer dieſe Winke einigermaßen befolgt, der 
wird nie über Beſchädigung oder Verluſt einer 


Königin beim Zeichnen zu klagen haben. Hunderte 
von Königinnen habe ich auf dieſe Weiſe gezeich⸗ 
net, und nicht eine iſt zu Schaden gekommen. 
Wenn du, lieber Imkerfreund, erſt einen Ver⸗ 
luh gemacht und dich überzeugt Haft, daß die 
ang: a: viel ſchneller geht, als fie beim 
urchleſen dieſer Zeilen erſcheint, wenn du erſt ein⸗ 
mal den Nutzen geſpürt haſt, den das Zeichnen 
hat, wenn die Völker abgeſperrt, wenn Ableger 
gemacht werden, oder wenn du ſchnell aus dem 
Vorſchwarm die Königinnen ausfangen willſt oder 
feftftellen möchteſt, ob Nach⸗ oder Vorſchwarm, 
oder wenn du einen Ausreißer holen willſt und er 
dir ftreitig gemacht wird und du dein Eigentums⸗ 
recht durch die gezeichnete Königin beweiſen kannſt, 


An unſere Orts⸗ und Bezirksvereine. 


Von Rektor Breiholz, Neumünſter, Leiter des Deutſchen Imkerbundes. 


Vorwärts! Das war die Loſung, mit welcher 
ich mich im erſten Teile meiner Anſprache verab⸗ 
ſchiedet habe. Der ſorgfältigen Gewinnung und 
Behandlung, der vorſchriftsmäßigen Einglaſung 
und Padung, der ſcharfen Prüfung und Ueber⸗ 
wachung, und zwar dieſem allen nicht nur in ſeiner 
Ausführung, ſondern auch in ſeiner Auswirkung 
galt meine erſte Anſprache. Von den unerläß⸗ 
lichen Vorausſetzungen war die Rede, die gegeben 
ſein müſſen, wenn wir erfolgreich in den Selbſt⸗ 
behauptungskampf eintreten wollen. 

Es unterliegt für mich nicht dem geringſten 
Zweifel, daß alle lebendigen Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes voll und ganz auf dem Boden 
der erſten Anſprache ſtehen. Sie enthält nicht etwa 
Vorſchriften oder Verordnungen der Bundeslei⸗ 
tung, ſondern nichts anderes als die unerbittlichen 
5 die herausgeboren ſind aus der 

ge, in der wir uns befinden. Nicht anders darf 
ie verſtanden werden; Forderungen der Zeit 
ind es, Geſetze, die wir uns ſelbſt geben und 
denen wir uns aus freien Stücken einſichtsvoll un« 
terſtellen. Den beſten deutſchen Edelhonig in der 
vornehmen Einheitspackung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes (Einheitsglas und Gewährverſchluß) bieten 
wir an. Für ſeine Güte und Echtheit ſetzen wir 


uns ein. 

Nun ſoll aber auch die Welt erfahren, was wir 
anzubieten haben, und was ſie von uns zu erwar⸗ 
ten hat. Nur ein Erzeugnis gibt es, für das eine 
ſo bedeutſame Körperſchaft, wie der Deutſche Im⸗ 
kerbund, die Gewähr übernimmt, das unter der 
Ehrenflagge des Deutſchen Imkerbundes auf dem 
deutſchen Honigmarlte ſich behaupten ſoll. Dieſe 
Ware zu erzeugen iſt unſere erſte, für ſie nun aber 
auch in jeder wirkſamen Form zu werben u 
zweite Pflicht. Der Bund, die Verbände, die Ber- 
eine, die einzelnen Mitglieder, ie alle treten jetzt 
in die Werbearbeit ein. Die Mittel dazu bietet 
ihnen der Deutſche Imkerbund. 

Ueber die Werbemittel des Deutſchen Im⸗ 
terbundes heute ein kurzes Wort: Vierfacher Art 
ſind die Mittel, die der Deutſche Imkerbund ſeinen 
Mitgliedern für Werbearbeit in die Hand gibt: 

die Briefverſchlußmarke, 

die Poftlarte, 

das Schaubild, N 

das Werbeblatt oder der Cinwidler. 

Die Briefverſchlußmarke iſt ſeit Jahren 
ein beliebtes und verbreitetes Werbemittel. Einer 
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dann läßt du ſicher nicht mehr vom Zeich 
wenn du ein Volt hatteſt, was im Früh 
mehr mit den anderen in der Entwicklun 
chen Schritt halten wollte, und du der Kö 

Tod geſchworen haſt, du wirſt nach der 
auch im ſtarken Volke die n ee Königt 
herausfinden oder wirft eine ungezeichne 
decken, die du ſonſt vielleicht beſeitigt 

wenn der fehlende rote Punkt dir nicht den 
ften Beweis geliefert hätte, daß das Volk 
geweiſelt hat. 

Die Hauptſache: Halte den Apparat im 
brauchsfertig und zeichne ſchnell jede 
Königin, die dir bei irgendwelchen Arbei 
Reviſionen ſichtbar wird. 


Anweiſung für ihre Verwendung bedarf eg 
Diele Marke foll nun auch in unſeren Wer 
treten. Kein Imker ſollte einen Brief aus! 
goul geben, der nicht die Verſchlußm 

eutſchen Imkerbundes trägt. Allen Glied 
Imkerfamilie muß es eine cdie Delan f 
fein, ihren ſämtlichen Briefen die Verſchluf 
des Deutſchen Imkerbundes aufzukleben. I 
hält die Mahnung: „IB deutſchen Honig! 
trägt das Wahrzeichen des Deutſchen Imkeil 
in Dreifarbendrud. Zu beziehen ift fie dut 
Vermittlung der Verbände von der lithog 
ſchen Anſtalt Otto Richters & Co. in E 
liegt zu hundert gebündelt, und jedes 
oder Päckchen koſtet 20 Pfennig. j 

Die Poſtkarte des Deutſchen Imke 
iſt ohne Frage ein außerordentlich will 
Werbemittel. Sieben verſchiedene Werbepoſt 
bringt der Deutſche Imkerbund heraus. 
Karte trägt auf ihrer Nüdfeite die künſtl 
Darſtellung eines beſonderen Gedankens. Es 
verfehlt, wollte ich mich bemühen, hier dar 
zelne Kartenhild zu beſchreiben. Nur fook 
gejagt: Eine Kartenreihe enthält ſieben ve 
dene künſtleriſch ſchöne, reizvolle Werbebilde 
deutſchen Honig, von denen eines immer 
kräftiger als das andere hinausruft: „Iß den 
Honig!“ Unſere Mitglieder werden dieſe K 
kennenlernen und ſich über die 1 Darbı 
gen freuen. Hier gilt: Komm und ſiehe es! 
der Künſtler geſchaffen hat, foll nun von 
planmäßig und nachdrudsvoll in die große W 
arbeit hineingeſtellt werden. Für Mitteilı 
jeglicher Art, ſoweit ſie nicht brieflich seh 
müffen, ſollte der Imker hinfort nur die Kı 
des Deutſchen Imkerbundes benutzen. Alle Gl 
ſeiner 1 feines Freundes, und Betan. 
kreiſes ſollten das gleiche tun. Die Karte I 
billig, daß der Imker ſie für dieſe Zwecke 
liebig abgeben kann. Millionenfach foll u: 
Poſtkarte in deutſche Häuſer kommen; überall 
ſie Freude 15547 und Verlangen nach deut! 
Honig wecken. Ihr Preis ſtellt ſich auf 1 Pfer 
Da darf man ſchon was draufgehen aller 9 
vergleihe einmal damit den Preis anderer 
ſichtskarten! R 

Unſere Werbepoftlarten werden gleichfalls d 
die Vermittlung der Verbände bezogen. Die B 
dıuderei Otto Elsner in Berlin 8.42, Orar 
ſtraße 140/142, liefert fie. Die Poſtkarten 


adden von je 7 Stück (Nr. 1—7) zufammen- 
t 50 dieſer Pädchen werden zuſammengebün⸗ 
Drei diefer Bündel von je 350 Karten bil- 
die Berſandeinheit. Weniger als 1050 Poſt⸗ 
kann ein Berband nicht in Auftrag geben. 
a Shaubänge- und Werbetafeln 
der Deu kerbund heraus. Weſent⸗ 
Meicht unter dieſen beiden kein Unterſchied. 
Deufſche pflegt fie vornehm Plakate zu nen- 
Sie find in drei Formen von Künftlerhand 
ntigt worden und ftellen dar: 
J. Biene, Honigſchilder aufklebend, 
2 fliegende Biene mit Honiggläſern, 
3. Adler auf Wabenhintergrund. 
iden erfteren find teils zum Aufhängen, 
im Aufſtellen eingerichtet. Die Hänger ha- 
dae eine Blechleiſte mit Schnur, die Ständer 
k ci pappe gezogen und ohne Aufhängevor⸗ 
der Adler auf Wabenhintergrund kommt 
ke; Ständer heraus. Die Nummern 1 und 2 
zienfarbig, die Nummer 3 ift fünffarbig 
È Jeder Kaufmann, der unſeren Honig 
Nritsglas verkauft, ſtellt unſere Werbetaſel 
Br bringt unſeren Schauhang ins Fenſter. 
an einſchlägigen Veranſtaltung fagen unſere 
binge von wirkſamer Stelle aus der ge- 


at Gelegenheit bietet — Vereine und ihre 
er werden ſchon Umſchau halten —, ift 
n tragen, daß Schauhang und Werbetafel 
etigen Imkerbundes nicht fehlen. Auch am 
des Imkers wird dieſer künſtleriſche Shau- 
i Wirkung nicht verfehlen. 
tide Schauhär ge liefert die lithographiſche 
Otto Richters & Co. in Erfurt. Sie wer- 
ta die Verbände bezogen und koſten 40 Pf. 


un noch ein Wort über das Werbe⸗ 
t oder den Einwickler des Deutſchen 
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Sevölkerung: „Iß deutſchen Honig!“ Wo 50 


Aus der Praxis - für die Broxis X 


Imkerbundes. Es ift ein feines weißes Blatt in 
der Größe von 28: 44 em und enthält drei Fel⸗ 
der. Im Mittelfelde ſehen wir ein reizendes Bild. 
Ein deutſches Mädchen lacht uns aus ſtrahlenden 
Augen entgegen, weil es die Freude hat, echten 
deutſchen Honig aus dem Einheitsglas des Deut- 
ſchen Imkerbundes zu eſſen. Die beiden Seiten⸗ 
felder enthalten alles, was in zwei bis drei Mi⸗ 
nuten über den deutſchen Honig Wichtiges zu 
ſagen iſt. Der leitende Gedanke für den Inhalt 
des Ganzen iſt auf die un abgeftimmt: 
„Mutter, gib deinem Kinde Honig, aber echter deut- 
cher Honig muß es ſein, Honig vom Deutſchen 
Imkerbund!“ Auch der Einwickler iſt das Werk 
eines Künſtlers. Voll Anmut und doch voll Nad- 
druck wird er für uns und unſere Sache werben. 
Jedem Pfund Honig, das der Imker verkauft, legt 
er ein ſolches Blatt bei. Im Kaufmanns laden wird 
dieſes Blatt entweder als Zugabe oder als Ein⸗ 
wickler benutzt. In keinem deutſchen Hauſe darf 
es unbekannt bleiben. Mit beſonderer Abſicht 
wendet es ſich an die Mutter. 
Der Einwickler iſt durch die Verbände von 
Oscar Ebert in Berlin W 9, Linkſtr. 18, zu be- 
ziehen. Er iſt dreifarbig in Offſetdruck hergeſtellt 
und zu 100 Blatt geblockt. Jeder Block koſtet 


Pf. 
Das alſo ſind unſere Werbemittel. Wenn 
jetzt der deutſche Imler ſeine Pflicht tut, kann es 
nicht fehlen; der Sieg muß unfer fein! Wir werden 
unſerm deutſchen Honig die Anerkennung erringen, 
die ihm gebührt, und das deutſche Solf wird ſich 
daran gewöhnen, deutſchen Honig zu verlangen. 
Unſer Schickſal liegt in unſerer eigenen, Hand. 
gest an die Arbeit, auch an die Werbearbeit! 
s geht um deutſche Bienenzucht, um lebenswid)- 
tige Betriebe der deutſchen Volkswirtſchaft, es 
geht um Sonne und Freude im Imkerhaus. 

i | Vorwärts! 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Ma. Sie wollen ja eigentlich nur für ihren 
bedarf Honig ernten. Mit geringen Ernten 
auch der ter hier vorlieb; die Honig⸗ 
ehen eben nicht fo wie in vielen Gegenden 
Vaterlandes. Wir hofften immer reich⸗ 
Erträge und bearbeiteten deshalb ſchon viele 
ajere Landwirte. Unſere Bemühungen find 
ahn Erfolg geblieben. Faft jeder Bauer ſäet 
Sawedenklee durch feinen Rotklee. Wir freuen 
aber ſehr und ſuchen hin und ſuchen her, wo 
dalle in Blüte ſteht. Unſere Lieblinge fallen 
In ber; man merkt fo recht ihre Freude beim 
en desſelben, alle anderen Blüten beachten fte 
Nun find wir aber auch bei der Hand und 
dalbet nach, wie wir diefe Tracht gut aus- 
imm. „Starte Völler ziehen“ ift der Grund⸗ 
Side Imker bedienen fid zur Ausnutzung der 
lacht der Heidebienen. Wer fie genau kennt 
* völlig beherrſcht, den wird die Pflege dieſer 
auch lohnen. Keine andere Biene vermehrt 
> Bart, leine ſchafft fo maſſenhaft Brut und 
. Auf weich verſchiedene Art fie als Honig- 
erm zu verwenden tft, ſoll nun dargelegt werden. 
Lin nan ſich im Frühjahr, etwa Anfang Mai, 


ein Volk ſchicken, ſo muß der Heidimker dafür garan⸗ 
tieren, daß erſtens der Korb n ausgebaut 
und zweitens das Volk eine junge Königin hat. Nach 
Ankunft des Bolles ſchneidet man das etwa vore 
handene Drohnenwerk aus, ſtellt das Volk auf den 
Stand und füttert bei warmer Witterung recht bald 
in großen Portionen, etwa 5 Tage lang je 1 Pfund 
Zuckerlöſung. Das Volk entwickelt ſich mächtig und 
wird bald ſchwarmreif. Hat es Wiegen angeſetzt und 
ſteht die Haupttracht bevor, ſo behandelt man es 
auf Sonig. Den Stülper nimmt man von feinem 

lat. Auf deffen Stelle kommt eine Mobilbeute. 

ieſe ift ausgeſtattet mit einer Brutwabe aus einem 
Edelvolt, welches etwa zwei fajt reife Weiſelzellen 
enthält und im übrigen mit einigen leeren Waben 
und Anfängen oder Mittelmänden ausgeftattet ift: 
Den Korb ſelbſt trommelt man ab, entfernt die 
Königin ſowie die Weiſelzellen und die wiederange⸗ 
ſetzte Drohnenbrut und befeſtigt ſchließlich eine faſt 
reife Weiſelzelle aus einem der beſten Völker. Nun 
ſtellt man den Korb auf einen anderen Platz und 
gibt ihm als Unterſatz ein mit Leiſten verſehenes 
Kiſtchen, welches etwa 8—10 RNähmchen faßt; etwa 
4 ausgebaute Rähmchen und 4—6 Anfänge oder 
Kunſtwaben. Das Heidevolk denkt da nicht mehr 


ans Schwärmen, arbeitet fieberhaft; bald wird die 
Soma ſicherlich fleißig Eier im Unterſatz legen. Im 
as nimmt man dann den Korb ab und bringt be 
oft ſelbſt in einen Kaften. Der Korb ſelbſt 
t Honig und der Flugling wird au pa 
erſchuß haben. Sind itat der Weiſelze 
feuchte Königinnen vorhanden, deſto beſſer. 


2. Läßt man ſich im Spätherbſt einen ſtarken 
Schwarm ſchicken und ſtehen einem noch gute Weiſel 
zur Verfügung, ſo weiſelt man das Heidevolk eben um. 


3. Man kann dem nicht mehr umgeweiſelten Heide⸗ 
voit im Frühjahr ſtändig auslaufende Brutwaben 
entnehmen und damit b Völkern auf die 
Beine helfen — oder dieſe Brutwaben in den Honig⸗ 
räumen verwenden. 

4. Das im Herbſt angekommene Volk logiert man 
etwa zwei Wochen vor Beginn der Haupttracht in 
den Honigraum eines guten Volkes ein (mindeſtens 
Vieretager) und bringt auf die Stelle des Mutter- 
ſtockes ein ſchwächeres Volk. Beide Völker werden 
Kapitalvölker ſicherlich. Drohnenbrut und on des 
Heidevolles wandern zuvor den Weg alles Fleiſches. 

5. Das Heidevolk wird im Honigraum überwintert 
und zur gegebenen Zeit einfach mit dem im Brut⸗ 
raum ſitzenden Volke vereinigt. 

Läßt man im Herbſt von einem zuverläſſigen 
1 19 5 ein Heidevolk ſchicken, ſo darf das 

nicht zu ſpät eintreffen. mmen die Bienen 
er anfangs Oktober an, fo hat man keine Zeit zu 
verlieren. Eine gute, recht Bere und leicht 
8 verengende Wohnung muß mit gutem, vollem 

au ausgeftattet fein. Jede Stunde Berfäumnis ijt 
von Uebel und jede Viertelſtunde Bienenflug von 
grobem Wert. n fängt mit kleinen Portionen 
an zu füttern und ſteigert täglich. Honig tragen 


He 


Anand! LILIU 


Sk _Beiriebsregein für Anfänger im . 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Was wir jetzt noch, nach einem unerhörten Ver⸗ A 
agen der Hochtracht auf unſeren Ständen haben, be 
müſſen wir mit aller Kraft zu erhalten ſuchen. 
5 verzagen, nicht die Köpfe 11585 ſinken laſſen! 
Es iſt = t aller Tage Abend. Arge Lücken 
Nappen auf unſeren Heimatſtänden. Wir müſſen fie 
ertragen lernen. Denken wir daran, daß ein ſtarkes 
Volk zur Haupttracht unendlich mehr leiſten kann, 
als zehn Schwächlinge! Für den Ausfall der Ernte 
iſt nicht letzten Endes die Zahl der Völker, ſondern 
die Leiſtungsfähigkeit jedes einzelnen Stockes maß» 
gebend. Gar mancher imkerliche Anfänger wird ſich 
an dazu haben verleiten laſſen, jeden der nur 
pärlich gefallenen Schwärme e Und ſolche 
ſind noch Ende Juli und im Auguſt gekommen. So 
diefe Spätlinge in Käften mit bereits ausgebauten 
Waben untergebracht und aus anderen Völkern auf⸗ 
gebeſſert wurden, mag die Sache noch glüden. Viele 
ſolcher kleiner Familien aber führen in Strohkörben 
ein verzweifeltes Daſein, haben ihre Wohnung nur 
zum geringſten Teile ausgebaut und gehen ſo dem 
Winter entgegen. Wir müſſen es als einen Krebs ⸗ 
ſchaden der heimiſchen Bienenzucht bezeichnen, daß ſo 
unendlich viel mit ſolchen Schwächlingen gewirtſchaftet 
wird. Wie ſollen ſich dieſe in großen, leeren, un⸗ 
wirtſchaftlichen Räumen gegen die Winterkälte wehren 
können? Wäre es nicht eine der vordringlichſten 
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dieſe Völker wohl nicht mehr, aber 
15 ens in 14 Tagen muß das Volk Eine 
arf eingedeckt erhalten. Hier 1 
und ſtramm fein in der Fürſorge, ſonſt ift 
der Bezahlung ein teurer Preis! Solch ſp 
be⸗ Völker ſind meiſt ganz as eifrig 
und in der Innenarbeit; auch ift der 
anſatz, den man mit ihnen erzielt, für die f 
rung während des Winters und für das n 
Frühlingsleben nicht gering anzuſchlagen. # 
Zwei Lefer dieſer Zeitung möchten gern den 
Auslandshonig als Reiz- und Winterfutter vei 
Wie weit find wir gekommen in unſerem 1 
Vaterlande! Es gibt Imker, welche — von 
getrieben — Auslaudshonig als ponger 
verlaufen. Eine Schande! Während des 
gelobten wir feierlichſt, nie mehr Auslands: 
erſtehen und nun fällt man geradezu heißhung: 
den amerilanifhen Honig her. Ausland 
iſt gefa prl Geh ihentenden deutſchen 


der gefährlichſte Feind der deutſchen B 
zucht. Die Ausländer mögen doch ihren Hon 
eſſen; Abſatzgebiete find meines Erachtens drübe 
genug. gen fie ihn doch als Süßſtoff ve 
oder Früchte damit konſervieren, uns aber da 
ſchonen. Gebt euren Lieblingen als Win 
nur Zucker und ihr wißt, was ihr füttert v 
auch durch Fütterung von Auslandshoni 
Seuchen auf euren Stand. Wie ich eb 
fahre, foll es in dieſem Jahre do: 
ſteuerfreien Zucker für die Imker 
40 Pfund pro Volk wäre ja als Ent 
ung für die b in dieſem naf 
Frühjahr und für die Einwinterung fi 
nicht zuviel. Verdient haben wir ihr 
ob er uns aber wird? Hoffen wir! 


uf aben der Vorſtände unſerer Ortsverein 
ehrend und helfend einzugrei a Schade 

Menge Honigs oder Zuders, die unnüg vı 

wird, noch mehr aber ſchade um ſo viele 

Exiſtenzen, die elendem Hungertode Überar 
werden! 

Imkerfreunde, nehmt doch kein fd: 
oder gar weiſelloſes Volk in den W 
in der vielleicht wohlmeinenden Abfi« 
zeitigen Frühjahre Heilungsverſuche 
leiten zu wollen! Das wäre vergebliche 

Jetzt ſchon ſollten die Vorbereitung 
kommenden Einwinterung ge troffen w 
Es ift 2 A reichlich früh, die Sache lo 
aber. bei laſſen wir uns von folgenden G 
1 y leiten: 

1. Das ganze Jahr über arbeiten die un 
der 9 nn eines richtigen. Brutneſtes, d 
der künfti interſitz werden muß. Sie 
den übers aſſigen Honig — den Geſetzen de 
oben ausſtrömenden Wärme folgend — zu H 
des Brutlagers ab. Dort können fie der N: 
im Winter als geſchloſſenes Ganzes nachrücken 
haben deswegen ſtets den vielfach in län 
Kreiſen üblichen Brauch, den Bienen Unter]: 
eben, energiſch bekämpft. Dieſe machen e 

ienen unmöglich, ſich einen gedeihlichen Wint 


p igin. Der Strohkorb wird Honig⸗, der 
gaz Sruteonm. Wird nun der Letztere vor der 
nterung weggenommen, fo finden ſich die Bienen 
ga ungewohnten Situation gegenüber. 
5 nicht mehr möglich, die A einer glüd« 
g notwendigen Maßnahmen 

Fort mit Den Unterfähen bei Strohkorb⸗ 


Der natürliche Platz für den Honigraum Ra 


det dem Brutneſte! 
dach Beendigung der Tracht find alle 
lichen Honigräume fortzunehmen, die 
zenden zu ſchließen, die Deckbrettchen 
nen, die Völker auf die richtige Rah- 
hl zu ſetzen. Bleiben die Honigräume zu 
men, jo werden die Bienen bald anfangen, 
vig umzutragen; befindet ſich in den Auf- 
z Ueberwinterung ungeeigneter Heide⸗ oder 
onig, fo könnte die Sache recht mießliche 
Fügen. Die Deckbrettchen find fo anein⸗ 
ribe möglichſt wenig Zwiſchenräume 
daß die ienen in die Lage geſetzt werden, 
| ber Auffütterung die Brettchen mit Pro- 


derung heran, nach der Fütterung ohne 
; + Gründe tein Bolt noch auseinanderzu- 
oder Dedbretthen aufzureißen. Da fih gegen 
t zu die DVollsftärle mindert, müſſen na 
Dien Nacht alle nicht von Bienen beſetzten 
aus dem Brutraume genommen werden. 
at mehr völlig belagerte Wabe am Fenſter 
Pehtgitter kann belaſſen bleiben, damit die n 
in Winter nicht unmittelbar am kalten Glaſe 
Des könnte bei unvermuteten nn 
ktofttophal ſich auswirken. Bei der Çin- 
volen wir uns vorſehen, daß nicht gerade 
Am Honig ⸗ = einzigen Pollenwaben mit 

wer Den Pollen benötigen zwar die 
1 ber . Zeit nicht; wenn aber im 
re die Brut wieder einſetzt, dann macht 


s fai en R b ie itige F bi 
» en. ebrere gle e Fragen ble 
a mit Nummern versehen un š 


nit deuti 


a 1 Zuder kalt auflöſen. 
trage: Kann ich den Buder zur Herbſtauf⸗ 
mit kaltem Waller auflöfen ohne aden 
Sienen? — Antwort: Jahrelang füttere 
Völter mit Zuderlöſung, die mit kaltem 
geſtellt wird. teil für die Bienen habe 
aus nicht e Es iſt aber nötig, daß 
löfung mit der Zuckerwage geprüft wird, 
!öfung gern etwas dünn ausfällt. 
F. B. in H. — Phazelia. — Anfrage: 
rs ſich, auch in dieſem Jahre in die Roggen- 
f Phacelia tanacetifolia zur Spättracht aus: 
V — Antwort: Gewiß bringt Ihnen bei gün- 
Wetter die Phazelia noch eine gute Spättracht, 
ſchon 6 Wochen nach dem Ausſäen anfängt 
Len. 

BEN. M. H. in 3. — Zurüdgehen eines 
zatmes, Haftpflicht, Lage eines Bienen- 
5. — Anfrage: Was ift die Urſache, daß 
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wicht zu verkitten. Dann aber tritt an uns 


E Hrief kasten 8&:: | 


von Karl Dias, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Lefer unſerer Zeitung über AR Fragen Aus- 
richtung fleißig du benutzen, bitten aber eben fo dringend, 


eine ungeheure Anzahl von Arbeiterinnen in der Sorge 
um die heranwachſende Generation Ausflüge nach 
Blütenſtaub bei jedem Wetter. Die meiſten kommen 
dabei um. Das bedeutet eine Volksſchwächung, die 
kaum mehr wettgemacht werden kann. 

Wer das Einengen unterläßt, mutet den Bienen 
die ſehr ſchwere Arbeit zu, einen ungewöhnlich großen 
um auf normaler Temperatur zu halten, was nur 
auf Koſten des Heizmaterials, des Honigs oder 
Zuckers und vorzeitiger Abnützung der Körperkräfte 
geſchehen kann. Auch ſchimmeln unbeſetzte Waben 
gern an und verpeften dabei die Stockluft; anderfeits 
aber ſind ſie der Entwicklung der gefährlichen Wachs⸗ 
maden ein wahres Eldorado. 

3. Wenn je einmal ein Volk auseinander: 
genommen werden muß, ſo ſind die Rahmen 
„ in der ur prüngligen Reihen: 
folge wieder zurückzuhängen. Wir könnten 

Völkern keinen ſchlimmeren Dienſt erweiſen, als 
ihnen mitten in das Brutlager eine volle, gedeckelte 
Honigwabe zu hängen. Das müßte wie ein Schied 
wirken und die A n außergeordentlich 
gefährden. 

Bei Korbbienenzucht find nach der Auffütte⸗ 
rung die Spundöffnungen luftdicht zu ſchließen. nn 
die Holzſpunde nicht gut, fo find ſeitlich Leinwand⸗ 


ch ſtreifen einzuzwängen. Kein Atom der ſo notwendigen 


Stockwärme darf hier entfliehen können. Die Körbe 
würden ſonſt feucht. werden; ſtarker Totenfall müßte 
a 6 819 ſein. Die Unterſeite der Bodenbretter find 


15 pen der Wachsmaden zu unterſuchen. Dort 
ballen ſich die Schmarotzer gern und überwintern 
auch hier. Uebermäßig große Flugöffnungen der 


Körbe oder ſolche, die vom Zahn der Zeit ſchon 
ſtart mitgenommen find, wären jetzt ſchon mittelſt 
weichen, ſteinfreien Lehmes zu korrigieren. Die Arbeiten 
ſind ſo zeitlich vorzunehmen, daß die Bienen noch 
Gelegenheit haben, die Bodenbretter entſprechend 
mit Propolis anzulitten. 


die Fragen kurz und 


ben unbeantwortet. Da ſich viele Beagen wiederholen, werden 
ben, our welche bei Beantwortun 

beizufügen, ſonſt kommt onvme Anfragen 
int Beantwortet. ne für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. an! chrift nur: Schriftleitung der 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N., Täubchenweg 26 


verwieſen wird. Jeder Anfr 


age iſt ein frankierter 
e nicht 


zur Beantwortung. An 


ein Bienenſchwarm mehreremal an einem Tage den 
Stod verläßt und wieder auf das Muttervolk zurüd- 
eht? — Antwort: Die Königin iſt zu alt oder 
ugunfähig, daß ſie den Stock nicht verlaſſen kann 
und deshalb geht der Schwarm wieder zurück. — 
Anfrage: Bin ich haftbar, wenn meine Bienen eine 
Perſon ſtechen oder ſonſtigen Schaden anrichten? — 
Antwort: Jeder Tierhalter iſt für den Schaden, 
den feine Tiere anrichten, haftbar, alſo au der 
Bienenzüchter. Es iſt nötig, daß ſich der Imker 
gegen Haftpflicht verſichert, wenn er es nicht durch 
ſeinen Verband ift. — Anfrage: Wie weit muß 
ein Bienenſtand von der Grenze entfernt ſein? — 
Antwort: Bitte Antwort auf Frage Nr. 3 und 4 
in Heft 1 zu leſen. 

Nr. 91. E. N. in Dr. — Trüber Honig. — 
Anfrage: Gekaufter kandierter, garantiert reiner 
Honig bleibt nach dem Auflöſen trübe, wie läßt ſich 
das ändern? — Antwort: Ift der Honig rein., 


muß er auch nach dem Auflöſen klar erſcheinen, eine 
Klärung halte ich nicht für möglich. 

Nr. 92/94. M. T. in D., A. W. in St. und 
N. A. in F. — Automatiſcher Schwarm⸗ 
Le er. — Anfragen: Wie haben ſich die auto- 

1 Schwarmfänger bewährt und wo find ſolche 

aben? — Antwort: Die automatiſchen Schwarm⸗ 

2 haben ſich im allgemeinen gut bewährt, da ſie 

den Schwarm am Kaſten zurückhalten. . Geiger, 

Biſſingen a. d. Enz (Württbg.), liefert ſolche, aber 
auch jede Bienen⸗Gerätehandlung. 

Nr. 95/96. A. B. in W. und F. B. in D. — 
Rotklee⸗Königinnen. — Anfrage: Gibt es 
Bienenraſſen, die den Rotklee befliegen? — Antwort: 
Sind in einem heißen Sommer die Blütenröhren des 
Rotllees im zweiten Schnitt nicht fo ſtark entwidelt, 
o werden ſie mit gutem Ertrag von den Bienen 
ehr beflogen. Sonſt rühmt man den Italiener und 
beſonders den Amerikaner Bienen nach, daß ſie aus 
Rotklee Honig eintrügen, da ſie längere Zungen als 
die ſchwarzen Bienen hätten. 

Nr. 97. L. in A. — Abgang von Bienen — 
i — Anfrage: Am 
12. und 13. Juli ſtellte ich in verſchiedenen Völkern 
einen Abgang von 40—50% Bienen feſt, welches iſt 
die Urſache? — Antwort: Wenn vor dem Bienen- 

de kein Totenfall von Bienen zu beobachten war, 


anzunehmen, daß die Völker Schwärme abgeſtoßen ga 


haben, natürlich nehmen die Bienen auch Honig mit 
und ſammeln auch ſchlecht, da die Flugbienen mit 
abgezogen find. — Anfrage: Wie erziehe ich Nach⸗ 
ſchaffungsköniginnen? — Antwort: Entweiſeln Sie 
das bejte Volk und geben fie ihm einige kleine Reiz- 
futter aus Honig, dann wird das Volk reichlich 


un hen. 
Or H. in 3. — Honig verkauf. — 


den e: Fe ich einen Gewerbeſchein haben und 
Umſagteuer Daniel: wenn ich meinen Honig auber- 
halb verkaufe? Antwort: Wenn Sie Honig im 
Hauſierhandel verkaufen, brauchen Sie einen Ge⸗ 
werbeſchein. Umſatzſteuer ift auf Sonig zu bezahlen 
nicht nur, wenn er außerhalb verkauft wird, ſondern 
auch, wenn er im Hauſe abgeholt wird. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
der Provinz Sachſen. 
N a Vertreter haben den Wunſch geäußert, 
a te 
Vertreterverſammlung 


des Hauptvereins in dieſem Jahre etwas zeitiger ein⸗ 
berufen werde; ſie wird daher auf Montag, den 
11. Oktober, vormittags 11 Uhr im „Roten Noß“ 
in Halle anberaumt. 


Tagesordnung: 
J. Geſchäftsbericht. 
II. Kaſſenbericht. 

Stellungnahme zu dem vorjährigen Beſchluſſe 
der Vertreterverſamml ung betr. Imker⸗ Haupt- 
genoſſenſchaft und : mn Umänderung desſelben. 

Das Einheitsglas und die neuen Verſandgefäße. 
Anträge: 

a) Edardsberga: Dem Vorſitzenden, dem Schrift⸗ 
führer und dem Rechner iſt eine Entſchädigung 
für ihre Mühewaltung zu geben. 

b) Bitterfeld: Statt der „Deutschen Illuſtrierten 
Bienenzeitung“, ſoll vom 1. Januar 1927 an 
der „Praktiſche Wegweiſer“ den Vereinen ge⸗ 
liefert werden. 
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Bienenſtandes. — Mehrere Bien 
einer Zelle. — Anfrage: Ich muß 
ſtand um 100 m verlegen, wann geſchie 
beſten? — Antwort: Wandern Sie 
Bienen ſofort mindeſtens 5 km weit vi 
lang auf die Heide, anb bei der Heimte 
Sie die Bienen — ohne jeglichen Ver 
den neuen Stand. — Anfrage: Eine jun 
legt in die Zellen mehrere Eier, aus dene 
bienen ſchlüpfen; muß ich die Königin 
Antwort: Die Königin iſt ſehr gut, alſo 
nur dafür Jorgen, daß fie genug Zellen h 
die Eier ablegen kann und genug Biene 
Brut belagern. 


Nr. 101. Si den Anfragen O. an in H 
in Sr H. T e in . G. 
Entfernen von enter 
Nachbarn: Antwort: In Preußen gibt, 
geſetzliche Beſtimmung, durch welche feſtge 
welchen Abſtand ein Bienenſtand von 
oder dem Nachbargrundſtück haben muß, 
ein nen nee werden, wo man 
jeder rechtlichdenk enſch nimmt auf 
menſchen Rückſicht, daß diefe nicht durch 
läſtigt werden. Außerdem muß der Imker 
daß er für allen Schaden, den feine Bienen 
Bi ine Tat 1 a it # 
ienen erhalten es egt noch 
keine Beläſtigung durch Bienen vor. Auch in 
darf in gleicher Weiſe, wie auf dem Lande, 
zucht getrieben werden. Nicht die Bienen tör 
11 05 werden, in Zuckerbäckereien zu naſch 
Se Suderbädereen önnen durch Arbeiten 
rn enen oder vergitterten Räumen ſich von 


Nr. 102. Zu M. H. in B. — We! 
richten: „Welche Erträge in Fun brachte e 
um das Jahr 1500, 1600 und 1800 und 
1 u Sn Zeiten 1 Honig, 1 Pfuni 
und 1 Bienendoll? 1 Zentner Bienenzucker m 
vergällt koſtete vor dem Kriege 15 und 1 
Er wurde von 1912— 1915 (?) gewährt. 


c) Halle und Bitterfeld. 


1. Stellungnahme zur Entſchließung von 16 
vereinen am 14. März in Halle, betref 
Imkergenoſſenſchaft. 


2. Die Leitung des Bienenwirtſchaftlichen H 


eins wolle beim Deutſchen Imkerbund dahiı 
daß von Regierungsſeite geſetzliche Beltim 
erlaſſen werden, 

a) die die Anwendung von Giftſtoffen, na 
Kalkarſenat da verbieten, wo Bien 
A gefährdet find; 

b) daß Zuwiderhandelnde zum vollen 
des Schadens verpflichtet find; 

c) daß denen, die gezwungen ſind, 5 
wendung der Schädigung ihrer Biene 
dieſe in eine andere Gegend zu | 
wenigſtens 10 Tage vorher öffentlich v 
Vorhaben der Schädlings vergiftung in 
nis ⸗geſetzt werden müſſen und daß 
troffenen Imkern die erwachſenen 
erſetzt werden müſſen. 

3. Die vergangenes Jahr ſo ſehr eilige Aufl 
neuen Statuten iſt bisher noch nicht erfolgt 
die angeregten Berichtigungen find bisher | 
nicht eingefügt und den Vereinen zur Krii 


en werden. Der Verein beantragt äugerſte 
chlennigung dieſer Angelegenheit. 

A einer wenigſtens dreigliedrigen Kommiſſton 
Sachverſtändigen, die möglichſt zugleich Imker 
zur Prüfung und Feſtſtellung des wirkli 

9 bei der . enoſſenſchaft. 
en iſt dem 55 den des chtsrates der 
die eigenartige Sigan 
emg derselben f bekannt geworden? Wer 
Zauldigen? Wie gedenkt man diefe zur Rechen⸗ 
A zu . Dieſe drei Fragen ſollen klar 
un werden. 
des Kaſſenführers. 
x für die Bertreteroerjommlung milſſen 
2 in der Zeit vom 1. bis 10. September 
Lernenden ei 3 damit fie in 
ger Bienen- Zeitung” ver- 


a tönnen. 
‚zafels, den 10. Auguſt 1926. 


L 
| 


Der Vorſtand. 
8 Melchert- Schmidt. Lindner. 


Dan find wir nochmals Leipzi 
wake a. von ‚Iteuerfreiem 
3 geworden. — Termin der Ber- 


mg mußte aus zwingenden Gründen 
. den 11. e verlegt werden. 


An unſere Vereine! 

* angängig, 1. daß Einheitsgläſer be⸗ 
nicht bezahlt werden, die rüdftändigen 

ae jetzt mit 7% Auſſchlag eingezogen; 

Bruchſchäden einfach von dem Betrage 

Säker in Abzug gebracht werden, ſondern 
Fyther eine eidesftattliche Erklärung über den 

den eingereicht werden; 

von den Beſtellern gehabte Auslagen an 

Abrollgebühren vom Bienenwirtſchaftl. 

gefordert werden. 


$ für die Säriftletung | 


E PEERAA werde n 
` 15770 daher liegt prompte Zahlung des 
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nicht vergütet. Jeder Bezie 


Ferner wird ſchon heute darauf hingewieſen, daß 
unſer Verband 1 in Halberſtadt ſeine Ausſtellung 
veranſtaltet. 


Nachruf. Am 23. Juli ſchied aus unſerer Mitte 
weng und unerwartet der langjährige Vor⸗ 
ſtgende des Oberheldrunger Bienenzüchtervereins, Herr 
d Lehrer Tonrad in Oberheldrungen. Der ſo früh 
Heimgegangene war ein alle Zeit treuer, hilfsbereiter 
Berater in der Bienenzucht und ein eifriger Förderer 
des Hauptvereins. Wir rufen dem Getreuen herzlich 
„Habe Dank“ in die Ewigkeit nach. 


Der Bienenwirtſchaftl. Hauptverein der Prov. Sachſen. 
J. A.: Platz. 


„Abteilung für Bienenzucht“ am Land- 


wirtſchaftlichen 5 der Univerfität 
Leipzig. 
„Im Landbwirtſchaftlichen Inſtitut der Univerfität 
Leipzig, „Abteilung für Bienenzucht“, werden von 
ei ab Unterſuchungen aller etwa vorkommenden 
enkrankheiten ausgeführt. Intereſſierte Imker 
werden gebeten, Unterſuchungsmaterial in ſorgfältiger 
Verpackung an untenſtehende Adreſſe einzuſenden: 
friſch verendete Bienen in Mehrzahl, ferner Waben 
oder größere Wabenftüde aus erkrankten oder vers 
dächtig erſcheinenden Völkern, dazu möglichſt einen 
kurzen Krankheitsbericht. Als Verpadung fmd Holz 


»kiſtchen zu verwenden. Die Sendung muß poftfrei 


ſauſig Mit . mit Krankheitszeugnis toftet vor- 
g Mt 


Leipzig, 19 21), Auguft 1926. 


Profeſſor Dr. O. Krancher, 
Vorſtand der „Abteilung für Bienenzucht“ 
am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſität 
Leipzig. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig ⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: 
5 Bienen ⸗ Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
Druck: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


F. Lülfing, Leipzig⸗Reudni 


Am FERNEN 


i Bienenftände aller unſerer Bezieher, 
in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ftehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 

ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände 5 t bereits durch 

eine andere Verſicherung gedeckt ſi 

ud uns 5 drei Tagen, von der Ortsbehörde es 

115 iſt erſt durch Zahlung 3 Bezugsgeldes 
o 


melden. Schäden 


nnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Rrlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig ⸗N., Täubchenweg 26. 
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Thu zun 2. dn un fn kin un e dd ehe Urnen at E 
Geben Sie geschntzten Unterraum wie i 


| Goerilz-Nenenstüche u.Goerilz-Vokst 


haben, dann werden auch Ihre Völker 
15 1. 2 er Futter im Winter brauchen 


2. Ihre Waben sehimmelfrei bleiben 
3. Ihre Stöcke im Frühjahr volksstark sein. 


Goeritz-Volksbeute Ist In Jahrelang. 9 . Konkurrenz geg. alle and. Beuten Sieger 

1. in der 5 macht die geringste Arbeit) 

2. in der Be — eit der B ndlung 

3. in den Erträgen. 

Bildprospekt über Goeritz-Volksbeuten gegen 35 Pf. in Marken. — Ausführliche Broschüre 4. 

obige Beuten erscheint m einigen Woc Vorausbestellungen mit M. 1,50 auf mein Postse 

Breslau 27003 erbeten. Sie erhalten für geringen 3 Buch aus der Praxis eines erfah 
Berufsimkers und Meisters! B 


Hören Sie, was mir ein Landwirt, der sehr wenig Zeit für seine Bienen übrig hat, schreibt? 


1eck 


L., den 12: 8 
Vor etwa 5 Jahren bezog ich von Ihnen eine Broschüre „Der Hexenstock“, in we uch 
Freudensteinbeute nach Hexenstockart (heute Goeritz- Volksbeute genannt, G.), empfohlen 
bezog durch Sie einen solchen Stock und habe die in der Broschüre empfohlenen Anieit 
treffend Absperren, genau befolgt, mit dem Ergebnis, daß ich seit jener Zeit alle Jabe 
ernie, was früher selten der all war, und bin Ihnen zu Dank verpflichtet. Meine 
(Volksbeuten) sind zu einem Dutzend und mehr herangewachsen, obgleich ich als Landwirt 
zur Bienenzucht habe. Mit Imkergruß Jos. H., 


Der Kuntzsch-Zwilling war die größte Eutgleisung, die einem Erfinder von Bienenwohnungen 

konnte, das hatte ich schon 1918 erkannt eum Jahre ruhiger stetiger Arb&it haben mir recht 
Die Vorteile der Oberüberwinterung hätte Kuntzsch billiger und leichter haben 
5$ wie Goeritz-Volksbeutenbetrieb beweist. — Goeritz-Volksbeuten-Zwilling kostet, obwohl” 
=E wandig und wetterfest, gestrichen und lackiert, nicht mehr wie der einfachwandige Kuntzsch-Z zwi 


= Unterräume zu Kuntzsch-Zwillingen 


pro Stück 5.— 4 nebst Zeichnung und Anleitung zur Umwandlung, von 10 Stück an 4,50 .# 
Beuten entsprechend billiger. Angabe der Beutenart und Bodengröße eren 


10 


— 
A 


zu 
Liefere auch alle Geräte, Mittelwände usw. zur Bienenzucht billigst. — Honig wird zum 7 


preis in Zahlung genommen. — Auf Wunsch gebe besetzte Volksbeuten ab, alles Zucht 
meines bewährten Stammes, der unerreicht in Leistung dasteht. 


W. Goeritz aH Bienen- Unruhstadt $ 
SU) 
Acht..ng! 


20 Stück fü: Ausland a l 
- bestimmte _ [582 2 

Honigschleudern erm G 10 Dpingen | 

meiner bek. MarkeVik- B y 

toria, m. Zahnradober- Je 

betrieb, em 755 dente 

Königin, Unterbetrie F brik fü Bi ht if 

38 45 passen für alle d Į ENENZUC er e 


Halb- ee) empfiehlt in bekannt erstkl. Ausführung 


mum 


Zeglin, Honigschleudermaschinen mit Ober- 
Reetz, Kr, Arnswalde. N u. Seitenantrieb, Honigsiebe, Versand- 
„ 7% Sr, En 7, D gefäße,, Futtergeräte, Schwarmfang- 
Verkaufe a geräte, Rauch- und Schutzmittel. 

3 Kuntzsch- 3 Dampfwachsauslaßapparate. [331 
Doppelbeuten “> Herter’s Universal-Königin-Okulier- 
mit guten Völkern und 5 und Zusatzkäfig sowie sämtliche 

jungen Königinnen, E) Hilfsgeräte für moderne Bienenzucht. 
Preise nach Vebereinkunft. 

Friedrich Buchmann 


Hoym i. Anh. [631 


Wegen Umzug 
verkaufe 


Gersiungbeulen 


u. sonstigen Zubehör 
zur Bienenzucht, auch 
Honigschleuder, letzt. | 
ganz neu. [602 


Frau E. Köhne | 


Achtung! 
Sami. Artikel zur Bienenzucht Viel Honig, ı 


liefert Imker-Zentrale 1289 j ~ 
G. Ebe :: Magdeburg Nr, 7 
Bahnhofstraße 49a; I Bienenwohn 


Re 


Benneckenbeck 
bei Gr.-Ottersleben 
Lindenstr. 21, 


— —— — 
— ä — — — 


Leipziger 


—— — —̃ —— m 
— — — — 


í ien en-Zeitung 


itang durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. cines jeden Monats in Leipzig. 
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„n....n......„..„....,,u06 ssonnng000009000n0080008 


and eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
ostenlos bis 2500 Mark gegen Feuer und Einbruchsdiebstahl versichert. 
i Näheres siehe Inserat. 


Pr 15 4. Vierteljahr einschlieBl. | Ausl. pro / Jahr 90 Goldpf., od. 


und Einbruchsdiebstahl- 
ieh H entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
reicher, für, Deutschl. franko eft 10 Postscheckkonto : Leipzig 54039 1926. 
pa sterreich 65 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Tel.61542 


dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
hren betragen: I mm Höhe (einspaltig = 2 mm Breite) 20 Go Idpfennige. Anzeigen auf der 
pene: haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
i Verein arung. — Der Verlag. behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 
—.— Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 


eee esse ssen sees esse, 
In unserem Verlage erscheint in Kürze: 


er der Leipziger Bienen-Zeitung für 1927 


et von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen- Zeitung. 


— E in dauerhaftem, elegantem Einband, mit Brieftasche, Bleistift, auf gutem Papier 
ruck “und Raum für Notizen, bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres 
| gibt. Er wird sich deshalb als guter Freund und Ratgeber des Imkers erweisen. 


— 
. 


-= 
— 


Der) 


menwirischaftliche Teil Ist für 1927 vollständig neu zusammengestellt, 
A Preis 1,50 Mark franko. 


a tén und billigsten mit Postscheck auf Konto Leipzig 54039 unter Verwendung des 
Bob Ehnittes als Bestellschein. Bei Abnahme einer größeren Anzahl Preisermäßigung. 


„ Täubchenweg 26. Expedition der Leipziger Bienen -Zeitung 
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6,50 RM. || 


A braun 
— franko | 


— ze: per Nachn. 
UCORE) Nappa- 


: — 
Iedermütze | 


ti —— 


rannten 


II. en 8 


efkeineHeidebienen) 
* ’ ass 
] Nachzucht à 5 ＋4 
En leb. Ankun t einptiehlt 


hink, Imker, 
lieber 1, Bez. Halle (Saale) 


a nigra: 


* Lospreis . Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
i in jeder Klasse A 3.— * 6.ä— 4 15.— 4 30.— 
r Staats-Lott.- 181 z 
derhonig Paul Lippold, %:;-% Leipzig, Brühl. 


90 it mit honig Postscheckkonto: 50 726 Leipzig. 


< e 
Honigg oßhandlung, 


Eisenstr. 3. [571 


ann = + u. ienen 
wo | BIBERACH (BA 


Bernhard ge Fabrik 


Inhaber : Julius Rietsche 


Eilsenbahnsta ioe 
der Schwarzwald 


Se grunde 
im Jahre 1883. 


í Telefon Nr.10. e 


er Telegr. Ace. d 
RIETSCHE BIBERACHBADE 
Kunstwabengußformen | Kunstwabenwalzwerke | Da 
Spezialitäten: schmelzer mit IJnnenröhren | Honigschleudern Entdeckl 
nn gehe 


In | Anlötlampen | 29 — en | Teransportgefäße |\ 
— Zinkabsperrgifter gegossene Kunstwaben = + 


sowie viele erprobte Bienenzuchtarti 
Musterbuch mit Preisliste zu Diensten 


c Einmaliges Angi je 


weit unter Tagespreis solange der Vor 


Honiggläser und Futte 


in altbekannter Qualität lief 


Vereinigte Greiner'sche Gl 
Komm.-Ges. in Rauscha ( 


40 80 % goldgelbes, hochwertiges, marktfähiges 
| gewinnen Sie spielend mit 


Starke Akazien 


100 St. 1000 St. 
150/200 cm. . .. 10,.— R9— 
Salweiden, bewurzelt . . 7,50 65,— 
Kleinbl. Linden, 50/80 cm. 45,— -— 
sowie alle anderen Bienenweidepflanzen. 
Versand unter Nachnahme. 


Karl Wendt, Baumschulen 
Bad Liebenwerda. 1653 


— — | 


Heinrich Hammann 


Haßloch (Pfalz) 


Schwäb. Wachskanone 


und Rein-Aluminium-Wassertopf 7 


Webbsz mit Handpresse 
| für Kleinimker bis 10 Völker, 100fach "bei 


| Verlangen Sie sofort Druckschriften koste 7 
vom Spezialhaus für Wachsgewinnungs-App 4 
Karl Methfessel :: Sulzbach a.d. Murr 

D. R. P. D. R. G 
Hunderte allerbester Zeugnisse und Gutachten aus W 
und Praxis. — Höchste Auszeichnungen auf Ausste le 


10-35 gesunde 1656 | Yapkte, Bienenvölker m.8Ori 


‚Blenenvolken eas 8 meine It 
oe S le leistungsf, Schwärme 


Schlesischer i. Vier- Drei- od. Zwei- mit jung. befrucht. Kö- 
(i Viera Normalmaß, | nigin, 4—5Pfd, schwer 


Kuntzsch ill weg. Platzmangel hat | à Pid. 4 1,30. Kiste n. 
billig zu verkaufen. Bike en 

Viel Honig, wenig Arbeit, | G. Möller ei-Königind 

inf: ig i ° | Garant. leb. Ankunft. 

einfach u. billig. Druck- | Droyßig b. Zeitz | 


Verlangen Sie [105 


Preis buch gratis 
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schrift kostenlos. ip: En: H.Dittmer,Imkerei 
Willmer [333 500 g. befruchtete Steinfeld [664 
Bienenwohnungsfabrik Post Ottersberg, Hann. 
= Görlitz, Trotzendoristr. 1 Königinnen — —— — 
Bi onen- ii * franko b. Voreinsend. Bienen- 
I - Beni von 2.#i.Zusatzkäfig, 
Wegen Umzug | gar. lebende Ankunft. | wohnungen | 
wonnun gen verkaufe J. Fischer 1663 ;3 aller Systeme u. Maße | 


doppelw., kompl. zum | Gerstungbeuten een 2 als langjährige 


Besetzen, fertigt | S lität 
2 10 u. sonstigen Zubehör Fünf kräfti pezialität in muster- 
langjährig. Spez liti n zur Bienenzucht, auch f ge gültiger Ausführung 


in saub. Ausführung i 
zu äußerst. Preise [18 | Honigschleuder, 17 Bienenstöcke zu billigst. Preisen. 
Emil Kühne ira E Köhne mit Haus z. verkaufen. | 2 2 
Imkertischler | Benneckenbeck H.-G. Hoeltz, Erwin Kühne B 
Friedersdorf | bei Gr.-Ottersieben | Naumburg a. d. S. Friedersdorf Nr.5 
b. Pulsnitz i. Sa. Nr. 3. Lindenstr. 21. | Kirschberg 12, [659 Post Pulsnitz in Sa. 
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dungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 
ung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfol 
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Re 10 | +1. .. 
Rundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


dies jährigen Septembernummern der verſchiedenen Bienenzeitungen haben gewiß 
Lefer Befriedigung erweckt. Gaben fie doch zumeiſt den oder jenen Vortrag 
er auf der Ulmer Wanderverſammlung gehalten wurde, und hoben hervor, 
Tag ing ſich ungeteilten Beifalls bei allen Beſuchern erfreute und damit wohl 
Scharte wieder auswetzte. 
Jahre der allgemeinen Klagen über mangelnde Bienenerträge iſt es ein doppelt 
Zeichen, daß zwar nicht die Wanderung mit den Bienen in die Heide ſich 
, wohl aber die Herbſtwanderung auf die Fluren, wo die bekannteſten Bienen- 
m Heil der Imkerei vorbrachten, was fie in ſtillen Zellen an Honigſeim der 
aufgeipeihhert haben und nun hell und blank vor Tauſenden von aufmerk— 
chern weiteren Kreiſen bekanntgaben. 
weis, wie ſegensreich und unentbehrlich die Wanderverſammlungen für die 
ein wollen und können, wird Ulm gewiß eine beſonders gute Note behalten. 
al etwas anderes, unvergleichlich Wirkſameres, wenn die Geſinnungsgenoſſen 
Herten Länder ihre Stimme erheben, als wenn ſelbſt ein Provinzialverband 
en redet. In unſerer vom Klüngelweſen durchſeuchten Gegenwart ift der 
fei er der Beſte, jo gut wie nichts, und erft die Maſſe ſchafft ſich Macht. 
iich auch die Imkerſchaft richten, und in Ulm hat fie das ja auch getan. 
auf die erſehnten Folgen! 
d in Ulm gefaßten Beſchlüſſe werden die anweſend geweſenen Vertreter in 
ien zu reden haben. Erfreulich ift, daß die Imkerſchaft ſich in den Ber- 
gelegenheiten auf eigene Füße ſtellen will. Wozu auch das ſchöne Geld Ber- 
aten an den Hals werfen, die, wie Lebensverſicherungen, ſich hinter 
Entwertungsgeſetze verſchanzen, um ihren Verſicherten wenigſtens das 


r 
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mühſam Erſparte nochmals abzuſparen, vermutlich für Verwaltungsausgaben. 
Verbände mit ihren eigenen Verſicherungen glänzend daſtehen können, hat 
bewieſen, das am Schluß feines zweiten Geſchäftsjahres in der Kaffe feiner H 
verſicherung über 20 000 M. Vermögen beſitzt. Die eine Mark Eintrittsgeld 
kein einziges Mitglied zurückgeſchreckt. 

Daß in Ulm eine Umlage für Werbezwecke abgelehnt wurde, war wohl zu 
Es gibt doch recht viele Dinge, die eigentlich auf die Nägel brennen, für die 
Mittel flüſſig gemacht werden können, da ſie in erſter Linie Aufgaben der J 
ſind, deren Belangen ſie auch zugute kommen ſollen. Es iſt wohl bisher ohne 
gegangen, aber man frage nur nicht wie. Beſonders deutlich wurde das in 
von der Unterſtützung der Forſchung durch Beihilfen der Verbände die Re 
Hierfür müſſen und müßten ſich Mittel gewinnen laſſen, ohne alles von Staat 
zu erhoffen. Wer nur ein wenig Umſchau hält, muß immer wieder erkennen, 
ſchönen Reden von der freien Bahn für die Tüchtigen gewöhnlich klüngeliſch gefä 
ob ſich der Klüngel Partei, Fraktion oder ſonſtwie nennt, tut nichts zur Sache. 
da für die, die ihre Fahne nach dem Winde zu drehen verſtehen und etwa Klub 
dürftig find; für redliche Arbeit find „leider“ keine Mittel vorhanden. Daß 
Wiſſenſchaft nicht vom Klüngelweſen verſchont geblieben iſt, dient ihr auch nicht 

Wenn trotzdem unter den arg erſchwerten Verhältniſſen ernſte wiſſenſchaftlich 
geleiſtet wird, wie das ja auch in Ulm hervortrat, jo ijt das gewiß aller Ehre we 
es iſt Ehrenpflicht der Imkerſchaft, da fördernd einzugreifen, wo eben andere He 
ſagen. Wir werden es nicht dazu bringen, daß, wie in Amerika, Dutzende von 
wiſſenſchaftlichen Univerſitätsabteilungen erſtehen. Der wiſſenſchaftliche Ertrag den 
auf den ſie zumeiſt auch gar nicht eingeſtellt ſind, iſt wohl nicht überwiegend, ſie 
uns aber doch ſagen, daß es genug wichtige Fragen gibt, für deren Bearbeitung nı 
wir den Bearbeitern Dank ſchuldig find, daß aber zu einer erſchöpfenden Löfung 
Arbeitskräfte gehören, für deren Beſtellung die Imkerſchaft in ihren Beutel zu 
hat. Mindeſtens für genügende Zeit müſſen die Mittel beſchafft werden, damit e 
arbeiter ſich in das Gebiet einarbeiten und Erſprießliches zuwege bringen kann. 

Andernfalls gerät die mit Fleiß, aber Mängeln ſchon in den Anfangsgründ 
Bienenkenntnis betriebene Bienenforſchung, wie ein neuerer Bienenforſcher ſelbſt 
auf Holzwege. Erfahrung im großen läßt ſich am wenigſten auf einem fo mit 
Leben ſtehenden Gebiet, wie die Bienenkunde, entbehren. 

Zur Beherrſchung mancher wichtigen Frage der Imkerei brauchen wir auf 
kenntnis begründete und mit den feinſten Hilfsmitteln durchgeführte Arbeiten und 
Bearbeiter. Sie ſollen die Grundlage der Imkerſchulung abgeben. Eine noch ſo 
ſchenswerte Imkerſchule kann durch ihre arg beſchränkte Unterrichtszeit mit gew 
kaum dürftig vorgebildeten Beſuchern ſtreng wiſſenſchaftliche Arbeit gar nicht 
Es genügt keineswegs, jemand ein Mikroſkop einzuhändigen und ihn Präparate 
und einſtellen zu lehren. Wie oft ſieht er da Dinge, die gar nicht da ſind, und fre 
über die ſchönen großen, am Rande farbigen Dinge, die er für Noſemaſporen hält 
auch keine da ſind, oder die dunklen Farbkörnchen, die er für Bazillenſporen hält. 

Sehr richtig betonte in Ulm Dr. Koch die Notwendigkeit, daß die praktiſch 
kerei der Forſchung mit Beobachtungen und Erfahrungen an die Hand geht, ŭl 
der bloße Forſcher zu ſeinem eigenen Nachteil gewöhnlich nicht verfügt. Wie we 
ſich durch bloßen Fleiß erſetzen laſſen, zeigt auch die ſich der Bienen bemächtigende 
kunſt. Der Film iſt ein trefflicher Lehrmeiſter, wenn er die Wahrheit ſagt; er kan 
auch zum gefährlichſten Lügner werden, wenn er fo zuſammengeſchnitten ift, daß e 
gutgläubigen Beſchauer Dinge vortäuſcht, die ihm eine gewiſſe Meinung begla 
ſollen, aber in Wirklichkeit ſehr anders liegen. Ein Beiſpiel dafür hietet auch 
ſehenswerte Majafilm. Mehrfach erſcheint da eine auf Tannenzweigen an den 
und deren Grund herumnagende Biene. Das Textbuch behauptet, Maja ſtaunt ül 
Wundertiere, die ſich unten ihren Blicken darbieten. Der Imker mag ſich freue: 
er da einmal eine undreſſierte Biene, der nicht einmal eine beſondere Farbesfür ihr Se 
geſchäft zu Hilfe kommt, vor Augen hat. Aber, was ſammelt ſie dort? Tannenhoni 
Kittharz? 


— 216 — 


Pettere Frage beginnt ſich immer häufiger in Bienenzeitungen hervorzumachen. Wich⸗ 
enug ift fie ja auch, denn wieviel hat man meiſt mit der als Herbſtſport bei den Bienen 
liebten Kitterei zu tun! Wie ſpaßhaft ſieht es auch aus, wenn eine Biene mit klebrigen, 
m Beinen herabgefloſſenen Kitthöschen ſich auf der Wabe herumſchüttelt, bis ſich etwa 
Schweſtern ihrer erbarmen und, während ſie lelbſt ſich auf die Wabe niederdrückt, ſich 
denkliche Mühe geben, den Klebſtoff von den Beinen der Sammlerin loszubekommen 
nelleicht noch die Rüttlerin an allen Einbuchtungen ihres Körpers zu beknabbern, als 
m fie ihr den bekannten Liebesdienſt der Affenmutter an ihrem Kinde erweiſen. 
27 ſoll die nächſte große Wanderverſammlung in Leitmeritz tagen. Der Plan, die 
Naftlehre auf die Tagesordnung des Haupttages zu ſetzen, wurde abgelehnt, obgleich 
Böhmen ein gut Teil Anhänger der Futterſaftlehre zu Haufe ift. . 


Deutſchlands Imker in Alm. 
| | (Fortſetzung.) 5 

Fer geräumige Turnſaal in der Wagnerſchule bot neben der ausgezeichneten Honigaus⸗ 
z auf dem Gebiete der Wachsgewinnung und Wachsverwertung Vorbildliches und Meiſter⸗ 
Hier ſah man die gewandte Hand des Imkers in der Wachsbehandlung. Das iſt 
Gebiet, was jonit noch ſehr viel zu wünſchen übrig läßt, und unſere Lehr- und Ber- 
ialten für Bienenzucht würden ſich ein großes Verdienſt erwerben, wenn fte in Zukunft 
Pelegenheit abzuhaltender Kurſe auch dieſem Teile der praktiſchen Bienenzucht eine größere 
chamkeit widmen würden. Die Wertſchätzung des Wachſes ſeitens der großen Maſſe 
mler würde zweifellos gehoben werden. Es würde nicht ſoviel Rohwachs auf den Einzel- 
P umkommen und der Einzelimker würde fein erzeugtes Rohwachs ſachgemäß behandeln 

zs dem gewonnenen Neinwachs den größtmöglichen Nutzen erzielen. 

und nun die Bienenwohnungen und Geräte! Sie waren teils in vielen Zimmern und 
n des Ausſtellungsgebäudes untergebracht, teils hatten fie Aufitellung in dem geräumigen 

gefunden. Alles, was der Imker braucht an Altbewährtem und Neuerfundenem, an 
cem und Unprattiſchem war hier zu finden. Ganz beſonders hatten ſich die bekannten 
Graze, Huſſer, Rietſche, Schafmeiſter, Kolb und Grammelspacher angeſtrengt. Viele 
Ee, ja Tauſende von Geräten und Werkzeugen bauten ſich vor unſern Augen auf. Es 

mal ein Imkerführer geſagt: „Jeder zweite Imker iſt ein Erfinder!“ Die Ulmer Aus⸗ 
s khien in ihrem Ausmaße der Niederſchlag von der Wahrheit jenes Ausſpruches zu 
Die bedauernswerten Fabrikanten, die mitunter nicht willen, wo fie die zurückgeſtellten 
Æ unterbringen folen! Sind wir in dieſer Hinſicht auf dem rechten Wege? Wir 
in es! Wir erinnern nur an die Mannigfaltigkeit der Beutenſyſteme. Es waren 
aufer ausgeſtellt, die das Herz jedes Fachmannes erfreuen mußten und in deren Ein⸗ 
y nichts fehlte zur Bequemlichkeit des Bienenvaters. Ueberall Erleichterung und prat: 
Vorteil! Wir konnten beobachten, daß einzelne Imker ſich gar nicht trennen konnten, 
m fie die ausgeſtellten Bienenhäuſer bis ins einzelne und kleinſte ſtudiert hatten und 
tete be dauerten, daß es gegenwärtig an den Mitteln zum Erwerbe fehlte. Aber auf- 
den it nicht aufgehoben! Die kommende Zeit wird auch dem Imker feine Arbeit lohnen 
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Der Neichsfinauzminiſter hat die Gewährung von 
enerfreiem Zucker zur Bienenfütterung erneut abgelehnt! 


zarter Schlag für die deutſche Bienenzucht! Wir haben aber trotzdem 

Vertrauen zu unſerer Führung, daß ſie keine Mittel und keinen Weg 
zerſucht laffen wird, doch noch zum Ziele zu gelangen! Die Folgen der 
rweigerung des ſteuerfreien Zuckers für unſere notleidenden Bienenvölker 
der gegenwärtigen ganz mißlichen wirtſchaftlichen Lage der deutſchen 
nerſchaft find für den Eingeweihten unüberſehbar! 

Wann wird man an der zuſtändigen Stelle der Reichsregierung zur Ein⸗ 
t kommen ? Welches find die Gründe, die zu der faſt en Stellung. 
me des Neichsminiſteriums geführt haben? . Die. Schriftleitung. 
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und ihn in den Stand ſetzen, daß er ſeinen Betrieb verbeſſern, erweitern und pr 
geſtalten kann nach Herzenswunſch. Wir möchten am Schluſſe dieſer Ausſtellun 
nur noch feſtſtellen und anerkennen, daß es ſich die Fabrikanten einen ſchönen Pf 
haben koſten laſſen, um hier in Ulm mit ihren Erzeugniſſen ſo in Erſcheinung treten 
daß jeder Ausſtellungsbeſucher das finden konnte, was er ſuchte. 

Etwas ganz Neizendes war der fih an den Hof anſchließende Bienengarten, 
von der Gärtnerfirma Straub & Banzenmacher, Ulm. Er zeigte die hauptſächlich 
und Pollen ſpendenden Bienennährpflanzen in einer Menge, Aufmachung und Friſche, 
es noch auf keiner Ausſtellung wahrnehmen konnten. Das feuchte Wetter des 
hatte hier jedenfalls feinen Einfluß auf Wachstum der Pflanze und Blütenreichtum 

Im Schulhauſe war auch eine wiſſenſchaftliche Abteilung untergebracht. Die Bi 
anſtalt Erlangen hatte hier den Hauptanteil. Ganz beſonders zogen hier die a 
foſſilen Bienen die Aufmerksamkeit der Beſucher an. Die Bienenliteratur war rei 
treten. In der Imkerwerkſtatt wurde Hobelbankarbeit, Strohpreſſen und die 
Mittelwänden gezeigt. Wie ruhig und ſicher arbeiteten die beiden „Mutter 
von Kunſtwaben! Kein Guß verunglückte und wie ſchnell wuchs der aufgeſtapelte ( 
Mittelwänden bei dem Hand⸗in⸗Hand⸗ Arbeiten der beiden Imkergehilfinnen. 

Einen ſehr glücklichen Gedanken brachten die Ulmer Imker dadurch zur Darſte 
fie ſämtliche Bienenſtände ihrer Mitglieder im Bilde zeigten. Man konnte ſich a 
der Photographien eine Vorſtellung machen von dem Betriebsleben im Ulmer Ver 
Umfang der einzelnen Stände, vom Stockſyſtem, von der praktiſchen Anlage uſw. 

Die Ulmer Ausſtellung ift ggwürdigt worden ſowohl von Fachleuten als auch vo 
publikum. Sind doch am Sonntag allein 12000 Beſucher gezählt worden und iſt 
lichſtem Ausſtellungswetter jomit auch der klingende Erfolg nicht ausgeblieben. Ein“ 
gab es nicht, aber dafür einen Ueberſchuß, der nach vielen Tauſenden zählte! Wir grotu 
ihr lieben Württemberger Imkerbrüder! Dem Verdienſte feine Krone, dem Wagni 
entſprechende Lohn! \ 

Noch ein Wort über das Preisgericht! Wo genügend Preiſe zur Verfügung fie 

das Nichten nach einer gewiſſen Richtung hin ſchon von vornherein etwas erleichtert. 
preiſe, Ehrenpreismünzen und Geldpreiſe waren in großer Anzahl vorhanden und tr 


war auch die Aufgabe des Preisgerichts in vorbildlicher Weiſe gelöſt! Gerecht 
Wenn das bei ſo großer Ausſtellung möglich iſt, warum nicht auch bei klei 
tungen, bei Verbands-, Bezirks⸗, Kreis- und Vereinsausſtellungen? 


gericht auch über jede Gruppe ein abſchließendes Urteil veröffentlichte. 
eigentliche Wert des Richtens für den Ausſteller und nicht zuletzt auch für 
der die Ausſtellung beſucht und ſtudiert. 
Am Sonnabend fand nachmittags die Vertreter verſammlung des Deutſche 
ſtatt. Sie währte bis 7 Uhr, mußte des Begrüßungsabends wegen abgebrochen un am 9 
früh 7 Uhr fortgeſetzt werden. Nach Begrüßung der erſchienenen Vertreter im allgemein 
der Herren Profeſſor Zander, Landtagsabgeordneten Kickhöffel und Oberlehrer Lud al: 
ſitzdenden des Württembergiſchen Landesvereins im bejonderen wird die Anwejenheltslü 
geſtellt. Faſt alle Verbände des Deutſchen Imkerbundes find erſchienen. Der Tätigkit: 
des Vorſtandes, der Kaſſenbericht über 1925, die Voranſchläge für 1926 und 1927, die 
beratung und die geſtellten Anträge bilden die Hauptpunkte der Verhandlungen. 
Aus dem Tätigkeitsbericht erſah man, daß reichliche Arbeit und zielbewußte Arbeit 
des Bundesleiters mit feinem Stabe geleiſtet worden ift. Die Arbeit erftredte ſich auf f. 
Punkte: Rückgang der Bienenzucht, Plan der Selbſthilfe der deutſchen Imker, Einhe 
und Einheitsdoſe, Werbemittel des D. J. B.: Briefverſchlußmarken, Poſtkarten, Schal 
Einwidler, Kontrolle durch Zweigvereine, einheitlicher Honigpreis, Bewertungsordnut 
Ausſtellungen, Behandlung von Honig und Wachs, neue Satzungen, Auflöſung der alten e 
unfähigen Ausſchüſſe, Beibehaltung des Wirtſchaftsausſchuſſes, Muſeumsausſchuſſes, der 
ſtelle, Preſſeſtelle, Stelle für Beobachtungsweſen, Auslandspreſſedienſt. Berufung von 
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En und unbedingt vorübergehend notwendiger Ausſchüſſe, Bienenſeuchenbekämpfung, Haft: 
rſicheruug, Forſtmerkblatt, Pollentafeln, ſteuerfreier Zucker, Staatsunterſtützung, Zähl⸗ 
haft, Notſtands darlehne. Beſtäubungsſchäden, Auszeichnungen verdienter Imker durch den 
bund, Denfihrift: „Was wir find und was wir wollen!“, Königinnenzucht, Imkerſchulung. 
dupp, Württemberg, wünſcht ſeitens des Reichsgeſundheitsamtes eine beſſere Würdigung 
guten deutſchen Honigs. In der Seuchenbekämpfung lehnt man den Tierarzt als 
gigen Sachverſtändigen allgemein ab. 
Fildemann, Weſtfalen, beklagt ſſch über die Geringſchätzung der Bienenzucht an Gerichts⸗ 
Vitteilungen über die Wirkungen von Bienenſtichen follen als Material geſammelt werden. 
Dr. Koch, Weſtfalen, regt an, daß Prozeſſe, wo es ſich um Schäden durch Bienenſtiche 
rom D. J. B. durchzuführen find und daß zum andern von allen Ortsvereinen in der 
ächkeit über Bienen und Bienenſtiche Aufklärung zu ſchaffen iſt. 
delmann fordert an Stelle von Polizeivorſchriften für die Seuchenbekämpfung eine 
e Reichsanweiſung. Er wendet ſich gegen Notſtandsdahrlehne. Beſſer fei es, wenn 
betreffenden Imker an Privatanſtalten wenden. Weiter hegt Redner Bedenken gegen 
zeichnung verdienter Imker durch den Imkerbund. Das fei Aufgabe der Verbände. 
ibet er Klage über das zu langſame Arbeiten der Rechtsſtelle des Imkerbundes 


0 t Rod, Weſtfalen, lehnt den Veterinär als Seuchenſachverſtändigen ab. Er ſtellt den 

„Der Deutſche Imkerbund mit über 100 000 Mitgliedern ſieht fi veranlaßt, die 

dende Stelle zu bitten, dahin zu wirken, daß bei der Bekämpfung von Bienenſeuchen 

de erſtändige nur entſprechend ausgebildete Imker verwendet werden.“ 
"Mister, Schlefien, teilt mit, daß dort der Tierarzt wieder ausgeſchaltet worden fei. 
Per Bundesvorſtand wird beauftragt, nächſtes = Jahr eine Vorlage, Haftpflicht betreffend, 
gen. Betreffend der Forſtbeſtäubung wird mitgeteilt, daß das Arſen von den Bienen 
1 den Pollen als auch dem Nektar eingetragen wird und abtötend wirkt. 

zu wird der Antrag geſtellt: Vor der Arſenbeſtäubung ſind die Bienen auf Koſten 

werwaltung wegzuſchaffen und zur gegebenen Zeit zurückzubringen. Der eventuelle 
an Honig und Wachs iſt abzuſchätzen und ebenfalls zu erſetzen. 
uch langer Ausſprache über die einzelnen Punkte wird die Entlaſtung des Vorſtandes 
ig ausgeſprochen. Den Kaſſenbericht gibt Küttner, Köslin. | 

Ener Einnahme von 63478,81 Mark fteht eine Ausgabe von 21194,32 Mark gegen- 
D ij daß man nach Gewährung eines Vorſchuſſes an die Bundesgeſchäftsſtelle mit einem 
Fand von 31 403,43 Mark in das neue Geſchäftsjahr eingetreten ift. Verband 

mberg hat die Abrechnung geprüft und Lupp, Württemberg, beantragt Entlaſtung des 

ährers. Dieſelbe wird, einſtimmig ausgeſprochen. Als Rechnungsprüfer für die kommende 
periode wird der Hauptverein für die Provinz Sachſen gewählt und zwar Zweig- 
Halberſtadt. 

M Voranſchlag wünſcht Grieſe, Mecklenburg, eine genauere Angabe der einzelnen Bolten. 
Antrag, die Entſchädigung der Stelle für den Auslandspreſſedienſt von 1500 Mark auf 
WM Rart zu erhöhen und den Auslandspreſſedienſt weiter auszubauen, wird abgelehnt. Bei 
Hung der kurzen und bündigen Satzungen entſpinnt fih ein harter Kampf über die Mindeſt⸗ 

kt Mitglieder, die ein Verband des D. J. B. haben fol. Nach vielem Hin und Her 

man ſich auf die Mindeſtzahl 1000. Die bereits angegliederten kleineren Verbände 
von dieſem Beſchluſſe nicht berührt werden. 
Fell, Baden, beantragt am Schluſſe mit Erfolg, daß auch deutſche Imkerverbände außer⸗ 
det deutſchen Reichsgrenze aufnahmefähig fein follen. 
| Hierauf werden die neuen Satzungen als Ganzes einſtimmig angenommen und Halberſtadt 
Togungsort für 1927 gewählt. Bundesleiter Breiholz ſchließt mit Dankesworten an die 
rer die Verſammlung. ý 
In der Vollverſammlung des Deutſchen Imkerbundes am Montag hält Landtagsabge⸗ 
ter Ridhöffel, Pommern, den eriten Vortrag über das Thema: „Wirtſchaftliche Voraus⸗ 
zen für eine lohnende Bienenzucht. Wir kommen in der nächſten Nummer unſerer 
tung auf dieſen Vortrag ausführlich zurück. Kickhöffels mit größtem Beifall en 
Ben Ausführungen gipfelten in folgender Entſchließung: 
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Entſchließungen des Deutſchen Imkerbundes 
auf dem Deutſchen Imkertage in Alm am 2. Auguft 1926 


An die Reichs- und Länderregierungen, an den Reichstag 
und an die Parlamente der Länder! 
; l l. 8 

Angeſichts der ungeheuren deutſchen Wirtſchafts⸗ und Volksnot darf kein Mitt: 
Linderung unbenutzt bleiben. Auch die deutſche Bienenzucht ift mit ihrem un mittel 
Jahresertrage von 35 Millionen Mark und ihrer davon das Vielfache betragen den u 
baren Nutzleiſtung bei der Befruchtung unſerer Kulturpflanzen ein nicht zu überſeh 
Poſten in unſerer Volkswirtſchaft. Die Viehzählung vom Dezember 1925 hat 
gezeigt, daß die Bienenzucht ihrem Ende entgegenzugehen droht. Der Deutſche I 
bund erkennt verantwortungsbewußt und freudig die Verpflichtung an, alle Kräft 
Erhaltung und Hebung der Bienenzucht einzuſetzen. Er weiſt aber mit allem 

darauf hin, daß dieſe Selbſthilfe begleitet ſein muß von einer auf das gleiche Zie 
geſtellten Staatshilfe. Dieſe Staatshilfe hält der Deutſche e ee beſonde 
folgenden Punkten für dringend notwendig: 

1. Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als angängig auf die Bienenzucht Ri 
zu nehmen, insbeſondere auch durch Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und Deblänb: 
mit Bienennährpflanzen und durch Förderung der Wanderbienenzucht. Ebenſo fin 
anderen Verwaltungen, denen die Bepflanzung von Wegen, Dämmen, ae 
öffentlichen Plätzen obliegt, anzuhalten, in gleichem Sinne vorzugehen. 

2. Die laufenden Aufwendungen für die Bienenzucht find entſprechend bei 
deutung der Bienenzucht angemeſſen au erhöhen. 

3. Der gegenwärtigen Nechtsnot der Bienenzucht ift durch ſachgemäße Ausgeſta 
und Anwendung der geſetzlichen Beſtimmungen über Bienenhaltung zu fteuern. 

4. Die Bekämpfung der Bienenſeuchen iſt reichsgeſetzlich zu regeln. 

5. Bei der an ſich notwendigen Bekämpfung tieriſcher n 
angemeſſenen Schutz der Bienenzucht zu ſorgen. 

6. Der Honig iſt gegen Erſatzfabrikate, Fälſchungen und Miſchungen an ſchi 
insbeſondere ift der Name „Honig“ nur für den echten Bienenhonig zuzulaſſen. 

7. Der deutſche Honig bedarf wirkſamer Schutzmaßnahmen gegenüber dem 
landshonig, vor allem find der Deklarationszwang bei der Einfuhr und im Sni 
verkehr, die bakteriologiſche Anterſuchung bei der Einfuhr und ein höherer I: 
vorzuſehen. 

8. Für normale Zeiten wird die Steuerfreiheit von 20 Pfund unvergälltem 2 
je Bienenvolk und Jahr als notwendig bezeichnet und gefordert. 


| II. 8 

Die große Notlage der deutſchen Bienenzucht in dieſem Jahre, hervorgerufen 
die Wetter: und Hochwaſſerſchäden, verlangt beſondere Notſtandsmaßnahmen der Rı 
regierung. Die ſchnellſte und wirkſamſte Hilfe wird der deutſchen Bieuenzucht durd 
ſofortige Ausführung des Antrages Hänfe und Genoſſen auf Druckſache 2563 des Ne 
tages zuteil, der die Reichsregierung erſucht, vom Juli 1926 bis zum 1. Mai 1927 
Vienenzüchtern für jedes Bienenvolk 20 Kilogramm Zucker zur Bieneufütter 
von der Verbrauchsabgabe für Zucker (Zuckerſteuer) frei zu ſtellen. 

Alm, den 2. Auguſt 1926. Der Bundesleiter: Nektor Breiholz (Neumün 


Die Wanderverſammlung der Bienenwirte 
A deutſcher Zunge 


befigt faſt nichts von den Erinnerungen an ihre bald 80 jährige Geſchichte und hat fid 
daran gemacht, noch zu ſammeln, was irgendwie erreichbar ift. Alle Drucksachen von il 
Verſammlungen, die Feſtabzeichen, Feſtprogramme, Feſtpoſtkarten, Einladungen, Ausftelu 
papiere, Denkmünzen, Diplome, Ehrenurkunden, Lichtbilder davon und jeder anderer Art 
was ſonſt mit der Wanderverſammlung zuſammenhängt, ferner die Nördlinger Bienenzein 
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Pode oder anderer Schriftwechſel aus den Archiven der Verbände, Originalbriefe von 
Fdemaligen Führern der Imkerſchaft wären für das Archiv der Wanderverſammlung wert- 
1 Wir bitten recht ſehr, aus Privatbeſitz und den Beſtänden der Verbände uns zu über- 
„ was irgendwie entbehrt werden kann, bitten auch, uns wertvolle Stücke teſtamentariſch 
machen oder dafür zu ſorgen, daß uns der Nachlaß von Imkern angeboten wird. Wert⸗ 

Stücke können bezahlt werden. 
Wer Medizinalrat Dr. Manger, Regensburg, Dreifaltigkeitsbergweg 40, hat es über⸗ 
In, das Archiv zu betreuen. An ihn bitten wir alle Anfragen, Angebote und Zuwen⸗ 
. richten. Fernſpruch 255. Aiſch, Geſchäftsführer der Wanderverſammlung. 
Ketſchendorf⸗Fürſtenwalde (Spree). Fernruf 343. 


inerkung: Wir werden in der Novembernummer einen beſonderen Attikel über das 
| de Archiv der Wanderverſammlung bringen. Schriftleitung. 


Vereinigen und Verſtärken. 
Bon Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin (U. S. A.). 


des Thema bildete früher in den Bienenzuchtlehrbüchern und Bienenzeitungen ein 
Kapitel. Man redete dem Ausgleichen der Bienenvölker im Frühjahr das Wort 
rief ſich hierbei auf die heute noch bei der Heideimkerbetriebsweiſe übliche Methode 
Insgleichens der Bienenvölker im Frühjahre, welche entweder durch das Perſtellen 
u Böller mit ſchwächeren, oder durch das ſogenannte Ueberfüttern bewerkſtelligt 
De ſchwächeren und in der Entwicklung zurückgebliebenen Völker erhalten bei 
Berfahren eine Reihe von Tagen hintereinander ein dicht mit Bienen beſetztes 
aß unterftellt, welches man kurz vorher einem ſtarken Volke unter den Bau 
ber hatte; da mit dem Auftragen des Futters zumeiſt die jungen Bienen beſchäftigt 
p iĝ eine derartige Verſtärkung auch von nachhaltigem Erfolg. 
Mobilimker hat in der Regel das Verſtärken der ſchwächeren Bienenvölker in 
eis vorgenommen, daß er dieſen bededelte Brutwaben aus ſtarken Völkern beigab. 
J wurde auch in den meiſten Fällen der beabſichtigte Zweck erreicht und die 
linge dadurch zu guten Völkern gemacht. Aber die Sache, ſo gut ſie auch ſcheinen 
ft doch einen Haken. Pfarrer Weygandt, welcher heute in Limburg an der 
feinen Wohnſitz hat, machte [hon vor faſt vierzig Jahren in feinen kleinen Beiträgen 
derung der Bienenzucht darauf aufmerkſam, daß es eine anſteckende Bienenruhr 
Wenn man im Frühjahr ein ruhrkrankes und heruntergekommenes Volk einem an⸗ 
Bolle beigebe, fo ſinke auch dieſes bald zu einem Schwächling, herab. Dieſe der 
5 entſtammende Beobachtung war ganz richtig und die Weygandtſche Warnung 
s berechtigt; denn heute, nachdem wir die Noſemaſeuche, deren Entdeckung wir un- 
dedeutendften heimiſchen Bienenforſcher, Dr. Enoch Zander, zu verdanken haben, 
7, jo wiſſen wir, wie leicht die Seuche von einem kranken auf ein geſundes Bienen- 
dderttagen werden kann. Es ift für jeden Bienenzüchter erforderlich, daß er das 
kide Buch über die Schädlinge und Krankheiten der erwachſenen Biene lieft, damit 
: die dem Bienenſtande drohenden Gefahren bei der eventuell in Ausſicht ge- 
men Vereinigung von Bienenvölkern vollſtändig unterrichtet iſt. 
ar dann, wenn man über den Geſundheitsſtand der ſämtlichen Völker des Standes 
yrd orientiert ift, kann man eine Vereinigung von Völkern im Frühjahr vor- 
n wenn fih die Notwendigkeit hierzu ergibt. Niemals aber mache man derartige 
ee mit Bienen, wenn fih die Nofema am Stande zeigt. Kann man auch die von 
for Dr. Zander — und gewiß mit Recht — geforderte individuelle Behandlung 
Bienenvölker in der Praxis und beſonders auf einem größeren Bienenſtande ſchwer 
führen, fo muß doch jeder einzelne Bienenzüchter darauf bedacht fein, alles zu ver- 
en, was eine Uebertragung von Krankheiten, beiſpielsweiſe der Noſemaſeuche oder 
trat, Vorſchub leiſten könnte. Hat man daher im Frühjahr einige ſchwache, aber ſonſt 
weinend gefunde Völker am Stande, fo halte man dieſelben warm und eng. Sind fie 
fähig, fo werden fie ſich entſprechend entwickeln, und hat man die Gewißheit, 
; teine anſteckende Bienenſeuche am Stande herrſcht, fo können dieſelben Ende April 


* 
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oder Anfang Mai von den in der Entwicklung beſonders ſtark vorgeſchrittenen Bö 
nach und nach mit Brutwaben mit auslaufender Brut und allen an den Waben. 
ſitzenden Bienen verſtärkt werden, damit fie dadurch in ihrer Fortentwicklung gefö 
werden. Man ſchiebt eine ſolche Brutwabe dicht an das Brutneſt des zu verjtärte 
Volkes an und kann dieſes Verfahren einigemal fortſetzen, bis das Volk genügend 
geworden iſt. Eine derartige Verſtärkung kann man aber erſt dann mit Erfolg vornel 
wenn man Völker am Stande hat, welchen eine Entnahme von Bruttafeln nicht fd 
Man ſei auch ſparſam mit der Beigabe von Brutwaben, weil es ſich ſonſt ereignen 
daß das ſchwache Volk die beigegebene Brut nicht entſprechend belagert und dieſe 
leicht abſtirbt und zugrunde geht. Auf einem gut geleiteten Bienenſtande ift ein, 
gleichen der Völker ganz unnütz. Lediglich um die Verſtärkung von ſchwächeren 
kern, etwa von Nachſchwärmen mit einer guten Königin, kann es ſich bei dieſem 
ſtärkungsverfahren handeln. Wir wollen auch aus dieſen Völkern Nutzen ziehen, 
wir dieſelben durch die Zugabe von Brutwaben in ihrer Entwicklung fördern und fi 
Haupttracht genügend volksſtark machen. Auch eine ſolche Art der Verſtärkung wird 
nur in Ausnahmefällen vornehmen; denn das Prinzip eines ordentlichen Praktikers 1: 
ja bekanntlich auch darin, nur kräftige und ſtarke Völker in den Winter zu nehmen. f 
man aber im Frühjahre ein oder das andere Volk weiſellos vor, und hat man 
Reſervekönigin zur Verfügung, um dasſelbe wieder beweiſen zu können, fo mup man. 
weiſelloſe Völker kaſſieren. Fr 
Bei den von oben zu behandelnden Stöcken ift eine ſolche Vereinigung eines weile =; 
Bolles mit einem weiſelrichtigen in der allereinfachſten Weiſe durchzuführen, wenn ma 
das untere Volk nach Abnahme des Deckbrettes ein Stück Zeitungspapier legt und dan 
weiſelloſe Volk einfach aufſetzt. Die Bienen nagen dann allmählich das Zeitungspapier 
und vereinigen ſich in der friedlichſten Weiſe miteinander. Dieſe Vereinigungsmetho 
in Amerika allgemein üblich. Oder man fegt den Weiſelloſen obenauf, nachdem man : 
ein Abſperrgitter zwiſchen die beiden Völker geſchoben hat. Die weiſelloſen Bienen z 
ſich zumeiſt ſchon in der erſten Nacht zu dem unten ſitzenden weiſelrichtigen Volke. 90 | 
bei allen dieſen Operationen nicht im mindeſten beſorgt um die Königin. Diele ſitzt in! 
des Schutzwalles der jungen Bienen, und die zulaufenden Bienen vermögen gar nicht . 
Innere des Brutneſtes einzudringen. Sie kommen als Bettler und haben wenig dreinzu 
Bei anderen Stockformen iſt es bei ſolchen Vereinigungen vorteilhaft, das zuzute 
weiſelloſe Volk, wenn es ſich tun läßt, einfach im Honigraum unterzubringen. Son 
man gut, den Honigraum durch ein Drahtgitter zu teilen und hinter dem Gitter den a 
lojen unterzubringen, um ihm am nächſten Tage freien Zutritt zum weiſelrichtigen i 
zu geben. 
Ueber Nacht haben fih die Bienen einander fo angefreundet, daß man ohne jedes . 
die Völker zufammentlaffen kann. Derartige Vereinigungen von Bienenvölkern im 360. 
Frühjahr find ganz leicht durchzuführen wie auch beiſpielsweiſe das Zuſetzen von Köni 
Schwieriger wird die Sache mit der fortſchreitenden Entwicklung der Bienenvölker. 
eine Königin bereits vor ihrem Abgange Brut eingeſchlagen hat, ſo muß man er . 
unbedingt durch ein Drahtſieb vorerſt getrennt halten, bis fie genügend miteinander 
geworden find. Man braucht fih aber auch dann gar nicht die Mühe zu nehmen, die 
von dem Weiſelloſen angeſetzten Weiſelzellen zu zerſtören, das beſorgen dann die Bien 
der vollzogenen Vereinigung von ſelbſt. Die Schwarmzeit gibt wieder reichlich Gelegg 
namentlich wenn einmal fo ein richtiges Schwarmjahr eintrifft, Schwärme zu vereit, 
Kommt es doch vor, daß mitunter ganz unvermutet Nachſchwärme fallen! Als beſtes 
gegen übermäßiges Schwärmen haben ſich genügend große Bienenwohnungen bewährt. 
wenn der Schwarmteufel in die Völker gefahren ift, fo ift auch der gewiegteſte Bi 
züchter dagegen machtlos. Das allerbeſte Mittel, um das Nachſchwärmen zu verhindeg 
das Verſtellen des Vorſchwarmes mit dem abgeſchwärmten Mutterſtock. Dieles Verf 
ift hier in Amerika allgemein üblich. Sobald der Schwarm eingefangen ift, wird der M. 
ſtock abſeits geſtellt und der Schwarm an deſſen Standſtelle gebracht. Diefer erhält nug 
Flugbienen des Muttervolkes und dadurch eine ganz bedeutende Verſtärkung. Der M 
ſtock hingegen wird durch den Verluſt der Flugbienen dermaßen geſchwächt, daß e 
weitere Schwärmen aufgibt. Fliegen zwei Vorſchwärme zuſammen, fo iſt es für den 3 
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Schaden, wenn er diefe beiden Schwärme beiſammen läßt. Eine der beiden Königinnen 
dam ſchon durch die Bienen beſeitigt. Ein ſolcher Rieſenſchwarm kann dann aber auch 
Diliges leiften. 
Fliegen aber Schwärme mit jungfräulichen und fruchtbaren Königinnen zuſammen, ſo 
Iran dieſelben unbedingt trennen, ſonſt kommt es zu einem Kampfe auf Leben und Tod 
den Anhängerinnen ihrer beiderſeitigen Mütter. Man fängt die zuſammengeflogenen 
-irme ein, ſchüttet fie auf eine Tiſchplatte, fegt die Bienen mit einer naſſen Feder aus: 
der und fängt die Königinnen aus, welche man in einen Kapſelkäfig gefangen fegt und 
r einen Korb oder eine Kiſte bringt, welche aufgekeilt ſind und den Bienen freien 
in geſtatten. Dann teilen ſich die Bienen von ſelbſt und ſuchen die enige Mutter auf, zu 
pi ſie gehören. 
Rn ſelbſt einmal auf meinem eigenen Bienenſtande erlebt, daß nicht weniger als 
wärme, Vorſchwärme, Nachſchwärme und Singerſchwärme zuſammenflogen und ſich 
et hohen Fichte feſtſetzten. Es entbrannte ein heftiger Kampf zwiſchen den Bienen der 
genen Schwärme, und zwei Kübel tote, abgeſtochene Bienen konnten nach der Schlacht 
Pengefegt werden. Der Schwarm wurde ſchließlich eingebracht und geteilt, aber es 
"Meine einzige Königin mehr unter den Bienen, welche dann auf ihre Mutterftöde zurück⸗ 
Eine Regenperiode von einigen Tagen hatte damals die Schwärme zurückgehalten, 
i dann die Sonne um 9 Uhr morgens durch die Wolken brach, gingen im Zeitraume 
er Minuten gegen zwanzig Schwärme los. Ich behalf mich in der Weiſe, daß ich alle 
"Gehwärme, welche ſich an einem Baumaſt angelegt hatten, ſofort mit einem naſſen Tuch 
ite, wodurch das Zufliegen weiterer Schwärme verhindert wurde. Gegen das Zu- 
Bengehen der Schwärme in der Luft während des Schwarmtanzes ſelbſt ift der Züchter 
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Pedes Lehrbuch der Bienenzucht gibt uns Anweiſung, wie man Schwärme vereinigt. 
MM zweifellos die befte Art der Bereinigung, wenn man Gelegenheit hat, Schwärme zu 
igen, wenn man dieſelben — jeden für ſich — geſondert aufſtellt und deren endliche 
nigung auf einen ſpäteren Zeitpunkt verſchiebt. Starke, kräftige Schwärme, die fidh 
$ fſelbſt heraus zu kräftigen, leiſtungsfähigen Stöcken entwickeln, leiſten mehr, als wenn 
den einzelnen Schwarm für ſich ſorgen und arbeiten läßt. Man nüße daher die 
meit auch dazu aus, um einen Grundſtock für künftige leiſtungsfähige Völker zu 
Die Schwarmzeit bietet hierzu die beſte Gelegenheit. 
allen auf einem Stande unerwarteterweiſe Nachſchwärme, und wir wollen ſie nicht 
Nutterſtock zurückgeben, ſondern zum Aufſtellen behalten, fo kann man einem lolchen 
warm in den nächſten Tagen einen weiteren Nachſchwarm ohne weiteres beim 
ch zulaufen laffen. Am beſten ift es, den ſpäter gefallenen Schwarm einfach bis zum 
dim Fangkorbe zu laſſen; dann ſchüttet man ihn ganz einfach vor das Flugloch des 
gefallenen Schwarmes. Die Bienen beginnen alsbald ſteißelnd in den Stock ein- 
1. Man fei aber in keiner Weiſe bejorgt, daß die Königin des älteren Schwarmes 
ti etwa abgeſtochen würde. Das Volk behauptet fein Sitzrecht, und die mit einlaufenden 
inmen des zugegebenen Schwarmes werden von den Bienen ſofort eingeknäuelt und 
n. Zu einem Kampfe zwiſchen den Bienen kommt es nicht, auch dann nicht, wenn die 
ku des erſten Schwarmes bereits begattet ift. Bei allen Operationen, die ſich auf das 
rzigung oder Verſtärken von Völkern beziehen, muß man genügend orientiert fein, ob 
u neſelben im Hinblick auf die jeweilige Stimmung des Volkes mit Erfolg vornehmen 
n Es iſt nichts riskiert, wenn man Vorſchwarm und Mutterſtock miteinander verſtellt, 
denn man, wie dies auch heute noch in Bienenbüchern zu leen ift, im Frühjahr einen 
Rechling mit einem ſtarken Volke verſtellt zu einer Zeit, wo wenig oder gar keine Tracht 
riet, fo kann es leicht vorkommen, daß die Königin des ſchwachen Volkes von den in 
se zufliegenden Bienen des ſtarken Volkes eingeſchloſſen und getötet wird. Man laffe 
ter die Hand von ſolchen Experimenten, welche kaum Nutzen, aber viel Schaden ſtiften 
men. Etwas ganz anderes ijt es aber, wenn wir bei guter Tracht Völker verſtellen. 
nz m Amerika, wg die Bienenzüchter darauf hinaus find, Wabenhonig zu erzeugen, deſſen 
imnung viel Geld einbringt, ift, es ziemlich allgemein üblich, die Wabenhonig erzeugenden 
let mit Bienen zu verſtärken. Dazu ſtehen mehrere Wege offen. Entweder man fegt 
1 Brutwaben mit ausnagender Brut die jungen Bienen vor dem Flugloche des Honig: 
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volfes ab und läßt fie dort einlaufen, oder aber man ftellt das Nachbarvolk (di 
‚werden hierzulande meiſt paarweiſe im Freien nebeneinander geſtellt) des Honigir 
Zeit des beiten Bienenfluges auf eine entfernte Standſtelle, fo daß dieſes Volk fei 
Flugbienen dem Wabenhonig erzeugenden Volke abgeben muß. Dieſes erhält d 
ganz gewaltige Verſtärkung und iſt dann auch in der Lage, etwas Ordentliches 
Die zugeflogenen Bienen werden, wie im eigenen Stocke, ihr Sammelgeſchäft fort 
ſich um die Königin des Volkes, in welchem ſie ſich nun befinden, gar nicht kümme 
ſehr wahrſcheinlich, daß man auch bei uns dieſe Methode mit Erfolg bei der Schleu 
gewinnung mit dem gleichen Erfolge zur Anwendung bringen kann. Ich neige de 
zu, daß, wenn man bei der beginnenden Volltracht von je zwei nebeneinander ſtehen 
kern eines derſelben in der beſten Flugzeit auf einen entfernten Standort bringt 
es alle ſeine Flugbienen dem Nachbar überlaſſen muß, dieſer ein ganz Erhebli 
leiſten wird im Honigertrag als beide Völker zuſammen, wenn man dieſelben 
gelaſſen hätte. In keiner Weiſe iſt aber, da man ja dieſe Maßnahmen bei Volltr 
nimmt, die Königin des Volkes, welches dieje große Verſtärkung erhält, geführl 
Erkenntnis, daß man nur ſtarke Völker einwintern ſoll, iſt ja eine allgemeine, ni 
wie man dies zuwege bringt. Die Bienen ſelbſt richten ſich ſchon frühzeitig das ei 
Neſt für den Winter zurecht. Man ſehe ſich nur einmal einen Schwarm an, welch 
Brutraum ausgebaut hat. Jeder Eingriff in das geordnete Neſt eines Bienenvolk 
mehr Schaden als Nutzen an. Habe ich doch ſchon einmal in einem Bienenbuche 
allzulangen Jahren geleſen, daß der Imker das Brutneſt ordnen ſoll. Schöne Ord 
die der Imker beſorgen ſoll! Gerade das Gegenteil davon iſt richtig! Haben wit 
im Ueberfluß und wollen wir dieſelben bis zum Einwinterungstermin kaſſieren, 
nehme man denſelben allmählich die Brutwaben und ſtelle dieſelben ſamt allen anh 
Bienen, jedoch ohne die Königin, den anderen Völkern des Standes ein. Man 
einem ſolchen Falle die Brutwaben an die letzte Btutwabe des zu verſtärkenden 
Die im Stocke verbleibenden Bienen fegt man dann, nachdem man die Königin beſeiti 
einfach ab und läßt ſie beim Flugloch irgendeines Volkes einlaufen. Die Flugbienen 
ſich bei den beiden Nachbarvölkern ein. Ich habe in meinen Jugendjahren viel m 
Herbſtverſtärkung meiner Bienenvölker gearbeitet und oft wahre Rieſenvölker eingew 
Im Marchfelde bei Wien gab es damals noch viele Strohkorbimker, welche alle Ja 
Anfang September nach Schluß der Buchweizentracht die zu leichten und zu ſchweren 
einfach abſchwefelten. Da mir Wagen und Pferde zur Verfügung ſtanden, fo fuhr i 
Jahre Anfang September einigemal hinaus, um bei befreundeten Bienenzüchtern di 
Tode geweihten Völker abzutrommeln und die Trommler heimzubringen, um die gewo 
Bienen meinen eigenen Völkern zuzuteilen. Ich ſtopfte meine gewiß ſonſt auch ſehr 
Völker mit Bienen förmlich an. Anfangs hatte ich auch Pech beim Transport 
Trommler. Ich gab deren zwei oder drei in einen Korb. Trotz guter Lüftung mit 
Bienentuche, das zum Ueberfluß noch mit einem Drahtgitter c verſehen war, hab 
dieſe Völker verbrauſt. Später wurde ich durch den Schaden klug und gab jedem Tre 
einen feparaten Korb. Bekanntlich ſaugen ſich die Bienen beim Abtrommeln vo 
Honig. Kam ich dann nach etwa anderhalbſtündiger Fahrt mit einem Dutzend Tre 
heim, ſo ſchüttete ich, ohne die allergeringſte Rückſicht auf die in den Trommlern befin 
Königinnen zu nehmen, einfach die Bienen vor den Fluglöchern meiner Stöcke au 
hellen Scharen zogen fie bei denſelben ein. Da fie ja Honig mitbrachten, wurden fi 
bereitwilligſt angenommen. Aber ich bin ſchon nach wenigen Jahren von dieſer Metho 
gekommen. Diefe fo übermäßig verſtärkten Bienenvölker ware 
ganzen Winter über unruhig. Sie hatten reichlichen Totenfall und war 
Frühjahre nicht viel ſtärker als die Bienenvölker meiner Bekannten, welche nicht mit 
Maſſen von Bienen verſtärkt worden waren. 

Wenn man eine Spättracht hat, ſo muß man doch, wenn der Bienenſtand im Her 
duziert werden foll, eine Anzahl von Völkern kaſſieren. Ich habe in ſolchen Fällen jt 
zuzuſtellenden Völker von den Waben gefegt und deren Bienen einfach in Portionen c 
Laufbrett gefegt, wo fie ſich dann den Weg zu irgendeinem Flugloche ſuchten uni 
einzogen. Wollte ich ſchwächere Völker mit dieſen verſtärken, ſo habe ich dieſe vor 
Flugöffnungen einfach ausgeſchüttet. Mitunter iſt es mir auch vorgekommen, daß ſick 
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Holler den Eindringlingen feindlich gezeigt haben und fie abſtächen. Daher habe ich 
Proben mit ganz wenigen Bienen gemacht. Zeigte ſich ein Volk abgeneigt, ſolche Ver⸗ 
pysbienen zu nehmen, jo bekam fie ein anderes Volk, welches weniger kritiſch war. 
deine Herbſttracht zu verzeichnen hat, der kann ſchon im Juli und Auguſt die zum 
n beſtimmten Völker in der Weiſe, wie ich es beſchrieben habe, vereinigen. Je 
der Herbſt kommt, um fo ſchwerer ift es für die Bienen, die notwendige Ordnung 
“Mode herzuſtellen; daher ſoll man die Vereinigung von Völkern möglichſt frühzeitig 
en. Hat man Bienenmaterial zur Verſtärkung der Standvölker zur Verfügung, fo 
man ſich nicht das ſchlechteſte Beiſpiel zum Muſter, wie ich es gemacht habe, und 
It Maß und Ziel vor. Ein Zuviel ift immer ſchädlich. 


Zum „Zeichnen der Bienenköniginnen“. 
! Wilhelm, Lehrer, 1. Vorſitzender der D. K.-Z.⸗V., Olzheim bei Kreienſen (Braunſchweig). 


; Septemberheft der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ beſchreibt Kollege Brühl, Gütz bei 
ng a. d. S., ſeinen Königinnenzeichner. Jeder Imker, der etwas ängſtlicher Natur iſt 
ßen Finger für das zarte Geſchöpf etwas unbeholfen ſind, wird mit Freuden das Er⸗ 
des Königinnenzeichners in den Imkergerätehandlungen begrüßen. Mit dem Abſchnitt 
Forbe kann ich mich nicht jo recht einverſtanden erklären. Die Fußnote der Schrift⸗ 
z zeigt, daß auch dieſer der Paſſus nicht fo recht zuſagt. Nun kommt dieſer Tage eine 
Ton Freund Sachſe, auf der er mich bat, meine Anſicht zu äußern, was ich hiermit 
. Wenn ich recht geleſen habe, jo wählt Kollege Brühl nur eine Farbe, und zwar 
. Ein ſchönes helles Rot zeichnet ſich auf dem Bruſtſchilde der Königin wunderbar ab. 
Pie Mitglieder der Deutſchen Königinnen⸗Züchtervereinigung, haben vier Farben zum 

a der Königinnen ausgewählt. Warum nun vier und nicht eine? Das Zeichnen der 
nen jol nicht nur den Zweck haben, die Mutter durch das Farbzeichen jofort unter 
ien im Volke ausfindig zu machen, uns kommt es vielmehr darauf an, auch beim 

werden der Mutterbiene ſogleich ihr Alter feſtſtellen zu können. Unſere Königinnen 
ije Geburtsurkunde zeitlebens auf dem Bruſtſchilde offen zur Schau. Der nicht⸗ 
e Imker iſt gar nicht imſtande, das Alter ſeiner Königinnen mit Gewißheit zu be⸗ 
und wenn er noch ein ſo helles Auge hat für ſeine Mutterbienen. Mancher glaubt 
i, drei⸗ oder gar vierjährige Königin vor ſich zu haben und in Wirklichkeit ift es 
Beiöhrige.. Ein Schwarm ift von dem Volke nicht abgeſtoßen worden, und fo iſt er der 

m, der Stock beherbergt noch die frühere Königin. Die Bienen hatten aber längſt 
wi. Das Umweiſeln kommt nämlich weit häufiger vor als manche Imker glauben. 
durch das Zeichnen ſo recht feſtgeſtellt. Ohne Zeichnung iſt auch das Alter oft ſehr 
Fftzuſtellen. Schon häufig habe ich mir den Spaß gemacht, von Beſuchern meiner 
tas Alter dieſer oder jener Königin feſtſtellen zu laſſen und ſiehe da, es wurde fehl- 
„. Aeltere Königinnen wurden für jünger und jüngere für älter angeſprochen. Wie 
dies? Es iſt leicht erklärlich. Ift zum Beiſpiel eine ältere Königin in ihrer ganzen 
Eyi nie von den Bienen eingeknäult oder gezupft, fo behält fie jahrelang ihr glänzendes 
1, Behaarung und Flügel haben keine Einbuße erlitten. Sie erſcheint viel jünger 
in Wirklichkeit iſt und ihr Alter wird daher nicht richtig eingeſchätzt. Eine jüngere 
z, die vielleicht das Pech hatte, verſchiedentlich von den Bienen angegriffen zu werden, 
1 den ſchönen Glanz, ihre Behaarung hat gelitten, die Flügel ſind gar etwas zerzauſt. 
rheint älter und wird auch als eine ſolche angeſprochen. Würden wir nur eine Farbe 
l. ſo können wir die Stockmutter wohl bald unter den Bienen herausfinden, könnten 
v5 nicht das Alter danach beſtimmen, wenn wir nicht immer genaue Aufzeichnung am 
schen. Nun kommt es aber vor, daß vekſchiedene Völker zugleich einen Schwarm ab⸗ 
h und daß diefe Schwärme zuſammenfliegen. Der eine Schwarm hat eine Königin von 
, der andere ein von 1924. Beide Königinnen find rot gezeichnet. Wir teilen die 
og nen Schwärme. Ja, welches iſt nun die Königin von 1924 und die von 1925? 
t viſſen es tatſächlich nicht mit Beſtimmtheit zu fagen. Dieſer Zweifel ijt bei mehreren 
Feiarben ausgeſchloſſen. In dieſem Sommer ſchwärmten auf unſerm Hausſtande drei 
Ar und ein Kaſten zu gleicher Zeit. Der Kaſten hatte noch eine 23er rot gezeichnete 
ain, der eine Korb eine 24 er weiß gezeichnete und die andern beiden Körbe je eine 
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25er blau gezeichnete Königin. Wir konnten es nicht verhindern, daß alle vier Sch 
aufeinanderzogen. Nachdem ſich die Bienen zu einer mächtigen Traube zuſammengezogen 
beobachteten wir, meine Tochter, mein Sohn und ich den gewaltigen Bienenſchwarm 
ergatterte die weiß gezeichnete Königin zuerſt und ſteckte fie ſofort in einen Weiſelkäfig. 

Tochter griff die rot gezeichnete heraus und ſchließlich fing mein Sohn noch eine bl. 
zeichnete Königin ab. Die vierte blau gezeichnete konnten wir trotz eifrigen Suchens 
finden. Schnell wurden vier Fangkörbe herbeigeholt. In drei Körbe ſteckten wir je ei 
abgefangenen Königinnen hinein und fegten in jeden Korb einen Teil von dem Riefenit 
Der Reit des Schwarmes kam in den vierten Korb. Die vier Körbe hängten wir rin 
den Zwergobſtbaum, an dem ſich die vier Vorſchwärme angelegt hatten und ſiehe da, wir 
Glück, die letzte Königin war im Reſt des Schwarmes geweſen, den wir hatten 

lafen. Die vier Schwärme kamen abends in Käſten und nach einigen Tagen konnt 
am Stockblatt ſchreiben: Königin rot 1923; Königin weiß 1924 und zweimal Königi 
1925. Die eine blaue Königin war ſehr gerupft, auch ein Flügel war zerſchliſſen, die 

drei, ſogar die 1923 er rot gezeichnete, waren tadellos. Hätten wir nun gar nicht ge 
gehabt, ſo wäre erſtens das Ausfangen aus der Rieſentraube ſehr ſchwer geweſen und 9 
hätten wir die lädierte 1925 er blau gezeichnete Königin ſicher für die 1923 er ange 
So zeigten uns aber alle vier ſofort ihren Ausweis, ihre Geburtsurkunde. Hätten wir m 
Farbe, meinetwegen die rote zum Zeichnen gebraucht, jo hätten wir wohl die Königin 
aus dem Schwarme ausfangen können, hätten aber nicht das Alter der einzelnen Kön 
feſtſtellen können. 

Im Vorjahre hatte Freund Guido Sklenar in feinem Bienenmütterchen aufge 
die einzelnen Züchtervereinigungen möchten ſich doch auf einheitliche Jahresfarben einig 
Vorſchläge machen. Dieſem Vorſchlage war aber nur die Deutſche Königinnenzüchter⸗Vere 
gefolgt, und fo einigten fih die Oeſterreichiſche und Deutſche Königinnenzüchter⸗Vereinig 
vier Jahresfarben und zwar für 1925: blau! 1926: gelb; 1927: rot, und 1928: wei 
folgen dann die Farben weiter aufeinander. Es wäre ja ratſam, einheitliche Jahre 
in allen Züchtervereinigungen anzuwenden, und wenn die Aufforderung Sklenars w 
ſchiedenen Vereinigungen vielleicht nicht überſehen wäre, hätten wir wahrſcheinlich fho 
einheitliche Zeichenfarbe für die einzelnen Jahre. Ich möchte jedem, der ſeine Kön 
zeichnet, vier Jahresfarben empfehlen, ob er nun unſere oder andere Farben wählt, I 
gleich ſein, jedenfalls drängt die Deutſche Königinnenzüchter⸗ Vereinigung keinem ih 
Oeſterreich feſtgeſetzten Farden auf. 

Was nun das Zeichnen mit dem Pinſel betrifft, ſo verwerfe ich dies ebenſo, wie 
Brühl, man verſchmiert meiſt das Tier damit. Ich habe einfach einen runden Stab, 
einem Stahlfederhalter genommen und in das eine Ende eine Stecknadel hineingeh 
Mit dem Stecknadelknopf, wie ich es auch bei Sklenar in Hauskirchen geſehen habe, l 
die Farbe ſehr gut auftragen. Ift das Holzſtäbchen zu ſpitz geſchnitten, fo kann durch 
einen Zufall die Königin verletzt werden. Ein Zeichenbeſteck hat nach meinen Angal 
Firma Schafmeiſter in Remmighauſen (Lippe) in den Handel gebracht. Wer ſich dafür 
eſſiert, kann ſich von dort ein Preisverzeichnis ſchicken laſſen. 


Räuberei. 
Von Dr. Philipp, Döbeln i. Sa. 


Wenn jemand bis jetzt noch nichts von Räuberei gewußt hatte, dieſes Jahr kon 
ſie kennen lernen! Das ſchlechteſte aller Bienenjahre liegt hinter uns: allerorten die 1 
quellen verſiegt, und der Hunger als grauſamer Gaſt in den Bienenvölkern! Da ı 
ſie heraus, die armen Dinger, und ſich die Stelle ſuchen, wo ſie etwas finden. 
dringen ein in die Speiſekammer der Hausfrau, wo die Marmelade, das Gelee fte 
wittern den Topf mit den gekochten, verſüßten Birnen und Aepfeln, ſie fliegen zum 
und Konditor, in die Zucker- und Marmeladenſiedereien und verenden hinter den 
ſcheiben der Schokoladenfabriken. Hunger, Hunger überall, und dazu der urewige 
zur Selbſterhaltung! Wehe dem Imker, der nicht rechtzeitig die Not feiner Lieblinge er 
hat und ſie hinausſchickt in den ſicheren Tod! Die meiſten der Flugbienen kommer 
und der Reſt verhungert zu Haus. Von Flugloch zu Flugloch fliegen die Hungernden 
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er hineinzuſchlüpfen, ſich das Nötigſte anzueignen, was ihnen ihr „Bienenvater“ ſo 
ig verweigert. Und wohl dem Imker, deſſen Völker ſtark und geſund genug find, 
FEndringlinge kräftig zurückzuweiſen! Wo dies nicht gelingt, da ift die 
Perei fertig! N | 
Tas Frühjahr und ganz beſonders der Herbſt, das find die Zeiten, wo der Imker 
als je feine Fluglöcher beobachten foll. Sobald er ſieht, daß ein Volk frühzeitiger als 
deren und abends länger fliegt, da wird geraubt oder beraubt! Als die Räuberei 
Prsgebrochen war, da þat fih fein Volk tapfer gewehrt, und es hat Tote gegeben auf 
Seiten, aber infolge ſeiner Nachläſſigkeit hat er die Balgerei und Beißerei auf dem 
ern nicht beobachtet, und jetzt iſt die offene Räuberei zur ſtillen geworden. Das müde 
æ Volk wehrt ſich nicht mehr, und bald ift es ausgeraubt und zum Krüppel ge- 
Nur wenige Bienen ſitzen noch auf den oft zerſförten Waben, die Königin ift ab- 
die Brut abgeſtorben: überall Oede, Verwüſtung und Grauen! Und nun 
dir: Dort, wo geraubt wird, da ift irgendein Fehler gemacht 
n! Da lagen die Verhältniſſe ſo ungünſtig, daß geraubt werden konnte. Freilich, 
in Nachbar ſeine Bienen, wie du es tateſt, rechtzeitig gefüttert, hätten ſie nie an 
gedacht; denn wo keine Not herrſcht, kein Hunger, ſondern Ueberfluß, da wird nicht 
t Aber du haſt vielleicht beim Füttern Zuckerlöſung achtlos verſchüttet, haft Honig- 
Wimberliegen laffen, haſt bei Tage gefüttert, haft das Volk, das ſchwach war, nicht eng 
geſetzt, haft nicht beachtet, daß es weiſellos war. Oder du haft die Fluglöcher deiner 
a weit offengelaſſen, haft vergeſſen, das über Nacht nicht völlig geleerte Futtergefäß 
FPhmen oder es gar nach dem Entfernen achtlos beiſeitegeſtellt. Die alles kann zur 
kei führen. Oder hat die Beute irgendwo eine klaffende Stelle, einen Riß? Nun, für 
Pojte Jahr weißt du, wie du vorbeugſt, wenn du das Geſagte beachteſt; denn Vor⸗ 
it beſſer als heilen! f 
Wen die Räuberei ausgebrochen ift, fo mußt du fie ſobald wie möglich heilen: Wir 
Fes Uebel an der Wurzel, indem wir feſtſtellen, woher die raubenden Bienen kommen. 
rien eine Handvoll Mehl an das Flugloch, wobei dieſes voll berſchloſſen werden muß. 
kt ih durchwühlenden „Müller“ verfolgen wir — ſie ſind gut zu ſehen — mit den 
wohin ſie fliegen. Es iſt immer ein nicht weit entfernter Nachbarſtand oder ein 
Loll, das raubt. Zu dieſem begeben wir uns und ſehen die weißen Räuber ein⸗ 
Jetzt bitten wir den Nachbar, dieſen Stock am Abend zu ſchließen, und helfen ihm, 
den kühlen Keller zu bringen, wobei am Hinterfenſter weit Luft zu geben iſt durch 
eines Drahtgitters. Für zwei bis drei Tage bleibt er im Dunkelarreſt und erhält 
Abend ſein Liter Zuckerwaſſer. Mittlerweile fütterſt auch du dein — wenn es 
* war, ſofort beweiſeltes — Volk kräftig mit Honig⸗Zucker⸗Löſung und ſtellſt das 
dh jo eng, daß nur eine Biene bequem hindurch kann. Hierdurch ift es wieder ab- 
Kitig geworden, und der nachbarliche Arreſtant wird an feinen alten Platz gebracht. 
suberei ift mit Sicherheit geheilt! Selbſt wenn einzelne Bienen, die die reiche „Tracht“ 
tt vergeſſen hätten, wiederkämen, jo würde dein Volk fie ſicher abweiſen. Raubt 
taes Volk, was du daran ſiehſt, daß abfliegende Bienen beim Zerdrücken bzw. bei 
' Jagelprobe‘ (man faßt eine Biene beim Leib und drückt fie ſanft, fie dabei auf den 
u daumennagel haltend) Honig von fih geben, jo wirft du als anſtändiger Nachbar 
Self in Quarantäne bringen, denn bedenke: Unrecht Gut gedeiht auch im Bienenvolk 
1 Dadurch, daß es raubt, wird es geſchwächt, und leicht dringen wieder Räuber in das 
i bewachte (ſchwachwerdende) Volk ein, ja es verlernt direkt das geordnete Arbeiten, 
> mühevoller ift, die Tracht aus den Blüten zu holen, als ſie zu ſtehlen. 
aun foli es jedoch vorkommen, daß zwei Nachbarn eben keine guten Nachbarn ſind, 
geht dieſer „böſe“ nicht auf deinen Vorſchlag ein, ſo mußt du dir anders helfen. 
n abfangen, vergiften darfſt du nur deine eigenen Bienen, nicht die fremden, was ich 
2: Beachtung fage! Aljo machſt du es fo: Du verſchließt ſpät abends das Flugloch — da 
du ſicher, daß keine Räuber mehr darin ſind — und bringſt den Stock an einen mehrere 
Meter entfernten Ort. Die Stelle, wo er ſtand, läßt du leer, und das Fenſter des 
unhanſes bleibt weit offen. Jetzt fliegen die Räuber an den gewohnten Platz, finden 
s meht und ziehen durch das offene Fenſter ab. Wenn fie dieje vergebliche Runde drei 
ze hintereinander gemacht haben, bleiben ſie hoffnungslos von ſelbſt weg. Nur mußt 
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du zu gleicher Zeit die Fluglöcher ſämtlicher Beuten aufs fleinfte v verengen, ſonſt ver! 
ſie da einzudringen, und das Elend geht von neuem los! Kannſt du das bedrohte 

nicht ſo weit verſtellen, ſo bringſt du es, wie oben beſchrieben, in deinen Keller, fütte 
gut, und nach drei Tagen kommt es an P alten Platz zurück; Bienenſitz und Flu 
eng halten! 

Iſt das beraubte Volk bis auf nur wenige Bienen zuſammengeſchmolzen, wit 
ganz beſeitigt, die Beute gelegentlich neu beſetzt. Iſt die Königin am Leben geblieben 
es mir dieſes Jahr (Auguft) zum Glück paſſierte (fie war in Mahlis begattet worden 
ich hätte ihren Verluſt ſchmerzlich empfunden), fo macht man von feinen ſtärkſten Wi 
einen Fegling und gibt die junge Mutter hinzu. Er wandert auf zwei Tage in den 
und bevölkert dann die ausgeraubte, inzwiſchen völlig offenſtehende Beute neu. 
mäßigerweiſe hängt man ihm eine Wabe mit auslaufender Brut ein, hält ihn recht 
und füttert täglich einen halben Liter Zuckerwaſſer mit Honig. Bienenſitz und SE 
verengt halten! Das junge Volk drängt wie ein Schwarm vorwärts und wird trotz 
noch ein Standvolk. 

Dies ift die Behandlung der Näuberei. Alle anderen Kinkerlitchen, wie Vor 
eines Spiegels, einer Glasſcheibe, Einlegen von Mottenkugeln oder anderen ſtarkriech 
Stoffen (Zwiebeln), Anbringen eines Drahtgitters oder beſonderer Fluglochſchie ber, 
legen von Brenneſſeln oder von Tomatenkraut uſw., ſind bei ſtarker Räuberei wertlos 
können bei friſcher verſucht werden. Man vertrödele aber damit nicht f 
koſtbare Zeit; denn ein Volk iſt raſch vernichtet. | 

Die tagelang raubende Biene ſieht glänzendſchwarz aus, ift haarlos, zeigt ein fd 
gewandtes Benehmen und hält im Flug ihren Hinterleib faſt wagrecht, wobei ſie die 
abwärts ſtreckt. 


Bienenhaltung als Gefahr für das Publikum 
rs Von Amtsgerichtsrat a. D. Sommer, Godesberg. Nachdruck v 


Die Bienen waren von jeher wegen der Eigentümlichkeit ihrer Haltung bef 
Gegenſtand der Geſetzgebung. Das Bürgerliche Geſetzbuch enthält in den Paragrap 
bis 364 Beſtimmungen über die Verfolgung und das Wiedereinfangen ſchwärmender B 
Haustiere im Sinne des § 833 BGB. find Bienen nicht, jo daß aljo der Imker nicht 
weiteres kraft Geſetzes für den von ihnen verurſachten Schaden haftet, ſondern nur 
wem ihn ein Verſchulden daran trifft. In dieſem Sinne haben fi die Oberlandesgı 
Stettin und Karlsruhe ausgeſprochen. Unabhängig von dieſen von dem bürgerlichen 
abhängigen Beſtimmungen entſteht natürlich die Frage, inwieweit die Polizei zum S 
der Allgemeinheit eingreifen kann, wenn die Bienenhaltung infolge beſonderer Um 
zu einer Gefahr für das Publikum wird, ob ſie insbeſondere die Entfernung der Bienet 
verlangen kann, die in belebten Stadtteilen aufgeſtellt find, oder welche Schutzmittel 
dieler Hinſicht dem Imker auferlegen darf. Die Frage ift wiederholt Gegenftant 
Rechtſprechung im Verwaltungsſtreitverfahren geweſen; die nachfolgenden Entſcheidi 
beziehen ſich allerdings nur auf preußiſche Verhältniſſe, ſind aber auch für auberpreu 
Staaten beachtenswert, weil die Rechte der Polizei zwar formell in den verſchiedenen Lå 
verſchieden geregelt ſind, inhaltlich aber die Aufgaben und Machtbefugniſſe der Polis 
weſentlichen überall gleichbeſtimmend ſind. 

In einem Falle waren die Bienenſtöcke etwa 1100 Meter von einer Zuderſiederel 
fernt aufgeſtellt, und die Bienen ſchwärmten nun regelmäßig nach dorthin, um Nah 
zu ſuchen. Dabei wurden nicht nur die Arbeiter der Zuckerſiederei, ſondern auch die Paff 
der anliegenden Straßen gefährdet und verſchiedentlich von den Bienen geſtochen. 
Polizei verfügte daraufhin die Entfernung der Bienenſtöcke. Der Bienenhalter glaubte, 
brauche er nicht zu dulden; er machte im Verwaltungsſtreitverfahren geltend, die Pı 
möge erſt einmal nachweiſen, daß feine Bienen — es waren nämlich auch noch fri 
Bienenſtöcke in Menge in der Nahe aufgeſtellt — die Schädlinge geweſen ſeien, außer 
geſtatte ihm § 903 BGB., unbeſchränkt über fein Eigentum zu verfügen. Aeußerſten F. 
könne die Fabrik ſich gegen das Eindringen der Bienen durch Anbringen von Gazevorhän 
vor die Fenſter ſchützen; die Bienen würden dann nicht mehr nach dort fliegen, ſondern 
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pi Nahrung ſuchen, die fie, wie er darlegte, in der Umgebung reichlich fänden. 


das 


Oberverwaltungsgericht Berlin verwarf unter dem 21. Oktober 1910 die Be⸗ 


de, indem es ausführte, die Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches regelten nur 

wiatrehtlihen Beziehungen des Eigentümers an feinem Eigentum Dritten gegenüber. 

pffentlich⸗ rechtlichen Befugniſſe der Polizei dem Eigentümer gegenüber würden durch 
903 BGB. weder eingeſchränkt noch ausgeſchloſſen. Die Bienen hatten wiederholt 
men und Arbeiter der Fabrik geſtochen; das ſei eine erhebliche Gefährdung der All⸗ 
kheit, die die Polizei zum Einſchreiten berechtigt. Durch das Anbringen von Gaze- 

a würden die Bienen nicht gehindert, in die Fabrik einzudringen, da man nicht gleich⸗ 
uch alle Türen ſchließen könne; außerdem würden ſich die Bienen dadurch Täum ab- 
uffen, weiter nach der Fabrik zu ſchwärmen. 

u ähnlichem Sinne hat neuerdings das Oberverwaltungsgericht Berlin ſich in feiner 
dung vom 10. Dezember 1925 ausgeſprochen, indem es heißt: „Es ſteht fejt, daß 
jaltung, deren hoher volkswirtſchaftlicher Wert ſelbſtverſtändlich nicht zu verkennen 

r Umſtänden eine Gefahr für das Publikum fein kann; daraus ergibt ſich die grund- 
Berechtigung der Polizei, gegebenenfalls auf Grund des $ 10 II 17 des Allgemeinen 
ts gegen fie einzuſchreiten. Wann Bienenhaltung eine Gefahr für das Publikum 

n richtet ſich nach der örtlichen Lage. In Städten mit ihren oft engen Verhältniſſen 
me ſolche eher vorliegen als auf dem Lande.“ 


achſchrift der Schriftleitung: 


Aus Vorſtehendem erſieht man, wie rechtlos 


ulſche Bienenzucht noch ift und wie angebracht der wiederholte Hinweis der Rechts⸗ 
Deutſchen Imkerbundes (Rechtsanwalt Dr. Joh. Krancher, Leipzig) ift, nach dieſer 
ug hin einmal mit aller Stoßkraft der Großorganiſation vorzugehen. 
| \ e 


p leberwinterung unf erer Bienen in befonderen 
Winterräumen. 


Von Kreisbienenmeiſter 


| Ge ee meg er aus den Feld⸗ 
f $ Rubl Bolen und d en Karpathen zu⸗ 
fin, wußten viele davon nicht genug zu 
die dort, in den ſehr rauhen Ländern, 
new lter, halb oder ganz in. die Erde ver- 
der Unbill des Winters trotzten und alle 
geſund und kräftig in das Frühjahr 
Tiefe glüdlihen Reſultate ſpornten im 
rde zum Studieren und Probieren, zur 
mug an. Manche „Stebniks“ find nun 
3 uns entſtanden, gut oder ſchlecht, wie 
k Erfahrung, die Kenntniſſe und der Wille 
Wegen der Wichtigkeit der Sache an ſich, 
dic) in Anbetracht der bee Rt welche 
iberwinterung drohen, wenn ſolche „Mie⸗ 
5 und naturwidrig angelegt werden, 
s jiġ wohl, im an der heimifchen 
kht näher auf dieje Art der Durchwinte⸗ 
nugehen. Wir legen uns dabei folgende 
vor: 


eine Erbüberwinterung überhaupt von 
j Vorteil? 

j: Zweifel! Wenn wir fie in unſerem Bater- 
z nur wenig kannten und übten, fo f 


het Grund auch darin liegen, daß unſere Tli- 
en Derhältniſſe bagu nicht, wie in vielen 
a Ländern, gebieteriſch zwangen. Pfarrer 
mac“ ſchreibt darüber: Ende Oktober oder 
a) November werden die beſetzten Bienen- 
ngen allgemein in den Winterraum, Steb- 
ubetzen, a wodurch fie allen Un- 
z der Winterszeit entzogen find und eine De- 
ade Eriparnis der Honigvorräte erzielt wird. 


Weigert, Regensburg. ` 


Bezüglich der Ueberwinterung in verſchiedenen 
Räumen und Verhältniſſen ſtellte Dr. Cieſiels li 
eine Reihe von Unterſuchungen an. Der Ver⸗ 
brauch von Honig betrug danach in der Zeit vom 
15. Oktober bis 1. April durchſchnittlich: 


1. bei der Ueberwinterung im Freien in einfach⸗ 
wandig gebauten Beuten 5,300 kg; 

2. bei der Ueberwinterung im Freien in warm 
verpadten Beuten, doppelwandig gebaut, 4,040 
Kilogramm; 

3. bei der eg im unterirdiſchen Gteb- 
nit 2,100 kg (!); 

4. bei ber berwinterung in einem geheizten 
Raume bei 18° C, gänzlich finſter pret und 
mit reinem Waſſer getränkt, 2,070 kg (blieben 
denn dabei die Bienen ruhig, brachen ſie nicht 
aus? D. Verf.); 

5. bei Vergraben in der Erdmiete 2,050 Kg. 


Daraus ergibt ſich zunächſt, daß bei der Ueber⸗ 
winterung in froſtfreien Räumen die Hälfte des 
Winterfutters erſpart bleibt. Bei größeren Stän⸗ 
dan kommt das wohl ſehr in Betracht. 

Im heurigen Jahre, nach einer beiſpiellos 
ſchlimmen Honigernte, wird wohl ſo mancher 
Sue ſich die Frage Wee ob er nicht zur 

rdüberwinterung ſeine Zuflucht nehmen will 

Dieſe Art der Durchwinterung bringt den Völ⸗ 
kern auch eine möglichſt gleichbleibende, ihnen an⸗ 

gepaßte Temperatur. Wir wiſſen alle, daß Bienen 
gegenüber den Wetterſchwankungen außerordentlich 
empfindlich ſind. 

Die Erdüberwinterung ſchützt die Bienen vor 
Schneegeſtöber, Winterſtürmen, andauernder Zug». 


luft, verlodt die Arbeiter nicht zu Ausflügen bei 
gefährlichem Wetter, verleitet niemals zu verderb⸗ 
lichem Frühbrüten, reduziert den Totenfall ganz 
gewaltig, und wegen der geringen Zehrung iſt 
Ruhr dort ein unbekanntes Ding. 

Alle dieſe Vorzüge können aber nur dann zu 
guter Auswirkung kommen, wenn dieſe Art der 
Durchwinterung in verſtändnisvoller Weiſe geübt 
wird. Es iſt gewiß nicht jedermanns Sache, dieſe 
Stebniks und die Erdmieten ſo anzulegen, daß ſie 
ihren Beſtimmungen voll entſprechen. Viel Unheil 
iſt dabei 'ſchon verurſacht worden. Deswegen legen 
wir uns auch die andere wichtige Frage vor: 


II. Wie werden Stebnils und Erdmieten angelegt? 


Man unterſcheidet eigentliche Stebniks, Erd⸗ 
mieten auf und ſolche unter der Erde. 


Die eigentlichen Stebniks. 

Sie müſſen durchweg finfter gehalten fein‘ wes- 
wegen fie in manchen Gegenden auch „Temnil“, 
d. h. Dunkelraum, geheißen werden. Aus dieſem 
Grunde und auch wegen der gleichmäßigen Wärme, 
die flandig annähernd 5—6 R betragen foll, wird 
vor dem eigentlichen Winterraum noch ein Bor- 
raum geſchaffen. Er ſchließt ſowohl gegen die 


Außenwelt als auch gegen den Hauptraum gut : 


ab. Aus der beigegebenen Abbildung kann leicht 
das Nähere erſehen werden. Der ganze Raum ift 


aus Balken gezimmert und verbrettert. 1 1 x 
er 


Dede ſoll doppelwandig gebaut werden? 
dabei entſtehende Hohlraum wird entweder leer 
gelaſſen oder loſe mit trockenem Moos oder Holz- 


wolle ausgefüllt. Ueber den Brettern liegt zum 


Schutze gegen Feuer gefahr eine Schicht trockener 
Erde. Der Stebnik wird außerdem mit einem weit 
vorſpringenden Strohdach überdeckt. Gute Lüf⸗ 
tung beſorgt ein weit über das Dach emporragen⸗ 
der 9 der nach oben zu mit einer Klappe 
verſehen iſt und beliebig geſchloſſen werden kann. 
Auch die den Hauptraum abſchließende Tür erhält 
ganz unten eine Lüftungsöffnung, die für gewöhn⸗ 
lich mit einer Klappe geſchloſſen iſt und nur zeit⸗ 
weiſe — bei geeignetem Wetter — geöffnet wird. 
Dadurch bewirken wir, daß der Stebnik immer 
völlig treden bleibt, was ja eine Hauptbedingung 
einer erfolgreichen Durchwinterung iſt. 
Niemals darf der Stebnik auf hoch anſtehenden 
Grundwaſſern errichtet werden. Das müßte zum 
Verhängnis führen. Vor dem Einſtellen der Völ⸗ 
ker werden beide Räume ausgeſchwefelt und dann 
gut gelüftet. Sollte der Hauptraum noch Feuch⸗ 
tigkeit zeigen, ſo wird er unter Beachtung größter 
Vorſicht ſo lange ausgebrannt, bis jede Feuchtig⸗ 
keit verſchwunden iſt. Wenn kein Koksofen zur 
Verfügung ſteht, kann auf dem Erdboden ein ent⸗ 
ſprechendes Feuer angelegt werden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich dürfen auch die einzuſtellenden Völler 
nicht ſchon im voraus naß ſitzen. N 
Die Bienenſtöcke werden im Stebnik auf Balken 
geſtellt, und zwar fo, daß man zu jedem Flugloche 
und zur Türe ungehindert Zutritt hat. Die Flug⸗ 
‘Öffnungen bleiben offen. 


wintern am beſten bei einer Temperatur von an- 


nähernd 6° C. Steigt die Wärme höher, muß ge- 70 
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Ein Thermometer im z 
Hauptraum würde nicht ſchaden. Die Bienen über- Z 


gleichmäßiges Summen läßt auf allgemeine: 
befinden ſchließen. Einzelnes Braufen iſt e 
auf Durſtnot oder zu hohe Wärme zurüd;: 
Es wird dann gelüftet und auch da und d 
tränlt, alles in größter Ruhe! So erford 
der Stebnik eine gewiſſe Ueberwachung 
ſich aber reichlichſt. 
Erdmieten in der Erde. 

Hierüber berichtet Ludwig in ſeinem au 
neten Bienenbuche, daß dieſelben, wie alle 
Mieten, unbedingt trocken gelegen fein 
Sonſt verſchimmeln Beuten, Wachsgebäude 
und Pollen, und das Ende vom Liede 
waltiger Totenfall, armſelige Völker in 
In der zweiten Oktober oder erſten No 
hälfte — je nach den klimatiſchen Verhältn 
wird an geeigneter, trockener Stelle eine 
tiefe und 1 m breite Grube nuenshnhs 
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Schaden. Die Grube wird der Quere ne 
1½ in langen, entſprechend ſtarken Bretter 
deckt. Darauf kommt eine Lage Stroh und 
hügelförmig die ausgegrabene Erde. Ein 
ſchacht, oben durch eine Klappe verſchließbe 
vier Brettern zuſammengenagelt, kann ein, 
werden. Während man die Bienen im 
bereits im März wieder auslogiert, könne 
in der Erdmiete noch einige Wochen k 
werden. 
Erdmieten auf der Erde. 

Wir wählen hierzu eine möglichſt jé 
von der Sonne getroffene, febr trockene, 
einer Mauer möglichſt nach Norden zu m 


lüftet werden, ſonſt zeigen die Bienen große Un- 47 


ruhe und verſuchen auszubrechen. Von Zeit zu 
Zeit beſuchen wir unter Beachtung größter Ruhe 
den Hauptraum und überzeugen uns durch Hor 
chen von der Stimmung der Völker. Ganz leiſes 


Auf den Erdboden kommt eine 20 cm 
Stohlhidt, darauf werden die Balken ge⸗ 
und auf dieſe kommen dann die Beuten zu 

5 cm voneinander entfernt. Ueber den 
ngen befeftigt man Dachſparren. Dieſe dür⸗ 

r Räften unter keinen Umſtänden berühren. 

2 Sparren werden gut ſchließende Bretter 
u, jo daß die Bienenftöde vollftändig ein- 


en find. Auf die Bretter legt man wieder 


y Stroh und auf dieſes eine 30 cm dicke 

t, wobei wir Vorkehrungen un daß 
r nicht ins Nutſchen kommt uch um 
teten wird rings ein Waſſerablaufgraben 
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gezogen. Das iſt niemals zu überſehen. Das 
Waſſer leiten wir, wenn eine andere Möglichkeit 
nicht gegeben iſt, in eine ausgehobene Grube, und 
zwar in entſprechender Entfernung von der Miete. 

Dieſe einfache Anordnung erſetzt den beſten 
Stebnik und hat den großen Vorteil, daß ſie 
ohne viel Umſtände und mit wenig Geld þer» 
geſtellt werden kann. So ſehe jeder, wie er's 
treibe. Aber — wer ſchon ſeine Bienen einmieten 
will, der gehe nur ſehr ſorgſam, nach vorſtehenden 
Anleitungen, zu Werke. Wir haben ſchon vor 
dem Weltkriege in Erdmieten überwintert und 
dabei die denkbar beſten Erfolge erzielt. ö 


Bienenzüchterv ereins 


zu Erfurt und Amgegend. 


4 der Wiederkehr des 75. Jahrestags der 
des Bienenzüchtervereins Erfurt und Um- 
sor in der Anlage wohl vorbereitet und der 
ung vollkommen harmoniſch und gediegen. 
doll ausgeſtatteten und mit prächtigen Blu⸗ 
nien geſchmückten Stadthausſäle waren in der 
den Feſtſitzung am 12. 8 bis auf den 
kla beſetzt. Der erſte Vorſitzende begrüßte 
n Stelle die Vertreter der hohen Behörden: 
g Magiftrat der Stadt Erfurt, Reichsbahn 
d ſprach ihnen für ihr Erſcheinen den Dank 
ans aus, rief auch den zahlreichen Vertretern 
ewereine ſowie allen Imkern, Gönnern und 
Pen herzliches „Willkommen“ zu. Namens der 
n der Behörden widmete Herr Oberbür 
Dr. Mann dem Bienenzuͤchterverein Erfurt 
Tchrüzungsworte, wies auf die große wirt- 
Bedeutung der Bienenzucht hin, die der 
ade Feſtredner, Herr Privatdozent Dr. Koch, 
noch ausführlich darlegen werde und teilte 
Nach er ſelbſt in jungen Jahren Bienen⸗ 
weſen und fo die Poeſie der Bienenzucht 
att Erfahrung kennen gelernt habe, was in 
ammlung große Freude auslöſte. Herr Ober⸗ 
Meter Dr. Mann fügte hinzu, daß, wenn es 
uu gekommen fein würde, daß jede deutſche 
inen Garten und einen Bienenſtock beſitze, 
err Schritt vorwärts zur Befriedigung des 
F Lolles getan worden fei. Der Schriftleiter 
ger Bienen- Zeitung, Herr Oberlehrer Sachſe, 
übermittelte die Glückwünſche ſeines geſchätzten, 
fhland am meiſten verbreiteten Fachblattes, 
kende des bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins 
enz Sachſen, Herr Lehrer Platz. Weißenfels, 
die Wünſche des Provinzialverbandes zum 
und hierauf folgten in bunter Reihe die 
Aͤſchanſprachen der Brudervereine Nordhauſen, 
m. Halle, Leipzig, Gotha, Eiſenach, Arnſtadt, 
TA uſw., denen Anſprachen der Vertreter des 
Wenſchaftlichen Vereins, der Handelsgärtner⸗ 
gung, des von Serien uſw. folgten, 


egen Fällen von Jubiläumsgeſchenken begleitet. 
ı dattenbauverein Erfurt, der Verein Jena uſw. 
Arne und telegraphiſche Begrüßungen 


ee „Drei Gleichen“ 
4 entſandt. 


bend 1 sanſprache wies der erſte Ver⸗ 
ehrer Lindner, Erfurt, auf die 
5 le 6555 e Bedeutung der Bienen⸗ 


|! E Feſtvortrag des 


Herrn Privatdozent Dr. Koch, Münſter i. W., „Ueber 
die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bie- 
nenzucht“ anſchloß. 

In längeren, fließenden und feſſelnden, mehr als 
1½ Stunden währenden Ausführungen, die bis in 
die fernſten Stellen der großen Räume verſtändlich 
waren, legte der Herr Festredner dar, daß ſchon ſeit 
dem Uranfang aller Kultur die Honigbiene von den 
Menſchen geliebt, geachtet und gepflegt wurde. Kein 
anderes Inſekt hat die Aufmerkſamkeit des Menſchen 
eit dem grauen Altertum ſo auf ſich gelenkt als die 

iene. Vor 6000 Jahren ſchon wird die Biene in 
den ägyptiſchen Hieroglyphen erwähnt, und ſchon 
Ariſtoteles ſchrieb lange Abhandlungen über die 
Biene. In der Bibel wird die Biene erwähnt und 
in den Landſchaften des römiſchen Kaiſerreichs fanden 
ſich ſchon Bienenſtände vor. Daß die alten Ger⸗ 
manen aus Honig ein berauſchendes Getränk „Met“ 
bereiteten, iſt bekannt, und im Mittelalter erhielt die 
Junft der „Zeidler“ (Bienenwirte) durch kaiſerliche 
Schutzbriefe beſondere Rechte und eigene Gerichts» 
barkeit. Die urſprünglich wild in hohlen Bäumen 
lebende Biene wurde mit fortſchreitender Kultur und 
Ausrodung des Waldes dem Menſchen näher ge⸗ 
bracht und verwandelte ſich ſchließlich in unſere Haus⸗ 
biene. Ihre Aufgabe iſt es, unſere Kulturpflanzen 
zu befruchten. Würde die Biene verſchwinden, ſo 
würden im Laufe eines Jahrhunderts die meiſten 
unſerer Kulturpflanzen und Blumen nicht mehr vor⸗ 
handen ſein. 

Der Herr Feſtredner ſprach dann über die Er⸗ 
gebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchungen von Prof. Ebert, 
Landsberg, über den Nutzen, den die Arbeit der 
kleinen Biene durch die Fruchtbeſtäubung der Blüten 
in Feldern, Gärten, Wäldern uſw. herbeiführt, außer 
den direkten Erträgniſſen an Honig und Wachs. 
Wenn der Jahresertrag der deutſchen Landwirtſchaft 
auf 630 Millionen Goldmark berechnet wird, ſo ſind 
davon etwa 430 Millionen auf die Arbeit der Biene 
zurückzuführen, denn der mittelbare Nutzen, den 
die Biene ſchafft, wird auf das Zehnfache des 
direkten Nutzens angenommen. 

Redner ging dann auf alle Gebiete über, die die 
Imkerſchaft zurzeit bewegt, verurteilte die Sucht, 
immer neue Bienenbeuten zu erfinden, ſprach über 
den Schutz des deutſchen Honigs durch Einführung 
des Reichs⸗Einheitsglaſes, und führte aus, daß der 
deutſche Imker jetzt einen Kampf um Sein oder 
Nichtſein führen muß. Daran ſind ſchuld: die dies⸗ 
jährige Mißernte, die doppelte Verteuerung aller 
Geräte und Materialien, das Auftreten von Bienen, 
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ſeuchen, die Rechtsnot des Imkers, dem das Geſetz 
keinen Schutz gewährt, der Wegfall des fteuerfreien 
Winterfütterungszuckers, die ſtarke Konkurrenz des 
minderguten Auslandshonigs. Alle dieſe Punkte 
wurden 1 begründet und von allen Seiten be⸗ 
leuchtet. 

Wert des Honigs als Nahrungs⸗, Genuk- und Heil- 
mittel wurden mitgeteilt und an der Hand von aus⸗ 
gehängten Karten die Gewinnung und Zuſammen⸗ 
ſetzung gezeigt. Da wir über den Wert des deut⸗ 
ſchen Honigs an dieſer Stelle kürzlich ſchon mehrfach 
Hinweiſe gebracht haben, können wir jetzt davon 
abſehen. 


Die Bienenzucht iſt die Poeſie der Landwirtſchaft 
und muß immer mehr verbreitet und unterſtützt werden. 
Man mag ſie betrachten vom ſozialen oder vom volks⸗ 
wirtſchaftlichen oder vom mediziniſchen oder vom 
ethiſchen Standpunkte, überall ſchafft ſie hohe Werte 
für den Einzelnen, für die Familie, zum Vorteil der 
Allgemeinheit und zum Frieden des Vaterlandes. 
Reicher Beifall dankte dem Herrn Feſtredner. 


Im Anſchluß fand ein einfaches Feſtmahl ſtatt, 
wobei die „Alten Herren“ des Vienenzüchtervereins, 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Völker mit eierlegenden Arbeiterinnen. Man 
weiß, daß es faſt unmöglich iſt, einem ſolchen 
Volle eine Königin beizugeben oder dieſelbe in 
dem Volle aus befruchteten Eiern ziehen zu laſſen. 
Man half ſich damit, das Volk abzufegen und mit 
einem anderen, weiſelrichtigen Volke zu vereinigen. 
Im „Americain Bee Journal“ wird folgendes ge- 
raten, was anſcheinend zum Erfolg führen kann. 
Wenigſtens ſcheint die Methode es wert zu ſein, 
nachgeprüft zu werden. 

Frühmorgens, während der größte Teil der Ar⸗ 
beiterinnen den drohnenbrütigen Stock verlaſſen 
hat und bevor dieſelben von ihrem erſten Ausflug 
zurück ſind, wird der Stock mit einem andern ver⸗ 
tauſcht, der leer iſt und neben den notwendigen 
leeren Waben zwei Brutwaben mit einer Königin 
und allen darauf befindlichen Bienen aus einem 
anderen, ſtarken Stocke enthält. Die von ihrem 
Fluge zurückkehrenden Sammlerinnen ziehen dann 
in den neuen Stock ein. Am folgenden Morgen 
wird dielec Stock mit dem drohnenbrütigen Stock 
im Platz nochmals vertauſcht. Am dritten Morgen 
wird das Umwechſeln der Stöcke nochmals vor⸗ 
genommen, um zu einem vollen Erfolg zu kommen. 
Die Mühe des doppelten Umwechſelns iſt not⸗ 
wendig, denn beim Nachſchauen bei dem drohnen- 
brütigen Volke wird man nur eine Handvoll 
Bienen bemerken, unter denen ſicher die eier⸗ 
legenden Arbeiterinnen ſich befinden. Man kann 
nun dieſe Handvoll Bienen abſchwefeln oder, was 
was noch beſſer iſt, zu einem ſtarken Volke abfegen. 
Dem weiſellos gemachten Volke kann man ſofort 
eine Reſervekönigin e oder auch eine junge 
Königin nachziehen laſſen. 

Welche Drohnen befruchten die Königinnen? In 
einem Referat des „Elſaß-Lothringiſchen Bienen: 
züchters“ leſen wir folgendes: Eine Gruppe von 
Profeſſoren mit ihren Schülern an einer landwirt- 
ſchaftlichen Schule in Schottland hat während drei 
Jahren unter Leitung von Profeſſor Finslay Ber- 
ſuche angeſtellt über die Abkunft der Drohnen, 


iſſenſchaftliche Unterſuchungen über den 9 
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die auf dem Gebiete der Bienenzucht Be 
und dem Verein länger als zwanzig Jahre da 
ehalten haben, durch Ueberreichung Tünfiler 
feriigter Diplome beſonders geehrt wurden. G- 
dies folgende Herren: Robert Bed, Landwirt ($ 
ermann Biereye, Zimmermeiſter (Wind? 
hauſen); Hermann Buſch, Kaufmann (Erfu ß 
Cramer, Landwirt (Ermſtedt); Ferdinand 
en (Erfurt); Ernft Hegelman 
wirt (Alach); Fritz Herold, Juſtizamtmann 
burg); Otto Lindner, Landwirt (Kühn 
Wilhelm Müller, Ortsvorſteher a. D. (Nied 
Auguft Pfeifer, Landwirt (Elxleben a. Bu 
Edmund Pfeifer, Metalldrücker (Erfurt) z 
Roſenkranz, Landwirt (Tieftal); Karl & 
Gärtner (Melchendorf); Otto Spielberg, R 
(Tieftal); Wilhelm Wachtel, Gaſtwirt E 
Nachmittags fanden muſikaliſche, deklamat on 
ſangliche und theatraliſche Darbietungen ftat 
ein Theaterſtück: „Thüringer Spinnſtube“ W 
thüringer Trachten und ein allerliebſtes Kin 
ſpiel: „Max und Moritz“ beſonderen Beifall.. 
Im angeſchloſſenen Feſtball kam auch die ai 
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Jugend zu ihrem Rechte. 


welche die Königinnen befruchten. Die S 
zu dem Schluß gekommen, daß in der R 
Königinnen von Drohnen ihres eigenen WM- 
befruchtet werden. Die Verſuche Profefig 
lays find wiſſenſchaftlich geführt worden ʃ 
ihre Schlüſſe richtig find, ſcheint ja nicht - 
zu ſein, als das bis dahin für unlösbar 
Problem zu löſen, nämlich die Begatt 
Königinnen durch beſtimmte Drohnen. Œ 
genügen, eine unbefruchtete Königin oder 
nenzellen in die Völker einzufügen, welche 
wünſchten Drohnen enthalten. GSelbftverfi-:: 
müßten dann diefe Völker durch Entfernen 
Königin vorher erft weiſellos gemacht werde 
Dieſe Theorie will dem Rundſchauer nid 
leuchten. Wozu hätte man dann Belega 
notwendig? Daß unfere Praktiker und ME: 
ſchaftler in den vielen Jahrzehnten noch nid : 
dieſen Trichter gekommen find! Die Sagi- 
neben manchem andern, was dagegen ang 
werden könnte, einen Haken: Die Natur verni : 
wo es nur irgend geht, aus allgemein bez; 
Gründen Inzucht ſowohl in der Tier- algi 
der Pflanzenwelt. Und dies wäre ja Inzi 
man ſie beſſer gar nicht haben könnte. | 
leben hat immer der Stärkere bei der Begi 
das Vorrecht, und ſo iſt es klar, daß z. B. 7 
nen einer hochgezüchteten Raſſe gegen Dr 
irgendeiner gewöhnlichen Raſſe zurückſtehen m 
wenn die beiderſeitigen Drohnen in MWettbi 
treten. Das ift ja doch auch der Zweck der H$- 
ſtationen, ſolche unerwünſchte Befruchtunge 
verhüten. Be S 
Königinnenzucht. Man wählt zur Judy 
Königinnen ein Voll, welches eine ausgen 
qute Königin hat. Die Königin wird mit $ 
Rähmchen Bienen fortgenommen, um ein H 
völkchen zu machen, welches möglichſt weit e j 
vom Mutterſtock auf dem Bienenſtande aufa 
wird. Das weiſelloſe Volk wird fofort an! 
Bau zahlreicher Königinnenzellen gehen. x 
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Tage an wird man diefe Zellen nach⸗ 
cle die entfernen, welche an ſchlechtem 
Mb oder als. recht mangelhaft erſcheinen. 
e Königin wird nach dem zwölften Tage 
fen, und wenn man das Ohr an die 
Stockes legt, wird man das Tüten der 
noch in den Zellen befindlichen Königin⸗ 
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nen hören. Ende des fünfzehnten Wage werden 
alle Königinnen ausgeſchlüpft ſein oder ſie ſind 
weggefangen und in kleine Zuchtvölkchen geſetzt. 
Leicht kann man auf dieſe Weiſe ein Dutzend 
junger Königinnen von ausgezeichneter Beſchaffen⸗ 
heit erhalten. (L' Apiculture francaiſe 1926 Nr. 7). 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


x wicder erſcheinen Abhandlungen in dies 
ng über Wachs und Wachsgewinnung, 


erhalte ih ſo manche Anfragen gerade 


Dinge. 

Bienenwachs ift eine Ausſcheidung des 
pers und beſteht aus einem Gemiſch vers- 
Stoffe, unter denen Cerotinſäure und 
me wichtigſten find. In feſtem Zuſtande 
öde und brüchig. ads entwidelt ſich 
Körper der jungen Bienen. Alte Bienen 
ch Honig und Blütenftaub eintragen, 
x Wachs erzeugen. Das iſt erſichtlich im 
z; da erwacht der Bautrieb erft, wenn 
x Bienen den Stod beleben. Arbeits- 
iden das Wachs an der Bauchſeite ihres 
bes aus, zu deſſen Bereitung dieſelben 
i Pollen benötigen. Wieviel Honig nun 
bereitung gebraucht wird, kann ich nicht 
darüber find ſich nicht einmal die Ge- 
ig. Da die Wachsbauten ſicherlich den 
es ſchmälern, fo liegt es in unſerem In⸗ 
den Wabenbau jo viel wie möglich ein- 
m durch Verwendung von klünſtlichen 
ben und Entnahme des Honigs, ehe er 
gedeckelt iſt. Es ſteht feſt, daß die 
Wachsbildung nach Belieben hervorrufen 
unterbrechen können. Man Hüte fidh 
Bienen nur fertigen Bau zu geben. 
ahr foll ein Teil des Brutraumes neu 
t werden. Bauende Bienen find un- 
ſteißig; fie entwickeln ſich in jüngerem 
eller. Das Volk iſt auch gefünder. In 
pitracht foll man jedoch niemals bauen 
Abgetrommelte Bienenvölker, welche erſt 
unſeren Beſitz kommen, erhalten nur 
jung und führen auch davon tadelloſen 
m auf. Ob jih dieſes Wachs in Güte un- 
von dem, welches aus Honig bereitet 
ich kaum, habe darüber ein abſchlie⸗ 
Urteil nie gehört. Das Wachs hat zuerſt 
dend weiße Farbe; im Stock wird es gelb, 
Maun. 
unt Gewinnung des Wachſes durch den Jm- 
mächſt iſt unbedingt nötig, daß die Wachs⸗ 
iorgfältig gorme werden und nicht 
rf dem Stande liegenbleiben und verderben. 
ßig knetet man die Wachs reſte in Ballen 
rn und verwahrt diefe in gut ſchließenden 
bien, um fie dem Verderben durch Wachs- 
zu entziehen. Im Laufe des Winters 
H ſich am Boden des Bienenſtockes eine 
Gemüll an, das der Imker nicht achtlos 
men, ſondern ſorgfältig ſammeln follte, da 
B: einen hohen Prozentſatz Wachs enthält. 
kann es in bequemer Weiſe dadurch ſam⸗ 
daz man gut paſſende Pappdeckel auf dem 
des Bienenſtockes einſchiebt, die man ge- 


legentlich herauszieht und in ein beſonderes Ge⸗ 
fäß abkehrt. Hat man dann ſpäter die vorhan⸗ 
denen Bienenleichen ausgeleſen, ſo wird man beim 
Einſchmelzen des Gemülls erkennen, welch' große 
Mengen Wachs darin enthalten find. Das Sam- 
meln des Gemülls auf größeren Bienenſtänden 
wird beſonders lohnen. Beim Sortieren der Wa⸗ 
ben im Herbſt werden alle braunſchwarzen Waben 


zweds Einſchmelzung zurüdgefeht. 


Die Heidimker ernten viel Wachs im Herbſt. Da 
we.den die Waben ausgepreßt und die Rückſtände, 
das Wachs, eingeſchmolzen. Den Heidehonig, wel⸗ 
chen wir hier bei unſerer Wanderfahrt ernten, 
ſetzen wir beſſer in bares Geld um, wenn wir 
ihn in den Waben aufheben und ihn im Früh⸗ 
jahr verfüttern. Den Gewinn, den man als Bie⸗ 
nenzüchter bei dieſer Frühjahrsverwendung erzielt, 
kann kein Geld aufwiegen. Genug, Wachs hier, 
Wachs da; es muß gewonnen, d. h. von ſeinen 
anhaftenden Beſtandteilen befreit werden. Wie 
geſchieht das? 

1. Einen Beutel von nicht zu dichtem Gewebe 
füllt man mit altem ſchmutzigen Wachs, bindet 
denſelben zu und legt ihn in einen Emailletopf, 
wie man ihn braucht und im Hauſe hat. Ein 
altes Stüc grobes Sieb auf dem Boden des 
Keſſels iſt gut, aber nicht unbedingt notwendig. 
Töpfe und Siebe aus Eiſen taugen nicht, ſind 
fogar ſchädlich. ee N indes unbedingt, daß 
man die zu preſſenden Wachsteile 24—36 Stunden 
in Waſſer aufweicht, damit ſich die Nymphen⸗ 
häutchen voll Waſſer ſaugen. Tut man das nicht, 
ſo dringt beim Kochen viel Wachs in dieſelben; 
man bekommt dann eben ein ganz Teil weniger 
Wachs. Nun gießt man ſo viel Waſſer in den 
Topf, daß der Beutel vollkommen mit Waſſer 
bedeckt iſt, und erhitzt das Waſſer. Damit nun 
der Beutel nicht an die Oberfläche kommt, be- 
ſchwere man ihn mit einem Stein. Sobald nun 
das ausfließende Wachs ſich an der Oberfläche des 
Waſſers ſammelt, ſchöpfe man es mit einem Löffel 
ab, und zwar, ſolange ſich ſolches zeigt. Das auf 
dieſe Meife. geſchmolzene Wachs ift ſauber und 
rein. Wenn nun kein Wachs mehr an die Ober- 
fläche des Waſſers kommt, ſo nimmt man den 
Beutel heraus und legt ihn in die Preſſe. Ge⸗ 
eignet ſind alle Preſſen, die etwas über dem 
Boden ein Sieb tragen und mit einem Ablauf 
verſehen ſind. Die dem Beutel nach dem Preſſen 
entnommenen Rückſtände ſoll man ja nicht fort: 
werſen, da ſie noch eine Menge Wachs enthalten. 
Wachswerke laufen dieſe Treſter gern; man ſende 
ſie ihnen zu. 

Jeder Imker hat gewiß einmal die unliebjante 
Erfahrung gemacht, daß man beim Einſchmelzen 
alter Waben ein mehr oder weniger graues 
Wachs erhält, und daß ſich an der Unterſeite der 


— 233 — 


® 

Wachsſcheibe ftets eine dicke graue, ſchwammige 
Maſſe bildet, die man abkratzen muß. Die Ver⸗ 
unreinigung des Wachſes entſteht durch den Kalk 
des Brunnenwaſſers, das man beim Auspreſſen 
des Wachſes und beim Umſchmelzen desſelben be⸗ 
nutzte. Durch den Kalk des Brunnen- oder Lei- 
tungswaſſers wird nämlich ein Teil des Wachſes 
verſeift, ähnlich wie durch Soda. Um nun eine 
hochfſeine Ware zu erhalten, empfiehlt es fich, 
zum Auskochen und Auspreſſen von alten Waben 
und Wabenabfällen wie auch zum Umſchmelzen 
Regen- oder Schneewaſſer zu nehmen, weil beides 
vollſtändig frei von Kall it Meniger geeignet ilt 
Flußwaſſer, ganz ungecignet find Brunnen- und 
Leitungswaſſer. i 

2. Ant befien verarbeiten ſich die alten Wa- 
benbioden in einem Dampfwachsſchmelzer; er- 
giebiger ift das ſicher. Es gibt viele folder 

pparate, fie find alle gut. Unſere Vereinsmit⸗ 
glieder kauften ſich letzthin gemeinſam eine ſchwä⸗ 
biſche Wachskanone. Ich muß geſtehen, daß ſich 


= Beiriebsregein für 


gekratzt werden. 


der Einſatz bei einmaligem Gebrauch ſcho 
bezahlt machte. Einfach großartig der A 
Das ausgelaſſene Wachs bringt m 
noch einmal in einen Emailletopf, wel 
u einem Viertel weiches Waſſer enth 
ſchmi t es. Dann legt man einen gut 
Deckel auf und ſetzt den Topf in der 
Herdes auf den mit Zeitungspapier 
Fußboden und verpackt ihn ringsum u 
mit Kopfkliſſen und Decken. So bleibt 
Tage ſtehen. Das ſo gewonnene Wach 
loſer Beſchaffenheit, auch ohne Riſſe. 
eine Kochkiſte, deſto beſſer. Durch das 
mählich langſame Erkalten ſetzen ſich au 
ringſten Schmutzteilchen auf der Unter 
tein gewonnenen Wachſes feſt. Dieſe m 
Am beſten iſt es, 
dieſes Wachs ſelber verarbeitet. 
arbeitung des Wachſes wollen wir in de 
Nummer dieſer Zeitung hören. 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Uns von vielen Seiten zugekommene Nachrichten 
beſagen, daß doch die Heide, unſer letzter Ret⸗ 
tungsanker für dieſen Sommer, in den meiſten 
Gegenden unſeres großen Vaterlandes nennens⸗ 
werten Ertrag geliefert hat. Aber — Vorſicht, 
Imferfreunde! Nicht immer eignet fih dieſer 
Honig als Winterfutter. Seine Waſſerarmut iſt 
bekannt, iſt aber vielleicht heuer, nach einem naſſen 
Sommer, weniger zu fürchten. Indes — der 
Kluge baut vor — Was ift zu tun? 

1. Die einen füttern während der ſtraffſten 
Heidetracht Zuckerlöſung an die Bienen, und zwar 
ſpät am Abend nach völligem Aufhören des 
Fluges. Auch die Bienenzuchtlehranſtalt Erlangen 
(Bayern) geht dieſen Weg und — wie mir Herr 
Profeſſor Dr. Zander perſönlich verſicherte — mit 
beſtem Erfolg. Aber ſo vielen Anfangsimkern da 
und dort müſſen wir doch ſagen, daß dieſes Ver⸗ 
fahren nur dann angewandt werden darf, wenn 
die Honigräume, die den Verkaufshonig bergen 
ſollen, geſchloſſen ſind. Wer ſolchen Miſchhonig 
verlauſen wollte, müßte im Betreffungsfalle mit 
dem Kadi Belanntihaft machen; außerdem ſagt 
ihm ſein Gewiſſen, daß er ein Schwindler iſt. Die 
Fälle, daß heuer die Völker bei geſchloſſenem 
Honigraum in den Heidegegenden aufgeſtellt wur⸗ 
den, dürften nicht ſo ſelten ſein; ſie kamen ja 
ſchrecklich arm auf die Wanderſchaft. 

2. Die andern ſchleudern jeden zweiten oder 
dritten Tag in der Heidehonigtracht und ſehen 
mit Freude und Genuß, wie der goldige Honig 
wie helles Bier aus der Schleuder durch die 
Seiher in die untergeſtellten Gefäße fließt. Mit 
ihnen wollen wir's nicht halten! Da kann es nur 
ein unreifes, unfertiges Produkt geben, welches 
beſtimmt zur Gärung neigt. 

3. Die letzten endlich ſchleudern während und nach 
Beendigung der Tracht, wenn der Honig bereits 
reif, aber auch ſchon dickflüſſig geworden iſt, das 
Ergebnis. Bei ein wenig Geduld und mit Hilfe 
der Stahlſtempelbürſten und der Lösmaſchinen 
läßt ſich die Sache ja leicht machen. Wenn nun 


gerade die mittleren Waben, die den ti 
Winterſitz bilden müſſen, mit Heidehonig 
lich ausgepflaſtert ſind, dann wird die Sack 
etwas brenzlig. Brutwaben — auch geded 
ſchleudern wir prinzipiell nicht. Da mu 
ſchon zugewartet werden, bis die Briu. 
gelaufen iſt. Nur keine Unordnung in das 
neſt! Alle geſchleuderten Waben wieder a 
urſprünglichen Platz! Auch bei Korbbien 
müſſen wir abwarten, bis möglichſt alle Br 
iſt; dann wird die Zuckerlöſung an die 
richtige Stelle, in die leer gewordenen Zell 
tragen, in den erſten Wintermonaten in 
enommen, und fo bringen wir die Famil 
ſicherſten über die ſo gefährliche Ruhr, 

alljährlich Tauſende von Völkern, befond: 
Bauernſtänden, zum Opfer fallen, hinweg. F 
ſeid mir nur ja in dieſer Sache gemii' 
wenn ihr nicht erſt durch ſchweren Schade 
weiden wollet! 

Die Vorbereitungen zur Ein 
terung ſchreiten fort. it allem 
druck warnen wir vor einer Verzärtelung, 
die Anfänger in übertriebener Sorge u 
Lieblinge ſo gern üben. Allzu warmes 
frühes Einbauen läßt die Familien nie zu 
Ruhe kommen; fie ziehen fih nie ordentlich 
Traube zuſammen, ſetzen das Brutgeſchäf 
Gebühr lange fort; die jung erbrütete Gen 
hat leine Gelegenheit mehr, ſich ordentlich 3: 
gen; das Geſpenſt der unheimlichen Ruhr 
auf. Vorerſt genügt es, den freien Raum; 
Fenſter und Türen der Käſten loſe mit wärr 
Material, mit Holzwolle, trodenem Moos, 
Laub, zuſammengeknülltem Zeitungspapie 
auch n it allen Lumpen auszufüllen. Die Füll 
anpreſſen! Im Innern derſelben müflen í 
gezählte kleine Luftſäulchen bilden können, 
Wärmeleiter, welche am wirkſamſten die c 
ſchroffen Temperaturunterſchiede zwiſchen 
luft und Stockinnerem, gegen welche die 
gemein empfindlich ſind, abzuſchwächen ver 


t in beſonders rauhen Gegenden 
kere Umhüllung der Beuten als notwendig 
u. fo ioll fie doch möglichſt gleichmäßig ge- 
Jede weniger gut verhüllte Seite näßt 
dann Urſache der Moders und Shimmel- 
Einfachwandig gebaute Käſten, die in 
nen Bienenhäuſern ſtehen, erhalten über- 
kine äußere Umhüllung; wir rücken fie auf 
kite aneinander und füllen di: Zwiſchen⸗ 
entſprechend lofe aus. Die Rückſeite des 
gers it durch angeſchobene Holzwoll- oder 
Ben geſchützt. Die Vorderwand, welche am 
der Witterungsunbill ausgeſetzt iſt, ſollte 
es noch beſonderen Schutz durch Deden mit 
Hung uſw. erhalten. Käſten und Körbe, 
ſtehen, erhalten eine 5 Zentimeter hohe 
„ con Moos oder Holzwolle. 
dem Stande iſt reiner Tiſch zu 
Ir. Ein einziger Blick in denſelben iſt mir 
ein untrüglicher Spiegel von der Güte, 
Schafſensluſt und Arbeitsfreude des Jm- 
xs. Alle Geräte am rechten Orte! Die 
n eingefettet; kein frei herumliegendes 
d, leine Spinnengewebe, kein unſauberer 
die Türe nicht windſchief, gut ſchließend, 
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s- BA- briefkasten. ABA- csaa 


das Dach wetterfeſt, die Läden nicht klappernd, der 
Platz vor dem Stande gut geebnet, von Unkraut 
rein, mit feinem Sand beſtreut. Wenn da und 
dort ein Nagel fehlt, ein Brett ſchlecht ſitzt, ſo⸗ 
fort muß der Schaden behoben werden. Wenn 
Bienen mal in die Winterruhe eingetreten ſind, 
dürfen wir nicht mehr an den Ständen herumhämmern. 

Nicht vergeſſen wollen wir, in Körbe und Käſten 
Bodeneinlagen aus ungeſandeten Dad- 
pappenſtückchen oder Oelkartons einzulegen: ſie 
werden uns im Frühjahr und auch den Winter 
über bei Reinigungsflügen vorzügliche Dienſte 
leiſten. Zuvor aber ebnen wir und reinigen wir 
den Beutenboden gründlich, beſonders von Pro: 
polishügelchen. Die Beläge müſſen glatt auf ie en; 
deswegen haben wir ſie im Sommer zwiſchen 
Brettchen gelagert. Bei Korbbienenzucht ſchneiden 
wir ſie ſo zu, daß die unteren Korbränder gut auf 
ihnen aufliegen. Bei Kaſtenbetrieb halten wir ſie 
durch zwei in die Flugöffnung geſchobene Hol- 
zwecke nieder, wenn wir nicht vorziehen, ſie dort 
halbrund auszuſchneiden. Windſchutzvorrichtungen 
ſollten jetzt ſchon angebracht werden. Andauern⸗ 
der Winterwind und noch mehr beitändiger leiſer 
Luftzug ſind Maſſenmörder der Bienen. 


s von Karl Platz, Weißenfels. Anſchrift nur: Schriftleitung der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗X. 


. 6. T. in M. — Aufbewahren von 
W Laben. — Anfrage: Wie bewahre 
votſichtigften leere Waben auf, um fie 
rab zu ſchüßen? — Antwort: Ein 
ongsmitiel, die Waben vor Mottenfraß 
n, gibt es nicht. Wickeln Sie jede Wabe 
sspapier und paden Sie dieſelben in eine Kiſte, 
ue Waben geſchützt. Steht Ihnen ein recht 
Bcdenraum zur Verfügung, können die 
dort ſo aufgehängt werden, daß ſie ſich 
n; keine Motte geht daran. In größerem 
hängt man die Waben in gut ſchließende 
u, die im Sommer wöchentlich und im 
monatlich einmal geſchwefelt werden. 
13. O. M. in B. — Aufſtellung 
Kienen. — Anfrage: Meine Bienen 
ans einem Bienenhäuschen nach Süden; 
han der Olt- und Weſtſeite des Häuschens 
ſſenform noch Beuten aufftellen? — Ant: 
: Tiefe Aufſtellungsform ift ſehr zu emp- 
Zi: fragen noch weiter, ob Phellodendron 
die eine gute Honigpflanze ift. Leider iſt 
gelbe nicht bekannt. 
105 und 106. O. Z. in Gr. L. — Win: 
tier. Bienenweide. — Anfrage: 
zelt man das Winterſutter für die Bienen 
Pfund Zuder und 1 Liter Waſſer? Womit 


ih Sandboden, um eine Bienenweide zu 


17 — Antwort: Das Winterfutter für 
nen ift eine Löſung aus 1 Liter Waſſer 
! Kilogramm Zucker. Um Sandboden in 
‚ode zu verwandeln, beſäen Sie denſel⸗ 
mit Buchweizen, Serradella und Phazelia. 
Aanweiſungen und Samen erhalten Sie in 
gtößeren Samenhandlung; falls in Ihrer 
leine vorhanden find, wenden Sie ſich an 
t, Tıenfmanns Nachf., in Weißenfels. 

107. E. B. in O. — Abtrommeln 


1 Korbvölkern im 


N. 
ſchmetterling. 


Herbſt. — Anfrage: Wie trommele ich im 
Herbſt Korbvölker ab, und wie vereinige ich zwei 
Korbvölfer im Herbſt? — Antwort: Im 
Herbſt werden die Völler wie im Sommer ab⸗ 
getrommelt, nur muß es im Herbſt gründlicher 
geſchehen. Die Technik erſehen Sie aus jedem 
Lehrbuche der Bienenzucht; ſollten Sie noch keins 
beſitzen, ſo kaufen Sie ſich ſofort eins; denn die 
Verfaſſer wollen auch leben. Zwei Korbvölker 
vereinigen Sie zweckmäßig, wenn Sie beide Völker 
abtrommeln, di: erhaltenen Trommelſchwärme ver⸗ 
einigen und in einen der Körbe zurückgeben. 

Nr. 108 K. in E. — Totenkopf ⸗ 
— Anfrage: Habe in 
einem Bienenſtocke einen Totenkopf gefunden, der 
mir die ganze Brut aus dem Stocke geſtohlen hat. 
Er fab tot an einer Wabe; ſollte derſelbe keine 
Eier gelegt haben? — Antwort: Der Toten⸗ 
kopf ſtiehlt keine Brut, er geht nur des Honigs 
wegen in die Bienenvölker. Und Eier legt er erſt 
recht nicht im Bienenſtocke ab, ſondern die legt. 
er an die Unterſeite von Kartoffelblättern, damit 
find ausſchlüpfenden Raupen gleich ihre Nahrung 
nden. 

Nr. 109. A. B. in W. — Deutſche oder 
italieniſche Bienen? — Anfrage: Fit 
die deutſche oder die italieniſche Biene zu emp⸗ 
fehlen? as heißt: „Iſoliert befruchtet“? — 
Antwort: Die deutſche Biene hat der italieni⸗ 
ſchen gegenüber ſo viel Vorzüge, daß wir Deutſche 
keinen Pfennig für italieniſche Bienen ausgeben 
dürfen. Eine iſolierte Befruchtung iſt eine ſolche 
auf einer Belegſtation. 

Nr. 110. F. N. in D. — Entfer nung des 
Bienenſtandes vom Nachbargrund⸗ 
tüd. — Anfrage: Welche Beſtimmungen be- 
ſtehen über die Entfernung eines Bienenſtandes 
vom Nachbargrundſtück? — Antwort: Siehe 
Nr. 101 in Heft 9. 


"TE aen 


An die Einzelbezieher! 8 dere 


Wir bitten die Einzelbezieher um umgehende Ein- Vom Deutschen Imkerbund der y 


1848 


ſendung der für 1926 noch rüdjtändigen Bezugs⸗ herausgegeben. Dieſe find durch den U 
gebühren von 2,40 Mark, da ſpäter dieſe Beträge zu beziehen. Es koſten: 7 Stüc buntes 


durch Poſtnachnahme eingezogen werden, was be tarten 10 Pf., 100 Stuck neee lukmarie 


kanntlich ſehr hohe Speſen verurſacht. Schauhän 5 
ger und Ständer A 50 Pf. * 
Verlag der Leipziger Bienen Zeitung (100 Blatt) Einwidler 60 Pf. Ich bitte, 
Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. Werbemitteln recht ausgiebigen Gebrauch 
7 5. Zur Vertreterverſammlung am 11. 
Bienenwirtihafth Hauptverein 11 u vorm. im Noten Roß“ in Da 
der Provinz Sachſen. nochmals alle Vereine aufgefordert, D trete 


An unſere Zweigvereine! ſenden, da die Tagesordnung ſehr debe 


1. Die Rechnungen für die erhaltenen Einheits⸗ Vertreter jedes Vereins erhält die Reiſeke 


Hauptvereinskaſſe erſtattet. 
gläſer find ſofort zu begleichen. 6. Antrag: Nordhauſen beantragt bie ti 


2. Die Säcke, in denen die Gläſer verpackt waren, 
tliche Ausſtell d d 
d zurüdzufenden an Aktiengeſellſchaft für Glas- un net we es Verbandes 1% 


induſtrie in Freital⸗Döhlen, Station Freital⸗Pott⸗ 7. Mühlhauſen beantragt: Die: Ha 
si a nia anderen Falle iſt das Stück mit 24 ſicherung -ijt für die Sue, f 
3. Der Dienenzläjternerein Halberſtadt hat ſchon buch 2 14 m 
die Vorarbeiten (Wahl des Ausſtellungslokals und * aturgewalten und Seu 
Feſtſetzung der Ausſtellungszeit) in die Hand ge- 8. Weißenfels beantragt: Gtellungna 
nommen. Der Halberſtädter Verein ladet mit fol⸗ Beſchuldigung der beiden Vorſitzenden, daf 
genden Worten ein: Einkauf größerer Mengen Auslands yoni 
Wem Gott will recht Gunſt erweiſen, Imkergenoſſenſchaft getätigt bzw. gebil 

Den läßt er nach dem Harze reiſen. Weißenfels, im September 1926. 


een \ des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗ 
Verantwortlich für die Schriftleitung J des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubche 
Drud: Gebr. Junghanßz, Leipzig. 


Alle Bienenzucht-Art 


speziell meine weltbekannten, überall erhi 


> Imker-Handschuhe „Siet 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried® v 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. M 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — gen Preisliste 


Silberbestecke 


mit 90 g Silberauflage, lieferbar direkt 


Bienenzucht- 
Artikel-Geschäft 


in größerer Provinz- 
stadt Mittelschles. mit 
gut. fest. Kundsch. ist 
weg. Uebernahme and. 
Geschäfte u. Zeitmang. 


bald oder später an ab Fabrik zu Fabrikpreisen an Private. 
zahlungsfäh. Refl. zu h 

verk. Zuschrift. unter 25 Jahre Garantie! 

Nr. 16 an die Exped. Beamte und solvente Leute erhalten Zahlungserleichterung, 
dieses Bl. erb. gA Preise u. Muster auf Anfrage. 

Bir | Bergische Werkzeug-Industrie 
Bienenwirtschaftl. Haan-Solingen. 673 


Bedarisartikel 


in großer Auswahl, Honig- u. Wachs- 
Ankauf v. Honig, preßbeutel B000000000#. ly hti - 
Wachs und alten | aus bestem Kordenet- | Pei ert. Hi nic Inseriert 
Waben. zwirn, I2fach Baum- | Rosen, er 
a [6 | wolle gestrickt, unver- PACATE À 
wüstl.stark, 30x40cm, 1“ Hochstämme 7 * kommt bei der 
ılbstämme 16 „ - 
b. Gotthardi N | 10 niedrige. 3, | Kundschaft 
Dresden-A. Frau Schulz [650 Paul Ritter, Apolda. | 
Gr. Plauensche Str.7.| Uelzen (Hännover) 00000000000 in Vergessenheit! 


Preisliste frei Meyerstr. 33. 
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ionig-Gläser 


—— maschinell gearbeitete Ware ohne Innengewinde, komplett mit 
Weißblech-Schraubdeckel und Einlage 


1/3 1 m ich AS 3 Pfd. Honiginhalt [426 
M. 11,— 1350 19,— 25,— das Hundert 
M. 105,— 130,— 185,— — das Tausend 


ab Leipzig gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages. 
werden berechnet und bei frachtireier Rücksendung vollwertig gutgeschrieben. 
BER Wir bitten bei Bestellung Ihre Bahnstation genau anzugeben. 2 


ichenbach & Schreiber :: Leipzig 41 


eckkonto Leipzig 6342 Dessauer Straße 6. Fernsprecher 24453. 
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Freistädt Honig |s-ıo ri. $: Bienennonig 


zuchtgerätehandlung garan pro Volk und Jahr 


tiert naturrein, 


8 ernten Sie durchschnittlich nach unserer 
YA g-Lindenau kauft laufend überraschenden Fachschrift 

U Astr. 37 [402 | und erbittet Angebote | Neue 

it sich bestens empfohlen. | m. Angabe vorwiegen- 


der Tracht und Preis- | 
Li an nnAxXXXAR forderung. [40 | 


i | x „Martin Haase ein Hoffnungsstern in großer Not. 
1 in s bei Totan i. u Gegen 60 Pf. in Postmarken von 
ö % 


zum Einschmelzen es | Transp.-Gefäße könn. G. Schäffer 255 Stuttgart 


i | gestellt werden. Postschließfach Nr. 577 [651 
ft stets zu guten Preisen | — 


B.F. Lülfing 1 Kaufe laufend 
Einrichstrabe x Az 


I: AnxXXXAXXXXXXXX 
- reinen Schleu- 


der-, Schelben- 
honig u. Wachs. 
Nur Angebote mit 
Preis, Trachtan- 
gabe und Garantie 
reiner deutscher 
Honig haben Inte 
resse. Probe erw. 
AlwinFranz 
Leipzig, [534 
Frankfurter Str. 
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Freischwung- 
Schleuder 


neu verbess., für alle, auch 
Breitwaben, starke saubere 
Fmail-Ausf., 2- od. 3schali 
b. 4 od. 6 Waben, Zahnr 
od.Schneckentrieb — 
hahn, jetzt 15% Rabatt, 
liefern sofort [61 


Zeglinwerke, Reetz 
| (Kr. Arnsw alde). 


— [> 


Gar. rein. - Größere Mengen 
Bienen- oni garantiert naturreinen 
Schleuder- 

r Lindenbl., hat einige dofleuder. 
n „tr. sehr preisw. ab- 
‚Blütenschleuderhonig | geb. Must.z. Dienst. | m; 1 
| allererstkl. aus Linde, born, Kr. Pinneberg. 

Akazie u. Weißklee, I... kaufen laufend unter 
Naturreinheit selbst— Angabe d. Herkunfts- 


rständlich, arant. ie 
odoinser 3 Kin "Veberseehonig, Honig landes. [670 
i a ? Blüt.- Schleuderhonig Korn 8 Haeseler 


liefere laufend kon— 
hellw. Maschinenglas, mit Weiß- kurrenzlos preiswert. aus Linde u. Weißklee, 
‚blechdeckel, 1 Einlage | Bemusterte Off. jeder- | garant. naturrein, gibt Gera (Thüringen). 
Y, t Pfd. Inhalt zeit gern zu Diensten. | einige Ztr. preisw. abs. w /“ 
10,50 12,50 1 Fr — p. 100 St. Briegert [423 | (Muster auf Wunsch.) ; i 
4 95.— 120, T 180, — p. 1000 St. Dessau, Franzstr. 44. | Wilhelm Krieger | Scheibenhonig 
Versa dNachn. ausschl.Verp.ab S Rietberg 14 (Westf.) | Habe über 100 Stück 


Lager Dresd., Vork. 2% Skonto. 2 gefüllte Honigwaben, 
3 Wilhelm, Dresden onig Halbr., badisch. Maß, 
. 15 — Fernruf 29873 Zentner [666 aus der Heideblüte ge— 

x sischeck Dresden 20518 i | wonnen (' bis ganz 
Scheibenhonig te is, snz 


gibtaufMeistgebotab. abzugeben. Angebote 


rämiiert. 
m Verschlußstreifen f. Honig- 
Wein u. Beerenweine, Plakate 
- und Ausstellungen, 
Reklame - Drucksachen. 
eisliste bei Bedarf auf Verlang. 
2 Neuheiten soeben erschienen! 
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garantiert rein, weiß, 


hell, goldgelb oder E Er re 
O dunkel, ofieriert zum | $ynowsky, Lugnlan mit Rückportoerbeten, 
8 billigsten Tagespreise Kr. Oppeln. | Jak. Diehl, Imkerei, 
die „Biene“, | Edesheim(Pfalz). 
gel Zur 2 8 Ung.Imkergenossen- | 90 Pid H | küb | g (669 

t Imker-Zentrale [289 8 schaft, Budapest, V., .* H l ` K i 

e =: Magdeburg Arany János- u. 1A. | W£bI.,Schr.-Verschl., Rietschepr. 2025 
iholstraße 40 a. Bei Offerteneinholung] Henkel, Stück 4.4 % 15, zu verk. [647 

* OQuantumsangabe er- GeflügelhofDieckpann Jüdicke, Erfurt 

50 IC 5900000000000 wünscht. [448 ! Westbevern(WästL IN Nonnenrain 18 
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| Goeritz HEHENSLÜCHE U.GOBFIIZ- 10 


haben, dann werden auch Ihre Völker 
a 1. weniger Futter im Winter brauchen 


- 


2. Ihre Waben schimmelfrei bleiben 
3. Ihre Stöcke im Frühjahr volksstark sein, 


Goeritz-Volksbeute Ist In Jahrelang. schärfst. Konkurrenz geg. alle and. Beuten Sieger get 


1. in der Arbeitszeit (macht die geringste Arbeit) 
2. in der Bequemlichkeit der Behandlung 
3. in den Erträgen. 


Bildprospekt sofort nd ausführliche Broschüre (4. Aufl.) über Goeritz-Volksbeute und Hexens 
einigen Wochen gegen 2,50 4, zahlbar auf mein Postscheckkonto Breslau 27003. Sie erhalten @ 
reiner Praxis aus der Feder eines Berufsimkers und Meisters! 


Wollen Sie Ihre alten Beuten zu dem einfachen und hochrentablen Volksbeute 
umgestalten u. so viel Zeit, Geld u. Mühe sparen, so finden Sie in obiger E 
eine genaue Anleit. dazu. Preis der Umwandlungsbeschreib. allein ohne Bro 


Unser größter europäischer Wanderimker Hochegger, Steiermark, schreibt mir: 


Gratwein, den 15. 8. 1925. 
Ihre Betriebsweise ist entschieden ein groper Fortschritt gegenüber der alten F 

Kuntzschmethode, weil die Arbeiten Ihres Betriebes bei gleichem Ertrag im Umhängev: 
doch um die Hälfte oder noch mehr herabgemindert wurden. Wenn ich noc 
mal Gelegenheit habe, über Kuntzsch zu schreiben, werde ich auch den Fortschritt in Ihrem Y 
stock lobend hervorheben. M. Hocheg 


Der Xuntzsch-Zwilling war die größte Entgleisung, die einem Erfinder von Bienenwohnungen 
konnte, das hatte ich schon 1918 erkannt. Neun Jahre ruhiger stetiger Arbeit haben mir recht 
Die Vorteile der Oberüberwinterung hätte Kuntzsch billiger und leichter haben 
wie Goeritz-Volksbeutenbetrieb beweist. — Goeritz-Volksbeuten-Zwilling kostet, obwohl d 
wandig und wetterfest, gestrichen und lackiert, nicht mehr wie der einfachwandige Kuntzsch -Zs 4 


Unterräume zu Kuntzsch-Zwillingen 


pro Stück 5,— -Æ nebst Zeichnung und Anleitung zuf Umwandlung, von 10 Stück an 4,50 #; zu: 
Beuten entsprechend billiger. Angabe der Beutenart und Bodengröße erforderlich, 

Liefere auch alle Geräte, Mittelwände usw. zur Bienenzucht billigst. — Honig wird zum 
preis in Zahlung genommen. — Auf Wunsch gebe besetzte Volksbeuten ab, alles Zuc 
meines bewährten Stammes, der unerreicht in Leistung dasteht. 


W. Goeritz ""ıasaz Bienen- Unruhstadt $ 


Zur &inwinterung = 
Strohmatten in jeder Größe, Filzmatten ræs 


Futtergefäße für jede gute Stockart zs =: 


u, TODE russet SEOD sa 


- 


o Besten | Seidenba | 
Y Honiggläser vom Beste Einige 100 Stück die sparen dis 100% 


länz. begutachtet, mit Weißblechd. Maulbeersträucher Ont 
i 5 | 2 pid Inhalt | billigst abzugeb. [662 | 10 8 = 15 82 — 9.4 

1 19% 5 | Ziegler, Leipzig N 21, geg. Wachn. ebers.-Rau dal 
4 2 — 120.— 180.— — 1000 3 | Schiebestr. 39 II, p. Pfd. an. Gar. Zurückn. Preislist 


Bei Anfrag. Rückporto. Gebr. Weckmann, Zig.-Fabgi 2 


Honigversand-Eimer 


Weißblech, goldiackiert, Pindrück⸗ Imkertabak £ Rähmcehenholz, Ert hee 


deckel und Sicherungsring. seit über40 Jahren ein- 
5 “u 25 Pfd. Inhalt geführt, fast ganz niko- | präm. 6x25 mm 4.4, die b 
4 50 — 65 1.2 das Stück tinfreie, rein übersee- | „ 85mm 4, 50 A, | 
Bei eröß Mengen höchster Rabatt.) ische Mischung, 5 Pfd. p.100m in Lagerl.‚3seit. 
rompt ab Dessau geg. Nachnahme. 6,25 .#, 9 Pid. 10,754 | gehob., einschl, Ver- 
Aeltere Abnehmer Ziel. [341 franko Nachnahme. packg.irei Bahnh. hier, 
Kisten werden allerbill. berechnet, Hamburger Tabakfabr. geg. Nachn.od.Voraus- 
bei Franko-Rücksend. erfolgt volle Ludwig Cords zahig. Zuschneid. auf | 
Rückvergüt. des daf. berechn. Betrag. Hamburg 22 I. B.  Rähmchen!.0,50.4 extr. | 
Schon vor dem Kriege | H.0loffs, Warnemünde, 
Herm.Briegert, Dessau, Franzsir.44 Lieferant von über | Tel. 158, Postscheckk. | 


Tel. 1038. Postscheckk. Berlin 22983 20000 Rauchern. Hamburg 5795 [5 bei- egal 
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Leipziger 
J jenen etung 


ng durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. cines jeden Monats in Leipzig. 


lenenstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
kostenlos bis 2500 Mark gegen Feuer und Einbruchsdiebstahl versichert. 
Näheres siehe Inserat. 
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Preis 4. Vierteljahr einschließl. 
euer- und Einbruchsdiebstahl- 


F Ausl. pro , Jahr 90 Goldpf., od. 
| V ersi cher, für Deutschl. franko 


Heft 11 | its une |; 1926 


160 dpf., ohne Versicherung 
“Oeste erreich 65 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Tel.61542 


n dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
tüh: betragen: I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpfennige. Anzeigen auf der 
Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden, Bei Wiederholungen Rabatt. 
—— arung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 
9 u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 
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In unserem Verlage erschien: 


1 der Leipziger Bienen-Zeilung für 1927 


— von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen-Zeitung. 


in dauerhaftem, ee Einband, mit Brieftasche, Bleistift, auf gutem Papier 
n und Raum für Notizen, bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres 
Er wird sich deshalb als guter Freund und Ratgeber des Imkers erweisen, 


Irtschaftliche Tell Ist fur 1927 vollständig neu zusammengestellt, 
Preis 1,50 Mark franko. 


von und billigsten mit Postscheck auf Konto Leipzig 54039 unter Verwendung des 
als Bestellschein. Bei Abnahme einer größeren Anzahl Preisermäßigung. 


3 — 26. Expedition der Leipziger Bienen -Zeitung 


a eee SENERSENEENNEEENURERRERE eee 


6,50 NN. 


, 1190. Sächsische Landes-Lotterie 


franko 
Auch in Preussen, Thüringen, Braunschweig, M.-Strelitz erlaubt. 


(ar 
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per Nachn. 


200 994 15 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
in Jeder Klasse 43.— 4 6.ä— 4 15.— 4 30.— 


Paul Lippold, Einenmer. A Brühl 4. 


Postscheckkonto: 50726 er 


Bader Blenenzucht 
| x noch Zander 


Wande fehlen. Gegen 
tages zu beziehen vom 


Bienen-Zeitung 
behenweg 26. 


iii 


Fernspr. 


— 9999 


AATA OLA, 


Wilh. Regel, Koitz iseni 


Fabrik u. Versandgeschält bienenwirtschaftlicher Artikel Ser 


empfiehlt alle zur Bienenzucht nötigen ‚Beässisprtikel in größter Auswahl zu billigsten F 


Strohmatten 
sauber mit 


ohr abgenäht, vorrätig 


Ki für Normalmaß 
23,5 * 39 und 28,5 4 em 
i å 504 

i Andere Größen billi 


Ballon 54 mehr. Meine früheren Preisbücher sind | Holzabstandstifte, 1008 
| 0 i t. 
y noch in Gültigkeit, zwar jetzt Kunstwaben, Abspe 


Flechtrohr | Pfd. 4 1,— bis 1,50 


Flechtnadeln 40,65 Illustr. Preisbuch gratis u. Irko. usw. 


kerze Sender erst; Futter apparaten 
Liefere in erstklass. Ausführung Strohmatten 


Original-Alberti-Breitwaben-Blättersti 


mit dem neuen Schied D.R.G.M., alle Bienenzuchtgeräte 


Lehrbuch: „Bienenzucht im Breitwaben-Blätterstock“ gegen Einsendung von s% 
gebunden .% 4,50 franko. — Postscheckkonto 3325 Frankfurt am Main. — Preisliste gratis 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am 1 
9999999 
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Postscheck 


Bienenhauden 


m. Roßhaargew. 34 
„ Drahtgew. . 3.4 
Imker- 
handschuhe — 
aus prima Gummi- Rauchapparat „Vulkan? 
tuch, à Paar 4. — .# | Wabenzangen mit Federn, 


à Thür. Lutti 
FO w 


zu I”, Lit. Ink. 
zu 2 Lit. inn. 


st. | 
hür. 


mit billigstem Tagespreis. Bienenwohnungen, Biene 


* 
A 


Sirm 


e e e ETEA + 


Fabrik und Versand 


Gaggenau (Baden) * 
Pe Lager sämtlicher Bienenge 


Honigschleudern,Honigversandkannen, Honigdosen, Honiggläser, 
wohnungen aller Systeme. Billigste Preise, prompte 


Königs Selbstraucher „Vulka 


einzig selbsttätiger Raucher. Sehr stabile Ausführung. Massives Messi 
Leichte Handhabung. Beide Hände frei zum Arbeiten. Verwendung 
kostenlosen Brennstoffen, wie Moos, Torfmull, Sägespäne usw. Rauch 
und abstellbar. Verwendbar zum Einschwefeln der Waben mit Sägem 
Blütenschwefel. Vielfach prämiiert mit goldenen und silbernen M 
„Vulkan“ hat eltruf! 


Königs Futtervorrichtung 


für Herbst- und Frühjahrsfütterung unentbehrlich. Ganz aus Metall. mogl 


seschweißt. Zugang zum Futterraum ist holzgefüttert. Quellen unm 

ein Zerquetschen der Bienen. Absolut bienendicht. Verblüffend ei 

Fütterung kinderleicht. Als Oberfütterung, Hinterfütterung und für Spundio ` 
beuten gleich verwendbar. , Unbegrenzt dauerhaft. Spottbilfig. 


MENGE Verlangen Sie Preise und Prospekte. mm 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 35 (Lip 


Ferner Bienenwohnungen, besonders die vorzügl. Tuschhoff - Kuntzschbeute, $ 

schleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere ET re für SY \ 
alen die Einheitsgläser sowie Postversandeimer und -Küb è 
Sorten Futterapparate. — Katalog und Preisliste auf Wunsch. 


liefert nach wie vor die weltberühmte, als beste Imkerpfeife anerkannte 


Original- Schafmeisters Imkerpfeife. AN 


Nur echt mit nebenstehender Schutzmarke. 
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BE Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. Tu 

un tellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Lelpzig-R. 

Hung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfol t, 
1 e S-Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorr? ätig, nachgeliefert. Abonnements, 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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druck 1 Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausfübrungen un 
wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
r] Quellenangabe „Leipziger Bienen- Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Nr. i1 | 41. Sabrgang [November 1926 
Rundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Ulmer Tagung der Wanderverſammlung dürfte ſich noch geraume Zeit in den Bienen— 
tbar machen, indem der Abdruck der doch zumeiſt ſehr gehaltvollen Vorträge, die 
alle zu Gehör kamen, allerlei wertvolle Auſſchlüſſe und Anregungen gibt, die 
Betätigung und Nachprüfung einladen. 
de n Meijelzüchter find gerade die Götzeſchen Ermittelungen beſonders anregend. Sie 
viel behandelten Frage, ob es gelingen möchte, Bienen mit einer längeren Zunge, 
den Rotklee auszubeuten vermögen, zu erzüchten, abſichtlich nahe. Hinter die amerika— 
leebienen find ja ſchon jo viel Fragezeichen gemacht worden, daß man wohl heut 
ir auf ſie hereinfällt. Wankler hatte ſeinerzeit ſeinen, von damaligen Imkergrößen 
er hergeſtellt, um auch die längſtzungigen unter ſeinen Bienenvölkern zur 
ab au verwenden, behufs Gewinnung einer Rotkleeraſſe. Der Erfolg ift ihm ſelbſt zweifel- 
lie en. Neuerlich werden ruſſiſche Beobachtungen bekanntgegeben, nach denen ſich dort 
ide in der Zungenlänge fogar nach der geographiſchen Breite geordnet finden folen. 
oe immerhin ſchon etwas recht Wertvolles. 
ie ſich mit dem Mittelpunkt des Bienenvolkes abgegeben und unterſucht, welche 
er Erbrütung von Königinnen auf dieſe ſelbſt einwirken können und ſich in deren 
ung bemerklich machen. Wochenlange Betrauung derſelben Bienen mit der Er— 
don M Weiſeln führte zu erheblichen Veränderungen in deren Geſtalten. Eine Umzüchtung 
einer beſtimmten Richtung hin muß ſelbſtverſtändlich bei deren Mutter den 
Daß fih dabei auch Aenderungen an den Drohnen ergeben würden, iſt höchſt 
Damit ließe ſich die neue Zuchtrichtung ſichern, falls eben die mütterlichen Ab⸗ 
1 erbli 3 denn die Stimmen mehren ſich, die für ein recht häufiges Statt— 
r unter den Bienen eintreten, die Prof. Finslay ſehr 
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Auch das oft lange Zeit unveränderte Auftreten mancher Eigentümlichkeiten in Farbe 
Gebahren bei ſo manchen Völkern iſt nur durch ſtattfindende Inzeſtzucht erklärbar. Sind 
gerade die geſuchteſten Zuchtvölker ſolche, die auf einſam gelegenen Ständen ſtete Inzucht tre 
mußten. Daher iſt auch bei den Bienen ein Blutwechſel in der Regel mehr von Schaden, als 
Nutzen. Daß bei den Bienen ganz andere Vererbungsgeſetze gelten als bei den Wirbeltit 
ſchützt ſie vor den dort beſtehenden Gefahren der Inzucht. 


Ob die oft gepredigte Forderung, zu jedem Hauſe gehören Bienen, aus Sachken 
entſprungen iſt, beleuchtet ein lehrreicher Bericht der Wandergruppe Groß-Berlin in der „I 
kiſchen“. Danach hatten 130 Völker, welche ein konkurrenzloſes Weidegebiet von einer Que 
meile Heideland beflogen, als Ergebnis 25 Pfund Innengut an Honig heimgebracht. Als 
auf dem gleichen Stand 400 Völker befanden, ging der Durchſchnittsertrag auf 12—14 P 
zurück. Ein deutliches Zeichen von der Ueberſetzung des Gebiets. Auch die größte Blüte 
ſchafft keine „reiche Tracht“, wenn ſich gar zu viele Bienen hineinteilen müſſen und eben 
geſogene Blüten immer wieder beflogen werden. Auch anderwärts wurde ſchon lebhaft 
geklagt, daß der Anſturm zu vieler Imker Su ein ſonſt gutes Trachtgebiet den Erfolg 
alle verdirbt. | 

Die von vielen noch gehegte Hoffnung, der Reichsfinanzminiſter werde fih zur Ha- 
von ſteuerfreiem Bienenzucker erweichen laſſen, iſt nun endgültig begraben. Zu erwarten 
das ja. Verſailles und Dawesſtrick, von anderm nicht zu reden, haben es ja dazu geb 
daß auch die Zuckerſteuer unſern ausländiſchen Blutſaugern verpfändet iſt, da kann auch 
Reichsfinanzminiſter nicht gegen an und am Gedeihen unſerer deutſchen Bienenzucht iſt Am 
um fo weniger gelegen, als ihm der neuſeeländiſche Honig auf feinen bisherigen Abſatzgeb 
ſteigende Schwierigkeiten bereitet, ſo daß es ſein Augenmerk noch mehr als bisher für 
Abſatz feines Honigs auf feine europäiſchen Sklavenländer richten muß, unter denen De 
land noch eine Vertrauensſtellung einnimmt. i 


Dem kommt, abſichtlich wohl nicht, aber tatſächlich, noch entgegen, daß unſere um 
Neuland bei Bremen geſcharten Verſand⸗ „Imker von Auslandshonig ſich nun auch 
noſſenſchaft zuſammengeſchloſſen haben, um mit vereinten Kräften nicht nur die Herrn 
wegen unlauteren Wettbewerbs im Honigvertrieb auferlegte Strafe von 1000 Mark 
zuweilen, ſondern die durch die Aufklärungsarbeit, Einheitsglas uſw. drohenden geſchäfif 
Gefahren zu bekämpfen. 

Nicht ohne Geſchick weiſen fie da darauf hin, daß auch von Imkerſeite viel geſß 
werde, und der Auslandshonig, den fie vertreiben, die ihm zuteil gewordenen Anſchwärzue 
als Ekel erregender Mantſch nicht verdiene. Am beſten ſei es doch für alle Teile, Imker 
Händler, friedlich miteinander zu arbeiten und ſo den hohen Preis, den guter Neufeelä | 
Honig erzielt, auch unſerm deutſchen Honig zu ſichern. i 

Das klingt unbedingt ſehr verſtändig. Nur läßt ſich manches im Gebahren der Bed a 
honighändler damit ſchlecht vereinen, was ihnen mit Recht zum Vorwurf gemacht wird, när - 
vor allem das in den Angeboten ſtets wiederkehrende Verſchweigen der Herkunft des a 
botenen Honigs. Iſt der angebotene Auslandshonig ſo viel beffer als der einheimijche, `- 
behauptet wird, warum läßt man ihn da nicht unter feiner eigenen Flagge reifen, fon? 
macht die Angebote ſo, daß der Leſer ſtets meinen muß, deutſchen Honig angeboten zu 
kommen? Warum hebt man in den Angeboten immer die eigene Imkerei, oder den einft : 
Berufsitand als Lehrer hervor? Den Namenspaten der Elbinger Lehrer⸗ A-G. für He 
handel ift dienſtlich das Ausſcheiden aus dem Handel aufgegeben worden. ‚ja 

Unter den ftändig in Zeitungen für kleine Leute befindlichen Anzeigen brachte der 
tagsfreund der Berliner Stadtmiſſion am 3. Oktober die ſo bieder klingende Mitteilung: 
1½ tauſend eigenen Bienenvölkern aus der Heide zurückgekehrt, offeriere hellen Scheibe 
8 Pfund netto in Holzkiſtchen zu 18 M., flüſſigen Heidehonig in 10⸗Pfund⸗Büchſe zu 117 
iranto Nachnahme, Garantie Zurüdnahme, Lehrer a. D. Fiſcher, Imkerei und Honigverig! 
Oberneuland 355 bei Bremen.“ 

Der Imker, Lehrer und die 1½ tauſend eigenen Bienenvölker können doch unm 
ſoviel deutſchen Honig zuwege gebracht haben, um allein ſchon die Koſten für die ſo 
dehnte Verbreitung von Anzeigen zu decken, geſchweige denn auch noch die erwarteten Tauf 
von Beſtellern zu befriedigen. Zudem ſoll ja die diesjährige Heideernte gering geweſen 
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den etwa 8 Pfund Heideſcheibenhonig für 18 M. angeboten, weshalb ift dann der Preis 
den flüſſigen Heidehonig nur halb jo hoch? Etwa wegen feiner beſonderen Güte, um ihn 
mt zu machen? Es gibt doch genug Leute, denen der Heidehonig zu kratzig ſchmeckt, um 
t ihn zu begeiſtern. Warum werden gegenüber den höchſtens 150 Zentnern ſelbſt 
sten Heidehonigs die Tauſende von Zentnern ausländiſchen Honigs, deren Verkauf erſt 
bnende Geſchäft ausmacht, ſo gänzlich verſchwiegen, daß man ſie nicht einmal aus dem 
„Honigverſand“ herauszuleſen braucht? Der normal denkende Menſch kann ſich das 
Hih anders zurechtlegen, als indem er die Abſicht herauslieſt, durch Verdunkelung der 
lache ſich den Anſchein einer unbegründeten Vertrauenswürdigkeit zu verſchaffen, die Käufer 
„deren Gutgläubigkeit eben getäuſcht werden ſoll, weil ſie ſonſt vom Kauf Abſtand 
| bie Ift der Auslandshonig wirklich jo vortrefflich, warum ſträubt man ſich dann 
kilig gegen den Deklarationszwang? 


k virje chaftspolitiſchen Vorausſetzungen einer 
blühenden deutſchen Vienenzucht. 


ein kurzer Gang durch meinen Vortrag auf dem Deutſchen Imkertage in Ulm. 
Von K. H. Kidhöffel. 


z Tagung in Ulm foll eine wirtſchaftspolitiſche Morgenſtunde für die deutſche Imker⸗ 
und ein ernſter Mahnruf an die deutſche Oeffentlichkeit, an Regierungen und Parla- 
kin. Die Notwendigkeit der Ertragsſteigerung in der deutſchen Bienenzucht liegt in 
Pedergang der deutſchen Geſamtwirtſchaft begründet. Vier Säulen trugen unſere 
ſchaft in der Vorkriegszeit: eine hochentwickelte Landwirtſchaft, die Verfügung 
ehftoffe für eine große Schwerinduftrie, ſteigende Kapitalbildung und eine gediegene 
dung der Kopf⸗ und Handarbeiter. Dieſe Säulen ſind geborſten, geſchwächt, und aus 
Jion Zahlungsbilanz ift eine paſſive geworden. Da ift es nationale Pflicht, jedes 
unſerer Wirtſchaft auszunutzen. Ein ſolches Rädchen, deffen Bedeutung immer 
Ebt wird, ift die Bienenzucht. 
wib, man hat ſchon im erſten Aktenſtück, das der preußiſche Landtag aus dem Jahre 
rt die Bienenzucht beſitzt, den erzieheriſchen Wert der Bienenzucht auf die Menſchen 
un Der freikonſervative Abg. Varenhorſt nannte 1911 den Imker einen „wahr⸗ 
uten und ordnungsliebenden Menſchen und einen Freund der Natur“, für den Dienſt 
enenvolf „ein Stück Gottesdienſt“ fei, und der durch feine Bienen von der verderb⸗ 
Landflucht abgehalten werde. Ueber den volkswirtſchaftlichen Wert der deut- 
Sienenzucht hat man meiſt mit einem ſpöttiſchen Achſelzucken hinweggeſehen. 
bedeutet fie eine Stärkung des Einzelhaushalts von rund 200 000 
k die in der heutigen Notzeit nicht überſehen werden kann. Mit Tabat- und Weinbau 
i: Bienenzucht das Schickſal, in ſtarkem Maße nebenberuflich ausgeübt zu werden. 
i Triebkräfte führen zu dieſer Nebentätigkeit. Die Nebeneinnahme kann heute 
n Landleuten, Handwerkern und Beamten notwendig fein zur Befriedigung des 
Redürfniſſes; fie kann auch die Sicherung der Kindererziehung, vor allem für die 
ichen und für die Landbewohner, bedeuten. Je länger, enger und teurer die 
a mittleren und führenden Stellen werden, um jo mehr find die Eltern gezwungen, 
fmahmen zu erhöhen, um fo größer auch der Antrieb für ſolche Imker, die Erträg⸗ 
æ: der Bienenzucht zu ſteigern. Dazu kommt noch die Möglichkeit der Anſammlung 
eratlapital, oder jenſeits der Grenzen des Exiſtenzbedürfniſſes liegende geſteigerte 
und Kulturbedürfniſſe zu befriedigen. Der geiſtige Arbeiter findet in der Imkerei 
tholung von feiner hauptberuflichen Arbeit. Schon dieſe Leiſtung der deutſchen 
sht ift eine hervorragende wirtſchaftliche Tat; darüber hinaus bedeutet die Imkerei 
uch Stärkung der Eigenerzeugung und der Landwirtſchaft. Wenn 
i das für die Geſolei geſchriebene Büchlein des Geſundheitsamtes den Honig als 
kangsmittel nicht nennt, fo ſteht der Nähr⸗ und Geſundheitswert des Honigs doch feft. 
Vielſache des unmittelbaren Wertes an Honig und Wachs beträgt der 
itelbare Wert durch den Heimchendienſt der Bienen bei der Befruchtung vieler 
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unferer Kulturpflanzen. Der Anbau z. B. folgender Pflanzen wäre bei Fortfall der 
zucht ſtark gefährdet“): 


Erbſen zum Körnergew nnn 106 650 Hektar 

Futterbohnen zum Körnergewinn . . . . 71067 „. 

Widen zum Körnergewn nu 60 548 „ | 

Gemenge von Hülſenfrüchtenn 91068 „ 1 

Raps, Rübſen 20 082 „ 

dazu Kleeſamenanbau ohne Rotklee. und 

Serradellaſamenanbau, 

Gurken „ e a ee 5027 „ 

Grüne Speiſeerbſen Be T ee A 6287 „ 

Erbſen zum Körnergew nnn 106 650 „. 

Obſtbäume: Aepfel. 40 210 248 Bäume 
Birnen 15836679 „ 
P,lau men 35 366 441 „ 
Kirſchen 13 950 012 „ 


Strauch⸗ und Beerenobſt. 


Der Jahresertrag der Bienennährpflanzen unter unſeren Kulturpflanzen beträf 
einer Berechnung Prof. Zanders 630 Mill. Mark; davon ſind zwei Drittel bi 
Fünftel der Befruchtung den Bienen zuzuſchreiben. Um unſerer Zahlungsbilanz 
können wir auf dieſe mittelbaren Werte nicht verzichten; führen wir doch allein a 
für rund 100 Mill. Mark ein. Rechnen wir die durchſchnittliche unmittelbare Er 
Honig und Wachs mit nur 35 Mill. Mark und ſetzen wir für die mittelbare Nutz 
nur 150 Mill. Mark ein, jo kommen wir auf eine vollswirtſchaſtliche Wertzahl von 
200 Mill. Mark. Gewiß, kein Rieſenpoſten in unſerer Milliardenwirtſchaft, und dod 
die Bienenzucht den Vergleich mit anderen, ſtaatlicherſeits 
gehegten Betrieben aus. Die deutſche Tabakernte betrug 1923 11 730 09: 
und 1924 16 833 640 Mark, der Wert der deutſchen See- und Küſtenfiſcherei wa 
46 115 000 Mark, dazu für 9 921 620 Mark in England gelandeter Fiſche; alſo rund 5 
lionen Mark; die Binnenfiſcherei bringt nach Prof. Wundſch 200 Mill. Mark; der 
Weinbau hatte 1913 41 941 035 Mark und 1924 94 567 186 Mark Erträgniſſe. 

Trotz dieſer Bedeutung ift ein fo ſtarker Rückgang der Bienenzucht 
zeichnen, daß man mit dem Untergange dieſes Berufszweiges rechnen muß, wen 
ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird. Der Reichsrückgang in der Volkszahl beträgt fe 
3314 Prozent, der preußiſche Rückgang 44 Prozent. In den Jahren 1923—1926 bet: 
jährliche Rückgang 98 932 Völker. In Preußen entfielen 1912 auf 26 Einwohner o 
22,7 Hektar 1 Bienenvolk, 1925 auf 47 Einwohner und 34,5 Hektar. Dieſer ungehe 
Rückgang, der eine deutliche Antwort auf die Vernachläſſigung der Intereſſen der 
zucht iſt, muß und kann aufgehalten werden. Die Zahl der Völker muß mindeſtens 
Höhe der Vorkriegszeit gebracht werden. Dabei iſt das Ziel nicht die Schaffung vo 
lojen Zwergbienenſtänden, ſondern von leiſtungsfähigen Ständen mit mindeſtens; 
Völkern, da in der Regel erft von dieſer Mindeſtzahl an das Intereſſe an der Bie 
groß genug iſt, um in den Fragen der Staats⸗ und Selbſthilfe willig mitarbeiten in 
Die Staatshilfe iſt zum Wiederaufbau der Bienenzucht unbedingt erforderlich. Sie 
ſich auf laufende und einmalige Aufwendungen und auf geſetzliche Schutz und 
maßnahmen. Auf dieſem Gebiete ift das meiſte noch zu tun, wenn auch dank der Bemi 
des Bundesleiters Breiholz, der unterſtützt wurde vom Oberregierungsrat Gerr 
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium und wenigen der Bienenzucht freundlich geg 
ſtehenden Abgeordneten, auf manchem Gebiete der Staatshilfe ein verheißungsvoller 
gemacht worden iſt. Den tragenden Grund muß aber die Selbſthilfe bild 
eigentlich doch nur wenig erfordert: 


Ein⸗ und Unterordnung, kleine Opfer an Zeit und Geld und Vertrauen auf 
wählte Führung. 


») Anbau nach der amtlichen Statiſtik im Jahre 1914. 
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Welches jind nun die großen Aufgaben der Staats- und Gelbithilfe? Es gilt zunächſt 
austeichende Tracht zu ſchaffen. Der Rückgang feit 1913 ift allerdings nicht auf die 

ͤdſeite des Trachtrückganges zu ſchreiben; denn feit dieſem Jahre iit die Anbaufläche 
aller Oedlandkultivierung um faſt eine halbe Million Hektar zurückgegangen. Aber 

hen ift die Frage der Trachtvermehrung an den Anfang der Hilfsmaßnahmen zu 

p Cs feien nur folgende Urſachen des Trachtrückganges genannt: 

J. Abnahme der nichtbebauten Flächen von 1878 bis 1913 um eine halbe Million 
Hektar. 

2 Fortſchreitende Intenſivierung der Landwirtſchaft und damit Vernichtung von 
Hederich und Kornblume und der Rückgang der Brachfläche von 1 551 581 Hektar 

1878 auf 396 664 Hektar 1913. 

}. Rüdgang der honigenden Kulturpflanzen und deren Erſetzung durch nichthonigende 
Hadfrüchte. So ift die Anbaufläche für Raps in den angegebenen Jahren von 
127 053 Hektar auf 20 522 Hektar, die für Erbſen von 392 827 Hektar auf 

105 248 Hektar zurückgegangen, während der Anbau der Zuckerrübe von 132 237 

bhektar auf 345 006 Hektar und derjenige der Runkelrübe von 167 905 Hektar auf 
297 131 Hektar geſtiegen ift. 

. des Notklees, der mit 9—11 Millimeter Länge der Blütenröhre für 

die Bienen mit 7—9 Millimeter Nüſſellänge in der Regel nicht ausnutzbar ift. 

$, Veſeitigung der Raine, Gräben, Gewäſſer und Feldgebüſche. 

1 Gedankenloſe Bepflanzung von Straßen, Dämmen und öffentlichen Plätzen. 

} Sefeitigung des Unterholzes und Rückgang des Miſchwaldes. 

& jmd wir durchſchnittlich von einer ausgeglichenen Dauertracht zu einer dauernden 

ſuracht oder zu einſeitigen Trachten gekommen. Von der Staatshilfe verlangen wir 
tigung der Bienenährpflanzen bei der Anpflanzung der Feuerſchutzſtreifen, öffent⸗ 

Fe und Plätze. Die Selbſthilfe muß durch den einzelnen Imker anſetzen, aus deſſen 
manches Samenkörnlein und mancher Ableger hinauswandern kann in Nachbars 

fs oder auf Oedland. Für die Züchtung eines bienenfähigen Rotklees 
deutſchen Imkerbunde ein anſehnlicher Preis als Anreiz auszuwerfen. 
je kann der Honigertrag bei der vorhandenen Tracht vermehrt 

m? Zur Neuaufſtellung von Völkern, die auch bei der heutigen Tracht 

emden von Dörfern möglich wäre, gehört Geld. Dieſes auf dem Wege des Staats» 

ir zu beſorgen, ift ſolange verkehrt, als die Ertragsſicherheit der Bienenzucht nicht 

e if. Erſt wenn wir von einer ertragreichen Bienenzucht mit regelmäßigem Rein- 

u sprechen können, werden Anreiz und auch die Möglichkeit zur Vermehrung der 

k vorhanden fein. Heute ſteht der Volksvermehrung ſehr oft die Rechtsnot entgegen. 

leiten auf der einen Seite den Schrei des „friedliebenden Nachbars“ und auf der 

r den Ruf des Imkers nach Schutz gegen den „böſen“ Nachbar. Seit 1882 geht das 
um eine befriedigende geſetzliche Regelung der Bienen haltung. Noch heute müſſen 
„Entfaltungsmöglichkeit und Unterſtellung unter § 907 ſtatt $ 906 des Bürger- 

deſetzbuches fordern. 

Fr Ertragsfähigkeit der einzelnen Stände kann in erſter Linie durch Imkerſchulung 

zm werden. Das Ziel muß fein, zu Durchſchnittserträgen von etwa 33¼ Pfund zu 

pe, wie fie in Muſteranlagen erreicht werden. Hierbei fällt der Staatshilfe vor 
tie Gründung und Förderung von Zentralinftituten der For- 

und Schulung zu, auf denen die Spitzenſchulung geſchieht. Die S d u- 

der Maffe muß in der Provinz und in den Kreiſen durch Einrichtungen ge- 

* die in Zuſammenarbeit von Staat, Landwirtſchaftskammern und Verband geſchaffen 

n können. Als Anreiz zu Höchſtleiſtungen jind ausreichende Staats- und Verbandspreiſe 


schen Bücher zum efte! 


(Siehe Büchertafel in diefer Nummer.) 
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vorzuſehen, die auf Grund der Leiſtungen in Ausftellungen und in den überall einz 
den Standſchauen verliehen werden. 

Es gilt aber auch, die Hemmungen für eine Ertragsſteigerung zu beſeitigen. 
größten Hinderniſſe für den Aufſtieg der Bienenzucht bilde 
Bienenſeuchen. Schon 1889 forderte der Zentrumsabgeordnete Letocha ein Geſe 
Bienenſeuchen; ja, er verlangte Geldſtrafe bis zu 600 Mark oder Gefängnis bis 
Jahre für die bewußte Verbreitung der Faulbrut. Auch der Vorſtoß des Abg. Va 
1910 war vergeblich. 1922 wurde dann die baldige Vorlage eines ſolchen Geſetz 
in Ausſicht geſtellt. Aber — dabei ijt es geblieben. Da die reichsgeſetzliche Regelu 
geblieben iſt, hat Preußen den Weg der Polizeiverordnung beſchritten, der unter 
wirkung der Imkervereine doch weitgehend Abhilfe ſchaffen kann. Die wertvolle ! 
verdienſtvoller Forſcher, in Bayern z. B. Prof. Dr. Zander in Erlang 
Preußen Prof. Dr. Armbruſter in Berlin und Privatdozent Dr. Koch in Münſter; 
aber noch weit mehr vom Reich und den Ländern unterſtützt werden. 

Notwendig ift auch die Vermehrung des Betriebsgewinnes. Das kann gef 
durch günſtigere Preisgeſtaltung wie durch Senkung der Betriebskoſten. Die gün fti 
Geſtaltung der Preisfrage iſt abhängig von der Steigerung der Nachfrage. T 
höhte Nachfrage erwächſt wiederum aus einer höheren Bewertung des Honig: 
Ernährung und Geſundheit. Es gilt alſo, die objektive Wertſchätzung des Honigs 
ſteigern, daß ein größerer Teil der deutſchen Kaufkraft auf unſeren Honig gelenkt 
und zwar durch geſteigerte Nachfrage wie durch den Willen, einen guten Preis zu x 
Eine gediegene Gewinnung und Behandlung des Honigs ſowie eine geſchmackvolle 
machung ſind die erſte Bedingung zur Steigerung des Wertgefühls. Das weitere ha 
Werbearbeit zu leiſten. Hier ift alles das, was im letzten Jahre unter dem N 
„Einheitsglas des Deutſchen Imlerbundes“ geſchehen ift, von höchſter Bedeutung; de 
iſt das Wiſſen und Können neuzeitlicher Werbung mit vor den oft recht altväter 
Karren des einzelnen Imkers geſpannt. Dieſes „Einheitswerk“ muß allen Z 
ſtänden zum Trotz durchgeführt werden. Jeder Imker muß ein tüchtiger Trommlı 
Honigwerbefeldzug werden. Das Honigwerbeblatt muß in jedes Haus und 
Honigſchild auf jeden öffentlichen Platz, in jedes Verkehrsmittel kommen. Das ift 9 
Aufgabe der Selbſthilfe, ſie kann aber von der Staatshilfe verſtändnisvoll beg 
werden; z. B. in den Schulen und öffentlichen Verkehrseinrichtungen. 

Aufgabe des Staates ift es aber, den echten Bienenhonig gegen 9 
fälſchung und Honigerſatz zu ſchützen. Wir bekämpfen nicht den Honigerſatz, fon 
ſeine Gleichſtellung mit echtem Honig. Dadurch wird die Käuferſchaft getäuſcht und 
Wertgefühl für Honig herabgeſetzt. Auch hier iſt der Kampf alt; ſchon 1899 wurd 
preußiſchen Landtage ein Geſetz gegen Fälſchungen von Honig und 1910 der Schutz 
Namens „Honig“ verlangt. Unſere grundſätzlichen Forderungen find unter anderem: 

1. Verbot, Honig mit Kunſthonig oder umgekehrt zu miſchen und in den Hande 

bringen; 
Verbot jeden Verſuchs, den Kunſthonig dem Naturhonig ähnlich zu machen 
für die Aromatiſierung des Honigs ſind nur beſtimmte Stoffe zuzulaſſen; 
Verbot des Verkaufs von Honig im Hauſierhandel; . 
„Vorſchriften der Anmeldepflicht für die Herftellung und den Handel mit Kunſthe 
Vorſchriften zur deutlichen Kennzeichnung der Gefäße und Umhüllungen von K 
honig; 
7. Verbot des Wortes „Kunſthonig“ und Einführung einer Phantaſiebezeichn 
3. B Strichzucker. 

Begleitet muß dieje Staatshilfe von der Selbſthilfe werden. Die „Einheits“ ⸗Beweg 
die Kontrolle der Imker und Händler und die ſtändige Aufklärung der Käufer lör 
hier vieles beſſern. 

Der ſchärfſte Kampf muß aber der Preistreiberei durch den 
ländiſchen Honig gelten. Deutſchland hat eine durchſchnittliche Honigeinfuhr von ı 
45 000 Doppelzentner. Wir wenden uns nicht gegen den Auslandhonig, ſoweit er gei 
heitlich einwandfrei iſt, da die heimiſche Bienenzucht heute noch nicht in der Lage ilt, 
Markt allein zu befriedigen. Wir müſſen aber von der Reichsregierung fordern, dah 


O O Y N 


— 242 — 


ach geſetzliche Maßnahmen den Preis des ausländiſchen Honigs fo beeinflußt, daß er 
e Lebensintereſſen der deutſchen Bienenzucht nicht mehr gefährdet. Hier find unter anderem 
gende Maßnahmen zu nennen: 
1. Kennzeichnung des Urſprungslandes bei der Einfuhr und beim Verkauf; 
a. bakteriologiſcher Kontrollzwang bei der Einfuhr, auch ſchon im Intereſſe der 
Seuchen bekämpfung; 
3. Verbot des Verſchnitts mit Inlandhonig, 
4. ein Zollſatz von 70 Mark je Doppelzentner; ſchon 1910 wurde der jetzt wieder 
geltende Zollſatz von 40 Mark als zu niedrig bezeichnet. 
Zur Schaffung einer ausreichenden Ergiebigkeit der Bienenzucht iſt auch die Sen⸗ 
g der bedeutend geftiegenen Unkoſten dringend erforderlich. Die bienen⸗ 
aftlichen Geräte von den Beuten bis zur Zange müſſen verbilligt werden. Dieſe 
illigung kann erreicht werden: 
Durch Normung, Typiſierung, Beſchränkung auf wenige Beutenſyſteme und Rähm⸗ 
chen maße; 
E. durch Verzicht auf wünſchenswerte, aber nicht unbedingt notwendige Sachen; 
3. durch Imkerſchulung zwecks Selbſtherſtellung. 
14. Zu prüfen ift auch die Frage, ob und wie weit genoſſenſchaftlicher Bezug und 
i genoſſenſchaftliche Herſtellung zur Verbilligung führen kann. | 
Zur Senkung der Betriebskoſten gehört auch die Ermäßigung oder der Weg- 
der Zuderfteuer für Bienenzucker. Wenn man für normale Zeiten den ſteuerfreien 
n von 20 Pfund unverzolltem Zucker als ausreichend bezeichnen kann, fo find in dieſem 
der Regen- und Hochwaſſerſchäden durchſchnittlich 40 Pfund erforderlich. Es ift zu 
ten, daß der Antrag Hänſe und Genoſſen im Reichstage den Reichsfinanzminiſter 
Nachgeben veranlaßt. 
‚Wünfere Forderungen nach Staatshilfe gründen ſich auf unſeren Willen zu durd- 
der Selbſthilfe und auf unſerer Verpflichtung, in und mit der deutſchen Bienenzucht 
deutſchen Geſamtwirtſchaft zu dienen. Der Lebensrhythmus des Gemeinſchaftsdienſtes, 
vir bei unſeren Lieblingen fühlen, durchflutet auch uns und wird in uns zu heiliger 
rpflichtung an unjerem Volke. Mögen folgende Worte N Schülers von 
aus hineinſtrahlen in jeden Bienenſtand: 
„So vorwärts denn! Es ſtrömt von der Tat 
Ein wunderbar ſtarker Odem aus. 
Die Ernte ſteht in des Himmels Rat — u 
Së du nur die Körner aus!“ 


Die Antwort des Reichsfinanzminiſters. 


n Reichs miniſt der Finanzen. Berlin, den 10. Oktober 1923. 

Auf das ger Schreiben wegen Befreiung von Zucker, der zur Fütterung von Bienen ver⸗ 
indet wird, von der Zuckerſteuer. 

Die Anrdung, für die Fütterung von Bienen verwendeten Zucker von der Verbrauchs⸗ 
er freizulſſen, ift feit Anfang des Jahres 1924 Gegenſtand wiederholter und eingehen: 
a Exörterugen ſowohl mit dem Deutſchen Imkerbund als auch mit dem Herrn Reichs⸗ 
imiter für Ernährung und Landwirtſchaft und mit den Regierungen der an dieſer Frage 
rreſſierte Länder geweſen. Bei dieſen Erörterungen hat es ſich immer wieder Heraus- 
qtellt, ng Grund der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, mit denen die Imker zu kämpfen 
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ben, nich etwa in der auf dem Zucker laſtenden Verbrauchsſteuer zu ſuchen ift —, was 
pa dannder Fall fein könnte, wenn die Steuer den Abſatz des Bienenhonigs unmöglich 
ehen ofr weſentlich beeinträchtigen würde —, ſondern daß die Imker aus anderen 
tünden, ind zwar in erſter Linie infolge von mehreren ungünſtigen Honigjahren, in eine 
drängte Lage geraten find und infolgedeſſen die Mittel für den Einkauf des zur Fütte⸗ 
ing der Zienenvölker erforderlichen Zuckers nicht oder nur ſchwer aufbringen können. Sie 
egehren aber eine ſtaatliche Unterſtützung zum Einkauf von Zucker. Derartige Zuwendun⸗ 
en an notlidende Wirtſchaftskreiſe aus Steuereinnahmen zu gewähren, ift aber mit den bei 
er Erhebungund Verwaltung der Verbrauchsſteuern maßgebenden Grundſätzen nicht vereinbar. 
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Wenn ich die Verbrauchsabgabe, die auf dem zur Bienenfütterung verw 
Zucker laftet, aus dem Grunde erlaſſen wollte, weil die Imkerei fih in einer wirt] 
ungünſtigen Lage befindet, ſo müßte das zu unabſehbaren Berufungen zahlreicher 
Gewerbekreiſe führen, die Zucker oder andere einer Verbrauchsſteuer unterliegende 
verwenden, und die, wie bei der heutigen Wirtſchaftslage ohne weiteres angen 
werden kann, ihre Betriebe zeitweiſe ebenfalls nur mit Verluſt aufrechterhalten 
Die außerordentlichen Schwierigkeiten, die die Kontrolle der beſtimmungsgemäße 
wendung des Zuckers bereiten würde, ſeien nur nebenbei erwähnt. Abgeſehen von 
in der Sache ſelbſt liegenden Gründen, muß ich auch im Hinblick darauf, daß die 
ſteuer zu den verpfändeten Einnahmen gehört, Bedenken tragen, auf einen Betr 
6,3 Mill. Reichsmark — dieſe Summe würde ſich aus der Steuerbefreiung von 40 
für jedes Volk bei einem Beſtande von 1,5 Mill. Völkern in Deutſchland ergeben — e 
zu verzichten. Von beſonderer Bedeutung erſcheint mir auch der Umſtand, daß ein 
den Euer Hochwohlgeboren zuſammen mit anderen Mitgliedern des Reichsta 
Mai 1925 bei der Beratung des Haushaltes des Herrn Reichsminiſters für Ernähru 
Landwirtſchaft dahin geſtellt hatten, die Steuer für Zucker zur Bienenfütterung zu 
am 4. Mai 1925 im fünften Ausſchuß des Reichstages abgelehnt worden iſt. 

Bei dieſer Sachlage habe ich mich trotz aller Würdigung der Bedeutung, die der 
zucht in landwirtſchaftlicher Hinſicht zukommt, und der Notlage, in der ſich die 
augenblicklich befinden, allen an mich bisher gelangten Anträgen gegenüber ablehne 
halten müſſen und kann zu meinem Bedauern auch in den von Euer Hochwohlgebor 
mitgeteilten Tatſachen keinen hinreichenden Anlaß finden, meine Stellungnahme zu 

ö Im Auftrage: (gez.) Er 

Anmerkung: Zu dieſer Antwort bemerke ich: Die Tatſache, daß die Bienen 
anderen Betriebszweigen gegenüber zurückgeſetzt wird, iſt natürlich auf die Dauer nid 
ertragen, und vor allen Dingen wollen wir fie auch nicht ertragen. Die Reichs rege 
wird eben helfen müffen, jo oder fo. Hoffentlich ift die Bundesleitung in nicht allzu $ 
Zeit in der Lage, überr das Ergebnis ihrer Bemühungen Erfreuliches zu berichten. 

Breiho 


Warum nicht auch für die Bienenzucht 
ausreichende Staatshilfe? 


. Von K. H. Kidhöffel, M. d. L ` 


Staatshilfe innerhalb der möglichen finanziellen, rechtliche, geſamtvolkswirtſe 
lichen und, wie wir heute auch leider jagen müſſen, reparationspolitiſchen Grenzen und 
vollem Verſtändnis für Ziele und Aufgaben des betreffenden Zweiges unſerer Volks 

ſchaft lohnt ſich jhon. Dafür bietet auch das jetzt vorliegende Teilergebnis der land 
ſchaftlichen Betriebszählung vom 16. Juni 1925 ein lehrreiches Beiſpiel. Mit Recht 
der Gartenbau, ſowohl Obſt⸗ als auch Gemüſebau, in den letzten Jahrzehnten in e 
lichem Maße Staatshilfe genoſſen. Dieſe Feſtſtellung ſei hier gemacht mit dem 
drücklichen Wunſche, daß aus volls- und wirtſchaftspolitiſchen Gründen der Garte 


in Zukunft noch weit mehr Förderung erhalten möge. Wir wiſſen auch, daß auf han 
politiſchem Gebiete noch ſehr viel für den Gartenbau zu tun iſt. Förderung beute 
mehrung und Ertragsſteigerung. Das zeigen folgende Zahlen: 
Zabl der Betriebe Von der & l Se 
eee, ee de e: Men wee 
Land Getreide Futterpflanzen e 
ha ha 
Württemberg. . . . 1925 197 652 31 737 6 358 9.093 
1907 167 878 32 685 9871 4 345 
Schaumburg⸗Lippe . 1925 7 803 1 586 82 5 
1907 5 798 1 366 90 4 
Hamburg .. 1925 39 429 30 2 31 
1907 13 574 ı 72 12 16812 
Mecklenburg⸗Strtelttz 1925 14 982 d 841 44 750 
197. 14891 1014 51 869 
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Erfreulicherweiſe beabſichtigt das Reich, auf dem Wege der Förderung des Garten- 
wes weiter fortzuſchreiten. So find 3 Mill. Reichsmark zur Verfügung geſtellt für den 
au von Treibhäuſern. 

Wo aber bleibt die Bienenzucht? Für dieſe ſcheint man nur ein be⸗ 
nerndes Achſelzucken zu haben. Als im vergangenen Jahre durch den Reichstag 250 000 
pr! für Gartenbau und Bienenzucht zur Verfügung geſtellt wurden, da konnte erſt durch 
In zähen Kampf hinter den Kuliſſen für die Zwecke der Bienenzucht die beſcheidene 
ame von 25 000 Mark herausgeſchlagen werden. In der Reichsregierung ſcheint man 
der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht keine Ahnung zu haben. Es ift 
Abteilung für Gartenbau im Reichsernährungsminiſterium vielleicht ganz unbekannt, 
eine ausreichende Bienenzucht die erſte Vorbedingung für einen blühenden Obſtbau 
Eine Steigerung unſeres Obſtbaues ift eben aus natürlichen Gründen nur dann möglich, 

der Staat gleichzeitig Sorge trägt um die Erhaltung und Förderung der Bienen⸗ 

Wie groß aber der Mangel an dieſer Erkenntnis von der landwirtſchaftlichen und 

ittſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht noch iſt, zeigt auch folgende Tatſache. Auf 
Tagung des deutſchen Imkerbundes in Ulm war die Reichsregierung auch nicht einmal 
d einen Hilfsarbeiter vertreten, trotzdem die Tagesordnung ſowohl des Imkertages 
tauch die der Wanderverſammlung großen Anreiz boten. Der Herr Reichsernährungs⸗ 
nter hat aber Zeit gefunden, ſich eingehend über die Fiſcherei der Oſtſee zu informieren 
die Tagung des deutſchen Weinbaues zu beſuchen. Vielleicht wird die Ulmer Tagung die 
Ksregierung veranlaſſen, in Zukunft auch der Bienenzucht die nötige Aufmerffamteit zu widmen. 


Zur Frage des ſteuerfreien Vienenzuckers. 


ter Herr Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold glaubt, unſere Forderung nach Steuer⸗ 
sit für den Bienenzucker ablehnen zu müſſen. An einigen Stellen iſt darauf bin- 
tren worden, daß unſere Forderung aus reparationspolitiſchen Gründen nicht erfüllbar 
und den Widerſpruch des Reparationsagenten hervorrufen würde. Es ift allerdings 
x anzunehmen, daß fi der Herr Reichsfinanzminiſter diefe lächerliche Begründung zu 
p nacht, denn der Ausfall von 2—3 Mill. Mark ſpielt hier wirklich keine Rolle. Außer⸗ 
gehen ja Beſtrebungen dahin, die Verbrauchſteuer auf Zucker überhaupt zu ſenken. Es 
emulich, daß nunmehr der Abg. Stubbendorf im Handelspolitiſchen Ausſchuß des Reichs⸗ 
y: gelegentlich der Beratung über die Erhöhung des Zuckerzolles einen erneuten Vorſtoß 
mie unſerer Forderung unternommen hat. Die großen Schwierigkeiten des Zucker⸗ 
maues und der Zuckerrübeninduſtrie hat ſelbſt das Berliner Tageblatt am 27. Juli 
bedeckt. Es ſtellte feſt, daß auf jedem Zentner in Deutſchland hergeſtellten Zuckers ein 
it von 5 Mark ruht. Dieſe Notlage hat zu dem Antrag der Deutſchnationalen 
Npartei geführt, den Einfuhrzoll von Zucker auf 20 Mark feſtzuſetzen. Hinſichtlich der 
mirtung des Zolles auf die Verbraucher führte Abg. Stubbendorf unter anderem 
Su folgendes aus: Unſer Antrag ſieht eine Zollerhöhung auf ein Pfund Zucker von 
ennigen vor. Erfahrungsgemäß wirkt ſich ein Zoll auf den Preis für den Ber- 
— meiſt nur zu 50 Prozent aus. Das iſt gering gegenüber den großen Verluſten an 

aleinkommen, die durch Zerſtörung der deutſchen Zuckerwirtſchaft verurſacht wer⸗ 
Aber auch dieſe Belaſtung des Konſums kann vermieden werden. Wir machen der 
regierung den Vorſchlag, gleichzeitig die Verbrauchsſteuer auf Zucker entſprechend zu 
. Weiter werden wir bei Wiederzuſammentritt des Reichstages auf den Antrag 
re und Genoſſen hinweiſen und erneut beantragen, für die [hwer ringende 
nierei den zur Bienenzucht verwendeten Zucker von der Ber: 
duchsſteuer ganz freizuſtellen. 

Nach den Verhandlungen iſt anzunehmen, daß der Antrag auf Erhöhung des Zucker⸗ 
es angenommen werden wird. Die für dieſen Antrag eintretenden Parteien haben auch 
Antrag Hänſe unterſchrieben und werden nun hoffentlich den Reichsfinanzminiſter 
naen, die Steuerfreiheit für den Bienenzucker anzuordnen. Das ift gerade nach den Ber- 
dungen im Handelspolitiſchen Ausſchuß nur ein Akt der Gerechtigkeit und nach der 
chung des Zuckerzolls, die der Reichskaſſe eine N Mehreinnahme bringen wird, 
mill überhaupt nicht mehr fühlbar. Ki. 
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Die Triungulinen als Bienenſchädlinge. 
Von Regierungsrat Prof. Dr. A. Borchert, Biol. Reichsanſtalt in Berlin. Dahlem. 


Die Honigbiene bietet in ihren Beuten, in denen ſie zu mehreren Zehntauſender 
Individuen geſellig zuſammenlebt, einer größeren Reihe von Paraſiten und Schmar 
guten Unterſchlupf. Die durch die große Volksſtärke und die intenſive Stockarbei 
Bienen bedingte hohe Temperatur, zuſammen mit der Feuchtigkeit der Luft in der B 
wohnung, ſchaffen den tieriſchen und pflanzlichen Mitbewohnern des Bienenſtocke 
denkbar günſtigſten Bedingungen zu ihrem Leben und zu ihrer Vermehrung. 

Neben der für den Wabenbau und unter Umſtänden auch der Brut gefährlichen R 
der großen Wachsmotte (Galeria melonella) und der kleinen Wachsm 
(Achroea grisella) findet ji eine Reihe von Schmarotzern, die jedoch dem Bien 
oder den Bienenerzeugniſſen im allgemeinen keinen großen Abbruch tun. Es ſeien ge 
der Speckkäfer (Dermestes lardarius), von Fliegen beſonders Buckelfliegen (Pho 
und die Eſſigfliege (Drosophila funebris), Spinnen, Ameiſen und Milben, von dene 
die verſchiedenſten Arten (beſonders Tyroglyphidae) häufig im Bienenſtock finder 
jedoch mit dem Erreger der Milbenſeuche, Acarapis woodi, nicht verwandt oder id 
ſind. Daß einige der genannten Schädlinge unter Umſtänden zu einer Verbreitung 
Bienenſeuchen beitragen können, habe ich an anderer Stelle ausgeführt; vgl. auch! 
chert, Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene (Verlag R. Schoetz, Berlin S 
Wilhelmſtraße 10; 2. Auflage. 45 Abb.). 

Hier fei auf einen Bienenſchädling beſonders hingewieſen, der nicht allen Imken 
kannt iſt; es iſt dies die Larve des Oelkäfers (Meloe variegatus), die ſogen 
Triungulinen. Schon mehrfach find dieſe Schädlinge in der einſchlägigen Lit 
genannt worden, wobei ſtets darauf hingewieſen wurde, daß durch ihr Auftreter 
große Zahl von Bienen zugrunde gerichtet werden kann. In dieſem Sommer, ebeni 
im vergangenen Jahre, hatte ich Gelegenheit, dieſe Schädlinge in der Provinz Sachſe 
einem Bienenſtande zu beobachten, wie ſie ſich in außerordentlich unangenehmer 
bemerkbar gemacht hatten. 

Die Lebensgeſchichte der Oelkäferlarven ſpielt ſich wie folgt ab: Die Käferwe 
bringen ihre eierreichen Gelege in einige Zentimeter tiefe Höhlungen zwiſchen das U 
werk von Gräſern, wobei fie trockene, ſonnige Stellen bevorzugen. Zumeiſt legen | 
einige wenige ſolcher Neſter an. Ende Mai oder Anfang Juni kriechen aus den 
kleine bernſteingelbe Larven aus, die ſpäter ſchwarzbraun gefärbt und 2 Millimeter 
und einen halben Millimeter dick ſind. Bemerkenswert an dieſen gelb bis braun gef 
Tieren ſind die langen Fühler und Vorſten ſowie 2 Paar lange Analborſten. Die 
tragen je zwei Klauen und dazwiſchen einen Haftlappen. Da dieſer früher fä 
ebenfalls als Klaue angeſehen wurde, bezeichnete man die Tiere als Triunguliner 
Tiere find ſehr lebhaft und kriechen auf blühende Pflanzen, zumeift auf Korb! 
(Löwenzahn, Hundskamille, Kreuzkraut). Hier warten ſie auf das Anfliegen einer 
und krallen ſich auf dieſer zwiſchen die Hinterleibsringe ein und laſſen ſich ſo mit 
Stock tragen; aber nur wenigen gelingt es, auf dieſe Weiſe die Bienenzelle zu err 
An den Bienen dient ihnen die dichte Behaarung des Bruſtſchildes als geſchützteſte 
Die Annahme, daß ſich die Larven in die Leibesringe einbohren, den Bienen fomi 
letzungen zufügen, iſt nicht gerechtfertigt. Hier im Stock nehmen ſie Honig zu ſich un 
ſchmähen auch die Bieneneier nicht. Auf dieſes Stadium folgen zwei weitere L 
ſtadien. Nach der Verpuppung bildet ſich der fertige Käfer aus. 

Das Benehmen der von Oelkäferlarven befallenen Bienen iſt auffallen! 
zeigten, wenn ſie aus dem Flugloch kamen, ſchüttelnde Bewegungen, ſprangen zun 
fogar einige Millimeter in die Höhe und ſtreiften ſich mit den Beinen längs üb 
Körper. Es war ihnen ſomit deutlich anzumerken, daß ſie der Befall ſtark beläſtigt 
allgemeinen konnte die Menge der befallenen Tiere mit 1—3 Prozent beziffert u 
an einigen Tagen ſtieg der Befall ſogar auf 10 Prozent. Es konnte beobachtet u 
daß bei gutem Wetter mit Triungulinen behaftete Bienen in auffallender Meng 
dem Stande herumlagen. Bei guter Tracht wurden ſie zahlreich mit in den Sto 
geſchleppt, und nach Einſetzen ungünſtiger Witterung nach vorheriger guter Tracht 
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en'o wie abends nach Einftellung des Fluges deutlich beobachtet werden, wie die mit 
n Schmarotzern behafteten Bienen in reichlicher Menge aus dem Stock heraus auf das 
sgbrett kamen und die eigentümlichen Abwehrbewegungen ausführten. Solche Bienen, 
deutlich das Beſtreben zeigten, fih der Schmarotzer zu entledigen, ließen ſich leicht mit 
fr einer Pinzette oder mit den Fingern ableſen. Auch gelang es, ſolche fih ſchüttelnde 
en von den hinterſten Waben ohne Anwendung von Rauch abzunehmen. Der Tod 
1 erfolgt durch ſtändige Beunruhigung; eine Entziehung von Körperſäften findet 
alls nicht ſtatt. Maſſenhaft fanden ſich tote und ſterbende Bienen vor den Fluglöchern, 
noch einige Triungulinen aufwieſen. An einigen Bienen konnten 5 und 6, zuweilen 
X in einem Falle 15 Triungulinen gezählt werden; die meiſten jedoch waren nur 
1 oder 2 Exemplaren behaftet. 


| Von der japaniſchen Biene“ 


Von Edgar Boedider, Achdorf bei Blumberg (Baden). 


Die oſtaſiatiſchen Bienen geben uns noch manches Rätſel auf. Ihre ſyſtematiſche 
ang im Vergleich zu unſerer Apis mellifica ift noch keineswegs geklärt. Wir Europäer 
eigentlich noch recht wenig von ihnen und ihren Eigenſchaften. Wir wiſſen auch 
75 nicht recht, wo in Inneraſien das Gebiet unſerer Apis mellifica aufhört und wo 
der andern anfängt. Welche Umſtände bedingen denn überhaupt die Abgrenzung der 
teitigen Gebiete voneinander? Nach Tokuta können nämlich Apis mellifica und die 
niche Biene nicht an ein und demſelben Ort nebeneinander beſtehen, da in trachtloſer 
die japaniſche Biene von der andern ausgeraubt wird. Aehnlich foll es fi) aber auch 
w chineſiſchen Biene verhalten. | 
ie diefje Fragen wirft nun Tokuta in der vorliegenden Arbeit nicht auf, noch weniger 
c uns darauf eine Antwort, aber man kann die Arbeit nicht aus der Hand legen, 
fe zu ſtellen. Das Material über die oſtaſiatiſchen Formen der Honigbiene iſt recht 
ai darum ift uns jede Bereicherung desſelben hochwillkommen. 
Schon rein äußerlich unterſcheidet ſich die japaniſche Biene von der unſeren durch ihre 
sne Färbung. In der Regel ift ihr Körper ſchwärzlich gefärbt mit braunen Stellen 
seinen Körperteilen, doch ſchwankt die Farbe je nach dem Herkunftsort. Es gibt 
t: Tiere von fo tiefſchwarzer Farbe, daß ſelbſt die ſonſt braunen Abzeichen ſich nicht 
übrigen Körper abheben. Jungtiere ſind wie bei unſerer Biene heller als die Alten. 
Am Kopf find Mandibeln und Labrum von roſtroter Farbe. Weiterhin zeigt das 
cum eine Färbung von Gelblich bis Schwarz. Der Hinterleib ift auf der Bauchſeite 
h. Nach dem Tode wird die Färbung vieler Bienen dunkler, jo daß die Farbenbeſtimmun⸗ 
uch Muſeumsſtücken ſchlecht auszuführen find. Die Rückenſeite zeigt eine ganz beſonders 
tteriftifche Farbe: Jede einzelne Chitinplatte zeigt zwei Farbzonen, die vordere ift 
die hintere dagegen zeigt die ſchon erwähnte ſchwärzliche Färbung. Gewöhnlich iſt 
die hintere Zone ſichtbar, die vordere dagegen durch die benachbarte Platte zu⸗ 
1. Sie wird nur ſichtbar, wenn der Hinterleib geſtreckt wird, wie etwa beim Ster⸗ 
Die Beine find ſchwarz. Bezeichnend bezüglich auf die Farbe begründeter euro- 
et Rajfentheorien ift die Tatſache, daß ſelbſt die Inſaſſen ein und desſelben Stockes 
Farbunterſchiede zeigen, fo wie es auch bei uns ſchon vor Beginn der Raſſen⸗ 
‘dung in Deutſchland geweſen fein muß. 
die Königin iſt am Kopf, Vorder⸗ und Hinterleib ſchwarzbraun. Die Beine ſind 
deinend baun und manchmal ſchwarz geſcheckt. Das Scutellum ift ſchwarz. Die 
erhälfte der Hinterleibſegmente ift glänzend ſchwarz, die hintere mehr matt mit 
lichem Mf lug (offenbar Irrtum. Nach dem vorhergehenden müßte die Vorderhälfte 
ein und die Hinterhälfte dunkel. D. Verf. /. Die Drohnen find gänzlich ſchwarz mit 
ahme de Umgebung des Afters, welche braun iſt. 
Was di Behaarung anlangt, fo fällt zunächſt ein Haarſchopf an der Stirn auf. 


Referat ich: Studies on the Honey Bee, with Special Reference to the Japanese Honey 
von Dos hw bu Tokuta in: „Bulletin of the Imperial Zootechnical Experiment Station“, 


7 Jahrg. I, 
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Des weiteren zeigen am Hinterleib die Segmente 3—6 am Balalrand der Í 
Region ein ſchmales Band gelblicher Haare, welche den Eindruck erwecken, als 
Biene gelb geringelt. Im Gegenſatz zu Buttel⸗Reepen und andern Autoren ſtellt 
ausdrücklich feſt, daß dieſe Haarbänder vier an der Zahl ſind und ſich nicht nur 
Segmenten 3—5 finden zum mindeſten bei der japaniſchen Biene. Auch die chi 
und koreaniſche Biene hat dies ein: Band auf dem ſechſten Segment, während es b 
mellifica fehlen ſoll. Am übrigen Körper find die Haare graubraun auf der Rü 
welche Farbe an der Bauchſeite ins Weißliche übergeht. 

Die Königin hat auf dem Kopfe lange ſchwarzbraune Haare, welche im Gefi 
Schwarze übergehen. Alle übrigen Haare ſind bräunlich. 

Die Drohne hat im Geſicht ſchwarze Haare; der Thorax iſt vorn ſchwarzbraun, 
hinten grauweiß, ebenſo der benachbarte Teil des Hinterleibes. Der übrige T 
Hinterleibes iſt auf der Bauchſeite weißlich, und auf der Rückenſeite ſtehen lange 
liche Haare. j 

Die Länge der japaniſchen Biene beträgt an getrockneten Stücken 9—12 mm, w 
lie in lebendem Zuſtande etwa 14 mm und mehr meſſen können. Das Gewicht 
in einem Falle 0,0636 g, in einem andern 0,07835 g, während die zum Vergle 
wogenen Italienerbienen 0,0724 g und 0,0875 g wogen. Es wurden in dieſen Fa 
bei einer Störung ans Flugloch eilenden Bienen gemeſſen (die alſo wohl ſiche 
Honigblaſe hatten. D. V.). | 

Die Königin mißt in getrocknetem Zuſtande 13—17 mm; während der Eier 
kann fie aber bis zu- 20 mm erreichen bei einem Gewicht von 0, 21185 g. 

Die Drohne iſt verhältnismäßig klein. Sie erreicht in getrocknetem Zuſtande 
13 mm Länge, während fie lebend 14,8 mm lang und etwa 0,124 g ſchwer wird. 

Die Zunge ift mit 3 mm Länge 0,5 mm und mehr kürzer als die der Italien 

Beſondere Unterſchiede von Apis mellifica zeigt der Penis der Drohne, auf 
nicht näher eingegangen werden kann. 

In biologiſcher Hinſicht wird die Zahl der Unterſchiede zwiſchen der japan 
Biene und der unſeren noch erheblich vermehrt. Schon die Volkſtärce ift geringer. 

Die (Stabil⸗) Beuten meſſen im allgemeinen etwa 33: 33: 100 em. Mo bilb 
fchätzt die Japanerbiene nicht. Das Werk wird, wie bei unſern Bienen, von oben 
unten gebaut bei paralleler Wabenanordnung. Nach altem Brauch ſchneidet der $ 
händler beim Beſuch des Imkers mit einem Meſſer die obere Hälfte der Honigu 
in wagerechter Richtung weg, während die untere Hälfte als Wintervorrat bleibt. 
Ernte beträgt pro Volk 4—12 kg. 

Treten einmal irgendwie ungünſtige Verhältniſſe ein, ſo wird die Beute recht E 
willig verlaſſen; ſelbſt bei Trachtmangel ſcheint dies vorzukommen, indeſſen bilde 
Wachsmotte beſonders häufig die Urſache. 

Die Zahl der Weiſelzellen iſt gering, meiſt zehn oder auch einmal mehr; die 
der Schwärme beträgt demnach auch nur zwei bis drei. Dieſe Bereitwilligkeit zum 
laffen der Beute teilt die japaniſche Biene gleich anderen Eigentümlichkeiten mi 
indiſchen. 

Eine auch ſchon von Kuntzſch beobachtete Eigentümlichkeit iſt die Stellung 
Steißeln. Während unſere Biene auf dem Anflugbrett dem Flugloch den Kopf zu 
wendet die japaniſche Biene dem Flugloch den Rücken zu. Auch diefe Eigentümlichkeit 
jie mit der indiſchen. Nach Tokutas Beobachtungen ſetzen fie ſich übrigens viel lebe 
die Beutenwand über dem Flugloch anſtatt aufs Anflugbrett wie unſere Biene. 

Verliert ein Volk der japaniſchen Biene ſeine Königin, ſo iſt es zur Zucht einer 
ſchaffungskönigin außerſtande. Ein Wiederbeweiſeln iſt aber ebenfalls in der Rege! 
ſichtslos, da die im Käfig zugeſetzte Königin gemeiniglich nicht beachtet wird. Bringt 
aber Eier verſuchsweiſe in bereits vorhandene Weilelnäpfe, fo werden fie von den B 
ebenſowenig beachtet. Dagegen ift es ſchon vorgekommen, daß Weiſelzellen über 
von Drohnenmütterchen beſtifteten Zellen errichtet werden. Drohnenmütterchen 
überhaupt ſchon ſehr bald nach dem Verluſt der Königin auf, beſonders bei den B 
von Fukuoka. 

In dieſer Hinſicht unterſcheidet ſich die japaniſche Biene von der indifen, weni 
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g der von Ceylon, welche nach Drieberg zur Zucht von Nachſchaffungsköniginnen fähig iſt. 
Ein: Vereinigung von Völkern der japaniſchen Biene mit Mellifica gelingt nur in 
n Fällen, dagegen beobachtete Tokuta einmal, daß Mellifica⸗Völkern an⸗ 
rige Eindringlinge in japaniſchen Völkern durch ſchlechtes Wetter den ganzen Winter 
ſeſtgehalten wurden und hier überwinterten. 
Auch die Art, wie die japaniſche Königin die Zellen beſtiftet, ift von unserer Biene 
pcden. Die Eier liegen nämlich ſtets auf dem Zellboden, das freie Ende nach unten. 
Beſchneidet man einer Königin zur Schwarmzeit die Flügel, um dem Verluſt des 
mes vorzubeugen, ſo wird diefe verſtümmelte Königin bejeitigt. 
Lach Frieſe ſoll eine Kreuzung zwiſchen der japaniſchen Biene und Mellifica möglich 
was Tokuta indeſſen auf Grund zwanzigjähriger Erfahrung entſchieden leugnet. 
ie Stechluſt der japaniſchen Biene H äußerſt gering, ja, fie wird geradezu als 
jam bezeichnet. Ihr Stich ſcheint nicht ſehr ſchmerzhaft zu fein, dagegen ſcheint fie in 
ingnis gern zu beißen, natürlich ohne damit Schaden anrichten zu können. Nach Mög⸗ 
meiden ſie den Feind. Dies machen ſich die Bienen der Mellifica⸗Völker in Tracht⸗ 
zunutze. Sie dringen in die Beuten der Japonica ein und rauben alle Honig- 
„ ohne daß die japaniſchen Bienen auch nur die geringſte Kenntnis von der Gegen- 
det Räuber nähmen, von einer Gegenwehr gänzlich zu ſchweigen. Die Folge iſt 
ſch, daß die beiden Bienen nicht zugleich am ſelben Ort gedeihen können, wie denn 
die Statiſtik ein Anwachſen der Mellifica⸗Völker auf Koſten der japaniſchen zeigt. 
md die Zahl der japaniſchen Völker 1913 noch 84 997 betrug, waren es 1918 nur 
4946; im gleichen Zeitraum hat aber die Zahl der Mellifica⸗Völker ſich von 48 054 
8265 gehoben. Die Geſamtzahl betrug alfo 1913 133 062 Völker, 1918 aber 103611. 
lamtzah! hat alfo um 30000 Völker abgenommen. 
kionders ins Gewicht fällt der Rückgang der japaniſchen Biene in Anbetracht ihrer 
i Anpaflfung an die Bekämpfung des ſchlimmſten japaniſchen Bienenfeindes, der 
je Vespa mandarina. Während Mellifica dieſen Feind erbittert bekämpft und von 
ngeheure Verluſte erleidet, ziehen ſich die japaniſchen Bienen in ihrer furchtſamen 
s den Stock zurück. Ein Eindringen ift nur einzelnen Horniſſen möglich, welche natür- 
R den dann in der Ueberzahl befindlichen Bienen ſchnell eingeknäuelt und ab- 
in werden. 
Reüglih des Bautriebes ſcheint die japaniſche Biene die unſere zu übertreffen. Es 
auch viel häufiger vor, daß die Zellen im Bedarfsfall bis auf die Mittelwand ab- 
5: werden. Alte Waben werden oft gänzlich unbenutzt gelaſſen. Die Farbe des Jung- 
chles ift Weiß bis Gelb. Die Zellenwand neuer Waben ift 0,032 mm ſtark. Künſt⸗ 
Nittelwände mit Zellböden von der Größe des Mellifica⸗Typs werden meiſt nicht 
pet. Werden fie ausnahmsweiſe einmal benutzt, jo ſuchen die Bienen wenigſtens die 
indungen nach ihrem Maß anzulegen. Gibt man ihnen fertige Mellifica⸗Waben, 
mugen fie diefe zuweilen zum Honigſpeichern oder für Drohnenbrut. Ihre Drohnen⸗ 
uind ein wenig größer als die Arbeiterzellen der Mellifica. Der Zelldurchmeſſer be- 
durchſchnittlich 4,65 mm gegenüber 5,10 mm bei Holländer Heidbienen bei den 
&rzellen und 5,36 mm gegen 6,45 mm bei den Drohnenzellen. Die Weiſelzellen 
denen unſerer Biene. Als Höchſtmaße gibt Tokuta 18,7mm Tiefe und 9,8 mm 
Beite. 
as Wachs der japaniſchen Biene wird im Handel wegen beſſerer Güte vorgezogen. 
inen ganz beſonderen Bau weiſt der Deckel der Drohnenzelle auf. Während er bei 
er Biene dünn und leicht gewölbt ift, ift er bei der japaniſchen Biene ziemlich dick 
leicht kegelförmig. Im Mittelpunkt hat er ein kleines Loch von etwa 0,4 mm Länge, 
am Weite an der äußeren und 0,25 mm an der inneren Oeffnung. Der Zweck dieſes 
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Löchleins iſt nicht recht erſichtlich. Tokuta meint, es diene der Luftzufuhr, wel 
die Stärke des Zelldeckels ſonſt zu ſchwierig ſei. 

Propolis verwendet die japaniſche Biene nicht. 

Alles in allem ſind die Unterſchiede zwiſchen der japaniſchen Biene und Apis 
fica ziemlich bedeutend, während ihre Verwandtſchaft mit Apis indica ſehr g 
Ueberhaupt gehören alle Bienen Oſtaſiens zur Apis-indica-Gruppe. Dies legt d 
danken nahe, daß die Bezeichnung Apis indica doch wohl einer beſſeren, mehr beze 
den weichen müßte. Ferner aber ſcheint es in Anbetracht der Unmöglichkeit einer 
zung zwiſchen Mellifica und zum mindeſten der japaniſchen Abart der Indica wo 
angebracht, die Indica als bloße Unterart der Apis mellifica zu führen. Sie [dei 
wohl eine ſelbſtändige Art zu ſein. (E. B.). 

Für den Menſchen ſcheint Apis mellifica, die auch bei uns heimiſche Biene, je 
weitaus größeren Wert zu beſitzen als zum mindeſten die japaniſche Abart der i 
Biene. Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daß bei einer Moderniſierung der oſtaſi 
Bienenzucht der viel leichter menſchlicher Kontrolle unterworfenen Mellifica der 
gegeben werden wird. (E. B.). 


Wie ſetze ich raſch und ſicher eine Königin z 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin (U. S. A.). 


Vor allem muß ich bemerken, daß ich es für eine ſehr gute Sache halte, we 
ein fo wichtiges Thema, wie es für die bienenwirtſchaftliche Praxis das Zuſetze 
Umtauſchen von Königinnen iſt, erfahrene Bienenwirte das Wort ergreifen. Ich bi 
Herrn Goeritz (Unruhſtadt) dankbar, daß er zu meinen Ausführungen über das 
der Königinnen das Wort ergriffen hat. ' 

Zunächſt muß ich aber feſthalten, daß das amerikaniſche Schnellzuſatzverfahr 
einer anderen Grundlage aufgebaut iſt, als Herr Goeritz anzunehmen ſcheint. 
hier üblichen Umtauſchverfahren ijt von einer Störung des Volkes gar nicht die 
ganz das Gegenteil ijt der Fall. Ich habe bei meinen Ausführungen durchaus n 
vergeſſen, wie Herr Goeritz annimmt. 

Einem Volke, dem ich die Mutter gegen eine junge Königin vertauſchen will, ent 
ich die alte Königin und gebe allſogleich, ohne das Volk weiter zu beunruhigen, die 
Mutter im Käfig bei, welcher eine ziemliche Menge Honigzuckerteig enthält, fo d 
lange Stunden nimmt, bis die Bienen die beigegebene Mutter durch die Leerze 
des Futters befreit haben. 

Das Volk wird nur in ganz geringer Weiſe geſtört, wenn ich die alte Mutter 
fange und in einem ſchmalen Käfig die junge Königin zwiſchen zwei Brutwabe 
Herzen des Volkes einklemme. Die Methode des Umbhängens der Völker oder 
ähnliche, zeitraubende Operationen, wie ſie beiſpielsweiſe der Kuntzſchſche oder Pre 
Bienenzuchtbetrieb mit ſich bringen, kennt man hier nicht. 

Richtig iſt, daß man bei guter Tracht, wo ſich die alten Flugbienen außer Har 
finden, ſchwierigere Arbeiten an den Bienen, wie auch beiſpielsweiſe das Zuſetzer 
Königinnen, nach den verſchiedenen gebräuchlichen Methoden viel leichter ausführen 
als bei Trachtmangel, aber dieſer Umjtand kommt bei dem von mir beſchrie 
Zuſatzverfahren gar nicht in Betracht. Dieſes wird hier im Lande mit dem beiten ( 
bei jeder flugbaren Zeit zur Anwendung gebracht und ergibt ſo gut wie gar keine Ve 

Nehmen wir an, daß ſich ein Großbienenzüchter im Monat Mai, wo erſt ſck 
Tracht herrſcht, 200 Königinnen von einem Züchter des Südens per Poſt zuſenden 
Dann geht er von Volk zu Volk, fängt die Königin aus und fekt allſogleich eine der j 
Mütter im Transportkäfig zu. Der Bentonkäfig hat eine mit Zuckerteig wohlg: 
Futterkammer, welche nach außen hin mit einem kleinen mit Zuckerteig gefüllten 
verbunden iſt. Damit nun der Honigzuckerteig beim Transport zu heißer Zeit nicht 
aus dem Käfig fließt und die anderen im Poſtbeutel befindlichen Briefſchaften be! 
jo iſt der Ausgang des Kanals mit einem durch zwei kleine Nägel feſtgehaltenen K. 
ſtreifen befeſtigt. Entweder man überläßt es den Bienen, dieſen Kartonſtreifen abzur 
oder man entfernt ihn ſelbſt. Im Laufe von 12—20 Stunden iſt die beigeſetzte Ki 
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und angenommen. Hunderte von Königinnen habe ich auf dieſe Weiſe 
t vom Frühjahre bis zum Herbſt zur Zeit mittelmäßiger, guter oder 
Aug Niemals hat mir dieſe typiſch amerikaniſche Zuſatzweiſe verſagt. Sie 
bekannten Zuſatzmethoden beim Umtauſch von Königinnen die ſicherſte, 
 zeitfparendfte. 

| vor etwa dreißig Jahren habe ich in der „Leipziger Bienenzeitung“ einen Ar⸗ 
| r das Zufüttern von Königinnen geſchrieben. Ein Holztröglein, das mit Honig 
und in zwei durch ein Loch verbundene Abteilungen getrennt war, in deſſen einer 
n Schubgitter oben verſchloſſenes von der anderen Abteilung getrenntes Fach man 
in auf ein Schwimmgitter ſetzte. Durch die allmählich erfolgende Auszehrung 


* — 


* 


nenſtand (25 Völker) des Imkers Joh. Kreggenwinkel in Geſeke in Weſtf. 


* die Königin frei. Aber ſie wurde zu raſch frei, und daher war dieſe 
JZuſetzens nicht immer ganz fider. 
e Verwendung des Honigzuderteiges beim Zuſetzen von Königinnen und beim 
de . wo er als Reiſefutter im Bentonkäfig ſich vorzüglich bewährt hatte, 
| „da wendete ich auch dieſen beim Zuſetzen von Königinnen an. Es ift dies 
3 Jahre her. Wollte ich einem Volke die alte Mutter gegen eine junge 
* ſperrte ich die alte Königin in einen Weiſelkäfig mitten im Brutneſt ein. 
demſelben bis in die Abendſtunden. Abends wurde dann an Stelle der alten 
Be na: in den Käfig getan, welcher mit einem ſtarken Zudkerteigpfropfen ver⸗ 
Am nächſten Tage war die junge Mutter frei im Stocke. Ich ging bei 
fahren von der Anſicht aus — ſie mag ja nicht unrichtig ſein —, daß der 
? ml Mutter jih dem Weijelläfig mitteile und daher die Bienen zur leichteren 
ee ausgetauſchten Königin veranlaſſe. Das Verfahren war gut, aber es er— 
einen weiteren Eingriff in das Bienenvolk und bedeutete mithin eine Wer- 
1 

e hier das viel einfachere amerikaniſche Zuſatzverfahren kennengelernt, bei 
an mit einer ganz geringen Störung des Bienenvolkes Königinnen viel raſcher 
Das Bienenvolk, dem ich eine Königin umtauſchen will, darf gar nicht zum 
Weiſelloſigkeit kommen, weil dieſer Umſtand die Annahme der bhei- 
er fi glich macht. 


* 
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Die Schweizer Bienenzüchter haben für das Zuſetzen der Königin zwei Punkte g 
Satt und verlegen. Es ift eine Leichtigkeit, einem im Schwarmzuſtande v 
Bienenvolke eine Königin zuzugeben. Bei anderen Methoden empfiehlt fi) die % 
der Bienen, um deren Aufmerkſamkeit dadurch von der beigeſetzten Königin abz 
Aber das Umtauſchen von Königinnen iſt am einfachſten und ſicherſten durchz 
wenn man das Volk hierbei gar nicht beunruhigt. 

Das Zuſetzen von Königinnen vom Honigraum aus iſt niemals ſo ſicher, als 
die Königin mitten im Brutneſt unterbringe. Hier befinden ſich die jüngſten u 
Annahme einer Königin geneigteſten Bienen. 

Durchaus unrichtig iſt jedoch die Anſicht des Herrn Goeritz, daß man keine Kö 
zuſetzen ſoll, die ſich nicht im Stadium voller Eierlage befinden. Darauf braucht m 
die allergeringſte Nückſicht zu nehmen. Wir können nicht aus dem Ausſehen eine 
gin, welche ſoeben mit der Poſt angekommen iſt, erkennen, ob ſie ſich in volle 
tätigkeit befunden hat oder nicht. In den allermeiſten Fällen ſtammt ja eine 
Königin aus einem Weiſelzuchtſtocke, in welchem ſie wohl kaum Gelegenheit find 
Eier zu legen. Unter einer vollen Eierlage verſtehe ich nur eine Königin, welche i 
ſtarken Volke Gelegenheit hat, ihr Können zu zeigen. 

Es iſt daher unnötig, weil foft;pielig und zeitraubend, eine von der Poſt gel 
Mutter erſt in einem kleinen Völkchen unterzubringen, bevor man ſie einem ſtarken 
beigibt. Man muß als praktiſcher Bienenzüchter ganz frei von allen Sentiment 
ſein und nur den Zweck im Auge haben. À 

Genau fo ift es auch mit dem Verſand von Königinnen. Die zurzeit beſte Be 
methode ift die im Bentonkäfig. Wenn man daher lieft, daß man eine Edelkönig 
einem größeren Kiſtchen oder auf Waben verſenden ſoll, ſo muß man über ſolche 
ſchläge einfach lächeln. 

Hier werden alljährlich Zehntauſende von Königinnen von den Züchtern der Südft 
zum Verſand nach dem Norden gebracht, weil der Großbienenzüchter keine Zeit hat, 
Bedarf an Königinnen durch eine eigene Zucht von ſolchen zu decken. Alle diefe X 
werden im Bentonkäfig zur Verſendung gebracht und in dieſem gleich nach der A. 
den Völkern in der von mir beſchriebenenen Weiſe ſicher und raſch beigeſetzt. 

Verhältnismäßig leicht iſt die Beigabe von Königinnen zu weiſelloſen Völke 
zeitigen Frühjahr oder im Herbſt, wenn das Leben im Bienenvolke herabgeftim: 
und ſich keine Brut im Stocke befindet. Man kann dann ſogar einem Volke eine K. 
einfach zulaufen laffen. Aber ſicherer ift es, die Königin in einem mit Zuderteigpfi 
verjehenen Käfig beizuſetzen. Sie wird in kurzer Zeit von den Bienen aus ihrem G. 
nis befreit. 

Der Anfänger ift oft ſehr in Verlegenheit, wie er einem weiſellos gewor 
Volle eine Königin zuſetzen ſoll, ebenſo, wie er zu verfahren hat, um eine alte K 
gegen eine junge Mutter umzutauſchen. Die vielfach veralteten Anſchauungen auch 
unſerer neueren Bienenbücher verhelfen ihm leider zu einem Mißerfolg. Und daher 
zu begrüßen, wenn Praktiker in den Bienenzeitungen zu dem Thema: „Das Zuſetze 
Königinnen“ das Wort ergreifen. Daher danke ich Herrn Goeritz auch für fein 
ſchauungen, wenngleich ich nicht mit allem, was er ſchreibt, einverſtanden bin. 


Eine „taube“ Eier legende Bienenkönigin. 


Unterſucht im Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſttät Leipzig, „Abteilung für Bienenzuch! 
Von Cand. rer. nat. Erna Reimann, Leipzig. 


Im Sommer 1925 erhielt Prof. Dr. Krancher die dem Darme am nächſten gelegenen Ei 
eine Bienenkönigin zugeſandt, aus deren Eiern waren etwas geſchrumpft und bräunlich g 
fid) keine Brut entwickelte (ſiehe Heft 9 der Leip- Bei dieſen Röhren war auch unter dem 
ziger Bienenzeitung“ 1925). Das Tier wurde in ſkop die Trennung in Ci- und Nährfäche 
Spiritus aufbewahrt und mir im Sommer 1928 mehr zu erkennen, vielmehr waren diefe 
zur Unterſuchung übergeben. Mn gleichartigem Inhalt erfüllt. 

Beim Oeffnen des Tieres zeigte ſich, daß der Der Fall, daß eine Königin entwicklungsu! 
größte Teil der Eiröhren, des Ovariums, ganz Eier produziert, ift ſchon mehrfach vorget 
normal ausgebildet erſchien. Nur wenige, und zwar und aus der Literatur bekannt. Leudar 
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$e Eutoren haben in den achtziger Jahren 
re derartige Unterſuchungen ausgeführt. 
kennt fogar einen Fall, wo ſolche entwick⸗ 
unfähige Eier aus einem ſcheinbar ganz nor» 
Ovarium ſtammen. Er nimmt an, daß ein 
um, das degenerierte Eier a ſelbſt irs 

degeneriert fein muß, ſelbſt wenn es 
eichen einer Degeneration aufweilt. Die Ur- 
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tolh krankhafter Veränderungen des Ova- 


riums ſcheint bisher nicht bekannt zu fein. Erſt eine 
größere Anzahl von Unterfuhungen könnte dar- 
über Klarheit bringen. Es wird darum die Bitte 
ausgeſprochen, Bienenlöniginnen, die ſcheinbar taube 
Eier erzeugen, in möglichſt friſchem Zuſtande oder 
in reinem Spiritus konſerviert, zur 1 Tna 
der „Abteilung für Bienenzucht“, Leipzig, Johan⸗ 
nisallee 21, zuſenden zu wollen. Dank dafür ſchon 
im voraus! 
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Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


gewonnenes Wachs verkauft der Imker 
wr in den ſeltenſten Fällen; er verarbeitet 
. Will man gekauftes Wachs verarbeiten, 
nan ſich vorerſt eine Probe ſenden und 
E. Uebergießt man Naturwachs mit Benzin, 
fillt es in kurzer Zeit in Blättchen und wird 
d ganz aufgelöft. Pflanzen- und Erd- 
zerfällt nicht, bleibt als Klümpchen. Bei 
mgen wird das Naturwachs zerſetzt, wäh⸗ 
ie Fälſchung als Klumpen bleibt. Wachs 
beitet man zu Kunſtwaben, Baum» und Boh- 
ke, Kerzen und Kunſtgebilden. In den 
hier wird es zu Salben gebraucht. Wachs 
u Schuhmacher, Windmüller und Sattler 
derlich 


een Imkern wird damit gedient fein, 
the Anweiſung erhalten, wie man Kunſt⸗ 
3 ohne erhebliche Mühe ſelbſt anfertigt. 
das Herſtellen von ittelwänden macht 
Imker Freude, und es witd auch dabei 
Mittelwände gießen iſt eine Kunſt, die 
p ein will. Wenn der Imker ſich feine 
raben ſelbſt gießt, fo weiß er, was er hat. 
genen Mittelmänden weiß man das eben 
nie können Erdwachs enthalten und Keime 
Aulbrut. Selbſtgegoſſene Waben nehmen die 
lieber an und bauen fie ſchneller aus als 

deßten aus der Fabrik. Mit bezogenen Kunſt⸗ 
Em ich im Leben ſchon oft betrogen worden. 
Fr if das richtig: Selbſthergeſtellte Kunſtwaben 
diode und zerbrechen leicht. Man muß fie darum 
rürmten Zimmer oder in der Sonne verarbeiten. 

Zuſatz von Terpentin verlieren zwar die 
Bände die Sprödigkeit. Die Waben haben 
aber einen ſtinkenden Geruch, der fih aller- 
serliert, wenn der Zuſatz verdunſtet iſt, dann 
Br auch die Sprödigkeit wieder da. Wahr ift 
Die gegoſſenen Kunſtwaben werden anfangs 
u teichlich dick. Wenn man aber erft gut ein- 
Ki, lann man auch dünne Waben auf der 
koteſſe herſtellen. Unkundige Hände beſudeln 
Tide und Stühle, und die beſſere Ehehälfte 
a: dann meiſt ein faures Geſicht. Nötig find 
Schmierereien nun gerade nicht, wenn man 
eck folgenden Anweiſung genau Folge leiſtet: 
belche Gußform die bejte ift? Ich habe in 
Normen aus Gips und er als Anfänger 
z: die beten Waben gießen können. Leicht er- 
tA! Dieſe Gußformen ſaugen ſich voll Waſſer, 
die Mittelwände laſſen ſich leicht löſen, ohne 
mere Lösmittel. Doch dieje Formen haben 
Fehler, bald bröckeln hier, bald da die ein- 
en Zellen ab, und recht bald iſt ſo eine Guß⸗ 
i enutzt und wertlos. Die befte Kunſt⸗ 
enpteſſe ſtellt Rietſche, Biberach, her. Wenn 


man ſich genau nach feiner beigegebenen Anlei- 
tung richtet, fo erhält man tadelloſe Mittel: 
wände. 1 diejenigen Imker, die eine Preſſe be⸗ 
ſitzen, aber die Anweiſung nicht haben, fei die 
praktiſche Anweiſung von B. Rietſche hier wieder- 
gegeben: „Man ſchmelze das Wachs in einer etwa 
24—28 cm weiten und 12 cm hohen emaillierten 
ſogenannten Tirolerpfanne. Als Erſatz läßt fid 
auch ein entſprechender Tontopf verwenden. Damit 
das Wachs nicht anbrennt, gießt man vor dem 
Einſchmelzen etwa ein viertel Liter Waſſer dazu. 
Man laſſe dieſes aber nie kochen. Iſt das meiſte 
Wachs geſchmolzen, ſo hänge man ein etwa 
16 em weites ſogenanntes Bouillonſieb mit fei⸗ 


nem Drahtgewebe hinein, um beim Ausſchöpfen 


weder Schmutz noch ungeſchmolzene Stücke zu er⸗ 
halten. Von Zeit zu Zeit erſetze man das aus⸗ 
eſchöpfte Wachs durch neue Stücke und Abfälle. 
In dem Sieb findet noch das Schöpfpfännchen 
— ein etwa 8—14 cm weites und etwa 4—7 em 
hohes emailliertes Stielpfännchen — kie Platz. 
In die unmittelbare Nähe des Schmelzherdes, der 
aus einem Petroleumofen, Spirituskocher oder 
Kochherd beſtehen kann, rücke man einen mittel⸗ 
großen Tiſch mit ebener Platte. Auf dieſe wird 
ein recht naſſes, vierfach zuſammengelegtes Leinen⸗ 
tuch gebreitet, von welchem vertropftes Wachs 
ſich dann leicht entfernen läßt, auch etwaige Un- 
ebenheiten des Tiſches werden hierdurch gleichfalls 
auf die einfachſte Art in beſter Weiſe ausgeglichen. 

Zur Rechten legt man die Gußform, hinter dieſe 
einen tiefen Teller oder, beſſer, ein Stielpfännchen 
für das Lösmittel ſowie auch das Lösmeſſer. 

Kierauf arbeite man folgendermaßen: 

1. Gieße ein Pfännchen voll Lösmittel auf die 
Unterplatte. Stelle das Pfännchen wieder zur 
Linken, während die Rechte die Oberplatte ſanft 
niederdrückt (das Lösmittel ſoll die geſchloſſene 
Form bis etwa 1½ cm zum Rande füllen). 

2. Eıfaffe mit der Linken die Gußform fo, daß 
der Daumen in den Ring (oder unter den Griff) 
kommt. Mit der Rechten faſſe die Form an der 
entgegengeſetzten Seite. Hebe nun mit dem Dau⸗ 
men der Linken die Oberplatte etwa 2 cm hoch 


‚und gieße das Lösmittel wieder in das Pfännchen. 


Laſſe gut abtropfen, die Form immer geöffnet 
1 0 Lege dann die Form geſchloſſen auf den 
iſch. 
3. Während die Linke den Daumen in den 
Ring ſteckt und die Finger zu leichtem Druck über 
die Druckleiſte ausſpreizt, nimmt die Rechte ein 
Pfännchen voll Wachs aus dem Sieb. Nun hebt 
die Linke die Oberplatte zur Hälfte hoch, und 
ſofort gießt die Rechte das Pfännchen voll Wachs 
mit einem Ruck auf die Unterplatte. Dieſe muß zur 


Hälfte — längs der Gelenkſeite — mit Wachs be⸗ 
deckt fein. Faft gleichzeitig drückt die Linke die 
Oberplatte nieder, während die Rechte das Pfänn- 
chen wieder in das Sieb zurückbringt. Jeder wei⸗ 
tere Druck auf die Form ift nun zwecklos. Zu mer- 
ken iſt dabei: Die Handlung darf nicht länger als 
eine Sekunde dauern. Alſo üben! 

4. Faſſe die Form mit beiden Händen, gieße 
das um den Rand herum noch flüſſige Wachs über 
die rechte Ecke der Form in die Pfanne neben das 
Sieb und lege hierauf die Form wieder an 
ihren Platz. 

5. Lege die Zeigefinger unter die Drabtbügel, 
ftemme die Daumen auf den Zinkrand, bis die 
Bügel ein wenig geöffnet, faſſe mit der Linken 
die Druckleiſte und hebe die Oberplatte mit der 
Wabe ab. 


6. Diehe die Oberplatte um und ſchneide den 
Wachs rand an allen vier Seiten gründlich weg; 
ein neben dem Schmelzherd geſtelltes Körbchen 
oder eine Kiſte, wo ſich auch der Wachsvorrat be⸗ 
findet, nimmt die Reſte auf. (Falls die Wabe an 
dem Rande der Oberplatte nicht feſthalten will, 
wiſcht man dieſen vor dem nächſten Eingießen 
ſchnell mit einem trockenen Tuche ab.) 


Der geübte Gießer kann nun gleich einen zweiten 
Guß machen und erſt vor dem dritten Guſſe wieder 
Lösmittel eingießen. Dem Anfänger iſt aber drin⸗ 
gend zu raten, vor jedem neuen Guſſe Lösmittel 
einzugießen, ebenſo demjenigen, der mit einer grö⸗ 


beren Form arbeitet. Auf diefe Weiſe wird fort- W 


gearbeitet, ohne die Form je abzukühlen. Nur 
wenn man dickere Waben wünſcht, muß etwas in 
lauem Waſſer gekühlt werden. 

Beim Beſchneiden ſind folgende Vorſchriften zu 
beachten: Man legt 6—10 Waben warm aufein⸗ 
ander auf ein Stück Zinkblech. Auf die Waben 
kommt ein Hartholzbrettchen oder, noch beſſer, ein 
aufgebogenes Stück Blech, genau ſo groß. wie die 
ugeſchnittenen Waben ſein ſollen. Mit einem 
charfen dünnen Meſſer mache min, dieſes dicht am 
Blechrande führend, etwa ſo viel langgezogene 
Schnitte, wie es Waben ſind. Nach einiger Uebung 
gelingt die Sache vortrefflich. Bedingung ift, daß 
die Waben warm ſind. Das Meſſer ſtreiche man 
von Zeit zu Zeit über eine Speckſchwarte. 

Die Reinigung der Gußform nach getaner Ar⸗ 
beit geſchieht einfach dadurch, daß man anhaftende 
Wachsreſte mit dem Meſſer löſt und die Platten 
hierauf in kaltem Waſſer abſpült. Der Rand der 
Unterplatte iſt ſtets wachsfrei zu halten. Wenn 
die Platten durch ungeſchickte Handhabung etwas 
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mit Wachs beſchmutzt find, werben fie 
der Sodalöſung oder kaltem 9 0 fo I 
bürftet, bis ſich alles anhaftende Wachs ge 
Hierauf müſſen ſolche Platten noch mit 
dünnen Brei abgebürſtet werden, der a 


gebrauchsfertig. Das nicht verarbeitete 
der Schmelzpfanne halte man eine Zeitla 
fig, damit ſich Unreinigleiten abſetzen 
Letztere ſchabt man nach dem Erkalten vom 
kuchen ab. Die Gußform wird an der 
trocknet und an einem trockenen Orte au 

Die erite Bedingung beim Gießen 5 
man unbedingt reine und fettfreie Platt 
Ferner iſt darauf beſonders zu achten, d 
das Wachs beim Gießen nicht kochen laff 

Nun die Lösmittel. Es gibt deren eine 
Es ſollen aber hier nur die von mir aus 
ten Erwähnung finden. Sie ſind gut. 

Man gibt 50 Gramm Schmierſeife, u 
5 durchſcheinende Seife, welche i 
orm im Handel ift und aus Pottaſche und 
beſteht, in ein grobes Leinenſäckchen. Dieſes 
man jo lange durch 5 Liter heißes Waſſer 
alle Seife gelöſt iſt. Nachdem man nun 
5 Liter kaltes Waſſer hinzugegoſſen, ift die L 
zum ſofortigen Gebrauch fertig. In dieſe 
warme Löſung tauche man vor jedem Gufl 
geöffnete Gußform, laſſe etwas abtropfen, 
achs ein, den Ueberſchuß ab, öffne, un 
Wabe fällt nebſt Wachsrand faſt von ſell 
Dieſe Waben legt man bis zum nachherigg 
ſchneiden in ein größeres Gefäß mit hand 
Waſſer, damit auch die geringen Spure 
Seife entfernt werden. 

Auf je 1 Liter Fl erreibt man dre 
gewaſchene hühnereigroße Kartoffeln mit € 
und rührt beides gut durcheinander. Nun 
man das Flüſſige durch einen engmaſchigen 2 
ab und erhitzt bis zum Sieden. Darauf läßt 
die Flüſſigkeit nochmals durch ein recht 
Sieb gehen. Die Hauptſache iſt, daß dieſes 
mittel beim Wabengießen ſtets „handwarm 
Sit es zu heiß, fo verliert es an fähiglei 
es kalt, jo läuft es ſchlecht aus den tiefen 3 
der Gußform, und die Zellenanſätze laffen zu wi 
übrig. Am beſten ſpült man die mit dieſem Lös 
gegoſſenen Waben in lauwarmen Waſſer ab. 
möüffen dann noch einzeln gelegt werden, bis fie t 
find. Legt man fie naß aufeinander, fo m 
Schimmelpilze das Wachs morſch. 


Betriebsregeln für Anfänger im November 
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Don Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Es gilt jetzt, für eine gute Durchwinterung un⸗ 
ſerer Völker zu ſorgen. Umſonſt wird dieſe nicht 
als das „Meiſterſtück der Bienenzucht“ bezeichnet. 
Wie viele leere Beuten klagen nicht im ape 
Lenze über allzu rajh entflohenes, früher fo froh- 
bewegtes Lebenl So viele Anfangsimker ſtellen ſich 
auf den Gleichgültigkeitsſtandpunkt und meinen, 
Winterverluſte muß es geben, hat es zu allen 
Zeiten gegeben; gegen den Tod iſt kein Kraut 
gewachſen. Das ift nun wohl richtig, aber es han⸗ 


delt ſich doch um das „Wieviel ?“! Wenn 
ganze Bienenſtände ausfterben oder Verluſte 
50 und 60 % zu verzeichnen find, dann mög 
Imkersmann doch ein wenig nachdenken, ob 
auch er den Großteil der Schuld an der I 
trägt! Wenn heute fo viele Bienenſtände, k 
ders draußen auf dem flachen Lande, ve 
ehen, die Winterverlufte find am meiſten ? 
chuld. Warum? Wir wollen heute in des 
triebsgebahren fo vieler Anfangsimker bi 


en jagen, was geſchehen und unter- 
en muß, wenn wir eine glüdiihe Durchwinte⸗ 
unſerer Bienen erzwingen wollen. In der 
ge des Winterſitzes liegt Syſtem; das ganze 
bsjohr über arbeiten die Völker an dem- 
Wie ſo viele Anfänger greifen hier noch 
sten Augenblick mit render, unkundiger 
in dieſes Getriebe hinein, nehmen nach Gut- 
Rahmen heraus, hängen ſie wahllos zu— 
verbringen volle, en Honigwaben mit⸗ 
den künftigen Winterſitz, die dann wie ein 
wirlen und den Kontakt in der Winter- 
p empfindlich ftören! Da mag es wohl tom- 
daß im Frühjahre bei vollen Vorratskam⸗ 
ein Volk elenden Hungertodes geſtorben iſt. 
r andere belaſſen völlig unausgebaute Wa- 
n Winterſitz; andere kümmern ſich jo wenig 
von Ruhrflecken über und über beſchmutz⸗ 
ahmen, die dann in der Winternäſſe an- 
n, abſcheulichen Gejtan? verbreiten und 

5 Einterleben saig l außerordentlich gefährden. 

e 


tliche, H mollige Winter- 
zu jhaffen. Wir Menſchenskinder wij- 
elbſt, wieviel unſer Wohlbefinden von einer 
ichen Wohnung abhängt. Auch für die 
gilt ſinngemäß der Spruch: Gut gewohnt 
gelebt! Wie muß die winterliche Bienen- 
beſchaffen fein? i 
Sir müſſen jederzeit für gute 
lung ſorgen. Noch vor Jahrzehnten 
man an, daß die Bienen im Winter ver- 
=t menig Luft brauchten, verengte die Flug- 
men auf ein Minimum, hielt jedes Lüftchen 
ing von den Stöcken ab. Das war grund- 
* 15 — 20000 Arbeiterinnen wollen doch 
men; dazu ift viel Luft notwendig. Das 
i bleibt deswegen den ganzen Winter über, 
eder ſtrengſten Kälte, in vollem Umfange 
nur geſchützt gegen Mäuſegefahr durch 
"titten, die wir in Entfernungen von 6 zu 
en m das Bodenbrett eintreiben, oder durch 
che Schieber mit Durchgangsöffnungen von 
m Höhe und ebenſolcher Breite. Sie behin- 
die Lufterneuerung in keiner Weile und er- 


den den Bienen auch bei höherer Tempe- E 


tinen allenfallſigen Reinigungsflug ohne 
"romentane Anweſenheit ihres Herrn. 

x Rellen die Forderung auf, daß jede Slug 
36 mm hoch und 8—10 cm weit fein jol 
™ it eine beſondere Fluglochſicherung gegen 
"Seefahrt gar nicht notwendig. Der ſtändige 
ölag der Arbeiterinnen, der dauernde 
wilden Kranz und Herzbienen ſowie der 
died in der ſpezifiſchen Schwere guter und 
auchter Luft ſorgen dann jhon für genügen- 
Ausgleich. Wenn es mehr dem Nachwinter zu 
teinigen wir die Flugöffnungen ſorgfältig 
Semüll und toten Bienen, und zwar ohne 


= 
. 
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2. Das Winterſtübchen muß immer 
trocken fein. In naſſen Beuten kann es kein 
froh Gedeihen geben. Wir wintern die Bienen 
nicht zu enge und auch nicht zu weit ein. Alle 
nicht mit Bienen beſetzten Rahmen werden dem 
Winterſitze entnommen. Nur eine nicht mehr völlig 
belagerte Wabe am Fenſter kann belaſſen bleiben, 
damit die Bienen in der kalten Zeit nicht unmittel- 
bar am Glaſe ſitzen. Wer die Arbeit bei der Einwin⸗ 
terung überſehen hat, kann ſie jetzt noch betätigen. 
Wir öffnen im kalten Winter eine Beute in drin- 

ender Not mit viel weniger Bedenken als im zeitigen 
Frühjahre, wenn ſchon ofſene Brut vorhanden iſt. 


Wo die Beuten nach der örtlichen Lage und 
ihrer beſonderen Bauart einer eigenen äußeren 
Umhüllung bedürfen, da muß dieſe gleichmäßig 
nach allen Seiten hin aufgetragen werden, weil 
jede weniger gut verhüllte Seite bald näßt. 


3. Das Stüblein muß auch ruhig 
liegen. Welche Gemütsſtimmung erfaßt uns 
Menſchlein, wenn nachts Läden klappern, Türen 
Inarren oder gar ein Stein an die Mauer klatſcht! 
Den Bienen bekommt eine Störung der Winter— 
ruhe nicht weniger gut; dauert ſie an, ſo bringen 
wir ein furchtbar renitentes, ſtechluſtiges Geſchlecht 
in das Frühjahr, mit dem ſo ſchwer zu arbeiten 
iſt. Die Winterruhe iſt um ſo wohltätiger in 
ihren guten Folgen, je andauernder und un— 
geſtörter ſie genoſſen werden kann. Imkerfreunde, 
haltet ängſtlich ferne von euren Bienen: flap- 
pernde Läden, knarrende Türen, die Geſellſchaft 
unſeres Hausgeflügels, haſchende Katzen, aufſchla— 
gende Aeſte naher Bäume, monoton auf die Beu- 
ten fallende Tropfen ſchmelzenden Schnees, beſon— 
ders aber knuſpernde Mäuſe, klopfende Kohlmeiſen, 
hämmernde Spechte! Al’ dies veranlaßt die 
Bienen zu vermehrter Nahrungsaufnahme; viele 
Arbeiterinnen eilen aus Neugierde an die Flug— 
öfſnungen, um Ausſchau nach den Störenfrieden 
zu halten; dort erſtarren ſie ſofort unter der Ein⸗ 
wirkung der von außen kommenden kalten Luft: 
ſtrömung; die Toten häufen ſich und beſchwören 
entſetzlichen Lufthunger herauf. Die vermehrte 
Nahrungsaufnahme bedingt auch leicht das Ge— 
ſpenſt der unheimlichen Ruhr. 


Bei Korbbienenzucht mahnen wir 
eindringlichſt vor einer zu warmen 
in bauung. Gut geflochtene, innen verkittete 
Körbe halten die Wärme meiſt viel beſſer zuſam— 
men als Käſten. Da aber heuer die Bienen auf 
vorwiegend hitzigem, treibendem Heidehonig ſitzen, 
der ein ausgezeichnetes Heizmaterial abgibt, be— 
ſchwören wir bei zu warmer Einbauung das Früh- 
brüten herauf, und ſolche Völker ſind bei unſeren 
klimatiſchen und Vegetationsverhältniſſen immer 
verlorene Kinder. Nur keine Verzärtelung! Keine 
Verweichlichung! Anfänger, nicht gar zu viel Sorge 
um eure Lieblinge! Sie können mehr Kälte verə- 
tragen, als ihr gemeinhin annehmt. Findet ſich 
Gelegenheit zu einem allgemeinen Reinigungs— 
fluge, nützet ſie unter allen Umſtänden, im heuri— 
gen Winter mehr denn je, ihr wißt ſchon, warum! 


u 


Nr. 111. C. Sch. in St. — Salzbeig a be. — 
Anfrage: Können die Salze zur Heilung der 
Noſema auch dem Winterfutter zugeſetzt werden, 
ohne ein Säuern des Winterfutters befürchten zu 
müſſen? — Antwort: Dur e wird nie⸗ 
mals ein Säuern des Winterfutters veranlaßt. 
Es gibt viele Imker, die dem Winterfutter kleine 
Mengen Salz zuſetzen; ob dadurch Noſema ver⸗ 
hütet wird, ſteht noch nicht feſt. 

Nr. 112. W. S. in A. — Räuberei. — 
Anfrage: Meine Bienenvölker werden bei 
Trachtmangel, beſonders aber während des Füt⸗ 
terns, ſtändig von Räuberei heimgeſucht. as 
iſt dagegen zu tun? — Antwort: Futter nicht 
am Tage reichen, Futtergefäße am Morgen aus 
den Beuten nehmen, keine Schwächlinge auf dem 
Stande dulden! Dann rate ich, den Völkern einen 
anderen Geruch zu geben durch Einlegen von Pfef⸗ 
ferminze, Sellerie, Zwiebel, Meliſſe uſw. 

Nr. 113. E. B. in C Bienenweide. — 
Anfrage: Womit kann ich eine Fläche von 
5.8 qm beſäen, um die Bienenweide zu verbeſſern? 
— Antwort: So allgemein Be die Trage. 
laſſen ſich ſchwer beantworten, da ſich die Tracht⸗ 
pflanzen nach dem Boden richten mülfen. Vielleicht 
eignen ſich für dortigen Boden Phazelia und Ser⸗ 
tadella. 

Nr. 114—116. G. R. in R. — Nektarſam⸗ 
meln von Wicke und Klee. — Anfrage: 
1. Die ſtark honigende Sandwicke, auch Roggen- 
wide genannt, hat eine Schmetterlingsblüte, die 
von den Bienen nicht von vorn, wie beim Weiß. 
klee, beſucht wird, ſondern die Bienen ſtecken den 
er von der Seite, nicht weit vom Kelch, in ein 
Loch, das erſt gebiſſen oder genagt wurde, jeden⸗ 
falls bei Knoſpen und ſich eben öffnenden Blüten 
nicht vorhanden iſt. Wer nagt die Löcher? Ich 
habe noch keine Biene dabei erwiſchen Löhnen? 
2. In dieſem Jahre ſah ich zum erſtenmal auch 
den Rotklee auf den Wieſen befliegen und be⸗ 
merkte bei näherem Zuſehen die gleiche Art des 
Honigſammelns wie bei der Sandwicke, durch ein 
ſeitlich gebiſſenes Loch. ft das eine Ausnahme- 
erſcheinung? 3. Trifft die jetzt mehrfach im „Brief. 
kaſten“ erwähnte Tatſache, daß h den Bienen- 
ſtand keine Entfernung von Straße oder Nachbar 
in Preußen vorgeſchrieben ift, auch für den Frets 
ſtaat Anhalt zu? — Antwort: Ihre Beobach⸗ 
tung iſt richtig; die Bienen entnehmen der Wicke 
und dem Klee den Nektar durch ein Loch am Grunde 
der Blütenröhre. Man nimmt an, Hummeln ſtechen 
die Blütenröhren an. Doch das kann ich nicht glauben, 
da ich auf einem Plane von 1 Hektar Zottelwicke 
(Vicia villosa) ſehr wenig Hummeln fand, aber 
Tauſende von Bienen das reichblühende Feld be⸗ 
flogen. Ich finde am Grunde der Blütenröhre 
eine dünne Stelle, welche wahrſcheinlich von den Bienen 
mit dem Rüffel durchbrochen wird. — Für Preußen 
beſtehen keine Beſtimmungen über Abſtand der 
Bienenftände von Straßen und vom Nachbar⸗ 
grundſtück; ob dies für Anhalt zutrifft, iſt mir 
nicht bekannt. 

Nr. 117. A. M. in O. — Birnenſaft. — 
Anfrage: Kann man Bienen mit dem Saft 
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BE: Bi: Briefkasten.: A: 


Bearbeiter von Karl Platz, Weißenfels. Anſchrift nur: Schriftleitung der Leipziger Bienenzeitung, Le 


von ſüßen Birnen für den Winter auffütter 
Antwort: Wenn Imker wollen, daß di 
nen während des Winters recht tüchtig die 
belommen und daran zugrunde gehen, mij 
Birnenſaft füttern. Honig ift das beſte L 
futter, Zucker ein guter Erſatz, alles ander 
werflich. 

Nr. 118. A. E. in R. — Ueberwinte 
in Stube oder Keller. — Anfı 
Kann ich meine Völler in einer Stube oder, 
im Keller von +12°R überwintern, ode 
ich ſie gleich auf den umgebauten Stand br 
Antwort: Wenn die Bienen in eine 
ſchloſſenen Raume überwintert werden, m 
allen Dingen dafür geſorgt werden, daß 
Raum kein Licht dringen kann. Einen Kelle 
der nicht unter ＋ 12 R zeigt, halte ich f 
Ueberwinterung zu warm, aber es gibt a 
dere Anſichten. Siehe „Leipziger Bienene 
Nr. 10 Seite 228. Ich rate, die Völker gi 
den neuen Stand zu ſetzen, da ſich die Biene 
nach der Winterruhe verfliegen. 

Nr. 119. Th. L. in G. — Heidhon 
Anfrage? Mein Heidehonig enthält viel 
bläschen und erſcheint dadurch trübe; wie m 
ihn behandeln?. — Antwort: Stellen & 
Honig in die Nähe des warmen Ofens od 
ein recht ſonniges Zimmer, dadurch verſchn 
die Bläschen. 

Nr. 120. B. in L. — Dünnflüſſi 
Honig. — Anfrage: Der meinen Biene: 
letzt entnommene Honig ift ganz dünnflüſſig: 
Fadenziehen beim Ausſchöpfen keine Spur 
ſtammt von der Linde und Serradella und 
teilweiſe verdeckelt. Zuckerfütterung kommt 
in Betracht. In drei Wochen hat ſich der 
flüſſige Zuſtand, trotzdem der Sonig jonnen 
fteht, nicht geändert, auch beſteht keine Nei 
um Kriſtalliſieren. Wie kommt es, daß der : 
o dünn ift, und was kann ich dagegen m 
um ihn verkaufsfähig zu bekommen?; — 1 
wort: Es iſt wahrſcheinlich zu viel un 
Honig mit wenig verdeckeltem Honig zuſar 
E worden. Der Honig war doch 


chon beim Schleudern ſo dünnflüſſig! Man 
ich doch nur, daß Honig niemals geſchleudert 
en darf, wenn er aus der wagerecht gehal 
Wabe, die ruckweiſe aufs oder abwärts b. 
wird, noch herausfließt. Bringen Sie in 
Honig einige Pfund alten, kriſtalliſierten H 
Ich habe dadurch erreicht, daß dünnflüſſiger $ 
zum Kriſtalliſieren kam. | 

Nr. 121—124. M. P. in P. — Bier 
flug, Ausflug, Raſſen. — Anfre 
1. Kann ich im kommenden Frühjahr ein 4 
voll, das bisher fein Flugloch am oberen F 
des Korbes hat, unten ausfliegen laſſen un 
obere Oeffnung ſchließen? 2. Wie find die 
ſchen Bienen, Krainer und Heidebienen vu 
ander zu unterſcheiden? 3. Wein Bienenſtand 
ſüdlichen Flug und ſteht dicht mit der Kaſtenſei 
an ganz hohem Maſchendraht. Sämtliche 
Oſten ausfliegenden Bienen müſſen nun 9 
fliegen, um zwiſchendurch zu kommen. Iſt 


großem Schaden? 4. Ich möchte die Bienen 
dem schönen Oktobertage zum Ausflug reizen. 
ich bier eine Fütterung am Tage vorneh⸗ 
oder wie geſchieht dies am beſten? — Ant- 
t: 1. Das obere Flugloch kann ohne Nach⸗ 
eſchloſſen werden. 2. Beſchreibung der Bienen- 
finden Sie in jedem Bienenbuche; hier führt 
antwortung zu weit. 3. Wenn ſich die Bie⸗ 
ıf einem Stande eingeflogen haben, erleiden 
zöller auch auf den verſteckteſten Ständen 
nößeren Berlufte. 4. Ein Reizen der Völker 
Ausfliegen während des Winters ift nicht 
Zeigt das Thermometer im Winter im 
den eine Wärme von ＋ 12° C, fo fliegen die 
von felbft und brauchen nicht gereizt zu 
durch Reizen der Völker zum Ausfliegen 
des Winters bei niedriger Temperatur 
die Völker große Verluſte an Bienen. 
125. A. B. in L. — Ranlmaden — 


Die 64. Wanderverſammlung. 
64. Wanderverſammlung der Bienenwirte 
fe: Zunge war ſehr ſtark beſucht. Alle an- 
igten Vorträge find gehalten worden. Da» 
m für die Selbſthilfearbeit des Deutſchen 
kundes und aller unſerer befreundeten Ber- 
eine wertvolle Grundlage peida fen wors 
Auf re i von Prof. Dr. Langer in 
find die Vorträge auf deutſchſprachige Bie- 
ngen verteilt und am 1. September er- 
Von ihnen werden Sonderabdrucke her⸗ 
und in einem Sammelheft von der Wan- 
zammlung herausgegeben. Außer den be- 
beſlellten kommen nur noch 250 weitere 
melhefte in den Handel. Den Vertrieb hat 
Fetlag Wachholz in Neumünſter i. Holftein 
umen. Dorthin find die Beſtellungen zu 
m; un erfolgt nur unter Nachnahme. 
r Wanderverſammlung hat fih eine neue 
ng gegeben; ſie iſt zum Teil durch die politi⸗ 
Verhältniſſe, mitbeſtimmt. Danach ift die 
2everfammlung heute zu einer Angelegen⸗ 
der großen Imkerverbände in Oeſterreich, 
Ichechoſlowakei und Deutſchland geworden 
ende Verbände). Dieſe Verbände tragen die 


Ken und ſtellen reihum den Präſidenten. Der di 


aftsführer wird alle drei Jahre gewählt. 
ne deutſchſprachige Verbände können unter 
geichen Bedingungen beitreten. Als Tagungs» 
ind beſchlußmäßig feſtgelegt: Für 1927 Leit⸗ 
>, für 1928 Köln, für 1929 Graz. Der ur- 
rsihe Plan, für Leitmeritz am erſten Tage 
utterſafttheorie als Beratungsgegenſtand auf- 
en, iſt aufgegeben worden. Neue Beſchlüſſe 
= noch nicht vor. Mit den Behring⸗Werken 
Marburg a. d. Lahn und der Firma Merck 
Darmſtadt find Verhandlungen angeknüpft 
en Beſtellung eines der biologiſchen Eiweiß⸗ 
ung im Honig dienenden präzipitierenden 


UTS. 

hule und Biene. Unter den Lehrern gibt 
icht viele Bienenzüchter. Daß fie ihre Schuljugend 
dem wunderbaren Leben der Biene eingehend 
antmachen, ift ſelbſtverſtändlich. Mancher Schul⸗ 
t hat gewiß den erften Anſtoß zum ſpäteren Ein» 
m die Zunft der Imker dadurch erhalten, daß er 
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Anfrage: Ich habe in Waben vom vorigen 
Jahre Rankmaden; was ift dagegen zu tun? — 
Antwort: Sie haben die Rankmaden jeden⸗ 
falls in Brutwaben im Volke. Durch Störung 
werden die Maden entfernt. Die befallenen Waben 
werden aus dem Volke genommen, die Bienen in 
den Kaſten zurückgekehrt und dann an die Schen⸗ 
kel des Rähmchens geklopft, bis die Maden her⸗ 
ausfallen. Die Waben werden dann zurückgegeben. 
Die Arbeit muß mehrere Tage hintereinander vor⸗ 
genommen werden. i 

Nr. 126. Ch. St. in Z. — Kranke Bienen. 
— Anfrage: Mein ſtärkſtes Volk brauſt ſehr; 
Bienen ſitzen mit ausgebreiteten Flügeln auf dem 
Flugbrett, und das Volk trägt keinen Pollen. 
Was ift die Urſache dieſer Erſcheinung? — Ant- 
wort: Wahrſcheinlich iſt das Volk weiſellos. Aus 
den Angaben iſt eine Erkrankung nicht zu erkennen. 


rn Dermisthtes -0 


über die Hede des Lehrergartens dem munteren Treiben 
der Neibigen Immen zuſchaute. Wie manchmal habe 
ich aus dem. Munde der Imker diefje Behauptung 
beſtätigen hören. Ich möchte nun noch auf einen 
Punkt hinweiſen, wie der Lehrer das Intereſſe, das 
er bei den Schülern im naturgeſchichtlichen Unter⸗ 
richte für die Biene geweckt hat, beſonders bei der 
Landjugend erweitern und vertiefen kann. Ich denke 
ans Rechnen. Eine ganze Reihe von 8 Auf⸗ 
aben aus dem Sachgebiete, die Biene und ihre 
rodukte Honig und Wachs, laſſen ſich leicht zu⸗ 
ſammenſtellen. Der Lehrer als Bienenzüchter ift ja 
genau orientiert Aber Honig⸗ und Wachspreiſe, Er- 
tragsberechnungen der Bienenvölker in guten, mitt⸗ 
leren und ſchlechten Jahren, desgleichen über Durch⸗ 
ſchnittserträge. Sehr ſchöne Aufgaben laffen fih 
bilden über die Schwere der Schwärme, über die 
Aus flüge, die nötig find zum Eintragen eines Pfundes 
Honig, Ertragsberechnungen eines Volkes bei Be⸗ 
fruchtung von Obſtblüten. Wirklich anhaltenswerte 
Stoffe wurden bei ſolchen Aufgaben erarbeitet, nicht 
nur für die Schule, ſondern auch A das Leben! 
f 8 öhring. 
Schwere Anklagen gegen unſere Biene. 
1. Sie ſammelt giftigen Honig und 2. ſie verbreitet 
e Tuberkuloſe. Zu 1: Im „Kalender für kleine 
Leute“ 1926 (Kirnach⸗ Villingen, Baden), heißt es 
auf Seite 33 wörtlich: ie Honig. Der ſüße 
Bienenhonig ſchmeckt eurem nde gut. Ihr denkt 
wohl nicht, daß man ſich durch dieſe herrliche Speiſe 
vergiften kann. Und doch ſind ſchon ſolche Fälle vor⸗ 
ekommen, glüdllicherweiſe nicht allzu häufig. Das ift 
7 zu erklären, daß die Bienen ſich mitunter auf die 
Blüten giftiger Pflanzen niederlaſſen, um ihren Honig 
zu ſammeln. (Den Honig von Hummeln ſollte man 
unter keinen Umſtänden eſſen, da dieſe Inſekten auch 
den giftigen Eiſen⸗ oder Sturmhut beſuchen.) Zu 2: 
Der Arzt B. in O. äußerte, die Biene ſauge das 
Sputum der Schwindfüdtigen aus, bringe die Er- 
reger dieſer Seuche in den Stock und Honig, ſei 
demnach die Verbreiterin der Tuberkuloſe. — Das 
herauszufinden, iſt erſt dem zwanzigſten Jahrhundert 
vorbehalten geblieben. 
Friedersdorf (O.⸗S.). Heinze. 
Das Gift der Bienen und deſſen Wirkung. In 
neuerer Zeit hat man wieder wiſſenſchaftliche 


— = a. 


Unterfuhungen über die Art und Wirkung des 
Bienengiftes angeſtellt. Man gewann das Bienen⸗ 
gift, indem man eingeſchloſſene 
Aether daͤmpfe erregte und E fo zur Abgabe des 
Giftes veranlaßte oder fie ak angefeuchtetes 
Fließpapier ſetzte und fo die Entleerung der Gift. 
drüſen erreichte. Aus dem auf diefe Weiſe gewon⸗ 
nenen Bienengift wurde der wirkiame Beſtandteil 
chemiſch iſoliert und ſeine Einwirkung auf den 
Körper ſtudiert. Es ergab ſich, daß das Bienen⸗ 
Gift zu den Giften gehört, deren Wirkung den 
Giften der Schlangen und Skorpionen gleicht. Es 
verurſacht ein Abſinken des Blutdruckes, Atem- 
beſchleunigung und Hemmung der Blutgerinnung. 
Es ſind einige Fälle bekanntgeworden, in denen 
es infolge mehrerer Bienen⸗ bzw. Weſpenſtiche zu 
bedrohlichen Vergiftungserſcheinungen kam. In⸗ 
tereſſanterweiſe entwickelt ſich bei Imkern meiſt 
eine gewiſſe Giftfeſtigkeit gegen das Bienengift, 
wie man ja auch bei anderen Giften ähnlicher 
Natur eine Gewöhnung und damit Abſchwäck ung 
der Giftwirkung erreichen kann. 
Dr. Werner, Borna. 

Schwache Völker. n zehren nach lang⸗ 
jährigen Beobachtungen Verhältnis mehr als 
ihre ſtärleren Nachbarn. Der Grund liegt darin, 
daß erſtere infolge ihrer geringeren Zahl an Bie⸗ 
nen größere Anſtrengungen machen müſſen, um 
die Innentemperatur auf der richtigen Höhe zu 
halten. Dies bedingt natürlich vermehrte Nah⸗ 
rungsaufnahme und kann manchmal bei Mangel 
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Bienen durch h 


eines Reinigungsausfluges und bei ungeei 
Winterfutter die gefürchtete Ruhr im 0 
aben. Bei der Herbſtauffütterung foll 
Imker deshalb ſchwächeren Völtern den í 
vorrat immer etwas reichlicher zumeſſen. 


Aeberwintetung im Kaltbau und Wat 
Beim Reinigungsausflune am 30. de 
beteiligten ſich vorwiegend Völker im Ke 
Warum? Die äußeren Witterungseinflüſſe 
im Kaltbau 1 als im Warmbau; di 
dringende Außenwärme lockert deshalb die Y 
traube im Kaltbau ſchneller. Es iſt ja imm 
Vorteil, wenn die Bienen ihren Darm re 
lönnen. Ein Nachteil entſteht aber dann, 
die ausfliegenden Bienen von einem flürr 
Winde ermattet und abgetrieben werden. 
Völker werden dann erheblich geſchwächt. 
ſchwächte Völker ſind aber ſtets Sorgen 
des Bienenvaters. Schlußfolgerung: Die 
winterung im Kaltbau hat unter ſolchen 
hältniſſen Bedenken. Gewiß. Aber die 
winterung im Kaltbau hat auch Vorzüge. 
eine iſt der, daß die Lufterneuerung im Ke 
beſſer und gründlicher iſt: Die ſchlechte und 
brauchte Luft ſtrömt leichter ab, die friſche 
9 bequemer und ausgiebiger Zugang 

interſitze. Die Biene ift ein eihöpf der 
das Volk braucht ſtändig — auch währen 
Winterruhe — friſche und geſunde Luft. 


F. Scholz, Nau 


— ——— — 
Die Bienenftände aller unſerer Bezieh⸗ 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, 
find bei einer Verſicherungs. A. -G 


gegen Feuer und Einbru 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Ge 

eine andere Verſicheru 

Schadenfälle ſind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbe 
Bezieher iſt erſt dur 
des Abonnements im 


Verlag der Leipziger Bienen- Zeitung, Le ipzi 


— 


unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
der Provinz Sachſen. 


Die Zweigvereine werden gebeten, von den Werbe⸗ 
mitteln des D. J.⸗B. recht ausgiebigen Gebrauch zu 
machen. Vor allen Dingen muß das ran E 
das nach Textinhalt und Ausführung das 
lommenſte darſtellt, von jedem Imker verwendet 
werden. Ein Block von 100 Blatt koſtet 60 Pf. 
Auf ein 10⸗Pfund⸗Paket gehen 15 Block. Alle 
Werbemittel find durch den Unterzeichneten zu beziehen. 


Freundl. Imkergruß! Platz, Weißenfels. 
Preiſe für Werbemittel. 


Bei der Preisfeſtſetzung für unſere Werbemittel 
iſt der Gedanke leitend geweſen, die Preiſe mög» 
lichſt niedrig zu halten, um dadurch den Maſſen⸗ 
vertrieb zu ſichern. Jetzt zeigt ſich aber, daß in 


dieſem Beſtreben des Guten leider zu viel getan 
worden iſt. Die einzelnen Werbemittel laſſen ſich 


alio verſchloſſenem Grundſtück itehen, 
bis zu 2500 Reichsmark 


chsdiebſtahl verfichert, 

genſtände nicht bereits durch 

ng gedeckt find. 

15 nt 7 rer Sd 
ahlung des Bezugsge 

eigenen Inlereſſe des Imters 


HR, Täubchenweg 26 


für den in den Bienenzeitungen bekanntgegel 


Preis einfach nicht liefern. Es hat eine Ne: 
letzung erfolgen müſſen, die ich nachſtehend 
kanntgebe. Es koſten: 
Unſere We: bepoſt arten. . 7 Städ 10 
die Briefverſchlußmarken . 100 Stück 25 
die Schauhänger und »ſtänder 

(nachträglich noch durch be⸗ 

ſonderen Firnisüberdruck ver- 

beſſert) 1 Stück 50 


1 Block (100 Blatt) Einwidie r. 60 
Die Preiſe verftehen ſich ab V erfand ft. 
des Verbandes. Breibol 


Vorleſungen und Aebunge! 
über Bienenzucht an der e Leis 
im Winterhalbjahr 1926,27. 

Im Winterſemeſter 1926/27 finden folg 
Vorleſungen und prattiſche Uebungen ſtatt: 

1. Vorleſungen über „Die Bienenzucht 
ihre Bedeutung für Landwirtſchaft 


— 


neubau“ jeden Dienstag nachmittag von 5 bis 

ir. Der Beginn ift auf den 2. November feſtgeſetzt. 

Ptaltiſche Uebungen mit Vorträgen für 

wager, Biene nwohnungen und Geräte bes 

gind, jeden Donnerstag von 5—6 Uhr nad- 
. Beginn am 4. November. 

Pralliſche Uebungen mit Vorträgen für 
eſchrittene, Mikroſkopie und Krankheiten der 
n jeden Freitag (oder Sonnabend, 
theriger Vereinbarung ) von 3—5 Uhr (oder 

Hibo). 

Kollegs und Uebungen finden im Landwirt- 
Inftitut, Johannisalle 21, ſtatt, wo auch 
zum Eintragen der Teilnehmer ausliegen. 

Profeſſor Dr. O. Krancher. 


B 
8 


+ Eine Revue 
chaldach, 312 Seiten, 1.—10. 
Vierfarbentitelbild von F. Koch, Gotha. 
geb. 4 M. Manx Helles Verlag, Berlin W 15. 
Huch ift von unerhörter Vielſeitigkeit und hat 

en ſeinen Titel erhalten. Denn ſein In⸗ 
jo vielgeſtaltig, daß ſelbſt ein Chamäleon, 
mich nach der Unterlage ſeine Farbe wechſelt, 
t fo ſchnell anpaſſen kann und eben platzen 
Ales wirbelt durcheinander, Anekdoten hiſtori⸗ 
Nſönlichkeiten und der neueſten Zeit, S 
gegen, Jägerlatein, mathematische Scherze, 
Ralauer, Wortſpiele, a a ver 
; ee d ele uſw. uff. Es iſt gar 
30 Inhalt in wenigen Zeilen au 
kehrten 92810 in einer der jetzt ſo beliebten 
p tit vielgeſtaltig Luſtiges, Humorvolles, 
Ales, Ueberraſchendes durcheinander. Dabei N 
-5 s Bud, das auf abgeſchmackte Derbheiten 
Bir tet und trotzdem, oder gergde bes» 
0 e Wirkung an a, Sd 
pelt. 


1 Hanptgewinne der N Landes- 
500 000.—, M. 300 000.— 


Dr. —i— 


tit von evtl. 
v000.— uſw. verteilen ſich auf eine wohl⸗ 
nur kleine Loſezahl. Dazu ſind alle Ge⸗ 
tinkommenſteuerfrei. Es lohnt ſich ſchon, 
Lotterie zu ſpielen, bei einer monatlich nur 
wen sonuno. die Anwartſchaft auf einen 
dedeutet. Die Sächſ. Staatslotterie⸗Ein⸗ 
Paul Lippold, Leipzig, Brühl 4, emp- 
Pie Kummer Originalloſe in allen Teilungen. 


‚Wetterbericht für November 
für das Deutſche Reich. 

d auch mit Quellenangabe verboten.) 
T Schluß der Herbitferien (10. 10. 26) bes 
auch erwartet wurde, die Aufgleitbewegung 


di as 
1e te 


ehe 


ge Liedloff, 


d Sar neuer 
ntzsch« 


ssannich, soch 
setzt gewesen, 
15 92 billig, 


reell 8 a die 
d. Bl. er x. 


Lehrbuch der Bienenzucht, 
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Zu beziehen vom Verlag der 
Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
99099999999 99 909999944 


aus Weſteuropa mit ihrem breiten Regenband und 
kräftigen Stürmen vorzudringen; die bisherige trockene 
Witterung erlitt hierdurch eine Unterbrechung. Der 
unruhige Zuſtand der Atmoſphäre und der ſtark 
wechſelhafte Witterungscharakter wurde abermals 
durch ungünstige kosmiſche Einflüffe ſowie den unter 
beſonders ungünſtigen Verhältniſſen ſtattfindenden 
Aequatorübergang des Mondes nach Süden veran⸗ 
laßt. Sehr zahlreich eingehende Anfragen 
kann ich nur dahin beantworten, daß der Mond unter 

gewiſſen Bedingungen einen gar nicht zu unter⸗ 
ſchäzenden Einfluß auf unſere Atmosphäre ausübt. 
Die ſogenannte „ theorie“ iſt jedoch zu verwerfen, 
da ſie auf falſchen Vorausſetzungen aufgebaut ift. 
Auch der kräftige Temperaturſturz um die Monats- 
mitte (Ausbruch gewaltiger polarer Kaltluftmaſſen, 
die von Grönland über die britiſchen Inſeln nach 
Südoſten verfrachtet wurden), ift dieſes Mal zum 
Teil auf den Tiefitand des Mondes im erſten Viertel 
(23 Grad ein Breite) zurüdzuführen. 

Die erſte Novemberhälfte tft ſtarken und plöß- 
lichen Temperaturſchwankungen bei ſehr veränderlicher 
Witterung (Regen, Schnee, kräftiger Nachtfroſt, hei⸗ 
teres Wetter) unterworfen. 

Die zweite Novemberhälfte bringt gleichfalls 
ſehr wechſelhaftes, vielfach ſtürmiſches Wetter bei zeit⸗ 
weiligen kräftigen Nachtfröſten und Schneefällen, denen 
aber bald wieder milderes Wetter und Regen folgt. 
Im Gebirge ſchon kräftige Schneefälle, die aber meiſt 
bei ſtürmiſchen Winden falen werden. Nur vorüber- 
gehend müſſen die Feldarbeiten in der Ebene wegen 
winterlichen Wetters ausgeſetzt werden. 

Weſtlich der Elbe ift der Witterungscharakter im 

ageman milder und niederſchlagsreicher bei ſtark 

ebligem Wetter, nur in klaren Nächten im Freien 
ärkere Nachtfröſte. An unſeren Küſten mehrfach 
eſt⸗ und Nordweſtſturmgefahr. 

Der Waſſerſtand der Oder und Elbe iſt für die 
Schiffahrt leidlich zufriedenſtellend. 

Breslau 13, den 14. Oktober 1928. 
Auguſtaſtraße 49. — Telephon Stephan 34785. 

Delvendahl. 


An die Einzelbezieher. 


Wir bitten die Einzelbezieher um um- 
ehende Einſendung der für 1926 noch rid- 
tändigen „ von 2,40 nn 

da fpäter diefe Beträge durch Poſtnachn 
eingezogen werden, was bekanntlich 
vr Speſen verurſacht. 
ur beſſeren Ausnützung der Epeſen empe 
Meoir es ſich, gleichzeitig das eſegeld für 
„40 Mark ſowie die De ſte ung für 
A Kalender 1927 = 1,50 Mar, beizufügen. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung 
e 26. 


ehr 


U des belehrenden Teiles: Richard on Zeipsig-Cutripfd. 
| des Re reg 


F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz 
Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


Dru Gebr. Junghanßg, Leipzig. 
9 0900000000000 


ingkasten Der Bienenvater 


Umzugshalber 
verk. ich zu niedrig. 
Preise per Nachn. 

7 besetzte, sehr gut 
erhalt. Dathekasten 
auf 6 Wab. sitzende 
starke Völker von 
20 .Æ pro Stück. [677 
JohannesTamke 
Dollern, P. Horneburg 
Prov. Hannover. 


Preis gebunden 1,60 Mk. 


r l N ` * — 
Folgen Sie den Worten 9 
"i * 
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eines erfahr. Berufsimk 


und Sie werden in guten und in schlechten Jahren * 
reichlich Honig ernten und nicht mehr Grund zu Klagen finden. yet 


- 


& er wie ich, können auch Sie 60—100 Pfund Durchschnittsernten erzielen, Les en Sie s 
in der 
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` y 

A 

wi E 
f . 

PR 


-eh 


langen Winterzeit meine Broschüre (Preis 2,50 Æ postfrei auf mein Postscheck- 
konto Breslau 27003) und besuchen Sie mich, es lohnt sich. Standbe ue he 
jederzeit angenehm. Briefanfragen bitte Rückporto beifügen. ‚ J58. 


W. Goerilz :: 


Unruhstadk. . 


Zur Kunden- 
werbung 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M? Nr. 774839 l 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit der 
Behandlung u. Betriebsweise, daher prämiiert auf allen 
beschickt. Ausstellung. mit höchst. Auszeichnungen. 


Ausf. I. Dreietager mit Freudensteinwaben in 
den 2 unteren und Dickwaben in der 
oberen Etage im Warmbau. 

Ausf. II. genau wie vor, jedoch in der unteren 

tage Kuntzschbetrieb. 

Ausf. III. Praktstock (Schubkastensystem) in 
Blätterstellung (Freudensteinwaben), 
3 Etagen, obere Etage Dickwaben. 

Ausf. IV. Siegerländer untzschzwill 4 in Ori- 

inalmaß, verblüffend einf. Betriebsw. 

Abtg. II. Wan arantiert rein Weltbe- 
Honigschleudern kannte 
Wachsschmelzer | | Fabri- 
Kunstwabenpressenu.dgl.m.} Kate 


Broschüre und Preisliste gratis. 


Hermann Belz Bienenwohnungsfahik 


Kreuztal, Kreis Siegen. 


versende ich bis auf 
weit. an d. Raucher 


meine neue vorzügl. | 
Edeiblatt-Zigarre 
Ladenpreis 20 Pf. 


100 St. für nur 10.4 


Meinen neuen hell- 
gelben 


Zigaretten-Tabak 
Ladenpr. 4.4 p. P d 
für nur 2.4 p. Pid. 


Tabakmuster 
sowie Preisliste über 


Tabak-Versandhaus 
Max Steen 


Kisdorf-Ulzburg 
(Holstein). ‚[145 


Bienenwohnungen 


doppelw., -Normalm., 
kompt. zum Besetzen, 
saubere und genaue 
Arbeit, liefert [280 
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ex 3 Kuntzsch- w 

mkertischler . 

Oberlichtenau | Zwillinge chte Deli-Sandblatt-Zigarre 

bei Pulsnitz i. Sachs. | mit allem Zubehör u. dritte Sortierung einer 25-Pf.-Zi arte, 

eH— — | je 30 Vollwaben, mit ganz hervorrag. Qualität, : 100 Stück 
Pibchtsort. guten, auf 12 Pid. ein- 15 Æ; 500 Stück nur 70:4 frei Haus 

Rosen, ofkirei gefütterten Völkern zu geg. Nachn. Garantie Zurücknahme. 

10 Hochstänsg 25 # | verkaufen, Preis je A. Göring Nachfolger E. Weber 

10 Hafbstar un ı6 „ | Doppelb. 90-4 1676 Imkerei und Kolonialwären 


[ 
Rittergut Wernburg | Gamstädt i. Thür., Post Neudietendorf, 
bei Pößneck. 


10 niedrige 3 „ 
Paul Ritter, Ayolda. 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik für :: Pera iab AA 
Bienenzuchtgeräte ! Stroh- und Filzen fim 
Bienenwohnungen į ER . na 
Honigschleudern į m 

: Kastenzu r-z Selbstanfent 
ENDERSBACH F Preisbuch kostenlos | 


bei Stuttgart 


— — — — 
— — — — 
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Leip zig er ban 


En 


<> 


e nen Zeitun 


| x durch ganz Deutschland und im Ausland. 
scheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


RDR d d d t dt t t eee eee 


d eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
Bent. 3s bis 2500 Mark gegen Feuer und Einbruchsdiebstahl versichert, $ 
* Näheres siehe Inserat. 


esse „ „%%% 56522 „ „ „ 4 6 6 6 6 l e e e e eee 


Á Er 25 . Ausl. pro 1. Jahr 90 Goldpf., od. 
e i - P entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 

"Goal: pi., ohne Versicherung Heft 12 Postscheckkonto : Leipzig 54039 1926. 

erreich 65 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Te Tel. 1.61 542 


n nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein, 

: I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpfennige. Anzeigen auf der 
erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 

barung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 

f Vereinbarungen u, im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 


es Weihnachisgeschenk! ELTTTITTTTTTTH 
In unserem Verlage erschien: 


ir der Leipziger Bienen- Zeitung für 1927 


eite t von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen- Zeitung. 
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Rundſchau. 
Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


N srblätterwald rauſcht es auch weiter recht kräftig über den nun ganz organi- 
eiibewerb der Händler mit Ueberſeehonig gegenüber unſerm einheimiſchen Honig. 
wird da der Name des bekannten Herrn Fiſcher in Oberneuland genannt. Damit 
E Lejer über deſſen Betrieb ein Bild machen kann, gibt die Badiſche „Die Biene und 
in dankenswerter Weiſe nach dem „Hannoverſchen Zentralblatt“ einige lehr— 
len. Während Fiſcher von feinen eineinhalbtauſend Heidevölkern je nach den 
90 bis höchſtens 10000 Kilogramm Honig erntet, bezieht er jährlich etwa 
Mogramm Auslandhonig von Importeuren und verſendet an etwa 50000 Kunden 
nach Süddeutſchland. Unter zwei Zentnern Honig, die er verſendet, befände 
kchſchnittlich nur ein Pfund aus eigener Ernte. Die als Aushängeſchild dienende 
Merei bildet aljo im Betrieb fajt nur die Knopflöcher am Rock. 

Heft zuſammengeſtellten Ulmer Vorträge befinden fih nun in den Händen der 
s Sammlung hochwertiger Veröfſentlichungen werden jie auch den Nicht— 
der Tagung (worunter ich mich leider auch befinden mußte) noch oft in die 
amen. Unter den bisherigen Berichten über Alm, die ich in den rund zwanzig 
een Bienenzeitungen einſah, jind zwei wichtige Ausſtellungsſtücke doch wohl 
kommen Einmal die von Oberlehrer Scheuthle (Göppingen) im Randecker Maar 
g blich ſehr klaren Schieferblärtchen mit Abdrücken von Inſekten, die ſich 
elgeãde und Körbchen der Hinterbeine als der Tertiärzeit angehörige echte 
n ausweijen. 

ginnt die Frage nach dem Alter unſerer Honigbienen genau fo, wie wir jie 
eine unſchätzbar wichtige Urkunde und zugleich die durch den landläufigen 
breiteten Anſichten von allmählicher Herausbildung, Anpaſſung und natür- 
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vordenklichen Zeiten entweder ſo, wie ſie noch heute ſind, oder ſie ſind ohne alle 
paſſung zugrunde gegangen. Neue Arten entſtehen durch plötzliche Entwidlungsip: 
(Mutationen). Nur für fie lebensunwichtige Beſonderheiten haben einen mäßigen Spiel 
zur Abänderung (Variation), lebensnotwendige hingegen nicht. 

Dadurch fällt freilich auch Licht. auf mancherlei Zuchtbeſtrebungen an unſern B 

Als zweiter Punkt wäre es gewiß vielen erwünſcht geweſen, wenn ſich mal ein 
parteiiſcher über die in Ulm gebotene Vorführung der vielgenannten Filme übe 
Werbetänze und vermeintlichen Farbendreſſuren geäußert hätte. Der Urheber der 
war anſcheinend der Ulmer Tagung fern geblieben. 

Werbetänze und Dreſſuren ſind doch Dinge, die ſo mit im Mittelpunkt der g 
Bienennatur ſtehen würden, daß unſere Erkenntnis des Bienenlebens dadurch beſtin 
beeinflußt werden müßte. Der in voriger Nummer enthaltene Aufſatz über die Triungu 
plage bei auch von ihm beobachteten Völkern gehört ganz eng mit der Frage der V 
tänze zuſammen. Auch Dr. Borchert beobachtete das als Werbetanz angeſehene Sck 
und Rütteln der befallenen Bienen, das alſo ein Zeichen der Beläſtigung iſt, gena 
man es an Bienen ſieht, die ihre klebtigen Harzhöschen nicht abſtreifen können, od 
Pollenträgcrinnen, die ſich bei ihrer Heimkehr auf einer ihnen im Wege häng 
fremden Schwarmtraube niederlaſſen und heftig rütteln und ſchütteln, ehe ſie ſich 
warme Schwarmmitte hineindrängen. 

Ueber die gelegentlich auftretende Triungulinenplage (in hieſiger Gegend tonm 
Oelkäfer nicht vor) gab bereits 1868 v. Siebold in der „Nördlinger Bienenzeitung“ 
ausführlichen Bericht der von Köpf ihm mitgeteilten Beobachtungen über einen 
gewöhnlich ſtarken Befall ſeiner Bienen mit Triungulinen, den fie ſich beim Beſu 
Eſparſetteblüten geholt hatten, in deren Schiffchen die kleinen Ungeheuer ſich den 2 
anhefteten. Köpf verlor dabei etwa die Hälfte des Flugvolkes ſeines Standes und 
beſonders hervor, wie die befallenen Bienen „in einer Art Tanzwut begriffen“ g 
ſeien. 

Die Schriftſtellerei in Sachen der Bienen iſt wieder mehr in Fluß gekommen ſe 
doch auch für den Büchermarkt wieder überſehbare Verhältniſſe eingeſtellt haben, f 
geplante Erſcheinungen nicht mehr derart, wie in der Inflation, am Geldmangel få 
mußten. Das „Archiv“ will laufend Beilagen für den Bienenpfleger bringen, die Pref 
des Deutſchen Imkerbundes brachte ein Büchlein: „Von den Immen“ heraus, in 
Poeſie und Proſa, Belehrung und Anterhaltung für Imker und Laien einander die 
reichen. Dr. Evenius hat auch ein nett geſchriebenes und ausgeſtattetes Werkchen: „ 
Honigbiene, ihr Bau, ihr Leben und ihre Zucht“ herausgebracht, das Anfängen 
ſolchen, die die Koſten für die zugrunde liegenden Werke nicht aufwenden können, ch 
drängte Ueberſicht des Wiſſenswerteſten, vor allem nach den Zanderſchen Büchern, 
angenehm ſein wird. Der mit Nachdruck von Evenius vorangeſchickten Forderung „e 
Beobachtung“ muß man reſtlos zuſtimmen. 

Auch die früher gewohnten Bienenkalender ſind wohl vollzählig wieder da. So fe 
auch für den Weihnachtstiſch der Imker nicht an förderlichem Lejeltoff. 

Das noch viel zuwenig gep legie Gebiet der Geſchichte der Imkerei, auf dem ungt 
Schätze noch der Hebung harren, die für manche Zeitfrage klärend wirken können, ha 
ſehr dankenswerte Einzelarbeit zu verzeichnen in dem Aufſatz von Richard Schmidt (Ri 
der in Fortſetzung der Sammlertätigkeit von Max Böcker (Eſchede) die von beiden ne 
mittelten alten Imkerbeile aus dem Lüneburger Heidegebiet einer eingehenden Würd 
im „Hannoverſchen Zentralblatt“ unterzieht. 

Es ſind dies oft mit eingepunzter Verzierung durch Schrift oder handwerksm 
Ausſchmückung verſehene Beile aus der Zeil von etwa 1750 bis 1850, über deren B 
tung unter den Heideimkern keine Gewißheit mehr beſteht, da ſie als Handwerkszeug 
nicht in Betracht kommen; ob fie es früher taten, ift recht unwahrſchein lich, denn die 
ſind mit ihrer einſeitig — nach außen zu — weit vorgezogenen Schne.de für Ho.zbearke: 
ganz ungeeignet. Da fein Beier auf dem einen Beil dieſes feinen Imkerſtab nennt, i 
zunehmen, daß es fih bei dicen Beilen um Junft⸗ oder Beru’sabzeihen handelt, dit 
einſtige Bedeutung verloren haben, wie das ja fo vielfach gegangen ift. Die Zünd te 
handelten bei geöffneter Zunftlade, der Dorfnachtwächter trägt noch heute vielfach \ 
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:ch, weniger als ihn belaſtende Waffe denn als Amtsausweis; zu den Geſtellungen uſw. 
kten — wohl nicht nur in Schleſien — die Gemeindevorſteher den langen, oft mit ſil⸗ 
nem Knopf gezierten Scholzenſtab mitführen. So dürften auch die alten Imkerbeile 
chen einer gewiſſen Bevorrechtung für ihre Inhaber geweſen ſein. 

Daß unter dem Handwerkszeug der alten Zeidler als Waldimker ſich ein Beil mit der 
ten Schneidenform befand wie auf den Schmidtſchen Zeichnungen, bezeugt ein dem 
tn Görlitzer Druck von Nickel Jacobs Buch: „Gründtlicher vnd nützlicher onterricht von 
munge der Bienen“ 1586 beigegebener Holzſchnitt, auf dem der in luftiger Höhe eine 
ue beräumende Imker an einem Aſthaken ein ſolches Beil über ſich hängen hat. Bei den 
nenimfern nötig, mag das eigen geformte Beil auf die Korbimker, denen es nichts nützt, 
noch als Imkerwahrzeichen übergegangen fein, was freilich die Korbimkerei als jüngeren 
rms kennzeichnen würde. 


Vergleichende Verſuche. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin (U. S. A.). 


Sclanntlich ſpielt das landwirtſchaftliche Verſuchsweſen eine bedeutende Rolle für die 
renwidlung der Landwirtſchaft überhaupt. 

Das landwirtſchaftliche Verſuchsweſen war bis vor ganz kurzer Zeit faſt ausſchließlich 
1 Händen gewiſſer wiſſenſchaftlicher Inſtitute, den landwittſchaftlichen Verſuchsanſtalten, 
oaia Abteilungen von Univerſitäten oder landwirtſchaftlichen Hod- 
en uw. Aber alle diefe Inſtitutionen verfügten nicht über jene Mittel, um vergleichende 
ehe über noch ungeklärte Fragen in größerem Maße durchführen zu können, oder, was 
wt der Fall war, es fehlte ihnen das notwendige Material zur Durchführung derſelben 
cößerem Maßfſtabe. 

Fehmen wir einmal an, es handelt ſich um die Durchführung von Düngungsverſuchen im 
ea oder um Fütterungsverſuche. Den Lehr- und Verſuchsanſtalten ſteht nicht fo viel 
nd und Boden zur Verfügung, um in ganz einwandfreier Weiſe derartige Verſuche 
Den zu können, anderſeits iſt auch der Beſtand an Vieh kein derartig großer, daß man 
* viel experimentieren kann. | f 

ss den letzten Jahren nun hat ſich die deutſche Landwirtſchaft entſchloſſen, die wiſſen⸗ 

ric Arbeit der Forſchungsinſtitute durch praktiſche Mitarbeit zu unterſtützen. Und dieſes 
ze Beſtreben hat zur Bildung der ſogenannten Verſuchsringe geführt, welche je eine 
ne fortſchrittlich geſinnter Landwirte umfaßt, die ſich mit Freude in den Dienſt der guten 
ke geſtellt haben. Dieſe Verſuchsringe haben in der verhältnismäßig kurzen Zeit ihres 
undes ſchon ſehr beachtenswerte Erfolge gezeitigt. 
Und die Worte, welche Herr Dr. Koch nach der Rundſchau des Herrn Paſtor Dächſel in 
Ki) der „Leipziger Bienenzeitung“ in Ulm geſprochen hat, daß der praktiſche Bienen- 
ber der wiſſenſchaftlichen Forſchung mit Beobachtung und Erfahrung an die Hand gehen 
1 wil der bloße Forſcher über die praktiſchen Erfahrungen nicht verfügt, weiſen direkt 
ide gleich notwendige Mitarbeit der Imker hin. Iſt dies nicht ein Hinweis, daß wir 
Wichen Bienenzüchter uns nicht der wiſſenſchaftlichen Forſchung in gleicher Weiſe durch 
tdung bienenwirtſchaftlicher Verſuchsringe zur Verfügung ſtellen ſollen? 

Ir haben Heute jhon erfreulicherweiſe eine Anzahl von Inſtituten, welche der Bienen- 
Timg dienen; wir wiſſen, daß wir dieſen Anſtalten zu hohem Danke verpflichtet find für 
& Las fie ſchon geleiſtet haben und in aller Zukunft noch leiſten werden. Wäre es da 
Kon der Zeit, wenn wir uns im Intereſſe des Fortſchrittes in der Bienenzucht zur frei- 
Bm Mitarbeit erbötig machen? 

Es jind nicht nur wiſſenſchaftlich intereſſante und wichtige Fragen zu löſen, ſondern auch 
Rpraftiihe Probleme harren der Aufklärung. Gemeinſchaftliche Verſuche im großen nach 
1 Anleitung derjenigen Anſtalten, welche der Bienenforſchung dienen, könnten hier groten 
Ken ſtiften. Dieſer Gedanke, den ich auch jhon an anderer Stelle zum Ausdruck gebracht 
be, ſoll im Intereſſe der Sache nicht mehr von der Tagesordnung verſchwinden. 

Schon vor Jahren habe ich dieje Idee einem bekannten Bienenforſcher gegenüber ver- 
nen, doch dieſer meinte flep:ifch: „Auf die Beobachtungen der Bienenzüchter iſt leider nicht 
E zu geben.“ Und in einer gewiſſen Beziehung mußte ich ihm recht geben. Wiſſenſchaftlich 
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vollkommen gelöfte Fragen, wie das Beſtehen der Jungfernzeugung bei den Biene 
Herkunft des Honigtaus uſw., werden gerade von den Imkern verneint und bezweifelt, w 
ſtützen ſich dabei auf falſche Beobachtungen oder Annahmen, die niemand ernſt nehmen 
der eine wirklich wiſſenſchaftliche Bildung beſitzt. Was uns Bienenzüchtern nottut, das i 
Löſung praktiſcher Fragen in der Bienenzucht, und deren gibt es eine ſchwere Menge. 


Ein Auguſt Freiherr von Berlepſch, der über einen großen Bienenſtand 
fügte, gibt uns das Beiſpiel, was ein einzelner auf dem Gebiete vergleichender Ve 
leiſten kann. Er tat den Ausſpruch, daß offene Fragen der Imkerei am beſten durd 
gleichende Verſuche im großen gelöſt werden können, und Baron Berlepſch führte 
Verſuche durch. Sie ſetzten ihn aber auch in die Lage, in alle Tagesfragen der Biene 
dreinzureden, denn ſeine Verſuchsergebniſſe gaben ihm das Recht dazu. Greifen wir 
weiter zurück, fo kommen wir auf Rahmdor, welcher durch einen ſehr hübſchen V 
nachgewieſen hat, daß Schwärme, in Strohkörbe mit Bau eingeſchlagen, im Herb 
Gewicht geringer waren als jene, welche ſich das ganze Wachsgebäude erſt ſelbſt auff 
mußten. Er wies aber auf die Notwendigkeit hin, dem Bautriebe der Bienen freien 
zu laſſen; die Natur verlangt es ſo. 


Und wie intereſſant und lehrreich waren nicht des großen Bienenbarons Der 
Schwärmen im Strohkorb! Wie viel mehr leiſtet ein ſtarker Schwarm an Honigerfi 
zwei Schwärme von gleichem Bienengewicht, als dieſer Schwarm allein? 


Und dieſe guten Beiſpiele unſerer großen Vorfahren wollen wir nachahmen. Hat 
auch hin und wider irgendein privater Imker in den Bienenzeitungen zur Veranſte 
gemeinſamer Verſuche aufgefordert, fo find deſſen Aufforderungen zumeiſt ungehör 
hallt. Aber in Zukunft würde dies ganz anders ſein, wenn unter der Leitung und 
ſchreibung einer gewiſſen Verſuchsfolge unſere bienenwirtſchaftlichen Anſtalten und In 
derartige Verſuche ſtattfinden könnten. Teilnehmer für derartige Verſuchsringe würde 
genug finden. In erſter Linie kämen die Beſitzer größerer Bienenſtände hierfür in Be 
welche bisher als Leiter von Beobachtungsſtationen eine gewiſſe Fertigkeit im Beobachn 
Bienen erlangt haben. Bei dieſen kann man auch vorausſetzen, daß ſie den nötigen Eife 
bringen, der dazu gehört. 

Viele Fragen des praktiſchen Bienenzuchtbetriebes könnten ihre Klärung finden, 
eine größere Anzahl von Verſuchen zu gleicher Zeit und an verſchiedenen Orten ftar: 
würden. Die verſchiedenen Methoden des Zuſetzens von Königinnen, die Bildung von 
völkern, Ueberwinterungsmethoden, vergleichende Verſuche mit den verſchiedenen 2 
raſſen hinſichtlich deren Leiſtung im Honigertrag und vieles andere könnte in das A 
programm der Verſuchsringe aufgenommen werden. Wir ſind nicht im allergeringſten d 
unterrichtet, ob die deutſche Biene tatſächlich die beſte Honigträgerin iſt, weil un 
gleichende Verſuche der letzten Jahrzehnte darüber durchaus fehlen. 

Dieſer letztere Vergleichsverſuch müßte von ſolchen Bienenzüchtern unterne 
werden, welche über einen größeren Bienenſtand verfügen und in der Lage find, I 
gleich ſtarke Bienenvölker verſchiedener Raſſen auf dem Stande zu halten. Ein folde 
ſuch aber erfordert auch materielle Opfer. Die heute das allgemeine Intereſſe err 
künſtliche Königinnenzucht gibt eine Fülle von Aufgaben zu löſen, die ebenfalls durd 
gleichsverſuche geklärt werden können. 

Wir müſſen uns vor Augen halten, daß wir hierbei dem Fortſchritte der Bien 
dienen, welche heute mehr als je vor ſchweren Aufgaben ſteht. Nur die Verbeſſerun 
Verbilligung der Erzeugung kann uns dem Auslandhonig gegenüber konkurrenzfähig r 
und um dies zu erreichen, müſſen wir die entſprechenden Mittel anwenden. 

Ich ſtelle mir die durchzuführende Bildung von Verſuchsringen fo vor, daß n 
ſolcher geſchaffen werden follen, und zwar einer, welcher fih um Erlangen bildet, ein « 
um Dahlem und die weiteren um die anderen wiſſenſchaftlichen Zentralſtellen für Bien: 

Solche Verſuche könnten ſich aber auch auf die Auswirkung von Trachtverbeſſe 
erſtrecken. Es könnte 3. B. der Beweis erbracht werden, daß es ſich durchaus für Biene 
vereine lohnt, dort, wo der Boden dazu geeignet iſt, Eſparſette bloß wegen der 
gewinnung zu bauen. Ich für meine Perſon habe ſchon die Ueberzeugung gewonnen. da 
Hektar Eſparſette genügen, um für 300 Bienenvölker eine Volltracht zu ſchaffen. : 
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Bebiete der Trachtverbeſſerung jollte die Mitwirkung an den Trachtverſuchen auch von 
Landesvereinen gefördert werden. 

Ich habe ſchon einmal die Anregung gegeben, in irgendeiner Gegend, wo Platz in 
gender Menge vorhanden iſt, eine ſogenannte Idealtracht zu ſchaffen. Ein einzelner iſt 
faum imſtande, aber wenn ein Landesverein mit feinen Mitteln ſich ins Zeug legt, dann 
ein derartiger Verſuch im großen in Kürze den Beweis erbringen, daß man eine wirklich 
ebige Trachtvermehrung mit verhältnismäßig geringen Mitteln durchführen kann. 
Aufgabe der Leitung der Landesvereine wäre es auch, die geeigneten Perſönlichkeiten, 
als Mitarbeiter in einem Verſuchsringe geeignet ſind, ausfindig zu machen und ſich 
Beihilfe zu verſichern, Aufgabe unſerer wiſſenſchaftlichen Inſtitute hingegen, das 
programm für die Mitglieder der Verſuchsringe auszuarbeiten und alle Jahre neue 
me der Bearbeitung zuzuführen. Ebenſo hätten dieje das geſammelte Beobachtungs— 
zu verarbeiten und zu veröffentlichen. Wir haben ja hierzu das „Erlanger Jahrbuch“ 
s „Archiv für Bienenkunde“ zur Verfügung. Und ich bin ziemlich ſicher, daß das 
der Imker ſich der Arbeit der Verſuchsringe zuwenden wird und man ſich geradezu 
reißen wird, auch an den zu löſenden Fragen mitzuarbeiten. 

ie landwirtſchaftlichen Verſuchsringe geben uns das befte Beiſpiel, wie man in erfolg: 
Weiſe die wiſſenſchaftliche Forſchung durch Mitarbeit unterſtützen kann. 

gen meine Anregungen nicht ungehört verhallen! Mögen fie vor allem den mak- 
n wiſſenſchaftlichen Stellen einen neuen Weg eröffnen, ſich die tatkräftigſte Mitarbeit 
Praktiker der Bienenzucht zu ſichern. 

ann habe ich noch einen Wunſch, nämlich den, daß dieſes von mir angeſchnittene Thema 
Dung von bienenwirtſchaftlichen Verſuchsringen ein Gegenſtand der öffentlichen Be- 
ig werde und alle diejenigen, welche an der Schaffung einer derartigen Einrichtung 
teile haben, vor allem aber unſere wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſelbſt, welche ja an 
derung der heimiſchen Bienenzucht am meiſten beteiligt ſind, über meine gutgemeinte 


ng nicht zur Tagesordnung übergehen. 


Großimker W. Goeritz, Anruhſtadt 
jug fan Altmuttervolt 47/72, den friedlichſten Bienenſtamm, der ihm bisher begegnete. Er gab 
Seel in ſchlechtem Trachtjahre — wie das Bild zeigt — eine Reihe poll verdeckelter Waben. 
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Steuer und Vienenzucht. 


Von Inſektikus. 


Der Imker iſt ein von der Steuer und dem Zoll arg geplagter und geſchröpfter 
Seine Liebhaberei, die doch größtenteils der Allgemeinheit nützt, muß er teuer bi 
Nicht genug damit, daß man ihm für jeden Zentner Zucker, den er an ſeine Qj 
füttert, rund 10 Mart Zoll abknöpft, plagt man ihn außerdem mit Umſatz⸗, Einlom 
gegebenenfalls mit verſchiedenen anderen Steuerarten. | 


Wehe ihm, wenn er die vorgeſchriebenen Aufzeichnungen nicht ordnungsgemäß 
hat! Es ſteht dann dem Finanzamt frei, ſeine Einnahmen ſchätzungsweiſe zu ermitte 
wöhnlich fällt die Schätzung zum Nachteil des Imkers aus. Sein Rechtsſchutz iſt ve 
und er kann darüber hinaus froh ſein, wenn er nicht beſtraft wird. 

Welche ſteuerlichen Verpflichtungen haben Bienenzuchtvereine und Bienenzüchter 

Der Verein muß, ſobald er den Bezug von Gerätſchaften und Zucker an ſei 
glieder vermittelt, dieſes Geſchäft dem zuſtändigen Finanzamt anzeigen. Ueber fein 
nahmen hat er Buch zu führen. Nach Schluß eines jeden Vierteljahres hat er fein 
nahmen auf einer Umſatzſteuervoranmeldung dem Finanzamt mitzuteilen. 

Zu beachten iſt, daß bei Lieferungen, bei denen der direkte Beſitz nicht übertragen 
die hierfür vereinnahmten Geldeingänge nach 8 7 des Umſatzſteuergeſetzes als umſatzſter 
abgeſetzt werden können. 


Praktiſche Bedeutung gewinnt dieſer Fall hauptſächlich bei der Vermittlungstä 
im Zuckerbezug und neuerdings beim Gläſerbezug. Nehmen wir an, der Verein 
beſtellt bei der Zuckerfabrik in B. 2 Waggons = 500 Zentner Zucker und läßt dieſen 
bei der Ankunft bei der Ankunft durch einen Fuhrmann ſackweiſe an die einzelnen % 
züchter verteilen. 


In dieſem Falle geht der Zucker nicht über das Lager des Vereins. Daher il 
$ 7 UStG. und § 93a AB. die Umſatzſteuerfreiheit gegeben. Dieſe Art Umſätze 
von dem Geſamtumſatz abgeſetzt werden. Vorausſetzung iſt jedoch, daß die Umſatz 
freiheit bewieſen werden kann, was leicht durch Vorlage des Frachtbriefes und der Re 
des Fuhrmanns erfolgen kann. 

Eine ganze Anzahl von Imkervereinen hat aus Unkenntnis dieſer Beltimmmun: 
tauſend Mark an Umſatzſteuern bezahlt, zu deren Zahlung ſie nicht verpflichtet waren 

Ich rate dieſen Vereinen, von den zuſtändigen Finanzämtern zu verlangen, daß 
die Jahre 1924, 1925 und gegebenenfalls 1926 nachträglich zur Umſatzſteuer veran! 
werden wünſchen. Sollte ein Finanzamt dieſem Erſuchen nicht entſprechen wollen, 
eine Beſchwerde beim Landes finanzamt bzw. Finanzminiſterium. 

Auf Grund dieſer Veranlagung erhalten die Vereine das etwa zuviel gezahlte 
zurück. 

Dem badiſchen Landesverein, der die Rückzahlung der zuviel bezahlten Umſatzſteu 
langte, mußten trotz des Sträubens des zuſtändigen Finanzamtes mehrere ta 
Mark erſtattet werden. 

Es liegt daher für die Vereine und auch für die Landesvereine aller Grund vor 
zuprüfen, ob etwa Umſatzſteuern zu Unrecht bezahlt worden ſind. 

Für den Bienenzüchter genügt es, wenn er alle ſeine Einnahmen aus der 2 
zucht in ein mit Seitenzahlen verſehenes Heftchen täglich aufſchreibt. Er braucht ni 
zugeben, wer den Honig uſw. erhalten hat. Abänderungen von Zahlen und Rafuren 
in dem Heftchen nicht vorgenommen werden. 


Von Vorteil ift es, wenn man die aus der Bienenzucht erwachſenden Ausgaben eb 
aufſchreibt und namentlich die größeren Poſten durch Rechnungen uſw. belegt. Hi 
wird vermieden, daß das Finanzamt den Reingewinn zu hoch annimmt und verſteuer 

Der Eigenverbrauch iſt ebenfalls umſatzſteuerpflichtig. Er iſt ſchätzungsweiſ e 
mitteln und am Jahresende unter entſprechender Bezeichnung zuzuſetzen. 

Als Eigenverbrauch gilt nicht der Verbrauch von Honig, den der Imker ſeinen 
füttert, und von Wachs, das er zu Kunſtwaben gießt. 
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Ferner ift die Entnahme von Gegenſtänden aus dem eigenen Betriebe zum eigenen Ge⸗ 
zuch, ſoweit es ſich um Erzeugniſſe der Kleinviehzucht uſw. handelt, ſofern dieſe von Ar⸗ 
tern, Angeſtellten, Beamten, Rentenempfängern, Kriegsbeſchädigten uſw. betrieben wird, 
1 der Umſatzſteuer befreit. 

: Rah Ablauf eines Vierteljahres bis zum 10. des folgenden Monats teilt der Imker dem 
bnzamt auf einer Umſatzſteuervoranmeldung mit, welchen Betrag er in dem abgelaufenen 
kteljahr eingenommen hat. An die Finanzkaſſe zahlt er 4, % Umſatzſteuer am beiten auf 
m Poftſchecktonto ein. 

„Wenn alle vier Voranmeldungen vorliegen und wenn die vier Zahlungen pünktlich ge⸗ 
u iind, jo wird in den meiſten Fällen der Imker ſeitens des Finanzamtes nicht weiter De- 
t. Fehlen dagegen Voranmeldungen und Zahlungen, ſo hat der Imker mancherlei Un⸗ 
mlichkeiten ſeitens des Finanzamtes zu erwarten. Es liegt daher im Intereſſe des 
s, daß er dem vorbaut, indem er feine vier Voranmeldungen rechtzeitig abgibt und 
dier Einzahlungen rechtzeitig leiſtet. 


Vögel als Bienenfeinde. 
Von Oberſekretär W. Bierhoff, Leipzig- Möckern. 


In weiten Imkerkreiſen iſt eine große Zahl Vögel als ſchlimme Bienenfeinde ver⸗ 
Schon mancher Vogel iſt der Flinte des Imkers zum Opfer gefallen, ſchon manches 
don der Hand übereifriger Bienenväter zerſtört worden. Und doch ſollte gerade der 
der ja in den meiſten Fällen auch Bewirtſchafter eines Obſt⸗ oder Gemüſegartens 
den gefiederten Sängern nicht nachſtellen, ſondern ihnen jeden nur denkbaren Schutz 
ghen. Die Anſicht, daß viele Vögel, beſonders Inſektenfreſſer, der Bienenzucht argen 
en zufügen, beruht auf alter Ueberlieferung, die noch durch ungenaue eigene Be- 
gen des Imkers beſtärkt wird. Mit den alten Ueberlieferungen ift es aber fo eine 

* Sache, wie folgendes Beiſpiel zeigen mag. Seit jeher kann man in jedem Schulbuche 
zologiſchen Lehrbuche leſen, daß die Niſthöhlen des Wiedehopfes und des Wende- 
einem ſtinkenden Pfuhle gleichen, weil der Kot der Neſtjungen nicht aus der Brut⸗ 
entfernt werde. Einwandfreie Beobachtungen gewiſſenhafter und anerkannter Ornitho⸗ 

w haben bewieſen, daß die Kinderſtube dieſer Vögel genau fo ſauber ift wie die anderer 
kei trotzdem wird aber die „auf alter Ueberlieferung beruhende“ Mähr von den ver- 
uten, ſtinkenden Neſtern des Wiedehopfes und des Wendehalſes in den Lehrbüchern 
t veiterhin beibehalten werden. Einer ſchreibt es vom andern ab, von der Richtigkeit 
krugt fih keiner. Aehnlich ſcheint es mit der Behauptung zu fein, daß eine ganze 
iy unſerer nützlichſten Singvögel den Bienen nachſtellen. Leider haben es die Verfaſſer 
\ Sienenlehrbüder, auch die gewiſſenhafteſten unter ihnen, unterlaſſen, gerade auf 
Gebiete für die nötige Aufklärung zu ſorgen. Meiſt werden die „bienenfeindlichen 

“mit einigen Sätzen abgetan. Prof. Zander erwähnt in ſeinem Werke über Krank⸗ 
m und Schädlinge der erwachſenen Bienen nur kurz, daß „Storch, Specht, Meiſen, 
ine, Schwalben, Rotſchwänze, Grasmücken, Spatzen, Bienenfreſſer“ beim Imker in 

guten Ruf ftehen. Der Schaden, den ſie als Inſektenfreſſer durch Vernichtung 

t Biene anrichten, ſei aber gering gegenüber dem großen Nutzen, welche ſie durch 
mmg von Schädlingen in Feld, Forſt und Garten ſtifteten. Ludwig bringt in feinem 
æ „Unſere Bienen“ eine Kunſtdrucktafel über bienenfeindliche Vögel, auf der man 
r anderem auch Raud- und Mehlſchwalbe, Haus- und Gartenrotſchwanz, Fliegen⸗ 
mper uſw. ſieht. In dem dazugehörigen Text wird ausgeführt, daß diefe Vögel im 
nge Bienen erhaſchen, und daß ſelbſt die zierliche Bachſtelze und das zutraulide 
khien des Bienenmordes ſchuldig find. Der gewandteſte und der gefährlichſte 
k: ihnen fei der Fliegenſchnäpper. Dem Imker wird die Berechtigung zugeſprochen, 
egenſchnäpper und Rotſchwänze zu verhindern, ſich in der Nähe des name 

Wlich niederzulaſſen. 

Durch eine derartige Behandlung der Frage wird die allgemein Verbreitete falſche 
ih über die Bienenſchädlichkeit der Vögel aber nicht berichtigt. Es wäre zu wünſchen, 
z die Verfaſſer von Lehrbüchern und die Imkerlehrer diefe Frage etwas eingehender und 
buger ihren Imkerſchülern vortrügen. 
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Gewiß, es gibt Vögel, die den Bienen nachſtellen, und die der Bienenzucht! 
Umſtänden erheblichen Schaden zufügen können. Da haben wir zunächſt den Bienen 
den weißen Storch und den Würger. 

Beim erſten, dem Bienenfreſſer, macht der Name eigentlich ſchon eine weiten 
klärung überflüſſig. Er trägt feinen Namen mit Recht. Man muß aber bedenken, 
ſich ſeine Heimat im allgemeinen nördlich nur bis Ungarn erſtreckt und er nur ſelt 
Süddeutſchland beobachtet werden konnte. Wenn er auch jhon in Mitteldeutſchlan 
ſehen worden ift, fo hat es ſich nur um üäußerft feltene Irrgäſte gehandelt. gi 
deutſche Bienenzucht r et er als Schädling aus. 

Als nächſter käme der weiße Storch an die Reihe (der Schwarzſtorch ift in Deutſ 
fo felten, daß er ohne weiteres außer Betracht gelaſſen werden kann). Schon wiederh⸗ 
beobachtet worden, daß er auf blumigen Wieſen dauernd von den Blüten Inſekten 
und — wie durch Kropfunterſuchung feſtgeſtellt wurde — auch zahlreiche Bienen veri 
Prof. Krancher berichtete von einem Falle, daß ſich ein Storch in der Nähe des Ste 
an der Flugſtraße der Bienen aufſtellte und vorüberfliegende Bienen wegſchnappte 
der Geſchwindigkeit des Bienenfluges wäre das eine außerordentliche Geſchicklichkeits le 
für den Storch. Offen bleibt allerdings die Frage, ob es ſich hierbei um einzelne S 
handelte, die gerade an Bienen einen beſonderen Geſchmack gefunden hatten, wie zur 
einzelne Großkatzen an Menſchen, oder ob der Storch allgemein mit Vorliebe au 
Bienenjagd geht. Nach meinen Erfahrungen zieht der Storch fette Mäuſe oder L 
den kleinen Bienen vor. Wie dem aber auch ſein möge, es ſteht jedenfalls feſt, da 
Storch in den meiſten Gegenden unſeres Vaterlandes ſo ſelten geworden iſt, daß e 
Naturdenkmal geſchützt werden möchte. Wer als Leipziger einmal einen Storch in Fr 
ſehen will, der muß ſchon in das Augebiet hinter Schkeuditz wandern. Dort hat ſich 
ein Brutpaar erhalten und zieht jährlich ſeine Jungen groß, die aber im Frühjahr 
bar nie in ihre eigentliche Heimat zurückkehren. Leider iſt es ſchon ſo weit gekon 
daß die Störche, die im deutſchen Volksleben von jeher eine große Nolle ſpielten, 
meiſten Großſtadtbewohnern nur noch aus zoologiſchen Gärten bekannt ſind. Es 
deshalb Frevel, wollte man die in Deutſchland noch vorhandenen geringen Beltän! 
Störchen lichten, nur weil von ihnen ab und zu einige Bienen gefreſſen werden. Die St 
die man noch in unſerem Vaterlande findet, ſind nicht in der Lage, der Bienenzucht 
fühlbaren Schaden zuzufügen. 

Wie ſteht es nun mit den Würgern? Die größeren Vettern aus der Famili 
Würger treten in unſeren Landen fo vereinzelt auf, daß fie von vornherein ausſck 
können. Nur der weitverbreitete rotrüdige Würger, dem der Volksmund den N 
Neuntöter gegeben hat, bedarf näherer Betrachtung. Er iſt ein eifriger Inſekten 
der auch vor den ſtachelbewehrten Bienen und Weſpen nicht zurückſchreckt, wie g 
Magenunterſuchungen ergeben haben. In unmittelbarer Nähe meines Bienenſtandes 
mehrere Jahre ein Neuntöterpärchen feine Kinderſtube aufgeſchlagen. Trotz eingeh 
Beobachtungen habe ich nicht feſtſtellen können, daß er eine beſondere Vorliebe für 
Bienen zeigte. Nur ab und zu ſchien es mir, als wenn er auch einmal eine Bier 
Fluge wegſchnappen wollte; ob er aber tatſächlich Bienen oder andere Inſekten verf 
ließ ſich natürlich bei der Schnelligkeit, mit der ſich alles abſpielte, nicht ermitteln. 
eine Unterſuchung des Mageninhaltes hätte Aufſchluß geben können. Da der Neu 
allgemein ziemlich häufig iſt, er andere Singvögel gern aus ſeinem Jagdrevier ver 
und auch zuweilen, allerdings nur ſelten, deren Neſtjungen nachſtellt, kann man es T 
Imker verdenken, wenn er ſich den Würger von feinem Bienenſtande fernhält. 
dürften aber die wenigen Bienen, die er ſich im Sommer fängt, kaum den Aus 
geben. 

Im ſchlimmſten Rufe ftehen bei den Imkern wohl die nützlichſten Vögel, die N 
und Spechte. Obwohl es in meinem Garten durchaus nicht an Meiſen fehlt und 
aus dem nahen Walde öfter Spechte herüberkommen, habe ich während der we 
Jahreszeit niemals beobachten können, daß dieſe Vögel meinen Bienen nachſtellten. 
Spechte beſchränkten ſich ſtets darauf, die Stämme der alten Bäume abzuſuchen, wä 
die Meiſen ſich überall im Garten herumtrieben. Bei ihren Streifen unterſuchte 
auch das Bienenhaus genau ſo wie jede Laube und jeden Schuppen, aber nicht um B 
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fangen. Im Gegenteil, die Vorderſeite der Beuten, an denen ſich der ſtarke Flug⸗ 
ebr det Völker abſpielte, mieden fie ſichtlich, und zwar mit Grund. Tſchudi berichtet, 
et in der Nähe eines Bienenſtandes Meiſen beobachtete, von denen eine einen Stock 
ba. Sie flatterte jedoch ſofort wieder weg zu einem benachbarten Zweig, von dem 
krabftürzte und verendet am Boden liegen blieb. Unter ihrem Flügel befand ſich noch 
‚angefrallte Biene, deren Stich den ſofortigen Tod der Meiſe herbeigeführt hatte. 
‚ner derartigen Wirkung des Bienengiftes haben die Meiſen alle Urſache, den Bienen 
wm Wege zu gehen. Im Winter allerdings, wenn die Bienen durch Kälte mehr 
' eniger gelähmt find und der Hunger die Meiſen und Spechte zur Verzweiflung 
1 gehen fie auch an den Bienenſtand. Dabei ift es immer noch ſehr fraglich, ob die 
be die Bienen durch Klopfen an das Flugloch locken oder ob alte, abgelebte Bienen, 
ir Ende herannahen fühlen, ſich von der Traube löſen und dem Flugloch zuſtreben, 
ußerhalb des Stodes zu verenden. Durch folde Bienen werden die Meilen wahr⸗ 
s erit angelockt. Den außerordentlich lebhaften und unruhigen Meiſen traue ich 
fur nicht eine derartige Ausdauer zu, fo lange an die Beute zu klopfen, bis Bienen 
Figloche erſcheinen. Uebrigens möchte ich noch bemerken, daß auf meinem Bienen- 
k in vielen Wintern die Fluglöcher vollſtändig ungeſchützt waren und ich abſichtlich 
tote Bienen in ihnen liegen ließ. Die Meiſen nahmen keine Notiz davon. Gefähr⸗ 
verden allerdings die Spechte. Vor einigen Jahren hat mir ſelbſt ein großer Grün- 
1 das Flugloch einer Beute erheblich erweitert und die Stirnwand des Kaſtens 
:sch an mehreren anderen Stellen beſchädigt. Bei einem bekannten Imker wurde 
k äußere Wand einer Beute ein etwa fauſtgroßes Loch geſchlagen und das dahinter- 
de Füllmaterial herausgeworfen. Vor den Stand geſpanntes Drahtgeflecht hat dem 
jedoch die Luft zu einer weiteren Betätigung gründlich verdorben. In beiden Fällen 
p die Völker bei der Auswinterung nicht die geringſten Spuren einer nachteiligen 
ung der winterlichen Spechtbeſuche. Schaden in größerem Maße können Spechte nur 
udreichen Gegenden anrichten, wenn ihnen der Zugang zu Strohbeuten möglich ift. 
liegende Klappen oder Läden vor dem Bienenſtande oder vorgeſpanntes Draht- 
æ bildet einen wirkſamen Schutz. Obige Beiſpiele zeigen aber auch, daß fie den 
am doppelwandigen Holzbeuten nicht fo leicht etwas anhaben können. Den Meiſen 
tmn mit abſeits aufgehängten Kadavern, Speckſchwarten, ölhaltigen Sämereien und 
wyn über die Schreckniſſe des Winters hinweg. Dann Haben fie es nicht nötig, den 
nriand aufzuſuchen, und werden ſich im kommenden Sommer durch eifriges Vertilgen 
Schädlingen im Obft- und Gemüſegarten nützlich erweiſen. 
Rm wären noch Schwalben, Rotſchwänze, Stelzen, Fliegenſchnäpper uſw. auf ihre 
Weft als Bienenfeinde zu unterſuchen. Sie können zuſammen behandelt werden, 
iñe die gemeinſame Eigenart haben, ihre meiſt im Fluge erhaſchte Beute ſofort zu 
hungen. Dies kann man beſonders beim Fliegenſchnäpper oder auch beim Rotſchwänzchen 
beobachten. Sie haben dabei nicht — wie die Meijen, die ihre Beute zerſtückeln — 
Piglichleit, den Giftſtachel zu entfernen. Selbſt wenn die erbeutete Biene durch den 
geldruck des Vogels getötet wird, hat der Stechapparat noch jo lange Fähigkeit, 
udel in elaſtiſche Körper einzuführen, bis die an ihm ſitzenden Nervenknoten ab- 
um find. Der Bienenſtich wirkt aber auf Kleinvögel unbedingt tödlich, wie durch 
Beobachtungen nachgewieſen iſt. So berichtet Naumann in ſeinem umfaſſenden 
iber die Vögel Deutſchlands, daß einer jungen hungrigen Schwalbe eine Biene 
lten wurde. Die Schwalbe nahm die Biene auch gierig auf, würgte ſie, aber ſofort 
heraus. In ganz kurzer Zeit verſchied die Schwalbe. In der Schleimhaut ihres 
indes befand ſich der eingebohrte Stachel der Biene. Der Stich hatte den ſofortigen 
der Schwalbe bewirkt. Ferner ſei hier auf den Bericht eines amerikaniſchen Imkers 
Logelliebhabers verwieſen, den wir in den Mitteilungen des Ornithologiſchen Vereins 
zien vom Jahre 1884 finden. Bei der Honigentnahme waren deſſen Bienen ſehr wild 
nden und einzelne auch in feine offene Vogelſtube eingedrungen. Er legte kein 
icht weiter darauf. Als er jedoch nach 1½ Stunde wieder in die noch immer offene 
elſtube kam, fand er 6 Kanarienvögel und einen Hänfling tot am Boden, ein Wellen 
h hauchte gerade unter heftigen Zuckungen fein Leben aus. Bei der Unterſuchung der 
jen wurde in jeder ein Bienenſtachel gefunden, und zwar meift auf dem Kopfe. 
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Durch die angeführten Beiſpiele iſt doch wohl einwandfrei bewieſen, daß die 
Vögel an den Folgen eines Bienenſtiches unfehlbar und ſehr raſch ſterben. Sch 
Fliegenſchnäpper, Rotſchwänzen, Stelzen uſw., die ihre Beute meiſt im Fluge fan 
ſofort verſchlingen, müßten die Bienenjagd mit dem Leben bezahlen. Bei Unterſuch 
Mageninhaltes von Schwalben konnten, ſoweit mir bekannt, biaher nur Ueberr 
Drohnen ermittelt werden. Auch jeder Vogelliebhaber, der Inſektenfreſſer in 
fangenſchaft hält, kann die Beobachtung machen, daß ſich die Vögel auf dargebot 
ſekten meiſt gierig ſtürzen, vor Bienen aber eine ziemliche Scheu an den Tag leg 
Drohnen werden von ihnen verzehrt, jedoch auch dieſe nicht gern. 

Ich glaube, mit meinen Ausführungen genügend nachgewieſen zu haben, 
unſerem Vaterlande nur Störche und Würger im Sommer und Meiſen und Sp 
Winter als Bienenfeinde bezeichnet werden können. Vor letzteren kann man ſeine 
leicht ſchützen. Störche und Würger halten ſich als echte Zugvögel nur in der 
Jahreszeit bei uns auf. In dieſer Zeit kommt es aber bei der raſchen Volkse 
im Bienenſtaate auf einige Bienen nicht an. Alle übrigen Vögel ſind jedoch 
Anſchuldigung des Bienenmordes freizuſprechen. Die alte Behauptung, daß viel 
ginnen auf dem Befruchtungsausfluge von Vögeln erbeutet werden, dürfte wohl 
Reich der Fabel gehören. Meiſt oder wohl faſt ausſchließlich werden andere U 
beſonders Verfliegen auf fremde Stöcke, die Urſache des Verluſtes junger Königinn 

Die Königin pflegt allerdings nur ihresgleichen gegegenüber vom Stachel Geb 
machen. Es beſteht damit die Möglichkeit, daß eine Königin dem Vogel, der fie a 
ſollte, nicht gefährlich wird. Man kann aber keinesfalls annehmen, daß 3. B. eine Gd 
die in lebhaftem Fluge jagt, genau weiß: das ift eine Biene, die ſticht und ift deshe 
genießbar, und das ift eine Königin, die ſticht nicht, kann alo gefreſſen werden. Aud 
die Königin von ihrem Stachel nicht bewußt Gebrauch machen ſollte, beſtände de 
Möglichkeit, daß er durch den beim Verſchlingen erfolgenden Druck hervortreten un 
tödliche Verletzung im Innern des Vogels hervorrufen könnte. ' 

Wer auf Grund eigener Beobachtungen glaubt, Vögel beim Bienenfang bem 
haben, der prüfe feine Beobachtungen genau nach, ehe er fie feinen Imkerkolleg 
Tatſachen unterbreitet. Im allgemeinen werden nur Unterſuchungen des Mageni 
durch einen entomologiſch und ornithologiſch geſchulten Kenner einwandfreies 2 
material bringen. Daraus, daß ſich Schwalben in größerer Zahl über blühenden 
feldern tummeln, kann man durchaus noch nicht ſchließen, daß ſie der Bienenjagd 
gehen. Ueber blühenden, duftenden Rapsfeldern halten ſich außer Bienen viele 
Inſekten auf, denen jedenfalls die Jagd der Schwalben gilt. Auch wenn ſich Mei 
Bienenſtande zu ſchaffen machen, darf man nicht annehmen, daß ſie Bienen fangen 
Sie ſuchen nur die ihnen viel beſſer bekömmlichen Wachsmotten, Fliegen, Spinne 
anderes Getier, das ſich am und im e aufhält, und zwar meiſt in g 
Zahl, als der Imker denkt. 

Genaue Unterſuchungen werden zweifellos ergeben, daß es mehr vogelfe 
Imker als bienenfeindliche Vögel gibt. Darum, Imker, erhebt nicht leichtfertig d 
klage des Bienenmordes, verſtoßt nicht gegen die geſetzlichen Vogelſchutzbeſtimn 
ſondern ſchützt die Vögel, eure eifrigſten und treueſten Gehilfen bei der Bela: 
der Schädlinge in Wald, Garten und Feld. 


Die Bienenſtände aller unſerer Beziel 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehe 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände 98 bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt fi 


Schadenfälle ſind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung Dis Bezug: 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imte 
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Wie fege ich ſicher eine Königin zu? 


Lon zweimal ift in dieſer Zeitung in die- 


Jahre über das ſichere Zuſezen von Königin⸗ H 


teeſchtieben worden. Herr Alfonſus zeigte iin 
wie einfach und ſicher ſeine „amerika⸗ 
Zuſatzweiſe ift; Herr Goeritz ſchränkte im 
das von Herrn A. Geſagte beträchtlich 
id der Schreiber dieſer Zeilen möchte zum 
and Frommen vieler Imker beide Abhand⸗ 
m nach einer Richtung 15 ergänzen, um 
1 Züchter vor Mißerfolgen zu bewahren. 
‚5 Mt ſehr einleuchtend, daß die Amerikaner 
3 große Umſtände zu machen brauchen, 
nu im Frühjahr Königinnen aus dem Süden 
der und damit ihre Völker umweiſeln. Um 
k xt glüdt das Zufetzen einer Königin auch 
1 meiſt ſehr gut. Auch Herr Goeritz fekt 
t Selingen des ſchnellen Aus tauſches gute 
voraus. Wo ift die aber in den meiſten 
en Deutſchlands im Spätſommer zu fin⸗ 
Und gerade der Auguſt iſt derjenige Monat, 
Dei die bewährten jungen Mütter aus den 
atungsfiödchen in die Standvölker bringen 
k Wer da Enttäuſchungen erleben will, der 
4 genau nach den in den beiden Aufjäßen 
zanen Ratichlägen. 
% babe früher ſchon üble Erfahrungen mit 
-~ bfortigen Austauſch der Königinnen im 
mmer gemacht und ließ mich doch verleiten, 
zem Jahre mit zwei niginnen den Ver⸗ 
2 h mieberholen. Beide in voller Eierlage be- 
1e Jungmütter, von einer Italienerin nad- 
<e, ſetzte ich mit allen empfohlenen Bor- 
Araßtegeln zu, und keine wurde angenommen. 
„ mte das der Abneigung der Bienen der 
D Raſſe gegenüber zuſchreiben oder auch 
7 Inftande, daß die Bienen durch die trau- 
* Ttachtberhältniſſe in dieſem Jahre beſon⸗ 
a Ingeſtimmt find. Ich bezweifele beides. 
£ utiden Jungmüttern wäre ich ſicher auch in 
2 Jahren nicht viel anders gefahren. Nach 
3 Mißerfolg wechſelte ich die übrigen Köni- 
nach dem von mir Jahrzehnte hindurch ge- 
Ža Verfahren um, und es gelang alles trotz 
1 Faſſenunterſchiedes und der Trachtloſigteit. 
Ter geprieſene Grundſatz „Zeit ift Geld!“ foll 
È Iz auch für die Imkerei Geltung haben. 
È Si: Beweiſe lung ift aber das Sprichwort „Eile 
A Feile“ nebenbei auch ſehr zu beherzigen. Wer 
Aamenzucht betreibt, der weiß, welche Zeit 
en, bis man auserleſene Tiere endlich ans 
$ ingen kann. Warum foll man dann auf 
we mit der Zeit geizen und die Hoffnung fürs 
tti Jahr aufs Spiel ſetzen? Warum wird der 
tidy der Königinnen von fo wenigen Imkern 
b.äßig vollzogen? Weil die Bienen nach der 
Beit den gutgemeinten Eingriffen des Imkers 
rüber ſich fo recht als Didtöpfe benehmen. 
* machen einfach nicht mit und ziehen ſich lieber 
V. ihrer eigenen Brut eine Mutter nach. Schlecht 
fuchtete Königinnen und Drohnenbrüter im 
mahr find oft die Folge. Wer ſich im Spät⸗ 
er auf die Gefügigkeit der Bienen verläßt, 
E iſt zumeift verlaſſen. Hier heißt es: Imker, 
die auch bei der Beweiſelung nach des Alt⸗ 
mers Gerhung Wort: „Der Bien muß!“ Und 
nie er muß, das ſoll hier gleich verraten werden: 


Von Lehrer Brühl, Gütz bei Landsberg (Halle). 


Die Völler ſind von der Tracht noch abgeſperrt. 
aben wir nur ein Volk umzuweiſeln, dann ent⸗ 
nehmen wir ihm alle Brutwaben mit der alten 
Königin und bringen beides in einen leeren Kaſten 
(warm halten, flüſſiges Futter reichen!) In den 
zu beweiſelnden Stock ſtellen wir ſofort zwiſchen 
die Waben die junge Königin im Käfig, der mit 
einem gehörigen Pfropf Honigzuckerteig verſchloſ⸗ 
ſen iſt. Der Käfig iſt mit einem beweglichen Blech⸗ 
dedel verſehen, der den Honigteig abſchließt, da- 
mit er von den Bienen nicht vorzeitig ausgefreſſen 
werden kann. Am Abend des folgenden Tages 
wird uns das kurze Aufbrauſen beim Klopfen an 
dic Stodwand ein Zeichen dafür fein, daß zwiſchen 
Bienen und Königin ſchon gutes Einvernehmen 
herrſcht. Am dritten Tage öffnen wir vorſichtig, 
hängen die hinteren Waben heraus und beobachten 
das Verhalten der Bienen. Sitzen ſie einzeln 
fteißelnd auf dem Käfig, was regelmäßig der Fall 
ift, dann beſteht keine Gefahr. Wir öffnen den 
Blechdedel über dem Teig und hängen die heraus- 
genommenen Waben vorſichtig zurück. Die von den 
Bienen durch Aufzehren des Zuckerteiges befreite 
Königin tritt zumeiſt ſofort in die Eierlage ein. 
Der Sicherheit wegen warten wir noch 3—4 Tage. 
Jetzt entfernen wir alle hinteren Waben bis auf 
das neu angelegte Brutneſt, geben etwas Rauch, 
damit ſich die Bienen mit der neuen Königin zu⸗ 
rücziehen, hängen die alten Brutwaben, felbft- 
redend ohne die alte Königin, hinein und daran 
die vorher entfernten Schlußwaben. Die Arbeit 
iſt beendet; Erfolg ſicher. Eine Unterbrechung der 
Volksvermehrung hat nicht ſtattgefunden; im 
Gegenteil, es ſtifteten ja in der Zwiſchenzeit zwei 
Königinnen. 

Weniger umſtändlich iſt das Verfahren, wenn 
mehrere Völker umgeweiſelt werden ſollen. Die 
Brutneſter werden von der Tracht her etwas 
kleiner gehalten, damit man es mit möglichſt 
wenig Waben zu tun hat. Volk 1 entnimmt man 
alle Brutwaben, gibt die meiſten anhaftenden 
Bienen, nachdem die Königin beſeitigt ift, zurück 
und hängt die Brutwaben in einige andere Völ⸗ 
ker. Volk 1 muß jetzt wohl oder übel die nach 


obiger Weiſe hineingebrachte Jungmutter anneh⸗ 


men. An das in einigen Tagen entſtandene Brut⸗ 
neſt hängt man die abgekehrten Brutwaben aus 
Volk 2. Das Volk 2 bekommt nach Neubeweiſe⸗ 
lung und Anlage eines Brutneſtes die Brutwaben 
aus Volk 3 uſw. Das letzte umgeweiſelte Voll er⸗ 
hält Brutwaben aus den anfangs aus Volk 1 ver⸗ 
ſtärkten Stöcken. Wenn die ganze Arbeit plan⸗ 
mäßig geſchieht, nimmt fie auch nicht viel Zeit in 
Anſpruch. Der rechte Bienenvater wird gern der 
Ummeilelung ein kleines Opfer an Zeit bringen, 
wenn er weiß, daß ſeine koſtbaren Jungmütter 
ſicher an den Platz kommen, wo ſie ihm in den 
nächſten Jahren den beſten Gewinn abwerfen. 

Mit dieſen Zeilen möchte ich keinem der ein⸗ 
gangs erwähnten Herren zu nahe treten. Beide 
Herten haben ſehr Beherzigenswertes gebracht, 
was meines Erachtens bis Juli mit gutem Erfolg 
anzuwenden iſt. Weil aber in beiden Artikeln die 
Schwierigkeit der Beweiſelung nach der Tracht⸗ 
zeit unerwähnt geblieben iſt, wollte ich dieſe 
Lücke ausfüllen. 


N 


Nachſchrift: Vorſtehender Artikel war für 
die Oltobernummer beſtimmt. Seine verſpätete 
Aufnahme macht es dem Schreiber möglich, auch 
zu dem von Herrn Alfonſus in Nummer 11 
veröffentlichten Beitrag über das raſche Ju- 
ſetzen der Königin Stellung zu nehmen. Herr 
Alfonſus betont darin ausdrücklich, daß das Ver⸗ 
fahren zu jeder flugbaren Zeit vom Frühjahr bis 
Herbſt, auch bei Trachtloſigkeit, ſicheren Erfolg 
verſpricht. Die von mir hervorgehobene Schwie⸗ 
rigleit der Beweiſelung im Spätſommer ſoll dem⸗ 
nach alſo nicht beſtehen. Die Schwierigkeit iſt aber 
vorhanden, das beweiſen die Erfahrungen. Woran 
ſoll es aber liegen, daß die ſchnelle Beweiſelung 
auch im Spätſommer in Amerika glatt geht und 
bei uns recht unſicher iſt? Daß bei uns die Bie⸗ 
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nen kleinlicher und in Amerika großzügig 
artet ſind, iſt doch kaum anzunehmen. Ich 
daß die ganz anderen Trachtverhältniſſe i: 
rita im Bienenvolke ein viel intenſiveres 
leben das ganze Jahr hindurch auslöſen. 
die ameritaniſchen Imkerbrüder gar nicht 
Lage kommen, ein durch völlige Tracht. 
entmutigtes und unwillig gewordenes V 
behandeln. 

Darum: Wenden wir das von Herrn A 
beſchriebene amerikaniſche Verfahren getrc 
es iſt empfehlenswert vom Frühjahr ab. 
Trachtſchluß aber können wir in Deutſchla 
ſonders in der 5 Zuckerrübengeger 
unangenehmſten Ueberraſchungen damit 


' ` ya 


Hinterlader und Karbollapp en. 


Von Kutzſchbach in B. 


In den „Ratſchlägen für den Umgang mit 
Bienen“ (Leitſätze 1925) ſagt Prof. Zander unter 
Nummer 8: Halte ſtets den Rauchapparat oder 
den Karbollappen bereit, ſei aber ſparſam in deren 
Anwendung! Er empfiehlt alſo zur Beſänftigung 
und Beherrſchung der Bienen ſowohl Rauch als 
auch die rohe (rote) Karbolſäure. Nach Berichten 
von Augenzeugen weiß er namentlich den Karbol⸗ 
lappen ſo meiſterhaft zu verwenden, daß die Wir⸗ 
kung geradezu verblüffend iſt. Am leichteſten ſei 
deſſen Anwendung nach einer Aeußerung von ihm 
an anderer Stelle bei Beuten mit Ober behand⸗ 
lung und bei Körben, ſchwerer ſchon bei Blät⸗ 
ter ſtöden, am ſchwerſten aber bei Hinterladern 
mit Warmbau. Auch die Freunde der Beuten 
mit Hinterladerbehandlung werden das ohne wei⸗ 
teres zugeben. Und ſo erklärt es ſich, daß der Kar⸗ 
bollappen gerade bei dieſen Imkern wenig in Ge⸗ 
brauch iſt. Gewiß kommt man auch ohne ihn aus, 
gut aus. Aber der Karbollappen bringt 
auch dem, der in Hinterladern imkert, 
nicht geringe Erleichterungen, wenig⸗ 
ſtens bei gewiſſen Arbeiten. So glaubt der 
Schreiber dieſer Zeilen ganz feſt, daß ihm früher 
ohne Karbollappen manche Arbeit an den Bienen 
erheblich ſchwerer geworden ift als jetzt mit Karbol» 


ppen. 

Natürlich muß der Karbollappen, wenn er jeine 
Vorzüge zeigen foll, richtig vorgerichtet fein. Vor 
allem muß man wirklich die rohe Karbolſäure 
dazu haben. Nur dieſe (ſie iſt übrigens chemiſch 
gar keine Säure) enthält noch die riechenden 
Stoffe, die auf die Bienen Einfluß haben. Wer 
fie unverdünnt aufbewahrt, darf Vorſicht nicht 
außer acht laſſen. Innerlich genommen wirkt ſie 
giftig, auf die Haut gebracht brennt ſie ſtark und 
hinterläßt weiße Flecken. Für den Gebrauch bei 
den Bienen ſtellt man fih eine Sprozentige Mi- 
ſchung mit reinem Waſſer her. Da ſich Karbol⸗ 
faure im Waſſer nicht löſt, muß die Miſchung vor 
dem Gebrauch tüchtig geſchüttelt werden. Dabei 
wird das Karbol in feinſte Tröpfchen zerſchlagen, 
und das Ganze macht den Eindruck einer rötlich— 
braunen Milch. Mit dieſer Milch beſprengt man 
einen Lappen, der recht bequem iſt, wenn er etwa 
die Größe eines Männertaſchentuches hat. Doch 
darf er dabei nicht triefend naß werden. Mäßig 
feucht handhabt er ſich am beſten. Damit er längere 
Zeit in dieſem Zuſtande bleibt, bringt man ihn 


> 


nach dem Gebrauch zweckmäßig in einen 
ſchließenden Blechkaſten oder etwas Aehnlichen 

Der Verfaſſer verwendet den Karbollapper 
bei jedem kleinen Eingriffe. Gewi 
beiten verrichtet er aber nicht mehr gern 
ihn. So die Entnahme von Wabe 
dem Honigraum, heuer freilich faſt leer. B. 
damit beginnt, hängt er den Karbollappen v 
Drahtgazefenſter, das den Honigraum ab 
In kurzer Zeit verſchwinden von den letzte 
drei Waben alle Bienen, und die Arbeit ka 
fangen, ohne daß welche wiederkehren. Je 
man in den Honigraum hineinkommt, defo 
Bienen zeigen ſich freilich. Doch auch dich 
nicht zornmütig. Selten verſucht eine die 
teidigung der ſüßen Schätze. Auf diefe Wes 
die Leerung des Honigraumes zu einer da 
nicht ungemütlichen Arbeit. Immerhin! 
Bienen an den Wänden des Honigraumes 
Will man auch dieſe los ſein, um den Honi 
überhaupt jchließen zu können, fo braucht me 
Karbollappen nur im Honigraum auszubreit 
ihn kurze Zeit liegenzulaſſen. Bald haben fi 
Bienen durch das Abſperrgitter in den Bru 
hinabgezogen oder find eilig durch das ga 
Honigraumflugloch abgeflogen. Raſch und 
und ohne daß eine Biene gequetſcht wird od 
Imker Stiche bekommt, laffen ſich nun die dl 
den Deckbrettchen nn 

Auch das Schließen der Beute mit 8 
und Verſchlußkeil nach irgendeiner Arbeit 
macht ſich unter Anwendung des Karbolla 
leichter als ohne ihn. Während ſonſt immer ! 
einzelne Bienen nach hinten gelaufen kommer 
ſo die Einführung des Fenſters und des Keile 
halten, ift der hintere Teil der Beute frei 
Bienen, wenn man den Karbollappen eine 
Minute davorhält oder davorhängt. , 

Denſelben Vorteil genießt man, wenn die 
bereitungen für irgendeine Fütterung getr 
werden müſſen. Wer ſich des Thüringer gu 
glaſes bedient, ift bekanntlich genötigt, eri 
Futterteller in das Spundloch eines dazu herge 
teten Dedbrettchens einzubringen. Das ift: 
Karbollappen eine Arbeit, bei der es felten ! 
Schädigung einer oder einiger Bienen ki} 
Breitet man aber vorher den Karbollappen t 
dem Spundloch aus, fo vollzieht ſich alles d 
mungslos und ſtichlos und ohne Quetſchungen. 


— 


Sidh gute Dienfte leiſtet der Karbollappen, 
man einen Schwarm in die Beute eingebracht 
tinige Bienen aber im Schwarmkaſten ver⸗ 
tu und nicht mit einziehen wollen. Sobald 
den Karbollappen in dem Kaften locker hin- 
rt hat, verlaſſen auch dieje Didtöpfe die nun 
rns würdig gewordene Stätte und folgen 
Senoſſen. Auf dieſelbe Weiſe kann man ſich 
ikrung jedes Raumes überhaupt von Bienen 
Hichtern. 

2 Seifptele über die zweckmäßige Verwendung 
x.ıbollappens bei Hinterladern ließen fid 
nch bermehren. Doch foll das unterbleiben, 
zrand in der Betätigung feines Erfindungs⸗ 
3 tebindert werden darf, und der Zweck der 
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vorſtehenden Zeilen wäre erreicht, wenn ſich recht 
viele Hinterladerimker zu Verſuchen mit dem Kar⸗ 
bollappen herbeiließen. 

Vor einem möchte aber zum Schluß gewarnt 
werden: Vor allzu häufiger und allzu ftarter 
Schwängerung der Stockluft mit Karbolgeruch. 
Wenn auch der Honig dieſen Geruch nicht leicht an⸗ 
nimmt, ſo könnte doch die Königin dadurch zu 
lange von ihrer ſegensreichen Tätigkeit abgehalten 
werden. Vielleicht auch würde, was ſchlimmer 
wäre, der Eigengeruch der Völker ſo ſtark verdeckt, 
daß die Bienen Freund und Feind nicht mehr ſicher 
unterſcheiden könnten, was dem Ausbruch von 
Räuberei gewiß Vorſchub leiſten müßte. Aljo auch 
hier: Alles mit Maßenl 


Nachtrag zu Brühls Königinnenzeichner. 


Von B. Brühl, Güß bei Landsberg (Halle.) 


keiiherweife hat die Veröffentlichung in 
$ dieler Zeitung das Intereſſe vieler Imker 
henapparat erregt, wie aus ſchriftlichen 
rungen und Nachfragen hervorgeht. Der 
tà eines neu erſchienenen Apparates macht 
% nähere Beſprechung nötig, fo daß es 
erſcheint, hier auf diefe allgemein inter- 
een Fragen einzugehen. 
: it keineswegs nötig, die Finger der linken 
d welche die Königin im Tüllnetz gegen das 
meer drücken, etwa vor dem Stich der 
=: zu ſchützen. Von Hunderten von Stock⸗ 
, die durch meine Hände gingen, hat mich 
ne geſtochen. Ich bezweifle, ob überhaupt 
tmin dem Menſchen gegenüber von ihrem 
K. Sebraudy macht. Sie trägt meines Er⸗ 
= dre Waffe wohl nur für den Kampf mit 
t atbenbuhlerin. Planmäßig habe ich aller- 
n ech keine Königin zum Stechen gereizt, 
de tet im nächſten Jahre den Verſuch machen, 
a mt inzwiſchen aus dem Leſerkreiſe meine 
m. behoben find. Soviel ſteht feft: Das loſe 
Elen im Zeichner bringt die Königin nicht 


zieden. , 

* Königin läßt fih auch leicht in den Zeichner 
. ohne fie zu fallen, wenn mal fie mit 
anger oder einer Feder in den dicht unter: 
eren halb geöffneten Zeichner ſchürt. Das 
ta ſoll deshalb feine runde, aljo halbkugelige 


* - 


x dedalten, damit die Königin darin Platz 


zum Bewegen hat und im günſtigen Moment, 
wenn ſie ſich auf dem Boden des herabhängenden 
Netzes befindet, mit den vier etwas geſpreizten 
Fingern der linken Hand nach oben gegen das 
Gitter gedrüdt werden kann, am beſten fo, daß 
die Königin zwiſchen zwei Finger zu liegen kommt. 
Den Gegendruck führt der oberhalb des Gitters 
liegende Daumen aus. 

Ueber die Mitteilung, daß ein ſpitzes Hölzchen 
auch bei anderen Zeichnern den Pinſel gut er⸗ 
ſetzt, habe ich mich gefreut. Den von Herrn Wil⸗ 
helm Olxheim in der Oktobernummer gebrachten 
Aeußerungen über den Farbenwechſel ſtimme ich voll 
und ganz zu. Die von der D. K. Z. V. angeſtrebte 
einheitliche Anwendung von 4 Farben iſt ſehr zu 
begrüßen. Für mich erübrigte fid der Farbenwech⸗ 
ſel, weil ich mir auf einem Plan, der im Bienen⸗ 
hauſe hängt, über alle Vorgänge in jedem Volke 
ſchriftliche Aufzeichnungen mache. Auch hatte ich in 
meinem Artikel mehr an den Kleinimker gedacht 
und wollte ihm einen möglichſt bequemen Weg 
zeigen. Leuchtendes Rot fällt meines Erachtens 
am meiſten ins Auge. Auf größeren Ständen oder 
ſolchen, wo keine ſchriftlichen Eintragungen ers- 
folgen, iſt ein Wechſel der Farben der beſſeren 
Ueberſicht wegen entſchieden vorzuziehen. Möchte 
der Zeichnet, der ſich in der kurzen Zeit ſchon 
warme Freunde gewonnen hat, in weitere Stände 
Eingang finden zum Beſten der Imlerei! 


„s Bienenſterben im Tale der Mansfelder Wipper 
im Jahre 1926. 


Von Lehrer Hartung, Hettſtedt i. Thür. 


dr Sienenzuchtverein Hettſtedt und Umg. hat 
‚re 1926 etwa 200 Bienenvölker eingebüßt. 
2: neue Stände, zum Teil mit 40 Völkern, 
un in kurzer Zeit ſämtliche Bienen. 

e Völker waren tadellos durchgewintert und 
grünjahre noch in gutem Zuſtande. Das Brut- 
iit hatte wie ſonſt begonnen. Gegen Mitte 
Ei trat eine Erſcheinung auf, welche die meiſten 
zer für die Maikrankheit hielten. Tauſende 
# Sienen krabbelten mit zitternden Flügeln in 
Kihe der Stände umher, wurden flugunfähig 
b singen bald darauf ein. Die toten Vienen 
hen bald wie gelät vor dem Stande. In den 


kühlen Tagen machte wohl mancher Imker den 
Verſuch, die Bienen zu erwärmen, um ſie wieder 
flugfähig zu machen — aber es war vergebens. 
In fiebernder Haſt liefen die Aermſten auf dem 
Erdboden hin und her, zuweilen erhoben ſie den 
Vorderkörper, machten wohl manchmal auch froſch— 
ähnliche Sprünge, konnten ſich aber nicht wieder 
zum Flugbrette erheben. Auf dem Flugbrette war 
es ſtill. Vorlagernde Bienen ſah man überhaupt 
nicht. Vereinzelt kamen die Bienen heraus, ſetzten 
zum Fluge an, fielen dann aber, wie zum Tode ers 
mattet, auf den Erdboden nieder, um hier ſchließ— 
lich zu verenden. So wurden die Stöcke entvöltert. 


Auch im Stode ſah man die Bienen mit zitternden 
Flügeln hin und her laufen. Die Königin legte 
zwar immerfort Eier, zum Teil war auch ver⸗ 
deckelte Brut vorhanden, aber die jungen Bienen 
konnten oft nicht mehr ſchlüpfen, weil Brutbienen 
in genügender Zahl nicht vorhanden waren und 
darum die erforderliche Brutwärme fehlte. So 
wurde das Brutneſt immer kleiner. Zuletzt waren 
in den Stöcken nur noch einzelne Bienen, die die 
Mutter unruhig und zitternd umgaben und ſchließ⸗ 
lich mit ihr das Schicksal der Geſchwiſter teilten. 
sel „ges zuletzt traten geringe Ruhrerſcheinun⸗ 


e Selbſtverſtändlich trieben da, wo Bienen nicht 
m genügender Anzahl vorhanden waren, die Rant- 
maden, die in Maſſen auftraten, ihr fürchterliches 
Zerſtörungswerk. Verſuche aller Art wurden ge- 
macht, um dem Uebel zu begegnen. Die Völker 
wurden eingeengt, manche mit Ziegelſteinen noch 
beſonders erwärmt, mit Honig und Zudkerwaſſer 
friſch eingefüttert — an Winterfutter war kein 
Mangel geweſen —, ſchwache Völker wurden zu⸗ 
ſammengelegt, aber alles war vergebens. Auf⸗ 
fällig war der reiche Pollenbeſtand im Stocke. Er 
iſt wohl daraus zu erklären, daß er zum Futter 
nicht verwandt werden konnte. Einige Imker wol⸗ 
len auch beobachtet haben, daß der Pollen wieder 
von den Bienen aus dem Stocke entfernt wurde. 

Die Königinnen ſind bis zum Schluß geſund ge⸗ 
blieben. Wenn ja, dann find fie an Entkräftung 
verlorengegangen. Zwei von ihnen habe ich zu 
einem etwa 1 Stunde entfernt wohnenden mie 
gegeben. Dieſer hat fie geſunden Völkern zu⸗ 
geſetzt, wo fie ſich dann wieder prächtig entwidel- 
ten und viel und brettartige Brut anſetzten. Es 
waren Königinnen aus dem Jahre 1925. 

Schon vor zwei Jahren waren Imkern in Burg⸗ 
örner ſämtliche Bienen verlorengegangen. Man 
glaubte beſtimmt, die ſo gefürchtete Noſema ſei die 
Urſache dazu geweſen. Es war damals verſäumt 
worden, einem balte:iolo-iihen Inſtitute kranke 
Bienen zur Unterſuchung einzuſenden. Dieſes Jahr 
wurde nichts unterlaſſen, um Aufklärung zu ſchaf⸗ 
fen. Kranke und eben verendete Bienen wurden 
dem Balteriologiſchen Inſtitut in Halle und Reit- 
völler nach den Inſtituten für Bienenkunde in 
Berlin⸗Dahlem und Erlangen geſandt. 

Von allen drei Anſtalten wurde faſt in gleicher 
Weiſe berichtet. Seuchenhafte Krankheiten konnten 
nirgends feſtgeſtellt werden. Weder an der Brut 


272 


noch an den Bienen waren auffallende 
beobachtet worden. Vor allem wurden 
ſporen nicht gefunden. Der Schaden to 
nur eine äußere Arſache haben. 


Abführung der giftigen Gafe zu fuchen iit 
Hütten der Mansfeld A.-G. entſtammen, 
halb des geſchädigten Bezirkes liegen. 
luſte an Bienen traten alle im Tale der 
auf von Burgörner bis Sanders leben. Vo 
örner aufwärts und in allen anderen 
jeres Vereinsbezirkes blieben die Völler 

Oberhalb Burgörner liegen verſchied 
triebe der Mansfeld A.-G., in denen Kup 
verhüttet wird. Aus den zahlreichen Sch 
entweichen giftige Gaſe, die auch auf die u 
Pflanzenwelt verderblich einwirken und 
ſchäden Veranlaſſung geben, die z. B. au 
ſem Jahre beſonders ſchlimmn waren. Un 
achtens ſind auch die Bienen dieſen G 
Opfer gefallen, die fie entweder einatm 
vergifteten Nektar und Pollen oder 
Tränle an der Wipper, in die die Abm 
leitet werden, in ſich aufnehmen. Erſt i 
Jahre iſt eine neuerbaute Hütte in Betti 
Seit dieſer Zeit iſt die Luft, beſonders b 
Wetter, erfüllt von übelriechenden giftige 
galen, die Pflanzen und Tieren fo ſchä 

Wie wäre es ſonſt auch zu erklären, daß 
bisher unbehelligt ihre Tätigkeit ausüben 

Wir haben nun in dieſem Sommer e 
ſuche unternommen, die Bienenzucht weit 
ben. Zu dieſem Zwecke wurden die Beute 
gereinigt, abgeflammt und mit friſchen 
Schwärmen beſetzt. Dieſe waren anfang 
lebhaft tätig und bauten eingeſetzte Mitte 
in ganz kurzer Zeit aus. Aber ſchließlich 
auch fie das Sl idſal ihrer Vorgänger. S 
men unter denſelben Erſcheinungen wie im 
jahre fortgeſezt ab und waren im Her 
ſchwach, daß fie das Winterfutter gar ni 
nahmen und ſo ohne weiteres zugrunde 
mũſſen. 

Dieſe traurige Tatſache erfüllt die Herze 
Imker mit banger Beſorgnis, denn fie zerlı 
Hoffnungen auf eine erfolgreiche Wiederau 
der einmal ii bgewordenen Beſchäftigung als 

Und wer hilft uns aus dieſer Not? 


Preisverteilung bei Ausſtellungen. 


Von R. Nußbaum, Wurzen. 


Wer wie ich länger als 30 Jahre Bienen⸗ 
ausftellungen beſucht hat und als Preisrichter im 
In⸗ und Ausland tätig geweſen iſt, wird die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß immer und immer 
wieder die Preisverteilung fe Unſtimmigkeiten 
führte. Bald war der eine Ausſteller mit dem, 
bald mit jenem Preiſe nicht zufrieden. Der eine 
wünſchte eine Med aille, der andere lieber einen 
Ehrenpreis in Geſtalt einer Uhr, eines Baro- 
meters und dgl. Ich habe es fogar erlebt, daß 
ein Ausſteller, der mit dem höchſten Ehrenpreiſe 
bedacht war (3. B. in Bodenbach), dieſen nicht an⸗ 
nahm, da er durchaus nach dem Auslande gegeben 
werden ſollte. Während bei anderen Vereinigun⸗ 
gen, etwa Schützengilden, die Preisverteilung ganz 


reibungslos verläuft, wollen bei uns Im! 
Unliebſamkeiten in dieſer Hinſicht nicht ar 
Das muß doch irgendeinen Grund haben 
denn die Imker im allgemeinen unoert: 
oder unzufriedener als andere Menſchen, h. 
wohl gar etwas von der Stechwut und K 
luft ihrer Pfleg linge angenommen, und le 
nun ihren Unn illen an dem Preisgericht c 
Ausſtellungsleitung aus? Ich meine: Die 
ſind genau nicht beſſer oder ſchlechter als 
Berufsklaſſen; eigentlich müßten fie fog 
etwas beſſer ſein, da die Beſchäftigung 
Bienen eine fo edle ift, daß nach Baron v: 
lepſch ſchmutzige Seelen ſich nicht mit ihr 
faſſen pflegen und das Studium des 


— 


ws Berfländnis dafür weckt, was Natur und 
nchen im Innerſten zuſammenhält. Woher dann 
1 oben erwähnte Erſcheinungen, woher die 
t wegzuleugnenden, oft böſes Blut verurſachen⸗ 
Tatſachen? Ich glaube recht zu haben, wenn 
jebaupte: Es liegt einzig und allein an dem 
geübten, völlig verkehrten Verteilungs⸗ 
m, das die Hauptbeteiligten, die Aus- 
er, fat ganz ausſchaltet. 
Sher lag doch die Sache meiſt fo, daß die 
brihter nach den Vorſchriften des Landes⸗ 
Ws die Ausſtellungsgegenſtände völlig un- 
wig und gerecht bewerteten und punktierten. 
Grund der Punktationsliſte verteilten fie 
die Preiſe nach beſtem Willen und Gewiſſen 
um völlig unparteiiſch nach dem Werte — 
se Erfolg? Trotzdem Unzufriedenheit! 
tuum? Ganz einfach deswegen, weil der 
ſusſteller einen Preis erhielt, an dem er 
zein Intereſſe hatte, mochte er auch noch ſo 
eit und koſtbar fein, während dagegen ein 
geringerer ganz nach ſeinem Geſchmack 
wäre und ihn befriedigt hätte. 
laſſen ſich nun die erwähnten Mebelftände 
beieitigen? Ganz einfach dadurch, daß man 
; Verfahren bei anderen Preisverteilungen 
macht. Bei Schützenfeſten z. B. ift die 
Ker das Rückgrat der Verteilung; bei uns 
ss die Punktationsliſte fein, die wie dort nach 
ben berechnet ift. Bei der Preisverteilung 
ù die einzelnen Preisträger der Reihe nach 
ja Gabentiſch heran und Auen ih den ihnen 
eden Preis heraus, und dieſes Verfahren 
io lange for gehn bis nichts mehr zu ver 
an Bei dieſer Art Verteilung kann Umu- 
it gar nicht mehr aufkommen, da ja jeder 
eier ſich das ihm Zuſagende wählen kann. 
a Schwierigkeit bereitet einzig und allein die 
Verteilung der Staats-, Kammer- und 
lererbandspreiſe, von denen wenigſtens die 
a ılen andern vorauszuftellen find. Hier 
wa ſeitens des Landesverbandes im Einver⸗ 
er mit den betreffenden Amtsſtellen ganz fejt 
e Beſtimmungen etwa dahingehend auf- 
wwen, daß die Preisträger obengenann⸗ 
l 
} 
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ter Auszeichnungen nur vom Preisgericht beſtimmt 
werden können, und daß dazu keine weiteren Ehrenpreiſe 
gegeben werden dürfen. Ablehnung ſtaatlicher oder 
anderer Preismünzen iſt dann zuläſſig, wenn ein 
Preisträger ſchon auf früheren Ausſtellungen in 
dieſer Hinſicht ausgezeichnet wurde oder wenn er 
von vornherein unter Mitteilung der Gründe an 
die Ausftellungsleitung auf fie verzichtete. Staats- 
und Kammerpreiſe dürfen nur auf züchteriſche 
Leiſtungen vergeben werden. Die Preiſe des Lan⸗ 
des verbandes werden in der Praxis meiſt auf Ge- 
ſchäftsleute entfallen, denen mit einer ſolchen 
Münze im Geſchäftsintereſſe mehr als mit einem 
anderen Gegenſtande gedient iſt. Nicht anweſende 
Preisträger können eine Vertrauensperſon, viel- 
leicht ihren zur Vertreterverſammlung anweſenden 
Vorſitzenden, ſchriftlich bevollmächtigen, den etwa 
entfallenden Preis auszuſuchen. Spätere Einwen⸗ 
dungen gegen einen ſolchen ſind unzuläſſig, ebenſo 
dürfen in Zukunft keine bejenderen Bedingungen 
bezüglich der Verteilung geſtifteter Ehrenpreiſe 
ſeitens der Stifter mehr geſtellt werden. Auf dieſe 
Weiſe glaube ich, daß ſich in Zukunft eine allſeitig 
befriedigende Preisverteilung ermöglichen läßt, und 
daß mit einem Schlage alle bisherige Unſtimmig⸗ 
keiten und Unliebſamkeiten verſchwinden. Man 
mache zur nächſtjährigen Ausſtellung ſchon die 
Probe auf das Exempell 


Anmerkung: Wenn auf Bienenzuchtausſtel⸗ 
lungen ſchon die einwandfreie Feſtſtellung der 
Punktzahlen an die Preisrichter mitunter hohe 
Anforderungen ſtellt, fo ift die eigentliche Preis- 
verteilung in der Regel noch viel ſchwieriger. Wir 
können den Ausführungen Nußbaums in manchen 
Punkten nicht folgen, unterbreiten die Vorſchläge 
aber trotzdem unſerer Leſerſchaft mit der Bitte, ſich 
u der Angelegenheit zu äußern. Beſonders Aus- 
ſtellungsletter und Preisrichter und nicht zuletzt 
Ausſteller ſelbſt wollen ihre Erfahrungen für eine 
ute Sache und für kommende Zeiten zur Ver⸗ 
ügung ſtellen; denn nichts iſt unangenehmer, als 
wenn eine ſonſt gelungene Veranſtaltung zuletzt in 
Mißſtimmung und Widerwärtigleiten austlingt! 


Die Schriftleitung. 


| Vertreterverſammlung 


des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins der Provinz Sachſen in Halle a. d. ©. 
i am 11. Oktober 1926. 


Weißenfels), eröffnete die Verſammlung um 

mit herzlichen Begrüßungsworten. Ganz 
dis begrüßte er noch die beiden als Gäſte 
gaden Herren Bundesleiter Neitor Breiholz 
j Auumünfter und den Geſchäftsführer des 
Fiten Hauptvereins, Dr. Koch, aus Mün⸗ 
A a Leiter der Bienenwirtſchaftlichen Ber- 
zita 


e gellſtellung der Anweſenheitsliſte ergibt mit 
ameldungen, daß 83 Vereine mit 185 Stim- 
d 


e des Hauptoereins, Herr Lehrer 


Be find. ' 
: Herr Bundesleiter Breiholz ergreift das 


u und überbringt die Grüße der Bundes⸗ 
12 Die ſchwierigen Zeiten, in denen die Bie- 
pát ſchwebt, die ſchwierigen Aufgaben, die 
gefellt find, verlangen es, daß wir Imker uns 
aal ſammeln, uns in die Augen bliden und uns 
Hand drüden. Der Imkerbund iſt gegründet 


worden. Auf ihn ſchauen die Imker. Er ſoll die 
Gefahren bannen. Der einzelne Imker glaubt ſich 
dadurch entlaftet und meint, der Imkerbund mag 
ſorgen für uns. Dieſer Gedanke iſt unberechtigt 
und gefährlich. Wer iſt denn der Imkerbund? Er 
iſt die Sammlung aller derer, die die Bienenzucht 
erhalten wollen. Die kleinen Verbände, die ein⸗ 
zelnen Imker bilden den großen Imlerbund, dar⸗ 
um müſſen alle ſich dem großen Ganzen ver- 
pflichtet fühlen. Die Not hat oft die Menſchen zu⸗ 
ſammengeführt; ſo ſoll es auch bei uns Imlern 
fein. Der einzelne muß dem leidenden Jmie. bruder 
ſagen: „Ich helfe dir, ich leide mit um deinet- 
willen.“ Wir ſind A e e — darum 
Leidensgenoſſen. Darum darf ſich keiner bei der 
Arbeit und bei der Nothilfe mahnen laſſen oder 
ſich reinwaſchen wollen, wenn er nicht hi, ft, ſonſt 
fängt es bald an, in unſern Reihen zu bröckeln, und 
unſer Feind hat leichtes Spiel. Die Gefahr iſt am 


a wenn das Vertrauen wanit. Auch die 
eutige Vertreterverſammlung hat wichtige Be⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen, die bedeutſam ſind für das Wohl 
lieber Imkerbrüder. Das Schickſal hängt oft ab 
von einer ſchwachen Stunde. Möge heute eine 
ſtarke Stunde fein! Ratet, tatet, handelt! Möge 
der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein der Provinz 
Sachſen ein würdiges Mitglied des Deutſchen Im⸗ 
kerbundes ſein wie bisher, ehrenvoll, vorbildlich 
für alle Landesvereine. (Allgemeines „Bravo!“ 

Der Vorſitzende dankt dem Herrn Bundesleiter 
für ſeine warmen Worte und gedenkt der Männer, 
die als Vorſitzende von Zweigvereinen in die 
ewige Ruhe eingegangen ſind: Lehrer Probſt 
(Sachſenburg), Hauptlehrer Conrad (Oberheld⸗ 
tungen), Lehrer Reiſner (Dahrenſtedt). Die An- 
weſenden erheben ſich zu ihrem Gedächtnis von 
den Plätzen. 

Es wird in die Behandlung der Tagesordnung 
eingetreten. (Die gedruckt ausliegende Tages⸗ 
ordnung iſt von der „Leipziger Bienenzeitung“ 
koſtenlos geliefert, außerdem in der „Leipziger 
Bienenzeitung“ in den Nummern 9 und 10 ver- 
öffentlicht.) Daneben ſtiftete die „Leipziger Bie⸗ 
nenzeitung jedem Beſucher ein Heft „Zander, 
Leitſätze“. 

Der Vorſitzende erſtattet den Jahresbericht. 
Die Honigernte iſt in der Provinz, abgeſehen 
von den Heidegegenden, kläglich ausgefallen. Der 
Vorſtand bemühte ſich vergeblich, ebenſo wie die 
Bundesleitung, ſteuerfreien Zucker zu erlangen. 
3 Eingaben, eine telegraphiſch, hatten keinen Er- 
folg. — Zum Kampf gegen den Auslandhonig, 
hat der Imkerbund das Einheitsglas, die Ver⸗ 
ſandgefäße, alle mit dem Bundeszeichen verſehen, 
den Verſchlußſtreifen und die Werbemittel (Re⸗ 
klameſchild, Einwickelbogen, Imkerpoſtkarten, Brief⸗ 
verſchluß) geſchaffen. Für die Imker git es nun, 
dieſe Mittel zu benutzen. (Die Werbemittel liegen 
zur Verteilung und zur Anſicht aus.) — Verſchie⸗ 
dene ſchwere Haftpflichtfälle ſind gemeldet. Die 
Imker ſollen doch recht ſorgfältig bei der Behand- 
lung ihrer Bienen verfahren. — Die Polizeiver: 
ordnung betreffs Meldung und Behandlung der 
Bienenſeuchen it veröffentlicht. Noſema ift vor- 
läufig nicht meldepflichtio. — Die Ausſtellung des 
Hauptvereins wird 1927 in Halberſtadt, gleid)- 
zeitig als Tagung und Ausſtellung des Imker⸗ 
bundes, abgehalten. — Durch Ueberſchwemmung 
ſind verſchiedene Gegenden der Provinz heimgeſucht 
und dabei auch Bienenvölker vernichtet worden. 
Der Hauptverein hat den betreffenden Imkern 
Unterſtützungen gewährt, ebenſo auch einem ms 
ker, dem 60 Völker vergiftet wurden. In der 
Letzlinger Heide ſind Völker durch die Arſen— 
beſtäubungen der Wälder als Mittel gegen die 
Raupen arg beſchädigt worden. Der Vorſtand hat 
ih um Schutz gegen diefe Maßnahmen an den 
Herrn Oberpräſidenten gewendet. Manche Ent— 
ſchädigungsforderungen waren unberechtigt hoch. 
Im Gebiete des Hauptvereins wurden vier 
ſtarkbeſuchte Imlerkurſe abgehalten, und zwar in 
Kemberg, Staßfurt, Heldrungen und Gardelegen. 
In 25 Vereinen wurden von Wanderlehrern 
Vorträge und Standſchauen abgehalten. 

Den Kaſſenbeticht erftattet der Kaſſierer Lind: 
ner. Die Einnahme beträgt bis heute 8841,24 M., 
die Ausgabe 9432,84 M. Der Fehlbetrag von 
591,60 M. wurde aus dem Beſtande des Vorjah— 
res gededt. 33 Vereine haben ihren Beitrag zur 


— 
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Unterſtützung der el mit 1358 
zahlt, und dieſer Betrag ift der Genoſſen 
bank zugeführt worden. 4 Vereine wollt: 
gab hlen. — Verſchiedene Haftpflichtfälle an 
ie ae e gedeckt; 

eines durch Bienenſtich beſchädigt, TEA 
jind mit 1100 M. entſchädigt. Der Kaſſier 
dert einige Vereine auf, den letzten Beiti 
zu zahlen. Bis zum 1. März ſoll jeder Ver 
nächſt we r giens jeme Haftpflicht bezahlt 
um keine Weiterungen zu haben. Jedes M 
das in den Verein eintritt, muß ſofort 
Kaſſenführer zur Haftpflicht angemeldet ı 

Der Bundesleiter, Breiholz, gibt der Bei 
lung Kenntnis von Erwägungen des Vor 
über die Haftpflichtverſicherung. Die Bram 
12 Pfennigen pro Stand iſt zu niedrig; wir 
damit Gefahr. Für's neue Jahr wird ein 
Vertrag mit etwas höheren Beiträgen abg 
ſen. Für ſpäter plant der Imkerbund eine 
Verſicherung für Schäden 1. durch Bienen, 
Bienen. 

Betreffs der weiteren Erledigung der Tac 
nung ſchlägt der Vorſitzende vor, alle die 
der Tagesordnung, die ſich auf die Genoſſe 
beziehen, geſchloſſen zu behandeln und dart 
übrigen Punite möglichſt kurz vorwegzun 
Die Vertreter ſind einverſtanden. 

Zu Antrag Edartsberga — Entſchädigu 
Vorſtandsmitglieder für ihre Mübewaltun 
vom Vertreter begründet, äußert ſich der = 
führer Sckmidt im Namen des Vorſtandes 
daß der Vorſtand für jetzt angeſichts der R 
der Genoſſenſchaft und der dringenden Aas: 
auf eine Entſchädigung verzichtet. Die Be 
hatten 200 M. pro Vorſtandsmitglied bean 

Antrag Bitterfeld, der „Praktiſche Wegn 
Wolfenbüttel, foll den Vorſitzenden der ` 
vereine anſtatt der „Illuſtrierten Bienenzen 
Leipzig, frei überwieſen werden, ſindet Zuſtim 

Antrag Nordhauſen, 1929 die Ausſtellun 
Hauptvereins in Nordhauſen abzuhalten, wir 
lautem Beifall angenommen. 

Der Vorſtand hat vom Herrn Oberpräli 
die Zuſicherung erhalten, daß bei Giftbeſtäub 
der Wälder die Imker rechtzeitig benadır 
werden, damit ſie die Bienenvölker in Sich 
bringen können. 

Der bisherige Kaſſenführer, Herr Lindner 
furt, wird wiedergewählt. 

Der Antrag Mühlhauſen iſt mit Bezug ar 
Ausführungen des Herrn Bundesleiters über 
ſicherungen erledigt. 

Herr Dr. Koch, Münſter, als Gaſt macht 
gere Ausführungen über die Bienenſeuchen 
deren Behandlung mit Rückſicht auf die 
Polizeiverordnung. Sie bevorzugt aus zwi 
den Gründen den Imlkerſachverſtändigen vor 
Tierarzt. Noſema iſt zunächſt ausgeſchloſſen 
der Anzeigepflicht. Ein Ausſchuß von For. 
wird über die Einfügung der Noſema in die 
ordnung beraten. Herr Prof. Dr. Räbiger va 
die Anſicht, daß die Noſema die verderbli 
Seuche ſei; ſie ſei einwandfrei feftzuftellen. 
deshalb jei die jetzige Verordnung (ohne Bern’ 
tung zur Meldung der auftretenden Noſema) 
vollkommen. Herr Bundesleiter Breiholz bil 
eine Entſcheidung zu vertagen, bis die Wi 
ſchaftler einig ſeien. Die Verſammlung iſt da 
einverſtanden. 


rtreter Hartung, Hettſtedt, berichtet anſchlie⸗ 
über das völlige Abſterben von rund 400 
‚npöllen in den Orten des Mansfelder 
petlales in und um Hettſtedt, jedenfalls in- 
e Vergiftung der Blüten durch Hüttendämpfe. 
Unterfuchungen in den bakteriologiſchen Jn- 
ten zu Halle, Dahlem, Erlangen ergaben keine 
ve Erklärung der Erkrankungen. Der an=- 
de Bundesleiter Breiholz erbittet genaue 
Kine Informationen; der Imkerbund wird 
del Sache annehmen. 
b den verſchiedenen Punkten der Tagesord⸗ 
betreffs Genoſſenſchaft und Aufklärung über 
Letbalten einzelner Vorſtandsmitglieder be- 
wt Vorsitzender Platz, daß er den in 
xalfierer Lindner als unbeteiligtem Mitglie 
px. Auch 2. Vorſitzender Melchert erklärt, 
x iin Amt im Vorſtande einſtweilen nieder- 
eindner erinnert an den vorjährigen Be- 
diet Vertreter: „Wir wollen helfen!“ Die 
:ieb aber aus. Nur 33 kleinere Vereine 
F. 4 wollen demnächſt zahlen. Wollen wir 
p? Bir können helfen! Eine Anzahl Ber- 
t prehen zur Sache. Ihre Ausführungen 
p aus in dem Satze: „Wir wollen die Mit- 
erittäge ein wenig erhöhen und helfen.“ 
è Redezeit wird auf 5 Minuten beſchränkt. 
e jetzige Geſchäftsführer, Meyer, Magde- 
piòt einen Ueberblick über die Lage der Ge- 
yaft. Der Fehlbetrag beträgt 36000 M. 
8 keine Hilfe kommt, muß fofort der Konkurs 
adet werden. Daher der heutige Antrag. 
e Rortande ift es lieb, wenn eine Kommiſſion 
1 m zu helfen und eventuell Schuldige zu 


2. 

Net ſprechen eine Anzahl Vertreter und for- 
m Füfe. Der Vertreter von Halle ſchneidet 
June des Auslandhonigs an und hält einen 
at des 2. Vorſitzenden für nötig. Der Bor- 
n det Genoſſenſchaft verteidigt fih; er be- 
n daß niemand von den Vorſtandsmitglie⸗ 
‚zus von dem Handel mit fremdem Honig 
I habe. 

b der Vorſitzende des Hauptvereins, Platz, 
ine Erklärung ab, nichts von dem Gebahren 
Kihäftsführers der Genoſſenſchaft gewußt zu 
h. Verſchiedene Vertreter ergreifen das Wort 
‚engen zu helfen. Der Vertreter von Halle 
Ecot, für den 2. Vorſitzenden ſofort einen an- 
b erm in den Vorſtand des Hauptvereins 


Landesrat Roſcher, Direktor der Genoſſen⸗ 
zan, weiſt auf die Urſachen des Zuſammen⸗ 
vieler und fo vieler Genoſſenſchaften hin. 
$ Jammenbruch ift begründet in den Folgen 
Bärtion und den ſchwierigen Zeltverhältniſſen 
E Serhandlungen werden durch eine Pauſe 
) inuten unterbrochen. 
h zan Redner wünſchen wieder ſämtlich, daß 
tit die Genoſſenſchaft erfolgen foll. Der 
Briigende erklärt, daß er gern zurücktrete, und 
tt als Vorſitzender der Genoſſenſchaft gern 
15 einer gewählten Kommiſſion Rechenſchaft 
gen. 
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Bücher zum 


Für den Poſten des 2. Vorſitzenden werden vor⸗ 
geſchlagen die Herren Bankdirektor Reuter, Redal- 
teur Harney, Glöthe, Chemiker Teller, Halle. 

Die Abftimmung ſoll durch Erheben der Hände 
erfolgen. 

Unter allgemeiner Zuſtimmung wird Herr Reuter 

Sery und nimmt im Intereſſe der Sache die 

ahl an. Die ſchon in der Debatte erwähnte 
Sanierungskommiſſion erbittet er ſich aber zur 
Hilfe. Die Herren Harney, Teller, Kiefer, Nord⸗ 
hauſen, werden dazu gewählt. Herr Kiefer lehnt 
ab, und an ſeine Stelle tritt Her Semlow, 
Weißenfels. Herr Reuter wird Vorſitzender der 
Kommiſſion. Herr Reuter zeigt, wie er die Hilfe 
durch Verhandlungen mit der Genoſſenſchafts bank 
herbeizuführen gedenkt. Die Sanierungskommiſ⸗ 
ſion wird nach Bearbeitung der Angelegenheit den 
Vereinen den an den Hauptverein zu zahlenden 
Jahresbeitrag als Hilfe vorſchlagen. Nur die 
lleine Summe von 50 Pf. jährlich mag jeder Im⸗ 
ker tragen. (Allgemeines „Bravo!“) Die Ber- 
ſammlung erklärt ſich mit dem Vorſchlage ein⸗ 
verſtanden. 

Herr Platz übernimmt wieder den Vorſitz. 

Der Bundesleiter, Herr Breiholz, dankt den 
Vertretern für den würdigen Abſchluß der Tagung 
durch den gefaßten Beſchluß, wodurch lieben Im⸗ 
terbrüdern Hilfe in Ausſicht ſtehe. Auch Herr 
Dr. Koch gibt feiner Freude über den Beſchluß 
Ausdruck. 

Herr Reuter als 2. Vorſitzender wird beauf⸗ 
tragt, die Sanierungskommiſſion nach Bedarf zu⸗ 
ſammenzurufen. 

Der Beſchlußz vom vorigen Jahre betreffs Zah- 
lung von 20 Pf. pro Volk wird aufgehoben. 

Der Vorſitzende Platz erklärt, daß die gerichtliche 
Eintragung des Hauptvereins noch nicht erfolgt 
ſei, da das Amtsgericht einige kleine Veränderun⸗ 
gen in den Satzungen verlangt, denen die Ver⸗ 
treterverſammlung ihre Zuſtimmung geben ſoll: 

8 1 Abſ. 1. Schlußſatz: „Er wird vertreten 
durch den Vorſitzenden und den Schriftführer oder 
deren Stellvertreter.“ 

. Der Vorſtand vertritt den Hauptverein 
im Auftrage der Vertreterverſammlung. Er wird 
gebildet: 1. aus dem erſten Vorſitzenden, 2. aus 
dem Schriftführer und deren Stellvertretern.“ 

§ 14 foll lauten: „Der erſte Borfigende hat den 
Hauptverein zu leiten, und in allen Sitzungen 
des Hauptvereins führt er den Vorſitz.“ — Der 
Nachſatz — gerichtlich und außergerichtlich zu ver⸗ 
treten — wird geſtrichen. 

Die Verſammlung iſt mit den Abänderungen 
einverſtanden. Platz und Schmidt werden zur 
Vertretung des Hauptvereins gewählt und ſollen 


nun ſchnell die Eintragung in das Vereinsregiſter 


beſorgen. 

Herr Hirſch, Halberſtadt, ladet die Imker herz⸗ 
lich ein, die Ausſtellung in Halberſtadt 1927 reich 
zu beſchicken und zu beſuchen. 

Um ½5 Uhr ſchloß der Vorſitzende die Ber: 
ſammlung mit der Mahnung, die Werbemittel 
fleißig zu benutzen und der Imkerei und dem 
Verbande die Treue zu halten. Schmidt. 


Feſte! 
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Jus der Praxis- für die Praxis DE 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Wir Imker im Ruhrgebiet ſind daran gewöhnt, 
mit geringeren Erträgen aus der Bienenzucht red- 
nen zu müſſen. Ein völliges Fehljahr iſt's aber 
heuer geweſen, das den ſorgenden Imker nicht nur 
die kleinſten Erträge ſchuldig geblieben iſt, ſondern 
obendrein noch recht bedeutende geldliche Opfer 
gefordert hat. Die Auswinterung gab zu großen 
Hoffnungen Anlaß; die Entwicklung im Vorfrüh— 
ling war geradezu großartig. Da ſetzte dann mit 
Anbruch der Kirſchblüte kaltes Wetter ein. In der 
nun folgenden Zeit bis Ende der Haupttracht war 
ein Tag wie der andere. Regen und Kälte hinder— 
ten unſere Lieblinge, den wohlgedeckten Tiſch auf— 
zuſuchen. In Ermangelung von Honig mußten wir 
bis in den Hochſommer hinein, ja bis Ende der 
Haupttracht, beſtändig Zuderlöjung geben, um un- 
ſeren Sommervögeln das zu reichen, was ſie haben 
mußten, um ihr Leben zu friſten. Unſere Bienen 
hatten ſicherlich nicht mehr als insgeſamt zehn 
ganze Flugtage im Frühjahr und Sommer. Und 
wer nun auch nicht in die Heide gewandert war, 
hat viel Zucker kaufen müſſen, um die armen 
Immen winterſtändig zu machen. Hat aber jeder 
dieſes bedeutende Opfer an Geld und Arbeitskraft 
zugleich ſich zugemutet? Gewiß, wer ein rechter 
Bienenvater iſt, der hat nicht einen Augenblick ge— 
zögert, da zu helfen, kräftig und nachhaltig zu 
helfen, wo ſchnellſte Hilfe ſo dringend nottat; da 
hat er nicht gedacht: Soll ich oder ſoll ich nicht? 
Nein, der brachte die Opfer dar, welche die Erhal- 
tung des Bienenſtandes erheiſchten. Die Pflege- 
befohlenen werden es ſchon danken. Doch hier auch 


die harten und törichten Worte der Bienenhalter 


und mancher Anfänger: „Daß ich ein Tor wäre 
und mir noch größere Geldausgaben zumute, wo ich 
nichts geerntet habe; ich laſſe alles gehen, wie's 
eben geht. Mag ſterben, was will, und leben blei— 
ben, was Luſt hat!“ Und die Folgen? Todes— 
geruch, maſſenhaftes Abſterben der Bienenvölker 
ſchon lange vor der Einwinterung. Umſchau im 
nächſten Frühling? Viele Völker, ja ganze Stände 
werden das Zeitliche geſegnet haben. Ohne Zwei— 
fel, die geſamte Bienenzucht wird einen gewaltigen 
Rückſtoß erhalten. Der letzte Rettungsanker in die— 
ſem Jahr, die Heide, hat nicht verſagt, ſondern 
den nennenswerten Ertrag von durchſchnittlich 25 
bis 50 Pfund pro Voll geliefert. Wir beſchließen 
dennoch dankbar dieſes mühevolle Jahr. 

Doch nun zur Beantwortung der Frage: Glas— 
oder Drahtfenſter? Ich hatte bei Beginn der 
Imkerei wie auch in den erſten ſechs Jahren Glas— 
fenſter. Da wurden in den Bienenzeitungen all— 
gemein die Drahtfenſter empfohlen. Die Vorzüge 
leuchteten ein; alſo Drahtfenſter zugelegt. Zwei 
Jahre Praxis genügten, um wieder zum Glas- 
fenſter zurückzukehren. Gewiß haben die Draht— 
fenſter mancherlei Vorzüge, doch ſtehen dieſe hinter 
denen der Glasfenſter bei weitem zurück. Um die 
Leſer nicht irrezuführen, gebe ich die Licht- und 
Schattenſeiten der Draht- und Glasfenſter kurz an. 

1. Vorzüge der Drahtfenſter: Beim 
Deffnen des Stockes kann man die Bienen leicht 
durch Rauch zurücktreiben. — Man kann ſie über 
Winter in dem Stock lajien; die Lufterneuerung 
iſt durch das Drahtfenſter eine vorzügliche. Man 


ſagt: Von Stickluft, naſſen Stöcken oder ver 
melten Waben keine Spur. — Bei großer 
genügt oft ein kurzes Oeffnen der Lüftungs! 
an der Tür, um bald den Flug wieder zu be 
Für den Transport zu Wanderungen 
Ausſtellungen ſind ſie ganz vorzüglich. 

2. Nachteile der Drahtfenſter: Sie 
den, ſchließt man dieſelben nicht genügend m? 
freier Dachpappe ab, oft arg verkittet. De 
läßt ſich ſchlecht entfernen. — Den Bienen 
das Drahtgeflecht nicht, es ijt ihnen zu zugi 
wir wiſſen alle: Zug ift der größte Bienen 
Zug kann kein Inſekt auf die Dauer vert 
— Am Drahtfenſter ſitzen die Bienen ſtets ft 
laffen ſich ſchlecht abfegen. — Im Winter è 
oft Durſtnot, da ein Verſiegen der Feucht 
quellen leicht iſt. — Deckmaterial muß imm 
Hand ſein, ſowohl bei der Wanderung als a 
naßkalten Tagen wie auch bei bauenden S 
men. Die viele unnötige, ja oft bein 
Handhabe mit dem Padmaterial gefällt mit 
und liegt die Pappe oder Papier nebſt Fil 
auf dem Drahtfenſter mal nicht gut, ode 
dieſe Sachen vielleicht gar ſchadhaft gem 
jo beginnen die Bienen ſofort mit dem Va 
Verlittete Drahtfenſter aber ſind geradezu mil 

3. Vorzüge der Slaen kit: Glas 
ſchlechter Wärmeleiter und läßt gerade im 
eine große Anſpannung der Stockwärme, 


a 


nen ebenſo leicht durch Rauch zurüdtreiben 
Drahtſenſter. Die Wirkung des mäßig ange 
ten Rauches iſt viel nachhaltiger, da er nicht 
entweichen kann wie bei Drahtfenſter. — h 
laſſen ſich die Bienen von Glasfenſtern en 
wenn man dieſelben mit der Bienenſeite 
gegen die Waben hält und durch einen I 
Schlag mit der Hand auf die Oberkante de 
ſters die Bienen abſtößt. — Bei Wander 
wird der Futterſchieber des Glasfenſters 
gezogen, eventuell auch entfernt und die Lüf 
klappen an der Tür geöffnet. Da haben di 
nen Raum und Luft genug. — Beim Glas 
habe ich gleich einen klaren Blick in den Im 
des Stodes. — Bug ift niemals zu befürchte 
ein Verkühlen des Brutraumes ausgeſchloſſt 

Es ift ja bekannt, daß die Bienen joa 
Ränder der Glasfenſter am Stockinnern an 
Das ſagt mir: Die Bienen wollen vom 7 
aus keine Lufterneuerung im Winter. Der 
ſpruch des Herrn Baron v. Berlepſch, da 
Bien im Winter verteufelt wenig Luft gebt 
hat ganz ſeine Richtigkeit. Gewiß hat jedes 
weien, das Tier wie der Menſch, auste 
Sauerſtoff nötig, wenn es geſund bleiben 
Derſelbe muß jeder Wohnung zugeführt um 
bei der Atmung ausgeſchiedene Kohlenjäure 
geführt werden. Reicht dir aber, lieber I 
freund, dazu bei deiner Bienenwohnung das 
loch im Sommer aus, fo muß es im Winter 
mal ausreichen. Die Gründe jind ja leicht? 
ſehen 


Ur keht's mit der Schimmelbildung? Bei 
gebauten, allſeitig gleichmäßig warmhaltigen 
nungen ift die Schimmelbildung ſelbſt in 
man Wintern höchſt unbedeutend, beſonders 
m man die Deckbrettchen rechtzeitig in Ordnung 

t und die Verkittung nicht ſpät nochmals löſt. 
an näßt denn eine Wohnung? Wenn Wände, 
n, Boden oder einzelne Teile desſelben zu 
iind, fo daß fih hier die Innenluft raſch ab» 
und ihre Feuchtigkeit abgibt, da kalte Luft 
xt Feuchtigkeit halten kann als warme. 
darum alle Teile deiner Wohnung gleich— 
g warm, beſonders auch den Boden; verwahre 
zenſter durch Kiſſen, dann wirſt du bei hin- 


Erinnerung vergangener Tage iſt die Rich— 
über die Taten des Imkers im vergangenen 
. Wohl dem, den ein guter Engel mit Ruhe 
Senugtuung umweht, wenn er Rückblick hält! 
dem, dem fruchtloſe Reue jeden Rückblick 
gert! Ja, Imkerfreunde, heute ziehen wir die 
ungen aus unſerem Tun und Laffen in die- 
Jahre. Fehler beging gewiß ein jeder genug; 
vit fie nur einſehen und den Willen haben, 
det Zukunft zu vermeiden! Keiner wähne 
haben über alle Geheimniſſe der Bienenzucht, 
einer glaube, unfehlbarer Herrſcher auf die- 
ßebiete zu fein! Wähne dich der Schule nie- 
entwachſen; ſie ſetzt ſich durch das ganze 
fort! Heute erwägen wir nochmals die 
iien, nach welchen wir im kommenden Jahre 
am EEE ſchaffen wollen: Ueberlege dir, 
eund: 
Haft du dein Leibblatt nicht nur 
t, ſondern auch geleſen und dir 
Notizen gemacht? Ohne Theorie geht es 
mal nicht mehr. Wer fernab der allgemeinen 
ze wandelt, ijt ein Sonderling; ihm gehen 
Errungenschaften neuzeitlicher Forſchung ver- 
Ein Imker ohne Bienenzeitung gleicht einem 

ohne Sohle. Der Untergrund fehlt. Was 

Frund gebaut wird, iſt „Fata Morgana“, ein 
ilok. enn das eifrige, verſtändige Lefen 
Zienenzeitung das ganze Jahr über nur vor 
einzigen, ich möchte nicht ſagen Dummheit, 
en Ungeſchicklichkeit bewahrt, wenn es uns an- 

nut eine einzige wirklich erprobte und be— 
* Neuerung auf unſerem Stande einzuführen, 
ringe Abonnementspreis iſt reichlich herein- 

Bienenzüchter, die es mit ihrem Berufe 
$ ermit nehmen, machen fih auch Auszüge 
tren Bienenzeitungen und ſammeln die ein- 
Jahrgänge und bewahren ſie wie ein Evan— 
m. Jedes Jahr gibt es neue Rätſel zu löſen, 
Nüſſe zu knacken, und da ift es gut, einen 
lichen er zu haben, der Rat geben kann. 
Imketlameraden! Wenn auch im 
gangenen Jahre die Sonne der 
nung untergegangen iſt, fo geht da- 
der Mond der Erinnerung um ſo ſchöner auf. 
müßt nur die Gedanken weiter zurückgehen 
Ein Mißjahr kann und darf uns nicht ver- 
machen. Holt alle lieben Erinnerungen aus 


1 iin * und ſchwelgt in ihnen! Es 
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Betriebsregeln für Anfänger im Dezember 


een: 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


reichend offenem Flugloch über Näſſe im Innern 
nicht zu klagen haben. Der Boden iſt meiſt zu 
wenig warmhaltig. Die Decke wird dagegen oft zu 
ſtark belegt. Daher kommen die Uebelſtände. Mjo 
fort mit der Lüftungsfrage durch Drahtfenſter! 
Die Bienen verlitten nicht umſonſt alle Riken ſorg— 
fältig. Sie ſind zwar dumme Tiere, aber ſie wer— 
den von einer höheren Weisheit regiert. Lernen 
wir von ihnen! Irgendein Nachteil der Glasfenſter 
iſt mir bei der oben beſchriebenen Handhabung 
nicht bekannt. Ich bleibe dabei: Wer Glasfenſter 
hat, behalte dieſelben bei; ſie ſind gut und meines 
Erachtens beſſer als Drahtfenſter. 


U 
err 
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wird, es muß wieder gut werden! Jede Nacht liegt 
zwiſchen zwei Tagen! Am wenigſten dürft ihr es 
euren Bienen entgelten laſſen, wenn ſie eure Hoff— 
nung getrügt. Die armen Dingerchen ſind am 
wenigſten an der allgemeinen Miſere ſchuld. All 
unſere Fürſorge wenden wir ihnen dieſen Winter 
über zu, daß fie ſtark und geſund in den knoſpen— 
den Lenz kommen. 

3. Habt Beſtändigkeit in eurem Tun 
und Laſſen! Wer heute dies, morgen jenes 
beginnt, ohne es durchzuführen, bleibt ein Stümper 
ſein Leben lang. Wer von einem Beutenſyſtem 
zum anderen wandert, wer es mit allen möglichen 
Raſſen probiert, wer fein Renommee in vielen Völ— 
kern und nicht in der Güte derſelben ſucht, der kann 
in der Imkerei nie hochkommen. 

4. Werdet Meiſter in der Durchwinte⸗ 
rung und Auslenzung eurer Bienen! 
Wenn heute auf dem platten Lande draußen ſo 
viele Stände leer ſtehen — die ſchlechte Durchwin— 
terung trägt die Hauptſchuld daran. Alljährlich 
fallen Tauſende der beſten Völker der unheimlichen 
Ruhr zum Opfer. Ihr könntet leicht dem Uebel 
ſteuern, wenn ihr der Seuche nicht ſo apathiſch 
gegenüberſtündet und euch nicht die Grundſätze 
eurer Altvordern zu eigen machtet: Ruhr iſt ein 
notwendiges Uebel auf dem Bienenſtande; ſie gab 
es zu Urgroßvaters Zeiten; ſie muß es auch 
jetzt geben! Das iſt widerſinnig. Heuer droht be— 
ſondere Gefahr. Die meiſten unſerer Völker ſitzen 
auf waſſerarmem Heidehonig. Haltet die Völker 
nicht zu warm, nicht zu enge; Heidehonig iſt 
hitziges Futter, gutes Heizmaterial; die Gefahr 
des Frühbrütens beſchwört ihr damit herauf! 
Nützt jede Gelegenheit zu einem allenfallſigen 
Reinigungsfluge. Gebt am Abend nach dem Fluge 
jenen Völkern, die zur Ruhr neigen, einen Liter 
lauwarme Zuderlöjung! 

5. Achtet beſonders in dieſem Winter 
auf ausbrechende Durſtnot! Die Gefahr 
liegt ſehr nahe! Die Bienen melden ſie euch auf— 
dringlich. Sie eilen von Wabe zu Wabe, beißen 
Zelle um Zelle auf, zehren die trockenen Kriſtalle 


heraus, werfen ſie auf den Beutenboden oder auf 


das Flugbrett, überall nach Waſſer ſchürfend. 
Dabei fliegen unendlich viele Bienen ab, kommen 
nicht wieder. Die Völker gehen ſchwer zurück. 

Im Anfangsſtadium mag es genügen, an 
biegſamem Draht befeſtigte, gut angefeuchtete 


Schwämme durch die Flugöffnung an den Winter⸗ 
lig zu verbringen. Es ijt erſtaunlich, mit welcher 

ier die Bienen die Feuchtigleit wegſaugen! Bei 
ſtarker Durſtnot füllen wir eine ſchöne Reſervewabe 
beiderſeits mit etwas angeſüßtem Waſſer und 
hängen ſie an den Winterſitz. Nur kein Bedenken, 
in großer Not auch einmal im Winter eine Beute 
für kurze Zeit öffnen zu müſſen! Die Sache ift 
jetzt weit weniger gefährlich als im zeitigen Lenz, 
5 ſchon viel offene Brut in den Beuten 
inde 

Die Waben füllen wir recht leicht, wenn wir ſie 
etwas geneigt über ein größeres Gefäß halten und 
den Waſſerſtrahl aus großer Höhe auf die Zellen 
ſchicen, dabei die Rahme ſtändig rüttelnd. In⸗ 
folge des Quftdrudes kann die Wabe gewendet 
werden, ohne daß Löſung ausfließt. 

Sonſt heißt es nur: Sehen und hören am 
Stande! Das Flugloch betrachten! Es iſt der 


— E Briefkasten: 88- 


agen mit Nummern v 


Amſchlag mit deutlicher A 
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Spiegel des Bolles. Des Volles 
hören! Sie iſt das Merkmal der Gefn n 
Wohlbefindens oder auch der Krankhe eit d 
milien. Wir werden darüber in nächſter 
lung das Nähere hören. w 
ochmals warnen wir heute vor einer 
warmen Einbauung der Strohkorbod = 
Verweichlichung — ſonſt Unruhe und 8 
Alte Körbe mäffen ſehr fleißig nachge 
ob ſich nicht gierige Mäuſe an ſchad 
heranmachen. Die Flugöffnungen ſind f 
zu halten. Gute Lüftung iſt hier mehr a ıl si 
Käſten geboten, beſonders auch deswegen, ı 
Strohlörbe meiſt ungenügend große © 
haben. Auch hier dürfte doch end einm 
hilfe geſchafft werden! 
Hinein, ferfreunde, ins neue Jahı 
feiges Verzagen, mit Mut und Hof 
neuer Arbeitsluſt und Schaffensfreut 


werden nicht beantwortet. Saftung ede die erteilte Auskunft au ir en. u chrift nur: 


Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R, 


Nr. 127. P. K. in Z.— Haftpflicht. — An⸗ 
frage: Ein Junge iſt auf dem Schulwege durch 
die Gartentür in mein Grundſtück eingedrungen, 
hat die Bienen beläſtigt und auf der Flucht 
vor den aufgeregten Bienen das Bein gebrochen. 
Ich werde haftbar gemacht. — Antwort: Sie 
ſind für den erlittenen Schaden nicht haftbar, auch 
wenn der Garten nicht verſchloſſen war, da ſich 
der Junge unberechtigterweiſe in den Garten be— 
geben hat. 


Nr. 128 und 129. A. R. in L. — Bienen in 
der Gartenlaube. Honiggenuß. — An- 
frage: Kann ich meine Bienen im Winter in 
einer geſchloſſenen Gartenlaube unterbringen? 
Meine Frau kann auch die kleinſte Honigmenge 
nicht vertragen; wie kann der Magen an den 
Honiggenuß gewöhnt werden? — Antwort: 
Warum wollen Sie die Bienen nicht auf dem 
Stande laſſen? Sie erfrieren nicht, wenn ſie ge 
nügend Futter haben und gut eingepackt find. 
die Gartenlaube nicht vollſtändig verdunkelt wer— 
den kann, iſt ſie zum Einſtellen von Bienen un— 
geeignet. Perſonen, die Honig nicht vertragen 
können, ſind magenkrank. Es iſt alſo eine Diätlur 
nötig, und dann mit kleinen Mengen Honig, in 
Waſſer gelöſt, zu beginnen. 


Nr. 130. E. W. in B. — Kunſthonig als 
Bienenfutter. — Anfrage: Mir ift Kunſt⸗ 
honig als Bienenfutter angeboten. Kann ich ihn 
ohne Nachteil den Bienen füttern? — Antwort: 
Kunſthonig eignet ſich nicht als Bienenfutter; er 
erzeugt die Ruhr. Honig oder Zucker ſind als 
Winterfutter geeignet. 


Nr. 131. W. B. in Tſch. — Prüfung von 


äubchenweg 


onig. — Anfrage: Kann man Wi 
leuderhonig auf Echtheit ſelbſt prüf 
prüft den Honig? — Antwort: ein £ 
die Echtheit des Honigs einwand fre 
Der Honig wird geprüft in dem Inſtitu 
nenkunde in Berlin-Dahlem, Lentzeallee. 
Sie 1 Pfund ein; die Koſten betragen € 


Nr. 132. G. S. in R. — Kiefern 
— Anfrage: Kann man Korbvölker a 
ter Da Kiefernholz ſetzen, ohne daß d 
und die Brut von dem Terpentingeru 0 8 
leiden? — Antwort: Die kiefernen 
ſchaden den Bienen durch den ira 
nichts. Ich verwende mit Vorliebe Kiefern 
Rähmchen, da es ſehr widerſtandsfähig ift. 

Nr. 133. H. H. in W. Edele). 
frage: Wo ſind oder waren die Herren 
land und Sträuli wohnhaft? — An 
Pfarrer Sträuli lebt im Thurgau wd der 
(in Scherzingen). Er hat die Strär 
ſtruiert. Siegerland iſt keine Berlon, f 
Landſtrich an der Sieg. Amtsant 


Schmitz in Vohwinkel hat die Siegerle 
beſonderer Behandlung erfunden. 


Nr. 134. F. K. in N. — Reinige 

Wachs. — Anfrage: Wie kann r x 
gewordenes Wachs wieder hell machen? — 
wort: Ihr Wachs iſt in einem eiſe 
gelaſſen und dadurch dunkel gewebe | 
ſchwer reinigen, da Eiſenoryd mit dem 2 Zach 
Verbindung eingegangen iſt. Den beiten \ 

haben Sie noch, wenn Sie das Wa e 
recht weichem Waſſer (Regenwaſſet) Tang 
laſſen und noch langſamer abkühlen laſſen. 
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Schlußwort! 


Deutſche Imker! Gebt Euch nicht ſelbſt auf! 


i 
} 


Wir ſchließen mit diefer Nummer den 41. Jahrgang unſerer Zeitung. 1926! 
Bienenjahr bitterſter Enttäuſchung! Tauſende von Imkern find infolge der 
anten in den letzten Jahren mutlos geworden. Viele haben die Bienenzucht 
8 aufgegeben und der Organiſation den Rücken gekehrt, ebenſoviele werden es — 
die ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe getrieben — noch tun. Auf dem 
eitande völlige Mißernte! Auf feiten des Staates Verkennung der Bedeutung 
der gegenwärtigen Lage der deutſchen Bienenzucht und angebliche Ohnmacht, 
zu können | 

Wollen wir uns nun alle mit in den Strudel des Niederganges bineinreißen 
und die einſt blühende deutſche Bienenzucht ſelbſt mit opfern? Nein und 
mals nein! 

yr Berufs- und Groß- wie Kleinimker, Ihr Bienenliebhaber und Bienenfreunde, 
Euch nicht ſelbſt auf! Laßt nicht alle Hoffnung ſinken! Haltet durch, wenn es 
ſehr ſchwer fällt! Einmal muß uns Inmkern die Sonne doch wieder ſcheinen! 
Selbſthilfe, ſtarke Organiſation und nicht zuletzt die Fachpreſſe, das 
Brei Grundpfeiler, auf denen fih die deutſche Bienenzucht in den gegenwärtig 
hen wirtſchaftlichen Verhältniſſen halten kann und wird. 

leberſchaut der Lefer an Hand des Inhaltsverzeichniſſes den vorliegenden Jahr: 
71926, ) fo wird er finden, daß die „Leipzigerin“ auch im verfloſſenen Jahre auf 
Doften war und ihren altbewährten Grundſätzen treu geblieben ift. Alle Gebiete 
Dienenzucht, Wiſſenſchaft wie Praxis, find ausgiebig behandelt worden. Imker⸗ 
lung, Schutz des deutſchen Honigs, Bekämpfung der Bienenfeuchen, Ausleſe und 
breitung guter Zuchtſtämme, Stärkung der Organiſation haben wir jederzeit oben⸗ 
It, werden das auch in Zukunft tun. Häßliche perſönliche und unſachliche 
rtereien hielten wir grundſätzlich von unſern Spalten fern. Der zur Ver⸗ 
m ſtehende Raum erſcheint uns hierzu für zu wertvoll. 

Keine Mühe, keine Arbeit, kein mögliches Opfer hat uns abgehalten, der deut⸗ 
Bienenzucht nach jeder Seite hin zu dienen. Das ift der Bienen⸗Zeitung aber 
dann möglich, wenn ihr die Imker Mann für Mann die Treue bewahren. 
Allen denen aber, die als Mitarbeiter und Leſer, als Inſerenten und Freunde 
verflofjenen Jahre treu zu uns ſtanden, herzlichſten Dank! | 

Auf Wiederſehen im kommenden Jahre 19271 


— 


Die Schriftleitung. 


— — 


) Wegen Platzmangel kann das Inhalts verzeichnis erſt der Januar⸗Nr. 1927 beigelegt werden. 
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Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 


der Provinz Sachſen. 


An unſere Zweigvereine! 

1. Es ſind noch einige Zweigvereine mit ihren 
Jahresbeiträgen an den Hauptverein im Rück— 
ſtande. Es wird dringend gebeten, das Geld um— 
gehend an den Rechner, Lehrer Lindner in Erfurt, 
Skalitzer Straße 24, durch Poſtſcheckamt Erfurt 
Nr. 23 699 abzuliefern. 

2. Von den ſchönen und billigen Werbemitteln 
des Deutſchen Imkerbundes muß jeder Imker reich— 
lich Gebrauch machen. 

3. Im Auguſt 1927 treffen ſich die Imker un⸗ 
ſeres Verbandes mit den Vertretern des Deutſchen 
Imkerbundes in der herrlichen Biſchofsſtadt Hal- 
berſtadt. Eine große Tagung mit bedeutungs— 
vollen Vorträgen und eine eg finden ftdtt. 
Schon während des Winters müſſen die Imker be- 
dacht ſein, in der Ausſtellung mit einer beſon— 
deren Darſtellung aus dem Bienenleben zu über— 
raſchen. Mindeſtens jeder Verein muß ſich an der 
Ausſtellung mit Bienen und Honig beteiligen, 
damit die Ausſtellung ein vollkommenes Bild un— 
ſeres Vereinsgebietes zeigt. 

4. Das liebe Weihnachtsfeſt ſei für alle unſere 
lieben Imkerfreunde ein recht fröhliches und ge- 
ſegnetes Imkerfeſt! 

Mit freundlichem Imkergruß! 
Der Vorſtand: J. A. Platz, Weißenfels. 


Wetterbericht für Dezember 1926 
für das Deutſche Reich. 
(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten.) 

Die ſeinerzeit vorhergeſagten, reichlichen Herbſt⸗ 
niederſchläge find trotz des kühlen, verregneten Som- 
mers und trotz vieler ſchöner Herbſttage eingetreten! 
Obgleich Mitteleuropa mit polaren Kaltluftmaſſen 
gegen Ende Oktober überflutet wurde, drang infolge 
der erwarteten Umgruppierung der Luftdruckverhält⸗ 
niſſe zu Anfang November milde ſubtropiſche Luft⸗ 
ſtrömung kräftig über Mitteleuropa bis nach Skandi⸗ 
navien und Inner⸗Rußland vor. Gewaltige, plötzliche 
Temperaturſchwankungen, die mehrfach ergiebige, aus⸗ 
gedehnte Regenfälle und ſtarke Wachswaſſer, zum 
Teil fogar Hochwaſſer, in faſt allen deutſchen Flüſſen 
hervorriefen, war die Folge hiervon. Kaltluftvorrat 
im hohen Norden nahm erheblich ab, zumal der Kalt— 
luftblock über Skandinavien auch in der Höhe 
durch orkanartige, ſüdliche Winde ſtark angefreſſen 
wurde. Ungewöhnlich ſchwere Sonnenſtürme auf der 
Sonne in Verbindung mit günſtiger Mondſtellung 
verhinderten ein erneutes Vorſtoßen der Polarfront 
nach Süden. Deshalb erreichten wir in der ſchleſi— 
ſchen Ebene zu Anfang November Schatten— 
temperaturen von 18 Grad Celſius Wärme, 
wie ſie in dieſer Jahreszeit ſeit etwa 130 
Jahren nicht mehr zu verzeichnen geweſen 
waren. 

Die erſte Dezemberhälfte weiſt infolge ſtarken 

Hin⸗ und Herſchwingens der Polarfront und Um⸗ 
gruppierung der Luftdruckverhältniſſe kräftige Tempe⸗ 
raturunterſchiede auf. Durch vom Polarmeer her 
eingedrungene Kaltluftmaſſen werden in Deutſchland 
vielfach „Warmluftneſter“ abgeriegelt werden, 
die zunächſt ſtärkere Regenfälle bringen werden, jpätar 
jedoch bei ſtürmiſcher Witterung in Schnee übergehen 
werden. Oeſtlich der Elbe beim Aufreißen der Wolten- 
decke auch in der Ebene ſtarker Nachtfroſt. In höheren 


Gebirgslagen bereits Sportmöglichkeit. J 
meinen wird fih die zweite Dezemberdela 
in der Ebene meiſt winterlich Eigen Wi 
bis in die Täler möglich. — Um die Weih 
zeit wird das atlantiſche Zyklonenreſervoit 
zahlreiche Zyklonen gegen das ae 
mit Stundengeſchwindigkeiten von 70—80 
treiben. Infolge dieſer Ueberflutung mit o 
milderen Luftmaſſen wird der mitteleuropäil 
luftblock nach Rußland verſchoben werden, 
haben daher mit milderem, windigem 
rechnen. — Im Gebirge Schneetreiben. 
m Januar und Februar wird Oſtde 
mehrfach das Großkampfgebiet wärmerer 
luft, die von der Adria nordwärts verſtoßen 
mit kräftigen Kaltluftvorſtößen aus dem hohen 
ſein. Da letztere die Oberhand gewinnen 
ſind auch in der Ebene ergiebige Schneef 
erwarten, die verſchiedene Kaltwetterlagen 
ſchieden langer Dauer bei hohen Barometa 
herbeiführen werden. Herrliches Sportw 
Gebirge. — Näheres bringen dann wied 
Monatswettervorherſagen. 
Breslau 13, den 13. November 1926. 
Auguſtaſtraße 49. — Telephon SPS 347 
elven 


Geſchäftliche Mitteilunge 


Wenn der Wein ſoll laben, 

Muß er vier Religionen haben: 

Er muß lutheriſch fein lauter vom Faß. 
Kalviniſch gekeltert im hellen Glas, 
Wie ein Jude muß er ohne Taufe fein 
Und katholiſch Wunder tun an und 


In Deutſchland iſt der Weinbau und de 
kellerei mehr als in irgendeinem Lande Gege 
wiſſenſchaftlicher Studien und genaueſter Beodo 
der Praxis geworden. Dieſem Umſtande ver! 
wir es, daß die deutſchen Weine, wenngleich fie 
ungünjtigeren’ klimatiſchen Verhältniſſen wach 
in geſegneteren Ländern, auf einer ſolchen Höhe 
daß fie auf der ganzen Welt geſchätzt und geſuch 

Gebührt ſo dem deutſchen Weinbau das 
Lob für feine Qualitätsleiſtung, fo ijt die Tat 
der großen Wein-Verſandkellereie— 
Intereſſe des Verbrauchers noch höher 
ſchätzen. Nicht nur, daß dort durch forgi: 
Pflege das Erzeugnis des Winzers erft zu jen 
widlung gebracht werden ſoll, die den Kenn: 
züdt, handelt es ſich mehr noch darum, aus den 
Angeboten deutſcher Qualitätsgüter das Bej 
Preiswerteſte und aus den unzähligen Angebo! 
Weinproduzenten aller Herren Länder das 


deutſchen Geſchmack geeignetſte herauszuſuche, 


vorbildlicher Weiſe iſt dieſe rt a gelöft du 
Vereinigten Weinkellereien Köln-Malaga-Bo 
in Köln. Während die Einkaufs⸗Abteilungen 
Mittelpunkt der berühmteſten Weingebiete des 
landes befinden, wurde für die auf das me 
eingerichtete Verſand⸗Großlellerei in Deut 
Köln auserkoren, das feinen alten Ruf als 3 
des deutſchen Weinexports mit den Vorteilen ei) 
größten europäiſchen deutſchen Binnenhäfen ver 

Wie ſehr die Firma von der einzig daſte 
Güte ihrer Lieferungen überzeugt ift, geht a 
dieſer Nummer beigefügten Preisliſte hervor, 
nicht nur fracht⸗ und verbürgt ſchadenfrei nac 
deutſchen Bahnſtation geliefert, ſondern fü 
Sendung, fo gar für jede einzelne Flaſche 
Garantie durch Einräumung des bedingungsloſe, 
gaberechts geleiſtet wird. Dabei iſt in der Pr 


2 DR Derwöhnteften Anſprüchen Red- 


-pe “mti dem Hinweis auf dieſes wirklich 
weedende Angebot den Wünſchen zahl- 
T bege nen, insbeſondere folder, die 
gi hnachtsfeiertage etwas wiri- 
E Van Gediegenes ſich oder ihren lieben 
Ingen vergönnen wollen. 


Heft ueo ein Proſpekt der Firma 
| & Biermann, Leipzig, 
3 a wie der Beachtung unferer Lefer 


F Mitteilung. 

Nen Vorſitzenden und Schriftführer der 
erden ebenſo höflich wie dringend gez 
n die richtiggeſtellten Mitgliederliſten bis 
Dezember zurüdzufenden. Name, Wohn⸗ 
ei bzw. das Land find recht dentlich und 
auszufüllen. Spätere Veränderungen 
Au Geld und verurfaden Störungen 


semplare, welche nicht bis zum 15. Dezem⸗ 
et t find, werden anch pro 1927 in bis: 
Brite erpediert. Nut bei Buchhändler⸗ und 
platen macht ſich eine Neubeſtellung ers 


* 


Gleichzeitig machen wir bekannt, daß wir auch 
für den Jahrgang 1926 ſehr geſchmadvolle Eins 
bandbeden haben en laſſen. Wir verſenden 
das Stück franko für 2 Marl. 

Schließlich möchten wir die geehrten Leſer noch 
fteundlichſt erſuchen, in allen Zuſchriften, welche die 
Expedition betreffen, ihre Hauptbuchnummern, ſo⸗ 
weit ſolche anf den Kreuzbandadreſſen aufgedruckt 
find, anzugeben und ihre Namensunterſchrift recht 


deutlich zu ſchreiben. 
Die Expedition 
der Leipziger Bienen. Zeitung. 


Nach langem ſchweren Leiden ſchied am 
13. November aus unſerer Mitte der 
Lehrer Paul Irgang 
Neuhaldensleben. 
Lange Jahre war er Vorſitzender und Schrift⸗ 


führer des dortigen Imkervereins. Wir ver⸗ 
lieren in dem Heimgegangenen einen treuen 
Freund und allzeit hilfsbereiten Berater. Ehre 
ſeinem Andenken! 
Der Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
für die 1 Sachſen. 
J. A.: Platz. 


o EP des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
ich für die Schriftleitung des Anzeigenteiles: F. Lülfing, eipig- 


eudnitz. 


der Leipziger Bienen » Zeitung: Liedloff, Loth & e Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
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oder Ratenzahlung. 


Reetz, N.-Mi. 


— Simplex- 3: 
i SEE | E 'Wachsschmelzer mit dem Nachtrag 
T SO a2, Zahnradgetr. 4 5— $ her Bergische Nichischwarmer 


Bevor Sie Ihren Bedarf in Bienenwoh- 
nungen und Geräten decken, fordern 
Sie kostenl. meine neue illus 


Drud: Gebr. Jung hanß, Lei 


In unsern Verlag ist übergegangen: 


| Bergische Biononzucht 


von Amtsanwaltschaftsrat 


kr. Preisi. | W. Schmitz 
Sie sparen viel Geld. } Preis . 4 5,50 


Dieses Buch will den heutigen Bienen- 


Versand erfolgt auf Wunsch gegen Ziel zuchtbetrieb, dessen höchstes Streben in 


den Worten: 'Schwarmverhinderung, j junge 


Alle Geräte sofort lieferbar! Bruteinschränkung gie, Zu ohne 
Große Auswahl in modernen Bienen- dieser Ziele in bisher nicht gekannte 
wohnungen, Honigschleudern usw. Bahnen leiten. 


Gegen Einsendung des Betrages franko 


’ zu beziehen durch den 


1331 Liedloff, 2 DOr i chae 
| Leipzig- R., Tänbchenweg 26. 


Für Weihnachten! 


tellung feiner Backwerke mil Honig, wie Nürnberger u. ita- 0 
ber Lebkuchen, Pfeffer buchen usw. empfehlen wir unser Werk | 


Lahn, Lehre der Honigverwertung 


das in neuer durchgesehener 3. Auflage fertig zum Versand vorliegt. 
Das Buch, welches den Imkern über die Verwendung und Verwertun 
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Schlußwort. 


Wir ſchließen mit dieſer Nummer den 42. Jahrgang unſerer Zeitung. Auch 
ein Jahr der Enttäuſchungen für die deutſche Bienenzucht! Angünſtige Witter 
verhältniſſe in den meiſten Gegenden unſeres Vaterlandes und daraus folgende 
ernten! Verbreitung der Seuchenherde auf den Bienenſtänden der deutſchen I 
Ablehnung bzw. Nichtbeachtung der wichtigſten wirtſchaftlichen Forderunge: 
deutſchen Vienenzucht bei den zuſtändigen Reichsſtellen! Umfichgreifen von 
loſigkeit in den Reihen der Imker und nicht zuletzt vielfach Aufgabe der V: 
zucht! Das ift das Bild, wie es fich uns darbietet am Schluſſe des Jahres 
Angeſichts dieſer wenig erfreulichen, ja traurigen Lage der deutſchen Bienen 
möchte ich die ernſte Mahnung aus dem Vorjahre wiederholen: Deutſche Ji 
Gebt euch nicht ſelbſt auf! Schafft euch eine ſtarke Selbſthilfe und bringt 
Organiſation das Opfer, das unbedingt notwendig iſt, um durchhalten zu ki 
im Kampfe gegen alle Hemmniſſe auf dem Wege zum geſteckten Ziele! Die, 
zigerin“ wird euch beiſtehen, wie ſie es immer getan hat und wie auch der 
liegende Jahrgang 1927 zeigt. 

In Zukunft werden wir der Ausleſe und Verbreitung guter Zuchtſtämme 
beſonders unſere Aufmerkſamkeit ſchenken; denn was der Imker aus eigner $ 
auf ſeinem Bienenſtande ſchafft, das ſcheint uns das Wichtigſte zu ſein, die Stär 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit in der Erzeugung von Honig und Wachs. Das bleibt 
das ſchafft dem Bienenvater innere Befriedigung, die ihm auch die widrigsten 
hältniſſe nicht rauben können. 

Allen, die in dem zu Ende gehenden Jahre mit uns zu gemeinſamer Arbeit ven 
waren, allen Mitarbeitern, Leſern und Inſerenten herzlichſten Dank! a 

Auf Wiederſehen im kommenden Jahre 1928! N 


Leipzig, im Dezember 1927. 
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Artikel ift 
wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
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len unsern verehrten treuen Mitarbeitern sowohl als auch unsern alten 
euen Lesern und nicht zuletzt unsern zahlreichen Geschäftsfreunden ent- 
ir beim Eintritt in das neue Jahr 1927 


ein herzliches Glückauf! 
18 6 en, die wir zu gemeinsamem Schaffen verbunden sind, Glück und 


allem unsern Tun zur Seite stehen! 


N Schriftleitung und Verlag. 


Mit Luft und Liebe. 


id, nimm alle Eujt und Liebe Weh' jedem, ders wagt und kühn paſſiert; 

er wird maſſakriert und blitzblank raſiert. 

am Bienenſtand! So wehrt fih der Dolfsftaat gegen den Feind: 
. , .. Einer für alle in Treue vereint. 

„ s durchs lugloch n 3 Kern’, deutſches Dolf, wieder ſolche Treue! 
leſchwingt in blaue Luft hinaus; 5 laah id D £ 
i Nektar und mit Staub Dann glaub' ich gerne an Deutichland, das neue. 
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Vorbild, diefe Nimmermüden! Aus dem Shoke der eit ſteigt herauf ein Tag. 
it Fauberkraft Kein Bienlein heute daheim bleiben mag. 
ih cap Tauſend auf Tanfend quellen hervor. 

in deine Bruſt; Brauſend und jauchzend ſummt es im Chor: 
Foe z Immeleins Königin Hochzeitstag hält 
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geben zu neuer Luſt! gar fröhlich und ſelig unterm Sonnenzelt. 


die wächter dort am Tor? Menſchenkind: Freude und Glück und Sonne 
zen dem Fremdling ſteh'n fie davor. zu zwei'n auf der Welt! Ach himmliſche Wonne! 


Digitized by Google 


Wonnetrunken im Gleitflug ſogleich 

ſchwebt Majeſtät hin zum Blütenzweig. 
Sanft und gelaffen ohn’ jedem Harm 
ſammelt ſie um ſich der Getreuen Schwarm. 
Gegründet iſt das neue Reich, 

in ae Gleichmaß dem alten gleich. 
Was meint ihr, wünſcht ſich da wohl heut' 
ein rechtes Imkerehepaar, Leut? 

Möcht' in der eignen Kinder Heim 

einſt zieh'n der Eltern Tugend ein! 


Still iſt's und friedlich rings umher, 
vom Flugloch ſtrömt ein Duft daher 
ſo ſüß, ſo wunderlieblich mild. 

Du hörſt ein Summen hold und fein, 
von Frieden ſpricht's und Wohligſein. 
Denk nach in deiner Seele, ſinn: 
Wie komm' zum Feierabend ich hin d 


Des Winters Sturmwind brauſt, 

hat Heck' und Baum zerzauſt. 

Mein Immlein hält geborgen Ruh' 

und hofft dem neuen Lenze zu: 

Nicht lange währt's, dann weicht der Winter, 
und wir ſind wieder Sonnenkinder. 

So ſollſt auch du von einem Jahr zum andern 
im Hoffen und im Sonnenſcheine wandern. 
Lieb Immlein will dich's lehren, 

du ſollſt's nicht wehren. 


Und vieles andre noch will es dir ſagen. 
Geh' hin zum Heim und ſchau hinein! 
Sei unbeſorgt; du kannſt's ſchon wagen. 
Es muß nicht gleich geſtochen ſein. 


Du blickſt hinein in ſaubre Straßen, Gaſſen. 
Nicht wahr, du kannſt den Blick nicht laſſen. 
Nicht müde wird jetzt deiner Augen Schauen: 
Immlein ein Wunder an das and're bauen. 


Ein jedes Uind hat ſeinen Wiegenraum, 

in dem es träumet ſel'ger Kindheit Traum. 
In jeder Jelle ſteht ein Stäbchen, 

das nach und nach wird zu 'nem Mädchen. 
In den dort etwas größren Stuben 

ſiehſt du entwickeln ſich die Buben. 


Rund 


Von O. Dä 
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Und dort in jenem großen Schrein 
wird bald ein Königskind gedeih'n. 


Mit großer Lieb und Sorgfalt kamen 
de jedem Stübchen ſtündlich Ammen, 
edachten, daß das neu Geſchlechte 
ſtets käme auch zu ſeinem Rechte. 
Nektar und Waſſer, Staub von Blüten 
herbei ſie ſchafften ohn' Ermüden, 

bis endlich ſie vor Freuden hüpfen; 
denn Neugeborne munter ſchlüpfen. 


Und andre ſich dort wenden, drehen. 
Gewiß gibt's da noch mehr zu ſehen. 
Sieh einmal hin, fhau, ei der Tauns! 

Du möchſt wohl gleich mit halten Schmaus 
In langer Reik’ ſteht Topf an Topf, 
zehn kommen gleich auf einen Kopf. 
Läufts Waſſer dir nicht {hon im Munde, 
Fe fegen dich mit in die Runde? 
Ambroſia, Götterſpeis gibt's zu genießen! 
Glaub's ſchon, das wird dich nicht verdrie 
dich nicht und auch nicht deine Kinder 
und deine liebe Frau nicht minder. 

BR eh’ wir ſetzen uns zum Eſſen, 

woll'n wir die Hauptſach nicht vergeſſen. 
Wem danken wir den ſüßen Segen d 
Dem, der uns ſchenkte Sonn’ und Regen; 
der in dem Bien den Fleiß geweckt 

hat uns durch ihn den Tiſch gedeckt. 


Wenn's euch nun ſchmeckt, denkt auch an m 
Lernt von dem Bienlein dieſes Sorgen! 
Ihr ſollt nicht immer euch bereichern, 
ſollt auch für andre auf es ſpeichern, 

mit andern teilen Gottes Segen. 

Uebt Nächſtenlieb' auf euren Wegen! 


Gar vieles lehrt uns Bienleins Heim. 
Wohlan, ſchließ' es in deine Seele ein! 
Bald macht's dich froh, bald macht's dich 
Gut iſt's, wenn beides von ihm lernſt. 


Nun merk's: Es fördert deine beſten Criel 
die Bieneuzucht mit Luft, mit Liebe! 
Pf. Brendler, Frankentha 


ſchau. 


chſel, Bruſtawe. 


Süß Heil! wünſcht die „Leipziger“ nicht nur ihrem weit ausgebreiteten Le 
zum neuen Jahr, ſondern gönnt auch allen andern Imkern alles das, was ſie 
werden an ſich bringen können. Ein für die Bienenzucht meiſtenorts recht ſchweres 
liegt hinter uns und hinterläßt reichlich unerfreuliche Erinnerungen; möchte es 192 


gönnt ſein, freundlichere Geſichter zu ſehen! 

Trotzdem wird 1926 nicht als unfruchtbar zu gelten haben. Fortſchritte ſind i 
auch erzielt worden, wenn ſie auch manchem nicht gefallen. Vor allem iſt die Honi 
gerade im honigarmen Jahre in Fluß gekommen. Daß fih in den Zeitungen die! 
anzeigen mehren, in denen die Herkunft des angebotenen Honigs ehrlich angegeben 
kann nur ein Anſporn für uns Imker fein, unfer Beſtes zu leiſten, um den Wettbew 
Ehren zu beſtehen. Kann es bei uns die Maſſe nicht bringen, der meiſt dürftigen Ve 
niſſe halber, unter denen wir wirtſchaften müſſen, ſo muß es eben die Güte machen. 

Sollen wir darum die Fahne ſtreichen, weil wir nicht je Volk einen oder m: 
Zentner Honig ernten können unter geringſtmöglicher Pflege der Völker? Kürzlich 
ich von einer Hamburger Importfirma Angebot aller Arten ausländiſchen Honig: 
allem kaliforniſchen Alfalfa-(Luzerne-) honigs ab Hamburg 70 Pfennige das Pfund 
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en wir freilich nicht mit; an der Güte des Honigs wird nichts auszuſetzen ſein, aber der 
indige Käufer wird uns das auch zubilligen, was wir eben notgedrungen für unſern 
g mehr fordern müſſen. 
Weil man aber am Jahresſchluß oft auch etwas Kehraus machen muß, ſo kann ich 
daran auch nicht vorübergehen. Nach Mitteilung des Herrn Schriftleiters befaßte 
Nr. 11 des „Bienenmütterchens“ ein Herr Leher mit dem Rundſchauer und vermutete 
m Kuliſſenarbeit, etwas ihm nur vom Hörenfagen Bekanntes. Daß auch die Nr. 11 
a gewohnten pflichtmäßigen Weg zu mir nicht fand, ift wohl kein Zufall. Näher 
den Erguß bin ich alſo nicht unterrichtet, kann daher nur vermuten, damit Un⸗ 
genheit erregt zu haben, daß ich den zeitgemäßen 47er⸗Rummel und was drum und 
bingt mit Kühle betrachte. Aber da ich wohl auch etwas zu den berühmten 47ern bei- 
p ioll, mag es denn fein. Bin id) doch neben Herrn Tuſchhoff einer der beiden älteſten 
13 Stammes im Reich, wie mir Herr Göritz 1920 angab. 
hatte mir nämlich 1919 von Herrn Sklenar zwei Königinnen dieſes Stammes zu 
aszweden kommen laſſen. Daß die Stammutter dieſes Schlages, deren Enkelinnen 
ll, noch 1921 fleißig Drohnen ſtiftete, las ich erft ſpäter, und daß fie ein Zufalls⸗ 
* lein eigentliches Zuchterzeugnis war, das Herr Sk. unter den von feinem Schwieger⸗ 
zerkommenen Völkern fand, ebenfalls. Beide Königinnen kamen bei mir gut ein, 
ne Völker von beiden, in denen jede vierte bis fünfte Arbeiterin gelb war, fielen 
Seſucher meines Standes unter meinen ſonſtigen ſchwarzen Völkern als waſchechteſte 
et gleich in die Augen. Dementſprechend ſchwärmten beide Völker gleich 1920, und 
Kitter verdufteten. Als mich 1920 Herr Göritz aufſuchte, um von mir Nachzucht zu er⸗ 
m iehnte ich das ab; er hat ſich dann ſelbſt eine Königin von Herrn Sk. beſchafft. In 
den Jahren, feit ich die mir als 47/74 bezeichneten Völker gewähren laſſe, hatte ich 
&s gleiche Bild vor Augen: Im Frühjahr gehen die Völker toll in die Brut; kommt 
isie erſte Legepauſe der Königinnen, und die hier recht ſchwache Tracht im Mai 
t mdt kräftig unter den Müßiggängern auf, dann wird eben geſchwärmt, und die 
zuletzende Trachtzeit wird nur mäßig ausgenutzt. Die gelbe Farbe und die graue 
sung haben fih bei meinen zwei Völkern — mehr von der Sorte dulde ih nicht auf 
2 Stande und werde fie überhaupt kaſſieren — zwar verloren, und fie find ſehr 
geworden, aber die Farbe ijt doch nicht das Hauptziel der Imkerei. Die zwei 
Kind meine vereidigten Schwärmer geblieben. 1923 bekam ich überhaupt nur fünf 
Wer, und zwar nut von den beiden zuſammen, 1925 und 1926 leiſtete ſich ſogar jedes 
m Völker je fünf Schwärme. Honigſchleuder iſt dann natürlich Luxus. Ja, die Völker 
des Jahr eine neue Königin, jetzt jhon die zehnte Generation, von der Stammutter 
ménet. Ich habe alljährlich viel ſchöne Jungweiſel, aus einem einzigen Schwarm fing 
acht Stück heraus, aber wenn nicht gerade mal ein Bekannter durchaus Schwärme 
ke: ſetzte ich die jungen 47er Königinnen gewöhnlich in Spiritus. Vielleicht bekehre 
ie noch dazu, um das alte Zeidlergeheimnis bei ihrer Weiſelzucht zu erproben, ſie 
bigabe zum Reizfutter bei Weiſelzucht in Honig aufzubewahren. 
far ich unlängſt eine von Herrn Sklenar ſelbſt verfaßte Warnung vor ſeinen 47%/ gern 
Eu Blatt las, war mir ein kleiner Troſt, mit meinen Erfahrungen an einer angeblich 
zurchgezüchteten Edelbiene nicht alleinzuſtehen. Ich hatte anfangs gehofft, einen 
in der Züchtung begrüßen zu dürfen. Na, es kommt halt oft A. anders, B. als 
kt. Na, ich kann auch das verſchmerzen, darüber helfen mir andere Völker hinweg, 
tt war keine Schwärme, aber alle Jahre eine hübſche Honigernte entnehmen kann. 
meine Kuliſſenarbeit, und damit Schwamm drüber! 
Es Leſeſtoff wird gewiß vielen Armbruſters neueſtes Buch „Der Bienenſtand als 
tienkmal“ Freude machen. Es ift doch wirklich not, die Vergangenheit nicht unwieder⸗ 
Fb verstreichen zu laſſen, ohne wenigſtens ihr Andenken feſtzuhalten. Wieviel vermag 
k einziges Bild zu fagen, wenn man es zu le’en verſteht! Bringen die neueren Bienen- 
t viele Abbildungen von Eintagsfliegen auf dem Beutenmarkte, ſo gibt A. eine große 
Bilder aus ehrwürdiger Vergangenheit. Vor allem die ſelten gewordenen Abbildun— 
korbatſchefs über die verſchiedenartigen Bienenſtöcke des Kaukaſusgebietes und zieht 
B Folgerungen über die vermutliche Entwicklung der Bienenpflege feit dem Altertum, 
iel Anregendes enthalten. 
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Daß A. allerdings die alte Klotzbeutenzucht in Deutſchland als flawiſche, gena 
ſprochen polniſche Erfindung anſprechen zu dürfen glaubt, begegnet doch wohl berec 
Zweifel. Nein, gerade daß ſich in Polen die Waldbienenzucht in Klotzbeuten ſo la 
halten hat, berechtigt weit mehr, ſie als Erbteil von den Germanenſtämmen 
zuſehen, nach deren Abzug vor 500 n. Chr. die jetzt polniſchen Gegenden erſt von 
beſetzt wurden. Ich wohne ſelbſt an der Grenze dieſes einſt ſehr ſtark beſiedelten © 
habe mich ſelbſt vor Jahren fleißig am Urnengraben auf den hier recht zahlreiche 
gedehnten Grabfeldern beteiligt, aber alles, was an Zeugniſſen der Vergangenheit 
kommt, ift germaniſcher Herkunft, ob man die alten Volksſtämme Goten, Vandalen, z 
Burgunder uſw. nennt, die einſt Oſteuropa inne hatten, iſt Nebenſache. Aber zwiſch 
Wegzug dieſer germaniſchen Volksſtämme und den wohlweislich von den einſtigen fl 
Piaſterherzögen Schleſiens herbeigerufenen Kulturlehrern aus Weſtdeutſchland od 
Ziſterzienſern klafft eine ausge, prochene Kulturleere. Die eingedrungenen Polen 
beſtenfalls das, was ſie an Kulturgütern vorfanden, weitergewurſtelt, aber nichts 
hinzugetan. So gut fie das vorgefundene Hausgeflügel, Rindvieh oder Pferde der 
lichen Zuchtwahl überließen (beſonders die Kleintierzucht auf den Köpfen und in den | 
an die die Oſtkämpfer im Weltkrieg noch heute lebhaft denken), ebenſo haben ſie 
gefundene Bienenzucht weitergewurſtelt, nur daß der vernachläſſigte Landbau die 
weide recht leiſtungsfähig werden ließ. Doch das iſt ein Kapitel für ſpäter. 

Die Leiſtungen wirklich polniſcher Kultur, zu denen Armbruſter auch die Klol 
zucht zählt, auch in neueſter Zeit — man vergleiche das Geſchick der oſtoberſchleſiſd 
duſtriewerke — verlocken nicht, in der Vergangenheit Beſſeres zu vermuten. In 
rung ſteht mir noch ein alter Herr von fanatiſch polniſcher Geſinnung, der uns 
zählte, wie er ſich über den Mangel eines Chriſtbaumſtänders damit — echt polniſch g 
hinweghalf, daß er den großen Bohrer nahm und in die Platte des Mahagoni-Galı 
für dauernden Gebrauch ein großes Loch bohrte! 

Sehr richtig weiſt A. darauf hin, daß für den Uebergang von der ſehr ſolide 
umſtändlichen Klotzbeute zum Strohkorb der ſich einſtellende Holzmangel den % 
gab. Auch der eine von den Erlaſſen Friedrichs d. Gr., die ich vor Jahres friſt Y 
geſſenheit entriß, hebt die Billigkeit des Strohkorbes hervor, der freilich erſt auf 
und Knauffs Anregungen hin für Oſtdeutſchland in Rothe und Ranih tatkräfti 
ſprecher erhielt. 

Als Bindeglied zwiſchen der im Kaukaſus noch und in Oftdeutſchland einſt vorb 
den Klotzbienenzucht wird man ſicher die einſt in den Zwiſchengebieten behe 
Germanenſtämme anſehen müſſen, deren Beſitznachfolger das noch weiter nee 
an Kulturgütern vorfanden, ohne neue hinzuzufügen. 


Wert und Einrichtung der Belegſtellen. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

Seit einiger Zeit hat der rührige Schriftleiter der „Leipzigerin“ es ſich ang 
beim Herannahen der Jahreswende mich zu mehr oder weniger zeitgemäßen Aeuß 
zu veranlaſſen. Für diesmal legte er mir nahe, der Neujahrsnummer meine Anſich 
Erfahrungen über den Wert und die Einrichtung von Belegſtellen anzuvertrauen. 

Obgleich ich mit Herrn Sachſe darin durchaus einig gehe, daß man nicht jedem 
zum Königinnenzüchter und Belegſtellen⸗In⸗ oder -Teilhaber machen kann und foll, un 
es doch gar keinem Zweifel, daß dieſer Seite der Bienenzucht in Deutſchland noch 
wenig Beachtung geſchenkt wird. Und doch gibt uns gerade die Königinnenzucht in 
dung mit einer Belegſtelle Mittel an die Hand, die Bienenzucht ertragreicher und 
ſicherer zu geſtalten. Wohl hängt letzten Endes der ganze Erfolg in der Bienenzu 
als bei irgendeinem unſerer Nutztiere von der Gunſt der äußeren Verhältniſſe, vom 
und von der Tracht ab, aber wenn wir leiſtungsfähige Völker haben, können 
dieſe Umſtände bis zu einem gewiſſen Grade meiſtern. Denn ein paar ſtarke fleißts 
ſind beſſer imſtande, einige gute Stunden oder Tage zu ihrem und unſerem Vort 
zunutzen als ein Haufen minderwertiger Schwächlinge. 

Zu ſolchen Völkern kommen wir aber nur, wenn wir eine planmäßige und 
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r unſeren Völkern halten, nur ſolche Völker zur Vermehrung und Köni- 
len die in Entwicklung und Leiſtungen nicht mit gelegentlichen Zu- 
arten können, ſondern durch regelmäßige gute Erträge ihre ſichere Ber- 
o i 

Heranzucht hochwertiger Königinnen allein ift es aber in der Bienenzucht nicht 
Jő Babe das an anderer Stelle mit folgenden Worten zu erläutern verſucht: 

aglich warm brennt die Juniſonne auf die Flugſeite des Bienenſtandes. Emſig 
i ie Bienen aus und ein, um die während der vielen Regentage leer gewordenen 
pie wieder aufzufüllen. Nur da und dort ift kein rechtes Leben im Stock. In 
Mimpen liegen die Inſaſſen faul und untätig vor dem Flugloche. Doch plötzlich kommt 
ihre trägen Maſſen mächtige Bewegung. Ein Vorſchwarm zieht aus. Die alte 
berläßt mit einem Teil ihres Volkes den Stock, um einer jungen Tochter den Platz 
jen. Niemand ift zur Hand. Der Schwarm geht durch, um fih, weiß Gott wo, 
Mommen zu ſuchen. Bald danach ſchlüpft die erſte junge Königin. Nachſchwärme 
lleicht, von denen auch noch mancher verlorengeht. 

her oder ſpäter halten die jungen Königinnen der abgeſchwärmten Muttervölfer 
Nachſchwärme ihre Hochzeitsausflüge. Tag für Tag waren die Standdrohnen 
der Brautſchau. Eine wilde Jagd beginnt. Doch die junge Königin iſt flink und 
nicht gleich erhaſchen. Weitab vom heimatlichen Stande gerät in ihre Flugbahn 
Drohne, deren Panzer in der Sonne wie eitel Gold glänzt; denn irgendwo in 
ung hat einer der „liebwerten Imkerbrüder“ ein Italienervolk oder einen an— 
checkigen Fremdling auf dem Stande. Wer will es der jungen Königin ver- 
am fie, geblendet durch das ſchöne Aeußere, dem fremden Jüngling lieber zu 
als den unanſehnlich ſchwarzen Drohnen des eigenen Standes. Unter Drangabe 
bens vertraut der ſtrahlende Drohnenjüngling der dunklen Königin feine Samen- 
Beglückt kehrt die junge königliche Witwe mit dem Begattungszeichen in ihren 
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pagen des Imkers Friedrich Bornkeſſel in Berlin- Wilmersdorf, 
reielager umfaſſend, mitten im Herzen Berlins ſtehend. Neben dem Beſitzer feine 
zwei eifrigen Imkerlehrlinge. 
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Die Folgen dieſes Fehltrittes laſſen nicht lange auf ſich warten. Ein bis zwei 
nach dem Hochzeitsausfluge fängt die junge Königin an, befruchtete Eier zu legen. 
Wochen ſpäter ſchlüpfen die erſten neuen Arbeitsbienen. Mit Schrecken merkt der 
daß ſich eine ganz bunte Geſellſchaft unter das bisher einfarbige Volk miſcht, ein 
Zeichen, daß eine ſtand⸗ und landfremde Drohne über die Königin kam. Doch nicht n 
Ausſehen, auch Lebenseigentümlichkeiten und Leiſtungen der Völker werden dadurch 
oder weniger nachhaltig beeinflußt. Gewohnheiten, die unter einem milderen Himm 
Berechtigung haben, wie übermäßige Brut- und Schwarmluſt, Neigung zum Räuber 
Stehlen uſw., machen ſich bemerkbar. Die Ueberwinterung wird ungünftiger, die Anfo 
an Krankheiten größer. Hand in Hand damit gehen die Leiſtungen der Völker bei 
zurüd; denn fie hängen ja durchaus davon ab, daß die Völker den äußeren Verh. 
angepaßt ſind. Das kann man aber von den landfremden Stämmen, die in den letzten 
zehnten maſſenweiſe nach Deutſchland eingeführt worden ſind, nicht erwarten. F 
gemeſſene Zeit find die Völker des Standes verdorben, denn das fremde Erbgut 
ſich auch in all den Völkern geltend, die im Laufe der Zeit aus dem verbaftaı 
Muttervolk hervorgehen. 

Das ſind um dieſe Jahreszeit Vorgänge, über deren Tragweite ſich nur ſelten ein 
Rechenſchaft gibt. Der Vollzug der Begattung außerhalb des Stockes eröffnet b 
weiten Flugkreis der Drohnen, der in ebenem Gelände einen Durchmeſſer bis zu 2 
metern haben foll, unbegrenzten Möglichkeiten Tür und Tor. Jeder durchgebrannte S 
trägt fie weiter und aus dem Bannkreiſe feines Heimatſtandes hinaus. Das wird fo ç 
ſein, ſolange es Bienen auf Erden gibt, lange bevor der Menſch ſie in ſeine Gewalt 
und ift ſeitdem dank der Unachtſamkeit der meiſten Imker und unter dem Einfli 
Handel und Verkehr nicht anders geworden, höchſtens ſchlimmer. Dadurch find die | 
ſtämme entlegenſter Gebiete fo oft miteinander in Berührung gekommen, daß wir hei 
nirgends einheitliche Bienenſorten mehr finden und die Leiſtungsfähigkeit vielerst 
denklich abgenommen hat. 

Die Paarungsvorgänge der Bienen aus den Banden des blinden Zufalls zu lö 
das fremde Erbgut, das in unſeren Völkern ſteckt, nach Möglichkeit wieder auszun 
ift die vornehmſte Aufgabe jedes Imkers, der das einzige Ziel, reiche Ernten dure 
und fleißige Arbeitsbienen, erreichen will. Dahin kommen wir aber genau jo, wie c 
deren Gebieten der Landwirtſchaft, nicht durch ſinnloſen Raubbau, ſondern nur 
„intenſive“ Wirtſchaft, d. h. wir müſſen etwas hineinſtecken, wenn etwas herausjj 


Die Vienenſtände aller unſerer Beziel 
welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ftehe 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Neichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
N eine andere Verſicherung gedeckt ſind. 
Schadenfälle jind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. € 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erft durch Zahlung des Bezugs 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imker 
Verlag der Leipziger Bienen-Zcitung, Leipzig-R, Täubchenweg 
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Außerdem ift ab 1. Januar 1927 jeder Bezieher unſerer Leipziger, Schleſiſchen⸗ und Baltiſchen⸗? 
Zeitung in Deutſchland nach Bezahlung des Bezugsgeldes von 2,50 M. jährlich gegen die 


geſetzliche Haftpflicht 


in der Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 


50000 M. für ein Perſonenſchaden-Ereignis und 5000 M. für ein Sachſchaden Exe 
verſichert. Schadenanmeldungen wie oben. 
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mit anderen Worten: Wir müſſen die Leiſtungen der Völker heben. Sehen wir doch 
darauf, wenigſtens wenn wir klug ſind, daß unfere Kühe möglichſt viel Milch geben, 
re Hühner reichlich Eier legen, um nur zwei Beiſpiele zu erwähnen. Der Unterſchied 
ten den Bienen und anderen Nutztieren beſteht nur darin, daß die Paarung bei Rindern, 
den, Schafen uſw. unter unſeren Augen im Stall oder Pferch erreicht werden kann, ſo 
duch die Nachkommen hochwertiger Elterntiere Gewähr für gute Leiſtungen bieten. 
Paarung von Königin und Drohnen aber außerhalb des Stockes, oft weitab vom 
de, entzieht dieje Vorgänge völlig unſerer Aufſicht und macht das züchteriſche Streben 
weinen nahezu zwecklos, wenn die imkernden Nachbarn nicht mittun. 
Jus dieſen Schwierigkeiten kommt man nur heraus, wenn man die Paarung ſich auf 
Selegſtelle“, d. h. auf einem von allen Bienenſtänden fo weit entfernten Platze ab- 
« läßt, daß fo leicht keine fremde Drohne dorthin geraten kann, wenn wir ſie nicht 
en. Dort muß das hochwertige Volk, das die Drohnen liefern ſoll und meiſtens mit 
eckllichen Namen „Dröhnerich“ bezeichnet wird, fo zeitig aufgeftellt werden, bevor 
am Heimatſtande fliegen und in den Stock geraten. Die jungen Königinnen werden 
‚ad Anfall in drohnenfreien Völkchen gleichfalls hier untergebracht, damit fie ſich mit 
beldrohnen paaren können.“ 
fer jeden Einſichtigen liegt es auf platter Hand, daß durch zielbewußte Königinnenzucht 
leberwachung der Paarung von Königinnen und Drohnen auf Belegſtellen die Bienen⸗ 
ziragreicher gemacht werden kann. Ueberall, wo in dieſer Richtung gearbeitet und ord⸗ 
mäßig Buch geführt wird, ſpringt die Ueberlegenheit der veredelten Völker über die 
yid nicht beeinflußten gewöhnlichen Landvölker ohne weiteres in die Augen. Mit aller 
leit geht das z. B. aus den vorbildlichen Jahresberichten der Schweizer Imkerſchaft 
Nach Jüſtrich lieferten die Edelvölker im Durchſchnitt 1921 einen Mehrertrag von 
1924 von 2,897 kg. In der Novembernummer der „Schweizer Bienenzeitung“ 1926 
Y Süftrich, daß nach den Ernteberichten von 38000 Völkern im jährigen Mittel die 
Siker einen Ueberſchuß von 4% kg zu verzeichnen hatten. Zu ganz ähnlichen Ergeb⸗ 
N it die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen gelangt. Es betrug: 
der Geſamtdurchſchnitt der Nigradurchſchnitt + 


Í 1922: 18,220 kg 27,290 kg 9,070 kg 

1923: 9,640 „ 10,850 „ 1,460 „ 

1924: 4,190 „ 9,310 „ 5,220 „ 
1925: 11,900 „ 13,360 „ 1,460, 


errechnet ſich für die Jahre 1922 bis 1925 ein mittlerer Ueberſchuß der veredelten 
es von 4,240 kg. Des weiteren ijt beachtenswert, daß gerade in ſchlechten Jahren 
ölker ſtets weit voranſtehen. 
Le planmäßige Heranzucht leiſtungsfähiger Völker und Königinnen gibt uns aber auch 
me michtige Waffe im Kampfe gegen die Bienenkrankheiten in die Hand. Denn die 
gr ijt unſere wichtigſte Helferin dabei. Von vollwertigen Königinnen unter ungünſti⸗ 
Ernährungsverhältniſſen erzeugte Völker beſitzen fraglos eine ganz andere innere 
n e gegen Seuchenanſteckung als elende Kümmerlinge und werden oft ohne 
J zutun mit einer Anſteckung fertig. Sollen kranke Völker geheilt werden, ſo geht das 
a Hilfe legetüchtiger Königinnen, denn der Erfolg beruht doch einzig und allein darauf, 
rijen’ neuer geſunder Brut und Bienen erzeugt werden. 
(Angeſichts dieſer unerſchütterlichen Tatſachen kann es für jeden denkenden und ſtrebenden 
& gar keine Wahl geben, welchen Weg er beſchreiten ſoll. Aber nur die wenigſten finden 
Fut dazu. In der Schweiz gab es nach Jüſtrich 1913 39, 1926 125 offizielle und 318 
ne Belegftellen. Die Zahl der auf die Belegſtellen geſchafften Königinnen überſtieg im 
pn Jahre das erſte Hunderttauſend. Das find erfreuliche Zahlen. In Deutſchland find 
zo lange nicht fo weit. Wohl gibt es eine ganze Reihe von zum Teil geradezu idealen 
ziellen, ſogar eine deutſche Königinnenzüchtervereinigung, aber der Segen, der davon 
ht, it noch wenig ſpürbar. Die weiteſte Verbreitung haben die züchteriſchen Be- 
tungen bisher wohl in Baden gefunden. Nach Klems Bericht in der „Badiſchen Biene“ 
Kt. 7 S. 191 1926 waren 1925 von 417 Züchtern 3445 Königinnen auf 53 Belegſtellen 
reitellt worden, wovon 2778 = 80,8 Prozent begattet wurden. Zielbewußt und unbeirrt 
+ die Landesanſtalt für Bienenzucht jeit Jahr und Tag in dieſer Richtung. Sie beſitzt 
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z. B. wohl die größte und beſteingerichtete Belegſtelle im Nürnberger Reichswalde, dur 
ſchon manches Hundert von Königinnen hindurchgegangen iſt. 1926 wurde Das ; 
Taufeno überſchritten. Die nachſtehende Tabelle gibt eine Ueberſicht über unjere 13je 
Züchterarbeit, die in allen Spalten den Fortſchritt erkennen läßt.“) 


j 70 Belegſtellenverlu 
Zuchtjahr | der ER der e der Er de ei genen nen Betrieb gf 
| Königinnen Königinnen Königinnen König hepi 


Geht man den Urſachen nach, weshalb die züchteriſchen Beſtrebungen in Deutſchlt 
langſam und unzureichend Fuß faſſen, ſo ſtößt man auf mancherlei Gründe. Viele 1 
nach der erſten Begeiſterung die Flinte ins Korn, weil ſich der gewünſchte Erfolg nicht 
einſtellt. Andere verlieren bald die Luſt, weil ſie merken, daß die Bewirtſchaftung 
Belegſtelle kein Vergnügen, ſondern eine harte Arbeit iſt, die größte Sorgfalt und. 
Kenntnis der Bienen verlangt. In der Tat, wenn irgendwo der Spruch gilt: „Und 
köſtlich war, fo ift es Mühe und Arbeit geweſen“, dann von dieſer Art imkerlicher Be 
Wer ſich nicht gern plagt, laſſe lieber gleich die Hände davon. Königinnenzucht und 
ſtellenbetrieb koſten Schweiß. Aber auch wer ſich vor der Arbeit nicht ſcheut, verge 
daß für diefe Aufgabe gründlichſte imkerliche Schulung unerläßliche Vorausſetzung ift. 
laſſe man ſich belehren, bevor man irgend etwas anfängt. Die Möglichkeit wird ja he 
Büchern und Lehrgängen reichlich geboten, wenn man auch da und dort über den 6 
ſtreiten kann. Erlangen leiſtet anerkanntermaßen auch darin Vorbildliches. 

Die Einrichtung einer Belegſtelle erfordert viel Sachkenntnis. Das wichtigſte Erfori 
iſt möglichſte Sicherheit vor unerwünſchten Drohnen. Sie läßt ſich in el 
Gelände oft nur ſchwer erfüllen, da die Drohnen ſehr weit fliegen und die Beſiederun 
Bienenſtänden vielfach ſehr dicht iſt. Wird doch angegeben, daß Drohnen im Flach 
10 Kilometer weit geflogen ſeien. Ein bienenfreier Halbmeſſer von etwa 5 Kilometer 
um die Belegſtelle wäre deshalb zu erſtreben. Ideale Plätze findet man eher in bet 
Gegenden, doch wird die Bewirtſchaftung in höheren Lagen oft eine harte Arbeit. 
große Waldungen bieten manchmal günſtige Gelegenheit für eine Belegſtelle. Die A 
der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen auf der „Ohrwaſchl“ des Reichswald 
dafür ein ſchönes Beiſpiel. Doch muß man bei Waldbelegſtellen verflogenen Schwärmen 
ihren Unterſchlupfmöglichkeiten in hohlen Bäumen größte Aufmerkſamkeit ſchenlen 
Abhilfe ſchaffen, was aber meiſtens ohne Einvernehmen mit den Forſtbehörden nicht; 
reichen fein wird. In geradezu vorbildlicher Weiſe hat die mittelfränkiſche Kreisregie 
wie ich in Band IV des „Erlanger Jahrbuches“ geſchildert habe, durch Beſeitigen oder 
mauern hohler Bäume und Anweiſung der Waldarbeiter zur Fahndung auf verfle 
Schwärme die Reinzuchtbeſtrebungen der Anſtalt zu fördern geſucht. In unüberfigtli 
Gelände kann der bienenfreie Halbmeſſer auch geringer ſein, etwa 3 Kilometer. Auch 
bienenfreien Küſteninſeln hat man Belegſtellen eingerichtet, z. B. Wilhelm, Olzheim 
Borkum. Die Reinzuchtergebniſſe ſind, wie ich hörte, ſehr gut, die Verluſte bei den 
gattungsausflügen infolge des Windes aber ſehr groß. Um ein Urteil über die Trot 
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) Entnommen aus Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde Bd. IV, 1926, P. Parey, Berlin SW 
Hedemannſtraße 10.11. 
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zeit eines auserſehenen Platzes zu bekommen, ſtellt man wohl auch unbegattete Köni- 
en in drohnenfreien Völkchen dort auf. Bleiben fie unbegattet, fo eignet ſich der Platz 
Belegſtelle. 
Des weiteren foll eine Belegſtelle recht windgeſchützt liegen, damit die Königinnen, 
entlich bei der Heimkehr, nicht von ihrem Stocke abgetrieben werden. Waldblößen, Sand⸗ 
en, Steinbrüche, Einbuchtungen an Waldrändern und ähnliche Oertlichkeiten bieten 
dae Gelegenheiten für Belegſtellen. Sie erfüllen meiſtens zugleich die Forderung, daß 
Slat ſich durch feine Bodenfärbung recht grell aus feiner Umgebung heraus- 
„um den ausgeflogenen Geſchlechtstieren von oben leicht kenntlich zu fein. 
selbſtverſtändlich muß man einen ſolchen Platz nach Möglichkeit vor unberufenen 
een durch einen hohen Drahtzaun und Stacheldraht ſchützen. Trotzdem ift man vor Laus- 
mitreihen nie ſicher. Dabei wähle man den Platz recht groß. Je weitläufiger die Völk⸗ 
œ! ihren Königinnen ſtehen, um fo beffer werden die Begattungsergebniſſe fein. 
tes Volk, das die Drohnen liefern ſoll, muß fo zeitig wie möglich auf die Belegſtelle 
ft werden, auf jeden Fall, bevor die Drohnen am Stande fliegen und fi in das 
kenooll verirren. Im allgemeinen darf man damit nicht über den 15. Mai hinaus 
. Oft wird es [hon früher nötig fein. Um rechtzeitig begattungsfähige Drohnen zur 
sung zu haben, hängt man dem Volke Anfang bis Mitte April einen Rahmen mit 
kinandftreifen, wohl gedrahtet, oder eine ausgebaute Drohnenwabe ein, die zum vollen 
xı der Zellen mit Vorteil auf 45 Millimeter ſtatt auf 35 Millimeter Wabenabſtand 
Heli wird. 
Bei der Ueberſiedlung auf die Belegſtelle ift ſtets für einen möglichen Schwarm oder 
t ur Schwarmverhinderung nötig werdenden Ableger eine leere Beute mit Mittel: 
ki mitzunehmen. Hat das Volk eine ältere, beſonders wertvolle Königin, Jo empfiehlt 
3. ñe in einem kleinen Ableger daheim zu laſſen, nachdem fie reichlich Drohnen erzeugt 
mè das Volk weiſellos auf die Belegſtelle zu bringen. Wir haben mit dieſer Vorſichts⸗ 
tl febr gute Erfahrungen gemacht. 
dit jungen Königinnen folgen dann ſpäter nach, felten vor Ende Mai, Anfang Juni. 
‚are und ihrer Begleitbienen Unterbringung ſollte man auf Bolegſtellen nur Ein⸗ 
en⸗Begattungskäſtchen mit ſeitlichen Glasfenſtern zulaſſen, die zu je zwei 
mgegengeſetzten Flugrichtungen zwiſchen Wellpappſcheiben in einem Schutzkaſten unter- 
um werden. Nur fie geftatten jederzeit ohne Oeffnen eine Nachſchau. Sie richtig zu 
"ea, iſt eine der wichtigſten Vorbedingungen für den Begattungserfolg. Dazu gehört: 
md Zuckerteig in der Futterkammer, ein Mittelwandſtreifen in gedrahtetem Rähmchen 
rein viertel Liter junger Bienen ohne jegliche Drohnen im Bienenraum, behandelt 
Kunſtſchwarmart. | 
Te für die Unterbringung diefer Käſtchen nötigen Schutzkäſten werden ſchon bei der 
girhtung des Drohnenvolkes auf die Belegſtelle dort aufgeſtellt. Ihre Verteilung iſt 
1. Sie follen möglichſt weitläufig, mindeſtens 1½ Meter voneinander, unter 
kıten und fo ftehen, daß ihre Flugrichtung nicht die Flug bahn des Drohnen⸗ 
es kreuzt, ſondern mit ihr parallel läuft. Die Nord⸗Süd⸗Richtung ziehe man vor, 
der Südſeite die Begattung am raſcheſten erfolgt. Auch empfiehlt es ſich, die Käſten 
uütſchie dener Höhe zu ſtellen, was durch ungleich lange Pfoſten oder Ausnutzung 
1Sſchungen und anderen Bodenunebenheiten erreicht werden kann. An den beſtimmten 
Ar ſchlägt man kräftige Pfoſten ein, nagelt darauf ein der Bodenfläche des Schutzkaſtens 
hendes Brett und ſchraubt darauf den Kaften von innen her mit zwei Schrauben feſt. 
Schutze gegen die Ameiſen kann man die Pfoſten mit Raupenleim umſchmieren, der von 
i Zeit erneuert wird. Ein Anſtrich mit Karbolineum erhöht die Haltbarkeit der Shug- 
E Dabei laffe man die Flugſeite frei, um fie mit Oelfarbe in verſchiedenen 
en Tönen zu ſtreichen. Das iſt beſonders dann nötig, wenn der Platz beſchränkt 
die Gefahr des Verfliegens der Königinnen geſteigert iſt. 
Die bevölkerten Begattungskäſtchen ſtellt man nach ſachgemäßer Vorbehandlung immer 
bend in die Schutzkäſten ein, damit die durch den Transport beunruhigten Völkchen 
ber Nacht wieder beruhigen und nicht fo leicht ausziehen. Beſuche und Nachſchauen find 
falle nur um dieſe Zeit oder am frühen Morgen zuläſſig, da unter Tag ausgeflogene 
innen ſonſt beim Heimflug geſtört werden könnten. Die gefährlichſte Zeit fin^ 
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die Stunden von 2 bis 5 Uhr. Dann halten Drohnen und Königinnen ihre wunder 
Ausflüge am liebſten. 

Die Begattung erfordert bei günſtigem Wetter meiſtens 8—14 Tage, man 
weniger. Eine wechſelnde Zahl von Nachzüglern iſt immer vorhanden. Sobald die 
Arbeiterbrut erkennbar wird, holt man die Völkchen wieder heim, was gleichfalls al 
oder frühmorgens geſchehen ſoll, wenn alle Bienen zu Hauſe ſind. 

Die freiwerdenden Begattungskäſtchen reinigt man vor erneuter Verwendung 
warmem Waſſer, um den Bienengeruch wegzubringen. Damit fie durch die öftere Reini 
nicht allzuſehr leiden, werden fie vor dem erſtmaligen Gebrauch gründlich mit 2 
geſtrichen. 

Trotz der Schwierigkeiten, die namentlich in dicht beſiedelten Gebieten derartigen 
richtungen entgegenſtehen, ſollte man kein Mittel unverſucht laſſen, ſie zu ſchaffen, 
auch die Behörden dafür erwärmen. Wenn jeder Imker im Wirkungsbereich feiner Bele 
ſich von ſeinem beſten Volk, ſei es durch Schwarmzellenverwertung, ſei es durch 
ſchaffungszucht, neue Königinnen beſchaffen und auf der Belegſtelle begatten laſſen u 
könnte viel Segen ins Land hinausgetragen und die Bienenzucht auf eine ſichere G 
lage geſtellt werden. Wer fo handelt, nützt nicht nur ſich ſelber, ſondern auch der Allge 
heit. Liegt doch die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht nicht fo ſehr i 
Honig: und Wachserträgen, als vielmehr in ihrem mittelbaren Nutzen, der aus der ng 
digen Mitarbeit der Bienen als Blütenſtaubüberträger bei der Frucht⸗ und Samenbi 
unſerer Nutzgewächſe in Feld und Garten, unſerer Obſtbäume und Beerenſträuche 
wächſt. Auch er wird um fo größer, je mehr und fleizigere Bienen wir haben. Aud 
ſollte man nie vergeſſen! 


Zur Amweiſelung. 
Von Werner v. Rhein, Celle. l | 


Da fih zur Beſprechung des von Alfonſus und Goeritz berührten Themas nå 
nicht zu viele melden können, fo möchte ich auch meine diesbezüglichen Erfahrung 
Papier bringen. — Als Alfonſus ſeinerzeit, ich glaube in dieſer Zeitſchrift, von den g 
Erfolgen berichtete, die er mit dem Schnellumweiſelungs verfahren erzielt habe, war i 
im Stillen dankbar für ſeine Aufklärung und beſchloß, ſeinem Beiſpiel zu folgen un 
kommenden Sommer mit feiner Methode einen Verſuch zu machen. Am 19. Juni 1925 1 
die Umweiſelung bei 4 Völkern genau nach ſeiner Empfehlung durchgeführt: Die 
Königin wurde entfernt und die neue ſofort in einem mit einem ſtarken (etwa 2 cm t 
Futterteigpfropfen verſchloſſenen Käfig mitten im Brutneſt zugeſetzt. Die Bienen m 
ſich ſicherlich mehrere Stunden um ihre Befreiung bemühen. Reſultat: 2 Weiſel wurde 
genommen, 2 abgeſtochen. Ich war begreiflicherweiſe ſehr enttäuſcht; denn ich hatte 
ſolchen Fehlſchlag für unmöglich gehalten. Da ich es immer für denkbar hielt, daß es jù 
ein ungewöhnliches Pech gehandelt habe, ſo wiederholte ich meine Verſuche in dieſem J 
Das Ergebnis war beffer, aber eine der zugeſetzten Königinnen fand ich bei der nach 9 3 
abgehaltenen Reviſion in ſehr üblem Zuſtande: Sie lahmte und ſah wie gerupft aus. 
genauerer Unterſuchung des Volkes entdeckte ich 2 halb beſeitigte Nachſchaffungszellen. 
Bienen waren der Königin anfangs offenbar feindlich geſinnt geweſen, hatten fie zerzauf 
mißhandelt und einige Nachſchaffungszellen angeſetzt. Erſt als die Königin nach 5 Tag 
die Eiablage getreten war, ſchien ſie ſich als Herrin des Stockes durchgeſetzt zu haben. 
erwies ſich aber als ſo wenig leiſtungsfähig, daß ſie nach 4 Wochen durch eine andere 
werden mußte. — Es liegt mir fern, meine Verſuche den viel umfangreicheren des L 
Alfonſus, den wir als einen der erfahrenſten Praktiker zu ſchätzen wiſſen, als gleich 
gegenüberzuſtellen. Noch heute will ich gern glauben, daß der Prozentſatz der gelung 
Schnellumweiſelungen im allgemeinen höher liegt als in meinem Falle. Aber von der 
fehlbarkeit der Methode bin ich nicht mehr überzeugt. — Da ich kein Riſiko mehr la 
wollte, beobachtete ich bei mehreren ſpäteren Umweiſelungen die von Goeritz als zum Ei 
notwendig bezeichneten Punkte: Ich ſtieß die Bienen von den Hauptbrutwaben ab und re 
dem Volk ein Honigreizfutter. Diesmal hatte ich keinerlei Mißerfolg! — Ich betone ı 
mals, daß ich meine Verſuche nicht für eindeutig halte, weil fie in zu kleinem Maßſtabe 


ei we 


n wurden. Möchten andere meinem Beiſpiele folgen und ihre Erfahrungen hier 
allgemeinen Beſten veröffentlichen, um auf die Art zur endgültigen Klärung der Frage 
ragen! — 

as Schnellumweiſelungsverfahren erweiſt ſich ohne Zweifel in vielen Fällen als über⸗ 
glich. So ift man z. B. bei feiner Anwendung in der Lage, die unbrauchbare Königin 
icwachen Volkes im Augenblick durch eine andere zu erſetzen, ohne durch eine Unter- 
ng der Bruterzeugung eine weitere Schwächung des Volkes herbeizuführen. Die über⸗ 
` Bedeutung, die das Verfahren für die Amerikaner hat, kommt ihm aber wohl doch 
tm nicht zu. Den frühzeitigen Bezug junger Königinnen aus dem Süden, etwa aus 
, können wir uns hierzulande nicht leiſten. Unjere magere Tracht und die daraus 
gende Schwäche unſerer wirtſchaftlichen Lage zwingen uns, die benötigten Weiſel 
=" kranzujiehen. Und fo find wir erſt während der Schwarmzeit in der Lage, zur 
tung zu ſchreiten. Bei ſchwarmluſtigen Völkern ift das Verfahren aber ſicher nicht 
ter. Doch auch bei Völkern, die keine Schwarmneigung bekunden, werden wir, ſofern 
A find, dem alten Verfahren (Entweiſelung und Beweiſelung 9 Tage ſpäter nach 
Aung der Nachſchaffungszellen) häufig den Vorzug geben, da uns die amerikaniſchen 
“nmahten mit ihrer ſchwarmverhindernden Wirkung nicht zur Verfügung ſtehen 
r deshalb eine kurze Unterbrechung der Bruterzeugung, welche übrigens oft ertrag⸗ 
cd wirft, in vielen Fällen als nützlich anſehen müſſen. 8 


Nahaufnahme eines Schwarmkorbflugloches auf dem Stande des 
Imkers Fr. Bornkeſſel in Verlin-Wilmersdorf. 
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Da nun das alte Verfahren keineswegs fo unfehlbar ift, wie viele Lehrbücher es 
haben wollen, möchte ich darauf etwas näher eingehen. — Es iſt zwar die Regel, da 
brut- und weiſelloſes Volk, welches nicht drohnenbrütig ift, eine mit der nötigen V 
zugeſetzte Königin annimmt, doch hat man auf einem größeren Stande alljährlich 
Sünder, die — zumal bei Hochſommerhitze — die zugeſetzte Königin ſofort oder, 
häufiger vorkommt, nach einigen Tagen ſpäter, nach der erſten Revijion auf Eiablag 
ſtechen. Anfangs neigte ich, durch Gerſtung beeinflußt, zu der Anſicht, daß ein Man 
Jungbienen die Urſache ſei. Ich verſtärkte deshalb ſolche Völker mit einer größeren 
Jungbienen aus anderen Stöcken. Das Ergebnis war aber negativ. Die zugeſetzten 
ginnen wurden wieder abgeſtochen. Es dauerte dann nicht lange, ſo traten Drohnenmütt 
in Tätigkeit und beſtifteten Drohnenzellen und einzelne Weiſelnäpfchen. Es drängte ſi 
nun die Ueberzeugung auf, daß dieſe Drohnenmütterchen bereits im Stock waren, als 
noch weiſelrichtig war, und daß ſie es waren, die die Annahme der neuen Königin 
hinderten. Die Folge der langwierigen Beweiſelungsverſuche, die manchmal erſt nach 
tritt kühlerer Witterung glückten, war ſtets eine außerordentliche Schwächung der betr 
den Völker; ſie brachten im gleichen Sommer keinen nennenswerten Erfolg mehr. D 
derartige Ausfälle höchſt verdrießlich waren, ſann ich auf Mittel, derart widerſpenſtigen 
kern eine Königin aufzuzwingen. — Ich benutze zur Weiſelzucht die kleinen Belegkäſtchen ( 
Schafmeiſter⸗Remminghauſen), deren Wabenträger am Deckel befeſtigt ſind, ſo daß man das 
Völkchen mit dem Deckel herausheben kann. Als ich nun wieder in 2 Standſtöcken Königi 
verluſte beim Zuſetzen zu beklagen hatte, brachte ich einſach ein Belegvölkchen umgekehrt 
Käſtchen) auf die Roſtſtäbe mitten ins Brutneſt. Die Weiſel wurden nicht nur angeno 
ſie traten ſofort in einem Umfange in die Eiablage, wie ich es bei keiner anderen 
methode bisher beobachtet habe. Es ſcheint mir, daß keine Art der Beweiſelung den 
ſo „ſympathiſch“ iſt und in gleichem Maße fleißfördernd auf ſie wirkt. Ich wende das 


fahren — das übrigens ſicher vielen bekannt ift — nicht nur in ſchwierigen Fällen, fom 
auch dann an, wenn ich bei zufälligem Weiſelverluſt, etwa im Hinblick auf eine 5—6 Ur 
ſpäter zu erwartende Tracht, auf einen baldigen Wiederbeginn der Bruterzeugung Wert ! 

Einen Mißerfolg konnte ich bisher nicht verzeichnen. Das zugeſetzte Völkchen zieht 
ſofort auf die Waben des Standvolkes. Wenn man den Wabenträger des Belegkaſtens 
2 Tagen entfernt, findet man den darüber befindlichen leeren Raum bisweilen ſchon 
Wirrbau ausgefüllt. 


Heidehonig⸗Frühbrüter. 


Von Weigert, Kreisbienenmeiſter, Regensburg. 


Ein Großteil unſerer eingewinterten Bienenvölker 
ſitzt heuer auf vorwiegend Heidehonig. Die Haupt: 
tracht hat infolge andauernden Regenwetters im Mai 
bis Juli völlig verſagt. Mag es da und dort einem 
beſonders tüchtigen Volke gelungen ſein, ſo viel Nah⸗ 
rung einzuheimſen, daß die heranwachſende Generation 
verſorgt werden konnte, von einem Ueberſchuß für die 
Schleuder war nirgends etwas zu verſpüren. Zum 
Glück hat nun die Heide wieder wettgemacht, was 
der Sommer geſündigt. Wir können in Bayern mit 
einer guten Tracht aus der Heide rechnen. Als mitt⸗ 
lerer Ertrag werden 30—35 Pfund Ueberſchuß an⸗ 
genommen. Wir begrüßen dieſen Zuwachs freudigſt; 
ſonſt hätten wir ſchwer in die Zuckerſäcke greifen müſſen. 

Wenn nur dieſer Heidehonig kein Danaergeſchenk 
des Himmels für unſere Bienenvölker wird! Er gilt 
als ſtark treibender, hitziger Honig, der alle Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, das Brutgeſchäft recht frühe wieder 
anzufachen, wenn wir nicht helfend eingreifen. Früh⸗ 
brütende Bienenvölker ſind bei unſeren klimatiſchen 
Vegetationsverhältniſſen faſt immer verlorene Kinder. 
Viel frühe Brut treibt eine ungeheure Anzahl von 
Arbeiterinnen in der Sorge um die heranwachſende 
Generation hinaus auf die Suche nach Waſſer, Pollen, 
Nektar, zu einer Zeit, die den Bienen unbedingt ver⸗ 


hängnisvoll werden muß. Das bedeutet eine 2 
ſchwächung, die nicht mehr ſo leicht eingebracht w 
kann. 


Völker, welche auf ausſchließlich Heidehonig 
beginnen regelmäßig ſchon vor Weihnachten den 
9 F wieder. Die Bienentraube löſt ſich 
große Unruhe kommt über das Volk; viele 2 
eilen an die Flugöffnung und erſtarren dort 
der Einwirkung der von außen kommenden 
Luftſtrömung; die Toten häufen fih und beich 
große Luftnot herauf. Die Nahrungsaufn 
erhöht ſich Tag um Tag; die Exkremente ke 
nicht mehr fo leicht wie an den Flugtager 
gegeben werden, fie erzeugen in der Kotblaſe 
zündliche Reizungen, die bald zur unheim 
Ruhrerkrankung führen. 1 hat — 
nicht beſonders günſtige Witterung zu Reinig 
flügen eintritt — Ruhr zur Folge. Das ſind 
hand Gründe, beſonders im heurigen Winter 
zu vermeiden, was vorzeitigen Brutanſatz 
Folge haben könnte. 


Da Heidehonig infolge feiner vermehrte n 
ſtandteile an Albuminſtoffen an ſich ſchon ein 
gutes Heizmaterial abgibt, das ſehr zum ; 


raten regt, fo beachten wir winters über fol- 
tabes: 


`. Rein Volk, das auf ſolchem Honig 
ltt, darf zu enge und zu warm gehalten 
erden. Alles Zuviel ift hier vom Uebel. Jm- 
de Anfänger können ſich in der Sorge um ihre 
a faſt nie recht beherrſchen. Sie verzär⸗ 
N und verhätſcheln fie in übertriebener Weile. 
um fie über Gebühr warm ein, und wenn die 
n Senzesblumen locken, haben fie erbärmliche 
Care auf ihren Ständen. Nur keine Ver⸗ 
Fr ung, keine Verweichlichung! Die Bienen tön- 
1 ehr Kälte vertragen, als wir gemeinhin an- 
Kar. Völker auf Heidehonig würden wir nach 
ien hin überhaupt nicht beſonders umhüllen, 
nicht eigens geartete Verhältniſſe, Bauart der 
fein, Höhenlage, Freiſtand uſw. dazu zwingen. 
Bude hier genügen, den freien Raum zwiſchen 
und Türen der Beuten loje mit wärmen⸗ 
Aaterial, fei es Holzwolle, trodenes Moos, 
& Laub oder leicht zujammengelnülltes Pa- 
F auszufüllen. 
daten wir Familien auf Heidehonig zu enge, 
= wir fie förmlich zuſammen, fo tommen fie 
ar. rehter Ruhe, zehren deswegen auch bedeu- 
in nehr und fteuern damit der Ruhr zu. Sitzen 
In veit, müſſen fie verzweifeltſte Anſtrengun⸗ 
n nachen, die Stodtemperatur auf normaler 
Be halten; dies könnte dann nur auf Koſten 
% Seizmaterials, des Honigs oder Zuckers, und 
Mrciger Abnützung der Körperkräfte geſchehen. 
K biächten dabei eine Geſellſchaft abgeraderter 
kum in den Lenz, mit welchen wit die Schlacht 
2 niht gewinnen würden. Auch hier ift der 
Am Mittelweg der befte. 


s dei Völkern auf vorwiegend 
Hdehonig muß mehr als bei an- 
In für ausreichende Luftzufuhr 
‚tırgt werden. Wir haben das Nötige 
tn n der Anweiſung für Oktober bereits gejagt. 
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Viel friſche Luft iſt eines der allerbeſten Mittel, vor⸗ 
zeitigem Bruteinſchlag wirkſam zu begegnen. 

3. Solche Familien müſſen auch recht⸗ 
zeitig getränkt werden. Heidehonig ift 
bekanntlich ſehr zähe und waſſerarm. Fehlt das 
zur Auflöſung benötigte Waſſer, ſo eilen die Ar⸗ 
beiterinnen von Wabe zu Wabe, beißen Zelle um 
Zelle auf, nach Waſſer ſchürfend, werfen dabei 
eine Menge trockener Honigkriſtalle auf den Beu⸗ 
tenboden, der bald fingerdick damit bedeckt iſt. 
Das bringt dann gewaltige Unruhe in das Bolt; 
die unmittelbar ſich anſchließende Folge iſt vor⸗ 
zeitiger Brutanſatz mit allen ſeinen ſchlimmen 15 
gen. Dieſer Durſtnot begegnen wir am beſten, 
wenn wir eine ſchöne leere Reſervewabe mit etwas 
angeſüßtem Waſſer füllen und die Wabe dann un⸗ 
mittelbar an den Winterſitz hängen. Bei ſehr kal⸗ 
tem Waſſer könnte die Arbeit auch im erwärmten, 
etwas verdunkelten Zimmer vorgenommen werden; 
indes, wir öffnen im Winter eine Beute bei 
zwingender Not mit viel weniger Bedenken als im 
zeitigen Frühjahre, wenn ſich ſchon viel offene 
Brut in dem Kaſten befindet. Das Füllen der 
Wabe geſtaltet ſich dann ſehr leicht, wenn wir 
dieſe über ein Gefäß halten und den Waſſerſtrahl 
aus großer Höhe auf die Zellen herabfallen laſſen, 
die Wabe dabei etwas rüttelnd. Sie läßt ſich. 
wenn die eine Seite gefüllt ift, wenden, ohne daß 
ein Tropfen ausfließt (Luftdruck!). Wird das 
Wetter milder, kann auch von oben her, über dem 
Bienenſitz, die Tränkflaſche mit etwas angeſüßtem, 
lauwarmem Waſſer, gut eingehüllt, gereicht wer- 
den. Das Waſſer müßte allerdings öfter er⸗ 
neuert werden. Wir warnen entſchieden davor, 
etwa Zucker⸗ oder Honiglöſung zu geben; das 
hieße den Bock zum Gärtner machen. Der Brut⸗ 
trieb würde dabei ſofort angefacht werden. 

Wir müſſen unter allen Umſtänden bei der 
heurigen Durchwinterung auf dieſe Sachen Kück⸗ 
ſicht nehmen, wenn wir nicht durch großen Schaden 
erſt klug werden wollen. Noch iſt es Zeit, es rühre 
ſich der Mann! 


Die Dickwabe in der Lagerbeute. 


! Bon % Hübner, Breslau. 


In Deutſchland gibt die Bienenzucht dem Imker 
E viel Anregungen zum Probieren neuer 

und Maßnahmen, ſelbſt dem beſonnenen 
Fir. Das koſtet dann gewöhnlich allerhand Lehr: 


Hierzu rechne ich meine Erfahrungen mit 
Er 


2 habe die Dickwabe nur in der Lagerbeute 
iert. In meinen früheren Ständerbeuten 
ich Brut- und Honigraum, wie üblich, 
ken Dedbretichen. An der Stirnwand legte ich 
4 stelle eines Deckbrettchens einen Abſperrgitter⸗ 
ren aus Metallrundſtäben. Daß die Bienen bei 
wr Art von Abſperrung den Honigraum ſchwer 
W:cen hätten, lann ich nicht behaupten, auch be- 
Brite ich keine Benachteiligung der Erträge. Die 

ſichen im Honigraum zog ich ein klein wenig 

den normalen Abſtand auseinander, wo⸗ 
rut ich verdidte Honigwaben erzielte, mit denen 
1 beim Schleudern gut arbeitete. Dadurch 
ich den von verſchiedener Seite empfohlenen 
dewaben auf den Geſchmad. Ich führte jie bei 
den meinen Lagerbeuten ein. 
Reine Lagerbeuten haben im Brutraum das 


liegende Gerſtungmaß mit bekanntlich 40x25 cm 
Wabenfläche. Im Honigraum führe ich Rähmchen 
der halben Höhe, aljo 40 K 12,5 em, Maghverhält⸗ 
niſſe, die ich als durchaus praktiſch ſchätzen lernte. 
Die Rämchenleiſten meiner Dickwaben find, wie 
üblich, 35 mm breit. 

Die Didwaben ſollen vermöge ihrer bedeuten⸗ 
den Zellenlänge die Königin vom Beſtiften ab- 
halten, alſo das Abſperrgitter erſetzen. Die Bienen 
ſollen aber ſo manches tun, was ſie nicht immer 
tun mögen und oft auch nicht können. „Sollen“ 
iſt eben nicht „müſſen“. Dagegen „muß“ leider der 
Imler die Erfahrung machen, daß aus den Did: 
waben wieder Dünnwaben werden können. Je 
nach Bedarf und Belieben nagen die Bienen ein— 
fad die Zellen zur normalen Länge zurück, und 
balb ſteht im mit Dickwaben ausgeſtatteten Honig— 
raume die Brut „wie ein Brett“. 

Es liegt in der Natur der Lagerbeute begründet, 
daß die Königin über den verhältnismäßig nie— 
deren Brutraum gern in den Honigraum hinauf— 
ſteigt. Die langzelligen Didwaben gewähren du- 
gegen leinen genügenden Schutz. Beſſere Erfolge 


mag man vielleicht in der Ständerbeute erzielen, 
denn hier hält die Höhe der Wabe bzw. ihr breite⸗ 
rer Honigbogen die Königin vom Beſuch des 
Honigraumes mehr ab. In der Lagerbeute ſpre⸗ 
chen dieſe Gründe jedenfalls nicht mit. Hier re⸗ 
ſpeltiert die Königin das „Heiligtum des Imkers“ 
nur in guten Honigjahren, und es entſtehen präch⸗ 
tige Honigklötze. In mittleren Honigjahren find 
die Erfolge der Dickwabe ſchon ler ah 
Natur. Das eine Volk hat fie vielleicht recht brav 
mit Honig gefüllt, dem Nachbar aber iſt die Brut⸗ 
erzeugung als wichtigere Beſchäftigung erſchienen, 
und der Imker hat das Nachſehen. In ſeinem 
Aerger weiſelt der eifrige Bienenvater alle ſeine 
„miferablen Brüter“ um und träumt von reichen 
Honigernten im nächſten Jahre, ein Traum, den 
der Imker zu träumen bekanntlich nicht müde wer⸗ 
den darf. Doch da kann er in ausgeſprochen un⸗ 
günſtigen Jahren eine noch größere Enttäuſchung 
erleben, wie ich z. B. im heurigen Sommer. Alle 
meine Völker, auch die entſchieden fleißigen Ab⸗ 
kömmlinge vom Stamm 47, hatten im Honig⸗ 
raum Brut angeſetzt. Die Bienen zwang kein 
Raummangel, im Gegenteil, der fehlende Honig 
gab zuviel Raum und zuviel Zellenwerk zur Brut⸗ 
erzeugung frei. Inſtinktiv von dem leeren Zellen⸗ 
werk Beſitz ergreifend, das der weiſe Bienenvater 


Mein Vienenſtand und mein Betrieb. 


Von Verwaltungs⸗Aſſiſtent i. R. O. Seide, Halle. 


Ich imkere in einer Lagerbeute mit 15 aufrecht⸗ 
ſtehenden Normalmaß-Ganzrähmchen. Die Seiten- 
wände ſind einfach, Stirnwand, Decke und Boden 
doppeln andig. Der Zwiſchenraum zwiſchen den 
dreifach übereinandergeſtellten Beuten wird mit 
Heu ausgefüllt. Die gegenſeitige Erwärmung und 
dadurch die Ueberwinterung iſt unübertroffen. 
Stand und Beuten find ſelbſt hergeſtellt. 
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den Bienen zur verregneten Tracht, aljo 
zur Unzeit, aufgeſetzt hatte, vergrößerten 
Brutneſt noch mehr, als es der natürliche 
von außen mit. ſich gebracht hätte. Der 
laufend eingeſammelte Nektar wurde 
geſteigerten Bruterzeugung geopfert. Mich 
Dickwabe in dieſem Jahre noch um den 


3 


Und die Moral von der Geſchichte: Im 1 
Jahre greife ich wieder zum Abſperrgitte 
das es eben in unſern wetterwendiſchen 
nicht geht. 

Ob das Abſperrgitter für die Bienen ein 
Unbequemlichkeit bedeutet, ob es als etwa 
rendes empfunden wird, läßt ſich nicht rech. 
ſtellen. Nach der unverwüſtlichen Arbeit 
zu urteilen, die die Bienen im unabgef 


voll bewährt hat, ſo halte ich ſie für mich 
Hoffentlich habe ich hiermit mein letztes 
bezahlt! 


f 


Nach dem erſten Reinigungsausflug im 
jahr werden die Völker nur ſoweit nachgeſel 
es die Beſeitigung des im Winter angeſa 
Mülls und der toten Bienen erforderlich 1 
der Wabenbau bleibt dabei unberührt. J 
Zeit der Stachelbeerblüte wird die Königin 
6 Waben an der Stirnwand abgeſperrt. 
wird unter den 6 Waben ein auf 1 cm | 


Teilanſicht vom Bienenſtande des Herrn N. O. Seide, Halle. 
Lagerbeuten mit 15 aufrechtſtehenden Normalmaßganzrähmchen. 
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zen kuhendes, die ganze Stockbreite einnehmen» 
Sıetthen eingeſchoben, unter welchem hindurch 
eintragenden Bienen in den Stock gelangen, 
zwar m den Honigraum, ohne das Abſperr⸗ 
1 paſſieren zu müſſen. Nach Erſtarkung der 
kr reiden Waben zugehängt. Es leuchtet ein, 
uch die Einrichtung der Beute niemals ein 
t, con Bienen nicht beſetzter Raum vorhanden 
kil dieſer dem Volke ohne Umhängen immer 
scht werden kann. Die Rähmchen ſind 8 cm 
Kähmchenträger mit einer ſchmalen Speile 
, [o daß man auch aus den Rähmchen des 
ams, ohne dieſe zu ſchleudern, faſt ſämt⸗ 
honig herausnehmen tann. 
15 die frühzeitige Abſperrung auf ſechs 
ben wird der Uebervöllerung vorgebeugt, 
i die Volker erſt nach der Akazientracht (was 
zuichbedeutend mit Frühtrachtſchluß ift) an 
wärmen denken. Alle Vorſchwärme werden 
men und an die Stelle des Mutterftodes 
ſo daß dem Schwarm alle Flugbienen des 
zufliegen und der Mutterſtock nur junge 
behält, die ſehr ſelten einen Nachſchwarm 
Da das Schwärmen gewöhnlich in der 
Woche des Juli zu Ende ift, können ſich 
göller bis zur Heideblüte kräftigen. Zur 
macht werden die Abſperrgitter Heraus- 
men. Obwohl die 10 Stunden Wagenfahrt 
pe Heidetracht oft genug fehlſch ägt, fo 
man doch immer ſammeleifrige, lebens⸗ 


Fa 


fähige Völler wieder heim. Nach der Heidetracht 
(Ende September) werden die Völker gleich ſo auf⸗ 
geſtellt, daß immer zwei Völker vereinigt werden 
tönnen, alſo in einer Reihe des Standes ſämtliche 
Völker mit jungen Königinnen, darüber die mit 
alten Königinnen oder aber entſprechend neben⸗ 
einander. Es wird dann jedesmal einem Volk mit 
junger Königin und dem darüberſtehenden mit 
alter Königin ſämtlicher Bau herausgenom- 
men, die alte Königin wird herausgeſucht und be⸗ 
ſeitigt und dann das Volk in den leeren Kaſten 
zurückgefegt. Dem Volk mit junger Königin wird 
guter Wabenbau, wie er für das nächſte Jahr das 
Brutneſt bilden ſoll, gegeben und das Volk dar⸗ 
aufgefegt. Da beide Völker durch dieje Behand: 
lung aufgeregt ſind, laufen ſie ohne weiteres zu⸗ 
ſammen und bilden nun für das nächſte Frühjahr 
ein ſehr kräftiges Voll. Die Völker werden dann 
in 10 Tagen mit 12 Pfund Zucker zu 7 Pfund 
Waſſer, abgekocht, aufgefüttert und ſofort durch 
Hintanſetzen einer Strohdecke wintermäßig ver⸗ 
packt, damit noch ein Teil des Futters bededelt 
werden kann. 

Durch dieſe Behandlung habe ich nicht nötig, 
inn Frühjahr Reizfutter zu geben. Die ſtarken 
Völker überwintern ſehr gut und können im Früh⸗ 
jahr jede Tracht ausnutzen, und man erſpart die 
Hälfte Winterfutter. Dieſe Art der Behandlung 
wird auch für viele Gegenden ohne Heidetracht 
durch ihre Einfachheit als vorteilhaft erſcheinen. 


Wabenhonig. 


Von Karl Mutz, Halle. 


er: hat man einen Blick in irgendeine Bienen- 
x getan, dann fällt einem ſofort das Jam- 
nm die vetwünſchte Auslandhonigkonkurrenz 
Ara Das ift in Ordnung. Nicht in 
ungdagegeniftes,daßvonder 
prung ſowohl als auch von den 
zitetern der deutſchen Imker ⸗ 
1 keine wirkliche Hilfe zu erwarten ift. Wir 
js oljo Mittel finden, wie wir und unſere 
igen und im Abſchwenken begriffenen Honig- 
a dom Auslandhonig loskommen. Kein 
Weg führt dazu als das Abſtreifen aller 
ſigkeiten in unſerer Bienenhaltung und 
etfeinerung des Produktes Ho- 
„d. h. die Erzeugung von Wabenhonig. 
in gefälliger und anſprechender Aufmachung 
a ijt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſelbſtver⸗ 


af es, daß wir den Mund auftun und 
rigeſſenden Mitbürger fagen, was wir zu 
im haben. 

ſen: Gut Ding will Weile haben. Meine 
veiſuche in unſerer ausgeſprochenen Früh⸗ 
k Wabenhonig zu gewinnen, waren zwar nicht 
os, aber die damit verbundene Schmiererei 
dete mir die Sache zunächſt etwas, obwohl 
denig gern und zu erheblich höherem Preiſe 
wurde. Nun, wozu haben wir denn große 
ider in der Wabenhoniggewinnung? Alfo, 
* mit det einſchlägigen Literatur! Aber immer 
b ich nur 1 den verd „Boxes“ kleben. 
durden verſucht, von den einfachſten bis zu 
amerüaniſchen „Original“. Das Ergebnis 
mt vielen Arbeit war jedoch recht armſelig, 
mge ich den „großen Vorbildern“ nachſtrebte, 
d. ſolange ich in den Dingern, die wir Deut- 


ſchen fo nett „Boxes“ nennen, Wabenhonig zu 
erzielen gedachte. Es half nichts, ich mußte con 
meinen eigenen Verſtand anſtrengen, wenn ich das 
geſetzte Ziel erreichen wollte. Bei ſolch einer 
idiotiſchen Einrichtung kann je auch normalerweiſe 
kein Erfolg möglich ſein — bei uns, — und Ame⸗ 
rila ift weit weg! 

Zuerſt entfernte ich einmal die Zwiſchenhölzer, 
da ging's ſchon beſſer, aber es gab Wildbau, und 
die Schmiererei war noch größer als zuvor. Es 
fehlte mir noch dreierlei: 1. Der niedrige Brut⸗ 
raum, 2. der noch viel, viel niedrigere Honigraum, 
als bei uns ſonſt üblich, und 3. der richtige Ab- 
ſtand der Honigrähmchen untereinander. Den nied⸗ 
tigen Brutraum fand ich im Freudenſtein⸗ 
maß, den Honigtraum dichtete ich mir ſelber, den 
richtigen Abſtand zeichneten mir die Bienen vor, 
und nun klappt der Laden! 

Ich denke, die Allgemeinheit wird ein Intereſſe 
an der Sache haben, und was in unjerer ſehr 
kurzen — ſchlechten will ich nicht gerade ſagen — 
Frühtracht möglich iſt, muß anderswo, wenn es 
nur mit Verſtand angefaßt wird, auch 
gehen. Wer alſo mitmachen will, der lann meine 
langen Vorverſuche en und da anfangen, wo 
ich jetzt ſtehe. Wie gelagt, niedrige Brut- 
räume, dazu ſtarke Völter ſchon in der 
Obſtblüte und ein rechter Bienenfleiß 
Winter von ſeiten des Imkers ſind Vor⸗ 
bedingungen. Auch der Futtertopf darf vor Be⸗ 
ginn des Honigwabenbauens gelegentlich nicht 
fehlen. Aber der Gärtner, der Landwirt düngt 
und nährt ſeine Früchte auch künſtlich, bis er ſich 
einen rechten Erfolg verſpricht; warum ſoll denn 
der Imker die Hände in die Hofen ſteden und ab: 


warten? Die Zeit der Ernte ift für uns Imker 
doch nur kurz und nur einmal im Jahr, darum 
müſſen wir alle Mittel anwenden, um zu 
einem beſtimmten 17 9 den jeder in ſeiner 
Gegend kennen muß, die Stöcke voll Bienen zu 
haben. Da liegt der Hund begraben! Doch zur 
Sache jelber: 

Schon ſeit vielen Jahren überwintere ich meine 
Bienen auf ihrem ſelbſteingetragenen Heidehonig. 
Etwa 4—5 Pfund Zuckerlöſung⸗Nachfütterung Ende 
September, manchmal auch erſt im Oktober, ver: 
ſcheucht die Ruhr. Im März ſchon kommen ent⸗ 
dedelte Heidehonigwaben in die Völker ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihren Vorrat. Zugleich aber auch eine 
“Wabe mit keimfreiem Waſſer unmittelbar 
an die letzte Brutwabe, alſo vor die 
Honigwabe. Die Völker, die beim Beginn der 
Kaſtanienblüte den Brutraum voll oder faft voll 
belagern, können zur Wabenhoniggewinnung be⸗ 
nutzt werden. Schwächere kommen bei dieſem 
Rennen zu ſpät, obwohl ſie noch gute Schleuder⸗ 
völker werden können. o Linde oder Weißklee 
ſicher ſind, mögen wohl alle Völker zur Waben⸗ 
honiggewinnung gebraucht werden können. Was 
den Völkern infolge des ſtarken frühzeitigen An⸗ 
reges oft zum Verhängnis wird, das Schwärmen, 
wird überbrückt durch unerhörte Arbeitsleiſtung 
der Baubienen. In unglaublich kurzer Zeit bauen 
ſie die niedrigen, mit kleinen, ganz dünnen Mittel⸗ 
wanbftreifen ausgeſtatteten Einſätze aus und 
tragen ſie im gleichen Tempo voll. Jetzt, Imker, 
He Eine zweite Serie gleicher Einſatz ⸗ 
rähmchen kommt unter die erſte, welche nach oben 
kommt, 11 alles verdeckelt iſt, und mit raſendem 
Eifer geht es weiter. Ein dritter Satz wird mei- 
ſtens nicht mehr vollgetragen; denn unſere Tracht 
iſt zu Ende. Das Augenmerk muß ſich nunmehr voll 
der Vermehrung der Völker und dem Erſatz der 
Minus königinnen zuwenden, denn der Schwarm⸗ 
trieb iſt völlig unterdrückt. Von allen Zwei⸗ 
jährigen, die nicht ſichtlich zum Schwärmen rüſten, 
muß die Mutter mit ihrer und ein bis zwei an⸗ 
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deren (verdedelten) Brutwaben heraus 
leger. Am 20. Juli muß alles in Ordnu 
denn um den Anfang Auguſt geht's in di 
Ich ſehe in puncto Wabenhonig noch 
Möglichkeit zum imkerlichen Vorteil, womi 
ſein ſoll, daß meine Verſuche ſich noch 
fangsſtudium befinden. Die Mitarbeit vie 
kerfreunde tut hier not. Das Honigrähmd, 
in zwei Fächer geteilt T In jed 
am ein dichtpaſſender Einſatz aus 1 
ſtarkem V Es iſt ſehr 
Ein ſolches Fach von 9 * 155 cm ergib 
flott vollgetragen, knapp ein Pfund Wab 
Wenn ſehr flotte Tracht iſt, wird es auch ei 
Pfund. Den niedrigen Honigraum bekom 
Völker mit je 8 halben Rähmchen, die 
Pfund Honig faſſen, zuerft aufgeſetzt. Diejek 
chen werden, ehe fie ganz voll ga 
find ‚nad oben gehängt und darunter e 
chen mit ebenſolchen Rähmchen geſetzt. Ste 
Abſperrgitter. Keine Sorge, wenn die 
einzelne Zellen (und bei Drohnenzellen 

es tatſächlich mal) beſtiftet, dann werfen d 
nen die jungen Maden prompt aus dem Hon 
hinaus. 

Andere als nur wirklich ſtarke Völker ſo 
handeln, hat keinen Zweck; die Sache gehn 
Sie geben mehr, wenn man ſie als Schl 
honigvölker behandelt. Ich habe mir nun. 
gründlichen Erfahrungen benußend, einen ga 
fachen, ſehr leichten und doch ſehr warmhe 
Kaſten bauen laſſen, der für den Zweck der U 
honiggewinnung ideal iſt, vor allen Ding 
darum, weil die Frage der Wande 
obwohl Oberlader, glänzend gelöſt ift. 

Die Arbeit auf Wabenhonig bietet 
ganz beſonderen Vorteil. Alle vorbereitende 
beiten kann man im Winter vornehmen. 
das Einſtellen, Umhängen und Entnehmen 
Rahmen bleibt für das Frühjahr übrig, i 
cher Zeit mich meine Berufsarbeiten ſehr ft 
Anſpruch nehmen. 


nenn... bei Ausſtellungen. 


Die Ausführungen 15 „Preisverteilung bei 
Ausſtellungen“ von Herrn Nußbaum (Wurzen) in 
Nummer 12 der „Leipziger ee 1926 
habe ich mit großem Intereſſe geleſen und be⸗ 
dacht. Da ich auch faſt 30 Jahre Preisrichter für 
ſchleſiſche Imkerausſtellungen bin, will ich auf die 
Nachſchrift der Schriftleitung hin einige Zeilen 
niederſchreiben. 

Ich greife nur den Satz heraus: „Bei der 
Preisverteilung treten die einzelnen Preisträger 
der Reihe nach an den Gabentiſch heran und 
ſuchen ih den ihnen zuſagenden Preis 
Leraus, und dieſes Verfahren wird fo lange fort- 
geſetzt, bis nichts mehr zu vergeben iſt.“ 

Tiefe „Preisträgerreihe“ wird meiſt wohl febr 
lückenhaft ausfallen. Viele Preisbewerber werden 
dabei abweſend ſein; gewählte Vertreter werden 
wohl oft nicht denſelben „Geſchmack“ für Preiſe 
haben; viele Ausſteller haben oft gleiche Zen: 
furen. Wie ſtellen fidh diefe an? Wer foll fie 
ordnen? Den letzten Preisbewerbern geht es dann 
wie dem Kranken am Teiche Bethesda! 


Meiner Meinung nach muß jeder Preis 
für feine Gruppe gute Kenntniſſe beſitzen, 
langſam, gewiſſenhaft alles beſehen und 
gerecht, ohne Anſehen der Perſon, 
und ebenſo die Preiſe wertfolgend 
geben. Die ausgeſtellten Gegenſtände könner 
nach verſchiedenen Vorausſetzungen verſchiede 
wertet werden, der doch jeder Ausftelle 
Beſtes hinſtellt. Der erfahrene Ausſteller 
aber immer eher ſiegen als der unerfal 
Es heißt auch hier: Erſt flattern, dann fliege 
Die Preisrichter müſſen ſich ja auch nach 
vorhandenen Preiſen bei der Verteilung 
ten. Es kann niemand mehr geben, als et 
Es bleibt nur ein Grundſatz feſt beſtehen: 
rechtigkeit erhöhet ein Volk! Tue recht 
und ſcheue niemand! Grenzert, Jägernde 

Ehrenmitglied d. L: 


Auf die Anregung über Preisverteilung 
Nr. 12 der „Leipziger Bienenzeitung“ 1926 
Nußbaum möchte ich als alter Imker und ` 
ſteller folgendes erwidern: 


ar nicht kann ich mir denken, daß durch die 
Auswahl der Preiſe eine größere Zufrieden⸗ 
unter den Preisträgern erzielt wird; im 
eil, ein kleineres Uebel wird aufgehoben, 
größeres . ſelbſt bei ſolchen viel⸗ 
‚die fi früher ruhig dem Urteil der Preis- 
fügten. Mit welchem Unmut und häß⸗ 
Gefühl wird mancher feinen Vorgänger an- 
i r gerade den Preis an ſich nahm, an den 
k er redt MAiA gedacht hat. Zuletzt blei⸗ 
die wertloſen Preiſe übrig, über die die 
et auch leine rechte Freude haben werden. 
allo doch wieder unzufriedene Menſchen. 
iich hatten gerade die Preiſe beſonderen 
mit vom Preisrichter zuerkannt wurden, 
die Leiſtung, für meine Mühe, obgleich 
“ Sreile vorhanden waren, die im wirklichen 
"ner ſtanden; legen doch oft Vereine ihre 
eimmen. Nur darin liegt der Wert des 
den Gegenſtand könnte ſich mancher jelbit 
it würde ihm wenig fein. Und jo über- 
doch wohl niemand von uns, daß er 
res Gegenftand zum anderen Male haben 
gümmſtenfalls wird das Preisgericht einer 
þe angebrachten freundlichen Bitte auch 
n Gehör geben. | 
"we uns der Landesverband auch weiter 
uxparteiiſche Preisrichter ernennt, würde 
=% dringend abraten, ein an ſich bewährtes 
™ m ändern. Die Preisverteilung, auch die 


Impreiie, kommt nach meiner Meinung nur - 


zsrihter zu, ſelbſt auf die BEN daß 
= mmer ganz den Wünſchen der Ausſteller 
lann! 3 

Saat und die Landwirtſchaftskammer ver- 
"Re Preiſe nur für züchteriſche Hödjt- 
E fo war es bisher ſchon. Niemals 
= Mher dieſe Preiſe nach unten gleiten, 
ern ein Züchter einen Staats- oder Kam- 
mm eines Ehrenpreiſes willen ausſchlagen 
dürften dieje Medaillen meines Erach— 
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tens überhaupt nicht a nei werden, die 
Staatspreije würden ſonſt ihren Wert verlieren. 
Ein Weitervergeben war ja in dem Artikel in 
Nr. 12 nicht ausgeſprochen, aber es könnte doch 
angenommen werden. Der Staat würde dies auch 
ſicher niemals zugeben. | 

Und die Ehrenpreiſe zur Medaille? Natürlich 
können dieſe nur dann zugegeben werden, wenn 
auch genügend ene vorhanden ſind. War⸗ 
um daran etwas ändern, hier fehlt die Begrün- 
a Der Staat wird ſicher nichts einzuwenden 

aben. 

Die Staatsmedaillen find beſtimmt für Gruppe l 
(Völker) oder für Gruppe II (Königinnen), even- 
tuell auch für beide Gruppen. Der betreffende 
Züchter kann aber auch ſehr gut geweſen ſein in 
Gruppe III (Honig und Wachs) und Gruppe IV 
(Geräte uſw.). Die Preisrichter bekennen ſich viel- 
leicht deshalb jhon zu einem Ehrenpreis als Zu— 
ſatz zur Medaille. 

Der Empfänger des Ehrenpreiſes kann damit 
aber ſeiner lieben „beſſeren Hälfte“ einmal ſo eine 
rechte Freude machen für all die viele Mühe, die 
mal ſo ein Imkerhaushalt jahraus, jahrein mit 
ſich bringt an Honigkleberei und Wachsſchmiererei. 
Ich habe immer gefunden, daß ſo ein enpreis, 
und war er auch nicht groß lich ſtellte auch in 
Obſt und Geflügel aus) meiner Frau viel höher 
im Werte ſtand als vielleicht die von mir als Ge- 
ſchenk übliche feine Bluſe fürs Wachsreinigen. 

Schließlich iſt doch der Zuſatzpreis noch eine 
kleine Entſchädigung für die hohen Koſten des 
Ausſtellens, ganz abgeſehen von Volks- und Köni⸗ 

inverluſten, für die ſich mancher Ausſteller ein 
Bbi es Andenken kaufen könnte. 

bitte auch hier, keine Experimente zu 
machen, ſondern erſt reiflich abzuwägen: Iſt das 
Aus ſchalten der Preisrichter bei der Verteilung 
der Ehrenpreiſe notwendig um einiger Unzufrie— 
dener willen? Ich perſönlich würde dies ſehr 
bedauern! — 


Aus allen Weltteilen. 


e der Stroßlorb noch eine Exiſtenzberechti⸗ 
l Regierungsrat Al. Alfonſus ſchreibt in der 
botarlberger Bienenzeitung“: Wenn auch 

den Mo bilbeuten die letzte Zählung 
dine Abnahme der Bienenkörbe meldet, 
ooch dem Strohkorb die Exiſtenzberechti— 
F abgeſprochen werden. Die Strohkörbe 
i zumeiſt als Schwarmlieferanten, dann 
en jie eine gute Ueberwinterung. Wo 
e zu Haufe find, ijt im allgemeinen von 
Agang der Bienenzucht nichts zu merken, 
ditt natürlich, daß die Trachtverhältniſſe 
chen günftig find. Dann gibt er auch 
! nonigernten. Wird im Herbſt ein Stroh- 
etrommelt, und werden die Waben aus- 
m, jo können diefe Waben, in Holzkübel 
“mpi, im nächſten Frühjahr als ausgezeich— 
falten dienen. Die Arbeit macht ſich be— 


enwachs. Dieſes ijt ein Produkt, welches 
den Markt gebracht und folgendermaßen 
itt wird. Die aus den Parfümeriefabriten 
den Rüdftände von Blüten werden mit 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


einem geeigneten Löſungsmittel behandelt; man 
erhält eine braune, klare Maſſe, ſtark wohlriechend, 
plaſtiſch, bei ca. 40° ſchmelzend. Die Schminke— 
fabrifanten verbrauchen dieſes Wachs in großen 
Mengen. Da es ſehr plaſtiſch iſt und von an— 
genehmem Geruch, dürfte es von gewiſſen Fäl— 
ſchern benutzt werden, um die Eigenſchaften min— 
derwertiger Wachſe zu verbeſſern. 
(Bullet. de la soc. Rom. d’Apicult.) 
Arſenhaltige Löſungen. In den Fachzeitſchriften 
lieſt man gegenwärtig viel über die Gefahr des 
Spritzens mit arſenhaltigen Löſungen. Ich halte 
eine derartige Gefahr für etwas übertrieben. Es 
kann ſein, daß einmal Pollen wohl Spuren Arſen 
enthält, wenn zufällig einmal ein Tropfen der 
Arſenbrühe in die Blüte kommt, aber daß auch 
der Honig ſelbſt ſo viel Arſen enthalten könnte, 
daß Bienen durch denſelben vergiftet werden, 
tann ich kaum glauben. Der Staat Utah in Nord— 
amerika hat geſetzlich verboten, Fruchtbäume wäh— 
rend der Blüte zu ſpritzen. Das Geſetz iſt nun nicht 
neu, aber die Obſtgarteninſpektoren ſehen jetzt 
wieder darauf, daß dasſelbe auch befolgt wird. 


Sowohl eee ee als auch Bienen- 
züchter wollen ſich gegenſeitig Nutzen bringen. 
Kritik der europäiſchen Methoden. In der „Bee 
World“ vom Juni befindet ſich ein Artikel von 
einem Neuſeeländer, in welchem er die europäiſchen 
Methoden einer Kritik unterzieht und mit denen 
von Amerika vergleicht. Er jagt, daß die Gleid)- 
mäßigkeit und Einfachheit der Formen im Beuten- 
bau Regel in Amerika fei, während dieje bei den 
britiſchen Fabrikanten ungenügend ſeien, da jeder 
nach ſeinem eigenen Stil arbeite. Dies ſcheine in 
Europa Regel zu ſein. Jeder Fabrikant habe ein 
anderes Muſter, und wir finden alſo, daß Bienen— 
züchter, anſtatt nur eine Art von Beuten zu be⸗ 
nutzen, die verſchiedenſten Muſter haben, die ihnen 
angeboten wurden. Der Schreiber des Artikels 
ſcheint die Meinung zu haben, daß alle britiſchen 
Bienenzüchter Amateure ſeien. Er gibt aber zu, 
daß der eigentliche Fortſchritt in der Bienenzucht 
von Europa gekommen ſei. Er ſagt, wir bauen 
beſſere Honigſchleudern, aber die Idee kam von 
Europa. Wir machen mehr Kunſtwaben, aber die 
erſten Kunſtwaben wurden in Europa hergeſtellt. 
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In der Wiſſenſchaft ſind ſie uns voraus, 
den praktiſchen Dingen haben wir die N 
((American Bee] 


In der Julinummer von „La France 
werden die Bienen und die Bienenzucht im $ 
beſchrieben. Die rötlich gefärbte ſanfte B 
der leichtgrauen Bruſt und breitem, zug 
Leib ijt bekannt als die ſogenannte To 
Biene, die Biene von Tiflis. Die Bie 
Kars z. B. find fo wild, daß, wenn ein 4 
herauskommt, ſich Jona die Hunde re 
zurückziehen; den, welcher an dem Stod zu 
überfallen fie wütend. Der Verfaſſer 
Wir öffnen eine Beute, und die Biene 
darin find, ſtürzen heraus auf unſere 
gleich wie Kricketbälle. Sie verfolgten de 
und feinen Freund, ihren Herrn, bis i 
Zwiſchen dieſer und der ruhigen Tifliie 
gibt es alle Zwiſchenſtufen an Temperame 
iſt nicht verwunderlich, wenn wir hören, 
eine Diſtrikt praktiſch faſt keinen Wi 
während der andere einen Winter von 6 
naten aufweiſt. 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Vom Abſperrgitter und deſſen Anwendung ſoll 
die Rede ſein. So ein einfaches Abſperrgitter hat 
auch ſeine Geſchichte. Die Zeidler im Mittelalter 
kannten es nicht und hätten bei der damals 
üppigen Vegetation und der damit verbundenen 
Dauertracht auch nichts damit anfangen können. 
Die Bienen hatten ihre Wohnungen in hohlen 
Bäumen und ſind von Anbeginn bis 1876 auch 
ohne Abſperrgitter ganz gut ausgekommen. Ich 
will vorwegnehmen, daß man in Gegenden mit 
reichlicher Tracht auch heute kaum die Abſperr⸗ 
gitter anwendet, ja dieſe dort als „Marterinſtru— 
mente bezeichnet. In den meiſten Gegenden un— 
feres deutſchen Vaterlandes aber würde man 
heute ohne Abſperrgitter wenig oder gar keinen 
Honig ernten. Wie iſt man zu dem Abſperrgitter 
gekommen? 

Dzierzon fand, daß ein großer Teil Honig zur 
Bruternährung verwandt wurde. Er riet, daß man 
den Bruteinſchlag der Königin einſchränken müſſe, 
um gute Honigernten zu erzielen. Wenn ihm ein 
Volk zu ſtark zu werden drohte, ſo ſperrte er die 
Königin mehrere Wochen in einen Weiſelkäfig und 
hatte dadurch auffallend größeren. Honigertrag. 
Dieſes Einſperren der Königin nannte er die dia— 
mantene Regel. Wurde die Königin aber ab— 
geſperrt, ſo ſetzten die Bienen Weiſelzellen an 
und ſchwärmten. Später erfand Hannemann ein 
Weiſelgefängnis. Es war eine aus Zinn ge— 
goſſene Behauſung. Die Bienen konnten da zur 
Königin, dieſe aber ſaß im Behälter gefangen. 
Der Zweck wurde auch mit dieſem Gerät nicht er— 
reicht. Vogel wollte der Königin nur den Zutritt 
zum Brutraum geſtatten und ſchuf einen Kanal 
zum Honigraum. Die Königin geht nicht gern 
durch ſolch einen langen Kanal, die Bienen aber 
auch nicht; der Zweck wurde wieder nicht erreicht. 
Auf der Salzburger Wanderverſammlung im Jahre 
1872 (wohl die wichtigſte aller derartigen Ver— 
ſammlungen, weil non ihr aus gerade jo manche 


praktiſche Dinge, wie z. B. Schleudern 


Kunſtwabe, Abſperrgitter uſw. Bm 
nahmen) zeigte ein Ungar eine Borri 
Verhinderung des Schwärmens. Es 


Drahtgitter, das wohl den Bienen, ni 

der Königin den Durchgang geſtattete. 1 
fand einer das „Bienenſieb“, mit beffer 
er aus Schwärmen die Königinnen ausfi 
jie zu Rieſenvölkern vereinigte. 1876 „ 
nun die auf Blechſtreifen gelötete Drahtft 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum eingelegt 
Schulz (Buckow), der die Kunſtwaben zue 
mittels Walzen herſtellte, goß Abſperrgit 
Zinn, dann aber ſtanzte er dieſelben aw 
blech, die heute noch am meiſten gebraucht 
Im Laufe der Zeit entſtanden nun bald 

ſchiedenſten Arten von Abſperrgittern. T 
fürchtete, daß fih die Bienen an den Rän! 
aus Blech geſtanzten Apparate verletzen 

daher fertigte man ſolche aus Rundſtäben 
fangs glaubte man, 15 zögen und bögen | 
ijt aber nicht jo. Es gibt auch Rundit: 
Draht, ſie ſind auch gut. Die Abſperrgi 
imprägnierter Pappe habe ich auch aus; 
ich kann dieſe aber nicht empfehlen. Sie bi 
im Stocke und brechen leicht. 

Wie iſt das Abſperrgitter nun richtig 
brauchen? Wie ich ſchon oben ſagte, iii 
reichlichen Trachten ſtets überflüſſig. D 
Honigmenge iſt der Bruteinſchlag eing. 
Das Abſperrgitter ijt da den Bienen foge 
ja ein Hindernis, welches ſchnelle Arbeit 
hemmt. Schleudert man bei anhaltender 
ſo tragen die Bienen die 8 
in 1—2 Tagen wieder voll und die Köni 
das Brutneſt nicht ausdehnen, bejonde 
nicht, wenn man direkt hinter dem Brut 
gededelte Honigwabe läßt. Wir wiſſen 
gerade die vollen Honigwaben in foide: 
die beſten Abſperrgitter find. 


uder, damit die Königin nicht in die ge- 
rten Waben Eier legt. 
ein Voll ſeine normale Stärke erreicht, ſo 
die Königin abgeſperrt. Genauer geſagt: 
s Boll etwa 16 Normal- oder 10 Breit- 
, [o wird die Königin auf 8 Normal- bzw. 
waben abgeſperrt. Die gegebene Zeit iſt 
ine Woche vor Beginn der Volltracht. Auf⸗ 
t: Länger als 3—4 Wochen ſperrt man die 
n aber nie ab. Sperrt man die Königin 
„ fo geht die Honigernte ganz oder zum 
Teil in Bienenfleiſch auf. Gegen Mitte 
ſorgt man durch Triebfütterung oder 
acht, daß die Königin erneut zum Brut- 
g ſchteitet. Junge Bienen find die Grund» 
t das Gedeihen des Volkes im nächſten 
n den abgeſperrten Raum kommen 
2 Waben mit offener Brut und dazu 3 
ganze Kunſtwaben. Man achte aber dar⸗ 
daß die Königin nie vom Flugloch ab— 
ni wird. Wird fie vom Flugloch abgeſperrt, 
id fie unruhig, läuft hin und her und geht 
en. Die Bienen erkennen dieſe Gefahr recht 
t ſetzen Weiſelnäpfchen an und ziehen fidh 
rberen Raume eine neue Königin. 
Trennt man durch ein Abſperrgitter ein Volk 
Teile, ſo achte man darauf, daß das Flug— 


* Jahr, neues Hoffen! Hinein mit Ar- 
at und eee mit gutem Mut, 
igkeit und Ausdauer in das Jahr 1927! 
es ein geſegnetes werden! 
fürchten viel für die diesjährige Durchwin⸗ 
und Auslenzung. Wir beſorgen insbeſon— 
r Balb hoan dt u Hunger auf manchen 
den. Alle Imler, die nicht in die Heide wan- 
bonnten oder nicht ſelbſt in Heidegegenden 


afteten, mußten nach den Zuderjäden rennen.“ 


"it aber der Zucker noch lange kein fo vor- 
es Heizmaterial und ausgiebiges Nahrungs— 
für die Bienen als deren Naturprodukt. 
" fütterten nach alter Regel im Verhältnis von 
zu eins, d. h. wir nahmen auf ein Kilogramm 
ein Liter Waſſer. Die gereichte Winternah— 
“war aljo ſehr waſſerreich. Da mag die Muf- 
gung zu manchen Trugſchlüſſen geführt haben. 
en brachte der vergangene November zahl— 
herrliche Flüge bis in ſein letztes Drittel 
. Wir begrüßten fie mit Freuden, mußten 
auch die Wahrnehmung machen, daß beſon— 
ſtarke Völker nochmals in das Brutgeſchäft 
aten. Weißer und gelber Hedrich in Maſſen 
den Aeckern! Honigte auch infolge der warmen 
ttemperatur. Welche Anforderungen aber fo 
e Brut an die vorhandenen Vorräte ſtellt, 
en wir. Darum Vorſicht! Im Januar wird 
och gehen. Aber der Februar und der März 
ven bei ſorgloſen Imkern manche Opfer fordern. 
Zinterfütterung? Ein eigen Ding! Sollte auf 
geleiteten Ständen nicht vorlommen. Indes — 
wöhnliche Verhältniſſe erfordern beſondere 
znahmen. Das gänzliche Verſagen der vor— 
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1 
1 Absperrgitter ift nützlich: 1. wenn geringe loch am Honigraum geſchloſſen bleibt und man 
ft, 2. in Trachtpauſen und 3. na dem möglichſt nur gededelte Brut in denſelben bringt. 


Iſt das Abſperrgitter nicht richtig eingejeßt, y 
laden die Bienen ihren Honig im Brutraum ab; 
dadurch wird die Königin in der Eierlage zu ſehr 
beſchränkt; bald fehlt der Nachwuchs, und Schwäch⸗ 
linge im Frühjahr gibt's. Wo muß das Abſperr⸗ 
gitter angebracht werden? Die Bienen kommen 
zun Flugloch herein und nehmen den kürzeſten 
Weg, um in den Honigraum zu gelangen. Sie 


eilen an der Stirnwand hinauf, und da muß nun 


das Abſperrgitter, welches niemals zu klein ſein 
darf, angebracht werden. Neuerdings legt man 
das Gitter auch wohl der Länge nach an einer 
Seitenwand entlang. Da kann man dann bei der 
Honigentnahme das Abſperrgitter mit einem Bled- 
ſtreifen bequem zudecken und dann das Flugloch 
zum Honigraum öffnen. Eine ſtichloſe Honig- 
entnahme ſoll es da nach etlichen Stunden geben. 
Ich habe dabei noch niemals alle Bienen aus 
dem Honigraum bekommen, und Stiche ſetzt es da 
immer noch ab, wenn man eben zur Unzeit den 
Honig entnimmt. 

Zum Nachdenken: Wird das Abſperrgitter rich⸗ 
tig angewendet, ſo kann der Imker erſtens einer 
Uebervölkerung des Stockes vorbeugen, zweitens 
Schwärme verhüten und drittens gute Honig⸗ 
ernten erzielen. ' 


3 Betriebsregeln für Anfänger im Januar X% 


Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


jährigen Hochtracht wirkt ſich eben noch in den 
Winter und das Srühjaht hinein aus. 

Flüſſiges Futter ſollte im eigentlichen Winter 
— Dezember mit Januar — nicht gereicht werden: 
es bringt zu viel Unruhe unter das Volk, reizt 
viel zu ſtark zu vorzeitigem Brutanſatz. Glücklich 
jene Imker, die unſere früheren Empfehlungen be— 
folgten und bei der letzten Honigernte (Heide— 
honig!) für jedes Standvolk ein paar gededelte 
Waben rejervierten! Bei dringender Not wird 
eine davon in lauwarmes Waſſer geſteckt und 
dann dem Volke unmittelbar an den Winterſitz 
gehängt. Man halte mir nicht entgegen, daß bis 
zum Januar oder Februar der Heidehonig völlig 
kandiert fei und dann die Zellen einfach abgeſchrot— 
ten und die Kriſtalle auf den Beutenboden gewor— 
fen würden. Wer ſolches Futter in Not reichen 
muß, der tränke dazu auch ſeine Bienen, ſei es, 
daß er eine beiderſeits mit lauwarmem Waſſer 
gefüllte Ganzrahme hinter der gereichten Honig 
wahe einhängt oder bei milderem Wetter die 
Tränlflaſche aufießt, fie ſehr warm umhüllend. 

Viel beffer ift es noch, wir gießen uns Futter— 
tafeln für die Kaſtenvölker und Zucker— 
ſpunde für Strohkorbbetrieb auf Vortat. Sie 
ſind das idealſte Futtermittel für die eigent— 
lichen Wintermonate. Die Arbeit iſt einfach: Einen 
ebenen Pappdeckel, etwas angefeuchtet, auf den 
Tiid, eine Ganzrahme darauf, Abſtandsſtiften 
ausgezogen; auf dem Herde Kriſtallzucker bis zur 
Bonbonkonſiſtenz eingelocht er muß Fäden 
ziehen! —, noch warm in das Rähmchen gegoſſen, 
dieſes fejt auf die Unterlage druckend. Bald ift 
der Zudker erkaltet und feft geworden. Bei ſpäte— 
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ter Verwendung werden die Tafeln in Rähmchen 
befeſtigt (Holzzwede!), einen Moment in lauwar⸗ 
mes Waſſer getaucht und dann an das Winter- 
lager gehängt. Zuckerſpunde gießen wir in gleicher 
Weiſe in Blumentöpfen oder Taſſen. 

Imkerfreunde, wendet in dieſem Winter all eure 
Sorge den Vorräten zu! Erbarmen mit den Ar⸗ 
men! Dabei aber vergeſſen wir bei den beſonders 
gelagerten i nicht, jede Gelegenheit zu 
einem Reinigungsfl urn nüßen. Gie find 
die größte Wohltat für jene Völker, die auf vor- 
wiegend Heidehonig ſitzen. Wo RNuhrgefahr droht, 
geben wir den Völkern nach dem Fluge ſpät 
abends, wenn der Winter ſchon weit vorgeſchritten 
ift, je einen Liter lauwarme Zudkerlöſung. Das 
hilft über Wochen hinweg. 

Da Heidehonig ein recht hitziges, treibendes 
Futter iſt, halten wir die Völker mehr kühl 
warm, ſorgen andauernd für gute Reinigung der 
Flugöffnungen, um ja vorzeitigen Brutanſatz zu 
vermeiden. 

98 wißt doch, Imkerkameraden, daß allzufrühe 

Brut an die vorhandene Nahrung die größten 
Anforderungen ſtellt, daß ſie eine Menge von Ar⸗ 
beiterinnen in der Sorge um die werdenden 
Bienenkinder auf der Suche nach Waſſer, Pollen, 
Honig hinaustreibt in die gefährliche, wendiſche 
Natur, zum letzten Fluge. Das bedeutet dann 
eine Volksſchwächung, die nicht ſo leicht wieder 
hereingebracht werden kann. 


Sa Winterſtürmen und Schneegeſtö⸗ 
bern ſehen wir immer nach, ob nicht ein Brett 
losgeriſſen, ob nicht Läden klappern, Türen fnar- 
ren, Aeſte naher Bäume aufſchlagen. Schnee 
0 adet zwar nicht, iſt poräs, luftdurchläſſig, be⸗ 
hindert die Lufterneuerung nicht weſentlich. Wir 
würden ihn aber doch nicht für längere Zeit an 
der Flugöffnung dulden; er könnte leicht ver- 
harſchen oder bei mildem Wetter ſchmelzen und die 
Beuten feucht machen. Eisgebilde in der Flug⸗ 
öffnung könnten ſich kataſtrophal auswirken. Wir 
entfernen ſie immer N mittels ſpitzen Meſſers 
ohne jede Störung Inſaſſen. 

Eiſige Winterwinde, die in des Flugloch fahren 


Woher kommt die Winterfeucht ' gleit in den 
Berten? 10 gutem Glauben hatte der Jmier im 
Herbſte feine Bienenvöller vorſchriftsmäßig ein- 
gewintert; der Vorrat an Winterfutter erſcheint 
als ausreichend, und auch die Verpackung iſt ſo, 
wie fie fein foll. Beim Oeffnen der Beuten ſieht 
er aber vielfach im Frühjahr zu ſeiner nicht ge— 
ringen Verwunderung und Sorge, daß ein großer 
Teil der Bienen den Winterunbilden zum Opfer 
gefallen iſt, daß ferner die Waben verſchimmelt 
jind und die Stodnäſſe von den Wänden der 
Beuten tropft und im Verein mit dem abfallenden 
Gemüll auf dem Bodenbrette kleine Tümpel bil- 
det. Warum das möglich geweſen, iſt nicht ſchwer 
zu ſagen. Trotz aller Sorgfalt bei der Einwinte— 
rung ſind eben einige der wichtigſten Regel außer 
acht gelafien worden. Vielfach ijt die Venti ation 
der Beute nicht in Ordnung geweſen. Dieſelbe 
war zu gering, da unſere Bienen, wie jedes Lebe- 
weſen, auch im Winter ausr. ichende Lufteen ue- 

ng haben muß. Das Flugloch muß in ſeiner 
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können, tun den Bienen ve weh 
doch Blenden oder Vorhäuschen an, wenn 
keine Läden an den Bienenſtänden haben. | 
den verführeriſchen Sonnenſtrahlen wehren mi 
ähnlicher eije. Den lieblichen Kindern der St 
welchen im Sommer das prächtige Himmelsg 
Lebenselement ift, kann im Winter und beio 
im zeitigen Frühjahr nichts jo gefährlich wt 
wie unmittelbar die Flugöffnungen treffende 
nenſtrahlen. Draußen, auf dem flachen Lande, 
die Korbvölker noch vielfach längs der 
wand auf diden Brettern in Dreimeterhöhe 
gebracht. Sie ſind am meiſten der verführer 
Sonne ausgeſetzt. Könnten wir da nicht © 
decken, alte Kleider, Säcke uſw. vorhängeng 
Sache würde ſich lohnen. 

So ſorgen wir den ganzen Winter 


als das Wohlbefinden unſerer Bienen, und wir w 


bei der allgemeinen Heerſchau im knoſpenden 
ſtarle, energievolle Völker begrüßen können 
zu den beſten Hoffnungen berechtigen. Alle 
Sanel Imlerfreunden Heil und Segen — 


Nachſchrift: Wir haben in Nr. 101 
weiſungen“ auf Seite 233 geſchrieben: ' DA 
füttern während der ſtraffſten Heidetracht N 
löſung an die Bienen, und zwar ſpät am 
nach völligem Aufhören des Fluges. Aud 
. Erlangen 45 dieſen 


— wie mir Herr 8 5 ander e 
verſicherte — mit beftem € . Die 
zuchtlehranſtalt erhebt dagegen Einſpruch ud 


meine 1 GABEN Nückſprache, weniger m 
Falle Dr. Zander als vielmehr mit 
r. Becker jei meinerſeits falſch gedeutet mi 
Es war bei der betr. Unterhaltung nur 
die Rede, daß wir bei der Einwinterung den 
kern nach Bedarf Zuckerwaſſer geben, das 
dem Honig abgelagert, die Bienen erſt a 
herankommen läßt, wenn im Frühjahre 
möglichkeit gegeben iſt. Zur Trachtzeit fütter 
nicht, ſtets erſt nach Abnahme der Honigräur 
September. — Ich bringe dieſe Berichtigung 
unſeren Leſern. Weige 


„ Bermischtes . ILEE 


vollen Breite offen bleiben; es ift darauf z. 
ten, daß es nicht ganz oder teilweiſe dure 
Bienen und Gemüll verſtopft iſt. Als Mäu 
kann man ein engmaſchiges Drahtgitter 
Blechabſperrgitter anbringen. Jedoch ift aue 
auf Freihaltung der Durchgänge zu ſehen. 
mangelhafter Verpackung wird ſich die Fe: 
keit an den betreffenden Stellen niederſch 
Direkt an den Waben des Winterſitzes v 
bende Glasſenſter ſind unzweckmäßig, we 
ſchwitzen und dadurch die Verpackung näſſen 
poröſen Strohdeden ſind natürlich wegen 
Lufträume in den Strohhalmen am geeigr 
aber auch einige Lagen Zeitungspapier tu 
Dienſte. Bei der Einwinterung müſſen jf 
Waben außer der Schlußwabe von den Bien 
lagert fein, denn in zu weitem Ueberwinte 
raume ſitzen die Bienen kalt, und die Fo 
Stodfeuchtigleit, Moder und Schimmel, . 
die wertvollen Pollenwaben zuerſt angreii 
ie macht. Würden dieſe Maß nahm 


Ber. 2 
binterung mehr beachtet, jo dürfte 
yr ihre verderblichen Folgen nur 
lten auftreten. 

deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft (D. 
— . 1 SW 11, Deſſauer Str. 14, veran- 
vom 24. bis 29. Mai 1927 in Dortmund 
Wanderausſtellung und ladet auch wieder 
ter dazu ein. Lebende Bienen müſſen bis 
März angemeldet werden, alles andere 
15. Februar. Lebende Bienen werden 
im Freien untergebracht werden. Alles 
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en mit 
mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt 


lieben Imkerfreunden, mit denen ich durch 
ieftaſten“ in Verbindung ſtand, die Herz- 
tüd- und Segenswünſche an der Wende 
res. Im Jahre 1926 war die Beteili- 
„Brieffaſten“ recht rege. Im ganzen 
Fragen ein. Von dieſen wurden im 
fen“ 134 beantwortet. 222 Frageſteller 
noch durch Brief oder Karte Beſcheid. 
Anfragen ohne Porti eingingen, konnten 
ſchriftlich beantwortet werden. Außerdem 
anonyme Anfragen nicht zur Erledigung. 
rag rn, die mir Anerkennungen zugehen 
n Dant! 

j ni Jahre bitte ich, den „Briefkaſten“ 
sgiebig benutzen zu wollen, aber bitte die 
lurz und beſtimmt. Um Raum zu ſparen, 
Frage wegbleiben; ſie ſoll in die Antwort 
men werden. 

P. K. in W. — Honigunter⸗ 
g. — Antwort: Eine einwandfreie 
terſuchung kann nur der wiſſenſchaftlich 
dete Fachmann ausführen. Wie jhon in 
Nr. 131 1926 ausgeführt wurde, koſtet 
tſuchung in Berlin-Dahlem 60—70 M., 
die Mitglieder des D. J. B. wird der 

8 M. erniedrigt, und bei einer vor- 
Notlage wird auch noch auf dieſen Betrag 
N Sehr empfehle ich den Imkern 
haffung der Hefte 1 und 2 von Arm- 
„Anleitung für Bienenzüchter. Imkeriſche 
fung“. Preis 30 Pfg. Verlag Karl 
5, Neumünſter. Mit Hilfe dieſer Anleitung 
einfache Imker mit verhältnismäßig ein- 
Ritteln ziemlich viel über die Natur des 
herausbringen. 

6. O. in C. — Kunſtwaben-Guß⸗ 
aus Kupfer. Antwort: Die 
aus Kupfer iſt ein Luxus. Die gebräuch— 
form, die ſich ausgezeichnet im Gebrauch 
hat, iſt die im Zinkrahmen. 

J. J. in H. — Kuntzſch-Bienen⸗ 
— Antwort: Der Bienenſtand des 
** E in E iſt nicht mehr zu 


Honigpflanze. — 
ort: Nach der Beſchreibung muß ja die 
Protea melifera des Kaplandes, aus 
Engeborenen den Neltar mit dem 1 
das It deal des Imkers ſein. Ich b 
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Ê * Briefkasten. 


t Kart GeT E Im Briefkaſten ſollen die Leſer unſerer Zeitung über fachliche EURER Aus- 
halten. Wir bitten, gpn Einrichtung fleißig zu benutzen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 
zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
mmern verſehen, auf welche bei 1 verwieſen wird. Jeder Anfrage iſt ein frankierter 
omm 
icht beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft au Aide en, an chrift nur: Schriftleitung 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig: R., 


andere kommt diesmal in die Erzeugnis-Halle und 
wird dadurch eine der Sache würdige Dar- 
ſtellung bieten können. Außerdem wird wieder 
eine öffentliche e ung zur Förderung 
der deutſchen Bienenzucht in Berlin im Rahmen 
der Landwirtſchaftlichen Woche am Sonnabend, 
den 5. Februar, nachm. 2 Uhr, ſtattfinden. Dabei 
wird Frau Rittergutsbeſitzerin H. v. Treuen⸗ 

fels (Dieſtelow) Be über: „Die Bé 

e ungen zwi chen Bienenzucht und 
Gutsfrau.“ 


e 


fie nicht zur Beantwortung. Anonyme Anfragen 


äubchenweg 26. 

fürchte aber, die Pflanze läßt ſich hier im Freien 
nicht kultivieren. Und dann meine ich, wenn ein⸗ 
mal etwas an Honigpflanzen eingeführt werden 
ſoll, denn gleich eine ſolche, in der ſich der Nektar 
eimerweiſe befindet, damit aus einer Blüte ein 
ganzer Stock gefüllt wird. Wenden Sie lich an 
Botaniſchen Garten m en vielleicht 
tennt man dort die . 

Nr. 5. F. P. in 3. — eu der 
Wände. — Antwort: Hobelſpäne und Holk- 
wolle ſind für die Doppelwände ein ausgezeichnetes 
Füllmaterial; zu verwerfen iſt Heu. 

Nr. 6. F. b. in Z. — Blätterſtöcke. — 
Antwort: Alle B.ätterjtodformen vom Alberti— 
blätterſtock bis zum modernſten Kuntzſchſtock ſind 
wegen der Zeiterſparnis in der Behandlung ſehr 
zu empfehlen. Mehr Honigerträge bringen ſie 


. 3. in W. — Betonkäfig. — 
: Trotz aller Bemühungen habe ich 
nichts Näheres über den Beton— Zufagtafig feſt⸗ 
ſtellen können. Ich denke, es wird auch mit unſeren 
bisherigen e aus Holz gehen. Vielleicht 
gibt ein Leſer freundlichſt Auskunft. 

Nr. 8. M. in F. — Bepflanzung einer 
Laube. — Antwort: Zur Bepflanzung einer 
Laube iſt beſonders Clematis, Pfeifenſtrauch (Phi— 
ladelphus) und Jelängerjelieber (Lonicera) ge— 
eignet. Die Sträucher ſind ſchnellwüchſig, decken 
gut und ſpenden Honig. 

Nr. 9. P. B. und R. in Z. — Bohner 
wachs. — Antwort: Gewiß kann aus Bic- 
nenwachs Bohnermaſſe er werden. In 
einem Topfe läßt man auf dem Ofen Bienenwachs 
flüſſig werden. Dann nimmt man das flüſſige 
Wachs vom Feuer weg und ſchüttet unter bejtändi- 
gem Rühren Terpentinöl zu. Die Maſſe bleibt 
auch in erkaltetem Zuſtande geſchmeidig und iſt ein 
besagtes e 

Nr. G. L. in M. — Kann Honig mit 
Mar genofſen werden? — Antwort: 
Es iſt eine ganz beſondere Delikateſſe, ein Stück 
Jungfernwabe, mit Honig gefüllt und ſchneeweiß 
verdedelt, zu genießen. Ob die zarten Wachsteile 
verdaut werden, iſt gleichgültig. Jedenfalls ſcha— 
det das Wachs dem menſchlichen Organismus 
nichts. Alſo verkaufen und eſſen Sie Ihre reich— 
liche Menge an Heidehonig nur getroft als Mo 
ben⸗ oder Scheibenhonig! 


An die Mitglieder des Bienenwirt⸗ 
ſchaftl. Hauptvereins der Prov. Sachſen. 


Zur Jahreswende wünſchen wir allen unſeren 
Mitgliedern Heil und Segen in Haus, Familie 
und auf dem Bienenſtande! Wir bitten, wie bis⸗ 
her, auch im neuen Jahre am Ausbau unſeres 
Hauptvereins und an der Hebung der Bienenzucht 
fleißig mithelfen zu wollen zum Segen der Bienen⸗ 
zucht unſeres Vaterlandes. 

Der Vorſtand: J. A. Platz. 


Bekanntzugeben iſt: 

1. Der Hauptverein iſt am 8. November 1926 
unter Nr. 88 in das Vereins regiſter des Amts- 
gerichts Weißenfels eingetragen worden. Die 
neuen Satzungen gehen in nächſter Zeit den Zweig⸗ 
vereinen zu. 

2. Eine Polizeiverordnung des Oberpräſidenten 
zur Belämpfung der bösartigen Faulbrut iſt unter 
dem 21. September 1926 erlaſſen worden. Dar- 
nach wird in jedem Kreiſe ein e ee 
beſtehend aus dem Seuchenwart und ſeinem Stell⸗ 
vertreter, gebildet. Jeder Bienenzüchterverein hat 
das Recht, geeignete Perſonen für den Seuchen⸗ 
ausſchuß namhaft zu machen. 

Polizeiverordnung und die dazugehörigen Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen werden als Sonderbeilage 
unſeren Zweigvereinen mit der „Leipziger Bienen- 
zeitung“ zugehen. 

3. Die Ausſtellung des Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptvereins, verbunden mit der Verſammlung 
des Deutſchen Imkerbundes, in Halberſtadt findet 
vorausſichtlich dom 30. Juli bis 2. Auguft ſtatt. 

4. Vom 1. Januar an erhält jeder Zweigverein 
auf Koſten des Hauptvereins die „Leipziger Bie⸗ 
zeitung“ und den „Praktiſchen Wegweiſer für 
Bienenzüͤchter“. 


Wetterbericht für Januar 1927 
für das Deutſche Reich. 
(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten.) 


Der erwartete Umbau der Wetterlage in der 
Stratoſphäre, den Luftſchichten über 10 000 m, 
ſetzte unter gleichzeitiger Umgruppierung der Luft⸗ 
druckverhältniſſe in den mittleren und unteren 
ng ten mit Ende November ein. Die Kalt- 
luftmaſſen aus dem hohen Norden, die in Nord- 
rußland vielfach Temperaturen bis zu 38 Grad 
Kälte aufwieſen, ſetzten ſich, auch mit veranlaßt 
durch den Ae quatorübergang des Mondes nach 
Süden (30. November Ae quatorübergang, 7. De- 
zember Tiefſtand — 23 Grad 211), ſüdwärts in 
Bewegung und drängten die über Deutſchland 
lagernde milde äquatoriale Luft nach dem Mittel⸗ 
meer ab. Bei Schneefällen und leichtem Froſt 
ſtellten fih trotz dauernden Hin- und Herſpringens 
der Polarfront nach dem ſehr milden Herbſtwetter 
für die Jahreszeit ziemlich normale Tempe- 
raturen ein. 

1. Januarhälfte: Anfangs noch meiſt win- 
diges, mäßig kaltes Wetter (Regen und Schnee). 
Weſtdeutſchland bis zur Elbe kräftige Nieder⸗ 
ſchläge; an den deutſchen Küſten vielfach Sturm. 


in 2 
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Nach dem 6. Januar kräftiger E Ar 
und ſchärferer Colt mit Schneefall 

ebirge Sportmöglichkeit, 
verweht und verharſcht. 


5 Hochdruckgebietes über Südeurop. 
ordafrila nach Norden zu abfließen werde 
halb anfangs allenthalben Tauwetter mit 
chlägen (in höheren Gebirgslagen Schnee), 
as Azorenhoch als „Weſtwindfabri 
auch das Heranfluten der durch den Golfftro 
eheizten ozeaniſchen Luftmaſſen begünſtigen 
In der letzten Januarwoche, etwa nach d 
wieder kräftige Schneefälle und Froſtzuf 
gute Sportmöglichkeit. 


Im Jahre 1927 werden auf Gru 
ünftiger kosmiſcher Einflüſſe in unſerer 
phäre ſowie beſonders ungünſtiger Mondi 
gen viele ſchwere Erd- und Seebeben fowie 
kaniſche Ausbrüche eintreten (vorwieg 
talien, Japan, Amerika und im Stillen @ 
n Deutſchland werden ſich wiederum, wi 
Unterzeichneten ſeinerzeit für das Jahr 192 
wenn gefahrbringende Hochwaſſer, $ 
chwemmungen und zahlreiche während der: 
mermonate wolkenbruchartige Regengüſſe, ı 
den mit ſchweren Gewittern und orfan 
Stürmen, einſtellen. — Die Hagelſch 
die im letzten Jahre vorwiegend im 
Gebirgstorlande und Oberſchleſien auftraten 
den ſich im Jahre 1927 außerdem auf 
fach auf die an Ebene erſtrecken 
dort nicht bloß auf des linke Oderufer be 
bleiben, ſondern auf dem rechten Oderufer 
vielfach bis in die uns von den Polen- geff 
Gebiete ausdehnen. 


In Sa werden ferner noch bei: 
von Hagelſchlägen und Unwettern Heime 
werden: Thüringen, das ſüdliche Hannove 
Eifelgegend, Bayern und Pommern. In 
Deutſchland, mit Ausnahme von B 
Württemberg und Baden, kann die Landwir 
im allgemeinen mit einem feuchten Früh 
rechnen! — In den monatlichen Wettervorhe 
wird dann noch Näheres darüber mitgetei 


Breslau 13, den 13. Dezember 1928. 
Charlottenſtr. 5. — Telephon Stephan 34 78: 


Delvendı 


Wer Wert darauf legt 


nur beſtbewährte, erſtklaſſige, 

keimende Gemüſe⸗ und Blumenſamen u 
erhalten, die reichen und ſicher en 
bringen, der beſtelle ſofort den ſoeben erſchi 
Prachtkatalog der Firma Liebau & Co., 
welcher jedem Leſer dieſes Blattes, der Bed 
Sämereien gle hat, koſtenlos zugeſchickt 
5 den beiliegenden Proſpe! 
der Firma machen wir ganz beſonders aufm 
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Verantwortlich für die Schriftleitung 


des belehrenden Teiles: is Sachſe 
des Anzeigenteiles: f 


Leipzig Eutt 


Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


Verlag der Leipziger Bienen - Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig R., Täubchenw 
Drud: Gebr. Jung hanßz, Leipzig. 


ster, Remmighausen Nr. 35 (Lippe) 


55 wie vor die weltberühmte, als beste Imkerpfeife anerkannte 


1al-Schafmeisters Imkerpfeife. 


12 Nur echt mit nebenstehender Schutzmarke. 


Be besonders die vorzügl. Tuschhoff- Kuntzschbeute, 
Kunstwaben und Geräte, Ebenfalls liefere Honiggläser, für 

- i die Einheitsgläser sowie. Postversandeimer und -Kübel und alle 

aß 1 Futterapparate. — Katalog und Preisliste auf Wunsch. 


* 


Siegerlandbente 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit der 
Behandlung u. Betriebsweise, daher prämiiert auf allen 
beschickt. Ausstellung. mit höchst. Auszeichnungen. 


75 5 nonig 


e, 
senstr. 3. 


ochfeine Tüe tiger Ausf. I. Dreietager mit a ee in 
erhoni den 2 unteren und Dickwaben in der 
, 1 Em Kar 5 oberen Etage im Warmbau. 
= andwirt Ausf. II. genau wie vor, jedoch in der unteren 
ledig; — Eta tage Kuntzschbetrieb. 
beit gewöhnt. Eig. Ausf. III, Praktstock (Schubkastensystem) in 
| Musterbienenstand Blätterstellung (Freudensteinwaben), 


Stellung, nur 
Famitienverhältnisae, 
wegen unter 
an die Exped. dieses 
Blattes erbeten [57 
FE MANASSA] 


3 Etagen, obere Etage Dickwaben. 


Ausf. IV. Sieger änder Kuntzsc zwilling in Ori- 
inalmaß, verblüffend einf. Betriebsw. 


Abtg. II. Kunstwaben garantiert rein | Weltbe- 


Honigschleudern kannte 
Rähmchenholz Wachsschmelzer Í “ Fabri- 
‚präm., nn Ty Kunstwabenpressen u.dgl.m. kate 


Broschüre und Preisliste gratis. 


Hermann Belz Bienenwohnungsfabrik 


Kreuztal, Kreis Siegen. 


-100m inLagerl., 3seit. 
gehobelt, einschl. Ver- 
ackg fr. Bahnh. hier, 
e od. Voraus- 
$| zahig. Zuschneid. auf 
i — — ud at, 
Oloffs, Warnemünde 
Tel. 158. Postscheckk. 
Hamburg 5795. [ 


Jetzt 10% Rabatt 
Alle Verbess., geölte, saub. Ausführung 
mit 4 Schlitten, 4Großveranden, 2 mit Umschalt., 
2 Fütterapp., 42 Rähmch., Absperrgitt., Eos 
Klapptischtür, 17 usw, i IB.E 
m mschaltveranden, 26 Rähm- 
100 ee chen, Fenster ‚Seitenfütterung,Gitt., 
Schloß usw. Doppelwandig 5 H, einfach 20 .A. 1 
24 Rähmchen, Fütterball,, Matte, 
100 Ideal-Gerstung-Beuten Umschaltveranda, Fenster, Gitt., 
Schloß usw. Doppelwendig 234, einfachw. 214. [51 
Man verlange Preisliste 


Zeglinwerke, Reetz (Kr. Arnswalde) 


10 (deal-Kuntzsch Zwillinge! 


pelwandig. 
alität: Stroh- 
preßte Beuten 


bienenwirtschaft- 

liche Geräte liefert 
zu billigsten 

Preisen [56 


Otto Frümmel 


eenenwöhnungen A 
d Geräte Einiäbrige ausgeb. | Freischwung- 
elde * ormal-MaB Schleuder 
neu verbess., für alle, auch 


+ Halbrähmehen 


(guter Bau) zu kaufen 
gesucht. Angeb. mit | 

Preis an [48 | 
Alfr. Köster | 
in bekannt. Güte Castrop-Rauxel 1 


Breitwaben, starke saubere 
Email-Ausf., 2- od. 3schalig 
b. 4 od. 6 Waben, Zahnrad 
od.Schneckentrieh, Messing- 
hahn, jetzt 10°, Rabatt, 

liefern sofort [51 


or Westfalen Zeglinwerke, Reetz 
. e ststraße 5 Sr. e 
vr. | 0000000000000 | 3 . 


1 Bienenvater Wer nicht inseriert 


went, Grein gebunden 1,60 Mk | kommt bei der Kundschaft 


itung Leipzig-R., Täubchenweg 26. | in Vergessenheit! 
20. %%% %%% GT. 


der Neuen 


Bernhard Riefsche Fabrik 5 für Wanne gg u Bin NEN 
eee dee Rietsche | W 5 - BIBERACH (B | \ 


Eisenbahnst 
der Schwarzwaldt 


~~ 
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.. 


. EB 7 Gegründe mi 
u. — — im Jahre 188. 

a sat “Teleton M0 ech 

Spezialitäten: 

Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, Dampfiwachs- 

schmelzer mit Innenröhren, Honigschleudern, Entdecklungs- 


gabeln, ee Futterapparate, 3 hi Sun ver- 
=; besserte Zinkabsperrgitter, gegossene aben sr 


Neu! Vertixnl- Sternhon ce 


für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen verwendbar. 
1926 Ausstellung Ulm, Freiburg u. Feldkirch jel gold. odi 


Viele erprobte Bienenzuchtartikel u 
| Musterbuch mit Preisliste zu Diensten. 2 Ä 
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CHR. GRAZ E 


x Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte 
Bienenwohnu ngen 
Honigschleudern 


PN" Grossbien 
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Unser Hauptpreisbuch 
ist für 1927 noch gültig. 


Eine Ergänzungsliste mit neue 


i Preisen. gelangt im Laufe d o 2 
ENDERSBACH 5 Januar zu Ausgabe. BGS 


bei Stuttgart 


ithttirttitttttitttritrttttitttiitiiit 


Folgen Sie den Worten 


eines erfahr. Berufsimker: 


und Sie werden in guten und in schlechten Jahren 
reichlieh Honig ernten und nicht mehr Grund zu Klagen finden, 


ut wie ich, können auch Sie 60—100 Pfund Durchschnittsernten erzielen, Te 

wi tangen Winterzeit meine Broschüre (Preis 250 Æ postfrei auf mein "Posts 
— Breslau 27003) und besuchen Sie mich, es lohnt sieh. Stan 
jederzeit angenehm. Brieianfragen bitte Rückporto beifügen: 


W. Gceritlz :: Unruhstadl. 


Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


„ „ eee eee „„ „% „eee 


= kosten eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
0 


des stenlos gegen Feuer, Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht versichert, 
Näheres siehe Inserat. 


DIESTETEITIIS STIESSEN ZSS ES ST ZET EIS SZSTSESZZZ ZZ IST ZI IST SITZ EZ EI IST ISIS ISIS DEN EEE III II III 


—— 2922 


Preis halb. 1,25 RM. e „einschließl. Ausl, pro . Jahr 90 Goldpf., od. 


pr. Gegenw. d. Landeswähr. 
e Heft 2 | posischeckkonto: Leipzigsanse | 1927 
_Gerichtsst. st. Leipzig. Tel. 61542 


für Oesterreich 65 Goldpf. 
ven, welche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein 


E. 


en; I mm Höhe (einspaltig = 26. mm Breite) 20 Goldpienni e. Anzeigen auf der 
l Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
—̃ — — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 


der —— gen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "PBE 
nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 
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Mert auf!!! 


6,50 RM. 


braun 


franko 
per Nachn. 


Nappa- 
ledermütze 


Gartenfreunde! 


Besorgt zeitig die Saat, doch 
kauft nur das Beste. Spart 
nicht am Samen. Umsonst ist 


l 
| 
| 
| 
Eure Mühe und Arbeit, wenn 
| 
| 


Verkaufe 


im Frühjahr wegen 
Auswanderung 


20 guteBienenvölk. 


in I- u. 2jähr. neuen 
Lagerbeut., außerdem 
5 neue Beuten u. Ge- 
räte zu Rosie: Preis. | 


bieen e, gute Adlerſaat 


Faun 


Heinrich Hoch | ER in: Erfurt 39 
U 


der Samen versagt. Die gute 
Adlersaat ist sortenecht und 


hochkeimfähig wie immer. 
Verlangt noch heute kostenfrei 
den neuen Katalog mit billigen 
Preisen + Adlersaat bringt 
Freude in jedes Haus! 
Schreibt gleich! 


Rieth 
Kr. Hildburghausen 
(Thüringen). 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik GRAZE’S 
für Bienenzuchtgeräte Seitenwandfutter@ 
Bienenwohnungen ist immer noch m! 


die beste und bequemste E 


Fütterungseinrichtung. Jetzt ist es Z 
leerstehende Beuten damit 


auszustatten 
Preisbuch auf Verlangen kostenfrei 


Honigschleudern 


ENDERSBACH 


bei Stuttgart 
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Die führenden Bienenwohnungen ler Ze 


Carbeuten 


Die Bienenwohnung für den Landwirt und diejenigen Imker, welche nicht Herr 
über ihre Zeit sind und trotzdem gewinnbringende Bienenzucht treiben wollen 


Universal-Kuntzsch-Zwillinge Syst. „Nölke“ 
Der vollkommenste Kuntzsch-Zwilling. Verwendbar für jede Gere bei vol 
Ausnutzung der Tracht. 


Missuns - Kuntzsch-Lagerbeuten 


Einfachste Kuntzsch - Betriebsweise ohne Umhängen. 
Keine Volkszersplitterung — kein Aussuchen der Königin. 


- Fordern Sie Hauptliste 22 mit Preisliste 1926, in welcher Sie auch weitere fachlich vollendete 8 
nebst vollkommenste Geräte und Bedarfsartikel für alle Betrlebswelsen finden, 


Car Aired Richter, Garfabrik, "e Sebnitz i. $a 


Diamant-Kuntzsch- Zwillin 


Schlesische Kuntzsch-Zwillinge, Lagerbeuten, Normalbeuten usw. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigschleudern, 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepieifen, Wabenzangen, onigkübel, oniggläser, 


Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edeirasse. 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRAS] 
Großimkerei und F Fernruf 642. Postscheckkonto Bre 
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— r Alle Bienenzucht- 


speziell meine weltbekannten, überall 


mer Handschuhe „Slegfr 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ ve 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mi 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste un 
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g in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen und gewalzt, in jeder Größe, 
— sowie alles, was der Imket braucht, kauft man am besten u. billigsten bei der Firma 
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Bernh. Holtrup :: Münster i. Westf. Fernspr. 41; 


Lagerbeguch, auch -Sonntag vormittags, gern erwünscht. — Verl. Sie sofort Hauptkatalog nebst Prei: 
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Li ir die Schriftleituns — 16ſt 
= sendunge dungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. ati 
inger Sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung Must 
derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestell ung 5 
donnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnee e 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 


d ee ORERE MAS r REER VEA Ee EEA EEE ERNA 1166666666666 
Artitel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geitattet. Die Ausführungen im 
wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
j Ber „Leipziger Bienen-Zeitung* zum ce gelangen. 


Februar 1927 
Rundi bia: 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


wi wohl die übliche Winterruhe auf den Bienenſtänden diesmal anhalten? 
er ſonſt im Buche ſteht, „kernfeſt und auf die Dauer“, haben wir doch 
| ar Wintertage an Weihnachten, zu verzeichnen. Bewahrheitet es jid, daß 
— i igkeit der Sonne, die ja erſt 1928 wieder nachlaſſen wird, die Vorhand bei 
= u Wetters hat, dann jtehen wir wieder vor einem Bienenjahr, das der 
Nüſſe zu knacken aufgeben wird. Hoffen wir das Beſte, und feien wir auch 
mmfte gefaßt! 
ie > eine etwa im März eine genaue Zählung der in ihrem Bereich Durd)- 
i de wird ſich vielleicht eine größere Zahl an Völkern ergeben, 
g am 1. Dezember 1926 ergab, bei der ſchwerlich alle vorhandenen Völker 
dir Zähler mitunter recht viele Völker überſehen haben. Immerhin wird 
ung nicht darüber hinwegtäuſchen können, daß das an den meiſten Orten 
jahr 1926 oft recht gräulich unter unſeren Bienenſtänden aufgeräumt hat. 
all heren Rückgang in den Zahlen der Vereinsmitglieder beſagt zu 
Fehlſchlagen der Hoffnungen auf Bienenzucker, ſondern mehr noch der 
Er 4 veranlaßt ſo viele, der Imkerei den Rücken zu kehren. 
ie Ver ine an den ausſcheidenden Mitläufern keine für ſie ins Gewicht fallenden 
n, für das Anſehen und die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht 
| glich, daß fie dem Rückgang fait tatenlos zuſehen muß. Um ſo ernſtlicher 
alen die Vereine angelegen ſein laſſen, eine zielbewußte Werbung für 
cht, eine den Schwierigkeiten gewachſene Imkerſchulung und eine Auf— 
ae ntlichfeit aus ihrer Gleichgültigkeit gegenüber der Imkerei, vor allem 
die ihr Wort in die Wagſchale werfen können, Beamte, Volksver— 


en laſſen. 
mau | Digitized „Google 
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Hierfür eignet ſich aufs vortrefflichſte der in ſehr erweiterter Form erſchienen 
höffelſche Vortrag auf der Ulmer Tagung lerſchienen bei Wachholtz in Neumünf 
2,50 M.). Mit ſeiner geradezu einzigartigen Fülle an Zahlenangaben uſw. über di 
fünfzig Jahre der Imkerei, die man ſonſt nur ſehr bruchſtückweiſe zu finden gewoh 
iſt er ein kaum verſagendes Handbuch, das auch dem Nichtimker höchſte Achtung ei 
muß. Aufgabe der bewußten Imkerſchaft iſt es, ſolche Arbeiten auch die gebührende 
tragen zu laſſen. : | 

An ſich belebt ſich der Büchermarkt in ſteigendem Make auh an imkerlichen und 
kundlichen Schriftwerken. Teils ſind es Einzelerſcheinungen des Bienenkörpers o 
Bienenlebens, die zur Darſtellung kommen ſollen, teils ſolche, wie etwa der Sonderd 
von Dr. Zaiß in Wien gehaltenen Vortrags, die in die inneren Zuſammenhänge des 
lebens unſerer Bienen hineinblicken möchten, teils wenigſtens kleinere Aufſätze ü 
wonach der Imler ſchon lange zuerſt fragt: Welcher Bienenſchlag oder ⸗ſtamm ift 
träglichſte? Eine Frage, die natürlich gar nicht beantwortet werden kann, wenn man 
Naturanlagen, Erbſchaftsgeſetze der Biene, die Macht der äußeren Verhältniſſe 
Lebensregungen nicht kennt oder unberückſichtigt läßt. Ganz gewiß ift unſere einht 
deutſche Biene für uns der gegebene Zuchtſtoff, aber man muß ſie zu behandeln ver] 
Nirgends fliegen die gebratenen Tauben wohl weniger in der Luft herum als in der J 
wenigſtens bei uns zulande. Recht deutlich zeigt ſich das darin, daß wir trotz aller; 
teiligen Anpreiſungen noch recht weit davon entfernt find, von Bienenſchlägen oder -fi 
zu reden, die wirklich den angeprieſenen Eigenſchaften zuverläſſig entſprächen. Die vie 
wenn nicht das Unangenehme verſchwiegen wird, unter gewiſſen Verhältniſſen ſchwarm 
Hüngler ſind unter anderen Verhältniſſen rechte Schwarmteufel, und die vermei 
Schwärmer zeigen ſich muſterhaft geſittet. Erſt muß alſo wenigſtens über die Grund 
Bienennatur die nötige Klarheit gewonnen werden, ehe man fih fo weitgehenden Hofir 
wird hingeben können, wie fie zurzeit leider noch oft genug in die Oeffentlichkeit b 
poſaunt werden. Die wirkliche Züchterarbeit hat den Schaden von ſolchen Unüberleg 
auszubaden, und auch die Geſchäftstüchtigkeit bricht ſich ſchließlich damit den Hals. 

Der deutſche Imkerbund hat 1927 mit einer Neuerſcheinung zu rechnen, die be 
Geburt von allen daran Beteiligten als unerwünſcht bezeichnet wurde. Nämlich mit d 
richtung eines vom allgemeinen Schleſiſchen Imkerbund abgetrennten Oberſchleſiſchen 
bundes. Die Generalverſammlung des Schleſiſchen Imkerbundes am 29. Dezember 19 
der auch der Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes teilnahm, hatte ſich mit dieſer Ne 
dung zu befafſen, was fie bei aller Mißſtimmung über den weiteren Schritt in der Zern 
der 700 jährigen Einheit Schleſiens mit größter Sachlichkeit tat. 

Die Antragſteller der Spaltung erklärten, ihren Antrag nur ungern zu ſtellen, da 
oberſchleſiſchen Vereine keinerlei Zurückſetzung ſeitens ihrer ſchleſiſchen Imkerbrüder 
ſeien, aber ſeit eben — ſehr gegen den Wunſch eines erheblichen Teils der Oberſchle 
eine eigene Provinz Oberſchleſien geſchaffen worden ſei, die nun auch ihre La 
ſchaftskammer erhalte, bliebe ihnen nichts anderes übrig, um nicht bei ihrer Landwirt 
kammer bei Beſetzung der verſchiedenen Kommiſſionen zu kurz zu kommen, a 
ihre Imkerſchaft von der bisherigen Gemeinſchaft zu trennen. Die Begründung erſch 
Verſammlung um ſo weniger ſtichhaltig, als ſich aus der Darſtellung eines oberſch 
Vertreters ergab, daß auch die Geſamtheit der oberſchleſiſchen Imker in den Plan 
wenig eingeweiht war wie die übrigen Schleſier. Zu erwarten ift daher in Oberſchleſ 
recht unerfreuliche Spaltung in Anhänger der Neuerung und Gegner derſelben, die ni 
machen, ſondern entweder an den nächſten niederſchleſiſchen Vereinen Anſchluß fud 
ihrem Verein überhaupt entſagen und „wild“ werden. Bei der Unüberſichtlichkeit der 
der Trennung beſchloß die Generalverſammlung daher, eine etwaige geldliche Musei 
ſetzung mit dem neuen Bunde zu vertagen. 

Mit dem Steigen der Sonne mehren ſich die Anfragen, welches die geeignetſte 
um Bienenſtöcke auf kurze Entfernungen zu verſetzen. Meiſt lautete die Antwort: 
ſie den erſten Reinigungsflug getan haben, weil ſie ſich da den neuen Standplatz a 
teſten einprägen. Dieſe Anſicht iſt leider, wie genügende Erfahrung zeigt, unrichtig ur 
zu ſehr herben Verluſten der Völker. Es iſt eben verkehrt, den Bienen nach langem 
ſitzen gleich zweierlei zuzumuten: die erſichtliche Anſtrengung bei der Erleichterun 
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rms vom Winterballaſt und dann noch, von der Anſtrengung erſchöpft, die Suche nach 
neuen Wohnort. Da fie beim Reinigungsflug doch gewöhnlich ohne Vorſpiel abfliegen, 
en ſie nachher den alten Platz leer und verklammen leicht in großen Mengen. Umſetzen 
man exit, wenn die Bienen wirk.ich vorſpielen und fih genügende Zeit im Freien aufhalten 
en, ohne beim Niederſetzen gleich klamm zu werden, alfo an einem ſchönen Frühlings⸗ 
zen vor Beginn des Fluges. Dann haben fie in der Regel ſchon im Laufe des Bor: 
aas ihre neue Wohnung durch den Geruch ermittelt und erleiden kaum Verluſte, die ja 
jüibjahr doppelt unerwünſcht find. 


Die Harmonie des Bienenlebens 
und ihre praktiſche Bedeutung. 


Ein Vortrag gehalten von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


ger im Ringen nach tieferem Verſtändnis für ſeine imkerlichen Pflichten mit wachen 
Pr in das Wunderland der Bienen einzudringen verſucht, dem wird früher oder ſpäter 
roke Offenbarung zuteil. Aus allen Winkeln und Gaſſen des Bienenſtaates tönt ihm 
rohelied von der Harmonie allen Geſchehens innerhalb und außerhalb der enggeſtellten 
km des Bienenſtockes entgegen. Auch in dieſem kleinen Reiche gilt das Goethewort: 


„Wie alles ſich zum Ganzen webt, 
Eins in dem andern wirkt und lebt, 
Wie Himmelskräfte auf und nieder ſteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen. 
' Mit ſegenduftenden Schwingen 
i Harmoniſch all das All durchdringen.“ 


Epoſt ich auf dieſen Bahnen wandle, fällt mir jene eigenartige Legende von der „ſilber⸗ 
nm Wolkenſaumweiſe“ ein, worin der Dichter“) einen armen Straßenmuſikanten der 
im Melodie teilhaftig werden läßt. Genau fo ergeht es dem begnadeten Imker, der 
um und zu ſehen verſteht. Fürwahr! Ein wunderſamer Dreiklang ift es, der unfer 
es Ohr trifft. Ihn in feine Beſtandteile zu zerlegen, wollen wir uns angelegen 
in; denn wir können daraus ſehr viel für uns und unfer Verhältnis zu den Bienen 
p | 
J. Zum erften kommt die Harmonie des Bienenlebens in dem 
tdetbaren Aufbau der Bienenfamilie zu greifbarem Ausdruck. 
Bienenvolk ift keine vom Menſchen oder durch Zufall zuſammengetriebene Herde gleich— 
und gleichſtrebender Einzelweſen, ſondern eine aus ſich ſelbſt herausgewachſene Familie, 
Xıbense und Schickſalsgemeinſchaft körperlich zwar ſelbſtändiger, in ihren Bedürfniſſen 
ſetätigungsweiſen aber aufeinander abgeſtimmter Glieder. Dieſe Geſchloſſenheit ift 
bur darin begründet, daß ſich die Stockinſaſſen in Geſchlechts tie re, Königin und 
Nen einerſeits, die lediglich durch die Erzeugung von Eiern und Samenfäden für die 
ſanzung und Erhaltung der Art ſorgen, und Arbeitstiere anderſeits ſcheiden, 
er völligem Verzicht auf alle Liebesfreuden ausſchließlich der Befriedigung der Lebens 
Jijie der Geſamtheit dienen, ſondern weit mehr in der wunderbaren Arbeits: 
gunter den Arbeitsbienen gegeben. Als Jungbienen, die zu zwei Drittel 
dem richtig zuſammengeſetzten Bienenvolk vorhanden ſein ſollen, verrichten ſie nach 
$ etwa 20 Tage lang alle Arbeiten im Stock. Nachdem jie ihre Brutzellen zur Neu- 
kung geſäubert und ſich 2—3 Tage ziemlich ruhig verhalten haben, fangen fie an, Honig 
Pollen zu freſſen und damit zugleich die älteſten, dem Deckeln nahen Arbeiter- und 
trenmaden zu füttern. Dabei reifen in ihrem Kopfe die mächtigen Schlunddrüſen heran 
Fammen Futterbrei in die Schlundhöhle abzuſondern. Nun gehen vom 6. Lebenstage ab 
die Jungbienen zur Verſorgung der jüngſten und jüngeren Maden mit Futterbrei über, 
am den 10. Tag die Drüſen wieder zurückgehen. Hier fügt fi) dann nach Zeit und 
erf die Wachserzeugung und Bautätigkeit an. Nach ihrer Erledigung ſtellt ſich die 
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') Eberhard König, Von dieſer und jener Welt. Legenden. Verlag Erich Matthes, Leipzig. 


Jungbiene in den Dienſt der Honigbehandlung, beſorgt das Einſtampfen des Pollens, :“ 
den Stock uſw. Schließlich findet der Innendienſt im Poſtenſtehen am Flugloch fein End, 

Danach treten die Arbeitsbienen für den kürzeren Reſt ihres im Sommer durchſchn 
nur 30—35 Tage betragenden Lebens als Flugbie nen in den Außendienſt, W. 
Honig und Blütenſtaub herbeizuſchaffen. Auch dieje Tätigkeit ift nach den Unterſuchu 
von v. Friſch in wunderbarer Weiſe organiliert. Nachdem ſich die Bienen ſchon in den e 
Abſchnitten ihres Lebens über den Stand und das Ausſehen ihrer Behauſung auf klei 
und größeren Orientierungsausflügen unterrichtet haben, eilen fie zunächſt auf eigene . 
zum Sammelgeſchäfte und werden dadurch gar oft zu Neuentdeckerinnen von bisher unbe 
ten Futterquellen. Durch eigenartige „Werbetänze“ verſtändigen ſie ihre Genoſſinnen 
veranlaſſen ſie zur Mitarbeit, wobei ſich mit der Zeit die ganze Sammlerſchar nach Zah 
Trachtmöglichkeiten in einzelne Arbeitertrupps teilen kann, deren Glieder ſtändig in Fül 
bleiben, ſelbſt wenn die Trachtquelle verſiegt; denn in Arbeitspauſen ſind ſtets Kundſch 
unterwegs, die bei erneuter Erntemöglichkeit Alarm ſchlagen. 

Wie Röſch gezeigt hat, bleibt im großen und ganzen die Reihenfolge der Arbeite 
jeder Arbeitsbiene gleich; die Zeitdauer der einzelnen Betätigungsweiſen kann aber nach 
darf und äußeren Verhältniſſen abgeändert werden, wobei über Winter aus Tagen W 
und Monate werden, damit die Kette im neuen Jahre immer geſchloſſen bleibt. So 
immer wieder neue Arbeiterſcharen ihre Aufgaben in der gleichen Reihenfolge durchfi 
kommt in das ganze Getriebe des Bienenvolkes eine wunderbare Geſchloſſenheit hinein, 
die der harmoniſche Ablauf des Geſchehens unter allen Umſtänden geſichert bleibt. 

Gedeihen und Leiſtungen der Völker hängen auf das engſte von dem rif 
Zuſammenſpiel aller Kräfte ab. Darum iſt es des Imkers heiligſte PİL 
ſtets auf eine naturgemäße Zuſammenſetzung der Bienenfan 
bedacht. zu fein, die er ſich unter der Formel einprägen muß: Bienen 
= Königin 7 zwei Drittel Jungbienen ＋ ein Drittel Flug bie 
(— Drohnen im Sommer). Fällt auch nur ein Teil aus der Formel herz 
haben wir kein Bienenvolk mehr vor uns und können nicht erwarten, daß es zu ſe 
Wohl und zu unſerer Freude arbeitet. Und wie leicht kann die Formel zertrümmert wå 
Sie wird namentlich im Winter gefährdet durch Weiſelloſigkeit, word 
meiſtens leicht auszugleichende Verluſt der Königin das geringſte Uebel bedeutet. 
ſchlimmer wirkt ſich länger beſtehende Weiſelloſigkeit im Ueberaltern der Bienen aus. 
geſtaltet die Bienenfamilie in eine Herde wertloſer Geſchöpfe um, für die der Schweiells 
eine wahre Erlöſung iſt, zumal das Auskehren nur geſchehen darf, wenn die Bienen wi 
geſund jind. Dieſer Gefahr begegnet man am beiten durch regelmäßige Ki 
ginnenerneuerung. 

Die harmoniſche Zuſammenſetzung der Bienenfamilie wird des weiteren ſehr ſtark 
Krankheiten in Frage geſtellt, die bei ihrer Beſchränkung auf die einzelnen Alters 
der Bienen für das Ganze lebenswichtige Glieder aus dem Triebwerke des Bienenſt 
herausreißen. Nofema- und Milbenſeuche vernichten mit den alten Flugbienen wil 
Sammler und Wärmeerzeuger. Durch die Maikrankheit wird das Jungvolk dahinge 
und die Brutpflege geſchädigt. Deshalb forge man mehr als bisher durch naturgemäße $ 
Reinlichkeit im Umgange mit den Bienen, regelmäßige Bauerneuerung und tunlichſt geſon 
Behandlung der einzelnen Bienenfamilie für die Geſundheit ſeiner Völker. 

Viel wird ſchließlich an der natürlichen Gliederung der Bienenfamilie durch fa! 
Eingriffe im Sommer geſündigt. Da legt z. B. der Anfänger und auch mancher an 
ſchon allein durch die Angſt, der Schwarm könnte durchgehen, den Grund zum Antergt 
der neuentſtandenen Gemeinſchaft. Statt den Schwarm ſich ordentlich ſammeln und in fe 
Gliedern das Zuſammengehörigkeitsgefühl erwachen zu laffen, wird er vor der Zeit ge 
und womöglich gleich in die neue Beute eingeſchlagen. Da er aus der Aufregung gar! 
herauskommt und dabei viele Bienen verliert, kann man ſich wirklich nicht wundern, 9 
der Schwarm wieder auszieht oder nicht recht gedeiht. Des weiteren denkt man viel zuwe 
daran, daß ein Ableger zunächſt alles Flugvolk notwendigerweiſe verliert und daran al 
ſchon zugrunde gehen kann, wenn wir überſehen, die Arbeit der Flugbienen durch jlül 
Füttern zu übernehmen. Für den Ableger muß die obige Formel folgendermaßen abgeand 
werden: Ableger - Königin — Jungbienen — flüſſiges Futter, aber! 
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in die Flugbienen abgeflogen jind, weil ſonſt die ärgſte Räuberei entſtehen kann. Auch 
inſtſchwärme und Begattungsvölkchen für die Belegſtellen müſſen alle Alters- 
Se Arbeitsbienen in richtigem Gemiſch haben, daher nicht bloß aus den Honigräumen, 
auch aus den Bruträumen zuſammengefegt werden. Schon allein aus der Miß⸗ 
q dieſet Forderung erklären ſich die vielen Belegſtellenverluſte, über die Jahr für 
geklagt wird. Aus dieſem Grunde ift auch die Aufzucht von Königinnen im 9 Tage 
lojen Volke jo vorteilhaft, weil am Ende der Zucht alle Brut ausgelaufen ift und zur 
dung der Begattungskäſtchen ein brauchbares Bienengemiſch zur Verfügung ſteht. 
: gehört auch die Tatſache, daß man ein Pflegevolk mit vollem Erfolge nur einmal zur 
derwenden kann. Der von Mal zu Mal fortſchreitende Ausfall der Pflegebienen macht 
iBerfolg der Zucht für jeden Einſichtigen von vornherein verſtändlich. 
as ſind nur ein paar beſonders einleuchtende Beiſpiele, wie man die harmoniſche Zu⸗ 
nietzung der Bienenfamilie praktiſch auswerten muß. Doch gehen wir weiter in der 
derung des Dreiklanges! 
Die Harmonie des Bienenlebens bekundet ſich zum zweiten 
auh in der geſetzmäßigen Ausgeſtaltung der Bienen wohnung. 
runderbare Ordnung beherrſcht den ganzen Wabenbau. Da finden wir zunächſt 
Brut⸗ und Deckwaben. Die erſteren hängen in der Mitte der Beute und ent⸗ 
Brut und Futter. Die letzteren ſollen die Brut vor Abkühlung ſchützen; ſie ſind des⸗ 
in der Regel brutfrei und zwiſchen Brutwaben und Kaſtenwänden aufgehängt. Viel 
ser erſcheint mir die Tatſache, daß in den Brutwaben die Brut- und Futter: 
tlung ſtreng geſetzmäßig geregelt ift, indem die Brut ſtets nahe dem 
e, wo das Luftbedürfnis des wachſenden Madenkörpers am beſten befriedigt wird, 
ds Futter im entlegenſten Teile der Waben untergebracht wird, damit die Spitzbuben 
b leicht dazukommen können. In hohen ſchmalen Beuten liegen daher Brut und Futter 
t: in niedrigen tiefen hintereinander. Daran ändert ſich auch in der brutfreien 
mit nichts, nur tritt an die Stelle der Brut die Wintertraube der Bienen. Sommers 
ters findet zwiſchen Futter und Brut bzw. Bienen ein ſtändiger Ausgleich ſtatt. In 
Rahe, wie ſich die Brut ausdehnt, ſchwindet das Futterr, das ſeinerſeits mit Einſetzen 
er Tracht wieder die Brut zurückdrängt, aber ſtets gegen das Flugloch. Dort, wo die 
dt im Herbſte ausläuft, ſetzen ſich die Bienen zur Wintertraube zuſammen, und nun 
wieder das gleiche Spiel, doch rückt die Bienenſchar während der kalten Zeit nur in 
i kien dem Futter nach, alfo in hohen Beuten nach oben, in niedrigen nach hinten. 
dus klettern die Bienen im Winter über die Waben zu außerhalb des Winterſitzes 
rpicherten Vorräten. Nur was im Bereiche der erwärmbaren Wintergaſſen an Futter 


ie Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


elche in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


Krfäle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
1 Mart werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erft durch Zahlung es Bezugsgeldes 
detrſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


verlag der Leipziger Bienen: Zeitung, Leipzig: R, Täubchenweg 26. 


ptem ft ab 1. Januar 1927 jeder Bezieher err iii, Schleſiſchen⸗ und Baltiſchen⸗Bienen⸗ 
Jeitung in Deutſchland nach Bezahlung des Bezugsgeldes von 2,50 M. jährlich gegen die 


geſetzliche Haftpflicht 


in der Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 


0 M. für ein Perſonenſchaden Ereignis und 5000 M. für ein Sachichaden. Ereignis 
verſichert. Schadenanmeldungen wie oben. 
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liegt, kommt den Bienen zugute. Reicht es nicht, fo verhungern fie neben vollen Honi 

Dieſe Ordnung muß auch dem Imkerheiligſein, indem er die Ge 
der Waben eines Bienenſtockes als ein unteilbares Ganze betrachtet. Bei jeder N 
ſollen die Waben wieder in ihre alte Lage und Ordnung gebracht werden. Es geht 
daß man die Seiten vertauſcht, die Rückſeite nach vorn und die Vorderſeite nady 
ſchauen läßt. Ganz beſonderer Vorſicht und Zurückhaltung muß man ſich im Frühja 
beginnender Bruttätigkeit befleißigen. Viel Unheil kann durch unzeitige Eingri 
gerichtet werden. Ein wohlverſorgtes Volk mit leiſtungsfähiger Königin hilft ſich ſcho 
Wer aber z. B. erweitern will, darf die neuen Waben oder Mittelwände niemals m 
das Brutneſt hineinhängen. Sie wirken dort oft wie ein Brett, das das Volk in eine 
richtige und eine weiſelloſe Hälfte teilt; die letztere jet dann gar nicht felten Weiſelze 
und was man verhüten wollte, tritt ein: Das Volk ſchwärmt. Auch kann dabei lei 
abſterben, wenn in einer kühlen Nacht die durch das Zwiſchenhängen nach außen ged 
äußerſten Brutwaben von den ſich zuſammenziehenden Bienen nicht mehr belagert 
Wer im Frühjahre erweitert, darf die neuen Waben oder die Mittelwände nur 
äußerſten Brutwaben anhängen, nicht mitten dazwiſchen uſw. Daß bei der Bildung 
legern die Brutwaben außen durch brutfreie Deckwaben geſchützt werden müſſen, wird 
überſehen. Vor allem aber muß man den Bienen während des Winters den Weg zu 
offenhalten. Sehr viel wird gegen dieſe Lebensnotwendigkeit geſündigt. Da ſta 
3. B. Lagerbeuten mit quer hinter dem Flugloch hängenden Waben aus. Die 
ſcheren ſich darum nicht, ſondern verteilen Brut und Futter darin, wie es ihnen da 
vorſchreibt. Gegen Herbſt zu drängt ſich die Brut mehr und mehr in den vorderſten 
hinter dem Flugloche zuſammen. Was die Natur oder wir noch als Futter bieten, fin 
wenig Platz und wird deshalb in die hinteren Waben getragen. Kommt dann der 9 
zieht ſich das Volk zwiſchen den vorderen Waben zur Wintertraube zuſammen, ze 
rechts oder nach links in den Gaſſen von dem ſpärlichen Futter, ſolange es reicht, 
hungert bei langer Dauer des Winters vor voller Vorratskammer. Wer das ſchon er 
hat, ſucht dem Uebel wohl dadurch abzuhelfen, daß er gewaltſam mit einem Stedn 
Gaffe pon vorn nach hinten durch die Waben bohrt. Dem kann man aber ſchonend 
gegnen, wenn man Lagerbeuten grundſätzlich nur mit auf das Flugloch zulaufenden 
(Kaltbau) ausſtattet. Dann iſt der Weg zwiſchen Bienentraube und Futter ſtets offe 
das Volk kann nicht verhungern, vorausgeſetzt, daß wir es gut verſorgt haben. Ae 
Mißſtände treten in Ständerbeuten mit zweietagigen Bruträumen ein. Nan 
ſchwächere Völker werden darin durch die Querhölzer der Halbrähmchen verleitet, 
Herbſt in die wärmere obere Etage zu ziehen und hier am längſten zu brüten. Infolg 
können fie das Herbſtfutter nur zum geringften Teile über ſich ablagern. Das meilte : 
den brutfreien unteren Waben aufgeſpeichert, nützt aber den Bienen im Winter gar 
da fie in Ständerbeuten geſetzmäßig nach oben zehren. Geht ihnen dabei das utt 
io gehen fie über einem vollen Vorratslager zugrunde. Wohl kann man im SHerbf 
Etagen vertauſchen, aber ſicherer geht man, wenn man in dem Brutneſte der Stände 
nur Ganzwaben duldet. Dann richten fih die Bienen ſchon ſelbſt nach ihren Bebürfnii 
Die Stellung der Waben bleibt gleich. 

Auch dazu ließe ſich noch vieles ſagen. (Fortſetzung fi 


Die Aufgaben der VBienenſeuchen⸗Sachverſtändi 


Von Prof. Dr. Borchert, Regierungsrat bei der Biologiſchen Reichsanſtalt Berlin⸗Dahlen 


Im Laufe des vergangenen Jahres ſind in mehreren Ländern des Deutſchen 
Polizeiverordnungen zur Bekämpfung von Bienenſeuchen erlaſſen worden. Dieſe ; 
nungen weichen im Inhalt und in der Faſſung zum Teil recht weſentlich voneinan 
insbeſondere hinſichtlich der der Anzeigepflicht unterliegenden Seuchen und der 
Derambigen: und Entſchädigungsfrage. 

Zum größten Teil ſehen die Verordnungen ausſchließlich die Bekämpfung d 
artigen Faulbrut vor, andere Verordnungen, wie z. B. die für die bayeriſchen Kl 
jaſſenen, erfaſſen auch die Noſema- und Milbenſeuche oder ziehen, wie die thiu 
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Azeivetordnung, in den Kreis der anzeigepflichtigen Seuchen außer den genannten auch 
, qutartige Faulbrut und die durch Pilze hervorgerufenen Bienenſeuchen ein. 

In der Sachverſtändigenfrage beſtehen inſofern Unterſchiede, als in den meiſten Län⸗ 
a auschließlich praktiſche Imker, in einigen Ländern aber aus praktiſchen Imkern und 
gätzten beſtehende Kommiſſionen für die Sachverſtändigentätigkeit beſtellt find. | 

Auch in bezug auf die Maßnahmen, die angeordnet wurden, fehlt es zurzeit noch an 
a einheitlichen Regelung. 

In der Praxis wird in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle der Imkerſchaft ſelbſt 
pflicht erwachſen, die Durchführung der Polizeiverordnungen zu überwachen. Als 
zuenſcuchenſachverſtändige“ oder als „Seuchenwarte“ werden vor allem praktiſche Imker 
t zu ſorgen haben, daß die notwendigen Maßnahmen zur Unterdrückung der Bienen- 
en ſachgemäß durchgeführt werden. 

gielfach ift die Meinung verbreitet, als fei die Tätigkeit des Seuchenwartes mit der 

ng, Feſtſtellung und Anzeige der Seuche erſchöpft. Es erſcheint daher angebracht, 
donders darauf hinzuweiſen, daß der Seuchenwart darüber hinaus noch weiteren, 
minder wichtigen Verpflichtungen nachkommen muß: Er hat vor allem auch zu er⸗ 
kn, von woher die Seuche auf den Stand eingeſchleppt und wohin fie von dieſem aus 
nit bereits weitergetragen worden ift. 

was die Perſönlichkeit der Seuchenwarte anbetrifft, ſo iſt zu erwarten, daß hierfür nur 
k Imker ausgewählt werden, die nicht nur über gediegene fach iche Kenntniſſe verfügen, 
kn vor allem auch ein genügendes hygieniſches Verſtändnis für ihre verantwortungs⸗ 
4 Tätigkeit beſitzen. Es kommt nicht allein darauf an, daß die Seuchenwarte ſachlich, 
Finhaft und umſichtig ihres Amtes walten; fie müſſen auch verſtehen, ſinngemäß in 
Auslegung der Beſtimmungen zu verfahren, d. h. fie müſſen ſelbſtändig von Fall zu 
entſcheiden können, welche Maßnahmen im betreffenden Seuchenfall überhaupt not: 
fi, aber auch durchführbar find. 
a die Erkennung der Faulbrut zuweilen einige Schwierigkeiten macht, jo fei 
ran erinnert, daß die in den meiſten Fällen auftretende Veränderung an den Zell- 

— ihr Einſinken und ihre Verfärbung, vor allem aber eine etwaige Durchlöche⸗ 
keineswegs immer bei der Faulbrut zu ſehen ſind, ſondern daß in einer großen Zahl 
zellen die Deckel über der vernichteten Brut überhaupt fehlen. Zu einer ſicheren Er- 
8; der Faulbrut genügt es aljo, niht, die verdächtigen Waben nur auf das Ausſehen 
el hin zu unterſuchen, ſondern es ift notwendig, fie auch fo zu halten, daß das Tages- 
‚ss auf den Grund der Zellen fällt, um dadurch die hier befindlichen Madenreſte zu 
fi Vergeſſe auch der Unterſuchende nicht, daß eine ſchleimige, fadenziehende Beſchaffen⸗ 
der an der Faulbrut zugrunde gegangenen Brut nur einige Zeit nach dem Tode anhält, 
nie Brut dabei infolge des Waſſerverluſtes immer mehr und mehr einſchrumpft, und 
tam ſchließlich nur noch ein kleiner Reſt auf dem Zellboden übrigbleibt, der oft nur 
arobe eines Stecknadelkopfes in der Zelle hat. Es bedarf keiner beſonderen Begrün⸗ 
„darauf hinzuweiſen, daß gerade die Fälle, wo die faulbrütigen Madenreſte nicht 
2 Zelldeckeln, ſondern offen liegen, für die Verbreitung der Faulbrut durch die Bienen 
lerſſtem Maße zu fürchten jind. 
‚umeift wird ſich der Seuchenwart darauf beſchränken müſſen, die Erkennung der 
tut mit bloßem Auge vorzunehmen. Zu einer mikroſkopiſchen Feſtſtellung wird er 
z Regel nicht in der Lage fein, da es ihm oder dem betreffenden Bienenzüchterverbande 
m nötigen Mikroſkop fehlt. Für eine Sicherſtellung der Diagnoſe wird er daher oft 
der in Betracht kommenden wiſſenſchaftlichen Inſtitute heranziehen müſſen. (Zu⸗ 
kommen die Landesinſtitute in Frage.) Dieſen Weg wird der Seuchenwart auch bei 
Verdacht der Noſema⸗ oder der Milbenſeuche beſchreiten. 
dat der Seuchenwart das ihm als verdächtig gemeldete Volk für krank befunden, ſo 
„et ſich zunächſt von der Verbreitung der Seuche auf dem verſeuchten Bienenftande zu 
geugen, d. h. er hat alle Völker auf Faulbrut zu unterſuchen. 

Zur Feſtſtellung der Ausbreitung der Seuche auf dem betreffenden Stande gehört 
auch, daß der Sachverſtändige darüber Unterfuhungen anſtellt, ob ſich auf dem Beſitztum 
tte, alte Reuten vorfinden, oder ob nichtgebrauchktes Wabenwerk mit 
: ohne Honig offen herumliegt, insbeſondere Beuten und Waben ſolcher Völker, die 


an der Faulbrut eingegangen jind. Es ift zu berückſichtigen, daß die Bienen ſolche 
und Waben gern aufſuchen, um hier von alten Futtervorräten zu naſchen, und daß v 
aus bekanntlich die Seuche durch die Bienen leicht verſchleppt wird. 

Von großer Bedeutung iſt, wie ſchon erwähnt, die Frage, auf welche Weiſe 
woher die Seuche auf den Stand eingeſchleppt worden ift; d. h. der Seu 
hat zu ermitteln, ob und wo der Imker in letzter Zeit Bienen, Wabenwerk, Hon 
alte Bienenwohnungen aufgekauft oder ſonſtwie erworben hat, ob er Ausſtellungen 
hat, ob in letzter Zeit in der Nähe Wanderſtände aufgeſtellt waren, ob er fremde 
geräte benutzt und dgl. m. 

Das gleiche gilt hinſichtlich einer etwaigen Verſchleppung der Seuche v 
verſeuchten Stand auf andere Bienenftände. Der Seuchenwart hat alſo Ermittelun 
über anzuſtellen, ob der Beſitzer in letzter Zeit Bienen, Wabenwerk, Honig oder 
verkauft oder ſonſtwie abgegeben hat, ob und wohin er gewandert iſt und dgl. m. 

Hinſichtlich der Verſchleppung der Seuche mache der Seuchenwart den Beſitzen 
beſonders darauf aufmerkſam — falls dies nicht die betreffende Polizeiverordnung 
vorſieht —, daß jeder unnötige Beſuch durch ihn auf fremden Ständen ebenſo u 
mäßig und gefährlich iſt wie der Zutritt fremder Bienenzüchter auf ſeinem Stand. 

Ein beſonderer Hinweis jei dem Verhalten des Seuchenwartes auf dem veri 
Bienenſtande gegeben. Der Seuchenwart hat ſtets peinlich darauf zu achten, daß ihn 
elwa der Vorwurf gemacht werden kann, er ſelbſt verſchleppe durch 
Tätigkeit die Seuche von Stand zu Stand. Mit anderen Worten: Der Seu 
wart handele in jeder Beziehung hygieniſch einwandfrei. Dem = 
wart iſt anzuraten, bei ſeiner Tätigkeit einen weißen, leicht waſchbaren Kitte! 
Mantel zu tragen, ſauber und ruhig zu arbeiten und jede überflüſſige Handhabung 1 
Unterſuchungen zu unterlaſſen. Zur Beurteilung des Inhaltes von verdächtigen od 
ſeuchten Zellen benutzt er am beſten ein Hölzchen (Zündhölzchen), das er grund 
bei jedem neuen Volk immer wieder durch ein anderes Hölzchen erſetzt. Die gebu 
Hölzchen find bis zum Schluß der Unterſuchung ſorgfältig in einem bereitgeſtellter 
chen oder einem Papierbeutel zu verwahren und alsdann durch Verbrennen u 
lich zu machen. Unterſucht der Seuchenwart mehrere Völker, jo waſche er ſich nad 
Volksunterſuchung die Hände mit Waſſer und flamme die bei der Unterſuchung be 
Zangen uſw. gründlich ab, auf daß nicht Faulbrutkeime von einem Volk zum nächſte 
übertragen werden. 

Erweiſt es ſich als notwendig, daß verdächtiges Wabenmaterial an ein wiſſe 
liches Inſtitut zu überſenden ift, jo werden die Waben zweckmäßig in Pergamentpa; 
widelt, auf das die Nummer oder dgl. des betreffenden Volkes ſowie Namen und N 
des Beſitzers vermerkt ijt, und in einem Pappkarton oder einer Zigarrenkiſte v 
Mehrere Wabenſcheiben werden nicht unmittelbar aufeinander gelegt, ſondern alle 
in Papier eingeſchlagen, da ſie ſonſt unterwegs ſchnell verſchimmeln und ein ſicheres 
nicht mehr zulaſſen. Bienen werden zwedmäßig in Schächtelchen, nicht zu eng g 
verſandt, wobei darauf zu achten iſt, daß die aus den einzelnen Völkern ſtam 
Bienen, ebenſo wie auch lebende und tote Tiere, ſtets geſondert voneinander verpackt 


Die vom Seuchenwart anzuordnenden Bekämpfungs maßnahmen we 
nach dem Wortlaut der betreffenden Polizeiverordnung von Fall zu Fall zu reg: 
Vorausgeſetzt, daß die betreffende Polizeiverordnung die Möglichkeit der Erhalin 
verſeuchten Volkes überhaupt vorſieht, ift zunächſt zu entſcheiden, ob das Volk ſchon 
genug iſt, um durch ein geeignetes Verfahren, z. B. bei der Faulbrut durch des 
ſchwarmverfahren, erhalten werden zu können, oder ob es ratſamer iſt, das Volk zu ve 
(Vergleiche Flugblatt 47 der Biologiſchen Reidysanftalt). Der Seuchenwart muß au 
ſehen können, ob das Bekämpfungsverfahren von dem Bienenbeſitzer regelrecht Duro 
werden kann, d. h. ob die Perſönlichkeit des Imkers von vornherein eine gewiſſe 
dafür gibt, oder ob überhaupt techniſch die Möglichkeit hierzu auf dem eee 
In einer Gegend, wo weit und breit kein Seuchenfall feſtgeſtellt iſt, wird z. ; 
erwägen ſein, ob es ſich empfiehlt, den Herd möglichſt ſchnell durch Vemichte s 
ſeuchten Völker unſchädlich zu machen. é 11 
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Hat der Seuchenwart auf dem erkrankten Stande feine Ermittelungstätigkeit beendet, 
àu er der gleichen Unterſuchung auch die Stände in der Umgebung zu unter: 
ber, die in der Flugweite der Bienen des verſeuchten Standes liegen. Hat er ſpäterhin 

Seuche, vor allem die Faulbrut, auf dem von ihm ſanierten Bienenſtande ausgerottet, 
sare feine ganze Arbeit hinfällig, wenn in unmittelbarer Nähe ein anderer verſeuchter 
end verſtedt liegt, der nicht rechtzeitig geprüft wurde, und der dann von neuem dem 
preien Volke als Anſteckungsquelle dienen würde. 

Wie ſchon eingangs angedeutet, find die in den derſchiedenen Polizeiverordnungen 
befahrten Maßnahmen zur Unterdrüdung der Seuchen nicht einheitlich; in einigen Ber- 
pngen finden fih z. B. überhaupt keine derartigen Anordnungen oder Verbote, in 
ken hingegen find die Maßnahmen ausführlich aufgeführt. Im folgenden ſeien deshalb 
‚ai der Bienenſeuchenbekämpfung hauptſächlich in Betracht kommenden Maßregeln 
} even, die zur Anwendung kommen können: 

Verſetzung der verſeuchten oder verdächtigen Bienenvölker in den Schwarmzuſtand 
Kzotung der Bienen ſolcher Völker. 

— Die bienen- und lichtdichte Abſperrung der Fluglöcher an den Wohnungen der ver: 

r und verdächtigen Bienenvölker. 

Unſchäd liche Beſeitigung des Wabenwerkes ſolcher Völker einſchließlich Brut und 
Breorräten durch Verbrennen oder Einſchmelzen des Wabenwerkes. 
11. Vernichtung oder Entkeimung verſeuchten oder verdächtigen Stampf- und Sutter: 
Be 

„Verbrennen verſeuchter oder verdächtiger Bienenwohnungen. 

„. Verbrennen toter Bienen und der Asche jeder Art aus verſeuchten oder ver- 

ei n Stöcken. 

Gründliche Reinigung des verſeuchten an verdächtigen Bienenſtandes, insbeſondere 
aandplatzes, der in ſeiner unmittelbaren Nähe gelegenen Wege und der Bienentränken. 

Mechaniſche Reinigung und Entſeuchung der Bienenwohnungen, der Wabenrähm— 
ter Imkereigerätſchaften. 

Vernichtung oder Entſeuchung von unbewohnten Beuten mit oder ohne Wabenbau 
" Wabenrejten eingegangener oder abgetöteter verſeuchter oder verdächtiger Völker, 
dann. wenn ſie nach Anſicht des Beſitzers an einer Seuche nicht gelitten hatten. 

' Reinigung der Perſonen, die mit dem Anſteckungsſtoff Berührung gehabt haben. 

Weitere Beobachtung verdächtiger Völker. 

Weiterhin ſeien folgende Verbote aufgeführt: 

Bienenvölker, Bienen, Schwärme, Bienenbrut, Wabenwerk, Wabenabfälle, ge- 

e Bienenwohnungen, Bienenerzeugniſſe, Imkereigerätſchaften von dem verſeuchten 
terdähhtigen Stand zu entfernen, zu verſchenken, zu verborgen, zu verkaufen, zu ver- 

n und dgl. m., tote Bienen oder tote Bienenbrut heimlich zu beſeitigen. 

. Bienenvöller, Bienen oder Waben mit oder ohne Brut auf den verſeuchten oder 
tigen Stand zu übernehmen. 

4. Den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand zu verlegen. 

3. Mit verſeuchten oder verdächtigen Bienenvölkern, Bienenwohnungen, Bienenerzeug— 
u handeln. ö 
Bienenvölker aus verſeuchten Ständen oder Orten auf Ausſtellungen zu ſchicken, 
verſeuchten Ortſchaften Ausſtellungen mit lebenden Bienenvölkern zu veranftalten 
anderbienenſtände einzurichten. 

Das Wabenwerk faulbrütiger oder ſeuchen verdächtiger Völker auszuwechſeln oder 
te Bienenwohnungen zu verbringen oder auf Honig zu verarbeiten. 

Den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand nach Einleitung des Bekämpfungs— 
frene in Abweſenheit des Seuchenſachverſtändigen zu betreten oder überhaupt ohne 

Einwilligung fremden Perſonen, insbeſondere Bienenzüchtern, den Zutritt zu dem 
r: I erlauben. 

„Aufbewahrung von Waben oder Wabenteilen verſeuchter oder verdächtiger Völker 
2 uf dem Stande. 

„ „Khrere Polizeiverordnungen ſehen auch die öffentliche Bekanntmachung 

~ Sbrudes und des Erlöſchens der Bienenſeuchen vor. 
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Eine lehrreiche Urkunde, 


Von Dächſel, Bruſtawe. 


Die hier im Bilde wiedergegebene Wabe iſt eine von ſo manchen ihrer Art, die i 
letzten 25 Jahren in meine Hand kamen. Und da ſie gerade zur Wiedergabe recht gee 
iſt, war ſie mir als letzte des vergangenen Sommers beſonders angenehm. 

Ich hatte ein nach dem Schwärmen brut- und weiſellos gewordenes Volk neu 3 
weiſeln und gab ihm, wie ich das am liebſten, weil unbedingt zuverläſſig, tue, die im 
mit einem Holzſtopfen verſchloſſenen Röhrchen aus Drahtgeflecht befindliche junge 

Ä 8 überhaupt bereits im Legen befi 
Königin bei. Dazu rückte ich zwe 
ben entſprechend weit auseinande 
hänge den an Draht oder einem 
chenträger befeſtigten Käfig in d 
räumige Lücke, fo daß das Bolt r 
Platz bekommt, ſich um die Köni 
jammeln und mit ihr befannt zu n 
Gibt man ihm in der Nähe der A 
noch ein Futter, fo daß es dan 
Audienz bei der neuen Majeſtät 
befohlen wird, um jo wirksamer. 

Hängt man den Käfig zwiſchei 
Waben mit junger Brut, fo füh 
das Volk in Verſuchung der Fein 
gegen die Neue. Verfuhr ich wi 
angegeben, ſo erſah ich, meines Eri 
ausnahmslos, daß ſich das we 
Volk nicht nur bald um den 
ſammelte, ſondern bereits am 
Tage, je nach ſeiner Stärke, u 
Käfig als Mittelpunkt hübſchen Y 
bau, und zwar ausnahmslos A 
bau, aufgeführt hatte. Zog i 
Stopfen, ſo marſchierte die Gef 
ohne irgendwelcher Feindſchaft 
gegnen, unter ihre Untertane 
wegen reichlicher Fütterung in 
Käfig begab ſie ſich meiſtgleich ans 
Derart entſtandene Waben ka 
geradezu Urkunden der Völker üb 
Volksendſcheid bei ihrer Köni 
wahl nennen. 

Das erſtemal wurde ich 1901 auf den Vorgang aufmerkſam, als ich im April 

Untätigkeit ſtark gebliebenes Volk, deſſen ſonſt geſunde Königin ſeit September 

mehr gelegt hatte, in dieſer Weiſe mit einer legenden Königin umweiſelte. Bere 
nächſten Tage war das Volk wie ausgetauſcht, flog, baute und brütete, trotzdem es 
lauter mindeſtens ſechs Monate alten Bienen beſtand. Im letzten Jahrzehnt hatte 

Glück, nochmals zwei Völker mit vorjährigen Königinnen zu haben, die auch ſeit Her 

Ei mehr gelegt hatten. Die eine erſetzte ich im Mai, die letzte gar erft im Juni. 

Wie 1901; aus der Untätigkeit binnen zwei Tagen Uebergang in vollſte Lei ſtung 

eben eine legewillige Königin im Volk mit ihrem Weiſelduft alle Volksregungen 
richtige Bahn leitete. Auch ſonſt tritt mir bei Umweiſelungen fo oft die Jauberkr 

Weiſelduftes vor die Augen, daß ich nur raten kann, ſich ſelbſt davon zu überzeugen. 

ja ſo leicht zu machen. Ich kann mich hier nicht eingehend damit befaſſen, habe 
in meinem Buch über die Lebenskräfte im Bienenvolk getan, das nun endlich, nah ma 
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underungen, im Druck ift und vorerſt im Selbſtverlag erſcheint, auf das ich daher 


peiſen muß. 


Die in obiger Weiſe leicht anſtellbare Prüfung, vor allem von Völkern ohne offene 
u, bietet den Vorteil der am wenigſten Mühe verurſachenden und doch zuverläſſigſten 
ſelprobe an anſcheinend weiſelloſen Völkern. Die zwei oder drei Tage Gefangenſchaft 


Königin im Käfig ſchaden ihr nicht. 


Man kann auch durch Beigabe und — nach 


11 der beabsichtigten Bautätigkeit — Wegnahme der im Käfig befindlichen Königin 
Volk zur Pflege von Weiſelzellen williger machen. 

Bereits vor mehr als hundert Jahren wurde auf das ſehr verſchiedene Verhalten 
Völler gegenüber legefähigen oder noch unbelegten Königinnen hingewieſen. Man kann 
s durch die vorſtehende Beigabe im Käfig ſehr leicht nachprüfen. 


„ des Bienenjahres 1926 in Deutſchland. 


Von Jul. Herter, Heilbronn a. N. 


b Jahr 1926 liegt hinter uns. Bei der 
wol der deutſchen Imker ſteht es in keiner 
men Erinnerung. Und doch, wenn man 
bende der einzelnen Verbände näher be⸗ 
a fo erhält man den Eindruck, daß das 
gleichſam von der Vogelſchau aus ge⸗ 
s xfer war als fein Ruf. Es ift darum 
" ‚sintereffant, noch einmal an der Hand 
Juſammenſtelung der der Hauptbeobach⸗ 
gle des deutſchen Imklerbundes zugekom⸗ 
and zum Teil aus Fachblättern ergänzten 
* das Ergebnis des letzten Jahres an 
pı Auge oſich Deut zu laſſen. 
gi man ſich eutſchland ziemlich genau 
& Ditte durch eine Querlinie fo geteilt, daß 
b Thüringen, Sachſen, Schleſien gur un- 
Eile fallen, jo kann man feſtſtellen, da 
ider dieſer ſüdlichen Hälfte eine voll 
Fehlernte zu verzeichnen hatten, einige 
itle ausgenommen, von welchen man 
Glüdsherbſt, wie der Weingärtner zu 
fegt, oder von einer Glüdsernte ſpre⸗ 
site. Dabei find auch die Imker nicht 
men, die mitten drin im Nadelwald 
auch der Wald honigte nur an beſonderen 
len. Dagegen konnte die nördliche Hälfte 
ids, beſonders da, wo die Tracht der 
de ausgenützt werden konnte, noch eine 
seriedigende Ernte verzeichnen. Doch laj- 
die einzelnen Berichte erden. 
amern (Berichterſtatter W. Albrecht, 
„Auf Frühtracht ift bei uns kein Ber- 
Se war heuer ganz und gar verloren. 
: Sommer verregnete beſonders an der 
de Tracht. Der Oſten und Weſten en 
4. Es honigten Hederich, Weißklee und 
Romblumen, fo daß ſtellenweiſe 30 Pfund 
Ist eingetragen werden konnten. Wo der 
Eu fehlte, gab es nur 10 Pfund durd- 
i. Auch Seradella honigte und ergab 
wiren und leichteren Böden eine erfreuliche 
former» und Herbſttracht. Die Heide lie- 
zoch einigen Ertrag, doch wurde Seradella 
zalgezogen. Als Geſamtdurchſchnitt werden 
15 Pfund herauskommen. Das Schwärmen 
nh in mäßigen Grenzen. 
tpreuben (Berichterſtatter G. Klatt, Kor- 
3. Unlere Tracht ergab fi aus Winter- 
: dam vorzugsweiſe aus Klee und Linde. 
Rüben war das Ergebnis ſehr gut, noch 
„ als im Votjahre. Als Durchſchnitts⸗ 


ertrag dürfte ein Ergebnis von 10—25 Pfund je 

ausgewinterten und in die Tracht gebrachten 

Stod nicht ganz falſch fein. Bei einzelnen Im 

kern kann allerdings auch eine große Null ein⸗ 

geſtellt werden; ſehr viele haben 10 Pfund pro 

er häufig hört man auch von 15, ja 20 und 
30 Pfund für einzelne Stände. 


Mecklenburg ⸗Schwetin (Beridteritatter 
Stoll, Gr.⸗Ludkow): Die diesjährige Honigerate 
iſt in unſerem Lande ſehr verſchieden ausgefallen. 
Auf ſchwerem Lehmboden mit Rapsbau und mit 
Weizenfeldern brachten die Völker durchſchnittlich 
25— 28 Pfund. Hauptſächlich honigte die blaue 
Kornblume in der Wintergerſte. Wo dieſe fehlte 
und die Bienen hauptſächlich auf Linde angewie en 
waren, betrug der Durchſchnitt 10—12 Pfund pro 

Stock. In Sandgegenden wurden nur 5—6 Pfund 
geerntet. Unſere Heideimker im Südweſten Med: 
lenburgs hatten eine gute Ernte. ai Haupt- 
tracht aus Weißtklee, Raps, Hederich uſw. im Mai 
und Juni ging uns gänzlich verloren. Zujammen: 
faſſend iſt zu ſagen, daß die Honigernte in der 
Heidegegend gut, in der fruchtbaren Gegend 
ſchwach mittel und in der ſandigen Gegend ſehr 
ſchlecht war. 


ne (Berichterſtatter 
Seip, Schönhof): Der Ertrag war überall traurig. 
Es wurden im Durchſchnitt 2—7 Pfund erzielt. 
Als Trachtpflanzen kommen bei uns in Betracht: 
Klee, Wieſenblumen, Kornblumen, Linden, Rüb- 
ſen; letzterer leider von Jahr zu Jahr. weniger. 
Stellenweiſe auch Senf, Rida. villoſa, Bohnen 
und ſchließlich auch noch Luzerne. 


Oldenburg (Beridterftatter H. Hunde- 
mann): Die Ernte iſt im Oldenburgiſchen gut 
mittel. Die Sandheide hat etwas beffer ge- 
honigt als die Moorheide. Der Durchſchnittsertrag 
wird jo im allgemeinen 15 kg pro Standvolk be- 
tragen. Die Sommertracht beſtand hauptſächlich 
aus Klee und war wohl im ganzen Lande ziemlich 
gleich. 

Provinz Sachſen (Berichterſtatter Schmidt, 
Rothenburg a. d. S.): In den meiſten Gegenden 
wurde nichts geerntet. Im Juni und Juli muß 
ten wir füttern, um die Völker zu erhalten. Nur 
in Norden, wo die Imker in die Heide wandern, 
wurden ſchöne Erträge (20—25 Pfund) erzielt. 
Ich habe von 80 Völkern 50 Pfund erzielt. Wo 
nicht Schwärme fielen, haben ſich die Völker 
ſelbſt neu beweiſelt. 


Freiſtaat Zad jen (Berichterſtatter Dr. med. 
Philipp. Döbeln): Das vergangene Jahr war 
das ſchlechteſte meiner vieljährigen Praxis! Der 
Anfang war ausgezeichnet, der April einzigartig, 
brachte aus den Obſtbäumen, vor allem aus 
der Birne, wie ſo ſelten eine geringe Menge Früh⸗ 
trachthonig, durchſchnittlich 2 Pfund pro Volk. 
Ab 2. Mai begann die Regenzeit, die ſich mit 
geringen Unterbrechungen bis in den Auguſt 
hinein erſtreckte. Im Juli war für einige Tage 
gute Tracht, bis zu 1200 Gramm, die jedoch 
bald wieder aufgezehrt wurde. Im Juni wurde 
im allgemeinen überall gefüttert, ſonſt wären die 
Völker verhungert. Tatſächlich paſſierte dies den 
wenig ſorgſamen Imkern. Im Auguſt reichlich 
Räuberei. Der Durchſchnittsertrag eines Volkes 
(ohne Heidetracht) war 0—3 Pfund. Wo in die 
Heide gewandert wurde, konnten pro Volk etwa 
15 Pfund geerntet werden. Frühtracht und Som⸗ 
mertracht ſchlecht; nur in der Leipziger Gegend 
iſt im Juli Honig geernetet worden, ſonſt nirgends 
ſo viel, wie auf einen Daumennagel geht! Heide⸗ 
tracht (ſächſiſche Lauſitz) mittelgut. Die Auf- 
maſtung mußte ich am 8. Auguft beginnen, jonft 
hätten meine im übrigen prächtigen Völker Mangel 
gelitten. Trotzdem gelang mir die Königinnen⸗ 
zucht gut, fo daß ich meine ſieben mit älterer Rö- 
nigin verſehenen Standvölker (von 10) neu ber 
weiſeln konnte. Auguſt und September brachten 
bei ſchönſtem Wetter noch geringe Tracht aus den 
Gartenblumen. Pollentracht ſehr gut, Erbrütung 
eines großen Stammes von Jungbienen für den 
Winter! 

Weſtfalen (Berichterſtatter Dr. Koch, Mün- 
ſter): Das Bienenjahr 1926 hat im allgemeinen 
in Weſtfalen nur in den typiſchen Spättrachtgebie⸗ 
ten nennenswerte Erträge geliefert. Völker, die in 
die Heide gebracht worden waren oder in Heide⸗ 
gebieten ſowieſo ſtanden, brachten durchſchnittliche 
Erträge von 20 Pfund. An einigen Stellen 
honigte die Linde, ſonſt lieferte keine Pflanze 
weſentliche Ergebniſſe. Die Völker unſeres Lehr⸗ 
bienenſtandes lieferten durchſchnittlich Erträge von 
20 Pfund 100 Gramm. 


Hannover BBerichterſtatter Schatzbarg⸗ 
Brink): Nur die Heide ſtellte ſich den Bienen 
etwa 14 Tage hindurch zur Verfügung und lei⸗ 
ſtete Anſehnliches. Aber nur die trockene ſo⸗ 
genannte Sand heide. Die Tracht aus der Moor: 
heide war mäßig. Die beiden Lüneburger Stül⸗ 
per, die an ſich ein Nettogewicht von 12—15 
Pfund haben, erreichten brutto 50—60 Pfund. 
Das will etwas ſagen, da neben dem Muttervolk 
auch die Nachſchwärme und Heidſchwärme für die 
Ernte in Frage kommen. (Vorſchwärme mit jun⸗ 
gem Weiſel, ſogenannte Schwärmer, ſind die 
Standvölker für das nächſte Jahr, wenn nicht 
der Nachſchwarm vorgezogen wird.) Die Folge 
dieſer Ernte? Sehr ſchwache Nachfrage! Urſache? 
Ueberflutung des Marktes mit Auslandhonig! 
Nichtorganiſation des Abſatzes. Diejenigen Imker, 
die nicht in die Heide wanderten, ſind gleich den 
übrigen in Deutſchland leer ausgegangen. 


Waldeck (Berichterſtatter Bürgener, Lengen- 
feld): Bei uns war die Bienenzucht in dieſem 
Jahr im allgemeinen wenig lohnend. Wir ſind 
hier in der Hauptſache auf die Frühtracht an— 
gewieſen. Mitte Juli iſt in der Regel die Tracht 
vorbei. Nur einzelne Bezirke können bei günſtigem 
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Wetter noch mit einer Spättracht rechn 
dem naßkalten Wetter konnten die Bie 
Frühtracht nicht ausnutzen. Der Tiſch war 
deckt. Die Obſtbäume ſtanden wochenlang 
ſter Blüte; aber die Bienen konnten ih 
zende Wohnung nicht verlaſſen. Wieſe 
Weißklee und Hederich wurden die 
Honigſpender. In dem gebirgigen Teile 
Landes muß die Heide, da das Wetter 
ziemlich viel Honig geliefert haben. Ein 
darüber iſt mir noch nicht zugegangen. 
gemeinen wird das Jahr 1926 unjeren J 
rade nicht in angenehmer Erinnerung blei 
gehört zu den ſchlechteſten, die ich, ſeitde 
Bienenzucht betreibe, erlebt habe. 

Lippe (Berichterſtatter W. Schafmeiſt 
migshauſen): Die Lüneburger Heide ho 
Moorboden nur wenig, dagegen auf 
boden febr gut, bis 20 kg durchſchnittli 
die lippiſche Senne hat bis zu 15 kg pro 
bracht. : 


Schleſien (Berihteritatter W. 
Peterswaldau i. Eulengebirge): Das J 
iſt für die ſchleſiſchen Imker eines der ja 
ſten. Ich bin ſeit 1899 — alſo 27 
Imker, aber ſo etwas habe ich bisher ni 
Die Völker hatten ſich im April glän; 
wickelt. Kaum je zuvor hatten wir ſo z 
gleichmäßig ſtarken Völker. Von der B 
wurden Pfirſich, Kirſche, Pflaume und Bi 
Aepfel weniger gut ausgenützt. Am 2. 
der 1926 im ſchlechteſten Sinne des Wort 
ſchende ewige Regen ein. Wer ſchnell 
derte, hatte einigen Ertrag, mußte aber t 
den Zuckerſack greiſen. Mai, Juni, Juli. 
ift nur ein Trauerſpiel. Schwärme über St 
Schwarmduſel bis zur Werrüdtheit. 
flogen 3— Amal aus bei tüchtigen Imkern. 
ſogar von der Brut weg. Die Folge war 
loſigkeit in einem bis jetzt nicht gekannte 
fang, desgleichen Drohnenbrütigkeit, weil di 
weiſel nicht zur Begattung fliegen konnt 
weil infolge Futterknappheit der Anreiz 
die Brunſt verloren und ſchließlich in B 
gingen. Das erſte Septemberdrittel brad: 
ſtiges Wetter, doch zu ſpät. Weiß⸗ und 
Eſparſette, Serradella honigten in genann 
gut, ganz ausgezeichnet das Heidekraut. 
nenswerten Erträgen brachten es nur Hei 
Wanderimkerei. Auf der rechten Oderſeite 
weniger Regen gab als an den Sudet 
ſtellenweiſe bis zu 18 Pfund, ſonſt nu: 
8 Pfund, von den meiſten iſt gar nichts 
worden. 


Heſſen (aus einem Bericht Fr. Brau 
hauſen, in der „Biene“): Faſt über all ; 
oder geringe Ernte! Aeltere Bien chte: 
Gegend, die ſchon über 30 Jahre Bienen 
treiben. fagen, 1926 fei ihr allerſchlech tefte: 
jahr geweſen. Bei mir ſelbft reiht es 
drittes ſchlechtes Honigjahr an die Zar 
und 1919. Voller Hoffnung ſchaute de 
im ſchönen Frühjahr 1926 auf fine Ve 
im April ſchnell auf die Höhe kamen. S 
den Winter im allgemeinen gut überd auc 
dings war die Zehrung ſtark geweſen, 
Winter hatte ſchon im November einge 
brachte in den Tagen vom 4. bis 8. 2 
die kälteſten Tage mit Mindeſttemper ain 
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Stad Eeliius. Ende Dezember ſchmolz der 
c. und am 29. und 30. Dezember konnten 
Renen noch einmal im alten Jahre fliegen. 
wuar brachte in der Mitte noch einen 
‚fihlag, war aber ſonſt mild, ebenſo der 
ur. Bereits am 14. Februar höſelten die 
sı Vollen von Schneeglöckchen. Haſel und 
Im März war es kälter, aber die Völker 
hiten ſich gut. Schon an Oſtern blühten 
Erben (5. April), ein ſehr frühes Blühen 
altte Gegend. Am 25. April hatten Birnen 
Steinobſt abgeblüht. Die Bienen holten 
; Honig, aber Ueberſchüſſe gab es noch nicht. 
wiete auf die Apfelblüte, die meiſt etwas 
Leider ſetzte im Mai ſchlechtes Wetter 
en und Nachtfroſt. Beſonders die Nacht 
$ auf den 10. Mai war vielfach dem Obſt 
abiingend, und es war, als feien von 
iage an unſere Bienen gerade wie ver⸗ 
Selbſt an ſchönen Tager ließ die 
t des Fluges zu wünſchen übrig. Juni und 
vaten keine richtigen Sommermonate. 
woweg zu fühl. Manche Imker mußten den 
$ Sommer füttern, damit ihre Bienen nicht 
perten. Die Völler waren Ende April 
tas Ende Mai und wollten das ganze Jahr 
tat auf die Höhe kommen. Die Schwärme 
xi mit erſt in der zweiten Julihälfte. Wo 
e hon im Mai ſchwärmten, mißrieten viel- 
% fungen Königinnen. Als Trachtpflanzen 
1 m allgemeinen genug vorhanden: Hede- 
Gnnblnme, Zottelwicke, Diſtel und Wicke. 
nicheinend ſonderten die Blüten zu wenig 
14. Das Warum ift ſchwer zu beantworten. 
Schiommer brachte ſchöne Tage. Aber die 
peratur betrug nur 27 Grad. Tropen- 
30 Grad und mehr gab es nicht. Die 
varmen Auguft- und Septembertage wer- 
tens in Gegenden mit Spättracht von 
geweſen ſein. Füt heſſiſche Verhältniſſe 
rm jie wenigſtens ein Hinweghelfen ohne 
„ne über dieſe Monate. Die geringe Ho: 
g wat bald erledigt. Viele Imker ließen 
‘Senen allen Honig und benötigten über: 
teme Schleuder. Die Bienen machten, ab- 
p don ſteter Wachſamkeit, damit keine ver- 
bn, lebr wenig Arbeit. So wenig Mittel- 
r nandichube, Schleier, Tabak habe ich noch 
5 bötig gehabt. 


ttheſſen. Buß, Leitgeſtern bei Gießen, 
ba lakoniſcher Kürze: Ernte 1926 — nichts. 
ükten Lagen des Gebirges genügend. 
2 Wieſe und Wald. 


sen. Einem Bericht in der 
g“ entnehmen wir: Das 


Badiſchen Bie⸗ 
Jahr 1926 war 
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ein ſehr merkwürdiges Bienenjahr, allerdings kein 
gutes für die meiſten Imker. Nur Mittelbaden 
hatte Waldtracht, und auch auf dem Hotzenwald 
ſpendeten Wald und Heide noch einigermaßen 
Honig. Die Rheinebene, das Hügelland und die 
Gegend um Freiburg blieben ohne Tracht. Im 
zeitigen Frühjahr waren die Völker bald ſtark und 
hätten etwas leiſten können. Da kam der Regen, 
und es regnete jeden Tag. Einige Zeit hatten die 
Völker noch Nahrung. Alle wurden aber ſchwach 
und ſchwächer. Bald fanden leichtſinnige Imker 
manche Völker verhungert. Die noch übrigen 
Schwächlinge konnten die im Spätſommer ein 
ſetzende Ohmdtracht nicht ausnützen. Sie betamen 
faſt keinen Honig und mußten von Grund auf 
mit Zucker eingewintert werden. Ein teures, 
ſchlechtes Geſchäft! 

Rheinprovinz. Aus dem Jahresbericht der 
„Rheiniſchen Bienenzeitung“: Während die Ernte: 
ergebniſſe 1925 zufriedenſtellend waren, ſind ſie in 
dieſem Jahre an den meiſten Stellen des Rhein: 


s lands geradezu troſtlos. Vielfach mußte zur Zeit 


der Tracht die Notfütterung einſetzen, was bei den 
hohen Zucdkerpreiſen doppelt ſchwer wird. Der 
höchſte bis jetzt gemeldete Ertrag pro Volk 
ſchwankt zwiſchen 8 und 10 Pfund. Anſcheinend 
hat die Heide andere Ergebniſſe. 

Bayern (Berichterſtatter Wohlgemuth, Mün- 
chen): Die Ernte war abſolut ſchlecht. In faſt 
allen Gebieten Bayerns wurde keine Ernte erzielt. 
Allerorten wurden verhungerte Völker in der 
Sommerzeit gemeldet. Die günſtige Witterung 
des Monats Auguſt hat teilweiſe noch eine Ver⸗ 
proviantierung für den Winter ermöglicht. In aus: 
geſprochenen Heidegegenden — das iſt der Nürn⸗ 
berger Reichswald — wurden aus der Heide große 
Erträge herausgeholt. 

Württemberg (Berichterſtatter Jul. Herter, 
Heilbronn): Das Bienenjahr in Württemberg wird 
am beſten gekennzeichnet durch das, was ein 
ſchwäbiſcher Imker in Ulm ausſtellte. Er brachte 
8 Gläſer Honig, 2 Gläſer zu 1 kg, 6 Gläſer zu 
½ kg und ſchrieb darüber: „Meine Ernte im heuri⸗ 
gen Jahr von 46 Völkern.“ Was aus Sachſen. 
Heſſen, Baden und Bayern berichtet wird, gilt 
auch für AE oaa Vollſtändiger Ausfall der 
Som mertracht; im Juli und Auguſt in geſchützten 
Schwarzwaldtalern Tannentracht. Auf Höhen ho⸗ 
nigte der Wald nicht; im Remstal und in einigen 
Albtälern noch Luzernentracht, welche noch Winter⸗ 
futter bot. Im ganzen aber eine totale Miß⸗ 
ernte. Folge: Weiterer Rückgang der ſüddeutſchen 


Bienenzucht, was jetzt ſchon durch Austrittserklä 


rungen aus den Vereinen zum Ausdruck kommt, 
Ueberſchwemmung mit Auslandhonig und all— 
gemeine Entmutigung. 


| Das Jahr 1926. 
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Eine ſtatiſtiſche Betrachtung von Dr. med. P. W. Philipp, Döbeln. 


Tas verfloffene Jahr, das uns Frühtrachtimkern lange in trauriger Erinnerung 
an wird, hat jo manches von „normalen“ Jahren Abweichende, dak fih eine kurze, ge- 
me Betrachtung wohl lohnt. Um nun das in meinen Beobachtungsſtationsberichten ver- 
t Material überſichtlich zu geſtalten, habe ich es im beigegebenen Diagramm durch 
en beranſchaulicht, die nach kurzer Erklärung wohl jedem verſtändlich fein werden: Die 
e wagetechte Linie trägt je am Schnittpunkt der ſenkrecht zu ihr ſtehenden dickeren 
die Monatsnamen. Am oberen Ende der lotrechten Linien ſteht je eine Zahl, die die 


u. 96: 


Summe der in dem betreffenden Monat gefallenen Niederſchlagsmenge (Regen, Sd 
Liter auf den Quadratmeter angibt. Trägt man nun auf dieſen Lotrechten vom % 
nach oben die Niederſchlagsmenge ein, wobei 5 Millimeter gleich 10 Liter ſind, ſo 
durch Verbindung der gefundenen Punkte die (voll ausgezogene) Regenkurve des 
Auf die gleiche Weiſe entſteht die Strich⸗ Punkt⸗Kurve der Zehrung, wobei 1 Millim 
Zeichnung je 100 Gramm, alſo 10 Millimeter ein Kilogramm betragen. Es wurde g 
Im Januar 450 Gramm, im Februar 1100 Gramm (Brutbeginn!), im März 1500 6 
im April 1750 Gramm, im Mai 1420 Gramm, im Juni bei kräftiger Notfütterung 
Gramm Zuckerlöſung 1 zu 1) 150 Gramm; im Jule kam eine auf wenige Tage bei 


Das Jahr 1926: Regen um; ZJehrungskurve 


3 Durchſchnitts temperatur des Monats 
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Geſamtregenmenge des Jahres 1926: 955,3 Liter auf 1 qm 


Tracht, die 1145 Gramm Zunahme brachte (!). Der Auguft war, da allſeitig Hu 
herrſchte, der Auffütterung gewidmet, die die Kurve um 8250 Gramm (16,5 Prund 
treibt. Im September zehrten die Immen infolge der maſſenhaften Brut 2230 Gr 
Oktober 590 Gramm, im November 600 Gramm und im Dezember 325 Gramm. 
Ueber der Fußlinie mit den Monatsnamen iſt eine Linie ausgezogen, von der 
Null- (Grad) Linie die Durchſchnittstemperaturen der Monate als feinpunktierte <$ 
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getragen ift, wobei je ein Millimeter der Zeichnung nach auf- oder abwärts je 
bedeutet. 

Nun zeigt fih, daß die erſten drei Monate ganz normal verlaufen, ſowohl in 2 
der Niederſchläge als auch Zehrung und Durchſchnittstemperatur. Nun kam Der 
Ein Monat, wie wir ihn noch nicht erlebt hatten! 28 Flug tg. 
Trachttage! Es wies der Wagſtock 2050 Gramm Zunahme auf, die freier c 
außerordentlich ſtark entwickelte Brut wieder verbraucht wurde. Zauberho etf: 
die Völker empor, begünſtigt durch eine abnorm hohe Dem ur 
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nperatur von 191 Grad! Dazu die geringſte Niederſchlagsmenge 
‚ganzen Jahres, kurz ein Monat, der zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte! 
Mai — er iſt ſonſt bei mir ſtets ſchon Trachtmonat geweſen — machte alles zunichte! 
2. Mai begann der nicht mehr endenwollende Regen! Zu einer rechten Tracht 
inte es nicht mehr kommen, weil diefe ſtets durch Regen (80 Liter im Mai!) 
brochen wurde. Dazu die „Staatsvölker“ mit ihrem großen Verbrauch. Die Durch⸗ 
ustemperatur lag drei Grad unter der des April. Wo ſonſt Ernte war, war 
k Pfund Abnahme! Alles hofſte auf den Juni. Und alle wurden bitter enttäuſcht! 
n Deutſchland mit Ausnahme des Nordoſtens ſtand vor dem 
bis! Konnte es anders fein bei 175 Liter Regen (ſiehe Kurve) auf den Quadratmeter? 
ter Kurve iſt als Zehrung 150 Gramm eingezeichnet, doch betrug fie nach Um⸗ 
ung des notgefütterten Zuckers etwa 2130 Gramm! Und das zu einer Zeit, 
ſnnormalen Jahren Tracht und Haupternteiſt! Tiefe Niedergeſchlagen⸗ 
„berali! Der Juli⸗Anfang ließ aufatmen. Es gab Zunahmen von 300—1200 Gramm, 
oßen Niederſchlägen (161 Liter!), jedoch waren in dieſem Monat Tage hintereinander 

o die Immen einheimſen konnten, was ſie noch fanden. Wer bis zum 15. ſchleuderte, 
noch etwas ernten; danach gab es nichts mehr. Der Monat zeigte ſo recht, 
a ſehr wohl noch Tracht haben, wenn uns nicht das Wetter im 
meläßt! So war es tatſächlich verſchiedenen Imkern möglich, im Juli noch eine kleine 
k machen, dank der vereinzelt heißen Tage, wo die Linde blühte und honigte. Die 
tichnittstemperatur war 21,5 Grad (im Schatten), alfo ein leidlich warmer Sommer: 
r. Während nun ſonſt der Auguft die „Hundstage“ bringt, ſtand er mit 19,9 Grad 
tihnitt gegen den Juli zurück, obgleich feine Regenmenge weſentlich geringer war 
ter). Wer jetzt auffütterte, hatte guten Erfolg: Glattes Auftragen, reiche Pollentracht, 
fter Brutzuwachs und Erzielung eines Winterlagers, wie es ſchöner nicht gedacht 

ha lonnte. Die Auffütterung mußte dieſes Jahr reichlicher als 
bemeſſen werden, da ja faſt nichts im Brutneſt war. Ich habe jedem 
1228 Pfund Zucker netto gegeben, fo daß ein jedes am 31. Auguſt einſchließlich der 
t 9400 Gramm Innengut beſaß. Der wundervolle September mit feiner Durd)- 
emperatur von 18,8 Grad, die nahezu an die des April heranreichte, zauberte uns 
al den Sommer vor und brachte wenigſtens den Heideimkern einen annehmbaren 
Er rettete gewiſſermaßen das ganze deutſche Bienenjahr! 
Tagen ſchien die Sonne, nur 7 Tage brachten Regen mit zuſammen 43 Liter, nächſt 
rpi! der „trockenſte“ Monat. Naturgemäß führte der reichliche Flug im Verein mit 
Inireihen Jungbienen zu einem ſtarken Futterverbrauch (2230 Gramm), den jedoch der 
kühle Oktober (Durchſchnittstemperatur 13,7 Grad) mit ſeinem reichlichen Regen 
auf 590 Gramm einſchränkte. Der November war wärmer, als man gewöhnt iſt: 
gtage, 10,6 Grad Durchſchnittstemperatur, vereinzelt Froſt (nachts), 53,7 Liter 
zwei regelrechte Reinigungsausflüge (6. und 18. November) 
iberall die Kunde, daß die Immen höſelten! Im Garten blühten 
ie Roſen! Abnahme des Wagſtockes 600 Gramm. Der Dezember machte ſchon ein 
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In unserem Verlage erschien: 


ender der Leipziger Bienen-Zeilung für 1927 


Bearbeitet von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen- Zeitung. 


Der Kalender, in dauerhaftem, elegantem Einband, mit Brieftasche, Bleistift, auf gutem Papier 
gedruckt und Raum für Notizen, bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres 
zu tun gibt. Er wird sich deshalb als guter Freund und Ratgeber des Imkers erweisen. 


bienenwirtschaftliche Teil Ist für 1927 vollständig neu zusammengestellt, 
Preis 1,50 Mark franko. 


au am besten und billigsten mit Postscheck auf Konto Leipzig 54039 unter Verwendung des 
arten-Abschnittes als Bestellschein. Bei Abnahme einer größeren Anzahl Preisermäßigung. 


Sig-R., Täubchenweg 26. Expedition der Leipziger Bienen-Zeitung 
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froſtigeres Geſicht: 22 Tage unter Null, dazu Temperaturen bis zu — 18 Grad! Er b 
den erſten „richtigen“ Schnee, nicht einen Flugtag, fo daß von dieſem Monat ån erj 
„Einſitzen“ unſerer Immen beginnt. Dies iſt ſehr wichtig! Können wir doch nu 
Gewißheit darauf rechnen, daß wir ruhrfrei überwintern. Die Durchſ 
temperatur war — 3 Grad, die Niederſchlagsmenge beträchtlich: 70,35 Liter, die Ze 
bei mir außerordentlich gering: 325 Gramm. 


Dieſer Ueberblick dürfte es einem jeden wohl klar gemacht haben, warum das 
1926 für uns nicht anders ausfallen konnte: Trotz einzigartigem Anfa 
Mai über die Trachtmonate hinaus Regen, die eigentlichen Trachtmonate ſelbſt völli 
regnet (ſiehe Diagramm), war es das regenreichſte Jahr ſeit Jahrzehnten! Ins 
fielen 955,3 Liter Niederſchläge, alſo nahezu das Doppelte des Normalen, das für D 
land 5—600 Liter beträgt. Man ſtelle ſich vor, daß dieſe Flüſſigkeitsmenge von einem 
gefaßt wird, das 1 Meter x 1 Meter Bodenfläche und einen knappen Meter Höhe hat} 
nahezu einen Kubikmeter ausmacht! Und dieſe Waſſermenge auf jeden Quadratmet 
Erdoberfläche! Nach den mir zugegangenen Berichten ſah es ſo und noch ſchlim 
ganzen deutſchen Vaterlande aus: ſchier zum Verzweifeln! Und doch haben wir Im 
Intereſſe unſerer Volkswirtſchaft die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, auszuhalten 
harren, bis uns das Schickſal wieder ein Honigjahr beſchert, das vieles wettmacht! 


Grund dazu hat der prächtige Herbſt gelegt. 


Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. 


Zur Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht, herausgegeben von Prof. Dr. Enoch Zander. 
4. Band. 1926. — Angezeigt von K. in B. 


Der vor wenigen Wochen herausgekommene 4. Band 
des Erlanger Jahrbuchs reiht ſich den vorangegangenen 
würdig an. Das Lob der Erlanger Jahrbücher über⸗ 
haupt zu ſingen, wäre etwas ganz Ueberflüſſiges. Sie 
gehören unzweifelhaft zu den trefflichſten Erzeugniſſen 
der deutſchen Imkerliteratur, ja wohl der Imkerlitera⸗ 
tur überhaupt. Wer in Theorie und Praxis der Bie⸗ 
nenzucht auf die Höhe will oder ſich oben erhalten 
möchte, kann ſie nicht entbehren. Für ſolche Imker, 
die ki von großen öffentlichen Bibliotheken wohnen, 
iſt ihr Beſitz geradezu eine Notwendigkeit. Bringen 
ſie doch in ihren umfänglichen gediegenen Berichten 
den wichtigſten 9 der oft weit verſtreuten, ſchwer 
zugänglichen Veröffentlichungen zahlreicher Gelehrter, 
die ſich der Erforſchung des Bienenlebens widmen, und 
erſetzen fo einigermaßen eine teure Bücherſammlung. 

Der vorliegende 4. Band nun bringt an erſter 
Stelle eine auf eigenen Beobachtungen beruhende, 
eingehende Arbeit (50 S. Oktav) Dr. Himmers, Er- 
langen, über den ſozialen Wärmehaushalt der Honig⸗ 
biene, und zwar über die Wärmeverhältniſſe im nid t- 
brütenden Wintervolke. Angeſichts des immer und 
immer wieder einmal auflebenden Streites über, warme“ 
oder „kalte“ Einwinterung ſind die gebotenen Aus⸗ 
führungen ebenſo zeitgemäß wie wegweiſend für den 
Praktiker. Sowohl der Abſchnitt über Temperatur 
und Zehrung, wie auch der mit Beſprechung der 
Ergebniſſe überſchriebene ſind dem ausübenden Imker 
beſonders zu empfehlen. 

Beim Durchdenken der ganzen ſorgfältigen Ab⸗ 
handlung entſteht in dem Leſer ein deutliches Bild 
der Zuſtände und Verhältniſſe im überwinternden 
Bienenvolke, das vollkommen glaubhaft ift, um fo 
glaubhafter, als die gebotenen Ergebniſſe, wie Dr. 
Himmer am Schluſſe mit Genugtuung mitteilen kann, 
mit denen zweier gleichzeitig über dieſelbe Frage ar⸗ 
beitenden Forſcher übereinſtimmen. Da die gebotene 
Kürze dieſer Anzeige nicht erlaubt, dieſe Ergebniſſe 
hier auszubreiten, ſo ſei darauf hingewieſen, daß Dr. 
Himmer ſie ſelbſt in gedrängter Form in einem der 


Vorträge dargeboten hat, die bei der Ulmer! 
derverſammlung vor den Bienenwirten deutſcher 
im Auguſt 1926 gehalten worden ſind. 
Himmers Arbeit folgt eine von Prof. Dr. 8 
Landsberg a. d. W., über Weſen und Wet 
Honigs, die ebenſo anziehend ift. Wie bekanm, 
die eben erwähnte Ulmer Verſammlung untet 
jelben Zeichen. Das weſentlich Neue, das Dr. 
bringt, iſt eine Beſchreibung und Würdigung der 
landshonige. Als Grundlage dazu dienten ihr 
ſeinerzeit vom auswärtigen Amte eingeforderten 
ſulatsberichte über die Honigerzeugung in gei 
Staaten und die dabei mit eingereichten Honigpr: 
Das Ergebnis wird manchen überraſchen. Die 
einigten Staaten von Nordamerika und talie: 
zeugen nach Fiehe erſtklaſſige Schleuderhonige. Diean 
nach Deutſchland einführenden Länder dagegen li 
ein an Reinheit und Aroma viel geringeres Er. 
nis. Nach der Statiſtik wird aber der größere 


(60 %) des in Deutſchland ausgebotenen He 


gerade aus dieſen Gebieten bezogen. So dar 
Recht behauptet werden, daß der bei uns meiſt c 
botene Auslandshonig dem deutſchen Honig 
ebenbürtig ijt. 

Im 3. Teile des Jahrbuchs nimmt der Her 
geber ſelbſt das Wort. Er gibt eine kurze Geid 
der Entſtehung und Entwickelung der ſtaatlichen 
legſtelle „Ohrwaſchl“ der Landesanftalt für Bir 
zucht in Erlangen und unterſtützt das Verſtär 
durch gute Bilder. So lernt man alles Willens: 
über die Lage, die geologiſchen und ſonſtigen 
hältniſſe dieſer Einrichtung kennen, auch die ar 
zeichneten Ergebniſſe der dort geleiſteten mehr als 
jährigen Züchterarbeit. Der erfreulichſte Forti 
ſpringt dabei in die Augen. Zugleich wird man 
über belehrt, wie jede Belegſtelle eingerichtet 
verwaltet werden ſollte. Prof. Zander wird aber! 
recht behalten, wenn er am Ende feines Rüdb 
ſagt: „Wo man Aehnliches ſchaffen will, bleib! 
„Ohrwaſchl“ das wohl ſelten ganz erreichbare Bort 


— 


der folgende Teil: Bericht über die Tätig⸗ 
Snndeserftalt für Bienenzucht in Erlangen 
1925 ſtammt aus der fleißigen Feder 
Wer es noch nicht gewußt hätte, 
daraus erfehen, wie rege, wie umfaſſend, wie 
und wie erfolgreich dieje Tätigkeit ift. Es 
f berichtet über die amtliche und be⸗ 
Zätigleit der Anſtalt in allen . 
hebeiten, über Lehrgänge, Vorträge und Un- 
egen, über Veränderungen im Völkerbeſtande, 
rungen der Völker, über Betriebsergebniſſe, 
teöffentlichungen und dergl., alles Dinge von 
=) 


Bedeutung. 
s Schluß des Jahrbuchs bildet auch diesmal 
nireiher Bericht über die Fortſchritte auf 
Scheren der Bienenkunde und Bienenzucht, nun- 
uz dehnt auf die praktiſche Bienen» 
ish dieer Teil wird, wie der ganze Bericht, 
‘=: aufgenommen werden. Dr. Himmer, Er⸗ 
igt die Ergebniſſe der neueſten Forſchungen 
Anatomie und Biologie der Honigbiene 
da damit eine reihe Yundgrube wertvoller 
geöffnet. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W., 
k: a über die Beſtäubungsverhältniſſe 
Erdbeeren und zeigt dabei, wie wichtig die 
k: der Bienen auch bei dieſer Gartenpflanze 
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iſt. Der Herausgeber ſpricht auch in dieſem Jahre 
wieder über die Fortſchritte in der Erforſchung 
der Bienenkrankheiten, der Brutkrankheiten wie 
der der erwachſenen Bienen, über krankhafte Erſchei⸗ 
nungen an Bienen und Bienenſchädlingen, endlich auch 
über die Folgen für die Bienenzucht, die durch die 
Schädlingsbetämpfung im Wald und Feld entſtehen. 

Der letzte Teil des Berichts ſtammt aus der Feder 
Dr. Beckers, Erlangen, und gibt Aufſchluß über im 
Berichtsjahre 1925 orgetretene und in ſeine Hände 
gelangte größere Veröffentlichungen wie auch über 
neue Geräte (Honigſchleudern, gen) für die Im⸗ 


a 

em ausgezeichneten Inhalte des Jahrbuchs ent- 
ſpricht ſeine äußere Ausſtattung, die vortrefflich ge⸗ 
nannt werden muß. Eins nur dürfte der wünſchens⸗ 
werten weiten Verbreitung des Werkes hinderlich ſein: 
der hohe Preis. Der Schreiber dieſer Anzeige weiß 
nicht, ob dieſer Preis durch die heutigen Herſtellungs⸗ 
koſten geboten iſt. Aber er be dauert, daß dadurch 
wohl mancher bildungsbefliſſene, doch nur mit ſchlaffen 
Geldbeutel ausgeſtattete Imker gezwungen ſein wird, 
von ſeiner Anſchaffung abzuſehen. Das Jahrbuch 
kann durch die Expedition der Leipziger Bienenzeitung 
bezogen werden. 


Aus der Praxis — für die Praxis 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


2 ms Armen! Groß ift die Not, 
= fanger, vor Augen den Tod! 
2 groß und klein geht aus. 
des außer dem Haus; 
i leine Blum’, die Felder find kahl, 
„gibt's Futter, das Ende bald naht! 
rater nahm uns den Honig im SHerbft 
m penig Zucker, ſorgt nur für ſich ſelbſt. 
zn uns beholfen, jo gut es ging; 
La mit dem Behelf zu End’ wir find. 
l 


Feommirt im warmen Zimmer, er hat 

te: die Bienenzeitung, fein Lieblingsblatt. 
Ya, in welches er vertieft ſich ſtets: 

zn die Bienen im ſtrengen Winter pflegt 
em Frühjahr zu ſtarken Völkern macht, 
“ogen zentnerweiſe ſüße Laft“; 

„ gewiſſenhaft und las immerfort, 

der Autor recht für fein offenes Wort. 
und grübelt, bis der Tag geendet, 
von den Schwärmen auch Honig erntet. 
„At gelöft theoretiſch die Frage, 

reis wird zeigen: die Sommertage. 


des feine „lieben“ Immen ſtarben, 
ch recht fatt, ließ die Bienen darben. 
tater Imkersmann handelt jo nimmer, 
i cuh für die Bienen im kalten Winter. 
tasen fie Not, hilft er beizeiten nach, 
eins feiner Lieben ihn anklagen kann. 


n Sorgen wird heute fo mancher Bienen- 
erfüllt fein. Für den Beſitzer eines Bienen: 
t wird im letzten Betriebsjahre ſchwerlich 
Ind Haben in Einklang zu bringen geweſen fein. 
"enteo werden wohl die meiſten Imker aufzu 
u haben, und es wird mit der großen Zucker⸗ 


portion im September vorigen Jahres gewiß hier 
und dort ein wenig fein ſäuberlich hergegangen ſein. 
Nun hat der eine und der andere Bienenwirt Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, und ſeine Immen haben Hunger, 
und das iſt doch allzu traurig! Jetzt muß der 
Imker auf der Hut ſein, damit im Frühjahr die 
mit wenig Futter verſehenen Immen nicht ein⸗ 
gehen, wenn ſie etwa in dieſem Monat noch 
lebend durch Heulen ihrem Pfleger ihre Not kund⸗ 
tun. Da muß und kann der Imker Abhilfe ſchaf⸗ 
fen und den notleidenden Pfleglingen geben, was 
ihnen zukommt. O weh, wenn du Bienen findeſt 
auf dem Boden der Beute mit eingeſchrumpftem 
Hinterleib und die den Rüffel gar weit heraus- 
geſtredt haben. Zeit it nun nicht mehr zu ver⸗ 
lieren; es iſt höchſte Not, wenn noch lebende Bie⸗ 
nen im Stocke find. 

Was geben wir nun den Bienen, und wie geben 
wir es ihnen? Flüſſiges Futter regt auf. Mit 
flüſſigem Futter treiben wir die Lieblinge geradezu 
aus ihrer Behauſung. Flüſſiges Futter reicht 
man erſt in wärmerer Jahreszeit. Völker, die 
nun gar kein Futter mehr haben, müſſen zunächſt 
an einen dunklen, mäßig warmen Ort gebracht 
werden. Dann reicht man den Armen von unten in 
einer Taſſe oder untergeſchobenem Futtergeſchirr 
mit aufliegendem Schwimmer 1½4— % kg didflüj- 
ſigen Honig. Gierig wird das Futter genommen. 
Eine nochmalige Gabe iſt anzuraten. Doch noch 
einmal: In dieſer Jahreszeit darfſt du weder 
warm noch dünnflüſſig füttern. Für die folgenden 
Wochen mußt du nun Futtertafeln einhängen. 
Wie dieſe auf einfachſte Weiſe gemacht werden, 
ſollſt du nun erfahren: In einem gut gereinigten 
Kochtopf erhitzt man 1 Liter Waſſer. Unter ſtän— 
digem Umrühren ſetzt man 6 Pfund Zucker zu. 
Jetzt kocht man langſam dieſes Gemiſch etwa 


20 Minuten lang, ſchöpft den fih bildenden Schaum 
aber ab. Die Löfung wird bald dickflüſſig. Ob 
ſie nun gut iſt, zeigt ſich, wenn du eine Draht⸗ 
ſchlinge in dieſen Topf tauchſt. Wenn dann die das 
Loch überſpannende Flüſſigkeit beim Hineinblaſen 
eine große Blaſe bildet, ſo iſt die Maſſe zum 
Gießen fertig. Ein dünnes Hölzchen hatte man 
ſchon vordem in kaltes Waſſer gelegt. Jetzt nimmt 
man nach 2—3 Minuten dieſes naſſe Stäbchen und 
taucht es etwas in den kochenden Zucker und dann 
raſch wieder in kaltes Waller. Kann man dann 
den anklebenden Zucker zerbeißen, ohne daß er an 
den Zähnen klebenbleibt, ſo iſt die Flüſſigkeit gut. 
Die zähflüſſige Maſſe wird nun bei ſtändigem Um⸗ 
rühren etwas abgekühlt und dann in die Rähm⸗ 
chen eingegoſſen. Die Rähmchen, aus denen man 
die Abſtandsſtifte vorher entfernte, liegen flach 
auf Steinplatten, die mit feuchtem Papier über⸗ 
deckt ſind. Nach vollſtändigem Erkalten iſt der 
Zucker hart. Iſt nun das Papier entfernt, jo 
hängt man dieſe en direkt an den Bienen⸗ 
ſitz, nur nicht in denſelben. Die Zuckertafel ſaugt 
die Feuchtigkeit aus der Stodluft auf; jo können 


. 
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Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Die Bruttätigkeit der Völker beginnt allmählich 
ſich zu regen, beſonders wenn das Februarwetter 
ſich milde anläßt. Solch verfrühter Brutanſatz 
darf niemals begünſtigt werden; er könnte zum 
Ruin des Volkes führen. Manches Jahr verurteilt 
der ganze März die Bienen zum Innenſitzen. 
Was würde da mit der ſchon maſſenhaft vor⸗ 
handenen Brut geſchehen? Ueberdenkt dies, Jm- 
kerfreunde! Glaubet nicht, daß die Bienen ihre 
werdenden Kinder ſo ſehr lieben, daß ſie bei ein⸗ 
tretenden Wetterſtürzen lieber mit dieſen verhun⸗ 
gerten, als ſich in das Wärmezentrum zurückzu⸗ 
ziehen! Wieviel abgeſtandene Brut würde es da 
geben! Darum Regel: Im Februar die 
Völker noch möglichſt kühl und gut 
gelüftet halten, fie nicht zu arg zu⸗ 
ſammenpferchen, ja nicht durch Ein⸗ 
griffe ſtören! Erſt wenn die Stachel⸗ und 
Johannisbeeren wieder zu blühen anheben, iſt es 
Zeit, die Bruttätigkeit der Familien durch Enge⸗ 
und Warmhaltung und durch Reizfütterung bei 
Trachtpauſen wirkſam zu unterſtützen. 

Imkerliche Anfänger können viel- 
fach ihre Neugierde und ihren For⸗ 
ſcherdrang nicht unterdrücken. Wenn 
der erſte warme Sen C N vom Himmel 
lacht, reißen fie Beute um Beute auf, forſchen 
nach Brut, ſuchen nach der Königin, ſchinden und 
drangſalieren die Bienen nach jeder nur möglichen 
Weiſe, doktrieren, kurieren jeden Tag an den 
Bienen. Was muß daraus werden? Eine Menge 
von Königinnen wird im Uebereifer totgedrückt; 
ſie ſind jetzt, nach langer Ruhepauſe, ſehr ſcheu. 
flüchten von Rähmchen zu Rähmchen, werden beim 
Einhängen der Rahmen zerquetſcht, fallen, wenn 
ſie ſchon älter ſind, vielfach zu Boden, werden 
eingeknäuelt, abgeſtochen. Dann wundert man ſich, 
daß es im Frühjahre jo viele Weiſelloſe gibt, 
daß ſelbſt ganz junge Königinnen, die zu den 
beſten Hoffnungen berechtigten, den Weg alles 
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nun die Bienen die nötige Nahrung au 

Ein anderes Verfahren: Ei 
Honig macht man durch Wärme dünnfiğ 
vermengt denſelben mit 10 Pfund Ste 
Jetzt knetet man — genau wie Brotteig 
Maſſe, indem man ab und zu etm« 
Waſſer zugibt, bis ein recht ſteifer Brei 
Es iſt gut, wenn man dem Brei Pollen 
kann. Dieſem Brei gibt man Brotfo 
ſchneidet ihn in breite Streifen. Dieſe ſchl 
in Pergamentpapier und legt ſie oben 
Winterſitz. Nur nicht ängſtlich ſein; den 
ſchadet die Abkühlung nichts; fie regen W 
und beginnen bald mit der Zehrung. 

Eine Notfütterung nimmt ein rechte 
niemals vor; er gibt im Herbſt den Bi 
Futter, wie ſie nötig haben, und wenn er 
durch entbehren muk. Eine Notfütterung 
nur ein Notbehelſ. Die Bienen bleiben de 
niemals auf der Höhe. Die Koſten der 
rung find bedeutend höher als bei der rech: 
fütterung im Herbſt. 


„Belrlebsregeln. Tür Anfänger im Februar, | 
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Fleiſches gegangen find. Glaubſt du es n 
terfamerad, daß ein Volk, ftändig bei 
ſtets zur Betreuung ſeiner Mutter bereit, 
renitent und ſtechluſtig wird, wenn du r 
Tag quali? Rühre mir lein 2 
das nicht durch tartes Braufen; 
häufiges Abfliegen von Bien 
bei ſchlechteſtem Wetter, dur 
ausbeförderung von nadten, 
geſaugten Bienenmaden oder 
tige Zeichen dir meldet, daß es ! 
leidend iſt! In ſtarker Beherrſchung ı 
es zum Meiſter bringen. 

Was du aber an deinen Bienen tun kan 
mußt, iſt folgendes: 1. Nimm an eine 
Ihönen, warmen Tage die im Herbſte eing 
Bodenbelage heraus und ergänze fie ſofot 
Reſerveeinlagen, welche du zuvor durch 
magit. Dadurch erleichterſt du den Bie: 
Stockreinigung weſentlich. Die Arbeiterinnen 
in ihrer Reinlichkeitswut und in ihrem Sé 
drang keine Ruhe, bis nicht das letzte Kli 
des Gemülles, die toten Schweſtern, alle 
lichkeiten entfernt find. Das bedeutet eine 
Arbeit, die manchem der kleinen Laftträger 
wendiſchen Natur das Leben koſtet. Das 
dann eine Volksſchwächung ein, die nicht 
ſo leicht eingebracht werden kann. 

2. Beachte jetzt dauernd die Flugöffnung 
ner Volker! Dort häufen ſich, je mehr 
Nachwinter zugeht, die Toten und das G. 
das kann ſchwere Atemnot der Inſaſſen 
beſchwören. Reinige ohne jede Störung der 
die Oeffnungen mittels einer Kielfeder ode 
vorn rechtwinklig eingebogenen Drahthalens 

3. Ueberprüfe auch das Füllmaterial, die 
wolle, das Moos oder Laub, das du zur Ein! 
der Völker verwendet haſt! Ergänze es 
trodenes, erwärmtes Material und ſchütze 
Bienen vor Stodnäjie! Preſſe die Umhüllu 


BSAA nicht wärmen und wieder 
ni m Innern desſelben ſollten fih 
Die Luftſäulchen bilden können, 
iter, die am wirkſamſten die oft 
Wetterſtürze des Hornungs, gegen- 
die Bienen außerordentlich empfindlich 
ichwächen vermögen. . 
der Freilandtränke deine Sorge 
unh inſtande fein, wenn die erſten Flüge 
Zwinge deine Bienen nicht dazu, weit 
Waſſer quellen aufſuchen. Du weißt 
die Arbeiterinnen ſehr oft in 
Miten kommen; du haft ſchon oft und 
ei, daß ſich die Sonne plötzlich unter 
. du ſelbſt empfindeſt plötzlich ein 
eiſt dann die Bienen, die durch 
Bergen in gleichmäßiger Wärme fo 
geworden find? Solche wendiſche Tage 
nm Maſſenmördern auf dem Bienen⸗ 


boch die Blenden nicht von den Flug- 
e öffne die Läden nicht ganz, wenn 
Lenzesſonnenſtrahlen auf dein Bienen⸗ 
a! Blenden m jegt nötiger als den 
Binter über. Den Kindern der Sonne, 
Bommer das prächtige Himmelsgeſtirn 
hal ijt, tann in den Tagen des Nach⸗ 


* 
a wie er fein fell! Der Jm- 
feiburg i. Br., zugleich der älteſte und 
tisverein Badens, hat infolge feiner 
"son jeher die Aufmerkſamkeit der in- 
Mreiſe auf ſich gelenkt. Dank feiner 
Nänner hat er in bezug auf Zucht 
und wirtſchaftlichen Kampf der deut- 
zi unter den Großvereinen Deutſch⸗ 
in vorderfter Linie geſtanden. An- 
40 Jahr⸗Feier feines Beſtehens 1926 
der Herausgabe ſeiner Feſtſchrift „Ge⸗ 
n Imkerei des Breisgaues ſowie des 
E Imkervetreins“ und „Das Honigſchutz⸗ 
treue Nuhmesperlen erworben. (263 
Reis 3,50 M., Bezug von J. Zimmer- 
burg i. Br., Glinnerſtr. 3). Der Çr- 
trages der Deutſchnationalen in Ber- 
mit den Land bundabgeordneten im 
dom 4. Dezember 1926, Lieferung von 
kuerfreiem Bienenzucker pro Volk für 
wohl zum guten Teil mit auf das 
5 Freiburger Imkervereins zu buchen. 
nd für viele! Jeder einzelne Imker, 
ag, Bezirks⸗ und Kreisverein, jeder 
Band muß an feinem Teile mit arbeiten 
Bien, muß „feinen“ Stein mit herbei⸗ 
mit der Bau, den uns die Führer in 
ſchwerer Arbeit aufgezeichnet haben. 
aufgeführt und vollendet werden kann 
und Frommen unſerer deutſchen Bienen- 


S. 
gererbet für lebende Bienen in Italien. 
| Niniſterialdektet vom 30. Oktober 1926 
Verhütung der Einſchleppung der in den 
kenden Ländern bereits verbreiteten Mil: 
Khet der Bienen nachfolgende Verfügung 

worden: „Die Einfuhr lebender Bienen 
m Ausland nach Italien, in welcher Art 


A. 
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winters nichts fo gefährlich werden als unmittel⸗ 
bar die Flugöffnungen treffende Sonnenſtrahlen. 
Tauſende nützlicher Elemente werden dadurch hin⸗ 
ausgelodt in die wiedererwachende, aber noch 
recht trügeriſche Natur. 


6. Bei der auf dem flachen Lande noch ſehr ver⸗ 
breiteten Korbbienenzucht magſt du dich 
durch Heben der Körbe von den Vorräten über⸗ 
zeugen. Recht warm empfehlen möchten wir, an⸗ 
genäßte, von Ruhr beſchmutzte, ſtark von Ge⸗ 
mülle bedeckte Bodenbretter mit anderen, gut ge⸗ 
reinigten zu tauſchen. Der Korb wird recht vor⸗ 
ſichtig vom Unterbrett gelöft, ganz ruhig lent- 
recht in die Höhe gehalten. Eine Hilfsperſon 
ſchiebt das bereitgehaltene Reſervebrett unter. 
Das ſtört die Bienen in keiner Weiſe. Dabei 
magſt du dich überzeugen, ob nicht die Mäuſe den 
Winter über Angriffsverſuche auf das Stroh⸗ 
geflecht unternommen haben. Etwa beſchädigte 
Stellen wären mit weichem, ſteinfreiem Lehm zu 
verſtreichen. 


7. Zu Haufe ſchenke auch deinen Honigvorräten 
und den Reſervewaben alle deine Aufmerkſam⸗ 
keit; erſteren, daß ſie nicht anſäuern, letzteren, 
daß ſie nicht ein Opfer der gierigen Wachsmaden 
werden! 


> 


und Form dieje auch zur Einfuhr vorgeführt 
werden, iſt ausnahmslos, wie auch immer der 
Antrag begründet ſei, verboten.“ Vorſtehende 
Verordnung iſt am 27. November 1926 in Kraft 
getreten. Be 

Das Dentſche Bienenmuſenm. „Gibt es denn 
auch ein Deutſches Bienenmuſeum? Davon habe 
ich doch noch gar nichts gehört!“ Dieſe Aeuße⸗ 
rung wird mancher beim Leſen der Ueberſchrift 
tun. Ei gewiß, lieber Imkerfreund, und zwar in 
der ſchönen Thüringer Hauptſtadt Weimar. Dort 
iſt es dem Muſeum für Urgeſchichte angegliedert, 
und in jüngſter Zeit in hellen, freundlichen Räu⸗ 


men untergebracht und wohl geordnet, gut und 


geihmadvoli gegliedert, aufgeſtellt. 

Hier in Weimar wurden die erſten Anfänge zu 
dem Muſeum ſchon im Jahre 1902 von keinem 
Geringeren als vom Pfarrer Dr. Gerſtung, Oß⸗ 
mannſtedt, gelegt. Er und ſein Freund, Pfarrer 
Ludwig, Jena, haben unermüdlich an dem Ausbau 
und der Einrichtung des Muſeums gearbeitet. Als 
Dr. Gerſtung 1925 ſtarb, waren ſchon 460 Gegen⸗ 
ſtände zuſammengetragen. 

Der Gründer des Muſeums bezweckte, nicht nur 
bienenwirtſchaftliche Geräte, Beuten, Werkzeuge, 
Bücher uſw., welche geſchichtlichen Wert beſitzen, zu 
ſammeln, ſondern er wollte auch alle neueren Er⸗ 
ſcheinungen auf dem Gebiete der Bienenzucht er⸗ 
werben, um der Nachwelt ein Bild zu erhalten, 
welches zeigt, wie zu den verſchiedenen Zeiten die 
Bienen gepflegt und untergebracht wurden. 

Und daß du, lieber Imkerfreund, noch nichts 
von dem „Deutſchen Bienenmuſeum“ gehört haſt, 
daran iſt der Muſeumsausſchuß ſchuld. Feierlich 
aber verſpricht er, von jetzt ab in allen deutſchen 
Bienenzeitungen von dem Muſeum etwas zu er⸗ 
zählen, zu berichten, was neu an Altertümern er⸗ 
worben wurde, und tüchtig zu werben für das 


— 


Muſeum, ehe manche altertümliche Klotzbeute zer⸗ 
hackt und manches alte Imkergerät vernichtet iſt. 

Heute ſchon kommt der geſamte Muſeums⸗ 
ausſchuß mit der herzlichen Bitte an die Imker 
deutſcher Zunge, ſammelt Altertümer der Bienen⸗ 
zucht in euerer Heimat und bietet ſie dem Mu⸗ 
ſeumsausſchuß an, er erwirbt alles, was einen 
hiſtoriſchen Wert hat. Photographiſche Aufnahmen 
von Bienenſtänden, mit Namen und Ort, ſind ſehr 
erwüͤnſcht. 

Der Muſeumsausſchuß: Prof. Dr. Arm- 
bruſter, Direktor des Inſtituts für Bienenkunde 
in Berlin-Dahlem; Rektor Breiholz, Neumünſter, 
Bundesleiter des D. J. B.; Studienrat Junker, 
Weimar, S adtratsvorſteher; Muſeumsſekretär Lin- 
dig, Weimar (er nimmt die Gegenſtände an); 
Pfarrer Ludwig, Jena, Schriftleiter der „Deut⸗ 
ſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“; Geiß 
Weißenfels, Lehrer i. R., und Oberlehrer Sei 
Weimar. 
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Die große Deutſche Bädereifachausſtellung 1927 
in Eſſen. Die große Deutſche Bäckereifachausſtel⸗ 
lung, die im Juli 1927 in Eſſen ſtattfindet, will in 
ihrer Rohſtoffabteilung neben einer Ausſtellung 
„Das deutſche Brot“ auch zeigen, welche Be⸗ 
deutung der Honig gerade für das 
Badgewerbe hat. Es iſt daher beabſichtigt, 
auch Honigfabrikate auszuſtellen und unter 
Umſtänden eine kleine Sonderausſtellun 
„Die Imkerei“ oder „Die Entſtehung 
des Honigs“ zu ſchaffen. Insbeſondere will 
man aber gerade den deutſchen Honig zei⸗ 
gen. Die Imkerkreiſe und die wiſſenſchaftlichen 
Einrichtungen der Imkerſchaft werden gebeten, 
ſich zum Zwecke der Beteiligung an dieſer großen 
und bedeutſamen Ausſtellung möglidft bald zu 
melden. Die Direktion, die zu Auskünften gern 
bereit ift, befindet ſich in Effen, Norbertſtr. 2. — 
Anmerkung der Schriftleitung: Wir 
erbliden in der Unterſtützung obengenannten Aus⸗ 
ſtellungsunternehmens des deutſchen Bäcker⸗ und 
Konditorengewerbes ſeitens der deutſchen Imkerſchaft 
einen großen Vorteil. Wird uns doch hier von einem 
Gewerbezweige, der Rieſenmengen von (Ausland⸗) 
Honig verarbeitet, Gelegenheit gegeben, die Güte 
des deutſchen Honigs und die Lei⸗ 
ſtungs fähigkeit der deutſchen Bie- 
1 vor Augen zu führen. Sind doch vie⸗ 
lerorts gerade die Bädereien und Konditoreien die 
Vermittlungsſtellen zwiſchen Bienenzüchter und 
honigverbrauchendem Publikum, und weiſen nicht 
auch unſere Vereinsliſten zahlreiche Angehörige 
obiger Handwerksvereinigungen auf? Darum: 
Deutſcher Imker, nimm die Gelegenheit wahr! 
Unterſtütze obengenannte Fachausſtellung na. 
Kräften! , 


Bienenzuğt und Feld: und Forſtpolizeigeſetz. 
Im Juni 1926 erſchien bei dem Villenbeſitzer K. 
in Stettin eine Kommiſſion, welche aus drei Mit⸗ 
gliedern beſtand, um die Bienenſtöcke von K. zu 
unterſuchen. Als ein Mitglied der Kommiſſion 
aber eine Wabe aus den Stöcken herausnahm, um 
zu unterſuchen, ob etwa Bienenfaulbrut in den 
Stöcken des K. vorhanden fei, wies K. die Kom- 
miſſion von ſeinem Grundſtück. K., welcher dem 
Bienenzuchtverein Groß⸗Stettin angehörte, wäh: 
rend die Kommiſſionsmitglieder dem Bienenzucht⸗ 
verein Stettin⸗Randow angehörten, behauptete, in 
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der Kommiſſion müſſe fih mindeſtens ein 3 
aus dem Bienenzuchtverein Groß⸗ Stettin t 
die Kommiſſion fei daher unrichtig zwar 
geſetzt und mithin nicht befugt geweſen, kt 
nenſtöcke zu unterſuchen. Das Amtsgeri: 
urteilte aber K. zu einer Geldſtrafe aui 
der Polizeiver ordnung des Polizeipräſiden. 
Stettin vom 10. April 1926, weil er n 
tigt die Kommiſſion verhindert habe, ſeine 
ſtöcke zu unterſuchen; die Kommiſſion fei a 
nungsmäßig zuſammengeſetzt geweſen, da 

träge auch an den Bienenzuchtverein in 

Randow gezahlt habe und demnach auch 
des Bienenzuchtvereins Stettin⸗Randow q 
ſei. Dieſe Entſcheidung focht K. im gam 
fange durch Reviſion an und betonte, er 
mals Mitglied des Bienenzuchtverein⸗ 

Randow geweſen; die Mitglieds beiträge 
aus anderen Motiven gezahlt. Der 1. > 
des Kammergerichts erklärte aber im Hin 
die Paragraphen 34, 55, 56 des neuen 5 
Forſtpoltzeigeſetzes die Reviſion für unzul 


Vergehen gegen das Viehſeuchengeſetz. 
zember 1925 hatte K. ein Grunditüd ei 
ſchaft bei Hötensleben mit zwei Eſeln betr 
mar in den Kuhftall gegangen, obſchon 
Obcerlandjäger, welcher ſchräg gegenüber 
betreffenden Grundſtück wohnte, zugerufe 
er ſolle das Grundſtück nicht betreten, d 


9 Betracht kommende Ortſchaft für einen 


bezirk erklärt worden war; auf dem bet 
Grundſtück war die Seuche ausgebrochen 

cher als Knecht im Dienſte eines Vie! 
ſtand, beachtete die Warnung des Oberk 
nicht und begab fih in den Kuhſtall de: 
üds. Als er ſpäter im Hinblick auf v. 
euchengeſetz und eine viehſeuche npolizeil 
ordnung des Landrats zur Verantwortung 
wurde, behauptete er, er habe die N. 
Oberlandjägers nicht verſtanden, auch ha 
Eingang des Grundſtücks keine Tafel bem 
welcher zu erſehen geweſen ſei, daß das 
Gehöft wegen Ausbruchs der Seuche geſp. 
den fei; auch habe er den Oberlandjäger, . 
aus dem Fenſter ſeiner Wohnung blickte, 
kannt. Nachdem das Amtsgericht in Hö 
K. verurteilt hatte, legte er Reviſion de 
mergericht ein und behauptete, er habe 

Ausbruch der Seuche keine Kenntnis eri 
auch nicht gewußt, daß ihm der Ober 
welcher ſich nicht in Uniform befunden, 
habe, er folle das Grundftäd nicht betre 
dort die Seuche ausgebrochen ſei. Der 

ſenat des Kammergerichts wies aber die 
des Angeklagten mit der Maßgabe zu 
die Verurteilung aus § 74 (3) des N 
ſeuchengeſetzes zu erfolgen habe, und füh 
anderem aus: Nach § 74 l. c. mache fid 
wer vorſätzlich den auf Grund des Vi 
geſetzes von der zuſtändigen Behörde g. 
Anordnungen zuwiderhandle. Die viehſe. 
zeiliche Anordnung ſei zutreffend erlaſſen 
kanntgemacht worden; auch gehöre K. 
Perſonen, welche beruflich Viehſtälle zu 
haben. (1. S. 935. 26.) 


Konkurſe. Imkergenoſſenſchaft Braun! 
G. m. b. H. i. L. E. 6. 1. Afr. 29. 1. GL B. 4. 
Imkergenoſſenſchaft Aurich. e. G. 
E. 11. 1. Afr. 30. 1. Gl. V. 2. 2. Pri 


— 
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Bo JAA- Pri ef kasten S.. 


et von Karl Platz, Weigenfels. Im Briefkaſten folen die Cefer unſerer Zeitung uber fachliche Fragen Aus- 


alten. Bir 
m fofſen. Mebrere gleichzeitige Fragen bie 


E beizufügen, Tonft 


O. N. in Th. — Rohzucker als 
futter. Antwort: NRobzuder 
à nicht zur Bienenfütterung, da er viel 
Kuren enthält. Herbſte gefüttert, 
Kuhr. Werden Völker im Frühjahr mit 
gefüttert, fo gehen fie an Volksſtärke 
1 daß die Brut an dem Futter 
geht. 
H. S. in B. — Gefunden no- 
nte Bienen während des Win- 
Antwort: Von der Noſema wer⸗ 
rtwidelten Bienen befallen. Im Herbſte 
zen bleiben Träger der Krankheitserreger 
während des Winters ab. Die Krant- 
allo im Frühjahr neu in die Erſcheinung 
empfehle im Frühjahr Futte rang mit 
u, dem Sie auf 4 Pfund 1 Eßlöffel 
md 1 Eßlöffel Glauberſalz zuſetzten. 
8 F. in Z. (Polen). — Kriegs- 
— Antwort: Ein Kriegsanleihe⸗ 
400 M. wird nicht aufgewertet. 
J. M. in 3. — Schwefeln von 
und Honigwaben im Waben- 
— Antwort: Ein Wabenſchrank 
Dinter alle 14 Tage einmal geſchwefelt 
Nan verwendet ein Stück Schwefelband 
Breite und 3 cm Länge für einen 
anl. Weder die leeren noch die honig» 
4 aden leiden durch das Schwefeln. 

A. N. in ai — Flüſſigmachen 
stidebonig ntwort: Aus: 
Fury tiftallifiert Heidehonig dies Jahr ſehr 
Im ihn wieder flüſſig zu machen, bringt 
5 in einen doppelwandigen Honigklär⸗ 


auf den Herd. Hier erhitzt man ihn ſo 

“s er ganz flüſſig ift. Die Hitze ſteigt 

40—50 Grad. Bei dieſer Tempe⸗ 
wiet der Honig an feinen Werten nicht. 
5. A. v. M. in Bp. (Ungarn). — Bienen⸗ 
angs arten. — Antwort: Die Bie- 
z mit Hinterbehandlung (Ständer, Mi- 
ubih, Freudenstein uſw.) find in Deutſch⸗ 
vi mehr verbreitet als Beuten mit Ober⸗ 

W. Dem großen Maß gibt man den 
3 Keinesfalls ift aber das kleine Maß in 
Laaen auf 1 verboten. 

7. P. St. in Sch. Imkergehilfe. 
dort: S0 ſehr ausſichtsvoll iſt der Be⸗ 
w Imgergehilfen nicht. Am liebſten wer- 
de junge Leute in Stellung genommen, die 
'hlerhandwert erlernt haben, damit fie 
deuten bauen und alte aus beſſern können. 
den wie Handwerker entſchädigt. Andere 

zezilfen werden nur wie landwirtſchaftliche 


. dieſe Einrichtung fleißt pu benutzen, bitten aber eben » dringend, die Fragen 

ben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederbolen, werden 

ehen, auf 1 9 0 bei Beantwortun 

kommt nich 

beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft 2 Aae fen. Ta Se nur: 
Leipaiger Btenenzeitung, Leipzig-R, 


urz und 


en wird. Jeder Anfrage ift ein frankierter 


ur Beantwortung. Anonyme Anfragen 


Scheiftleitung der 
äubchenweg 26. 
Arbeiter bezahlt und als ſolche auch meiſt im 
Winter beſchäftigt. 

Nr. 18. R. Sch. in B. — Honigkauf. 
Antwort: Anſchriften von Imkern, die reinen 


deutſchen Honig verkaufen, finden Sie in Nr. 1 


unſerer Zeitung. 

Nr. 19 N. Sch. in B. — 5 
— Antwort: An den Kuntzſchbeuten wurden 
mancherlei ſogenannte Verbeſſerungen angebracht. 
Beſchrieben finden Sie die verſchiedenen Kuntzſch⸗ 
beutenformen in Heinrich Thies „Hand buch des 
praktiſchen Wiſſens für Bienenzüchter“. 

Nr. 20. N. Sch. in B. — Einzelmitglied 
des Imkerbundes. — Antwort: Der 
Deutſche Imkerbund nimmt mır Verbände als 
Mitglieder auf. Einzelmitgliedſchaft iſt vollſtän⸗ 
dig ausgeſchloſſen. Warum treten Sie nicht einem 
Berliner oder märliſchen Bienenzüchtervereine bei? 
Als Mitglied eines ſolchen Imkervereins ſind ſie 
Mitglied des D. J. B. und können Gläſer und 
Werbemittel erhalten. 


Nr. 21. O. Sch. in K. — um vo pen 
eines Volkes. Antwort: Da 
Volk in den 2 oberen Räumen der Aftödigen Beute 
iſt, wird es gegen Abend an einem der erſten 
ſchönen Flugtage in den Wabenbock gebracht und 
dann in die neue Beute gehängt. Es fliegen na⸗ 
türlich eine große Anzahl der Bienen zum alten 
Stande zurück. Das läßt ſich aber ohne Betäuben 
nicht verhüten. 

Nr. 22. A. B. in W. — Anſtreichen der 
Bienenkäſten. — Antwort: Beuten ſtreicht 
man 1. gelb, 2. weiß, 3. blau, die Umrahmung 
grün, die Fenſter weiß. 

Nr. 23. A. B. in W. — Korbvolk mit 
Drohnenbau. — Antwort: Ein Volk mit 
Drohnenbau kaſſiert man nicht. Warten Sie, bis 
es ſtark entwidelt ijt; dann wird es abgetrommelt 
und der Drohnenbau herausgeſchnitten. Unter 
der jungen Königin wird Arbeiterbau aufgeführt. 


Nr. 24. J. W. in B. — Lindenarte n. 
Antwort: In jedem Preisverzeichnis einer 
Gehölzſchule finden Sie die verſchiedenen Linden⸗ 
arten aufgeführt. Wenden Sie ſich an Ernſt 
Böttcher in Tabarz i. Thür. 

Nr. 25 gu Nr. 133 1926, Siegerlandbeute be- 
treffend. ichtigſtellung: Da hat der 
Onkel aus Unkenntnis eine Dummheit gemacht. 
Nicht Amtsanwaltſchaftsrat Schmitz in Vohwinkel, 
ſondern Herr H. Belz in Kreuztal i. Weſtf. 
hat die patentamtlich geſchützte „Siegerlandbeute“ 
erfunden. Er ift auch der Fabrilant der Beute, wie 
en regelmäßigen Inſerate in unjerer Zeitung be» 
weiſen. 


e 
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Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
der Provinz Sachſen. 


Werte liebe Imkerfrennde! 

Die Folgen der Kriegs- und Nachkriegszeit 
müſſen endlich überwunden werden. Ein ſtraffes, 
zielbewußtes Arbeiten muß auch in unſeren Imker⸗ 
vereinen wieder zur Geltung kommen. Um dies 

ft zu erreichen, überreicht Ihnen als ein 
Heines Hilfsmittel der Vorſtand anhängend ein 
Merkblatt. Es wird gut ſein, wenn Sie dasſelbe 
in Ihrer Vereinsmappe an erſter Stelle an⸗ 
bringen. Ein Blick darauf wird als Erinnerung 
wirken, und manche Verſäumnis, manche zeit⸗ 
raubende Rückfrage wird dadurch vermieden. 

Ein frohes, geſegnetes Imkerjahr wünſchend 
mit herzlichem Imkergruß! 

Weihnachten 1926. 

Der Borkand. 


Platz. Reuter. Schmidt. Lindner. 


Merkblatt. 

1. Der Beitrag an den Hauptverein beträgt 
pro Mitglied, alle Verpflichtungen einbegriffen, 

r 1927 2 M. Grund: Höhere Haftpflichtver⸗ 
icherung, ſtärkere Anforderung von Wander⸗ 
ehrern, die frei kommen, Ausſtellung in Hal⸗ 
berſtadt, Sanierung der Seoige (50 Pi). 

2. Die Beiträge und Mitgliederliſten find bis 
1. März einzuſenden an den Kaſſenführer, Leh⸗ 
rer Lindner, Erfurt, Skalitzer Str. 24 (Poſtſcheck 
pflicht. 699 Erfurt). Grund: Schutz gegen Haft⸗ 
p 

3. Jeder neueintretende Imker iſt ſofort dem 
Kaſſenführer zu melden und der Vereinsbeitrag 
mitzuſenden. Grund: Haftpflicht. 

4. Die ſtatiſtiſche Karte iſt ausgefüllt bis 1. Fe⸗ 
bruar an den Schriftführer, Hauptlehrer Schmidt, 
Rothenburg a. d. S., zu fenden. Grund: Zuſam⸗ 
menſtellung des Jahresberichtes an den Herrn 
Miniſter für Landwirtſchaft. . 

5. Den Vorſtand bilden 

a) Vorſitzender: Mittelſchullehrer a. D. Platz, 
Weißenfels; 

b) 5 Vorſitzender: Bankdirektor Reuter, Eis- 
b . 


eben; 
c) Schriftführer: Hauptlehrer Schmidt, Ro- b 
S . 


thenburg a. d. S.; 
d) Kaſſenführer: Lehrer Lindner, Erfurt, Ska⸗ 
litzer Str. 24 (Poſtſcheck Nr. 23 699 Erfurt). 

6. Es ſteht ſteuerfreier Zucker für 1927 in Aus- 
ſicht! Werbt damit die abſeitsſtehenden Imker für 
die Vereine! Nützen ſie vielleicht durch ihre Geſin⸗ 
nung nicht, ſo nützt doch ihr Beitrag. 

7. Forſcht nach Faulbrutherden! Wir haben nun 
endlich die gewünſchte Seuchenverordnung; nützt ſie 
aus! Die Faulbrut darf ſich in der Provinz Sach⸗ 
ſen nicht einniſten! 

8. Jede Veränderung im Vorſitz der Zweig⸗ 
vereine iſt ſofort dem Vorſitzenden und Schrift⸗ 
führer zu melden. Grund: Neuzuweiſung der a 
tungen; Ehrung der Verſtorbenen durch Nachruf. 

9. Jeder Vereinsvorſitzende erhält frei durch den 
Hauptverein beſorgt: 1. die „Leipziger Bienen⸗ 
zeitung“; 2. den „Praktiſchen Wegweiſer für Bie⸗ 
nenzucht“, Wolfenbüttel. 

10. Beachtet die Bekanntmachungen des Vor⸗ 
ſtandes in dieſen Zeitungen! 

11. Beſucht die Vertreterverſammlungen! Der 
Vertreter belommt Reiſeentſchädigung 3. Klaſſe. 
Grund: Durch den Vertreter erhalten die Mitglie⸗ 
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der der Zweigvereine erft ein richtiges Bild 
Arbeit im Hauptverein, und es werden I: 
Beziehungen geſchaffen zum Zentrum. 

12. Ehret unfere Imkerveteranen! Der I 
liefert gern koſtenlos die Ehrenurkunden un! 
pu IR oder beſonderen Feſten eine 

eter. 

13. Fordert Wanderlehrer oder Im! 
Grund: Gerade durch die Ausbildung des 
imkers dienen wir unſerer Bienenzucht. 

14. Bringt Wünſche und Anliegen an de 
ſtand! Der Vorſtand will helfen und fört 

15. Left Bienenzeitungen und Imkerei 
Theorie und Praxis gehören zuſammen! 

16. Fördert die Tracht! 0 Ob 
Akazien, Ahorn, Schneebeerenl at € 
Weißklee und empfehlt den Anbau der Ch 
Regt an, Eſparſette unter die Luzerne 
auszuſäen! Denkt an unſer kommendes 
geſchlecht! i 

17. 1 die Honigwerbemittel! Jeder 
imker muß f e einen Kreis von Abnehmern 

18. Imkerfreunde, beſucht fleißig die $ 
lungen Eures Zweigvereins! Niemand let 
Teilt andern Eure Erfahrungen mit! 

19. Benutzt die Bücherei des 
(Bücherwart iſt der Schriftführer, 
Schmidt, Rothenburg a. d. ©. 

20. Schließt die Reihen! Einer diene t 
dern mit feinen Gaben! In der Arbeit É 
Heil! Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! 

Einigkeit macht ſtark! 
Imkerheil! 


$ 


Hau 


An unfere Zweigvereine! 
Die Deutſche bienenwirtſchaftliche Aus 
in Halberſtadt findet von Sonnabend, den 
Mittwoch, den 10. Auguft im „Schützenwak 
Sie wird veranſtaltet vom Bienenwirtſch. 
Hauptverein für die Provinz Sachſen E. 1 
dem Schirmamt des Deutſchen Imkerbunde 
Das Ausſtellungsgelände ift aus gezeichn 
eeignet. Großhandlungen iſt ſchon . 
Fehlen, ih recht früh um bevorzugte PR 
ewerben. 


Verein Blankenburg (Harz) ift dem 
verein beigetreten. Vorſitzender C. Berti 
Blankenburg (Harz), Olfermannſtr. 3. 
Verein Gräfenhainichen hat ſich aufgeli 
Vereine Mokrehna und Kreis Bitterfeld fin 
geſchieden. Imkergruß! P 


Landesverband 
ſächſiſcher Bienenzüchter. 


Heuer findet eine Landesverbandsausſtellun 
und zwar in Löbau. Alle Imker Sachſens jeicı 
jetzt darauf hingewieſen, damit man in de 
einen auf eine Beſchickung derſelben — wenn 
lich — vorbereitet oder doch den feſten Beſchlu 
die Ausſtellung zu beſuchen. Gilt es doch den 
und dem Anſehen unſerer Zunft. 

Und iſt's nicht auch unſere ſchöne Laufig wer 
man fie auſſucht! Löbau! mitten in ihr als . 
gefaßt in das duftige Blau feiner Berge, ba: 


Grün ſeiner Wieſen und Felder, das nde 
feiner Weizenſchläge, das vielverzweigte Geäfl 
Obftbaumwälder, wird uns allen eine fick 


ftätte werden, auf die wir das bekannte Wo 


— 


ganzem Herzen anwenden können: „Herr, 
a jem! em! Gem laß uns Hütten bauen!“ 
em: Finden wir im ne Bezirke nicht Im: 
55 die in bezug auf Leiſtungen am Bienen⸗ 
— beſonders auch auf züchteriſchem Gebiete — 
der Spitze der ſächſ. Imkerſchaft marſchieren. 
fte einſetzen, eine bienenwirtſchaft⸗ 
ellung eiten, an der ſich Herz und 
ks Imlers und auch des Nichtimkers erfreuen, 
mn muß! Wünſchen wir ihrem ernſten ein- 
n Streben, uns was Vorzügliches zu bieten, 
1755 Gelingen! 
dor allem der Himmel endlich wieder ein⸗ 
ruterfreundliches Frühlings⸗ und Sommer⸗ 
nfteden und feine „Dienſtt ttuenden“ ſtändig 
daß ſte den Bienen und Blüten die Sonne 
Tag bigeblant zur Verfügung ſtellen. 
Herzl. Imkergruß! 
Oberl. Lehmann, Rauſchwitz 


derausſtellung der Deutſchen 


kandwirtſchafts⸗ efellihaft 
A. bis 29. Mai 1927 in Dortmund. 
mer Stunde weiſen wir noch einmal darauf 
Jr Anmeldefrist für die Bienenzucht⸗Ab⸗ 
mi dem 15. Februar abläuft (für lebende 
31. März). Die Gegenſtände werden in 
aten geſchloſſenen Halle Aufſtellung finden. 
dadurch entſte henden Untoften tragbar zu 
sten wir zu Sammelausſtellungen von Ber- 
Der Ausftellungsgegenftand des an der 
Tſtellung Beteiligten tritt trotzdem in Preis- 
umeldeſcheine bei der Tierzucht⸗Abteilung 
28. Berlin SW 11, Deſſauer Straße 14. 
8 von 1926 auf die Beſchickung 
ae wir um fo mehr die Imker, welche 
bringen. Die Gele enheit, 
ie Licht t zu kommen, ijt günſtig. 
ausſchuß bſichtigt, außerdem 155 fió 
PeDe und werbende ſtellung ein- 
t xin wollen wir auch die typiſchen Honige 
n don etwa 5 Pfund darſtellen. Dazu be- 
% 5 der Imkerſchaft. Wir geben 
Ind abet T een p beg 
eriala o nige, die allerdings 
3 an mit Sonor, ftsangabe auf- 
bei der oben genannten Gtelle in 
Schreiben freundlichſt Weſſch 


in Erlangen 
Jahre 1927 folgende Lehrgänge ſtatt: 
5 Aube über Bienenzucht vom 7. bis 


Eingang übe Snigmnengät vom 13. bis 


fift für beide Lehrgänge 1. Mai 1927 
‚een Lehr an imkerliche Vorbildun z 
i Aden dingt notwendig. 
Irhegange aber nur ganz erfahrene Smer 
Nachweis entſprechender Vorbildung zuge 
Wir Unterkunft haben die Teilnehmer ki 
m Für Unfälle übernimmt die Anſtalt keine 


TETT find bis zum 1. Mai 1927 


Sandesauftalt für Bienenzucht in Erlangen zu 
Den ae i ift ein kurzer Lebenslauf und 


| in Etlan für Bienenzucht 
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ein Ausweis über die imkerliche Vorbildun beizu⸗ 
eben. Bewerber, die zur Teilnahme eines Urlaubes 
edürfen, haben fich hierwegen umgehend an ihre 
vorgeſetzte Behörde zu wenden. 
Der Vorſtand 
der Landesanſtalt für Bienenzucht 


7.7. — 


Wanderverſammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge. 


Aus der Kanzlei der Wanderverſamm⸗ 
lung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
wird uns mitgeteilt, daß die Tagung in der Zeit 
vom 30. Juli bis 1. Auguſt in Leitmeritz ſtatt⸗ 
finden wird. Als Hauptthema iſt „Wachs“ vot⸗ 
geſchlagen. Das Werden des Wachſes, des Wachs⸗ 
baues und ſeine Erneuerung für den Bien, Wachs⸗ 
gewinnung, Wachsunterſuchung, Wachs verwendung, 
Wachsfälſchung, Wachsbauerneuerung als hygie⸗ 
niſche Frage werden von geladenen Rednern be⸗ 
gern werben. Daneben liegen einige dringende 

ugenblidsaufgaben, die zur Bearbeitung geftellt 
werden follen. Der Ortsausſchuß von Leitmeritz 
iſt zuſammen mit dem Reichsverband eifrig an der 
Arbeit, der Tagung Wert und Glanz zu verleihen. 

Wir bitten auch von uns aus, trotz der Mih- 
ernten den Mut und auch die Kraft zuſammen⸗ 
en T an der |hönen Sache mitzuarbeiten. 


r Geſchäftsführer der W.⸗V. 
Aiſch, Er (Spree), Bez. Frankfurt (O0. | 


Bekanntmachung 


der . für Bienenzucht 
in Erlangen. 


Wie alljährlich, nimmt die Landesanftalt auch in 
dieſem Jahre jüngere Leute, die Freude an der 
Bienenzucht haben, als Prattitanten zur gründlichen 
Ausbildung in der Bienenzucht für die Sommer- 
monate an. Die näheren gungen können von 
der Anſtalt erfragt werden. 


Hinweiſe. 


Pfarrer Heumann⸗Buch völli 
Unſerer heutigen Ausgabe liegt ein Proſpekt bei, 
wonach jeder Leſer von der Firma Ludwig Hen- 
mann & Co., Nürnberg, ein Pfarrer Heumann⸗ 
Buch umſonſt N 


1 


Der ganzen Auflage unferes Blattes liegt ein ann 
der Firma Plö löttner & Franke, Theißen, bei, 
5 je unſere Leſer beſonders aufmerkſam 
machen. 


Wetterbericht für Februar 1927 
für das Deutſche Reich. 
MNachdrud auch mit Quellenangabe verboten.) 


Die Borausfage des Unterzeichneten, daß wir 
keinen frühen Winter, trotz ſehr vieler gegen⸗ 
teiliger Nachrichten, bekommen würden, ift ein- 
getroffen, auch die erwarteten gen Kaltwetter- 

agen ftellten ſich etwa bis Mitte Januar bei 
reichlichen Schneefällen im Gebirge ein. Das be⸗ 
reits mehrfach erwähnte ſtarke Hervortreten 
des Azotenhochs ſicherte uns ſtets wieder die 
ozenaniſche Luftzufuhr und riegelte die mehrfach 


— 


mit großer Gewalt ſüdwärts vorſtoßenden Kalt: 
luftmaſſen aus dem hohen Norden immer wieder 
nach kurzer Zeit ab. Kosmiſche Vorgänge in der 
Atmoſphäre und günſtige Mondſtellungen hatten 
außerdem hierbei die Hand im Spiele; durch dieſe 
Faltoren wurde — zahlreiche Zuſchriften aus dem 
großen Leſerlreiſe dieſer Zeitung baten um Auf- 
klärung — vielen Wetterkundigen der ſcheinbar un- 
erklärliche Zug der barometriſchen Minima (Tiefs) 
beſtimmt; ferner der ſtarke Energieverluſt der 
von Weſten vordringenden Warmfronten über 
Deutſchland und deren plötzliche Auffüllung um 
den 6. Januar über Südoſtdeutſchland veranlaßt. 
Ein Vorſtoß des gewaltigen ruſſiſchen a iai 
nad) Weiten (alfo nach Deutſchland), das Tem- 
peraturen bis zu 40 Grad unter Null aufwies, 
kam daher glücklicherweiſe gar nicht in Frage! 

1. Februarhälfte: Zunächſt mäßig tal- 
tes, windiges Wetter mit Niederſchlägen in flüſſi⸗ 
ger und feſter Form. 
haupt ſehr wechſelhafter itterungscharakter. — 
Weſtlich der Elbe ſtarkes Wachswaſſer in den 
Fllen, beſonders im Rhein. Da milde Tropik⸗ 
uft und kalte Polarluft mehrfach um die Herr⸗ 
ſchaft ringen, Sturmgefahr im Weſten und an 
den deutſchen Küſten. Etwa um die Mitte des 
Monats, noch vor dem Hochſtand des Mondes, 
gewinnen lalte kontinentale Oſtluftmaſſen wieder 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
Verlag der Leipziger. Bienen - Zeitung: Liedloff, 


kommt bei der Kundschaft 
in Vergessenheit! 
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m allgemeinen über⸗ 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, 
des Amzeigenteiles F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


Drud: Gebr. Jung hanß, 


Wer nicht inseriert Steinichs Bienentutter 


Albert Steinich 


2 ie 


blajen wird. Hierdurch wird die „3 
heizung für Deutſchland im 
wieder in Tätigkeit geſetzt. — N 
985 und Anſtieg des Waſſers in 
ufen. In der letzten Monatswoche ijt t 
ein ſtarker Ausbruch polarer Kaltluftma 
warten, welche die nach Schweden und den 
atlantit zu gedrängte Polarfront wieder 
über Deutſchland bis nach Oberitalien u 
frankreich vorſchieben werden. Auftreten 
ter Gewitter mit Schneeſtürmen ſehr wa 
lich. Im Gebirge in höheren Lagen Sch 


und Sankt⸗Elmsfeuer. Vorſicht bei A 
in die Berge geboten! 
Mit Sicherheit ſteht, wie bi 


in der Januar Wetter Vorh 
angekündigt, ein feuchtes, nur ı 
warmes Frühjahr bevor. 
Breslau 13, den 13. Januar 1927. 
een 5. — Telephon an 54 
Delvenh 


ipzig⸗Eu 


Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., 
Leipzig. 


seit 1888 hergestellt und als Not- u 
Reizfütterung bestbewährt, fertigt e- 


* 
22 Löbau Ë- 
re 


re 


Neu! 


— „IL — 


In unserem Verlage erschien: 


Handbuch der Königinnenzucht 


Regierungsrat iois Alfonsus, Wien 
zurzeit Milwaukee (Amerika). 


135 Verfasser, der nicht nur seit zwei Jahren in Amerika die modernsten Techniken der bekannt! 
dort sehr weit entwickelten Königinnenzucht studiert hat, sondern sie auch selbst im gro 
Maßstab betrieb, gibt in dem vorliegenden Buch eine Fülle praktischer Erfahrungen der von ihm 
gewandten Methoden, die geeignet sind, die Aufzucht der Königinnen auf natürlicher Grund! 
bestens zu fördern. Jeder Königinnenzüchter muß dieses Buch lesen. en strebenden Imker wer: 
diese Abhandlungen wertvolle neue Fingerzeige geben. 


Preis M. 2,— 


Gegen Einsendung des Betrages auf unser Postscheckkonto 54039 erfolgt Versand franko durch 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täub chenweg 
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fistergültige Bienenwohnungen 


in hervorrag. praktischer und sauberer Ausführung 


Drei- u vieretagige Normalbeuten, Thüringer 
Einbeuten, Freudenstein- Zweietager, Kuntzsch- 
und Zander-Beuten, Alberti- Breitwabenstöcke, 
sowie alle bienenwirtschaftlichen Holzwaren 


* 
Ausführliche Preisliste 1927 kostenlos 


J. M. Krannich, Mellenbach i. Thür. 


Spezialfabrik. für Bienenwohnungen. 


ri 
77 


u L 


us), 


litt 


— 


LLL 


tit 


L! 


ee} 
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Beim Einkauf von 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 
dann haben Sie volle Garantie, daß Sie reine Bienenwachs- 
erta waben erhalten, welche durch ihre Reinheit u. exakte Zellen- 
prägung die wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind 


Wachswarenfabrik, Robert Berta, Fulda 


1115 


Für reines Wachs tausche ich % Lieblingswaben. 


Bienenhäuser, zerlegbar 


Spezialfabrik für 


, Honigschleuder- 
Bienenwohnungen maschin., la gegossene 
und Imkereigeräte Kunstwaben 

-aller Art Großimkerei 


1867—1927. 60 Jahre Bienenwohnungsbau! 


Husser, Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Ia Bienenwohnungen 


aller gangbaren Systeme in 
unübertroffener Ausführung! 


Verlangen Sie meine neue illustrierte Preisliste. Versand umsonst und frei! [118 


— —  — — n — — — — * Re p 


Berli 
org Junggebauer, Breslau 3 rig 
Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienenzuchtartikel 


Ze mit Dampi- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 


| Normal- u. Thüringer Ein- u. Zweibeuten, 
enenwohnungen Freudenstein-, Kuntzsch- und Blätterstöcke 


amtliche erprobten Systeme in bekannt starker Ausführung, doppelwandig, doppeltes Bodenbrett. 


Undenrähmchenholz, beste Qualität, in allen Abmessungen, Rähmchenteile, fertige Rähmchen, 
&GuBformen, Honigschleudern u. Wachsschmelzer aller Syst., Wachskanone, 
Hon bei, Dosen und Gläser, Strohmatten in jeder Größe, Futterapparate 
Art und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel in bester Ausführung 


oe umsonst u. frko — Postschk. Breslau 12040 — Tel. Ohle 3795 
E 


Bernhard Riefsehe Fabrik für Kinstivabenmonchinei o Biene engen, 
Inhaber: 2 Rietsche 2 BIBERACH RA |; 
— — e eee 


rs 
Zur 
3 


* 


1 
Le 


R 
— — f 


— er! 
Br Du] 


N Grossbienenzuchl 

a Tr 

* „ RIETSCHE BISERACHBADEN | 

rn * 

Sartre | ar‘ 
Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, Dampf? 
schmelzer mit Innenröhren, Honigschleudern, Entdecklungs- 
gabeln, e Futterapparate, Transportgefäße, ver- 
=: besserte Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben : 


Neu! Vertikal- Sternhonigschleudern Nen! 


~ für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen verwendbar. _ 
1926 Ausstellung Ulm, Freiburg u. Feldkirch je 1 gold. Medaili 
DEE Viele erprobte Bienenzuchtartikel z 


Musterbuc mit Preisliste zu Diensten. 


Kostenlose 
Beratungs 


in allen Imkerfragen 


udana Kunstwaben 


/ 


m 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeim 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Hang 


5 a Alles, was der Imker braucht m 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos TSS 


f DEUTSCHE BIENENZUCHT- ZENTR 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt 3 (Thür.) | 


LINIEN 


| Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 3 3 


= Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. ee Fernspr.; 
'ertretung und Musterlager der als erstklas - 

Bienenwohnungen, ! bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbach, | 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschm 


~ Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, b 
Ferner empfehle: stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwaben; rm 


=) N 


N 


Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 
Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; 


2964942094449 + 


UELDELDLLDELERKDLDIDDL 
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Mauch Tausch Bu 
I N 
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42. 
Jahrgang 


— —— — — 


durch ganz Deutschland und im Ausland. 9 


En Erscheint am 1. eines jeden. Monats in Leipzig. 

Bienenstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- ; 
kostenlos gegen Feuer, Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht versichert. : 
Näher es siehe Inserat, N 


* 
Derr %%, ........,., .... 


Preis halbi 1,25 RM. einschließl. 

er-, inbruchsdiebstahl- u. 
7 flichtversicherung für 
Deutschland, ohne Versicherung 

_ für ür Oesterreich 65 Goldpf. 


n welche in dem nächsten Hefte Aufnahme find finden s sollen, "müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
ele bhhren betragen: 1 mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpfennige. Anzeigen auf der 
2 a Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
e Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende anzeigen zurückzuweisen. 

tei wag der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 


Ausl. pro J/ Jahr 90 Goldpf., od. 

entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
-Heft 3 Postscheckkonto : Leipzig 54039 1927 

Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61542 
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RITTER HN NEN 


ene h kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
ität ee zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "PE 

nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 11 ffir ach 
selbst. Bestellen Sie heute nochl Dieser eine Versuch führt ei 
ständigen Anwendung. 


TT 


Schramberg, 


į Schwarzwald. 


TEUTEU TNH 


Sihil 
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Bedartsartikel 


in großer Auswahl. 

Ankauf v. Honig, 

Wachs und alten 
Waben. 2 


0. Gotthardi 


Dresden-A. 


Gr. Plauensche Str. 7. 
Preisliste frei 


- Gebrauchtes 


Walzwerk 


| (Normalmaß), Tages- 
| leistung 1 Ztr. Kunst- 
| waben,mit sämtlichem 


6,50 RM. 
braun 
franko 

per Nachn. 


Nappa- 


OAOA 


Beschickt die 


Bienenwirtschaftliche 


Halberstadt 
verbunden mit 
Engros - Messe 
in Imkerei - Bedarfsartikel. 


ist een: 
Atze 


eilge mäßen Bienenzucht 
en e 
PrO of, D r. Enoch Zander 

8 o 55 Pf 


nte Büchlein sollte 
ande fehlen. Gegen 
zetrages zu beziehen vom | 


2 pr ern inn "3, © 
* | Erfurt, Hütcrgassı 


iſt die befte 


ana rein und seuc 


Umtausch von Wachs und alten Waben billigst. 
Alles zur Blenenzucht Benötigte In nur bester Qualitätsware, vielfach eig. Spezlaihe 


Verlangen Sie Preisbuch Nr. 12 mit Preisliste 1926. — Zusendung umsonst. 


Heinrich Hammann :: Haßloch (Pfalz) . 


Wilh. Kegel, Koitz i i Sehlen 


"Masa a. Fabrik U. Versandgeschäft dnn nchen artikel Se 


empfiehlt alle zur Bienenzucht nötigen Bedarfsartikel in größter Ann zu billigsten” P 


Strohmatten Bienenhauben | e> Thür, lum 


Maut gepreßt, sauber mit 
i } m. Roßhaargew.3. 
10 Rohr abgenäht, vorrätig „ Drahtgew. 3.4 


W für Normalmaß zu 1 Lit. Inh. 
2.5 >< 39 und 23,5 x 41 cm Imker- zu 2 Lit. Inn. 

f A handschuhe! — 
Andere Größen billigst. aus prima Gummi-] Rauchapparat „Vi 

Mit Futterloch für Thür. — tuch, à Paar 4.— 4 Wabenzangen mit Fede 
Ballon 54 mehr. Meine früheren Preisbücher sind Holzabstandstifte, 100 — 


ti geile noch in . zwar jetzt 


Flechtrohr | Pfd. „ 1,— bis 1,50 it bi m Tagespreis. 


Flechtnadein 40,65 Illustr. Preisbuch gratis u. Irko. 


Kunstwaben, Abspe 
Bienenwohnungen, Bie 
usw, 


s — 


— 


Runde u. viereck. Kanitzkörb 


Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 
aller Art, in Holz- und StrohpreßBarbeit [95 


Honigschleudern, Honiggefäße 


sowie sämtl. Bienenzuchtart. lief. in anerk. Güte zu zeitgem. Tagespreis. 


Rn. Gehrke „irsenatt Christfelde, Kr. Schlochau 


Kalalog und Preisliste frei. 


* 1 . “ TAR >. DIL L * 1 . e. . P NI A IN . . . s . . 90906 DEPE RE DE DE nu > $ 


Der durch langjährige Versuche wirklich praktisch erprobte 
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verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuschungen. - 

Einfache Betriebsweise, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, 

höchstmöglichste Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchste Erträge: — 
8 Honigschleudermaschinen Kunstwaben Absperrgitter Wachsschmelzer — 


Wabe pressen (Rietsche) Schleier Hauben Gummi- u. Lederhandschuhe 
sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen G räte. 
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a Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 

sestellunger sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 

derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt. 


Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
Sind bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 

nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Vienen- Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


42. Jahrgang März 1927 


Rundſchau. 


Von O. Dächſel, pi o 


e Bienengeitungen des Januar und Februar dieſes Jahres eine reichliche Aus— 
r Aufſätze bringen, ijt im allgemeinen ebenſo erfreulich, wie es dem Bericht— 
— erſchwert wird, ihnen allen gerecht zu werden und über der dadurch gebotenen 
= zu kurz kommen zu laſſen. Es handelt ſich dabei zumeiſt um Grund— 
ſich der Aufbau unſerer Bienenzucht zu vollziehen hat, ſoll ſie nicht 
der Verſenkung verſchwinden. Arbeitsaufgabe der Vereine vor allem 
er ben. ſich recht eingehend damit zu befaſſen und wenigſtens die einſichtigen 
mit vertraut zu machen. 
Honigſc gen dürfte wohl das begonnene Jahr noch kein Allheilmittel bringen. 
t dem von Schäffer in Stuttgart vertriebenen Schriften gar rührend an- 


Bien en, die verſprochenen 60 bis 100 Pfund Honigüberſchuß in ſchlechten 
iich zu gewinnen, daß man die Bienen ihre Bruträume mit billigem Ausland— 
acke den laßt, damit ſie gezwungen ſind, ihren ſelbſtgeernteten Segen in den Honig— 
0 tagen, o wird wohl mancher wie der römiſche Dichter Horaz jagen: Credat hoc 
ella (Das mag der Jude Apella glauben!). Das angeprieſene Verfahren 
a lle zu machen bzw. im Verborgenen ſchon mitunter befolgt zu ſein. 

Ems: ausſterben, um fo größer wird die Gefahr, daß dadurch Brut— 
entſtehen, die auch ihre Nachbarſchaft gefährden. e de wird 
iher. Wie dabei am ausſichtsreichſten, wenn auch mit viel Mühe, vor- 
gen di allen Bienenzeitungen zugegangenen klaren er lichtvollen Anweiſungen 
tts, dei ten weiteſte Beachtung zu wünſchen iſt. Leidet auch unſere deutſche 
darunter, wenn mancher ohne Verſtändnis und Pflege gebliebene Bienen- 
et, fe haben doch Obſt⸗ und Gartenbau den Schaden davon. Wie wichtig 
ahlen die bekanntlich am lauteſten reden — leider othe wenig im 
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Rundfunk, ſtatt fragwürdiger Neuigkeiten — auch dem ahnungsloſen Nichtimker 
hämmern. Recht erfreulich hat da Freudenſteins „Neue“ aus den Briefen des vielum 
Mannes auf der roten Zehnpfennigmarke ſelbſt ein Gedicht desſelben an ſeine Schweſt 
die Bienen und ſeine freudige Mitteilung an Voltaire wieder ausgegraben, daß 
Jahr vorher die Vermehrung der Bienenvölker in ſeinen Landen um ein Drittel errei 

Ausgraben, nämlich aus den Schätzen an Wiſſen und Erfahrungen der Vergan 
iſt auch für Bienenkunde und Bienenpflege eine recht vielverſprechende Tätigkeit, di 
nützen kann, als das zu den Akten nehmen von Dingen, die ſich in Kürze überlebt 
können. Die einſtige geſichtete Ausgabe der „Bienenzeitung“ war ſo ein Archiv an 
lichen Erfahrungen. Weippls Monatsblätter haben, nachdem ſie voriges Jahr das 
tigſte aus Janſchas Schriften wieder abdrudten, begonnen Dr. Dönhof;s Mitteilun 
der alten Bienenzeitung ihren Leſern wieder zugänglich zu machen, denn gar manche; 
ijt keineswegs überholt, vielmehr unbeachtet geblieben. Es finden ſich auch heute r 
einzelne Erfahrungen und Beobachtungen in den Zeilen der Bienenzeitungen, die d 
wert wären, geſammelt zu werden, ſtatt daß ſie kaum Beachtung finden, mindeſte 
den Weg alles geleſenen Papiers gehen. 

Auch den von Dr. Koch im Hannoverſchen Zentralblatt gebrachten Lebensabriß 
Mendels wird man zu den dankenswerten Ausgrabungen rechnen dürfen. War es d 
Mendel beſchieden, bei Lebzeiten eine unbekannte Größe zu bleiben, die von der Wille 
erſt im Grabe in ihrem Wert erkannt wurde. Dann aber fiel man auch gleich vom ı 
in den linken Straßengraben und glaubte, auf Grund der von Mendel bei von ihm 
teten Tier⸗ und Pflanzenarten ermittelten Vererbungsgeſetze gleich die ganze Welt bem 
zu können, ohne ſich die beſcheidene Grundfrage vorzulegen: können denn dort, wo 
kundig ganz andere Wege des Werdens eingeſchlagen werden, jene Geſetze überhaupt 3 
kommen? Bei Blattläuſen, Bakterien und ähnlichem Gelichter hat zwar noch kein 
mit der Schilderung Mendelſcher Geſetze einen Doktorhut verdient, aber was noc 
iſt, kann ja noch werden. 

Bei den Bienen ift es leider, ohne die obige beſcheidene Vorfrage auch nu 
ſchneiden, bereits gang und gäbe, ſogar bunte Tabellen darüber zu entwerfen. Leid 
bisher noch niemand ihr Zutreffen beglaubigen können. Und werd das auch niemals 
weil die Vererbungsgrundlagen bei den Bienen noch genau fo unbekannt find, wie ct 
den auch ſeit Jahrtauſenden von Menſchen gepflegten Seidenraupen, die heute noch 
ſo ſind, wie die Chineſen ſie vor Jahrtauſenden züchteten. 

Gibt es Sondereigenſchaften gewiſſer Bienenvölker, oder handelt es ſich nur 
mehr oder weniger ſtarkes Anſprechen auf diefe oder jene Einflüſſe der Umwelt, u 
oder in welcher Geſtalt können ſolche etwaigen Sondereigenſchaften der Eltertiere 
werden? Davon wäre doch auszugehen, ſtatt den Hausbau gleich mit dem Dach 
ginnen. Deshalb begrüße ich es beſonders gern, daß die Schachtarbeiten für die Grund 
des Gebäudes der Bienen⸗Züchtungskunde Freunde findet. Dazu bringen ein ge 
Richtlinien, die auch dem Bienenfreund viel Anregung bieten. So Götzes Aufjat 
„Große Bienen — kleine Bienen“ in der der württembergiſchen „Bienenpflege”“, $ 
Aufſatz „Sanftmütige Bienen“ in der heſſiſchen „Die Biene“. Hinzurechnen muß w 
andere Aufſätze, die ſich bemühen, nachzuweiſen, daß der Stamm 47 ſich durch be 
Sanftmut auszeichne. Wurde das nicht früher den Krainern ganz allgemein nack 
Mit oder ohne Recht, darüber waren ſchon früher die Meinungen recht geteilt. Ue 
Ziel ſchießt aber wohl der Hügelſche Aufſatz in der badiſchen „Die Biene und ihre 
hinaus, wenn er da von einem Kunſtſchwarm von ſeinen eigenen Bienen, dem er e 
Sklenar bezogene Königin zuſetzte, rühmt, daß ihm ſchon beim erſten Aushänger 
zu entnehmen nach 14 Tagen, die große Sanftmut des Volkes aufgefallen ſei. Ha 
die Königin im Schwarm Erzieherdienfte zu frommer Denkungsart geleiſtet? Nachz: 
ihr war doch noch gar nicht vorhanden. Später hat ein Kunſtſchwarm zwar keine 
zellen angeſetzt, aber nach etwa 18 Tagen eine junge Königin. Daß dieſe au 
Belegvölkchen eigener Herkunft (leider ungezeichnet) zugeflogen war, liegt wohl auf de 
aber in der Weiterzucht galt ſie als 47er. Solche Selbſttäuſchungen kommen recht 
vor. Welche Bienen ſind nun die tugendſamen, die eigenen, oder die vermeintlichen N 
Wie gern wird einer fremden Königin alles Gute und den Kompanien eigener Bier 
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„ehte in die Schuhe geſchoben, trotzdem das Leben der Bienen ebenſo ſtark von Pflege, 
nierung, äußeren Verhältniſſen regiert wird, wie von ihren recht verborgenen Sonder: 
enſchaften. 

Für den Imkereibetrieb hat Methfeſſel eine anſcheinend recht brauchbare billige Stod- 
:e herausgebracht, die vielleicht manchem zu Beobachtungen ſehr erwünſcht ift. Ebenſo 
nommen dürften die Grazeſchen Notizſchilder in Blechrähmchen für die einzelnen Benen- 
r ſein, ftatt der leicht abhanden kommenden Papierblättchen oder Schiefertaſeln mit 

u leicht verlöſchenden Schrift; ſie ſind ein leicht zu hantierendes Gedächtnis. 


Die Harmonie des Bienenlebens 
und ihre praktiſche Bedeutung. 


Ein Vortrag gehalten von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
(Schluß.) 


Doch wir wollen weiter lauſchen! 

3. Der dritte Grundton, der uns aus dem Bienenftode entgegen- 
gt, tt die harmoniſche Einfügung aller Vorgänge in den Ablauf 
äußeren Lebensbedürfniſſe. In nichts kommt die Eigenart der Bienenzucht 
In zum Vorſchein, wie in der engen Abhängigkeit des Bienenlebens von Witterung und 
Ku. Die Hühner haben auch in dieſem verregneten Sommer ihre Eier gelegt, Gänſe 
enten find gediehen und harren der Bratpfanne entgegen. Um die Honigernte aber ſtand 
weht. Dabei fällt aber das Bienenjahr nicht mit dem Kalender: 
I: zuſammen, ſondern beginnt mit dem Auguſt, um nach vier ſehr 
shieden langen Abſchnitten im nächſten Juli langſam auszu- 
gen. 

ter erfte und längſte Jahresabſchnitt umfaßt in der Regel die Zeit von Auguſt bis 
Dit. Nach der Verſchlechterung aller Verhältniſſe im Juli, die auch in der Verminderung 
‚tut und Sammeltätigkeit ihren Ausdruck findet, beſſern ſich die Trachtverhältniſſe im 
J jait überall wieder, beginnend mit beſcheidenen Reizſuttergaben aus ſpätblühenden 
Moewächſen, die als Unters oder Nachfrucht auf den Stoppelfeldern ſtehen, bis zur 
in Herbſttracht aus Blatthonig, Heide, Fenchel oder Buchweizen. Pollen und friſcher 
iz werden in allerdings febr unterſchiedlichen Mengen erneut den Völkern zugeführt. 
t dejem Reiz ſteigern die Königinnen noch einmal vor Winterbeginn das Brutgeſchäft 
‚zeugen neues Jungvolk für das Frühjahr. Dieſem Verjüngungsbeſtreben fällt auch 
ue ältere Königin zum Opfer; in aller Stille wird fie durch eine junge erſetzt. Vom 
under ab flaut aber das Brutgeſchäft endgültig ab, um längſtens im Oktober ganz 
phren. Nach und nach zieht jih dann das Bienenvolk dort, wo die letzte Brut austief, 
. zuſammen, die ſich nur gelegentlich an ſchönen Tagen beim Reinigungs- 
g auflöft. 

Im Februar fängt die Königin für gewöhnlich wieder mit der Eierlage an und leitet 
y den zweiten Jahresabſchnitt ein, die Zeit der Arbeitsbienenvermehrung vom Februar 
um Mai. Was zunächſt erzeugt wird, find faſt ausſchließlich Arbeitsb.enen; denn es 
u ſpäter die Zeit, da man von ihnen gar nicht genug haben kann. Das geht zunächſt 
Am, da ihre Entwicklung nur im Bereiche der Wintertraube und bei Vorhandenſein 
Pollen möglich ift. Erit mit Beginn der Frühtracht ſchnellt die Legetätigleit raſch auf 
solle Höhe der Leiſtungsfähigkeit der Königinnen mit 1200 bis 3000 Eiern am Tage 
f und hält fi) wochenlang darauf. 

Die Anforderungen, die in dieſen Wochen an die Königinnen geſtellt werden, ſind un⸗ 
set, Das Zwei- bis Dreifache ihres Körpergewichtes ſetzen die Königinnen an manchen 
n in Geſtalt von Eiern ab. Daher ift es begreiflich, daß die Bienen auf eine rechtzeitige 
merung ihrer Mütter bedacht find. Soweit fie nicht auf dem Wege der ſtillen Um- 
biung erfolgt, wird fie im dritten Jahresabſchnitt, im Mai und Juni beim Schwärmen 
zogen. Schon im April rüften ſich die Völker oft auf dieje wichtige Zeit, indem fie die 
ſpäteren Begattung der Königinnen notwendigen Drohnen wegen ihrer längeren Ent: 
ang in Pflege nehmen. Im Mai folgt dann die Aufzucht junger Königinnen. Die 


wunderſamen Vorgänge der Bor- und etwaigen Nachſchwärme ſchließen ſich an, um i 
eigenartigen Hochzeitsausflügen der jungen Königinnen ihren Abſchluß zu finden. Mit 
bedacht hat die Natur diefe Futter und Kraft zehrenden Ereigniſſe in die geſegneiſt 
des Jahres hineingeſtellt, in die Haupttrachtzeit, damit die neu entſtehenden Geſch 
die Liebe der Eltern nicht mit dem Hungertode büßen müſſen. 

Iſt das alles vorüber, ſo flaut von der Sommerſonnenwende an das Bienenleb 
ab. Nach der üppigen Blütezeit des Mai und Juni ift der Juli die Zeit der Frucht 
Samenreife, der letzte kurze. Endabſchnitt des Bienenjahres. Das Brutgeſchäft geht | 
alle unnützen Glieder der Völker werden gewaltſam ausgeſtoßen, was in erſter Li 
Drohnen trifft. An die Stelle emſigen Schaffens und Sammelns tritt unnützes Herumif 
Räubern und Stehlen, wenn ſich dazu Gelegenheit bietet. 

Dieſem Jahreslaufe alle pfleglichen Maßnahmen an re 
Stelle in rechter Weiſe einzufügen, bedeutetein gut Teil des in 
lichen Erfolges. Das kann ich im Nahmen dieſes Vortrages nicht im einzelnen 
führen. Die Hauptſache bleibt, daß man niemals vergißt, auch das imkerliche, 
beitsjahr beginnt im Auguſt und hat als erſtes Ziel, durch Vereinigen,“ 
weiſeln, Ausnutzen aller Spättrachtmöglichkeiten oder Reizfüttern ſtarke, jugendir 
Völker mit reichlichen Vorräten an natürlichen Nahrungsſtoffen zu ſchaffen, durch 
nünftiges Einengen und, wenn nötig, Auffüttern im September, durch Einſchieben 
Bodeneinlagen und gute Verpackung im Oktober wohl vorbereitet in den Winter zu Dt 
und vor jeglichen Störungen zu bewahren, bis ein Reinigungstag die Möglichkeit zu flit 
Nachſchau, wenn nötig, Säuberung der Einlagen bietet. 

Die Zeit der Arbeitsbienenvermehrung ſtellt im allgemeinen erſt Anl 
rungen an uns, wenn die Natur mithilft, friſcher Pollen und Honig zu haben ſind. 
gilt es gerade jetzt, die Zeichen der Zeit recht zu deuten, wenn man feine Völker zur u 
Zeit erntebereit haben will. Die Tränken müſſen vom März an in Gang gehalten we 
reizfüttern und erweitern darf man nur nach Maßgabe der Volksentwicklung und der än 
Verhältniſſe. Im richtigen Augenblick durch Freigabe der Honigräume und Bauermur 
für Platz und Arbeit zu ſorgen, muß jeder Imker ſich angelegen ſein laſſen. 

Kommt unter dieſen Maßnahmen die Schwarm- und Haupttrachtzeit b 
ſo ſollte unſer Beſtreben nach Möglichkeit dahin gehen, bei auftauchender Schwarmnei 
die Sammelbienen durch Ablegerbildung mit oder ohne die alte Königin im alten N 
beiſammenzuhalten, denn nur ſo können wir die wirtſchaftlichen Schäden des Schwär 
ausgleichen und die Ausbreitung von anſteckenden Krankheiten der Flugbienen, wie No 
und Milbenſeuche eindämmen. Um dieſe Zeit auch auf die Beſchaffung von jungen 
ginnen bedacht zu fein, fei es aus Schwarmzellen guter Völker, fei es durch Nachſchaff 
zucht, bedeutet heute mehr denn je ein Gebot der Selbſterhaltung für den J 
weil die Königin unſere wichtigſte Helferin in unſeren Wahlzuchtbeſtrebungen und im Ka 
gegen Bienenſeuchen ift. Durch ſparſame Honigentnahme ſchließlich den Bienen zu I 
was ihnen gebührt und guttut, kann nicht oft und eindringlich genug betont werden. 

Von der Sommerſonnenwende ab bis Ende Juli gibt es für den Bienen 
nicht viel zu tun. Alles unnötige Hantieren hat nichts weiter als Räubetei zur Folge. 
Zeit bedeutet für ihn gewiſſermaßen die Urlaubszeit. 

So geſtalten Bienen, Wabenbau und Lebenslauf einen wunderſamen Dreiflan 
Bienenreiche. Die Bienenpflege auf ihn fo harmoniſch wie nur möglich abzuſtimmen. 
unſer heißeſtes Bemühen ſein. Denn letzten Endes liegt darin das ganze Geheimnis des 
lichen Erfolges. Soweit er von unſerer Mitarbeit abhängt, wird uns der erhoffte Lob: 
zufallen, wenn wir uns dazu durchringen können, die Bienen in ihrer ganzen Eigena 
verſtehen, ihre Baugeſetze zu beachten, und unſere pfleglichen Maßnahmen dem natur: 
lichen Ablauf der Geſchehniſſe in Anpaſſung an die ewig wechſelnden äußeren DVerhä: 
denkend und handelnd einfügen. Darum wollen wir zunächſt hingehen zu den Bienen 
lernen von ihnen, damit auch uns das Hohelied von der Harmonie des Bienenlebens off. 
werde, und dann dieſe Erkenntnis der Bienenzucht nutzbar machen nach dem Goethe. 


„Es iſt nicht genug, zu wiſſen, man muß auch anwenden; 
Es iſt nicht genug, zu wollen, man muß auch tun!“ 
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Stillſtand? 


Neuerungen zu dem vorläufigen Ergebnis der Viehzählung vom 1. 12. 1926 in Preußen. 
j Von K. H. Kidhöffel, Jeeſer. 


Zählung der Bienenvölker vom 1. 12. 1925 war ein gellender Wächterruf, der 
den letzten ſanft ſchlummernden Ortsverein und — was noch weit mehr bedeuten 
ſelbſt in die ſonſt behutſam vor der Biene verſchloſſenen Stuben der Parlamente 
Behörden hineindrang. Ergab doch diefe Zählung im Deutſchen Reiche 1 550 822 
gegenüber 2 299 346 Völker, umgerechnet auf das jetzige Reichsgebiet ohne Saar⸗ 
32,5 % Rückgang in einem Dutzend Jahre! Das war der Wegweiſer zum Unter: 
der Bienenzucht. Das Ergebnis war um ſo verhängnisvoller, als der durchſchnitt⸗ 
hresrüdgang gerade in den drei vorhergehenden Jahren 98 932 Völker betrug. In 
frage warnte ich die Preußiſche Staatsregierung: 


Bienenvölker 


1. Dezember 1926 


1. Dezember | 1. Dezember 
1925 1912 


mit bewegl. mit unbewegl. 


Waben Waben überhaupt überhaupt überhaupt 

16042 44748 60 790 86717 
11575 27 288 98833 58586 
1 8727 21.059 29 786 42769 

EN 5351 7474 12825 = 
34291 10319 44610 56785 
32606 13654 46256 61128 
2694 3⁰ 2724 115 
21945 14607 36552 51760 
15942 22560 38 502 52144 
11903 3985 15888 21121 

10229 11904 22 133 — 
r 35 773 5375 41148 61451 
En 40743 7522 48265 68907 
es a 23469 3681 27150 57811 
— 14643 5809 20 452 26 177 
P 22674 6070 28744 40 348 
F 11281 1903 13184 21129 
CC 44547 22471 67018 88 580 
R 3169 8285 11454 18528 
u en A 5420 3343 8763 11866 
e a 4627 31186 35813 53302 
ernannt ae ar) 4124 26152 30276 44785 
ee 2765 15237 18002 35402 
RN 1857 5334 7191 12312 
r 10531 8303 18834 34675 
ee 9782 6199 15981 25 624 
C 17023 4691 21714 34492 
r 19167 5469 24636 44274 
E 13030 2988 16018 22925 
„ eee e 14489 5696 20 185 29643 
W... 1570¹ 4316 20017 27290 
e 10423 2207 12630 17633 
„ a 10783 5140 15923 34575 
r a Be 7776 3624 11400 19877 
WERE 4189 365 4554 8722 


15 ii aljo zu befürchten, daß die deutſche und preußiſche Bienenzucht in einem Jahrzehnt 
ichtet if. Tauſende von ſelbſtändigen Exiſtenzen werden dadurch vernichtet, Zehn- 
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tauſende in ihrem Einkommen erheblich geſchmälert. Darüber hinaus wird ein 
ſteigender Betrag für die Mehreinfuhr von Honig ins Ausland gehen. Iſt das S 
miniſterium bereit, in Verbindung mit der Reichsregierung die notwendigen Schritt 
Aufrechterhaltung der heimiſchen Bienenzucht zu übernehmen?“ 

Und nun liegt das Ergebnis einer neuen Zählung vor. Die Zählung ergibt für Pr 
890 000 Völker, d. h. 37 000 mehr als die gleiche Zählung von 1925. Eine Steig 
von rund 40%, aber immer noch 320 000 Völker weniger als im Jahre 1912. Nur? 
überſchneidet den Stand von 1912, trotz eines erneuten Rückganges von 367 Völkern. 
anderen Bezirke bleiben immer noch weit hinter dem Stande von 1912 zurück; ja 
landwirtſchaftliche Bezirke, wie Gumbinnen, Königsberg, Weſtpreußen, Lüneburg 
Stade, haben ſogar noch gegenüber dem Stande des Vorjahres einen Rückgang zu verze 
Vorſtehende Tabelle, die in den erſten 3 Reihen der Statiſtiſchen Korreſpondenz des 
ſchen Statiſtiſchen Landesamtes entnommen iſt, gibt ein überſichtliches Bild der Entw 
ſeit 1912. Für die weiter zurückliegenden Jahre verweiſe ich auf mein Büchlein „Di 
ſche Bienenzucht“, erſchienen bei Wachholtz in Neumünſter. 

Ich halte den Zuwachs von 4 % nicht für einen Zählfehler, obwohl gerade 
Bienenzählung die Fehlerquelle „Unzuverläſſigkeit der Angabe“ noch immer ſehr g 
Die 4 % bedeuten aber meiner Meinung nach auch keinen Aufſtieg, vielmehr find 
zu werten als ein Pendelſchlag nach der aufgeregten und die Werte umlehrenden Infl 
zeit. Vielleicht bleibt zunächſt ein Stillſtand auf der jetzigen Höhe. Darum behalte 
Mahnungen, die gelegentlich der Zählung von 1925 geäußert worden ſind, ihren v 
Wert. Auch das Ergebnis der Zählung von 1926 iſt ein Beweis der Berechtigung 
Rufes, der von der Ulmer Tagung hinausging: 

„Imker — wir rufen Euch! — 

Deutſches Volk und deutſche Führer; 

Wir fordern für die deutſche Bienenzucht 
Lebensrecht und freie Entfallungsmöglichkeit!“ 

Selbſthilfe und Staatshilfe find die beiden großen Triebkräfte, die den Stil. 
überwinden können und müſſen. Wertet man das Jahr 1926 im Hinblick auf die S 
hilfe, ſo iſt freudig anzuerkennen, daß die Führung des Deutſchen Imkerbundes zielbe 
den Weg zur Höhe beſchritten hat. Ulm ift als äußerer Glanzpunkt dafür der befte Be 
Aber guh vor Ulm und nach Ulm ift keine Zeit für einen Bienenſchlaf geweſen. 
ſchauend ſieht man drei Punkte, die vor allem in Angriff genommen worden find: 

1. Die Erziehung der Imker zum Bienenzüchter, Honigverkäufer und Vereins mit 

2. die Arbeit für eine höhere Bewertung des deutſchen Honigs; 

3. das Bemühen um Ankurbelung der Staatshilfe. 

In keinem Punkte etwas Vollendetes — in den beiden erſten aber verheißungs 
Beginnen. Die Erziehungsaufgabe iſt nicht leicht, daher ſind die Hemmungen, die 
Eigenart des Imkerberufes und in der Zuſammenſetzung der Imker liegen, zu groß 
muß aber gelöſt werden; denn nur eine große Anzahl geſunder Stände, für deren Leiji 
fähigkeit das Wiſſen, Können und Wollen der Imker Bürgſchaft leiſtet, ift der feſte 
für einen ſtetigen Aufſtieg der deutſchen Bienenzucht. Die Frage der Eigenernährung u 
Volles iſt — abgeſehen von der wirtſchaftspolitiſchen Seite, die bei Punkt 3 beh 
wird — eine Bildungsfrage; denn nur dann, wenn es gelingt, auch dem kleinſten 

wirt im entlegendſten Dorf die Fähigkeit intenſivſter Bodenbearbeitung zu vermitteln 
die Scholle das Gewünſchte liefern. Genau fo ift es in der Bienenzucht. Das deutſche 
hat den Auslandhonig nicht nötig; denn ſchon bei der heutigen Völkerzahl könnte me 
jetzigen, allerdings febr niedrigen, einheimiſchen Verbrauch befriedigen; dazu wäre m 
mäßige Ertragsſteigerung nötig. Für eine Steigerung des Honigverbrauches ſtände 
der Völkerzuwachs zur Verfügung. Verſtändigere Behandlung, beſſere Ausnutzun 
Tracht und ſpärlichen Sommertagen, Erſchöpfung der Möglichkeiten, die in der „Zu 
Biene“ liegen, find neben einer befriedigenden Regelung der Beutenfrage Wegſteine 
Mehrleiſtung. Es gehörte angeſichts der Erfinderfreudigkeit und der Bereitwilligt: 
Herſteller, auf jeden Wunſch einzugehen, Mut dazu, daß der Bundesleiter des De 
Imkerbundes auch dieſe Frage auf der Sitzung des Wirtſchaftsausſchuſſes vom 4. 
dieſes Jahres in Weimar angeſchnitten hat. In gemeinſamer Arbeit mit einem U: 
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t Fabrikanten, den Herren Graze, Schaf meiſter und Gerſtung, hat man fih geeinigt, 
dem Wege der Vereinheitlichung der Maße und damit auch der Beuten einen guten 
jtitt vorwärts zu tun. Dieſes Vorhaben wird auch zur Verbilligung der Betriebsgeräte 
ren. Auf der Ulmer Tagung wurde eine Aufgabe angedeutet, deren ſchnelle und gute 
ung für die Durchſetzung gegenüber der ausländiſchen Konkurrenz unbedingt notwendig 
die Erziehung des Imlers zum Honigverkäufer. Honiggewinnung, Hon gbehandlung und 
pringender Verkauf eines edlen Erzeugniſſes in geſchmackvoller Aufmachung find Dinge, 

‚bi einer ernſthaften Schulung der Imker nicht zurückſtehen dürfen. Hoffentlich erhält 

jeder einzelne Imker ein Merkblatt, das ihm zeigt, wie er guten deutſchen Honig 

fant, in das Einheitsglas füllt und an den Käufer heranbringt. 

Das berührt ſich ſchon mit der zweiten Aufgabe, dem Honig eine größere Bewertung 
m. Hier ſei nur an das mit ſchönem Erfolg begonnene Einheitswerk des Deutſchen 
bundes verwieſen. 

Ei dritte Aufgabe — die Ankurbelung der Staatshilfe — ift zwar für den einzelnen 
oft diejenige, für deren Dringlichkeit und Löſungsmöglichkeiten er nur geringes Jnter: 

nd Verſtändnis aufweiſt; fie ift aber trotzdem und gerade in einer Zeit des Tiefſtandes 

diger als alle anderen Aufgaben, weil ihre gute Löſung einfach die Vorbedingung 
tas weitere Beſtehen ift. Altmeiſter Kuntzſch hatte durchaus recht, wenn er in feinen 
beachtlichen „Imkerfragen“ ſchrieb: „Die wichtigſten aller Imkerfragen find die 

Waftspolitiſchen; denn es find die, von denen das Wohl und Wehe der Imker abhängig 

»Die erfolgreiche Löſung derſelben ift eine wichtige Vorbedingung eines gef.dherten 

umweſens.“ Ich habe in Ulm die Einzelheiten der Staatshilfe dargelegt. Zwei Fragen 

es, die in den letzten Monaten im Vordergrunde des Intereſſes ſtanden und in den 
den Wochen im günſtigen oder ungünjtigen Sinne entſchieden werden: die „Zucker⸗ 

n“ und das „Lebensmittelgeſetz“. 

‚Während man ebenfalls gefährdeten Berufen, wie dem Weinbau und der Fiſcherei, 
Zuwendungen macht, ſträubt man ſich, der Bienenzucht die nötigen Mittel zu geben. 

þe im laufenden Reichshaushalt X Kapitel E 3 Tit. 6 zur Förderung des Weinbaus 
lionen Mark mit folgendem Vermerk zur Verfügung: „Art. 1 b des Reichsgeſetzes 
derung der Verbrauchsſteuer vom 10. 8. 1925 (R. G. Bl. 1 S. 248) ift ½ des 

der in der Zeit vom 1. 7. 1925 bis zum 30. 6. 1927 aufkommenden Weinſteuern 

Fehebung der Not des Winzerftandes zu verwenden.“ Warum weigert ſich der 

Afnanzminiſter auch der Bienenzucht aus dem Ertrage der von Imkern gezahlten 

wtener in Höhe von 3 150 000 M. einen Bruchteil zuzuführen? Von allen bisher 

trachten Gründen ift keiner, auch nicht der reperationspolitiſche, ſtichhaltig geweſen. 
iht ift nun der neue Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler entgegenkommender. Die Yor- 
þa nach Gewährung der Zuckerſteuerfreiheit oder wenigſtens eines größeren Betrages 
der Zuckerſteuer, ſoweit diefe von den Imkern gezahlt wird, iſt durchaus nicht 
lig, trägt doch die deutſche Bienenzucht eine erhebliche Steuerlast. Das möge 
ht: Rechnung den verantwortlichen Stellen zeigen: 


Durchſchnittlicher Jahresertrag an Honig und Wachs 35 000 000 M. 
Davon ſind für die Berechnung des Reingewinnes abzuziehen: . 

| 20 Pfund Zucker je Volk 10 500 000 M. 

$ Abſchreibungen und größere Anſchaffungen 5 000 000 M. 

* Sonſtige Betriebskoſten 1 500 000 M. 


f Insgeſamt 17 000 000 M. 
Jon dem verbleibenden Reingewinn von 18 000 000 M. ſind an Steuern zu zahlen: 
| Umſatzſteuer in Höhe von 262 500 M. 
Einkommenſteuer 1773 750 M. 
In obigen Zuckerausgaben liegen an Zuckerſteuer 3 150 000 M. 
Insgeſamt 5186250 M. 
Eine ſolche Beſteuerung kann nicht ertragſteigernd wirken; in ſchlechten Jahren, wie es 
ſetzzen Jahre waren, wirkt gerade die Zudkerſteuer in der obigen Höhe niederdrückend. 
det beabſichtigten allgemeinen Senkung der Zuckerſteuer um 3,5 Pf. je Pfund bleibt 
dieſer Steuer immer noch eine Belaſtung von über 10 % des Reingewinnes. Kommt 


das Reichsfinanzminiſterium nicht über die angeblichen Schwierigkeiten bei der Ko 
des ſteuerfreien Zuckers hinweg, ſo möge es wenigſtens in Anlehnung an die Regelu 
den Winzern einen Bruchteil der Zuckerſteuer unmittelbar zur Verfügung ſtellen. 
es z. B. nur 2 Pf. je Pfund der vom Imker gezahlten Zuckerſteuer zur Fördern 
Bienenzucht bereitſtellen, ſo erhielte die deutſche Bienenzucht einen jährlichen Ka 
von 600 000 M. Letzten Endes wäre auch ja die Reichskaſſe der Gewinner; de 
600 000 M. würden in den Händen des Deutſchen Imkerbundes ein hervorragendes 
ſein, in abſehbarer Zeit den Ertrag aus der deutſchen Bienenzucht ſo zu heben, 
aus der Zuckerſteuer zurückerſtatteten Summen durch vermehrte Umſatz⸗ und Einkom 
ſteuer weit überholt werden würde. Noch einmal hat alſo der Reichsfinanzminiſter 
Wort, um der bedrängten Bienenzucht Hilfsſtellung zu geben. 

Auch die Frage des Schutzes des Honigs gegen Fälſchungen, Kunſterzeugniſſe 
hoffentlich auch gegen mancherlei Machenſchaften im Auslandhonighandel wird in der 
ſten Zeit gelöſt werden, da dem Reichstage ein Entwurf eines Lebensmittelgeſetzes vog 
Auch hier hat das Reich, gedrängt durch Anträge und durch das Preußiſche Land 
ſchaftsminiſterium, Schuß verſprochen. Gibt uns das Reich für unſer Erzeugnis ausreich 
Schutz, ſichert es damit die Rentabilität der Bienenzucht, ſo wird die Imkerſchaft nich 
dem Stillſtand verharren, ſondern mit Erfolg aufwärts ſtreben. Möge darum die Z 
der Bienenvölker in Preußen, die ein Beweis für den augenblicklichen Tiefſtand ift 
Behörden und vornehmlich der Reichsregierung Anreiz ſein, endlich der deutſchen Bi 
zucht die Möglichkeit des Aufſtieges zu geben. 


Reſervevölkchen — Referveföniginnen, 


die Lebensverſicherung des Bienenſtandes. 
Von Otto Burkhardt, Leipzig⸗Schönefeld. 


Die Aufſtellung des Betriebsplanes und die wichtigſten Vorbereitungen für das. 
mende Jahr haben umſichtige Imker vor Eintritt in dasſelbe ſorgfältig erledigt. Der 3 
plan wurde aufgeſtellt. Alle Fehler und Beobachtungen, die in den verfloſſenen J 
gemacht worden find, ſowie alle geſammelten Erfahrungen wurden dabei in Berückſichtz 
gezogen. Reſultat: Der Imker ift wieder ein ganzes Stück vorwärts, feinem Ziele n 
gekommen. Trotz aller Umſicht wird aber mancher, insbeſondere kommt dies bei Anfäh 
vor, eine ſehr wichtige Sache vergeſſen haben, die Vorbereitungen für einige Rejerm 
chen auf ſeinem Stande. Reſervevölkchen müſſen auf jedem Bienenſtande gehalten we 
lie bewahren uns vor unliebſamen Schäden, fie find die Reſerven, die Verſicherung im z 
ſten Sinne des Wortes, auf die wir in der Not zurückgreifen können, was öfters vorke 
als man glaubt. Schon im Frühjahre bei der Auswinterung wird mancher der Segnu 
dieſer Vorſorge teilhaftig werden. Wie oft laufen um dieſe Zeit zahlreiche Anfragen 
Königinnen bei bekannten Königinnenzüchtern ein, denen auch gern entſprochen wird 
lange der Vorrat reicht; meiſtens müſſen aber viele abſchlägig beſchieden werden, weil 
ausverkauft hat. Wie oft riskiert dann ein ſolcher abgewieſener Pechvogel in ſeiner No 
unglaublichſten, ausſichtsloſeſten Experimente. Zu einer Zeit, da es noch keine Dro 
gibt, wird den mitunter ſowieſo ſchon durch altersſchwache oder im Frühjahr unbeg 
gebliebene Königinnen ſchwachgewordenen Völkern die Nachſchaffung von Weiſeln 
beigegebenen Brutwaben zugemutet. Was daraus entſteht, weiß jeder denkende Jı 
es iſt ſchade um Platz, Mühe und Futter, es werden oder bleiben Kümmerlinge, die ſch 
lich noch ganz eingehen. Nur kräftige Völker haben Berechtigung auf dem Stande, 
fie verbürgen Erfolg! Dieſen Grundſatz muß fih jeder Imker zu eigen machen, koſte 
was es wolle. Lieber 10 geſunde Kraftvölker, als 100 Kümmerlinge! Leider gibt es u 
den Imlern noch gar viele, die dieſen Grundſatz nicht beachten, fie wollen eben ihren 
ſtand an Völkern behalten, auf jeden Fall wollen fie eine Königin haben, gleichviel we: 
Beſchaffenheit oder Abſtammung fie ift, eine Beſcheidenheit, die hier das Verkehrteſte ijt, 
es gibt. Das Beſte ift in der Bienenzucht nur gut genug, aus ihm ijt der Erfolg nur fir 

Auch nach der Schwarmzeit und vor der Herbſtauffütterung iſt die Frage nach 
gatteten Müttern groß. Schwarmluſtige Völker haben in ihrem Schwarmduſel die 
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onigin verloren, ſei es mit dem letzten Nachſchwarme, der durch ſchlechtes Wetter aufge- 
allen wurde, oder durch Verluſt beim Begattungsausfluge derſelben. Altersſchwache und 
nauglich gewordene Königinnen find im Laufe des Sommers durch ſtille Umweiſelung 
ſezt worden, die Nachfolgerin kehrte vom Begattungsausfluge nicht wieder zurück; oder 
y brave alte Mütterchen eines Hünglers gab ihr letztes noch im Herbſte oder zeitigem 
rihjahte zur Erhaltung ihres Volkes, um einer Jungmutter Platz zu machen. Wie oft 
amt es auch vor, daß beim Nachſehen des Volkes eine ungeſchickte Hand einer Königin 
Garaus machte. Man könnte noch viele Fälle anführen, bei denen man dringend für 
Fund andere eine begattete Erſatzmutter gebrauchen kann. 

darum muß ſich jeder Imker zur Pflicht machen, je nach der Größe ſeines Standes 
e Anzahl Neſervevölkchen im Sommer zu bilden, in guter Verpackung, wohlverſorgt mit 
per und mindeſtens 3 Rähmden ſtark belagert, mit in den Winter zu nehmen. 

Und wie leicht, ohne beſonderen Aufwand, ſind doch dieſe Völkchen ſo nebenbei zu 

Im Sommer gibt es in ſtarken Völkern überall Ueberſchuß an Brutwaben und 

jenen, die man dazu verwenden kann. Auch reife Weiſelzellen oder jungfräuliche 

innen aus Nachſchwärmen, mit denen oftmals mehrere auf einmal ausziehen, hat man 
zwier Zeit reichlich zur Verfügung. Am einfachſten kommt man durch Aufſtellen kleiner 
dchwärme zum Ziele. Hat man diefe niht, fo bildet man mit reifer Weiſelzelle oder Jung- 
um Ableger oder Feglinge. Man braucht ſich nur kleine Ablegerkäſten zu verſchaffen für 
lrrbringung von 3 bis höchſtens 8 Waben, und zwar deshalb nicht zu klein, weil die Völk⸗ 
ſich bei guter Pflege, durch gute Tracht oder Fütterung mit ihren jungen leiſtungsfähigen 
m prächtig entwickeln, wenn man fie richtig zuſammengeſtellt hatte. Welch wundervollen 
nd finden wir in dieſen kleinen Völkchen, die Brutwaben ſtehen ſtrotzend wie 
e Bretter da, geſchloſſen mit gewölbten Zellendeckeln, ein Zeichen von guter Er- 
ng der gefunden, von leiftungsfähiger Königin ſtammenden Brut. Sollten die Völk⸗ 
m ſtark werden für ihre Verhältniſſe, jo kann man ihnen reife Brutwaben, mit oder 
Bienen, je nach Bedarf, entziehen und dafür Mittelwände oder leere ausgebaute 
geben, oder ſofern man nach reife Weiſelzellen oder Jungmütter hat, teilen 
n Völkchen. 
i den neueren Beutenformen, wie z. B. bei Kuntzſchbeute, bei Brauns Be⸗Be⸗Stock 
deren mehr, ſind kleine Nebenräume zur Bildung von Ablegern ſchon vorgeſehen 
e Betriebsweiſe darauf eingeſtellt. 
Ter Segen, den der Imker von feinen Reſervevölkchen in den Verwendungsmöglichkeiten 
Mütter, Bienen und Brutwaben hat, iſt jo mannigfaltig, daß ich mir einen rechten 
ohne dieſelben gar nicht denken kann, wenn er ertragreich fein foll. Es geht eben nicht 
Neſervevöllchen, wenn der Imker nicht in Verlegenheit kommen will. 
je ſchön und leicht kann man mit ihnen auch eine Vermehrung der Völkerzahl vor- 
indem man ſie miteinander nach Verwendung der Reſerveköniginnen vereinigt, oder 
hilft Schwächlingen oder Nachzüglern auf die Beine, damit fie volksſtark zur Tracht 
t Einwinterung kommen. Es kommt doch manchmal vor, daß Völker durch längere 
llofigkeit, ſcharfe Abſperrung oder andere Umſtände zurückgeblieben find, und mit 
ben, mit oder ohne Bienen verſtärkt, lebens⸗ und ertragsfähig gemacht werden 
Darauf haben vornehmlich die Wanderimker vor der Wanderung, beſonders in 
ättracht, zu achten, indem fie ihren, in der Frühtracht abgearbeiteten, dem Abſchluß 
Ttieblebens zuſtrebenden Völkern neue Lebensgeiſter, den Königinnen durch die Ber- 
g der Völker durch Reſervevölkchen mit vielen Jungbienen neuen Legetrieb ein- 
n, aus dem wiederum neuer Sammeltrieb erwacht. 
Wer wandert, muß mit vielen Jungbienen wandern, ſonſt kehrt er erfolglos und mit 
Beuten heim, was beſonders bei einer Wanderung in die Heidetracht zu beherzigen iſt. 
Darum nicht geſäumt, liebe Imkerfreunde, ſorgt rechtzeitig für Reſervevölkchen und 
elöniginnen, verwendet aber ja nur das befte Zuchtmaterial für Königinnen und 
nen. Habt ihr nicht ſelbſt befriedigendes Material, ſo holt es euch bei zuverläſſigen 
tern; denn ihr wißt, daß gute Reſervevölkchen und gute Reſerveköniginnen die bekte 
sberſicherung unſeres Bienenſtandes ſind. 


— — 


— 56 — | 


Faulbrut und abgeſtorbene Brut. 


Von Dr. A. Himmer, Erlangen. 


Ueber die Entſtehung der Faulbrut ſpuken heute noch recht abſonderliche Anſichten 
Imkerkreiſen. Viele glauben, daß die infolge Verkühlung oder mangelhafter Pflege (Ful 
mangel) abgeſtorbene Brut die Entſtehungsurſache der Faulbrut wäre. Das Bild der o 
ſeuchenhafte Urſache abgeſtorbenen Brut hat ja, oberflächlich betrachtet, zunächſt viel Ae 
lichkeit mit der an Faulbrut zugrunde gegangenen. So wird mancher Imker nicht ſelten 
Opfer feiner Unkenntnis. Voreilig werden ganz geſunde Bölker abgeſchwefelt, weil en 
Maden oder auch ein kleiner Brutbezirk an der Peripherie des Brutneſtes abgeſtorber 
und als ſchwarze oder braune Maffe fih darbietet. Genau betrachtet, ift aber das Zerfe 
bild einer an Unterkühlung oder Nahrungsmangel eingegangenen Brut doch deutlich 
ſchieden von der Faulbrutmaſſe. Das zuerſt in die Augen Fallende ijt die Farbe. Die 5 
brutmaſſe ift faſt immer gelblich bis braun, die auf andere Weiſe abgeſtorbene Brut dag 
grau, ſchwarz, manchmal auch ſchwarzbraun. Es ift gewiß nicht unintereſſant, der Url 
dieſer Verſchiedenheit der Färbung nach dem Abſterben einmal nachzuſpüren. Der Ko 
der Larven und Puppen ift im allgemeinen keimfrei. Die chitinige Larvenhaut umſchließt 
ſo ſicher, daß eine Infektion durch die äußere Hülle ziemlich ausgeſchloſſen iſt. Das ei 
mögliche Eingangstor für Bakterien iſt die Mundöffnung. Sind Krankheitskeime im E 
vorhanden, jo können fie auf diefe Weiſe in den Körper gelangen und ihre verbeen 
Wirkung ausüben. Sonſt mögen höchſtens harmloſe Bakterien mit der Nahrung in 
Darm gelangen, die aber dem lebenden Körper nichts anhaben. Nach dem Abſterben 
Larve bzw. Puppe leiten ſie manchmal einen langſamen Fäulnisprozeß ein. Häufig 
trocknet die Larve ein, indem ihr Inhalt ſich käſeartig verändert und ſchließlich zu einer ı 
ſtändig trockenen Schuppe wird. Beſonders der gegen die Zellmündung gerichtete Teil fi 
ſich nach dem Abſterben ſehr raſch grau bis tiefſchwarz, und es hat den Anſchein, als ob 
hier ein Fäulnisprozeß abſpiele. Das ift aber durchaus nicht der Fall. Es handelt ſich! 
vielmehr um die Entſtehung eines Farbſtoffes, und zwar des gleichen, dem wir ſpäter Bei 
am Leben bleibenden Puppe und der fih daraus entwickelnden Biene als ſchwarze C 
färbung begegnen. Dieſer Farbſtoff iſt bereits in der Larve als farbloſe Vorſtufe, 
zuſagen als Mutterſubſtanz vorhanden, und zwar mit dem Wachstum der Larve an Vie 
zunehmend. Man bezeichnet ſolche Stoffe, die es auch für andere tieriſche Farben gib: 
die verſchiedener Art ſein können, als Chromogene. Der ſchwarze Farbſtoff, um den es 
hier handelt und der einen großen Teil der Körperfarbe der erwachſenen Biene ausm 
wird „Melanin“ genannt. Er entſteht aus dem Chromogen durch Oxydation desſel 
Aber dieſe Oxydation iſt von der Gegenwart zweier weiterer Stoffe abhängig, nän 
von Sauerſtoff und von einem die Oxydation einleitenden Ferment, einer jogenamı 
Oxydaſe. Sowohl des Chromogen als auch die Orydaſe find in der Körperflüſſigkeit 
Larven und Puppen vorhanden; es fehlt nur noch der Sauerſtoff, um die Farbbild 
zu veranlaſſen. Im Verlaufe der Puppenentwicklung wird das Chitinkleid gebildet, 
zugleich gehen die erwähnten Stoffe in das Chitin über. Dicke und harte Chitinteile entha 
mehr davon als weiche und dünne. Das Chitinkleid als die Oberflächenſchicht ſteht mit 
der Luft in Berührung, und nun findet der erwähnte Oxydationsprozeß ſtatt; es enti: 
Melanin, und die Ausfärbung des Chitinkleides erfolgt in der bekannten Weile. Wenn 1 
den Zutritt von Luft bzw. Sauerſtoff künſtlich verhindert, fo bleibt die Puppe farblos, c 
auch die Weiterentwicklung und das Härten des Chitinkleides ſetzt aus. 

Dewitz, der diefe Vorgänge zuerſt unterſuchte, ſteckte farbloſe Fliegenpuppen zur HG 
ins Waller. Der in der Luft befindliche Teil färbte ſich braun, die im Waſſer befindliche Sc 
blieb weiß. Nimmt man die Puppe heraus und jekt lie ganz der Luft aus, jo wird fie ſchw 
In einer abgeſtorbenen Made oder Puppe gehen chemiſche und ſtrukturelle Aenderu m. 
vor ſich, wobei unter anderem auch Luftſauerſtoff in das Körperinnere eintritt. Nun fin 
der gleiche Vorgang ſtatt, wie er eben für die Farbbildung des normalen Entwidlun 
verlaufes beſchrieben wurde. Es entſteht Melanin. Die tote Larve oder Puppe färbt 
von der Zellmündung her ſchwarz. Im Zellgrund oder auf der unteren Längsſeite 
Zelle, wo der Larvenkörper dicht der Wachswand anliegt, bleibt die Färbung wegen Sa r. 
ſtoffmangel häufig aus. 
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In der faulbrutkranken Made wird anſcheinend durch die Bakterientätigkeit die Farb- 
imutterjubftanz oder das Ferment oder auch beide zerftört. Es macht ſich nur die gelb- 
bis bräunliche Verweſungsfarbe geltend. Manchmal treten aber auch zu dem Leichenreſt 
ſich ſchwarz anfärbenden Larve gewöhnliche Fäulnisbakterien hinzu, und dann fann fi 
ſchwarzbraune Miſchfärbung bilden, über deren Urſprung man im Zweifel fein könnte. 
m nicht noch andere Begleiterſcheinungen Aufſchluß geben, dann wird die bafterio- 
ſche Anterſuchung entſcheiden. In allen R wende man ſich daher an die 
khen Unterſuchungsſtellen. 


Verſchleimen von Zuckerlöſung. 


| (Aus der Abteilung für Bienenzucht am Landwirtſchaftlichen Inftitut Leipzig.) 


Während der Herbſtfütterung 1926 war im Bienenlehrgarten des Landwirtſchaftlichen 
ts Leipzig mit einer dort bisher unbekannten Erſcheinung zu kämpfen. Eines Tages 
ſämtliche Völker ihr im Thüringer Luftballon gereichtes Futter nicht angenommen. 

»die Flaſchen abgenommen und ausgegoſſen wurden, zeigte ſich, daß aus der Buder- 

1; eine zähflüſſige, ſchleimige, gallert⸗ oder froſchlaichartige Maffe geworden war, die 

rei Süßgeſchmack mehr beſaß. Die Flaſchen wurden gut ausgeſpült und mit friſcher 

Irofung den Bienenvölkern erneut gereicht. Am folgenden Tage war dieſelbe Ber- 

dung vorhanden. Die Gefäße wurden nochmals gründlich, und zwar mit heißer Sodabrühe 

zig. Das hatte geholfen. Als Uebeltäter kommen in ſolchem Falle Bakterien, be- 
xis der fog. Froſchlaichpilz = Leuconoſtoc meſenterioides in Frage. 

Der Froſchlaichpilz ijt ein Spaltpilz, weil er ſich durch Selbſtſpaltung vermehrt. Ketten- 

y bängen die Teile, Kokken, aneinander und umgeben ſich mit einer dicken, zähen 

bre Durch Zuſammenballen ergeben fih kompakte Maſſen. Das Gedeihen des 

Fluichpilzes ift nur in zuckerhaltigen Löſungen möglich. Der Inhalt der Futter- 

in war ihm ein vorzügliches Nährgebiet. Begünſtigt wurde fein Wachstum durch 

diodwärme der Völker. 

Semals war der Froſchlaichpilz der Schrecken der Zuckerfabriken. Dort verurſachte er 
Melaſſe Dextrangärung, wodurch die Melaſſe unverwendbar wurde. In dicken, 
ihartigen Klumpen wucherte er darin mit jo unheimlicher Schnelligkeit, daß er 
in einem Tage 50 Hektoliter einer 12 % Zucker enthaltenden Melaſſelöſung zu 

fr umwandeln kann. Heute hat man in der verdünnten Schwefelſäure und in dem 

rwefligſaurem Kalke untrügliche Mittel gegen ihn gefunden, und man benutzt fie 

WT Zuderjabrifen fo wader, daß er heute überhaupt jhon felten geworden ift. Wie 

k aber in die Futterflaſchen gekommen? Am Zucker, der zur Auflöſung genommen 

k, kann er nicht geweſen fein; denn vom ſelben Zucker, der zweimal eine Verſchleimung 

Kortionen erlebte, erlebten weitere Portionen nach Reinigung der Flaſchen keine mehr. 

intlich waren die Bienen mit Sporen des Froſchlaichpilzes behaftet. Wer weiß, wo 

khrend des Herbſtes ſüße Quellen beſuchten! Vielleicht iſt eine in der Nähe der Völker 
tende Bonbonfabrik ein möglicher Vegetationsort für Leuconoſtoc. Flüſſiger Zucker 
tei dort zur Verarbeitung. So etwas kann aber auch in der Luft liegen. Aehnliche 

Fleimungen find auch beim Wein und beim Brotteig möglich, hervorgerufen durch 
alten nach Art des Leuconoſtoc. 


Obſtbau und Vienenzucht. 


Eigene Beobachtung von Fr. Heuer, Helfta. 


bin engere Heimat ift das Dorf Helfta bei dadurch neue Talanlagen. Den Güdmeltabhang 
n: es liegt in der großen Mansfelder bildet der Hornburger Sattel, der die ſächſiſch⸗thü⸗ 
die ſich an den ſüdöſtlichen Teil des Unter- ringiſche Mulde von der Mansfelder ſcheidet. Die 

š anſetzt und in ſüdöſtlicher Richtung gegen eben ijt ſehr fruchtbar und demgemäß reich be- 
inftreicht. iedelt. 

k it bei uns etwa % Stunde breit und wird Bienenzucht wird auch betrieben. Ueber ihren 

kotdoſten und Norden von der Mansfelder wirtſchaftlichen Wert haben ältere und neuere Be- 

lſlache umflammert, deren Abhänge einen tur- obachtungen viel Aufſchluß gegeben. 

ind ſteilen Abfall haben. Der gegen Südoſten Bei dem Nachbardorfe Unterrißdorf iſt in die 

Atzende Hang ift vielfach zerriſſen, es entſtehen Mansfelder Hochfläche ein etwa zwei Kilometer 


langes Tal eingeriſſen, das etwa 150 Meter tief 
einſchneidet, gegen Oſten leicht anſteigt, und ſich 
dabei einengt. Seine Abhänge bildeten früher 
Weinberge. Sie ſind ſeit Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mit Obſtbäumen, hauptſächlich Kirſchen, 
bepflanzt. Aber trotz der günſtigen Lage und des 
üppigen Wuchſes trugen die Bäume ſelten Früchte. 
Im Jahre 1917 wurden Kirſchblüten von einem 
der größeren Beſitzer nach Halle zur Unterſuchung 
geſandt. Die Blüten waren unbefruchtet. Seit die⸗ 
ſer Zeit werden zur Blütezeit alljährlich Bienen⸗ 
völker in den Plantagen aufgeſtellt und der 
Erfolg iſt bis dahin in leinem Jahre ausgeblieben, 
zudem auch Kleinbauern, die an den Anpflanzun⸗ 
gen teilhaben, jetzt Bienenvölker dort aufſtellen. 
Auch im verfloſſenen Jahre, dem ungünſtigſten ſeit 
Menſchengedenken, iſt der Ertrag durchweg befrie⸗ 
digend geweſen. Die Folge davon iſt aber, daß 
die Beſitzer ihren Obſtanlagen mehr Pflege zu⸗ 
wenden und das ganze zwei Kilometer lange Tal 
mit mehreren tauſend Obſtbäumen, Kirſchen, Aepfeln 
und Birnen bepflanzt haben und gegen früher 
muſtergültig bewirtſchaften; ein volkswirtſchaft⸗ 
licher Erfolg, der allein durch die intenſive Be⸗ 
fruchtung der Blüten durch unſere Bienen möglich 
geworden iſt. Zum Obſtbau gehören Bienen, 
eine Wahrheit, die dort jedem einleuchtet. 

Eine zweite Beobachtung an einem anderen 
Orte hat die Richtigkeit der erſten glänzend be⸗ 
ätigt 


ätigt. 

Oeſtlich des Süßen See's fällt die Mansfelder 
Hochebene von Wormsleben bis Rollsdorf etwa 
ſieben Kilometer lang ſteil gegen die Mulde ab 
und bildet ebenfalls eine ganze Anzahl größerer 
und kleinerer Seitentäler, die früher ebenfalls 
als Weinberge eingerichtet waren, jetzt aber 
hauptſächlich mit Kirſchen an den Abhängen, am 
Ufer des Sees aber mit Aepfeln, Pflaumen, 
Birnen, Aprikoſen und Pfirſichen bepflanzt ſind. 
An die haben die Dörfer Wormsleben, Seeburg, 
Rollsdorf und Höhnſtedt Anteil. Etwa ſiebenhun⸗ 
dert Morgen gehören dem Rittergutsbeſitzer Wen⸗ 
denburg auf Schloß Seeburg. Die großen Obft- 
anlagen befriedigten in ihrem Ertrage früher auch 
nicht, trotzdem die damaligen Beſitzer auch wußten, 
daß die Bienen durch Uebertragung des Blüten- 
ſtaubes den Ertrag ſteigern würden. Eine Anzahl 


Bergiſcher 
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von ihnen hielt darum ſchon früher ftändk 
nen, einige bis zu fünfzig Völker. Aber Bo 
wurden nicht erzielt. Bei ungünſtigem 
war der Ertrag gleich Null. Das lag dar 
die Bienen von Lüttchendorf und Aſelebe 
lagen die Hauptſtände, erſt den Süßen 
ihren Trachtflügen überfliegen mußten. 
digem Wetter wurden 


den Bienen nur mäßig. Dieſe Umſtände 
es mit ſich, daß die Bienenzucht in den 
zurückging, namentlich nach Ausbruch des 
und daß die rieſigen Obſtanlagen nur 
Erträge lieferten. 

Im Jahre 1920 entſchloß ſich Major 
burg auf Anraten feines Plantageninſpekt 
eigene Bienenzucht einzurichten, um die 
auf den mehr als hunderttauſend tra 
Obſtbäumen zu ſteigern. Seit dieſer Zeit 
Stand von fünfzig Völkern unterhalten. 

In der Blütenzeit werden fie faſt all 
Plantagen geſchafft. Der Erfolg iſt nach 
der Bücher von Jahr zu Jahr größer g 
Auch in dem verfloſſenen ſchlechtem Biene 
die Obſternte ſehr gut ausgefallen. 

Und nun noch eine dritte Beobachtung: B. 
Mitte des ſüßen Sees ab erſtreckt ſich ein 
Quertal nach Norden, das wieder in ein Lå 
mündet. Er umfaßt wohl an hundert D 
und iſt teilweiſe mit zwanzig- bis fünfundzu 
jährigen Kirſchbäumen bepflanzt. Der Erti 
bis dahin gering geweſen; das Tal liegt fi 
ſteckt und abgelegen für den Bienenflug. J 
floſſenen Jahre wurden zehn Bienenvölker 
aufgeſtellt. Der Erfolg war ſehr gut. Die X 
hingen zum Brechen voll; das ift ein Bewei 
die Befruchtung um fo beſſer ift, je näd 
Bienen an die Anpflanzungen herange brach 
den, daß aber auch der Obſtbau um ſo re 
it, ie mehr er von der Bienenzucht uni 
wird. 


In der weiteren Umgebung folgen : 
dene große Grundbeſitzer obigen Beſtrebung. 
wenn weiter Imker und Landwirt Hand ir 
gehi, jo wird ein Erfolg beiderfeits nid 

eiben. i 


Lagerſtock. 


Von Amtsanwaltſchaftsrat W. Schmitz in Vohwinkel. 


Ein einfacher praktiſcher Stock mit ſicherer 
Schwarmverhinderung zur Selbſtanfertigung. Ein 


langer Kaften, deſſen 3 Fluglöcher (2, 3, 4) in 


ſchiebbare Brettchen in 3 Niſchen eingeteilt, 
verſchiedenen Farben geſtrichen find. Der S 
noch in halber Höhe in Raum I das klein 
loch 1. 

In den Stock kann man nebeneinander 3 
ſche Sechſerſchlitten einſchieben, außerdem 
noch 2 Waben, die auf Querleiſtchen jtet 
von Krampen an der Stirnwand gehalt 
den. Der Stock hat mithin 20 Normal! 
zwiſchen den Schlitten iſt einige Millimeter 
raum, ſo daß man ein Blechſchied de 
fteden kann. Der Stock wird m 
oder Drahtgitterfenſter — fürs Wa 
geſchloſſen. Die Tür iſt als Ar 
herabklappbar. 

Dazu gehören a) ein Schiedblech, b) 


eine 10cm tiefe Niſche nach außen münden — in n c) ein Blechſieb, letzteres mit 


der Figur punktiert. Die Niſche wird durch 2 ein- verſe 


en, welche leine Bienen durchlaſſen 


en zwiſchen die Schlitten geftedt und reichen 
dicht an Dede, Boden, Stirnwand und Fen⸗ 
Die Bleche müſſen ſtabil fein. Sie ftoßen ein- 
oben an a, b, e 

ebtauchsanweiſung. Man überwintert 
und II auf 8 Waben. Nur Flugloch 2 ift 
Eine Wabe mitten im Neſt foll etwas 
senbuu haben. Im Frühjahr bei der Obſt⸗ 
Hüte Schlitten mit leeren Waben nach III 
y; zwiſchen II und III Gitter. Anfang oder 
Mai Schlitten in II mit Königin nach III, 
nen in III nach Il ſchieben, alfo beide Schlit⸗ 
zertauſchen. Schied an Stelle Gitter „ 
Ò III. Flugloch 3 öffnen. In Raum ! bleibt I 
Wabe mit offener Brut. Raum III verliert 
lugbienen an II und wird mindeſtens 2 Wo- 
Schwärmen abgehalten. Man Dean. 


da fonft nn 
md H möglich. Denkbar befte Ausnutzung 

schtbienen, ae feine Hausarbeit zu ver- 

haben. Nach 2 Wochen Schlitten in II 
dern, Schlitten in IH nach IV rücken. Schlit⸗ 
k III mit leeren Waben ausfüllen. Zwiſchen 
o lil Gitter, zwiſchen III und IV Schied ein- 
rs und Flugloch 4 öffnen. Das Brutneſt in 
chert wieder alle Trachtbienen an den Honig- 
i iL Inzwiſchen ift die neue Königin in 
veihlüpft und gründet in I und II ein neues 
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Brutneſt. Sobald man dies merkt, wird die Köni⸗ 
gin aus IV weggenommen, ebenſo das Schied zwi⸗ 
ſchen III und IV. Wenn der Brutiglitten mit der 
alten Königin nach links verſchoben und dort ab⸗ 
geſperrt wird durch das Schied, muß eine Tränk⸗ 
wabe eingeſtellt werden, da durch den Verluſt der 
Trachtbienen kein Waſſer eingebracht wird. 

In Raum I lann man, wenn man ihn durch Schied 
abſperrt, ſchon früh vor dem erſten Verſchieben 
des Brutſchlittens eine Königinzelle erziehen, auch 
kann man dort die alte Königin nach dem Ausfan⸗ 
gen verwahren, wenn ſie zur „ zu ſchade 
iſt; auch läßt ſich der Brutraum in I auf 2, in 

auf 6 Rahmen einſchränken. Iſt die neue 
a nicht nach Wunſch ausgefallen, dann kann 
man die alte im Juli wieder in Raum ! zuſetzen 
und die neue vernichten. 

Iſt das Verfahren der Schwarmverhinderung 
beendet, ſo zieht man die Schiedbrettchen der 
Niſche weg und ſchließt ein oder zwei Fluglöcher. 

Das Sieb hat nur den Zweck, um den ge⸗ 
trennten Völkern (denſelben Geruch zu geben, 
wenn fie ſich nach Wegnahme des Schieds aus- 
nahmsweiſe beißen ſollten. Auch ſchiebt man es 
zwiſchen I und H, wenn man die alte Königin 
wieder in J zuſetzen will. 

Der Stock ijt leicht, und beſonders zum Wan- 
dern geeignet. Stichloſe Honigentnahme nach vor- 
N Einſchiebung des Schieds mittels N 
anals 


Die Vorzüge der Didwaben! 


Von Rotarius, Köln⸗Nippes. 


: Rummer 1 der „Leipziger Bienenzeitung“ 
. J. Hübner am Schluß ſeiner Aus⸗ 
„Da ſich aber in dieſer für den Bie⸗ 
ad 5055 auch nicht ganz gleichgültigen An⸗ 
skit die Didwabe als die erhoffte Verbin⸗ 
x Angenehmen mit dem Nützlichen nicht 
depährt hat, fo halte ich fie für erledigt.“ 
1 Ausführungen kann ich mir nur fo er- 
„ als daß Herr H. in einer ſehr unbeſtän⸗ 
irgend imkert. Da ich mit der Dickwabe 
tbar beſten Erfolge erzielt habe, möchte ich 
| Yetriebsweife den vielen Imkerkollegen 
stenthalten. Zudem imkere ich in einer 
b ttachtarmen Gegend, wo neben ſpärlichem 
ker uchs etwas Lindentracht die Geſamtt acht 
4. Vorausſchiden muß ich, daß ich in Stän⸗ 
hin imlere. Nach meinen Erfahrungen darf 
big behaupten, daß die Dickwaben die Kö- 
Beſtiften der Zellen hindern. Mir ift 
E paſſiert, daß die Bienen Dickwaben zu 
aben“ abgenagt haben. Wenn es für den 
water auch oft ſchwer ift, feinen Lieblingen 
Guß“ abzuringen, fo läßt jih dies doch þer- 
ten. Die Vorbedingungen hierfür find: 
Kaum geben; 
autrieb fördern. 
tt man den Bautrieb der Bienen, fo ift 
Jauch ein „Muß“ abzuringen. 
Meine Bettiebsweiſe regelt ſich folgender- 
b. Ende März, Anfang April reiche ich 
in Bienen entdedelte Honigwaben, oder in 
Ermangelung Honig. Die Folge iſt ſtarker 
teinſchtag. Mitte Mai find meine Völker meiſt 
der Höhe. Ich entnehme dann jedem Volk 3 
! verdedelte Brutwaben und hänge an deren 


Stelle Mittelwände. Dadurch wird der Bautrieb 
gefördert und der Schwarmgedanke unterdrückt. 
Jede entnommene Brutwabe teile ich in zwei Hälf⸗ 
ten. Da meine Dickwaben halb ſo groß ſind wie 
die Brutwaben, ſo kommt in jeden Dickwaben⸗ 
rahmen die Hälfte einer Brutwabe. Hierbei iſt 
beſonderes Augenmerk auf gerades Einlöten zu 
legen. An jeder Seite ſteht der Holzrahmen, der 
4 Zentimeter dick iſt, 7,5 Millimeter über. Dieſe 
Rahmen hänge ich in folgender Reihenfolge in den 
Honigraum: Rahmen mit Brut, Mittelwand, Did: 
wabe vom vergangenen Jahr uſw. Die Bienen 
bemühen ſich ſofort in den Honigraum zum 
Pflegen der Brut. (Naturtrieb.) Eingetragener 
Honig wird in deren Nähe gelagert. Da die Bie— 

nen bekanntlich keinen größeren Zwiſchenraum als 
4 Millimeter dulden, ziehen ſie die Brutwaben 
und Mittelwände auf 4 Zentimeter aus. Durch 
die im Brutraum beigehängten Mittelwände iſt 
Arbeit gegeben und die Königin findet vorläufig 
genügend Zellen zur Eiablage. Dem natürlichen 
Trieb des Bienenvolkes iſt Genüge geſchehen. 
Mein Beſtreben iſt, den Schwarmgedanken bis 
nach Beendigung der Tracht hinauszuſchieben, 
was mit auch ſtets gelungen iſt. Zu meiner Freude 
waren im Brutraum nie ganze Waben voll 
Honig getragen, ſondern dort nur ſoviel Honig 
abgelagert, als zum unmittelbaren Gebrauch nötig 
war. Der ganze übrige Honig war nach „Oben“ 
getragen. Läßt die Haupttracht noch auf ſich war⸗ 
ten, ſo erneure ich das vorher geſchilderte Ver⸗ 
fahren und habe den Vorteil, bei einſetzender 
Tracht eine große Anzahl „Arbeiter“ auszuſenden. 
In dieſem Falle wird ein zweiter Aufſatzkaſten 
untergeſchoben. Ich habe die Erfahrung gemacht, 


daß die Bienen ohne Abſperrgitter viel lebhafter 
arbeiten. Selbft im bekannt ſchlechten Honig- 
jahr 1926 erzielte ich durchſchnittlich 18 Pfund. 
Ob die Bienen in dieſem kühlen Sommer den 
Honigraum bei Anwendung eines Abſperrgitters 
auch ſo dicht belagert hätten, erſcheint mir zweifel⸗ 
haft. Ich kann auch nicht annehmen, daß die 
üblen Erfahrungen des Herrn 8 in der Lager⸗ 
beute überall zutreffen. Ein Imkerkollege, der 
eine Stunde von mir entfernt wohnt, imkert ſeit 


Aus der Praxis — für die Praxis c 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Die beſte Zeit zum Einkauf von Völkern iſt 
Ende März und den ganzen April über. Dann 
iſt man meiſt mit den erworbenen Stöcken über die 
Gefahren des Winters hinaus, und das iſt viel 
wert. Wer Bienen kaufen will, ſoll darauf ſehen, 
daß er leiſtungsfähige Tiere erhält. Am beſten iſt 
es, wenn man beim Kauf einen erfahrenen Imker 
zu Rate zieht. Wer aber keinen Berater hat, dem 
0 zu raten, beim Ankauf der Völker nicht zu 
paren. 

Was kaufe ich? Wo in deutſchen Landen noch 
die deutſche Biene zu haben iſt, da greife man in 
erſter Linie zu. Die ſchwarze deutſche Biene iſt die 
beſte Honigbiene, die ich kenne und bei naturgemä⸗ 
zer Behandlung auch eine zufriedenſtellende 
Schwarmbiene. ` 

Wieviel kaufe ich ein? Ein paar Völker ge- 
nügen. Den Muttervölkern gebe ich deshalb den 
Vorzug vor Schwärmen, weil ſie im gleichen Jahre 
noch Schwärme lieſern und möglicherweiſe auch 
noch einen Honigüberſchuß erbringen, was nur die 
Freude an der Sache erhöhen kann. 

Zum Einkauf von Völkern im Frühjahr wählt 
man ſich einen recht warmen Tag aus, der keine 
Temperaturſtürze befürchten läßt. Da kann man 
die zu kaufenden Völker einer genauen Viſitation 
unterziehen. | 

Aljo, nur leiſtungsfähige Völker werden gekauft. 
Will ich ſolche erſtehen, ſo iſt außer dem Volk der 
Wabenbau, der Honigvorrat und die Wohnung zu 
berüdſichtigen. Darum beachte folgende Punite 


genau: 

1. Die zu kaufenden Völker müſſen ſtark ſein. 
Je mehr Bienen im Frühjahr im Stock ſind, deſto 
beſſer entwickelt ſich das Volk. Und je mehr Ar⸗ 
beitsbienen ſpäter auf Tracht ausfliegen, deſto 
mehr Ertrag liefert das Volk. Kauft man aber 
billige Völkchen, fo hat man bei guter Entwick⸗ 
lung derſelben erſt leiſtungsfähige Völker, wenn 
die Tracht beendet iſt. Ein gutes Bienenvolk muß 
im April mindeſtens fünf Wabengaſſen im Korb 
und ebenſoviel Ganzrahmen im Kaſten belagern. 
2. Es find nur Völler zu kaufen, welche junge 
befruchtete Königinnen beſitzen. Steht die Brut 
geſchloſſen, dann iſt die Königin jung und gut. 
Steht die Brut aber lückenhaft, ſo hat man es 
mit einer alten oder gar kranken Königin zu tun. 
Solche Völker werden niemals leiſtungsfähig. Eine 
junge und geſunde Königin und genügend Bienen 
ſind die Grundbedingungen für leiſtungsfähige 
Völker. 

3. Der Wabenbau darf nicht zu alt ſein. Alter 
Bau ſieht braun oder gar ſchwarz aus. Die in 
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Jahren in der Lagerbeute mit Dickwabe u 
ſelben Behandlungsweiſe, und zwar mit 
Erfolge. Es käme daher nur in Frage, da 
H. in einer klimatiſch ſehr ſchlechten Gegend 
Vielleicht geben Imkerkollegen ihre Erfah 
mit der Didwabe zu Nutz und Frommen 
ſamten Imkerwelt preis. 

Ich ſelbft möchte in Anbetracht der gu 
fahrungen nie anders als ohne Abjperraii 
mit Deckwabe imiern. 


ſolch ſchwarzen Zellen erbrüteten Jmm 
klein. Die Heideimker nehmen, ſoviel ich 
habe, nur einjährigen Bau in den Winte 
jähriger Bau, in welchem nur eine Brut 
wurde, iſt gelblich gefärbt. Die Königin 
lieber friſchen als alten Bau. 

4. Honigvorrat muß genügend vorhande 
was man ja an der Schwere des Korbes d 
den gefüllten und beweglichen Waben der! 
beuten leicht feſtſtellen kann. Jedenfalls m 
Vorrat bis zur Zeit der Stachelbeer⸗ bzw. 
blüte gut ausreichen. i 

5. Drohnenhecken im Bau taugen nichts. 
eine halbe Wabe mit Drohnenbau genus 
ſtändig. Wenn auch Drohnen zur Naturnot 
keit eines Volkes gehören, ſo kann ein Vol 
ches eine Unmenge Drohnen erbrütet und 
ernähren muß, unmöglich guten Ertrag Tiek 

5. Kaufe keine kranken Völker, Jondern ! 
beim Kauf eine ſchriftliche Erklärung gebe 
du geſunde Völker erworben haſt. Kaufe 
kannten Bienenzüchtern und nicht bei gemy 
gar entfernt wohnenden Händlern. Unſere 
zeitung hat allen Honigpantſchern das In 
entzogen und wird auch die Anzeigen 
ſchmutzigen Händler ablehnen, ſobald ihr ve 
Beziehern ſolche namhaft gemacht werden. 

Die gekauften Völker ſind ſpät abend 
am frühen Morgen, wenn alle Bienen zu 
find, vom Stande genommen, gut verpe 
dann gleich auf ihren neuen Beſtimmung⸗ 
bracht. Bei Korbvölkern genügt es, die O 
lediglich mit weitmaſchiger Sackleinwand 
überbinden. Bei Kaſtenvölkern ſind die R 
gut zu befeſtigen und die Fluglöcher dur 
maſchige Drahtgaze zu ſchließen. 

Hat man nun beim Einkauf auf obig 
geachtet, jo drängt ſich einem eine andere, | 
tige Frage auf: Wie erhalte ich mir eine | 
fähige Biene? 

1. Halte nur ſtarke Völker. Wie man 
ker vom Frühjahr an behandelt, daß ſie zu 
der Volltracht die höchſte Volksſtärke a 
ſoll in der nächſten Nummer der Zeitung 
werden. Nur ſtarke Völker können die Tr. 
nützen. Nach der Volltracht geben mir aı 
ſtarke Völker keinen Ertrag mehr, ſie nütz 
und ſind meiſt im nächſten Jahr die 
Stümper. 

2. Jeder Imker hat in der „Saiſon“ 
fruchtete Königinnen in Reſerve zu halte 
eine Königin ein, fo darf keine Brutp. 
treten. Müſſen ſich die Bienen erſt eine ne 


r ziehen „vor“ der Haupttracht, jo iſt's mit 
m Ertrag gewöhnlich Eſſig. Ich gehe gewiß 
1: fehl, wenn ich behaupte, daß Völker, denen 
ſott nach Verluſt einer Königin eine ſolche zuge⸗ 
t wurde, ſicher das Doppelte und mehr leiſten 
die Völker, welche ſich eine neue Königin 
un mußten. 
R Tube auf deinem Stande keine drohnen⸗ 
kian Völler und verſuche niemals die Droh- 
zrütigleit zu heilen. Ertrag liefern ſolche Böl- 
ie; fie geben nur zur Räuberei Veranlaſſung. 
i Für Erneuerung des Wabenbaues vor der 
nt und Erneuerung der Königin zur Zeit der 
1 Haupttracht ift Sorge zu tragen. Das ift die 
udbedingung einer erſprießlichen Bienenzucht. 
dieſe beiden Dinge ift das Hauptaugenmerk zu 
Sie allein geben Gewähr für vollen Er⸗ 
der Zucht. 
Im Frühjahr und Sommer muß in den 
eintretenden Trachtpauſen unbedingt ges- 
werden. Wenn zwecks Ueberwinterung im 
1 Zucker eingefüttert wird, fo darf in den 
spaufen — fie jind immer auch Brutpauſen 
wr Honig, pollenteicher Honig, gegeben wer- 
Man ſtelle einmal vergleichende Verſuche 
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an etlichen Völkern an und wird erſtaunt ſein über 
den Vorteil des Fütterns der Bienen in trachtloſen 
Zeiten. Nur die Völker, welche über Trachtpauſen 
durch Fütterung mit Honig gebracht werden, 
leiſten Erſtaunliches. 

6. Wir dürfen unſer Heil nicht bei den etwa ge- 
rade jetzt erfundenen Wohnungen ſuchen. Wenn ich 
auch nicht abſtreiten will, daß diefe und jene Woh⸗ 
nung mehr Einfluß auf die frühzeitige Entwicklung 
der Bienen gerade im Paß zd haben, ſo muß ich 
doch geſtehen, daß wohl faſt jede Wohnung in dei 
Hand eines überlegenden Imkers ihre Schuldig⸗ 
keit tut, wenn nur ein leiſtungsfähiges Volk es 
belebt. 

7. Das viele Hantieren an und in den Stöcken 
iſt grundfalſch. Je weniger Eingriffe der Menſch 
macht, deſto leiſtungsfähiger bleiben ſeine Immen. 
Eine rechte Buchführung an der Auken- oder 
Innenſeite der Tür eines Stockes bewahrt uns vor 
manchem Mißgriff, ſa gibt Anleitung zur ziel⸗ 
bewußten Pflege der Völker. Neugier folte nie 
die Triebfeder der Unterſuchung eines Volkes fein. 
Dem aufmerljamen Imker ſagt Flugloch und letzte 
Wabe in der Beute genug über den innern Stand 
des Volles. 
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pühlingserwachen der Hafelnuß! 
skan ſchönen Tagen ftäubt! Der Duft ver- 
y tor den Flugöffnungen der Käſten und 


$ Die Bienen treibt es mit Rieſengewalt | 


w in die wiedererwachende, aber für fie 
gefährliche Natur, vielfach zum erſten und 
® Fluge! Steuern wir doch den gewaltigen 
wien! Schöne Märzſonnentage mit ziehendem 
lt am Himmel können zur Tragödie im Bie- 
ven werden. Wir fagen niht zu viel, wenn 
Leßaupten, daß ein einziger an kritiſchem Tage 
mittelt einſetzender Temperaturſturz mehr 
Ge Exiſtenzen vernicktet, a's das geſamte Heer 
Zienenkranlheiten. An ſolchen Tagen halten 
die Flugöffmungen ftets durch halb herabgelaſ⸗ 
5 oder vorgeſtellte Blenden beſchattet und 
le 
les Liebesleben der Bienen mit 
t Blüten erwacht. Haſelnuß, Schnee⸗ 
kiten, Leberblümchen, Krokus und Weidenkätz⸗ 
y izden, ſehen ihrer Beſtimmung, der Befruch⸗ 
durch die Immen, entgegen. Betrachten wir 
tinmal mit den Augen eines R. H. France 
blühenden Haſelnußſtrauß: Wir ſehen einen 
Nel, an dem dichtgedrängt ringsum im Kreiſe 
dermnartige Blättchen ſtehen, unter denen win- 
elbe Staubbeutel liegen, zuſammengedrängt 
eine Schar Küchlein unter dem ſchützenden 
"rihen Flügel. In einem Kätzchen verbergen 
sijo Tauſende von Staubbeuteln, deren jeder 
Òr hunderte feinſter Körner — Blütenſtaub — 
id ſchließt. Eine Hafelblüte ſtreut hunderttau⸗ 
è Haſelſtrauchmoͤglichkeiten in die Luft. Wir 
en bei jedem Windhauche die kleine gelbe Wolke 
d denken nie daran, daß ſie ein Wunder mit⸗ 
irt, größer denn alle, die menſchliche Phantaſie 
uſinten konnte. In dieſer Wolke fliegt das 
dgeſchehnis der Zeugung. Nur tritt es in der 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


allernüchternſten Weiſe auf. An demſelben Haſel⸗ 
ſträuchlein ſitzen da und dort kleine, filzige, rötliche 
Knoſpen, aus denen ein winzig kleiner, roter Haar⸗ 
chopf herausragt. Das find die Mütter! Jedes 
Blütenſtäubchen, das ſich in ihnen verfängt, er⸗ 
zeugt eine Haſelnuß. 

Wenn der Wind ſtille weht, dann machen ſich 
die Bienen auf die Reiſe, beſuchen die Kätzchen, 
pudern ſich mit gelbem Pollen ein, naſchen an den 
rötlichen Knoſpen und geben ihnen das Leben. So 
vollzieht ſich das Geheimnis der Befruchtung alle 
Jahre wieder an Milliarden von Blüten. Die 
Biene trägt den Hauptteil der Arbeit. Iſt der 
Blütenſtaub, wie bei unſeren Obſtbäumen, nur 
im getingſten klebrig, ſo vermag der Wind nicht 
einzuſetzen, die Arbeit bleibt den Bienen überlaſſen, 
die zu 88 % bei der Befruchtung in Betracht 
kommen. Und wie ſchätzt man heute nach „oben“ 
hin den Wert der heimiſchen Bienenzucht ein, der 
in der Befruchtung der Blüten in unſerem Vater⸗ 
lande auf jährlich reichlich mit 350 Millionen 
Mark angenommen werden muß und der den Er- 


trag der deutſchen Hochſeefiſcherei ganz bedeutend 


überſteigt? 

Mit der knoſpenden Natur meh: 
ren ſich des Imkers Arbeiten auf 
dem Stande. Das will indes keineswegs be⸗ 
jagen, daß wir mit dem erſten Lenzesfonnen- 
ſcheine alle Völker der Reihe nach auseinanderneh: 
men und einer genauen Viſitation unterziehen 
en Nur das nicht! Was ſich nicht durch 
Abſonderlichkeiten bemerkbar macht, bleibt unge- 
ſchoren. Das ewige Herumſchnüffeln in den Stöcken 
macht die Bienen nervös, ſtechluſtig, bringt die 
Stodmutter in höchſte Gefahr. 

Es gilt jetzt, alle Schwächlinge zu beſeitigen. 
Wir müſſen es als einen Krebsſchaden der heimi⸗ 
ſchen Bienenzucht bezeichnen, daß fie fih fo viel m: 


Schwächlingen abgibt. Sie erzielt damit nichts, 
wenn ſie auch ihre ganze Sorge ihnen ſchenkt. 
Wir teilen ſolch ſchwache Völker einem bereits 
etſtarktem Volle zu, dieſes noch ſtärker und lei- 
ſtungsfähiger zu machen. Die Vereinigung ge⸗ 
ſtaltet ſich leicht. Aus dem Schwächling ift die 
Königin bald ausgeſucht. Dann wird die ganze 
Geſellſchaft tüchtig mit lauwarmer Zuckerlöſung 
überbrauſt, der etwas Meliſſengeiſt beigemengt iſt 
und dem anderen Volke einfach zugekehrt oder 
von rüdwärts einlaufen gelaſſen. 


Auf keinen Fall darf im März der 
Bruteinſchlag durch Reizfütterung 
begünſtigt, forciert werden. Das wäre 
viel zu Het und könnte ſich recht mißlich aus⸗ 
wirken. Derartige Maßnahmen — wenn ſie nun 
ſchon nötig erſcheinen — gehören in den April. 


Fortgeſetzt müſſen wir auch in 
dieſem Monate den Nahrungsvorrä⸗ 
ten alle unſere Sorge zuwenden. Der 
im Herbſte eingefütterte Zucker ift nicht das voll- 
wertige Nahrungsmittel, wie das echte Bienen⸗ 
produkt. Manche Trugſchlüſſe mögen da bei der 
Herbſtauffütterung mit unterlaufen fein. Bezüg- 
lich der Art der Frühjahrsnotfütterung verweiſen 
wir auf die Ausführungen der Märznummer des 
Vorjahres. 

Der bei einer Ueberwinterung auf 
Heidehonig vielfach auftretenden 
Durſtnot muß gleichfalls wirkſam 
begegnet werden; ſonſt jagen wir eine Un⸗ 
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Ein Bienenprozeß von fünfzehn Jahren. gol- 
gende Notiz aus Wiesbaden macht durch die Ta- 
geszeitungen die Runde. 15 Jahre lang hat ein 
Imker von Braubach -feiner Bienen wegen gegen 
die dortige Bleiz und Sitberhütte prozeſſiert. Der 
Mann hatte jahrelang Verluſte an ſeinen Bienen⸗ 
völkern, ohne daß man die Arſachen ermitteln 
konnte. Sachverſtändige ſtellten dann feft, daß die 
Bienen durch Vergiſtung zugrunde gegangen wa: 
ren, und zwar dadurch, daß ſie Bäume und Sträu⸗ 
cher beflogen hatten, die unter den Ausdünſtungen 
der Blei- und Silberhütte zu Schaden gekommen 
waren. Der Imker mußte ſeinen Bienenſtand in 
die Gemarkung Oberlahnſtein verlegen und machte 
der Bleihütte den Prozeß. Jetzt hat das Reichs⸗ 
gericht den Prozeß zugunſten des Imkers ent⸗ 
ſchieden. Die den Schaden verurſachende Fabri⸗ 
kation iſt nach dem Kriege nicht weitergeführt 
worden. 

Unglaublich! Ein Schutzmann bringt einen Mann 
zur Anzeige, der im Frühjahr blühende Weiden⸗ 
kätzchen abgeriſſen hat. Der Beſitzer des Grund- 
ſtücks ſtellt Strafantrag. Nach einiger Zeit erhält 
der Schutzmann die Nachricht, daß das Verfahren 
niedergeſchlagen worden iſt, weil die Sache zu un⸗ 
bedeutend ſei. So geſchehen im Jahre 1926. Wer 
denkt dabei nicht an den Vortrag unſers Dr. Kran- E 
cher in Gera? Anders als ſonſt in Menſchenköp⸗ 
fen, malt ſich in jenem Kopfe die Welt. R. 

Das Dentſche Bienenmuſeum. Daß es ein Deut- 
ſches Bienenmuſeum gibt, weiß ich nun auch ſeit 
Januar dieſes Jahres aus der Leipziger Bienen⸗ 
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menge von Arbeiterinnen in der Suche nach 
hinaus in die oft ſchon recht ſchöne, aber 
gefährliche, wendiſche Natur, zum letzten Fuge 
zwedmäßigſten verbringen wir eine mit 
Waſſer beiderſeits gefüllte Ganzwabe unmi 
an das Brutlager. Auch die Tränfflaſche 
ie ſchon aufgeſetzt werden. Das Waſſer if 
über dem Bienenſitze zu reichen. Die Tränkg 
ſind recht marmbaltig zu umbüllen. Das 
iit öfters zu erneuern, daß es nicht ftinfig 
Schon bei den erſten Rügen iſt die Freilan 
dauernd in Aktion zu halten. 
Korbvölker jetzt ſchon 
verfrüht. Die Unterſuchung läßt ſich nich 
Gefahr für die Brut in richtiger iſe bet 
Zu dieſem Geſchäfte eignet ſich der Apri 
einem allzuſcharfen Frühjahrsſchnitt dieſer 
lien raten wir entſchieden ab. Es genügt, a 
Ihönen, windſtillen, warmen Endmäzta 
Waben auf Zweifingerbreite 55 


einzulauf 


immer noch vor den gierigen Mäuſen zu 
Unverhältnismäßig große oder zerfranſte 
öffnungen ſind mittels ſteinfreien Lehmes 
rigieren, daß nicht der Räuberei unheilvoll 
ſchub geleiſtet wird. Wir verſtreichen die 
Oeffnung mit Lehm und ſchneiden mit [ 
Meſſer eine Glugöffnung ein, etwa 7 m 
und 8 cm meit. 


z Dermisthtes FILE 


Zeitung Nr. 1. Habe ichs früher überſehen 
kein Intereſſe daran gehabt, mag hing 
bleiben; eines aber kann i wohl feſtſtellen. 
für das Muſeum eigentlich wenig Propagant 
macht. — Was foll in dem Muſeum aufgeno 
werden? Es iſt dieſes ja in der Ankünd 
kurz erwähnt, doch wäre es zur Anregung ı 
und richtig, daß Neuzuwendungen unter eine 
zurichtenden Spalte Deutſches Bienenmuſen 
der Fachzeitung veröffentlicht würden. Ich 
3. B. in alten Papieren eine Quittung bzw. 
ſtellung über ein mit Völkern beſetztes Biene 
ca. 100 Jahre alt. Es iſt dieſes kein bei: 
wichtiges Dokument für das Muſeum, iſt abe 
nicht uninterejjant. Der Inhalt deutet 
lich gar nicht darauf hin, daß das Schriftſtü⸗ 
100 Jahre alt wäre; es klingt ſchon ſehr m 
Aehnliches wird ſich vielleicht noch hier un 
finden, man gebe nur Obacht darauf und t 
das Muſeum mit ſolchen Funden. 
Wendelſtein bei Roßleben. Chr. L 


Zierftauden im. Ti:nfte der Bienenwirt 
Mangel an Tracht ift die allgemeine Rla 
Imlerwelt. Die fortſchrei bende Kultur an 
Wieſe, Wald räumt damit immer mehr auf 
dafür einen gleichwertigen oder doch gle ichm 

Erſatz zu bringen. Da muß eben ein in de 
der größten Knappheit während der Kriege 
gültig geweſener Satz nach dieſer Ridytu: 
noch ſeine Geltung behalten: „Selbſt 57 
geſprochenſte Zier⸗ und Sportgarten muß f 
Nutzgarten umgeſtalten laſſenl“ Dinie rl 
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N en 


Nummern verfeben, auf welche bei Beantwortun 
kommt 


mit deutlicher Anſchrift beizufügen, fonft 


Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. 


Im Briefkaſten folen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aug. 
tung fleißig zu benutzen, bitten aber eben ſo dri 


ngend, die Fragen kurz und 
Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein frankierter, 
e nicht zur Beantwortung. Anonyme Anfragen 


nicht beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftteitung der 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗NX., Täubchenweg 26. 


ES. K. P. in D. — Befürchtungen, 
Sau handwerker durch Bienen 
Higt werden. — Antwort: Bei einer 
bug des Bienenſtandes vom Bau: 
don 20 m ift eine Beläſtigung der Hand- 
durch Bienen kaum zu befürchten. Sämt⸗ 
Duler, die durch ihren Verband dem Deut⸗ 
MB jaterbunde angeſchloſſen find, find gegen 
ht verlichert. 
I. W. H. in O. — Wachs auslaßappa⸗ 
Antwort: Sonnenwachsſchmelzer find 
n die Sonne ſcheint und der Imker recht 
daß die Sonnenſtrahlen die Glasſcheibe 
“alig treffen. Ein Dampfwachsſchmelzer 
Riegen zu jeder Zeit verwendet werden und 
deute an Wachs ift eine gründlichere. 
E. G. W. in Fr. — Schuhcreme. — 
drt: Schuhcreme wird von den verſchiede⸗ 
orten von ſolcher Güte geliefert, daß man 
Eertlich die Arbeit erſparen kann, fie ſelbſt 
len, zumal nichts erſpart werden kann. 
RD des Krieges ſtellte man eine ſehr brauch⸗ 
eme auf folgende Weiſe her: 5 Teile Bie- 
, 2 Teile franz. Terpentin und 2 Teile 
mbawachs wurden auf dem heißen Herde 
Mens Feuer) flüſſig gemacht, dann 
fettlösliches ſchwarzes Anilin in jorge 
zen unter ſtändigem Rühren zugeſetzt, In 
i n 


15 
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Hidung eine tiefihwarze Farbe zeigte. 
4 0 Zuftande wurde die Maſſe in Büch⸗ 
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Nr. 29. M. K. in B. — Ein Bienenvolk 
fliegt bei Kälte. — Antwort: Wenn das 
Bienenvolk in jeder Weiſe geſund und ungeſtört 
ijt, kann von hier aus unmöglich die Urſache des 
außergewöhnlichen Ausfluges feſtgeſtellt werden. 

Nr. 30. P. H. in B. Abfliegen einzelner 
Bienen bei Kälte. Das iſt ein ganz natür⸗ 
licher Vorgang, wenn in einer Woche 1 bis 10 
Bienen abfliegen, da ſich krankfühlende Bienen aus 
dem Stocke gehen, um nicht in der Wohnung zu 
ſterben. 

Nr. 31. A. W. in Qu. — Abſperrung der 
Königin. Antwort: Ein Treisförmiges 
Abſperrgitter von 10 em Durchmeſſer über dem 
vorderen Teile des Brutraumes genügt, wenn ich 
auch ein mindeſtens 10cm breites ſtreifenförmiges 
Abſperrgitter für beffer halte. Den Honigraum 
öffnet man erſt, nachdem das Volk den Brutraum 
vollſtändig füllt. 

Nr. 32. W. H. N. in Sch. — Befruchten 
mehrere Dohnen die Königin? — Ant⸗ 
wort: Die Königin wird nur einmal und nur von 
einer Drohne befruchtet. 

Nr. 32. W. H. R. in Sch. — Drohnen⸗ 
maden zur Königinzucht. — Antwort: 
Niemals können aus 1 bis 2 Tage alten Drohnen⸗ 
979 durch Umlarven Königinnen gezogen wer⸗ 
en. 

Nr. 34. W. H. R. in Sch. — Tragen Bie⸗ 
nen gleichzeitig Pollen und Nektar? — 
Antwort: Unterſucht man mit Höschen heim- 


— 


kehrende Bienen, fo findet man, daß fie auch eine 
gefüllte Honigblaſe haben. Daraus geht hervor, 
daß die Bienen gleichzeitig Pollen und Honig ſam⸗ 
meln 

Nr. 35/36. H. H. in G. und A. Sch. in D. — 
Zuckertafeln. — Zuckerfuttertafeln ſind zur 
Frühjahrsfütterung ſehr gut geeignet. Bei der 
Herſtellung verfährt man. in folgender Weiſe: 
In einer Pfanne übergießt man 5 Pfund Zudker 
a Kriſtall) und 1 Pfund Honig mit 
6% J Waſſer. Dieſe Menge kocht man unter be- 
ſtändigem Rühren ſo lange, bis ſie zähflüſſig iſt. 
Dann gießt man die Zuckermaſſe in Rähmchen. 
Dieſe Rähmchen legt man auf ein Blatt Papier 
auf einen ebenen Tiſch. Die Abſtandſtifte der 
Rähmchen find entfernt. Auf die Ecken der Rähm⸗ 
chen ſetzt man Gewichte, damit ſie feſt aufliegen. 
In dieſe ſo vorbereiteten Rähmchen gießt man 
den Zucker. Die Zuckertafeln müſſen in einer 
halben Stunde feft fein. Ehe man die Zucker⸗ 
maſſe ausgießt, macht man eine Probe, um feſtzu⸗ 
ſtellen, ob die Löſung die richtige Beſchaffenheit 
hat, man träufelt etwas kochende Zuckermaſſe auf 
einen kalten Teller, erſtarrt der Zucker ſchnell, iſt 
er zum Guſſe fertig. ' 

Nr. 37. T. in Sch. — Reizen zum 
Schwärmen. — Antwort: Völker, die viel 
Honig tragen, aber wenig ſchwärmen, ſind das 
Ideal der Imker. Will man aber mit aller Ge⸗ 
walt Schwärme haben, dann muß man ſeine 
Völker eng halten, und im Frühjahr bei ſchönem 
Wetter täglich gegen Abend mit kleinen Mengen, 
Lo Pfund, warmen Honigwaſſer füttern. 

Nr. 38. H. N. 57. — Abſtand des Bie⸗ 
nenſtandes von der Nachbargrenze. — 


Wetterbericht für März 1927 
für das Deutſche Reich. 
(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten.) 


Da der Ernteertrag eines Jahres mehr oder 
weniger von den Witterungsverhältniſſen abhängt, 
die ſomit Erfolg oder Mißerfolg der geleiſteten, 
ſehr mühevollen landwirtſchaftlichen Arbeit be⸗ 
ſtimmen, ſo iſt der Wunſch der ackerbautreibenden 
Bevölkerung — wie immer wieder ſehr zahlreich 
eingehende Schreiben beſtätigen — durchaus ver⸗ 
ſtändlich, für eine möglichſt lange Spanne 
Zeit den Verlauf des Wetters vorher zu wiſſen. 
Die Technik iſt zwar noch nicht ſo weit fortge⸗ 
ſchritten, daß man jedem Landwirt auf 
Wunſch „Naturregen“ oder „Naturſon⸗ 
nenſchein“ hervorzaubern kann (künſt⸗ 
liche Beregnungsanlagen gibt es ja ſchon); aber auf 
Grund der vielfachen „kosmiſchen Bor- 
gänge“ in unſerer Atmoſphäre, ſowie dem 
„Wettergeſchehen“ in der Tropoſphäre über 5000 
Meter und in der Stratoſphäre bis zu 12000 Me: 
ter Höhe, iſt es dem Unterzeichneten bereits ſeit 
Jahren möglich, langfriſtige Fernprognoſen mit 
ſehr gutem Erfolg auf Monate hinaus aufzu⸗ 
ſtellen. Die täglich in verſchiedenen Zeitungen er⸗ 
ſcheinenden Wetterkarten entſtehen jedoch auf 
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Wir suchen zu kaufen 


Helt 9, Jahrgang 1922 der „Leipziger Bilenenszeitung“. 
Ferner ein Bild „Die Felnde der Bienen“ in Buntdruck 
Veriag der „Leipziger Bienen zeitung“, Leipzig O 1, Tiubehenweg 


— 


Antwort: Geſetzliche Vorſchriften über den 
ſtand eines Bienenſtandes von der Nachbargt 
ibt es nicht, aber der Imker wird fo vernir 
ſein und feine Bienenhütte fo aufſtellen, daß 
Nachbarn nicht durch Bienen beläſtigt werden. 


Nr. 39. B. v. d. B. in H. — Eſparſet 
bau. — Antwort: Eſparſette ift eine unſerer p 
Honigpflanzen. Wird fie im zeitigen Fru 
ausgeſät, blüht fie im Sommer oder Herbit. x 
unterſcheidet eine einſchürige und eine zweiihi 
Letztere iſt für den Imker mehr zu empfehlen 
ſie den Bienen außer im Juni noch eine Trach 
Auguſt bietet. 


Nr. 40. K. H. in H. Kellerüb 
winterung, Ausflug im Keller. — 9 
wort: Ueberwinterung im Keller hat ſich feh; 
bewährt. Wenn die Völker im Herbſte geni 
aufgefüttert waren, ift eine Fütterung im | 
nicht nur überftüllig, ſondern ſogar ſchädlich. 
keinen Fall rate ich, die Bienen durch Em: 
des Kellers zu einem Ausflug in Gazebeute 
reizen. Die Bienen beſchmutzen ſich dabei geg 
tig derartig, daß Ruhr im höchſten Maße 
ftehen kann. 

Nr. 41. H. F. in B. Verlegung 
Bienenſtandes. Antwort: Den 
nenſtand verlegen Sie um 400 m am beſten 
rend der Winterruhe. Trotzdem fliegen abet 
Frühlingsausfluge viele Bienen nach dem 
Stande zurück. Der alte Stand muß vollit 
entfernt und verändert werden. Ein. Beſpritze 
alten Standes mit Karbollöſung verhindert. 
ſich die Bienen in Klumpen anlegen. Sie fi 
umher und finden den neuen Stand wieder. 


Grund von Wettermeldungen der europäiſchen 

boden⸗Stationen jowie Schiffsnachrichten 
Atlantic. Deshalb werden die täglichen N 
vorherſagen nach ganz anderen Geſi 


punkten aufgeſtellt, wie meine langf- 


Monatswettervorherſagen! 

1. Märzhälfte: Anfangs noch vielfas 
mit Schnee und Regenſchauern, ſtürmiſch; tro 
veranlaßt durch föhnige Aufheiterung, zu 
durch einige heitere, in den Mittagsſtunden 
frühlingsmäßige Tage. Gegen End 
2. Märzwoche trockener und wärmer. 

Die 2. Märzhälfte iſt ſehr ſtarkem 
rungswechſel unterworfen (Schnee, Froſt, hei 
Frühlingswetter, Sturm und ſtellenweiſe Ger 
Elektriſche Entladungen, beſonders in Mittel 
Weſtdeutſchland; an unſeren Küſten me 
ſchwere Weſt⸗ bis Nordweſt⸗Sturmgefahr! — 
mit Monatsende wird das Wetter wieder 
diger werden. Auf leichten Böden i 
Feldbeſtellung in der Ebene fajt überall > 
lich. — Im Gebirge, beſonders in höheren ! 
noch ſehr gute Sportmöglichkeiten! 

Breslau 13, den 12. Februar 1927. 
Charlottenftr. 5. — Telephon Stephan 54 7. 

Delvenda 


* 


7 
Ff 


tî Sauptverein 
| Ben 3 Sachſen. | 

in tadt. Halberſtadt rüſtet 
e Au usſtellung des Bienenw. H. V. 
ammlung des D. J. B. wir: 
geſtalter E Ehren- und Arbeitsausſchüſſe 
lde, die Tagungen beſtimmt und die 
Tungsbei Rap verjandfertig. Nun müſ⸗ 
ah di Blenenzüchter, die Herſteller und 
t 00 i Bienemwohmungen und Geräten von 
t daran denken, Vorbereitungen 
der Ausſtellung zu treffen. 

Der Vorſtand. J. A.: Platz. 
A 


=) en 


e Zweigvereine! 
mittel des D. J. B. ſind von den 
du ihren Vorſitzenden von dem Un- 
Bee Es koſten: 100 Stück 
A 25 Pf., 100 Blatt Ein- 
ar. 7 Stud oſtkarten 10 Pf., ein 
56 Pf. und 100 Stück Honig⸗ 
it Faden 120 M. Dazu kommen die 
5 mi t halber werden die Beträge für 
mittel durch Nachnahme erhoben. 
ferbesug weiſt viele Mängel auf. 
Aer jind ſofort zu bezahlen, ſonſt ver- 
T=- bis 10prozentige Verzinſung 


abri 


— 


Nr 1127A und Nr. 1133A 

H Trikotstoff, gummiert, dehnbar, „Sieg- 
mit nalblangen Stulpen 

ie 1128, aber. sehr kräftigem Trikot- 
fl, halblangen Stulpen 3 


t 


— Bienenzucker 


PEN garantiert ungebläut, Kristall-; 


I Kasse bei Abnahme ab. 
Terforderlichund erbeten. 


Haftpflicht 


Die rechte Hand 


Fordern Sie Preise und Katalog über Imkerschutzkleidung — 


i I. Hile . 11 


geben wir, 
soweit Vorrat, an unsere Mitgliede r zum Preise 
von 73,25 .# per 100 kg, ab Fabriklager Stettin 
zu bis 15. März dieses Jahres gegen sofortige 
18 Sofortige Bestellung 


PWirtschafts-Genossenschaft 
Bil. Pommerscher Imker 
i getragene Genossenschaft mit beschränkter 


Stettin, Schuhstraße 24 


2. Die Säcke find ſofort zurüdzufenden, da 
jeder Sad mit 2 M. in Rechnung geitellt ift. 
Viele Beſteller erklären, ſie hätten die Säcke zu⸗ 
rückgeſchickt, die Fabrik will die Säcke nicht erhal⸗ 
ten haben. Es iſt deshalb nötig, daß bei jeder 
Rückſendung von Säcken 2 Frachtbriefe vorge- 
legt werden, einen derſelben erhält der Abſender 
als Quittung zurück. 

3. Aller Bruchſchaden bei Gläſerſendungen i 
ſofort eidesſtattlich zu melden, da fon 
keine Vergütung erfolgt. 

4. Jeder Rechnung wird eine Zahlkarte bei⸗ 
gelegt (Stadtbank Weißenfels Poſtſcheck Erfurt 5, 
auf Girokonto 234). 

Mit Imkerheil! 


Platz, Weißenfels. 


Beilagenhinweis. 


Ueber das große Geheimnis der unverwüſtlichen 
Lebenskraft finden Sie genauen Aufſchluß, wenn 
Sie den der vorliegenden Ausgabe beiliegen- 
den Proſpekt der Firma Dr. med. F. Schult⸗ 
heiß, G. m. b. H., Berlin W 35, genaueſtens 
beachten. 

Ein jeder erhält auf Wunſch völlig koſtenlos 
und portofrei eine Probeſchachtel des vorzüglich 
bewährten Nervenſtärkungsmittels und Blutnähr⸗ 
präparates „Haemaſal“ jowie die Broſchüre Ge- 
heimnisvolle Lebenskräfte“. Ein Verſuch iſt in 
jedem Falle dringend zu empfehlen, eine Poft- 
karte genügt. 


des Imkets bedarf des besonderen Schutzes 
und darum muß der Imkerhandschuh 


stichfest, passend u. haltbar sein. 


Nr. 1125B doppelseit. gummiert, a. sehr haltb.Leinenstoff 
Nr. 1126B derselbe außerordenti. stark u. weich gummiert 
Nr. 1127 A wie 1126, 


aber mit langen Leinenärmel- 

schonern, wie Abbildung 

Nr. 1132L Lederhandschuhe, braun, fest, kräftig 
und weich 

Nr. 1133 A Lederhandschuhe, weiß, mit lang. Nessel- 


ärmeln, wie Abbildung 
226 


so.....uus use für meine 
Gutsgärtn. einen un- 
‚Der Bienenvaler 


verheirateten [210 
Lehrbuch d. Bienenz., 


Gärtner 


Preis 
welcher in der Bienen- 
gebunden 1,60 Mk. zucht bewandert ist. 
Zu beziehen v. Verlag FritzWindhoff 
der Rheine i. W. 


10 Poststraße Ile 


Leipziger 
Bienen - Zeitung Größten Erfolg 
Leipzig-R. haben Ihre Inserate 
Täubchenweg 26. | en 
.o..eaa99099 ,, Bienenzeitung 


＋ 


Brennend ist die Beutenfrage nach einer Stockform, welche alle Ideale in sich vereint. 
allein erfüllt diesen Zweck 


Henschels A M 


cker’sZwischenbeute“,welche esermö zli 
viele Mühe u. Zeitaufwand den r gewaltig 
Keine Umwälzung auf dem Bienensta 
sämtlichen Maßen vorhanden. Für jede Tracht gegend geeig 
wahre Freude für ar u. Berufsimker, da mit 
kerliebling“ 60 u.mehrVölker ohne besondereMühe behandel 
können. Vorzüge: Stets ein- u. auswinterungsfertig. Leich 55 
rung u. sicherste Ueberwinterung (doppeiwanchn 8 ö 
entwicklung. Momentbeschränkung der Drohnenbrut 
Kunstschwarmbildung. Einschränkung des Schwärmtriebes. iG 
erter Sammeltrieb. Doppelter Honigertrag durch Ein: 
wischenringe. Keine Belästigung bei Honigentnahme. Kein W 
schrank erforderlich, da Honigringe aufgestapelt und jeder 


TN Ds 
— 
/wische beute u 


ED 
— —— 
em Becker H 


schleudert werden können. — Im übrigen wird auf den Art 
` E == Herrn Lehrer Behrend in der „Leipziger Bienenzeitung“ Nr.8, 3 
mr — — gang 1926, verwiesen. € 


Preise für Henschetl’s „Imkerliebling“ * 

Ori RR Normal- Breitm. | Gerstung-Breitm. | Freudenst. 3 j 
. * A .— ER æ 33, — 434 
Einzeine Honigringe 4 7, 50 — Herzoggitter über den ganzen Brutraum æ 3,50 — “ Dächer für Freistand 4 
Verlangen Sie über sonstige Imkerei-Bedarfsartikel illustr. Preisliste Nr. 31. Frühzeitige Bestellungen 
Auf Wunsch erleicht. Zahlungsbedingungen, Einzahlungen auf Postscheckk.: Stettin Nr. 6547. Versand sas r 


Karl Henschel, Imkereigerätefabrik, Reetz, Kr. Arnswe 


Höchst prämiiert! — Telephon Nr. 44 — Gegründet 1896! 


Kunstwa 


aus garantiert reinem Bienen 
vorzügliche Prägung. Wiederve 


| . 
| Alte Waben. 
Für 4 kg alte Waben gebe ich 1kg# 
Hermann Fried 


L ALLLETTTITEYTTTITET. TITTI TEY r! 


orz 2)4leichmalßig Park 33 dehnt = 
EF Reetz bei Wiesenburg i. 
immer nach unlen, 5) C bis 355x 55 m. lieferbar; = Neue Straße 66f, < 
AER Eat ARAE SAA e a nz Kunstwabenfabrikation : 
Wachspresserei. 


Neißer Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


Fr. Marmätzschke, Neiße, O.-S. 
Gegründet 1835. [75] Telephon 677. 


Bitte neue Preisliste für 1927 über alle Bienengeräte einzufordern! a Dampfwachspresse . D 
System Buß) weni 
50 000 Photo-Apparate verschenken wir! gg gce. Genot à 


gebraucht, geg. Gebot 
` Nur einmal. Reklame-Angebot! Man bestelle sofort! zu verkaufen oder Aa 
tauschen gegen Bie j * 
Um unsere beliebt., erstkl. Photo-Platten überall einzu- nenstockwagel( System Schlitten a6. 
$ a führ., schenken wir jed. Käufer v.6Dtzd.Photo-Plat- Küderli) [206 | Meis 01 
er ten b. sofort. Bestellung ein. kompl. Photo- Apparat Wilh. Schulze bes. 50 w, 
m. Moment-Zeitverschluß vollst. kostenlos u. zwar in Justizoberinspektor haus usw. wi 
derGröße derPlatten, die gekauft werden! Unsere Platten Hamm i. W. 
lief. vorzügl. Portr.- u. Landsch.-Aufnahmen! Sehr licht- Borbergstr. 3 
empfindl.! Unbegrenzt gebrauchsfäh.! Preis p. Dtzd. Größe 
4,5 46 cm M. 1.—, 6x9cm M. 1,50, 98 2 em M. 


photo-Lehrbuch wird jeder 1 kostenlos beigefügt! im 14 

A. Müller & Co., Fichtenau B. 53 bei Berlin. on ig 
Guterhaltene Umstände halber | R 
Wolfenbüttier | Verkaufe billig: kauft laufend 


o 
kunizseh- | 1 Stapel mit 4 Lagerb. | Imkerin und erbittet Angebote 
u. m. 3Lagerbeut. jed. | 


m. Angabe vorwiegen- 


Bahnstation: Wiesenburg 0 ' 


X = à 245 
mehrungsk, 


i 


H. Sem 
Weißenft 


Imkersch.i.Preetz der Tracht 
ATH | Stapel mit Dach und | ( a er Iracht und Preis- 
Zwillinge | | Füßen. Jede Beute mit | Stelle ee forderung. [168 
22 Normalbreitwaben, un ee 
zu kaufen gesucht. | | besetzt mit la deutsch. n P Y „Martin Haase 
li * > N . . . € > 2 
W. Stier 2 Volk. Ferner 2 Stroh- | gieGeschäftsstelle roß-Schweidnitz 


bei Löbau i. Sa. 


Transp.-Gefäße könn. | 
~ gestellt werden. | 


Schönwalde = korbvölk., 1 Wachspr. dieses Blattes erb. 
Post Tangerhütte. W. Baer, Neinstedt 
am Harz sa 


aus erstklassigem garantiert reinem Bienenwachs, Verziehen ausgeschlossen! Alle Bienenz c 


Otto Schulz Wwe., Buckow (Märk. Schweiz), König: 


Preisliste umsonst! Ankauf und Umiausch\ven) Bidnenwachs. 


Haubers beliebte Bienenweidesortimente ! 
10 Portionen honigende Sommerblumen 
in Sorten unserer Wahl zusammen 1.204 
10 g — 5.4 100 g 2.50 4, 1kg 15. 
Phacelia tanacetifolla 
10 g —.35.#, 100g 1.50.4, I kg 8.— . 4 


hr grober Vorräte können wir ın ausgesucht schöner Stauden als Bienenweidepflanzen 
25 St. in 8 Sorten unserer Wahl 15.— .# 


billig anbieten: 


Prachtrosen in QUALITÄT A: Kräftige, reich- I 100 10 „ » 0 
bewurzelte u. verzweigte Büsche, fertig zum Selbstpflan- ‚Blütensträucher als Bienenweidepflanzen 
beschnitten, noch im diesem Jahre ununterbrochen blühend, r St. in 15 Sorten unserer Wahl er p 
rosen: Die schönsten Tee- u. Remontant-Rosen in allen J Man verlange kostenlose Zusendung 

ben M. —,60, 10 St. M. 5.—, 20 St. M. 9,60, 50 St. M. 23,—. Rosen- unseres Frühjahrskataloges 1927. 
heiten, die besten in ganz neuen wunderbaren Farben, M.—, 80, Paul Hauber, Großbaumschulen, 
M. 3,50, 10 St. M. 6.50. | Bresden-Tolkewitz. [135 


rosen, die duftreichsten aller Edelrosen für Balkonkasten 


Topikultur im Zimmer in allen Farben, M. —, 70, 10St.M.6,—, 


Sibenberankung, M. —10, 10St. M. 056. Friedhoförosen, Offeriere als Spezialität 


Ht blühende frostharte Edelrosen in schneeweiß und rot. | 


„ 10 St. M. 5,—, 20 St. M. 9,60. | meiner seit 1873 bestehenden Samen- 
Dbige Rosen in QUALITÄT B: beste Konkurrenzware | en a er er 
der billigenAngebote reichbewurz.u.beschnitten,in diesem : tke 100g 20% 
ach reichlich blühend zu halben Preisen. Viele Mil- | Boretsch 3 N 20 0.40 
unserer Rosen schmücken bereits ungezählte Gärten u.Balkone | gOretse officinales. Isop. . 25.— 320 1.20 
ele Tausend Dankschreiben loben die Qualität, das stets n Melisse. 40.— 6— 2— 
@ Anwachsen, die übervolle Blütenpracht, das jahrelange | Oni n yul 5 8 
en. Ein Erfolg unseres reich illustrierten Buches „Die Rose N A N N Katrenminre 72 — —— 5 
te Pflege“, das nur unseren Sendungen gratis beiliegt. 10 dun en , Natterkopf 18.— 260 0'80 
strosen u. Edeldahlien in Prachtsorten M. —,60, | — alba. Gichtrübe . . 80.— 9,60 240 
. e frei | Althaea var. nigra, schwrz.Malve 15,— 2,40 0,60 
TA | Salvia Horminum,Aehren-Salbei 15,— 2,80 1,— 
bst, der großen Vorzüge wegen auch der Obstbaum der | Reseda odorata uradfl 16 — 260 0.80 
genannt, in starken sofort tragbaren Bäumen, Aepfel Melllotus alba al ma Riesen- s 3 
en JE ie S E, aian, 7 u. ee u wi 
M. 1,80, 10 St. M. 17,—; Pfirsiche u. Aprikosen M.2,50, | pnanalia an teen nen as 
e. Aepiel, Birnen, Kirschen M. 2,—, 10 St. M. 18,—.  Ehabella tanacetifolia elde un 1,40 0,60 
pren, one eh 10 buchen. Hochstämme a 2 Besen wüst.Geländ 5kg36,— 83 100 
. 18.—, Johannisbeeren, Büsche M. —,35, 1 . M. 3, —, a 5 > , , 
mme M. 2,—, 10 St. M.18,—, Brombeeren, großfr. amerik.. Katalogüb.Bienennährpflanzen senden _ 
Himbeeren, beste 5 kr. 10 35 M. = auf Verlangen umsonst und portofrei. 2 
n hti t . M. ; 
I A, Dietera, ACM AM T SR Friedrich Huck, Samenhandlung, Erfurt. 
Garantie für tadellose Ankunft. jj = RT 5 
| Schönster Honigklee 
an 
Köllner Baumschulen Blumenschmut Hubamklee und Pha- 
Kölin bei Elmshorn (Holstein). [142 celia liefert [170 
| rosen, schönste, Sorten, M. 2,20, „1 St. M. 20,—, Halb- ee hd Gotth. Gallus 
„CC ER sind meine seit Jahr-] Bez. Frankfurt a. d. O. 
Slustrierter Katalog „Der Hausgarten“ kostenlos. zehnten begehrten . 
CC ̃ .:.: 1701707771 | eensemenen 
« etztinTöpfe gelegt. 
| 5 Ph azelia Gesunde Knollen,! Der Imker ist gestellt 
j H | gefüllt, in dkelrot,f | mit meinem [218 
| Ernte v. 1926, unkraut- | 


Kerr" Tederfandsehuh 


Sämi., 40,70 em. . . 100 St. 


frei, ca. 5%, keimfäh., | 
m, verpfl., 60/80 cm .. 100 


rosa, weiß und ge 
10 Stück 2,80 .# 


2.4 
„ 4 „ | Pfd. 2,50.4, bei 10 Pid. 
pen, Aml., a em = ä = „12.6. [169 [Auslese Stück 45 4 n 
* 4 uster, 5 \ 1 1 y Gloxinien r. Ha It, S- 
3 ‘Liguster, 50/80 em. . 100 „ 4, Schwandt ende. Prachtmischun halb der billigste. 
lan. 20,40 oem o a bei 8 Kon 5 Stück 1,80 . | Taus. Anerkennungen. 
Lebensbaum), 3050 em 100 „ 5, E Gladiolenzwieb. | | Preis p. Paar .#. 5,50 
2 20/40 cm 100 „ 4 „ Gebe ab für Garten u. Fried- per Nachnhme. 
* 


hof, 10 Stück 2,80 4 Fr. Attinger 
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Der Nachweis der Milbenſeuche in Sachſen. 


Von Prof. Dr. H. Prell, Forſtliche Hochſchule, Tharandt. 


Erittem das rätſelhafte Maſſenfterben der Bienen in Südengland, dejen unbetannte 
man nach dem Gebiete des ſchlimmſten Auftretens die „Inſel⸗Wight⸗Krankheit“ nannte, 
re 1920 durch den Schotten Rennie und feine Mitarbeiter aufgeklärt worden ift, 
vir, daß es eine Milbenſeuche der Honigbiene gibt. Es handelt fih dabei um 

‚Befall der Bienen durch eine mikroſkopiſch kleine Milbe, welche Acarapis Woodi Hirst 

init) und welche in die Atemröhren des Bruſtabſchnittes der erwachſenen Bienen ein- 

Durch das Vorhandenſein und die Bewegungen dieſes Paraſiten werden die Bienen 

gemäß dauernd beunruhigt; dazu kommt, daß die Milben natürlich den Atemweg erheblich 
und daß ſie obendrein durch Blutſaugen noch die Bienen direkt angreifen. So führt 

mit Milben dazu, daß die erwachſenen Bienen mit der Zeit ganz erheblich ge⸗ 

N und ſchließlich getötet werden. 
uchdem in England der Milbenbefall als Urſache der „Inſel⸗Wight⸗Krankheit erkannt 

war, wurden auch in andern Ländern verdächtige Krankheitsfälle ſorgfältig auf Milben⸗ 

in unterfucht. So gelang es denn bald, die Milbenſeuche in Frankreich, in der Schweiz, 
ri eich und in der Tichechojlowalei, ſowie in Rußland, feſtzuſtellen. Rings um Deutſch⸗ 
am kommt diefe gefährliche Seuche aljo vor! In Deutſchland ſelbſt wurde nur ein 

Vefallsgebiet in Bayern (in Oſing bei Leobendorf, Bez. Laufen) nahe der ſalzburgiſchen 

alſo eigentlich bloß ein Ausläufer des öſterreichiſchen Befallgebietes, ermittelt (1925), 

böllig ſaniert werden konnte. Deutſchland ſchien ſomit praktiſch völlig frei von der 

Buche zu fein, und das im Jahre 1924 (genauer 15. 7. 24) ergangene Verbot der 

t lebender Bienen nach Deutſchland ſorgte dafür, daß auch die Einſchleppung aus dem 

Br jo gut wie unmöglich gemacht war. 

"Bro dieler ſcheinbar jo ſehr günſtigen Sachlage in Deutſchland fehlte es doch nicht an 

den Stimmen, welche auf die Möglichkeit des unbeachteten Vorkommens der Milben: 

in Deutſchland hinwieſen. Als gewiſſe Stütze für die Berechtigung dieſer Befürchtung 
dabei die Tatſache gelten, daß eine Milbenart, welche ſich von dem Erreger der Milben- 

Ficht unterſcheiden ließ, auch bei uns als anſcheinend harmloſer Mitbewohner der Bienen: 

-Mitgeftellt worden war. 

it Frage, ob dieſer harmloſe Bienengaſt nicht doch vielleicht gelegentlich, eben durch 

gen in die Atemröhren der Bienen, zum Bienentöter werden könnte, mußte zunächſt 

fallen werden; jedenfalls erſchien fie auch mir nicht ohne weiteres verneinbar zu fein. 

Mus dieſem Grunde wurden im Tharandter Inſtitut immer wieder verdächtige Bienen- 

auf das Vorhandenſein von Milbenſeuche hin unterſucht, auch wenn, wie bei anderen 

Unterſuchungsſtellen, das Reſultat ſtets negativ ausfiel. Immer wieder konnten die 

welche der Milbenſeuche verdächtig erſcheinende Bienen eingeſandt hatten, auf die 

gachung hin beruhigt werden. Immer wieder wurde von uns aber auf die Notwendigkeit 
diefen, verdächtiges Material auch weiterhin einzuſchicken. 

Daß diefe ſorgfältige Behandlung des jo ausſichtslos erſcheinenden Problems nicht zweck⸗ 

K hat ih in dieſem Frühling gezeigt, Am 7. März 1927 gelangte in meinem Inſtitute 
l 


obe toter und ſterbender Bienen zur Unterſuchung, welche Herr Porzellanmaler A. Huhn 
ohrsdorf bei Tharandt eingeliefert hatte. Auf Grund der Uebereinſtimmung zwiſchen 


dem Verhalten des betreffenden Bienenvolkes und den in einer Beſchreibung der Milk 
mitgeteilten Symptomen) hatte der Einſender den Verdacht auf Milbenſeuche ausgeip 
Die mikroſkopiſche Anterſuchung beſtätigte dieſen Verdacht vollkommen, Jede der unte 
Bienen wies eine reiche Beſetzung der Bruſttracheen mit Milben auf. Somit ſteht je 
wandfrei feſt: Die Milbenſeuche der Honigbiene ift für Sachſen mit voller S 
heit nachgewieſen. Damit iſt zugleich ihr ſelbſtändiges Vorkommen in Deutiäla 
erſten Male feſtgeſtellt. 

Eine genauere epidemiologiſche Behandlung des jo bedeutungsvollen Krankheitsf 
einer ſpäteren Mitteilung vorbehalten bleiben. Erwähnt ſei nur, daß von dem Beſi 
Standes keinerlei Bienen oder Geräte aus dem Auslande bezogen worden find, daß 
alſo ſchwerlich um eine Einſchleppung aus dem Auslande handelt. 

Der vorliegende Fall zeigt klarer als irgendwelche Auseinanderſetzung, wie d 
unſerer Bienenwirtſchaft eine Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis nottut. S 
es notwendig, daß ein tüchtiger Imker feine Bienen ſorgfältig beobachtet und überwacht. 
damit iſt noch nicht genug getan, daß er rechtzeitig ſieht, welche Völker etwa kränken 
daß er ſolche Völker als Kümmerlinge beſeitigt. Nötig iſt es vielmehr, daß er die all 
Bedeutung eines jeden Seuchenfalles im Auge behält, daß er die Urſache der Erf 
Sicherheit feſtzuſtellen ſucht und daß er zu dieſem Zwecke fih mit geeigneten willen] 
Forſchungsſtellen in Verbindung ſetzt. Möge das Beiſpiel des Herrn Porzellanmalers 9 
der durch ſorgfältige Beobachtung und durch Veranlaſſung einer wiſſenſchaftlichen Nadprt. 
ſeiner Annahme der deutſchen Imkerei einen großen Dienſt erwieſen hat, recht rege! 
ahmung finden, zum Nutz und Frommen der Bienenwirtſchaft und der Bienenwiſſen 


1) Dieſe Beſchreibung, welche Sklenar als Erläuterung zu einer Photographie eines beja 
Standes gab, lautet: „Mitte November kam die Krankheit am zeſtigſten zum Ausbruch. Taufer 
Bienen aus allen Völkern ſtürzten aus den Fluglöchern mit geſpreizten Flügeln heraus, fielen zum gt 
Teil vom Anflugbrett au Boden und krochen dort zu tauſenden flugunfähig herum. Einige ja 
ſich, wie unſer Bild seigt, in Träubchen an den Flugbrettern und gingen dort zugrunde.“ (Meis Fi 
mütterchen, 6. Jahrg., Nr. 1, 1927, S. 9). In mir vorliegendem Falle begann das auffällige zt- 
des einzigen befallenen Voltes erſt nach unruhigem Winter im Frühjahr. 
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Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


mer Frühling, neues Leben heißt die alte beglückende Wahrheit, wenn die Sonne 
die Oberhand gewinnt. Machte doch gleich der erſte Tag im März ein ſo freund— 
zeſicht, daß um die Bienenſtöcke ein fröhliches Summen war, wie im Sommer und 
ger der mit Erlenpollen beladenen Zeugnis davon ablegte, es gibt hungrige Mäuler 
ſtopfen. Tags vorher herrſchte noch Ruhe, aber die Fleißigen warteten nicht erſt 
erbung, ſondern zeigten, was jede Biene von jih aus kann, wenn fie nur darf. 

echt man heute die Bienenzeitungen durch, jo tritt fajt überall das Streben zutage, 
geren Fragen des Bienenlebens näher zu kommen, ſtatt jih nur mit Beuten- und Be- 
gen zu beſchäftigen. Die haben freilich auch ihr gutes Recht, aber zu ihrer Klärung 
läßlich, über Art und Weiſe, Grenzen und Bedingungen, unter denen ſich die 
räfte im Bienenvolk auswirken, die nötige Sicherheit zu gewinnen. Daß auf dieſem 
noch ſehr viel Arbeit zu leiſten ſein wird, iſt nicht zu leugnen. In wie weitem Um— 
mes doch noch Mode, wenn jemand auf das Bienenleben zu ſprechen kommt, ſich die 
klichſten Vermenſchlichungen der Bienen zu erlauben. Vergewaltigungen des einfachſten 
chen Menſchenverſtandes, als beſtünde ſolch Bienenvolk aus einem Heer von Profeſſoren, 


* 


ie „ Statiſtikern, Verwaltungstechnikern uſw. höchſten Ausmaßes, die mit weitaus- 
indem Blick wollen, planen, ſich vorbereiten — und dann gar oft danebenhauen, ganz 
n x à ° s . . , s . 

In d Zeit des Rundfunks, der gleich alles in die Welt hinausſchweifen läßt, iſt es 


A nötig, auf der Hut zu ſein, um nicht Dinge vorzubringen, die man bloß vom Hören- 

tennt Deſto angenehmer berühren daher die mancherlei Ergebniſſe mühſamer, mah- 
der Kleinarbeit, die Stein um Stein herbeitragen, um Fundamente zu legen, wo ein 
ch in den Wolken herumſchweift. 
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den Fundamenten des Bienenlebens, damit natürlich auh ledey gachgemäßen Bienen- 
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pflege, gehört die Klärung des Wärmehaushalts ſowohl der Einzelbiene wie auch der Ro 
geſamtheit. Die Frage it ja noch nicht gar zu lange her durch die Armbruſterſchen Y 
öffentlichungen der Lammertſchen Aufzeichnungen in Fluß gekommen. Armbruſter ſowohl 
Himmer haben ſich dem Studium der Volkswärme in der winterlichen Bienentraube gewidr 
Daß im weſentlichen beide keine genügende Beſtätigung der Lammertſchen Heizſprünge 
Zeitordnungen erbringen können, zeigt, wie ſehr ſchon der Wärmehaushalt des Volks von 
ſchwer zu durchſchauenden Einflüſſen der Außenwelt abhängig ift und wie nötig es für 
wunſchgemäße Ueberwinterung der Völker ift, darüber Klarheit zu gewinnen. Oben 
winterung, Untenüberwinterung, Wabenordnung, Stellung des Fluglochs und noch man 
andere hängt ja mit der Wärmeordnung zuſammen, da unſere Bienen keine Weſpen 
Hummeln find, die keiner Winterpflege unterliegen. | 

Für die Frage nach der Herkunft des als Propolis bezeichneten Harzes, das Kü 
macher und andere für ein Erzeugnis der Bienen ſelbſt anſahen, bringt Nöſch im „Biologe, 
Zentralblatt“ einige eigene Beobachtungen über die Sammeltätigkeit der Bienen an 
ſpendenden Pflanzen und Unterſuchungen der Harzhöschen ſolcher Sammlerinnen, wie 
auch von mancher anderen Seite ſchon gemacht wurden, 3. B. von Hoffmann („Ei 
Bienenzeitung! IX, Nr. 3 und 4), der an im Winter abgehauenen Birkenſtämmchen im Fri 
Mengen von Bienen fand, die an den angeſchwollenen Blattknoſpen ſich recht artige fid 
Höschen ſammelten. 

Iſt die Bewertung unſeres einheimiſchen Honigs eine Lebensfrage für unſere In 
ſelbſt, die auch für den Staat die Stellungnahme zur Einfuhr von Auslandhonig unumgä 
macht, ſo gewinnt die Unterſuchung der Honige auf ihre Herkunft und Zubereitung 
Bedeutung. Dem Honigſchwindel jol doch das Handwerk gelegt werden. Dazu genü 
nicht die Auſſpürung von Verfälſchungen, ſondern auch die nachträgliche Feſtſtellung beſo 
Eigentümlichkeiten muß ſichergeſtellt werden können. Tiefe Einblicke in die neueren 
hierzu erlauben die von Dr. Koch⸗Münſter hierüber gemachten Veröffentlichungen, die 
über den eigentlichen imkerlichen Bedarf hinausgehen müſſen, dafür. aber von ſehr ume 
lichem Wert find. Zu den eigentlichen chemiſchen Prüfungen müſſen noch die Diol 
Nachweiſe, der ſozuſagen Geheimſtoffe des Honigs hinzukommen, um ein ſicheres Ur 
erlauben. : 

Wer der Urgeſchichte unjerer europäiſchen, und im beſonderen unſerer deutſchen J 
nachgehen will, wird es dankbar begrüßen, wenn er zu den ſchönen Veröffentlichungen! 
bruſters im Archiv über den Bienenſtock als völkerkundliches Denkmal auch die Ergebnif 
Sprachforſchung heranziehen kann. Hierzu gehört der Stuhlſche Auſſatz im Zentralblatt 
attiſche Bienenweide Hymettus. Man wird den Stuhlſchen Ausführungen mindeſtens! 
Wahrſcheinlichkeit beimeſſen dürfen, wenn er die dem griechiſchen Sprachſchatz nicht angehl 
Endungen ettos oder essos verſchiedener Ortsnamen als Sprachreſte der einſtigen 
giſchen Bevölkerung Griechenlands hinſtellt, die wieder auf ihre Urheimat in den 
ländern zurückweiſt. Nordgermaniſche und pelasgiſche Kultur waren ja fo gut wie ü 
ſtimmend. Etten, essen, atzen ſind rein germaniſche Sprachbildungen und hum, hy 
sum weiſt auf die Bienen hin, deren wegen ja der Hymettus im ganzen griechiſch⸗rö 
Altertum berühmt war. Hymettus iſt alſo von Haus aus ein urgermaniſcher Nam 
Bienenweide bedeutet. 

Sehr zahlreich ſind heute noch Ortsnamen in Deutſchland, die auf itz, etz und 
enden und aus grauer Vorzeit ſtammen, aber alte, weide- und nahrungsreiche Oertlich. 
bezeichnet haben. Im ſpäter ſlaviſch beſiedelten Oſten Deutſchlands ift aus den Eng 
itz, etz uſw. oft witz, wiesch, schitz und dergleichen geworden, was angeblich auf das late 
Wort für Dorf oder Flecken vicus zurückgehen ſoll, was aber, bei Lichte beſehen, 
hinweiſt, daß der Name ſchon vorſlaviſch iſt, und zwar germaniſchen Urſprungs. 
Schleſien bietet ſolche imkereigeſchichtlich höchſt wertvolle Zeugen. Bei Breslau und 
die Oder hinab, in den Gebieten der einſt weitausgedehnten Laubwälder mit ihrer ı 
Bienentracht, liegen Orte mit dem Namen Zedlitz. Zeidelweide bedeutet ihr uralter 
und bezeugt zugleich, daß eben, wie ich bereits früher erwähnte, die Zeidelwirtſchaft mi 
Klotzbeuten älter ift, als die ſpäter eingedrungene flaviſche Bevölkerung, germaniſche Er 

Die Schüßlerſche Unterſuchung des Begriffs „Volksbienenzucht“ in der „Schlesw⸗ 
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zenenzeitung wird vielen aus der Seele geſprochen ſein, ebenſo wie die launige Beleuchtung 
des Wortes in Kuhbiers formvollendetem Epos, das er in „Uns Immen“ gab. 

Auch der Humor darf ja unter Imkern nicht zu kurz kommen. Liebhaber dafür finden 
tum in der „Schleswig⸗Holſteiniſchen“ eine Erfriſchung in den Zander, Baum und Kick⸗ 
ſel in den Mund gelegten Hochleiſtungen in Imkerlatein. Mit der Sonnenwende iſt wohl 

der Sonnenſchein der Liebe und des Humors auf die Wanderſchaft nach Norden ge⸗ 
& weil es ihm vielleicht weiter ſüdlich zu warm geworden iſt. 


— — 
Jächfels / Die Lebeuskräfte im Bienenvolk 


irſchienen / Preis 3,50 M. / Bezug durch Dächſel, Bruſtawe . 


Widerſtandsfähigkeit 
der Bienenlarven gegen Abkühlung. 


Von Dr. A. Himmer, Erlangen. 


zſelegentlich von Körpertemperaturmeſſungen an Bienenlarven und Puppen konnte ich 
einige Beobachtungen über den Einfluß von vorübergehender Abkühlung auf die 
nbrut machen. Ich ließ wiederholt Wabenſtücke mit Brut oder aus den Zellen ge⸗ 
ene Larven und Puppen ein bis mehrere Tage bei Zimmertemperatur ſtehen, erſt 
ig und dann abſichtlich. Dabei verfolgte ich das Schickſal der Larven, insbeſondere, wie 
fe noch Lebenszeichen von ſich gaben. Die niedrige Temperatur, die nachts in einigen 
bis 12“ C herabging, hatte zunächſt den Stillſtand jeder Bewegung, unter anderem 
der Atemmotorik zur Folge. Das Ausſehen der Maden blieb aber friſch und man 
durchaus nicht den Eindruck einer Leiche. Erwärmte man die Maden auf 30 
C, dann ſetzten auch die Atembewegungen wieder ein und das Vorderende voll- 
mmer lebhaftere Kreisbewegungen. Was aber nun äußerſt beachtenswert ift, daß 
Tatſache, daß der Zuſtand der Unterkühlung erſtaunlich lange ertragen wird. Wenn 
peratur nicht weiter als bis 18°C herabſinkt, fo bleiben die Larven außerhalb der 
bis zu 6 Tagen am Leben, die älteren halten es länger aus als die jüngeren. Dabei 
x fie keine Spur von Nahrung zu ſich. Tieferen Temperaturen gegenüber ift die 
straft geringer. Larven, die 20 Stunden lang einer Temperatur von 8°C ausgeſetzt 
a, gaben auch nach Wiedererwärmung kein Lebenszeichen mehr von fih: Wirkt die 
Temperatur dagegen nur 6 Stunden lang ein, dann war ein Wiederbelebungs⸗ 
p von Erfolg. Brutwaben, die man nach 12—18ſtündigen Verweilen in Zimmer⸗ 
iur wieder in das Volk zurückhing, wurden zunächſt von den Pflegebienen nicht 
u. Nach einigen Stunden jedoch fütterten fie die junge wieder warm gewordene 
die ſich alsdann normal weiterentwickelte. 
die Temperaturverhältniſſe der Brut allein zu ſtudieren, nahm ich wiederholt 
lie und ungedeckelte Brutwaben aus dem Kaften, fegte die darauf ſitzenden Bienen 
d hing die Brutwaben in ein allſeits geſchloſſenes Käſtchen mit Luftloch, fo daß fie 
Platz darin hatten. Zwiſchen den Waben wurden Widerſtandsthermometer, mit deren 
der Temperaturverlauf ſelbſttätig regiſtriert wurde, eingeführt. Die Temperatur 
leichmäßig ab, erft febr rajh, dann immer langſamer, bis ſie ſchließlich die Auben- 
1 erreichte. Die Waben blieben einen Tag und eine Nacht außerhalb des 
e und fühlten fih bis 17°C ab. Dann wurden fie wieder in das Volk zurüd: 
kn. Sowohl die gedeckelte als auch die ungedeckelte Brut hatte trotz Abkühlung und 
ungsentzug keinen Schaden genommen, wie eine ſpätere Kontrolle ergab. 
Tiefe Befunde ſcheinen nun im Widerſpruch zu ſtehen mit anderen von mir früher 
neilten Verſuchsergebniſſen. Ich ſtellte feſt'), daß die Brut nur dann eine normale 
ntwidlung nimmt, wenn lie in Temperaturgrenzen von 32—36° C gehalten wird. Eine 


) Leipziger Bienenzeitung, Jahrgang 40 11 1925. 
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dauernde Untertemperatur fördert kümmerhafte Weſen zutage, konſtante Ueberht: 
dagegen tötet die Brut ab. In dieſem Falle handelt es ſich alſo um eine andaue: 
Unterkühlung oder Ueberwätmung bis zum Schlüpftermin, während im oben beſchries 
Verſuch der Ausnahmezuſtand nur vorübergehend anhielt und nachher wieder no:r 
Temperatur hergeſtellt wurde. 

Im Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde Bd. IV, S. 129 habe ich über die n 
eſſanten Feſtſtellungen des Amerikaners Bruce Lineburg beim Schlüpfen der Maden aus 
Eiern referiert. Er behauptet unter anderem, daß die 1—2tägigen Larven ſchon 
4.— Sſtündigem Futtermangel zugrunde gehen. Die von mir beobachteten Larven hi 
mehrere Tage aus. Man bedenke aber, daß die Umgebungsbedingungen nicht die gk 
waren. Lineburg ließ feine Larven bei Stocktemperatur, alfo bei etwa 35°C hun 
das iſt jene Temperatur, bei welcher die Wachstums⸗ und Stoffwechſeldorgänge 
ſtärkſten angeregt find. Auch Nahrungsmangel unterbindet die chemiſchen Umſetzunga 
Organismus nicht; es wird vielmehr der eiſerne Beſtand der Körperreſerven Y 
gezogen, und iſt auch dieſer erſchöpft, dann hört die Lebensmaſchine für immer auf; 
niedrigen Temperaturen aber läßt die Stoffwechſeltätigkeit immer mehr nach und? 
ſchließlich auf ein Minimum herab. Der Organismus nimmt dann keine Nahrung 
auf, auch wenn er ſolche in Maſſen zur Verfügung hätte; er bedarf ihrer nicht. Es ha 
jiġ aljo bei entſprechend niedriger Temperatur gar nicht um einen Hungerzuſtand, iot 
um eine Herabſetzung der Lebenstätigkeit. Selbſtverſtändlich ſetzen aͤuch Wachstum 
Entwicklung aus. Deshalb bleiben die unterkühlten Maden ſolange auf der gl 
Entwicklungsſtufe ſtehen, bis fie wieder in normale Temperatur gebracht und gef 
werden. Man darf nun nicht glauben, daß man Larven bei niedriger Temperatur bel 
lange halten kann, um ſie irgendwann einmal wieder ins aktive Leben zurückzun 
Das hat ſeine Grenzen, und zwar je nach Temperaturhöhe verſchieden. Es wäre 
intereſſant, genauere Unterſuchungen in dieſer Richtung vorzunehmen. Vermutlich wird 
beſtimmte Temperatur, die vielleicht um 15°C herumliegt, am längſten ertragen, bei nef 
und höheren Temperaturen, ſoweit fie noch entwicklungshemmend find, wird die Yeb 
dauer entſprechend zurückgehen. Larven und Puppen verhalten fih jedoch in dieſer Beye 
nicht gleich. Die Puppen ſind erheblich empfindlicher gegen Unterkühlung als Ya 
Die Stoffwechſel⸗ und Entwicklungsvorgänge in der nicht mehr freſſenden Puppe 
ja auch ganz anderer Art. Sie nehmen ſelbſt bei ziemlich geringer Umgebungswärme 4 
bei 26— 28° C) noch ihren Fortgang, führen jedoch zu krankhaften Geſtaltungen. 

Alle diefje Beobachtungen ſtehen in Einklang mit den von Milum mitgeteilten U 
ſuchungen über den Einfluß verſchieden hoher Bruttemperatur auf die Entwicklungsdan 
Ich habe darüber im Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde folgendes mitgeteilt: 

„> Bienenvölker, die verſchieden verpackt waren, wurden mit Thermoelementen 
geſtattet, ſo daß man die jeweilige Temperatur in allen Teilen des Brutneſtes jederzeit 
ſtellen konnte. In einem Bienenſtock waren 44 Megßinſtrumente eingeſteckt. Die Brutt: 
ratur wurde mindeſtens einmal im Tage und jedesmal zu verſchiedenen Stunden an 
Meßſtellen ermittelt. Der Durchſchnittswert der Ableſungen an jedem Thermometer 
als der Temperaturdurchſchnitt für die betreffende Stelle im Brutneſt betrachtet. € 
Zuſetzen der Königin auf leere Waben zwiſchen Abſperrgitter konnte unter Berückſicht! 
einer Eierlegperiode von 24 Stunden nach Alter beſtimmbare Brut erhalten werden. 
Augenblick des Deckelns der Brutzellen an wurden die verſchiedenen Waben jeden 
photographiert, bis alle Brut geſchlüpft war. Durch Auswertung und Vergleich d 
Photographien untereinander wurde die Zahl der ſchlüpfenden Bienen und das Verha! 
ihrer Geſamtentwicklungszeit feſtgeſtellt. Die wirkliche Entwicklungszeit irgendeiner Gn 
von Bienen kann nicht auf die Stunde ermittelt werden, weil man den genauen 
punkt der Eiablage innerhalb der 24ſtündigen Legeperiode oder den Augenblick des Sch 
fens innerhalb der gleichen Zeit nicht fixieren kann. Die Arbeiterbrut der verſchied 
Völker wurde während eines Zeitabſchnittes von weniger als 8 Tagen bis zu mehr 
12 Tagen, nachdem die Königin auf die leere Wabe geſetzt wurde, gedeckelt. Die Mehr 


) Milum V. G. Relation of Temperature to Developement of Honeybee. American 
Journal H. 8, Aug. 1925. Siehe Erl. Jahrb. Bd. IV 1926, Seite 131. 
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Brut war im Verlaufe des 9. Tages gededelt. Bei höherer Temperatur erfolgte die 
zelung früher, bei tieferer ſpäter. Die Dauer der Entwicklungszeit ſteht im umgekehrten 
zältnis zur Höhe der Brutneſttemperatur. 

Wenn man die von Milum aufgeſtellten Tabellen genau betrachtet, ergibt ſich, daß 
Schwankungen in der Entwicklungsdauer faſt ausſchließlich auf die Larvenzeit beſchränkt 
während die Puppenzeit ziemlich konſtant bleibt. Der Temperatureinfluß macht ſich 
mehr in der Larvenzeit als nachher geltend. Ferner läßt ſich erkennen, 
die Anterſchiede in den Enkwicklungszeiten bei tieferen Temperaturen größer 
din, insbeſondere bei unteroptimalen Bedingungen. Wenn auch die Entwicklungs⸗ 
baerung bei ungenügender Brutwärme eine verhältnismäßig geringe ift, fo ergibt das 
nesreren aufeinanderfolgenden Brutperioden immerhin einen empfindlichen Ausfall, der 
: dienenwirtichaftlihen Standpunkt aus in die Wagſchale fällt, vor allem dann, wenn 
um die Bereitſchaft der Völker für eine beſtimmte Trachtperiode handelt. Darum 
ze gute Wärmeiſolierung der Bienenwohnungen gegen Temperatureinflüſſe der Um- 
ix gerade im zeitigen Frühjahre ſehr wichtig.“ 

dawieweit man dieſe Beobachtungen auch für andere züchteriſche Maßnahmen, wie 
füt den Verſand von Edeleiern und Edellarven oder für die Zeitdauer des Umlarvens 
der Nachſchaffungszucht praktiſch auswerten kann, müßte noch näher unterſucht werden. 
F interefjant ift in dieſer Hinſicht ein Verſuch, den Kollege Dr. Becker machte: Ein 
treten mit zweitägigen Maden blieb bei einer Zimmertemperatur von 18-20 C 
Tage lang liegen. Dann wurden die Larven, die nunmehr 5 Tage alt waren, in ihrer 
ze und Organiſation aber nicht über die Stufe der zweitägigen hinausgewachſen 
vi meinen Zuchtrahmen mit künſtlichen Woeſſlzellen übertragen und einem feit 9 Tagen 
Folien Volke zugehängt. Der Prozentſatz der Larven, welche in Pflege genommen 
Pen, war der gleiche wie bei anderen Zuchtreihen, wo die Uebertragung in kurzmög— 
kit Zeit erfolgte. Die erzüchteten Königinnen waren ebenſo kräftig und vollwertig 
t Tere. 

> wäre gewiß ein großer Vorteil, wenn man z. B. beim Umlarven nicht fo ſehr auf 
ker und Temperatur Rückſicht nehmen müßte und daher mit um jo größerer Sorgfalt 
~i bedacht fein könnte, daß die zarten Maden nicht beſchädigt werden. Da es ſich aber 
fe nur um einen einzelnen Verſuch handelt, empfehle ich, den Ausfall einer größeren 
"ussteihe, die im nächſten Sommer beabſichtigt ift, abzuwarten. 


Natur und Herkunft des Kittharzes. 
Von Prof. Dr. H. Prell, Forſtliche Hochſchule Tharandt. 


Dae Baumaterial, welches die Honigbienen zum Ausbau ihres Neſtes benutzen, iſt 
weierlei Natur. Die überwiegende Menge des Bauſtoffes iſt Wachs, deſſen Herkunft 
brodukt von Hautdrüſen feit langem wohlbekannt ift. Während nun das eigentliche 
Nawerk aus Wachs beſteht, das höchſtens in älteren Brutwaben durch die leeren Kokons 
t Futterreſte der Brut verunreinigt und zugleich verjteift ift, findet fih an den 
Aden der Bienenbauten manchmal in größerer Menge eine durchaus abweichende Sub- 
. Bald hart und unter dem Meſſer zerſplitternd, bald, beſonders beim Erwärmen, 
æ !iebrig und fadenziehend, zeigt die Subſtanz die Eigenſchaften eines Harzes. Sie 
® daher allgemein als Kittharz bezeichnet oder auch als Propolis (nach dem griechiſchen Wort 
forlis = Borftadt; es bezeichnet alfo das, was fih außerhalb der eigentlichen Stadt 
fadet, in unſerem Falle alfo das Baumaterial außerhalb des eigentlichen Wabenbaues). 
Die Frage danach, woher das Kittharz der Bienen ſtammt, hat ſchon feit langem die 
"nuter bewegt, ohne daß es gelungen wäre, jie endgültig zu beantworten. 
„Die Tatſache, daß das Bienenwachs ein durchaus ſpezifiſches Produkt der Honigbiene 
» nag weitgehend dafür maßgebend geweſen ſein, daß der Verſuch gemacht worden ift, 
"das Bienenharz als eine Subſtanz zu erweiſen, welche von der Honigbiene ſelbſt irgend- 
A: hergeſtellt wird. Allerdings ift dabei nicht an eine eigentliche Sekretion des Kittharzes 
wacht worden, ſondern man hat nur angenommen, daß es fih um ein Pflanzenharz handele, 
“auf einem durchaus ſpezifiſchen und charalteriſtiſchen Wege von den Bienen gewonnen 
ade. So ſprach Küſten macher (1911) die Anſicht aus, daß das Kittharz aus dem Pollen 
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von Pflanzen ſtamme, und daß die Bienen imſtande feien, in ihrem Darm aus gefteii 
Pollen Harze frei zu machen, welche fie dann erbrächen und verarbeiteten (vgl. Ludwig 
Unſere Bienen, Bd. I, 1920, S. 248). Obwohl diefe Anſicht dem geheimen Wunſche 
Bienenfreunde, in jeder Leiſtung der Honigbiene etwas durchaus Beſonderes und 1 
würdiges finden zu dürfen, weitgehend entgegenkommt, hat fie die ältere Auffaſſung, daf 
Bienen im Freien direkt geſammelte Harze verwenden, nicht zu verdrängen vermocht 
Ludwig, Bd. II, 1920, S. 369). 


Von beſonderer Bedeutung und ſicherlich überraſchend ift es jedenfalls, daß anſchef 
keine zuverläſſigen und eindeutigen Beobachtungen über die Herkunft des Kittharzes vor 
oder daß die vorliegenden Angaben fih keine entſcheidende Anerkennung verſchaffen koi 
und daß das ganze Problem eben vorwiegend theoretiſch zu klären verſucht wurde. r 


Kittharzes grundſätzlich klären dürfte, und welche in Verbindung mit anderen Beobadtif 
das ganze Problem zu löſen geeignet iſt. | 

Gelegentlich eines Studienaufenthaltes in den Vereinigten Staaten von Nordagg, 
hatte ich unter anderem auch Gelegenheit, die Feldſtation des Bureau of Entomolog 
Mount Piscah National Foreſt etwa 15 Kilometer von der Stadt Aſhville im S 
North-Carolina zu beſuchen). Die Station, welche zum Studium und zur Bekämpfung 
verheerenden Auftretens eines Borkenkäfers errichtet wurde, ſteht mitten in dem gefähll. 
Waldgebiete, und ſchon wenige Schritte vom Haus entfernt ſtößt man allenthalben auf anſchef 
kerngeſunde Kiefern, welche vom „Southern Pine Beetle“ (Dendroctonus frontalis $ 
befallen find. Verwandſchaftlich dem in Deutſchland heimiſchen Waldgärtner (Myelopf 
piniperda L.) naheſtehend, weiſt dieſer Käfer auch in biologiſcher Beziehung Antlängf ` 
unjeren Kiefernſchädling auf. In ähnlicher Weiſe, wie wir es bei dieſem und einigen] 
wandten Arten ſehen, bohren ſich auch die Käfer der amerikaniſchen Art, wenn ſie 
Fortpflanzung ſchreiten, durch die Borke der Kieſern einen Gang in das lebende Ge 
und legen von da aus zwiſchen Rinde und Splintholz ausgedehnte Gänge an. Ach 
kenntlich find die Einbohrlöcher febr leicht, weil der Käfer durch feine Arbeit einen üy 
Harzfluß verurſacht. Das dünnflüſſige Harz wird dann, zuſammen mit dem anfallen 
Bohrmehl, vom Käfer, indem er in feinem Gange wieder rückwärts geht, zum Einbı 
loch herausgeſchoben oder, wie man vielleicht auch anſchaulicher ſich ausdrücken könnte, u 
man die eigenartige Bewegung der Beine und die Konſiſtenz des Harzes berückſich 
das Harz wird gleichſam vom Käfer „herausgerudert“. Vor dem Einbohrloch t 
dann das Harz zum Teil einfach herunter, ſo daß die Stämme wie mit weißem Kalk 
ſpritzt ausſehen können; die überwiegende Menge des Harzes verdickt ſich aber raſch an 
Luft und ſammelt ſich erſtarrend in Geſtalt eines etwa haſelnußgroßen Klumpens an, 
von einem Gange durchſetzt ijt, und der wegen ſeiner oft kegelförmigen Zuſpitzung 1 
als „Harztrichter“ bezeichnet wird. 

Während ich nun am 14. September 1926 beobachtete, wie die Borkenkäfer in 
warmen Mittagsſonne eifrig arbeiteten und ihre Gänge von Bohrmehl und Harz ſäuber 
wurde meine Aufmerkſamkeit durch eine Biene erregt, welche etwa mannshoch über : 
Boden die käferbefallenen Kiefern augenſcheinlich ſuchend umkreiſte. Da durchaus n 
einzuſehen war, was ſie etwa an den Kieferſtämmen finden könnte, verfolgte ich ihren we 
ren Flug und ſah bald, wie ſie ſich an einem derſelben niederließ und dann unruhig auf 
Rinde umherlief. Augenſcheinlich hatte fie noch nicht gefunden, wonach fie ſuchte, denn > 
ſtrich ſie ab und umkreiſte den Baum aufs neue. Kurz darauf ſaß ſie dann wieder an! 
Kieferſtamme, und zwar diesmal an einem Harztrichter. Es handelte ſich anſcheinend 


*) Das Bureau of Entomology ift eine dem amerikaniſchen Landwirtſchaftsminiſterium unter 
weitverzweigte Organiſation, in welcher 1 A wiſſenſchaftlich durchgebildete, ſtaatlich beſoldete Inſc 
forſcher an wirtſchaftlich bedeutungsvollen Problemen arbeiten. Neben den großen Forſchungstaſtitutr 
der Hauptſtadt Waſhington felbft, gehören viele über das Land verftreute Feldſtationen zu dem Bu 
of Entomology. Die Station in Aſhoille beſteht aus einem einſtöckigen Holzhauſe mit gro Keller 
ausgebautem Boden; daß Hauptgeſchoß enthält zwei geräumige Zimmer, deren eines als Laborator 
das andere als Wohnraum dient,, ſowie einen Waſchraum und eine Küche mit Speiſekammer; der N 
dient als Speicher und Vorratsraum; im Bodenraum werden die Feldbetten der jeweils gerade anwir” 
Forſcher, deren Zahl wechſelt, aufgeſchlagen. 


me Pollenbiene, denn fie trug große gelbbraune Höschen an beiden Beinen. Merkwüdiger 
yije ſaß die Biene nun nicht ruhig am Harze, ſondern ſie ſchien eifrig beſchäftigt zu 
a. Ste war fo in ihre Tätigkeit vertieft, daß ich mit der Lupe nahe an fie herangehen 
c nun ſehen konnte, daß fie mit ihren Oberkiefern kleine Stückchen von dem Harze ab- 
feelte und dieje dann mit den Beinen nach ' rückwärts beförderte und an den Körbchen der Hinter: 
e befeſtigte. Leider ließ ſich der Vorgang nicht in allen Einzelheiten beobachten, da die 
elte und dieſe dann mit den Beinen nach rückwärts beförderte und an den Hinterbe.nen 
igte. Leider ließ ſich der Vorgang nicht in allen Einzelheiten beobachten, da die 
m ſich doch bald durch die Lupe beläſtigt fühlte und abflog. Glücklicherweiſe kehrte fie 
d agem Kreiſen um den Baum wieder zu ihrem Harztrichter zurück. Diesmal ließ ich es 
feine weitere Beobachtung und die Gefahr eines Verluſtes des Tieres nicht ankommen, 
zem fing dasſelbe als ein wertvolles Belegſtück für die mitgeteilte Beobachtung ein und 
tierte es für Sammlungszwecke. 
eine genauere Betrachtung der genadelten Biene ergab nun, daß zwiſchen den Ober⸗ 
ſich, wie zu erwarten war, Harz befand. Weiter ſtellte ſich heraus, daß auch die 
n nicht aus Pollen beſtanden, ſondern ausſchließlich aus Harz, und zwar nach der 
und nach der Verunreinigung durch Bohrmehl zu ſchließen, aus Kiefernholz 
Dendroctonus-⸗Harztrichtern. Es handelte ſich hier alfo offenbar um eine Biene, 
auschließlich die beſondere Aufgabe des Harzſammelns übernommen hatte“). Damit 
wenigſtens in einem Falle einwandfrei nachgewieſen fein, daß die Honigbienen Harz: 
en aufſuchen und dort Harz einſammeln; zugleich iſt aber auch ermittelt, welcher Natur 
‚Don den Bienen beſuchten Harzquellen etwa fein können. 
elbſtverſtändlich wird Harz nicht nur von den Harztrichtern der Kiefernborkenkäfer 
. ſondern es iſt anzunehmen, daß ebenſo auch andere Harzquellen genutzt werden. 


ſondere iſt dabei wohl an die harzigen Ueberzüge auf den Knoſpenſchuppen mancher 
re, wie etwa der Pappeln und Rogkaſtanien, zu denken, und an die mannigfachen 
wilüffe, welche an den verſchiedenſten Bäumen auftreten. Daß es ſich auch hierbei nicht 
svine Vermutungen handelt, zeigten weitere Beobachtungen, welche mir wegen meiner . 
pue erſt nachträglich bekannt wurden. So berichtet Buſer (Schweizeriſche. 
zeitung 1926, 7, S. 305/06), daß er beobachtete, wie an warmen und ſonnigen 
*hrtagen Bienen an Alpenerlen (Alnus viridis) „eifrig die in reichlicher Menge vor: 
une Harzmaſſe der Knoſpendeckſchuppen mittels den Kiefern abnagten und als kleine 
in an die Hinterbeine in die Körbchen ſpedierten, wo in kurzer Zeit dicke graugrüne 
schen entſtanden“. Dieſe Beobachtung wird weiterhin von Leuenberger (Schweiz. 
ten., 1926, 9, S. 386—388), ohne Angaben beſonderer Pflanzen, beſtätigt“). 
Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß dieſes Harzſammeln wohl irgendeinem Zweck 
n muß, und es liegt außerordentlich nahe, in dem Harz die Grundſubſtanz des Kitt- 
zu erblicken. Auch frühere Beobachter, welche nur am Eingang der Beute harz⸗ 
dene Bienen heimkehren ſahen, vertraten daher dieſe Anſicht. 
Zweifelhaft mußte dann aber wieder die Frage bleiben, in welcher Weile das einge- 
ne Harz verwendet wird. Es war mir daher von ganz beſonderem Werte, von anderer 
eine ergänzende Beobachtung beigeſteuert zu erhalten. Gelegentlich der Diskuſſion 
einem Gaſtvortrage, welchen ich im Entomologiſchen Inſtitut der Univerſität Zu 
na im Staate Illinois hielt, kam die Rede auch auf die ſoeben wiedergegebene Beob⸗ 
ng. Im Anſchluſſe daran berichtete einer der anweſenden Entomologen, Mr. Geo E. 
tg, über eigene Beobachtungen, welche ich mit ſeinem Einverſtändnis hier wieder⸗ 
King ſah im Verlauf einer Stunde im Bienengarten wiederholt Bienen mit auf⸗ 
knd durchſcheinenden Höschen heimkommen und ſtellte feft, daß es ſich dabei um Harz 
telte, welches die Bienen geſammelt hatten. Sowie die harzbeladenen Bienen in die 
nte gelangt waren, kamen ſofort andere Bienen herbei, um die Harzhöschen in Empfang 


) In der Folge hat Mr. Beal, der leitende Entomologe am Laboratorium in Aſhoille, noch eine 
x Anzahl folder harzſammelnder Bienen gefangen und nach Waſhington eingeſandt. 
0 Gleichzeitig mit der Korrektur der vorliegenden Mitteilung gelangt eine ſehr intereſſante Schrift von 
G. A. Köſch über e eee an Kittharz ſammelnden Bienen“ (Biol. Zentr. Bl., Bd. 47, 2, 1927, 
113 — 121) in meine Hand. Nach Beobachtungen an künſtlichen Harzquellen gelang es Röſch, auch 
Nechanismus des Harzſammeln zu klären. 


zu nehmen. Das Material wurde dann aber nicht erft irgendwie verſtapelt, ſondern ſof 
dahin transportiert, wo Kittharz gebraucht wurde, und ſofort dort verwendet. 

Auch in dieſem Falle gelangte eine beſtätigende Literaturangabe erſt nachträglich 
meiner Kenntnis. Es iſt dies die treffliche Schilderung, welche Leuenberger (a. a. 
davon gibt, wie die Höschen heimkehrender Harzſammlerinnen von Arbeiterinnen im St 
genau ſo in kleinen Stückchen abgenagt werden, wie die Harzſammlerinnen ſelbſt das 
von der Harzquelle im Walde abgetragen hatte, und wie dieſe Harzbrocken dann ſo 
an irgendeiner Bauſtelle verarbeitet werden. Damit iſt alſo auch die andere Seite 
Frage einwandfrei geklärt: das eingetragene Harz wird von den Bienen unmittelbar 
Bauzwecken verwendet. Eine beſondere Zubereitung des Kittharzes findet alſo auf 
ſcheinlich nicht ſtatt, ſondern erft an der Bauſtelle wird das Harz mit dem Wachs gleidyyd | 
verwendet und dabei alſo auch vermiſcht. | 

Wenn nun verſchiedene Bienen an verſchiedenen Stellen Harz einſammeln, fo lieg 
auf der Hand, daß kein einheitliches Material in die Bienenſtöcke gelangen kann. 
Bienenharz liegen die Dinge alſo genau ſo, wie beim Bienenhonig und beim Bienen 
Wie etwa der Honig grund verſchieden fein kann, je nach der Art der Pflanzen, aus 
chen die Bienen den Nektar geholt haben, jo kann auch das Kittharz verſchieden fein: 
nach der Quelle, von der es ſtammt. Und wie nur bei reicher Tracht einheitlicher $H 
die Zellen füllt, jo wird auch nur gelegentlich ein größeres Quantum Kittharz ſoweit 
heitlich fein, daß es möglich ijt, ein charakteriſtiſches Harz darin nachzuweiſen. Zedenfl, 
erklärt ſich aber auf diefe’ Weife ohne weiteres die große Verſchiedenheit, welche das Wi 
ſehen des Kittharzes charakteriſiert, und welche bei der Analyſe des Kittharzes den Un! 
ſuchern ſo große Schwierigkeiten bereitet. 

Faſſen wir nun das Ergebnis unſerer Erörterungen zuſammen, ſo kommen wir zu 
Reſultate, daß das Problem des Kittharzes jetzt im weſentlichen als geklärt angeſzr 
werden darf. 

Die Honigbienen ſammeln Harz ein, das fie von nafürliden Harzquellen abnagen, 
wie Pollen eintragen. Das eingetragene Harz wird im Stock den Sammlerinnen u 
weile von anderen Bienen abgenommen und von dieſen unmittelbar zu Bauzwecken 
wendet. Durch Vermiſchung verſchiedener Harzſorten und durch Untermengen des Ha 
mit Wachs entſteht dabei das Baumaterial, welches als Kittharz oder Propolis bezeit 
wird, und welches weder nach feiner Herkunft, noch nach feiner Zuſammenſetzung als 

heitlich angeſprochen werden darf. 

Von einem gewiſſen Intereſſe dürfte ſchließlich noch die Frage nach der Entitel: 
der Harzbenutzung durch die Bienen ſein, denn eigentlich iſt es doch nicht recht einzuſe 
weshalb die Bienen außer dem Wachs noch ein zweites Baumaterial benutzen ſollten. 
Antwort auf dieſe Frage dürfte ſich aus der Biologie der Biene als Wildform able 
laſſen. Die Honigbiene ift ein typiſcher Bewohner von Baumhöhlen, der noch heutigente 
gern feine Wohnung in hohlen Stämmen aufſchlägt. Bei der Beſiedlung von Baumboi 
aber kamen die Bienen ſicher oft genug in unmittelbare Berührung mit Harz, das th 
ſtörend im Wege war und beſeitigt werden mußte. Die Betrachtung von Niſthöhlen 
alten Kiefernſtämmen, wie ſie urſprünglich von der Natur in Spechthöhlen gegeben we 
und wie ſie die Waldbienenzucht künſtlich herſtellt, läßt das ſehr naheliegend erſcheinen. W 
aber die Beſeitigung des Harzes nicht in einem Herausſchaffen beſtand, ſondern in ei 
Ausbreiten, fo konnte diefje Aenderung des Inſtinktes, die gegenüber einem in feiner & 
ſiſtenz dem Wachſe ſo ähnlichen Subſtanz vielleicht nicht allzu überraſchend iſt, von Bet 
tung ſein und Selektionswert beſitzen. Wird doch durch einen Harzüberzug auf 
Wänden das Eindringen von Feuchtigkeit verhindert, und die Befeſtigung des Wachſes 
feuchtem Holze ganz weſentlich erleichtert und geſichert. So dürfte die Harzbenutzung 
ſolche vom biologiſchen Verhalten der Biene bedingt worden fein, und von der Benuku 
eines zufällig vorhandenen Materials zur eigentlichen Nutzung, der Eintragung eines als n 
bar erkannten Materials, iſt bei Tieren mit hochentwickeltem Sammelinſtinkte wohl nur 
kleiner Schritt. 
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Zum ſiebzigſten Geburtstage 
Profeſſor Dr. Oskar Kranchers. 


Am 11. April vollendet der Vorſtand der „Abteilung für Bienenzucht am Lan 
ſchaftlichen Inſtitut der Univerfität Leipzig, Oberſtudienrat Prof. Dr. Krancher fein 70. 
jahr. Wohl ſelten iſt es einem Menſchen beſchieden geweſen, von den früheſten Lebens 
an bis zu dieſem hohen Alter ununterbrochen auf dem Gebiete der Bienenpraxis und B 
wiſſenſchaft tätig ſein zu können, wie es bei Prof. Krancher der Fall iſt. Von Vaters 
in die Geheimniſſe und Praxis der Imkerei eingeführt betätigte er ſich ſchon fr 
nebenbei auch als Hummelzüchter. Als Realſchüler von Crimmitſchau, als Realgym nafi 
Zwickau und als Leip⸗ feine Doktordiſſ 
ziger Student der Na⸗ 
turwiſſenſchaften hatte 
er immer ſeine eigenen 
Bienenvölker. Kaſtellan 
Vieweg an der Leip⸗ 
ziger Univerſität, ſelbſt 
ein tüchtiger Imker, 
führte den jungen Stu⸗ 
denten im Leipziger 


Inſektenreiche, 
die Biene zum 
ſtande hatte! Als 
Lehrer hielt 

3 Bienenvölker 
im Häuſermeer ! 
zigs, die ihren A 
hoch oben vom S 


Bienenzüchterverein ſtubenfenſter aus h. 
ein. Der berühmte 1884 erſchien ſein 
Bienenkenner Geheim⸗ Werk „Die dre 
rat Prof. Leuckart Bienenweſen“ 
wurde bald aufmerkſam Da Kranchers $ 
auf den ſtrebſamen Uni⸗ Herausgeber 
verſitätsbürger und för⸗ „Deutſchen 8 
derte ihn auf dem Ge⸗ freundes war, 


biete der Bienenwiſſen⸗ 
ſchaft derart, daß Kran⸗ 
cher bald durch ſeine 
Vorträge ſich einen 
Namen erwarb und im 
Leipziger Verein zum 
Ehrenmitglied ernannt ſeiner Feder auf. 
wurde. Wie konnte es erſchien Kranchers 
anders ſein, als daß lender für Bi 
freunde zum erſten Male. 1903 konnte er in Gemeinſchaft mit ſeinem Vater „Das 
Lexikon der Bienenzucht und Bienenkunde den Imkern in die Hand geben. 1911 er 
ein neues Werk von ihm: „Leben und Zucht der Honigbiene“, das auch ins Ungariſche üb: 
wurde. Durch feine Bienenpräparate „Das Leben der Biene“, iein „Bienenihwarmr: 
und ſeine „Anatomiſchen Tafeln der Biene wurde er auf den Bienenzuchtausſtellunger 
Jn- und Auslandes weithin bekannt und anerkannt. An der glängend verlaufenen 40. Wo 
verſammlung zu Leipzig 1895 hatte auch er ſeinen Anteil. 

1910 wurde er an die Univerlität Leipzig berufen, um hier Vorleſungen über , 
Biene und ihre Bedeutung für Landwirtſchaft und Gartenbau” abzuhalten. Dazu ke 
ſpäter praktiſche Uebungen, beſonders auch in Mikroskopie und Bienenkrankheiten. 

Auch als Leiter von Kurſen für Anfänger und vorgeſchrittene Bienenzüchter wa 
öfters tätig. Während der Kriegszeit ſorgte er ebenfalls unter den Kriegsverletzten 
Wort und Schrift für die Einführung und Verbreitung der Bienenzucht. 1922 richter 
an der Univerfität mit Hilfe des Landesverbandes einen Lehrbienengarten ein, der ſeit ſe 
Beſtehen manchem Anfänger und vorwärtsſtrebendem Imker zum Nutzen gedient hat. 

Zehn Jahre lang war Prof. Krancher Schriftleiter der „Deutſchen Illuſtrierten Bie 
zeitung“, an deren damals weiten Verbreitung der Redakteur Krancher wohl den Hauptanteil ! 

Auch in der Organiſation war der nunmehr Siebzigjährige nicht untätig. So yrür 


dem Sohne hinrel 
Gelegenheit zu tüd 
‚Mitarbeit. Die ! 
gänge genannter 
nenzeitung weiſen 
zählige Beiträge 
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die Vereine Thekla und Groß⸗Probſtdeuben, jowie den Bezirksverband Leipzig- Land. Hier 
q er überall heute noch — trotz feines hohen Alters — das Amt des Vorſitzenden aus. Im 
er Berein legte er den Grund zu jeinem Muſeum, das heute über 500 Nummern umfaßt. 
Aber nicht nur in der Bienenzucht, ſondern auch auf dem derſelben verwandten Gebiete 
Inſektologie ift Prof. Dr. Krancher literariſch vielfach tätig geweſen und iſt er es heute 
Sein „Entomologiſches Jahrbuch“ weiſt den 36. Jahrgang auf. „Exlebtes und Er⸗ 
to aus dem Gebiete der praktiſchen Entomologie“ fand 1922 großen Anklang. 1924 
er mit „Die Käfer, ihr Bau und ihre Lebensweise nebſt Anleitung zur Beobachtung, 
zucht und zum Sammeln an die Oeffentlichkeit. 
Ueber 2000 Aufſätze aus allen Gebieten der Naturwiſſenſchaften, beſonders der Vogel⸗ 
k, der Inſektologie und Botanik find aus ſeiner Feder hervorgegangen und . in den 
iedenſten Zeitſchriften weiteſte Verbreitung gefunden. 
Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß uns in den letzten Tagen eine neue Schöpfung 
ers überraſchte, ein 230 Seiten ſtarkes Werkchen, bei Reclam jun., Leipzig, erſchienen, 
m Titel „Biene und Bienenzucht“. Es ſoll dem Laien dienen. Aber auch der Imker 
manches Wertvolle für ſeinen Betrieb herausfinden. Sind doch einige Kapitel enthalten, 
zit bisher in der Bienenliteratur noch nicht vorfanden. Doch davon ein andermal! 
Wahrlich ein arbeitsreiches Leben! 70 Jahre ausgefüllt mit raſtloſem, unermüdlichem 
Kin! Ein Schaffen für die Biene und ihre Zucht, damit auch ein Wirken für den ein- 
k Imker und die geſamte deutſche Imkerſchaft! N 
Hat auch der Siebzigjährige manche Bitterniſſe des Lebens kennen lernen müllen, it er 
nem Wirken und Schaffen auf manchen Widerſtand geſtoßen und hat er manchen Wunſch 
Kit aufgeben müſſen, fo ift ihm doch auch manche Anerkennung zuteil geworden. Das 
Ken ihm die vielen Auszeichnungen und Ehrenmitgliedſchaften, die ihm von Vereinen, 
finden und Verwaltungsſtellen verliehen wurden. 
IMir aber wünſchen der deutſchen Bienenzucht für alle Zeiten Männer mit ſolcher un⸗ 
Widen e und Schaffensfreude, wie fie Profeſſor Krancher jederzeit an den 
ı legt hat! 
„Kenntnis und Liebe zur, Sache ſind die Fittiche zu ſeinem Erfolge geweſen. Möge 
reiten „Vater Krancher“ ein langer Lebensabend in voller geiſtiger und körperlicher 
m beichieden ſein! 


Vom Pollengehalt des Honigs. 


Frag zur Unterſcheidung von deutſchem und ausländiſchem Honig mit 39 Zeichnungen. 
Von Ernſt Ehrler, Leipzig. 


Im vorigen Jahrgang des Mikrokosmos erſchien ein Aufſatz über die Mikroſkopie des 
k. Der Verfaſſer berückſichtigte beſonders den Pollengehalt. Da ich ſchon mehrfach 
Bittoftopifchen Arbeiten, z. B. bei Unterſuchung des Darminhalts erkrankter Bienen 
Larven, Pollen fand, ohne feine Herkunft beſtimmen zu können, wurde ich durch 
ähnten Aufſatz veranlaßt, mich einmal mit den Formen der Pollenkörner zu 
Durch das Entgegenkommen des Herrn Prof. Dr. O. Krancher war es mir möglich, 
rbeiten in der Abteilung für Bienenzucht am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univer- 
keipzig auszuführen. Im folgenden werde ich die verſchiedenen mikroſkopiſchen Beſtand⸗ 
bes Honigs, wie Kriſtalle, Teile von Bienen, Blütenhaare uſw., nicht berückſichtigen, jon- 
mich nur auf den Pollen beſchränken. Dem erwähnten Aufſatz waren 54 Abbildungen 
ine Beſtimmungstabelle beigegeben, aber trotz dieſer Hilfsmittel konnte ich den Pollen 
iedener Honigproben nicht beſtimmen. Dieſe Erfahrung wird wohl jeder machen, 
muß ſich ſelbſt eine größere Anzahl Pollenpräparate herſtellen, um ſich einzuarbeiten. 
botaniſchen Werke bringen meiſtens ſehr wenig Pollenabbildungen und dann auch nur 
von Trodenpräparaten. 
Das Pollenkorn wird begrenzt von einer zweiſchichtigen Haut; die äußere Schicht 
hnet man als Exine, die innere als Intine. Die Exine trägt oft Erhöhungen, z. B. 
then, Stacheln und Leiſten. An vielen Pollenkörner beobachtet man Warzen oder 
n. Das iind die vorgebildeten Austrittsſtellen des Pollenſchlauchs. Im Innern be- 


ſuchenden Pollen bring 
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feinſter Körnchen. Sobal 
Pollen in Waller gef 
wird, fängt er an zu qu 
verändert feine Geftalt 
platzt ſchließlich, wobe 
ſeinen Inhalt in das % 
ergießt. In zuckeriger J 
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ift vorher ſorgfältig zu 
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des gelöſten Honigs 
ſeitigen. F 
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len vom Vergißmein n 
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das Quellen verliert 


rundlich, die Falten we 
fihtbar und die eine A 
ſtelle erſcheint warze 
vorgewölbt. Das Ko 
graugelb aus. Das 
korn (5) iſt von der 
Form, aber kleiner u 
gelbgrüner Farbe. Die 
trittsſtellen ſind als 
Flecken ſichtbar. Bei 
länglichen Formen ijt 
achten, daß fie auch ku 
erſcheinen können, fobi 
nicht liegen, ſondern 
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ar noch länglich, aber ſchon mehr abgerundet, ift der Pollen der weißen Lilie (6). Das gelbe 
m it verhältnismäßig groß, die Höckerchen der Exine erſcheinen ſtäbchenförmig und das 
nete nesförmig. Zu den länglichen Formen gehört noch der gelbgrüne Pollen des Bud- 
zens (7). Dreieckig, mit in den Ecken liegenden Austrittsſtellen iſt der Pollen des 
tlees. Häufig liegt das Korn ziemlich auf der Seite, wie es die 8. Zeichnung 
l. die nach einem Präparat von Sommertrachthonig hergeſtellt wurde, in dem 
1 Pollen vptherrſchend war. Gleiche Form zeigt der Klatſchmohn (9), bei dem die 
nrittsſtellen in der Mitte liegen, wo fie ſich als Flecken von ihrer hellgelben Um- 
ung abheben. Faſt rund iſt das gelbe Korn der Winde (10). Viereckig erſcheint das 
¿mue Korn des Gartenſtiefmütterchens (11), bei dem die Austrittsſtellen in den 
n liegen. 

Die kugelige Form des Pollens iſt am häufigſten. Den Eindruck einer Stechapfelfrucht 
4 das dunkle, große Korn der Wegmalve (12). Von gleicher Form, aber kräftig 
a Farbe und geringerer Größe ift der Pollen der Dahlie (13). Aehnlich ift das Korn 
Schafgarbe (Achillea 14), bei dem die Exine Stacheln und Leiſten beſitzt. Die fol⸗ 
den Zeichnungen zeigen das hellgelbe Korn der Glockenblume (15) mit 3 oder 4 deutlich 
teren Austrittsſtellen, den Pollen der Linde (16) mit den dunkel erſcheinenden 3 
Krittsſtellen, das gelbe Korn des Salbeis (17) mit 3 ſichtbaren Falten, den Pollen des 
erh (18) mit den ringförmigen Austrittsſtellen, das verhältnismäßig große gelbe 
1 Otterzunge (19) mit 2 Bogen von dunklerer Struktur, den grüngelben Pollen vom 
beni und Kohl (20) und den unſcheinbaren gelbgrauen Pollen vom Natternkopf (21). 


Ein charakteriſtiſches Bild zeigt das Weidenröschen (22) mit ſtarken Strukturunter⸗ 
wien. Beim Heidekraut (Calluna 23) und Rhododendron find mehrere Pollen zu einem 
zer vereinigt. In einer Heidehonigprobe war Calluna ſehr zahlreich. Aus dem Formen— 
a det einheimiſchen Pollenkörner feien nur diefe wenigen geboten. 

Zum Vergleich zeige ich noch einige Pollen, die ich in ausländiſchen Honigen fand. Die 
umpflanze kann ich natürlich nicht angeben, wenn man auch auf gewiſſe Familien ſchließen 
A. Nach der Anweiſung im Mikrokosmos miſchte ich einen Teil Honig mit 2 Teilen 
F. Dieſe Miſchung ließ ich mehrere Tage in einem Sedimentierglas ſtehen. Der 
n ſammelt ſich am Grunde des Gefäßes, während das leichte Wachs oben ſchwimmt. 
„ ndhonige löften ſich ziemlich ſchwer. Havanna⸗Honig zeigte noch nach 14 Tagen 
häufigen Schüttelns ſtarken Bodenſatz. 

In Guatemala-Honig (24, 25, 26) waren viele kleine Pollen von kugliger Form 
È grünlichem Ausſehen, Hawai⸗Honig (27, 28, 29) und Haiti⸗Honig (30, 31, 32) weiſen 
tt charakteriſtiſche Formen auf, dagegen gleicht die eine Form des Havanna-Honigs (33, 
3) Rart unſerm Salbei. Kaliforniſcher Alfalfa (36, 37) und Sterndiftel-Honig (36, 
. , 39) hatten zwei Formen gemeinſam (36, 37). In beiden Honigſorten war aber nicht 
eine Pollenform vorherrſchend, wie man dem Namen nach erwarten müßte. Im großen 
È ganzen zeigten die Auslandhonige einen großen Pollenreichtum, was wohl auf die Art 
t Gewinnung des Honigs zurückzuführen ijt. 

Honig von andern europäiſchen Ländern ſtand mir nicht zur Verfügung. Der Schweizer 
amann fand im italieniſchen Honig Pollen der eßbaren Kaſtanie und im griechiſchen Honig 
Len von Rosmarin und Thymian. Für ein abſchließendes Urteil ſind bedeutend mehr 
metſuchungen notwendig als ich ausführen konnte. Das Ziel ift meiner Anſicht nach die 
intellung gewiſſer Leitpollen, deren Anweſenheit im Honig ſofort das ausländiſche Ur- 
ſungsland anzeigt. 


, Dickwaben. 
l Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Soll man Beuten mit Dickwaben einrichten Abſperrgitter erſetzen könnten, fo it man felı 
der nicht, it auch noch eine umſtrittene Frage. auf dem Holzwege. Die Bienen verkürzen mit 
Deiner Erfahrung nach haben hier, wie jo oft im Leichtigkeit die Zellen ſoweit, daß der Boden der 
Aden, beide Seiten recht. Es kommt immer dar- Königin zugänglich ift. Schöne Brutflächen find 
uf an, was man mit diefen Waben bezweckt. dann die Folge. Wer aljo unter allen Umſtänden 
Verwendet man fie in der Annahme, daß fie ein in Dickwaben nur Honig ernten will, muß fid 


ſchon eines Abſperrgitters bedienen, beſonders in 
ſo ſchlechten Jahren, wie in dem e 
Wie den Leſern bekannt ſein wird, habe ich in 
meiner Kuntzſchbeute die Dickwaben ohne Abſperr⸗ 
gitter über den Freudenſteinwaben. Abgeſehen 
vom verfloſſenen Jahre, habe ich trotzdem in die⸗ 
ſen Waben wenig oder gar keine Brut gehabt. 
Das kam daher, weil in den anderen Jahren die 
Frühtracht wenigſtens ſo ſtark war, daß die Dick⸗ 
waben, namentlich die mittleren, die auch am leich⸗ 
teſten mit Brut beſetzt werden, mehr oder weniger 
mit Honig gefüllt wurden. Der Honig wirkte 
dort als Abſperrgitter gegenüber der Königin. 
Alſo nur unter Abe Vorausſetzung bleiben die 
Didwaben ohne Abſperrung der Königin brutfrei. 

Meines Erachtens liegt aber der Hauptwert der 
Dickwaben darin, daß man bei geeigneter Waben⸗ 
anordnung den Honig geſchloſſener erntet als in 
anderen Waben. Bevor ich zu Dickwaben über⸗ 
ging, hatte ich in den Kuntzſchwaben ſtets nur 
L3 oder 1/4 der Fläche mit Honig. Ich mußte alfo 
beim Schleudern viel leeres Wabenwerk mit 
drehen, ohne entſprechenden Ertrag. Heute kann 
ich an Stelle der 3 nur zum kleineren Teil ge⸗ 


Dickwaben. 


Von A. Lehnart, Trier. 


In Nr. 1 wird von Hübner ein ſehr abfälliges 
Urteil über die Dickwabe gefällt, während zwei 
Seiten weiter Mutz ſogar der Gewinnung von 
Wabenhonig ohne Abſperrgitter das Wort redet 
und ſich darüber beſchwert, daß ihm die Brut in 
den Auſſatzkaſten läſtig wird, obwohl er im Brut: 
raum erheblich niedrigere Rähmchen anwendet wie 
Hübner. Das Freudenſteinrähmchen, das Mutz 
verwendet, iſt nur 20 em hoch, während das Ger⸗ 
ſtungmaß, deffen Hübner ſich bedient, 25 em Höhe 
hat. Hübner ſagt, es liege in der Natur der 
Lagerbeute, daß die Königin über den verhältnis⸗ 
mäßig niederen Brutraum gerne in den Honig 
raum hinaufſteige, während doch Mutz bei noch 
geringerer Höhe andere Erfahrungen gemacht 


at. 

Hübner will von Didwaben nichts mehr wiſſen, 
und ich will auf Grund meiner zehnjährigen 
Erfahrung damit keine andern mehr haben. „Was 
ift Wahrheit?“, fragte Pilatus, weil er ſelbſt 
noch nicht ernſtlich darüber nachgedacht hatte. 
Außer meinem Urteile gibt es auch noch andere 
Urteile zugunſten der Dickwabe. Hübner möge 
einmal in früheren Jahrgängen der Leipziger 
blättern, dann wird er ſie ſinden und auch dahin⸗ 
ter kommen, welchen Fehler er gemacht hat. Ich 
verweiſe auf 1904 S. 69, 1905 S. 166, 1908 
S. 130, 1912 S. 68, 1913 S. 39, S. 71, 1915 
S. 84, 1916 S. 32 und S. 148, 1923 S. 134, 
1924 S. 69, ferner betr. Beders Zwiſchenbeute 
1909 S. 63, 1926 S. 171. Sodann empfehle ich, 
die von ihm als praktiſch erkannten niedrigen 
Rähmchen in der Mitte durch ein ſenkrechtes 
Rahmchenholz zu teilen. Dann wird die Sache 
ſchon beſſer werden, denn mit geteilten Waben— 
flächen mag die Königin bekanntlich nicht gerne 
etwas zu tun haben. Bei der Länge von 40 cm 
wäre fogar eine Dreiteilung zu empfehlen, zumal 
eine lichte Höhe von 12,5 em für Dickwaben reich— 
lich hoch ijt. Meine iind nur 912 em hoch. Wenn 
Serr Hübner aber noch ein übriges tun will, fo 


füllten Waben, 6 gefüllte Didwaben ſchle 
Beim einmaligen Schleudern ernte ich heute 
Spal Kurzum, das Schleudern macht 
Spaß! Die Dickwabe verbindet alfo das 1 
nehme mit dem Nützlichen. Hierin liegt für 
ihr Wert für den Imker. Damit dieje JË 
aber auch ungetrübt ijt, muß die Waben 
nung derart ſein, daß die Dickwaben den e 
lichen Betrieb nicht ſtören. Trotz der Dich 
muß es möglich fein, Brutwaben auszume 
Ift das aber der Fall, dann werden die 
waben nur Freude machen, da fie bei ri 
Wabenwahl — niedrige Breitwaben als Fi 
waben — gewiſſermaßen die Honigkränze if 
ſtellen und infolgedeſſen hier aller Honig J 
lagert wird. Das ſetzt aber natürlich voraus 
man bei der Ernte dem Volk auch entſpre 
Vorräte läßt, falls man bei Wetterumſchlag 
gleich füttern will. Meiner Erfahrung ne 
die niedrige Dickwabe in Verbindung mit 
waben ein ſicheres Mittel, auch poh in Geg 
mit ſchlechten Trachten in angenehmer Weiſe $: 
zu ernten. ; 


verkürzt er die Honigrähmchen ſoweit, daß g 
quer zu den Brutrahmen unterbringen kann.“ 
Anhänger Gerſtungs müßte er wiſſen, daß ei 
ches „Kreuz⸗und⸗Quer⸗Brutneſt“ der > 
nicht zuſagt und fie dann noch viel lieber af 
bleibt, beſonders, wenn die Dickwaben in 
Teile geteilt ſind, wie Mutz es macht. 
Honig wird auch in querſtehenden Waben $ 
Zögern eingetragen. 

Ich habe einfach⸗ und doppelwandige Q 
behandlungskaſten, die ich in meiner Gegend 
gleichwertig halte; dieſelben faſſen 9 Normal 
waben in Kaltbau; darauf kommt im Winter 
Neſſeltuch und ein warmhaltig ausgeſton 
Aufſatzkaſten. Das Füllmaterial nimmt von 
unter der warmen Dede entlang rüdenden Bir! 
traube die Wärme auf und ſtrahlt ſie auf 
Volk zurück, fajt ähnlich wie bei Zwillingsvo! 
an der gemeinſamen Wand. Sehe ich unter ! 
Bau hindurch von hinten das Flugloch nicht m: 
dann wird der Aufſatz mit 8 Didwaben in C. 
ſtellung — ohne Zweiteilung — ausgeitat: 
darüber kommt der zweite Aufſatz mit dem 5 
material, Kiffen die mit Moos oder feiner 5 
wolle gefüllt jind. Der Aufſatz ift ſofort bei 
Iſt wenig Tracht, dann eilt es mir mit dem 2 
lag nicht. Später ſetze ich den zweiten Ar 
über — nicht unter den erſten. Andere mar 
umgekehrt. Was richtig ift, weiß ich nicht; es m 
auf den jeweiligen Fall ankommen. Legt 
Königin in die eine oder andere Didwabe, r 
die mittleren einmal Eier, ſo ſchadet das nichts. 
zweiter Brutſatz wird durch die Tracht verhind 
denn ſoviel Honig gibt es nach meinen Erfahr 
gen jedes Jahr und der Honig wird dann 
nicht im Brutraum, jondern in den Didwaben 
tergebracht, ſobald eine Biene aus der |} 
ſchlüpft. 

Mit ſcheint nun allerdings auch der Brut: z 
Hübners für feine Verhältniſſe reichlich grok 
ſein. Bei zweifelhaften Ttachtverhältniſſen u 


ſich aber in der Weile helfen können, dab 
den Honigraum möglichſt ſpät freigibt, wenn 
in den Brutwaben ein Streifen Honig ver- 
i: if. Man kann dann noch ein übriges tun, 
zwischen Brut- und Honigraum anfangs ein 
tuch legen, das man hinten als Durchgang 
3 Finger breit umſchlägt. 

an wird nun nie einen Idealkaſten konſtruie 
men, der alle Nachteile vermeidet und alle 
tile in ſich vereinigt. Jede Konſtruktion 
inte Vorteile und ihre Nachteile; was man 
xt einen vermeidet, findet man bei der an- 
ı Alles läßt ſich nicht unter einen Hut brin- 
Die wirklich bequeme und ſchnelle Ober⸗ 
dang macht die Stapelung unmöglich uſw. 
winem Kaften ift die Erneuerung des Wa- 
wes im Brutneſte etwas ſchwierig; fie läßt 
wbefondere nicht ſchematiſch vornehmen, weil 
tit alten Waben nicht zuerſt, bis fie brutleer 
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jind oder in die Schleuder lommen, im Honigraum 
unterbringen kaun. Es geht aber doch, nur muß 
man von Fall zu Fall ſich zu helfen ſuchen. Hängt 
man vor der Herbſtfütterung die alten Waben 
ſeitwärts, ſo wird man im April deren zwei oder 
drei wegnehmen können, die brutfrei And oder 
ganz wenig Brut enthalten. 

Auch durch Herftellung von Ablegern bekommt 
man Platz für Kunſtwaben, ebenſo, wenn man 
nach dem erſten Schleudern ein dünnes Schied⸗ 
brett, etwa aus Sperrholz, einſchiebt, wodurch 
Waben brutleer werden. Zum Ausbauenlaſſen der 
Kunfſtwaben kommt es zwar manchmal etwas ſpät, 
aber es geht und das genügt, denn — wie geſagt 
— alles kann man bei Bienenwohnungen nicht 
haben, wie man mächte. Sonſt im Leben ift es 
ja auch nicht anders. Alſo Herr Hübner, ver⸗ 
ſuchen Sie's noch einmal; dann geht es ohne 
Lehrgeld. 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


netikaniſcher Honig in Dentſchland. Das A. 
„ ſchreibt in feiner Dezem bernummer, daß in 
kchland eine falſche Propaganda getrieben 
tin Hinſicht auf amerikaniſchen und anderen 
den Honig. Dieſe Propaganda verſuche, den 
nleniſchen Honig als ſchmutzig, ſchlecht geern⸗ 
md minderwertig hinzuſtellen. Dies wird getan 
eder aus Unkenntnis oder aus Uebelwollen. 
deutſchen Im portfirmen verſuchen diefje Pro- 
ta als unwahr zu brandmarken. Bekannt 
daß der amerikaniſche Honig wohlfeiler in 
Mland ift, als das amerikaniſche Produkt 
If). Ausſchließlich Zoll und Trans portkoſten 
Aber ametilaniſche Honig ungefähr halb fo 
iE nder deutſche und die Qualität ift beſſer 
fd). Das Reich geht darauf aus, fremde 
a als minderwertig zu erklären, auf dieje 
1 eine künſtliche Verknappung dieſer Waren 
'taffen und fo den Preis des einheimiſchen 
23: hochzuh alten. 

piereſſant find die Mengen Honig, welche 
> und 1926 in den erſten 7 Monaten aus eini- 
Staaten Mittel⸗ und Nordamerikas nach 
lchland eingeführt wurden. 1926 4 180 680 
i Pfd., 1925 4 251 240 engl. Pfd. 

lein Rundſchaukollege ift nicht genau orientiert. 
deutſchen Imker wehren uns doch mit Recht 
egen, wenn ausländiſcher Stamphonig, der 
tine übel ausſehende Schmiere ijt, bei uns in 
achland gereinigt wird, ſoweit es möglich ijt, 
r mit deutſchem Honig verſchnitten und als 
ter deutſcher Blütenſchleuderhonig in Hundert 
erden von Pfunden verkauft wird. Das ijt 
det Betrug. Wenn aber hochwertiger auslän⸗ 
der Schleuderhonig als das verkauft wird, was 
, beiſpielsweiſe als kaliforniſcher Schleuder⸗ 
ng, oder wie ich kürzlich in einem Laden hier 
Mannheim fah, New Seeland Honey garanted 
£, alſo mit engliſchem Etikett, dagegen hat kein 
let etwas, denn folh ein Honig ift niht billiger 
unſer guter deutſcher Schleuderhonig und wir 
men es getroft dem Geſchmack des Publikums 
tiaffen, welchen Honig es vorzieht, es wird in 
Y allermeiſten Fällen ſtatt des ausländiſchen 
t deutſchen Honig, an deſſen Geſchmack es ge: 
'hnt ilt, vorziehen. 


Ueberproduttion von Propolis. Im L'Apicul⸗ 
teur wird von Deutſch⸗Oſt⸗Afrika geſchrieben, 
daß in Bäumen Bienen gefunden wurden mit un- 
glaublichen Mengen von Propolis am Eingang 
von ihren Höhlen. Von einer von dieſen Kolonien 
wurde eine Propolismaſſe von 850 Gramm fort⸗ 
genommen. Dieſes Anſammeln von Propolis iſt 
augenſcheinlich notwendig zur Abwehr gegen die 
zahlreichen räuberiſchen Feinde der Bienen. 

In Creterea Albinelor wird die ſchätzungsweiſe 
Anzahl der Bienenſtöcke in Rumänien auf 650 000 


angegeben. Von dieſen ſind in primitiven Beuten 
475000 


und in Mobilbeuten 175 000. Bienen- 
züchter gibt es 43000. Geerntet wurden 8 430 000 
Pfund Honig und 418000 Pfund Bienenwachs. 
Wertvolle Nachſchaun. In der Schweiz find alle 
Bieneninſpektoren mit einem Mikroskop ausgerüſtet 
und von Dr. Morgenthaler in Bern⸗Liebenfeld im 
Gebrauch desſelben zur Erkennung von Bienen⸗ 
krankheiten ausgebildet worden. Auf dieſe Weiſe 
iſt eine ſchnellere und darum erfolgreichere Be⸗ 
kämpfung der Bienenkrankheiten möglich. 
Anmerkung: Hieran wollen fih die Bundes: 
ſtaaten des Deutſchen Reiches ein Vorbild nehmen! Red. 
Honig und Diabetes. Im Oktoberheft des 
A. B. J. war Honig ſtatt des verbotenen Zuckers 
bei Zuckerkrankheit empfohlen worden. Im Dezember- 
heft kommt folgende allgemein intereſſierende Ant⸗ 


wort. Die populäre Meinung, daß der Diabetiker 


Honig an Stelle des verbotenen Zuckers gebrau⸗ 
chen könne, iſt falſch. Honig iſt ein Gemenge von 
verdauten und leicht aufnehmbaren Zudkern, aber 
dieſe ſind nicht gut für ihn. Der Mangel an einem 
beſtimmten inneren Sekret (Inſulin) mache die 
Verbrennung oder die chemiſche Verbindung des 
Zuckers mit den Körperzellen träge oder hebe ſie 
ganz auf. Mit anderen Worten, ohne eine ac- 
nügende Menge von Inſulin (Ausſcheidung der 
Bauchſpeicheldrüſe) kann unſer Körper Kohle⸗ 
hydrate, einſchließlich Honig, nicht verarbeiten. 

Die Verbreitung der amerikaniſchen Faulbrut in 
Amerika. Von 600 000 Kolonien, welche im Jahre 
1925 nachgeſehen wurden, waren 30 000 trani. Dos 
iind alfo rund 5 %. Intereſſant wäre es, zu er: 
fahren, wieviel Völker bei uns in Deutſchland 
jährlich an Faulbrut eingehen. 


DIR; Aus der Praxis 
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Von Ortmann, Harpen bei Bochum. l 


Ein alter Imker unſeres Vereins ſagt oft: 
„Den wahren Imker erkennt man an den Honig⸗ 
töpfen.“ Bienenhalter reden öfter davon, daß die 
Bienenzucht ſich nicht lohnt. Bienenzüchter urteilen 
anders, weil ſie anders arbeiten als jene. Wir 
wollen ſehen, wie man Völker vom Frühjahr an 
behandelt, damit ſie bei Beginn der Volltracht die 
höchſte Volksſtärke aufweiſen. 

Für Imker in Frühtrachtgegenden jage ich 
gleich: Wer im Auguft mit, Verſtändnis füttert 
und im September bis zum Mai für austei- 
chende Vorräte beſorgt iſt, trifft den Nagel auf 
den Kopf. Anders aber iſt es mit der Imkerei 
für ſolche, die in Gegenden wohnen, wie ich, wo 
nichts Nennenswertes zu holen ift bis die Haupt- 
tracht beginnt. Wer da nicht eingreifen wollte, 
hätte nichts als leere Honigtöpfe. Als Grundſatz 
für alle Gegenden gilt es: Ueberlaß deinen Bie⸗ 
nen im Vorfrühling die Verwaltung ihres Haus⸗ 
haltes ſelbſt. Da wird ſchon alles richtig, wenn 


du bei der Einfütterung im Herbſt das Deine getan 


halt. Ein böſes Gewiſſen darf man da freilich 
nicht haben. Und nun merke dir: Zu frühe Ein⸗ 
griffe ſchaden ſtets! 

Um kräftige Völker im Frühjahr zu bekommen, 
gibt es verſchiedene Mittel. Eine junge, fruchtbare 
Königin, reichlicher Futtervorrat und Wärme find 
Hauptbedingung. Nur Stöde mit jungen Wei- 
ſeln ergeben ſtarke Völker, darum führe auf dei- 


nem Stande die zwei-, höchſtens dreijährige Dienſt⸗ 


zeit ein; ältere Muttertiere ſind ſtets durch junge 
Königinnen zu erſetzen. Wie man das macht, lehrt 
jedes Bienenlehrbuch und unſere „Leipziger“ hat 
gerade im letzten Jahr dieſes Kapitel zur Genüge 
behandelt. 

Ein Volk erhält im September 15 Pfund 
Zucker als Winternahrung. Damit reicht es bis 
weit in den Frühling hinein. Ueberließ man nun 
ſolch ein Volk in Gegenden ohne Frühtracht ſich 
ſelbſt, fo würde es wohl ſtark, aber nicht früh 
ſtark genug, um die Haupttracht richtig ausnutzen 
zu können. Hier muß des Imkers Hand helfend 
eingreifen durch ſpekulative Fütterung. Es ſoll 
aber vorweg beſonders betont werden: Schwachen 
Völkern nutzt eine Reizfütterung niemals, ſie ſchadet 
ihnen geradezu. Sie ſind deshalb von einer ſolchen 
Fütterung von vornherein auszuſchließen. 

Die Spekulationsfütterung im April, nach der 
Stachelbeerblüte — mit Honigwaben —, reizt die 
Königin, reichlich Eier abzuſetzen. Haſt du ſolche 
Waben nicht, ſo ſollſt du hören, wie man ſich 
dieſe beſchafft. Gegen Ende der Haupttracht laſſe 
ich einige halb⸗ oder viertelgefüllte Honigwaben 
im Honigraum und füttere größere Portionen 
Zudkerlöſung. Die Waben ſind recht bald ge— 
deckelt und werden ſofort der Beute entnommen 
und an einem trodenen Ort im Winter aufbe⸗ 
wahrt. Iſt man da nicht bei der Hand, ſo tragen 
die Bienen den Inhalt dieſer Waben gern um, 
in den Brutraum. Bei dieſer Herbſtſpekulations⸗ 
fütterung ſetzen die Völker nochmals tüchtig 
Brut an, jo daß fie volksſtark ein- und auswin⸗ 
tern. Die aljo für die Frühjahrsreizfütterung 
aufbewahrten Waben werden entdedelt bzw. auf- 
gekratzt, die leeren Zellen mit lauem Waſſer 


gefüllt und dann dem Volke in Zwiſchemaut 
von etwa 10—14 Tagen direkt ans Brutneſt 
hängt. Dahinter hänge ich allemal eine 
Wabe, welche mit Waſſer gefüllt iſt. Die 
brauchen zur Ernährung der Brut und zur 
dauung des Futters recht viel Wafler. 
ſpeichern die Bienen nicht auf, ſie müſſen 
täglich friſch holen. Darum ſehen wir bei 
kern, die nicht getränkt werden, auch bei ſchl 
Wetter die Bienen nach Waſſer fliegen. U 
bei gerade kommen fo viele um. Eine bej 
Tränke iſt in dieſem Falle wohl kaum nötig. 
dieſem Füttern und Tränken die Bienen 
oft wechſelnden Witterung auch nicht noch 
unzeitige Ausflüge gereizt werden, fo wird 
wenn die Volltracht beginnt, ſicherlich über 
Völker verfügen. Füttern wir nun zu früh 
reizen wir dadurch zur Unzeit zum tarkeren $ 
anſatz, fo nötigen wir die Bienen, ftärler 
Waller zu fliegen, und treiben fo viele in! 
Tod. Da füttert man die Bienen alſo zum 
hinaus. Bei kühlem Wetter ift die S 
tionsfütterung direkt ſchädlich. Wie ſchon 
iit in Frühtrachtgegenden, bei mildem Wetterg 
Fütterung überflüſſig. Da finden die Bienen] 
zen, was ſie brauchen viel beſſer, als wir es 
geben können. Dagegen iſt in Gegende 
ſchlechter Frühtracht wohl die Spekulatio 
rung angebracht; ſie iſt ein Erſatz für die m 
hafte Frühtracht draußen. 

Von der Wärme drinnen im Stock hä 


>» 


Entwickelung des Volkes ab. Je ſtärker ein 


um jo mehr Wärme kann es entwickeln um 
ſo größer iſt das Brutneſt, in welchem au 
kühlerer Zeit die Königin Eier legen und die 
nen Brut pflegen können. Im ſchwachen 
dringt die Kälte bis ins Innerſte des Brut 
und deshalb wird auch hier die eingeſchla 
Brut oft direkt aufgefreſſen. Gerade im Fru 
müſſen die Völker hübſch warm gehalten 

Sie bleiben gut verpackt ſtehen. Ein Anjı 
kann ſeine Neugier oft ſchlecht bezähmen, er 
öfter nach. Da wird es jedesmal kalt im L 
und die Bienen haben allemal ihre Laſt, den 
geworderen Raum wieder zu erwärmen. Der 
fänger kann dann nicht begreifen, warum 
Bienen nicht fo volksſtark find, wie die des 
Imkers. Er macht ſich doch ſo viel zu ſchaffe 
den Bienen, meint es jo gut und der Na 
kümmert ſich ſcheinbar gar nicht oder doch 
wenig um fie und hat doch jo Rieſenvölker. : 
die Tracht beginnt. 

Ich faſſe kurz zuſammen: Zu Ende der Ha 
tracht ſucht man durch Einfütterung von 3: 
in ſchon etwas mit Honig gefüllte Wa 
gededelte Waben zu erlangen und bewahrt! 
für das Frühjahr auf. Im September füt 
man pro Volk 15 Pfund Zudker, dann ii 
ausreichend Futter bis Mai geſorgt. In 
genden ohne Frühtracht reizt man in nur jita 
Völkern die Königin durch Zugabe von den 
gehobenen Waben unter Zugabe von beſond 
Waſſerwaben zum Bruternſchlag, doch nur 
anhaltend warmem Wetter und erſt mit Ende 
Stachelbeerblüte. Wet ſo verfährt, wird mit 


„n Willern die Volltracht ausnutzen und volle 
‚origtöpfe ſind gewiß, vorausgeſetzt, daß der 
ammel feinen Segen dazu gibt. l 
petſönliches. Den Freunden hin und her 
abe ich die traurige Mitteilung, daß plötzlich 
d une wartet, nach nur kürzerem en der 
liſche Bater meine treue Lebensgefährtin im 
von 48 Jahren, wohlvorbereitet, zu ſich in 
Ewigkeit nahm. Sie war eine tüchtige Jm- 
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kerin. In einem Kriegsjahr lag ihr die Bewirt⸗ 
ſchaftung meiner beiden Bienenſtände ob. Ihr 
Können bewies die Ernte. Sie ruhe in Frieden! 

Von . bzw. Anfragen bitte ich in 
dieſem Monat einmal abzuſehen, da meine Ver⸗ 
ſetzung bevorſteht. Die neue Adreſſe gebe ich in der 
näd;ften Nummer dieſer Zeitung bekannt. Stehe 
dann auch gern wieder zur Verfügung. 
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für Anfänger im April X% 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


rdiihes Wetter, gefährliche Zeit! Vorberei⸗ 
füt die kommende Honigſchlacht! Wer ge- 
y jie? Wer die meilten Arbeiter auf das 
zemeinſamer Tätigkeit fenden kann. Darum 
wir dafür, daß die Völker ſchon mit dem 
nen der Hochtracht die höchſte Stufe der 
ungsfähigkeit erlangt haben. Was helfen Rie- 
ner, wenn der Segen des Nektars bereits 
heat ift. Sie find vielfach unnützer Ballaſt, 
on das wieder aufgezehrt haben wird, was 
fleißigen Schweſtern in guten Tagen er- 
ùt haben. 
sin April und der erten Maien- 
fie in der Brut ſitzt,entſcheidet den 
gang der Honigſchlacht. Der Brut- 
eg darf in dieſer Zeit nie zum Stocken 
sr. Da er ſehr vom Wetter und den 
Kberhältniſſen beeinflußt wird, werden wirt- 
y Segenmaßnahmen getroffen. Die Familien 
zunächft recht warm und trocken figen. 
diire, wie fie in dieſer Zeit jo häufig auf- 
haden der Brutentwicklung ſehr. Sie Ei 
Schwäht werden. Die etwa im Spätherb 
wachte äußere Umhüllung bleibt, bis die 
Schwärme herab find. it das Material, 
s Holzwolle, Moos, Laub oder Zeitungs⸗ 
u, feucht geworden, wird es durch erwärmtes, 
trockenes erneuert. Auch angepreßt darf es 
verden, weil es ſonſt gern näßt und wenig 
n feinem Innern ſollten ſich ungezählte 
Luftſäulchen bilden können, ſchlechte Wärme- 
welche am wirkſamſten die ſcharfen Wetter⸗ 
abſchwächen. 
Brutraum iſt ſo enge bzw. weit zu halten, 
dort befindlichen Waben ausgiebig von 
tbeiterinnen beſetzt werden können. Ein Her- 
n einzelner Bienen auf den Waben ver⸗ 
wir ſelbſtredend nicht darunter. Eine ſo⸗ 
Dedwabe kann belaſſen bleiben, damit 
jenen in kalten Nächten nicht unmittelbar 
laſe oder Dtahtgitter ſitzen. 
ht ſehr mögen die imkerlichen Anfänger dar⸗ 
ehen, daß nirgends Wärme ausſtrahlen kann. 
die Flugöffnung dient der Lufterneuerung. 
wird dadurch geſündigt, daß mit dem erſten 
sſonnenſcheine die Deckbrettchen aufgeriſſen 
n. Da entflieht alle Stodwärme auf ein- 
nach oben. Die wiederverwendeten Brett- 
können dam von den Bienen nicht mehr ſo 
und genügend verkittet werden. Propolis 
t rar. Das bedeutet einen rieſigen Wärme- 
t auf Koſten der Brutentwicklung. 
icht ſelten ſtellen ſich in dieſem 
dilden Monat langandauernde 


Trachtlücken ein. Der Bruteinſchlag flaut 
ab, hört teilweiſe gan auf. Das darf nicht fein. 
Wir müſſen dann den Familien durch die Spelu- 
lations- oder Reizfütterung eine Art Außentracht 
vorzaubern, ſie zu überliſten trachten. Dieſe aber 
kann in der Hand des Anfängers zum zweiſchnei⸗ 
digen Schwerte werden. Es ſei hier auf die April⸗ 
abhandlung des Vorjahres hingewieſen. Nochmals 
wird eindringlichſt davor gewarnt, die Fütterung 
nicht zu früh zu beginnen, ſonſt treiben wir die 
Arbeiterinnen im Drange nach Erhaltung der 
Art maſſenhaft hinaus in die noch recht launige 

atur; dann bei der Fütterung nicht zuviel 


Wärme entſtrömen laſſen, das Futter nur über 


dem Bienenſitze oder doch ſeitlich desſelben zu rei⸗ 
chen, die Futtergeſchirre recht warm zu umhüllen, 
nicht am Tage zu füttern, um nicht heilloſe Råu- 
berei heraufzubeſchwören. | 

Schutz vor lockenden, gleißenden 
Sonnenſtrahlen an wendiſchen April- 
tagen durch halb herabgelaſſene Läden oder 
praktiſche Blenden iſt heiliges Gebot der Stunde. 
Wer das nicht beachtet, wird ſeine Völker nie 
rechtzeitig hoch bringen. Es iſt kaum glaublich, 
wie viele nützliche Tierchen ein einziger unvermittelt 
einſetzender Wetterſturz des April vernichtet! 

An einem ſchönen, warmen, wind⸗ 
ſtillen Apriltage kann die allgemeine 
Frühjahrsreviſion vorgenommen wer: 
den. Sie hat ſich auf das Notwendigſte zu be⸗ 
ſchränken. Warum nach der Königin ſuchen? Das 
iſt gefährlich! Es genügt doch, richtige Arbeiter⸗ 
brut zu finden. Iſt dieſe geſchloſſen, finden ſich 
en der Brutkreiſe keine beſonderen Lücken, 
jo wijfen wir doch, daß das Volk eine gute, rüftige 
Königin hat, die zu den beiten Hoffnungen be- 
rechtigt. Nur nicht zu viel in dieſer Zeit der Vor⸗ 
bereitung in der Brut herumſtöbern; das rächt 
ſich immer; die Bienen werden dabei ungemein 
ſtechluſtig. Fehlt die Brut, ſo iſt dies nicht immer 
ein ſicheres Zeichen der Weiſelloſigkeit. Es kann 
ſich auch vom Herbſte her eine unbefruchtete 
Mutter im Stocke befinden. Darüber muß Gewiß⸗ 
heit geſchaffen werden, ſonſt mißglückt das Zu⸗ 
ſetzen einer neuen Mutter immer. 

Wird im Frühjahre ein weiſelloſes 
en entdeckt, ſo wird reiflich über- 

egt: 


1. Jit es noch ſtark genug, beſetzt es noch gut 
drei Ganzrahmen, ſo kann eine befruchtete Mutter 
unter Beachtung größter Vorſicht im ſchützenden 
Weiſelhäuschen beigegeben werden. Der Bienen 
Sinn und Trachten iſt jetzt noch nicht ſo ſehr von 


au MI. as 


zu nehmen. Das Material wurde dann aber nicht erft irgendwie verſtapelt, ſondern ſofor 
dahin transportiert, wo Kittharz gebraucht wurde, und ſofort dort verwendet. 

Auch in dieſem Falle gelangte eine beſtätigende Literaturangabe erſt nachträglich z 
meiner Kenntnis. Es ift dies die treffliche Schilderung, welche Leuenberger (a. a. O. 
davon gibt, wie die Höschen heimkehrender Harzſammlerinnen von Arbeiterinnen im Stotz 
genau fo in kleinen Stückchen abgenagt werden, wie die Harzſammlerinnen ſelbſt das Ha 
von der Harzquelle im Walde abgetragen hatte, und wie diefe Harzbroden dann joio 
an irgendeiner Bauſtelle verarbeitet werden. Damit ift alfo auch die andere Seite d 
Frage einwandfrei geklärt: das eingetragene Harz wird von den Bienen unmittelbar 
Bauzwecken verwendet. Eine beſondere Zubereitung des Kittharzes findet alfo au 
ſcheinlich nicht ſtatt, ſondern erft an der Bauſtelle wird das Harz mit dem Wachs gleichzeit 
verwendet und dabei alſo auch vermiſcht. 

Wenn nun verſchiedene Bienen an verſchiedenen Stellen Harz einſammeln, ſo liegt 
auf der Hand, daß kein einheitliches Material in die Bienenſtöcke gelangen kann. 
Bienenharz liegen die Dinge alſo genau ſo, wie beim Bienenhonig und beim bea 
Wie etwa der Honig grundverſchieden ſein kann, je nach der Art der Pflanzen, aus 
chen die Bienen den Nektar geholt haben, ſo kann auch das Kittharz verſchieden ſein, 
nach der Quelle, von der es ſtammt. Und wie nur bei reicher Tracht einheitlicher Hor 
die Zellen füllt, jo wird auch nur gelegentlich ein größeres Quantum Kittharz foweit e 
heitlich ſein, daß es möglich iſt, ein charakteriſtiſches Harz darin nachzuweiſen. Jedenſa 
erklärt ſich aber auf dieſe Weiſe ohne weiteres die große Verſchiedenheit, welche das N 
ſehen des Kittharzes charakteriſiert, und welche bei der Analyſe des Kittharzes den Unt 
ſuchern ſo große Schwierigkeiten bereitet. 

Faſſen wir nun das Ergebnis unſerer Erörterungen zuſammen, fo kommen wir zu d 
Reſultate, daß das Problem des Kittharzes jetzt im weſentlichen als geklärt * 
werden darf. 

Die Honigbienen ſammeln Harz ein, das ſie von nakürlichen Harzquellen abnagen 1 
wie Pollen eintragen. Das eingetragene Harz wird im Stock den Sammlerinnen bröd 
weile von anderen Bienen abgenommen und von dieſen unmittelbar zu Bauzwecken 9 
wendet. Durch Vermiſchung verſchiedener Harzſorten und durch Untermengen des Hat 
mit Wachs entſteht dabei das Baumaterial, welches als Kittharz oder Propolis bezeich 
wird, und welches weder nach feiner Herkunft. noch nach feiner Zuſammenſetzung als 
heitlich angeſprochen werden darf. 

Von einem gewiſſen Intereſſe dürfte ſchließlich noch die Frage nach der Entfteh 
der Harzbenutzung durch die Bienen fein, denn eigentlich ijt es doch nicht recht einzuſeh 
weshalb die Bienen außer dem Wachs noch ein zweites Baumaterial benutzen ſollten. 
Antwort auf dieje Frage dürfte ſich aus der Biologie der Biene als Wildform able 
laſſen. Die Honigbiene ift ein typiſcher Bewohner von Baumhöhlen, der noch heutigenta 
gern feine Wohnung in hohlen Stämmen aufſchlägt. Bei der Beſiedlung von Baumhöh 
aber kamen die Bienen ſicher oft genug in unmittelbare Berührung mit Harz, das igt 
ſtörend im Wege war und beſeitigt werden mußte. Die Betrachtung von Niſthöhlen 
alten Kiefernſtämmen, wie ſie urſprünglich von der Natur in Spechthöhlen gegeben wa 
und wie ſie die Waldbienenzucht künſtlich herſtellt, läßt das ſehr naheliegend erſcheinen. W 
aber die Beſeitigung des Harzes nicht in einem Herausſchaffen beſtand, ſondern in eig 
Ausbreiten, ſo konnte dieſe Aenderung des Inſtinktes, die gegenüber einem in ſeiner 1 
ſiſtenz dem Wachſe ſo ähnlichen Subſtanz vielleicht nicht allzu überraſchend iſt, von Be 
tung fein und Selektionswert beſitzen. Wird doch durch einen Harzüberzug auf |: 
Wänden das Eindringen von Feuchtigkeit verhindert, und die Befeſtigung des Wachſes 
feuchtem Holze ganz weſentlich erleichtert und geſichert. So dürfte die Harzbenutzung 
ſolche vom biologiſchen Verhalten der Biene bedingt worden ſein, und von der Benu 
eines zufällig vorhandenen Materials zur eigentlichen Nutzung, der Eintragung eines als m 
bar erkannten Materials, ift bei Tieren mit hochentwickeltem Sammelinſtinkte wohl nur e 
kleiner Schritt. 
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Bienenwirischaflliche Ausstellung Halberstadi 


erbunden fnit Engros-Messe 


s y 


in Imkerei-Bedarfsartikeln 


mit der Vertreter-Versammlung des Deutschen Imkerbunde 


der Tracht gefangen, fo daß fie dem Ankömmling 
jedwelche Aufmerkſamkeit ſchenken. Die neue Mut⸗ 
ter wird der Weiſelzucht entnommen oder von 


Züchtereien beſorgt. Uebrigens werden bei den im ſo 


Frühjahre auf ne Stande notwendigen Bereini- 
gungen von kleinen, weiſelrichtigen Völkern ein- 
zelne gute Königinnen frei, die hier zwecddienliche 
Verwendung finden können. 


2. Iſt das Volk ſchwach 1 unanſehnlich, dann 
machen wir uns nicht ſo viel Mühe; es wird mit 
einem anderen, bereits erſtarktem Volle vereinigt, 
Ha noch ſtärker und leiſtungsfähiger zu machen. 

Ein Zuſammenwerfen von Schwächlingen unter ſich 
hat nicht Sinn und Zwed; aus nichts wird nichts, 
auf dem Bienenſtande erſt recht. 


3. Auf drohnenbrütige Völker verwenden wir 
15 nicht Zeit und Mühe; ſie beſtehen der Haupt⸗ 
ſache nach aus alten, abgelebten Tanten, mit denen 


Bearbeitet von Karl Platz, 9 
kunft erhalten. Wir bitten, dieſe E 
beſtimmt zu faſſen. Mehrere eoe g 5 
agen mit Nummern ve 
Umſchlag mit deutlicher Aue 
wer 


Nr. 42. O. D. in S. Füllmaterial für 
doppelwandige Beuten und Abwehr⸗ 
mittel gegen Ameiſen: Vielfach werden 
Hobel⸗ oder Drehſpäne zum Füllen der Doppel- 
wände der Beuten benutzt, aber die Ameiſen 
niſten ſich darin gern ein, auch wenn man die 
Späne mit Karbol oder Framzoſenö! beſprengt. 
Dagegen meiden die Ameiſen die Beutenwände, 
wenn die Füllung mit recht trockener Gerſtenſpreu 
erfolgt. Wahrſcheinlich können ſie keinen Bau in 
der Spreu aufführen. 


Nr. 43. Ad. M. in W. (Schweden). Licht⸗ 
bilder aus dem Bienenleben: Die Fabri⸗ 
ken von Leitz in Wetzlar und von Lieſegang in 
Düſſeldorf liefern vorzügliche Lichtbilder aus dem 
Bienenleben mit dazugehörigen Beſchreibungen. 
Preismünzen fertigt Ihnen die Berliner Medail- 
lenmünze von Otto Oertel, Berlin, Gollnowſtr. 13. 


Nr. 44. F. K. in D. Phazelia⸗ Anbau. 
Eine Kulturanweiſung für den Anbau iſt nicht 
nötig, da die Pflanze auf jedem Boden wächſt 
und während des ganzen Sommers ausgeſät wer- 
den kann. Sechs bis acht Wochen nach der Aus⸗ 
ſaat beginnt die Blüte, die wochenlang anhält. Um 
100 Völkern im Auguft eine Volltracht zu bieten, 
halte ich 20 bis 30 Morgen für nötig. Je mehr 
deſto beſſer. Zur Gründüngung iſt die Phazelia 
wohl zu verwenden. Die Pflanze ſäet ſich auf 
ihrem Standort ſelber aus, gedeiht alſo mehrere 
Jahre auf derſelben Stelle. 


Nr. 45. A. M. in Gt.⸗P. Umwohnen 
eines Volkes, daß noch im Winter 
Drohnen hat. Ein Volk, das noch im Herbſt 
und Winter Drohnen hat, iſt weiſellos. Sie ver⸗ 
einigen es mit einem anderen Volke auf folgende 
Weiſe: Die bienenbeſetzten Waben des einen Vol⸗ 
kes hängen Sie in den Wabenbock weit auseinan⸗ 
der. Zwiſchen dieſe Waben bringen Sie die Wa⸗ 
ben des anderen Volkes, bedecken den Waben⸗ 
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ES. AA. Briefkasten, : AA F| 


en, 
n nicht Beantwortet. Haftung Kur tig erteilte Auskunft an aus 
Leipziger Bienenzeitung, 25 ausge 


wir die Honigſchlacht ſicher nicht gewinnen 
ten. Vereinigung! 
Einfache Korbbienenzucht, wie ſie 

häufig auf dem platten Lande get 
wird, rentiert niemals. Der imkerliche Anig 
muß iih entſchliehen, zum gemiſchten 
trieb überzugehen, der in der Verwendung 
guten Strohkorbes in Verbindung mit É 
Aufſatze als Honigraum beſteht. Unterſäte 
Strohkorbbetrieb taugen nichts. Die Border 
gen zum gemiſchten Betrieb find zeitig zu ti, 
Aufſätze werden gezimmert und mit genau í 
winlelig gearbeiteten Rähmchen ausgeſtattet. 
entſprechende Abſperrgitter ift zu ſorgen; kun 
Mittelwände werden gegoſſen und mittels Y” 
in die Rähmchen gelötet. In Verwendung f! 
wird der allen erſt dann genommen, weg 
Volltracht tatſächlich mit ihrem Segen ei 
hat, nur nicht früher! 


bock mit einem aa und nach 20 Minuten 
en Sie die Völker in den neuen Kaften 
aben aus Rähmdyen 22 & 17 ſchneiden : 
und bringen je 2 Waben, oben eine bejegk * 
eine unbeſetzte, in ein Rähmchen 22x35. DW 
Waben nicht herausfallen, werden fie mik 
feſtgebunden. 
Nr. 46. H. Sch. in O. Räucherbr 
aus Tabalftaub ür die Schafme 
pfeife: Verwenden Sie zum Räuchern trä 
mullmiges Hog das iſt ausgezeichnet und 


nichts. Den Tabakſtaub binden Sie vë 
durch Zuſetzen von feingeſchlämmten Ton, 
durch dünnen Roggenmehlfleifter. Verfucheh 


es und berichten Sie. 


Nr. 47. G. F. in L. Uebergang vom 
trieb mit unbeweglidem Bau 3 
weglichem Bau. Da Sie einige Jahre h 
ker in Körben behandelten, rate ich, die 1 
lenden Schwärme in Käften zu bringen. 
behalten Sie die Körbe und richten g 
Betrieb ein, d. h. auf das offene Spund 
Körbe ſetzen Sie Käften mit Rähmchen. 
Bienen gehen hinauf, bauen die NRähmch 
und lagern dort den Honig ab. Als S 


wählen Sie diejenige Beute, die in dortiger 


gend ſich bewährt hat. 

Nr. 48/49. K. M. in K. und B. 3. 7. 
Honigt Akazie? Die Akazienarten ge 
zu unſeren beiten Honigpflanzen. Wenn nati 
die Akazien jährlich beſchnitten werden, blühe 
nicht. Gerade die Akazien muß man ſich 
überlaſſen, wenn ſie reichlich blühen follen. 


Nr. 50. E. Qu. in O. Entwicklung 
Biene. Eigentlich darf man den Briefla 
onkel mit ſolchen Fragen nicht beläſtigen, da 
doch jedes Bienenbuch darüber Aufſchluß 
Am dritten Tage ſchlüpft aus dem Ei die Me 
nach 5 bis 6 Tagen wird die Zelle der Ni 
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den Arbeitsbienen verdedelt, nach 11 bis 12 
1 ſchlüpft die junge Biene aus. Etwa 10 bis 
Jage it die Biene im Stocke tätig, dann 
fe aus. Das Kraftfutter — Pollen und 
— womit die Brut im Januar und Fe⸗ 
ernährt wird, hat die Biene im Sommer 
Jtode aufgeſpeichert. 
51. J. 5. in N. Bienenhausanſtrichl 
Sie außer Gelb, Weiß, Blau noch eine 
Farbe verwenden wollen, dann empfehle ich 
Blau noch Grau. 
=: € Sch. in Gr. Phazelia. Wenn 
$s in großen Plänen angebaut wird, bietet 
Bienen eine recht gute Tracht. Angeſät 
fe vom April bis September werden. 
vird in unferer Zeitung von allen Seiten 
angeboten. 


3.6 §. in 6. Gießen von Kunſt⸗ 
nt Der Onkel gießt viel Kunſtwaben, 


ch ift es ihm, im Briefkasten das 


e ee Lehrbuch kaufen und fleißig 


54. A. B. in 3. Säuernde Zucker 
en. Es ift falſch, im Herbſt einen Teil der 
maben in den benſchrank zu hängen. Im 
P iäuern die Waben nicht, beſonders, wenn 
n verdedelten Waben hinter und die unver- 
n na vorn hängt. Unverdeckelte Waben, 
on ſauer geworden find, kochen Sie im 
s, mmen nach dem Erkalten das Wachs 
è das Zuckerwaſſer reichen Sie den Bienen. 


. W. N. in W. Zucker mit 100% 
A Ja, mein Lieber! Wie kommen Sie denn 
un mit 10 % Kies, haben Sie denn in 
And allein ſteuerfreien Zucker erhalten? 
ia Ihrer Beruhigung kann ich Ihnen fagen, 
k Kies im Zucker nichts ſchadet. Beim 
des Zuckers bleibt doch der Kies zurück. 
s. L. T. in R. Reife des Honigs: 
ein großer Irrtum, anzunehmen, da 
24 Stunden nach dem Eintragen reif i 


und geſchleudert werden kann. Der waſſerdünne 
Nektar wird im Honigmagen durch Ausſcheiden 
von Waſſer eingedickt und durch Abſonderungen 
der Speicheldrüſen haltbar gemacht, muß aber trotz⸗ 
dem in den Zellen durch mehrmaliges Umtragen 
und durch die Stockwärme bis zu einer ſirupdicken 
Flüſſigkeit eingedidt werden. Je nach der Tracht 
und Witterung vergehen mindeſtens 5—8 Tage, 
ehe der Honig ſchleuderreif und alſo haltbar iſt. 


Nr. 57. E. N. in R. Abſtand des Bienen⸗ 
tandes von der Straße und Nachbar ; 

renze: Geſetzliche Beſtimmungen über den 

bſtand eines Bienenſtandes von der Straße und 
den Nachbargrenzen gibt es in 1 nicht, aber 
der Imker muß ſo vernünftig ſein, daß er ſeinen 
Bienenſtand ſo weit als möglich von Straßen 
und Nachbargrenzen und ſo N als möglich 
aufſtellt, damit Menſchen und Tiere nicht beläſtigt 
werden, denn fonft gibt es ſofort Streitigkeiten, 
Aerger und Haftpflichtfälle. 

Nr. 58. E. R. in L. Umſchneiden eines 
Volkes. Das Umſchneiden eines Volkes nimmt 
man an einem ſchönen Nachmittag im April vor. 
Sind die neuen Rähmchen größer als die alten, 
dann paßt man 2 Wabenſtücke in das größere 
Maß, und zwar fo, daß oben Brut ſteht und un- 
ten leerer Bau. Mit Baſtfäden bindet man die 
Waben feſt. — Den neuen Kaſten ſtellt man 
an die Stelle des alten und bringt ſchon einige 
Waben hinein. Die Waben des alten Kaſtens 
nimmt man heraus und kehrt die Bienen in den 
neuen Kaſten. Die bienenfreien Waben ſchneidet 
man um, wie unter Nr. 45. 

Nr. 59. F. Sch. in S. Beute und Honig 
ruhrkranker Völker. ft in einer Beute ein 
Volk an der Ruhr eingegangen, dann müſſen die 
beſchmutzten Beuten und die Nähmchen gründlich mit 
Sodawaſſer gereinigt werden. Beſchmutzte Waben 
kommen in den Wa 1 0 Reine Honigwaben 
können den anderen Völkern zugehängt werden, 
anhaftende Ruhrflecke wäſcht man mit heißem 
Waſſer ab. 


je Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 
wle in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs -A.-G. bis zu 2500 Reichsmark 
gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


mnfäle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. 


Schäden 


e 
2 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erit durch Zahlung des Bezugsgeldes 


vetſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des 


miers. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


dem ift ab 1. Januar 1927 1 85 Bezieher unſerer Leipziger⸗, Schleſiſchen⸗ und Baltiſchen⸗Bienen⸗ 


Jeitung in Deutſchland na 


Bezahlung des Bezugsgeldes von 2,50 


jährlich gegen die 


geſetzliche Haftpflicht 
in der Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 


MR, für ein Perfonenfchaden- Ereignis und 5000 M. für ein Sachſchaden Ereignis 
' verſichert. Schadenanmeldungen wie oben. | 
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Wir ſtellen feft, daß Herr Rehs nach dem vor: 
genannten Artikel zu ſchließen, nur Herrn Nool 
Rede ſteht, während er feinen Verbandsangehöri⸗ 
gen — früher dem Bienenzuchtverein Tannenwalde 
gegenüber — es bisher nicht für nötig gehalten 
hat Rechnung zu legen. Wahrſcheinlich ſteht Herr 
Noot bei Herrn Rebs höher im Anſehen als feine 
Verbands angehörigen. 

Ueber die Anklagen des Vereins Tannen⸗ 
walde dedt Herr Rehs weiter großmütig feinen 
Mantel des Schweigens und unterdrückt weſentliche 
Tatſachen. | 

Herr Rehs erklärt den Rückgang der Mitglieder- 
zahl des Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes für 
Bienenzucht mit dem Austritt der „Zuckerimker“. 
Herr Rehs vergißt dabei, daß das Recht auf 
Zuckerzuteilung nicht an irgendeine Verbandszuge⸗ 
hörigkeit gebunden mar Alert nur an den Be- 
fig von Bienenvölkern. Wenn die 10000 aus dem 
Verbande ausgetretenen ker nach Angaben von 
Herrn Rehs aus dieſem Grunde ausgeſchieden ſein 
ſollen, ſo ſtellt dieſer Umſtand eine vernichtende 
Kritik dar und beweiſt, daß der Verband nicht in 
der Lage war, ſeinen Angehörigen weitere Vorteile 
zu bieten. 

Gewiß war aber die eigenartige Zuckerbeliefe⸗ 
rung vom Oſtpreußiſchen Provinzialverbande in 
der Inflationszeit mit ein Grund des Mißvergnü⸗ 
gens der oſtpreußiſchen Imker. Sie opferten bei 
Einzahlung für Zucker zur Erhaltung ihrer Bie⸗ 
nenſtände im Verhältnis hohe Summen und er⸗ 
hielten dafür entwertete Pfennige zurück. 

Herr Rehs beruft ſich auf andere Verbände, 
die ähnliche Verlufte an Mitgliedern erlitten 
15 5 ſollen und vergißt dabei die ordentliche 

achprüfung; denn annähernd 80 % Verluſte hat 
bisher kein Verband aufzuweiſen. 

Der Rückgang der Mitglieder iſt jedoch nicht 
allein für die Tätigkeit des Verbandes ein Mah- 
ſtab. Hierzu ift auch der Zuwachs an Völkern im 
Verbandbereich maßgebend. Da fällt die unbe⸗ 
wußte Kritik des Herrn Kickhöffel auf Seite 74 
der eh Bztg. Nr. 3 ein geradezu vernichtendes 
Urteil. Preußen zeigt einen Zuwachs von 40% an 
Völkern gegenüber dem Vorjahr, nur der Bezirk 
des Oſtpr. Prov.⸗Verbandes zeigt unaufhaltſamen 
Rückgang. Warum? fragen ſchon Außenſtehende. 
Wir wiſſen es! 

Daß Herr Rehs über die Zahl ſeiner Verbands⸗ 
mitglieder im Zweifel iſt, wiſſen wir. Er nennt 
die wahrſcheinliche Zahl von 4200 Leſern der 
Preuß. Bztg. als Mitglieder. Leſer find nicht 
gleichbedeutend mit Mitgliedern. Die maßgebenden 
Jahresberichte der Zentralvereine weiſen kaum 
3000 Mitglieder auf. Wenn die Jahresberichte 
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Zu den Differenzen in Dſtpreußen. 


Nette ſich, wer kann! 


(Berichtigung zu Seite 82 u. f. der Preuß. Bienenztg. Nr. 3 1927, ſoweit der Bienenzuchtve 
Tannenwalde und Umgegend in Frage kommt.) 


Satzungen. 7 1 00 wir weitere Beweiſe? 


der Verbände nicht als richtig gelten, 
Verbandsnachrichten iſt dann überhaupt 
ben zu ſchenken? 

A der Verein Tannenwalde die 
des Oſtpr. Provinzialverbandes richtig z 
verſteht, zeigt Herrn Arndt in derſelben 
der Preuß. Bztg. S. 64 die Einladung 3 
treterverſammlung am 12. 4. 27, Sei 
Ziffer 4. 

Erft durch den Verein Tannenwalde gef 
bequemt ſich Herr Arndt — nicht etwa zuf 
organiſation — nein vorläufig nur zur Aen 
der von uns angefochtenen und richtig ausgi 
Verein Tannenwalde braucht alfo keinen juri 
Beirat zur richtigen Auslegung. 

Daß durch Umorganiſation Geld erſpart 
muß Herr Rehs fogar zugeben. Die Berx 
kann inſofern falſch ſein, als ein höherer, a 
vom Verein Tannenwalde geſchätzte Betra; 
Verbande erſpart werden könnte. ' 

Auf die perſönlichen unſachlichen Ausf 
Perso Rehs gegen Herrn Szameitat und: 

erſon gehe ich nicht ein oder ich müßte; 
Rehs gegenüber zu deutlich werden. Ich 
noch darauf hin, daß Herr Rehs in der 
kommenden Generalverſammlung vom V 
nenwalde u. a. darüber belehrt werden m 
Herr Szameitat Vertreter und Verei 
wat und ift. Herrn Rehs mag in der beg 
Aufregung vergeßlich geworden fein. 
daß Herr Rehs bisher nicht den Beweis 
Rechtmäßigkeit des Ausſchluſſes des | 


nenwalde aus dem Verbande hat erbringg. 
nen. Der Ausſchluß des Vereins Tang 
iſt nur aus dem Wunſche des Vorſta 

Verbandes zu erklären, den Ankläger unte 
Umſtänden mundtot zu machen und vor alle 
zu gewinnen. Letzteres iſt bisher gelungen. 

Ob der Vorſtand des Verbandes dam 
Imkerſache hier im Oſten gedient hat. 
Herr Rehs und die übrigen Vorſtandsmit 
zu verantworten. 

Ein weitſchauendet Vorſtand macht Zug 
nijje, denen er nicht entgehen kann, rechtzeit 
freiwillig — mit großer Geſte — ſteht es 
wo, ebenſo vollzieht ſich ſein Abgang. 

Wollen Sie, F Rehs, uns nicht au 
Vertreterverſammlung am 12. 4. 27 ein 
Oder wollen Sie gleichzeitig Angeklagte: 
eigener Richter ſpielen? 

a Wiechert, 
1. Vorſſitzender des Bienenzuchtvercin⸗ 
Tannenwalde. 


Nochmals Verbeſſerungen! 


Von Julius Rietſche, Biberach in Baden. 


Meine Kleinwachspreſſe, eine Neueinführung 
für 1927, ſiehe Abbildung 1, iſt nach dem bekann⸗ 
ten Rietſche⸗Innenröhren⸗Syſtem gebaut. Sie 
unterſcheidet ſich von den größeren Apparaten da⸗ 


durch, daß der Doppelmantel nur in der 
des Apparates, alfo dort, wo er unb: 
erforderlich, angebracht ijt. Dieſer Apparat 
demjenigen Bienenzüchter willkommen fei” 


E 


TS, 

pe f — 
m Waben tegelmäbig auszu⸗ 
höchſte Ausbeute bei tür- 
it ehe 1 muß. Dieſe Wachspreſſen 
ge t als die größeren Apparate, 


— 
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unte Eiſparung eheutenber Material- 
und unter Erſparung des Wachsreſter⸗ 
gel haut find. Der Wa chskuchen wird 
mröhren⸗Roſt aus dem Apparat 


1 hinweiſen, daß auch mein be- 
1 die Wabengußform, mit einer 
tbeflerung bedacht wurde, indem die 


jer r. Sonntag den 24. April, begeht der 
ein Delitzſch nachmittags 3 Uhr zu 

as 42 feines . Beſtehens unter 
eines verdienten Imkerveterans Kauf: 
Sub Heil! Ihr treuen Delitzſcher! 


jene zucht auf der Dortmunder Wander- 
„ Die Bienenzucht, die in Weſtfalen 
felt ift, und in Münſter eine eigene 
e unter Leitung des 
lle m Privatdozenten Dr. Koch beſitzt, 
Dortmund eine gute Beihidung erwarten. 
| 5 die Ausführung des Hauptteiles der 
ichtabteilung in der Ausſtellung über- 
4 . wird im Rahmen der Arbeiten der 
imer zeigen, wie die Imkerei 
achſt und dabei am vorteilhafteſten im 
. Mm wird oder doch betrieben werden 
verband und der Deutſche Jm- 

1 755 * dabei zur Seite geſtellt. 
L. G.⸗Sonderausſchuß für 

t” Gelegenbeii, den Beſuchern eine be- 
2 ſtellung von der Bedeutung der Biene 


alis 


dwirtſchaft, von ihrer Biologie, 
ten, Betriebsweiſen, Honigarten 
ſſende Arbeit Dr. Kochs zu 
umeldeſchluß am 31. März 
eine größere Anzahl lebender Bie— 
im Preisbewerb angemeldet werden. 

i 2 Bienenfreunden in Stadt 
ulommen, ijt eine öffentliche 
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W in Dermischtes - 


Holzeinlage nicht mehr wie früher mit zwei Holz- 
ſchrauben, ſondern mit zwei Laſchen im Gußfor⸗ 
mendeckel befeſtigt iſt. Vorteile: Es kommt kein 
Lösmittel mehr durch die Schraubenlöcher in den 
Deckel und die Holzeinlage kann ſich dadurch nicht 
mehr verziehen. Der Griff ſitzt dauernd locker 
und übt den Druck beim Gießen gleichmäßig 
auf den Oberteil aus. Das im letzten Jahre be- 


ſchriebene Doppelfedergelenk hat ſolchen Anklang 
gefunden, daß ein biederer Imker kützlich ſchrieb: 
Gußformen ohne Doppelfedergelenk gehören ins 
Muſeum. Deshalb habe ich auch in verſchiedenen 
Bienenzeitungen darauf hingewieſen, daß die neuen 
Verbeſſerungen auch an älteren, gebrauchten Guß⸗ 
formen für verhältnismäßig geringe Koſten anzu— 
bringen feien und ſchon viele Imker haben die 
Gußformen eingeſandt. Vor dem Kriege ſind 
100000 Gußformen in alle Welt verſandt worden, 
in der Nachkriegszeit ſchon über 20000 und der 
Zeitpunkt, wo die 125 000ſte Gußform meinen Be- 
trieb verläßt, dürfte nicht mehr ſehr weit entfernt 
ſein. Die Bienenzüchter haben eben die Vorteile der 
Selbſtherſtellung der Waben allgemein erkannt, 
ſo daß ein Bienenzüchter kürzlich zu folgendem 
Reim kam: 


Sie wollen? Nein, ſie müſſen 
ſich die Waben ſelber gießen! 


Derjenige Bienenzüchter, welcher eine Gußform 
mit der Fabrilnummer 124999, 125000 oder 
125 001 durch mich oder eine meiner vielen Nieder⸗ 
lagen bezieht, erhält von mit je ein Geſchenk im 
Werte von 100 M., entweder in bar oder in Bie⸗ 
nenzuchtgeräten, nach feiner Wahl. Die Namen der 
Glücklichen werden ſeinerzeit veröffentlicht werden. 


N 


Imkerverſammlung für den Nachmittag des Him⸗ 
melfahrtstages geplant. 


Erlangen. Es wird uns mitgeteilt, daß gegen— 
wärtig in Erlangen ein großes neues Inſtitut für 
Bienenzucht gebaut wird, das zu den ſchönſten die- 
ſer Art — wenigſtens in Europa — geſtaltet 
werden ſoll. Die Kurſe des Jahres 1927 werden 
beſtimmt ſchon im neuen Heime abgehalten wer- 
den. Wen zieht es da nicht von den alten éhe- 
maligen Erlanger Kurſiſten, wiederum nach der ge— 
ſchätzten und bedeutungsvollen Lehrſtätte unſeres 
Altmeiſters Zander zu pilgern. 


Schulrat Philipp Reidenbach 7. Am 14. Ja- 
nuar verſtarb im Alter von 73 Jahren durch 
ſchwere Krankheit der geiſtige Führer der Pfälzer 
Imkerſchaft. Schulrat Reidenbach, der langjährige 
Schriftleiter der Pfälzer Bienenzeitung, war eine 
Forſcher- und Kämpfernatur ſowohl auf dem Ge— 
biete der Bienenpraxis als auch der Bienenwiſſen— 
ſchaft. Wieweit ſeine Leiſtungen anerkannt wur— 
den, erſieht man daraus, daß er ſchon 1909 zum 
Leiter des wiſſenſchaftlichen Kurſus für fortge— 
ſchrittene Imker an die Gärtner-Lehranſtalt in 
Berlin⸗Dahlem berufen wurde. Seinen wiſſen— 
ſchaftlichen Meſſungen am Bienenvolke bei Tag 
und Nacht, bei jedem Wetter, iſt er in den Jahren 
1924 bis 1925 in geſundheitlicher Hinſicht zum 
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Opfer gefallen. In der Wohnungsfrage, in der 
Zuderhonigtheorie, in der Faulbrutfrage, in der 


organiſchen Auffaffung des Biens hat Reidenbach 
manchen literariſchen Kampf ausgefochten. Vieles, 
was Reidenbach energiſch bekämpfte, iſt mit der 
Zeit in der Verſenkung verſchwunden, manches, 
was er verteidigte, heute als feſtſtehende Tat- 
ſache anerkannt. Wir trauern mit der Pfälzer Im⸗ 
kerſchaft um ſolch' eine Perſönlichkeit! S. 

Forſchungs ausſchuß des deutſchen Imkerbundes. 
Auf Einladung des Bundesleiters Breiholz ver⸗ 
ſammelten ſich am 19. und 20. Februar d. J. zu 
Weimar die maßgebenden Bienenforſcher des 
Deutſchen Reiches. Breiholz führte in ſeiner grund⸗ 
legenden en aus: Der geſamten 
Bundesarbeit iſt auch die e 
Forſchung planmäßig einzufügen. ie deutſche 
Bienenzucht und mit ihr die Bienenforſchung muß 


wieder aus der Aſchenbrödelſtellung heraus! Auch geſch 


bei der Vertretung rein wiſſenſchaftlicher Fragen 
werden wir ohne die Mithilfe der Wiſſenſchaft 
unſer Ziel nicht erreichen, wenn wir nicht auf 
Grundlagen fußen dürfen, die aber uns nur die 
el aft zu liefern imſtande ift. (Siehe z. B. 
Bekämpfung der Bienenſeuchen, Schutz des deut- 
ſchen Honigs, Abwehr willkürlicher polizeilicher 
Anordnungen bei der Aufſtellung von Bienenſtän⸗ 
den, Bekämpfung der Forſtſchädlinge durch Arſen⸗ 
beſtäubung uſw.!) Jetzt, wo es ſich um Sein oder 
Nichtſein der rag Bienenzucht handelt, genügt 
der bisherige loſe Zuſammenhang zwiſchen der 
Wiſſenſchaft und dem Deutſchen Imkerbunde 
nicht mehr. Unſer Ziel ift eine Arbeits gemeinſchaft 
aller Bienenforſcher, die als Forſchungsausſchuß 
dem Deutſchen Imkerbund eingegliedert wird. Alle 
anweſenden Wiſſenſchaftler erklärten ſich mit der 
Bildung des Forſchungsausſchuſſes einverftanden 
und zum Eintritt in denſelben bereit. Geſchäftsfüh⸗ 
rer wurde Dr. Koch, Münſter. Den von Sitzung 
zu Sitzung wechſelnden Vorſitz übernahm auf all⸗ 
emeinen Wunſch Prof. Dr. von Buttel-Reepen 
er ae e ſoll das Recht der dien 
wahl haben. Auch außerdeutſche Forſcher follen 
zur Mitarbeit herangezogen werden. Der zweite 
Tag der Tagung war vertraulichen Verhandlun⸗ 
gen gewidmet, beſonders über Noſemaſeuche, Gift⸗ 
kampf des Pflanzenſchutzes, über den derzeitigen 
Stand der Honigforſchung. In einem Schlußwort 
wies Prof. Zander beſonders darauf hin, daß das 
letzte Ziel des ee eee 
fes immer fein möchte, die Wiſſenſchaft in 
das rechte Verhältnis zur praktiſchen 
Bienenzucht zu bringen. Schriftleitung: 
Das iſt auch unſere Meinung! Getrennt marſchie⸗ 
ren, vereint arbeiten und gemeinſam ſchlagen, wo 
es ſich nötig macht! 
Abſonderliches Schwarmerlebnis. Das Ereignis 
aus dem Leben der Biene, das in den folgen⸗ 
den Zeilen geſchildert wird, hat ſich in längſt 
vergangenen Tagen zugetragen: Faſt 200 Jahre 
ſind ſeitdem verfloſſen. Aber gerade für die 
beſinnlichen Imker hat es einen eigenen Reiz, 
ſich über 1 hinweg mit einem Imker 
jener alten Zeit in innere Verbindung ſetzen zu 
können, ſeine Freuden und Hoffnungen mitzufüh⸗ 
len, ſeine Sorgen und Nöte mitzutragen, ſeine 
Maßnahmen und ihre Folgen zu beobachten und 
in Ruhe nachträglich zu überſchauen. Für ſolche 
wird darum das Nachſtehende eine angenehme 
Viertelſtunde ſchaffen, wie es auch beim etwaigen 
Vorleſen in Verſammlungen willige Hörer und lau⸗ 
nige Lacher finden wird. Lachen aber iſt geſund, 
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auch für den Imker. Der Mann, der das obiel 
liche Schwarmerlebnis hatte, ift der ſächſiſche 
ter, Bienenzüchter und Bienenſchriftſteller Nu 
Schubart. Das Jahr, in dem es ſich i 
nad) feiner Angabe ein „trefflich gutes 
die Bienen. Es gab nicht nur einen fchönen IR 
ling mit guter Baumblüte, ſondern pn | 
Sommer mit reicher Weide in MWeibflee u d 
rich. Deshalb brachen dann Ende Mai die Sd 

reichlich los. Das Außergewöhnliche, das 
geſchah, ſchildert Schubart mit folgenden We 
„Zuletzt bekam ich in einem Tage wieder 
Schwärme, die jeste ich alle zuſammen inh 
Stock. Den anderen Tag kamen wieder 
Schwärme, die ſchlug ich auch N un 
Stod und fate fie neben den geſtri 


Luft, daß man nicht anders vermeinete, es 
bete eine Wolle über uns. Mir war zwar 
nicht wohl zu Mute, ich vermeinete auc 
daß ich eine einzige wieder ſehen würde; j | 
lich weil fo viele Weiſer unter pi o 
wohl ein Haufen hin, der andere her | 
machte mich aber doch dabei gefaßt, wenn 
etwa wieder in meinen Garten fallen und 
einen Baum oder Aſt anlegen ſollten, ſo 

ſie ſchon wieder in ſo viel Teile oder S 
mir ſelbſt beliebte, einteilen. Es verging 
der t wenig Zeit, ſo kamen ſie ganz 
über meine Bienenſtöcke wieder an und 
einen von denen beiden Stöcken, allwo ſie 
gezogen waren, alleſamt wieder an. Ich 
gerne gezwungen, ſich an einen Baum zu 
denn ich wollte nicht gerne, daß fie alle zuig 
wieder in einen Stock kommen ſollten; id‘ 
dahero ein groß weiß Tuch und wickelte dei 
zen Giod von oben bis unten mit demſelbe 
und um; es half aber alles dies mein 
nehmen nichts, ſondern das Tuch, der Sto 
und der Erdboden waren dergeſtalt voll B 
daß man von keinem faſt nichts mehr ſehen it 
Dieweil ich nun wohl jahe, daß ich nichts jé: 
jo zog ich das Tuch wieder hinweg und li 
nach ihrem Willen machen, was fie wollte 
denn binnen einer halben Stunde alle fi: 
Schwärme beiſammen in einem Stode 9 
Nun war es eben ein von einer großen 
unten abgeſägtes Stammende und hatte 
N Raum in ſich, daß ſich der 8 
arinnen verbergen konnte; dieſe ſieben m 
nahmen ihn auch dergeſtalt ein, daß von 
bis an das unterſte Kreuz im Stock nicht: 
lauter Bienen beiſammen hingen. Nach Ve 
von drei Viertelſtunden machte ich ihn unten 
um zu ſehen, was wegen der vielen Weijer 
Königinnen unter ihnen paſſieren möchte: 
ſiehe! ich fand 5 bis 6 Kaulen, als ein 3 
knauel feſt aneinanderhangend auf dem 2 
liegen. Ich idh fie gleich zum Stocke de 
nahm ein Hölzlein und ſchierete fie voneine 
Da fand ich in jeder Kaule einen lebendiger 
ſer, welche ich alſobald tot machte, und die 
gen Bienen wiederum gum Stocke eimlaufer 
Darauf blieben dieſe ſieben Schwärme alle 
ſammen und flogen miteinander noch ſtärker 


sms tart aus und ein, daß man nicht genug 
1 Verwunderung zuſehen konnte. Sie baueten 
9 den Stock über die Hälfte voll; aber weil 
‚ graufome Menge fih dennoch nicht genug an 
ma verlorgen konnte, mußte ich im Herbſte 
dannen hinein füttern und gingen mir dennoch, 
es ſo lange Schnee und Ungeſtüm war, im 
jahre ein, daß alſo dieſe meine Freude und 
e vergebens und umſonſt angewendet war.“ 
Schubarts Bericht über fein außergewöhn⸗ 


enenwirtſchaftl. Hauptverein 
k die Prov. Sachſen (e. V.) 


In unſere Zweigvereine! 


Die Mitglieder des B. H. V. find bei der 
t Verſicherungsbank gegen Haftpflicht ver- 
Da aber die Geſellſchaft die Haftung 
um Tage der Bezahlung an übernimmt, 
dringend nötig, die Beiträge umgehend an 
Lindner rfurt (Poſtſcheck 23 699), 
ihren. 
Rah der Polizeiver ordnung des Herrn Ober- 
nten zur Bekämpfung der Faulbrut find 
u Bereinsgebieten Sachverſtändige gewählt 
Dieſe bitte ich nach Namen und Wohn⸗ 
melden. Um die Sachverſtändigen über ihre 
Bien zu unterrichten, werden an 4 Orten 
tinsgebietes Belehrungen über die Faul- 
t werden. 
ie Säcke, in denen Gläſer verſandt werden, 
une Stroh umgehend zurückzuſenden. Die 
ing der Gläſer hat ſofort zu erfolgen. 
Imkerheil! 


Platz Weißenfels. 


Bitellung in Halberſtadt. 


1 Imker deutſcher Junge wird fih ſchon 
uf die Ausſtellung in Halberſtadt freuen, 
e 6. bis 9. Auguſt dort veranitaltet wird. 
Rage der Ausſtellung und darüber hinaus 
h allen Beſuchern Tage der Erholung und 

de fein. Halberſtadt gehört zu den gefun- 
Städten Deutſchlands; Halberſtadt iſt reich 
artimlihden Bauten und Sehenswürdigkeiten, 
Verlehrsmittelpunkt und bedeutende Indu⸗ 
und Handelsſtadt. Alle hörten ſchon vom 
ädter Dom, alle kennen die Halberſtädter 
kre (Seydlitz) und jeder lobt die Halber⸗ 
(Heine⸗) ürſtchen. Kommt und ſchaut. 


Der Ausſchuß. J. A.: Platz. 


Bienenzucht-Lehrkurſe 


zandwirtſchafflichen Inſtitut der Univerfität 
Leipzig (Johannisallee 21). 
Semmer-Helblaht 1927 follen in der „Ab⸗ 
p für Bienenzucht“ genannten Inſtituts fol- 
„Praktiſche Uebungen und Lehrkurſe“ abge⸗ 
n werden: 
in bienenwirtſchaftliches Prakti⸗ 
‚m mit Demonftrationen am Bienenſtande für 
fänger, während des ganzen Halbjahres 
den Donnerstag von 4—6 Uhr nachmittags 
i nl n. Beginn: Donnerstag, den 
Mai 


in gleiches Praktikum fr Anfänger 
nntend des ganzen Halbjahres jeden Sonn: 
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liches Erlebnis mit fteben Schwärmen. Es wäre 
nun nicht allzu ſchwer, allerlei Imkerweisheit 
daraus herzuleiten, ſo namentlich auch ein Urteil 
über Wert und Unwert von Rieſenſchwärmen und 
Rieſenvölkern in unſern Trachtverhältniſſen. Doch 
ſoll diesmal lieber dem Vorbilde Schubarts nadı- 
gegangen werden, der das an einer andern Stelle 
ſeines „Bienenbuches“, „einem jeden fleißigen Bie- 
nenverſtändigen zu feinem eigenen Exer- 
zitio und Nachforſchen“ überläßt. K. in B. 


abend von 4-6 Uhr nachmittags im Bienen⸗ 
lehrgarten. Beginn: Sonnabend, den 7. Mai. 


3. Praktiſche Arbeiten: „Mikroſkopie und 
Kranheiten der Biene“ für Vorgeſchtrit⸗ 
tene, während des ganzen Halbjahres jeden 
Freitag von 4-6 Uhr nachm. in der „Ab⸗ 
teilung für Bienenzucht“. Beginn: Freitag, den 
6. Mai (Platz beſchränkt!) r 

4. Ein dreitägiger Lehrgang (9—12, 3 
bis 6 Uhr) für „vorgeſchri ttene Jm- 
ker“ und Studierende während der Pfingſt⸗ 
woche (7.—9. Juni; Programm in nächſter 
Nummer!) | | 

5. Ein Königinnen⸗Zuchtkurſus für Jm- 
ker und Studierende an noch näher zu beſtim⸗ 
menden Tagen. 


Eintragungen in die beim Hausmeiſter Scholz 
des Landwirtſchaftlichen Inſtituts ausliegenden 
Liſten baldigſt erbeten. Schriftlichen Anfragen 
iſt Rückporto beizufügen. , 

Prof. Dr. O. Krander 
Vorſtand der „Abteilung für Bienenzucht“ 
(Leipzig C 1, Kreuzſtr. 15, II). 


Das Inſtitut für Bienenkunde 
in Berlin⸗Dahlem, Lentze⸗ Allee 86 
(Prof. Dr. Armbruſter) 


benötigt zu weiteren Verſuchen über 0 
Wachsgewinnung größere Mengen von Treſtern. 
Wer von den vielen Imkernbrüdern, die ihr 
Wachs auf irgendwelche Weiſe ſelbſt auspreſſen, iſt 
bereit, ein Poſtkollo ſeiner Treſter mit Angabe 
ſeines Wachsſchmelzverfahrens einzuſenden an die 
Adreſſe des Inſtituts. Der Betreffende möge als⸗ 
bald auf einer Poſtkarte eine Poſtpaket⸗Frei⸗ 
karte anfordern. 


Sehr dankbar wäre das Inſtitut auch, wenn 
möglichſt viele alte Jahrgänge von Bienengeitun- 
gen, die irgendwo gebunden oder ungebunden ver⸗ 
ſtauben, hier an dieſe zentrale Stelle eingeſandt 
würden. Auch hierfür ſtehen Poſtpaket⸗Freikarten 
auf Abruf gern zur Verfügung. Doppelt gibt, 
wer bald gibt! 


Mitteilungen 


aus der Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen. 


Der Wm- und Ausbau des neuen Anftaltshei- 
mes ſchreitet rüſtig voran, ſo daß die berechtigte 
Hoffnung beſteht, Anfang Mai umziehen zu kön⸗ 
nen. Auf jeden Fall werden die heurigen Lehr⸗ 
gänge bereits in den neuen Räumlichkeiten ſtatt⸗ 
finden. Möchten recht viele Imker ſich dazu ein⸗ 
finden, um ſich an den vorbildlichen Einrichtungen 
zu freuen und ihr Wiſſen zu vertiefen. 


sa 


Biologifch. Neichsanſtalt 
in Berlin-Dahlem 


werden wie bisher auch in dieſem Jahre für fort- 
geſchrittenere Imker von dem Vorſteher des Labo⸗ 
tatoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der 
Bienenkrankheiten, Regierungsrat Profeſſor Dr. 
Borchert, Kurſe über die Bienenſeuchen abgehalten 


werden. 

Zeitpunkt der Kurſe: Vom 2.—11. 5., 16. 

bis 25. 5., 13.— 22. 6., 4.—13. 7., 18.—27. 7. 
Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet 

werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen 
täglich pünktlich um 9 Uhr und dauern bis 3½ 
Uhr bei einer einſtündigen Pauſe von 12—1 Uhr. 

Mikroſkope mit Oelimmerſion werden von der 
Firma Leitz, Berlin, durch die Biolog. Reihs- 
anſtalt gegen Erſtattung einer Leihgebühr von 
6 M. beſchafft, wenn nicht die Teilnehmer eigene 
Mikroskope mit Oelimmerſion ſelbſt mitbringen. 
Die Leihgebühr iſt auch im Falle der Behinderung 
an der Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht 
ſpäteſtens 3 Tage vor dem Kurſusbeginn eine 
Abſage bei dem Kurſusleiter eingetroffen iſt. 
Die für den Unterricht nötigen Gegenſtände, wie 
Objektträger, Deckgläschen, Pinzetten ujw., haben 
ſich die Kurſusteilnehmer ſelbſt zu halten. Die 
Koſten für dieſe Gegenſtände, die in der Biolog. 
Neichsanſtalt erhältlich find, betragen etwa 8 M. 

Anmeldungen find an das Bureau der Biolo- 
geſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem, Königin- 
Luiſe⸗Str. 17/19, zu richten. 

Berlin⸗Dahlem, im Februar 1927. 

Der Direktor der Biologiſchen Reichs- 
anſtalt für Qand- und Forſtwirtſch aft. 


Eine Denkwürdigkeit für alle 
Zeiten 


war jene Siegesbowle, die der bekannte Seeheld 
Rodney im Jahre 1752 ſeinen Offizieren ſpen⸗ 
dete in Anerkennung der in jenem Jahre erzielten 
großen Erfolge. 

Nicht weniger wie 1200 Flaſchen Malaga, 600 

laſchen Rum, 600 Flaſchen Kognak, 600 

fund Zucker, 200 Muskatnüſſe und 2000 Zi⸗ 
tronen wurden in einem fäſt 7000 Liter faſſenden 
Baſſin aus Marmor angeſetzt, in dem ein als 
Hebe angekleideter Knabe in einem Kahn aus 
Mahagoniholz umherfuhr und den um den Rand 
der marmornen Punſchbowle ſitzenden Offi⸗ 
zieren die Trinkgefäße füllte. 

Es iſt kein Zufall, daß ſeit den Zeiten der 
alten Dorier und Phönizier die Seefahrer aller 
Welten bis auf den heutigen Tag die Erzeugniſſe 
der Provinz Malaga in beſonderer Weiſe ſchätzen. 
Gerade ſie hatten die Gelegenheit gleichgeartete 
Erzeugniſſe in der alten wie in der neuen Welt 
miteinander g vergleichen und jind ſtets auf die 
berühmten Malagaweine zurückgekommen. 

Gewiß hat die ſeit einiger Zeit von der deut⸗ 
ſchen Regierung im Auftrage des Reichstages in 
die Wege geleitete Propaganda für den deutſchen 
Wein im nationalen Intereſſe volle Berechtigung. 

In Deutſchland iſt der Weinbau und die Wein⸗ 
kellerei mehr als in irgendeinem Lande Gegenſtand 
wiſſenſchaftlicher Studien und genaueſter Beob— 
achtung der Praxis geworden. Dieſem Umſtande 


In der 


verdanken wir es, daß die deutſchen Weine, ve 
gleich fie unter ungünftigeren klimatiſchen 2 
hältniſſen wachſen, als in geſegneteren Lan 
auf einer ſolchen Höhe ſtehen, daß ſie auf 
ganzen Welt geſchätzt und geſucht find. ; 

Es iſt uns daher eine beſondere Freude, 
unſerer heutigen Beilage eines Sonder 
der Vereinigten Weinkellereien, Köln⸗ Na 
Bordeaux in Köln, unſern Leſern eine 
quelle B welche in geradezu v 
licher iſe berufen iſt, allen Anſp | 
Verbraucherſchaft zu genügen. 

Der Proſpekt ſpricht für ſich ſelbſt und 
wir jedem Lefer, der im Augenblick nicht zwi 
fen wünſcht, nur dringend im eigenſten 34 
pren Lifte und Beſtellkarte für den VBA 
fall aufzubewahren. | 

Betr. Nappaledermütz e 

Wohl mancher unſerer Abonnenten ſah 
füllung ſeines langgehegten Wunſches, beim 
des Ledermützeninſerates der Fa. Guido S4 
burg, Arnſtadt, in greifbare Nähe gerückt. 
für 6,50 M. franko ohne weitere Nebenſpeſen 
la braune Nappaledermütze beſtellen zu 
lag ſchon im Bereich des Möglichen. Leide 
Ben Zweifel und Vorſicht manchen Kauf 
von einer Nachnahmebeſtellung abſehen. Ar 
jem Grunde hat uns die Fa. Schauenburg eine“ 
mütze auf den Redaktionstiſch zur Begutal 
geſandt. Wir ſelbſt ſind über die a 
Farbe, ſolide Ausführung und gute ng 
dieſer Mütze ſehr erſtaunt und wundern wm 
dieje Leiſtungsfähigbeit. Wir können 
Abonnenten nur empfehlen, ruhigen Heyes 
beſtellen, um 1 mehr die F 8 
jede nicht gefallende Mütze zurücknimmt. 

Die Hauptgewinne f- 
der Sächſiſchen Landeslottd 
von evtl. 500 000 M., 300 000 M., 200 000 
uſw. verteilen ſich auf eine wohlgemerkt 
kleine Loszahl. Dazu find alle Geh 
C Es lohnt ſich 
in der Lotterie zu ſpielen, bei einer monatli 


einmaligen Zahlung, die Anwartſchaft auf: 
winn bedeutet. Die Sächſiſche Staatslof 
Einnahme Paul Lippold, Leipzig, Bräpi 4. 
fiehlt in heutiger Nummer Originalloſe in; 


Teilungen. 
Bücherſchau. 


64. Se gr der Bienenwirte 1 
ſcher Zunge 1926 in Ulm an der Doren. 
Die in Ulm gehaltenen Vorträge find ge! 

melt und in Drud erſchienen. Preis 2,40 M. Wir 

Di 8 17 . ee] 
en un ein des Honigs“ zur Anihaffen 

jede Vereinsbibliothek N 

Arhiv für Bienenkunde. 7. Jahrgang 4. 
Jahresabonnement 10 M. 

Wer das Arhiv ſchon kennt, wird auch di 
neue Heft mit Befriedigung ſtudieren. Der 
Beitrag über die Kenntnis der Amöbenſe ute 
erwachſenen Honigbiene von Prof. Dr. Pre 
Tharandt iſt den Leſern unſerer Zeitung 
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damt aus Nr. 2 des laufenden Jahrganges. 
zranf berichtet Dr. Graf Vitzthum über Milben⸗ 
ade im Honig, Prof. Dr. Fiehe über die Be⸗ 
„tung der Bienenzucht im Deutſchen Reiche. Uns 
sen z feinen Ausführungen beſonders folgende 
de „Die Forderung der Deklaration der 
e erſcheint nicht unberechtigt. Das 
piitum muß wijfen, was es kauft. Es ift nicht 
angängig, daß Auslandhonige unter der 
fe der deutſchen Honige in den Verkehr ge- 
verden.“ Recht intereſſant find für den Prat- 
t die Ausführungen von Dozent Muck in Wien 
ı den Zweivolkbetrieb auf Grund eigener Er⸗ 
15 Er ſtellt Vorteile And Nachteile gegen- 
und kommt in ſeinen Schlußausführungen zur 
mung des Zweivollbetriebes für die breite 
der Imker. Es folgen noch Darlegungen 
uſſen Gubin über Honigkriſtalliſation und 
nungen des von der Ulmer Wanderver⸗ 
ung her bekannten Forſchers Götze in Lands⸗ 
iber das Verhalten der Biene im einzelnen 
uch des ganzen Volkes bei den verſchiedenen 
temperaturen. Sehr interejjant! S. 


Bien und feine Zucht. Von Dr. h. c. Fer⸗ 
und Gerſtung +, Pfarrer. 7. vermehrte und 
eſſerte Auflage. 584 Seiten mit 33 Kunſt⸗ 
dtafeln, 88 Bienenftanbabbilbungen und 332 
abbildungen. Preis 8 

nen in der Bearbeitung der vorliegenden 
Auflage, die den Ergebniſſen der Bienen⸗ 
ng der letzten Jahre voll und ganz Red- 
getragen hat, wurde der Autor durch den 
| abberufen. Deshalb ſind die Kapitel über 
teilung im Bienenvolke und Ernährungs» 
ge im Bien von Mittelſchullehrer i. R. Karl 
Lerlin⸗Lankwitz, einem treuen Schüler und 
. ee bearbeitet wor- 
hh Gerſtungs „Der Bien und 
Bucht“ En n En ee olal ek feh⸗ 
eie muß jeder Beſitzer von Bienen, der ſich 
gåter nennen will, geleſen und 1 


— 


| Bienenftand als völlerkundliches Denkmal. 
Dr. L. Armbruſter. 152 Seiten 8°, 1926, 
61 Bildern im Text und auf Tafeln und 
arte. Preis 5 M. 

gendes Werk bildet den 8. Band der 
ei für Bienenkunde. Armbruſter behandelt 
ſeiner bekannten gründlichen Art die Bienen 
gen und damit oft zugleich 2 den ſich 
ergebenden Zuchtbetrieb im Orient, in 
ittelmeerländern, im Kaukaſus, die Stül⸗ 
zwiſchen Nord und Süd, die Verbreitung 
Alter des Strohkorbes bei den Germanen 
die hiſtoriſchen VVV 
iſchen Gegenden. Daß dem umſtrittenen 


t Waddbienenzucht im beſonderen ein breite- 

geſtellt wird, gereicht der 

nur zum Vorte ee erhöhen die 

laufnahmen den Wert des vorliegenden 

8 Wir ſtimmen dem vorangeſetzten Spruche 
nd 


im zur Verfügun ng 


ganz zu: „Mangelndes Verſtändnis für 
Zeiten und fremde Zonen verrät leicht 


melnde Setbiertenntnis, Gerechtigkeit und 
gheit.” ©. 
We ee Ihr Bau, ihr Leben und ihre 


t. Mit einem "von D über die Honigbiene 
n der Rechtspflege von Dr. Jradim Evenius, 
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von Nordbayern, Sa Bei Oſtelbien 


Zool. Inſtitut der Landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 

ſchule Berlin. 36 Abbildungen. 108 Seiten. 

Preis 3,85 M. 1926 

Das vorliegende Werkchen will nicht ein 1 
buch“ wie manches ſeiner Vorgänger ſein. In All 
8 iſt es geſchrieben worben 
owohl für Imker als auch für Naturfreunde. 
Körperbau und Lebenserſcheinungen der Biene 
ſollen beſonders nach dem heutigen Stande der 
ld en Forſchung zur Darſtellung tom- 
men. Auf Grund eigener Beobachtungen der Ein⸗ 
zelbiene wie des Geſamtvolkes ſoll die Freude 
an der Zucht gehoben und der Laie für die Wun⸗ 
der der Natur gewonnen werden. Schon die Vier⸗ 
teilung des Schriftwerkes iſt charakteriſtiſch. Der 
Honigbiene in der Rechtspflege iſt etwas ſehr knapp 
der Anhang gewidmet worden. Wir möchten das 
Buch in jeder Vereins- und vor allem in der 
naturgeſchichtlichen Abteilung jeder Volks biblio⸗ 
thek ſehen. Aeußere Ausſtattung ſehr gut! S. 


Die deutſche Bienenzucht 

von Kidhöffel ee von Karl Wachholtz, Neu- 
münſter, ſollte in einer Stärke von 4 Bogen 
1 Als ich meine Beſprechung ſchrieb, 
atte der Verfaſſer ſeine Niederſchrift noch nicht 
endgültig fertiggestellt. Wir hatten die Arbeit 
auf 4 Bogen Umfang geſchätzt, und daraufhin 
habe ich mit dem Verleger den e vereinbart. 
Dann hat fi aber gezeigt, daß es dem Ber- 
faſſer einfach unmöglich war, die Fülle des zu 
verarbeitenden Stoffes auf dieſen Raum zuſam⸗ 
menzudrängen. Das fertige Buch liegt jetzt 6 
Bogen ſtark vor mir. Bei dieſer Erweiterung des 
Umfangs iſt natürlich der vereinbarte Preis nicht 
gu halten. Obgleich der Verleger Wert darauf 
egt, das Buch möglichſt billig herauszugeben, 
Plegt, das Buch möglichſt billig herauszugeben, 
dat ſich doch nicht zu. laffen, den Preis für 
das Buch von 150 M. auf 250 M. hinauf⸗ 
zuſetzen. Die wertvolle Schrift iſt auch bei dieſem 
Preiſe, rein buchhändleriſ Ben auber- 
ordentlich billig zu nennen. Die „Deutſche Bienen- 
zucht“ von Kidhöffel koſtet alfo jetzt im Cingel- 
bezug das Stück 2,50 M. Zu beziehen vom Ver⸗ 
lag der „Leipziger Bienenzeitung“, Leipzig-R. 


Berichtigung. 1 Druckfehlers iſt in dem 
in unſerer Nummer 1 erſchienenen Bericht über unfere 
Verſicherungen unter Auszahlungen zu leſen, L. in 
Weißig 430 M., es muß heißen, L. in Weißig 30 M. 


Wetterbericht für April 1927 
für das Deutſche Neich. 
(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten.) 


Die verſchiedenen Kaltluftgebirge — hervor⸗ 
gerufen durch kräftige Polarluftausbrüche —, die 
ſich für kurze Zeit im verfloſſenen Winter über 
Deutſchland immer wieder bildeten und zeitweiſe in 
Oſtdeutſchland und Schleſien vorübergehend 
Tief ſt temperaturen von 15 bis 20 Grad Kälte 
aufwieſen, wurden, was für den Winter 
1926 / 27 typiſch war, ftets nach kurzer 
Zeit durch kräftige vom Ozean und dem Mittel: 
mer vordringende ſubtropiſche Warmluftmaſſen 
hinweggeräumt oder abgeriegelt. — Wie auch vom 
Unterzeichneten erwartet, verloren durch gewal⸗ 
tige kosmiſche Vorgänge in unſerer Atn:s- 
ſphäre — dieſe ſind für die Fernprognoſe 


fajt allein maßgebend — die von Nordruß⸗ 
land nach Südweſten vorſtoßenden mächtigen Kalt⸗ 
luftſchwaden, die häufig Temperaturen bis 40 Grad 
Kälte und mehr aufwieſen, bereits über Weſtruß⸗ 
land ihre Bewegungsenergie, und blieben dann 
meiſt ſchon über Polen liegen! — Auch der in der 
Ebene erſt ſpät einſetzende, und verhältnismäßig 
milde Winter mit ſeinem Schneereichtum in den 
höheren Gebirgslagen, findet hierdurch ſeine Er- 
klärung. 

1. Aprilhälfte: Stark veränderliches Wetter 
(häufiger Temperaturwechſel und vielfach ſtärkere 
Niederſchläge von örtlich ſehr verſchiedener Stärke). 
Der mehrſach kräftige Wärmetransport von den 
Mittelmeerländern und der Biscayaſee her, der 
zeitweiſe herrliches warmes Frühlings- 
wetter bedingt, wird des öfteren durch in— 
tenſive Polarluftausbrüche über Weſteuropa, die 
ſüdwärts vordringen werden, ſtark gehemmt wer- 
den. Die Bildung eines Kältezentrums über 
Skandinavien und Finnland wird ſtellenweiſe, 
beſonders in Oſtdeutſchland, bei klarem Nacht⸗ 
himmel ſcharfe Nachtfröſte hervorrufen. In höhe— 
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Verantwortlich für die Schriftleitung des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
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Die rechizeilige Brulldligkeil der Bienen im ri üh 


bringt, wenn man mit Pollentrank „Dehag“ füttert, zur ersten Blüte schon Jungbie: 
Versuche des Herrn Oberlehrers G. J. Geiger im Institut für Bienenkunde Berlin-Dahlem ist s 
daß in völlig trachtloser Zeit mit dem Reizfutter Pollentrank (jetzige Marke „Den 
ist als Reizfutter zu teuer un 
iweißgehalt und ist nur halb so tener w 
„Dehag“ ist ein EiweiB-Vitamin-Invertzucker mit organischen Nährsalzen. 

Die Nachfrage im vorigen Jahr war sehr groß, so daß viele Imker nicht befriedigt werden k 
Die Fabrik ist bedeutend vergrößert und nach Hamburg verle r 
deren gesamte S ezialzucker-Fabrikation ist auf unsere Fir 
Pollentrank „Dehag“ selbst, wie auch die 
Eine Postdose in Kiste verpackt kostet frei Haus 8 RM. Weniger als solche Dose 
Gebrauchsanweisung bei jeder Sendung. Bestellungen erbitten wir rec 


Deutsche Handels-Gesellschaft für Volkswohlfahrt und Gesundheit: 
m Da n 


Bruteinschlag zu treiben ist. Honi 
trank „Dehag“ hat den vierfachen 


Lichtenfelde existiert nicht mehr, 
gegangen. 


verschickt werden. 


Hamburg 40 


Einige | ie 
I 


bienenkäsien 


verkäufl. (Zwischen- 
beuten). [313 


Meinke, Wolgast 
Bismarckstr. 6. 


Normalmaß 
Dreietager, komplett, 
doppelwand., . 18,50, 
liefert als Spezialität 
(bis 300 km Entt. frk.). 


A. Hillebrand 
Asbeck bei Eisborn, 
Kr. Arnsberg i. Westf. im w ahrsten Sinne 


es Wortes 


in allen Ausführungen 
direkt v. Fabrikanten | 250 St. 15 .#, 500 St. 25 4, 


F. Gärtner & Sohn 
Reuthau b. Sprottau Versand. 


P.eislıste frei. 


— 99 — 
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pie Riesen-Erdheere 


auch Bluterdbeere genannt, hat dureh 
ihre große Tragbarkeit alle Welt ver- 
blüfft. 
sehr früh einsetzt, zählt man an einem 
Pflanzenstock bis 15 und mehr mit 
Riesenfrücht. beladene Fruchtstengel 

Einen Fruchtansatz von 300 Stück und 
mehr an einem Stock kann man oft 
zählen. Um gepflegte Pflanzen liegen 
die Früchte dermaßen dicht, daß: sie 
sich haufenweise übereinander drängen 
müssen, um überhaupt Platz zu finden. 
„scheffeln“. 
1297 | zuckersüßen, aromatischen ananasartig gewürzten Früchte, die in 
| Erstaunen setzen, das trotz großer Saftfülle feste Fleisch der Schwarz- 
roten, dabei prachtvoll glänzenden Beere, 
barkeit wird der Bluterdbeere die marktbeherrschende Zukunft sichern. 

10 kräftige Pflanzen 1.4, 25 St.2 4, 50 St. 3,50 .£, 100 St. 6,50 , 
1000 St. 40 . 
in guter Moospackung, die eine gute Ankunit gewährleistet, zum 
Nur meinen Sendungen liegt meine Kulturanweisung bei 
(Schlesien). [250 | deren Befolgung sichere Ernteertt' äge sichert. [256 


Versandgärtnerei Höltge, Ratzebuhr ZET 7 


ren Gebirgslagen dann Froſt, N 
Sportmöglichkeit. 

2. Abrelhalfte⸗ G warme 
Frühlingstage, die mehrfach durch ftar 
fälle unterbrochen werden, welche erg 
wirtſchaft ſehr erwünſcht 
vorbereiteten Fe pUnasota 
gen zwiſchendurch immer wieder 
lung, die ſogar verſchiedentlich in der C 
vorſtoßende Kaltluftſchwaden aus Kukland y 
übergehenden ſchwachen Nachtfröſten 
Oſtpreußen und Hinterpommern) führen ı 
Im allgemeinen wird jedoch die Bewegn 
gie dieſer kontinentalen Kältewellen ba 
lahmen, zumal der ſchon hohe Sonne 
den Kaltluftvorſtoß noch ſtark. abſchr 
ken wird. 

Die bereits im Dezember dan 
große Unruhe im Erdinnerg 
Erd⸗See⸗Beben) hält weiterhin u 

Breslau 13, den 13, März 1927. 
Charlottenſtr. 5. — Telepin Stephan < 

De Iven 


i gi 


tier 


hat zu venii Eiweißge 
e Honig. 


Die Firma Petersen-S 


/erpackung, ist verbessert. 


Amol PAAR 


„Schwarze Ananas“ 


Zur Haupterntezeit, welche 


Man kann die Riesenfrüchte 
Die riesige Größe der 


die kolossale Frucht- 


Die Pflanzen kommen 


W 140. 
gitized by Oe 


lebte Bienenweidesortimente! 


nde Sommerblumen 
unserer Wahl zusammen 1.204 


15 Portionen honige 


290, 


„ „ 


nchenholz Aniel- Birnen- 


(Erie) 
uberer Hobel- 
anerkannt gute 
m 6x25 mm 
1000 m 36 .# 
ede angegeb, 
Stärke, ent- 
im Preise, 
gegen Nachn. 
preinsend. auf 
eckk. Stettin 


4 


Siç en 
fer, aber 


reis wert ab 
E Muster frei 
endung 
Köhler 
1.52.19 


mpfe 
Sportstutzen, 
che, Strick- 
ehr billig. 
iste frei. 


barniabrik 
Hurt W. 352. 


Prachtsort. 
4 packfrei 
amme 25 A 
atarın 16 „ 


„ „ 
e. ‚Apolda. 


hara 
gklee) 
gibt ab [76 


Fes, 
dad Lauchstädt. 


sträucher als Bienenweidepflanzen 
in-12 Sorten unserer Wahl 


- » 
verlange kostenlose Zusendung 
unseres Frühjahrskataloges 1927. 
mi Hauber, Großbaumschulen, 
Dresden-Tolkewitz. 


100 g 2.50 4, 1 kg 15. 4 | s 
=" Phacelia tanacetifolia | 
334, 100g 1.50 4, 1kg8.— AL = 2 - : 
Funden als Bienenweidepflanzen | Wegen sehr großer Vorräte können wir in ausgesucht schöner 
St. in 8 Sorten unserer Wahl 15.— .& Ware äußerst billig anbieten: 


| 


— 
. 


Prachtrosen in QUALITÄT A: Kräftige, reich- 

bewurzelte u. verzweigte Büsche, fertig zum Selbstpflan- 

zen beschnitten, noch in diesem Jahre ununterbrochen blühend, 
als: 

Gartenrosen:.Die schönsten Tee- u. Remontant-Rosen in allen 
Farben M. —,60, 10 St. M. 5,—, 20 St. M. 9,60, 50 St. M. 23,—. Rosen- 
neuheiten, die besten in ganz neuen wunderbaren Farben, M.—,80, 
5 St. M. 3,50, 10 St. M. 6.50. 

Balkonrosen, die duftreichsten aller Edelrosen für Balkonkasten 
und ie we im Zimmer in allen Farben, M. —, 70, 10 St. M. 6. 
20 St. M. 11,20. Schlingrosen in allen Farben, für Balkon-, Wand- 
u. Laubenberankung, M. —,70, 10 St. M. 6,50. Friedhofsrosen, 
gefüllt blühende frostharte Edelrosen in schneeweiß und rot. 

M. —, 60, 10 St. M. 5,—, 20 St. M. 9,60. 


Obige Rosen in QUALITÄT B: beste Konkurrenzware 

der billigenAngebote reichbewurz.u.beschnitten,in diesem 
17 — noch reichlich blühend zus halben Preis en. Viele Mil- 
ionen unserer Rosen schmücken bereits ungezählte Gärten u. Balkone 
und viele Tausend Dankschreiben loben die Qualität, das stets 
sichere Anwachsen, die übervolle Blütenpracht, das jahrelange 
Gedeihen. Ein Erfolg unseres reich illustrierten Buches „Die Rose 
und ihre Pflege“, das nur unseren Sendungen gratis beiliegt. 

Pfingstrosen u. Edeldahlien in Prachtsorten M. —,60, 
5 St. M. 2,50, Gladiolen, 10 St. M. 1%20. 

Alle Blumensendungen von M. 5,— an portofrei. 

Buschobst, der großen Vorzüge wegen auch der Obstbaum der 


4 12 
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u. Kirschenhochst. 
von 1, 20-2, 30.4 p. St. 
Apfel-, Birnen- und 
irschenhalbst. 
von 1,00—1,60.4 p. St. 
Zwetschen- und 
Pflaumenstämme 
von 1,80—2,50.4 p. St. 
Aprikosen- und 
firsichbüsche 
von 2,50—3,00.# p. St. 
Apfel-, Birnen- und 


irschenbüsche Zukunft genannt, in starken sofort tragbaren Bäumen, Aepfe 
; pfel 
we nd ae und Schattenmorellen, M. 1,50, 10 St. M. 14,—, Birnen, Pflaumen u. 
Ap 15 a J naii “j Süßkirschen M. 1,80, 10 St. M. 17,—; Pfirsiche u. Aprikosen M. 2,50, 
. 3 05 trä Halbstämme, Aepfel, Birnen, Kirschen M. 2,—, 10 St. M. 18,—. 
Johannisbeersträu- | Stachelbeeren, Büsche M. 0,70, 10 St. M. 6,—, Hochstämme M. 2.— 
cher à 40 4 10 St. M. 18,—, Johannisbeeren, Büsche M. —,35, 10 St. M. 3. 
Stachelbeerstr.ä504| Hochstämme M. ‚—, 10 St. M.18,—, Brombeeren, großfr. amerik . 
. M. —,60, Himbeeren, beste großfr. 10 St. M. 2,50. 
stämme à 1,60 . Erdbeeren, erprobte großfrüchtige Sorten 50 St. M. 3,50. 
N Rhabarber, rotstiel. Viktoria, 10 St. M. 2,50. 


Garantie für tadellose Ankunft. 


Köllner Baumschulen 
Kölln bei Elmshorn (Holstein). [142 


Hochstammrosen, schönste Sorten, M. 2,20, 10 St. M. 20,—, Halb- 
stämme, M. 1,60, 10 St. M. 14,—. 


Illustrierter Katalog „Der Hausgarten“ kostenlos. 
hazelia 


Ernte v. 1926, unkraut- 


Himbeeren à 20 4 
Erdbeerpflanz. &4J 
Alleebäume å 4—6 ..4 
Ziersträuch. billigst. 
Katalog franko. 
Vorrat ca. 10000 Stück. 


K. Rauh, Edelobsikult. 


Poxdorf [148 
bei Baiersdorf (Bay.). 


— — ww — 


Heckenpflanzen! 


„ | Weißdorn, Sämi., 40770 cm .. . 100 St. 2 ½ | frei, ca, 95% keimfäh 
Himbeerpilz Weißdorn, verpfl., 60/80 cm . 100 „ 4 „ Pfd. 250.4, bei 10 Pid’ 
5 e Kuchen 1 em p = 4 „12.4, [169 

rten, 100 St. 8 4 | Immergr. Liguster 80 cem.. 4 5 
Frub Gewöhnl. Liguster, 5080 cm . 100 . 4 7. Schwand Oberlehrer i.R. 
Tunger puanzen Flieder, blau, 20140 cm ..... 10 > 4 ampertswalde 
10 Sorten, 100 St. 24 Thuya (Lebensbaum), 30 50 cm 100 8 5 7 bei jroßenhain 
Stachelbeerpfiz z 2040 cm 100 „ 4, Gebe ab 

„ | Taxus bac. (Eibe), 20/30 cm . . 100 , 50 
en Alle and. Pflanzen, wie Obstb. Fruchtstr., 5000 Stachel- und 
Johannisbeerpfiz. | zierstr., Hochst.- u. Buschrosen. Pr. auf Anfr. Johannisheersir 
2 Sorten, 100 St. 2.4 Herm. Stoldt, Baum- u. Rosenschulen Ag 

— 2 er bereits tragb., 3jähr., 
Brombeerpflanzen Rellingen 3 (Holstein). 62 | 15 St. gem. Sträucher 
2 Sorten, 100 St. 35.4 ee a E a Te A% sowie 4 schöne 
spargeiptianzen Phazelia | Obstbäume e- ede 
Ruhm von Braunschw. w x 3-5 Lit. Milch gebend 
100 St. 44 echt, rein KAOTE Je höher vom 9 3 30—45 4 ch ge 144 
Kilo 44, geg. Nachn. | bezogen, um so härter 
Edeldahlien nn demüsesamen u. gesünder die Baume. P. Kittelmann 
viele Sort., 100 St. 454 eig. Kult. Preisi. frko. Wollen Sie wüchsige, Zell, Kr. Alsfeld 
Weldenstecklinge | M. Breuer fut bewurzelte bst. — (Oberhessen. 
Kgl. Hanfweide Alfter b. Bonn. [81 bäume und alle Baum- Imkertabak 
100 St. 24 [147 - j schulartikel beziehen, | m er ä 2 
i a en Sie bitte en aner40 Jahren ein- 
Emil Wirth AA | ein. Versuch aus mein. | Seführt Tusteanzriko- 


Baumschule, 


Hinteruhlmannsdorf 37 e Lge . Preisliste umsonst. | tinfreie, rein übersee- 
e Se- | Wer nicht nseert 5 er soom, Area | isere 4 5 pio 
orgen. - Versende ee 5 
Honigklee kommt bei ger innerhalb Deutschland rande Nachnahme 
verpack.- u. frachtfrei. Hamburger Tabakfabr. 
Hubamklee und Pha- Kundschaft Ludwig Cords 
celia liefert [170 Rudolf Steinbach Hamburg 22 L. B. 
Gotth. Gallus in Vergessenheit! Baum-u.Rosenschulen | Schon vor dem Kriege 
Sommerfeld Eribach-Kirchber Lieferant von über 


Bez. Frankfurt a. d. O. | PFPPP ATA (Erzgeb. i. Sa.) 1130 20000 Rauchern. 


— 


Haben Sie schon einmal jemanden gesehe 
gebratene Tauben in den Mund geflogen 


Ich nicht! Darum gebe ich Ihnen auch nicht den Ratschlag, amerikanischen Honig Ih ren V 
zu füttern, um eine gute Ernte zu erzielen. Ich empfehle Ihnen nur 


Arbeitserfahrungen, die sich in meiner Praxis bewi hrt h 
und mit denen ich zu guten Ernten gekommen bin, un 
auch heute von wissenschaftlicher Seite ihre Beg 
als erfolgreich gefunden haben und die ich auch 
erstmalig preisgebe. 


Wollen Sie noch dieses Jahr meine Erfahrungen benutzen, dann bestellen Sie sof. das F 


„Goeritz Hexenstock und Volksbente“ 


nebst den Brishrunden eines Berufsimkers“ gegen Einsendung von Æ 2,50 auf P 
konto Goeritz, Breslau 27003. 


Ostdeutsche Bienenzuchtzentrale, Unruhsi 
4 2 2 


Kostenlose 


Beratungsstell 2 


in allen Imkerfragen 


Kunstwaben | 
Bienenwohnu 2 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honig 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, M 


— Alles, was der Imker braucht 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 


DEUTSCHE BIENENZUCHT- ZEN 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt 3 (Thür.) 


rn — — 3214 aus Strohwandungen mit 8 chl t 
raum auswechselbar für Ganz-, Halb- und Sektionsrähmchen. Sowie ' 


Böhlings Lüneburger-Volksstock aan 


sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten Bienenwohnungen g 
wart bezeichnet. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen 1 
Hauptpreisbuch (Jubiläumsausgabe) kostenlos. ; 


Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvölk: 
beginnt Ende März unter Garantie bis Ende Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. i 
Firma Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hannover) 

te 


Fabrik für Bienenwohnungen u. Bienenger — Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit 
gedehnter Wanderbienenzucht. i 


OON MANADA INNITOR TNO TOO NUYU 


Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstr: 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Honiggroshandz Fernsgr.: 
Vertretung und Musterlager der als erstkla 
Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbae 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzsı n 
Ferner empfehle: Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Abs errgitier. x. 


stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstw 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht, 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen W. 


2 — M 
— 
AF — 
LERKERRERERTRERRERERELEDETTEEERTRLERDDELERDDEDEDEL EDER DE LERNT HERE TERELEREEELERDE TEE ET LER EDER DEDERTDERE LEITET DETETDEE HELD TE TEE DE BREI TELELEIETE DT E BRETT DERTEE TED EREDTER HER LEERE TRTERIEL TEN 


SHUA 


Aue 


— —— — — 
= —— ee 


Leipziger Jahrgang 


— ———— —•——' 


3 


ien en-Zeitun 


ag durch ganz Deutschland und im Ausland. 
X f Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


LEETE TEETE TE ..........un.„..unn..e %%% „ „ eee 


enstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Be zugs- 
s kostenlos gegen Feuer, Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht versichert. 
Näheres siehe Inserat. 


DEZ SS SE SE N SI 2 I I I I SE ES EN N TEE I EI EEE II EZ ZZ ZI SIT III * %s „„ eee eee 


Rs Ba. 1,25 RM. einschließl. | TRE rer ende 
Feuer- nbruchsdiebstahl- u Ausl. pro /, Jahr 90 Goldpf., od. 


aftpflichtversicherung für entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
1 5 ohne Fenn Heft 5 Postscheckkonto: Leipzig 54039 1927 


für Oesterreich 65 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61 542 | 
> in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 


igegebühren pen: 1 mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpiennige. Anzeigen auf der 
etzter en erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
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TA TTN Aumann IIIA 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Q Qualitäts- - Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "PE 

nebstProspektundPreislisteüberalle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


TTT EG 


Schramberg, 
. Schwarzwald. 
A AO LALO OAA TOLER EAA AAN 


per Nachn. 
br. o. schw. 


Nappa- I 
Iedermülze 
een 

. Leder- 


huhe grat 19 
Armstsäta. Bahnhofstr. 


Blenenwirtschattl. 


7 i | Bedarisartikel 


in großer Auswahl. 


ss e alen | Lospreis: „zehnte _Fünne Hamo - Ganze 
Waben. zı) beter des . = ] .= = 


Gotthardi, |Paul Lippold, Eurem... Leipzig, grün! 4. 


Dresden-A. | Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 


ae Teiz] SIENAN E TERN 


Die 
gegoſſene 


Verpacku 
Ges. 


den 


Umtausch von Wachs und alten Waben billigst. 
Alles zur Bienenzucht Benötigte in nur bester Qualität 
vielfach eigene Spezialherstellung. 
Verlangen Sie Preisbuch Nr. 12 mit Preisliste. Zusendung umsonst. 


Heinrich Hammann, Haßloch ben 


Diamant-Kuntzsch-Zwillin 


Schlesische Kuntzsch-Zwillinge, Lagerbeuten, Normalbeuten usw. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen Honigschieuderd, 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, 'abenzangen onigkübe oni 
Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten er Edelrasse 

Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFS 


Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. Fernruf 642. — ti 


Jeder Imke 


bestelle sofort mein neuestes Preist 


fortschrittliche fend 


usw, Dasselbe bietet Mustergültiges ı 
kostenlos zugestellt. eu 


Gustav Nenninger, Saal a. f. 8., Une. 


Gebe wieder sämtl. | 


Naturschwärme: 


von meinen bewährt. | 
deutschen Standvölk. 
‚Sklenar 47er‘, „Nigra“ 
und Siegfried" in be- 
kannter Güte ab. Preis | 
985 Pfd. bis Ende juni 
50 K, Juli 34 unter 
Garantie für leb. Ank. | 
und Gesundheit. Bei | 
| 


Anfragen Rückporto. 


Junge beir, König. 
(langjähr. Wahlzucht | 
aufLeistung) von Ende 
Juni ab. [352 

Amandus Apel 
Isserstedt | 
P. recen 
bringen) — ie EEE — BEE a © m 


= Hunstwaben 


Bienenstand 
aus garantiert reinem Bienenwachs 


mit 20 leeren Normal- 
dreietagern, sehr gut 

fabriziere in jeder Größe u. über- 
nehme auch das Umarbeiten von 


erhalten, zu verkauf. 
Wachs und alten Waben 


Gebe Beut. auch einz. 
à 6 4 ab. [351 
Aust, Bäckermstr 
unter billigster Berechnung. 
— Fabrikation von Kunst- 
Jos. Kindler, waben und Großimkereli 
Ravensburg (Witbg.). 173 


Arnsdorf i. Sa. 


2 Kunstwaben- 
walzwerke | 


35x35 cm breit, sehr 
eut erhalten, billig zu 
verkaufen. Bienen- 
wachs oder Bienen- | 
honig wird in Zahlung 
genommen. Offerten 
unt. 140 an die Exped. 
dieses BI. erb 1348 
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Rundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


n im Mai ... beginnt das alte Imkerverschen. Für das neue Imkerjahr 
uns hoffentlich nicht darauf zu verſpitzen, hat doch der milde Winter und 
venigſtens, recht günſtige März den Völkern kaum beſonders mitgeſpielt. Man 
$ teuer an dem reichen Pollenſegen, den die Völker eintrugen. In fünf Minuten 
i einem Volk neben 27 Heimlehrern die Waſſer oder etwas Nektar brachten, 
5 Erlen, Salweiden und Peſtwurz ſchöne Pollenhöschen brachten. 
Bienenbrot wenig Brut. Pollen bleibt die Grundlage der Volksentwicklung, 
i eg jahr, iſt er reichlich vorhanden, dann genügt auch Zucker, bei Honigmangel, 
ter. Was Wunder, daß das Streben nach Pollenerſatz in pollenarmen Gegen- 
x chäftlich auswirkt. An den Bienen und noch mehr an beſorgten Imkern 
t zu dienen. Darum hat wohl nun auch der ſogenannte Pollentrank unter neuem 
Jeho g der vom bekannten Amol-Poſthof in Hamburg betriebenen Maſſenher⸗ 
ngef Für Volkswohlfahrt und Schönheitspflege nennt ſich die Herſteller⸗ 
Doltswohlfahrt auch die Bienenvölker einſchließt, wird ſich wohl zeigen. 
hei spflege an Bienen kann man jedenfalls verzichten. Die beſorgen die 
lan den Menſchen gratis. 
Dehag wird beſchrieben als ein Eiweiß⸗ ⸗Vitamin⸗Invertzucker mit organi- 
1 = haben wir eine kleine Apotheke in der Blechbüchſe. Soll, das Pfund 
fo teuer ſein wie Honig, na na! Daß das Gemiſch aus Zucker, Hefen uſw. 
* Sommer von den Bienen vertragen wird, iſt erfreulich. Reſte davon 
wirkten freilich das Gegenteil. Daß die beliebten Vitamine nun auch 
0 2 as ils Zugmittel fürs Geſchäft herhalten müſſen, ijt wohl ſelbſtverſtändlich, 
l Böse weiß, was Vitamine eigentlich jind und ob die Bienen überhaupt 
. Als die Radiumemanation aufs Tapet kam, waren bekanntlich die 
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Anpreiſungen aller Heilquellen voll Lobes, wie hoch emanatiſtiſch ihr Waſſer ſei. Den 
kräften der Quellen hat es nichts geſchadet. Hoffen wir das gleiche vom Pollentt 
Hoffentlich kommen keine Verwechſelungen der Büchſeninhalte in der Amolfabrik vor 
den Bienen wird etwa vitaminhaltige Stiefelwichſe als Futter geliefert. 

In der Märkiſchen veröffentlicht Herr Prof. Prell, Tharandt, feine im letzten SE 
in Amerika gemachten Beobachtungen über Harz ſammelnde Bienen als endgültigen 
trag zur Entſcheidung der Frage nach Herkunft und Verwendung des Kittharzes. B 
lich hatte Dr. Küſtenmacher behauptet, die Propolis ſei von den Bienen erbrochener Bal 
überzug der von ihnen verzehrten Pollenkörner. Fragen, die eigentlich erledigt fein tö 
tauchen immer wieder auf und, wie Prell ſchreibt, der geheime Wunſch vieler Bienenfre 
in jeder Leiſtung der Honigbiene etwas durchaus Beſonderes und Merkwürdiges fü 
zu dürfen, iſt leider nicht nur Eigenſchaft der Bienenfreunde, ſondern ſelbſt in der 
wiſſenſchaft ziemlich verbreitet (ſiehe Werbetänze uſw.). Erfreulich iſt es daher, daß auch 
Prell ſolchen Voreiligkeiten entgegentritt und aus Augenſchein neuen Beweisſtoff | 


Harzſammelei der Bienen beibringt. Alle Bienenarten tuen das ja nicht. Die ägyptl 
haben keine Gelegenheit Harze zu ſammeln und kitten daher nicht; wie es mit de 
eine einzige Wabe erbauenden Rieſen⸗ und Zwergbienen ſteht, ift nirgends berichtet, 
wie oft können wir bei unſern Bienen ihren Fleiß und ihre Geſchicklichkeit beobachten, i 
lie ſich Harzhöschen anlegen und nachher im Stock die ſchönſten Schwänzeltänze verfüf 
um das klebrige Zeug loszuwerden, bis ſich Schweſtern ihrer erbarmen, den tüdd 
Stoff mühſam loszerren und etwa das Flugloch in dicken Klumpen damit nn 
Daß auch andere Hautflügler am Kittharz Gefallen finden, konnte ich an meiner 

hummel beobachten (mein Buch, Seite 28), die ſich ſechs Wochen lang nur mit dem 
meinen Bienen ſtammenden Kittharz beſchäftigte. | 

Daß die Bienen im Frühjahr gern Pappelknoſpen ihres Harzüberzuges ber 
eine ſchon recht alte Erfahrung. In dem Enzyklopädiſchen Kalender von Johann Chch 
Heppe, Nürnberg 1777, findet ſich ein Aufſatz darüber, daß fogar in Italien eine ZW 
beſtünde, die aus dem Harzüberzug der Pappelknoſpen einen gelblich⸗grauen Stoff von! 
Konſiſtenz des weichen Wachſes gewinne, aus dem ſie faſt alle ihre Wachslichter er 
Heppe berichtet das in der Meinung, daß diejenigen, welche genugſame Geduld haben 
arbeitſam genug find, daraus vielleicht einen anſehnlichen Vorteil ziehen könnten! Viel 
ſtellt die Amolfabrik auch Wachskerzen aus ausgeſottenen Pappelknoſpen her, wenn 
ein Wink gegeben wird. ' 

Für die Provinz Brandenburg und Berlin hat der Oberpräfident eine Polizeiver: 
nung zur Bekämpfung der bösartigen Faulbrut erlaſſen, die den Seuchenwarten die wet 
gehenden Ermächtigungen einräumt. Bedingungsloſe Unterſuchung aller verdächtigen Stä 
und Völker, wobei der Beſitzer Handreichung tun muß, bei erheblicher Strafe. Se 
Seuchenvölker und verſeuchte Stöcke dürfen zum Feuertode verurteilt werden. Soweit 
wohl keine andere Polizeiverordnung. Allerdings werden die Seuchenwarte einen ſchw. 
Stand haben, da die ſchwerſtwiegende Frage nach der Entſchädigung der betroffenen Ir 
offengelaſſen ift. Man kann doch nicht jeden Beſitzer verſeuchter Völker dazu verurte 
den Schaden ſelbſt zu tragen. Helfen könnte da nur eine Seuchenverſicherung der Im 
die freilich eine Zwangsverſicherung ſein müßte, die alle Imker der Provinz umfaßt, 
bliebe fie ein Schlag ins Waſſer und ein manchem willkommener Vorwand, um der Im. 
zu entſagen 

Der Mai ift meiſt gelegene Zeit, um die Weiſelzucht in Angriff zu nehmen. Die Vö 
befinden fih ja in dem dafür geeignetſten Zuſtand. Friſche Vorräte, reichlich junges T 
ruhebedürftige Weiſel, drei Dinge, die dem Gelingen der Zucht von ſelbſt vorarbeiten. 
Dafeinsfragen des ganzen Bienenvolkes drehen fih ja um die Königin. Und mit dem 
deihen unſerer Imkerei ſteht es ebenſo. Ohne tüchtige Weiſel ſinkt der Ertrag unk 
Bienenzucht auf einen oft recht geringen Teil deſſen herab, was ſie bringen könnte, wenn 
Imker feinen Königinnen die gebührende Aufmerkſamkeit widmet. Das heißt nun fre 
nicht, ſich in der Bienenzeitung das meiſtverſprechende Angebot von fogenannten Edell. 
ginnen ausſuchen, als ob man da Wundertiere kaufte, die volle Honigtöpfe verbürgen. T 
kann in der Regel auf dem eigenen Stande Völker finden, von denen man ſeinen Bedarf 
Königinnen erziehen kann, ohne Ausgaben machen zu müſſen. Der vornehmſte Segen 
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eilelzucht beſteht darin, daß der Imker ſich überhaupt feiner Völker liebevoll annimmt. 
r Schweizer Imker find nicht darin Vorbilder von Ertragsſteigerung durch Weiſelzucht, 
b fie allerlei Zuchtſtämme herausgebracht haben — über deren Wert jind die Meinungen 
h dort geteilt —, ſondern dadurch, daß bei ihnen die Weiſelzucht ſich als den geeignetſten 
trieb eingehender Bienenpflege zur Selbſtverſtändlichkeit gemacht hat. Und den Dank 
ihre Bienenpflege im Mittelpunkt derſelben dürfen ſie in geſteigerten Honigernten 
zeimſen. 


i Die Noſemaſeuche der Honigbiene. 
f Bon Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, Biologiſche Reihsanftalt in Berlin- Dahlem. 
{ (Flugbatt 85 der Biologiſchen Reichsanſtalt.) 
nter den Krankheiten der Honigbiene iſt nach den Beobachtungen, die beſonders in 
ten Jahren im In⸗ und Auslande gemacht worden ſind, der Noſemaſeuche eine 
e Aufmerkſamkeit durch den Imker zu widmen. Man hat geſehen, wie an dieſer 
nicht allein ganze Völker, ſondern oft ſogar ganze Stände faſt ſchlagartig eingingen. 
der Krankheitserreger ijt Noſema apis, ein milroſkopiſch kleines tieriſches 
eſen, das nur die erwachſenen Bienen, nicht aber die Bienenbrut befällt. Die Erkran⸗ 
der Tiere findet faſt ausſchließlich im Mitteldarm ſtatt, d. h. in dem Teil des Darm⸗ 
tes, in dem die Verdauung des aufgenommenen Pollens und Honigs vor ſich geht. 
Der Darmkanal der Biene beſteht aus der Speiſeröhre, der Honigblaſe, dem 
arm und dem Enddarm, der ſich in Dünndarm und Kotblaſe gliedert. Die Wand 
itteldarms trägt nach dem Darminnern zu eine einſchichtige Lage von Zellen (Epithel⸗ 
‚in denen die für die chemiſche Aufſpaltung der Nahrung erforderlichen Verdauungs⸗ 
gebildet werden. Die Epithelzellen werden bei ihrer angeſtrengten Arbeit allmählich 
cht und nach und nach aus dem geſamten Zellverbande abgeſtoßen, werden aber im 
chenden Maße von ganz beſtimmten Stellen aus immer wieder erneuert. 
ie Erkrankung geht in der Weiſe vor ſich, daß der Paraſit, eingehüllt in eine derbe 
ſchale, mit der Nahrung in den Mitteldarm der Biene gelangt, hier alsbald die 
ſchale verläßt und in eine Epithelzelle ſchlüpft. Hier lebt er von dem Inhalt der Zelle 
ehrt ſich dabei ſehr ſchnell, ſo daß er dieſe alsbald vollkommen ausfüllt. Sobald 
ie RNaumverhältniſſe der Zelle ungünſtig werden oder ein gewiſſer Nahrungsmangel 
beendet der Paraſit feinen Vermehrungsvorgang, und alle die einzelnen vegetativen 
ebens formen gehen in die ſogenannte Dauerform (Spore) über, die längere Zeit hin⸗ 
widerſtandsfähig gegen äußere Einflüſſe ift. So ſind ſchließlich die einzelnen Epithel- 
in denen vorher die Paraſiten in ihren ſich ſtändig vermehrenden Lebensformen 
tiven Formen) geſehen werden konnten, nunmehr ſtatt deffen mit den Dauerformen 
en) angefüllt, die ſich nicht weiter vermehren. Dadurch, daß die Epithelzellen in ge⸗ 
Zeitabſtänden von der Darmwand ſich ablöſen und zugrunde gehen, werden auch die 
n befindlichen Sporen frei, die ſomit in das Innere des Mitteldarmes und des End- 
gelangen, von wo aus ſie mit dem Kote in die freie Natur befördert und dann von 
en Bienen aufgenommen werden können. 
as die Krankheitserſcheinungen, die Noſema apis bei den Bienen aus- 
betrifft, Jo ijt zu unterſcheiden zwiſchen den Erſchernungen am einzelnen befallenen 
nd denen des Volkes. Die einzelne kranke Biene läßt te ne Merkmale erkennen, die man 
rdächtig für die Noſemaſeuche anſprechen kann, denn die befallene Biene geht ihrer 
t innerhalb und außerhalb des Stockes ebenſo nach wie eine geſunde. Aber in dem 
nd unterſcheidet ſich die noſemakranke Biene von der geſunden, daß ſie früher zu⸗ 
inde geht als unter normalen Verhältniſſen. Aus dem Vorhergehenden iſt erſichtlich, 
wenn ein Teil der geſamten Epithelzellen von dem Paraſſten durchſetzt ift, in 
scchendem Maße auch nur weniger Verdauungsſäfte erzeugt werden können. Demu- 
2 wird die aufgenommene Nahrung auch nicht mehr normal verdaut und fo zum Teil 
adaut im Darmkanal weiterbewegt. — Außerdem werden de gesunden Zellen durch 
nehrte Inanſpruchnahme überbelaſtet, und es komm: dadurch zu einer g wi fen Edw dung 
Geſamtorganismus. Die vermehrte Nahrungsau nahme durch die Bene führt ihl.chl d 
Anhäuſungen von Nahrungsreſten in der Kotblaſe, fo daß die Biene einen ſtark auf: 
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geblähten Hinterleib bekommt, Lähmungserſcheinungen zeigt, flugunfähig wird und já! 
lich den reichlich angeſammelten Kot abgibt, der von Gärungsorganismen ſtark durch 
ift. Dieſes Roten ſowie die übrigen genannten Erſcheinungen find jedoch nicht charakter 
für die Noſemaſeuche, denn man begegnet ihnen auch bei anderen krankhaften Zuſtänden. 
phyſiologiſche Störungen (Ruhr, Maikrankheit, Vergiftungen) im Verdauungsappe 
auftreten. Die Zuſtände, die die genannten Erſcheinungen auslöſen, können jedoch 
lange von den Bienen ertragen werden, und ſo iſt es zu erklären, daß man die angefüh 
Merkmale nur kurze Zeit beobachten kann, weil die Tiere bald abſterben. Wenngleich 
eine von der Noſema apis befallene Biene im allgemeinen keine deutlich ausgeſproch 
Krankheitserſcheinungen zeigt, ſo bietet ſich doch in vielen Fällen die Möglichkeit, 
Noſemaſeuche an dem Ausſehen des erkrankten Darmes mit bloßem Auge feſtzuſtellen. 
man einer zur Unterſuchung beſtimmten Biene, nachdem man den Kopf des Tieres em 
hat mit Hilfe einer Pinzette den Darmkanal heraus, fo ift in vielen Fällen zu erkennen. 
der von Noſema apis befallene Mitteldarm ein verwaſchenes, trübes, milchiges A 

angenommen hat, wohingegen bei der geſunden Biene der zumeiſt rötlichbraun g 

Mitteldarm von deutlich klarer Struktur iſt und ſeine Muskulatur ſich deutlich abhebt. 
jedoch beſonders darauf hingewieſen, daß dieſe Veränderungen nicht in jedem Falle a 
prägt ſind, daß ſie ſomit nicht als charakteriſtiſch für die Noſemaſeuche angt 
werden können. Die einzige ſichere Möglichkeit, ein genaues Urteil darüber zu gewinne 
eine Biene von der Noſemakrankheit befallen iſt, iſt die mikroſkopiſche Unterſuchung 
Darminhaltes, wodurch man die Sporen von Noſema apis als ovale Gebilde von; 
ſechs Tauſendſtel Millimeter Länge und 3 Tauſendſtel Millimeter Breite ermitteln kan 

Bei der großen Zahl von Bienen in einem Volke ift es ohne praktiſche Bedeutung 
einige Bienen an der Krankheit früher oder ſpäter dahinſterben; der Paraſit iſt in 
Wirkungsweiſe vielmehr ausſchließlich auf das geſamte Volk zu fürchten. Iſt das be 
Volk nur ſchwach von Noſema apis befallen, d. h. ſind nur einige Tiere in viellei 
ſchwachem Maße erkrankt, ſo liegt die Möglichkeit vor, daß das Volk wieder völlig 
wird, weil bei den kranken Bienen die befallenen Epithelzellen, wie es auch ſchon n 
weiſe der Fall iſt, regelmäßig durch geſunde erſetzt werden. Ein nur geringgradig 
ſterben erwachſener Bienen tritt in der Regel [Hon deswegen nicht in die Erſcheinung 
durch die Legetätigkeit der Königin, falls fie nicht ebenfalls erkrankt ift, der etwas gt 
Abgang an Bienen zumeiſt wieder ausgeglichen wird. In Fällen ſtarker Erkrankung 
wo vielleicht 80 bis 90 % der Tiere befallen find, kann das Volk ziemlich ſchnell t 
ſchwinden, was ſich durch auffallend ſtarken Totenfall bemerkbar 
Eine dritte Möglichkeit, die ſich ſehr oft ereignet, iſt die, daß nicht ein auffallend 
Sterben einſetzt, ſondern daß das Volk allmählich ſchwächer und ſchwächer wird, ohn 
wieder zu erholen, trotz guter Pflege, beſter Tracht und günſtiger Witterung. In f 
„Kümmerlingen“ ift der Paraſit zumeiſt in mittelſtarkem Maße, etwa zu 40 bis $ 
unter den Bienen vorhanden. Hier reicht der normale Geſundungsvorgang nicht aus 
Volk allmählich von dem Paraſiten zu befreien. Der Darmparaſit Noſema apis if 
Krankheitserreger im ſtrengſten Sinne des Wortes, denn er ift nicht allein in kranken, fæ 
auch in völlig gefunden Bienen zu finden; er führt alfo nicht in jedem Falle, wo « 
im Darm der Biene anſiedelt, eine Erkrankung des betreffenden Tieres herbei. In f 
Fällen iſt der Paraſit im allgemeinen doch nur in geringer Zahl im Darmkanal de 
treffenden Tiere vorhanden. Es darf angenommen werden, daß die Vorbedingung für 
Erkrankung der einzelnen Biene wie auch des geſamten Volkes außer in der Menge 
Erregers in den biologiſchen Verhältniſſen zu ſuchen ift, unter denen das Volk lebt. Se 
hierfür die Tracht, die Witterung und die Pflege ebenſo von Bedeutung wie ein gleichzei 
Vorhandenſein anderer Paraſiten in den Bienen (3. B. Amöben) oder anderer krankh 
Verhältniſſe im Volk (Ruhr, Maikrankheit u. a. m.). Durch derartige abnorme Bedin 
gen werden Zuſtände geſchaffen, die die Widerſtandsfähigkeit der einzelnen Tiere hero 
und dieſe empfänglicher für Krankheiten macht. 

Was den Befall der drei Bienenweſen anbetrifft, ſo ſind als Hauptparaſitenträger 
Arbeitsbienen anzuſehen. Aber auch die Drohnen und die Königinnen können erkrar 
Unter den Arbeitsbienen ſind die älteren Flugbienen im allgemeinen viel ſtärker befe 
als die jungen Stockbienen. 
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die Unterſuchung eines Bienenvolkes auf den Darmparaſiten Noſema 
us kann in der Meile vorgenommen werden, daß man den Kotblaſeninhalt einer gewiſſen 
sh, von Flugbienen (etwa 10) zu einem Brei vermengt und dieſen auf die Gegenwart von 
gema apis mikroſkopiſch prüft. Hat man auf dieje Weile Noſema apis nachgewieſen 
d will man ſich ein Urteil über die Schwere des Befalls bei dem betreffenden Volk bilden, 
it es zweckmäßig, alsdann noch etwa 30 bis 40 Flugbienen einzeln mikroſkopiſch zu 
erſuchen. 

Die Bekämpfung der Noſemaſeuche kann ähnlich durchgeführt werden wie bei der 
brut, indem man das Kunſtſchwarmverfahren anwendet. Ratſamer ift es jedoch (nach 
inder), ein anderes, ebenfalls auf biologiſcher Grundlage beruhendes Verfahren an» 
enden, mit deſſen Hilfe man die Krankheitsträger ſchneller aus dem befallenen Volke 
tigt. Man teilt das kranke Volk an einem geeigneten Flugtage in Flugling und 
stableger, indem man die Brutwaben des zu behandelnden Volkes mit den 

f ſitzenden Stock⸗ und Flugbienen in einen neuen ber entſeuchten alten Kaſten hängt, 
man etwa 100 Meter entfernt aufſtellt, während man die Königin mit einigen brut⸗ 
in Waben im alten Stode beläßt. Die Flugbienen kann man dann, nachdem ſie ſich 
alten Kaſten wieder eingefunden haben, abtöten. Sobald wie es möglich iſt, wird im 
ttableger das alte Wabenwerk durch Mittelwände erſetzt und im Dampfwachsſchmelzer 
eſchmolzen. Zu empfehlen ift es, in jedem Fall eine Umweiſe lung vorzunehmen. 
man mehrere noſemakranke Völker auf dem Stande, ſo kann man deren Brut auf dieſe 
ie vereinigen. Für die Entſeuchung des Wabenwerkes im ſtrömenden Waſſerdampf und 
Honigs ſowie der Wohnungen mittels einer Abflammlampe gelten im übrigen die 
den Grundſatze wie bei der Bösartigen Faulbrut. Die vor dem Stande uſw. herum⸗ 
mden toten Bienen ſind ſorgfältig aufzuſammeln und zu verbrennen. Der Boden vor 
Stande ift tunlichſt umzugraben oder zu ſcheuern. 


Bemerkenswerte Eigenſchaften. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

dem Deutſchen ſagt man nach, daß er eine Sache um ſo höher ſchätze, je weiter ſie 
keiner Heimat entfernt fei, das Eigene gelte nichts in feinen Augen. Mit dieſer Eigen- 
& wird in Imkerkreiſen auch die Vorliebe für ausländiſche Bienen erklärt. Augen- 
ih wendet man ſich nun von vielen Seiten ſcharf gegen alle nicht deutſchen Bienen. 
erwartet allein das Heil von den deutſchen Bienen und will alle anderen Bienenraſſen 
deutſchland in Acht und Bann getan wiſſen. Meines Erachtens verfällt man hierbei 
toon einer Uebertreibung in die andere. Sicher ſollte die Heimatbiene die Biene fein, 
am beſten den Eigenheiten der Umwelt angepaßt ift. Es iſt daher eine durchaus bered- 
t Forderung, in erſter Linie durch Hochzüchtung der Heimatbiene auf eine Verbeſſerung 
Leiſtung hinzuſtreben. Ganz verkehrt aber halte ich es nun, wie man jagt, das Kind 
dem Bade auszuſchütten. Als Züchter muß man ſich m. E. auf den Standpunkt 
m, man nimmt das Gute dort, wo man es findet, man darf das Fremde nicht nur 
wib ablehnen, weil es fremd ift. In der Nutztierzucht hat man das bisher auch nicht 
und fuhr gut dabei. Ich erinnere nur an die Hühner⸗ und Pferdezucht, wo man 
lütige Tiere mit anders gearteten zum Vorteil der Raſſe kreuzte. Zum Beweis dafür, 
es ſich hier nicht um Theorien handelt, möchte ich folgende Erfahrungen anführen: 
Ein Bekannter von mir hat dunkle deutſche Bienen ohne ſichtbaren Einſchlag von 
d und Nachzucht der bekannten 47er auf dem Stande. Im Jahre 1926 zeigte ſich nun 
ender bemerkenswerter Unterſchied. Die 47er Völker hatten ſtark aus dem Gamander 
das beſte Volk brachte 26 Pfund — eingetragen, die ſchwarzen dagegen faſt nichts. Bei 
Heide war es dann gerade umgekehrt. Die erſteren brachten faſt nichts, die letzteren 
egen einen guten Ertrag. Ein Unterſchied in der Stärke der Völker beſtand nicht. 
Ein anderer Bekannter hat Italiener und Deutſche. Hier zeichneten ſich die gelben 
ter gegenüber den ſchwarzen beſonders in der Heidetracht aus. Das befte gelbe hatte 
doppelt ſo viel wie das beſte ſchwarze. Die Volksſtärke war ebenfalls gleich. 
Ich ſelbſt machte folgende Beobachtung, als ich mein erſtes Sklenar⸗Volk hatte: Der 
guſt brachte in jenem Jahre viele und heiße Tage. Ende Auguſt ſtrotzte das 47er Volk 
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voll von Honig — der Honigraum in einer Kuntzſchbeute war fajt ganz gefüllt — währe 
die anderen auf demſelben Stande ſtehenden 11 gleich ſtarken Völker nur wenige P 
Zunahme hatten. Brutmöglichkeit und Brutſtand war bei allen gleich. Als Erklä 
bleibt nur, daß das 47er Volk den Rotklee ſtark beflogen hat, während die an 
Völker ihn viel weniger ausnutzten. Andere Blüten gab es damals in nennensw 
Menge nicht. | 

Was überhaupt die Ausnutzung des Rotklees anlangt, fo Stehen hier alte erfa 
Imker auf Grund ihrer Erfahrung auf dem Standpunkte, daß die Italiener und Kr 
Biene den Rotklee beſſer befliegt als die deutſche. Hier lebte früher ein alter Imker, 
um dieſer Eigenſchaften willen nur Italiener hielt. 

Weiter ift ja durch die Beobachtung Zanders bekanntgeworden, daß bei den Origi 

völkern der kaukaſiſchen Raffe der Heidehonig geſchleudert werden konnte ohne Vorbearbeitt 

Auch über die Sanftmut dieſer Raſſe und der Krainer hat man ſtets nur Gutes g 
Meiner Anſicht nach ſollte man daher das Fremde nicht in Bauſch und Bogen verurt 
ſondern nach dem Grundſatze verfahren: „Preiſet alles und behaltet das Beſte. Das | 
natürlich nicht aus, daß man in erſter Linie die bodenſtändige deutſche Bienen züchte 
ſie den klimatiſchen und Trachtverhältniſſen am beſten angepaßt fein ſollte. Ich iage 
drücklich „ſollte“. Sie ift es aber infolge einer verkehrten Anwendung der Zuckerauffütt 
nicht. Doh darüber ein andermal! 


Zur Kennzeichnung des Vienenhonigs. 


Von Dr. Wilhelm Hartmann, Erlangen. 


Nach Abſchnitt III, § 43 ff. der zur Ausführung des Art. VI, Abſ. 3 des No 
vom 13. 7. 23 erlaſſenen Verordnung über Handelsbeſchränkungen vom 13. 7. 23 ( 
geſetzblatt 1923, Teil I, 712) heißt es: 

„Bei Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, die von der Reichsregierung zu beft 
ſind, müſſen Packungen und Behältniſſe, in denen ſie an die Verbraucher abgegeben 
in einer für den Käufer leicht erkennbaren Weiſe und in deutſcher Sprache fo 
Angaben enthalten: 


1. Den Namen oder die Firma und den Ort der gewerblichen Hauptniederla 
desjenigen, der die Ware hergeſtellt hat; bringt ein anderer als der Herſteller die . 
in der Verpackung unter feinem Namen oder feiner Firma in den Verkehr, je 
an Stelle des Herſtellers der andere anzugeben. à 


2. Den Inhalt nach handelsüblicher Bezeichnung und nach deutſchem Maße oder Gen 
oder nach Anzahl. 

Auf Grund der genannten Paragraphen 43, 44 der Verordnung über Hand 
beſchränkungen vom 13. 7. 23 (RGBl. I 706) wird folgendes beſtimmt: j 


§ 1. Die Vorſchriften über die äußere Kennzeichnung von Waren finden Anwen 
auf ujw. ... . . . Ziffer 5. Marmelade, Obſtmus und Kunſthonig. 

Für Natur- bzw. Bienenhonig beſteht demnach bis heute keine Neitgge Hugs pft 
Das mag auf den erſten Blick im allgemeinen als ein Vorteil für die Händler je 
Art von Bienenhonig erſcheinen, ift aber gerade für die deutſchen Imker und Bertäg 
deutſchen Bienenhonigs deshalb als ein großer Nachteil zu bezeichnen, weil dadurch! 
allem Auslandhonig — einmal im Lande — überhaupt keiner äußeren Kennzeichnung bed 
und ihm fo der Wettbewerb gegenüber dem Inlandhonig von vornherein ungemein erleicht 
wird; an die meiſt inländiſchen Honigerſatzmittel, die öfter noch angetroffen werden und 
des gleichen Vorteils teilhaftig werden, fei hier nur erinnert. Die Folgen dieſes Mang 
äußern ſich ferner darin: An- und Zwiſchenverkauf gehen hinſichtlich Herkunft, Rent 
und Alter der Ware auf wenig zuverläſſiger Grundlage vor fid, der ahnungsloſe Zwiſche 
bzw. Kleinverkäufer hat dann noch die Unannehmlichkeiten etwaiger gerichtlicher Verfahn 
in den Kauf zu nehmen; die amtliche Kontrolle ſolcher Erzeugniſſe wird ferner keineswe 
erleichtert und in einer Zeit, in der alles nach Vereinfachung ruft, ift für die notwendix 
Erhebungen und Feſtſtellungen ein Mehr an Schreibarbeit und Zeitverluſt erforderlich. 
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Im redlichen Handel (im Sinne Geldwert — Warengegenwert) kann der Käufer ver⸗ 
gen, daß Beſchaffenheit, Herkunft und Alter der verlangten Ware ſeinen und — ſalls 
ich Laie fühlt — den allgemeinen Erwartungen entſprechen, und daß er gleichzeitig durch 
aue Kennzeichnung darüber unterrichtet wird. Das „Entſprechen“ der Ware iſt leider 
t immer der Fall. Wie die Erfahrung lehrt, erhält der Käufer häufig ſtatt Inland⸗ 
ig Auslandhonig, der nicht ſelten überhitzt iſt oder ſonſtige Mängel (wie einmal ein 
ig mit Zereſinſtücken) oder auch Fehler im Geruch und Geſchmack aufweiſt, die meiſt 
anderweitig benutzten, ſchlecht gereinigten Verſandgefäßen herrühren. Ueber das Alter 
Ware iſt er vielfach gar nicht unterrichtet und es kommt ſo vor, daß er ſtatt heuriger 
r vorjähriger Ware auch einmal einen älteren Ladenhüter erhält; bei Waren, die in 
zungen angekauft und verkauft werden, iſt dies leicht möglich. Doch ſind bei Honig ſolche 
venien allerdings nicht jo ſchwerwiegend wie bei vielen anderen Lebensmitteln. Es ill 
immerhin nicht zu verkennen, daß Friſche und Alter einer Ware eine für den Genuß 


j 


etiame Rolle ſpielen. Ä 


zur den gewiſſenhaften redlichen Verkäufer, wie für den reell zu bedienenden Käufer 
ne es demnach nur billig und gerecht fein, zu fordern, daß auch Bienenhonig in die 
n 5 der Verordnung über die äußere Kennzeichnung von Waren vom 13. 7. 23 ein- 
it wird; gleichzeitg wäre ferner anzuſtreben, die betr. Vorſchriften noch dahingehend 
moeiten, daß außer den in Ziffern 1 und 2 der genannten Verordnung vorgeſchriebenen 
üben: 3. weſensfremde Zuſätze und nicht natürliche Veränderungen (Erhitzung, Paſteu⸗ 
nen), 4. Erſtehungsjahr und 5. Erſtehungsland der Ware bei der Kennzeichnung anzu- 
mn ind; letztere hätte auf allen Behältern, Sammel: und Einzelpadungen, Angeboten, 
scheinen und Rechnungen deutlich leſerlich zu erfolgen. 

der deutſche Imker hätte derartige Beſtimmungen ſicher am wenigſten zu ſcheuen. 
Zudem macht es auf den Käufer, der heute an empfehlende Aufſchriften und Kenn⸗ 
nungen geradezu gewöhnt iſt, keinen beſonders vertrauenerweckenden Eindruck, wenn 
mpadungen von Bienenhonig in Gläſern, mag deren Inhalt noch jo einwandfrei fein, 
ift zu beobachten ift, ohne jede Aufſchrift und Kennzeichnung feilgehalten und ver- 
" perden, 


ie Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Neichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
N eine andere Verſicherung gedeckt find. - 


denfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erſt durch Zahlung des Bezugsgeldes 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Jerlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. 


"dem if ab 1. Januar 1927 jeder Bezieher unſerer Leipziger, Schleſiſchen⸗ und Baltiſchen⸗Bienen⸗ 
Zeitung in Deutſchland nach Bezahlung des Bezugsgeldes von 2,50 M. jährlich gegen die 


geſetzliche Haftpflicht 


in der Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 


IM für ein Perſonenſchaden Ereignis und 5000 M. für ein Sachſchaden. Ereignis 
verſichert. Schadenanmeldungen wie oben. 
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Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtell 
in Halberſtadt. e 


Es grüne die Tanne, es wa er 
Gott ſchenke uns allen ein fr ice 


Mit dieſem Harzer Bergmannsgruß ladet der Imkerverein zu Halberſtadt zur Beldi hic 
zum Beſuch der diesjährigen deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
ſtadt vom 6.—10. Auguſt 1927 ein. 

Halberſtadt! Als ein Wahrzeichen älteſter 
deutſcher Geſchichte erhebt es ſich aus dem 
Vorlande des Nordharzes. Wer je die 
ſchönen, ſagenumwobenen Berge und Täler 
des Harzes durchſtreift, wer die wilde Ro- 
mantik des Bodetales, der Roßtrappe und 
des Hexentanzplatzes auf ſich einwirken läßt, 
wer das unvergeßliche Erlebnis einer Broden- 
beſteigung und des Sonnenaufgangs auf 
dieſem höchſten mitteldeutſchen Gipfel heim⸗ 
trägt, wer ſich an dem märchenhaften Zauber 
der großen Tropfſteinhöhlen bei Rübeland 
erfreuen will, der muß zunächſt in die ehe- 
malige Biſchofsſtadt. Hier iſt der Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt. Von hier aus jtrahlen die Ver- 
kehrslinien nach dem Nord- und Oſtharz, nach 
der Blumenſtadt Quedlinburg, nach den alt⸗ 
berühmten Badeorten Gernrode, Suderode, 
Mägdeſprung, Alexisbad, nach dem blüten⸗ 
reichen Blankenburg, dem idylliſchen Werni- 
gerode, dem mittelalterlichen und ungemein 
anziehenden Goslar mit der alten Kaiſer⸗ 
pfalz. So außerordentlich ſchön ſeine Um— 


m 


ti A 
— ~ 7 7 n ar _ + ne 7 5 mr -ryg 
x i * * 9 * gA 5Y t — * A 5 
i pP * 5 „u > *, 
u N a 1 < = . > , 
- N fedl 2 . 
1 Nam 7 
4 4 — + f 
\ 3 wo * Wr 
f — 4 = r 
à ` 9 
i F: ö * + * * ” 
' f 9 
` 
ma 
Å 
4 5 3 1 * 
“ 


t 


Polizei und Rathauskeller zu Halberftabı 


A A 5 gebung, jo anziehend iit Halberſtg 
r | Dom, Kirchen und Rathaus gemahne 
l tauſendjährige Geſchichte, an dachte u 
altdeutiche Kunſt, und maleriſche Hal u) E 
und Wintel lafen vor dem ſinnige 
das farbenfrohe Mittelalter lebendig 
So iſt die ehrwürdige Biſchofs 
ziehungspunkt für alle, die ſich an 
Natur, an deuſſher Geſchichte nd S N 
erfreuen vermögen. Wellen Sinn und 
aber gegen ſolche Freuden verhärtet ei 
der wird dennoch, ſofern er ur d 
bekannten Würſtchen und echten Harze 
gekoſtet hat, mit freundlichem € ic 
Halberitadt in jeine Heimat; N 
Von jeher iſt im Harzgau eit me | 
reiche Bienenzucht gepflegt worden 
Freuden erwarten die Halberitädter 
das Zuſammentreffen mit Kolle 
ganzen Deutſchen Reiche. Mit I 
Umſicht geſtaltet ſich ſchon der g roz züg 
bau der Ausſtellung. Ein ve rteil 
lände wird mit ſtädtiſcher H 
blütenreidjen Bieengarten 
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Der Dom zu Halberſtadt. 
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nereſſe für die Beſchickung ift ſehr rege. Wer als Bienenzüchter, Herfteller und Händler von 
lenenwohnungen und bienenwirtſchaftlichen Geräten die Ausſtellung beſchicken will, möge redt- 
ig ſich anmelden und ſeine Vorbereitungen treffen. Die Ausſtellung wird hohen Anfor⸗ 
ungen genügen und eine Zeit der Freude und Erholung für alle beſuchenden Kollegen 
1 Darum auf nach Halberſtadt am 6.—10. Auguſt 1927. 


| Wer ſchreibt, der bleibt. 


Von K. Gr. in Spandau. 


Ein großväterlicher Freund, ein biederer Ehrenmann, den nun ſchon jahrzehntelang 
ihle Raſen deckt, pflegte zu mir jungem Menſchenkind öfter zu fagen: „Wer ſchreibt, 
leibt!“ und fügte ſeinen öfter angewandten Lehrſprüchen bekräftigend hinzu: „Das 
Sprichwort und ein Wahrwort“. Der gute Mann hatte durchaus Recht. Ein 
wort iſt meiſtens aus langjähriger, erprobter Lebenserfahrung entſtanden, enthält 
nbedingt eine tiefe Lebensweisheit unſerer Altvordern, die noch mehr Muße hatten, 
ſich, ihre Erfahrungen und ihre Mitwelt nachzudenken und dieſe Beobachtungen in 
prägnante Sätze zu formen und ſo feſtzuhalten. 

er ſchreibt, der bleibt.“ Damit wollte mein vorbildlicher Haushalter ſagen: wer 
aushalte anſchreibt, d. h. Cin- und Ausgaben in Beziehung fekt, wer nicht ge 
und planlos in den Tag hinein wirtſchaftet, wer ſein ganzes Tun und Handeln 
überſchaut und alle Bor- und Nachteile abwägt, der kommt im Leben vorwärts. 
leſes Wort iſt mir ſpäter Leitſtern geworden. Nicht nur in meinem Berufe und in 
s Häuslichkeit, ſondern auch in meiner Imkerei. 
Eingedent der weiter gefaßten Bedeutung dieſes Sprichwortes: wer überlegend Vor⸗ 
iuchteile abwägt, ging ich nicht, wie gewöhnlich geraten wird, bei Begründung meines 
tandes von den althergebrachten Beuten meiner Heimatimker aus (Halbrähmchen⸗ 
maß), ſondern wählte nach längerem Studium der Imkerfachzeitſchriften ein größeres 
maß (Lagerbeute 24x35 cm), um dem vielen Schwärmen und der geringen Honig- 
bei durchſchnittlich günſtiger Tracht, vorzubeugen. Und da ich nicht dauernd meine 
betreuen kann, muß ich ihnen Raum geben zum Bauen und Honigtragen. Ich habe 
Abweichung vom Alten nie bereut, denn ich hätte ſonſt mein Wabenmaß ſchon längſt 
dern, alfo mein Kaftenſyſtem ändern mũſſen. 
u der Praxis geht im allgemeinen Probieren über Studieren. Aber da man häufig 
teures Lehrgeld bezahlen muß, fo wählte ich den umgekehrten Weg. Ich arbeitete 
feihe namhafter Imkerbücher und Fachzeitſchriften durch. Von letzteren lefe ich 
ad einige. Um alle die Weisheit recht feft dem Gedächtnis einzuprägen, wird alles 
ige in Kolleghefte eingetragen. Ich habe ſchon verſchiedene mit Leſefrüchten gefüllt. 
eigelaffener Rand und die unterſtrichene Ueberſchrift machen die Hefte überſichtlicher. 
bücher und zeitungen keſend, trage ich alles Wiſſenswerte und Neue in die Hefte 
daß ich mir auf dieſe Weiſe im Laufe der Jahre ein Miniatur⸗Lexikon geſchaffen 
das ich dauernd erweitere. Wer iſt denn als Anfänger imſtande, alles Geleſene und 
on erprobten Imkern gemachten Erfahrungen feſtzuhalten? Gewiß, es iſt ſehr 
Hlenswert, an langen Winterabenden ältere Jahrgänge von Bienenzeitungen mal 
durchzublättern. Manches wird wieder aufgefriſcht. Zweckmäßig iſt es, wenn 
Wiſſenswertes mit Bleiſtift, beſonders Wichtiges mit Rotſtift unterſtrichen hat. Aber 
inen Leſefrüchten habe ich dieſe wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Ratſchläge ge⸗ 
it. Ein alphabetiſches Verzeichnis — wie wir es am Jahresſchluſſe in unſern Fach⸗ 
mijten haben —, erleichtert ein ſchnelles Aufſuchen. Oft ſtoßen zwar die theoretiſchen 
praktiſchen Meinungen in meinen Leſefrüchten aufeinander. Tut nichts! Das Beſſere 
ir lieber als das Gute. | 
Für die einzelnen Monate habe ich Monatsregein und »ratſchläge an besonderer Stelle 
smengetragen. Habe ich eine wichtige Arbeit am Bienenſtande vorzunehmen, jo 
gen ein paar Blicke in meine Leſefrüchte, und ich bin wieder im Bilde. Viel mehr 
würde ich gebrauchen, um aus meiner Bienenliteratur das Geſuchte herauszufinden. 
Ein humorvoll⸗ernſtes Kapitel trägt die Ueberſchrift: „Fehler und Mißgriffe!“ — 
d aufs Herz. Wer hat noch keine gemacht? Auch beim erfahrenen Imker kommen 
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ſie vor. Ein Volk iſt nicht wie das andere. Eine Maßnahme bei verſchi 
Völkern ergriffen, kann das eine fördern und beim andern verkehrt ſein. 
meiner Mißgriffe will ich meinen Leſern nicht vorenthalten. Da ich zwiſchen Pfingſten, 
der ungefähr Ende Juni einſetzenden Haupttracht — wegen meines Berufes an eine 
deren Orte — die Erweiterung und Oeffnung des Honigraums anderer Hilfe über 
muß, fo ſuchte ich dieje Arbeit dadurch vorzubereiten, daß ich den ſpäter zu öffn 
Honigraum vorzeitig mit ausgebauten Waben beſetzte, ſo daß bei einſetzender Haupt 
nur das Abſperrgitter freizumachen war. Ach, was habe ich da erlebt, als ich nach ei 
Wochen in den noch nicht geöffneten Honigraum blickte! Solche Mottenhecken hatte i 
nicht geſehen! Trotz des geſchloſſenen Honigraumflugloches waren dieſe Schädlinge 
gedrungen und hatten ihr Zerſtörungswerk leider ſehr gründlich ausgeübt. | 

Wichtiger noch als dieſe Leſefrüchte find Notizen am Bienenſtande. Rationelif 
ſich auf einem größerem Bienenſtande ohne ſchriftliche Aufzeichnungen nicht arbeiten,“ 
man nicht alles dem Zufall überlaſſen will oder ebenſo denkt wie ein Imkerlandwß 
meiner Heimat, der lächelnd erklärte: „Bienen bringen doch nichts ein!“ er meinte, 
Verkauf“. Ja, wer die Völker nicht rechtzeitig auf die Höhe bringt, und wer nich 
rechten Zeit Raum gibt, der kann nachher wohl mit der Zahl feiner Schwärme prë- 
aber nicht mit Honigertrag, trotz günſtiger Bienenweide. 

„Wer ſchreibt, der bleibt!“ Alles Wichtige: Stammbaum des Volkes, Vor⸗ oder 
ſchwarm, Alter und Güte der Königin, Brut, Volksſtärke, Erweiterung, en 
Honigraumes, Tracht, Schleuderung, Honigertrag, Umweiſelung, Reizfütterung, 
fütterung, Einwinterung, Reinigungsflug, Pollentracht, dazu noch die vielen und, 
tigen Fluglochbeobachtungen; alles wird mit Angabe des Datums eingetragen. 
wohl imftande, wenn er 10, 20 oder mehr Völker durchgeſehen hat, nach einiger Zei 
ein genaues Bild von den Einzelheiten in dieſem oder jenem Volke zu machen? Bei 
ſicht der Notizen iſt man ſofort wieder im klaren und kann gewiſſenhaft und mit 
ſeine Maßnahmen treffen. Aus dieſem Grunde braucht man die Völker nicht zu 
ſtören. Je mehr man die Völker in Ruhe läßt, deſto ſanfter ſind ſie. Unnütze 
werden dadurch überflüſſig. An jeder Beutentür befindet ſich deshalb bei mir ei 
weißer Schreibkarton, auf dem alles Wichtige notiert wird. Abkürzungen, z. B. & 
Dr., Brw., Hgr., machen die Aufzeichnungen überſichtlicher. Wird ein Volk u 
jo wandert fein „Steckbrief“ mit. Am Ende des Bienenjahres habe ich ein genaues 
von meinen Bienen. Hat ein Volk eine minderwertige Königin, ſo wird es unbeding 
geweiſelt oder unter andere Völker verteilt. 

Alles Wichtige wird am Schluſſe des Bienenjahres ins Hauptbuch enge, d 


der Völker, Zu- und Abgang, Zahl der Schwärme, Tracht, Geſamthonigernte, 
verbrauch, Ausgaben, allgemeine Bemerkungen über Witterung, Ueberwinterung u 
An der Hand dieſer Aufzeichnungen kann man im Winter jedem Volke ſo ungefäß 
Horoſkop fürs neue Bienenjahr ſtellen. s 

Die Bienenzucht darf heute nicht mehr nach Großväterart betrieben werden, 
etwas einbringen ſoll. Sie iſt eine Wiſſenſchaft. Wer ſie andererſeits nur des M 
wegen betreibt, der iſt vielleicht ein tüchtiger Geſchäftsmann, aber kein rechter Imk 
Liebe zu den Immen muß dem Imker im Blute liegen. Und dieſe Poeſie brau 
ſich trotz der vorteilhaften ſchriftlichen Aufzeichnungen nicht rauben zu laſſen. Wer die 
ſo auffaßt, der wird bei einigermaßen günſtigen Vorausſetzungen auch Erfolge 
Darum: „Wer ſchreibt, der bleibt!“ 


Mein Bienenſtand und mein Betrieb. 


Von Karl Breuer, Düſſeldorf⸗Gerres heim. 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt Herr Seide, lernen. Erfährt man doch dadurch, w 


ie 
Halle, in Nr. 1 einen recht intereſſanten und lehr⸗ erfahrene Imker es machen, um erfolgreich 
reichen Artikel über feinen Bienenſtand (mit Ab- zucht zu betreiben. Ich, und mit mir wohn 
bildung) und feine Betriebsweiſe. Solche Ver- viele Lefer, würden es ſehr begrüßen, wenn: 
öffentlichungen find beſonders für Anfänger in liebe „Leipzigerin“ in jeder Nummer eine 
der Bienenzucht wertvoll; aber auch Fortgeſchrit⸗ oder ähnliche Arbeit eines tüchtigen Imker 
tene können aus folden Mitteilungen noch manches feinen Bienenſtand und feine Betriebsweiſe d 
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mà Anfragen, ſachliche Erwiderung und Gegen- 
ſiderung könnten dann noch manche Anregun⸗ 
g Falſhlage und Aufklärungen gegeben wer- 
— ein reger Gedankenaustauſch unter den 
tn ſtattfinden —, nach meiner Anſicht auch ein 
yel und Weg zur weiteren Ausgeſtaltung 
zer Bienenzeitung. Sachliche Kritik wird ein 
dadiger Imker ja nicht verletzend fühlen, im 
mteil nur wünſchen und begrüßen. Dient fie 
r Klärung der Sache und zum Beſten unſe⸗ 
en heimiſchen Bienenzucht. — Ich möchte da⸗ 
die berufenen Bienemüchter unter den 
die Bitte richten, mit ihren Erfahrungen 
mrüdzubalten und der Schriftleitung einen 
f. „Mein Bienenſtand und mein Betrieb‘ 
Reicht auch mit Abbildungen — zukommen 
n. Unſer rühriger Schriftleiter wird gern 
eröffentlichung ſolcher Darlegungen bereit 


der Betriebsweiſe des Herrn Seide möchte 
zwei Punkte erwidern, und zwar 1. auf 
ſoerrung der Königin bzw. die Einengung 

y teftes. 
Seide ſperrt die Königin frühzeitig, De- 
Zeit der Stachelbeerblüte auf ſechs Wa⸗ 
der Stirnwand ab. Unter die ſechs Waben 
«u ein auf 1 cm hohen Leiſten ruhendes, 
Stodbreite einnehmendes Brettchen, 
dem hindurch die eintragenden Bienen in 
od gelangen, und zwar in den Honigraum 
he; Abſperrgitter paſſieren zu müſſen. Herr 
reibt nicht, ob feine Beuten noch ein gwei- 
loch haben, durch welches die Bienen aus 
ſrerr⸗(Brut-⸗) Raum aus» und einfliegen kön⸗ 
e das Abſperrgitter paſſieren zu müſſen; 
Wehe ich aus der Abbildung des Bienen- 
En ſolches zweites Flugloch an den Käſten 
n. Iſt ein ſolches Flugloch nicht vor- 
jo könnten ja die Drohnen des Brutrau⸗ 
wo doch immer ſolche vorhanden ſind — 
fliegen und würden unnötigerweiſe durch 
a Herlaufen das Volk beunruhigen, das 
ritter belagern und teilweiſe verſperren. 
aus den Ausführungen über die Annahme 
Potſchwärme muß ich ſchließen, daß die 
entweder ein ſofort in den abgeſperrten 
m führendes Flugloch haben, oder aber, 
` È erwähnte Brettchen unter dem Brutraume 
tühtrachtſchluß und der Schleuderung ent- 
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her habe ich an meinen Beuten eine 
h eine ähnliche Abſperrvorrichtung ge- 
tur benutzte ich anſtatt des angegebenen 
s ein die ganze Stodbreite des Abſperr⸗ 
Raumes einnehmendes Abſperrgitter un⸗ 
Waben. In den Honigraum konnten die 
enden Bienen gelangen, auch ohne das Ab- 


witz! Den Termin der Veröffentlichung 
ich aber vorbehalten! Der Schriftleiter. 
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ſperrgitter paſſieren zu müſſen. Ein zweites, ſofort 
in den Brutraum führendes Flugloch hatten meine 
Beuten allerdings nicht. 

Bei dieſer Abſperrvorrichtung machte ich nun 
folgende Beobachtungen: 

1. Die Drohnen konnten nicht abfliegen und 
lamentierten bei gutem Flugwetter recht heftig im 
Brutraum, beunruhigten dadurch das Volk und 
verſperrten das Abſperrgitter. Ließ ich ſie nun 
durch zeitweiſes Oeffnen des Brutraumes abflie⸗ 
gen, ſo gelangten ſie bei ihrer Rückkehr in den 
Honigraum, wo man ſie doch nicht gern hat. 

2. Da die Pollen eintragenden Bienen nur durch 
das Abſperrgitter in den Brutraum gelangen tonn- 
ten, ſo wurde eine große Menge Pollen an den 
Abſperrgittern abgeſtreift und bedeckte in reid: 
lichem Maße das Bodenbrett— eine Beobachtung, 
die einem Imkerherzen wehe tun muß — in bezug 
auf das Bienenvolk: verlorene Arbeitskraft — um⸗ 
ſonſt die Arbeit und Mühe ſo vieler, fleißiger 
Sammlerinnen! 

3. Viel Pollen wurde in die Waben des Honig⸗ 
traumes getragen, die Waben anſtatt zu Honig- 
waben zu Pollenwaben gemacht. 

Ich hatte dieſe Abſperrung eingeführt, nicht nur 
um das Brutneſt einzuengen, ſondern vor allem, 
um ein Wegfliegen von eventuellen Schwärmen 
während meiner Abweſenheit vom Stande zu ver⸗ 
hindern. Der letztere Zweck wurde ja dadurch zwar 
erreicht; die Bo een angegebenen nachteiligen 
Erfahrungen veranlaßten mich aber, von dieſer 
Abſperrmethode wieder abzugehen. 

Es wäre nun von Intereſſe, zu erfahren, ob 
Herrn S. mit ſeiner Abſperrweiſe gleiche oder ähn⸗ 
liche Erfahrungen gemacht, oder aber, wie er die 
angeführten Nachteile vermieden hat. 

er zweite Punkt in der Betriebsweiſe des 
Herrn S., der mir nicht recht klar iſt, bezieht ſich 
auf das Zuhängen von Waben. „Nach Erſtarkung 
der Völker werden Waben zugehängt.“ Ich nehme 
an, daß damit eine Erweiterung des Honigraumes 
gemeint iſt, der Brutraum aber unberührt bleibt. 
Es müßten doch ſonſt Waben aus dem Brutraum 
herausgenommen werden und das könnte doch nur 
nach Entfernung der Waben des Honigraumes und 
des Abſperrgitters geſchehen, was aber, nach mei⸗ 
ner Anſicht und nach Einrichtung der Beuten 
u ſchließen, eine umſtändliche und beſchwerliche 

rbeit wäre. 

Es fragt ſich weiter, ob nicht im Brutraum 
eine Stodung eintritt, ſobald die Waben desſelben 
mit Brut belebt find, und die Königin keinen ge- 
nügenden Raum zur Eiablage mehr findet — ob 
nicht das Voll vorzeitig auf Schwarmgedanken 
kommt, ehe die Frühtracht vorbei iſt. 

Ich wäre Herrn S. dankbar, wenn er ſich zu 
meinen Bemerkungen äußern wollte, und ſeine Er⸗ 
fahrungen mitteilte — ganz beſonders, wenn ich 
die Einrichtung ſeiner Beuten und ſeiner Betriebs⸗ 
weiſe nicht recht verſtanden haben ſollte. 


| Bedeutung der Bienenzucht für den Obſtbau. 


Von Imker Fr. Heuer, Helfta bei Eisleben. 


meinen vielfachen Wanderungen durch die 
zur Verſorgung einer Anzahl von Bienen- 
„habe ich immer mein Augenmerk darauf 
„wie weit der Obſtertrag von der Bienen⸗ 

zabhängig iR. Das ijt überraſchend groß. 
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Mein Heimatdorf Helfta im Mansfelder See⸗ 
kreis iſt eines der obſtreichſten. Von einer Fehlernte 
iſt noch niemals geſprochen worden; es ſind aber 
auch 150 Bienenvölker im Orte aufgeſtellt. (Frü- 
her 350.) Es wird hier das ſchönſte und größte 


Obft in der ganzen Umgegend geerntet. Auch im 
vergangenen Jahr war trotz der ungünſtigen 
Blütezeit der Obſtanhang im Orte ſehr gut, doch 
je weiter ab vom Dorfe, deſto geringer wurde es. 
Am Südende des Dorfes führt eine Kreis- 
ſtraße 4 km lang nach Süden, ſie ſteigt auf 
einer Länge von 3 km etwa 200 Meter an. Von 
Kilometer 4 an beginnt eine hochgelegene Ebene, 
der letzte Teil führt durch eine Waldlichtung 500 
Meter breit. Sie wird in einer Entfernung von 
15 km vom Dorfe ab vom Eiſenbahndamm ge⸗ 
ſchnitten. Bis zum Bahndamm war der Anhang 
der Kirſchen und Pflaumen ſehr gut, dort habe ich 
in der Blütezeit ſtarken Bienenflug beobachten 
können. Es waren zwar nur wenige Tage, wo der 
Bienenflug gut war, aber ſie hatten hingereicht, 
um die Ernte zu ſichern. N ; 

Bei Kilometer 2,3 befindet ſich an beiden Seiten 
der Straße eine Kirſchplantage, 40 Morgen groß; 
ich habe dort nur bei ſehr günftigen Flugtagen 
Bienen bemerkt. Nur die ſpäten e 
Ertrag gegeben. Die Bienen konnten die Anlage 
nur ſchwer erreichen. 

An dieſe Kirſchplantage ſchließen ſich an der 
Straße Apfelbäume an, die vor 18 Jahren an⸗ 
gepflanzt ſind. Der Blütenflor war reichlich, Bie⸗ 
nen habe ich aber bei meinen Beobachtungen nicht 
bemerkt, trotzdem war ein leidlicher Behang zu 
beobachten, aber die Früchte entwickelten ſich 
ſchlecht, es wurden nur Krüppel. Der Anhang 
konnte nicht verkauft werden, da er keine Markt⸗ 
ware aufwies. Ein Teil der Früchte fiel ſchon 
während der Entwicklung ab; ich habe zur Reife⸗ 
zeit öfter davon Aepfel unterſucht, und da ſtellte 


Vögel als Bienenfeinde. 


Von Rektor P. Heller, Parchwitz bei Liegnitz. 


Unter dieſer Ueberſchrift erſchien in Nr. 12 der 
„Leipziger Bienenzeitung“ ein Artikel von Ober⸗ 
ſekretär Bierhoff, mit dem ich nicht ganz ein⸗ 
verſtanden bin. Der Verfaſſer ſtellt den Satz auf: 
„Alle übrigen Vögel ige Störchen, Würgern, 
Meilen und Spechten) find von der Anſchuldigung 
des Bienenmordes freizuſprechen.“ In der Theorie 
mag das ſtimmen; die Wirklichkeit ſieht ganz an⸗ 
ders aus, wie meine Erfahrung beweiſen kann. 
Mein Bienenſtand befindet ſich im Hausgarten. 
Ein Stück von dieſem entfernt liegt ein Bauern⸗ 
gehöft, in deſſen Nähe jedes Jahr Schwalben 
niſten. Schon 4 Jahre mache ich die Beobachtung, 
daß die alten Schwalben zur Zeit der Brut⸗ 
fütterung eine große Vorliebe für meinen Bie⸗ 
nenſtand zeigten; es beſteht ein reiner Pendel⸗ 
verkehr zwiſchen dieſem und den Neſtern. Und 
warum? Bienen bilden eine Hauptnahrung der 
jungen Schwalben. Ich habe das Treiben der 
Alten genau beobachtet, habe deutlich geſehen, wie 
ſie die Immen fangen, habe auch das eigenartige 
„Schmatzen“ beim Zerdrücken des Raubes gehört. 
War eine Biene gefangen, dann flog die 
Schwalbe damit zum Neſte, und ſchon nach iurzer 
Zeit war ſie wieder da zu neuem Fange. Das 
geſchah nicht nur an einem Tage, ſondern während 
der ganzen Brutpflege. Waren die jungen Schwal— 
ben flügge, dann ſetzten ſie ſich auf einen freien 
Platz in der Nähe der Bienenſtöcke, und ſie wur— 
den auch hier mit Bienen gefüttert. Daß die 
Schwalbe nur Drohnen fängt, ſtimmt auch nicht; 
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jih heraus, daß kein einziger größerer Apfel 
finden war. Gehäuſe waren nur 1 di 
Kerne vorhanden und dieſe waren nicht non 
ausgebildet; ich führe das auf die KLigenbeitäuk 
der Blüten zurück. 
In den Vorjahren ift der Ertrag Diele 
pfla ung immer zufriedenſtellend geweſen. 
fád afür war folgende. Ein Kilometer 
öſtlich der Straße liegt eine Förſterei in W 
Die früheren Inhaber hatten wohl 40 BÉ 
völker, die für eine ausgiebige Befruchtn 
Apfelanpflanzung ſorgten. Der ge 
der Förſterei hält keine Bienen und die Jo 
von ijt jene Mißernte. ' 
Eine zweite Beobachtung der gleichen Act 
ich am Weſtende meines Dorfes gemacht. 
befindet ſich 2 km vom Dorfe ab ein groß 
keſſel, der durch die hope Aufſchüttung des 
dammes vom Dorf ſelbſt abgeſchnitten wir 
Mitte desſelben iſt mit Aepfeln, die Seiten 
mit Pflaumen im Jahre 1910 bepflanzt 
Trotz der Ueppigkeit der Bäume haben ſie 
einen nennenswerten Ertrag gebracht. Die 
gung des Geländes und der hohe Bahnda 
das Hindernis. Die Bienen aus dem 
kommen nur bei ruhigſten Flugtagen dort 
Aber gerade in der Zeit der Baumblütel 
wir in den letzten Jahren recht kalte W 
gehabt, die den meiſten Flugbienen den 
den Ausflügen brachte. Deshalb iſt die 
wenig beflogen und ihr wirtſchaftlicher 
gering geweſen. Die Aufſtellung einiger 
zur Zeit der Blüte würde das beſeitigen 
großem Vorteil ſein. 


denn ſie kamen, wenn auch keine Drohnen 
— Ein hieſiger Imker hatte feinen Stand! 
Nähe der Dominialſtälle. Auch er klagte g 
über das Näuberunweſen ſeitens der Schw 
hat ſogar ſchon eine Stockſchwächung als Fol 
merkt. Wir können alſo die Schwalbe, 
ſonſt ſehr nützlich ſein, nicht von der 

gung des Bienenmordes freiſprechen. D 
doch wohl aber die Feſtſtellung des Herrn 
gegen, „daß die kleinen Vögel an den 
eines Bienenſtiches unfehlbar und traf 
ben“. Auch das ſtimmt nicht immer. Bew 
vorigen Jahre hatten Fliegenſchnäpper 
Nähe meines Bienenſtandes ihr Neſt gebaut 
rend der Brutzeit beobachtete ich fie jeden 
Eines Nachmittags e ich, daß das 
chen bei meinem Näherkommen auf den 
ſitzenblieb. Das war noch nie vorgekommen 
ich konnte an das Neſt herantreten, das T: 
ſogar in die Hand nehmen. Es mußte alſo 
bar krank ſein. Ich beſah mir das zitternde 
chen genauer. Ueber dem linken Auge ftedt 
Bienenſtachel im Fleiſch. Ich Y ihn berar: 
jekte das Vöglein wieder ins eh. Es Start 
ſondern hat feine Jungen noch großgezogern 
anderer Beweis: Vor 2 Jahren geriete 
2 Tage alten Hühnchen unter den Bie 
Plötzlich ſchrie eins laut auf und wä 
der Erde. Ich eilte hin und beſah mi 
Ding. Ein Bienenſtachel ſteckte im mI 
Nach feiner Entfernung lief das "9 


det herum. Es ift nicht geſtorben, 1 eine 
gige Eierle erin geworden, auf dem rechten 
ge ijt fie Freilich erblindet. 
luh die Notſchwänzchen ſpricht der Verfaſſer 
IE Artikels nicht als Bienenfeinde 
bin auch in dieſem Punkte anderer 
a and 5 ſtütze ich mich hier wieder auf 
v Beobach n einem Sommerabende, 
der ai faft aufgehört hatte, be- 
t ih auf dem breiten Flugbrettchen eines 
uftodes ein altes a URN auf dem 
des Gtodes ſaß ein junger Rotſchwanz und 
k laut. Bald wurde ich über den Zweck 
Anweſenheit belehrt. Der alte fing die aus 
Flugloche . Bienen und 
b fie dem kleinen Schreihals in den auf- 
£ 
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geſperrten Schnabel. Das Spiel ging 10 lange, 
bis deſſen Hunger geſtillt war. m habe nicht 
beobachtet, daß beide Vögel „unfehlbar“ und 
„bald“ geltorben fi ind; im Gegenteil, am nächſten 
Abend ſollte die ütterung wieder beginnen, doch 
habe ich es ihnen verleidet. 


Wie es den Vögeln möglich iſt, ſich 
den Wirkungen des Bienenftides zu 
entziehen, das ift e Frage, die 
uns die Wiffenihaft ielleicht be⸗ 
antworten könnte. 


Bemerken will ich nur noch, daß ſich meine 
Ausführungen auf längere Beobachtungen ſtüt⸗ 
zen. Es wäre intereſſant, wenn ſich Imkerkollegen 
weiter zu dieſer Frage äußerten. 


Die Bienenpflanzen 
| der Dresdener Gartenbau: QAusftellung 1926. 


Beobachtungen von Dr. R. Gaſch, Dresden. 


i 55 des Heinen Bienengartens auf der Aus⸗ 
babe ich mich bei meinen vielen Beſuchen 
um die dort vereinigten ausgeſuchten Bienen- ( 
ı gelümmert, ſondern überall an den n 
weten das Treiben unferer Immen aufmerk 


ann barchch t erit 2 
fritt. Außerdem gilt ja von den Bienen 
he wie von den Menſchen: fe ver gman 
Gute und ſchweifen lieber in die 
an ich wohl behaupten, u einige Bla 
É beſucht waren, will aber den nicht be een 
a ihren Wert als Bienenpflanzen keineswegs 


en ausgeſäten einjährigen Kräutern, die vom 
Nur befruchtet, febr dick aufgingen und daher 
iher blühten, wurden . am 
beflogen der Senf ie ich zweimal ausſäte), 
Ochſenzun e da lia, vor allem 
R Serdſt die geme rnblume. — 
pf, nn (zweijährige Pflanzen), Eipar- 
Buchweizen, Reſeda u. a. haben willig 
blieben aber unbeachtet. Von den Stauden 
Leonurus (Löwenſchwanz), Trollblume, Laven- 
menlupine, Wieſenſalbei, die . Ochſen⸗ 
nchusa myosotiflora), Wollzieſt, Mädchen; 
jreopsis), die niedrige Goldrute (Solida 
nana), die ſchöne einer Glockenblume ähn⸗ 
ahlenbergia Mariesi wenig beflogen, etwas 
k auffällig hochgeſchoſſene Mannstreu (Eryn- 
plenum), Helenium (Gartenſonne) und Rud- 
(Herbſtſonne). Die teuern Pflanzen der Blau- 
Echinops Ritro) verfümmerten in der Aaye 
sopjenden Eiche; die von Dr. Thierfelder 
‚14m lange, pin prächtig entwidelte Ein» 
don Sedum (Sedum spurium) fam nicht zur 
gen des ſchweren Bodens. Von den etwa 


20 Sträuchern und kleinen Bäumen, die Herr Paul 
een uns geliehen hatte, blühten nur Kornelkirſche 
früh) und Mahonie. Dieſe wurde gut beflogen, 
bea en die von Herrn Berndt geſtiftete Diervillea. 
on den Blütenpflanzen der großen Ausſtellung 
kann ich als erſte die frühblühende, niedrige Vero- 
nica repens im Steingarten empfehlen, zwei eben⸗ 
falls ziemlich niedrige Studentenblumen, Tagetes 
signata pumila aurea We m Gf und Tagetes 
patula nana bicolor, beide faſſungen wohl 
geeignet, ferner bie alloateriſche Monarda didyma, 
n der ſchönen neuen Form Cambridge Scarlet, 
dann Heinblütige Arten der Herbſtaſter, das rote Sedum 
spectabile, vor allem aber das von Teſchendorff in 
nzen Coſſebaude ausgeſtellte niedrige Helenium pumilum 
magnificum, das bis zuletzt in ganz außergewöhn⸗ 
licher Weile ſtark beflogen wurde. 

Andere Beobachtungen, die ich im Bienengärtchen 
gemacht habe, verdienen vielleicht noch Erwähnung 
in größter Kürze. Die ganze Anlage mußte bereits 
im Herbſt des Vorjahres fertigſtehen und bepflanzt 
werden. Ein . gehört unbedingt hinein, 
um den Garten als Bienengarten zu kennzeichnen. Es 
0 nicht die 8 Pg wie einige Imker vom 

nde meinten. Immerhin hat es viele Beſucher an⸗ 
peon 1 die Anſchrift: Hier wohnen 20000 

ienen uſw.“ Ein Führer wie im Drogiften-(Gift-) 
Garten hätte W gute Dienſte geleiftet, koſtet aber 
auch Geld. Leider gingen die amtlich geführten Ge⸗ 
ſellſchaften meiſt um den Garten herum. Die Bienen 
o wurden beſtändig geſtört, leider auch von Imkern. 
Man mug ein ſolches Ausſtellungsvolk, das monate⸗ 
lang frei ar gleich om die Verluſtſeite ſchreiben. 
Geſtochen iſt kaum jemand worden, wenigſtens hat 
ch niemand beſchwert. Groß war die Unkenntnis 
er Beſucher, auch der gebildeten end, von dem 
Leben und der Arbeit der Bienen. atir a zum Schluß 
-noch ein! Muſterbeiſpiel: Der Junge einer feinge- 
kleideten Frau ſteckte die Naſe ins Flugloch und rief: 

Mutter, komm' her, Mutter, gude, die vielen kleenen 
Maitäfer“. 
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Verbeſſerungen. 


JA 


Von Julius Rietſche, Biberach in Baden. 


Kürzlich zum Muſterſchutz angemeldet habe ich mein 
neues „Vollrundſtab-Abſperrgitter“. Dieſes unter⸗ 
ſcheidet ſich von den bisher üblichen Abſperrgittern 
(Rundſtabgittern) dadurch, daß an Stelle der die 
Längsſtäbe verbindenden Blechſtreifen eben auch Voll⸗ 
metallrundſtäbe werwendet werden. Solche Gitter 


— gerichtet, nicht nur fi 
— waben bis zu 50 em 
— trägerlänge, fondem 


— — liebiger Größe. D 
— faches Hoch⸗ oder 


— —fſeelen des oberen 


1926 eine Mißernte zu verzeichnen war, fo 
Ertrag aus meinem eigenen Bienenſtand gen 
neue Art Honigſchleuder-Maſchinen ausm 
Wie die Abbildung zeigt, werden die Wah 
dem Wabenträger nach außen, aljo längs der 

wand gerichtet in die Sontgfchleuber- Mai 
geſtellt. Die abgebiltt 
— l! ſchine ift für 12 Wal 


— 
t 
= 


jede Art Breitwaben 


halters ift die Mali 


Vollmetall» Rundftabgitter 


jind ungemein jtabil, bleiben jtets genau und weiſen 
die Nachteile der ſcharfen Blechkanten nicht auf, haben 
aber den Vorzug, daß ſie viel leichter zu reinigen 
ſind. Aus der Abbildung iſt die Ausführung deutlich 
erſichtlich. Wenn ich diefe Art Abſperrgitter nun im 
großen ſelbſt herſtelle, möchte ich denjenigen Bienen⸗ 
züchtern Beſtes in die Hand geben, die immer noch 
Bedenken haben gegen die Verwendung von Zink— 
blechabſperrgittern, obgleich die letzteren infolge 
ſtetiger Verbeſſerung der Arbeitsmethoden und damit 
der Ausführung wirklich als einwandfrei zu bezeichnen 
ſind. Ich hatte einmal bezüglich Zinkabſperrgittern 
eine Diskuſſion zu beſtehen, und mir wurde die Frage 
vorgelegt, warum eigentlich viele Bienenzüchter das 
Zinkabſperrgitter nicht verwenden wollen. Darauf habe 
ich geantwortet, daß dies reine Anſichtsſache ſei und 
habe auch hinzugefügt, daß die Bienenzüchter doch ge- 
wiß auch keine Bedenken haben, wenn ſich ihre lieben 
Bienen draußen im Walde, an den Spitzen und oft 
harzigen Tannen- und Fichtennadeln, oder in klebrigen 
Blütenkelchen die Behaarung abſtreifen. Dieſe Antwort 
hat dem Frageſteller vollauf genügt. Er wollte aber 
noch hören, was ich zu der Behauptung meine, daß die 
Bienen ſich am Zinkblechabſperrgitter die geſammelten 
Pollen abſtreifen, was ich mit der Gegenfrage be— 
antwortete: „Was tut eine pollentragende Biene über 
dem Abſperrgitter? Normalerweiſe befinden ſich doch 
der Brutraum und damit auch die Pollenwaben unter 
dem Abſperrgitter.“ 

Großes Aufſehen haben auf den 1926 beſchickten 
großen Ausſtellungen zu Ulm und zu Freiburg meine 
1925 von mir ſelbſt konſtruierten „Stern⸗Vertikal⸗ 
Honigſchleuder⸗Maſchinen“ erregt. Wenn auch für 


— —— für jede Wabengröße 
1 5 Maſchinen leiſten w 


— — das 10 fache der 5 
— — breäauchlichen Maidi 


Solche Großſchleude 
den auf Manderbit 
den und Großbiene 
kurz überall dort, wo in möͤglichſt kurzer 3% 
Honig geſchleudert werden fol, unbedingt i 
finden. Die Waben werden auf beiden Selle 
zeitig entleert und zwar erfolgt dies bei 


Stern-Vertitkal⸗Honigſchleuder⸗Maſchine 


Schonung der Waben und es ijt nicht mom 
Waben zu wenden, oder in andere Rich 
drehen, als man zu Beginn des Schleuderns 
hat. Beim Verſuch wurden innerhalb 5 
aus 12 Zanderwaben zirka 40 Pfund Honig 
dem Beiſein eines erfahrenen Imkers zu feiner ar 
Verwunderung geſchleudert. Nähere Beichreibun: 
diefe Maſchinen verſende ich an Intereſſenten tok 


r 


iM 
Aus der Praxis für die Praxis SE 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Für den ſchon in der Praxis ergrauten Imker 
ſchreibe ich dieſe Zeilen nicht, die über den Um— 
gang mit Bienen reden: dieſer weiß genau, wie er 


mit ſeinen Immen umzugehen hat. Ob der 
Bienen überhaupt gern Umgang mit Me 
haben? Sieh dir einmal fo einen rechten N 


tran Ja, einen folden Haft du [hon mehr als 
mal mit den ſtacheligen Dingern umgehen 
m. Merkwürdig, den ſtachen die unheimlichen 
nchen nicht oder doch ſehr felten. Du biſt gewiß, 
Tiere kannten ihren Herrn. Ei, ei, eine kühne 
keuptung! Kurz vor der Volltracht werden in 
ui Stock täglich 1—2000 Bienen geboren, 
da ſoll der Imker ſich alle Tage den vielen 
fingen vorftellen, damit diefe ihren Herrn 
im lernen? Der Landwirt hat zu dieſen Bor- 
sen gat keine Zeit, und auf den Beamten 
beiter zu warten, bis die zur Vorſtellung 
Nen können, haben die fibi en Sammlerin⸗ 
ct seht keine Zeit. Die liegen nicht auf 
‚Birenhautl Die kleinen Inſekten brauchen 
it, wie die Menſchen, die Kinderſchuhe aus- 
und dann in die Lehre zu gehen uſw. Sie 

im Sommer nur 4—6 Wochen alt und 

u Reis an Ueberarbeitung (Altersſchwäche). 
init dem „Kennenlernen“ ihres Beſitzers ift 
Sr Sache. Aber warum ftehen die Bie- 
zen Pfleger nicht oder gar mur felten? Weil 
detſteht, mit ihnen umzugehen. Haft du ihm 
ugeſehen, wie er imkert? Wie langſam ift 
jiabei fen Weſen. Wie behutſam öffnet er 
it eines Stockes und wie leicht ſchiebt er 
taſter bei Seite, wenn er einen Eingriff ins 
fit nötig hält. Wie zart erſt, wenn er ein 
keen nach dem andern herausnimmt. Merke 
& arbeitet im Heiligtum des Bien! — In 
2 Jugendjahren las ich einmal in einer Jel- 
inen harmloſen Witz, der mir damals impo- 
* uf einem Bilde ſtand ein mächtig großer 
Moor einem Kind. Das Bübchen hatte heil⸗ 
Lit und ſchrie: „Bello, tu mir nichts, ich tue 
a nichts!“ So ähnlich denkt wohl jeder 
œ slersmann in feiner Lehrzeit, und er tut 
ren. Je behutſamer der Beſitzer mit 
8 pſiegebepfohlenen umgeht, deſto ſanfter 
heben. Vor Jahren hörte ich einen Anfän- 
w edlen Zunft in V. klagen über die Sted- 
lat feiner Immen. Als ich mich perſönlich 
p Bienenftande über den Grund feiner 
a überzeugen wollte, mußte ich doch lachen. 
Menders böſes Volk wollte er mir vorführen. 
Ki band er feine Hofen u. dann ſetzte er 
öhlig große Bienenhaube auf, zog noch 
e Handſchuhe über, nachdem er einen alten 
uer in Brand geſetzt hatte. Ein Ruck, da 
k ſich die geklommene Tür, und wieder ein 
, da verſchaffte das ſchlechtpaſſende Glas- 
den Bienen Ausgang aus ihrem Gehäuſe. 
ılersmann zuckte und ließ dazu auch noch 
nlter fallen: Durch Hoje und Handſchuhe 
gleich mehrere der in Angſt verſetzten Tiere 
Stahel geführt. Ich ſelbſt ſuchte [hon beim 
Sn das Weite, wohl wiſſend, was folgen 
Nachdem der Anfänger nun in allerlei 
epfe feinem Herzen Luft gemacht hatte 
a machte er aber nur die Bienen 
t —, bat ich ihn, doch Tür und Fenſter fo 
us möglich in Ordnung zu bringen und die 
zu ſch.icßen. Des anderen Tages berichtete 
u von der Erfüllung des ſchweren Auftrages. 
sch ich dem jetzt lachenden Bienenhalter den 
doch ja alle ſeine Bienen drei Wochen lang 
tòrt arbeiten zu laſſen. An dem nun ver- 
ten Tage begab ich mich zu jenem Angſt⸗ 
. Er wappnete ſich wieder mit Handſchuhe 
Haube, band auch gewiſſenhaft ſeine Hoſen zu 
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und war erftaunt, daß ich mit aufgeſchlagenen 
Hemdsärmeln, auch ohne Bienenhaube, mit einer 
leicht brennenden Pfeife, die Tür des böſen Volkes 
leicht ouch Als nun das gut ſchließende A 
ſter vorſichtig entfernt war, konnte ich eine Wabe 
nach der anderen herausnehmen, ohne von den 
„wilden“ Bienen beläſtigt zu werden. 

So muß der Anfänger gleich verſuchen, mit 
ſeinen Bienen behutſam umzugehen, und ſie werden 
feine Lieblinge. Ich muß mich überhaupt wundern, 
daß große Menſchen vor fo kleinen Tierchen Angſt 
haben. Die Arbeit an den Bienen darf nie über⸗ 
hudelt werden. Jeder kennt das Schlagwort: 
Ruhe ijt die erſte Bürgerpflicht! Dieſer IN möge 
ſich jeder Imker tief als allererſten Grundſatz bei 
dem Umgang mit Bienen einprägen. Merke: Die 
Völker ſind, wenn es gut honigt, viel ema und 
bedeutend leichter zu behandeln als bei trachtloſen 
Zeiten. Bei ſtürmiſchem und Regenwetter, bei gro⸗ 
Ber Hitze und Schwarmſtimmung foll man die Ar- 
beiten lieber aufſchieben auf einen beſſeren Tag. 


Für einen Anfänger iſt der Bienenſchleier zum 
Gebrauch dringend anzuraten, Handſchuhe aber 
paſſen zu einem Imker nicht. Mit Handſchuhen 
kann man gar nicht ſo geſchickt arbeiten wie mit 
bloßen Händen. Ein Imker mit Handſchuhen 
wird niemals Meiſter. 

Die Biene iſt ſanftmütig, ängſtlich und ſchreck⸗ 
haft. Wer mit den Tierchen umgehen will, muß 
beſonnenes Weſen, Geduld und Mut beſitzen. Wer 
fie täglich ftört, gar nach ihr ſchlägt oder im Stock 
oft herumſchnüffelt, ohne immer zu wiſſen, was 
er darin will, den ſollen vi empfindlich ſtechen. 
Man muß die Bienen überhaupt ſo viel als eben 
möglich ungeſchoren laſſen, ohne zwingenden Grund 
niemals an ihnen arbeiten. Ein rechter Imker 
ſieht ſchon vieles am Flugloch. Von ihm lerne! 
Er geht nur an die Arbeit Stock, wenn es 
dringend notwendig iff. Bienen, welche nicht mit 
der zarteſten Sorgfalt behandelt werden, ſind 
immer wild. 


Starke Räucherung macht die Bienen wild, 
darum gebraucht man den Rauch nur mäßig. Auf 
ein anderes Beſänftigungsmittel will ich noch auf- 
merkſam machen. Das iſt kaltes Waſſer. Dazu 
gebraucht man einen ſog. Zerſtäuber, wie man 
ihn in Blumenhandlungen verwendet. Mit dieſem 
werden die Bienen beſtäubt. Wie ein Nebel fallen 
die Waſſertröpfchen auf die Bienen, wodurch die⸗ 
ſelben eine ſolche Abkühlung erfahren, daß ſie 
plötzlich ruhig werden. Beſonders gern wende ich 
dieſes Mittel an bei ſtechluſtigen Völkern. 

Zum rechten Umgang mit Bienen gehört auch, 
daß man fih niemals in die Flugrichtung des Bol- 
kes ſtellt. Man arbeitet nicht vorn am Stock, ſon⸗ 
dern hinten. Hauche auch den Bienen nicht in den 
Stock, davon werden ſie raſend. Schweißgeruch 
können fie auch nicht leiden. Bei den Arbeiten 
im Sommer muß man leicht angezogen fein, da- 
mit man bei den Arbeiten auf dem Bienenſtande 
nicht ſchwitzt. 

Im Winter betritt man das Bienenhaus nur 
recht leiſe und felten. Ein Oeffnen der Beute ge- 
reicht den Bienen da nur zum Schaden. In die- 
ſer Zeit unterrichten uns ſtets die Fluglöcher über 
das Wohlbefinden der Inſaſſen. Willſt du aber 
unbedingt wiſſen, wie es da ſteht um deine 
Bienen, ſo nimm einen Schlauch, führe ihn leiſe 
durchs Flugloch und horche. Ein leiſes, behagliches 


Summen verkündet dir, daß es wohl ſteht um 
deine Lieblinge 


Und weldy großen Segen gibt doch der Umgang 
mit Bienen! Die Bienenzucht fördert die Liebe 
jur Heimat und bindet an die Scholle des Eigen- 

ms. Der Gedanke an die Pfleglinge, die Sor⸗ 
en für ſie und die Luſt, mit ihnen umzugehen, 
ſeſſelt ans Haus. Und ſollte dieſer Sinn für 
Häuslichkeit nicht manche Wirtſchaft erhalten, 
nicht das Glück der Familien erhöhen? 


Einer unſerer tüchtigſten Lehrer, Baron v. Ber- 
lepſch, ſagte einmal: „Die Bienenzucht iſt die 
Poeſie der Landwirtſchaft!“ Er hat recht. Ich 
kann den Segen nicht hoch genug anſchlagen, der 
darin beſteht, daß der Menſch die reine, innige 
Freude an der Natur und an ihren Geſchöpfen im⸗ 
mer wieder lernt und nie wieder verlernt. 
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Betriebsregein für An 


Und nun zum Schluß: Der liebevolle Um 
mit den Bienen bindet nicht nur ans Haus 
auch vom Wirtshaus fern (Bienen mögen 
Alkoholgeruch nicht leiden) — er ſtärkt und fo 
auch unſere Religiöſität. Ja, die Imker 
geradezu eine treffliche Schule der Religi 
Und das ift meines Erachtens ein großer 5 

Wir Imker freuen uns des Lebens und 
bens der Immen und es ift der Umgang mit 
nen uns ein Bedürfnis geworden; wir können 


lie nicht fein, unſere Mußeſtunden gehören 


großen Teile ihnen. 

Perſönliches: Bald nach dem Heime 
meiner lieben Frau, bin ich als alter Miſſions 
dem Ruf meiner Vorgeſetzten gefolgt. X 
Bienen folgten mir und fanden auf dem nah 
genen „Mühlenhof“ bei Selbeck einen guten 
und haben nun bedeutend beſſere Weide als k 


MINI TDi erm 0 aa Anu 


fänger im Mai 3 


Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 
Letzte Zeit der Vorbereitung auf die Hoch⸗ oder zunächſt im Anblaſen von Weiſelnäpfchen, 


Volltracht! Die Entwicklung der Völker ſtrebt der 
Höhe zu. Was zurückbleibt, nicht mehr mit kann, 
wird nochmals gründlichfſt unterſucht. Iſt das 
Brutneſt, klein, lückenhaft, fo muß die Königin 
unter allen Umſtänden in der Schwarmzeit umge⸗ 
tauſcht werden. Vergeſſet nur das nicht, imkerliche 
Anfänger! Mit der Güte und Leiſtungsfähigkeit 
der Mutter ſteht oder fällt das Volk. Ift aber die 
Familie an ſich ſchwach an Bienen bei einer ſonſt 
guten Mutter, ſo muß nachgeholfen werden. Enge 
und warm halten, füttern in trachtloſer Zeit, dann 
und wann eine Wabe mit auslaufender Brut aus 
beſonders brutluſtigen Völkern zuhängen; nicht des 
Guten zuviel, damit die zugehängte Brut auch 
gut beſetzt und erwärmt werden kann! Niemals 
offene Brut zugeben; die wenigen Bienen könnten 
ſie nicht genügend erwärmen und pflegen! 

Die Beuten normaler Völker ſtecken voll von 
Bienen und Brut. In der Ueberwärme und im 
engen Raume erwachen die Schwarmgedan⸗ 
ken. Wer mehr auf Honigertrag als auf Schwär⸗ 
me fieht, der muß feinen Betrieb darnach einſtellen. 
Es nützi gar nichts, die angeblaſenen Weiſelzellen 
auszubrechen; ſie würden bei gutem Wetter und 
reicher Tracht immer wieder nachgeſchafft. Wenn 
ein Volk einmal auf Schwarmgedanken verfallen 
iſt, gleicht es dem brünſtigen Tiere, das, auf 
Befriedigung ſinnlicher Luft bedacht, zu jeder ernſt⸗ 
lichen Arbeit minderwertig iſt. Wir ſollten die 
Völker gar nicht erſt auf Schwarmgedanken kom⸗ 
men laſſen. Rechtzeitig werden künſtliche Mittel- 
wände zum Ausbauen eingehängt, unmittelbar 
an das Brutneſt, niemals in dasſelbe, immer nur 
eine, höchſtens deren zwei. Reife, ausnagende Brut 
wird ſchwächeren Völkern beigehängt und dafür 
offene Brut aus anderen Familien gegeben. Die 
Aufzucht der maſſenhaft vorhandenen jungen Brut 
hält am wirkſamſten von Schwarmgedanken ab. 
Die imkerlichen Anfänger erhoffen ſich von ihren 
Völkern im allgemeinen viel zu viel. Entweder 
Honig oder Schwärme, nicht beides zugleich! 
Jede Teilung bedeutet eine Kraftzerſplitterung 
auf Koſten der Ernte 

Das Aufkommen des Schwarmfiebers äußert ſich 


am Rande der Waben. Das ſind kleine, 
Schälchen, die in Form und Größe gend 
Näpfchen gleichen, in denen die Früchte des 
baumes ſitzen. Zeigen ſich Tracht und 
günſtig, fo werden die Näpfchen aus 
von der Königin in Zwiſchenräumen von 
zwei Tagen mit je einem Ei beſtiftet. Am 
Tage — vom Ei an gerechnet — wird 
beftiftete Zelle an der nad) unten zeigen 
mit einem leichten poröſen Wachsdedkel ge 
Jetzt kann bei gutem Wetter jeden 
warm kommen. Wenn wir ur diefe 
genügend achten, brauchen wir nicht to 
wochenlang vor den Ständen hocken, auf de 
gang von Schwärmen lauernd, die koſtbar 
verſäumend und verträumend. ' 
B. 


Unberechenbar ſind 
tiſchten Schwarmlocker, beſtreichen fie mit 1 


der 
Schwarmlaunen. Wir errichten bie 
Honig, pflanzen Birkenbäumchen vor das 
haus, weil wir annehmen, d die Bic 
5 der jungen Birkenblätter jo ſehr Hebel 
umſonſt! Die e ihre eigenen 
tun, was fie wollen. Aber bei ruhigem BË 
einiger Ueberlegung ſind wir allen Sing 
gewachſen. . 
Der Shwarm am niedrigen 8 
aſte, am Roſenſtrauche oder a 
Stachelbeerſtaude it noch am 
zu faſſen. Wir halten den kleinen Fang 
unter die Schwarmtraube, daß diefe ganz ! 
Korb hineinreicht. Ein kräftiger Schlag un 
Schwarm liegt im Korbe, der raſch mit ein 
reit gehaltenem Tuche überdeckt wird. GI 
uns, alle Bienen zu faſſen, fo kann der Sch 
ſofort in die für ihn beſtimmte Beute au. 
Stand verbracht werden; andernfalls 0 er! 
Nähe der Anlegeſtelle auf einem Tiſchchen 
einer Bank arenge placieren, bis ſich möglit 
Bienen geſammelt haben, nicht länger; denn 
halbe Stunde nach dem Faſſen, beginne 
Bienen das Vorſpiel, fliegen ſich auf die 
Standſtelle ein; dann gäbe es am nächſten N. 
heilloſes Verfliegen. Die meiſten alten lus: 


gen wieder auf das Muttervolk zurück, wo- 
6 der Beſtand des Schwarmes direlt gefähr- 


wäre 

jet Schwarm in der Dornenhede 
geborgen, wenn diefe ruhig ausgeſchnitten 
1 daß der Fankorb ganz in der Nähe des⸗ 
aufgeſtellt werden kann. Es wird dann eine 
Wachsbrücke vom Korbe zum Schwarm 
und es gewährt einen entzückenden An⸗ 
wenn all' die vielen Bienen in Gänſemarſch 

ilſchritt der neuen Heimat zuwandern. 
Schwarm auf der Erde faſſen wir, 
vit den Fangkorb darüber ftürzen und ihn 
zingeſchobene Holzllötzchen etwas hochhalten. 
I Schwarmgürtel um den Baum» 
Poder die Gartenſäule räuchern wir 
bequemere Stelle oder fegen die Bienen 
d nach in den untergehaltenen Fangkorb. 
nittels einer Taſſe oder eines größeren 
lönnen die Bienen in die für fie beſtimmte 
geſcköpft werden. Die Arbeit ſieht ſchwie⸗ 
p: als fie in Wirk. ichkeit ift. Schwarmbienen 

dei ruhiger Behandlung ſo fromm! 
Schwarm am hohen, un zuläng⸗ 
mit einer Leiternichtetreichba⸗ 
Baumajfte wird mittels des b n 
derabgeholt. Wir haben darüber ſchon 


22 


ummern Auſcheif 
mit deutlicher Anſchrift beizufügen, 
icht Beantwortet. Haftung für 
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1228 AA „ Briefkasten: 82:35 


Im Briefkaſſen folen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Fra en Aus- 
benutzen, bitten aber eben ſo dringend, die Fragen kurz und 
en unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 


Der Schwarm im hohlen Baume wird 
ausgeräuc;ert und ausgetrommelt, na jdem an der 
Einflugſtelle zuvor ein luftiger Leinwandſack be- 
feſtigt iſt. Wollen die Bienen nicht wandern, ſo 
wird der Baum unten am Sitze des Schwarmes, 
der durch Behorchen und Befühlen herauszubelom- 
men ijt, angebohrt und Rauch eingeblaien. Der 
ewigen Störung müde, werden die Bienen bald 
Keißaus nehmen. 

Bei Korbbiene nzucht werden die Aufſätze 
ert angebracht, wenn die Volltracht mit ihrem 
Segen tatſächlich Einzug gehalten hat, nur nicht 
früher. Die Aufſätze find immer warmhaltig zu 
umhüllen, da Mainächte recht empfindlich kalt 
werden können. Sollen alte Strohkörbe kaſſiert 
werden, ſo iſt die beſte Zeit zum Umſchneiden des 
Wabenwerkes einige Wochen nach Abgang des 
Erſtſchwarmes; dann iſt die Beute nahezu brut⸗ 
leer. Auch können ſolche Körbe mit Eintritt der 
Hochtracht auf Käſten mit Oberbehandlung geſetzt 
werden. Hat die Königin bei guter Tracht das 
Brutlager in den Kaſten verlegt, wird das Ab⸗ 
Iperrgitter eingeſetzt. Der Korb wird Honig-, der 
Kaſten Brutraum. Zieht die Königin nicht frei⸗ 
willig in den Kaften, wird das ganze Voll nach 
bekannter Weiſe abgetrommelt und in den Kaſten 
geworfen. Das Absperrgitter verweigert ihr dann 
den Zugang zum Korbe. i 


Leipziger Vienenzeitung, Leipo R, 


D. A. K. in B. Umlegen von Nor- 
Jochwaben zu Nor mal⸗Breitwa⸗ 

lormal⸗Hochwaben kann man ohne Nachteil 

Entwidlung der Brut umlegen und im Nor» 
Winabenftod verwenden. Die Brut in den 

wendet ſich nach kurzer Zeit, daß fie wieder 

tige Lage hat. Troßdem ſind aber die 

ten Ganzwaben nach und nach auszuſchalten. 
El. X. L. in F. Todesurſache eines 
Bnoolfles. Es ijt ſchwer anzugeben, woran 
Drenvolk während des Winters eingegangen 
befürchte, Sie haben das Volk zu ſtark 
hert. Wenn es reichlich Honig hatte und 
noch 12 Liter Löſung — dieſe womöglich 
Kl eingelodyt — dann ijt das zu viel Futter. 
Renen haben keine leeren ae auf denen 
etwärmen fönnen. Die Annahme ift aber 
tig, wenn Sie behaupten, daß eine Beute 
kiernen Brettern die Todesurſache fei. Auch 
due etwas verſchimmelte Wabe, hat nichts zu 
„Die gefüllten Futterwaben entdeckeln Sie 
rhen damit die anderen Völker durch Ju- 


in. 
62,63. F. J. N. in J. Normalmaß in 
dirachtgegend. Bergiſche Bienen» 
c Beuten mit Normalmaß find für Früh⸗ 
'grgenden ſehr zu empfehlen, die Bienen 
carm und entwickeln ſich gut. Die Bergiſche 
enzucht, wie fie von Amtsanwaltſchaftsrat 
Sahmitz jo trefflich eingeführt ift, ift zu emp: 


fehlen. Kaufen Sie aus unſerem Verlag das 
Werkchen „Bergiſche Bienenzucht“ von W. Schmitz, 
da finden Sie alles, was Sie an Maßen un 
Einrichtungen brauchen, aufgeführt. 


Nr. 64. F. N. in W. Umwohnen aus Nor- 
malmaß in Kuntzſchrahmen zur 
Schwarmzeit. Zur Schwarmzeit iſt der Bau 
eines Bienenvolkes au warm und weich, daß es 
ſchwer möglich ijt, die Waben in den neuen Rähm⸗ 
chen zu befeſtigen. Es empfiehlt ſich, das Um⸗ 
ſchneiden an einem ſchönen Apriltage vorzunehmen. 
Nur die Waben mit Brut, Honig und Pollen 
bringt man in die neue Beute, die übrigen Nähm - 
chen ſtattet man mit Mittelwänden aus und pflegt 
das Volk gut. Es baut fleißig, der Bau wird 
dadurch gut und bleibt kein Flickwerk, zumal, wenn 
man nah und nach die leergewordenen Brutwaben 
zurüdzieht und ausſcheidet. 


Nr. 65. K. K. in B. Beweiſeln eines 
weiſelloſen Volkes im Frühjahr. Wenn 
erſt eine Königin gekauft werden muß, um ein wei⸗ 
ſelloſes Volk zu beweiſeln, dann rate ich, einfach 
das Volk an einem ſchönen Tage aus der Beute 
genommen, das Flugloch geſchloſſen, die Bienen 
an einem ſonnigen Orte vor dem Bienenhauſe ab- 
gekehrt und die Futterwaben auf die anderen 
Völker verteilt. Die Bienen betteln fid) ein. Steht 
dagegen ein gutes Königinnenvölkchen zur Ber: 
fügung, dann vereinigt man es mit dieſem. 


> 


Nr. 66.9. J. in S. Anlegung einer Bie- 
nenweide auf Oedland. Wenn die Bepflan⸗ 
zung des Oed landes mit Akazien möglich iſt, wird 
dadurch eine vorzügliche Bienenweide geſchaffen. 
Da junge Akazienſtämme leicht von Haſen und 
Kaninchen benagt werden, ſind ſie einige Jahre zu 
ſchützen, bis die Rinde hart ift. Die Akazie ſchlägt 
aber auch nach dem ſtärkſten Verbiz wieder aus. 
Außerdem ſind zur Anpflanzung zu empfehlen Gin⸗ 
iter (Geniſta), Beſenginſter (Sarotham nus) und 
Hauhechel (Ononis). Verſucht muß auch werden, 
Heide durch Säen und Anpflanzen anzuſiedeln. 
Auch Anſaat von Serradella und Phazelia find zu 
verſuchen. | 

Nr. 67. K. Sch. in M. Uebergang vom 
Betrieb mit un beweglichem Bau zu 
5 gen Bau. Siehe Antwort unter 

r. 47. 

Nr. 68/69. Th. R. in S. Pollentran k. Bie- 
nenſtand auf dem Schulhofe. Die Ent⸗ 
widlung der Völker, welche im Frühjahr mit Pol- 
lentrank gefüttert werden, iſt eine ganz auffällige, 
beſonders, wenn die Natur wenig Pollen ſpendet. 
Ein enger Schulhof eignet tid ſchlecht zum Auf⸗ 
ſtellen von Bienenvölkern und doch kann jede Be⸗ 
läſtigung der Kinder durch die Bienen vermieden 
werden, wenn die Bienen gezwungen werden, gleich 
nach dem Verlaſſen des Flugloches in die Höhe 
zu fliegen. Dies wird erreicht durch Anbringen 
einer Brettwand von 2 m Höhe in einer Entfer⸗ 
nung von 1½ bis 2 m vor dem Bienenſtande und 
durch Anpflanzen von ſchnellwüchſigem hohen 
Buſchwerk. 

Nr. 70/71. F. N. in D. Zwangsweiſe Ver⸗ 
legung eines Bie nenſtandes. Haft- 
pflicht. Der Amtsvorſteher kann als Polizeibehörde 
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die Verlegung eines Bienenftandes fordern, dem 
dauernde Beläſtigung der Nachbarn durch 
Bienen nachgewieſen werden kann. Wenden Gi 
beſchwerdeſührend an den Landrat. Sorgen 
aber auch durch Anbringen einer hohen Brett 
dafür, daß die Nachharn nicht durch die 8 


beläſtigt werden. Wenn Sie durch Ihren JE- 


verband und durch die Bienenzeitung gegen 
pflicht verſichert ſind, dann wenden Sie 
vorkommenden Haftpfiihtfä.len an Ihren J. 
verband mit dem Hinweis, daß Sie auch di 
Zeitung verſichert ſind. 

Nr. 72. N. 
zeitigen Frühjahr wenden viele Inker die 


fütterung an. Man reicht es im Freien. 
Zwe cke A 


diefe fo vor dem Bienenftande auf, daß bie 
recht hineinſcheint. Die Bienen hö,eln das 
wie 


üttet man es in eine alte Wabe. y 
legt man in eine offene umgelegte Kiſte. $ ` 


Pollen. Spendet die Natur Blüte 


Z. in C. Mehlfütter ung 8 


nehmen die Bienen das Mehl nicht mehr. È 


15 iſt es, wenn das Mehl auf ein Papi 


chüttet, mit Staubzucker vermengt, etwas 


Honig in das Mehl gelegt wird und fo utg 


Bau der Völker geſchoben wird. Da trag 


Bienen das Mehl nicht auf. 


Nr. 13. K. M. in W. Schwarm aufl. 


Nachbargrundſtück. Jeder Imker ha 


a 


Recht, feinen Schwarm, der ſich auf des Ra ` 


Grundſtück geſetzt hat, zu holen. Natürlidg , 


er den Nachbar um Erlaubnis bitten, das C 


95 betreten zu dürfen und wird jeden 
achten Schaden erſtatten. Verweigert der . 


daz Abhol Eigentumes, ift &. 
Beneran o. g 


+ 2 
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Erlangen. Am Bohlenplatz und an der Raumer- 

ſtraße in Erlangen wird zur Zeit eine eifrige Bau- 
tätigkeit entfaltet, um der Landesanſtalt für Bie- 
nenzucht ein neues Heim zu bereiten, das das 
tößte und ſchönſte feiner Art fein wird. Ende Mai 
oll die feierliche Einweihung in Anweſenheit des 
Herrn Staatsminiſters Dr. Fehr erfolgen. Im 
Anſchluß daran wird der Landesverband Bayr. 
Bienenzüchter am 1. Juni zum erſten Male in 
Erlangen tagen. Zahlreiche bayriſche Imker und 
viele hervorragende Vertreter der Bienenzucht und 
Bienenforſchung aus dem ganzen deutſchen Sprach⸗ 
gebiete werden in Erlangen zuſammen kommen. 

Die Aus u interung der Bienenvölker in Deutſch⸗ 
land. Von der Hauptleitung der Beobachtungs⸗ 
ſtellen des deutſchen Imkerbundes. Die Auswinte- 


Klagen über Ruhr. Da die Entwicklung der 
jahrsflora hinter dem Vorjahr um 2—3 U 
zurückgeblieben ift, fo vollzog ſich auch die 


und Volksentwicklung nicht fo ralh. Dafür 


aber die Völker um fo kräftiger aus dem . 


Die naßkalte Aprilhälfte hat allerdings, bei 
wo nicht gereizt werden konnte, die Brute 
lung noch weiter gehemmt; aber die Aus 
auf eine jetzt Mitte April einſetzende kräftige 
wicklung und auf ein warmes Frühjahr 
ſtig. Beim Auftreten der Noſemaſeuche, die 
ders in Süddeutſchland fpo adiſch auftritt. 
ſich Salzbeigaben zur Zuckerfütterung gut ber 
Wann iit Honig als vetfä ſcht oder naded 
anzuſ. hen? (Nachdruck verboten.) Der brite 
aus Landsberg a. d. W. hatte ſich für 


d'a 


inen 


halt 14 Bienenftöde angefhafft und gab 
Stock ein Pfund Zucker täglich. Er gewann 
ſo viel Honig, daß er an einen Kaufmann J. 
liche Mengen Honig zum Wiederverkauf ati 


a, der Bienenvölker ſtand nach den aus allen 
Teilen Deutſchlands eingegangeren Berichten unter 
einem guten Zeichen. Die Wintermonate waren 
gleichmäßig mid und zeigten nicht, wie im Jahre 


1925/26, ſtarke Temperaturunterſchiede — ſtörend konnte; er hatte auch dem Kaufmann erklär 
warme onnenſtrahlung und ſcharfes kaltes handle ſich nicht um Blütenhonig, er fütteri 
Froſtwetter —; ſie brachten gleichmäßige Wärme⸗ Bienen tüchtig mit Zucker. Der Honig wurd 


1,20—1,50 M. das Pfund verkauft. Durch e 
alten Imker wurde die Sache zur Anzeige gebr 
Das Amtsgericht verurteilte C. und J. auf & 
des 8 10 des Nahrungsmittelgeſetzes zu erheb 
Geldſtrafen: nach § 10 l. c. mache fi traf 
wer zum Zwecke der Täuſchung im Handel 


grade, bei welchen die Völker ruhig ſaßen und 
wenig zehrten. So bot die Auswinterung ein 
überraſchend erfreuliches Bild: Geringe Volksver⸗ 
luſte, geringer Leichenfall und mäßige Zehrung. 
Weiſelloſigkeit wurde häufiger als in den Vorjah⸗ 
ten beobachtet. Von Waldgegenden kommen auch 


zieht Nahrungs⸗ oder Genußmittel nachmache 
t rerſä ſche bzw. wer wiſſentlich Nahrungs: oder 
vh- ite’, die verdo. ben, nachgemacht oder ver- 
hi feien, unter Be-fhweigung diefes Umſtandes 
Hzuje, oser unter einer zur Täuſchung geeigne⸗ 
Beiteichnung f ihalte. Da C. feine Bienen mit 
ders großen Mengen Zucker gefüttert habe, fo 
der Honig von feinen Bienen nicht ordnungs⸗ 
g vera:b.itet worden; der von C. gewonnene 
‚verianfte Honig habe nur den ert von 
#borig gehabt und jei als verfälſcht anzuſe en; 
ei der Honig unter Verſchweigung dieſes Um- 
s verlauft worden. Dieſe Entſcheidung fod- 
F. und J. durch Reviſion beim Kammergericht 
zelches die Reviſion von J. zurüdwies, auf die 
ion von C. die Vorentſcheidung aufhob und 
z > an das Amtsgericht zur erneuten Ber- 
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nenwirtſchaftl. Hauptverein 
ir die Prov. Sachſen (e. V.) 


Die Herren, welche ſo freundlich waren, Be⸗ 
Biungsitationen im Vereinsgebiet zu über- 
den, werden gebeten, dieſelben techt gründlich 
zuführen und das Monatsergebnis Herrn 
L Schmidt in Rothenburg (Saale) zu über: 
m. Andere Imler, welche ſich noch für die 
tung intereſ ieren, erhalten vom Unterzeich⸗ 
1 die nötigen Anweiſungen. 
Für die Ausſtellung in Halberſtadt vom 6. 
i. Auguft ift = roben Zügen folgende 
dnung feſtgeſetzt. Die Preisrichter arbeiten 
: Auguft. Die Ausſtellung wird eröffnet am 
aguſt vorm. 11 Uhr. Die Vertreter des D. 
£ tagen von ½9 Uhr an. Abends 8 Uhr 
Am Sonntag verſammeln fih um 8½ 
Vertreter der Provinz. Die übrige Zeit 
p gemät.item Fujammenfcin bei bar A 
Lerfügung ſtehen. Der Sonntagabend iſt als 
d gedacht. Am Montag, den 8. 8., tagt 
Zens 7—9 Uhr der Preußenbund, von 79 bis 
br e ar 2 Uhr an Fort etzung der 
räge. Abends 5 Uhr Tagung der Schrift⸗ 
Der 9. und 10. Auguſt wird verwendet 
ısflügen nach dem Harz und Kuffhäuſer unter 
Me ührung. Wie wir ſehen, es wird 
nn und Unterhaltung der Jm- 
: 3 bemühe ſich aber nun auch jeder Ver⸗ 
nd mter darum, daß die Ausſtellung mit 
gültigen Gegenftänden beſchickt wird. 


Am 24. April feierte der Verein Delitzſch un. 
einem bewährten Vorſitzenden, Herrn Ad. 
tde, das Jubiläum feines 60jährigen Be- 
Rs und am 1. Mai vollendete der Bienen- 
Rroerein Nordhauſen ebenfalls fein 60ſtes Ber- 
jahr unter der bewährten Leitung des Herrn 
der mit einer Feſtſitzung. Beiden Vereinen wün⸗ 
a Imker der Provinz weiteres Blühen und 
chen, 


4. Herr Pfarrer Schulze, Körbelitz, wurde auf 
taq des B. H. V. von der Landwirtſchafts⸗ 
met für langjährige erfolgreiche Leitung des 
aer Bienenzüchterr ereins und für Förderung 
»Bienenzucht die „Buſſe⸗Tafel“ verliehen. Der 
tiand und die Imler der Provinz beglück⸗ 
gen den fo geehrten Herrn Schulze zu der 
ten Auszeichnung. 
Der Vorſtand. J. A. Platz. 
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handlung und Entſcheidung zurückverwies, indem 
u. a. ausgeführt wurde, J. habe den Honig als 
feinſten Bienenhonig verkauft, obſchon die Bienen 
855 mit Zuder gefüttert worden waren; der Honig 
ei zwar nicht verfälſcht geweſen, doch ſei er als 
nachgemacht im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes 
a n. Der Honig habe wie Honig ausgeſehen, 
ohne aber das Weſen und den wirklichen Gehalt 
von Bienenhonig zu haben. Was C. anlange, ſo 
habe er J. geſagt, die Bienen ſeien ſtark mit Zucker 
gefüttert worden, es handle ſich niht um Blüten⸗ 
honig. Es erſ heine unter dieſen Umſtänden ange- 
bracht, zu prüfen, ob C. den nachgemachten Honig 
unter Verſch 8 85.27 dieſes Umſtandes verkauft 
habe. (3. S. 55 

O. Meldner, eder Möllendorfſtr. 30. 
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Bienenwirtſchaftlicher Pfingſt⸗ 
kurſus für Vorgeſchrittene. 
Abgehalten in der Se ber ae r ee Sele ri 


Lanbwirtſchafllichen Inſtituts 
Johannisallee 21, vom 7.— 9. Juni 
Dienstag, den 7. Juni. 
a) Vorträge (im Landwirtſchaftlichen Inſtitut, 
Johannisallee 21, part.): 
9—10 Uhr: Betriebsplan und Betriebsweiſe. 
(Oberlehrer W. Lehmann.) 
10—11 Uhr: Bienenwohnungen und Bienen⸗ 
geräte. (Prof. Dr. O. Krancher.) 
11—12 Uhr: Wend dne des Bienen⸗ 
volles. (Oberlehrer W. Lehmann.) 
b) Praktiſche e s 3—6 Uhr 
im Lehrbienengarten der Univerſität Leipzig voni 
Univerſitätsbienenmeiſter G. Dießner). 
Vorführung der verſchiedenen, am Vormittag 
behandelten Bienenwohnungen u. Bienengeräte, 
Vorführung normaler Bienenvölker (Honigvölter, 
Zuchtvölker); Ausſchmelzen von Wachs und 
. Einfügen und Drahten von Kunſtwaben; 
eitern des Brutneſtes durch Kunſtwaben; 
Freigabe des Honigraumes; Honigentnahme und 
ſchleudern. 
Mittwoch, den 8. Juni. 
a) Vorträge (im e e Inſtitut, 
Johannisallee 21, part.): 
9—10 Uhr: Die Vermehrung der Bienenvölker 
durch Natur⸗ und N 
(Oberlehrer Nußbaum 
10—11 Uhr: Die Bienenprodukte und deren 
Behandlung und Verwertung. 
(Oberlehrer Nußbaum.) 
11—12 ½½ Uhr: Königinnenzucht, Leiſtungszucht 
und Kaſſenfrage. (O. Burkhardt.) 
b) Praktiſche Arbeiten (nachmittags 3—6 Uhr, 
ausgeführt vom Bienenmeiſter G. Dießner und 
den Vortragenden vom Vormittag): 
Bildung von Kunſtſchwärmen mit und ohne 
Königin; Herrichten einer Wohnung für einen 
Naturſchwarm; Auswahl eines Königinnen⸗Zucht⸗ 
volkes; Einleitung der Weiſelzucht; Zeichnen der 
Königin; Vorrichten und Beſetzen eines Be⸗ 
gattungskäſtchens für die Belegſtation. 
Donnerstag, den 9. Juni. 
a) Vorträge (im e Inſtitut, 
Johannisallee 21, part.): 
9—10 Uhr: Bienenkrankheiten. (Prof. Dr. 
O. Krancher.) 


— 


— 


— 


10—11 Uhr: Die Bienenweide. (Univerſitäts⸗ 
Bienenmeiſter G. Dießner.) 

11—12 Uhr: Bienenrecht. (Rechtsanwalt Dr. 
jur. Johs. Krancher.) 

12—1 Uhr: Des Imiers Buchführung. 
(Dr. med. F. W. Philipp.) 

b) Praktiſche Arbeiten (nachmittags 3—6 Uhr 

im Lehrbienengarten, ausgeführt vom Bienen⸗ 
meiſter G. Dießner und den Vortragenden des 
Vormittags): 
Erkrankte Bienen und Bienenbrut; Anlegung 
einer Muſterbuchführung für Imker; Vorführung 
der wichtigſten Bienennährpflanzen; Beſuch des 
Botaniſchen Gartens. 

Anmeldungen unter Beifügung von 5 Æ Teil- 

nehmergebühr ſind zu richten an den Kurſusleiter 

rofeſſor Dr. O. Krancher, Leipzig C 1, Kreuzſtr. 15,11. 

eilweiſe Rückerſtattung des Fahrgeldes wird für 

Mitglieder des ſächſiſchen Landesverbandes in Aus⸗ 
ſicht genommen. 


Landesverband Sächſiſcher Bienenzüchtervereine. 
Oberlehrer W. Lehmann. 
Landwirtſchaftliches Inſtitut der Univerſität Leipzig, 
„Abteilung für Bienenzucht“ 

Profeſſor Dr. O. Krancher. 


Bienenkrankheiten. 


Für die Kurſe und praktiſchen Uebungen in der 
„Abteilung für Bienemudt“ vom Landwirtſchaft⸗ 
lichen Inſtitut der Univerſität Leipzig, Johannis- 
allee 21, E, wird zur Unterſuchung 105 die Herren 
Praktikanten friſches Material, Krankheitsſtoff 
uſw., immer gebraucht. Es wird darum an alle 
diejenigen Imker, die auf ihrem Stande von 
Bienenkrankheiten e werden, die freund⸗ 
liche Bitte ausgeſprochen, der „Abteilung für 
Bienenzucht“ doch krankheitsverdächtige Bienen 
und Waben zuſenden zu wollen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt für das Inſtitut Verſchwiegenheit über den 
Abſender Ehrenſache. Doch ſind wir gern bereit, 
auf beſonderen Wunſch dem Einſender die Art 
der Krankheit mitzuteilen. Die Waben müſſen 
gut verpackt, möglichſt in Holzkiſtchen, die Bienen 
in veſchloſſenem Käſtchen oder Fläſchchen, einge⸗ 
landt werden. Entſtehende Koſten für Verpackung 
und Porto werden gern zurüderjtattet. Von beſon⸗ 
derem Werte iſt die Beifügung einer kurzen Be⸗ 
chreibung des Verlaufs der Krankheit. Für alles 
chon heute beſten Dank. 

„Abt Hung für Bienenzucht“, 
Prof. Dr. O. Krancher, 
Leipzig, Johannisalle 21, E. 


65. Wanderverſammlung 


der Bienenwirte Deutſcher Zunge 
in Leitmeritz 31. Juli bis 1. Auguſt 1927 


Sonntag: 31. Juli, 9 Uhr, feierliche Eröffnung. 
Vorträge: Das Werden des Wachſes. 

a) Zoologiſche Seite: Prof. Dr. Armbruſter, Berlin- 
Dahlem, Inſtitut für Bienenkunde. 

b) Biologiſche Seite: Dr. techn. Ing. Alfred Eckert, 
a. o. Prof. der deutſchen techn. Hochſchule in Prag. 
Landw.⸗Abt. Tetſchen a. E.⸗Liebwerd. 

Chemiſche Wachsunterſuchungen und Verfälſchung: 

Dr. Ernſt Langecker, Aſſiſtent derſelben Anſtalt. 

Der Wabenbau und ſeine Erneuerung: Dr. K. 

Brünnich, Reuchenett⸗Schweiz. 
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Die Gewinnung des Wachſes: 
bew. Wanderlehrer, Eger. — 
Dr. Armbrufter. 

Verwendung des Wachſes einſt und fetzt: € 
Rotter, Rittmeifter a. D., Ober hohenelbe, T1. 

Montag: 1. Auguſt, 8 Uhr, Geſchäftliches. 

Vorträge: Zur Frage tödlicher Bienenſtiche: Dr. r 
Joſef Langer, o. ö. Prof. der deutſchen 
verſität Prag. 

Die künſtliche Befruchtung der Königin: Wii 
Wankler, Sulzburg⸗Baden. 

Blatt⸗ und Heidehonig. 

Neuere Kenntniſſe von der Noſemaſeuche: | 
Dr. A. Borchert, Reg.-Rat an der biol. Ý 
anſtalt Dahlem. 

Anteil der Sudetendeutſchen der Ichechoſle⸗ 
an der Bienenzucht: Schulrat Hans B, 
Leitmeritz. . 

Geſellſchaftsfahrten zu ermäßigten Preiſen 

vorbereitet werden. Wünſche dazu erbeten. — 

Dresden aus kann man den ganzen Weg im Tu 

ſchiff durch das ſchöne Elbſandſteingebirge his 

zurüdlegen. (12⸗Stunden⸗Fahrt.) /— Genauere 
teilungen folgen ſpäter. 

Aiſch, Ketſchendorf, S 

Fernruf: Fürſtenwalde, Spa 


Bekanntmachung 
der andesanſtalt für Bienenzucht in Erla) 


Wir bitten die bayriige und deutſche 
ſchaft, zu berücſichtigen, daz wir vom 1. 
mit Umzug und Eintichtung der neuen 
anſtalt und mit den Ende Mal in Erieu 
planten Veranſta tungen bis an die Gremge 
Leiſtungs fähigleit belaftet find. 


Die Wintertagun 
der Deutſchen Landwirtſchaftsgefellſc 


1. Oeffentliche Verſammlung zur Körber 
Bienenzucht. In der vom Sonderausſchuß f 
nenzucht der D. L. G. einberufenen und von, 
Vorſitzendem geleiteten Verſammlung ſprach 
von Treuenfels, Dieſtelow, über die 
ziehungen zwiſchen Biene nzucht 
Gutsfrau. Der Gutsfrau bietet ſich, ie 
die Vortragende dar, wie wenig anderen 1 
die Möglichkeit, nicht nur ſelbſt fo ertragreich 
nenzucht zu treiben, daß fie das Volksven 
mehren hilft und etwa einer Tochter einen 
ſtändigen Lebensberuf aufbauen kann, fe 
auch die Bienen dahin zu leiten, wo ſie 
ihrer beſtäubenden Tätigkeit die Obſtern 
die Erträge der Klee, Eſparſette⸗, Bu 
und anderer landwirtihaft.iter Kulturen 
Gerade für eine Frau, die im landwirtſcha 
Betrieb Umſicht und Geſchicklichkeit geler 
wird es leicht ſein, ſich auch die Kenntniſſe 
Fähigkeiten zu erwerben, ohne die eine neuzt 
Bienenzucht nicht 1 ift. Der Umgang 
den Bienen ſelbſt ift tein Hindernis, im Gege 
er hilft Selbſtbewußtſein und Selbſtbeherrß 
mehren. — 

2. Soll die deutſche Imkerei erhalten biei 
Der Herr Reichsfinanzminiſter hat die wieder. 
Forderung der deutſchen Imker, den zur U. 
winterung der Bienenvölker unerläßlichen 3: 
futter ſteuerfrei zu laſſen, abgelehnt. Erneut 
dringend wiederholen deshalb die zur öffent 
Verſammlung der D. L. ©. zur Förderune 


lef B. Nic 
orreferat: 1 


llicen Bienenzucht in Berlin verſammelten Im⸗ 
zen Etlaß dieſer Steuer. Sie ſehen in dieſer 
ude rabgabe eine Belaſtung, die alle n⸗ 
ngungen zum Wiederaufbau der ſtark gefähr⸗ 
q deuiſchen Bienenzucht aufhält. 


a AAA ne 
Deutſches Bienenmuſeum. 

y Jahre 1926 wurde dem „Deutſchen Bie- 
pem” zu Weimar durch Schenkung über- 


Vom Lehrer Böcker in Eſchede zwei Original- 
Weile und zwei Nachbildungen anderer Jn» 
dazu eine ausführliche Abhandlung über 
vile; 2. vom Fabrikant Rietſche in Biebrach 
et erſten Metall-⸗Wabenpreſſen von 1883; 
Imkerverein Neuhaldensleben durch Lehrer 
uburg eine über 200 Jahre alte Honig- 
Pachspreſſe; 4. vom Bundesleiter Breiholz 
tbemittel des D. J. B.; 5. vom Miniſte⸗ 
Bhäringen 200 Stück Diapoſitive aus dem 
eben und Darſtellungen der Bienenkrank⸗ 
5. vom Imkerverband Thüringen 250 
7. von Platz, Weißenfels, a) ein Waben⸗ 
den ein Volk im Walde aufgeführt hat, 

ao emg gebaute Wabe, außen und 
tmit Zellen beſetzt, c) mehrere Grabwaben 
Shmalbienen, d) ein großes gerahmtes Bild 
Bienenfeinde“. Allen freundlichen Schenkern 
n Dant. l 
gern auf Böden, in Kammern und Bje- 
kern unzählige altertümliche Bienengeräte, 
Pohnungen und beſonders Klotzbeuten. 
Neutſche Imker, ſorgt dafür, daß fie der 
erhalten bleiben, bietet fie dem Muſeum 
ar (Lindig, Muſeumsſekretät) an. 

Der Muſeumscausſchuß. 


Wetterbericht für Mai 1927 
für das Deutiche Reich. 


auch mit Quellenangabe verboten.) 


Wubaltend ungünſtige Zuſammenwirken 
Sonne und Mondſtellung auf unſere 
begünftigte weiterhin die Bildung von 
Prettergebieten. Die lräftigen Störungs wellen, 
Hach, wie auch vom Unterzeichneten vorher⸗ 
von der Adria nordwärts vorſließen, brachten 

ts für die Jahreszeit ungewöhnlich ſtarke Regen⸗ 
die Graupelſchauer in Gewitterbegleitung und 
leider in den deutſchen Flüſſen vielfach zu 
Wegen der groben Bodenfeuchtigkeit konnte 

uf ſchweren Böden die Feldbeſtellung erſt ſpät 
pff genommen werden. — Die kräftigen Tem 
chwankungen, die ſich bisher immer wieder 
bemerkbar machten, ſind auf den ſehr hohen 

t über dem Eismeer und dem „Wetter⸗ 
den in der Tropoſphäre“ (6000 bis 
Meter Höhe) zurückzuführen. Der über dem 
z angeſammelte große Vorrat gewaltiger Kalt- 
en (dur Zeit noch 40 Grad Kälte) verſuchte 
Beten nach Süden vorzuſtoßen, gab dann den 
nordaflantiſchen Z . ſtammenden 

en zeitweiſe eine ſüdlichere Bahn und erzeugte 
u B mit den über Deutſchland Tas 
Warmluftſchwaden kräftige Gewitter, wollen⸗ 
rige Regengüſſe und weſtlich der Elbe örtliche 


ramwortlich für die Schriftleitung 
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Hagelſchläge. — Die vielfachen Anfragen aus 
dem groen Leſerkreiſe dieſer Zeitſchrift über 
den Grund der Häufigkeit der diesjährigen ſchweren 
Frühlingsgewitter ſowie der damit verbundenen Regen⸗ 
güffe finden hierdurch ihre Erledigung. ö 

1. Maihälfte: Warme, vielfach heitere Tage 
wechſeln mit kühlen, windigen, regneriſchen Tagen des 
öfteren ab. Im allgemeinen aber ſehr fruchtbare 
Witterung. Nachtfroſtgefahr noch in den Pro- 
vinzen ft und Weſtpreußen, Hinterpommern fowie 
dem ſchleſiſchen Gebirgsvorlande. 

2. Maihälfte: Anfangs noch meiſt regneriſch und 
kühl, dann heiß und ſchön; zwiſchendurch kräftige 
Gewitter mit ſtarken, erfriſchenden Regenfällen. In 
ebirgigeren Tellen Gefahr von Woltenbrüden und 
Hagel. — Der diesjährige Sommer bringt 
keine Dürre! Heiße, trockene Tage werden mit 
regneriſchen, lühlen und windigen Tagen öfters ab⸗ 
wechſeln. Anhaltende, lange Schönwetter⸗ 
perioden ſind nicht zu erwarten; dagegen ſehr rege 
Gewittertätigkeit. Heranhalten beim Einbringen der 
Körnerernte iſt geboten. Die Privat⸗Abonnenten 
erhalten für ihre Gegenden noch genauere Angaben. 


Breslau 13, den 15. April 1927. 
Charlottenſtraße 5: — Fernſprecher: Stephan 347 85 
Delvendahl. 


Bücherſchau. 

O. Krancher, Prof. Dr. Biene und Bienen- 
zucht. Seiten. Verlag von Philipp 
Neklam, Leipzig. 

Ein ganz vortrefflicher, vollstümlich geſchriebener 
Reklamband. Die Arbeit des 70 jährigen Imkers be⸗ 
ruht auf langjähriger Praxis und au einem gründ⸗ 
lichen Studium des Bienenlebens. Ift das Bändchen 
auch kein Handbuch für den erfahrenen Imler, fo ift 
es doch für jeden Imker ein vorzüglicher Wegweiſer 
durch die Theorie und Praxis der Bienenzucht. Dem 
Anfänger in der Bienenzucht und dem Nichtimker 
aber bietet es das Wiſſenswerteſte aus dem Imker⸗ 
und Bienenleben. Zu beziehen durch die Expedition 
der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“. P. W. 


Für Pfeifenraucher! 

Das Pfeifenrauchen iſt bei uns ſehr vielen zur lieben 
Gewohnheit geworden, nicht nur, weil das vorteil⸗ 
hafte Pfeifenrauchen bei den heutigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen ſehr in die Wagſchale fällt, ſondern, 
weil die allermeiſten ſich durch den gründlichen Ver⸗ 
ſuch überzeugt haben, daß es gar nichts Gemütlicheres 

ibt, als fo ein Pfeifchen, in das man nach Belieben 
eine eigene Tabalmiſchung ſtopft. 

Leider glauben immer noch viele, die Bruyère- 
pfeifen ſeien engliſcher oder franzöſiſcher Herkunft, 
während in Wirklichkeit ſchon vor 61 Jahren die erſten 
Bruyerepfeifen in Nürnberg gemacht wurden und von 
da aus ihren Weg durch die ganze Welt nahmen. Wie 
bei allen Artikeln gibt es minderwertige und gute 
Qualitäten ſowie ſorgfältig gearbeitete und malen. 
produltiv erzeugte Plelſen was natürlich ganz in 
Ordnung iſt, denn es muß vielen Geſchmadsrichtungen 
Rechnung getragen werden. 

Als hervorragendes Fabrikat unter den Bruyère- 
pfeifen gelten die Vauenpfeifen, die in Nürn- 
berg gemacht werden. Siehe heutige Beilage! 


U des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Neudnitz. 
fg der Leipziger Bienen - Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


Drud: Gebr. Jung hanz, Leipzig. 
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Edelköniginnen! 


Gebe dieses Jahr 
wieder von Ende Mai 
bis Sept. von meiner 
47er Original- Rein- 
zucht beirucht. Edel- 
mütter, gez. à 10 4 
(achn) ab. Gesunde 

nk. garantiert, Ver- 
schicke nur Jungmiütt., 
auf Belegstelle von 
47 er Drohnen begattet 
und bestens gepruft. 
Wer einmal eire Kö- 
nigin erwischt, welche 
auf Leistung nicht ein- 
schlägt, erhält frei eine 
unge nach der ersten 

rnte, wenn die 1 jahr. 
lebend zurück. [3% 


d. N Fleischmaan 
resden 20 
Münzmeisterstr. 27 
im Garten. 


Nigra- 


seit 20 jahren auf Leil- 
stung und Schwarm- 
trägheit gez., im Ver- 
sandkästchen 7 4, im 
Befruchtungskast. mit 
Schwärmchen 15. rk. 
Postscheckkonto Dort: 
mund 14002. [397 


E. Windfuhr 
Dahl, Kr Hagen i. W. 


eisw. sämtl.v 75 Völ. 
allende Schwärme. 
Gebe auch gut durch- 
winterte Völker in fast 
neuen Ständerbeut.ab. 


Preis nach Ueberein- 
kunft [389 


‚Albin Naumann 
Eicha, Post Naunhof 
(Sachsen) 


Wahlzuchtvölker 


'N.-M.-Halbr., meiner 
40jährigen Wahlzucht, 
auf Ertrag und Sanft- 
mut gez., in Trans- 
portkisten und Beuten 
verk. (Rückp.) [70 
Bienenrichter 
Reinsberg i. Sa. 


10 Völker 


Bienen mit jungen 
Weiseln in Freuden- 
steinbeuten, mit ver- 
schieden. bienenwirt- 
schaftlichen Geräten 
verkauft [396 


Rittergut Rödern 
bei Radeburg i. Sa. 


Naturschwärme 


gibt ständig ab v Mai 
und einen größeren 
Posten Standvölker 
(Norm - u. Freudenst.) 


Herm. Eckardt 


Ober-Wiederstedt 44 


b. Hettstedt [387 


alt. Waben u. 


Erne & 


gUSENNBRBERNERBRRARUN, 


Verkaufe | Wer, gibt mir 


noch im Mai gesunde 
Muttervölk. mit jung. 
Königin auf Freuden- 


steinmaß. Ohne Woh. 


22 4, in zerlegbarer 
Wohnung 30 &, eben- 


falls junge Königinnen- 


völkchen zu 10 4 [386 


F. Mertner 
Aschersleben 
Goethestraße 2a 


Kalserwanen 


echtes, gesund., deut- 
sches Bienenwachs 
ohne Beimischg., her- 
Senn nach eigenem 
iophysikal. Verfahr., 
elastisch, bruch- und 
verziehf. trotz dünner 
Ausp;ägung, besser u. 


"billiger als die dicken 
Tausch |- 


Kunstwaben. 
und Umarbeitung von 
achs. 
Beschreib., Gutachten 


u.Preisliste kostenlos. 


Honigsehleudern 


mit Hochleistungs- 
Schleuderkorb (ver- 
hindert das Brechen 
selbst der zärtesten 
Waben!) Beschreib. u. 
Preisliste sowie sehr 
günstiges 1110 


Sonderangedol 


von Sehleudern für 
großes Wabenmaß 
kostenfr, desgl. Preis- 
liste üb. Gera e u. Bie- 
nenweidesämereien. 


Fa. 06079 Ammann 


Bretten (Baden). 


Verk. 9 St. doppelw. 
8-Etag.-N.-M.-Bouten 
wenig gebr u.seuchen- 
frei, mit Lusatiaunter- 
bau, sämtl. Rähmchen, 
Strohdecken, Futter- 
apparate, Absperrgitt., 
nur weg. Anschaff v. 
Breitwabenm., à 204 

Paul Schneider 

Waldenburg i. Sa. 

[393 


3-Etager 
Normalmaß kompleti, 
einfachwandig 10 4, 
do Pens 12,50 .4, 
LE! ag. 15.4, 2-Etag. 
8,50 sowie alle 
Syst. billigst. 35 mal 
prämiiert. Gegr. 1900. 

J. Dobmeler 
Tischlerei [3% 
Waldthurn, Bayern 3 


Kunstwaben:resse 


Syst. „Rietsche“ 22x35 


Schwärme oder Völker 


auf Normalmaß? An- 
ebote unt 148 an die 
ped. d. Bi. erb. [392 


Kaufe Honig, Wachs, 
alte Waben zu höch. 
Preis, od. tausche geg. 
Kunstwab od. Beuien. 


J. Dobme:er, Waldthum (Bay) 
[391 


16 Beulen 


(Großmaß) [388 
bergische Betriebsw 
fast neu, à St 8,50 A 

sofort abzugeben 

Panster 

Leipzig-Gohlis 
Regine nstraße I 


Die Rheinhess. 
Kunstwabenfabrik 
von Ph. Weyell & L. 
Breidecker, Schwa- 
denheim b Mainz, lief. 


in feinster Prägung 
und jeder Oröße. Preis- 
liste u. Muster gratis. 
Auch sind eine größere 
Anzahl Bienenzei- 
tung ältererjahrgänge 
wie Imkerschule Nörd- 
linger usw., zu ver- 
kaufen oder gegen 
Schwärme abzugeben 

[385 


Imkertabak = 


seit uber 40 Jahren ein- 
geführt, fast ganz niko- 
tinfreie, rein Übersee- 
ische Mischung, 5 Pfd. 
6,25 .4, 9 Pfd. 10,754 
franko Nachnahme. 
Hamburger Tabakfabr. 
Ludwig Cords 
Hamburg 22 L. B. 
Schon vor dem Kriege 
Lieferant von über 
20000 Rauchern. 


Fel. - Brasili- und 
Mexiko Zigarren 


nicht schwer, aber ge- 
haltvoll, Sondererz., 
lief. z. Fabrikpr. von 
13 Pf., 50 St. z. Probe 
46. 80 postfr. Postsch. 
Hannover 40938. [233 
Weißensee 
Zig.-Fabrik seit 1887 
Helmstedt; 


ersand gegen Vorkasse 


rn S a nn nn nn nun. 
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Achtung! Bald schwärmen die Bienen! 
Der idealste Schwarmfangtopf ist und bleibt 


Fangto D.R.P.a. 


weil durch ihn schnelles, sicheres Einfangen der 
Schwärme unter gleichzeitiger Absonderung der 
Drohnen und Weisel erfolgt. — Preis 4 6,50 inkl. 
Verpackung und Porto. 
auf Postscheckk. Hamburg 19672 od. Nachnahme. 


Peters : Bergedorf- Hamburg. 
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8 


Meine langjähr. bek. 
Hochelitezucht 


schw. Italiener 


auf Nationalen u. auf 

r. Schauen m. höchst. 

reisen ausgez., gebe 
weg. vollst. Aufg. der 
Geflügelz. besonders 

reisw. ab. Bestand 
‚25, geschlossen oder 
in kleinen Stämmen. 
Fällnesterkontroli. auf 
Schönheit u. Leistung. 
Nehme Normalbeut., 
4-Etg., auch mit stark. 
Völkern, Kunstwab. 
usw. in Zahlung. [394 


W. Freist 
Weißensee i. Thür. 


wohnungen 
aller Systeme u. Maße 
fertigt und hält auf 
Lager als langjährige 
Spezialität in muster- 
gültiger Ausführung 


zu billigst. Preisen. 
Erwin Kühne = 


Friedersdorf Nr.5 
Post Pulsnitz in Sa. 


Phazelia 


echt, rein u.hochkeimf., 
Kilo 54, geg. Nachn. 
Ahn. Gemüsesamen 
eig. Kult. Preisl. frko. 
M. Breuer 
Alfter b. Bonn. [81 


Barien und 
Kleintierhof 


für Kleinsiedler 
Schrebergärtner 
Obst- und Garten- 
freunde 
Kieintierzüchter 
die vielseitigste und 
bewährteste Zeit- 
schrift seit24 Jahren. 
Jede Woche ein Heft. 
Jährlich 12 Kunst- 
beilagen. 


Vierteljährlich 


M. 9 
zuzügl. Bestellgeld. 
Verla 
Hachmeister 
& Thal 


Leipzi 
Marienplatz 2. 


Verl. Sie kostenlos 
Probenummern. 


Halur sense 


gibt ab Juni 2 
später 1,0 A pt 
Schwarmkist. m 
gestellt werde! 
Wilnelm J. 
Münsterberg i. 
Baderstrat: 


Solider u. stret 


Profession 


Anf. mittl. G: 
en. Ersch. m 
Iigem.-Büd. wi 

d. anntsch 

netten Mädel 

gut. Ruf Lari 
Geflügel ge 
u.Ge elz. geb 


Gef. . unt. 1 
die Exp. d. Bl. er 


in Imkerei. bei 
und 10.4 Tasche 
monatl. BinLand: 
sohn, 20 Jahre at 
höh. Schule be., 
Oeschick zur Hr 
arbeitung. Off u 
an die Exped. dir. 


p— er 


ledig, weicher 
mit Arbeiten * 
müsebau ode: 
macher- und Tiy 
arbeiten vertas 
findet sof. Ste) 
Westerma 
Spargel-, Gest 

bstkultere” 
Dessau-Großti! 


Achtun 


Eine garant leisti 


chleud 


masch 

zu Mark B. 
sowie alleander: 
wünscht. Gr. W 
u. Unterantr. i 
Fabrikspr 
Chr. Dam 
m-n Werst 
Glade ibae . (E 
Verlan en Sie 
Offerte. 
Honigkl 
Hubamkleeund 


celia liefert 


Gotth. Gat 
Sommerfel 
Bez. Frankfurt 2 


Phacel 


Pfund 24 
Lehrer Sehe 


Nendamu 


PBH 


LEIPZIG, —. 59 


"Mut u. neues Leben 


N. bringt das neue interessante 


und Lehrbuch 


dies Rheinischen Bienenwerks [349 


88 : Andernach a. Rh. 


í Zusendung erfolgt gratis und franko ee 


Qunferer 
beften louren 
rader bei ur 


E u lluftr Katatog 
| 
| 


— —— — — 0 


| Photo-Apparate verschenken wir! 


Nur einmal. Reklame-Angebot! Man bestelle sofort! 
A Um unsere beliebt., erstkl. Photo-Platten überall einzu- 
a lühr., schenken wir jed. Käufer v.6Dtzd.Photo-Plat- 


r 


B. sofort. Beste ung ein. kompl. Photo-Apparat 
ne vollst. kostenlos u. Zwar in 


er Platten, die gekauft werden. Unsere Platten 8 B.H 
lief. vorzügl. Portr.- u. Landsch.-Aufnahmen! Sehr licht- 2 * 
£ empfindi.! Unbegrenzt gebrauchsfäh.! Preis p.Dtzd.Größe Berlin SWHB 
b uch wird jeder Sendung kostenlos beigefügt! [330 L 


K Co, Fichtenau D. 53 bei Berlikakss»̃ṽ̃̃ỹ] 
hellw. Maschinenglas mit 

- 2 ‚Honiggläser geb. Weißblechschraub- 

2 deckel und Pappeinlage 

e Hauswäsche! en 

2 A 11,.— 13,.— 20, — pro 100 St. 

C Herren- und |- Æ 85,— 120, 180, pro 1000 St. 


Mehlsä k 15 am n | Versand in gut. Bündeln geg. Nachn. od. Vork. 
j weiße | CKE Stück D b Stolle 


mit 2% Skonto ab Lager Dresden. Kistenpack. 
\ auf Wunsch, Kist. hierzu billigst. Bahn- od. 
weil unge- | äußerst preiswert ab 
~ f fennig, Bieicht, an- Fabrikort. Muster frei 
3 statt gebleicht geliefert. Die gegen Rücksendung 


Schiffsstation ist anzugeb. Hans Wilhelm, 
Dresden, Zirkusstr. 15 — Fernruf 26035. 

Säcke sind fehlerfrei, unge- = 

näht und unzerschnitten, Martin Köhler 


Postscheck Dresden 20518 [146 
ohne Farbaufdruck un Crimmitschau i. Sa. 19 


ic 1 für Leib-, Bett- 
be che Beftlaken zuz- | | MAMI 
. ‚Versand 10.6. 27 direkt anl. 
1 ch n aater Nach- Strüm fe 
tpackung frei. in lau- 
Inge , Porto-Vergütung. 60 Stück p 
rei. Garantie für la Qualität. BONN Sporistutzen, 
iko. Etwa Nichtgefallendes Rück- Incken Ahr billig, 
ne — Bar — vergütung [331 Preisliste frei. 


hesExporthaus ] Erfurter Garnlabrik 
meim Harries Hoflief. Erfurt W.362. 


T T. Ostertorsteinung e ne nn 
Br eribeernflanz. 


in den besten ertrag- 
reichsten Sorten: 
Luise, Sieger, Vier- 
88. aday pha 
: erschlesien, Ana- 
ehem Brand. nas, Export, Laxton, 
besten 0 2. ann herge- Leopoldshall und 
tatt 10 nur . St. M. S.. | Albert, 100 Stück 2.4 
Ausnahmepr. nur M. 20. portofrei | 
chn, auchtabake von | Himbeerpflanzen 
p. Pfd. an. Bun —.— Preis- 5 Sorten, 100 St. 8 4 
nst Tabak- u. Zigarrenfabriken | Stachgipgerpflanz 
RENU- Sorten, 100 pi 25 4 
| Johannisbeerpfiz. 
| 4 Sorten, 100 St. 25.4 


Sámi. Artikel Zur Bienenzucht 


liefert Imker-Zentrale [289 


G. Ebe :: Magdeburg 
Bahnhofstraße 49a. 


Bienenzuchtgerätehandlung 


Leipzig-Lindenau 
l Uhlandstr. 37 [193 


hält sich bestens empfohlen. 


In unsern Verlag ist übergegangen: 


Bergische Bienenzucht 


mit dem Nachtrag 


Der Bergische Nichtschwärmer 


von Amtsanwaltschaftsrat 
W. Schmitz 
Preis 4 5,50 


— —— GUl—᷑ 8·bP— nn nn ͤ —-— 


Brombeerpflanzen Dieses Buch will: den heutigen Bienen- 
2 Sorten, 100 St. 35.4 zuchtbetrieb, dessen höchstes Streben in 
den Worten: Schwarmyerhinderung, junge 
NU Königinnen, Wahlzucht, Riesenvölker, 
| 100 St. 44 i Bruteinschränkung gipfelt, zur Erreichung 
[> AR. dieser Ziele in bisher nicht gekannte 
| Edeldahlien Bahnen leiten. 
|era STi, DI SEEN Gegen Einsendung 2 eg franko 
zu beziehen durch den 
i Weldensiecklinge ; 
| 


Kgl. Hanfweide Verlag der Leipziger Blenen-Zeltung 
100 Stück 24 | (Liedloff, Loth & Michaelis) 
| Wirth [147 | Leipzig-R. Täubchenweg 26. 


Hinteruhlmannsdorf 37 
| b. Ziegelheim i. Sa. l 
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IJmker-Uerteile? 


.; Ich habe mir ein kleines massives Bienenhaus bauen lassen, in dem vier „Her 


Innen stehen, ... Ich fing mit einem Volk an, das sich prächtig entwickelte und von dem ichi n Vor 

jahr (R enjahr 1923) . Ernte über 50 Pfund Honig erntete. Die andern Stöcke * w 

selbsteciüngenen Schwärmen besetzt. Wie ich von meiner 8 höre, geht es den Völkern wa 
rgebens * 


u. ch.. - 

Mit Deinem Volksstock bast Du den Nagel auf den Kopf getroffen. 2225 
bis 15. 2 24 Unterräume zum Umbau meiner Kuntzsch-Zwillinge, damit ich die Vielarbelt | | 
Als Landwirt habe ich nicht viel — 5 wie Ae — Der Hexenstock, 7 5 ich 1918 bezogen, i 
roßartig überwintert und wenig Arbeit gemacht “i 

grof A Kuntzsch ist gut, 52 Dein Volksstock macht nur , soviel Arbeit und bringt denn 
folg, und deshalb muß ic Hocheggers Urteil nur unterstreichen. SER - 


wird auch in der genauen Länge und Tiefe wie der Kuntzsch- Zwiling 

= Goerilz -Volksbeute liefert. — Die 4. Auflage von Goeritz-Hexenstock und -Volksstock u bst 
den Erfahrungen eines Berufsimkers ist bald vergriffen, sichern Sie sich schnell noch eine B hüre 

gegen Einsendung von 4 2,50 auf Postscheckkonto Goeritz, Breslau 27 008. 


Besetzte Volksbeuten-Zwillinge und Zuchtvölker auf Kuntzschmaß, 47er Stammauslese, gibt a) 


Ostdeutsche Bienenzuchtzentrale, Unruhst: 


I I 1 — 


Kostenlose 


Beratung STE 


in allen Imkerfrage y ii i 
Kunstwabeh‘ E 


Bienenwohnung H 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Ho e 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, 


— Alles, was der Imker brauch 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 


DEUTSCHE BIENENZUCHT- ZENT. 
QUALITAT- Edgar Gerstung, Oßmannstedt 3 (Thür.) 


A g & 
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Böhlings Mobilbeute „Ideal“ e Üereee Seni 
raum auswechselbar für Ganz-, Nalb- und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger-Volksstock Sue 


sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten Bienenwo ng 
wart bezeichnet. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen 
Hauptpreisbuch (Jubiläumsausgabe) kostenlos, 


Der Versand von ca. 500. eva K 


beginnt Ende März unter Garantie bis Ende Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. 
Firma Wilh. Böhling, Visselhövede Prov. Hannover) 


Fabrik für Bienenwohnungen u. Bienengeräte — Größte Bienenzüchterei Deutse 
gedehnter Wanderbienenzucht. 


E 


E A OLL 


Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrens 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Hokigrobhandiuntt Fernspri: Ce 
3 Vertretung und Musterlager der als ers 
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‚Bienenstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
kostenlos gegen Feuer, Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht versichert. 


Näheres siehe Inserat. 


I STTEITES eee eee ee eee eee e eee e eee eee e eee eee eee EITEST EI ITEIZIZISISIIDIII EZ ZI Ze 


jjs 1,25 RM. einschließl. Ausl. pro /, Jahr 90 Goldpf., od. 


— Einbruchsdiebstahl- u. 
Haftp ü entspr. Gegenw, d. Landeswähr, 
D end an Heft 6 Postscheckkonto: Leipzig 54039 


| für Oesterreich 65 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61542 
welche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 


1927 


r feigegebühren betragen: I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpfennige. Anzeigen auf der 


—.— Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch EBENE werden. Bei Wiederholungen Rabatt, 


EAEE AALT mmm aum Ai 


kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
ts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "SE 
nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen — i 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
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"Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
gen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung — Nor 
aist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung eroi. 
nements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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„Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


A m Monat der Sonnenwende ſteht auch die Imkerei auf dem Wendepunkt. 
t Brühe und Verſäumtes rächt ſich. Deshalb ift der Juni jo recht der Monat 
nkerſchu ung. Freilich ein recht undankbares Gebiet. Darum bedauerte auch 
Ater, feine Arbeitskraft der Imkerei gewidmet zu haben. Wie der Bauer kaum 
eni nig 3 Abrig hat für feine Weiterbildung — die Kunſtdüngerfabriken müſſen ihre 
Be jo entzüdende Kunſtwerke wie den diesjährigen Thomasmehlkalender, 
nten, weil die mit Belehrung Bedachten nicht einmal fünf Pfennige 
— ſo ſteht es im Durchſchnitt auch bei den Imkern. Ja, wenn bei jeder 
y Sude verteilt würde, dann ließe ſich mancher ſehen, der ſonſt das ganze 
ur nur der Haftpflicht wegen im Verein bleibt. 
— lung ift ein jo weitſchichtiges Gebiet, daß Bienenpflege und Bienenkunde 
n, nicht gegeneinander arbeiten müſſen, um vorwärts zu kommen. Deshalb 
er Imlerbund nun auch einen beſonderen Forſchungsausſchuß zuſammen— 
hem die zur Zeit meiſt genannten Namen vertreten ſind. Möge er die 
Hoffnungen erfüllen! 
Kibeltsplan des Forſchungsausſchuſſes bisher bekannt wurde, empfiehlt 
jl, da etwas unter die Arme zu greifen, und zwar an die brennende Frage 
tlic chen Werbetänze zu erinnern, ſo leid mir das tut. Offenſichtlich handelt es 
„pſychologiſchen“ Auffaſſung der Bienentätigkeit um nichts mehr und 
als geradezu um Weltanſchauungsfragen, die ohne Anſehen der Perſon 
ng. bedürfen, weil man fie von recht verſchiedenen Standpunkten aus betrachten 
einen Seite werden die Werbetänze in ſteigendem Umfang als etheiternde 
mge den, auf anderer Seite ohne Nachprüfung als wiſſenſchaftliche Wahrheit 
lt geg 20 Wer hat recht? Die Nachredner oder die Lacher? Bitte alſo: 
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Die Biene foll ihre Duftdrüſen im Fluge hervordrängen, um ihren, Volksgen 
zur Auffindung ihres Ernjefeldes zu verhelfen, alfo durch Beduftung der umgebe 
Luft! Nun kann man ja feinen Hund nach dem verlorenen Stock ſuchen laffen, wob 
ſich durch den dem Stock anhaftenden Geruch ſeines Herrn leiten läßt. Unmöglich 
kann man feinen Stock hinter einem Strauch verbergen, dort eine gute Zigarre r 
und nun einen Menſchen, dem man auch etwas von der Zigarre vorgeraucht hat, 
ſchicken um ſich durch den verflogenen Duft an den Fundort führen zu laſſen. Der Ge 
ſinn der Biene iſt ja, laut Dreſſurverſuchen, auch nicht ſchärfer als der der Menſchen? 

Es gibt auch andere Dinge, bei denen at Forſchungsausſchuß der Imkerſchuf 
dienen kann. N 

Da bringt z. B. die 5 der Gerste einen ausführlichen A 
über die Bienenlaus von Dr. B. Sehr ſorgfältig find darin die bisherigen Anſichten] 
forſchermäßigen Ermittelungen über die Entwicklung des Tierchens zuſammengetragen 
über ihre Lebensweiſe Auskunft zu erhalten. Auch der von Zander erwähnte Befun 
187 Läuſen auf einer einzigen Königin wird erwähnt. Nun kommt aber als Kehrieit 
durch keinerlei Beobachtung erwieſene, aljo am Schreibtiſch aufgeſtellte Behqup 
braula cäca fei ein harmloſer Tiſchgaſt der Bienen, der ſich vom weitergereichten 7 
fait nähre, obgleich er ja auch unter den Zellendeckeln der Brut zu finden ift, die doch 
Futterſaft mehr erhält: und wie ſollten wohl 187 Tiſchgäſte einer einzigen Königin 
ſatt werden! Braula gehört zu den Lausfliegen oder Zecken, die als recht arge Bluiſ 
bekannt jind. Wie leicht man ſich dadon überzeugen kann, habe ich früher ſchon ande 
bitte aljo nachzuleſen. Leider ift dem ſonſt ſchätzenswerten, Aufſatz ein erneuter Abdr 
ihon in der erſten Auflage des Ludwigſchen dicken Buchs von 1906 befindlichen 
eines Tieres beigegeben, das angeblich eine Bienenlaus darſtellen ſoll, in Wirklichkeit 
ein völliges Phantaſieerzeugnis, oder eine nicht beſtimmbare Art Kopf- oder andre 
ſein mag. In zwanzig Jahren iſt die Imkerſchulung ſelbſt in einem angeblich füh 
Blatt noch nicht ſoweit vorgedrungen, wenigftens die handgreiflichen Unwahrheiten 
zumerzen. Richtige Bilder der Bienenlaus findet man dagegen faſt in jedem Kon ver 
lexikon, ſelbſt im kleinſten mir bekannten, ganz auf die Futterfaftlehre ’eingefte:lten Bi 
von Anton Kaltenbach, in der Sammlung Haus und Hof, ift ein wahrheitsgetreue⸗ 
enthalten. Möchte der Forſchungsausſchuß für Bienenkunde da auch der Literatur ein 
ſames Auge zuwenden, um für nötige Berichtigungen Sorge zu tragen. Es gibt 
Imker, denen man auch das Unmögichſte vorſetzen kann, um bewundert zu werben. 

Da Harney in der Mainummer des Praktiſchen davon ſprach, darf die Leg 
wohl auch in eigener Sache ihre Meinung äußern. Schreibt da, in der Februarnuz 
von „Uns Immen“, der ſich nun Kor! Gradherut nennende bekannte Mann: „Und z 
die alte Tante aus Leipzig auch ihre Fenſter mit allerhand modernen men ud 


hängt, jo hält das den Lauf nicht auf. Die Sonne wird kommen und feinen dur 
löcherigen Florſtrümpfe in ihr gemütliches Himmelbett und ſie zauſen im gekräuſelten g 
Bubikopf und rufen: Guten Morgen auch! — nicht wahr?! — — nu eben!“ 
t Rein, nein, die alte Tante aus Leipzig (wie heißt fie doch ſchnell mit ihrem Jami 
namen?) hält fih für zählebiger und glaubt noch eine „Volksimmentucht“ zu überý 
die nur unter Seiltänzernamen übergeſchnappte Phraſendreſcherei aufbringen kann, wei 
ja ſelbſt nicht weiß, was fie will. Die alte Tante hält etwas auf ihren ehrlichen Namen 
ofne Fenſter. Löcherige Florſtrümpfe und ähnliche Sächelchen, die ſo gar nicht volism 
‚ind, überläßt ſie als Gardinen ohne Neid ſolchen, die meinetwegen in Dahlberg oder jon 
wohnen. Sie meint, vollstümlich kann nur eine Bienenzucht werden, die erft etwas S 
heit in den Köpfen ſchafft, ehe die auch was Vernünftiges leiſten können. 

Förderung geſchieht doch nich! durch hohles Geſchwätz, deffen Sinn versorgen blt 
wenn überhaupt welcher drin ift, ſondern durch Arbeit an der Aufklärung und Fortbilde 
Solcher Helfer hat die Imkerſchaft auch wieder einige verloren. Philipp Reidendach, 
bekannteſten Träger des Namens, einen ebenſo ſorgſamen wie glücklichen Forſcher. Rich 
Schmidt⸗Rühme, einen von denen, welchen die alten Bienenbücher und die Geſchichte 
Imkerei Herzensſache waren. 

Nur zähe Arbeit kann uns vorwärts bringen. Zu den neuen Imkerſchulen gefeller 
daher mehr und mehr auch Belegſtellen, um mit der Weiſelzucht auch den Geheim 
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Bienenlebens auf die Sprünge zu kommen und mehr Handfertigkeit bei der Zucht der 
get beizubringen. Das foll auch der jo viel umſtrittenen Frage nach etwaigen Sonder- 
sihalten dieſes oder jenes verfneintlichen Zuchtſtammes den nötigen Hintergrund 
cha ſſen. | 

Daß die unter dem Stichwort Auslandhonig verketteten Fragen fortlaufend in den 
tenzeitungen ihren Raum einnehmen, ift ſelbſtverſtändlich. Das Endergebnis wird und 
doch ſchließlich dies ſein, daß auch im Honigverkehr der Urſprungsnachweis geſezlich 
degt wird. Was der Magarine, dem Auslandobſt uſw. recht iſt, wird wohl auch dem 
4 billig fein dürfen, ohne daß die ehrlichen Leute darüber zugrunde gehen. Es ift 
ein Rückzugsgefecht, wenn man jetzt viel Honigangebote bekommt mit der Perſicherung, 
honig fei ohne Zuckerfütterung gewonnen. Hat man das früher ſelbſt getan und ver- 
v nun die Imker dieſer Streckungskünſte allgemein? 


her die Notwendigkeit einer Zentraliſation bei 
der Entkeimung verſeuchten Wabenwerkes. 


Von Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, Biol. Reichsanſtalt in Berlin- Tablem 


kine der wichtigſten Aufgaben bei der Bienenſeuchenbekämpfung iſt die Vernichtung der Krank⸗ 
feger, die jiġ auf und in dem verſeuchten Wabenwerk befinden. Eine beſondere Bedeu- 
kt fie bei der bösartigen Faulbrut, da hier das Wabenwerk von Krankheitserregern, 
der toten Brut eingebettet liegen, wimmelt, und zudem die Krankheitskeime, die Sporen 
. larvae, ſelbſt der Einwirkung hoher Hitzegrade lange Zeit widerſtehen können. Aber 
i der Noſema⸗ oder der Milbenſeuche ſowie bei den durch Pilze hervorgerufenen Krank⸗ 
or allem der Aſpergillus⸗Mykoſe, wird es notwendig fein, außer der Vernichtung der 
kranken Brut und der toten Bienen auch der Entkeimung des Wabenwerkes der 
Völker eine beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen.“ 
der Vernichtung der Krankheitskeime kann man verſchiedene Wege einſchlagen. Will 
tal vorgehen, jo verbrennt man das Wabenwerk ebenſo wie die Wohnungen und die 
rätſchaften, falls dieje wertlos find, oder man beſeitigt Matt defen das Wabenwerk 
graben in den Erdboden. Will man aber die Bienenerzeugniſſe erhalten, ſo kann man 
ch das Wachs durch Einſchmelzen in ſtrömendem Waſſerdampf keimfrei machen. Es 
der nichts im Wege, ſtatt der dadurch erzielten Temperatur, die bei einer Reihe von 
dempfwachsſchmelzern erreicht wird, noch höhere Temperaturen bei gleichzeitigem Weber: 
Anwendung zu bringen, vorausgeſetzt, daß dadurch keine Aenderung in der chemiſchen 
it des Wachſes eintritt. Ob dieſe Temperatur durch offenes Herdfeuer oder durch 
flamme, oder durch Elektrizität erreicht wird, ift eine Frage, die hier nicht näher be⸗ 
ı werden ſoll. 
r liegt es mir vielmehr daran, zu erörtern, wo, d. h. an welchem Orte, die Entſeuchung 
nwerkes am zwedmäßigften vorzunehmen iſt. 
mehrfach ijt die Meinung geäußert worden, man könne dem Beſitzer des verſeuchten 
die Entſeuchung des Wabenwerkes überlaſſen, wenn er einen einwandfreien Entſeuchungs⸗ 
zur Verfügung hat, und ſeine Perſönlichkeit eine Gewähr für eine gewiſſenhafte Durch⸗ 
der Wachsentſeuchung bietet. Dieſer Weg wäre jedoch nicht gangbar; denn die Verantwortung 
ordnungsmäßige Einſchmelzung des Wachſes wie überhaupt für eine richtige Durch⸗ 
aller Entſeuchungsmaßnahmen kann im Sinne der Polizeiverordnung immer nur der 
chenſachverſtändige tragen, und deshalb Verf nur unter ſeiner Aufſicht und ſtändigen 
ue die Entſeuchung des Wabenbaues, der Wohnungen u. dgl. durchgeführt werden. 
bet der Sachverſtändige bei jedem Seuchenfall die oft über viele Stunden ſich erſtreckende 
Yung mit Hilfe eines Einſchmelzapparates auf dem Hof des betreffenden Beſitzers ſelbſt 
nen oder doch überwachen, fo wird er eine weitere umfaſſende erſprießliche Tätigkeit 
tangel an Zeit bald kaum weiter ausführen können. 5 
‚us dieſem Grunde wäre es ratſam, dieje Entſeuchungen zu zentralilieren und an ganz 
sten Plätzen — entweder den Wohnorten der Seuchenſachverſtändigen oder in deren Nähe 
"cn Orten — geeignete größere Dampfwachsſchmelzer aufzuſtellen, in denen dann bei Bor: 
ein hinreichenden Seuchenmaterials unter Aufſicht der Sachverſtändigen die Wachsentkeimung 
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vorzunehmen ift. Die Imker find zu veranlaſſen, in den Fällen, wo die Seuche feſtgeſich 
das Wabenwerk dieſen Zentralſtellen zu überweiſen. Hierbei wäre vor allem Sorge zu tu 
daß beim Transport der verſeuchten Waben eine Weiterverſchleppung der Seuche, eine 
ſtreuung der Krankheitskeime, verhindert wird. Es wären hierfür am beiten Käſten x 
nutzen, die, aus Zinkblech hergeſtellt, feft verſchließbar und fo beſchaffen find, daß flüfliger $ 
u. dgl. aus dem Wabenwerk nicht herausfließen kann. 

Dieſes Verfahren wäre ſowohl ſeuchenhygieniſch einwandfrei als auch wirtſchaftlich.! 
der Entſeuchungsprozeß an vielen einzelnen Stellen durchgeführt werden müßte, ſo würde 
das Einſchmelzen verhältnismäßig mehr Brennſtoff und auch mehr Zeit erforderlich m: 
und die Wachsausbeute würde entſprechend geringer ausfallen. Nach Abzug der in den Je 
ſtellen entſtehenden Unkoſten könnten die Imker je nach der von ihnen abgelieferten Wachsr 
in Form von Wachs oder durch Geld entſchädigt werden. — Würde ſich ein Imker zu 
lieferung des verſeuchten Wabenwerkes an die Zentralſtelle nicht entſchließen können, und 
das Wabenwerk verbrennen oder vergraben, ja dürfte auch dies nur unter Aufſicht des 
verſtändigen geſchehen. 

Es wäre auch daran zu denken, daß man für den Prozeß des Einſchmelzens verſe 
Wabenwerkes die Wachsſchmelzen intereſſiert, die handelsmäßig Wachs verarbeiten. 
müßte auch hier Vorſorge getroffen werden, daß eine ordnungsmäßige Entſeuchung des A 
werkes ſtattfindet unter Vermeidung einer Weiterverſchleppung der Krankheitskeime. 


Schutz gegen Bienenſtiche — Bienengift! 
Von Schmidt, Rothenburg a. d. S. 

„Ich achte die Bienenſtiche nicht! Mit der Pfeife im Munde und fo, in bloßen T 
arbeite ich an meinen Bienen“, ſagte neulich ein lieber Imkersmann in einer Imkerver 
lung. Er ſtreifte die Rockärmel hoch und zeigte feine kräftigen, ſehnigen, braungebra 
lederfarbigen Arme. Ich gab dem Mann recht. Auch ich benutze bei meiner Arbe 
meinem großen Bienenſtande außer der Zigarre kein Schutzmittel. Freilich, die Arm 
blöße ich nicht. Im Gegenteil. Meine Haut ift weich und nicht fo lederfeſt un 
wie die des Imkerfreundes. Ich ziehe den Rod aus und benutze einen weißen, langen! 
mantel als Arbeitsanzug. Die Aermel find am Handgelenk feft geſchloſſen und as 
Halſe liegt der Mantel ſo an, daß keine Biene da hineinkriechen kann. Ich bin immun 
Bienenſtiche, trotzdem möchte ich mich nicht in das weiche Fleiſch der Arme ſtechen 
weil das ſtets recht ſchmerzhaft iſt. 

Es iſt ſicher von Vorteil, wenn man ſich gewöhnt hat, ohne Schutzmittel an den 
zu arbeiten. Handſchuhe an den Händen erſchweren das ſichere Zufaſſen; der Sch'ei 
Bienenhaube verhindern ein gutes, ſcharfes Sehen. Der brennende Smoker verleid 
zu leicht dazu, den armen Bienen mit giftigem Qualme die Hölle heiß zu machen 
Zigarrenrauch genügt, oder der Rauch der einfachen Pfeife. Viele Schutzmittel erzeug 
nötigen Schweiß und ſchaffen unruhiges Arbeiten. Ruhe ift aber bei den Bienen d 
Bürgerpflicht. Gerade im Sommer, wo die Schutzmittel ‚bei der Hantierung an den 
Völkern am meiſten gebraucht werden, iſt die Temperatur an und für ſich ſchon heiß. 
dem, der ſich da gewöhnt hat, ohne Schutzmittel ruhig an den Bienen zu arbeiten. 
muß dies aber in der Jugend lernen, oder ſich angewöhnen, wenn man ſich die 
Bienen anſchafft. Gut für den Anfänger, wenn er da den richtigen Lehrmeiſte 
Uebung, Gewöhnung, Selbſtbeherrſchung tuen viel. 

Nicht nur für den Imker aber ift es von Vorteil, wenn er ohne Schutz arbeitet, a 
Immen haben a davon. Wenn ich ohne Schutzmittel hantiere, dann ben ich mir 
bei der Arbeit an den Völkern immer bewußt. Darum arbeite ich ruhig und leiſe 
Ruck und Zuck, ohne Stoßen. Jeder Griff iſt berechnet. Ich weiß, du darfſt deine 
nicht reizen. Durch dieſes ruhige Arbeiten halte ich auch die Völker in Ruhe und ſo 
ich zahme Völker. Es iſt keine Frage, daß die Völker durch ihren Bienenherrn zu 
teuſein erzogen werden können, wenn ich auch aus Erfahrung weiß, daß beſtimmte : 
pflanzen (Akazie), beſondere Witterungseinflüſſe (Gewitterſchwüle) und Vorgäne 
Volke (Umweiſeln, Schwarmfieber) die Stechluſt der ſonſt zahmen Bienen erhöhen. 
arbeitet denn mancher der gepanzerten Imker? Einen kann ich ſchildern. Hoſen 
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angſtiefen, Drahthaube über dem Kopfe, Hals mit einem Tuche umwickelt, Hände in 
uuſthandſchuhen, jedes Handgelenk noch mit einem Tuche umwickelt, Joppe fejt zugeknöpft, 
neben den dampfenden Smoker, ſo ſah ich im vorigen Jahre einen Imker Honig ent⸗ 
„mer. Die Bienen waren wütend und durchſchwärmten ſtechluſtig den Garten und die 
hbarihaft. Bei der Arbeit eines ſolchen Imkers haben vor zwei Jahren die gereizten 
ne den Hund des Nachbars totgeſtochen. Zum Glück waren die Menſchen, die den Hof 
wohnten, bei der Gefahr auf dem Felde. Es wäre ſicher ein Unglück geſchehen. Nun 
ja, Gott fei Dank, nur wenige Imker, die mit Schutz arbeiten, fo gewalttätig wie der 
unzeihnete Herr, aber ſicher ift, daß der Gedanke, du biſt geſchützt, den Imker leicht ver- 
, rüdiihtslofer an den Völkern zu arbeiten als es nötig ift, als es der tut, der ohne 
j arbeitet. Welcher Unfug wird z. B. mit dem Rauch als Schutzmittel getrieben, 
z denn der Wohnraum der Bienen mit Rauch gefüllt fein, daß man kaum noch Bienen 
? Einige Züge Rauch der Zigarre genügen. 

[Run weiß ich ja eines ſehr wohl. Nicht alle Imker vertragen die Bienenſtiche gleich 
Es gibt Menſchen, die tatſächlich ſchon von einem einzigen Bienenſtiche ſchwer ge⸗ 
kg: werden. Sie bekommen heftiges Herzklopfen, müſſen ſich zu Bett legen, der ganze 
per überläuft mit einem Frieſel. Zum Glück find es nur wenige, die fo leiden und für 
t es wohl am beiten, die Bienenzucht andern zu überlaſſen. Zuweilen durchläuft die 
ungen auch die Nachricht, daß ein Menſch durch einen Bienenſtich getötet ſei. Das 
aber nur ein Einzel⸗ und Ausnahmefall und der Tod ſicher durch den vorhandenen 
haften Zuſtand des Betreffenden hervorgerufen: Es gibt nun aber wieder Bienen- 
ter, die durch ihren Beruf genötigt werden, daß fie den Verſuch, durch häufiges Steden- 
m immun zu werden, unterlaſſen müſſen. Tatſächlich ift es doch fo, daß der Körper durch 
diele Bienengift, das er aufnimmt, immun wird. Dazu gehören aber Jahre. Es iſt 
nindeſtens recht unangenehm, mit einem verſchwollenen Auge, mit gedunſener Naſe, 
die geſchwollenen Händen im Bureau, im Geſchäft, im Laden, in der Geſellſchaft ſich 
m zu müſſen. Sicher hat der Geſchwollene die Lacher auf feiner Seite. 

Der alſo die Folgen des Stiches fürchtet, der benutze ruhig die gegebenen Schutz⸗ 
geln und nehme die Laſt in den Kauf, arbeite aber, trotzdem er feine Haut in Sicher⸗ 
reiß, noch recht ruhig, um feiner Mitmenſchen willen, die Freunde der Bienen bleiben 
und darum nicht geſtochen werden dürfen. Mein zweiter, kleiner Bienenſtand mit 
Völkern Steht. in meinem kleinen Schulgarten, der kaum 200 Quadratmeter groß ift. 
Kuptitraken führen vorbei, 200 Schulkinder wandern täglich vorüber und ſpielen da, 

t niemand ahnt oder verſpürt, daß da 15 Bienenvölker behandelt werden. . 
Kuhe ift die erſte Bürgerpflicht! 

Wenn ich im Sommer den Honig von 50 oder 60 Völkern in 1 oder 2 Tagen entnehme, 
die Waben wieder in die dickbeſetzten Honigräume einhänge — dazwiſchen wohl noch einige 
arme berge —, fo kommen da ſicher 30 oder 50 Stiche zuſammen, die ich an einem oder 
Tagen erhalte. An 500 bis 800 Stiche im Jahre überhaupt werden es wohl, 
der größten Sanftmut meiner Völker. Der Imker wird doch von manch einer Biene 
n, nicht aus Rachsucht oder Zorn, ſondern häufig direkt aus Verſehen, man 
e ein Tierchen oder es wurde mit der Hand beläſtigt. Wie hagelt es aber Bienen- 
bei nicht bienengemäß oder ungenau gearbeiteten Beuten. Ein Glück, daß jetzt die 
ilanten mit ihren gut und genau gearbeiteten Beuten immer mehr bevorzugt werden. 
Gift fließt im Laufe des Bienenjahres in den Körper. Und der Schmerz? Ja, der Schmerz 
: bei Stichen an beſonderen Stellen, trotz der Immunität. Bei einem Stiche in das 
ibein muß ich nieſen und die Tränen kommen unwillkürlich. Wie ſchmerzt ein Stich 
ie Kopfhaut, in das Ohrläppchen oder in das Dickbein. Wie entſetzlich tut es weh, wenn 
Stich in einen Nervenſtrang trifft, wenn er unter den Nagel oder den Ring erfolgt. 

Es gibt ab und zu ein abnorm ſtechluſtiges Volk. Ich bekam im vorigen Jahre 
en ſolchen Stechteufel als Schwarm aus dem Walde. Wetter! Waren das Stecher! 
anz langſam, leiſe, habe ich das Volk behandelt. Heute noch behandle ich es beſonders 
atichtig. Im vorigen Jahre flogen die Tierchen bei jeder, auch der kleinſten Arbeit, ited- 
dag hervor und ſtachen ohne Gnade. Mit kaltem Waſſer, das ich mit dem Jerſtäuber 
* die hervorſtürmenden Tierchen ſpritzte, half ich mir etwas. Heute ift das Volk er- 
wen, ruhig, falt ſalonfähig. 


eo 
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Wir immunen Imker find, nun ſtolz auf unſere erworbene Eigenſchaften, ohne 
arbeiten zu können, mancher von uns prahlt wohl gar damit. Ich tue es nicht. Ich 
ſo das Gefühl, daß wir unſere Immunität gegen ein Stück Geſundheit erkauft h 
Der Stich der Biene iſt giftig! Die entſtehende Geſchwulſt, die oft tagelang bei maß 
Leuten anhält, beweiſt es. Mit jedem Stich, den ich erhalte, fließt neues Gift in den Kö 
Muß dieje Menge von Gift, die der Körper aufnimmt, nicht endlich irgenwie doch 
ſchädigend auswirken? Daß es ſo iſt, kann wohl jeder Imker an ſeinem eigenen 
fühlen und beweiſen, wenn er viel geſtochen wird, und das geſchieht doch. Die Nicht 
weihten, die uns Bienenväter ſo ohne Schutz an den Bienen arbeiten ſehen, ſehen, wie 
den kreiſenden Schwarmbienen ſtehen, ſehen, wie wir die dick mit Bienen beſetzten 
waben abklopfen, glauben natürlich, wir würden nicht geſtochen, die Bienen kennen 
Bienennvater ganz genau. Wenn es doch ſo wäre! Die Ruhe und Selbſtbehe 
erſpart dem ungeſchützten Imker zwar manchen Stich, aber geſtochen werde ich. W 
ſo die vollen Honigwaben aus dem Honigraum heraushebe, und mit den Fingern zwii 
Bienenfnäuel greife, wie ſchnell und oft gibt es da einen Stich! 

Ich erinnere mich, daß ich mich in den jungen Jahren, wenn ich ſo von 10 bis 15 
geſtochen wurde, vor Schwäche manchmal einige Minuten auf das Sofa legen muß 
der Schweiß aus allen Poren brach. Jetzt, wo ich nun 40 Jahre imkere, glaube i 
Folgen der Stiche in anderer Form zu ſpüren. Zunächſt erhalte ich faft alle Stiche 
Hände, viele in den Fingerſpitzen, da ich faſt nur Wohnungen mit Oberbehandlung 
Die Folgen des vielen Giftes machen ſich darum in den Händen geltend. Wenn 
Frühling die erſten Stiche in die Hände bekommen habe, dann verſpüre ich nach 
Tagen ein läſtiges Jucken in den Handballen und den Handflächen. Bald ſchwell 
Finger an und ich kann keinen Ring mehr tragen. Nach einigen Wochen iſt die Ha 
Handflächen ſpröde und ſchält ſich leiſe ab. Es entſtehen kleine Riſſe in den Handlinie 
an den Fingergelenken, die heftig ſchmerzen. 

Es bilden ſich kleine, harte Stellen zwiſchen den Fingern, an 1 denen ſich die Haut 
falls abſtößt und die heftig ſchmerzen. Ich glaube, das Bienengift vieler Stiche 
in dem Gewebe der Haut ſitzen und ruht da. Wenn im Frühlinge neue Stiche erfolgen, 
das Gift auſgerüttelt und äußert dann ſeinen ungünſtigen Einfluß auf die Zellen der 
haut, indem dieſe abſterben und die Haut daher ſpröde und brüchig wird. Jahrelang; 
ich dieſes Uebel getragen, der Arzt verſchrieb, ohne Hilfe zu ſchaffen, dieſes und jenes W 
ich machte abends feuchte Packungen, alles nützte nichts. Im Sommer, Ende Juli, t 
faſt keine Stiche mehr erfolgten, flaute das Uebel ab und neue, junge Haut bildete fid an 
Stelle der Abſchuppungen. Jetzt habe ich durch Zufall 2 Gegenmittel gefunden. 
vorigen Jahre half mir Kalkwaſſer. Dicht neben meinem großen Bienenſtande ſtand 
Faß mit Mörtel. Um ihn friſch zu halten, hatten die Maurer viel Waſſer aufgegoffen. 
etwas mit Honig beſudelten Hände tauchte ich in der Eile, ich wurde gerufen, in das 
Kalkwaſſer. Ich ſpürte Wohlbehagen, Täglich habe ic die Hände da nun eingetaucht 
das Uebel verlief ganz mild. 


In dieſem Jahre benutzte ich regelmäßig Salmialgeiſt als Lösmittel der oft bei 
Anfaſſen der Rähmchen hängenbleibenden Propolis zum Reinigen der Hände ſtatt Z 
und warmen Waſſers, und wieder trat das Uebel nicht jo heftig auf. Es wäre mir“ intere" 
zu erfahren, ob noch jemand in ähnlicher Weiſe Folgen des Bienengiftes verſpürt. 
etwa 15 Jahren ſtand ich mit einem Rektor und Bienenzüchter aus Thüringen in Ver 
dung, der unter den gleichen Folgen des Bienengiftes litt. Vergeblich ſuche ich jetzt 
Adreſſe, um ihm meine Hilfsmittel zu empfehlen. 

Noch in anderer Weiſe zeigen ſich aber regelmäßig zu Beginn der Bienenſaiſon 
Folgen des Bienengiftes. Ich empfinde ſtets nach den erſten Stichen im Frühjahre 
große Müdigkeit in den Füßen, die ſich erſt allmählich legt. 

Sicher ift mir, daß die Menge von Bienengift, die wir Imker als Beſitzer großer Bie 
nn in uns aufnehmen, wenn wir uns ungeſchützt den Stichen ausjeßen, unſere Geſund 
ſchließlich ungünſtig beeinflußt und fidh dies in irgendeiner Form am Ende doch äu' 
~ von einigen Stellen das Bienengift als Heilmittel gegen Rheuma empfohlen r. 
jo fann ich dieſes nicht behaupten. Von 20 und 30 Bienen ließ ich mich beim ſchwer 
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elenktheumatis mus vor 26 Jahren im Winter täglich ſtechen, ohne Erfolg zu [püren. 
ch Luft, Sonne gaben mir die Geſundheit. 

Liebe Imkerfreunde, die ihr in irgendeiner Form die Folgen des Bienengiftes nach lange 
riger Imkertätigkeit zu ſpüren glaubt, ich bitte euch, gebt mir Nachricht oder äußert euch 
der Preſſe. Allen rufe ich zu: „Vorbeugen ift beffer als Heilen!“ 


Aus der höchſten Gerichtsinſtanz. 
Unlauterer Wettbewerb durch Anpreiſung ausländiſchen Honigs als deutſches Imkeretprodukt. 


Ñ. Nach femer Penſionierung wandte fih der Lehrer a. D. Fiſcher in Oberneuland 
fi: Bremen) der Bienenzucht zu. Gleichzeitig meldete er beim Handelsregiſter ein Honig 
bogeſchäft an unter der Firma: „Fiſcher, Lehrer a. D., 5 und Honigverſand“. 
s Zeitungsreklame bot er Blütenhonig zum Preiſe von 10,50 M. für 10 Pfd. an. 
"rund diefer Veröffentlichungen wurde er in ein Strafverfahren wegen unlauteren 
bEbewerbs verwidelt und vom Landgericht Bremen zu 1000 M. Geld⸗ 
ije verurteilt. Die Strafkammer ſtellte feſt, daß der Angeklagte zum größten Teile 
fländiſchen Honig vertrieb. Von feinem jährlichen Umſatze von etwa 300 000 kg 
m nur 5000 aus feiner eigenen Imkerei geſtammt, während das 5 
itum, durch die Zeitungsreklame irregeführt, der Meinung geweſen jei, daß der An- 
gie nur deutſchen Blütenhonig liefere. Dieſe Angaben feien jonah geeignet, 
Anschein eines beſonderen günſtigen Angebots zu erwecken. Wenn auch der Ausland⸗ 
g ebenſo gut fei, wie der deutſche, jo fei doch klar, daß der Käufer großen Wert darauf 
„Honig zu erhalten, der in der Imkerei des Angeklagten und unter deffen fachmänni⸗ 
Anleitung hergeſtellt fei. — Der Angeklagte legte gegen feine Verurteilung Reviſion 
1 Reichsgericht ein, die jedoch als unbegründet verworfen wurde. Der 
zafſenat des höchſten deutſchen Gerichtshofes ſchloß fih den Ausführungen des Reihs- 
xit: an, der darlegte, der Vorderrichter habe zutreffend angenommen, die Reklame des 
taagten habe in ihrem ganzen Zuſammenhange die Eigenſchaft eines beſonders gün⸗ 
a Angebots. Im übrigen gehe der Zweck des Geſetzes dahin, weniger das Publi- 
43u ſchützen, ſondern das gleichartige Gewerbe. Völlig gleichgültig jei 
her, ob fi die Käufer des ausländiſchen Honigs betrogen gefühlt hätten oder ob 
voll befriedigt geweſen feien. (3 D. 158/27. — 28. 4. 27. — Reichsgerichtsreferate 
Sächſiſchen Korreſpondenz G. m. b. H., Leipzig, Querſtr. 13.) (Nachdruck verboten!) 


nötigt ein kleines Volk mehr Futter über Winter 
als ein ſtarkes Volk? 


Von Oberlehrer Lindner, Zwenkau bei Leipzig. , 


Jeder beffiffene Leſer wird fofort die obige Frage mit „ſelbſtverſtändlich“ beantworten. 
jin der Imkerliteratur, foweit ich fie kenne, ift die gleiche Meinung allgemein verbreitet. 
habe ich ſeit langen Jahren bei meinen eingewinterten Reſervevölkchen nicht dieſelbe 
hitung gemacht, konnte aber bisher niemals zahlenmäßig den Beweis erbringen, ba 
eine Bienenwage fehlte. Ich hatte aud noch nie in einem Schwarmkaſten ein ſolches 
s Voll eingewintert, mußte dies aber in dieſem Jahre tun, um genaue Meſſungen 
ehmen zu können. Das Beobachtungsvölkchen erhielt 7 Freudenſteinwaben und ſaß 
mem einfachwandigen, nur aus 2 Zentimeter ſtarken Brettern gezimmerten Schwarm⸗ 
n. Um ihm möglichſt gleiche warme Verpackung zuteil werden zu laffen, wie dem 
eimandigen Wagſtock, placierte ich denſelben in einer Ecke des Bienenhauſes und um: 
r ihn Färforgli mit Kiffen und altem Sackmaterial. Da ich nur in kleinen Portionen 
außen mittels eines Futterrahmens auffütterte, wußte ich am Ende nicht das gegebene 
num, ließ /aber von weiterer Verſorgung ab, nachdem fih die letzte Wabe zu füllen 
nn. Jeden 1. und 15. des Monats wurde gewogen, und fo entſtand die beigegebene 
elle: 
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Zeit Wagſtock Kleines Volk Zehrung 
1. Oktober 1928 39,700 kg 
15. 926 39,000 „ 
1. November 1926. 38,850 „ 
15. 1926. . . 338, 575 „ 
1. Dezember 1928 38,215 „ 
15. Dezember 1926. 38,135 „ 
1. Januar 1927 37,875 „ 
15. „ 1927 37,450 „ 
1. Februar 1927 37,210 „ 
15. 1927 36,950 „ 


1. März 1927. 36,100 „ 


Was ift nun beſonders auffallend? In gleichen Zeiten ganz verſchiedene Zeh 
aber in der Summe hat das kleine Volk weniger benötigt. Man wird mir entgegnen: 
iſt nicht der Rede wert und, im Verhältnis hat das Reſervevolk doch noch genug ge 
und vielleicht iſt's eine Ausnahme, im allgemeinen iſt die alte Lehre richtig. Nunmehr 
ſchreibe ich das keineswegs. Ich will aber damit nicht fagen: Wintert alfo ſchwache 2 
ein, es iſt ja weniger Futter nötig, niemals! Wie ich ſchon eingangs betont, habe ich i 
die gleiche Erſcheinung erlebt, denn niemals wintere ich bloß meine regelmäßige Volkszah 
ſondern 1 oder 2 kleine Völkchen zugleich. Geht eine Königin über Winter verloren 
verſagt ſie aus irgendeinem Grunde, dann kann ich mir leicht helfen. Niemals dürfte 
ein umſichtiger Imker folh kleines Völkchen in einem alleinſtehenden Schwarmkaſten 1 
bringen, er wird vielmehr den geeigneten Raum im bereits belegten Stock ſuchen. Daß 
die Winterzehrung noch geringer ift, dürfte jedem einleuchten, denn ein ſolches Ba 
ſitzt wie in Abrahams Schoß, nützt die immer gleiche Wärme vom untern Volke zum wel 
Wohlbehagen aus und entwickelt ſich ja im Frühjahr beſonders prächtig. — Mit m 
Veröffentlichung will ich aber nicht unerwähnt laſſen, daß es Völker gibt, die ungli 
viel Futter brauchen und bei gleicher Einwinterung entweder ſchon mitten im Winter d 
Futtermangel eingegangen waren oder im zeitigen Vorfrühling gleich der Nachhilfe bedu 
meiſtens ſind's übereifrige Brüter und keine Honigvölker. 

Falſch iſt: Je kleiner das Volk iſt, je mehr Futter für den Winter iſt nötig! Es 
vielmehr heißen: Ungeachtet auf Stärke zehrt manches Volk mehr, manches wenig 


Eine neue Bienenwohnung. À 


Strohlagerbeute „Schmidts Halbrund“ für gemiſchten Betrieb. G. „M. 980 
Von Schmidt, Rothenburg a. d. Saale. 


Du biſt, lieber Lefer, Bienenzüchter mit Leib und Seele. Du möchteſt gar nicht 
Großimker fein und den Honig zentnerweiſe ernten und verkaufen. Du möchteſt aber, ſo 
es dein Beruf dir geſtattet, fo 8—10—20 Völker haben und davon für deine Fan 
Honig ernten und auch, um die Unkoſten zu decken, etwas davon verkaufen. Das gel 
dir nicht! Du imkerſt ſeit Jahren in den modernſten Beuten, du nagelſt die ſauber 
Rähmchen und deine Kunſtwaben ſind ſo ſauber eingeklebt, daß man ſeine Freude dran 
deine Beuten find wunderbar angeſtrichen und die Bienentränke funktioniert jo wunderſ. 
tropfend ſeit die Bienen wieder fliegen, du haſt Bienenpflanzen im Garten und biſt ſtets 
erſte Gaſt im Imkervereine — aber Erfolg haſt du nicht! 

Ich will dir helfen! Für dich und viele nicht vorwärtskommende, liebe Imkerfter 
habe ich meine Strohlagerbeute konſtruiert und biete fie dir an. Meine Bienenwohnun: 
aus Stroh gepreßt und mit Rohr feft geflochten, dickwandig. Die Bienen wohnen de 
rundum Stroh, warm im Winter, kühl im Sommer, wie in Abrahams Schoß. Du 
nicht mit Draht: oder Glasfenſtern, Rähmchen, Holzdeckeln, Schiebern. Klappen zu arbe: 
Du bringſt einfach den kräftigen Schwarm rechtzeitig in die Wohnung. Am beſten nir 
du einen Nachſchwarm. Iſt Tracht, dann wirft du deine Freude an dem muntem x: 
der bald einſetzt, haben. Du brauchſt nicht den Bau zu durchſuchen, um die Eierlage 
Königin feſtzuſtellen. Steht die Beute gut, 2 geſchützt, dann erfolgt die Ben: 
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ng der Königin faſt ſtets glatt. Wenn nach einigen Tagen einzelne Bienen heimfehrend 
i tarlen Höschen ankommen, dann ijt das Volk weiſelrichtig. Störe nicht, beobachte das 
mtere Treiben am Flugloch und freue dich! Nach 10—14 Tagen fhau einmal von 
ven hinein, indem du den Strohdeckel herausziehſt. Du wirft ſtaunen! Das Volk hat 
p aufgeführt, wie du es nicht geahnt hätteſt. Ohne Rähmchen, ohne Kunſtwaben ift 
: prähfiger Wabenkörper entſtanden. Du hätteſt das nicht gedacht! Tritt Regenwetter 
dann füttere abends 2 Pfund Zuckerlöſung. Der Bautrieb muß erhalten werden. 

c falls der Bau noch nicht ganz feft ſitzt von unten, ſonſt durch das Spundloch mit dem 


hillon. Eines kann ich dir fagen: Haft du einen guten Schwarm eingeſetzt, dann lohnt 
ns Volk im nächſten Jahre bei entſprechender Witterung und der ja ſtets notwendigen 
it als Vorbedingung reichlich. 

Natürlich mußt du im Herbſt das etwa fehlende Winterfutter deinem Volke recht 
ich geben. Wir, in Mitteldeutſchland, kommen ja nicht um die Herbſtfütterung herum, 
wir keine Spättracht haben. Den Winter überſteht dein Volk ohne Eingriff von 
r Seite. Gut ift es, wenn du innen vor den hinteren Deckel noch ein mit Moos 
ites Säckchen legſt, um den noch vorhandenen leeren Innenraum etwas auszufüllen: 
ne tut gut! Flugloch bleibt offen! Ich erwarte natürlich, daß du deinen Liebling gut 
izt gegen Wind, Regen, Schnee und feindliche tieriſche Störenfriede, Mäuſe, Katzen, 
m, Spechte, aufitellit. Bei Sonnenſchein, aber winterlicher kalter Luft, wohl gar Schnee, verblende 
Flugloch etwas gegen die Sonnenſtrahlen, um die Bienen von unzeitigen Ausflügen 
zuhalten. Haft du mehrere „Halbrunde“ nebeneinanderſtehen, dann kannſt du im März 
im April noch eine warme Decke über die oberen Flächen mit den Spundlöchern 
evtl. unten die äußeren Zwiſchenräume mit Laub füllen. Wärmehaltung und ⸗bindung! 
Frühling hindurch ſtöre die Völker nicht! Höchſtens lannſt du an einem recht warmen 
den hinteren Deckel einmal öffnen, um nachzuſehen, ob vielleicht einige Wintertote 
Boden der Wohnung unter dem Gemüll liegen. Viel ſind es nicht! Das Gemüll ent 
du mit einigen Strichen deiner Gänſefeder, um keine Rankmotten aufkommen zu laſſen. 
Spelulative Frühlings reizfütterung empfehle ich dir nicht. Dieſe Fütterung ift nur dem 
ter der Bienenzucht zu empfehlen. Du machſt zu leicht eine Dummheit. Hat dein Bolt 
gend Futtervorräte, dann ſorge nicht. Es hat in ſich, ſeiner jungen Königin, den vielen 


kraftſtrotzenden, nicht abgearbeiteten Herbſtbienen, dem neuen Bau, dem Pollen, dem 
vorrat, eine ſolche Fülle von Lebenskraft, daß es ohne Anreiz arbeitet und fi p 
entwickelt. Schaue in der Zeit der Kirſchenblüte einmal hinten in die Beute hinein 
Herz jubelt! Bienen! Bienen! Bienen! Der vorjährige Bau iſt kaum zu ſehen. De 
baut und hängt da in langen Ketten und ift dick aus dem Wabenkörper herausgec 
Ein ſolcher Anblick beglückt das Herz des Imkers. Vergleiche damit eimnal deine 
die auf Rähmchen fiken?! 

Der Bau ſchreitet rüftig vorwärts und iſt bald am hinteren Deckel angelangt, ab 
die Zeit iſt vergangen. Ende Mai! Die Eſparſette fängt an zu blühen und die 
öffnet ihre Schmetterlingsblüten. Jetzt, Imker, gib Raum, damit nicht ein vor 
Maiſchwarm dir die rechte Freude am Bolke verdirbt und du, wie verſprochen, 
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Vorderanſicht l , i Innenanſicht mit Aufſatzkaſten 


Honigtopf doch nicht füllen kannſt. Wir ſetzen einen niedrigen Honigraum mit 8 Didy 
auf. Die Filzſpunde werden herausgezogen und ein Stückchen altes Wachs wird 1 
Oeffnung ſenkrecht geſtellt, um als Brücke dienend, die Bienen nach oben zu ~i 
niedrige Honigraum ift ſchnell von Bienen beſetzt und ſchnell erwärmt, ſchnell wi 
unten Hönig von den fleißigen Sammlerinnen nach oben getragen. Du legſt, um . 
aften recht warm zu halten, einen oder zwei Säcke darum und ſtreichſt die Anflag 
Käſten gut licht⸗ und luftdicht mit feuchtem Lehm zu. Ebenſo verſchließt man, wenn 
die Deckelränder vorn und hinten mit Lehm. Ich will dir nicht weiter die Entwicklung der Ding 
malen. Ich wünſche nur, daß du lieber Imker, in recht geſegneter Gegend wohnend, 1-, 2- 
Smal den Honigraum von den gefüllten, honigſtrotzenden Waben entleeren kannſt. Ich 
tuliere und freue mich mit dir im Geiſte über das lachende Geſicht deiner lieben Gattn 
endlich den längſt erträumten, aber moch nie erſchauten Honig nun in Fülle vor fid 

Sit die Tracht faſt vorbei, Honigraum ab! Die Bienen müſſen Honig als Winterr 
in ihrem Bau haben. Lieber Imker, fei ja nicht geizig. Treibe keinen Raubbau, fe 
Bienen vater! Noſema, Faulbrut, Ruhr find die Folgen der Imkerſünden. Nur ge! 
kraftſtrotzende, auf guten Vorräten ſitzende Völker bringen Erträge. Folgſt du m 
Worten, lieber Imker, dann haſt du auch in ſchlechten Jahren noch Erfolg. 

Fällt ein Vorſchwarm und dann der Nachſchwarm, ſo murre nicht. ſtelle auch 
der Strohbeute auf und behandele fie auch, wie ich es dir empfahl. Schau dir einmo 
Bienen dieſer Schwärme an. Sit es nicht eine Freude, diefe Einzeltierchen, diefe jó 
kräftigen Formen zu ſehen. Und der Fleiß, den dieſe jungen Stämme entwickeln. 

Das ift ja auch, was ich mit der Konſtruktion meiner einfachen Strohbeute bez 
Wir müſſen wieder zur Natur zurück! Wir müſſen wieder eine gefunde, leiſtung⸗id 
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denſtändige Heimatsbiene erziehen. Erziehen, durch Erzüchtung aus den naturgemäßen 
sensbedingungen heraus. Der gemiſchte Betrieb ermöglicht es mir, trotz des Naturbaues 
Rtutraum, doch den überſchüſſigen Honig zu ernten. 

Verſagt ein Volk, ift es weiſellos, wohl gar ruhrkrank, drohnenbrütig — heraus aus 


2 


mi: 


Stode, abgetrommelt, abgeſchwefelt. Heraus auch der ganze Bau und in den Wachsſchmel⸗ 
Wir brauchen Wachs und auch dadurch muß uns unſere Zucht nützen. 


Die Wohnung wird geſäubert, ausgebrannt mit der Lötlampe und ein neuer Schwarm 
mt hinein. Nur keine Schwichlinge, Jammervölker, Patienten auf dem Stande dulden. 


33 habe auf meinem großen Stande neben den Mobilvölk 


tern ſtets Strohbeuten Kanitz⸗ 
r, wenn ich gerade bei den 


und ſtärkſten Völkern, den Strohwalzen, den Honig nur unvollkommen im Frühling 
lonnte. Nun ift mein Ziel erreicht: Meine billige Strohlagerbeute „Halbrund“ ſchafft 
die herrlichen Völker ohne große Arbeit in dem halbrunden Strohunterbau, der auch 
dienengemäß gearbeitet ift und der niedrige Rähmdenauffag bringt mir reiche Hong 


a und Stülpen, nur ärgerte ich mich im 
| 


ute in Rähmchen, die ich ſchleudern kann! 


in kriegsbeſchädigter Freund hat ſich bereitgefunden, mir eine größere Anzahl der 
nden“ anzufertigen, und natürlich gebe ich dieſelben gern gegen billigen Preis ab. 
Den lieben Imkerfreunden wünſche ich guten Erfolg zum Verſuche. 


Prüfet alles und das Beſte behaltet! 


Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
in Halberſtadt. 


Fund überall in unferem Vaterlande die 
n Slegig an ihren Ständen arbeiten, find 
bienenzuͤchter des Harzgaues mit ganz beſon 
reifer im Dienſte der deutſchen Bienenzucht 
Es gilt den Vorbereitungen und dem Auf- 
hr deutſchen bienenwirtſchaftli⸗ 
Ausſtellung in Halberſtadt vom 
h 5 Auguſt 1927. Da wird nun be 
d überlegt und wahrlich: viel iſt da zu er⸗ 
a und zu tun, wenn das Werk recht gelingen 
die Pläne ſind fertig; ihre Ausführung 
t Sange. 
pAusitellungsgelände ift: b r 22 C00 
wutmefer groß, ſehr vorteilhaft gelegen und 
Kat den vielfältigen Bedärfniffen, denen 
deuenwirtſchaftliche Ausftellung genügen muß, 
ier Weile gerecht zu werden. Ein großer, von 
Jaſtanien überſchatteter Garten diend in 
€ Weile der zweckmäßigen Aufſtellung bienen: 
bsitliher Geräte und dem geſelligen Zuſam⸗ 
mim Freien. Die großen, hellen, zuſammen⸗ 
rden Räume gewährleiſten einen überſicht. 
Aufbau der Ausſtellungsgegenſtände. Alle 
e find fo gelegen, daß fie im Rund gange von 
Beſucher bemerkt werden müſſen. Beſonders 
zd wird der kunſtvoll angelegte Bienen: 
en fein. Da werden die Bienen, ihre Woh 
in quadratiſcher Anordnung aufgeſtellt und 
2 t, inmitten eines farben eichen Blutenflores 
jebracht fein. Ihnen gilt der ſchönſte Platz! 
delannten Bienennährpflanzen wird man hier 
„ und die harmoniſche Verbindung von Bie 
nd Pflanzenwelt foll auch in der Aufſtellung 
Pabillons einen ſtimmungsvollen Ausdruck 
. Der große 1 16 0 ermöglicht die 
bringung von 500 Bö.lern 
Ausſtellung dauert vom 5. bis 10. Auguſt. 
bt find die Vertretertagungen des 
t'cen Imlerbundeb, des Haupt- 
ins der Provinz Sach ſen, des 40jähri⸗ 
Stiftungsſeſtes des Bienenzüchtervereins von 


Halberſtadt u. Umg. und andere Beranftaltungen 
verbunden. Für ſie ie folgender Plan feſtgelegt worden: 
Donnerstag, den 4. Auguſt: 
5 Uhr nachm. Vorbeſprechung des Preisgerichtes, 
6 Uhr nachm. Abſchluß des Aufbaues der Auf- 
ſtellung, 
8 Uhr abends zwangloſes Beiſammenſein. 
Freitag, den 5. Auguſt: 
Arbeit des Preisgerichtes. 
Führung durch die Stadt, Beſichtigungen und 
Wanderüng in die Umgebung. 


Sonnabend, den 6. Auguſt: 


11 Uhr vorm. Eröffnung der Ausſtellung, 

2 Uhr nachm. Vertreterverſammlung des Deut⸗ 

ſchen Imlerbundes, 

8 Uhr abends Beg üßungsfeier. 

Sonntag, den 7. Auguft: 

7-81 Uhr vorm. Tagung der Schriftleiter der 

„deutſa en Bienenzeitſchriften, 

8½—10 Uhr vorm. Virtreterverſammlung des 
Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die 
Provinz Sachſen, 

Ausflüge, 

8 Uhr abends eier des 40jährigen Stiftungs 
feſtes des Bienenzuchtvereins von Halberſtadt 
und Umgegend. Ehrung von Jubilaren. 

Montag, den 8. Auguſt: 

9—12 Uhr vorm. und 2—5 Uhr nachm. Vor⸗ 
träge des Deutſchen Imkerbundes, 

5 Uhr nachm. Taqung der Vertreter des Preu: 


Benbundes, 4 a 
8 Uhr abends geſelliges Beiſammenſein im 
Schützenwall. 


Dienstag, den 9. Auguſt und 
Mittwoch, den 10. Auguſt: 
Beſichtigung der Ausſtellung durch die Schulen; 
Ausflüge in den Harz; Brockenbeſteigung. 
Das Preisgericht wird ſeine Arbeit zum 
erſten Male nach der neuen, vom Deutſchen 
Imkerbund aufgeſtellten Bewertungs ord⸗ 
nung für Ausſtellungen vornehmen. 


Während der Ausſtellungstage wird in den 
Kaiſerhoflichtſpielen ein Lehrfilm über das 
Bienenleben vorgeführt werden. 

Die Ausſtellung in Halberſtadt wird vielfältigen 
Anſprüchen gerecht werden. Se läßt Tage der 
Belehrung, der Erholung und Imlerfreuden erwar- 
ten. Darum auf nach Halberſtadt! Melde jeder 
ſich rechtzeitig bei der Ausſtellungsleitung in 
Halberſtadt, Schützenwall, an. Sie gibt gern und 
umgehend jede gewünſchte Auskunft. Die vorlie⸗ 
genden Anmeldungen laſſen ein ſtarkes Intereſſe 
erkennen. Darum entſchließe ſich jeder bald und 
treffe rechtzeitig ſeine Vorbereitungen. Die Anmel⸗ 
bungen der Ausſteller müſſen bis zum 1. Juli erfolgt ſein. 


Ein bienenwiſſenſchaftliches Forſchungsinſtitut in 


Von Lili Schmidt, Hannover. 


Bekanntlich befindet ſich im Nordoſten der Pro- 
vin Hannover, in Stade, in Form der Verſuchs⸗ 
und Lehranſtalt der Bienenzucht eine praktiſche 
Imkerſchule, die im Dienſte der Verſuchs⸗ und 
Lehrtätigkeit der Großimkerei ſteht, daher mehr lo⸗ 
kale Belange verwirklicht. Mit Intereſſe werden 
unſere Leſer erfahren, daß ſich der Hannoverſche 
Provinzialausſchuß in ſeiner kürzlichen Tagung da⸗ 
-mit befaßt hat, eine Vorlage für den 62. Han: 
noverſchen Provinziallandtag auszuarbeiten. In 
dieſer Vorlage wünſcht der Ausſchuß Bereitſtellung 
von Mitten für die Errichtung eines Landesinſti⸗ 
tuts für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche 
Betriebslehre in der alten Heideftadt Celle, im An 
ſchluß an das bereits errichtete landwirtſchaftliche 
Thaer⸗Seminar. Mit dieſer Angelegenheit hatte 
ſich auch bereits der Landkreistag Celle und die 
Induſtrie⸗ und Handelskammer Hildesheim befaßt. 
Beide hatten den Plan als großzügig und verwirk⸗ 
lichungs berechtigt anerkannt und beſchloſſen, ihrer: 
ſeits jährliche Beihilfen zu gewähren, die natürlich 
für ein derartig großzügiges Projekt allein nic / 
ausreichen konnten. Der Antrag des Provinzial- 
ausſchuſſes der Provinz Hannover dürfte aber weit 
über die engeren Grenzen Niederſachſens und Nord⸗ 
deutſchlands ſowie der Lüneburger Heide, als 
Hauptimkerland, im ganzen Reiche lebhaften Bei⸗ 
fall finden, iſt doch anzunehmen, daß das, was in 
Celle geſchaffen werden foll, dem ganzen Bater- 
lande und der geſamten deutſchen Bienenzucht und 
Bienenwirtſchaft zugute kommt. Die Haupttä igt. it 
des Landesinſtitutes in Celle wird ſich auf den 
Außhendienſt in der Provinz Hannover erftreden. 
Das Inſtitut ſoll im Laufe der Zeit nicht als eine 
Schule für Anfänger der Bienenzucht oder prak⸗ 
tiſche Imkerſchule aufgebaut werden, ſondern es 
ſoll mit möglichſt vielen Imkern in perſönliche Be⸗ 
ziehungen treten, um eben die praktiſchen Erfahrun⸗ 


gen der Imker zu ſammeln, zu ſichten, kritiſch zu f 


erwägen, die Ergebniſſe im, Rahmen einer zeit 
gemäßen Bienenforſchung zu verwerten und ſchließ⸗ 
lich der Allgemeinheit der Bienenzucht und Bienen⸗ 
wirtſchaft zuzuführen, um letzten Endes das erreichte 
Reſultat der deutſchen Allgemeinheit zugute kom⸗ 
men zu laſſen. Das iſt etwas, was man ſich lange 
gewünſcht hat. Hoffentlich werden die Mitglieder 
des Hannoverſchen Provinziallandtages, die ja in 
der Mehrzahl mit der niederdeutſchen Landwirt 
ſchaft in enger Verbindung ſtehen, die erbetenen 
Mittel ohne weiteres dem guten und ausſichts 
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Deuſche Imker! Helft mit zu de 
lingen des ſchönen Werkes! 
fleißig für die gute, gemein: 
Sache! 


Anmerkung: Auf die mit der Bie 
ſchaftlichen Ausſtellung 1927 zu Halberſt 
bundenen Engros⸗Muſter⸗Meſſe 
wirtſckaftlicher Geräte und Erzeugniſſe, die 
Bienenzucht, den Bienenfutterpflanzen 
Honig⸗ und Wachsverarbeitung in Ve 
ſtehen, machen wir ganz beſonders au 
Unterlagen ſind von der Ausſtellungslei 
beziehen. Die Schriftle 


reichen Zweck zuführen und für ihn 
Das Landesinſtitut für Bienenforſchung 
nenwirtſchaftliche Betriebslehre ſtellt 
Grunde eine außerordentlich ſchätzenswe 
ſicherlich allenthalben freudig begrüßte 
ſchaftliche Beratungsſtelle dar, 
man guten Glaubens behaupten darf, da 
der Lage iſt, aus der Praxis für die Pr 
beiten. Uebrigens beſteht eine ſolche Berat 
in ähnlicher Weiſe bereits im Forſchungs 
des deutſchen Imkerbundes. Das Land 
ſeinerſeits ſoll, wie ich höre, die zukünftige 
chaftliche Beratungsſtelle für den Zentralverein 
Hierzu gibt es natürlich auch innerhalb 
legenkreiſe allerlei Stimmen zu hören. 
Landesinſtitut in Celle zukünftig ſeine 
praktiſcher Art auf die praktiſche Mitarben 
lichſt vieler Imker einſtellen foll und wird, 
erforderlich, daß unſere deutſchen Imker aş 
los ſich der guten Sache im beſonderen ung 
meinen Intereſſe zur Verfügung ſtellen. N 
ja auf dieſem Gebiete ſchon manches erlel 
man kennt manchen Imker, der daheim geh 
voll brödelt. Biele haben aber zweifellos w 
Erfahrungen im Laufe der Zeit zu ſamme 
las Auf diefe kommt es an. Es wäre 
wenn man aus gewiſſer Scheu — und wir 
es offen jagen, auch aus Konkurrenzrückſicht 
rüdhaltend ift. Wenn ein Landesinſtilut, 
Celle, aufgebaut werden foll, fo muß darch 
einſichtsvolle und für fein Fach beſorgte 
teilnehmen. Der Ruf nach Mitarbeit erg 
alle. Niemand foll zögern, ihm zu folgen. 
lernen können wir alle. Und gerade zu eine 
langſam beginnenden wirtſchaftlichen Aufiche 
iſt es doppelt angebracht, nicht abſeits zu 
ſondern in gemeinſamer Arbeit dem Gum 
dienen. Ich glaube ſchon heute ausſprechen x 
en, daß in einer fo bienenfreudigen Gegen, 
Niederſachſen und Niederdeutſchland, die Z 
die dem zu errichtenden Forſchungsinſtitut zu 
fügung geſtellt wird, nicht fo knapp bemti 
daß nur eine Errichtung, ſondern auch eine 
ernde Unterhaltung dieſer wichtigen bien: 
ſchaftlichen Quelle geſichert erſcheint. 
Anmerkung: Soweit wir unterrichtet ir: 
das Unternehmen geſichert. Es foll unter d 
tung eines verdienſtvollen und allen dentiger 
kern bekannten Bienenforſchers geſtellt mer 
Die Schriftileit: 


i 
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Neuheiten in Königinnenzuchtgeräten. 


Dan rin.mt eine Imler- oder landwirtſchaftliche 
zung in die Hände, jo ſtößt man auf das Wort 
babl b cht“. 


et T' 


den Haustieren iſt die Wahlzucht leichter als 
n Bienen. Nachdem aber die Verminderung 
tacht und die dadurch bedingte Zuckerfütte— 
die natürliche Wahlzucht ausgeſchaltet hat, 
fünſtliche Wahlzucht notwendig geworden. 
die Zuckerfütterung bringt man auch die 
t leiſtungsfähigen 
ind diefe früher eingingen und nur die lei- 
ähigen durchkamen. 


i 


Absender: 


Abb. 3. 


ann Wahlzucht auf verſchiedene Weiſe be- 
Man kann die beſten Völker ſchwärmen 
und die Schwarmkönigin zur Zucht benutzen. 
ſchwärmen aber gerade die minderwertigen 
: am meiften, und die am beiten honigtragen- 
Söller ſchwärmen nicht. 

x rationelle Zuchtwahl ijt. daher nur durch 
he Königinzucht zu erreichen. Dieſe kann 
zerſchiedene Weile getrieben werden. Bisher 
die Schweizer Zucht am beſten eingeführt. 
beſteht darin, daß man Zellen mit Larven 
beſten Volk entnimmt und dieſe von einem 
den Volke verpflegen läßt. Dieſe zur Be- 
ng einem kleinem Volke in einem Schweizer 
ichtungskaſten zugab und dann damit nach er- 
t Legetätigkeit ein größeres Volk beweiſelte. 
m dieſer Zuchtmethode ift man aber in letzter 
meht abgekommen und zu dem von Wankler 
derem und von Amerikanern weiter ausge— 
n Umlarvverfahten übergegangen. Dieſes be- 
darin, daß man ein bis dreitägige Larven 


et- oder Pflanzenzüchter arbeitet auf läßt und ſie dann weiter verwendet. 
cht hin, diefje hat große Erfolge aufzuweiſen. nehmen der Larven aus den Arbeitszellen muß 


ölker durch den Winter,“ 


|Lebende Bienen! Muster ohne 
\#ächnahme: ~ 


mit paſſenden Geräten den Arbeiterzellen ent- 


nimmt und jie in vorbereitete lünſtliche Weiſelzellen 


überführt, diefe von weiſelloſen Völkern verpflegen 
Das Ent: 


ſehr vorſichtig geſchehen, damit ſie nicht verletzt 
werden. Man macht dieſes mit ſehr primitiven 
Geräten, ſogar mit abgebrochenen Streichhölzern 
oder kleinen Pinſeln. Als das praktiſchſte Gerät 
hat ſich ein kleiner Umlarvlöffel erwieſen. Dieſer 
ift im Beſitz des Lehrers Herrn Wilhelm, Olzheim, 
des Vorſitzenden des deutſchen Königinzüchterver— 


bandes. Herr Wilhelm konnte ſich des Urſprungs 


des kleinen Gerätes nicht entſinnen, Herr Freu— 


tert! 
U pi 
tir 
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denſtein behauptet, daß er die erſten geliefert hätte, 
die aber zu teuer geweſen wären. Auf Wunſch des 
Herrn Wilhelm habe ich die Herſtellung übernom— 
men und bringe ſie in obenſtehend abgebildeter 
Form in den Handel. Der breite Löffel (Abb. 1) 
dient dazu, um Futterbrei aus Weiſelzellen zu 
entnehmen. Mit dem kleinen Löffel (Abb. 2) ent- 
nimmt man etwas ln von dem breiten 
Löffel und legt dieſes kleine Teilchen auf den 
Boden lünſtlicher Weiſelnäpfchen. Dann nimmt 
man mit dem kleinen Löffel (Abb. 2) die 
winzig kleine Made aus der Arbeitszelle und legt 
jie in die künstliche Zelle auf den Futterbrei. Die 
fünjtlihen Zellen werden am beiten in Holznäpf— 
chen gebildet (Abb. 3). Dieſe Holznäpfchen haben 
eine Höhe von 16 Millimeter, eine Stärke von 
19 Millimeter, und ein Loch von 10 Millimeter. 
Man füllt die Näpfchen mit flüſſigem Wachs. Be— 
vor dieſes ganz erkaltet iſt, wird vorſtehend ab— 
gebildetes Holzſtäbchen (Abb. 4), welches vorher in 
Honigwaſſer anzufeuchten iſt, eingedrückt; hierd n 


| 
| 
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entftehen Zellenbecher, die von den Bienen gern zu 
Königi.menzellen ausgebaut werden. Der Imker 
bringt dieſe Holznäpfchen am beſten in vorſtehend 
abgebildete Zuchtlättchen (Abb. 5) in weiſelloſen 
Völkern unter. Wenn dieſe Weiſelzellen nahe vor 
dem Schlüpfen ſtehen, ſo bringt man ſie am beſten 
in Abb. 6 gezeigte Zanderſche Sclupfläfige 
und mit dieſen in Bruträume. Nachdem die Köni- 
gin geſchlüpft iſt, bringt man ſie in vorſtehend 
ebgebildete Befruchtungskäſten (Abb. 7) auf den 
Stand, oder am beſten auf die Belegſtation. Wenn 
die Käſtchen zur Belegſtation ſollen, müſſen die 
Bienen, die die Käſtchen bevölkern ſollen, durchge— 
ſiebt werden, damit lie vollſtändig drohnenfrei ſind. 
Dieſe von mir ſeit langen Jahren nach Schweizer 
Muſter hergeſtellten Käſten ſind neuerdings be 
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Butend verbeſſert. Die Schweizer Imker ließen 
die Waben von den Bienen an den Deckel anbauen. 
Ich verſah dieſe mit drehbaren Wabenträgern. 
Dieſe kleinen Waben und die darin enthaltene 


Brut war jedesmal nach dem Zuſetzen verloren.“ 


Jetzt habe ich diefe mit 3 kleinen Rähmchen ver- 
ſehen. Dieſe 3 kleinen Rähmchen paſſen faſt genau 
in ein Freudenſteinrähmchen. 4 davon füllen genau 
ein Normalbreitwabenrähmchen, diefe Einrichtung 
hat allgemein Anklang gefunden. 

Nachdem die Königin geſchlüpft iſt, alſo noch 
nicht begattet, wird ſie mit paſſender Farbe auf 
dem Rückenſchilde gezeichnet. Dieſe Zeichnung kann 
auch nach der Begattung geſchehen. Dann trägt 
die ſo gezeichnete ihre Geburtsurkunde immer 
offenkundig zur Schau. Dieſe Farben ſind vom 
Königinzüchterverbande feſtgelegt worden. Das 
Zeichnen geſchieht am beſten mit einem von mir 
konſtruiertem Zeichenſtift. Man hält die Königin 
mit den Fingern oder mit dem Zeichennetz auf der 
Wabe feſt und gibt ihr mit dem e. einen 
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gebracht: 1 Umlarvlöffel für a 1 


kleinen Tropfen auf das Bruſtſchild. Man hå 
Königin fo lange fejt, bis die raſch trodnende p f 
troden ift. 

Auf Wunſch des Herrn Wilhelm habe if‘ 
ſchönes poliertes Käſtchen hergeſtellt, als fog 
tes Züchterbeſteck. In dieſem Beſteck jind ı 


— 


larvlöffel für Larven, 1 Zeichenſtift, 1 fl 
ner Haarpinſel, 4 Gläschen mit trodenen Far 
1 Gläschen mit feinſtem Spirituslad, 1 2 
netz aus Pappe und Tüll, 1 Gläschen mit F 
tus zum evtl. Verbünnen der Farbe, 1 W 
Ihälden. 


In dem Beſteck kann der Imker noch am 
Geräte unterbringen, z. B. eine Pinzette zum 
fangen der Königin, ein Formhölzchen, Holz 
chen und einige Königinnenkäfige. d 

Der Imker hat hier alles ſchön zujamme 
er zur modernen Königinnenzucht gebraucht. 

Zum Schluß ſei hier noch der vorſtehe 
gebildete Verſand- und Zuſatzkäfig (Abb. 
wähnt. Dieſer hat ſich gut bewährt. Er h 
einen durchlöcherten Blechſchieber und da 
einen Holzſchieber, worauf die Adreſſe kommt. 
hat eine größere Ausführung für die Königi 
Begleitbienen und 2 desgleichen für end 
Unter die Hauptausfräſung ijt ein 1 T | 
luloidplättchen genagelt. Man kann dadurch 
Königin ſehen, wenn fie ankommt, ob fie Fa 
hat, oder gar tot iſt. Iſt letzteres der Fall, joi 
weigert man einfach die Annahme, da die T 
glieder der deutſchen Königinnenzuchtvereinig 
für lebende Ankunft und Begattung volle Gara 
übernehmen. Man verlange dieſes auch von Ni 
ginnenverkäufern, die nicht der Vereinigung 
gehören. H. Schafmeiſter, Remminghan 
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Antwort auf die Fragen auf Seite 101 in Heft 


Von O. Seide, 


Wie man es macht, iſt es falſch! Wird man zu 
ausführlich, macht man die Schriftleitung unwillig, 
ſchränkt man ſich in ſeinen Ausführungen zu ſehr 
ein, bleiben die Kjer im unklaren. Alfo heißt es 
Verſäumtes nachholen! 

Natürlich haben die Beuten noch ein zweites, 
direkt in den Brutraum führendes Flugloch, und 
zwar in der Veranda, gleich über dem eingeſchobe— 
nen Brettchen. Es iſt in der Abbildung durch vor— 
liegende Bienen verdeckt und iſt ein einfaches Rund— 


bohrloch. Das zum Brutraum führende Flugloch 
wird der Wärmehaltung wegen erſt freigegeben, 


Halle a. d. S. 


wenn Drohnen zu erwarten ſind. Beide Disi 
bleiben bei der Wanderung offen. Der Berit 
der Veranda erfolgt durch ein eingelaſſenes Git 
jo daß dies nicht abgeſtoßen werden kann. 
Bienen fiken bei der Wanderung viel ruhi: 
wenn fie zum gewohnten Flugloch heraus Fon: 
In der Abbildung ſehen Sie in der Mitte 
Stirnwand noch ein drittes mit einem Grasitö 
verſchloſſenes Flugloch (ein Korkſtöpſel wird le 
abgeſtoßen), was nur beim Einbringen von ; 
Schwärmen in denſelben Stock benutzt wird. E 
wird das Abſverrgitter durch ein Drahtgaze fen 
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zt Bom in den Stock kommt ein Voll mit 
u Königin, dahinter ein ſolches mit der zu 
menden Königin. Jit letztere entfernt, fo ge: 
il die Vereinigung beider Völker durch Fort⸗ 
1 des Drahtgazefenſters ohne wierigkeit. 
U Frühtrachtſchluß oder nach Abgang des 

armes wird das Abſperrgitter ſowohl als 


in jeder Beute — 1 ohne Abſperr⸗ 
vor, man ſieht aber felten, daß dieſer 
Pollen zum Stode hinausgeſchafft wird, 


vielmehr von den Bienen wieder auf⸗ 
und verwendet. In der an den Brutraum 
nden Wabe wird allerdings viel Pollen 
it, wohl in der Vorausſetzung, daß die 
doch noch durchkommen könnte, oder aber, 
Bienen der Transport der groben Pollen- 
durch das Abſperrgitter unbequem ijt. 
n läß! man dieſe Wab: eben ſtehen. 


— 


Zubängen vqz Waben erfolgt nur im Honig: 
raum, denn die ſechs Waben des Brutraums müf- 
ſen ausgeſucht junge Waben ſein, die eine mehr⸗ 
malige Brutfolge ohne Bedenken geſtatten. Ein 
vorzeitiges Schwärmen wird durch die Einſchrän⸗ 
kung auf ſechs Waben nicht hervorgerufen. Ich 
1928 ſchon erlebt, daß durch die gleichmäßige Ein- 
chränkung Mit alle Völker innerhalb acht Tagen 
den Bore warm abſtießen, aber immer erft nach 
der Beendigung der hieſigen n der 
Akazie; denn die Linde gibt hier ſo wenig Honig, 
daß man dieſen den Völkern gern zur Heidewande⸗ 
mng (Dübener Heide) überläßt. 

eil man, mit Ausnahme beim Shwärmen, den- 
anen Sommer über nur im Honigraum zu tun 
hat ijt die Behandlung äußerit einfach und ein 
Eingriff nur ſelten nnp Das it namentlich für 
ſolche Imker wichtig, die mit unduldſamen Nach 
barn zu tun haben. Es iſt für die Behandlung und 


Einrichtung gleich, ob man Normalmaß oder ein 


größeres Maß benutzt, das richtet ſich lediglich 
nach den Trachwwerhältniſſen. 


| Aus allen Weltteilen. 


i Bon Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


na man die Bienen veranlaſſen, in die 
ie zu gehen? Hierüber gibt M. Cox 
$ Bee Journal einen ausgezeichneten 
eine Taſſe gebe man einen Eßlöffel voll 
ebenſoviel Gewürznelken, gieße darüber 
pflöffel kochendes Waſſer, rühre bis ſich 
gelöft hat und laſſe erkalten. Nimm ſo⸗ 
Kaffeelöffel voll des durch Gewürznel⸗ 
Herten Sirup und laſſe ihn zwiſchen die 
en in die Mitte laufen. Dies veranlaßt 


nach, ob die Bienen oben ſind und zu 
onnen haben, wenn nicht, wartet man 
oche, und wenn ſie dann noch nicht her⸗ 
n find, wiederholt man die Prozedur 
Mal, gibt aber jetzt ein wenig mehr, näm⸗ 
m Eßlöffel voll des parfümierten Situps. 
Rittel wird ſicher gelingen, wenn es honigt. 
kothring. Bie nenzuchter.) 


paang der Bienen. Im Bulletin de la 
omande ſchreibt M. K. Averin, Finnland: 
% auf feinem Bienenſtande die angriffs⸗ 
n Bienen. Es fei abſolut unmöglich ohne 
p arbeiten, und wenn fie gereizt feien, ge: 
ic der einfache nicht mehr. In der⸗ 
Fällen lege er ein kleines Stück einer Wabe 
k Nauchappatat. Sogleich, wenn die Bie 
Wachsgeruch bemerken, beruhigen fie fib 
ah Verzauberung. Sie nehmen ſicher an, 
e Stock zu brennen beginne und fie ſtürzen 
den Honig, um ſich mit dieſem zu beladen. 
nacht ſie angriffsunluſtig. Ein Stück einer 
m Nauchapparat beruhigt die Bienen, wäh- 
u Geruch einer angebrannten Biene fie auf: 
Diele Art, Bienen zu beruhigen, ift in Rub- 
nft langem bekannt und wird überall in 
m Lande angewandt. 


lung der Bienenvöller in der Schweiz. Im 
19826 wurden 259 784 Völker gezählt gegen- 
ARA im Jahre 1918. Das bedeutet ein 
son 28 Prozent. Und bei uns in Deutſch⸗ 


hinaufzuſteigen. Am folgenden Tage h 


x 
land? 1900 gab es 2605000 Bienenvölker, 
1921 1930000 und 1925 1530000. In 25 Jah- 
ren faſt eine Abnahme um die Hälfte. Ein ſehr 
betrübliches Zeichen. 

Künſtliche Befruchtung der Königinnen. Vor 
einer Verſammlung von Entomologen und Bienen⸗ 

chtern führte in Philadelphia M. Loyd R. Wat⸗ 
on die künſtliche Befruchtung von Königinnen vor, 
welche er den Entomologen der Kornelluniverſität 
ſchon früher vorgeführt hatte. Die nähere Beſchrei⸗ 
ung kann aus dem American Bee Journal ent- 
nommen werden. Der Vorgang iſt kurz folgender. 
Mittels einer feinen Serumſpritze wird einer vor- 
her geköpften Drohne die Samenflüſſigkeit entnom⸗ 
men und einer Königin, die unter einem Präpa⸗ 
riermikroſtop mittels Seidenfaden auf einem Noah 
auf dem Rüden liegend, angebunden ift, fo da 
fie ſich nicht bewegen kann, vorſichtig in den Geni- 
talapparat eingeſpritt. Die Königinnen follen 
ebenſogut Eier legen wie die natürlich befruchteten. 
Die künſtliche Befruchtung ift ein Kunſtſtück, wel 
ches ſich nie in der Praxis des Bienemzüchters ein- 
bürgern wird, ganz abgeſehen davon, daß eine 
ſolche künſtliche Befruchtung doch wohl auf die 
Dauer degenerierend wirken muß. 

Neuſeeländiſche Bienenzucht. Die landwirtſchaft⸗ 


liche Zeitung von Neuſüdwales berichtet, daß es 
in Neuſeeland 1906 mehr als 15000 Bienenzüdter 
gab, welche ein wenig mehr als eine Million 
Pfund Honig produzierten. Im Jahre 1923 hatte 
ſich die Anzahl der Bienenzüchter auf 7000 redu⸗ 
ziert, während ſich die Honigmenge auf 3 Wil⸗ 
lionen Pfund vermehrt hatte. Offenſichtlich ift in 
Neuſeeland, ebenſo wie in Amerika, die Bienenzucht 
in die Hände von Spezialiſten übergegangen. 
Wenn die halbe Anzahl von Bienenzüchtern drei 
mal mehr Honig hervorbringt, ſo bedeutet dies 
eine gute Zukunft für dieſen Induſtriezweig. 
(Americ. Bee Journal.) 

Kichtige Frühſahts behandlung. In der Tirole 
Vorarlberger Bienenzeitung leſen wir: „Sobald 
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die Völker Brut belitzen, was Eintragen von Blü⸗ 
tenſtaub zur Folge hat, iſt jeden Abend bei küh⸗ 
ler Witterung pro Stock ein mit kochendem Waſſer 
gefüllter Steinkrug zwiſchen die Wärmeliſſen zu 
ſtellen und morgens zu entfernen. Das iſt eine 
billige Abendunterhaltung für den Bienenzüchter, 
die koloſſale Erfolge erzielen läßt,, aber trotz 
ihrer Einfachheit viel zu wenig Beächtung fin⸗ 
det. Die Biene iſt im Frühjahr wärmebedürftig, 
aber auch ſehr dankbar für gegebene. 

In derſelben Zeitung wird weißer Senf als 
Grünfutter und Bienenweide empfohlen. Als Vor⸗ 
frucht vor Runkeln oder Kohl im März geſät, kann 
er Ende Mai ſchon gemäht werden. Am beſten ge⸗ 


deiht er nach Winterweizen, bis 15. oder 20. Auguft 


1 gibt er im Herbſt Grünfutter, dem Froſt 
nichts tut. s l 
Ueber die Bebentung der Drohne ſchreibt Frido- 


Aus der Praxis -für die Praxis 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. . 


Juni, der Schwarmmonat. Im vergangenen 
Jahre habe ich auf Schwärme nicht zu lauern 


brauchen. Bei uns gab's weder Schwarm noch 
Honig. Wer bürgt aber dafür, daß in dieſem 
Jahre die Bienen Honig bringen und nicht 


ſchwärmen? Es iſt nun ſo: Wenn ſich die Völker 
rapide entwidelt haben und die Honigtracht flau 
iſt, ſo kommt der Schwarmduſel. Da helfen alle 
guten Ratſchläge nicht; das Volk ſchwärmt doch und 
wenn du es zehnmal verhinderſt. Na, na, hör' ich 
dal Hilft es wirklich, wenn man da Raum und 
Gelegenheit zum Bauen gibt? Nein, es hilft auch 
nichts, wenn du dann den Völkern bededelte Brut 
entnimmſt. Und ſchneideſt du auch alle acht Tage 
die Schwarmzellen weg und gibſt du auch Aufſätze 
oder Zwiſchenkäſtchen, es hilft alles nichts. Ja, 
wenn du noch ſo ſehr auf der Hut biſt, um das 
Schwärmen eines Stockes auf einige Zeit unter 

Anwendung allerlei künſtlicher Mittel hinauszufd ie- 
bent ein paar Tage Regenwetter, da mußten die 
Bienen feiern — und dann brauſt's in fröhlichem 
Genimmel der Schwarm daher. Die Bienen aber 
triumphieren: Kannſt mir leid tun, armer Imker, 
jetzt iſt unſer, nicht dein Wille Trumpf. 

Völker, die Schwarmgedanken tragen, ſind träge 
im Honigſammeln. Da helfen alle künſtlichen Mit⸗ 
tel nicht. Wozu ich aber rate, iſt dieſes: Suche die 
durch das Schwärmen verlorene Kraft des Mutter⸗ 
ſtockes zu übertragen auf den Schwarmſtock. Oder 
beſſer: Wenn der Mutterſtock nach Abgabe eines 
Schwarmes aufhört Honigſtock zu ſein, ſo rüſte 
den Schwarm ſo her, daß dieſer Honigſtock werde. 
Das Kind ſoll nun leiſten, was die Mutter nicht 
mehr zu leiſten vermag! Das iſt der Kernpunkt 
der Sache, die ich nun weiter ausführen will. 


Unerwünſchtes Schwärmen kann ich nur durch 3 


Verſtellen der Völker verhüten. Angenommen, ein 
fleißiges Volk ſchwärmt. Da fange ich den 
Schwarm in einem leeren Fangkorb und ſtelle die⸗ 
ſen in der Nähe der Fangſtelle auf, damit ſich die 
umherfliegenden Bienen ſammeln. Stehen nun 
meine Beuten im Stapel, ſo muß ich allerdings 
den Brutraum des abgeſchwärmten Mutterſtockes 
ausräumen. Dieſe Waben hänge ich in den ver⸗ 
baren Wabenbock. Den Honigraum laſſe ich, 
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lin Nolt in der Grünen Tiroler. Sehr vi 
funde Weſen werden erzeugt auch bei fomi 
Natur der Mutter, wenn die kräftige geſun 
tur des Vaters beiwirkt. Zu einer gute 
err ährten Königin gehört auch eine geſun 
vo.lernährte Drohne. Es ijt Erfahrungsſac 
es nicht genugt, nur vollwertige Königi 
erhalten, nur in den erſten 5 Tagen, bis dit 
zellen gedeckelt ſind, zu füttern, was heu 
oft gelehrt wird. Der Futterbrei für die 
Drohnen wird viel beſſer bereitet als für 
beiterinnen und für die Königinnen, zirka 

tel mehr Eiweiß. Deshalb füttern wir dem 
rich im Honig Pollen. Weiter ſorge man 
nen beiten Stand⸗ und Raſſevölkern due 
hängen von Drohnenwaben für eine Beng 
von vielen guten Männchen. Man erreicht 

ſer Drohnenwahlzucht in wenigen Jahren große 


Wi 


A 
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wie er iſt. Im leeren Brutraum werden 
Anfänge oder halb ausgebaute Waben 
Inzwiſchen hat ſich der Schwarm im Fe 
geſammelt. Dieſen bringe ich nun in den 
raum des Mutterftodes und ſchließe deuſell 
Fenſter und Tür. Jetzt bringe ich die 
und Bieren beſetzten Waben des Mutter 
dem Wabenbock) in eine leere und gut 
Beute. Dabei ſehe ich darauf, daß ich 

nig Brutwaben dahinein gebe. Die üb 
waben fege ich in dieſe Beute ab und ge 
deren, ſchwächeren Völkern zu. Bald we 
liche Weißen den zum Muttervolk zu 

Dieſe en alsbald von dem regen G 


Wer 


auch in mageren Jahren erzielt. Hinter d 
den Bienen belagerten kleinem Brutneſt. | 
am anderen Tag ausgebaute Waben eina 
die Bienen keine oder doch nur wenig Brut 
mußten, jo trugen fie Honig ein. In ertraß 
Jahren tamen ſolche Schwärme den wirklich 


nigſtöcken gleich. r 
Nachſchwärme gibt's da nicht. Das auf a 


Stelle gebrachte Brutneft des Mutterſtockes 1 


zunächſt alle Flugbienen. Sobald nun af 
vielen Königinzellen ein Weiſel ausgelauf 
jo zerſtören die Bienen ſelber alle anderes 
Gnade und Barmherzigkeit, weil es auß 
ijt abruſchwärmen. Will man nun feinen 
vermehren, ſo verwendet man die junge 
anderweitig und läßt die übrig gebliebenen 
anderen Völkern zulaufen. In der Trach 
den ſolche ſich anbettelnden Bienen über 
angenommen. So verwendet man ſein 


u Nutz. ö 
Siehe meine Beuten aber fo, daß ich d 
verſtellen kann, ſo iſt die Sache ohne wei 
ſtände leicht zu bewerkſtelligen. Den 
ſchütte ich in eine leere Beute, welche ich 
Stelle des Mutterſtockes bringe. Dem 
aber gebe ich einen neuen Platz. Ich 
verſtellten Mutterſtock getränkt und nicht 
immer dieſelben Erfolge. Das Tränken 
fohlen, ift aber nicht unbedingt erforderlich. 


nehmen von gededelten und ungedeckelten 
waben iſt in dem Fall geraten, wenn man 
Not nicht ſelbſ-ändig aufſtellen, ſondern ſpä⸗ 
ut die innewohnende Königin verwenden will. 
obgefegten Brutwaben gebe ich anderen Völ⸗ 
bei und entnehme, ſobald die Königin des 
armes beſtiftet, dieſe wieder und verſtärke 
mr aus laufende Brut den Schwarm weiter. 
die dann aber, daß ſtets genügend Raum 
n und vor allen Dingen aller eben erreich⸗ 
Lorig geſchleudert wird. 
anderes Verfahren: Schwärmen in anfangs 
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eln für Anfänger im Juni 


geſchilderten Jahren mehrere Völker, ſo kann ich 
alle dieſe Schwärme in die oberen Etagen der ab⸗ 
geſchwärmten Stöcke unterbringen. Zur gegebenen 
Zeit vereinige ich dieſe Schwärme, indem ich die 
alte nicht mehr leiſtungsfähige Königin dabei aus⸗ 
merze. Auch ſolche Völker bringen im Herbſt bei 
der Wanderung in die Heide guten Ertrag. 
Verſagt aber einmal die Heidetracht, ſo überwin⸗ 
tert man beide Völker; vereinigt dieſe kurz vor der 
Haupttracht des nächſten Jahres und man er- 


lebt Wunder. 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Heumonat iſt auch der richtige Schwarm⸗ 

Maiſchwärme werden heuer, bei der ſehr 
unden Frühjahrsentwicklung, zu Seltenheiten 

Imkerliche Anfänger verlangen du allge⸗ 
viel zu viel von ihren Völkern: Honig und 
me. Es mag ja vorkommen, daß in guten 
Bohren frühe Erſtſchwärme noch erklecklichen 
wb für den Bienenwirt erbringen. Die 
it dies nicht. Abgeſchwärmte Mutterſtöcke 
t diefes Jahr als Honigſtöcke verloren. Nicht 
P niſſen wir zu den Zuckerſäcken rennen, fie 
reerſtändig zu machen. 
Mes gilt, viele Standlücken auszu- 
Wi, da beeinfluſſen wir die Familien in 
Weiſe, ſie zum Schwärmen zu bringen. 
nfaule Völker, die mehrere Jahre nicht zur 
gekommen ſind und auch nicht ſtille umge⸗ 
Jaben, müſſen ſchwärmen, die Königin 
ern oder wir müſſen in anderer Weile für 
Natz ſorgen. Reizfutter, viel Gele- 
tit zum Drohnenbau, Enge» und 
haltung find gute Mittel, den Zuſtand 
währen, der auf warmgedanken kommen 
Wenn der Anfänger allzufrüh und allzuviel 


allen müſſen herangezogen werden; der Ge- 
strieb wäre durch Förderung des Dronen- 
m reizen. Dem Volke muß Gelegenheit ge- 
verden, durch kleine Lücken oder Ausſchnei⸗ 
m Arbeiterwerk feit!ih der Waben, Drot nen, 
und dann Weiſelzellen zu bauen. Der in 
dienenvölkern vorhandene Bruttrieb wäre bei 
trägen Bienenmaſſen durch Reizfütterung in 
mer Zeit und dadurch zu fördern, daß dem 
gen nach Bauen und Erweiterung der 
Breite kein Spielraum geboten wird. 
züglich naturgemäßer Pflege der 


lratme möchten wir die imkerlichen Anfänger 


ann wichtigen Punkte aufmerkſam 


ein eingefangener Schwarm darf länger als 
agi notwendig ift, in der Nähe der Anlege⸗ 
 terbleiben. Haben fidh fait alle Bienen in der 
geſammelt, fo erfolgt ſofort die Verbrin— 
3 af den für den Schwarm beſtimmten 
a Gu? dem Stande. Andernfalls eröffnen die 
„etwa cine halbe Stunde nach dem Einſchla— 
den Flug, orientieren fih, halten Vorſpiel, 
„ ſich auf die neue Standitell: ein, bringen 
ı Höschen mit nach Hauſe. Das gäbe daun am 
Morgen heilloſes Verfliegen. Die meiſten 


„ kann er nie auf Schwärme hoffen. Große X 


Flugbienen gingen wieder auf das Muttervolk 
zurück, wodurch der Schwarm ungemein geſchwächt 
würde. Fort mit dem alten, leider recht ſtark ver⸗ 
breitetem Brauche, den Schwarm bis zum Abend 
in der Nähe der Anlegeſtelle zu belaſſen! 


2. Ausnahmslos verbringen wir die Schwärme 
in Käſten, niemals in Körbe. Dort kommen ſie 
viel eher vorwärts, können in ihrem Bau- und 
Brutgeſchäft viel leichter überwacht werden und 
wir können ihnen jederzeit helfend beiſpringen, 
wenn etwas fehlen ſollte. 

3. Alle Vorſchwärme neigen ſtark zu Drohnen⸗ 
bau. Wir tun gut, ihnen nur ſchon ausgebaute 
Waben oder ganze künſtliche Mittelwände zu 
reichen. Sie würden ſonſt auf Koſten der Honig⸗ 
ernte gewaltigen Drohnenbau aufführen. 

Den Nachſchwärmen können ohne Bedenken bei 
knappen Wachsvorräten Dreiecke oder ſonſt Strei: . 
fen von künſtlichen Mittelwänden gereicht werden. 

4. Jeder Schwarm nimmt beim Auszuge ſo viel 
Ausſteuer an Honig mit, daß er damit drei Tage 
und drei Nächte ausreicht. Es wäre durchaus nicht 
zu raten, bei ſchlechtem Wetter innerhalb dieſer 
eit Futter zu reichen, damit würden nur neuer⸗ 
liche Auszugsgedanken erweckt. 


5. Alle Nachſchwärme und Singervorſchwärme 
5 eine junge, unbefruchtete Mutter und müſſen 
o lange überwacht werden, bis die Königin in 
geregelte Eierlage eingetreten iſt. Wer hier recht 
vorſichtig zu Werke gehen will, der gebe vom 
5. Tage etwa aus einem anderen, recht brutluſti— 
gem Volke eine Wabe mit Eiern. Werden darauf 
Nachſchaffungszellen angeblaſen, ſo beſteht die 
abſolut ſichere Gewißheit, daß die junge Königin 
beim Begattungsausfluge zugrunde gegangen iſt. 
Da heißt es nun ſofort mit einer reifen Weiſelzelle 
oder einer Nachſchwarmkönigin mit beſtem Blute 
einzuſpringen. Den Völkern aus den gegebenen 
Eiern ſelbſt eine Mutter nachziehen zu laſſen, 
wäre Zeitrergeudung. Der Schwarm müßte bis zu 
der Zeit, in welcher die neu erzogene Mutter in 
ben Eierlage einträte, außerordentlich geſchwächt 
ein. 

6. Andauernd ſind auch die Schwärme auf rich— 
tigen Bau und die benötigten Vorräte zu über— 
prufen. Mangelnde Tracht hat neben Hungersnöte 
auch ein Ausſetzen des Baugeſchäftes zur Folge. 
Da müſſen wir mit ſtraffer Zuckerfütterung rettend 
eingreifen, wenn die Schwärme gut winterſtändig 
werden wollen. 


7. Vorſchwärme weiſeln nach Beendigung der 
Volltracht gerne ſtille um. Auch Hier ift für recht 
zeitigen Erſatz der Mutter zu jorgen. Stmwah ge- 
wordenen Familien geben wir ein: oder zwei Wa 
ben mit ausnagender Brut. Nach der Vollkracht 
tann den beſonders brutluſtigen Kolonien eine 
kleine Schröpfung nicht beſonders ſchaden. 

8. Hat der Schwarm ſeine Beute richtig ausge⸗ 
baut, ſind ſeine Vorräte genügend und iſt die 
Mutter in regelmäßige Eierlage eingetreten, — 
dann Ruhe für die junge Geſellſchaft! Das viele 
Herumſchnüffeln im Schwarme hat dem Anfänger 
nie Seren gebracht. 

Ein Großteil unferer bäuerlichen Imker ſchlägt 
die Schwärme immer wieder in Strohkörb e 
ein. Davon wollen wir endlich abkommen. Der 
Schwarm im Kaſten iſt der beſte Weg, vom ſtabi⸗ 
len allmählich zum mobilen Betriebe überzugehen. 
Wer Strohkorboölker in Käſten umlogieren will, 


kunft erhalten. Wir bitten, dieje Einrichtung fleißig 


Amſchlag mit deutl 
werden nicht beantw 
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Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Cefer umere Zeitung über fahliche Frage 

Mu benugen, bitten aber eben fo 

beſtimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, s 

die praon mit Nummern verſehen, auf welche bei Beantwortun 
iber Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt 

tet. Haftung für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. 4 20 chrift nur: Schriftlei 


der wähle die dritte Woche nach Abgan 
Erſiſchwarmes. Die Beute ift nahezu oder 
brutleer und das Geſchäft kann ohne viel 
getätigt werden. 

Aufſätze auf Körben find nur anz 
gen, wenn der Korb voll von Bienen iſt. S 
linge zwingen wir umſonſt in den Honig 
Zur Hebung der Honigernte 
wir, wie im Vorjahre, das Umhängen der! 
im Honigraume und rechtzeitiges Schleude 
gewonnenen Honig füllen wir möglichſt gl 
die Einheitsgläſer des Deutſchen Imkerbund 
Beſonderes Font ift ſchon beim erften < 
dern dem etwa ein etragenen Ko nife 
honig zu ſchenken. Raus aus den Zelle 
auf das letzte Tröpflein, ſoweit es der offne 
ſtand erlaubt! Wir ſichern damit unſere 
am beiten vor der fo gefährlichen Erkram 
nicht anſteckender Ruhr den Winter über. 


dringend, die Fragen km 


verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein fra 
e nicht zur Beantwortung. Anonyme An | 


Leipziger Bienenzeitung, Leipzig R, Täubchenw 


Nr. 74. J. G. in U. Umwohnen eines 
Volkes aus einer Kaſten⸗ in eine Korb⸗ 
wohnung. Meiſtens macht man die Sa be umge: 
kehrt, die Bienen werden aus Körben in Käſten ge⸗ 
bracht, aber bei den Imkern iſt nichts unmöglich. 
Der Bien muß einfach. Da das Umwohnen ohne 
Bau erfolgen foll, wartet man ab, bis das Volk 
ſich ſtark entwickelt hat, und kehrt es dann bei trü⸗ 
bem Wetter einfach in die Korbwohnung ab. Den 
Korb ſtellt man an die Stelle des Kaſtens. Die 
Brutwaben des Kaſtens verteilt man an andere 
Kaſtenvölker. Das Volk im Korbe muß fleißig 
gefüttert werden. 


Nr. 75. J. Sch. in RE, Rumänien. Entlau⸗ 
ſen eines Bienenvolkes. Da die Bienen⸗ 
läuſe ſich im Gemüll auf dem Bodenbrett ent⸗ 
wideln, iſt meiſt der Imker an der Verlauſung 
ſeiner Bienenvölker ſelbſt ſchuld. Bodenbrett fleißig 
und gründlich reinigen, und die Läuſeplage wird 
bald verſchwinden. Ein wirklicher Schädling der 
Bienen iit die Laus nicht, da fie nur vom Futter, 
beſonders der Königin, frißt, aber ſie iſt den Bie⸗ 
nen läſtig. Dem verlauſten Volke legt man ein 
Stück Pappe, ſo groß wie das Bodenbrett, unter, 
ſchließt das Flugloch, raucht das Volk von hinten 
tüchtig mit Tahak an und ſchließt die Beute. Nach 
einigen Minuten vorn und hinten öffnen und die 
Pappe hervorziehen. Auf der Pappe findet man 
tiele Läuſe, die natürlich vernichtet werden. Das 
Verfahren ift mehrere Tage zu wiederholen. Haſel⸗ 
nußgroßes Stück Kampfer unter den Bau gelegt, 
vertreibt die Läuſe ebenfalls. 


Nr. 76. J. A. in P. Lackieren der Beute 
von innen. Ein Lackieren oder Anſtreichen 
der Bienenwohnungen von innen halte ich für M 
überfiüſſig, da die Bienen auch die innen geitrichen: 
Beute mit einer feinen Schicht Propolis überziehen. 

Nr. 76. H. D. in R. Befruchtung einer 
Rönigin während des Schwärmens. 


u 
Sie 


haben richtig 3 wenn Sie feſtſtellt 
die Königin eines Nachſchwarmes beim Einf 
des Schwarmes das Begatiungszeid en trug 
Beobachtung iſt ſchon mehrfach gemacht 

Daraus erklärt fih gewiß auch die Tatſa 
mancher Nachſchwarm ſchon am 3. Tage E 
Es fragt ſich nur, ob die Königin zu dem 
ſchwarm gehört, oder aus einem anderen 2 
Begattung ausgeflogen war und ſich dem 

me anſchloß. i 

Nr. 77. P. K. in B. Mittelwänd 
Scheibenhonig. In dem Anzeigenteile: 
Zeitung finden Sie Handlungen mit Kut 
angegeben, die ganz dünne weiße Mittelmär 
kaufen. Der Scheibenhonig aus ſolchen We 
kaum vom Scheibenhonig mit reinem Natur 
unterſcheiden. 

Nr. 78. K. S. in W. Auf einer 
fläche Heidekraut anſiedeln: Anſäel 
Sandf. äche mit Heidekraut iit wohl kaum ni 
da der Sand den Samen nicht hält, der! 
weht ihn weg. Dazu iſt Heidekrautſamen 
del nicht zu haben. Mehr Erfolg iſt zu e 
wenn die Fläche recht dier hi Itig mit 
büſcheln bepflanzt wird ie Heide bre 
dann aus und wird ſich auch durch Samen 
ren. Nach meinem Dafürhalten gibt eine 4 
fläche die befte Bienenweide, wenn fie mit $ 
bepflanzt wird. 

Nr. 79. Ch. B. in J. Leim für Beg 
wände: Die Bretter zu den Bienenbeuten 
man nicht mit Tiſchlerleim, 15 mit Kol 
Dieſer iſt als ein graues Pulver aus Drogen 
lungen zu beziehen. Man kann ihn auch an; 
gende Weiſe ſelbſt herſtellen: Zu einem Löfft 

Matz — Quark — ſetzt man unter ſtändigen 
ren einige Prieſen friſch gelöſchten Kall; 
Maſſe muß ſo lange gerührt werden, bis Tue 
Faden zieht. Die Bretter müſſen trocken! 
brauchen nicht warm zu ſein. * 


Mr. 80. W. P. in K. Bartelbeute! Der 
bgekaſtenonlel ſoll alle Beuten kennen. Nun die 
ſtelbeute kennt er zufällig genau, da er felbft 
Hiler in einem Bartelzwilling pflegt und da: 
techt zufrieden ift. Unmöglich ift es aber, die 
bte im Brieflaſten zu beſchreiben. Nur fo viel 
hre gejagt fein, jedes Rähmchen läuft mit zwei 
en in Nuten und kann hervorgezogen werden, 
daß es herausgenommen wird. Wenden Sie 
an den Vorſitzenden des Bienenzüchtervereins 
985. 500 
IE 


Alfonſus 7. Kurz vor NRedaltionsihluß 
uns die erſchütternde Nachricht von dem Ab⸗ 
unſeres lieben Freundes Alfonſus zu. Ueber 
Jahrzehnte hindurch iſt er einer unſerer treue⸗ 
und geſchätzteſten Mitarbeiter geweſen. Fern 
Heimat, in Milwaukee, U. S. A., iſt er im 
von 56 Jahren an den Folgen einer Opera⸗ 
derſtorben. Wir werden die Verdienſte dieſes 
klannten Imkers in der Julinummer unferer 
Ing eingehend würdigen und ihm damit den 
zollen für alles, was er der Bienenzucht in 
Leben und Wirken geweſen. S. 


ſeltſemer Fall. Am 26. September kam ich 
tags zwiſchen 10 und 11 Uhr in den Bie- 
dtgarten des Landwirtſchaftlichen Inſtituts 
Univerſität Leipzig. Das Wetter war ſonnig, 
Webitlih. Trotz einer friſchen Briefe ſpielten 
a vorm Stock, flogen ab und zu. Dabei ge⸗ 
t ich an der Seitenwand eines Stockes eine 
e Biene. Bei näherem Augenſchein fiel mir 
Mt normal geſtalteter Hinterleib auf. Die 
mie erſchienen ineinander geſchoben und von 
gedacht, Iinksſeitig verſchoben, jo daß die 
leibsſpitze nicht in der Körpermittellinie lag. 
s genauerer Betrachtung nahm ich das Tier 
in den Arbeitsraum. Dort ließ ich die Biene 
det Hand auf den Tiſch gleiten. Sie fiel auf 
Rüden, machte aber keine Verſuche, auf die 
2 zu kommen. Gleichzeitig bemerkte ich auf der 
heite hellgelbe, ſchorfähnliche Stellen, die die 
en zwiſchen den Bauchſchuppen füllten und 
randeripreizten. Ich erkannte dies als anor- 
rerdickte Ränder von Wachsſchuppen. Mit 
r von Nadel und Pinzette zog ich die ſeltſamen 
tagen, ſieben an der Zahl, hervor. Es waren 
schuppen, klumpig, groben Zuckerkriſtallen 
ahnlich. Der Erfolg dieſer Art Operation 
der, daß die Biene wieder lebhaft wurde, aus 
Rüdenlage ohne Anſtrengung auf die Beine 
4 und die Hinterleibsringe ihre normale Lage 
ahmen. Bald flog die Biene gegen die Fen- 
Riben. Darauf ſetzte ich fie aufs Flugbrett ihrer 
&:. Munter entſchwand ſie im Dunkel des Flugloches. 
Hinterher habe ich mich in Gedanken noch wei- 
t mit dieſem Vorfalle beſchäftigt. Ich ſuchte nach 
k: Ecklärung. Da es manchmal vorkommen ſoll, 
$ die Wachs ſchuppen klumpenähnlich groß wer- 
W rug ich mich, warum die Biene dieje Wachs— 
"ide vorm Ausflug nicht hervorgezogen hatte. 
x: haben ſich ſolche Klumpen während des Aus- 
15 gebildet? Ich glaube es nicht! Ob die 
ene unfähig war, dieje Art Schuppen hervor- 
gen? Leider überdachte ich dies zu ſpät, als 
die Biene ſchon wieder aus der Hand gelaſſen 
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. Dermischtes 


Liebenwerda (Shwarze Elſter), dort erhalten Sie 
Auskunft. 

Nr. 81. O. B. in R. Reinigen von Rund 
ſtab⸗Abſperrgittern: Warum ſich die Ar- 
beit machen und das Wahs vom Abſperrgitter ab 
kratzen wollen. Legt man das Abſperrgitter auf 
den warmen Ofen, bis das Wachs ganz weich iſt, 
dann läßt es ſich ohne Mühe ganz leicht abwiſchen. 
Das Abſperrgitter wird dadurch nicht verbogen, da 
pie Stäbchen nicht angelötet ſind. 


en ROTE 5 5 — 
hatte. Wie ſchön hätte ich das Tier darauf unter⸗ 
ſuchen können, ob ihre Wachszangen zur Genüge 
ausgebildet waren, daß fie die Wachsſchuppenrän⸗ 
der erfolgreich greifen konnten! 

Da ich zu keiner Erklärung gekommen bin, 
drängt es mich, das Erlebte zu veröffentlichen, 
um anzuregen, daß ähnliche Beobachtungen auch 
ur Bekanntgabe kommen und eventuelle Aus- 
ban eine Erklärung herbeiführen. Auch ver⸗ 
äume man nicht, vorhandenes Material an die 
Abteilung für Bienenzucht am Landwirtſchaftlichen 
Inſtitut einzuſenden. Georg Diener, Leipzig. 


Ein guter Apparat zum Zeichnen der Königin. 
Der große Wert des Königinnenzeichnens kann 
wohl kaum beſtritten werden. Trotzdem werden nur 
ausnahmsweiſe von Imkern Königinnen gezeichnet, 
um eine zuverläſſige Kontrolle über deren Alter zu 
erreichen und um ſich die Auffindung derſelben zu 
erleichtern. Die bisher mangelhaften Werkzeuge 
jum Zeichnen mögen dasſelbe manchem Imker ver- 
eidet haben. Ein von mir gekaufter Apparat 
wird mit ſeinen drei Drahtſtacheln wie der be⸗ 
kannte Pfeifendeckel auf die Wabe geſpießt, um die 
Königi nein, uſperren. Dadurch wird aber nicht allein 
die Brutwabe geſchädigt, auf welcher die Königin 
zumeiſt ſich aufhält, ſondern werden auch Bie 
nen verletzt. Die gezeichnete Königin iſt aber nicht 
vollftändig ihrer Bewegungsfreiheit beraubt, jo 
daß ſich in vielen Fällen die aufgetupfte Farbe 
abſchmiert, dieſe wenigſtens viel an kennzeichnender 
Wirkung verliert. Die erwähnten Nachteile werden 
durch den vom Lehrer Brühl in Gütz erfunde: 
nen und durch Heidenreich in Sonnenburg 
(Ucern a T) rettri benen Apparat vollſtändig beſei⸗ 
tigt. Ich habe mit einen von Heidenreich ſchicken laj- 
ſen (2,50 M.). Seine Handhabung macht es mir nun 
leicht, alle Stodmütter meiner Völker ausnahmslos 
zu zeichnen. Das Gerät beſteht aus einem Blechrah⸗ 
men, 7 cm im Geviert, mit einem kleinen Tüll⸗ 
netz; im Rahmen ſchiebt man ein Drahtgitter 
ll und her, durch deſſen Maſchenweite die einge: 
perrte Königin ſich zeichnen läßt. Das gezeichnete 
Tier gibt man erſt nach Eintrocknen des Farben 
fledhens dem Volke zurück. Wer das Uebertragen 
der ausgefangenen Königin ablehnt, kann dasſelbe 
durch ein Inſtrument ausführen, welches im vori 
gen Jahre in der Leipziger Bienen-Zeitung wieder- 
holt angeboten wurde. Heidenreich in Sonnenburg 
liefert zu dieſem Zweck auch einen Königinnenſau 
ger, der für 1.50 M. käuflich iſt. Ueber Herſtellung 
von Zeichenfarbe und deren Aufbewahrung belehrt 
ein Artikel der Leibziger Bienen Zeitung in Nr. 9 
des vorigen Jahrgangs. S.ite 207. 

G. Rupprecht, Brehna. 


Kittharz. Zu den inte eſſanten Ausführungen 
des Herrn Prof. Dr. Prell in Nr. 4 der Leipziger 
Bienen⸗Zeitung geſtatte ich mir, zwe) Beobachtun⸗ 
gen ergänzend b:izulteuern. Vor einigen Jahren 
hatte ich in Nachſommer in meinem Bienenga.ten 
mehrere Seitenteile von alten unbrauchbaren 
Rähmchen, welche dick mit Propolis bedeckt waren, 
abgelegt. Zufällig bemerkte ich eines Tages daran 
mehrere Bienen eifrig bei der Arbeit. Bei nähe⸗ 
rem Zuſehen konnte ich erkennen, wie dieſe mit den 
Kiefern kleine Stückchen des Kittharzes abbiſſen 
und mit den Beinchen nach hinten ſchoben. In den 
Körbchen der Hinterbeinchen wurden diefe kleinen 
Brödchen feſtgedrückt und als Höschen heimgetra⸗ 


für die Prov. Sachſen (e. V.) 


An unſere Zweigvereine. 


Wenn wir den deutſchen Honig zu der ihm ge⸗ 
bührenden Geltung bringen wollen, müſſen wir 
von den Werbemitteln des Deutſchen Imker⸗ 
bundes recht reichlich Gebrauch machen. Es koſten 
Gläſer zu 12 Pfund 15 Pf., 1 Pfund 20 Pf, 
2 Pfund 30 Pf.; 100 Honigſchilder nebſt Band 
1,20 M., 100 Einwid.er 60 Pf., 100 Briefver⸗ 
ſchlußmarken 25 Pf., 7 Poſtkarten 10 Pf., und 
1 Schauhänger 50 Pf. Er werden auch Erſatz⸗ 
ein agen (Pappe und Pergamentpapier) gelie⸗ 
I Preis: 1000 Stück ½ Pfund 4 M, 
1 Pfund 5,20 M., 2 Pfund 7,35 M. Die Gl 

‚ler werden frei Empfangsſtation geliefert. Für 

Werbemittel und Erſatzteile it Porto zu zahlen. 
2. Die Halberſtädter Imker ſind äußerſt rege, die 
Ausſtellung recht großzügig und vielſeitig zu 
geſtalten. Hoffentlich unterftügen die Imker⸗ 
verbände und »vereine aber auch die Halber⸗ 
ſtädter in ihrem 8 8 durch Stiften von 
Ehrenmünzen, Ehrenpreiſen und Geldbeträgen, 
daß ſie alle Arbeiten mit Freuden tun und 
nicht mit Seufzen. 


Der Ponnmerſche Imkerverband ſtiftete in vor- 
bi.d.iher Weile bereits 3 Ehrenmünzen und 


— 
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eiren anlehn.ichen Ge:dbetrag zu den Koſten der 
Ausſtellung. Beſten Dank! 


Der Vorſtand. J. A. Platz. 


Imker, beſucht das „Deutſche Bienen- } 
2 mujeum“ in Weimar, Luiſenſtr. 11, und } 
¢ bietet ihm Gegenſtände aus der Bienen- 0 
N zucht zum Kauf an, oder ſchenkt fie ihm. $ 


Dem Muſeum wurde im März geſchenkt: 


1. Von Herrn Böcker, Eſchede, ein Doppel: 
endiges Z.idlermefler, 3 handgeſchnitzte Kloben 
(Weiſelkä, ige) und mehrere Aufnahmen von han: 
noverſcher Bienenzäunen. 2. Vom Verein Rok- 
leben, durch Herrn Mühlenbeſitzer Lucke, eine vor 
100 Jahren ausgeſtellte Rechnung über Bienen⸗ 
serkaut. 3. Der prachtvolle Wildbau eines Bienen- 
„altes in einem Schlehdorn von Sn Tiſchler⸗ 
a Franke in Kl. Brembach. 4. Von Herrn 
Platz in Weißenfels ein über 105 Jahre alter 
Walzenſtülper und ein Poſtkartenalbum zur 
Sammlung von ‘Poitlarten mit Aufnahmen von 
Bienenſtänden. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
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gen. Sehr bald waren diefe eifrigen Sammi 
nen, an Zahl etwa 3 oder 4 Stück, wieder 
neuem an der Arbeit. Einen ähnlichen Bor 
konnte ich eines Tages im Bienenhaus jelbit 
achten. Bei mir werden nicht allein alle z 
teite, ſondern auch ſoweit möglich, Propolisteilg 
geſammelt, und fo lag auf einem Bienenkaſten - 
fällig ein Häufchen Kittharz, auf dem einige 1 
nen eifrig beſchäftigt waren. Tagelang jabj 
dieſem emſigen Treiben zu. Es unterliegt bei . 
deshalb kleinem Zweifel, daß die Bienen dei! 
darf das Kittharz a's fertiges Harz holen. 
Müllen Dittelsheim, Kr. Worms 


Es wird gebeten, Gegenſtände, die dem M 
zugedacht jind, Herrn Oberlehrer i. R. Sei 
Weimar anzubieten und ihm Aufnahmen 
Bienenſtänden zuzu'enden. $ 

Der Muſeums Aus ſchgg 


Königinnenzuchtkurſus. 
Am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univeg - 
Leipzig, „Abteilung für Bienenzucht“, ß 
Sonntag, den 12. Juni d. J., von vof : 
tags 9 Uhr an ein Königinnen⸗Zuchtkurſes 
Die weiter ſich anſchließenden Zuchttage w 
mit den Teilnehmern vereinbart. Anmeld 
baldigſt beim Hausmeiſter obengenannten nf 
(Leip' is, Jobannisallee 21) erbeten, wo well 
zu erf agen iſt. pa 
Gleichzeitig fei nochmals auf den fing = 
für vorgeſchrittene Imker vom 7.—9. - 
„Abtei.ung für Bienenzucht“, Sohannisalke 
a Vnk gemacht (Programm fiee 
Seite 109). 
Prof. Dr. O. Krancher, 
Vorſtand der „Abteilung für Bienenzu 
(Leipzig C 1, Kreuzſtr. 15, II). 


An der Lehr- u. Forſchungsanſt 
für Gartenbau Berlin-Dahld 


findet am Freitag und Sonnabend, den 3. | 
4. Juni d. J. ein Lehrgang für Bienen; 
für Damen und Herren unter Leitung des D 
ten für Bienenzucht, Prof. Dr. Armbruſter., 
Anmeldungen find alsbald an den Direktor 


: Lehr: und Forſchungsanſtalt für Gartenban, 


iin:Dahlem, zu richten. Die Einzahlung des 9 
beitrages von 5 M. hat an die Kaſſe der Lehr: 
Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin 
lem (Poſtſcheckonto Berlin 26119) zu erfolgen 
Perſonen unter 18 Jahren werden nicht zugel 


Leitmeritz, 


am rechten Ufer des prächligen Elbſtroms — 4 
ſerer“ Elbe — gelegen, dort, wo die Dams 
irie der „Sächſ. Böhmiſchen“ beginnt, Leitmtt 
mit dem wir durch Ketten und Banden, når. 
durch die Kette Leitmeritz-Hamburg, an Der t 
Schleppzüge ſtromauf ſtreben, eng verbunden i" 
Leitmeritz, der alte Biſchofs itz rüſtet zum Empis' 
der Gäſte, die in der Zeit vom 31. Juli 
3. Auguſt zur Wanderverſammlung >: 
Bienenwirte deutſcher Zunge dor; 
ſammenkommen wollen. 

Der Geſchäftsfüuhrer dieſer Verſammlung. 5 
Pfarrer Aiſch in Ketiendorf a. d. Spree. ruf“ 


. 


e 


Mnohme auf (Nr. 5 der Leipz. Bienen: 3tg.). 
ie wollen dieſem Rufe folgen, wir Imker, nicht 
im Kteiſe Dresden, ſondern im ganzen 
dienlande und in der ſchönen Elbeſtadt 
den deutſchen Brüdern des Jn- und Aus 
` hpes taten und taten zur Förderung der 
Iten Bienenzucht, uns aber auch mit ihnen 
ı on den Schönheiten des herrlichen Elb⸗ 
der Berein Dresden im Einverſtändnis mit 
h pfarter Al). beabſichtigt, eine Gefell- 
ftsfahrt von Dresden aus mit der 
Mahn, heimwärts vielleicht zum Teil mit 
ſchiff, zu veranſtalten. Vorausſichtlich wird 
1. 7. ab Dresden ein Frühzug benutzt. Die 
imer von auswärts würden alfo unter Um- 
h hon am 30. 7. nach Dresden fahren müſſen. 
ker, die ſich an der Fahrt beteiligen wollen. 
gebeten, jih bei Herrn Fritz Schrö⸗ 
[Dresden- N. 15, unter Ueberweiſung 
EM. (auf Poſtſcheckkonto Dresden 111 358) 
Pie. wird etwa di: Fahrt 4. Klaſſe Dresden- 
Fritz und zurüd loſten — ſofort, möglichſt 
Im Laufe dieſes Monats, anzumelden. 
s nähere, insbeſondere über die Rege⸗ 
des Grenzübrtrittes, wird noch be- 
geben werden, wenn die Vorarbeiten be- 
ind, ſpäteſtens in der Julinummer der 
eilung. 
genzüchtervetrein für Dresden u. Umg. 
Jentzſch, Vorſitzender. 


Züchtungslehrgang 
Inſtitut für Bienenkunde, Berlin. 
Anſchluß an den Armbruſter'ſchen allgemei⸗ 
gang über Bienenzucht am 3. und 4. Juni 
Meldung dei der Lehr⸗ und Forſchungs⸗ 
füt Gartenbau, Berlin⸗Dahlem — vergl. 
enzeitungen) und aus Anlaß der Tagung 
uſſchen Königinzüchter⸗Vereinigung im Jn- 
füt Bienenkunde findet ein Lehrgang 


Königin⸗Vermehrungszucht und 


Inzüchtung ſtatt. Teilnehmerzahl unbegrenzt. 
Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dah⸗ 
enke Allee 86. Fernſprecher Uhland 9758, 
rundbahnhof: Brei enbachplatz. 

1: Pfingſtmontag 11—1 Uhr und 

: A Ea peen 9—12 Uhr 
—5 


t. 
erfunft ift am beſten im Stadtinnern zu 
möglichſt in der Nähe einer Untergrund⸗ 
ation. Das 
in genau weſtlich von der Untergrundbahn⸗ 
Breitenbachplatz gelegen, ijt mit der Un: 
bahn bequem zu erreichen. Mittageſſen 
Nen in Dahlem. 
A Unterkunft ſucht, beſtelle beim Fremden 
rsbureau der Stadt Berlin, Berlin W 9, 
ich⸗Ebert⸗Str. 5, unter Beilage von 20 Pf. 
„ 1. Neuer Berliner Wegweiſer, 2. Vollſtän⸗ 
Verzeichnis der Berliner Fremdenheime. 
? tam er über Berlin fih ins Bild ſetzen, di: 
munft nä len, rechtzeitig unmittelbar verein: 
J und beſtellen. 
Direktor des Juſtituts für Bienenkunde. 
gez.: Prof. Armbruſter. 


antwortlich für die Schriftleitung 
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Inſtitut für Bienenkunde, 6 


Wetterbericht für Juni 1927 
für das Deutſche Reich. 


Bis Ende April haben ſich immer wieder neue 
verheerende Wetterkataſtrophen eingeſtellt. Die 
Erntehoffnungen der deutſchen Landwirtſchaft ſind 
durch diefe gewaltigen Frühjahrsniederſchläge, di: 
im ganzen Deutſchen Reich für diefe Jahreszei: 
ein ſelten ſtarkes Hochwaſſer gebracht haben, zu 
nichte geworden. aſt 1%, Millionen Hektar 
beſtes Getreideland jowie Wieſen ſtanden wochen 
lang unter Waſſer! 


Die vor etwa 6 Wochen vom Unter: 
zeichneten vorhergeſagten ſchweren 
Unwetterkataſtrophen beginnen it ganz 
erſchreckendem Maße nicht nur in Deutſch 
land, ſondern faſt auf der ganzen nördlichen Halb 
kugel einzutreffen. — Leider ſtehen weitere 


ſchwere Naturkataſtrophen infolge zu erwartender, 


ſehr ungünſtiger kosmiſcher Vorgänge 
in unſerer Atmoſphäre noch für difen Sommer be: 
vor. Die Ausſichten für 1928 werden ſich jedoch 
ür Mitteleuropa günſtiger g ſtalten! — 

Auch die den Privatabonnenten 3 bis 4 Wo 
chen vorher mitgeteilte drohende Gefahr kräftiger 
Nachtfröſte an den Tagen der „Eisheiligen“ iſt lei 
der eingetroffen. Ungünſtige Stellung des von 
Norden nach dem Aequator wandernden zunehmen- 
den Mondes begünſtigte einen gewaltigen Polar 
luftausbruch nach Süden, der ſeine Energie aus 
einem ungewöhnlich hohen Maximum von 782 mm 
Höhe über Oſt⸗Grönland und Island erhielt! — 
Dies iſt ein prächtiges Beiſpiel, daß unter ganz 
gewiſſen Bedingungen, die dem Anter 
eichneten durch jahrzehntelanges Studium bekannt 
ind, der Mond einen ungeheueren Einfluß auf un 
er Wetter ausüben kann! 

1. Junihälfte: Heitere, heiße Tage werden 
unterbrochen von heftigen Gewittern, wolkenbruch 
artigen Regengüſſen und örtlichem Hagelſchlag. 
Letzterer ſtellt ſich beſonders in den ſchleſiſchen Vor 
bergen ein; häufig windig: jedoch im allgemeinen 
in der Ebene nur vorübergehend Abkühlung. 

2. Junihälfte. Ebenfalls vielfach heiter und 
warm. Sehr rege Gewittertätigkeit mit örtlich 
ſehr re-ſchiedener Niederſchlagshöhe. Die zweite 
Monatshälfte wird ſich jedoch bei vorwiecend oze 
aniſcher bis polarer Luftzufuhr etwas kühler ge 
ſtalten. 

Das Heranhalten beim Einbringen der Heuernte 
ijt dringend geboten, da in dem vielfach feucht⸗wa: 
men Witterungscharakter eine große Gefahr liegt. 

Breslau 13, den 14. Mai 1927. 


Charlottenſtr. 5. — Telephon: Stephan 34 783. 


Delvendahl. 


Beachten Sie 


den einliegenden Proſpekt der berühmten Raud): 
tabalfabrik „Weltruf“ Emil Köller, Bruchſal 
(Baden). Machen Sie eine. Probe, die Weltruf 
tabafe wurden im riden ſchon in 100 000 en 
Boftpa.eten verſandt und find infolge ihrer ber: 
vorragenden Güte und der billigen Fabrikpreiſe 
eine Freude für jeden Raucher. 


! des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


ing der Leipziger Bienen : Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26 
Druck: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


Allen Verwandten, Freunden und Bekannten geben wir die ſchmerzliche Nachrich * 
Ableben unſeres geliebten Gatten, Vaters uſw., des Herrn 


Alois Alfonſus, Regierungsrat a. D. 


der am 11. Mai 1927, im Alter von 56 Jahren, viel zu jung, an den Folgen einer Operation 
ſchied. Fern der Heimat, in Milwaukee U. S. A., konnte nur einer feiner Söhne in feiner letzten Sti 
bei ihm weilen. 2 
Das Begräbnis fand am 13. Mai 1927 in Milwaukee ſtatt. 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen: a 

Selma Alfonſus Johann Eder Alois, Erwin, Herbert Alfonſus Karola Alfony 
geb. Ullmann, als Gattin als Bruder als Söhne geb. ehe 
Wien — Milwaukee, im Mai 1927. als Schwiegerto 


XVI., Hasnerſtr. 105. h 
Die heilige Seelenmeſſe wird am 25. Mai um 8 Ahr früh in der Kirche zu St. Paul, XIX., Vormoſergaſſe, jel 
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0 warme ee ut Bald schwärmen die Bien 


A 
55 in soriegparen, selten — 
von er | tand- | schönen u. praktisch. 2 
völkern gibt ab [468 p PF 2 Der idealste Schwarmfangtopf ist ur S 
Imkerei Klaus Muster- ` 
Voigtshain p 2 Fangto D. R. P. 2 f 
b. Wurzen (Sachsen). Bienenstand 8 weil durch ihn schnelles, sicheres Einfang 
ar - S nn gleichzeitiger Abo 
, mE rohnen un eisel erfolgt. — Preis * 
Gelegenheit! Neuen Sb Breitwaber. = Verpackung und Porto. Versand gegen We 
200 Honig-Schleud beuten, im ganzen od. | ® auf Postscheckk. Hamburg 19672 od. Nach 
0 chleudern, 210 rn. 
> | geteilt z: einemDrittel | = 
sehr kräftige und ge- seines Wertes Auben- | % Brno & Peters : Bergedori-Hamb 


eee und Innenaufnahme d. eee FTT 


33 cm breit u. 4 Rähm- Stand. versende porto- 5 
Tischhobelbank , 


chen 26cm hoch, 29 cm | frei. 
breit, m. dem bewährt. Kari Jäger 
die Freude jedes Bastlers, unentbehrlich | h 
für den Haushalt; passend auf jed. Tisch, nicht sch 


‘ Hochleistungsschleu- | Ranstadt en 
unverwüstlich, konkurrenzlos. Preis nur | | haltvol 


derkorb (unbedingte -P3 
Sicherheit gegen Wà- 
 Wahlzucht- uns Porto. prospekt grano Ea EL * — 
oldemar Oehm, Leipzig 2 > 


benbruch),Schnecken- 
Königinnen Luckaer Straße 14b. — 76.80 pos 


Fel. - Bra: 
Mexiko 


Rt 


Oberantrieb, Winkel- 
Hannover 4 
47er Nachzucht, nach MER We 
Zig. 2 rik. 


solange Vorrat, abzu- 
geben. Prospekte über 
"Bretten (Baden), |kunft, franko Nachn. | [mkertabak = 
n e í € 2 
2 ba, f, Anfr. Rückp 2 ‚A über40 Jahren ein- Der Bienenvater 


Hochleistungs - Haspel 
Bienenwachs Jos. Göres | geführt, fast ganz niko- | Lehrbuch d. Bienenz., | 
Jaon dia ) tinfreie, rein übersee- | Preis | | 


eisenfüße, zu 45 u. 48.4 
Leistungszucht gezog., 
kostenlos! [110 | diesjährig' befruchtet, 00000000000 LA 
unter Garantie leb. An- * 
und alte Waben, sowie ische Mischung, 5 Pid. | gebunden 1,60 Mk. 


ückstände — |6,25.#, 9 Pfd. 10,754 à 
nnd täuscht gegen 1 Volk [469| franko Nachnahme. | Zu beziehen v. Verlag 
| der 
a Hamburger Tabakfabr 


Kunstwaben Ladwig Cords Leipziger 
weltbekannter Fabri- | | IC, Hambars 22 L. B. | Bienen- Zeitung 
kate in allen Größen F © a hon vor dem Kriege Leipzig-R. 
Artur Winn „ Preis 20. pu e von über Täubchenweg 28. LEIPZIG, 
Wachshandlung [139 Sattler Leipzig 20000 Rauchern. 
kd 


Gebesee i. Thür. Kantstr. 30, Garten l. 0000000000 AAAAAAAAAAA 
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X 
Go = 
Ein Meisterwerk 2 
für den Praktiker und Anfänger. 320 Seiten stark, reich illustriert, fein brosch. 


Mein Bienenmöüllerche n 


seine Zucht und Pflege 

vom bekannten Honigbienenzüchter Oesterreichs, Guido Sklenar, neu bearbeite 
als II. Auflage herausgegeben. 

Preis 4.7, Versand frei, nur gegen Voreinsendung des Betrages zu beziehen durch V 2 
„Mein Bienenmütterchen“, Gustav BinderiMoosbierbäum, Post Hen 
(Nie derösterreic h) oder beim Verfasser selbst. P 


— * 


8 n 
C ngen Sie Sofort gratis u. franko unser 


Sver zeichnis Nr. 2 mit Nachtrag 1927 


Bedeutend ermäßigte Preise! 
Neuheiten 1927 sind: 


Elektro-Wabenlöter 

Honigschleuder mit Schneckenrad-Antrieb 
Honigversandkübel zu 100 und 50 Pfund 
Honigversanddosen $ 
Einheitseimer des D. I.-B. 


leinr. Thie, Wolfenbüttel 


Gegründet 1890 


-i ans erster Hand. Bambus- | B: adisc he er 


kertabak ee BreilWaben-Oberlader 
1011 


x st lt aus nur rein überseeischen Raffiabast 
abakrippen, die in eigener Zi- Kokosstricke 


r Pen d werden. Das n in Zandermaß, D. R. P. a. 
14, 9- und-Postpaket 8.# franko |, Vierländer . . 
Br — (464 | Biut-Rhabarber etc. System Sickinger-Klem 


Hellhake, Soest i. Westi. Preisliste frei. [101 | Man beachte die nachstehenden Vorzüge: 


— e eee Carl Pfützner 
Oberbillwärder 3 


< P. Perret (Ham};); 975 
ag u ap ELN 
— ns 
Ar} S 
11 Ji ;e Honigernte Bienen- U E72 | 
i Verwendung meines wohnungen 1 


| eruchhläsers aller Systeme u. Maße 


fertigt und hält auf 
) und meiner Karbolschleier. Lager als langjährige 
IE Karbol, 2 Schleier, I Büchse Spezialität in muster- | 
uc nweis. 240.4, Bläser 3,50, gültiger Ausführung 


* 30 Nachnahme 20.4 mehr. 
Ren zu billigst. Preisen, 


ärme, Königinnen 
T Postscheckk. Ffm. 24465. Erwin Kühne = Alleinhersteller: 


| 
D Hanan-Wilhelmsbad | Friedersdorf Nr. 5 Fabrik für Imkereibedarf 


Post Pulsnitz in Sa. Lothar Gr amelspacher 


Grunern (Breisgau). 
Telephon Amt Staufen Nr. 42. 


Meine neueste reich illustrierte 
Preisliste 1927 erscheint Anfang 
März. Versand derselben erfolgt gratis. 


vert Vertreter gesucht En. 


| 


[160 


bringt das neue interessante 


- und Lehrbuch 


des Rheinischen Bienenwerks [349 


— x | 000000000000000000000\ 

. a. Rh. Achtung! 
| erfo ratis und franko ; : 
dar 3 Àa 8 Samll. Artikel zur Bienenzucht 
| liefert Imker-Zentrale [289 
10 Ph oto-Apparate verschenken wir! S c. EBS Magdeburg 

r einmal. Reklame- Angebot! Man bestelle sofort! 3 Bahnhofstraße 49a. 

Um unsere beliebt., erstkl. Photo-Platten überall einzu- 00000000000000000000000 


führ,, sch nken wir jed. Panter v. 6 Dtzd. Photo-Plat- 
ofc estellung ein. kompl. Photo-Apparat 
ment-Zeitverschluß vollst.kostenlos u. zwar in |M Stabschieberstock 

orzügl. Portr.- ap 1 Unsere Platten | (D, R. G, M. 989745) sind die Vorteile der lie- 

0 T Andsch.-Aufnahmen ehr licht- 

| En Abe fenzt gebrauchsfäh.! Preis p. Dtzd.Größe genden Walze (kräftige Frühjahrsentw. usw.) 

ie 


f den Mobilbetrieb übertragen. Beschreib. 

6x9cm M. 1,75, 9x 12cm M. 2,40. | 2" 
eh wird jeder Sendung kostenlos beigefügt! (330 | Fee BO RER A det 
Fichtenau D. 53 bei Berlin. Franz Dietzsch, Gera, Wiesestraße 176. 


' Wollen Sie re 7 B: 


wir 


einfach un natürlich behandeln und sicher 
Innen ein Schwarm davonfliegt und die Ernte 


so wählen Sie Goeritz Volksbeutenbetrieb oder Hexenstockbetriebz s 
dann nur noch Beobachter bei Ihren Immer. Wirkliche 
macht nur die Ernte. Das Büchlein: „Goeritz-Hexenstock und - „vos 
nebst Umbau-Beschreibung, wie jede alte Beute leicht zu 
beute umgewandelt werden kann, kostet nur 2,50 M. auf Posts 

Goeritz, Breslau 27003 einzuzahlen. Prospekte franko. 


Ostdeutsche- Bienenzuchtzentrale, Unr 
4 2 
vs 


Kostenlose 


Bera fungsstelle 


in allen Imkerfragen 


Kunstwaben ` 
Bienenwohnung 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, He 11 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, 


— Alles, was der Imker braucht į i 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 


DEUTSGHE BIENENZUCHT- ZENT. 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt 3 (Thlr.) 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ i — 


raum auswechselbar für Ganz-, Halb- und Sektionsrähmchen. Sope 


Böhlings Lüneburger-Volksstock ! niedrigen 


sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten Bienenwohr en der C 
wart bezeichnet. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen 
Hauptpreisbuch (Jubiläumsausgabe) kostenlos, 


Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvö 


beginnt Ende März unter Garantie bis Ende Post- oder Bahnstation zum Tagespre 
Firma Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hannove 
t 


Fabrik für Bienenwohnungen u. Bienengeräte — Größte Bienenzüchterei popem 
gedehnter Wanderbienenzucht. 


5 
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9 & 2 E 2 
Berta’s Lieblingswa 

(garantiert rein mit natürlicher Zellenprägung) ~ 

ist und bleibt die 


von der Biene bevorzugte Kuns 
X Berta’s Wachswarenfabrik, Robert norm 


Für reines Wachs tausche ich ?, Lieblingswaben, e 2 


— WALL een — 
— —-˙¼— ñ— — 


42. 
Jahrgang 


g durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


eee eee EEE ........u00n2 


eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- ! 
kostenlos gegen Feuer, Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht versichert. | 


Näheres siehe Inserat. 


DIESE TEE EST SETS SE SN SIZENZIT SETZE TETISSZTISESZZSSSSIZSSSSIT ET IS SIZISZII STIESSEN EI IE EEE 2 II 


Ausl. pro /, Jahr 90 Goldpf., od. 

entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
Deutschland, ohne Versicheru Postscheckkonto: Leipzig 54039 
fur Oesterreich 65 Gold dpt. = Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61 542 


weiche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d, Mts. in unseren Händen sein. 
igepebühren betragen: | mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpiennige. Anzeigen auf der 
md letzten Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch . werden. Bei iederholungen Rabatt. 
> 3 10 Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 
{ung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 
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sönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
yalitäts- Absperrgitiers zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "SE 

nebst ProspektundPreislisteüberalleanderenBienenzuchtgeräte. 
Das Gitter 9 Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


Preis halbj. 1,25 R 
Feuer-, nbruchsdiebstahl- u. 
Haftpflichtversicherung für 
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Schramberg, 


J Schwarzwald. 


nmmmaumumümanaad 


T ILTEN 


Bienenvölker| , Friedr. sere 


per Nachn. || auf 6 ausgeb. Waben Irmer Wwe. zusammen 6 besetzte 
br h mit voller Brut von | Dresden-A. Dürerstr. 5 4 doppelwandige [477 

$ y paai 8 Leistungs- Gegr. 1860 P Tuschhofi- 

Nappa- önigin 47er Nach- Erst. u. ältest. Spezial- 
| zucht in Transportk. | geschäft in Dresden Kuntzschbeuten 
: edermütze Kuntzschmaß . . 30 .# Imk a 

Normalhalbmaß 204 mkergeräte Freudensteinm., Breit- 
ses Fabrikat, deshalb be-] Garantie für Gesund- Wohnungen waben im ob. Honigr., 


Schleudermaschinen erst 2 J. im Gebrauch, 


recht, 
Prämiiert mit l Preisen Fes. Völker. Rückp. 


Rücksendungs heit u leb. Ank., post- 
p, Lederbekleid., į Leder- del jede 


frei jeder Bahns ation 


bei Vorkasse. Post- auf allen beschickten G. Leyon 
scheck Hamburg 28905 | Ausstellungen [123 Holzen (Ruh De 
Iköniginnen | FED hr 
> 133 ‚Edelköniginnen | Bienenwirtschaftl, 
Er nzian :: x 
3 | En j : Rupr 
MGI -Edelköniginnen elepuan TOR. in großer Auswahl. Edelköniginnen 
err en, Stamm Nigra, Ankauf v. Honig, | langjäh.streng.Ausles. 


amm A Preis 5 4 mit Zusatz- 
. Kunstwaben | r | anw 1131. 5 
ge I | im Juni spät.2,50.4 
Kung En 1 | aus garantiert reinem | A im JanS Kiste 2.4 oder 
u anf; hit d [496 | Bienenwachs, Normal- 0. Gotthardi franko "zurück. Bei 


2 | maß, verkauft [294 Anfrage Rückporto, 
Bez. Halle | Th. Krüger Dresden-A. . Mroß/445 
s * | Seußlitz bei Mersch- | Gr. Plauensche Str. 7. riedrichswille 


| witz, Bez. Dresden. | Preisl. fr. Tel. 12648 | Post Wieschowa,O.-S 


Ein Versuch mit 


Adlerwaben führt zu dauernder 
Kundschaft. 


Bienenwohnungen 


aller gangbaren Systeme, Honigschleudern und 
alle zur modernen Bienenzucht erprobten Gegenstände 


liefern wir billigst und in erstklassiger Ausführung. 


unsern 


Unser 


aus garantiert na turreinem Bienenwadh; gegossen 


* 


wird bot en Imker‘ 
versandt. 


Bienenzucker 


(Kristallraffinade der Firma Pfeifer a Langen, K 
99,8 Prozent Süße, zum billigsten Tagespreis, 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht, d. Welter. B. M. B. H., Bonn a. 


Bornhelmer Straße 67/69 


47er 


Ellkäniinen! 


Gebe dieses 
wieder von Ende Mai E 


bis Sept. von meiner 
47er Original- Rein- 
zucht betrucht. Edel- 
mütter, gez. à 104 
(Nachn.) ab. Gesunde | 
Ank. garantiert. Ver- | 

schicke nur Jungmütt., | 
auf Belegstelle von 
47 er Drohnen begattet 
und bestens geprüft, 
Wer einmal eine Kö- 
nigin erwischt, welche | 
auf Leistung nicht ein- 
schlägt, erhält frei eine 
unge nach der ersten | 
N wenn die ljähr. 

lebend zurück. 


J. N. Fleischmann 
Dresden 20 

Münzmeisterstr. 27 
im Garten. 


Königinnen 


Nigra-Nachzucht, Be- 
legst. befruchtet, ab 
Juni 6 4 fr. Anirag. 
Rückporto. [451 
Paul Lieske 
Meisatal-Meißen 
Leipziger Straße 27 


Königinnen 


deutsche 8 & u. Ba- 
starde 6,50. 4, aus nur 
guten Honigvölkern, 
gibt ab gegen a 


Hari Schneider 
Mosbach (Baden) 
Hauptstraße I. [475 


Junge befruchtete 


| Schwärmchen 15.# frk. 


Fernruf 1283 


Enrico 


Wahlzucht- 
Königinnen 


| 22. Versandjahr, diesj. 
| befr., unter voll. Gar. 
in jeder Hinsicht, im 


[395 | Zusatzkäfig 7 Æ frko. 


gegen Nachnahme. 
1. Stamm „Ried“, v. 
besten Honigträg. d. 
Stand., dtsch. Rasse; 
2. Stamm „Nigra“, 
Schweizer Rasse; 
3. Stamm „47er“, 
mini Rasse. "1437 
k. Knapp 
G a. Rhein 
(Hessen). 


Nigra- 


seit 29 Jahren auf Lei- 
stung und Schwarm- 
trägheit gez., im Ver- 
sandkästchen 7 .#, im 
Befruchtungskast. mit 


Kreuzung von 47er 
„Nigra“ zum selb. 
Preise 
Postscheckkonto Dort- 
mund 14002. [397 


E. Windfuhr | 
Dahl, Kr.Hagen i.W. 


Verk. altersh.ab 1.Aug. 
8 Standvölker 


sofort lieferbar. (N.-M.), I Freudenst., 
à Stück 3.— 4 Res., wetterh. Bienen, 
f | Stand 480 m über dem 
H. Dittmer ıeeressp.,billig. [476 
Imkerei [480 Emil Kuhn | 
st alafold" Hohenst.-Ernsttha! i. 8. 


Post Ottersberg, Hann. 


Dresdner Str. 85. 


ausgesuchter reinster italienischer Rasse 


Casella Postale 178 
Bologna (Italien). 


Penna 3 


47 er 1408 | 


diesj. befr. N Nachzucht 
von erprobt. Original 
Guido Sklenar, mit 
Stammschein,gez., auf 
Gesundheit und Lege- 
tüchtigkeit gepr., unt. 
Garantie für leb. Ank., 
à St.9 4 per Nachn. 

Kurt Jakob 
Guben, Wilkestr. 39b. 
Bei Anfr. Rückp. erb. 


Goldgelbe Italiener 


Wahlzucht- 
Königinnen 


j. befr., garantiert echt 
und leb. Ank., 6,50 .# 
erste Nachzucht 5 4. 
Krainer -Ital.-Kreuz, 
5 K. 142 


Hermann Detjen 
Bienenzüchterei 
Tarmstedt 
Bez. Bremen. 


Wahlzucht- 
Königinnen 


Stamm 47er, garant. 
direkte Nachzucht 


von Original Sklenar, | 


Stamm- u.Zuchtmutter 
von daselbst bezogen, 
| gibt ab, à St. franko 
5,60 .# [419 
Seifert 
Glogau i. Schlesien 
Königstraße 8, 
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4, 
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| Bei Anfrag. Rückp.erb. | 


Fernruf 1283 


1927 er befr. 


Edelköniginnen 


Stamm Nigra oe 
fried‘, sowie ‚Sklenar 
Stamm 47 er‘, gezeich., 
langj. strenge Wahiz. 
nach Leist., m. Zusatz- 


[343 m Käfig und Gebrauchs- 


anweis., unt. Garantie 


- für leb. Ankunft und 


Gesundh., à St. 74 
gibt ab 1484 


Amandus Apel 
Isserstedt 

P. Gr.-Schwabhausen 
Thüringen). 

Bei Anfr. Rückp. erb. 


Edelköniginnen 


Völker 30 2 verkat 


Albin Voigt 
Magdeburg-S. 
Halberstädter Str. 21. 


Schwärme 


deutsche sowie ital. 
Bastard, 3 Pid. und 
2 Pfd. schwer, a Pfd. 
3.4, echt ital. König. 
5 4, deutsche und 
Bastard 3 A, ver- 
sendet sofort 1490 


R. Schleußing 
Noschkowitz 
bei Ostrau in Sachs. 


Achtung! 


Versende ab Juni 
gesunde 


Schwärme 


bester Honigrassen, 
deutsche und echt 
Italiener, à Pfd 54 
Kiste verpackungsfr, 
Echt Ital. König. 
à6.#. Leb, Ank. gar. 
Joh. Detjen 
Bienenzüchterei 
Altenbülstedt 
Post Wilstedt 
Bez. Bremen. 8 
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Völkern E 
lität. Juni a 
franko à Pfiuni 
Selbstk., gata 
Ankunft, 


G. O 
Butt 
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für I ein 
Obe 
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egleitb. ve 


Grob-Imk 
Quedlinburg 
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ee. für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. ti 
; en sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 
n ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfol 

i ihres- Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
| nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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en Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausfübrungen im 
wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausfübrlicher 
4 "aelienangabe „Leipziger „Bienen. Zeitung zum Ann gelangen. 


E Suti 1927 
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Von O. Dächſel, Bruſtawe. 
ta der vorigen Nummer abgedruckte Entſcheidung des deutſchen Reichsgerichts, 


Br. Herrn Fiſcher in Oberneuland auferlegte Strafe von 1000 M. 
laute en Wettbewerbs mit ſeinen verſchleierten Angeboten von Auslandhonig 
1 en i wird gewiß dem Beſtreben nach Kenntlichmachung der Herkunft 
Sonige recht förderlich ſein und auch dem ehrlichen Handel gute Dienſte 
ö Acer tgemäß iſt es daher, daß der „Praktiſche Wegweiſer“ eine im Namen 
Fiſcher exteilte briefliche Auskunft an einen Anfrager abdruckt, in der es wörtlich 
efl. Anfrage vom 6. 4. 27 teile ich Ihnen ergebenſt mit, daß mein Honig 
ig Einen deutſchen Schleuderhonig gibt es dieſes Jahr nicht, infolge 
t ef 228. Was heute an Schleuderhonig angeboten wird, ijt alles Auslands- 

t habe 1500 Bienenvölker gehabt und konnte nicht einen, einen Tropfen 
Wo ſoll da der deutſche Sch’euderhonig herkommen? 

. aber die Erträge der Heidetracht 1926 nach Auskunft von Sach⸗ 
er friedigend bezeichnet worden, ſo daß man jemand, der mit 1500 Völkern 
au x einzigen Tropfen ſchleudern konnte, unbedingt auch die Bezeichnung Imker 
1 Zur Beutteilung der Frage bringt dieſelbe Nummer des Praktiſchen eine 
ijd Bender Art, die Herr Heldt in Medrow an der pommerſch-mecklenburgſchen 
twortern der ſogenannten Volksimkerei hält. Darin gibt er an, daß 
| ichtlichen Zahl von Kaſtenvölkern in jener guten Trachtgegend im ver— 
1925 im Durchſchnitt 51 Pfund je Volk und im Jahr der Fiſcherſchen 
e los ogar. je 53 Pfund Durchſchnittsernte gebracht habe, ſein beſtes Volk 
A. Alſo unweit Oberneuland und der Volksbienenzucht gab es recht 
g: * an deulſchem Schleuderhonig. Es kommt halt auc viel auf den Jm er an. 
Bienenzucht auf der diesjährigen D. L. G. Ausſtellung in Dortmund, 
ichn chen Regens artet habe, war, wie mir eln Fa 56gle mitteilte, 
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weniger ſtark, aber auch recht lehrreich beſchickt, wie die vorjährige, leider jo verzegnf 
in Breslau. Hoffentlich hat die bevorſtehende große Ausſtellung in Leitmeritz eine 
Note beim Wettergott, wie das gegen den Herbſt hin ja nicht zu ſelten eintrifft. deen 
ſoll das Wachs im Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen Vorträge ſtehen. ft das 
auch nur beinahe ein Abfallſtoff bei der Imkerei, der, zumal in der Je 
nur ſo geringe Preiſe erzielt, daß es kaum verlohnt, an ſeine Gewinnung noch viel 
für Schmelzer, Feuerung und Arbeit zu wenden, ſo iſt doch doppelte Vorſicht nötig, 
nicht gerade das gewonnene Wachs, wenn es zu Mittelwänden verarbeitet wird, die 
nahmen zur Bekämpfung der Faulbrut wieder über den Haufen wirft und ſich als 
von den heimlichen Feinden der Imkerei erweiſt. 

Auch Halberſtadt rüſtet ſich zu einer großen Bienenausſtellung des Sächſiſchen P 
vereins mit recht wichtigen Verhandlungen. Wenn der Punkt auch nicht ausdrüdli 
Fahrplan der Verhandlungen verzeichnet ſteht, wird er doch wohl auch zur S 
kommen. Nämlich die verſchiedenen Verſicherungsangelegenheiten, die n 
die Bekämpfung der Faulbrut ins Rollen gebracht hat. Polizeiverordnungen find ja 
endlich in mehr oder weniger ſtrenger Form ins Leben getreten. Daß zu ihrer Wirkſ 
auch die Ordnung der unbedingt oft nötigen Entſchädigung der Betroffenen unen 
ijt, fteht feft. Aber wie foll die vor ſich gehen? Dort liegt der Hund begraben. 

Nun würde ſich darin gewiß manches erreichen laſſen durch eine Vereinbarung zwi 
den Imkerbünden und den Bienenzeitungen. Darauf weiſen die heutigen Verhältniſſe 
deutlich hin. Hinſichtlich der Haftpflicht ſtehen heut die meiſten Imker ſozuſagen yoj 
Tür und Angel. Teils haben die Imkerbünde für ihre Mitglieder gegen ein recht geit 
Entgelt die Schadloshaltung übernommen und dadurch ein gut Teil ihrer Mitgl 
dauernd an ſich gefeſſelt, teils bieten auch die Bienenzeitungen ihren Leſern den gid- 
Schutz an, um zeitiger in den Beſitz ihrer Zeitungsgelder zu kommen. Was eine 3 
tut, kann die andere nicht laſſen, ſchon des Wettbewerbs halber. Der Erfolg dieſes " 
ſeitigen Wettbewerbs ift teils für den Verſicherten ungünſtig, denn nun weiß er e 
lich nicht, an wen er ſich bei Not halten foll, mindeſtens wird die Sache recht weit 
wenn man zwiſchen zwei Stühlen ſitzt. Der hauptſächlichſte Nutznießer dieſer 
verſicherungen bleiben die Rückverſicherungsgeſellſchaften, denen die Zeitungen tribu 
geworden ſind. Hat das Zweck? 

Man wird wohl in der Folge darauf hinauskommen müſſen, daß bezüglich 
Haftpflicht⸗, Seuchen⸗, Feuer- und Diebſtahlverſicherungen zwiſchen Zeitungen und J. 
bünden ein Abkommen zuſtande kommt, das jeder von beiden Parteien ein gefond. 
Verſicherungsgebiet zuweiſt, um zweckloſe Geldaufwendungen und einen Wett 
vermeiden, die mehr koſten als einbringen. Allzu ſchwer dürfte wohl ſolch ein g 
Marſchieren aber vereint Schlagen nicht fallen, da ſich doch für die verſchiedenen 
rungsarten gewiſſe Richtlinien von ſelbſt ergeben. Am dringendſten und der Ueberfi 
keit am bedürftigſten ſind gewiß die Haftpflichtfragen, ſchon damit bei Redisitil- 
keiten die Parteien einander bald Auge in Auge gegenübertreten können. Da dürften! 
Zweifel die Imkerverbände die gegebenen Vertreter ihrer Mitglieder fein, mit en 
Gerichte zu verhandeln hätten, wie das ſchon öfter, und anſcheinend in befriebig 
Weiſe, der Fall wat. 

Bezüglich der andern Verſicherungsarten, gegen Diebſtahl, Feuer oder nher 
mung, werden die Verbände ſich wohl kaum einſetzen können, da die Verhältniſſe 
ſchieden ſind, ſo daß, was dem einen Recht ift, dem andern noch keineswegs billig mn 
braucht und es zudem auch ſonſt ſchon Verſicherungsmöglichkeiten dafür gibt. 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe gegenüber dem neueſten Sorgenkind u 
Imkerei, der Faulbrutverſicherung. Mit Recht ſträuben ſich die Verbände, da Laſten 
ſich zu nehmen, die fie für Fremde zu tragen hätten. Würde mir als amtlich beſtel 
Faulbrutkommiſſar ein Fall bei irgendeinem ſogenannten Imker zugewieſen, der weder 
Verein noch Bienenzeitung etwas willen will und bei dem ich befinden müßte, hier ift * 
nichtung das einzige gewieſene Hilfsmittel, ſo ſtünde ich wie Muhamed vor dem Be: 
Hier könnten ſich wohl die Bienenzeitungen, wenn fie ihren Leſern eine Sonderg: 
gewähren wollen, Verdienſte um die Imkerei erwerben, wenn fie, bis die ſchwierige E 
ſchädigungsfrage ſo oder ſo bereinigt iſt, gunſtweiſe in die Breſche einſpringen. Anf 
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ubüſe der Vereine und der beſtellten Seuchenwarte dürften jie doch ohne weiteres rechnen 
ein gedeihliches Zuſammenarbeiten zwiſchen Verbänden und Zeitungen wäre mit 
getheit zu erwarten, das Vorarbeit für die weiteren Schritte leiſten würde. 

Wieder hat der Tod unter den in Imkerkreiſen bekannten Namen ein Opfer gefordert. 
111. Mai verſtarb in Milwaukee der faſt in allen Bienenzeitungen der letzten Jahre 
Leinen Berichten über amerikaniſche Bienenzucht hervorgetretene frühere Molkerei⸗ und 
ſtehausbeſitzer, ſpätere öſterreichiſche Regierungsrat Alois Alfonſus, eine in der öfter- 
ſichen Imkerſchaft beſonders angeſehene Perſönlichkeit von vielfeitiger, erſprießlicher auch 
füelleriiher Tätigkeit. Die Inflation hatte auch ihn aus der Heimat vertrieben. So 
er fein Leben nur auf 56 Jahre gebracht, aber der Imkerei doch ein ſchönes Erbe 
maſſen. Leicht fei ihm die fremde Erde! ; 


| Alois Alfonſus + 


hrie wir bereits in der Juninummer unſerer Zeitung kurz mitteilten, ift unfer lieber 
w und febr geſchätzter Mitarbeiter Regierungsrat a. D. Alois Alfonſus am 11. Mai 
Nier von 56 Jahren in Milwaukee, U. S. A., plötzlich an den Folgen einer Gallenſtein⸗ 
dion verſtorben. Dieſer Schlag hat die Imkerwelt des Jn- und Auslandes hart 
Wien; denn auf den Imker Alfonſus ſahen die Bienenzüchter aller Kulturſtaaten und 
erwartete von ihm noch manchen Bauſtein für die Theorie und Praxis der Imkerei. 
wurde Alfonſus als der Sohn eines Molkereibeſitzers in Döbling⸗Wien geboren. Er 
t die Laufbahn feines Vaters und brachte es zum Molkereidirektor, als welcher er 
13 tätig war. In Wien geboren, war er und blieb er ein echter Wiener. Lebensluſtig, 
ßevoll und hoffnungsfroh blickte und ging er ins Leben! 
Schon im frühen Knabenalter trat ſeine Neigung zur Bienenzucht zutage, und unter 
m von Dozent Muck, Wien, wurde feiner imkerlichen Ausbildung Bahn und Ziel 
w Bald war Alfonſus als Praktiker allgemein anerkannt und als Jüngling konnte 
stits auch Erfolge auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete verzeichnen. Mit 20 Jahren war 
n ein geſuchter Wanderredner für Bienenzucht in der öſterreichiſchen Monarchie. 
a jind feine beſonders aufklärenden Vorträge über alle Gebiete der Bienenzucht. 
ere er doch an feiner fortſchreitenden Ausbildung ununterbrochen durch den Beſuch 
zehrkurſen, von Vorleſungen an den verſchiedenſten Hochſchulſtätten. Durch viele und 
' Reijen, auf denen er die Stände der bedeutendſten Bienenzüchter aufſuchte, mußte 
àWiſſen und Können zu bereichern. Keine größere Imkerverſammlung des Kontinents 
ohne Alfonſus, Wien. Ganz beſonders hatte es ihm die Wanderverſammlung der 
swirte Deutſchlands und Oeſterreich⸗UAngarns angetan. Als „junger Dachs“ kreuzte 
die Klinge mit manchem ehrwürdigen Haupte der Imkerwelt. Unvergeßlich ift uns 
im der Eindruck, den der 24jährige Alfonſus gelegentlich der glänzend verlaufenen 
Banderverſammlung 1895 zu Leipzig hinterließ. Im Wiener Bienenzuchtverein, im 
uchiſchen Zentralverein wurde er bald Förderer, Führer und Organiſator. In feinem 
ſchen Freunde Muck fand er einen gleichgeſinnten Mitarbeiter und Kampfgenoſſen. 
wurde er infolge feines Anſehens in der öſterreichiſchen Imkerſchaft zum Schriftleiter 
5 berufen. Zu gleichem Zeitpunkte trat er auch als Lehrer in die öſter⸗ 
Imkerſchule ein und mancher Wanderlehrer und Imkerführer iſt dort von ihm 
& worden. Seine Tüchtigkeit auf dem Gebiete des Molkereiweſens und der Bienen- 
und nicht zuletzt ſeine Betätigung im öffentlichen Leben Wiens, die ihn als einen 
chen mit großem wirtſchaftlichen Weitblick erſcheinen ließen, waren wohl der Grund, 
ild man Alfonſus 1919 als Regierungsrat für Milchwirtſchaft und Bienenzucht ins 
terium berief. 
His er aber 1923 die Neuorganiſation und damit feinen möglichen Abbau kommen jah, 
Alfonſus freiwillig aus dem Staatsdienſt und folgte dem Rufe eines Großimkers 
Nordamerika. Mit beneidenswertem Idealismus wollte er ſich in der „Neuen Welt“ 
Eriſtenz ſchaffen. Auf beiden ihm vertrauten Gebieten, dem Molkereiweſen und der 
nzucht, hat er auch „drüben“ mit Energie in einer Weiſe gearbeitet, die ihm von 
nd auf eigen war, und das, was er beſonders uns Imkern durch ſeine ſchriftſtelleriſche 
leit hinterlaſſen hat, wird unvergänglich bleiben. Wir erinnern nur an fein „Großes 
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Handbuch“ (1905), „Die Bienenweide“ (1923) und feine „Königinnenzucht“ (1925), 
zu vergeſſen die vielen Hunderte von Artikeln der Theorie und Praxis in den zahl! 
Bienenzeitungen, wodurch er als geſchätzter Imker in der ganzen Welt bekannt wurde. 
werden den lieben Freund mit den klugen Augen, der glänzenden Rednergabe und de 
denen Humor nie vergeſſen und ihm für das, was er der Bienenzucht geleiſtet, 
dankbar bleiben! Leicht ſei dir, lieber Freund und Kämpe, die fremde Erde! 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Von Werner v. Rhein, Celle. 


In gleichem, vielleicht fogar in ſtärkerem Maße als andere Zweige der deutſchen 
ſchaft ſteht die deutſche Bienenzucht, dieſes allerdings kleine, aber trotzdem in feiner 
tung meiſt unterſchätzte Nädchen unſeres Wirtſchaftsgetriebes, im Kampfe um 
Exiſtenz. Von Natur aus wenig begünſtigt, war ihre Lage ſchon vor dem Kriege kein 
roſig. — Nachdem nun die durch Krieg und Inflation geſchaffenen Schutzwälle g 
ſind, und der billige Auslandhonig, der ſeines niedrigen Preiſes wegen von dem vo 
ſchaftlicher Not heimgeſuchten Verbraucher vielfach unſerem deutſchen Honig vorgezoge 
in Strömen ins Land fließt, ift über unſere Imkerei eine Kriſis hereingebrochen. 
Ausgang über Sein und Nichtſein entſcheiden wird. — In ſeiner Ulmer Rede hat berei 
Landtagsabgeordneter Kickhöffel unſere Lage treffend beleuchtet. Die folgenden Ya 
rungen find als Ergänzung gedacht; ich möchte mit ihnen auf die beſonderen Hen 
hinweiſen, die einer Ausbreitung unſerer Bienenzucht oder auch nur einer Erhalt 
ihrem jetzigen Umfange im Wege ſtehen, und Mittel zu ihrer Beſeitigung oder Milb 
erörtern. 

Während ſich im Frieden viele der Bienenzucht aus reiner Liebhaberei hingeben to 
jind heute die allermeiſten dazu nur in der Lage, wenn ihnen ein pekuniärer Nutzen d 
erwächſt, wenn ihr Steckenpferd zum mindeſten keines dauernden Zuſchuſſes bedarf. Dal 
für den Anfänger heute die Frage nach der Höhe der Anlagekoſten von zer 
Bedeutung. Der Sachverſtändige, deſſen Rat er einholt, wird ihm folgende 
ſtellung machen: = ' 


10 Beuten (Transport, Anſtrich, A etwa. . „ 320,.— M. 


Beutengeſtell einfachſter Art. . 40,.— 5„ 
Kleiner Geräteſchuppen und Schleud traum 99 50,.— „ 
10 vierpfündige Schwärme zu je 14,.— M. . . . 1I1240,.— „ 
13 kg gegoſſene Mittelwände zu je 5,5 50 M. 71,50 „ 


1½ Ztr. Zucker für die 1. Winterfütterung (da Schwärme, 
außer in Heidegegenden, im erſten Sommer meiſt keinen 


Ertrag bringen) 50.— „ 
; Geräte (Honigſchleuder und Kübel, Weill. und zahl⸗ 
reiches Kleingerät) etwa . . 200.— „ 


' Summe 871,50 M. 


Der vorher begeiſterte Anfänger wird oft zu der ernüchternden Erkenntnis kommen 
er zu ſolch ungeahntem Aufwand außerſtande iſt, und ſelbſt wenn er finanziell 
geſtellt iſt, werden ihm ſtarke Zweifel auftauchen, ob ſeine erſt geringen Kenntniſſe 
Imkerei ihn dazu befähigen werden, in den erſten Jahren auch nur die zur Ber; 
und Tilgung des Anlagekapitals und zur Betriebsunterhaltung nötigen Beträge her 
wirtſchaften. — Man halte mir nicht entgegen, daß bei einer umfangreicheren Bienert 
das Gerätekonto weniger belaſtet iſt und daß die in dem Falle ſelbſtgegoſſenen Mitte 
weſentlich billiger find. Erſtens werden fih die allerwenigiten einen noch größer sen 
ſtand leiſten koͤnnen; die Zahl der Kleinimker wiegt bei weitem vor! Zweitens 
Großimker, um ſchnell und bequem arbeiten zu können und ſeinen Geräten 
trockenen Aufbewahrungsraum zu verſchaffen, ein ſolides, womöglich maſſives jenen. 
richten. Dadurch würden aber die erwähnten Erſparniſſe völlig aufgezehr! , wahr 
wäre fogar ein Mehraufwand erforderlich. Die Anlageloiten würden alfo ax ad im pir 
Falle 90 Mark pro Volk betragen. Hierbei ſind die Ausgaben, die etm ri a für X 
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t emes Grundftüdes zu machen wären, noch ganz unberückſichtigt geblieben. Ein Berufs- 
‚der ſich einen Stand von 100 Völkern zulegen wollte, müßte über ein Anlagekapital 
etwa 10000 Mark verfügen. Solche Beiträge flüſſig zu machen, wird aber in dieſer 
wirtſchaftlicher Not nur den allerwenigſten möglich ſein! — Seit 1914 iſt Imkergerät 
wa 85 Prozent im Preiſe geſtiegen! Preuß berechnete die Höhe der Anlagekoſten mit 
arf pro Volk! (Dabei war fein von einem Tiſchler hergeſtellter Stock relativ teuer!) 
end vor dem Kriege ein ſolider Kaſten 14—17 Mark koſtete, muß man heute etwa 
EM. (und mehr!) dafür aufwenden. Ich möchte nun die Frage aufwerfen, ob diefe für de 
iclung einer blühenden Bienenzucht überaus hemmend wirkende Preishöhe voll be- 


feit 1914 30 bis 50 Prozent im Preiſe geſtiegen find. Es mag ja fein, daß 
ſeit 1914 30 bis 50 Prozent im Preiſe geſtiegen ſind, während die Preiſe für 
über 80 Prozent anzogen. Da ein ſolcher Vergleich wohl berechtigt iſt, kommt 
dem Urteil, daß Beuten verhältnismäßig teuer ſind. Es mag ja ſein, daß in einem 
tigen Jahr, wie dem vorigen, wo die Imler infolge einer ausgeſprochenen Mißernte 
fangreichen Beſtellungen nicht in der Lage waren, die allgemeinen Betriebskoſten der 
en die Höhe der Preiſe rechtfertigen, aber man hat auch in guten Jahren von einem 
iden Preisabbau nichts verſpürt. — Es Tiegt mir jedoch ferne, unſere Fabrikanten 
ie Teuerung der Imkereifabrikate voll verantwortlich zu machen; ſie ſind zum Teil 
die Leidtragenden! Was vor allem betriebsbelaſtend wirkt, das find die außerordent⸗ 
chen Ausgaben für Reklame. Sowohl die Kataloge und Preisliſten als auch die 
gsinſerate verſchlingen große Summen. Und wenn die Imker erführen, einen wie 
Prozentſatz der Gerätepreiſe diefje Unkoſten ausmachen, jo würden fie wahrſcheinlich 


Ich ſehe nun zwei Möglichkeiten, dieſe Unkoſten einzudämmen: 
„Durch Zuſammenlegung von Zeitungen; 

durch Fir menzuſammenſchlüſſe. 

beſtehen heute etwa 25 deutſche Bienenzeitungen, und der Fabrikant, der ſeinen 
eis erhalten oder erweitern will, ſieht ſich genötigt, in einer großen Zahl dieſer 
deren imkeriſche Bedeutung überdies ſehr ungleich iſt, zu inſerieren. Wenn wir 


eintreten. Wie die Leipziger Bienen⸗Zeitung auch als Schleſiſche und Weſtfäliſche 
mt, jo könnten auch andere angeſehene Zeitungen ihren Verbreitungskreis ausdehnen. 
t Teutihe Imkerbund, der unter der tüchtigen Leitung von Rektor Breiholz ihon fo 
we Tat vollbracht hat, könnte in dieſer Richtung wertvolle Arbeit leiſten, indem er 
Immte Zeitungen den Vereinen zum alleinigen Bezug empföhle. Daß der Inhalt dieſer 


1 D OCOT 


je Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


Í velde in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
i find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 
gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt ſind. 


könjälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 


k 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erft durch Zahlung des Bezugsgeldes 
detſſchert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26, 


indem ift ab 1. Januar 1927 jeder Bezieher unſerer Leipziger, Schleſiſchen⸗ und Baltiſchen⸗Bienen⸗ 
Zeitung in Deutſchland nach Bezahlung des Bezugsgeldes von 2,50 M. jährlich gegen die 
geſetzliche Haftpflicht 
in der Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 


00 M. für ein Perſonenſchaden Ereignis und 5000 M. für ein Sachſchaden Ereignis 
verſichert. Schadenanmeldungen wie oben. 


t ijt. Meine Erkundigungen bei einem Möbeltiſchler führten zu dem Ergebnis, daß 


feier 25 5 Zeitungen hätten, ſo würde eine weſentliche Entlaſtung ſeines Reklame⸗ 
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Blätter an Wert gewönne, da ja die Schriftleiter in der Lage wären, unter 
reicherem Maße eingehenden Artikeln die beſten auszuſuchen, wäre ein weiterer 
der der Imkerſchaft zugute käme. l | 

Ebenſo nachdrücklich möchte ich auf die Notwendigkeit von Firmenzufammenii 
hinweiſen. Es liegt entſchieden im Intereſſe der Imkerei, daß die Zahl der Firmen rd 
wird, daß wir ſtatt vieler kleiner Firmen, die unwirtſchaftlich arbeiten und fi in] 
Jahren durch die Betriebs- und Reklameunkoſten erdrückt fühlen, eine mäßige 
größerer Firmen mit hohem Umſatz haben. Man kann ſich bisweilen der Vermutun 
erwehren, daß den Preisfeſtſetzungen unſerer Gerätefirmen die Geſtehungskoſten der 
am unbwirtſchaftlichſten arbeitenden Betriebe zugrunde liegen. — Das Los der Fabri 
ijt eng mit dem der deutſchen Bienenzucht verknüpft. Das Fortbeſtehen der gegenwäz 
Teuerung würde den Ruin der Imkerei beſiegeln und mit der Zeit auch Yirmenzuian 
brüche zur Folge haben. Möchte doch das Beiſpiel der „Bienenſchulz“, welche ſich — 
dings wohl durch ihre Namenvetterſchaft veranlaßt — zuſammenſchloſſen, recht zahl 
Nachahmung finden! 

Nun möchte ich einen Mißſtand Berühren, der jeden vorurteilsloſen Betrachte 
ſchärſſten Kriit geradezu herausfordert: Das ijt die ungeheuere Mannigfaltig 
unſers Bienenwohnungs⸗ und Gerätemarktes! Es vergeht woh. 
eine Woche im lieben deutſchen Vaterlande, ohne daß ſich ein Imker, von Eitelkeit getir 
bemübigt fühlt, eine „noch nie dageweſene“, „völlig konkurrenzloſe“ Beute zu erfinder 
dem „glücklichen“ Käufer garantiert 1 Zentner Honig pro Jahr einbringt. Dieſer Erf 
wahnſinn ijt — wenn man die Regel ins Auge faßt! — ein fo unerfreuliches Prodult 
rigſten Philiſtertums, daß man ihn gar nicht genug an den Pranger ſtellen kann. Aui 
einem anderen Gebiet feiert die deutſche Querköpfigkeit, dieſe fanatiſche Sucht, ander 
zu wollen als alle anderen, ſolche Orgien! — Es muß endlich einmal mit aller Deut 
ausgeſprochen werden: Ein Beutenproblem in dem Sinne, daß etwa 
neue VBeuten erfunden werden müßten, gibtes nicht mehr! Die Erin 
der letzten 20 Jahre hat unendlich viel wertvolle Kräfte guf einem unfruchtbaren 6 
feſtgelegt und Unſummen verſchlungen. Solange die Bienenkunde nicht ganz un 
Geſichtspunkte für die Behandlung der Bienen zutage fördert, brauchen wir ke ne 
Wenten! Die in jüngfter Zeit auf dem Markt erſchienenen haben vor den alten nur den 
zug“, daß ſie teurer und komplizierter ſind. Es beſteht gar kein Zweifel darüber 
allein der großartig einfache Oberlader und der großartig einfache zweietagige Blät 
wirkliche Exiſtenzberechtigung haben! Dieſe Bienenwohnungen geſtatten die ſchnelle 
gung aller in einer rationell betriebenen Bienenwirtſchaft notwendigen Eingriffe! F 
an praktiſchem Können iſt in den allermeiſten Fällen der Grund dafür, daß ſo viele 
von einer Beute zur andern taumeln, ſich immer von neuem der Selbſttäuſchung hing 
daß an ihrem Mißerfolg die Beute Schuld trägt, nicht ihr Unvermögen. Dann jteh 
zuletzt da mit leerem Geldbeutel und eine lange Reihe von „erſtklaſſigen Patentbeuten 
denen ſie nichts herauszuwirtſchaften verſtanden, und verſtärken durch ihr abfälliges 
die geringſchätzige Meinung, die die Allgemeinheit von der Bienenzucht hegt. „Wil 
dein Geld fliegen ſehen, ſo ſchaffe dir Bienen und Tauben an“, ſo ſchallt es einem 
wieder in die Ohren! Und doch ift es nur der beſchämende Ausdruck dafür, wie trar 
um die landläufige Imkerkunſt beſtellt ift! Den Imkern ſollte man vielmehr zurufen: 
du dein Geld fliegen ſehen, fo gehe den modernen Erfindern auf den Leim!“ — Wi 
Beuten werden erfunden, um nur das „fürchterliche“ Königinſuchen, daß jeder, der 
haupt auf den Namen eines Imkers Anſpruch erheben will, in durchſchnittlich 15 V 
fertig bringen ſollte, zu vermeiden oder zu erleichtern! Selbſt „Meiſter der Imkere 
klagen in beweglichen Tönen über die ungeheure Schwierigkeit dieſes Eingriffes u 
ſchüttern beim Anfänger das Vertrauen, welches allemal einen baldigen Erfolg gewäbr 
Andere Käſten follen durch ihre komplizierte Einrichtung allerlei Mißſtände wettmachen 
kam Kuntzſch (Imkerfragen, Seite 50) auf feinen Schlitten, weil er in feinem dunklen 2 
hauſe ſonſt nichts ſehen konnte. Eine etwa auf die Stockvorderwand geflüchtete “ 
war für ihn wahrſcheinlich nicht auffindbar. Der Schlitten ſollte alfo die mangelhar: 
leuchtung ausgleichen. Heute ſehen viele das Schlittenverfahren als einen ganz yune 
lichen Sport an! 
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Da; die Erfinder ſich mit ihren Produkten jo oft durchſetzten, iſt 
rſeits auf die Urteilsloſigkeit der meiſten Imker, andererſeits auf Verhalten unſerer 
briianten und Ausſtellungsleiter zurückzuführen. Der Drang, einander zu übertrumpfen, 
tie die Fabrikanten dazu, immer wieder neue Beutenformen herauszubringen und 
ft von Spezialbeuten immer neue Varianten anzufertigen. Die Fabrikanten haben duͤrch⸗ 
as Recht, fid gegenſeitig zu bekriegen — doch nur, ſolange der Geldbeutel des Imkers 
in Mitleidenſchaft gezogen wird. Aber dieſe Vielfältigkeit der Ware, die es dem An⸗ 
‚er völlig unmöglich macht, ein klares Bild zu gewinnen, wirkt, wie ja die allgemeine 
hrung zeigt, ſehr verteuernd auf die Produktion. Es ift für die Preisgeſtaltung nicht 
Paultig, ob ein Fabrikant 10 Beutenarten in kleinen Serien oder 2 in großen Serien 
bellt. In jenem Falle muß er auf zeitſparende Arbeitsteilung in ſtarkem Maße ver: 
en. Noch weniger als andere Induſtriezweige können ſich unſere Gerätfabriken den Luxus 
Plicher Mannigfaltigkeit der Warenproduktion in dieſer Notzeit leiſten. Der Ruf nach 

ung und Typiſierung, der durch die deutſche Wirtſchaft, durch ganz Europa hallt, 
auch von unſern Fabrikanten gehört werden! — Die Herauflunft des Amerikanismus 

in vieler Hinſicht bedauerliche Erſcheinung, aber man vermag ſich der Einſicht nicht zu 
diießen, daß das in vieler Hinſicht verknöcherte alte Europa einen neuen Lebensantrieb durch 
mergiſche, aufſtrebende Volk jenſeits des Ozeans bitter nötig hat. Und kein deutſcher 
thaftszweig bedarf fo dringend der Befruchtung durch amerikaniſche Großzügigkeit, 
ie in ihren Produktionsmethodefn kleinliche, in vieler Hinſicht ſpießbürgerlich anmutende 
che Imkerei. Glaubt man denn wirklich, daß die techniſch fo überaus hochſtehenden 
mianer ſich nicht auch mit der Erfindung von Bienenwohnungen befaſſen würden, wenn 
geringſte Bedürfnis dazu vorläge! Gewiß, jene find dank ihrer fo viel beſſeren Tracht⸗ 
ilinijje vielleicht nicht jo ſehr auf die intenſivſte Bewirtſchaftung des einzelnen Bienen- 

s angewieſen. Aber das ift keine hinreichende Erklärung für die auffallende Inaktivität 
dem Gebiete der Beutenerfindung. — Wir Deutſchen ſollten zur Weitung unſeres durch 

trübe politiſche Vergangenheit eingeengten Horizontes immer wieder über unſere 

en hinausſehen! i 

Benn ich zu beſtimmen hätte, jo würden folgende Beutenformen ausſchließlich 
Wetigt: 

J. Slätterftöde mit Gerſtung⸗, Doppelnormal⸗ und Freudenſtein⸗Breitwaben in Brut: 

Amigräumen. 

Free in den Maßen genau wie die Blätterſtöcke. (Kaltbau und Warmbau 

fter.) l 

3. Oberlader mit Gerſtung⸗ und Doppelnormalhochwaben und halbhohem Honigraum. 

umbau.) 

Tiefe Stöcke würden für die verſchiedenartigen deutſchen Trachtverhältniſſe vollkommen 

ichen. Ich kann mir nicht verſagen, auf diefe Beutenformen etwas näher einzugehen. 

babe ſowohl in Blätterftöden als auch in Oberladern gearbeitet und kenne daher ihre 
und Nachteile: Beim Blätterſtock, der als Wanderbeute und unter beſchränkten Raum⸗ 
iltniſſen dank ſeiner Stapelfähigkeit zweifellos den Vorzug verdient, bedarf man unbe- 
eines Arbeitstiſches, damit Königin und Jungbienen bei der Behandlung der Stöcke 
herunterfallen und verloren gehen, und zwar darf derſelbe nicht an ſtörenden Strippen 
gehängt fein, ſondern er muß ſich unter den Roſtſtäben feſtklemmen laffen. Ich habe mir 

Klempner ſolche Vorſätze aus Zinkblech anfertigen laffen, die ſich mit ihren etwa 
gentimeter hohen Seitenrändern gut unter den Roſtſtäben halten, Blech ift der bequemeren 

haltung wegen dem Holz vorzuziehen. Herunterklappbare Türen verſchmutzen ſehr 
d und find deshalb nicht zu empfehlen. — Die Seitenſchenkel der Rähmchen müſſen unbe- 
igt abgeſchrägt fein, damit die Klammern der Fenſter jiġ gut zwiſchen die Rähmchen 
reden laffen. Einzeln eingeſchlagene Klammern ſind entſchieden beffer als Abſtandſtreifen. 
2 ſich leicht verbiegen. Nur muß man das Einſchlagen der Klammern verſtehen! 

Bei der Behandlung des Oberladers wirkt das Ankitten der Rähmchenohren in den 
uten überaus hemmend. Manchmal gelingt es einem nur bei Aufwand aller Kraft, die 
ühmden loszubrechen. Gerſtung hat dieſen Mißſtand erkannt und deshalb im vorigen 
Jahre bei feinen Beuten Metallohren eingeführt. Erft bei Verwendung ſolcher Metallohren 
mt die Mobileigenſchaft des Oberladers voll zur Geltung. Liegen diefe Ohren hochkant 
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in den womöglich blechbeſchlagenen Nuten, fo werden fie faſt gar nicht angekittet; man 
die. Waben ſtets mühelos herausheben. Einen ſtarken Nachteil behält der Ober 
Man kann die Wabengaſſen beim Herausziehen einer Wabe, wenigſtens der erſten 
nicht wie im Blätterſtock verbreitern; deshalb N ein Rollen der Bienen nicht i 
zu vermeiden! , - (orti. folg 


Aus der Praxis der Königinnenzucht. 


Von L. Liebel, Contwig (Pfalz). 


Seitdem Prof. Dr. Zander, Erlangen, behaupten konnte: „Sorgfältig er 
Nachſchaffungsköniginnen find den Schwarmköniginnen gleichwertig, ja fogar meiſtens 
legen“, und ſeitdem dieſer Forſcher Hand in Hand mit feinem Aſſiſtenten Dr. Beder | 
Behauptung mit einwandfreier Sicherheit wiſſenſchaftlich bewieſen hat, ift aus der Big 
literatur eine alte, heißumſtrittene Frage verſchwunden. Vor der gründlichen Arbeit 
Wiſſenſchaft — 30 000 Schnitte von Königinnen wurden in Erlangen ausgewertet — m 
auch der ſtärkſte Gegner verſtummen. So zeigte gerade die Löſung dieſer Frage, wie u 
mein wichtig es iſt, wenn Wiſſenſchaft mit Praxis vereint marſchieren. 

Nachdem das Rätſel gelöſt, gilt es für den praktiſchen Imker, das Ergebnis 
Forſchung nutzbringend zu verwerten. 

Für den beginnenden Imker gilt als erſtes, ſich über den Unterſchied zwiſchen Schw. 
und Nachſchaffungsköniginnen vollſtändig klar zu fein. 

Worin beſtehen die Unterſchiede? 

a) Schwarmköniginnen: 

1. ſind vom Ei an in Weiſelzellen zu Königinnen beſtimmt; 

2. Schwarmzellen ſtehen vereinzelt an den Wabenkanten und 

3. entſtehen nur zur Schwarmzeit (Mai⸗Juni). 

b) Nachſchaffungsköniginnen: 

1. werden nachträglich aus urſprünglich zu Arbeiterinnen beſtimmten Eiern 
Maden erzogen; \ 

2. Zellen ftehen oft in großer Zahl an der Wabenfläche; 

3. entſtehen zu jeder Zeit, ſolange Eier und Maden von Arbeiterinnen vor handen 

Nach den Ergebniſſen Dr. Zanders ſind vollwertige Königinnen bis zum zweiten La 
tage geſichert und erzielt man mit Larven von 1½ Tagen Lebensalter die beſten Ergeb 

Da nun einmal gute Schwarmköniginnen nicht gerade nach Belieben zu erlangen 
zum andern es nicht gerade die beiten Völker find, die uns Schwarmköniginnen bru 
müſſen wir froh fein, daß uns die wiſſenſchaftliche Forſchung den Weg gezeigt, der 
ermöglicht, Nachſchaffungsköniginnen zu verwerten. 

Im allgemeinen ſieht man oft alte, erfahrene Imker achſelzuckend beiſeite ſtehen, 
die Rede auf die fog. „künſtliche“ Königinnenzucht kommt. Man ertcchrickt nn 
dieſem „Schlagwort“, ohne zu bedenken, daß man dieje Zucht meiſt unbewußt ſchon 
betrieben und daß zu der neuen Verbeſſerungszucht nicht mehr Handfertigkeit und nicht 
Wiſſen gehören wie zur alten Methode. 

Es ſei ja nicht beſtritten, daß zum fog. Umlarvverſahren gutes Auge und fidere ! 
erforderlich find. Und doch gibt dem weniger erfahrenen Züchter die Verwendung der 1 
in Ihrer eigenen Zelle dieſelbe Sicherheit wie das erſtgenannte Verfahren. Ein ein 
Nachteil foll jedoch nicht verſchwiegen bleiben: bei der Verwendung der Zellen geht 
Material verloren: manche junge Larve kommt ums Leben. Das darf uns aber nicht 
ſchrecken. Gar zu ſchlimm iſt's ja nicht und zur Zeit der Königinnenzucht — Mai, Jun 
nicht ausſchlaggebend. Wollen wir uns die Sache einmal betrachten! 

Zuerſt fertigen wir uns im Winter die wenigen benötigten Geräte. 

1. Einen Zuchtlattenrah men. Ein Rähmchen des Stockmaßes wird durch 
Querſtäbchen abgeteilt. Die beiden unteren Stäbchen werden durch einfache Verſchronk 
drehbar eingefügt. Der obere Raum wird durch entſprechende, ſenkrecht einge 
Stäbchen in drei Abteilungen getrennt. (Fig. 1.) 

2. Weiſelſchutzkäfige. Am einfachſten bezieht man dieſe für wenig Geld durch 
Handlung. Sie laffen ſich jedoch auch mit mehr oder weniger viel Geſchicklichkeit 
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Picea Am einfachſten find die enigen aus Drahtgeflecht, fingerlang und fingerdid gerollt 
d zuſammengefügt, oben und unten durch einen Holzpfropfen verſchloſſem (Fig. 2.) 
3. Eine Käfighürde. Wie der Zuchtlattenrahmen eingerichtet, d. h. durch Querlättchen 
eteilt, Tiefe follen die Weiſelſchutzkäfige aufnehmen und ihnen Halt geben. Deshalb 
pmmen die Querlättchen nochmals eine Lättchen⸗ oder Drahtverbindung. (Aus der 
nung ergibt fih alles!) (Fig. 3.) ö 
Einfacher noch wie all das Geräte ift das Zucht verfahren ſelbſt. Wir benötigen 
bei zwei Völker: das Zucht⸗ und das Pflegevolk. Als Zuchtvolk kommt nur das aller- 
Volk des Standes in Frage, deſſen Königin und Arbeiterinnen völlig einwandfrei ſein 
‚die alſo Eigenſchaften beſitzen, deren Vererbung durchaus erwünſcht fein muß. 
Die Arbeiterinnen des Zuchtvolkes ſollen daher: 1. wetterfeſt und winterhart, 2. fleißjg 
und zwar nicht allein im Honig⸗ und Pollenſammeln, ſondern auch im Wachserzeugen 
en) und in der Verwendung von Rittharz; 3. auch ordnungsliebend — Brut-, Pollen- 
Honiglränze geſchieden —; 4. ſchwarmträge, 5. möglichſt langlebig, 6. geſund und 
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Fig. 1 Zuchtlattenrahmen Fig. 3 Käfighürde 
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Von der Königin verlangt man: 1. Legetüchtigkeit, aljo viele Eier, lückenloſes 
ge, wenig Drohneneier; 2. ſpäten Eintritt in die Legetätigkeit — nicht ſchon 
mar; 3. Langlebigkeit. 
Habe ich auf eigenem Stande kein Volt, das meinen Erwartungen entſpricht, 
hift mir ein gefälliger Nachbar mit einem Eiſtückchen, dem Zuchtſtoff, gewiß 
as, Dieſes Eiſtückchen läßt fih am beiten auf der warmen Bruſt heimtragen 
m geruchloſen Käſtchen (keine Zigarettenſchachtel!). 18 
das Zuchtvolk hat alſo nur die Aufgabe, den Zuchtſtoff, d. i. ein Eiſtückchen ſchubkäfig 

F Größe des oberen mittleren Abteils des Zuchtlattenrähmchens zu liefern. 

-Fiten ſchneidet man fih dieſes Stückchen mittels einer Schablone mit gewärmtem Meſſer 
einer abgekehrten Wabe, wobei man möglichſt eintägige Eier, alſo ſolche, die ſenkrecht 
u, nimmt. 

l. Das Pflegevolk braucht nichts weniger als ein edles Volk zu ſein. Es darf ſogar ein 
r Schwarmteufel ſein. Es ſol! uns ja nur aus dem edlen Stoff die Königinnen erbrüten. 
ll. An Hand einer Arbeitseinteilung läßt ſich das Verfahren leicht anwenden. Haupt⸗ 
it, peinliche Reinlichkeit, alfo kein Karbol, nur ſehr wenig Rauch, Hände und Geräte 
nicht ſauber halten. 
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1.14 Tage vor der Zucht reizt man das Pflegevolk Abend für Abend durch das Dar— 
von Honigwaſſer. ö 

2. Dann wird das Pflegevolk entweiſelt und weitergefüttert — angenommen am 1. 6. 
3. a) Am 8. 6. — alſo am 8. Tage — werden alle angeſetzten wilden Weiſelzellen her— 
krihnitten. Keine darf überſehen werden. Das Volk hat nunmehr keine Möglichkeit mehr, 
$ eigenen Larven Königinnen zu ziehen. b) Aus dem Zuchtvolk wird der Zuchtſtoff wie 
m beihrieben, entnommen und im Zuchtlattenrahmen dem Pflegevolk Neigen und 
er mitten ins Brutneſt. c) Es wird weiter gefüttert. 

4. 11. 5. — alfo nach weiteren 3 Tagen — find die Eier ge ſchlüpft. Jetzt wird: 
der Zuchtlattenrahmen herausgenommen, die Bienen werden abgekehrt und der Rahmen 
t beiten ins warme Zimmer verbracht. Das Larvenſtückchen wird herausgenommen, die 
alen werden auf beiden Seiten ſtark eingekürzt mit — am beiten in heißem Waſſer — 
därmten Meſſer; dann zerlegt man das Stückchen in einzelne Zellreihen; b) aus den 
reihen werden nun die geraden Zellen, alſo die 2., 4., 6. uſw., herausgeſchnitten. Die 
wiſchen liegenden Zellen gehen verloren. Eventuell außen an der herausgeſchnittenen 
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Zelle hängende Maden der zerſtörten Zellen müſſen entfernt werden; c) die Zellen 1 
den jungen Maden werden nun mittels eines heißen Wachstropfens an die Pfropfen 
Weiſelſchutzkäſige befeſtigt; d) dieje Pfropfen lötet man ebenfalls mit heißem Wachs 
die Latten des ee ene e) dieſer kommt in das Brutneſt des Pilegevo 
f). weiterjüttern. N 

5. 15. 6. Fütterung einſtellen. ' 

6. 19. 6. Zudt.attenrahmen herausnehmen; die Weiſelzellen jind gededelt; a) i 
Weiſelſchutzkäfige brachte man bereits etwas Honig oder Honigzuckerteig; b) die Wi 
zellen kommen mit den Pfropfen in die Schutzkäfige, c) dieſe in der Käfighürde zuri 
Brutneſt. 

7. 23. oder 24. 6. Die Königinnen ſchlüpfen. 

Nun werden die Königinnen gezeichnet, kommen in kleine Zuchtvölkchen und 
am beſten auf eine Belegſtelle zur Begattung mit einer Edeldrohne gebracht. | 

Ob dieſes Verfahren einfach ijt? Eine „Kunſt“ ift es ſicher nicht; es verlangt 
mehr Geſchicklichkeit wie die Verwendung von Schwarmzellen. Ja, dadurch, daß 
gleichalte Königinnen bekommt, die beinahe gleichzeitig ſchlüpfen, wird die Zucht no 
facher It das Pflegevolk in Zuchtſtimmung, alfo eng gehalten und gut gefüttert, 
man ganz überraſchende Erfolge. (Leider ging vorſtehender Artikel ein Monat zu ſpät ein. 


Zur Faulbrutfrage. 


Von Beck, Stralſund. 


Herr Dächſel, Bruſtawe, ift nach Nr. 5 der „Leipziger Bienen: Zeitung‘ der 11 
daß den Imkern für zu vernichtende faulbrütige Bienenſtöcke eine Entſchädigung get 
werden müſſe. Nach meiner mehr als 50 jährigen Imkerlaufbahn und den Erfahrungen 
ich zuerſt im Jahre 1878 auf dem eignen Stande und bis heute auf vielen andern Sd 
mit Faulbrut gemacht habe, iſt aber eine ſolche Entſchädigung unter keinen Amt 
angebracht, vielmehr würde eine ſolche in jeder Beziehung nachteilig wirken. Hi 
für die Richtigkeit meiner Behauptung mögen folgende Ausführungen dienen: 

Die Faulbruterxeger ſind ſicher mit den Bienen in derſelben Schöpfungsperiode 
ſtanden und haben feit Jahrtauſenden ihr Unweſen getrieben. Bis zum Jahr 1870 ewa 
die Faulbrut in Vorpommern faſt unbekannt geblieben. Im Jahre 1874 hörte ich] 
von der Krankheit. Ein hochbejahrten Imker erzählte, daß vor einer ganzen Reiht) 
Jahren feine Bienen nicht vorwärts wollten. Bei genauer Unterſuchung fand er die m 
Körbe faulbrütig. Durch Abtrommeln und Neubauenlaſſen habe er den Stand naß 
Sommern vollſtändig geſund gemacht. Es gab aber damals Ortſchaften, in dene 
Bienen gänzlich ausſtarben. Jedenfalls infolge der Faulbrut. Da hieß es dann: „ 
haben die Bienen keine Art.“ An andern Orten dagegen blühte die Bienenzucht; dem 
Korbimker führte in den ſechziger Jahren ſchon genau 3 und hielt ſtrenge Ausleſe. 
jedem Korbe ſteckte ein Etikett aus Holz. Da las man V. 6. 6. 65, d. h. Vorſchwarm 
6. Juni 1865, oder 18. 6. 65, d. h. Nachſchwarm vom = Juni 1865. Beim Muita 
wurde Die vorjährige Notiz abgeſchabt und vermerkt 6. 6., 18. 6. Beim Schluß der T 
wurde nun ſtrenge Ausleſe gehalten. Als Standvölker blieben: 1. Nachſchwärme mit geni 
den Vorräten, 2. Mutterſtöcke, die geſchwärmt hatten und volksſtark und honigreich w 
und 3. Vorſchwärme. Auf diefe Weie wurde alles Minderwertige ausgemerzt. 

Nach 1870 entſtanden dann überall Vereine, da galt als erſter Grundſatz: Keine B 
töten, Alles erhalten, ſchwache Völler verſtärken oder mit andern vereinigen. Zugleich u w 
das Rähmchen allgemein eingeführt. Als Vorbau dienten bebrütefe Waben aus Ri: 
die mit einem Zement aus Mehl und Sand befeſtigt wurden. Wachs hielt nicht. Wie 
mag da ein Streifen mit Faulbrutſpuren verwendet worden ſein. Der bewegliche 
reizte auch zu allerlei ſchädlichen Eingriffen. Dann kam noch die Bereinsichie: 
dazu, die nach Gebrauch den Bienen oft zum Auslecken hengeſtellt wurde, und die y: 
Schon Anfang der 70er Jahre war 3. B. im Verein an der Barthe die Faulbrut a 
mein verbreitet. 

Gelegentlich eines Umzuges — 45 Kilometer — im Juli 1877 hatte die größte An 
meiner Bienen ſtark durch Bruch gelitten. Im Sommer 1878 entdeckte ich bei etwa 
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ifte die yaulbrut. Die kranken Völker wurden in Schwarmzuſtand verſetzt und geheilt. 
Jahr 1879 wanderte ich am 7. Oktober wieder etwa 40 Kilometer ohne jede Ve 
digung der Völker. Im folgenden Jahr fand ſich noch ein Volk krank. Dann war mein 
nd 40 Jahre faulbrutfrei. In dieſer langen Zeit habe ich auf manchem Stand die 
wbrut geſunden und den Imkern mit Rat und Tat beigeſtanden. . 

Seit 1919, wo ich in Stralſund wohne, findet fih wieder ab und zu ein infiziertes 
f das mir aber wenig Sorge macht. 

Die Faulbrut iſt gefährlich, ſo lange der Imker die Krankheit nicht kennt. Darum iſt 
n anzuraten, fie ſobald als möglich kennen zu lernen und dann Auge und Nafe offen 
Aten. Wer in einer faulbrutverſeuchten Ortſchaft wohnt, muß alljährlich zweima! 
Voller einer ſorgfältigen Unterſuchung unterwerfen, und zwar erſtens nach der Tradi. 
dem Auffüttern. Findet er dann auch nur 2 bis 3 faule Zellen, fo ift das Volk abzufegen 
auf geſundem Bau aufzufüttern. Der Schaden iſt faſt Null, weil ſich ein ſolches Volt 
trke und Vorrat von andern Völkern nicht unterſcheidet. In dieſem Fall wäre eine 
ödigung unangebracht. Die zweite Unterſuchung muß an einem ſchönen Tage des 
geſchehen. Die vorjährigen bebrüteten Waben find dann meiſt noch brutfrei. Ha: 
im Herbſt vielleicht ein paar kranke Zellen überſehen, entdeckt man ſie jetzt leicht. 

Ein ſolches Volk kann ſofort auf gefunden Bau in reine Wohnung geſetzt werden oder 
läßt es ruhig ſtehen. In letztem Falle wird es ſich kaum weniger entwickeln als die 
n. Man nimmt von ſolchem Volk einen freiwilligen oder durch Töten der Königin 
ngenen Schwarm. Letzterer ijt ſtets geſund. Schaden gleich Null. Nach der Iradı! 
der Regel das Volk weiſellos, man findet dann eine kleine Menge Bienen, eine Anzahl 
nen, eine bedeckelte Königinnenzelle mit Faulbrutmaſſe und recht netten Honigvortat. 
längſt keine Brut zu ernähren war. Ein jo gering befallenes Volk bildet für die 
n Völker im Sommer keine Gefahr. 

Findet man aber auf einem Stand Völker mit 50—90 % Faulbrut (jo etwas gibt's 
), ſo iſt darin nur noch eine geringe Menge Bienen vorhanden und von Honig ſind 
och Proben da. Solche Völker ſind ſeit Jahren krank und müſſen gänzlich vernichtet 
Von einer Entſchädigung kann unter keinen Umſtänden die Rede ſein, eher wäre 
eſtraſung eines ſolchen Imkers zu empfehlen, denn längſt hätte er bei erfahrenen 
Rat und Beiſtand finden können. 


Typiſierungsfrage von Waben und Beuten. 


Von W. Bein. 


Der Geiſt und die Not unſerer Zeit verlangen gebieteriſch auch den Abbruch mit der 
itiſchaftlichen 2Kleinſtaaterei“ auf dem Gebiet unſerer Betriebsmittel. Innerhalb der 
ften Imkerei dürfte eine gewiſſe Vereinheitlichung nicht allzu ſchwer fein, wenn nur 
frage endlich einmal in Fluß ift. Müſſen wir nicht täglich zuſehen, wie die Witwen 
der Freunde die Bienenſtände um Schleuderpreiſe abſetzen müſſen, weil „niemand auch 
Beuten“ hat und wieviel billiger könnte die Fabrik liefern, die nur fünferlei, ſtatt 
ren von Beuten zu liefern braucht. 

Bei Vereinheitlichung der Waben beſteht Grund zu dem dringenden Vorſchlag, bei 
Ausmaßen die Wabengaſſenbreite 3% — 7 — 10,5 Zentimeter uſw. zum Ausgangspunkt 
ehmen. Seit die Seiten-, d. h. Blätterftodbehandlung eingeführt ift, muß man damit 
ten, daß die notwendigen Halb- und Kleinwaben auch einmal quey zu den Wabengaſſen 
t werden follen, um jo mehr, als durch brauchbare Schlitten in Zukunft auch bei 
nerſtocimkern Querwabenſtellung teilweiſe erwünſcht fein wird (Kuntzſch). In Nummer 11 
Zeitſchrift „Die deutſche Biene“, 1926, ift als geringſte Breitwabenhöhe 25 Zentimeter 
eichlagen, in obigem Sinne auf 24,5 Zentimeter abzuändern, und zwar deshalb, weil 
reitwabenhöhe die Breite der Hochwabe ift. Freudenſteinimker würden ſich vielleicht 
ınur noch 21 Zentimeter als Höhe wünſchen. Als Breitwabenlänge dürfte doch wohl nur 
tus 3,5 gleich 38,5 und 42 Zentimeter in Betracht kommen. Schaltet man 38,5 Zenti— 
T aus, dann gibt es nur die Längen 35 Zentimeter (als Hochwabe zu empfehlen) 
32 Zentimeter. Die Länge 42 Zentimeter kommt ganz beſonders dort in Betracht, wo 
zwei Völker, Seite an Seite, überwintert, wie ſie ſich auch bei mir ſeit mehr als 
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12 Jahren bewährt hat. 6 Gerſtungrahmen 6 Waben zu 42/24,5 Zentimeter genig 
zur Ueberwinterung eines ziemlich ſtarken Volkes. Zweimal 6 Waben nebeneinander ergeh 
12 x 3,5 =: 42 Zentimeter = Länge der Wabe. (Wenn gegen Mitte Mai diefe Riu 
inſolge hier günſtiger Wärmeverhältniſſe beide gedrückt voller Bienen find, handeln wir q 
Kuntzſch oder Weidemann: die Königin bezieht einen neuen Raum ſeitlich oder unterhal 

Zwei Halbrahmen 21/24,5 Zentimeter durch ſtarke Blechklammern zuſammengeh 
ergeben einen Ganzrahmen. Wer ſich aber zur Ganzwabe mit 21 Zentimeter Höhe 
ſchloſſen und 7 Waben nebeneinander geſtellt hat, braucht hinten quer ebenfalls die Aus 
21 mal 24,5 Zentimeter (umgedreht). Die Hochwabe 35/24,5 Zentimeter kann nachgeb 
werden durch Zuſammenſetzen einer Normalhalbwabe (21 Zentimeter hoch) und 
zu Didwabe geeigneten Wäbchen. Die Halbrahmen 24,521 Zentimeter gevierteilt 
beſonders brauchbare Scheibenhonig- und Königinzuchträhmchen 10,5,12,2 Zentimeter. 

Das Badiſche Maß (21 x 24 Zentimeter) entſpricht notdürftig dieſem Wabenid 
Wer ſolche Beuten hat, kann jederzeit 7 Waben in Blätterſtellung in die Käſtenweite; 
ſtellen, weil 7 x 3,5 und 1 Zentimeter = 25,5 Zentimeter (= 24 und 2 x 0, 75 Jenin 
und zugleich die Halbrahmen hinten quer. Wer dagegen 22,5 (Normalmaß) oder 26 
meter (Gerſtungmaß) hat, könnte das nur bei Verengerung ſeiner Beuten. 24,5 59 
meter aber liegt in der Mitte der beiden Maße, alſo von beiden ohne gt 
Opfer zu erreichen. Wem aber 22,5 Zentimeter noch zu weit ift, entſchließe fih fút 
(itait 20 Zentimeter Freudenſtein). Wenn auch viele ihre Hochwaben nicht in Blätteritek 
bringen wollen (ich würde es für die hintere ‚Hälfte empfehlen, wenn vorn 
Königin abgeſperrt), ſo iſt das anders bei Breitwabenimkern. Hier bilden die 
geſtellten Waben den ganzen Brutraum und gute Wabenführungen geſtatten eine = 
Behandlung. Weil man aber hier den Brutraum zur Honiggewinnung hinten noch 
vergrößern, dann hilft eine, Querwabe ab. (Für 6 Gaſſen 21, 7 Gaſſen 24,5, 8 Gaſſen 
9 Gaſſen 31,5, 10 Gaſſen 35 Zentimeter breit.) Bei 31,5 und 35 Zentimeter können 
Quetwaben ſchon die Längswaben zugleich bilden. 28 Zentimeter käme für Suabraf 
in Betracht, 24,5 und 21 Zentimeter fallen mit der Breite der Wabe zuſammen, ba} 
kaum andere Breiten als 21 und 24,5 Zentimeter hätten. 

Sieht man endlich von Quadratmaßen ab, ſo dürfte es ein leichtes ſein, rang 
zwei Wabenlängen, 35 und 42 ee und nur zwei Wabenbreiten von 21, und 
Zentimeter zu haben. 

Auch bei der Rähmchenholzſtärke könnte man ſich einig werden, daß man für Breituk 
längsſtäbe 12, ſonſt 10 Millimeter, für Halbrähmchen 7 und für Kleinwaben 5 Millit 
verwendet. l 

Aber auch die Bienenkaſten können typiſiert werden, indem man in den Nor 
(Großrahmen 24,5 x 42 Zentimeter) kaſten Holzeinlagen einbringt, die von andersdenke 
Beſitznachfolgern dann leicht entfernt werden können. 

Bei der Hochwabe kann man als beſchloſſene Sache annehm 
daß dieſe 35 Zentimeter hoch iſt; nicht mehr und nicht weniger. Soll 
ſolcher Kaften für 21 Zentimeter breite Waben auch für 24,5 Zentimeter Waben pai 
gemacht werden, dann kommen ſeitlich entſprechende Doppelungen hinein. Damit B 
wabenkaſten für 21 Zentimeter „breite“ Waben quh für 24,5 Zentimeter Waben pa 
ift durch entfernbare Doppelungen am Boden und an der Dede vorzubeugen. Die Min 
tiefe der Käſten in allen Fällen 42 Zentimeter und 10 bis 12 Zentimeter. 

Möchten Fabrikanten und Imker von Ruf in dem Maße ihre : 
hier einſetzen, wie die Sache es verdient! 


Gibt es ſanftmütige Bienen? 


Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Sanftmütige Bienen! Für viele Imker und für alle Nichtimker ein Widerſpruch in 
Mit dem Wort „Biene“ verbindet man meiſtens auch gleich die Worte „Stachel“ 
„Stechen“. Beim Nichtimker geht dieſe Gedankenverbindung gar ſo weit, daß ſie ſchon 
unruhig werden, wenn fie nur eine Biene ſehen. Biene und Stechen ift bei ihnen eins. 
dieſe Vorſtellung nun wahr? Sticht die Biene wirklich ſo leicht? Im allgemeinen kann 
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bl ſagen, daß fie ohne Urſache ſelten ſticht. Meiſtens wird fie dazu durch innere oder 
bere Einflüſſe gereizt. Aber auch hier beiteht ein großer Unterſchied. Nicht alle Völker ant- 


taten, die ich nach dieſer Seite hin machte. Unter den Imkern beſteht wohl allgemeine 
; reinftimmung darüber, daß hinſichtlich der Stechluſt zwiſchen den einzelnen Bienenraſſen 
nertbare Unterſchiede beſtehen. Die Krainer gelten als ſanftmütig, die Cyprier dagegen 
chr ſtechluſtig. Die Kaukaſier jolen die ſanfteſten Bienen fein. Von manchen ift ihnen 


übereinſtimmendem Urteil einige wenige ſtechluſtig ſind als andere, fo liegt die Annahme 
daß auch unter den einzelnen Raſſen ſelbſt ſich wieder Abſtufungen befinden, daß es mehr 
weniger ſtechluſtige Völker und Stämme gibt. Meiner Erfahrung nach iſt das auch tatſächlich 
Fall. Es gibt wirklich Stämme, die die Bezeichnung „ſanftmütig“ verdienen. 
Zum erſten Male wurde ich mit dieſer nur bis dahin aus Erfahrung unbekannter Eigen⸗ 
der Sanftmut gelegentlich eines Lehrganges über Königinnenzucht in Hauskirchen auf 
Stande des bekannten Königinnenzüchters Sklener bekannt. Die Bienen ſtanden dort — 
ehen ſie in Miſtelbach — auf engem Raum, ſo daß der Flug ein ſehr gedrängter war. 
dem wurde niemand der ſehr zahlreichen Teilnehmer an dem Lehrgang geſtochen, was allgemeine 
nderung erregte. Ein Witzbold ſagte damals: „Der Guido hat allen Bienen den Stachel 
hipit. Später habe ich dann ſelbſt dieſe Bienen auf dem Stand beobachten können. Als 
s erſte Mal an einem dieſer Völker in Gegenwart eines alten Imkers mit 40 jähriger 
wung arbeitete, drückte er fein Erſtaunen mit den Worten aus: „Die ſind ja wie die 
en.“ Er hatte zu dieſem Ausruf um jo mehr Urſache, als ſeine Völker, wie ich mich ſpäter 
zeugen konnte, ſehr böſe waren. Ich habe auch ſelbſt einige Völker feiner Raſſe gehabt, 
> aber auch nur feſtſtellen, daß die Stechluſt neben guten Honigerträgen eine hervorragende 
haft von ihnen war. Ich erwähne dies deshalb, weil man ſonſt annehmen könnte, der 
nchied im Verhalten der Bienen habe an der Behandlung gelegen, da diefe ja erfahrungs⸗ 
$ auch einen ſehr ſtarken Einfluß auf die Biene hinſichtlich der Stechluſt ausübt. Ich 
den alten Imker in der Zwiſchenzeit auch wiederholt an ſeinen Bienen arbeiten ſehen. 
mg jo ſanft und- behutiam vor, wie man es nur immer kann. Der Unterſchied lag aljo 
b der Behandlung ſondern in der Art. 
ein anderes Mal hatte ich Standbeſuch von einem Verein. Es war ſchlechtes Wetter; 
dienen flogen kaum. Da unter den Beſuchern auch viele Anfänger waren, die etwas lernen 
m, ſo ſchnitt ich einem Volk der ſanften Art Weiſelzellen zum Verſchulen aus. Auch hier 
eines Erſtaunen über das Verhalten des Volkes. Am eifrigſten im Zuſchauen und am 
ren am Volk ſtand ein Junge von etwa 12 Jahren. Als ich ihn auf die Gefahr des 
ens aufmerkſam machte, jagte er voll Stolz: „Ich habe keine Angſt, ich helfe meinem 
d auch immer a) den Bienen.“ Dieſer kleine Imker war es auch, der dem allgemeinen 

róbe Sanftmut der Bienen mit den Worten Ausdruck verlieh: „Vater, die 

an mußt du dir anſchaffen. 
Und nun noch eine dritte Erfahrung: Es war an einem gewitterſchwilen Tag, als ein 


x mit der Bitte um einen Eierſtreifen aus einem des ſanftmütigen Völker zu mir kam. 


ich der Himmel ſtark bewölkt hatte und es auch ſchon gegen Abend war, hatten die Völker 
1 lug faft ganz eingeſtellt. Bevor ich nun das Volk öffnete, zog der Beſucher eine Haube 
der Taſche. Auf meinen Hinweis, daß er keine Stiche zu befürchten habe, meinte er, es 
dich wohl beſſer fih vorzuſehen, weil einmal ſchwere Gewitterluft herrſche und ich zum andern 
Vormittag an den Völkern ſchon gearbeitet hätte, fie aljo jhon dadurch erregt feien. Wie 
$ war da nun fein Erſtaunen, als die Bienen wie die Kletten ruhig auf der Wabe faken 
b kaum eine abflog. Ich ſchnitt dann das gewünſchte Wabenſtück mit den aufſitzenden Bienen 
eus, ſchob den Schlitten wieder ein und kehrte die Bienen vom Wabenſtück auf den Klapp- 
b zum Eierlaufen. Wie erwartet, erhielt ich keinen Stich bei dieſer Arbeit. Um ihn dann noch 
tr von der Gutmütigkeit dieſer Bienen zu überzeugen, machte ich wit der Hand gegen die 
zwengaſſen Schleuderbewegungen, brachte auch einzelne Bienen vom Verſchlußfenſter durch 
eudernde Bewegung mit den Fingern in die Beufe zurück, ohne daß ich einen Stich erhielt. 
cht man derartige Bewegungen bei anderen Völkern, namentich bei Blätterſtellung der Waben, 
nagelt es meiſtens Stiche. 

Aus dieſen Erfahrungen dürfte zweifellos hervorgehen, daß es tatſächlich Bienen gibt, 
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egen der Beiname „Damenbiene“ gegeben worden. Wenn nun unter den Bienenraſſen 


| 
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die auf Eingriffe in ihr Reich weniger ſcharf antworten als die meiſten andern. Man 
zur Erklärung dieſe Beobachtungen auch nicht anführen, daß es ſich nur um einen Zufall 
oder es an der Art der Behandlung läge. Das von dem üblichen ſo ſtark abweichende 
halten dieſer Völker konnte allen Beſuchern und auch mir ſelbſt doch nur dadurch auffallen, 
ſie auf Eingriffe ganz anders antworteten, als es den bisherigen Erfahrungen mit den eig 
Völkern entſprach. Da es ſich nun auch nicht um Einzelbeobachtungen handelt, ſondern un 
Beobachtungen vieler, fo kommt man nicht um die Tatſache herum, daß es tatſächlich Bi 
gibt, die ihren Stachel viel weniger gebrauchen als andere. 

Daß es ſich hier auch nicht um einzelne Völker, ſondern um eine Eigenſchaft handelt, 
weiter daraus hervor, daß ſich die Eigenſchaft der Sanftmut vererbt. Wiederholt wurde 
von Imkern, die Königinnen dieſer Völker erhielten, mitgeteilt, daß ſie ſich über die Smif 
ſehr gewundert hätten. Meines Erachtens ift dies auch kein Wunder, da fih ja auch ausgeſpr 
Stechluſt vererbt. Auch hierfür eine Erfahrung. Anfangs des Krieges hing ich auf der g 
Kuntzſchſtande meines Bruders die Völker in den Winter. Ich erhielt bei dieſer Arbeit 
einen Stich. Bei Volk 12 kam's aber anders: Es hagelte Stiche. Dann gings wieder 
Volk 32. Auch dort wieder diefe ſtarke Stechluſt. Mir fiel dies auf. Ich fah in den Su 
büchern nach und fand, daß Volk 32 ein Ableger von Volk 12 war. Aeußere were 
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dieſe Erregung erklären konnten, gab es nicht. Die Völker waren ſämtlich ſeit Wochen 
berührt worden. Die Behandlung war bei allen ganz gleich. Weiſelloſigkeit beſtand auch 
Von andern Imkern habe ich wiederholt über gleiche Beobachtungen gehört, ſo T es ſich! 
hier nicht um Einzelbeobachtungen handelt. Erft kürzlich las ich noch in dem Bericht 
erfolgreichen Züchters, daß er einen ſeiner Stämme habe eingehen laſſen, weil er zu ſt 
geweſen ſei, obwohl er im Ertrag und der Vererbung ſehr befriedigte. 

Wenn ich im Vorſtehenden wiederholt das Wort „ſanftmütig gebraucht und erzählt $ 
daß ich Arbeiten ohne jeden Stich ausführen konnte, die allgemeiner Erfahrung nach 
nicht ganz ſtichlos abgehen, ſo darf ich doch nicht verſchweigen, daß auch dieſe Bienen 
Ohne Stachel ſind ſie alſo nicht. Der Unterſchied liegt aber darin, daß ſie auf Eing 
ihr Reich viel weniger vom Stachel Gebrauch machen als andere Völker. Von Imkern, 
denen ich über dieſe Erfahrung ſprach, bin ich auch gefragt worden, wie ſich dieſe Bienen! 
bei ſcharfer Tracht (Buchweizen, Senf, Heide) verhielten. Ich ſelbſt habe hierüber keine 
fahrungen ſammeln können, da ich diefe Tracht nicht habe. Wohl weiß ich aber aus Beobachrn 
auf dem Stande meines Bruders, daß Buchweizen die Völker ſehr ſtechluſtig macht. Es ı 
daher nicht ausgeſchloſſen, daß auch die ſanftmütigen Völker von dieſen Trachten beein 
würden. Dieſe Annahme liegt umſo näher, weil erfahrungsgemäß der Ort der Nahrung I 
und Menſchen in ihren Eigenſchaften verändert. Z. B. find Bären, die nie Fleich erha 
leichter abzurichten und weniger bösartig als Bären, denen man Fleichfutter gibt. Nein t 
retiſch geſehen, müßte die von Natur ſanftmütige Biene auf dieſe Trachten, falls ſie de 
beeinflußt würde, was ich annehmen möchte, weniger ſcharf antworten als anders verani 
Völker. Aber ſelbſt wenn ſie in dieſer Zeit auch weniger ſanftmütig wären, ſo wäre es me. 
Erachtens doch noch ein Vorzug, daß ſie zu anderen Zeiten im Umgang angenehmer ſind 
andere. Wenn auch ein rechter Imker den Stachel der Biene nicht fürchtet, jo wird er, 
Ausnahmen abgeſehen, doch lieber mit ſanftmütigen als mit ſtechluſtigen Bienen zu tun ho 
vorausgeſetzt natürlich, daß der Ertrag gleich it. Und das ift erfreulicherweiſe der 
Von den guten Erträgen der ſanften Bienen Sklenars wurde ſchon viel geſchrieben und 
ich kann ſie nur voll beſtätigen. 

Zum Schluß noch die Frage: Sollen wir bei ſonſt gleichen Leiſtungen den ſanftmütigen Bie 
den Vorzug geben? Ich antworte uneingeſchränkt mit ja. Ich gehöre nicht zu jenen Imkern, di 
als einen Vorzug anſehen, daß die Biene tüchtig ſticht und zu dem Ausſpruch kommen: „Got 
dank, daß die Biene ſticht.“ Auch von einer Entartung kann keine Rede fein. Dieſe B: 
ei. wickeln idh gerade fo gut wie andere. Außerdem zeigen die guten und ſehr guten Er! 
auch, daß es ſich nicht um entartete Völker handelt. Zudem wäre eine Entartung, die 
Imker keinen Schaden bringt, nur zu begrüßen. i 

In Uebereinſtimmung mit der Schriftleitung darf ich wohl die Bitte ausipredhen, 
auch andere Imker zu der hier angeſchnittenen Frage ihre Erfahrungen bekanntgeben. 
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Die Eröffnung 
der neuen Bienenzuchtlehranſtalt Erlangen. 


Bon Jul. Herter, Heilbronn. 


Wien bat mit der in Erlangen errichteten 
a Bienenzuchtlehranſtalt ein Werk geſchaffen, 
nicht nur, wie Profeſſor Dr. Zander ſagte, 
Piges und bedeutendstes auf dieſem Gebiete 
topa, wenn nicht auf der ganzen Erde, da- 
dürfte, ſondern auch vorbildlich und an⸗ 
ind für jeden andern Staat wirken jollte. 
J die am 30. Mai d. J. abgehaltene Eröff⸗ 
Feier, zeugte durch den ſehr zahlreichen Beſuch 
Ich die vertretung der Staats⸗, Kommunal- 
Flädtiſchen Behörden von dem großen Jnter- 
Pelches in Bayern der Bienenzucht entgegen- 
At wird. Es waren unter andern anweſend: 
dtaatsminiſter für Landwirtſchaft, Dr Fehr, 
krialrat Dr. Nägelsbach aus dem landwirt. 
rium, Miniſterialrat Geh. Rat Dr. Hezner 
dertreter des Miniſteriums für Kultus und 
Kit, Miniſterialrat Dr. Kollmann, der Ob. 
hörde, München, der Regierungsdirektor 
Rittelfranken, der Rektor, der Prokanzler, 
dondilus der Univerſität Erlangen je mit Ge- 
Seh. Rat Profeſſor Dr. Fleiſchmann; 
det Leiter der Unterſuchungsanſtalt für 
agsmittel, der Direktor der Univerſitäts⸗ 
hel, der Oberforſtmeiſter, der Veterinär⸗ 
kaltat Lang, Schleißheim, der Oberbürger⸗ 
und Bürgermeiſter ſowie verſchiedene Stadt- 
n Erlangen; außerdem Profeſſor Dr. 
mel⸗Reepen, Oldenburg, Prof. Dr. Arm- 
Berlin, Prof. Dr. Räbiger, Halle, Prof. 
K o. Ebert, Nürnberg, Prof. Koch, Celle, 
der Geſamtvorſtand des Bayriſchen Lan- 
muchtvereins, der Präſident des Deut⸗ 
Inkerbundes, Rektor Breiholz, Landtags- 
An Kickhöffel, Oberlehrer Herter als 
let des Württemb. Landesvereins für Bies 
cht, eine Reihe von Preſſevertretern. 
bf. Dr. Zander hatte mit der ihm eigenen 
tichteit und Treue die Feier bis in die flein- 
ängelheiten vorbereitet. Sie wurde eröffnet 
dörſaal der Anftalt durch Prof. Dr. Zan- 
„det zunächft die Anweſenden begrüßte, in 
krtwidlung der Anſtalt ein erfreuliches Zeichen 
‚das ſteigende Intereſſe, das der Bienenzucht 
et werde, erblickte, und dann einen Rück⸗ 
auf die Entwicklung der Anſtalt gab, deren 
vor allem durch das einmütige Zuſammen⸗ 
m von Stadt und Univerſität durch das Ent- 
Kommen der Miniſterien wie auch des Reids: 
drungsminiſteriums ſowie durch zahlreiche Stif- 
"r von Verbänden, Landwirtſchaftskammern 
firmen weſentlich gefördert wurde. Beſonders 
de Worte widmete er dann den Verdienſten 
Geh. Rats Prof. Dr. Fleiſchmann, der 
kit dem Jahr 1894 mit allem Nachdruck für 
görderung der Bienenzucht und auch für die 
fung dieſes neuen Heims eingeſetzt habe. 
gei Dankes überreichte er ihm ein 
iges Erzeugnis des Erlanger Kunſtgewerbes: 
Jahre Bienenzucht“. 
ch. Rat Prof. Dr. Fleiſchmann nahm das 
benl erfreut und dankbar entgegen und be- 
„ daz er jederzeit erftrebt habe, den Dienſt für 
Volk mit der Wiſſenſchaft zu verbinden. Je- 


doch ohne Proj. Zander, der ihm jhon als Stu- 
dent aufgefallen ſei, und den er ſich von Norden 
wiedergeholt habe, wäre dies nicht möglich ge⸗ 
weſen. Wenn er nun die Anſtalt nicht mehr führe, 
wiſſe er, daß Zander als Leiter der Anſtalt an 
rechter Stelle ſtehe. Die Arbeit werde immer 
geleitet von Begeiſterung und er hoffe, daß der 
fröhliche Sinn in Zukunft auch immer eine Stätie 
in der Anſtalt finde. 

Prof. Dr. Zander ſagte dann zum Schluſſe: Fur 
mich bedeutet die neue Lehranſtalt nicht mehr die 
Morgenröte einer neu anbrechenden Zeit, ſondern 
vielmehr den Abglanz des letzten Schimmers eines 
Abendrots nach langer Arbeit, nach einer Reihe 
von Jahren des Schaffens und Wirkens. Aber 
der alte Geiſt reſtlicher Hingabe möge hier walten 
und einziehen. „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt 
mich denn“ — zu Nutz und Frommen der deut⸗ 
ſchen Bienenzucht. Das walte Gott! 

Staatsminiſter Dr. Fehr ſprach dann ſeinen 
Dank und ſeine Anerkennung aus für das Klein⸗ 
od, um deſſen Schaffung ſich Univerſität und 
Stadt, aber auch die Reichsbehörden, insbeſondere 
das Reichs miniſterium für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft, verdient gemacht hätten. Er ſelbſt ſtehe 
der Bienenzucht nicht als ein Fremder gegenüber, 
da ſie ihm ſchon von ſeinem Vater her ſympathiſch 
geworden. Der Bienenzucht komme eine wichtige 
volkswirtſchaftliche Bedeutung zu, durch Einfuhr 
von Auslandhonig und Wachs werde die Handels⸗ 
bilanz weſentlich belaſtet, auch nach der ſozi⸗ 
alen Seite hin wirke die Bienenzucht nur 
Gutes. Die Bienen kennen nur Fleiß und Arbeit. 
und ſo ſei der Bienenſtaat ein Vorbild für Fami⸗ 
lie und Staat. Er wünſche, daß dies neue Heim 
zum Segen für die geſamte Imkerei werden und 
eine Verbindung zwiſchen Nord und Süd bilden möge. 

Es ſprachen dann noch der Rektor der Univerſi⸗ 
tät, Prof. Dr. Hell, der Oberbürgermeiſter der 
Stadt, Dr. Klippel, und Geh. Rat Dr. Hezner 
für das Staatsminiſterium für Kult und Unter⸗ 
richt, der die Bedeutung dieſer Lehranſtalt dadurch 
kennzeichnete, daß er ſagte: „Auch die Vermittlung 
der Wiſſenſchaft an das Volk durch Unterricht iit 
Wiſſenſchaft, wie die Theorie ſelbſt. Er überreichte 
Prof. Dr. Zander die Urkunde ſeiner Ernennung 
zum ordentlichen Profeſſor, mit Titel, Rang und 
Rechten. . 

Nach der Feier erfolgte ein Rundgang durch 
die Gebäude und durch die Bienengärten, dem 
ſich ein gemeinſchaftliches Mittageſſen im Bahn⸗ 
hofshotel anſchloß. Während des Effens ſprachen 
dann noch der Präſident des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, Rektor Breiholz, im Namen des Deutſchen 
Imkerbundes, Oekonomierat Heckelmann für den 
Bayriſchen Landesverein und Oberlehrer Herter 
in Vertretung für Oberlehrer Lupp ſowie auch Prof. 
Dr. Armbruſter ihre Glüdwünſche aus. Der Mit- 
tag war einer Autofahrt zu der ſtaatlichen Beleg: 
ſtelle „Ohrwaſchl“ im Reichswald gewidmet. Sie 
liegt mitten drin in dem mageren Föhrenwald, ge 
ſchützt durch einen hohen Sandſteinbruch. und 
Prof. Zander führte nun den Herrſchaften in hu: 
morvollen Worten ſeine Königinnen vor. Die 


Station gilt für außerordentlich günſtig. Sie 
weiſe darum auch ein Befruchtungsergebnis von 
92 007 auf, im letzten Jahr wurden über 300 Kö⸗ 
niginnen verſandt. \ 

Werfen wir nun noch einen Blick in die Anſtalt 
ſelbſt. Das Anftaltsgebäude liegt im Univerſitäts⸗ 
viertel. Es ijt ein 2ftödiges Gebäude, umgeben 
von einem ſchönen und großem Garten, dem fidh 
über die Straße hinüber noch ein zweiter noch 
größerer Garten mit den Bienenhäuſern und Ein⸗ 
zelbienenwohnungen anſchließt. Im Erdgeſchoß des 
Gebäudes befindet ſich der eine geräumige Hörſaal, 
an welchen Profeſſor Zander das Göthewort an⸗ 
ſchreiben ließ: „Es iſt nicht genug zu wiſſen, man 
muß es auch anwenden. Es ift nicht genug zu 
wollen, man muß es auch tun.“ An dieſen Hör- 
ſaal ſchließen ſich zwei Sammlungszimmer an, die 
eine muftergültige Sammlung von Modellen, Prä- 
paraten, Abbildungen uſw. beherbergen. Im 
oberen Stockwerk ſind das Arbeitszimmer von 
Prof. Zander, die Zimmer der Aſſiſtenten, ein 
Laboratorium und eine Dunkelkammer für photo⸗ 
graphiſche Arbeiten eingebaut. In dem an das 
Haus anſchließenden Garten iſt im Freien ein 
amphitheatraliſch anſteigender Unterrichtsplatz an⸗ 
gelegt mit 200 Sitzplätzen, in deſſen Mitte Demon⸗ 
ſtrationen mit lebenden Völkern gemacht werden 
können, fo daß jeder von ſeinem Sitzplatz aus alles 
überſehen und hören kann. In einer kleineren 
Anlage ſteht eine Muſterbelegſtelle (ohne Bienen). 
Der eigentliche Bienengarten enthält eine große 
Zahl von Zanderbeuten, dann auch verſchiedene be⸗ 
ſetzte Wanderbienenſtände, einen Beobachtungs⸗ 
ſtand mit Beobachtungs- und Wagvölkern, ein 
Sammlungshaus mit allen Arten von Bienen⸗ 
wohnungen neueren und älteren Syſtems. 


Wir hoffen auf volle Honigtöpfe. In guten 
Jahren bekam ich immer zahlreiche Honiganprei⸗ 
ſungen. Wenn ich auch hier und da für kleinen 
Abſatz anderer Imker geſorgt habe, ſo ließ ſich 
aller angebotener Honig niemals unterbringen. 
Ich habe — wie wohl alle anderen Imker, ‚nur 
feſte Kundſchaft. An Abſatz hat mir's noch nie 
gemangelt, alle Jahre hätte ich noch immer etwas 
Honig zukaufen müſſen, um neu hinzugekommene 
Kunden auch noch bedienen zu können. 

Ehe ich nun einige Winke über den Honig⸗ 
verkauf gebe, will ich kurz die beiden Feinde 
nennen, durch die unſere Bienenzucht ſo ſchwer 
bedroht wird: Ausländiſcher, ſogenannter ame⸗ 
rikaniſcher und Pantſchhonig. Den vor und in 
dem Kriege überall feilgebotenen Kunſthonig trifft 
man nur noch ſelten an. Ausländiſcher Honig 
dürfte nur unter ſolchem Namen verkauft wer⸗ 
den. Den »Pantſchern, fagen wir lieber: den 
Schmierfabrikanten, müßte allemal vom Gericht ihr 
unfauberes Handwerk durch Entziehung ihrer 
Exiſtenz dauernd gelegt werden. 

Es iſt bedauerlich, daß über den Honigverkauf 
nicht noch mehr geſprochen, geſchrieben und ge- 
ſtritten wird als bisher. Es könnte das manchen 
Vorteil, niemals aber Nachteil bringen. Es matt 
leine beſonderen Schwierigkeiten, in ſchlechten Ho- 
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a, Aus der Praxis - für die Braxi DS 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Hervorragend ausgerüſtet ift der wiſſenſt 
Apparat. So find z. B. in einem Beobai 
bienenkaſten 6 Thermometer eingeſteckt. 
Widerſtandsthermometer, bei welchen ein ele 
Strom durch einen Platinadraht, der m 
Thermometer in den- Stock eingeſenkt wird 
Jede, auch die geringſte Wärmeveränden 
Bienenſtock verändert auch die Stromſtärke. 
Veränderungen werden mittels eines Galva 
gemeſſen bzw. in Wärmegraden umgeeicht 
gegeben. Da der elektriſche Strom der 
ler iſt, jo iſt es auch möglich, die Stro 
Wärmeſchwankungen durch Leitungsdrähte 
Laboratorium zu übertragen, wo fie auti 
in Kurven aufgezeichnet werden, ohne 
det Beobachter in irgendeiner Weile um dig 
achtungen bemühen müßte. Ferner: Die 
ginnen werden aus verdedelten Weiſelzellen 
eleltriſch geheizten Thermoſtaten ausgebz 
Neben anderen Mikroſkopen ſteht ein größe 
wertvolles, das der Deutſche Imkerbund 
weihung geſtiftet hat, zur Verfügung. 
Unitat über äußerſt wertvolles Anl 
material verfügt, geht ſchon aus dem o 
wähnten hervor. Auch die photographiſche | 
ijt für Mikrophotographie gut ausgerüftet, 

Der Unterricht wird in allen Kurſen fo d 
tet, daß die Praxis ganz beſonders beton 
Dabei werden alle Arbeiten von den Kur 
und Aſſiſtenten ſelbſt ausgeführt, was 
Teilnehmer von ganz beſonderem Wert unde 
Bedeutung ilt. Das Motto, das den % 
ziert, wird alfo hier ſofort in die Tat umad. 

„Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß 
anwenden.“ > 
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nigjahren den Honig preiswert abzuſetzen, 
dann die nähere Umgebung des Imkers 
den Kundenkreis bildet. Zu einer bren 
Frage aber wird die Frage: Wo verkaufe i 
nen Honig preiswert in ertragteichen Jal 
Wie helfe ich mir da ohne Honigverkaufsſt⸗ 
Verkaufsvermittlungsſtellen, ja ohne Verk 
genoſſenſchaften ſelber? Der Weg der Selb 
läßt ſich in Kürze zuſammenfaſſen in die drei 
Forderung: 1. Bringe nur reine, tadelloſe 
in ſauberer, gefälliger Verpackung auf den $ 
Das iſt eigentlich ſo ſelbſtverſtändlich, daß 
glauben könnte, kein Wort darüber ver 
zu dürfen. Und doch wird gegen dieje H 
regel noch zu oft geſündigt. Gläſer mit m 
haft gereinigtem Boden ſollte man nie 
Und ſchon im Gebrauch geweſene Blechdedkl 
ten doch unter keinen Umſtänden vermen 
werden. r 
2. Beim Abſatz des Honigs muß ſich, bet Ro 
mann zeigen. In kleineren und größeren } 
tungen findet man — ift eine zufrdedenftelle 
Honigernte in Sicht — recht oft die Noti, 
die Imker gute Geſchäfte machen werden. W 
man denn tatſächlich nicht, daß durch Ih 
unkluges Hinauspoſaunen unſerer Berbälti 
die Honigpreiſe ganz gewaltig gedrückt werd. 


* 


der, Imker, laßt doch das Prahlen fein, es ift 
n Uebel Aus der Schule plaudert man höch⸗ 
n; in unſeter Fachpreſſe und nicht in anderen 
geleſenen politiſchen Zeitungen. 
Rieie Imker verkaufen ihren Honig, wenn er 
n aus der Schleuder gelaufen ilt. Es ilt bes 
mt tichtiger, wenn man mit dem Verkauf 
jo mühſam Erworbenen wartet, bis die Ridt- 
% feines Hauptvereins bekanntgegeben find 
der Ortsverein nun auch den Einheitspreis 
ſetzt hat. Wir haben in unſerm Verein alle 
he den Pfundpreis feſtgeſetzt und hat wohl 
bend dann den Honig unter Preis abgegeben, 
t aber einen höheren erzielt. Alſo abwarten 
icht vorzeitig verſchleudern. | 


Kaufmann. Reklame macht man zur red- 
it und in der rechten Weile. Große politiſche 
gen, nicht Bienenzeitungen, eignen ſich für 
ſnahme folder Anzeigen. Dieſe darf nicht 
m unſcheinbaren Angebot, das unter andes 
nſetaten verſteckt iſt, erfolgen; es muß gut 
eten, in die Augen fallen. Das Geld 
einere Anzeigen iſt weggeworfen. Gut 
denn man von Beginn der Blüten an ab 
einen kleinen Artikel an Zeitungen gibt, 
n man ſpäter annoncieren will. Da ſchreibt 
dam etwa über den Nutzen der Bienen, 
Obſtbaum⸗ und Bienenzucht, über den Um⸗ 
mit Bienen, über Bienen und Landwirtſchaft 
dergl. mehr — aber ohne Namensunter⸗ 
Solche Artikel nehmen die Zeitungen immer 
Eine in die Augen fallende Anzeige 
;s Auguſt wird dann immer billiger be- 
und hat dann auch Erfolg. 


— e 
. 


te einen neuen Kundenkreis, 
den alten zu erhalten. Seinen Honig 
ſtets geklärt und in ſauberen Gefäßen 


n feinen feſten Kunden zu jeder Zeit 
abgeben kann. Wer leer ausgehen muß, 
faum einmal wieder. 

der alten Kundſchaft muß man in Be⸗ 


tend der noch andauernden Boll- oder 
kracht dürfen wir neben der Sorge um 
fachſchwärme und abgeſchwärmten Mutter- 
ider Bauerneuerung, dem Austauſch minder- 
fer Königinnen und der Bergung der Honig- 
Jauch die Vorbereitung auf die Cin» 
erung nicht vergeſſen. Darüber heute 
n, erſcheint ein wenig verfrüht, aber die 


> 


tapeln die Honigvorräte zunächſt über den 
teilen in prallen Kränzen auf und tragen 
die Waben vor und hinter dem Brutlager 
iq mit Honig voll. So fiken fie im Winter 
einer förmlichen Honigburg, fühlen ſich wohl 
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Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


ziehung bleiben. Nach der Ernte erreicht man das 
durch einen Beſuch oder eine kurze Mitteilung 
auf einer ſchönen Imkerpoſtkarte, daß nun wieder 
friſcher Honig zu haben ſei. Abnehmer, welche 
mindeſtens 10 Pfund und mehr im Vorjahr er⸗ 
Joa fendet man ½⸗Pfund⸗Gläſer friſch ge- 
chleuderten Honig zu. Schaden erleidet man 
dadurch ſicherlich nicht. 

Den Wünſchen der Kundſchaft muß man eben- 
falls ſtreng gerecht werden. Wie der Honig ver⸗ 
langt wird, ſo muß er geliefert werden. Der 
eine erhält ihn in Pfund- und der andere in ½⸗ 
Pfund⸗Gläſern, der dritte in größeren Gefäßen. 
Etliche wünſchen nur flüſſigen, andere dagegen 
nur feſten Honig. Wer auf dieſe Wünſche der 
Abnehmer beſonders achtet, handelt kaufmänniſch 


- und behält feine Stammkundſchaft ſicher lich. 


Wenn man zu dem allen auch dieſem oder jenem 
Kunden einmal ſeinen ſauberen Bienenſtand zeigt, 
ſo erhält man in den meiſten Fällen einen Für⸗ 
ſprecher, der wieder andere auf meinen Bienen- 
ſtand und ſeine Erzeugniſſe aufmerkſam macht und 
uns hierdurch neue Kunden zuführt. Unterſchätze 
dieſen Punkt niemals, er iſt zu wichtig und wohl 
erfolgreicher als alle anderen angeführten Weiſen. 

„Sich regen, bringt Segen.“ Wer dei allem 
Honigfegen die Hände in den Shoß legt, wird 
auf Abſatz kaum rechnen können. Von den Gror- 
imkereien mit Honigverſand und den Händlern mit 
Pantſchhonig ſollten wir doch lernen. Das Inſe⸗ 
rieren in allen möglichen Tages, Wochen⸗ 
und Monatsblättern (beſonders in chriſtlichen) 
muß doch etwas einbringen. Ich hörte kürzlich 
noch von einem bekannten Großimker, deſſen An⸗ 
zeigen man faſt in allen chriſtlichen Sonntagsblät⸗ 
tern findet. Derſelbe bezahlt allein im Vierteljahr 
90 C00 M. Umſatzſteuer. Ich kann mir die „Groß⸗ 
imkerei“ (Pantſcher!!!) nicht vorſtellen, die ſolch 
Unmaſſe Honig erzeugt. Wieviel Völker mögen 
dazu gehören? Schwindel! 

3. Meine Kundſchaft erhäkk' ſtets eine Zugabe 
in Geſtalt eines beigegebenen Büchleins, welches 
über den Wert und Nutzen des Honigs, beſonders 
über die Heilkraft desſelben, aufklärt. Handzettel 
genügen auch, doch ſollen dieſe in einem beſonderen 
Umſchlag beigegeben werden. 


dabei und an ein Verhungern der Familien iſt 
hier nicht zu denken; denn das ganze Volk kann 
in feiner Geſchloiſenheit den Vorräten nachrücken. 
Da kommen dann ſo manche imkerliche Anfänger 
und greifen mit rauher, unkundiger Hand in dies 
wunderbare Gefüge und zerſtören im Augenblick, 
was monatelanges Shaffen gebildet. Wahlles 
werden die aus den Käſten genommenen Rahmen 
an irgend eine Säule des Bienenhauſes oder an 
die Rückwand eines Kaſtens gelehnt, wie ſich's 


. eben trifft, und ebenſo wahllos wandern fie wie— 


der in die Beuten zurück. Da wundert es uns 
nicht, daß oft und oft eine gefüllte Honigwabe 
mitten in das Brutneſt kommt und dann im Win- 
ter, wenn der Honig nicht mehr umgetragen wer— 
den kann, wie ein Schied wirkt. die winterliche 


Traube in zwei Hälften teilt und jo die Durch⸗ 
winterung außerordentlich gefährdet. 

Da müſſen wir ſchon die ſtrikte For⸗ 
derung aufſtellen, daß alle aus den 
Käſten entnommenen Rahmen wieder 
auf ihren alten Platz zurückehängt 
werden. Um hier jede Verwechſelung auszu⸗ 
ſchließen, ſteht für jeden Stand ein Wabenknecht 
bereit, den wir uns ſelbſt aus gewöhnlichen Kiſten⸗ 
brettern oder Holzlatten zimmern. 

Auch dafür wird noch während der Bauzeit ge- 
ſorgt, daß jede eingehängte Mittelwand völlig 
ausgebaut wird. Si: würde ſonſt den Bienen im 
Winter ſchwer zu ſchaffen machen. 

Die andere wichtige Aufgabe zur ordnungs⸗ 
gemäßen Erſtellung des Winterlagers iſt die 
Entfernung alles ungeeigneten Ho- 
nigs aus den Kränzen über dem 
Brutlager. Wir dürfen dies niemals über⸗ 
ſehen. All,ährlich geht eine ungeheure Zahl von 
Bienenvölkern, gerade die beſten, durch die un⸗ 
heimliche Ruhr zugrunde, weil die Nahrung nicht 
zur Durchwinterung geeignet ift. Als folh gefähr⸗ 
liche Honigſorten können ang ſprochen werden: der 
Koniferenhonig, von den Fichten und Tannen 
ſtammend, an ſeiner zähen Beſchaffenheit, ſeiner 
tief dunkelgrünen Farbe und ſeinem hervorſtechen⸗ 
den Waldaroma leicht kenntlich, der Blatthonig, 
alle raſch kandierenden Honige und in vielen 
Gegenden beſonders auch der Heidehonig. 

Da in den Imkerkreiſen der Grundſatz gilt, daß 
Brutwaben niemals geſchleudert werden dürfen, 
ganz gleich, ob es ſich um offene oder gedeckelte 
Brut hanpelt, müſſen wir ein anderes Verfahren 
einſchlagen, den ungeeigneten Honig fortzubringen. 
Wir hängen mit dem Abflauen der Hochtracht die 
vier oder fünf mittleren Brutwaben in die Nähe 
des Fenſters; die Brut läuft bald aus; die Zellen 
werden, wenn nicht ganz ausgiebige Tracht herrſcht, 
nicht mehr beſtiftet; die Waben können geſchleudert 
werden, wandern ſofort an ihren alten Platz und 
dann beginnt gleich die Zuderauffütterung und 
dauert ſolange an, bis die Honigkränze wieder 
voll und gedeckelt find. 

Bei Korbbienenzucht ilt die Sache an- 
ders. Dort muß zugewartet werden, bis fait alle 
Brut ausgelaufen ift. Dann gibt es eine Menge 
freier Zellen, in welchen der eingefütterte Zuder 
abgelagert werden kann. Er kommt an die einzig 
richtige Stelle, unmittelbar über den künftigen 
Winterſitz. wird dort in den erſten Wintermona⸗ 
ten zunächſt in Angriff genommen und ſo kom⸗ 
men die Bienen über alle Gefährlichkeiten auch 
ohne winterliche Reinigungsausflüge hinweg. 


ya 


ET: 


kunft erhalten. Wir bitten, dieje Einrichtung 


die Fragen mit Nummern verſehen, auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein franfi 
Amſchl lag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt gie nicht zur Beantwortung. 
Haftung für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleisun; ! 


werden nicht beantwortet. 
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E „Briefkasten. 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im ele kasten folen die Leſer unierer Zeitung über fachliche Fragen 
fleißig zu benutzen, bitten aber eben ſo dringend, die Fragen ku 
beſtimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. 


Es kommen uns [o viele Klagen ut 
Anfragen zu, daß die Völker dic 
reichten Aufſätze gar nicht, oder 
ſehr zögernd beziehen. Die Sache 
verhältnismäßig einfach. Die Gründe können 
folgenden ſein: 

1. Die Völker ſind zu ſchwach. Sie haben 
kein Bedrüfnis, in den Honigraum zu ſteigen. 
bewegliche Aufſatz wird erſt gereicht und der 
ſtehende Honigraum erſt geöffnet, wenn ein 
ſchwarz von Bienen iſt, wenn es das letzte 
lein im Korbe oder Kaſten füllt und die 
tracht mit ihrem Segen tatſächlich eingezog 
nicht eher. nA 

2. Weiſelloſe und Drohnenbrüter werden] 
mals deu Honigraum beziehen. Ihnen jebit] 
Energie und Schaffensfreude. 


3. Wenn ſo mancher Anfänger im Ue 
beim Herannahen der Hotitraht den ganzen 
taum mit leeren Waben bis zum Fenſter a 
tet, muß er gewärtigen, daß der geöffnete 
raum leer bleibt. Nur Ueberhitze und Rau 
gel und Ueberfülle zwingen in den Aufſatz. 


4. Der bewegliche Aufſatz foll keine 
ſcheinige, wurmſtichige Kiſte ſein, durch 
der Wind zum einen Loche herein, zum 
deren hinausbläſt. Die Nächte find oft noch 
rauh; da ziehen ſich die Arbeiterinnen gern 
in den molligeren Brutraum zurück. 

5. Die Verbindung von But- und Honig 
jollte eine möglichſt innige fein. In den 
muß das inſtinktive Gefühl wachgerufen 
daß beide Räume naturnotwendig als ein 
V müſſen. 


Im Juli vergeſſen wir rechtzei 
Schleudern nicht! Nach jedesmaliger 
leerung der Zellen wieder viel mehr Sam 
gleichſam, als merkten die Bienen, daß die Vi 
für den Winter nicht reichten. Jeden geichleuf 
Honig an der Sonne klärten; erſtklaſſiges P 
muß auf den Markt kommen, wenn der 
übermächtigen Konkurrenz“ des Auslands 
wirkſam begegnet werden will. 


Wer entgegen unſerem Rate die Shwä 
Strohkörbe geworfen hat, der ſehe doch zu. 
dieſe auch völlig ausgebaut werden. Sonſt 
es bei der Durchwinterung. Wenn die aeh 
erlöſchen droht, muß durch ftraffe Jude 
nachgeholfen werden. Beim Schleudern nk 
Geiz walten laffen; nicht das letzte l 
Honigs gleich zu Gelde machen! Erit die F 
dann die eigene Familie, dann der Verkauf! ; 


Da ſich viele Fragen wiederholen, w 
Anonyme Ani 


Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R. Täubchenweg 26. 


Nr. 32. W. H. in B. Waben bau und 
Farbe des Honig. Die Beobachtung iſt rich⸗ 
tig, daß Honig aus alten dunkeln Waben ge— 
ſchleudert, eine dunklere Farbe hat, als Honig aus 


unbebrüteten Waben: Füllt man dunkle W 
mit Waſſer, dann färbt ſich das Waſſer 1 
einiger Zeit ganz braun, welche Beobachtung u 
bei unbebrüteten Waben nicht macht. Es nd ı 


dunklen bebrüteten Waben Stoffe vorhanden, 
th auflöſen und dem Honig mitteilen. Vor 
D Einhängen der Waben in den Honigraum 
den die dunkeln Waben gereinigt werden. Dies 
deht dadurch, daß man die Zellen mittels der 
tenſptize mit Waſſer füllt, dasſelbe einige 
erden darin ſtehen läßt und dann die Waben 
wenkt. 
b. 83. M. aus Ast. Raub der Bienen 
a Eiern aus andern Völkern. Die 
tung, daß weiſelloſe Bienen aus anderen 
n Eier ſtehlen und daraus eine Königin er: 
n, it falſch. Wie kommen Bienen in einen 
ui Stock, ohne als Räuber angefallen zu 
7 Es iſt auch nicht richtig, daß von den 
m Eier aus dem Brutraum in den Honig- 
gebracht werden. Iſt in einem weiſelloſen 
wieder eine Königin, dann iſt ſie als unbe⸗ 
te zugeflogen. Finden fi über dem Ab- 
fitter Eier, dann war eben die Königin dort 
ate lie ab. 
84. E. L. in O. Koſtenloſe Unter: 
ug von Honig. Koſtenloſe Unterſuchung 
Honig wird von den Nahrungsmittelämtern 
ht Es müßte vom Imkerbund eine 
k geſchaffen werden, welche alle beanſtandeten 
ze loſtenlos unterſuchte, da die Nahrungs- 
s häufige Honigunterſuchungen ablehnen. 
35. A. D. in L. Schwarmangebote 
Schwarmtransport: In unſerer 
ug werden von vielen Seiten Schwärme an⸗ 
u und noch nie find Klagen laut geworden, 
4 Beſteller ſchlecht bedient wurden. Für gute 
von Schwärmen haftet der Abſender. 
aber die Schwärme vorſchriftsmäßig ver⸗ 
dann kommen ſie auch geſund an. 
25. Ri. B. in St. Minutenſtock: Bie- 
mungen, an denen man nur den Hahn auf- 
braucht, um den Honig abzulaſſen und 
drahtloſem Wege vom Klubſeſſel des Her⸗ 
mers aus behandelt werden können, gibt es 
noch nicht. Die Behandlung eines Volkes 
der Bienenwohnung erfordert Zeit, ſelbſt in 
n. und Walzen untergebrachte Völker, 
a gepflegt werden. Hat man ſich auf eine 
eingearbeitet, dann ſind die Arbeiten in 
: Zeit erledigt, aber nur Minuten auf 
Zienenſtand verwenden, das gibt es nicht. 
7. G. L. in M. Heidehonig dünn 
lig ſchleudern. Ein Heideimker erklärte 
do: einiger Zeit, daß er feinen Heidehonig 
luſſig ſchleudere, ihn in einem recht ſonnigen 
er offen ſtehen laffe und noch nie wäre ihm 
g verdorben. Sie wollen dünnflüſſigen Honig 
Laſſerbad eindicken, verſuchen Sie es und be— 
* Sie zum Nutzen aller Imker über den 


deuiglonfekt. Großimker Walter Goeritz in Un- 
iadt hat ein Verfahren gefunden, wodurch der 
r DBienenhonig im Konfekt feine natürliche 
affenheit und beſonders feine intenſive Heii- 
behält. Wir ſelbſt haben uns von dem Er- 
is überzeugt und gefunden, daß der im Non: 
- derwertete Honig von feiner innewohnenden 
bit nichts eingebüßt hatte. Mit dieſer Verwen⸗ 
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Nr. 88. G. L. in M. Herſtellung von 
Stampfhonig. Alte mit Honig und Pollen 
gefüllte Waben werde in ein Faß feft einge- 
ſtampft. Die, Verfütterung des Stampfhonigs er⸗ 
folgt im Frühjahr zum Reizen der Völker. Von 
der gut durchgezogenen Maſſe werden Stücke abge⸗ 
ſtochen und den Völlern aufs Futterloch gelegt. 


Nr. 89. F. F. in L. Zeichnen der Köni⸗ 
gin. Ich halte es für richtiger, die Königin erft 
nach der Befruchtung zu zeichnen. Ganz abgeſehen 
von der größeren Gefährdung der Königin wird 
dem Imker auch Arbeit geſpart, da er die unbe- 
mer gezeichnete Königin wieder kontrollieren 
muß. | 
Nr. 90. F. F. in L. Zuſetzen einer De: 
fruchteten Königin nach Abgang des 
Vorſchwarms. Schneidet man nach Abgang 
des Vorſchn armes alle Weiſelzellen aus und wartet 
man, bis keine offene Brut mehr vorhanden ift, 


dann kann man eine befruchtete Königin zuſetzen 


und dadurch das Schwärmen verhindern. 


Nr. 91. A. B. in S. Karbollappem. In 
den Gerätehandlungen erhalten Sie die richtige 
Karbolſäure und Anweiſung zur richtigen Miſchun 
mit Waſſer. | 

Nr. 92. A. B. in S. Einheitsglas. Das 
Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes haben 
Sie durch den Vorſitzenden Ihres Zweigvereins 
von dem Verbandsvorſitzenden zu beziehen. Es 


iſt dies der Kontrolle wegen nötig. i 


Nr. 93. A. R. in C. Verwendung faul- 
brütiger Waben: Geheimrat Maßen und 
Profeſſor Borchert haben einwandfrei nachgewieſen, 
daß Wachs aus faulbrütigen Waben, wenn es eine 
halbe Stunde unter Dampfdruck gekocht hat, voll⸗ 
ſtändig ſeuchenfrei iſt und zu Kunſtwaben verwen⸗ 
det werden kann. i 


Nr. 94. M. H. in A. Maikrankheit. Krie- 
chen flugunfähige Bienen mit aufgequollenem Hin⸗ 
terleib, der mit braunen Kotmaſſen gefüllt iſt, vor 
dem Stande umher, ſo iſt das Volk von der Maikrank⸗ 
heit befallen. Die Maikrankheit verliert ſich bald. 
Durch die Krankheit geſchwächte Völker kann man 
durch Zuhängen von Brutwaben verſtärken. 

Nr. 95. B. H. in S. Entfernen eines 
Bienenſtandes. Ob in Thüringen gefeßlidhe 
Beſtimmungen über Abſtand des Bienenſtandes 
von der Nachbargrenze beſtehen, erfahren Sie auf 
dem Landratsamt oder der Poljzei. Errichten Sie 
einen 2 m hohen Drahtzaun nach der Nachbar 
grenze in einer etwaigen Ausdehnung von 6 m 
hinter dem Bienenhauſe, dann hört jede Beläſti⸗— 
gung des Nachbars auf. 

Nr. 96. Bitte: Woher ſind der Schaltſtock und 
eine Anleitung zu deſſen Behandlung zu beziehen? 


dung unſers guten, reinen Bienenhonigs würde ſich 
für den Abſatz desſelben für die Zukunft ein wei— 
tes Feld ergeben. Wir Imker können ſolche Be— 
ſtrebungen nur nach Kräften unterſtützen, zumal 
mit ſolchen Erzeugniſſen neben vielen minderwer— 
tigen Fabrikaten eine wirklich gehaltvolle Ware 
auf den Markt kommt. S. 


— 
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Die ſchwarze Biene Ameritas. Unſere ſchwarz: 
Biene — aber das eben iſt die Frage, ob es ſich 
um unſere ſchwarze Biene handelt, oder vielleicht 
um eine Kreuzung der ſpaniſchen Biene mit ſonſt 
irgend etwas, vielleicht der Heidebiene — ſteht in 
den Vereinigten Staaten in keinem beſonderen 
Anſehen. Uebrigens dürfte auch unſere Hochzucht 
mit gewiſſen Eigenſchaften, namentlich ihrer Bor- 
ſicht, nicht ebenſo den amerikaniſchen Bedürfniſſen 
entſprechen, wie ſie für den überall, ſelbſt unter 
notdürf.igften Umſtänden imkernden Europäer ge- 
ſchaffen iſt. i 

In „Gleannings“ berichtet Dr. Phillips, wie 
er auf feiner Europareiſe in Frankreich ſchwarze 
Bienen kennenlernte, die offenbar weſensverſchie⸗ 
den ſind von den verpönten ſchwarzen Bienen 
Amerilas. 3. B. nahm Phillips — ohne Begei⸗ 
ſterung, denn er hatte keinen Schleier bei ſich — 


` jolh ein gefürchtetes ſchwarzes Volk auf dem 
Stande Baidenſpergers auseinander und fand, 


daß die Bienen ruhig auf den Waben ſitzen blie⸗ 
ben, daß ſie nicht zu rennen begannen oder ſich 
unter einer Rahmenecke zuſammenballten, daß ſie 
ſich nicht bösartig zeigten, obwohl der Tag kühl 
und krampſig war. Nichts anders erlebte er die 
euroräiihe ſchra ze Biene auf a deren Ständen. 

Nur im Südweſten Frankreichs, in det Heide⸗ 
gegend der „Landes“, fand Phillips ſchwarze Bie⸗ 
nen, die, ſobald einige Waben entfernt waren, in 
eine Bodenecke zuſammenliefen und davon ſtrömten 
ſie, ſo wie es den amerikaniſchen Imkern nur zu 
wohl geſinnt iſt. 

Phillips erinnert nun daran, daß v. Buttel⸗ 
Reepen von der allgemeinen Art die Spielart Leh⸗ 
zeni unterſchieden hat. Sie iſt heimiſch in der 
Lüneburger Heide und in Holland; und daher 
waren vielleicht die Bienen, die nach Maſſachuſetts 
eingeführt wurden. Die „Pilgrimväter“ waren ge⸗ 
bürtige Engländer, viele von ihnen aber hatten 
vor ihrer Ueberfahrt nach Amerika in Leyden ge⸗ 
lebt. Etwa 1638 brachten fie Bienen nach Amerika, 
und Phillips meint,. es feien vielleicht nicht eng- 
liſche, ſondern Heidebienen aus Holland geweſen. 
Aehnlich dieſer eigentlichen Heidebiene ſollen die 
Bienen der Heidegegenden überall ſein, ſo in 
Großbritannien und Frankreich. 

Bei uns will man ganz regelmäßig die Erfah⸗ 
rung gemacht haben, Bot nad) verhältnismäßig 
kurzer Zeit Hcidebienen, die in andere Gegenden 
verpflanzt wurden, ſich angepaßt hatten. Auch ich 
habe dieje Erfahrüng gemacht. Nur dem Honig- 
erträgnis nach blieb ausgewählte Heidenachzucht 
noch nach Jahren weit hinter der einheimiſchen 
Hochzucht zurück. 

Wenn alſo die ſchwarze Biene auf amerika⸗ 
niſchem Boden wirklich minderwertig ſein und in 
Jahrhunderten ihr gereiztes Weſen nicht abgelegt 
haben ſollte, ſo wäre nach unſeren europäiſchen 
Erfahrungen wohl anzunehmen, daß die amerika⸗ 
niſchen Verhältniſſe dieſer ſchwarzen Biene irgend— 
wie zuwider ſeien. Um dem wirklichen Sachverhalt 
auf die Spur zu kommen, müßte eine größere An- 
zahl ſchwarzer Hochzuchtſtämme, die nichts mit 
Heideblut zu tun haben, nach Amerika gebracht 
und dort eine Reihe von Jahren beobachtet 
werden. Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Wie kann man die Bienen veranlaſſen, in die 
Honigräume zu gehen?“ Dazu möchte ich ein durch 
ein halbes Jahrhundert von mir erprobtes ſicheres 


Mittel angeben. Der Aufſatz darf ert o 
werden, wenn das Volk annähernd ſchwamm 
und Tracht vorhanden ift. Der erfahrene 
weiß, daß zu genanntem Zeitpunkt jedes Voß 
mit allen Kräften auf die Erzeugung von N.: 
nen legt. Selbſt Drohnenzellen, die mit dem 
körper noch gar keine Verbindung haben, ı 
beſetzt. Da ſchneidet man einfach Über dem W- 
gang zum Aufſatz ein Stückchen Drohnenb n 
ein Rähmchen des Aufſatzes und die Bienen 
ſofort da und bauen zu beiden Seiten W 
um ja nicht die ihnen ſo erwünſchten D 
umkommen zu laſſen. Nach einigen Tagen 
man dann die Drohnenbrut heraus nehmen u 
Hühnerfutter verwenden. Sie haben ihre $ 
digkeit getan. Beck, Stall 


Der Wett des Stolzes. Der Preis des 
ſchen Heidehonigs hat jhon immer Verwun 
erregt. Aber heuer ift es noch beffer geto 

In Glasgow, der „zweiten Stadt des b 
Weltreiches“ und der amerikaniſchſten Stad 
pas — wo es am Wettbewerb des 2 
honigs alſo nicht fehlen wird — verkauf 
Lebensmittelgeſchäft räumungsweiſe 1 P 
450 g) Honigſcheiben zu 3½ M. je Stüd 1 
war der Preis 4,25 M. geweſen, der + 
kaufspreis war 2½ M. In Schottland gilt‘ 
lich der einheimiſche Heidehonig für das e 
was es an Honig geben kann. Daher 
ſich ſchottiſche Amerikaner dieſen Honig gel 
lich zu unerhörtem Preiſe fogar nach 2 
kommen. 

Ein Erlebnis, das ich vor Jahren in 
hatte, läßt den Vorgang verſtändlicher i 
nen. Ich brauchte einen Wecker. Der Uhr 
ſtellte drei Weder auf den Ladentiſch, „Das 
deutſche, billig und gut.“ Es ſtand darauf 
in Baden“. Preis 2½ M. „Das ift der 
niſche, etwas teurer, aber beſſer.“ Er unt 
ſich vom deutſchen nur wenig, die Form war t 
gedrungener, zulanmengefahker, die Beine $ 
Preis 3 M. Ueber den dritten Wecker fagh 
Mann nichts als „Das ift britiſche Ware.“ 1 
5, M. Er jah altmodiſch und ſpießbürgerlich 
koſtete das Doppelte und bedurfte dennoch ! 
beſonderen Empfehlung. „Britiſche Ware“ 


E 


Empfehlung genug. Ich vergaß dieſe Em 
lung nie. 
Maßlos nachahmungsbedürftiges Deutſch 


wie wäre es, wenn du hier nachahmen len 
Und wir Imker, was brauchten wir kämpfen 
zweiſchneidige Schutzmaßnahmen, wenn um 
heimiſchen Honig für einen Deutſchen dieſe: 
ligenſchein läge, der für den Schotten darum 
„Einheimiſcher Honig“, „Erzeugnis unferer S2 
„Duft der Heimaterde“, „Stoff gewordene 
unſerer Blumen“ — nichts von alledem 
ſelbſt der wunderbarſte Auslandhonig vo 
lagen. Freilich, man muß glauben, was max! 
ſonſt wirkt es nicht. Der Glaube kommt ax 
bem Herzen. Wie ſteht's um das deutſche - 
deutſchen Glauben, die deutſche Treue, d 
ſchen Sang? Im amerikaniſchen G! 
gegnet an . 1 Stund e 
eitstuhe den Heimatliedern auf Schritt ind 
ein Dudelſackpfeifer iſt ſtets eines Kreün Kt; z 
ſamer Zuhörer fider, der Schottiſ Q: 
(Reel) erweckt tiefe Andacht. In Gobe me- 
ſingt und klimpert es durch Schacht. lands S 


1 
- 
- 


cin Fallen. Burns wird niemals alt. Die Na- 
naldumne erzählt noch heute von den Kämpfen 
den e in denen die Schotten aufge⸗ 
syn zu fein ſcheinen. Unter dieſer engliſchen 
tif äche ſchlägt unverändert das alte Herz. Und 
ts heiße ln Se ift es, was dem ſchotti⸗ 
Honig feinen Preis gibt. Die ſchottiſchen 
kr find nicht einmal beſſere Geſchäftsleute 
Imker durchſchnittlich find. Umſonſt fragt eine 
fide Bienenzeitung, „kömite man den ſchot⸗ 
m Heidehonig nicht in England und Irland 
gen? Glaubt denn jemand, ſchottiſcher Heide- 
n fei belfer als Heidehonig der ſonſtwo 
N ; 


liegt an anders etwas, am heißen Herzen 
Berbraudyers. Erwedken wir dieſes heiße Herz. 
Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


eben — Bauernene- ung im Brutraum. 
Bde und Gegner der Dick vaben find in den 
Nummern unferer „Leipziger“ zu Worte ge- 
ten. Die Sachlage ijt dadurch wohl völlig 
uu worden. Wieder behält das alte Sprich⸗ 
Recht: „Wat dann een ſien Uhl, is dann 
m en Nachtigall.“ Herr Lehnhart, Trier, 
in ſeiner Ausführung (Heft 4, S. 78) das 

Schlußwort gefunden, wenn er behauptet: 
p läßt ſich nicht unter einen Hut bringen. 
wird nie einen Idealkaſten konſtruieren 
F. der alle Nachteile vermeidet und alle Vor⸗ 
m ſich vereinigt.“ Neben anderen führe ich 
Fien Stande (40 Völker) auch Dickrähmchen 
embaren Honig -äumen. Sie haben fi) bei 
é ſchlechten Trachtjahren b. ſonders gut be⸗ 
R Sorge aber machte mir lange Zeit die 
erung im Brutraum (Normalmaß, 
In der mir zur Verfügung ſtehenden 
: fand ich keinen Ratſchlag. Abhandlungen 
ick ähmchen, halbhohen Honſgräumen uſw., 
nichts über dieſen heiklen Punkt. In dem 


tsnnalürlihe Art der Vermehrung fagt mir 
ridt zu. Ich nehme den Nachwuchs fait nur 
unden, ſtarken Korbvölkern. Das ſtändige 
tien der Waben im Herbſt und Frühjahr 
‚ru niht. Selten waren di? zur Entfernung 
mien Rähmchen frei von Brut oder Honig. 
p tie guten Erträge und die bequeme Hand- 
ig hielten mich davon ab, diefe Käſten außer 
bb zu ſetzen. Wie nahe lag doch hier di: Ab: 
des Uebelſtandes! JH baute mir zu je 4 der 

einen doppelwandigen Aufſatz im Maße der 
ahmchen. Alle 4 Jahre erreuere ich nun den 
n der Weiſe, daß ich bei genügender Bolts- 
im Frühjahr die Bruträhmchen bis auf zwei 
a großen Honigraum hänge. Ein Gitter hält 
Fnigin von oben fern. Unten, wo auch einige 
u mit Jungfernbau hineinkommen, richtet 
bald ein neues Brutneſt ein. Die beiden 
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mähnten Artikel hꝛigt es: Ableger machen! 


zurückgebliebenen Waben werden ſpäter gelegentlich 
nach oben geſchafft. Bringt in dem Jahre die 
Linde gute Erträge, ſo wird die kleine Mühe des 
Umhängens reichlich belohnt. In den folgenden 
4 Jahren verrichtet der hohe Aufſatz bei Schweſter⸗ 
käſten diefe ben Dienſte. Habe ih in einem Jahre 
mal keine Verwendung für 1 oder 2, ſo nehmen 
fie, mit einem paſſenden Bodenbrett verſehen, def- 
ſen Ränder durch Leiſten erhöht ſind, Reſerve⸗ 
völker auf. Da die beſchriebenen Honigräume 
doppelwandig und gefüttert jind, überwintere ich 
nicht ſelten gute Schwärme darin. Falls ih im 
Frühjahr für die beſten dann keine andere Ver⸗ 
wendung habe, bleiben ſie als Standvölker auf 
ihrem Platz. Hohe Auf äge für Bruträhmchen, 
niedrige Für Honig⸗Dickrähmchen, ſowie Unterſätze 
ſind ja ſchnell wieder gezimmert. 

Auguſt Brandt, Woddow, Poſt 

Brüſſow (Uckermark). 


Die Spinne, ein Schädling unſerer Bienen. Mit 
dem Erwachen alles Lebens in der Natur, macht 
ſich auch die Zunahme von Spinnennetzen und 
Einzelfäden bemerkbar. Täglich finden wir wieder, 
umeiſt an der Außenſeite des Standes, einge- 
ee und ausgeſaugte Bienen, auch fole, die 
noch an Fäden zappeln. Letztere ſuche man mit 
Vorſicht aus ihren Feſſeln zu löſen. Die Einzel⸗ 
fäden ſind außerordentlich zähe und werden von 
einem Tiere von der Größe einer Kreuzſpinne ge- 
ſponnen. Mit Beſei igung der gorn und Neke 
ijt wenig getan zur Vertilgung des Feindes und 
Minderung des Schadens. Die Spinne iſt ein 
Nachttier und muß in der Dunkelheit aufgeſucht 
und vernichtet werden. Mit der elektriſchen Lampe 
beleuchte man Winkel und Ecken, achte auch auf 
Beſichtigung der Unterſeiten aller Anflugbretter. 
Nachdem ta süber Netze und Fäden abgekehrt wor- 
den ſind, leiten abends die neu entſtandenen Ge 
ſpinſte auf den Sitz des Feindes hin. Zu deſſen 
Fang iſt die Hand an geeignetſten, in der das er: 
faßte Tier ze drückt wird. Zunächſt widerſteht das 
ſchnelle und ſichere Ergreifen der Sinne den aller: 
meiſten Menſchen, noch mehr das Z'erquetſchen des 
Schädlings. Die Liebe zu den Bienen und der 
Haß gegen den unbarmherzigen Feind derſelben er⸗ 
ziehen zur Uebe: windung dieſer S heu. Nach Ber- 
nichtung der großen, fortpflan ; ungs ähigen GSpin: 
nen, bedarfs noch auf lange Zeit hin unverdroſſene 
Verfolgung des feindlichen Nachwuchſes. Die Sei⸗ 
ten des Bienenſtandes mü fen mindeſtens zweimal 
allabendlich abgeſucht werden. Die Spinnenverfol⸗ 
gung macht erfahrungsreih und überhebt mich der 
Arbeit, auf mancherlei Wirk: bei der Spinnenjagd 
hin uw ijen. Nur fei noch bemerkt, daß nah meiner 
Erfahrung der S. einnenſchaden allgemein unter: 
ſchätzt und infolgedeſſen die Vernichtung dieſes 
Bienenfeindes vernachläſſigt wied. 

G. Rupprecht, Brehna. 


„Rechnungslegung vom Jahre 1926 und Entlaftung 
des Kaſſenführers. . 

3. Wahl der Rechnungsprüfer für 1927. 

4. Seuchenordnung — Seuchenwarte — Seuchen⸗ 
verſicherung. 
Anträge der Zweigvereine zur Vertreterverſammlung 

ſind dem Vorſitzenden bis zum 15. Juli einzureichen. 


Weißenfels, den 2. Juni 1927. 
Der Vorſtand. Platz. 
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Die Ausftelung in Halberſtadt (6.—10. Auguſt) 
wird fo gründlich von den dortigen Imkern vorbereitet, 
daß ſie den Ausſtellungen von Weißenfels 1909 und 
Magdeburg 1922 nicht nachſtehen wird. Mit dem 
dortigen Imkervereine wetteifern an dem Ausbau der 
Ausſtellung und dem Empfang der Gäſte die Stadt⸗ 
verwaltung, die Gärtnerinnung und die Kleingarten⸗ 
beſitzer. An uns Imkern liegt es nun, die Ausſtellung 
recht vielſeitig zu beſchicken, damit den Beſuchern ein 
Bild unſerer einheimiſchen Bienenzucht geboten wird. 

Inzwiſchen ſind von vielen Zweigvereinen Geld⸗ 
eträge und Ehrenpreiſe geſtiftet worden, hoffentlich 
ſtehen die noch fehlenden nicht nach. ' 

Auch von den Verbänden des D. J.⸗B. wird eine 
Unterſtützung erwartet, da der hieſige Verband zu allen 
Ausſtellungen Preiſe und Preismünzen ſtiftete. 

| Der Vorſtand. Platz. 


Einladung 


ur Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Imterbundes am Sonnabend, dem 6. Auguſt 
1927, nachm. 2 Ahr in Halberſtadt, Schützenwall. 

Tagesordnung: 
1. Tätigkeitsbericht; 2. Jahresabrechnung für 1926; 
3. Voranſchlag für 1928: 4. Wahl des Bundes⸗ 
leiters; 5. Anträge: a) des Vorſtandes, d) der Ver⸗ 
bände; 6. Wahl des nächſten Verſammlungsortes; 
7. Sonſtiges. 2 

Anmerkung: Die Anträge (Punkt 5 und 6) werden 

in der nächſten Nummer der „Mitteilungen“ be⸗ 


kanntgegeben. 
Neumünſter, den 4. Juni 1927. Breiholz. 


0 * 

s 
Sonnabend, den 6. Auguft, 14 Uhr Vertreter 
verſammlung des Deutſchen Imkerbundes. (Tages- 
ordnung iſt den Verbänden bereits zugegangen). 


Montag, den 8. Auguſt, Deutſcher Imkertag. 
Vormittags von 9 Uhr an 1. Begrükungen; 


2. Der Deutſche Imkerbund, ſeine Aufgaben und 


ſeine Ziele (Vortrag von Herrn Oberlehrer Lupp, 
Weinsberg). N 

Nachmittags von 14 Uhr an 1. Die Bienen⸗ 

wiſſenſchaft im Wandel der Zeiten (Vortrag von 

Herrn Profeſſor Dr. Zander, Erlangen); 2. Die 

Vereinheitlichung der Rahmenmaße (Vorträge von 

Herrn Lehrer Grieſe in Wismar und Herrn Fabrikant 

Edgar Gerſtung in Oßmannſtedt). 

Ich unterlaſſe nicht, darauf hinzuweiſen, daß die 
Halberſtadter Imkerfreunde außerordentlich fleißig am 
Werke find und ſämtliche Veranſtaltungen mit wert- 
vollen Darbietungen aller Art reizvoll und duftig 
umrahmen werden. Am Sonnabend findet um 11 Uhr 
die Eröffnung der Ausſtellung ſtatt und um 20 Uhr 
beginnt die Begrüßungsfeier. Am Montag hält der 
ſächſiſche Verband ſeine Vertreterverſammlung ab und 
der Halberſtadter Verein feiert ſein 40 jähriges Beſtehen. 

Weitere Einzelheiten hat die Halberſtadter Feſt⸗ 
leitung bereits durch die Bienenzeitungen bekannt⸗ 
gemacht. Mit deutſchem Imkergruß 

, Breiholz. 


Auf nach Halberſtadt! 


Nur noch 7 Wochen trennen uns von der Deut- 
ſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
Halberſtadt. Die Imkerkollegen des gaſtgebenden 
Vereins arbeiten mit verſtärktem Eifer, um das Werk 
würdig zu vollenden. Viel wird da zu ſehen und 


niſſe, der Bienenforſchung und der Bienennährpfia 


ihrer ſchönen Umgebung, mit den jagenummd 


| 
zu lernen ſein. Es fol das geſamte Gebin $ 
Bienenpflege, der Bienengeräte, der Bienenen 


in einer großzügigen und mit künſtleriſchem Geld 
aufgebauten Schau vor Augen geführt und 
Beſucher ein eindrucksvolles Bild von dem derzeit 
Stande der deutſchen Bienenzucht vermittelt wet 

Noch einmal ladet der Imkerverein zu Halben 
alle Imker deutſcher Zunge zur regen Beji 
und zum zahlreichen Beſuche der Ausſtellung wit 
der Zeit vom 5. bis 11. Auguft d. J. ein. 
ſei noch einmal derauf hingewieſen, daß mit der 
ſtellung die Vertretertagungen des Deutſchen J 
bundes, des bienenwirtſchaftlichen Hauptvereng _ 
die Provinz Sachſen ſowie des Preußenb | 
knüpft find. Nicht nur Tage ernſter Arbeit 
reicher Belehrung erwarten den ſtrebſamen X. 
ſondern auch Freude und Erholung ſollen ihr 
finden. Dazu find in der alten Bilchofsftad® - 


Lei 


—— 


Bergen und den romantiſchen Tälern und Ch 
des Harzes alle Vorbedingungen geſchaffen. - 
Zahl der gemeldeten Beſchicker ift bedeutend. 
ſäume niemand, der ausſtellen will, ſich | 
anzumelden. Anmeldungen find zu richten c 
Leitung der Bienenwirtſchaftlichen Ausfielum 
Halberſtadt, Schützenwall. 


Leitmeritz a 
das in dieſem Jahre fein 700 jähriges BE: 
feiert, ijt darauf eingerichtet, viele Gäſte zu $ 
bergen. Unſere Imkerfreunde haben eine feine“ 
ſtellung zuſammengebracht und der Verſ amm 
feſtliches Gewand geſchaffen. 
30. Juli, 10 Uhr: Eröffnung der Ausſte lla 

Nachm.: Beratungen der Wanderlehrer, Ve- 
und Königinnenzüchter. ' 
20 Uhr: Begrüßungsabend. 
31. Juli, 8 Uhr: Vertreterverſammlung des 8 


` 


verbandes. 1 
Bon ½ 10 Uhr an: Fachvorträge der Wa 
verſammlung. — Unterbrochen durch g 


ſames Mittageſſen. 

20 Uhr: Feſtkommers. 

1. Auguſt, ½9-12 Uhr: Fortſetzung der Fachvo 
Nachm.: Ausflüge und Wanderungen. a 
Teilnehmer⸗Legitimation: (tſchech. Kr. 1 

beſtellt man beim Bürgerſchuldirektor Hübn 

Leitmeriz. Wohnungen: beim Privat 

Carl Bahle in Pokratitz bei Leitmeritz. (Hon 

gegen tſchech. Kr. 20,—.) (Privatbett iſchech. 

10,— bis 15.—.) Außerdem billige Maffenquad 
In der Tſchechoſlovakei haben Geſellſchaftsfah 

30 Perſonen, 20% Ermäßigung. x 
Bemühungen um Pap- und Bilumerleichterm 

für die Beſucher der W. V. waren erfolglos, 

erwartet man ein Abkommen mit der tſchechoſn 
kiſchen Regierung über die Aufhebung des Sicht 
merkszwanges. Ob es noch vor der Tagung in & 
treten wird, ift nach Mitteilung des „Auswärh 

Amtes“ noch nicht zu überſehen. Doch wird von die 

für die Tagung in Leitmeritz auf die un 

Reife auf Sammelliſte hingewieſen, wobei die | 

koſten ſich weſentlich verringern. 

Bisher hat ſich zu einer Geſellſchaftsreiſe 
Deutſchland aus noch niemand gemeldet, fedoc 
von Dresden aus eine gemeinſame Fahrt gep. 
Vorausſichtlich wird am 31. Juli, früh 7 Uhr 
Abfahrt von Dresden erfolgen. Wer ſich Darav 


nigen will, erfährt von Herrn Fritz Schroder, 
Asden-N. 15, nach Ueberweiſung von M. 5, — auf 
‚tihedtonto Dresden 111358, Näheres. 
Außerdem iſt Herr Bienenzucht⸗Inſpektor Börſchel, 
tin NW 40, Kronprinzenufer 5/6, bereit, eine 
jellchaftsfahrt unter Umſtänden mit Sammelliſte 
Paßvereinfachung einzurichten. Ab Berlin, Sonn» 
nd, den 30. Juli, 88 mit D-Zug 3. Klaſſe, an 
den 115, an Leitmeritz 1308, . 
inter Umftänden in Dresden 2 Stunden Aufent⸗ 
I m einer kurzen Rundfahrt und 13% Abfahrt 
Personenzug ab Dresden, an Leitmeritz 1898. 
itens 20 Perſonen müſſen zuſammenkommen, 
r 25% Ermäßigung. Fahrpreis hin und zurück 
iM. 20,—. Anmeldungen müſſen den 12. Juli 
lin eintreffen. Hoffentlich bringt die recht ver- 
F Akazientracht noch Ernte und Reiſegeld. 
Verhandlungsſchrift wird wieder alle Vorträge 
en, wird aber nur auf Vorbeſtellung geliefert. 
Dreis wird vorausſichtlich M. 2,-— nicht Aber- 
k Beſtellungen werden in Leitmeritz und ſchon 
pr angenommen von dem Geſchäftsführer Aiſch, 
gendorf / Spree. | 


Leitmeritz 

bs erft kürzlich feine 700 Jahrfeier begehen konnte, 
4 um Empfang feiner Gäſte, die an der Tagung 
Bienenwirte deutſcher Zunge teilnehmen wollen. 
uns Sachſen bietet ſich diesmal eine äußerſt 
Gelegenheit, dieſe wichtige Veranſtaltung zu 

Die nächſten Tagungen der Bienenwirte 
Zunge finden in Köln und Graz ſtatt, ihr 
würde an die ſächſiſchen Imker weſentlich höhere 

an Zeit und Geld ſtellen. Benutzen wir 
je Gelegenheit, bei der wir gleichzeitig das 
ftlich einzig ſchöne Gelände unſerer Elbe kennen 
innen. Nähere Paßregelungen und Quartier: 
leiten können noch nicht gemacht werden, ebenjo 
J iht feit, ob ein Sonderzug genommen werden 
‚03 Z. noch zu wenig Meldungen vorliegen. 
enutzung eines Sonderzuges ift zu empfehlen, 
unn die Rückfahrt mit einem beliebigen Zuge 
p kann. Alſo beteilige ſich jeder, dem es nur 

möglich ift Alle Teilnehmer erhalten recht⸗ 
Mitteilung über alles Nähere durch Poſtkarte. 
kungen nimmt Herr Fritz Schröder, Dres⸗ 
L 15, Königplatz 3, entgegen. Bei der Meldung 
N. 5,— auf fein Poſtſcheckkonto 111358 Dres- 
Age die vorausſichtlich die Koſten der 
Babnfahrt deden werden. Abrechnung erfolgt in 
urig. 


Jahre Bienenwohnungsbau! 


t weithin bekannte Bienenwohnungen⸗ und 
neigetätefabrik, S. Huſſer, Hochſtetten (Ba⸗ 
feiert dieſes Jahr ihr 60jähriges Geſchäfts⸗ 
aum. Im Mai des Jahres 1867 baute der 
{der der Firma, Samuel Huſſer, die erſte Bie⸗ 
ohnung in feiner Werkſtätte. Seitdem find 
jahre verfloſſen, in denen fih die Firma bald 
inem umfangreichen Unternehmen entwickelte 
beute über die modernſten maſchinellen Ein- 
ingen verfügt. Huſſers Bienenwohnungen, 
äbrlich zu Tauſenden in alle Welt hinausgehen, 
n lih deſonders in der Deutſchen Imkerſchaft 
guten Ruf erworben. Im Laufe dieſes 


+ 


Jentzſch 
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Jahres wird die Firma aus Anlaß des 60jährigen 
Beſtehens einen reichhaltig ausgeſtatteten Jubilä⸗ 
ums⸗Katalog, erſcheinen laſſen, der auch wie der 
noch gültige Katalog jedem Imker auf Ver⸗ 
langen umſonſt und frei zugeſandt wird. 


Bienenzuchtverein Hochſtetten. 


Betrifft Noſemaunterſuchungen 


Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft (Berlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 19) 
bittet, ihr alte oder unbrauchbar gewordene oder 
geftorbene befruchtete Bienenkönginnen (zu⸗ 
ſammen mit einer kleinen Zahl von Arbeitsbienen) 
ur Fortführung von Unterſuchungen über die Noſema⸗ 
ſeuche der Honigbiene freundlichſt zu überſenden. 


Haben iH in dem Betriebe der Landwirt- 
ſchaft bei der Bekämpfung der Rübenfliege 
mit Fluornatrium nachweislich Schäden für 
die Bienen ergeben, ſo wolle man ſeine 
Beobachtungen und Erfahrungen umgehend 


an die Schriftleitung gelangen laffen. 
N. Sachſe. 


Wetterbericht für Juli 1927 
für das Deutſche Reih. 


Abermals ſind wieder, wie auch vorhergeſagt, 
kurz vor Pfingſten ungewöhnlich ſchwere Unwetter 
mit Wolkenbrüchen, Hagelſchlag und Gewittern 
über Mittel⸗ und Südoſtdeutſchland niedergegan⸗ 
gen. Vielfach wurden 80 % der geſamten Ernte 
vernichtet; der Feldſchaden war unermeßlich groß! 
— Der Uebergang aus der ſüdlichen 
Warmluft, die bis ＋ 34 C im Schatten auj- 
wies, in die kühlere Nordweſtluft polaren 
Urſprungs, welche bei ihren Einbruch in Schleſien 
bis zu 25 Grad kühlere Temperaturen hatte, 
ſowie der Hochſtand des Mondes, waren 
neben einigen anderen Faktoren die Veranlaſſung 
zu dieſen ſchweren Wetterkataſtro⸗ 
phen! — Fielen doch innerhalb weniger Stunden 
in der Naht zum Pfingſtſonnabend in der Ebene 
bis zu 30 mm Niederſchlag, im Gebirge ſogar 
bis zu 40 mm! — Leider werden ſich in dieſem 
Jahre infolge ungünftiger kosmiſcher 
Vorgänge in unſerer Atmoſphäre noch 
mehrfach ähnliche Wetterlagen wieder⸗ 
holen, wenn ſie auch vielfach nicht ſo von verhee⸗ 
renden Unwettern begleitet ſein werden. | 


Es, darf daher die Landwirtſchaft, wie Thon 
mehrfach erwähnt, mit keinen langen Sdn- 
wetterperioden in dieſem Sommer rechnen. 
Der Juli und Auguſt wird des öfteren ſehr heiße 
Tage bringen, denen aber meiſt bald wieder kräf 
tige Regenfälle folgen werden! Die inſtabile 
Schichtung der höheren Luftſchichten, ſelten 
kräftige Kaltluftausbrüche aus der arktiſchen Zore 
oberhalb des 75. Breitengrades in ſüdlicher Rich⸗ 
tung, ungünſtige Mondſtellungen und andere Ein 
flüſſe tragen hierbei die Hauptſchuld. 


1. Julihälfte: Nach dem Austoben der 
Unwetter von Ende Juni wieder zunehmende Er 


i 


wärmung bei vielfach heiterem Wetter; nur vor⸗ 40 Jahre . 
N Gewittertätigkeit bei mäßiger Ab⸗ Bremer Zigarrenfabrik 
2. Julihälfte: Anfangs kühl, windig, Regen- B. Martens & Co., Bremen. 
ſchauer; jedoch bald kräftige Erwärmung infolge Am 1. April 1927 konnte die als ſehr leiſ iik: 
ſtarken Vorſtoßes ſüdeuropäiſcher Warmluft. bekannte Bremer Zigarrenfabrik B. Martens 
Deutſchland wird abermals das „Großkampf⸗ auf ein 40 jähriges Beſtehen zurückblicken. Aus ie 
gebiet“ ſehr verſchieden temperierter Luftmaſſen Anfängen ift fie zu einer der bekannteſten und 
werden; daher ftehen im letzten Monatsdrittel wies ſehenſten Firmen der Branche geworden und Tan 
der Wolkenbrüche, Hagelſchläge und ſehr ſchwere von Nauchern beliefert ſie ly Jahrzehnten um 
Gewitter bevor. | brochen mit ihren Fabrikaten. Ein neuer Beweis 
Wir haben einen ſchönen Herbſt zu er: Leiſtungsfähigkeit ift das der heutigen Ausgabe 
warten, welcher der Hackfrucht ſehr zuſtatten kom- liegende erbe⸗Ausnahme⸗Angeboß 
men wird. Zigarren zu bedeutend ermäßigten Prei 
Breslau 13, den 14. Juni 1927. Wir möchten auf die Beilage aber beſonders Fi 
Charlottenſtr. 5. — Telephon Stephan 34 783. weiſen und bitten, für den Einkauf diefe Firn 
Delvendahl. küchſchtigen zu wollen. i 


; ; ER des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutri 

Verantwortlich für die Schriftleitung des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchen 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 
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Neuheiten 109 


Honigschleuder mit verschiedenen wichtigen Verbesserungen p. St. M. x 


Einheits-Honigkübel, schwerste Qualität 50 100 i 
mit Eisenbandfuß und Gummidichtung... M. 6,25 9,25 Z 
Einheits-Honig- | 5 9 


Elmer M. —,75 —,85 %: 


Verlangen Sie sofort gratis und franko unser Preisverzeichnis 1927 | 


Heinr. Thie, Wolfenbütteli 


Bi: A 


Dieses Zeichen für Qualität 


finden Sie auf unseren begeistert 
aufgenommenen 


} mit Sicherungsring { Se 


aa an 
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Neut In unserem Verlage erschien: Neu!; 


Handbuch der Königinnenzucht | 


Regierungsrat Alois Alfonsus, Wien 
zurzeit Milwaukee (Amerika). 


er Verfasser, der nicht nur seit zwei Jahren in Amerika die modernsten Techniken der bekanntlich 

dort sehr weit entwickelten Königinnenzucht studiert hat, sondern sie auch selbst im großen 
Maßstab betrieb, gibt in dem vorliegenden Buch eine Fülle praktischer Erfahrungen der von ihm an- 
gewandten Methoden, die geeignet sind, die Aufzucht der Königinnen auf natürlicher Grundlage 
bestens zu fördern. Jeder Königinnenzüchter muß dieses Buch lesen. Jedem strebenden Imker werden 
diese Abhandlungen wertvolle neue Fingerzeige geben. 


Preis M. 2.— 


Gegen Einsendung des Betrages auf unser Postscheckkonto 54039 erfolgt Versand franko durch 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenwg 
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ſiche s i 


header oni 


fertigtspez hat Pabzugeben 


P Brak x logr Ant. E 
LEIPZIG, Kreuzetr. 23 | Hans Sommer, Bremen 


Liefere auch: 
Galvanos, Autos, Zin Kos 


Eine Kiste Wein für 14 Mk. 


| Inhalt: 12 Flaschen Weiß- und Rotwein 

| sortiert, auch andere billige Weine — 
billige Schaumweine in kleinen und 
groben Packungen nach allen Orten 
zu allen Gelegenheiten liefert sofort 


J. J. Jansen, Köln a. Rh. 55 
Gute Weine seit 1853 [515 
Postscheckk. Köln 4441 — Anfrag. erb. 


bote mit Menge u. vor- 
Biütentracht. Ueber- 
iko und kann 


* De stellen. 
Franz 

atu onig-Großhandlung 
w Leipzig sur. ii 


| Frankfurter und Funken- 
 burg-Straße 


— 
1 1z, Leipzig 


| e 4601 1473 
s 


50 000 Photo-Apparate verschenken wir! 


Nur einmal. Reklame-Angebott Man bestelle sofort! 
Um unsere beliebt., erstkl. Photo-Platten überall einzu- 
führ., schenken wir jed. Käufer v.6Dtzd.Photo-Plat- 
ten b. sofort. Beste lung ein. kompl. Photo-Apparat 
m. Moment-Zeitverschluß vollst.kostenlos u. zwar in 
derGröße derPlatten, die gekauft werden. Unsere Platten 
lief. vorzügl. Portr.- u. Landsch.-Aufnahmen! Sehr licht- 
4 empfindl.! Unbegrenzt gebrauchsfäh.! Preis p. Dtzd. Größe 

4,5 46 cm M. 1,20, 6x9 cm M. 1,75, 9x12 cm M. 2,40. 
Photo-Lehrbuch wird jeder Sendung kostenlos beigefügt! (330 


A. Müller & Co., Fichtenau D. 53 bei Berlin. 


Frischer Mut u. neues Leben 


bringt das neue interessante 


Preis- und Lehrbuch 


des Rheinischen Bienenwerks 349 


W. Hasbach :-: Andernach a. Rh. 


Zusendung erfolgt gratis und franko ee 


Kaufe laufend [441 


scleudering 


Angebot mit Preisior- 
derung, evtl. kleine 
Probe. 

A. Holler 
Roitzsch, Kr. Bitterfeld 


Einige Zentner 
hellen, garantiert 
reinen deutschen 


Sehleuderhonig 


zu kaufengesucht. 


Angeb, mit Preis u. 
Angabe der Tracht 


Gar. reiner 

Bienen- Honig 
Schleuder- Schieudcr. MOIY 
Lindenbl., soweit Vor- or. — — 
rat, 4 95.— pro Ztr., 


r e g P a tis Billige Hauswäsche! 


franko, Nachn. Kein | 


Ueberseehonig. Gar. | erhält jed. neue Kunde Ueber Bord kommen ca. 
Zurücknahme. [329 bis 1. August Reklame 


j neue se fü 
Cari Reimers halber eine Shag 22 00 i Mehlsäcke st, 
feif ht Bruyère weiße Stück 
„ Quickborn i. i. H. Pg ein Paket — 4 Pfennig weil ungebleicht, an- 
Ka tabak gratis bei Ab- 7 s statt gebleicht ge- 
pro laufend liefert. Die Säcke sind fchlerfrei, un- 


nahme von 100 St. 
le Honig g Zigarren aus gar. | genäht, unzerschnitten, ohne Schrift- und 


ten geg. Sol. > _| rein. Ueberseet., her- | Farbaufdruck und eignen sich vorzüglich für 
u. Stell. erst- 1 — seta gegen im Preis von | Leib-, Bett- und Haushaltswäsche, Bettlaken, 
. Gefäße. Erb. en Demusterte 7, 8, 10 od. 15 Ku. | Zug- Gardinen usw. Post-Versand bis 15. 8. 27 
ord. mit Aus- Preisforderungen erb. 8 Auftr. v. 10 M. direkt an Private (nicht unter 1—2 Dutzend) 
I. u. ên- 

333 


< an franko geg. Nachn. | unter Nachnahme, Verpackung frei. 39 Stück 
m. 2 J. Oenicke % Porto-Vergütung. 69—12) in einem fort- 
Mettenbacherhof" Tabakwarenhaus und | laufendem Stück post-bahnfrei. la Qualität, 


re 148 Garantie Rücknahme. [472 
p; gamersweiler| Pf alz. 333 * Norddeutsches Exporthaus 


"U pa er = Inhaber Wilhelm Harries 
Pr h F | Postsch. Berlin 121 1005 Bremen L 70, Ostertor steinweg 54. 
1 ll! dot! Strüm fe 
A 1 Wer nicht inseriert 


kapsel zur Bemuste-| | Trikotwäsche, Strick‘ 


kung von Honig || jacken, sehr billig. | kommt bei der Kundschaft 


liefert billig Prei sliste frei. 


Alfr. Siegmund] Frlurter Garnfabrik in Vergessenheit! 
Mellenbach i. Thür. Hoflief. Erfurt W. 362. g 


)bienenzucht 
i, Franzstr.44 


i 


Wollen Sie hre Bi 


einfach und natürlich behandeln und sicher sein 
Ihnen kein Schwarm davonfliegt und die Ernte vei 


7 


so wählen Sie Goeritz Volksbeutenbetrieb oder Hexenstockbetrik 
dann nur noch Beobachter bei hren Jmmen. V 
macht nur die Ernte. Das Büchlein: „Goeritz-Hexenstock und -Vo 
nebst Umbau-Beschreibung, wie jede alte Beute leicht zur’ 
beute umgewandelt werden kann, kostet nur 2,50 M. auf Post 
Goeritz, Breslau 27003 einzuzahlen. Prosp ekte franko 


Ostdeutsche Bienenzuchtzentrale, U 


Kostenlose Hr. 
Beratungsstelle} 


in allen Imkerfragen 
Kunstwaben 


Bienenwohnit 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honiget 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Ha 


— Alles, was der Imker braucht 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 


DEUTSCHE BIENENZUCHT-ZENTE 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt 3 (Thur. 


„ > 
7 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ ase eee 
— raum aus wechselbar für Ganz-, Halb- und Sektionsrähmchen. Sowie Br“ 

Böhlings Lüneburger-Volksstock Ann Honig 

sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten Bienenwohnur zen de 


wart bezeichnet. Broschüren darüber gratis und franko; Verlangen Sie in Ihrem eigenen im 
Hauptpreisbuch (Jubiläumsausgabe) kostenlos. 5 
htvöl 


Der Versand von ca. 500 Bienenzuc 


beginnt Ende März unter Garantie bis Ende Post- oder Bahnstation zum Tag > 


Firma Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hannover) 
Fabrik für Bienenwohnungen u, Bienengeräte — Größte Bienenzüchterei Deutschlands 


* 
— 


X 
à 
i 


gedehnter Wanderbienenzucht. 


Georg Junggebauer, Breslau 3 


Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienenzuchtartikef ZZ 
——— mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk Ze 


Bienenwohnungen Fincasen-, Kuntzsch. und BIA 
g Freudenstein-, Kuntzsch- und Bi 
und sämtliche erprobten Systeme in bekannt starker Ausführung, doppelwandig, doppeitess 


Lindenrähmchenholz, beste Qualität, in allen Abmessungen, Rähmchenteile, ferti 
Rietsche-Gußformen, Honigschleudern u. Wachsschmelzer aller Syst., Wac 
Honigkübel, Dosen und Gläser, Strohmatten in jeder Größe, Futterappari 

43] aller Art und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel in bester Ausführung? 


Illustr. Preisbuch umsonst u. fro — Posts Byestdh oo — Tel. € hle 


42. 
Jahrgang 


— 1... 
— —— — ä ę— 


enen -Zeitung 


ung durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


Dr 


Bienenstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
kostenlos gegen Feuer, Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht versichert. 
Näheres siehe Inserat. 


DIES NE I EEE I SE eee ES SETZT ST ST ST IST TES SZ rererere rrer rr IISII TITTEN TEETE E I 


is halbi. 1,25 RM. einschließl. | 
Feuer-, Einbruchsdiebstahl- u. 
Hältpflichtversicherung für 


2 ‚Leipziger 


Be 


Er Ausi. pro y, Jahr 90 Goldpf., od. 
Hand, ohne Versicherung Heft 8 Postscheckkonto: Leipzig 54039 
ür Oeste erreich 65 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61542 


entspr. Gegenw. d. Landes währ. 1927 
in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 


teig bühren eigen: I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite plennige. Anzeigen auf der 
t Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteil Werden. Bei iederholungen Rabatt, 
sen nach Vereinbarung. — Der Verlag. behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 


einhaltung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 


— m 


ELLE LLC ME 


r u kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qr itäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "PE 


nebst Prospekt undPreislisteüberalle n 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht f 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


í. Schwarzwald. 


ÜHLANAÜÄTRAEAUAANLUHTRERLNETTTESTHEUHESPRENTTETTETETHTBTTERTTDHLFDDTETKENTNERTERKTHRIND IE 


UHU Tüllen NUT IE 


am |" Bienenvölker fie Edelköniginnen Pao. 


auf 6 ausgeb. Waben 
vom dtsch. e | diesj. befr. Nachzucht 


415 Nachn. 


mit voller Brut von u 
br. o. schw- | geprüfter Leistungs- Nigra, "dies. bel., von erprobt. Original 
Nappa- königin 47er Nach- ‚chwarmträgenHonig.  Quido Sklenar, mit 
1% zucht in Transportk. völkern — gezeichnet Stammschein, geg., auf 
ledermütze | Kuntzschmaß . . 30.4 jm Versandkästchen Gesundheit und Lege- 


| Normalhalbmaß 20.4 7 50 . frei. Nachn. | tüchtigkeit gepr., unt. 
Garantie fOr Gesund- | Anfr. Ruckporto. [520 J . 9 a per Nacht 
frei jeder Bahnstation Wilh. Schulze | Kurt Jakob 


0 maee Fabrikat, deshalb be- 
sendun srecht. 
1 eid., Leder- 


dschuhe gr bei Vorkasse. Post- Hamm i. Westf. | Guben, Wilkestr, 39b. 

ibur Arnstadt, "Bahnhofstr. 1 scheck Hamburg 28905 Borbergstr. 13. — | Bei 1 Rückp. un 
— Edelköniginnen — 

er Nen BA. Blenenwirtschaftl. I hi hl- 

acht-Edelkönigi Enzian 8 Futi Bedarfsartikel Wan ZUG 

ini? n (innen I in großer Auswahl. | Edelköniginnen 

| * langjäh.streng.Ausles. 

m Rase, A A a , oer Wachs und alten | Preis de mit Zusatz- 

rä 4 A, goldgelbe Italiener, Kunstwabe acas und alten anweisung. Schwärme 


uchtun | Waben. | im Juni 3 Æ, spät.2,50.4 

— , erh 6,4. Garantie aus garantiert reinem 2 das Pfd., Kiste 2.4 oder 

gert je empfiehlt > [496 Bienenwachs, Normal- | 0. Gotthardt franko zurück. Bei 

l Fr. Schink, uber maß, verkauft [294 | Anfrage Rückporto. 

wobei Schlieben, Bez. Halle. „Un, Krüger Dresden-A. Joh. Mroß [445 
| Seublitz bei Mersch- | Gr. Plauensche Str. 7. Friedrichswille 


OTE % 6 witz, Bez. Dres den. Preisl. fr. Tel. 12648 Post Wieschowa. O.-S. 


System BÖTTCHER! 


Wir empfehlen in hervorragenden Qualitätsfabrikaten 


onig-Schlender-Mascl 


für Unterkettenantrieb 


Honigversandgefäße für Post und Bahn. 
Futterapparate für alle Stockformen. 
Echtes Euskol wirksamstes Besänftigungsmittel der Geger 
(Allein-Vertreter für ganz Deutschland) 

Freilauf sowie sämtl. Imkereigeräte für die moderne Bienenzucht zu ermäßigten Preis 
reilaufu h — Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt. — 
Bremsvorric tungs Vereine Vorzugspreise, Ansichtssendungen werden gewährt. 


Ehe sie kaufen, iisem" reinis. Hauptkatalog Scheindarninige Angebote verein 
Wir garantieren en, are erstklassige Fabrikate“ noeh jede Garantie 


Die beste Reklame für uns sind tausende vorliegende unaufgeforderte Ze 
Gegründet 1991. Streng reelle Bezugsquelle?! Gegründet 1891. 


Ernst Böttcher & Sohn, Mehringen in — 


Engros. Fabrikation und Versand sämtlicher neuzeitlicher Imkereigeräte. 


NEUHEIT: 


Bienen zucker 


Kristallraffinade (Pfeifer & Langen) ungeblaut, 99,8% Süße garantiert - 
kosten bei Abnahme von 1—5 Sack 64, — 4, 6—10 Sack 63,75 4, 11 Sack u. mehr 63,50 
ab Fabrik freibleibend an eine Adresse. 


e a i Pie < 
Rheinische Einheitsgläser per 100 Stück (i Pia. Inhalt) 16,— # 

- 3) 1 2 Pid. Inhalt 

| Deutsche Einheitsgläser 5 — Ha u mu ` 


s = des Deutschen Imkerbundes kosten 1 
Honigeimer s Pfd. —,75 .#, Postkolli 10 Stück 8,— 4 franko 
` des Deutschen Imkerbundes kosten 
Honigdosen 5 Pfd. —,65 , Postkolli 10 Stück 7,30 .# franko 
9 * gx * * ” , — — 


Blenen wohnungen, Honigschleudern, Kunstwaben und alle Gerätschaften 
in bester Ausführung zu billigsten Preisen. — Hauptpreislisten gratis u. franko. J 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht, J. Welter, 8. m. D.H., Bonna. Ri 


Telephon 1283 — Bornheimer Straße 67. — Telephon 1283 


Samil. erprobten Bienenwohnungen, sowie RUnSIW: 


3 
a 
2 
* 
a 
1 in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen und gewalzt, in jeder Größe, 
— sowie alles, was der Imker braucht, kauft man am besten u. billigsten bei der Firma = 
T 
m 
2 
3 
=] 


Bernh. Holtrup :: Münster i. Westf. Fernspe. 3177. 


Lagerbesuch, auch Sonntag vormittags, gern erwünscht. — Verl. Sie sofort Hauptkatalog nebst Pre 
LLL l 
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Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 3 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Honiggroßtiändifiunie Fernspr.: Cen 
Vertretung und Musterlager der als erstklassig 

Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbach: 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmz 


8 „ Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, F 
Ferner empfehle: Stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietscne Kunstwabengußf 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben: auch Husch g gegen \ 
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Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. Wt 
ments-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig. 
estellung derseiben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt, 
aur ji Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
E nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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druck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die At Tae im 
2 wenn nicht ausdrücklich verſagt, obne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausfü rlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen- Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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+ Von O. Dächſel, Bruſtawe. 
e Herkunft des Propolis genannten Bienenkitts iſt zwar nur eine theoretiſche Frage, 
die Bienenpflege recht nebenſächlich erſcheint, aber gerade ſolche Fragen nehmen 
breiteren Raum ein als man ihnen zutraut. So gehen auch über die Herkunft der 
die einander entgegengeſetzten Meinungen noch immer weiter. Speien die Bienen 
© flüſſigen Klebſtoff aus, oder tragen fie ihn von draußen, teils als abgenagtes 
von offen liegenden Holzteilen, die früher einmal von Bienen damit überzogen 
geerntet heim und verflüſſigen ihn in der Stockwärme? Letzteres kann man ja 
m rühjahr bis in den Spätherbſt hinein tagtäglich beobachten, wenn man nur 
men joldye Fundſtätten verſchafft. 
ber die Sammlung von Harz auf Bäumen gibt es ſogar eine, wohl allerſeits un— 
gebliebene Filmaufnahme in dem bekannten Majafilm. Dort erſcheint zwei- odes 
die kleine Maja auf einem Fichtengipfel, angeblich um Ausſchau zu halten. Sieht man 
Fu, lo beſchäftigt fie ſich an den Fußpunkten der Sproſſe und Nadeln mit Sammeltätigkeit. 
ind auch noch nicht bedrohlich viel Fundſtellen der als Acarapis woodi bezeichneten 
milbe bei uns ermittelt worden, jo ift es doch Pflicht unſerer Imkerſchaft, beizeiten 
ge offen zu halten und nicht erſt zu warten, bis etwa das Uebel ſo weit vorge— 
h daß die ganze Bienenzucht dran zugrunde gehen muß. Wie auf der engliſchen 
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Might nach der ja die Milbenkrankheit, ehe fie richtig erkannt wurde, den Namen Inſel— 
heit trug. Nur dankenswert ift es daher, daß unire vornehmſten Forſcher auf dem 
ſer Milbenkrankheit, Zander und Borchert“), immer wieder warnen und belehren. 
Imker bleibt es aber, nicht bloß zuzuwarten, ſondern wo ihnen verdächtige 
m auf ihrem Bienenſtand aufſtoßen, Belegſtücke zu ſammeln und fe bald'igſt 
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Uſchungsſtellen nach den von dieſen gegebenen Weiſungen zu ſchicken. Beijer be- 
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Auch die nun ſchon in größerer Zahl entſtandenen Imkerſchulen beginnen für die ml: 
wichtig zu werden. Ihr Gebiet iſt zwar weniger die eigentliche Erforſchung der Biene 
ihrer körperlichen Verfaſſung, Krankheiten, Entwicklung uſw., Dinge, die eingehendſter Ki, 
arbeit bedürfen, um nicht nur nebenher als Lehrgegenſtand und Anſchauungsmittel 
beſorgt werden zu können. Wie ſchon ihr Name jagt, dienen die Imkerſchulen der He 
bildung ſattelfeſter Bienenpfleger, die vor allem in den vielerlei Erſcheinungen des äut: 
Bienenlebens und deren Bedeutung für die erfolgreiche Bienenpflege es zur Meiſteris 
bringen wollen. Sie follen zu dem mit dem Mikroſkop bewaffneten einen Auge das d 
reiche imkerliche Erfahrung geſchulte andre Auge geſellen, damit das vielerlei unnd 
und abträgliche Dunkel, das noch über Bienenleben und Bienenweſen ſchwebt, ſich lichte 
der Märchenwald ausgerottet, ſtatt vergrößert werde. 

Behandlungs- und Ertragsfragen werden daher in den Ermittlungen der. Imkerſch 
mit Recht immer breiteren Raum einnehmen müſſen. Läßt fih doch nur auf deren Vo 
die Frage beantworten, ift die Imkerei ein jo allgemein zugängliches Glied unſerer Vi 
wirtſchaft, wie vor allem im und nach dem Ktiege vielerſeits glauben gemacht wurde. 
welche Forderungen muß ſie ſtellen, um das zu ſein, was ſie ſein ſollte? 

Gehört die Beute zum unumſtößlich nötigſten Handwerkszeug der Imkerei, ſo mi 
ſich die Imkerſchulen mit den wichtigſten Stodformen und deren Behandlung befaſſen. 
Grunde kommen doch die vielgeſtaltigen Stockformen auf einige Hauptformen hin, 
Strohlorb und Kaften find da die Grundformen. Es ift nun febr wichtig, daß da 
neue Stader Imkerſchule den Stier bei den Hörnern faßt und aus ihren Ergebniſſen 
1926 feſtſtellte, wie die Kaſtenimkerei ſo viel ertragreicher geſtaltet werden kann, als 
einſeitig zugeſchnittene Korbimkerei. Von 19 Korbvölkern wurden durchſchnittlich je 
und von 60 Kaſtenvölkern durchſchnittlich je 33 Pfund, alſo mehr als das Doppelte 
Honig geerntet. Wo bleibt da die Schreibtiſchweisheit: Körbe mehren, Käſten zel 
die in den letzten Jahren verkündigt wurde? Zwar ſind überall die beſten Stöcke und 
beſten Völker diejenigen, hinter denen ein verſtändiger Imker ſteht, und die Heidjer 
gewiß tüchtige Leute in ihrem Fach, aber ein Schuft gibt mehr als er hat und auß 
Strohkorb hat an ſeinem Faſſungsraum und ſeiner Betriebsart ſeine Grenzen, die er nicht 
ſchreiten kann. Mit dem Kaften läßt ſich alles Nötige bewältigen und feinen höh 
Anſchaffungspreis hat mir das überſiedelte Volk noch ſtets im erſten Jahre eingebracht. 

Der nun zu Ende gehende Sommer hat viel Gelegenheiten zu wertvollen Be obachtu 
gegeben, zu denen ſich in normalen Jahren keine Gelegenheit bietet. Man kann da ſtud 
und dem Bienenleben jo recht auf den Zahn fühlen. Das ift auch etwas wert. Trotz r 
Unterbrechungen im Trachtwetter haben viele Völker noch befriedigende Erträge geb 
während bei andern ſtarken Völkern wilde Schwärmerei alles aufzehrte. Am ungünſti 
ſchnitten wohl überall die Völker ab, die ſich „naturgemäß“ entwickeln, alfo ungez 
drauflosbrüten durften. Bei denen trat, mangels ablenkender und volksaufreibender T. 
keit der Generalſtreik um ſo mächtiger hervor, während die in vernünftigen Grenzen br: 
den Völker auch dieſe Gefahr überſtanden. So ſchwärmten bei mir von 12 Gerſt 
ſtändern mit 10 bis 11 Waben Brut deren 8, während von 10 Völkern mit je 8 Kun 
waben im Brutneſt nur 2 ſchwärmten. 

Zu Beobachtungszwecken gab ich 5 Völkern einige Tage nið dem Vorſchwarm je 
gezeichnete, friſch geſchlüpfte fremde Königin zum Flugloch hinein. Keiner geſchah ein ! 
alle 5 konnte ich 2 bis 5 Tage ſpäter in den Nachſchwärmen ihrer Wirtsvölker wi 
begrüßen. Auch ein Zeichen dafür, wie leicht weiſelloſe Völker, die alſo ihres Volksmi 
punktes verluſtig gegangen ſind, eine beigegebene, auch unbelegte, oder zugeflogene Kön 
aufnehmen und wie wichtig das Zeichnen der Königinnen überall, wo es auf Sicher 
der Beobachtungen ankommt, iſt. Hätte ich ſchon legende Jungweiſel zur Hand geh 
dann hätte ſich leicht feſtſtellen laſſen, wie oft es gelingt, das weitere Schwärmen dad 
abzuſchneiden, daß man dem Volk rechtzeitig wieder den erſehnten Mittelpunkt ſeiner 
tätigung verſchafft. Hoffen wir auf ſpäter! 

Gelingt es aber nicht, die Schwärmerei zu vermeiden, fo ift ſchon viel gewonnen, w 
man die üblichen Nachwehen der Schwärmerei verringert, und die Schwärme am uühlid 
verwertet. Darum habe ich die Mehrzahl der gefallenen Schwärme verwendet, um 
etwa acht Tage zuvor aufgeſtellten und nun weiſelrichtigen Schwärme damit zu verſtär 
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ut der auf Familie haltende Vorſchwarm von meinem feit ſieben Jahren nicht geſchwärm⸗ 
n Lieblingsvolk 11 tat einen Teil der ſtürmiſch zudrängenden Fremdlinge ab. Dann aber 
ute und trug er mit ihnen vereint auch in ſeinen Honigraum. Alle weiſelrichtigen Nach⸗ 
warme nahmen die Verſtärkung, die ich unter dem Fenſterſchieber (natürlich entweiſelt) 
mehen ließ, glatt an und die Neulinge zogen freudeſtrahlend mit erhobenem Sterz ein. 
h fie bereits einen Strich unter ihre Vergangenheit gemacht hatten, zeigten alle, indem 
bereits in den paar Stunden Haft im Schwarmkiſtchen dort kleine Zungen Arbeiterbau 
mnen hatten. Der Stimmungsumſchwung vom zerrütteten zum neuentſtandenen Volk 
ſeinen Folgen und die Erzeugung von Wachs geht viel ſchneller vor ſich, als in den 
Ben ſteht. Kann man ein Uebel nicht vermeiden, fo iſt es angenehm, aus ihm eine 
jend zu machen und, wie in der Verwendung der unerwünſchten Schwärme, gleich 
ze Fliegen mit einer Klappe zu erlegen. 


J 


| Die Verjüngung der Völker im Auguft. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

BE tets ſchlagfertige Völker zur Hand zu haben, dieimftande find, 
ich bietende Erntegelegenheit voll auszunutzen, bleibt die 
tnehmſte Aufgabe des wirtſchaftlich denkenden Imkers. Sie wird 

nur erfüllen laſſen, wenn wir uns dazu durchringen können, nicht nur die Bienen in 
ganzen Eigenart zu verſtehen und zu behandeln, ſondern auch unſerepfleglichen 
iznahmen dem Ablauf der natürlichen Lebensvorgänge ſ in rechter 
lſe an rechter Stelle einzufügen. Daraus ergibt ſich folgerichtig, daß genau 
ne das Bienenjahr auch das imkerliche Arbeitsjahr mit dem Auguft 
finnt und ſich durch vier ſehr verſchieden lange Abſchnitte bis 
znächſten Juli erſtreckt (ſiehe Nr. 2/3). Man darf jedoch nicht glauben, einen 

Tagen und Wochen geordneten Arbeitskalender aufſtellen zu können. Kein Jahr gleicht 
iem äußeren Verlaufe dem anderen. Aber nicht nur im ewigen Wechſel der Jahre, 
ach Höhenlage und Breitengrad ändern fih Dauer und Charakter der Jahreszeiten. 

beginnt der Frühling zeitig und dauert lange, bald merkt man ihn kaum zwiſchen 
br und Sommer. Auf Jahre mit langen ſtrengen Wintern folgen ſolche mit ſehr 
ker Kälte. Dementſprechend entwickeln ſich auch die Bienenvölker in den einzelnen 
ten außerordentlich verſchieden. Im einen Jahre ſetzt das Brutgeſchäft ſchon im Januar 

m anderen ift es Anfang März noch nicht recht in Gang. Oft hört es Ende Auguft, 
ugs September ſchon auf, um zu anderen Zeiten bis in den Oktober hinein zu dauern. 
tormalen Jahren werden die Drohnen von der Sommerſonnenwende an abgetrieben. 
1ungünſtigen Verhältniſſen geſchieht es ſchon im Mai, nachdem fie kaum geſchlüpft 

Manchmal findet man ſie dann wieder im Oktober. Darum kann man auch den 
then Arbeitskalender nur in großen Zügen aufſtellen. Dem Einzelnen muß es über- 
bleiben, ſelbſtdenkend und handelndſeinepfleglichen Maßnahmen 

ſtändig wechſelnden Verhältniſſen anzupaſſen. 

Die Hauptaufgaben eines rechten Bienen vaters liegen am 
jange ſeines Arbeitsjahres, im Auguſt. Was um dieſe Zeit verſäumt 
läßt ſich nur ſchwer und mit vieler Mühe wieder nachholen. 

Tas Ziel, das man nie aus den Augen verlieren darf, find geſun de, ſtarke 
iter mit möglichſt jungen Königinnen, viel Jungvolk und mög- 
Wreichlichen Vorräten an natürlichen Nahrungsſtoffen, Honig 
Pollen. Alles andere ergibt ſich dann mehr oder weniger von ſelbſt. 

Die Mittel und Wege, die allein zu dieſem Ziele führen, find für den denkenden 
et nicht [Hwer zu finden. Sie feien im folgenden kurz aufgeführt. 

J. Das Vereinigen aller ſchwachen Völker. 

Schwache Völker im Herbſte find ein Armutszeugnis für den 
ker und mit der Zeit der Ruin des Bienenſtandes. Darum müſſen ſie, ſoweit ſie 
ihrer Königin wegen für mögliche Fälle von Weiſelloſigkeit mit in den Winter ge⸗ 
men werden ſollen, mit Beginn des neuen Bienenjahres durch Vereinigen ausgemerzt 
en. Sie verbrauchen zur Erwärmung nicht nur unverhältnismäßig viel Futter und 
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find der Räuberei ausgeſetzt, ſondern erfordern auch unnötig viel Pflege, ohne doch ; 
die Mühe zu lohnen. | 
Der Spätſommer eignet ſich zum Vereinigen am meiſten, weil jetzt die Gefahr d 
Krankheitsübertragung dabei am gerinſten ijt. Bei der meiſtens W 
ausgiebigen Bruttätigkeit in den voraufgegangenen Wochen hat der alte, für Noſema 1 
Milbenſeuche beſonders anfällige Volksteil einer jungen, durchweg gefunden Nachkomm 
ſchaft Platz gemacht. Trotzdem wird es gut fein, zuvor durch eine mikroſkopiſche Unteri 
den Geſundheitszuſtand der zu vereinigenden Völker nachprüfen zu laſſen, namentlich, 
ſchon die Noſema auf dem Stande auftrat. Brutkrankheiten kann man leicht ſelbſt feftiteg 
Kranke Völker müſſen der Vernichtung anheimfallen. 


Das Vereinigen im Herbſte bietet auch noch den weiteren Vorteil, daß die Bienen! - 
verſchiedenen Stöcke fih über Winter beffer zu der für das Gedeihen notwendigen Gen 
ſchaft zuſammenleben, als wenn ſie erſt im Frühjahre zuſammengeworfen werden. 

Aber ſelbſt bei aller Vorſicht wird man es im allgemeinen vermeiden, die Schwäch 
ſtärkeren Vollvölkern zuzuführen, um jegliche Anſteckungsmöglichkeit zu vermeiden. Das 
man unter Beachtung der oben gegebenen Ratſchläge nur machen, wenn ein einzelnes 
chen beſeitigt werden ſoll. Sobald mehrere ſchwache Völker in Frage kommen, wird 
ſie ſtets miteinander vereinigen und die ſtarken Völker nicht damit beglücken. 


Das Vereinigen ſelbſt iſt kein Kunſtſtück, wenn man ſich bewußt bleibt, daß 1 
ordnungsmäßig zuſammengeſetzte Volk nur eine Königin duldet, die Ver i ch i ed. 
b eit der Stockgerüche der Verein gung mehrerer Bienenfamilien auch ohne Kön: gid 
eine bienenmörderiſche Stecherei zur Folge hat und die Geſetze der Neftor dun 
(ſiehe Nr. 2/3) beachtet werden müſſen. 


Dieſen Schwierigkeiten begegnet man dadurch, daß man die zu s e 
Völker entweiſelt. Sollen mehrere Völker miteinander vereinigt werden, fo i- 
Zahl der zuſammenzulegenden Völker nach Maßgabe des in der künftigen Beute zur |. 
fügung ſtehenden Raumes zu beſtimmen. Mehr wie drei Völker wird man im allge 
kaum in einer Beute zuſammenwerfen. Des weiteren wird man felbitverjtändlid $. 
minderwertigen Königinnen ausfangen und die legetüchtigen, die 
einen reichlichen, lückenloſen Brutſtand aufwieſen, belaſſen. Ihnen führt man dann 5 
die weiſelloſen Völker zu. 

Wie lange man die entweiſelten Völkchen in dieſem Zuſtande laſſen ſoll, hängt 1 
davon ab, wieviel Zeit man für dieſe Maßnahmen bis zur endgültigen Einwinterung. 
Verfügung hat. Soll es raſch gehen, dann genügen 6—12 Stunden der Weiſelloſig 
Etwa vorhandene Brut muß dann natürlich in der neuen Beute auslaufen. Kann! 
ſich Zeit laſſen, fo wird man die Völkchen mindeſtens 9 Tage weiſellos laſſen. Dann $. 
man etwa angeſetzte Weiſelzellen einfach und den Bau ſchonend in der Weile aus, daß. 
ſie mit den Fingern packt und durch einen kurzen Ruck entfernt. Keine zu übe rſehen; 
vor dem endgültigen Zuſammenhängen eine letzte vorſorgliche Nachſchau auf Weiſelz 
zu halten, muß betont werden. Dabei hat man den Vorteil, daß man nicht unnötig IK 
in den neuen Stock hinüber zu geben braucht, da ein Gutteil der Brut unterdeſſen 
gelaufen ift. Soll fie. ganz verſchwinden, muß man vom Tage der Entweiſelung 
3 Wochen warten. 

Die verſchiedenen Stockgerüche überdeckt man durch Ueber ſpri! 
mit irgendeinem wohlriechendem Waſſer, bevor man die Völker zujamır 
gibt. Dazu kann Meliſſengeiſt oder beſſer noch Thymiangeiſt benutzen (Sd 
2. Aufl., S. 232), wovon man etwa 20 Tropfen auf einen Schoppen Waſſer rechnet. 
Beſtäuben geſchieht am einfachſten mit einer Mundſpritze. Sehr zweckmäßig und da 
haft. aber leider teuer, ſind die mit Luftpumpe verſehenen Zerſtäuber von W. T. 
Magdeburg, (zu beziehen auch von der Niederlage in Würzburg, Greſſengaſſe). 

Wird Brut beim Vereinigen mit herüber gehängt, fo darf das natürlich nur un 
Berückſichtigung der Wabenordnung geſchehen. Die Brut gehört zuſam 
in die Beutenmitte. Außen werden die nötigen Deckwaben angeſchloſſen. 

Nach dieſen Vorbemerkungen mird ſich der Vorgang des Vereinigens von Fall zu 
folgendermaßen abſpielen. 
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l. Das Bereinigen eines einzelnen gefunden Schwächlings mit 

nenſtärkeren Volke: 

J Der Schwächling wird entweiſelt und bleibt 12 Stunden oder bis zum Auslaufen 
= Brut weiſellos. 

bi Im erſteren Falle überſpritzt man vor dem endgültigen Vereinigen, ohne den Bau 
auseinanderzunehmen, das weiſelrichtige Volk innen und vor dem Flugloch mit 
Meliſſen⸗ oder Thymianwaſſer. Das gleiche geſchieht beim Herüberhängen Wabe für 
Wabe mit dem weiſelloſen Volke. Nimmt man die Vereinigung im Brutraume vor, ſo 
kommen die Brutwaben des weiſelloſen Volkes an die vorhandenen des weiſelrichtigen, 
den Beſchluß bilden die Deckwaben. Man kann das weiſelloſe Volk aber auch im 
Honigraume unterbringen und hier die Brut auslaufen laſſen, muß dann aber natür⸗ 
lich ein Abſperrgitter einlegen, damit die Königin nicht in den Honigraum wandert. 
Bei Oberladern mit loſem Honigraum iſt es in einem ſolchen Falle ſehr zweckmäßig, 
beim Entweiſeln gleich das ganze zu beſeitigende Volk in den eignen Honigraum zu 
hängen und über dem leeren Brutraume bis zum Vereint gen figen zu laſſen. Dann 

braucht man nachher nur den Honigraum über Abſperrgitter auf das weiſelrichtige 

Volk herüberzuſetzen, nachdem man Thymianwaſſer darüber geſpritzt hat. Das 

weiſelloſe Volk rührt man gar nicht an. Nach Auslaufen der Brut wird natürlich der 

Honigraum wieder abgenommen, nachdem man die Bienen von den Waben abgelegt 

oder mit einer Bienenflucht abgeleitet hat. 

ic) Läßt man das entweiſelte Volk länger ſitzen, ſo reißt man nach 9 Tagen die Weiſel⸗ 

zellen aus und führt dann die Vereinigung in der eben angegebenen Weiſe durch. 

Verſchiebt man fie bis zum völligen Ausſchlüpfen der Brut, fo kann man das brut- 

leere Volk unter Anwendung von Meliſſen⸗ oder Thymianwaſſer einfach auf ein 

Brett vor das Flugloch des weiſelrichtigen kehren, es bei Hinterladern auch unter 
dem Fenſter von hinten her einlaufen laſſen. 

Wie man es auch anſtellen mag, auf jeden Fall muß die Vereinigung vollzogen ſein, 

u die Auffütterung für den Winter beginnen foll. 

2 Das Vereinigen mehrerer Schwächlige miteinander: 

) Die minderwertigen Königinnen werden ausgejangen, die Völker 12 Stunden 

oder länger weiſellos gelaſſen. 

b Jm erſteren Falle rückt man bei Kaltbau die Brut des weiſelrichtigen Volkes, das 
nötigenfalls in eine größere Beute gehängt wird, in die Mitte des Kaſtens, die 
Tedwaben nach außen. Bei Hinterladern mit Warmbau kommt das Volk an die 
Stirnwand und nur die rückwärtigen Dedwaben werden ausgehängt. Dann über⸗ 
ſpritzt man es außen und innen mit Meliſſen⸗ und Thymianwaſſer, hängt die 

gleichfalls überſtäubten Waben der weiſelloſen Völkchen, Brut an Brut und ab- 
ſchließend, wenn möglich und nötig, die Deckwaben, dazu und ſchließt die Beute. 
Bei Hinterladern mit Warmbau rückt man die Brut beider weiſelloſer an die des 
weiſelrichtigen Volkes und fügt die Deckwaben daran. i 

e) Wartet man länger, fo verfährt man genau fo wie unter 1 c angegeben ift. 

Stets verjagt man die etwa in den leer gewordenen Beute verbliebenen Bienen nach 

$ des Flugloches durch einen hineingelegten Karbollappen binnen wenigen Minuten. 

ch entfernt man die Käſten vom Stande, damit ſie vor erneuter Verwendung gründ⸗ 
gereinigt werden können. Die freiwerdenden Waben ſchmilzt man nach 

Ernte des etwa darin lagernden Honigs unbedingt ein, gleid- 

tig, ob ſie jung oder alt ſind. 

Zur Vermeidung von Räubereien iib zur raſcheren Beruhigung 

Völker nimmt man das Vereinigen ſtets gegen Abend vor, da⸗ 

die Nacht ihren beruhigenden Einfluß ausüben kann, den eine 

e flüſſigen Futters zu ſteigern vermag. 

Geht bei einem ſolchen Verfahren auch die Zahl der Völker zurück, jo ſchadet das gar 

s. Nicht die Zahl der Völker bedeutet den imkerlichen Erfolg, 

dern was an Volk in der einzelnen Beute ſteckt und was der Imker 

aus zu machen verſteht. Dadurch hat man zugleich den weiteren Vorteil, daß 
en für künftige Schwärme freiwerden, die man ſonſt kaufen müßte. 


ars 
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Die nach dieſer Sichtung verbleibenden Völker in guter Verfaſſung in und durch de 
Winter zu bringen, ift die nächſte Aufgabe des Imkers im Auguft. Dazu gehört vor all 
Dingen eine durchgreifende Verjüngung der Volksgemeinſchaften e 
Haupt und Gliedern. Nur wenn möglichſt junge Kön ginnen und viele Jungbien 
in den Stöcken vorhanden ſind, dürfen wir hoffen, die Völker ohne Verluſt und ſtark d 
den Winter zu bringen. Im Frühling brauchen wir zunächſt hauptſächlich Brutpflegeri 
Bis zu neuen Erntemöglichkeiten ſind ſie längſt zu Sammelbienen herangereift. Das 
dahin nötige Futter jeglicher Art ſoll ja in den Stöcken vom Vorjahre her in ausreiche 
Menge lagern. 

II. Die Verjüngung des Königinnenbeſtandes. 

Zunächſt wird man nach den geſchilderten Maßnahmen eine Muſterung unter 
Königinnen halten; denn überalterte oder ſonſtwie minderwertige Müt 
dürfen wir nicht in den Winter bringen. Ihr Erſatz ſollte um dieſe 
ſtets durch junge, bereits begattete Königinnen geſchehen. Verſuche, dem 
die Nachzucht zu überlaffen, ſcheitern meiſtens an dem Fehlen der zur Begattung nötf: 
Drohnen und ſchädigen die naturgemäße Zuſammenſetzung der Völker durch Abnutzun 
Pflegebienen. 

Die Neubeweiſelung eines Volkes hat die Entfernung der alten Königin, die E 
weiſelung, zur Vorausſetzung. Die willige Annahme der neuen Königin iſt d 
aber noch nicht geſichert, da das entweiſelte Volk namentlich wenn noch viel offne $ 
vorhanden ift, das begreifliche Beſtreben hat, fi aus feiner eigenen Nachkommenſchaft d 
Erſatz zu erziehen. Wollen wir daher der neuen Königin den Weg bereiten, Jo dürfen? 
in dem entweiſelten Volke den Gedanken an Selbſthilfe gar nicht aufkommen laſſen, $ 
wir müſſen die neue Königin möglichſt raſch zuſetzen. Sicherer gehen wir aber, wenn?! 
warten, bis die offene Brut verſchwunden iſt. Dabei wird natürlich das Volk 
Weiſelzellen anſetzen, die vor der Neubeweiſelung reſtlos ausgeriſſen werden müſſen. 

Die Entfernung der alten Königin und etwaiger Weiſelzellen ift kein Kunjtftüd, a 
auch je nach Beutenart in wechſelndem Grade umſtändlich. Bei Körben geht ſie 
unter und nach Abtrommein des ganzen Volkes. | 

Viel wichtiger ift die ſachgemäße Zugabe der neuen Königin. 
wird in der Regel allein ohne Bienen ihres ſeitherigen Volkes zugeſetzt, muß 
aber immer in irgendeinen Schutzbehälter geſperrt werden, aus dem das 
Volk fie unter langſamer Gewöhnung befreit. Im einfachſten Falle formt man aus d. 
etwa 5 em breiten Mittelwandſtreifen um ein fingerſtarkes Rundholz eine Wachs röh 
deren Ränder mit einem heißen Nagel zuſammengeſchmolzen werden. Am einen Ende d 
man ſie zu, bohrt einige kleine Luftlöcher durch ihre Wand, läßt die Königin einlaufen 
drückt auch das andere Ende zu. Dieſes Gehäuſe ſteckt man quer durch die Honigpt 
einer Brutwabe in ein vorgebohrtes Loch oder bekeſtigt ſie in irgendeiner Weiſe mit D 
zwiſchen den Waben, beſchmiert ſie aber auf jeden Fall mit Honig aus der Nachbarſch 
Vielfach benutzt man auch beſondere Zuſatzkäfig e. Dahinein läßt man die Kon 
laufen und verſchließt die Mündung mit einem möglichſt großen Klumpen ſteifen Zu 
teiges (1 Teil erwärmter Honig, 3—4 Teile feinſter Puderzucker zu trockener M 
zuſammengeknetet). So beſchickt wird der Käfig bei Oberladern ſehr einfach mit $ 
eines Drahtbügels von oben her möglichſt tief zwiſchen zwei Waben des Brutneſtes 
ſenkt. Bei Hinterladern befeſtigt man ihn mit dem einen rechtwinklig abgebogenen B. 
an der Honigpartie einer Brutwabe. Nach angemeſſener Zeit, früheſtens nach 24 Stun 
wird der leere Käfig wieder herausgenommen. Um die Wachsröhren bekümmert man 
nicht weiter. Sie werden von den Bienen abgenagt und verbaut. 

Wenn man für das Völkchen, dem man die Königin entnehmen will, keine wei 
Verwendung hat, kann man die Königin mit ihrem ganzen Völkchen auf! 
Wege des Vereinigens unter Anwendung von Thymian- oder Meliſſenwaſſer in das 
weiſelte Volk bringen. Die Königin braucht dabei gar nicht einmal eingeſperrt zu wer: 
Ihr eigenes Volk ſchützt fie vor den Angriffen der vorerſt fremden Geſellſchaft. Da- 
beweiſelnde Volk muß dann natür.id zuvor um ſoviel Wabenbreiten auseinander ge. 
werden, als die Brut des einzuhängenden beanſprucht, das ſtets in die Mitte kom 
Ueberzählige brutfreie Waben ſtaucht man einfach ab. 
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Im übrigen befolge man die auf Blatt XXXII, 2 der Leitſätze gegebenen Anleitungen 
um Zuſetzen einer Königin, mache es ſich aber zur Pflicht, die neue Köngiin ſtets gegen 
Abend zuzuſetzen und danach zu füttern, damit das zu beweiſelnde Volk über Nacht 
unt und zufrieden wird. 

I. Die Verjüngung der Arbeiterinnenſchar. 
Nicht minder wichtig wie die Aus merzung aller minderen Königinnen ift die ausgiebige 
krjüngung des Arbeitsbienenſtandes der einzelnen Völler. Bei der kurzen, wenn auch 
end der ſtillen Winterzeit verlängerten Lebensdauer der Arbeitsbienen muß es unſer 
ſtteben fein, die Völker mit möglichſt vielen jungen unverbrauchten 
ienen in den Winter zu bringen, da fie im Frühjahre unſere wichtigſten 
isttruppen find. Das kann nur dadurch erreicht werden, daß wir die im Auguft ſich in 
hielndem Grade bemerkbar machende Neigung zur Steigerung des Brutgeſchäftes 
allen verfügbaren Mitteln zu fördern ſuchen. Wenn irgendeine aus Wildpflanzen oder 
feldnäßig als Nach- und Unterfrucht betriebenen Futterbau fließende Spättracht 
me, Senf, Buchweizen, Serradella, Bärenklau, Fenchel, Heide uſw.) zur Ber- 
ung ſteht, braucht man ſich nicht zu mühen. Die Königinnen werden dadurch unbedingt 
dermehrter Legetätigkeit angeregt. Wer ſich dieſe Segnung durch Wandern ver⸗ 
ſen kann, nütze die Gelegenheit trotz der unvermeidlichen Plage. Wenn auch nicht 
zet ein großer Honigertrag dabei herausſpringt, lohnt ſich doch die Wanderung inſofern 
immer, als ſie das Brutgeſchäft wieder in Gang bringt, und wenigſtens den Völkern 
Möglichkeit bietet, ſich ſelbſt mit natürlichen Nahrungsſtoffen, Honig und Pollen zu 
orgen, und einer übertriebenen Zuckerfütterung eine gewiſſe Grenze geſetzt wird. Die 
leitung zu verluftlofen Wanderungen findet man auf Blatt XXIV der Leitſätze und in 
b. V. 2. Auflage, S. 125. Darauf im Rahmen dieſes Aufſatzes einzugehen, würde zu 
E führen. Gelegenheiten zum Wandern im Herbſte bieten ſich genug. Die Heide honigt 
ret noch. Bärenklau, Paſtinak, Serradella uſw. ſollten zum Wandern locken, wo die. 
Nichkeit beſteht. 
Wo die Natur ganz verſagt, muß man zu einer 14 tägigen regelmäßigen 
jfütterung feine Zuflucht nehmen. Das geeignetſte Reizfutter iſt und bleibt der 
g. wenn er je Pfund in 1½ Liter lauwarmem, nicht kochenden Waſſer unter Um- 
m gelöft und in kleinen Mengen von 13 bis ½ Liter abends nach Flugſchluß bei ver⸗ 
ı Fluglöchern Tag für Tag gereicht wird. Hat man keinen Honig zur Verfügung, 
tes auch Zuckerwaſſer (1: 1), das man durch Zuſatz von Salvolat nach der in 
d. V, 2. Aufl., S. 229 gegebenen Vorſchrift oder mit dem Apiſal der Honigverwertungs⸗ 
pienihaft bayr. Bienenzüchter in München, Bahnhofsplatz 6, anreizender machen kann. 
t Rüdjiht auf die durch beide Mittel geſteigerte Räubereigefahr find die auf S. 229 
db. empfohlenen Schutzmaßregeln ſorgſam zu beachten. 
i Soll eine künſtliche Reizfütterung den erwünſchten Erfolg haben, fo muß fie mög- 
unmittelbar an die letzte Tracht angeſchloſſen werden. Läßt man einige Zeit verſtreichen, 
geht die Legeluſt der Königin oft ſo ſehr zurück, daß ſie nicht recht wieder in Gang 
dacht werden kann. 
Unter ſolchen Maßnahmen wird der Auguſt raſch ſeinem Ende en 
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Ober⸗Regierungsrat Alois Alfonſus, Wien. Verſtorben am 11. Mai d. J. 
in Milwaukee, U. S. A. Siehe Nachruf Heft Nr. 7, Seite 135ff. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Von Werner v. Rhein, Celle. (Fortſetzung.) 

Ich weiß, daß ich mit meinen Vorſchlägen bei den meiſten meiner Imkerbrüder ! 
Beifall finden werde. Es mag zutreffen, daß, wie mir ein Fabrikant ſchrieb, jeder 
einmal ſeine Extrawurſt gebraten haben möchte. Da aber die Verwirklichung dieſer 
ſchläge, die ja übrigens durchaus nicht neu ſind, der darniederliegenden Bienenzucht 
großen Nutzen brringen würde, ja, wie mir ſcheint, eine ganz weſentliche Vorausſe 
für ihr Wiederaufblühen iſt, müßten die Führer der Imkerei mit aller Energie in 
Richtung wirken. Sie müßten eine großzügige Aufklärungsaltion einleiten und ſich mit 
Entſchiedenheit dafür einſetzen, daß der Appetit der Imker auf neue „Würſte“ nicht i 
von neuem angeregt wird. Vor allem gälte es, den Erfindern das Handwerk fo feh 
nur irgend möglich zu erſchweren. Bisher haben unter anderen unſere Ausſtellung⸗ 
alles getan, um ihnen goldene Brücken zu bauen; traten ſie nicht gerade in Scharen au 
Ausſtellungen auf, ſo konnten ſie ziemlich ſicher darauf rechnen, einen Preis zu erhe 
Viele Ausſtellungsleiter waren überhaupt untröſtlich, wenn nicht „etwas ganz Neues“ 
Zierde der Ausſtellung auf dem Plan erſchien. Bienenwohnungen ſollten, ſolange 
Erfinder nicht ſicher an Hand von Zahlen nachgewieſen haben, daß ſie ſich bei 
jährigen vergleichenden Verſuchen vor andern etwa als beſonders arbeit⸗ und 
ſparend, ausgezeichnet haben, außer Wettbewerb ſtehen. Außerdem müßte ein Prüf 
ausſchuß des Deutſchen Imkerbundes, der aus hervorragenden Sachverſtändigen zu bei 
hätte, ein empfehlendes Gutachten ausgeſtellt haben; denn die Leiter und Preisrichten 
lokalen Ausſtellungen ſind durchaus nicht immer ſachverſtändig. Die Beſchreibung 
Beuten dürfte in den Bienenzeitungen nur im Reklameteil erſcheinen. Die deutſchen à 
haben ein Recht darauf, vor der Ausbeutung durch unſere Erfinder geſchützt zu wer 
Marktſchreieriſche Anpreiſungen, die hohe Ernten garantieren und niemals ehrlich 
können, weil der Erfolg in viel höherem Maße von der Tüchtigkeit des Imkers und 
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m Trachtverhältniſſen als von der Beute abhängt, ſollten im Prinzip abgewieſen werden. 
ie Enttäuſchungen, die die auf derartige Anzeigen Hereingefallenen faſt ſtets erlebten, 
ben ſehr viele veranlaßt, der Imkerei den Rüden zu kehren. 

Daß die Einheitsbeuten kommen werden, darüber beſteht kein Zweifel! Es iſt nur die 
e, wann fie kommen, und ob wir die Fabrikanten auf unferer Seite haben werden. Die 
tide Imkerei würde am beſten dabei fahren, wenn jene die Zeichen der Zeit verſtünden 
t daraus die notwendigen Folgerungen zögen. Eine genoſſenſchaftliche Fabrikation birgt 
kein großes Niſiko! Immerhin müſſen wir fie als ultima ratio ins Auge faſſen. 

Schließlich möchte ich bemerken, daß von den übrigen Geräten, welche die großen 
bücher zeigen, ſicher die Hälfte verſchwinden könnte, ohne daß die Imkerſchaft Urſache 
darüber Tränen zu vergießen. Wieviel völlig unnützes Zeug wird nicht angeboten! 
ſt der Imkerei! Statt deſſen könnte man ſich mehr Qualitätsware wünſchen! Nur 
‚Weilpiel! Es befindet ſich, ſoviel ich weiß, kein einziger erſtklaſſiger Honigkübel auf 
Narkt. Gewöhnliches Weißblech, welches ausſchließlich verwandt wird, genügt den 
kuchen, die man an ſolche Kübel in bezug auf Dauerhaftigkeit ſtellen muß, in keiner 
Zum mindeſten müßte doppelt verzinntes Blech genommen werden. Daraus ge- 
e Kübel koſten zwar etwa 25 Prozent mehr, halten aber dreimal ſo lange! Noch 
aber vielleicht zu teuer, wären aus einem Stück geſtanzte, im Vollbade verzinnte 

Wir haben allen Grund, den Milchhandel um ſeine vorzüglich dauerhaften Kannen 

eiden! Unſere Fabrikanten mögen zur Entſchuldigung vorbringen, daß die Imker, 
w der Regel aus ihrem Gewerbe nichts herauszuwirtſchaften wüßten, auch nichts dafür 

n wollten. Das ließ Preuß ſchon als mildernden Umſtand gelten! Aber es gibt, 

ſei Dank, noch Imker, die die Anſchaffung von Qualitätsware, welche ja für den, 

rechnen verſteht, immer noch am billigſten iſt, als lohnend anſehen. Wenige Waren⸗ 

von erſtklaſſiger Qualität, die die Bienenzucht weniger als bisher als Spielerei er⸗ 

$n laſſen! Das ift die Forderung! Die Verminderung der Gerätezahl würde, nebenbei 
Rit, zu einer weſentlichen Verbilligung der für die Fabrikanten jo koſtſpieligen Preis- 
& führen. — Noch wichtiger als die Vereinheitlichung und Verbilligung der Geräte ift die 
rſchulung! Es ift ja iher, daß die Bienenzucht ihrem ganzen Weſen nach als Lieb- 
i, als „Sonnenſchein des Werktätigen“ in weitem Maße Exiſtenzberechtigung hat. 
es ſcheint mir, daß man die ideelle Bedeutung unter Vernachläſſigung ihrer wirtſchaft⸗ 
Aufgaben gerade in jüngſter Zeit oft zu ſtark betont hat. Vor allem unſere „Volks⸗ 

uchter“ haben es ſich angelegen fein laſſen, eine Bienenzucht zu predigen, die mehr 
keripiel als ernſt zu nehmendes Gewerbe ijt. Wenn die Heideimker wüßten, was heute 
t Volksbienenzucht verſtanden werden foll, jo würden fie ſich febr energiſch dagegen ver- 
ien, derſelben zugerechnet zu werden. Dem die Grundlage für ihre Erfolge iſt ein 
5 praktiſches Können, welches in zähem Fleiß erworben ift. Sie gehören nicht zu 
Inkern, die es ſich unter allen Umſtänden leicht machen wollen; denn ſie wiſſen, 
eme Bienenzucht hierzulande nur gedeihen kann, wenn ſie von Fleiß und Hingabe immer 
neuem befruchtet wird. Man hat im übrigen die Einfachheit der Heidimkerei meilt 

‚ übertrieben. Wer fie aus eigener Anſchauung kennt, wer weiß, wieviel Mühe und 
die Heidimker z. B. auf ſaubere, möglichſt drohnenwerkfreie Aufführung des Waben⸗ 
s verwenden müſſen, wer ihre mühſeligen Wandervorbereitungen mit angeſehen hat, 
knen fie ebenſoviel Tage brauchen wie der rationelle Kaſtenimker Stunden, wird diefe 
ſachheit, will fagen: dieſen Verzicht auf techniſche Hilfsmittel, nicht unter allen Umſtänden 
aswert finden. — Im ganzen liefern fie uns nur den Beweis dafür, daß ohne einen 
lichen Arbeitsaufwand in unſerem lieben Vaterlande mit feinen meiſt kärglichen Tracht⸗ 
fälmiſſen aus der Bienenzucht nichts herauszuholen ift. Wie beſchämend ift es für uns 
nltellen, daß es unter 10 Kaſtenimkern vielleicht einen einzigen gibt, der wirklich etwas 
n. Es iſt nur zu febr in Vergeſſenheit geraten, daß die Bienenzucht ein Zweig der 

Wwirtſchaft ift, daß die Imker der Allgemeinheit gegenüber auch Pflichten haben, nämlich 
Pflicht, das deutſche Volk genügend mit Honig zu verſehen und für eine ausreichende Be⸗ 
chtung landwirtſchaftlicher Nutzpflanzen zu ſorgen. Laft und Luft! So ſollte es fein! Wie 
ders ſtänden wir den Regierungsitellen gegenüber, wenn wir ſtolz behaupten könnten: „Wir 
b in der Lage, den Honigbedarf Deutſchlands zu decken!“ Hätten wir dann nicht ſehr viel 
hr Ausſicht, einen höheren Zoll für Auslandhonig, deſſen Einfuhr ja nicht mehr von 
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volkswirtſchaftlicher Bedeutung wäre, durchzuſetzen! Daß ein gutgehaltener Bienenſtan 
über eine große Zahl Flugbienen verfügt, nicht nur beſſere Honigerträge aufzuweiſe 
ſondern auch hinſichtlich der Blütenbeſtäubung mehr leiſtet als 8 verwahrloſte, das iſt 
unbeſtreitbar! — Diesjährige Beobachtungen ſtärkten in mir die Ueberzeugung, daß, 
ſtehendes Heer von Bienen“ den diesbezüglichen Anforderungen nicht genügt. Wie 
es mir im letzten Sommer begegnet, daß Gartenbeſucher, ohne von mir darauf au 
gemacht zu werden, voller Staunen den reichen Behang unſerer Apfelbäume betrach 
Während ſonſt in unſerer Gegend die Aepfelernte ſehr ſchlecht war, war der Ertrag unſerer 
die 10 bis 15 Meter von meinem Stande entfernt ſind, vorzüglich; ein kleiner Mitte 
— der beſte! — brachte über 2 Zentner Ertrag. Auch die benachbarten Garten 
ernteten viel Aepfel, während ſchon in einer Entfernung von 1 bis 2 Kilometer der 
behang ſehr beſcheiden war! Dieſe Beobachtungen überraſchten mich um ſo meh 
während der Apfelblüte vorzügliches Flugwetter herrſchte. Ich muß außerdem be 
daß mein Bienenſtand bei Weitem der größte im Orte iſt; die übrigen Stände, deren 
gering iſt, beſtehen meiſt nur aus wenigen Völkern. 

Preuß bezeichnete in ſeinem in ſeiner Art unübertroffenen Buche die Bienen 
eines der am ſchwierigſten zu erlernenden Gewerbe. Deshalb nimmt es mich Wunder, 
ſo oſt von anderer Seite behauptet wird, man könne ſie ſo ſpielend nebenbei erlernen. 
weit dieſe Beurteiler ſelbſt tüchtige Imker ſind, hat man nur eine Erklärung für ihre 
ſichten — nämlich die, daß fie ganz vergaßen, wieviel Mühe es fie gekoſtet, den erklomm 
Gipfel zu erreichen! Häufiger noch äußern ſich Leute, die zur Bienenzucht in einem 
wiegend theoretiſchem Verhältnis ſtehen, die niemals einen größeren Betrieb ſelbſti 
geleitet haben, in dem Sinne. Man darf wohl ſagen, daß alle, denen es an größerer 
tiſcher Erfahrung fehlt, den Wert eben dieſer praktiſchen Erfahrung überaus ſtark 
ſchätzen, daß ſie keinen richtigen Begriff davon haben, wie groß der Schritt vom 
zum Können iſt. Ich ſelbſt machte von dieſer Regel keine Ausnahme. Als ich vor 6 
nach dem fleißigen Studium einiger Bienenbücher mit der Bienenhaltung begann, 
ich mich febr geſcheit; es ſchien mir fajt, als gäbe es für mich etwas Weſentliches kaum 
hinzuzulernen. Obgleich nun meine Honigerträge von Anfang an ziemlich befrien 
waren, mußte ich doch ſehr bald erkennen, wie wenig ſich die Bienenzucht, wie übers 
die Biologie der Biene aus Büchern erlernen läßt. Bevor man nicht eine lange Reihe 
Jahren eine größere Zahl von Völkern mit ihren ſo verſchiedenen Eigenſchaften untet 
ftets wechſelnden natürlichen Verhäliniſſen auf ſich hat wirken laſſen, verſteht man 1 
von der Bienenkunde noch von der Bienenzucht ſonderlich viel! Dieſe teilt mit alle 
die Entwicklung der Natur gebundenen Tätigkeiten, als da ſind Landwirtſchaft, Obſt. 
Weinbau uſw., das Geſchick, daß ſich beſtimmte Erfahrungen in der Regel nur einmal 
wenige Male im gleichen Jahre machen laſſen, daß man häufig ein ganzes Jahr und 
verſtreichen laſſen muß, ehe man wiederum die Probe aufs Exempel machen kann. © 
wenn der Imker über alle wichtigen Vorkommniſſe und Beobachtungen auf dem Bi 
ſtand gewiſſenhaft Buch führt, braucht er mindeſtens 10 Jahre, bis er im Weſentlichen Be 
weiß — bis er all' die unumgänglich notwendigen ſchlechten Erfahrungen gemacht hat. 
auch dann iſt des Lernens kein Ende! Das Unterlaſſen jeglicher Aufzeichnung iſt nur 
Haupterklärung für die bedauerliche Tatſache, daß es ſo wenige tüchtige Imker 
Ein Tagebuch, welches über die Witterung, die Trachtverhältniſſe und die Arbeiten 
Vorkommniſſe auf dem Bienenſtande Rechenſchaft ablegt und eine Stammrolle, in die $ 
und Abſtammung der Königin, Honigertrag, Futteraufwand, überhaupt fämtliche für 
Bewertung eines Bienenvolkes ausſchlaggebenden Faktoren einzutragen wären, ſollie 
Imker, der, fagen wir, mehr als 10 Völker bewirtſchaftet, unter allen Umſtänden fit 
Wer das nicht tut, darf nicht hoffen, auf einen grünen Zweig zu kommen, es ſei denn 
verfüge über phänomenales Gedächtnis! Nichts iſt ſo belehrend und intereſſant, 
das Durchblättern älterer Tagebücher, zumal wenn die gegenwärtigen Tracht⸗ und MW 
rungsverhältniſſe mit den damaligen ſtarke Aehnlichkeit haben, und man ſich darüber un 
richten kann, ob gewiſſe Maßnahmen auf dem Bienenſtande, die man in dem Falle traf. 
Erfolg begleitet waren oder nicht. 

Daß ein gewiſſes Maß von theoretiſchen Kenntniſſen ein unerlähliche Borbedin 
für den Erfolg in der Praxis ift, iſt unzweifelhaft. Aber es ift dem Praktiker dringend 
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‚on, ſein Schwergewicht, ohne fih von irgendwelchen Wertungen, die ja ftets ſehr ſubjektiver 
ind, beeinfluſſen zu laſſen, entſchieden nach der praktiſchen Seite zu legen, anſtatt ſich 
umid und daher meiſt erfolglos auf rein wiſſenſchaftlichem Gebiete zu betätigen. 
it heute auch dem Begabteſten nicht mehr möglich, ſich in jeder Richtung vollkommen 
Abilden. Hier wie überall heißt es: „Getrennt marſchieren und vereint ſchlagen!“ Als 
Unter, die wir nun einmal find, müſſen wir unſere Kräfte vor allem daran ſetzen, Auf: 
en der Praxis zu löſen, vor allem zu ergründen ſuchen, unter welchen Bedingungen die 
gnoöller Höchſterträge abwerfen. Im Mittelpunkt unſeres Intereſſes ſteht das Problem 
Bienenfleißes. Es würde zu weit führen, wollte ich darauf näher eingehen. Ich möchte 
Mtauf hinweiſen, wieviel hier noch zu erforſchen ijt, wie herzlich wenig wir über den 
t unſerer Betriebsweiſen in den verſchiedenen Trachtgegenden wiſſen. Der verglei⸗ 
k Verſuch ſollte in allen Imkereien eine viel größere Rolle ſpielen als bisher. Wenn 
Kutihe Imker feinen Scharfſinn, den er bisher nutzlos auf dem Gebiete der Beutenerfin- 
1 im gleichen Maße der vergleichenden Betrachtung unſerer Betriebsmetho⸗ 
zendete, dann würde er ſehr bald angeſehener und wiſſender daſtehen! In dieſer Rich⸗ 
jewas zu leiſten, das ift aber ſehr viel ſchwieriger, erfordert vor allem viel mehr Geduld. 
beispiel Ramdohrs, welches bis heute ohnegleichen ift, ſollte uns zum Muſter dienen. 
z md dem Praktiker, der ja meiſt von dem Ertrag feiner Zucht finanziell abhängig 
ki derartigen Verſuchen, die ohne Rückſicht auf die Rentabilität vorgenommen werden 
zu, Grenzen gezogen. Darum ift es ſehr zu bedauern, daß wir nicht eine Anzahl ſtaatlich 
Mister Verſuchsbienenſtände haben, welche unter der Leitung hervorragender Praktiker 
pige Verſuche anſtellen. Solche Verſuchsbienenſtände haben wir ebenſo bitter nötig wie 
gcaftliche Inſtitute, die ſich mit ſolchen Fragen aus Zeitmangel nicht befaſſen können. 
2 Juſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis wäre allerdings auch bei dieſen Verſuchen 
er Von Ebert's hochintereſſante Arbeit „Ueber die Maſſenentwicklung der Bienen- 
n (Archiv für Bienenkunde IV, 1), die leider von der Praxis nicht die ihr gebührende 
zung gefunden hat, zeigt uns, daß wir wiſſenſchaftlicher Anregung auch auf dieſem 
de kaum entraten können. Wir müſſen durch langjährige vergleichende Leiſtungs⸗ 
wegen großen Stils dahin kommen, daß wir über die Brauchbarkeit unſerer Beuten 
kelriebsweiſen für eine beſtimmte Trachtgegend genau unterrichtet find. Der Anfänger 
E Zienenzucht, der heute oft zu koſtſpieligen, zeitraubenden Verſuchen gezwungen ift, muß 
alte Betriebslehre, welche die weſentlichſten Trachtverhältniſſe berückſichtigt, an 
hand bekommen. Wo nüchterne Berechnung und Statiſtik allein Klarheit bringen können, 
id: heute eitles Gerede und wilde Spekulation! Möchte eine kommende Imkergeneration 
er als wir, die wir mühſelig taſtend den rechten Weg zu finden ſuchen, in ihren 
um (Fortſetzung folgt.) 


nige Beobachtungen über die italienische Biene 
| gelegentlich einer Sizilienreiſe. 


Von Weigert, Regensburg. 


Tic goldigen Tage der Frühjahrsferien brachte uns faſt den ganzen April über in 
* Italien. Daß wir dabei auch mit beſonderer Neugierde nach Bienen⸗ 

ausſpähten, darf nicht Wunder nehmen. Wenn die teilweiſe herrlichen Bienenzucht⸗ 
zen in Oberbayern, in Tirol und in Oberitalien Herz und Auge erfreuten, Mittel⸗ 
Unteritalien enitäufchte ſchwer! Ueberall üppigſte Blütenpracht! Ungezäh.te Obſtbäume 
n, ungeheure Mengen des auch bei uns bekannten Hederichs, dazwiſchen feldmäßig 
dauter Raps bieten geradezu vorzügliche Bienenweide ſchon von Anfang März ab. 
die Bienen fehlen zum größten Teile. Auf der langen, langen Strecke Verona bis 
del in der Nähe der Bahnlinie auch nicht eine einzige Bienenhütte! Das mag wohl 
» Grund darin haben, daß während der oft monatelangen regenloſen Zeit in dieſen 
enden nahezu alle Blüten verdorren. Da könnte von einer Ernte überhaupt nicht ge— 
nen werden. Wir haben Campanien zum größten Teile durchwandert, ſind die neu 
iegte Straße von den Katakomben des hl. Sebaſtianus bis nach St. Paul gegangen, 
u die ſüdliche Blütenpracht bewundert und nach Bienen geſucht und — ſie nicht 
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gefunden. Andere Inſekten: Fliegen, bienenähnliche Dinger, die uns durch ihr der 
ſtimme ähnliches Geſumme immer wieder zu Beobachtungen anſpornten! Aber 
Bienen! Endlich — in den Mauerwerken der ehemaligen großen Stadt Pompeji, 
Blüten, die aus den Riſſen fluten, an den blauen Akazien, die ſchon anfangs April 
dufteten, ein Heer der apis mellifica ligustica! Bienenſtände gab es in engerer und 
Umgebung der Ruinen nicht. Die Bienen werden ſich wohl in den ungezählten ver 
Mauerwinkeln, in den kühlen Gewölben häuslich eingerichtet haben. 

Auf dem Wahrzeichen der herrlichen Stadt Palermo, dem Monte Pellegrin 
Felſenberge, über und über mit Gerölle bedeckt, zwiſchen welchem aber u 
Blumen ſproßten, zeigte ſich die italieniſche Biene in ihrer Herrlichkeit und ihrem 
Weſen. Die da droben hauſenden Mönche, die das Vermächtnis der hl. Rof 
Beſchützerin von Siziliens Hauptſtadt, betreuen, mögen wohl recht eifrige Imker 
unmittelbarer Nähe des Mittelmeeres, in üppigfter Vegetation, die (hon ſehr 
Tropen erinnert, ſind die regenloſen Perioden wohl nicht von ſo langer Dauer, i 
auch die bodenſtändigen Bienen mit Erfolg überdauern können. 

Was uns an dieſen Bienen zuerſt recht angenehm auffiel, iſt ihre Kaſſereinheit 
Farbe und Zeichnung iſt beſtechend. Die erſten beiden Hinterleibsringe ſind gelb⸗ 
die folgenden orangegelb. Die Spitze des Hinterleibes zeigt einen Einſchlag nach = 
Auch die Drohnen haben gelbe, ſchmale Ringe, jonft aber ſehen fie den deutſchen D 
ähnlich wie ein Ei dem anderen. Am ſchönſten und auffallendſten ift die Königin g 

Nirgends habe ich den Miſchmaſch der deutſchen Bienenzucht beobachten 
auch nicht in Oberitalien, wo die Bienenzucht in verhältnismäßig hoher Blüte ſteh 
Italiener bleibt eben dem Grundſatze treu: „Jedem Lande ſeine angeſta 
Biene!“ Es iſt dies doch ſo ſelbſtredend, daß man darüber kein Wort verlieren 
Die Biene ijt auch, wie jedes andere Lebeweſen, ein Kind ihrer Umgebung, fo icht 
flußt von den für fie in Betracht kommenden klimatiſchen und Vegetationsverhaäl 
Dieſen Lebensbedingungen ordnet ſie ihren ganzen Brut⸗, Bau⸗ und Sammeltrieb 
Werden Bienen in andere Länder verpflanzt, oft ohne jeden Uebergang, jo beniti 
oft ungeheuer lange Zeit, ſich anderen Verhältniſſen zu fügen, ſofern ihnen dies üb: 
je gelingt. Wenn auch viele deutſche Bienenzüchter aus dieſen Fremdlingen in der 
Jahren fo manches herauswirtſchafteten, fo mag dies dem Umſtande zugeſchrieben 
daß fie dieje Sorgenkinder mit beſonderer Liebe und Hingabe betreuten, ihnen di 
Futter reichten, fie in allem auf Koſten der Heimatskinder bevorzugten. Wie h 
deutſche Bienenzucht gehoben werden können, wenn nur ein kleiner Bruchteil der ung 
Summen, die vor dem Weltkriege über die Grenzen wanderten, auf Verbeſſeri 
Heimatbienenzucht verwendet worden wäre! Jung⸗Klaus hat ſchon recht, wenn 


„Heimatsbienen ſollt ihr pflegen, Schick“ das deutſche Vollblutmädchen 
Heimatskinder ſollt ihr ſein! Jählings an den Tiberſtrand; 
Heimatsklima, Heimatsflora O, wie bleichen ihm die Wangen! 
Fordern das, ſeht ihr's nicht ein? Heim möcht es ins Heimatland. 


Heimatsbienen ſollt ihr pflegen, 
Edelzüchter ſollt ihr ſein! 

Dort nur, wo die Liebe waltet, 
Kann das deutſche Blut gedeih'n.“ 


Die Italiener Biene iſt eine Frühaufſteherin, wie die Wanderer dort unten 
ſollten, die etwas ſehen wollen. Mit den vom Meere her kommenden erſten 
ſtrahlen ſind ſie ſchon auf den Beinen, machen ihre Blumenbeſuche. Der Brutſtand 
dort ſchon in der erſten Aprilhälfte den Höchſtſtand. Dieſe Naturanlage wirkt ſich 
unſeren ganz anders gelagerten deutſchen Vegetationsverhältniſſen aus. Die < 
ſchicken bei uns die erſten Drohnen aus, die dann infolge ihrer außerordentlichen R 
auch meiſt zur Begattung unſerer einheimiſchen Nachſchwarmköniginnen kommen. 
die unglaublich raſche Verbaſtardierung unſerer bodenſtändigen Bienen überall d 
italieniſches Blut eingeführt wurde. Deutſche Imker, beſonders ihr imkerlichen 2 
bleibt im deutſchen Lande, ſehet zu, daß unſere angeſtammte Biene wieder zur 
gelangt! Ihr fahret gewiß nicht ſchlecht dabei! Damit aber foll nicht gejagt fein, o; 
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Ilalienerin vor mehr denn hundert Jahren Urſache von gewaltigen Forſchungs⸗ 
niſſen war, die bahnbrechend für die Heimatbienenzucht wurden. 

Mit dem erſten italieniſchen Bienenvolke ward Dr. Dzierzon das Material gegeben, 
aufgeſtelltes Syſtem zu verteidigen und zu beweiſen. Er wies nach, daß in einem 
malen Bienenvolke ſämtliche Eier von der Königin gelegt werden, daß die Drohnen, 
be man früher häufig „Brutbienen“ nannte, die Männchen, und die Arbeitsbienen 
ımwidelte Weibchen feien und in einem weiſelloſen Bienenſtocke Eier legen könnten, 
* ſich aber nur zu Drohnen entwickelten, ſowie, daß alle weiblichen Eier mit männ⸗ 
m Samen befruchtet, dagegen alle männlichen oder Drohneneier unbefruchtet jeien. 
bewies ferner, daß aus jedem weiblichem Ei von den Bienen eine Königin erzogen werden 
daß die Königin nur einmal in ihrem Leben zur Begattung ausfliege und wie lange 
jedes Bienenweſen, vom Ei angefangen, zu feiner Entwicklung benötigte. Damit 
p die meiſten Geheimniſſe des Bienenlebens auf einmal klargelegt, weswegen die 
rung der italieniſchen Biene für die Bienenwiſſenſchaft von allergrößter Bedeutung 


Bei den heutigen Beſtrebungen der deutſchen Imkerverbände durch Raſſereinzucht 
kodenſtändigen deutſchen Biene wieder zu ihrem alten Rechte und Anſehen zu verhelfen, 
rs unklug, naturwidrig, unpatriotiſch, um ſchweres Geld Bienen aus dem Auslande 
N 


der Strohſtock fü für r Gegenden mit Frühtracht 
und ſchmaler Tracht. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Korb oder Kaften?“ Nein. Korb und Kalten; noch beffer: Kaften und Korb! 
es gibt jedoch Fälle, wo geſunderweiſe nur der Korb in Frage kommt. Dafür im 
nden ein Beiſpiel. 
3d hatte heuer keine Ausſicht, meine Baumveredelungen ſelber machen zu können, 
fo einen Baumzüchter kommen. Ich führte ihn zu den fünf, ſechs Bäumen und über⸗ 
Nm die Reiſer, die auf die Bäume geſetzt werden follten. Er ließ es ſich immer nod- 
riederholen und meinte, „es ſind halt zuviel Bäume auf einmal“. Aber das Baum⸗ 
En verſtand er, und ſtundenlang ſägte er in allernächſter Nähe von Bienenſtöcken Baum- 
herunter und ſetzte „Köpfe“ auf die abgeſägten Aeſte, aber die Bienen taten ihm 
das mindeſte. War er Imker? Nein. Gehörte zu einem vollkommenen Baumzüchter 
daß er auch Bienenſtöcke hat? Freilich. Er hat immer ſchon eine Art Freundſchaft 
en Bienen gehabt, er weiß es ihon, daß fie ihn „riechen“ können, wenn er nur wüßte,“ 
ut den Bienenkaſten fertig werden. Er fei auch viel von Haufe weg, könne nicht 
nach ihnen ſehen. Ob ich ihm raten könne. 
ich Wußte keinen Kaſten, der für dieſen Mann geeignet wäre. Aber Körbe, allerdings. 
d habe mich über die Stockformfrage viel beſonnen und unendliches dazu ge- 
auch ſelber febr viel beobachtet und verſucht. Für den Kaften ift mein letztes Wort 
Donigkranzſtock“, wie ich ihn auf der Stuttgarter Verſammlung der Deutſchen 
zinſſchaftsgeſellſchaft empfohlen habe. An Strohſtöcken ſcheinen mir N 
zm zu fein. 
1 bauchige, hier einheimiſche „Odenwälder Faß“ hat, wenn ihm nicht die 

‚ube übergeſtülpt ift, zu dünne Wände. Der aufgeſteckſelte breite Deckel ift darauf 
a abgenommen und durch das „Käpple“ erjeßt zu werden. Die Bienen bauen darin 
Honigſcheiben, aber nur bei Tracht, wie wir fie kaum mehr erleben. 
„Lüneburger Stülper“ ift eine Stodiorm für Schwarmbienenzucht. 
„Bogenſtülper“ ift nichts für den Anfänger.. 

der „Rehskranzer“ erfordert einiges Können. 
J Kanitzkorb“, aus zwei gleichgroßen Kränzen beſtehend, ift für unſere Tracht⸗ 
zu groß. 
dann der „Koppenhagener“. Ich habe ihm vurſuchsweiſe, um njeren 
“Sm Spätjahr entfernen zu können, innen oben eine beſondere Einrichtung gegeben. 
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Sie iſt zu ſchwierig zu bedienen und wird von den Bienen immerhin als Hemmung t 
den. Diefer Ruhrhonig macht manchen Waldgegenden arg zu ſchaffen, fo daz 
verlohnt, dieſer Angelegenheit einige Opfer zu bringen. Ich bin damit zu der fo 
Löſung gekommen! Der Bienen kaſten muß derart eingerichtet fein, daß leicht ü 
Mitte des Winterſitzes der Sommerhonig entnehmbar ift. Das Fehlende wird durch 
fütterungshonig erſetzt. Die Raften werden, wenn hierfür geſorgt ift, am beſten 
aufgeſtellt, alfo gegen Norden oder Nordweſten, wenn die örtlichen Umſtände dies ge 
Solche Stöcke zehren wenig, fiken ſtill und erreichen die Ruhrhonigvorräte, die f 
Frühjahrsentwicklung ja das befte jind, was es geben kann, zur rechten Zeit. V 
Körben aber verzichtet man darauf, Honig aus dem Brutraum zu entneh 
ſtellt die Stöcke ſonnig, alfo gegen Süden oder Südoſten. Die Bienen reinigen fi 
gelegentlich während des Winters auf kurzen Ausflügen. Doch iſt dieſe Ueberwinterung 
gewagter als die für die Kaſten angegebene. 

Eine Stodform für Gegenden mit Frühtracht und ſchmaler Tracht ift der 
hagener mit Auſſatzkaſten als Honigraum. Für die einzelnen Waben werden im rti 
Abſtand Rähmchenhölzer am oberen Rand eingepaßt. Die Wabengaſſen richtet m 
beſten nicht genau aufs Flugloch zu, ſondern etwas daneben. — 


Aber nachdem ich mich damit abgefunden habe, den Strohſtöcken den Ruhrhonig A 
hierzulande in einzelnen Jahren die Bienenzucht ganzer Ortſchaften vernichtete 
belaffen, gefällt mir noch beſſer die „Thüringer Walze“ — mit Uuffatid 
Zu dieſen Thüringer Walzen führte ich den Baumzüchter und ließ ihn durch die 
ſcheiben blicken. Dieſe Glasſcheibe, die geſtattet, daß man einem Bienenvoll 
Arbeit zuſchaut, ohne es im mindeſten zu ſtören, hat es noch jedem angetan und tut es 
dem Kundigen immer wieder an, geſetzt, daß er die Zeit hat, dieſer unbegre: flichen 9 
die im Innern eines Bienenvolkes, da wo die Honigkränze aufhören, ſtets hertſcht, 
ſchauen. Die Glasſcheibe bleibt jahrelang blank, abnehmen darf man fie nicht, dem d 
gründlich abgelittet ijt, geht fie gern in Scherben. Aber die Glasſcheibe ift es nidi £ 
was die Thüringer Walze beachtenswert macht. Voriges Jahr zwar brachten min 
Walzen im Gegenſatz zu meinen Kaſtenſtöcken nicht einen Tropfen Honig; um fo mer 9 
lie heuer in der erſten Maiwoche her. Die Betriebsweiſe, die Herbſt für feine W 
vorgeſchrieben hat, habe ich allerdings aufgeben müſſen; fie bewährte fih hier nicht, ot 
ſie ſich in Thüringen bewährt. 

Die „Thüringer Walze“ nach Emil Herbſt, Artern, beſteht aus zwei ! 
einanderliegenden Walzen, die gleich Kanttzkorb und Koppenhagener 32—33 em weit 
und 5 em ftarle Strohwände haben. Die vordere Walze dient als Brutraum, die Hinte: 
Honigraum. Die vordere ift vorne durch einen Strohdeckel verſchloſſen, worein unten 
Flugloch eingeſchnitten iſt. Dahinter lehnt ſchräg, als Windſchutz, ein Brettchen. S. 
der Brutraum voll Bienen ift, wird hinter einem großem Abſperrgitter die weite! 
angellammert, und daran Glasſcheibe, Papierkiſſen und Strohdeckel wieder gefi; 
wie fie vorher den Brutraum abſchloſſen, und auf meinem Stande, wie erwähn ſte! 
ſchließen. In Thüringen bauen die Bienen jenſeits des Abſperrgitters die Wan U 
Hier haben jie höchſtens zwei Waben in Warmbauſtellung hinter dem Abſperrge 
weiſe heruntergebaut. 

Für Gegenden mit magerer Tracht bleibt es alfo bei der einen TR 
Glasſcheibe wird nur abgenommen, wenn beſondere Umſtände, offenbare Weiſe 
zum Beiſpiel, den Eingriff unvermeidlich machen. Wer mit häufigeren Eingriffen 
tut gut. nicht eine teure ganze Glasſcheibe zu verwenden, ſondern den von Herbſt ang 
Blechrahmen zu verwenden, worein die beim Glaſer abiallenden Glasſtreifen, d 
koſten, eingeſchoben werden können. Ueber dem großen eigentlich zur Fütterung be 
Spundloch wird der Aufſatzkaſten angebracht. Dieſer kann, wie in Oſtpreußen u 
helf smäßig aus Brettſtückchen zuſammengenagelt und nach oben offen ſein. Da 
ein Deckel, deſſen Ausſchnitt mit einem Glasſtück verſchloſſen wird. Das Ganz 
einem Dachpappedächlein warm zu umhüllen. Dem Auſfſatz rate ich ſolche A 
geben, daß entweder 7 Längsrähmchen, 22 * 11 em groß, oder 9 Querrähmchen, 
groß. hineingehen. Das Käſtchen wird auf der Rundung der Walze in der W 
daß vor dem Aufſetzen um die die Ausſchnitte herum die Walze oben und 
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uen mit ſteifem Lehmbrei beſtreichen und danach in den Zwiſchenraum zwiſchen Walze 
d Honigkäſtchen etiche in den Lehmbrei getauchte Lumpen gewickelt werden. In dieſem 
‚then, das der Walze dauernd aufſitzen kann, wird im Spätjahr gefüttert, fei es zur 
inung der Vorräte, jei es als kleine Zufütterung zu dem gefährlichen Sommenhonig. 
ihrend des Winters wird das Käſtchen mit dürrem Adlerfarn ausgeſtopft. 

Dies iſt die Stockform, die ich auf Grund meiner Verſuche und Erfahrung dem Baum⸗ 
ter empfehlen konnte mit der Gewißheit, ihn nicht falſch zu beraten. Sie kann allge- 
per empfohlen werden. Elende Völker foll man auch in ihr niemals halten. Genügt 
Spätſommertracht nicht zur Aufzucht eines ſtarken Brutſatzes, fo ift vor der Herbſt⸗ 
ſinerung eine Zeitlang mit kleineren Futtermengen zu „reizen“. 

| 


Vögel als Bienenfeinde. 


l Von J. Weippl, Zeifelmauer bei Wien. 
3 


u dem Artikel in der Nr. 5 der „Leipziger Bienenzeitung“, „Vögel als Bienen⸗ 

“, möchte ich als vieljähriger, aber leider, wie auch der genannte Artikel zeigt, ver- 
her Kämpfer gegen dieſes ſeit Jahrhunderten verbreitete Vorurteil Stellung nehmen. 
dic Meinung, daß die Schwalben arge Bienenfreſſer wären, wird und wurde auch 
ir durch die Beobachtung begründet, daß an trüben, regneriſchen Tagen die Schwalben 
ig vor dem Bienenftande auf und ab fliegen, man kann auch beobachten, wie fie plöß- 
ine raſche Schwenkung machen, hört deutlich das Schnappen und ſieht ſie mit der er⸗ 
en Beute davon fliegen. 
zeſonders arg treiben es die Schwalben bei ſolcher Witterung auf den Wanderſtänden 
zuchweizenfeldes. Dieſe jind meiſt 1—2 Kilometer weit von den Ortſchaften entfernt; 
inſtigem Wetter bemerkt man auch nicht eine einzige Schwalbe. Iſt aber ein regne⸗ 
Tag, ſo ſammeln ſich nicht bloß einige, ſondern oft Hunderte von Schwalben aller 
enden Ortſchaften, die ununterbrochen vor den Ständen hin und wider fliegen und 
Beute ſuchen. Haben die Schwalben flügge Junge, dann kommen fie mit dielen 
ienenftande, die Jungen figen auf einem nahen Zaune und warten auf Nahrung. 
eobachten wir aber eine ſolche Schwalbenfamilie, jo muß zunächſt auffallen, daß, 
m die Bienen auch bei ſolchem ziemlich ungünſtigem Wetter fliegen, es doch 3, 
uten und oft noch länger dauert, bis eines der Alten mit Beute im Schnabel heran⸗ 
und fie einem der hungrigen Jungen in den Mund ftedt. Und bringen wir dann der 
taft ein Opfer, das heißt, ſchießen wir im Momente der Fütterung das Junge 
m Teſching ab, jo finden wir die oft noch in der Kehle ſteckende Beute, eine 
ne. Ich habe wiederholt ſolche Junge abgeſchoſſen und nie eine Biene im Schlunde 
Magen gefunden. 
t Vorhauſe meines Wohnhauſes hatten vor einigen Jahren 2 Schwalbenpaare 
ſter gebaut, 20 Meter vom Stande entfernt und bei trübem Wetter wurde derſelbe 
'ikig beſucht. Ich ſtellte mich auf die Lauer und wie eine Schwalbe zum Neſte 
ſchredte ich fie, indem ich eine Stange lebhaft ſchwenkte; einigemal ließen fie richtig 
te fallen, immer waren es Drohnen. 

Hauptnahrung der Schwalben ſind Mücken und Fliegen. Bei trübem Wetter 
geſe nicht, dann kommen die Schwalben zu den Bienenſtänden, um dort nach Drohnen 
i die bei ſolchem Wetter wohl nur ſehr ſpärlich, aber doch vereinzelt ausfliegen, 
nich wiederholt überzeugen konnte, zur Zeit der Drohnenſchlacht auch in größerer 
: Würde die Schwalbe wirklich Arbeitsbienen freſſen, dann brauchte fie nicht 
Ing zu ſuchen, ſondern könnte ihre Brut in kürzeſter Zeit förmlich mäſten. 

1: auch die Drohne für die Schwalbe nur ein Notbehelf als Nahrung ift, beweilt 

Tatſache, daß zur Zeit des lebhafteſten Drohnenfluges fie ſich um die Bienenſtände 
4 Err ſondern eben nur in der Zeit der Not. 

‚Ber „Nördlinger Bienenzeitung“ berichtete in den ſechziger Jahren ein Beobachter, 
einem ſolchen Tage eine hungrige Schwalbenfamtlie fih in der Nähe des Standes 
5, die Alten ſuchten unermüdlich bei einem blühenden Lindenbaume, auf dem ziem⸗ 
ſammeinde Bienen ſummten, nach Nahrung, fanden aber nichts, Jo daß die Jungen, 
nger ermattet, mit der Hand gefangen werden konnten, eines wurde getötet und 
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im Magen waren einige kleine Mücken und ein Käferlein, aber keine Biene, deren zu 
derten auf den Blüten zu finden geweſen wären! Vielfach wird ſogar den Schwal 
Schuld beigemeſſen, daß ſo viele junge Weiſel bei ihren Befruchtungsausflügen ve 
gehen, ſie ſollen von den Schwalben mit Vorliebe gehaſcht werden, wahrſcheinlich, 
ausgiebigere Biſſen ſind. Auch eine ganz falſche Meinung. Die junge Königin fliegt 
nahmslos nur bei günſtigem Wetter, alſo zu einer Zeit, wo keine Schwalbe bei den St 
zu ſehen ift, und wenn die Schwalben dort nach Nahrung ſuchen, dann fliegen woh: ! 
einzelt Drohnen aber nie Königinnen! 

Und nun das Rotſchwänzchen, das auch als arger Bienenfreſſer verrufen ift. í 
einigen Jahren hatte ſich ein Pärchen juſt das Innere meines Bienenſtandes als Nity 
ausgeſucht. Mir war dies willkommen; denn jetzt konnte ich fie auf ihre „Bienenſchädt 
keit“ hin gut beobachten. Sie flogen emſig ab und zu, nie fand ich fie vor dem Star 
auch nicht als fünf gefräßige und immer hungrige Junge im Neſte waren. Wir wo 
miteinander fo zufrieden, daß ich fie auch in den nächſten zwei Jahren im Bienenk: 
niſten ließ und es bedauerte, daß ſie im dritten nicht mehr kamen. 

Herr Heller will die Anſicht, daz junge Vögel unfehlbar und raſch an den Fa 
eines Bienenſtiches ſterben, damit widerlegen, daß ein Fliegenſchnäpperweibchen über 
Auge und ein Hühnchen ins Auge geſtochen und wohl krank wurden, aber nicht ſtar 
Nun, wenn junge Schwalben mit Bienen gefüttert würden, jo würden fie von den d 
oder fogar ganz toten Bienen den Stich in den Gaumen bekommen und an fold 
Stichen könnten fogar Menſchen ſterben, nicht infolge des Bienengiftes, wohl aber ı 
Anſchwellung und dadurch bewirkten Verengerung der Luftröhre, alſo infolge Eritid 
Der belannte Ornithologe Naumann zwang einmal eine junge Schwalbe eine Bien 
verſchluden, fie war in kurzer Zeit tot. 

Unfere Haftpflichtverſicherung mußte wiederholt Schadensfälle erſetzen, die entita: 
waren, daß junge Enten am Ufer waſſerſaugende oder ins Waſſer gefallene Bienen ft 
und infolge der im Schlunde erhaltenen Bienenſtiche erſtickten. Gewiß wird nich! 
Ente, die in den Schnabel geſtochen wird, ſterben müſſen. Im vorderen Teile des Schna 
it der Stich gewiß ſchmerzhaft, aber nicht tödlich. Manchmal wird die Ente eine * 
auch fo glüdlich verſchlucken, daß kein Stich erfolgt, in ſolchen Fällen find die Tiere 
gewitzigt und laſſen in Hinkunft die Bienen ungeſchoren. Ich will nur kurz bemerken, 
ich auch die Meijen. aud nicht die Kohlmeiſe, als Bienenfeind betrachte. Die ſammel! 
die vor dem Stande liegenden halb- und ganz toten Bienen auf und verzehrt fie 
Schaden. Dadurch aber ſchadet ſie uns nicht, ſondern im Gegenteile, ſie nützt uns, wen 
bei Noſemafällen die an der Seuche verendeten Bienen aus dem Wege räumt, gew 
maßen Geſundheitspolizei iſt. Das Herausklopfen der Bienen zur Winterzeit, da 
vielfach behauptet wird, iſt ebenſo ein Märchen, wie das Bienenfreſſen der Schwa 
Wenn ſie an den Stöcken herumpickt, ſo ſucht ſie verborgene und überwinternde Inie 
Spinnen und dergleichen. 

Mögen dieſe Zeilen wenigſtens ein klein wenig dazu beitragen, endlich einmal 
uraltes, tief eingewurzeltes und ſchier unausrottbar ſcheinendes Vorurteil auszurotten. 


Aus der Imkerſprache. 


Plauderei von Kutzſchbach in Biſchofswerda. 


Die Imkerſprache iſt eine Berufsſprache wie die Jägerſprache, die Seemannsſprache 
Soldatenſprache und andere auch. Jede Berufsſprache hat einen ihr eigentümlichen Wort 
entwickelt, gebraucht Ausdrücke und Wendungen, die ihr allein gehören und nicht in der 
meinſprache angetroffen werden. Daher ſind dieſe Ausdrücke auch nicht allgemein verſtän 
Aber auch denen, die einen Beruf ausüben und die ihm eigentümlichen Ausdrücke dem Inh 
nach verſtehen, ſind ſie nach der ſprachlichen Seite hin nicht immer durchſichtig. So 
auch viele Imker nicht klar über die Geſchichte, den Formenbeſtand, den Bedeutungswa 
kurz über das im engern Sinne Sprachliche der von ihnen gebrauchten Fachausdrücke. Es 
aljo ſolchen Imkern, falls fie überhaupt Intereſſe für ſprachliche Dinge haben, nicht unermu 
ſein, wenn ihnen wenigſtens über die häufigſten Ausdrücke der Imkerſprache einige Auskunft e 
wird. Natürlich müſſen dabei unſere beſten Sprachwörterbücher Hilfsdienſte leiſten. 
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Beginnen wir gleich mit dem Wort Imker. Es kommt von Imme her und iſt noch 
h: beſonders alt. Erft vor etwa 150 Jahren iſt es für wert gehalten worden, in ſprachliche 
örterbücher aufgenommen zu werden, fo in das von Adelung, einem Sprachgelehrten von 
nals erstaunlicher Kenntnis unſrer Mutterſprache. Doch kann es deshalb immerhin ſchon 
gere Zeit im mündlichen Gebrauch geſtanden haben. In unſrer engen Heimat (Sachſen) 
dieſe Bezeichnung aber nie recht im Gebrauch geweſen und auch heute noch eigentlich bloß 
der Literatur üblich. Bei uns hieß der Imker — und ſo iſt es heute noch — meiſt 
menzüchter oder Bienenvater. Der zuletzt genannte Name drückt beſonders gut den gemütlichen 
wil aus, den der Imker an feinen Pfleglingen nimmt. Im Mittelalter hießen die Imker, 
r nur die Ausüber einer beſonderen Betriebsweiſe, nämlich die Waldbienennützer, meiſt 
ker, im Deutſch jener Zeit Zidelaere oder Zidler. Dieſe waren als beſonderer Berufs- 
à merkannt und fogar in einer Zunft vereinigt mit Satzungen und eigenem Gericht. Wie die 
ke ſelbſt, fo ift heute auch der Name verſchwunden. Er lebt nur noch als Eigenname fort. 

icht gerade ſeltenen Träger des Namens Zeidler ſind wahrſcheinlich alle ſpäte Enkel 
” zünftiger Zeidler. Das Wort Zeidler und zeideln ift nach Abſtammung und 

te recht dunkel. Selbſt die ausführlichſten deutihen Wörterbücher bringen darüber 
b bei. Eine einzige Angabe dazu findet fih im Archiv für Bienenkunde, Heft 8 des Jahr- 
p 1920. Obwohl auch dieje Stelle nichts Sicheres fagt, fei fie doch ausgeſchrieben: „Zeideln 
in Fremd⸗ oder Kunſtwort, das ſoviel bedeutet wie Honigſchneiden und von dem ungewiß 
ü es von den, Zellen der Wachswaben oder von anzielen, das ift anſetzen, anlegen der 
en herkommt.“ 
Das Wort Imme, wie ſchon geſagt, das Scr zu Imker, das heute die einzelne 
p bezeichnet, war vor dem 15. Jahrhundert ein Sammelname. Es bezeichnete damals 
t ganzen Schwarm Bienen, ein ganzes Volk. (Noch heute nennt der Schweizer einen 
eichwarm einen Imb.) Ja, noch frührer bedeutete es wohl jeden Schwarm überhaupt 
ourde erft ſpäter auf die Bedeutung Bienenſchwarm eingeengt. Auch das Wort 
k it dem Mitteldeutſchen, zu dem unſere Heimatmundart gehört, immer einigermaßen 
geblieben, faſt noch fremder als die Ableitung Imker. 

Lei uns hieß das fo nützliche und fo wehrhafte Tier immer Biene, in älterer Form 
Wien. Daneben gab es in dem Deutſch vor Luther die Form das bie, das aber den 
lunſchwarm bezeichnete, aljo dasſelbe wie urſprünglich Imme. Im Schwäbiſchen und 
chen heißt der Bienenſchwarm noch heute Bien, wird aber männlich gebraucht. An dieſen 
nich hat vielleicht der nun verſtorbene Gerſtung angeknüpft, als er für das Bienen⸗ 
"ls Ganzes einen zuſammenfaſſenden Ausdruck ſuchte. Der Titel feines größeren Lehr⸗ 
ber Bienenzucht lautet denn deshalb auch: Der Bien und feine Zucht. 

Aer Bienenvater bringt ſeine Pfleglinge zum Schutz gegen die Unbilden des Wetters 
Ren Bienenkorb oder in einen Bienenſtock. Stock bedeutet hier noch den Stamm eines 
bes oder wenigſtens ein Stück davon, einen Klotz (vergl. Klotzbeute!). Bekanntlich war 
Bohrung der wilden, das iſt freilebenden Bienen vielfach ein hohler Baumſtamm, wie 
in waldigen Gegenden und in Zeiten, wo es regelrechte Waldpflege noch nicht gab, die 
hkanken oder hohlen Baum umlegen läßt, anzutreffen waren. Wenn nun auch heute 
lehauſung für ein Bienenvolk meiſt anders hergeſtellt wird als aus einem Holßzſtock, jo 
Name doch beibehalten worden, der auch ſonſt in der Sprache geübt worden ift. 
Etwas anders liegen die Verhältniſſe bei dem Wort Bienenbeute. Beute bezeichnete 
t ein faßähnliches oder trogähnliches oder kaſtenähnliches Gefäß. In Starbeute und 
gute ift es heute noch in dieſem Sinne lebendig. In älteren Zeiten wurden in ſolchen 

n auch Bienen gehalten. Zwar hat ſich die Form der Gefäße für Bienen etwas ge⸗ 

der Name iſt der gleichen Verwendung wegen doch im Gebrauch geblieben. 

Mit der Verſorgung der Bienen in Körben oder Beuten iſt manchem Bienenvater noch nicht 
getan: er bringt diefe in einem Bienenhaus, einer Bienenhütte oder einem Bienen⸗ 
t unter. Das Wort Schauer iſt in Regenſchauer, Hagelſchauer überall gut bekannt 
Wente ein raſch hereinbrechendes und auch raſch vorübergehendes Unwetter. Schauer 
in dem Sinne, wie es in Bienenſchauer gebraucht iſt, iſt nur in einigen Gegenden 
lands üblich. Es wird ſowohl mit dem männlichen Geſchlecht wie auch mit dem ſächlichen 
t und bedeutet Schutz gegen Unwetter, alſo Schutzdach, Schutzhütte. Bienenſchauer 
o das nämliche wie Bienenhütte, betont aber das, wovor geſchützt werden ſoll. 


— 174 — 


Der Lüneburger Imker nennt ſeine Schutzeinrichtung Bienenzaun, kürzer aud 
Zaun, womit er das Eingefriedigtſein feines Standes hervorheben will. Mancherorts in 
Heide heißt er auch Lagd. Lehzen verſteht darunter allerdings einen Stand von beſtim 
Umfange (mit 60 Standvölkern). Merkwürdigerweiſe ift das Wort Lagd in keinem der gök 
Wörterbüchern zu finden, wohl weil es nur in einigen Landſchaften angewendet wird. 
wird aber kaum fehlgreifen, wenn man Lagd zu legen ſtellt wie Stand zu ſtehen. WM, 
der Heideimker nämlich etwa einen Wanderſtand aufbaut, jo legt er erſt auf die era g 
Stelle Bretter oder ſonſt etwas als Unterlage Geeignetes, bevor er feine Körbe oder Be 
aufſtellt. Der Name des Untergelegten (die Lagd) iſt dann auf die ganze Anlage $: 
tragen worden. 5 

In den Beuten hängen die Waben. Wab e, jetzt weiblich, früher manchmal auch miii 
gebraucht, kommt von weben her. Zwar hat die Entſtehung einer Wabe wenig Aehnlich, 
mit der eines Gewebes; dafür ift die fertige Wabe aber einem weitmaſchigen Gewebe J:. 
unähnlich. Neben dieſer alten Bezeichnung, die bis in die Zeit Karls des Großen J. 
nachgewieſen werden kann und bei Picum (1594) Wefel lautet, wurden auch andere geh 
ſo Kuchen, Scheibe, vereinzelt auch Fladen, das auch, wie mancher vielleicht vom „ 
krieg“ her noch weiß, einen dünnen, breiten Kuchen bezeichnet. Alle drei Namen ſnd 
bar wegen der Aehnlichkeit. in der Form auf die Wabe angewendet worden. Der gej 
Wachs bau, aljo alle ausgebauten Waben zuſammen, wird gelegentlich, namentlich in äi 
Bienenbüchern, das Gewerk (von wirken ſchaffen, erzeugen, hervorbringen) oder ing 
Sprache der deutſchen Ueberſetzung von Swammerdamms „Bibel der Natur das Ger 
genannt. Eine andere alte, aber noch nicht tote Benennung des Zellenwerks, ſowohl der 9 
wie auch der Brutwaben, ijt das Wort Raas, auch Raß geſchrieben. Häufiger lautet es 
(mit langem o zuſprechen !), auch Roſt und verderbt fogar Roje. Dudens bekanntes W; 
buch der Rechtſchreibung führt nur die Formen mit o an. Ueber Urſprung und Ber 
ſchaft des Wortes hat ſich nichts Rechtes ermitteln lafen. In neueren Bienenſchriften ! 
kaum noch anzutreffen. Im mündlichen Verkehr wird es, wie es ſcheint, nur noch von 
Waben gebraucht, die in den Wachsſchmelzer wandern ſollen. 

Die Wabe beſteht aus Zellen. Das Wort Zelle ſtammt von dem lateiniſchen © 
das urſprünglich in Wohnhäuſern und Landhäuſern die Kammer bezeichnete, die beſond 
dienende Perſonen beſtimmt war, doch auch die Vorratskammer bezeichnen konnte. he 
den Römern wurde der Name cella auf die kleinen ſechseckigen Räumchen in der Wabe 
tragen, offenbar wegen des ähnlichen Zwecks. Die Deutſchen ſchloſſen ſich zumeiſt n 
Gebrauche an. Einige ältere Bienenſchriftſteller aber ziehen rein deutſche Bezeichnungen 
3. B. Häuschen, Löchlein, Fächlein. 

In den Waben und Zellen treibt manchmal die Rankmade ihr Weſen. Dieſe 
ijt bekanntlich die Larve der Wachsmotte. Das alte Hauptwort ranc, das noch lebend 
in Ränkeſchmied, ränkevoll, bedeutet Krümmung, insbeſondere Wegkrümmung. Noch heute 
man es im Schweizerdeutsch hören oder leſen. Das dazu gehörige Eigenſchaftswort heißt! 
ranc, (vergleiche die Verbindung rank und ſchlank!) und ſagt ſoviel wie dünn, ſchlauk, ide 
urſprünglich auch biegſam, ſich windend. Da die Rankmade alle dieſe Eigenſchaften hat, 
leicht zu beobachten ift, fo ift begreiflich, daß ihr eben dieler Name beigelegt worden iit. 

Auf den Waben zieht der Weiſer oder Weiſel ruhig ſeinen Weg. Weiſer kor 
von weiſen her, das ſoviel bedeutet wie zeigen, unterrichten, leiten, deutlich noch zu erkenner 
Wegweiſer, Weiler an der Uhr, zurechtweiſen und ähnliche Zuſammenſetzungen. Weißer 
Weiſel will demnach ſoviel jagen wie Führer, Leiter eines Volkes. Dieſe Auffaſſung des 
ſchon die Römer, wie ihre Bezeichnung rex und regalus (von regere leiten, lenten) 
zweifelhaft dartun. Daraus ift wahrſcheinlich durch Ueberſetzung, der auch vorkommende Ne 
König entſtanden. Alle diefe angeführten Namen find männlichen Geſchlechts. Darin ipie 
ſich klar der Stand des Wiſſens unſerer Altvordern über das Muttertier eines Volkes wie 
Sie wußten zwar, daß 3 Arten von Bienenweſen in einem Volke vorhanden waren, vorha:: 
ſein mußten, wenn es gedeihen ſollte. Aber es vergingen viele Jahrhunderte, ehe es ein: 
Bevorzugten gelang, die wahren Aufgaben dieſer 3 verſchiedenen Weſen zu erkennen. Zu 
erſten, die wenigſtens in den Hauptſachen zur Klarheit kamen, gehörte der bedeutende holland 
Anatom und Bienenforſcher Swammerdamm der leider ſchon in jungen Jahren ſterben mußte (1: ` 
Er weiſt denn auch die Bezeichnung König kräftig ab und zeigt, daß einzig Weibchen die richtic- 
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A die heute viel gebrauchte Benennung Königin hätte Swammerdamms Beifall nicht gefunden, 
darin ein Anſpruch auf Herrſchaft, Führerſchaft unterſtellt iſt, der den tatſächlichen Ver⸗ 
nien nicht entſpricht. Der richtige Name ift Bienenmutter, wie denn die Franzoſen ganz 
fend auch mére abeille jagen. 

Menn der richtige Weiſer geſtorben iſt und aus irgendeinem Grunde nicht erſetzt werden 
„ ſo verſuchen Afterweiſel feinen Stelle auszufüllen. Das alte Eigenſchaftswort after, 
auch in Aftermiete, Afterrede, Afterweisheit noch am Leben iſt, bedeutet hinter, unecht, 
9. Afterweijel jagt aljo ſoviel wie falſcher Weiſel. Ein folder heißt aber mit Recht Jo, da er 
imftande ift, das Volk lebensfähig zu erhalten, weil er nur Drohnen zu erzeugen vermag. 
Wie die Bienenmutter, ſo iſt auch die Drohne viele Jahrhunderte hindurch nicht nach 
m eigentlichen Weſen erkannt worden. Aus falſcher Auffaſſung heraus wurde fie lange 
»Brutbiene oder große Brutbiene genannt im Gegenſatz zur kleinen Brutbiene, der Arbeiterin. 
ber war Swammerdamm unter den Eriten, die der Wahrheit nahe kamen. Bei der gewiſſen⸗ 
t des Drohnenleibes erkannte er mit Sicherheit, daß ſie ein männliches 
it Er nennt fie deshalb auch kurz das Männchen. Seine Bezeichnung hat fih jedoch 
durchgeſetzt. Heute ift. allgemein der Name Drohne üblich. Um das vorauszunehmen: 
dröhnen hat das Wort Drohne, wie manchmal vermutet wird, nichts zu tun, wiewohl der 
Flugton der Drohne lauter iſt als der der Arbeiterin. Drohne iſt vielmehr, mit o für 
tes a, aus dem Niederdeutſchen aufgenommen und kommt ſchon im 16. Jahrhundert in 
ddeutſchland vor. Aeltere Bienebücher, die in Sachſen oder Oeſterreich entſtanden find, 
men ſich der Formen Trene und Drähne. l 

Damit mag die imkerſprachliche Plauderei vorerſt ein Ende haben. Sie hätte ſich leicht 
kripinnen laffen. Es gibt ja noch viele Ausdrücke in der Sprache des Imkers, die inter: 
t genug find, eine kurze Darlegung zu rechtfertigen. Vielleicht wird ſpäter dazu günſtige 
genheit. | 


Auf uach Halberftadt! 


Aus dem Erfahrungsſchatz eines alten Ausſtellungsbeſuchers. 
Von Schmidt, Rothenburg a. d. Saale. 
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Y nach Halberſtadt! In dicken, fetten Lettern 
teu, lieber Leſer, meinen Zuruf in der Ueber⸗ 
t zedruckt. Ich will dich aufmerkſam machen 
d den Druck! JH will dir den Satz einhäm⸗ 
n, lieber Imker, daß du ihn Tag für Tag vor 
in haft, daß er dit in den Ohren klingt, daß 
p deinen Freunden von der Reife ſprichſt, daß 
t Angehörigen deine Reife als etwas Selbſt⸗ 
Endliches anſehen, daß du, wenn die Tage der 
kellung in Halberſtadt, der 8., 9. und 10. 
At, kommen, ganz ſelbſtverſtändlich den Reife- 
ig anziehſt, das gefüllte Geldtäſchchen einftedit, 
deine Angehörigen dich mit ſtiller Ehrfurcht 
m laſſen und deine Reife mit ihren beiten 
gen begleiten. 

* Falberſtadt veranftaltet der Bienenwirt⸗ 
Mihe Hauptverein der Provinz Sachſen unter 
Schutze des Deutſchen Imkerbundes eine 
k Imketeiausſtellung. Die Mitglieder des 
letvereins Halberſtadt haben in vorbildlicher 
de die Vorarbeiten für die Ausſtellung in 
tiff genommen und alle Anzeichen ſprechen 
it, daß die Ausſtellung großartig wird. Die 
hen Fachgeſchäfte haben fidh als Ausſteller gemel- 
ahlloſe Imker wollen ihre Völker, ihre Leitun: 
„beachtenswerte Neuerungen, ſchöne Schauſtücke 
*. Wiſſenſchaſtler, angeſehene Imker werden 
träge halten, die Koryphäen der Bienenzucht 
m ſich ein Stelldichein in den Tagen der Mus- 
lung. Willſt du, lieber Imkerfreund, da fern 
den? Nein und abermals nein. Du mußt die 
Stellung beſuchen! 

Tu ſagſt: „Der Deutſche Imlerbund, der Haupt: 


verein macht die Ausſtellung, dann iſt die Sache 
in guten Händen. Ich leſe die Vorträge in meinen 
Bienenzeitungen und ebenſo den Bericht über die 
Feſttage, das genügt mir. Andere mögen nach 
Halberſtadt reifen, ich habe zu tun und keine Zeit 
und kein Geld für ſolche Sachen!!! Wenn du ſo 
ſprichſt, dann Haft du, I. Fr., die Bedeutung, 
den Zweck einer derartigen Veranſtaltung nicht er⸗ 
kannt. Es gilt, unſerm Volk, den Behörden, den 
Wert der Bienenzucht zu zeigen, unſerer Bienen⸗ 
zucht die Wege zu ebnen. Dazu muß jeder Imker 
mithelfen. Du berufſt dich auf den Imkerbund! Wer iſt 
denn der Imkerbund? Sind es die Männer an der 
Spitze, die ihn leiten? Sind es die Landesvereine? 
Sind es die Zweigvereine? Nein, lieber Freund, du, mit 
allen den vielen Imkern des deutſchen Landes, 
die organiſiert ſind, biſt der Imkerbund. Aus 
der Art, wie die 100 000 Imker, die dem Imker⸗ 
bunde angehören, die Gedanken der führenden 
Männer des Bundes aufnehmen und zur Ausfüh⸗ 
rung bringen, wie ſie ſich als lebendige Glieder des 
Organismus fühlen und betätigen, ergibt ſich das 
erfolgreiche Wirken des Bundes, ſein Anſehen oder 
ſeine erfolgloſe Arbeit und die geringe Achtung, 
die man ihm zollt. 

Dort ſteht eine große Eiche. Du ſtaunſt den 
Rieſenbaum an. Woher die Entwickelung? Du 
ſiehſt den ſtarken Stamm, die ſtarken Aeſte, du 
denkſt der Wurzeln, die tief in die Erde dringen 
und den Baum ſtützen und nähren. Iſt das die 
Eiche? Dieſe Teile ſetzen fin im Aufbau zuſammen 
aus den kleinſten Teilen, aus den Zellen, die ſich 
immer wieder teilen, vermehren, erſetzen und ſo 
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dem Baum Leben ſchaffen. Sterben die Zel- 
len, dann ftirbt der Baum! 

Du, lieber Freund, biſt eine ſolche Zelle, du 
hilfft den Imkerbund aufbauen! Du darfſt in 
Halberſtadt nicht fehlen! 

Du Yagft, du kannſt in Halberſtadt nichts mehr 
lernen? Du haſt deinen Bienenzuchtbetrieb für 
deine Gegend eingerichtet und haft Erfolge, du bift 
zufrieden! Darfſt du jo fagen? Ift das nicht 
Ueberhebung? Komm zur Ausſtellung nach Hal⸗ 
berſtadt und du wirft ftaunen, wie rückſtändig du 
in deiner Imkerei biſt. Nückſtändig geworden durch 
deinen Dünkel. „Raftlos vorwärts mußt du ſtre⸗ 
ben, nie ermüdet ftille ſtehn, willſt du die Vollen⸗ 
dung ſehn!“ Was gibt es da zu ſckhauen! Du 


ſtaunſt über den Fortſchritt! Du ſiehſt da einen 


prächtigen Bienenſtand und möchteſt ihn wohl dein 
Eigen nennen. Dort ſiehſt du, wie ein Imker in 
ganz einfacher, billiger, praktiſcher Art ſeine Bie⸗ 
nen aufſtellte. Das gefällt dir, das machſt du da⸗ 
heim nach! Notizbuch heraus! Zeichnung! 

Wie wundervoll präſentiert ſich doch der Honig 
in den Einheitsgläſern in der Ausſtellungshalle. 


Wie praktiſch, wie ſauber ſind die Verſanddoſen! 


Du warft bisher ein Gegner der Einheitsgefäße. 
Nun biſt du bekehrt. Du beſtellſt dir ſofort für 
deine neue Ernte Doſen und Gläſer. Wie rückſtän⸗ 
dig war doch die Verpackung, die Aufmachung mit 
der du deinen Käufern den Honig anboteſt! Hier 
ſiehſt du es beſſer. Du haſt wieder etwas gelernt! 

Nun die Bienenwohnungen! Du vor in deiner 
Bienenzeitung von dieſer und jener Bienenwoh⸗ 
nung geleſen, ein rechtes Bild konnteſt du dir nicht 
machen. Auf der Ausſtellung ſiehſt du die alten, 


die modernen und modernsten Wohnungen beſetzt 


und unbeſetzt. Studiere, prüfe, denke, kriti⸗ 
ſiere und lerne! Nimm etwas mit nach Hauſe für 
deine Arbeit an den Immen. Notizbuch heraus! 
Was dir gefällt, notiere! 

Dort ſteht eine Gruppe von Imkern und hört 
aufmerkſam den Ausführungen eines ehrwürdigen 
Imkers zu, der an einer Beute ſeine Betriebsweiſe 
erörtert. Du möchteſt dazwiſchenſprechen! Schweig 
lieber! Höre! Lerne! 

Dort zeigt ein Imker ſeine neuerdachte, neu⸗ 
artige Beute. Du haſt von Natur eine kritiſche 
Ader und haſt in deinem Vereine ob deiner ſchar⸗ 
fen Junge manchen lieben Imker betrübt, ver⸗ 
ärgert, weil du deine Art zu imkern für die voll⸗ 
kommenſte Art hällſt. Bezähme dich! Raube dem 
Erfinder ſeinen Idealismus nicht! Wir brauchen 
die Vorwärtsſtrebenden in der Imkerei! Stillſtand 
iit Rückſchritt! Lerne! „Das Mitteimäßige ift des 
Guten Feind.“ 

Beſuche auch die Vertreterverſammlung 
des Hauptvereins, dem du angeſchloſſen biſt! 
Die Männer, die an der Spitze der Verbandes 
ſtehen, opfern ihre beſten Kräfte, um die Imkerei 
zu heben, um das Leben im Verbande zu fördern. 
Es iſt Ehrenſache, der Verſammlung der Ver⸗ 
treter beizuwohnen! Daheim tritt a's Fürſprecher 
auf und bekehre! Du haft daheim manchmal über 
die Maßnahmen des Verbandes geſchimpft und 
eine Gruppe der Nörgler geſchaffen, die zu leicht 
der Arbeit des Verbandes ſchadet. Hier lerne ein⸗ 
mal die Männer, die von dem Vertrauen der 
Imker ihres Verbandes zur Leitung berufen ſind, 
kennen und lerne ſie ſchätzen in ihrer aufreiben⸗ 
den, hingebenden Arbeit auf dem Ehrenpoſten. 
Die Zeiten haben ſich geändert! Wenn heute in 


den Vereinen Wahlen vorgenommen werden, 
Arbeitspoſten zu beſetzen ſind, dann verfa 
meiſten Vercinsangehörigen und finden 
Gründe zur Ablehnung der Wahl. Zu oft 
die Männer an der Spitze die Wah 
Wortes erfahren: „Undank iſt der Welt 
Das wiſſen und erfuhren viele. „Gebrann 
ſcheut eben Feuer!!“ Aber: „Aus der Aräft 
vereinten Streben, erhebt fih wirkend 

rechte Leben.“ Der Egoismus regiert h 
Welt. Wenige gibt es, die voll Gemeinſi 
Uneigennützigkeit ihre Kraft der Gej 
opfern! Unterſtütze ſie als H a Man 
der Welt wird unendlich mehr durch Dauer 
und Arbeit als durch das ſogenannte 
wirkt!“ Auch die Vorträge höre mit an! 


perſönlich kennſt. . 
Nun willft du Ruhe haben nach der F 
Geſehenen und Gehörten. Halberſtadt li 
einer reich geſegneten Gegend. Du findeſt 
herrlich gelegenen, weiträumigen Ausſt 
gebäude und ⸗gelände ein ſtilles Plätzchen 
du Ruhe und Erholung findeft und wo dir 
lich Atzung geboten wird. Genieße nach 
Speiſekarte dein Leibgericht, aber vergiß 
nicht die Heineſchen Würſtchen zur Abwech 
im Zwiſchenakte, an Ort und Stelle zu prob 
Ohne dieſen Genuß Haft du Halberftadt 
halb kennengelernt. Die Ruhe pflege aber 
einem lieben Imkerfreunde, mit dem du die 
ſtellung durchwanderſt, oder dem du dich 
pari haft. Geteilte Freude iſt doppelte Fr 
as iſt ja neben all dem Neuen und Schönen 
uns die Ausſtellungen bieten, ein ganz beja 
wichtiger Faktor: Imkerfreundſchaften ft 
Der Krieg F die alten Traditionen egge 
und Freundſchaften zerriſſen. Mancher alte J 
veteran ruht und das ewige Licht leuchtet 
dort, wo es himmliſchen Honig gibt. S 
liebe Geſtalt vermiſſen wir ſchmerzlich auf 
Ausſtellungen. Darum, ihr lieben Imkerft— 
alt und jung, beſucht wieder, wie wir Alten e: 
in den langen Jahren taten, eure Ausſtell 
und Tagungen. Schließt Freundſchaften! 
eine feſte Kette. Wenn dann die nächſte 
ſtellung kommt, dann zieht euch wohl euer 
eſſe an der Imkerei dahin, aber ebenſo m: 
zieht es euch, die alten Freunde wiederzu. 
die alte Freundſchaft weiterzupflegen. We 
dieſer Weiſe erft richtiger Imler geworden fji 
weiß erſt den Wert unſerer Ausſtellungen 
Tagungen zu ſchätzen, der hat in ihnen etwa 
funden, was ihm hilft, ſeine Liebhaberei mit 
u treiben, der hat etwas gefunden, was ihr 
ſich aus den en und Leiden des Le 
einmal auf einige Zeit zu retten und ſich aus 
Niederungen des täglichen Lebens aufzuji 
gen und einige Stunden der reinen reuni: 
ſtillen Glücks, des Vergeſſens, was drückt, zu 
leben. — Allen lieben Imkerfreunden wünſche ich. 
ie ſich dies als bleibende Werte von den Au- 
ungen mit nach Hauſe nehmen, mitbringen 
von der Halberſtädter Ausſtellung. 
bi 
Ir f 


„Wenn auch die Freude eilig ijt, fo 
vor ihr eine lange Hoffnung her und 
eine längere Erinnerung nach!“ 


Auf nach Halbeeſtadt! 


— — 
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2 Aus der Praxis - für die Pra 


NER 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


ur das eine fröhliche Fahrt Anno 1926. Aus 
Induſtriegebiet in die blühende, liebliche Heide! 
Vereins mitgliedern war alle Luft zum Wan⸗ 
Dergangen. Jahr um Jahr waren fie feit einem 
17 ohne greifbaren Erfolg heimgekehrt. Das 
a ein bi mürbe, mutlos. Dazu kam noch der 
Auen, daß unſer bisheriger, Heidebienenftand 
19 in Frage kam. Ach ja, der „alte“ Bienen⸗ 
eine Dienſte getan; er neigte fein Haupt — 
nicht mehr ſo recht gut auf den Beinen 
utte auch ſonſt noch allerhand Gebrechlichkeiten. 
hatten ihn zwar noch für ein Jahr auserkoren. 
aber, er vermochte die angeſchwollene Zahl 
uten unſeres Vereins nicht mehr faſſen. 
egend dort hatte wohl genug Waller, aber 
uptheit war nur durch Ueberfliegen einer 
großen Waldſtrecke zu erreichen. Ja, früher 
hrt eine unendliche Heidefläche; jetzt waren die 
zungen hoch und hielten Luft und Licht ab vom 
tmt. Da war's vorbei. Die Zufuhrſtraße 
mer Sandwüſte, fie war kaum noch paſſierbar. 
mi des angegebenen Jahres hatten zwei 
en“ unſeres Vereins einen neuen, von einem 
Bienenzuchtverein erbauten, aber nie be- 
fiptopen en Sind entdeckt. Waſſer, Heide, 
della ringsum. Schöner war kein Stand zu 
2 hatte es den ganzen Sommer geregnet; 
mtm bis beinahe halben Juli füttern müffen 
ebefohlenen am Leben zu halten. e 
berichteten nun in der Juli⸗Sitzung 
gend von dem guten Stand der Heide und 
aten zur Wanderung. Als dann der Vor- 
auch 3 bekanntgab, daß durch ſeine Ver⸗ 
a die Zechenverwaltung „Lothringen“ ein 
ts Auto für den Hin- und Herkransport in 
pade umſonſt zur Verfügung ſtellte, glätteten 
fe Falten aller Stirne. Alle Anweſenden waren 
$ noch einmal ihre Bienen mitzugeben. Niemand 
en Entſchluß bereut. 
Ort und Stunde der Abfahrt waren feſt⸗ 
und min rollte das Auto von einem Imker 
Bald war es mit Beuten, Körben und 
a und im ſchnellen Tempo ging es nachts 
eide hinein. Das man unterwegs in einer 
5 Halt machte, war D Es 
vor Torſchluß. Die Gäſte der Stadt 
4 das Feld geräumt. Aber Imler aus fern und 
un ns unbekannte Geſichter traf und ſah 
da. Ein fröhliches „Gebrauſe“ war's. Nur 
15 ward Feierabend geboten und nun ging's 
nahen Ziele entgegen. Hunde ſchlugen an! 
2 Auto hatte den einſam liegenden Bauernhof 
fr. Eben hatten wir mit dem Abladen bes 
zen, da erſchien auch ſchon der freundliche Bauers⸗ 
"n mit einer großen hellſcheinenden Stallaterne, 
zu ſein. Das war ein reges Leben! 
aus; alle legten Hand an. Bald 
) der " Bereinsbienenftand in aller Pracht da. 
graute der Morgen. Nachdem nun die Beuten 
rdnun ng gebracht waren, hieß es: „Die Flug⸗ 
t auf!“ und bald fuhr das Auto im ſchnelleren 
po als vordem den heimatlichen Geſtaden zu 
t waren die Beuten Er und bleiſchwer 
m wir fie nach 18 ochen wieder. Ja, es 
e diesmal gelohn 


Was iſt bei der Wanderung alles zu beachten! 

1. Sorge dafür, daß ſtarke Völker auf der Wande» 
rung einen leeren Raum möglichſt über ſich haben. 
Denn werden die Beuten auf dem Transport ge⸗ 
5 und geſchüttelt, dann fühlen die Bienen, daß 

Bau 1 und ſie begräbt. Fehlt nun 
der leere Naum, dann regen ſich die Bienen auf und 
laufen durcheinander. Weil keine Luftzufuhr da iſt, 
erſticken fie. Ist leerer Raum da, fo fliehen fie in 
denſelben und gehen dadurch dem ſicheren Verderben 
aus dem Wege. In Z, 3» oder 4 Etagern ift das 
Abſperrgitter fre halten. Sind die Völker aber 
übermäßig ſtark, jo entfernt man wohl noch ein Ded- 
brettchen. Drabtfenfter hab ich nur für einige Beuten. 
Es genügt bei Glasfenſtern, daß man die Unter⸗ 
leiſten der Fenſter hochſchiebt. Sollen Körbe trans⸗ 
portiert werden, ſo überſpannt man 1 mit 
einem möglichſt weitmaſchigen Tuch. Dieſes Tuch 
wird zunächſt an den vier Zipfeln ſeilartig zuſammen⸗ 
gedreht und dieſe mit je einem Nagel feſtgeſteckt. 
Dann vergeß ja nicht, um den Korbrand ein Seil 
oder ſtarken Bindfaden zu legen. Damit ſich dieſer 
nicht nach oben abſtreifen kann, wird ſein Ende feſt⸗ 
geftedt. Außerdem kommen noch Nägel hinter das 
Seil in den oberſten Strohwulſt. ird ein Korb 
einzeln verſand, ſo kommt er umgekehrt in ein Ge⸗ 
ſtell. Bei Lagerbeuten öffnet man die Schieber zum 
„Honigraum und läßt dieſen möglichſt ohne Waben. 
In dieſen Beuten ſind aber beim Transport unbe⸗ 
dingt Drahtfenſter einzuſetzen. 

2. Alle ſchweren Honigwaben entnimmt man vorher 
und läßt nur ſo viel Vorrat, daß die Bienen auf 
einige Zeit ihr Auskommen haben. Dafür muß aber 
unbedingt Sorge getragen werden. Haben die Bienen 
dann in den erſten Tagen dort kein Flugwetter, ſo 
verhungern ſie. Manches Volk hat ſchon durch die 
Habgier der Imker in der entfernt liegenden Heide 
den Tod gefunden. Eine große Gefahr für den 
Transport ſind gerade die vollen Honigwaben, be⸗ 
ſonders wenn ſie jung ſind. Da heißt es unbedingt: 
vor dem Transport ausſchleudern. 

3. Sichere die . durch Feſtſtiften der 
vorgeſtecten Schieber. Wer keine Schieber gebraucht, 
hat die Fluglöcher mit naſſem Papier oder feuchten 
Lumpen bienendicht zu ſchließen. Nachdem die Bienen 
den Flug eingeſtellt haben, werden die Fluglöcher 
verſtopft. Falls die Bienen etwa vorliegen, werden 
ſie durch eine feine Spritze mit Waſſer beſprengt, 
was ſchnelles Einziehen in den Stock bewirkt, nötigen⸗ 
falls wird noch etwas Rauch gegeben. Dieſe Vor⸗ 
bereitungen ſind dann in kurzer Zeit beendet. 

4. Die Rähmchen müſſen tadellos feſtſitzen. Ich 
erreiche dies dadurch, daß ich die Fenſter dicht an 
die Rähmchen ſchiebe und dieſe dann mit kleinen 
Nägelchen ſo befeſtige, daß ſich dieſe nicht aus ihrer 
Lage bringen laſſen. 

5. Vergiß nur keine Geräte mitzunehmen, die du 
brauchſt. Verlaß dich niemals auf andere, dieweil 
immer Wanderer ſich auf andere verlaſſen und ſchließ⸗ 
lich ſämtliche Gerätſchaften fehlen. Begleite darum 
auch den Transport mit Nägeln, Hammer, Zange, 


zu. Rauchmaterial und Bienenmütze. 


6. Transportiere Bienen nur bei Nacht. 
7. Bei Mobilbeuten nimmt man auf der Wande⸗ 
rung zur Bedachung eine Rolle Dachpappe mit, über⸗ 


dedt damit die Beuten und legt oben darauf Bretter 
und darauf Steine, ſonſt richtet der Wind Unheil an. 
8. Zur Wanderung in die Heide erwählt man nur 
port und weifelrichtige Völker in guterhaltenen Beuten. 
Beim Transport hat man darauf zu ſehen, 
daß die Käſten ſo eingeſtellt werden, daß die Waben 
ſenkrecht zur Wagenachſe ſtehen. Beim Transport auf der 
Bahn ſind dieſelben in umgekehrter Richtung einzuladen. 
10. Trage Sorge, daß die am Wanderort ange⸗ 
1 Bienen ſofort aufgeſtellt werden können. 
Laſſe beim Aufladen die Pferde vom Wagen 

155 rel fie vor dem Abladen. 


e Beiriebsregein Tür Anfänger im Auguft 


Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Das alte Lied, wie jeit Jahren ſchon! Ende Juli, 
mit Abſchluß der Volltracht, noch leere Honigtöpfe d 
in den meiſten Gegenden unſeres Vaterlandes! Die 
Obſtblüte erfroren, die Akazie verregnet, auch der Weiß⸗ 
tlee, der Hedrich wenig beflogen, die Linde noch aus⸗ 
ſtändig! 

Die Hoffnung der meiſten Imker ruht jetzt 
in der Wanderſchaft in beſſere Trachtgefilde. 
Die Heide hat gut angeſetzt; ihre Wachstumsbedingungen 
waren ausgezeichnet. Nützen wir doch die Gelegen⸗ 
heit, wenn ſie kommt! 
Heide des bayriſchen Waldes auf den dortigen Wander⸗ 
ſtänden durchſchnittlich 85—40 Pfund Ueberſchuß. Das 
läßt ſich doch hören und kann bei Erwägung der 
mancherlei Umſtände und Scherereien, welche eine 
Wanderung mit Bienen immer mit ſich bringt, in 
Würdigung genommen werden. Alle imkerlichen An⸗ 
fänger, denen ich dringend rate, nicht ſchmollend und 
tatenlos zu Hauſe zu ſitzen, wenn das Wanderfieber 
die „Alten“ erfaßt, möchten ſich vor Beginn der 
Wanderung folgendes überlegen: 

1. Halte dich zunächſt an deine Nachbarn, die ſchon 
Jahr um Jahr gewandert ſind; ſie können dir manchen 
guten Rat geben; wandere nie aufs Geratewohl in 
eine Gegend, die du kaum kennſt; trete mit einigen 
Imkern des Wandergebietes in Verbindung; ſie be⸗ 
zeichnen dir die beſte Stelle, an der du deinen Wan⸗ 
derſtand errichten kannſt, beauſſichtigen deine Bienen, 
geben dir den Zeitpunkt des mutmaßlichen Eintrittes 
der Wandertracht an. 

2. Du darfſt nur mit geſunden, völlig einwandfreien 
Völkern wandern. Es wäre eine Rücfſichtsloſigkeit 
ſondergleichen, würdeſt du ein verſeuchtes Volk auf 
einen gemeinſamen Wanderſtand bringen. Deine Bienen 
könnten den ganzen Stand mit Hunderten von Familien 
infizieren. 

3. Auch der Schwächling bleibt zu Hauſe. Was 
ſoll der in der Fremde? Aus nichts wird nichts, da 
und dort nicht. Kleine Völker ſind ſtets der Raub⸗ 
luft der ſtärkeren Nachbarn ausgeſetzt. Das Fauſt⸗ 
recht gilt leider auch auf dem Bienenſtande. Du wür- 
deſt mit deinen armen Kerls nur unheilvolle Raubluſt 
auf dem Wanderſtande heraufbeſchwören; denn das 
Rauben ſteckt an. 

4. Du ſollſt nur auf größere Entfernungen wandern. 
Der Flugkreis der Bienen kann im Radius bis zu 
7 km reichen. Innerhalb ſolcher Entfernungen iſt die 
Wanderung überflüſſig. Mehrere Tage vor Beginn 
der Hauptblüte ſollten die Völker auf dem Stande 
dehen, daß ſie ſich gehörig einfliegen können. Acht 
Tage vor Beginn der Wanderung ſchleudere die 
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Im Vorjahre brachte die trei 


NB. Wie ſteht es mit der Tracht? Heute, 
2. Juli, haben wir hier im Rheinland un 
Tropfen Honig. Regen und kalte Witterung ka 
die Bienen, die gute Tracht auszunutzen. Die Y 
ſind alle auf der Höhe und könnten die Bolte 
die hier einzig ift, gut ausnutzen. Aus der ı 
Umgebung wird mir eben mitgeteilt, daß de 
hältniſſe dort genau ſo ſind. Es wäre doch au W 
wenn unſere Mühen abermals durch ein Fehlſ 
lohnt würden. Hoffen wir, daß doch bald 
Trachtwetter einſetzt. Die Heide wind in dieſen 
wieder gut. Sie hat gut angeſetzt. - 


ee Honigwaben, belaſſe aber fo viel Ir 

aß die Familien auf dem 5 
gut acht Tage reichen. Die Fälle, daß -u 
nach dem Eintreffen langandauerndes Req u 
eintrat, waren durchaus nicht vereinzelt. Radh - 
legten ‚Schleudern aber reiße das wieder at 
Rahmenwerk nicht mehr auseinander. 

5 Ueberſchüſſige Rahmen werden aus dem! 
raume genommen und mit den abnehmbaren $ 
räumen geſondert befördert. Hinter den letzten S u 
be in die Seitenwände 1 zwei lange Drag 
ein, die dem Wachswerke ſicheren Halt ger 
Das Fenſter oder Drahtgitter wird ganz € 
die Bienen müſſen große Ausdehnungs möglichkeit 
Auch die Türe foll fortgenommen und Wo.. 
d erſetzt werden. Es ift dies ein Hei 
mit bienenſicherem Drahtgitter, der mittels vie 
ſchrauben abſolut ſicher feſtgehalten werden m 
in den freien Raum zwiſchen letzter Wabe und IE. 
türe einen großen, ſtark angefeuchteten Ballen a 
in grobe Bauernleinwand gehüllt, hängt, 5 
Bienen auf langer Wanderung großen Gefan 

6. Das Flugloch ſchließe erſt mit Drahtgin 
mittelbar vor Antritt der Reiſe. 

7. Beim Verladen auf der Bahn erde 
Wabenflächen gleiche Richtung mit den Läng 
der Wagenwände; die Stöße kommen beim Ra 
von vorne nach hinten und umgekehrt. a 
Transporte auf Wagen auf der Straße . 
Sache gerade umgekehrt. Wer ein Auto zur W 
zur Verfügung hat, ift fein heraus. Begleik 
deine Bienen mit einem gut und ſchnell entzünd 
Rauchapparat. (Dahtepfeife!) Bei Bahntram 
kannſt du gegen Löſung einer Perſonenſant 
4. Klaſſe im Transportwagen mitfahren. Bergi 
bei längeren Fahrten den Sprengeimer nicht, 
damit Tücher an, die du an das Drahtgitter 
du wirft ſehen, mit welcher Gier die Bienen as 
Waſſer herangehen. 

8. Am Wanderſtande angekommen, verbringe 
Völker gleich auf den für fie beſtimmten Platz. 
lichſt in der gleichen Anordnung, wie fie im d 
ſtande placiert waren und öffne ſofort die Fiuglo⸗ 
dann aber laſſe den Bienen ein paar Stunden 
ſich neu einzurichten. Glückauf zur Tat! 

Auf dem heimatlichen Stande werder 
Beendigung der Haupttracht, wenn eine neunens z 
Späternte nicht mehr in Ausſicht ſteht, die der 
lichen Honigräume abgenommen, die 
ſtehenden geſchloſſen. Bei Strohkorbbetr 
ift die Spundöffnung luftdicht zu ſchließen. (Bem::- 


r 
* 


rieneingwängen!) Aller ungeeigneter Winter⸗ 
mig muß aus dem Brutraume entfernt werden. 
m mobilen Betrieb beginnt ſofort die Zuckerauf⸗ 
xung. Bei Strohkorbwirtſchaft wird zugewartet, 
: fo alle Brut ausgelaufen ift. Dann wird die 
krrloſung an den alleinig richtigen Platz gebracht, 
die freigewordenen Zellen, und dort die erſten 
atermonate zuerſt in Angriff genommen. So bringen 
die Völker über die in manchen Gegenden fo 


N, a —* 


8 


96. G. S. in B. Schaltſtock. Der Shalt- 
* von W. Goeritz in Unruhſtadt konſtruiert 
hr. Er wird von ihm vertrieben. Auch die 
ng ift von ihm zu erhalten. 
97. W. G. in U. Eſparſettegebiete 
det Provinz Sachſen: Da die Eſpar⸗ 
t 'athaltigen Boden liebt, wird fie beſonders 
eichsfeld, im Unftrut⸗ und Saalegebiete an- 


l. 
k. 88. W. ©. in U. Altmeiſter Günther. 
Nitmeifter der Bienenzucht. Wilhelm Günther, 
und ſtarb in Gispersleben bei Erfurt. 
99. R. H. in A. Baumpflanzungen. 
Anpflanzung von Trachtbäumen iſt zu emp⸗ 
grenon alle Ahornarten, für 
Sommer die Tleinblätterige Linde auch Win- 
dee genannt. 


4.10. G. B. in K. Umſatzſteue r. Aller 
iſt umſatzſteuerpflichtig. Auch für verkaufte 
öller muß Umſatzſteuer bezahlt werden. 

101. H. H. in Str. Honigfarbe. Gegen 
ſchen von dunkelm mit hellem Honig, um 

Jviſchenfarbe zu erzielen, iſt nichts einzuwen⸗ 

"Ger Farbe benutzen zum Färben des Ho- 

*I eine grobe Täuſchung, die eigentlich be- 

i verden müßte. 

1.12. K. Sch. in N. Drohnen im 

ode. Die Drohnen gehören doch von April 

Juli in jedes Bienenvolk. Sie haben ent- 

2 wichtige Aufgaben zu erfüllen, warum 

z Sie die Drohnen vernichten. Laffen Sie 

Ki viel künſtliche Mittelwände ausbauen, da⸗ 

w den Stöcken nicht fo viel Drohnenbau auf, 

un wird. 

k. 103. K. Sch. in N. Fertige Rähmchen. 

1 Serätehandlungen, die in unſerer Zeitung 

irntmahungen haben, liefern fertige Rähmchen 

kiter Ausführung. 

k 104. K. Sch. in N. Bienen gehen nicht 

Yen Honigraum. Es hat keinen Zweck, 

Honigraum zu öffnen, bevor nicht der Brutraum 


r e a .«*’ >e 3 


eine unbefruchtete Königin von 1926. Im 
ihjeht merkte ich bald, daß mit meinem Volk 
-23 etwas nicht ſtimmte. Immer ſchwächer wurde 
Flug. Als einmal ein ſchöner Tag kam, konnte 
0 Ich ſah Drohnen laufen und glaubte 
nacht, das Volk fei drohnenbrütig. Bei genauer 
nerſuchung fand ich jedoch eine junge, ſchlanke, 
origin don 1926, die nicht befruchtet war und 
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Vermischtes. 


unendlich gefährliche Ruhrerkrankung am beiten 
hinweg. Gebet noch recht acht, imlerliche Anfänger, 
daß ihr lein weiſelloſes oder drohnenbrüͤtiges 
Volk in den Winter nehmet! Bis zum Frühjahre 
wäre es unbedingt verloren. Vereinigt alle Schwächlinge, 
wenn ihr auf dem Stande hochkommen wollet! 
Denn in der Bienenzucht iſt für den Ausfall der 
Ernte nicht die Zahl der Völker an ſich, ſondern 
die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Familien beſtimmend. 


Pig Briefkasten . 
e ee EITILIETIUIERTINERIEN® 


a von Karl Ping, Weißenfels. Anſchrift nur: Schriftleitung der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig -N. 


von Bienen dicht belagert wird. Dann den Honig⸗ 
raum nicht gleich ganz frei geben, damit er von 
den Bienen erwärmt wird. Waben mit verdeckelter 
Brut in den Honigraum gehängt, locken die Bie⸗ 
nen in denſelben. 

Nr. 105 K. Sch. in P. Zeichnen der Köni- 
gin. Zum 1 der Königinnen wechſelt man 
mit den Farben Gelb, Weiß und Rot. 1927 wer⸗ 
den die Königinnen mit Rot gezeichnet. 


Nr. 106. R. R. in S. Umwohnen aus 
Korb in Kaſten. Das Umwohnen eines 
Korbwolkes in einen Kaſten hat eigentlich an 
einem kühlen Tage im April oder Mai zu ge⸗ 
ſchehen; da iſt der Bau nicht ſo weich wie im Juli. 
Verfahren Sie ſo, das Korbvolk trommeln Sie 
recht gründlich ab. Den Bau des Korbes ſchnei⸗ 
den Sie aus in Rähmchen, unter ſorgfältiger 
Schonung der Brut. Die Rähmchen mit dem Bau 
aus dem Korbe werden in die Beute gehängt und 
die Bienen zugegeben. 


Nr. 107. B. W. in D. Bienen auf dem 
Dachboden. Viele Verſuche haben gelehrt, dab 
die Bienen auf Dachböden und hohen platten 
Dächern ſich ſehr gut entwickeln. Wenn für ordent⸗ 
liche Lüftung der Beuten, durch Oeffnungen in 
den Türen, geſorgt wird, ſchadet die Hitze nicht. 
Und der Anflug iſt ſelbſt für Völker auf einem 
Aftödigen Haufe nicht nachteilig. 

Nr. 108. L. T. in B. Stocknäſſe. Wenn die 
Beuten 60 bis 75 em über dem Boden ſtehen, 
kann die Bodenfeuchtigkeit nicht die Schuld am 
Näſſen einiger Völker ſein. Es iſt anzunehmen, 
daß ein (krankhafter) Zuſtand der Völker das 
Näſſen verurſacht, da das Näſſen auch anhält, 
wenn man die Völker in den zweiten Stock des 
Bienenhauſes ſtellt. 

Nr. 109. K. D. in Be. Beobachtungs- 
hefte für den Bienenſtand erhält man von 
ſeinem Verbandsvorſitzenden (für Oſtpreußen Di⸗ 
rektor Arndt in Mohrungen). 


daher nur Drohneneier legte. Futter war noch reich⸗ 
lich da. Ich beließ das Volk in feinem Zuftand und 
beobachtete es. Es wurde natürlich immer kleiner 
und zog verhältnismäßig nur wenig Drohnen. Ich 
wartete nun auf die Zeit daß die Drohnen der 
andern Völker fliegen ſollten. Endlich war's ſo weit. 
Es war auch gutes Wetter. Die Königin hätte jetzt 
eigentlich ihren verſäumten Hochzeitsflug nachholen 


können, — tat es aber nicht. Am 14. Juni lebte 
das „Volk“ immer noch. Es war nur noch ein 
Händchen voll Bienen mit wenig Drohnenbrut. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatten ſich Flugbienen oder vorſpielende 
junge Bienen der Nachbarſtöcke verflogen und waren 
hier heimiſch geworden; denn unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen hätte das Volk ja tot ſein müſſen. Die 
vorhandenen Bienen waren auch nicht die bekannten 
alten ſchwarzen Tanten, ſondern muntere, farbige 
Arbeiterinnen. Futter war auch jetzt noch reichlich 
da. Da ich die Beute mit einem Schwarm beſetzen 
wollte, habe ich die Königin getötet. Leider habe 
ich verfäumt, die Königin auf Flugfähigkeit zu unter 
ſuchen. A. Pretzſch, D. 
nfere Immen. Nachdenklich ſtehe ich an meinem 
Bienenſtande, einem von dem alten Schrot und Korn, 
dußerlich, und jehe dem emſigen Treiben der lieben Immen 
zu, welche jede ihre Pflicht tut und auf Vorrat bringt, 
was die Natur bietet. Fleißig ſummen fie um mich 
herum, als wollten ſie ſagen, wir tun was möglich 
iſt, befriedigt es dich nicht, ſo iſt es nicht unſere Schuld. 
Nachdenklich wird ja wohl mancher andere Imker 
auch in dieſem Jahre an ſeinem Stande ſtehen und 
denken, es wird wieder eine Mißernte des Jahres 
1927 und überrechnet ſich, wie viel ihm die Unter⸗ 
haltung ſeiner Immen in den letzten 3 Jahren gekoſtet hat. 
Mit Ausnahme weniger bevorzugter Trachtgegen⸗ 
den, ſind wohl die letzten Jahre für den Imker 
magere Jahre geweſen, und man kann verſtehen, wenn 
ſich der materiell veranlagte Imkervater ſagt, es hat 
gar keinen Zweck, weiter zu wirtſchaften, zumal der 
otlage den Imkereien behördlicherſeits das denkbar 
geringſte Intereſſe entgegengebracht wird. Mit noch 
größerem Bedauern ſteht der ideal veranlagte Imker 
an ſeinem Stande. Er beobachtet das Mühen und 
Haften feiner Lieblinge wie fie aus dem Stock her⸗ 
vorquellen, als gäbe es irgendwo viel eiuzuheimſen 
und Eile not tut, wie ſie heimkehren mit großen, 
diden Höschen ſchwer beladen, der Rüden ode der 


Bienenwirti Hauptverein 
für die Prov. Sachſen (e. V.) 


Vertreterverſammlung 
am Sonntag, dem 7. Auguſt 1927 
vormittags 8—10 Uhr im Ausſtelungslotal 
chützenwall in Halberſtadt. 
Tagesordnung: 
. Geſchäftsbericht. 
Rechnungslegung vom Jahre 1926 und Entlaſtung 
des Kaſſenführers. 
. Wahl der Rechnungsprüfer für 1927. 
. Seuhenordnung — Seuchenwarte — Seuchen⸗ 
verſicherung. 
Bericht über Standſchauen. Herr Lindner. 
Antrag: Bienenzüchterverein Nordhauſen bean- 
tragt: Der H.⸗V. wolle auf Grund der Polizei⸗ 
verordnung der Provinz Sachſen zur Bekämp⸗ 
fung der bösartigen Faulbrut der Biene vom 
21. 9. 26, Ausführungsbeſtimmungen Punkt V, 
einen vorläufigen Fonds bilden, aus dem 
a) die Beſitzer der von der bösartigen Faulbrut 
befallenen Bienenvölker entſchädigt werden; 
b) den Mitglieder der Seuchenkommiſſionen 
eine Entſchädigung gezahlt wird, für die bei 
1 ihrer Tätigkeit entſtandenen Un⸗ 
koſten. ; 
In die Entſchädigung zu 1 find auch die Imker 
einzuſchließen, bei denen Schäden dürch Noſema⸗ 
ſeuche eingetreten ſind. 
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ſchlanke Leib ſchwer beſtaubt als könnten fe 
jungen Nachwuchs nicht genug Nahrung bringe 
ſchnell im Flugloch verſchwinden, die ſchwere 
an das Magazin abzugeben. 

All dieſer Fleiß ift doch wieder vergeblich für 
Jahr, denkt der ſinnende Imker, aber trennen 
ich mich doch nicht von euch, denn von einem 
hoffe ich aufs andere, daß ihr mir meine Unterſt. 
doch mal lohnen werdet, jo bald euch die Geleg 
fi) bietet, davon bin ich überzeugt und möchte 
manchen Imkerkollegen darum beſtärken trotz der 
erfolge der letzten Jahre, die Flinte nicht ine 
zu werfen, es werden ſchon einmal wieder 
goare kommen, welche Mühe, Arbeit und die gelt 

ufwendungen entſchädigen. Halte alſo deine 
linge durch! Chr. 

nn man die vielen marktſchreieriſchen L 
digungen der Bienenwohnungen neueſten Syſten 
kommt man ſich mit feinen „Gerſtungs“ doch fürs 
rüdſtändig vor. 

Wohltuend berühren da die Worte, die 9 
Rhein in der letzten Nummer dieſer Zeitung 
dieſes Thema fand unter Wer dane Betracht 
jedenfalls hat er damit vielen tauſend Imiem 
der Seele geſprochen“. 

Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn hier me 
große Reform nden würde, denn man m 
denken, daß all die Feinheiten und Fineſſen, ich 
ſagen Kinkerlitzchen, die bei dieſem oder 
neuen Syſtem vorausgeſetzt werden, von dem 
nicht immer befolgt werden können und dan 

olg in Mißerfolg umſchlägt. Es ſind eber 
überall die Vorausſetzungen vorhanden, die dirf 
jenes Syſtem erfordert. 

Die Reformvorſchläge des Herrn v. Nhein ı 
ſicherlich in weiten Kreijen diskutiert wen 
auch auf Widerſtand ſtoßen, fie geben abe: 
leicht Veranlaſſung eine „Wohnungsreform“ ci 
unſere Bienen ins Leben zu rufen. Eh 


Ferner iſt eine Haftpflichtverſicherung 
Seuchenrerſicherung anzuſtreben und in 
Verwaltung des H. ⸗V. zu nehm 
Berichterſtatter: Herr Robert Kiefer, 
poſtinſpektor, Nordhau'en a. 9. 
Der Vorſtand. 
An unſere Zweigvereine! 


Nach der Seuchenverordnung zur Belör 
der bösartigen Faulbrut der Bienen ſol 
Imkerverein dem Kreisausſchuß (Polizeib: 
geeignete Perſonen in der erforderlichen 
namhaft machen, um für jeden Vereinsbezir 
Seuchenwart und feinen Stellvertreter bei 
zu können. Dieſe Beſtimmung ift von viele: 
einen noch nicht erfüllt, was aber unbeding 
ijt, wenn die Seuche nutzbringend bekämpf 
den ſoll. 

Dann werden alle Vereine gebeten, zur 
treterverſammlung am 7. Auguft vorm. 8 
im Schützenwall in Halberſtadt Vertreter 
jenden. Ein Vertreter jedes Vereins ert: 
Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe aus der H.⸗V.-KU 
ſchädigt. 

Alle Imker werden zum Beſuche der : 
ſtädter Tagung herzlich eingeladen. 

Von allen Zweigvereinen wird erwarte! 
ſie einen Geldbetrag oder einen Ehrenpreis 


Auf Wiederſehn in Halberſtadt! 
Der Vorſtand. J. B. F 


Harttungs 
Waben ‚Marke Husif 


sind von unübertroffener 
Qualität, sie werden aus 
garantiert reinem Big- 
nenwachs, gewalzt und 
gegossen, hergestellt: 
Fordern Sie Angebot. 


Alleinige Fabrikanten sind 


=: Frankfurt a. d. Oder 


AF 9 
1 
` V A 


Bienen- Badischer 
wohnungen 
Herbstfütteru Besetzer, fertigt als Breitwaben- Oberlader 
esetzen, ertig als 
een bewahrt es ine i LTD 


in sauberer Ausführ. 


zu äußersten Preisen | 
Emil Kühne in Zandermaß, D.R.P.a. 
Imkerischter 15 System Sickinger-Klem 


| b. Putsnitz i Sa. Nr. 43 Man beachte die nachstehenden Vorzüge: 


—— 


I Weltbekannt sind 


König’s 
Selbstraucher Vulkan 


Futtergeschirre 


Alleiniger Fabrikant 


— S 
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Allein hersteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Josef König! Lothar Gramelspacher 


Gaggenau 2 (Baden) Grunern (Breisgau). 
Großes Lager sämtl. Bienengeräte [50 %& Telephon Amt Staufen Nr. 42. 
ELLE Meine neueste reich illustrierte 


Preisliste 1927 erscheint Anfang 
März. Versand derselben erfolgt gratis. 


Häckel - Göppingen (uur) vertreter gesucht "m 


1 : Ferd. Freistädt 

abrik für Bienenzuchtgeräte | Bienenzuchtgerätehandlung 
in bekannt erstklassiger Ausführung | Leipzig Lindenau 
Man verlange Preisliste 


[160 


Uhlandstr. 37 [193 
B% hält sich bestens empfohlen. 


Pe r — Wollen Sie das Beste? 
; Dann verlangen Sie meine weltbekanntén [30 


Şieqfricd E JJ Zo Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


a Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs) 1 


ibrik, tior m Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Auch in diesem Jahre nasen meine Volksbe.iten gezeigt, daf 
oder Königinsuche | ist und nur unnötig 7 
pi . bedeutet. Meine Goeritz~ uten brach 2 2 

en Ertrag wie meine Kuntzschbeułen, 

Meine pips d Art der Brutbeschränkung genügt vollständig. 

Lesen Sie das Büchlein: 


Goeritz, Hexenstock und Volksbeı 
nebst Umbau alter Beuten. — Preis 2,50 M. auf Postscheckkonto Bre er 
Sie sparen viel Zeit, Kraft und Geld und werden erkenner 
Betriebsweise an Einfachheit und Erfragsicherheit 
übertreffen ist. Auch dieses Jahr hat bewiesen, daß Normaln 
höhere Eriräge bringt als Kuntzsch und das gegebene = j 
deutsche Trachten ist. 


Bitte besuchen Sie unsere Stände und überzeugen Sie sich. 


Ostdeutsche Bienenzuchtzentrale Un 
W. Goeritz. 


Bernhard Rietsche sius ticiscne Biberach 1 (Bade 


Fabrik für 8 


Wetberühmte Spezialit 


Kunstwabenguß formen, Kunstwabenw 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren,, 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlö 
Futterapparate, Transportgefäße, ve 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstw; 
Vertikal-Sternhonigschleudern 

für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen verw 


Neu? 

Rieisches Kleinwachsr 
Nietsches Vollmetall-Rur 
Absperrgiltter 


bes 


Rietsches Vertikal-Sternhonigschleuder. 


Preisblatt 1927 zu Diemste 


Diamant-Kuntzsch-Zwilli 


Schlesische Kuntzsch-Zwillinge, Lagerbeuten, Normalbeuten usw. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigschle 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, abenzangen, Hon igkübel, gel 1 
Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er | nr. 

Preisliste und Druckschriften kostenlos. Zi 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDOFI e 


Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. Fernruf 642. Postscheckko 


Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienenzuchtartike 
—— mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 


Bienenwohnungen Pudenstein, Kuntzsch und BIA 
g Freudenstein-, Kuntzsch- und BIS 
und sämtliche erprobten Systeme in bekannt stärker Ausführung, doppelwandig, doppeltes 


Lindenrähmchenholz, beste Qualität, in allen Abmessungen, Rähmchenteile; ige 
Rietsche-Gußformen, Honigschleudern u. Wachsschmelzer aller Syst., Wachskar 3 
Honigkübel, Dosen und Gläser, Strohmatten in jeder Größe, en 

43] aller Art und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel in bester 5 
Tel. 


Illustr. Preisbuch umsonst u. frko — Postschk. Breslau 12040 = 
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42. 
Jahrgang 
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i Bien en-Zeitung 


ʻe durch ganz Deutschland und im Ausland. 
8 Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


RD 


br 


tostenlos gegen Feuer, Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht versichert. 
Näheres siehe Inserat. 
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tc eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 3 


SRM. einschließl. | Ausl. pro ., Jahr 90 Goldpf,, od. 


Fe Einbruchsdiebstahl- u. 
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alich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
| - Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "BE 


nebst ProspektundPreislisteüberalleanderenBienenzuch trente 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 


selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 
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Mit herzlichem Willkommen 3 
6.50 RM ladet alle lieben. Imker, und Imkerfreunde Bienen | ef 
* e zu seiner . 
per Nachn. 50. Gründungsfeier de Pr Bar 
Dr. o. schw. der Münchener A e e en eee 8 — 
Nanpa- ee Winteriutter (No: mal- 
AL den 24. Sept. 1927: abends 7 Uhr maß) Runen in Niten 


auch auf Stäbchen. Ig. 
| Festvetsammlung im Union-Saal, Barerstr. 7. | diesjährige" aut pak: 


| Sonntag, den B. Sept. 1927: früh 10- Uhr Be- | Königinnen , (Nach- 
sicht. des Vereins-Bienengarten „Schlederer- | schwarme). à 15 ; 
heim“, anschließend Frühschoppen im Re- | uch nackte starke 
staurant „Zum Aumeister“. Treffpunkt: End- | Nachschwärme pro 
station Freimann der Straßenbahnlinie Nr.6. 'Pid. à 1,50 unter 
Sonntag, nac m. 3 Uhr: Besichtigung des | Garantie leb. Ankunft 
REA Lehrbienengartens an der Romannstraße und | Kiste gratis, hat ab- 
g des Botanischen Gartens. ugeben. [610 
Sonntag, abends 7 Uhr: Allgemeiner Besuch | 12 Juraschek 

des Oktoberfestes. Treffpunkt: n 


ledermütze 


10 Fabrikat, deshalb be- 
: eg Fabrikat, deshal 
zer 5 we 


der Straßenbahn an der Mozartstraße. Post AENT 
g Mit treudeutschem Imkergruß! [581 | (Ober-Schlesien). 


Trunk, L Vorsitzend,, München, Aberlestr. 48. 


(Auf den Artikel über unseren Verein an | 44 
- gewinnen | anderer Stelle diesesHeites wird hingewiesen.) Strü pfe 


> Socken, Sportstutzen, 


0 ed. nicht schleuder- Trikotwäsche, Strick- 
N baren, bes. Heide. Heine kalten Füße | jacken, sehr billig 
80 gja hirig erprobte Honig- | unübertroffen bei Rheuma, Gichtu. kalte Füß Preisliste frei, 
Sofort ab Lager lieferbar. Erfurter Garnfabrik 

x chen (Oberlaus.) 


P rosp. frei. Alleinverk, leankranße, Eisenachi_ Heilief. Erfurt W.362 


Strohdecken aus eee n SN 
rantieren die beste Ventik 
Bei 10 Stück Frankolieferg 


Heinrich Hammann 


des Deutschen 
Imkerbundes 8 „ 9 
franko verpackt 8 „ 
4 „ 


das beste auf dem Markt 1, 25 3,“ 


Honiggläser 1 Pfund Einheitsform | 
100 Stück verpackt 4 16,—. 7 


Gute Ueberwinterung heißt 
Ventilation. 


Stoße wieder, ab Anfang September, von nur 
in guter Zucht "stehenden Bienenvölkern [523 


nackte Rasse-Bienenvölker 
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Wahlzucht-Edelköniginnen 


von best. Honigvölkern gezogen, Stamm Nigra, 
Schweizer Rasse, à 5 4, Stamm 47, Oester- 
reicher Rasse, à 5 4, goldgelbe Italiener, 
auf reine Befruchtung geprüft, 46.4. Garantie 


er 
Versende ab 
men altbe 


vöik 


ab. Gewicht 5—6 Pfd. Mit junger befrucht. 
Königin. Uebernehme volle Garantie für ge- 
sunde kräftige Völker und leb. Ankunft. Auch | 


200 St. gutbefr. Königinner. Ohne Nachn. für Befruchtung und lebende Ankunft, aut na Bieg 
Wunsch gezeichnet, empfiehlt I 

Imkerei Bergmann, Munster-Lager V leis kerngesund 

mm = Jgtechau bei Schlieben, Bez. Halle, offene Ha 


Auch Sie wünschen doch a franki 
erstklassige nackte PH 0000000 | missen zur 
Riesenbienenvölker  Goldgeibe italiener NM 47er [4108 408 K Fig inne! ; 
und nicht eine Handvol! Bienen! Wahlzucht- delköniginn echt Italie 
er 


Ich lietere Ihnen ca. 6 Pfd. Bienengewicht, 


seuchenfrei, 


ohne Betäubung abgetrommelt, 


mit jg. befr. Königin, leb. Ank. garantiert, sowie 
lunge befruchtete Königinnen 1927er, 
ab 10. September 1927 zu günstigen Preisen 
Fragen Sie bitte baldigst bei mir an, Sie 
werden staunen, wie sehr meine Kundschaft 


mit meinen Lieferungen zufrieden ist. 
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Wilhelm Schneider, Visselböveie- -Riendort |. Han Ham. 


Bienenzüchterei 
Junge betr. (0 Tanne | gaben ieat Bn | Starte 
'Edelköniginnen 5 EAE 
Königinnen vom 80 Stamme Königinnen Bienenvölker rei Sei 
In Zusazkatie, f bei | Wahlzucht e besten | volkern, Nigra. Nach | auf 6, auspeb. Waben | &9»<21) anit] 


schwarmträgen Honig- 


König innen 


j. befr., Fan 


und leb. Ank . 6, 50. 4 
erste Nachzucht 5 . 
Krainer -Ital.-Kreuz. 


5. 4. 


Hermann Detjen 


diesj. befr. Nachzucht 
von erprobt. Original 
Guido Sklenar, mit 
Stammschein, gez., auf 
Gesundheit und Lege- 
tüchtigkeit gepr., unt. 
Garantie für leb. Ank., 

a St. 9 4 per Nachn. 


mit voller Brut von 


franko. 


lebende Ag 
Jon: 

Altenbat 
Post wu 
. Bez. £ 


itter, Futte: 
Sept. Gar. leb. Ank. | völkern — gezeichnet. A sibi ab 9 geprüfter Leistungs- | Strohmatten, 
Fischer, Grofimkerei Im Versandkästchen | Imkerei aus nigin 47er Nach- pro Stücks 
Oberneulandb.Brem. | 7,50 Æ frei. Nachn. | Voigtshain |zucht in Transportk. empii 
Soe — Anfr. Rückporto. [526 bei Wurzen. |Kuntzschmaß . . 30.4 ferm. BP 
G rsiun beuten Win. Schulze u n Normalhalbmaß 20.4 Soltar 

H l Hamm i. Westi. Wegen Aufgabe: Garantie für Gesund- 
(1 Ständer-u. I Lager- Borbergstr. 13. frei Meder Bahr 105 Au 
„ . Ausoshaute Waban P a bei Vorkasse, Post- 
Volk ‚mit Zubeh.,sow. sicht ich meine Stöcke aus ga 
Honigschleuder (Frei- eee 105 billig zu verkaufen. Scheck Hamburg 22205 Bienen 
schwung), ganz neu, | seuchenfr., Stück 80 s | 8 besetzt, 4 leer. [605 e eee maß, v 
zu verkaufen. gegen Nachn. 65 | Ww. Käthe Dittmar 47er Nachzucht 8 &. 

Klein 621 M. Mosich Aderstedt Enzian :: Eutin. SenBlitz 

Ehrenhain, Bahnhof. Hermsdorf b. Dresd. Kr. Oschersleben. Telephon 151. [409 | witz, 


aus Strohwandungen mit & 


Böhlings Mobilbeute Ideal“ richtung in Blätterstockform, 


R raum auswechselbar für Ganz-, Halb- und Sektionsrähmchen. un é i sa 
e e 17 
Böhlings Lüneburger -Volksstock iae Home 
sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten Bienen wohnungen der 
wart bezeichnet. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen Interem 
Hauptpreisbuch (Jubiläumsausgabe) kostenlos. * 

Gewichte von CA. - 


Der Versand nackter, faulbrutfreier Bienenvölker, er ; 


einschl jg. beir. König 15. 
Betäubung abgetrommelt, Nein am 10. September, zum Tagespreis. Aufträge erbitte rechtzeitig, 


Firma Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hannover) Sii 
Fabrik für Bienen wohnungen und Bienengeräte Größte Bienenzüchterei Deutsch BE 8 
ausgedehnter Wanderbienenzucht. PET 
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MT. September 1927 
: Rundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 

ı Bienenjahr geht es nun wieder mit Macht abwärts. Selbſt der Heideimker 
en wieder heim und überſchlägt Unkoſten und Gewinn der Heidewanderung. 
9 trotz weniger Völker mit zufriedenerem Blick als jener mit 1500 Völkern voriges 
s Auftakt zum Heidekehraus brachten die Bienenzeitungen, wie alljährlich, die be— 
i ung a bote i von abgetrommelten nackten Völkern für ſolche, die noch billig zu Bienen 
wenn ſie die nackten Völker mit Bau und Winterfutter verſorgen. 

1s el. mit nackten Völker dies Jahr viel einbringen wird, mag fraglich 
Mi ipte man doch fo gut wie allerwärts auf Ständen mit ſtarken Völkern über 
aß von gefallenen Schwärmen klagen, ſo daß die Gelegenheit, neue Völker auf— 
Wes id einen Bienenſtand einzurichten, wohl überall zu bequemerer Zeit gegeben 
Ki n hat der Bezug von nackten Völkern einige Vorteile. Der Käufer weiß dann, 
* n völligen Nichts ſteht und ſich nicht tröſten kann, die Schwärme vom Sommer 
ich jön verarbeitet, da werden fie wohl auch „Sel bſtverſorger“ geweſen fein und 
$ 55 für Zucker erſpart haben. Was bekanntlich recht ſelten der Fall iſt, zumal wo 
| adt aushilft. 

gegen den Honigſchwindel ſcheint auch in den Anzeigen der nackten Völker 
ng. gebracht zu haben. Vereinzelt nur las ich dies Jahr die früher üblichen 
o taſſevöllern“ und „Edellöniginnen“, man begnügt ſich in ſteigendem Maße 
den Mu kund weniger voll zu nehmen und den zuſammengetrommelten Miſchmaſch nur 

4 5 tan ) Die angebotenen Königinnen nach ihrer Jugend zu kennzeichnen. 

* enn, auch die Naſſe herkommen, wenn allerlei Zeug, ſchwarze, gelbe, graue 
Zugehö: igkeit nach unbeſtimmbare Völker auf den Heideſtänden zuſammengewürfelt 
en x beiteht ſo eine Kiſte voll, Bienen niemals aus den früheren Inſaſſen eines 

enen um die angebotenen fünf oder ſechs Pfund Bienen zuſammenzu— 
eine ganze Anzahl der nun volksſchwachen Körbe ee Deryn Dak 
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der Verkäufer ſich für die paar Mark Erlös nicht noch die Mühe machen kann, alle 
zähligen Königinnen auszuſuchen und nur eine in der Kiſte zu belaſſen, liegt auch au 
Hand, wenn man da noch von Raſſevölkern und Edelköniginnen redet, ſo iſt das gewi 
Dreiſtigkeit. Wer mehr verſpricht als er halten kann, den ſollte man mit ſeiner Ware 
ſitzen laſſen, bis er Vernunft annimmt. 

Vor zwanzig Jahren bezog ich, wie andere Nachbarimker auch, einige nackte Völker 
berühmten Gegend. Stets hatten ſich die zuſammengeworfenen Völker auf der Reife und n 
wieder in Gruppen geſondert, ſoweit die Enge der Kiſte das erlaubte und warf man die 6 
ſchaft gutgläubig bald auf das zugedachte Wabenwerk, dann ſah man ſie oft als Schwarm 
in Kürze draußen im Garten hängen. Ein ſolches Edelvolk durfte ich mir dreimal aus‘ 
Stangenbohnen herauspetern, bis ich aller überzähligen Königinnen habhaft war und 
Ruhe hatte. Man ift dann froh, wenn die Geſellſchaft nicht eine Rückfahrkarte nach C 
neuland gelöft hatte und von der Gebrauch macht. 

Die Nachrichten über die diesjährige Honigernte lauten recht ungleichmäßig. Die en 
ſind recht zufrieden, die andern klagen Stein und Bein. Für Württemberg wird ein Ho 
preis von zwei Mark für das Pfund ohne Glas im Kleinverkauf für angemeſſen bezeich 
anderwärts klagt man über große Zurückhaltung der Honigkäufer, um den Preis he 
zudrücken. Darum: ſchleudern, aber nicht verfchleuderng immer kalt Blut und im Som 
warm angezogen. 

Als beginnende Winterarbeit werden die Bienenzeitungen nun auch die Berichte über 
großen Ausſtellungen und Tagungen bringen. Es gibt ja jo manche Frage, die einer : 
eingehenden und vielſeitigen Behandlung bedürftig iſt, da ſelbſt anſcheinend endgültig 
ſchiedene Sachen nicht felten wieder in Fluß kommen. Hoffentlich find dee von Herrn Rol 
Hohenelbe, vor drei Jahren geplanten eingehenden Unterſuchungen über die Gefdle: 
beſtimmung der werdenden Bienenbrut zu irgendwelchen brauchbaren Ergebniſſen gela 
über die etwa in Leitmeritz berichtet werden konnte. Der von Rotter veröffentlichte ! 
war freilich jo ins Einzelne gehend, daß man auf feine Durchführung kein allzu großes ! 
trauen ſetzen mochte. Immerhin wäre es verdienſtlich, wenn die von Dzierzon gemachte 
ſtellung, daß aus jedem unbefruchteten Bienenei eine Drohne und aus jedem befrudt: 
Ei unweigerlich eine weibliche Biene wird, völlig abſchließend zur Entſcheidung geb: 
würde. Dann könnte viel an die Bekämpfung der Dzierzonſchen Lehre verwendeter å 
und Papier anderen Fragen gewidmet werden. 


Daß die Imkerſchaft Oeſterreichs ſich nun auch zu einem alle umfaſſenden Reichs d. 
zuſammengeſchloſſen hat, wird wohl ſchon in Leitmeritz ſchwungvoll gefeiert worden 
und man kann die Freude über das erreichte Ziel nur berechtigt finden. Unter den v 
ſchweren Hinderniſſen unſerer Imkerei hat ja ſtets die Uneinigkeit die beſten Abſichten 
dorben. Möge der neue Geſamtverein ſich mit ſeinen Beſtrebungen durchſetzen! Daß im 
hin noch eine Gruppe von Eigenbrötlern ihm ablehnend gegenüberſteht, wird wohl d 
ſelbſt am meiſten ſchaden. 

Da es für den Ertrag der Imkerei nicht lediglich auf die Menge des gewonnenen He 
ankommt, ſondern auch auf den möglichſt günſtigen Abſatz desſelben, gewinnt die Behand 
des Honigs durch den Imker ſteigende Bedeutung. Die beſte Ware zieht nicht, wem 
in ungünſtiger Aufmachung auf den Markt kommt. Der Kampf gegen den Ausland 
benutzte mit Vorliebe die unſaubere Gewinnung und Verſendung desſelben als Waffe 
der mächtigſte Wettbewerber auf unſerm Honigmarkt iſt der ſauber gewonnene und 
ſprechend behandelte Honig einiger Ueberſeegebiete. So ift es ſehr zeikgemäß, daß 
Otto mit ſeiner Preetzer Imkerſchule ſich auf die bei der Behandlung des Honigs zu 
achtenden Maßnahmen geworfen hat, um darin die oft nötige Aufklärung in die Imker 
hineinzutragen. Sein darüber ausgearbeiteter e verdient darum weiteſte Verbrei 
und Beachtung. 

Im September füttert man gewöhnlich die niies für den Winter auf. Mit 
wiederholt Chemiker Nieſſen in der Rheiniſchen, daß es Verſchwendung iſt, die Bienen 
reinem Honig einzuwintern. Einmal ift es für uns zu teuer und andererſeits reizt der H 
oft vorzeitig zur Brut, ſelbſt wenn er keine üblen Eigenſchaften nach dieſer Richtung be 
Für den Winter gehört reizloſe Nahrung, um alle Kräfte für das Frühjahr ungeſchn 
zu erhalten. Herr Nieſſen empfiehlt daher teilweiſe invertierten Zuckerſirup, Biftoriai: 
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e mohl dasſelbe iſt wie Nektar en und ähnliche Fruchtzuckerlöſungen, das ift ja nichts Neues 
auch ſattſam Erprobtes. Aber Waſſer brauche ich mir nicht von weither ſchicken zu laffen 
einfache Zuckerlöſung, halb und halb, nach Gewicht, ſteht den käuflichen Gemiſchen nicht 
„ nut im Preiſe. Daß man den Bienen die Arbeit der Umwandlung des Rohrzuckers 
4 Zuſatz von Säuren erleichtern könne und ihre Speicheldrüſen ſchone, ift eine durch 
s bewieſene Behauptung. Weder Menſch noch Biene kann ſich durch zu große Speichel⸗ 
abe überarbeiten und die Umwandlung des Rohrzuckers in den Wabenzellen mit Hilfe 
i den Bienen jelbittätig beigemiſchten Fermente vollzieht ſich ganz von ſelbſt mit der 

Die kurze Zeit, während deren die Biene das aufgenommene Futter in ihrer Honig⸗ 
15 iſt viel zu kurz, um erkennbare Wirkungen auszuüben. Die verdeckelte Zelle iſt 
Honiglaboratorium. Dadurch braucht fi freilich niemand abhalten zu laſſen, Viktoria⸗ 
p Neltarin oder Fruchtzucker zu füttern. 


he Einwinterung im September und Oktober. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
kin wichtiger Pflichtenkreis erwartet mit Beginn des September den Imker. Selbſt 
egiebigfte Spättracht geht jetzt rajh zu Ende. Soweit fie es nicht ſchon vorher taten, 
wen die Königinnen ihre Legetätigkeit nun bald ein, fo daß in der Regel Ende des 
ntes die letzte Brut ausgelaufen ift und eine mehrmonatige Legepauſe einſetzt. 
Jetzt die Völker fo raſch und ſorgſam wie nur möglid für die 
ge Winterruhe vorzubereiten, ift eine Hauptaufgabe des Jm- 
3. Dieſe Arbeit foll ſichtunlichſt unmittelbar an die pflegliden Maß⸗ 
inen im Auguſt anſchließen und wenn nicht unüberwindliche Hinderniſſe ent- 
mehen, Mitte September beendet fein. Selbſt wenn man in die Heide 
derte, wird das keine ſonderlichen Schwierigkeiten machen. Anfang September geht die 
richt ſehr raſch zurück, fo daß man die Völker ohne merkliche Ernteverluſte Heim- 
im kann. Dann werden ſofort die Honigräume abgenommen oder entleert, um auch 
Völler zu günſtiger Zeit einwintern zu können. 


A. Die Ergänzung des Wintervorrates. 

de erſte Frage, die man nun zu entſcheiden hat, iſt: Haben die Völker bis zur nächſten 
tit im kommenden Jahre genügend Vorrat und wieviel müſſen fie noch erhalten? Das 
im durch eine Nachſchau ermittelt werden. Dabei kommt es weniger darauf an, feft- 
Ben, wieviel Futter die Völker überhaupt haben, als vielmehr, wieviel davon 
Bereihe des Septemberbrutneſtes und damit des künftigen Win- 
ſißes liegt. Da die Bienen während der kalten Zeit nicht über die Waben herüber⸗ 
m. ſondern nur in den von ihnen durchwärmbaren Gaſſen entſprechend der Beutenart 
‚oben oder hinten die Vorräte abbauen, beſteht die Gewähr des Durchhaltens nur 
wenn im Bereiche des Winterſitzes über oder hinter ihm ausreichend gedeckeltes Futter 
men ift und wenn die Gaſſen dorthin offen find. Im Brutraume darf man deshalb 
Banzwaben dulden, die bei Ständerbeuten in Quer- oder Längsſtellung hängen können, 
agerbeuten aber nur Längsſtellung haben dürfen. Der in ihnen lagernde Honigvorrat 
bis zum nächſten April, wenn die Winterſitzwaben in Ständerbeuten 
sobenher, in Lagerbeuten von hinten her zur Hälfte, beffer zu 
i Drittel mit gedeckeltem Honig gefüllt find. Was in den Außenwaben 
, ift für die eigentliche Winterzeit ganz nebenſächlich. 

Das Fehlende wird ergänzt. Dabei ergibt ſich aus dem eben Geſagten, daß es für den 
un und feine Bienen vorteilhafter ift, eine im voraus beſtimmte Futter⸗ 
ige auf wenigen Waben zuſammenzudrängen, als ſie auf vielen 
teilen zu laſſen. Auch vergeſſe man nie, daß das meiſtens als Zuckerlöſung 
ite Ergänzungsfutter ein Notbehelf ijt, mit dem man wohl die Bienen durch die 
ſteie Zeit durchbringen kann, das aber mit Brutbeginn durch den gehaltvolleren Honig 
t werden muß. Das läßt ſich nur erreichen, wenn es bei der Herbſtauffütterung ge- 
' das Zuckerwaſſer zwiſchen die das künftige Winterlager um diefe 
it bezeichnende Brut und den ſchon vorhandenen Honig zu ſchie⸗ 
L Dadurch gewinnt man namentlich in Gegenden mit ſchwer verdaulichen, abfall- 


reichen Honigen (Heide-, Tannen, Blatthonig) den weiteren Vorteil, daß die Bienen 

Zeit mangelnder Ausflugsgelegenheiten von der Aufnahme dieſer Honige ſolange 

gehalten werden, bis die Witterung ihnen häufigere Ausflüge geſtattet. Für die dan 

ſetzende Bruternährung ſind aber dieſe Honigarten wegen ihres Reichtums an Eiwei 

Mineralbeſtandteilen ſehr wertvoll. Es iſt deshalb unverantwortlich, ſie nach Bru 

ganz auszuſchleudern und durch Zuckerlöſung zu erſetzen, wie es wohl öfter geſchieht. 
J. Das Einengen des Wabenbaues. 

Dieſe für eine erfolgreiche Durchwinterung unerläßlichen Forderungen laſſen ſi 
verwirklichen, wenn man vor irgendwelchen anderen Maßnahme 
Zahl der Winterwaben in das richtige Verhältnis zur Volks 
bringt, d. h. einengt. Das iſt zunächſt das Wichtigſte. Beſorgt man es, wie 
geſchieht, erſt nach der Auffütterung, kann es vorkommen, daß man das vorher einge 
Zuckerwaſſer wieder herausnimmt, weil die Bienen dafür, bei der namentlich nach Rei 
rung im Auguft oft zu Anfang September noch ziemlich ausgedehnten Brut am 
Winterlager keinen Platz fanden und es daher in die äußerſten Waben trugen. Darun 
die Einwinterungsarbeit, ſoweit nötig, mit dem Einengen des Wabenbauel 
beginnen. Alle Waben, die anfangs September an einem kühlen Morgen, wenn 
Bienen ſich etwas zuſammengezogen haben, nicht voll belagert werden, darf und ſoll 
unbedenklich entfernen. Dabei rechne ich 10—20 auf einer Wabe herumkrabbel 
Bienen nicht als volle Belagerung. Wenn mit Eintritt kälteren Wetters die Bienen 
noch weiter zuſammenſchrumpft, werden trotz Einengens immer noch die nötigen Dedw 
frei. Bei Hinterladern mit Querwaben rückt man danach das Fenſter vor, bei Oberle 
und Blätterſtöcken wird ein nicht bis zum Boden reichendes Schiedbret 
die äußerſte Wabe rechts oder links angeſchoben. Die entnommenen Waben ſchwefelt 
falls man ſie aufheben will, gründlich ein, und hängt ſie weitläufig und luftig an 
bienenſicheren Orte auf. Sie halten ſich fo beffer, als wenn man fie in den bienenf 
Stodteilen der Gefahr des Schimmelns und der Zerſtörung durch die Wachs motten au; 


II. Das Auffüttern. 

Nach dieſer wichtigen Vorarbeit erfolgt die Ergänzung des Winter vorta 
Dazu merke man ſich folgendes: 

1. Als Honigerſatz kommen nur Kriſtallzucker oder weißer 
hellgelber Kandis in Frage. Die Fütterung mit flüſſigen Erfaßftofien, 
Fruchtzucker, Nektarin und dergl. bietet den Bienen nicht die geringſten Vorteile u 
wirtſchaftlich nicht empfehlenswert, weil man 20 bis 25 Prozent Waſſer mit bezahlen m 

2. Der Zucker darf zur Löſung nicht gekocht, ſondern nur 
heißem Waſſer übergoſſen und durch Umrühren gelöſt werden. 
Verhältnis 1 Pfund Zucker auf ½ Liter Waſſer hat ſich am beſten bewährt. Auch 
vielfach empfohlene „Invertieren“ des Zuckers durch Kochen unter Beigabe von Zitt 
oder Weinſteinſäure hat keinen Wert. 

3. Sobald die Löſung, die am beſten täglich friſch bereitet wird, etwas abgeküh 
füllt man ſie in die Futtergefäße und verabreicht fie den Bienen. Kandislöſungen läßt 
zuvor duvwh ein Sieb laufen, um die eee an denen die Zuckerkriſtalle ſaße 
entfernen. 

4. Um das Futter möglichſt lange warm zu halten, umhülle man name 
freiſtehende Flaſchen mit Zeitungen oder ſonſtigen warmhalt'gen Stoffen. 

5. Zur. Verhütung von Räubereien füttere man: 

a) nur bei verengten Fluglöchern, 

b) nur ſpät abends, 

c) nach Möglichkeit alle Völker gleichzeitig; 

d) ferner wiſche man verſpritztes le ſtets ſofort mit einem fei 

Lappen auf. 
e) In der Nacht nicht aufgenommenes Futter nehme man am nächſten Morger 
Flugbeginn wieder weg. 

6. Damit die durch das Füttern ſtets in Aufregung verſetzten Völker bald wiede 

Ruhe kommen, gebe man möglichſt große Mengen auf einmal (2—3 L 
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7. Für die eigentlichen Wintermonate, Oktober bis einſchließlich März, braucht ein Iräf- 
zes Bienenvolk 10 bis 13 Pfund Zucker. Ob dieſer Bedarf im eigentlichen Winterlager 
handen ift, kann man annähernd danach abſchätzen, daß 1 qdm beiderſeits gedeckelter 
ynigwabe rund 350 g Honig enthält. Die 88 Zuckermenge errechnet ſich 
cht aus der Formel: 

1 kg Zucker + 1 Liter Waſſer = 1,2 kg Vorrat. 
et ordnungsmäßig Buch führt, kann den Verbrauch ſeiner Völker an trocknem Zucker 
ht beſtimmen, wenn er ſich merkt: 

a) 1 kg Zuderlöjung 1:1 = 800 cbem, deshalb 

d) 4 Liter Zuckerlöſung 1: 1 = 5 Pfund trocknem Zucker + 2,5 Liter Waſſer. 

8. Ob die Waben in dem oben angegebenen Umfange gefüllt ſind, ſtellt man nach Auf⸗ 
me des zuvor geſchätzten Bedarfes durch eine raſche Nachſchau feſt. Nötigenfalls wird 
ut gefüttert. 

9. Nach ausreichender Auffütterung reinigt man die Futtergeräte gründ⸗ 
und hebt fie ſtaubſicher und wohl geordnet auf. Die für die an den Beuten vorgeſehenen 
jrungen werden wieder geſchloſſen. Dabei empfiehlt es ſich, die Holzſpunde in den 
kin der Oberlader zu entfernen und durch einen Zeitungspapierbauſch zu erſetzen. Sie 
ken ſonſt meiſtens fo ſtark ein, daß man fie im Frühjahre nur mit Gewalt herausbringt, 
n einmal gefüttert werden muß. 


B. Der Futter verbrauch. 
Einen möglichſt ſparſamen Futterverbrauch über Winter zu erzielen, liegt im Vortei e 
Imkers und der Bienen. Der erſtere ſpart dabei an Ausgaben, die letzteren belaſten ihren 
m nicht unnötig und können länger im Stock ohne Rein'gungsbedürfnis ausharren, deffen 
tiedigung immer mit Gefahren verbunden ift. Störungen durch ungehemmte Kälte- 
tungen und Beunruhigungen jeglicher Art ſteigern den Nahrungsverbrauch außerordent⸗ 
Von einer Außentemperatur von etwa 5°C ab antwortet jedes Bienenvolk auf ein 
nes Sinken des Thermometers mit einer beträchtlichen Steigerung der Traubentempe⸗ 
z. Jede Störung durch Menſch und Tiere hat die gleiche Erſcheinung zur Folge. 
A ſchon das unvorſichtige Betreten des Bienenhauſes oder das Herumwirtſchaften 
er Nähe. Die Temperaturerhöhung kann aber im weſentlichen nur durch vermehrte 
mungsaufnahme erzielt werden. Darum muß es unſer Beſtreben ſein, den Völkern durch 
leutz und Fernhalten aller Störungen eine ruhige, futterſchonende Ueberwinterung zu 
m. Vielfach wird das in Kellern oder ſonſtigen Gelaſſen mit einigermaßen gleichblei⸗ 
xt niederer Temperatur verſucht. Doch eignet fih nur felten ein Keller zu dieſem Zweck. 
jur Ueberwinterung von Bienen geeigneter Raum foll bei +- 5—6˙ C trocken, gut lüftbar 
dunkel ſein. Auch Mäuſe und Ratten darf er nicht beherbergen und zu keinen anderen 
den, die ein öfteres Betreten mit ſich bringen, dienen. In ihn werden die Völker etwa 
ngs November gebracht, bevor ſie ſich endgültig zur Wintertraube zuſammengezogen 
n. Scheucht man fie aus ihrer beſchaulichen Ruhe auf, fo hat das die übelſten Folgen. 
) ſonſt iſt man bei aller Vorſicht vor unliebſamen Ueberraſchungen nie ſicher. Sobald im 
dauerhafter Verhältniſſe eintreten, holt man die Völker wieder ins Freie. 
Da bei uns nur felten einem Imker ein geeigneter Ueberwinterungsraum zur Verfügung 
„müſſen wir uns mit der Ueberwinterung im Freien bzw. im Bienenhauſe abfinden, 
das vorſchwebende Ziel aus den Augen zu verlieren. 
a) Trocken halten! 

Dam gehört einmal die Beſeitigung aller die Ausdünſtung der Beuten behindernder 
ihtungsteile. In trockner Luft find die Wärmeverluſte der Bienentraube geringer als in 
ner. Das Trockenhalten der Beuten ift allerdings ein gewiſſes Problem, das noch einer 
ichbaren Löſung bedarf. Käſten aus harzreichem Föhrenholz ſchwitzen an fi viel 
ter als ſolche aus Fichtenholz. Aber ſelbſt gleichartige Beuten zeigen oft trotz gleicher 
andlung große Unterſchiede, ohne daß man die Urſachen ergründen kann. Was an uns 
, iind folgende, unmittelbar an die Auffütterung anzuſchließende 
bnahmen: 

Wer in feinen Hinterladern während des Sommers ein Glasfenſter hatte, erſetzt es 
beſten durch ein Drahtfenſter, hinter das er eine abgepaßte Strohmatte 115 oder durch 
Stohmatte allein. 
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In den Blätterſtöcken bleibt meiſtens das Glasfenſter, doch find neuere Beuten di 
Art auch mit Drahtgittern ausgeſtattet. 

Bei Oberladern erſetzt man die jegliche Ausdünſtung hindernden Wachstlücher y 
dünnen Neſſelſtoff. Im Notfalle tut es auch eine Lage Zeitungen. Durchläſſige Stofſde 
bleiben liegen, auch wenn ſie an der Unterſeite verkittet ſind. 

b) Verpackung. 

Des weiteren ift dem Vordringen der Kälte zu der Wintertraube durch entſprech 
Verpadung zu wehren. Die Stöcke ſtändig auf einen mit Torfſtreu oder Torfoleum gef: 
ten Doppelboden zu ſtellen, iſt dringend anzuraten, um die Bodenkälte von 
Bienen fernzuhalten. 

Außerdem gehören in die Hinterlader hinter den Bau und in die leeren pt 
räume abgepaßte Strohmatten oder Wellpapplagen. Auch bei Blätterſtö den 
ähnliche Wärmeſchutzmittel bei der meiſtens ſehr leichten Bauart der Käſten Hinter 
über den Bienen ſehr angebracht. | 

Die Oberlader erhalten zwiſchen Tuch und Deckel eine den Fwildenraum 
füllende Zeitungslage und werden oben ſeitlich und hinten am einfachſten mit Strohm 
geſchützt. 

Auch an die beim Einengen eingeſetzten Schiedbretter der Oberlader und BU 
ſtöcke kann man paſſende Strohmatten, Wellpappen, Zeitungskiſſen, Torfoleumplatten 
vergleichen anfügen. ö 

Wann man die Verpackung vornimmt, hängt von der Witterung ab. Auf jeden 
ſoll es geſchehen, bevor die Bienen endgültig zur Ruhe kommen, womit man von 
Oktober an rechnen muß 

' c) Ruhe. 

Sobald die Bienen ſich zur dauernden Wintertraube zuſammengezogen haben, 
die wichtigſte Sorge, alle Störungen von ihnen abzuhalten. Nachdem man die Flugl 
ſchon vorher auf höchſtens 7 mm Höhe geſtellt oder durch vorgeſteckte Nadeln ſo geſichert 
daß ſelbſt die kleinſte Spitzmaus nicht hindurchſchlüpfen kann, klappt man die Anflug 
die ja heute meiſtens beweglich find, hoch, um verführeriſche Sonnenſtrahlen abzuble 
Ratſam iſt es, das Brett durch einen Anreiber feſtzuſtellen, damit der Wind es nicht u 
ſehens herunterſchlägt. An den Seiten kann man etwas Zeitungspapier hinter das 
geklappte Anflugbrett ſchieben und ſo nicht nur hungrigen Meiſen, ſondern auch der 
Luft den Zutritt wehren. Dem Flugloche vorgebaute Niſchen erleichtern dieſe Arbeit 
Mit einem Griff find fie geſchloſſen, feſtgeſtellt und vorgewärmte Räume vor dem Fl 
geſchaflen. Man kann die Niſchen unbeſorgt ganz zumachen, ohne ein Erſticken der T 
befürchten zu müſſen, da ihr Luftbedürfnis im Winter merklich herabgeſtimmt ift. Kom 
Flugtag, muß man natürlich die Klappen wieder öffnen. Wer feine Bienen nicht i 
unter Augen hat, tut gut, durch das Anflugbrett ſeitlich über dem Scharnier ein fi 
ſtarkes Loch zu bohren, das auch in unbewachten Augenblicken den Bienen den Ars 
geſtattet. Es hat ſich bei mir ſehr bewährt. 

Das Bienenhaus ſollte in der ſtillen Zeit gar nicht oder nur 
leiſe betreten werden. Es wird vorher ſo aufgeräumt, daß Mäuſe und ſo 
Störenfriede ſich nicht leicht einniſten können. Zur Vorſorge mag man ein paar Mäuſe 
(Lux) aufſtellen oder Zelio⸗Weizen ſtreuen. Türangeln und Schloß dit man gut, u 
einem unvermeidlichen Beſuche jegliches Geräuſch zu verhindern. 


C. Die Bodeneinlagen. 

In dieſe Vorkehrungen ſchließt man zu paſſender Zeit, Anfang bis Mitte Okt 
auf jeden Fall vor Eintritt der Winterruhe, das Einſchieben von genau der Boden 
angemeſſenen Einlagen aus Teerpappe oder beſſer Aſtralit unter die Waben ein, un 
während der Winterzeit ſich am Boden anſammelnden Abfälle, Gemüll und Bienenl: 
bei paſſender Gelegenheit raſch und reſtlos beſeitigen zu können. 

Körbe ſtellt man einfach auf ein allſeitig über ihren Rand vorragendes Aſtralitblat! 
Normal- und ſonſtigen Hinterladerbeuten kann man die Blätter nur von hinten dure 
Futterſpalt einſchieben. Damit fie recht glatt liegen und beim Herausnehmen bequem g 
werden können, follen fie ein paar Zentimeter über das Fenſter herausragen. Das Ver‘: 
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serthen des Futterſchlitzes wird feft darauf gedrückt. Leider beſteht, namentlich wenn das 
satt etwas zu breit ift, die Gefahr, daß es jiġ vorn wirft und das Flugloch verſperrt. 
em it nur dadurch zu begegnen, daß man die Einlage vorn mit einer über das Flugloch 
Nausreichenden Zunge von Fluglochbreite verſieht, die durch den Fluglochſchieber herunter⸗ 
thalten oder mit Reißnägeln feſtgeſteckt wird. 

Die Bodeneinlagen für Zanderbeuten und ähnliche Lagerſtöcke mit Oberbehandlung 
mißt man gleichfalls fo, daß fie 2 em über den Fluglochkeil vorſchauen. Sie werden am 
rdmäßigften von vorn eingeſchoben. Natürlich muß der Keil auch in der Höhe jo v.el 
fellaum haben, daß er auch über der Einlage gut paßt. 

Wer diefe RNatſchläge befolgt, hat an feinem Teil alles getan, was zu einer guten Ueber⸗ 
Kerung bei dem jetzigen Stande unſerer Erkenntnis möglich ift. Wir können unſere 
kglinge nun ruhig einige Zeit ſich ſelbſt überlaſſen. Im gegebenen Augenblick rufen uns 
j Ereigniffe ſchon wieder auf den Plan. 


Aeber die Grundlage einer Bekämpfung 


der Noſemaſeuche. 
„gehalten der nderverſammlung der Bienenwirte) deutſcher Zunge in Leitme 
Fr i 1927 A Proſeſor De B En Se en srat bei 5 Biologen Neichranftalt für für 
Land⸗ und Forſtwirtſcha erlin⸗Dahlem. 
Meine Damen und ee 

Die im Deutſchen Reich bisher erlaſſenen Polizeiverordnungen zur Be⸗ 
npfung von Bienenſeuchen fehen zum größten Teil nur die Bekämpfung der 
urtigen Faulbrut vor. Nur in einzelnen Staaten, z. B. Bayern, Thüringen und Sachſen, 
nan ſich auch zu einer amtlichen Bekämpfung der Noſemaſeuche entſchloſſen. Wenn 
J richt überall der Fall ift, fo liegt es nicht daran, daß der von ihr verurſachte Schaden 
iger eingeſchätzt wird als die auf die bösartige Faulbrut zurüdführbaren Schäden, 
dem weil man unfere bisherigen Kenntniſſe von der Noſemaſeuche noch nicht für þin- 
und hält, um einen Bekämpfungsplan aufzuſtellen. 

In Kürze werde ich hier über einige in den letzten Jahren von mir durchgeführte Noſema⸗ 
Kudungen ſowie über meine ſonſtigen Beobachtungen berichten. 

Wenn im folgenden von Noſemakrankheit geſprochen wird, ſo ſoll ſtets nicht 

Tefal! einzelner Bienen eines Volkes, ſondern ausſchliehlich eine Erkrankung des 
ıllsganzen gemeint fein, bei der das Volk in feiner Geſamtheit durch die Einwir⸗ 
y des Paraſiten in Mitleidenſchaft gezogen worden ift. 

Was die Verbreitung der Noſemaſeuche im Stock und ihre Ausbreitung 
Volk zu Volk anbetrifft, jo konnte ich mich im Einklang mit andern Unterſuchern 
im überzeugen, daß man den Noſemaparaſiten nicht nur in offenſichtlich kranken 
dern findet, ſondern daß man ihn erſtaunlich oft auch in Völkern antrifft, 
völlig frei von irgendwelchen Krankheitserſcheinungen find. In 

Fällen ſpielt Noſema apis nicht die Rolle eines Krankheitserregers, ſondern nur 

eines Mitbewohners des Bienenſtockes. Wir werden aber ſehen, daß ſich dieſes 

inend harmloſe Mitbewohnen unter gewiſſen Umſtänden zu der größten Gefahr 
das betreffende Volk auswachſen kann. 

Das Material für meine in der Biologiſchen Reichsanſtalt durchgeführten Unter⸗ 
ungen beſtand aus Proben, die zum Teil wegen eines Krankheitsverdachtes der Anſtalt 
zeſandt, zum Teil von praktiſchen Imkern angefordert und liebenswürdigerweiſe zur 
jigung geſtellt worden waren. In den Frühjahrs⸗ und Sommermonaten 1927 wurden 
2 Bienen von 240 Völkern unterſucht, die von 93 Ständen der verſchiedenſten Gegenden 

Deutſchen Reiches ſtammten. Hiervon wurden als noſemabefallen gefunden: 
Völker von 39 Ständen. Das ſind ſomit 39 Prozent der unterſuchten Völker 
d 42 Prozent der Stände. Wir ſehen alfo, daß wir ganz allgemein mit einer 
iten Verbreitung des Noſemaparaſiten unter den Bienenvölkern 
rechnen haben. ö 

Weiterhin iſt von verſchiedenen Seiten die Beobachtung gemacht worden, daß der 
ataſit im Frühjahr in ſtärkerem Maße als im Sommer bei den Vienen- 
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völkern anzutreffen ift, und daß er gegen den Herbſt zu faft völlig aus den Billa 
wieder verſchwunden fein kann. Auch hierüber find in der Biologiſchen Reichsan 
in den Jahren 1926 und 1927 ſyſtematiſche Unterſuchungen angeſtellt worden; es di 
hierzu zwei ſchwer von dem Noſemaparaſiten befallene Völker, die frei von irgendw 
auffälligen Erſcheinungen waren. Beide Völker zeigten ſich im Frühjahr 1926 völlig n 
der nachfolgende Flug war gut, die Honigerträge im Sommer den Verhältniſſen e 
chend gut. Beiden Völkern wurden in regelmäßigen Zeitabſtänden je 60 pollentra 
Flugbienen vor dem Flugloch abgefangen und dann einzeln unterſucht. Anfang Mai $- 
zeigte fih bei den zwei Völkern ein Befall von 90 und 97 Prozent, der Ende Maij 
28 und 13 Prozent fiel, im Juni durchſchnittlich 10 und 3 Prozent betrug und von 
Auguſt an den ganzen Winter hindurch auf etwa 5— 7 Prozent ſtehen blieb. Auch in wi: 
Jahre war der Befall im Frühjahr wieder ſehr hoch; er betrug etwa 95 und 100 P 
Im Gegenſatz zum Vorjahr war er aber Ende Juli mit 52 und 58 Prozent beträchtlich 
feſtzuſtellen als im Sommer 1926. l 

Wie diefe Unterſuchungen erkennen ließen, haben die beiden Beobadtungspöllter 
Paraſiten in nicht unbeträchtlicher Menge mit in den Winter genommen. Unterſucht! 
ſyſtematiſch den Totenfall eingewinterter Völker, fo kann man ſich da 
überzeugen, daß dies bei ſehr vielen Völkern der Fall ift, daß der e e s 


aljo nicht allein im Sommer, daß er vielmehr auch im Winter bei den Bienenvöl - 
die gefährliche Rolle eines Mitbewohners ſpielt. Durch das liebenswürdige 
gegenkommen zahlreicher Imker, denen auch von dieſer Stelle aus gedankt fei, bin i 
die Lage verſetzt worden, auf mein Anſuchen Proben von 510 eingewinterten Böl - 
zu unterſuchen, die aus toten Winterbienen beſtanden und von 33 verſchiedenen Stäß 
ſtammten. Es gelang mir, bei 120 Völkern (23,5 Prozent) auf 24 (72,7 Prozent) Q . 
den den Noſemaparaſiten zu ermitteln. Intereſſant iſt es, daß der Prozentſatz 
Winter befallenen Stände mit rund 73 Prozent den Sommerbefall, bei dem nur 42 P 
ermittelt waren, beträchtlich übertraf. Man darf auf Grund dieſer Unterſuchungseg 
niſſe annehmen, daß die Völker, die den Paraſiten erft einmal beherbergen. 
nicht vollſtändig von ihm reinigen, ſondern daß fie Paraſitenträger dauernd, wenn! 
in nur ſehr geringer Menge, mit ſich weiter ſchleppen. í 

Der zeitweilig, beſonders im Frühjahr, zahlenmäßig fo außerordentlich ſtarke 8 
von Bienen iſt aus dem Grunde von beſonderer Bedeutung, weil uns die hohen 840 
grade beweilen, daß der Noſemaparaſit allein nicht ohne weiteres 
Krankheitsurſache anzuſprechen iſt, denn wäre dies der Fall, jo müßten die von 
ſtark heimgeſuchten Völker auch irgendwelche Krankheitserſcheinungen aufweiſen, feg 
daß ſie geſchwächt werden, ſei es, daß ſie abſterben. Daß die Menge der Paraſiten 
überhaupt nicht auf den Verlauf einer Infektion in einem Volk maßgebend zu ſein b 
erfahren wir u. a. aus den Mitteilungen der Imker über das Auftreten der Kra 
Wir erleben Fälle, wo bei ſtärkſtem Befall nur eine geringgradige Schwächung des 
zu erkennen ijt, oder wo bei nur ſchwacher Ausbreitung des Paraſiten eine jchwere 
krankung des Volkes ausgelöft iſt, oder wo vielleicht bei mittelſtarkem Befall der Bi 
das Volk eingegangen ift. Somit bleibt nur übrig, den Krankheits verlauf 
der Noſemaſeuche außer von dem Paraſiten auch noch von dem Ver hal 
des Volkes ſelbſt abhängig zu machen. 

Man darf hierbei die biologiſche Eigenart, die eigentümliche Lebens 
eines Bienenvolkes nicht außer acht laffen. Ein ſolches Staatsweſen ift ganz anders ot 
niſiert als andere Gemeinſchaften zuſammenlebender Tiere, etwa wie ein Rudel H 
oder eine Herde Vieh oder ein Volk von Vögeln. 

Der Beſtand und die Geſundheit eines Bienenvolkes hängen von den verjchiedent 
biologiſchen Bedingungen und phyſiologiſchen Verrichtungen der Bienen ab, auf die 
einzelnen Tiere gegenſeitig angewieſen find, und wir können den Geſundheitszuſtand : 
Bienenvolkes als um ſo geſicherter anſehen, je regelrechter alle erforderlichen biologiick 
und phyſiologiſchen Verrichtungen ineinandergreifen. 

Was haben wir nun unter dieſen biologiſch⸗phyſiologiſchen Ver hä 
niſſen eines Bienenvolkes zu verſtehen. Es ſind dies Faktoren, die zum Teil 
Volte ſelbſt liegen, zum Teil von äußeren Umſtänden abhängig findi 
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Unter den Faktoren innerer Art verſtehen wir vor allem: den Geſundheitszuſtand der 
rjroiduen; die zahlenmäßige Stärke des Volksganzen; die Art des Volkes, die 
gelrechte Zuſammenſetzung des Vollsganzen; der biologiſche Beſtand des 
Ales, der ſich im Verbrauch alter Bienen und im Erſatz durch junge Bienen ausprägt; 
den einzelnen Jahreszeiten angepaßte Arbeitsentfaltung; den Vermehrungsvorgang. 

Als Faktoren äußerer Art find hauptſächlich anzuſehen: Einflüſſe der Witterung; die 
ſachtverhältniſſe, und zwar hinſichtlich der zeitweilig herrſchenden Tracht, als auch der 
meinen Trachtlage der betreffenden Gegend; die Betriebsweiſe jowie Pflege, 
itung und Fütterung der Völker durch den Imker. 

„Alle dieje Faktoren ergänzen ſich in ihrer Wirkung gegenjeitig und hängen ebenſo von⸗ 
inder ab. Es ift bekannt, daß ſchon bei Schwächung oder gar bei Ausfall eines dieſer 
Boren der Geſundheitszuſtand des Volkes in Mitleidenſchaft gezogen wird. Es wird alfo 
o beſſer um die Geſundheit eines Bienenvolkes ſtehen, je günſtiger deffen biologiſch⸗ 
ſiologiſche Verhältniſſe beſchaffen find. 

Die biologiſch⸗ phyſiologiſchen Verhältniſſe können nicht allein die Geſundheit 
5 Bienenvolkes ſichern, fie verleihen ihm im Falle einer Erkrankung auch gewiſſe Ab- 
tılräfte. Jedoch werden dieſe bei der biologiſchen Eigenart des Bienenvolkes 
anderer Art fein, als etwa bei einem erkrankten Säugetierorganismus. Im Falle der 
kition eines Bienenvolkes mit Noſema ap's wird der Paraſit dieſe Abwehrkräfte über- 
den müſſen, und wer können eine Noſemainfektion als einen Kampf auffaſſen zwiſchen 
Paraſiten mit dem Volksganzen. 

Wie offenbaren ſich nun die Abwehrkräfte eines Bienenvolkes im Kampfe gegen den 
ihm eingedrungenen Paraſiten? Von größter Bedeutung iſt in dieſer Hinſicht die fort⸗ 
Arend vor ſich gehende innere Erneuerung des Bienenvolkes, 
1 Erſatz der alten Bienen durch junge Tiere. Bei einem gefunden B’enen- 
muß entſprechend dem Maße feiner Arbeit ein ſtändiger Kräfteausgleich geſchaffen 
xn, um die Volkskraft zu erhalten. Die alten abgearbeiteten Bienen gehen zugrunde 
‚müfen dauernd durch junge, kräftige Bienen erſetzt werden. Je beffer und regelmäßiger 
k Ausgleich vor ſich geht, um fo leiſtungsfähiger wird das Volk. Es ift daher für 
„Bienenvolk von größtem Wert, wenn dieſer biologiſche Gleichgewichts⸗ 
Rand keine Erſchütterungen erleidet, wenn Abgang und Zugang entſprechend der 
h die Jahreszeit bedingten Verhältniſſe geſichert werden. Ein Abgang alter Bienen, 
tärter wäre als ein Nachſchub junger Bienen, könnte das Gleichgewicht ebenſo ungünſtig 
mfluſſen, wie etwa eine Stockung in der Brutpflege oder ein Zugrundegehen von Brut 
r von jungen Bienen. Im Hinblick auf die Noſemaſeuche hat dieſer ſtändig vor ſich 
mde Ausgleich von Kräften einen ganz beſonders großen Wert, weil jiġ ihm dadurch 
genheit bietet, ſich der Paraſitenträger zu entledigen. Die Vorausſetzung für eine 
elle Beſeitigung der alten Paraſitenträger liegt ſomit zunächſt in einer intenſiven 
ihenarbeit, die ihrerſeits beeinflußt wird durch die Tracht⸗ und Witterungsverhält⸗ 
e. Beſchränkt ſich der Paraſit nur oder wenigſtens faſt nur auf die alten, erwachſenen 
nen, jo wird, wenn die Möglichkeit einer ſtarken Außenarbeit beſteht, die Gefahr im all- 
einen auch nicht beſonders groß fein; außerdem aber verringert fih dann auch die Mög- 
eit einer Anſteckung der inzwiſchen nachgewachſenen geſunden jungen Bienen durch die 
taſitenträger. 

Dieſer natürliche Geſundungsvorgang ſetzt aber neben der Ausſcheidung der alten 
talitenträger weiterhin einen entſprechend kräftigen Nachwuchs voraus; da das 
l ſonſt febr bald volksſchwach werden würde. Es müſſen ſomit ſowohl eine regelmäßige 
lräftige Brutfolge als auch eine gute Brutpflege von vornherein geſichert 
. Deshalb werden als Geſundheitsfaktoren bei dem noſemabefallenen Volk alle die Iim- 
de anzuſehen ſein, die einen ſtarken Brutanſatz und eine gute Aufzucht der Brut ſichern 
zu einem regelmäßigen Erſatz der alten Bienen durch junge Tiere führen. 

Fragen wir uns nunmehr, wann eine Schädigung eines Bienenvolkes durch den 
taſiten zu befürchten ift. Dies ift der Fall 1., wenn die Flugbienen in abnorm großer 
nge innerhalb fo kurzer Zeit zugrunde gehen, daß ein entſprechender Nachſchub junger 
nen nicht rechtzeitig ſtattfinden kann; 2., wenn außer den Flugbienen auch die jungen 
ſocbienen ſtark erkranken; 3. wenn auch die Königin infiz.ert wird. 
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Ein übermäßig tartes Sterben der Flugbienen hat zur Folge, daß! 
Wärmeerzeugung bei der Brut, wie Himmer feſtgeſtellt hat, vermindert wird und daß 
Nahrungszufuhr für das Volk ins Stocken kommt. Wird die Königin infiziert, F 
bedeutet dies für das Volk ebenfalls einen großen Schaden, weil durch ihren Kot F 
haltend Noſemaſporen im Stock verſtreut werden, wodurch eine völlige Reinigung “ 
Volkes verhindert wird. ö i 

Zu einer Schickſalsfrage für das Volk wird es aber, wenn auch die Jr 
bienen infiziert werden, und es wird um fo ſchlimmer für das Volk ſtehen, je . 
Stodbienen befallen find und je jugendlicher die befallenen Jungbienen find. In dd 
Fällen ift die Möglichkeit einer Reinigung des Volkes durch noch fo günſtige biologiſchef 
phyſiologiſche Umſtände nicht mehr vorhanden, denn der Abgang der infizierten Big 
wird dann nicht mehr durch geſunde Bienen ausgeglichen, ſondern immer wieder nur 
kranke, geſchwächte Tiere, die von vornherein zu einem kürzeren Leben verurteilt ſind. 
weder erreichen die erkrankten Jungbienen das Flugbienenſtadium überhaupt nicht o 
gehen bald nach der Aufnahme ihrer Außentätigkeit ein. Hier hilft keine intenſive 
arbeit mehr, durch die die Paraſitenträger ſonſt eliminiert werden könnten, hier sur) 
keine gute Pflege durch den Imker mehr, um das Volk wieder hoch zu bringen. In d 
Weiſe ſind die Fälle zu erklären, wo die Imker klagen, daß ihnen die Völker ſel 
guter Witterung und günſtiger Tracht ſichtlich dahinſchwinden, bis nur noch e 
mit einer Handvoll Bienen übrig geblieben iſt. 

Für die Praxis kommt bei der Beurteilung der Me 
beſondere ihres Verlaufes, noch ein weiterer Umſtand hinzu, und das ift die Widi 
ſtands fähigkeit des von Noſema apis befallenen Bienenvolkes. Ein Volk. das 
ſchliezlich von dem Noſemaparaſiten befallen ift, wird dieſem bei feinem Abwehrkampf grö 
Widerſtand leiſten können, als ein Volk, in dem ſich gleichzeitig noch andere Schmarotzer 
Kran“ he.tserreger feſtgeſetzt haben, wie die bösartige Faulbrut, oder die Ruhr, die 
krankheit, die Malpighamoeba mellificae und dergl. Was im übrigen die in den M 
ſchen Gefäßen ſchmarotzende Amöbe anbetrifft, jo liegen die Verhältniſſe wahr 
ganz ähnlich wie beim Noſemaparaſiten, weil man die Amöbe ebenſo in noſemafreien B 
vor allem im Frühjahr antrifft, wie man auch dem Noſemaparaſiten in amober 
Völkern begegnet. 

Das Zuſtandekommen der Erkrankung eines Bienenvolkes an der Fto 
ſeuche kann man ſich in der folgenden Weiſe erklären. Das kranheitsauslöſende Ag 
Noſema apis, das auf irgendeine Weiſe in ein Bienenvolk gelangt ift, kann hier als harm 
Mitbewohner bei einer Zahl von Bienen längere Zeit leben, ohne einen offenſichtl 
Schaden bei dem Volk anzurichten. Vor und nach den Reinigungs flügen können die P 
jiten von Biene zu Biene übergehen und zeitweilig faſt alle Flugbienen befallen, eben 
ohne daß das Volk in jenem Falle einen Schaden erleiden muß. Für die Anftedi 
der Tiere untereinander kommen in dieſer Zeit vor allem das Koten der Bienen 
Stock, das man während der n in geringem Umfange als geradezu normal 
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lann, und außerdem das gegenſeitige Beleden der Bienen in Betracht. Den Tränken 
ich hinſichtlich einer Verbreitung des Paraſiten eine nur ſehr geringe Bedeutung bei. 
Volk wird trotz höchſten Befalls keinen Schaden erleiden, wenn die geſamten biolo- 
m und phyſiologiſchen Verhältniſſe des befallenen Volkes nach den Reinigungsflügen 
g find und auch fo bleiben, insbeſondere dann, wenn anhaltend die Gelegenheit zur 
Piung der alten Paraſitenträger durch intenſive Außenarbeit gegeben iſt und eine 
Brutfolge und Brutpflege dem Abgang einen entſprechenden Erſatz ſichern. Sind 
Jeneſungs faktoren aber nicht vorhanden, jo daß der Paraſit auch auf die jungen 
m übergeht, jo wird der Keim für eine Erkrankung des Volkes gelegt, und es wird 
h dem Maße des Befalles feines Nachwuchſes ſchwach werden und bleiben oder es 
allmählich oder auch plötzlich zugrunde. 
jir die Verbreitung der Krankheit von Volk zu Volk jpielt das Räubern 
15 Verfliegen eine ſehr wichtige Rolle, weil auf diefe Weile Paraſitenträger 
fremden Völker übergehen, daſelbſt verbleiben und Gelegenheit zur Verſtreuung des 
ken geben können. 
Fir eine Bekämpfung der Krankheit kommt nach den bisherigen Erfahrungen 
nedikamentöſe Behandlung nicht in Frage, da en geeignetes Mittel 
Pei einer Verfütterung an die Bienen eine Abtötung des Paraſiten in den befallenen 
m herbeiführt, nicht bekannt ift. Es bleibt ſomit zur übrig, eine Bekämpfung in der 
einzuleiten, daz man nachweislich kranke Völler beſeitigt, um eine Verbrei⸗ 
der Krankheit auf andere Weiſe zu verhüten. Hierbei wäre es aber nicht angängig, 
weiteres überall da einzuſchreiten, wo man die Paraſiten antrifft, ſelbſt da wäre 
licht unbedingt nötig, wo er in ſtärkſtem Maße aufgetreten ift. Die Bedingung 
ke Bejeitigung eines noſemabefallenen Volkes ift allein die, daß eine nach weisliche 
digung des Volkes durch den Paraſiten ſtattgefunden hat, und eine Schädi⸗ 
liegt dann vor, wenn das Volk durch den Paraſiten offenſichtl ich ſchwach 
den ift, wenn es ſich zum Kümmerlinge entwickelt hat, und wenn es am Zu⸗ 
idegehen iſt, fei es, daß es langſam dahinſiecht, fei es, daß die Krankheit ſich durch 
baftes Sterben offenbart. Eine Bekämpfung ift in entſprechender Weile auch dann 
ehmen, wenn das Volk ſchon abgeſtorben iſt. 
Dti der Beurteilung des Krankheitszuſtandes eines Volkes ift den ge- 
en Lebensverhältniſſen des Volkes die gleiche Beachtung zu ſchenken 
dem Paraſiten. Im allgemeinen wird man in der Praxis bei einem Verſuch 
Lebensverhältniſſe des Bienenvolkes zu beſſern, keinen rechten Erfolg haben, und fid 
gelen Fällen eher zu einer Beſeit gung des Volkes entſchließen müſſen. Eine Beſeitigung 
»Volles ift jedoch einer Abtötung nicht ohne weiteres gleich zu erachten. Sind mehrere 
fer eines Standes leicht geſchwächt, fo kommt verſuchsweiſe eine Vereinigung 
1 60 Zanderſchen Verfahren mit Brutableger und Fegling in Frage. Sind die 
die den Paraſiten in ſtarkem Maße beherbergen, jedoch offenſichtlich geſchwächt, 
fe insbeſondere zu Kümmerlingen geworden, fo ſind ſie am beſten reſtlos zu vernichten. 
a diefen chroniſchen Fällen iſt die Vernichtung eines Volkes auch in gewiſſen akuten 
vorzunehmen, und zwar dann, wenn ſich das Volk in einem Zuſtand befindet, wo 
Rrankheitskeime in ſtarkem Maße von dem Volk verbreitet werden, wo alfo eine 
nders große Gefahr für die Verbreitung der Krankheitskeime in die Umgebung vor- 
. Dies ift ſtets dann der Fall, wenn das noſemabefallene Volk kotet, wenn ſich z. B. 
Ruhr oder die Maikrankheit mit dem Noſemabefall vereinigen. 
Was die Befallsſtärke bei einem erkrankten Volk anbetrifft, die eine Bekämpfung 
h erſcheinen läßt, fo ift die Feſtſetzung einer beſtimmten Zahlengrenze hierfür febr 
t, da, wie aus den Ausführungen hervorging, nicht der Paraſitenbefall als fol- 
ſondern vielmehr der Zuſtand des Volkes, alſo deſſen Schwächung, für die zu treffenden 
znahmen richtunggebend find. Im allgemeinen wird man jhon einen Befall von 
5 10 Prozent bei den Flugbienen in geſchwächten Völkern als ſehr bedent- 
anſehen müſſen. Da der Verſuch einer Erhaltung mehrerer geſchwächter Völker 
er an die Bedingung günſtiger Lebensverhältniſſe zu knüpfen iſt, werden ſolche Be— 
ungen im Frühjahr, etwa bis zum Einſetzen der Haupttracht, allgemein günſtiger aus— 
n als im Sommer und im Spätſommer. 
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Die Bekämpfung der Noſemaſeuche würde weſentlich erleichte 
den, wenn es gelänge, ſie mehr als bisher auf das züchteriſche Gebiet zu 
Wenn ſich die einzelnen Imker entſchließen würden, von dem unglückſeligen Gebr 
gehen, mit möglichſt viel Völkern zu arbeiten, die z. T. oft genug ſchwach ſind 
Beſeitigung im Herbſt ſehr wohl verdienten, und ſtatt deſſen allgemein dazu üb 
ausſchließlich mit kräftigen und leiſtungsfähigen, dafür aber auch 
ger Völkern in den Winter zu gehen, fo würde durch die Beſeitig 
Kümmerlingen bei der Einwinterung ohne weiteres ſo mancher Krankheitsherd 
den. Und aus dieſem Grunde ift anzuraten, bei einem Verſuch, de Noſemaſeuche au 
Stande zu bekämpfen, nicht kleinlich zu ſein, ſondern gründlich gegen paraſite 
ſchwache Völker vorzugehen. Unſere Bienenzucht würde bei einem ſolchen Vorge 
noch den weiteren Vorteil haben, daß durch die Beſeitigung aller Schwächlinge 
noſemabefallene Völker verſchwinden, ſondern daß gleichzeitig auch fo mancher F 
herd beſeitigt werden würde. 


Alles nur Zufall? 


O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Das Jahr 1927 ließ ſich hier bis zum 10. Mai gut an. Die Völker hatten 
in meiner Dickwaben⸗Kuntzſchbeute durchſchnittlich aus der Obſt⸗ und Löwenz 
10 Pfund Honig in den Dickwaben. Ich ſchleuderte nicht in der Annahme, daß no 
hinzukommen ſollte. Dann trat mit den ſogenannten Eisheiligen der Wetterumſe 
ein. Trotzdem habe ich ſchon am 14. Mai faſt alle Völker umhängen müſſen, we 
Volksſtärke es zwingend bedingte. Rieſenſtarke Völker und keine Tracht! Ein tre 
Anblick für den Imker! Bemerkenswert iſt nun das Endergebnis vom züchteriſchen 
punkt. Ich habe zwei eigene Stämme und einen fremden Stamm. Der letztere hatt 
in den letzten Jahren jo gut befriedigt, daß der größte Teil meiner Völker dieſes Bir 
Alle Völker dieſes Stammes haben in dieſem Jahr vollkommen im Endertrag r: 
obwohl fie anfangs mit den Völkern meiner eigenen Stämme gleichſtanden. Sie e 
nur 2½ bis 4 Pfund, während die Völker meiner Stämme 9 bis 11 Pfund brachte 
Volk hatte 7 Pfund. Sie haben alfo bedeutend beffer abgeſchnitten. Beſonders ang 
hat es mich auch berührt, daß fie fo gleichmäßig im Ertrage waren. Von den G 
der Wahlzucht auf Leiſtung wird gegen ſolche Beobachtungen immer angeführt, daß 
Gründe (Volksſtärke, beſonders gute Pflege, Platzanordnung uſw.) die Urſache der f 
Erträge wären. Ich möchte aber ausdrücklich darauf hinweiſen, daß die Völker des 
Stammes — er heißt lla — mitten zwiſchen den anderen Völkern ſtehen, die verſagt 
alle die gleiche Pflege gehabt haben, und gleich ſtark an Trachtbienen waren, und daß 
Stamm ſich immer gut bewährt hat. Ich habe ihn b sher nur deshalb noch nicht all 
eingeführt, weil ich ihn erſt gründlich erproben wollte. Nachdem er nun auch in dieſem 
ſo gut abgeſchnitten hat, werde ich den größten Teil des Standes damit umweiſeln. 

Der andere Stamm — der den Namen E. hat —, ſteht auf einem Stande, der i 
Entfernung von 45 Minuten von erſterem liegt. Dort hatte ich neben dieſem Stam 
einen Stamm, der im Ertrag auch hochbefriedigte, der in Schwarmjahren aber n 
halten war. Ich hatte in dieſem Jahr nur noch ein Volk davon. Es hat ſich voll! 
kahl geſchwärmt. Ich werde dieſen Stamm deshalb eingehen laſſen. Sehr bemerke 
iſt hier nun wieder, daß Völker dieſes Stammes auf einem Stande in pollenarmer ( 
— ich habe ſehr reiche und ſehr frühe Pollentracht — in keinem Jahre Schwarm 
zeigten und im Ertrage an der Spitze ſtehen. Der betr. Imker lobt ſie, wie man ſag 
den grünen Klee. Dieſe Beobachtung beſtätigt meine Anſicht, daß reiche und Frühe 
‚raht in Verbindung mit längerer ſchlechter Witterung — ken Abgang an Trachtbe 
ſehr die Schwarm.ujt fördert. Deshalb ift in ſolchen Gegenden auch die befte Pro 
die Schwarmträgheit eines Stammes zu machen. Bleibt er unter ſolchen Umſtänden id 
träge, dann iſt er von Natur aus ſchwarmunluſtig, es iſt eine Eigenſchaft. Der Sta 
dagegen zeigte faſt keine Schwarmneigung und brachte die angegebenen Erträge. 

Für mich liegt in dieſen Beobachtungen wieder ein Beweis, daß es wirklich nich! 
gültig iſt, von welcher Art die Völker ſind und daß die Wahlzucht auf Leiſtung ein 
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„die Erträge zu erhöhen. Weiter ift mir eine ſtarke Neigung zu früher Umweiſelung in 
gem Jahre aufgefallen. Sogar Völker mit Königinnen vom vorigen Jahre waren dabei. 
ich von anderer Seite hörte ich die gleiche Beobachtung. Da ich bei meinen Zuchtvölkern 
t auf frühe Drohnenbrut halte, fo wurden die Königinnen auch ſämtlich begattet. 

Zum Schluß möchte ich berichten, daß auch andere Imker über ihre Züchtererfahrungen 
a Nutzen der Mitimker berichten und gleichzeitig darauf hinweiſen, daß ich wegen Zeit- 
igel Königinnen zum Verkauf nicht züchten kann. Ich füge das an, da ſolche Berichte 
ser eine Menge Anfragen wegen Nachzuchtköniginnen bringen. 


ie Tagung der 


war der. erite Gruß, den die Halberftädter 
ladung an die deutſchen Imker zur Verſamm⸗ 
nchteten. Und wahrlich, die Tagung der deut⸗ 
mler in Halberſtadt vom 6.—8. Auguft waren 


k Feſtſt a dt mit ihren mittelalterlichen Gebäuden, 
u herrlichen Dom und vielen Kirchen, mit ihren 
gepflegten Straßen und der Harzlandſchaft im 
de macht auf die Beſucher einen äußerft 
Eindruck. Für Bienenweide hat man in 
t reichlich geſorgt. Alle neueren Straßen 
tze ſind mit den verſchiedenſten Lindenarten 


die ehemaligen Burg- und Feſtungsgräben und 
Und freundlich wie die Stadt, fin feine Be⸗ 
und Imker. 
der Tagung war eine Ausſtellung verbunden. 
Ausftellungsgelände, der Schützenwall, 
ſeinen geräumigen Sälen, ſeinem herrlichen, 
Holtemme umſäumten 6 Morgen große 
gr Ausſtellung wie geſchaffen. Aus dem 
war unter der ſachkundigen Leitung des 
baudirektors Auguft Deide auf Koſten der 
ein Imkeridyll und ein Bienenparadies ge⸗ 
(n wie es noch keine Ausſtellung aufweiſen 
An einen mit Säulen flankierten und Fahnen 
müdten Eingang ſchloß ſich ein ſauber bekieſter 
latz, auf dem in gefälliger Anordnung von 
denen Fabrikanten Bienenhäuſer, Stapel und 
e Bienenwohnungen aufgeſtellt waren. Ganz 
agendes hatte die Firma H. Thie, Wolfen⸗ 
geleiſtet. Ein Bienengarten, ſauber umzäunt, 
Buchs baum in Kübel beſetzt, wies im Hinter⸗ 
de einen febr geſchmadvollen Pavillon mit 
nder Imkerfahne, der alles enthielt, was ſich 
Imkerherz wünſcht; zu den Seiten Stapel mit 
verſchiedenſten Beuteformen. Ueber den zwei 
fingen der Spruch, den alle Deutſchen beherzigen 
ten, „Einig zur Arbeit, einig zur Wehr. Ein 
is, ein Volk, ein Heer!“ Gerſtung, Huſſer u. a. 
= mit ihren Ausſtellungsbeuten ebenfalls be⸗ 
zswert auf. 
die Aufmerkſamkeit vieler Beſucher wendete ſich 
Recht einem Bienenhauſe zu, das drei Bienen⸗ 
gungen aus Stroh enthielt. Die Bienenwohnungen 
s dom Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. d. S., 
acht, ſie heißen Schmidts Halbrund. Der Er⸗ 
der hat damit eine Bienenwohnung gebaut, welche 
f feinftem Raum auch dem einfachſten Mann mit 
üügfter freier Zeit geſtattet, Bienenzucht mit gutem 
tolg zu treiben, da er in geſchickter Weiſe unbe- 
lichen und beweglichen Bau miteinander ver- 
det — ein wahrer Voltsbienenſtock. 


und dichte Linden- und Akazienbeſtände g 


deutſchen Imker in Halberſtadt. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 
' „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den läßt er nach dem Harze reifen, 
Und wen beſonders lieb er hat, den ſchickt er hin nach Halberſtadt!“ 


K. P. W. 

Vor dem eigentlichen Bienengarten ein gut ge⸗ 
pflegter Naſenplatz mit geſchmackvoll angeordneten 
Pflanzengruppen und Blumenſtreifen. Der Bienen- 
garten bildete ein großes Quadrat, umgeben von 
einer gut überdachten Bienenlagd, in welcher über 
100 Bienenvölker in den verſchiedenſten Beuteformen 
aber faſt durchweg in reiner deutſcher Züchtung aus⸗ 
geſtellt waren. Von felten ſchönen Dracaeen war in 
der Mitte des Bienengartens ein Rundteil angelegt. 
In Blumen- und Geſträuchgruppen außerhalb des 
Bienengartens waren einzelne Bienenſtände, Köni⸗ 
ginnen⸗ und Beobachtungsvölkchen geſchmackvoll ein⸗ 
ruppiert. Zur Freude und Belehrung aller Imker 
und Beſucher hatte Meiſter Deicke einen Garten mit 
Bienennährpflanzen angelegt, wie er noch auf keiner 
Ausſtellung zu ſehen war. Alle Pflanzen in ihrer 
ſchönſten Blütenpracht, geſchmackvoll in ihren Farben 
abgeſtimmt. Daneben waren aber auch Pflanzen⸗ 
gruppen, n Dahlien, welche zur Zierde des 
Ganzen dienten. Alle Wege und Beete waren mit 
niederem Gitterdraht eingefaßt. Kurz und gut, der 
anze Garten war ein Meiſterſtück des Meiſter Deicke 
fur Gartenbaukunſt. 

In der zum Schützenhaus gehörigen Turnhalle 
waren die ſehr reichhaltige Ausſtellung von Honig, 
Wachs und Erzeugniſſen untergebracht. Konnte ſich 
dieſer Teil der Ausſtellung auch nicht mit der künſt⸗ 
leriſchen Aufmachung in Ulm vergleichen, ſo machte 
ſie mit den großen Mengen von Schleuder⸗ und 
Scheibenhonig doch einen recht geihmadvollen Ein⸗ 
druck. Alle Schleuderhonige waren in Einheitsgläſern. 
Leckere Honigkuchen waren in großen Mengen ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtellt. Rieſige Wachs blöcke vom 
hellſten bis zum dunkelſten Gelb, teils mit Figuren 
geziert, bildeten eine angenehme Unterbrechung der 
Honiggruppen. 

Die Ausſtellung der Gegenſtände zur Imkerſchulung, 
Imkerſchriften, Biologien, Beobachtungskäſten, Präpa⸗ 
rate uſw. waren in recht anſchaulicher Weiſe in den 
Gängen des Schießftandes untergebracht. Die vielen 
Geräte der Bienenzucht waren von den Großfirmen 
Heinrich Thie, Wolfenbüttel; Otto Böttcher, Mehringen; 
Nenninger, Saal; Schafmeiſter, Remminghauſen, in 
großzügiger Aufmachung dargeboten. Als Neuheit 
war eine Honigſchleuder mit wagerecht eingeſetzten 
Waben von Heinrich Thie ausgeſtellt. Leider war 
die praktiſche Erprobung der Schleuder nicht möglich. 

Um alle dieſe Mengen von Ausſtellungsſachen zu 
werten, waren acht Preisrichter tätig. Der Imkerbund 
hatte aus verſchiedenen Verbänden und der Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen aus 
den verſchiedenen Trachtgebieten je vier Preisrichter 
beſtimmt. Dieſe hielten ſchon am 4. Auguft unter 


Gruppe von Feſtteilnehmern der Halberjtädter Tagung. 


ber Leitung des Obmanns, Direitor Otto Preetz, 
eine Vorbeſprechung ab, um am 5. Auguſt in aller 
Frühe mit dem Richten beginnen zu können. Die 
zu bewältigende Arbeit der Preisrichter war groß, 
aber in ieder oe Tätigkeit hatten ſie dieſelbe in 
unparteiiſchſter Weiſe beendet. Natürlich gab es 
auch Ausſteller, welche mit der Wertung ihrer Gegen⸗ 
ftände nicht zufrieden waren, aber das iſt bei allen 
Wettbewerben der Fall. Eröffnet wurde die Aus⸗ 
benurg am 6. Auguſt, vormittags 11 Uhr, durch 
en Vorſitzenden des Halberſtädter Imkervereins, 
Herrn Hirſch. Mit freundlichen Worten hieß er die 
Gäfte aus allen Gauen Deutſchlands willkommen. 
Der Herr Oberbürgermeiſter Weber von Halberſtadt 
begrüßte mit herzlich warmen Worten die Imker 
Deutſchlands in Halberſtadts Mauern, wünſcht ein 
gutes Gelingen der Ausſtellung und aus den Ber- 
handlungen und Vorträgen einen reichen Nutzen für 
die Imker zum Segen des deutſchen Vaterlandes. 
Im Namen des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins 
der Provinz begrüßte der Vorſitzende, Herr Platz, 
Weißenfels, die erſchienenen Gäſte. Er zeigte, wie 
die Ausſtellungen und Verſammlungen der deutſchen 
Imker im Vereinsgebiete Wendepunkte in der Imkerei 
bedeutet hätten, ſo traten 1881 in Erfurt die Imker⸗ 
größen Berlepſch, Dzierzon und Günther beſonders 
in die Erſcheinung, 1909 auf der Ausſtellung in 
Weißenfels hielt zum erſten Male Herr Profeſſor 
Dr. Zander einen Vortrag vor den deutſchen Imkern. 
Er gewann ſich dadurch die Herzen aller Imker 
und iſt ſeitdem der getreue Eckehardt derſelben. 
Auf der Tagung in Magdeburg 1922 leitete der 
jetzige Bundesleiter, Herr Breiholz, mit großem 


ſammen, um ein Feſt 


Geſchick die Verhandlungen zum erjten Viate. 
wann ſich dadurch die Hochachtung aller Imker. ( 
zeitig wurde man in Magdeburg auf den j 
Großmeiſter des Imkerbundes, Herrn Heckel 
Nürnberg, aufmerkſam. Mit dem Wunſche, 
auch die Halberſtädter Tagung für Deutfd 
Imker und Bienenzucht von Bedeutung ſein mög 
er den Gäſten einen freundlichen Willlommengn 
Der Bundesleiter, Herr Breiholz, zeigte, vo 
größten Liebe zur Bienenzucht erfüllt, die 
Ziele des Imkerbundes. Er dankt für die fı 
lichen Worte des Herrn Oberbürgermeiſters un 
die gastliche Aufnahme der deutſchen Imker in $ 
ſtadt. Der übliche Rundgang mit den zahlrei 
ſchienenen Ehrengäften durch die Ausſtellung fdl 
an die Eröffnung. 


Die Imker Deutſchlands finden ſich aber nie 
des Wiederſehens zu 
ſondern ernſte Imkerſchulungsarbeit führt al 
Imkergrößen aus Oſt und Weſt, Süd und 
zuſammen. Verhandlungen und Vorträge ni 
die Teilnehmer ſo in dun daß es eine 
Erholung ift, wenn in den Abendſtunden durch a 
künſtleriſche Darbietungen dem Geiſte Erholung 
Ablenkung geboten wird. 


Den Reigen der Vorträge eröffnete Herr Dr. 
mann, Halberſtadt, mit einem Vortrage fiber 
deutung der Bienenzucht für Landwirtſchaft, ©: 
bau und Samenzucht. Seine gemei and 
redegewandt vorgetragenen Ausführungen fand: 
5 5 Hörerſchaft lebhaften und dankt 

eifall. 


Je Vertreterverſammlung des Deutſchen Imker⸗ 
zs mube am 6. — nachmittags 2 Uhr, 
 Bumbesteiter, Herrn Breiholz, Neumünſter, ers 
£ M Begeifterung und getragen von hohem 
fismus zeichnete er in feiner Eröffnungsrede die 
des Imkerbundes. Jeder anweſende Imker 
goi der Ueberzeugung, daß es mit der Imker⸗ 
nut vorwärts ge kann, wenn alle Imler 
Wagi keinen Führern treue Gefolgſchaft leiſten. 
Hedelmann war leider wegen Erkrankung am 
nnen verhindert. Er wurde durch Herrn Pfarrer 
vertreten. Von den Verhandlungen find zwei 
Een ee re 
Imker, der landshonig kauft, verkauft 
an ſeine Bienen verfüttert, darf nicht Mit⸗ 
f des Bundes ſein. 
b echter deuiſcher onig wird nur ſolcher Honig 
erlannt, der innerhalb der Grenzen des deutſchen 
uchtgebietes gewonnen ift und der den Anforde» 
en des deutſchen Imkerbundes entſpricht. 
Wuhre 1928 werden ſich Deutſchlands Imker 
u verſammeln. Einſtimmig wurde der bisherige 
ssieiter durch Zettel wiedergewählt. 
Sonntagmorgen tagte der Provinzialverband 
A Die ganze Verſammlung hatte einen feſt⸗ 
Charakter, da der Vorſitzende des Verbandes 
Roritande über 25 Jahre . Herr 
iehrer Schmidt feierte den Jubilar mit herz 
warmen Worten und übergab ihm im Namen 
ubandes eine prachtvolle goldene Uhr. 
8. Auguft war ausſchließlich Vorträgen des 
in Imkerbundes gewidmet. Eine ſtattliche 
don Imkern füllte den Saal, aber man war 
m andere Maſſen gewöhnt und tadelte mit 
daß zur gleichen Zeit die Beſichtigung der 
den Wurſtfabrik angeſetzt war. Verſchiedene 
pund Kreisbehörden hatten Vertreter entſandt 
kids- und Landtagsabgeordnete verſchiedener 
ug nahmen an den Verhandlungen teil. Mit 
sem Beifall wurde es begrüßt, daß Herr Ober⸗ 
eagstat Dr. Gerriets. der Schützer und Förderer 
imenzucht in der Mitte der Imker weilt. Herr 


ther Lupp, Weinsberg, eröffnete die Reihe der 
ige. Er fprach mit großem Geſchick über: „Der 
K Imlerbund, feine Aufgaben und fein Ziel“. 

hielt Herr Prof. Dr. Zander, Erlangen, 
vortrag über: „Die Eigenart der Honigbiene“. 
kehrer Grieſe, Wismar, und Fabrikant Edgar 
ag, Oßmannſtedt, ſprachen über: „Die Verein⸗ 
img der Rahmenmabe“. Allen Vortragenden 
eicher Beifall gezollt. Entgegen der Tages- 
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täuſcht und murrend wi 


ordnung wurden ſämtliche Vorträge am Vormittag 
erledigt. Als nun zur feſtgeſetzten Zeit am Nach⸗ 
mittag hunderte von Imkern herbeiſtrömten, um 
Herrn Prof. Zander zu en zogen fie ſchwer ent- 
eder ab. 
Neben der Den ngen fanden verſchiedene Aus⸗ 
ſchußſitzungen des Imkerbundes ſtatt. Große Auf- 
ben hatte der Wirtſchaftsausſchuß zu löſen. Der 
band der Schriftleiter gab ſich beſtimmte Richt⸗ 
linien und wurde dem Imkerbund als beſonderer 
Ausſchuß angegliedert. Wichtige Aufgaben hatte 
auch das Beobachtungsamt mit ſeinen Helfern zu 
erledigen. 

Der Preußenbund wählte in einer Sonderſitzung 
feinen bewährten Vorſitzenden, Herrn Breiholz, wieder 
und erledigte viele geſchäftliche Angelegenheiten. 

Mit den Stunden ermüdender Sitzungen wechſelten 
Zeiten fröhlichen Beiſammenſeins und der Erholung. 
Der Begrüßungsabend am Sonnabend füllte den 
großen Feſtſaal mit Imkerinnen und Imker bis auf 
den letzten Platz. Erfreulicherweiſe wurde nicht viel 

eredet, dafür um fo mehr Te Unterhaltung durch 
liche Geſänge und turneriſche Darbietungen ge⸗ 

orgt. Künſtler der Halberſtädter Kleinbühne ſorgten 
den nötigen Humor. 


Am Sonntag feierte der Halberſtädter Imkerverein 
ein 40 jähriges Beſtehen. Ein noch lebender Gründer 
es Vereins, Herr Hülle, wurde von der Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kammer durch ein Diplom ausgezeichnet, 
und der letzte Vorſitzende des Vereins, Herr Schorch, 
der den Verein 25 Jahre leitete, erhielt die höchſte 
Auszeichnung der Landwirtſchaftskammer, die Buſſe⸗ 
tafel. Auch für den. Montag war noch ein luſtiger 
Abend vorgeſehen. 

An allen Tagen hatte die Ausſtellungsleitung für 
Gäſte, die frei von Sitzungen waren, Beſichtigungen 
der Stadt, Ausflüge auf den Brocken und andere 
ſchönſte Teile des Harzes vorgeſehen, von denen recht 
reichlich Gebrauch gemacht wurde. Beſonders ſtark 
— es konnten 400 Perſonen ſein — war die Be⸗ 
teiligung an der Beſichtigung der Heineſchen Wurſt⸗ 
fabrik. Und wahrlich, ein ſolches Muſter⸗ und Rieſen⸗ 
werk verdient auch bekannt zu werden. 

So iſt nun den Halberſtädter Verein die große 
Aufgabe mit Geſchick gelöſt und er verdient den Dank 
der Imkerſcharen. Hoffentlich erzürnt er ſich nicht 
über Nörgler, die es überall gibt. Die Yang e 
T ein ga Kaſſenabſchluß und der ift bei dem herre 
ichen Wetter und gutem Beſuch zu erwarten. 


Auf Wiederſehen 1928 in Köln am Rhein! 


Ein lieber Beſuch. 


Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regensburg. 


ishauptftabt Regensburg! Café-⸗Reſtaurant 
der Tann“, Samstag, den 20. Juli, nach⸗ 
! Ich fike mit meiner Frau und einem 
fe im ſchattigen Garten, ſchlürfe vorzüglichen 
a und ergöße mich an den vorzüglichen Wei- 
ner rheiniihen Kapelle mit einer ausgezeich⸗ 
raſſigen Primageigerin. Da — plötzlich, auf 
l. miſchte ſich unter die Walzertöne ganz 
umliches, mir fo wohl bekanntes Geſumme. 
das dichte Kaſtanienblätterdach kommt ein 
ein angeflogen, ſetzt ſich ganz ruhig, wie ſebſt⸗ 
indlich auf meine Hand. Da ich nicht gewohnt 
bei folchen Anläſſen im geringſten zu zucken, 
t der Beſuch ganz ruhig fiken, unternimmt 


bald Orientierungen, krabbelt auf dem Handrücken, 
den Fingern, her und hin, will auch unter dem 
Hemdärmel Viſite machen, was ich aus guten 
Gründen für den Beſuch nicht dulde. 

Da gewahre ich ein übriggebliebenes Stückchen 
Zucker, ſchiebe es dem Beſuche hin, der nicht im 
mindeſten zaudert, auf denſelben zu krabbeln. So⸗ 
fort tritt der Saugrüſſel in Tätigkeit; die Bemü⸗ 
hungen dauern nicht lange; der Zucker iſt zu hart, 
troden; die Biene ſtellt ihre Bemühungen bald 
ein. Ich nehme den Kaffeelöffel, träufele ein paar 
Tropfen Waſſer auf den Zucker und reiche ihn 
wieder der Biene. An der plötzlichen Veränderun 
im ganzen Weſen des Tierchens merke ich, daß 


fie ſich jetzt in ihrem Elemente befindet. Sie weht 
den Rüſſel am Haller Buder, biegt ihn förmlich 
um, will damit in die Zuckermaſſe eindringen, 
fängt zu ſaugen an, frißt ſich toll und voll. Wie 
ich den Zucker entferne, kriecht oder fliegt fie 
demſelben nach. Ein Bild rührendſter Anhänglich⸗ 
keit! Da ich aus meiner langen Praxis heraus 
gewohnt bin, ſolche Beobachtungen immer mit der 
Uhr in der Hand anzuſtellen, finde ich, daß die 
Biene nach 10 Minuten ſtetiger Arbeit am Zucker 
ſich plötzlich zum Fluge bereit macht; ſie zieht die 
bekannten Kreiſe und Ovale, ſteigt immer höher 
entſchwindet im dichten Blätterdache. — Das war 
der erſte Akt des Beſuches. Bienlein ward von 
uns dreien vergeſſen. Wir wurden nicht vergeſſen. 
Nach etwa einer Viertelſtunde kam unſer erſtes 
Bienlein, das ich mit einem ins Waſſer getauchten 
Tintenſtift zeichnete, wieder da, nicht allein; eine 
Geſellſchaft von ſechs ihrer Schweſtern hat ſie mit⸗ 
gebracht. Das Stückchen Zuder lag noch auf dem 
Tablett; ſofort wurde es von unſerer erſten Biene 
entdeckt und in Beſitz genommen; die anderen 
kamen nach und friedlich, Biene an Biene, naſchten 
ſie von der Süßigkeit. Alle Bienen flogen wieder, 
ſich orietierend, fort; weiter war nichts mehr zu 
beobachten, da es inzwiſchen 7 Uhr geworden und 
der Bienenflug allgemein aufgehört hatte. 

Was lernen wir aus dieſer Tatſache? Zum 
erſten, das geradezu wunderbare Orientierungs⸗ 
vermögen der Biene, zum zweiten, die Art der 
Werbung bei den Schweſtern für die neuentdeckte 
Trachtquelle. 

Man überlege: Ein dicht, belaubter Garten, 
daran anſtoßend eine breite Allee und auf der an⸗ 
deren Seite hohe Häuſerreihen; in der Nähe kein 
Bienenſtand! Die Biene muß von oben, durch das 
Blätterdach, gekommen ſein und von dort auch ihre 
Schweſtern zur neuentdedten Honigquelle geleitet 
haben. Alle Honigbienen haben ohne Zweifel ein 
ungemein ausgeprägtes Erinnerungsvermögen für 
Ort und Zeit. Wenn die junge Biene auf Tracht 
zieht, fliegt ſie nicht ohne weiteres vom Flugbrett 
weg ins Freie. Sie dreht ſich vielmehr, kaum 
aus der Flugöffnung geſchlüpt, nach ihrer Beute, 
mufe:t fe gerau ſtens und fliegt erft nach längerer 


Zur 50. Gründungsfeier 
des Münchener Bezirksbienenzuchtvereins. 


München, ein Häuſermeer, eine halbe Millionen⸗ 
ſtadt, foll für die Bienenzucht von Bedeutung 
ſein? Sicher ſtellt jeder Fernerſtehende dieſe zwei⸗ 
felnde Frage und gibt höchſtens zu, daß einſtens, 
zu den Zeiten der löblichen Zunft der Metſieder, 
Lebzelter und Wachszieher München für die Bie⸗ 
nenzucht eine Rolle ſpielte. Das Meteck im Tal, 
der Erker am Ebenböckhaus, der leider der Neuzeit 
weichen mußte und die Zunftfahne im Rathaus 
ſind Zeugen, daß es mit der Imkerei in und um 
München gut beſtellt geweſen ſein muß. Und wenn 
München um 1800 eine Imkerſchule hatte, beweiſt 
dies wieder, daß noch vor 100 Jahren die Zeidler 
Münchens auf der Höhe waren. Als Mitte und 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Bienenzucht 
neue Bahnen betrat, war es ein Münchener Uni: 
verſitätsprofeſſor, der die Lehre des Altmeiſters 
Dzierzons von der Parthenogeneſis beſtätigte. Der 
Imkerbaron von Berlepſch ſchloß fein Leben in 
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Zeit, immer den Kopf dem Korbe oder Kan 
gewendet, ab, in immer größer werdenden 
fen und Kurven, bis fie im Himmelsblau paf 
det. Sie „ſpielt“ ſich ein. Eines Tages“ 
ſchießt fie aus dem Flugloche, ſchert ſich um 

mehr; in geradem Strahle geht es fort, 

nr Blütenduft und Blütenfarbe zum Bein 
aden. 


Läßt man Brutbienen, die noch keinen O 
tungsflug unternommen, nur einige Med 
ihrem Stocke entfernt, auffliegen, ſo d 
feine, es fei denn durch Zufall, zur Heimat 
Alte Flugbienen aber können wir ſelbſt W 
5 km vom Stande entfernt aufwerfen; alle $ - 
ſofort auf kürzeſtem Wege ihrem Stode zu 
wollen fih alle Imkerkameraden wohl met - 
or ihre Völker innerhalb des Ylugfreiig f 
tellen i 


Des anderen ijt aus dem Bienenbeſuche de 
ausgeprägte Mitteilungsver mögen 
Bienen an ihre Schweſtern von neues N 
Honigquellen überaus merkwürdig. De 
gungsmittel find Töne, Fühler- und Körpe 
gungen. In neueſter Zeit ſpricht man fo vi 
„Werbetänzen“ der Bienen. Wir må ff enk: 
daran glauben. Die von einer 
Trachtquelle heimgekehrte Biene zeigt ihren . 
ſtern ein ganz eigentümliches, auffallendes . 
men. Sie ruft durch erhöhte Töne zum ME: 
auf, zieht ungemein raſch tanzende Kreiſe i- 
der neugierigen Zuſchauer und bewegt die 
Fluge nach dem entdecktem Trachtge | 
verfügt über ein ziemlich großes une 2. 
nen verſchiedener Höhe, Stärke und Kl 
Welcher Art die Mitteilungen find, die W- 
Bienen mit den Fühlern machen, wiſſen 
nicht genau. Wir wiſſen nur, daß das S 
Antennen bei gewiſſen Anläſſen immer 
haft iſt und daß ſich die Arbeiterinnen 
ſeitig vielfach mit den Fühlern betrille r. 
wenn ſie ſich etwas mitzuteilen hätten. 

So kann im hochintereſſanten Bienenlebit 
kleinſte Vorkommnis Urſache zum Nachde nde 
Forſchen werden. 
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FERN. 


München, wie der Grabſtein im ſüdlichen F 
ſagt. Bis auf unſere Zeit weiſt die Mü 
Hochſchule Gelehrte auf, die der Bie nenzuch 
nen, voran Dr. von Friſch. Damit find v 
ſelbſt auf die Bedeutung un für die 
nenzucht von heute gekommen. Daß auch dei 
chener Bienenzuchtverein feinen Teil daran Y 
in einer Skizze bewieſen: „Seit 1877, wo 
Imker zuſammenſchloſſen, beſteht ein ſolcher 
hat ſich bis heute entwickelt zur ſtattlichen⸗ 
gliederzahl von 435. Münchens Um gebung 
Wieſenland, ausgedehnten Wäldern, Auen, 
und Mooren, Parkanlagen mit Linden, Kafli 
Ahorn und Blumengärten ift Bienenland. 
das rauhe Klima des Alpenvorlandes legt 
Imker beſondere Vorſicht auf und führt zu 
cher Enttäuſchung. Doch die Entwidien 
Münchner Vereins in 50 Jahren lehrt, daß 
hierdurch die Bienenzüchter nicht entmutigm ! 
s 


— 


g. ſondern ſich nur um fo feſter zu gemeinſamer 
it und gemeinſamen Schutze zuſammenſchloſ⸗ 
Allmonatlich von September bis mit Mai 
ijen fie ſich bei einer Beteiligung von 70 Pro- 
4 der Ceſamtmitgliederſchaft zur Beratung, der 
simähig Vorträge von Praktikern und Wiſſen⸗ 
ftem zur Zielſetzung und Leitung der Aus» 
she vosangehen. Die Referenten holt die Bor- 
öſchaft von nah und fern und fieht dabei auf 
nen, nicht auf Stand und Art. Die Sommer⸗ 
tele gelten den Beſuchen auf den verſchiedenen 
anſtänden in und außerhalb Münchens. Prä- 
zungen eifern zu muſtergültiger Arbeit an. 
bije Zeit fallen die Kurſe für Bienen- und 
iginnenzucht der Landes⸗Kreisſtellen, welche den 
liedern beſtens empfohlen werden. 
E Verſchiedenartigkeit der Mitglieder nach 
a Können und Willen führte dazu, daß der 
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Verein Arbeitsgemeinſchaften gründete, die ſich 
nach Stadtteilen gliedern. Auch diefe halten monat» 
liche Zuſammenkünfte. Hier iſt man aber im we⸗ 
ſentlichen auf die Praxis eingeſtellt, ermöglicht 
dem Anfänger auch zum Wort zu kommen und die 
gegenſeitige Hilfe beim Schwärmen, Gerätebau und 
in verſchiedenen Nöten durchzuführen. Eine beſon⸗ 
dere Arbeitsgemeinſchaft bildet die Gruppe der 
Königinnenzüchter, die mit ihren Belegſtellen die 
an fördern Hilft. 

Als der Berein fein 50. Gründungsfeſt ent- 
warf, ging er von dem Gedanken aus, daß ſein 
Feſtabend ein Treffen aller bayeriſchen und deut⸗ 
ſchen Imker werde und ſeine feel betitelt: 
„Bienenzucht und Forſchung in Bayern“, eine 
Weihegabe für alle Imker gäbe. Möge ſein Ar⸗ 
beiten ſtets der Gemeinſamkeit der Imker dienen, 
daß fie um ſo ſegensreicher ſeil . 


, Aus der Praxis — für die Praris RIED. 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


um auch in hieſiger Gegend die Tracht gar 
3a ausgefallen ift, jo entfällt uns der Mut 
nicht. Am letzten Sonntag im Juli machte 
Kt Heide einen Beſuch. Sie ſteht geradezu 
srtig und ein Tor ift, der feine Bienen nicht 
wet Dieſes Jahr paßt ſich dem vorigen 
son. Der viele Regen und die kühle Witte- 
trugen zum u der Heide bei. Großartig! 
ı verheißen die Wetterpropheten gutes Wet- 
k den ganzen Auguſt. Nun kann es ja nicht 
L Da werden die bereitgeſtellten Honigtöpfe 
noch voll. Auf einen trocknen 10. Auguſt 
à wir auch hoffen. Negnet's an dieſem Tage 
Sptichwort in Helfen beſagt alfo —, dann 
die Spinne über die Heide. Und Spinnen⸗ 
de taugen in der Heide auch nicht, fie bringen 
eben. Und wenn uns die Heide auch nicht 
wünſchte Menge Honig bringt, ſo bringen 
wh viel junge Bienen und guten Honig für 
Frühjahr, vielleicht auch einige junge Köni- 
a mit heim. Im Vorjahr hatten 3 Völker 
nit in der Heide umgeweiſelt und die letzte 
im wurde erſt ſpät im September daheim 
biet. Die beiten Völker in dieſem Jahre 
1 gerade die, welche die Heidewanderung 
macht hatten. Wenn nun dieſe Nummer in 
Ände der Lefer gelangt, dann denkt man ſchon 
wieder an die Heimfahrt. Es iſt nicht gut, 
die Völker zu lange in der Heide ſtehen 
u. Beſſer iſt es, man holt fie am 10. Sep⸗ 
t zurück und hat dann genügend Zeit zur 
tauffütterung. Holt man fie ſpäter, fo kann 
xlommen, daß kühle Witterung eintritt und 
zann die Bienen nur ungern das Zuckerwaſſer 
agen. Schließlich ſoll ja auch noch das Auf⸗ 
gene zum Den Teil gededelt werden. Dar⸗ 
leine Zeit verlieren. Nach Entnahme des 
horigs heißt es: „Schnell, ſchnell!“ Mit 
Berpadung hat man da noch Zeit bis der 
Soft eingeſetzt hat. Wieviel Zuckerwaſſer 
man nun den einzelnen Völkern? Gewöhn⸗ 
etzt mau die Bienen auf 8—9 Freudenſtein⸗ 
auf 16—18 Halbrähmchen und füttert fo- 
bis die Rüdfeite der letzten Wabe am 
et abends noch Zuckerwaſſer enthält. Ein 


Maß kann man ſchlecht angeben, weil man — der 
Brut wegen — mehr oder weniger Honig im 
Brutraum laffen muß. Völker, welche gar kein 
1 haben, müſſen mindeſtens 15—20 Pfund 

uder erhalten. Runde beim Füttern immer nach 
oben, nie nach unten ab, d. h. lieber etwas mehr 
als zu wenig füttern. Geiz rächt ſich allemal. Man 
ſoll reichlich füttern, damit die Bienen im Früh⸗ 
ahr nicht notgefüttert werden brauchen. Not⸗ 
Fütterung ift immer eine böſe Sache. 

Zurück zur Sache. Alſo, die Heide ſteht gut, das 
Wetter wird gut und der Honig fließt in Strö⸗ 
men. Wie bekommt man jedoch dieſen zähen Heide⸗ 
honig aus den Waben? Ja, wenn der ſich ſchleu⸗ 
dern liebe, dann wäre es ja eine Kleinigkeit. Aber, 
aber! Ich ließ nichts unverſucht und habe ſo 
ziemlich alles probiert, um den Honig kalt zu 
gewinnen. Ein älterer Invalide gebrauchte und 
gebraucht auch heute noch dazu einen Nagel mit 
abgefeilter Spitze. Damit ſticht er nun jede 
einzelne Zelle aus. Meine ganze Familie ſaß da 
eines Abends, jede Perſon mit ſolch einem Nagel 
bewaffnet. Alle bemühten ſich mit größter Vor⸗ 
ſicht, die einzelnen Zellen auszuftoßen. 75 1 ging 
das ganz prächtig, doch bald brach eine Wabe nach 
der anderen. Ich ſage dir, eine langweilige und 
zeitraubende Beſchäftigung. Einen zweiten Abend 
haben wir uns jedoch durch ſolche mühſelige Arbeit 
die Zeit nicht mehr vertrieben. 

Von einem anderen Imker erfuhr ich, daß 
Stecknadeln beſſere Dienffe leiſteten. Da wurden 
denn Stecknadeln mit gläſernen Köpfen gekauft. 
Dieſe wurden dann in Abſtänden der Zellen in 
Hartholz getrieben. Ja, jetzt konnte man 6—10 
Zellen auf einmal einſtoßen. Bald aber gab eine, 
dann die andere Nadel nach. Auch hierbei gab es 
wiederum Bruch und viel Schmiererei. Befrie⸗ 
digte alſo wieder nicht. 

Nun kam der kleine „Triumpf“ an die Reihe. 
Das war ſchon ein beſſeres Arbeiten, doch wurden 
die einzelnen Zellen arg mitgenommen und gar zu 
viel Honig blieb in den Zellen. 

Dann kam die große und ſchöne „Triumpfma- 
ſchine“ an die Reihe. Ich muß ſagen: jetzt gings 
ſpielend. Ein raſches Arbeiten war möglich und 


auch nicht allzuviel Honig blieb in den Zellen. 
Doch auch hier wurden die Zellen arg mitgenom⸗ 
men und zerbrochen ſind mir da auch genug Wa⸗ 
ben. Wenn man die Waben dem Stock friſch ent⸗ 
nimmt und dann gleich im ſchön geheizten Raum 
ſchleudern kann, dann iſt dieſe Maſchine wohl gut 
zu gebrauchen. Wer aber kann ſich ſo eine koſtſpie⸗ 
lige Sache zulegen? Und ſind die Waben erſt 
kalt geworden, oder haben dieſelben erſt eine Zeit⸗ 
lang geſtanden, dann bleibt zuviel Honig an und 
in den Waben. 

In einer Kreisverbandsſitzung machte nun ein 
tüchtiger Imker bekannt, daß er ſeinen Honig mit 
Hilfe einer gewöhnlichen Fruchtpreſſe (Tutti⸗Frutti, 
bei C. Schmidt, Erfurt, für etwa 13—15 
erhältlich) gewinnt. Das mußte aber gleich mal 
probiert werden; ich hatte ja gerade im Vorjahr 
gree onig zur Genüge. Eine Erlöfung war das! 

eine, inzwiſchen verſtorbene, Frau meinte: Na, 
da hört doch endlich die Schmiererei auf! 

Die Waben werden in Streifen geſchnitten und 
ein Streifen nach dem andern eingeſchoben. Präch⸗ 
tig! An der Seite erſchien der klare Honig ohne 
bedeutende Wachsmiſchung und unten fiel das 
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M. terei abſchießen. 


— 


Wachs in ein untergeſtelltes Gefäß. Eins muh 
gleich geſagt werden. Das Sieb in der Fr. 
preſſe muß öfter mal gereinigt werden. Hal 
wei Siebe, fo kann eine Hilfsperſon, neben j 
ſonſtigen Arbeit, ſtets am Reinigen bleiben. 
ganze Geſchichte dauert auch nicht fo lange 
Schmiererei wird vermieden. 

Und warum müſſen denn die Waben erh: 
bleiben? Ein richtig gehender Imker verjüngt 
die Bauten und ſetzt Herbſt nur die ä! 
braunſchwarzen Waben dahin, wo die Biene 
ſicher mit Heidehonig füllen. Und haſt du es 
lernt, gerade im Frühjahr mit Kunſtwaben p 
beiten, ſo wirſt du allemal den Vogel in der 
Mit Vorliebe erzielen wi 
auch Scheibenhonig, wenn ältere Waben nich 
Verfügung ſtehen. Man läßt dünne Kunſto 
ſchnell ausziehen un eintragen. Dieſe wenigen 
gedrahteten Waben entnehme ich den Völler 
der Heimreiſe und trage ſie Ki pemn Auf 
Transport werden gerade dieſe Waben ſo leich 
ſchädigt. Honigboxes läßt man in den St 
da dieſelben ja nur 1 Pfund Honig enthalten 
genügend Feſtigkeit haben 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Soll man im Frühjahr weiſellos vorgefundene 
Völker vereinigen? Im A. B. J. vom April gibt 
M. Datant den Rat, ſolche Völker im Frühjahr 
nicht zu vereinigen. Er meint, es ſei beſſer, wenn 
die Volksſtärke genügend ift, um die Brut zu ver: 
ſorgen, dem Volk eine gute Königin zu geben. 
Man vermeidet ſo, einen leeren Stock zu haben. 
Zum andern zeitigt die Vereinigung eines weiſel⸗ 
loſen Volkes mit einem anderen ſchwachen Voll 
niemals einen guten Erfolg, weil die vorhandene 
Königin außerſtande ift, eine kräftige Vollsſtärke 
zu unterhalten. 

Gegen die Noſema geht Italien kräftig vor. In 
der neuen italieniſchen Provinz Bozen hat der 
Präfekt eine Anordnung gegen die Noſema er⸗ 
laſſen, in der die Anzeige eines jeden Volkes. 
welches dieſer Krankheit verdächtig iſt, zur Pflicht 
ale wird. Die Völker werden dann von der 
ienenwirtſchaftlichen Station in Lana (bei Meran) 
geprüft und wenn es ſich um Noſema handelt, we:- 
den die Völker abgetötet und die Stöcke mit 
Sodawaſſer desinfiziert. Die nur wenig angeſteck⸗ 
ten Völker werden gefüttert mit einem Sirup, 
welcher Glauberſalz und Kochſalz enthält. Es 
iſt verboten, Bienen oder infizierte Waben in eine 
noch nicht angeſteckte Gegend zu verkaufen oder 

zu verſchicken (Bienenztg. de la soc. rom.). 


Gewinnung von Wachs. In derſelben Zeitung 
leſen wir: Alle alten Waben werden mit dem 
Sonnenwachsſchmelzer ausgeſchmolzen. Die NRüd- 
ſtände werden in einen Sack aus grober Leinwand 
gegeben. Dieſer kommt dann in einen großen 
Kochtopf, auf deſſen Boden ſich ein Holzroſt befin⸗ 
det, auf den Sack ſelbſt kommt ein gleicher Holz⸗ 
roſt. Nun wird ſolange erhitzt, bis das Wachs ge⸗ 
ſchmolzen iſt. Das Feuer läßt man nun zurück⸗ 
gehen und beſchwert mit Gewichten. Das Wachs 
ſteigt an die Oberfläche und iſt leicht abzuſchöp⸗ 
fen. Das Wachs kommt nun nochmals in den 
Sonnenwachsſchmelzer, welcher die Reinigung des 


Wachſes vollendet. Bleiben Nefte von Mat 
den Rückſtänden, werden dieſe nochmals mit 
fer ausgekocht. Auch gut ausgepreßte Wach 
ſtände enthalten immer noch 20—30 P.:. 
Wachs und es empfiehlt ſich, dieje nicht forg: 
fen, ſondern zu verkaufen. Mit chemiſchen 
ſungsmitteln kann das Wachs aus dieſen 
ſtänden gewonnen werden. 


Der Vertrieb von Nenſeeländer Honig in 
peganisiert. Die Hauptvertriebsſtelle ift in Le 
in einer Hand vereinigt. Von dieſer Zentral 
iſt auch ein Depot in Wiesbaden errichtet we 
Von dort aus wird die Verteilung dieſes $ 
in Zentraleuropa bewirkt. Er wird in Deutſe 
als der beffe Honig der Welt angeprieſen 
erzielt auch auf dem internationalen Markt in 
don die höchſten Preiſe. ar mit großen N 
bewerkſtelligte Konkurre edeutet eine ſe 
Gefahr für unſern deutſchen Honig und 
auch für unſere deutſche Bienenzucht. 

Große mediziniſche Autoritäten empfehlen!? 
Dr. Arnold Lorand empfiehlt in ſeinem! 
„Old Age deferred“ Honig als die befte füße 
rung zur Erhaltung der Gesundheit. Er fe 
wörtlich: „Honig ift leicht verdaulich und auf 
bar. Er wirkt nicht blähend und kann dies g 
verhindern durch eine beſtimmte größere Förd. 
der Darmtätigkeit. Er kann leicht den fünf 
lichen Mahlzeiten beigegeben werden. Ich em; 
ihn bei Arterienverkalkung und ſchw 
Da es unvernünftig fein würde, ein ſolch fe 
arbeitendes Organ wie das Herz ohne jede 
rung zu laſſen, während der langen Stunde 
Nacht, empfehle ich herzkranken Patienten vor 
Zubettgehen ein Glas Waſſer mit Honig und 
tronenſaft zu trinken und es auch zu ne 
beim Aufwachen während der Nacht. Der 
brauch von Zucker kann nicht gut den Honi, 
ſetzen. Zucker iſt ein chemiſches Erzeugnis 
ches den Magen reizt. (Gleannings Man 19- 


Senigereme. Die Honigcreme wird aus feft tan- 
cem Honig hergeſtellt, indem man ihn durch 
1 lleine Mehlmühle treibt. Abgebildet ift eine 
me Mühle mit Motorantrieb. Durch dieſen 
eh werden die Honigkriſtalle zermahlen und 
dieibt eine a die auf Jahre hinaus 
e ctemeartige N bewahrt. Selbſt 
Jahre a ahrte Honigcreme behielt 
diefer Zei 109 ie ſeine cremeartige Beſchaffen⸗ 
ur war fie etwas fteifer, wie gam friſch be» 
ur Honigereme. Durch diefje Bearbeitung wird 
„Lerflüſſigen des Honigs mittels Wärme ver- 
den, welche immer die Qualität des Honigs be⸗ 
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einträchtigt, mag auch noch ſo vorſichtig gearbeitet 
werden. 

Am 11. Mai ſtarb, 56 Jahre alt, an einer 
Gallenſteinoperation in Milwaukee in Wisconfin 
Herr Regierungsrat Alois Alfonſus. Er 
war Wiener und iſt uns älteren Imkern eine ſehr 
bekannte Perſönlichkeit, von den Wanderverſamm⸗ 
lungen her. Sein goldener Humor erwarb ihm 
viele Freunde. Er ſchrieb mehrere Bienenzuchtwerke 
und bekleidete 1919— 1923 die Stelle eines Kon⸗ 
ſulenten für er im Ackerbauminiſterium in 
Wien. Sein früher Seimgang lch ein ſchwerer 
Verluſt für die öſterreichiſche und deutſche Bienenzucht. 


f Beiriebsregein für Anfänger im September He 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


5 Hauptregeln des bienenwirtſchaftlichen Be⸗ 
ws lönnen für dieſen Monat gelten: 
‚Senn in einer Gegend auf ergiebige Spät⸗ 
g nicht weiter gerechnet werden kann oder eine 
beg in beſſere Trachtgefilde aus le 
um die beweglichen Honigaufſätze a Idliehe 
1 warte nicht zu lange damit, 
de Bienen den Winterſitz ordentlich 9 
m! 
Berſchließe die Spundöffnungen der Stroh⸗ 
Am luftdicht, wenn du nicht noch auf- 
ke mußt. Zwänge zwiſchen Holzſpund und 
wring Kleiderſtreifen ein, damit ſich ja wäh⸗ 
des Winters kein Luftzug geltend machen 
die ganze Oeffnung möchteſt du mit weichem 
R unter welchem etwas pulveriſiertes Glas 
ige! wurde, überftreihen, um keiner Maus Luft 
ifen von dieſer Seite her zu geben. 
E en bringe die Deckbrettchen in 
ng; fehe zu, daß fie glatt aneinanderliegen! 
Bi h die Sommers über benütte Wachslein⸗ 
auch im Winter belaſſen willſt, ſchlage fie 
den letzten Rahmen am Fenſter zurück und 
dert mehrere Lagen Zeitungspapier auf, da⸗ 
die Dünfte genügend Abzug haben. Dann 
tu von Stockfeuchtigkeit wenig bei deinen 
m verfpüren. 
Rei mir die Deckbrettchen, überhaupt die 
t Abdichtung, nie mehr aus Neugierde ab. 
Dienen haben fie während der Herbſtauffütte⸗ 
‚ongefittet. Später vermögen fie dies nicht 


Entnimm dem Brutraume, der in den mei- 
Fällen auch der Winterſitz wird, alle nicht 
Dienen beſetzten Rahmen! Siehe dich vor, daß 
“ht gerade die fetteſten Honig- oder einzigen 
enwaben mit aushängſt! Pferche deine Völker 
nicht allzuſehr zuſammen; ſie müßten ſo un⸗ 
g wintern und das Brutgeſchäft viel zu früh 
smen. Belaſſe ihnen eine nicht mehr völlig be- 
e Tabe nach vorn und rückwärts, damit die 
een im Winter nicht unmittelbar am kalten 
k oder der dem Winde und Wetter ausgeſetz⸗ 
Stirnwand ſitzen. 

Das Fenſter kannſt du belaſſen! Dann aber 
ich dir, innen Zeitungspapier anzubringen. 
traueſt du mehr auf das Drahtgitter, ſo ſchie be 
dieſes ein Holzwolle⸗ oder Mooskiſſen oder eine 
platte an. Dieſe letzteren Arbeiten dürfen aber 

‘gåter, Ende Oktober, vorgenommen werden. 


6. Bei dem letzten Schleudern treibe keinen 
Raubbau. Grundſatz muß fein: Zuerſt die Bienen, 
dann die eigene Familie, dann der Verkauf. Re⸗ 
ſerviere für jedes Standvolk zwei gedeckelte Honig⸗ 
waben! Du legſt damit ein kleines Kapital auf 
bundertfache Zinſen an. Dieſe Honigtafeln ermög⸗ 
lichen die beſte, einfachſte und ſchnellſte Art der 
Not- und Reizfütterung. 

7. Belaſſe den Bienen allen guten, bekömm⸗ 
lichen Winterhonig. Glaube nicht, den Völkern 
das letzte Tröpflein der Naturnahrung nehmen und 
dafür fade Zuckerbrühe einfüttern zu können; das 
wäre der Krebsgang für deine Bienenzucht. 

8. Entferne ja, wie ich ſchon früher betont, 
allen für die Durchwinterung gefährlichen Honig, 
beſonders in den Kränzen über der Brut! Als 
ſolche Honigſorten können angeſprochen werden: 
der Koniferenhonig, von den Fichten und 
Tannen ſtammend, an ſeiner tiefdunkelgrünen 
Jeit ſeiner großen Zähigkeit, wenn er längere 

eit in den Zellen ſitzt, und ſeinem hervorſtechen⸗ 
den Waldaroma leicht kenntlich, dann der 
Blatthonig mit faſt den gleichen Kennzei⸗ 
chen, alle raſch und feſt kandierenden Honigſorten, 
allen voran der Hedrichhonig und in man- 
chen Gegenden auch der Heidehonig. 

9. Wenn du den Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes vollauf gerecht werden willſt, ſo be⸗ 
fleißige dich beim Schleudergeſchäft der größten 
Reinlichkeit, laſſe die Honigſeiher glatt auf den 
untergeſtellten Gefäßen aufliegen, damit es keiner 
Biene oder Stubenfliege gelingen kann, in den 
Honig zu geraten. Benutze nur Doppelſeiher! 
Kläre den Honig entweder an der Sonne, wenn 
dieſe noch ſtark gemig iſt, oder im Waſſerbade, 
wenn es ſich um eine recht zähe Honigſorte handelt. 
Nur durch erſtklaſſige Marktware können wir der 
ſchier übermächtigen Konkurrenz des maſſenhaft ein⸗ 
geführten Auslandhonig die Spitze bieten und das 
Vertrauen unſerer Konſumenten ſtärken und be⸗ 
feſtigen. Deswegen füllen wir allen unſeren Natur⸗ 
ſchleuderhonig in die vom Deutſchen Imkerbunde 
herausgegebenen Einheitsgläſer oder Einheitsdoſen 
mit Gewährverſchluß ab. Dazu iſt notwendig, daß 
wir alle einem dem Imkerbunde angeſchloſſenem 
Ortvereine angehören. Dann können wir die bez. 
Gläſer vom Vorſitzenden des Ortsvereines bezie⸗ 
hen. (Zu unſerem allergrößtem Bedauern müſſen 
wir bemerken, daß in den einſchlägigen Kauf⸗ 
geſchäften der Kreishauptſtadt Regensburg bis 


heute noch ſehr wenig von den Einheitsgläfern zu 
ſehen iſt. Grund: Konkurrenz des billigeren Aus⸗ 
landhonigs!) 

10. Schätze die Vorräte deiner Völker recht ge⸗ 
wiſſenhaft ab, beſonders heuer, nach einer recht 
mißlichen Honigernte. Bei Kaſtenbetrieb nimm 
eine gedeckelte Honigwabe heraus, kehre die Bienen 
ab, wiege die Wabe auf der Küchenwage ab 
und beſtimme danach das Innengut deiner Kaſten⸗ 
völker. Bei Korbbienenzucht möͤchteſt du dich durch 
Heben des beſetzten Korbes von den Vorräten 
überzeugen. Ein normales Strohkorbvoll ſoll Ende 
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Auguſt⸗September, alles in allem: Korb, u 
brett, Bienen, Brut, Honig, Pollen, N 
gebäude, etwa 45—50 Pfund wiegen. Was 
wird durch ſofortige Zuckerauffütterung wett ger 

11. Nur Kriſtallzucker füttern, ja keine >; 
gate oder Erſatzmittel, Löſung nicht lochen, 
Zucker mit kochendem Waſſer überbrühen, gu: 
rühren, lauwarm füttern, im Verhältnis ei 
eins miſchen (auf ein Kilo Zuder ein Liter 
ſer) nur ganz ſpät am Abende füttern, dabei 
Mantſchereien machen, um nicht unnötige un 
fährliche Räuberei auf dem Stande großzuz 


vo AA- Oriefkasten.: ABA- c 


Bearbeiter von Karl Platz, Weißenfels. Anſchrift nur: Schriftleitung der Leipziger Bienenzeitung, Ley 


Nr. 110. R. M. in B. Drohnen im Stodée. 
Haben Sie denn als Imker nichts anderes zu tun, 
als ſich ſtundenlang vor die Fluglöcher Ihrer Bie⸗ 
nenvölker zu ſtellen, um die ausfliegenden Drohnen 
zu töten? Immer wieder weiſe ich darauf hin, daß 
die Drohnen in der Zeit vom Mai bis Juli in die 
Bienenſtöcke gehören. Für Beſeitigung der Droh⸗ 
nen ſorgen die Bienen ſelbſt. Sorge nur der Im⸗ 
ker durch Kunſtwaben dafür, daß die Bienen nicht 
zuviel Drohnenbau aufführen und Drohnen erbrüten. 


Nr. 111. 5. R. in G. Honigpreis. Der 
Honigpreis im Kleinhandel iſt natürlich in den 
verſchiedenen Gegenden verſchieden. Im allgemei⸗ 
nen beträgt der Honigpreis vier Fünftel des 
Butterpreiſes und das Glas beſonders. Scheiben- 
honig koſtet die Hälfte mehr. 

Nr. 112. W. T. in L. Beihilfe zur Ein⸗ 
richtung eines Bienenſtandesl Der Brief- 
kaſtenonkel iſt ein armer Kerl und nicht in der 
Lage, einen Zuſchuß zur Einrichtung eines Bienen- 
ſtandes zu gewähren, ſelbſt nicht, wenn Rückzahlung 
in Ausſicht geſtellt wird. Verſuchen Sie doch von 
der Landwirtſchaftskammer oder der Regierung 
eine Beihilfe zu erhalten. 

Nr. 113. R. K. in W. Umſatzſteuer — 
Einkommenſteuer. Wenn Sie Ihrem Finanz⸗ 
amt eine Einnahme von 570 M. durch Verkauf 
des Honigs aus der Bienenzucht meldeten, ſo ſind 
Sie mit Recht verpflichtet, eine Umſatzſteuer von 
4,60 M. zu zahlen. Nun ſind aber die 570 M. 
Einnahme aus Honig durchaus nicht das Einkom⸗ 
men aus der Bienenzucht, denn Sie haben von 
der Einnahme alle Ausgaben für die Bienenzucht 
in Abzug zu bringen. Solcher Ausgabepoſten iſt vor 
allen Dingen der Zucker. Alle anderen Ausgabe⸗ 
volten finden Sie im Leipziger Bienenkalender. 
Bringen Sie die Ausgaben von den Einnahmen 
in Abzug, dann wird als „Einkommen“ nur wenig 
oder gar nichts übrig bleiben. 

Nr. 114. J. W. J. in W. Kleine Meſſing⸗ 
teilchen in Beuten. Es ift durchaus nicht 
zu befürchten, daß Bienen durch Grünſpan, der 
ſich an kleinen Meſſingteilchen, die im Stockinnern 
verwendet ſind, vergiftet werden. Wie alle Innen⸗ 
teile eines Stockes, ſo werden auch die Metallteile 
mit einer feinen Wachsſchicht überzogen und Grün⸗ 
ſpanbildung iſt ausgeſchloſſen. 

Nr. 115. J. W. J. in W. Aſbeſtpappe. 
Natürlich ift Aſbeſtpappe ſehr wohl geeignet zur 
Außenverkleidung der Wände. 


Nr. 116. M. W. in G. Auslaſſen 
Wachs und Honig in der Wachskar 
Zum Auslaſſen von Wachs eignet ſich die I 
kanone ausgezeichnet. Das Arbeiten dam 
ſauber und geht raſch vonſtatten. Und a 
ſollte ſich damit nicht auch alter ganz feſt ger 
ner Honig auslaſſen laffen! Verſuchen Sie 

Nr. 117. J. K. Sch. in N. (Rumänien). 
tauſchen einer iungen mit einer 
[Königin. Alte Königin aus dem Gtod ent 
und die junge Königin auf derſelben Wabe [of 
geſetzt. Die junge Königin wird vor dem 3 
in Honig getaucht, der aus dem Stocke entnorm 

Nr. 118. J. K. in E. Unverdedkelte 
nennymphen. In Brutwaben findet mır 
felten mitten in verdeckelter Brut ganze Reid 
Nymphen, die faſt vollſtändig ausgebilde! 
deren Zellen aber nicht verdedelt find. Die 
1 ihon große blaue Augen (Blau 
Die Brut iſt nicht krank, aber in den Brut 
treibt die Made der kleinen Nankmotte ih: 
nichtungswerk. Die ausſchlüpfenden Biene 
dann meiſt verkrüppelt an Flügeln, Beine 
Hinterleib. 

Nr. 119. K. in A. Einfangen der Sch 
me im Garten des Nachbars. Der In 
berechtigt, den Garten des Nachbars, in de 
Schwarm hängt, zu betreten. Natürlich m 
um Erlaubnis dazu bitten. Wenn der Se 
von dem Gartenbeſitzer zerſtört wird, ift er f 
entſtandenen Schaden haftbar. Die Schwan 
ben ihren Kopf für ſich, ſie laſſen ſich m 
auch nicht durch die raffinierteſten Maß: 
vom Nachbargarten abhalten. 

Nr. 120. K. K. in O. Vom Honig.! 
aufbewahrt, ift reifer Honig viele Jahre h 
Den Honig bewahrt man in trockenen, jor 
luftigen Räumen auf. Jeder Honig hat 
Wert und feine Liebhaber. Es ift deshalb 
falſch, wenn ein Preisrichter z. B. dend 
Tannenhonig oder beiten Eſparſettehonig i 
Bewertung berabjeßt, weil er im Geſchmac 
mit feinem Heide⸗ oder Hedrichhonig übereini 
Es ſchadet nicht, wenn Honig aus verde 
Waben beim Schleudern dünnflüſſig if, 
aufbewahrt und behandelt, iſt er haltbar. 
Honigſorten kriſtalliſieren in wenigen Tage: 
dere Sorten brauchen dazu Wochen und M 
Recht ſchwer kriſtalliſieren Honige, die viel 
riſche Oele enthalten. Sauer gewordenen 


‚mon mit Zucker tüchtig auf und füttert ihn 


Bienen. 
z. 121. K K. in O. Schwärme auf ſehr 
zen Bäumen! Wenn ſich Schwärme auf fo 
m Bäumen anlegen, daß fie weder durch die 
ten Leitern noch durch die längſten Stangen 
migen find, dann muß der Briefkaſtenonkel jedes» 
vmmen und hinaufklettern, um den Schwarm her⸗ 
suholen oder der Baum muß umgeſchlagen werden. 
ohen Fällen empfehle ich die Anwendung von 
amfangapparaten vor den Fluglöchern. Ziehen 
g Bienen wieder in den Stock und laffen Königin 
drohnen in dem Apparat, dann kehrt man zu 
pin und Drohnen aus dem Gtode einen 
m Bienen zu. Außerdem empfehle ich, tüd- 
aan zu ſtudieren, in denen man all 
chen mit größter Gründlichkeit behandelt hat. 


menwirtſchaftl. Hauptverein 
die Provinz Sachſen (e. V.) 
r Halberſtädter Bienenausſtellung ift glänzend 
fer, Dem dortigen Imkerverein herzlichen Dank. 
aber auch allen Beſuchern und allen Vereinen, 
mije ffteten und zum Gelingen der Ausſtellung 
gen. Der Vorſtand. J. V.: Platz. 
Gfeitig teile ich mit, daß unfer Hauptvereins⸗ 
miglied, Herr Guſtav Coppi, Hohenmölſen, 
ym 82. Geburtstage, nachdem er einen Schwarm 
dagen hatte, neben demſelben felig entſchlafen 
K mar 25 Jahre Vorſitzender des Hohen- 
ur Vereins, ein unermüdlicher Förderer der 
zucht und ein großer Imker. 
dank, treuer Freund, dein Andenken wird im 
in fortleben. Der Vorſtand. 


Bekanntmachung 

a Aus fü hrungsbeſtimmungen zur Polizeiver⸗ 
w des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen 
d. November 1926 wird ergebenft mitgeteilt, 
it unter den Bienenbeſtänden der Imker 

ih. Quelle, hierſelbſt, Mittagſtraße 44 und 

. Matthewes, hierſelbſt, Peter⸗Paulſtraße 31 
kodene bösartige Faulbrut wieder erloſchen ift. 
gdeburg, den 20. Juli 1927. 

gez. Dr. Menzel. 


kervorherſage für September 1927 
für das Deutſche Reich. 

tachdruck auch mit Quellenangabe verboten, 

wird gerichtlich verfolgt.) 

ne langfriſtigen Wettervorherſagen, die bereits 
anuar einen „Kataſtrophen⸗Sommer“ 
indigt hatten, find leider pünktlich einge- 
Ein ungewöhnlich häufiges Einfließen kühler 
eſt⸗Luftmaſſen in über unſeren Gegenden lagernde 
Continentalluft; des öfteren auftretendes ſtarkes 
lord⸗Luftdruckgefälle (von Italien nach Stan- 
m), das einen kräftigen Wärmetransport von 
üttelmeerländern nach Deutſchland veranlaßte 


7 


ge Föhnlage), und hier beim Zuſammenprall i 


derſchieden temperierten Luftmaſſen ausgedehnte 
htwettergebiete verurſachte, begünſtigte Haupt- 
infolge ungünſtiger kosmiſcher Vor⸗ 
t in unſerer Atmoſphäre die Bildung von 
bräden, Hagelſchlägen, Orkanen und heftigen 
nern. — Die regere Sonnenfledkentätigkeit iſt 
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Nr. 122. E. C. in H. In Kuntzſchbeuten 
überwintern im Brutraum. Zur Verein⸗ 
fachung des Betriebes in der Kuntzſchbeute kann 
man ohne Nachteil das Volk im Brutraum über⸗ 
wintern, obgleich die Ueberwinterung im Honig⸗ 
raum beffer ift. 

Nr. 123. H. K. in C. Erkrankung einer 
Kuh durch Bienenſtiche. Sie [nd als Mit: 
glied eines Bienenzüchtervereins gegen Haftpflicht 
verſichert, brauchen ſich alſo nicht zu erregen, wenn 
der Nachbar, deſſen Kuh von Ihren Bienen ge⸗ 
ſtochen ift, Schadenanſprüche ſtellt. Nur Ihrem Ber- 
einsvorſitzenden den Fall ſofort melden. Mir iſt 
nicht bekannt, ob in Sachſen Polizeiverordnungen 
beſtehen, die den Abſtand eines Bienenſtandes von 
der Nachbargrenze regeln. Sie erhalten Auskunft 
von der Polizei. 


nur in ganz geringem Maße an den vielen Un- 
wettern ſchuld; das tägliche Senden der verſchiedenen 
Rundfunkftationen hat überhaupt keinen Einfluß 
auf unſere Wettergeſtaltung. Hiermit finden die 
zahlreichen Anfragen aus dem großen Leſerkreiſe 
dieſer Zeitſchrift ihre Erledigung. Jeden⸗ 
falls ſollte Petrus entſchieden für die nächſten Jahre 
einen tüchtigen Beamten unſerer ausgezeichneten Ver⸗ 
kehrspolizei zu Rate ziehen, wenn er es allein nicht 
mehr ſchafft!! 

1. Septemberhälfte! Trotz anfänglich noch ver- 
änderlichen, zeitweiſe regneriſchen, windigen Wetters, 
hervorgerufen durch Vorgänge in der Hochatmo⸗ 
ſphäre, baldige Aufheiterung und Wärmezunahme 
am Tage; außer in den gebirgigeren Teilen günftiges 
Erntewetter; bereits kühle Nächte. Das im allge- 
meinen gute Herbſtwetter hält bis in die 2. Sep⸗ 
temberhälfte an, wenn auch zeitweiſe hohe Auf⸗ 
zugsbewölkung und vorübergehende Regenfälle ein⸗ 
treten werden. Zu Beginn des letzten Monatsdrittels 
drückt ein kräftiger Polarluftausbruch die Temperaturen 
erheblich herab. Im Gebirge vielfach Temperatur⸗ 
umkehr; in Nord⸗ und Weſtdeutſchland Umſtellung 
der Wetterlage. In Oſtdeutſchland ſchwache Nacht⸗ 
froftgefahr; jedoch tagsüber meiſt heiter und mild. 
lch il onatsende trübe, neblig und ſchon empfind⸗ 
ich kühl. 

Die Privatabonnenten erhalten wieder für ihre 
Gegenden beſonderen „Wetterzuſatz“. 

ie mehrfach angekündigte und auch wiederholt 
eingetretene Unruhe im Erdinnern (Erdbeben, 


Ausbruch von Vulkanen) lebt bis zum Jahres- 


ende erneut heftig auf. | 


Zur Zeit auf Urlaub, den 15. Auguſt 1927. 
Delvendahl. 


Bücherſchau. 

Die Lebenskräfte im Bienenvolk als Wegweiſer 
zur Erkenntnis und Leitung feiner Lebenserſchei⸗ 
nungen. Von O. Dächſel, Pfarrer, Bıuitawe, 
Bez. Breslau. 1926. Selbſtverlag. Preis 4,— M 

Verfaſſer will mit dieſem 144 Seiten faſſenden 
ud jene große Lücke mit ausfüllen helfen, — „die 

im Imkerſchrifttum noch immer beſteht, nämlich der 

Durchmuſterung des Bienenlebens an ſich, ſo wie es 

ſich mir ſelbſt, an der Hand einer mehr als dreißig⸗ 

jährigen aufmerkſamen Befaſſung mit Bienen und 

Bienenpflege und nicht minder mit den Schriftwerken 

namhafteſter Bienenkenner und Forſcher darſtellte.“ — 

Daß es dabei nicht ohne (oft herbe!) Kritik des 


Beſtehenden abgeht, ift ſelbſtverſtändlich; ob Diele 
immer ganz zweifellos das Richtige trifft, mag dahin- 
geftellt bleiben. Dadurch aber regt das Buch dauernd 
zum Nachdenken an, jo daß man es nur abſchnitt⸗ 
weiſe, nicht in einem Zuge, zu leſen vermag, will 
man ſeinen Inhalt richtig verdauen. Er ſetzt ſich 
aus folgenden Abſchnitten zuſammen: „Das Bienen⸗ 
volk als Ding an ſich“. — „Das Bienenvolk als 
Arbeitsgemeinſchaft“. — „Arbeitsteilung im Bienen- 
volk“. — „Die Sinneswelt der Bienen“. — „Der 
ruhende Pol im Volksleben“. — „Aufbau und Ab- 
bau“. — „Bienenvolk und Bienenpflege“. — „Monats⸗ 
weijer für Imker“. — „Auswahl berückſichtigter Schrift⸗ 
werke“. — Dem Buche ſind zwei Tafeln (Mutation 
von Cosmea bipinnata und Wabenanfang) bei- 
gefügt. 

Der Inhalt der Dächſelſchen „Lebenskräfte“ iſt 
ungemein anregend; das Buch bildet eine reiche 
Fundgrube wertvoller apiſtiſcher Gedanken. Es foll 
darum allen denkenden Imkern zum eingehenden 
Studium gern empfohlen ſein. 

Prof. Dr. O. Krancher. 


Blumen im Winter. 


In der warmen Jahreszeit bietet uns die Natur 
von ſelbſt einen Blütenflor und in ſolcher Hülle 
und Fülle, daß wir ihn als ſelbſtverſtändlich 
hinnehmen. Für ebenſo ſelbſtverſtändlich hält es der 
Laie, daß die Natur uns in den kälteſten Monaten 
nicht mit Blumen aufwarten kann, es ſei denn, 
daz f.e im Gerächshaus gezogen werden oder aus 
dem Süden kommen. Und doch kann jeder, auch 
ohne Gewächshaus und ohne Frühbeet, ja ſelbſt 
ohne Garten, ſich am Fenſter oder im Zimmer 
Blumen ziehen, die ſchon von der Weihnachtszeit 
an blühen. 

Wem ein Garten zur Verfügung ſteht, der kann 
ſelbſtverſtändlich noch ein übriges tun und auch 
den Garten durch Einſetzen von winterblühenden 
Blumenzwiebeln und von immergrünen Pflanzen 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


Eine Kiste Wein für 14 Mk. 


Inhalt: 12 Flaschen Weiß- und Rotwein 
sortiert, auch andere billige Weine und 
billige Schaumweine in kleinen und 
großen Packungen nach allen Orten 
zu allen Gelegenheiten liefert sofort 


J. J. Jansen, Köln a. Rh.55 
Gute Weine seit 1853 [515 


Postscheckk. Köln 4441°— Anfrag. erb. 


und in den Sternen. 
Charakter und Schicksal 


erstellt von ersten Astrologen nur für kurze Zeit zur Einführung geg 
Einsendung des Geburtsdatum und 50 Pfennig. 


„Sanitas“, Zirndorf i. Bayern. 


Des Menschen Geschichte 
steht in seinem Gesic.te 


Postscheckamt Nürnberg 10010. 
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des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig Cy 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., 

Druck: Gebr. Jung hang, Leipzig. 


ſo gejia.ten, daß der Blick im Winter niht 
graues Geäſt und leerſtehende oder ab 
Beete fällt, ſondern daß ſich das Auge WE- 
einem reichlichen Winterflor und Grün ww 
kann. Gerade die Seltenheit der Blumen t 
ter macht ſie uns zu dieſer Jahreszeit be 
wertvoll. | f- 
Unferer heutigen Nummer liegt em $ 
bot der Großgärtmerei Plöttner & 
Theißen in Thüringen, bei. Dieſes enthält. . 
cher Auswahl ſolche Pflanzen und Blumen 
die jetzt in die Erde gebracht einen reichen S 
ſchmuck hervorbringen, weshalb wir dieſes 2 
unſeren Leſern ganz beſonders empfehlen. 


Bei unpünktlicher Bezugs 
zahlung fegt der Verſicherr 
ſchutz aus. 
Da in letzter Zeit verſchiedene 1 
meldete Schadenfälle infolge nicht pi 
eingezahlter Bezugs · und damit i 
gelder nicht berückſichtigt werden fe 
bitten wir dringend die Herren Kaf 
zur Vermeidung ſolcher höchſt bedane 
Vorkommniſſe, dafür Sorge zu tragen, 
Bezugsgelder ſtets pünktlich, gleich t 
ginn eines jeden Vierteljahres an nnd 
zahlt werden. Gleichzeitig wenden f 
aber auch an die Vereinsmitglieder ww" 
Bitte, die Herren Kaſſierer durch ii 
Bezahlung der Vereinsbeiträge 8 
ſchweren Amt zu unterſtützen, denn & 
Entrichtung des Bezugsgeldes fest Ñ | 
ſicherungsſchutz ein. ` 
Verlag der Leipziger Bienenzel 


Kräftige Erdbee 15 
Erdbeer- in den beste; 
Pflanzen |Luse, Siege 
Sortenrein landen, Elea 
Oberschles., Roter schlesien, f 
Elefant, Flandern, | Export, Pe 
Schwarze Ananas | Laxton und A‘. 


100 Stück 5.4 
Sieger, Groß-Ameri- 
kaner 100 St. 4,50 4 

| Vers. eriol spesenfrei 
| g. Nachn. Streng reelle 
' Bedienung. [ 
Hugo Schulze 
‚Meißen (Sachsen) 
Plossenweg 13. 


100 Stück 4 
FIRE 


bei Ziege 


Nackt 


i ; l 
15 


Normalge# 
gesund, ai 
versendet + 
Sept. unte 
lebender = 
Imke 


Hamburg ila 86 


en | 
[566 | 
| 
} 


Bienen-Schulz - Eberswalde 


Gegr. 1875 (vormals Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus) Gegr. 1875 
versendet umsonst und frei den 150 Seiten starken, reichillustrierten 


EEE Jubiläumskatalog g) 


zugleich Lehrbuch. [20 
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Bienenhäuser, zerlegbar 


Spezialfabrik für 


i Honigschleuder- 
Bienenwohnungen maschin., la gegossene 
- und Imkereigeräte — Kunstwaben 
aller Art — Großimkerei 


1867—1927. 60 Jahre Bienenwohnungsbau! 


$. Husser, Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Ia Bienenwohnungen 


aller gangbaren Systeme in 
unübertroffener Ausführung! 


Verlangen Sie meine neue illustrierte Preisliste. Versand umsonst und frei! [118 


as Klügste,wasSie Me 


tinfeeie. rein Übersee. 
ische Mischung, 5Pid. 


? 6,25 4, 9 Pfd. 10,754 
tu 45 n ka 0 H 1 4 franko Nachnahme. 
Hamburger Tabakfabr. 
. Ludwig Cords 
— 


Hamburg 22 L. B. 
Schon vor dem Kriege 
Lieferant von über 
20000 Rauchern. 


liche . 
piene" fe 


Postka rtes 
genügt!! 


fertigt spez. 


Brack. Xylagr. Anek. 
E LEIPZIG, Kreuzetr. 23 


Liefere auch 
Galvanos, Autos, Zin Kos. 


Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 


aller Art, in Holz- und Strohpreßarbeit [95 
Honigschleudern, Honiggefläße 
sowie sämt!. Bienen; art. lief. in anerk. Güte zu zeit preis 


| R.Gehrke Bienen, Christfelde, Kr. Schlocbau 


Katalog und Preisliste frei. 


8 nne * i ih u Me, 727 Ve 
B 
S CANER in diesem ı Jahre haben meine Volksbeuten gezeigt, d eint 
insuchen überflüssig ist und nur anng ige Kr. 
dang bedeutet. Meine Goerilz-Volksbeuten brach 
en Ertrag wie meine Kuntzschbeuten. 

Meine einfache Art der Brutbeschränkung genügt vollst indig. 
Lesen Sie das Büchlein: 


Goerilz, Hexenstock und Voll 
nebst Umbau alter Beulen. — Preis 250 M. auf Postscheckkonto B 
Sie sparen viel Zeit, Kraft und Geld und werden erken 
Betriebsweise an Einfachheit und Erteagsicherheil nich 
übertreffen ist. Auch dieses Jahr hat bewiesen, daß Normal: 
höhere Eriräge bringt als Kuntfzsch und das geg 
deutsche Trachten ist. 


Bitte besuchen Sie unsere Stände und überzeugen Sie sich. 


Ostdeutsche Bienenzuchtzentrale Unru 1S 
W. Goerilz. 


— — ́ͤꝓœ ꝓ DwVœau.kwukwym Un 


Bernhard Rietsche suuskieische Biberach 1 (Bade 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte a  —— 


Weilberühmle spezial tä 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzs 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Ar ötl 
Futterapparate, Transportgefäße, verbe 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kuns 
Vertikal-Sternhonigschleudern 

für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen W 


Neu!?! 

Rietsches Kleinwachspr: 
Rieisches Vollmetall-Rundsfe u | 
Absperrgiltieer . A 


— — 


Preisblatt 1927 zu Dien 


Rietsches Vertikal-Sternhonigschleuder. 


Diamant-Kuntzsch- Zwilli 


Schlesische Kuntzsch-Zwillinge, Lagerbeuten, Normalbeuten usw. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, W. a hl Honi chte id 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Hou äse 
Versandgefäbe, Bienenvölker und Königinnen der berühmten Ter Edeli ass 

Preisliste und Druckschriften kostenlos, Ms 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRI 
Großimkerei und Bienenwohnungstabrik. Fernruf 642, Postscheckkonto 


Georg Junggebauer, Breslau 3 


Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienenzuchtartikel 


mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 

Bienen wohnungen enden ten. Kuntzsch. und 
g Freudenstein-, Kuntzsch- und BRN 
und sämtliche erprobten Systeme in bekannt starker Ausführung, doppelwandig, doppeltes . 
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Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


9 die Honigernte auch im zu Ende gehenden Jahre in den einzeinen Landſchaften 
jeden ausgefallen fein, jo wird doch die Imkerei aus dem diesmaligen Verlauf 
lebens auch manchen Gewinn der Erkenntnis buchen, dürfen und manche 
darin verkleinern können. 
iht häufig wird darüber geklagt, daß nicht nur die Schwärmerei oft geradezu in 
erber eb der Völker und vor allem der Honigernte ausgeartet fei, ſondern auch, daß 
geſchwärmten Völker weiſellos blieben, teils keine Weiſelzellen mehr anſetzten, teils 
bliebe n Königinnen auch noch verſchwanden. Zudem trat auch bei ſonſt recht 
je Völkern eine ungewohnte Stechluſt zutage. Als Grund für alle die unlieb- 
eidyeinungen müſſen wir doch wohl den übermäßigen Gewitterreichtum und 
te Uel berladung der Luft mit elektriſchen Spannungen haftbar machen, die alle 
gen Triebe der Bienen in Verwirrung brachten, jo daß man die Völker vielfach gar 
ne bunte. Man konnte alſo deutlich ſehen, in wie hohem Grade die Bienen 
r Außenwelt beeinflußt werden. Kamen die Völker ſchwach in die Gefahrzeit 
gg ging es meiſt noch gnädig mit ihnen ab, anders dort, wo fie von Bienen 
Er keine Gelegenheit geboten war, ſich im Sammeleifer genug zu tun. 
für alle fiel wohl die Ernte aus an dem, was auch die zahlreichen Imker— 
mers brachten an Stoffen zur Imkerſchulung. Dort iſt anerkanntermaßen 
= zuſetzen, ſoll unſre Imkerei nicht erliegen. Alles andre find doch nur Mittelchen, 
jiel verfangen, höchſtens manchem als Schlummerkiſſen dienen, der es ſonſt an 
. Die nach allgemeinen Berichten der Berichterſtatter gehaltreichen Vorträge 
agen werden ja allmählich im Druck erſcheinen und ſich zum Studium emp— 
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kann es niemals ſein, was der Hörer von einem Vortrag mit nach Hauſe 
jade iſts um jede Arbeit, die der Wind verweht. 


riſten war wohl die Wanderverſammlung in Weitpner hb Pede le S ewiß auch 
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mit als Antwort auf den in Prag ſtattgefundenen allſlawiſchen Imkerkongreß, u w 
Polen, Bulgaren und andere Volksſtämme verſammelt waren. Mit Recht hebt der Veri 
erſtatter der heſſiſchen Biene die unerfreuliche Neigung der durch den unverdienten Mas 
zuwachs, welchen ihnen die ſogenannten Friedensverträge in den Schoß warfen, in Größ 
dünkel geratenen Nationalitäten hervor, die Größe ihrer Kultur durch möglichſte Beka 
fung alles deſſen, was an deutſche Sprache und Kultur erinnert, vor Augen zu 
unbedacht, daß fie damit doch an dem Aft herumſägen, auf dem fie ſelbſt ſitzen. 

Einen breiten Raum nahmen erfreulicherweiſe unter den Vorträgen der Tag 
wirklich wiſſenſchaftliche Fragen ein. Der Streit um dieſe oder jene Beutenform, um 
oder jenen Bienenſtamm tritt mehr in den Hintergrund. Es fei denn die Beſtrebung, inf 
Wirrwarr der hunderterlei verſchiedenen Nähmchenmaße etwas Ordnung zu brig 
nachdem das alte Kölner Normalmaß doch auch Mängel an den Tag gelegt hat, die 
unter nachteilig wirken. Für die ſogenannten Imker hat das allerdings keine Bebeuf 
die nehmen eben, was ſie haben und wirtſchaften mit oder ohne Erfolg damit. 
man aber Vergleiche ziehen und gute Fabrikware an Beuten kaufen will, iſt es für 
Fabriken natürlich ſelbſtoerſtändlich, nicht mit allerlei Willkürlichkeiten geplagt zu 
ſondern auch da feſte Normen zu haben. Unbedingt würden zwei oder drei Räh 
maße für alle Anſprüche genügen, wenn nicht eben gerade jeder fein Maß für das noß 
digſte hielte und von den andern verlangte, ſich ſeiner Intelligenz zu fügen. 

Allgemein wichtig waren unbedingt die von Profeſſor Langer in Leitmeritz vorgı 
genen Ergebniſſe ſeiner Forſchungen über Stoff und Wirkungen des Bienengiftes. 
die Furcht vor Bienenſtichen unter den Nichtimkern nicht im Abnehmen ſondern in 
Zunahme ift, und ſich auch mehr und mehr in Prozeſſen gegen die Bienenhaltung ausg 
ift es ja dringend notwendig, mit wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen mancher Meinung! 
die vermeintlichen Geſundheitsſchädigungen durch Bienenſtiche gegenübertreien zu in 
Die wenigſten Richter können da aus eigener Sachkenntnis urteilen und es gibt jl 
auch Aerzte, die wenig beſſer unterrichtet ſind. Da braucht einer nur zum Kadi zu lg 
und eine ärztliche Beſcheinigung beizubringen, daß er wegen eines Bienenſtiches e 
ordnet bekommen habe, und ſchon wird der ganze Rechtſprechungsapparat unter Stro 
ſetzt. Daß die Haftpflichtverſicherungen für den Bienenbeſitzer eintreten, erleichtert 
dieſem eine Buße aufzubrummen. Sehr zeitgemäß ift daher, daß Prof. Langer, der ğ 
Autorität auf dieſem Gebiet anerkannt iſt, feſtſtellt, daß das Bienengift nicht als f 
wirkendes Gift beim Menſchen angeſehen werden kann. Der Tod nach einem Biene 
erfolgt in der Folge nie, außer es kommen zwei Unglücksfälle zuſammen, wovon det 
ſicher allein den Tod zur Folge hat, ohne daß der Bienenſtich als Auslöſung $ 
Unfalles angeſehen werden kann. Das Bienengift könne höchſtens nur dann ti 
wirken, wenn eine unter normalen Umſtänden niemals mögliche Einführung des Bienene 
in die Blutbahn erfolgen würde. 

Das Gebiet der Inſektengifte iſt an ſich noch ſehr erforſchungsbedürftig. Schor 
nahe verwandten Hautflüglern gibt es da bemerkenswerte Unterſchiede. Mir ſelbſt 
urſachen eine ganze Anzahl Bienenſtiche kaum noch eine mäßige Schwellung. Ein ein 
Weſpenſtich hingegen die, wie als Anfänger vor 39 Jahren, drei Tage beaniprus 
wohlhabende Erſcheinung in der Umgegend eines erhaltnen Bienenſtiches. 

Daß die Erlanger Bienenzuchtanſtalt am 1. Juni in das ihr von Zander gejdmi 
fürſtliche Heim einziehen konnte und ihr Gründer da vom Rektor der Univerfität 
Beſtallung zum wirklichen, voll berechtigten ordentlichen Profeſſor ausgehändigt erhiel 
von mehreren Bienenzeitungen beglückwünſchend berichtet worden. Daß der Geir 
ſich vor allem dadurch beglückt ausſprach, nun ſein Lebenswerk auch äußerlich völlig 
Abſch'uß gebracht zu haben, und da von einer Abendröte ſprach, kann ich ihm nadii: 
War es mir doch auch am 1. Juli vergönnt, meine vor 25 Jahren geſchaffene und in « 
ausgebaute arme Kirchgemeinde nun wieder nach den Kriegsopfern an Geld, Orgelr': 
und zwei Glocken, komplett zu haben, wozu die neuen Glocken ihr Danklied ertönen be 

Daß nun endlich auch die Ernennung zum ordentlichen Profeſſor erfolgte und z 
dem Geflüſter von Verdrängung ein Ende gemacht wurde, kam gewiß reichlich ſpät. Es 
eine ſchöne Geſte, für die man wenigſtens einen geeigneten Zeitpunkt in die Hand ge? 
bekam. Spät kommt ihr, doch ihr kommt .. Wie mancher von den Schülern bes 
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men it ihm, wenn auch nicht an Kenntniſſen und geleiſteter Arbeit, aber wenigſtens 
zußerlich bekundeter Anerkennung um einiges zuvorgekommen. Alſo, falls angenommen, 
hen Glückwunſch! 

Wiſſenſchaft, wenigſtens abgeſtempelte, ift ein eigenes Elixir. Die Retorten dazu ſind, 
zeitlich eingerichtet, oft aus nationalen, raſſiſchen, konfeſſionellen, geldlichen, verwandt: 
ticken, politiſchen, geſellſchaftlichen, klüngeliſchen und einigen anderen RNückſichten zu 
mengebaut. Sachkenntnis ift mitunter eher ſchädlich als nützlich. Hoffen wir, daß die 
geborene Zeit auch einmal eine Morgenröte, die in die Staubwinkel hineinleuchtet 
die bazillenfeindliche Kraft des Sonnenlichtes betätigt, heraufdämmern läßt. Freilich 
lleines Werk für ſchwache Kräfte! 


Zur 65. Wanderverſammlung 
der Imker deutſcher Zunge in Leitmeritz. 


Von W. Höhnel, Dresden. 


Welche Na turwidrigkeiten durch politiſche Grenzen geſchaffen werden können, kam uns 
n wieder zum Bewußtſein, als wir bei unſeren Imkerbrüdern in der Tſchechoſlowakei 
an. Deutſch die Sprache, deutſch Sitte und Art, deutſch die Siedlungsformen. Daß 
Ausländer waren, empfanden wir nirgends, nur ein ſſchechiſcher Offizier in Thereſien⸗ 
ſprach es aus. Die deutſche Stadt Leitmeritz, noch im Zeichen der 700 jährigen Grün- 
sfeier ſtehend, grüßte mit blaugelben Fahnen die ſtattliche Imkerſchar, die aus der 
ki, aus Oeſterreich, aus dem Deutſchen Reiche und aus der Tſchechoſlowakei ſich 
menſand, um die 65. Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge zu begeben. 
dem Kriege nannte ſich die Veranſtaltung Wanderverſammlung der deutſchen, öſter⸗ 
khen und ungariſchen Bienenwirte. Sie tagte erſtmalig im Jahre 1850. Ihr rühriger 
itsführer ift Pfarrer Aiſch, Ketzſchendorf. Ihm liegt der Ausbau der Wanderverſamm⸗ 
m ob. Zweck der Wanderverſammlung ift nicht allein die Pflege des Zuſammen⸗ 
igleitsgefühls unter den deutſchſprechenden Imkern, ſondern — in Leitmeritz wurde 
trfach betont — zu zeigen, auf welcher Höhe fih die wiſſenſchaftliche Seite der Bienen- 
taft befindet, von wo aus die Praxis befruchtet und belebt wird. 

€: ſoll nicht Zweck bieſer Zeilen fein, die einzelnen Vorträge — ihrer 11 waren ange- 
— dem Inhalte nach zu regiſtrieren. Wie im Vorjahre, nach der Ulmer Wanderver- 
Hung, foll auch diesmal ein Buch erſcheinen, das alle Vorträge zuſammenfaßt. Be- 
ngen darauf nimmt Pfarrer Aiſch noch kurze Zeit entgegen. Die Themen des Sonn⸗ 
gruppierten ſich im logiſchen Ausbau der Ulmer Tagung um den Begriff Wachs, nach⸗ 
am Nachmittag vorher die Wanderlehrer, die Leiter der Beobachtungsſtationen und 
döniginnenzüchter ihre Spezialtagungen abgehalten hatten. Die Vortragsthemen des 
tags berührten ſowohl Wiſſenſchaft als auch Praxis und Organiſation. Sehr ſtarke 
tung fanden darunter, weil ganz neue Bahnen beſchreitend, Wanklers Ausführungen 
lünſtliche Befruchtung der Königin. Der Dienstag führte die Letzten in die herrliche 
ebung von Leitmeritz. 

Nebenher tagte der „Deutſche Reichsverband der Bienenzucht⸗Landesvereinigungen“, 
mi die ſudetendeutſchen Imker der Tſchechoſlowakei zuſammengeſchloſſen find. Sein 
dent iſt zurzeit Univerſitätsprofeſſor Dr. med. Langer, Prag. Obwohl nur als Vor⸗ 
sigung gedacht, war die Veranſtaltung doch erfreulicherweiſe allen Imkern zugänglich. 
wit intereſſierten uns Gäſten die rein organiſatoriſchen Tatſachen. Zum genannten 
sverband gehört: 

1. Der deutſche bienenwirtſchaftliche Zentralverein für Böhmen mit rund 11000 Mit- 
ern und 67 000 Völkern. Präſident iſt auch hier Prof. Langer, ſein Stellvertreter 
direktor Gaudeck, Tetſchen. 

2. Der deutſchmähriſche Imkerbund (Sitz in Brünn) mit 1400 Mitgliedern. Sein 
itzender ift Dr. Bodirſky in Hulnek. 

5. Der ſchleſiſche Landesverein für Binenzucht in Troppau mit 1300 Mitgliedern. 
Vorſitzender iſt Herrſchaftsbeſitzer Stolberg auf Kiowitz. 

+. Der Bienenzüchterverein Levoca (Leutſchau) in der Zips mit 167 Mitgliedern. 
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r 
Sodann erfuhr man, daß die geſamte Tſchechoſlowakei 492 000 Völker bei 96 000 Im! 
beſitzt. Darunter befinden ſich 56 000 Landwirte, ein Beweis, wie eng verknüpft * 
die Bienenzucht mit der Landwirtſchaft ift. Den Bemühungen der deutſchen wie der il 
ſchen Bienenzüchterverbände ift es gelungen, für das Jahr 1927 8 kg ſteuerfreien u 
gällten Zucker zu erhalten, nachdem ſeitens der Verbände eine ſtattliche Zahl von P 
mentariern dafür erwärmt worden war. Bemerkenswert an dem Erlaß der Regie 
hierzu war, daß ſolche Imker, die mit dem unverſteuerten Zucker Mißbrauch tre. ben, 
der Imkerorganiſation ausgeſchloſſen werden müſſen und nie wieder in die Drgami) 
aufgenommen werden können. Ein Entwurf der Organiſationen zu einem Honigſchutz 
hat im Parlament gute Aufnahme gefunden. Gefordert wird, daß das Wort Honig 
für Naturprodukte verwendet werden darf und daß die Herkunft des Honigs kenntlich 
muß. Dieſe Beſtrebungen ſoll unterſtützen das kürzlich eingeführte geſchmackvolle Berbo. 
Honigglas. Ajo auch jenſeits der Grenze die gleichen Nöte und die gleichen Ziele wie bei r 

Die Schlußverhandlung der Wanderverſammlung beſtätigte die Ulmer Abmachun 
1928 in Köln, 1929 in Graz zu tagen. Neu feſtgelegt wurde für 1930 Breslau unter 
Vorbehalt, daß zu dieſem Zeitpunkt der deutſche Imkerbund feine Tagung dahinve 
Bis auf weiteres wird ſodann jede künftige Wanderverſammlung einen Vortrag. f 
Königinnenzucht betreffend, bringen. Und endlich einigte man ſich, daß der W 
derverſammlung in Zukunft mehr Tage zugewieſen werden, damit Debatten über 
einzelnen Votträge möglich werden. 

Dankerfüllt jei ſchließlich des Begrüßungs⸗ wie des Feſtabends gedacht, an denen 
Worte, Lied und Symbolik ſeitens der Gaſtgeber gezeigt wurde, wie herzlich ihre dt. 
über den Beſuch aus Ferne und Nähe war. 

Zu gleicher Zeit wie die 65. Wanderverſammlung fand eine bienenwirtſchaft 
Ausſtellung ſtatt, die im Auftrage des Zentralvereins für Böhmen die Sektion Leit‘ 
unter ihrem Vorſitzenden, Schuldirektor Hübner, und ihrem Geſchäftsführer, Banfbeuı 
Bahlo, veranſtaltete. 

Ausſtellungsraum war die ſtädtiſche Turnhalle ſamt anſchließendem Turnplaz. 
Geſamteindruck gefiel recht, beſonders infolge der abwechſlungsreich aufgebauten geiär 
vollen Einzelquartiere. Die Auflöſung in Einzelquartiere, die von allen Seiten zu 
gehen waren, ift entſchieden den langen Einheitsfronten vorzuziehen. Wohltätig = 
der Mangel an Beutenformen. Man befand ſich in einem Gebiet, das unbeſtritten Ger! 
beherrſcht. Hier hat der entſchlafene Thüringer Meiſter ſich eine anhängliche Gem 
geſchaffen, was auch die große Photographie Gerſtungs bewies, die die Stirnfeitt 
Halle krönte. Die Ausſtellung war in der Hauptſache beſchickt von In 
nicht nur von Fabrikanten. Auch das war erfreulich. Und die Arbeit des I; 
ſtand offenbar unter der Loſung „Selbſt ift der Mann“. Davon zeugten die vielen b 
gefertigten Beuten, die Schneideladen, die mannigfachen Strohpreſſen, die zahlreichen, 
tadeligen, handgegoſſenen Mittelwände. Daß man ſich in einem Agrarſtaat be 
bewies die überwiegende Verwendung von Stroh als Beutenmaterial; mehrere Stöde 
Binſen deuteten auf die nordböhmiſche Seenplatte hin. Und nicht zuletzt fei unter der : 
marke „Selbſt ift der Mann“ der herrlichen lockenden Honigbackwaren gedacht, de 
berühmte böhmiſche Küche in leckerſter, nicht felten phantaſievoller Aufmachung zur = 
ſtellte. Handſchriftliche Rezepte luden zur Nachahmung ein. An Honig und Wachs we 
gefälliger Aufmachung das Uebliche ausgeſtellt. Allgemein nachahmenswert war. 
zahlreiche Honige auch kandiert ausgeſtellt waren. Dadurch gewöhnt ſich das Laienr 
kum daran, daß echter Honig feft wird. Nur muß dann an irgendeiner Stelle der Sir 
gebracht werden, wie Honig wieder zu verflüſſigen ift. Viel beachtet wurden Rittm 
Rotters 84 verſchiedene Honigſorten, die aus der ganzen Welt ſtammten und die ver 
denſte Färbung aufwieſen. Wenn eine ſolche Sammlung überſichtlich angeordnet und 
Namensſchildern verſehen wird, jo bildet fie ein hervorragendes Ausſtellungsobjek:. 
klärend auf Laien zu wirken. Anerkennenswert war auch, daß Wachsblöcke — „richt“. 
handelt“ und „falſch behandelt“ — ausgeſtellt waren. Gar manchem Imker ging d- 
richtige Wachslicht auf. Vermutlich ſterben auf den Imkerausſtellungen nie die Wachs 
chen, ⸗hühnchen, -filhe aus, deren Erxiſtenzberechtigung auf einer bienenwirtſchaf: 
Ausſtellung ziemlich ſchleierhaft ift. Anders natürlich die Ennſchätzung echter Runin 
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Be Unübertreffli des Herrn Bahlo Wachsroſenſtrauß und Kelchturm 
fregend die Reliefgüſſe in großem Ausmaße des Herrn Gartenarchitekten Holfert, 
e verdientermaßen durch die Silberne Medaille des Zentralvereins ausgezeichnet 
en! —.— nur weicht man bei Wachs und Honig auf unſeren Ausſtellungen nicht vom 
brachten ab? Warum zeigt man nicht der Laienwelt in bunteſter Aufmachung, welche 
ch Honig und Wachs erobert haben in Induſtrie, Kunſt, Gewerbe, Kosmetik, Heilkunde? 
Tonnen wir Imker überzeugend wirken auch auf Kreiſe, die ſonſt unſere Beſchäftigung als 


< 


4 5 1 
Die Leitung der 65. Wanderverſammlung zu Leitmeritz. 
or Breiholz, Präſident des Deutſchen Imkerbundes; 2. Pfarrer Auch Geſchäftsführer der 
de rr ente 3. Prof. Langer, Präſident der Wanderverſammlung; 4 Prof. Dr. Armbruſter, 
er er Tobiſch (Jung: Klaus); 6. Direktor Hübner, Bor]. des Vereins Leitmeritz; 
pr < Edert (Vortragender); 8. Gaudeck, ſtellvertretender Präfident des Landesverbandes für 
n ae Baum, Köln, Präſident des Rheiniſchen Imkerverbandes, der 1928 die 
66. Wanderverſammlung übernimmt. 


amen Sport anſehen! Dr. Eckert ſprach in ſeinem Vortrage über das Techniſche 
a von jo unglaublich vielen Verwendungs möglichkeiten des Wachſes, daß man 
d fragt, warum wir auf unſeren Ausſtellungen ſelten einmal über das hand— 
e Licht oder das nichtsſagende Schäfchen hinauskommen. Wen’gitens einen Schritt 
auf dieſem Wege bedeutete die reiche Sammlung techniſcher Wachſe, ſowie künſt— 
Sonige, die der Landesgeſchäftsführer Baßler ausgeſtellt hatte. 
ber Geräte der Fabrikanten oder Händler boten das bekannte Bild. Man 
ich immer von neuem, wer die hunderterlei Sachen und Sächelchen braucht. Selbſt 
m großen Stande ſind es doch herzlich wenig Einzelheiten, die benötigt werden. 
verſchiedene Königinabſperrkäfige? Warum 8 verſchledene Zangen? Wie ein 
125 es Erbübel pflanzen jih Formen in Geräten fort, die jeder Praxis Hohn 
Ma kommt immer wieder beim Anblick mancher „Hilfs“ mittel auf den Ge- 
verſchiedenen Fabrikanten noch nie eins dieſer Geräte am eigenen Leibe oder 
Stande ausprobiert haben. Wie könnte ſonſte die Wabeizuunge mit der 
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Buckel auf dem oberen Schnabelteil jtets erneut auftauchen? Unbegreiflich die nie verände 
Haubenform! Ewig wieder der Schlitz im Vorderteil des Stoffes, damit den Bienen 
genau der Weg zum Halſe des Imkers gewieſen wird. Mit etwas mehr Stoff tom 
die Fabrikanten dieſem Fehler abhelfen. Immer wieder die Hauben im Drahtteil nut 
Kindergeſichter berechnet. Warum nicht gibt man einige Quadratdezimeter Drahtgeſt 
mehr und läßt den Drahtteil bis zu den Ohren und auf die Schädeldecke gehen? Ge 
an der Verbindungsſtelle von Drahtgeflecht und Stoff — auf Stirn und an den Wanger 
wo der Schweiß zumeiſt ſich bildet, ſetzt es ja die häufigſten Stiche. Daher war die he 
gefertigte Kopfhaube aus Draht, einem Fechterhelm nicht unähnlich, verſteift mit $ 
miniumleiſten, die Anton Renz aus Pihanken ausgeſtellt hatte, geradezu eine Augenn 
dabei leicht, bequem, weil auf den Schultern ruhend; der ganze Kopf frei von jeder 
padung; eine Befreiung aus dem Zwange der ſchweißtreibenden Haube! — Von der Hi 
zum Handſchuh iſt's nur ein Schritt. Wenn jemand Handſchuhe braucht, dann hat es 
weniger für die Finger als für den Unterarm, zumal das Handgelenk und die ſehr empf 
ſame Innenſeite des Unterarms nötig. Was ſoll ein Handſchuh, der gerade bis 
Handgelenk reicht? Bis dahin gerade, wo infolge der Biegungen und Bewegungen 
Bienen am meiſten gedrückt werden. Warum aljo kein Anſatz, über den Unterarn 
ziehen? Und zwar ein Anſatz aus ſtichfeſtem Gummi, nicht aus Stoff, den jede Biene i 
durchſticht. Auch hier liegt es klar zutage, daß die Fabrilanten ſolcher Dinge noch nit 
Probe am eigenen Leibe damit gemacht haben — und zwar nicht nur an 1 oder 2 Vəl: 
ſondern an 15 bis 20 Völkern hintereinander. Es iſt ein gewaltiger Unterſchied, ob je 
während der Mittagspauſe jo nebenhin ein Volk mit bearbeitet, oder ob er mit 20 und 
Völkern zu tun hat. Dann verkriecht ſich nämlich auch das überlegene Lächeln, das 
manche Züge huſcht, wenn von Haube und Handſchuh die Rede ift. Präſident Dr. La 
wies in feinem Vortrage über das Bienengift eingehend auf die Empfindlichkeit des In 
hin, die nicht nur unter den einzelnen Imkern ſehr verſchieden ift, ſondern die auch im $ 
des einzelnen Imkers recht wechſelt, z. B. in den 50er Jahren ſtark zunimmt. 
Imker deshalb höher zu qualifizieren, weil er Haube und Handſchuh verſchmäht, bel 
einen Trugſchluß. — Die Aufmerkſamkeit einer Ausſtellungsleitung ſollte ſich auch auf 
beziehen, was Händler und Fabrikanten ausſtellen. Die vielen entbehrlichen oder u 
gemäßen Gegenſtände greifen unnötig des Imkers — zumal des Neulings — Geldik 
an, wirken abſchreckend oder verärgernd. Eine dankenswerte Aufgabe für Landesverh 
wäre es beiſpielsweiſe, aus den Warenverzeichniſſen ihrer angeſtammten Händler 
Fabrikanten alles das abzulehnen, was nicht unbedingt gebraucht wird. Vermutlich w 
damit auch manchem Händler ein Gefalle erwieſen. 

Der Abteilung Belehrung war in Leitmeritz breiter Raum zugewieſen. Beſonders 
Nichtimker wurden eindringlich auf die Bedeutung der Bienenzucht aufmerkſam gem 
Vorbildlich war da die Sektion Teplitz⸗Schönau tätig geweſen, die u. a. in nat 
vorführte, daß der Nährwert von ½ Pfund Bienenhonig gleich ift dem Gehalt 
33, Kilogramm Weißkohl, 1½ Liter Milch, 12 K logramm Eier, 130 Gramm 8 
220 Gramm Schokolade, 4 Kilogramm fettem Schweinefleiſch, Y K.logramm mage 
Rindfleiſch, 1 Kilogramm grünen Erbſen, 400 Gramm Reis, ½ Kilogramm K 
110 Gramm Butter. Gerade dieje ſinnfällige Art, durch bunte Bänder wirkſam unteriti 
wirkte auf das Ausſtellungspublikum ſehr anregend. Große, ins Auge fallende Merkſpr 
über den Nährwert des Honigs — den bekannten Honigpoſtkarten entlehnt — mit einfa. 
Zeichnungen wurden viel beachtet und beſprochen. Zahlreiche Photographien ſchöner Bier 
ſtände gaben manchem Imker Anregung zur Nachahmung und erweckten bei Laien 
Wunſch, ſich auch im eigenen Grundſtück eine jo ſchmucke Anlage zu ſchaffen. Die wi 
ſtatiſtiſchen Arbeiten über Erträge einzelner Stände, ganzer Vereine, auf über 20 Ja 
über das Wetter, über Völker- und Mitgliederzahlen, über Blütezeiten, über Wan. 
möglichkeiten, über Futterverbrauch während der einzelnen Wintermonate, laffen ſich “ 
nur andeuten. Es ift recht zu bedauern, daß jo viele Arbeit dieſer Art fo wenig aud : 
Imker geachtet wird. Deshalb die Mahnung, ſtatiſtiſches Material dem einfachen Me 
durch überſichtliche Kurven oder beſſer durch Zeichnungen mundgerecht zu machen 

Schade, daß mit dem Schluſſe jeder Ausſtellung eine Unmenge geleiſteter Arbe 
immer in die Verſenkung verſchwindet, und ebenſo bedauerlich im Intereſſe des Ens: 
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„daß mit der Idee jeder neuen Ausftellung immer von neuem wieder die gleiche 
eit von Grund aus geleiftet werden muß. Denn es fehlt die Stelle, die von einer Aus- 
Tung zur andern die Brücke ſchlägt; die die Grundlagen jeder Ausſtellung — organiſa⸗ 
ih wie techniſch — ſchaffen hilft; die materiell oder geiſtig das Erbe jeder Ausſtellung 
Bit. Wenn der Deutſche Imkerbund, wenn der Reichsverband, wenn jeder einze ne 
resoerband jih eine Arbeitsgemeinſchaft heranbildete, die einzig die Aufgabe hat, das 
Itellungsweſen auszubauen; jede Ausſtellung kritiſch daraufhin zu betrachten, was 
. Erhaltung oder der Nachahmung wert ift; zu regiftrieren, wo dieſes und jenes bemerkens⸗ 
Ausſtellungsobjekt lagert; photographiſche Aufnahmen von jeder Ausſtellung zu 
m — dann wird einerſeits die Riejenarbeit, die bislang der Ausbau einer jeden Nuss 
ng erfordert, merklich zuſammenſchmelzen, und andererſeits wird ſich mehr ein Typus 
er Ausſtellungen entwickeln, der dem Anſehen der Bienenzucht auch in anderen Kreijen 
fulich dient; eine Schematiſierung ift mit der Schaffung einer derartigen Grundlage 
Povegs zu befürchten. Ausbau unſeres Ausſtellungsweſens, das wäre ein Thema, das 
ichſter Zeit auf das Arbeitsprogramm in jeder Großorganiſation — auch der Wander- 
mmlung — kommen könnte. f 
Und endlich eine rein techniſche Anregung für alle die Stellen, wo zahlreiche Imker 
menſtrömen, ſei es auf Ausſtellungen, ſei es auf Verſammlungen. Könnte an Stelle 
Anweſenheitsliſte oder neben ihr eine Perſonalkartothek ee werden, mit deren 
leicht zu erfahren wäre, wer anweſend ift? 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
| Von Werner v. Rhein, Celle. (Schluß.) 
Obgleich Herr Braun, Osnabrück, erſt in dieſer Zeitſchrift (Nummer 2 und 7, 
D über den Betriebsaufwand geſprochen hat, möchte ich meine diesbezügliche 
ung noch zum Beſten geben, da fie von der des Herrn Braun nicht unerheblich ab- 
L Da die Höhe der Betriebskoſten über die Rentabilität der Imkerei in erſter Linie 
idet, verdient gerade dies Kapitel ganz beſondere Beachtung! Folgende Aufſtellungen, 
x das Weſentliche in großen Zügen enthalten, beziehen fih auf einen Stand von 50 Völkern. 
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Meine Berechnungen laſſen die Rentabilität der Imkerei alſo in noch viel ine 
dte erſcheinen als die des Herrn Braun! Das Verhältnis von den Ausgaben für Zucker 
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zu den übrigen Betriebskoſten ift fogar 5:8 anſtatt 1:1! Ich habe einen jährlichen Juz 
verbrauch von 20 Pfund pro Volk angenommen, weil 18 Pfund nach meinen Beobachtun, 
und Erfahrungen in den meiſten Fällen kaum ausreichen dürften. Bei der Bemeſſunz 
Tilgungsprozente habe ich den Fall geſetzt, daß der Imker fein Material ſehr gut h 
jo daß es eine Lebensdauer von 25 Jahren hat. Herr Braun glaubt für einen ſehr gu 
Gerätepoſten eine 15prozentige Abſchreibung machen zu müffen. Ich möchte dazu bemer 
daß, wenn der Imker nicht den größten Schund gekauft hat, die Zahl der Geräte, 
jo ſchnell abgenutzt find, bei guter Pflege ſehr klein ift. Außer Rauchapparaten 
Schleier kommen höchſtens die Weißblechſachen — vor allem unſere ſchlechten Honigkübe 
in Frage! — Die Grundſtücksverzinſung habe ich fortgelaſſen, weil diefe in vielen ii 
durch anderweitige Nutzung aufgebracht wird. — Als jährlichen Verluſt von Bienenvät 
gibt Herr Braun falt 30 Prozent an. Daß alljährlich auf unſeren Bienenſtänden d 
mangelhafte Einwinterung und ſonſtige Nachläſſigkeiten ſolche Verluſte tatſächlich zu 
zeichnen ſind, mag zutreffen. Auf Muſterſtänden überſteigen ſie durchſchnittlich ſichet 
10 Prozent. Um Völker, die im Frühjahr weiſellos find, nicht kaſſieren zu müſſen, t 
wintert man etwa 10 Prozent Reſerveköniginnen. In meiner Aufftellung habe ich abfié 
eine den Winterverluſten entſprechende Reduktion der Völkerzahl nicht vorgenommen. 
Berechnung ſollte man ſtets die Zahl der eingewinterten Völker zugrunde legen, da 
nur dann vom durchſchnittlichen Ernteergebnis ein richtiges Bild bekommt! Die Schädi 
durch Winterverluſte würde dann alfo in einer Minderung des durchſchnittlichen H: 
ertrages zum Ausdruck gelangen. Ich habe nun den Fall geſetzt, daß ein tüchtiger J 
trotzdem 30 Pfund Honig durchſchnittlich erntete und von demſelben 36 M. Roheimal 
erzielte, daz er nach Abzug ſämtlicher Unkoſten 18 M. als Reingewinn buchen kö 
Bei einem jährlichen Arbeitsaufwand von 12 Stunden erhielte dieſer Imker demnach 
Stundenlohn von 1,50 M. Ein Berufsimker, der imſtande wäre, allein oder mit 
eines Lehrlings 150—200 Völker zu bewirtſchaften, würde über ein Einkommen 
2100—3600 M. verfügen, vorausgeſetzt, daß ſich bei einer fo ſtarken Vergrößerung 
Standes der Durchſchnittsertrag auf der bezeichneten Höhe hält! Durch Wande 
ließe ſich dieſer natürlich fteigern! Obwohl die erwähnten Einnahmen zu einer beſcheil 
Lebensführung ausreichen, könnte man ſich in Hinblick auf die hohen Anlagekoſten un 
Möglichkeit einer Exiſtenzgefährdung durch eine gelegentlich zu verzeichnende Miß 
kaum dazu entſchließen, jemandem die Bienenzucht als ausſchließlichen Beruf zu empf 
zumal man ſtets Grund hat, daran zu zweifeln, daß die weſentlichſte Vorausſetzun; 
den Erfolg, nämlich der tüchtige Imker, wirklich vorhanden ift! — Es ift nun allg 
bekannt, daß der deutſche Imker im Durchſchnitt nur 10—12 Pfund Honig erntet, 
nicht einmal fo viel, daß die Betriebskoſten gedeckt find. Gottlob nehmen die meiſte 
Arbeit am Bienenſtande als Vergnügen, ſonſt wäre es noch trauriger um unſere Bi 
zucht beſtellt. Aber der Rückgang der Mitgliederzahl der meiſten Imkervereine zeigt 
lich, daß das Mißverhältnis zwiſchen Betriebsaufband und Honigertrag ſehr viel 
Aufgabe der Bienenzucht zwingt. Eine Herabſetzung der Koſten iſt alſo dringendes Erft 
nis! Das muß geſchehen: 


Die Bienenſtände aller unſerer Bezieh 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 
gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt find. 


Schadenfälle jind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. c 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erſt durch Zahlung des Bezugs 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imier: 


Verlag der Leipziger Bienen-Jeitung, Leipzig- Ro Täubchenweg 
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J. Durch Verminderung der Anlagekoſten. 
2. Durch Fortfall der Zuckerſteuer. 
Zu Punkt 1 habe ich mich bereits oben ausführlich geäußert. Was nun die Zucker⸗ 
n betrifft, fo muß die Leitung des Imkerbundes, allen abſchlägigen Beſcheiden zum 
g, fortfahren, unſere berechtigte Forderung den zuſtändigen Behörden immer von 
m vorzutragen. Geduld und Ausdauer, vor allem intenſivſte Aufklärung über die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung der Imkerei, werden es ſchließlich dahin bringen, 
wir uns, in gleichem Maße wie andere Zweige unſerer Wirtſchaft, der ſtaatlichen 
orge erfreuen dürfen. 
Zur Tilgung der Anlagekoſten nahm ich einen Zeitraum von 25 Jahren an. Dieſe 
p der Lebensdauer hat aber, wie ich ſchon bemerkte, die vorzügliche Haltung des 
rrials von feiten des Imkers zur unbedingten Vorausſetzung. Jedoch, wie fieht es 
rer Hinſicht meiſt aus? Die ſchlecht, bisweilen gar nicht geſtrichenen Beuten find infolge 
glhafter Unterſtellung den Unbilden der Witterung ausgeſetzt. Die wenigſten Imker 
een auf den Gedanken, den Anſtrich von Zeit zu Zeit zu erneuern! Blechgerät, wie 
der, Honigkübel uſw., werden nach der Reinigung nicht genügend getrocknet und 
Einter in feuchten Räumen aufbewahrt, fo daß fie bald roſten und ſchon nach wenigen 
em zum alten Eiſen geworfen werden müſſen. Dieſe mangelhafte Haltung macht 
tlich eine weſentlich höhere Abſchreibung notwendig. Statt 4 Prozent werden folde 
a 10 Prozent der Anlagekoſten aufbringen müſſen, ſtatt 2,40 M. alſo 6 M. pro 
! Daß dadurch die Rentabilität auch unter ſonſt leidlichen Umſtänden oft gänzlich in 
t geftellt wird, brauche ich kaum hinzuzufügen! Keine Zeit ift in der Imkerei fo gut 
pandt wie die, welche der Erhaltung des Materials gewidmet ift. Der Außenanſtrich 
zeuten muß etwa alle 5 Jahre erneuert werden. Die Türen, die beſonders unter der 
zu leiden haben, müſſen innen alle 2 Jahre mit Oel geſtrichen werden. Roſt ſollte 
unmögliche Erſcheinung auf den Bienenſtänden fein. Der Imker ſollte für einen 
zen Aufbewahrungs raum und Roftihuß ſorgen, indem er ſämtliches Blechgerät in 
Herbft mit Knochenöl einreibt; ein hauchdünner Ueberzug genügt vollkommen! Wenn 
Fabrikanten vorwiegend doppelt verzinntes Blech verwendeten, ſo würden wir dieſer 
enthoben ſein. Vielleicht beſchert uns unſere Technik in der Zukunft noch einmal ein 
zes Blech, wie wir ja heute ſchon einen — allerdings in beſchränktem Maße verwend⸗ 
— roftfreien Stahl haben! 
Zuletzt möge die Frage des Honigabſatzes kurz berührt werden! Unſere Be⸗ 
mgen, die auf eine höhere Bewertung unſeres Honigs durch das deutſche Publikum 
en, werden zweifellos nur dann von Erfolg begleitet ſein, wenn wir in großzügiger 
Reklame machen. Aber was geſchieht in dieſer Hinſicht? Faft gar nichts! Wie oft 
hin der Zeitung: „Trinkt deutſche Weine!“ Niemals kam mir die entſprechende Honig⸗ 
ne: „Ebt deutſchen Honig!“ vor die Augen! Heute werden leider auch die beiten 
a nur dann richtig bewertet und gekauft, wenn fie mit Ausdauer und Geſchick 
chlen werden! — Nun ift gerade der geſundheitliche Wert des Honigs ein überaus 
mes Reklamemittel. Man mache ſich doch einmal klar, wieviel der Durchſchnitts⸗ 
de für ſeine Geſundheit aufwendet, welche Unſummen er zum Arzt, Kurpfuſcher, 
deler trägt, um dies fem köſtlichſtes Gut zu erhalten oder wiederzugewinnen! Müßten 
dem Publikum nicht noch viel intenliver als bisher die Ueberzeugung einhämmern. 
köſtliches Lebenselexier unſer Honig ift! „Wer ſtändig Honig ißt, wird geſund, 
t geſund!“ fo müßte es allen Leuten unentwegt in die Ohren klingen. Der Erfolg 
u nicht ausbleiben! Was tun nun in dieſer Hinſicht die deutſchen Imker? Sie geben 
dis zweimal ein farbloſes Inſerat für 10—20 M. auf. Bleibt der Erfolg aus, wie es 
t häufig der Fall ift, weil das Publikum zum dauernden Honiggenuß nicht erzogen ift, 
alaufen fie ihren Vorrat für 80 bis 90 M. pro Zentner an den Händler. Hätten fie 
deſſen 60—80 M. für eine geſchickte Zeitungsreklame oder für gut redigierte Druck⸗ 
n aufgewandt, fo hätten lie vielleicht 3 Zentner für ie 120—130 M. verkaufen können 
noch eine Anzahl von Dauerkunden erworben; denn gut bediente Honigkonſumenten 
men meiſt wieder. Man gebe ſich nicht dem Irrtum hin, daß es billig iſt, Kunden gu 
imen, und daß es immer ſchnell geht! Aber eine vertrauenerweckende, ausdauernde 
me wird meift zum Erfolge führen. Manche werden die von mir als erträglich be⸗ 
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zeichneten Honigpreiſe unter Hinweis auf die höheren Preisfeſtſetzungen des Imkerbun 
zu niedrig finden. Ich glaube nicht fehl zu gehen mit der Annahme, daß es kaum ea 
Imker, der eine größere Honigmenge zum Verkauf bringen muß, gelingt, im Kleindeg 
einen Preis von 1,50 M. durchſchnittlich zu erzielen. Die Kaufkraft des Publikums $ 
gering, und der Auslandhonig, den der nicht im Geſchmack geſchulte Verbraucher 
als ſolchen erkennt, iſt zu billig. Deshalb müſſen wir uns die beſondere Empfehlung 
deutſchen Honigs neben der allgemeinen Honigreklame angelegen ſein laſſen. Daß die 
deutſchen Honigſorten vor den mittelamerikaniſchen den Vorzug verdienen, das ſteht 
Aber wir wollen uns vor einer negativen Reklame. die übrigens meiſt ihre Wi 
fehlt, hüten. Da der deutſche Honigkäufer gar nicht die Möglichkeit hat, deutſchen und 
ſchen Honig ſtets mit Sicherheit zu unterſcheiden — zumal ihm alle nur erdenklichen 
produkte angeboten werden! — würde man ihm oft nur Ekel vor dem Honig im allg 
einflößen. Das wirkſamſte Mittel gegen die drückende Konkurrenz des Aus 
zweifellos der Deklarierungszwang. Wenn der Konſument in jedem Falle weiß, 
kunft der von ihm erſtandene Honig iſt, ſo wird er dem meiſt beſſeren deutſchen Honi 
den Vorzug geben und auch bereit ſein, einen etwas höheren Preis für ihn zu 
Wir haben allen Grund gur Dankbarkeit unſeren wiſſenſchaftlichen Inſtituten gegenü 
ſich ſo redlich um die Auffindung ſicherer Methoden zur e een des 
bemühen! 

Nachſchrift: Unmittelbar vor dem Abſchluß dieſes Artikels erhielt ich d 
dieſer Zeitſchrift mit dem intereſſanten Aufſatz von Herrn Alfonſus über „Vergleid 
Verſuche.“ Daß Aeußerungen, welche auf die Notwendigkeit derartiger Verſuche hinwein 
neuerer Zeit an Zahl zunehmen, mag als Symptom für das Wachſen der Einſicht g 
daß wir ohne eine neue Zielſetzung in der Imkerei keinerlei Fortſchritte zu erwarten & 
Anſtatt Erfinderwahnſinn und uferloſe Spekulation, nüchterne, vergleichende Ver 
welche an Hand von Zahlen Aufſchluß über den Wert unſerer Betriebsmethoden dm 
Das Mißtrauen unſerer Wiſſenſchaftler den im allgemeinen fo ſpekulativ gent 
Imkern gegenüber ift durchaus verſtändlich. Aber es hieße ungerecht fein, wollte. 
ſämtlichen Imkern ohne Ausnahme die Vertrauenswürdigkeit abſprechen. Zeigt doe 
Geſchichte der Bienenkunde, eine wie große Zahl hervorragender Beobachter aus 
Kreiſen hervorgegangen iſt! Wer wollte nun beſtreiten, daß es auch heute unter 
Bienenzüchtern, die ſich bekanntermaßen aus allen Berufs: und Bildungsſchichten rein: 
nüchterne und begabte Leute gibt, die das Zeug dazu haben, einwandfreie Beobacht 
tatſachen zu Tage zu fördern! Das ift auch mehrfach von wiſſenſchaftlicher Seite. 
allem von unjerem verehrten Prof. Dr. Armbruſter, zugegeben worden. Um es næ 
zu betonen: Mißrauen im Allgemeinen iſt berechtigt, Vertrauen im Beſonderen aber 
wendig, ja unerläßlich, follen die zahlloſen praktiſchen Probleme einer Löſung entgegeng: 
werden. Ohne Mitarbeit der Praxis, die über die größere Erfahrung und genügendes 
ſuchsmaterial verfügt, werden die zu erſtrebenden Ziele nie erreicht werden! — Unbe 
ließ Herr Alfonſus die jo wichtige Frage der Finanzierung! Man kann dem Praktile 
ſich für derartige Verſuche geeignet und bereit findet, nicht zumuten, die Koſten für 
Verſuche, die doch zum Nutzen der geſamten Imkerſchaft vorgenommen werden, fer 
tragen. Meiſt wird er dazu überhaupt gar nicht in der Lage ſein! Entweder mu 
Deutſche Imkerbund oder, falls dieſer nicht finanzkräftig genug ift, der Staat mit! 
ſtützungen einſpringen. Die Aufſtellung des Programms für die Verſuchsreihen u 
engen Einvernehmen zwiſchen Wiſſenſchaftlern und Praktikern erfolgen. Wenn wi 
40 über ganz Deutſchland verſtreute Verſuchsbienenſtände hätten, ſo würde ſich der 
nach einigen Jahren als fo außerordentlich erweiſen, daß der finanzielle Aufwa 
ſagen wir 60 000 M. jährlich als lächerliche Lappalie erſchiene! — Möchte der friſche 
der neuerdings durch die Imkerſchaft weht, unſere Segel dauernd ,. 
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Bienenſterben in der Umgebung 
ê forfes Vietzow im Kreiſe Belgard (Pommern) 
infolge Arſenbeſtäubung. 


Von Dogs, Riſtow. 


In den deuiſchen Imkerzeitungen erſcheinen feit dem Jahre 1925 hin und wieder 
richten über Beſtäubung eines Waldgebietes mit einem Arſenpräparat durch Flug⸗ 
: und deren vernichtende oder ſchädigende Wirkung auf Bienen. Der Gedanke. die 
zewiſſen Waldſchädlingen (Nonne, Forleule, Kiefernſpanner uſw.) befallenen Wald- 
te durch vernichtende chemiſche Stoffe vom Flugzeug aus zu bekämpfen, von dem deut⸗ 
Oberförſter Zimmermann ſtammend, kam zuerſt im Jahre 1925 in den sftaatlichen 
gebieten bei Sorau in Brandenburg zur Ausführung. Es ſollte hier die Nonne be: 
k werden. Welche Wirkung das Bekämpfungsmittel auf die Bienen gehabt hat, 
tet Lehrer Wilhelm Frotſchner in Goldbach bei Sorau in der „Leipziger Bienen- 
ag“, Heft 10, Jahrgang 1925. 
luch im Vietzower Walde, Kreis Belgard in Pommern, ſetzte der Kampf gegen die 
tin oben angedeuteter Art ein. Von dem geſamten Walde, etwa 8000 Morgen, waren 
Morgen „über normal“ befallen. Nur die letzteren ſollten beſtreut werden. Das 
mittel hieß: Meritol⸗Schering, ein Kalziumarſenat, hergeſtellt von der chemiſchen 
i auf Aktien vorm. E. Schering, Berlin N 39. Es ift auch ein Arſenpräparat, wie 
tau, wurde hier aber in einer anderen Zuſammenſetzung zum erſten Male angewandt. 
ſerſtellung und Zuſammenſetzung ift geheim. Die Maßnahmen zur Nonnenbekämpfung 
um Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft und Forſten veranlaßt und von der 
genannten chemiſchen Fabrik ausgeführt worden. 
zem Imkerverein Vietzow war die Gefahr für die Bienen durch die Arſenbeſtäubung 
u geworden. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Pommern hatte die Imker 
ebower und Groß⸗Tychower Vereins durch ein beſonders Schre.ben rechtzeitig 
und Ratſchläge erteilt. Auch der Vorſtand des Pommerſchen Imkerverbandes gab 
tungen und Verhaltungsmaßregeln. Die Sorauer Erfahrungen waren ganz ein- 
durch Lehrer Frotſchner mitgeteilt. Er hielt ein „Wandern“ dringend für geboten. 
regierung hatte durch den „Fall Sorau“ gelernt und in einer öffentlichen Warnung 
egierungspräſidenten verboten: „Bienen, welche die zu beſtäubenden Gebiete erreichen 
a, ausfliegen zu laſſen.“ Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft 
tiin⸗Dahlem, das Zoologiſche Laboratorium der Forſtlichen Hochſchule in Eberswalde, 
Bor Dr. Armbruſter von der Preußiſchen landwirtſchaftlichen Hochſchule, Inſtitut für 
unde, und die Firma Schering hatten alle einen Abtranspoort der Bienen aus dem 
deten Gebiet, wenigſtens 6—10 Kilometer, empfohlen. 
“m Verein war die ganze Angelegenheit ein Neuland. Er war der Meinung, daß 
nh die Streuung geſchädigten Imker entſchädigt werden müßten. Im Sorauer 
zar ſolches geſchehen. Nach langen Verhandlungen des Imkervereins mit der Ober⸗ 
u Sorau hatte man für jedes als vernichtet oder geſchädigt gemeldete Volk 20 Mark 
t. Es kamen 150 Völker in Frage. Die Zahlung erfolgte dort nur, weil die Imker 
her auf die Gefahr für ihre Bienenſtände aufmerkſam gemacht worden waren. 
is auf die Gefahr für die Bienen war nicht erfolgt, weil eine derart ſchädigende 
auf Bienen unbekannt war. Jetzt werden die Imker durch polizeiliche Anordnung 
ig gewarnt und darum nicht mehr entſchädigt. Der Verein ſchickte nun ein Mitglied 
indrat, um mit dieſem die Frage der Entſchädigung zu klären. Ich laffe das Ergebnis 
bkerhaltung im Wortlaut folgen: 
sch beſtätige hiermit unſere heutige Beſprechung. Im Gegenſatz zu dem Imkerverein, 
len Beauftragter Sie mir heute deſſen Anſicht mitgeteilt haben, vertrete ich den 
mtt, daß aus der Arſenbeſtäubung der Vietzower Forſt die benachbarten Imker 
ſchadenerſatzanſpruch weder gegen die Guts verwaltung Vietzow noch das Landrats⸗ 
tr keiten können, weil ihre Bienenhaltung dadurch Schaden erleidet. Da die Imker 
Writ darauf haben, daß die Vietzower Forſt ihren B.enen zur Nutzung zur Verfügung 
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ſteht, jo kann ein Schadenerſatzanſpruch nicht in Frage kommen, wenn diefe von dem “S 
tümer der Forſt aus gerechtfertigtem Anlaß unmöglich gemacht wird. 

Trotzdem alfo ein Schadenerſatzanſpruch nicht anerkannt werden kann, werde ich j 
gern dabei mitwirken, die etwaige Schädigung der Imker nach Möglichkeit zu 
Unſerer Beſprechung gemäß gehe ich davon aus, daß die Bienenſtöcke des gefä 
Gebiets, bei denen ein Ausfliegen durch polizeiliche Verordnung verboten werden 
für die Zeit der Gefahr in eine Gegend, wo ſie nicht gefährdet ſind, gebracht 
Zum Transport werd ein Schnellaſtauto der Kreisverwaltung zur Verfügung geſtellt 
Bezüglich der aus der Unterbringung an fremdem Ort erwachſenden Koſten glaube ich! 
zu dürfen, daß eine Schadloshaltung, wenn ſich die Koſten unter Berückſichtigung all 
wendigkeiten im angemeſſenen Rahmen halten, erfolgen dürfte. Ich muß jedoch beton 
letzteres nur meine perſönliche Erklärung iſt und ich bisher keine Befugnis habe, 
liche Erllcgung darüber abzugeben. 

Einer gefl. Aufſtellung, welche Bienenkörbe und wohin fie während der Gef 
verlegt werden ſollen, darf ich in den nächſten Tagen entgegenſehen.“ : 

Den Mitgliedern war das Wandern mit den Bienen zu Beginn der Schwarmze 
wenig angenehme Sache. Die meiſten von ihnen waren noch nicht gewandert. Einige 
auch gar nicht, wohin fie mit ihren Bienen wandern ſollten. Da in dem zu beitreg - 
Gebiet des Vietzower Waldes fajt kaum Blau-, Erd⸗, Him- und Preißelbeeren, auch! 
andere Bienennährpflanzen ſtehen, hielt man eine ſchädigende Einwirkung auf Bieng 
unmöglich. In Sorau waren die Erfahrungen recht verſchieden geweſen. So hatte z. 
Stand. etwa 200 Meter vom Startplatz entfernt, überhaupt nicht gelitten. Dort ſtre 
Flugzeug ſo bald es flog, da man die Streuvorrichtung nicht ſchließen konnte. i 
wurde die ganze Gegend beſtreut, die Gefahr für die Bienen war aljo ſehr groß. 
Streuung in Vietzow konnte die Vorrichtung zum Streuen wunſchgemäß geſchloſſen 
Damit war die Möglichkeit gegeben, nur beſtimmt abgegrenzte Gebiete zu beftreu 
Anzahl Imler wanderte daher nicht. Ob mehr Bequemlichkeit als Ueberzeugung 
fahrloſigkeit die Triebfeder ihres Handelns war, ſoll hier nicht weiter erörtert 
Einige Imkerkollegen kamen auf den ſchönen Einfall, die Bienen während der Be 
zeit einzuſperren und zu füttern. Ein wiſſenſchaftliches Gutachten wurde eingeho 
Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft ſchreibt: „In Wohnungen 
geſperrte Völker können während der Sommerzeit (Hauptflugperiode) „ 
3 Tage, während des Frühjahrs höchſtens 4 Tage und während der Herbſtzeit I 
6 Tagen vom Fluge zurückgehalten werden.“ 

Sieben Imker wanderten. Es entſtand die Frage: Wie weit? Dr. Armbruſter, 3 
für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, empfahl mehr als 6 Kilometer. Die Landwirt 
kammer der Provinz Pommern riet wenigftens 6 bis 8 Kilometer vom Walde. Die 
giſche Reichsanſtalt, Firma Schering, Berlin, und Frotſchner wollten über 10 Kil 
wandern. Zum Gefahrengebiet gehört jedoch nicht nur der zu beſtäubende Wald, É 
ſtraße und Startplatz, ſondern auch die an den Wald grenzenden Wieſen, Weiden und $ 
auf welche ungünſtige Windrichtung oft faſt das ganze Streumittel weht. 

Die Streuung erfolgte in den Morgen⸗ und Abendſtunden bei möglichſt windi 
Wetter. Sie begann am 8. und endete am 14. Juni. Das Flugzeug flog mit eine 
ſchwindigkeit von 150 bis 160 Kilometer in 8 bis 10 Meter Höhe über dem Walde. 
war ein Spezial⸗Streuflugzeug der Caſperwerke, Travemünde. Insgeſamt wurden 1 
Kilogramm ausgeſtreut. Hierzu wurden 32 Flüge benötigt. Jeder Flug dauerte 2 
30 Minuten. Die reine Streuzeit für eine einzige Beladung von etwa 550 Kilogramm +t 
nur 96 Sekunden. Der Wind kam nicht immer günſtig. Als an einem der letzten Tas 
Rande des Waldes geſtreut wurde, trieb der Wind die ganze Arſenwolke 3 bis 4 Kilc⸗ 
über ein Weißkleefeld zum gegenüberliegenden Walde. 

Trotz aller bisherigen Erfahrungen wurden auf Veranlaſſung der Jandwirtſd 
kammer in einem der zu beſtäubenden Jagen 2 Verſuchskaſtenvölker aufgeſtellt. Pro 
Dr. Wolff von dem Zoologiſchen Laboratorium der Forſtlichen Hochſchule in Ebersr 
hielt beſondere Experimente mit Bienen im Beſtreuungsgebiet nicht mehr für notwe: 
denn nach den bisher gemachten Erfahrungen mußte Bienenſterben eintreten. Die A. 
lung geſchah 3 Tage vor Beginn der Beſtäubung, damit ſich die Bienen noch einf 
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wen. Das Ergebnis war nachher folgendes: Die Völker flogen nicht mehr jo lebhaft 
ift. Sie wurden von Tag zu Tag ſchwächer. Viele Bienen ſtürzten aus dem Kaſten, 
m gleich vor dem Flugloch oder weiter entfernt von ihrer Wohnung zur Erde und krabbel⸗ 
oft tagelang auf der Erde umher. Dabei fanden ſie ſich oft zu kleinen Häufchen von 
bis 10 Stück zuſammen. Zwecks Unterſuchung wurde am 20. Juni das eine Volk abge⸗ 
eielt. Es hatte nur noch fo viel Bienen, daß fie eine Schachtel füllten, in der 25 Ziga- 
n Platz haben. Das andere Volk hatte am 26. Juni nur noch 50—75 Bienen. 
Die Beobachtungen bei den nicht fortgeſchafften Völkern waren folgende: Matter Flug 
günftigen Flugwetters. Die Bienen ſtürzten zu jeder Zeit aus der Beute, fogar des 
t. Vor dem Stande viele krabbelnde Bienen, die oft noch tagelang lebten. Meiſtens 
ges junge Bienen. Das Maſſenſterben dauerte wochenlang an. Ein Imker ſtellte 
daß ein Sterben noch am 27. Juni erfolgte. Zellen mit offener Brut ließen ſich im 
zeit nicht feſtſtellen. Später konnte man auch ein Hinauswerfen der Brut beobachten. 
Wirkung des Kalziumarſenat war recht verſchieden. Einige Völker ſind reſtlos ver⸗ 
1. viele ſchwer, einige leicht geſchädigt. Gerade die ſtärkſten Völker wurden am 
m betroffen. Und dieje auh nicht gleichmäßig, Völker, die recht nahe am Beſtäubungs⸗ 
ſtanden, waren wenig geſchädigt, dagegen andere, die weit entfernt ihren Stand 
4, waren ſtark betroffen. Ein Stand, in einer Entfernung von 4 Kilometer, hat über 
älfte ſeiner Völker verloren. Betroffen wurden alle Bienenſtände in einem Umkreis von 
lometer. Eine Ausnahme machte ein Stand, trotzdem er 1½ Kilometer am Streu- 
t ftand, ließ ſich eine Schädigung hier nicht feſtſtellen. Die nicht oder wenig ge- 
bten Völker find wohl nicht in das Gefahrengebiet geflogen, daher die verſchiedene 
tiung. Auch Schwärme, die in dieſer Zeit gefallen find, erfuhren ebenfalls eine 
ligung. Der Wind kam meiſtens günſtig, fo daß die Arſenwolke ſich in den Wald ſenkte. 
die Landwirtſchaftskammer hat über das Bienenſterben in der Umgebung des Forſtes 
w folgendes Gutachten gegeben: | 
Im Anſchluß an eine Anfang Juni vorgenommene Flugzeugbeſtäubung des Forſtes 
w. Kreis Belgard, iſt bei den Völkern der dem Forſt benachbarten Bienenſtände 
tles Bienenſterben zu verzeichnen geweſen. Der Unterzeichnete nahm 4 Tage nach 
faung der Beſtäubung eine Beſichtigung einer Anzahl von Ständen vor, welche in 
Titſchaften Riſtow, Dieck, Wutzow⸗Abbau, Wutzow und Vietzow liegen. Während 
Anzahl der dem Beſtäubungsgebiet benachbarten Imker infolge der rechtzeitigen War— 
vor der Beſtäubung ihre Völker fortgeſchafft hatten, war dies bei den beſichtigten 
den nicht erfolgt. Die fraglichen Stände liegen weſtlich bis ſüdlich vom Beſtäubungs⸗ 
t Da während der Beſtäubung vorwiegend weſtlicher bis ſüdweſtlicher Wind herrichte, 
direktes Herübertreiben von Arſenwolken in die unmittelbare Nähe der Stände nich: 
t (mit Ausnahme der Stände in Dieck). D.e Bienen haben das Gift auf Ausflügen 
wa 700—1500 Meter herbeiholen müſſen. Die Stärke des Totenfalles bei den ein- 
Ständen ſtand nicht in einfacher Abhängigkeit zu der Entfernung der Stände von 
Beſtäubungsgebiet. Bei einem Stand, der etwa 1000 Meter entfernt ift, war der 
ng verhältnismäßig ſtärker als bei anderen näher gelegenen Ständen. Beſonders auf: 
id war der Totenfall bei einem Stand in Wutzow-⸗Abbau und vor allem dem Stand 
ied. 
Verſuchsweiſe auf einer Waldlichtung im Beſtäubungsgebiet aufgeftellte Völker zeigten 
uis Totenfall. Der Boden vor den Völkern war mit herumkrabbelnden und ver- 
den Bienen ſtark bedeckt. Von den abgeſtorbenen und verendenden Bienen wurden 
Anzahl Proben entnommen, welche gleichzeitig mit weiteren von Herrn Lehrer Dogs 
iſtow geſammelten Bienen auf etwaigen Seuchenbefall unterſucht wurden. Sämtliche 
ſuchten Proben waren frei von Noſema, Amöben⸗ und Milbenſeuche. Nur eine Probe 
einen ſchwächeren Befall mit Maikrankheit. Es erſcheint nach dieſem Befunde 
zweifelhaft, daß das maſſenhafte Eingehen der Bienen auf eine Arſenvergiftung 
Huführen ift. gez. Dr. Evenius. 
Die chemiſche Unterſuchung wird von Dr. Hilgendorf, Berlin, Biologiſche Reichsanſtalt, 
eführt werden. Die Unterſuchungstechnik iſt ziemlich ſchwierig. Jede einzelne Unter 
ng erfordert geraume Zeit. Arſen läßt ſich in kleinen Mengen nachweiſen. Durch ange: 
»Verſuche, bedingt durch den Fall Sorau, hat fih ergeben, daß Bienen ſchon durch 
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ſehr kleine Arſenmengen getötet werden. 0,001 bis 0,0025 Prozent As: Os tötete 
erſten 24 Stunden 16—38 Prozent Bienen. 0,003 —0,004 Prozent brachte 70 pi 
Prozent zum Abſterben. Im Pollen von Frotſchner wurden als Höchſtgrenze 
Prozent As: Os nachgewieſen. Honig hat ſich in allen Fällen als arſenfrei erwiesen. 

Die Erklärung der Tatſache, daß namentlich die jungen Bienen betroffen 
dürfte folgende ſein. Der Giftſtoff überzieht als ganz feiner Staub die ganze 
Die Pollenſammlerinnen tragen nun mit Höschen und Haarkleid den Arſenſtaub 
Beute. wo er in den Pollenzellen abgelagert wird. Die Ammenbienen nehmen 
Pollen zur Futterſaftbereitung und vergiften ſich dabei. Die Flugbienen, welche da 
im Nektar aufnehmen, ſterben ſicher ſchon unterwegs und kommen daher nicht mehr 
Deshalb iſt der Honig auch arſenfrei. | 

Nach dem. erften ſtarken Regen können fortgeſchaffte Bienenvölker wieder zuri 
werden. Der erſte ſtarke Regen fiel am 15. Juni. Ich holte meine Völker am 2 
zurück. Auch an dieſem Tage regnete es ſehr. Eine Schädigung konnte ich auf 
Stande nicht mehr feſtſtellen. Das Bienenſterben hört auf, wenn nach dem erſten 
Regen den Völkern der Pollen ausgeſchnitten wird. Das Entfernen des Pollens 
ſehr ſchwer ausführen. Viel Brut wird dabei beſchädigt. Ich habe mit ganz gutem 
eine Probe gemacht, rate aber davon ab und empfehle ganz dringend Wanderung. 

Zum Schluß dürfte die Entſchädigungsfrage intereſſieren. Der Hauptausſchu 
Preußiſchen Landtag hat zurückgehend auf einen Vortrag Kieckhöffel folgenden Antrag g. 

Das Staatsminiſterium wird erſucht, bei der Bekämpfung der tieriſchen I 
ſchädlinge mit arſenhaltigen Stoffen Maßnahmen zum Schutze der Imkerei zu treffer 
ſolche Imker, die bisher durch die Schädlingsbekämpfung erhebliche Verluſte er 
haben, zu entſchädigen. Die Antwort des Staatsminiſteriums lautet: Soweit hier be 
findet die Bekämpfung von Forſtſchädlingen mit arſenhaltigen Mitteln bisher nur dur 
Staatliche Forſtverwaltung ſtatt. Bei den im Jahre 1926 vorgenonfmenen Beſtänh 
von ſtaatlichen Waldungen find die Imker vorher rechtzeitig auf die Gefahr aufme 
gemacht worden. Zu den durch zeitweilige Entfernung ihrer Bienenvölker entiton 
Koſten ift den Imkern eine Beihilfe gezahlt worden. Die durch die Beſtäubungen des J 
1925 geſchädigten Imker ſind in diner dem Schaden entſprechenden Weiſe entſch 
worden. In Zukunft wird gegebenenfalls wie 1926 verfahren werden. 

Die rechtliche Stellung wird am beſten beleuchtet von dem Rechtsbeiſtand des De 
Imkerbundes, Dr. J. Krancher, Leipzig C. 1, der in dieſer Angelegenheit befragt ı 
Er ſchreibt: 

„Zu der Frage von Schadenerſatzforderungen von Imkern, deren Bienen durch 
beſtäubung gelitten haben, nehme ich wie folgt Stellung: — Oberſter Grundſat 
Geſetzgebung und Rechtsſprechung iſt der, daß jeder den Schaden zu erſetzen hat, | 
vorſätzlich oder fahrläſſig an fremden Eigentum oder Perſonen anrichtet. Danach 
alſo unbedingt von demjenigen, der für die Arſenbeſtäubung verantwortlich iſt, jeder 
daraus Schaden erlitten hat, dieſer Schaden erſetzt werden. 

Hat derjenige, der aus feiner Handlungsweiſe ſchädigende Wirkungen für ander 
ausſieht, dieje anderen Perſonen darauf rechtzeitig aufmerkſam gemacht, ohne daß 
Vorkehrungen getroffen haben, um den vermutlichen Schaden abzuwenden oder wen 
zu verringern, fo haftet er nicht mehr voll für den Schaden, ſondern der Geſchädig! 
durch ſein Paſſivverhalten am Eintritt des Schadens Mitſchuld trägt, haftet anteilig. 

Selbſtverſtändlich kann derjenige, der Handlungen begehen will, die auf, der einen 
zwar in gewiſſer Richtung durchaus nützlich find, andererſeits aber mit ziemlicher Sie 
Schädigungen in anderer Richtung vermuten laſſen, nicht verlangen, daß Vorkehrungen 
dieſen vermeintlichen Schaden getrofſen werden, die mit Unkoſten verknüpft ſind. 

Die Imker, denen rechtzeitig vorher mitgeteilt worden iſt, daß eine Arſenbeſtä 
ſtattfindet, hätten alfo ſofort vom Landrat einen Vorſchuß für den Transport ihrer! 
nach einem anderen Orte, für die Dauer der Beſtäubung, fordern ſollen und wenn 
verweigert worden wäre und dadurch die Bienen vernichtet wurden, wäre die Erias 
des Landratsamtes in vollem Umfange eingetreten. Selbſt aber in dieſem Falle 
man die Anſicht vertreten, daß diefe rechtzeitig gewarnten Imker dazu eben zunoͤch 
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ene Koſten die Bienen hätten wegtransportieren laffen follen und ſpäter den Landrat 


in auf die Koſten verklagen mußten. 


Wenn ein Imker rechtzeitig von der Arſenbeſtäubung benachrichtigt wird und tut 
nichts, ſondern läßt es einfach darauf ankommen, ob und wie viele ſeiner Bienen daran 
sunde gehen, fo trägt er an dem ſchädigenden Akte ein jo überwiegendes Verſchulden, 
man wohl ſagen muß, daß eine Schadenerſatzpflicht kaum auf ſeiten des Landratsamtes 
tanden fem kann. Hätte das Landratsamt ohne jede Warnung die Arſenbeſtäubung 
genommen, jo müßte es, wie ich eingangs erwähnte, meiner Ueberzeugung nach, allen 
Schaden erſetzen, der den betroffenen Imkern daraus entſtanden iſt.“ 

Um ein Abſterben der Bienenvölker bei Arſenbeſtäubung zu verhindern, kann jedem 
Er nur ganz dringend ein Wandern mit feinen Bienen empfohlen werden. 


Vertreterverſammlung 


Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins der Provinz Sachſen in Halberſtadt anläßlich 
Sienenwirtſchaftlichen Ansſtellung daſelbſt, verbunden mit der Tagung des Deutſchen 
Imkerbundes am 7. Auguſt 1927 im Schützenwall. 


Mit kurzen Worten eröffnete der Vorſitzende 
Hauptvereins, Platz, die Verſammlung, be- 
u die Vertreter und dankte dem Vereine 
etſtadt, daß er die mit der Ausführung 
Ausſtellung verbundene ſchwere Arbeit auf 
wim und die Ausſtellung ſelbſt in fo ſchöner 
e durchführte. 

Ter Schriftführer Schmidt erhält das Wort. 
ratuliert in herzlichen Worten dem Vorſitzen⸗ 
Platz, als Jubilar. Es find in dieſer Ber- 
verſammlung. 25 Jahre vergangen, feit er 
zorſtandsmitglied wirkt. In längeren Aus- 
agen wies der Redner auf die Verdienſte des 
ers hin, die er ſich durch feine unermüdliche, 
gewiſſenhafte Arbeit im Dienſte des Haupt- 
b und der Imkerei erworben hat und wünſchte 
sch eine lange, geſegnete Tätigkeit im 
te der Organiſation. Durch lautes Bravo 
dandeklatſchen bezeugten die anweſenden Jm- 
x Einverſtändnis mit dem zum Lobe des Ju- 
i Geſagten. Der Gefeierte dankt in bes 
n Worten. 


der Jubilar verläßt auf kurze Zeit die Ver⸗ 
img und die Vertreter beſtimmen als Ges 
für ihn 250 M. aus der Vereinskaſſe zum 
nf einer goldenen Uhr. Die 3 Vorſtandsmit⸗ 
t werden dieſelbe kaufen und in geeigneter 
e überreichen. 

Die Verſammlung tritt in die Behandlung 
agesordnung ein. Seuchenangelegenheit. Der 
ende erinnert daran, daß die von den 
grereinen beſtimmten Seuchenwarte vor dem 
ausſchuß beſtätigt fen müſſen. Sie follen 
Vorſitzenden des Hauptvereins gemeldet wer- 
Die Imker ſollen ſich vertraut machen mit 
Rennzeichnen der Faulbrut und jede auffal⸗ 
Veränderung der Brut beobachten, bei Un⸗ 
heit den Seuchenwart zu Rate ziehen. Kennt- 
der Krankheit und Aufmerkſamkeit und 
je Bekämpfung ſind die beſten Hilfsmittel zur 
b drücung der Seuche. Unſer Gebiet ift faſt 
zanz verſchont. An den Grenzen ift doppelte 
icht nötig. 

Werbemittel des Imkerbundes. Die Honig⸗ 
iſt ſehr gering ausgefallen, es gilt aber trotz⸗ 
den Kampf gegen den Auslandshonig aufzu⸗ 
zen, deshalb müſſen die Werbemittel, die 
agefäße des Bundes, benutzt werden. 


6. Die Anoeſensheitsliſte wird feſtgeſtellt. Es 
ſind vertreten 78 Vereine mit 168 Stimmen. 

7. Der Kaſſenführer Lindner erjtatter einen aus⸗ 
führlichen Kaſſenbericht. Die Kaſſe ſchließt ab 
am 31. Dezember 1926 mit einer Einnahme von 
13 617,49 M., und einer Ausgabe von 12 503,00 M. 
Es war ein Beſtand vorhanden von 1114,49 M. 
Das Jahr 1927 wird verſchiedene Er parniſſe 
bringen. 

8. Der Präſident des Imkerbundes, Herr Brei⸗ 
holz, iſt als Gaſt in der Verſammlung erſchienen 
und wird vom Vorſitzenden begrüßt. Er gra⸗ 
tuliert dem Jubilar Platz zu ſeinem Ehrentage. 
Er wendet ſich in längeren Ausführungen an die 
Vertreter und ſpricht über die Aufgaben der 
Imker, die dem Imkerbunde angehören. Jeder 
einzelne Imker muß Träger des Imkerbunds⸗ 
gedankens ſein. Der Imkerbund will hohe Auf⸗ 
gaben erfüllen. Er erſtrebt Verbilligung des Zuk⸗ 
kers. Gemeinſam mit den Vertretern des Imker⸗ 
bundes beſtürmten zu dieſem Zwecke den Herrn 
Finanzminiſter die Regierungen der Länder, der 
Herr Miniſter für Landwirtſchaft, die Spitzen⸗ 
une der Landwirtſchaft. Er blieb bei feinem 

ein! 

Die Werbemittel für den Honigabſatz find auch 
kein Spielzeug, ſondern Kampfmittel. Sie müſſen 
benutzt werden. Die deutſche Bevölkerung muß 
dahin gebracht werden, daß ſie nur deutſchen 
Honig kauft. 

Daher muß der Honig, den die deutſchen Imker 
anbieten, Edelware ſein. Das Glas muß ver⸗ 
billigt werden. Wir Imker haben uns zu lange 
als die Stillen im Lande betragen und uns auf 
unſeren Bienenſtänden ganz glücklich gefühlt und 
uns nicht um das gekümmert, was andere Stände 
von der Regierung fordern. Die Vertreter anderer 
Stände ſitzen ſchon auf den Stühlen, wo es ihnen 
gutgeht und fragen jetzt ganz verwundert und 
entrüftet:,, Was wollt ihr Imker denn?“ Wir 
Imker müſſen uns wirtſchaftlich einſtellen und 
ſchnell das Verſäumte nachholen. 

9. Rechnungslegung. Die Kaſſe iſt geprüft von 
den Vorſitzenden der Vereine Heiligenſtadt, Haupt⸗ 
lehrer Diete, Geisleben, und Nordhauſen, Ober- 
poſtinſpektor Kiefer, Nordhauſen. Beide Prüfer 
haben in der Rechnungsführung nichts zu erinnern 
gefunden und beantragen Entlaſtung. Herr Diete 
war leider am Erſcheinen verhindert und hatte 


ebeten, jein Prüfungsprotokoll in der Verſamm⸗ 
ung zu verleſen. Es geſchieht durch den Kaffen- 
führer Lindner, dieſer gibt auch die Erläuterungen. 
Der Vorſtand ſah es als eine ſeiner Hauptauf⸗ 
gaben an, Imkerſchulung durch Wanderlehrer, die 
in die Zweigvereine gehen, zu bewirken. Die 
Vereine äußern ihren Wunſch, einen Wanderlehrer 
zu bekommen, be. der Ueber reichung der ſtatiſtiſchen 
Karten oder durch beſonderen Wunſch. Der Bor- 
ſtand entſpricht gern, ſo weit als möglich, den 
Wünſchen. Um im Verlauf der Zeit möglichſt 
allen Vereinen einmal einen Wanderlehrer ſen⸗ 
den zu können, iſt die Verteilung ſo, daß erſt nach 
2 Jahren ein Verein wieder Anſpruch auf einen 
Wanderlehrer hat, wenn etwa vorher noch andere Ver⸗ 
eine zu beruͤckſichtigen find. Herr Kiefer, als Mitprüfer, 
äußert ſich dahin, daß er die Rechnung eingehend 
geprüft, die angedeuteten Poſten auch ſachlich er- 
wogen habe und ſehr erfreut geweſen ſei über die 
aufopfernde Tätigkeit der Vorſtandsmitglieder. 

Der Vertreter von Heiligenſtadt erklärt in 
Vertretung des erkrankten Herrn Diete, daß er 
durch die Ausführungen des Herrn Lindner voll 
befriedigt ſei, und bittet, wie Herr Kiefer, Ent⸗ 
laſtung zu erteilen. Die Entlaſtung wird erteilt. 

10. Zur Wahl der Kaſſenprüfer ſchlägt Herr 
Reuter vor, einer dreiköpfigen Kommiſſion von 
wirklichen Sachverſtändigen dieſes Amt zu über⸗ 
tragen. Herr Kiefer ſpricht im Sinne dieſes An⸗ 
trages. Der Vorſitzende verweiſt auf die Satzungen 
und bittet, wie bisher 2 Vereine zu beſtimmen, 
die prüfen ſollen. Es liegt dem Vorſtande ſelbſt 
daran, daß möglichſt viele Zweigvereinsvorſitzende 
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einen Einblick in die Kaſſenführung und 
Arbeit des Vorſtandes ie 3 

Es werden die Vereine Loburg und Ge 
zur Prüfung der Rechnung für 1927 beſtimmt 

11. Vertreter Kiefer begründet den An 
Nordhauſen über Verſicherungen, Seuchen 
Es folgt eine längere Ausſprache über die Sen 
verordnung. Um alle „uch zu beſeitigen, wird 
gender Satz auf Grund der Seuchenverordnung 
gelegt: Der Seuchenwart kann nur als Beauitr 
er Behörde die Völker eines Imkers unterſuch 

Der Vorſtand des Imkerbundes trägt ſich 
dem Gedanken, eine große, allgemeine Ba 
rungskaſſe zu gründen, deshalb foll die An 
rung des Antrages Nord hauſen vorläufig; 
geſtellt werden. Ein Merkblatt über Se 
wird an die Vertreter von feiten des Boriti 
verteilt. Ein Vertreter ſpricht über das m 
neueren Zeit von verſchiedenen Bienenzeid 
eingeführte Verfahren, ihren Beziehern eine 
ſicherung gegen Haftpflicht anzubieten. Sie 
digen durch dieſes Verfahren die Organf 
ſehr. Mancher Imker ſtützt ſich auf Diele 
icherung und bleibt dem Vereine fern. Dieſe 
icherungen bieten aber doch nicht die Sich 
einer großen Verſicherungsgeſellſchaft. Die 
leger der Bienenzeitungen follen veranlaßt m 
ihr Angebot zurückzuziehen. 

Der Vorſitzende weiſt auf ein neuerſchi⸗ 
Buch von Dr. Koch: „Der deutſche Honig“ 
und empfiehlt es und ſchließt mit Worten 
Dankes an alle Erſchienenen die Berfammie 

Platz. Schmidt 
1 


Aus der Draris - für die Praxis M 


Bon Ortmann, Duisburg, Diatonchanftalt. 


Der Erfolg der Heidefahrt war doch nicht fo 
ſpärlich als man anfangs dachte. Der Wetter⸗ 
bericht von Herrn Devendahl in der vorigen Num⸗ 
mer hat doch etwas für ſich. Er kam juſt richtig 
in unſere Hände, nämlich am erſten regenloſen 
und ſonnigen Tag nach den kühlen und überaus 
zahlreichen Regentagen. Ich ſah verhungerte Völ⸗ 
ker in der Heide. Man kann es eben gar nicht ge⸗ 
nug ſagen, daß man vor der Heidefahrt nicht 
allen Honig reſtlos aus den Stöcken nehmen ſoll. 
Der „Nimm“ ſteckt doch in manchem Imker; er 
iſt auch durch Schaden nicht zu belehren. Iſt der 
Heideſtand nicht ſo weit entfernt, dann kann man 
ja zum Füttern evtl. hinausfahren. Die meiſten 
Imker aber ſind zu weit von ihren Stöcken ent⸗ 
fernt. Die Wandervölker müſſen ſtets etwas Vor⸗ 
rat mit in die Heide nehmen. Wenn die Völker 
bei einſetzendem Regen am Hungertuche nagen 
müſſen, jo ift der Ertrag nach einer etwa drei. 
wöchigen Regenperiode doch faſt gleich Null und 
wenn das Volk noch ſo gut war. Es fehlt da der 
Nachwuchs. Wir bezahlen hier 5 M. für jedes Volk, 
das in die Heide geht; da muß man in der Be- 
handlung der Immen zu rechnen verſtehen, ſonſt 
wird einem die ganze Imkerei verleidet. Am 
letzten Sonntag ſagte mir ein „alter“ Imker, der 
etliche Völler in der Heide verlor: „Einmal und 
nie wieder!“ Er war dem Rat, den er im Bers 
ein und in ſeiner Bienenzeitung erhalten hatte, 
nicht gefolgt. Er verſtand es ja viel beſſer als 


die Imker, welche ſchon fo viele Jahre geai 
find. Nun war er es ſchon leid und erft tegi 
als er den Erfolg des rechten Wanderimken 
Ein anderer Imker hatte, feinen Stöcken nid 
nügend Luft gegeben; es waren 3 davon € 
Waben mit viel gedeckelter Brut lagen unt 
nem Stande. Imkerfreunde desſelben S 
haben den Unrat beiſeite eingeſcharrt. Ach, 
man doch ſeine Bienenzeitung und fein Biere 
buch — jo ein ſolches überhaupt vorhande 
genau ſtudieren wollte und die Ratſchläge 
befolgen möchte. „Ja,“ ſagte ein anderer, 
lernt nie aus!“ Das ift [don richtig. Es 
aber leider jo viele Imker, die gute Ratii 
nicht beobachten. Denen iſt nicht zu helfen 
wollen nicht lernen. — 4 
So, nun können wir wieder Honig F: 
und find wieder mal auf unſere Koſten gelon 
Jetzt ift aber der Honig wohl alle ſchon t 
liſiert. Mancher, ja die meiſten Käufer wollen 
nur flüſſigen Honig haben. Wie macht man 
kriſtalliſierten Honig wieder flüſſig? Durchs 
ſerbad! Richtig! Aber gebt doch bitte auf 
folgende Zeilen acht, damit das Flüſſigm 
auch gut ge Das Gefäß, worin der $ 
ſich befindet, ſtellt man in ein größeres Kochg 
Vergiß nicht, in dieſes 2—3 Leiſtchen auf 
Boden zu legen; darauf kommt der Honigbe 
zu ſtehen. Nun gießt man ſoviel Waſſer in 
Kochkeſſel, als eben nötig iſt. Laß r 
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mt nicht wie toll kochen. Wenn der Honig 
‚sum an den Wänden des Behälters zur Lö⸗ 
a gekommen ift, ſo muß derſelbe aus dem Waf- 
dad gehoben werden. Jetzt padt man den 
zältet ringsum und auch den Boden und den 
zel in wollene Decken und Kiſſen. 24 Stunden 
pt [o det Honig eingepackt ſtehen. Die allmäh⸗ 
durchdringende Wärme löft dann die kleinſten 
ugkriſtalle auf. Hab’ keine Angſt, daß der 
ig an Aroma, Geſchmack und Farbe verliert. 
i genau fo, als wenn er eben friſch geſchleu⸗ 
‚näre. Zunächſt wird der Schaum, der ſich 
det hat, abgenommen, dann geht's gleich ans 
illen. Der Honig iſt noch ein wenig warm 
läßt ſich gut einfüllen. Beim Einfüllen in 
Ww hält man diefe ein wenig ſchräg, alfo, daß 
donig an der inneren Seitenwand des Glaſes 
ug laufen muß. Da bilden ſich dann keine 
zuschen. Will man nun Honig in Gläſern 
u machen, fo verfährt man ebenſo, doch müſ⸗ 
die Schraubbedel ein wenig gelüftet werden 
tin oder zwei 5 Ich eſſe meinen 
g fur flüſſig und ver 87 ſo allemal. Meine 
: legte das Glas im Backofen auf Hölzchen 
wickelte dasſelbe hinterher ein. Das geht 
Man darf nur den Honig im Ofen nicht 
en und zu lange ſtehen laſſen. l 
' forgfältig mit dem edlen Stoff um und 
beim Aufſtreichen daran, daß eine Biene bei 
1 Ausflug 0,05 g Nektar heimbringt. Um 
g einzutragen, muß fie alfo 2000 Aus flüge 
m Dieſe 100 g aber enthalten nur ungefähr 
Honig und 40 g Waſſer, welches ausge⸗ 
en werden muß. Erit 25 000 Ausflüge liefern 
nd Honig. Und wenn du daran dentft, 
hrhaft derſelbe ift, wie er fat ohne Rück⸗ 
Fin Blut und Fleiſch übergeht, dann hütet 
ſorgfältig jedes Tröpfchen. 
M du deinen Wabenvorrat auch richtig 
ebracht, damit die Motten ihr zerſtörendes 
zicht treiben können? Ein Wabenſchrank ift 
Beſſer iſt's ſchon, du hängft die Waben 
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s Laub fällt von den Bäumen, das zarte 
merlaub; das Leben mit feinen Träumen zer- 
in Aſch und Staub. Unſere Hoffnungen 
z einmal getäufht! Das ift hart nach der 
des Vorjahres, die überhaupt keine Ernte 
Gelegentlich der Vertreterverſammlung der 
nälziſchen Bienenzüchter wurde von verſchiede⸗ 
Seite behauptet, daß die heurige Mißernte der 
Votjahres in nichts nachſtehe. Aus anderen 
den Strichen erhalten wir hoffnungsfreudi⸗ 
Nachrichten. 

Jetzt wird und muß es ſich zeigen, wer ein 
x Imker it. Wer nicht genügend Geduld, 
dauert, Beſtändigkeit hat, wird die Flinte 
Korn werfen. Das ift das Dümmſte, was wir 
konnen. Denken wir doch ein wenig zurück an 
miden Trachtzeiten, die 100 und mehr Prozent 
le abwarfen! Dieſe läßt ſich doch auf magere 
te weit hinaus verteilen. Am ungerechteſten 
sein aber ſolche Kameraden, die es den Bienen 
elten laſſen, daß ſie ihre Erwartungen ge⸗ 
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Betriebsregeln für Anfänger im Oktober 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


im luftigen Speicher auf. Im kühlen, trockenen 
Keller ſind dieſelben auch gut und ſicher aufge⸗ 
hoben. Steht dir aber nichts anderes zur Verfü⸗ 
gung als leere Bienenkäſten, ſo verſuch's einmal 
mit dem Rat eines 75jährigen Imkers. Der 
gab in der letzten Sitzung bekannt, daß er ſeit 
langen, langen Jahren zwiſchen den einzelnen Wa⸗ 
ben im Stock Wermutzweige ſtellt. Er erklärte 
auf das Beſtimmteſte, daß er nie Laſt mit Motten 
gehabt hätte. Das Einpacken der Waben in 
Zeitungspapier, wie es in den Kriegsjahren. 
empfohlen wurde, hat ſich bei mir nicht bewährt. 


Jetzt iſt es an der Zeit, den Bienen die wär⸗ 
mere Umhüllung zu geben. Ich habe nie anders 
verpackt als mit Häckſelkiſſen und bin immer gut 
damit gefahren. Berpade fo warm als eben mög- 
lich, 0 ſiehe darauf, daß das Flugloch möglichſt 
ganz offen bleibt. Wie du den Mäuſen den Ein⸗ 
gang verſperrſt, brauch ich dir wohl nicht anzu⸗ 
geben. Friſche Luft iſt eine Hauptbedingung für 
unſere Lieblinge im Winter. Siehe zu, daß ſich die 
Fluglöcher niemals verſtopfen durch tote Bienen. 


Die Abende werden länger. Studiere deine Zei⸗ 
tung genau. Geh' fleißig in die Verſammlungen, 
etwas lernſt du immer und wenn du auch wer 
weiß wie lange geimkert haſt. Ein Lehrbuch 
der Bienenzucht ift gut und nützlich zu leſen. Es 
gibt ja ſolche maſſenhaft. Weißt du aber unter 
den vielen Büchern kein paſſendes für dich heraus⸗ 
zufinden, fo bitte um Rat, ich gebe ihn gern, 
Hier möchte ich doch noch einmal die Bitte ausſpre⸗ 
chen, wer ſchreibt, der lege doch Rückporto bei. 
Mancher Frageſteller legt gar eine Mark und und 
mehr ein. Das iſt nicht nötig; aber Rückporto 
ift notwendig. Ohne Rückporto beantworte ich 
fortan leine Frage mehr. Wenn du wüßteſt, wie 
viel Briefe ein⸗ und ausgehen, du würdeſt dich 
doch wundern. Daß man dazu Zeit, Arbeit, 
Briefbogen und Umſchläge auch noch viel Geld zu⸗ 
legen ſoll, iſt zuviel verlangt. Alſo bitte, bei An⸗ 
fragen nie Rückporto vergeſſen. 


täuſcht haben, welche die Bienen Bienen ſein laſſen, 
weil ſie doch zu nichts gut ſind. In harten Zeiten 
ſtellt fi der Mann; er ſchaut vor-, nicht rüd- 
wärts. Was nicht war, kann nächſtes Jahr wer⸗ 
den, aber nur dann, wenn wir an unſeren Bienen 
nichts verſäumen. 
elche Vorbereitungen zur kommenden Einwin⸗ 
terung zu treffen ſind, haben wir in der letzten 
Abhandlung geſagt. Wollen wir nur rechtzeitig 
unſere Maßnahmen treffen! Ich erinnere mich an 
einen 16. Oktober, der über Nacht einen Froſt 
von 13°C Kälte brachte. Wer dortmals in den 
Vorbereitungen zur Einwinterung läſſig war, 
mußte ſchwer Lehrgeld zahlen. 
dochmals ſei erwähnt, daß nur ſtarke 
Völker in den Winter kommen dürfen. 
Die Schwächlinge trügen immer unſere Hoffnun⸗ 
en. Sie zehren prozentual mehr als d ie normalen 
Familien, find immer der Raubluſt der mächtige⸗ 
ren Völker ausgeſetzt, können ſich nicht genü— 
gend gegen die Unbill des Winters wehren, müfic ' 


mehr heizen, mehr Honig oder Zuckerlöſung vers 
brauchen; das kann zur Ruhr führen; ſie haben 
unendlich größeren Totenfall und wenn die Natur 
Auferſtehundsfeſt feiert, klagen meiſtens eine leere 
Beute oder ein armſeliger Invalide über früheres, 
ſo frohbewegtes Leben. 

Auch lein weiſelloſes oder gardroh⸗ 
nenbrütiges Volk darf in den Winter 
gebracht werden, in der vielleicht wohlmei⸗ 
nenden Abſicht des Anfängers, im zeitigen Früh⸗ 
jahre Heilverſuche einleiten zu wollen. Bis dahin 
ſind ſolche Kolonien ganz beſtimmt verloren. 

Vor allem aber richten wir uns jetzt 
hon zurecht, an kritiſchen Wintera 

agen den Bienen Beiſtand leiſten zu 
können. Ganz beſonders gefährlich füt ſie ſind 
verführeriſche Winterſonnnentrah⸗ 
len. Den Kindern der Sonne, welchen im Som- 
mer das prächtige Himmelsgeſtirn Lebensel:ment 
iſt, kann im Winter und beſonders in den wendi⸗ 
ſchen Tagen des Vorfrühlings nichts ſo gefährlich 
werden, als unmittelbar die Flugöffnungen tref- 
fende Sonnenſtrahlen. Tauſende nützlicher Exiſten⸗ 
m werden dadurch hinausgelockt in die oft ihon 

Ba aber äußerſt verhängnisvolle Natur. 
Die en kritiſchen Zeiten müſſen wir jetzt ſchon 
begegnen. 

m Winter follen die Bienen mög⸗ 

t dunkel figen. Das ift primäre Bor- 
nusjeung einer gede.blihem Winterruhe. Wie 
ſieht es da auf vielen unferer Bauernſtände aus? 
Die Körbe ſtehen auf dicken Brettern längs der 
Hauswand, . Einwirkungen der Sonne, 
von Wind und Wetter preisgegeben. Da dürfen 
wir uns nicht wundern, daß bei Korbbetrieb all- 
jährlich eine Menge von Bienenvölkern zugrunde 
gehen. Würde nicht der gute, alte Strohkorb 
das Schwärmen fo ſehr begünſtigen, die Korb- 
bienenzucht wäre längſt ausgeſtorben. 

Anderſeits begegnen wir auch ſo unendlich vielen 
Bienenſtänden, die vorne völlig offen ſind. Wie 
es der Großvater machte, ſo treibt's der Enkel. 
Ginge es auf ein paar Bretter zuſammen? Die 
Bienen würden ſolche Fürſorge reichlichſt lohnen. 


ü 2. 


Gois AA- Driefkasten.: AA- 


Bearbeitet von Karl Platz, Niese le Im Neige folen die Cefer unſerer Senma i über fachliche 
fleißig du benusen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kr 
ben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, x 
eeben, ouf uf welche bei Beantwortun aut 
Umfchlag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt 
ie erteilte Auskunft au 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N., 


kunft erhalten. Wir bitten, dieſe Einrichtung 
beſtimmt zu fa m. Mehrere e a Fragen ble 
die Fragen mit mern v 


werden nicht beantwortet. sauna T für 


Nr. 124. F. Sy. in A. Fiſchchen im Bie- 
nenſtock. Das Silberfiſchchen, auch Zuckergaſt 
und Mottenfiſchchen genannt (Lepisma ſaccharina) 
iſt ein 6—8 mm langes Inſekt, welches ſich gern 
in Bienenſtöcken aufhält. Es ſitzt im Türfalz und 
flüchtet äußerſt ſchnell beim Oeffnen der Tür in 
das Dunkel des Stockes. Ob das Tierchen am 
Honig naſcht, konnte ich noch nie beobachten, 
aber ich kann mir auch nicht denken, daß er nur 
der Wärme wegen den Stock aufſucht. Im Haus⸗ 
halt richtet das Fiſchchen an unreiner Wäſche gro⸗ 
hen Schaden an. Ich glaube nicht, daß es in den 
Bienenvölkern Schaden verurſacht, aber es gehört 
nicht in den Bienenſtock. Es iſt mir läſtig und ich 
töte es, wenn ich es finde. Ich habe einen Woll- 
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betonen, daß bei allenfalls eintretenden U 


Und wenn die Vorderſeite ſolcher Anlagen 
da und dort verbrettert ift, an der Stele 
Flugöffnungen bleibt ſie offen. 1 nic 
den anbringen, die nach aufwärts klappb 9 
feſtigt find, [ó daß eine Beſchattung der F 
moa jederzeit möglich ift? Das find a 
ganz kleine Sachen, wirken ſich aber im Be 
ſehr ſtark aus. 

Viele Imker empfehlen das Zurädrüc 
Beuten bei Winters Eintritt, jo daß diese 
den Sonnenſtrahlen nicht mehr getroffen m 
können. Wir haben nichts dagegen, müſſen 


flügen der urſprüngliche Zuſtand wieder berg 
wird. Gerade an ſolchen Tagen darf es 
zurückkehrenden Bienen keinen hAugendlid des 
gerns geben. 

Andere Imker empfehlen Blenden oder ! 
Vorhäuschen — Veranden — an. Auch 
Wenn nur etwas geſchieht! Zwei Bretich 
ſich von 3 Zentimeter auf 6 Millimeter ı 
gen und ein Bretterdach darüber genagelt 
die Flugöffnung geſtellt, tun gute Dienſte. $- - 
Blende ift jo zu befeſtigen, daß keine Mau 
Erfolg daran rütteln kann. Der niedrige F 
gang von 6 mm verwehrt auch der Tief 
Zwergſpitzmaus den Eingang zur Beute. * 

Oder: Eine kleine Zigarrenkiſte! Der Dede 
die eine Seitenwand abgeriſſen, in die andere 
tenwand ein Flugloch geſchnitten (6 mm] 
8—10 cm weit), vor die Flugöffnunng auf 
Flugbrett geſte it und mit einem großen 
ſturmſicher gemacht, bewährt ſich gut. 

Alle diefe Vorrichtungen: Läden, Blende 
dunkeln auch die Beuten, halten den Wi 
rück, verhindern Anſammlung von Schnee. ! 
diefer auch porös und luftdurchläſſig iſt, ſo 
wir ihn doch nicht für längere Zeit am Flu 
dulden. Die aus den Beuten dringende 2 
bringt den Schnee zum Schmelzen, ein 
Waſſers dringt in Körbe und Käſten, macht E 
das Gemülle und dabei die Beuten ſelbſt . 
In ſolchen Wohnungen aber kann es kein : 
Gedeihen geben. 


e wird. Jeder Anfrage iſt ein 
e nicht zur Beantwortung. Anonyme An 
Sate e nur: Scheiftie 

äubchenweg 28. 
lappen mit Terpentinöl getränkt und damit. 

alz der Türen eingerieben, dadurch finde ich 

iſchchen kaum noch in einem der Bienend 
Die gleichen Erſolge habe ich mit altem 
Fett erreicht. 

Nr. 125. G. M. in 3. Umwohnen 
Korb in Kaſten. Das Korbvolk wird 
gründlich abgetrommelt und dann in einen 
künſtlichen Mittelwänden ausgeſtatteten Kaſten 
Das Volk im Kaſten iſt warm zu 


genügen nicht, es müſſen 40 Pfund — 
kleinen Mengen von 1—2 Pfund — gereicht 
den. Sind die Zellen ausgezogen, dann in. gt 
Mengen, 4 Pfund, das Winterfutter gereicht ! 


16. J. L. in T. Thüringer Futter» 
on u Futterballon wird in einen Fut⸗ 
geſetzt. Das Futterloch der Körbe muß 
noch 15 em weiter fein, alſo machen Sie die 
dlöcher 8 cm weit. 
127. J. L. in T. (Ungarn). Im Auguſt 
Drohnen brut. Es kann in Ungarn 
uguſt bei guter Tracht noch Drohnenbrut in 
farlen Volke vorhanden fein. Natürlich 
ts keine Buckelbrut fein. 


litterung. Zur Bienenfütterung eignet ſich 
kiten ungeblauter Kriſtallzucker, da er den 
kn Zuckergehalt beſitzt und den Bienen ge⸗ 
itlich nicht ſchadet. | 
19 — 132. B. M. in Unga n. Heide- 
wähft auf leichtem, unkultiviertem Boden. 
Bnpfiehlt ſich, das Heidekraut zu pflanzen, 
dieſe Weiſe das Anwachſen geſichert iſt, 
s fi leicht vermehrt. Es blüht ſchon im 
Jahre nach dem Anwachſen. Die Blüte 
13 bis 4 Wochen. 


nenwirtſchaftl. Hauptverein 


die Provinz Sachſen (e. V.) 


njeren Mitgliedern zur Kenntnis: 

Selegentlich der Halberſtädter Ausſtellung 
Herr Werkmeiſter Herm. Schorch aus Hal- 
t mit der Buſſekafel ausgezeichnet, da er 
uire Vorſitzender des dortigen Vereins war. 
Hille erhielt für 40jährige Mitgliedſchaft 
Mendiplom von der Kammer. Beiden fo 
ichneten Mitgiedern die beiten Glückwünſche 
mptvereins. Der Vorſtand. 
on den Werbemitteln des Deutſchen Imker⸗ 
s wird von den einzelnen Vereinen und Mit⸗ 
n noch immer zu wenig Gebrauch gemacht. 
wir den Verbrauch des deutſchen Honigs 
müſſen wir ihn in Einheitsgläſern ver⸗ 
u 100 Stück koſten frei Empfangsſtation 
A. Die Verſchlußſtreifen koſten mit Bändchen 
R. Ein Block, 100 Blatt, Einwickler Tofte: 
H. 100 Briefverſchlußmarken koſten 25 Pf. 
Stück ſchönſte Imkerpoſtkarten koſten 10 Pf. 
t Bezug der Werbemittel erfolgt nur durch 
3. V.⸗Vorſitzenden vom Hauptvereirs vorſitzen⸗ 


Freundlichen Imkergruß 


Platz. 


Vorleſungen und Lebungen 


2 Bienenzucht an der Aniverſität Leipzig 
Winterhalbjahr 1927/1028 r 


n Winterhalbjahr 192/28 follen vom 
E:reidmetem folgende Vorleſungen und pratti- 
Uebungen abgehalten werden: 

1. Vorlefung über „Die and und 
te Bedeutung für Landwirtſchaft 
id Gartenbau“; jeden Di'nstag, nai mittags 
56 Ahr. Beginn: 1. November: Honorar 
N für das ganze Semeſter. 

l. Praltiſche Uebungen mit Vorträ⸗ 
„ für Anfänger. Bienenwohnungen und 
'mengeräte betreffend; jeden Donnerstag von 
-5 Uhr nachmittags. Beginn: 3. November: 
notar 5 M. für das ganze Halbjahr. 
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Der Heidehon ig ift dunkel, aber ſehr aro- 
matiſch und von beſter Beſchaffenheit. Zur Ueber⸗ 
winterung eignet ſich der Heidehonig nicht gut, 
die Bienen bekommen die Ruhr. Der Honig iſt 
alſo auszuſchleudern und das Winterfutter durch 
Ruder zur erſetzen. 

Nr. 130. E. K. in R. Welche Akazienart 
honigt am beſten. Die in Deutſchland überall 
vorkommende Akazie ist die fog. falſche Akazie 
(Robinia pſeudacacia). Sie liefert unſern Bienen 


128. E. G. in A. K. Zuder zur Bie⸗ den meiſten Honig. 


Nr. 131 H. v. E. in B. Bienenzucht in 
D.⸗S.⸗W. Bienenzucht wurde dort vor dem Kriege 
getrieben. Mir ift nicht bekannt, ob dort ein 
Bienenzüchterverein beſteht. Kennt ein Leſer unſe⸗ 
rer Zeitſchrift einen Bienenzüchterverein in Deutſch⸗ 
Südweſtafrila? 

Nr. 133. K. T. in St. M. Vorzüge der 
amerikaniſchen und zyperiſchen Bienen vor 
unſerer deutſchen. Die amerikaniſchen Bienen ſind 
teurer, weil ſie aus Amerika ſind, und die 
zyperiſche Biene ſticht mehr als die deutſche. 


3. Praktiſche Uebungen mit Borträ- 
gen für Vorgeſchrittene (Ausbildung 
z um Seudenw art), Mitroflopie und Krant- 
heiten der Biene behandelnd; jeden Freitag (oder 
Sonnabend?) von 4—6 Uhr nachmittags. Be⸗ 
ginn 4. November; Honorar 10 M. für das ganze 
Halbjahr. 

Die Vorleſungen und Uebungen finden im Land⸗ 
wirtſchaftlichen Inſtitut, „Abteilung für Bie- 
nenzucht“, Johannisallee 21, ſtatt, wo auch die 
Liſten zum Eintragen der Teilnehmer ausliegen. 
Profeſſor Dr. O. Krancher. 


ale für Oktober 1927 
für das Deutſche Reich. 


druck t be verbo 

ee et beet 
Nach den vielen und immer wiederkehrenden 
kataſtrophalen Unwettern in dieſem Jahre, die 
der Landwir tſchaft unermeßlichen 
Schaden bereitet hatten, trat mit Anfang 
September das vom Unterzeichneten bereits 
im Juni angekündigte ſchöne und trockene 
Spätſommerwetter ein. Eine kräftige Antizyklone 
(Hochdruckgebiet) hatte ſich Ende Auguſt über 
Mitteleuropa und Skandinavien gebildet, die bis 
in die Subſtratoſphäre (bis 10 000 m Höhe) reichte. 
Die vom Atlantik vorſtoßenden Zyklone rann⸗ 
ten daher vergeblich gegen dieſen ſtabilen Hoch⸗ 
drudblod an, fie zogen meiſt in nordöſtlicher 
Richtung, dem Laufe des Golfſtromes folgend, 
nach dem Eismeer ab. Die Atmoſphäre über 
ganz Mitteleuropa war infolgedeſſen aktiv nur 
wenig tätig. Geringfügige Reſtſtörungen, im Zu⸗ 
ſammenhang mit den kräftigen atlantiſchen Stö⸗ 
rungen, die von Südweft⸗Eur opa mit ſchwa⸗ 
cher Energie vordrangen, brachten nur zeit⸗ 
weiſe hohe Aufzugsbewölkung und örtlich geringe 
Niederſchläge. Endlich war auch die Erdferne 
des tief im Süden ſtehenden Mondes neben ver⸗ 
ſchiedenen kosmiſchen Vorgängen in unſerer Atmo⸗ 
ſphäre für den Fortbeſtand des heiteren Wetters 
ſehr günſtig! 

1. Oktoberhälfte: Trotz zeitweilig nebligen 
Wetters noch meiſt heiter und tageswarm. Am 


Ende der zweiten Oktober woche Wetterumſchlag: 
Stürmiſch, ſtarker Temperaturrückgang, Nieder- 
ſchläge, Nachtfroſtgefahr und veränderlicher Wit⸗ 
terungscharakter. 

2. Oktoberhälfte: Der Vorſtoß eines aus⸗ 
gedehnten Polarhochs nach Süden überflutet Mit⸗ 
teleuropa und beſonders Oſtdeutſchland auf kurze 
Zeit mit Kaltluftmaſſen. Vorſicht beim Kar- 
toffeltransport geboten! In höheren 
Gebirgslagen Schneefall. — Bald darauf 
wieder kräftige Erwärmung durch Andrängen ſtar⸗ 
ler ſubtropiſcher Warmluftmaſſen. (Umgruppie⸗ 
rung der Luftdruckverhältniſſe in der Tropoſphäre 
bis 6000 m.) Kräftige Föhnlage in den Alpen 
und den Sudeten. Sturmgefahr an unſeren Kü- 
ſten. Erſt in den letzten Oktobertagen wird es 


wieder rauh, naßkalt, allgemein ſtürmiſch; Nachtfroſt. 


Wir haben im November und Dezember je 
2 lurze Kälteperioden mit Sturm und Schnee zu 
erwarten, denen aber ſtets, beſonders im Novem- 
ber, bald wieder Tauwetter und einige 
ſonnige Tage folgen. Der eigentliche Win- 
ter beginnt erſt im Januar. Sämtliche Win- 
terſportler werden mit dieſem Winter, ganz 
beſonders in den gebirgeren Teilen Deutſchlands, 
ſehr zufrieden fein. 
Alle Privatabonnenten erhalten, 
bisher, genauere Wetterangaben! 
Breslau 13, den 12. September 1927. 
Charlottenſtr. Nr. 5. — Telephon Stephan 34 783. 
Delvendahl. 


wie 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


| 


Badischer | 


Breitwaben -Oberlader 


in Zandermaß, D.R.P.a. 


System Sickinger-Klem 


Man beachte die nachstehenden Vorzüge: 


55 
an >. s% 
» 


vate. 


Alleinhersteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 
Grunern (Breisgau). 


Telephon Amt Staufen Nr. 42. 


Meine neueste reich illustrierte 
Preisliste 1927 erscheint Anfang 285 
Mürz. Versand derselben erfolgt gratis. | E dies. 
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des belehrenden Teiles: Richard 
des Anzeigenteiles: 
Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung: kiedloff Loth & Michaelis, Lei 


Druck: Gebr. Jung hang, Leipzig. 


Raucher 


Bremer Qualitäts- Zigarren 


Bremer Rauchtabak pro pid. 80, 100 und i 
Rein orientalische Zigaretten er. 


2 
Vorkasse auf Postscheckkonto Hamburg 55736 mit 3 


Herren- und 
damen Sölle 


ab Fabrikort an Pri- 
Muster fr. geg. n zu haben. 
Rücksendg. Vertreter 
| an all. Plätz. gesucht. 
Martin Köhler 
Crimmitschau i.Sa.19 


Tote Bienen 


getrocknet, nur beste 
Ware, kauft laufend. 
Angeb. mit Preis unt. 
an die Exped. 
BI. erb. 


wF Vertreter gesucht EF sur | H 


Hinweiſe. 

Wir machen auf das 8 = 
beiliegende Werbeblatt der Firma ai 
& Co. in Weida (Thür.) aufntertiant diet 


Haltbarkeit und P 
tung findet. Er iſt mit Recht als min 
Gebrauchsſchuh für 

chen. Sein Preis iſt trotz ſehr lan 
keit niedrig. Der Silla-Spangenf 
allen Schuhwarenhandlungen er 
weiſt die Firma R nach. 


Der heutigen Ausgabe unſeres Blatt 
farbiger Proſpett der Firma John Tel 
botaniſcher Garten, Hillegom (Holland 


den wir unſere Lejer n aufn 


Die Hauptgewinne der Sächf 
Landeslotterie 
von evtl. 500 000 M., 300 000 M. = 
150000 M. uſw. verteilen ſich auf eine 
merkt nur kleine Loſezahl. Dazu 
Gewinne einkommenſteuerfrei. Es lohnt fi 
in der Lotterie zu ſpielen, bei einer 
einmaligen Zahlung, die Anwartſchaft 
winn bedeutet. Die Sächſiſche Staatslot 
nahme Paul Lippold, Leipzig, Brünn! 8 
in heutiger Nummer Originalloſe in € 


Sa ſe, Leir 
F. Lülfing, eh 
gr Aub 


Ich liefere ab Fabrik 
leicht 150 Sun pro Stück 4, 5, 6. 
9, 10, 12, 15, 20 Pl., in Kisten zu 10088 


100 Stück 2,—, 2,50 und 
Von 20 Mark an portofrei (Nachn ume). 


Umtausch garantiert 


Erich O. Preiß, Bremen, Norsstr 


Tabak- und Zigarrenfabrik. 


Dienenzucker = 


REN Qualität, 
laufrei, 


Proben und Angebot 
auf Anfrage. [579 


Bommers & Schuchart 


Iserlohn. 


Strümpfe 
Socken, Sportstutzen, 
Trikotwäsche, Strick- 
jacken, sehr billig. 
Preisliste frei. 


Eriurier Garnfabrik | 
ofyief. Erfurt Ms 362, 


[642 


Idea eal-Kuntzsch-Zwillinge 


Fabrikat Zeglin sind die besten! 
Alle Verbesserungen, ‚geölte, saubere Ausführung 
mit 4 Schlitten, 4 Großveranden, 2mit Umschalt., 
2 Spp 42 Rähmch,., Absperr itt., Fenst. 
Klapptisc Pag, ey usw. Ausna mepr. 58.4 
Ä 2 UmscHtiltveranden, 26 Rähm- 
lensteiner < chen ‚Fenster ‚Seitenfütterung, Gitt., 
Schl 5 usw. Doppelwandig 22 4, einfach 20.4. 


1 24 Rähmchen, Fütterball., Matte, 
I 1% stung -Beuten Umschaltveranda, Fenster, Gitt., 
oB usw. . 22 4, einfachw. 20 4. 451 
chleudern für alle Wabengrößen 
05 sind erstklassig. 
en sehnecken ngetriebe 
i -N sind das ueste 
Leichter, geräusch- 
loser Gang, große 
Schleuderkraft, 
aus la Weißblech m. 
Garantiegetriebe, 
Hahn, Deckel u. Sieb 
30,.— 36,.— 40,.— A 
„Gloria“. 
versandkübel 
10 23 50 100 Pfd. 
5,70 5,— 6,— 9,— 4 
== Alle Geräte. 
— Preisliste gratis. 


x — Reetz (Kr. Arnswalde) 


Original- 23 
Freischwung-Schlendern 


System „Buß“, 


Die moderne Honigschleudert Für alle 
Wabeugrößen, auch Breitwaben! Mit 
Winkelrad- od. geräuschl. Schrauben- 
rad-Getriebe! Zwei- und dreischalig 
lieferbar, 4 oder 6 Waben gleichzeitig 
schleudernd! Viele tausend im Ge- 
brauch, glänzende Gutachten! 


Carl Buß, en 
Wetzlar (Lahn). 


3b Banzhaf 1Bienenwirischafil. 


n-Stg. (WUFIIDG.) Bedarfsartikel 


rer in großer Ausw anl. 
egt auf aller- 
Arbeitserspar- | Wachs und alten 


nis (75-80%) 
spielend 1eichle Waben. li 


ehandlung, da- D. Gotth it 
1 15 posando, * ar 

riedene un Dresden-A. 
leistungsfähige Gr. Plauensche Str. 7. 
Völker, benutzt | Preisi. fr. Tel. 12648 


nur „Rekord“-. 
Hinter-Ober- 


lader-Bienen- | Normalmaß 


wohnungen, tau- y | 
und bewährt; aber ja nicht en 04 8 50 


einem sogenannten Schub- 
er: ee (bis N 
sowo rut- wie Honig- | 
Anzahl Beuten gleichen | A. Hillebrand 


: Asbeck bei Eisborn, | 
A — r = 1 Kr. Arnsberg i. Westt. 


e Rähmchenholz fe 
3 < agi 
präm.,6x25 mm 4,— 4 Senenwachs] 5 


8x25 mm 4 50.4 
p. 100m inLagerl. seit. d 
gehobelt, einschl. Ver- r* 

packg. fr. Bahnh. hier J alte Waben 

geg. Nachn. od. Voraus- kauft und tauscht 

2 zablg. Zuschneid. auf | f geg. Kunstwaben aus 

MES Rähmchen!. 0,50.% ext. | garant. rein. Bienen- 

re billigst; | [wachs in jed. Größe. 

auc rettc Bohlen, Gustay Pieilfer 

lol nach Aufgabe. || Erfurt, Poststr. 15 

(früher Carl Ahlert 

Nachf., Buttstädt.) 


25 ein mi 
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inten 
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H. Oloffs, Warnemünde 
— onto Ham- 
z 5795. 145 


Freischwung- 
Schleuder 


neu verbess., für alle, auch 
Breitwaben, starke saubere 
Email-Ausf., 2- od. 3schali 
b. 4 od. 6 Waben, Zahnrad 
í od. Schneckentrieb, Messin 
= Fr hahn, jetzt 10% Rabatt, 


y ur liefern sofort [51 
' Zeglinwerke, Reetz 
(Kr. Kr. Arnswalde). 


hellw. Maschinenglas mit 
onigg SGF: eb. Weißblechschraub- 
deckel und Pappeinlage 

l 2 Pid. Inhalt 

A 1. — 13.— 20, — pro 100 St. 

4 95 — 120,— 180,— pro 1000 St. 
Versand in gut. Bündeln geg. Nachn. od. Vork. 
mit 2% Skonto ab Lager Dresden. Kistenpack. 
auf Wunsch, Kist. hierzu billigst. Bahn- od, 
Schiftsstation ist anzugeb. Hans Wilhe 
Dresden, Zirkusstr, 15 — Fernruf 26035. 

Postscheck Dresden 20518 [146 


Mühlberg 


Gartner-Aermelweste 


sehr haltbar und warm, schwarz, braun, 
Wolle plattiert, mittlere Größe M. 14,— 


Trikot-Hemd 


aus festem olivgrünem Trikot mit 
Schillerkragen und Brusttasche 
* 


Socken 
Vigogne, grau, 2fädig M. 1,25 


Reine Wolle, gerippter Schaft in Grau 
und Schwarz M. 2, 25 


Verlangen Sie bitte meine 
Sonderpreislisten. 


Herm. Mühlberg 


Aeltestes Spezialhaus 
für Strümpfe und Trikotagen. 


Dresden-A. 1 


Wallstraße 15. [612 
Dresden 
Gr. Farmer-Zigarret 
Els. „7 


ABBAU = 


Unübertroffen in Qualität u. weißem Brand 
Aus nur bestenüberseeisch. Tabaken herge- 
stellt. Statt 10 nur 6 Pfg. 100 St. M. 8 
350 St. Ausnahmepr. nur M. 20.- portofrel 
En Nachn. ff. Vebersee- Rauchtabake von 

g.p. Pfd.an. Gar.: Zurückn. Preis- 
liste umsonst. Tabak-u.Zi a oe 

Gebr. Weckmann, an au- 


— 


x 
x 
x 
zum Einschmelzen 2 
kauft stets zu guten Preisen 2 
* 

* 

* 

x 

xo 


B. F. Lülfing 


x Leipzig-R., Heinrichstraße 40. 
AAANANNNNMN NM MN ENXXNNNN 


= f 
Wir offerieren la ungebläuten, garantiert 993/49% grobkörnigen 


KRISTALLZUCK| 


neuer Ernte ab 15. Oktober franko jeder deutschen Bahnstation frei 


a M. 62,— pro 100-Kilo-Sack, ½ Sack M. 31,50 inkl., und 


ab Lager Cöln (Fabrikat Pfeifer & Langen), für Rheinprovinz und Westfale 
ab Lager Halle u. Magdeburg, für Mitteldeutschland; ab Lager Bresia u 
für Schlesien; ab Lager Tangermünde, für Ost- u. Westpreu n; ab Lage 
F rankenthal, für Bayern, ürttemberg und Baden unter Nachnahme 
Vorauszahlung auf Postscheckkonto 7200 Frankfurt a. M. 


Wir unterstützen die deutschen Bienenzüchter, von denen wir Tausende seit vielen . 
unseren treuen Abnehmern zählen, durch Gewährung eines Zahlungsziels nach Vereinte rung 
‚Unzählige Anerkennungen über Qualität und beste Lieferung schmücken unsere Zeug 


Berdux & Sohn + Zuckergroßhandlung » Marburg (Hessen ). 
| 


2 
$ 
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Brauchen Sie etwas 


für Ihren Bienenstand? 


dann schreiben Sie 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. d. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte und Garantiewaben l 


Marke „Husif“ 


Firma gegründet im Jahre 1777. — Katalog und Preisliste kostenlos. 


— — ——— 


Georg Junggebauer, Breslau 3 


Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienenzuchtartikel 


—— mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 

Bienenwohnungen mah n Triinger min u g 
9 Freudenstein-, Kuntzsch- und Blat 

und sämtliche erprobten Systeme in bekannt starker Ausführung, doppelwandig, doppeltes B 


Lindenrähmchenholz, beste Qualität, in allen Abmessungen, Rähmchenteile, fertige Rät 
Rietsche-Gußformen, Honigschleudern u. Wachsschmelzer aller Syst., Wachsk 
Honigkübel, Dosen und Gläser, Strohmatten in jeder Größe, utterapparate 

43] aller Art und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel in bester Ausführung. 


Ilustr. Preisbuch umsonst u. fro — Postschk. Breslau 12040 — Tel. Ohle3 


CHR. GRAZE 


Vom Vorrat lief rbar; 
Kasten aller Art 

Graze- Honigschleudern | 

Gefäſſe für Bahnversand BR. 

Postversand - Dosen 

Fuiterapparate 

Neue Winterdecken - 

| Notizschilder Neuß = 
| Sämtliche Zuchig 

| Preisbuch kostenlos! i 


Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte 
Bienenwohnungen 
7 'Homgscmeuns rn 


ENDERSBACH 


bei Stuttgart 


` — 4 
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Leipziger mt 
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Bien en-Zeitun 


breitung durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines Jeden Monats in Leipzig. 


00 00000090020000000000000000000000000000000000000000000000000020000000000040000000000O0 PER ER 000000000000 00A 400000000000000 Bezugs- 


and eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- ! 
kostenlos gegen 9 Einbruchsdiebstahl und Haftpflicht beraichert. 


neres siehe Inserat. 
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I Ausl. pro J. Jahr 1 Goldm,, a 
entspr. Oegenw. d. Landes währ. 
für | Heft 11 I Postscheckkonto: Leipzig 54039 1927 
terreich 75 Goldpf._ Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61542 


in dem nenten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts, in unseren Händen sein. 


eee betragen: I mm Höhe (einspaltig = 25 mm Breite Í 20 Goldpien ER Anzeigen auf der . 
= letzten Seite en erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei jederbolungen Rabatt. 


1 —. 
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at a Rn ar bulk Bee ne ‚Li 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den. Vorteilen meines 
. Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "WM 


nebst Prospekt le überalleanderen Bienenzuchtgeräte. | 
Das Gitter 5 e von den Vorteilen und spricht für sin 
selbst. Bestellen 8 e aeuo noch! Dieser eine Versuch führt zur 


ständigen Anwendung. 


Chrambe 
3 


Jen 


Der Nacha. 
br. o. schw. 


111 4 uu ; i W 8 


192. Sächsische Landes- Lotterie 9 


Auch in Preussen, Thüringen, Braunschweig, M.-Strelitz erlaubt. 


Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 
und 1 Prai onee: 1 lassen. 


Ziehung 1. * . 15. a i, November N 


| 
ine "kalten Füße 
ToftenbeiRheuma,Gichtu. kalte Fü, 


"fach Arztlieh empfohlen. Patenti. gesch. 
rei Alleinrerk. jeanKrauße, Eisenachi 


Seit 1881 Imkertabak aus erster Han 


Imkertabak 


hergestellt aus nur rein überseeischen 
fewer erz die in eigener 315 

onnen werden. Das 
Fund a le aket 8.4 k 
ostp 8 wann 


100006 - 30000 


Lospreis: Zehntel Fünftel Habe Ganze 
lu jeder s 4 1— 25. gi 7 30.— 


Paul nn eg nr Brühl, 


Postscheckkonto: 50728 RT 


Neiarteh Monat 
Tabak- und Hellhake, Soesti. Wost. 


Vorzugsangebol 


Zur Herbstpflanzung 
empfehle Hoch- u. 
Halbst.-Rosen 
sowie une ver- 
edelte. Preise billigst. 
Verlangen Sie sofort 
meine neuesten Preise 
mit Sortenl. kostenl. 
bin Müller 
Rosenkulturen 
Greifenhain 


Post Frohburg i. Sa. 


doppelw., kompl. zum 
Besetzen, fertigt als 
langjährigeSpezialität 
in sauberer Ausführ. 
zu äußersten Preisen 


Emil Kühne 
Imkertischler [35 


edersdo 
b. Pulsnitz i. Sa. Nr. 43 


Rähmcehennolz 


prim., 6x25 mm 4,.—.4 

25 mm 4,504 
p. Im inLagerl.,Zseit. 
gehobelt, einschl. Ver- 
packg. fr. Bahnh. hier 
geg. achn. od.Voraus- 
zahig. Zuschneid. auf 
Rähmchen!. 0,50.# ext. 
And. Dimens. billigst; 
auch Brettch., Bohlen, 
[J-Holz nach Aufgabe. 
H. Oloffs, Warnemünde 
Postscheckkonto Ham- 
burg 579. [45 
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Bienenwohnung. 
u. Geräte! 
3-Et d Iw. 
41880, Kuntzsch- 
zwillinge m. allen 
Neuerungen 65 4, 
4-Etager, Thüring,, 
Zander-, Misum-, 
Freudensteinbeut. 
kompl. zum Besetzen. 


R. Sohrmann 
Imkertischlerei 
Kemberg, Bez. Halle. 


Bienenkorhrohr 


in allen Stärken 
pro Ztr. M. 16,50 
bei Abnahme von 25 kg 
Karl Heller 
Hamburg 15 
Nagelsweg 11. [658 


Georg Junggebauer, Breslau 3 i 


Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienenzuchtartikel 


—— mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk D 
Bienenwohnungen denten, Kunizsch- und Blättere 
g Freudenstein-, Kuntzsch- und Blätterst 

und sämtliche erprobten Systeme in bekannt starker Ausführung, doppelwandig, doppeltes Bot 


Lindenrähmchenholz, beste Qualität, in allen Abmessungen, Rähmchenteile, tertigi 
Rietsche-Gußformen, Mr or eudern u. Wachsschmelzer aller Syst., Wa 
Honigkübel, Dosen un 
43] aller Art und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel in bester Ausführung. 
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Gläser, Strohmatten in jeder Größe, 


Jakob Banzh 
Steinenkirch-Geisiingen-Stg. (WU 


Bienenwaohnung Ein Im 
seit 19 bewährt. 


— 
i — 


Hönioin- N Zusatzkätin 


mit Gebrauchsanweisung à 1,50 4 


Den Anforderungen | Im Gebrauch 
entsprechend! bewährt! 


D.R.G.M. [665 


Bestens geeignet für die kurze 
hervorragende Zusatzart: 
2 Weisel im Volk! 


G. Jähne, Herrnhut 


Überlader - E tinte: 


wo - 

sendfach erprobt und bewährt; 

zu verwechseln mit einem sogenann 

` ladekasten, Ein Wabenbock, wie neben 
angehängt, genügt, sowohl Brut- 

raum einer beliebigen Anzahl Bente 

Maßes hinten oben zu b 


Seltene Gelegenhe 
einem vollend. Genuß 
in der Pfeife und als 
Zigarette bieten die her- 
vorragenden Feinſchnitte 
er Märchen 30 3 
2 Sonntagsſport 35 9 
J Morgenröte 40 9 
& Goldſtegel 50 3 
4 


auf Wunſch! 


Fel.-Brasil- und Krankheit u 
Mexiko Zigarren 
nicht schwer, aber ge- 10 Ki H7 
haltvoll, Sondererz., * 
lief, z. Fabrikpr, von en Ik. 
äg t. z. Probe . 
Cari F 


* 


Nauchdproben 
Schiiſſerſtadt 


Klein s Tabakſabriken o. H. G. 


e ber 40888. 125 R An 

annover 4 à -instedt 17 

Gold⸗ Shag 60 — R Weißensee 
ig.-Fabrik seit 1 

Kauft nichts anderes! Heimatedt. 


Die weltbekannten 


mit den höchst. Auszeichnungen bedachten 
unübertroffenen 


Siegerlandbeuten 


D. R. Q. M. Nr. 774839) 


sowie alle 


Imkereigerätschaften 
und Bedarfsartikel 


liefert in bester Ausführ. u. billigsten Preisen 


Bienenwohnungsfabrik 


I. Belz, Kreuztal 30 i. Westf. 
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— D mumm IL EREERIRRRNUR eee: 
— „Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 

t en sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R, 

eilung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung "erfolgt 

Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, 

nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 

UT Denen ETTET DEEEIIITEITTETEITTEZTILTELTILEETEETTESTTTITETETTTETITTTITISIITEEIITETTETETETTESTTEN TI 
T unferer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
i wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 

w entnangabe „Leipziger Bienen-Zeitung* zum Abdruck gelangen. 
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An Were geehrten Einzel⸗-Abonnenten! 


er lauben uns, mitzuteilen, daß wir nach dem 10. November alle rückſtändigen 
nen ts „Beträge, die der Verſicherung wegen ſchon im erſten Monat dieſes 
lig waren, da bekanntlich erſt nach Zahlung des Bezugsgeldes der Verſiche— 
$ einfest, einziehen. Da uns das Nachnehmen einesteils unendliche Arbeit 
ihrend es andernteils den Reſtanten nutzlos 50 Pfennig Speſen verurſacht, 
r febr dankbar fein, wenn uns diefe rückſtändigen Beträge bis 10. No- 
ugingen (Poſtſcheckkonto Leipzig 54039). Sollten Sie trotzdem Nachnahme 
ben wir bei Einziehung der Abonnements aus 1927, um die hohen 
au verringern, die Gebühren für das Jahr 1928 in Höhe von 3 Mark 
Sie ſparen dadurch 50 Pfennig. 

dig CI, den 1. November 1927. 


per 5 Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung. 
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Rundf chau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 

n Bienenſtänden herrſcht die winterliche Ruhe, die wir unſern Völkern gönnen, 
Ben Kräfte für ein hoffentlich weniger ſtörensreiches neues Bienenjahr zu- 
Veelfach wird ihnen dieje Aufgabe nicht leicht werden und manches von 
wohl im Lauf des Winters das Zeitliche ſegnen, wo der Herbſt die geringen 
e den Sommer aufzehrte, der Heidegang verſagte und der Geldbeutel den 
hen Ankauf von Zucker unterband. 

in mut'gend klang der Bericht der um Breslau geſcharten Wanderverein'gung, 
o Boller auf ihren ſchönen Wanderſtand in der Primkenauer Heide verbracht 
agen buchſtäblich zu Waſſer werden Jah. „gel Sytë Ströme von 
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Regen und dann, als die Sonne zur Herrſchaft kam, war die reiche Heideblüte wie Se 
ſo daß die Völker abgeflogen und arm heimgebracht werden und ſtatt eine reiche Ern 
abzugeben, gefüttert werden mußten. Daß da mancher die Büchſe ins Korn wirft, 
leider verſtändlich. 

Auch das Leben der Imkervereine richtet ſich nach den Höhen und Tiefen in 
Imkerei ſelbſt. Die meiſt recht ungünſtigen Jahre haben ſich daher auch in dieſem € 
recht deutlich zu erkennen gegeben und herrſchte nicht auf dem Markt für Imkergeräte 
tiges Leben, ſo würden auch die großen Imkertage und Ausſtellungen kaum auf ihre 
nung gekommen ſein. 

Verſtändlich iſt es daher, daß die Not der Imkerei überall nach Abhilfe ruft. Ob 
dings die Mittel von denen man Hilfe erhofft, allemal die geeignetſten ſind, läßt 
bezweifeln. | 

Als notwendigſtes Schutzmittel unſrer Imkerei vor dem Erliegen gilt noch bei Vi 
die Erlangung ſteuerfreien Zuckers in ausreichendem Umfang. Mit viel Nachdruc $ 
dabei der Vorgang der öſterreichiſchen Regierung als Vorbild ins Treffen geführt, 
ihren Imkern Steuerfreiheit für Bienenzucker zugebilligt hat. Wenn man's lieſt, e 
leidlich ſcheinen. Bei Lichte beſehen, wird man ſeine Begeiſterung für die eee | 
Einrichtung allerdings etwas abdroſſeln müſſen. 

Nach dem Bericht in den „Illuſtrierten Monatsblättern“ lauten die Vorſchriften 
den beſagten ſteuerfreien Kriſtallzucker: Der Zucker iſt rein, das heißt nicht denaturi 
jedoch ſind an die Abgabe desſelben die gewiſſen bekannten Bedingungen geknüpft, 
ſtrenge eingehalten werden müſſen. Insbeſondere darf pro Stock und Fütterungspern 
nur drei Kilogramm abgegeben werden und find behufs finanzamtlicher Kontrolle; 
Anſchriften der Verbraucher genau anzugeben... Das Miniſterium verlangt Verzeichnn 
in welchen die einzelnen Zuckerverbraucher ſowie die Anzahl der Bienenvölker angege 
ſind. Die bloße Angabe der beziehenden Vereine genügt nicht uſw. 

Den Vereinsleitern werd damit die uns ja von früher wohlbekannte, bei den Zu 
verteilern wohl nirgends in freundlichſter Erinnerung ſtehende Liſtenführungs⸗ und 
antworiungsarbeit zugewieſen, der fie ſich immerhin, zugunſten ihrer Vereins mitgli 
nicht weigern werden, wenn ihnen wenigſtens die eigentliche Verteilung, bei der fie oft} 
leidtragende Teil ſind, erſpart bleibt. Und der Staat hat wenigſtens etwas für 
Imkerei getan, was ihm Geld koſtet und nobel ausſieht. 

Ob freilich der Imkerei mit der Zerlegung der Zuckermenge in zwei Hälften 
Herbſt und Frühjahr viel gedient iſt, dürfte fraglich ſein. Stehen die Völker vor 
Herbſtfütterung ſo arm da, daß ihnen der ganze Wintervorrat gegeben werden muß. 
ſie vor dem Hungertode zu retten, dann ſind 3 Kilogramm ungenügend. Sie friſten 
Volk beſtenfalls das Leben bis in den März und dann iſt das Ende da, weil das W 
gewöhnlich noch keine Frühjahrsfütterung ermöglicht. Mit 6 Kilogramm Zucker auf ei 
im Herbſt gegeben, muß es jedoch ſehr ungünſtig gehen, wenn auch das ärmſte Volk y 
nicht auskommt, bis es draußen wieder etwas eintragen kann. Mir ift wenigftens 
tein Volk bei 6 Kilogramm Wintervorrat verhungert. Die Halbierung des gewäh 
Zuckers hat wohl auch zumeiſt den Zweck, den Anreiz für ſchwache Seelen zu vermindern, d 
Zucker als gute Beute für den Imker und ſeinen Hausbedarf zu betrachten, was ja t 
uns früher auch manchmal vorkam. 

Wollte das Deutſche Reich das öſterreichiſche Vorbild einfach nachahmen, jo wür 
das gewiß wenig Zufriedenheit erwecken. Iſt denn die Erlangung ſteuerfreien Zud: 
überhaupt ein fo wirkſames Hilfsmittel, daß es die darauf ſchon verwendete Arbeit, Ze: 
Geld und Agitation verlohnt, oder lenkt ſie nicht leicht die Gemüter grade vom No 
wendigen mehr ab? 

Zur Zeit und wohl für die Dauer ift es in Deutſchland ſchwer, daß wir ſteuerfren 
Zucker und zumal unvergällten bekommen. Schon der unabſehbaren Anſprüche der veridiedenk: 
Berufskreiſe halber. Was einem recht ift, muß auch dem andern billig fein, der auch feine Rr 
hat. Es kommt noch hinzu, daß ja die Zuckerſteuer für den Doppelzentner nun von 21,50 a. 
10,50 M. herabgeſetzt worden iſt, jo daß das Pfund Zucker immer noch eine Steuer x 
5,25 Pfennige zu tragen hat. Ein Betrag der ſicher für das Beſtehen der Imkerei eine 
Gewicht fallende Bedeutung hat. Wo allerdings keine beſonderen Notlagen vorliegen, wi: 
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m auch fagen können, wer feine Bienen nur unter der Steuererleichterung durchhalten 
an, der ſoll die Imkerei getroſt an den Nagel hängen, ſie verliert an ihm kaum etwas. 
In viel umfaſſenderem Maße würde die Imkerei bei allen verſtändigen Kreiſen Aufmerk⸗ 
nfeit finden, wenn fie von den allgemeinen Nützlichkeitserwägungen aus dort anknüpfte, wo 
ſeinerzeit Friedrich d. Gr. die Türen öffnen wollte, durch feine weitgehenden Verordnungen 
er die allen geeigneten Stellen im Staat auferlegte Pflicht zur Bienenhaltung, einesteils 
des Honigs und andernteils um der Unentbehrlichkeit der Bienen willen, für die heut 
eher als damals auf Verſtändnis aller gebildeten Kreiſe zu rechnen iſt, wenn die Auf⸗ 
ſungsarbeit über die Bienen wenigſtens einen Teil jener Rührigkeit hinter ſich hätte, der 
minderwertigſten Modeſache zuteil wird. 
Schon vor hundert Jahren machten unſre angeſehenſten Bienenſchriftſteller den ſehr 
}i erwogenen Vorſchlag, die Dorfgemeinden dazu veranlaffen, durch dieſe oder jene Ver⸗ 
tigung geeignete Perſonen zu eigener Bienenhaltung oder Pflege eines der Gemeinde 
prigen Bienenſtandes zu ermuntern. Man dachte da zumeift an die Herren Lehrer, bei 
m man am eheſten Verſtänndis und Neigung vorausſetzte. Und wie mancher von denen 
‚da in ſeiner Gemeinde nachhaltig gewirkt. Vitztum, Schmid, Kirſten, Rothe, Kanitz 
‚ viele andre find in der Geſchichte der Imkerei unvergeßliche Namen. Bei der Biel- 
käftigkeit unſerer Gegenwart ift zwar manchem die Bindung, welche ihm die Bienen- 
ge doch auferlegt, ein Hindernisgrund. Um ſo mehr wird es Aufgabe der Gemeiden 
ßen, nicht nur für die Haltung von Bullen, Ebern, Ziegenböcken uſw. fogar Mittel 
ntzuftellen, ſondern auch an der Bienenzucht nicht achtlos vorüberzugehen. Sache 
Imkerſchaft ift es daher, je mehr auch der kleine Landwirt fih gewöhnt, feine Söhne 
Landwirtſchaftsſchulen beſuchen zu laffen, dafür zu ſorgen, daß ihnen dort auch pflicht⸗ 
fig das Nötige von der Bienenzucht beigebracht wird, um vor allem ſpäter daheim 
à dieſem Wirtſchaftszweig zu gebührender Beachtung zu verhelfen. Was nützt alle 
ter hulung am dürren Holz, wenn nicht das grüne bereits in Pflege genommen wird? 


Die künſtliche Befruchtung der Bienenkönigin). 
Von Prof. Dr. H. Prell (Zoologiſches Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule Tharandt). 

Unter den einheimiſchen Hautflüglern nimmt die Honigbiene inſofern eine Sonder⸗ 
lung. ein, als fie die einzige der ſtaatenbildenden Blumenbienen iſt, bei welcher nicht nur 
ſwertige weibliche Geſchlechtstiere überwintern, ſondern auch die ſterilen Weibchen, 
che im allgemeinen als Arbeiterinnen bezeichnet werden. Als ſtreng monarchiſcher Inſek⸗ 
taat ſetzt ſich alfo das überwinternde Bienenvolk aus einer einzigen Königin und mehr 
t weniger zahlreichen Tauſenden von Arbeiterinnen zuſammen. 

Wenn dann die, beginnende Wärme im Frühjahre es der Bienenkönigin erlaubt, Eier 
legen, jo wird zunächſt das Volk durch Erzeugung von befruchteter weiblicher Brut, 
che Arbeiterinnen ergibt, verſtärkt. Weiter werden auch unbefruchtete Eier abgelegt, 
che zur Entwicklung von männlicher Brut führen und damit dem Volke wieder Drohnen 
ſchaffen. Schließlich werden dann auch befruchtete Eier in Weiſelwiegen angeſetzt und 
f diefe Weiſe neue vollwertige weibliche Geſchlechtstiere, alfo Königinnen, erzogen. 

Wenn die erſte neu gezüchtete Königin fertig entwickelt iſt, verläßt die alte Königin mit 
em Teil des Volkes als Vorſchwarm die Beute. In der Beute verbleibt aljo bei der 
handenen Brut der Großteil des urſprünglichen Volkes ſowie außerdem die unbe- 
Atete neue Königin. 

Um ihre Aufgabe als Erhalterin und Mehrerin ihres Volkes antreten zu können, muß 
de Königen erſt befruchtet werden. Zu dieſem Zwecke unternimmt fie, nachdem fie zu: 
tft einige kürzere Ausflüge gemacht hat, welche als Orientierungsflüge gedeutet zu 
sven pflegen, bei warmem Wetter einen größeren Ausflug, welcher die Bedeutung eines 
chzeitsfluges gewinnt. Bei dieſem Ausfluge wird die Bienenkönigin im Fluge von einer 
ohne gepackt (v. Mann, 1892), fällt während der Begattung mit derſelben zu Boden, 
o kehrt ſchliezlich als befruchtetes Weibchen in den Stock zurück. Aeußerlich kenntlich iſt 


) Nach einem Vortrage, gehalten am 9. September 1927 beim zehnten Internationalen Zoologen⸗ 
ngreß zu Budapefl. 
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dabei der Erfolg des Hochzeitsfluges daran, daß die Königin ein Begattungszeichen 
weiſt, einen weißlichen Pfropfen an der Hinterleibsſpitze, welcher ein abgeriſſener Teil 
männlichen Kopulationsapparates ift, und ſpäter wieder abgeſtoßen wird. Es ift überral 
und bedauerlich, wie wenig wir noch über die Einzelheiten beim Ablaufe des Hohl 
fluges wiſſen, und wie ungleich die Berichte der wenigen Beobachter lauten, welche 
Begattung der Bienenkönigen belauſchen konnten. | į 

Das bemerkenswerte Verhalten der Bienenkönigin, daß fie ſtets außerhalb iz 
Stockes begattet wird, ift ſelbſtverſtändlich von großer biologiſcher Bedeutung. Es 
die Gelegenheit zu der für die Einheitlichkeit der Wildart jo wichtige Amphimiris, i 
es den Drohnen fremder Völker ermöglicht, die ausfliegende Königin zu begatten. 
gegenüber darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Notwendigkeit des Hochzeitsſl 
und die Tatſache, daß es nicht gelingt, durch Ver perren des Flugloches eines Bienenſt 
in welchem ſich eine unbefruchtete Königin und reichlich Drohnen befinden, die Be 
der Königin im Stocke zu erzwingen, jegliche Kontrolle und Beeinfluſſung der Befru 
auch bei der als Haustier gehaltenen Biene außerordentlich erſchwert. 

Wohl trifft es zu, daß an dem Ausfluge einer Königin zunächſt die Drohnen 
eigenen Volkes teilnehmen, weil ſie zuerſt von der vorangehenden Unruhe angeſteckt 
Irgendein Verlaß darauf, daß gerade eine dieſer Drohnen die Befruchtung aus 
beſteht aber ſicher nicht, da bei günſtigem Wetter aus allen Beuten viele Drohnen ſo 
ausfliegen und naturgemäß jede Gelegenheit benutzen, ſich mit einer ausfliegenden Kön 
zu paaren. Ueberdies darf auch nicht vergeſſen werden, daß Drohnen nur zu leicht bei: 
Heimkehr von Ausflügen ihren eigenen Stock verfehlen und in fremde Stöcke eindringen, 
daß daher die in einem Stocke vorhandenen Drohnen eines Volkes noch keines 
Geſchwiſter der König'n zu fein brauchen. Schließlich werd eine kontrollierte Zucht auch 
ſtets Geſchwiſterpaarung anſtreben, ſondern Kreuzungen mit anderen, nach irgendwe 
Geſichtspunkten ausgewählten Bienenvölkern vornehmen wollen, und in ſolchen Fälle 
der Züchter am Stande praktiſch völlig machtlos. 

Um wenigſtens eine gewiſſe Abhilfe zu ſchaffen, iſt man dann dazu übergeg 
beſondere Belegſtationen einzurichten. Fern von anderen Bienenſtänden gelegen, fo da 
Zufllegen fremder Drohnen unwahrſcheinlich ift, beſitzen ſolche Belegſtationen ein hochw 
Zuchtvolk, bei welchem die Entwicklung von Drohnenbrut gefördert wird. Auf die 
ſtation werden von weit her die unbefruchteten Königinnen in kleinen, drohnenloſen 
chen geſandt, um fie beim Ausfliegen von den Drohnen des „Dröhnrechs“ befruchten zu 

Welche Erſchwerung dieſe Methode der Verwendung von Belegftationen für d 
mäßige Kreuzungsverſuche mit Hon'gblenen bedeutet, bedarf keiner weiteren Hervorhebi 
Iſt es doch eben nur möglich, einen einzigen Dröhnerich auf jeder Belegſtation zu hab 
und es gibt doch nur verhältnismäßig wenig Oertlichkeiten, an welchen Belegſtationen 
gelegt werden können. Auch der Verſuch, ſtatt die Iſolierung auf Belegſtationen vo 
nehmen, Hochzeitsflug und Befruchtung in mehr oder wen ger große Flugkäfige zu verie 
ift kaum befred gend. Nach Mitteilungen im Schrifttume ſcheinen ſolche Verſuche zwar 
einem gewiſſen Erfolge geführt zu haben, aber in einem größeren Umfange find fie offen 
noch nichl zur Anwendung gekommen, und daß ihnen gewiſſe Schwierigkeiten techniſcher 
entgegenſtehen, läßt jiġ leider kaum leugnen. Ueberdles darf daran erinnert werden. 
ſowohl auf der Belegſtation als auch im Flugzwinger nicht die Möglichkeit geboten 
eine beſtimmte, nach irgendwelchen Geſichtspunkten ausgewählte Drohne zur Befrudt: 
zu verwenden, ſondern daß der Zufall darüber entſcheidet, welches Männchen zum Ve 
des neuen Bienenvolkes werd. 

Unter dieſen Umſtänden drängt ſich von ſelbſt die Frage auf, ob es nicht möglich 
die geſamten Schwierigkeiten, welche der gewöhnliche Begattungsvorgang der Honigb: 
mit [ch bringt, einfach dadurch zu umgehen, daß man an die Stelle der natürlichen 
künſtliche Befruchtung fegt. Mit anderen Worten ausgedrückt würde das beſagen, daß r 
den Verſuch machen ſollte, der unbefruchteten Bienenlön'gin irgendwie unter Anwendung 
lechniſchen Hilfsmitteln den Samenbehälter möglichſt in demſelben Umfange mit 
Samenfäden einer ausgewählten Drohne zu füllen, wie das bei der natürlichen Begot: 
mit den Samenfäden einer beliebigen Drohne geſchieht. 
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Tie Löſung des Problems der künſtlichen Befruchtung von Bienenköniginnen ift bereits 
e öfteren in Angriff genommen worden. Von einer Zuſammenſtellung der darauf bezüg⸗ 
den Angaben darf hier vielleicht abgeſehen werden. Es möge genügen, nur die wichtigſten 
zege, welche eingeſchlagen wurden, zu beſprechen. i | 

Schon mehrfach ſcheinen praktiſche Imker mit einfachen Methoden den Verſuch einer 
atlichen Befruchtung der Bienenkönigin vorgenommen zu haben. Dabei beſchränkte fih 
Technik darauf, daß man zunächſt eine Drohne durch Druck auf den Hinterleib zum Aus⸗ 
ipen ihres Begattungsorganes veranlaßte, und dann das Begattungsorgan der Drohne, 
the man in der einen Hand hielt, in den Geſchlechtsvorhof der Königin, welche man in 
anderen Hand hielt, einführte. Wenn auch behauptet wird, daß ſolche Verſuche erfolg- 
Ú geweſen feien, fo dürften doch ernſte Zweifel daran berechtigt fein. 
‚ Eine zweite Methode zur künſtlichen Befruchtung von Bienenköniginnen knüpft in ihrer 
tik bis zu einem gewiſſen Grade an derjenigen an, welche für die künſtliche Befruchtung 
Säugetieren erfolgreich verwendet wird. Hierbei handelt es ſich darum, daß der 
nen einer Drohne mittels einer feinen Spritze zunächſt aufgeſogen und dann in die 

lechtswege der Königin eingeführt wird. Es liegt auf der Hand, daß die Anwendung 
fe Teabe eine gewiſſe techniſche Schulung und vor allem ein geeignetes Inſtrumen⸗ 
m vorausſetzt. Ein Erfolg ſcheint daher dieſer Methode lange Zeit nicht beſchieden 
wien zu fein; nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten wurde er aber ſchließlich doch 
acht. Am 29. Dezember 1926 hatte ich Gelegenheit, an der denkwürdigen Sitzung 
American Aſſociation for the Advancement of Sciences in Philadelphia, P., 

nehmen, in welcher Dr. Lloyd R. Watſon zum erſten Male in der Oeffentlichkeit 

im entomologiſchen Laboratorium der Univerſität Ithaca, N. Y., bereits mit gutem 
ge erprobte und geprüfte Befruchtungstechnik vorführte. Dieſe Verſuche, welche in 
! Sienenliteratur bereits eine große Beachtung fanden, obwohl die endgültige Veröffent⸗ 
bry darüber noch nicht erſchienen ift, ſcheinen allerdings nicht die erften ihrer Art geweſen 
‚on. Wie ich erft kürzlich erfuhr, hat [hon vor mehreren Jahren der Ruſſe Maly fh e w 
Kteihe Verſuche zur Befruchtung von Bienenköniginnen mit Hilfe einer Spritze unter- 
> doch war es mir leider bislang nicht möglich, feine Veröffentlichung darüber zu 
agen. 
Eine dritte Methode der künſtlichen Befruchtung ſchließlich bedient ſich zwar geeigneter 
strumente zur Uebertragung des Samens, aber dabei wird der Samen nicht in eine 
rige aufgeſogen, ſondern in feinen natürlichen Wegen übertragen. Dieſe Methode ift 
u welcher ich ſchließlich bei meinen Verſuchen gelangte und welche mir die praktiſche 
ung des ganzen Problems zu bieten ſcheint. | 

Ehe nun auf meine Verſuche eingegangen werden kann, erſcheint es unerläßlich, kurz 
en Blick auf den Bau des Geſchlechtsapparates der Bienen zu werfen. 
»Zunächſt fei dabei der Geſchlechtsapparat der Drohne betrachtet. Die inneren 
Kiehtsorgane bedürfen an dieſer Stelle keiner genaueren Würdigung. Es genügt, zu 
zähnen, daß die Hoden wie gewöhnlich paarig find, daß die paarigen Samenleiter in ihrem 
en Abſchnitt zu geſtreckten Samenblaſen erweitert ſind, und daß unmittelbar, ehe die 


Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 
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beiderſeitigen Samenleiter ſich zum unpaaren Samengange vereinigen, große einfache Drüia 
ſäcke mit zähklebrigem Sekretinhalte fih damit verbinden. Der unpaare Samengang Tell 
weiſt keine Beſonderheiten auf. An ihn ſchließt jih das Begattungsorgan an, welches ye 
lich komplizlert gebaut ift, und welches wenig überſichtlich erſcheint, weil es volitomg 
eingeſtülpt iſt. Sein erſtes Stück iſt das Zwiebelſtück, das auf der Innenſeite ſeiner Fi 
Wand zwei große braune bogenförmige Chitinſpangen, die Parameren, trägt. Bei 
brünſtigen Drohne iſt die endwärtige Hälfte des zarthäutigen Sackes unterhalb der C 
ſpangen mit Samenfäden, die andere Hälfte mit dem zähen Drüſenſekrete der Ant 
drüſen erfüllt. Auf das Zwiebelſtück folgt ein weites, dünnhäutiges Rohr, welches 
wärts mit einem eigenartigen gefiederten Anhange verſehen ift, und deſſen Wände dre H 
felder tragen, nämlich rüdenwärts das Dreiecksfeld und bauchwärts das Spiralfeld 
das Rautenfeld. Schließlich erweitert ſich das Rohr noch kurz vor ſeiner Mündun 
zwei großen, lang zipfelförmigen Taſchen. 

Wenn eine Drohne mit Aether oder Chloroform vorſichtig betäubt wird, ſo 
ihr Begattungsorgan aus. Dabei treten hinter der neunten Bauchſchuppe die 
zipfelförm' gen Anhänge als lange, ſchräg nach oben gerichtete Hörnchen hervor, wå 
das Rautenfeld ſich zu einem dicken Wulſte mehr nach unten herauswölbt, und da 
zwiſchen ihm und dem kleinen Dreiecksfelde, das Spiralfeld auf einem leicht gekrümg 
Zapfen ſichtbar wird. Dieſer oft abgebildete Zuſtand des Begattungsorgans ift nicht 
Endſtufe der Ausſtülpung anzuſehen, ſondern nur als eine Vorſtufe dazu. Auch der Reitz 
Rohres, einſchließlich des gefiederten Anhanges, wird nämlich umgekrempelt, ſo daß 
lich die beiden Chitinſpangen, zwiſchen denen die Mündung des unpaaren Sameng 
gelegen iſt, das Ende des ganzen Begattungsſchlauches bilden. | 

Ueber den Geſchlechtsapparat der Bienenkönigin fei nur erwähnt, daß die vond 
beiden mächtigen Eierſtöcken entſpringenden paarigen Eileiter ſich bald zum unpaaren 
vereinigen, und daß dieſer auf feiner Rüdenfeite den kurzgeſtielten Samenbehälter trägt; 
kugelförmiges Organ von etwa 1,5 Millimeter Durchmeſſer, das noch mit einem diu 
Anhange verſehen iſt. Der von der Einmündungsſtelle des Samenbehälters an vielfach 
als Scheide bezeichnete Geſchlechtsweg mündet dann bauchwärts vom Stachel! 
in den von der ſiebenten Bauchſchuppe gebildeten geräumigen Geſchlechtsvorhof. 

Um nun die künſtliche Befruchtung einer Bienenkönigin vorzunehmen, iſt es theo 
nur nötig, den Samen irgendwie an die Mündung der Scheide in den Geſchlechtsd 
zu bringen. 

Die erſte Vorausſetzung dafür ift naturgemäß eine vollkommen ſichere Befeſti 
der Bienenkönigin, welche nennenswerte Bewegungen derſelben unmöglich macht. Wa 
hat dafür einen kleinen, ſehr einfachen Träger konſtruiert, deſſen ich mich ſelber ebenfa 
dient habe. Derſelbe beſteht aus einem ſchräg geſtellten Brettchen, welches mit einer 
Geſtalt der Bienenkönigin angepaßten Rinne verſehen iſt; die Bienenkönigin wird mit; 
Bauchſeite nach oben in dieſe Rinne gelegt und durch vorſichtiges Umwickeln mit ad 


Seidenfaden in dieſer Lage gefelfelt. Die weitere Arbeit an der Königin richtet fid 
der Methodik, welche zur Anwendung tommen foll. | 

Wie ſchon erwähnt wurde, hat Watſon, deffen Vorführungen mich zu meinen eige 
Verſuchen angeregt haben, die Uebertragung des Samens mittels einer Spritze vorge 
men. Er verfuhr dabei ſo, daß er eine beſonders feine und beſonders zugkräftige, von! 
ſelber erfundener Pipette von einzwölftel Millimeter lichter Weite und fünfzehn Millimt 
Zuglänge verwandte. In dieje fog er durch Schraubendrehung nach Einbohren der Spt 
das herauspräparierte Zwiebelſtück einer brünſtigen Drohne erft etwa 0,2 Kubikmillim- 
des zähen weißen Drüſenſekretes und dann etwa 0,7 Kubikmillimeter des grauwen 
Samens auf. Sodann wurde die Pipette in einem Mikromanipulator befeſtigt, und 
dieſem ihre Spitze unter dem Binokularmikroſkope in die Scheide der gefeſſelten Bienen!“ 
gin eingeführt. Schließlich wurde der Inhalt der Pipette langſam in die Scheide einge pr 
wobei das zuletzt austretende und an der Luft raſch erſtarrende Drüſenſekret als eine Art 7 
Abſchlußpfropfen wirkte. 

Für meine Verſuche bediente ich mich des Zeiß ſchen Mikromanipulators, welcher 
meine Zwecke von den Zeiß-Werken durch ein beſonderes Ergänzungsſtück zum Schrägſte 
der Pipette ausgeſtaltet wurde, und auf deffen Grundplatte ich einen allſeitig durch Sra. 
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rehing verftellbaren photographiſchen Statioknopf (Duator der Conteſſa⸗Nettel⸗Werke) 
ls Obel ttiſch zum Befeſtigen des Königinnenträgers anbrachte. Als optiſche Ausrüſtung 
ente mir ein Zeiß ſches Binokularmikroſkop am Braus-Drüner-Gtativ, mit 
tichem ich bei acht⸗ bis ſechzehnfacher Vergrößerung arbeitete. 

Da mir eine Spritze von der von Watſon verwendeten Bauart zunächſt nicht zur Ver⸗ 
gung ſtand, und ihre Herſtellung auf Schwierigkeiten ſtieß, machte ich Verſuche mit 
eren Mikropipetten. So probierte ich zuerſt die elektriſch beheizte pneumatiſche Pipette 
m Peterfi, welche ſich aber als weniger geeignet für den vorliegenden Zweck erwies. 
Hann ſtellte ich mir ſelbſt eine Spritze her, bei welcher mit Rückſicht auf die zähe Be- 

ffenheit des Sekretes der Anhangdrüſen der elaſtiſche Luftraum durch eine Queckſilber⸗ 

e möglichſt klein gemacht war, während durch Drehen einer in das Queckſilber eintauchen⸗ 

Schraube ein ſicheres Aufſaugen und Auspreſſen erzielt wurde. Schließlich erhielt ich in 

enswerteſter Weiſe von Herrn Dr. Watſon eine Pipette ſeiner Konſtruktion zur Ver⸗ 

ng geſtellt, ſo daß ich auch dieſe praktiſch erproben konnte. Inzwiſchen aber hatte ich 
its auf Grund unbefriedigender Erfahrungen die Verwendung von Spritzen ganz auf⸗ 
den und war zu einer anderen, weit einfacheren Methode übergegangen. 


Bei der Suche nach einer zwedmäßigeren Technik ging ich von den Verhältniſſen aus, 
fje nach dem natürlichen Begattungsvorgange in Erſcheinung treten. Die vom Hochzeits⸗ 
heimkehrende Bienenkönigin hat ſich bereits, wie erwähnt, nach Zerreißung der 
häutigen Wand des Begatiungsorganes und des Samenganges der begattenden Drohne 
Körper derſelben befreit und hält nur das jamenerfüllte Zwiebelſtück als Begattungs⸗ 
mit dem Stachel im Geſchlechtsvorhofe gegen die ſiebente Bauchſchuppe geklemmt 
Aus dem Zbwiebelſtücke können nun die Samenfäden, wohl chemotaktiſch geleitet, 

b die Scheide und den Stielkanal in den Samenbehälter einwandern. 


Angeſichts dieſer Sachlage war zu erwarten, daß auch bei einer künſtlichen Einführung 

Zwiebelſtüdkes eine Füllung des Samenbehälters durch ſelbſtändig einwandernden Samen- 
erfolgen würde. Aus dieſem Grunde verfuhr ich ſo, daß ich bei brünſtigen Drohnen 
gefüllte Zwiebelſtück herauspräparierte und von den anhaftenden Häuten in geeigneter 
e befreite, dann es mit der Pinzette faßte und es unter dem Binokularmikroſkope in den 

echtsvorhof der Bienenkönigin einführte. Die Einführung nahm ich dabei mit der 
n Hand vor, während Mikromanipulatur und linke Hand in Zuſammenarbeit den Ge⸗ 
tsvorhof offen hielten. 


Wenn das Zwiebelſtück dabei in der natürliche Lage, alſo mit den Chitinſpangen nach 
zen eingeführt wird, ſo findet es größtenteils Raum im Genitalvorhofe. Meine Befürch⸗ 
kg, daß die Königin ſich ſobald als möglich des Fremdkörpers entledigen würde, beftätigte 
glücklicherweiſe nicht. Nachdem ſich die Königin nach der Einführung des Zwiebelſtückes 
ł etwas beruhigt hatte, wurde fie losgebunden. Sie war zunächſt ziemlich lebhaft, 
eb aber bald pauſenweiſe ruhig ſitzen und begann mit dem Hinterleibe pumpende 
eregungen auszuführen, welch vielleicht das Einwandern der Samenfäden in den Samen⸗ 
nn zu erleichtern vermögen. 


Die lünitlid befruchteten Königinnen wurden nach der Behandlung zunächſt für minde⸗ 
hs 24 Stunden im geſchloſſenen Drahtkäfig einem entweiſelten Bienenvolke oder einem 
zuſtſchwarme zugehängt. Erſt dann wurde die Beweiſelung durch Ausnagenlaſſen vor- 
nommen, und ſchon nach wenigen Tagen zeigte ſich eine normale Brutentwicklung, bei 
elcher ausſchließlich Arbeiterinnen hervorgebracht wurden. 

Die Ergebniſſe meiner Verſuche laſſen ſich kurz folgendermaßen zuſammenfaſſen. 
unähft gelang es einwandfrei, den Watſonſchen Befund zu beſtätigen, daß die künſt⸗ 
He Befruchtung von Bienenköniginnen möglich ijt. Die Ausführung der künſtlichen Befruch⸗ 
ing hat dabei ferner gezeigt, daß die von mir angewandte Technik überaus einfach iſt, viel 
nfacher, als die Pipettenmethode. Ich glaube alſo ſagen zu können, daß jetzt eine brauch⸗ 
are Grundlage für planmäßige Kreuzungsverſuche mit Honigbienen geſchaffen iſt. 

Welche Bedeutung eine ſolche Grundlage hat, liegt ohne weiteres auf der Hand. 

Für den Vertreter der reinen Wiſſenſchaft wird das Problem der Vererbung bei der 
donigbiene im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen. Eine exakte Nachprüfung der bekannten 
dewell ſchen Verſuche über den Erbgang bei der Kreuzung von verſchiedenen Farbraſſen 
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der Honigbiene ift jetzt möglich und ift ſowohl von Watſon als auch von mir ſelbſ 
Angriff genommen worden. 


Für den Vertreter der angewandten Wiſſenſchaft hat die wirtſchaftliche Ausr. 
barkeit der künſtlichen Befruchtung das größte Intereſſe. Es gibt eine ganze Anzahl ı 
erwünſchten Eigenſchaften der Honigbiene, welche bei verſchiedenen Zuchtſtämmen auftıe: 
es fei nur erinnert an Trachtfindigkeit und Sammeleifer, an Vielbrütigkeit, Schwarmun 
und Friedfertigkeit, an die für den Beflug des roten Klees fo bedeutungsvolle Langri'i 
keit und an viele andere, die Bienenzucht vereinfachende und ſie einträglicher mache 
Eigenſchaften. Solche nützliche Eigenſchaften verſchiedener Zuchtſtämme durch Kreuz 
verſuche miteinander zu verknüpfen, wie das bei der Zucht unſerer warmblütigen 9. 
tiere ſchon längſt mit gutem Erfolge geſchieht, war bisher bei der Honigbiene noch ı 
möglich. Jetzt iſt es durch die Anwendung der künſtlichen Befruchtung in den Kreis 
Möglichleiten gerückt und wird hoffentlich bald planmäßig in Angriff genommen. 

Die Anregung zum Beginne ſolcher planmäßiger Kreuzungsverſuche zu pra! 
züchteriſchen Zwecken zu geben, ift auch der Grund geweſen, weshalb mir die Veröſt 
lichung der von mir angewandten Technik der künſtlichen Befruchtung bei der Bienenlör 
vor Abſchluß der damit eingeleiteten Verſuche nicht nur berechtigt, ſondern ſogar wünig 
wert erſchien. Dieſe Auffaſſung hielt ich beſonders deshalb für geboten, weil d ie Bori 
tung meiner Verſuche auf großes Intereſſe ſeitens der praktiſchen Imkerſchaft ſtieß 
weil die Durchführung der Verſuche durch die Bereitſtellung von Studienmaterial ki 
befreundeter Imker und durch Gewährung einer namhaften Unterſtützung feiten: 
Deutſchen Imkerbundes ganz weſentlich gefördert wurde. 


Wenn nun eine einfache und weiterhin noch zu vereinfachende Methode zur Ausführun, 
künſtlichen Befruchtung von Bienenkönl ginnen bekanntgegeben worden ift, jo foll dam ten 
gemäß keinesfalls gejagt fein, daß die künſtliche Befruchtung der Bienenköniginnen nun 
in die Reihe der von jedem fortſchrittlichen Imker anzuwendenden Kunſtgriffe einrücken 
Es erſcheint mir vielmehr geboten, ihre Anwendung zunächſt ausſchließlich den ſpeziell zv 
riſch arbeitenden Forſchungsſtellen zu überlaſſen. 


Einer Auffaſſung aber ſei von Anfang an und mit allem Nachdrucke entgegengen 
nämlich der bereits im Anſchluß an das Bekanntwerden der Watſon ſchen Ver 
geäußerten Befürchtung, daß durch die Vornahme einer künſtlichen Befruchtung die Ge 
heit, die Leiſtungsfähigkeit und der Zuchtwert der Bienen ungünſtig beeinflußt werden 
ten. Wer ſich vergegenwärtigt, in welch erſtaunlich großem Umfange die künſtliche Be 
tung bereits in anderen Zweigen der Tierzucht Anwendung findet und welche hohe 
ſchaftliche Bedeutung ſie beiſpielweiſe ſchon längſt für die Forellenzucht gewonnen hat. 
diefe Bedenken raſch fallen laffen. Handelt es ſich doch in beiden Fällen, bei der Anwen 
der künſtlichen Befruchtung in der Fiſchzucht ebenſo wie in der Bienenzucht, nicht darun 
Eier durch Behandlung mit künſtlichen Subſtanzen zu befruchten und zur Entwicklu— 
bringen, ſondern nur darum, durch Anwendung künſtlicher Hilfsmittel den Weg daf: 
ebnen, daß ausgewählt guter natürlicher Samen die Befruchtung der Eier in dur 
natürlicher Weiſe vollziehen kann. Im Grunde genommen wird alſo nur eine kün 
Samenübertragung vorgenommen; daß dieſe aber irgendwelche ſchädliche Folgen fü 
Nachkommenſchaft mit ſich bringen könnte, wird wohl an ſich jhon nicht fo leicht 
nommen werden. 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir wiſſen, daß das Problem der tün't 
Befruchtung der Königin in den Kreiſen der praktiſchen Imker Kopfſchütteln, ja „mitlei 
Lächeln“ hervorruft. Das mag wohl ſeinen Grund darin haben, daß die Angelegenheit 
im Anfangsſtadium ſteht und in unſerer Fachliteratur bis jetzt nur ſehr wenig darübe 
richtet worden iſt. Ob und inwieweit irgendein Gewinn für die praktiſche Bienenzucht 
der künſtlichen Königinbefruchtung ſich ergeben wird, iſt noch in völliges Dunkel gehüllt. 
darf uns aber keinesfalls jetzt ſchon von vornherein zu einer ſtrikten ablehnenden Ha 
veranlaſſen. Mag auch hier die Wiſſenſchaft das Feld vorbereiten. Warum ſoll man 
durch von ihr angeſtellte Verſuche zu Ergebniſſen kommen, die für die Vererbungs:! 
auf dem Gebiete der Bienenzucht von größter Bedeutung ſein können? Alſo abwarten! 
werden unſere Leſer über den weiteren Verlauf der angeſtellten Verſuche gern unterri 
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Mißachtet den Pollen nicht! 


Von Otto Burkhardt, Leipzig⸗Schönefeld. 


Die Zeit der Einwinterung der Völker rückte immer näher. Wie lange wird es noch 
uern, da tritt vollſtändige Ruhe auf dem Stande ein. Wir wollen fie unſeren Lieblingen 
n gönnen; denn fie haben reſtlos vom Frühling bis jetzt Tag und Nacht geſchafft, und 
5 und unſeren Mitmenſchen, wie der Natur überhaupt, Segen und Gewinn gebracht. 
e freut man ſich draußen im Garten, Flur und Wald über die mit prächtiger Frucht 
beladenen Bäume und Sträucher und über den Gewinn an ſtraffgefüllten Säcken edelſten 
ziguies in den Scheuern, und nicht zuletzt über die vollen Honigtöpfe daheim, dabei 
úbar unſerer kleinen Heinzelmännchen gedenkend. 

Wohlverſorgt follen unſere Immen die wohlverdiente Ruhe genießen können, nichts 
fehlen, um ihre Geſundheit und ihr Leben zu ſichern. Heiligſte Pflicht des 
tflers iſt es, darauf zu achten, daß ſeine Bienen nie Not leiden! 

Mißachtet dabei den Pollen nicht! Der fürſorgliche Bienenvater darf 
Í jetzt nicht raften, er ordnet nun alles, was zu einem gedeihlichen Zuchtbetriebe erfor- 
äh ift, damit er im Frühling, wenn ſich die Arbeiten auf dem Stande wieder häufen, 
b bereit hat zu flottem Betriebe. Zeit ift Geld, heißt es da, denn was man verſäumte, 
t ſich ſchwer oder nie nachholen. Nirgends rächt ſich Saumſeligkeit, Unordnung oder 
N mehr als in der Blenenzucht. Warum find denn fo viele Imkerbetriebe unrentabel 

kommen nicht vorwärts, oder ſchlafen nach einigen Jahren wieder ein? Weil der 
ntenDde und peinliche Imker fehlte! Man muß nur, wie ich oft bei meinen 
touren in die engere und weitere Umgebung, Gelegenheit haben, auf Stände folder 
iter Imker zu kommen. Da liegen Deckbrettchen, Abſperrgitter, Futtergefäße in 
zreinigtem Zuſtande, Rähmchen mit und ohne Wabenreſten, ganze Waben, zum Teil 
x Motten zerfreſſen, umher. Ein flüchtiges Aufräumen findet höchſtens einmal im Jahr⸗ 
. wenn der Raasmann kommt, um für billiges Entgelt die durch Gleichgültigkeit 
ados gewordenen Wabenrefte zu erſtehen. Trotz allen Belehrungen in den Vereinen, bei 
wen und in den Zeitungen läßt man große Werte verkommen. Wie oft hörte ich zur 
chuldigung folder Mißſtände die wunderlichſten Ausreden. Gewöhnlich ſpricht man 
n Zeitmangel. Oder man ſagte mir, die alten Waben, beſonders die Pollenwaben, 
ten doch ſowieſo keinen Wert. Nur Aerger und Verdruß hätte man Sommer und 
mier mit dem unnützen Zeuge, wozu da noch viel Aufhebens damit machen. Im Brut⸗ 
erı fei der verdorbene oder hartgewordene Pollen nichts nütze und verurſache den Bienen 
t unnötige Arbeit beim Abnagen und Fortſchaffen, und im Honigraum könnte man nur 
rr Zellen für die Honigaufſpeicherung gebrauchen. Im nächſten Sommer gäbe es ja 
Der Neubau in den Völkern, man brauche ja nur leere Rähmchen mit Vorbauſtreifen zu 
den, alles andere beſorgten ja die Bienen. Es gibt eben noch ſehr viele Imker, die den 
ert eines gutgepflegten Wabenbeſtandes nicht kennen. Anſtatt die im Herbſt nach der 
zwinterung übriggebliebenen Waben ſauber von Kittharz gereinigt, mottenſicher in 
enen Räumen, wo fie nicht verſchimmeln können, aufzuheben, laffen fie dieſelben verderben 
er verkaufen fie an den Wachs händler für wenig Geld. Das ift ja bequem. 

Nun paßt einmal auf, liebe Imkerkollegen, ich will euch ſagen, was ihr mit den 
hr wertvollen Pollenwaben zum Wohle und Segen eurer Bienenzucht tun 
mt. Dieſe haben nämlich einen ſehr großen Wert und eine hervor- 
ccende Bedeutung im Bienenvolke; denn fie bergen wohlkonſer⸗ 
tert den eiweißhaltigen Blütenſtaub, das Bienenbrot. Sie find 
te Speicher eines der wichtigſten Beſtandteile für die Bruternäh⸗ 
ung und eigene Nahrung der Bienen. Habt ihr ſchon einmal ein Volk nach 
mer großen Trachtpauſe oder nach einer ſtraffen Reizfütterung im zeitigen Frühjahr oder 
achſommer auseinandergenommen? Iſt euch da nicht aufgefallen, daß de vorher großen 
zollenvorräte beinahe bis auf nichts zuſammengeſchmolzen waren? Denkt nun einmal 
rüber nach, was da wohl die Urſache dieſes enormen Pollenſchwundes geweſen ift! — Zur 
rhaltung des Volkes und feiner Leiſtungsfähigkeit wurden Uns 
„engen verbraucht! — 
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Wenn uns unſere Lieblinge ſagen könnten, welchen Wert der Pollen für ſie hat 
würde kein Imker mehr jo abfällig von den Pollenwaben ſprechen und denken, viel- 
würde er fie mit beſonderer Sorgfältigkeit behandeln. Zeigen uns doch die Tradib. 
ſchon durch ihre Geſchäftigkeit und ihren Eifer beim Einſammeln und beim Bergen d 
Schätze an, wie wertvoll dieſes Sammelprodukt für fie it. Wer von euch hätte fiá 
gutem Trachtwetter nicht ſchon über die mit dicken Höschen heimkehrenden Pollenſar 
rinnen herzlich gefreut, wie eilig fie es haben, ihre Ernte unterzubringen. Und wo bri 
die Immen die Pollenvorräte unter? In unmittelbarer Nähe des Brutneſtes, wäl 
der Honig erſt über dem das Brutneſt umgebenden Pollengürtel oder um ihn herum 
geſpeichert wird. Dieſes ſagt uns alles über den Wert des Pollens. Deshalb müſſer 
bei der Ein- und Auswinterung recht gewiſſenhaft mit den Pollenwaben umgehen. 
kommenden Frühjahre wird ſich in Gegenden ohne Spättracht, wo eine fpetu 
Herbſtfütterung ſtattgefunden hat, oder wo man die Pollenwaben als läſtiges Uebe 
Pflege des Volkes entzogen und achtlos behandelte, ein Pollenmangel bei der Früh 
entwicklung unliebſam bemerkbar machen. Die Anwendung von Surrogaten wird mi 
einen vollen Erſatz bieten. 

Wie viele Imler konnten ſich im vergangenen Frühjahre das langſame und ſch 
Vorwärtskommen ihrer nicht etwa kranken Völker, jowie auch die bei ihnen vorgefun 
lückenhaften Brutwaben, trotz junger Königinnen nicht erklären, und oft wurde ich nai 
Urſache gefragt. Wie bald und leicht hätten ſie Aufſchluß darüber gehabt, wenn fie ii 
ſchlechten Witterungs- und Trachtverhältniſſe des feit langer Zet einzig daſte henden J 
1926 vor Augen geführt und nach den Pollenvorräfen der Völker im Herbſte dieſes J 
und im darauffolgenden Frühjahre geſehen hätten. Der durch Herbſtſpekulationsfün 
verurſachte Bruteinſchlag und auch bei der Auffütterung für den Winter zur Berdcd 
des Futters verbrauchte ſpärliche Pollenvorrat konnte in Gegenden ohne Spättracht 
wieder erſetzt werden, jo daß dort die Völker, wo nicht darauf geachtet worden war 
mit wen'g Pollen ins Frühjahrsbrutgeſchäft eintreten konnten. 

Was war nun die Folge eines auffälligen Pollenmangels? Schlechter Brutſtan 
zeitigen Frühjahre! 

Da, wo man dann noch im Frühjahr zeitig durch flüſſiges warmes Honig 
Zuckerfutter ſpelulativ gefüttert hatte, wurde wohl das Brutneſt ſtark erweitert, ab 
junge Brut ſchlecht gepflegt, was beſonders von dem Zeitpunkte an, wo das Brut 
dann aus Pollen und Honig beſteht, alſo vom vierten Tage des Larvenſtadiums an, 
volliräftigen leiſtungsfähigen Nachwuchs aufkommen laffen konnte. Dort, wo es nu 
ſchlechte Pollentracht infolge ſchlechten Wetters oder Mangel an zeitigen Pollenſpe 
gab, machte ſich der oben beſchriebene abnorme Zuſtand der Brutneſter bemerkbar. 
nun noch dazu plötzlich einſetzenden, widrigen, heftigen Sturmwinden, wie fie im vergar 
Frühjahre öfters auftraten, auf ungeſchützten Bienenſtänden die Flugbienen zum 
fielen, ſo gingen dort die Völker rückwärts, ſtatt vorwärts, was ſich in der zeitigen Früh 
tracht vielenorts nachteilig ausgewirkt hat. Denkt einmal darüber nach, ihr lieben 
kollegen, die ihr ähnliche Zuſtände hattet und zieht einen Vergleich zwiſchen den Früh 
und den Sommerbrutwaben in ſolchen geſunden Völkern! An den Weiſeln hat es 
gelegen, die viele von euch im Verdacht ſchlechter Leiſtung hatten. 

Sollte man jedoch beim Zurechtmachen für die Einwinterung gezwungen gi 
ſein, unbelagerte oder überflüſſige Pollenwaben zu entnehmen, ſo kann man dieſelbe 
zur nächſten Verwendung leicht konſervieren, indem man fie mit Staubzucker überjtäut 
gut vor Schimmel, Motten und Mäuſen geſichert aufbewahrt. Bei der Brutnefterwei 
im Frühjahr leiſten uns diefe recht gute Dienſte, wenn wir fie bei der Verwendun. 
warmem Honig- oder Zuckerwaſſer überbrauſen, lie wirken, jo verwandt, Wunder. M 
Honigraume können ſie noch gute Verwendung finden, jedoch nicht mit dem Pollen, ſo 
als pollenfreie Waben, wie wir fie dort am liebſten verwenden. Vor dem Ein! 
kratzen wir ſämtliche Pollenzellen bis auf die Mittelwand ab und überlaſſen den ` 
die Ausbeſſerung, was dieſe bei Tracht ganz vorzüglich tun, und uns dann mit pollen 
Honigwaben beglücken. Kratzen wir die mit Pollen gefüllten Zellen oder auch 
nach der erſten Schleuderung ab, was bei den Betriebsweiſen mit dem Umhängen 
Preuß, Kuntzſch, Zander u. a. ſehr vorteilhaft iſt, ſo werfen wir nicht etwa den 
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bien Pollen weg, ſondern wir verwahren ihn mit Honig übergoſſen in Steinguitöpfen 
u zugebunden auf und verwenden diefe Miſchung als Reizfutter für alle Fälle. Auch 
e Abdeckelungsreſte der Honigwaben kann man dazutun. Oefters umgerührt, gibt dies 
feines Reizfutter bei Flugwetter, welches um ſo wirkſamer iſt, je älter es war, ſo wie 
: Stampfhonig der Heideimker, der aus den gleichen Subſtanzen beſteht. Waben, die 
tz mit Pollen gefüllt find und die man vielleicht ganz entnehmen will oder muß, drückt 
n in Brocken ebenfalls in den Reizfuttertopf. Bei der Königinnenzucht benutzen wir 
ſen Futterhonig, den wir mit heißem Waſſer verdünnen, wenn er aus mehr Honig als 
flen beſteht, oder im andern Falle dem warmen Reizfutter beimiſchen, in den Zucht⸗ 
»Btutvöllern, bei dem Dröhnrich jowe bei den Begattungsvölkchen beſonders in tracht⸗ 
t Ji, oder bei mißlichen Witterungsverhältniſſen, um ſie in Stimmung zu bringen 
zu erhalten, um Verluſte bei der Zucht ſelbſt und bei Begattungsausflügen zu ver⸗ 
ern. Verſucht es, liebe Imkerfreunde, der Erfolg wird nicht ausbleiben. Doch dürft 
nicht Pollen, welcher ſchon vertrocknet iſt, dazu verwenden, dieſer iſt tot, alſo wertlos. 
friſchglänzende Pollenzellen bergen gefunden Pollen. Habt ihr noch Waben mit hartem, 
enen Pollen, ſo kratzt ihr dieſen ebenfalls, ſo wie angegeben, ab und hängt dieſelben 
m Honigraum zur Ausbeſſerung, wenn ſie es noch wert find. Ganz alte, ſchwarze oder 
derſchimmelte, oder mit Pollenmilben behaftete Waben kommen jedoch in den Wachs⸗ 
Hr. Nur geſunder und nicht zu alter Wabenbau darf in den Völkern Verwendung 
m, dann behalten wir auch geſunde, leiſtungsfähige Völker! Der Lohn dafür ift euch 
t. Ihr braucht kein Geld auszugeben für teure Erſatzmittel, das reine unerſetzliche, 
Naturprodukt koſtet euch nichts, verwendet es zum Segen eurer Bienenzucht! Miß⸗ 
N den Pollen nicht! Es wird euch gelohnt! 


Verwaiſte Bienenſtände. 


Von Willy Höhnel, Dresden. 


Wer mit offenen Imkeraugen durch unſere Dörfer wandert, iſt überraſcht von der 
leerer Bienenſtände. Es ſind das ſeltener kleine, unſcheinbare Stände als vielmehr 
ſtattliche Lagden, Schauer oder gar Häuſer. 10, 20, ja 40 und mehr Völker haben 
gewohnt oder hätten darin wohnen können. Die meiſten ſind ganz verwaiſt, nur auf 

fen fliegen verſchwindend wenige Völker. Leere Beuten, Stülpen, Walzen ſind wohl 

all in Menge vorhanden, ja in der Mehrzahl find die Stände damit bis obenan gefüllt. 
mall das gleiche Bild, ob im Süden oder Norden unſeres Vaterlandes. Zwangläufig, 
on ſelbſt drängt ſich die Frage auf: Aus welchen Gründen ſtehen dieſe Stände leer? 

f den erſten Blick könnte man geneigt fein, an einen allgemeinen Rückgang der 
anzuht zu glauben gegenüber Großvaters oder Urgroßvaters Zeiten. Denn die Sage 
dem geſegneten goldenen Zeitalter von anno dazumal ſtirbt nicht aus und mit ihr auch 
die Annahme, daß die heutige intenſive Landwirtſchaft ſchuld am Rückgange der 
tenzucht jei. In der Intenſität der Landwirtſchaft ſieht nämlich jo mancher die Haupt- 

d an einem Rückgange der Imkerei. Aber gemach, daß man ſich nicht in falſchem 

sen um ein verlorenes Paradies verliert, deſſen wir Kinder der Gegenwart gar nicht 

utig gegangen find. Gewiß find infolge der Entwicklung der landwirtſchaftlichen 
tiebsweiſen Trachtquellen verſiegt. Man denke nur an den Rückgang der Weideplätze als 
ge der abnehmenden Schafzucht, an die Bekämpfung ſo vieler, ſogenannter Unkräuter. 

t dafür find auf der anderen Seite dem Imker neue Nektarquellen erſchloſſen worden 

der rieſenhaften Verbreitung des Obſt⸗ und Beerenanbaues, in Straßenbepflanzungen, 

lbbolzanlagen, feldmäßigem Anbau von Gemüſe⸗, Arznei⸗ und modernen Futter⸗ 
men. Ich glaube nicht daran, daß deshalb jo viele Bienenſtände auf den Dörfern 
mailt jind, weil die Trachtquellen heute dürftiger als ehemals fließen. Meiner Meinung 

b reiht allerwärts die Tracht derart zu, daß die vorhandenen Bienenſtände beſetzt fein 

ten. An eine Uebervölkerung einer Gegend mit Bienen glaube ich ſo ſchnell nicht. 

enn das Wetter uns günſtig iſt, dann haben alle 100 Völker eines Dorfes einen Ertrag 

verzeichnen; und umgekehrt, wenn es nicht honigt, dann hat auch das einzige Volk im 

ste nichts aufzuweiſen. Erträge lind uns ja nur beſchieden aus Millionen und aber 

thonen von Blüten, feien das nun Feld⸗ oder Wieſenblumen oder Baumblüten; und 
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wenn ſolche Zahlen von Nektarſpendern auftauchen, dann finden auch viele Völker den 
gedeckt. Eine Gegend ohne die Möglichkeit einer Maſſentracht, und fei fie auch n 
kurz, gibt es in Deutſchland wohl auch heute nicht, trotz der intenſiv gewordenen 
wirtſchaft. Höchſtens hat die moderne Landwirtſchaft die Zahl der Trachten in 
Gegend verringert. Dafür hat eben ſeinerſeits der Imker den Betrieb umzuſtellen, 
derniſieren, den neuen Verhältniſſen denkend anzupaſſen. 

Und damit kommen wir zu einem tatſächlichen, nicht nur wie oben, zu einem ver 
Grunde für die Verödung fo vieler Bienenſtände. Das ift die Betriebsweiſe, die! 
ſchaftung. Hinſichtlich der Betriebsweiſe kann man unterſcheiden zwiſchen Zufalls 
und denkenden Imkern. Zufallsimker nenne ich ſolche, die ihre Völker ſich ſelbſt ode 
Himmel überlaſſen, die weder ein Volk zum Schwärmen treiben, noch ein Volk vom S 
men abhalten können, die weder ein Brutneſt zu beſchränken noch zu erweitern ver 
die wohl in Bombenjahren, aber nicht in mageren Jahren ernten können, die ma 
„Völker auch durch den Winter bringen, mit einem Worte: Zufallsimker find ſolche, di 
auf Grund von Können und Willen, ſondern mit Hilfe des Zufalls ernten und ihre 
behalten. Solche Zufallsimker ſind es vielfach geweſen, von denen die heute ve 
Stände herrühren. Vermutlich haben fie jeder ihren Stand einſt in gutem Zuſtan 
nommen, es hat auch gelegenlich mit dem Honig „geklappt“, aber um etwas ande 
um die Ernte kümmerten ſie ſich nicht; es wurden immer weniger Bienen, ein Vo 
dem andern ſtarb aus, im Sommer zog wohl hin und wieder ein Schwarm zufäl 
eine leere Wohnung, freilich überlebte er das nächſte Frühjahr nicht; Prüfungen auf 
richtigkeit, Futtervorräte, Leiſtungsfähigkeit waren dieſen Bienenhaltern fremde B 
Es iſt auch heute noch eine verbreitete Meinung, daß die Bienen ſich in allem ſelbſt 
im Gegenſatz zu den anderen Haustieren weder Wartung und Pflege nötig haben, 
alſo die geſamte Imkertätigkeit auf das „Honigſchneiden“ beſchränkte. Als En 
dieſer Kette irriger Meinungen muß ſchließlich der verwaiſte Bienenſtand in die Er! 
treten. Eine Bienenzucht, die Erfolge zeitigen ſoll, ſetzt eben doch ein reſpektable⸗ 
von praktiſchen und theoretiſchen Kenntniſſen voraus. 

Dieſe Kenntniſſe ſind erforderlich für eine ſachgemäße Behandlung, eine ſolcht 
erfordert Zeit; und an dieſer nötigen Zeit fehlte es auch manchem, von dem ein verw 
Bienenhaus ſtammt. Wenn auch von allen Haustieren die Biene die wenigſte Ze 
ihrer Wartung beanſprucht, ſo muß fie doch gewartet werden. Wer auch dieſes Tin 
maß an Zeit nicht aufbringt, der foll die Finger von der Bienenzucht laſſen; fonit ' 
in Kürze ſeine Beuten leer. Einige wenige Völker beanſpruchen natürlich ganz wenig 
aber über 10 Völker, vielleicht gar 20, 30 erfordern doch allerhand Beobachtung 
Hantierung, und das koſtet Zeit. Aber mit nur 4 oder 6 Völkern wollen ſich gar 
Anfänger nicht begnügen. Sie haben von dem und jenem Imker gehört, daß er von 
2 Völkern je 30, 40 und 50 Pfund Honig geerntet hat. Sofort find fie mit dem Mu; 
kationsexempel fertig: 2 Völker bringen 80 Pfund, da bringen 20 Völker 800 Pur: 
40 Völker 1600 Pfund oder 16 Zentner; der Zentner koſtet 180 M., alfo 16 x 1? 
das jind reichlich zweieinhalbtauſend Mark. Daß ein ſolches Exemplar bei ſolcher Völkerzah 
ſtimmt, daß darunter allerhand Verſager mit durchgeſchleppt werden müſſen, d:i 
einzelnen Jahreserträge ſehr verſchieden find, daß vor allem Erträge nur bei entſprech⸗ 
Zeitaufwand zu erzielen find — derartige Einwände Erfahrener werden als Wit 
gedeutet, und der Bienenſtand wird im größten Maßſtabe aufgezogen. Die unausblei“ 
Fehlſchläge und Enttäuſchungen laſſen gar bald die Begeiſterung für die Imkerei verp 
und es gibt einen verwaiſten Bienenſtand mehr. Mit mehr als 2 oder 3 Völkern darf 
angefangen werden. Der Stand foll allmählich herauswachſen. Dann lernt der ci 
auch ermeſſen, wieviel Zeit er braucht; und aus dieſer Erkenntnis wird er unter Bea: 
feiner zur Verfügung ſtehenden freien Zeit die Völkerzahl feſtſetzen. Nur auf dieſe 
wird das rechte Verhältnis geſchaffen zwiſchen erforderlicher Zeit und vorhandener 
wodurch der Stand vor Verwaiſung bewahrt wird. 

Der Mangel an Zeit entführte und entführt der Imkerſchaft Mitglieder in beſor 
Maße in den Reihen der Landwirte. Dort ift ein jeder Mitgliederverluſt ganz außere: 
lich zu bedauern. Der Landwirt ift ja unfer beſter Verbündeter. Jedem Imker 7 
es eine bedeutſame Aufgabe ſein, Landwirte für die Bienenzucht zu gewinnen un 
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eren Kreijen als praktiſche Imker zu erhalten. Nicht dadurch bringen wir der Landwirt⸗ 
eit Intereſſe an der Bienenzucht bei, daß wir von unſeren Honigtöpfen ſchwärmen oder 
~ theotetiſch den Nutzen der Biene beim Befruchten vieler Kulturpflanzen klarlegen, 
zern wir müſſen Luſt zum eigenen Bienenſtande, Freude am Selbſtimkern erwecken. Und 
geſchieht wirkungsvoll dadurch, daß wir bei der Anlage, Einrichtung, Bearbeitung 
s leinen Standes hilfreich Hand anlegen. Als Ziel haben wir neuen Landwirtsimkern 
aſtellen, fo viel Honig zu ernten, wie fie ſelbſt im Haushalt verbrauchen können. Auf 
: Weiſe wird die Imkerei nicht zu groß aufgezogen, die erforderliche Zeit kann aufge- 
ft werden, Fehlſchläge werden leichter ertragen, und das Intereſſe erlahmt nicht. 
halb werden ſolche Landwirte viel eher geneigt ſein, Anbauverſuche mit honigenden 
erpflanzen — Phazelia, Serradella, Inkernatklee, Schwedenflee — zu machen. Und 
iſt für uns Imker der ſpringende Punkt. Auf großen Feldflächen ſollen ſich uns neue 
diquellen erſchließen. Wenn die einzelnen Imkervereine mehr als bisher Landwirte 
tätige Imker zu gewinnen ſuchen würden, ſo würde das allerwärts gar bald beſſere 
zwerhältniſſe im Gefolge haben. Außerdem würde gar mancher Bienenſtand der 
nn Verwaiſung entriſſen und würde — bei weijer Beſchränkung der Völkerzahl — 
d in Betrieb bleiben. 
in weiterer häufiger Grund, weshalb Bienenſtände verwaiſen, beſteht darin, daß 
ker gewöhnlich nicht für einen Nachfolger auf ſeinem Stande ſorgt. Das iſt geradezu 
keiflich, wenn man die Liebe, Aufopferung, Freude, Geduld, Treue kennt, mit der 
e jahre⸗ oder jahrzehntelang auf ſeinem Stande tätig iſt. Gewiß iſt es zu 
ben, daß die Ruhe, die Stille, die Abgeſchiedenheit bei den Bienen manchem Imker 
ders reizvoll ijt. Aber dieſer Hang zur ſtillen Beſchaulichkeit darf nicht dazu führen, 
t niemand einzuweihen, wie es leider in ſehr zahlreichen Fällen vorkommt. Dann 
Stand gar bald verwaiſt. Am beſten iſt es, Frau oder erwachſene Kinder mit der 
ſchaftung des Standes vertraut zu machen. ft das aber nicht möglich, z. B 
Charakterveranlagung, Geſundheit, Beruf, Wohnort, dann forge der Bienenvater 
ns in der Nachbarſchaft oder Bekanntſchaft für einen Nachfolger. Den zieht man 
ächſt heran, durch einen geſchenkten Schwarm, der noch weiter auf dem alten 
verpflegt wird, man verſpricht ihm käufliche Ueberlaſſung des Standes zu ange⸗ 
m Preis; das kann man ſogar ſchriftlich feſtlegen; und vor allem bezeichnet man 
Familie gegenüber als ſeinen Nachfolger. Stirbt der Bienenvater, fo zerfällt der 
Stand nicht in wertloſen Prunder. Gar manche Witwe hat es ihrem Mann über 
tab hinaus gedankt, daß er fie zur Imkerin machte und ihr ſomit eine gar nötige 
zr ſicherte, oder daß er in der Perſon des erkorenen Nachfolgers einen raſch entſchloſſe⸗ 
Räufer ihr ſtellte. Denn ein Bienenſtand, der nicht ſachgemäß weiter gepflegt wird, 
gar ſchnell den Krebsgang und bringt jhon im nächſten Jahre beim Verkauf nur 
inen lächerlich kleinen Betrag deffen, was bei ſofortigem Verkauf erzielt worden 
: Es gehört zu den Pflichten eines guten Hausvaters, auch das Kapital, das in der 
pirtihaftlihen Anlage ſteckt, feinen Angehörigen fo günſtig wie möglich zu hinter⸗ 
j und das geſchieht am beſten dadurch, daß unverzüglich vollwertiger Erſatz für den 
gangenen Imker auftreten kann. Warum hat denn der Aberglaube Wurzel ſchlagen 
daß man den Bienen den Tod des Imkers mit den Worten anzeigen müſſe, „Imme, 
15 iſt tot, verlaß mich nicht in meiner Not“? Weil faſt immer beim Ableben des 
aters alle Hinterbliebenen rat- und hilflos den Bienen gegenüberſtanden, demzufolge 
demand um fie kümmerte, und fie darum früher oder ſpäter eingingen. Aber nicht, weil 
der Tod des Imkers nicht angezeigt worden war. 
endlich verwaiſen Bienenſtände noch deshalb, weil auf ihnen Krankheiten Einzug 
a, die der Imker oder feine Erben nicht kennen und darum auch nicht beachten. Hier 
ſich Gleichgültigkeit, Schlendrian und theoretiſche Unkenntnis am bitterſten. Vor 
tier Weiterbildung hat gar mancher Imker eine Abneigung, ja er verachtet fie 
lederſchätzung der Praxis. In Kranlheitsfällen aber bleibt ihm nur die Zuflucht zur 
me, zur Wiſſenſchaft übrig. Alles Herumdoktern, Quackſalbern, Probieren hilft da 
gs. hier ift einzig das anzuwenden, was die Wiſſenſchaft vorſchreibt — und das kann 
det wiſſen, der weder Lehrbuch noch Bienenzeitung verſchmäht. Bei gar manchem 
det geht die Kenntnis der Krankheiten nicht über die Ruhr hinaus; Faulbrut in ihren 
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verſchiedenen Formen, gar die noch viel ſchlimmere Noſema find ihnen in ihren rié; 
formen fremd. Die Völker kommen wohl nicht mehr vorwärts, Sandkrabbelei 
tauſendfach auf dem Stande, Brutflächen bleiben monatelang verdeckelt: der In 
entweder ratlos da, oder merkt es überhaupt nicht. Im Herbſt oder Frühjahr 
Staunen, daß die Völker nicht mehr fliegen. Das letzte bißchen Intereſſe erliſcht nu 
noch. Und der verſeuchte Stand bleibt unangetaſtet ſtehen Jahr um Jahr. die N 
imker wundern ſich gar bald, daß auf ihren gut bewirtſchafteten, ſorgend be 
Ständen dieſe oder jene Krankheit einkehrt, die ſich trotz radikaler Hilfsmaßnahm 
kurze Zeit zurückdrängen, aber nie und nimmer ausrotten läßt. Sie ahnen nicht, d 
gierige Sammlerinnen ihrer Stände immer wieder vom Duft der Futterreſte od 
bloßen Wachsduft angelockt die verſeuchten Wohnungen durchſtöbern, ableden, beta 
dann das Verderben ins eigene Heim tragen. Daher Imker, habt auf alle ver 
Stände mit verwaiſten Wohnungen eures Bezirks acht, unterſucht dort gründlich, 
aus, ſäubert, vernichtet und vor allem verſtopft die Fluglöcher der leeren Beuten! 
habt auch ein wachſames Auge darauf, daß ſolche ausgeſtorbenen Wohnungen nicht 
reinigt, ohne Desinfektion auf einem andern Stande in Betrieb genommen werden! 
den unerfahrenen Käufer, beſ. Anfänger auf die Gefahren aufmerkſam, die er mit 
derartigen Stock auf ſeinen Stand ſchleppen kann! Dann handelt ihr nicht nur br 
an dem Neuling, ſondern auch in eurem eigenen Intereſſe; denn ihr helft ja die Se 


eurem Bezirk mit unterdrücken. 


So bedeuten verwaiſte Bienenſtände für die Imkerſchaft einer Gegend ſehr be 
werte Warnungszeichen in zwiefacher Hinſicht. 
verwaiſte Stände wieder aufbauen oder reißt ſie ab! 


Sie rufen vernehmlich: Imker, 


Eine Bienenburg in Böhmen. 


Von Doz. Oswald Mud, Wien. 


Während der 65. Wanderverſammlung der Bie⸗ 
uenwirte deutſcher Junge in Leilmeritz machte mich 
der Tierarzt, Herr Dr. Totzauer aufmerkſam, 
daß in Liboch a. d. E., unweit von Leitmeritz, ein 
neuer Bienenſtand errichtet worden ſei, der ge⸗ 
wik in Hinſicht künſtleriſcher und praktiſcher Aus- 

eſtaltung an Großartigkeit nicht ſeinesgleichen 
haben dürfte und er einen Beſuch vermitteln 
könnte. Und ſo entſchloß ich mich, nach Schluß der 
Wanderverſammlung dieſen Bienenſtand zu be⸗ 
luchen. In den erſten Nachmittagsſtunden am 
1. Auguſt 1927 fuhr ich in Begleitung eines Bie⸗ 
nenzüchters aus Niederöſterreich bei herrlichem 
Sommerwetter mit dem Perſonenzuge 2 Liboch. 
Die beiläufig einhalbſtündige Fahrt zeigte uns 
die fruchtbaren Fluren Böhmens. Am Bahnhofe 
in Liboch erwartete uns der genannte Tierarzt 
und führte uns in das Schloß des Herrn J. Dr. 
Raſin und zum neuen Bienenſtande, deſſen be⸗ 
lebendes Element und Pflegerin eigentlich ſeine 
Gemahlin, M. Dr. Rafin, ift, eine feingebildete 
jugendliche Dame von lebhaftem Temperamente 
und, obwohl Anfängerin, ſo doch in der Imkerei 
bereits bewandert und mit der neuen Bienenlite⸗ 
ratur wohl vertraut. 

Beide, eben von imkeriſchen Arbeiten kommend, 
empfingen uns ſehr freundlich und boten ſich zur 
Führung durch die Bienenburg an. 

Von außen ſieht das ganze Gebäude in ſeiner 
impoſanten Geſtaltung wie eine Burg aus, wes⸗ 
halb ich es auch Bienenburg benenne. Das bei⸗ 
gegebene Bild zeigt den prachtvollen Bau, der 
dem künſtleriſchem Sinne des Herrn Dr. Rafin 
ſeine Ausführung zu verdanken hat. Nicht nur 
imponiert er durch ſeine große Längenausdehnung, 
iſt er doch für 200 Völker berechnet, ſondern 


auch durch feine bedeutende, der Länge er 
chenden Höhe. Beiderſeits ſchließen Ih 
Seitentrakte mit ihren äußerſt geräumigen í 
chern den eigentlichen Bienenſtand ab. 3 
Mitte des Gebäudes thront eine große K 
an deren breitem Saume mit großen, u 
Bi e in tſchechiſcher Spro 

orte ſtehen: „Dedi flunce (Kinder der S 
Innen und außen iſt alles künſtleriſch ge: 
mit Plaſtik und Malerei. Der ganze Ba 
ſteht nicht aus Ziegeln oder Steinen, fonde 
Zeit entſprechend aus Beton. 

Eine hohe, breite Flügeltür gewährt ur 
Eintritt in das Innere und ein mehrere 
breiter Gang mit Steinflieſen als Boden 
uns die Rüdfeite von den eingebauten, abe 
einzeln herausnehmbaren Breitwabenftöde 
Oberbehandlung. Dieſelben zeigen in ihrer 
führung und Ausſtattung die Künſtlerhand 
ſachverſtändigen Erzeugers. Der Gangrau 
dem großen Bauwerke entſprechend eine 
Höhe, daß gegen die Frontſeite zu eine ſe 
queme und ſolide Gallerie den Zutritt u: 
Behandlung der Völker im oberen Stockwe 
möglicht. In der Mitte der Bienenburg 
ſich unter der Kuppel ein Gefellidaftsraun 
prachtvoll und luxuriös eingerichtet mit it 
Kaſten, Tiſchen, Seſſeln, Fauteuils, Bilden 
Als wir hier, zu einem Imbiß eingelad 
Gegenwart von etwa 10 Perſonen Platz : 
men hatten und mein Blick ſich aufwärts 
reichverizerte Kuppeldecke wandte. da muk 


unwillkürlich an die Kuppel der Sofia: Mo 


Konſtantinopel denken. Vier rieſig hohe 
fenſter mit Glasmalereien ſpendeten reichlich 
Nun öffnete ich über Erſuchen der gaki 
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lichen Hausfrau ganz nach meinem Belieben von 
den derzeit zirka 120 bevölkerten Breitwabenſtöcken 
etwa 12—15, um mich auch von dem inneren 
Werte, dem Hauptwerte der Bienenzucht, von den 
Bienenvölkern zu überzeugen. Und auch hier konnte 
ich nur ſtaunen über die ſtarken, gut gepflegten Völker. 
Ueberall neben Volkreichtum tadelloſer, junger 
Wabenbau und in den meiſten Honigräumen volle 
Honigwaben. Bei zwei Völkern, die im Umwei⸗ 
ſeln begr.ffen waren, konnte ich ſogleich die von 
Frau Dr. Raſin aus ihrer Weiſelzucht gebrachten 
Königinnen zuſetzen. Dann ſtieg ich auch in das 
erſte Stockwerk und fand auch hier die beſetzten 
Stöcke in beſter Verfaſſung. Mehrere Serien 
von Weiſelzuchten ſtanden außerhalb des Haufes, 
ebenfalls in ſchöner und ſachgemäßer Ausgeſtal⸗ 
tung. Bei dieſer Reviſion zeigte ſich Frau Dr. 
Raſin als eine begeiſterte und durchgebildete 
Imier:n. 

Der erſte große Seitentrakt, der mit Spiegel- 
ſcheiben vom Bienenraum abgegrenzt und mit allem 
Komfort ausgeſtattet iſt, dient zu verſchiedenen 
imkeriſchen Arbeiten und zeigt auf Glaslitellag:n 
Behelfe und Inſtrumente, während der entgegen⸗ 
geſetzte Trakt als Raum für die Honigernte und 
Wachsarbeiten beſtimmt ift. Unzählige Honiggläſer 
und Doſen ſind, alles nett geordnet, zu ſehen, 
in. der Mitte eine große Schleuder und vieles 
andere. Daß alle Räume beheizbar und mit elek⸗ 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Einfuhr von Bienen in Dänemark. Seit 1925 
wurde das däniſche Miniſterium für Landwirtſchaft 
ermächtigt, die Einfuhr von lebenden Bienen und 
von Waben aus Ländern, von denen bekannt iſt, 
das anftedende Bienenkrankheiten dort herrſchen, zu 
verbieten. Es wurde gefunden, daß es ſchwierig iſt, 
Kunde zu erhalten in betreff ſolcher Krankheiten, 
überdies können auch Bienen eingeführt werden 
über ein drittes, offiziell als geſund bekanntes 
Land. Beſſer iſt es dann ſchon, wenn überhaupt 
jede Einfuhr von lebenden Bienen oder Waben 
vom Ausland verboten wird. Eine Ausnahme 
wurde nur gemacht mit der Einfuhr von Königin⸗ 
nen aus Italien. 

Tötet ein Vienenſtich eine Biene unweigerlich? 
In „La France Apicole“ wird ein Fall beſchrle⸗ 
den, wo eine Arbeitsbiene eine Königin in den 
ſechſten Hinterleibsring ſtach. Die Kön'gin ſtarb 
nicht, obgleich der Stachel in der Wunde fteden 
blieb. Aber ſie hörte auf, befruchtete Eier zu 
legen, obwohl ſie vorher eine normal fruchtbare 
Königin geweſen war. Sie war eine drohnen- 
brütige Königin geworden. Es muß wohl nach 
dieſem ſo ſein, daß eine Biene eine andere nicht 
durch einen Stich töten kann, es ſei denn, daß 
der Stachel in die richtige Stelle eindringt. 

In den „Gleanings“ wird eine Betriebsweiſe 
angegeben, welche durchaus das Schwärmen ver- 
hindern ſoll. Dieſelbe beſteht darin, alle Völker, 
welche ſchwach ſind oder auch nicht genügend Bor- 
räte haben, mit dem Nachbarvolk zu vereinigen, 
und weiter alle Völker, welche zu ſtark werden, 
zu teilen, wobei der Ableger mi: der Königin einen 
neuen Standort erhält. Durch dieſe Betriebsweiſe 
ſoll man es fertig bringen, auch gegen 10000, auf 
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triſchem Licht verſehen find, ift jelbftverkäng 

Die Bienenburg liegt in einer großen Gar 
und Parkanlage, umgeben von Aeckern. Auf 
teren ſorgt der Beſitzer für Ausfüllung von T 
pauſen durch Kultivierung verſchiedener hon 
der Gewächſe. Es dürfte der Honigertrag, f 
des ſchlechten Honigjahres pro Volk etwa af 
bis 30 kg zu ſtehen kommen. Daß hier die 
und Liebe zur Biene und ihrer Zucht die HA 
fahe und der finanzielle Ertrag Nebenſache bif ` 
geht wohl als ſelbverſtändlich aus meinen 
führungen hervor. 

Während der Beſichtigung des Standes 
Beſprechung über zeitgemäße Imkerfragen I 
gingen die wenigen Nachmittagsſtunden und f- 
ten wir nach einem Abendimbiß trachten, f 
den letzten Zug nach Wien zu erreichen, wos ° 
Dr. Raſin durch Beiſtellung ſeines bequemen 
ermöglichte. 

Ich habe dieſen Abſtecher von Leitmeriz 
nicht bereut und e ene gew fje freud ge, befriedil : 
„ heimgenommen. Es iſt für 
Ausbreitu 


ſehr zu begrüßen, 


Imkerei auf eine N: 0 
Höhe heben und in ihr Freude und 
friedenheit finden. 


viele Stände verteilte Völker mit nur einer i $ 
kraft allein zu verſorgen; abgeſehen von 
. wo weitere geſchulte Kräfte vol 
in 


Sollen wir die kaukaliſche Biene züchten! 
fragt R. P. Richmond. Kolorado, in „T 
World.“ Ein Herr H. Rauchfuß in Kolotadg 
mit der kaukaſiſchen Biene vor einigen J 

Verſuche gemacht und gerade in dieſer Fe 
von 7 Blenenzüchtern, welche Hunderte von? 
nenvöllern hielten, war die überwiegende 4 
heit Kaukaſier. Dieſe Bienen ſind bei weiten 
ſanfter als die Italiener. Sie arbeiten nog a 
viel ungünſtigeren Wetterverhältniſſen als 
allgemeinen die Italiener Bine Bei der 
ſchau von Hunderten von Völkern empfing 
Stiche von gequetſchten Bienen oder ſolchen, 
zwiſchen den Fingern zufällig gedrüdt w 
Auch zur Räuberei neigt fie bedeutend wn 
als die Italiener. Sie hat aber ein n Nag 
daß fie die Stockwände ſtark mit R ttwads 
klebt, eine Angewohnheit aus ihrer tatter | 
kaſiſchen Heimat. Anm. des Rundſchauers: 
in Amerika am meiſten gezüchtete Biene i! 
goldgelbe Italiener, weil ſie für die guten 
Faulbrut nicht fo empfänglich fei wie 3. B 
deutſche. Sie hat aber zwei febr unanger:: 
Eigenſchaften nach den Angaben von Sade 
erſtens den Hang zur Räuberei und dan 
Neigung, al'en Honig in die Honigaufſätze zu 
gen, fo daß nach Fortnahme derſelben die > 
ten ganz honigleer jind. 


Im „eElſaß-Lothringiſchen Bienenzüchter“ 
den als Bienenweide empfohlen die Him! 


« Goleute, Solidago, von der es mehrere 
ten gibt, Kal die Herbſtſonnenblume Helenium 
male. Die Himbeere wächſt auch im Halb- 
a und gibt gut gedüngt, neben einer guten 
auch reichlich wohlſchmeckende F üchte. 

ber Amerikaner Dr. Parka hat durch Verſuche 
eftellt, daß ſich Bienenbrut nur mit natür⸗ 
m Pollen aufziehen läßt, alle Erſatzſtoffe, wie 
l I bringt nur die Bienenmaden zum Ab- 
kn. Das willen wir in Deutſchland ſchon 
g und pflanzen deshalb in die Nähe unſerer 
En Pol’en‘räger, wie Haſelſträucher, Sal- 


ben Dollar für einen Bienenſtich. Von dem 
in Los Angeles in Kalifornien wurde der 
gemacht, als Schadenerſatz für einen 


b} Bienenftich, welcher einen Jungen betroffen 

inen Dollar zu fordern. Dies iſt wirklich kein 

g Anſchlag mehr, wenn erzählt wird, daß der 
nur 250mal geſtochen wurde, alfo dafür 

been auch nut 250 Dollar bekam. „American 

Journal.“ 

igimähigleit auf dem Bienenſtande. Hierüber 
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wird im „Amer. Bee Journal“ geſchrieben. Es iſt 
ein ſchöner Anblick, ein Bienenſtand mit gleicher 
Farbe und in denſelben Abſtänden nebeneinander 
aufgeſtellt. Jedoch für die Biene iſt das weniger 
gut. Stehen z. B. ſo gegen 20 derartiger Bienen: 
ten in einer Reihe, fo macht das einen guten 
Eindruck, es beſteht jedoch für die Bienen dabei 
die Gefahr des Verfliegens. Dies iſt nicht ſo 
von Belang bei den Arbeitsbienen, obwohl jeweils 
ſtarke Völker auf Koſten der ſchwachen den Vorteil 
haben, weil durch das ſtärkere Leben in dem kräf⸗ 
tigen Volk die jungen Bienen angezogen werden. 
Die größte Gefahr beſteht aber, wenn die jungen 
Königinnen den Hochzeitsflug unternehmen. Dieſe 
jungen Königinnen find, wenn fie ſich bei der Rüd- 
kehr verfliegen, dem Tode verfallen und ihr Volk 
iſt, wenn es keinen Erſatz mehr hat, auch dem 
Untergang geweiht, wenn nicht der Imker auf⸗ 
paßt und helfend eingreift, ehe es zu ſpät iſt. Um 
dies zu verhüten, ſtreicht der Imker ſeine Käſten 
in verſchiedenen Farben an, ſetzt die Käſten in 
mehr oder weniger unregelmäßige Reihen und tut 
alles, um möglichſt Verſchiedenheit hervorzubringen. 


Aus = für die Praxis MA 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Zeit des Winters bietet dem ſtrebſamen 
ſehr viel Gelegenheit, ſich theoretiſch und 
auszubilden und zu vervollkommnen. 
man auf das Wohl der lieben Immen be⸗ 
it, ſo darf man ſich, auch wenn's draußen 
und 1 niemals ganz der Ruhe I ra 
ſchon richtig: „Wer raftet, der roſtet.“ 
ift es į Bir am Bienenftand, ſtill vor Kafien 
ötben. Daß es den Bienen dennoch wohl- 
tört man am leijen Summen derſelben. 
ge dich! Nimm un Schlauch und ſchiebe 
wenig in das F Fluch, das andere Ende 
fans Ohr. — Hoffentlich haft du nicht wieder 
k: Herbſteinfütterung geknauſert, ei Ge- 
wbille dich gar oft vom Stand fernhalten. 
t hatte wohl jeder Imker, ſogar der ſäumige, 
and Gelegenheit, feine Bienen mit dem nöti- 
Einterfutter zu verſorgen. Für die Bienen 
die Witterung im September⸗Oktober gün- 
ifie konnten Se reichtzeitig gereichte Futter 
keiten und ablagern. 
der bemerit: Deine Bienen hätten ſchon 
geleiftet im verfloſſenen Welte doch ſie konn⸗ 
sicht, des unbeſtändigen ers wegen. Da 
man nicht verzagen, wenn einmal der Honig 
in Strömen fließt. Wenn der hundertjäh⸗ 
Wetterkalender recht behält, ſo werden im 
km Jahre unſere Honigtöpfe wohl etwas 
z gefüllt — aber voll werden 115 da auch 
t Ich weiß aber, daß dieſer etterbericht 
nicht geſtimmt hat und tröſte mich damit, daß 
4 nächſten Jahr wieder mal nicht ftimmen 


dl du ein fröhliches Auferſtehungsfeſt dei⸗ 
Pflegebefohlenen erleben, fo mußt du den Bie- 
die Winterruhe ſo angenehm als möglich 
gen. Es ijt erwieſen, daß häufige Störung 
arend des Winters fih leicht der Bienenlnäuel 
oft und infolge davon Ruhr und andere 
anſheiten entſtehen. Die größten Störenfriede 


find die Mäuſe, ins beſondere die Spitzmäuſe. 

ehen durch die kleinſten Oeffnungen. Wenn F 
Fu gloch ſich von innen verſtopft durch allerlei 
Gemüll, dann ſind totſicher Mäuſe in der Beute. 
Schließe nur für einen Tag den Schieber und die Diebe 
ſind verdurſtet. Sobald es dann angängig iſt, 
öffne den Stock und entferne die Leichen, damit 
diefe den Innenraum nicht verpeſten. Für Mäuſe 
ſtreut man Giftweizen. Um Vögel, insbefondere 
Meiſen, abzuhalten, zieht man in einiger Entfer⸗ 
nung vor den Stöcken weitmaſchigen Draht Beſfer 
ift es ſchon, wenn man durch eine dichte Bretter: 
wand die ganze Front des Bienenhauſes abkleiden 
kann. Scharfer, ſchneidender Wind, wenn er die 
Fluglöcher trifft, ſchadet den. Immen. Darum ver⸗ 
ſtellt man die Fluglöcher durch Bretter, welche ja 
bei gelindem Wetter bald wieder dieser n ſind. 

Wenn viel Schnee fällt und dieſer die Flug⸗ 
löcher ſowie die ganzen Wohnungen bedeckt, ſo 
ſchadet das den Bienen nichts, da lockerer Schnee 
genug Luft durchläßt. 

Es gibt nur wenige Imker, welche die Bienen⸗ 
ucht als Liebhaberei betreiben. Die meiſten ſuchen 
ſich daraus eine Nebeneinnahme zu verſchaffen. 
In mand ſchlechten Honigjahren wird fie ſehr 
wenig rentabel, und dann nicht, wenn man, um 
die Völker lebensfähi zu erhalten, ſie kräftig mit 
Zuder einfüttern muß. Wenn dann der Imker 
noch Bienenwohnungen für teures Geld anſchafft, 
jo wird der Schaden nur noch größer fein. Die e 
Ausgaben kann er ſich erſparen, wenn er feine 
Bienenwohnungen und Bienemzuchtgeräte ſelbſt 

anfertigt. Behaupte nur niemand, man könne 
in enge Käſten nicht gut imkern. Ich habe viele 
Jahre meine Käſten und Körbe ſelbſt hergeſtellt 
und imkerte gerade ſo gut wie heute, wo moderne 
und von einer reellen erſten Firma bezogenen Beu⸗ 
ten meinen Stand zieren. Die langen Winter⸗ 
abende ſind geeignet zur Anfertigung von Woh⸗ 
nungen, Herſtellung der Aufſatzkäſten und Rähm 


chen, zum Preſſen von Mittelmänden und Ein- 
kleben derſelben in die Rähmchen. Ein hübſcher 
Wabenſchrank wäre nicht übel: ein ſchönes Stück 
Arbeit! Ja, ein Wabenſchrank ift eigentlich unent 
behrlich, wenn er gut und praktiſch 8 ift. 

Jede ordnungsgemäß betriebene Bienenzucht 
erfordert einen Vorrat ausgebauter Waben. Es 
müſſen mindeſtens ſoviel Waben vorhanden fein, 
daß man zunächſt den Brutraum bis hinten 
füllen kann. Sodann find aber noch Referve- 
waben nötig, für jeden Stock mindeſtens 6 Stück. 
Man muß jederzeit in der Lage ſein, das Brutneſt 
zu erweitern und den Honigraum auszuſtatten. 
Dieſe Wabenvorräke müffen vor Wachsmotten ge- 
ſchützt werden, darum hebt man dieſe in Schränke 
auf. Fertigt man ſich ſelbſt einen Schrank an, 
fo foll man nur herausziehbare Noſte darin an- 
bringen und nicht feſtſitzende, jonit fehlt die 
Ueberſichtlichkeit. Zunächſt werden die Waben 
vor dem Einhängen von dem anhängenden Kitt⸗ 
wachs befreit und ganz ſauber geputzt. Gar zu oft 
findet man auch in den Rähmchenſchenkeln eine 
e Die gehört nicht in den Waben⸗ 
ſchrank. Darin müſſen alle Waben hübſch geordnet 
. nach ihrem Gebrauchswert. Sorte 

orte. 


Wird nun der Wabenvorrat im 


bald zerſtört haben. Was dieſe Tiere doch 
Schädlinge ſind! Können ſie ungeſtört ihr 


I 
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Schrank 
nicht richtig behandelt, ſo werden die Nankmaden erz 


MINUTES EREEREEENT 


nfänger i 


Wefen treiben, fo 1 man in get tuner 
nichts anderes als Gejpinft, in welchem {id 
Unreinigkeit der Maden und gar noch einge 
Nymphen befinden. 

Weil man die Waben ſchon mit anhai 
Eiern in den Schrank bringt, fo hilft fel 
„mottendichter“ Schrank nichts. Die eing 
Waben müſſen von Zeit zu Zeit ausge 
werden. Vom Frühjahr ab muß man alle 1 
ſchwefeln. Warum ſo oft? Nun, die e 
vorhandenen Motteneier ſind durch die ſch 
Dünfte nicht getötet worden. Wie aber | 
man? Ein Stückchen Bandſchwefel legt 
ein kleines irdenes Gefüß, legt d 


tracht bauen ſollen, da können keine nen 
ten Erträge erzielt werden. 


m Dovember 


Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Eine gute Durchwinterung der Bienen ift des 
Imkers Meiſterſtück. Wenn heute da und dort fo 
viele Bienenſtände verödet ſtehen, Winternöte 


tragen vielfach die Hauptſchuld daran. Was die 
Völker jetzt von uns verlangen, iſt unbedingte 
Ruhe. Dieſe it um fo wirkſamer in ihren guten 
Folgen, je andauernder und ungeſtörter ſie ge⸗ 
noſſen werden kann. Eigentümlicherweiſe iſt ſo 
mancher imkerliche Anfänger hier der größte 
Feind feiner Bienen. 
Neugierde ſind die Leitſterne. Hat er da irgendwo 
geleſen, daß man auch im Winter feine Bienen 
recht fleißig beſuchen by flugs rennt er jeden Tag 
an den Stand, reißt polternd die verquollene 
oder den boch, k. Türe auf, ſchlägt klappernd 
die Läden hoch, klopft ſogar an Korb und Kaſten, 
ſich zu überzeugen, ob alles wohl und am Leben 
ſei und denkt gar nicht daran, daß er durch ſolches 
Benehmen ſeinen Bienen viel mehr Schaden zu⸗ 
fügt, als er dies abſichtlich tun lönnte. 

Welches find die Folgen der winter- 
lichen Störungen? Der Bienenknäuel oder 
die Traube löſt ſich zum Teile auf; viele Bienen 
ftürzen ſich auf die Vorräte, ſaugen fi toll und 
voll; die aufgenommene Nahrung kann nun nicht 
ſo leicht als in den Tagen der Tracht in die 
Zellen zurüdgegeben werden; die Exkremente häu⸗ 
fen ſich im Darme, erzeugen entzündliche Erſchei⸗ 
nungen, die bald zu der unheimlichen Ruhr 
führen, welcher alljährlich Tauſende von Völkern 
zum Opfer fallen. 

Ein anderer Teil der Bienen eilt aufgeregt oder 
auch aus Neugierde an die Flugöffnung, Ausſchau 


Unverſtand, Unvernunft, 


nach den Störenfrieden zu halten und erftar: 
ſofort unter der Einwirkung der von auber 
menden kalten Luftſtrömung; die Toten 
ſich, verlegen das Flugloch, verurſachen e 
on Lufthunger und führen bald zum Erftid 
ode. 


Andererſeits beginnen unruhig ſitzende 2 
das Brutgeſchäft allzufrüh, oft ſchon um die 
teswende. Frühbrüter aber find bei unſeren 
tiſchen 5 faft immer 
lorene Kinder. Anderſeits werden ſolche 
ungemein nervös und kommen als wahre 
teufel in das Frühjahr; dann können ſie un 
Freude am Betriebe nehmen. 

Das find allerhand Gründe, die uns a 
müſſen, jedwelche Störung von den Bienen 
zuhalten, als da find: Knuſpernde M. 
klopfende Kohlmeiſen, hämme 
Spechte, haſchende Katzen, die Ge 
ſchaft unſeres Hausgeflügels, 
lagende Aeſte naher Bäume 

rehe Lausbuben, die bei i 
Schneeballſchlachten im Gefühle 
tarten Ueberſchuſſes ihrer Jug 
kraft fo gerne die Bienentörbe 
Bienenkäſten zum hochwill komm 
Ziele wählen. „Sehen und hö: 
heißt jetzt die Deviſe am Stande 
genügt, wöchentlich einmal zu den Bienen zu 
die Flugbretter und Flugöffnungen zu übe 
auf die Stimme der Bienen zu hören. Be 
wäre darauf zu achten, daß keine Flugo 
durch Gemülle oder tote Bienen verlegt und 


iimasgefahr heraufbeſchworen werde. Mittels 
- n Gänſekielfeder oder eines vorn auf 
drei Zentimeter eingebogenen Drahthakens 
en wir unter größter Schonung der Bienen- 
die Durchgänge. 
Augbrett und Flugloch werden jo gerne — und 
— ein Spiegel des Volkes genannt. 
aa dem tundigen Muge viel mehr, als eine 
diefe Zeit immer gefährliche Unterſuchung. 


me lie ben Imkerfreunde, lernet da nur richtig 


PErkremente von Mäuſen und Kohl⸗ 
en geben ſchon zu denken. Fallen 
t Die Flugöffnungen geſichert durch 115 
die wir in Entfernungen von 6 zu 6 Mill 

in das Bodenbrett eintreiben. Oder prat. 
Schieber vor, mit Durchgängen von 6 Milli- 


Kufterneuerung in keiner Weile und geſtatten 
Bienen an einem warmen Wintertage auch 
rmen Ausflug ohne die momentane Anweſen⸗ 
ihres Meiſters 

Biel abgeſchrotene Zuder- oder 
gtriſtalle erzählen uns von 
not im Volke. Die fürchten wir im 
Winter fehr, weil eine große Anzahl von 
auf vorwiegend waſſerarmem Heide⸗, Koni⸗ 
und auch Hederichhonig ſitzt. Im Anfangs⸗ 
ı mag es genügen, angefeuchtete, an 
t befeſtigte Schwämme durch die Flugöffnung 
Winterſitz zu verbringen. Wird das Uebel 
und fliegen ſehr viele Bienen ab, dann 
wir eine leere Ganzwabe beiderſeits mit 


interfit. Wenn derart Gefahr in Verzug 
euen wir uns nicht, einmal ein Volk auf eine 
Minute auseinanderzunehmen. Es bedeutet 
iel weniger Gefahr als eine Unterſuchung im 
n Frühjahre, wenn ſchon viel offene Brut 
anden ift. Wird das Wetter milder, tritt die 


tet von Karl Plat, 


ut zu som. Mehrere gleichzeitige Fragen bleib 
agen mit Nummern Maiei 

mit deutlicher An beizufügen, ‚man 

nicht beantwortet. * für die ertei 


134. A. K. in F. Zuſetzen einer Königin 
Derbſte zu einem weiſelloſen Volke. Es ift 
ache, im Herbſte werden von weiſelloſen Völkern 
ginnen ſchwer angenommen. Das Zuſetzen ges 
| 12 auf jeden Fall, wenn es folgendermaßen 
i Die Bienen des Bolles werden in einen 
pi abartegi und die Waben mit nur noch wenigen 
Bienen in den Kaſten zurüdgehängt. 
men im Topfe ſtößt man zuſammen und überdeckt 
mit Jet Berg 5 uns 1 
; nach kurzer t recht ſehr und laufen an den 
enden des Topfes in die Höhe. ee ift die 
dige Zeit, die neue Königin uſetzen. Die 
En em ſof noch an e n un 
A ſofort hineingeworfen. Im Nu ie 
8 verſchwunden. Unter kräf⸗ 
gem n Schutteln es Topfes werden die Bienen mit 
tT Aödmigin in die Beute zurückgeſchüttet und die 


at 
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Waſſer und hängen fie dem Volke an 


AA- Briefkasten.: AA: 


Weizen rer Im Briefkaſten foten die Cefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus- 
Wir bitten, dieſe Einrichtung fleißig Mu benuten, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 
en unbeantwortet. Da ſich viele he wiederholen, werden 
; anf, welche bei Beantwortun 
kommt 
lte Austu 
Leipziger Bienenzeitung, Leipa 


Tränkflaſche in Aktion. Das Waſſer muß aber 
lauwarm unmittelbar über oder neben dem Bienen⸗ 
ſitze gereicht werden. 

3. Viel tote Bie nen auf dem Flug⸗ 
brette — alle mit weitausgeſtrecktem 
Rüſſel — berichten von ſchwerer Hun- 
ge ersnot. Auch hier heißt es bei der heurigen 

urchwinterung wohl auf der Hut ſein. Die Ernte 
des vergangenen Sommers war recht ſchmal und 
der Ergänzungszucker da und dort nicht reichlich 
genug bemeſſen. Wo keine I 
zur Verfügung ſtehen, da gieben wir uns Buder- 
tafeln, indem wir gewöhnlichen Kriſtallzucker bis 
Nahen Bonbonkonſiſtenz einkochen und ihn dann in 

chen gießen, die wir feſte auf nat 
99 85 drücken. Nach dem Erkalten und Feſt⸗ 
werden nehmen wir die Tafeln aus den Rahmen 
und hinterſtellen ſie bis zum Gebrauche recht 


Höhe und ebenſolcher Breite. Die behindern trocken 


4. Rinnt da und dort Waſſer aus 
einer Beute, fo willen wir, daß die Bienen 
in feuchten Beuten ſitzen, in denen es kein frohes 
Gedeihen geben kann. Schnell das angenäßte 
Füllmaterial mit trockenem gewechſelt, alle nicht 
von Bienen beſetzten Rahmen aus den Käſten ge- 
nommen, für gute Lüftung, gleichmäßige Umhül⸗ 
1 und e ed Abdichtung nach oben ge⸗ 
orgt! 
Schwärzliche bis braungelbe, ſehr 
übel riechen de Kledfe melden die Ruhr 
an. Gönnen wir nur da allen Völkern die Wohl⸗ 
taten eines allgemeinen Reinigungsfluges! Auf die 
Läden! Fort mit den Blenden! Dem Lichte und 
den wärmenden Sonnenſtrahlen ungehindert Zu⸗ 
gang zu den Beuten geftattet, wenn das Thermo⸗ 
meter mindeſtens 6°C im Schatten zeigt, wollen: 
loſer Himmel lacht windſtilles Wetter herrſcht! 
Und nach dem Fluge, am Abende, erhalten alle 
in Betracht kommenden Familien je einen Liter 
lauwarme Zuckerlöſung. Dann haben fie auf Wo- 
chen hinaus wieder Ruhe. 


9 


verwieſen wird. Jeder Anfrage iſt ein frankierter 
e nicht zur Beantwortung. Anonyme ig i 


loffen. Anſchrift me: 
. Kaub es M uf Grif Scheiftlettun 
Beute geſchloſſen. Die Königin iſt ſicher angenommen. 
Am dritten Tage kann man ſich aus der Eierlage 
von der Annahme der Königin überzeugen. 

Nr. 135. Dr. E. in L. Beläſtigung des Rad- 
bars. Wenn ein Imker nach der Nachbargrenze einen 
3½/ m hohen, engmaſchigen Drahtzaun errichtet, ift 
alles gran, um eine Beläftigung des Nachbars zu 
e verhindern. Selbſt das Aufftellen der Völker auf 
dem Hausboden, 9 m über der Erde — was übrigens 
ohne Nachteil für die Leiſtungsfähigkeit der Bienen 
it —, könnte ein gelegentliches Beläſtigen des Nad- 
bars nicht verhindern. 

. 136 „S. in Dr. Schwarmverhinde⸗ 
rung durch „auf den Kopf ftellen der Beute!“ 
Wenn ich einen Stock mit Schwarmgedanken auf den 
Kopf ſtelle, jo kann ich dadurch das Schwärmen ver- 
hindern; denn die Larven und Nymphen in den 
Königinnenzellen erſaufen in dem Futterſafte. Aber 


das Voll muß wenigſtens einen Tag auf dem Kopfe 


ſtehen, wenn ich Erfolg erzielen will. 
Rr. 137. W. S. in D. Freudenſteinbeute. 
Br Freudenſteinbeute hat ſich in der Praxis gut be⸗ 


ährt. Sie hat weder für die Brut noch fur die 
le erung Nachteile. 


Nr. 138. N. H. in O. e Für 
den Bienenzüchter würde es eine ungeheuere Erleichte⸗ 
rung bedeuten, wenn die Anlage einer Zentralfütte⸗ 
rung für eine ganzen Bienenſtand möglich wäre. 


-Nr. 139. A. K. in Str. Schädlichkeit der 
Obſtbaumſpritzung für die Bienen. Alle Spritz⸗ 
mittel für Ob me, welche Uraniagrün oder ſonſtige 
Arſenverbindungen enthalten, ſind für die Bienen 
ſchädlich. Beſonders im Seibiabt nehmen die Bienen 
gern Waſſer von feuchten Blättern. Afo Vorſicht! 


Nr. 140. H. T. in N. Zu viel Schwärme. Sie 
haben einen Bienenkaſten gebaut Der war nicht nötig, 


e 


Bie nenwittſchaftliche Tagung Der Bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Verein für die Provinz Hannover hielt 
ſeine 47. Wanderverſammlung in Hoya, mitten im 
„Bienenzentrum“, zwiſchen Elbe und Weſer, ab. 
Aus allen Teilen der Provinz, aus Bremen, Ham⸗ 
burg, Oldenburg, Braunſchweig uſw., hatten ſich 
Groß-, Klein- und Mittelimker eingefunden, um 
ſich gegenſeitig auszuſprechen und die Intereſſen 
der heimatlichen Bienenwirtſchaft und Bienenzudt. 
und die Maßnahmen zu ihrer Hebung zu berat⸗ 
ſchlagen. Landeshauptmann der Provinz Hanno⸗ 
ver, Dr. von Campe, ſah als Leiter etwa 60 
Delegierte um ji verſammelt. Großen Umfang 
nahmen die Beratungen über das vom Deutſchen 
Imkerbund in den Verkehr gebrachte Einheits glas 
an, zu dem man ſich allgemein als gut und nüß- 
lich bekannte. Prof. Dr. A. Koch, der neue 
Vorſteher des Landesinſtituts für Bienenwirtſchaft 
und Bienenforſchung in Celle, gab ein umfaſſendes 
Bild von dem Zweck und Nutzung dieſer neuen, 
durch Provinz, Kommunen, Induſtrie⸗ und Han- 
delskammern, Vereine und Private unterſtützten 
Einrichtung. Er bat die Imker zu praktiſcher und 
reger Mitarbeit. Auch der Rundfunk kam zu 
ſeinem Rechte, indem aus der Verſammlung heraus 
betont wurde, daß er ein wertvolles und wid 
tiges Mittel iſt die heimiſche Bienenzucht in weite 
Volksſchichten zu tragen. Mit Bedauern wurde 
feſtgeſtellt, daß die „Norag“ ſich gegenüber die⸗ 
jem volkswirtſchaftlichem Gebiete bisher leider 
ablehnend verhalten hat. Daß die diesjährige 
Ernte nur recht mittelmäßig infolge der ungün- 
ſtigen Sommerwitterung ausgefallen iſt, iſt durch⸗ 
weg ſchon bekanntgeworden. Zum Schluß der 
zweitägigen Tagung wandte ſich Profellor Dr. 
Koch der Bedeutung der Vererbungsvorgänge bei 
de:: Bienen für eine planmäßige Königinzucht 
zu und verlangte auf biefem Gebiete eine vollkom⸗ 
mene Umwälzung bisheriger Anſichten. Im An⸗ 
ſchluß an die Wanderverſammlung wurde eine 
dreigeteilte Ausſtellung der heimiſchen Bienenzucht 
vorgeführt, die ein anſchauliches Bild für Imker 
und Laien gab und als ſehenswerte Leiſtung voil- 
jiten Beifall fand. L. Schm., Hannover. 
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. Bermischtes 


da es ſchon genug Stodformen gibt), Bit 

raum liegen nebeneinander und find er 
gitter getrennt. In der Schwarmzeit wird y 
loch des Brutraumes geſchloſſen, die Bienen! 
durch das Flugloch des Honigraumes. W 
nahme, daß der Vorſchwarm nicht abgeht, f 
da die Königin nicht durch das Abſperrgitt⸗ 
aber nicht richtig iſt, daß auch keine Nach 
fallen, da die alte Königin alle jungen Ko 
töten wird. Unterdrüde man doch nur de 
trieb der Bienen nicht ganz durch allerlei x 
Schränke man den Schwarmtrieb 5 
und Bauenlaſſen ein, dann wird man 4 
Bienen auf feinem Stande habens 

Nr. 141. N. S. in M. Kor! 
platten eignen ſich ſehr gut zum Bauen vo 
eat ungen aus d 
und warmhal Markmann in 84 
(Elbe) hatte in Sibani Bienen wohnung 
ſtellt. Er liefert auch Korkplatten. 
f l % 
2 


ne Su j 2 u 
Wiederholte Sic 

Der Aufruf unferes irksvorſteher 
ſitzenden des Vereins „Gottleubatal”! 
recht ſchwachen Widerhall in den Reihen 
gefunden. Beſonders an Büchern ift 
ſpendet worden zum Neuaufbau unſerer 
mit Ausnahme zweier Sendungen von; 
Verlegern. Unſer Verein verfügt über 
und wendet ſich darum noch einmal anz 
freunde mit der herzlichen Bitte, uns- 
Ueberlaſſung von Doppelſtücken in d 
reien oder auch aus perſönlichem Beſitz. 
auch durch Geldſendungen aus der Naß 
befreien und wieder aufzuhelfen. Auch det 
„Oberes Müglitztal“ wurde hart ; 
der Unwetterkataſtrophe. 

Imlerbrüder! Helft! Selbſt die ne r 
dung ift willkommen. Sendungen bitte x 
an unſeren Vorſitzenden, Sem were 
berger in Pirna a. d. Elbe 

Berggih übel. b e 
Karl Greiter, 2. Vorſigender a” -n 


Die Schleifenblume als Futterpflang 
März, wenn noch ganz wenig Blumen ihre! 
öffnen, prangen die leifenblumen (Iberi: 
ſchönſten Blütenſchmuck und leuchten weithin ir 
weih- oder lilafarbenen Blütenfülle. Die kleine 
lichen Blüten, an Geſtalt den Blüten des? 
ähnelnd, ſtrömen einen berauſchenden Duft aus. 
Wunder, daß zu dieſer Vorfrühlingszeit an fv: 
Tagen ein wahrhaft beängſtigender Bienenb:! 
den Blüten der Schleifenblumen cht. Es i 
Freude, da e Deshalb kann nur 
Bienenvater empfohlen werden, fih in der Na 
Bienenſtandes eine Reihe Schleifenblumen zu 

Schleifenblumen, zur Familie der Kreuzblü: 
hörend, laſſen ſich ſehr gut durch Samen heran 
Sie vermehren ſich ſehr ſchnell. In Betracht tr 
hier allerdings nur die perennierenden Arten. 

Aufruf zue Bekämpfung der Mailrauſbe. 
Maikrankheit der Bienen, die ſelbſtverſt. 
ſchon im April auftreten kann, ijt in Gegend: 
vorwiegender oder aus ſchließlicher Frübtrac 
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ihlimmften Uebel in der Bienenzucht. In gewendet, aber ohne jeden Erfolg. Seit Jahren 
enden, wo dieſe Krankheit ſtark auftritt, iſt habe ich an Unterſuchungsinſtitute erlrankte und 
Bienenzucht dem Untergang geweiht; denn tote Bienen geſandt, jo auch nach Erlangen und 
ih die herabgekommenen Völker wieder er- Dahlem. Die Berichte lauten: Es ift das kypiſche 
, i jede Tracht vorbei. Die Völker können Bild der Maikrankheit; leider konnte von keiner 
eder vermehren noch irgendwelchen Ertrag Seite ein Rat zur Vorbeuge gegeben werden. Die 
ein Im Juli⸗Auguſt find die Stöcke zwar Gefahr wird jedenfalls nicht genügend gewürdigt 
a druckvoll von Bienen, aber honigleer, weil (das ift nicht der Fall! Red.), ſonſt müßte es 
Tracht mehr vorhanden ift. doch ſolchen Inſtituten gelingen, hierin etw as Poſi⸗ 
a treibe fajt 40 Jahre hindurch mit größter tives zu erreichen. 
Bienenzucht, und feit dieſer Zeit habe ich Es gibt bei der Maikrankheit je nach dem Auf: 
lich die Maikrankheit mehr oder weniger treten engere oder weitere Befallgrenzen, IH daß 
auf meinen Ständen gehabt, während meine z. B. hier jedenfalls der Mittelpunkt für hieſigen 
ahren, die ebenfalls Bienenzucht in größerem Bezirk iſt; denn die umliegenden Orte leiden je 
t batten, dieſelbe nicht kannten. Meine lange nach dem Auftreten mehr oder weniger, manches 
zn Beobachtungen zeigen, daß es überhaupt Jahr gar nicht daran. Mag fein, daß feit Einfüh⸗ 
Mankheit, ſondern eine Vergiftung iſt, deren rung der intenſiven Bodenkultur alle Pflanzen 
e mit größter Mühe nicht feſtzuſtellen ijt. verſchwunden find, die die Bienen von den Gift- 
Name Maikrankheit wäre demnach ganz erzeugern ablenkten, auf die die Bienen jetzt meiſt 
‚es ijt eben keine Krankheit, wie Noſema, angewieſen find. In den Frühjahren, in welchen 
«her diele Vergiftung oft verwechſelt wird. die Steinobſtbäume früh und reichlich blühen, 
Roiema iſt das Hinſterben vorwiegend alter haben wir auch nur kurze Sterbezeit, fo daß 
z bis zur Erſchöpfung allmählich und kann obige Annahme ihre Begründung findet. Die 
ange Begetationsjahr hindurch andauern. Maikrankheit ift auch anderwärts zu finden, wie 
Ralrankheit tritt das Sterben bei allen die zeitweiſen Berichte in den Bienenzeitungen 
un Völkern des Standes mit einem Schlage erkennen laſſen. Es kann fein, A auch andere Er- 
ut weiſelloſe oder ſonſt brutfreie Völker krankungen mit Maikrankheit bezeichnet werden, 
ı verſchont). Befallen werden vorwiegend die es nicht find. | 
inen, die den eingetragenen Giftftoff vera- Ich bitte nun, ſoweit es ſich um 
„Die Zeichen der Krankheit find wohl ale Maikrankheit handelt, mir aus allen 
bekannt, wie Lähmung, Flugunfähigleit, Teilen des Reiches Mitteilung über 
Merben, jo daß dies hier übergangen wer: Beobachtung und, wenn möglich, über 
mn. Am meiſten leiden die brutreichen erfolgreiche Vorbeuge oder Heilung 
die wir p Ausnutzung unſerer Früh⸗ zugehen zu laffen, um das Material 
brauchen. as Sterben dauert im Hoch⸗ zu ſammeln und in dieſer Zeitung 
18—14 Tage und flaut dann ab, aber noch bekanntzugeben. Wenn ja eine Heil: 
zung kann man Tote morgens vor dem methode angewendet wurde, bitte 
m finden, eben fo lange, bis der Gift- ich ausdrücklich zu bemerken, ob dieſe 
ufgearbeitet ift. erkwürdigerweiſe iſt die ſich in allen Fällen und immer wieder 
gund; es mag dies daher kommen, daß die bewährte, alfo ſicher ift; denn es könnte 
tter bereitenden Bienen gar nicht erſt zur ſich ſonſt eine Täuſchung einſchleichen. 
«des giftigen Futterſaftes kommen. Es find gerade bei dieſer Sache ſchon. 
Völler find in der Befallzeit außerordent⸗ oft Irrtümmer vorgekommen, wie 
hbar, jo daß ohne Nauchanwendung kein z. B. als Urſache gereifter Pollen, 
u behandeln ift; aber ſelbſt der geringſte der Löwenzahn uſw. Die Krankheit 
wahl faßt die ſcheinbar noch ganz geſund tritt in hieſigem Bezirk in Orten 
ih auf den Waben laufenden Bienen herab- niemals auf, in denen der Löwen- 
die ſich ſogleich auf den Rüden drehen, zahn 1 blüht und die der 
tigel ausſpreizen und bald ſterben, was Reifgefahr weit mehr 1 jind 
n anderer Zeit nie der Fall ift. als unfer geſchütztes Sonnefeld. 
habe ſeit rund 40 Jahren nach der Urſache Um umfangreiche Mitarbeit bittet 
ft, habe die ganze Bienenliteratur nach Sonnefeld bei Coburg. 
Erkrankung abgeſucht, alles Angebotene an- Ä H. R Hummel. 


nenwirtſ chaftl. Hauptverein Sorgt für Verbreitung der ſchönen Schauhänge 


des Imlerbundes. 
die Provinz ö Sachſen (e. V.) Jeder Empfänger von Gläfern hat unverzüglich 
An unfere Mitglieder! etwa vorhandenen Bruch an Gläfern dem Anter⸗ 


; eichneten eidesſtattlich zu melden. Die Säcke müſſen 

a aE ea Ense 100 an die Glasfabrif in Freital-Döhlen (Station; 

farb. (Unser Verſchlußbändchen hat ſchwa ital⸗Potſchappel) e werden. Der Name 

Tarbe, da die Farben der Provinz Sch r des Abſenders iſt anzugeben und jedesmal hinzuzu⸗ 
mb.) a ae war ſetzen: B. H.⸗V. der Provinz Sachſen. 

Die Gläſer und Zubehör find umgehend an die 


G In den U Ä | 
eat Gin Gtabtbant in Weißenfels zu bezahlen, da fonft 70/2 


Jahreszinſen berechnet werden. 
a 15 Plat Cinuidier begehen. 100 Se Der Borftand. . A. Plaz, Weipenfels. 


Wettervorherſage für November 1927 
für das Deutſche Neich. 


(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten, 
wird gerichtlich verfolgt.) 

Das gute Herbſtwetter iſt der Landwirtſchaft 
ſehr willlommen geweſen, trotzdem mehrfach, wie 
auch vorhergeſagt, energiſche Vorſtöße volarer 
Kaltluftmaſſen vom Nordatlantik über Skandi⸗ 
navien ſowie über die Nordſee nach Süden vor⸗ 
ftießen, und die Temperaturen fogar in der Ebene 
in ganz Nord- und Mitteldeutſchland bei kla. en 
Nächten ſtellenweiſe bis zum Gefrierpunkt drüdten. 
Schweden und die Schleſiſchen Gebirge bis zu 900 
Meter herab hatten bereits vorübergehend 
Schneefälle und Temperaturen bis zu 6 Grad 
Kälte. Beſonders charakteriſtiſch war in letzter Zeit 
die beträchtliche Höhe der Kaltluft ⸗ 
ausbrüche! Wie die beim Unterzeichneten täg⸗ 
lich eingehenden „Höhenwettermeldungen“ aus 
dem Jn- und Auslande feſtſtellten, reichten die 
verſchiedenen Kal tluftwellen meiſt bis zu 
11000 m Höhe! Naturgemäß mußte de: An- 
fturm der atlantiſchen Zyklonen an dieſem ge- 
waltigen Kaltluft gebirge, das ſich als 
febr abile Hochdruckbrücke von Js- 
and über Dänemark bis nach Oberitalien hinzog, 
und das immer wieder aus polaren Gegenden 
Nachſchub erhielt, glatt zerſchellen. Die barometri⸗ 
ſchen Tiefs mußten deshalb meiſt eine „rücdkläu⸗ 
fige Bewegung“ antreten, und ihren Weg 
über Grönland nach dem Eismeer ſuchen, woſelbſt 
ſie orkanartige Schneeſtürme erzeugten. Die 
herbſtliche Schönwetterperiode über 
Deutſchland war alſo infolge des geringen Waſſer⸗ 
dampfes, den die kalten, arltiſchen Luftmaſſen mit 
ſich moren, geſichert, und nur die Bildung ſchwa⸗ 
cher, bald wieder vorüberziehender Regengebiete 
möglich. Hiermit finden die zahlreichen 
Anfragen aus dem ſehr großen Lefer- 
kreiſe dieſer Zeitung über den Grund 
des ſchönen Herbſtwetters ihre Erle- 
digung. 

1. Novemberhälfte: Zuerſt rauh, trübe und 
neblig, jedoch zeitweiſe aufheiternd. In der Ebene 
vereinzelt etwas Schnee! Im Gebirge, auch ſchon 
in mittleren Lagen, ſtärkere Schneefälle und Froſt. 
In der 2. Novemberwoche durch den Transport 
wärmerer, atlantiſcher Luftmaſſen nach dem Konti⸗ 
nent rege zyklonale Tätigkeit; daher wärmer, 
regneriſch und ſtürmiſch. Im Gebirge und an 
unſeren Küſten Weſtſturmgefahr. 

2 Novemberhälfte: Anfangs infolae Her- 
anf. utens kater Polarluftmaſſen ftar- 
ker Temperaturrückgang. Da aber in der freien 
Atmoſphäre über 3000 m kräftige Störungen aus 
äquatorialen Gegenden nordwärts vordringen 
werden, begünſtigt durch kosmiſche Vorgänge in 


244 


der Stratoſphäre (über 10000 m Höhe) b 
Witte ungsun ſchlag. Es wird wieder wä m.r, 
lig regneriſch und zeitweiſe ſtürmiſch. Späten 
zeugen auch noch ſubtropiſche Warmi 
wellen (afrikaniſchen Urſprungs) bei ihren 
gleiten über die kühleren kontinentalen Luft 
ſtärkere Reg nfronten. Gegen Monatsende. & 
bruch von Kaltluftſchwaden in n 
reren Staffeln vom Polarmeere her. Es 
ſomit eine mehrtägige mäßige 
periode und Schneefall bis etwa 
fang Dezember in Ausſicht! — 
Bereits jetzt möchte ich ſchon betan 
daß auch im Jahre 1928 leider wieder 
und ſchwere etterkataſtrophen 
treten werden, wenn fie auch ſpeziel 
Deutſchland nicht fo kataſtropha 
werden und keinen ſolchen bedenklichen Umfaß 
nehmen werden wie in dieſem Jahre 
Freiſtaat Sachſen, Pommern, 
lenburg). Näheres darüber bringt wir 
anuar- und Monatswettervorherſage, die 
ezembergerjcheint. a 
Allen Wetteranfragen iſt Rüdpt 
beizufügen. Alle Privatabonne«g 
können, wie bisher, wunſchgemäß das ga 
hindurch genauere Wetterangaben 


Breslau 13, den 15. Oktober 1927. . 
Charlottenſtr. 5. — Telephon St:phan X 
Delvendaß 


Beilagen ⸗Hinweis. 
Es ift leider eine feſtſtehende Tatſache, daß f 


meiſten Menſchen viel zu wenig um ihre 
kümmern und Anzeichen drohender Kra 
beachten. 

Welche Folgen eine derartige Vernachläſſign 
eigenen Körpers hat, wie man aber auch ſein 
befinden erhalten bzw. feine Geſundheit wieder h 
kann, ſagt Ihnen der der heutigen Ausgabe 
Blattes 1 Proſpekt der Firma Dri 
F. Schulthe 7 G. m. b. H., Berlin w3 
wir genaueſtens zu beachten bitten. 

Ein jeder erhält auf Wunſch völlig Toftenla 
portofrei eine Probeſchachtel des vorzüglich N 
ten Nervenſtärkungsmittels und Blutnährptän 

Haemaſal“ ſowie die Broſchüre „Geheimm 
Lebenskräfte“. Benutzen Sie bitte hierzu die « 

rofpett angeklebte Karte. Ein Verſuch ift in 

e dringend zu empfehlen. 


aR 


$ 
Der ganzen Auflage des vorliegenden Hefte 
ein Proſpekt der Firma Schwetaſch & Ee 
G. m. b. H., Tuchfabrik, Spremberg (Lauſid 
auf c wir unſere Leſer beſonders aufm: 
machen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, 
Drud: Gebr. 


Hermann Springer 


Leipzig, Hohestraße 34. [673 


steht In seinem Gesic.te und in den Sterne 


Charakter und Schicksa 


erstellt von ersten Astrologen nur für kurze Zeit zur Einfülkrusr - 
Einsendung des Geburtsdatum und 50 Piennig. 


„Sanitas“, Zirndorf i. Bayern 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig-Eutri 
des Anzeigenteiles: 
Loth & we Leipzig⸗R., Täubchenw⸗ 


. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


Postscheckamt Närnberg 10010, 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe “Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen,) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs) 1 


fikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Badischer 


Label. -Oberlader 


men 
IH I} 


— D. R. P. a. 


Sickinger-Klem 
die nachstehenden Vorzüge: 


Raucher?! 


Ich liefere ab Fabrik 


Bremer Qualitäts -Zigarren 
leicht und schwer, pro Stück 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 10, 12, 15, 20 PÍ., in Kisten zu 100 Stück 
Bremer Rauchtabak pro Pfd. 80, 100 und 150 Pf. 


Rein orientalische Zigaretten 
100 Stück 2,—, 2,50 und 3,— 4 
oF Von 20 Mark an portofrei (Nachnahme). * 
Vorkasse auf Postscheckkonto Hamburg 55736 mit 3% Rabatt. 
Umtausch garantiert. 


Erich O. Preiß, Bremen, Norsstr. 20 
Tabak- und Zigarrenfabrik. 


[640 


TTN 


Alleinhersteller: 
brik für Imkereibedarf 


Gramelspacher 
rn (Breisgau). „ 


on Amt Staufen Nr. 42, | 
reich illustrierte | 


1927 erscheint Anfang 
ersand derselben erfolgt gratis. 


Ester gesucht 


und litiswitterung 


d ranko ge en Nachnahme, mit 
a t Fang- u. Gebrauchsanwgeisung. 


nd. Ueberraschende*riolge. 


ZT TTTT ALL | 


Dieses Urteil ist das allgemein gültige 
‚über alles, was seit mehr als 60 Jahren 
in musterhafter Verarbeitung aus un- 
seren eigenen Werkstätten hervorgeht. 


Verlangen Sie kostenlose Zusendung 
unserer neuen, reichillustrierten 


herbst-Treisfiste ICr. 40 


des besten Ratgebers für geschmack- 
misse Garantie! volle und gediegene Auswahl 


| g “ zsaBANMINTIRNIREETTIEININARNIIDNTTITTTRRARDRRNERRTDODODUDDTRKNERANADEEKAKLH AK ARE 
nezial-Fuchswilierung 


3, Hervorragend bewährt zur 
zielung von Massenfängen. 1667 
| Sie Prospekte gratis. — 

, Mensburg 15, Klaus-Groth-Str. 16 


PBresltaı 


Samui LI n 


AN NN 


Wie Annoncen 


in der 


Leipziger Bienen- Zeitung wirken! 


[525 


Ich hätte nicht gedacht, daß Ihre Zeitung so weit ver- 
breitet ist. Ich könnte mir eine Schreibhilfe annehmen, 
so hagelt es täglich aus ganz Deutschland Anfragen und 
Bitten um Pflanzen und Stecklinge. Für Ihre Zeitung 
also ein Erfolg; man sieht, mit wieviel Interesse Ihre 
Zeitung gelesen wird. Th. 


SER rämiiert, 
streifen f. Honig- 
Beerenweine, Plakate 
auf und Ausstellungen, 
ame-Drucksachen. 
bei Bedarf auf V erlang 
in soeben erschienen! 


Waben u. Schleuder 


kauft laufend gegen 
Kasse. Muster erbeten. 


Sieling [575 
Chemnitz-Borna. 


Kaufe e 441 


ochleuderhonit 


Angebot mit Preisfor- 
derung, evti. kleine 
Probe. 

A. Holler 
Roitzsch, Kr, Bitterfeld 


garantiert naturrein, 


kauft laufend 


ua erbittet Angebote 
m. Angabe vorwiegen- 
der Tracht und Preis- 
forderung.. [168 


Marlin Haase 
Groß- Schweidnitz 
bei Löbau i. Sa. 
Transp.-Gefäße könn. 
gestellt werden. 


Rietsches Vertikal-Sternhonigschleuder. 


Inhaber 


Bernhard Rietsche suaskieische Biberach 10 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


schleudern, 


Kaufe laufend 


ig Schleuderhonig 


und erbitte Angebot mit "aonig 
H. Gühler, Honi 


oßhandlun 
4555 


Berlin SO 33, Eisenstr. 3. 


Kaufe 
Schleuder-, Scheiben- 


honig und Wachs! 


Erbitte Angebote mit Menge u. vor- 
wiegender Bilütentracht. Ueber- 


nehme Transportrisiko und kann 
Gefäße stellen. 


Alwin Franz 
Naturhonig-Großhandlung 
gy. 186 Leipzig geg. 166 


Ecke Frankfurter und Funken- 
burg-Straße 


Drahtanschrift: 
Honigfranz, Leipzig 


Fernsprecher 24501 [473 


Weilberühmle bun 


Kunstwabenguß formen, Kunstwabenw 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, 
Entdecklungsgabeln, Anlötlan mpe 
Futterapparate, Transportgefäße, verbes 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwabe T 
Vertikal-Sternhonigschleudern xg; 
für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen verwendi 


Rietsches Kleinwachspreses 
Rieisches Vollmeisi-Remdetahr 


z 


u 


Neu! 


Absperrgitter 


Preisblatt 1927 zu Bens 


Habe noch, soweit 
Vorrat, la [626 
Bienen- 
Blüten- ON 
Schleuder- 
ar. naturr., Linden- u 
uchweizenblüt. ‚sehr 
Preiswert goreg 
0-Pfd.-Probepostdos. 
ern zu Dienst. Gar. 
ehe Kein Ueber; 
seehonig. Reimers, 
Quickborn i. H. 


garantiert nafurrein, 

erstklassig, äußerst 

preiswert. Muster 

auf Wunsch. Ferner 


Kunizsehvölker 


gibt ab. 
Wilh. Krieger 
Rietberg, 14 (Westt.). 


Sachgemäß 
gewonnenenu. be- 
handelt.deutschen 


Schleuder- f| | warm 
ho | — 
kauft jed. Posten’ 
geg. sofort. Kasse 
GroßBimkerei 


Ebersbach I. $a. 


Preisford. m. Aus- 


fallpr. u. Mengen- 
angabe erb. [639 


Honi 
g | Habe einige Zentner | Bienen-Bläten- 
garantiert reinen ehleuder-Honig 


garantiert rein, weiß, 


in der Hauptsache 3 
m ent ne Bienen- aus Linde, Akazie, 34 Zu. — tet 
Naturreinh. selbst- enen- 
billigsten 3 Schleudernonig verständl., gar. kein Sehleuderhonig | 
die „Bie | eigener Ernte zu ver- | Ueberseehönig, lief. | gar. naturr., vorwi 
Ung.Imker 8 kaufen. Transport- in wirkl. hervorrag. Lindenblüte, hat bi 
schaft, Bu 3 V., | gefäße müssen gestellt | Qualit. äuß. preisw. abzugeben Gefl 
Arany Jänos- u. IJA. werden. [672 Bemusterte Off. jed. | zucht b 
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42. Jahrgang | Dezember 1927 
Rundſchau. 


1 Von O. Dächſel, Bruſtawe. 
den imkerlichen Abſchluß für das zu Ende gehende Jahr gehen die Meinungen 


andlich ziemlich auseinander. War doch das Jahr mit feiner recht wechſelnden 
ing für gar zu viele ein ungünſtiges, ſelbſt bis zum Mißjahr, und nur für die gerin— 
Rein befriedigendes, wenn nicht gar gutes. Aber wenn auch unfer Breslauer 
Prophet Delvendahl mit ſeinem Ausblick für 1928 auf neue, wenn auch beſcheidenere 
des Wetters recht behalten ſollte, jo kann das nur anſpornen alles zu tun, was in 
Räten ſteht, um aus dem Erlebten gute Lehren zu ziehen und fie zu beherzigen. 
he für das Ganze unſerer Imkerei werden wir die Erxlebniſſe nicht ein- 
htauchen. 
lich ungünſtiger wird ſich dagegen ein Ergebnis des ſcheidenden Jahres auswirken, 
mehr Anlage zur Kataſtrophe hat als ſelbſt das ſchlimmſte Wetter. Es iſt das 
r das 7 deutſche Reich in Kraft getretene Lebensmittelgeſetz vom 5. 7. 1927, veröffent— 
eichsgeſetzblatt Nr. 26, und die Verordnung über die äußere Kennzeichnung von 
Hein vom 29. 9. 1927 in Nr. 44 des Reichsgeſetzblattes. Hatte die Imkerſchaft 
ft und hatte die bisherige Politik des Deutſchen Imkerbundes mit Einheits- 
Iſchaftsſtreifen und Kontrollnummer darauf abgezielt, unſerm Inlandhonig eine 
erkannte Vorzugsſtellung gegenüber dem Auslandhonig zu verſchaffen, jo find 
bungen offen ichtlich zunichte geworden. Denn daß die Rechtſprechung den rech! 
tilan: zugunſten des Inlandhonigs auslegen, oder der jo umfangreiche Apparat 
rung der Beſtimmungen, der ſich aus Reichsregierung, Reichsrat und zuſtän— 
Bub des Reichs ages zu ammen’eßt, fih über kurz oder lang mit unfern Schmerzen 
e, ift ſicher nicht anzunehmen. 
Nogt denn nun das neue Lebensmittelgeſetz? Ueber die Belange unſerer Imkeret 
Alte. Das Geſetz verbietet nur in § 4/3 „Lebensmittel unter irreführender 
gabe oder Aufmachung anzubieten, zum Verlauf uortötig ql halten, fejälttind 


A 


1901 
s! 
B, 
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zuhalten, zu verkaufen oder ſonſt in den Verkehr zu bringen“. In 8 5/3 erhält bie Au 
regierung die Befugnis, „vorzuſchreiben, daß und wie auf den Packungen oder Behin 
in denen Lebensmittel an den Verbraucher abgegeben werden, oder auf den Lebensmi 
ſelbſt Angaben über denjenigen, der fie in den Verkehr bringt, über die Zeit der Hertel 
ſowie über den Inhalt nach Art und nach Maß. Gewicht oder Anzahl oder einem an 
Maßſtab für den Gebrauchswert angebracht werden“. 


Die darauf bezügliche Verordnung vom 29. 9. zählt nun unter den der Kenn 
nungspflicht unterliegenden Lebensmitteln unter Nr. 7 Honig und Kunſthonig 
ſchreibt vor, die (vorher genannten) Angaben hat der Herſteller anzubringen, oder į 
anderer die Ware unter feinem Namen oder feiner Firma in den Verkehr bringt, 
andere. $ 2 der Verordnung erläutert dies dann dahin, daß auf den Packungen oder 
hältniſſen in deutſcher Sprache und für den Käufer leicht erkennbar angegeben ſein w 
1. der Name oder die Firma und der Ort der gewerblichen Hauptniederlaſſung desſe 
der das Lebensmitttel hergeſtellt hat; „... bringt ein andrer als der Herſteller das Le 
mittel in der Verpackung oder dem Behältnis unter feinem Namen oder feiner Firma! 
Verkehr, ſo iſt an Stelle des Herſtellers dieſer andere anzugeben“. 

Damit ift der Auslegungskunſt bezüglich Honig ein recht weiter Spielraum ge 
Beliefert der Imker feine Hauskunden mit feinem ſelbſtgeernteten Honig, dann ift 
alles klar. Verkauft er hingegen feinen Ueberſchuß an einen Kaufmann oder Händler, 
der ihn dann unter der ihm fremden Firma des Deutſchen Imkerbundes in deſſen geſch 
Einheitsglas abgeben? Es verhält ſich doch ähnlich wie mit den Bierflaſchen mit em 
jenen Namen, vor deren fremder Benutzung gewarnt wird. Oder muß dann der Tı 
Imlerbund ſelber ein Handelsgeſchäft aufmachen, um ſein Einheitsglas aufrecht 
zu können? 

Das ſind zwar nur nebenſächliche Fragen, ſie können aber nicht darüber täuſcher 
das Geſetz eben nur die Begriffe Honig und Kunſthonig kennt und für den- Une 
zwiſchen Inland⸗ und Auslandhonig kein Ohr hat. Es verlangt doch nur, daß as 
wirklicher Bienenhonig, gleichviel woher, verkauft wird und daß der zur Angabe jener 
verpflichtete letzte Verkäufer für den Inhalt haftet. Wem mit den Geſetzesbeſtimm 
gedient iſt, das iſt offenſichtlich gerade der Honighandel, dem die Waffen gegen 
gewichtigſten Wettbewerber, den Kunſthonig, in die Hand gegeben find, die er fogar. 
dem Vorwand der Zuckerfütterung, recht kräftig gegen die Imker wenden kann. Im) 
gegen den Auslandhonig find die Bemühungen des Deutſchen Imlerbundes leider 
erfolglos geblieben. Es ift ihm nicht gelungen, denſelben Erfolg zu erreichen, di 
Schweizer Imker heimbrachten, deren Nahrungsmittelgeſetz den Schutz des einheit 
Honigs enthält. 


Ohne Zweifel haben die Wünſche unſerer Imkerei bei den Geſetzgebern kein v 
Ohr gefunden. Das ift leider auch nicht jo unverſtändlich. Mußte nicht der i 
Anſturm um ſteuerfreien Zucker unſere Imkerei als auf dem letzten Lohe pfeifend un 
ſich heraus völlig leiſtungsunfählg henſtellen? Bettler find nirgends geachtet, und 
jie gleich um zwei bis drei Millionen Steuererlaß fechten, unter der Dawes- und N 
iungsära ſchon lange nicht. Ift der Honig Nahrungsmittel, bringt ihn der Hand 
Land und bereichert den Steuerſäckel gar noch mit erklecklichen Sümmchen, dann mu! 
ſehen, wohin ſich die Wagſchale neigt. Zur Herabſetzung der Zuckerſteuer hat die Imke 
ſicher auch mit geholfen, ob zu ihrem Vorteile, dieſe Frage bleibt noch offen. 

Jedenſalls wird ſich die Politik des Imkerbundes nun auf andere Ziele ein 
müſſen. Man wird Harney unbedingt beipflichten müſſen, wenn er im Praktiſcht 
richtige Imkerpolitik, im Gegenſatz zu den Korl Gradheruten, die Erziehung von 
imlern rühmt, „die ſich am liebſten auf fih ſelbſt verlaſſen, von Landwirtichaftsiam 
Regierungen nichts erwarten, das Einmaleins beherrſchen und ſich gut dabei ſtehen“ 
wenn er als Grund für die geringen Fortſchritte im Gedeihen unſerer Imkerei cr 
„Wir wollen ſcheinbar noch nicht. Entweder brennt das Feuer noch nicht ſcharf genug 
wir träumen immer noch, daß von denjenigen Bienenhaltern, dle nicht mit können oder t 
die Se.tgleit der deutſchen Bienenzucht abhängt.“ 

Damit Abſchied vom alten Jahre. Un er Honigſchutz iſt tot, es lebe der Honig! 
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jie feuchenhygienif che Bedeutung des Verfliegens 
der Bienen. 


ı Prof. Dr. Borchert, Regierungsrat bei der Biologiſchen Reichsanſtalt für Qand- und Forſtwirtſchaft 
in Berlin⸗Dahlem. 
Die Zugehörigkeit der Honigbiene zu ihrem Muttervolk ift keineswegs jo ſtark aus- 
tägt, wie vielfach die Imker noch annehmen, die z. T. der Meinung ſind, daß die in 
n fremden Stock eindringenden volksfremden Bienen von dem am Flugloch ſtehenden 
wächtern“ ausnahmslos abgeſtochen werden. Mancherlei Beobachtungen in der Praxis, 
Kondere beim Wandern, deuten darauf hin, daß ein Verfliegen von Bienen von Volk 
Bolt in nicht unbeträchtlichem Maße vor ſich gehen kann. Witterungs⸗ und Tracht⸗ 
tniſſe ſcheinen hierfür von ebenſo entſcheidendem Einfluß zu fein, wie die allgemeinen 
isverhältniſſe des Volkes ſelbſt. 
Das Verfliegen iſt nicht allein vom züchteriſchen und vom biologiſchen Standpunkt aus 
Kiont; für uns gewinnt diefe Frage eine beſondere Bedeutung, weil anzunehmen ift, 
das Verfliegen die Möglichkeit der Verbreitung von Krankheitskeimen durch die Bienen 
der Ausbreitung einer anſteckenden Krankheit von Volk zu Volk in ſich ſchließt. Auch 
il v. Buttel-Reepen weijen in dieſem Sinne auf die in dem Verfliegen liegende 
Hr hin. Ern ſicheres Urteil hierüber könnte man aber nur gewinnen, wenn durch ſyſtema⸗ 
Zählungen feſtgeſtellt werden würde, in wie ſtarkem Maße ein Verfliegen von Volk 
peil vor ji) gehen kann, und ob dieſes Maß eine Gefahr in ſeuchenhygieniſcher Hin- 
bedeutet. Zur Beantwortung dieſer Frage wurden in den letzten zwei Jahren zu 
denen Jahreszeiten mehrere Beobachtungen auf den Verſuchsbienenſtänden der 
iſchen Reichsanſtalt durchgeführt, über deren Ergebniſſe im folgenden kurz berichtet ſei. 
nen Teil dieſer Beobachtungen nahm auf meine Veranlaſſung hin der freiwillige 
beiter Herr Kittlaus vor, der noch an anderer Stelle näher über ſeine Verſuche 
n wird. — Außerdem gelang es mir, gelegentlich eines Beſuches der Imkerſchule in 
(Holſtein) den Direktor, Herrn Fr. Th. Otto, dafür zu gewinnen, bei dem ihm unter- 
Stande nach den von mir gegebenen Richtlinien ebenfalls Verfliegungsbeobachtungen 
nchen. a 
Le in der Biologiſchen Reichsanſtalt vorgenommenen Beobachtungen geſchahen in der 
daß eine größere Zahl von Flugbienen eines geeignet erſcheinenden ſtarken Volkes 
Betupfen des Thorax mit einem kleinen Fleck bunter, Schellackfarbe gezeichnet wurde, 
b einige Zeit ſpäter benachbarte Völker auf das Cin- und zum Teil auch auf das 
iegen gezeichneter Bienen beobachtet wurden. Da es dabei im allgemeinen nicht 
war, weder die einfliegenden noch die ausfliegenden gezeichneten Bienen rechtzeitig 
gangen, beſtand keine Gewähr dafür, daß fih unter den fremden ein- und ausfliegenden 
en nicht mehrmals gleiche Exemplare befanden, jo daß aljo die Zahl der Ein: und 
ge nicht gleichbedeutend iſt mit der Geſamtzahl der ein⸗ und ausfliegenden Bienen. 
eobachtungsvöller dienten ſolche, die nur mit einigen wenigen in kleinen Bienenhäuſern 
gebracht waren, ſowie ſolche, die mit vielen anderen in einem größeren Bienenhauſe 
en. Eine beſondere Berückſichtigung fanden dabei Eckvölker, in die ſich nach Beob— 
mgen aus der Praxis die Bienen angeblich mit Vorliebe verfliegen. 
Meiterhin fanden zwei Korbvölker jowie ein in einer Zander⸗Einzelbeute untergebrachtes 
i das von jenem in einer Entfernung von etwa 7 m aufgeſtellt war, zu den Beob⸗ 
ungen Verwendung. Was die Beutenſyſteme in der Biologiſchen Reichsanſtalt an⸗ 
t, fo handelte es ſich mit Ausnahme dieſer eben genannnten und den in den ſogenannten 
ſtungſtänden 1 und II untergebrachten Beuten durchweg um Normaldreietager mit 
zerbehandlung. 
Bemerkt ſei noch, daß ſämtliche Bienenkäſten der Verſuchsſtände der Biologiſchen 
ssanftalt gleichmäßig mit einem einheitlich grauen Farbanſtrich verſehen find, jo daß 
E nwirlung verſchiedener Farbempfindungen auf die Bienen als Urſache eines Ber- 
gens nicht in Frage kommen konnte. | 
Ju den Unterſuchungen [ind insgeſamt 6816 Bienen gezeichnet worden, die von 11 ver- 
edenen Völlern der Verſuchsblenenſtände der Blologiſchen Reichsanſtalt ſtammten, für Dir 
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Beobachtungen auf ein Verfliegen dieſer Tiere dienten 17 au Br Lage oder ih 
beſonders geeignete Stöcke. ö 2 

Es zeigte ſich zunächſt, daß in jedem Fall, wo ein' germaßen günſtiges Flug 
herrſchte, ein Verfliegen von Bienen in andere Stöcke ſtattfand. Dabei ſuchten du 
verfliegenden Bienen. hauptſächlich die unmittelbar benachbarten Stöcke auf. 1. 
beihräniten fie ſich nicht auf diete, ſondern ſledelten ſich auch in weiter entlegenen an, 
es darüber befindliche, feien es ſolche, die fogar 4 Stöcke weit entfernt waren von denn 
dem fie ſtammten. Beſonders lehrreich war in dieſer Hinſicht die Beobachtung.] 
2 Bienen der Zandereinzelbeute den 7 m weit entfernten kleinen Strohkorb aufſu 
wobei beſonders darauf hengewieſen fei, daß das Zandervolk nicht das Muttervo 
in dejem Korbe untergebrachten, ſondern des im benachbarten großen Strohkorb b 
lichen Volkes war. In keinem Fall konnte geſehen werden, daß ſich den ſich verflieg 
Tieren bei dem fremden Volk irgendein Widerſtand bot. 

Auch zeigte ſich, daß das Abſperren des Flugloches das Verfliegen in auff 
ſtarlem Maße begünftigt. 

Einige Beobachtungen geben darüber Aukſchluß, in welcher Stärke das Verfliegeg 
ſich gehen kann. Von insgeſamt 4656 gezeichneten Bienen flogen in 1914 Beobachk 
ſtunden 2733 Bienen (58,5 Prozent) in ihre eigenen Stöcke und 95 gezeichnete S 
ſuchten während der gleichen Zeit fremde Stöcke auf. Somit waren in dieſer Zeit 
Bienen am Flug beteiligt, von denen ſich 3,39 Prozent verflogen hatten. Dieſer verhig- 
mäßig hohe Prozentſatz beantwortet die eingangs geſtellte Frage über die Gefäl 
des Verfliegens in ſeuchenhygieniſcher Hinſicht und rechtfertigt die Annahme, daß d 
verfliegenden Bienen hinſichtlich der Verſchleppung von Kranlheitskeimen von Voll zu 
zu fürchten find. Mögen, abſolut genommen, die 95 beobachteten Verflüge auch 
erſcheinen, ſo hat man ſich doch zu vergegenwärtigen, daß die gezeichneten Biene 
13 Beobachtungsreihen in jedem Falle nur einen geringen Bruchteil zur geſamten S 
menge der einzelnen Völker darſtellten, ſo daß die wirkliche Zahl aller fih verfſieg 
Bienen eines Volkes weitaus größer fein muß, als es die geſchilderten Unterſuch 
wiedergeben; und zwar wird diefe Menge u. a. abhängig fein jeweils von der Volls 

In ſeuchenhygieniſcher Beziehung bildet das Verfliegen eine beſondere Gefahr $ 
da, wo die Krankheitskeime entweder äußerlich an den Bienen haften, von wo aus ſie 
Berührung mit andern Bienen auf dieje übergehen können, wie die Milbe Acarapis v 
die Keime der gutartigen und bösartigen Faulbrut, Noſema ap's ſowie die Pilze Per 
apis und Aſpergillus flavus, oder wo die Bienen unter Umſtänden mit ihrem Kr 
Krankheitskeime in die fremden Stöcke ablagern können, was vornehmlich beim No 
paraſiten im Winter als beſonders gefährlich anzuſehen iſt. 

In vielen Fällen, wo bei der Ausbreitung einer Krankheit von Volk zu Voll — 
gebenenfalls auch von Stand zu Stand — eine Uebertragung durch den Imker oder! 
andere Perſonen oder durch infizierte Imkereigerätſchaften, verſeuchten Honig, veria 
Wabenwerk und dergl. oder durch ein offenſichtliches Räubern nicht in Frage kam. 
man annehmen, daß die Verbreitung der Krankheit, für die der Praktiker oft keine Crlic 
weiß, ihre Urſache in dem Verfliegen von Bienen hat. 

Die in der Biologiſchen Reichsanſtalt durchgeführten Beobachtungen finden eine N 
gung in den Ergebniſſen, die von der Schleswig⸗Holſteinſchen Imkerſchule in Preetz 
Wandern in den Raps erzielt worden find. Herr Direktor Otto teilt mir hierüber 
folgendes mit: „d. Die Wanderung mit unſeren Bienen in den Raps ſollite ü 
Nacht vom 30. April auf den 1. Mai vor ſich gehen. An den beiden vorhergehenden ` 
zeichneten wir etwa 2000 Stück ab- und zufliegende Bienen des Gerſtungſtocks . 
mit roter Schelladfarbe. Die Wanderung vollzog ſich unter beſonders günſtigen Umt: 
Während der Fahrt fant die Temperatur auf — 3 Grad, fo daß die Btenen nicht ir 
ruhe kamen und fih morgens beim Oeffnen der Beuten kaum am Flugloche ſehen 
Der Bienenſtock mt den gezeichneten Bienen, der Gerſtungſtock Nr. 36, hatte jenen 
ungefähr in der Mitte der Sandre he erhalten. Der Standplatz lag in einer Talmud 
Waldesrand und war vor Winden von allen Seiten geſchützt. Am Morgen des 1. 
ſetzte das Vorſpiel ganz allmählich ein und wurde erft ſpäter bei ſchönem Wetter zu it: 


e Unſere Bienenſtöcke, 89 an der Zahl, hatten wir in einer einzigen, geſchloſſenen 
· enigektelli 9 se 
Die von der Schleswig⸗Holſteinſchen Imterſchule angeſtellten Beobachtungen unter⸗ 
en ſich von denen der Biologiſchen Re: chsanſtalt dadurch, 1. daß durch die Aufſtellung 
89 Beuten in einer Reihe die Möglichkeit eines Verfliegens von vornherein beſonders 
war, 2. daß dort die Bienen nicht in Beuten mit einheitlichem Farbanſtrich, ſondern 
richiedenfarbig angeſtrichenen Stöcken untergebracht waren. 3. daß f h die Beobachtungs⸗ 
auf nur je ½ Stunde beſchränkten, während der mehrere Völker zugleich zu beob⸗ 
waren, 4. daß fe ausſchließlich zur Zeit der Volltracht ſtattfanden. Eine mir ebenfalls 
zittelte Skizze läßt als Ergebnis erkennen, daß von den 2000 gezeichneten Bienen 
Volles 36 ſich während der erſten Beobachtungszeit von 14 Viertel⸗ — insgeſamt 
S unden (am 3. 5. 1927) 809 Bienen auf dem Fluge befanden; hiervon flogen 59% 
m (73,6 Prozent) in ihren eigenen Stock und 216 Bienen ſuchten fremde Stöcke 
26,7 Prozent. 
Dre Zahl der von den Bienen des Volkes 36 beſuchten fremden Stöcke betrug 33 
Prozent; bei den übrigen Stöcken war ein Einflug gezeichneter Bienen nicht zu 
aten. Das ſtärkſte Verfliegen machte fih bei den dem Stock 36 am nächſten befind- 
Stöcken bemerkbar. 
luf'allend ift, daß die Farbe einzelner Stöcke, die die gezeichneten Bienen aufſuchten, 
veientlidem Einfluß auf das Verfliegen der Bienen geweſen zu fein ſcheint. Die 
em gelben Stock 36 ſtammenden Bienen ſuchten ſämtliche übrigen gelb angeſtrichenen 
auf. In 5 gelbe Beuten verflogen fih z. B. während einer Viertelſtunde 5 + 20 + 23 
- 30 Bienen, zuſammen 101 Bienen, in andere Beuten war während dieſer Zeit 
erfliegen nicht beobachtet worden. Da die Zahl der Einflüge der gelb gezeichneten 
zin ihr eigenes Volk demgegenüber nur 104 betrug, ift der Verflug mit 49 Prozent 
ben. — Auch in die grün geſtrichenen Beuten fand ein verhältnismäßig ſtarkes 
gen ſtatt. 
* nachfolgende Aufſtellung möge diefe Verhäitniſſe wiedergeben. 


Davon wurden be⸗Zabl der dabei] Zahl der Verflüge zu | Zabi der Verfü e zum 
flogen von Bienen beteiligten Bie-] den geſamten Verflügen Geſamtflug (809 Bienen 
des Volkes 36 nen von Volk 36 in Prozenten in Prozenten 
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dei Tage ſpäter (9. 5. 1927) fand eine Nachprüfung ſtatt, in der iih ergab, daß 
eigenen Stock Nr. 36 nur 29 gelb gezeichnete Bienen einflogen, und daß dem 
r die Zahl der verflogenen gezeichneten Bienen beſonders groß war: in 8 der 
R 12 gelb angeſtrichenen Stöcke flogen insgeſamt 97 Bienen - 69 Prozent der zur 
ii dem Fluge befindlichen Bienen; in 2 blaue Beuten flogen 14 und in 1 rote 
Fene. 
fie Ergebniſſe der von der Schleswig⸗Holſteinſchen Imlerſchule durchgeführten Beob⸗ 
den find noch inſofern bemerkenswert, als fie zeigen, daß das Verfliegen der Bienen 
# Wanderung in die Volltracht in ganz beſonders ſtarkem Maße vor ſich gehen kann, 
weiterhin laſſen fie erkennen, daß die Gefahr des Verfliegens, die in ſeuchenhygieniſcher 
$t an ſich ſchon groß ift, in der Bevorzugung einzelner Farben durch die Bienen an- 
d noch eine recht beträchtliche Steigerung erfahren kann. 
Er Schilderungen haben bezweckt, den Imker darauf hinzuweiſen, in 
iegen der Bienen nicht eine harmlos zu beurteilende Angewohnheit der Bienen zu 
die nur ein züchteriſches oder allgemeines Intereſſe verdient. Die Ausführungen 
dem Imker vielmehr die Gefahr vor Augen führen, die in der Möglichkeit der Ver⸗ 
dei von Krankheitskeimen von Volk zu Volk durch verfliegende Bienen beſteht. 


DE u a a N N EEE ER LATE In ut er 
EN PER, ER RR ERRENA EAE 

Fur di ie lie Bienenzucht tönnte die Berüglichtigung des flieg 
Kerem Wert bei der Aufſtellung von Bienenwohnungen fein, . dere 
e nrichtung von Bienenjtänden. Da man annehmen kann, daß das Verfliegen im allgem 
um ſo ſtärker vor ſich gehen wird, je enger die Bienenwohnungen zueinande er ſtehe 
wird in ſeuchenhygieniſcher Hinſicht das Arbeiten mit Einzelbeuten dem e 
Schuppen, in dem ſich bekanntlich oft eine große Zahl von Bienenwohnun gen 
vorzuziehen fein. Jedoch ift leider zuzugeben, daß diefe Forderung wohl in d 
genden Zahl von Fällen in der Praxis auf Schwierigkeiten verſchiedener Ar! 0 
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Ein Teil des Bienengartens auf der Ausſtelung 


des Landesverbandes ſächſiſcher Bienenzuchtvereine zu Löbau 4 Sa. 1 
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Lebensmittelgeſetz und Honig. 
Von A. Lehnart, Trier. 


In dem Lebensmittelgeſetz vom 5. Juli 1927, RGBl. I, Seite 134, ift der 
regierung vorbehalten, vorzuſchreiben, daß und wie auf Behältnifien Angaben U 
darin befindlichen Lebensmittel zu machen find. Am 29. September 1927, RE 
Seite 318, iſt die Verordnung dazu erlaſſen worden. Sie bezieht ſich auch auf Hon 
es iſt darin beſtimmt (§ 2), daß auf den Behältniſſen angegeben fein muß: 

1. Der Name oder die Firma und der Ort der gewerblichen Hauptniederlaſſu— 
jenigen, der das Lebensmittel hergeſtellt hat; bringt ein anderer als der Herſte! 
Lebensmittel in dem Behältnis unter feinem Namen oder feiner Firma in den I 
ſo iſt an Stelle des Herſtellers dieſer andere anzugeben; 

2. der Inhalt nach handelsüblicher Bezeichnung und nach deutſchem Maß od 
wicht zur Zeit der Füllung. 

Nach § 4 gilt dieje Verordnung auch für die aus dem Ausland eingeführten! 
mittel. Daraus ergibt fih, daß die Gläſer mit Auslandhonig genau dieſelben N 
tragen müſſen wie die Gläſer mit Inlandhonig. 

In der Zeit vor dem 5. Juli 1927, jedenfalls aber in der Zeit zwiſchen den 
29. 9. 1927 iſt alfo viel verſäumt worden. Es ijt kaum zu denken, daß die U 
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che die Verordnung für die deutſchen Imker hat, beabſichtigt war. Es ſieht ſehr danach 
als ob diejenigen, welche die Führung der deutſchen Imkerſchaft in die Hand genommen 
en, nicht auf dem Poſten geweſen wären“). 

Das Schweizer Lebensmittelgeſetz, das als Muſter hätte dienen können und ſchon ſeit 
April 1926 in Kraft iſt, beſtimmt in Artikel 138, daß unter der Bezeichnung Honig 
er Bienenhonig zu verſtehen ift und in Artikel 139, daß die Gefäße, in welchen ausländi⸗ 
Honig feilgehalten oder verkauft wird, entweder die Angabe „ausländiſcher Honig“ 
die Angabe des Urſprungslandes tragen müſſen. Dieſe Angaben müſſen mit der 
bezeichnung „Honig“ gleichzeitig ſichtbar in mindeſtens gleichgroßen Buchſtaben und 
io deutlich lesbar angebracht fein. 
Nan ſollte meinen, gleiche Vorſchriften wären in Deutſchland auch zu erreichen geweſen, 
man ſich ernſtlich darum bemüht hätte. 


Königinerneuerung. 
Von Jähne, Herrnhut. 

Die in Leitmeritz ausgeſprochenen Worte: „Die vornehmſte Handlung der Königin⸗ 
iſt die Verwendung der jungen befruchteten Königin“, ſollen uns wieder an den großen 
einer jungen Königin im Volk erinnern. 
Dder Erneuerung der Königinnen bei meinen Völkern habe ich ſchon immer größtes 
teile entgegengebracht, fie ift aber auch bei mir immer eine ſtille Sorge geweſen und 
derte Gewiſſenhaftigkeit und viel Mühe. Froh war ich immer, wenn's gelungen war. 
Seitdem ich mich mehr der Königinzucht zuwandte, wurde für mich eine ſchnellere 
ort zur Notwendigkeit. Eine Serie junger Königinnen ift z. B. befruchtet, fie muß 
siler anderen Arbeit jo ſchnell als möglich in den Standvölkern untergebracht werden, 
I die Befruchtungskäſten wieder neu beſetzt werden können. Aber auch ſonſt ift ja das 
den von Königinnen auf jedem Stande oftmals notwendig. 
Ich habe aus dieſem Grunde nach ſchnelleren Zuſatzarten immer gefahndet, habe 
mögliche probiert, aber wirklich ſichere Zuſatzmethoden gibt es wenige. Auch die 
dings fo empfohlene Austauſchart bringt zuweilen Unerfreuliches; gar manche wertvolle 
zin ift ihr ſchon zum Opfer gefallen, nicht nur bei mir, auch von anderer Seite wurde 
dies gejagt. Dies mag bei uns feinen Grund an den beſtändig unſicheren Flugmöglich⸗ 
n haben. Die Bienen ſind eben dann unberechenbar. 
Unter den alten Zuſatzarten fand ich eine, die ganz hervorragend iſt, ſie darf nicht ver⸗ 
n werden! Ich ſetze meine geſamten Königinnen damit mit dem beſten Erfolge zu. 
drohnenbrütige Königinnen wechſele ich auf diefe Weile aus. Bei dieſer Gelegenheit 
me ich alle angeſetzte Drohnenbrut, um ein drohnenbrutfreies Brutneſt zu haben. 
Die Zuſatzart beruht auf der Eigenſchaft der ſtillen Umweiſelung. zwei Königinnen 
Stock. Wir alten Preußimker haben dies öfters beobachtet. Ich fand eines Sonntags: 
gen, im Juni 1910, ſogar zwei Königinnen friedlich auf einer Wabe; eine davon habe 
laſürlich ſofort abgefangen, ob alt oder jung, konnte ich nicht feſtſtellen. Auf jeden Fall 
m beide getrennt treu ihre Pflicht weiter getan. Die alte Königin war von 1909. 
Beim Zuſetzen nun wandern die jungen befruchteten Königinnen ſämtlich ohne Begleit⸗ 
m aus den Sektionen in die Zuſatzkäfige und werden alsbald dem Stock, dem fie zuge- 
i imd, in der Mitte des Brutneſtes in der Drohnenwabe zugegeben. Der Schieber des 
igs iſt natürlich geſchloſſen. Jedes Volk hat nun zwei Königinnen. — So 
man eine unaufſchiebbare wichtige Arbeit ohne Vorarbeit am Standvolk 
zil erledigt. Nach der alten Königin ſieht man ſich gar nicht um, fie bleibt frei im Stock. 


Dem Urteil können wir nicht beipflichten. Von den maßgebenden Stellen der Imkerorganiſation 
xh in dieſer Angelegenheit das Möglichſte getan worden. Dem Fernſtehenden find ſehr oft die un⸗ 
mwindbaren Hemmniſſe nicht im mindeſten bekannt, welche ſich auf dem Wege nach dem Ziele entgegen⸗ 
m Man darf dabei nicht vergeſſen, daß bei der Behandlung ſolcher wichtigen Vorlagen, wie es das 
cismittelgeſetz darſtellt, auch noch andere Organiſationen auf dem Plane erſcheinen, die weit ſtärker find 
wir, ſei es durch ihre volkswirtſchaftliche Bedeutung, ſei es auch durch ihre Opferwilligkeit, die ſie 
ixer Geſamtheit wie im einzelnen für die Durchſetzung ihrer Forderungen an den Tag legen. Wir 
tt müſſen nach dieſer Richtung noch viel von andern Wirtſchaftsgruppen im Deutſchen Reiche lernen. 
N auch die NRundſchau vorliegender Nummer! Schriftleitung. 
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— Finder man fie indes beim erſten Gang, fo wandert auch fie in eine Weiſelröhre un 
wird in das Volk zurückgehangen, das erleichtert die Sache ſpäter ganz weſentlich. i 

Nach 24 Stunden wird die alte Königin entfernt, der Käfig der jungen Königin, $ 
den vollen Stockgeruch hat, wird geöffnet, alsdann „Ruhe dem Volke!“ 

Dies iſt eine vorzügliche kurze Art des Zuſetzens einer jungen Königin. Sie bringt u 
Bienen in die größte Verlegenheit, ſchließlich ift ihnen die junge Königin auch lieber 
die alte Mutter. . 1 

Die Eierlage wird nur kurz unterbrochen. Ich bemerke ausdrücklich. daß Völker 
Weiſelzellenanſatz die Annahme der neuen Königin ablehnen. Eine gute Beobadtu 
der Völker bleibt immer notwendig. = 

Zu diejer Arbeit benütze ich meinen eigens dazu hergeſte 
Königinzuſatzkäfig, und zwar habe ich in jedem Standvolk in 
Drohnenwabe die Einrichtung zur Aufnahme dieſes Käfigs 
ſchaffen. 

An den Zuſatzkäfig ſtelle ich hohe Anforderungen. Nie 
darf der Futterteig wie beim unten zu öffnenden Röhre 
herausgleiten können und die Königin plötzlich freigeben, 
bringt dieſe immer in Gefahr. | 

Die auszufreſſende Futtermenge foll eine recht große und der Weg bis zur $ö 
ein langer fein. Die Bienen brauchen alsdann längere Zeit bis fie die Mutter befreit h 

Wollen wir die Bienenzucht bei dem heutigen Stand der Verhältniſſe erfolg 
betreiben, jo werden wir nur etwas Ganzes erreichen, wenn auch „die Bienenpflegs 
jie ift eine der erſten Grundlagen der Bienenzucht, zu ihrer vollen Geltung kommen lağ- 
Dazu gehört als ein weſentlicher Teil: „Die rechtzeitige richtige Erneuerung der König: 
in den Völkern!“ — Wenn uns dies ſicher, ohne große Mühe gelingt, ſind wir ein 
Stück Wegs vorwärts gekommen! 


Neues aus der Bienenwelt. 
Von Th. Kadner, Hamburg. 


Wer den wundervollen Kulturfilm „Die Biene Maja“ geſehen hat, der nach dreijäh 
unter großen Koſten und Mühen gelungener Naturbeobachtung eine poetiſch⸗märche 
anmutende Darſtellung des Bienenlebens bringt, wird die nachſtehenden von Olafſe 
Nr. 4 der Zeitſchrift „Der Naturforſcher“ berichteten neueſten Forſchungsergebniſſe 
Tätigkeit der Arbeitsbienen mit erhöhtem Intereſſe zur Kenntnis nehmen. 

Aus dem Staatsleben unſerer Honigbiene iſt allgemein bekannt, daß in jedem Samd 
eine Königin vorhanden ift, der die alleinige Aufgabe des Eierlegens zufällt, zu der 
von einigen zeitweilig auftretenden männlichen Drohnen befruchtet wird, während I 
Hauptbeſtand des Stockes aus Arbeitsbienen, unfruchtbaren Weibchen, beſteht, welche 
Brut pflegen, den Stock reinigen und bewachen, die Waben bauen, Waſſer und Nahre 
herbeiholen. 

Die wiſſenſchaftliche Forſchung hat zu ergründen verſucht, nach welcher Ordnung 0 
Verrichtungen verteilt ſind, ob beſondere Gruppen von Arbeiterinnen ſtändig beſtim 
Tätigkeiten ausüben, wie dies an einigen Ameiſenſtaaten feſtgeſtellt ift, oder ob Diele 
Biene in beſtimmten Altersſtufen beſondere Arbeiten ausführt. 

Der Münchener Zoologe und Bienenforſcher K. v. Friſch hat zu dieſem Zweck von 10 
bis 1924 die Lebensgeſchichte von 599 Bienen eingehend ſtudiert und ein ebenſo ſinnreic 
wie mühevolles Verfahren dazu erdacht und ausgeführt. 

Er baute einen Beobachtungskaſten, der ihm geſtattete, jederzeit die Waben voll 
überblicken und die Einzeltiere zu unterſcheiden. Dieſer Kaften ift ganz ſchmal und hat lin 
und rechts über die volle Wandfläche Glasſcheiben, hinter denen 4—6 Waben nicht, c 
üblich, hinter, fonder nebeneinander aufgehängt find, fo daß ihre geſamte Fläche jeder; 
zu überblicken ift. Vor dem Flugloch ift ein ebenfalls mit Fenſtern verſehener tridterart:z 
Vorbau angebracht. Ein beſonderes Farbzeichenſyſtem ermöglichte es ihm, die einzeln 
Tiere zu unterſcheiden. Er kennzeichnete jic durch 5 verſchiedene Farbfleckchen, hergeſte 
aus gewöhnlichem Farbpulver in alkoholiſcher Schellacklöſung, auf Bruſt und Hinterleib + 
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lr, daß die Fleckchen, nachdem fie auf Border- oder Hinterbruſtrand fiken, folgende 
sm bedeuten: Weiß 1 und 6, Rot 2 und 7, Orange 3 und 8, Gelb 4 und 9, Grün 5 
0, dieſelben Farben auf dem Hinterleib 100 — 500 angeben. Er konnte alſo tatſächlich 
jeiner 599 Bienen genau erkennen und über ihr Tun Buch führen. Das Ergebnis war, 
jede heranwachſende Arbeitsbiene ſyſtematiſch eine Reihe von 
ſchiedenen Tätigkeiten in beſtimmten Altersſtufen durchläuft. 
an ihrer weißen Behaarung und den ungelenken Bewegungen als eben ausgeſchlüpft 
bare Biene beginnt ihre Lebensſunktion an der nämlichen Stelle des Arbeitsbetriebes, 
ich 2—3 Tage lang leere Brutzellen für die neue Belegung mit Eiern herzurichten. Das 
Tier nimmt dieſe Tätigkeit ganz von ſelbſt und ohne jede Anregung ſeitens der Alten 
techt in die leere Zelle des Brutraumes hinein und macht darin das, was man „Zellen⸗ 
nennt, nämlich es bearbeitet die Innenwand mit der Zunge und ſtreicht fie mit einer 

eit, vermutlich einem Drüſenſekret, aus. Dasſelbe geſchieht auch mit neu hergeſtellten 
indeſſen fällt das Ausbeſſern der Zellenwände und Entfernen der Zelldeckel anderen 
zu, die 15—20 Tage alt ſind. Meiſt ſchon in den nächſten Stunden nach dem 
R der Zelle „beſtiftet“ die Königin fie mit einem Ei. Stundenlang ſitzen darnach die 
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Bienen ſcheinbar müßig auf den Zellen. Zweifellos gehört aber diefe Ruhe zu ihrer 
ung für die folgende Aufgabe, das Sitzen auf den Zellen dient gleichzeitig als ein 
ten dem Schutze des fih entwickelnden Cies. Hierauf folgt eine Art Ammentätigkeit 
Farven, die 2—3 Tage lang mit Pollen und Honig aus den Vorratszellen ge- 
rden, wobei die bisher von älteren Bienen gefütterte ſich ſelbſt mit ernährt, die 
| tenden „Futterdrüſen“ voll ausgebidet und mit deren Sekret etwa vom 6. Lebens- 
s Larven gefüttert werden. Das dauert bis zum 13.—15. Lebenstag, dann find die 
den wieder zurückgebildet. Die erſte Lebensperiode ift abgeſchloſſen. Größere Be- 
t im Stod, kleine Probeflüge bei ſchönem Wetter werden gewagt. Den heim- 
Sammlerinnen hilft das Jungvolk beim Abſtreifen des Nektars, der entweder an 
dienen verteilt, an Brutammen, eben geſchlüpfte oder an Pollenſammlerinnen, die 
' neuen Ausflug mit Honig geſtärkt werden, verteilt wird, oder, wenn die Sammel- 
reichlich find, in den Vorratszellen „eingeſtampft“ werden. Die Drientierungs- 
R den heimiſchen Stock wiederholen fih öfter und dehnen fih zeitlich aus. Sie 
dach und nach dazu benutzt, den beim Reinigen des Stockes an das Flugloch ge- 
AuUnrat ſowie tote Bienen und Wachsreſte hinauszubefördern, was nicht durch ein- 
Auswerfen geſchieht, ſondern mit den Kiefern erfaßt und 10—20 Meter entfernt im 
lien gelaſſen wird. Schließlich verrichtet die junge Hausbiene in dieſem Entwid- 
mitt Wächterdienſt am Flugloch, wobei fie die aus- und einfliegenden Bienen auf 
= Hörigkeit zum Volk unterſuchen, fremde Bienen ſowie Welpen und andere Ein- 
k zu vertreiben hat, was oft zu wütenden Kämpfen führt. 
Den 20. Lebenstag beginnt der 3. und wichtigſte Abſchnitt, aus der Haus- wird die 
elnde Feldbiene. Auch dabei arbeitet das Tier ganz ſelbſtändig, anfangs mehr 
is Sammlerin, oft mit andersfarbigem Pollen, alfo von neu entdeckten Blüten, 


Porbeſchriebene Beobachtungsſyſtem hat genaue Feſtſtellungen über das Alter der 
Men ermöglicht, das ſich in 13 Fällen zwiſchen 20 und 55 Tagen bewegte, wobei 
aten eine Rolle fpielen, wie Kälte, Wind, Regenſtürze, tieriſche Feinde. Bei 
ben lind Leberispauern bis zu 9 Monaten ſicher beobachtet worden. 
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Da in den Beobachtungskäſten aus techniſchen Gründen nur ausgebaute Waben de 
wendbar waren, konnten leider Erfahrungen hinſichtlich des Baues von ſolchen noch nid 
geſammelt werden, doch ſoll auch dieſes Glied in der Arbeitskette nach gleich gewiffenheft 
Forſchung unterworfen werden. 

Leider iſt bei den beſchriebenen eingehenden Beobachtungen an gekennzeichneten Ti 
auch zur Gewißheit geworden, daß der ſprichwörtliche Fleiß nicht ſo Allgemeingut iſt. Es 
im Bienenjtaate gleich wie im Menſchenſtaate notoriſche Faulpelze. Der Forſcher Röhl 
richtet, daß es viele Tiere gibt, die ausgeſprochene Faulpelze ſind, ſtundenlang müßig h 
ſitzen oder -laufen, was bei allgemeiner Betrachtung des Gewimmels im Stod nicht be 
werden kann. Auch v. Friſch ſtellte feſt, daß dieſelbe Biene, die beim Einſammeln emſig 
Blüte zu Blüte geflogen war, ſtunden⸗, ja tagelang im Stock fih dem abſoluten Müßig 
hingab. N 


Betriebswiſſenſchaftliche Studien zur Bienenzu 


Von Walter Braun, Diplom⸗Handelslehrer, Osnabrück. 
Die Geſtehungskoſten des Honigs und der Honigreingewinn. 

Mein letzter Aufſatz ſtellte fidh die Aufgabe, durch Analyſe der Betriebskoſten des 9 
den Weg für die Ermittlung des Reingewinns freizumachen. Die Errechnung des 
lichen () Reingewinns aus dem Honigverkauf ift nun unter Umftänden nicht mehr 4 
ſchwierig. Man beachte aber wohl, daß es ſich hier nur darum handelt, den Reinge 
aus dem Honig verkauf zu ermitteln. Daß das nicht der Reingewinn ſchlechthi 
ſein braucht, wird jedem einleuchten, der ſich vergegenwärtigt, daß man bei der Imkerei i 
durch Schwarm: Königin⸗ oder Wachsverkauf Gewinne erzielen kann. Dieſe Fälle in 
laſſen wir außer acht und nehmen den einfachſten Fall erwerbstätiger Imkerei zur Gru 
dieſer Betrachtung, den Fall nämlich, wo der Imker nur feinen überſchüſſigen Honig 
Orte ſelbſt abſetzt. In dieſem Fall werden ihm keine beſondere Auslagen für den Ver 
erwachſen, der Geſtehungspreis des Honigs iſt demnach auch der e 
dieſem Falle). 

Die Rechnung iſt hier, wo es ſich alſo nur darum handelt, den Geſtehungspreis und 
Honigreingewinn für die Geſamtheit aller Völker, nicht für jedes einzelne Voll 
ſtellen, nicht beſonders ſchwierig. Der wichtigſten Vorbedingung haben wir im letzten 
entſprochen. Wir kennen die Geſamtſumme der allgemeinen Betriebskoſten. 
unſerm Stande zur Laſt fallen. Greifen wir auf fie zurück und erinnern wir uns bier 
unfere frühere Annahme, jo würden wir jagen: Die Honigbruttoerträge von unie 
15 Völkern find zunächſt einmal mit 190,60 M. allgemeiner Betriebs koſten 
laftet. Dazu kommen noch die direkten Betriebskoſten, d. h. durchſchnittlich 18 Pf 


Zucker à 0,35 M. für 15 Völker = 94,50 M. — Dem ſtehen gegenüber die Hor 

erträge. Bringen wir das wieder kontenmäßig zur Darſtellung, jo erhalten wir folgen 

Sot OOOO O Honigjahr 1925 $ 
— HFegenſtand | Wert | Gegenſtand 


An Allgemeines Betriebskoſtenkonto: = | Geſamternte an Honig von Be Völkern | 


Für Geſamtheit des indirekten Betriebs⸗ 
aufwands 1924/25 . . 190,60 an ker 
o Rio. 5,10: 300 = 0,95 2 


| 
. . l 
Für direkten Imkeraufwand | 
pro Volk 18 Pfd. à 0,35 4 E Verbraucht fur ebali und nericjent 
für 15 Völker 00 P 


Reingewinn aus dem Honigvertauf. 69 90 | Berlauft: 


fb. 
20. 7. an Müller, hier, 10 Pfd. à 1,40 - 
23. 7. „ Meyer, „ 30 „ à 1.30 „% 
a — „ N. N. „ 15 „ à 1,40 „ 
— „ N. N. „ 20 „ 2 1.50 „ 
uſo. 15 „ öà 1,40 „ 2 
| . ze a 0 à 1,50 „ 2 
S Kaufmann N. N., hier, 100 „ à 1,20 „ 1- 


330, — 
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Die linke Seite dieſes Kontos zeigt alſo den Koſtenaufwand für die Honigerzeugung und 
dieſet kleiner ift als der Erlös auf der anderen, buchtechniſch aber beide Seiten ſich 
ner ausgleichen müſſen, ſo ſteht hier auch ein Ausgleichspoſten (Saldo) von 69,90 M., 

' oho den Ueberſchuß des Erlöſes über den Koſtenaufwand darſtellt, mit anderen Worten 
ı Reingewinn aus dem Honigverkauf. 

Dieſer Honigverkauf iſt auf der rechten Seite unſeres Kontos im einzelnen aufgeführt. 
ßerdem finden wir da noch die Errechnung des Durchſchnittsgeſtehungspreiſes für 
Bind Honig. Die Ernte war eine gute Mittelernte und ift im Durchſchnitt mit 20 Pfund 
Volk angenommen. Die Produktionskoſten für die 300 Pfund Honig aber beliefen 
wie links erſichtlich, auf 285,10 M. Es ergibt ſich mithin als Geſtehungskoſtenpreis 
1 Pfund Honig 0,95 M. — Wie ſchon früher angedeutet, braucht dieſer Geſtehungs⸗ 
preis nicht notwendig auch der Selbſtkoſtenpreis zu fein. (Man ſcheide ſtreng die 
in Begriffe!) Von Selbſtkoſtenpreis pflegt man zu ſprechen, wenn zu dem Produktions⸗ 
4 5 noch Verkaufsſpeſen hinzutreten, die dann den Reingewinn verkleinern. Sie 

n allo auf unſerem Konto linksſeitig (im Soll) zu verbuchen ſein. — Als Haushalts- 
hrauch habe ich 100 Pfund Honig angenommen. Es wäre nun völlig verkehrt, als 

dafür etwa einen Verkaufswert in Anſatz bringen zu wollen. Es würde das ein 
es Bild über den Reingewinn ergeben. Anzuſetzen iſt vielmehr einzig der Koſten⸗ 

alſo 95 M. Das übrige iſt klar. 

Und nun betrachten wir einmal das Ergebnis! Der Reingewinn aus unſeren 15 Völkern, 

inter den früher erwähnten Vorausſetzungen den Honig produzierten, beträgt rund 70 M. 

f bin ich überzeugt, daß die allermeiſten mit einem Reingewinn von mindeſtens 200 M., 

nicht gar 250 M. rechnen würden angeſichts des Bruttoertrages von 355 M. 

Es tut mir leid, diefe Illuſion zerſtören zu müſſen. Nicht 200 M., ſondern 70 M., 
Herren! — Der Unterſchied iſt beträchtlich und die klare Erkenntnis dieſer Tatſache 
Erachtens nicht ganz wertlos. Ich knüpfe hier keine ausführlichen Folgerungen mehr 
wie ich es anderweitig getan habe (Preuß. B. 6/25, Neue 5/25), ſondern begnüge 

it, kurz und knapp auf einige Hauptpunkte hinzuweisen, die ſich aus dieſer Unter⸗ 
für die Praxis des Betriebes ergeben. 

2 Anzuſtreben iſt: 1. Möglichſt Steigerung der Erträge, wie allgemein bekannt. 2. Ein 
zmeſſener Preis, wie überall anerkannt. 3. Die möglichſte Niedrighaltung der 
kiebstoften, die in der Hauptſache durch eine zu foftipielige Einrichtung bei zu kleinem 
de allzu hoch getrieben werden. 

Ich habe die Hoffnung, daß gerade dieſer Punkt, dem man allzu wenig Beachtung ent⸗ 
abringt, durch unſere bisherigen Unterſuchungen eine gründliche Aufſtellung erfahren hat, 
Wohle aller Imkerfreunde, deren froher Imkeridealismus keinen Schaden erleidet durch 
1, Rechnerei“, die den größeren materiellen Erfolg zum Ziele hat oder — um betriebs⸗ 
taſchaftlich zu ſprechen — den höheren Reingewinn. 


í 2 

| Vienenweide. 

? Von R. Steiner, Hamm (Weſtf.). 

Häufig ſchon find in den Fachzeitſchriften des Jn- und Auslandes Artikel über Ver- 
eung der Bienenweide erſchienen und den Imkern gute Ratſchläge dazu erteilt worden, 
och ohne auf fruchtbaren Boden gefallen zu fein. Ift ein Imker nicht gleichzeitig Land⸗ 
d, fo kann er im großen und ganzen nur ſehr wenig zur Verbeſſerung der Bienenweide 
tagen und der Imker, der gleichzeitig Landwirt iſt, hat nicht das genügende Intereſſe an 
t Bienenzucht und ſomit auch nicht das erforderliche Intereſſe für die Verbeſſerung der 
nenweide, denn feine Landwirtſchaft bringt ihm, wie das ja die Honigerträge der letzten 
ihre beweiſen, entſchieden mehr ein als ſeine Bienenzucht. Warum find denn die Honig⸗ 
näge der letzten Jahre ſo gering? Blühen die Obſtbäume, der Klee und die übrigen 
darſpendenden Pflanzen heutzutage nicht gerade jo herrlich und reichlich wie früher, als die 
ſtnenzucht ſich noch lohnte und auch in ſchlechten Honigjahren noch reichen Ertrag lieferte? 
zenn auch nicht zu verkennen ijt, daß die vergangenen regneriſchen Jahre ungünſtig auf den 
origertrag eingewirkt haben, jo bin ich doch nach jahrelangen Beobachtungen zu der Ueber: 
gung gekommen, daß den von den Landwirten in den letzten Jahren mehr und mehr zur 
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Verwendung gelangten Kunſtdünger die Schuld an den geringen Honigerträgen triff. 
Imker können ruhig behaupten: je höher der Kunſtdüngerverbrauch, deſto geringer der $ 
ertrag! Wenn ich heute erzähle, daß mein Vater in Oftpreußen in den 80 er und 90er Jah 
durchſchnittlich 80 Bienenvölker unterhielt und es bei der damaligen Bienenwirtſchaft 
Seltenheit war, wenn ein Volk über 50 kg Honig einbrachte, fo klingt das wie ein Mär 
Solche Erträge wurden bei natürlicher Düngung erzielt und heute? Für mich ſteht ei 
frei feſt, daß der Kunſtdünger auf irgendeine Art und Meile den Nektar in den Bl 
zurückhält und daher nachteilig auf unſeren Honigertrag einwirkt. Ein weiterer Nachteil 
Kunſtdüngers iſt der, daß das mit ihm gezogene Gemüſe ſich in den Einkochgläſern nicht 
Wie wohl ſchon jede Hausfrau feſtgeſtellt haben wird, mehren ſich von Jahr zu Jahr 
Fälle, daß Einkochgläſer trotz mehrfachen Aufkochens nicht dicht halten und das darin e 
kochte Gemüſe verdirbt. Dafür werden natürlich die minderwertigen Gummiringe ve 
wortlich gemacht. Auffällig ift aber, daß, ſeitdem Kunſtdünger in meinem Gemüſegarten 
mehr zur Verwendung kommt, die Gläſer bei mir tadellos dicht halten und zu irgendwe 
Klagen keinerlei Veranlaſſung mehr beſteht. Das beweiſt, daß Kunſtdünger in irgen 
Form einen ſchädlichen Einfluß auf Gemüſe ausübt, ſoweit deſſen Haltbarkeit in Einkochgl 
in Frage kommt. Auch haben wir abſolut keine Gewähr dafür, daß Kunſtdünger durch 
Gemüle, Früchte und Futtermittel nicht auch ſchädlich auf den menſchlichen bzw. tieri 
Organismus einwirkt. 

Alles dies gibt uns Imkern Veranlaſſung, uns an die Landwirte zu wenden r mi 
Mahnung: Behaltet euer Stroh für Dungzwecke und kehrt zur natürlichen Düngung z 
meidet den Kunſtdünger! Dann werdet auch ihr euer Teil zur Verbeſſerung der Biene 
und damit zur Steigerung der Honigernten beitragen, der Allgemeinheit zum Wohle. 

Anmerkung: Vorſtehende Ausführungen ſind Vermutungen und entbehren jegliche 
weiſes! Wir unterbreiten fie aber dennoch unſerer Leſerſchaft; denn die Frage: Inwi 
hat der Kunſtdünger irgendwelchen Einfluß auf die Nektarbildung der Pflanzen? ijt 
nicht ohne weiteres von der Hand zu weilen. Soweit ijt ſicher, daß mitunter eine allzu 
Anwendung von Kunſtdünger viele Pflanzen zu einſeitiger Entwicklung treibt, z. B. bei 
mäßiger Fleiſchbildung zu minderwertiger Blüten⸗ und Fruchtbildung. Vielleicht gibt eine 
ſtändige Forſchungsſtelle einmal Aufſchluß hierüber.) Schriftleitung 


Die Bienenzucht in der Schweiz. 
Referat über eine Arbeit nach nachſtehend verzeichneter Quelle. R. Römer, „ ar. 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Halle a. d. ©. 


In der Fachpreſſe für Geflügelzucht und Landwirtſchaft habe ich über m 
Beobachtungen gelegentlich meiner Studienreiſe nach der Schweiz im Sommer 1926 beti 
und mehrfach darauf hingewieſen, daß die Bienenhaltung in der Schweiz eine nicht zu ur 
ſchätzende Bedeutung hat. Man ſieht überall, doch halt, ich will vorſichtig fein, man fteht, 
ich war, im Berner Oberland, das iſt das „Sonntagſtübchen“ der Schweiz, bei den „hablick 
Bauern faſt überall beachtliche Bienenhäuschen, von denen ich eines im Bilde bringe. 
habe mich mit großem Intereſſe daher in eine Schrift „Das Landwirtſchaftliche Jahrbuch 
Schweiz“, daß vom Eidgenöſſiſchen Volkswirtſchafts⸗ Departement herausgegeben ift, vertieft 
im Heft 9, 40. Jahrgang, 1926, eine Arbeit über den Betrieb und die Rentabil 
der Bienenzucht im Jahre 1924 gefunden. Die darin gefundenen Zahlen dürften 
ſür den deutſchen Imker nicht ohne Intereſſe ſein. Es beſteht eine Kontrollſtelle der 
ſchweizeriſcher Bienenfreunde, die jährliche Buchhaltungskurſe veranſtaltet und daro 
geſammeltes Material dem Schweizer Bauernſekretariat zur Kontrolle und Bearbeitung 
Verfügung ſtellt. Dieſe Erhebungen laufen ſeit 1912. Während in dem genannten Jahre 
28 Buchführungen zur zentralen Bearbeitung kamen, waren es 1920 ſchon 91, 1924 = 
insgeſamt in dieſen 13 Jahren 916 Stück. 901 waren ſtatiſtiſch verwertbar. Sie ſtam 
aus 21 Kantonen, wovon die Kantone Zürich mit 121, Bern mit 186, St. Gallen mit 
den Hauptanteil haben; es fehlen die Gebirgskantone, die franzöſiſche und italieniſche Sch. 


J Die Forderung, daß die deutſche Landwirtſchaft aus Liebe zur Bienenzucht von der Runitbün 
zun natürlichen Düngung zurückkehren fol, ift wohl nicht ernſt zu nehmen. 


5 


Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß von den im Jahre 1924 bearbeiteten Buchhaltungen 
ihon 13 mal vorlagen, 16 Stück 9 mal, aljo immerhin ein ſorgfältiger Ueberblick gewonnen 
den konnte. Was ergaben nun dieje Buchführungen? Ich bringe im großen ies nur 
Zahlen von 1924: | 


Anlagekapital je Betrieb 1671 Fr. (1 Fr. Rs 0,80 M.) 


Beſtandteile des Ertrages (Honig, Völker, Wachs). . . 1761, — Fr. 
Beſtandteile des laufenden Aufwandes (Zucker ulm.) ) 63.— A 
GA ouaaa sehe Eee re 10,-— 


Sa. Aktivkapital 3505,-- Fr. 
Das iſt je Standvolk 141,09 Fr. (1912: 98,10 Fr.) Die Erhöhung iſt eine Folge 
t allgemeinen Teuerung. 
Der Berichterſtatter jagt weiter, daß das inveſtierte Kapital als Aktivkapital berechnet 
d. Gelegentliche Schulden find hier nicht abgezogen. 


Verteilung: 
Anlagekapital C 47,67 % 
Beſtandteile des Ertrages b 50,24% 
Huan oe dd a a a 1,80 °/o 
Guthaben 0,29% 


Das Anlagekapital iſt abhängig von der Betriebsgröße, bei den übrigen Kapitalgruppen 
der Unterſchied nicht bemerkenswert. 


Im Mittel 1922/24 ergibt ſich je 1 Standvolk: 


Beſtandteile Beſtandteile des Geſamt⸗ 

Zetriebe von Anlagekapital des Ertrages lauf. Aufwand. Verſchiedenes aftivtapital 
‚1-10 Völker 44,38 Fr. 80,67 Fr. 2,17 Fr. 0,46 Fr. 227,68 Fr. 
11—20 „ 78,45 „ 80,30 „ 3,75 „ 0,72 „ 163,22 „ 
3—30 „ 66,56 „ 77,33 „ 2,74 „ 0,40 „ 147,53 „ 
3140 „ N | 
vonders günftig 41,54 „ 66,75 „ 1,86 „ — 110,15 „ 
41—50 Völker 46,88 „ 60,01 „ 1,95 „ 0,33 109,17 „ 
51 u. mehr „ 49,65 „ 66,94 2,43 0,51 119,53 


Eine Fulammenttelung ſelten angegebener Paſſivkapitalien hat nicht gelohnt. 
een 1924: 


Betrieb je Volk in Prozenten 
Hong 553.— Fr. 22,38 Fr. 85,60 Fr. 
Völker, Schwärme uiw.. .. 64,— „ 2,59 8 9,91 „ 
Wachs, Waben 15,.— „ 0,58 „ 2,32 „ 

i Sa. Bienenzucht 632,- Fr. 25,55 Fr. 97,83 Fr. 
' Gläſer, Büdjen ....... 8 5 0,37 „ 1,39 „ 
'- Hus dem ee 5.— 0,21 0,78 


ee ea MH en TT.... ... LA 


Summa . 646,— Fr. 26,13 Fr. 100, — Fr. 

Dieſe ſtehen um 233 Fr. je Betrieb bzw. 7,60 Fr. je Volk unter dem Mittel 1912/24. 
änger feien immer erneut darauf hingewieſen, daß man in der Bienenhaltung nur mit dem 
khihnitt von womöglich 10 Jahren kalkulieren ſoll, eine Beobachtung, die unſere Verſuche 

in Cröllwitz beſtätigen. Ich hebe das hervor, weil von Optimiſten, welche die Bienen: 

als Beruf oder Nebenerwerb ergreifen wollen, oft an unſere Landwirtſchaftskammer Be⸗ 
pungen gelangen, die fih auf den günſtigen Jahresertrag eines Jahres mit prächtigem 
Her und günftiger Tracht ſtützen. 1926 ſollte eine Warnung fein, jo zu rechnen. Zu 
km Punkt vergleiche man nachſtehende Aufſtellung: 


Einnahmen aus Honig! 
Preis je Kilo 


Jahr je Betrieb je Bolt im Durchſchnitt 
1913 198,-- Fr. 7,29 Fr. 3,30 Fr. 
1915 350,— „ 21,56 „ 2,91 „ 
3 1918 2837,.— „ 109,18 „ 5,99 „ 
1924 553,— „ 22,38 „ 4,78 „ 
Mittel 1912/4 796,.— „ 30,56 „ 4,51 


Die Betriebsgröße hat auf vorgenannte Ziffern keinen Einfluß ausgeübt. 
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Ausgaben: . 
Da der Imker die Reparatur meilt jelber ausführt, find dafür wenig Ausgaben zu 
Anſonſten ſetzen fih dieje 1924 wie folgt zuſammen: je Betrieb je Volt 

BUder: ne. ] k ĩ E 291,.— Fr. 11,75 Fr. 
Kleine Gerätſchaftee en 11.— „ 0,46 „ 
Reparaturen 3.— „ 0,11 „ 
Verſchiedenes (Vereine, Porti 51.— y 2,08 „ 

N Sa. laufend 356,— Fr. 14,40 Fr 
Völker, Wachs, Waben 35,— „ 1,42 „ 
Für das Anlegekapitallals 112,— » 4,51 „ 


Sa. insgeſamt 503, — Fr. 20,33 Fr. | 
Bei den verſchiedenen Betriebsgrößen find in den Ausgaben nicht weſentliche Abt 
vorhanden, immerhin wird gejagt, daß die kleineren Betriebe relativ höher belaſtet fn 
die kleineren. Der angegebene Naturalverkehr mit dem Haushalt ee weniger. 
Die Honigernte: 
Dieſe iſt in den vorliegenden Buchführungen in Vergleich ie mit der Honigin 
des 83 Vereine mit 30 769 Völkern umfaſſenden Verbandes deutſch⸗ſchweizeriſcher 8 
freunde. Die Tabelle ſoll hier vollkommen gebracht werden: 


Durchſchnittsernte: 
Nach den 5 eee d. V. S. B. 
8 


Jabr 

1912 5,58 6,3 
1913 2,30 4,6 
1914 4,25 4,1 
1915 8.77 9,9 
1916 " 4,30 52 
1917 7,30 . 8,0 
1918 21,35 19,8 
1919 5,25 6,1 
1920 5,31 5,6 
1921 6,62 6,2 
1922 12,21 13,0 
1923 | 722 8,7 
1924 4,38 5,4 
Mittel 1912.24 7,30 7,9 


Die Honigkontrolle erwähnt, daß aus verſchiedenen Gründen 1924 der Ertrag um 
herabzuſetzen, alſo auf 4,4 kg zu bringen ſei. So ergibt ſich für 1924 bei 200 000 
(Preis je kg 4,80 Fr.) 8800 Doppelzentner zu 4 224 000 Fr. (1920: 7 Mill. Fr., 
8 Mill. Fr., 1922: 11,5 Mill. Fr., 1923: 6,75 Mill. Fr., 1924: 4,2 Mill. Fr.) 

Die Ernte je Volk iſt größer je kleiner der Betrieb iſt, übrigens dasſelbe wie 
Geflügelzucht auch, je kleiner der Stamm, deſto größer meiſt der durchſchnittliche Eie 

So zeigt der Bericht, daß bei Betriebsgröße bis 10 Völker je Volk 1922/24 
je Jahr 11,68 kg, bei Größe über 50 Völker 6,62 kg Ernte gebucht wurden. 
ſchnittlich wurden je Volk 1924 je Volk 4,68 kg verkauft, 0,77 Kg im Haushalt ver 
Die Honigvorräte find hier berückſichtigt, deshalb unterſchiedliche Zahlen bezüglich der 

Die durch die Buchhaltung berückſichtigten Betriebe hatten durchſchnittlich je 26 
während die Zählung im Bundesſtaat je Stand 7 Völker ergibt, ſo erhellt, daß die 
haltungsbetriebe weſentlich über den ſchweizeriſchen Durchſchnitt ſtehen. Das iſt bei Ver 
zu berückſichtigen. 

Sehr intereſſant find die Buchungen über den Arbeitsaufwand. Nur durch ſie 
natürlich möglich, die Erzeugungskoſten genau zu berechnen. Im Mittel der unterſuchten X 
betrug dieſer Arbeitsaufwand je Volk im Mittel der Jahre 1912/24 5 Stunden 44 J 
Der Aufwand ſchwankt durch die Größe der Ernte zwiſchen 4 Stunden 4 Minuten 

is R Stunden 16 Minuten (1918). Aber auch andere Gründe (Haupt: oder Reb 
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Inkers) find von Einfluß. Je mehr Völker ein Stand hält, um ſo kleiner iſt die Arbeits⸗ 
für ein Volk, aber in Ständen über 50 Völkern nimmt ſie wieder zu. Die Arbeit des 
ders für das Anlagekapital (Arbeit an Haus, Geräten) betrug im Mittel des Jahres je 
E und Jahr 20 Minuten. 


Der Betriebsaufwand und die. Erzeugungskoſten. 


Die letzteren verteilen ſich auf Zucker, Geräte, Bienenwohnungen, Hausamortilation, ver- 
denes, Arbeit des Imkers und betrugen 1924 je Volk 27,33 Fr. (Mittel 1912/24: 
16 Fr.), hinzu 5% Zinfen des Aktivkapitals 7,06 bzw. 5,69, ergab 1924 je Volk 34,39 Fr. 
12/24: 28,85 Fr.) Erzeugungskoſten. Betriebsaufwand und Erzeugungskoſten beziehen ſich 
die ganze Bienenhaltung, nicht nur die Honigerzeugung. 

Auch die Koſten der Zuckerfütterung ſind gebucht. Ich nehme die Jahre 1913, 1915, 
e 1924 und das Mittel heraus wie bei den erwähnten Einnahmen: 

Koſten gr. e Volk 5 Kilo Honig mußte ein 


Jahr Volk zur Deckung erzeugen? 
1918 5,12 1,6 
1915 4,26 1.5 
1918 12,81 2.,1 
Mittel 1912/24 11,30 2,4 alſo 55% der Ernte 


Die Erzeugungskoſten ſind auch nach den Betriebsgrößen zuſammengeſtellt. Die kleinen 
riebe haben im großen ganzen die höchſten. 

Die Erzeugungstoften des Honigs ſind nachſtehend gleichzeitig in Vergleich zu den Honig⸗ 
kn geſetzt: 


Sabi 8 e P iii TAa 
1912 16,26 2,76 2,40 — 0,36 
1913 12,90 7,07 3,30 — 3,77 
1914 16,23 3,68 3,25 — 043 
1915 15,28 1,86 2,91 -+ 1,05 
1916 19,02 4,17 3,28 — 0,89 
1917 23,10 3,09 3,98 -+ 0,89 
1918 29,16 1,36 5,99 +- 4,63 
1919 28,73 5,47 6,23 + 0,76 
1920 37,45 7,05 6,92 — 0,13 
1921 34,85) 5,26 6,39 — 1.13 
1922 31,90 2,64 4,69 * 2,05 
1923 30,29 4,20 4,47 + 0,27 
1924 26,77 6,11 4,78 — 1,33 
Mittel 24,76 4,21 4,51 +- 0,30 


Ein Sinken der Erzeugungskoſten je Betrieb und Volk, ein Steigen je Kilogramm. Der 
ichterſtatter weiſt beſonders auf 1924 hin. 


ſammenſetzung der Erzeugungskoſten je Kilogramm Honig 1924 in Franken. 


Zuck 2,01 gleich 32,90% 
Gerãũte 01 9 „ 3,06 dio 
Bienenwohnung...... 0,22 „ 3,64 / 
Bienenhauuns 49 „ 4.94% 
e 0,61 „ 10,00% 
Unbezahlte Arbeit d. Imkers 1,52 „ 24,90% 
Zinſenkapi tau 126 „ 20, 56% 


Summa 6,11 gleich 100,00 % (Schluß folgt.) 


Schenkt Bücher zum Feſte! 


N 4 > 
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2 es Schweizer Bienenhaus mit Hu ll. 
” iger N Häberli in none del Bern“ 


Was wird doch heute alles angeprieſen und ge— 
lobt in Zeitungen und Büchern! Wenn ich nur 
eine Nummer einer Bienenzeitung in die Hand 
nehme und die Anzeigen durchſehe, wie unendlich 
viel wird angeboten. Und dazu ſind viele Angebote 
noch mit „Imker⸗Urteilen“ verſehen. Beiſpiele: 
X-Honigbeute — bringt eine Umwälzung in der 
Bienenzucht hervor. X⸗Beute — eignet fidh für alle 
Lagen unſeres Vaterlandes. X-Zwilling — die Un: 
übertroffene. X-Volksbeute — brachte im Regen: 
jahr 1926 eine Ernte von über 50 Pfund Honig. 
. Volksſtock — ift- von Imkergrößen als die ein- 
fachſte, praktiſchſte und preiswerteſte Bienen⸗ 
wohnung der Gegenwart bezeichnet. X-Zwiſchen⸗ 
beute — volkstümlicher Bienenſtock mit der ein⸗ 
fachſten Betriebsweiſe. X⸗Bienenwohnung — birgt 
ſo viele Vorteile in ſich, die kein anderes Syſtem 
aufweiſen kann. k⸗Stock — befte und billigſte 
Beute. X⸗Blätterſtock — verbürgt dem Imker die 
größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchun⸗ 
gen. X⸗Zwillingsbeute — befte und ertragreichſte 
Beute der Gegenwart. X⸗Stock — ſolid, zeitſpa⸗ 
rend uſw. uſw. Unglaublich und doch wahr. Be⸗ 
kommt nun ein Anfänger ſolch eine Nummer der 
Bienenzeitung in die Hand, um fih die „beſte“ 
Beute auszuſuchen, ſo wendet er ſich wohl an die 
Imker im Verein — dem er beizutreten gedenkt. 
Hier erfährt er nun, daß jeder ſeine eigene Ware 
lobt. Ich habe mehr als einmal ſo einen Anfänger 
beraten. Was für ein Durcheinander! Die Er⸗ 
findungsſucht ijt doch zu groß. Meine Antwort 
lautet gewöhnlich: „Gehen Sie zu dem befreun⸗ 


Von Ortmann, Duisburg, Dialonenanftalt. 


. 
i - * 
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deten Nachbarimker; der verſteht die Zucht e 
Effeff, und ſchaffen Sie ſich dieſelben Ber 
die er hat, und laſſen Sie ſich von ihm 
weiſen.“ Im Anfang meiner Imkerei fo 
es gar nicht verſtehen, daß es ſo man 
Beuten gab. Bald aber hatte ich ſelbſt v 
ſchiedene Syſteme auf meinem Stande. \ 
damals gar keinen Unterſchied im Ertrag — 
ich doch in einer Gegend mit Dauertracht n 
bis Mitte Auguſt. Ich hatte auch nie ein d 
In ſolchen Gegenden ſpielen die Arten der 
faſt gar keine Rolle. Ich möchte ſagen: 9 


kert man in den bekannteſten Beuten auch 


fern man . gut veritch! 
dings wollen mir nie die Rähmchen zuj: 
mittlere Trachtgegenden, die größer ſind 
Freudenſteinmaß. Haft du Beuten, fo be 
und werde Meiſter in deren Behandlungsw 
ſollſt ſehen, dann gefallen dir deine Bent 
kenne zwei Imker, die bauen ihre Rähmc 
fie machen aus Halbrähmchen * und + 
chen. Als ob dadurch die Erträge gefteiger! 
Ich glaube es nicht. Laß deine Innenein 
wie fie ift, und werde Meiſter in der Beh 
deiner Beuten, dann gibt's Honig. Bien 
Wetter und Volk geben Gewähr für Erf 
letzte Faktor iſt erſt die Beute. Anfänger it 
viel Geld in Beuten, von denen fie fid vic 
verſprechen. Bleibt nun die gute Ernte in de 
Jahren aus, fo liegt es gewöhnlich am Saft 
man wird die Imkerei leid, ehe man fid | 
Behandlung richtig eingearbeitet dat. Darun 


— 


je den Anfängern beſonders zur Hand gehen 
erlei nützliche Ratſchläge für die Bie- 
n. 


Verſuche doch nicht alle bienenwirtſchaftlichen 
te 5 den einfachſten Beuten und Imker⸗ 

üge 1 Glaub ja nicht, daß alles 
1755 was in Büchern und Zeitungen als 
mt vorteilhaft angepriefen wird. Wir haben 


An eſehen: Jeder Erfinder lobt ſeine 
kaia um fie loszuwerden und damit 
hält zu machen. : 
tan macht gewöhnlich die größten Fehler, 
man meint, eben alles zu wiſſen. Was für 
heiten begeht doch gerade ein Anfänger, 
er in das Heiligtum ſeiner Völker ein⸗ 
und nun die en in verkehrter Ordnung 
einhängt. Wenn er en zu uns» 
Zeit an den unrechten Platz bringt. Oft, 
oft geht ihm durch dieſe oder jene „Kunſt“ 
oder jenes Volk ein. Ich habe einen An- 
gekannt, der hat allen ſeinen Völkern (8) 
im zweiten . durch ſeine Klugheit 
Wrous gemacht. Laſſe alles Künſteln fein! 
jenen jind nun einmal keine Freunde der 
ſondern der Natur; darum paſſe deine 
möglichſt den Forderungen der geſunden 


an. 
deine „Künſteleien“ zwingen dich gewiß, 
nen neuen Stock zu erfinden, der alle bisher 
men Beuten übertrumpft. Mancher Er⸗ 
iſt ſchon 1 der tet a durch 

ungen, die er kein er haben 
Zur Begutachtung hat man mir genug 
TTET 


ihig! 


bauliche Abende der Rückerinnerung find 
pochen. Jetzt müſſen wir im Geiſte das ganze 
Pr nochmals durchgehen, uns der 

Mißgriffe, aber auch der imkerlichen 
e erinnern; daraus lernen wir gar viel für 
kunft. Daß heute ſo gar viele Bienenſtände, 
s draußen auf dem flachen Lande, leer 
und unſerem Hausgeflügel als Unterſtand 
iſt in erſter Linie darauf zurückzuführen, 
wenig geleſen wird. Wir müſſen nochmals 
m: Wer für feine Bienen das Jahr über 
ein Pfündchen Honig opfern kann, fih eine 
Bienenzeitung zu halten, der wird nie hoch⸗ 


ch mit den Verſammlungen der 
einen Orts- und Bezirksvereine 
tees beſſer werden. In manchen der: 
gibt es nur Jahres verſammlungen mit Ber- 
en, die letzteren ſollen die Mitglieder an⸗ 
So kommen wir nicht weiter; der leben⸗ 
Beit, die Liebe zur Bienenzucht an fih muß 
nummenführen zu lebendigem Tun, zu prat- 
m Arbeiten am Stande. 
läſſigteit und Sichgehenlaſſen find in der 
mut ein Verbrechen. Ein paar Beweiſe: 
neiner Imkerfreunde hat fih im vorigen 
Painter recht wenig um feine Bienen geküm⸗ 
K die Flugöffnungen waren unpraktiſch ver- 
* M Völker find elenden Lufthungers ge- 


_ h 
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umuna nunni n Inner NIRAS AMARRA AANA 
Betriebsregeln für Anfänger im Dezember 8 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Gegenſtände zugeſandt, die 
zuprobieren — als „Blech 
auf Koſten des Abſenders. 

4. Störe nie ein Volk dadurch, daß du am Tage 
mehrmals die Stöcke öffneſt! Merke dir als aller- 
a Regel: Die Bienen wollen ungeftört fein! 
— Ein Anfänger aber will doch lernen, und daher 
möchte er gern Einblick haben in die Geheimniſſe 
der Zucht und weiß nicht, daß unendlicher Schaden 
durch ſolche Störungen verurſacht wird. Es gab 
eine Zeit, in der ich meine Lerngier befriedigen 
wollte. Da gab es doch manch weiſelloſes, weiſel⸗ 
krankes und drohnenbrütiges Volk, und dann blieb 
allemal noch der erwünſchte Honig aus. Mein alter 
Nachbarimker hatte ſtets mehr Erfolg als ich. 
Heute bin ich kühler geworden. Ich paroa Cr- 
findungen und Neuerungen in Theorie und Pragis, 
wie fie die Imkerzeitungen mitteilen, recht wohl, 
aber ich ſehe davon ab, ſolchen Dingen eine große 
Bedeutung beimeſſen zu wollen oder ſie gar auf 
meinem Stande alle verſuchsweiſe in Anwendung 
zu bringen. 

5. Beginne die Bienenzucht niemals mit mehr 
als zwei Völkern und vermehre immer nur mäßig! 
Von den beiden Völkern macht man eins zum 
Schwarm⸗, das andere zum Honigſtock. Und find 
es erſt 6 oder 8 Völker geworden, fo behandelt 
man ſie alle als Honigftöde. Schwärmen werden 
bei dieſer Behandlungsweiſe dennoch 1—2 Stöcke. 
Man erhält die Freudigkeit, wenn der „ſüße Lohn“ 
nicht ausbleibt. Gerade dann lernt man rechte 
Bienenzucht, wenn man in den Een Jahren mehr 
auf Honig als auf Schwärme ſieht. 


ich — ohne ſie aus⸗ 
“ zurüdfenden mußte 


Einer meiner Nachbarn hatte zur Sicherung 
gegen Mäuſegefahr Blechſchieber mit ganz kleinen 
urchgangsöffnungen angebracht; er nahm Blech⸗ 
treifen und durchlöcherte ſie mit einem Ipipen 
agel. Auch hier konnte die Qufterneuerung t 
genügend vor fih gehen: Unruhe kam über die 
Völker. Sie fingen an zu ſch. ßen: ein unendlicher 
Totenfall war die Folge. Alle Familien kamen 
ungeheuer geſchwächt in das Frühjahr; in den 
Segen der Hochtracht konnte keine mehr eingreifen. 
Wollten doch alle Imker endlich einmal zu der 
Ueberzeugung kommen, daß die 15—20 000 In: 
ſaſſen einer Bienenfamilie, die alle atmen wollen, 
ſehr viel b die Luft benötigen, und möchten alle 
wiſſen, daß die Flugöffnung der einzige Weg der 
„ fein muß! Sie bleibt den ganzen 
Winter in vollem Umfange offen, nur geſchützt 
gegen Mäuſegefahr. Dann ſorgen ſchon der Unter⸗ 
ſchied in der ſpezifiſchen Schwere guter und ver⸗ 
brauchter Luft ſowie der ſtändige Flügelſchlag der 
zu einer Traube oder Kugel vereinigten Bienen für 
genügenden Ausgleich. 3 : 
Freilich müſſen die Fluglochſicherungen allen 
Anforderungen entſprechen und ſo befeſtigt ſein, 
daß es keiner Maus möglich wird, ſie zu ver⸗ 
rücken. Die durch das Geflecht der Strohkörbe ge⸗ 
ſteckten Drahtnägel ſtehen in Entfernungen von 
6 zu 6 Millimeter; die Durchgänge der Schieber 
ſind ebenfalls 6 Millimeter hoch und ebenſo breit: 
dann können die Bienen auch an einem milder 


Wintertage ohne die momentane Anweſenheit 
ihres Herrn und Meiſters einen allenfallſigen 
Mein Prem halten. 

Mein Freund „Brem“ verwendete zur Flug⸗ 

icherung die 91 bewährten Heidenreichſchen 
8 eber, vergaß dabei die Schrauben gut anzu⸗ 
ziehen: den Mäuſen gen es, die eber zu 
verrüden und in den Kaften zu gelangen. 

Imkerliche Anfänger, unterſchätzt mir niemals 
die Mäuſegefahr us euren Ständen! In der Pal: 
ten Winterszeit ift es keiner Biene möglich, fi 
von der wärmenden Traube zu trennen, Jagd na 
den Eindringlingen zu machen. Dieſe richten ſich 
dann in unmittelbarer Nähe des Vienenſitzes 
mollig und wohnlich ein, und Bienen, Honig, 
Pollen und Wachsgebäude fallen ihnen jum Opfer. 

Neben der Durſtnot fürchten wir 
bei der heurigen . 
und . befonders Hungers⸗ 
nöte. Die Ernte des vergangenen Sommers 
war mehr als ſchmal; die benötigte enkel. 
terung wurde da und dort aus Sparſamkeitsrück⸗ 
5 ichten nicht in der erforderlichen Weiſe getätigt. 

ald wird in vielen Familien Schmalhans Küchen⸗ 
Re fein. Was tun? 

Das zweckmäßigſte wäre hier, eine gededelte 
Refernehorigmabe an den Bienenſitz zu hängen. 
a aber wird es heuer auf den wenigſten Ständen 
geben. 

2. Dafür gießen wir uns Zuckertafeln a) Vor⸗ 
rat. Gewöhnlicher Kriſtallzucker au bis gur 
Bonbonkonſiſtenz — bis er Fäden zi 1 — ein⸗ 
gekocht. Auf dem ebenen Lich liegt ein ſtarker, 
an angefeuchteter Pappdeckel. Eine e 755 

Ganzrahme, von der auf der einen Seite die 
ſtandeſtiften ausgezogen wurden, wird feſt auf e 
Pappdeckel gedrückt, dann die dicke Löſung em- 
gegoſſen. Ift fie erkaltet und feft geworden, neh: 
men wir je heraus, ſchlagen fie in Zeitungspapier 
ein und hinterſtellen ſie in einem recht trockenen 
Raume bis zur Verwendung 
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Wenn es dem Nachwinter å 
güge allmählich anheben, dann kann f 
tier gereicht werden. Jede Winterfüttern 
nmittelbar über dem a 
Sg ben ſeitlich desſelben, geſchehen. D 
Korbbienenzucht ſo ſehr verbreitete 
unter das Wachswerk einen flachen Te 
Zuckerlöſung und Strohhalmen zu ftellen, i 
widerſinnig. Die Bienen können nach 
ſteigen, das Futter erkaltet ſehr raſch, w 
von den Bienen gemieden; wird aber bei 
Wetter in pae Weiſe gefüttert, ſo hab 
augenblicklich die ſchönſte Räuberei auf dem 


Sollte ſich der Winter milde anlaſſen, ſo 
wir unſere Strohkorbvölker nur ja 
warm ein. Sie würden ſchon um die Jahr 
den See wieder beginnen; 

rone 8555 chwachung müßte die unausb 

olge ſein ; l 


nur von oben, u 


S. 


Nun hinein in das neue Jahrl Nicht ve very 
Treu eh dem Berufe! Mit Liebe und Sm 
an den langen Winterabenden alles 9 
für die kommenden Ta f der H fell gig 
triebe! Ehrliche, zuverläſſige Arbeit! 
ſich im Bienenzuchtbetriebe ſo ſehr T 
Schlendrian. Unſere Arbeit ift ein Teil von 
ſelbſt. Jede . jede nachläffige A 
die aus unſeter Hand kommt, muß Be 
gung unſerer I eine Verſündigur 
unſeren imkerlichen Idealen fein. Jede Id 
Arbeit, die wir liefern, iſt ein Feind, der un⸗ 
abzieht und hindert, vorwärts zukommen und 
zu werden. 


Imkerkameraden, 55 in allen Vorarbeit 
Minters niemals zufr frieden mit ‚gie a 
lich gut, gut genug“! Arbeitet 
jeder, der irgendwo mit euren Werken a 
trifft, Charakter und Perſönlichkeit darin 
Imkerkameraden, en aunb werdet niemals $ 
Züchter „zweiter 


Bienenſtände aller unſerer Bezieh 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ftehen 
fnd bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Neichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die ä Gegenſtände 
erſicherung gedeckt fi 


ne bereits durch eine andere 


ferner u. geiegliche 5 Damen 


in der Eigenſchaft als en ig Haftſumme von 50 


für ein Perſonenſchaden⸗Er. 


000 M. für ein e 


Scha denfaͤlle find uns so drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu 
Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung 25 de Nuges 


unter 10 Mark werden nicht vergütet. 


melden. S 


eigen, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des 
Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 2 
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gearbeitet von Karl Dat, 
ft erhalten. Wir bitten, 
tunmt zu f 


sie pragen mit Nummern verſehen, auf welche bei 5 
ommt 


zuschlag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt 
serden nicht beantwortet. Haftung fü 
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Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus. 
dieſe Einrichtung fleißig zu benutzen, bitten aber eben ſo dringend, die Fragen kurz und 
aſſen. Mebrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da fih viele Fragen wiederholen, werden 


verwieſen wird. Jeder Anfrage iſt ein frankierter 
e nicht zur Beantwortung. Anonyme 3 In 
t 


r die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleitung 


Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N., Täubchenweg 26. 


Nr. 142. R. S. in C. Mäuſeſchutz der 
zeuten. Auch die befte Maus taucht nichts im 
enenvolke. Und wenn Sie denken, daß die 
harmlofe” Spitzmaus keinen Schaden in den 
genenvölkern anrichtet, dann find Sie ſehr im 
num. Kommen Haus- oder Feldmäuſe in den 
zenenſtock, fo find fie dadurch ſchädlich, daß fie 
Bienen in der Winterruhe ſtören, daß ſie Honig 
Pollen und den Bau zerfreſſen und den Stock 
necklich beſchmutzen. Kommen aber Spitzmäuſe in 
Bienenvolk, fo find fie weit Pa her wie die 
uſe. Die Spitzmaus ift nämlich kein Nagetier, 
dern ein Raubtier. Sie frißt die lebenden Bie- 
während des Winters in ſolchen Mengen, daß 
ganze Völker vernichtet. Es iſt deshalb un⸗ 
dingt nötig, daß die Fluglöcher jo verengt wer- 
m, A eiaa Mäuſe noch Spitzmäuſe in die 
Inte eindringen können. Iſt das nicht durch den 
Nugischichieber möglich, dann helfe man fih auf 
gende Weiſe: An jeder Seite des Flugloches 
ind eine Drahtklammer eingeſchlagen — wie fie 
„ Holzpantoffelmacher braucht — und durch die 
en ein Stück ſtarken Draht geſchoben, durch welches 
Flugloch in eine obere und untere Hälfte geteilt 
den Mäuſen das Eindringen verwehrt wird. 


tt. 143. Fr. H. in N. bei T. und anderen Fra- 
m. Honigkuchenvorſchriften. Ge⸗ 
„ auch der Fragekaſtenonkel und feine Familie 
en gern ſelbſtgebackenen Honigkuchen. Weihnach⸗ 
n 1921 habe ich auch eine Backvorſchrift über den 
origtuchen gebracht, aber es ift jetzt nicht nötig, 
ich Borfchriften zu geben, da das ſchöne Buch 
35 unſerem Verlag von W. Lahn, . von der 
migverwertung, Anweiſung zur Fabrikation 
m Honigweinen und feiner Backwerke“ I viel 
wepte enthält, daß jeder Geſchmack befriedigt 
erden fann. Doch um allen Fragerinnen gerecht 
werden, ein Honigkuchenrezept, das einen 2 
when von vorzüglichem Geſchmack gibt: Zu 5 b 
fund feinſtem Weizenmehl mengt man 2 bis 
If onig, 4 Pfund Butter oder Gänſefett 
des flüſſig aber nicht heiß), 6 Eier, welche zu 
um geſchlagen ſind, 1 Pfund Zucker, 1 Pfund 
Mptolade, 12 g ae Rail 19 g geſtoßene Nel- 
1% Pfund gehackte Mandeln, 4 Pfund Korin- 
1,2 g feines Kardamom, wenig Muskatblüte, 
8, Vanille, 2 Badpulver und 20 g 5 
welches in 1 Taſſe Rum aufgelöſt ift. Die 
ze Maſſe wird zu einem Teig tüchtig durch⸗ 
tbeitet und zu einem Kuchen, nicht jo dünn, 
gerollt. Den Kuchen bäckt man bei nicht jo gro⸗ 
Hitze gut braun und ſchneidet ihn nachher in 
füge Stücke oder man ſticht vorher aus dem Ku- 
mittels einer kombinierten Ausſtechform aller⸗ 
ſccöne Plätzchen aus, die man nach dem Backen 
ch mit Buder- oder Schokoladenglaſur verſehen 
. Gutes Gelingen! 
N. 144. E. Sch. in a. Entſchädigung 
üt Atazienbäume. Für einen Bienenvater 
es ärgerlich, wenn Akazien, die er vor 7 Jahren 


in der Nähe des Bienenſtandes anpflanzte, infolge 
e e ee abgehauen werden. Sie wollen 
je Baum 70 Mark fordern. Ja, mein Lieber, wie 
wollen Sie dieſe hohe Forderung begründen? Wenn 
Sie denken, daß Sie die Honigernte, die Ihnen 
die Bäume gegebenenfalls in 50 Jahren bringen, 
mit 50 M. Entſchädigung je Baum berechnen, dann 
ſind Sie ſehr im Irrtum. Die Gemeinde braucht 
Ihnen nur den Betrag zu zahlen, den die Bäume 
beim Abſchlagen wert ſind. Ich mache Ihnen einen 
anderen Vorſchlag: Fordern Sie, daß die Ge⸗ 
meinde für die drei Akazien gehn andere pflanzt, 
dann werden Sie und Ihre Bienen mehr Nutzen 
davon haben. 

Nr. 145. J. G. in T. Bohnerwachs. Ge- 
wiß können Sie aus Bienenwachs ein ganz vor⸗ 
zügliches Bohnerwachs herſtellen. Zu gleichen Tei- 
len nete man Bienenwachs mit Terpentinöl. Das 

eſchieht auf folgende Weiſe: Das Wachs wird flüſ⸗ 
g gemacht — nicht kochend —; dann ſtellt man 
das nange Wachs a Sari dem Dfen und mengt 
unter fortwährendem Rühren die gleiche Menge 
Terpentinöl darunter, bis die Maffe ganz gleidh: 
mäßig butterartig iſt. Es wird wie jedes andere 
Bohnerwachs verwendet, iſt aber viel dauerhafter 
und gibt einen beſſeren Glanz. 

Nr. 146. F. in Großw. Honiggewinnung 
aus Körben. Wenn Ihr Herbſthonig in den 
Körben noch nicht kriſtalliſiert und es kein Heide⸗ 
honig iſt, können Sie ihn an indem Gie 
die Honigſcheiben wie die Honigrähmchen in die 
Schleuder ſtellen. Iſt er nicht ſchleuderbar, dann 
empfiehlt es ſich, ihn auszupreſſen. Dieſe Arbeit 
nehmen Sie in einem gut geheizten Raume vor, 
in dem die e ihon einige Tage vorge- 
wärmt wurden. Die Honigſtücke werden zerkleinert 
— können vielleicht durch einen Wolf gedreht wer⸗ 
den —, dann in den Preßbeutel, der in der Preſſe 
ſich beſindet, getan und langſam ausgepreßt. Man 
tut gut, wenn man zwiſchen Preßbeutel und der 
Preſſe einige Holzſtäbe lehnt, daß der Honig gut 
ablaufen kann. Den Beutel mit dem Honig muß 
man öfter wenden. Die i übergießt 
man mit warmem Waſſer, rührt die Maſſe tüchtig 
durch und bereitet daraus einen guten Honigwein. 
— Ihrem Wunſche entſprechend wird künftig wie⸗ 
der öfter einmal auch über Korbbienenzucht ge— 
ſchrieben werden. — 

Sie haben ganz recht, von den Strohflechtern lieſt man 
in den Zeitungen gar nichts mehr. Da ſehr oft Nachfragen 
von Strohkörben eingehen, iſt den Strohkorbflechtern ſehr 
zu empfehlen, öfter in unſerer Zeitung zu inſerieren. 
— Wir lernen Sie, Herr Hegemeiſter, als 40jähri— 
gen Leſer unſerer Zeitung kennen. Wir freuen 
uns über diefe Treue, beglückwünſchen Sie und hof- 
fen, daß Honig und Bienenſtiche, die Sie bis zum 
82. Jahre geſund erhielten, auch ferner ihre Wir- 
vn beibehalten. Süß Heil! — 

Men freundlichen Imkern, mit denen ich in Ber- 
bindung trat, wünſcht ein recht geſegnetes Weihnachsfeſt. 
Der Briefkaſtenonkel. 


Ein ſchwerer Kampf! 

Der erſte Reif lag frühmorgens auf den Dächern, 
ein harter Nordoſt ließ mich erſchauern. Die herbſt⸗ 
liche Mittagsſonne Bau: allerdings auszuglei⸗ 

n, aber die müden Strahlen hatten die fiegende 

raft eingebüßt. Das war die rechte Zeit, vor 
dem Bienenſtande zu beobachten, ob fih alle Böl- 
fer ordnungsgemäß zur Winterruhe vorbereiteten 
oder ob feindliche Elemente fie ſtörend beunruhig⸗ 
ten. So ſtanden wir zu zweien und ſchauten den 
Immlein zu. Die Wächter liefen geſchaftig hin und 
wieder auj dem Flugbrett hinaus, und einige Waf- 
jerträger flogen ee Bel ab und an. Ein paar- 
mal hatte eine dreifte Welpe verfucht, fidh ein billi- 

es Winterquartier zu derſchaffen und war in eine 

ohnung eingedrungen, aber blitzſchnell kopfüber 
kam ſie wieder herausgeſtürzt, als ſäße die wilde 
Jagd hinter ihr her, und 10—20 Bienchen liefen 
auch wirklich heraus, feilt a auf, um fih zu 
BELEGEN, daß der feindliche Eindringling auch 
wirklich das Weite geſucht habe und verſchwanden 
wieder im Innern. 


Da ein lautes Summen! Eine ſelten ſchöne große 
Horniſſe mit leuchtendroter Bruſt flog ſuchend vor 
dem Stande auf und nieder. t hatte fe eine 
Beute herausgefunden, die ihrer Angriffsluſt zu⸗ 
ſagte und 8 8 hineinzudringen. Ob ſie auch 
dort ein Winterquartier ſuchte oder nur Raubge⸗ 
lüſte hatte, ich weiß es nicht. Eingreifen wollte 
ef noch nicht, denn dann geht faft immer das inter⸗ 
eſſanteſte Schauſpiel verloren. In allen Beuten 
war wohl das feindliche Angriffsgeſumm gehört 
worden, denn ſämtliche Fluglöcher waren voll be⸗ 
ſetzt. Sobaß fie fih auf das Flugbrett niederge⸗ 
laſſen hatte, ſtürzten die Bienen hervor. Zwei ſetz⸗ 
ten ſich auf den Rücken, an jeden Vorderflügel 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
für die Provinz Sachſen (e. V.) 
An unſere Zweigvereine. | 


errn Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg, 
weigvereinsvorſitzenden ein Fragebogen 
Ich bitte, die⸗ 


Durch 
iſt jedem 
mit einem Anhang zugegangen. 
ſelben recht gewiflenhajt auszufüllen und fo zeitig 
fertigzuſtellen, daß fie Anfang 1928 wieder in den 
Händen des Herrn Schmidt ſind. Es müſſen alle 
Fragen beantwortet werden. Die Namen und den 
Wohnort der Seuchenwarte muß ich wegen Mel⸗ 
dung an das Oberpräſidium unbedingt haben. Sind 
in einem Vereinsgebiete noch keine Seuchenwarte 
beſtimmt, iſt das ebenfalls zu melden. 

Herrn Pfarrer Daume in a der 
über 25 Jahre Vorſitzender des dortigen Bienen: 
züchtervereins, viele Jahre Bezirksvorſitzender war 
und ſtets dem Vienenwirkſchaftlichen Hauptverein an⸗ 
gehörte, iſt von der Landwirtſchaftskammer zu Halle 
die Buſſetafel verliehen worden. Wir freuen uns 
mit ihm und beglückwünſchen ihn herzlichſt. 

Allen unſeren lieben Mitgliedern und Imker⸗ 
freunden w en wir in Familie, Haus und Bie- 
noyſtand ein fröhliches Weihnachten. 


Der Vorſtand. J. A.: Platz. 
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hing ſich ein Bienchen, und die übrigen drän 
e vom Flugbrett herunter. Sie flog tamg 
mit der ſchweren Laſt zur Erde. Die Bing 
hielten fejt, zerrten heftig an den Flügeln. 
holte ich aus, alle vier Bienen flogen auf, und 
erſchlug den grimmen Feind unferer Lieblinge. 
ipt 15 i if nicht beobachten können, 
ienen Horniſſen gegenüber verteidigen. 
Clara Meller, Weima 
Bienenſeuchengeſetz 
Wir wir in nn gebracht haben, hat g 
im Reichsinnenminiſterium einen Entwurf zur $ 
hütung und Bekämpfung von Bienenſeuchen 
arbeitet. Es iſt in Ausſicht genommen, dieſe 
lage noch im laufenden Winter dem Reichstage 
gehen laſſen. Wird die deutſche Imker 
nach ede arren diesmal nun er 
zum Ziele gelangen? Vorausſetzung einer fe 
reichen Wirkſamkeit des kommenden Bienenſer 
eſetzes ift natürlich, daß die Bienenzüchter in 
weigvereinen, Landesverbänden und der Lei 
des deutſchen Imkerbundes ſofort nach der 
öffentlichung des Entwurfes rechtzeitig Std 
nehmen können, damit der Reichstag eine Gej 
vorlage erhält, die beiden Teilen, der Behi 
wohl wie auch dem praktiſchen Imkermann 
ir wird zum Gedeih unferer deutſchen B 
zucht! 


Berliner Mandel-Cebkuchen. 2 Pfund How 
(Honig und Weizenmehl) werden mit 3 % 
150 g geſchnittenen Mandeln, 15 g feingeſch 
Apfelſinenſchalen, 10 g zerriebene Zitronenſch 
je 7 g Nelken und Zimt, 4 g Kardamom ver 
und noch 15 g in Waſſer gelöſte Pottaſche 
ſetzt. Dann on man kleine, rechteckige K 

äckt und weiß glaſiert. 


Imker, beſucht das „Deutſche Bienenmuſen 
Weimar, Luiſenſtraße 11, und bietet ihm Geg 
ſtände aus der Bienenzucht zum Kauf an, c 
ſchenkt ſie ihm. 
Das Deutſche Bienenmuſem 
zu Weimar. 


Erfreulicherweiſe wird der Sinn für das Deu 


Bienenmuſeum ählich wach. Das beweiſt! 
nur der ſich von Tag zu Tag fteigernde Be 
ichtimkern, fon 


a von Imkern und 
auch das Angebot von Imkergeräten aus allen 
len Deutſchlands. 

Es wird aber auch die höchſte Zeit, daß 
Bienenwohnungsformen, Geräte und Bücher 
und werden und der Nachwelt erhalten ble: 
evor ſie dem Zeitgeiſt zum Opfer fallen. 

An alle Imker und Naturfreunde geht die ? 
gnn: Bitte, une Erſcheinungen aus 
au und dem Leben der Bienen ſowie ihrer ' 
wandten, Geräte, Wohnungen und Bücher aus 
Bienenzucht dem Muſeum zu übergeben, wo 
der öffentlichen Belehrung und der Bifler: 
dienen und vor Verderbnis dauernd geſchütßt 
In vielen kleinen Sammlungen — Mufeen — 


unbea ; verftaubt manch ſeltenes Stück aus 
der Bienenzucht, bietet es dem Muſeum (Oberlehrer 
Seh, Weimar) an. Es nimmt alles und bezahlt 


des, wenn es nicht geſchenkt werden kann. 
dem Mufeum wurde wieder übergeben von 
zern Kommerzienrat Haar, Weimar, der Freibau 
Na Bienenvolkes, von Herrn Böcker, Eſchede, 
tri Honigſtecher, ein halbkugeliges Drahtgeflecht 
ds öluglochſchutz für Stülper, von Herrn Pfarrer 
kuenſtein, Witzendorf, ein Flechtring und ein 
kdgeſchnitzter Nönignnentaſth von Dem Qut» 
gioh, Altenteiler in Starkshorn, ein Königinnen- 
Biper und von Herrn Polizeiaſſiſtent Lehmann, 
Boctehna, fünf Aufnahmen, welche die Entwick⸗ 
ing feines Bienenſtandes zeigen. Allen Förderen 
umdlihen Dank! 
Der Muſeums⸗Ausſchuß. 


— k—ͤ— u—-—— ee 
Bettervorherfage für Dezember 1927 
für das Deutſche Reich. 


CKachdruck mit elleuangabe verbo 
N 100 gerichtlich verfolgt t.) TN 
Das günftige, febr milde Herbſtwetter hielt, wie 
1 wurde, meiſt bis Ende Oktober an. 
iedenen Gegenden blieben ſogar noch An⸗ 
vember einige „Warmluftneſter“ 
% begrenzten „Schönwetterherden“ 
en. Hervorgerufen wurde diefer ſehr günſti y 
ngscharatter dadurch, daß ſubtropiſche 
Mae in breiter Front aus dem Raume Nord- 
3 zoren nach unſeren Breiten durch kräftige 
dmungen „verfrachtet“ wurden. Ueber Nord- 
kpa wehten dagegen t ſchon ſehr kalte Oſt⸗ 
mit Temperaturen bis zu 24 Grad Kälte 
chweden, Nordrußland). Erſt mit dem w 
e des Mondes nach Norden, alſo 
er zweiten Novemberwoche, begann 
eg regere N Tätigt keit einzu⸗ 
breites 29225255 nach dem 
eren i Deutſchland und ſchüttete ſtarke 


xfermaffen aus. Gleichzeitig machte ein gewal⸗ 
3: Polarluftuusb der Diese t der warmen 
Muatorialfront ein Ende. Dieſe wurde nach dem 
Aan abgedrängt. 


.Dezemberhälfte: Zunächſt windig, rauh 
Ò zeitweiſe Schnee. Im Gebirge Sportmöglich⸗ 
n. In der zweiten Dezemberwoche: Wetters 
es wird milder, ſtürmiſch und regneriſch, 
iedentlich Hochwaſſergefahr in Deutſchland. 
3 Dezemberhälfte: In der Weihnachts⸗ 
e Winterwetter. Dasſelbe wird allerdings das 
hnachteſeſt in der Ebene kaum überdauern. 
ri Weihnachten in der Ebene Tauwetter; in 
en Gebirgslagen hält ſich jedoch Froſt und 
ee. Erſt um Neujahr wird es wieder kälter. 
Breslau 13, den 15. November 1927. 
Sarlottenftr. 5. — Telephon Stephan 347 83. 
Delvendahl. 
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fat ee machen wir befannt, da 


Mitteilung. 


Die Herren a 56 — Sa Tee 75 
Vereine werden ebenſo höflich wie in 
beten, uns die Pe len Mitgliederliften 
zum 10. Dezember zurädzufenden. m Wohn. 
und Poſtori bzw. das Land find recht deullich und 
„ auszufüllen. Spätere änderungen 
often uus viel Geld und verurſachen Störungen 
im Verſand. 
er n aepo, welche nicht bis zum 15. De- 
beſielll find, werden auch pro 1928 in 
„ Meile egpediert. Nur bei Buchhändler ⸗ 
und P 5 macht id eine Neube ſlellnug 
erforderlich 
wir auch 


ang 1927 ſehr geſchmackvolle Ein- 
3 rim unfertigen laſſen. Wir verſenden 
das Stück franko für 2 Mark. 


Schlie möchten wir die geehrten 
freust * An 13 allen Juſchriflen, ie 
Expedition pa be ibre Haupibudhnummern, fo- 
weit ſolche auf den Kreuzbandadreſſen aufgedruckt 
nd, ee, und ihre Namensunterichrift recht 


flid zu ſchrei 
Die Expedition 
der Leipziger Bienen ⸗Zeitung. 


Beilagen ⸗Hinweis. 


Firma Gebr. Schneider, Leipzig N 22. 
g ſche Straße, fertigt ſchon feit Jahren geſchützte 
ießformen zur Herſt ng von diverſen Biei- 
Puen, Bleiſoldalen, Indianern, Büffeljagden, 
lden Tieren uſw. an. Dieſe ſind beſonders be⸗ 
liebte a ie eſchenke für jung und alt. Nicht 
nur zur Selb „ dienen dieſe 
Gießformen, ſondern ſie geben auch einen hübſchen 
Nebenverdienſt durch Verkauf der blitzblant 
gegoſſenen Figuren ab. — Neuerdings bringt die 
genannte Firma auch beſonders billige, dauerhafte 
Sprechmaſchinen ſchon für 10 M. und Kofferappa⸗ 
rate, ſehr für Wochenend und Weihnachtsgeſchenk 
empfohlen, für 25 M. in den Handel. Der beſon⸗ 
ders ff. Tiſchapparat, eine Zierde für jedes Haus, 
koſtet nur 78,50 M. Dazugehörige Platten ſind in 
groper a vorhanden. Alles Nähere mit 
bbildungen erfahren unſere Leſer aus dem dieſer 
Nummer beiliegenden Proſpekt. — Die Figuren 
ſind in Natur N ſo iA wie die Abbildungen. 


s 


$ 

Diefer Nummer liegt ein Prolpelt der Firma 
Theodor Maass, Hamburg, bei, der ein günjtiges 
Wetihnachtsangedot zum Bezuge von Kaffee, Tee, 
China- und Japanwaren aus eigenem direkten 
Import wirklich konkurrenzloſen Preiſen enthält. 
Wir empfehlen unſeren Leſern davon in ihrem eigenen 
Intereſſe reichlich Gebrauch zu machen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 3 ra 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe 
igenteiles: 


Leipzig⸗Eutritzſch. 
F. Lülfing, Seipgig-Reubnip, 


belag der Leipziger Bienen + Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig R., Täubchenweg 26, 
Drud: Gebr. Jung hanz, Leipzig. 


Sehbnstes (694 

Weihnachts-Geschenk! 
. Edie 

Kanarien- 


hähne 
fleißige Tag- 
u.Lichtsänger, 
tadellose Exemplare, 
à 20 4 mit Verpackg., 
frk. p. Eilb. Garantie 
lebende Ankunft: [694 
Arthur Eule N 48 

Berliner Str. 36 B. 

Spezialversand edler 
Kanarien. — Postsch, 

Leipzig 56603. 


Herren- und 
Damen-Stoffe 


ab Fabrikort an Pri- 
vate. Muster fr. geg. 
Rücksendg. Vertreter 
an all. Plätz. gesucht. 


Martin Köhler 
Crimmitschau i.Sa.19 


Imkertabak = 


seit über 40 Jahren ein- 
geführt, fast ganz niko- 
tinfreie, rein übersee- 
ische Mischung, 5 Pfd. 
6,25 4, 9 Pfd. 10,754 
franko Nachnahme. 
Hamburger Tabakfabr. 
Ludwig Cords 
Hamburg 22 L. B. 
Schon vor dem Kriege 
Lieferant von über 
20000 Rauchern. 


Fel. - Brasil- und 
Mexiko Zigarren 
nicht schwer, aber ge- 
haltvoll, Sondererz., 
lief. z. Fabrikpr. von 
13 Pf., 50 St. z. Probe 
«46,80 postfr. Postsch. 
Hannover 40938. [233 
Weißensee 
Zig.-Fabrik seit 1887 
Helmstedt. 


Wanderwagen 


mit 60 Kuntzschvölk., 
gute gesunde Zucht- 
völker, viel Waben u. 
Decken, in bestem Zu- 
stande, 


kommen nur in Frage, 


die die Kaufsumme 
zahlen können. 


Glindow-Zauche. 


Rosen 


Prachtsorten, packfr. 
10 Hochstämme 2 4 
10 Halbstämme 12 „ | 
10 Niedrige 3, 

paul Ritter, Apolda. | 


Bandwurm 
mit Kopf u. andere 
Würmer entf.ohne 
Hungerkur! Ausk 


kostenlos. (Rück- 


porto.) [559 
Wurm-Rose 
Hamburg ila 86 


krankheitsh. | 
sof. verkäufl. Als Käuf, | gungen gesucht. 
| E. Maderthoner 


[695 | Kollmar i. Holstein. 
Wilh. Grethen | 


in | S 


von 
Emmerich == 
ist wieder da, in wirklich selten guten Aromas, sehr ergiebig 


und gehaltvoll. Einschließlich feiner Künstlerdose liefern wir 
das Pfund zu 


RM. 3,50, 4.— und 5,.— 
Andere feine Kaffees, aber ausschließlich Dose 


RM. 2,40 bis 4,80 


Feinste 
Weihnachts -Tees 


In Stanniolpackung 1 Pfd. RM. 6,—, 8,—, 10,— 
Außerdem unsere anderen feinen Teesorten 
1 Pfd. RM. 4,50 bis 10,— 


ch Muster u. Preisliste 
gratis und franko 


Emmerich a. N.-Rhn. 59 
Emmericher Waren- Expedition 


10 Stück doppelw. 
Kuntzsch- 


Einbeuten 
kompl., neu, für 300 .4 
vor käuflich. 
Off. unter 501 an die 

Expedition d. Bl. 


Imkeriehrling 


wird sogleich für mo- 
dernen Mobilbetrieb, 
2—3jährige Lehrzeit, 
zu günstigen Bedin- 
[668 


GroBimkerei M 


IS: 


Wer vergibt 


Honigverireiung 
| 


an Imker aus d. Ruhr- 
gebiet? Größte Ab- 
satzmöglichkeit! Off. 
unt. 304 an die Exped. 
dieses Bl. erb. 


„ 


Sein Inhalt muß immer modern 
von bester Qualität und em 
lesenem Geschmack sein, 


Ein vorzüglicher Ratgeber hie -für 


Bielschowsky mue. Aauptkatalog 
für Herbst und Winter 1927/28, der auf Verlass 
5 bereitwilligst und kostenlos wi 


[675 


liches 


piene” 


— 


| er tigt spez, | $ 
P.B rack, N Hog: Ant. | 
LEIPZIG, Kreuzetr. 23 


u Liefere auch | 
Gaivanos, Autos, Zin Kos 


* 


Breslau 40 
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Spüren to 


m oo eng 


Ich war kahl J 


A tät u. weißem Brand. 5 ch . N 1862 geboren und habe fetzt, mie 
ene phie t, einen u aarwuchs. 
Tabaken herge- Bor dreißig Se Phin fih en Kopfhaut 


18 nur S 100 St. M. * 
| Ts. TM. 20. — portofrel 
Nachn. ff. Uebe auchtabake von 
sst Tabak- u. Zigarrenfabriken 
anau- 42 


die eriten Schuppen ein, meine Haare fielen aus und nach 
kurzer Zeit mußte ich mich zu den Kahlköpfen zählen 
Nennen Sie es 
Eitelkeit, wenn Sie 
wollen, jedenfalls ſagte 
es mir durchaus nicht zu, 
— für immer kahl zu blei⸗ 

rer Hand ben. Uberdies glaubte 


ng ER aU ich, bedingt durch die 
kKertabak 


Tatſache meines Da⸗ 
, feins, ein Anrecht auf 

estellt aus nur rein überseeischen 

tatstabakrippen, die in eigener Zi- 


— 
-> te 


Er 


— 


üppigen Wuchs meiner 
Ropfhaare zu haben. 


enfabrikation gewonnen werden. Das 
und 904, g- Pfund- Postpaket 8.4 franko 2 2 
i Nachr me, (464 
Haarwuchsmittel 


sinrich Hellhake, Soest i. Westt. 
ibak- und Zigarrenfabrik. Ich brauche wohl 
kaum zu erwähnen, daß 
ich in der Hoffnung auf 
Erlangung neuer Haare 
die ganze Reihe von 
Haarwäſſern, Poma» 
den, Schampunen uſw. verſuchte, ohne daraus nur den ges 
ringften Nutzen zu erzielen. Zu jener Zeit fab ich älter aus 
als jetzt. s ich dann ſpäter Handels mann im Indianer⸗ 
territorium Nordamerikas wurde, nannten mich die Tſchero⸗ 
kejen aus Scherz „den weißen Bruder ohne Shalp⸗Locke“. 


Amerikaniſche Indianer find niemals kahl 


Mühlberg 


-Aermelwesie 


Fr und warm, schwarz, braun, 
ert, mittlere Größe M. 14, — 


aus festem olivgrünem 
Trikot mit Schiller- 
M. 4,50 


g 


Niemals habe ich einen kahlen Tſcherokeſen⸗Indianer 
geſehen Sowohl Männer als auch Frauen geden ſich leiden⸗ 
ſchaftlich dem Tabakrauchen hin, ſie eſſen unregelmäßig, 
tragen durchweg ftraffe Bänder um ihre Köpfe und treiben 
ſonſt noch allerhand Dinge, die gewöhnlich als Urſachen von 


Kahlköpfigkeit bezeichnet werden. Aber fie alle beſigen wun» 
derſchönes Haar. Worin liegt nun eigentlich ihr Geheimnis ? 

Da ich nun einmal am Plage war — ich verbrachte die 
meifte Zeit in Talequah — und da ich mit ihnen auf fehr 
freundſchaftlichem Fuße ſtand, fo war es für mich nicht fd wer, 
von den fonft wortkargen Tſcherokeſen Auffchluß zu erhalten. 
Ich erfuhr denn auch, wie die amerikaniſchen Indianer ihr 
langes üppiges Haar erlangen und wie die Bildung von Schup⸗ 
ven und Kahlköpfigkeit bei ihnen gänzlich vermieden wird. 


Mein Haar iſt wieder gewachſen 
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Haat begann zu wachſen Es gab dabei weder Sorge noch 

Berdruß. Die neuen Haare ſproſſen aus meiner Kopfhaut 

wie friſcher Grasmuchs auf einem gut gepflegten Raſenplatz. 

Seitdem beſitze ich immer einen Überfluß an Haaren. 

= Zahlreiche Freunde don mir in Philadelphia und an» 

= dere fragten mich, wodurch ich ein ſolches Wunder erreicht 

2 babe, und ich gab ihnen das Indianer⸗Elixier. Bald kamen 

Itiswillerun = auch bei ihnen die Haare an kahlen Stellen wieder, die Schup⸗ 

= pen verjchwanden, * - ſich Task gezeigt hatten und 

f iko : kamen nimmer zum Borfchein. aß diefe Leute böchft 

lan Bar ng = erſtaunt und zugleich entzückt von den Erfolgen waren, 

1 f hende Erfol í = bringt thre Empfindungen nur gelinde zum Ausdruck, 

end. Ueberraschende olge. Das neueHaar iſt kräftig und feidenartig. Es hat einen chö⸗ 

zr iss Garantie! | aen Glanz und verleiht ein geſundes und kraftvolles Ausſehen. 
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s Den Sinn der Geflügelzucht können. Sie ganz kurz zusammenfassen. Sie brauchen 


Früh- und Wiuterleger. 


Das ist die Grundbedingung, wenn sich Ihr Betrieb lohnen soll. Ein Huhn, das nicht sozusagen wo. 
Tage an die richtigen Aufbaustoffe, das richtige Futter bekommt, kann auch nur langsam aufwachsen IM 
) gegen äußere Einflüsse viel empfindlicher. Geben Sie aber das bewährte- 


$ Nagut - Geflügelfutter 


dann werden Sie volle Erfolge zu verzeichnen haben. Alle Nahrungsstoffe, die von den Hunnern E 
fahr und Sommer mit Insekten, Würmern und Grünzeug aufgenommen werden, enthält Nagut-Geflüg 
. in konzentrierter Form. Ba 


$ Prachttiere erhalten Sie damit! 
1 Wie urteilt der Fachmaun? 2 


. Spezialzüchter und Preisrichter, Vorstand größerer seitigen Körnerfütterung stets durch Steige — 5 
verbände und Vereine, Karl Rauck, Frankfurt a. M., | Nutzleistungen des Geflügels bezahlt. Gerade zu di$ 
‚schreibt am 5. 9. unaufgefordert wie folgt: Wie Ihnen raschend ist oft diese Steigerung der Legeleist 
bekannt sein dürfte, beziehe ich schon. einige Jahre | des Wachstums und der Lebenskraft bei Verfütteg r- 
Ihre Nagut-Futtermittel. Nun versuchte ich in diesem | der mit dem Begriff einer neuzeitlichenGeflügelzuci®. 
Jahre ein in den Fachzeitschriften angepriesenes Auf- | eng verbundenen, altbewährten Nagutschen f 
zuchtfutter. Obwohl dieses ein besseres Aussehen | wie ich selbst und ungezähite andere Geflügeilzüg 
hatte wie das Nagut, war ich mit dem Erfolge nicht immer wieder feststellen konnte.“ | 
‚zufrieden. Desha bezog ich wieder Nagut und füt- B. Schofeld, Rassegeflügelzuchtt, Delmende 
terte 2 Stämme damit, während die anderen Stämme | schreibt am 2. 7. 27 „Ihr Nagut gehört zu den De 
das andere Fabrikat bekamen. Nach 5 Wochen habe Futtermitteln. Unsere besten Hennen legten im et 
ich eingesehen, daß das Wachstum der mit Nagut Monat 27—29 Eier, befruchtet waren die Eier bis 108 
gefütterten Stämme bedeutend besser war. Seitdem | Schöne kräftige kücken schlüpften sämtlich 
füttere ich nur Nagut, sehe meine Tiere mit jedem Bruttage.“ 
Tage sich besser entwickeln und werde nie mehr von Chemiker W. Kieser, 2. Vors. des Gefiüge 
'Nagut abgehen. Ich freue mich, Ihnen das mitteilen vereins Staßfurt-Leopoldshall Neuendorfer Straß. 
zu können; im Interesse der Zucht werde ich in schreibt am B. 8. 27: „Nachdem ich in diesem] 
meinen Bekanntenkreisen Ihr Nagutfutter bestens | die Aufzucht meiner Kücken beendet und versch 
empfehlen. Rachitis (Beinschwäche) ist bei Nagut dene Futtermittel, welche besonders geeignet 
ausgeschlossen, was ich als einen großen Erfolg bei | sollen für eine schnelle erfolgreiche Autzuc n 
unseren Rassen ansehe.“ wandt habe, kann ich Ihnen die erfreuliche Mittei u 
Inspektor Ernst Müller, Rabel bei Werben (Elbe), | unaufgefordert machen, daß Ihr Nagut-Aufzuchtfuff 
"schreibt am 4. 2. 27: „ . . Es gibt nur ein rationelles für meine Versuche am besten abgeschlossen > 
, Beifutter und das ist Nagut, .. durch Nagut habe | Die Versuche Ende vorigen Jahres bestätigen voll 
ich erst die richtige Freude an meinen ‚Lachsern‘ er- | Zahlenergebnisse in diesem Jahre. Auch bei mei 
halten, was nie mit Körnerfutter allein zu erreichen ist.“ roßen Hühnern habe ich mit Ihrem Nagutfutter 
Veranstalter der „Nutzprobe*, Herr B. Grzimek, esultate gezeitigt. Da ich in der Fütterung meti 
Neiße, Gartenstraße 2, schreibt am 14 8. 27: „Ein | Tiere immer abwechsele, habe ich an den Zan 
gut zusammengestelltes Futter macht sich trotz des Unterschiede bald herausgefunden. Die Eierprodmkf 
etwas erhöhten Preises gegenüber der üblichen, ein- war der beste Messer für die Leistung usw. į 


1 Prüfe nach und urteile felbft! 


jetzt in der ungünstigsten Legeperlode, wo die Tiere durch die Mauser geschwächt und heruntergekoeme 
sind, ist die beste Gelegenheit, die Wirkung der Nagut-Fabrikate nachzuprülen. Das Huhn braucht unbeding 
jetzt ein Futter, worin die Lebens- und Erzeuzungsstoffe (Vitamine und Blutsalze) im richtigen harmonisch 
erhältnis enthalten sind, wenn die Mauser leicht überwunden und das Legegeschäft schnell von den Hahne 
wieder aufgenommen werden soll. 
Um jedem Geflügelhalter den Versuch zu erleichtern und von den Vorzügen der Nagut-Fabrikate zu übe 
zeugen, bieten wir jenem Geflügelhalter zum einmaligen Bezug 30 kg Nagut-Fabrikate zum Vorzugsprem 
von 9,— 4 inkl. Sack hiermit an. Diese 30 kg sind zusammengestellt aus 5 kg Aufzuchtfutter, Futter ihren 
der Mauser zur Jungtieraufzucht und Mast, 2 ½ kg Futterbrot zur Herstellung von Körnerkraftfutter, 2%, kx 
Gefiügelbeifutter, zur Weichfutterbereitung, 15 kg fertiges Körnerkraftfutter, 5 kg Trockenmehlfutter as 
Weichfutter oder als Trockenmehlfutter aus einem Selbstfütterer zu füttern. Bestellungen, die bis ræ 
‚15. Januar eingeben, werden zum Vorzugspreise berechnet, wogepen größere Mengen und Nachbezüge a 
: allgemeinen Tagespreise geliefert werden. 


Nagut-Kraftfutterfabrik Lage i. £. 


Telephon 95 und 2% :: Postscheckkonto Hannover 133 :: Bankkonto: Reichsgirobank in Detmold 
sowie Commerz- und Privatbank Lage. 


Mauptniederlagen in allen Teilen Deutschlands. Verkaufsstellen an allen größeren Plätzen, 
die durch Emaille-Plakate gekennzeichnet sind. * 
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Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
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ements-Bes een sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen- Leitung, Leipzig-R. 

übestellung derselben ist nicht erforderlich, Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt. 

nur Jak S- Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
FA nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 


1 Denner 
druck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
en | wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
ALAR Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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e Zum Jahreswechsel bringen wir auch in diesem ſahre unseren verehrten 
larbeitern, treuen Lesern und werten Geschäftsfreunden von dieser Stelle aus die 


erzlichsten Glück- u. Segenswünsche 


c r. Möge uns allen das neue Jahr ein Jahr des Erfolges und der Zufriedenheit sein! 
15 Verlag und Schriftleitung 
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Rundichau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Jahresgrenzen ſind leider nur Dinge, die im Kalender, nicht aber auch in der Welt 
Ding: zur Geltung kommen. Verheißungen oder Schatten, unter denen fiğ die 
üngenheit von uns verabſchiedete, wirken fih erſt ſpäter zu Sachen aus, die ſich 
Aich oft hart im Naume ſtoßen. Das Gefühl dafür begann ſich bereits in den 
Wummern mancher Bienenzeitungen zu regen, ſoweit es ſich um die uns nun De- 
angehende Frage des Schutzes für unſern Inlandshonig handelt. Was aus 
ver en foll, das wiſſen, wie man ſagt, die Götter. Mit Freude wurde auf einige 
ze Gerichtsentſcheidungen hingewieſen, die falſche Angaben von Händlern ahndeten. 
ezogen ſich die gerichtlichen Erkenntniſſe auf die nun außer Kraft geſetzten Be- 
mungen der Verordnungen über Lebensmittel von 1916 und früher ſowie auf An- 
die ſich als unlauterer Wettbewerb auswieſen. 

Rahıdem aber nun Imker und Honighändler rechtlich nichts mehr vor einander vor- 
werden die Händler wohl ſo klug ſein, ihre Angebote unanfechtbar zu 
u, und es den Imkern überlafen, wie die nun ihren Honig än den Mann zu brin⸗ 
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gen gedenken. Damit ſtehen wir vor der ſehr unangenehmen Frage, hat das Eintr 
glas überhaupt noch einen Zweck? Löſen läßt ſich dieje Frage ohne Zweifel nut w. 
daß der D. J. B. möglichſt bald eine Gerichtsentſcheidung zu dem neuen Lebens mittelgeſez herk”: 

Der Weg dazu iſt recht leicht und durch eine etwas eigenartige Erfahrung, de 
Imkerbund mit feiner neuen Bewertungsordnung für Ausſtellungen nach Punke 
Halberſtadt machen mußte, gewieſen. Kam es doch in Halberſtadt vor, daß unter dr 
Einheitsgläſern ausgeſtellten Honigen ſolcher mit einem Preiſe bedacht wurde — de 
als Auslandhon'g erwies. Daß der Preis ſchließlich zurückgezogen wurde, als der z4 
del aufgedeckt wurde, ändert an der Möglichkeit ſolcher Mißgriffe nichts. Da vn 
alfo verdienſtlich, wenn jemand richtiggehenden Auslandhonig in Einheitsgläſer füll, 
Geſchäfi zum Verkauf brächte, und nun Polizei und Imkerbund zur gerichtlichen Beh 
lung des Falles veranlaßte. Dann würde wohl bald Klarheit geſchaffen werde, 
ſich vielleicht noch verwerten ließe, wenn die Sache nicht auf die lange Bank geſchoben! 

Damit der alte Rabbi Ben Akiba auch in der Imkerei zu feinem Recht kommt, 
es nichts Neues unter der Sonne gäbe“, werden auch im neuen Jahre die Kämp: 
Sachen weiter gehen, die mit Fug und Recht als ſattſam dutchleuchtet gelten tiy 
Erſchien da kürzlich ein Schriftchen über die Anfangsentwicklung einer Brutwabe, dt 
dieſem Stück höchſt dankenswert ift. Mit viel Mühe hat ſich der Verfaſſer der Eines 
aller von der Königin innerhalb ſieben Tagen hineingelegten Eier unterzogen un 
Bilder zum Druck gebracht. Es liegt fo klar vor Augen, daß die Königin gar ni 
angeblichen Spiralen bei ihren Legegängen verfolgt, ſondern recht willkürlich zu ! 
geht und wie die eingetragene Tracht da mitſpielt, auch jo manches Ei wieder verka 
und einem neuen Platz macht. Entſcheidend über den inneren Betrieb des Bienen 
können ja immer nur Beobachtungen ſein, die an wirklich normalen und unter non 
Verhältniſſen ſich regenden Völkern gewonnen wurden. Das Beobachtungsſtödche 
ſeinen wenigen, gewöhnlich unter ſehr unnormalen Verhältniſſen lebenden Bienen, 
nur Kontrollarbeit in einzelnen Fragen leiſten, ganz wie das ſeinerzeit Huber in w 
lichſter Weiſe tätigte. . 

Zu dieſem dankenswerten Heftchen fügt Herr Molitor leider eine Beilage, die 
feine Begründung noch der Zukunft vorbehält, Aber die Behauptung aufſtellt: Die d 
königin legt keine Eier! oder: Die Bienenzucht au dem Holzwege. Anſcheinend kon 
auf die alte Behauptung zurück, die Eier würden von Oen Arbeiterinnen gelegt (den 
traut er das hoffentlich nicht zu) und ihrem Geſchlecht nach beſtimmt. Wozu ift die K 
dann überhaupt noch nötig? | 

Wenn man die faft 300 Seiten füllenden Ausführungen IN, die fih in der geſcchtett 
gabe der alten „Nörlinger Bienenzeitung“ von Schmid und Klene aneinander reihen, i 
Kämpfe Dzierzons mit den damaligen Größen der Bienenkunde, die ſich ſchliehlich v 
Richtigkeit ſeiner Aufftellungen überzeugten, muß man wirklich bedauern, wenn an er 
Beſtreiiung einwandfreier Tatſachen von neuem Zeit und Arbbit verwendet mi 
wirklich nutzbringender verbraucht werden könnten. Ein wenig ver leichende Inſell 
lehrt ja, daß unſere Honigbienen mancherlei Stücke in ihrem Eig Wleben aufwel 
die uns Seitenſtücke im übrigen Inſektenleben unbekannt ſind, daß Jaber gerade 
Angelegenheiten ihrer Fortpflanzung und Geſchlechtsbildung eine übechgroße Fülle 
artiger Zuſtände weithin verbreitet iſt. Man kann den Bienen ungli Nah 
abſtreiten, die bei Ameiſen, Termiten und anderwärts an der Tagesord rung lind. 

Vielen Zorn hat es erregt, daß Wankler, Amerikaner und ande ſich Io 
Erfolg, bemüht haben, die zwangsweiſe Verſorgung von jungen Könık 
Samenvorrat beſtimmter Drohnen ins Werk zu ſetzen. Vergewaltigung 
ujw. ſchallt es von verſchiedenen Seiten. Es ift ohne Zweifel richtig. Mi 
mit einem gefühlsmäßig berechtigten Unwillen nicht auch das Kind mit de 
ſchütten. Zweck der Uebung mit der künſtlichen Paarung von Königinnen 
dem Imker einen Schutz gegen den Verluſt von Königinnen bei deren Aus flũ 
ſondern der leidigen Unklarheit in den Vererbungsgeſetzen unſerer Bienen a, 
zu begegnen. Daß mit den anderweitig ermittelten Mendelſchen Regeln bei K 
nichts anzufangen iſt, dämmert doch allmählich allerwärts, weil die Fol 
verhältniſſe hier ganz anders liegen als bei den höher organifierten Pflanzen 
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ich für die Bienen, mit ihrer Freizügigkeit im Liebesleben, nicht die dem Züchter 
ierteichbare Sicherheit in der Verpaarung feiner Zuchttiere ergibt, fo bleibt leider 
us übrig, als der Weg eines Zwanges, der erwieſenermaßen keine nachteiligen Folgen 
um wirklich prüfbaren Beobachtungsſtoff zu gewinnen. Der Ausartung zum bloßen 
art, wie in mancher andern Zuchtbetätigung, ift durch die Schwierigkeit der Sache 
igend vorgebeugt. Wir müſſen im Leben mit manchem vorlieb nehmen, das wir 
tswegs besonders ſchätzen. | 


he Bienenwiſſenſchaft im Wandel der Zeiten)“. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
Die wiſſenſchaftliche Erkenntnis bewegt ſich nur ſelten auf gradlinig anfteigender 
n. Me ſtens n mmt fie einen ſplraligen Verlauf. Auf mehr oder weniger müh amen 
angen Umgängen kommt man gar oft wieder zu einer alten Beobachtung zurück, 
ſeht man fie von einer höheren Warte, gewiſſermaßen in einem beſſeren Lichte. Die 
en. unde bietet uns dafür im Wandel der Zeiten verblüffende Belege. So manche 
mns, auf die wir heute als auf eine verme.ntlihe Errungen chaft un erer Zeit ſehr 
Ind, hat ein eritaun.id hohes Alter; denn fie wurde bereits vor vielen Hunderten 
Jahren gewonnen und verze.chnet, nur ſtehen wir ihr, Dank des beſſeren wiſſenſchaft⸗ 
Rüſtzeuges, mit ganz anderem Verſtändnis gegenüber, als jene Männer, denen fie 
itten Male zum Bewußtiſein kam. Nur zwei Bei piele will ich dafür anführen. 
Im 4. Jahrhunder: vor Chrifti verzeichnete der griechiſche Naturforſcher Ariftoteles, 
ve Bienen das Kittharz von den Aus chwetzungen der Bäume holen. Jahrhunderte- 
hat man es nicht anders gewußt. Nach 1740 beſchrieb Reaumur das Einiammeln 
titharzes an den Hinterbeinen und das portionsweile Abnehmen durch andere 
n im Stock. Dann trat 1911 Küſtenmacher mit der Behauptung hervor, daß die 
ı es im Mitte. darm bereiten und durch den Mund erbräden. Lang, am kommt 
n den letzten Jahren nun wieder auf die alte Erfahrung zurück. 1925/26 ſprach 
p das Kittharz as en Erzeugnis an, das zwar gelegentlich auch in der freien 
einge amme. t, in der Haup.jahe aber in der Honigblaſe mit Hilfe der Klappen des 
gebi.des zwichen Hon.gb.aje und Mitteldarm von den aufgenommenen Pollen- 
abgepreßt würde. Und 1927 hat nun Röſch dieſen Vorgang wieder ganz mit 
obadh) ungen der alten Naturfor cher in Entang gebracht und uns geſchildert, wie 
enen das Kittharz mit den Kiefern und Vorderbernen ſammeln und unter Zubilfe- 
der Mittelbe ne von auzenher in das Körbchen der Hinterbeine drücken. Im Stock 
dann die Kittharzmaſſen au; den Wabenrandzonen durch ältere Stockbienen ſtück⸗ 
abgenommen und an die Bedarfsſtellen befördert. 
och auffallender ift die Geſchichte eines anderen Kapitels der Bienenkunde. Wir 
uns heute ſehr viel auf die Erkenntnis von dem doppelten Nutzen der Bienen ein 
en mit Recht den Grund ihres großen mittelbaren Nutzens als Helfer bei der Frucht⸗ und 
b.. dung in der angeblich in un erer Zeit entdeckten „Blumenſtetigkeit“ der Benen. 
ıben aber gar keinen Anlaß zu dieſer Einbildung. Schon der fog. Pſeudo⸗Ariſto⸗ 
er im dritten vorchriſtlichen Jahrhundert ſchrieb, hat klar und deutlich ausgeſprochen, 
Biene bei jedem F.ug nur zu Blumen von einer Art geht, und keine andere anrührt, 
in den Stock zurückgeflogen ift. | 
türlich waren fih die alten Beobachter der Tragweite dieſer Feſtſtellung nicht 
Die Erkenntnis von dem doppelten Nutzen der Bienenzucht hat ſich erſt ſehr 
ngeſtellt. Bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts kannte man die Bienen nur 
nig- und Wachserzeuger, ſchätzte fie aber in dieſer Hinſicht ganz anders ein, wio 
Schon der römiſche Naturforſcher Plinius, der um das Jahr 77 nach Chriſti Geburt 
erte, wies mit folgenden trefflichen Worten auf die hohe Bedeutung der Bienen- 
t $ „Unter allen Inſekten verdienen die Bienen den Vorrang und mit Recht be 
en fmerkſamkeit, da fie von dieſer Tierklaſſe allein um der Menſchen willen da ſind.“ 
„um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts führte der Botaniker Chr. Con- 
stengel durch die Entdeckung der engen Wechſelbeziehungen zwiſchen Blumen und 


Bruchſtücke aus meinem Halberſtädter Vortrage. 
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Inſekten unſere Erkenntnis auf eine höhere Warte. 1811 wies er mit eindringl⸗ 
Worten in einem erſt 1918 wieder entdeckten Büchlein auf die Nützlichkeit der Bienen 
Frucht⸗ und Samenbildner hin und prägte den ewig wahren Satz, daß jeder Staa: 
Erhaltung und Steigerung feiner landwirtſchaftlichen Urerzeugung ein ſtehendes Her 
Bienen haben müſſe. 

Unſere Zeit konnte diefe Erkenntnis durch ſtatiſtiſche Unterſuchungen und Ver 
lediglich vertiefen und feſtigen, wozu im beſonderen Profeſſor Ewert, Landsberg, un) 
manches beigetragen haben. 

So wurde die Bienenkunde auf mancherlei Umwegen auf die bachtenswerte Höhe gef 
die fie in der Gegenwart beſitzt. Aber auch den heutigen Wiſſensſtand dürfen wir } 
nur als einen Durchgangspunkt auf der Schraubenbahn betrachten, über den hinaus 
zu höheren Einſichten gelangen werden. Zweierlei ſcheint mir jedoch für die Bienenn: 
ſchaft unſerer Zeit beſonders bemerkenswert zu ſein. 

Einmal werden die Umgänge der Erkenntnisſpirale zeitlich und räumlich enger, 
der Fortſchritt geht raſcher vonſtatten, weil ſich nicht nur mehr Forſcher als früher der? 
widmen, ſondern ihnen in Spezialanſtalten auch bequemere und vollkommenere Ari 
möglichkeiten zur Verfügung ſtehen als ihren Vorgängern. In langſam dämmı 
Erkenntnis von der wirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht fängt der Staat ar, 
ſeiner Pflichten gegen die Bienen und Bienenzüchter bewußt zu werden. Der 30. 
1927, an dem das neue Heim der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen einge 
wurde, bedeutet nach Breiholz einen Markſtein auf dieſem Wege, aber auch einen 
ſporn zu neuen Taten. 

Zum andern beginnt die Bienenforſchung ſich in unſerer Zeit bewußt mehr 
mehr in den Dienſt der Bienenzucht zu ſtellen. Auch darin iſt der ſpiralige Verlauf 
Fortſchrittes erkennbar. Einſtmals wuchs alles Wiſſen von den Bienen aus der B. 
pflege heraus und diente ihr in erſter Linie. Im Laufe der Zeit änderte ſich das 
be: rächtlich. Namentlich im 19. Jahrhundert wurde die Bienenwiſſenſchaft mehr 
mehr ein rein theoretiſcher Forſchungszweig, deffen jeweiliger Charakter durch den 
meinen Zug in der Biologie beftimmt wurde (Syſtematik, Anatomie, experimei 
Phyſiologie uſw.). Die Biologen befaßten ſich im allgemeinen nur deshalb bejo 
gern mit den Bienen, weil das Unterſuchungsmaterial leicht zu beſchaffen war. Von 
Bienenpflege verſtanden fie meiſtens recht wenig. Das foll keine abfällige Kriti! 
unſere wiſſenſchaftliche Erkenntnis hat oft eine ſehr wertvolle Bereicherung erfahren, 
die Füh lung zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis ging dabei zum Schaden für beide 
in die Brüche. 

Darin hat ſich in den letzten Jahrzehnten ein merkbarer Wandel vollzogen. 
biologiſchen Forſchungszweige folgen dem Vorgange von Chemie und Phyſik, inde 
jiġ mehr in den Dienſt des praktiſchen Lebens ſtellen. Die Zeiten, da der Forſcher 
dem Getriebe der Welt nur ſeinen ſelbſtgewählten Studien lebte, ſind vorüber. 
leben im Zeitalter der „angewandten Wiſſenſchaft“. 

Auch die Bienenforſchung der letzten 25 Jahre hat ſich in ſteigendem Maße nach 
Richtung gewandelt. Seuchenforſchung, Honig- und Ernährungsſtudien, Unterſuch. 
über den Wärmehaushalt und die Fortpflanzungsverhältniſſe legen beredtes Zeugnis 
ab. Ich ſelbſt darf wohl für mich in An pruh nehmen, als einer der erſten verju 
haben, Wiſſenſchaft und Praxis in ein harmoniſches Verhältnis zu bringen. Wie we: 
das gelungen iſt, bleibe hier unerörtert. 

Dieſe erfreuliche Entwicklung hat in der kurzen Zeit zwiſchen den Tagungen in 
und Halberſtadt einen mächtigen Anſtoß dadurch bekommen, daß der Imkerbund 
großzügigen Verſuch wagte, die deutſchen Bienenforſcher zu gemeinſamer Arbeit in 
lung mit der Imkerei unter ſeinem Dache als „Forſchungsausſchuß“ zu ſammeln 
ihm die Waffen zu feinem ſchweren Daſeinskampf ſchmieden zu helfen. Der Anfa 
Weimar im Herbſte 1926 war vielverſprechend, der Fortgang ein Jahr ſpäte 
Berlin hocherfreulich; denn er hat gezeigt, daß bei ehrlicher ſachlicher Zuſammen⸗ 
aller Beteiligten ſich ſehr viel ereichen läßt. 

Hoffen wir darum von der Tätigkeit des R das Beſte fü 
Zukunft der deutſchen Imkerei. 
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Die kann der innere Aufſtieg unſerer Bienenzucht für 
den äußeren Auftrieb nutzbar gemacht werden? 


„rg von K. H. Kickhöffel, Feser, Mitglied des Preußiſchen Landtags und Wirtſchaftspolitiſcher 
Beirat des Deutſchen Imkerbundes auf der Wanderverſammlung der D. L.⸗G. zu Dortmund“). 
Altmeiſter Kuntz ſch ſchrieb im Jahre 1911 einen Satz nieder, der durch die Entwick⸗ 

y des letzten Jahrzehntes eine ganz beſonders ſchwerwiegende Bedeutung gewonnen hat. 
t Satz lautet: „Verordnungen und Geſetze laffen ſich aber heute bei der verworrenen 
rei- und Wirtſchaftspolitik nicht erbitten; fie können nur durch einheitliche energiſche 
wientfaltung erzwungen werden.“ 

Wer heute für die Bienenzucht eintreten will, der muß — mag es ihm perſönlich liegen 
nicht — mit hineintreten in die Schmiede, in der zielbewußt und willensſtraff an dem 
ſeilichen Zufammenſchluß der deutſchen Imkerſchaft gehämmert wird. Nur aus unzer⸗ 
micher Einheit und ſtahlharter Geſchloſſenheit erwächſt der Lebenswille, der ſich dann 
ı die Lebenskraft ſchaffen wird, die geeignet ift, die deutſche Bienenzucht innerlich hod- 
tiben und ihr inmitten vervorrenerer wirtſchaftspolitiſcher Verhältniſſe als im Jahre 
doch noch das Lebensrecht zu erkämpfen. 

Um dieſes Lebensrecht kämpft ja die Bienenzucht im Verein mit der großen Mutter 
wirtſchaft und mit ihren Schweſtern, den verſchiedenen landwirtſchaftlichen Neben- 

Landwirtſchaft und Bienenzucht haben die gleichen Freuden, die 

n Leiden, die gleichen Freunde, und die gleichen Gegner. Die geſunde Fort⸗ 
idung und der Aufftieg beider find nur dann geſichert, wenn ſich der Gedanke der 
kung des Binnenmarktes immer mehr durchſetzt. Die Stärkung der Geſamtlandwirt⸗ 

mit ihren 25 Millionen Menſchen, die den größten Block der Inlandverbraucher 

llen, iſt die wirtſchaftspolitiſche Schickſalsaufgabe unſeres Geſchlechts. In dieſem 
wirtſchaftspolitiſchen Rahmen iſt unſere beſondere Aufgabe die Förderung einer 

Ertragsfteigerung ernſtlich bedachten, im Dienſte der Eigenernährung und der Qand- 
fi ſtehenden Bienenzucht. Und die wirtſchaftspolitiſche Dienſtverpflichtung all derer, 
mit Bienenzucht beſchäftigen und die ſich um ſie in ſtillen Stunden oder auf dem 
plag des öffentlichen Lebens mühen, lautet: die Bedarfsdeckung des deutſchen Volkes 
em Honig zu erreichen und die rechtlichen, wirtſchaftlichen und handelspolitiſchen 
sſetzungen dafür zu erkämpfen. 

Von der großen Ulmer Tagung, die einen Markſtein in der Geſchichte der deutſchen 
enzucht be deutete, ging folgender Ruf hinaus in die deutſche Oeffentlichkeit: 

Wir fordern für die deutſche Bienenzucht Lebensrecht! 

Dieſer Ruf iſt vielfach gehört worden; aber er teilt das Schickſal vieler Herolds⸗ und 
Rufe: Gar mancher, der im Innerſten aufgerüttelt, tätig gemacht werden ſollte, 
elt ſeine Zipfelmütze über den Ohren. Nur wenige haben Wellen dieſes ihnen zunächſt 
«rbar anmutenden Tones im Kopf behalten. Viele müſſen noch oft in den Hörkreis eines 
en Rufes geſtellt werden. Denn wir bedürfen des äußeren Auftriebes durch die 
ientlichen Leben wirkenden Kräfte und Mächte. In dem Kampf, der unfer unbeugſamer 
mswille, ja den unſere ſtarke Lebenskraft um die Anerkennung des Lebensrechtes unſerer 
et führt, follen Regierungen und Volksvertretungen, öffentlich⸗rechtliche Verbände und 
tihaftsperbände aller Art nicht immer nur lau oder gar Gegner fein, nein, unfer 
mpi foll einmünden in ein gemeinſames Ringen und Schaffen um freie Entfaltungs⸗ 
gichkeit der deutſchen Bienenzucht. 

Aeußerer Auftrieb kann aber nur hervorgerufen werden durch eigene Stärke, durch 
m inneren Aufſtieg, der von dem Lebenswillen und der Lebenskraft Zeugnis ablegt. Im 
ten hat immer nur der Geſunde, Starke gewonnen, der Kräfte aus dem eigenen, tiefſten 
nern ſog. Gibt es aber einen inneren Aufſtieg der deutſchen Bienenzucht? Spricht nicht 
t vieles, vor allem die ſchwerwiegende Tatſache des äußeren, zahlenmäßigen Nieder⸗ 
iges, gegen eine ſolche Annahme? Gewiß bildet das zahlenmäßige Ergebnis eine ernſte 
ahnung. Ich will hier nur einige wenige Zahlen geben. Der Suchende findet eine 
schende Darftellung in meinem bei Wachholtz, Neumünſter, erſchienenen Buche „Die 


) Leider war es uns nur möglich, den Vortrag auszugsu eife wiederzugeben. Redaktion. 
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deutſche Bienenzucht“. 1873 hatten wir im Reiche 2 333 484 Völker. Dann ſetzte mi: 
beginnenden Intenſivierung der Landwirtſchaft zugleich auch ein ſtarkes Anſteigen 
Völkerzahl ein. 1900 hatten wir 2 605 350 und 1912 2 630 837 Völker. 

Mit dem Krieg und mit der Inflation kam der raſende Niedergang in der Zahl. 
Raub deutſchen Landes koſtete uns rund 350 000 Völker, die Zahl der pflichtmäßig an ğı 
reich abr uliefernden Völker nicht gerechnet. Was die Feinde uns gelaſſen hatten, das n 
dann zum groben Teil die Inflation, die zuckerloſe, die ſchreckliche Zeit. In jenen Ja 
be rug der durchſchnetteiche Rückgang 98 973 Völker. Die Zählung vom Dezember 1925 e 
dann e nen Beſtand von 1 550 822 Völkern und verzeichnete damit einen Rückgang von 
32,5 Prozeni gegenüber dem Vorkriegsſtande. 

So ſtehen w.r, rein äußerlich beirachtet, einem Stillſtand gegenüber, und dod d 
fen wir mit vollem Recht von einem inneren Wufftieg ſprechen, 
ein glänzendes Zeugnis ablegt von dem Lebenswillen und der Lebenskraft, die in 
deu. hen Bienenzucht ſtecken. Hätte dieſer Wille gefehlt, jo wäre der Rückgang in den 
giüdid hen er uns liegenden Inflatlonszeiten welt ſch mmer geweſen. Trotz der Nichtbe 
rung mit Zucker, trotz des ſchreienden Mißverhältniſſes von Zucker⸗ und Honk gpreis, 
verheerender Seuchen hat die deut de Jmier,haft immer noch zwei Drittel der F 
gerettet, und der Deut he Imkerbund mit feinen 110 000 Mitgliedern ift immerhen noch 
große, ach unggebietende Vere nigung. 

Worn drückt ſich nun diefer innere Aufft.eg der deutſchen ee aus? Cri 
me.nes Erach. ens nach drei Rich. ungen zum Ausdruck: 

1. in der Forſchung und Schulung auf dem Gebiete der Bienenzucht, 

2. im Organiſations leben der Jmier daft und 

3. in den Leiſtungen auf dem Einzelſtand. 

Au; dem Gebiere des For chungswe ens ft ein großer, innerer Aufſtleg zu verzei 
Gewiß, die deuſſchen Bienenzüchter der heutigen Zeit haben alle Urade, den fri 
wiſſenſchaftlichen Arbeitern auf dem dama.s noch jungfräulichen Acker zu danken. 
was d.e For cher des 19. Fahrhunder‘s, zum Teil noch durch Selbſtunterricht vorgeb 
für die wifſenſchaftliche Eroberung unſeres Arbe.tsgeb:eies geieiftet haben, werd ir 
mit goldenen Lettern in der Geſchichte der Bienenzucht verzeichnet ſtehen. Aber 
20. Jahrhundert brachte das planmäßige Suchen, Forſchen und Arbeiten und die !o 
wendige Zu, ammenfaſ, ung. Schon rein äußereich tritt das zutage. Sind doch die W 
ſchaftler auf dem Gebiete der Bienenzucht und den Grenzgebieten feit November v. 
Sor,hungsausihuß des Deutſchen Imkerbundes vereinigt. 

Die Schaffung dieſes Forſchungsausſchuſſes war eine imkerliche Großtat; will und 
uns doch der Forſchungsausſchuß in dem ſchweren Kampf um die Durchſetzung der Bi 
zucht das unan,edhtbare Rüſtzeug geben. E.n weiteres äußeres Merimal für den Au 
in der Forſchung ſend auch die jetzt ſchon beſtehenden Forſchungsanſtalten. 1910 wurd 
Erlanger Inſtitut gegründet; es ſteht ſeitdem unter der Leitung des nicht m 
Süddeu.ih and von den Imkern hochverehrten Profe, ſors Dr. Zander. 1923 ſchritt 
Preußen endlich zur Gründung eines ſolchen Hochſchulinſtitutes. Dank gebührt he 
allem dem Sachbearbeiter im Landwirtſchaftsmen fter um, Oberreg.erungsrat Dr. ( 
riets, der jiġ immer mehr als der getreue Eckard der preußiſchen B.enenzudt ber 
Das Inſtitut an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin⸗Dahlem iſt aus t 
höchſt primitiven Anfängen hervorgegangen. Sein Leiter, Prof. Dr. Armbrufter 
es aber verſtanden, unter Einſetzung fener ganzen Kraft die Stätte in dieſen we 
Jahren vom Hüttenbetrieb zum Inſtitut von Weltruf zu entwickeln. Das Frühjahr 
hat uns nun die Gründung des Landesinſtitutes für Bienenforſchung 
bienenwirtſchaftlicher Betriebslehre in Celle geſchaffen. Hier habe 
ſichtige und opferbereite Männer das Gebot der Stunde erkannt; denn in der alten 
provinz tut die Förderung der Bienenzucht ganz beſonders not. Während die 4 
Bienenvölker 1873 216 965 betrug, ift fie bis 1925 auf 109 669 gesunken, und 3 
19 258 Völker in Kaften und auf 90 411 in Körben. Da durch umfaſſende Kultivi 
arbeiten die Oedlandstrachten immer mehr zurückgehen werden, iſt es eine der vorn 
Aufgaben des neuen Celler Inſtituts, die Vorbedingungen für die Umſtellung der 
zucht auf Kulturtrachten und damit mehr auf Kaſtenbetriebe zu ſchaffen und in eng 


Amenarbeit mit den Kultivierungsbehörden dafür Sorge zu tragen, daß die Oedlands⸗ 


ten durch Kulturtrachten erſetzt werden. Neben dieſen großen Forſchungsſtätten find 
È einige wiſſenſchaftliche Stätten vorhanden, in denen mit großem Erfolge Teilgebiete 


beitet werden. Ich nenne aus der großen Anzahl folder Stätten nur zwei. Zunächſt 


ähnenswert das Laboratorium zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenſeuchen 
r Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, das jetzt unter Regierungsrat Prof. 
Borchert ſteht. Als zweite Anſtalt iſt die Arbeitsſtätte des Prof. Dr. Ewert an der 
berger Forſchungsanſtalt zu nennen. Hier wird mit großer Zähigkeit und feinem 
ändnis den Beziehungen zwiſchen Bienen und Pflanzen nachgegangen. 

Der Fortſchritt in der wiſſenſchaftlichen Forſchung tritt auch rein äußerlich noch in den 
tichen Veröffentlichungen zutage. Es ſind da zu nennen das von Prof. Dr. Arm⸗ 
ter geleitete „Archiv für Bienennnkunde“ und die von Prof. Dr. Zander heraus⸗ 
nen „Erlanger Jahrbücher“. Dazu treten außer den vielen wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
noch die Veröffenilichungen der Vorträge auf der Wanderverſammlung der Bienen- 
deutſcher Zunge. Die vorjährige Ulmer Tagung brachte wertvolle Vorträge, die 
veröffentlicht wurden, über „Werden und Sein des Honigs“. 

Die diesjährige Wanderverfamm.ung in Leitmeritz hat das Gegenſtück zum Bor- 
gebracht: „Werden und Sein des Wachſes. 3 

Iso ſehen Sie ſchon rein äußerlich überall ein Ringen und Streben, ein ftarles Heraus: 
en aus früheren Zeiten; überall den Wlllen zum Leben und die Kraft zum Leben, der 

n Bienenzucht durch die Genauigkeit und Gründlichkeit der Forſchung das Beſte 
Wirkſamſte im Kampf für die Durchführung des Lebensrechtes zu geben. 

Was hat nun die deutſche Forſchung an innerem Aufſtieg gebracht? 

ie erſte große Frage ift natürlich: Was ſagt die Wiſſenſchaft über den 
ig? Da darf ich — ohne in Wettbewerb mit dem Wiſſenſchaftler zu treten, rein als 
dender Laie — die Punkte herausſtellen, die ſür die Praxis ganz beſonders bedeut⸗ 
Kind: 

Der Honig läßt ſich ziemlich vollſtänd'g analyſieren. 

der Honig ift nach Reinheit und Güte mit großer Sicherheit zu beſtimmen. 

Die Honigprüfung auf Pollen ermöglicht mit ziemlicher Sicherheit zu ſagen, ob 
Aus landhonig oder Miſchungen mit Auslandhonig vorliegen. 

Der deutſche Honig ift durchſchnittlich der befte aller Honige auf dem deutſchen Markte. 
der Auslandhonig ift hinſichtlich des Fermentgehaltes, alfo im Hinblick auf eine 
be ondere wichtige diätetiſche Eigenſchaft, unſerem deutſchen Honig nicht gleichwertig; 
der ift hierin höchſtens mit überhetzten Inlandhon gen zu vergleichen. 

Dieſe fünf Punkte bilden gegenüber der Vorkriegszeit einen großen Aufſtieg unſerer 

ſchaftlichen Erkenntnis, für die wir Praktiker den Wiſſenſchaftlern tiefſten Dank 

n; denn diefe Erkenntniſſe haben für uns eine ungeheuer wichtige Bedeutung im 
fe um den Schutz des Honigs und um die größere Wertſchätzung unſeres einheimiſchen 
igs bei den deutſchen Käufern. 

Eine andere Errungenſchaft: Die bösartige Faulbrut braucht für die Bienen⸗ 
ü keine ſchreckliche Geißel mehr zu fein. Sie ift bei rechtzeitiger, geeigneter Behandlungs- 
Fe ohne Vernichtung ganzer Stände zu beſeitigen. 

Und ein Drittes: Eine blühende Bienenzucht iſt unbedingte Voraus⸗ 
thung für weite Teile unſerer Landwirtſchaft und Gärtnerei und 
itdengefamtendeutfhen Obſtbauz; denn die Biene ſichert die Beſtäubung und 


bt mittelbar durch Verkürzung der Blütezeit Schutz gegen ſchlechte Witterung und tie⸗ 


Ihe Schädlinge. 

Gewiß, auch die Erkenntnis des innigen Zuſammenhanges von Bienen und Blüten 
thort eigentlich ſchon dem Anfang des 19. Jahrhunderts an. Schon 1811 war fie durch 
Mian Conrad Sprengel gewonnen, der jhon damals für die Landwirtſchaft ein 
hendes Heer von Bienen forderte. Und doch ift das weitere Forſchen auf dieſem Gebiete 
ve Bereitſtellung von pi ſichereren Ergebniſſen, ganz beſonders zu begrüßen. Spotteten 
ch noch im Vorjahre unſere ſchärfſten Gegner über diefe angebliche mittelbare Bedeutung 
tt Biene. Es waren das die Oberneuländer, die Vereinigung derjenigen nicht dem alt- 
ungeſeſſenen Handel angehörenden Auslandhonighändler, die den Auslandhonig zu Tauſen⸗ 
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den von Zentnern auf den Markt bringen, den Käufer aber in dem Irrtum belaſſen 
beziehe er echten deutſchen Honig, der „von unſeren lieben Bienen“ im trauten Lehre 


Samengewinnung vieler landwirtſchaftlicher und gärtneriſcher Kulturpflanzen ermög 
denn nur die Biene ift, dank der Kunſt des Imkers, in genügender Zahl und zu gegeli 
Zeit für dieſen Heimchendienſt an dem deutſchen Pflanzenbau vorhanden. | 

Gerade bei der fortſchreitenden Intenſivierung wird die Landwirtſchaft immer 1 
bei der Fremdbeſtäubung für Pflanzen und Bäume, die doch ebenſo notwendig ift wie 
Pflege der Pflanzen und wie geeignete Düngung, auf die Bienenzucht angewieſen 
Der um die Erkenntnis dieſer Dinge ganz beſonders hochverdiente Prof. Dr. Eu 
Landsberg, kommt auf Grund ſeiner langjährigen Arbeit zu dem Ergebnis, „daß $; 
klare Beziehungen zwiſchen Witterung, Bienenflug, Gelegenheit zur Fremd beſtäuhß 
Kerngehalt der Früchte und ſchließlich dem Ertrage in barem Gelde“ beſtehen. 7 
Zwammenhang von Obſtertrag und Bienenzucht fällt ſelbſt dem aufmerkſamen 
den Jahren auf, in denen die Witterung zur Blütezeit dem Bienenflug nicht zuträgli 


Fortsetzung 
Endlich wieder ein Sieg. 


Von Notar Rechtsanwalt Dr. jur. Johannes Krancher, Leipzig. 


Die Frage, ob die Polizei berechtigt ift, die Entfernung von Bienenſtöcken feiten 
Imkers zu fordern, erregt in letzter Zeit vielfach die Gemüter der deutſchen Imkerſchaf 

Auf Grund der Urteile des Oberverwaltungsgerichts Charlottenburg, die für} 
Preußen Geltung haben, und die dieſe Frage in allen Fällen bejaht haben, hat in P 
faſt ein Keſſeltreiben gegen Imker eingeſetzt und die Polizei hat ſich auf Anzeige übelw 
der Nachbarn in jedem Falle bereit gefunden, Haß und Rachſucht eines ftreitfüchtigen $ 
barn durch Erlaß von Polizeiverfügungen auf Beſeitigung des Bienenſtandes zu d 
War doch die Polizei in allen dieſen Fällen nach der Rechtſprechung des Oberverweltd 
gerichts Charlottenburg zu ſolchem Vorgehen durchaus berechtigt. 

Anders lagen die Verhältniſſe in Sachſen. Durch Urteil des Oberverwaltung 
Dresden vom 5. 2. 18 war für Sachſen feſtgeſtellt, daß nur dann ein Einſchreiten 
Polizei zuläſſig fei, wenn mit der Bienenhaltung des einzelnen Imkers eine ernftlide, 
unmittelbar bevorſtehende Gefahr für Leib oder Leben des Nachbarn oder des 111 
im allgemeinen verbunden iſt oder wenn der Bienenſtich als ſolcher überhaupt geſund 
gefährlich wirke. Dieſe Vorausſetzungen des Einſchreitens der Polizei hat das Oberven 
tungsgericht Dresden in dem genannten Urteil abgelehnt, da nach dem Gutachten da 
dieſem Prozeß gehörten Sachverſtändigen aus dem Bienenſtich als ſolchem, normale 9 
ſchen und normale Verhältniſſe vorausgeſetzt, eine Gefahr für das Publikum nicht herzule 
ſei und infolgedeſſen auch in einer ordnungsgemäß geführten Bienenhaltung niemals 
unmittelbare Gefahr für die Anwohner erblickt werden könne. 

In der gleichen Richtung ſpricht fi neuerdings ein Urteil des Oberverwaltungsger 
Jena vom 9. November 1927 aus. Es trägt in ſeiner Urteilsbegründung den fundan 
talen Satz: 

„Nach Anſicht des Oberverwaltungsgerichts bedeutet das Halten von Bienenſts 
an und für ſich keine Gefahr für Menſchen. 

Es verneint infolgedeſſen auch die Berechtigung der Polizei zum Einſchreiten ge 
Imker, wenn nicht beſonders Umſtände die allerdings in der Bienenhaltung liegende m 
liche Gefahr erhöhen. Das könnte nur der Fall ſein, wenn der Imker ſeine Bienen un 
gemäß behandelt, alfo beiſpielsweiſe an einem heißen Sommertage im Stock arbeitet : 
Wabenreſte frei umher liegen läßt, oder die Bienen zwingt, weil er keine Tränke hat:. 
Nachbars Teich Waſſer zu holen, oder aus ähnlichen Gründen. 

Erfreulich bleibt die Feſtſtellung des Oberverwaltungsgerichts Jena, daß unter norm 
Verhältniſſen die Bienenhaltung keine Gefahren für Menſchen in ſich birgt und des. 
die Polizei als Geſundheitspolizei nicht einzuſchreiten berechtigt iſt. 

Ein weiteres erfreuliches Moment aus dem Urteile des Oberverwaltungsgericht 
ſei noch mitgeteilt: 


N 
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Dieſes Gericht gibt die Möglichkeit zu, daß es ſich bei den drei Stichen, die der Nachbar 
vorliegenden Prozeſſe als Grund zu feiner Beſchwerde angeführt hatte, auch um Stiche 
et Bienen als der des verklagten Imkers gehandelt haben könne, da der Flugkreis der 
ene in Betracht zu ziehen ſei, daß aber auch bei der herrſchenden Unkenntnis des Publikums 
a die Unterſcheidungsmerkmale der Biene von anderen Inſekten ſehr wohl die Stiche 
1 Weſpen hergerührt haben könnten. Endlich alſo hat ſich ein Obergericht einmal auf 
Boden tatſächlicher Verhältniſſe geſtellt und die ihm zur Entſcheidung gegebenen Dinge 
# tein⸗juriſtiſch⸗wiſſenſchaftlich gelöft, vielmehr die Verhältniſſe des Lebens in Betracht gezogen 
damit nicht nur dem einzelnen Imker, ſondern der Imkerſchaft im allgemeinen und auch 
ganzen Volkswirtſchaft einen anerkennenswerten Dienſt geleiſtet. | 
Hoffen wir, daß nach Sachſen und Thüringen nun auch andere Bundesſtaaten durch 
Obergerichte von den rein buchſtabenmäßigen Urteilen über Lebensverhältniſſe im Imker⸗ 
ted abgehen, Urteile, die zwar im äußeren Sinne nur rein wiſſenſchaftlichen Wert 
m. infolge ihrer praktiſchen Auswirkungen aber vielfach Imkerkollegen in ſchwerſte 
ponge Bedrängnis gebracht haben. 


| Aeber Wanderbienenſtände. 
| Bon Willy Höhnel, Dresden. | 


ie Notwendigkeit des Wanderns mit Bienen in beſonders reiche Trachtgebiete wird 
der Imkerſchaft immer mehr erkannt. Die Gründe dieſer Notwendigkeit — hauptſäch⸗ 
mmer intenſivere Geſtaltung der Landwirtſchaft, häufiges Fehlſchlagen der einzigen 
tracht, dee Verarmung des Volkes — feien hier nicht erörtert. Jedenfalls ift die 
e vorhanden, daß immer mehr Imker ſich mit dem Wandern befaſſen und daß damit 
mäß auch immer mehr Wanderſtände entſtehen. Selbſt Vereine, die ziemlich ab- 
ſogenannter Wandergebiete liegen, beteiligen ſich heute am Wandern. Demzufolge 
alljährlich neue Wanderſtände gegründet oder ſchon beſtehende erweitert. 

ie bei jeder neuen Bewegung, zeigen ſich auch hier allerhand Kinderkrankheiten, womit 
s nicht gejagt fein foll, daß alle Stände alter Wanderimker einwandfrei ſeien; auch 
ſt nicht ſelten feſtzuſtellen Mangel an Weitblick, Entſchlußkraft, an Opferwilligkeit, 
nungsſinn, ja an Ueberlegung überhaupt. Mängel zu beſeitigen, die den Wander⸗ 
nin Teilen oder in der geſamten Anlage anhaften, ift freilich der beteiligte Imker oft 
die geeignete Perſon — ihm fehlt es an Erkenntnis, Stoßfählgkeit oder an Geld. Des- 
hat ſich der Frage der Wanderſtände die Organiſation anzunehmen. Hier eröffnet 
erielben ein weites Arbeitsgebiet. Ein Verband beſitzt den erforderlichen Einfluß, 
tens kann er ihn ſich verſchaffen; er foll Ueberblick über eine ſolche Bewegung, wie 
ie Wanderei darſtellt, haben; er beſitzt Mitarbeiter und bringt größere Geldmittel 
auf, als der einzelne. Angeſichts der allerwärts einſetzenden Wanderbewegung ift 
ezeigt, daß die Verbände alles tun, um die auf den Wanderſtänden zutage tretenden 
rankheiten entweder ſchnellſtens vorübergehen zu laſſen oder ſie ganz zu verhüten. 
Der augenfälligfte Mangel auf Wanderſtänden ift die oft mehr als primitive Einrichtung 


Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


Fvelche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
a find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt fin 
ferner gegen gejegtiche d Haftpflicht 
r Ggenſchaft als Imter mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perfonenichaden-Ereignis 
d 5000 M. für ein Sachſchaden⸗Ereignis. 

4 10 40 fd uns 5 drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung des a gsgeldes 

verfihert, daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imters. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig R., Täubchenweg 26. 
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des Ganzen. Unzweckmäßig bereits der Unterbau für die Lagden: vielfach zu tief, e 
zu nahe am Erdboden, der mit Gras oder Heidekraut beſtanden ift; man ſpart an ! 
Holzſtempeln, die in die Erde geſchlagen werden; als Gründung auch zuſammenge. rag 
Feldſteine mit unebenen Flächen; über die Stempel oder Ste ne gelegte Bret er von verd 
denſter Stärke oder Rund- oder Kanthölzer; ſchon mit bloßem Auge oft wahrnchm 
daß nicht mit der Waſſerwage ausgewogen wurde. Im allgemeinen ift das Bodenbrenz 
Beute freiliegend, entbehrt einer wärmenden Unterlage, kühlt völlig aus, iſt Wind! 
Feuchtigkeit ausgeſetzt, während die Völker im heimeſchen Stande von unten her genügen 
Schutz genießen. Bei der Unbeſtändigkeit des Wetters, gerade in den Wanderwochen; 
Herbſtes ſollte darauf viel mehr Rückſicht genommen werden. S.urm läßt die A 
ſchwanken, ja, es ilt in dieſem Jahre vorgekommen, daß der S.urm ganze Teile 
Wanderſtänden umgeworfen hat. , l 

Dem Unterbau entipriht die Bedachung: leichte Ware, aufs ſchnellſte, aufs bi 
hergerichtet. Da werden Fetzen von Dachpappe und Teppichen, Säcke mit Sternen be 
mit Bindfaden oder Draht befeſtigt, bis ein rechter Sturm alles in S.üde re Bt. Da | 
und klappen die Bruchſtücke Tag und Nacht an die Käſten und beunruhlgen die 
Und damit kann auch die Feuchtigkeit von oben heran. Dünnwandige Käſten kühlen. 
von oben aus. Und wie ſteht es mit der Stirn⸗ oder Rückſeite? Schutzlos pre sgegeben 
Sturm und Wetter! Da verquellen die Türen, da reißen Seitenwände, Bodenbret. er. 
nutzen einige lo'e übergehangene Säcke? Sie erſchweren nur das Arbeiten an den VÄ 

Alle diefe Mängel baulicher Art erwecken ausgeſprochen den Eindruck des Obed 
lichen, Unzulänglichen. Solche behelfsmäßige Ernrichtungen find in Wirklichkeit 
billiger als ſolid aufgeführte Stände. Das ewige Flicken und Ausbeſſern koſtet mi 
Jahren mehr als eine einmalige richtige Anſchafſung. Stehen dem einzelnen dazu 
genügend Mittel zur Verfügung, dann hat die Organiſation einzu pringen, wie ja 
haupt die Wanderſtände genau ſo in Verwaltung und Beſitz der Verbände übergehen f 
wie ſchon die Beleg- und Zuchtſtationen. Dann wird auch das Flickwerk auf den Wa 
ſtänden verichwinden und ſtabile Un erbaue, breitausladende feſte Dächer und eine m 
dichte Rückwand werden an deren Stelle treten. Das Ideal wäre natürlich feſte Gebt 
wie die heimiſchen Bienenhäufer, nur weſentlich größer. In ſolchen Baulichkerten tü 
die Völker auch zwei- oder dreifach übereinandergeſtapelt, alfo das ganze merklich zuſan 
gedrängt werden. 

G.e.herweile im argen liegt die Frage der Bewachung der Wanderſtände, dit 
nur ſelten in umfriedeten Grundſtücken ſtehen. Wenn auch durch die neuerlichen a 
rungen die Sorgen wegen Feuer, Einbruch, Frevel uff. behoben find, fo ift es d 
die Pflege der Völker durchweg kläglich beſtellt. Auch dieſes Jahr weder gab es 
ganze Anzahl verhungerter Völker. Ein Imker, der recht weit weg vom Wanderſtand wo 
dazu auch noch recht ſcharf geſchleudert hatte, verlor von 10 Völkern 6. Bei zahlte 
Völkern war infolge der kühlen Au, ſtellung und der verſtärkten Mehrarbeit der Leiche 
ſo ſtark, daß die Fluglöcher ſich verſtopften, was zu ſolcher Zeit, da noch Brut ſteht, unge 
nachteiliger ift als während der Winterruhe. Vom Wind umgeworfene Stöcke, vom T 
ausgewaſchene Untergeſtelle, im lockeren Sand wackelnde Stützen ſind durchaus 
Einzeler,heinungen. Gewiß hat man hier und da jemanden, etwa den Platzbereter, 
der Beaufſichtegung beauftragt, aber Einblick in die Völker kann der gewöhnlich nicht ned 
hat auch in vielen Fällen, da er Nichtimker ift, kein Verſtändn!s dafür, was den Vo 
nottut. Auch Her hat organiſierende Tätigkeit einzuſetzen. Auf jeden Wanderſtand a 
ein ſachkundiger Wärter, dem die Möglichkeit gegeben iſt, jede Beute zu öffnen und 
gegebenen Fall — etwa bei Hunger, Luftnot, Räuberei, Krankheitsverdacht — einzugre 
Dazu gehört aber, daß er auch tatſächlich in die Käſten hineinfehen kann, daß er alfo zu 
verſchloſſenen die Schlüſſel erhält oder daß die Vernagelungen und Berihraubungen. 
man immer wieder an den Beuten beobachtet, verſchwinden. Da will ſich das Mißtrauen 
manchem regen! Imker, beſiege das! Und bringſt du das nicht zuwege, dann zähle 
zeichne alle deine Rähmchen! — Zu einer rechten Pflege der Völker auf dem Wander! 
gehört es, daß jeder Imker einige Futtergeſchirre mitbringt, die dem Wächter über: 
werden. Auch auf dem Wanderſtande darf künftig kein Volk mehr verhungern! Der Wi 
verſorgt ſich mit Zucker und füttert nach Bedarf. In dieſem Herbſt ift es vorgekon 
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h ein Platzvermieter, der zufällig etwas von Bienen verſtand, eine ganze Anzahl Völker, 
ihon zum Flugloch herauspurzelten, am Abend zum Flugloch hinein mittels einer Spritze 
Zuderwaſſer am Leben erhalten hat. Das find doch ganz unzu ängliche Maßnahmen! 
getechnet die Sorge, die zu Haufe der Imker durchmacht, ſobald ein längerer Wetterſturz 
ritt! Solche Sorgen ſpart er ſich, dazu mehrmaliges Fahrgeld, wenn er ſeine Wander⸗ 
Ter in der Pflege eines Aufſehers weiß. 
Fraglich iſt es bei den heute vorliegenden Verhältniſſen, ob auf einen Wander⸗ 
d tatſächlich keine kranken Völker kommen. Nicht jeder Verein Tonttolliert vorher die 
der, die wandern ſollen. Und um die Völker nicht organiſierter Imker kümmert ſich noch 
mand. Hier klafft eine Lücke in den polizeilichen Beſtemmungen über Bienenkrankheiten. 
: müſſen dahin kommen, daß die Behörde des Ortes, nach deſſen Bereich gewandert wird, 
Auſſtellung von fremden Völkern nur dann geſtatten darf, wenn ein Geſundheits⸗ 
ms über den Zuſtand der Völker vorgelegt wird. Das kann ausgeſtellt ſein für organi⸗ 
Imker von dem in der Heimat zuſtändigen Seuchenwart des Verbandes, bei nicht 
miſierten Imkern durch den Amtstierarzt, der hoffentlich für dieſe Ausſtellung mehr 
mgt, als die Beiträge zum Verband ausmachen. 
Auch aus dem Grunde mit, den nichtorganiſierten Imkern das Wandern zu erſchweren, 
en ſich die Verbände um die Beſchaffung von Wanderſtänden bemühen, Wanderſtände 
iſten und unterhalten. Daß auf ſolchen Ständen nur Mitglieder Völker aufſtellen 
h, liegt auf der Hand. Jetzt trifft man auf ungefähr jedem 2. Wanderſtande noch 
unte wilde Imker. Wenn die Verbände ſich mit den Gemeinden, mit Pr.vatbelitern 
5 Grundſtücke, auch mit dem Staat in Verbindung ſetzen, dann werden ihnen 
ände geſichert. Auf ſolchen Plätzen wären dann Daueran. agen zu ſchaffen. 
Wie ſend Wandergebiete aufzufinden? Einmal find bereits eine ganze Anzahl bekannt. 
i andern wären durch die Verbände Trachtkarten anzufertigen. Dieſe müßten enthalten 
ben über die Haupttrachten, deren ungefähre Dauer, die vorhandene Völkerzahl und 
e Völker die Gegend zu dieſer oder jener Tracht noch aufnehmen könnte. Auf Grund 
Angaben könnten dann Dauerwanderſtände eingerichtet werden. Sobald ſolche Karten 
5 jedes Verbandes vorlägen, würde man mit Verwunderung erkennen, daß es 
ts eine ganze Anzahl von Wandertrachten gibt. Tatſächlich wandern ja ſeit Jahren 
elte Imker mehrmals im Jahre, ſie beſuchen bis zu acht verſchiedene Plätze jährlich 
fnd ſomit der Zufälligkeit innerhalb einer einzigen Trachtperiode entrückt. 
Wenn bei der Befürwor.ung vermehrten Wanderns natürlich auch nicht etwa als Ziel vor- 
dt, alle Imker zum Wandern zu bewegen, fo wäre doch der Allgemeinheit und dem 
Rimter bereits viel gedient, wenn die Verbände durch umfaſſende, großzügige Arbeit 
wer Richtung es dahin brächten, daß ein beachtlicher Teil der Imkerſchaft ſich dem 
bern zuwendete. 


i | Honigverfauf. 
U Von H. G. in E. 


Der Honigverkauf iſt das letzte Glied in der Kette imkerlicher Tätigkeit. Ihm kommt 
Ne Imkerei die gleiche Bedeu. ung zu, wie dem Verkauf der Erzeugniſſe aller Induſttie⸗ 
ze. Stockt es hiermit, jo bleiben ſchließlich die Räder ſtehen und Arbeitsloſigkeit und 
mit ihr verbundene Hungergeſpenſt recken das Haupt empor. Darum denke niemand 

y von den Läden, die die Induſtrieerzeugniſſe durch den Einzelverkauf in Umlauf 
gen. Ihre Tätigkeit ift ebenſo wichtig und nötig, wie jeder Teil der Produktion. 
Dasſelbe gilt vom Honigverkauf für den imkerlichen Betrieb. Der Kleinimker mit 
en drei bis vier Völkern kann ſich den Eigenverbrauch ſeiner Ernte ſchon leiſten, obgleich 
Frau Imkerin auch knurrt, wenn Zucker für die Bienen gekauft werden muß; oder wenn 
iſtwaben bezogen werden oder einmal ein Schwarm oder eine Königin erſtanden werden 

Das geht viel leichter, wenn zuvor 50—60 M. für Honig bar eingenommen ſind. 

Und erſt der Berufsimker mit ſeinen 60 bis 100 Völkern. Seine Exiſtenz und ſeine 
tswirtſchaftliche Bedeutung find von dem Schlußſtein, dem Verkauf feiner Erzeugniſſe, 
üngig, ja fie ſtehen und fallen damit. Darum ift die Organiſatton des Verkaufs für die 
Seroeteinigungen ebenſo wichtig, wie Belehrungen oder Vorführungen in den Verſamm 
gen oder bei den Standſchauen. 


Was foll man nun jagen, wenn aus zwei Großſtädten der Provinz Sachſen die R 
laut wird, daß die dortigen Imker, oder die in der nächſten Nähe wohnenden ihre t 
malige geringe Ernte nicht verlaufen können. Hier liegt ein Mangel in der organiſatori 
Tätigkeit der Vereine vor. Der Deutſche Imkerbund hat uns in dem Einheitsgla⸗ 
dem dazugehörigen Verſchlußſtreifen ein vorzügliches Werbemittel geſchaffen. Das m 
nutzen iſt Aufgabe des einzelnen Imkers und der lokalen Vereinigungen. Was iſt zu 

Zunächſt ſucht man Einfluß bei der lokalen Preſſe zu gewinnen. Nicht die ausu 
geleſenen Zeitungen find von Wichtigkeit. Auf den kleinen Lokalanzeiger kommt es an 
in der betreffenden Stadt von der Maffe der kleinen Leute geleſen wird. Einige Any 
öffnen die Tür zur Schriftleitung. Und wäre es auch nur eine Sammelanzeige: 
hieſige Imkerverein verkauft feinen Honig in folgenden Geſchäften . ... Für volle! 
heit und Echtheit des Honigs bürgen das Einheitsglas des ee Imkerbundes mit 
geſetzlich geſchützten Verkaufsſtreifen. d 

Zu dieer Anzeige gehören aber unter die örtlichen Nachrichten 10—20 hinweiſende 
erläuternde Zeilen; ſie ſind gewöhnlich willkommen und werden ohne Entgelt aufgenon 
Die Koſten dieſer Art der Werbung trägt die Vereins kaſſe, für den einzelnen Imker w 
ſie zu hoch ſein. 

Dann ſind Verkaufsſtätten zu ſuchen. Dabei kommen vornehme und Kleingeſchan 
Frage. Nur perſönliche Verhandlungen mit den Geſchäftsinhabern oder Geſchäftsfü 
bringen zum Ziele. Man ſtelle ihnen vor, daß ſie mit dem Verkauf der Volkswirt 
große Dienſte leiſten, daß ſie damit in den Dienſt eines großen Betriebes treten, der 
ſolche Hilfe gewaltige Schätze der heimiſchen Natur ungenutzt verkommen laſſen n 
Die Erzeugung von Honig und Wachs iſt eine Urproduktion; ſie ſind verloren, wer 
die Bienenzucht nicht gewinnt und können nicht für ſpätere Zeiten mit rationelleren Bet 
weiſen aufgehoben werden. Sie braucht den einzelnen Geſchäfts inhaber, um die E 
niſſe abzuſetzen. 

Dann wird es ſich um die Vermittlungsgebühr handeln. Es ift uns in einer T 
ſtadt möglich geweſen, den Verkaufspreis auf 2 M. pro Pfund einſchließlich Glas 

zuſetzen. Bei Rückgabe des Glaſes werden 20 Pf. vergütet, 30 Pf. erhält die 3 
1,50 M. der Imker. An den 30 Pf. nahmen die Geſchäfte etwas Anſtoß, aber 
Zureden und der obige Hinweis haben immer geholfen. Dazu kommt noch ein an 
Der Kaufmann hat ja kein Anlagekapital in dies Geſchäft h'neinzuſtecken, die Reklame b 
der Verein. So erſcheinen diesmal 20 Prozent als ausreichend, wenn auch ſonſt der 
hinter der kaufmänniſchen Kalkulation zurückbleibt. 

Ein Viertel Kaffee und ein Viertel Aufſchnitt werden mitgenommen. Hier brini 
Bereitwilligkeit zum Verlauf ſchon den erſten Gewinn, den der Kaufmann ſchmunzelnd au: 

Wir haben die eigentümliche Erfahrung gemacht, daß gerade in dem Stadig: 
in dem die meiſten kleinen Leute wohnen, der Verkauf am beiten vor ſich gegangen iit 
fünf Verkaufsſtellen hätten im Laufe des Herbſtes und des Winters das Fünffach 
gefamten Ernte des Vereins verkaufen können. An dem Preiſe von zwei Mark nimm 
Publikum leinen Anſtoß, wenn es ſicher ift, reinen und ſauber gewonnenen deutſchen 
zu erhalten. Der Preis von 2 M. wird ſich einbürgern. Charakteriſtiſch iſt fol 
Epiſode: Der Geſchäftsinhaber einer der Verkautsſtellen hatte friſchen Honig in 
Familie verbraucht, dabei aber den im Laden geführten ausländiſchen gegeſſen. Na 
ſie aber unſern deutſchen Honig kennengelernt hatte, erklärte ihm die Gattin, daß 
Zukunft nur deutſchen Honig verbrauchen würde. 

Hier hat die eigene Tätigkeit des Imkers einzuſetzen. Die ausländiſchen Honige [ir 
uns gute Verbündete im Kampfe gegen fie. An Duft und Geſchmack kommen ji 
umierm deutſchen Honigen längſt nicht mit. Durch das mehrfache Erhitzen zu ihrer Ki 
werden ihre wertvollſten Beſtandteile, die ſogenannten Fermente, zerſtört. Dieſe 
die große Aufgabe, den Honig ſoweit aufzuſchließen, daß er ohne weiteres in den Blu! 
lauf aufgenommen werd, ohne erft im Darm dem Verdauungsvorgange zu unter! 
Honig darf nicht über 40°C erwärmt werden, wenn nicht die feinen Geruchs⸗ und 
ſchmacksſubſtanzen ausgetrieben werden follen. Wird er gar einer Hitze von 85°C ausg 
jo ift er, wie die Nahrungsmittelchemie jagt, verdorben, d. h. in dieſem Falle, er hat 
„"Srt, Honig zu fein. Darum ift der geklärte Auslandhonig minderwertig gegen 


n deutſchen Honig, der überall als Qualitätsware anzuſprechen ift, wenn er. ſachgemäß 
wonnen worden ift. 

Es ift ganz erſtaunlich, wie wenig das Honig kaufende Publikum Duft und Geſchmack 
res reinen Honigs kennt. Man geht nicht fehl, wenn man ſagt, nur Imker und Honig⸗ 
dier hätten eine Honignaſe und eine Honigzunge. 

Der Imker erſteht ſich beim Händler zwei oder drei Proben von Auslandhonig. Von 
em lofte er und feine Familie zunächſt, dann von feinem Honige, damit er und die Seinen 
: Honigzunge erhalten. Ebenſo macht er es mit feinen Freunden und feinen Honigkunden. 
h jeder Probe werde ein Biſſen Brot oder ein Stückchen Brötchen gegeſſen, damit der 
hmad von der Zunge fortgenommen wird. Zum Schluß reicht er feinen deutſchen 
ug zur Probe. Er kann ſicher fein, daß der Kunde nur deutſchen Honig kauft und auch 
ten Preiſen keinen Anſtoß nimmt, er wird auch ſpäter in feinem Kreiſe Werbearbeit. 
ächten. 

Wir haben bei einer Vereinsſitzung die gleiche Probe vorgenommen und waren entſetzt, 
die beiden Auslandhonige, „echter amerikaniſcher“ und „feinſter Neu⸗Seeland⸗Honig“ 
Dettkerſchen Eſſenzen rochen und ſchmeckten. Wer aber nur fremden Honig gegeſſen 
und unk ern deutſchen nicht kennt, wird an dem minderwertigen nichts auszuſetzen haben. 

der Kenner. Er kauft nur unſern Honig. 
Die erziehliche Einwirkung auf das laufende Publikum ift Sache der Imker, die ihnen 
durch irgendwelchen Verein abgenommen werden kann. Jeder rühre ſich! In wenigen 
pen werden wir die Früchte ſehen. 


Die Bienenzucht in der Schweiz. 


über eine Arbeit nach nachſtehend verzeichneter Quelle. R. Römer, e an der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Halle a. d. S (Schluß.) 
eiter iſt über den Rohertrag berichtet, auf den ich hier aber nicht weiter eingehe. Inter⸗ 
jeien auf die Arbeit ſelbſt hingewieſen. Mehr intereſſiert der Reinertrag (Ueber⸗ 
Robertrages über Betriebsaufwand). Der Reinertrag ſtellt die eigentliche Verzinſung. 
nte des im Betriebe angelegten Kapitals dar. Die Arbeit iſt alſo ſchon bezahlt. 
ieſer Reinertrag beträgt: 


* 


Jabr je Betrieb Fr. je Standvolk Fr. je 100 Fr. Aufw. je 100 Cr. Aftivfapital 
1912 78 ‚05 18,75 3,1 
1913 — 137 — 5,06 — 39,70 — 5,82 
1914 45 1,86 12,80 2,04 
1915 368 14,09 108,40 16,05 
1916 4 0,16 0,85 0,16 
1917 473 16,91 86,50 17,70 

i 1918 2925 112,55 427,50 106,50 
1919 268 10,6 33,50 7,85 
1920 137 5,49 14,95 4,05 
1921 363 13,77 45,60 10,09 
1922 807 29,52 109,50 22,40 
1923 251 10,05 35,60 7,12 
1924 16 0,65 2,37 0,46- 
Mittel 431 16,48 66,66 44,75 
Reinertrag je Volk in Franken in Mittel der Jahre 1921/24: 

b bis 10 Völker EN 31,51 

| C 16,67 

F 21-30: e seen 16,78 

; 31—40 V 14,42 

TE NEN 5,70 
über 50 j EUER EEE 9,41 


Ene Ueberlegenheit der Kleinbetriebe liegt alſo vor. Berichterſtatter hat dann die Dij- 


N. t Erzeugungskoſten und en we a bzw. «verluft er- 
Diele ift 
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lus-Gewinn Minus-Berluft 1924 
. Betriebe Mittel 1912 24 Fr. Fr. 
— 10 Völker plus 19,77 — 4,07 
11—20 „ i 8,59 — 6,18 
i 21—30 „ 3 9,46 — 10,24 
81—40 „ m 8,90 — 2,68 
41—50 „ j 0,27 — 10,26 
über 50 5 „ 3,57 — 2,06 
Mittel „ 5 6,64 — 6,41 


, 1924 alſo ein Verluſt auf der ganzen Linie. 
Und nun das Einkommen für geleiſtete Arbeit und Verzinſung des Kapitals. Eventuell 
zinſen ſind abzuziehen. Ich greife wieder die bekannten Jahre und Volk und Arbeit | 


Jahr je Volk Fr. je Arbeits ſtunde Fr. 

1913 — 1,02 — 0, 25 

1915 19,78 4,12 

1918 120,83 14,60 

1924 9.22 1,62 
Mittel 1912/24 23,69 3,61 


Einkommen je Standvolk in Franken: 


in Betrieben bis 10 Völker 45,35 
1120 p sa,‘ 27,22 
21—30 „„ 26,22 
31—4/%ʒůʒuuu 21,27 
41— 5) 14,37 
über 50 r 18,70 ! 


Auch auf den Arbeitsverdienſt gehe ich nicht noch einmal in beſonderen ein. Intet 
And alle Zahlen und ähnliche Zuſummenſtellungen, wie fie dieſer verdienſtvoller Gds 
Verfaſſer gemacht hat, find in Deutſchland ſehr wünſchenswert, falls ſolche noch nicht dA 
Zuſammengeſtellt nochmals folgendes aus der Arbeit: 


Ergebniſſe je Volk Mittel 1912724 Einkommen A 
Betriebsgröße Erzeugungs koſt. Fr. Rohertrag Fr. Reinertrag Fr. Fr. 
bis 10 Völker 52,93 72,70 31,51 45,35 1 
11—20 „ 38,84 47,43 16,67 27,22 1 
21—30 , 35,44 44,90 16,78 26,22 18: 
81—40 , 28,77 37,67 14,42 21,27 15, 
41—50 „ 31,80 32,08 5,70 14,37 858 
über 50 j 32,70 86,27 9,4 18,70 12, 


1 
Zum Schluß heißt es, daß der 13jährige Durchſchnitt durch 1918 ſtark beeinflußt 
Der Erfolg der Bienenzucht ift, was ich auch ſchon vorhin ſagte, ein ſehr ſchwankender. 
luite und Gewinne wechſeln im Laufe der Jahre. 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


„Schwarmregelung im Dienſte einer planmäßi- 
gen Doltsvermehrung“, jo überſchreibt A. Gerber, 
Münſter,, einen kurzen Aufſatz im „Elſaß⸗Lothrin⸗ 
giſchen Bienenzüchter“. Er ſchreibt, daß den Na⸗ 
turſchwärmen noch immer der Vorzug zu geben 
iſt, und weiter, daß dem naturgemäßen wär⸗ 
men allerlei Unannehmlichkeiten anhaften. Dieſen 
Unannehmlichkeiten glaubt er durch Schaffung 
eines eigenen Schwarmſtockes aus dem Wege ge⸗ 
gangen zu ſein, bei welchem die Vorzüge des Bie⸗ 
nenkorbes mit dem der beweglichen Waben ver⸗ 
einigt wurden. Der Schwarmſtock hat Kaltbau 
und niedere Waben, einen kleineren Kubikinhalt, 
aber bewegliche Waben. Zur leichteren Reinhal⸗ 
tung iſt das Bodenbrett beweglich. Der Kaſten 


iſt doppelwandig und ſo eingerichtet, daß be 
darf mehrere übereinander geſtellt werden ti 
Er enthält Breitwaben, welche mit 134 
Zentimeter meſſen. Das Volk, das wie ol 
deren aufgefüttert und überwintert worden i 
hält von März ab alle zwei Tage eine Gab 
200 Gramm Reizfutter, halb Honig und 
Zuckerlöſung, und wird demzufolge Ende 
0 Schwarmhöhe angelangt fein. Die % 
zuſammenhaltung iſt in dem kleinen Kaſte 
denkbar beſte und der Schwarmtrieb geförder 
wiederholter Durchſicht kann man das Alte 
Schwarmzellen feſtſtellen und damit auch ſa 
den Tag den Abzug des Schwarmes bert 
Das Schwärmen iſt geregelt und kann von 


am 


mmt werden. Soll das Schwärmen aänzlich 
Riten, jo verſtellen wir den Schwarmſtock mit 
in Schwächling, nachdem wir beiden den glei» 
1 Geruch gegeben haben. Die Ausleſe der über⸗ 
Egen Königinzellen gibt weiter die Möglichkeit, 
Mütter zu erſetzen und planmäßige Wahi- 
Weiſelzucht zu treiben und den Königinnen⸗ 
d zu erneuern. 
der „Schweizer Bienenzeitung“ ſchreibt Dot- 
fh, daß man beim Füttern das Futter nicht 
rt verdünnen foll, da ſonſt der. Ueberſchuß an 
t durch Verdunſtung wieder entfernt werden 
eine Arbeit, die wieder Futter koſtet. 
der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ gibt 
Keuenberger bekannt, daß nach feinen Unter⸗ 
gen in drohnenbrütigen Völkern nicht eine 


; Diefe Gepeng erklärt die 
mdentlich ſchwierige Neubeweiſelung ſolcher 


t den Urſyrung der Farbe des en und 
zemmenſetzung der Propolis“ veröffentlicht 
Jaubert im „Bulletin de la Société ros 
eine Unterſuchung über die gelbe Farbe 
N Die Färbung des Wachſes, wie es 
en Bienen ausgeſchwitzt wird, iſt weiß und 
whig. Man kann ſich hiervon überzeugen, 
man im Herbſt auf den Bodenbrettern eines 
E die Wachsſchüppchen liegen ſieht, welche 
enen bisweilen fallen ließen, ohne ſie zu ver⸗ 
Die Färbung des an und für ſich im 
ungs zuſtande farbloſen Wachſes wird ver: 
durch einen organischen Farbſtoff, welcher 
m Zuſtande iſoliert werden konnte. Wenn 
k Wände der Zellen mit der Lupe betrachtet, 


a 


Ritigung der Zellen und der Waben im be- 
ren. Den Farbſtoff konnte man als Farblack 
s Eiſen, Aluminium, Kupfer, Titan, Uran⸗ 
ulm. iſolieren. Er wurde als 1—3 Dioxy⸗ 
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flavon identifiziert und kommt in dem Harz der 
Schwarzpappelknoſpen zuſammen mit Melezitoſe 
als Glykoſid vor. 


„Ueber zwei Formen von Noſema“ ſchreibt Dot- 
tor Leuenberger in der „Schweizeriſchen Bienen⸗ 
zeitung. Er unterſcheidet zwei Krankheitsformen: 
eine gutartige und eine bösartige. Die von der 
erſteren Abart angeſteckten Völker heilen oft ſpon⸗ 
tan im Laufe des Sommers. Der Bienenzüchter 
kann dieſelbe heilen durch Einengen des Volkes, 
Füttern mit verdünntem Honig oder warmem 
Zuckerſirup und ſorgfältiges Warmhalten. Die bös- 
artige Form ift unheilbar. Sie vernichtet ganze 
Bienenſtände, und alle Mühe des Züchters iſt um⸗ 
Fon r. Leuenberger meint, daß die bösartige 

orm die iſt, bei der man die Anſchwellungen der 
Malpigiſchen Röhren konſtatiert. 


Cärchenlracht wurde dieſen Sommer in Villach 
(Voralberg) beobachlei. Lärchenhonig hat die eigen- 
artige Eigenſchaft, daß er ſehr ſchnell kandiert, ſo 
ſchnell, daß die Flugbretter der Stöcke bei ſtarker 
Tracht wie von feinem Zucker überſtreut erſcheinen. 
Es honigen aber nur alte Bäume, die jungen Lär⸗ 
chenbeſtände haben keinen Honig. Die ausge⸗ 
ſchwitzte Flüſſigkeit kriſtalliſiert zum Teil ſchon an 
den Bäumen, die hierdurch weiß ausſehen. Je 
älter der Baum war, deſto mehr war er von Honig 
überzogen. Auch der ann foll von 
Läuſen herrühren, und zwar, wie Dr. L. Arnhart 
behauptet, von Lachnus muravensis. Er ſchreibt 
aber nicht, wie die Läuſe es fertig bringen, dieſe 
Unmenge von Honig zu produzieren und wird es 
wohl auch nicht können. Lärchenhoni iſt ebenſo 
wie Tannenhonig ein Produkt der Pflanze und 
nicht ein Ausſcheidungsprodukt von Blattläuſen. 
Lärchenhonig iſt nicht geeignet für Winterfütterung. 
Er ruft ein Maſſenſterben der Bienen hervor, die 
jedenfalls aus Mangel an Waſſer die harten Kri⸗ 
ſtalle des Honigs nicht löſen können und ſo ver⸗ 
durſten und verhungern. Lärchenhonig ſoll beim 
Menſchen eine leicht abführende Wirkung haben. 


Aus der Praxis für die Praxis m 


ter welchen Vorausſetzungen ift die Bienen- 
Due Es gibt wohl kaum einen Ort in 

deutfchen Vaterlande, in dem kein Bienen- 
8, und fei er auch noch fo klein, anzutreffen 
tt. Der wirkliche Nutzen aber ift kaum nennens⸗ 
t, den die meiſten Bienenbeſitzer von ihren 
men haben. Und das ift nicht nur bei Bienen: 
km der Fall, ſondern auch bei Leuten, die 
net eine Bienenzeitung halten, auch ſtändig 
im Verein angehören und oft auch über die 
enenzucht reden können, als feien fie Meiſter der 
mit. Noch im letzten „Imker⸗Jammerjahr“ hörte 
einen Imker, der ſich für einen rationellen 
iiher” hielt, Klagelieder fingen nach dem bes 
anien Vers: 


„Keinen Tropfen im Honigraum, 

Nun ade, du Imkertraum, 

Leer bleibt Topf und Beutel.“ 
Jn guten Jahren werden Je die Töpfe mit Honig 
füllt, da gibt's Geld, ſchnell, friſch Geld und wenn 
n Honig auch für 1—1,50 M. das Pfund ver⸗ 


` Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


ſchleudert wird. Wenn dann der Imker noch hier 
und da ein Volk oder etliche Schwärme rn 
kann, jo ift er vollauf befriedigt. Oft aber find 
mittelmäßige und magere Jahre. Beſcheidenheit 
und Genügſamkeit iſt dann eine Zierde der Imker. 
Ein längſt verſtorbener Regierungspräſident (auch 
eifriger Bienenzüchter) hat einmal geſagt: „Alle 
Dummtöpfe find beſcheiden.“ Wenn ich nach jahre⸗ 
langer, umſichtiger und fleißiger Arbeit nichts 
heraushole aus der Vienenwirtſchaft, jo danke ich 
doch für die Bienenzucht. Werf mir niemand vor, 
daß ich nur um des Gewinnes willen Bienen halte, 
nein, ich kenne auch den ethiſchen Wert der Bienen⸗ 
zucht und will beides. 

Den Segen Gottes, günſtige Witterung, ſtelle ich 
als das wichtigſte an die Spitze. Das Wetter kön⸗ 
nen wir uns nicht machen. Ein anderes iſt's, wie 
man ſolch Gotteswetter ausnützt und wie man ſich 
auch im ungünſtigſten Jahre vor Schaden ſchützt. 
Wenn man allen verfügbaren Honig im Sommer 
und Herbſt für fih behält und niemals gefüllte und 


verdeckelte Waben über Winter aufbewahrt für ein 
ungünſtiges Frühjahr, wie ſollen ſich da die Bienen 
entwickeln können, daß ſie volksſtark werden bis zur 
Haupttracht? Und wenn man in den kalten Tagen 
des April faſt jeden Tag nachſieht, wie weit die 
Entwicklung der Bienen gediehen iſt! Zur Zeit und 
nicht zur Unzeit hält man Umſchau. Jedes unnütze 
Hantieren gerade im Frühjahr dient nicht zur Ent⸗ 
wicklung der Bienen. Ruhe, Ruhe und nochmals 
Ruhe iſt die Hauptbedingung im Winter und Früh⸗ 
jahr für die richtige Entwicklung des Bien. Iſt 
ſchönes mildes Wetter, dann hängt man die Re⸗ 
ſerve⸗Honigwabe ſo dicht ans Brutneſt wie es eben 
geht und ſtört die Immen dann nicht mehr. Eng 
ligen und warm halten ift unbedingt notwendig. 
Ein flüſſiges Füttern ift immer ſchädlich; doch ein 
Tränken mit friſchem Waſſer, dem man eine Spur 
Salz zuſetzt, iſt in rauhen Frühlingstagen immer 
wichtig und richtig. Ein mir bekannter Züchter 
tränkt ſeine Bienen vom Herbſt bis in den nächſten 
Sommer hinein. 

Von großer Wichtigkeit bei der Rentabilität der 
Bienenzucht ift doch die Art der Bienen. Es ift 
uns doch allen bekannt, daß nicht jedes Volk auf 
demſelben Stande gleich viel leiſtet. Es gibt oft 
Bienen, die nicht wert find, ihr Leben zu friſten, 
und der Nachbarſtock macht einem ſo viel Freude. 
Unwillkürlich jagt man fih, vor folh einem Pracht⸗ 
exemplar ſtehend: Ja, wenn doch alle ſo wären, 
was könnte ich da erreichen! Wir werden es nicht 
dahin bringen, daß alle Völker gleich viel leiſten; 
aber heben, weſentlich heben in feiner Leiſtungs⸗ 
fähigkeit können wir den ganzen Bienenſtand ge⸗ 
wiß. Wie machts der Landwirt? Die Kartoffeln, 
die ihn nicht befriedigen in ihrem Ertrag, pflanzt 
er nicht, ſondern ſchafft ſich eine neue Sorte an mit 
guten Eigenſchaften. Die Viehzüchter wählen ſich 
nur die beſten Tiere zur Zucht aus und haben da⸗ 
durch eine gewiſſe Garantie, daß nur gute 
Eigenſchaften vererbt werden. Genau ſo machen 
wirs mit unſeren Bienen. Wir wollen doch mög⸗ 
lichſt viel Honig; darum müſſen wir von ſolchen 


dete eee teen ee tenen 
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Völkern Schwärme gewinnen, die ſich fh: 
Reihe von Jahren fortlaufend durch r, 
Honigreichtum auszeichnen. Nur eine gute 5 
ſammlerin darf unſern Stand zieren! 


Der Hauptfaktor aber bei der Nentabittt; 
Bienenzucht ift und bleibt der Züchter felb 
müſſen alle danach ſtreben, Meiſter in der 8 
zucht zu werden. Als 1 will doch ni 
hier auf Erden all fein Lebtag herumlaufe- 
ein Geſelle ſtrebt in faft allen Fällen noz 
Meiſtertitel. Als im Vorjahr im Weſtſel 
Hauptverein die Rede war von Meiftem 
hatte ih auf wirkliche Auszeichnung der i 

raris bewährten Bienenzüchter gehofft. Jt 
an, daß ſolche Züchter, die Erfprießliches 
auf ihren eigenen Ständen und in der I 
nicht verſagen, ausgezeichnet würden durd 
Titel „Meiſter“. Das brächte unſere Biene 
gewiß auch vorwärts. ae hätten Anha 
155 nichts gehört, ob ſolche Briefe ausg. 
ind. Wie aber wird man Meiſter? Zunöäche 
man theoretiſch ſich gewiſſenhaft einarbeiten 
Geheimniſſe des Bienenlebens. Ein Praktike 
Theorie bleibt ſtets ein Stümper. Ein Meiß 
da feinen Titel, aber ausgelernt hat ex imme 
nicht. Man lernt ja nie aus und erft rehi n 
der Bienenzucht. Durch Zuſammenſchluß in 
ein, Kreisverband uſw., durch Ausſprache 
wirklichen praktiſchen Züchtern, durch Beiud 
nerer und größerer Ausſtellungen wird m 
fördert in ſeinem Fach. 


Viele glauben, durch allerlei Neuheiten er 
Gebiet der Bienenzucht zur rechten Kennt 
gelangen. Wenn ich auch ſicherlich nicht oi 
findungen verwerflich finde, fo ift doch das $ 
ren von allerlei Nebenſachen meiſt ſtets von 
Schuſter bleib bei deinem Leiſten! Suche 7 
in der Behandlung deines Syſtems auf è 
Stande zu werden, dann wirft du Erſpriiz 
leiften in der Zucht und ſichtbarer Segen 
nicht fehlen. 


eiriebsregeſn für Anfänger im Januar 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Die Schriftleitun 
ſchreibt in ihrem 

Imker, gebt euch nicht ſelbſt auf! Schafft euch eine 
ſtarke Selbſthilfe und bringt eurer Organiſation 
das Opfer, das unbedingt notwendig iſt, um 
unbedingt durchhalten zu können.“ Und an anderer 
Stelle: „In Zukunft werden wir der Ausleſe und 
der Verbreitung guter Zuchtſtämme ganz beſonders 
unſere Aufmerkſamkeit ſchenken.“ Uns ganz aus 
dem Herzen geſprochen! Imkerkameraden, traget 
ohne Murren und Klagen die getäuſchten Hoffnun⸗ 
gen des vergangenen Jahres! Es iſt ſchwer, be⸗ 
ſonders auch deswegen, weil das Jahr 1926 auch 
ein völliger Verſager war. Da heißt es wohl Ge⸗ 
duld üben und mit dem wenigen, was wir retten 
konnten, zufrieden ſein. Zufriedenbleiben mit ganz 
wenigem ift ein Meiſterſtück. So manche können 
das nicht ſchaffen, machen die Bienen für die all⸗ 
Pens fere verantwortlich, wenden fih von 
hren Vereinen, zahlen nichts mehr, weil die Bies 
nen nichts mehr einbringen. Welche Kurzſichtig⸗ 


der „Alten Leipzigerin“ 


lußwort für 1927: „Deutſche j 


keit! Denken wir doch zurück an die guten { 
abre, die Renten bis zu 100 % des Anlagele 
einbrachten! Was war, kann wieder werd 

Glücklich? Wer ift denn glücklich? Imkerft 
blicket nicht nach dem, was euch fehlt; ben 
was 5 geblieben iſt! 

Nun denn, mit viel Mut, Ausdauer un 
beſten Vorſätzen hinein in das neue sehe E 
wieder anders kommen. Ein einzige⸗ 
Trachtjahr hebt uns über allen vergar 
Jammer hinweg. 

„Sum Licht empor mit klarem Blick, 
n Vorwärts ſtets, nie ein Zurück, 

Ein frohes Hoffen, kühnes Streben, 
Und ſchnelles Handeln auch daneben: 
Dann hat das Daſein Zweck und Ziel; 
Wer Großes will, erreicht auch viel.“ 

Und wenn im Schlußwort geſagt wird, da 
die Ausleſe und Verbreitung guter Jatti 
im neuen Jahre beſonders Bedacht gener 
wird, fo ift dies auch unfer Weg und Ziel. I 


der müſſen wir darauf hinweiſen, daß ohne 


Ti . der vergangene Sommer hat mieder 


u 
daß auf allen Ständen immer wieder ein- 


de Familien ſich rühmlichſt vor den Nachbarn 


Rechten und zur Linken auszeichnen, trotz der 
then klimatiſchen und Trachtverhältniſſe, trotz 
leichen Beuten und der gleichen Behandlung. 
p hatten im vergangenen September Gelegen: 
die Probe auf das Exempel zu machen. Auf 
; Stande eines befreundeten Nachbarimkers 
en wir auf Wunſch Herbſtreviſion. Schmale 

ı in jedem Volke; nur eines ſtach vorteilhaft 


Im Aufſatzkaſten ftaten 34 Pfund des ſchön⸗ f 


zedeckelten Honigs; der Brutraum hatte ge⸗ 
d Vorräte für die Durchwinterung und Aus: 
pRa. war eine Ernte in ſolch magerem 
Was ein Volk fertig bringen kann, dürfen 
uch den anderen zumuten; wir müſſen nur 
n Teil dazu beizutragen ſuchen, daß fie dem 
pite möglichſt ebenbürtig werden. 
allen anderen Gebieten der Tierzucht machen 
ginzelne, die Gemeinden, die Bezirke, die 
ntommern, die Kreiſe die verzweifeltſten Un- 
ungen, nur vom Beſten das Beſte, unter ton: 
Rer Ausmerzung alles Minderwertigen nadh: 
en. Da dürfen wir Imker nicht der Auhen: 
ſein, nicht tatlos beiſeite ſtehen, nicht die Er⸗ 
- Sng des Weiſelmaterials alleinig der ſtillen 
Ffelung durch die Bienen felbft vollziehen 
So kommen wir niemals hoch. Vom 
Volke des Standes müſſen wir uns den 
zur Nachzucht beſchaffen, alle ſchädigen⸗ 
lüſſe abwehren und möglichſt für Be⸗ 
5 durch einwandfreie Drohnen ſorgen; dann 
"Ws der Sonne entgegen. Auf diefe für den 
b jo ungemein wichtige Sache kommen wir 
einſchlägigen Zeit zurück. 
‚Bs nun gibt es im erſten Jahres: 
staufdem Stande zu tun? 
foll kurz geſagt fein: a 
Imkerfreunde, reinigt mir fleißig die Flug- 
gen, daß nicht Gemülle und tote Bienen 
perlegen und gefährlichen Lufthunger herauf- 
ören. Es wäre unverantwortlich, wenn wir 
Weiſe durch Läſſigkeit Völker einbüßen 


N 
77 


u 


An einem milden Wintertage, wenn ein Reis 
bosilug in Ausficht ſteht, nehmet die im 
eingelegten Bodenbelage heraus, unterſucht 


£ 8 SEA Briefkasten See 


Peitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus- 
u benutzen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 
ben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jed 


erhalten. Wir bitten, dieſe Einrichtung fletptg 

Wert zu faſſen. Mebrere gleichzeitige Fragen ble 
agen mit Nummern Aue ‚auf 

Bag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, fonft 

gu nicht beantwortet. Haftung 


er Jahreswende allen lieben Briefkaſtenfreun⸗ 
Im Dankbarkeit ein herzliches „Süß Heil!“ 

We Benutzung des Briefkaſtens war auch 1927 
recht rege. Es gingen 360 Fragen von 256 

zun ein. Im Briefkaſten wurden 146 Fragen 

et. Alle Frageſteller erhielten noch brief⸗ 

- bBeſcheid. Fü 


Fir zugeſandte Anerkennungen 
1 Dank. bitte auch im neuen Jahre um 
E vielfeitige Benutzung des Briefkaſtens, aber 
begzerzigen Sie den Spruch: 
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ge Zuchtwahl kein Imker hoch kommen B 


kommt fie nicht zur Beantwortung. 
flir die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleitung der 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R. 28. 


das Gemülle darauf ſehr genau, ſchiebt andere 
elage, vorerwärmt, gut gereinigt, ein. Das 
kommt dem Winterleben der Bienen ſehr zu 
ſtatten. 

3. Höret auf die Stimme der Völker! Wo eine 
Familie lebhaft brauſt, wo viele Bienen abfliegen, 
viele Tote auf dem Flugbrette liegen, da ſuchet die 
Urſache des Brauſens zu ermitteln; dann aber 
treffet ſofort Anſtalten zur Abhilfe! 

4. Gebt acht, ob nicht fark um die Jahreswende 
da und dort ein Volk ſtark in das Brutgeſchäft 
geht! Das wäre ein Unglück. Frühbrüter ſind bei 
unſeren klimatiſchen und Vegetationsverhältniſſen 
aſt immer verlorene Kinder. Haltet ſolche Völker 
möglichſt kühl, beſonders, wenn es ſich um recht 
ſtarke Gemeinſchaften mit junger Königin, oder 
hitzige, ſüdliche Raſſen, oder Völker handelt, die auf 
vorwiegend treibendem Heide⸗ oder Koniferenhonig 
ſitzen. Und dies iſt m faft überall der Fall. 

5. Nützet alle Gelegenheiten zu Reinigungs: 
flügen. a dem Lichte und den wärmenden 
Sonnenſtrahlen ungehindert Zugang zu den Beu⸗ 
ten, wenn die Bedingungen zu einem ſolchen Fluge 
gegeben ſind! 

6. Ueberprüft immer und immer wieder die 
Nahrungsvorräte. Füttert mir niemals unter dem 
Wabenwerkel 

7. Laſſet euch niemals verleiten, im Januar 
ſchon Bienenvölker einzukaufen und zu transpor⸗ 
tieren; die geeignete Zeit hierzu iſt Ende März, 
anfangs April. 

8. Schauet nach Winterſtürmen nach, ob auf dem 
Stande kein Unheil angerichtet wurde! (Los- 
geriſſene Bretter, klappernde Läden, knarrende 
Türen, Eisgebilde am Flugloche, Schneewehen 
dortfelbft!) 

9. Schauet fleißig nach, daß eure Wabenvorräte 
nicht Opfer der gierigen Wachsmaden werden! 

10. Bei Korbbienenzucht überprüfet fleißig die 
Körbe, ob nicht Mäuſe Durchbruchsverſuche unter⸗ 
nommen; ſehet an den Flugöffnungen nach; haltet 
die Bienen in Körben nicht allzu warm; wechſelt an 
milden Tagen angenäßte Bodenbretter! 

11. Laſſet euch niemals, wenn Ruhr ſich meldet, 
zu oft empfohlenen, künſtlichen Reinigungsflügen 
überreden; ſie u das Uebel nur noch ärger. 

12. Wenn ein Volk ſehr viele Tote hat (etwa 
von 300 „ muß die Urſache des ſtarken 
Sterbens erforſcht werden. 

Glück auf zum neuen Jahr! 


er Anfrage tft frankierter 


Anonyme Anfragen 
äubchenweg 

Sag, was du willſt, kurz und beſtimmt, 

Laß alle ſchönen Phraſen fehlen. 

Wer nutzlos unſere Zeit uns nimmt, 

beſtiehlt uns: 
Und, du po nicht 
Nr. 1. J. 9. in W. Bienenfall im Wins 

ter. Wenn jetzt im Winter täglich viele tote Bienen 
das Bodenbrett bedecken und Bienen unruhig mit 
zitterndem Flügelſchlag das Flugloch verlaſſen, iſt 
das Volk von der Noſemaſeuche befallen. Ziehen 


Sie den Maſtdarm bei lebenden Bienen heraus, 
dann werden Sie die Kotblaſe mit einer ſchmutzig⸗ 
gelben Kotmaſſe angefüllt ſinden, ein Zeichen der 
Noſemakrankheit. ga Vorſicht fenden Sie in einem 
gut verſchloſſenen Käſtchen eine Wabe mit Bienen 
und tote Bienen an das Bakteriologiſche Inſtitut in 
Halle, Freiimfelder Straße. Wird meine Annahme 
beſtätigt, dann das Volk ſofort abſchwefeln und 
die Beute, wie bei Faulbrut, gründlich reinigen. 


Nr. 2. R. Sch. in M. Wegfangen von 
Spitzmäuſen. Es gelingt, wenn man die be- 
kannte Schlagfalle „Luchs“ ſtatt mit Speck, mit 
friſchem Fleiſch beſteckt, die Spitzmaus zu fangen. 

habe an zwei Tagen 4 Stück erwiſcht. 
RS E. W. in 5. Herſtellen von 

a 
künſtlichen Mittelwand Docht, wie man es für Del- 
lampen verwendet, dann kann man die Mittelwand 
durch Rollen zu einem Licht zuſammenwickeln. Na⸗ 
türlich muß die Mittelwand recht weich ſein. Solche 
Lichtchen laſſen ſich ſehr gut als Chriſtbaumlichte 
verwenden. Man findet bald heraus, wie man es 
machen muß, ſtärkere oder ſchwächere Lichte her⸗ 
zuſtellen. Auch durch Gießen können ſchöne 
Wachslichte hergeſtellt werden. Als Form verwen⸗ 
det man Lampenzylinder. Das obere enge Ende 
verſchließt man mit einem Pfropfen Lehm, taucht 
den Zylinder in Seifenwaſſer und befeſtigt in der 
Mitte des Lehmverſchluſſes den Docht. Dann gießt 
man das flüſſige Wachs hinein, hält das freie Docht⸗ 
ende ſo, daß es pbj in die Mitte des Zylinders 
u ſtehen kommt. Nach dem Erkalten fällt das 

icht leicht heraus. 

Nr. 4. A. B. in W. Flugrichtung der 
Bienen. Im allgemeinen mißt man der Flug⸗ 
richtung der Bienen in bezug auf Honigertrag eine 
viel zu hohe en und bei. Meift wählt man al 
Flugrichtung für die Bienen die ſüdliche und ſüdöſt⸗ 
liche Himmelsrichtung, aber bei Pavillonaufſtellung 
bringen die Völker, die nach Norden fliegen, nicht 
ſchlechtere Erträge wie Völker mit anderer Flug⸗ 
richtung. 

Nr. 5. Sch. in B. Glanzheller Honig 
von Händlern. Es iſt ein gutes Zeichen von 
der Güte Ihres Honigs, wenn er in kurzer Zeit 
kandiert. Würden Sie ihren Honig, wie die Händ⸗ 
ler, überhitzen — ſie tun dies, um den Honig zu 
reinigen —, würde er ebenſo glanzhell ausſehen und 
lange Zeit flüſſig bleiben. Die dunkle Farbe läßt fih 
nicht ändern. 

Nr. 6. R. f. in C.⸗C. Heide wanderung. 
Die Dübener Heide bietet mit ihren großen Heide⸗ 
flächen ein ſehr lohnendes Wandergebiet für die 
Heidewanderung. Die Oberförſterei Rotes Haus 
ti a gibt bereitwilligſt jede gewünſchte Aus⸗ 
unft. 


` 
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sterzen. Legt man an den Rand einer h, 


Nr. 7. W. 9. 202. I hg 


Farbe des Honigs. Wenn der Honig 
feſtem Zuſtande im Kübel eine ſchöne gelbe r 
hat und fih die Farbe ändert, nachdem er in Gl. 
gefüllt ift, jo kann nur das Tages: oder Sonner 
die Veränderung hervorbringen. 

Nr. 8. Ir. G. in C. Der Nachbar o 
langt Entfernung des Bieneni: 
des. Wenn Ihr Nachbar nicht nachweiſen t 
daß er und feine Leute ſtändig beläftigt mr: 
beim Grasmähen und Feldbeſtellen, kann er 
nicht verlangen, daß Sie den Bienenſtand entier 
Werden im Jahre zwei bis drei Perſonen ciz 
geſtochen, iſt das keine N Beläſtigung. 
aber allen Aerger aus dem Wege zu gehen, 
ich, überhöhen Sie die Umzäunung Ihres Gn 
| des in einer Ausdehnung von 5—10 Meter 
eder Seite des Bienenhauſes auf 2 Meter, 
wird jede Beläſtigung des Nachbars aufhören. 

Nr. 9. E. G. in Sch. Kranke Brut. $ 
waben, die eine fchmußigbraline, eitrige, fo 
ziehende Maſſe enthalten, ſind aus Völkern, w 
an Faulbrut erkrankt find. Sie find jetzt im W 
ſofort zu vernichten. ä 

Nr. 10. Ing. P. A. in B. Drohnen in? 


vember in einem weiſelrichli 
Volke. Es = ſchon eine Ausnahme, daß 
Bienenvolk nach im November reichlich Bru! 


aber noch unnatürlicher iſt es, daß es auch 
Drohnen duldet. Das Volk hat ſehr reichlich va 
Heide eingetragen. Sie haben den Honig z 
ſcheinlich nicht geerntet, und da hat eine junge? 
gin gewiß noch einmal tüchtig geſtiftet, und m 
ift der unnatürliche Zuſtand zu erklären. 

Nr. 11. A. G. in K. Beuteſor m. In den 
land an es etwa 50 verſchiedene Beutel: 
aber eine ſolche mit fo viel Vorzügen, wie Sit 
verlangen, kann ich darunter nicht herausfn 
a ran an den Feind und eine neue Beute 


Nr. 12. H.M. in O. Kuntzſch⸗Zwillt 
Die Entwicklung der Völker im Kunßzſch⸗ Im 
erfolgt en frühzeitig, fo daß die Beuteform 
wohl für Frühtrachtgegenden eignet. Sie haben 
her febr gute Erfolge mit Normalmaßbeuten 
zielt. Ich verſtehe nicht, daß Sie der Ermeite 
des Standes wegen von der Stockform ab 
müſſen. 

Nr. 13. Einrichtung eines Bien 
ſt andes. Da dem Onkel nicht fo viel Raun 
den Briefkaſten zur Verfügung ſteht, um al 
Fragen über Bienenhausbau, Aufſtellung 
Bienenvölker und Beuten beantworten zu fi: 
empfehle ich, kaufen Sie fih aus unſerem X% 
das Buch von Koltermann „Die Selbſteintic 
einer Bienenwirtſchaft“ oder Koch „Bauplan 
bienenwirtſchaftliche Bauten“, 1. und 2. Folge. 


Anſere koſtenloſen Verſicherungen im Jahre 19 


Werturteile über unſere Leipziger Bienen-Zeitung. 


Trotz der erheblichen Belaſtung, die uns durch die umfangreiche Verſicherung un 
Leſer erwächſt, da die Prämien ja faſt ausſchließlich vom Verlag getragen werden, haben 
uns entſchloſſen, die Verſicherungen in der bisherigen Form auch im neuen Jahr weiterle 
zu laſſen. Um unſeren Freunden einen Ueberblick über die beträchtlichen Schad 
deckungen zu geben, die auch wiederum im nunmehr zu Ende gegangenen Jahre !! 
durch die Verſicherungsgeſellſchaft, mit der wir arbeiten, bar geleiſtet worden find, lafen 


eine kurze Aufſtellung folgen: 


— 46, — 


Herrn A. in Heringen 480 M., Herrn B. in Danielshöfen 20 M., Herrn M. in 
Großfurra 200 M., Herrn R. in Engelsdorf 17 M., Herrn G: in Schlegel⸗ ⸗Burkers⸗ 
a 80 M., Herrn N. in Raſtenberg (Thür.) 80 M., Herrn H. in Groß-⸗Kunitz 
750 M., Frauen R. u. M. in Löbau 30 M., Herrn Sch. in Herford 25 M., Herrn 
M. in Obergemmin 30 M., Herrn G. in Did. ⸗Liſſa 100 M., Herrn Pfarrer H. 
in Harthau 40 M., Herrn Pfarrer B. in Frankenthal 56 M., Herrn B. in Leipzig⸗Go. 
100 M., Herrn Sch. in Cammerswaldau 50 M., Herrn M. in Dresden 250 M., 
Herrn M. in Heil 40 M., Herrn Prof. Dr. L. in Bautzen 50 M., Herrn V. in 
Magdeburg 15 M., Herrn Oberl. N. in Burgſtädt 125 M., Herrn E. in Pirna 
95 M., Herrn S. in Pirna 2000 M., Herrn R. in Pirna 340 M., Herrn St. in 
g Neundorf 100 M., Herrn Kl. in Pirna-Rottwerndorf 70 M., Herrn W. in Ober⸗ 
ſhlottwitz 650 M., Herrn K. u. De Fr. in Gottleuba 450 M., Herrn H. in Pirna 
2360 M., Herrn R. in Weeſenſtein 100 M., Herrn K. in Schlottwitz 50 M., Herrn 
; K in Rottwerndorf 40 M., Herrn W. in Wieſenthal 200 M., Herrn B. in Kalkar 
3710 M., Herrn B. in Bärenhecke 400 M., Herrn B. in Bärenhecke 250 M., Herrn 
JT. in Krugemühle 250 M., Herrn W. in Euskirchen 100 M., Herrn E. in Bremen 
50 M., Herrn Lehrer P. in Harperſcheid 112 M., Herrn P. in Oberſteinbach 65 M., 
Herrn L. in Berlin⸗Lichtenberg 50 M., Herrn V. in Heinrichruh 30 M., Herrn B. 
in Groß⸗Rackow 30 M., Herrn G. in Seehauſen 25 M., Herrn A. in Dubrau 100 M. 
Außer dieſen bereits ausgezahlten Entſchädigungen laufen noch 5 bisher unerledigte Fälle, 
* aber auch in Kürze zur Auszahlung gelangen werden. 
e e 


' s 
Wir veröffentlichen ferner eine Anzahl der uns im Jahre 1927 unverlangt zugegangenen 


unungsſchreiben unſerer Lefer, die jo für ſich ſprechen, daß es fih erübrigt, von unferer 
noch ein Wort über den Wert unſerer Zeitung Hinzufügen. 


Die Zeitung iſt mir ſehr lieb geworden, und habe ſie in Bekanntenkreiſen empfohlen und bereits 
Bereher gewonnen. 
elshofen, 4. 1. 1927. Beſitzer Fr. B. 
iden Sie mir bitte ppr an Leipaiger Bienen- Zeitung, welche ich ſehr inhaltsreich 1 
orſtendorf (Erzgeb.), 18. K. ‚ Gärtnerei. 

Stit 1907 leſe ich Ihre a Mit kurzer Kriegszeitunterbrechung. Ihre Zeitung gehört mit zum 
in der Dienenzuchtliteratur, ich möchte fie nicht wieder miſſen. Der Inhalt ift lehrreich und 
iſch. Obwohl ich durch und durch in der Bienenzucht bin, bringt ſie mir doch viel Neues. 

urg (Weſer), 12. 1. 1927. H. 

f war mit Ihrem Blatt bisher ſehr zufrieden und fand darin alles, was ein Imker, ob Anfänger 


Erfahrener, nur Hvar ( kann. 
i donasti Karlovak (Jugoſlawien), 13. 1. 1927 E. L. 
„Ihre Zeitung, eine wahre . des Wiſſenswerten. 
| tobt Oms? (Sibirien), 10. 2. 1927 H. W. 


Als neuer Leſer Ihrer 1 Bienen Zeitung bitte ich mir ufw. 
‚ Reffen, Kr. Lübben, 1. 3. 1 
Gleichzeitig kann ich Ihnen aaeei, daß mir Ihre Zeitung mit ihrem vortrefflichen Sabal 
h wan gefam. a Lejen nehme ich den Bleiſtift zur Hand und unterſtreiche vieles, welches 
igen kann. 
Rieſenbeck i. Weſtf., 6. 3. 1927. H. D., Landwirt und Imker. 
Möchte weiterhin Bezieher Ihrer wertvollen Bienen- Zeitung bleiben, bitte Sie 15 Zeitung. 
Wiesloch (Baden), 10. 3. 1927. W. Bl., Suftisprattitant. 
Sende Ihnen anbei das Jahresbezugsgeld für die Leipziger Bienen- Zeitung, die ich trotz der ungeheuren 
hore der Zeit nicht miſſen möchte. 
Gimmel b. Schmölln, 17. 3. 1927. K. K., Gutsbeſitzer. 
Bin ſehr zufrieden mit Ihrer Bienen⸗Zeitung, und kaun mir einen Imker ohne die Leipziger 
5 gar nicht denken. 
Baſchütz b. Kubſchütz, 20. 3. 1927. P. B. 
5 Ihre ellen. bei einem Imkerkollegen ſchätzen gelernt, Sie dürfen mich ſchon jetzt für einen 
ven 
bersdorf « a. Queis, 28. 3. 1927. K. A., Lehrer 
War Bezieher Ihrer Zeitung, bekomme aber ſeit Februar keine mehr. Da ich ohne die Zeitung nicht 
thr fertig werden kann, bitte ich umgehend um dieſelbe per Nachnahme. 
ee b. Wede, Krs. Lippſtadt, 2. 4. 1927. F. L. 
nchen en ſtelle ich der verehrl. Schriftleitung der Leipziger Bienen⸗Zeitung — die ſeit etwa 
Shen mein Leibblatt ift — zur Derfügung. 
Dittelsheim, Kr. Worms, 4. 4. f J. M. 
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Ich bitte um umgehende Zuſendung der Aprilnummer, die ich ſehr vermiſſe, die Zuftelur 
nicht erfolgt und hoffe, daß es wieder regelmäßig geſchieht. 


Seggerde, 12. 4. 1927 


F. ! 


Seit 1920 beziehe ich ununterbrochen die Schleſiſche Bienen⸗Zeitung, der i% 9 wertvolle 
zu verdanken habe und der ich immer treu bleiben werde, ſchon aus Dankbarkeit 


Sonnenberg, Poſt Koppitz (O.⸗S.), 23. 4. 1927. 


A. ; 


Als 18195949 ie Ihrer von mir hochgeſchätzten Leipziger Bienen- Zeitung erſuche E 


Rubla, 2. 5. 192 


Ich bin 79 1 und habe in Ihrer geſchätzten Zeitſchrift, die mir von Freundesſeite ge 


wurde, Anregungen mannigfaltigſter Art n 
Niederlonmaßzſch (Elbe) ), 22. 
Briefträger G. 
a. der Stadt, 12. 9. 1927. 

eitun 


Ber ns Bergmannſtr. 12, 2. 11. 


ijt auf meine Veranlaſſung Abonnent geworden und tft 8. 


K. Sch., Sulle 
5 


a. immer lieb, der u pe febr lehrreich und vor u ange 


Ich danke für die pünktliche und reelle FEE der von mir fo gern gelejenen Bienengeitun 


ich im Ausland wohl kaum gleich wieder fo gut antreffen werde. 
1927. 


Pfellendorf, 7. 11. 


E. 


War mit Ihrer Wenn 01 or e und kann dieſelbe nur empfehlen. 


Undenbeim (Rhein), 6 
Ich kann nämlich o 


5 bei Memmingen, 1. 12. 


ne kurzlich . Abbeſtellung 995 p aui 

mitervereins halte ich zwangsläufig 

Unſere bringt in der letzten Nummer 6—7 Ausſte 

2 5 1, in ae — teine Spur. 
12. 1 


Diigtied 98 hieſi ki 
weniger als die ipziger“. 


züchteriſchen Berichten — vergl. 
Hamburg, Brucwielenftr. 23, 2. 


F. : 


ohne die 5 nit 1 fie ift nämlich eine ſehr gute N in allen S 


G., Poſtſchoff 

En. bitte fie mir zen weiter E lie fert 
nn aber fie bringt w 
ngsberichte, von b 

Das ift mir zu einjeitig. 8 


Möchte Ihnen kurz mitteilen, daß ich die Bienen⸗Zeitung für nächſtes Jahr unbedingt haber 
iſt mir doch das liebſte bienenwirtſchaftliche Organ. 


Eckhof, Poſt Menghofen, 3. 12. 1927. 


G. N., Oekonomie 


Ruſſiſcher Honig. Um die Ausfuhr des ruſſiſchen 
Bienenhonigs gu ſteigern, werden vom Goſtorg 
e Handelsamt) Maßnahmen zwecks Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Qualität ergriffen. In Moskau 
wird eine Honigexportſtelle eingerichtet, in der 
ſämtlicher Honig, der k die Ausfuhr beſtimmt ift, 
unabhängig vom lokalen Gutachten, nochmals for- 
tiert wird. Auf ſolche Weiſe wird der Honig eine 
Doppelkontrolle paſſieren. Zugleich wird eine 
beſſere Verpackung eingeführt. 

Um die Güte zu heben, muß die Beförderung 
mittels Eiſenbahn ſtatt Seeweg vorgenommen 
werden. Der Sachverhalt if der, daß der aus 
Fernoſt e a verſchiffte Honig infolge der 
Durchreiſe heißer Luftſtrömungen dem Gären ver⸗ 
fällt, wodurch die Güte ziemlich leidet. Die Eiſen⸗ 
bahnbeförderung wird zwar erhöhte Transport- 
koſten ee doch werden une durch die 
Erzielung beſſerer Preiſe, nach einung der 
Goſtorg, wettgemacht, da der Honig von beſſerer 
e ſein wird. Außerdem wird hier⸗ 
durch die Reiſedauer um 20 Tage verkürzt, wo⸗ 
durch die Umſatzſchnelligkeit gefördert wird. 

Dank den ergriffenen Maßnahmen wird 1928 
der ruſſiſche Honig nur von hoher Güte zum Cr- 
port gelangen, vollkommen reif, gleichartig nach 
Abſtammung und Farbe und durch Zentrifuge ge⸗ 
ſchleudert. 

Die Realiſierung des Honigs auf dem Ausland⸗ 
markt wird gewiß von zeitiger Abladung abhän⸗ 
gen, da Honig ein Saiſonartikel iſt, der hauptſäch⸗ 
lich in den Wintermonaten gefragt wird. (Aus der 
Bäcker- und Konditor⸗Tageszeitung.) 

Robert Grenzdörffer, Heldrungen. 

Anm. Man ſieht, wie die ru ichen Behörden 
alles aufwenden, um das Ueberſchußquantum des 


einheimiſchen Honigs als Qualitätsware für 
Geld im Auslande an den Mann 


bringen 
Sg riftleitv 
Jahresrückblick der Lüneburger Imterei 
Imkerverein in Soltau erſtattete deffen Boriy: 
anläßlich des 50jährigen Beſtehens den X 
überblick, aus dem zu ne ift, daß auch i 
Lüneburger Heide, wie in anderen Neviere 
Provinz Hannover, in Oldenburg, Bremen. 
friesland, Schleswig⸗Holſtein uſw. die Erntt 
ein recht ſchlechtes Ergebnis gehabt hat. Tei 
kann man von einer ſchlechten Mittelernte, : 
orts muß man von einer Honig⸗Mißernte ir: 
Der Sommer war in ganz Rorddeutſchlars 
und kalt. Wären während der Heideblüte 
noch ein paar ſchöne Tage zu verzeichnen ge: 
fo hätte von einer „Honigernte“ überhaupt 
Rede mehr ſein können. Sehr viele Sam 
ind verloren gegangen. Die Urſach 
nicht reſtlos aufgeklärt worden. 
weder iſt nicht genügend gefüttert worden od 
viel Ungeziefer, Spinnen uſw. haben den > 
geſchadet. Die Anſicht auf der Verſammlune 
allgemein, daß noch viel mehr gefü! 
werden muß, um den Imkern die Bien 
erhalten. Auch die Sonne hat dem Heidewac 
ſehr gefehlt. Sie honigte nur febr wenig., 
gegen anderer Anſicht ſtellte der Vo 
daß die beſte Fütterung noch immer die 
fütterung iſt. Er ſelbſt habe 37 Pfund 
Standvolk verbraucht. Beſondere Erma 
le t man auf das neueingerichtete bienenwi 
e Forſchungsinſtitut in Celle, deffen 
en Imkern nur warm empfohlen wer 
Der Leiter, Prof. Dr. Koch, wünſchte, 
tretenden Seuchen ſofort eine genügende 


men zur Unterſuchung nach Celle zu 


— 9% — 


enden. 


ze Unterſuchung wird gründlich und vollſtändig 
zenlos für die Einſender vorgenommen. Vom 
bis 28. Dezember fand in Celle ein großer 
gormationskurſus ſtatt, an dem vom Zentralver⸗ 
allein nicht weniger als 30 Perſonen und aus 
leren Gegenden etwa 150 Teilnehmer gemeldet 
A L. L. Schmidt, Hannover. 
dufeſchutz der Beulen. Feldmäuſe kamen mir 
von Zeit zu Zeit in die Beuten, aber Spit 
gingen öfter aus und ein. Da bauten wir 
por jeden unſerer 70 4⸗Etager eine Veranda. 
wir das lange Anflugbrett wegnahmen, wohn⸗ 


| Bei unpünktlicher Bezugsgeldzahlung 
fegt der Verſicherungsſchutz aus. 


An unſere pp. Vereine! 


ten die Spitzmäuſe dahinter. Seit die Veranden an 
den Beuten find, iſt feine Maus wieder in einen 
Stock gekommen. Ä 

Hierbei ift mir noch etwas aufgefallen. Seit die- 
fer Zeit find auch die Bienenläufe von meinem 
Stande voll $ ändig verſchwunden. Sollte hier 
vielleicht ein Zuſammenhang zu fuchen fein? Die 
Wiſſenſchaft beobachtet und findet ja ſo viel. Ich 
könnte jetzt ruhig eine Prämie ausſetzen für ein 
Auffinden einer Spitzmaus oder einer Bienenlaus 
in meinen 70 Völkern; es wäre vergebens, etwas 
zu finden. Emil Gerber, Kranichfeld a. Ilm. 


Da in letzter Zeit einzelne uns gemeldete Schadenfälle infolge noch nicht einge⸗ 


er Bezugs. und damit Prämiengelder nicht berückſichtigt werden konnten, bitten 
dringend die Herren Kaſſierer, zur Vermeidung ſolcher höchſt bedauerlichen Vor- 
niſſe, dafür Sorge zu tragen, daß die Bezugsgelder ſtets pünktlich an uns einge- 


Kt wer den. Am jegliche Härten bei der Prämienzahlung zu vermeiden, haben wir 


5 ab vo 
er anf 


D Jahre Harfiung & Söhne. Am 6. Dezember 


ri 


ue die Wachsbleiche mit beſonderen 


Unterſchrift Friedrichs des Großen 
noch heute im Beſitz der Inhaber. 


œ die Firma Harttung & Söhne, Frankfurt 
t Oder, auf ihr 150jähriges Beſtehen zurück⸗ 
u. Am 5. Dezember 1777 erwarb der damals 
30 Jahre in Frankfurt anſäſſige Kauf⸗ 
hann Karl David Harttung aus Staßfurt 
Frankfurter Wachsbleiche, die 1749 von Hofrat 
ing gegründet und dem Waiſenhauſe übereignet 


edri der Große intereſſierte fih ſehr für die 
tiung der Induſtrie in feinen Ländern und 


Vorrech⸗ 


aus. Das Beſtätigungsdokument der Wachs⸗ 
he für Johann David Harttung mit eigenhän⸗ 


beſindet 
Johann 


David Harttung nahm ſeine Söhne Karl Fried⸗ 


und Johann David in die Firma auf. 


geit dieſer Zeit ift die Firma durch ſechs Genera- 

m in der Familie Harttung geblieben. Die 
Ben Inhaber find die Kaufleute Conſtantin und 
er: Harttung. Einen beſonderen Ruf hat ſich die 
ma in der jeit der Gründung betriebenen Her- 
ung von Wachs⸗ und Kirchenterzen erworben; 
“traditioneller Weiſe werden noch verſchiedene 
sbritationsgeräte aus älteſter Zeit aufbewahrt, 
ahrend der Betrieb heute natürlich mit modernen 


fnrichtungen arbeitet. 


Erwähnenswerte Erzeugniſſe find Bohnerwachs, 


zachsſtock, Advents⸗ und Baumkerzen, 
Auchtiſch⸗ und Leuchterkerzen; unter den 


verzierte 
letzteren 


s beſondere Harttungſche Spezialität Lebenslichte 
t den erften Geburtstag mit Jahresringen bis zu 
Jahren. Das Kontor der Firma befindet fih 


ech heute in der alten Wachsbleiche. 


Die von 


ende Einrichtung getroffen: Die Bezugsgelder der Zeitung ſind nicht für das ganze 
zende Jahr im voraus zahlbar, ſondern es genügt, wenn bis zum 15. Tage eines jeden 
Brtals die Bezugs bzw. Prämiengelder für das laufende Vierteljahr bei uns eingehen. 
adenfälle, die in den erſten 14 Tagen eintreten, werden ohne weiteres gedeckt. Später 
egahlte Bezugsgelder fänd zur Folge, daß der Verſicherungsſchutz vom erſten Tage 

Üſtändig ruht und erft am Tage ihres Einganges automatiſch 
t. Dieſen Teil des Verſicherungsvertrages mögen ſich vor allem die Herren 
| „ aber auch jeder einzelne Imker gut merken, damit nicht durch eigene Schuld 

al eine unangenehme Aeberraſchung kommt. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung, Leipzig C1, Täubchenweg 26. 


Jahr zu Jahr wachſende bienenwirtſchaftliche Ab⸗ 
teilung bedingte jedoch, daß zu der Wachsbleiche 
noch ein Fabrikgrundſtück in der Mittelſtraße hinzu⸗ 
gekauft werden mußte, in dem zunächſt die Her⸗ 
ſtellung von Bienenwohnungen und Bienenzudht- 
en betrieben wurde und aus dem ſich dann eine 
edeutende Holzbearbeitungsfabrik entwickelt hat. 
Die inneren Fabrik⸗ und Lagerräume beſitzen einen 
Flächeninhalt von etwa 3500 Quadratmetern. 

Als Fabrik bienenwirtſchaftlicher Geräte gehört 
die Firma Harttung & Söhne zu den bedeutendſten 
ihrer Art in Deutſchland. Jeder Bienenzüchter lobt 
die reichhaltige Auswahl und die vorzügliche Quali⸗ 
tät aller hergeſtellten Artikel. Die Harttungſchen 
Kunſtwaben genießen Weltruf. Man verwendet ſie 
nicht nur in den europäiſchen Ländern, ſondern 
auch in Südamerika, Afrika und Aſien, beſonders 
in China. 

Der erſte Glückwunſch für das 150 jährige Beſtehen 
der Firma kam vor einigen Tagen aus Schanghai. 

Auch wir nehmen hiermit Veranlaſſung, der Firma 
Harttung & Söhne für die Zukunft beſte Erfolge zu 
wünſchen. Red. 


Anübertroffen 


an Güte und Keimkraft ſind die Gemüſe⸗ und 
Blumenſamen uſw. der Firma Liebau & Co., a 
gärtnerei, Samenzüchter, Erfurt, fie haben Weltruf. 

Der neue reichhaltige, mit bunten Tafeln ver- 
jebene Hauptkatalog ift foeben erſchienen und wird 
den Leſern dieſes Blattes auf Wunſch koſtenlos und 
portofrei zugeſchickt. Jeder Intereſſent, der wirk⸗ 
lich gute, zuverläſſige Samen uſw. zu haben 
wünſcht, verlange den Katalog fofort von der Firma 
per Poſtkarte. 


An unſere Einzelleſer! 


Da in letzter Zeit einzelne uns gemeldete Schadenfälle infolge noch nicht 
zahlter Bezugs- und damit Prämiengelder nicht berückſichtigt werden konnten, 
wir dringend die Herren Einzelleſer, zur Vermeidung ſolcher Abt 
kommniſſe, dafür Sorge > tragen, daß die Bezugsgelder ſtets p 

ntrichtung des Bezugsgeldes fegt der Verſicherungsſchutz 

Der fpätefte Termin der Einzahlung iſt der 15. Februar. 
ugsgeldern für den Jahrgang 1928 tritt der Verſicherungsſchutz erft vom 
ahlung an ein. Wir machen die geehrten Herrn Einzelbezieher beſonders 9 
aufmerkſam, damit fie nicht durch eigene Schuld um die Entſchädigung kommen. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung, Leipzig C1, Täubchenweg 26. 


werden, denn erft uach 


er 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
für die Provinz Sachſen (e. V.) 
Unſeren verehrten treuen Mitgliedern wünſchen wir 
von ganzem Herzen zum neuen Jahre Glück und 
Segen in Familie, 5 auf dem Bienenſtand. 
Der Vorſtand. J. V.: Platz. 
0 0 
0 

Unſeren Mitgliedern zur gefälligen Kenntnisnahme: 

1. In der Zeit vom 5. bis 10. Juni 1928 findet 
in Leipzig die Ausſtellung der Deutſchen Landwirt- 
ſchaftsgeſellſchaft ſtatt. Die Imker unſeres Verbandes 
beteiligen fih an derſelben. Ausgeſtellt können werden: 
A. Königinnen; B. Bienenvölker; C. Erzeugniſſe und 
D. Bienenwohnungen. Imker, die ausſtellen wollen, 
an ſich ſofort bei dem Unterzeichneten zu melden. 

Vorſtand wählt unter den Ausſtellern aus und 
die Unkoſten übernimmt der B. H. V. 

2. Eine Vertreterverſammlung findet nicht ſtatt, da 
ſie ſchon in Halberſtadt abgehalten wurde. 

3. Unſere Mitglieder wollen ihren Honig nur in 
Einheitspadung zum Verkauf bringen. Sie müſſen 
von den Werbemitteln — Einwickler, 100 St. 60 , 
Schauhänge, je St. 50 , Poftlarten, 7 St. 10 4% 
und Briefverſchlüſſe, 100 St. 25 4 — reichen Ge 
brauch machen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


Spezialfabrik für 

Bienen wohnungen 

und Imkereigeräte 
aller Art 


22 


Bei unpünktlicher Bezugsgeldzahlung 
fegt der Verſicherungsſchutz aus. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutrii | 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. | 
Verlag der Leipziger Bienen» Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig R, Täubchenweg 

Drud: Gebr. Junghang, Leipzig. | 


1867—1927. 60 Jahre Bienenwohnungsbau! 


$. Husser, Hochstetien bei Karlsruhe i. B. 


la Bienenwohnungen 


aller gangbaren Systeme in | 
unübertroffener Ausführung! 


Verlangen Sie meine neue illustrierte Preisliste. Versand umsonst und treit 


FR 
ir 
1 


bedauerlichen 
ntlih an uns eing 


Bei fpäter 1 
gan 


4. Sind in einem Vereine Mitglieder zu 
wenden ſie ſich an den Vorſtand. 


5. Unſer Schriftführer, Hptl. Schmidt, 

burg (Saale), erwartet recht pünktlich den agen 
zurüd, er verleiht aus unſerer Bibliothek die R 
des B. H. V. 


6. Die Mitgliederverzeichniſſe und die J 
beiträge, je Mitglied 2 4 (einſchließlich Haft 
verſicherung), ſind an den Rechner, Li 
in Erfurt, Skalitzer Str. 24, durch Boftichedi 
Erfurt Nr. 23 699 bis 16. März abzuführen, 
vorkommende Haftpflichtfälle geregelt werden. 

7. Ein treues Mitglied, der langjährige Vorst 
des Imkervereins Oberſteiger, Herr Pfarrer Hen 
in Egſtedt, ift in das beſſere Jenſeits abberufen 
Imker und die Bienenzucht danken ihm 
werden ihm ein treues Gedenken bewahren. 

Der Vorſtand. J. A.: BI 


34. Wanderausſtellung der Deutſchen £ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft zu Leipzig, vom 
10. Juni 1928. Anmeldung der auszuſtellen den 
ſtände bis 15. Februar 1928, Königinnen und 
bis 31. März 1928. Schauordnung und An 
papiere durch die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſel 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 14. 


Bienenhäuser, zerlegbar 
Honigschleuder- 
maschin., la gegossene 
Kunstwaben 
Großimkerei 


ns 


rd Rietsche Julius Rietsche 


8 


schleudern, 


2 9 


A Schleuderhonig 


Preistor- (Lindenblüte | Kleeblüte) 
hat abzugeben 


Hans Sommer :: Bremen, Obernstr. y 
n 


Kaufe laufend 


Schleuderhonig 


und erbitte Angebot mit Preisforderung. 


H. Gühler, Honiggroßhandlung 
Berlin SO 33, Elsenstr. 3. [536 


Suche Bienenhonig 


zu kaufen bei monatlicher Abnahme 
1 Zentner und erbitte bemusterte 
Angebote mit Preisangabe [20 


Hof-Apotheke Altenburg (Thür.) 


Bienenhoni 


garantiert naturrein, 


U * a. 
1, Er. Bitterfeld 


Bienen-Blüten- 
‚Sehleuder-Honig 
in der Hauptsache 
aus Linde, Akazie, 


erstklassig, Außerst Naturreinh. selbst- 
preiswert. Muster verständl., gar. kein 
auf Wunsch. Ferner Ueberseehonig, lief. 


in wirkl. hervorrag. 
Qualit. äuß. preisw. 
Bemusterte Off. jed. 
Zeit gern z. Dienst. 

erg dmi fs [35 
Dessau, Franzstr. 44 


Kuntzsch- 


‚Kuntzschvölker 


gibt ab. 599 
Wilh. Krieger 
Rietberg 14 (Westi.). | 


Bienenkorbrohr 


in allen Stärken 
ro Ztr. M. 16,50 | 
bei Abnahme von 25 kg 
Karl Heller 
Hamburg 15 
Nagelsweg 11. 1658 


| 
| 


(unbesetzt) [64 
zu kaufen gesucht. 
Angeb. mit Beschreib. 
u. Ang. d. Alters u.Fab- 
| rikats an W. Specht, 
Bremen 11, Oster- 
deich 170c. 


| Transpastzefäße, 


Biberach 1 (Baden) 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Weltberühmie onezialildlen 


Kunstwabengußformen, 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- 
Entdecklungsgabeln, Anlötlampen, 
Futterapparate, Transportgefäße, verbesserte 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben, 
Vertikal-Sternhonigschleudern 
für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen verwendbar. 


Neu? 


Nietsches Kleinwachspresse 
Rieisches Vollmetall-Rundstab- 
Absperrgitter 


Preisblatt 1927 zu Diensten! 


Marke 


Sachgemäß 
gewonnenen u. be- 
handelt.deutschen 


Schleuder- 


honig 
kauft jed. Posten 


geg. sofort. Kasse 
Großimkerei 


Ebersbach I. $a. 


Preisford. m. Aus- 
fallpr. u. Mengen- 


angabe erb. [36 


3—4 Ztr. garantiert 
naturreinen [53 


Lindenblülen- 
schleuderhonig 


auch in kleinen Meng. 
abzugeben. Muster zu 
Diensten. Anfrag, unt. 
W. 32 an die Exped. 
dieses Blattes erbeten. 


Kaufe laufend 
jeden Posten 


deutsch. Bienen- 
Schleuderhonig 


Zwillingsbeuien gegen sofortige Kasse 


Stellung erstklassig. 
Er- 
bitte Eilangebot mit 
Probe u. Mengenang. 


| Honig -Versandhaus 


Ballenstedt (Harz) 
Poststr. 64. — [54 


Kunstwabenwalzwerke, 


Wiederverkäufer 


im In- u. Auslande gesucht für 


Absperrgitter 


Neues und bestes Erzeugnis 
aus Drahtrundstäbchen 


August Geiger, 


[51 


„Tiger“ 


[690 


Schrambe 
(Württemberg) 


©80098880888% 
Hochl.Pflaumenmus 


dick u. süß, Ztr. 31,— 
Eimer 25 Pid. 8.— 
10 Pfd. 3,50 
Vierfr. Marmelade 
Eimer 25 Pfd. 10,— 
10 Pfd. 4,20 
einschl. Gefäß. Nach- 
nahme ab Magdeburg. 
Preisliste gratis. [663 
Jaenicke & Richter 


548881 76. 


Rähmchenholz 

präm., 6x25 mm 4, —.# 

8x25 mm 4,50.% 
p.100m inLagerl.,3seit. 
gehobelt, einschl. Ver- 
packg. fr. Bahnh. hier 
geg.Nachn. od.Voraus- 
zahlg. Zuschneid. auf 
Rähmchenl. 0,50.# ext. 
And. Dimens. billigst; 
auch Brettch., Bohlen, 
[_}-Holz nach Aufgabe. 
H. Oloffs, Warnemünde 
Postscheckkonto Ham- 
burg 579. [6 


Bienenwohnung. 


Normalmaß, doppelw., 
komol. zum Besetzen, 
liefere als langjährige 
Spesialta Z. billigst. 
Preisen. Saubere und 
genaue Arbeit. Präm. 
auf all. besch. Ausstell. 
Max Kühne 
Friedersdorf Nr. 40 
b. Pulsnitz i. Sa. [57 


Güte eee See 
sparsam und billi Fit Gebrauc . 


Bremer Qualitä nastka Hms] 


Immer frisch gaonet erhalt. sie nach Bedarf 
im 2-Pid.-Päckchen an Er Nada 


appar, u. Platt, B f 


1. Sorte, hochfein . . d.-Päckch, 4 8,40 Bandonionk, Zitherz, Uhren, Phote 
„extra prima. „ 5 7 3 7 Prob 

3. „ weiche, v. Tasse „ 1 „ 6.— e zur Probe .. 

4 rein, gut u. billig. 0 „ 5,20 mit bedingungslosem Age 


recht bei Nichtgefallen gegen 91 
Fee Wochenraten von nur M. 18 
erlangen Sie sofort ill. Katalog gratis mirei 


Walter H. Gartz, Posti.604 A. | 
Berlin 8 42, Alexandrinenst97. — = 


2, eder] Köln, Pa 
nner, IE IS 


Perikaffee(Mokka-Qual.) , * „ 8.— 
Handtuchbeutel, 9½ Pid., frko. geg. Nachn. 
Iburg & Co., Bremen. 


Neue, extra stark gebaute 


Kunstwabenwalzwerke 


(System Root) 


mit een (in 5 ver- 

schiedenen Größen), 450 mm Breite, 

83 mm Durchmesser, Æ 360,—; ferner 
die bewährten 


automatischen 


Kunsiwabenmaschinen 


„Orion“ und „Wega“ 
fabriziert [52 


Bernhard Rietsche 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen 


Haslach i. K. (Baden). 


Die weltbekannten 
mit den höchst. Auszeichnungen bed 
unübertroffenen 


Siegerlandbeute 


(D. R. G. M. Nr. 774839) 
sowie alle 


Imkereigerätscha 
und Bedarfsarti 


liefert in bester Ausführ. u. billigsten £ 
Bienenwohnungsfabrik 
allergrößteZeit- 


bee Wa H. BEIZ, Kreuztal 30 L We 


nis (75 bis 80%), Katalog u. Preisliste gratis. 


spielend leichte 
Behandlung, d 
bei gesunde, Zu- 


fri i : 
smsi viki Kuntzseh-Zwilli 
$. 


Ein Imker, der 
Wert. legt auf 


- 


benutztnur„Re- 1 
7 1 tranter- 5 Lagerbeuten, Normalbeuten und 

Rieden | Be probten Systeme, Kunstwaben, 

nungen“, tau- i  Rähmchenholz, Bienenschleier; 


BE ALAPA DIE pinen asgenmmnten Dathepfeifen, Wabenzangen, Wäbenpreßs 
Schubladekasten. Ein Wabenbock, an- Pressen, Honigschleudern, Bienenv 
Königinnen der berühmte 


zuhängen wie nebenstehend, genügt, sowohl ten 
Preisliste und Druckschriften 


Brut- wie Honigraum einer beliebigen An- 
Jakob Banzhaf ALFRED WILLMER, GÖR 


zahl Beuten hinten oben zu behandeln, [10 
Steinenkirch-Geislingen-Steige (Witbg.) Großinikerei dad bionenn aF 


Ich schreibe in meinem Prospekt auf. Grund langjähriger Erfahrung? 


Das Preußsche Umhäne 


im Volksstock ist vollständig ohne all die Naonteg nen 
die das Umhängen im Kuntzsch mit sich bringe 


Nun bestätigen die mehrjährigen Versuche der Großberliner Wandergruppen mit über 100 vikea 
kontra Preuß), daß der Preußbetrieb den Kuntzschbetrieb in der Akazien- und auch noch in 


tracht an Ertrag geschlagen hat (Märkische Zeitung Nr. 2), also meine Erfahrungen tie 
Kuntzschbetrieb ein Irrtum war und bleibt. Weiter schreibt der Berichterstatter, daß die üg 
zweifellos Vorteile bietet. — Konsequenz: Mein toter Unterraum, D. M. 


jede Beute, nicht bloß unter den Kuntzschzwilling. Mein Volksstock bietet Obenüber 
gestattet Preußschen Betrieb, verbindet also beide Vorteile. 

Lesen Sie meine Schriften, Preis 2,50 4 auf Postscheckkonto Breslau 27003. Toter Un 
zwilling 6 4, zu Einzelbeuten 3 .Æ (Außen- und Innenmaße angeben). Umbauanleifung 3 
Sa # in Briefmarken. A HB 
Goeritz Volksbeutenzwilling ohne Honigschubkasten 75 % mit Anstrich, mit Honigschutke 
Hexenstock schafft auf leichte Art die nötigen Reservevölker und Königinnen. Natürliche 
extra Kästchen usw. 55.4 Alle Beuten in Kuntzschmaß- und Normalmabbre 


Ostdeutsche Bienenzuchtzen 
W. Goeritz, Unruhstadt 


-T . l ir I ae er» — a Ar. 


. - —— oo — Ey — nn 


Leipziger i 
nen-Zeitun 


durch ganz Deutschland und im Ausiand. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


. — 
EN Rr rr 


Bien anstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
Easten 08 „gegen. Transportschäden (Feuer, Einbruchsdiebstahl usw.) sowie 
aftpflicht versichert. Näheres siehe Inserat, 


Dre 


ke 


> am‘ 


reis 1. Viertel m Pi, puan, ten n Ausl. pro / Jahr 1 Goldm. oder | 

| rtschäden (Feuer, Ein- entspr. Gegenw, d. Landeswähr. 

4 bruchsdiebstahl usw.) sowie Heft 2 Postscheckkonto: Leipzig 54.039 1928 
Haftpflicht-Versicherung. Š _Gerichtsst, Leipzig. Tel. 61542 


3 


‚wei the in dem nächsten Hefte site Aufnahme { finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein 
Bunten betragen; 1 mm Höhe (einspaltig = Æ mm Breite) 20 Ooldpfennige. Anzeigen aui de. 
d ie Men Seite baben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt 7 — Bei Wiederholungen — sn i 


r T T O T A E 


Seren kann ich Sie nicht, sprechen, um Sie von den Vorteilen meines E 
alit 1 zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs E 


Absperrgitter kostenlos "BE 


nebstProspekt undPreislisteüberalleanderenBienenzuchtgeräte. 

Das Gitter übefzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich E 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen Anwendung. = 


72 Schramberg, : 
7 . e = 
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l Bnanuansananan dennen nan nannte eee, ü 
Insunserem Verlage erschien: 


a" der Leipziger Bienen- Zeitung für 1928 


art pe von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen- Zeitung. 


n in dauerhaften, elegantem Einband, mit Brieftasche, Bleistift, auf gutem Papier 
177 Raum für Notizen, bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres 
. ibt. Er wird sich deshalb als guter Freund und Ratgeber des Inikers erweisen, 


wirtschaftliche Teil ist für 1928 vollständig neu zusammengestellt, 
Preis 1,50 Mark franko. 


n und billigsten mit Postscheck auf Konto Leipzig 54039 unter Verwendung des 
Abschnittes als Bestellschein. Bei Abnahme einer größeren Anzahl Preisermäßigung. 


ER, Täubchenweg 20. Expedition der Leipziger Bienen- Zeitung 


zus: fir. LL ieee 


TTT 


per Nachn. N | 
6 50M. Se ehe Nappaledermütze 
Konkurrenzloses Ach np deshalb | Imker! R Wiederverkäufer! 
edfngungsloses Rücksendungsrecht, | e « 
Katalog für Mützen, Lederbekleid,, | Machswaren u. Kunstwaben-Fabrik z 
e 


derhandschuhe gratis. r 9 Paul Ludwig, Glatz 
Arnstadt i ität. Bitte i 
Guido Schauenburg Bahnhofstr 3 | lief. all. in TaQualität. BittePreisi.1928 einfordern 


Pr 


| Erstkl. Zuchtvölker 


aufvorzüglichem Bau (Doppelnormalmaß), 
in fast neuen einfachwand. Breitwaben- 


Blätterstöcken (System Schafmeister). 


Preise auf Anfrage! 


8) Völker, Freudenst.- 
Breitwabe, in guter 
Trachtgeg., verände- 
rungshalber zu verk. 
Neues Grundstück 
mit Garten dabei zu 
verpächten. 


Kari Meyer 
Westerhausen 
b. Quedlinburg a. Harz 


Infolge Todestalls 


unseres Vorsitzenden 
ist dessen [86 


Bienensiand 


von ca.50 Normalmaß- | 
dreietagern und Vier- 
etagern mit gut. stark. 
Völkern Sof. zu verk. 
Näheres durch Bienen- 
züchterv. Camburgod. 
Frau Elsa Ludewig, 
ee Veta N 
bei Caniburg 


Verkaufe 


etwa 20. Thür. Ein- 
beuten mit Aufsatzk., 
wenig gebraucht. [14 
Luch and 
Konrektor 
Lichtenburg 
b. Prettin, Kr. Torgau. | 


Neu 2 - | De 


ersand ab Mitte März. 


Werner v. Rhein, Imkerei 
Celle, Bahnhofstraße 16, 


Bienenstand 


[81 
2 es (D. R. G. M. Nr. 774839) 
Wahlzuchtvölker sowie alte 
a > =» Pan ; 
yM mine BE Imkereigerätschäa 


[93 | 


Großimkerei Königin, gibt bill. ab i 
i Tollendort | SR er und Vereine 
ost Hitzacker (Elbe). | Visselhövede i. Hann. N 
8 Er | Anfragen Rückporto. Franz Heizmann . 
90 Bienenvölker eee | Schramber 
ges., stark, m. „Nigra“ Ä 
od. 47 er“ jg. König., Brauns 
in fast neu. Kuntzsch-, Kaufe 
i Burn Alberti-, Blättersiock besetzte u. unbesetzte 
"reudenstein- u. Nor- 
malmaßbeut,, einschl, macht dem Imker | Kuntzschzwillingsh. 
allem Zubehör, auch die Arbeit bequem, nur bei genauer Anz 
geteilt, billig abzugeb Vielseitigste dtsch. | gabe derFabrikma 
Fr. Anfragen an {70 MBienenwohnung. = Alter, Rasse u. Pre 
Thunert Preisliste frei. & W. Roeses 
Burgwalde bei Ude: Fr. Braun Laboratorium 
(Eichsfeld). Holzhausen, Obeth. : Erkser-Berlin. [100° 
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bietet Ihnen große Vorteile in Preis und Qualität 
Verlangen Sie Gratis- Zusendang 


Bienenwoh ‚M bá - 
enen , — a Wand! a 


Diese Beute DE ehr durch nur einf. Behandlung, 
wiel im Strohkorb, naturgemäße Entwicklung der Völker. DieseE 
wird aus einzelnen Etagen, welche aus Strohwänden berg 
und jede mit 14 Halbr., deutsches Normalmaß, versehen 
losem Boden zusammengestellt und kann als Ein-, Zwei- um 
Etager, je nach Trachtverhältnissen, verwendet werden. 12 
* Je e Etage ist von vorn, oben u. hinten zu beh ; 
In jeder Etage Kann ein Honigraum in jeder beliebigen G ei 
je nach Bedarf, durch besondere Vorrichtung und Absperrgitte 
oten werden. Schwarmverhütung ohne Königinsuchen u. -ab pe 
ist gewährleistet! Einfachste, fast mühelose Teilung der Vi 
Sichere, gegen Raub geschützte Fütterun W Der Kar — 
als Einetager inkl. 14 Rähmchen und Vorrichtung zum Hon 
a) mit einf. Deckel (Oeffn. zum Füttern), einf. Vor ereinsatz A 
b) mit Wanderdeckel .# 2,— Aufschl., mit Vordereinsatz i N 
(mit Fütterungs- u. Wassertränkeeinrichtung usw. usw.) m 5 
c) einzelne Etagen inkl. 14 Rähmchen zum weiteren Aufbau 
Prospekte gratis. Bei Anfragen Rückporto, 
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: en für die Schriftleitung werden bis zum 12, des Monats erbeten. 

| 855. en sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, meine N 

g detselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung Yen 
Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, 

vii Br nicht" bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr. weiter, 
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r* . Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
tö wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
‚Quellenangabe „Leipziger Vienen- Zeitung; zum Abdruck gelangen. 


‚Februar 1928 
Rundi chau. 


, 2 Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


ichtlich des in der vorigen Rundſchau erwähnten Schriftchens von Molitor fährt 
gende des Landesvereins Bayriſcher Bienenzüchter in der „Bayriſchen Biene“ als 
deſchütz eine ſehr berechtigte Warnung auf vor dem Ankauf, der das Geld doch 
b 85% rr M. hat noch eine erſte Ergänzung zu ſeinen in dem Schriftchen gemachten 
n abgefaßt, die gewiß auch die kühnſten zeitgemäßen Erwartungen zu über— 
stigne ijt. Februar ijt ja der übliche Faſchingsmonat mit nicht alltäglichen Ein- 
verrät Herr M., daß die Eier im Bienenvolk von den jungen Arbeiterinnen 
den, „vielmehr erft in der Zelle aus den kleinen Tröpfchen entſtünden, die von 
i iterinnen, wenn man ſie drückt, hinten abgeſondert werden. Daß dies Mus- 
a dem Darm der Biene ſind, liegt zwar auf der Hand. Aber, warum ſoll 
N nicht auch eine nutzbringende Verwendung zudiktieren? Das bringt etwas Ab— 
ig i Aeh 
15 tt: ber bildeten ſich in den Zellen zu Eiern um, und wenn die Königin nicht 
rje 1 die Zellen fährt und die entſtandenen Eier befruchtet, dann würden Droh— 
1 andernfalls eben weibliche Bienen. Solange die Bienen ihr Kottröpfchen 
g zur Abgabe haben, nennt jie Herr M. ſchwanger. Glück zu! zur neueſten 
ig, eine kurioſe Neuentdeckung reiht fih an die andere. Nächſtens dürfen wir 
tdedung erwarten, daß die Bienen mit dem Stachel hören, damit uns ihr 
n völlig lüdenlos vor Augen liegt. 
i verungludte Entdeckungen immer wieder einigen Staub aufzuwirbeln ver— 
doc nur daran, daß die wahre Kenntnis des Bienenlebens, trotz der ſo zahl— 
über dasſelbe noch weithin recht lückenhaft iſt. Die Bienenzeitungen geben 
| ih Babe Belehrung unter das Imkervolk hinauszutragen, dennoch halten viele 
nen; 30 pflichtmäßig, aber legen ſie ungeleſen 9 81 ergehen an 
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die Vereinsleitungen Mengen von Anfragen, auf die diefe nur antworten können: Leen 
doch Nummer ſoundſo, Seite ſoundſo nach, da iſt ja das alles geſagt. b 

Je bedrohlicher ſich die Lage für unſern Inlandhonig geſtaltet hat, um fo eif 
werden die Möglichkeiten zur Förderung unſerer Imkerei erörtert. Den erſten Platz $ 
nehmen ohne Zweifel Trachtverbeſſerung und Imkerſchulung ein. | 

Für die Trachtverbeſſerung wird vielfach in den Zeitungen jetzt der Goldrute (Sof: 
birga aurea) warmes Lob geſpendet. Mit Recht. Wird fie doch von den Bienen“ 
eifrig beflogen, blüht nach Schluß der Lindentracht und ift ein Unkraut, das fid iehi- 
beſtockt und nur ſonnigen Stand, ſelbſt auf geringen Böden beanſprucht. Schon im W: 
jahr blüht ſie willig und gerät nicht, wie Phazelia und andere Trachtpflanzen, in 
als Viehfutter abgemäht zu werden, ehe die Bienen zu ihrem Recht gekommen jind. $- 
Bäume auf geringem Raum auch mehr Tracht bieten als Bodenpflanzen, fo fällt da: 
lange Reihe von Jahren bis zur Tracht hin und oft die Gefährdung durch die Wi 
ſehr ins Gewicht und ſtellt die Bodenpflanzen als zuverläſſiger hin. 

Der öfter gemachte Hinweis auf die Bereitſtellung von Bahndämmen durch die] 
bahnverwaltungen wurde als Irrtum mehrfach berichtigt. Wo Vereine oder entihf 
Imker ſich geeignete Teile von Bahnkörpern zur Herrichtung als Bienenweide uf 
vermögen, finden fie auch bei den Bahnverwaltungen Entgegenkommen. Sie müſſ 
lich in ſolchen Fällen nicht unterlaſſen, die Dammnutzung zu pachten. Der Pachtp 
ja kaum höher als ein Trinkgeld. Sonſt wird ihnen ihre ſchöne Anlage anderwein 
pachtet, oder die angepflanzten Akazien abgeſchlagen und ſie haben für andere g 
Der gelbe Honigklee (melilotus officinalis) eignet ſich für unfruchtbare Bahndamm 
am beſten. 

Für die Imkerſchulung wird der auch im Vorjahr betretene Weg der Neuein 
von Imkerſchulen weiter beſchritten werden können, da auch der preußiſche Staat 
in erfreulicher Höhe bereitgeſtellt hat, von denen hoffentlich Schleſien, ſowie es voriges 
Hannover für ſeine Imkerſchule in Celle ging, auch einmal etwas Erkleckliches ein 
darf. Soll die Bienenzucht den gebührenden volkswirtſchaftlichen Wert erhalten, ioj 
freilich noch eine erhebliche Zahl von geeigneten Schulungsſtätten erſtehen müſſen, 
die Imkerverbände ſelbſt nicht bemittelt genug ſind. | 

Die mit den wenigen bisher vorhandenen Imkereianſtalten gemachten Erfal 
weiſen Wege wie es gemacht oder auch nicht gemacht werden muß, um die gew 
Erfolge zu zeitigen. Als Vorfrage für jede ſolche Gründung ergibt ſich die ei 
Zweckbeſtimmung der Anſtalt, ob fie hauptſächlich der Bienenforſchung oder der Ertüd 
der Imkerſchaft dienen, ob die Biene oder der Imker dominieren foll. Vereinigen lä 
natürlich beides miteinander, wie das Beiſpiel von Erlangen am beſten zeigt. So 
liegen die Verhältniſſe aber nur felten, daß eine Imkerlehranſtalt mit einer Univerſitk 
benachbart ſejn kann, und ſelbſt Erlangen iſt für die Ergebniſſe ſeiner Imkerei auf W 
rung angewieſen. In Preetz ſoll es mindeſtens ebenſo der Fall ſein. 

Die Zahl der mit eigentlicher Bienenforſchung als Hauptzweig umgehenden Ant 
dürfte ausreichend fein, um ſolchen, die ihre Forſchungen zu Doktorarbeiten zurechtdeſtil 
wollen, dazu Gelegenheit zu bieten. Notwendig find hingegen in ausreichender Jah. 
ſtalten, in denen die Bienenpflege ſelbſt nebſt all dem Drum⸗und⸗Dran der praktiſchen J 
rei die erſte Flöte ſpielt. Dafür iſt der Anſchluß an Univerſitäten entbehrlich, nicht abe: 
Vorhandenſein guter Trachtverhältniſſe, eigenen Geländes, um auch die landwirtſcho⸗ 
Verwertbarkeit der Bienenflora erproben zu können, nebſt geeigneten Unterkunftsräume 
ſogenannte möglichſt koſtenloſe Freizeiten für geförderte Imker, die dort ihre Kenn 
austauſchen und erweitern wollen, Kurſe für Weiſelzucht und alles das, was fi: 
Praktiler anziehend ijt. Solche Anſtalten werden ſich auch mit weniger Tojtipieliger 
ſonal durchführen laſſen, ohne zu Dreſſuranſtalten für ein paar Lehrlinge berab;ı : 
was wohl beſſer den eigentlichen Großimkereien überlaſſen bleibt. 


— 25 — 


. ° 2 . * 
Zeitgemäße Fragen in der Bienenzucht'). 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

Von welcher Seite man auch die Bienenzucht betrachten mag, ob von wirtſchaftlicher 
er wiſſenſchaftlicher, züchteriſcher oder organiſatoriſcher, der Fragezeichen ſind ſo viele, daß 
Enter die geſicherten Tatſachen manchmal faſt verſchwinden. An zeitgemäßen Fragen, 
tine Antwort heiſchen, iſt kein Mangel. Ich ſtelle mich heute einmal auf einen rein 
kiden Standpunkt und greife aus dem reichgefüllten Korbe nur eine Frage heraus, die 
er Zeit überall ſehr lebhaft erörtert wurde — die Seuchenbekämpfung. Ihr möchte 
durch oberpolizeiliche Verfügungen als vorläufigen Erſatz eines Reichsbienenſeuchen⸗ 
s den Weg bereiten. Gewiß kann dadurch bei der Bekämpfung des einzelnen Seuchen⸗ 
manches erreicht werden. Das wichtigſte aber bleibt doch nach wie vor die tun⸗ 
Vermeidung ſolcher Uebelſtände. Dieſem Ziele kommt man aber nach meiner Ueber⸗ 
g nicht durch Paragraphen näher. Dazu hilft nur die Durchdringung der ganzen 
mpflege mit hygieniſchen Gedanken; denn die Imkerei ift heute in jeder Hinſicht fo un- 
mich wie nur möglich, ein gedankenloſes „Gewurſtel“ mit Bienen und Bienenerzeug⸗ 
Ich will in dieſem Zuſammenhange heute nicht von der mangelhaften Reinlichkeit 
Eimgange mit den Bienen und bei der Gewinnung ihrer Erzeugniſſe reden. Das ft 
enug geſchehen. Ich will heute die Aufmerkſamkeit auf einige andere Punkte lenken, 
imer noch viel zu wenig beachtet werden. 

Hierher gehören zunächſt einmal die geſund heitlichen Gefahren des beweg⸗ 
In Baues. Wenn es auch gewiß richtig ift, daß es Bienenkrankheiten immer gegeben 
leibt doch die Tatſache beſtehen, daß die Beuten mit feſtem Bau gewiſſe geſundheitliche 
ile beſitzen, die wohl zu beachten find. Dahin rechne ich den aus der Unbeweglichkeit 

Raben jih ergebenden Zwang zur geſonderten Behandlung der Bienenvölker und die 

` F Bauerneuerung beim Schwärmen und herbſtlichen Abtrommeln. 
b die Krankheiten früher ſeltener waren wie heute, bleibt zwar eine offene Frage, 
F letzten Endes gleichgültig, aber heute machen fie uns jedenfalls ſehr viel zu ſchaffen. 
Paß dazu der bewegliche Bau mit der Verſuchung zu unnötigen und ſchädlichen Störun⸗ 
der Neſtordnung ſowie zum fortgeſetzten Verſchleppen der Waben von Stock zu 
ſehr viel beiträgt, unterliegt keinem Zweifel. N 
deswegen aber auf die bewegliche Wabe zu verzichten, hieße den größten Fort- 
in der Bienenzucht preisgeben. Die bewegliche Wabe hat die Bienen erſt wirklich in 
F Gewalt gebracht, die planmäßige Wahlzucht und die bequeme Bauerneuerung er- 
cht. Das find unſchätzbare Vorteile. , 
Tas uns aber nottut, iſt, um mich eines noch nicht lange vergeſſenen Ausdruckes aus 
Inflationszeit zu bedienen, die „Stabiliſierung“ des beweglichen Baues ohne Verzicht 
ie Beweglichkeit der einzelnen Wabe. Wie ich das meine, will ich an einem beſtimmten 
iele kurz ſchildern. 
as Volk entwickelt ſich im Frühjahre, wie im Korbe, ganz aus ſich ſelbſt heraus, höch⸗ 
helfen wir bei ſchwachen Völkern durch vorſichtige Bauerweiterung mit ſtockeigenen 
en oder Mittelwänden und in ſchlechten Zeiten durch Fütterung nach. Füllt das Volk 
g Mai feinen Brutraum, jo wandert es reſtlos ſamt feinem Bau in den Honigraum, 
zend der Brutraum am beſten mit lauter ganzen Mittelwänden neu ausgeſtattet wird. 
Abſperrgitter kommt zunächſt nicht zwiſchen beide Abteile. Entgegen dem bisherigen 
ihren, wobei das Volk nach Aufſetzen des Honigraumes feiner Natur zuwider ſich von 
m nah oben entfalten mußte, wächſt es nach den eben angegebenen Maßnahmen natur- 
Mh von oben nach unten, wie wir es bei jedem Schwarm beobachten. Sobald dann 

Königin den friſch aufgeführten Bau im Brutraum beſtiftet, ſchieben wir das Abſperr⸗ 
kr ein und leiten fo das Volk mühelos auf den neuen Bau über, während im Honig: 
me binnen 3 Wochen die Waben für die Honigernte frei werden. 

Das ijt einfach. und ſchonend. Es führt zu ſtarken Völkern und friſchem Bau, ohne daß 
l die Beweglichkeit der Waben beſonders in Anſpruch nehmen müſſen. Wir kommen völlig 
kai, wenn wir die Gliederung des Bienenvolkes auf Brut- und Honigraum beſchränken 
d nut mit dieſen Teilen als Ganzes arbeiten. Für den Notfall, wenn z. B. eine Königin 


) Bortrag, gehalten in Löbau auf der ſächſiſchen Landesverſammlung 1927. 
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ausgejangen werden foll oder dgl., ſteht uns dann immer noch die bewegliche Wabe 
Verfügung. Allerdings verlangt das Verfahren, daß Brut- und Honigraum zum m 
ften gleich groß find. Es wäre eine wichtige Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes, in zui 
nur ſolche Beuten anzuerkennen. Ich möchte aber nicht unterlaſſen, darauf Binzun: 
daß auch abweichende Beuten ſich dem geſchilderten Verfahren anpaſſen laſſen. Norm; 
Dreietager mit 3 Stockwerken von Halbrähmchen laſſen ſich leicht abändern, wenn mar 
Iwiſchenbrettchen zwiſchen Brut- und Honigraum beſeitigt und an die Stelle der 3 We 
ſtockwerke 2 aus Dreiviertel⸗Normalganzrähmchen einpaßt. 

Geht man dann noch einen Schritt weiter und baut die Käſten aus loſem Boden, 
weglichen, gleichmäßigen Räumen und Deckel, fo ift die vorgeſchlagene Behandlung 
außerordentlich vereinfacht und erleichtert, da man nur noch mit ganzen Stodabteii 
hantieren braucht. 

Auch wird die Aufbewahrung von ausgebauten Waben im Herbſte ganz überf 
Der ganze Honigraumbau kann alljährlich eingeſchmolzen werden, da die Völker ja alı 
ſich haben, was ſie an Waben im neuen Jahre benötigen. Eine Ausnahme machen 
ſtens die im Herbſte eingeengten Völker. 

Die Wachsausbeute wird dadurch nebenbei ganz beträchtlich geſteigert. 

Ein anderer wunder Punkt in der Seuchen bekämpfung if 
Schwärmen der Bienen und die Schwarmbehandlung ſeitens des Imkers. So anz 
dieſes Schauſpiel auch fein mag, vom geſundheitlichen Standpunkte betrachtet, dien: 
ausgedehnten Maße der Seuchenverbreitung, namentlich bei der Noſema⸗ und Milben 
Beide Krankheiten herrſchen vornehmlich unter den älteren Flugbienen und werden 
ſteigertem Maße beim Schwärmen verſchleppt, da feſtgeſtellt wurde, daß Schwärm 
noſema⸗ oder milbenkranken Völkern ſtets mehr befallene Bienen enthalten als das 1 
volk. Verkaufen oder verſtellen wir fo einen Schwarm, fo dienen wir der Seuchenverbt 
in geſteigertem Maße. Deshalb müſſen wir auch bei der Schwarmpflege mehr hng 
denken lernen, indem wir bei allen Maßnahmen in dieſer Richtung dem Grundſatz 
daß die Flugbienen am alten Platze beiſammenbleiben müſſen. Das können wir leich 
chen, wenn wir den Vorſchwarm mit der alten Königin am bisherigen Standort auf 
ſo daß alle Flugbienen ſich hier ſammeln, während dem Mutterſtock mit ſeinem Jun 
und feiner jungen Königin ein neuer Platz angewieſen wird. Wir können aber auch vi 
Schwarmabgange die alte Königin mit einem halben Ableger in eine andere Beute 
führen und die andere Hälfte des Muttervolkes mit einer jungen Königin am alten 
belaſſen. Der Enderfolg bleibt immer der gleiche. 

Wir follen uns aber auch vor dem Erwerbe von Schwärmen hüten und nach M 
keit durch Ableger vermehren. 

Königinnenzucht darf nur mit kerngeſunden Völkern betrieben werden. Durch An 
kranker Drohnenvölker und Begattungsvölkchen auf Belegſtellen iſt ſchon viel Unhei. 
richtet worden. 

Und nicht zuletzt follen wir die in den Völkern ſteckenden natürlichen Abwed 
gegen Krankheiten mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zur Geltung bringen 
tüchtigkeil der Königin, guter Ernährungszuſtand und angeborene Seuchenfeſtigkeit ii 
einige der Ziele, die mir vorſchweben. Heranzucht guter Königinnen ſammeleifriger | 
naturgemäße Ernährung, ſorgſame Pflege, im bejonderen bei der Einwinterung un 
mehrung etwa entdeckter ſeuchenfeſter n jind die Mittel und Wege, der 
näher zu kommen. 

Das ſind nur einige Beiſpiele dafür, was ich meine. Sehr viel könnte ohne fon 
Umſtände zur Geſunderhaltung oder Wiedergeſundung unſerer Bienenvölker ge 
Man muß nur einmal den Anfang machen. Das Weitere ergibt ſich dann von ſelbf 


Die Biene im Winter. 


Von Dr. med. P. W. Philipp, Döbeln. 
Ueber das Verhalten der Biene während der langen Winterzeit beſtehen noch : 
irrige Anſichten, ſo daß es ſehr wohl angebracht iſt, einmal eigne Beobachtungen, 
während zwei bzw. drei Winter angeſtellt habe, zum beſten zu geben. 


Die Winterzeit der Bienen dauert bei uns in Mitteleuropa etwa vom 1. Oktober bis 
März. aljo nahezu ein halbes Jahr. Ja, es hat auch bei uns Jahre gegeben, wo unſere 
cn Sommervöglein mehr als ſechs Monate zum Innenſitzen verurteilt waren. Anderſeits 
den wir eine Reihe (10) von Wintern hinter uns, wo die Bienen oft bis Ende November 
gen konnten, zu Weihnachten ſich zum erſten Male reinigten und im Februar ſchon wieder 
zen. Echte deutſche Winter waren das nicht! Sie behagten weder uns, noch 
un Immen, die nie recht zur Ruhe kamen. Dauerte doch in ſolch ſpät einſetzendem Winter 
Brut außerordentlich lange — bis Ende November, wo 1926 noch fleißig gehöſelt 
de — und begann ſchon wieder zu Weihnachten, wo die Königin das erſte Gelege ſetzte! 
einem ſolchen Winter hat ſie kaum vier Wochen wirkliche Ruhe gehabt. Verläuft ein 
jidar Winter „normal“, fo beſchließt die Königin die Eierlage Ende September, Anfang 
zer und beginnt fie früheſtens wieder Ende Januar, wo fie ein etwa fünfmarkſtück⸗ 
k: Bru:neft mitten im Zentrum der Traube anlegt. 
Tie Wintertraube iſt immer dort, wo das letzte Brutneſt war: in 
Nähe des Flugloches. Iſt das Brutneſt groß geweſen, wie es immer entſteht, 
ı man ab 15. Auguſt mit der als außerordentlich kräftig als Reizfütterung wirkenden 
üiterung beginnt, jo hat es einen Durchmeſſer von ca. 20—25 em. Das Futter wird je 
Wabengröße darüber oder hinter dem Brutneft abgelagert.. I ft das Herbſtbrut⸗ 
ausgelrochen, fd wird es als Winterquartier hergerichtet: es 
geputzt und etwaige tote Nymphen fliegen hinaus. Solange die Außentemperatur nicht 
t 11 Grad heruntergeht, find ſämtliche Waben um das Brutneſt (Winterneſt) herum 
belagert. Steigt die Lufttemperatur (im Schatten), ſo rücken die Bienen auf die nächſten 
en und bedecken auch einen ganzen Teil der gedeckelten Futterwaben, je nach Stärke des 
Sobald jedoch das Thermometer unter 11 Grad draußen ſinkt, 
ka fie ſich bereits zum Teil von den Futterwaben zurück. Bei 
Grad Außentemperatur waren ſämtliche vom gededelten Futter 
lch wunden und auf das leere Winterneſt zurückgelaufen. Mißt 
mit einem genauen Thermometer die Temperatur des Traubenrandes, jo ergibt fih 
die Zahl 11. Alſo: die Hautbienen haben eine Temperatur von 
rad, ſolange ſie eine neben der anderen ſitzen und ſich gegenſeitig wärmen können. 
111 Grad Außentemperatur zwingt die Biene zum engen Zuſammenſitzen, wobei fie 
bt völligen Unbeweglichkeit verdammt wird. So figen fie eine neben der andren mit 
Köpfchen ſchräg nach oben gerichtet, mit völliger Gleichförmigkeit in den Wabengaſſen. 
lei hat die Traube nicht etwa die Form einer Halbkugel, wie man 
i abgebildet ſieht, ſondern die Geſtalt einer Weintraube, deren untere 
ze in Fluglochnähe reicht. (Siehe Abbildung A und B.) Iſt das Flugloch weit 
d. h. von großer Breite, fo wird die Spitze der Traube ſtumpfer, wie der Pol einer 
le. Je kälter es draußen wird, um jo mehr ziehen ſich die Bienen auf das Zentrum 
kund ſämtliche leere Zellen werden ausgefüllt. Was keinen Platz in den Zellen hat, 
ſich knäueldicht in den Wabengaſſen zuſammen, jo daß man erſtaunt ift, wo all die 
ben hingekommen ſind, die bei +12 Außentemperatur als großes Volk die Waben dicht 
prte. Mindeſtens die Hälfte verſchwindet in den Zellen, wo fie fih gegenſeitig erwärmen 
mn. Wie wertvoll es da ift, wenn das Winterneſt nicht zu alte Waben aufweiſt, kann 
eder denken: alte Waben, die zmal bebrütet find, beſitzen auf dem Zellengrund eine 
Schicht Larvenkot und dickes Larvengeſpinſt allſeitig, fo daß die gegenſeitige Körper: 
me ſchwer durchdringen kann. Ein Grund mehr, alljährlich für Bau- 
ſeuerung zu ſorgen! Köpfchen gegen Köpfchen ſtecken fie drin und heringsdicht 
ider gedrängt die anderen, alle mit dem Köpfchen nach oben gerichtet. Abſolute Ruhe 
ſcht jetzt, nicht eine bewegt ſich, nicht ein Atemzug iſt ſichtbar. Es iſt mir unbegreiflich, wie 
in dieſer Dichte ihr Sauerſtoffbedürfnis decken können. Wahrſcheinlich iſt es auf ein 
t geringes Maß reduziert, daß es gleich Null ift. Nur unten an der „Spitze“, 
herrſcht geringes Leben, das um ſo reger iſt, je weiter offen das 
ugloch ift. Hier krabbeln fie durcheinander, weil fie ohne Bewegung erſtarren würden! 
t hier aus laufen ab und zu einzelne nach oben und kehren zurück, andere gehen nach den 
fineten Honigzellen und ſaugen ſich voll und geben den andren ab, die unten durchein— 
terkrabbeln. Je geſchützter das Flugloch ift, je enger, um fo geringer 
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iſt die Bewegung an der Spitze. Natürlich hat die Verengerung 
Grenze — bei etwa 60 mal 8 mm —, da ſonſt Lufthunger eintreten würde u 
Bienen zum Aufbrauſen zwingen würde. Schiebt man einen Winter kanal ei 
tritt am unteren Pol bald Ruhe ein, doch nie ganz. Er ſchützt die „Polbienen“ 
jeglichem Zug, was außerordentlich wertvoll ift, kann fie jedoch nicht vor der | 
Abkühlung bewahren, die ſeine kaltwerdende Oberwand ausſtrahlt. Doch iſt ſein 

bedeutend, weil er jeden direkten Luftzug abhält, wodurch die Zehrung ver 
wird. Ganz ähnlich wirken die leeren Unterräume bei Obenüberwinterun 
darf man nicht vergeſſen, das Flugloch des Unterraumes auf ein 
mum zu verengen. Glänzend bewährt hat ſich in mejnen Lagerbeuten (Jung 
der leere Nebenraum, den die Bienen, ehe ſie die Außenwelt erreichen, in 
ganzen Länge durchlaufen müſſen. Da er neben dem Winterraum liegt, wird er 

von der Wand erwärmt und behält eine Temperatur bei, die hoch über der der Au 
liegt. Di eſes Luftpolſter ſchützt den Winterraum (Brutraum) v 
vor Unterkühlung. Während bei ſehr tiefen Außentemperaturen (3. B. — 18 
in anderen Beuten ſich Eis bildete, waren in meinem Winteraum bei normalſtarke 
noch 3 Grad Wärme. Welchen wohltuenden Einfluß diefe Tatſache auf ruhige 
des Volkes, geringe Zehrung und Totenfall hat, iſt ohne weiteres begreiflich. 

Wie aus obiger Beobachtung hervorgeht, iſt die Anſicht, als wenn die Haul 
dauernd mit den Innenbienen wechſelten, falſch. Es findet bei’ unter 11 Grad Außen: 
ratur kein Wühlen von außen nach innen ſtatt, ebenſowenig ein ſolches von unten nach 
Vielmehr bleiben die Außenbienen, die immer, wie man an ihrer Behaarung ſehen 
die älteſten Bienen ſind, die Hautbienen. Sie ſind es auch, die das notwendige Futter 
und es den anderen mitteilen. Es find die Flugbienen des Herbſtes! Sie umziehe 
ganze Traube, und zwar nicht nur in ihrem ſichtbarem Umfang, ſondern auch oben, u 
Traube der Oberwand bzw. den Deckbrettern nahe kommt. Es iſt auch ein Irrtum, als 
die Traube dauernd oben feſtſäße. Sie zieht fih hier genau jo zurück, ſobald, es dr 
kalt wird, wie an den freiliegenden Stellen: die Biene liebt es nicht auf dem Futter zu 
ſobald dieſes abkühlt: dort, wo der Honigbogen nach unten zu aufhört, beginnt die W 
„kugel“, jo daß in der Tat — bei einer Außentemperatur von +3 Grad — das Wink 
d. h die Bienentraube, einer Kugelform nahelommt, mit einer ſtumpfen Spitze nach 
dem Flugloch zu: fie hat alſo Eigeſtalt, iſt ein Ovoid. Der ſtumpfe Pol des Eies liegt 
der ſpitze unten (ſ. Abb.). Am ſtumpfen Pol, oben, wird zunächſt das Futter geholt. 
wird von unten nach oben gezehrt und die leeren Zellen werden bezogen, bis der obere! 
chenrand erreicht ift: die Traube wandert nach oben. Ift das „Kopfdepot“ aufgezel 
rückt die Traube eine Wabengaſſe weiter, dem Futter nach — wenn es die Innentemp 
des Stockes erlaubt. Deshalb iſt es in Ständerbeuten mit Hochwabe ſo wichtig, de 
Biene ihr Futter in großer Menge nach oben trägt, daß ſie ein großes „Kopfdepot“ 
(ſ. Abb.). In Lagerbeuten mit niedriger Breitwabe (bis 23 em Breite) iſt das Kop 
gering, beträgt etwa nur 5 bis 6 em. Dafür wird ein „Seitendepot“ angelegt, da 
einem Winterraum von 10 Vollwaben, fünf vollſtändig gedeckelte Waben enthält 
Hauptfuttermenge liegt beim Flächenſchieber (Warmbau) hinter dem, beim Seiten 
(Kaltbau, Blätterſtock) neben dem Winterneſt, auf der entgegengeſetzten Seite des 
loches (f. Abb.). Während nun der Hochwabenſtänder (3. B. Gerſtung⸗) fo gut wi 
ſchließlich von ſeinem Kopfdepot zehrt, das bis zum Frühjahr gut ausreicht, muß der 
wabenſtock von etwa Mitte Februar an auf ſein Seitendepot überzehren. Er wär 
weſentlich ungünſtiger geſtellt als der Hochwabenſtock, wenn ſeine Temperaturinnenr 
niſſe nicht um ſo viel beſſere wären. Im Hochwabenſtock ift nur oben, dort, wo da: 
ſich befindet, die Wärme, während er in der unteren Hälfte „fußkalt“ ift. Dort la 
niemals eine Biene hinwagen: ſie verfällt ſofort dem Erſtarrungstod. Anders im nie 
Breitwabenſtock, wo die Traube notgedrungen bis nahezu zum Boden reicht (f. 
Die Wärme geht mehr in die Breite und erfüllt bei einem kräftigen Volk tatſächlich die 
Beute, fo daß deffen Temperatur niemals unter Null ſinkt. Erft dieſen Winter ı 
der ſich bei uns die nette Kälte von — 30 Grad Celſius leiſtete, war die tiefſte I 
temperatur ＋ 1 Grad. Wenn aljo das Breitwabenvolk bis Mitte Februar fein Kop 
aufgezehrt hat und bis an die Rähmchentragleiſten gekommen ift, fo hat es auch fein V 
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mna oben verlegt, aus dem an der Dede hin die Wärme nach den kühleren Futter 
abſtrömt. Dieſem Weg folgen die „Futterholer“ mit beſtem Erfolg. Ein Hunger: 
lann es nicht geben, und der Erfolg einer mehrjährigen, verluſtloſen Ueberwinterung 
mir recht. Ja, wie gut durchwärmt der niedrige Breitwabenſtock iſt, beweiſt die Tatſache, 
o gut wie ſämtliche dem Tode nahen Altbienen den Stock ſelbſtändig verlaſſen (ſiehe 
e Veröffentlichung), während bei der Hochwabe die Toten alle auf dem Boden der 
t liegen. Sobald fie fih von der Traube ſterbend entfernen, tommen fie in die kalte 
Bone, erſtarren und fallen ab. Schon in einer Entfernung von etwa 3 cm von der 
benoberfläche herrſcht in der umgebenden Luftzone nur eine Temperatur von ＋ 2 Grad, 
außen — 7 Grad beſtehen, wie meine Meſſungen zeigen. In 2 em Entfernung von den 
enen hat die Lılftzone noch eine Temperatur von +7 Grad. Liegen nun die Futter- 
in dieſem Bereich (bei — 7 Grad draußen), ſo können ſie noch gut erreicht werden, 


f — .. A. Sitz des Volkes im Hochwabenſtock im Winter: Die Traube (Ovoid) nis, 

unter dem großen „Kopfdepot“, die Spitze nach dem Flugloch. 

B. Sitz des Volkes im niedrigen Breitwabenſtock: ſchmales „Kopfdepot“, 
großes Seitendepot. Cigeſtalt der Traube abgeplattet, rechts verkürzt, 
Spitze nach dem Flugloch. Freiaufſtellung der Beuten. Näheres 
ſiehe Text. 
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B. Blätterstock (Jungsfock), niedr. Breitwabe. 
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ie Hautbiene, die im Verband der andern +11 Grad mißt, hält bei Bewegung 
holen) dieje Temperatur noch gut aus. Verweilt fie als Einzelweſen auch nur wenige 
en im Bereich dieſer kalten Zone, fo erſtarrt fie völlig (bei unter +6 Grad), und der 
7 a it ihr unmöglich. Deshalb bleibt die Traube nicht an ihrer Herbſtſtelle, ſondern 
dem Futter nach: die Honigzellen müſſen — bei Froſt — immer in einer Reichweite 
8 cm fein. Tritt nun plötzlich ein noch ſtärkerer Temperaturabfall ein, fo daß die 
Bone dem Bien auf den Leib rückt, wobei er ſich enger zuſammenſchließt und ſich weiter 
ben Honigtöpfen entfernt, jo werden ſie für die „Futterholer“ unerreichbar und bei 
dauer dieſer Kälte — zwei bis drei Wochen — verhungert das Volk „auf dem 
N Dieſes traurige Ereignis betrifft ausſchließlich ſchwache Völker bzw. durch großen 
all ſchwach gewordene Völker in großem Raum. Zeitpunkt des Abganges Ende 
Markebruar bei großer Kälte. So wundert ſich mancher Imker, daß fein Volk bei 
chem Futter geſtorben ift: die Zellen ſtecken voller toter Bienen, das Bodenbrett be- 
e zuhauf, und in einer Entfernung von etwa 5—8 em vom Außenring der in den 
ſteckenden Toten liegt unberührt der Futterkranz. 
€ pos Bolt — großer Raum — Kälte. 
zungbienenſtarke Völker werden nie jo enden! Und mittelſtarke Völker? Nun, da hat 
jeije „Mutter Natur“ eine ſchöne Erfindung gemacht: das iſt die Heizaktion. Zu 
lebensrettenden Ausweg kann ſich ein ſchwaches Volk im großen Raum nicht mehr 
ien. Die Kälte drängt es jo zuſammen, daß es die notwendige Wärme gerade 
Zuſammenhalten der Traube aufbringt, bis dieſe aus Futtermangel in ihrer Geſamt— 
de chungert. Das ſtarke Volk macht keine Heizaktion! Die Anſicht Armbruſters vom 
löhigen „Lammern“ ijt falſch! Drei Winter — zwei leichte und dieſen ſchweren — 
ie Behauptung nachgeprüft. Ja, würde die Biene „lammern“, ſo würde ſie ſich 
igen Wochen ihr Grab zehren! Denn jede Heizaktion ift mit großer Zehrung ver- 
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bunden. Bei dieſer täglichen Uebung (aller 23 Stunden nach Armbruſter) wären 
die Futtervorräte aufgezehrt, mit denen fie Jo ſparſam wie möglich umgeht (November 1 
230 g). Alſo, dieſe Heizaktion, die tatſächlich vorkommt, iſt eine Notaktion! Ich hatte 
wundervoll Gelegenheit, fie dieſes Jahr bei meinem Sechskantwalzenvolk En 


Tränken der Bienen im zeitigen Frühjahr. 
Von H. Gerlach, Eisleben. 

Ueber den Wert des Tränkens der Bienen im zeitigen Frühjahr iſt man in der 
welt wohl nur einer Meinung. Man hält es für ſo wertvoll, daß kaum noch 
geredet wird und führt es dennoch fò wenig und vor allem fo wenig erfolgreich durch. 

Das Waſſerbedürfnis des Bienenvolkes wächſt mit der Zunahme der Brut. 
die Bienen nicht in Bruttätigkeit ſtehen, genügte für die Erhaltung des fertigen J 
die geringe Menge, die in dem verzehrten Winterfutter enthalten war. Anders, 
Bruttätigkeit beginnt und das Brutneſt wächſt. Die jungen Maden brauchen in ihrem 
ſaft: Honig, Pollen und Waſſer. Für das erſte ſorgt die Winterfütterung, für das 
ſollte ein ſorgſamer Imker auch Vorſorge getroffen haben, indem er bei der großen 
reviſion jedem Volke eine, oder auch zwei Pollenwaben mitgegeben und durch dief” 
fütterung die Bienen noch zu fleißigem Pollenſammeln veranlaßt hat. 

Aber das Dritte! Waſſer tragen nun einmal die Bienen nicht auf Vorrat u 
‚ längere Zeit in den Stock. 8 

Beginnt im Februar der erſte Brutſatz, jo macht ſich das Bedürfnis nach Waſſch 
Naturgewalt geltend. Die Zeit ift für Ausflüge noch ungeeignet, jo daß eigentlidl : 
draußen fo gut wie nichts herbeigeholt werden kann. Muß es doch geſchehen, fo $- 
ihm Flugbienen in großer Anzahl zum Opfer und oft ſind aus dieſem Grunde die 
im März ſtark geſchwächt. Sie, die Flugbienen, hätten erhalten bleiben können und im 
April und Mai wertvolle Dienſte für die Volksentwicklung geleiſtet. 

Mit der Selbſtaufopferung für den Nachwuchs iſt aber noch immer kein Waſſer 
geſchafft. Die Bienen entdeckeln das Winterfutter, entnehmen ihm das bißchen Feu 
und die herabgeſchroteten weißen Zuckerkriſtalle liegen hernach im Gemüll am Bo 
können ihren Zweck auch nicht mehr erfüllen. 

Bei mehrfacher Beſprechung dieſer Erſcheinung im Kreiſe erfahrener Imker wurde 
hingewieſen, daß dieſen herabgeſchroteten Kriſtallen der ſüße Geſchmack fehle, daß 
keine eigentlichen Kohlenwaſſerſtoffverbindungen mehr ſein könnten und darum a 
Verluſt nicht mehr allzu groß wäre. Dem iſt dann immer entgegengehalten, daß ind 
Zucker ſeine auffallende Süßigkeit verliert und daß ſich dieſe Kriſtalle im Waſſer 
aljo Zuder find. 

Die Waſſerfrage hat in jedem Frühling die Imker zu Beobachtungen angeregt. 
und falſche laufen durcheinander und richtige und abwegige Schlüſſe ſind gezogen. 
wunderbar iſt die Beobachtung von Preuß, deſſen imkerliche Tüchtigkeit unbezweif 
daß ſeine 29 Völker vom 3. April bis 15. Mai 1893 302 Liter Waſſer aufgetragen h 
Das macht pro Volk 14 Liter, d. h. 1½ Eimer voll. Preuß wagt nicht zu ſagen, ſie 
das Quantum verbraucht. Das würde ihm auch kein Imker glauben. Kuntzſch bez 
Preuß’ Worte nicht, aber er ift der Meinung, daß die Bienen das Waſſer als etwas Freu 
und Störendes im Brutkörper empfanden, daß fie es aufgenommen haben, aber dann Å 
Ausfliegen wieder verſpritzt hätten. Hätte uns Preuß dazu Genaueres über das Me 
und die Flugmöglichkeiten in jener Zeit mitgeteilt, jo würde man die Sache klarer beurz 
können als bei dem Bericht der bloßen Tatſache. In genau 6 Wochen find aber im 3 
und in der erſten Maihälfte [hon fo viel Ausflüge möglich, und Kuntzſch Meinung T 
wohl richtig ſein., 

Preuß tränkte durch eine ſehr ſinnreiche Einrichtung immer im Stock, die aber nr: 
den nach feinen Angaben gebauten Stöcken möglich ift, in andern aber nicht gut angett: 
werden kann. 

Will man im Stock tränken, und das wird im Februar, März und in der erſten Ar: 
hälfte das befte fein, jo muß man eins bedenken, daß die Bienen reines Waſſer nur < 
ſelten und ſchlecht annehmen und aufſpeichern. Es muß ſchon ſo etwas wie Fütterung 
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hat ſich die Zuſammenſetzung von 1⁄4 Zucker und , Waſſer. Das muß unmittelbar 
$ ben Winterſitz kommen. Wir haben Honiggläſer in der alten einfachen Form genom⸗ 
g. jie mit der Flüſſigkeit gefüllt und mit einfacher Leinwand überbunden, dann durch 
F. uterlach der Strohdecke unmittelbar auf den Oberſchenkel des Rähmchens geſtellt, 
Leinwand nach unten, und alles wieder warm verpackt. Die Löſung wurde genommen, 
fdieden nach dem Bedürfnis der Völker. 
Wir haben auch Verſuche mit dem Thüringer Futterballon vorgenommen, ihn gefüllt, 
Stücchen Wabe unter den Futterteller gelegt und warm verpackt. Der Erfolg ift aus- 
en, die Löſung wurde nicht genommen. Die Futterquelle war vom Bienenſitz zu 
entfernt. 
Auch das Tränken vom Bodenbrett aus hat keinen Erfolg. Ehe die Bienen nicht flie⸗ 
nd die Wintertraube auflöfen, gehen fie nicht herunter. 
Bei günſtiger Lage ſollte die Außentränke rechtzeitig für den Betrieb hergerichtet wer⸗ 
Ich halte die erſtbeſchriebene Art für gut und völlig ausreichend. Nachdem aber 
Philipp (Döbeln) ſeine Beobachtungen für März 1927 veröffentlicht hat, könnte man 
er Meinung ſchwankend werden, ob nicht doch die Außentränke vorzuziehen fei. Er 
dieſelbe mit Waſſer, dem Nektarin zugeſetzt war, beſchickt und⸗ hat durch den Wageſtock 
den, daß der Futterverbrauch nur 105 g betrug, während ſonſt der März eine Abnahme 
2500 g normal zeigt. Die Bienen haben nach ſeinen Angaben im erſten Monatsdrittel 
lg verbraucht, im zweiten 5 g und im dritten einen Zugang von 390 g gehabt. 
So wunderbar das klingt, ſo verſtändlich erſcheint es uns, wenn wir uns an die Witte⸗ 
vom März 1927 erinnern. Er iſt noch eigentlich der günſtigſte Monat im abgelaufenen 
niahr geweſen. Die Durchſchnittstemperatur ＋ 11,7, höchſte Tagestemperatur -+ 17,5, 
24 Flugtage und darunter 11 regelrechte Trachttage. Ich glaube kein anderer Monat 
ſie in ſolcher Zahl aufzuweiſen. Da mußte eine Reizfütterung von halb Nektarin 
halb Waſſer ſo wirken. Die vielen Flugtage bei warmem Wetter erklären den Ueber⸗ 
‚den neben dem Tagesverbrauch der Wageſtock noch auswies. . ` 
ier war nicht in der Weiſe gefüttert, ſondern wirkliche Reizfütterung gegeben; im 
n waren 1750 g gereicht worden. Dieſe find verbraucht, dazu noch 250 g aus den 
ervorräten. Was der Wageſtock von Dr. Philipp von der gemeinſamen Tränke holte, 
ſich natürlich nicht feſtſtellen. Bei uns ift das mit in Rechnung gekommen. 
Aber wie würde es ſein, wenn der März normale Witterung zeigt, d. h. gerade um⸗ 
chr wie 1927, etwa 4—6 Flugtage und die Blütenwelt nur wenig erſchloſſen. Dann 
die Tränke im Stock das Wertvollere, was ſpart und ſchont, namentlich, wenn ſich 
Bienen daran gewöhnt haben. 
Darum ſollte jeder Imker ſchon jetzt im Winter überlegen, wie er ſeinen Bienen im 
ähjahr in der oben beſchriebenen Form Flüſſigkeit reichen kann. Einen Weg wird es in 
u Beute geben. Keiner verſäume es, es wird fih lohnen. 


7 kann der innere Aufſtieg unſerer Bienenzucht für 


den äußeren Antrieb nutzbar gemacht werden? 
= von K. H. Kickhöffel, Jeeſer, Mitglied des Preußiſchen Landtags und Wirtſchaftspolitiſcher 

Beirat des Deutſchen Imkerbundes auf der Wanderverſammlung der D. L.⸗G. zu Dortmund. 

(Schluß.) 

und nun noch ein letztes Ergebnis der Forſchung. Es behandelt die Beziehungen der 
enenzucht zu der Bekämpfung der tieriſchen Pflanzenſchädlinge. Als Satz 1 muß folgendes 
igeſtellt werden. Die Bekämpfung tieriſcher Obſtſchädlinge mit chemi⸗ 
en Mitteln zur Blütezeit ift unwirkſam; fie vernichtet aber die 
ienen, die freiwilligen Helfer bei der Befruchtung. Satz 2 lautet dann: 
ie Bekämpfung der tieriſchen Waldbaumſchädlinge durch Beſtäu⸗ 
ing vom Flugzeug aus vernichtet ganze Bienenſtände. 

Schon Spuren der Präparate von Uraniagrün oder von Sileſia töten die Bienen im 
tlauf von 24 Stunden. Prof. Dr. A. Brüning, Berlin weiſt darauf hin, daß durch 
: Bekämpfung mit Kalziumarſeniat, z. B. in der Oberförſterei Halte in Hannover, allein 
Rehe verendet ſind. Er kommt dann mit Recht zu folgendem Ergebnis: „Jede Schäd— 
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lingsbekämpſung muß darin gipfeln, die Feinde der Schädlinge zu beganſtigen.“ Did 
Satz deckt ſich mit dem, was mir als Zuſammenfaſſung der bisherigen Forſchungsarb 
auf dieſem Gebiete feſtzuſtehen ſcheint: Eine Intenſivierung der Landwirt 
ſchaft, die reſtlos alle Gebüſche auf Wieſe und Feld vernichtet, h 
1 b die Pflanzenſchädlinge, ſchadet damit dem Pflanzen 
und beeinträchtigt die Bienenzucht. 

Die Forſchungsſtätten haben aber nicht nur durch die wiſſenſchaftlichen Erge 
ſondern auch durch die vermittelte Spitzenſchulung dem inneren Aufſtieg der deutſchen Bi 
zucht gedient. Es ift doch neben der Forſchung eine Hauptaufgabe dieſer Inſtitute, Fuß 
und Lehrer der Bienenzucht heranzubilden. Die Maſſenbildung wird dann von Im | 
ſchulen geleitet. Auch auf dieſem Gebiete ijt ein erfreulicher Fortſchritt zu verze: 
Nicht nur die Ausſtattung der Imkerſchulen mit Perſönlichkeiten, mit lebendigem und td- 
Arbeitsſtoff iſt weit beſſer geworden, auch die Zahl iſt gegenüber der Vorkriegszeit 
ſtiegen. So haben wir jetzt in Preußen in folgenden Provinzen ſegensreich wirkende In 
ihu en: Rheinland, Weſtfalen, Hannover, Schleswig⸗Holſtein, Pommern und Oſtpr 
Sie werden teils von jüngeren Wiſſenſchaftlern, die durchaus mit der Praxis vertraut“ 
geleijjet, teils von erfahrenen Praktikern, die auch gelernt haben, wiſſenſchaftlich zu ar 
Die Zeit iſt wohl nicht mehr allzufern, wo wir mindeſtens in jeder Provinz eine J 
ſchule haben werden, die allen Anforderungen der neuen Zeit gerecht werden kann. 3 
reges Leben heute ſchon in ſolchen Imkerſchulen herrſcht, mögen folgende Zahlen aus 
Tätigkeitsbericht der bisher von Prof. Dr. Koch geleiteten Anſtalt in Münſter für das 
1926 zeigen: Schriftliche Auskunftserteilung 4105 Nummern, Zahl der Beſucher 
Anſtalt 316, Geſamtteilnehmer an Kurſen innerhalb und außerhalb der Anſtalt 340, $ 
bil dervorträge des Leiters 19, Radiovorträge des Leiters 15, Beratungen auf Einzelfteli 

Dazu kommen die Arbeiten zur Bekämpfung der Bienenſeuchen. 

Was beſagen dieſe Zahlen? Sie künden von der Ertragsſteigerung auf ſo viel S 
und bei Hunderten von Imkern; ſie erzählen von der beſſeren Gewinnung und Behan 
des Honigs; fie plaudern von der Verbeſſerung der Bienenweide durch all die Imker, d 
Verſuche und die vorbildlichen Imkergärten kennengelernt haben. Und ſie künden nicht 
von einem erfolgreichen Wirken gegen die Seuchen; denn Hunderte von Seuch 
gehen jährlich aus den Schulen hervor. Alſo auch hier ein innerer Aufſtieg, den ma 
wenigen Jahren noch nicht zu hoffen wagte und der zu großen Hoffnungen berechtigt. 

Aber nicht nur das Forſchungs⸗ und Schulungsweſen erzählen von dem inneren 
ſtieg der deutſchen Bienenzucht, auch das Organiſationsleben der Imker 
legt davon beredtes Zeugnis ab. Der Deutſche Imkerbund mit feinen 110 000 Mitgl. 
iſt von einem ſtarken Lebenswillen beſeelt. Auch wenn dieſer Wille noch nicht bis zum 
Mitglied durchgedrungen iſt, ſo iſt doch gegen früher ein gewaltiger Fortſchritt zu verzei 
Aufgaben der Organiſationen wechſeln. Dank gebührt unfern Vätern für ihre Arbeit. 7 
aber gebührt vor allem denen, die Träger des Einheitsgedankens geweſen ſind und die 
28 Imklerverbände in Nord und Süd, in Oft und Weſt mit über 4000 Einzelvereinen H 


Deutſchen Imkerbund zuſammengeſchweißt haben. Nun ift der Bund da. Anſere 

iſt es, in ihm und mit ihm die Aufgaben zu löſen, die die heutige Zeit fordert. Die 
richtungen, die die Bundesleitungen getroffen hat, legen ein beredtes Zeugnis von I 
Willen und der Kraft zum Leben. Außer dem Vorſtande ift ein Rechtsbeirat vorhc:) 
der die Aufgabe hat, dem Bunde in den verwickelten Rechtsfragen mit feinem fachkundg 
Rate zur Seite zu ſtehen. Ferner ift in Berlin am Sitze der Behörden ein Wirtſchaf! 
politiſcher Beirat. Dazu find verſchiedene Ausſchüſſe vorhanden. Die Bedeutung 
Forſchungsausſchuſſes habe ih jhon erwähnt. Der Wirtſchaftsausſs: 
pflegt ſämtliche Unternehmungen wirtſchaftlicher Natur durchzuberaten. Neben dieſen *: 
ſchüſſen arbeiten noch der Bewertungs- und der Muſeumsausſchuß. A. 
den Ausſchüſſen ſind einige Aemter eingerichtet, deren Aufgaben von je einer dafür bejon‘: 
geeigneten Perſönlichkeit gelöſt werden. Von ganz beſonderer Bedeutung iſt das Werk: 
amt, das vorläufig noch in den Händen des Bundesleiters liegt und das, um mit de: 
ſchlagenden Erfolg arbeiten zu können, allerdings jährlich einige hunderttauſend Reichs 
zur Verfügung haben müßte. Wie ſegensreich das Preſſeamt arbeitet, das Lehrer Pin! 
pant in Kreijen in Mecklenburg-Schwerin in hervorragender Weiſe verwaltet, das verm:: | 
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ede: Imker ſelbſt zu ermeffen, wenn er feine Heimatzeitung lieft. Allmonatlich dreimal 

den an 4000 Zeitungen Aufſätze, die der Förderung der Bienenzucht dienen und für fie 

ad den deutſchen Honig in allen Gegenden unſeres Vaterlandes und in allen Volksſchichten 
ben. Das noch junge Ausſtellungsamt unter Prof. Dr. Koch hat die Aufgabe, 

i allen beachtlichen Ausſtellungen der verſchiedenſten Gebiete auch die Bienenzucht zur 

ciung zu bringen. Das Beobachtungsamt bildet den Mittelpunkt des Beob⸗ 

Kungswejens aller Verbände und dient der Erforſchung der Witterungs⸗ und Tracht⸗ 

abältnifje; es will immer mehr die Bedingungen klarſtellen, unter denen das Bienenvolk 

o keiten gedeiht und den größten Ertrag abwirft. Das Amt für Auslandmittei⸗ 

ingen unter Dr. Zaiß verſorgt die Imkerpreſſe mit wichtigen Nachrichten aus dem 

sante. 

Sie ſehen alfo, daß im Deutſchen Imkerbunde emfiges Leben herrſcht, daß feine Geſamt⸗ 

ung wie auch die führenden Perſönlichkeiten in den meiſten Einzelverbänden von dem 

an Willen bejeelt find, immer mehr Kräfte zu wecken für den Kampf um Anerkennung 

ı Lebensrechtes der deutſchen Bienenzucht. Was hat nun dieſes Organiſationsleben an 

grem Aufſtieg gebracht? Geſtatten Sie mir auch hier, nur einige Stichproben zu geben, 

= als dem wirtſchaftlichen Beirat ganz beſonders wertvoll erſcheinen. 

Die deutſche Imkerſchaft iſt auf dem Wege, ſich bewußt in die große agrar⸗ und 
wirtſchaftspolitiſche Front einzureihen, die um die Sicherung des deutſchen Binnen- 
marktes kämpft. 

1 Die deutſche Bienenzucht ift ſich ihres unmittelbaren und mittelbaren Wertes 
bewußt geworden und kämpft zielbewußt um ihre Anerkennung. 

t Der Deutſche Imkerbund fteht für die in Frage kommenden Stellen des öffentlichen 
Lebens, insbeſondere für die Regierungen und Volksvertretungen des Reichs und der 
Länder, mit ſachkundigem Rat auf allen Gebieten der Bienenzucht zur Verfügung. 
»Nicht nur Forſchung und Schulung, nicht nur die Verbände ſind in einem inneren 

Mtieg begriffen, ſondern auch die Arbeit vieler Imker am Einzelſtande 

dſt zeugt von dem inneren Aufſtieg der deutſchen Bienenzucht. Miler- 

t iſt die Beweisführung in dieſem Punkte äußerſt ſchwierig. Der Aufſtieg ift viel⸗ 

$ noch nicht zu verzeichnen; gar oft deutet er ſich nur erft leiſe an, fei es auch nur auf 

rt beſſeren äußeren Aufmachung und Pflege des Standes. Nicht felten wird der Auf- 
vom Imker gar noch verheimlicht; denn der typiſche Imker gehört zu denen, die fid 

1 gern vom Nachbar in den Topf gucken laffen. Und doch kann man getroſt von einem 

tren Aufſtieg auf dem Einzelſtande reden; allein ſchon das Behaupten von zwei 

ineln aller Völker trotz Krieg und Inflation ift ein Beweis dafür. Eine Reihe von 

Kerhaft geleiteten Bienenſtänden melden heute ſchon Durchſchnittserträge von 15—20 kg. 

e Zahl der Betriebe, deren Honigertrag beträchtlich über dem 1912 berechneten Stand⸗ 

tel liegt, ift meines Erachtens weit größer, als in der noch äußerſt dürftigen Zählung 

Erſche nung tritt. Es liegt dieſes Verſchweigen von guten Erträgen leider in der ver- 

wen Einſtellung der Imkerſchaft gegenüber Zählungen. Je mehr die Imkerſchaft die 

imerfiamleit der Oeffentlichkeit auf ihre Arbeit lenkt, um größere Förderung zu erfahren, 

iv größer muß die Standleiſtung werden, deſto mehr Urſache hat aber auch der wirklich 

ftige Imker, die Ertragsleiſtung ſeiner Völker richtig anzugeben. 

Wenn ich auch hier das Ergebnis des inneren Aufſtiegs in wenigen knappen Sätzen 
geben darf — wenn auch nicht mit der Möglichkeit ſo unbedingt ſicherer Beweisführung 
e bei den beiden anderen Punkten —, ſo komme ich zu folgenden Ergebniſſen: 

1. Der Ertrag des Einzelvolkes an Honig iſt im Steigen begriffen. 

2. Geeignete Gewinnung und Behandlung des Honigs verbeſſern ſtetig die durchſchnitt⸗ 
liche Güte des deutſchen Honigs. 

3. Der einzelne Imker beginnt die Bedeutung einer guten Aufmachung der Ware für 

den befriedigenden Abſatz zu erkennen. 

Die Imkerſchaft beginnt allmählich ihre Arbeit mehr kaufmänniſch zu werten. 

Der innere Aufſtieg der Bienenzucht iſt alſo auf dreifachem Gebiete vorhanden: in 

et Forſchung und Schulung, in der Organiſation und auf dem Einzelſtande. Es kommt 

un darauf an, dieſen inneren Aufſtieg für den äußeren Auftrieb unſerer 
ztei: nutzbar zu machen. Der äußere Auftrieb beſteht nun nicht einfach in der Vermehrung 
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der Zahl der Bienenvölker. Gewiß müſſen wir hier in möglichſt ſchneller Zeit zum min 
wieder den Vorkriegsſtand erreichen. Das hier zu verfolgende Ziel wird allerdings 
durch das Wort umriſſen: Bei jedem Haus ein Bienenſtand! Weit richtiger iſt es, 
genügende Anzahl größerer, wirklich leiſtungsfähiger Stände zu ſch 
Dieſe bekommen wir aber auf die Dauer und in ausreichendem Maße nur dann, 
hinreichend geeignete Mittel des äußeren Auftriebes zur Verfügung ſtehen. Eines 
wirkſamſten dieſer Mittel iſt die Staatshilfe. Kein Berufsſtand und kein Zweig u 
Volkswirtſchaft kann auf die Dauer ohne ſtaatliche Fürſorge und ohne Staats 
gedeihen, ſei ſie nun geldlicher, rechtlicher oder wirtſchaftspolitiſcher Art. Die For 
hat die zwingende Notwendigkeit der Staatshilfe auf finanziellem Gebiete erwie;en. 
die deutſche Bienenzucht würde der beſte Honig vom Markt verſchwinden und das de 
Volk müßte ſich durchweg mit Ware zweiter und dritter Güte begnügen. Haben 
die verdienſtvollen Arbeiten von Prof. Dr. Koch ergeben, daß der Auslandhonig 
hinſichtlich ſeiner geſundheitlichen Wirkung nur mit überhitzten Inlandhonigen zu verg 
iſt. Wir haben aber bereits im erſten Drittel des Jahres eine Paſſivität in der Ha 
bilanz in Höhe von 1777600000 M. Schon bei der heutigen Inlanderzeugung an 
ſteigt die Einfuhr ſtändig. So haben wir vom 1. Januar bis 31. März an Honig 17 
Doppelzentner eingeführt gegenüber 13 087 dz in den erwähnten Monaten des Borj 
So müßten ſchon Reich und Länder um des unmittelbaren Ertrages der Bienenzucht 
ihre fürſorgende Hand über ſie halten. Dieſe Verpflichtung wächſt aber ſehr ſtark, 
man auf den mittelbaren Wert der Bienenzucht ſieht. Auch hier löft der innere A 
in der Forſchung äußere Auftriebsmittel aus; denn die Oeffentlichkeit kann doch nicht 
Untergang des deutſchen Obſtbaues und den Niedergang weiter Teile der Gärtnerei 
der Landwirtſchaft dulden. Die Forſchung ſagt uns, daß eine blühende Bienenzucht 
bedingte Vorausſetzung für dieſe Zweige der Landwirtſchaft iſt. Alſo werden auch 
beſcheidenen Summen, die vom Reich und den einzelnen Ländern der Bienenzucht; 
wandt werden, unmittelbar dem Obſtbau und den anderen auf Fremdbeſtäubung a 
wieſenen Teilen des Pflanzenbaues gegeben: 

| Aufgabe der Staatshilfe ift es auch, der Imkerſchaft bei der Bekämpfung 
Seuchen in ſtärkerem Maße als bisher behilflich zu ſein. Die Forderung eines Bu 
ſeuchengeſetzes iſt alt. Heute iſt der Zeitpunkt gekommen, wo ſie erfüllt werden muß. 

Die durch die Wiſſenſchaft klar herausgeſtellte mittelbare Dienſtleiſtung der deut 
Bienenzucht ſollte insbeſondere den Reichsfinanzminiſter veranlaſſen, unſere Forderung 
der Steuerfreiheit von 20 Pfund Zucker je Volk und Jahr endli 
erfüllen. Der geringe Steuerausfall — der übrigens durch die von der Zuckerwiri 
geforderte Erhöhung des Zuckerzolles mehr als ausgeglichen werden könnte — wird 
nur den Bienen, ſondern in weit höherem Maße dem deutſchen Pflanzenbau zu 
kommen und kommt ſo wahrſcheinlich verdoppelt in den Reichsſäckel in der Form von 
kommen⸗ und Umſatzſteuer zurück. Die allgemein fördernde Wirkung der Zuderfüti 
iſt ganz beſonders beim Obſtbau in den Jahren mit ungünſtiger Witterung feſtge 
Es wäre nur eine kleine Entſchädigung, wenn der Reichsfinanzminiſter ungefähr 1 Pr 
des Ertrages der Zuckerſteuer den Imkern durch Erlaß der Zuckerſteuer überlaſſen 
für die Förderung der Bienenzucht zur Verfügung ſtellen würde. Die ablehnende Ha 
des Reichsfinanzminiſters ſchädigt nicht nur die Bienenzucht, ſondern weit mehr den 
ſchen Pflanzenbau, ſoweit er auf Fremdbeſtäubung angewieſen iſt. 

Ich Hofje auth, daß der innere Aufſtieg der deutſchen Bienenzucht endlich zur Sa 
fung eines ausreichenden Honigſchutzes führen wird. Die Tagungen 
Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft legen ein glänzendes Zeugnis ab von dem land 
ſchaftlich techniſchen Fortſchritt. Jeder Fortſchritt auf dem Gebiete der Technik 
Berufszweiges wird ſich aber nur dann auswirken können, wenn die wirtſchaftspoli: 
Vorausſetzungen für die gedeihliche Entwicklung gegeben ſind. Mit Recht hat Kun 
in feinen Imkerfragen ſchon vor dem Kriege geſchrieben: „Die wichtigſten aller Imkerf 
ſind die wirtſchaftspolitiſchen; denn es find die, von denen das Wohl und Wehe der 
abhängig iſt. Die erfolgreiche Löſung derſelben iſt eine wichtige Vorbedingung eine 
liherien Imkerweſens.“ 

Die wichtigſte aller wirtſchaftspolitiſchen Fragen, ja die große wirtſchaftspol 
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nge der deutſchen Bienenzucht überhaupt ift die eines ausreichenden Schutzes unlerer. 
eit und ihrer Erzeugniſſe. Ueber die Notwendigkeit, den deutſchen Honig durch einen 
ssteihenden Zoll zu ſchützen, herrſcht bei allen maßgebenden Stellen heute wohl 
noch eine Meinung. Aber es muß ebenſo Allgemeinerkenntnis werden, daß angeſichts 
1 Enwickung auf dem Inlandhonigmarkt der jetzige Zoll keinen ausreichenden Schutz 
deutet; kam doch im März 1927 der Auslandhonig für durchſchnittlich 38,75 M. je 
nner in das Inland herein. Es muß von der Reichsregierung und dem Reichstag 
artet werden, daß ſpäteſtens bei der Neueinbringung der allgemeinen Zollvorlage eine 
nderung des Zollſatzes nach oben ſtattfindet. Der innere Aufſtieg in der Organiſation. 
iih vor allem in ihrer Stärke kund tut, wird hier die für eine derartige Auftriebs“ 
znahme notwendige „Stimmung“ ſchaffen müſſen. 

der Fortſchritt in der Forſchung zeigt aber auch die Möglichkeit, endlich durch ein 
tegb oder durch eine Verordnung zum Schutze des Honigs der Bienen: 
t wirkſame Hilfe zu leiſten. Was in Frankreich und der Schweiz möglich ift, das ſollte 
wauch in Deutſchland zu erreichen ſein. Wir danken es unſerer Forſchung, daß ſie durch 
inneren Aufſtieg den Gegnern eines ausreichenden Honigſchutzes die Waffen aus der 
d geſchlagen hat. 

Aber nicht nur der Aufſtieg in der Forſchung, ſondern auch in der Schulung und der 
mdarbeit berechtigt zu der Forderung nach ausreichendem Schutze. Wird doch die 
sihnittlide Gewinnung und Behandlung des Honigs von Jahr zu Jahr beſſer und 
m doch immer mehr Imker ein Erzeugnis, das allen Anforderungen an eine Marken⸗ 
e entſpricht. Und die Marke ift ja bereits, dank dem Fortſchritt in der Organiſations⸗ 
e. ebenfalls vorhanden: Das Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes 
dem Gewährverſchluß und die entſprechenden Einrichtungen für den Verkauf von 
ad 10 Pfund in Doſen. Dieſes Einheitswerk des Deutſchen Imkerbundes, das mit 
Jeit immer ſorgfältiger und gründlicher durchgeführt werden wird, und das langſam 
unt, ſich auf dem deutſchen Markte durchzuſetzen, zeigt, daß es auch in Deutſchland 
ich iſt, echten deutſchen Honig in beſonders gekennzeichneten Gefäßen zu verkaufen. 
1 noch das, was die Schweiz ſchon längſt hat, der geſetzliche Schutz. 

Auch auf dem Gebiet der Bienenweide wird der innere Aufſtieg auf den ver⸗ 
denen Gebieten der Bienenzucht nicht vergeblich geweſen ſein. Reichs⸗ und Länder⸗ 
erung und auch die Landwirtſchaft werden einſehen, daß es ihre Pflicht iſt, der uneigen- 
igen Dienerin der Landwirtſchaft, der Bienenzucht, die entſtandenen Schwierigkeiten 
der Trachtenfrage überwinden zu helfen. Iſt die Bienenzucht für den Pflanzenbau 
edingt notwendig, ſo muß auch für die Ausfüllung der Trachtlücken geſorgt werden, 
eil es ohne Beeinträchtigung anderer wichtiger Zweige der Landwirtſchaft möglich ift. 
möchte hier noch einmal den für die Landwirtſchaft bemerkenswerten Satz der wiſſen⸗ 
Hidhen Erkenntniſſe angeben: „Eine Intenſivierung der Landwirtſchaft, die reſtlos alle 
whe auf Wieſe und Feld vernichtet, begünſtigt die Pflanzenſchädlinge, ſchadet damit 
Pflanzenbau und beeinträchtigt die Bienenzucht.“ Wer unſern Singvögeln die letzte 
uſtätte raubt, der darf ſich nicht wundern, daß das Heer der tieriſchen Pflanzen- 
dlinge ins Ungemeſſene wächſt. Mit der Giftſpritze allein wird man dieſe Feinde der 
wirtſchaft nicht bekämpfen können; ganz abgeſehen davon, daß das Verſchwinden auch 
b andere Nachteile im Gefolge hat. Was für den äußeren Auftrieb der Bienenzucht 
wendig und auch möglich iſt, das iſt folgendes: 

. Sermehrter Anbau von honigenden Bäumen und Sträuchern, wie Ahorn, Kaſtanien, 
Alazien, Linden, Weiden und Schneebeeren, insbeſondere der Mehrnutzenbäume an 
den Wegen, als Schneeſchutz an den Wegen, als Windmäntel an den Wäldern und 
als Feuerſchutzſtreifen längs der Bahn. 

Schonung von Feld⸗ und Wieſengebüſchen, beſonders von Pollen tragenden Weiden. 
Duldung des Anterholzes (Weiden, Faulbäume und Wildkirſchen) und der Beeren- 
ſträucher in den Wäldern. 

Bepflanzung und Beſamung der nicht benutzten Flächen mit Bienennährpflanzen. 
„Bei Anbau von Kulturpflanzen Berückſichtigung von Bienennährpflanzen, z. B. 
cerradella. l 

Dringend notwendig ift außerdem die Zühtung eines für die Biene zu- 
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gänglichen Rotklees. Die Vorteile für die Bienenzucht würden ſehr groß fein; 
wir belämen in weilen Gebieten unſeres Vaterlandes für mehrere Wochen Volltrachten. 
die Landwirtſchaft ginge nicht leer aus. Die Befruchtung des Rotklees iſt jetzt von 
ausreichenden Zahl von Hummeln abhängig. Diele find aber gerade beim erſten S 
nur ſelten in der gewünſchten Anzahl vorhanden. Erſt die Heranziehung unſerer 9 
biene zu dieſem Dienſte würde die Befruch!ung des Rotklees und damit eine austei 
Samenernte ſichern. Prof. Ewert, Landsberg, glaubt dies erreichen zu können. Mi 
recht bald ausreichende Mittel für dieſe Arbeit flüſſig gemacht werden. Mit allen 
Maßnahmen dient die Landwirtſchaft nicht nur der Bienenzucht, ſondern in erſter 
ſich ſelbſt. Erfreulich ift es, daß der Preußiſche Staat und die Deutſche Reids 
Geſellſchaft, wohl die beiden größten Grundbeſitzer Deutſchlands, dank dem inneren 
ſtieg der Bienenzucht zur Erkenntnis der Bedeutung der Trachtfrage gekommen find. 
Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat der Forſtverwaltung' die Berückſichtigung der i 
lichen Belange auf dem Gebiete der Bienenweide warm empfohlen. Ebenfalls hat kürzli 
Haupiverwaltung der Deutſchen Reichsbahn⸗Geſellſchaft die einzelnen Direktionen 
wieſen, bei der Bepflanzung und Beſamung von Böſchungen und andern nicht be 
Grundſtücken honigende Bäume, Sträucher und Pflanzen zu bevorzugen. | 
Vielfach ift die Möglichkeit, mit Hilfe des inneren. Aufſtieges der Bienenzucht 
äußere Auftriebsmittel lebendig zu machen. Der innere Auſſtieg iſt für dieſe Arbeit 
ihon nicht ohne Erfolg geweſen. Er muß aber bei fortgeſetzter Steigerung immer wit 
werden; denn die deutſche Bienenzucht bedarf gerade in der Zeit äußeren Niederg 
ganz beſonders des äußeren Auftriebes. Der Deutſche Imkertag in Ul 
2. Auguſt 1926 hat den äußeren Auftrieb, ſoweit er durch Staatshilfe zu betreibe 
umriſſen. Die einſtimmig angenommene Ulmer Entſchließung gilt auch heute 
i 


und die deutſche Imkerſchaft erwartet, daß Reich und Länder diefe Forderungen ve 
1. Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als angängig auf die Bienenzucht al 


lichen. Noch einmal mögen fie darum von dieſer Stelle hinausgehen: 

zu nehmen, insbeſondere auch durch Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und Oed 
reien mit Bienennährpflanzen und durch Förderung der Wanderbienenzucht. 
ſind alle anderen Verwaltungen, denen die Bepflanzung von Wegen, er 
Böſchungen und öffentlichen Plätzen obliegt, anzuhalten, im gleichen Sinne vorzug 

2. Die laufenden Aufwendungen für die Bienenzucht ſind entſprechend der Beden 
der Bienenzucht angemeſſen zu erhöhen. 

3. Der gegenwärtigen Rechtsnot der Bienenzucht ift durch ſachgemäße Ausgeſtall 
und Anwendung der geſetzlichen Beſtimmungen über Bienenhaltung zu ſteuern. 

4. Die Bekämpfung der Bienenſeuchen iſt reichsgeſetzlich zu regeln. 

5. Bei der an ſich notwendigen Bekämpfung tieriſcher Pflanzenſchädlinge ift für a 
meſſenen Schutz der Bienenzucht zu ſorgen. 

6 Der Honig iſt gegen Erſatzfabrikate, Fälſchungen und Miſchungen zu ſchützen: 
beſondere iſt der Name „Honig“ nur für den echten Bienenhonig zuzulaſſen. 
7. Der deutſche Honig bedarf wirkſamerer Schutzmaßnahmen gegenüber dem Aus! 

honig; vor allem find der Deklarationszwang bei der Einfuhr und im Inlandver' 

die bakteriologiſche Unterſuchung bei der Einfuhr und ein höherer Zollſatz vorzuſe 
8. Für normale Zeiten wird die Steuerfreiheit von 20 Pfund unvergälltem Jude 

Bienenvolk als notwendig bezeichnet und gefordert. 

Ulm, den 2. Auguſt 1926. 


Die Erfüllung dieſer Forderung bedeutet gefteigerien äußeren Auftrieb der deu! 
Bienenzucht; bedeutet aber wiederum auch Lebendigmachung und Wedung weiterer im 
Kräfte, fo daß auch der äußere Auftrieb wieder nutzbar wird für den inneren Aufitie 
Forſchung und Schulung, in der Organiſation und in der Leiſtung des einzelnen In 
auf ſeinem Stande. Möge darum zwiſchen den Kräften des inneren Aufſtieges undd 
des äußeren Auftriebes ein Wettrennen losgehen, ein Rennen, in dem es keine Belie: 
wohl aber einen einzigen großen Sieger geben wird, nämlich un 
liebe deutſche Bienenzucht! 
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kin Durchbrenner aus dem regneriſchen und kalten 
Sommer 1927. 


Von Otto Buſchhaus, Wiebuſch b. Halver i. Weſtf. 


Es gilt allgemein in unſerm Vaterlande als eine Seltenheit, daß ſich ein Bienenſchwarm 
‚Freien anſiedelt und ein Wabenwerk aufführt. Doppelt intereſſant wird es daher allen 
gern ſein zu hören, daß ſolches im vergangenen Sommer und im Sauerlande möglich war. 
Einsender des obi⸗ 
Bildes, wohnhaft in 
ſch bei Halver in 
folen, ſchreibt dazu f 
indes: „Am 6. Okto⸗ 
fanden Kinder ganz 
der Nähe meines 
enſtandes in einem 


envoll. Es war 
Edwarm von Ende 
der fich dort an- 
delt hatte. 1 m 
dem Boden, an 
leinen etwas ſchief 
kenen Fichte, hatte 
in ſchönes Wachs⸗ 
aufgeführt. Trotz 
Regenwetter in 
Sommer hatte 


war, gebaut und 
e feinere Waben 
außen herum an⸗ 
Dt. Die Brut war 
auf die Auken- 
der Waben aus⸗ 
nt. Das Volk war 
f ſtark, die 5 großen 
pengaſſen waren voll 
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Tagen vom 26. bis 
Oktober trug das 
fleißig Pollen. 
t Honigvorrat hätte 
Behr bis Januar 
teicht. Weil es ein 
W mit guter Königin war, hatte ich es in eine Beute angeſiedelt, aufgefüttert und jetzt ins 
lenenhaus geſtellt. — Da bringt man einen Schwarm in eine Beute, deckt dieſe warm ab, 
Hert den Schwarm noch, und in einem Sommer wie dieſer geht es noch nicht voran. Da⸗ 
Jen dieſes Volk, ganz auf ſich angewieſen, allen Unbilden der Witterung preisgegeben, 


j ſich ſelbſt.“ 
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Ehrung. 


Im Sommer des vergangenen Jahres waren es 25 Jahre, dah Herr Mitte 
lehrer Karl Platz, Weißenfels, Vorſitzender des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins 
Provinz Sachſen, dem Vorſtande des Hauptvereins angehört. 

Aus dieſem Anlaß verlieh ihm das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domäne 
Forſten den 


Bronzenen Ehrenſchild auf Marmorplatte für Bienenzucht 
mit nachſtehendem Glückwunſchſchreiben: 
Dem Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz 
Herrn Mittelſchullehrer Platz in Weißenfels, 
ſpreche ich für ſeine langjährig verdienſtvolle Tätigkeit auf dem Gebiete der 
zucht, beſonders im Vorſtande des genannten Vereins, meine beſondere A 
nung aus. Als Zeichen dieſer Anerkennung verleihe ich ihm den Staatsehre 
auf Marmorplatte für Verdienſt um Förderung der Bienenzucht. 
Berlin, den 4. November 1927. 
Der Minifter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
gez. Steiger. 

Schon als die Vertreterverſammlung des Hauptvereins in Halberſtadt anläßl 
dortigen Ausſtellung tagte, wurden dem Jubilar die Glückwünſche und der Dank de 
treter durch den Schriftführer Schmidt übermittelt und dem allgemein beliebten, 
Platz“ als Zeichen der Wertſchätzung eine feine goldene Uhr mit Widmung dur 
Vorſtand überreicht. 

Möge dem Jubilar für fein ferneres Leben Geſundheit und Glück beſchieden | 
daß es ihm möglich iſt, ſeine wertvolle Arbeitskraft noch recht lange dem Dien 
Haupivereins und der Bienenzucht zu widmen. 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir ſchließen uns dieſen Wünſche 
und ganz an. Iſt doch „Platz⸗Karl“ weit über ein Vierteljahrhundert immer der 
geweſen. Wir ſowohl, als auch der große Kreis unſerer Leſerſchaft ſind ihm fü 
gediegenen Darbietungen als ſtändiger Mitarbeiter” unſerer Zeitung zu großem Da 
pflichtet! Auch wiſſen wir zu würdigen, was es heißt, 25 Jahre an führender 
einer Imkerorganiſation geſtanden zu haben! Mögeſt du, lieber Freund, deinen Lohr 
erblicken, daß man dir auch in der Zukunft jederzeit mit Vertrauen begegnet; de 
Gute und Beſte für die Imkerſchaft haſt du immer gewollt! Heil! 


Eine Verbeſſerung am Flugloche. 
Von Ernſt Dönicke, Oranienbaum i. Anhalt. 


1. Wie ich zu meiner Erfindung kam. baut. Anfangs war ich ſtolz auf meine k 

Der „Bienen⸗Flugtanal Nord—Oſt“ ift für die Wetterpropheten und gab öfters meine W 
Imker Gch nutzbringend und dabei einfach in am Stammtiſch zum Beſten. Nach Jahren! 
ſeiner Geſtaltung. Trotzdem brauchte ich etliche ich aber gewehr, daß meine Völker in den % 
Jahre, ehe ich ihn in feine jetzige Form brachte. mit einfachen Schlitzfluglöchern herzlich weni; 
Bevor ich mit meiner Erfindung an die Oeffent⸗ überhaupt keine „Brücken“ bauten. 


lichkeit trat, habe ich i ſeit Jahren unter 
ſteter Beobachtung der Wirkung bei meinen 80 
Standvölkern mit beſtem Erfolge ausprobiert. 

Not macht erfinderiſch — und zum Nachdenken 
brachten mich die vermaledeiten „Keilfluglöcher“, 
die die meiſten meiner Normalmaßbeuten einſt 
hatten. Es war doch auffällig und gab zu denken, 
daß oft im Herbſt der Flugſchlitz bei den Keil⸗ 
fluglöchern von den Immen faſt völlig mit Pro- 
polis verbaut wurde. 

Weshalb taten die Bienen das? 

Ein befreundeter Imker nannte dieſe Arbeit der 
Bienen das „Brückenbauen“. Je ſtrenger nun der 
kommende Winter wurde, um ſo eifriger und dichter 
wurden im Herbſt von den Immen „Brücken“ ge⸗ 


Dadurch wurde ich nachdenklich und fing a 
Urſache zu ergründen. 

Volle Gewißheit wurde mir erſt im Ve 
von 12 Jahren, ehe ich die große Schädlichke 
Keilfluglöcher voll erkannte. 

Und dabei liegt doch die Sache höchſt ei 

Erſtens iſt das Keilflugloch durch ſeine ke 
Bauart ein vorzüglicher Windfänger und w 
ſchaffen, um die ſchlummernden Immen 
und immer wieder durch Windſtöße wa: 
machen. Und da nun infolge der Bauar 
breiter Streifen von der flachen Stirnwand 
über dem Flugſchlitz bloß liegt, kann aue 
Kälte leicht in das Stockinnere eindringen. 

Das iſt das zweite große Uebel der Kei 


v, das oft dem ruhenden Volke zum Verhäng⸗ 
wird! Und daher das „Brückenbauen“ im 
r, um nach Möglichkeit Wind und Kälte von 
Rinterfig abzuwehren. Wie nun die unprak⸗ 
* höchſt ſchädlichen Keilfluglöcher auf den 
dau und auf die Entwicklung der Völker 
‚Ba, hierüber brachten mir die Jahre des Beob⸗ 
s und des Nachdenkens untrügliche Beweiſe. 
ich im Sommer ein Volk auseinander, ſo 
ich die Stirnwabe — die ſogenannte „Kletter- 
— nie bebrütet, doch faſt ſtets durch Näſſe 
Edinme! zermürbt. 


ger Uebelſtand verſchwand zum großen Teil, 


ich mit leichter Mühe die Keilfluglöcher 


Joitert und vorher durch Einſetzen eines kur⸗ 
mals in e umgeändert hatte. 
urde mir die Gewißheit, was unſern lieben 
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ka bitter not tut, und wie fie es durch beſſern 
reichlich lohnen, wenn wir Imker ihrem 
Wärmebedürfnis Rechnung tragen. Bald 
noch einen Schritt weiter und verlängerte 
Schlitzlöcher nach außen durch einen an⸗ 
bten Kanal. Und ſiehe da: Von nun an 
Is bei nicht einem Volke zermürhte „Kletter⸗ 
1 mehr, denn auch die Stirnwabe direkt über 
Flugloch wurde regelmäßig bebrütet. Dadurch 
ſpornt, grübelte ich weiter und machte bald 
uche mit dem von mir erfundenen „Bienen⸗ 
anal Nord— Oft“. Jetzt hatte ich mein Ziel 
chl. Bei meinen 80 Standvölkern habe ich den 
1 feit 4 Jahren nur mit beſtem Erfolge er: 
; und ernte ich nun den Lohn meines Nad- 
ens. Beſonders oopan ift die wenige eh: 
im Winter und die ſchnelle Entwicklung der 
ter im Frühjahr! 
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2. Veſchreibung des Bienen⸗Flug⸗ 
kanals Nord — dit. 

Etwa 29 Zentimeter lang und 53% Zentimeter 
breit birgt er zwei Kanäle (1, 2), die miteinander 
in Verbindung ſtehen. Der Oſtkanal (1) iſt die 
Verlängerung des Flugloches (3) der Beute nach 
außen. Innen ſeitlich zweigt ſich der andere, 9 bis 
10 Zentimeter lange, verdeckte Kanal (2) ab, mit 
der tang nach Norden. 

Der Bienen⸗Flugkanal kann an jeder Beute an- 
gebracht werden, die ein Schlitzflugloch (3) hat. 

Wird der 10 Zentimeter lange Oſtkanal (1) ge⸗ 
nau als Verlängerung dem Flugloch der Beute an⸗ 
gepaßt, dann iſt die neue Erſindung mit wenigen 
Handgriffen mittels 4 Holzſchrauben bald befeſtigt. 

Da der Flugkanal zwei Ausflugſtellen hat, ſo 
find auch zwei Anflugbrettchen vorhanden. An der 
Oſtſeite unter dem Hauptflugloch ift das größere 
der Anflugbrettchen (1a) feftftehend am Kanal be: 
foſtigt; das zum Nordflugloch gehörende ift der 
verlängerte Unterſchenkel des Kanals (2a). ` 

Jeder Imker weiß, daß in die Beute eindrin⸗ 
gende kalte Luft, ferner heftige Windſtöße und vor 
allem warme maa äußerſt ſchädlich für 
das ruhende Bienenvolk im Winterhalbjahr ſind. 

All dies Schädliche wird durch den neu erfunde⸗ 
nen Bienen⸗Flugkanal Nord —0ſt ſicher abgewen⸗ 
det. Sobald das Bienenvolk im Herbſt aufgefüttert 
iſt, wird anfangs Oktober das Oftflugloch mittels 
Schieber (s) dicht geſchloſſen, und nur das Nord- 
flugloch (2) bleibt weiter offen. Nun mag es 
draußen ſtürmen und kalt ſein: Vor jeder Unbill 
gut geſchützt, figen nun die Bienen wohl verwahrt 
jeden lockenden Sonnenſtrahl völlig im 


Da wohl die meiften Imker ihre Bienenvölker 
mit der Front nach Oſten aufſtellen, ſo habe ich 
meine finnreihe Erfindung „Bienen⸗Flugkanal 
Nord — ft“ getauft. Ganz richtig ift das nicht, 
denn ebenſogut können auch alle andern Völker 
durch den neuen Kanal geſchützt werden, die nach 
einer anderen Himmelsrichtung ſtehen. Oefters 
ſind Imker aus Raum⸗ oder örtlichen Verhältniſſen 
gezwungen, ihre Völker mit dem Ausflug nach 
Süden, Often oder fogar nach dem regen: und 
windreichen Weſten aufzuſtellen. Hier hat es nun 
jeder Imker in der Hand, nach welcher Richtung 
er ſeine Bienen fliegen laſſen will, da ja mein 
Flugkanal durch eine geringe Aenderung in der 
Konſtruktion allen Wünſchen gerecht gemacht wer⸗ 
den kann. 


Da von Anfang Oktober bis mindeſtens Anfang 
Mai das Haupfflugloch (1) geſchloſſen bleibt, kann 
kein ekler Weſtwind das Volk in ſeiner Winterruhe 
ſtören, denn ſieben Monate lang haben die Bienen 
den Ausflug nur nach Norden. 

Sobald aber der linde Mai gekommen iſt und 
ſich der Winter mit ſeiner Kälte und ſeinen Stür⸗ 
men und auch der wetterwendiſche April mit ſei⸗ 
nen Schloßenhuſchen ausgetobt haben, dann erſt 
wird der Schieber (s) vom Haupfflugloch (1) zu⸗ 
rückgezogen. Und nun ſtehen den gut überwinter— 
ten, ſtarken Völkern beide Fluglöcher (1, 2) frei, 
um die reiche Tracht einzuheimſen! 


—— 


Sachgemäße Pflanzung und 
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Pflege neubezogener junger Lau 
und Nadel hölzer. 


7 


Von Karl Wendt, Baumſchulen, Bad Liebenwerda. 


Mit dem Pflanzen honigender Bäumchen und 
Sträucher wird von den Imkern und Imkerverei⸗ 
nen ſeit einigen Jahren wieder in merklich verſtärk⸗ 
tem Maße begonnen. Die mir ſtändig zugehenden 
Anerkennungsſchreiben und vielen Nachbeſtellungen 
meiner werten Kunden zeigen deutlich, daß von 
mir wirklich brauchbare und wüchſige Pflanzen ge⸗ 
liefert werden. In den Sommermonaten faſt jeden 
Jahres wird nun doch verſchiedentlich von Imkern 
bei mir angefragt, was wohl die Urſache ſein 
könne, daß nach drei⸗ bis viermonatiger Pflan⸗ 
zung noch einige Bäumchen allmählich vertrocknet 
waren oder mit dem Trieb gegenüber den anderen 
ſehr zurüdhielten. Es ſind vielleicht auch noch einige 
meiner Kunden unter den lieben Leſern dieſer Fach⸗ 
zeitung, welche durch Unterlaſſung einer ſofortigen 
Anfrage an mich bei beſagtem Vorkommnis in 
zweifelhaftem Glauben geblieben ſind, vor allem 
aber möchte ich mit einer kurzen Erläuterung mei⸗ 
nen hinzukommenden werten Beſtellern beim An⸗ 
legen von Bienenweiden zur Vermeidung mühe⸗ 
voller Arbeit behilflich ſein. — 

Vor allem muß die angekommene Sendung 
Jungpflanzen ſofort ausgepackt werden, die Wur⸗ 
zeln verkürze man dann gleich mit ſcharfem Meſſer 
um mindeſtens den dritten Teil, Feuchthaltung der⸗ 
ſelben darf bis zum Tage der Einpflanzung nie 
verſäumt werden. Iſt ein Teil der Lieferung für 
trodene Ländereien beſtimmmt, fo ijt dem Wurzel» 
werk eine vorherige mehrſtündige Einwäſſerung 
in einem Teich, Graben oder Waſſertümpel ſehr 
von Nutzen, die Pflanze hat dadurch für längere 
f Waſſervorrat aufgeſaugt und treibt ſchon in 

ürze zahlreiche Saugwürzelchen. Mit einem mög⸗ 
lichſt ſtarken Spaten wird nach gezogener Garten⸗ 
ſchnur in gleichmäßiger Entfernung voneinander 
ſenkrecht in das Erdreich geſtochen und der Stich 
durch einmaliges Hin⸗ und Herbewegen des Spa⸗ 
tens zu einer keilförmigen Vertiefung geweitet, 
mit rechter Hand ſetze man nun die Pflanze ſo ein, 
daß der Wurzelhals mit der Oberfläche der um⸗ 
gebenden Erde abſchneidet und trete mit gleichem 


Jahresbericht 1927 


über die bienenkundliche Tätigkeit im zoologiſchen Inſtitut der Forſtl. Hochſchule Tha 
Von Prof. Dr. H. Prell. 


Auf Grund von wiederholten Aufforderungen 
ſeitens der imkeriſchen Praxis wurde 1926 im Zoo⸗ 
logiſchen Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule eine 
Gelegenheit zur Auskunftseinholung in Fragen 
der Bienenkrankheiten eingerichtet. Das erſchien 
zweckmäßig, um einerſeits die in mehrjährigen 
Studien über Inſektenſeuchen in Tharandt gemach: 
ten Erfahrungen auch der imkeriſchen Praxis nutz— 
bar zu machen, und um anderſeits Unterſuchungs⸗ 
material zu weiteren Seuchenſtudien herbeizu— 
ſchaffen. Da außerdem ſeit Jahren im Tharandter 
Zoologiſchen Inſtitute, im Rahmen der übrigen 
angewandt:infeftenfundlichen Studien, auch die 
Biene ſelbſt nach den verſchiedenſten Richtungen 
bearbeitet worden war, entwickelte ſich ſo von ſelbſt 
eine kleine Forſchungsſtelle für Bienenkunde. Dieſe 
Forſchungsſtelle, deren Leiter auch dem Forſchungs— 


Fuße dieſelbe feſt an die Wurzel. Bei 

Pflanzweiſe wird viel Arbeit und Zeit g 
Viele werden der Meinung ſein, daß ſo das 
reich zu feft wird, nein, die Wurzelbildung iſt 
durch fogar noch eine viel üppige re. Als 
bild * einer größeren Anlage könnte viellei 
ſtaatliche Waldſchonung dienen, nur als 
und Reihenentfernung nimmt man hierft 
drei- und vierfache Maß. Zu dieſem Zw 
nen ſich beſonders: Gem. Ahorn, gemeine 
gem. Roßkaſtanie, kleinbl. Linde, Götter 
Gleditſchie, Honigbaum und Salweide, auch! 

apfel⸗, Holzbirnen⸗ und Kirſchenwildlinge 4 
hierzu gern verwandt, da die wilden Obi 
zugleich febr ſchneill wachſen und ſpäter als 
volles Nutzholz verwendbar ſind. Will man 
beſonders ſchönen, geraden Stamm habe 
ſchneidet man nach erfolgreichem Wuchſe den 
vom dritten Jahre nach der Pflanzung al 
Saftaufſtieg jedesmal um ungefähr den $ 
Teil zurück, bis die gewünſchte Stammhöhe e 
ijt. Für Böſchungen nimmt man am güni 
die gem. Akazie, Schneebeere, Ginſter oder 
dings Roſenwildlinge, welche ſogar auf dem 
ſten Boden noch gut fortkommen; die roten ğ 
werden vielfach zur Weinbereitung benutzt. 
Hedenpflanzung egne ſich wieder vorzügli 
japaniſche Quitte, Weißdorn, Liguſter, D f 
Schneebere, wilder Flieder, Eibe fowie 2 
baum und als Einfaſſung beſonders die 
blühende immergrüne Mahonie oder B 
Die Aufzählung der für den Bienenvater u 
ſten Zierhölzer erübrigt ſich wohl, denn f 
gibt es reichlich viel Arten, wovon jedem ger 

kannt ſein werden. Von all' dieſen E 
ſtrauchartigen Gehölzen wird wohl die 
Akazie (Robinia Pseudacacia) am meiſt 
pflanzt, der Verſand großer Mengen au 

Baumſchule beweiſt dies zur Genüge. Ne 
getingitem Boden kommt fie gut fort, fiel 
den Bienen eine reichliche Frühjahrs tracht. 


ausſchuſſe des Deutſchen Imkerbundes ang 
hat keinen ſelbſtändigen amtlichen Charakter, 
keine beſonderen geldlichen Unterſtützungen un 
keine eigenen Hilfskräfte. Sie iſt vielmehr 
Teil des Zoologiſchen Inſtitutes und wird! 
Vorſtande desſelben unter freiwilliger Aſſiſter z 
Frau Dr. A. Prell geführt. 

Die Tätigkeit der Forſchungsſtelle für 
kunde im Jahre 1927 weiſt gegenüber dem 
jahre erfreuliche Fortſchritte auf. 

Obwohl durch die Verordnung des Särtr 
Wirtſchaftsminiſteriumes vom 22. Juni 
(81b B: W. V.) die Bekämpfung der Sw 
ſeuchen im Freiſtaate Sachſen geregelt 
amtlich der Veterinärmedizin zugewieſen 
dadurch auch von ſelbſt die Zuleitung von 
fragen an die als Sachverſtändige bezeichneter 


kegsoeterinärräte veranlaßt worden ift, zeigte 
E Jch! der im Berichtsjahr gegebenen A 
Pfie über Bienenkrankheiten auf 
md von Unterſuchungen eingeſandten Mate- 
s eine Zunahme. Es darf darin ein Beweis 
ablickt werden, daß die imkeriſche Praxis 
"We Serftändnis dafür hat, daß ſachlich das 
im der Bienen und der Bienenkrankheiten 
ongewandt⸗inſektenkundliche Aufgabe ift, wel- 
> ſolche dem Forſchungsgebiete der Zoologie 
r! 


der folgenden Ueberſicht der bearbeiteten 
„dungen find den Zahlen für das Jahr 1927 
Ein Klammern diejenigen für 1926 beige- 
Rabenunterfuchungen 26 (13), da: 
bösartige Faulbrut 11 (11), gutartige Faul⸗ 
(0), Kalkbrut 2 (0), Vergiftungsverdacht 1 
Puckelfliegenbefall 1 (0), Penicillum⸗Krankheit 
Wachs mottenfraß 0 (1), ohne Befund 10 (0). 
. ungen 36 (31), davon 
a 6 43), Bienennülben 5 (0), Maikrankheit 
Ruhr 1 (1), Verhungern 2 (0), Drohnen⸗ 
feit O0 (1), ohne Befund 12 (24). Hierzu 
kn noch 28 Einſendungen aus dem Aus⸗ 
Beſondere Einſendungen 1 (3), 
war 1 Biene mit „Gewächs“ an der Bruſt, 
h als Pollenſtampferin mit zufällig feſtge⸗ 
n Pollenbrocken erwies, (im Vorjahre 1 Fall 
„Büſchelkrankheit“, d. h. Flugbiene mit am 
anhaftenden Orchideenpollinien, 1 Biene mit 
Bhen Milben (Macrochelus glaber Julius 
r, determ. Graf Vitzthum; erſtmalig auf 
migbiene gefunden, 1 Gruppe Wachsmotten⸗ 
Nur zu Studienzwecken überwie⸗ 
ide weiterhin Material von Bienenläuſen 
b), Pollenmilben u. a. aus der imkeriſchen 
, jowie wertvolles Vergleichsmaterial fei- 
derer über Bienen arbeitender Forſcher und 
e, insbeſondere feitens der Schweizeriſchen 
ziriſchaftlich⸗bakteriologiſchen Anſtalt auf dem 
ejeld bei Bern (Dr. O. Morgen: 
er). 
Verſendungsweiſe des Unterſuchungsmate⸗ 
ließ manchmal noch zu wünſchen übrig (3. B. 
Bnd von Bienen im einfachen Briefumſchlage, 
in feſtem Käſtchen, Verſand von Begleit⸗ 
Pr zugleich mit verſeuchten Bienenwaben, 
als geſonderter Brief). Einigemale wurde 
Baus ungeeignetes Unterſuchungsmaterial ein⸗ 
mdt (3. B. unbebrütetes Wabenwerk zum Faul⸗ 
chweiſe!): auf die Anforderung geeigneten 
tales wurde dabei leider mehrmals nicht re: 
Sehr erfreulich war die Tatſache, daß ein 
biher Teil der Unterſuchungsproben durch 
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triitlung von Seuchenwarten eingeſandt wurde, 


wichtiger Schritt zu dem unerläßlichen Zuſam⸗ 
natbeiten von Imker, Seuchenwart und wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Forſchungsinſtitute. Es iſt zu hoffen, 
daß dieſe Zuſammenarbeit durch regere Material⸗ 
einſendung aus der Praxis ſich noch erweitern 
wird. Da die Unterſuchungen in Tharandt nach 
wie vor koſtenlos vorgenommen werden, liegt die 
Benutzung dieſer Gelegenheit im Intereſſe eines 
jeden Imkers, zumal weil dabei gleichzeitig die 
Wiſſenſchaft gefördert wird. 

Der erſtmalige Nachweis der Milbenſeuche in 
Sachſen („Leipziger Bienenzeitung“, 1927, Nr. 4, 
Beilage S. 1—2) in 5 Beuten iſt als zweifellos 
allgemein beachtliches Forſchungsergebnis auf 
Grund des Auskunftsdienftes anzuſehen. An den 
in 1 ermittelten milbenkranken Bienen⸗ 
völkern wurden verſchiedene Studien über die 
Milbenſeuche angeſtellt (ogl. „Archiv für Bienen⸗ 
kunde“, Bd. 8, 1927, S. 241—273). Gemeinſam 
mit der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dah⸗ 
lem geplante Erhebungen über die Milbenſeuche, 
ihre Verbreitung in Sachſen und ihre Verbreitungs⸗ 
weiſe, für welche das Reichsminiſterium für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft bereits 500 M. als 
Beihilfe bewilligt hatte, mußten dagegen leider 
aufgegeben werden, da eine Ermächtigung zum 
Betreten aller in Betracht kommenden Bienen⸗ 
ſtände nicht erteilt werden konnte. 

Geplante Verſuche über die künſtliche Be⸗ 


fruchtung der Bienenkönigin wurden 


in dankenswerter Weiſe vom Deutſchen Imer- 
bunde durch eine Beihilfe von 200 M., vom Dres— 
dener Bienenzüchterverein durch Schenkung eines 
Bienenvolkes, von nerſchiedenen Imkern durch Ma: 
terialüberweiſungen unterſtützt. Ueber den günſti⸗ 
gen Erfolg dieſer Verſuche ift bereits vorläufig be- 
richtet worden („Leipziger Bienenzeitung“, 1927, 
Nr. 9, S. 225—230); die Verſuche werden fort: 
geſetzt. 

Weiter wurden verſchiedene andere bienenkund⸗ 
liche Fragen, wie die Herkunft des Kitthar zes 
(„Leipziger Bienenzeitung“, 1927, Nr. 4, S. 69 
bis 72), Beutenbeſchädigungen durch Speck⸗ 
käferlarven u. a. in Angriff genommen. Bei 
mehreren Gelegenheiten wurden Vorträge über 
bienenkundliche Probleme gehalten. 

Schließlich wurden an zahlreichen Stellen 
Schritte zur Organiſation eines planmäßigen 
Bienenſchutzdienſtes getan. Die Erfahrun⸗ 
gen eines halbjährigen Studienaufenthaltes in den 
Vereinigten Staaten und in Kanada, wo vielerorts 
Vorbildliches geleiſtet wird, waren hierbei leitend, 
und ebenſo das Beiſpiel der muſterhaften ſchweize⸗ 
riſchen Organiſation zur Bienenſeuchenbekämpfung. 
Irgendwelche Erfolge waren auf dieſem Gebiete 
nicht zu verzeichnen. Die Scheu vor einer Aende- 
rung der beſtehenden Verhältniſſe überwiegt offen: 
bar noch den Wunſch nach einer Verbeſſerung der- 
ſelben. 


Der Delkäfer. 


Von G. Rupprecht, Brehna. 


Die in Deutſchland vorkommenden Arten dieſes 
enenſchädlings find der bunte Oelkäfer, 
se variegatus und der gemeine Mai: 
sem, Melo& proscarabacus. Letzteren zeichnet 
ne metalliſch blauſchimmernde Färbung aus; den 
zen, runden Leib decken unzureichend ſehr kurze 
ugeldecken. Faßt man den dickbauchigen, plumpen 
rellen, fo läßt er in Tropfen das ölartige Chan: 


W 


tharin austreten, wohl als Schreckmittel zu ſeiner 
Verteidigung. Das Weibchen legt häuſchenweiſe 
bis 1000 Eier. Die Larven nähren fih von Pflan- 
zenblättern, erſteigen dann die Blüten der nektar— 
oder pollenſuchenden Bienen, um letztere zu errei— 
chen. Die Larve des bunten Oelkäfers (Melot 
variegatus) bohrt ſich in die Gelenke, oft ſehr 
zahlreich, unſerer Biene ein, die des Maiwurms 


läßt fih im Haarpelz der Biene zu den Honigvor: 
räten der Beute tragen. Das weltenweite Vor⸗ 
kommen dieſes Schädlings ſtellte der amerikaniſche 
Naturforſcher Beebe gelegentlich ſeines Aufent⸗ 
halts auf einer Inſel der einſam und fern im 
Stillen Ozean gelegenen Galapagos feſt. In ſeinem 
Werke: „Galapagos, das Ende der Welt“, berichtet 
der Amerikaner: „Vielleicht die reizvollſte Ent⸗ 
deckung des Tages war eine Biene, an der zahl⸗ 
loſe Maiwurmlarven hafteten; über 100 ſaßen an 
Flügelwurzeln des großen Inſekts. Kein Vertre⸗ 
ter der Meloidä- oder Oelkäferfamilie ift von Gala: 
pagos bekannt“), und doch waren dies die beiten 
Zeugen des Vorkommens einer Art.“ 

Während mir hier in meiner Umgebung noch 
nie ein Maiwurm zu Geſicht gekommen iſt, findet 
er ſich anderorts ziemlich häufig und infolgedeſſen 
auch der Befall von Bienen mit Oelkäferlarven, 
beſonders der Melo& variegatus, dem Oelkäfer, 


) Der junge Charl Darwin Be chte 1835 bei 
ſeinem 35tägigem Aufenthalt die Galapagos. 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Ende des Monats gibt es warme Tage, da hal» 
ten die Bienen ihren Hauptreinigungsausflug. 
Nun muß der etwa noch vorhandene Schnee vor 
dem Bienenhaus beſeitigt werden. Gern bedeckt 
man dann den Erdboden mit Stroh bzw. Stroh- 
matten, alte Sackleinewand oder Torfmull. Da⸗ 
durch werden viele Bienen vom ſicheren Tod ge⸗ 
rettet. — Die Pappbogen unter den Rähmchen 
ſind ſchnell aus den Beuten gezogen. Da gibts 
auf denſelben viel zu leſen. Auf wieviel Gaſſen 
ſitzt das Volk? Iſt es entwicklungsfähig? Eine 
tote Königin! — alſo wohl weiſellos? Hier lie⸗ 
gen herausgeriſſene Nymphen, alſo weiſelrichtig. 
Verzuckerter Honig? — Durſtnot. Schnell ift der 
Futtervorrat feſtzuſtellen und der Brutraum zu 
ſchließen. Viel vorteilhafter ift es, auf die äußeren 
Anzeichen zu achten, als eingehende innere Unter⸗ 
ſuchungen vorzunehmen, bei welch letzteren meiſtens 
eine ſchädliche Verkühlung ſtattfindet. Beobachte 
die Fluglöcher! Sind dieſelben gut belagert und 
ſetzt ein regelmäßiger, eifriger Flug ein, fo iſt das 
ein Zeichen von Volksſtärke und der ſonſtigen 
guten Beſchaffenheit. Laufen dagegen die Bienen 
noch am ſpäten Abend, wenn die andern Völker 
bereits ruhig ſitzen, am Flugloch herum, ſo iſt das 
ein Zeichen der Weiſelloſigkeit. 

Für Imker, die ihre Bienen umſetzen wollen, 
und Anfänger, welche ſich Bienen anzuſchaffen ge⸗ 
denlen, ſollen die nun folgenden Winke über „Auf⸗ 
ſtellung der Bienen“ ſein. Es iſt durchaus nicht 
gleich: wie und wo ich meine Bienen aufſtelle. Ein 
geſchützt gelegener Stand bringt mehr ein als ein 
Naturgewalten ausgeſenter Platz. An windigen 
Standorten gehen im Frühjahr viel Bienen ver— 
loren. An zugigen Standorten fliegen die Bienen 
ſtets jpät am Tage nach Tracht aus, halten auch 
zeitig am Tage mit dem Fluge an. 

Der Bienenſtandort muß ſonnig ſein; doch tut 
man gut, wenn man vor demſelben einige Bäume 
pflanzt, die im Hochſommer die Wohnungen be- 


, Aus ber Praxis - für die Praxis M 


auch im geſchloſſenen Bienenſchauer ſich's beffer 


deffen Larven fidh in die Bauchringe und Si 
einbohren. Die befallene Biene ſtirbt unter J 
gen. Der aufmerkſame Imker findet die veraf 
Tiere zumeiſt auf dem Bodenbrett der Beute. $ 
gefährden die Larven auch Jungbienen, Drei 
und die Königin. Viel ſeltener ift nach Taſcher 
Erfahrungen die Larve des Maiwurms im 5 
kleid der Biene. Zur vollen Entwicklung t 
das Inſekt wohl kaum in unferen Vienende 
Lieſt man doch davon fo wenig in unſern $ 
büchern, noch erfährt man dergleichen in den 
kerzeitungen. Die ungeſtörte Entwi z 
Meloë:Qarven mag fih in den Neſtern von 
bienen vollziehen. Es ijt wenig ficher Cria 
bekannt. Dem ſorgſamen Bienenhalter, der 
Bodenbrett der Beuten rein hält, kann die e 
tragene Schmarotzerbande weniger N 
gen, als dem, der ſich um Sauberkeit der ig 
behauſung kaum kümmert. Vom Standpunkt! 
Imkers 1 die Vernichtung des ausgewach 
ſchädlichen Käfers, wo er uns im Garten, in 
dern, auf Wieſen begegnet, befürwortel wert 


| 


hatten. Ein zu ſonniger Stand bringt Schwe 
ein beſchatteter Honig. Die Himmelsrichtung, 
der man die Bienen liegen läßt, ift ziemlich 1 
gültig. Jede Richtung hat feine Lidt- und 8 
tenſeiten. Kannſt du deine Bienen nach Sit 
ausfliegen laſſen, ſo rate ich nur dazu. In! 
meiner Stellungen hatte ich nur einen beſchei 
Raum zur Aufſtellung der Beuten. In e 
Winkel des Hofes ſtanden die Bienenwohm 
mit den Fluglöchern nach Norden — aber 
geſchützt vor Winden —, da hatte ich viel $ 


Die Wohnungen dürfen nicht zu nahe am 
boden aufgeſtellt fein, der Erdfeuchtigleit m 
Sie ſtehen auf Geſtellen, deren Querballetg 
Kniehöhe (50 Zentimeter hoch) angebracht 
den. Gib acht, daß diefe genau wagerecht li 
Die meiſten Imker in hieſiger Gegend ha 
beſonderes Bienenhaus für ihre Käften. 2 
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bequemer arbeiten läßt, ſo iſt dieſer doch nicht 
bedingt notwendig. Ich ziehe den Freiſtand m 
wiſſer Hinſicht vor. Stelle deine Bienenwohm 
nur auf ein Gerüſt, bedache dieſelben aber 

Das ift notwendig, denn Näſſe ift gefährlich! 
die Wohnungen als auch für die Bienen iel 

Vor dem Bienenſtand ſät man gern et 
Raſen an, beffer ift es aber, wenn man den S 
platz mit Sand belegt und daraus ſtets das 
kraut entfernt. In einer Entfernung von 8 
10 Schritten vom Bienenſtand ſetzt man ei 
Sträucher oder Zwergobſtbäume. Daran fliegen 
zu erwartenden Schwärme. Sie find beguer 
einzuſchlagen als von halb- und hochſtämmi 
Bäumen. 

Daß Bienenſtöcke auch in einer beſtimmten Er! 
fernung von der Grenze ſtehen müſſen, darin 
find mir polizeiliche Vorſchriften nicht dekannt. “7 
aber kein Aergernis zu geben, ſtelle man die Stil: 
möglichſt entferut von des Nachbars Grenze csl 
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lieht zu, daß die Flugrichtung über das eigene 
aditüd gerichtet HE 

enn irgend tunlich, wähle man einen Platz aus, 
vom Wohnhauſe nicht weit entfernt liegt. 
hat manche Bequemlichkeit, wenn man die Bie- 
dutchs Fenſter der Küche oder der Wohnſtube, 
wers in der Schwarmzeit beobachten kann. 

et fragt wohl der Anfänger: Was braucht 
Inker außer Bienenvölker noch zur Einrichtung 
Bienenſtandes ? 

k das allernotwendigſte in der ganzen Bie- 
acht braucht der Imker eine ganz gewöhnliche 
pfeife und einen dazu paſſenden Deckel mit 
erftein. Für Nichtraucher gibt es eine beſon⸗ 
Pfeife (Dathepfeife), die gewöhnlich mit trode- 
faulem Holz geſtopft wird. Sodann braucht 
tine Wabenzange, eventuell eine Bienenhaube 
Roßhaarviſier und ein Paar Imkerhandſchuhe. 
meitten Leute haben eine gewaltige Angſt vor 
mitiden. Es ift richtig, ein Bienenſtich ift 
tordentlich ſchmerzhaft und hat bei den mei- 
Kenſchen Anſchwellungen zur Folge, die oft 
mild wirken. Da ann man ſich durch Bie- 
wbe und Imkerhandſchuhe davor ſchüͤtzen, und 


Aue este 


x Betri 


ebsregein tür Anfänger im 


dann gewöhnt ſich der Menſch bekanntlich an 
alles, er gewöhnt ſich auch an den Bienenſtich. 
Der Stich wird von den Imkern zuletzt nur wenig 
heftiger empfunden als ein Fliegenſtich und ruft 
eine Anſchwellungen mehr hervor. a 

Wer aber ſeine Bienen richtig behandelt, findet 
bald Handſchuhe und Bienenhaube überflüſſig, denn 
er hat die Bienen mit ſeiner Imkerpfeife ſo voll⸗ 
ſtändig in der Gewalt, daß ſelbſt Kinder ohne 
jeden Schutz bei Arbeiten, die als beſonders ge⸗ 
gefährlich gelten, wie Einfangen der Schwärme in 
die Beute, Ausfangen der Königin, Auseinander⸗ 
nehmen des Biens, unbedenklich in unmittelbarer 
Nähe ſein können. Die Angſt vor Bienenſtichen 
iſt alſo unbegründet. | 

Die bis jetzt genannten Geräte kauft man am 
Beiten in einer Imkereigerätehandlung: In Bie- 
ſchaſtl einen bezieht man gewöhnlich gemein⸗ 
chaftlich. | 

Jetzt ift noch der Wabenbock nötig. Den ſieht 
man bei jedem Imker. Man ſchaut ihn an und 
macht denſelben dann ſelber aus Holz. Ein paar 
kräftige Gänſefedern gebraucht man auch, die er- 
hält man geſchenkt. i 


Februar 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


bas bisherige Winterwetter war der Durch⸗ 
ung der Bienen nicht ſonderlich günſtig. 
uit ſchwere Temperaturunterſchiede! Von 24° 
Null bis 12°C Wärme innerhalb weniger 
Gegenüber ſolch ſtarken Temperaturunter⸗ 
m find die Bienen i empfind- 
Sei zu raſchem Hinaufklettern des Thermo- 


s loit ſich die innig geſchloſſene Traube zum 


rauf; viele Arbeiterinnen 55115 über die 
her, ſaugen ſich toll und voll; andere eilen 
göffnung, Ausſchau nach dem Wetter zu 
p etftarren zum Teile unter der Einwirkung 
in außen kommenden kalten Luftſtrömung, das 
ich verlegend, entſetzlichen Lufthunger herauf 
tend. 5 
in den unheilvollen Einfluß ſolcher Wetter- 
iſollten die Bienen nach Möglichleit geſchützt 
Das zur Einbauung verwen⸗ 
üllmaterial darf nie angepreßt 
n. Inſeinem Innern müſſen ſich 
zählte kleinſte Luftſäulchen bil: 
kloͤnnen, ſchlechte Wärmeleiter, 
| am wirkſamſten die ſchroffen 
etungsgegenſätze abzuſchwächen 
zogen. | 


u winters über feine doppelwandigen Käſten 
baut, der ſtopfe gleichfalls das Füllmaterial, 
s trodene Holzwolle, dürres Laub, Moos, 
zuſammengeknülltes Zeitungspapier, Torf: 
t, Hobelſpäne ulm. nicht förmlich ein. So 
u die Füllung auch gerne Näſſe anziehen und 
garze Stockinnere feucht und unwohnlich 


einzelnen Bienenvölkern be- 
atter Stände haben wir ſchon an 
Flugöffnungen verdächtige 
tfleden wahrgenommen. Vorſicht 
lametaden! Die Gefahr ausbrechender Ruhr 


iſt heuer größer als in jedem anderen Jahre. Der 
meiſte im Vorjahre eingetragene Honig ſtammte 
von der Heide, den Koniferen, dem Hederich; alles 
für die Durchwinterung gefährliche Honigſorten! 
Wer es verſäumt hat, im Herbſte den nötigen 
Zucker einzufüttern, wird ſchon ſeine liebe Not be⸗ 
kommen. | 

Einzelne Stichproben ſolcher verdächtiger Völ⸗ 
ker haben ergeben: Un geeigneter Honig, 
die Zellen aufgebiſſen, die trockenen 
Kriſtalle herabgeſchroten, ſtarke 
Durſtnot, vorzeitiger Brutanſatz, 
Beunruhigung durch Mäufe Die Ur: 
ſachen müſſen ſofort entfernt werden. Jede Ge- 
legenheit zu einem allgemeinen Reinigungsausflug 
nützen wir nach Kräften. Auf die Läden! Fort 
mit den Blenden! Dem Lichte und den wärmen 
den Sonnenſtrahlen ungehindert Zugang zu den 
Beuten geſtattet, wenn an einem milden Februar- 
tage das Thermometer auf 6-7°C Wärme im 
Schatten ſteigt, wollenlofer Himmel lacht, wind- 
ſtilles Wetter herrſcht! N 

Vor den zu erwartenden Flügen ſind 
die Bodeneinlagen heraus zunehmen 
und durch andere, vorerwärmte zu er⸗ 
ſetzen. Damit kommen wir dem ſtarken Bedürf⸗ 
nis der Bienen nach Reinigung ihrer Wohnungen 
ſehr entgegen und erſparen einer Unmenge von 
Laſtträgern den harten Erſtarrungstod. Das Ge⸗ 
mülle ſelbſt wird genaueſtens unterſucht. Es ſagt 
uns meiſt mehr, als eine um ſolche Zeit immer 
gefährliche Unterſuchung. Auch dient die Einfüh⸗ 
rung einer neuen, ſauberen, erwärmten Bodendede 
der Trockenheit und der Erwärmung der Beute. 

Des weiteren iſt vor dem zu erwartendem Fluge 
allenfallſiger Schnee unter dem Ausfluge, rings 
um das Bienenhaus und auch vom Dache desſelben 
zu entfernen und der Boden mit alten Kleidern, 
Säcken oder noch beſſer Dachpappenſtücken zu 


belegen. Wir ſchaffen damit allen ausgeflogengn 


Bienen, die ſich gerne vor dem Einfluge ermattet f 


auf dem kalten Erdboden oder die ihnen völlig un⸗ 

bekannte 1 niederlaſſen würden, ſichere 

zn en zur wärmenden Traube in molliger 
eute. 


Nach dieſen Vorbereitungen nehmen wird die Fl 


Fluglochſicherungen fort und geſtatten den warmen 
Sonnenſtrahlen Zutritt zu den Flugöffnungen. 

Während des Fluges ſelbſtſtören wir 
die Bienen in keiner Weiſe. Gönnen wir 
ihnen doch die Freude an der ſonnigen Natur nach 
langem e Niemals ſtellen wir uns in 
die direkte Fluglinie; das ſtört und reizt die Bie⸗ 
nen außerordentlich. Das intereſſante Leben und 
Treiben auf dem Flugbrette läßt ſich doch auch 
von der Seite her genau beobachten und würdigen. 

Nach dem Fluge wird wieder alles 
in urſprüngliche Ordnung gebracht. 
Dabei vermerken wir uns alle Völker, deren Bie⸗ 
nen ſich lange nicht beruhigen können, die ſuchend 
auf dem Flugbrette und der Vorderwand der 
Beute umherirren, wenn ſich die Nachbarn zur 
Rechten und Linken ſchon zur Ruhe begeben haben. 
Solche Familien ſind dringendſt der Weiſelloſigkeit 
verdächtig und müſſen bei der nächſten ſich bieten⸗ 
den Gelegenheit genau unterſucht werden. 

Gegen Ende des Monates ſchreitet in ſtarken 
Völkern mit rüftiger, junger Mutter der 


Bearbeitet von Karl Plat, 


beſtimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen 
die Ds mit 
Umſchlag mit deutlicher Anſchrift 


Nr. 14. E. J. in B. Ein im September 
mit 18 Pfund Zucker aufgefüttertes 
ſtar kes Bienenvolk it Mitte Novem- 
ber tot und die Beute bienenleer. Wo 
ſind meine Bienen hin? Ihre Frage iſt 
ganz berechtigt. Und doch jind Sie am Unter- 
gange des Volkes ſelber ſchuld. Sie haben die 
Bienen zum Stodke hinausgefüttert, weil Sie fo 
viel Futter reichten, daß ſämtliche Zellen mit 
Futter gefüllt waren. 18 Pfund Zucker einem 
Volle zu reichen, iſt zuviel, zumal, wenn ſich noch 
reichlich Honig in dem Stocke befindet. Die Bienen 
brauchen leere Zellen, während des Winters, durch 
welche ſie ſich mit einem wärmenden Luftmantel 
umgeben können, fehlen diefe, dann fliegen die 
Bienen ab, ſie kehren nicht wieder in den Stock 
zurück. In jedem Frühjahr hört man von vielen 
Seiten von toten Völkern, welche noch das ganze 
Futter haben. Zum Stocke hinausgefüttert! 


Nr. 15. R. K. in L. Bienentränke als 
Teichanlage im Bienengarten. Ich halte 
eine Bienentränke mit Waſſerpflanzen, Iris, Schilf⸗ 
rohr, Waſſerampfer und vor allen Dingen mit 
Meerlinſen bepflanzt, für die befte. Ich habe mir im 
Bienengarten aus Zement ein Becken, mit der Erd- 
oberfläche abſchneidend, die Wände ſchief an⸗ 
ſleigend, angebaut und mit Bachpflanzen mit Bal: 
len bepflanzt. Die Anlage beſteht ſchon 15 Jahre, 
eine Neubepflanzung war bisher nicht wieder 


44 


Brut⸗ 
einſchlag ſchon mächtig fort! Tun wir k 


E Ai: Briefkasten. nn 


Weißenfels. Im Briefkaſten ſollen die Lefer unferer Zeitung über fachliche Feagal 
kunft erhalten. Wir bitten, diefe Einrichtung fleißig du benutzen, bitten aber eben fo dringend, bie F 
bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fr 
ummern verſehen, auf welche bei Beantwortun 
beizufügen, fonft ko 
werden nicht beantwortet. Haftung für die erteilte Auskun 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig Re 


5 0 
nur ja nichts, dieſen noch mehr zu fördern! Sf 
lüſſiges Futter, keine Beunruhigung, feme Wi 
warme Einbauung! Viel frühe Brut treibt 
Menge fleißiger Arbeiter in der Sorge unf 
Nachkommenſchaft hinaus in die oft ſchon fo f 
aber äußerſt gefährliche Natur — zum Wi 
uge. Tauſende nützlicher Exiſtenzen geben Sif 
Erſtarrungstode entgegen. Das bedeutet 4 
Volksſchwächung, die bis zum Eintritt der Si 
tracht nicht mehr wett gemacht werden kan 

Strohkorbvölker, die ohnehin mer 
Wärmeüberſchuß leiden, neigen am meiſteng 
Frühbrüten und auch zur Ruhr. Sie können TE; 
wöhnlich einer äußeren Einbauung wohl entdeh t 
Iſt hier das Bodenbrett feucht, das Gemüll ga 
chimmelt, fo wird es mit einem gut erwärmt 
ervebrett getauſcht. Langſam löſen wir den u 
ten Korbrand mittels eines ſtarken, ſpitzen 4 
jers, ziehen das Brett fort, nachdem eine In! 
perſon den Korb ſenkrecht in die Höhe gend z 
und ſchieben das Reſervebrett ein. Dabei $ i 
wir auch darauf, daß der Korb überall red x 
aufſitzt und verſchmieren, um ja keinen N: 
heraufzubeſchwören, unteren Korbrand und x 
brett an den äußeren Berührungsſtellen mit; i 
chem, ſteinfreiem Lehm. Im übrigen völlige 
auf dem Bienenſtande den ganzen Februar 
Sie ift um fo wirkſamer in ihren guten J 
je andauernder und ungeſtörter fie genoſſen . 
ann. 4 


d 
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Fragen wiederbolen, 
verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein frar 
e nicht zur Beantwortung. Anonyme A 
ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleie 
äubchenweg 26. 
nötig. Die Tränke wird von den Bienen q 
ſucht. Sie gewährt einen ſchönen Anblick, 
ich mit derſelben einen Springbrunnen 
den habe. 


Nr. 16. G. W. m M. Edellönigi 
Von verſchiedenen Seiten werden Edellönigl - 
angeboten. Die bekannteſten Stämme find: $ 
47er, Ried, Thüringer, Odenwälder u. a. 
diefe Züchtungen find gut, wenn man Gläd} 
Leider erleidet man febr oft Fehlſchläge. 
beiten Erfahrungen macht man immer, wenn 
lid) feine Königinnen aus beiten Juchtvölter 
ber züchtet. Die Eigenſchaften der einzelnen Si 
me anzuführen, ift mir unmöglich. Eine Eigen 
ſollen alle Stämme gemeinſam haben, ſie 
ſehr reichlich Honig! d. h. wenn die Natur 
chen ſpendet. 

Nr. 17. Fr. K. in K. Vereinigen : 
Schwärmen. „Der kluge Mann baut vor“, 
ken Sie, wenn Sie ſchon jetzt. nach dem Verein 
von Schwärmen in einem Bienenkorbe fragen 
iſt richtig, daß Sie nicht jeden kleinen Schwen 
für ſich aufſtellen, ſondern zwei oder mehrere * 
einem ſtarken Schwarm vereinigen wollen S 
züglich der Vereinigung der Schwärme merke ww 
jih, gleichartige Schwärme, alfo Vorſchwarm = 
Vorſchwarm oder Nachſchwarm mit Nachſchwer 
die an demſelben Tage fallen, wirft man ein“ 
zuſammen, indem eine Königin entfernt wird. = 


ur 


gen einem Schwarme, der ſchon einige Tage 

orbe geſeſſen hat, ein anderer Schwarm — 
Wsültig ob gleich oder ungleichartig — zugeſetzt 

en, jo verfã hrt man fo: den Korbſpund des alten 
umes entfernt man, bedeckt das Spundloch mit 
bienendichten Drahtgitter und darauf ſtellt 
den Korb oder Kaſten, natürlich mit Durch⸗ 
sich, mit dem neuen Schwarm ohne Königin. 
einer Nacht kann die Vereinigung ohne jede 
tei nach Wegnahme des Drahtgitters erfol- 

Die Vereinigung geht auch gut, wenn man 

arten eine kleine Grube gräbt, dahinein gegen 

den zuzuſetzenden Schwarm ſtößt und den 
mit dem alten Schwarm darüber ſtellt. Am 

m Morgen, in aller Frühe, bringt man den 

wieder auf ſeinen Stand: Beide Schwärme 

ſich über Nacht vereinigt. 

18. Tin B. „Stichloſe Honigent⸗ 
me von W. Braun. Leider ift mir die 
ofe Honigentnahme“ von Braun nicht be- 
£ iam aljo nicht fagen, wie jiġ diefe in der 
s beim 3etagigen Kaften bewährt hat. Dant- 
ite ich allen lieben Imkern, die diefe Art 
migentnahme kennen, wenn fie ſich in unſerer 
ng dazu äußerten. è 
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Bispeeite in Leipzig. Deutſcher Schleuder⸗ 
in Einzelhandel pro Pfund 2 M. bis 2,25 
mit Glas. Deutſcher. Wabenhonig pro 
: 20 M. bis 3 M. 
„ Bienenzucht auf der „Grünen Woche Bers 
1923. Der Deutſche Imkerbund 
I at dieſes Mal den Aufbau, Abteilung Jm- 
nit übernommen. Die Leitung des märki⸗ 
Inkerbundes und einige ſtaatliche Infſtitute 
das Ihre dazu. So wird nicht nur gezeigt 
ben, wie deutſcher Honig ausfieht und 
acht iſt, "ipiis auch wie er entſteht, ge- 
und gepflegt wird. Was die Bienen dabei 
Arbeit mit ihrem kleinen Körper leiſten, und 
ze großen Nebenerträge fie durch Beſtäubung 
Beftuchtung der Kulturgewächſe — Obſt, 
kenzucht und Oielfrüchte! ſchaffen, 
d dargeftellt werden. Mit der Erkenntnis, daß 
Kraft, Lebensfriſche und Geſundheit des 
ti Körpers nicht nur von der Menge 


— 


em Nährwert der aufgenommenen Speiſen, 
m noch viel mehr von ihrem Lebenswert, den 
menten und Vitaminen, abhängig iſt, iſt die 
za en nach einwandfreiem Honig ja beſonders 
dachſen. ' 


N dart 317 tlerung gewonnener Bienen- 
sig 7 1? (Nachdr. verb.) Man ſieht ſehr 
ung, daß Honig e wird, der ſtatt gold⸗ 
b weiß ift, was vielleicht nicht immer, aber doch 
Döhnlich verrät, daß die Bienen fidh ihre ſüße 

eit bequem gemacht haben, indem fie ſtatt 
lumen und Blüten zu beſuchen, ſich an Zucker 


blen. on find Schadenerſatzklagen von 
mern gegen Zuckerfabriken zur ln ge: 


mmen, die darauf geſtützt wurden, daß die Bienen, 
ut in die Gärten und Felder zu fliegen, fidh von 
1 er Fabriken angezogen 

e 


mMm 
lten und auf diefe Weiſe minderwertigen Honig 
derten. Die Fabriken wurden auch regelmäßig 
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r Vermischte 


Nr. 19. T. in B. Verwendung der 
Schwärme ohne ſie zu verkaufen und 
ohne zur Vermehrung zu verwenden. 
Vorſchwärmen fängt man die Königin aus und 
läßt ſie auf den Mutterſtock zurückfliegen. Nach⸗ 
ſchwärme bringt man in die Honigetagen der 
Standvölker, verſtärkt diefe dadurch oder verjüngt 
ſie durch die junge Königin. 


Nr. 20. F. M. in Sch. Wenig Schwärme 
und vor der Haupttracht. Es gibt nur 
eine Möglichkeit, das Schwärmen zu verhindern 
bzw. ſehr einzuſchränken, und die beſteht darin, daß 
man den Völkern ſo zeitig als möglich diesjährige 
junge Königinnen zuſetzt. 


Nr. 21. F. M. in Sch. Königinnenzucht 
für den eigenen Bedarf. Königinnenzudt 
für den eigenen Bedarf gehört zu jedem beffer 
geleiteten Stande. Das leiſtungsfähigſte Volk 
wird im Frühjahr gut gepflegt und ſpäteſtens 
Mitte April entweiſelt und die angeſetzten Weiſel⸗ 
ellen verwendet, wie dies jedes gute Lehrbuch vor⸗ 
ſchreibt. Da Sie Kuntzſchbetrieb haben, verwenden 
Sie natürlich zur Königinnenzucht auch die dazu 
gehörigen Koͤniginnenzuchtkäſten. 


e 
> -s „ T 
a o „ 
AEREE... S 
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verurteilt, Einrichtungen an -ihren Unternehmen 
anzubringen, durch die es den Bienen unmöglich ge- 
macht würde, an die Zuckervorräte zu gelangen. 
Bei alledem hat man nun aber derart erzeugten 
Honig bisher immer als reinen Bienenhonig er⸗ 
achtet und auch feilgeboten. Jetzt hat aber das 
Kammergericht unter dem 4. April 1927 (3 S 55/27) 
entſchieden, daß ein Imker, der derartigen Honig 
aus . ſeiner Bienen gewonnen und 
ihn als reinen 5 ſeiner Bienen verkauft 
hatte, zwar nicht wegen e enen 
worauf die Anklage lautete, zu verurteilen ſei, wohl 
aber en Feilhaltens nachgemachter Nahrungs- 
mittel. Die Gründe des kammergerichtlichen Urteils 
fosen, daß auf diefe Weiſe gewonnener Honig 
n feinem Werte dem Kunfthonig nahe ftehe und 
daß deshalb die Verurteilung zu recht erfolgt fei. 
Amtsgerichtsrat a. D. Sommer, Godesberg. 


Stadtbehörde und Förderung der Bienenzuch!. 
Herrn Lehrer .. Die von Ihnen in der Stadt- 
gärtnerei aufgeſtellten Bienenſtöcke kann der Rat 
der Stadt nur weiter geſtatten gegen eine viertel⸗ 
jährlich zu zahlende Entſchädigung in Höhe von 
1½ Pfund reinen Bienenhonig je Schwarm zum 
jeweiligen Einzelhandelspreis am Vierteljahrserſten. 
Die Entſchädigung iſt am Anfang jedes Viertel⸗ 
jahrs, für das am 1. April begonnene prost 3u 
bezahlen. Bei nicht friſtgemäßer Zahlung be- 
hä:t ſich der Rat der Stadt Kündigung mit fo- 
fortiger Wirkung vor und Beſeitigung der Bienen⸗ 
ſtöcke ohne Gewährung irgendwelcher Entſchädi⸗ 
gung. Der Rat der Stadt. gez. ..., Stadtbaurat. 

Die Schleifenblume (Iberis) als Futterpflanze? 
In Nr. 11 1927 der „Leipziger Bienenzeitung“ iſt 
Iberis als eee empfohlen. Ich ſelbſt be⸗ 
ſitze in meinem Garten Iberis ſchon viele Jahre, 
habe aber noch nie bemerkt, daß die Blumen von 
Bienen beflogen werden; denn als Honiglieferant 
kommt Iberis nicht in Frage, noch viel weniger abe: 


als Pollenſpender, weil die Staubgefäße jo winzig 
klein ſind. Iberis kann alſo als e nicht 
empfohlen werden. Empfehlenswerter iſt die eben⸗ 
falls weißblühende Arabis (alpina) und die rofa- 
blühende A. (rosea). Beide blühen im zeitigen 
Frühjahr, ſind im Ausſehen der Iberis ähnlich und 
werden von den Bienen ſtark beſlogen. 
Robert Junker, Auerbach i. V. 

Mehr Näckſicht auf die Käufer nackter Helde⸗ 
völker! Trotz der Hervorhebung der Vor⸗ und 
Nachteile beim Bezuge nackter Heidevölker, die auch 
voriges Jahr in unſeren Bienenzeitungen ihre war⸗ 
nende Stimme erhoben, ſcheint das Geſchäft in 
denſelben befriedigend geweſen zu ſein. Dasſelbe 
kann man jedoch nicht im Verkehr mit den Kunden 
bzw. Beſtellern von ſolchen Völkern behaupten, 
und es ſcheint in Zukunft wirklich etwas mehr Rüd- 
ſicht auf dieſelben angebracht, wie aus nachſtehen⸗ 
dem „Nichtzuſtandekommen eines Bienenkaufes“ zu 
erſehen iſt: Inſerierte da im Auguſt eine Heide⸗ 
imkerei nackte Völker zu 5 Pfund Gewicht mit jun⸗ 
ger, befruchteter Königin unter Garantie lebender 
Ankunft inkl. Kiſte au 450 M. Ein mir be- 
kannter kriegsbeſchädigter Familienvater wollte ſich 
nun gern der Imkerei widmen und frug mich um 


Rat; von meinen Völkern konnte ich mangels 


34. Wanderausſtellung 


der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
zu Leipzig vom 5.—10. Juni 1928. 


Die ee für Bienenzudht wird ganz be- 
ſonders wertvoll ausgeitaltet werden. Der Son- 
derausſchuß für Bienenzudtder D. C. G. 
hal durch eine Rundfrage bei allen laudwirkichaif- 
lichen Jeulralſlellen diejenigen Wohnungen fejt- 
geſtelll, welche vorwiegend in den Händen der Cand- 
wirte find. Es find dies faji 40 Formen. Sie wer- 
den alle in Leipzig in ſyſtemaliſchem Aufbau ge- 
Berl werden. Herr Proſeſſor Dr. Armbrufler in 

erlin⸗Dahlem hal die Ausführung übernommen. 
Außerdem werden diejenigen Wohnungen, welche 
der Sonderausſchuß als für den Candwirl am ge- 
eignetifen anſiehl, beſonders dargeſtelll werden. 
Eine kleine Schrift wird dazu die Beſchreibung 
und Begründung geben. 


Ferner hal der Sächſiſche Landes ver 
band geplant, feine jeit 
Belegitationen mit ihren 
u bringen. Eine grohe 
ſchen Honig fol mit 
werden. 


Die Imkerſchaft wird hierdurch ganz beſonders 
eingeladen, ſich an dieſer mit vielen Geldmilleln fo 
ganz beſonders vorbereiteten Ausſlellung zu befeili- 
gen. Die Anmeldung nur für lebende Bienen läuft 
am 31. März ab, für alles andere zur Imkerei 
Gehörige und für Bienenerzeugniſſe jhon am 
15. Februar.*) Dieſer Termin muß fo früh gefebf 
werden, da 5 diefe Abteilung erft Gebäude anj- 
geführt werden müſſen. Schauordnung und Au- 
meldeſcheine ſind von der Tierzuchl-Ableilung der 
D. C. G., Berlin SW 11, Deſſauer Sir. 14, an- 
zufordern. 


rfolgen zur Darſlellung 
Werbun 
r Austellung verbunden 


») Die Mitglieder des Sächſiſchen Landesverbandes 
richten ihre Anmeldungen an Oberlehrer Richard 
hie, Leipzig⸗Eutritzſch, Bünauſtraße 2, l. 
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Schwärmen keines abgeben, ſchenkte ihm 
dafur einen ausgebauten Strohkorb kleiner 
mates in tadellofer Verfaſſung. Da mm fü 
5 Pfund Bienen zuviel geworden wäten, 
mit dem Gelde rechnen mußte, ſo machte 
Auguſt betreffender Firma auf einer Do 
karte mit ſchon vorgeſchriebener Adreſſe 
ebot, ihm nur etwa 4½ Pfund Bienen u 
anko 4 M. zu ſenden. Nach ſehr langer 
quemte fi die Firma erft zu der Auslu 
fie dies unter Aufmachung einer Berehm 
Selbſtkoſten an müſſe. Eine nun fof 
der abgeſandte Karte, die Bienen zum in 
Preiſe und Gewicht zu liefern oder auf un 
ter Karte evtl. Mitteilung zu machen, ift bi 
nicht einmal einer Antwort gewürdigt 
Wenngleich nun diefe nackten Völker ausnah 
billig zu nennen waren und aus dieſem 
der Vorrat bald geräumt war, fo wäre 
angebracht geweſen, dem Wunſche auf Ben 
gung mittels unfrankierter Karte oder Bri 


abren beſlehenden fünf 
für den dent- 


zukommen, damit der Beſteller den Eink 


zeitig an anderer Stelle tätigen konnt 
dieſe Weiſe iſt er für dieſes 


Jahr der Bi 


verluſtig gegangen, hoffentlich jedoch n 
immer! . 


l. 


3. 


E-a et o 
für die Proy 


aftl. Haup 
nz Sachſen 

An unſere Zweigvereinsvorſitzenden! 
Vereine, die im Laufe des Jahres einen 
gang in der Bienenzucht wünſchen, habe 
umgehend zu melden. Koſten entſtehen 
Verein nicht. 


Die Tätigleitsberihte find bis zum 1. 3 


wieder an Herrn Schmidt, Rothenburg 
zurückzugeben. 


Die Einheitsgläfer und Werbemittel [ir 


bisher üblich, durch den Unterzeichneten 
ziehen. Die Zuſendung erfolgt aber do 
an durch Nachnahme, da die Säcke nicht 
gegeben werden, die vom Hauptverein 
werden müſſen. Mehrkoſten entſtehen nich 
Nachnahmegebühr trägt der Hauptverein 


. Meldet auftretende Faulbrutfälle ſoſor 


Kreisausſchuß. 
Weißenfels (Saale), den 15. Januar 1; 
| Platz, Weißer 


Wettervorherſage für Februar 


für das Deutſche Reich. 


(Nachdruck auch mit Quellenangabe verbot: 
wird gerichtlich verfolgt.) 


Die Wetterlage hat ſich im verfloſſenen 


entſprechend unſerer Vorherſage entwickelt. 


holtes Vordringen ſtark erkalteter PBolarlı 
dem Atlantiſchen Ozean ſowie nach Mitte! 
gegen dort zeitweiſe eingedrungene kräftige 
luftwellen ließen ausgedehnte Schlechtwetter 
entſtehen, die bereits vielfach zu We 
kataſtrophen führten (Springflute 
Ueberſchwemmungen in England, Winterg 
mit ander und orkanartigen Stüm 


Deutſchland, 


ochwaſſer und Eisgeſahr an 


Küſten, ſchwere Schneeſtürme im Gebir: 


Oberſchleſien). 


Das Kataſtrophe 


1928 beginnt zeitig ein zuſetzer 
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„ae in der Stratoſphäre (16 0006—13 Meter 
y die Bildung der u öhnlich tieſen baro⸗ 
ichen Depreſſionen. werden ähnliche 
Mellationen im 1 u Be = 
Erikeifuung. treten. dis in 
„hinein der zeitweiſe egploflonsartige 
altiger Kaltluftmaſſen nus dem hohen Norden 
elbit in der vorgerückten Jahreszeit ganz 
!cleuropa und beſonders Oſtdeutſchland mit 
ülteſchwaden“ überſchwemmen und ſtarke 
&iröfte bei ſchon vorgeſchrittener Vegetation 
wrrufen werden. 

„Jebrnarhälfle. Zunächſt noch winterlicher 
tetungscharakter; jedoch nach stärkeren Schnee⸗ 
m gehen bei ſtürmiſchem Weſtwindwetter die⸗ 
m allmählich in Regen über, da ein breiter und 
t Schwall milder nordafrikaniſcher Luftmaſſen 
5 den Borftoß des Azorenhochs nach Deutſch⸗ 
gelangt. Starkes Wachswaſſer in den deut- 
1 Flußgebieten, beſonders weſtlich der Elbe. 

, äffte: Um die Monatsmitte wird das 
hichen kalter Polarluftmaſſen erheblichen Luft- 
fanitieg und erneut Winterwetter hervorrufen. 
letzte Monatsdrittel {ft ſtarken Temperatur 


mungen (ſcharfe Fröſte und milde Mittags- 


kraturen) bei zeitweiſe kräftigen Niederſchlägen 
worſen. Wintergewitter; St.⸗Elmsfeuer im 
t 


e! 
en Wetteranfragen iſt Rückporto 
beizufügen! f 
jteslau 13, den 15. Januar 1928. 
Tharlottenſtr. 5. Delvendahl.“ 


| D | 47 
jener begünstigte auch noch das gleichzeitige 
e Ei ungänftiger ton Vor- 


usbruch 


„ =: Hinweig. 
Wenn zwei dasfelbe tun, fo iff es doch nicht 
i dasſelbe! . 


Zwei Gartenbeſitzer bringen beiſpielsweiſe die 
gleiche Ware zum Markt, der eine im Mai, der 
andere im Juni. Es iſt einleuchtend, daß die Ware 
im Mai, wo Gartenerzeugniſſe noch knapp ſind, 
viel höher bewertet wird als in den ſpäteren Mo⸗ 
naten. Trotzdem iſt die Arbeitsleiſtung der beiden 
Gartenbeſitzer die gleiche, denn der erſte hat nur 
früher ausgeſät, ſonſt aber die gleiche Arbeit ge⸗ 
habt. Es kann deshalb nicht dringend genug ge⸗ 
raten werden, den Samenbedarf und was man 
ſonſt noch zum frühzeitigen Pflanzen benötigt, ſo⸗ 
bald wie möglich zu beſtellen. Iſt der Boden 
augenblicklich gefroren, fo ift das kein Hindernis. 
Die Sendungen können zu jeder Zeit erfolgen, 
und man hat dann wenigſtens die Ware, ſobald ſie 
gebraucht wird, da. Wartet man für die Beſtel⸗ 
lung offenes Wetter ab, fo kann es leicht vorlom- 
men, daß bis zum Eintreffen der Sendung der 
Boden wieder gefroren iſt, denn die Lieferanten 
ſind augenblicklich mit Aufträgen ſtark beſchäftigt 
und können nicht immer ſofort liefern. Eine zwar 
kurze aber um fö gediegenere Auswahl in Früh⸗ 
jaaten bietet in dieſem Jahre die Thüringer Groß: 
gärtnerei Plöttner & Fraule in Theilien 6 BO. 
an, deren Proſpekt mit farbiger Abbidung unſerer 
heutigen Auflage beiliegt. 


Bei unpünktlicher Bezugsgeldzahlung 
fegt der Berf icherungsſchutz aus. 


An unſere Einzelleſer! 


da in letzter Zeit einzelne uns gemeldete S 
ker Bezugs und damit Prämiengelder nicht 
zur Vermeidung ſolcher 


dringend die Herren Einzelleſer, 
iniſſe, dafür Sorge zu 
den, denn erſt nach 


tragen, daß die Bezugs | 
trichtung des Bezugsgeldes fest der Verſicherungsſchutz ein. 


adenfälle infolge noch nicht einge- 
erückſichtigt werden konnten, bitten 
SR bedauerlichen Bor- 

elder ſtets pünklich an uns eingezahlt. 


Der ſpäteſte Termin der Einzahlung ift der 15. Februar. Bei ſpäter eingehenden Be: 


#geldern 


für den Jahrgang 1928 tritt der Verſicher 
Jahtung an ein. Wir machen die geehrten Herrn 
nertſam, damit fe nicht durch eigene Schuld um die Entfhä 


sſchutz erft vom Eingangstage 
Cingelbezieher beſonders hierauf 
igung kommen. 


Verlag der Leipziger Bienen ⸗Zeitung, Leipzig Cl, Täubchenweg 26. 
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0 der der Leipziger Bienen-Zeilung für 1928 
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43. Jahrgang März 1928 
Nundſchau. 
* Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Zeichen, daß der mißlungene Schutz unſers Inlandhonigs wenigſtens der Be- 
mit Bienenkunde keinen Eintrag getan hat, beſchäftigen ſich die meiſten Bienen⸗ 
mit der Beſprechung der letzten Reuerſcheinungen im Imkerſchrifttum. Genannt 
das von v. Friſch als erſter Band einer geplanten Reihe „Verſtändliche Wiſſen⸗ 
Achriebene Buch: „Aus dem Leben der Bienen.“ Aufmachung, Papier, Druck, 
Räterlingſſcher Geiſt und Schmiß der Darſtellung, alles tiptop. Daß die angeb- 
betänze natürlich auch eine große Rolle drin ſpielen, ift erklärlich. Eine Bienen- 
unet dem darin doch ſchon veralteten Buch dieje Schilderung des „Tanzſtunden⸗ 
ie fie ſchreibt, nicht als Empfehlung an. 
denn die Bienenkunde ſo unverſtändlich geworden, daß ſie erſt verſtändlich gemacht 
Die in der alten Bieuenzeitung gegebenen und von Kleine, dem Erzieher und Onkel 
eim Buſch, in nie veraltender Sammlung aufbewahrten Mitteilungen aus der 
9 Jahrer bearbeiteten Bienenkunde ſind geradezu ein Muſter von Verſtändlichkeit. 
ja auch die Erträgniſſe der Forſchungen von Männern, die in ihrer eingehenden 
und langjährigen Erfahrung im Bienenleben immer noch auf manchem Gebiet 
find, die mancher zu ſeinem Schaden entweder gar nicht kennt, oder ſich drüber 
S 
eiteren beſchäftigen fih viele Bienenzeitungen mit dem, was Dr. Röſch als 


feiner Doktorarbeit über die Arbeitsteilung in normalen Bienenvölkern „Ueber 
eit im Bienenvolk und das Alter der Baubienen“ zum Abdruck brachte. Sein 


Rang geſtellter Satz: „Eine Arbeiterin abſolviert mit fortſchreitendem Alter 
wohl definierten und für alle Individuen gleichen Reihenfolge 
fen“ ijt natürlich den Anhängern der Futterſaftlehre aus der Seele ge- 
Sperleitet fie zu der Hoffnung, daß alle rechte Bienenwiſſenſchaft in Oßmann— 
Ae. Vielleicht entfernt jie ſich aber auch immer mehr von dort. 


Als ERROR feiner vorxangeſtellten Behauptung hat Röſch in einwandfreier, 
geſchickter und mühevoller Weiſe von 736 bei ihrem Schlüpfen gezeichneten Bienen 
Wachsſchuppen mit dem Mikrotom in Serienſchnitte zerlegt und feine mitroftopij 
Befunde an den die Innenſeite dieſer Wachsſchuppen als Epithel bekleidenden Ze. 
verbänden gemeſſen, berechnet und tabellenmäßig bearbeitet. Er fand da, daß haupt 
lich unter den von ihm unterſuchten Bienen die im Alter von 10 bis 17 Tagen fte 
die höchſte Entwicklungsſtufe dieſer Epithelzellen zeigten. Da dieſe Zellen wohl as 
Lieferanten des auf den Wachsſpiegeln erſcheinenden Wachſes angeſehen werden di 
ſieht Röſch die Bienen der genannten Altersklaſſe für die normalen Wachslieferanten 
Bauarbeiter an. 

Einheitlich, wie er wohl vorausſetzte, unter der Annahme einer für alle Indivi 
gleichen und wohl definierten Reihenfolge, waren die Befunde freilich nicht. Alter 
Entwicklung der Drüſen trafen nicht immer zuſammen und im Fortſchreiten feiner Y 
achtungen fand Röſch Baubienen genug, die erheblich älter waren als 17 Tage, ſo 
er annimmt, daß beim Fehlen der jungen Bienen auch ältere bautätig werden können. 

Beigetragen zu dieſer Kenntnis haben wohl auch die ſonſt von Röſch unrichtig h 
teten Ermittlungen Dr. Brünnichs und vor allem das, was er in der alten Bienenzt 
von den überreichen, aus eingehendſten Unterſuchungen über die Bauarbeit der Biene 
floſſenen Mitteilungen Dr. Dönhoffs vorfand. 

So dankenswert Röſchs Unterſuchungen find, auch um ſich in fein Thema einzuarb 
ſo wenig kann man ihnen doch eine für die Frage nach etwa vorhandenen wohl defini 
Arbeits ordnungen entſcheidende Bedeutung beimeſſen. Es ſprechen zu viele, RNöſch 
nicht geläufige Tatſachen des Bienenlebens eine oft recht andere Sprache, wie auch 
aus Dönhoffs meiſterhaften Feſtſtellungen hervorgeht. 

Ein Grundfehler in Röſchs Aufſtellungen iſt offenbar ſeine ſchlechthin Gleich 
von Wachserzeugung und Bautätigkeit als Arbeitsleiftungen. Bauen ift wohl eine N 
die Wachserzeugung aber ift, ebenſo wie die Abſonderung der Speicheldrüſen oder 
Exkremente uſw., eine völlig unwillkürliche Funktion körperlicher Organe, zu denen 
die Wachsdrüſen gehören. Zwar findet ſich im Sommer, wo Nöſch feine Beobachm 
anſtellte, Wachs ſchwitzen und Bauen gewöhnlich gleichzeitig, wie oft geht aber b 
ganz unabhängig vor ſich. Das bekannteſte und auch Zuverläſſigſte Vorzeichen des Se 
mens iſt ja, trotz vorhandener Ueberzahl von Bienen in dem von Röſch bevorzugten ! 
die auch Wachs ſchwitzen, die völlige Einftellung des Wabenbaus. Hi Trachtſchlt 
es genau eben ſo. 

Ueber die Abhängigkeit der Wachserzeugung von dem Maß der Nasr l 
beobachtete Dönhoff, daß eine reichliche Honigfütterung ſelbſt alter Bienen binnen m 
Stunden reichliche Wachserzeugung zur Folge hat. Ja, bei einem im Januar verhung 
Schwächling fand er bei allen Bienen Wachsausſcheidungen in den Falten der 2 
ringe. Von einem überwinterten ſtarken Volk, noch ohne alle Brut oder Bautätz 
ſammelte er ein ganzes Lot Wachsblättchen im Bodengemüll. 

Andererſeits kann man in guter Trachtzeit einem ſtarken Volk eine große Zahl 
Mittelwände in den doch zu allermeiſt nur von älteren Flugbienen eingenommenen 9 
raum einhängen und findet ſie ſchon nach wenigen Stunden völlig ausgezogen, ſower 
Wachs der Mittelwände erlaubt. Der weitere Ausbau aus friſch zu erzeugendem T 
geht dann viel langſamer vor ſich. Bei den von mir berichteten drei Völkern aus ı 
mindeſtens ſechs bis acht Monate alten Bienen traten Wachserzeugung, Bauen und S 
ſchon in Tagesfriſt nach Beigabe einer legenden Königin ein. Die Beiſpiele laſſen fid 
den Bienenkenner noch ſehr vervielfältigen. Alles beſagt, daß auch bezüglich Wachsſceh 
und Bauen keine feſtumſchriebene Arbeitsordnung nachweisbar iſt, zum Beſten des Bi 
volks ſelbſt. Leider ſind als Vergleichsſtück Unterſuchungen der als Wachsdrüſen ange 
menen Epithelzellen bei alten Bienen noch nirgends gemacht worden. Vielleicht gelin 
Röſch, ſich das nötige Material dafür zu beſchaffen und er ſtellt die nötigen Unterſuchr 
an. Eine ſo weitſchichtige Frage läßt ſich ja nicht mit einem Mindeſtmaß von Beo 
tungsſtoff löſen. 

Jedenfalls zeigt auch der vorliegende Fall die Richtigkeit der Wagnerſchen Mat: 
den Meiſterſingern: Verachtet mir die alten Meiſter nicht! 


Die Königinnenzucht. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


1. Die Vorbereitungen zur Zucht. 


Die Heranzucht neuer leistungsfähiger Königinnen bildet die wichtigſte Aufgabe des 
niers im dritten Abſchnitte feines Arbeitsfahres: denn der Bedarf 
sran ijt fortlaufend febr groß. Trotz aller Sorgfalt geht immer einmal 
dieſem oder jenem Volke eine Königin zur Unzeit ein und muß ſofort erſetzt 
tden, wenn das Volk nicht Schaden leiden foll. Bei ungehemmter Schwärmerei werden 
Köhrlid auffallend viele Völker weiſellos. Früher oder ſpäter müſſen vor Winterbeginn 
k verbrauchte Mütter ausgeſchieden werden. Wer Kunſtſchwärme oder Brut- 
Neger machen will, kann das nur tun, wenn er ſich zuvor neue Königinnen beſchafft 
íi Für den Winter und das zeitige Frühjahr ein paar gute Königinnen im 
arrat zu haben, ſollte kein Imker verſäumen. Die geringe Mühe ſchützt ihn oft vor 
zen Verluſten. 

die jo notwendige Steigerung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Bie» 
ndölker it ohne planmäßige Königinnenzucht ganz undenkbar 
dausſichtslos, weil bei der geſchlechtlichen Unvollkommenheit der Arbeitsbienen 
t guten Eigenſchaften nur durch Vermittlung der Geſchlechtstiere erhalten und ge⸗ 
zer; werden können. 
Nicht zuletzt iſt die Königin unſere wichtigſte Gehilfin bei der Geſund⸗ 
haltung oder Wiedergeſundung unferer Bienenvöker, die nicht nur 
allen Bekämpfungsmaßnahmen den Abgang der kranken Volksteile ausgleichen ſoll, 
xm ihr Volk in leichteren Krankheitsfällen auch ohne menſchliches Zutun wieder der 
andung zuführen kann. 
Die natürliche Schwarm: und SHaupttrachtzeit des Mai und Juni, während der die 
den am willigſten auf unſere Abſichten eingehen und die Natur in wechſelndem Maße 
hilft, ift die geeignetſte Zeit des Bienenjahres zur Heranzucht neuer Königinnen. Wenn 
ſie mit Liebe und Verſtändnis ausnützen, ergibt ſich vieles andere ganz von ſelbſt. 

Dit der Beſchaffung von Königinnen iſt es aber nicht getan. Der 
ſſchaftliche Wert eines Bienenvolkes ſteckt in ſeinen Arbeitsbienen. Sie ſchaffen und 
ugen all das, um deſſentwillen wir die Bienenzucht betreiben. Eine Königin kann aber 
dam Arbeitsbienen erzeugen, wenn ſie von einer Drohne begattet und mit einer für 
: Lebenszeit ausreichenden Samenmenge verſorgt ift, um befruchtete Eier für Arbeits- 
ien abſetzen zu können. 

Unfere Aufgabe it mithin eine doppelte. Wir müſſen uns nicht nur um die Heran⸗ 
A neuer Königinnen bemühen, ſondern auch für die unentbehrlichen Drohnen 
en. Zeitlich geht die Drohnenzucht der Königinnenzucht ſowohl 
natürlichen Verlauf der Geſchehniſſe wie auch in der Tätigkeit 
Züchters vorauf, weil die Drohnen weſentlich länger rauchen, bis fie paa⸗ 
gsreif find. N 
Bevor wir jedoch an die eigentliche Züchterarbeit herantreten, müſſen wir uns ferner 
über Klarheit verſchaffen, von welchen Völkern wir nachzüchten wollen. 


A. Die Ausleſe. 


Richt jedes Bienenvolk, das auf einem Stande ſteht, ift der Erhaltung und Ber: 
tung wert. Dieſer Satz gilt ſowohl für die Königin als auch für die Drohne. Ueber 
Forderung, daß man nur von den beſten Völkern Königinnen nach⸗ 
hen foll, gibt es keine Meinungsverſchiedenheit. Viel zu wenig Verſtändnis wird 
T der Tatſache entgegengebracht, daß die Eigenſchaften der Arbeitsbienen auch durch 
väterlichen Einſchlag unfehlbar mit beeinflußt werden. Stammt die Drohne, 
ſich mit einer Königin paart, aus einem guten Volke, fo dürfen wir auf eine leiftungs- 
ige Nachkommenſchaft rechnen. Iſt ſie aber minderwertiger Herkunft, ſo wird ſich das 
h in wechſelndem Grade an dem neu entſtehenden Volke bemerkbar machen, ſelbſt wenn 


=, pi a 


die Königin noch fo hervorragender Abſtammung war. Eine zielbewußte Aust 
auch unter den Drohnen ift deshalb für den züchteriſchen Er 
unerläßlich. 

Um den züchteriſchen Wert eines jeden einzelnen Volkes auf unſerem Stande! 
teilen zu können, müſſen wir regelmäßig über ſeine Entwicklung und ſeine Leiſtungen 
führen, denn die Ausleſe unter den Völkern foll in erſter Linie nach den Leiſtungen ( 
zucht) vorgenommen werden. Folgende Grundſätze werden uns dabei leiten: 


1. Zur Nachzucht dürfen nur Völker herangezogen werden, deren Königinnen 
reichliche, lückenloſe und drohnenfreie Gelege ihre Legetüchtigkeit durch län, 
Zeit bewieſen haben, fih durch Langlebigkeit und ſpäten Brutbeginn auszei⸗ 
(Näheres ſiehe Handbuch Band V. 2. Aufl. S. 146.) 

2. Zur Nachzucht dürfen nur Völker herangezogen werden, deren Arbeiterſchet 
durch regelmäßige über den Geſamtdurchſchnitt hinausragende Honiger träge 
ihren Nachbarn hervorheben, wobei die jeweiligen Tracht⸗ und Witterungsverha. 
gebührend zu berückſichtigen find. Ueberragende gelegentliche Einzelleiſtungen find 
maßgebend, da fie oft auf wenig ehrliche Weiſe zuſtande kommen (Räuberei, Ab} 
von Trachtbienen bei Eckvölkern uſw.) (Näheres ſiehe Handbuch Band V. 2. Afl. S. 
Ueber die Sammelleiſtungen geben regelmäßige Wagſtockaufzeichnungen und gex 
mäßige Beſtimmung der Einzelerträge mit der Wage zuverläſſigen Aufſchluß. Ha 
Hand mit der Prüfung der Honigerträge hat die Beachtung der von den Bienen ge 
nen Neſtordnung zu gehen. Nachgezüchtet darf ferner nur von kerngeſur 
und ſanftmütigen Völkern werden. (Näheres ſiehe Handbuch V. 2. Aufl. S. 

So wichtig die Drohne für unſere Zuchtbeſtrebungen ift, bei der Leiſtungspr 
ſcheidel fie ſelbſt ganz aus, da fie ja ſchon währund der Paarung ſtirbt und auch d 
keine der Prüfung zugänglichen Leiſtungen verrichtet (ſiehe Handbuch V. 2. Aufl. S. 
Ihren Einfluß merkt man ohnehin frühgenug an den weiblichen Stockinſaſſen, mit 
Prüfung auch die der Drohnen gegeben iſt. 

Die Zucht auf äußere Körpermerkmale, Farbe, Form (sog. Raſſenzucht) ſcheide 
den Durchſchnittsimker vollſtändig aus, da Ausſehen und Leiſtung nicht unbeding: ; 
mengehen. Derartige Beſtrebungen ſind zwar inſofern nicht bedeutungslos, als die 
bung der Bienen gewiſſe Beziehungen zur Verbreitung erkennen 
aber die Zucht. in dieſer Richtung verlangt große Sorgfalt und kann im allgemeine 
von den Bienenzuchtanſtalten betrieben werden. Es genügt im Rahmen dieſes Au 
zu wiſſen, daß die Bienen in ſüdlichen wärmeren Gegenden febr mannigfaltig gefärb 
aber die bunten Ausfäbungsſtufen vorherrſchen. In unſern Breiten dagegen 
die Färbung ſich nur in engen Grenzen und eintönig dunkle Schattierungen mache 
am meiſten bemerkbar. Daraus kann man den Schluß ziehen, daß für unſere Geg 
eine einheitlich dunkle oder ſchwarze Biene am geeignetſten ift und die Einfuhr b 
farbiger Stämme keinen Zweck hat. Im übrigen züchte man nur nac 
ſtungen. (Näheres ſiehe Handbuch IV. 2. Aufl. S. 12, V. 2. Aufl. S. 148.) Das ii 
Nachzucht beſtimmte Volt heißt das Zuchtvolk. 

Da man die Leiſtungen eines Bienenvolkes immer erſt nach längeren Beobach: 
beurteilen kann, darf man nur von Völkern mit mindeſtens 2jährigen Köni 
nachzüchten, deren Glieder Gelegenheit hatten, ge Leiſtungsfähigkeit im Brut 
Sammelgeſchäfte zu bekunden. 

Ob man dann für Königinnen: und Drohnenzucht das gleiche (Inzucht) oder ve 
dene Völker (Kreuzung) auswählt, iſt an ſich ziemlich belanglos, da die Inzucht be 
Bienen nicht leicht zu ſchlechten Erfolgen führt. Will man die Eigenſchaften eines 
Volkes erblich feſtigen, wird man die Königinnen mit Drohnen ihres eigenen Voit 
paaren ſuchen. Geht man darauf aus, womöglich eine neue Verbindung zweier erw 
ter Eigenſchaften zuſtande zu bringen, fo ift dazu die Paarung von Königin und 2 
verſchiedener Völker zweckmäßig. 

Die Anwendung der eigenartigen Vererbungsgeſetze bei den Bienen auf die Zed 
Geſchlechtstiere hat noch gute Weile (ſiehe Handbuch V. 2. Aufl. S. 152, Leitſaz 
XXVI, XXVII. Der Durchſchnittsbienenzüchter kann damit ſchon gar nichts ant 
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die Heranzucht von Drohnen hochwertiger Völker gehört zu den wei⸗ 
m vorbereitenden Schritten jedes Imkers, der ſich im Mai und Juni neue Königinnen 
waffen will. Königinnenzucht ohne vorausgegangene Drohnenzucht ift undenkbar und 
teriſch völlig wertlos. Damit jo zeitig wie möglich anzufagen, verlangen 
natürlichſten Lebensvorgänge. Wenn die Bienen ohne unſer Zutun Drohnen erziehen 
len, ſetzen ſie damit ſchon Mitte April ein, indem ſie vorhandene Drohnenzellen zur 
nftung bereit machen oder neue bauen, die willig von der Königin mit. unbefruchteten 
m belegt werden. Dieſe Vorſorge iſt verſtändlich; denn die Drohnen brauchen mit 
Tagen 7—8 Tage länger zu ihrer Entwicklung wie die Königinnen. 
zerdem werden fie früheſtens erit 8 Tage nach dem Schlüpfen begat» 
izs fähig, wenn ſich die Samenpatrone in ihrem Begattungsſchlauche gebildet 
Deshalb gebe ich ſchon für den April den Rat, dem beſten Volke einen Droh⸗ 
rahmen einzuhängen. 
Da aber alle Völker um dieſe Zeit Drohnen anſetzen, die minderwertigen in der Regel 
meiſten, muß mit der Heranzucht wertvoller Drohnen die Beſchränkung ihrer 
zucht in nicht befriedigenden Völkern Hand in Hand gehen. Das geeig⸗ 
e Mittel dazu iſt der Baurahmen. Daneben kann man mancherlei zur Erreichung 
icles tun, wenn man bei der Erweiterung des Wabenbaues nur rein aus Arbeiterbau 
nde Waben oder tadellos ganze Mittelwände verwendet. Sind das auch keine 
heilmittel, ſo leiſten ſie doch manches zur zahlenmäßigen Verminderung unerwünſch⸗ 


ohnen. 
bes dieſer Vorkehrungen ſtehen unwillkommenen Paarungen Tür und Tor offen, 
ie Paarung außerhalb des Stockes erfolgt, wozu die Drohnen und Königinnen oft 
nn fo daß nicht nur die Geſchlechtstiere des eigenen, ſondern oft auch weit entfernter 
de aneinander geraten. Das iſt ja der große Unterſchied gegenüber unſren ſämtlichen übrigen 
und Nutztieren, daß ſich die Paarung von Königin und Drohne nicht im geſchloſſenen 
‚im Stall oder Pferd, wie bei Pferd und Rind, erreichen läßt. Es hilft deshalb 
daß ein Imker auf ſeinem Stande mit aller Sorgfalt züchtet, wenn die imkernden 
m alles am Stande laufen laſſen, wie es will. 
um diefe in der Eigenart der Honigbiene begründete Klippe in unſeren Zuchtbeſtrebun⸗ 
ommen wir nur dann einigermaßen herum, wenn wir die Möglichkeit haben, die 
ung ſich an einem weit und breit von fremden Bienen freien Platze, einer „Beleg- 
e“, abſpielen zu laſſen. Das ift jedoch ein Ausweg, der dem einzelnen nur ganz 
offen ſteht, und eine Einrichtung, die ſich nicht überall ſchaffen läßt. 
Eine einigermaßen zuverläſſige Belegſtelle muß in ebenem Gelände, 
irgend erreichbar, einen bienenfreien Umkreis von 5 km Halbmeſſer haben. 
mldigem und bergigem Gelände darf der Halbmeſſer auch kleiner fein, da Höhenzüge 
Höhenunterſchiede ſowie ausgedehnte Waldflächen den Flugkreis der Bienen merklich 
zen. Daher findet man in ſalchen Gegenden leichter geeignete Belegſtellen als im 
beſiedelten Flachlande. Die einzige Gefahr droht dort von durchgebrannten Schwär⸗ 
»die ſich in hohlen Bäumen einniſteten und deren Drohnen in den Flugbereich der 
elle vorſtoßen. Darüber kann man ſich Klarheit verſchaffen, wenn man vor der 
iltigen Inbetriebnahme eines als Belegſtelle auserſehenen Platzes einige drohnenfreie 
hen mit unbegatteten Königinnen dort aufſtellt. Werden fie in 4—5 Wochen nicht bes 
t, fo darf der Platz als einwandfrei betrachtet werden. Trotzdem ift die Fahndung 
verflogenen Schwärmen nötigenfalls unter Mitwirkung der Forſtbeamten 
Waldarbeiter ratſam. Für die im Bereiche der Belegſtelle aufgefundenen Schwärme 
: man eine gute Belohnung in Ausſicht ftellen und die Forſtbehörden zur Beſeitigung 
et Bäume anregen, ſoweit ſie nicht als Naturdenkmäler erhaltungswürdig ſind. Im 
zen Falle können den Schwärmen etwaige Unterſchlupfmöglichkeiten durch Vermauern 
ogen werden. 
Der Platz für die Belegſtelle ſoll ſich durch Bodengeſtaltung und Boden⸗ 
bung aus feiner Umgebung herausheben und möglichſt windgeſchützt fein, um 
ausgeflogenen Geſchlechtstieren die raſche und ſichere Heimkehr von den Ausflügen 
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zu erleichtern. Eine graſige Waldblöße, eine Kahlſtelle am Waldſaum, ein aufgelai 
Steinbruch, eine Böſchung und ähnliche Plätze eignen ſich am beſten. Sie durch 
kräftigen Drahtzaun von 1,5 m Höhe und mehrere Stacheldrahtzüge 
Menſch und Tier zu ſichern, erſcheint dringend geboten. Ein verſchließ bares 
und ein verſchließbarer Unterſtand find kaum zu entbehren. Fehlt Waffe 
der Nähe, ſo muß man den Bienen eine Tränke mit fließendem Waſſer einrichten. Do 
ſtellt man das Drohnenvolk, das meiſtens mit dem abſcheulichen Namen „Dröhr 
belegt wird, bevor Drohnen am Stande flogen und ſich bei ihm einſchmeich 
Je nach Höhen- und Breitenlage wird es längſtens Mitte Mai geſchehen 
müſſen, wenn man keine fremden Drohnen mitſchleppen will. Um für alle Möglich 
gerichtet zu fein, nimmt man gleichzeitig eine leere Beute ſamt eingelöt: 
Mittelwänden für einen etwa erſcheinenden Schwarm oder einen zu bildenden 
leger mit. Will man ſich vor dem Verluſte der wertvollen Königin eines ſolchen L 
unbedingt ſichern, jo behält man die Königin, nachdem fie für genügend Drohnen g 
hat, in einem Teilableger daheim und bringt das Volk weiſellos auf die Belegfteil: 
es ſich eine neue Königin erzieht. Natürlich muß man dann das Volk wegen der ange 
Weiſelzellen einige Zeit im Auge behalten, indem die überzähligen Zellen zur rid 
Zeit, ſobald fie gedeckelt find, ausſchneidet und für die Königinnenzucht verwendet. 
der Ueberſiedelung des Drohnenvolkes auf die Belegſtelle werden auch die S Huhti 
für die Begattungskäſtchen auf der Belegſtelle aufgeſtellt. 

Wer keine Belegſtelle zur Verfügung hat, für den entfallen natürlich diefe Borte 
gen. Er muß ſich mit Drohnenzucht im beſten Volke und Drohnenbeſchränkung in den 
gen Stöcken beſcheiden, um die Fehlſchläge bei den Hochszeitsausflügen herunterzudt 
Seine Hauptaufgabe muß es fein, feine imkernden Nachbarn zu gemeinſamer Arbe 
gewinnen. 

Erft nach gewiſſenhafter Erledigung all dieſer Vorbereitungen kann man der Kö 
nenzucht nähertreten. 


Die Biene im Winter. 
Von Dr. med. P. W. Philipp, Döbeln. (SH! 


Sachlage: Mittelſtarkes Volk mit junger Königin von 1927. Gewicht der Bienen 
2,5 bis 3 Pfund. Beute: Sechskantwalze, zwei Drittel ausgebaut, doppelwandig, I 
Glasfenſter in der ziemlich dünnen Doppeltür. Kaltbau, unten Winterkanal. í 
geſchützt freiſtehend, beiderſeits mit Holzwolle locker verpackt. Präziſionsthermomete 
Millimeterſkala ſteckt im oberen Drittel der mittelſten Wabengaſſe und ragt mi 
ſchlanken Queckſilberkugel bis etwa 4 em von der Traube entfernt hinein. Außen 
ratur — 22 Grad (20. XII.), Innentemperatur — 7 Grad. Die Kältezone ift alfo den! 
bienen jo nahe gerückt, daß eine Gefahr für das Leben droht. Da beginnt fiğ p 
die Oberſchicht des oberen Drittels der Traube in den Gängen zu regen — es war 1? 
nuten vor 11 Uhr. Regelmäßiger Flügelſchlag ſetzt eig und das Thermometer fteigt 
an. Um 11 Uhr zeigt es +5 Grad, um 12 Uhr + 6,2 Grad. Die Hautbienen rücken 
außen und machen die darunterſitzenden mobil. Es pflanzt ſich alfo die Welle der Em: 
von oben nach unten fort. Von jetzt ab fteigt das Thermometer alle Minuten um 1, 5 
und erreicht um 1 Uhr mittags die Temperatur von 15 Grad! 12 Uhr 30 find die N 
ſämtlich belagert und um 1 Uhr hört man lautes Summen durch die Tür. 1 Uhr! 
der Höhepunkt erreicht mit 18,5 Grad. Es werden Zellen des Kopfdepots erbrochen ( 
Regen von Gemüll) mit allgemeiner Nahrungsaufnahme. Das Flügelſchlagen hal 
aufgehört. 20 Minuten ſpäter ift das Thermometer um 0,8 Grad gefallen. Die B 
ſitzen ruhig. 4 Uhr 30 ſteht es auf + 13,2 Grad, um 7 Uhr abends auf 12,7, und i 
Nacht um 2 Uhr auf +7 Grad. Dabei iſt die Außentemperatur auf — 30 Grad gei: 
Am nächſten Tag beginnt genau um dieſelbe Zeit eine zweite Heizaktion, die um ! 
mittags ihren Höhepunkt mit 15,5 Grad erreicht. Sämtliche Waben ſind wieder 
belagert. Erneute Nahrungsaufnahme. Um 7 Uhr abends fällt das Innenthermo⸗ 
auf 11,2, um in der Nacht bis auf 4,5 herunterzugehen. Das Volk iſt zur Ruhe gelom 
ift geſättigt und hat fi wieder tief vom Thermometer zurückgezogen. Die Außentt 
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tur ſteigt am 22. XII. mittags bis auf — 2 Grad, wobei die Innentemperatur um weiter 
ei Grad herabgeht — ein ſicheres Zeichen, daß ſich die Traube wieder geſchloſſen hat. 
o gibt die Natur dem ſchwachen Inſekt eine wirkungsvolle Waffe, wenn der Todfeind 
lie nach feinem Lebensmark greift: der Angriff ift die befte Abwehr! Eine gleiche 
izteaktion erhielt ich, als” ich das Thermometer in die Traubenhaut ſenkte (6. Okt. 
27), und zwar bis auf 28 Grad. Der Hauptreaktion folgt ſtets am nächſten Tag ein 
titer, ja manchmal am übernächſten Tag ein dritter Heizanſtieg. Sie ſind jedoch weſent⸗ 
tiefer als der erſte. Jede Heizaktion ijt eine Reaktion auf eine Störung, fei es, daß 
k von außen kommt, fei es, daß fie innere Gründe hervorrufen. 
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vollkommen, während das ſchwächere Volk 
ſezogene K.) ſchon vor Beginn der großen 
zwei Tleinere Heizaktionen macht, um dann 
B. 12. noch vor Eintritt der tiefften Tempe- 
die große Heizaktion zu unternehmen, um 
Inter zu kommen. Intereſſant ift ferner, wie 
das ſtarke Volk die Kälte „vorausahnt“ und 
ö höherer Mittagstemperatur (19. 12.) zu⸗ 
wicht (18.—19. 12.) Näheres ſiehe Text. 
remperaturkurve ijt um mit dem Platz aus- 
‚plommen, um / verkürzt gezeichnet. 
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An dieſer Stelle ift es nun angebracht, vom Zehrungsvorgang an ſich noch etwas 
audern. Ich unterſcheide: ' T 
l. eine ſchubweiſe Zehrung und 2. eine allgemeine Sättigung. Die „ſchubweiſe Zeh⸗ 
“ erfolgt bei allen Temperaturen von 11 Grad Außentemperatur an abwärts, wobei 
Null draußen nicht täglich, aber im allgemeinen etwas größere Mengen aufgenommen 
en als bei unter Null, wo ſo gut wie täglich kleine Portionen, die zwiſchen 10 und 
Stamm ſchwanken, geholt werden, wenn nicht gerade eine größere Sättigung vorher- 
mgen ift. Die „allgemeine Sättigung“ erfolgt bei 11 bis 12 Grad Außentemperatur, 
ı nad) längerem Faſten das Nahrungsbedürfnis allgemein geworden ift. Herrſcht 
menſchein, ſo beginnt der Flug, und die Zehrung iſt ſehr ſtark, bis zu 350 g, iſt das 
let ungünſtig, jo wird bis zu 200 g gezehrt. Iſt diefe allgemeine Sättigung getätigt, 
önnen unſere Immen 14 Tage bis 3 Wochen ohne die geringſte Nahrungsaufnahme 
barten. Nur größere Kälteſchwankungen können diefe Regel umſtoßen, wie überhaupt 
dem Eintreten größerer Kälte raſch noch etwas mehr als ſonſt gezehrt wird. Und wie 
> mm gezehrt? Bei der ſchubweiſen Zehrung geht aus den einzelnen Gaſſen nur ein 
der Hautbienen, ſich aus dem Verbande löſend, auf die Honigzellen, ſaugt ſich voll und 
gl das kleine Quantum zurück, wo es offenbar von Rüſſel zu Rüſſel weitergereicht wird. 
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Es iſt erſtaunlich, mit wie wenig ein ſtarkes Volk in einem langen Monat bei kühler Tem 
ratur (+6 bis — 6) auskommen kann: Denken wir z. B. an den Monat November, 

mein Wagſtock I nur 230 g brauchte. Es kommt da auf den Tag 7,7 g und pro Ein 
weſen etwa 0,004 g, d. f. vier tauſendſtel Gramm auf den Tag. Im Monat verbr 
da das einzelne Inſekt ein zehntel Gramm reichlich bei einer Volksſtärke von 
Bienen. Wer kann ſich davon eine Vorſtellung machen? Es wird verſtändlich, wenn 
lage, daß dieſe geringe Futtermenge etwa einer dreimaligen Füllung der Honigblaſe 
ſpricht, wenn wir deren Inhalt mit 40 mg anſetzen. Der Trupp der Futterholer eniip 
den Flugbienen bei ſchwachem Flug im Sommer uſw. Hier wie da ſind es die alten. 
Dienft ergrauten“ Bienen. Bei der „allgemeinen Sättigung“ kommt es zum völligen“? 
löſen der Traube. Wahrſcheinlich nimmt da eine jede ihre beſtimmte Futtermenge auf (e 
15—20 mg). Iſt diefe Nahrungsaufnahme mit Flug verbunden, fo entſteht eine ı: 
Temperaturſteigerung im Stock. Ich habe bis zu 33 Grad gemeſſen. Geht die Zeh 
ohne Betätigung der Flugmuskeln vor ſich, fo fehlt die Temperaturerhöhung vollſtär 
Es iſt alſo nicht die Nahrungsaufnahme an ſich, die die große Wärme ſchafft, ſondern 
lebhafte Kontraktion der kräftigſten Muskeln der Biene. So kann man auch jede 
bei der Herbſteinfütterung im Stock, wo ſich doch eine große Anzahl Bienen am Einit 
beteiligen, nicht die geringſte Temperaturerhöhung feſtſtellen, weil die Bienen dabei 
laufen, nicht fliegen! Das bei der Zehrung aufgenommene Futter reicht gerade hin, ur 
Temperatur des Einzelinſekts auf der Höhe zu erhalten, das find etwa 6 bis 7 6 
Schließen fih eine ganze Anzahl von Bienen zuſammen, fo erwärmen ſie ſich gegenfeitig 
das Ergebnis iſt die Temperaturerhöhung, wie wir ſie im Verbande der Hautbienen 
leſen: 11 Grad. Schiebt man nun vorſichtig das Thermometer nach innen, ſo 
bereits ein, Zentimeter weiter eine Temperaturzunahme von 0,5 Grad an. Ja, die Zun 
muß von da an allmählich eine noch größere fein, je mehr wir uns dem Innern näher. 
von andern Forſchern eine Wärme von + 22—25 Grad gemeſſen worden ift. Es be 
alfo von innen nach außen ein Temperaturgefälle. Jede Kältewelle von außen t 
auf die Hautbienen, die ihrerſeits den Druck weitergeben und fo einen immer dich 
Schluß der Traube hervorrufen. Es ift klar, daß dies nur bis zu einem bejtimmten € 
möglich iſt, wo es dann den Innenbienen unbehaglich werden muß. So iſt es auch den 
daß fie es find, die die Heizreaktion auslöſen, indem fie von innen nach außen drär 
Welche Anſicht die richtige iſt, die von mir oben geſchilderte oder die eben angedeutete, 
eine weitere Unterſuchung bringen. Meine Beobachtungen ſprechen zunächſt füt 
zuerſtgegebenen Vorgang. ft die Heizreaktion vorüber, fo tritt plötzlich! 
ein. Kein Flügelſchlag ift mehr ſichtbar, die Bienen bewegen ſich nut 

wenig an Ort und Stelle und die Temperatur ſinkt wieder ab. Werden die Hautbi 
nun wieder unter 11 Grad abgekühlt, ſo rücken ſie (wie geſagt) nach innen, die anderen 
ſich herdrängend. Sie ſind alſo die Temperaturregler der Traube. Bei dichterem Zuſam 
ſchluß ſteigt die Temperatur im Innern, bei Lockerung ſinkt fie. So ift es verftändlid 
die Hautbienen jeder Temperaturſchwankung nachgeben, daß die Innentemperatur M 
um ein geringes [hwand. Die Wärmeſteigerung im Innern möchte ich als eine „pal 
bezeichnen, während die Heizaktion durchaus „aktiv“ iſt. 

Da wir bei unſern Beſprechungen den Wärmehaushalt des öfteren berührten, ſo m 
ich jetzt kurz noch etwas darauf eingehen. Meine Meſſungen machte ich mit Marin 
minimumthermometer, das in Traubenrandnähe eingebaut iſt und mit einem The 
graphen direkt über der Traube, der mir fortlaufend in Kurvenform die Tempera! 
aufzeichnete. Eine ausführliche Darlegung des Gefundenen iſt hier nicht möglich. Die € 
niſſe gleichen denen, die Himmer, im Erlanger Jahrbuch 1926 veröffentlichte. Im a 
meinen gehen die Innentemperaturen im Winter mit den Außentemperaturen (ſiehe X 
des ſtarken Volkes). Bei ſinkender Außentemperatur fällt nach etwa 2—3 Stunden 
Temperatur in der Beute: die Traube entfernt ſich vom Thermometer, das Innere deri 
ſteigt. Bei gleichmäßig verlaufenden Außentemperaturen wird die Kurve der Innente 
ratur ebenſo gleichmäßig. Größeren Temperaturveränderungen folgt das gutverwe 
Volk nur langſam nach, es hält die Wärme gewiſſermaßen feſt. Deshalb gehen nach 
nach die beiden Kurven auseinander, d. h. die Außentemperaturkurve entfernt ſich von 
inneren, je kälter es wird. So habe ich am kälteſten Tag des Jahres 1927 eine Fe: 
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urdiffereng von 31 Grad (!) feſtſtellen können, während fie ſich an warmen Tagen bis 
:13 Grad näherten. Flug erhöht die Innentemperatur um mehrere Grad. Freiſtehende 
ller ſpüren Temperaturwechſel raſcher als geſtapelte, ſchwächere Völker reagieren ſtärker 
ſtarke. Ein ſtarkes Volk in warmhaltiger Beute läßt ſeine Temperatur in der Beute 
t mter Null heruntergehen, während in einem ſchwachen Volk ſich Eis bildet (an 
ler und Stockwänden). Zehrung und Totenfall ſind dann entſprechend größer. Inter⸗ 
at ijt die von mir gefundene „paradoxe Reaktion“. Sie beſteht darin, daß abweichend 
dem „parallelen“ Verlauf der beiden Kurven plötzlich an einem Tage die innere Wärme⸗ 
x entgegengeſetzt verläuft als die äußere. Während alfo draußen die Temperatur ſteigt, 
t iie innen! (Siehe die beigegebene Kurve: ++.) Oder, während draußen die Tempe⸗ 
u dieſelbe bleibt, ſteigt fie innen, oder, während fie draußen fällt, macht die Innen⸗ 
peratur den Fall nicht mit, bleibt ſtehen oder ſteigt ſogar. Im erſteren Falle zeigt 
Biene damit an, daß Kälte kommt, im zweiten, daß bald Wärme einſetzt. Und zwar 
wen ſich diefe „Prophezeiungen“ auf 8 Stunden bis drei Tage. Mit anderen Worten: 
Biene beſitzt uns noch unbekannte Organe, mit Hilfe deren ſie imſtande iſt, etwaigen 
terungswechjel vorauszufühlen. So kamen auch die Heizreaktionen jhon ein bis zwei 
t vor dem Einſetzen ſtärkerer Kälte, und der tiefſten Temperatur des letzten Jahres 
die größte Heizung 13—14 Stunden vorher. Ebenſo wird eintretende Wärme vorher 
ih“. Anders kann ich es nicht bezeichnen, und wo der Sitz dieſes vorausfühlenden 
peraturſinnes ift, ijt noch ganz in Dunkel gehüllt. Jedenfalls ift es ein Organ, daß 
en Bienen im Kampf ums Daſein die beiten Dienſte tut. | 


e Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der 
andwirtſchaftskammer in Stettin⸗Finkenwalde. 


Von Dr. Evenius, Stettin. 


= den deutſchen wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen Inſtituten für Bienenzucht ift eines 
ngſten die Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer 
dettin, welche vor reichlich einem Jahr, am 1. Oktober 1926, neu gegründet wurde. 
ilare Erkenntnis, daß ein Niedergang unſerer einheimiſchen Bienenzucht für weite 
eie der Landwirtſchaft unheilbare Schäden nach ſich ziehen muß, hat in Pommern 
ke auch an anderen Stellen — die Landwirtſchaftskammer als die berufene 
teterin der landwirtſchaftlichen Intereſſen zu einer verſtärkten Förderung der 
genzucht veranlaßt. Mit tatkräftiger Mithilfe des preußiſchen Staates, des 
sminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft, der Provinzialverwaltung und nicht 
t der beiden pommerſchen Imkerverbände ift die ehemalige Imkerſchule in Finken⸗ 
e bei Stettin ihrem veränderten und erweiterten Aufgabenkreis entſprechend um- und 
baut worden. Zunächſt wurde das Bienenhaus fo umgeſtaltet, daß darin an den 


je Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


wele in Deutihland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


jen Trausportſchäden (Feuer, Einbruchsdiebſtahl uſw.) verſichert 


ſoweit die R Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt find, 
ferner gegen gejegliche Haftpflicht 
et Agenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perſonenſchaden⸗Ereignis 
und 5000 M. für ein Sachſchaden⸗Ereignis. 


un uns 1 drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
4 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ijt erſt durch Zahlung des Bezugsgeldes 
derſichert, daher liegt prompte Zahlung des Bezugsgeldes im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig - N., Täubchenweg 26. 
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Verſuchsvölkern alle erforderlichen Vorführungen auch vor einem etwas 
nehmerkreis gemacht werden können. Bis zu 60 Völkern kann das er 8 . 
welche auf 2 Standbrettetagen verteilt ſind. Für Beuten mit Deere e 
licht, im übrigen Beleuchtung von hinten vorhanden. Der Bienenſtand iſt z 
ſtehen hier, wi 
anderen, roð tl i 
erſt mit 24 Völler i 
welche von einem 
jährig⸗erfahrenen 
als Bienenmeiſter I 
werden. Im tomi 
Jahr foll die Volks 
heblich vermehrt 
auch eine Anzahl vo 
ſtehenden Beuten 
halb des geſchloſſene 
nenhauſes ſollen auf 
werden. Der gë 
Platz dafür iſt in de 
1700 qm großen I 
botaniſchen Verſuch 
vorhanden, welcher 
Stand umgibt. 
Abbildung 1 Im Bieneng Tie 
der Beſucher eine 

Anzahl von Tracht 

kennenlernen. Ol 
und ⸗ſträucher und 
Nektar⸗ und Poller 
unter den Holzge 
jowie eine große! 
winterharten Stau 
angepflanzt worde 
beſonders aufgeteil 
nen Verſuchsparze le 
den Tandwirtichaftli 
ige Trotpflangen 
Auch Gewürze u 
pflanzen fehlen n 
Zu dem Bier er 
Werkſtatt und SA 
raum iſt ſeit Herb 
als Neubau ein ei 
bäude für DER ge 0 
boratoriumsunterſi 
hinsugefommen. Üh 
bildung 1 zeigt rechts das in einem etwas über 90“ offenen Winkel gebaute 
daran anſchließend die mit einem überdachten Vorraum verſehene Werkſtatt. Auf de 
Seite iſt ein Teil des Laboratoriumsgebäudes zu erkennen, welches an die W 
gebaut ift, daß die ganze Anlage etwa Hufeiſenform beſitzt. Für den Schutz der 
des Bienenhauſes vor weſtlichen und nördlichen Winden iſt die gewählte Form 
riſſes ſehr günſti g. * 
Betreten wir durch die unter dem Ueberdach vor der Werkſtatt ee * g 

das Haus, ſo gelangen wir zunächſt in einen kleinen Garderobenvorraum und 
urſuszimmer, deſſen Inneres Abbildung 2 zeigt. Der Lehrſaal ift ge; 
en aufgeſtellten Arbeitstiſchen für etwa 25 Kurſustejlnehmer Platz O diet 


Abbildung 2 
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toiler- und elektriſche Anſchlüſſe jind in genügender Anzahl vorhanden. Der Kurſusraum 
nn außerhalb der Lehrgänge für Laboratoriumsarbeiten benutzt werden, joweit Diele 
zt in dem anſtoßenden Arbeitszimmer erledigt werden können. Dieſes Arbeitszimmer 
wie auf dem Bilde deutlich erkennbar, durch eine große herausnehmbare Flügeltür mit 
m Kurſusraum derart verbunden, daß bei Lehrgängen ein einheitlicher Raum von etwa 
am Grundfläche hergeſtellt werden kann. In einer Ecke dieſes Arbeitszimmers (auf 
Bilde rechts von der Tafel) ift noch eine kleine Dunkelkammer eingebaut. Der Boden- 
un des Hauſes bietet genügend Platz, um die geſamten Tiſche uſw. aus dem Lehrſaal 
ehmen zu können. Auf diefe Weile kann der mit Verdunkelungsvorrichtung ver- 
me Kurſusraum bei Lichtbildervorträgen uſw. etwa 60 Perſonen aufnehmen, fo daß 
bei dem Beſuch auch von größeren Bienenzuchtvereinen in der Lage ſind, kleine Demon⸗ 
tionsoorträge dort zu veranſtalten. 
Für das kommende Jahr iſt eine Erweiterung des Gebäudes geplant, um für einen 
meren Sammlungs raum Platz zu ſchaffen. In dieſem follen die Sammlungsgegenſtände 
»Anſtalt zur praktiſchen und theoretiſchen Bienenkunde in der Art einer kleinen ſtändigen 
ſtellung untergebracht werden. Im Bodenraum über dieſem geplanten Erweiterungs⸗ 
wird ein kleines Dachzimmer eingebaut werden, in welchem u. a. die Krankheits⸗ 
tſuchungen ausgeführt werden follen, deren Abtrennung von dem übrigen Laboratoriums⸗ 
kb wegen der Infektions möglichkeiten dringend erforderlich iſt. 
Mit den hier geſchilderten Räumlichkeiten hoffen wir zunächſt für einige Zeit aus⸗ 
mmen. Für ſpäter wird das der Landwirtſchaftskammer gehörende Wohnhaus auf 
Grundſtück der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht, welches zurzeit infolge der 
zwangswirtſchaft nicht frei zu on ijt, die Möglichkeit zur weiteren Ausdehnung 
Anſtalt bieten. 
Dic bisherige Tätigkeit unſerer Lehranſtalt iſt vor allem auf die leider für die Provinz 
nern febr wichtige Aufgabe des Kampfes gegen die Bienenkrankheiten gerichtet 
In Zuſammenarbeit mit den Imkerverbänden wurden feit Beſtehen der Anſtalt 
6 Lehrgänge zur Ausbildung von Bienenſeuchen⸗Sachverſtändigen abgehalten, 
zuſammen von rund 150 Imkern beſucht wurden. Auch im kommenden Arbeitsjahr 
noch weitere derartige Kurſe ftattfinden, damit in allen Teilen der Provinz Sade 
dige für Bienenſeuchen in genügender Zahl zur Verfügung ſtehen. Es hat ſich 
llicherweiſe gezeigt, daß die Arbeit der zur Durchführung der erlaſſenen Polizeiverord⸗ 
gegen Bienenſeuchen beſtellten Sachverſtändigenkommiſſion beſonders in einigen ſchwer 
ihten Landkreiſen von Vorpommern ſehr gute Erfolge gehabt hat. Wenn nur der 
Wille aller Beteiligten vorhanden iſt, ſo kann auch in ſchwer betroffenen Seuchen⸗ 
ten ohne Zweifel in ſehr kurzer Zeit eine durchgreifende Geſundung erzielt werden. 
möchte ausdrücklich hervorheben, daß in unſeren Kommiſſionen 
Imker als Sachverſtändige vertreten ſind. 
Abgeſehen von den Seuchenlehrgängen hat ji) der Schreiber dieſer Zeilen bemüht, 
durch aufklärende Vorträge über Bienenſeuchen in den verſchiedenſten Teilen der Provinz 
Imker zum Kampfe gegen dieſen gefährlichen Feind unſerer Bienenzucht mobil zu machen. 
Ich möchte an dieſer Stelle keine Zukunftsprogramme entwickeln. An Arbeitsſtoff 
i es uns gewiß nicht fehlen. Lehrgänge über Königinzucht, über Honig und über 
iebswirtſchaftliche Fragen, insbeſondere für fortgeſchrittene Imker, follen im nächſten 
t zur Durchführung gelangen. Außerdem nimmt die Unterſuchungs⸗ und Beratungs⸗ 
qeil der Anſtalt einen breiten Raum in unſerem Arbeitsprogramm ein. 
Wem wir auch in Zukunft in immer erweitertem Maße auf die Mitarbeit aller Imker 
meter Heimatprovinz rechnen können, fo dürfen wir hoffen, daß wir auch zu unſerem 
der Erfüllung der erſten und vornehmſten Aufgabe aller Lehranſtalten für Bienenzucht 
en können: der Erhaltung und Förderung der deutſchen Bienenzudt. 
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Die Ausbildung von Bienenſeuchenſachverſtändig 
und deren Tätigkeit. 


Von Profeſſor Dr. O. Krancher, Leipzig. 

Die große Verbreitung verſchiedener Bienenkrankheiten auf deutſchen Bienenſt 
hat dazu geführt, daß man nicht nur dieſen Krankheiten erhöhte Aufmerkſamkeit zug 
hat, ſondern daß auch aller Orten Stimmen und Vorſchläge laut werden, wie dem Ue 
handnehmen dieſer Seuchen, wie einer Weiterverbreitung wirkſame Hemmniſſe ent 
geſtellt werden können. Freilich gibt es in den Kreiſen der praktiſchen Imker ſolche, 
ſolche, die den Ernſt der gegenwärtigen Lage noch nicht erkannt haben oder die meine 
ihrem Stande könne eine Krankheit überhaupt nicht auftreten. Vielen ſolcher Herren ifti 
Bienenkrankheit, ihr Verlauf, ihr Anfang und ihre Folgen, völlig unbekannt, und g 
darum iſt deren Stellung, beſſer deren Einſtellung zu Bienenkrankheiten überhaupt, 
eine ganz verkehrte und damit eine völlig unhaltbare. „Ich kenne die Krankheit nicht, 
kümmere ich mich nicht darum“, das find Worte, die man leider gelegentlich zu hören 
kommt. Und gerade bei ſolch Ueberklugen kann die eine oder andere der Krankheiten 
längſt auf dem Stande graſſieren. Der Herr Beſitzer will fie nur nicht fejen aus S 
aus falſchem Ehrgefühl, ſein Imkerruhm könnte etwa gar gefährdet werden! 

Solchen Leuten müſſen unbedingt wirkſame Mittel entgegengeſtellt werden, denn $ 
lie, durch die „Heimlichen“, werden die ſchleichenden Bienenkrankheiten nur gefördert. 
verbreitet. 

Gewiß hat man ſchon Verſchiedenes unternommen, um dem Ueberhandnehmen 
Seuchen zu ſteuern; gewiß find ſchon hier und da „Beſtimmungen“ geſchaffen worden, 
helfen wollen! Leider find fie zumeiſt nicht durchgreifend genug oder find auf Umſtl 
aufgebaut, die für die Sache eher hemmend als fördernd ſind. In Deutſchland aber 
es trotz mancher Verſprechungen immer noch kein Faulbrutgeſetz, kein Bienenſeucheng 
Und dabei nehmen diefe Seuchen immer mehr überhand, dabei veröden überall Biz 
ſtände und bilden traurige Wahrzeichen des Fehlens eines deutſchen Bienenſeuchenges 

Natürlich muß ein ſolches Geſetz, da es doch für den einfachen Mann beſtimm 
auch möglichſt einfach konſtruiert ſein, alſo ohne alle Kompliziertheit, ohne alle Verwick 
Seine Handhabung, feine Ausführung darf keinerlei Schwierigkeiten oder Umſtändlich 
bieten, denn vor nichts ſchreckt der einfache Mann (und auch mancher andere!) mehr y 
als wenn mit Unannehmlichkeiten und Ungemach noch Umſtändlichkeiten und vielleicht! 
allerhand Koſten verbunden ſind. ö 

Darum habe ich mir die ganze Sache nach vielfachem Ueberlegen folgenderm 
gedacht: Zunächſt iſt es nötig, Seuchenſachverſtändige, alſo Seuchenwarts, auszubilden 
in jedem Vereine vorhanden ſein müſſen. In jedem Zweigvereine müſſen minde 
zwei vertreten fein, in größeren Vereinen natürlich mehr. Intelligente Imker gibt es ge 
Dieſe müſſen durch Teilnahme an einem „praktiſchen Kurſus“ ſoweit vorgebildet ſein, 
lie in jeder Beziehung den an fie geſtellten Anforderungen gerecht werden können. 
gehört nicht bloß ein oberflächliches Erkennen gewiſſer Krankheiten, denn einmal iſt das 
alle Krankheiten gar nicht möglich, dann aber führt eine nur oberflächliche, eine är 
Begutachtung gar zu häufig zu falſchen Schlüſſen und Irrtümern. Und die Folgen Ion 
dann ſchlimmere fein, als vielleicht die geringe Erkrankung des Biens ſelbſt. Aus d 
Grunde erſcheint es dringend nötig für den Seuchenwart, daß er in das Wiſſen über 
Bienenkrankheiten etwas tiefer eindringt. Wir wollen uns nicht ein Proletariat von 
wiſſern über Bienenkrankheiten ſchaffen, ſondern klare Helfer, die die Diagnoſe der Kran 
richtig zu ſtellen vermögen, die in ihrem Wiſſen einigermaßen über dem Ganzen ſtehen 
ein geſundes Urteil zu fällen in der Lage find. Solche Leute heranzubilden fällt keines: 
- ſchwer, find doch Anſtalten für deren Ausbildung in Deutſchland bereits genug vorhanden 
nenne nur Celle (Dr. Koch), Erlangen (Dr. Zander), Finkenwalde (Dr. Evenius), Len 
(Dr. Krancher), Berlin-Dahlem (Dr. Borchert), Berlin (Dr. Armbrufter), Thar: 
(Dr. Prell), Halle (Dr. Raebiger), Preetz, Holſtein, und andere. Aber Angeber b 
zuziehen, die vielleicht ſogar aus Neid oder Mißgunſt dem lieben Imkernachbar eins 
wiſchen wollen, die ihm und ſeinen Bienen dies und das andichten — das ſei ferne von 
Die Imker dürfen keine Denunzianten werden! 
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Die Seuchenwarts müſſen Seuchenſachverſtändige fein. Sie dürfen nicht nur dem 
u Schein trauen, denn nur zu häufig trügt dieſer und führt zu allerhand Trugſchlüſſen. 
Seuchenwart muß auch die weiteren wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen vornehmen 
en, er muß mit dem Mikroſkop umzugehen verſtehen und muß die betreffenden Befunde 
iſſenſchaftlich⸗populärer Weile deuten können: kurz er muß bakteriologiſch geſchult fein. 
das lernt er auf dem bereits oben angedeuteten „praktiſchen Kurſus“ über Mikroskopie 
Krankheiten unſerer Honigbiene. Bloße Vorträge allein tun es allerdings nicht; das 
s mir kürzlich einer meiner Praktikanten, ein ſchon älterer Herr, welcher meinte: „Die 
äge über Bienenkrankheiten find ja ganz ſchön und gut, aber man hört fie an und 
doch nicht den rechten Begriff. Ja, man vergißt bald den größten Teil des Ge⸗ 
wieder. Jetzt aber, ſeitdem ich die Sache praktiſch mitmache, prägt ſich alles ganz 
ein. Wenn man die Schwierigkeiten der Präparation und das Auffinden der Krank⸗ 
rreger genauer lernt, ift das eine ganz andere Geſchichte! Das geht in Fleiſch 
lut über und man bekommt mit der Arbeit zugleich Achtung vor der Wiſſenſchaft!“ — 
Worte ſchaffen Befriedigung nach mancherlei trüben Erfahrungen und — — 
fungen! 
elche Arbeit fällt nun den Seuchenſachverſtändigen zu? Sie haben alle Bienenſtände 
alle Bienenvölker ihres Vereins unbedingt dauernd im Auge zu behalten; ſie müſſen 
keit das Recht haben, auf allen Bienenſtänden der Vereinsmitglieder ein⸗ und aus⸗ 
n und die Völker auf ihren Geſundheitszuſtand hin zu prüfen. Ob ſie dies ſelbſt 
ob ſie das Volk ſelbſt auseinandernehmen, oder ob dies in ihrer Gegenwart vom 
r geſchieht, bleibt dahingeſtellt und mag auf Vereinbarung beruhen. Wichtig ift 
„daß auch die Völker von Nichtmitgliedern, die im Vereinsbezirk wohnen, mit unter 
htung geſtellt werden, und daß den Seuchenſachverſtändigen der Zutritt zu derem 
(evtl. polizeilich?) ermöglicht wird! 
b diefe Beſuche Mühe und Arbeit verurſachen, läßt ſich nicht leugnen. Iſt aber 
che erſtmalig eingeleitet und durchgeführt, ſo dürfte die größte Schwierigkeit über⸗ 
ſein. Der Seuchenwart wird bald erkennen, welche Stände ſeiner beſondern Auf⸗ 
ingend bedürfen und wohin er nur gelegentlich oder auf Anruf zu gehen hat. Jedem 
wird und muß daran liegen ſeinen Stand ſeuchenfrei zu halten. Es wird ſich darum 
g von ſelbſt im Vereine alles fo einrichten, daß jedes auf dem Stande id) zeigende 
nis dem Seuchenwart gern und willig gemeldet wird, und die Sage ift in beſtem 
Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg! 
er Seuchenwart hat ſelbſtverſtändlich das Volk oder die Völker gründlich zu unter⸗ 
verdächtig erſcheinende Waben dem Stocke zu entnehmen und ſie makro- und mikro⸗ 
zu prüfen. Er muß erkrankte und abgeſtorbene Bienen ſammeln und an dieſen 
nierjuchungen vornehmen, die untrüglich zur Erkennung der Krankheit führen, jo, wie 
m im „praktiſchen Kurjus“ tage- oder wochenlang gelehrt worden ift. Er muß alfo 
rgeſchriebenen Präparate für eine mikroſkopiſche Unterſuchung exakt und genau anfertigen. 
as ſchwierigſte wird die Beſchaffung eines Mikroſkopes fein; denn nicht jeder 
m wird in der pekuniären Lage ſein, ſich ein ſolches mit einer Vergrößerung bis zu 
1200 (mit Immerſion) zu kaufen. Aber hier kann man ſich helfen, indem man in der 
arſchaft, in Schulen, bei Aerzten oder bei anderen liebenswürdigen Helfern nachfragt, 
eren Apparate gelegentlich mitbenutzen zu dürfen Iſt alles vergeben, ſo ſendet oder 
man die Präparate an die Ausbildungsanſtalt, alfo dahin, wo man die Sache gelernt 
n Kurſus abjolviert hat. Hier wird man ſicher die bejte Hilfe und die befte Prüfung 
Mühe und Arbeit finden. 
Bir alles gründlich geklärt, hat ſich herausgeſtellt, daß Faulbrut, daß Noſemaſeuche, daß 
ſtismykoſe, daß Amöbenſeuche, daß Aſpergillusmykoſe, daß Milbenſeuche uſw. vorliegt, 
wdet der Seuchenſachverſtändige innerhalb etwa 5 Tagen (?) feinen Befund dem 
insvorſitzenden, und dieſer, möglichſt ſelbſt Seuchenſachverſtändiger, hat nun in Gemein- 
mit dem Seuchenſachverſtändigen diejenigen Anordnungen zu treffen, und genau zu 
Paden, die nötig find, um einer Verbreitung der Krankheit vorzubeugen und dieſelbe 
Nich auszurotten. Was alles ſonſt noch damit zuſammenhängt, das zu tun, iſt Sache 
Bereinsvorſitzenden, vor allem die rechtzeitige Meldung bei der „Faulbrutverſicherung“ 
Was es ſonſt noch zu ſchaffen gibt. 


Vielleicht wären noch einige Worte zur Koſtenfrage zu fagen. Die Ausbildung 
Seuchenſachverſtändigen erfolgt im Intereſſe der einzelnen Vereine; infolgedeſſen di 
dieſe Vereine (oder der jeweilige Landesverband oder Hauptverein!) wohl ſoviel 
aufbringen können, um mindeſtens zwei Vereinsmitgliedern die Teilnahme an einem y 
tiſchen Kurjus“ (nicht bloß Vortragskurſus) zu ermöglichen. Dann aber müßte den Seui 
warts für ihre Mühe und Tätigkeit eine Entſchädigung in noch feſtzuſetzender Höhe; 
billigt werden. Hier könnte wieder der Hauptverein, vielleicht mit Hilfe der Regie: 
oder der Landwirtſchaftskammer, helfend eingreifen, Behörden, die ja in jüngſter Zeit; 
tätiger für die Bienenzucht geſinnt ſind. | 

Durch all die vorgeſchilderten Maßnahmen aber behalten wir Bienenzüchter die; 
Bienenkrankheitsangelegenheit in unſeren Händen, dadurch machen wir uns jeibitän 
machen uns frei von jeglicher fremder Bevormundung. N 


Die Wartburgſtadt als Tagungs- und Ausſtellungsort 
des Thüringer Imkerverbandes 
am 28., 29. und 30. Juli 1928. 


i C . Ya Es war ein glücklicher Ge 
rr Kr RE | des Thüringer Imterverb, 
Rꝰ¹tür 1928 Eiſenach als Tag 
FR und Ausſtellungsort zu mi 
die Stadt, die jährlich vielen 
den ihre Tore offenhält zu | 
rem oder kürzerem Beſuche 
ER begrüßen es außerordentlich 
aach die Imker hier Ciny: 
r ten wollen. Wenn auch vielen 
ſchen Bienenzüchtern die 
burgſtadt bekannt fein dür 
halten wir es dennoch für g 
dem Tagungsort einige Zeil 
weihen! 

Wo immer der Name 6 
erklingt, verbinden ſich mit 
Vorſtellungen von der Wor 
Deutſchlands heiliger Gra 
Eine Welt wundervoller, g 
ger Schönheit erſteht dem 
Thüringens ſchönſte Stadt 
Aus jedem Zoll Erde ftrömt, 
all her raunt es: Du biſt m! 
gem Boden. Herrliche Le 
umweben ihn, Erinnerung 
Wolfram von Eſchenbach, 
von der Vogelweide und der 
gen Teilnehmer des Sänger 
auf der Wartburg tauchen 
Hier war die Wirfungsitör 
heiligen Landgräfin Eltjabe: 
Dr. Martin Luthers, und 
fen den Nimbus, der üb: 
Stadt ſchwebt. Bekannt ijt ih: 
vergleichliche Lage auf den 
lichen Ausläufern des Thi 
Waldes. Mit ihren Türme 
Kirchen, den alten maleriſche 
bäuden, den charakteriſchen! 
und Denkmälern bietet ſie de 
einer Stadt mit ereignis 
Geſchichte, ſtets belebt duri 
Strom der Fremden, die dur 
Tore ein⸗ und auspilgern. 
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Die Wartburg 
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tuh als Sommerfriſche, Luftkurort und Kurbad 
t &ijenach mit feinen herrlichen Wäldern längſt 
seht: wo man wochenlang immer wieder neue 
pazietgänge machen kann, wo bequeme Wege zu 
tollen Punkten führen, wo man ganz von ſelbſt 

ſteigen lernt. Seit Jahren iſt eine heilſame 
$ nee die Eiſenach ein Kurbad wer- 

li N 


1 Gürtel von waldumrauſchten Bergen und 
ichen Tälern umgibt Eiſenach, ein herrliches 
mit wunderbarem Rahmen. Die Gipfel der 
de find zum Teil mit Denkmälern der Kunſt 
ent, fo der Watenberg mit der Bismarckſäule, 
elstuppe mit dem Burſchenſchaftsdenkmal, 
bilih die Wartburg! 
us der Ferne erblicken wir fie, funkelnd das 
me Kreuz, die Wartburg, die die ſchönfte der 
Halterſichen Burgen 1 iſt und zur 
sburg der Deutſchen, zu einem Wallfahrtsort 
eſamten Nation wurde. Sie ift für viele Deut⸗ 
ein Symbol deutſcher Kultur, ein Wahrzeichen 
her Geſchichte, deutſchen Geiſtes und deutſchen 


bens. 
A Wartburg wurde in den Jahren 1070—1077 
keudwig dem Springer erbaut und diente zu⸗ 
als Wohnſitz der Landgrafen von Thüringen. 

fand en ihr der bekannte Singeing. ſtatt, 
eilige Eliſabeth verbrachte hier oben ihr Roſen⸗ 
„Luther hielt ſich 1521—1522 hier auf und 
bier als Junker Jörg die Bibelüberſetzung. 
Zimmer, in dem er zehn Monate lang gelebt, 
Pot und gearbeitet hat, ift feit jenen Tagen 
derändertem Zuftand geblieben. In andachts⸗ 
Allen verharren die Beſucher der Burg 
n fchlichten Raum, den der Geiſt eines der 

ten der Weligeſchichte erfüllt. 

„iter war Goethe häufiger Gaſt der Burg, das 
1817 führte die deutſchen Burſchenſchafter hier- 
ee jetzt noch alljährlich in der Wartburgſtadt 


L. Erneuerung der Burg fällt in die Jahre 1838 
#867; fie erfolgte durch Karl Alexander von 
Hen nach dem Plane von Karl Ritgen. Heute 


Erſter Lehrgang am 
ger erſte Lehrgang am Landesinſtitut für bienen⸗ 
ſchaftliche Betriebslehre und Bienenforſchung in 
unter Leitung von Prof. Dr. Koch ift beendet. 
allen Teilen der Provinz Hannover, aus dem 
E Braunſchweig, Südhannover, Kaſſel, aus der 
gdeburger Börde, aus der Soeſter Börde, aus 
resland, Bremen, amoug uſw. hatten fih 
tireiche Teilnehmer angemeldet, daß eine große 
acht auf die nächſten urſe vertröſtet werden 
bte. Mehr als 48 Teilnehmer konnten nicht zu⸗ 
Bien werden. Prof. Dr. Koch gab zunächſt eine 
erſicht über die Er des Honigs, ſeines 
nischen Aufbaus und feiner Bedeutung als Nah⸗ 
bgs-, Genuß- und Heilmittel und wandte ſich 
ann der Chemie der Zucker⸗ und Eiweißkörper, 
Praxis der chemiſch⸗biologiſchen Honigunter⸗ 
g. vor allem der Auslandhonige, und der 
ethiſchen und ſozialen Bedeutung der Bie⸗ 
Anudi zu. Die Hörer folgten den außerordentlich 
Aprechend und klar zum Ausdruck gebrachten Er- 
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iſt fie Eigentum einer beſonderen Stiftung. Karl 
Alexander geſtaltete die Burg zu dem aus, was ſie 
heute iſt, zu einem abgeſchloſſenen Kunſtwerk, das 
die Geſchichte und Kultur des deutſchen Mittelalters 
und vor allem das vor Augen führt, was von der 
Wartburg zum Wohle des ganzen deutſchen Vol⸗ 
kes, ja der ganzen ultur ausgegangen iſt. Unge⸗ 
heuere hiſtoriſche Werte und rs birgt ihr 
Inneres, erinnert fei nur an die Fresken Moritz 
von Schwinds. 

Der Blick auf den vorderen Burghof, ein Bild 
köſtlicher Harmonie, einzigartig in deutſchen Landen, 
iſt ein beſonderes Erlebnis für Auge und Gemüt. 

er Rundblick vom kleinen Turm der Burg auf 
den herrlichen Naturpark, der die Burg umgibt und 
in den die Stadt Eiſenach gebettet iſt, gibt eine 
Vorſtellung von dem Reichtum der Eindrücke, den 
der Aufenthalt in Eiſenach vermittelt. 

‚So kommt es, daß in Eiſenach, begünftigt durch 
ferne zentrale Lage, „im grünen Herzen a 
ands“, vom Frühjahr bis zum Herbſt regſtes Le- 
ben herrſcht. Wie Viktor von Scheffel ſang, ſo 
geht es jedem, der hier weilte: 

Wo ich or wo ich jage, 

Bleibt ein Wunſch mir ungeſtillt, 
Weil ich ſtets im Herzen trage, 
Wartburg, deiner Schönheit Bild! 

Wenn dieſe Zeilen die Imkerſchaft erreichen, liegt 
die Natur noch ohne junges Grün. Noch ſind keine 


nennenswerten Arbeiten am Bienenſtande zu ver⸗ 


richten, aber ſchon iſt es Zeit, Pläne für das an⸗ 
gefangene Imkerjahr zu entwerfen, zu denen auch 
der Plan einer Sommerreiſe zur Eiſenacher Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen ihr beuche gehören mag! 

Darum auf, ihr deutſchen Imker, ihr Thüringer 
Lands leute, ſchnell den Vorſatz gefaßt zur Eiſenacher 
Julitagung des Thüringer Imkerverbandes, wo ihr 
Gelegenheit zur Erholung, Erbauung und Weiter⸗ 
bildung finden werdet! | 

Die Reife nach Eiſenach wird kein deutſcher Bie- 
nenzüchter zu bereuen haben. 


Der Bienenzüchterverein Eiſenach und Umgebung. 
A. Goepel. 


Celler Bieneninſtitut. 


läuterungen mit größtem Intereſſe und betonten, 
daß man der Anſicht ſei, daß die Errichtung des 
Inſtituts und die Leitung durch Prof. Dr. Koch als 
wohl einzige Hilfe zu betrachten ſei, die Bienen⸗ 
zucht vor dem Ruin zu retten und der notleidenden 
Imkerei wieder auf die Beine zu helfen. Aus die⸗ 
ſem Grunde haben nicht nur die deutſchen Imker 
im allgemeinen, ſondern vor allem die norddeut⸗ 
ſchen allen Grund, der hannoverſchen Provinzver⸗ 
waltung, den Kommunen und Wirtſchaftskörpern 
und vor allem auch Prof. Dr. Koch dankbar zu 
ein, daß ſie endlich Gelegenheit erhalten, die 
ienenzucht und Imkerei auf wiſſenſchaftliche 
Grundlagen aufzubauen und ſie nach jeder Richtung 
hin zu fördern. Weitere Lehrgänge werden jetzt all- 
monatlich abgehalten werden, um allen Imkern 
Norddeutſchlands Gelegenheit zu geben, die Vor⸗ 
träge am Landesinſtitut zu hören und aus den 
Lehrgängen zu profitieren. LOS. 
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Ga, Aus ber Draris — für bie Draris Ni 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Eine der wichtigſten Arbeiten im zeitigen Früh⸗ 
jahr iſt das Tränken der Bienen. Je älter der Ho⸗ 
nig wird, deſto zäher wird derſelbe. Ja, es gibt 
Honig, der, obwohl ſchon überdeckelt, dennoch kri⸗ 
ſtalliſiert in den Zellen, daß die Bienen ihn ſchon 
gar nicht aufzulöſen imſtande 10 Ohne Waſſer 
ſchroten ſie den Honig einfach herunter. Ein Volk 
braucht im Frühjahr eine Menge Waſſer, denn die 
Brut ruft nach Nahrung, und der alte Honig be⸗ 
darf der Auflöſung. Sind kriſtalliſierte Waben 
in der Beute, jo nimmt man ein oder zwei ſolcher 
Waben bei gelindem Wetter heraus und ſtellt ſie 
— natürlich abgedeckelt — in ein Gefäß mit hand⸗ 
warmem Waſſer für etwa 2—3 Minuten. Dann 
ſtellt man in beifeite, um andere Waben für 
dieſelbe Zeit hineinzutun. Nach etwa einer Stunde 
werden die erſten Waben nochmals eingetaucht und 
dann gleich eingehängt. Man beſpritzt auch wohl 
die kriſtalliſierten Waben mittels eines Beſtäubers 
mit warmem Waſſer ſo lange, bis nichts mehr ein⸗ 
dringt, wiederholt dies am nüchſten Tage nochmals 
und bringt ſie dann wieder in den Stock, möglichſt 
nahe an das Brutneſt. Den Bienen wird dadurch 
ein Auflöſen des Honigs erleichtert, und das 
Herunterſchroten desſelben hört auf. 

Eine Tränke im Stock iſt anzuraten. Sie bringt 
Leben, und bekanntlich wird durch Leben Wärme 
erzeugt. Getränkt wird nur von oben. Ein Bled- 
käſtchen, welches etwas höher und breiter iſt als 
eine Wabe, füllt man mit lauwarflem Waſſer. Da: 
hinein taucht man eine leere oder doch zum größten 
Teil leere Wabe gom langjam ein. Alle Zellen 
füllen ſich da mit Waſſer. Dieſe Waſſerwabe bringe 
ich möglichſt nahe an das Brutneſt heran. Das ſo 
beſchriebene Tränken hat He einen Vorteil. Die 
Luft im Brutraum wird durch und durch erneuert, 
es kommt „frifche Luft in die Bude“, und das ift 
neben dem Tränken für mich die Hauptſache. Das 
ganze Hantieren iſt das Werk weniger Augenblicke. 
Wie geſagt, darf ſolche Arbeit nur bei windſtillem 
Wetter vorgenommen werden. Zeigt das Thermo⸗ 
meter + 12—15° Celſius, jo wird 5 bis 6 Meter 
vom Stand die Bienentränke in Bewegung ge⸗ 
bracht. Wer eine Waſſerleitung im Garten hat, 
braucht ja nur den Hahn derſelben leicht aufzu⸗ 
drehen; lropfenweiſe muß das Waſſer auf ein ſchräg⸗ 
ſtehendes Brett fallen. Freiſtehende Gefäße, die mit 


Waſſer gefüllt werden, auf dem Holz⸗ und Stroh⸗ 


ſtückchen ſchwimmen, halte ich nicht für gut, da 
Krankheiten dort leicht übertragen werden können. 
Nach der erſten Reviſion bleiben meine Völker, 
da ſie mit Futtervorrat bis Mai ausgerüſtet ſind, 
unangetaſtet ſtehen. Der ſpekulativen Fütterung 
muß man vorbeugen. Das viele Nachſehen im 
Frühjahr, ob die Königin noch lebt uſw., muß ſtreng 
vermieden werden. Das Volk braucht Wärme. Die 
erhält es nur, wenn es eng beiſammen und tüchtig 
warm — gerade im Frühjahr — verpackt iſt. Ein 
Erweitern bzw. Einſetzen von Kunſtwaben iſt dann 
geboten, wenn das Fenſter dicht belagert iſt und ſich 
recht warm anſühlt; alles andere iſt Spekulation. 
Das Brutneſt iſt ein Heiligtum der Bienen, in 
das man ungeſtraft in dieſer Zeit nicht eindrin⸗ 
gen darf. Willſt du wiſſen, ob drinnen alles wohl 
iit, fo betrachte das Flugloch; es gibt dir Auskunft. 


in Gefa 


Viele Imker wollen ihre Völker ſtets gleichm 
itar? haben. Das ift ein berechtigter Wunſch. 
wijfen ja, daß die Entwicklung der Völker Ir 
verſchieden ift. Die Urſache kann in der Bet 
lung der Völker liegen, iſt aber meiſt eine ; 
der Leiſtungsfähigkeit der Königin. Durch 
griffe ſucht da der Imker der Natur zu Hin 
kommen. Er macht ſeine Völker gleich. In v 
Lehrbüchern wird es heute noch empfohlen, 
viele Imker, beſonders Anfänger, halten dic 
eine Hauptſache im Bienenzuchtbetriebe. * 

nd die Bienen in die Entwicklung eingen 
o werden den ſtarken Völkern verdeckelte! 
waben entnommen und den ſchwachen einge 
Ob das Volk imſtande iſt, die Brutwaben 
lagern, danach fragt man gar nicht einmal. 
leicht kann da bei kalter Witterung eine Ertl 
der Brut vorkommen, und ein Abſterben der 
iſt die Folge davon. Durch Verſtellen der Bi 
völker juht man auch die Völker gleich ſta 
machen. Der Schwächling bekommt dadurc 
Flugbienen des ſtarken Volkes. Aber dieſe⸗ 
durch diefe Maßnahme derart geſchwächt, x 
faſt 1 a entblößt wird und auch dic 


r des Erkältens und Abſt erbens te 
kann. Ruhrkrank wird ein ſolches It dann. 
es noch Durſtnot leidet. 

Gewiß ift auch ein Gleichmachen im Frühſc 
empfehlen. Aber nur ſolche Völker find eine 
Kun wert, die eine gute, leiſtungsfähige 
gin haben. Darauf iſt beſonders zu achten 
Verſtärkung führen wir nun dadurch aus, de 
ſtark entwickelten Völkern Waben mit aus! 
der Brut entnommen und etwa eine Wabe 
ſchwachen Volke gegeben wird. Natürlich häng 
dann diefe Wabe in das Brutneſt neben I 
mit gleichaltriger Brut. Dadurch erreichen w 
einen anderen Zweck; wir verzögern oder br’ 
ken den Schwarmtrieb des ſtarken Volkes. 

Jetzt fragſt du, was ſoll ich aber mit den 
chen Völkern machen, die eine i K. 
haben? Die werden mit anderen Völkern ver 
einfach dadurch, daß man die Königin tör 
wenigen Brutwaben verteilt, die Bienen ci 
Wohnung fegt, das Flugloch verſchließt und à 
die Bienen veranlaßt, daß ſie ſich bei anderer 
kern einbetteln. 

Wenn man aber mit dem Gleichmachen 
wirklich erreichen kann, daß man aus ge 
ſchwachen Völkern gute Völker erziehen kann 
unterlaſſe man es lieber; denn wir haben vo 
ſeren Bienen weit mehr Nutzen, wenn wi: 
leiſtungsfähige Völker bearbeiten, als wen 
uns mit zwanzig gleichgemachten Schwäch 
den ganzen Sommer ärgern. Will man fein. 
ker im Frühjahre gleich haben, dann mache m 
im Juli⸗Auguſt g 950 und zwar durch Ber 
mit jungen, leiſtungsfähigen Königinnen und 
Austauſch von Brutwaben in dieſer Zeit. 

Aus dem re geht hervor, daß beim 
machen der Völker im Frühling man äußertt: 
ſicht walten laſſen muß. Ja, ja, das Gleich / 
im Frühjahr unterlaſſe doch der Anfänge: 
richtiggehende Imker werden hier und da t 
helfende Hand zur rechten Zeit anlegen. 


B 
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naer im März 


n Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


die erſten Flüge ſetzen ein. Da fan⸗ 
n wir nungleich an, die Bienen zur 
zuftmut zu erziehen. Nichts verleidet 
! Betrieb dem Anfänger jo lehr, als recht reni⸗ 
le, ſtechluſtige Bienen. Es kann wohl nicht be- 
ptet werden, daß die Reizbarkeit der Biene 
blih im Blute liegt, wenn auch erwieſen ift, daß 
wlihen Raſſen ein wenig mehr von ihrem 
del Gebrauch machen. Ich habe bodenſtändige 
ihe Bienen kennengelernt, wahre Stedjteufel; 
Jobe aber auch auf fremden Ständen, ebenſo 
in Italien, Sizilien, in Krain und in der Um⸗ 
ug von Trieſt, teilweiſe Italiener, teilweiſe 
er, beobachten können, die reinſten Lamms⸗ 
n! 


Imker kann fene Völker tatſächlich zur 
ut erziehen. Die Arbeit muß ſchon im knoſ⸗ 
Lenze einſetzen. Was tun? Nicht in die 
Fluglinie ſtellen; nicht zu viel an den Bie⸗ 
ieren und doktrieren; ſie niemals mit dem 
en nicht in ſchweißiger Ausdünſtung 
erumarbeiten; eine Beute nur in drin⸗ 
r Not öffnen; alle Räuberei vermeiden; 
haarige Kleider tragen; nicht mit nervöſer 
ffen; keine mit Bienen beſetzte Wabe fallen 
ja keine Biene zerdrücken; nicht bei Ge- 
ſchwüle ein Volk öffnen; nicht zu viel mit 
beläſtigen; nachgeben, wenn an einem Tage 
enen fih 1 aufgeregt und ſtech⸗ 
zeigen! Das iſt ja viel auf einmal verlangt, 
er doch beachtet werden. 
t Februar hat ſich unrühmlich 
viele und ſchwere Nebel be⸗ 
tbar gemacht. Dem etwa verwendeten 
terial iſt fortgeſetzt jede Aufmerkſamkeit zu 
ken; es muß fofort mit anderem, erwärmtem 
acht werden, wenn es feucht geworden ift. 
t von Bienen beſetzte Waben müſſen an 
. windſtillen Tage aus den Käſten ge⸗ 
Ben werden. Dabei ift natürlich darauf zu 
Een nicht gerade die fetteſten Honig⸗ oder 
n Pollenwaben mit ausgehängt werden. Die 
m Honigwaben find mehr in die Nähe des Brut- 
zu hängen, damit den Bienen Arbeit er⸗ 
wird | 


rt Nahrungsperbraud ſteigt in 
em Monate auf 3— Pfund, je nach 
usdehnung des Brutneftes. Imkerliche An- 
laffen fih oft täuſchen, wenn die Bienen 
ſtark Pollen eintragen. Sie wähnen dann 
„Völker über alle Hungersnot hinaus. Das ift 
derhängnisvoller Irrtum. Der Pollen gehört 
Waller und Honig zur Bereitung des Futter- 
ks für die werdende Generation; die erwachſene 
kann nur flüſſigen Honig oder ſolches Zucker⸗ 
aufnehmen. Bei Nahrungsmangel kann in 
Zeit auch ſchon flüſſige Nahrung gereicht 
kden. Jede Notfütterung muß aber in möglichſt 
ken Portionen geſchehen, ſonſt wirkt fie fih als 
ſütterung aus; man kann damit ſchwerſte Ge- 
‚ren heraufbeſchwören. Wenn in einer anderen 
enenzeitung dem Frühbrüten das Wort geredet 
ird, wir müſſen dabei bleiben, daß Frühbrüter 
ı unſeren klimatiſchen und Trachtverhältniſſen faſt 


immer verlorene Kinder ſind; denn viel frühe Brut 
treibt eine Unmenge von Arbeiterinnen in der 
Sorge um die heranwachſenden Vienenkinder bei 
jedem Wetter hinaus in die oft ſchon ſo ſchöne, aber 
äußerſt gefährliche, wendiſche Natur, vielfach zum 
lezten Fluge. Das bedeutet dann eine Volks⸗ 
ee die bis zum Eintritt der Frühtracht ge⸗ 
wiß nimmer wettgemacht werden kann. i 


Da und dort wird über ausge⸗ 
brochene Ruhr geklagt. Hat ſie in einem 
Volke ſtark gehauſt, ſo muß dieſes, wenn es auch 
noch ſtark genug ift, in eine andere, gut gereinigte, 
erwärmte Beute umlogiert werden. In ſtinkigen 
Ruhrkäſten kann es niemals fröhliches Gedeihen 
geben. Alle ſehr ſtark beſchmierten Rahmen ſind 
dabei auszuſcheiden und das Wachs iſt einzuſchmel⸗ 
zen. Waben mit Brut werden ſorgfältigſt im ſehr 
warmen Zimmer gereinigt. Bei Bedarf werden 
Reſervewaben, völlig ausgebaut, nachgehängt. 

Alle imkerlichen Anfänger warnen 
wir auf das Entſchiedenſte, im März 
die Käſten durch Zuhängen von Waben 
zu erweitern. Das wäre heller Unſinn! Wir 
wiſſen doch alle, daß noch recht kalte Nächte kom⸗ 
men; dann haben die Bienen ſchwere Not, die wei⸗ 
ten Räume entſprechend aus zuwärmen. Das könnte 
nur auf Koſten des Helzmaterials, des Honigs oder 
Zuckers und vorzeitiger Abnützung der Körperkräfte 
geſchehen. | 

Im März werden faſt alle Waben 
von den Bienen entdeckelt. Das gibt viel 
Gemülle auf dem Bodenbrett und herrliche Niſt⸗ 
ſtätten für die Wachsmotten und die ar Wenn 
wir die Reinigung den Bienen ſelbſt überldffen, ja⸗ 
gen wir unendlich viele hinaus in die gefährliche 
Natur. Alſo — das Kehrbeschen, die Gänſefeder 
und die Reinigungskrücke nicht vergeſſen! Das beſte 
wären immer wieder die Bodeneinlagen, die mit 
einem einzigen Griffe entſernt werden könnten. 

Mit den erſten Flügen fegt ſchon 
gefährliche Räuberei ein, wenn es auf 
dem Stande Weiſelloſe, Drohnenbrüter oder 
Schwächlinge gibt. Fort mit ihnen! Auf Drohnen⸗ 
brüter verwenden wir umſonſt Mühe und Geldaus⸗ 
lagen. Weiſelloſe erhalten nur dann eine Reſerve⸗ 
königin, wenn ſie noch ſtark genug ſind. Schwäch⸗ 
linge ſind unter allen Umſtänden ſo bald als mög⸗ 
lich mit anderen, bereits erſtarkten Familien zu ver⸗ 
einigen, dieſe noch ſtärker und leiſtungsfähiger zu 
machen. Königin ausfangen, töten, die Bienen mit 
Honiglöſung, welcher etwas Meliſſengeiſt zugemengt 
iſt, leicht überbrauſen und ſie einem andern Volke 
zukehren! 


Korbvoölker find nicht übermäßig zu be- 
ſchneiden, zu zeideln. Der leere Raum würde ſonſt 
ſtets mit Drohnenwerk ausgebaut. Wir würden 
auf Koſten der Honigernte richtige Drohnenvölker 
erziehen. Es genügt vollauf, die unteren Waben⸗ 
ränder auf Zweifingerbreite einzukürzen und etwa 
beſchädigte, beſchmutzte, morſche, brüchige Waben⸗ 
partien auszuſchneiden. Den im Lande da und dort 
herumziehenden „Bienenkönigen“, die wahllos 
jedes Volk beſchneiden, dasſelbe förmlich ausrau- 


* 


— 0 


chern, ihren Stolz darein ſetzen, dem Beſitzer des 
Standes möglichſt volle Honigſchüſſeln vorzulegen, 
muß endlich das Handwerk gelegt werden. Sie 


Ə — 


chaden der heimiſchen Bienenzucht gewaltig. y, 
tände aller Vereinigungen, ſehet Fe N 
dem Rechten! 
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Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen dte Cefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen? 


kunft erhalten. Wir bitten, dieſe Einrichtung 


fleißig zu benutzen, bitten aber eben fo drin 


gend, die Fragen kur; 


beſtimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, we 


die Fragen mit Nummern seelen, auf welch 
Amſchlag mit deutlicher Anſchrift bei 
werden nicht beantwortet. 


Nr. 22. W. J. in H. Verſetzen des Bie⸗ 
nenſtandes. Wenn eine Verſetzung des Bienen: 
ſtandes notwendig iſt, ſo geſchieht das am beſten 
vor dem erſten Reinigungsausfluge. Trotzdem aber 
fliegen noch Bienen nach dem alten Stande zurück. 
Der alte Stand muß alſo gänzlich entfernt werden. 


Nr. 23. K. W. in D. Ruhrflecken im 
Stocke. Zeigen Völker mitten im Winter im 
Stocke Ruhrflecken, ift das Volk krank, vielleicht hat 
es gar Noſema. Um allem Unheil vorzubeugen, 
wird es richtigerweiſe abgeſchwefelt. 

Nr. 24. K. W. in D. Frühjahrs ⸗Reiz⸗ 
R Mit welchem Tage die Frühjahrs⸗ 

eizfütterung im Fichtelgebirge zu beginnen hat, 
läßt ſich nicht ſagen. Tritt andauernd ſonniges, 
warmes Wetter bei 10° Wärme ein, dann beginnen 
Sie mit dem Reizen, indem Sie 14 Tage lang einen 
Abend um den andern ein lauwarmes Futter aus 
Honigwaſſer in Menge von t/a Liter reichen. 

Nr. 25. R. H. in L. Bienenſtand am 
Bach e. Wenn die Bienenhütte mit der Rückwand 
am Bache ſteht, ift das kein Nachteil für die Bienen. 
Ganz falſch iſt es aber, wenn der Bach unter den 
Fluglöchern hinfließt. Die ſchwerbeladen heimkeh⸗ 
renden Bienen fallen in den Bach. Und bei Wind 
werden die Bienen von demſelben in den Bach ge⸗ 
gedrückt. : 

Nr. 26. R.H. in L. Abſtand des Bienen: 
ſt andes von der Straße und Nachbar 
grenze. Die preußiſchen Geſetze enthalten keine 
Beſtimmungen über Abſtände von Straßen und 
Nachbargrenzen. i 


Nr. 27. A. Sch. in D. Verſetzen des Bie: 
nenſtandes ohne Verluſt. Wenn Sie ohne 
Verluſt den Bienenſtand verſetzen wollen, iſt es 
richtig, daß Sie erſt 4 Wochen mit den Bienen in 
die Blaubeerblüte wandern und nach der Rückkehr 
die Bienen auf den neuen Stand ſetzen. 


Nr. 28. H. S. in Pf. Schmidts Halbrund foll mit 
einem Volke aus Freudenſteinbeute beſetzt werden. 
Da Schmidts Halbrund unbeweglichen Bau hat, 
könnnen Sie die Waben aus der Freudenſteindeute 
nicht verwenden. Schmidts Halbrund wird auf die 
Stelle der Beute geſtellt und ſämtliche Bienen aus 
dem Freudenſteinvolk hineingekehrt. 

Nr. 29. B. R. in L. Krankheitserſchei⸗ 
nungen bei Bienenvölkern. Bienen, die 
beim Abtrommeln betäubt werden, ſind alle mehr 
oder weniger geſchwächt, ſo daß ſie ſchon während 
des Transportes nicht ſelten Ruhr bekommen. 
Solche geſchwächte Bienen ſind natürlich für Krank⸗ 
heiten ſehr empfänglich. Und die dauernd auf dem 
Bodenbrette liegenden toten Bienen deuten darauf 
hin, daß Ihre Bienen noſemakrank ſind. Zur Vor⸗ 
ſicht laſſen Sie die Bienen unterſuchen. 


e bei Beantwortun 
Haft ch a ie h ft sgeig! Auſchrift Schriftiettunz 
aftung für die erteilte Ausku ausgeſchloſſen. Anſchr nur: i 
Leipziger Bienenzeitung, Leipgig-R, 26. 


aber reſtlos wird dur 


verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein frante 
e nicht zur Beantwortung. Anonyme Anir 


äubchenweg 


Nr. 30. B. R. in L. Reinigen von $ 
ten, die nichtemit kochender Lauge 
behandeln find. Eigentlich läßt fit 
Beute mit Lauge reinigen. Wenn es fih um E 
beuten Al jo ſtreichen Sie e außen 
innen finderdick mit einem Brei aus, der 
3 Kilogramm Aetzkalk und 5 Kilogramm pulver 
ter Soda, die mit 2% Liter Waſſer tüchtig ver 
find, beſteht. Nach 2 Tagen wird der Brei gı 
lich abgeſpült und die Beute getrocknet. 


Nr. 31. B. R. in CL. Gemeinſchaftli 
Honigraum für 2 durch Drahtgew 
im Brutraum getrennte Völker. 
Völker, welche im Brutraum durch Drahte 
voneinander getrennt find, werden ohne Gefſch 
A namen in einem gemeinſamen Honig 
arbeiten. 


Nr. 32. B. R. in L. Blauköpfe. Brut 
mit e Wachsdeckeln, in denen die 
mit blauen Augen ſichtbar ift, find von der“ 
made befallen. Dieſe kann nur durch Beklopfe 
befallenen Waben entfernt werden. Ein Bein 
der Innenwände und Rähmchen mit irgend 
Flüſſigkeit nützt nichts. 

Nr. 33. R. K. in W. Künſtliche Weil 
zellen. Zum Grein t von Königinnen vern 
man mit beſtem Erfolg künſtliche Weiſelzellen 
ſtellt man folgendermaßen her: In flüſſiges ! 
taucht man 2: bis Zmal einen Holzſtab ve 
Dicke eines Bleiſtiftes etwa 4 Zentimeter tie 
(Das Ende des Stabes war vorher in ein Lö; 
getaucht). Dann zieht man das an einem Cri 
ſchloſſene Wachsröhrchen ab. Die Zelle ijt ı 
nur durch das geſchloſſene Ende ſticht man mii 
warmen Stricknadel noch einige Löcher. 

N. 34. A. S. in R. Schwarmſprißy 
Wachsauslaß apparat. Gewiß gir 
Schwarmſpritzen, die fo fein zerftäuben, da 
zum Beſpritzen von Beerenſträuchern und 4 
obſt verwendet werden können. Die Getäle 
lungen empfehlen Schwarmſpritzen mit Cin 
unter der Düſe, durch welche die Flüſſigkeit! 
förmig zerſtäubt wird. Auch Wachsauslaßape 
werden in den verſchiedenſten Formen ange 
feinen das Wach 
wonnen. ö 

Nr. 35. E. H. in A. Bienenhausanſt 
Die Farben Braun, Rot, Weiß, Schwarz fin: 
neueren Feen der Wiſſenſchaft nicht bi 
gemäß. Ein Bienenhaus iſt in den Farben 
Blau, Weiß, Blau, Gelb zu ſtreichen. Die Fa 
anordnung wirkt gut und ift bienengemäß. 

Nr. 36. A. N. in B. Phazelia. Die de 
liche Bienennährpflanze Phazelia ift mit 
Boden zufrieden. Sie wächfſt und blüht au 


ihiedenen Zeiten ausgejät, während des ganzen Imkerfreundes. Er läßt jedem Schwarm feine Kö⸗ 
emmers. Für 10 Völker würden 5—6 Morgen nigin, ob alt oder jung, zerſchneidet eine Zwiebel 
ne seht ergiebige Tracht liefern. und legt jedem der zu vereinigenden Schwärme 
Ar. 37. 5. R. in h. Schwärme vereini- gegen Abend eine Hälfte ein. Nach einer Stunde 
en. Da es vielen Imkern Schwierigkeiten macht, wirft er die Schwärme zuſammen. Dte befte Köni- 
im Bereinigen von Schwärmen eine Königin aus- gin bleibt erhalten. Natürlich muß der Schwarm 
juchen, empfehle ich die Vereinigungsweiſe eines eingeſchlagen werden. , 


66. Wanderverſammlung -Hempel Brottewig, Bi a 
ung des Vereins Cosdorf von der Kammer ein 
der Imker deutſcher Zunge in Köln Ehrendiplom. Beiden Herren die Glückwünſche un⸗ 
vom 3.—7. Auguſt 1928. ſerer Imkerſchaft! Platz, Weißenſels. 
Die Tagung ſindet in den Räumen und auf dem 


lande der 610 ra und des anſchließenden Bo⸗ An der Landesanſtalt für 


nijgen i tens Halt EN Bienenzucht in Erlangen 

s find vorgeſehen die Tage von Freitag, den 3., finden i re 1928 folgende Lehrgänge 
Dienstag, den 7. un einſchließlich, und zwar n ae iai kal: $ org 8 
dreitag,,den 3. Auguſt: Eröffnung der 1. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 
stellung; 21. bis 25. Mai. Meldefriſt: 15. April. 
samstag, den 4. Auguft: Vertreterver⸗ 2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 4. bis 
mlung des Deutſchen Jmterbundes; 6. Juni. Meldefriſt: 1. Mai. 

sonntag, den 5. Auguft: Beginn der 3. Ein mikroſkopiſch⸗bakteriologiſcher Lehrgang über 
mderverſammlung; die geſunde und kranle Biene vom 23. bis 
Rontag, den 6. Auguſt: Fortſetzung der 28. Juli. Teilnehmerzahl 12. Meldefriſt: 
mderverſammlung; á Gemeinſchuf 15. Juni 

dienstag, den 7. Auguſt: Gemeinſchaft⸗ um 1. Lehrgang ift imkerl. Vorbildung erwünſcht 
et Beſuch der rheiniſchen Imkerſchule in Mayen Re nicht een nötig. Zum he 
uher Gee). l werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nad- 
sonntag abend: Feſtverſammlung lein weis entſprechender“ Vorbildung zugelaſſen. Am 
nicher Abend). 3. Lehrgang können nur Perſonen teilnehmen, dte 
das Geſamtthema der Wanderverſammlung laus durch den Beſitz eines Mikrofkopes die Möglich⸗ 


die Ernährungder Honigbiene “. feit haben, die erworbenen Kenntniſſe zu verwer- 
Tbemen der einzelnen Vorträge und die Namen ten, und die bereit find, der Anſtalt die Unkoſten 


1 Vortragenden werden ſpäter befannt: zu vergüten. Für Unterkunft und Verpflegung 


Pe: haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Bei etwa: 
FRräfident des Bienenzuchtvereins der Rhein- igen Unfällen übernimmt die Anſtalt' keine Haf- 
provinz E. V.: tung. 

W. Baum. Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Melde⸗ 
preſſeaus ſchuß der 66. Wanderverſammlung frift an die Landesanftalt für Bienenzucht in Er⸗ 
3 der Imker deutſcher Zunge. langen zu richten. Den Gefuchen iſt ein kurzer Le⸗ 
| J. A.: J. Lindner. benslauf und ein Ausweis über die imkerliche Vor⸗ 
— kb ůꝛ—X—!ͤʒͤ ¼̃̃k Aũʒõ—ͤ8 on. e 1 Mio zur Teilnahme 

eines Urlaubes bedürfen, haben ſich deswegen um- 

jenenwirtſchaftl. Hauptverein gehend an ihre vorgeſetzte Dienfihette zu wenden. 

e die Proving Sachſen (e. V.) Außer dieſen Lehrgängen hält die Anſtalt wäh⸗ 

l rend der Sommermonate mehrmonatige Prat- 

unfere Zweigvereinsvorſitzenden u. Mitglieder! tikantenkurſe ab zur gründlichen Ausbildung in der 

„Damit die Imker bei vorkommenden Haft: Bienenzucht. Die näheren Bedingungen werden 

allen gedeckt find, ift es nötig, daß recht bald auf Anfrage bekanntgegeben. 

itpflichtbeiträge mit den Jahresbeiträgen an Die Direltiion der 

tSauptvereinsrechner, Herrn Lehrer Lindner, Bayr. Landes anſtalt für Bienenzucht Erlangen. 


kit, durch Poſtſcheckkonta Nr. 23 699 gezahlt 
den. | Das Deutſche Bienenmuſeum 
Herr Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg (S.), in Weimar 
t um fofortige Rückgabe der Tätigkeitsberichte. o g 
b Die Herren Beobachter und Seuchenwarte mol» Dem Muſeumsausſchuß macht es viel Freude, daß 
nun wieder recht gewiſſenhaft ihres Amtes in letzter Zeit die Aufmerkſamkeit weiter Imkerkreiſe 
n. nicht nur aus Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn und 
J. Bienenvölker, die ſehr ſtarken Totenfall beim der Schweiz, ſondern auch aus Brafilien, Uruguay 
inigungsausfluge zeigen, find noſemaverdächtig. und Argentinien, wie viele N und Angebote 
Len fidh bei der Frühjahrsdurchſicht der Völker beweiſen, auf das Deutſche Bienenmuſeum gelenkt 
ulzellen mit eingefallenen Deckeln und ſchmutzig⸗ ift. Eine recht wertvolle Bereicherung erfuhr das 
snem, fadenziehendem Inhalt, dann liegt auls Muſeum durch ein ee der Frau Lehrer 
dor. Meldung beim Kreisausſchuß ift ſofort Haſchert, Aſchersleben, beſtehend aus 27 Stück teils 
i einige Pfund ſchwere, ſelbſt hergeſtellte Wachs⸗ 
Hert tlehrer Raap, Bennftedt, wurde von figuren. Von Herrn a pektor Riesch Gobi 
andwirtſchaftskammer mit der Buſſetafel aus» wurde ein Bienenbuch von 1818, betitelt „Gabriel 
inet, da er über 30 Jahre den Bienen züchter⸗ Martons, reformierten Predigers, wirtſchaftliche 
in Teutfchenthal leitet. — Herr Hauptlehrer Vienenzucht“ — aus dem Ungariſchen von Leibitzer 


überſetzt — erworben. Herr Holzſchuh, Alsfeld, 
überläßt dem Muſeum eine ſtehende und eine lie⸗ 
gende Klotzbeute. Von Herrn Pfarrer Kübelſtein, 
Saubach, werden eine Klotzbeute und von Herrn 
Müller, Steinfeld, zwei Steinſtücke mit tadelloſen 
Verſteinerungen von großen und kleinen Bienen⸗ 
zellen angeboten. Mehrere aus Bayern angebo⸗ 
tene ſymboliſche Darſtellungen aus dem Bienen: 
leben wurden gekauft. Darunter befindet ſich ein 
Firmenſchild, ein Spanhalter, Ambroſiusfigu⸗ 
ren uſw. 

Imker und Imkerfreunde, unterſtützt den Mu⸗ 
ſeumsausſchuß in ſteißig Beſtreben, das Muſeum 
auszubauen, recht fleißig, indem Herrn Oberlehrer 
Seiß, Weimar, Altertümer aus dem Bienenzucht⸗ 
betriebe, alte Bücher und merkwürdige Bauten aus 
dem Leben der Bienen und ihrer Verwandten an⸗ 
geboten werden. 


Hinweis. 


Eine Ueberrajäung für Gartenfreunde! Der 
heutigen Ausgabe folgt eine Beilage der weltbe- 
kannten Firma J. C. Schmidt (Blumenſchmidt) 
Erfurt, mit. Darin werden außerordentlich wert⸗ 
volle Hinweiſe für den Gartenfreund gegeben. Die 
intereſſante Werbeſchrift verdient ihrer Neuartig⸗ 
keit wegen allgemeine Beachtung. Gartenfreunden 
und Inkereſſenten wird die Beſtellung außerordent⸗ 
lich bequem emani, nähere Erläuterung bringt der 
Proſpekt. Wer ein Gegner des Nachnahmeverſan⸗ 
des iſt, kann den Betrag für die Beſtellung ent⸗ 
weder der Beſtellung beifügen oder durch Poſtan⸗ 
N oder über Poſtſcheckkonto Erfurt 666 über- 
weiſen. 


Wettervorherſage für März 1928 
für das Deutſche Reich. 


(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten, 
wird gerichtlich verfolgt.) 

Die ungewöhnlich kräftigen Kalt⸗ 
luftblocks, die in dieſem Winter eh über 
Skandinavien, Finnland, ſowie Inner⸗Rußland la⸗ 
gen und Temperaturen von 40—50 Kälte auf⸗ 
wieſen, vermochten felten entweder ihre kontinental⸗ 
gekühlten Luftmaſſen oder ihre eiſigen Polarluft⸗ 
ſchwaden nach Zentraleuropa vorzuſchieben. So⸗ 
wohl kosmiſche Vorgänge in der Hochatmoſnhäre 
als auch die typiſche, febr oft fidh bildende Tief- 
druckrinne „Azoren bis Nordkap“, welche 
äquatoriale Warmluftſtromungen für aun) . 
europa begünftigte, ließen ſtets diefe milde Tropik⸗ 
luft in breiter Front gegen die langſam vordrin⸗ 
gende Polarfront anrennen und verhinderten ſomit 
bis in große Höhen eine Ueberflutung Deutſch⸗ 
lands mit dem polaren Luftſtrom aus dem oben er⸗ 
wähnten „Kälteſpeicher“! Setzten ſich jedoch 
zeitweiſe die Kaltluftmaſſen durch, ſo kam es über 
dem Erdboden vielfach nur zu Bildung von nie⸗ 
drigen „Kaltluftpolſtern“, deren Höhe 
ſchwankte, aber meiſt nur wenige hundert Meter 
Höhe betrug. Auch dieſe „Kaltluftkiſſen“ 
wurden, wie in unſerem Monatswettervorherſagen 
ſtets angekündigt, oft innerhalb einiger Tage durch 
ozeaniſche oder ſubtropiſche Bodenluftzufuhr bei 
häufig kräftigen Niederſchlägen wieder weggeräumt. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


»Oſtdeutſchland und Schleſien kräftige nördli 


gibi waren die Schneefälle in Schleflen 
chſen, die fpäter meiſt in Regen übergingen 
ergiebig, daß Schneehöhen in der Ebene von 
bis 40 Zentimeter und im Gebirge von 130 
160 Zentimeter gemeſſen wurden. — Trotzde 
dieſem Frühjahr des öfteren fih Tiefdruckw 
(Zyklonen) über dem Mittelländiſchen Meere 
den und infolgedeſſen kontinentale ſowie 
Kaltluft ſtark anſaugen werden, d. h. 


öſtliche Windrichtungen aufkommen werden, 
aus ganz beſtimmten Gründen die 
dung von „relativen Warmluft 

ern“ in der Höhe, die ein Aufreißen 

Soltendede und ſomit ſtärkere Ausſtrahlung 
Faden werden, erfreulicherweiſe allzu 

röſten bei dieſer Wetterlage vorbeugen. 

, 1. Märzhälfle: 

Da in der freien Atmoſphäre der Sitz 
Störungen liegen wird, iſt es zunächſt veränd 
bei ftarten Temperaturſchwankungen. Kr 
Nachtfröſte wechſein mit zeitweiſem Früh 
wetter ab. Um den 7. Zunahme der Niederſd 
Im Gebirge ſtärkere Schneefälle und Froſtzun 

dem 10. trockener, vielfach heiter, ſtärtt 


Nachtfroſt. 
2. Märzhälfte: , l 
Zunächſt noch meiſt trocken und ziemlich re 

Etwa ab 20. März infolge Transportes wart 
atlantiſcher Luftmaffen am Tage frühlings ma 
mild, veränderlich, windig, zeitweiſe Regen 1 
vereinzelte Gewitter. Gegen Monatsende: Wet 
ſturz; Heranfluten kälterer Polarluftmaſſen, zo 
nales Wetter, Vordringen ausgedehnter Schlee 
wettergebiete. Auch in der zweiten Monatsbe 
in höheren Gebirgslagen noch Sportmöglidt«: 

Das bereits angekündigte ziem! 
ſpäte Frühjahr wird außerdem reich 
Niederſchlägen ſein. Auch während 
ganzen Sommers find langanhı 
tende Trodenperioden (Dürre) ni 
zu erwarten. 


Breslau 13, den 14. Februar 1928. 
Charlottenſtr. 5. Delvendab 
Fernſprecher Stephan 34 783. 


Eine Verbeſſerung am Flugloche. Der Erft 
des „Bienenflugkanals Nord⸗Oft“, Herr Ermit 
nide in. Oranienburg (Anhalt), teilt uns mit, 
feine Erfindung feitens des Deutlſchen Reichs pa. 
amtes als Gebrauchsmufter unter Nr. 996 435 
ſetzlich geſchützt ift. Wir machen alle Intereſſe: 
darauf beſonders aufmerkſam! Beſchreibung bei: 
fih auf Seite 38 der Februar⸗Nummer uni 
Zeitung. 


— . — — . — 

Pfarrer Heumann. Jeder kennt ihn und 
ihon irgend etwas von feinen Erfolgen gehört. ? 
nicht jeder weiß, worauf die Wirkung feiner Vi 
beruht und welche Mittel nach feinen Rezepten 
eſtellt werden. Unſerer heutigen Ausgabe lieg: 
Proſpett der Firma Ludw. Heumann & C 
Nürnberg, bei, den wir der Beachtung un' 
Leſer nur empfehlen können. Der an dem Í 
befindliche Gutſchein berechtigt zum Grotisbe. 
eines Pfarrer⸗Heumann⸗Buches. 


des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig⸗Eutrimſch 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig-Reudnig. 


Verlag der Leipziger eee Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 


rud: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


1-4j., gedeckt u. frisch, 
3-5 Lit. Milch gebend 
à 30-50 4 [107 
P. Kittelmann 
Ziegenzucht 
Alsfeld (Hessen). 


Kälzchenweiden 


10 St. 2,50 .# [161 


Silberbrakel- 
Bruteier 
beste Winterleger, 
Stück 30 4, empfiehlt 
Alex Kalz 

Knissen- [161 

Bad Liebenwerda. 
Bruteier 4. Sise 
d. Dtsch. 
Landw.- Gesellsch. u. 
Ldw.-Kammerd.Prov, 
Sa. aufGrundv.Leisig. 


anerkanntenStamm- ' 
zucht von weiß. 


wohnungen, Schleuder- 
uinen, Kunstwaben, Lehr- 
er, sow. alle Geräte z. Zucht. 
= Preisliste frei. [8 
iehme in Zahlung und kaufe 
Honig, Wachs und Raas. 


heilw. Maschinenglas mit 
geb. Weißblechschraub- 
eckel und Pappeinlage 
1 2 Pid. Inhalt _ 
— 13.— 20,— pro 100 St. 
%,— 120,— 180,— pro 1000 St. 
a gut. Bündeln geg. Nachın. od. Vork. 


OPCE 


Bahn- od.] am. Leghorn 
anzugeb. Hans Wilhelm, | (Winterleger,200-Eier- 
f, Zirkusstr. 15 — Fernruf 26035. | Hennen), ab Haus 40 ), 
Postscheck Dresden 20518 [136 | durch d. Post frei Haus 
R — | 15 St. 9.4, 30St. 16,504, 
* S b. Vorkasse u. gr. Post. 
AH e; — billiger. Kücken | 4 
E 4 8 e ehrer 
6 legenheit Eg Burckhardt 
seu z 2 8 Grunau [147 
l vollend. Genuß =) bei Hohenmölsen. | 
al und als ” 8 — — 
nett en die her⸗ 3 2 8 > 
10 te 55 | 
Be Feinſchnitte 28 2 | 
A ryen 30 2 2 E 2 r er PIRR, 95% keim- | me 
nntac | fähig, sehr rein, gibt | Fo 
agsiport 35 9 RE 9 ab Pfd. für 2,50 , bei 20 
genröte 40 ð -8 10 Pid. für 2.# gegen 
Aeng 50 4 8 5 Nachnahme. [152 
d⸗Shag 60 3 2 D Oberlehrer i. R. 
& Schönfeld 


nichts anderes! © 


"i 


bei Großenhain, Sa. 


eesorten sind ausgiebig, a b 
und billig im Gebrauch! 


Qualitäts-Röstkaffee! Phacelia 


Meh geröstet, erhalt. sie nach Bedarf | echt, rein und hoch- | 
Päckchen franko gegen Nachnahme: | keimend, langjährige | 
Khiochtein . ... 2-Pid.-Päckch. 4 8,40 | Spezialit., Kilo .# 4,50 | 


„32 
Ad 


sira prima Bee 7.20 Weißklee 
eiche, v. Tasse, y „ 6,— l. Qual. . Kilo 4 3,20 | 
in, gut u. billig „ s „ 5,20 chwedenklee | 

| 


8,— | I. Qual. . Kilo Æ 3,20 

Riesen-Honigklee 

Qual.. Kilo Æ 2,50 
ab hier. [103 


u 
1 d 


a-Qual.) „ n ” 
ihbeutel, 9% Pid., frko. geg. Nachn. | 
irg & Co, Bremen. I. 


Chi 5 h 2 3 bei A frk. | 
HiT ereine Rabatt. 
u 1 Ha- am iS- M. Breuer 

-G enbau, Sport u. Industrie. Alfter, Kr. Bonna.Rh. 


„ 


t, Kokosst a: Berker, . 
jumwac aupenleim und -Papier, 
imaryllis, Jerichorosen, Erdbeer- 
. Riesenbrombeeren, starke 
Willing aus Vierlanden, die beste 
4 Misbeere. Preisliste frei. [27 
Matzner, Import u. Versand 
rder 3-Bergedorf, 


4 Phazelia 
Piund 1,70 M.= 


hochkeimf., eig. Ernte 
] 1927, verk. Dommack, | 
- - . * Bergvorwerk b. Bomst. | 
üillionz Riesen- 

raten |Honigkieesamen 


2 1927 er Ernte, ertrag- | 

z ae Futter- und | - weiß 

— onigpflanze, hat grö- b an 

— eres Quantum abzu- | Säul.-od.Feigenkakt. 
eben, A Pfund 14, All.zus.3,90.4(Nachn.) 


Anjed.Fenster | 


Kakteen 


schöne strk. Pflanzen 
1Kugelkakt., rosablüh. 


; — 0 
— 

BR 
engen und 


Ebilliger. {25 Pfund 204 [113 e [169 
März., & 2 orn, ge 8 TIP 
N Ba April. Reinh. Silbermann | Kuituranw eisg. gratis. | 


e Weinböhla i. Sa. 


Hohe Straße 47. 


Kakteen-Vers. Wolfg. 
Huber. München 13. 


7 8 
On 


xa 5 


0-50 Snanenziegen 78 


zu alben Preisen wa Viele 
nen unserer Rosen schmücken bereits unge- 
| zählte Gärten und Balkone, und viele tausend 


pracht, 


J. Schwandt sorten für nur „# 6.—, 


— 


garantiert 


Pfd. 
Pfd. 2,50 , Riesen- 
balsamin., 10g 
sowie sämtl. 
reien u. Nährpflanzen 


rr aa G 


„et 


liefern wirsehr billig 
unter Garantie fadel- 
loser Ankunft, al 
fertig zum 
anzen beschnitt., 
ie noch in diesem 
Jahre ununterbroch. 
prachtv. blühen, als: 


QUALITÄT A: Ausgesucht kräftige, 
reichbewurz. und verzweigte Biste. 


Gartenrosen: Die schönsten Tee- und 
Remontantrosen in allen Farben, 10 St. 
A 4.—, 20 St. Æ 7.80, 50 St. 4 19—. 
Nosen neuheiten, die besten, in ganz neu 
wunderbaren Farben, 5 St. 4 3.50, 10 St. 
6.50, 20 St. 4 12.— 

. Zwergröschen, zierliche, farben rächtige, 
unermüdl. Blüher, frosthart, 10 St. Æ 4.50, 
20 St. Æ 8.69 
Balkonrosen, die duftreichsten aller Edel- 
rosen für Balkonkästen und Topfkultur im 
Zimmer, 10 St. 4 5.—, 20 St. 4 9.60 
Schlingrosen in allen Farben für Wand-, 
Lauben- u. Balkonberankung, 5 St. 4 3.50, 
10 St. Æ 6.50 
Friedhofsrosen, gefüllt blühende, frost- 
harte Edelrosen, schneeweiß u. rot, 10 St. 

A 4.—, 20 St. 4 7.89 


QUALITÄT B: Obige Rosen in etwas 
schwächeren, aber dennoch wüchsigen 
Büschen, reichbewurzelt u. beschnitten, eben- 
falls in diesem Jahre noch reichlich blühend, 
Millio- 


Dankschreiben loben die Qualität, das stets 
sichere Anwachsen, die übervolle Blüten- 
das jahrelange Gedeihen. Ein Erfolg 


unseres reichillustrierten Buches „Die Rose 


und ihre Pflege“, das nur unseren Sendungen 
gratis beiliegt. 
„Blütenreigen“, 


das beliebteste Blumensorti- 
ment unserer Gärten, welches in wechselnder 
e ununterbrochen bis zum Winter blüht: 
egonien, 20 Anemonen, 10 Gartenmai- 
löckchen, 20 Ranunkeln, 10 Montbretien, 

Gladiolen, also 100 Zwiebeln in Pracht- 
die Hälfte für 3,50 
mit Kulturanweisungen, auch für Pfingstrosen 
und Edeldahlien in Prachtsorten Æ 0,50, 10 St 
4 4.75, 20 St. 4 9.— [142 


Alle Sendungen von M. 4.50 an portofrei. 


Köllner Baumschulen 


Kölin bei Elmshorn in Holstein Nr. 3 


Hochstammrosen Æ 2 —, Halbstämme æ 1,60 
Illustr. Katalog „Der Hausgarten“ kostenlos. 


Maulbeer- 


pflanzen 
für Seidenbau. Aus- 
gereifte erstkl. Ware 
15—30 cm Höhe 17 4 
20—40 „ „DM 
574 


82 4 


ro 1000 Stück. Bei 
orauszahlungFranko- 
lieferung. Größ.Posten 


im ersten 
Jahre blühend u. reif. 
4 4, Phazelia, 


25.4, 
Säme- 


offeriert preiswert 
(Katolog gratis) 
Imkerei C. Arit 


| 2 ~ s Sonderofferte. Alle 
| Kort. ei 0 1029 Forst- und Hecken- 
ch ar RE pflanzen. [137 


Krohm, Baumschule 
| Beutersitz. 3 
| (Bezirk Halle a. d. S.). 


(NESE haft 


jedem, der an 


Rheumatismus, 
Ischlas oder Gicht 


leidet, teile ich gern 
kostenfrei mit, 
was mich schnell u. 
billig kurierte. 
15 Pf. für Rückporto 
erwünscht. [83 
G. Parschat 
Schleusenmstr. 
Oranienburg 


P.Brack ,Xylogr. Anat. 
LEIPZIG, Kreuzetr. 23 


e 
N A ges, Anión Zin Kos 


Lehnitz Nr; 


Meine altbekannten o 


Berla’s Lieblingsw 


hergestellt aus den edelsten Wachssorten, sind die wirklichen Lieb 
waben der Bienen. Volle Garantie für Reinheit! Exakte Zellenpräg 


Beim Einkauf achten Sie hauptsächlich auf denN 
„Berta“ 


Berta's Wachswarenfabrik, Robert Berta, 


Für reines Wachs tausche ½ Lieblingswabe, 


Bernhard Rietsche sc Biberach 1 K 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Weltherühmle speziali 


Kunstwabengußformen, Kunstwaber 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, y 
schleudern, Entdecklungsgabeln, 208 5 
Futterapparate, Transportgefäße,v 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kuns al 
Vertikal- -Sternhonigschleudern 

für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen 


Neu? 
Nietsches Kleinwa 7. 
Rietsches Vollmeltall-Run 
Absperrgitter 63 


Preisblatt 1927 zu Dien 
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Rietsches Vertikal-Sternhonigschleuder. 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 


Erfinder und Fabrikant der 


Schafmeisters Criginal-Imkerpfe 
welche weltbekannt und als beste Imkerpfeife anerkannt ist. 


Ferner alle Sorten Bienen wohnungen mit den Einheitsrähmchen. Speziaht 
Tuschhoff-Kuntzschbeute. Kunstwaben aus garantiert echtem Nen 
wachs, gewalzt und gepreßt. Einheitsversanddosen des Deutsch. Imk I 


Königinzucht- und alle anderen Imkergeräte. = Katalog und F 


0 ar J 
Bienen-Schulz - Eberswe 

vorm. Otto Schulz, Buckow a 

liefert sämtliche Bienenzucht 


Spezialität: Kunstwa 


Reichillustriertes 1 Preisbuch, 150 Se 


sowie Meisterstock-Lehrbuch (Wert 1 Mark) umsonst up - ostfre 
Filiale: Berlin W, Behrenstraße 28. el. sen 


Gegründet 1868 


— — — — 


43. 
Jahrgang 


„% „ wERHALTD 


Leipziger 


1g durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


IE Sr Zr 7 Zn ZZ ZZ Ne eee U SE EEE I I N EI EI I EEE EEE EEE TEE EEE ZEN ZI ZI ZE ZZ II ...... 


tand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- 
ostenlos gegen Transportschäden (Feuer, Einbruchsdiebstahl usw.) sowie 
Haftpflicht versichert. Näheres siehe Inserat. 
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1928 


Preis 2. Viertelj. einschl]. + EA Pe ac‘ 
pro , Jahr 1 Goldm:;, od. 
ortschäden (Feuer, Ein- ante 
pr. Gegenw. d. Landeswähr. 
Druchsdiebstahl Bar). saa Heft 4 Postscheckkonto : Leipzig 54039 


Se ht-Versicherg. Oesterr. 
BE Verka b _Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Tel.61542 | 


e in dem nächsten Hefte Aufnahme fi finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen soll, 
iren betragen: I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpiennige. Anzeigen auf der 
Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 


LALALALA LLA DOLNO LAODO AODONEEA ARONO MADONU MALALA ADI LALLA DOOEAL EL EBHSE mandel 


zulich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
itäts - Absperrgitters zu überzeugen, Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


‚Absperrgitter kostenlos "PBE 
nebst Prospekt und Preisliste uberalle anderen Bienenzuchtgeräte, 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht türsich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt ae 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 


ATTEN 63 


„Sow. v.bestbewährter Stroh- 
U. Maße in muster- 
billigst. Preisen 
mmel 116 
nitzi.Sa.,Gickelsberg. 


Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


und 1 Prämie — in 5 Klassen. 


dos Jahr dio vielen Anerkennungen 


r meine i i 5 * 15 & 
nenzuchtvölker | i GA RS 
"a mena diest nicht wirkl. gut wären? | A 4 
eis? Trotzdem sehr billig! A ‚spez. 
— Sie jedes. Risiko — | 2 50 900 FR 200 000 
£ K 
150000 100000 


ie mei ausführliches Angebot. [126 
hn Visselhövede- 

Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe Ganze 

In jeder Klasse 44. * 8.— 4 20.— 4 40.— 


ig 101, 1 | 
Paul Lippold, racer Leipzig, Brühl4. 


Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 
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(Bogenstülper), evti. | 
mit dazu passenden | 
Bienenwagen, billig 
zu verkaufen. [243 | 
Dr. Rabe 
Gr.-Ammensleben 
Kr. Wolmirstedt. 


Nur unter dieſer Gerſchlußmayke 
Faufen Gie die 12 


Die gegoffene deutsche UinhellsKunsiwabe enn 
8 Ni 
fam mann _Hasslocene i$ 


zo O 
— 
Neues Preisbuch 1928 gratis Umtauſch von Wachs u. alt. Waben 


Georg Junggebauer, Breslau 3 


Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienen anehtar nur 
== mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 


Bienenwohnun en Normal- u, Thüringer Ein- 1. - 
g Freudenstein-, Kuntzsch- und Blätters 
und sämtliche erprobten Systeme in bekannt starker Ausführung. Fakt- und Lusatiabeuten: 
Kunstwaben aus garantiert reinem Bienenwachs 


Lindenrähmchenholz, beste Qualität, in allen Abmessungen, Rähmchenteile, fertige Rähmei 
Rietsche-Gußformen, Honigschleudern u. Wachsschmelzer aller S st., Wachskanone, 
Honigkübel, Dosen und Gläser, Strohmatten in jeder Größe, utterapparate 
275] aller Art und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel in bester Ausführung. 


Illustr. Preisbuch umsonst u. frko — Postschk. Breslau 12040 — Tel. Ohle 33 


Kunstwaben „Wittona-Wab 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Grund 20jähriger Erfahrungen aus garantiert 
reinem deutschem Bienenwachs hergestellt. Zieht und dehnt sich nicht, ist seuchenfrei 
und wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst "billig. 


Gebe für je 4 kg alte Waben 1 kg Kunstwaben. 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise. 


Franz Witte jr., Wachspresserei, Spez.: Kunstwaben 


__Reetzerhütten, P Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


m Alberti. Amöneburg b. Biebrich a. 


Preisliste Ausgabe 1926/27 über meine 


| Original-Breitwaben-Blätterstöcke D. 


bleibt bis auf weiteres in Gültigkeit. 
Empfehle ferner la gegossene Frag ee aben, Honigsehleudermaschinen sowie alle 
in besten Qualitäten Le hrbuch: Bienenzucht im Breitwaben- Blätterstock, brosch. M. 350 
ei Einsendt auf Postscheckkonto 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme M. 0,30 mehr. E 
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reer 
. F Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 

i15-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 
Bestellung derselben ist-nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt. 
nur Jahres-Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
3 155 nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste jahr weiter. : 
za” m i LALLITEETITTIITTTTETETTTTTE ETITI TETT TITTET nennen 
achdruck unſer 

en können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 


fe Nr. 4 43. 3 ahrgang April 1928 


O 


Nundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Pie 

näher die Hauptarbeitszeit für den Imker heranrückt, um jo weniger geneigt zeigt 
ſchlichte Bienenpfleger jih mit Leſeſtoff abzugeben. Viele tun das überhaupt nie, ohne 
del ken, daß jie jiġ damit jelbit recht wirkſamer Beihilfen für ihre Imkerei berauben. 
Rüdgang der Imkerei beruht zum guten Teil auch auf dem recht verbreiteten geringen 
ngen nach eigener Weiterbildung. Geht es nicht, ſo weiterzuwurſteln, wie man das 
nt war, jo hängt man die Imkerei an den Nagel. Freilich ijt es oft nicht gerade leichte 
ie dem Leſewilligen geboten wird, aber dazu ſind doch auch die Imkervereine mit 
mi die Koſt verdauen zu helfen, daß jedes Mitglied einen Gewinn für ſich davon 


= hdi 


zu ſolch p wegen ihres reichen Gehalts an Nachdenklichem nicht im Durchblättern zu 
genden Koſt zählen vor allem die neuzeitlichen Sammelwerke, in denen umang- 


l wiſſenſchaftliche Veröffentlichungen zutage treten, für die in den homöopathiſchen 


en der Bienenzeitungen kein genügender Raum geboten iſt. Mit den erſten Platz dar— 
haben ſich im letzten Jahrzehnt das Erlanger Jahrbuch und das Armbruſterſche 
w für Bienenkunde mit gutem Recht erobert, deren Weiterführung einfach eine 


| rendie keit ijt. 

Shejteht freilich ein erheblicher Unterſchied zwiſchen den beiden Sammelwerken. 
rend in Erlanger Jahrbuch wiſſenſchaftliche Beobachtung und imkerliche Erfahrung faſt 
men Zeilen. zu Worte kommen, entſprechend den Aufgaben, die fih die Erlanger 
A nad beiden Richtungen hin geſtellt hat, beſchäftigen fih, wenigſtens die neueſten 


d des 2 :hivs mit der umfaſſenden Erörterung von Einzelfragen, die mehr ein akade⸗ 
jes Gep äge tragen, woraus freilich auch mancher praktiſche Wert erwachſen kann. So 
das Schlußheft des 8. Jahrgangs die drei Veröffentlichungen des ruſſiſchen Forſchers 
ier der Ueberſchrift „Verbeſſerte Arbeitsbienen“ zuſammen. Dargeſtellt find 
die Ergebniſſe, welche Michailoff durch umſtändliche Meſſungen an den Zungen, 


Digitized by Google 
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den mittleren Rückenſchuppen und den rechten Vorderflügeln von Arbeitsbienen gewann, 
er unter verſchiedenen Wärmeverhältniſſen und andererſeits bei ihrer Erbrütung teils 
Arbeiter- oder Drohnenzellen erzog. Er konnte feſtſtellen, daß die Bienen des erſten Bi 
ſatzes etwas kleiner zu fein pflegen als die der von ihm beobachteten vier folgenden Br 
ſätze, unter denen auch geringe Schwankungen in der Körpergröße ſtatthaben. Ebenſo, 
die Zungenlänge auch einigen Schwankungen unterliegt und ſchließlich auch die Geräumig 
der Brutzellen einigen Einfluß auf die Körpergröße ausübt. 

Ob diefe geringen Entwicklungsſchwankungen eine Verbeſſerung der Bienen zur Ft 
haben können und deshalb züchteriſche Bedeutung haben, darf wohl dahingeſtellt blei 
Es müßte denn erſt feſtgeſtellt werden, ob die Arbeits- und Ertragsfähigkeit durch die gerin 
Entwicklungsſchwankungen bedingt wird und überhaupt wodurch dieje zuwege gebracht wer! 
Wahrſcheinlich doch durch die jeweils obwaltenden Ernährungsverhältniſſe, wie das befon! 
von den erſten Bruten der Hummeln bekannt iſt. Auch die Herſtellung von Mittelwän 
mit geräumigeren Zellen dürfte kaum empfehlenswert ſein. Sieht man doch, daß die Bie 
Mittelwände aus dehnbarem Wachs wohl zunächſt ausbauen und benützen, dann aber, r 
ſich die Zellen verziehen und geräumiger werden, jede Benutzung derſelben verweig 
An ſich kann man ja auch nicht von Generationen reden. Der deutſche Ausdruck Bru 
iſt da viel zutreffender als der fremdſprachliche Generation, der neue Erzeuger voraus 
Verbeſſerung der Bienen müßte ja auch in der Königin zum Ausdruck kommen, deren W 
ſich nicht beeinfluſſen läßt. 

Die im Doppelheft 1/2 des neuen Jahrgangs enthaltenen Veröffentlichungen X 
bruſters über Honig und Zuckerfutter ſind wertvolle Bauſteine für die immer no! 
werdenden Honigunterſuchungen. Man wird jetzt beinahe überſchwemmt mit Anpreiu 
von Auslandhonig durch Druckſache mit anhängender Beſtellkarte. Das Geſchäft muß 
ſehr lohnen. l 

Bei feinem jo reichen Inhalt nach verſchiedenen Richtungen ift es kaum möglich, 
kurzen Ueberblick über die im Erlanger Jahrbuch niedergelegte Ernte an Arbeitsergebn 
aus 1926 zu geben. An erſter Stelle bringt es die Fortſetzung der Arbeiten Dr. Him” 
über den ſozialen Wärmehaushalt der Honigbiene. Gehört es doch zu den verborgen 
Einrichtungen im Leben unſerer Honigbienen, daß ihre Lebenserſcheinungen fih ebenſo ſtark 
wir das von den Wirbeltieren her wiſſen, an gewiſſe Wärmeverhältniſſe gebunden zeigen 
bei den anderen Hautflüglerarten in viel geringerem Grade der Fall iſt. Auch bei un 
Honigbienen gibt es gewiſſe bejte Wärmeverhältniſſe, unter denen fie gedeihen und zu 
Regelung jie ſich in beträchtlichem Maße ausgerüſtet erweiſen. Aber die inneren Zuſam. 
hänge ſind uns noch recht dunkel. 

Da erläutern uns die Himmerſchen Unterſuchungen die Rolle, welche die veridic 
Bienenweſen in dieſem eigenartigen Wärmehaushalt einnehmen. Als maßgebende Wa 
lieferanten find nur die fertigen Bienen anzuſprechen. Trotzdem die einzelne Bien: fi: 
allein nicht einmal ihre eigne Körperwärme dauernd auf der' für ihr eigenes Leben no: 
Höhe zu erhalten verman, ijt die Geſamtleiſtung des Volkes darin doch eine jo gewaltige. 
das allgemein bekannt ift. Welche Stellung nimmt nun die Brut im Wörmehaushal! 
Volkes ein? Darüber geben die Himmerſchen Beobachtungen den erwünſchten Aufſch 
Wie die Brut bis zu ihrer Schlüpfreife zwei durchgreifende Abſchnitte in ihrer Entwich 
zu durchleben hat, erſt Made, dann Puppe, ſo finden ſich auch in ihrem eigenen ad 
haushalt dieje beiden Abſchnitte wieder. Als Made vermag das Bienenweſen eine ge 
ſich nur wenig über einen Grad Celſius erhebende meßbare Eigenwärme zu erzeugen, 
Puppe hingegen iſt es völlig von der Wärme ihrer Umwelt abhängig. Es iſt das ja ı 
leicht verſtändlich. Die Made hat nur die gereichte Nahrung in ſich aufzunehmen und in Von 
ſtoffe umzuſetzen. Jede Nahrungsaufnahme ift Arbeit und jede körperliche Arbeit ery 
Wärme. In der Puppenzeit findet nur eine Ummweriung der vorhandenen Bauftoffe i 
die keine eigentliche Arbeit erfordert, mithin findet auch keine Entbindung von Wärme į 
oder wird mindeſtens durch den Verluſt an Waſſer, daher die in der Puppe ftattfindd 
Gewichtsverminderung, verdeckt. 

Wenn nun auch der Bienenbrut eine nicht zu lange Verſetzung in regelwidrige Wän 
verhältniſſe kaum merkbaren Schaden verurſacht, ijt doch eine dauernde Verbringung id 
hohe oder zu geringe Wärme der Umgebung ſehr ſchädlich. Sinkt die Wärme dauernd u 
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2 Gtad, ſo verkrüppeln die Jungbienen, falls ſie noch ſchlüpfen, ſteigt die Wärme über 
7 Grad, ſo ſterben jie in der Regel ab. Für den Imker der deutlichſte Nachweis für die 
Nichtigkeit der Warmhaltung ſeiner Völker im Frühjahr, wenn er raſche Volksentwicklung 
mielen will. 

Auch die weiteren von Himmer und Zander gegebenen Berichte über Ermittlungen 
u Biologie, Krankheitskunde der Bienen und die praktiſche Ausbeute der Erlanger Anſtalt 
eden reichlich Stoff zum Durchſtudieren und imkerlicher Nutzanwendung, fo daß es nur 
s ihrem eigenen Schaden wäre, wollten die denkfähigen Imker an ſolchen Darbietungen 
kichgültig vorübergehen. So ift auch das neue Erlanger Jahrbuch geblieben, was man 
m ihm gewohnt war, eine Quelle von Genuß und Gewinn auf allen Gebieten, die einem 
gien Imker und Bienenfreund am Herzen liegen müſſen, foll es mit unſrer deutſchen 
Al wieder aufwärts gehen und fie nicht hinter dem Ausland zurücktreten. 


| Die Königinnenzucht. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


pro) 2. Die Zucht ſelbſt. 
Die Königinnenzucht kann man auf ſehr verſchiedene Weiſe durchführen, doch iſt nicht 
k: Verfahren gerade als das zweckmäßigſte anzuſprechen. Die Hauptſache bleibt, es dem 
a tliden Geſchehen ſo ähnlich wie möglich zu geſtalten. Wenn die Bienen 
h ſich aus eine neue Königin erziehen wollen, haben fie dazu zwei Möglichkeiten: 
bwarmzellenpflege oder Nachſchaffungszucht. Die erſtere betätigen ſie, 
dekannt, im Mai und Juni in Verbindung mit den Schwarmvorgängen, indem ſie die 
haſſen der Weiſelzellen von der Eiablage an als Königinnen behandeln. Nachſchaffungs— 
aus Arbeitermaden kann nach Verluſt der alten Königin unter Umformung der 
iterzellen zu jeder anderen Zeit betrieben werden, ſolange noch geeignete DENE) 
Stock find. i 
leber den Wert der Shwarm- und Nachſchaffung e ſind 
Anſichten lange auseinandergegangen und gehen auch heute noch vielfach auseinander. 
einen wollen von den Nachſchafſungsköniginnen nichts willen, weil fie als „Not— 
gniſſe“ immer minderwertig und die Schwarmköniginnen vollkommener ſeien. Die 
ren erklären ſie für ebenſo gut wie die Schwarmköniginnen. Derartige Streitigkeiten 
b durch die, prächtigen Unterſuchungen meines Mitarbeiters Dr. Becker überflüſſig 
orden, wodurch nachgewieſen wurde, daß die Nachſchaffungsköniginnen zwar 
verſchieden fein können, je nachdem ſie aus jüngeren oder älteren Arbeitermaden 
chen, daß fie aber den Schwarmköniginnen durchaus gleichwertig ſind, wenn ſie aus 
ba 112 Tage alten Arbeitermaden erzogen werden. (Zander und Becker, Die Ausbildung 
s Geſchlechtes bei der Honigbiene H, Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde III, 2. S. 161. 
Parey, Berlin 1925.) Man darf deshalb die Nachſchafſungszellen nicht von vornherein 
gunſten der Schwarmzellen verdammen und kann unbedenklich ſagen, daß beide Wege 
ir Königinnenzucht dem Imker offenſtehen, wenn er mit der nötigen 
eigfalt vorgeht. | 


A. Die Verwertung der Schwarmzellen. 


Der einfachſte Weg der Königinnenbeſchafſung ift die Verwertung der von den Bienen 
det Schwarmzeit ſtets über den Bedarf gepflegten Weiſelzellen. Aus den im eriten Teile 
araelegten Gründen darf das aber nur bei einem wirklich gutem Volle geſchehen und auch 
ei ihm nur unter ſorgfältiger Ausleſe; denn bei keiner Weiſelzellenſorte ijt 
eı Ausfall fo groß wie bei den Schwarmzellen. Durch Abrutſchen 
et Maden vom Futterbrei taub gewordene Zellen, infolge Abkühlung verkrüppelte Köni- 
inen, Zellen mit Drohnen oder Arbeitsbienen findet man gar oft. Nach Abzug des Bor- 
dwarmes werden auch meiſtens noch Nachſchaffungszellen ganz unnötigerweiſe und oft 
der zu alten Arbeitermaden angeſetzt. Aus all dieſen Erſcheinungen erklären ſich die vielen 
ſalle von Weiſelloſigkeit nach der Schwarmzeit. 

Um ſich bei der Schwarmzellenverwertung vor ſolchen Ueberraſchungen zu ſichern, iſt 
> weiter notwendig, niemals die ungeſchlüpften Zellen zu verwenden, ſondern die Königinnen 
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in „Schutzkäfigen“ ſchlüpfen zu laſſen, genau auf ihre Körperbeidatir 
heit zu prüfen und danach erft zu verwerten. Selbſtverſtändlich ift die Ueberführ: 
der Zellen in die Schutzkäfige erſt möglich, wenn die Inſaſſen keine Pflege von feiten i 
Bienen mehr bedürfen, was uns durch die Bedeckelung der Zellen angezeigt w. 
Zwei Tage vor dem vorausſichtlichem Schlüpftage der Königinnen r 
es ſpäteſtens geſchehen, weil ſonſt nach dem Schlüpfen der erſten Königin die übrigen Zei 
zerſtört werden. Leider ift man aber über das genaue Alter der Schwarmzellen ſelten 
Bilde, ſo daß eine frühere Schutzhaft geboten erſcheint. 

Shug- oder Schlüpfkäfige werden in verſchiedenen Ausführungen vom Handel ar 
boten. Man kann ſie ſich auch leicht ſelbſt herſtellen, indem man ſich aus nicht zu icn 
Drahtigewebe etwa 1 cm im Durchmeſſer haltende Röhren von 6—8 cm Länge for 
die oben und unten mit Kork oder Holzſtopfen verſchloſſen werden. Wenn die Stopfen 
der inneren Seite eine halbrunde Vertiefung haben, bietet das manche Vorteile. Den 
der Landesanſtalt für Bienenzucht penutzten Schutzkäfig (Näheres ſiehe Handbuch V, 2. 4 
S. 160, Abb. 11: Zeitgem. Bienenzucht II, 3. Aufl., 1922) erhält man von D. La 
Nürnberg, Gugelſtr. 5; J. M. Krannich, Mellenbach (Thür.) u. a. 

Zur Verwendung werden dieſe Behälter in der Weiſe bereit gemacht, daß man; 
bei den ſelbſtgefertigten Drahtröhrchen in die Vertiefung des einen Stopfens etwas Wi 
in die andere etwas feſten Honig oder Zuckerteig drückt. Bei dem Anſtaltskäfig wird 
Wachs an den großen Stopfen H geklebt, während das Futter in das kleinere Loch x 
der entgegengeſetzten Käfigſeite hinter dem kleinen Blechſchieber Bl. gegeben wird. In 
Anſtalt füllt man den Honig in kleine abgepaßte Wachsbecherchen, die in das kleine! 
geſchoben werden (fiche Zeitgem. Bienenzucht II, 3. Aufl., 1922; Handbuch V, 2. ! 
S. 167). Ohne Futter darf man die Schutzkäfige nicht benutzen, weil die Königinnen, 
wenn ſie im Volke ſchlüpfen, in den Käfigen niemals von den Bienen gefüttert werden 

Ferner tut man gut, ein Käſtchen mit feingeſiebtem Sägemehl an 
warmen Herd zu ſtellen, aus kleinen Seidenpapierſtückchen durch Drehen um den rer 
Zeigefinger kleine Tüten zu formen, die man in das erwärmte Sägemehl drückt, um d 
am Stande die ausgeſchnittenen Weiſelzellen vorläufig unterzubringen und vor Abtih 
zu ſchützen, ohne daß Sägemehl an ihnen haften bleibt. 

Nach dieſen Vorbereitungen geht man 2—3 Tage, nachdem der Vorſchwarm abgeiti 
oder nachdem man durch Ablegerbildung feinem Auszuge zuvorgekommen ift, an dos I 
ſchneiden der nun größtenteils gedeckelten Weiſelzellen. Ausgerüſtet mit dem Sägen 
kiſtchen, einer Spiritusflamme oder Kerze und einem feinen Federmeſſer, begibt man 
zu dem Volke, löſt die gedeckelten Zellen, ohne ſie umzudrehen, durch einen Schnitt mit 
erwärmten Meſſer aus der Wabe und ſteckt fie in die Papiertüten des Säge mehlliſtch 

Dann ſchafft man, wenn es kühles Wetter iſt, den Raub ins Zimmer, hält die 
Wachs verſehenen Stopfen der Schutzkäfige über die Flamme bis das Wachs geſchme 
ijt, drückt fie auf die Schnittſtelle der Weiſelzellen. Die Stopfen mit den Weiſelzellen? 
man in die Käfigmündung, wobei darauf zu achten iſt, daß die Zellkappe nicht an 
Käfigwand ſtößt, dann kann die Königin natürlich nicht ausſchlüpfen. 

Die fo in wechſelnder Anzahl beſchickten Schutzkäfige gibt man dem Volke zum vol 
Erbrüten zurück. In den Bienenzuchtanſtalten, da und dort auch in einzelnen Pin 
betrieben, vollzieht ſich das Schlüpfen in Brutſchränken. Sie werden ſich aber kaum jem 
eine weitere Verbreitung erwerben, da fie ſelbſt in allereinfachſter Ausführung viel zu ie 
jind. Die überwiegende Mehrzahl der Imker wird daher das Schlüpfen der Königin 
nach wie vor im Volke vor ſich gehen laſſen müſſen. Einige wenige Käfige bringt man Is 
in oder zwiſchen den Waben unter. Beſonders bequem find zu dem Zweck die Käf: 
hürden, die man in Bienengerätehandlungen kaufen kann, aber ſich auch leicht aus . 
leeren Rähmchen, Rähmchenteilen und dünnen Leiſten oder Drähten ſelbſt herſtellen tı 
Sie werden an Stelle einer Wabe in das Volk gehängt. Manche Imker haben ſich 
Deckel von unten her vergitterte und von oben warm abgedeckte Abteile geſchaffen, in : 
die Käfige eingeſtellt werden. Die aus dem Volke aufſteigende feuchte Wärme bringt 
Königinnen zum Schlüpfen, was in jedem Falle, früher oder ſpäter, geſchieht. Was wir d 
weiter zu tun haben, wollen wir zunächſt nicht beiprechen, da es bei jeder Art der Königin: 
beſchaffung gleich bleibt. 
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B. Die Nachſchaffungszucht. 

Die Verwertung der Schwarmzellen kann man die Königinnenzucht des Kleinimkers 
vennen, und es wäre ſchon viel gewonnen, wenn wenigſtens ſie allgemeiner betrieben würde. 
Bei größerem Bedarf an Königinnen reicht ſie ſelten aus, bisweilen bietet ſich auch gar keine 
Möglichkeit dazu. Dann muß man zur Nachſchaffungszucht ſchreiten und darf es, wie ich 
reits zu Eingang betonte, ohne Bedenken tun, wenn man jih an die gegebenen Ratſchläge 
ll. Sie ift zudem der lehrreichſte Teil der züchteriſchen Tätigkeit, erfordert allerdings auch 
nehr Arbeit und Geſchick als die Schwarmzellenverwertung. 


Für die Durchführung einer Nachſchaffungszucht werden mancherlei Verfahren empfohlen. 
tie Bor bedingung des Erfolges aber bleibt die ſorgſame Beachtung folgender Punkte: 
a) Eine Nachſchafſungszucht darf man nie ganz den Bienen überlaſſen, ſondern muß vor 
1 die Ausleſe der Maden ſelbſt in die Hand nehmen, da die Bienen ſich 
i immer an das für die Entſtehung einer vollwertigen Königin günſtigſte Madenalter von 
Wwa 11 Tag halten. Das kann ohne Schaden für die Güte der Königinnen auf 
„ Weiſe geſchehen. 
) Das auch für eine weniger geübte Hand obere Verfahren 
die Ausleſe der Maden mit der Zelle. 
‘ Man zerlegt ein geeignetes Wabenſtück des Zuchtvolkes mit einem erwärmten Meſſer 
[Zellſtreifen, verkürzt die günſtigſte Zellreihe jedes Streifens um die Hälfte 
d zerteilt jeden Streifen danach in einzelne Zellen, fo daß die Made in einer 
zen Zelle ruht, die einer mehr oder weniger guterhaltenen langen der anderen Zellreihe 
itzt. Um dieſe Zellen in Weiſelpflege zu geben, richtet man eine in ihrer unteren Hälfte 
t- und honigfreien Wabe in der Weiſe her, daß man den an den Unterträger des Rähm⸗ 
s grenzenden Wabenteil auf Handbreite ausſchneidet und am Schnittrande 2 cm 

Mittelwand von beiden Seiten her frei legt. An dieſem Mittelwandſtreifen 

Beitigt man dann die Einzelzellen in fingerbreiten Abſtänden, indem man ihr aufgeſpal⸗ 
s langes Ende über die Mittelwand ſteckt und feſt andrückt. In mancher Beziehung 
für dieſen Zweck ein „Zuchtrahmen“ bequemer. Er wird aus einer leeren Wabe 
der Weiſe hergeſtellt, daß man die unteren zwei Drittel des Wabenbaues ausſchneidet, 
obere Wabendrittel unten wieder durch ein Rähmchenſtück abſchließt und in den leeren 
pmchenteil 2—3 drehbare „Zuchtlatten“ einfügt. In der Mitte des oberen Waben⸗ 

feifens kann man auch noch ein durch ein eingepaßtes Holzſtück verſchließbares Loch aus- 
ren. An die untere Seite der drehbaren Zuchtlatten klebt man mit heißem Wachs in 
+-1-cm-Abjtänden die Verſchlußſtopfen von Schlupfkäfigen, nachdem deren untere Ber- 

Kung mit Wachs gefüllt ift. An dieſen Stopfen befeſtigt man dann die Einzelzellen ſehr 

kfach in der Weiſe, daß man das Wachs am Stopfen mit einem erhitzten Drahthalen 
erflüſſigt und das lange Zellende hineindrückt. 

Dieſe ſehr einfache Madenausleſe iſt ſehr verluſtreich, da zur Gewinnung jeder 
zelnen Zelle. alle Nachbarzellen ſamt ihren Inſaſſen zerſtört werden müſſen, deshalb ift 
vorteilhafter, 

b) die Ausleje der Maden ohne Zellen vorzunehmen, umzularven. 

zu braucht man allerdings noch mancherlei weitere Behelfe, die die Arbeit weſentlich 

Heichtern. Unentbehrlich find folgende Dinge: 

1. Künſtliche Weiſelbecher. Sie werden aus auf 70°C im Waſſerbade erwär:n: - 
en Wachs mit Hilfe eines hölzernen Formſtabes hergeſtellt, den man in allen 
zienengerätehandlungen kaufen kann. Er ſoll am abgerundeten Ende 7,9—8 mm Stärke 
saben, wird vor Gebrauch gründlich mit Benzin oder Benzinoform geputzt und in kaltes 
Bailer gelegt. Den oberflächlich mit einem naſſen Tuch abgetrockneten Formſtab taucht 
nan dann ſenkrecht dreimal kurz in das flüſſige Wachs. Das erſte Mal wird er auf 
s mm eingeſenkt. Die Tauchtiefe bezeichnet man vorher am Stabe durch einen Bleiſtiftring. 
Die beiden andern Male taucht man nur 4 mm tief ein, kühlt die Wachskappe im kalten 
Weijer gut ab und löſt fie unter Drehen vorſichtig vom Holze. Man erhält jo ein Wachs- 
becherchen mit dünnem Rande und dicwandigem Boden. Danach wird der Formſtab wieder 
angefeuchtet, abgetrocknet und von neuem in das Wachs getaucht. Zwei abwechſelnd benützte 
ztäbe erleichtern die Arbeit. Bleibt die Wachskappe einmal am Holze hängen, jo muß, 
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man den Formſtab wieder gründlich mit Benzin oder Benzinoform putzen. Manche Zi 
benützen auch natürliche Weiſelnäpfchen, die fie im Laufe des Sommers jammeln, 
auch zerteilte Drohnenzellen. Nach meinen Erfahrungen hat man aber mit künſtli 
Weiſelbechern beſſere Erfolge. 

2. Weiſelfutterbrei. Ihn entnimmt man aus offenen jungen Weiſelzellen. na 
dem man die Made entfernt hat. Zur Vorſorge ſammelt man ſolche Zellen bei Gelegenk 
und hebt fie nach Beſeitigung der Maden in einem ſauberen gutſchließenden Glaſe c 
Sie halten ſich 8—10 Tage. Nachher muß mam den Futterbrei allerdings wieder 
uniereinanderrühren. 

3. Umlarvlöffel. Tas ift ein gut vernickeltes Metallgerät von Stridnadelg:, 
das am einen Ende eine gerade, am anderen eine hakig umgebogene Verbreiterung bei 
Dieſes Gerät kauft man von D. Lacher, Nürnberg, Gugelſtr. 5. Manche Züchter bed: 
ſich auch eines feinen Pinſels, eines Zahnſtochers oder Federkieles. 

Wer es ſich leiſten kann, beſchafft fih Umlarvlöffel, auch einen Futterſpatel für 
Entnahme von Futtterbrei und ein Meſſer mit abgebogener Schneide. Unbedingt ii 
iſt es aber nicht. 

4. Zuchtrahmen. Ohne Zuchtrahmen kann man nicht umlarven. Er wurde ié 
beim Jellenſchneiden beſchrieben. Man bereitet ihn zum Umlarven genau fo vor, wie a 
angegeben ift, nur werden an Stelle der Zellen zu guter Letzt die künſtlichen oder natürl. 
Weiſelbecher an den Holzſtopfen der Zuchtlatten befeſtigt. 

Das Ausleſeverfahren, das eigentliche Umlarven, beſteht dar 'n, daß mar 
gegebenen Zeitpunkte die Maden aus den Arbeiterzellen in die künſtlichen oder natüriy 
Weiſelbecher überträgt. Zu dem Zweck verſenkt man mit dem Umlarvlöffel in jedes Näpſ 
zunächſt ein etwa hanfkorngroßes Tröpfchen des beizeiten aufgehobenen Futterbreies, nach 
man den Zuchtrahmen vor einem Fenſter flach auf den Tiſch gelegt und eine Zucht 
nach der anderen ſo gedreht hat, daß die Becher nach oben ſchauen. Dann trägt man 
dem Wabenſtück, das die Maden enthält, mit einem feinen Federmeſſer oder dem s 
erwähnten, beſonders zu dieſem Zweck erfundenen Meſſer mit abgebogener Schneide ſo 
ab, als ohne Beſchädigung der Inſaſſen möglich ift, um die Maden beffer ſehen und va 
zu können. Schließlich ſchiebt man das in warmen Waſſer geſäuberte und am YHandri 
abgeſtreifte gerade Löffelchen des Umlarvgerätes vorſichtig ſo unter den gekrümm! 
Rücken der Made, daß Kopf- und Afterende ein wenig über den Löffelrand vorid: 
hebt fie fo leicht aus der Zelle und ſtreift fie in ihrer urſprünglichen Lage am Futtertröen 
des künſtlichen Weiſelbecherchens ab. Das ſieht ſchwerer aus, als es ift. Maden, die a 
ſoſort richtig am Löffel hängen, werden nicht übertragen. Sind alle Becher belarri 
kommt der Zuchtrahmen in das Pflegevolk zurück. Bei einigermaßen geſchickter Arbein! 
man auj dieje Weile aus ganz kleinen Wabenſtückchen eine große Zahl von Königm 
erziehen laſſen. Es gibt kein ſparſameres Verfahren der Madenausle 

b) Des weiteren benötigt man zu einer erfolgreichen Nachſchaffungszucht ſtets zz 
Völker, da es ſehr unvorteilhaft wäre, das hochwertige Zuchtvolk, von dem e 
die Rede war, auch für die Aufzucht der Königinnen in Anſpruch zu nehmen. Es liefert ı 
die Eier. Die weitere Pflege beſorgt ein anderes Volk, das Pflegevolk. Auch de 
darf man keinen Krüppel nehmen. Nur kräftige brutluſtige Völker eignen ſich de 

c) Das Pflegevolk muß durch folgende Maßnahmen in Zuchtſtimmung ı 
„bracht und erhalten werden: 

1. Reizfütterung mit täglichen Honiggaben 2—3 Wochen vor dem Pflegebeg. 
2. Eyghalten (kein Aufſatz), um die Schwarmneigung zu fördern. 
3. Vor Zuchtbeginn 9g Tage weiſellos laſſen, damit es Weiſelzellen pflegen lern: 

d) Langſame Gewöhnung des Pflegevolkes an die fremden Maden 
etwa benützte Zuchtgeräte. Das wird dadurch am ſicherſten erreicht, daß man 
Juchtmaden nicht unvermittelt in Pflege gibt, ſondern dem Pflegevolke ſtets nur E: 
des Zuchtvolkes anvertraut. Zu dem Zweck ſchneidet man ein der Größe des 
oberen Zuchtrahmenteil ausgeſparten Loches entſprechendes Eiſtück, nach der eingepa: 
Holzſchablone mit einem erwärmten Meſſer aus einer Wabe des Juchtvolkes heraus. 
es in den Zuchtrahmen ein, der ſofort in das Brutneſt des Volkes übertragen wird. W 
man ſpäter ohne Zuchtrahmen arbeiten, jo fügt man das Eiſtück in eine Wabe des Pfi 


iMelles ein. Das Loch in der Brutwabe des Zuchtivolkes wird durch ein ſorgſam eingepaßtes 
Mitielwanditüd ſofort wieder ausgeflickt, um Drohnenbau zu verhindern. 
Hellbraune, wenig bebrütete Waben laſſen ſich am beſten ſchneiden, doch 
det man darauf nicht immer die paſſenden Eier. 

e) Peinlichſte Reinlichkeit bei allen Maßnahmen, tunlichſte Vermeidung von 
A oder Karbol find unerläßlich. Vor jedem Eingriff wäſcht man die Hände gründlich 
Seife oder beſſer mit Salmiakwaſſer. 


Unter genaueſter Beachtung dieſer Vorbedingungen verläuft der Arbeitsgang einer 
andfreien Nachſchaffungszucht folgendermaßen (Leitſatz Blatt XXX, Handbuch V, 
2. Auflage, Seite 179): 
1. Das Pflegevolk wird täglich mit Honiglöſung (1:1) geret ab 15. April. 
2. Das Pflegevolk wird entweiſelt und weiter gefüttert. Mai. 
3. 5 Tage ſpäter entnimmt man einige junge Weiſelzellen > hebt fie nach Beſeitigung 
Maden jamt dem Futterbrei in einem ſauberen verſchloſſenen Glaſe auf. 10. Mai. 
4. 2 Tage danach (7 Tage nach der Entweiſelung) fügt man ein Wabenſtück des Zucht⸗ 
es mit Eiern in eine Wabe des Pflegevolkes oder einen vorbereiteten Zuchtrahmen 
oder ohne künſtliche Weiſelbecher ein, der nach Beſeitigung einer brutfreien Außenwabe 
ie Mitte des Pflegevolkes gehängt wird. Man füttert weiter. 12. Mai. 
5. Je nach dem Alter der Eier werden die Maden nach 2—4 Tagen (alfo 9—11 Tage 
det Entweiſelung) umlarvreif fein; davon muß man fih durch Nachſchauen überzeugen. 
Dann werden alle wilden Weiſelzellen, die das Pflegevolk über 
eigene Maden anſetzte, ausgebrochen, ohne a ch nur eine zuüber⸗ 
5 14.— 16. Mai. 
Hierauf ſchneidet man das Wabenſtück mit den Ir tägigen Maden des Zuchtvolkes 
nach Abſegen der Bienen aus der Wabe oder dem Zuchtrahmen aus, verteilt es in 
I Einzelzellen, die an der unteren Wabenkante bzw. an den Stopfen des Zuchtrahmens 
defeſtigt werden, oder larvt um. Bei kühlem Wetter wird das im warmen Zimmer 
gemacht, die Wabe oder der Zuchtrahmen im vorgewärmten Wolltuch hin und her 
transportiert. Man füttert weiter. 14.— 16. Mai. 

5. Wenn nach etwa 3 Tagen die Zellen gededelt werden, darf man- vorſichtig 
daſſchauen und die Fütterung einſtellen. 17.—19. Mai, 

7. a) Damit keine Königin unverſehens ſchlüpft, ſperrt man die gedeckelten Edelzellen 
Tage zuvor in Schutzkäfige, die mittels einer Hürde in dem Honig raum oder einer ſonſtigen 
tbrütvorrichtung untergebracht werden. 22.— 23. Mai. 

b) Sodann hängt man das ganze Pflegevolk aus, deckt ein Abperkgtler, das durch 
k Paar untergelegte Rähmchenleiſten geſtützt wird, auf den Brutraum und fegt den mit 
orbollappen bedeckten Honigraum darüber. Fegt man nun die Bienen von den aus: 
hängten Waben vor das Flugloch, reißt etwa noch vorhandene Drohnenzellen rejtlos 
£ und gibt die leeren Waben neben die Hürde in den Honigraum, fo laufen die Bienen 
uch das Gitter in den Honigraum, die Drohnen aber werden im Brutraum zurückgehalten, 
daß man ſpäter jederzeit drohnenfreie Bienen zur Verfügung hat. Will man ſich eines 
Kohnenſiebkaſtens bedienen, dann braucht man diefe Arbeit jetzt natürlich nicht zu machen. 
2.33. Mai. | 

8. Zwei bis drei Tage danach ſchlüpfen die Königinnen, wovon wir uns ab 24. Mai 
urch gelegentliches Nachſchauen überzeugen. 

So kann man ſich je nach den Umſtänden auf verſchiedene Weiſe eine ſeinem Bedarf 
ntiiprehende Zahl junger Königinnen beſchaffen und hat bis zu dieſem Zeitpunkte den 
tfolg mehr oder weniger ganz in der Hand. 
ended αααααανναναναα 


Die 66. Wanderverſammlung 


er Imker deutſcher Zunge und die Hauptverſammlung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes zu Köln am 3.—7. Auguft 1928 


nd der gleichzeitige Beſuch der. Weltausſtellung „Preſſa“ werden die köſtlichſte Erinnerung 
Deines Imkerlebens werden! Die Tagung wird glanzvoll werden! 


Ruſſiſcher Honig 
auf der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1928. 


Von Georg Dießner, Leipzig. ? | 


Für meinen Meſſebeſuch hatte ich mir diesmal vorgenommen, Honig in den einſchlägig 
Meſſehäuſern zu ſuchen. Nur an einer Stelle, wo Lebens- und Genußmittel ausgeſte 
waren, fand ich ihn. Vielleicht kommt in Zukunft mehr. Wer war der Ausſteller? % 
Union der Sszialiſtiſchen Sowjet⸗Republiken. Ihr ausführendes Organ ift die Hand 
vertretung der Union der Sozialiſtiſchen Sowjet-Republiten in Deutſchland, Berlin SM E 
Lindenſtraße 20—25. Ihr Honigſtand befand fih in der Ausſtellungshalle der U. d. S. Z 
auf der Techniſchen Meſſe. In dieſer Halle ſtellt Rußland ſeine Exportartikel aus. 
Honigſtand war naturgemäß in die Abteilung „Verſchiedene Lebensmittel“ eingruppd 
Ein kleiner Brancheführer zählt 11 Untergruppen in dieſer großen. Iſt es Zufall oğ 
Abſicht, daß Honig an erſter Stelle angeführt iſt? Folgendes iſt unter Honig darin zu Ich 

„Reiner Bienenhonig als geſundes und verhältnismäßig billiges Nahrungsmittel erg 
ih in Deutſchland einer lebhaften Nachfrage im Zuſammenhang mit dem ſtändig wachſen 
Verbrauch. Die ſowjetruſſiſchen Exporteure von Honig haben erft im Herbſt 1927 
erſten Male Honigpartien nach Deutſchland geſandt, die dank der Qualität der Ware, 
ſichtlich Farbe und Geſchmack eine ſehr gute Aufnahme bei den Intereſſenten fanden. I 

Alle aus der U. d. S. S. R. gelieferten Honigſorten ftellen reinen, von jedwe 
fremden Beimengungen freien Schleuderhonig dar, der allen Anſprüchen, ſowohl 
Lebensmittelgeſetzes als auch des Verbrauchers, voll entſpricht. 

Gegenwärtig wird nach Deutſchland ſibiriſcher Lindenblütenhonig exportiert, l 
weiß, aus den fernöſtlichen Provinzen Sibiriens ſtammend, ferner ſibiriſcher Blumenhe 
von derſelben weißen Farbe. Dieſe Honigarten erfreuen jih ſowohl auf dem deutſe 
Markte als auch auf anderen Auslandmärkten einer immer größeren Popularität, ſo | 
der Abſatz ununterbrochen zunimmt. Außer dem ſibiriſchen Honig gelangt auch uframıfg 
Honig zum Export nach Deutſchland. Ukrainiſcher Blumenhonig iſt dank ſeinem f 
Aroma, feiner weißen Farbe und dem minimalen Waſſergehalt zu den erſtklaſſigen Sof 
zu zählen. | 

Der in kleineren Mengen aus der Ukraine und Weißrußland exportierte Heidehg 
(Buchweizenhonig!) findet ebenfalls ein immer größeres Intereſſe in den Käuferſchicß 
und wird nicht nur im Konditorgewerbe, ſondern auch im Haushalt verwandt. Dieſer $ 
beſitzt ein ſtärkeres Aroma und einen etwas ſchärferen Geſchmack. 

Auch Blumenhonig aus dem Kaukaſus ſoll künftighin zum Export gelangen. 

Der ſibiriſche Lindenblüten⸗ und Blumenhonig wird in Kiſten mit zwei Blech i 
je 25 kg, verpackt. Da die Kannen ſpeziell für dieſen Verwendungszweck hergeſtellt wer - 
ſo beſteht nicht die geringſte Gefahr, daß der Honig irgendeinen Beigeſchmack oder fremd 
Geruch aufweiſt, wie es häufig bei Honig anderer Ausfuhrländer vorkommt, wo a 
Kannen (für Naphtha, Oel uſw.) Verwendung finden. Die Deckel der Kannen 


Die Bienenſtände aller unſerer Beziehe 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Transportſchäden (Feuer, Einbruchsdiebſtahl uſw.) verſiche 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt ſind, 


ferner gegen gejegliche Haftpflicht 

in der Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perſonenſchaden Ereigvis 

und 5000 M. für ein Sachſchaden⸗Ereignis. ö i 

Schadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schübe 

unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung Ses Bezugsgeld: 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Bezugsgeldes im eigenen Intereſſe des Imters. 
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ſgeſchraubt, nicht als hermetiſcher Verſchluß angeſehen, und zum ermäßigten Zolltarif 
h Deutſchland eingeführt. 

J Der ukrainiſche und weißruſſiſche Honig wird in neuen Spezialfäſſern verpackt, was eben⸗ 
die Reinheit des Produkts garantiert. 

Die Einfuhr des Honigs aus der U. d. S. S. R. beläuft ſich einſtweilen auf einige 
dert Tonnen; doch läßt die gute Aufnahme der Ware in den Intereſſentenkreiſen die 
chtigte Annahme zu, daß die Ausſuhr auf den deutſchen Markt noch weſentlich 
igeri werden fann. 

Die Regierung der U. d. S. S. R. beſchäftigt ſich in weitgehendem Maße mit der 
litätshebung des Honigs. In Moskau wird eine Zentralitele für Honigausfuhr 
niſiert, wo der zur Ausfuhr vorgeſehene Honig unabhängig von der Qualitätsbeſtim⸗ 
g der lokalen Organiſationen von neuem ſortiert wird. 

Demnach wird der Honig doppelte Kontrolle erhalten. Weiter wird die Verpackung 
verbeſſert werden. 

Um die Mängel auszuſchalten, die aus dem Seetransport der fernöſtlichen Ware 
diwoſtok) entſtehen, ſoll in. Zukunft zum Eiſenbahntransport übergegangen werden. 
erhöhten Koſten des Eiſenbahntransportes werden fih infolge der fo erzielten Qualitäts- 
ng rentieren. Die Eiſenbahn verkürzt die Frachtzeit auf 20 Tage. 

Dank den getroffenen Maßnahmen wird im Jahre 1928 aus der U. d. S. S. R. 
Schleuderhonig beſter Qualität, vollkommen reif, gleichmäßig nach Herkunft und 
e, in das Ausland gelangen. Der Vertrieb erfolgt durch die Hamburger Filiale der 
elsvertretung der U. d. S. S. R. in Deutſchland, Hamburg, Steinjtraße 10.“ 
Nachſtehend noch eine Analyſe der verſchiedenen Honigarten, die von der offiziellen 
ungsſtelle vorgenommen wurde: 


Sib. Linden⸗ Sib. Blumen⸗ Ukrain. 
bllütenhonig | honig Blumenhonig 
Gewicht (1:2) 1,1118 1,1188 1,1190 
nſubſtanz zz 78,72 % 83,19 % 83,31 °b 
„ 21,18% 16,81 % 16,69 % 
reduzierender Zucker | l 

s Invertzuder) . . . 72,64 72,96 75,52 
zucker 1.14% 2,86 % 0,46 % 
zucker | — — 7,33% 
iſation (10 100 cem) 
direkte . 22,400 — 2,90 — 2,30 
nach Inverſion . — 2,60 — 2,50 — 2,80“ 


Als Meßmuſter war Fak- und Blechkannenware geſtapelt. Offene Fäſſer (eins zirka 
170 Pfund faſſend) geſtatteten Anblick und Koſtprobe. An Ort und Stelle habe ich 
are (Sibiriſcher Lindenblüten⸗ und ukrainiſcher Blumenhonig) gekoſtet. Bekanntlich 
i über den Geſchmack jtreiten. Ich für meine Perſon vermißte ein kräftiges Honig- 
„das beim Eſſen auch in der Nafe geſpürt wird. Aeüßerlich könnte der Honig einen 
en Eindruck machen. Die Faßverpackung mag daran ſchuld ſein. 

Wie iſt der Preis für den Honig? 

Sibiriſcher Lindenblütenhonig 50 kg 12 Dollar; je Kilogramm demnach ca. 1,00 M. 

Ukrainiſcher Blumenhonig 50 kg 11 Dollar; je Kilogramm demnach ca. 0,93 M. 

Für ruſſiſchen Blumenhonig konnte der Preis noch nicht genannt werden, da dieſe 
orte noch nicht am Platze war. 

Von allen 3 Sorten gab es Gratisproben in kleinen recht anſehnlichen Gläſern mit 
utſchem Reichspatentblechdeckelverſchluß. 

Sibiriſcher Lindenblütenhonig und ukrainiſcher Blumenhonig haben eine gänſefett— 
mliche weiße Farbe und befinden fih zurzeit im Faß als auch im Glas in ſtark Triftalli- 
‚indem Zuſtande. Bemerkenswert ift die überaus feine Kriſtallſtruktur (ob natürlich oder 
anſtlich?). Die ukrainiſche Sorte macht dadurch einen etwas ſchmierigen Eindruck. 

Ruſſiſcher Blumenhonig im Gratisglas befindet ſich zurzeit in-ſtark flüſſigem Zuſtande 
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(ob natürlich oder künſtlich?). Etikett zeigt Ernte 1927 an. Die Farbe iſt goldgelb. 4 
dieſe Sorte hat ein recht gelindes Aroma, was nicht jedermanns Sache iſt. 
Rußland ſcheint in ſeinen Honigexport große Hoffnungen zu jegen und muß darin v: 


ſeine heimiſche Honigproduktion beſtärkt ſein. 


Man kann das auch daraus ſchließen, 3 


unter 5000 kg an den Händler nicht geliefert wird. Vorläufig ſchein! 
der ruſſiſche Honig mehr als Induſtriehonig in Deutſchland Verwendung zu fin 


Als Tafelhonig fehlt ihm von Haus aus die 


Aufmachung. Oder beſorgen das andere: 


Eine Ausſtellung „Die Bienenwohnung“. 


Von Prof. Dr. L. Armbruſter, Direktor des Inftituts für Bienentunde, Berlin-Dahlem 


Die Ueberzeugung dringt allmählich durch, daß 
manches auf dem Gebiet der Bienentechnik, ins⸗ 
beſondere der Bienenwohnung, heute nicht nur 
anders werden kann, ſondern auch anders werden 
muß. Darum iſt ein Ueberblick über die heutige 
Bienentechnik auf alle Fälle lehrreich, außerdem 
hat die Erforſchung ihrer Geſchichte und Geogra⸗ 
phie manches Ergebnis gezeigt, was in Kreiſen, 
die mit Bienenzucht zunächſt nichts zu tun haben, 
ausgeſprochen großes Intereſſe fand und auf die 
Bienenzucht achten lehrt. Auch der deutſchen Bie- 
nen zucht wird ein geſchichtlicher und geographiſcher 
Blick über das große ganze eher nützen als ſchaden. 

Aus Anlaß ſeines Sjährigen Beſtehens hat das 
Inſtitut für Bienenkunde vor, im Auftrage des 
Sonderausſchuſſes für Bienenzucht der Deutſchen 
Landwirtſchaſts⸗Geſellſchaft eine Sonderausſtellung 
zu veranſtalten „Die Bienenwohnung“. Die große, 
rühmlichſt bekannte Wanderausſtellung der D. L. G., 
dieſes Jahr in dem beſonders günſtig gelegenen 
Leipzig Anfang Juni tagend, ſoll den großen 
Rahmen abgeben, in dem diefe Sonderausftellung 
„Die Bienenwohnung“ über 1000 Quadratmeter 
Fläche bedecken ſoll. 

In Bildern und Modellen, zum Teil in Lebens⸗ 
größe, betriebsfertigen Nachbildungen, ſollen die 
wichtigeren Bienenbetriebe aller Zeiten und Zonen 
und zugleich nach wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten 
geordnet, zum erſten Male vor der großen Oeffent⸗ 
lichkeit gezeigt werden. Die Bienenwohnungen 
Europas werden in allen wichtigeren Vertretern zu 
ſehen fein, und von den deutſchen Vienenwohnun— 
gen ſoll möglichſt die große Fülle deſſen gezeigt 
werden, was der berufene und unberufene Cr- 
finder, der Baſtler und der Fabrikant, der Eigen- 
brödler und der wirtſchaftlich denkende Menſch erzeugt 
hat. Es ſtehen reichlich 100 laufende Meter allein für 
dieſe deutſchen Bienenwohnungen der neueren Zeit 
zur Verfügung. Einen guten Teil der wichtigeren 
Typen beſitzt bereits die Sammlung des Inſtituts 
für Bienenkunde. An alle Freunde der Imkerei 
und alle Freunde des obigen Planes ergeht die 
herzliche Bitte, das Dahlemer Inſtitut für Bienen- 
kunde, das bisher unter ſchärfſter Anſpannung 
ſeiner Kräfte geſammelt und geſpart hat, in dieſen 
Beſtrebungen zu unterſtützen. Insbeſondere gilt 
dies auch den Fabrikanten und den Gerätefabriken. 
Was ſie hierfür von ihren Sondererzeugniſſen zur 
Verfügung ſtellen, wird nach der Leipziger Aus— 
ſtellung dauernd den zahlreichen Beſuchern des In— 
ſtituts für Bienenkunde vor Augen geführt. Aber 
auch an jene, die auf dem Boden ausrangierte 


Bienenwohnungen ſtehen haben (im wejerı 
dürften es Mobilwohnungen fein, es hande: 
ja in dieſem Fall weniger um Muſeumsftüs 
eigentlichen Sinne), ergeht die Bitte, dieje ! 
für die große Dahlemer Sammlung zu ſtifien, 
alle bisher von deutſchen Erfindern vertör 
Gedanken ſollen, nach Gruppen geordnet, der 
welt an dieſer geeigneten, würdigen Stel 
halten bleiben.“) 

Wie ſehr ſolch eine Stelle nötig ift, dali 
Beifpiel: In keinem Muſeum, insbeſonde 
keinem bienenkundlichen Muſeum des In⸗ 
Auslandes habe ich bis jetzt eine Prokopor 
beute, ja nicht einmal einen Original⸗Dun 
Stapel gefunden. 

Das Inſtitut für Bienenkunde könnte aui t 
der bereits vorhandenen Schätze einen guter 
der Geſchichte der Bienenzucht aufklären ur 
hiſtoriſche Vorarbeit für eine gründliche b 
kundliche Betriebslehre leiſten. 

Ohne Zweifel ift auch für die Induit 
Intereſſe, alle Konſtruktionsgedanken an 
Stelle bequem zu verfolgen, vergleichen, is 
Teil ſogar prüfen zu können. 

Einen Wald von Rähmchenmaßen wird de 
ſucher zu ſehen bekommen, und trog des $ 
wird er doch die wichtigſten Bäume finden, n 
die Maße, denen mehr und mehr die Emr 
zuſtrebt. 

Auf der Ausſtellung folen dann die unum 
lich nötigen Vereinheitlichungsbeſtrebungen. 
die rauhe Wirklichkeit fordert, dargeſtellt v 
Der Deutſche Imkerbund hat hierzu freut 
feine Hilfe zugeſagt. Insbeſondere wird aut 
Rundfrage der Deutſchen Landwirtichajts$ 
ſchaft über die bei größeren und namens 
neren Landwirten verbreiteten Bienenwobr. 
zur Darſtellung gelangen. Ebenſo werde 
Bienenwohnungen zuſammengeſtellt, welche fe 
Grund der Rundfrage am meiſten für Im. 
ſchaftliche Betriebe eignen. 

Alfo wer hilft mit bei einer Sache, die dex 
um jo nötiger ift, weil fie bisher noch nicht w 


*) Fabrikanten und Stifter haben go: 
Ausſtellungsſcherereien. Sie jenden am beih 
Gegenſtände an das Inſtitut für Bienen! 
Berlin⸗Dahlem, Lentze⸗Allee 86, Güterd 
hof Berlin⸗ Steglitz. Letzter Ein 
termin für den Sammeltransport nach Leip. 
der 15. Mai. Sehr erwünſcht wäre eine Voto⸗ 
durch Poſtkarte möglichſt jetzt ſchon. 


nud Räufer. Im „American Bee Journal“ 
mir: „Der Käufer ift nicht fo ſtark intereſſiert 
is als an der Qualität des Produkts, am 
jelbft. Er ift nicht zu haben für ein frag- 

Produkt. Er ſucht nicht herum nach einem 
is niedrigen Honig. Es iſt allein der Bie⸗ 
et, welcher deſſen Intereſſe auf die Qualität 
richtet, das Vertrauen ſeiner Käufer ſich 
und deſſen Geſchäft ſich dann wirklich zu 
erfolgreichen geſtaltet.“ Das ſind le 
iten, die viele Bienenzüchter, auch deutfche, 
chten. 


Bekämpfung der Milbenſeuche. Im „Salz⸗ 
Imkerboten“ wird Formalin gegen die Mil⸗ 
empfohlen. Es wurden 3—4 und ſpäter 
Tropfen Fornialin auf Pappblätter, die 
er des Brutraumes gut abgeſchloſſen, ge⸗ 
dieſe Blätter zwiſchen Fenſter und Stock⸗ 
eßt. Und der Erfolg? Die Muttervölker 
onders die Vorſchwärme wurden ſchnell 
er. Die Milben wurden dabei durch For⸗ 
getötet, aber auch die Bienen ſelbſt gingen 
gugrunde. In manchen Stöcken ſtarb fogar 
nnigin weg. Deswegen wurden dann ſtatt 
nur alle 5—6 Tage 5—6 Tropfen For⸗ 
gegeben. Diefe ar wurde dann von den 
beffer vertragen. Anſcheinend find die Bie⸗ 
den Formalindämpfen erſtickt, da das For⸗ 
ie Haut und auch Einweißſtoffe härtet, d. h. 
ò jomit auch die Atemröhren der Bienen jo 
zt, daß fie nicht mehr funktionieren können. 
ittel erinnert an das Mittel des Bauern, 
jaus abbrannte und der ſagte: „Wenn das 
t gegen Wanzen ift, fo weiß ich nicht, was 
12 


zerwü lungen der Noſema bekämpft durch 
tus. Ein völlig durch Noſema verſeuchter 
Rand wurde gefüttert mit einem Eukalyptus⸗ 
Boltenden gekochten Sirup. Von einer Mi- 
von 9 Teilen reinem Alkohol und 1 Teil 
ptusöl wurde ein halber Kaffeelöffel voll auf 
des gekochten Zuckerſirups gegeben und 
iſchung verfüttert. Schon nach wenigen Ta⸗ 
Fütterung konnte eine merkliche Beſſerung 
eſundheits zuſtandes der Völker konſtatiert 
Nach 2 Wochen Fütterung ging der Imker 
hen Völkern auf die Wanderung. Die Honig: 
par normal. Die nicht mit Eukalyptus be- 
en Völker gingen elendiglich zugrunde. 
Mitte Auguft wurde aus Vorſicht die Füt⸗ 
mit Eukalyptusölſirup wiederholt zur Ver⸗ 


den ältejten Zeiten hat man die Bienen 
auch im Zaum gehalten, und das wird wohl 

ſo bleiben. Wenn man auch mit der Kalt⸗ 
Mur und dem Karbollappen hin und her ar- 
ſo werden doch dieſe Methoden nur hin und 


angewandt. Die meiſten Imker bleiben 


altbewährten Mittel, dem Rauch. Womit 
cherten die Imker der alten Zeit ihre Bienen, 
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Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


BL. Nus der PDraris -für Draris TER 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


— 


meidung einer eventuellen neuen Epidemie im kom⸗ 
menden Frühjahr. 

Eukalyptusöl iſt ein bekanntes Huſtenmittel und 
in den bekannten Eukalyptusbonbons enthalten 
auch gegen Spulwürmer ſoll es wirkſam ſein, wie 
ich kürzlich gehört habe. Warum ſoll es da nicht 
auch gegen Noſema wirkſam ſein? Auf jeden Fall 
iſt das einfache Mittel der Nachprüfung wert. 

„Japaniſche Bienenzuchl. Die japaniſchen dienen: 
ſtände ſind alle frei von Bienenkrankheiten mit 
Ausnahme von Ruhr. Es gibt weder Faulbrut noch 
Akaruskrankheit. Der Winterverluſt 1925/26 war 
ſehr groß, vor allem verurſacht durch den Mangel 
an Vorräten, weil die Honigmenge im Herbſt ge- 
ring war und die Bienen durch Räubereien ge: 
ſchwächt wurden. Einige Bienenzüchter hatten einen 
Verluſt von zwei Drittel ihrer Völker. Das Früh⸗ 
jahr war ſehr kalt, ſo daß die Bienen die Haupt⸗ 
honigblüte nicht ausnutzen konnten. Die Tracht kam 
2—3 Wochen ſpäter als gewöhnlich und betrug 
durchſchnittlich 88 Pfund pro Beute. Wabenhonig 
kennen die Japaner nicht, da er nicht gekauft wird. 
Die kleineren Bienenzüchter laſſen ihre Bienen am 
ſelben Platz, während die größeren Bienenzüchter 
in die nördlichen Provinzen, wie Hokkai⸗Do, und 
Berglande, die Nippon⸗Berge in Nagano⸗ken, wan: 
dern, um den Vorteil der dortigen Blüte auszu— 
nutzen. Die Blüte von Orangen und Pomeranzen 
gibt allein 20 Kilogramm oder weniger an Honig. 
Gewandert wird dreimal durchſchnittlich im Jahr 
und Honig viermal geerntet, und zwar ca. 160 Kilo⸗ 
gramm vom einzelnen Stock. Gewandert wird auf 
dem Feſtland mit der Eiſenbahn und im Gebirge 
mit dem Automobil. Die Bienen ſind meiſt Italiener 
oder Kreuzungen hiervon, obwohl man die goldenen 
Bienen ſchon ihrer ſchönen Farbe wegen vorzieht 
und wel man glaubt, daß fie beſſer im Eintragen 
ſind. Das japaniſche Volk bevorzugt den farbloſen 
Honig, während der Koreaner den dunklen Honig, 
wie z. B. Buchweizenhonig, liebt. Der Honig wird 
im großen verkauft, und zwar aus Sparſamkeits⸗ 
gründen in Gaſolingefäßen, und im kleinen in Ein⸗ 
und Zwei⸗Pfund⸗Glaskrügen. Die einheimiſche 
Honigbiene iſt die Apis Indica var. Japonica, dle 
der chineſiſchen Biene gleicht, eine beſondere Raſſe 
der Apis mellifica. Gleichwohl ſind ſie weniger be⸗ 
liebt, da fie nicht jo produktiv find wie die euro- 
päiſchen Raſſen. Die wilden Bienen kommen in 
einigen beſtimmten Berggegenden vor. Die einheimiſche 
japaniſche Biene, ebenſo wie die einheimiſche hine- 
ſiſche Biene können ſich nicht mit der Apis mellifica 
kreuzen. 


als es weder Tabak noch Zigarren gab? Wie um⸗ 
ſtändlich war's doch bei unſern Vorfahren, wenn 
ſie erſt mit Stahl, Feuerſtein und Zunder Feuer 
entfachen mußten! Um ſolche zeitraubende Arbeit 
zu vermeiden, war man darauf bedacht, ſich in der 
Aſche glühende Kohlen bis zum nächſten Tag zu 
erhalten. Und das glückte nicht immer. Wenn 
man nun die Bienen beräuchern wollte, jo nabr 


i 


man einen irdenen Topf, der an den Seitenwänden 
viele kleine Löcher enthielt. Wollte dann das Faul- 
holz von Weide, Erlen und Pappeln in folh einem 
Topf nicht recht Rauch entwickeln, fo fachte man 
das glimmende Holz dadurch an, daß man den 
Topf hin und her ſchwenkte. 


Im Anfang meiner Imkerlaufbahn gebrauchte 
ich als Rauchentwickler einen Schmoker. In Ame⸗ 
rifa ift der erfunden worden. Das Feuermaterial 
(Faulholz, Torf, ja Lumpen uſw.) findet Auf⸗ 
nahme in einem Blechrohr. Auf dieſes wird ein 
Blechtrichter aufgeſteckt. Ein Blaſebalg ſteht mit 
dem eben erwähnten Rohr in Verbindung. Ich 
habe den Schmoker nicht allzu lange gebraucht, da 
er mir nicht zuſagte. Einmal iſt eine Hand voll⸗ 
ſtändig an den Apparat gebunden. Und will man 
einmal mit zwei Händen arbeiten, ſo muß man 
den Schmoker beiſeiteſtellen. Nun fehlt aber der 
Rauch, denn die Bienen müſſen, während man in 
ihrer Wohnung hantiert, ſtändig unter Rauch ge- 
halten werden. Und weil nun der Rauch ver⸗ 
zogen iſt, werden die Bienen aufgeregt. Dann 
muß man wieder zum Schmoker greiſen. Dieſer 
hat nur noch wenig Dampf. Jetzt muß erſt feſt 
gepumpt werden, was, nebenbei geſagt, gar an- 
ſtrengend iſt. Durch die Bewegung der Hände 
aber zieht man gewaltig viele Stecher an ſich, da 
die Immen dadurch nur gereizt werden. Dann hat 
der Schmoker aber noch den böſen Nachteil, daß 
das Feuermaterial, ift erft etwas davon aus- 
gebrannt, in dem Rohr umherfällt. Dann ſieht 
man gar bald die glühenden Funken aus der 
Röhre fliegen. Da verbrennen gar manche Bienen 
ihre Flügel. Es ift ſpäter viel an dem Schimofer 
verbeſſert worden, aber er bleibt für den Imker 
immer zu umſtändlich. Heute ſieht man ihn nur 
noch ſehr ſelten auf dem Bienenſtand. 

Frauen und Nichtraucher gebrauchen wohl einen 
Rauchbläſer oder gar eine Dathe-Pfeife. Dieſe 
Pfeife beſteht aus einem Blechbehälter mit Holz- 
mantel. Der Boden dieſes Behälters iſt ein Sieb. 
Durch den Deckel des Pfeifenkopfes führt ein dün- 
nes Rohr. Wenn man da hineinbläſt, ſo zieht mit 
dem Luſtſtrom auch Luft von unten durch das 
Sieb und hält das Feuermaterial in Brand. An⸗ 
geſteckt wird das Material durch ein Streichholz, 
welches man beim Blaſen unter das Sieb hält. 
Ich habe die mancherlei Wandlungen 1 Pfeife 
mitgemacht. Es iſt vieles daran im Laufe der 
Zeit geändert worden. Heute iſt die Dathe-Pfeife 
beliebt und recht brauchbar. 

Der rauchende Imker arbeitet mit einer ge— 
wöhnlichen einfachen Pfeife am liebſten. Eine 
kurze und einfache Pfeife mit möglichſt weiter 


Bohrung iſt die beſte. Auf den Porzellankopf 
ſteckt man einen Schornſtein aus Meſſing. Nun 
kann man rauchen, man kann auch blaſen — es 


gibt immer Rauch. Und hat man einmal recht 
lange zu arbeiten, ſo will einem das Rauchmachen 
wohl nicht mehr behagen. Flugs ſtopft man in die 
halbgefüllte Pfeife Tabak. Jezt kann man immer 
blaſen, ohne zu rauchen. Es entwickelt ſich dann 
ſo viel Dampf wie man braucht. Eine Menge Im— 
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kerpfeifen werden feilgeboten, eine ſchort: 
praktiſcher als die andere, und ein Schorre 
nicht dem andern gleich. Mir find die cer 
lichen Pfeifen und einfachſten Schornſttin 
immer die beſten. 

Ich möchte nicht von all den erfundenen „ 
maſchinen“ reden. Meiſt find ſolche Neu 
teuer und ſchlecht. Man wird immer wiede 
die einfachſte Pfeife zurückgreifen Es iſt ja te 
wenn man Tabak raucht. Aber ein Imker ij 
kein verwöhnter Raucher. Einfacher Rippen 
wenn er gewalzt iſt, tut's ſicherlich. Und 
man Tabak gar „waggonpeiſe“ bezieht, wi 
zwei Jahren der Weſtfäliſche Hauptverein c: 
hat, dann kann man mit fünf Mark Tabe 
ganzen Sommer über hundert Völker bcar 
Er war fabelhaft billig, aber immerhin gut rau 

Mancher Anfänger hat nun Pfeife und? 
entwickelt Dampf und weiß doch ſeine Immer 
im Zaum zu halten. Es hageln geradezu 
Ja, wenn man des Guten Zuviel tut! — 
man geradezu die Bienen im Brutraum u 
riefige Dampfwolke einhüllt, jo entrinnen Ni 
chen und find äußerſt wütend, ja ſtechluſtig 
Dampf ſchadet nur. Willft du aber beim 2 
an den Bienen dieſelben mit Erfolg Zuruck 
ſo ſei mäßig im Rauchgeben! Sobald du 
daß ein Honigvöglein zornig werden will, d. 
den Wabengaſſen oder beim Warmbau s 
Seiten der Rähmchen herausſtür zen will, 
ſchnell ein wenig Rauch, aber nur ganz ma 
ſparſamer du biſt mit dem Rauchgeben, den 
und beffer kannſt du die Bienen regieren 

Wenn man nun ftändig mit der Bien 
arbeitet — und manche Imker müſſen de: 
weil fie fo furchtbar empfindlich gegen * 
ſtiche find —, jo will einem wenig Raue 
doch oft übel werden unter der Maske. Y 
dann gezwungen, weiterzuarbeiten, fo iter! 
eben auf den glimmenden Tabak im ic 
friſchen Tabak und fängt an zu blaſen. 

Ich habe hin und wieder auch mal einc y 
Sorte Tabak am Bienenſtand geraucht. Ta 
ich aber bald wieder aufgegeben. Einmal 
mir der Rippentabak gar nicht munden, ur 
andern brauche ich den Rauch ſehr mäßig, a 
eben nicht mehr an den Bienen arbeite, « 
bedingt nötig iſt, und im übrigen die Bier 
behelligt laſſe. Je weniger man die Bien 
läſtigt, deſto weniger ſtechluſtig ſind die 
Steckt aber der Imker alle Tage feine N: 
paarmal in die Beute, jo erzieht er nichts o 
als Stecher. Die ſanfteſte Biene wird zum r: 
ſten Stecher, wenn der Imker täglich über ` 
fällt. Als oberſte Regel für den ganzen : 
merke man ſich: Oeffne nie ohne zwingenden 
eine Beute und arbeite niemals zur Unzeim e 
Bienen! N 

Stechluſtige Bienen kauft man wohl kaun 
einem älteren Imker, die erzieht man ſich 
immer ſelber. Wer an ſeinen Bienen un 
herzig arbeitet mit Haube und ſtichfeſten 
ſchuhen, macht ſie ſtechluſtig. . 
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Beiriebsregein fü für t Anfänger im April 
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Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 
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sahren drohen unſeren Bienen in dieſem Mo⸗ 
oon allen Seiten. Und da glaubt der imker⸗ 
Anfänger, ſie mit dem erſten Lenzesſonnen⸗ 
über alle Mühſeligkeit des Winters hinweg⸗ 
. Ja, wenn dem jo wäre! Der April ift 
wüſter Geſell; bald düſter, bald hell; bald 
et wie Maienſonnenſchein dir lieblich ins 
hinein, bald hagelt und wettert er wild her⸗ 
Die von langem Innenſitzen im warmen 
ritübchen verweichlichten Bienen fallen dem 
Wetterſturz zum Opfer. Darum: Obacht, 
eunde! Trotzt den Lenzesgejahren oder 
he nach Möglichkeit abzuſchwächen; die Bie- 
rden es euch lohnen! Solche Gefahren ſind: 


1. Schwere Hungersndle. 
April verhungern mehr Völker als den gan⸗ 
inter über. Warum? Die Natur bietet noch 
Nektar. Veilchen, Krokus, Kornelkirſche, 
Dotterblume, Löwenzahn, Ahorn und 
Stachel: und Johannisbeerſträucher honigen 
immer in gewünſchter Weiſe; gute Tracht 
ter durch lang andauerndes ſchlimmes Wet: 
erbrochen; der Brutſtand ift ſchon mächtig 
ritten; Bienenmaden find außerordentlich 
ig: da kann es dann leicht vorkommen, daß 
it mitten aus dem Schaffen heraus, über 
elenden Hungertodes ſtirbt. Und gerade 
kſten Völker find es, die am eheſten daran 
müſſen, weil fie die meiſte Brut zu er: 
haben. 
beſteht durchaus kein Bedenken 
gen, einem honigreichen Stocke 
nd dort mal eine Wabe zu ent: 
n und einem Hungerleider 
einzuhängen. Bei Vereinigung von 
schlingen, Weiſelloſen und Drohnenbrütern 
n Vorratswaben frei. Sie können, wenn die 
geſund waren, zur. Aufbeſſerung verwendet 


mkerkameraden, beachtet mir tote, 
bausgefaugte Bienenlarven auf 
b slugbrette! Sie find ein Zeichen der 
bochſte geſtiegenen Hungersnot. In ſolchem 
km vergreifen fih die Arbeiterinnen ſelbſt 
nebſten, was ſie haben, an den werdenden 
tenfindern, zerren die noch nackten Larven aus 
Zellenwiegen, freſſen die Weichteile auf, wer⸗ 
die chitinartigen Reſte auf das Flugbrett hinaus. 
m tut Eile bitter not. Wer den rechten Augen: 
derſäumt, hat damit fein Volk verträumt! 


2. Berfũühreriſche Sonnenſtrahlen. : 
und oft wurde auf die Gefahren derſelben 
zewieſen. Man ſchätzt ſie geringe ein. Unſere 
inde ſtehen meiſt in einer windſtillen, ſonnigen. 
'higen Ecke des Gartens oder Hofraums. Da 
die Sonne unwiderſtehlich. Die armen Tier: 
R tommen in kältere Luftſchichten, oder es über: 
& fie ein „April“, und vorbei ift es mit aller 
trlichkeit! Maſſenhaft ſinken die Bienen auf den 
len Voden, erſtarren, ſterben. Wir glauben 
M zubiel zu behaupten, wenn wir fagen, daß 
uunſtiges Aprilwetter ungeſchützten Bienen- 


ſtänden mehr ſchadet als das geſamte Heer aller 
Bienenkrankheiten. Beſorgte Imker halten des⸗ 
wegen die Flugöffnungen während des ganzen 
Monats durch halb herabgelaſſene Läden oder 
praktiſche Blenden geſchützt. 


3. Die Gefahren großer Waſſernol. 

Gerade das Frühjahr über benötigen die Bie- 
nen ſehr viel Waſſer, teilweiſe zur Bereitung des 
Futterbreies für die Brut, anderſeits zum Auf— 
löſen des ſich noch im Stocke befindlichen kandierten 
Honigs. In letzterem Falle kommen wir den Völ— 
kern dadurch zu Hilfe, daß wir ſolche Honigwaben 
aushängen, entdeckeln, eine 155 Minute in lau⸗ 
warmes Waſſer ſtecken und ſie wieder an die alte 
Stelle zurückgeben. Sofort beginnt ein eifriges 
Umtragen des Honigs dem Brutneſte zu. Bleiben 
die Waben, wie ſie ſind, ſo wird der Honig immer 
fefter; er kann der Zentrifugalkraft der Schleuder 
nicht mehr gehorchen und gefährdet dann die 
nächſtjährige Durchwinterung außerordentlich. 

Anderſeits erfparen wir den Bienen das ge- 
fährliche Waſſerholen durch Einrichtung von Frei⸗ 
landtränken an windgeſchützter, ſonniger Stelle, 
ganz in der Nähe des Standes. Das Tränken im 
Stocke ſchätzen wir nicht beſonders hoch ein. 


4. Die Gefahren des vorzeitigen Erweilerns. 

Da glauben ſo manche Anfänger den Bienen 
keinen größeren Gefallen erweiſen zu können, als 
mit den erſten Frühlingstagen den ganzen Brut: 
raum von vorn bis hinten mit leeren Waben aus— 
nen Je mehr Vorratskammern, deſto grö- 
ßer die Honigernte, wähnen ſie. Das Gegenteil 
trifft ein. Die Arbeiterinnen müſſen die verzweifelt⸗ 
jiten Anſtrengungen machen, die Stockwärme auf 
normaler Höhe zu halten; das gelingt ihnen ſelten. 
Der Bruteinſchlag ſtockt; die Völker wandern den 
Krebsgang! 

Wenn der Brutraum voll von Bienen iſt, wenn 
zu jeder Zeit Wächter am Flugloch ſtehen, wenn 
auch der Raum zwiſchen Unterleiſte der Rähmchen 
und Bodenbrett prall mit Bienen beſetzt iſt, dann 
hängen wir eine Wabe unmittelbar an des Brut— 
lager, niemals in dasſelbe. Ein zu weites Aus: 
einanderziehen des Brutneſtes könnte von den 
übelſten Folgen begleitet ſein. Solange nicht Bau— 
wetter eintritt, dürfen nur völlig ausgebaute Wa— 
ben gegeben werden, niemals künſtliche Mittel⸗ 
wände oder gar nur Wabenanfänge. Was ſollten 
die Bienen damit machen? 

5. Die Geſahren des unverſtändigen Gleichmachens. 

Im April iſt uns kein Volk ſtark genug, als daß 
es zugunſten eines Schwächlings geſchröpft wer⸗ 
den könnte. Dann bringt das Ueberhängen von 
Brutwaben noch die eine große Gefahr, daß ſich 
die Bienen in kalten Aprilnächten von der Brut 


zurückziehen. Dieſe kühlt aus, ftirbt ab. Hand 
davon! 
Reiner Strohkorbbetrieb, wie er 


auf dem flachen Lande noch vielfach üblich ift, rei- 
tiert auf keinen Fall. Wir müſſen endlich zum ge: 
miſchten Betriebe kommen, der in der Beibehaltung 
des guten alten Strohkorbes in Verbindung mit 


dem Aufſatze als Honigraum beſteht. Alles dazu 
Notwendige iſt rechtzeitig bereitzuhalten: der Auf⸗ 

ſatztaſten mit Abſperrgitter, die Rähmchen mit 
künſtlichen Mittelwänden. In der Maiabhandlung 
werden wir näher auf des Weſen des gemiſchten 


eee eee "Briefkasten AA: 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Cefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen 

Wir bitten, diefe Einrichtung fleißig zu benusen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen tary 
ragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen . 
auf welche bei e 


!tunft erhalten. 
beſtimmt zu faſſe 
dite Fragen mit Nummern verſe 
Amſchlag mit deutlicher ae rift beizufügen, ſonſt k 
werden nicht beantwortet. Haftung 


en. Mehrere n 


Nr. 38. R. in W. Kleber als Pollen: 
erſatz. Warum ſoll der reine Kleber des Getreide: 
korns nicht als . verwendet werden 
können? Es müſſen Verſuche angeſtellt werden. 
Ich halte allerdings den Naturpollen von Weiden, 
Pappeln, Erlen, Rüſtern uſw. für weit beſſer als 
alle Künſteleien. Iſt Imkerfreunden bekannt, ob 
und wo reiner Kleber im Handel zu haben iſt? 


Nr. 39. M.H. in A. Heidevölker um⸗ 
weiſeln. Wenn Ihre Heidevölker 1927 viel 
ſchwärmten, ſo machten ſie keine Ausnahme von 
anderen Völkern; alſo nicht ſo eilig mit dem Um⸗ 
weiſeln! Warten Sie noch ein Jahr ab, dann wer⸗ 
den Sie ſich ein Urteil bilden können. 


Nr. 40. E. S. in N. Heckenpflanzen. 
Jede leiſtungsfähige Baumſchule liefert oder be⸗ 
ſorgt Ihnen den Teufelszwirn und Forſythia zur 
Anpflanzung eines e Unſere Zeitung ent⸗ 
hält Anzeigen von Baumſchulen. 

Nr. 41. E. S. in N. Bienenhaus — 
Nachbargrenze — Haftpflicht. Immer 
und immer wieder muß ich ſchreiben, es gibt keine 
geſetzlichen Beſtimmungen in Preußen, welche vor: 
ſchreiben, wie weit ein Bienenſtand von der Nach⸗ 
bargrenze entfernt ſein muß. Man leſe doch auch 
den Fragekaſten. Die Haftpflichtverſicherung hat mit 
dem Abſtande des Bienenſtandes von der Nachbar⸗ 
grenze nichts zu tun. 


Nr. 42. Br. St. in P. Bienentransport. 
Geben Sie den Bienen genügend Luft. Der Honig⸗ 
raum bleibt leer — nach dem Brutraum offen. Die 
Fenſter werden entfernt, letzte Rähmchen durch 
Nägel feſtgeſtellt, die Tür wird durch Drahtgitter 
erſetzt. Flugloch verſchloſſen. Im Eiſenbahnwagen 
die Käſten ſo ſetzen, daß die Rähmchen mit der 
Schmalſeite in der Fahrtrichtung des Juges ſtehen. 

Nr. 43. W. B. in R. Scheibenhonig. 
Wenn Sie in Ihrer Gegend einen hellen Honig 
ernten, der zähflüſſig iſt, in den Waben nicht 
triſtalliſiert und ſchneeweiß verdeckelt wird, dann 
empfehle ich ſehr, auf Scheibenhonig zu imkern, 
denn er wird gern gekauft und der Imker erzielt 
cinen um 50 Prozent höheren Preis als für 
Schleuderhonig. Aber wenn dazu dünne Mittel: 
wände verwendet werden follen, ift das ganz ver: 
tehrt, dieſe gehören nicht in Scheibenhonig. 

Nr. 43. R. H. in Pl. Bienennährpflan⸗ 
zen. Es iſt ſehr ſchwer zu raten, welche Bienen⸗ 
nährpflanzen ſich für einen kalten Talgrund eignen, 
wenn man die Bodenverhältniſſe nicht kennt. Ich 
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für die erteilte Auskunft Au 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N., 


Bienenkrankheiten durch die Q 


Bienenzuchtbetriebes eingehen. Er iſt für den 
beſchäftigten Landwirt die beſte Art der B 
zucht und garantiert bei möglichſt wenig 
wand doch eine Ausbeute, welche ſener der 
Kaſtenwirtſchaft in nichts nachfteht. 
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Ale wird. Jeder Anfrage ift ein 
ur Beantwortung. Anonyme Ani . 

Ae fen. ZATOT nur: GSchriftleirung 

äubchenweg 26. i 
rate, machen Sie Verſuche mit Luzerne, Cipari 
Internat: und Vockharaklee. Die Samen 
billig in jeder Samenhandlung zu haben und 
den im Frühjahr ausgefät. Sie ernten dann 
noch das gewünſchte Jiegenfutter. 


Nr. 44. A. P. in Senf als Ho 
pflanze. Wie alle Kreuzblütler iſt auch 
Senf, der zu ihnen gehört, eine vorzügliche He 
pflanze. Er liebt einen humusreichen leichten 
den und wird mit dem Sommergetreide gejat. 


Nr. 45. R. B. in Bl. Schützt eine Se 
beigabe zum Bienenfutter? Von ı 
Seiten wird empfohlen, dem Bienenfutter Ko 
und Glauberſalz zuzufetzen, um dadurch das 
treten der Noſemaſeuche zu verhüten oder no 
kranke Völker zu heilen. Ich habe auf n 
Stande zwei Jahre lang Fütterungsverſuche F: 
Salz angeſtellt. Auf 4 Liter Zuckerwaſfer Æ 
gab ich je einen Eßlöffel Kochſalz und Glauben 
Die Noſema iſt nicht aufgetreten. Weiß aber 
ob die Salzbeigabe die Urſache davon iſt. 
neuerer Zeit wird von Bienenforfchungsank: 
die Salzfütterung als nutzlos verworfen. 


N. 46. E. P. in Sk. Uebertragung! 


gin. Wenn ein Volk an Noſema oder Faul 
erkrankt iſt, und es weiſelt um, dann wird 
das Volk dadurch nicht geheilt. Es bleibt kr 
Solche Dummheit wird doch kein Imker me 
daß er aus einem kranken Volke die Kor 
nimmt und damit ein anderes Volk beweiſelt. 


Nr. 47. E. B. in Gr. M. Perfleifter 
Honigſie b. Fließt der Honig ſchwer durch 
SHonigfieb, dann rühren viele Imker mit 
Löffel oder Holzſtabe den Honig durch das 
Dadurch werden die Siebe von den Wachs 
ganz verkleiſtert, der Honig fließt nicht mehr 
Das Sieb läßt ſich dadurch wieder gebrauchen 
machen, daß man es in einem großen Topf $ 
gründlich auskocht und darin erkalten läßt. 


Nr. 48. L. J. in B. Beſte Bienen ben 
Es gibt keine befte Bienenbeute. Alle Beutefor 
find gut und in allen werden gute Ernten erz 
wenn ein tüchtiger Imker dahinter ſteht. Ei 
Anfänger in der Bienenzucht rate ich, zunächd 
Beuteform zu wählen, die in ſeiner Gegend 
allen Dingen im Gebrauch iſt. Hat man etwos 
fahrung, geht man bei der Vermehrung zu 
beſtimmten Beuteform über. 


— ĩ— 


dienenwirtſchaftl. Hauptverein 
% die Provinz Sachſen (e. V.) 


An unfere Milglieder! 
J. Die Ausflüge unſerer Bienen im Februar 
è März haben gezeigt, daß die Völker gut durch 
Winter gekommen ſind. Der Abgang an toten 
en war gering. Die Zehrung war anderen 
entſprechend. Nun heißt es, die Völker gut 
das Frühjahr bringen und dafür ſorgen, daß 
keinen Hunger leiden. Die Bienen find in 
Beije zu ſtarkem Brutanſatz zu reizen. In 
Nähe des Bienenſtandes iſt an ſonniger, ge⸗ 
er Stelle eine Bienentränke mit fließendem 
anzulegen. 
Vier Vereine verlangen bis jetzt für 1928 
Lehrgang in der Bienenzucht. Nähere Be⸗ 
ngen über Art, Leitung, Zeit und Teilnahme 
in der Mai⸗Nummer bekanntgegeben. 
Den Vereinen wird ſehr empfohlen, zur Ver⸗ 
ng der Vienenweide an Wegrändern Weißklee 
en und an unbenutzten Stellen im Garten 
in der Flur die Goldrute anzupflanzen. 995 
en und Goldrutenpflanzen erhalten unſere 
nden Vereine unentgeltlich vom 2. Porſitzenden 
H. V., Herrn Bankdirektor Reuter, Eisleben. 


Der Vorſtand: J. V. Platz. 


e “ 


In eigener Sache! 


4. April 1927 gehörte ich dem Vorſtande des 
V. 25 Jahre an. 


ziger Bienenzeitung“ eine goldene Uhrkette 
wurde. Der Landwirtſchafts miniſter zeich⸗ 
mich durch die Landwirtſchaftskammer mit 
Staatsehrenſchild auf Marmorplatte aus. 
vielen Imkervereinen und Imkern gingen mir 


zu. ; 
e Auszeichnungen und Ehrungen haben mir 
Freude bereitet. 

auf diefem Wege tann und will ich allen 
Imkern herzlich danken. 

Platz, Weißenfels. 


66. Wanderverſammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge 
Köln, am 5. und 6. Auguſt 1928 


Verbindung mit dem Deutſchen Imkertag 
vom 3. bis 7. Auguſt 1928. 


b den 4. Auguſt, 20 Uhr: Zwangloſe Be⸗ 
n : 


g der Güfte 
ntag, den 5. Auguft, 13 Uhr: Eröffnung 
Wanderverſammlung und Vortrag: Direktor 
Ho a. Verfliegebeobachtungen der ſchleswig⸗ 
miſchen Imkerſchule. 20 Uhr: Rheiniſcher Abend. 
ontag, den 6. Auguſt, 9 Uhr: Geſchäftliches 
d Vorträge über die Ernährung der Biene. Prof. 
Zander, Erlangen: Der gröbere und feinere 
m des gefunden Bienendarmes. E. Elſer⸗ 
lebefeld, Bern: Die Zuſammenſetzung der 
ihrungsſtoffe der Honigbiene. Prof. Dr. med. 
anger, Prag 12: Verſuche über die Herkunft 
5 Futterſaftes der Honigbiene. 15 Uhr: Ver⸗ 
umlung der deutſchſprachigen Königinnenzüchter. 
ertragsgegenſtand ift noch nicht feſtgeſetzt. An 
le Vorträge ſchließen ſich Ausſprachen an. 
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Die Vorträge über die Ernährung der Honig⸗ 
biene werden auf der 67. Wanderverſammlung in 
Graz 1929 fortgeſetzt. Folgende Vorträge ſind in 
Ausſicht genommen: Die Verdauungstätigkeit des 
geſunden Bienendarmes. Der kranke Bienendarm. 
Die Fütterung der Bienen. 


Bitte! 

In beſonderer Veranlaſſung bitte ich alle Leſer 
dieſer Zeitung, mir tunlichſt umgehend in 
aller Kürze mitzuteilen, auf welchem Wege es am 
beſten zu erreichen iſt, ohne Vermehrung der Stock⸗ 
zahl alle Triebe, auch den Schwarmtrieb, im Bie- 
nenvolk zur vollen Entfaltung zu bringen und 
dabei vor allen Dingen den Sammeltrieb aufs 
höchſte zu ſteigern. 

Detlef Breiholz, Neumünſter, 
Bundesleiter. 


Bienenzucht⸗Lehrkurſe 


am Landwirtſchaftl. Inſtitut der Aniverſität 
Leipzig (Johannisallee 21). 


Im Sommerhalbjahr 1928 ſollen in 
der „Abteilung für Bienenzucht“ obengenannten 
Inftituts folgende „Praktiſche Uebungen“ und 
„Lehrkurſe“ abgehalten werden: , 

1. Ein bienenwirtſchaftliches Prat- 
tikum mit Demonſtrationen am Bienenſtande 
für Studierende und Imker (Anfänger) jeden 
Donnerstag von 4—6 Uhr nachmittags im Bienen- 
lehrgarten während des ganzen Halbjahres. Be: 
ginn: Donnerstag, den 3. Mai. e 

2. Ein gleiches Praktikum für Imker 
(Anfänger) während des ganzen Halbjahres jeden 
Sonnabend von 4—6 Uhr nachmittags im Bienen: 
lehrgarten. Beginn: Sonnabend, den 5. Mai. 

3. Praktiſche Arbeiten: „Mikro⸗ 
ſkopie und Krankheiten der Biene“, 
für Vorgeſchrittene während des ganzen Halb— 
jahres jeden Freitag von 4—6 Uhr nachmittags 


im Laboratorium der „Abteilung für Bienen: 
zucht“. Beginn: Freitag, den 4. Mai. (Teil: 
nehmer zahl beſchränkt!) 

4. Pfingſtkurſus als dreitägiger Lehr: 


gang (9—12, 3—6 Uhr) für vorgeſchrittene Imker 
und Studierende während der Pfingſtwoche (29. 
bis 31. Mai). (Programm in nächſter Nummer). 

5. Lehrerkurſus als dreitägiger Lehrgang 
für Lehrer (Anfänger) vom 5.—7. Juli (9—12, 
3—6 Uhr). (Programm in Heſt 6 dieſer Zeitung.) 

6. Ein Königinnen⸗Zuchtkurſus für 
Imker und Studierende an noch näher zu beſtim— 
menden Tagen. 

Eintragungen in die beim Hausmeiſter Scholz 
des Landwirtſchaftlichen Inſtituts ausliegenden 
Liſten können ſofort bewirkt werden. Schriftlichen 
Anfragen iſt Rückporto beizufügen. 

Profeſſor Dr. O. Krancher, 

Vorſtand der „Abteilung für Bienenzucht“, 

Leipzig C 1. Kreuzſtraße 15 l. 


Biologiſche Neichsanſtalt 
für Land- und Forſtwirtſchaft. 

In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land: und 
Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗ 
Straße 19, werden in dieſem Jahre für praktiſche 
Imker von dem Vorſteher des Laboratoriums zur 


Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrank⸗ 


heiten, Reg.⸗Rat Prof. Dr. 
Sue abgehalten. 

Dieſe Kurſe find gebührenfrei und bezwecken, die 
Teilnehmer in Vorträgen und praktiſchen Vorfüh⸗ 
rungen über das Weſen, die Entſtehung, Verbrei⸗ 
tung und Bekämpfung der Bienenſeuchen zu unter— 
richten. Selbſtändiges Arbeiten der Teilnehmer 
im Laboratorium oder auf dem Bienenſtande, ſowie 
Unterweiſung in der mikroſkopiſchen Unterſuchungs⸗ 
technit find mit dieſen Kurjen nicht verbunden. Die 
Kurſe finden nur bei einer Beteiligung von minde- 
ſtens je 8 Perſonen ſtatt. 

Zeitpunkt der Kurſe: 10. bis 5 Mai, 24. bis 
26. Mai, 30. Mai bis 1. Juni, 11. bis 13. Juli 
und 25. bis 27. Juli. 

Anmeldung zu dieſen Kurſen find möglichſt früh- 
zeitig an die Biologiſche Reichsanſtalt zu richten. 

Außer dieſen kurzen Unterweiſungskurſen wer⸗ 
den für fortgeſchrittene Imker, die im Auftrage 
eines Imker⸗Verbandes zu Vienenſeuchen Sach. 
verſtändigen ausgebildet zu werden wünſchen, im 
Auguſt dieſes Jahres Kurſe von zehntägiger Dauer 
eingerichtet, falls eine genügende Teilnehmerzahl 
zuſtande kommt. Anträge zur Teilnahme an die- 
ſen ebenfalls gebührenfreien Kurſen ſind von den 
betr. Imkerverband bis zum 1. Juli an die Biolo» 
giſche Reichsanſtalt zu richten. Nach dieſem Zeit⸗ 
punkt erfolgt Beſcheid über Zulaſſung. 

Soweit die Teilnehmer an dieſen Kurſen nicht 
eigene Mikroſkope mit Oelimmerſion mitbringen, 
werden geeignete Mikroſkope auf Antrag von der 
Biologiſchen Reichsanſtalt bei der Firma Leitz, 
Berlin, gegen eine Leihgebühr von 8 M. beſchafft, 
die auch im Falle der Behinderung zu entrichten į 
ift, falls keine Abſage 3 Tage vor dem Kurſus— 
beginn beim Kurſusleiter eingetroffen iſt. Alle für 
den Unterricht nötigen Gegenſtände (Objektträger, 
Deckgläschen, Jedernöl, Pinzetten u. dgl. m.) haben 
ſich die Teilnehmer ſelbſt zu beſchaffen. Die Koſten 
für dieſe Gegenſtände, die in der Biologiſchen 
Reichsanſtalt erhältlich ſind, betragen etwa 12 M. 

Berlin⸗Dahlem, im März 1928. 

Der Direklot 
der Biologiſchen Reichs anſlalf für Cand- und 
Jorſtwirlſchaft. 


Wettervorherſage für April 1928 
für das Deutſche Reich. 


(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten, 
wird gerichtlich verfolgt.) 

Für die Landwirtſchaft iſt das diesjährige Früh⸗ 
jahrswetter bisher geradezu kataſtrophal ge- 
weſen. Die vom Unterzeichneten vorhergeſagten 
ſchweren Frühjahrs⸗Nachtfröſte mit den zeitweiſe 
milden Mittagstemperaturen, ſowie die häufi⸗ 
gen, plötzlichen kräftigen Kaltluft⸗ 
pvorftöße mit Schnee und Froſt haben den 
Saaten ungeheuer geſchadet. Auch ein 
rechtzeitiges Beſtellen der Felder iſt wegen des 
ſpäten Frühjahrs kaum möglich geweſen. Seit vie: 
len Jahren ift die geſamte Vegetation im Wachs⸗ 
tum nicht ſo weit zurückgeblieben wie in dieſem 
Jahre! — Gewaltige Umgruppierungen in der 
Hochatmoſphäre (8000 bis 12 000 Meter Höhe), 
kosmiſche Einflüſſe im Verein mit beſonderen 
Mondſtellungen (nur ein richtiges Erken⸗ 
nen dieſer gewichtigen Faktoren iſt die Grundlage 
für eine durchaus zuverläſſige Wetter⸗⸗ 
vorherſage aui Wochen und Monate) 
bewirkten mehrfach kräftige Kaltluftausbrüche aus 


Botchert, dreitägige 
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dem hohen Norden und drängten ſomit die a 
tiſchen barometriſchen Depreſſionen auf eine 
lichere Bahn. Dieſe Wetterlage bedingte 
bei uns ein Einfließen kalter Luftmaſſen. 
durch aber wurde der Aufbau kräfti 
Antizyklonen (barometriſ ihe Hochdruckget 
oft gefördert, und da diefe Maxima ihren y 
vorrat entweder kontinental⸗gekühlter oder 
meerluft verdankten, wurde nicht nur Deut 
ſondern ſogar Europa mehrfach bis etwa 
Linie Cordoba (Südſpanien) — Nec 
— Athen mit ergiebigen Kalt; 
ſchwaden überſchwemmt. Diele Orte 
deten feit Jahren zum erſten Malen 
tarte Schneefälle. 
1. Aprilhälfte. 

Infolge inſtabiler Luftſchichtung anfang: 
rauh. Regen, Tauſchnee und Graupel wechſe. 
Sonnenſchein und Nachtfröſten. Starke Tir 
turſchwankungen, mit windigem, niederkt 
reichem Wetter, dazwiſchen einige herrliche; 
lingstage eingeſtreut, wechſeln bis Monc 
miteinander ab. 

2. Aprilhälfte. 

Sie iſt erheblich wärmer und freundlicher 
witter, kräftige Regenfälle und verein zel! 
Hagel ſorgen wieder für Abkühlung. Daher t 
für das Monatsende Nachtfroſt gefahr u 
beſonders freigelegenen Orten ift Reif bil! 
zu erwarten. Die Obſtblüte iſtſtellenm 
in Gefahr! 

In Gebirgslagen über 1000 Meter Hoir: 
des öfteren während des Monats ſtärkere =: 
ſchauer und Froft. 

Alle Privatabonnenten können wunſchgemef 
bisher, das ganze Jahr hindurch genauere N 
angaben für ihre Gegend erhalten. 

Breslau 13, den 14. März 1928. 
Charlottenſtr. 5 — Telephon Stephan 34703. 

Delvenda 


Bücherſchau. 


Von den Immen. Jahrgang 1926,27. Sa 
vom Preſſeamt des Deutſchen Imkerbunde⸗ 
ter: K. Pinkpank, Kreien bei Lübz (Tv 
burg). 174 Seiten, Preis 2 Mark. 

Dieſes Buch gehört auf den Tiſch aller. 

und Imkerfreunde. Es enthält 150 kleine 1 

Plaudereien, Betrachtungen aus dem Lein 

Biene, die von berufenen Fachſchriftſtellern ıt 

viel Belehrendes und Erheiterndes bieten.? 

ders die Artikel von Grieſe (Wismar), Piz 

(Kreien) und Kickhöffel (Jeeſer) ſowie die b. 

Gedichte von Marie Moravetz (Bukareſt) er 

das Imkerherz durch ihr warmes Verſtänd t: 

die Lebensgewohnheiten unſerer kleinen x: 

aus dem Tierreich. Auch Rezepte für die Har 

ſind beigegeben. Beſſer als durch dieſes Bus 
der Fa des en Imkerbundes, in 
ſten Kreiſen Intereſſe für die deutſche Bie 

zu erwecken, nicht erreicht werden. V. 

———— 


Beilagen⸗Hinweis. 


Wir machen unſere verehrl. Cefer ganz beja 
auf die in der vorliegenden Nummer entha 
Anzeige des Miſſionshauſes St. Gabriel, 
Mödling bei Wien, betreffend ein künſtleriſch 
geführtes, ſicherlich jedem Bienenfreunde bsd 
kommenes Chriſtusbild aufmerkſam. 


č; wird ſtets mein Beſtreben fein, Sie in 
mu Kreiſen zu empfehlen, denn ich war mit 
vorigen Samen von Ihnen febr zufrieden.“ 
und ähnlich anerkennend äußern ſich Garten⸗ 
ser und Berufsgärtner über Samenlieferungen 
der Firma Walther Woelfert, Erfurt, deren 
shlatt heute einem Teil unſerer Auflage bei: 
Wir empfehlen daher diefe Firma als gute 
pgsquelle von Gartenſämereien. Wer das 
blatt nicht durch die Zeitung bekommen hat, 
I von der Firma Walther Woelfert, Erfurt, 
Keinen ee Roalog ſchicken. 


wiel fonn man wohl trinken, doch nie trinkt 
zenug. Die Wahrheit dieſes Ausſpruches von 
ih wird ſich Ihnen einprägen, wenn Sie die 
nen Weine der Firma Eßlen & Reis koſten, 
sierer heutigen Nummer ein Rundſchreiben bei⸗ 
hat. Diele ſaftigen Gewächſe bieten immer 
Reize, Jo daß Sie nie ermüden, ſondern von 
u Tag anziehender werden. 


* 


Sachſenlollerie. Wenn man von der Tat⸗ 
ausgeht, daß die von den Spielern einer 


e 
| Eiſenacher Ausſtellung. 


der Wahl des Ausſtellungsgeländes haben 
nsperein und der Vorſitzende des Thüringer 
ferbandes fih von der Erwägung leiten 
‘einen Platz zu wählen, der nicht allzuweit 
n der Stadt gelegen und bequem zu 
m it und ſomit einem guten Beſuch die 
ebnet. Die Erholungsräume in der Kart- 


tape, 10 Minuten vom Hauptbahnhof ent⸗ 


nil den dazugehörigen drei bis vier Morgen 
Gartenanlagen mit Buſchwerk und altem 
ſeſtand ſchienen uns ein ganz idealer Aus⸗ 
port für Bienen und Bienenwirtfchaft zu 
Die zahlreichen Spaziergänge nach den 
mziehungspunkten der Wartburgſtadt, nach 
mantiſchen Mariental, Fritz Reuters Ruhe- 
t geichichts- und ſagenreichen Wartburg, der 
u- und Landgrafenſchlucht, führen notge⸗ 
n om Ausſtellungsgelände vorüber. 

find die Vorbedingungen geſchaffen, die 
teichen Beſuch von Fremden und Einheimi⸗ 
warten laffen. 

m zweimal hatten die alten fchattigen 
: des Erholungsgartens Gelegenheit, auf 
mmenden Immen und das frohbewegte Le- 
mer Bienenausſtellung herabzublicken: das 
Mal im Jahre 1887, das zweite Mal im 
1002, beides Veranſtaltungen des Thüringer 
vereins unter Führung des alten Bienen- 
Weilinger. 
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„ Vermischtes = 
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Klaſſenlotterie eingezahlten Losbeträge in Geſtalt 
von Gewinnen ausnahmslos wieder in die Hände 
der: Gewinner zurüdfließen, jo muß mit der Höhe 
des Lospreiſes folgerichtig auch die Gewinnquote 
für den Spieler ſteigen; der niedrigſte, ſoge⸗ 
nannte Einſatzgewinn entſpricht alſo immer der 
Höhe des eingezahlten Geldes. Daher iſt es kein 
Nachteil für die Spieler, wenn die Sächſiſche 
Landeslotterie, als erſte unter den Klaſſen⸗ 
lotterien, dazu übergegangen iſt, ihren Lospreis 
um ein geringes zu erhöhen. Sie kommt damit 
ſchrittweiſe auf den Vorkriegsſtand zu und zum 
anderen den Wünſchen der Spieler entgegen, die 
die Gewinne erhöht und vermehrt 
wiſſen wollen. Es tritt dies in der bevorſtehenden 
neuen Lotterie ganz augenfällig in Erſcheinung, da 
3. B. die Chance auf einen Gewinn von 1000 
bis zu 500000 M. (im Vergleich zur vorigen 
Lotterie) mehr als verdoppelt werden konnte. 
Welche Ausſichten eröffnen ſich damit erneut den 
Teilnehmern der Sächſiſchen Landes⸗ 
lotterie, die von jeher ſchon wegen ihrer nur 
kleinen Loſezahl, im Verhältnis zu der 
Menge und Höhe der Gewinne, als eine gün⸗ 
ſtige Klaſſenlotterie f wurde. 


LEE 


Was eine Fremdenſtadt vom Rufe Eiſenachs 
den Gäſten noch alles zu bieten vermag, ſoll vor⸗ 
erſt nicht verraten werden. Nur heute möchten 
wir allen Imkerfreunden wieder zuruſen: Kommt, 
ein freundliches Willkommen und ein angenehmer 
Aufenthalt ſoll Euch ſicher ſein! 

Der Bienenzädterverein Ae und Umgebung. 
A. Goepel. 


Ein gutes Abſperrgitter, das fih neben jedem 
andern Erzeugnis ſehen laſſen kann und dazu an 
Haltbarkeit und Billigkeit über: = 
trifft, ſtellt Auguſt Geiger in TES o — = 


wort „Abſperrgitter Marke É "AR ; 
Tiger“ aus Drahtrundſtäben r 
her. Es vereinigt höchſte Ge; = 


nauigkeit mit beſtem, vorzüglich een Roh- 
ftoff und Sucht ſeinesgleichen an Feſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit. 

Ohne Schaden zu leiden oder gar zu roſten, hält 
es an Lebensdauer mindeſtens zwei Bienenwoh— 
nungen aus Der Preis, der bei einem derartigen 
Gerät eine ſehr große Rolle ſpielt, iſt erfreulich 
niedrig. Die Größe 234 X 450 koſtet 3. B. nur 
1,80 M. Trotz ſeiner Dauerhaſtigkeit läßt es ſich 
doch biegen und ſogar zylindriſch formen, ohne daß 
die Genauigkeit der Abſtände darunter leidet, es 
kann alſo für jeden Zweck Verwendung finden. 
Ein kleines Muſter nebſt Beſchreibung und Preis— 
liſte wird vom Herſteller gern umſonſt verſendet 


antwortlich für die Schriftleitung 


Drud: 


U des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, 
des Anzeigenteiles: 1 i 
a der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig-R., 
Gebr. Junghans, 


Leipzig⸗Eutrißſch. 
F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
Täubchenweg 206. 


Leipzig. 


50000 Photokameras werden Honig-, Hubam-Klee u. 


verschenkt?! Eine selten günstige Ge- 
legenheit bietet sich unseren Lesern, einen 


Phazelia liefert 


alius [233 


kompletten Photoapparat vollständig umsonst | Sommerfeld (N.-L.) 
zu erhalten. Die bekannte Firma Photo -Haus - 
„Hansa“, Fichtenau U 53 bei Berlin, schenkt, 
um ihre beliebten anerkannt erstklassigen 


Photoplatten überall einzuführen, 
fer von 6Dtzd. Photoplatten einen 


edem Käu- 
ompletten 


Photoapparat mit Moment- und Zeitverschluß, 
Kassetten und Mattscheibe vollständig kosten- 
los, und zwar wird der Apparat in der Größe 
der Photoplatten geliefert, die gekauft werden. 
Die Photoplatten sind unbegrenzt haltbar und 
sehr billig. (Siche Inserat. ) 


verkaufe weg. Auf- 
gabe der Imkerei 


Alberti- 
Blälterstöcke 


2 deutsches Normalm. 
u. 5 Lüneburg. Stülp- 


körbe, Kasten wie 
Körbe besetzt. [300 
H. Bartels 


Gut Nienroda 
Post Gielde 
Kr. Goslag am Harz. 


Strohlagerbeufe ' 


Halbrund 24 
Bringe Deine Schwär- 
me in Schmidts Stroh- 
beute Halbrund. Ent- 
wicklung und Über- | 
winterung im Natur- 

bau der Strohbeute 
prachtvoll. Honigernte 
im Aufsatz mit Dick- 

rähmchen leicht. 


Schmidts Bienenzucht 
Rothenburg a. d. Saale 


Rähmehenstäbe 


aus Erlen-, Aspen-, 
Birken-, 'Fichten-, 


Kiefern- u. Buchen- 


geschnitt., auch nach 
Maßangaäbe liefert 
billigst. Nuten und 
Abschrägen zu Ta- 

gespreisen. [49 


Anton Steidie 
Meßhofen 
Post Roggenburg 
(Bayern) 


‚Rähmehenstäbe | 


von Lindenholz 
6 * 6 4 pro 100 
lid. Mei u. billigere 
Qualitäten. Bei größ. ! 
Abnahme bedeutender 
Rabatt. 

Franz Reißer [24 | 
Buttstädt i. Thür. 
Holzbearbeitungsfabr. 


Ostwaldfarben 


zum bienenzemäßenu. 
farbenharmonischen 
Anstrich von Bienen- 
beuten u. -häusern (v. | 
Frisch-Ostwald) emp- 
fichlt neben allen bie- 
nenwirt. Artikeln als 
Spezialität [242 
Sächs. 
een | 


m 
Wurzen, I platt 3. 


vek, i 


Prachtbau, mit 20 Nor- 
malmaßbeuten 15 be- 
setzt, tadell. Völker, 
umzugshalber spott: 
billig zu verk. [301 
Lehrer F. $tüßel 
Gera, Sedanstr. 24. 


Verlangen Sie illustr. 
Preisliste über alle 
Systeme 115 

ı Blenenwohnungen 
sun rien 
00 m 6x 6 K, 


$ x25 a A, 95 


gehob. (frei Bahn). Hier 
Un 50 A mehr 
iemer 
(Gegr. 1891) 


Hochstämme mitstark. 

Kronen, verlangen Sie 

bitte meine Preis- und 
Sortenliste postfrei 


Albin Müller 
Rosenkulturen 
Greifenhain [207 

{Post Frohburg i. Sa. 


Johannis- U. 


Stacheibeerbüsche 
großfrücht., erste Bie- 
nenweide da sehr zeit. 
u. vollblühend, beste 
Weinsorte, 100St. M., 
10 St. gemischt 3,50 M. 
ab hier. {211 


"Imkerei u. Gartenbau 


Loebner 
Markranstädt 10 


Imker, pflanzt in Eure 


Gärten Goldrute 
(Solidago virga aurea) 
hervorrag. Trachtverb. 
blüht nac hSchl. d. Lin- 
dentr. Jetzt vort. Pfl. - 
Zeit. Es kost. 100 stark. 
Teilst. 30 M. 


Probes 
Wengelnb.Jakobsdorf | 30 St. frei Haus 10 M. 


Bez. Liegnitz 


® 


jedem, der an 


Rhoumatismus, 
ischias oder Gicht 


leidet, teile ich gern 
kostenfrei mit, 


schnell und billig 


kurierte. 15 Pf. für 
Rückp. erwünscht. 
Frau G. Parschat 
Oranienburg 
Schleuse [83 
Lehnitz Nr. 82. 


auf Papier und 


Asbesteinlage 
sehr geeignet zumDes- 
infizieren von Waben- 
schränken und Wohn. 
1 Postkollo gegen Vor- 
einsendung von 3 M. 

franko. [294 
H. Zimmermann 
Bad d Krozingen. _ 


beste Honigpflanze. 
Auss. Anf. April. Blüht 
vom Juli bis Oktober 
im se 1 
50 M. [258 


Srargelpflanzen 


Riesen- Schneekopf, 
vom Sandboden, mit 
bester Bewurzlung. 
1. Sorte 1000 St. 20 
II. Sorte 1000 St. 10 M. 
empfieht 
Fr. Schink 
Stechaub.Schlieben 
(Bez. Halle) 


M. y 


— — — —— 


Nachn. Bestellt sofort. 


Weber, Gartenbau 
Stralsund, u. 


liefern nur 


Stück RM. 


Garantie 


Hochstammrosen i. v. S. 
10 St. RM. 16.—, 100-1 
Trauerrosen, 160-200 cm: 
Balkon- und Topfrosen: 1 St. RM. —. 80, 10 St. RM. 5 
Jede Pflanze wird pflanzfertig mit Namen- und Far 
Bezeichnung geuen Versand nur 
ute Ankunft. Beste 
desto besser! Illustrierter n über Rosen, 
bäume, Johannisbeeren usw. m 


F. Paulsen G. m. b. H., Baumschul 
Eimshoru, Königsplatz 16. 


und 


alte Waben 


Gustav Peinar 
rfurt, Poststr. 1 

Grüner Carl Ahtert 
Nachf., Buttstädt) 


—— 


30 St. gebr., sehr t- 
erhaltene 1209 


Bienenwohnungen 


Blätterst., do 
Normalm. inkl. Rähm- 
chen, ADSDSTIBINET 
und Strohmatten 

St. 10 M. zu verkau in, 
desgl. 50 St. gebraucht. 

starke Stülpkörbe 
a 1,75 


Wegehaupt 
Saara 
b.Deutsch-Lissa, Schl. 


Junges Mädchen: 
oder junger Mann 


welche die Bienen- 

zucht erlernen wollen, 

werden en 

1 

Jos. Chwoila 
Großimker 

Hosterwitz b. Dresden 


Imke 


ee auch G2. 


ints- 
Arbeiten Veri: 
kann, findet Ste! 
Angebote mit Ze: 
abschtiften, 4; 
abe der bisktr 
ätigkeit und 
forderung bei 
Wohnung, Minas: 
und Kafiee an 
Westerms 
Spargel., Geri 
bstkultorer 
Dezzan- rein 


Bruteler “ 


Landw. 15 
Ldw.-Kammer d. 
Sa. Auf Grund v.. 
anerkanntensn 
zucht von w 
am. Legir 
(Winterlegeräp 
Hennen), ab 
durch d. Post 
15St. 9.4, St. 
b. Vorkasse u. 
billiger. Kückt 
rer 
Burckha 


bei Hohenng 
Wer nichti 
kommt b 
Kund 


| in Vorges 


10 Rosen 4 Mark 


Ihr Garten gewinnt durch Anpflanzung unserer Rosen; 


kräftige Pflanzen 


Buschrosen: 10 Stück in 10 Sorten RM. 4 
25 St. in 10 Sorten RM. 9.— 
Kletterrosen in verschiedenen Sorten: 
—.60, 10 Stück RM. 5.40 
75-100 cm . 1 St. RM. 


RM. 2 10 St. 
4.—, 10 St. RM 


cm, 1 St. 
1 St. RM. 


Imker-Gespräc 


A.: Wo erhält man sämtliche prakt 
Bienenzuchtgeräte? 


B.: Beim Rheinischen Bienenwerl 
Wilh. Hasbach, Andernach 6 (Rhein). |‘; 
Verlangen Sie das Illustr. Lehr- u. Preisbuch Nr. 27 grat. 


EE 
FF 
Des Menschen Geschichte 
steht in seinem Gesichte 


e 
Pflanzzeit ? Je 
t Kulturanweisungen 


25 St. in 25 Sorten RM. 10 


RM. 
RM. 36. 


gen Nachna 


sche und preiswrr: 


und in den Sterne 


Charakter und Schicksa 


erstellt von ersten Astrologen nur für kurze Zeit zur Eiuführun: 
Einsendung des Geburtsdatum und 50 Pfennig. 


„Sanitas“, Zirndorf i. Bayern. 
Postscheckamt Nürnberg 10010. 


%%% %%%. 


5 — liefern wir sehr billi 
De unter Garantie fadel- 
Ep -a loser Ankunft, alle 
Š „* N fertig zum Selbst- 

TF Ih pflanzen beschnitt., 
A 


a 
' * 


die noch in diesem 
Jahre ununterbrodh. 
S7 pradtv. blühen, als: 


BauauıtAT A: Ansgesuct kräfti e, 
| reihbewarz. und verzweigte Büs 


srtenrosen: Die schönsten Tee- 190 
wontantrosen in allen Basen 10 St. 
4.—, 20 St. .Æ 7.80, 50 St. . 4 19.— 
nennen delten, die besten, in ganz neuen 
snderbaren Farben, 5 St. . 4 3.50, 10 St. 
650, 20 St. . & 12.— 

raschen, zierliche, farbenprächtige, 
midi. Blüher, trosthärt, 10 St. 4 4.50, 
t. . 4 8.60 

Nkonrosen, die duftreichsten aller Edel- 
en für Balkonkästen und Topfkultur im 
mer, 10 St. 4 5.—, 20 St. . 4 9.60 
fingrosen in allen Farben für Wand-, 
den- u. Balkonberankung, 5 St. 4 3. 50, 
St. 4 6.50 

edhofsrosen, gefüllt blühende, frost- 
$ e 5 u. rot, 10 St. 


pALrrAr B: Obige Rosen in etwas 
hwächeren, aber dennoch wädsigen 
reichbe wurzelt u. beschnitten, eben- 
"Wiesem jahre noch reichlich blühend, 

halben Preisen wa Viele Millio- 
rer Rosen schmücken bereits unge- 
Arten und Balkone, und viele tausend 


t Anwachsen, die übervolle- Bläten- 
das jahrelange Gedeihen. Ein Erfolg 
“reichillustrierten Buches „Die Rose 
Pflege", das nur unseren Sendungen 
liegt. 
gen“, das beliebteste Blumensorti- 
erer Gärten, welches in wechselnder 
Interhrochen bis zum Winter blüht: 
Anemonen, 10 Gartenmai- 
0 Ranunkeln, 10 Montbretien, 
ofen, also 100 Zwiebeln in Pracht- 
t nur . 4 6.—, die Hälfte für . 4 3,50 
pranweisun en, auch für Pfingstrosen 
5 in Prachtsorten 40, „9142 
t. 


langen von M. 4.50 an portofrei. 


iner Baumschulen 


bei Elmshorn in Holstein Nr. 3 
meosen .& 2.—, Halbstämme Æ 1,60 
talog „Der Hausgarten“ kostenlos. 


D Nes 8 


r Bienenweide 


EN 


120 (Ooldrule), nelle 0 2 
100 St. 25 M. & 
Annisbeersträucher,rot. N 
indische. ...... 00 „ 30 „ 8 
ren, großfrüchtig, 2 
ers, frühe, beste und @ 
: . Sorte . . 100, „ © 
beeren Fastolf, Goliath 5 
Gelbe Antwerpener . 100 „ 1 E 
ťaormann Neumann 5 

- Olbersdorf b. Anm i. Sa. = 
DIDI ELSE ISA DSH 


Hion China-Bambus- 


F für Gartenbau, Sport u. Industrie. 


t, Bokesstriche, Zierkork, Birkenrinde, 
f Raupenlolm "and -Papler, 


s, derieheresen, Erdbeer- 

Merl. e eeren, starke 
estling aus Vierlanden die boste | 
mnisbeere. Preisliste frei. 


Pfützner, Import u. nd 
nder Bergedorf. 


e ` 


iben loben die Qualität, das stets | J 


IE 2 —̃ —— — 


. Phazelld 


Pfund 1,70 M.= 


hochkeimf., eig. Ernte 
1927, verk. Dommack, 
Bergvorwerk b. Bomst. 


Phacelia 


echt, rein und hoch- 
keimend, langjährige 
Spezialit., Kilo 4 4, 
Weißklee 
I. Qual. . Kilo & 3,20 
Schwedenklee ; 
I. Qual.. Kilo & 3,20 
Riesen-Honigklee 
I. Qual. . Kilo Æ 2,50 
ab hier. [103 
Nachn. bei 5 Kilo frk. 
Vereine Rabatt. 
M. Breuer 
Alfter, Kr. Bonn a. Rh. 


— a aam 


Phazelia 


27 er Ernte, 95%. keim- 
nmg sehr rein, gibt 
fd. für 2,50 4, bei 
10 Pfd. für 2.4 ge en 
Nachnahme. [152 
.Schwandt 
Oberlehrer i. R. 
Schönfeld 
bei Großenhain, Sa. 


Maulbeer- 
pflanzen 


für Seidenbau. Aus- 
gereifte erstkl. Ware 
15—30 cm Höhe 17 4 
20—40 „ 30 4 
40—70 „ „ 57.4 
' 70—100 „ „ 82.4 
ro 1000 Stück. Bei 
orauszahlungFranko- 
lieferung. Größ.Posten 
Sonderofferte: Alle 
Forst- und Hecken- 
pflanzen. [137 
Krobm, Baumschule 
Beulersilz 3 

(Bezirk Halle a. d. S.). 


* 


Der Lehrmeister 


Garten und 
Kieintierhof 


für Kleinsledler 
Schrebergärtner 
Obst- und Garten- 
freunde 
Kleintierzüchter 


die vielseitigste und 
bewährteste Zeit- 
schrift seit24 Jahren. 


Jede Woche ein Heft. 


Janici 12 Kunst- 
beilagen. 


Vierteljährlich 


0 3,— 
zuzügl. Bestellgeld. 
Verla 
Hachmeister 
& Thal 
Leipzig 
Marienplatz 2. 


Verl. Sie kostenlos 
Probenummern. 


ͤ—— — . ————— nn EEE gen nn 


| 


BRIHRHRRZTITTIRBOIHNERHATEND 


+ 
Preis-Aufgabe! 
etheihsceG nehcsneM seD 
.ethciseG menies ni thetS 


Für die richtige Lösung obiger Preis- 

aufgabe haben wir folgende Preise aus- 
> gesetzt: 1229 

1. Preis: 1 Schlafzimmer 

2. Preis: 1 Fahrrad 

3.—6. Preis: 4 Grammophone 

7.-10. Preis: 4 Photoapparate 

11.-25. Preis: 15 Taschenuhren 


sowie eine große Anzahl diverser Trost- 
preise im Werte von 
1,—, 


2,— und 3,— Mark. 
Gewinnern mann. pease IS jeder & 


nannt. Preises 
der uns die richtige Lösung et 
unter Angabe des Geburtstages u.-jahres. 
Die Einsendung muß sofort erfolgen. Für $ 
Porto und Zusendung der Preise sind H 
30 Pf. in Marken anzufügen. 
H 
ti 
2 


Versandhaus Sanitas 
Zirndorf (Bayern) 2 
Iodenannondennnsuetnonsunnbanannonondunutuunhe) 
Sibirisch. Löwenschwanz 
(Leonurus sibirica) 
Meinen werten lmker-Kollegen zur Nachricht, 
dab ich zur Zeit keine Büsche oder Samen 


abgeben kann. Wenden Sie sich bitte an meinen 
Imker-Kollegen 


Karl Kepper, Imkerei 


Wolfhagen bei Kassel 
ageustraße 29 
der Ihnen mit 2jährigen, echten Leonurus- 
Büschen aushelfen kann. Erst im Oktober 
d. J. habe ich wieder echten Samen zur Ver- 
fügung. Bei sämtlichen Anfragen bitte ich 
Rückporto beizufügen. Süß Heil 1928! 
Mit Imkergruß ergebenst 


Alwin Franke, Eschersheim b.Frankfurt a.M. 
19 Kurhessenstraße 19. [263 


verhütet Faulbr. 
Nosema Apis. 


Bienennährsalz: 


Prospekt en 
H. Mehle, Stuttgart. Schreiherstr. 2a 121 


ttittrrtitttittrtttrtttrtti Ann 


Unübertroffen i. 1 
lichem Wohlgeschmack und weißem 
Brand. Aus nur edelsten - Sum.-Brasil- 
Hav. - Ueberseetabaken weltberühmter 
r en -Statt1OPfg. 


nur 7 Pig. 100 Stck. Werbepreis 

6.80, 06 St. nur M 20. porto- 
frei geg. Nachn.- (Kurze Gelegenheit.) 
Feinblumige, 8 71 Uebersee-Rauchta- 
bake von SO Pf Pfd. an. Gar.: 
Zurückn. Jll. Prelsl. 95 onderangeboten 
umsonst. Tobak- und Zigarrenfabiiken, 
Gebr.Weckmann-Hanau- 6 


Über Bord kommen ca. 18000 
neue weiße Mehlsäcke, Stück 
89 Pfennig, ungenäht unzerschnitten, ohne 
Schrift- u. Farbaufdrick, vorzüglich Le- 
eignet für Leib- u. Haushaltwäsche. Probe- 
sendung 1-2 Dutzend. 50 Stück post u. bahn- 
frei unter Nachnalıme. 

Garantie — Rücknahme. Ferner Hemdenstoff 
68Pf. p. Meter. Prima schwere Bcttlak., 140 cm 
| ungebleicht 170 Pf., Haustuch 140 cm 188 Pf. 
p. Meter. 20 m postfrei! 42% 
ı Nordd. Exporthaus Harries, Bremen 1 


| Hemmstr! 150. 


Berta’s Lieblingswaben 
die wirklichen Lieblingswaben der Bienen! 


Volle Garantie für Echtheit! Exakte Zellenprägung! 


Beim Einkauf achten Sie hauptsächlich auf den Namen 
„Berta 


Berta’s Wachswarenfabrik (Robert Berta) Fulda. 


Für reines Wachs tausche ich 2 Lieblingswabe. 12 


U 


ur 


‚Bernhard Rietsche duns fesche Biberach 1 ( Bat ider | 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


f * 
er u 


Wellberühmie spezial 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwen 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Hot 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlamg 
Futterapparate, Transportgefäße, verbess 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwabe 
Vertikal-Sternhonigschleudern 
für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen ve 


Neu?! 


Rieisches Kleinwachspresse 
Nietsches Vollmetall-Rundstab- 
Absperrgitter | 


Preisblatt 1927 zu Diensten 


Rietsches Vertikal-Sternhonigschleuder. 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 35 (Li 
Erfinder und Fabrikant der 


Schafmeisters Criginal-Imkerpfeife 


welche weltbekannt und als beste Imkerpfeife anerkannt ist. 


Ferner alle Sorten Bienenwohnungen mit den Einheitsrähmchen. aller 
Tuschhoff-Kuntzschbeute. Kunstwaben aus garantiert echtem Heide- 
wachs, gewalzt und gepreßt. Einheitsversanddosen dcs Deutsch. Imkerbundes, 


Königinzucht- und alle anderen Imkergeräte. —————————— m Katalog und Preisliste um 


—— — — ——d̃ ů᷑ UU' nn ng 


bei Anschaffungen 


Fordern on Sie e wee Jubiläums-Katalog 
d. Husser, Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Spezialfabrik für Bienenhäuser 


Bienenwohnungen Honigschleudermaschinen 
und Imkereigeräte. und la gegossene 
aller Art Kunstwaben ug 


n Fabrikate sind als Qualitätsware weithin bekannt: 


— 
5 


— . — 
— — ——b 


Leipziger 


— aa — 
——— ̃ — — — 


9 


24 


En. en-Zeitun 


ung durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. cines jeden Monats in Leipzig. f 


mn, %% "344; „%% („„ TTT ........ 


ens and eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung g des Bezugs, | $ 
tenlos gegen Transportschäden (Feuer, Einbruchsdiebstahl usw.) sowie £ 
Haftpflicht versichert. Näheres siehe Inserat. : 


-= 
BSSSII SI III SIE SITZ SITZ ZZ ZZ ZZ SZ ZZ ZI ZI III III vn.n...........„..>s „„ ZZ ZI ZZ III III III .......n....... — ee 


= 
18 
— 
$ 
— B 


12 s 2. Viertelj. 80 Pf. einschl. Ausl. pro Jahr 1 Goldm., od. 

—— (Feuer, Ein- Heft 5 entspr. Gegenw. d. Landeswähr. | 109% 
| dien usw.) sowie Postscheckkonto: Leipzig 54039 > 
—_ Haftpflicht-Versicherung. Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61542 


15 ng Hefte 3 finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts, in unseren Händen sein. 
I mm Höhe (einspaltig = 25 mm Breite) 20 Ooldpfennige. Anzeigen auf der 
Seite En erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 


“s 
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kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "PE 
nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


Schramberg, 


íi. Schwarzwald. 


O A 


Aae nunmal Ae Anm Lane lulu ama 1 ij mme = 63 
an 2 Decken 


er T Bienenzeitung 
d frühere Jahrgänge | 

. und Oolddruck. Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 
4 Bz 5 ach. vom und 1 Prämie — ig 5 Klassen. 
—— der 8 

e Bienenzeilung 
G i —— 26. 


IXILILLLL 
Nigra- 


üb.20 Jahre a. anne 
u.Schwarmträgh. gez., 
in Versandkästch.7.4, 
-|in Befruchtungskast. 
i re. 4 
„ f franko. Postscheckk. `: Staats-Lott- A 2 
un. Dortmund 14002. [355 | Paul Lippol 9 1 e Brühl 4. 
E.Windfuhr, Dahl Postschack | 
Kr.Hagen . Westl. eee 


EEES 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe 
in jeder Klasse - A 4.— AB— 4 20.— 


= 


egossene deutsche Einheitskunstw 


Umtausch von Wachs und alten Waben nach rr 
1928. Bienen wohnungen aller Systeme, Honigschleudern reich 
Auswahl, Rähmchenstäbe, Bienenhauben, Gummihandsdu 
alle sonstigen Gerätschaften nach Preisbuch Nr. 13, 1928, Zusendi 
gratis und franko. Honiggläser 100 Stück verpackt 16 N 
Honigdosen, Honigkannen usw. 


HEINRICH HAMMANN, HASSLOCH (PFALD eu} 


HN NND DENE 
Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Honiggroßhandlung. Fernspr.: Centr. S 
7 Vertretung und Musterlager der als erstklassig 
Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbach, 


Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzsch 


à . Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmches 
Ferner empfehle: stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußlormei 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 12 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch 


gegen Ware: 
IE 
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> Sieg der ter Qualitätsware! | 


honigschleudermaschinen „Syst. Böttcher“ in 37Jjähr. 


Engros-Export | 


nach allen Weltieilen || Honigschleuder-Maschin 


v mit Rollenkettenunterantrie 
ereine 


bei Sammel- Bestellungen in schwerer und stabiler Baus 
a N 7 Iraj ABI er 
NEUHEIT. ae en Durch fachmännische Bearbeitun 
JUNSTIQE 
Freilauf Zahlingsbedingungen, Ihnen unsere Fabrikate absolute 


höchsten Rabatt. Ihnen beim Kauf einer Honigse 


Stemsvortfchtung Wiederverkäufer barkeit. 5 Jahre schriftliche Ga 
Ernst Böttcher & Sohn maschine geleistet. 


Fordern Sie noch heute unsern reichillustrie 
Mehringen 41 (Anhalt) katalog gratis und franko, er enthält sämtl 
Gründung 1891. Tel.: Amt Aschersleben 483. | wirtschaftliche Bedarfsartikel. 
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sim erprobten BIENENWONNUNGEN, SOWIE a Hins 


in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen und gewalzt, in jeder Größe, 
sowie alles, was der Imker braucht, kauft man am besten u. billigsten bei der Firma 


Bernh. Holtrup :: Münster i. Westf. Ferna airi 


Lagerbesuch, auch Sonntag alte. Br erwünscht. — Verl. Sie sofort Hauptkatalog nebst Preiss 
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H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 35 (Lip 


Erfinder und Fabrikant der 


Schafmeisters Criginal-IJmkerpfeite 


welche weltbekannt und als beste Imkerpfeife anerkannt ist. 


Ferner alle Sorten Bienenwohnungen mit den Einheitsrähmchen. EIERN; 
Tuschhoff-Kuntzschbeute, Kunstwaben aus garantiert echtem Heide- 3 
wachs, gewalzt und gepreßt. Einheitsversanddosen des Deutsch. Imkerbundes. * 


Küniginzucht- und alle anderen Imkergeräte. Katalog und Preisliste um 
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MM Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. Watè 

SD e sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 
estellung derse ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt. 
bonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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u: Nundſchau. 
— Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


wieviel Ketten der Schutz für die Belange der Imkerei hängt, zeigt auch jene 
E ſcheidung des Preußiſchen Kammergerichts, über welche E. Bödiker in der 
n mißmutig berichtet. Da hat einer, wie das früher von manchen beliebt wurde, 
nen zur Zeit der Frühtracht recht reichlich mit Zucker gefüttert und dann den 
rien Wabeninhalt als Honig verkauft. Das Kammergericht hat das nicht für 
ig angeſehen, ſondern die Ware nur für nachgemachten Honig, immerhin alſo 
Honig erklärt, entſprechend dem alten berüchtigten Entſcheid des Deutſchen Reihs- 
wonach alles, was die Bienen in den Waben aufſpeichern, Honig fei. 

leider von oft recht weitreichender Unkenntnis der Bienenzucht getragenen Ent- 
der Rechtſprechung wirken ſich wie eine ewige Krankheit fort. Die bisherigen 
ige ir der Erreichung eines ſachgemäßen Schutzes für unſeren deutſchen Honig rühren 
ıten T auch aus ſolchen Fehlurteilen der Rechtſprechung her. Höchſt erfreulich iſt 
mgs, zu hören, daß da noch nicht das letzte Wort geſprochen jei. Wenn die Geſetz— 
m s$ athaus kommen, find jie ja oft klüger als oben bei ihrer Arbeit. Bleibt alfo 
ichen Meinung der Imkerſchaft in ihrer Preſſe, wie auch anderwärts, die Aufgabe, 
nehmbar zu machen und ihren Verteidigern als Rückhalt zu dienen. 

| Blüte der Handel mit eingeführtem Honig haben muß, iſt ja leicht aus den 
keſcher und umfangreicher werdenden Angeboten von Honighändlern in fajt allen 
Zeitungen zu entnehmen. Oberneuland hat Schule gemacht. Zwar ſind viele 
* ger geworden und laſſen die Berufung auf eigene Imkerei weg, als nachweis— 
Regelung unwahrer Tatſachen. Andre, wie die angebliche Großimkerei Ebers- 
eben ruhig weiter damit krebſen, weil ihnen ſelbſt eine zuerkannte Strafe wenig 
hte. Da müſſen mindeſtens die Vereine nicht locker laſſen, bis dem Unfug 
Mit der Aufklärung der Bevölkerung durch Aufſätze in den Tages- 
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zeitungen hat es doch gute Wege. Kann man die geiſtige Einftellung jo vieler unierer » 
breitetſten Zeitungen recht gut aus ihrem Anzeigenteil ableſen, Geſinnung ift eben oft a 
nur Geſchäft, jo kann man ſich nicht wundern, wenn die vielen gutbezahlten Honiganzei 
der Aufklärung über den Honig das Waſſer abgraben. 


Die Bienenzucht ift leider nicht nur das Aſchenbrödel, ſondern das Stiefkind der Ge 
gebung und Rechtſprechung. Nirgends gefördert, überall geſchurigelt. 

Eingehender und lichtvoller, als P. Klein das in ſeinem Aufſatz in Heft 1, Jahrgang 
des Archivs für Bienenkunde darſtellte, kann das kaum aufgewieſen werden. Wir hal 
nachdem die einſtigen landes väterlichen Kabinettsverordnungen für Förderung der Bie 
zucht zwar nicht aufgehoben, aber auf den Backofen geſchoben find, keine Beſtimmun 
mehr für, ſondern nur noch ſolche gegen die Bienenzucht. 

Vor mir liegt der Beſcheid der erſten Inſtanz in einer Klage, die der bisherige Vermi 
gegen eines meiner Vereins mitglieder angeſtrengt hat. Jahrelang hat er gegen de 
Bienenhaltung bei dem ihm vermieteten vom Dorf entfernt gelegenen ehemaligen Zollb 
nichts einzuwenden gehabt, wo der ſchwerkranke Mieter ſich kümmerlich durchs L 
ſchlug. Der Kläger hat ſich auch nie über Beläſtigung durch die Bienen des Beklagten 
ſeinem anliegenden Acker beſchwert, da dieſe nach einer andern Richtung fliegen. Le 
Sommer jedoch wurde die Frau des Vermieters auf dieſem Acker von angeblich ein 
Bienen, die aus den Stöcken des Mieters gekommen ſeien, „ſchwer verletzt“, wie es in 
Klageſchrift heißt. Der erſt am nächſten Tage herbeigerufene Arzt konnte natürlich 
ermitteln, ob die an Hals und Backe der Frau befundenen Schwellungen von Bienen 
Weſpenſtichen herrührten. An der Verrichtung ihrer gewohnten Arbeiten hatte die „ii 
Verletzung“ die Frau nicht gehindert. 


Die Klage richtete ſich auch gar nicht auf Entihädigung\ oder Schmerzensgeld, fon 
beantragte: „den Beklagten koſtenpflichtig zu verurteilen, die Haltung von Bienen auf 
Grundſtück des Klägers zu unterlaffen, und zwar zur Vermeidung einer Ordnungsftrafe 
10 M. pro Tag der Zuwiderhandlung“. Da bereits vom Mieteinigungsamt abgewie 
Anſprüche des Klägers auf Mietserhöhung vorhergegangen waren, hatte ſich der Bell 
in einem andern Dorf eine Wohnung beſchafft und zog mit ſeinen Bienen dorthin, ſo 
die Klage gegenſtandslos wurde. Jedoch, nachdem mehrere kurze Termine ſtattgefm 
hatten, bei denen nie die angebotenen Sachverſtändigen zugezogen waren, wurde 
Beklagte endlich zur Tragung der Koſten des Rechtsſtreites verurteilt, die ſich auf! 
über 200 M. ſummiert haben. 


Entſcheidend war die eidliche Ausſage des Amtsvorſtehers, daß er dem Beklagten 
Grund von $ 23 der Forſt⸗ und Feldpolizeiverordnung eine Aufforderung zur Raum 
ſeines Bienenſtandes habe zugehen laffen, während der Beklagte beftreitet, daß ihm w 
mündlich noch ſchriftlich eine ſolche Anordnung zugegangen fei! Natürlich hat er Ber! 
eingelegt und die Sache wird noch weiter beleuchtet werden. 


Wodurch ſind ſolche offenbare Schikanierungen überhaupt möglich? Doch nur m 
der ganz einſeitig geſtimmten Rechtslage der Bienenzucht. Durch eine einfache Rechtsbeleh 
und Hinweis auf die bei Hereinfall drohenden Koſten ließe ſich gewiß mancher Aerger 
meiden. Hauptgrund iſt aber die Rechtloſigkeit der Bienenzucht. Beſſerung iſt da ſchwe 
von der Erreichung einer beſonderen geſetzlichen Ordnung der Bienenzucht zu erwarten. 
ſchwer der Geſetzgeber fih zu einer Neuordnung bequemt, zeigt ja der Honigſchutz. Aufb: 
iſt viel umſtändlicher als Niederreißen. Soll die Bienenzucht vor völligem Erli 
geſchützt werden, fo können ihr auch die wohltätigſt geplanten Geſetze nicht helfen, = 
lie ſich als neue Fallſtricke auswirken können. Die Befreiung von den angelegten Fel 
kann alſo nur durch die Beſeitigung aller der Verordnungen geſchaffen werden, die ſich 
Hemmniſſe herausgeſtellt haben. Hinweg mit den Polizeiverordnungen, auf denen ja 
der vorerwähnte Prozeß aufgebaut iſt. 

Hat das Bürgerliche Geſetzbuch ſich begnügt von Tierhaltung im allgemeinen zu rei 
ſo kann man die Bienenhaltung für kein Sondergebiet herausnehmen und ihr dar 
Stricke drehen. Wo die Bienenzucht wirklich nicht am Platze ift und tatſächlich Schä 
herbeiführt, genügen die allgemeinen Haftungen aus Tierhaltung reſtlos. Hat ſie 

nen beſonderen Schutz nicht zu rechnen, fo foll man ihr wenigſtens das bißchen Frei 
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iht noch nehmen, ſich wenigſtens ihrer in Einbildungen befangenen Widerſacher erwehren 
können, indem fie denen gewichtigere Waffen abfordert als Vermutungen und unbewieſene 
hrſcheinlichkeiten, wie fie an der Tagesordnung find. Bienen find niht entfernt io 
Führich wie Automobile. Was letzteren recht iſt, müßte wohl auch den erſteren billig ſein. 


„Dzierzons letztes öffentliches Auftreten vor 25 Jahren 
Eine Erinnerung von Doz. Oswald Muck, Wien. 
Vor einem Vierteljahrhundert herrſchte unter den Imkern Wiens unter der Führung 
damaligen „Zentralvereins für Bienenzucht in Oeſterreich“ lebhafte Bewegung. Die 
ei Jahre hindurch vorbereitete große „Internationale Bienenzudt-Ausftellung in Wien 
W“ war vom 4. bis 26. April geöffnet und erregte durch ihre Reichhaltigkeit allent- 
en Aufſehen; hatten jiġ doch der Staat, die Gemeinde Wien und zahlreiche Imker— 
erſchaften des In⸗ und Auslandes in hervorragender Weiſe daran beteiligt. Viele 
fende Beſucher aus allen Krontändern des alten Oeſterreichs, dann aus nahen und weite- 
Gegenden Deutſchlands und vieler anderen Staaten ſtrömten herbei, darunter manche 
tende Imkergrößen. Und da ſollte unfer alter, lieber Dzierzon fehlen, deffen Namen 
in der ganzen Welt auf den hervorragendſten Bienenzüchter der Gegenwart deutete! — 
in! — Auf meine erſte überaus herzliche Einladung (ich war damals Präſident des 
tralvereins und Leiter der Ausſtellung) erhielt ich eine freundliche — Abſage. Da ſchrieb 
ihm ein zweites Mal; ſeine Antwort lautete nicht mehr ſo ganz ablehnend im Hinblick 
pi fein hohes Alter. Endlich ſchrieb ich ihm zum dritten Male und verſicherte neuerdings 
wir Wiener alles mögliche tun würden, um die Reiſebeſchwerden zu mildern und feine: 
imer Aufenthalt recht angenehm zu geſtalten; ſelbſtverſtändlich könne und müſſe er aui 
Pflegerin, Frau Marta Kaiſer, mitnehmen und der Verein werde für ſämtliche Koſten 
ommen. Und nun ſagte zu meiner größten Freude Dzierzon zu. 
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Dr. Ozierzons letztes öffentliches Auftreten in Wien 1903 
ned von Inte: Dr. yo aus ae au Be. Kühl, die Ri Präſident der Wanderverſammlungen 
ta Deutſchlan zierzon 


— Dr. Y ſtändige Begleiterin ihres Gemahls — 

Aden von a: a: köni igt. ac Bienenzuchtswanderlehrer — Gaswerksdirektor 
Edmund Selzer — Baron See Vertreter des könig no Ackerbauminiſters — Muck, 
‚Deäfipene des EEE für Bienenzucht in Deft Mean Gatter, Sohn des befannten 
fterreichifchen Bienenmeiſters Ernſt Gatter — Kovaes, önigl. 22 08 08 Bienenzuchtinſpektor. 
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Am 3. April 1903 war er geſund und munter in Wien eingetroffen, wurde von mehrer 
Herren feſtlich empfangen und in ſein vorbereitetes Hotelzimmer gebracht. Beſonders n: 
ſich ſeiner ſein alter Freund Dr. Kühl ſamt Frau aufs befte an. Dzierzon fühle 
recht wohl und auch glücklich, daß er wieder einmal in Wien weilen konnte. Alles 
erklärte er mir, in ihm geſund, bis auf die Beine, die ſchon den Dienſt verjagen wol 
Wie zufrieden er war, geht wohl daraus hervor, daß er bis 15. April, alfo 9 volle Te 
in Wien verblieb. Täglich erſchien er in der Ausſtellung und hielt nachmittags ohne! 
kündigung und ohne Programm vor zahlreichen Zuhörern freie; Vorträge, die feine geit 
Friſche bezeugten. 

Beſondere Freude erlebte Dzierzon am 8. April, als der alte Kaiſer It. 
Joſeph J. die Ausſtellung beſuchte. Dem Kaifer, der bereits früher von der Anweſent 
Dzierzons verſtändigt worden war, wurde Dzierzon, der im Feſtkleide mit feinen vi 
Orden. darunter auch mit dem Franz-Joſefs⸗Orden, geſchmückt in der Ausſtellungshalle i:a 
vorgeſtellt. Der Monarch ſprach: „Es freut mich außerordentlich, Ihre werte Belann:i- 
zu machen; ich danke Ihnen herzlich für Ihr gemeinnütziges, erfolgreiches Wirken.“ Dar 
ſprach Dzierzon: „Geſtatten Euer Majeſtät, daß ich bei dieſer Gelegenheit meinen al 
untertänigſten Dank für die mir ſchon vor 40 Jahren zuteil gewordene allerhöchſte % 
zeichnung ausſpreche. Dieſelbe hat mich angeſpornt, zu weiterem Beſtreben und Arbei 
ich habe wohl die meiſten in Oeſterreich abgehaltenen bedeutenden Bienenzuchtverſamm 
gen und ſämtliche in Wien jeit 1853 beſucht, doch dürfte dieſe ſchon die letzte ſei 
Der Kaiſer antwortete: „Das wollen wir nicht hoffen; ich wünſche Ihnen vom Ser 
daß Sie uns noch recht lange erhalten bleiben mögen.“ 

Am 14. April 1903 wurden über 300 Bienenzüchter vom Bürgermeiſter Dr. K. 
Lueger im neuen Wiener Rathaus feſtlich empfangen, wobei auch der dejäh 
Dr. Dzierzon zugegen war. Der Bürgermeiſter begrüßte in feiner allgemeinen Anipr 
auch ſpeziell den Altmeiſter Dr. Dzierzon recht herzlich und führte dann die Feſte 
zu einer reichen Tafel, bei der in der Zeit der Trinkſprüche Dzierzon das Wort eg 
Er werde, obwohl er nicht mehr lang zu leben habe, nie vergeſſen, wie er und ſeine eng 
Kollegen in Wien aufgenommen wurden; der Empfang in Wien übertreffe alles, wa 
jemals geſehen habe, und er ſei nicht imſtande, hierfür genügende Worte zu finden. 

Große Freude bereiteten wir auch dem hochverehrtem Gaſte dadurch, daß wir ih 
einem „noblen Wiener Fiaker“, wie ſie damals Weltruf genoſſen haben, durch die 3 
Wien führten und ihm verſchiedene neue Sehenswürdigkeiten zeigten. Das Preis tic 
kollegium verlieh dem Altmeiſter den Ehrenpreis des Fürſten Lichtenſtein 
10 Dukaten, einen Preis, wie ihn Dzierzon auch anläßlich der 4. Wanderverjamn 
in Wien 1853 erhalten hatte und gleichfalls vom ſelben Spender ſtammte. 

Am 15. April 1903 verließ Dzierzon, begleitet von ſeinen Freunden, Wien 
kehrte wohlerhalten in feine Heimat nach Lowkowitz zurück. Im gleichen Jahre je. 
in der 48. Wanderverſammlung im Juli zu Straßburg einen Vortrag halten. $ 
ſtellten ſich Lähmungserſcheinungen ein, die ihn bis zu ſeinem Tode ans Bett feſſelten 
ſtarb, 95 Jahre alt, am 26. Oktober 1906, tief betrauert von der ganzen Imkerwe 

Somit trat Dr. Dzierzon im April 1903 in Wien, alſo vor 25 Jahten, 
letzte Mal öffentlich auf. 


Die Königinnenzucht. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
(Fortiegung.) 3. Die Aeberwachung der Paarung. 

Die auf irgendeine Weiſe erzüchteten neuen Königinnen erlangen erft Wert, wer 
von hochwertigen Drohnen begattet und damit zur Erzeugung von Arbeitsbienen bei 
ſind. Damit beginnt ein weiterer wichtiger Abſchnitt in unſerer züchteriſchen Tätigkeit. 

A. Die Vorbereitungen für den Hochzeitsausflug. 

Sobald die erſte Königin in ihrem Schutzgehäuſe die Zelle verlaſſen hat, müſſen 
alle Vorbereitungen treffen, fie und ihre Nachfolgerinnen möglichſt bald ihrer wen 

ſtimmung zuzuführen. Die Arbeit geht in folgender Reihenfolge vor fidh: 
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1. Nach dem Schlüpfen bricht man die leer gewordenen Zellen mög- 
‚at bald weg, demit die Königin ſich freier im Käfig bewegen kann. Das Bodenſtück 
ii 15 gelblichen, halb vertrockneten Futterreſt kann man ſtehenlaſſen. 

2. Bei dieſer Gelegenheit prüft man die Königin auf geſunde Fühler, 
eine und Flügel und ſcheidet jedes nicht tadelloſe Stück unbedenklich aus. 

3. Danach wird jede Königin dauerhaft mit einem Farbmal gezeichnet. Unmittelbar 
ch dem Schlüpfen geht es am leichteſten. Die Zeichenfarbe ſtellt man in der Weiſe 
t, daß man Spirituslack (Schellack in Spiritus gelöſt) mit einem leuchtenden Farbpulver 
einem gut ſtreichbaren Brei anrührt. Nach Bedarf wird durch tropfenweiſe zugeſetzten 
eingeiſt verdünnt. Die Farbe wird entweder jedesmal friſch oder für die ganze Zuchtzeit 
j einmal angeſetzt und in einem weithalſigen Fläſchchen mit eingeſchliffenem Glasſtöpſel 
ſrewahrt. Als Farben kommen in Betracht: Lithophonweiß, Chromgelb, Ultramarin⸗ 
u, Karmin. Dem Blau, Gelb und Rot etwas Weiß zuzuſetzen empfiehlt jih, um die 
uchtlraft zu heben. Da eine Königin felten älter als 3 Jahre wird, kommt man mit 
i Farben reichlich aus: Gelb, Weiß und Blau, die alljährlich in regelmäßiger Folge. 
dien. Die Landesanſtalt zeichnet jeit Jahren in folgender Reihenfolge: 1927 gelb, 1928 
u. 1929 weiß, 1930 gelb, 1931 blau, 1932 weiß uff. Wenn man einzelne Bienen⸗ 
mme auseinanderhalten will, gibt man den Königinnen verſchiedene Zeichen, 
liche, Punkte, Kreuze uſw. 


Das beſte Zeichengerät iſt ein feiner Borſtenpinſel, der nach jedem 

brauche in Spiritus gereinigt wird. Wer feine Königinnen nicht mit ver- 
denen Abzeichen verjieht, kann ſehr einfach mit einer Stecknadel zeichnen, deren Spitze 
ein handliches Holzſtäbchen geſteckt wird. Mit dem Stednabellopf laſſen ſich natürlich 
Punkte machen. 

Zunt Zeichnen legt man den geöffneten Schutzläfig im geſchloſſenen Zimmer auf den 
6, faßt die Königin beim Herauslaufen mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand 
ih an der Bruſt und malt ihr das farbige Zeichen auf den Bruſtrücken zwiſchen den 
zeln, ohne Flügelwurzeln und Kopf zu beſchmieren. Dann läßt man fie wieder in den 
ig laufen und ſtellt fie in das Volk zurück oder in ein irgendwie angewärmtes Käſtchen. 


Danach wird die Königin unter einer Nummer in ein Zuchtbuch eingetragen, in dem man 
die notwendigen Angaben über Abſtammung, Zuchtart, Zeichen, Schlüpftag und 
thes vermerkt. 


Die Hauptdaten werden auch auf Täfelchen geſchrieben, die man an den Schutkkäfig 
tund die die Königin auf allen weiteren Wegen begleiten. 


Da die Königinnen nicht lange allein bleiben dürfen, muß man beim Schlüpfen der 
eren für die Unterbringung aller zu erwartenden jorgen. Das kann in verſchiedener 
ie geſchehen. 

a) Wer ſich nur 2 oder 3 Schwarmköniginnen am Stande erziehen will, 
tot am einfachſten das abgeſchwärmte Muttervolk oder den verſtellten Ableger unter 
achtung der Neſtordnung und der Pflegebedürſniſſe ſolcher Teilvölker in eine ent— 
chende Anzahl kleiner Ableger und fegt ihnen die jungen Königinnen zu. Um die Vötk— 
nach Verwendung der Königinnen leicht wieder vereinigen au können, ſtellt man fie in 
rigen Abſtand voneinander. 


b) Wer einen größeren Bedarf an Königinnen hat und ſie gar auf einer Beleg- 
le begatten laſſen will, ſtellt für fie kleine drohnenfreie Runſtſchwärme bereit, für 
en Unterbringung man nur Einwabenkäſtchen (Begattungskäſtchen) mit ſeitlichen 
asfenſtern verwenden ſollte, die ohne Oeffnen eine leichte Beobachtung aller Vorgänge 
tatten. Sie werden gewöhnlich zu je zweien mit entgegengeſetzten Flugrichtungen zwiſchen 
ellpbappſcheiben in überdachten Schutzkäſtchen untergebracht (ihre Einrichtung erſehe man 
Handbuch V, 2. Aufl. S. 185). Sie werden zur Aufnahme von Bienen und Königin 
jolgender Weiſe bereit gemacht: | 

1. Man ſtopft das Flugloch mit Watte oder Papier zu; 

2. hängt in den Bienenraum ein gedrahtetes Rähmchen mit Mittelwand⸗ 
tifen, das durch ein untergelegtes Leiſtchen geſichert wird; 
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3. füllt die Futterkammer mit Zuderteig, läßt aber das Zugangsloch ftei. 
Zuderteig wird aus etwa 1 Teil erwärmten Honig und 3—4 Teilen Puderzucker nach 
Bäckerart geknetet, bis man eine zähe Maſſe erhält. Er wird noch warm verteilt. | 

4. Schließlich nimmt man die kleinen Deckel der Beweiſelungskammer 
weg und ſchließt die Käſtchen oben nur mit dem äußeren großen Deckel. 

Wenn dann die Königinnen ſchlüpfen, füllt man das Käſtchen nach Oeffnen einer Glasi 
ſcheibe mit etwa einem Schoppenglas voll drohnenfreier Bienen. g> 
die Völkchen am Stande bleiben, muß man nahezu doppelt fo viel nehmen. 
Nachſchaffungszucht mit Pflegevolk fegt man die Bienen aus dem ſchon drohnenfreien Honig 
raume Wabe für Wabe nah mäßigem Anfeuchten ab, wobei blecherne Einkehrtrichter (fie 
Handbuch V, 2. Aufl. S. 187) gute Dienſte leiſten. Am Schluſſe der Zucht hat ma 
im brutfreien Pflegevolke gerade die richtige Bienenmiſchung. U 
anderen Zuchtverfahren fegt man die Bienen irgendeines Volkes in einen Drohnenſie!g 
kaſten, ſiebt die Drohnen ab und verteilt die naßgemachten Bienen mit einem Shop - 
löffel in die Begattungskäſtchen. Dabei reichlich junge Bienen von auslaufen 
den Brutwaben zu erwiſchen, ift unbedingt für das Gedeihen des Völkchens notwendi 

Die weitere Behandlung der Völkchen geſchieht genau nach der Anleitung zg- 
Kunſtſchwarm. 2 

Nach 3 Stunden erjegt man den Holzpfropf des Schutzkäfigs durch etwas Zuckerteig u 
hängt den Käfig mit feinem Blechſchieber an die Metallzunge des kleinen Deckels der B 
ſelungskammer. Durch ein unter den großen Deckel geſchobenes Papierblatt ſperrt man 1 
Beweiſelungskammer vorübergehend, nimmt den großen Deckel weg und läßt den Käfig ı 
der Königin am kleinen Deckel unter Wegziehen des Papieres in die Beweiſelungskamm 
gleiten. Nach Auflegen des großen Deckels kommen die Käſtchen für 36 Stunden wieder 
Dunkelarreſt, damit fie zur Freigabe des Fluges reif werden. Kurz zuvor entfernt man |. 
Schutzkäfige aus der Beweiſelungskammer. 


B. Der Begattungsausflug. 


Soll der Hochzeitsausflug am Stande erfolgen, jo müſſen die Begattungskäſte 
abſeits von den großen Völkern aufgeſtellt werden. Im übrigen gelten auch | 
die Vorſchriften für die Belegſtellen. . 

Die Ueberführung der Völkchen auf die Belegſtelle, wo die Sdd 
käſtchen bereits bei der Aufitellung des Drohnenvolkes untergebracht wurden, geſchieht tel 
am Abend, damit die Bienen fih in der Nacht wieder beruhigen und nicht fo leicht a$ 
ziehen. Die einzelnen Käſtchenpaare müſſen in ihren Schutzkäſten recht weitläufig 
mannigfaltig unter Schatten geſtellt werden. Sie follen auch jo verteilt werd 
daß ihre Flugrichtung nicht die des Drohnenvolkes ſchneidet, ſonde 
mit ihr gleichläuft. Auf beſchränktem Raum ſtreicht man die Flugſeiten der Schutzkäſten 
leuchtendem Gelb, Weiß und Blau Jo an, daß Vorder- und Rückſeite verſchieden am 
ſehen. Auch befeſtige man fie auf verſchieden hohe Pfoſten, um das Bild res 
unterſchiedlich zu geſtalten und den Königinnen die Heimkehr zu erleichtern. 

Während der Zeit der Ausflüge, etwa zwiſchen 11 und 5 Uhr, darf die Belegftelle, weni 
ſtens nicht von größeren Beſucherſcharen betreten werden. 

Sobald die Königinnen die unterdeſſen von den Bienen gebaute Wabe beſtif teg 
holt man die Völkchen am frühen Morgen oder am Abend, wenn alle Bienen e 
Stock find, wieder heim und jtellt fie vorerſt mit verſchloſſenem Flugloch auf Latten i 
den Keller. 

Am nächſten Morgen ſieht man ſich die Königin noch einmal genau an und macht % 
noch ausſtehenden Einträge im Zuchtbuch und auf dem Stammtäfelchen. Größ 
Form und Farbe der Königin laſſen ſich erſt jetzt ſicher feſtſtellen. Der Brutbegin 
wird aus dem Alter des Geleges ermittelt und die Entſcheidung über die weitere Ber 
wendung der Königin getroffen, die man möglichſt bald in Angriff nimmt. 


C. Die Verwendung der begatteten Königinnen. 


Ein Teil von ihnen dient zur Verjüngung des Königinnenbeſtande— 
der Vollvölker. Zu dem Zueck werden die Königinnen nach ausreichender Entweie 
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der ihnen zugedachten Bienenfamilien im Zimmer den Begattungskäſtchen nach 
men derjenigen Glasſcheibe, hinter der man fie ſieht, entnommen und unter Zuckerteig⸗ 
luß zugeſetzt. Man kann ſie aber auch mitſamt ihrem Völkchen auf der Wabe zu⸗ 
‚indem man die Wabe des Begattungskäſtchens in einen Rahmen des Vollvolkes einpaßt. 

Ein weiterer Teil wird mit oder ohne Volk und Wabe zur Bildung neuer Völker 
ih Ableger oder Kunſtſchwärme benützt. 

Wer Handel treibt, verkauft vielleicht auch Königinnen. Der Verſand geht ſicher 
den von J. M. Krannich, Mellenbach (Thüringen), nach Angabe der Landesanſtalt für 
enenzucht gefertigten Verſandkäfigen vor ſich (ſiehe Handbuch V, 2. Aufl. S. 200). Sie 
rden in der Weiſe verſandfertig gemacht, daß man in die eine Seitenkammer etwas 
ıderteig, in die andere ein recht naſſes Schwammſtückchen ſtopft. Dann fängt man die 
migin aus dem Begattungskäſtchen aus, ſperrt fie in einen Schutzkäfig und ſpritzt etwas 
ger durch das Lüftungsgitter in das Käſtchen. Hebt man danach den Deckel der Beweiſe⸗ 
slammer ab, jo hängt daran ein kleiner Bienenbart, den man in den größeren Mittel- 
im des Verſandklotzes fegt und durch raſches Ueberlegen des Drahtgitters darin ein⸗ 
m. Hierauf nagelt man die Adreſſe auf, läßt die Königin durch das ſeitliche Loch der 
tiellammer aus dem Schutzkäfig einlaufen und ſchließt das Loch durch Feſtnageln des 
tſchlußbleches. Als Eilbrief überſtehen die Königinnen die weiteſten Reiſen, man kann 
auch nach Empfang ruhig noch einen Tag ſtehenlaſſen, um einen Ableger oder Kunſt⸗ 
darm zu ihrer Aufnahme eee Nachher fängt man fie im Zimmer aus und ſetzt 
wie beſchrieben zu. 

Eine ſeinem Völkerſtande entſprechende Anzahl junger Königinnen ſollte aber jeder 
Her in kleineren Völkern, Ablegern oder Kunſtſchwärmen aufheben, auch zum Teil 
mintern, um im Notfalle ſtets eine Königin zur Hand zu haben. Zu dieſem Zweck 
nen die entweiſelten Begatttungsvölkchen als Ableger oder Sammel⸗ 
zarmchen für 3—5 Waben ſehr nützliche Verwendung finden. Natürlich kann man Br 
anderen Völkern kleine Ableger oder Kunſtſchwärme entnehmen. 

Die Unterbringung dieſer Völkchen macht keine Schwierigkeiten. Mancher er 
einde Honigraum eines Normal-Dreietagers läßt ſich dazu benutzen, Zanderbeuten find 
ú bienendichte Teilung in 2 oder 3 Abteile ſpielend in Königinnenüberwinterungskäſten 
verwandeln. Berchtesgadener Stöcke müſſen zu dem Zweck auf Kaltbau geſtellt werden. 
t es ſich leiſten kann, beſchafft ſich beſondere Ueberwinterungskäſtchen (ſiehe Näheres 
idbuch V, 2. Aufl. S. 202). Gut verpackt und reichlich aufgefüttert über- 
en ſolche Völkchen auf 3—5 Waben den Winter leicht und überheben uns bei plötzlich ein- 
ender Weiſelloſigkeit aller Sorgen um die Beſchaffung einer Königin. Darum gehe man 
Schwarmzeit ungeſäumt ans Werk. Es iſt nicht genng zu wollen, man muß es auch 
ſagte Goethe. . 


Vorwärts. 


Bon K. Mutz, Halle a. d. S. 


Die Exkenntnis, daß der deutſchen landwirtſchaftlichen Züchtung durch ſyſtematiſche 
sung in verhältnismäßig kurzer Zeit eine vordem nie geahnte Steigerung des Ertrages 
ngen iſt, zwingt auch uns Bienenzüchter auf die Wege, welche die übrige Nutztier⸗ und 
inzenzüchtung aufwärts geführt haben. 

Kreuzung, Ausleſe, Prüfung, das iſt die notwendige Arbeitsfolge überall da, wo 
igerte Leiſtung durch Züchtung angeſtrebt wird. Was in der Bienenzüchtung bisher 
ſtet wurde, ift gewiß anerkennenswert, aber es erfaßte den Kern der Sache nicht, konnte 
nicht erfaſſen, weil ja einmal das Gebiet Züchtung im modernen Sinn noch recht 
n Datums ift, und weil wir Imker — geben wir es nur ruhig zu — uns noch nicht 
Mühe gemacht haben, der wiſſenſchaftlichen Forſchung unſere Arbeitskraft ausgiebig 
eihen. Als Entſchuldigung können wir anführen, daß tatſächlich die Verhältniſſe bei 
Bienenzüchtung weſentlich anders liegen, als in der übrigen Tier- und Pflanzenzüchtung. 
ſtehen alfo im ganzen noch auf dem alten Standpunkt, wo man glaubte, durch Ausleſe 
chthin beſſeres Material als das zurzeit beſtehende erzielen zu können. Obenher 
achtet, ſcheinbar nicht ohne Berechtigung. Grob verglichen, liegen bei der Biene ähn! d- 


widrige Urſachen zum Mißlingen vor wie in der Pflanzenzucht beim Roggen. Hier wie dort 
beſteht zwar an ſich die Möglichkeit, durch einfache Ausleſe zu Plusvarianten zu gelangen, 
ohne jedoch, infolge unkontrollierbarer Fremdbefruchtung, die Möglichkeit zu haben, durch nun folgend 
Aufſpaltungen in den Beſitz von fog. „reinen“ Linien zu gelangen. Ohne Iſolierung kommen wir a 
nicht zum eigentlichen Ziele, weil uns durch wilde Kreuzung ſofort wieder alles verdorben werden kan 
und wird. Was kann denn Imker Müller machen, wenn ſeine „edle Lutia“ anſtatt ſich mit eine 
Dröhnerich von ſeinem „beiten“ Stamme ſich Hals über Kopf in Nachbar Schulzens Spring⸗in⸗d 
Welt vom Stamme „Schwärmli“ verliebt? Nichts kann er machen, als nach Jahr und X 
feſtſtellen, daß feine Zuchtmittel unzulänglich find. Einen Lichtblick in die Wirrnis diek 
Tatſachen bildet der Umſtand, daß ein gefundener guter Typ immerhin bis zur Lebenslä 
einer Mutter, aljo etwa drei Jahre, feine guten Anlagen zu unſerem Nutzen betätigen I 
Das heißt, während dieſer ganzen Zeit, in der ja viele Mütter zur Begattung kommt 
können die übernommenen Drohnenmutter⸗Eigenſchaften eines Elitevolkes fid 
weit fortpflanzen und verbreiten, wenn der Imker die Drohnen fördert. Setzen $ 
aber an Stelle des Wortes „Elitevolk“ den Ausdruck „Schwarmteufel“, fo werden 1 

eben hier wie dort reichlich ernten, was wir geſät haben. Wie wir ſehen, kann die Freg 
befruchtung in der Weiſe, wie ſie tatſächlich ſich auf unſeren Ständen faſt ausnahms 
vollzieht, einen, wenn auch unbeſtändigen, Vorteil haben; viel größer aber iſt die We 
ſcheinlichkeit eines unbedingten Nachteiles; denn leider nur wenige Imker betätigen 
züchteriſch ſelbſt in dieſer einfachſten Form der Individualausleſe. Iſolierung ift alfo M 
wendigkeit, wenn wir ſicher einen größeren Prozentſatz Plusvarianten erzielen wollen. 

Wenn es uns nun gelingt, örtlich begrenzte einzelne Landſchaftsinſeln herauszufind £ 
die Bienenvölker or einheitlicher Veranlagung bergen, haben wir ſchon einen Sch 
vorwärts getan. Es iſt nun leider uns Praktikern in der Bienenvererbung noch ſo man 
völlig unklar, als daß man an beſtimmten Außenmerkmalen (beſonders bei Arbeiterinnen 
Königinnen) auf beſtimmte innere Fähigkeiten, ich nenne nur Winterfeſtigkeit, Stechh 
Langlebigkeit uſw., ſchließen könnte. Es kann alfo, wie gejagt, zunächſt nur darauf 
kommen, ganze Stände ausfindig zu machen oder zuſammenzuſtellen, da- 
Völker naturgemäße Lebensart, wie wir fie uns ideal vorſtellen, als erbliche Eigenidafl : 
beſitzen. Wir dürfen uns hier aber nicht täuſchen laſſen. Naturgemäße Lebensart wird 
das Gegenteil von dem bergen, was wir anſtreben: „erblichen Schwar 
fleiß“. Die Nutzbarmachung einmal gefundener oder erzeugter glücklicher Inſeln für. 
Züchtung ijt wiederum unmöglich, ſolange wir nicht ganz neue Wege gehen. Es genügt 
nicht, einem hervorragend beeigenſchafteten Material einfach eine Nummer anzuhängen t 
jie ſonſtwie zu bezeichnen, um dann einen Maſſenartikel aus ihm zu machen! Aus dA. 
Material müſſen vielmehr auf dem Wege der zielſicheren Kreuzung mit einander fremden t 
ſtämmigen Völkern und folgender Ausleſe und Prüfung „Stämme“ gezüchtet werden. 

Nun gibt es ja bereits einzelne Belegſtellen mit — angenommen — Drohnenmütt 
von vorzüglicher Beeigenſchaftung. Gut. Wir willen, daß hier Miſchlingsvölker entſteh 
deren Arbeiterinnen fih im Sinne ihrer vererbten 8 X 3 Eigenſchaften betätig 
Die in dieſen Völkern aufkommenden Drohnen find aber auf jeden Fall unkontrollierbo 
Herkunft, deren Vorhandenſein jede weitere Mühe des Imkers auf dem eigenen Stande 
Unfruchtbarkeit verdammen kann. Erſt die Drohnen der Nachfolgevölker der auf der Be 
ſtation befruchteten Mutter, alfo die Enkel der Belegdrohne, können fih in ihrem Erbg 
dem der Mutter annähernd gleichſtehen, wenn wir ſie, die Mütter ſolcher Drohnen, — 
fällig — herausleſen. | 

Aber wir müſſen hier ſchnell noch einmal danach fragen, von welchen Drohnen d 
dieſe jungen Mütter befruchtet werden. Wenn wir einen Einzelfall nehmen, denn doch 
nur von den eigenen Halbbrüdern, deren Abkunft väterlicherſeits unbekannt iſt. 

Wenn auch Belegſtellen im jetzt üblichen Sinn beſſer ſind als nichts, ſo bleibt 
das Weiterzüchten mit dort begatteten Müttern auf dem gemeinſamen Stande eines Imks 
ein Blindekuhſpiel ohne gleichen. Zwar ſind die Drohnen der Nachfolgevölker eber 
wertvoll wie die befruchtende Drohne der Belegſtelle es war; diefe erſcheint auf dem Biene 
ſtande zudem ſogar in einer ungeheuer vermehrten Auflage, aber, man „kuntzſcht“ fie hinweg mnik 
lie zu fördern. Sie werden kaum beachtet, obwohl wir gerade in ihnen die Eigenichafi« 
der Königinnen, ſoweit äußerliche Kennzeichen in Frage kommen, deutlich erkennen können 
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wir aber ſolche Drohnen jahreszeitlich früh ſtark fördern und die Vermehrung ebenſo 

eilig vornehmen, dann bekommen wir einen Stand in kurzer Zeit in beſtimmten 

enſchaften einheitlich durch Inzucht, deren hohe Bedeutung wir in dieſem 

mmenhange ja nicht verkennen wollen. 

Es iſt aber leicht einzuſehen, wie wenig es möglich iſt, eine beſtens beeigenſchaftete 
nin von einer weniger guten oder gar ſchlechten beim Auswählen jungfräulicher 
piginnen zu unterſcheiden; ſchon darum nicht, weil wir nicht wiſſen, ob die Merkmale, 
h denen wir ausſuchen, erſtens infolge Dominanz gewiſſer Merkmale nicht Vorſpiegelung 
chet Tatſachen ift und zweitens, weil wir nicht wiſſen, ob und inwieweit diefe rein äußer— 
en Kennzeichen mit den inneren, den Leiſtungsanlagen, in Korrelation ſtehen. Hier iſt 
Praktikern die Bienenforſchung noch ein gutes Stück Arbeit bisher ſchuldig geblieben. 
o Zufall, wohin wir blicken! — Es ijt doch ausgeſchloſſen, daß nun alle weiblichen 
Keiduen mit den anerkanntermaßen guten Anlagen der Drohnenmutter der Belegſtelle 
t der dort belegten Stockmutter ausgeſtattet find. Wir müſſen uns da erinnern, daß 
Königin, die zur Belegſtelle wanderte, ein Zufallsprodukt war. Und wenn ſchon gute 
xbinationen herauskommen, find es doch immer nur Zufallsfunde, dies um fo mehr, je 
ngr die Anzahl der vom Imker ausgewählten Zellen ift. Können wir aber von einem 
en Baſtard, deſſen eigene Qualität gleichgültig iſt, viele Königinnenzellen erbrüten 
m und in vielen Völkern unterbringen, dann gefellt ſich zu der Möglichkeit, die Varianten 
yoker Zahl und Verſchiedenartigkeit kennenzulernen, die Ausſicht der Vergleichbarkeit 
Materials. Im einzelnen iſt alles dem Zufall ausgeliefert, während 
großzügiger Arbeit das Beſte unbedingt gefunden werden muß. 
Wir ſehen alſo, daß wir mit unſerer Bienenzucht noch in den allererſten Anfängen 
n. Unſeren Inzuchtbeſtrebungen muß unbedingt die zielſichere Kreuzung folgen mit 
Hid einheitlichen väterlichen wie mütterlichen Tieren. 

Im allgemeinen finden wir auf unſeren Ständen eine durchaus ſchwarmeifrige Bienen- 
zung. Wenn Jahre kommen wie 1927, dann bricht ſich der wahre Charakter der Völker 
temmt Bahn. Weniger Schwarmluſt wäre zweifellos beffer für uns und unſere 
en. Anderſeits kann und wird eine abſolut ſchwarmträge Raſſe niemals allgemein 
ung bekommen, weil ſonſt alle Stände einfach ausſterben müßten. Es iſt durchaus 
einzuſehen, warum man immer wieder die abſolute Schwarmfaulheit als Bedingung 
eine gedeihliche Bienenhaltung hinſtellt. (Sehr richtig! Red.) Stark ſchwarmeifrige 
un ruinieren fih und dem Imker. Stark ſchwarmfaule Bienen aber find nur in der Hand 
Reiſters einige Zeit haltbar. Sie enden eines Tages mit einer Ueberraſchung. 
den Durchſchnittsimker bedeuten fie Tod und Verödung. Leichte 
varmfreudigkeit und Sammelfleiß find gut miteinander vereinbare Eigenſchaften. Wenn 
einmal einen Namen brauchen werden für den erſtrebenswerten Typ, könnte man ihn die 
ſchwarmbiene“ nennen. 
Aber ſolche Aufgaben, wie ich ſie oben behandelte, kann weder der einzelne „Züchter“ 
deren Geſamtheit durchführen, wenn nicht eine ganz ſtraffe Organiſation mit zielbewußter 
ing geſchaffen wird. Mit langen Reden und guten Vorſätzen kommen wir keinen Schritt 
T. Unſere Bienenwiſſenſchaftler warten gewiß jhon darauf, daß fie dem Praktiker 
früchte ihrer Forſchung als Grundlage für ihre praktiſche Züchterarbeit übergeben können. 
Alſo heraus aus der Reſerve Deutſcher Imkerbund; heraus mit den Moneten. Wir 
n Arbeit ſehen und ſelbſt arbeiten, dem Ziel entgegen! Das Ziel heißt: Hebung der 
t durch Kreuzung von RNaſſetieren! 
Hat der Staat Mittel für alle möglichen anderen Zuchtbeſtrebungen, kann und wird 
ich uns ſeine Mithilfe nicht verſagen. Wir wollen nicht darum feilſchen, wir wollen 
fordern! Es iſt eine gerechte Forderung, deren Frucht einzig und allein der Geſamt— 
des Volkes zugute kommt. Wir brauchen Bienenzucht⸗-Stationen! 


Die Auswinterung 1928 und ihre Lehren. 


Von H. Gerlach, Eisleben. 


Die diesmalige Auswinterung im Nordoſten Thüringens iſt weit ungünſtiger ausgefallen 
in den voraufgegangenen Jahren. Auf jedem Stande ſind tote Völker vorhanden geweſen. 
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Die übriggebliebenen hatten bei der Durchſicht im letzten Drittel des März reichliche 
vorräte, ein Ergebnis, das bei der langen Dauer des Winters nicht erwartet war. 
ſeinen Grund in der gleichmäßig kalten Temperatur, die vom Beginn des zweiten Nove 
drittels an geherrſcht hat. Volle fünf Monate. Die geringen Schwankungen derſelbe 
möglichten den Bienen in den Monaten Januar und Februar nicht geringſten Brutanſa 
blieben in voller Ruhe, und demgemäß war die Zehrung gering. 


Der Totenfall ift erheblich geweſen. Wenn er an anderer Stelle als mäßig bezeichnet 
ſo trifft das für das Mansfeldſche nicht zu. Man ſollte hierüber nur dann ein Urteil fällen, 
man weiß, was die Bienen an einzelnen milderen Tagen im Februar an Toten 
Stocke herausgeſchafft haben. In den Wohnungen mit Obenüberwinterung, mit Doppel 
Seitenniſchenflugloch und hochgelegenem Flugloch war der Totenfall jedenfalls ſo groß, 
keinem der Vorjahre. Der Verfaſſer zählt: 1927 bei der Auswinterung in zwei Kör 
200 tote Bienen. In dieſem Jahre iſt es wohl das Zehnfache geweſen. Die ſtrenge 
hat oft die Hautbienen der Wintertraube erſtarren laſſen, ehe ſie nachrücken konnten. 


Trotzdem ſind die Völker mit einigen Ausnahmen nicht ſchwach aus dem Wint 
kommen. Sie hatten im September nach der Einfütterung noch reichlich gebrütet; eine j 
kleine Tracht reizte dazu. Dabei haben ſie allen Pollen aufgezehrt, und daher iſt augen 
ſehr wenig davon in den Stöcken vorhanden. Daraus erklärt ſich wieder das zaghafte Be 
mit einem neuen Brutſatz. Ehe nicht friiher Pollen herbeigeſchafft wird, ift kaum auf 
dehnte Brutſätze zu rechnen. Am 23. März war hier auf dem Freiſtande kaum in einem 
etwas Brut, doch hatte ſich das bis Ende des Monats gebeſſert. 


Beſonders ſch echt haben die Völker in Wohnungen mit Keilniſchen⸗Flugloch abge 
Die Nilde, jo gut fie fih im Sommer für den Ausflug bewähren mig, hat ſich 
ſtrengen und langen Winter als ganz gefährlich gezeigt. Durch ihre gegen das Flugl 
wärts geneigte Decke wird die aufſtoßende Luft in die Beute hineingepreßt, diesmal mit ihren 
findlichen Kälte. Am Flugloch ſelbſt iſt die Stirnwand nur brettſtark und kann unmögl. 
Schutz gewähren, wie wenn fie fünf Zentimeter ſtark wäre. Daher war es in unmi 
Nähe des Fluglochs für die Bienen empfindlich kalt. Sie hatten ſich auf die Hinter: n% 
quartiert und das untere Ende der Traube möglichſt aus der kalten Luft heraus nach 
gezogen. Das Flugloch blieb dabei unbeſetzt und nun entſtand unter dieſen Umftände 
Flugloch ohne Wächter, Futter auf den Vorderwaben, geſchwächtes Volk am Fenſter — it 
erſten Flugtagen die ſchönſte Räuberei, die dieſe Völker faſt ganz zugrunde richtete. Dem $ 
blieb nichts weiter übrig, als die geringen Reſte mit anderen Völkern zu vereinigen. 

Für die Zukunft gilt es, dieſe winterliche Lehre zu beherzigen, damit das Unkeil 
noch mal wiederkehre. Soll die Keilniſche für den Ausflug beibehalten werden, fo ift fi 
den Winter zu verblenden, fei es durch ein Schutzbrettchen, das auf Rähmchenholz von 6 
meter Stärke genagelt, jo angeheftet wird, daß von der Niſche nichts mehr zu ſehen it 
nur der ſchmale Ausgang an der Stirnwand frei bleibt, oder ſei es durch aufklappbare 
brettchen, die auf jeder Seite fünf Zentimeter über die Niſche hinausreichen und beim! 
klappen die ganze Niſche verdecken. Auf dieſe Weiſe hätten ſich die heurigen Verluſte, die 
vorjährige Schwärme betreffen, vermeiden laſſen. 


Können Frauen Bienenzucht betreiben? 


Von Guſtav Vogelſang, Kaſſel. 


Unmöglich! Wird der zünftige Imker ſagen und jede Tat einer Bienenpflegerin 
einem überlegenen Lächeln abzutun verſuchen. In der Kleidung, der Abneigung gegen 
Kauchen und dem Mangel an Kaltblütigkeit erblickt er die Hemmungen, die ihn an 
erſprießliches Arbeiten der Frauen auf dem Bienenſtande nicht glauben laſſen können. 

Gewiß kann man ſolch eine Einſtellung alter Bienenväter, die nach jahrzehntela: 
Tätigkeit im Bienenzüchterberuf nur männlichen Standbeſitzern begegneten, ſehr wohl 
ſtehen. Ueberſehen fie aber bei der Beurteilung der aufgeworfenen Frage nicht, daß ge 
ihre Lieblinge, die Bienen, beweiſen, daß weiblich regierte Sozialverbände Mufteritz. 
ſein können! Sollte deswegen nicht ſchon die Frau geradezu naturgemäß einen Anſpruch 
die Pflege von Bienen haben und aus denſelben Gründen auch die dazu erforderliche i 
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ug aufweiſen können? Oder glauben die Herren Imker, daß Frauenkraft zur Ueber- 
stung und Behandlung von Bienenvölkern nicht ausreicht? 

Genug der vielen Fragen an die alten Bienenväter. Ihre Augen haben die großen 
wntdlungsepodyen, die auch die Frau betroffen haben und von ihr auch nicht ungenützt 
siichen ſind, nicht geſehen. Gleichberechtigung mit dem Manne war die Hauptforderung, 
zuhaben an der Geſtaltung des öffentlichen Lebens und an der Löſung akuter Gegen- 
nefragen mußte die notwendige Folgerung dieſer Forderung fein. Weiteſtgehender 
um wurde den Frauenbeſtrebungen in der Geſetzgebung der Nachkriegszeit durch die 

iigung der unterſchiedlichen Behandlung der Geſchlechter gegeben. Seit dieſem Augen: 
1 wir die Frauen in allen Berufsſchichten, ſelbſtverſtändlich auch in der Politik an 
ender Stelle vertreten und wirken. Und unter dieſen erdrückenden Beweiſen des 
mens der Frau kann der modern denkende Mann, der Verſtändnis für die Beſtrebungen 
grauen hat, ernſtlich nicht daran denken, von den vielen Berufen, denen die Frauen ſich 
krdings gewachſen zeigen, die Bienenzucht als Privileg des Mannes retten zu wollen. 

Selbſtverſtändlich ift die Bienenzucht nun nicht ſchlechthin eine geeignete Beſchäftigung 
jede Frau, aber für naturliebende und nicht überängſtliche, arbeitsſame Frauen wird ſie 

ein dankbares Betätigungsfeld bleiben. Denn gerade die Bienenzucht, mit mehr oder 
ger zahlreichen Stöcken betrieben, geſtattet von den allgemein bekannten Berufen die 

lung an das Gegebene wie wohl kaum ein anderer Erwerbszweig. Gegebenen 
iltniffen ſich anzupaſſen, verſteht — und das ift eben Frauenart — die Frau beffer wie 
Mann. Und deshalb dürfte es der Frau auch möglich fein, in der Bienenzucht auf 
kr die dem körperlichen Können der Frau angepaßt find, hochwertige Leiſtungen zu 
n. 
[Eine Nichtraucherpfeife z. B., aus der der Rauch nur herausgeblaſen wird, oder eine 
imaſchine (Schmoker) ermöglicht der Frau ebenſo wie dem Mann, das Bienenvolk 
Rauch zu behandeln, obſchon die Völker manchmal viel beſſer in Schach zu halten ſind 

die noch viel zu wenig angewandte koſtenloſe Waſſerbeſtäubung. Ohne Schleier 

tsſchutz) an den Bienen zu arbeiten, ſollte man Frauen nicht zumuten, denn Schwel⸗ 

an der Hand und am Arm ſind ſchon zu ertragen. Dahingegen waren die Folge⸗ 

gen von Bienenſtichen an der Nafe, auf Lippen oder in der Nähe der Augen ſchon 
oft Urſache eines allzu ſchnellen ſchmerzhaften Abſchluſſes mancher mit größtem 
k und großen Hoffnungen begonnene Imkerei. Auch muß Wert gelegt werden 
die richtige Arbeitskleidung der Frauen für den Stand. Hier gibt's nur eine Empfehlung, 
zwar den Kittel mit dem bienendichten Beinſchluß. Praktiſche, genau gearbeitete Beuten, 
5 Werkzeug und ſchwarmloſer Betrieb find weitere Hilfsmittel, deren ſich die Frau, 
doch weniger zum Baſteln neigt, von vornherein zum Betrieb der Bienenzucht De- 
en ſollte. ' 

Die Behauptung, daß Bienenzucht Mannesarbeit fei, kann man nach den guten Er- 
Bingen, die während der Kriegszeit mit der aus der Not der Zeit heraus erforderlich 
ordenen zwangsweiſen Einführung der Frau in die Bienenzucht gemacht ſind, nicht 
R gelten laffen. Tauſende von Bienenftänden, deren Pfleger dem Rufe des Vaterlandes 
fen, wären ſicher zugrunde gegangen, wenn die Frauen ſich ihrer nicht angenommen hätten. 
haben mir zahlreiche Krieger geſtanden, daß ſie glaubten, bei der Rückkehr ihre Bienen⸗ 
ide ungepflegt und verlaſſen vorzufinden, daß ſie in den Novembertagen 1918 ſowohl 
t Völker vollzählig wie auch ihren Stand in guter Ordnung fanden. 
Ftauen, die Bienen ſehr fürchteten, haben in jener Zeit unter dem Zwange der Ber- 
miſſe verſucht, die verlaſſenen Bienenſtände ihrer Männer nach beiten Kräften zu erhalten. 
zoͤſtverſtändlich ging es auch nicht ohne Verluſte und teures Lehrgeld ab. Immerhin hat 
t die deutſche Frau das nicht geringe Verdinſt, ſehr dazu beigetragen zu haben, daß die 
tihe Bienenzucht in ſchwerer Zeit durchgehalten wurde. Die verſuchsweiſe und mand- 
u zaghaft begonnene Standarbeit hat in vielen Fällen tüchtige Imkerinnen hervor: 
bracht, die heute alle uuf dem Bienenſtande vorkommenden Arbeiten zu leiſten in der Lage 
id und es ſich nicht nehmen laſſen, in oft tief ſchürfenden Debatten Vorkommniſſe aus 
m Bienenleben zu erörtern, an denen Bienenväter oft vorbeigegangen ſind. 

Daß die Frau aber nicht nur in der ihr aufgezwungenen Bienenzucht, ſondern auch in 
t als Beruf gewählten etwas zu leiſten imſtande ift, beweiſen ausgezeichnete Beiſpiele. 

N 


Ich weile nur auf die Bienenzuchtmeiſter Marie Ritter in Urach und Maria Dengler 
Trebnitz hin. Erſtere zeigt außerordentliches Können in der anne „und lee 
bearbeitet ſogar über 100 Völker. Er 
Verfaſſer hat den im Bilde gezeigten ` Bienenitand der Frau von der Maletan 
Ritteraut Eſcheberg mit aufgebaut. Die AN begann mit der Bienenzucht 
i — m — Jahre 1922, hatte bis dahin 
keinerlei praktiſche Vortenn 
und bekam ſomit alles das in; 
giebigem Maße zu koſten 
einem Anfänger bei pa 
Arbeitsverſuchen am Bio 
ſchon deswegen nicht erſpart i | 
tann, weil ihm Charakter und 
ten der Stockbewohner 1 
nügend bekannt find. Uber 
hier zeigte ſich, daß es 
ſchwer ift, wie es oft alte $ 
väter darzuſtellen belieben 
bißchen Geſchicklichkeit zu eil 
das erforderlich iſt, um 
Bienenſtand ungeſtraſt zu 
waltigen. Eine Freude wi 
zu jesen, mit welcher Sich 
Ruhe ihon nach kurzer Ze 
von der Malsburg ihre 
behandelte und wie ſie 
Vorgänge und zeitfolger 
Arbeiten auf ihrem Stande 
Ni richtet war, und bewunder 
n — gan, wie ſie es ſehr bald zu 
Frau von der Malsburg bei der VBienenarbeit. Fertigkeit brachte, die mi 
ruhmredigen Imker verjagt 
Auch von einer Hausbeamtin des Hauſes Eſcheberg kann ich berichten, daß fie, 4 
alle ihre Arbeiten ausdauernd zu verrichten, bei ihrem Intereſſe für die Natur mir bei 
Standarbeiten in 3 Monaten ſo viel von den Fingern abgeſehen hat, daß ſie während 
Urlaubszeit ſämtliche 50 Völker bearbeiten und auch in der Gewalt behalten koma 
hat meine Standgeh Ifin während „ | 
der kurzen Lehrzeit weder Werke über 
Bienenkunde nach eine Fachzeitſchrift 
über Bienenzucht geleſen, um jo mehr 
aber bei allen Standarbeiten — und 
das erſcheint mir auch als das Wich— 
tigſte für einen Imkerzögling — I Fedde N! ABGB n«- 
tüchtig mitgearbeitet und beobachtet. SASAR 1 ham An Set" TA. 3 
Weſentliche Wahrnehmungen wurden CAS . ——— 
vermerkt und alle Zweifelsfragen 
beim Durcharbeiten der Völker ge— 
klärt. Für meine Bemühungen — 
Unterweiſungen und Erklärungen — | 
wurde ich reih!ich entſchädigt. Ich hatte jehy bald eine tüchtige Gehilfin, die ſich 
anvertrauten Vertretung durchaus gewachſen zeigte. 1 
Selbſtverſtändlich können nun nicht ſolche Erfolge von allen zur Bienenzu 
Frauen erwartet werden. Unter den mir als Standgehilfinnen zugewieſenen Damen 
es auch ſolche, die trotz Defter Abſicht und guten Willens nicht den Beweis ihrer Eig 
zu erbringen vermochten. Etliche hatten die Bienenzucht auch wohl unterſchätzt, jabe 
Dinge nach der erſten Einführung dann zu ſchwierig an und glaubten — datin | 
ge nad) ] führung, zu ſchwierig g | daun ui 
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t zujtimmen — der Imkerei dadurch am meiſten nützen zu können, daß fie ihr kurzer— 

ieder „Valet“ ſagten. 

er auch dieſe Fälle zu verallgemeinern, wäre ein Fehler. Zur Bienenzucht gehört 

icht nur der Wille, ſondern neben Eignung auch Ausdauer. Nachdem heute die Frau 
lernt wie der Mann, Examina ablegt wie er, hohe und höchſte Aemter bekleidet und 
it 32 anerkannte Berufe erobert hat, beſteht kein Grund mehr, ihre Betätigung in der 
enzucht zu hemmen. Schaffenwollende Frauen, die die zarte Stimme der Natur ver— 
ı, iie kennen und lieben gelernt haben und beſtrebt find, ihrem Leben durch eine Beichäf: - 
p mit der Natur mehr Inhalt zu geben, dürften ebenfalls wie Männer mit gleicher Ver: 
jung berufen fein, unfer edles Inſekt Biene zu pflegen und zu züchten. Denn zur 
enzucht ift nicht die rohe Kraft des Mannes erforderlich, ſondern gute Beobachtungs- 
und überlegenes Handeln, beides Eigenſchaften, die gottlob nicht nur Männer, ſondern 
deulſche Frauen zu beſitzen ſich rühmen können. 
NRachſchrift: Daß Frauen Bienenzucht treiben und ihren Bienenſtand 
shaft bewirtſchaften können, davon kann auch der unterzeichnete Schrift— 
berichten. In einer Kleinſtadt des Freiſtaates Sachſen mit vorwiegend Landwirtſchaft 
mer Bevölkerung wurden vor der angeſetzten Imkerverſammlung mit Vortrag die 
nſtände einer Durchſicht unterzogen. Welche Ueberraſchung für mich! Die Vorführung 
stände bzw. Völker wurde faſt ausſchließlich von den Ehefrauen vorgenommen und 
m einwandfreier Weile. Sehr gern hätte ich von dieſen Vorführungen ein Bild auf— 
men. Im erſten Glied die Mutter, im zweiten ſehr oft die Kinder und im dritten, mit 
aden, zufriedenen Blicken die „andere Ehehälfte“. Die ganze Familie ſtolz auf das 
en der Mutter! Es hatte ſich dort feit vielen Jahren eingebürgert, daß nicht der „Herr 
11 die Bienen. pflegte, ſondern mit beſten Erfolgen die ebenſo tüchtige Hausfrau! _ 

bat ift oer Weg nicht! en Sachſe. 
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Feine Reklame! 
Von Schmidt, Rothenburg a. d. S. 


ie kann die Welt. wiſſen, daß wir etwas Gutes beobachtet. Der Obſtbauverein Magdeburg hatte 


wenn wit es nicht anzeigen oder vorführen?“ 
; Wort, das den Kaufmann anregt, feine 
ſenſter in beſonders lockender Weiſe mit den 
eines Geſchäfts zu ſchmücken oder in der 
id oder in Werbezetteln auf ſein Geſchäft hin- 
en, kurz geſagt, Reklame zu machen, follie 
ws Imker noch mehr dazu anregen, unſern 
anzupreiſen. Wir müſſen dem Publikum un⸗ 
honig empfehlen, noch beffer aber direkt an- 
o an die Hand geben, daß der einzelne un— 
ich da zukommt, die Gelegenheit wahrzuneh— 
nd zu kaufen. 


me ich neulich in ein Geſchäft, um eine elef: 
Birne zu kaufen. In meiner Handtaſche hatte 
Piundbüchſen Honig in unſerm ſchönen Ein⸗ 
az, perſehen mit dem Verſchlußſtreifen, um 
lem Freunde zu bringen. „Ach, Sie haben 
ſagte die Geſchäftsinhaberin. „Wir effen 
n Honig, aber wir denken immer nicht daran, 
zu kaufen, und von den fremden Frauen, die 
derumtragen, mögen wir nicht kaufen, denn 
ven keinen guten Honig!“ Sie nahm mir fo: 
e 4 Gläſer ab und verſprach, in einiger Zeit 
; Honig holen zu laffen. Ein neuer Kunde ge: 
inen! 


nt es häufig! Sehen will das Publikum un: 
nenig. Daß dieſes direkte Anbieten fo febr 
a iit dei unſerm Honig, um ihn einzuführen 
erm Publikum, um es zum Kaufen anzu— 
habe ich in Magdeburg ſo recht fein 


für den 2., 3. und 4. November vorigen Jahres 
einen Obſtmarkt in Sudenburg angezeigt. Prächti⸗ 
ges Obſt wurde angeboten, und das Publikum 
kaufte fleißig. Im Vordergrunde hatten ſieben Mit⸗ 
glieder des Magdeburger Imkervereins mit ihrem 
Vorſitzenden, Herrn Rogge, gemeinſam eine Honig— 
verkaufſtelle eingerichtet, den Honig dabei aber zu— 
gleich in muſtergültiger Weiſe in den verſchiedenſten 
Gefäßen des Deutſchen Imkerbundes ausgeſtellt. 
Der ganze Aufbau, der feine Honig zwiſchen Pflan— 
zengrün und Vlumen, die vornehme und doch in die 
Augen fallende Verwendung der Honigwerbemittel, 
oben drüber das Rieſenplakat „Deutſcher Honig“, 
lockte jeden Vorübergehenden, ſtehenzubleiben und 
ſich den Honig anzuſehen und — was ja geplant 
war — an Ort und Stelle gleich zu kaufen oder zu 
beſtellen. Dicht daneben hatte ein Mitglied des 
Neuhaldensleber Imkervereins ebenfalls in feiner, 
aber einfacherer Aufmachung einen Honigverkaufs— 
ſtand eingerichtet. Beſonders lockte hier der feine 
Wabenhonig, der, unter ſauberem Verſchluß auf— 
bewahrt, vom Publikum fleißig gekauft wurde. 

Wenn wir in unſerem Volke den Honiggenuß 
mehr als bisher einbürgern wollen, wenn wir uns 
Abſatzgebiete ſchaffen wollen, dann ſcheinen mir die 
Magdeburger, indem fie mit den Obſtzüchtern Hand 
in Hand gehen und ihren Honig zugleich mit dem 
Obſt anbieten, auf dem rechten Wege zu ſein. Das 
iſt wirklich eine wirkſame und feine Reklame für 
einen ausgedehnten Honiggenuß, wie wir es 
wünſchen! 
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is - für die Praxis S 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


1 14 


Aus der Pro) 


Eine treffendere Charakteriſtik des Anfängers 
kann wohl nicht gegeben werden, als die: 


Er guckt um vier Uhr ſchon am Morgen, 
And ſpät am Abend guckt er noch, 
Guckt mit Vergnügen, guckt mit Sorgen, 
Guckt in die Gaſſen, guckt ins Loch. 

Er guckt, wenn ſcharf die Stürme gehen, 
Er guckt nach Ueberfluß und Not, 

Er guckt, wenn laut die Lüfte wehen, 
Er guckt ſein armes Völkchen tot. 


Köſtlich, humorvoll! Wenn man nun aber fagen 
wollte: „Laßt alles Gucken und kümmert euch gar 
nicht darum, wie es im tiefſten Innern aus ſieht“, 
jo wäre das grundverkehrt. Dann blieben uns ja 
all die Wunder im Weſen unſerer Lieblinge ver- 
ſchloſſen, deren Erklärung und Erforſchung uns 
über ſo manche trübe Stunde unſeres Imkerlebens 
hinwegbringt. 

Die nun ſchon warm ſcheinende Sonne erweckt im 
Bienenſtaate recht viel neues Leben. Der früher 
enggeſchloſſene Bienenknäuel lockert ſich. Um die 
Königin entſteht zu dieſer Zeit ein Kreis blank⸗ 
geputzter Zellen. Sie weiß was ſie ſoll und ſtiftet, 
ſoviel ſie kann. Wie ſchnell finden ſich für die 
Eier und Larven treue Pfleger. Da ſind im Stock 
noch viele Bienen, denen es im Herbſt verſagt 
war, ihre ſchweſterliche Liebe zu betätigen, die 
befriedigen jetzt ihren Trieb. Am Eifer laſſen 
ſie's nicht fehlen. 

Doch folgen wir einmal der Königin auf 
ihrem Legegange. Einundzwanzig Tage lang hat 
ſie unermüdlich Zelle für Zelle beſtiftet. Da tritt 
eine kurze Unterbrechung ein. Am dreiundzwanzig⸗ 
ſten bis vierundzwanzigſten Tag aber kehrt Maje⸗ 
ſtät wieder in das Zentrum des Brutneſtes zurück. 
Da trifft ſie dann die am einundzwanzigſten Tage 
ausgeſchlüpften allerjüngſten Bienen. Somit ſind 
es wieder die jüngſten Gliedek, welche die Pflege 
der neuen Keime übernehmen. Und ſo wie die 
Königin nun aufs neue in immer größeren Kreiſen 
ihre Bahn durchwandert, ſo ſchlüpfen neben ihr 
aus den verdedelten Zellen immer junge Bienen 
aus. Je mehr junge Bienen nach den einzelnen 
Brutſätzen ausſchlüpfen, um ſo mehr werden ſich 
auch notgedrungen die Pfleger der vorhergehenden 
Brutſätze an die Peripherie des Brutneſtes anfam- 
meln müſſen. Sollten denn nun dieſe jungen 
Kräfte zur Untätigkeit verdammt ſein? Nein, 
lieber Imkerfreund, überall wo die Natur ſchafft, 
findet ſich Bewegung und damit Leben — Still⸗ 
ſtand wäre Tod. Solange da draußen die Natur 
noch mit kalten Tagen aufſpielt, braucht das junge 
Bienenkind viel, viel Wärme. Und wer iſt beſſer 
imſtande, diefe zu erzeugen, als die am Rande des 
Brutneſtes angehäuften jungen Bienen? 

Doch weiter und weiter ſchreitet die Natur 
vor, immer mächtiger ſtrömt die Nahrung durch 
die Trachtbienen herbei, immer kräftiger und ſtär⸗ 
ter wird der Futterſaftſtrom, immer geringer 
dagegen wird der Wärmeverbrauch, denn die 
Sonne zeigt von Tag zu a Ai freundlicheres 
Geſicht. Da geht's unſerem Wärmebienlein wie 
manchem Menſchenkind. — Das Fett wird auf die 
Dauer unbequem, es fängt an zu ſchwitzen. Siehe 


da, kleine Wachsſchüppchen zeigen ſich — aus nf 
rem Wärmebienlein ift eine Wachs⸗ und Baut 
geworden. Noch wenige Tage, und ſie wird 
mit den Geſchwiſtern tummeln im leuchtet 
Sonnenſchein, emſig ſammelnd auf bunten $" 
men, um endlich auch hier auf dem Felde 
Arbeit die letzte Ruheſtatt zu finden. 

Meine Abſicht ging dahin, zu zeigen, daß. 
Entwicklung der geſamten Brut ein einheitl 
Ganzes darſtellt, in welchem nicht nur Eier, N 
und verdeckelte Brut, ſondern auch weiterhig. 
einzelnen Glieder des Biens nach ihren W 
stufen einer ganz beſtimmten inneren Ordnung 
Geſetzmäßigleit unterworfen find. Und we 
Imker dieje Geſetzmäßigkeit erkannt hat, 
wird er auch beſtrebt fein, bei etwaigen not 
digen Eingriffen auf dieje Geſetzmäßigkeit $ 
ſicht zu nehmen und aus derſelben heraus fidi 
Fragen der Imkerpraxis beantworten. 

Nun Beiſpiele: Du haſt im Frühjahr 
Stöcke, die du vereinigen möchteſt. Das 
du machen! „Gleiches zu Gleichem!“ lautet 
Rezept. Aljo los! Aber da kommt fhor 
Halen. Das eine Volk hat ſein Brutneſt e 
von der Kugelgeſtalt abweichend, mehr von § ` 
nach unten geſtreckt, entwickelt. Das Brutneſtf 
andern Volkes nähert ſich mehr dem lieg 
Oval. „Bedeckelte Brut nach außen“, fagt I 
Rezept weiter. Ja nun ſitzt aber gerade auff 
längſten Wabe die meiſte verdeckelte Brut, 3 
wenn du die nach außen hängſt, jo bekomm 
ein Brutneſt, bei welchem die äußeren Brut 
faſt den Boden erreichen und im 2 
erreichen fie kaum die Mitte derſelben. U - 
einer ſolchen Brutneſtform, meinft du, fol e, 
Beinen leicht werden, die zum Gedeihen . 
Wärme zu erzeugen? — Ein paar kalte F 
immer enger ſchließt ſich der Bien in Kugel 
zuſammen, und wenn du den Schaden recht 
ſiehſt, haft du in deinen beiden ſchöͤnen, beded 
Brutwaben erkältete, abgeſtorbene Brut und! 
verwünſcheſt dein ganzes Vereinigungs rezept. $ 
teſt du dir zur rechten Zeit geſagt: „Ich 
Rückſicht nehmen auf die Anordnung der Bu 
jo hätteft du hübſch gewartet, bis die tief hei 
reichenden Bruttafeln neu beſtiftet waren. 
konnteſt ſie dann in die Mitte hängen, 
deinen Bienen ein formgerechtes, leicht zu 
mendes Brutneft geboten und der Aerget 
dir . 

ohin hänge ich die künstliche Mitteboc 
„Zwiſchen zwei offene Brutwaben“ oder „hi 
die Pollenwabe“, lautet die Antwort. Das 
erſt genannte Platz im Frühjahr ein falſcher 
dürfte aus den oben genannten Aus führnz 
leicht erſichtlich ſein. — Denn die Mads- yi 
Baubienen ſitzen nicht im, ſondern am Brutn® 
Da richtet ſich nun der Imker nach der zwem 
Angabe und hängt die Mittelwand zwi 
Pollen- und letzter Brutwabe ein. — Ein ant 
rer hängt fie außerhalb der Pollenwabe, 
beide meinen nun, jetzt es ganz richtig `r 
„Kann fein, kann aber auch nicht fein“, fage -. 
Befand ſich im erſteren Falle auf der letz! 


4 
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abe offene Brut, jo war's falſch gemacht. — 
mn dieje wird nun durch die Mittelwand von 
ihr zugehörigen Nahrungsquelle getrennt. Die 
Helmand mußte diesmal außerhalb der Pollen- 
» ihren Platz finden. Umgekehrt liegt's im 
iten Falle. Befand In auf der lekten Brut- 
de verdedelte Brut, jo durfte die Mittelwand 
X hinter der Pollenwabe ihren Platz finden, 
dern fie gehörte zwiſchen Pollen- und letzte 
dwabe. — Denn was fih jetzt in der Pollen- 
x befindet, iit ja größtenteils ſchon wieder 
reipeihert als Nahrung für den nächſten 
tiak. 

Iſt's aber Mai und die Witterung entſpre⸗ 
d warm, fo hänge ich die künſtliche Mittel- 
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wand ohne Zögern zwiſchen zwei offene Brut⸗ 
waben mitten ins Brutneſt. Die Erfahrung hat 
mich's gelehrt, daß dann immer das Ausbauen 
und Beſtiften ſchnell vor ſich ging. Ich betone 
aber nochmals, es laſſe ſich keiner verleiten und 
hänge zwei oder gar mehrere Mittelwände auf 
einmal ein. Immer nur eine Mittelwand. Iſt 
dieſe ausgebaut und beſtiftet, ſo hängt man die 
nächſte vor oder hinter dieſer Wabe, je nachdem 
aus dieſer die Brut ausgelaufen iſt. Ich erreiche 
ſomit auch, daß alle bräunlichſchwarzen Waben, 
auf denen die Bienen wohl im Winter faßen, all- 
mählich nach hinten kommen, und wenn nun über⸗ 
flüſſig, im Honigraum verwandt werden können. 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


ochbetrieb allüberall in Gottes herrlicher 
u. in Feld und Wald, Garten, Wieſe, Moor 
Heide! Dieſes Sproſſen, Blühen, Duften! 
in den Bienenftöden unendliche Arbeitsluſt 
Schaffensfreude! Alles rüftet auf die kom⸗ 
e Honigſchlacht. Da dürfen wir unſerſeits 
zutückſtehen. Wer den rechten Augenblick 
umt, hat den ganzen Sommer verträumt. 
: Verkehrtheiten, die rächen fid! 
Verkehrt wäre es, den Bienen mit dem erſten 
sſonnenſtrahle den ganzen Brutraum mit 
Waben oder künſtlichen Mittelwänden aus- 
ern. Das würde den Krebsgang im Bie⸗ 
fe bedeuten. Wenn erweitert werden muß, 
dies nur nach und nach geſchehen. 
Verkehrt wäre es, einem ſchwachen Volke 
Honigraum zu geben. Wie ſollte ſich fo 
amſeliges Ding in den Aufſatz bequemen, wenn 
armen, molligem Brutraume noch genügend 
ehnungsmöglichkeit beſteht? Nur dann, wenn 
Bolt das letzte Plätzchen, den verborgendſten 
el mit Bienen füllt, darf der Honigraum 
et .der Aufſatz gegeben werden. 
Verkehrt ift es auch, die Bienen während der 
racht übermäßig brüten zu laffen. Sie wür- 
o ihre ganze Energie in Fleiſch umſetzen. 
große Mengen offener Brut ſtellen nicht nur 
¢ Vorräte die allergrößten Anforderungen, 
m abſorbieren auch eine Menge Ammen- 
, deren Tätigkeit in der Volltracht viel nutz⸗ 
rder draußen auf dem Felde gemeinſamen 
tens feſtgelegt würde. Deswegen beſchränkt 
rationelle Bienenvater mit dem Eintritt der 
tacht die Legetätigkeit der Stockmutter auf 
Ganzrahmen. Wie er dies macht, ift feine 
. Er kann mit Hilfe des Abſperrgitters den 


aum in eine vordere und hintere oder rechte J 


inte Abteilung zerlegen; eine davon wird 
„die andere Honigraum; er kam auch Halb- 
den ohne Brut in den Aufſatz verbringen 
o den Brutraum entſprechend einengen. 
Jerkehrt wäre es auch, über dem unendlich 
n Warten auf Schwärme die Honigräume 
fen zu halten. Ein von Schwarmgedanken 
tes Bolt ſchwärmt mit oder ohne aufgeſetzten 
geöffneten Honigraum. 

ehrt ift es, durch wochenlanges Warten 
Schwärme die koſtbare Zeit der Hochflut der 


landwirtſchaftlichen Arbeiten zu vertrödeln. Die 
einfachſte Unterſuchung ſagt klar und deutlich, ob 


das Volk in den nächſten acht Tagen zur Tei⸗ 


lung kommt. Sind Weiſelnäpfchen angeſetzt oder 
gar ſchon beſtiftet, ſo kommt der Schwarm bei 
ann Wetter mit dem Deckeln der erſten Weiſel⸗ 
zelle. 


6. Verkehrt iſt es, einen eingeſchlagenen 
Schwarm bis zum Abende in der Nähe der An⸗ 
legeſtelle zu belaſſen. Etwa eine halbe Stunde 
nach dem Faſſen eröffnet dieſer das Vorſpiel, 
fliegt ſich auf die neue Standſtelle ein. Da gäbe 
es am nächſten Morgen fo ſtarkes Verfliegen, 
beſonders auf den Mutterſtock, daß die weitere 
Exiſtenz des Schwarmes gefährdet wäre. 

7. Verkehrt iſt es, einen eingeſchlagenen 
Schwarm innerhalb dreier Tage zu füttern, auch 
wenn Regenwetter eintreten ſollte. Jeder Schwarm 
nimmt auf drei Tage Vorräte für den neuen 
Haushalt mit. Bekommt er dazu noch Futter, ſo 
entſtehen ſofort wieder Auszugs gedanken. 


8. Verkehrt ift es, mit dem Schleudern des 
Honigs zu warten, bis alle Zellen einer Wabe 
gedeckelt ſind. Darüber vergeht viel koſtbare Zeit, 
und wer gar die Arbeit bis in den Herbſt hinein 
verſchiebt, der verſündigt ſich ſchwer gegen einen 
rationellen Betrieb. Es kann ohne Bedenken ge⸗ 
ſchleudert werden, wenn auch nur die Hälfte oder 
ein Drittel der Honigwaben gedeckelt ift. ... 


Draußen auf dem flachen Lande 
wir d noch vielfach reine Korbwirt⸗ 
ſchaft betrieben. Das rentiert heute nicht 
mehr. Die Tracht geht von Jahr zu Jahr zurück. 
Die ergiebigen Brachfelder ſind Nee Der 
ſtark honigende Hederich wird erfolgreich mit 
ätemaſchinen und Vitriol bekämpft. Bei ſolchen 
Verhältniſſen müſſen wir ſchon danach trachten, 
daß von unſeren Bienen jede Minute der Hoch⸗ 
tracht genützt wird. Bei reinem Korbbetrieb ift 
mit der Füllung der Honigkränze über der Brut 
die Arbeit getan. Jetzt kommt das maſſenhafte 
und müßige Vorliegen am Flugloche und um 
den Korb herum. Imkerliche Anfänger, gebt doch 
euren Bienen einen eigenen Honigraum und fehet, 
wie Arbeitsluſt und Schaffens freude von neuem 
einzieht! Befaßt euch mit dem gemiſch⸗ 
ten Betriebe, der in der Perwendung de 


guten alten Strohkorbes in Verbindung mit dem 
Aufſatze als Honigraum beſteht! Er garantiert 
eine Honigernte, die jener des reinen Mobil- 
betriebes in gar nichts nachſteht; er erfordert 
wenig Zeitaufwand, ſetzt keine beſonderen theore- 
tiſchen Kenntniſſe voraus, verleitet nicht zu allzu 
vielen, oft ganz unnötigen Eingriffen in das 
Bienenleben und verlangt auch kein großes An- 
lagekapital. 
Den benötigten Aufſatzkaſten fertigen wir 
uns ſelbſt aus einfachen Kiſtenbrettern, innen 
behobelt, in ſolchen inneren Ausmaßen, daß er 
8—10 Halbrahmen faſſen kann. Der Deckel wird 
übergreifend gearbeitet, damit er nicht zu viel 
Wärme entfliehen laſſe. In den Boden wird eine 
kreisrunde Oeffnung von 10 em Durchmeſſer ein- 
gelaſſen und innen mit einem Königinabſperrgitter 
übernagelt. Die Ausſtattung des Aufſatzes bilden 
Rähmchen mit ſchon ausgebauten Waben oder 


Sri: Hrief kasten css sA 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten ſollen die Lejer unſerer Zeitung über fachliche Fragen 
kunft erhalten. Wir bitten, dieſe Einrichtung fleißig zu benusen, bitten aber eben ſo dringend, die Fragen tur 
beſtimmt au fallen. Mebrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da fih viele Fragen wiederbolen, wer 
die Fragen mit Nummern verſehen, auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein franfieli 
Amſchlag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt fie nicht zur Beantwortung. Anonome Ankre 
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lünſtlichen Mittelwänden. All' das ſchaffen a 
uns ſelbſt. 4 
Wenn dann die Hochtracht mit ihrem Se 

einſetzt, bekommt jedes ſtarke Korbvolk fer 

Aufſatz. Um die Spundöffnung wird ein Lehm 
ring gezogen und darauf — nach Entfernung d 
Holzſpundes — der Auſfſatz geſetzt. Beiderſeiti 


Verbindungsöffnungen müſſen genau korreſpof 


dieren. So iſt die Hauptarbeit des gemiſcht 
Betriebes geſchehen. Ganz wenig! Nicht wah 
In kalten Nächten umhüllen wir die Aufſätze t 
gut und warm und während der Hochtracht oi 
geſſen wir rechtzeitiges Schleudern nicht. Ta 
kommen wir mit unſeren Bienen in die Höhe 


wir empfinden dann mit innigem Wohlbehagg_ 


daß im Erfolge, in der Arbeit, das Recht 
Freude ruht. Wir wiſſen doch alle, daß auch! 
der Bienenzucht der Himmel ohne Arbeit — 
gibt. 


werden nicht beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleitung 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗ A., Täubchenweg 26. 


Nr. 49. Dr. F. St. in B. Völker ſchwär⸗ 
men nicht, wenn ſie junge Königinnen 
haben. Völker mit diesjährigen Königinnen 
ſchwärmen im allgemeinen nicht. Aber es iſt nicht 
ſo leicht, junge, leiſtungsfähige Königinnen ſo 
zeitig zu beſchaffen, daß alle Völker vor dem 
Schwärmen umgeweiſelt werden können. Es iſt 
ſchon richtig, wenn Sie Ihr beſtes Volk gut 
pflegen, recht warm halten und, ſobald es den 
Brutraum ausfüllt, entweiſeln. Es ſetzt Köni— 
ginnenzellen an. Nach 12 Tagen ſind dann alle 
Völker zu entweiſeln und am anderen Tage, wenn 
ſich die Bienen weiſellos fühlen, ſetzt man ihnen 
die Königinzelle im Schlüpfkäfig zu. In den 
meiſten Fällen werden die Königinnen angenom— 
men. Es macht alſo viel Arbeit und bietet keine 
Gewähr für gute Königinnen. Deshalb rate ich 
ſehr, das Schwärmen einſchränken, aber nicht ver— 
hindern. 8 


Nr. 50. A. S. in P. Verſetzung des 
Bienenſtan des um 200—300 m. Bei 
jeder Verlegung des Bienenſtandes in der Flug— 
zeit um weniger als 3 km hat man mit einer 
Schwächung der Bienenvölker durch Verfliegen zu 
rechnen. Es iſt deshalb notwendig, mit den 
Voͤlkern vor der Verlegung auf etwa 3 Wochen zu 
wandern in eine Gegend, die über 5 km vom 
alten Standort entſernt iſt. 


Nr. 51. J. R. in O. Totes Volk bei 
vollen Honigwaben. Alljährlich verhungern 
tauſende von Bienenvölkern, weil die Imker zu 
wenig Futter reichen. Ihr Bienenvolk hatte zu 
viel Futter. Es iſt zugrunde gegangen, weil alle 
Zellen mit Futter geſullt waren. Ein Bienenvolk 
braucht aber im Winterſitze leere Zellen, ſonſt 
kann es ſich nicht erwärmen. Alſo man kann auch 
des Guten zu viel tun. Man merke ſich, nach der 
Auffütterung ſind alle Völker auf den richtigen 
Futterſtand und auf leere Zellen im Winterſitze zu 


unterſuchen. Belagern nach dem Auffüttern 
Bienen die Unterſchenkeln der Rähmchen noch 
dicht, daß man von hinten unter den Räh 

nicht zum Flugloche hinausſehen kann, dann i 


befürchten, daß das Volk zuviel Futter bat. . 
in T. Son nenw ach 


Nr. 52. G. R. 
ſchmelzer. Für einen Imker, der viel 
hat, ijt der Sonnenwachsſchmelzer ein febr bref 
bares Gerät. Er ift handlich und von den R 
abfällen wird ohne große Mühe während 
Sommers ein tadelloſes Wachs gewonnen. 
Beſchreibung und Abbildung des Gerätes fi 
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ſich in jedem Lehrbuche der Bienenzucht und 


jedem Preisverzeichniſſe. 

Nr. 53. A. S. in St. Konſer ven fab 
und Bienen. Für die Bienenzüchter ift es $ 
nachteilig, daß Konſervenfabriken, Zucker bäckere 
Zuderraffinerien, Deftillationen uſw. nicht di 
Polizeiverordnungen gezwungen werden tòr 
die Türen zu den Arbeitsräumen geſchloſſen 


halten und die Fenſter bienendicht zu vergittern; u 


viele Millionen von Bienen gehen in folden ! 
briten jährlich zugrunde. Für den D. J. B. x 
es eine dankbare Aufgabe, eine dies bezügl. 
miniſterielle Verfügung zu erwirken. 

Nr. 54. A. K. in E. Bezahlung der S 
chen warte. Die Ausführungsbeſtimmungen g 
Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Bien 
ſeuchen muß auch Beſtimmungen enthalten 


Bezahlung der Seuchenwarte. Sehen Sie 
die Polizeiverordnung daraufhin an. 
Nr. 55. B. K. in H. Rauben. Daß 


Bienenvolk beraubt wird, iſt wahrſcheinlich Ri 
Schuld. Es ift vielleicht fo ſchwach, daß es M 
nicht wehren kann, oder es ift gar weiſelle 
Suchen Sie die Räuber zu vertreiben, indem 
das Flugloch fo verengen, daß nur eine Bi 


aus und ein kann. Ihrem Volke geben Sie rt 


ſtarken Geruch durch Einlegen einer Zwiebel. 


t. 55. H. in D. Phazelia. Für 15 Ar 
idet braucht man etwa 7 Pfund Samen. Die 
wuptſache ift, die Ausſaat nicht jo dicht zu ma- 
a, da Phazelia ſich ſehr beſtockt und um fo 
liher blüht. 


A. 57. H. F. in Z. Honigende Diſtel für 
einigen Boden. Alle Diſteln honigen gut, 
«u iie wollen wahrſcheinlich Beſcheid haben über 
e Rugeldiftel (Echinops). Samen von der Diſtel 
rmen Sie in den Samenhandlungen, die 
ein unſerem Blatte bekanntmachen. 


Nt. 58. H. T. in K. Honigende Gewächſe 
Sandboden. Für Sandboden ift die 
pflanzung von Heide, Akazie und Beſenpfriem 
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zu empfehlen. Angeſät werden Serradella, Pha- 
zelia, Buchweizen, Kugeldiſtel, Natterkopf uſw. 
Nr. 59. E. P. in J. Honigaufbewah⸗ 
rung. Ihr Honig wird fauer, obgleich er ganz 
reif iſt! Die Schuld liegt am Aufbewahrungs- 
raum, der zu feucht iſt. Der Honig hat die Eigen⸗ 
ſchaft, leicht Feuchtigleit aus der Luft anzuziehen. 


Er wird dadurch zunächſt an der Oberfläche dünn⸗ 


flüſſig und fängt an, in Gärung überzugehen und 
wird ſauer. Bewahren Sie Ihren Honig in 
einem recht trockenen ſonnigen Raume auf, haben 
Sie ein Säuern oder Dünnflüſſigwerden nicht zu 
befürchten. Da die gute Stube meiſtens das 
ſchönſte, ſonnigſte Zimmer jeder Wohnung iſt, 
eignet es ſich beſtens zur Aufbewahrung des Honigs 


ſienenwirtſchaftl. Hauptverein 
r die Provinz Sachſen (e. V.) 


viere Herren Vorſitzenden der Zweigvereine! 
Die Seuchenwarte haben die Pflicht, mit 
He Sorgfalt, das Auftreten der Faulbrut 
keobachten. Aus erkrankten Völkern find Wa⸗ 
an das Bakteriologiſche Inſtitut in Halle 
enden. 

Annöglich kann der Hauptverein die Seu- 
warte auf feine Koſten in ſtaatlichen Lehr: 
den ausbilden laſſen, aber es werden auch in 
m Jahre wieder eintägige „ in 
verihiedenen Gegenden des Vereinsgebietes 
ausgebildeten Imkern abgehalten werden. 
gabe der Vereine ift es dann, die Seuchen: 
te zur Teilnahme an den Kurſen anzuhalten. 
„Mit den Seuchenkurſen werden auch Beleh— 
en über die richtige nutzbringende Verwen⸗ 
g der Werbemittel gegeben. l 
Det Vorſitzende des Delitzſcher Bienenzüchter⸗ 
ins, Herr A. Lüddicke in Delitzſch, iſt von der 
deirtſchaftskammer mit der Buſſetafel aus: 
net worden, weil er den Imkerverein 
Jahre leitete. Wir beglückwünſchen den wade- 
Kämpfer für die Bienenzucht und freuen uns 


ihm. j 
Der Vorſtand. Platz. 


Die Schau 
der deutſchen Imkertagung 


n Köln a. Nh. vom 3.—7. Auguſt 1928. 


ie deutſche Imkertagung in Köln am Rhein 
umrahmt jein von einer Schau, die das 
è Gebiet der Bienenzucht umfaſſen foll, die 
t, die Wiſſenſchaft, den Honigverbrauch, die 
gvermertung. 

ie Ausſtellung wird eingerichtet werden in den 
men und in dem Gelände der Flora in Köln. 
it laden denn ein zu allſeitiger Beteiligung, 
t em vollſtändiges Bild der deutſchen Bienen- 
ſich ergeben möge. Es werden einbezogen 
en: Schulungsmittel, Statiſtik, Geräte und 
ebsmittel, Bienenwohnungen und Bienen: 
et. Königinnen und beſetzte Befruchtungskäſten. 
och find lebende Völker, dem Brauche des 
niſchen Verbandes entſprechend, ausgeſchloſien. 
real- und Wertpreiſe find in größerer Anzahl 
onnen und kommen zur Verteilung. Keine 
tennungswerte Leiſtung wird ungelohnt bleiben. 
nmeidungsformulare wolle man anfordern 


von dem unterfertigten Obmann des Ausſtellungs⸗ 
ausſchuſſes. 
Der Bereinsprälident: Baum. 
Der Obmann des Ausſtellungs aus ſchuſſes: 
Körner, Rektor in Köln⸗Longerich. 


Lehrgang über Bienenzucht 

in Leipzig. 

Am 29. bis 31. Mai 1928 findet ein Pfingft- 
kurſus für Fortgeſchrittene an dem Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Leipzig, 
Johannisallee 21, pt., Abteilung für Bienenzucht, 
ſtatt | 


Anmeidungen jind unter Beifügung von 5 M. 
Einſchreibegebühr zu richten an den Kurſusleiter 
Profeſſor Dr. O. Krancher, Leipzig C 1, Kreuz⸗ 
ſtraße 15, II. Eine el Rückerſtattung des 
Fahrgeldes iſt für Mitgliedet des „Landesverban⸗ 
des Sächſiſcher Bienenzüchtervereine“ in Ausſicht 
genommen. 

Der Landes verband Sächſſicher Bienenzüchter⸗ 
vereine: Oberlehrer W. Lehmann. 

Land wittſchaftliches Inſtitut der Univerſität 

Leipzig, „Abteilung für Bienenzucht“: 
Profeſſor Dr. O. Krancher. 


An der Lehr- u. Forſchungsanſtalt 


für Gartenbau Berlin⸗Dahlem 


findet am Freitag und Sonnabend, den 25. und 
26. Mai d. J. ein Lehrgang für Bienenz ucht 
für Damen und Herren unter Leitung des Dozen⸗ 
ten für Bienenzucht, Prof. Dr. Armbruſter, ſtatt. 
Anmeldungen ſind alsbald an den Direktor der 
Lehr⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau 
Berlin⸗Dahlem zu richten. Die Einzahlung des 
Lehrbeitrages von 5 M. hat an die Kaſſe der 
Lehr⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in 
Berlin-Dahlem (Poſtſchecktkonto Berlin 26119) zu 
erfolgen. Perſonen unter 18 Jahren werden nicht 
zugelaſſen. 


Bekanntmachung 


Beratung über die Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten erhalten die Imker bei den nachſtehend 
verzeichneten ſtaatlichen Bienenforſchungsanſtalten 
und Bienenſeuchenſachverſtändigen. 

Preußen: 
Preußiſches Inſtitut für Bienenkunde in Berim- 
Dahlem, Lentze-Allee 86, 
Preußiſche Landwirtſchaftliche Verſuchs⸗ und 
Forſchungsanſtalt, Landsberg a. d. Warthe, 
Theaterſtraße 27, 


Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der 
Landwirtſchaftskammer in Stettin, Werder⸗ 
ftraße 32, 

Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienen⸗ 
wirtſchaftliche Betriebslehre in Celle, 

Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſt⸗ 

falen, in Münſter i. Weſtf., 

Bakteriologiſches Inſtitut der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Sachſen, Halle an 
der Saale, Freiimfelder Str. 68, 
mkerſchule in Preetz (Holſtein), 

Imkerſchule in Mayen (Rheinland). 

Bayern: i 

Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen, 

Veterinärpolizeiliche Anſtalt in Schleißheim bei 
Münden. 

Sajen: 

Die Bezirkstierärzte in Bautzen, Meißen, Stoll- 
berg, Zwickau und der Direktor der Ambu⸗ 
latoriſchen Univerfitätstierllinit in Leipzig, 

Landwirtſchaftliches Inſtitut der Univerlität 


Leipzig, 
Zoologiſches Inſtitut der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule in Tharandt. 
Thüringen: 
Die Regierungsveterinärräte in Stadtroda, 


Weimar, Eiſenach, Meiningen, Hildburg- 

hauſen, Sonneberg, Schleiz, Greiz, Altenburg, 

Gera, Saalfeld, Camburg, Rudolſtadt, Arn- 

ſtadt, Gotha und Sondershauſen. 
Württemberg: 

Württembergiſcher Landesfadhverltändiger für 

Bienenzucht in Stuttgart, Hölderlinſtr. 21. 


ſſen: 
Das veterinär⸗pathologiſche Inſtitut der Uni⸗ 
verſität Gießen. 
Mecklenburg⸗Schwerin: 
Kommiſſion zum Schutz der Bienenzucht in 
Schwerin. 


Mecllenburg⸗Strelitz: 

Mecklenburg⸗Strelitzer Miniſterium, Abteilung 
des Innern, Unterabteilung für Medizinal⸗ 
Angelegenheiten. 

Oldenburg: 

Bakteriologiſches Inſtitut der Oldenburgiſchen 

Landwirtſchaftskammer in Oldenburg. 
Anhalt: 

Balteriologiihes Inſtitut der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für Anhalt in Deſſau, 

die Regierungsveterinärräte in Anhalt. 

Baden: 

Zoologiſches Inſtitut der 
burg im Breisgau, 

Badiſcher Landesbienenzuchtverein in Gernsbach. 

Waldeck: 

Landwirtſchaftskammer für Waldeck 'in Menge- 

ringhauſen. 


Lippe Schaumburg: 
Schaumburg⸗Lippiſche Landesregierung, Bücke⸗ 
burg. 


Univerſität Frei⸗ 


Lippe⸗Detmold: 
Lippiſches Landespräſidium, Wirtſchaftsabteil. 
Lübed: 


Geſundheitsamt Lübeck. 
Hamburg: 
Vetetrinärweſen. 
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Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land: ; 
Forſtwirtſchaft bittet die Imker, in Zukunft 4. 
künfte über Bienenſeuchenbekämpfung und ant 
einſchlägige Fragen bei den genannten Sie! 
einzuholen. 

Berlin-Dahlem, im April 1928. 

Der Direktor 
der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land: ı 
Forſtwirtſchaft. 


Achtung! 

Imker, welche auf ihren Ständen drohz 
brütige Königinnen entdecken, wollen diefe » 
töten, ſondern lebend einſenden an Proß 
Dr. H. Prell, Zoologiſches Inſtitut! 
Forſtlichen Hochſch ule Tharandt. 

-ſtehende Koſten werden von genanntem 9 
gern gedeckt. 


Wettervorherſage für Mai 192 
für das Deutſche Neich. 
druck au it Quellenangabe verboten, 

N Bee gerichtlich verfolgt.) 

In ganz Deutſchland waren bisher die à 
jahrsniederſchläge recht ergibig geweſen; in r 
chen Provinzen teilweiſe fogar fo ftat, 
die Feldbeſtellung ſehr darunter zu leiden 4 
Nur in Mittel⸗ und e ſowie in d 
von den Polen geraubten poſenſchen Ge’ 
war die Niederſchlagsmenge erheblich geringer. 
war dies eine Folge der ſehr oft über Ss 
Deutſchland eingetretenen Föhnwette rl. 
(warme, trockene, äquatoriale Luftſtrömung, ; 
dem Gebiete der Sahara entſtammend), du, 
Auflöſung der Wolkendecke bewirkte, oder 
wenigſtens die Wolkendecke aufriß. Die Ge; 
ſätze zwiſchen Tages- und Nadtt- 
peratur waren leider infolgedeſſen ſehr 
und hemmten die frühlingsmäßige Entwn 
ſtark. So wurden vielfach in der ſchleſiſchen è 
nachts bis zu 3 Grad Kälte gemeſſen, wa 
zur Mittagszeit dann in derſelben Gegend F 
20 Grad Wärme im Schatten abgeleſen wu 
Da die Sommetwetterausſichten, vi 
reits im Dezember von mir angekündigt, 
falls keine günſtigen fein werden, fo wird 
dieſes Jahr allen landwirtſchaftlichen Ber 
uſw. leider noch viel Kummer und Sorge m 
Erſt das Jahr 1929 wird für Deutſchland 
ſtigere Wetterverhältniſſe, aber noch ! 
guten, bringen! Die vom Unterzeichnete 
1928 vorhergeſagte Far Zunahme der Erd! 
hat ſich eingeſtellt. Für den weiteren Verlar 
Jahres ſtehen noch weitere und ftü: 
Erderſchütterungen kataſtropbe 
Charakters bevor. 

1. Maihälfte: 

Zunächſt meiſt heiter, nur mäßig warm, al. 
lich jedoch wärmer werdend, bis etwa zum 6. 
Hierauf infolge eines gewaltigen Polarluit 
bruches regneriſch, kälter, windig; daher ur 
10. Mai verfrühtes Einſetzen der „e 
heiligen“. Vielfach Nachtfroſtgef⸗ 
In höheren Gebirgslagen Schneefall. 

Die 2. Maihälfte 
bringt meiſt warmes, heiteres Wachswetter. 1 
dings find vielfach ſehr ſtarke Niederſchläge, ft: 
Gewitter und Hagel von örtlich ſehr 
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jener Stärke zu erwarten. Vorüber⸗ Brunnen machen. Bei e und Nierenleiden iſt 
harte Temperaturſchwankungen dieſer ausgezeichnete tunnen als Kurgetränk 
rad) in die Erſcheinung. ſehr zu empfehlen. Eine Haustrinkkur mit Laud- 
lan, den 14. April 1928. ſtädter Brunnen iſt vor allem auch für die zahl⸗ 
hienſtraßze 5. — Telephon Stephan 34783. lojen halbiranten, nervöſen und üburanſtrengten 
Delvendahl. f von n Nutzen. Ei a 
illige und bequeme Art und ohne Berufsſtörung 
Förderung der Geſundheit tann jeder den Lauchſtädter Brunnen mit ſeiner 
he Brunnen⸗Trinklur zu Hauſe mit dem Familie zu Hauſe trinken, zur Förderung 
ühmten, ärztlich empfohlenen Lauchſtädter der Geſundheit, zur Auffriſchung des 
von der größten Bedeutung. Eine Extra- Blutes, zur Stählung des Körpers 
in dieſer Nummer, die wir der Beachtung und zur wirkſamen Vorbeugung gegen 
Leſer empfehlen, ee ausführliche Hin- mancherlei Krankheiten. Auch Geſunde 
auf den Wert einer ſolchen Trinkkur. Die tun gut, zeitweife eine Trinkkur mit Lauchſtädter 
ice Wirkung des Lauchſtädter Brunnens Brunnen zu gebrauchen, da hierdurch das Blut 
end zweier Jahrhunderte an vielen Tau- verbeſſert und der Körper widerſtandsfähig gegen 
aller Stände und Berufe erprobt. Was gewiſſe Krankheiten wird. 
Jahrhunderte hindurch ſo außerordentlich Die Extrabeilage in dieſer Nummer enthält 
hat, das muß ſchon zuverläſſig und gut einen vorgedruckten Beſtellſchein. Es 
Ber an Rheumatismus, Iſchias. Gicht empfiehlt ſich, dieſen Schein ausgefüllt ſogleich 
und fehlerhafter Blutbeſchafſenheit, abzuſenden. Lauchſtädter Brunnen ift zu beziehen 
t, Mattigleit, oder Nervpoſität leidet, durch den Brunnenverſand der Heilquelle zu Laud- 
u Hauſe eine Trinkkur mit Lauchſtädter ſtädt in Thüringen. 


. ; 1 U des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 

Auwortlich für die Schriftleitung des Angeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. | 
der Leipziger Bienen » Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Der moderne Grudeherd | 
RETTEN EEE EEE ̃ . EEE, 


die vollkommenste Feuerstelle 
für die landwirtschaftliche Küche 


Tag und Nacht in Betrieb 
Geringe Wartung 

Größte Wirtschafttlichkeil 
Sorgloses Kochen 

Kein Anbrennen der Speisen 
Sauber, rasch, billig 


Niedrige Preise! Zahlungserleichterung! 


== Grudeleuerung b. . h. l. Leipzig 


Nordplatz 120 


verkaufe wegen Auf- Starke. 


ufe ee, Naturschwärne ias raernas 
_ für Nutzung von ca. = Schwä 
ee | Der“ b in 9 Morg. R von 45deutsch. Stand- 16 Vö iker C W rme 
in Brut- u. |y: Bhf. zw. Park, Be ste | völkern gibt ab 2 mit jungen Königinnen 
. u. Station von 5 Halle. | Tagespreis. [381 | 14 Stück 5 T NOS BUN PONIEN 
or Knoe 15 Paul Hofmann Stück 30.4 g [ 
Kleinkuge Maschinenmeister Arno a O. Lindner 
— lena, Erfurter Str. 114 B Erfurt, Skalitzer Str. 24 
äckermeister 5 
Pumpstation Rochlitz i. Sa. Anfrage Rückp. beifüg. 


| EBENE MANSU 
aa tar | Taan Kunstwaben 


ai-Juni 
ab l. Juni gibt ab, aus garant. faulbrutfreiem rein. Bienenwachs, 
Krain.-Italien. Kreu- gegossen und gewalzt zu niedrigsten Preisen. 
zung à Pfd. 5. K, . | Vereine und Großabnehmer Vorzugspreise. 
Krainer a Pfd. id. PA Umtausch sowie Ankauf v.Wachs u. alt.Waben. 
König innen (W) 56.4 Schwarm mit go 
8 gelber 1 0 0 Kö- , Hermann Friedrich 


in König.-Zuchtk. auf 
ist, 5 10.7, Schwärme nen & Ptd Reetz bei Wiesenburg (Mark); 


3A. Kiste | “. Hermann Detjen 
blia Ober. Sehlippel Großimkerei [378 Neuestraße 66 f 
Neudorf Lindhardt b. e | Tarmstedt, Bez Bremen Wachs- und * 
Ber. Bresl. 1352 00000000000 Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


aus garantiert naturreinem Bienenwachs gegossen 


LOBEN SICH SELBST. 


Wir tauschen reines Wachs und alte Waben auf Adler-Waben billigst 
Fabrikation und Versand aller zur modernen Bienenzucht nötigen Gegenstände 
Deutsche Einheitsgläser u. Versanddosen sind stets am Lager 
Hohen Rabatt erhalten Wiederverkäufer u. Vereine. Hauptpreisbuch kostenlos 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht, J. Weller, G. m. D. H., Bonn 8. 


Fernruf 1283 — Bornheimer Straße 67/69 — Fernruf 1283 


— EEE 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ zinrichtung in Blätterstoc 
Honigraum auswechselbar für G Halb- und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger Volksstock niedrigen fes, 
sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten Bienen- 


wohnungen der Gegenwart bezeichnet. Broschüren darüber gratis u. franko. Verlangen 
Sie ihn Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläumsausgabe) kostenlos. 


Der Versand faulbrutfreier Bienen sera 


in Körben und Kästen beginnt im Monat März. Für lebende Ankunft bis zur Bahn- oder Poste 
übernehme ich Garantie. Aufträge erbitte rechtzeitig. 


Firma Wilh. Böhling, Visseihövede (Prov. Hannover) 
Fabrik für Bienenwohnungen und Bienengeräte — Größte Bienenzüchterei Deutschl 
ausgedehnter Wanderbienenzucht. 


Wollen Sie das Be 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe Siegfri 
1585 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfri 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch & 


Firma Th. Gödden «=: Millingen Gr. u 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste u 


Oskar Gotthardt| —.— ialf 
Dresden-A. 1 in erstkl. Ausführung, | 
Straße 7 — T 3 ! 6x25 mm, pro 100 m | 
Große Plauensche Straße 7 Tel. 12648 Et Nute 5,50. 4, 
* | auch in zugeschn. Teil. 
Großes Lager in | nachg genau angegeben. 


. Maße 50 4 mehr sowi 
Bienenwohnungen, Schleuder- | jede . 
maschinen, Kunstwaben, Lehr- Ju Breite, lief. nach ge- 


bücher, sow. alle Geräte z. Zucht. nauer Angabe, p. Nach- 
Proisiiske frèt (8 nahme, Bahnstat. ang. 


R. Härtel [326 

Nehme in Zahlung und kaufe | AN Sonst. Spezialit.: Zander-, Normal-, 
deutschen Honig, Wachs und Raas. Kr. kr. Freystadt, N N.-Sch. Freudenstein-Beuten, Blätterstöcke# 
| Katalog auf Verlangen kostenl 


Gustav Nenninger, Versand 


Saal a. d. Saale (Ufr)} 


| en 


Alte Waben, Wachs kauft e dee Imkert © Wiederverl 


und tauscht gegen garant. reine Kunstwaben | kere de [131 Wachswaren- u. Kunstw; 


Schneegaß, Eisenach, ase. enger Paul Ludwig, 


[203 Harburg, Stader Str. | Viel. aMl.inlaQualtät. BittePreist. 1 


Kaufe laufend 


leuderhonig 


erditte Angebot mit Preisforderung. 


, Gühler, n 
ne so 33, 


nn — ¼—:— — — — 


benen Waben; 


zum Einschmelzen 
iit stets zu guten Preisen 
8. F. Lülfing 


ipzig-R., Heinrichstraße 40. % 
XXX RRR RXXNXNXXNXNX XXX 


u 
onig 
irt naturrein, 


ft laufend 


bittet Angebote 
— vorwiegen- 
ht und Preis- 
derung. [5 


ttin Haase 
Schweidnitz 
Löbau i. Sa. 


Gefäße könn, 
alt werden. 


—_— 


«laufend [441 


ıterhonig 


tmit Preisfor- 
‘ evtl. kleine 
Probe. 
Holler 

b, Kr. Bitterfeld 


en-Blüten- 
sder-Honig 
= Hauptsache 
Lirde, Akazie, 
h hochfeiner 
„ Waldhonig 
meinh. selbst- 
al., gar. kein 
1 lief. 

I. hervorrag. 

t äuß. en 
erte Off. jed. 
Bern 2. Dienst. 
riegert [35 
au,Franzstr.44 


ert rein, weiß, 
‚sligelb oder 
‚ offeriert zum 
en Tagespreise 
„Biene“, 


\kergenossen- 
‚Budapest, V., 
Janos- u. IA. 
meneinholung 
nsangabe er- | 
1557 


BIER 

shalt selbst zu | 

m „Hausbräu*. 

bayr. Malz u. 
3 4 210 od, 

Lit ell od 


MU: 


— 511. 12 64 


| [Meitenbach i. Thür. 


zu ehe e A 
[ding. unsere Te e Lauten, 
, Gitarren, Violinen, S Fang ip u. Platten, Har- 
monik., Bandonions, Zithern, Uhren, Photo-Appar. 

5 Tage zur Probe 
mit bedingungslos. Rücksendungsrecht bei Nicht- — 
gefallen gegen bequeme Wochenraten von nur M. san. 


Verlangen Sie sofort illustr. Katalog A gratis und frei! 
Walter H. Gartz. Post! 604 A Berlin$ 42. Alexandrinenstr. 97 


nstr. 3 [536 


2E 2E 2C 2C XE DE XC 


Alte [305 


Waben 


kaufen 


Harttung & Söhne 


Frankfurt/Oder 


Probengläser 


mit Kork Il Metall- 

kapsel zur Bemuste- 
rung von Honig & 
liefert billig f. 

Alfr. Siegmund 


_ Rühmehenholz 
präm., 6x25 mm 4, —.# 
"8x 25 mm 450.4 
p.100m inLagerl.,3seit. 
gehobelt, einschl. Ver- 
packg. fr. Bahnh. hier 
geg. Nachn. od. Voraus- 
zahlg. Zuschneid. auf 
Rähmchenl. 0,50.# ext. 
And. Dimens. billigst; 
auch Brettch., Bohlen, 
Epa nach Aufgabe. 


H. Oloffs, Warnemünde | 


Freischwungschleudern 
„Original-Buß“ [125 


Modell 1928 mit den allerneuesten Verbesserungen, 
2- und 3schalig, bis 6 Waben jeder Größe au! 


Postscheckkonto Ham- einmal schleudernd. Entdeckeln in der Maschine, 

burg 5795. [6 | reinliches, bequemes Arbeiten. 

— 1 — Prospekte und Zeugn sse gratis und franko. 
Bienen- | Carl Buß, Maschinenfabr, Wetzlar 

wohnungen — — 


aller Systeme u. Maße | 
fertigt und hält auf 
Lager als langjährige 
Spezialität in muster- 
gültiger Ausführung 


zu billigst. Freisen. 
Erwin Kühne ® 


Friedersdorf Nr. 5 
Post Pulsnitz in Sa. 


, Weitbekannt sin 
König’s 

araa Vulkan 
Selhstzerstäuber ‚ Nehelhrause“ 


und 


Futtergeschirre 


Alleiniger Fabrikant 


Josel König, Gaggenau 2 (Baden) 


Großes Lager sänıtl. Bienengeräte [128 
MMC ME IE DM DE MENGE MM DEIN DU DE DDR DDR ICE IC DEE MEN DD DD DD 


ni 
K aucher, 
yuran 


EEE CE) 


Bienenteger 


liefert billigst 


an Grossisten 
und Vereine 


Franz Heizmann jr. 


Schramberg 
(Württbg.) [89 


a BR DU DU DG D D DO DO D DO DU DE DA DE DA DE DA DE DA DE DE IE IE MU 
* HOEDE DE DU DIE DE DE DE DC DE DD DE DE DIE DE DE DE DR DC DE DU DE DE DE 


u 4 
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Berta's Lieblingswabe 


(garantiert rein, mit natürlicher Zellenprägung), Ist und bleibt die 


von der Biene bevorzugte Kunstwab® 
Berta’s Wachswarenfabrik, Robert Berta, Fuldi 


Für reines Wachs tausche Ich / Lieblingswabe. 


Den Bienen ungeahnt angenehm 


Sn. Markmann, Boizenburg-Eibe -i= 


Sehr praktische Neuheit. 1 und alle Maße auf Anfrage 
3. 25 M 1 jeder Ring mit 3 Rähmchen, 28 Quadr. 18 Rahmen Ko m l. 
jeder Deckel mit Futtergef. u. Wanderg. 28 Quadr. 0 P 


Viereckwalze „ Oberli 
im “ Kor k” z 


Bernhard Rietsche sunasieische Biberach ! 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Weliberübmie Spez 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzweri 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honi 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlampg 
Futterapparate, Transportgefäße, verbe 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwabens 
Vertikal-Sternhonigschleudern 

für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen ‚verwendt 


Neu! 

Rieisches Kleinwachspresse 
Rielsches Vollmetall-Rundstab- 
Absperrgilter — 


2 


Preisblatt 1927 zu Dien PIN 


Rietsches Vertikal-Sternhonigschleuder. 


= — 8 BER 8 er — Ei en ee ae Pe er. == 
Kunstwaben „Wittona-Wab 
Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Grund 20 jähriger Erfahrungen aus garantiert 


reinem deutschem Bienenwachs hergestellt. Zieht und dehnt sich nicht, ist seuchenfrei 
und wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst billig. 


Gebe für je 4 kg alte Waben 1 kg Kunstwaben. | 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise. 


Franz Witte jr., Wachspresserei, Spez.: Kunstwaben “4 


Reetzerhütten, Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


— — 


— — — — 
— ——— — 


Leipziger 


— —— — 
— —— — 


9 


enen -Zeitun 


ig durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


%% % %%%%%%% %%%. ũ%ꝗ ñ«„4%„%%70om „„ eee 


1e. Hand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- : 
ostenlos gegen Transportschäden (Feuer, Einbruchsdiebstahl usw.) sowie 
Haftpflicht versichert. Näheres siehe Inserat. 


„%%% % %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% „%„% „%%% „%%% „% „%„%%%„%„%„„%„%%„%„%„ „4 „ „ 4 c c eee 
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Pr 2.\ Viertelj. ertelj. 80 Pi. einschl, | Ausl. pro ½ Jahr 1 Goldm., od. 
| Transportschäden (Feuer, Ein- Heft 6 entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 1928 
bruchsdiebstahl usw.) sowie Postscheckkonto : Leipzig 54039 
Haktpllicht-Versicherung. Gerichtsst. Leipzig. Tel. 61542 


— — — —— — — 


: in 8 5 Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts, in unseren Händen sein, 
mm Höhe (einspalti 26 mm Breite) ZU 00 idp ennige. Anzeigen auf der 
f Seite en erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt, 
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ı kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
s S- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Be Dane kostenlos "E 


nebst Prospekt und Preisliste ũberalle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


1 AAT 


Schramberg, 
„ Sthwarzwald. 
m a e 63 


Nigra- | 


üb.20 Jahre a. Leistung ORIGINAL BUSS 
u.Schwarmträgh. gez., Neues Modell mit 
in Versandkästch. 7.4. pat. Verbesserungen 


o mit Schwarz und Golddruck. in Befruchtungskast. 
s2 Mark franko. mit Schwärmchen 154 


- franko. Postscheckk. 
ei franko zu bezieh. vom | BATEO na 14002. (355 


für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
geatis u. franko. 


ıq der E. Win dtuhr, Dahl | 
enenzeilung Er. Hagen i. Westi. \ CARL BUSS 
— | AT nA 


Naturschwärme 7 


Stamm „Fer Wahlz.“ 


gibt 52 Juni 34, 10 
kuet Mi-a e Al Alle 


2 Nachn. 


br. o. schw. Hohlstedt 
N d- b. b. Gr. Schwabhausen. 
app | e Zenorig. O Geräte, 
ledermütze Re | Benten jeglich. rt, Schleudern 
- gute t rähmig unstwaben usw. liefert preis- 
ses Fabrikat, deshalb be-f | 2 8rähm., m. Rähmch. | wert und gut 385 
Rücksendungsrecht. 15 4 [397 | 


Herrmann Fernruf Adolf Smiatek 


Forstverwalter Oppeln 764 i 
Schmölz. Post Küps Oppeln, Zimmerstr. 8T. 


(Oberfranken). EEE 


fen, Lederbekleid., Leder- 


une gratis. [34 
| 13,Bahnhofst.34 
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egossene deutsche Einheitskuns 


Umtausch von Wachs und alten Waben nach Preisbuch Nez 
1928. Bienenwohnungen aller Systeme, Honigschleudern reit 
Auswahl, Rähmchenstäbe, Bienenhauben, Gummihands& 
alle sonstigen Gerätschaften nach Preisbuch Nr. 13, 1928, Zuser 
gratis und franko; Honiggläser 100 Stück verpackt 16 

Honigdosen, Honigkannen usw. 


HEINRICH HAMMANN, HASSLOCH (PFALZ Ser ee 


= 


OE 
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Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
sind zu richten an die Geschäftsstelle der z. er Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 
u ben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird ge dt, so e nicht Abbestellung erfo 
Jahre Abonnements. Erschienene Nummern werden soweit vorrätig, n geliefert. Abonnements, 
— A bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter, 
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— rtikel ift nur mit Genehm bmigung der Schriftleitung geſtattet. Die * en im 

en Tonnen wenn nicht ausdrücklich 8 ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger B enen-Settung” zum Abrud gelangen. 


O S: Suni 1928 
NG Rund en 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


£ Imkerpreſſe begegnet man jetzt recht oft einer elegiſchen Stimmung. Wie vieles 
ſein, zum Heil unſrer bedrängten deutſchen Imkerei, aber wie viel ernſtlich 
geſetzte Mühe feint fruchtlos zu bleiben. Die hauptſächlichſten Nutznießer der 
| und das find doch nicht die Imker, haben kaum etwas für fie übrig. Ueberall 
Feinde. Wie ſoll es beſſer werden? Ein einfacher Wiederaufbau geweſener 
es nicht machen. Jeder Bau, ſelbſt aus alten Steinen und Balken, wird 
subau. Mit der Imkerei geht es auch nicht anders. 
gehören aber zur Imkerei auch Leute, die ſie betreiben, und das iſt nicht ſo 
e vielen landwirtſchaftlichen Nebenbetrieben, zu denen doch die Imkerei meiſt 
. Hühnerhaltung erfordert meiſt weder geiſtiges noch geldliches Betriebskapital, 
um fo mehr, wenn fie überhaupt jo genannt werden will. Je ungünſtiger die 
Br Trachtverhältniſſe find, um jo mehr kommt es auf den Imker ſelbſt an, will 
je Vorteile erzielen. Nun geht die Zahl der Imker weit eher rückwärts als 
e Alten ſterben aus, Junge finden ſich nur ſpärlich herzu. Vereine ſo gut wie 
en feh 5 die Zahl ihrer Teilhaber ſich verkleinern. 
x ſt au ch begreiflich. Die Zeiten allgemeiner Beſchaulichkeit, in denen die Bienen 
ngen Teil an der Naturfreundlichkeit weiteſter Kreiſe in Anſpruch nahmen, find 
Zeit dahin. Die allgemeinen Nöte, unter denen gerade die ſittlich und geiſtig 
den Volkskreiſe am ſtärkſten ſeufzen, und aus denen ſich die früheren Imker 
d refr . haben das Gleichgewicht verſchoben. Den Hauptteil der Mußezeit 
glechts belegen Sport, Tanz, Unterhaltung mit Beſchlag. Für Bienenzucht 
übrig. Die Ausleſe unter den Zukunftsimkern wird immer ſchärfer, und 
5 Herabſinkens der Imkerei zu einer unbekannten und falt bas odtise i 


Ess 


a 
| 
2 


— 105 — 


Sache in den Augen weiteſter Kreiſe it unverkennbar. Auf epochemachende Umwälzung 
in der Imkerei iſt ſchwerlich zu rechnen, wie einſt Dzierzons Entdeckung, der Mobilbau, di 
Kunſtwabe und Honigſchleuder ſie zum Inhalt der neuzeitlichen Imkerei machten. Ma 
erſchöpft ſich oft nur in Erdenkung neuer Stockformen, deren Herſtellung die Fabrikant 
ſeufzend übernehmen, um ihren Betrieb aufrechtzuerhalten. Welche Anziehungskraft ie 
das aber der Imkerei ſelbſt verleihen? 


Der neue Aufbau muß und will deshalb programmäßig verlaufen, um ebenſo 
Belange der Imkerei wie die Gewinnung neuer Jünger zu erreichen. Waren ſein 
Dzierzon und die Imkergrößen ſeiner Zeit in der glücklichen Lage, durch ihre Erfindu 
und Entdeckungen Tauſende mit ſich fortreißen und für die Imkerei gewinnen zu fö 
denen es ſogar auf Geldopfer nicht ankam, ſo iſt die Lage heute eine ganz andere gewo 
Große Dinge gibt es faſt nicht, oder ſie ziehen wenigſtens nicht. Von Opfern für die 
oder auch nur feine eigene Förderung, will der Imker in der Regel gar nichts willen, $: 
Nehmen iſt ihm viel lieber als das Geben. So drängt ſich die nötige Arbeit auf 
Kreiſe zuſammen, die nicht felten drum und dran find, bei der Trägheit der Maſſen 
Luſt an der Arbeit zu vetlieren. 

Ein Beiſpiel dafür rief der unlängſt erfolgte Tod von Pfarrer Weygandt ins Gebä 
Einſt, wenigſtens wegen ſeiner Verſuche der Bienenhaltung in im Winter ſchwach ge 
Bienenhäuſern, weithin bekannt und oft nachgeahmt, mußte er erleben, daß der wich 
Teil feiner Imkerſchaft, nämlich die künſtliche Belarvung der Wei elzellen mit ausgewä 
Maden erft als angebliche amerikaniſche Weiſelzucht in Deutſchland Anerkennung erlag 
konnte. Es gereicht Wankler zu beſonderer Ehre, daß er ſich von Anfang an nicht! 
fremden Federn geſchmückt, ſondern von Haus aus bekannt hat, das Umlarven habe ich,, 
durch mich die Amerikaner, von Weygandt gelernt. Und Wankler ging es ja recht IE 
kein Haar anders als Weygandt. Die letzten zwanzig Jahre feines Lebens hat der d- 
fruchtbare Schriftſteller Weygandt drum keine Zeile mehr über Bienen geſchrieben. Un 
iſt der Imker Lohn. 0 

Als Mittelpunkte für die nun ans Werk tretenden kleinen Kreiſe, die Keimzellen 
werdenden Imkerei, iun fih jetzt die Imkerſchulen auf, fei es, daß auf denen die Fori 
an der Biene oder die Förderung der Imkerei ſelbſt durch Schulung der Imker in fü 
oder längeren Kurſen die Grundlagen für erſprießliche und anziehende Imkerei ve 
wollen, ſei es, daß ſie auch der Oeffentlichkeit Rechenſchaft darüber geben wollen, da 
Imlerei nicht eine bloße Spielerei ift, wie Schmetterlinge ſamme en, Kanarien züchten 
ähnliches, ſondern eine höchſt wichtige volkswirtſchaftliche Angelegenheit. So n 
jetzt die Imkerſchulen mit ihrem Betrieb in jeder Bienenzeitung einen immer b 
werdenden Raum ein. Das muß ja auch fo fein, foll es wieder vorwärtsgehen. 


Daneben bleibt dem ausübenden, vor allem dem ſehenden und denkenden Imker A 
die Hülle und Fülle, die ohne ihn kaum gerät. Es gibt ja ſo viele Fragen, die ohne 
ſehr umſangreiches Erfahrungsmaterial gar nicht gelöſt werden können und darum i 
wieder beſprochen werden, weil fie eben noch nicht gelöſt wurden. So die Fragen 
Bienenzüchtung. Man hat ſich bisher gewöhnlich mit Ladenhütern von theoretiſchen 
ſichten begnügt, ohne in das eigentliche Weſen des Bienenlebens Einſicht zu nehmen. A 
Eigenſchaſten, Sanftmut, Honigreichtum, Schwarmfaucheit uſw., möchte man den Bi 
anzüchlen. Geht das? oder wenigſtens bis wieweit? Alle Tätigkeiten und die 
nötigen Einrichtungen, die bei Hummeln, Welpen, einzeln lebenden Bienen bei der M 
vereinigt find, find bei unſern Honigbienen ſtrengſtens auf Königin und Arbeiterinnen 
teilt. Sie iſt die Seele und jene ſind der Leib, das iſt die wahre Arbeitsteilung. 
ſchläft die Seele, dann ruht auch der Leib. Ein weiſellos gewordenes Volk ſtellt nicht 
das Bauen und Sammeln ein, ſondern verweigert ſogar die Aufnahme des im S 
gereichten Futters. Und die Königin ift keine Legemaſchene, ſondern hat auch ihre Erholun 
pau'en nötig, in denen der Volkszerfall droht. Je älter fie wird, um fo länger dauern 
Pauſen. Drum neigen Völker mit alten Königinnen weit eher zum Schwärmen als Io: 
mit jungen. Worauf foll man aljo zwecks Schwarmvermeidung hinzüchten, auf Königi 
mit möglichſt kurzen Legepauſen, oder Völker mit möglichſt geringer Empfindlichkeit für 
Ruhepauſen ihrer Seele? Die für den Juni überall geplante Züchterarbeit if 
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gegebene Zeit für die Durchmuſterung der einſchlägigen Fragen des Bienenlebens, in 
mbooreingenommener Beobachtung und unter Beiſeitelegung künſtlich geſchliffener Brillen. 
Auf wieviel andere Fragen, die in den Bienenzeitungen behandelt werden und keineswegs 
medigt ſind, ſtößt man beim Durchleſen, z. B. die Anzahl, Dauer und Ergiebigkeit der 
nuchtflüge, an deren Löſung jeder rechte Imker mitzuarbeiten Recht und Gelegenheit hat, 
mal bei der hoffentlich befriedigender als im Vorjahr ausfallenden Trachtzeit. 


b 
Zur Aufklärung. 
| Der Inhaber der „Großimkerei Ebersbach“, Herr R. Iſrael, berichtet zur Erwähnung 
r Honigreklame in voriger Rundſchau, daß ihm die Zittauer Handelskammer das Vor⸗ 
onlen einer Großimkerei von etwa 100 Völkern beſcheinigt habe und er noch nicht irgend- 
beſtraft worden fei. Letzteres war in Nr. 5 gar nicht behauptet, ſondern geſagt worden, daß 
Ertrag des Honighandels ſelbſt eine verhängte Strafe leicht verſchmerzen laſſen würde. 
t (Neuland) bekam ſeinerzeit 1000 M. Strafe, ſeinen Einnahmen aus Honighandel gegen⸗ 
eine Kleinigkeit. Hervorgehoben wurde in Nr. 5, daß, Herr Iſrael die Lejer ſeiner Honig- 
te dadurch irreführt, daß er von ſeiner Imkerei redet, ihnen aber ganz überwiegend 
den Honig verkauft, während das Weſentliche der Imkerei die Gewinnung eigenen, nicht 
der Verſchleiß fremden Honigs ift. Herr J. deutet das. zwar an, indem er in kleinen 
Hitaben v. d. Fa. vor die großgedruckte Großimkerei Ebersbach drucken läßt, doch wohl 
Unannehmlichkeiten vorzubeugen. Daß fein ſelbſtgewonnener Honig nicht ins Gewicht fällt 
er ausreicht, um auch nur die Koſten feiner Reklame zu decken ?), geht auch daraus hervor, 
er von chemiſcher Unterſuchung redet, die nirgends bei wirklichen Imkereien erforderlich 
ie er ſachgemäße Gewinnung und Behandlung bei dem von ihm vertriebenen Ausland⸗ 
„derbürgen“ will, ohne fih einer Unwahrheit ſchuldig zu machen, iſt nicht erſichtlich. 
iſt die Bezeichnung ſeines Honighandels als Großimkerei auf Täuſchung der Lejer 
net, das geht doch aus allem hervor, die eigenen Bienen ſind nur Aushängeſchild, um 
Hoffnungen zu erwecken. 
Da bereits zahlreiche Hinweiſe auf die irreführenden Angebote der „Großimkerei Ebers⸗ 
vorliegen und der Dresdener Kreisverein einſtimmig vom Deutſchen Imkerbund ein 
reiten dagegen gefordert hat, wird dieſer nicht umhin können, den von O. D. Herrn 
kih rühmlid) gebahnten Weg zu beſchreiten, um Ordnung zu ſchaffen. 


(Anmerkung. Herr Nobert Jirael, derzeitiger Alleininhaber der Firma Großimkerei 
ksbach i. Sa., teilt uns unterm 3. Mai d. J. mit, daß er wirklich Großimker fei und ſich 
‚Grund eines Beſchluſſes der Handelskammer Zittau mit Recht als Großimker bezeichnen 
de. Weiter bekundet Herr Ifrael, daß er bis jetzt noch nicht irgendwie beſtraft fei. 
Wir wollen vorſtehende Ausführungen unſern Leſern durchaus nicht vorenthalten, ſtellen 
t ausdrücklich felt, daß auch durch diefe Zuſchrift an den Ausführungen unfers Rundichauers 
5 unſerer Zeitung nichts geändert wird. Das, was Herr Dächſel mit ſeinen Bemerkungen 
fagen wollen, beſteht auch heute noch für uns ohne jeden Zweifel. Die Schriftleitung. 


mkerverſicherung der Leipziger Bienen⸗Zeitung. 


Aus den zahlreichen Zuſchriften, die täglich beim Verlag der „Leipziger Bienen⸗ 

ng“ einlaufen, erſehen wir, daß es viele Imker gibt, die ſich über die Bedeutung und 
1 Weri der drei Verſicherungen, die ihnen die „Leipz ger Bienen⸗Zeitung“ koſtenlos bietet, 
h gar nicht recht im klaren find. Die folgenden Zeilen follen dazu dienen, Aufklärung 
der Imkerſchaft zu verbreiten über einige wichtige und weſentliche Punkte des Verſiche⸗ 
igsſchutzes, den die Leſer der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ genießen. Merke alſo recht 
t auf, lieber Imker, und bedenke: Was Dir die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ bietet, ift 
vas ganz Einzigartiges und Großes, das Dir und der ganzen deutſchen Imkerſchaft zum 
egen gereichen foll. | | 

Zunächft einmal: Du, das heißt Dein Bienenſtand und Deine bienenwirtſchaftlichen 
eräte jind in dem Augenblick ſozuſagen automatiſch gegen Haftpflicht und Transport- 
äden einſchliezlich Einbruchdiebſtahl und Feuur verſichert, wo Du die „Leipz.ger Bienen- 
eitung“ abonniert und Dein Bezugsgeld von drei Mark für das ganze Jahr oder von 
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75 Pfennig für ein Vierteljahr bezahlt haft, fei es direkt oder durch Deinen Verein. Dies 
zur Antwort für alle die — und ihrer find ſehr viele —, die bei uns die Zeitung beſtellen 
und zugleich anfragen, was fie tun müſſen, um den Verſicherungsſchutz zu genießen, z. B. o 
lie dieſerhalb einen beſonderen Antrag ſtellen müſſen. Das ift nicht der Fall. Es handel 
ſich um eine Zeitungsverſicherung. Mit und in dem Bezugsgeld erwirbt D 
zugleich die Verſicherung und biſt von dieſem Augenblick an verſichert. Bequemer kam 
Du es gar nicht haben, lieber Imkerbruder. 


Und billiger auch nicht. Nur weil Ihr 25 000 feid, war es dem Verlag mögi 
mit der Verſicherungsgeſellſchaft zu fo günſtigen Bedingungen abzuſchließen. Wollteſt ? 
Dich allein bei einer Verſicherungsgeſellſchaft verſichern, jo würdeſt Du etwa 20 Marl f 
die drei Verſicherungen pro Jahr anlegen müſſen. Bei uns zahlſt Du nur drei Ma 
und bekommſt dafür auch noch die liebe alte „Leipziger“, die Dir doch fo ſehr ans $ 
gewachſen iſt. Aber gezahlt haben mußt Du, wenn es bei Dir brennt oder wi 
Deine Bienen ein Pferd totſtechen oder wenn bei Dir eingebrochen wird. Gezahlt habe 
verſtehſt Du! Das ift fo bei jeder Verſicherung in der ganzen Welt. Wir müſſen auch g 
haben, wenn es bei Dir brennt, viele Tauſende müſſen wir an unſere Geſellſ 
gezahlt haben für das ganze große Heer unſerer Leſer. Und das können wir nur, 
wir das Bezugsgeld rechtzeitig von Dir erhalten. Und was bedeuten denn für 
75 oder 80 Pfennig, die Du vierteljährlich an uns zahlſt? Ungefähr den Wert von eğ 
halben Pfund Honig, deutſchem natürlich. Für ein halbes Pfund Honig, den Deine 
Lieblinge an einem ſchönen Maimorgen in 10 Minuten von einem blühenden 
feld hereinſchleppen, ift Dein ganzer Bienenſtand mit vielleicht 50 Böllern ein Jahr 
verſichert. Wenn all Dein Fleiß und Deine Mühe, die Du in Deinen Bienenſtand 
geſteckt haſt, eines Tages erbarmungslos niederbrennt, dann brauchſt Du nicht zu ver 
Die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ baut Dir alles wieder auf. Begreifſt Du nun, w 

ein einzigar iges ſoziales Werk 
die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ durch ihre großartige Verſicherungsorganiſation al 
deutſchen Imkerſchaft vollbringt? | | 

Ein dritter wichtiger Punkt. Die drei Verſicherungen bilden eine ſog. Rollet 
verfi ch erung. Du kannſt nicht eine von den dreien, etwa die Haftpflicht, Dir a 
und auf die anderen aus irgendeinem Grund, etwa aus falſchverſtandenen Sparſam 
rüdſichten verzichten wollen. Das geht nicht. Warum nicht? Bei der Haftpflicht ig 
Riſiko für die Verſicherungsgeſellſchaft geringer, weil Haftpflichtſchadenfälle feltener 
kommen als Einbruch⸗ und Brandſchadenfälle. Deshalb bildet die Haftpflichtverſich 
eine Art Kompenſationsobjelt für die Verſicherungsgeſellſchaft, die, wenn der Billig 
der Haftpflichtverſicherung nicht wäre, auch die Transporti- einſchl. Einb ruchsdi 
und Feuerverſicherung nicht für den oben genannten außerordentlich billigen 
bieten würde und könnte. Iſt es Dir noch nicht aufgefallen, lieber Imkerbruder, daß 
andere Bienenzeitungen, die nur 3000 oder 4000 Leſer haben, zwar die Ha 
verſicherung für ihre Leſer eingeführt haben, die Feuer- und Einbruchdiebſtahlverſi 
aber nicht? Sie können es einfach nicht, weil die Feuer⸗ und Einbruchdiebſtahlverſi 
zu teuer ift. Und warum zu teuer? Weil bei dieſen beiden Verſicherungen das Rifi 
die Verſicherungsgeſellſchaft zu groß ift. Haftpflichtverſicherung aber kann auch ein 
Bienenblättchen, das in irgendeinem Verein geleſen wird, ſeinen Leſern bieten. W 
muß ich fragen: Begreifſt. Du nun, lieber Freund, was die „Leipziger Bienen Zeil 
leiſtet? Nur durch ihre ungeheuer große Leſerzahl iſt ſie imſtande, die koſtſpieligen 
wertvollen Verſicherungen, nämlich die Transport-, Einbruch⸗ und Diebſtahlverſiche 
neben der Haftpflichtverſicherung ihren Leſern zu bieten. 

Ein vierter Punkt! Viele Anfragen beziehen ſich auf den Paſſus in den Verſicherm 
beſtimmungen, daß nur diejenigen Bienenſtände gegen Einbruchs diebſtahl verſichert 
die „in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenen Grundftüd ſtebe 
Ein großer Verein z. B., der ſich dieſer Tage der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ anſch 
wünſchte den Begriff „Einbruchdiebſtahl“ näher definiert zu ſehen mit 
Begründung, daß doch viele Imker entweder wandern oder ihren Bienenſtand weiter 
fernt von ihrem Haufe ſtehen haben. Unſer Syndikus hat nach Prüfung der Rechts, 


— 18 — 


em Bienenzüchterverein folgendes erwidert, was wir hiermit allen unſern Leſern zur 
nainis bringen, damit fie in ihrem eigenſten Intereſſe die nötigen Schutzmaßregeln an 
em Bienenſtand treffen. 


„Bez. Einbruchdiebſtahl iſt neben dem allgemeinen Einbruchs begriff des 
Strafgeſetzbuches für Imker eine weſentliche Erleichterung geſchaffen 
worden. Es genügt jede Sicherung des Bienenſtandes, d. h. alſo Drahtzaun, 
Holzzaun, Hecke, Graben dicht an oder hinter dem Hanſe, es genügen ſogar 
vier Pfähle, die mit einem Stacheldraht verbunden ſind. Auch auf Wande⸗ 
rungen oder bei Lagerung, z. B. in der Heide, iſt dann das Riſiko gedeckt, 
wenn mehrere Bienenftöde mit angenagelten Brettern fo befeſtigt find, daß 
eine gewaltſame Loslöſung der Bretter eintreten muß, um die Beuten oder 
Körbe einzeln fortzuſchaffen. Kurz geſagt: es iſt eben irgendeine Siche⸗ 
rung nötig, damit dem Dieb der Umſtand, daß er einbricht', zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht wird, und er den einzelnen Stock nicht ſofort umfaſſen 
und mitnehmen kann. Bei in der Heide ſtehenden Wanderwagen ift, da fie 
verſchloſſen find, der Begriff der Sicherung von allein gewahrt! In der 
| Praxis haben ſich auch in dieſem Punkte keinerlei Schwierigkeiten ergeben.“ 
Wir bemerken dazu, daß eine ſolche „Sicherung“ des Bienenftandes überhaupt ſich 
ſelbſt verſteht und im ureigenſten Intereſſe jedes Imkers auch dann liegt, wenn er nicht 
einer Verſicherungsgeſellſchaft oder durch eine Bienenzeitung ausdrücklich verſichert iſt. Sein 
ntum zu „fichern“ und dadurch als ſolches zu kennzeichnen, ift Pflicht eines jeden, heute 
denn je. Keine Verſicherungsgeſellſchaft der Welt kann von dieſer Bedingung abgehen. 
| fein Fahrrad läßt man z. B. nicht ungeſichert auf der Straße ftehn. Einen Bienen⸗ 
der unfer Teuerſtes enthält, erft recht nicht. Willſt Du Dich alfo „verſichert fühlen“, 
t Imke r, dann arbeite der Verſicherungsgeſ k llſchaft dadurch vor, daß Du die kleine Mühe 
die ger ingen Koſten auf Dich nimmſt, Deinen Bienenſtand in der oben gekennzeichneten 
e zu „ſichern“. Erfolgt der „Einbruch“ dennoch, dann iſt er als ſolcher erwieſen, und 
Berfiherungsge: ellſchaft wird unter allen Umſtänden den Schaden decken. 
Ein fünfter Punkt. Da kam kürzlich eine Anfrage, ob auch bezüglich der Haftpflicht⸗ 
berung zu fordern iſt, daß der Bienenſtand auf einem „eingezäunten, alſo verſchloſſenen 
ditück ſtehen müſſe. Dieſe Frage beweift, welche Unklarheit über das Weſen der ver- 
jenen Verſicherungen in weiten Kreiſen der Bevölkerung noch vorhanden iſt. Wir haben 
Einſender erwidert, daß vom Standpunkte der Haftpflichtverſicherung allein aus bes 
tet ſich die oben gei ſchilderte „Sicherung“ des Bienenſtandes natürlich nicht nötig machen 
e? Denn gegen die Folgen der geſetzlchen Haftpflicht iſt nicht der Bienenſtand, 
ern der Bienenhalter verſichert. Und da unſere kleinen Freunde, die Bienen, Flügel 
und über jede Einzäunung hinwegfliegen können, fo kann die geſetzliche Verpflichtung, 
einen durch die Bienen verurſachten Schaden zu haften, für den Imker, dem die Bienen 
en, auch dann eintreten, wenn der Bienenſtand mit einer hohen und ſoliden Mauer ein- 
nt ift. U berlege alfo exit, lieber Imker, eh' Du fragſt, was ſich jeder logiſch denkende 
ſch von ſelbſt beantworten kann. Daß unter Umſtänden auch aus der geſetzlichen Haft⸗ 
t dem Imker großer Schaden, z. B. lebenslängliche Rentenzahlungen erwachſen können, 
if möchten wir beſonders hinweiſen. Deshalb haben wir ja auch die Haftpflichtverſicherung 
m unſere Verſicherung aufgenommen. 
Und nun noch ein letzter Punkt: Hat es bei Dir gebrannt, iſt bei Dir eingebrochen 
en, haft Du Deinen Schaden durch die Ortsbehörde beg’aubig:n lafen und vorſchrifts mäßig 
uns angemeldet, dann zweifle nicht an der Zuverläſſigkeit unſerer Verſicherungs⸗ 
nijation, wenn Du nicht am andern Tage ſchon Dein Geld in Händen haſt. Denn 
Regulierung des Schadens erfordert Zeit. Die Verſicherungsgeſellſchaft kann nicht wegen 
geſtohlenen Schwarmſpritze einen Rechtsanwalt von Leipzig nach Henterpommern ſchicken. 
würde zu viel Verwaltungsſpeſen verurſachen. Sie gibt den Fall, den fie von uns jamt 
Aufforderung, ihn zu regulieren, erhält, von ihrer Leipz ger Filialdirektion an ihre 
desd rektion weiter, die ihn wiederum mit der Aufforderung, den Fall zu prüfen, an die 
rinſtanz weiterleitet, die in der betreffenden Provinz des Deu.jhen Reiches, wo der 
denfall vorgekommen iit, anſäſſig ift, von wo dann der Fall an die Landesdirektion zurück⸗ 
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get. Dieſer Inſtanzenweg ift unvermeidlich. Und daß die Verſicherungsgeſellſchaft ein 
zur Prüfung des Yall.s hat, wirft Du ihr doch nicht absprechen können. Die 5 
Schadenfalles ift nö. ig und im übrigen auch eine ſelbſtverſtändliche Bedingung bei jeder Ben 
ſicherungsge ellſchaft. N 
Das eine aber bedenke immer, lieber Imker, wenn auch die Regulierung Deines Schaden 
falles fi) über 14 Tage oder 3 Wochen hinzieht, daß die „Leipziger Bienenzeitung“ Dein 
Intereſſen gegenüber der Verſicherungsgeſellſchaft vertritt und mit peinlich 
Gewiſſenhaftigkeit darüber wacht, daß die Verſicherungsgeſellſchaft ihren Verpflichtungen 
kommt. Wir ſtehen aljo im Bunde mit Dir, wir ſorgen für Dich, fo wie Du für Dei 
Bienen und werden das große Werk, das wir ins Leben gerufen haben und mit dem M- 
„Leipziger Bienenzeitung“ bis zum heutigen Tage einzig daſteht in deutſchen Landen, fo lam 
und jo treulich aufrechterhalten und durchführen, als es die Verhältniſſe geſtatten. Andere han 
geredet und geplant, wir aber haben gehandelt und die Tat vollbracht. Und Du, lier 
Imkerbruder, haſt es in der Hand, am Ausbau unſerer Organiſation mitzuarbeiten und! 
dadurch, daß Du ſie in immer weitere Kreiſe trägſt, immer leiſtungsfähiger zu geſtall 
zum Segen der deutſchen Imkerſchaft. | ee 


Die Königinnenzucht. * 
| Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. * 
(Schluß.) 4. Die künſtliche Vermehrung. 


Wer die Schwärmerei auf ſeinem Stande zu meiſtern weiß, wird die Zahl feiner Bi: 
jiġ nur langſam vermehren ſehen. Werden die Völker in leiſtungsfählger Verfaſſi 
erhalten, jo iſt das weiter kein Fehler; denn 10 gute Völker leiſten mehr als 20 Schwä 
linge. Im übrigen bieten uns das Ableger⸗ und Kunſtſchwarmverfahren die Mögliche 
nach Bedarf ſtärker zu vermehren, ohne daß wir, wie beim Schwärmen, zu jg.. 
von den Launen der Bienen abhängig find. Eines darf man jedoch dabei niemals vergeſſg 
Wollen wir Freude an den neugebildeten Völkern erleben, dann müſſen wir von vor nher! 
auf eine naturgemäße Zuſammen etzung der Gemeinſchaft bedacht fen. Sonſt kann $- 
Ableger oder der Kunſtſchwarm nicht gedeihen. Die Formel: Bienenvolk Königin 
Jungbienen + Ys Flugbienen muß uns ſtets gegenwärtig fein. Man ſoll deshalb an 
Maßnahmen erſt herantreten, wenn man begattete junge Königinnen 
Hand hat. Es geht wohl manchmal auch ohne fie, aber auf jeden Fall nur unter x 
ſelnd großem Zeitverluſt in der Entwicklung des neuen Volkes; denn es ift natürlich nif. 
gleichgültig, ob die Königin 3—4 Wochen früher oder ſpäter mit dem Brutgeſchäft begin 

Ferner muß man mit Rückſicht auf die weitgehende Arbeitsteilung im Bienen 
ſorgſam darauf bedacht ſein, daß alle Altersſtufen von Arbeitsbienen 
richtiger Miſchung vorhanden ſind. Wo ſich das vorübergehend nicht erreich 
läßt, muß man dem Volke durch entſprechende Pflegemaßnahmen über di 
Zeit hinüberhelfen. 

Führt man diefe Maßnahmen während oder wenigſtens noch gegen En 
der Schwarm und Haupfttrachtzeit durch, Jo hat man den unſchätzbaren Vortch 
daß die Natur mit hilft und die Völker ſicher winterſtändig werden. u 

Daß man nur von gefunden Völkern vermehren foll, ift eigentlich ſelbſtverſtänd lich. 

Bei Beachtung dieſer wichtigen Grundſätze macht die künſtliche Vermehrung 
Freude. Zwei Möglichkeiten kommen in Frage. 


A. Der Brutableger. 


Der Brutableger verdient in jeder Hinſicht den Vorzug. Die Gefahr einel 
Seuchenverſchleppung ift bei ihm am geringſten. Die etwa von Noſem 
oder Milben befallenen Flugbienen gehen wieder auf ihren alten Stock zurück. Die Faulbref 
freiheit läßt ſich vorher leicht feſtſtellen. Anfänger und erfahrener Imker könne 
ihn mit gleichem Erfolg bilden. Den geſchröpften Völkern ſchadet man eigentlich gar nicht! 
weil fie ja ihre Sammelbienen behalten. Der anfängliche Verluſt aller Flug 
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ienen ift allerdings ein Mangel des Brutablegers, doch tann man ihn durch ent- 
nechende Fütterung leicht ausgleichen. 

Die Geſetze der Neſtordnung bei der Anordnung der Waben in einem Stock 
beachten, iſt unerläßlich. Es geht nicht an, bruthaltige und brutfreie Waben wahllos 
niereinander zu hängen. 

Bei Berückſichtigung dieſer Vorbedingungen des Erfolges ſtellt das Verfahren ſelbſt 
ine ſonderlichen Anforderungen an unſere imkerliche Geſchicklichkeit (Leitſatz XXXIII, 1): 

) Während der Hauptflugzeit eines ſchönen Tages, wenn die meiſten Flug- 
men unterwegs find, entnimmt man einem oder mehreren Völkern 3—5 möglichſt gedeckelte 
n:waben ſamt allen anhängenden Bienen, aber ohne die Königin, hängt fie in einer 
mte nebft den nötigen futterhaltigen und mit Waſſer gefüllten Deckwaben vorſchrifts⸗ 
Big zuſammen. 

b) Nach 24 Stunden, wenn die meiſten Flugbienen auf ihren alten Stock zurüdgeflogen 
d. jet man eine junge begattete Königin nach dem ſchon beſchriebenen Verfahren zu. 

c) Den Zuſatzkäfig entfernt man nach weiteren 24 Stunden und füttert ſolange, bis 
gend Flugbienen vorhanden find. 

d) In dem Maße, wie der Ableger erſtarkt, erweitert man den Wabenbau und darf 
zum Herbſte auf ein winterſtändiges geſundes Volk rechnen. 

Dem Ableger durch Beigabe einer Wabe mit junger Arbeiterbrut oder mit einer 
edelten Weiſelzelle die Heranzucht einer Königin zu überlaſſen, ift wohl möglich, aber 
cher, weil die Königin auf dem Hochzeitsausfluge verlorengehen kann und jo das Volk 
jeden Fall zurüdbringt. 


B. Der Kunſtſchwarm. 


Der erfahrene Imker kam ſeinen Beſtand auch durch Kunſtſchwärme oder 
glinge vermehren. Er hat dabei gegenüber dem Schwarmbetriebe den Vorteil, 
ter das auch noch nach der Schwarm und Haupttrachtzeit tun und 
neuen Volke von vornherein eine Königin nad) feinem Geſchmack beigeben kann. Ohne 
teitſtehende Königin geht es jedoch überhaupt nicht. Wichtig ift 
richtige naturgemäße Bienenmiſchung, reichlich Jungbienen und genügend 
bienen. Aus einer Altersklaſſe von Bienen allein kann man keinen Kunſtſchwarm 
en. Die unvermeidliche Beigabe von älteren Flugbienen hat bei der Verbreitung der 
tmaſeuche und in anderen Ländern auch der Milbenſeuche allerdings gewiſſe geſund⸗ 
tliche Bedenken, doch vermindert fidh diefe Gefahr von Anfang Juni ab zufehends. 
= Bildung des Kunſtſchwarmes (Leitſatz XXXII, 2) geht in folgender 

vor ſich: 

a) Man überbinde die Mündung eines Korbes mit grobem Rupfen, verſtopfe das 
zloch, falls es vom NRupfen nicht verdeckt wird, mit Papier und paffe in das Spundloch 
ı aus ſteifem Packpapier mit Nadeln zuſammengeſteckten Trichter. In vieler Beziehung 
Kunſtſchwärmkäſten mit vergitterten Lüftungslöchern und loſem Deckel bequemer. 
b) In einen ſolchen Behälter fegt man, nötigenfalls auf der Waage, 3—4 Pfund mit 
jer angeſtäubte Bienen, die man einem oder mehreren Völkern entzieht. Stammen 
us verſchiedenen Völkern, ſo empfiehlt es ſich, ſie mit Meliſſen⸗ oder Thymianwaſſer zu 
uben, damit fie ſich friedlich vereinigen. Um alle Altersſtufen von Bienen 
wilden, darf man die Bienen nicht nur, wie es gern geſchieht, aus den Honigräumen 
ehmen, ſondern muß vor allen Dingen auch auslaufende Brutwaben des Brut- 
nes abfegen. Dabei hat man natürlich genau darauf zu achten, daß man die 
nigin nicht mit in den Korb befördert. 

c) Dann ſtaucht man die Bienen im Sammelbehälter zuſammen und ſtellt ihn für 
Stunden auf ein paar Latten in den Keller, nachdem man ein mit Zuckerlöſung 
lites und mit Leinenſtoff überbundenes paſſendes Einmachglas in das Futterloch geſteckt 

Mit einem Kunſtſchwarmkaſten verfährt man ähnlich. 

d) Nach 2—3 Stunden ſtaucht man die Bienen auf den Verſchlußrupfen herunter, 
ni das Futterglas ab und hängt die zuvor in einen Zuſatzkäfig unter Zuckerteigverſchluß 
ertte junge begattete Königin mittels eines Drahtes durch das Futterloch in den Korb 
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ſetzt das Futterglas wieder auf und ſteckt die Geſellſchaft wieder, wie das erſtemal, u 
Dunlelarreſt. Mit dem Kunſtſchwarmkaſten macht man das ebenſo. 

e) Nach 24—36 Stunden ſchüttelt man den Kunſtſchwarm in genau der gleichen Wa! 
wie einen Naturſchwarm am Abend auf Mittelwände in eine Beute. 

Bei ſorgfältiger weiterer Pflege wird man auch an einem Kunſtſchwarm feine Fren 
erleben. 


Die künſtliche Befruchtung der Königin. 
Von Theodor Weippl, Zeiſelmauer. 


Das Problem, die bei etwas ungünſtigem Wetter oft ſo verluſtreichen Befruchtung 
ausflüge der Königin durch die künſtliche Befruchtung zu erſetzen, das feit 70 Jahren e 
die verſchiedenſte Weiſe zu löſen verſucht worden ift, ſcheint nun doch mit einem wenigite 
teilweiſen Erfolge gelöſt worden zu ſein. 

Sollte die künſtliche Befruchtung je einmal aus dem Stadium der Laboratoriun 
verſuche in die Praxis übergehen, ſo fragt es ſich, welche Vorteile haben wir davon 
erwarten 1. für die Praxis und 2. für die Wahlzucht unſerer Bienen? | 

Zu 1. In der Zucht unſerer Haustiere ift die künſtliche Befruchtung ſchon viel 
verſucht worden. Aber außer in der Fiſchzucht, insbeſondere der Forellenzucht, wo 
künſtliche Befruchtung der Eier genau in der gleichen Weiſe erfolgt wie die natürliche, 
fie über das Stadium der Verſuche nicht hinausgekommen, da die Ausführung umſtänd 
und der Erfolg weitaus unſicherer iſt, als wenn man die Sache den betreffenden * 
ſelbſt überläßt. 

Das gilt in noch weit höherem Maße auch von den Bienen. 

Auf der Wanderverſammlung 1927 zu Leitmeritz berichtete W. Wankler über | 
diesbezüglichen Verſuche, die nicht beſonders befriedigend ausfielen, denn ſonſt wäre er’ 
feiner Methode ſchon früher an die Oeffentlichkeit getreten. Abgeſehen davon, daß 
bisher nur gelungen iſt, einen Teil der der Operation unterzogenen Weiſel mit Erfo 
befruchten, abgeſehen davon, daß auch bei dieſen wenigen die Befruchtung nicht von dam 
dem Erfolge war, ſondern fie budelbrütig wurden, ift die Sache auch ungemein zeitraubl 

Nehmen wir als Beiſpiel einen Stand von 100 Völkern. Davon fallen in e 
mittleren Schwarmjahre 50 Bor- und etwa 20 Nachſchwärme; außerdem müſſen von 
100 Weiſeln in jedem Jahre etwa ein Drittel durch junge erſetzt werden, es wären 
jährlich rund 100 Weiſel zu befruchten. Rechnen wir für das Ausfangen derſelben, 
machen auf dem Operationsſtuhl, Füllen der Befruchtungsſpritze, Freimachen und Wi 
zuſetzen der Weiſel nur ½ Stunde Zeit, ſo benötigen wir hierzu 50 Stunden und bei 
täglichen Arbeitszeit von 8 Stunden volle 8 Tage, wo von früh bis abends für nichts ande 
Zeit bleibt, als einen Weiſel nach dem anderen zu befruchten. Zu einer Zeit der Hódi 
Entwicklung unſerer Bienen, wo das Einfangen der Schwärme, das Einſchlagen der 
die Raumerweiterung, das Verhüten der Nachſchwärme, die Honigentnahme ufw. 


Die Bienenſtände aller unſerer Bezieher 


welche in Deulſchland in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenem Grundſtück ftehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Transportſchäden (Feuer, Einbruchsdiebſtahl uſw.) verſiche 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt find, 


| ferner gegen gejegliche Haftpflicht 
in der Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perſonen en - Ereigt 
und 5000 M. für ein Sagen eien . 
Schadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubi elden. 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt wi 3a blung des Be 3 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Bezugsgeldes im eigenen Inkereſſe des Imlers. 
Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig⸗N., Täubchenweg 26. 
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Arbeitszeit derart in Anſpruch nehmen, daß man ohne Mitarbeit eines Gehilfen kaum 
it fertig werden kann! Ueberläßt man aber die Befruchtung, wie bisher, dem natür⸗ 
n Wege, dann genügt die abendliche Kontrolle der betreffenden Völker beim Flugloche, 
ſofort die weiſellos gewordenen Stöcke herauszufinden und ihnen durch Beiſetzen einer 
en Königin oder reifen Weiſelzelle zu helfen. 
Als in der „Nördlinger Bienenzeitung“ 1880, Nr. 3/4, berichtet wurde, daß wieder 
al in Amerika die künſtliche Befruchtung gelungen wäre, ſchrieb Ludwig Huber 
w Nr. 19: „Ich frage, wozu dieje Kunſtbefruchtung, wenn ſie wirklich kein Humbug 
? Ich könnte keine Bienenzucht mehr betreiben, wenn ich den Befruchtungszwang auf 
amerikaniſche Art betreiben müßte. Zu ſolchen Künſteleien hätte ich einfach die Zeit 
! Nun ihr Bienenzüchter Deutſchlands und Oeſterreichs! Wer hat Luft und Zeit, 
zucht nach der epochemachenden amerikaniſchen Erfindung zu betreiben?“ 
Und nun 2.: Welchen Wert hat die künſtliche Befruchtung für die Wahlzucht, für 
Verbeſſerung der Bienenraſſe, für die Erzielung neuer „beſſerer“ Varietäten? Es ift 
tig, durch die künſtliche Befruchtung hätten wir es in der Hand, genau ſo wie bei der 
hhlzucht unſerer Haustiere, die Königin eines beſtimmten guten oder ſehr guten Stammes 
einer Drohne eines anderen vorzüglichen Stammes zu kreuzen, um beſonders gute und 
sihenswerte Eigenſchaften zu feſtigen. 
Das, was heute durch Belegſtellen mit allen ihren Umſtändlichkeiten und Beſchwer⸗ 
kiten doch nicht mit Sicherheit erzielt werden kann, wäre durch die künſtliche Befruch⸗ 
g möglich. Aber leider, was bei anderen Tieren möglich iſt, die vorherige ſorgſame 
swahl und Erprobung der zu paarenden Tiere, das iſt bei den Bienen ein Ding 
Unmöglichkeit und wird und kann nie ermöglicht werden! 
Der richtige Wahlzüchter, ſei es nun in der Geflügelzucht oder in irgendeiner anderen, 
derſt dann ein männliches und weibliches Tier zuſammen paaren, wenn er jedes derſelben 
ker daraufhin erprobt hat, daß fie auch wirklich Träger der gewünſchten 8 
‚und ſichere Vererber derſelben. 


Eine Henne, die im Jahre 200 oder 250 Eier legt, wird dieſe Eigenſchaft ganz ſicher 
der auf ihre Nachkommen vererben, aber durchaus nicht auf alle, ſondern nur auf 5, 10, 
oder 20 Prozent; fie wird fie auf vielleicht 30 oder 50 Prozent vererben, wenn der Hahn, 
dem ſie gepaart war, ein guter Vererber, ein ſog. Eierhahn war, d. h. von einer 

»Eier⸗Henne abſtammte und dieſe Eigenſchaft auch gut vererben kann! 

Ob nun beide Tiere gute Vererber ſind, das muß erſt durch vorherige Zuchtverſuche 
robi werden. Dazu gehört Zeit, mindeſtens 2 Jahre, bei anderen Haustieren, z. B. 
n Rinde, mehrere Jahre. 

Eine derartige Erprobung ift ſelbſtverſtändlich bei unferen Bienen ausgeſchloſſen, denn 
Königin wird nur einmal im Leben befruchtet, die Drohne, wenn ſie ihre Lebens⸗ 
zabe erfüllt hat, iſt tot! Eine Zuſammenſtellung von Paaren auf Grund vorheriger 
robung ift unmöglich. Wir müſſen Drohnen verwenden, deren Vererbungsfähigkeit wir 
| lennen, die, wenn fie auch aus dem beiten Dröhnerich ſtammen, noch lange nicht gute 
erber der guten Eigenſchaften des Stammes ſein müſſen. Ja, noch ſchlimmer: Die Natur 
r trifft eine gewiſſe Auswahl unter den Drohnen, zwar nicht bezüglich der Eigenſchaften 
nmelfleiß oder Sanftmütigkeit u. dgl., wohl aber bez. körperlicher Tüchtigkeit; 
von 100 oder 200 Drohnen, die der ausfliegenden Königin brünſtig in die Lüfte 
en, erreicht nur die befte, ausdauerndſte Fliegerin die flinke Königin, die weniger 
glichen bleiben zurück! 

Freilich auch der Amerikaner Watſon trifft unter den Drohnen eine Auswahl: er 
jie ſich am Fenſter abkrabbeln, und die am längſten aushält, muß den, Befruchtungs⸗ 
hergeben. Ob das wirklich die kräftigſte, ausdauerndſte iſt? Vielleicht iſt ſie die 
iemſte, faulſte, oder eine matte, die ſich mit der Krabbelei nicht ſonderlich bemühte 
ſich daher am wenigſten zu Tode krabbelte. 

Menſchenkunſt und weisheit mit aller ihrer Findigkeit reicht lange nicht an die 
ichen Mittel, die die Natur wählt, um ihre Zwecke zu erreichen! 

Die künſtliche Befruchtung der Weiſel aber iſt weder von wirtſchaftlichem noch 
züchteriſchem Werte! 
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Vorwärts! 


Von Erich Koch, Wildberg (Pommern). 


Unter dieſem Rufe fordert Herr Mutz in der Mainummer der „Leipziger“ die Scha 
von Bienenzuchtſtationen, um mit ihrer Hilfe die planmäßige Wahlzucht mit allen 
zeitlichen Mitteln auf großzügiger Grundlage mit ſtaatlicher Hilfe ausführen zu kr 
Dieſe Forderung hat viel für ſich. Im folgenden ſei es mir geſtattet, dieſe Frage ei 
mit den Augen eines Kleinimkers betrachten zu dürfen. Gewöhnlich ſteht ja der Kleini 
in der Bewertung ſeiner imkerlichen Fähigkeiten auf der gleichen oder nur wenig hö 
Stufe als der ſogenannte Bienenhalter, leider oft zu Unrecht. Die Tatſache, da 
Führer der Bienenzuchtbewegung dem Beamtentum und beſonders dem Lehrer 
angehören und daß die heutige Bewegung ſich kennzeichnet durch Pavillonſtände, König. 
zucht uſw., berechtigt noch lange nicht, über die Kleinimker, die dieſe Sachen nicht mitm 
nicht mitmachen wollen und vor allen Dingen nicht mitmachen können, gering 
zu urteilen. 

Wir Kleinimker können dieſe Bewegung nicht mitmachen, es fehlt uns an Zei 
Geld, an Bienenvölkern (Klein imker). Unſere Hauptaufgabe beſteht darin, 
Bienen ſachgemäß zu pflegen (zu halten) und möglichſt viel Honig aus unſeren we 
Völkern zu ſchleudern. Wir haben aber keine Urſache, der ganzen Wahlzuchtbewel 
ablehnend gegenüber zu ſtehen, wenn wir auch zurzeit nicht daran mitarbeiten können. 

Herr Mutz fordert als neue Grundlage der Wahlzucht die Menge, die Maſſe. ' 
Menge, die zuſammengefaßte, organiſierte Menge bildet überhaupt die Grundlage; 
Fortſchrittes in der Bienenzucht. Schon für den einzelnen Imker ift die Honigmenge 
Antrieb ſeiner ganzen Bienenwirtſchaft. Für unſeren Kampf für den deutſchen Honk 
wieder die Menge des deutſchen Honigs das Ziel. — Haben wir den deutſchen 
einmal im Kampf gegen den Auslandhonig durchgeſetzt, dann kann der errungene & 
nur gehalten werden, wenn wir den deutſchen Honig auch in ſolchen Mengen haben, 
wir allen Anſprüchen genügen können. 

Zur Erzeugung dieſer Honigmengen gehören viele Bienenvölker — Vermehrung der S 
anzahl auf den einzelnen Ständen, beſonders auf den Kleinſtänden. Ja, auch wir we 
gerne vermehren, ſoweit es unſere freie Zeit erlaubt. Da aber dieſe freie Zeit in 
Hauptſache die Ausdehnung unſerer Kleinſtände beſtimmt, fo fordern wir hierzu einft 
ſchnell zu bedienende Wohnungen, keine Kunſtbeuten, und in dieſe einfachen Beuten, es 
und darf auch der alte, ehrwürdige Korb fein — aber einen Kaften mit Honigrah 
muß er haben —, in diefe einfachen Beuten wünſchen wir uns unſere guten Bienenvöller. 

Woher fie kommen, d. h. auf Grund welcher Wah zucht, Käniginnenzudt und ande 
Zucht ſie entſtanden ſind, das mag uns gleich ſein. Für uns iſt allererſte Hauptſache 
Honig. Wir können nicht Königinnen züchten, keine Edelſtämme entſtehen laffen, i 
wir wollen und können Bienen pflegen und halten, wir können natürlich imkern. 

Wohin nun die Wahlzucht in ihren ſicher wertvollen Beſtrebungen gelangen u 
das muß die Zukunft ja lehren. Wir Kleinimker wollen gerne ſolche Bienenzudtitatio 
fordern und fördern helfen, wenn dadurch unſere Völker auf unſeren 8 leiſtun 
fähiger werden können. 

Wenn die Wahlzucht unſere Biene verbeſſern kann, dann wird der Kleinimker ge 
für ſeine weiſelloſen Völker die Erſatzköniginnen bei der Bienenzuchtſtation kaufen, er a 
gern auch ſeine Standlücken durch Muttervölker und Schwärme aus der Bienenzu 
ſtation ausfüllen, wenn dieſe Völker und Schwärme und Königinnen halten, was ih 
nachgeſagt wird, und wenn fie ohne Phantaſiepreiſe zu erhalten find. Damit ift alles ge 
was der Kleinimker ſich von den Zukunfts⸗Bienenzuchtſtationen wünſcht. 


Die 1 Ausſtellung des Thüringer Imkerverband 
in Eiſenach am 28., 29. und 30. Juli 1928. 


Nur wenige Wochen trennen uns von der gro: ſtellung zu dem zu machen, was fie fein fol: 
ßen Thüringer i e Ausſtellung. muſtergültige Fachausſtellung, Tage der fehi: 
Der Ortsverein ift in Verbindung mit dem Vor- Weiterbildung, Tage der Erbauung und Erho: 
ſitzenden des Verbandes eifrig bemüht, die Aus. Die landſchaftlichen Schönheiten Eiſenach⸗ 


le Be deutung dürfte manchem Imker⸗ 
1 fein, die agung zu befuchen. 
mit 45 000 Einwohnern liegt 
weſtlichen Ausläufern des Thüringer Wal- 
Ar der weltberühmten Wartburg, 
liger Gralsburg. Sie iſt das be⸗ 

keziel Mitteldeutſchlands, alljährlich von 
faujenden von Fremden beſucht. Das 
brachte allein nahezu eine Million 
zu kürzerem oder längerem Aufenthalt 


günftig Eiſenbahnlage an den Hauptlinien 
Frankfurt, Köln⸗Kaſſel⸗ a N Dresden 
amburg en = Nürnberg = ünchen, die 
; hlid önheit des Naturparkes, in den 
e 8 ijt, die weiten Wälder, die grü- 
„die Bergeshöhen, die Felsgruppen und 
die Heilkraft ihrer ſeit 1552 bekannten 
Nogin⸗Karolinen⸗Quelle, die würzige Luft, 
ilojen Erholungſuchenden Heilung und Er- 
bringt, das charakteriſtiſche Bild einer 
ereignisreicher Geſchichte, vor allem 
eindrucksvolle Reiz der ſchönſten der deut⸗ 
telc * Burgen, der Wartburg, ma⸗ 
zu dem, was es heute ijt, zu einer 
gaſtlichen Stadt, zu dem Glanz⸗ 
ir gens, zu einem Wallfahrtsort der ge⸗ 
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An alle deutſchen Imkerfreunde ergeht hiermit 
der Ruf: Beſucht die 8 Fachausſtellung; 
es werden Tage des auens, der Freude, der 
Erbauung und der Erholung ſein! 

Von dem reichhaltigen Programm, das in ſeiner 
Vollſtändigkeit in der nächſten Nummer dieſer Zei⸗ 
tung erſcheint, ſei heute hervorgehoben: Vorträge 
erſter Imkergrößen, eine Wartburgbeleuchtung, 
eine ſachkundige Haben durch die Räume der 
Burg durch den Burgenfahrer und Kunſthiſtoriker 
Nebe und Beſuch der ſchönſten Punkte der Um⸗ 
gebung. 

Bei dem großen Intereſſe, das man ſchon fetzt 
der Veranſtaltung entgegenbringt, iſt dringend zu 
raten, recht bald die Anmeldung zu vollziehen. Die 
Beſucher dürfen gewiß ſein, daß bezüglich des Un⸗ 
terkommens wir allen Anforderungen, auch be- 
züglich des Preiſes, genügen können. Haben ſich 
doch eine ganze Anzahl Gaſthäuſer und Hotels ver⸗ 
pflichtet, die Teilnehmer der Tagung zu einem er- 
mäßigen Preiſe, aufzunehmen. Wir ſind rg 
jedem einzelnen mit ſeinen Anſprüchen gerecht zu 
werden. 

Schon heute ſei es uns vergönnt, allen, die die 
Ausſtellung zu beſuchen gedenken, ein herzliches 
Willkommen zuzurufen! 

Der Bienenzuchlverein Eiſenach und U Er 

J. A.: A. Goepel, Eiſenach, Grabenta 
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Auf nach dem alten Köln am ſchönen Rhein! 


Inmker⸗ und Bürgerſchaft rufen uns freudig nach der alten Rheinmetropole zur 
Tagung des Deutſchen Imkerbundes ſowohl als auch zur 66. Wanderverſamm— 
lung der Imker deutſcher Zunge in den Tagen vom 3. bis 7. Auguſt 1928. 


Die Verbeſſerung 


e Feine betrübende Tatſache, daß unſere 
enzucht hauptſächlich infolge der letz⸗ 
hervorgerufen durch ungünſtige 

Altniſſe, zum Teil auch durch die zei- 
e weiter Kreiſe der Imker⸗ 
einen erheblichen Rückgang aufzuweiſen hat. 


der Bienenweide. 


Von Stadtinſpektor Köppen, Duisburg-Meiderich. 


Der Mittel und Wege, unſere Bienenzucht wieder 
einem neuen Aufſtieg allmählich Me eig 18 füh- 
ren und ihr die gebührende Stellung ahmen 
unſerer Voltswirtſchaft einzuräumen, gibt es viele. 
Sie ſind zum Teil auch in den Bienenzeitungen 
mehrfach erörtert 1815 38 gie nach die⸗ 
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fer Richtung hin einen durchſchlagenden Erfolg 
auf die Dauer zu erzielen, iſt es er die Frage 
der Verbeſſerung unſerer Bienenweide, die von ganz 
eminenter Bedeutung iſt. Ihr wird, das muß leider 
konſtatiert werden, ſeitens der Vereine noch viel 
u wenig Beachtung geſchenkt. Gerade hier bietet 
ſich ur Zeit ein dankbares und ſegensreiches Feld 
der Betätigung. Durch das enorme Anwachſen des 
Verkehrs auf den Landſtraßen infolge der moder⸗ 
nen Verkehrsmittel, ſind die Behörden zur Ent⸗ 
laſtung derſelben gezwungen, neue Verbands⸗ oder 
Autoſtraßen anzulegen, die vielfach ge lant oder in 
Aprona begriffen find. Bedauerlicherweiſe muß 
man die Wahrnehmung machen, daß a neuen 
Straßenzüge wohl mit Platanen, Birken, Pappeln, 
nicht aber mit honigenden Bäumen bepflanzt wer⸗ 
den. Hier muß rechtzeitig der Hebel angeſetzt wer⸗ 
den. Die Vorſtände der Zweigvereine, Kreisver⸗ 
bände und Hauptvereine müſſen mehr denn je durch 
entſprechende Eingaben und den ſonſtigen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln, nicht zuletzt aber durch 
perſönliche Rückſprache ihren game Einfluß geltend 
zu machen verfuchen und bei den Gemeinde-, den 
Kreis⸗ und Provinzialverwaltungen, ferner bei 
den Neichsbahnverwaltungen und fo weiter darauf 
17 daß durch Bepflanzung der Straßen, 

ahnböſchungen, Schrebergärten uſw. mit honigen⸗ 
den Bäumen, Sträuchern und Kulturpflanzen zur 
Hebung und Förderung der heimiſchen Bienenzudht 
beigetragen wird. Mit beſonderer Freude konnte 
ich in den letzten Tagen feſtſtellen, daß gerade am 
unteren Niederrhein, 5 in den Kreiſen 
Mörs und Cleve, nach dieſer Richtung hin vorbild⸗ 
lich gearbeitet wird. Dieſe meine Feſtſtellungen 
gründen ſich auf Berichte, die ich in der letzten Zeit 
einer größeren Tageszeitung zu entnehmen Gele⸗ 
genheit hatte. Wahrſcheinlich im Januar oder Fe⸗ 
bruar nächſten Jahres dürfte die neue Verbands⸗ 
ſtraße Cleve —lledem, die den Süden des Kreiſes 
Cleve mit dem Norden verbindet, und die einen 
Koſtenaufwand von einer Million erforderte, dem 
Verkehr übergeben werden. Eine wichtige Frage 
war es, mit welchen Bäumen die Straße bepflanzt 
werden ſollte. Man hatte fih zunächſt zur Ans 
pflanzung von Pappeln entſchloſſen und k 58 000 
Mark für 12000 junge Pappeln vorgeſehen. Mit 
Recht aber wies die Landwirtſchaftskammer in 
Bonn auf das allgemeine große Pappeln und 
Ulmenſterben am Niederrhein hin, warnte vor 
einer neuen Anpflanzung, empfahl dagegen aber 
die Anpflanzung von Obſtbäumen. Zum Beweis 
der Wirtſchaftlichkeit des Syſtems, Laubhölzer der 
Gemeindeſtraßen gegen Obſtbäume aus zuwechſeln, 
wurden z. B. die Miſchobſtallee von Cleve nach 
Emmerich und die Kirſchenallee von Kalkar nach 
Till⸗Moyland angeführt, die beide recht gute Jah⸗ 
reserträgniſſe ee haben. Neben der För⸗ 
derung der Bienenzucht und des Obſtbaues werde 
auch durch die Anlegung von Obſtbeſtänden im 
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Zuge der Gemeindeſtraßen der landwirtſcheftl 
Charakter des Niederrheins nach Möglichten 

wahrt. In dieſem Sinne beſchloß die Verwaltz 
denn auch an der Straße Cleve—lledem die W 
pilangung von Obſtbäumen ſtatt Pappeln. 6 
unterliegt keinem Zweifel, daß in den ausgeiß 
chenen Induſtriezentren eine Bepflan e 
Straßenzüge mit Obſtbäumen nicht in Frage h 
men kann, bier ift aber eine Anpflanzung $- 
Linden und Ahorn erfolgverſprechend. Weiter - 
es eine zwingende Notwendigkeit, daß hinſich 
der Bedeutung der Bienenzucht für unſere geſe 
Volkswirtſchaft in weiten Kreiſen des es 
ſtändnis geweckt und aufklärend gewirkt wird. 1 
muß immer wieder feſtſtellen, daß allenthalben 
große Unkenntnis Fr dieſem Gebiete vorher 
Die Veranſtaltung öffentlicher Vorträge, vorn 

lich in den Gartenbau- und Kleintier zuchtverei 
den landwirtſchaftlichen Kaſinos uſw., verſpri. 


— 
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hier den gewünſchten Erfolg, wenn dabei die 
pflanzung von honigenden Bäumen, Strär 
und Pflanzen empfohlen wird. Die koſtenloſe .. 
gabe von Samen an die einzelnen Mitglieder 
dabei ins Auge zu ſaſſen. Ein treffendes Ben. 
05 meinen Fingerzeig gibt mir ein vorliege 
ericht, den ich hier im Auszuge den Leſern 1. 
vorenthalten möchte. Der Obſt⸗ und 
verein für Bierbaum und Umgegend hielt in 
mühle eine große Verſammlung ab, in der 9 
obſtbau⸗Wanderlehrer Viehweg einen längeren ®: 
trag hielt über die Befruchtung der Obftbaumt 
an Hand von ſehr leicht e Ueberf 
tafeln. Einleitend wies der Redner auf die gr 
Erfolge der Rheinberger Ausſtellung hin. Im 
tereſſe der apma Volkswirtſchaft müſſe der J. 
terei gerade bezüglich des Obſtbaues mehr Bel: 
tung beigemeſſen werden als bisher. Hier 
ſich den Stadt⸗ und Gemeindeverwaltungen 
beſonders wichtiges Feld, da fie ja durch An 
von Grünflächen und Bepflanzen der Straßen 
Gelegenheit hätten, den berechtigten Wünſche 
Imker nachzukommen: Der Vortragende bed 
es auch febr, daß die ausgezeichnete Trachtpft 
der Buchweizen, hier am Niederrhein fozi 
gänzlich ausgeſtorben fei. Dann vera | 
der Redner den Rückgang der Imkerei mit % 
und trat entſchieden für eine Förderung der Y 
nenzucht ein. An den Vortrag ſuch . 
ergiebige Ausſprache an, in deren Verlauf Saag 
und Obſtbäume beſtellt wurden. | 
Wenn überall in diefer Weiſe für die Bel: 
der Imkerei eingetreten und in der von mir 
gefhlagenen Weiſe mit allem Nachdruck bei 
ehörden dafür eingetreten wird, ſo bin ich 
bewußt, daß der Jeitpunkt nicht mehr fern lie 
wird, wo auch die Entwicklung und Förde 
der Bienenzucht fih wieder in aufſteigender 2 
bewegen wird zum Wohle unſerer Volkswirt 
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Von Edgar Boedicker, Achdorf (Baden). 


Auf dem Honigmarkt herrſchen zurzeit Zuſtände, 
die jeder Beſchreibung ſpotten. Schuld daran iſt die 
mangelhafte kaufmänniſche Erziehung der Imker. 
Viele Imker (leider noch nicht alle!) verſtehen es ja, 
Honig zu erzeugen, aber ſobald es an den Verkauf 
geht, verſagen die meiſten. In keinem mir befann: 
ten Imkerbuch iſt die Frage nach dem Verkauf des 


Honigs ausführlich erörtert, und auf den Bien 


kurſen glaubt man ebenfalls dieſe Frage ve 
läſſigen zu können. Auf der andern Seite retri 
fih die Hauptmaſſe der Imker aus Volkskreifen. 
notoriſch nicht rechnen, entweder nicht können 
nicht wollen. Würde man einmal die Frage der 
zeugungskoſten überall berückſichtigen, ſo 


Frage, wie der höchſt überflüffige, oft recht 
e Beutenſtreit, ſchon ſeit vielen Jahren ent⸗ 


t der Imker einmal eine gute Ernte gemacht, 
m er feine Ware gar nicht raſch und billig ge: 
loswerden. Die Folge ift die ſattſam bekannte 
ddrückerei, die fih ſelbſt dieſes Jahr wieder 
Iſt die Ernte aber ſchlecht geweſen, ſo ver⸗ 
man umgekehrt. So waren die beiden Som⸗ 
1926 und 1927 in Süddeutſchland recht ſchlecht. 
in meiner Gegend, in Südbaden, wurden in⸗ 
xien Richtpreiſe von verſchiedenen Vereinen 
jent, die bis zu 2,50 M. für das Pfund Honig 
Glas betrugen. Daß man mit Preiſen, die 
IM. ohne Glas hinausgehen, nur die Kunden 
ett, ift doch klar. 
ı eigentümlichften aber war die Erſcheinung, 
m früher hat beobachten laffen, daß recht 
mer überhaupt keinen Unterſchied zwiſchen 
und Kleinhandelspreiſen kennen. So paf. 
es einem Bekannten von mir, der feine Kun⸗ 
icht genügend mit eigenem Honig beliefern 
„daß man ihm aus Baden und Württemberg 
‚anbot, deſſen Preis zwiſchen 175 und 210 M. 
m Zentner ſchwankte. Dabei ſollte er ſelbſt⸗ 
dlich noch die Gefäße ſtellen und die Fracht 
en. möchte wohl wiſſen, was ſich die 
en dabei dachten. Zu welchem Preiſe hät 
Bekannter dann wohl verkaufen ſollen? 
der andern Seite erhielt er Angebote aus 
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Oſtpreußen für Preiſe zwiſchen 105 und 115 M. 
Als ich ſelber aber kürzlich in Freiburg einer Dame 
meinen Honig anbot, erzählte dieſe mir, ſie beziehe 
ihren Honig immer von einem Lehrer aus Oft- 
preußen, der ihr die 9⸗Pfund⸗Doſe für fage und 
ſchreibe 9 (neun) Mark poſtfrei verkaufe! Ich konnte 
mich davon überzeugen, daß der Fall keineswegs 
einzeln daſteht und daß es ſich offenbar um un⸗ 
tadelige deutſche Ware handelt. 

Diele Tatſachen zeigen einmal, daß man den Un- 
terſchied e Grop: und Kleinhandelspreis 
nicht kennt, zum andern, daß auf dem deutſchen 
n zurzeit eine völlige Anarchie herrſcht. 

aß dies dem flotten Abſatz förderlich iſt, kann ich 
nach meinen bisherigen Erfahrungen ganz und gar 
nicht behaupten. | | 

Was koſtet denn dem Imker der Verkauf eines 
Zentners Honig? Ich will annehmen, er habe ſeinen 
feſten Kundenſtamm, ſo daß er für Kundenwerbung 
nichts aufzuwenden Ben eſe Kunden mögen 
(wie es ja meift der Fall tft) auswärts wohnen. Er 
verſchickt feinen Honig in den Einheitsgefäßen des 
Deutſchen Imkerbundes. Verſchickt er nun feine 
Ware in 9⸗Pfund⸗Doſen, jo koſten die nötigen 
11 Stück 9,35 M. ſamt 8,80 M. für Porto. Nicht 
rechnen will ich die Umſatzſteuer, die Paketkarten, 
die Aufklebanſchriften, Briefpapier, Briefumſchläge, 
Rechmingsvordrucke, Etiketten, Plomben, Bad: 
papier und Bindfaden. Dies alles bedeutet zwar 
nur kleine Summen, will aber bezahlt ſein. Pack⸗ 


Klotzbeute des Herrn Juſtizinſpektor Pietzſch in Zörbig. 
Hergeſtellt aus der 500 Jabr alten „Schloßakazie“ ebendajeltft. Umfang 


des Stammes zirka 4 Meter. 


Der Beſitzer zeigt auf die Flugöffnung. 


papier und Bindfaden find in der Regel ohnehin im 


Haushalt vorhanden. 

Im allergünſtigſten Falle koſtet alfo der Vertrieb 
eines Zentners Honig 18,15 M. Nachnahme ver⸗ 
teuert den Spaß um 5,50 M. Beſtellen aber die 
Kunden nur 5⸗Pfund⸗Doſen, fo ſteigen die Koſten 
ſchon a „bei Nachnahme noch um weis 
tere 10 Mark. 

Die Arbeitszeit für das Verpacken muß man aber 
auch noch rechnen. Da muß der Honig abgefüllt und 
die Doſe verſchloſſen werden. Danach gilt es, die 
anung zu ſchreiben und den Betrag zu ver: 
buchen, die Paketkarte ſamt der a eanan 
müſſen geſchrieben werden. Danach gilt es, die oe 
in die 1 zu en und nach Bei- 
lage der in adreſſiertem Umſchlag befindlichen Rech⸗ 
nung und eines Werbeblattes ins Packpapier zu 
wickeln und nach Aufkleben der Anſchrift zu ver⸗ 
ſchnüren. 

Dieſe Arbeiten nehmen jedesmal etwa eine halbe 
Stunde in Anſpruch, ganz gleich, ob man ganze 
oder halbe Doſen nimmt. Die Verwendung von 
Eimern kürzt zwar wegen des Fortfalls der äußeren 
Umhüllung die Arbeitszeit etwas ab, verteuert aber 
den Verſand: 11 Eimer Mu 9 Pfund koften 10,34 M. 
ſamt 8,80 M. Porto. Hierzu kommen aber 1,50 M. 
Briefporto für die Rechnungen, die hier nicht bei⸗ 
gelegt werden können. Bei 5⸗Pfund⸗Eimern ſtellen 
ſich die Koſten auf 16 und 17,60 M. für Patet- 
porto und 3 M. 115 Briefporto, in Summa auf 
36,60 M., bei Nachnahme 10 M. mehr. 

Wir kommen a u dem Ergebnis, daß bet der 
Verwendung von 128 die Vertriebskoſten ſich bei 
Nachnahmeſendung auf 23,65 M. bis 39,40 M. 
ſtellen und daß wir eine Arbeitszeit von 11 bis 
20 halben Stunden, alſo von 57 bis 10 Stunden 
rechnen müſſen. Die vorhin ſchon erwähnten Klei⸗ 
nigkeiten bedingen abermals kleine Zuſchläge, und 
von ſelbſt laufen die Pakete ebenfalls nicht zur Poſt. 

Es leuchtet doch hiernach auch dem Dümmſten 
ein, daß allein ſchon wegen dieſer hohen Koſten und 
vielen Arbeit des Kleinverkaufs der Kleinverkaufs⸗ 

reis für den Honig um mindeſtens 40 M. höher 
ein muß als der Preis beim Verkauf in ganzen 
ennen, bei dem man alle die Mühe und Koften 
part. 

Mancher Imker verkauft auch wohl an- einen 
Ladenbeſitzer und ſieht dieſen gar wohl als ſeinen 

erſönlichen Feind an, weil er dem Imker nach 
[einer Meinung zu geringe Preiſe bewilligt. Lieber 
mkerkollege, haſt du dir ſchon einmal klargemacht, 
was ein ſolches Verkaufen bedeutet? Da ich per⸗ 
ſönlich kein Kolonialwarenhändler bin, noch jemand 
aus meiner Verwandtſchaft, kann mir niemand den 
Vorwurf machen, ich ſchriebe für eigene Zwecke. Ich 
gebe ohne weiteres zu, daß gar mancher nu) 
mann nicht ganz einwandfrei ift und dem Imker bie 
Preiſe über Gebühr zu drücken ſucht. Solche Leute 
gibt es aber überall, ſelbſt unter uns Imkern. Ich 
erſönlich kenne jedenfalls auch andere, die mehr 
ert auf gute Ware legen als auf Gewinne von 
100 und mehr Prozent, Leute, die lieber ſich mit 
K Gewinn begnügen und dafür mit aller⸗ 
eſter Ware handeln. 
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Man glaube doch ja nicht, ſolch ein ya 
brauche ſich bloß in den Laden zu ſtellen, und 
rend er müßig gehe, verkaufe fa 
von 0 und für eine ſol 
der Mann auch noch Bezahlung! In vielen % 
hirnen ſpiegelt ſich die Tätigkeit eines Le 
mittelhändlers auf diefe Weiſe wider. Daß 
unter ſolchen Umſtänden kein befriedigende; 
ſchäft macht, ift doch klar. Soll der Kleinh 
fih für unſere Ware intereſſieren, fo mi ja 
ihm auch einen Gewinn zugeſtehen, der ihn 
lohnend erſcheinen läßt. Verkaufen iſt überdie 
Kunſt, beſonders gilt dies vom Honig, deſſen! 
in der Regel auch der beſten Ware recht mihi 
gegenüberftehen. Man mache fih auch einma 


fate da von einer Kleinigkeit ab! Eine & 


Der Händler hat alfo intenſiv für uns zu or 
foll er uns unſern Honig verkaufen. Das wie 
unſern Honig nicht an den Kunden direkt 
verkaufen dürfen als der von uns belieferte 
ler, ſollte 1 eigentlich von ſelbſt verſtehen, f 
Mann nicht das Intereſſe daran verlieren, 
unſern Honig einzuſetzen. Trotzdem wird je- 
gen dieſe einfache Regel oft genug noch gef 

Gegen all diefe Uebelſtände anzukämpfen, i 
der allerdringlichſten Aufgaben der Verbändz 
leider wird ſie es noch auf lange hinaus 
Die Preisanarchie nur unter allen Umſtände 
en Auf der einen Seite müſſen die 


ebiete, wie f B. Oſtpreußen, ihren Honig ı 
leuderpreiſen hergeben. Der deutſche 
markt ift erfahrungsgemäß aufnahmefähig 
um derartige Qualitätsware auch zu angemg 
Meines Erachtens 
auch oſtpreußiſcher Honig nicht unter 15 $ 
9⸗Pfund⸗Doſe poſtfrei koſten, follen Schäden ı 
den werden. Ob He dehonig mit 10 M. die 9. 
Doſe nicht ebenfalls zu billig it? Mir un 
denn doch ſo ſcheinen. Wir können uns m 
mal den Luxus der Preisdrückerei eben 
leiſten, wie die in Süddeutſchland ſtellenwe 
liebte einſeitige Erzeugerpolitik. erkauſet 
aber an einen Händler, fo müſſen wir auch Y 
den Grundſatz vom leben und leben laffen N 
Gelingt es nicht, die heutige Preisanarch 
dem Honigmarkt zu beſeitigen (und ohne di 
arbeit eines jeden Imkers iſt dies unmögl 
iſt alle Arbeit, die der Imkerbund bisher fi 
ebung des Abſatzes getan hat, für die Ka 
weſen. Unbedingt nötig iſt es auch, daß die 
eine dem Honigvertrieb, feinen Koſten und N 
mehr Aufmerkſamkeit als bisher ſchenken ung 
Mitglieder entſprechend aufklären. | 


Preiſen aufzunehmen. 
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Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. 


Zur Förderung einer zeitgemäßen Biene 
5. Band 1927. — 


Rah etwa Jahresfriſt ift dem im vorigen Jahr- 
ge der „Leipziger Bienenzeitung“ angezeigten 
Ronde des „Jahrbuchs“ nun der fünfte gefolgt. 
ġ diesmal wieder ift die Drucklegung nur mit 
mieller Unterſtützung der Notgemeinſchaft der 
ichen ea rar möglich geworden. So hat 
auch die Imkerſchaft Urſache, ſich dieſer ſegens⸗ 
en e gu reuen. Aus der Knappheit 
verfügbaren Geldmittel erklärt ſich wohl auch, 
der 5. Band ſeinen Vorgänger an Umfang 
i erreicht (138 Seiten gegen 178). Die äußere 
sſtattung aber, die untadelig ift, hat in 
r Weiſe darunter gelitten. 
sh der Inhalt des neuen Bandes ift ganz 
kr Höhe: er ift nicht bloß zuverläſſig, ſondern 
anziehend und förderlich. Die Inhaltsangabe 
3 Hauptſtücke auf: 1. Der ſoziale Wärme⸗ 
halt der Honigbiene; 2. Bericht über die Tätig- 
der Landesanſtalt I Bienenzucht im Jahre 
; 3. Forttſchritte auf dem Gebiete der Bienen- 
und der Bienenzucht. 
e erfte Arbeit ſtammt wieder von dem ſchon 
lich bekannten Bienenforſcher Dr. Himmer 
t die Fortſetzung zu den im 4. Bande gegebe⸗ 
arlegungen des 1 über dasſelbe 
u. Während aber im 4. e gezeigt wurde, 
wr Wärmehaushalt im nicht brütenden 
roolte geſtaltet ift, woraus ſich zwanglos die 
iche Behandlung eines Volkes in der kal⸗ 
gloſen Zeit ergibt, wird nun im 5. Bande 
armehaushalt des brütenden Goms 
dolkes befchrieben und damit eine gute 
dlage gewonnen für einen andern Teil wich⸗ 
Arbeiten am Bienenſtande. Es iſt kaum mög⸗ 
aus der ler Alt d 8 Darlegung, zur 
zeichnun rer Art, ein Stück herauszugrei⸗ 
Sie muß ganz im „Jahrbuch“ ſelbſt nach⸗ 
n, tichtiger durchgearbeitet werden, wenn fidh 
oller Wert erſchließen fol Für nicht natur» 
iſchaftlich vorgebildete Leſer wird fie‘ wohl 
0 kaum vollkommen verſtändlich fein, weder 
halte noch der Faſſung nach. Das liegt in 
tatur der Sache und iſt daher kein Mangel. 
abſchließende Abſchnitt, „Zuſammenſaſſung“ 
drieben, der die Ergebniſſe bringt, iſt leichter 
ſaſſen. Einige Gedanken daraus feien darum 
angeführt. Die Körperwärme der Larve 
t bei Außentemperaturen von -+ 15—32° 
s nach oben ab; bei Außentemperaturen 
+ 37° Celſius nach unten. Bei Tempera- 
zwiſchen + 32° und + 37 Celſius, die alfo 
ws Optimum, die günſtigſte Temperatur für 
zrutentwicklung, herumliegen, ſtimmt die Tem⸗ 
ur der Larven mit dieſen Temperaturen 
rein. Dieſe Feſtſtellungen deuten hin auf 
änge einer Wärmeregulation der Larven 
ſich aus. Doch beeinfluſſen dieſe Regulations⸗ 
ngen der Brut wegen ihrer Geringfügigkeit 
Wärmehaushalt des brütenden Volkes nicht. 
t tommen allein die erwachſenen 
nen auf, beſonders die älteren unter ihnen. 
im iſt es nötig, daß in jedem Volke das rechte 
genderhältnis zwiſchen Brut und erwachſenen 
en beſteht und auch unter dieſen ſelbſt alle 
situfen gleichmäßig vertreten find. Dagegen 


cht herausgegeben von Prof. Dr. Zander. 


ngezeigt von K. in B. 


unterſtützt der Brutkörper als Ganzes wegen ſei⸗ 
nes großen Waſſergehalts (nach Strauß bis 80 %) 
den Wärmehaushalt inſofern immerhin weſentlich, 
als er infolge ſeiner durch den reichlichen Waſſer⸗ 
gehalt bedingten erheblichen Wärmekapazität als 
Wärmeſpeicher und bei Temperaturſchwankungen 
als Ausgleicher wirkt. In ähnlicher Art betätigen 
ſich auch umfängliche Honig⸗ und Pollenvorräte, 
beſonders wenn ſie geſchloſſen ſtehen. — Dieſe we⸗ 
nigen Sätze, bei denen es ſein Bewenden haben 
muß, zeigen zur Genüge, welchen Gewinn auch der 
bloß . für die praktiſche Arbeit ſuchende 
Imker aus Dr. Himmers Abhandlung ziehen kann. 

Das zweite Stück des Jahrbuchs enthält einen 
ausführlichen Vericht über die Tätigkeit der 
Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen im Jahr 
1926 und iſt von dem Leiter der Anſtalt 
í at verfaßt. Wie aus dieſem Berichte hervor- 
geht, iſt die Tätigkeit der bayriſchen Landesanſtalt 
außerordentlich umfangreich und ſtellt, worauf der 
Verfaſſer nachdrücklich hinweiſt, an alle Angeſtell⸗ 
ten Anforderungen, die „ungeheuer“ ſind und keine 
Steigerung mehr vertragen. hlen beweiſen auch 
hier. Prof. Zander führt über ſeine eigene aus⸗ 
wärtige, d. h. außerhalb der Anſtalt geleiſtete Tä⸗ 
tigkeit 31 einzelne Handlungen auf: Vorträge und 
Kurſe, unter dieſen mehrere in der Dauer von 5, 
6, ja 7 Tagen. Auch in der Anſtalt wurde fleißig 
gearbeitet. Es fanden 4 mehrtägige Kurſe ſtatt 
mit einer Teilnehmerzahl von insgeſamt 245. Be⸗ 
zeichnend iſt dabei, wie aus einer Anordnung der 
Teilnehmer nach ihren Berufen hervorgeht, daß 
die Zahl der Lehrer (113) und die der Land⸗ 
wirte (100) die der Teilnehmer aus allen anderen 
Berufsklaſſen weit, ſehr weit überragt. Groß wie 
die Tätigkeit iſt auch der Erfolg, wie er ſich in 
den Erträgen der Anſtalt ausdrückt. Trotzdem 
das Berichtsjahr auch für die Anſtaltsvölker ein 
ſehr ungünſtiges war, konnten doch als Erlös aus 
den verkauften enkbehrlichen Erzeugniſſen 
3580 M. an die Staatskaſſe abgeführt werden. 
Recht anſehnlich iſt ferner die Zahl der in der 
Anſtalt erzogenen Königinnen; faſt nur Nach⸗ 
zuchten des Schweizer Nigraſtammes. Sie be⸗ 
trägt 322. Meiſt waren es große, ſchlanke Tiere, 
zu einem Teile von dunkler, zum andern von 
hellerer Farbe. Zander hält dieſe hellere Farbe 
jetzt nur noch für einen recht kleinen Mangel, da 
ſich herausgeſtellt hat, daß Farbe und Leiſtun 
nichts miteinander zu tun haben. So erfolgreich 
wie die Nachzucht war auch die Begattung: es 
gab nur 9% Verluſte! Der größte Teil 175 
erzogenen Edelmütter, 215, wurde zum Preiſe 
von je 11 M. verkauft. Sie gingen (nach Zanders 
ergötzlichen Worten) ab wie warme Semmeln. 
Wer alſo eine ſolche Königin haben möchte, muß 
ſeinen Bedarf beizeiten anmelden. Auch der 
Honigertrag aus den Wirtſchaftsvölkern war 75 
gut, obwohl die Frühlings⸗ und Sommertracht ſo 
gut wie keinen Ueberſchuß gebracht hatte. Er be⸗ 
trug durchſchnittlich rund 23% Pfund für jedes 
Volk, ein Ergebnis, das zu Neid reizen könnte. 
Andere wertvolle Angaben des Berichts müſſen in 
dieſem ſelbſt aufgeſucht werden. 

Der dritte Teil des Jahrbuches endlich, diesmal 


per aes 


der umfänglichſte (70 S.) bringt 
Teil ausführliche Berichte über die Fortſchritte auf 
dem Gebiete der Bienenkunde und Bienenzucht. 
Die Ausführlichkeit gerade dieſer Berichte iſt recht 
dankenswert. Auf dieſe Weiſe wird der lern⸗ 
befliſſene Imker wenigſtens mit den E 1 s 
niſſen der bienenwiſſenſchaftlichen und bienen⸗ 
praktiſchen Bemühungen bekannt. Die Kenntnis 
dieſer Ergebniſſe bewahrt ihn vor Irr⸗ und Um⸗ 
wegen und iſt eine Grundvorausſetzung 125 er⸗ 
folgreiche Betätigung am Bienenſtande. u den 
Erfolg aber kommt es auch in der Imkerei an. 
Zuerſt berichtet Dr. Himmer wieder über die Fort⸗ 
ſchritte in der Anatomie und Biologie der 
Honigbiene wie auch über die Bienenpro⸗ 
dukte. Die folgenden Berichte ftammen von 
Prof. Dr. Ewert (Landsberg a. W.). Sie bes 
treffen die Beziehungen der Bienen zu den 
Pflanzen, vor allem zu den Obſtbäumen. So- 
dann gibt Prof. Zander, wie alljährlich, in ſeiner 
gründlichen Weiſe eine genaue Ueberſicht über den 
Stand unſerer Kenntnis der Bienenkrankheiten. 
Diesmal ſtellt er an die Spitze den Satz: Unſer 
Wiſſen über die Bienenkrankheiten hat nur ges 
ringe Fortſchritte gemacht. Gleichwohl hat er 
vielerlei Bemerkenswertes mitzuteilen. In dieſem 
Zuſammenhange läßt Zander 4 Flugblätter ab- 
cken, die er im Auftrage des Landesverbandes 
bayriſcher Bienenzüchter verfaßt halt. Aus Nr. 1 
iſt zu entnehmen, daß in Bayern folgende Bienen⸗ 
krankheiten e gutartige 
und bösartige Faulbrut, Darm- (Noſema⸗) Seu 
und Milbenſeuche. Dieſer Zwang iſt in ſeinem 
Werte kaum zu überſchätzen und wäre auch für 


hlreiche, zum 


Aus allen Weltteilen. 
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andere Gebiete mit Bienenhaltung ein Jiel } 
Bemühungen der Führenden wert. Ueber % 
Bienenzucht endlich berichtet diesmal e 
Dr. Himmer. Da er der nur zu billigenden W 
[mt ift, daß wir mehr als genug verſchiede 
euteformen haben, von denen viele g: noch ii 
Daſeinsberechtigung im Laufe von Jahren €, 
weiſen müſſen, fo fagt er über Neukonſtrukties ; 
von Bienenbeuten gar nichts. Dagegen bericht, 
er über Erfolge oder Mißerfolge mit „Poli, 
trank“, über den Wert der Erdmieten um 1 
Einkellerung, über Stodfarben, die höheren Eri 
erträge der veredelten Schweizer Bienenvölker . 
Gegenſatz zu unveredelten, über Betriebs ko 
berechnungen, über den Rückgang der Bienenzaf - 
über Bemühungen in der Imkerſchulung und g. 
lich auch über literariſche Neuerſcheimungen. 
nur einige davon zu nennen, JS auf KU. 
gotes „Deutſche Vienenzucht“, worin! 


ienenzucht als volkswirtſchaftl Bee in J 


gleich geſtellt wird zu andern Zw 
wirtſchaft, und auf Dächſels „Lebenstri 
Bienenvolke“ hingewieſen, das Werk eines 
aſſers, der den Leſern der „Leipzigerin“ als 
hauer mit hellen Augen, unbeftechlicher WM 
heitsliebe und treffli Darſtellungs gabe 
langem bekannt iſt. z 

Alles in allem: Schon die im vorftehenden 8 
benen kurzen Nachweiſe aus dem r n I 
des neuen Bandes des Erlanger Jah 
den dargetan haben, daß die beabſichtigte 
rung einer zeitgemäßen Bienenzucht auch 
erreicht worden iſt. 
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Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim! 


Drei Heilmittel gegen die Noſema. In der 
„Schweiz. Bienenztg.“ veröffentlicht Dr. Morgen⸗ 
thaler drei Heilmittel gegen die Noſema: 1. Tee 
aus feingeſchnittenen Enzianwurzeln, wie man ihn 
in den Apotheken kauft, zur Verdünnung des Fut- 
terhonigs. 2. Noſemacid, beſtehend aus einem kol⸗ 
loidalen Silberpräparat (Bezugsquelle: A.-G. vor⸗ 
mals B. Siegfried, Zofingen, Schweiz). Aller drei 
Tage 0,1 Liter Honigwaſſer füttern, in das ein 
Teelöffel voll (ca. 5 Gramm) des Heilmittels ge⸗ 
miſcht wird. 3. Ein Gramm Chinoſol in 10 Liter 

onigwaſſer. Das Honigwaſſer iſt mit Tee aus 

fgarbe, Wermut, Lindenblüte, Bibernelle und 
Enzianwurzeln hergeſtellt. Außerdem ſoll das 
Winterfutter auf ein Liter ein Gramm lösliches 
Kalziumphosphat enthalten, das den Körper der 
Bienen ſtärkt. Es werden alſo bei ſämtlichen An⸗ 
gaben zur Heilung von Noſema entweder Des⸗ 
infektionsmittel, wie Chinoſol, Noſemacid uſw., 
oder den Magen und Darm ſtärkende Mittel, wie 
obige Tees, gegeben. 


Begänftigt das Eiufüttern von Jucker die No- 
emafende? Maßhard meint in der „Schweiz. 
ienenztg.”, daß das Einfüttern von Zucker die 
Noſemaſeuche begünſtige. Das fehlende Winter⸗ 
futter ſolle daher etwa zur Hälfte aus Zuckerwaſſer 
und Honig beſtehen, eine Mahnung an die Imker, 
welche meinen, Zuckerwaſſer ſei ein ebenſo gutes 
Winterfutter wie Honig. Zucker verlangt eine Kon 
arbeitung in Fruchtzucker und Traubenzucker, ſonſt 
wird er vom Bienenkörper nicht aufgenommen, 


wähernd Honig die von der Natur gegebene 
rung der Bienen iſt, mit der fie prächtig gede 
während Zucker nur als Notbehelf dienen N 
weil bei dauernder Fütterung mit Zucker die 
nen degenerieren und in ihrer Widerftandst 
gegen Seuchen geſchwächt find. Wirklich tra 
geſunde Bienen überſtehen Krankheiten beſſer 
werden auch nicht fo leicht von Seuchen befallei 
Reinigung von mil Bienen geipidten P 
verhungerter Böker. In der „Tiroler Bienen 
empfiehlt jemand, die mit Bienen N 
ben verhungerter Völker an einem Bindfaden 
ter dem Bienendach im Schatten aufzuhängen. 
einigen Tagen feien dieſelben völlig von Bie 
leichen geſäubert, und zwar, ohne daß die 2 
ſelbſt verletzt ſeien. Dieſe Arbeit beſorgten 
Meiſen, welche im Winter keine gern geſebe 
Gäſte auf dem Bienenftande find, aber hien 
recht nützlich machen können. 
Der Bazillus alvei und der Bazillus plufen, 
Erreger der europäiſchen und amerikaniſchen 
brut, follen ein und derſelbe Organismus fein. $ 
ſer Nachweis war bis jetzt nicht gelun Da n 
bis vor kurzem nicht imſtande war, diefe Bap 
zu züchten, weil fie auf den gewöhnlichen bakter 
logiſchen Nährböden nicht wuchſen. Dazu % 
noch, daß der Bazillus pluton keine Sporen 
dete und man fidh bei der kurzen Dauer der Ind 
tätigkeit der Bienen nicht vorſtellen konnte, wie 
ſich weiterentwickeln konnte. Vor kurzem gelang S 
dem Kanadier Wharton von Ottawa, den Bazik 


"re 


ı zu kultivieren und zu iſolieren. Er bediente 
ur die Kultur der Bazillen eines 0, 15prozenti⸗ 
Agar, dem er beſtimmte Nährſtoffe, we er 
t bekanntgab, zufügte, und er erhielt bei 
Temperatur von 37° Celſius Reinkulturen 
Wazillus pluton, welche, geſunden Völkern ein⸗ 
pit, innerhalb 4 Tagen die ne e der 
iſchen Faulbrut hervorbrachten. Die infizier⸗ 
larven zeigten genau die gleichen Symptome 
die auf natürlichem Wege krank gewordenen 
yn. Im Verfolg feiner Unterſuchungen fand 
ton, daß der Bazillus pluton ſich änderte und 
Inn Bazillus umwandelte mit ganz den glei⸗ 
biologiſchen Eigenſchaften wie der Bazillus 
Als Stütze ſeiner Annahme fand er, daß im 
ag der Krankheit der Bazillus pluton . 
m Larven zu finden war, während die 
Bazillen in dem Maße ſich verminderte, wie 
Bazillus alvei ſich vermehrte. Diele Verſuche 
m noch der Beſtätigung durch weitere Unter- 


en gibt man Reizfütterung? Verſchiedene 
her empfehlen die Reizfütterung im Früh- 
Es gibt auch alte Bienenzüchter, welche eine 
Witterung Anfang Herbft für praktiſcher halten. 
rdey hat beide Methoden ausprobiert und 
wie er im „Bulletin de l'apicult. Romande“ 


he irgendwelche Erfolge treiben immer noch 
Bienenzucht, oft jahrelang. Woran liegt 
Da gibt der eine der Beutenform die Schuld; 
endere ſchwört darauf, daß die Bienenraſſe 
p taugt. Wir wiſſen, auf Beute und Raſſe 
es nicht ausſchließlich an, ſondern auf den 
der die Bienen behandelt. Nebenbei aber 
:., daß einer der wichtigſten Punkte immer 
=: Siehe darauf, daß deine Immen zu allen 
reichlich Futter haben! Ein Großmeiſter 
Nenenzucht fagte einmal: „Wollt ihr Erfolge 
ſo müſſen eure Völker im Futter ſchwim⸗ 
Das iſt ſehr wichtig. Im Frühjahre gebe 
zicht nur den Völkern, die Hunger leiden, 
Futter, ſondern füttere auch wöchentlich 
auen Völker, daß fie bei der Brutpflege nicht 
i find, fich mit dem Futter einzurichten, denn 
emmt die Entwicklung ins Stocken, und ein 
len der Völker kann nicht erfolgen. 


— 
* 
] *. 


urch werden nun aber die Erfolge in der 
m: in erfter Linie bedingt? Durch eine 
Buftige Zuchtwahl; ſtarke Völker mit jungen 
Finnen. Das kann nicht oft genug gejagt 
en. Wir müſſen alfo beachten, daß man immer 
den den Völkern vermehrt, die uns die beiten 
dee liefern. Völker, welche bei mittlerer Stärke 
Erträge bringen, find mit Königinnen aus 
Völkern umzuweiſeln. Jedes Volk hängt an 
E Königin. Oft find es ganz alte Mütterchen, 
9 auf der Wabe kaum noch halten können, die 
keiner geradezu rührenden Anhänglichkeit ge- 
werden. Aber auch junge Königinnen, die 
anſtigem Futterſtande nicht eine tadelloſe Cier- 
‚zeigen, find minderwertig und zu entfernen. 
deute Königinnen dulde man nicht länger als 
Fahre auf dem Bienenſtande, wenn man feine 


l mzuch 
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dachte, 


kus der Praxis - für die Praxis NR 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


ſchreibt, daß die Reizfütterung im Herbſt die beſ⸗ 
ſere ſei. Im Frühling würden die Bienen durch 
die Neizfütterung zu unzeitigem Schwärmen an- 
geregt, während ein gutes Volk von jungen Bie⸗ 
nen beſſer überwintert und im Verhältnis weniger 


verbraucht als ein ſchwaches. 


Ein Schwarm zog im Juli aus und ſetzte ſich 
faſt unzugänglich auf einen breiten Vogelkirſchen⸗ 
baum. Da bei der vorgeſchrittenen Jahreszeit der 
Schwarm nicht ſehr groß war, lohnte ſich nicht die 

eit, ihn zu fangen. Als am nächſten Tage der 

warm noch rubig hing, hoffte ich, durch einen 
Steinwurf an den Aſt den Schwarm abzuſchütteln. 
Der Stein ſtreifte den Aſt, wobei eine kleine Hand⸗ 
voll Bienen auf den Boden abfiel und eine auf 
meine ge und diefe war die Königin. Ich 
eſer kleine Glücksfall werde mir den 
Schwarm zurückbringen, aber die Bienen blieben 
über 3 Wochen an dem Aſt hängen, während ich 
daheim blieb. Nach 2 Monaten waren die Bienen 
noch da und hatten ſich einige Waben gebaut. Es 
iſt eigenartig, wie ſchnell und vollſtändig der 
Schwarmakt die Erinnerungen an ihre alte Woh⸗ 
nung oder auf jeden Fall jeden Wunſch, dorthin 
urückzukehren, genommen hatte. (The Scottiſh 

eekeeper.) 


Völker vor Weiſelloſigkeit und fich vor Mißerſol⸗ 
gen ſchützen will. 

Auf jedem Bienenftande ſollte eine Königinnen⸗ 
zucht getrieben werden. Wenn ich auch von der 
Königinnenzucht heute hier nicht ſchreiben will, ſo 
will ich doch um der Wichtigkeit willen die drei 
Gründe aufzählen, die Prof. Dr. Zander einmal in 
einem Vortrage anführte, den er über den Nutzen 
der Königinnenzucht de Zum erften muß man 
ſchon aus dem ſehr einfachen Grunde Königinnen⸗ 
zucht betreiben, weil man febr oft eine Königin 
gebraucht. Zum zweiten müſſen wir Königinnen 
züchten, weil wir nur mit ihrer Hilfe die Leiſtung 
der Völker heben können. Zum dritten müſſen wir 
Königinnenzucht betreiben, weil die Königin unſere 
wichtigſte Helferin im Kampfe gegen die Bienen: 
krankheiten ift. Er ſchloß feine Ausführungen mit 
den Worten: „Nur wenige Berufene werden ſie 
(die Königinnenzucht) nach wie vor üben.“ Hat er 
nicht recht? Du entgegneſt: „Ja, früher trieb man 
doch keine Königinnenzucht!“ Du haſt recht. Früher 
beſorgte diefe Zuchtwahl die Natur von jelbft; da 
gingen eben alle Stämme, welche nicht genug 
Honig eintrugen, im Winter ein. Heute bleiben 
durch unſere Zuckereinfütterung im Herbſt alle min⸗ 
derwertigen Stämme erhalten. Wenn wir da nicht 
Zuchtwahl treiben wollen, gehen die Bienen eben 
im Ertrag zurück. Alſo Zuchtwahl! 

Nicht nur dem Anfänger, ſondern auch dem er⸗ 
fahrenen Imker macht das Zuſetzen von Königin⸗ 
nen viel Kopfzerbrechen. Darum will ich heute die 
Frage ſtellen: Wie ſetzt man ſicher und möglichſt 
raſch Königinnen zu? In den meiſten Lehrbüchern 
gibt es da große Abhandlungen. Wieviel umſtänd⸗ 
licher Kram wird da beſchrieben! Ich faſſe mich 
kurz. Willſt du in einem Volke die Königin um⸗ 
tauſchen, ſo wird die im Volk ſitzende ausgefangen 


und getötet und fofort die junge Mutter in einem 
Käfig beigegeben. Dieſer Käfig kommt mitten ins 
Brutneft, wo ſich aus ſchließlich unge Bienen be» 
finden. Ein Weiſelkäfig darf nicht zu klein fein 
und ſoll eine Oeffnung haben, welche die Unter⸗ 
bringung einer größeren Menge Honigzuckerteig 
geſtattet. Die Bienen müſſen genügend Zeit haben, 
um ſich durch die ee Honigfutterteig- 
pfropfens mit der neuen Mutter rennen 
Innerhalb weniger Stunden ift die Königin freiz 
genagt und verläßt nun den Käfig, um ſofort das 
nur auf kurze Zeit e Fe Geſchäft der Cier: 
lage wieder aufzunehmen. Die Bienen dürfen gar 
nicht erſt merken, ir fie weiſellos geworden find, 
ſonſt ziehen fie Nachſchaffungszellen, und dann hat 
man das Nachſehen. Da müſſen dann alle Köni⸗ 
ginzellen ausgebrochen werden, und wenn dann 
alle Brut bedeckelt iſt, kann mit Erfolg eine Köni⸗ 
gin zugeſetzt werden. Wird aber ein Volk durch 
Zufall weiſellos, kann man eine sono erft dann 
mit ſicherem Erfolge zugeben, wenn die angeſetzten 


Nachſchaffungs zellen verdeckelt find. Dieſe bricht ſch 


man aus und gibt die Mutter vorerft in geſchloſſe⸗ 
nem säftg bei, und erft nach zwei 15 wenn die 
Bienen die Königin ano behandeln, kann man 
dieſe mit dem Zuckerteigpfropfen freigeben. 

Iſt ein Volk ſchon längere Zeit weiſellos und 
keine lebende Arbeitsbiene da, ſo fegt man das 
ganze Volk, wenn es noch ſtark genug iſt, in eine 
Kiſte und wirft eine Königin mitten unter die Bie⸗ 
nen. Wenn man nun dieſes eingeſperrte Volk nach 


k Beiriebsregein für Anfänger im Juni 
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man in eine Kifte, beliebig viel von mehreren: 


etwa 2 Stunden zum Flugloch einlaufen für 
die Königin raſch und ſicher zugeſetzt. 5 
Wir ſprachen in unſerem Verein in der leg 
Sitzung von Kunſtſchwarmbildung. Ich N 
Ausführungen hierher ſetzen, denn es handelt 
dabei ebenfalls um d | 
Schleudert man in der Trachtzeit, jo überſieht 
gar bald die Stärke der Völker und weiß dam 
genau, wo man „abzapfen“ kann. Habe ich 
die Rähmchen eines ſtarken Volkes auf dem 
benbock hängen, ſo bilden ſich recht bald an der 
teren Schenkeln der Rähmchen kleine Trauben, 
Bienen. Das find immer junge Bienen. Dieſe 


kern, und wirft dahinein eine empe, 9 
Königin. Wir belaſſen das auf diefe Weiſe geil 
Volk etwa 2 Stunden in feiner leeren Beha 
und bringen es dann in die für die A + 
Schwarmes vorbereitete Wohnung. Es wird! 
behandelt wie ein Schwarm und ift auch in def 
beitsleiſtung einem ſolchen gleich. Wenn ich 9 
wärme mache, fo tue ich dies nur auf W 
nannte Art. Ich treibe Bienenzucht, um Hog 
ernten und den Erfolg nicht etwa 
Manipulationen zu ſchmälern. Jetzt noch 
emeinten Rat: Hör' mit dem Künſteln 
bat mich mehr als ein Volk gekoſtet. Mar; 
aber nicht immer durch Schaden klug werd 
deine Bienenzeitung und dein Lehrb 
merkſamkeit und höre auf den Rat erfahre 
ker — das ſind ſolche, die recht viel Honig 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Die Zeit, in der ſich unſere Hoffnungen erfüllen 
ſollen, iſt gekommen. Wolle ſie allen gehegten Er⸗ 
wartungen günſtig ſein. Der vergangene Winter 
hat arge Lücken den heimiſchen Ständen ge⸗ 
riſſen. Das iſt ſehr bedauerlich; noch mieſer aber 
der Umſtand, daß die meiſten verlorengegangenen 
Familien elenden Hungertodes geſtorben ſind. Hier 
muß eine viel energiſchere Tätigkeit der Vereins⸗ 
vorſtände und der Bienenmeiſter Platz greifen. Mit 
ein paar Pfund Zucker, einigen Märklein wäre dies 
und jenes Volk leicht zu retten gewefen, das heute 
einen Wert von 20—25 M. repräſentiert. Es iſt 
wahr: Wo der Geiz auf einem Stande herrſcht, da 
kann es kein Emporkommen geben! 

Ein großer Teil der Imkerſchaft muß heute dahin 
trachten, die Standlücken aufzubeſſern; 
Schwärme werden hochwillkommen ſein. Dabei 
aber dürfen wir von unſeren Völkern nicht zu viel 
verlangen. Entweder Schwärme oder Honig, nicht 
beides zugleich. Jede Teilung eines Volkes rächt 
ſich auf Koſten der Honigernte. 

Wer feine Völker mit größtmög⸗ 
licher Sicherheit zum Schwärmen 
bringen will, der halte ſie ſehr eng, ſei in der 


Erweiterung des Brutneſtes recht vorſichtig. Das h 


letzte Drittel des April war dem Bruteinfchlag gar 
nicht günſtig. Kälte und Reif Tag um Tag! Wer 


die Reizfütterung vorſichtig tätigte, wird über die- 


trübe Wetterlage gut hinweggekommen ſein. 

So mancher imkerliche Anfänger 
vertrödelt ſchrecklich viel koſtbare 
Zeit mit dem Warten auf Schwärme. 


Wenn fih da und dort ein Volk ftar? vorlegt 
ſteht oder hockt er ſtundenlang auf feinem $' 
auf den Abgang lauernd. Dieſes Vorliegen 
ſicheres Zeichen, daß ein Volk auf Schwarm 
ken gekommen iſt. Die Beute kr ihm ud 
heiß: ein Teil der Bienen zieht vor den! 
hängt in langem Zopfe unter dem Flugloch 
gruppiert is im Schatten der Beute, die td 
Zeit in ſüßem Nichtstun verträumend. Lüftt 
die Beuten etwas durch, liebe Freunde, und 
wird wieder neue Arbeitsluſt und Schaffen 
in das Volk kommen und der Zopf fih auf 

Um fich zu überzeugen, ob ein Volk zum © 
men herrichtet, genügt eine einfache Unte 
Hat es bereits Weiſelnäpfchen angeſetzt oder 
gar ſchon einige derſelben mit Eiern beſtiſtz 
ſchwärmt die Familie ficher, und wenn eine fdt 
deckelte Weiſelzelle entdeckt wird, ſo komm 
Schwarm beſtimmt am nächſten Tage, gutes % 
vorausgeſetzt. 

Bei einem ſchwarmreifen Volke wird der 
gang ſehr beſchleunigt, wenn am Morgen ein 
telliter lauwarme Honiglöſung gereicht wird. 
treibt die junge Familie förmlich zum Flug 
inaus. 

Leider gefallen ſich unſere Bir: 

in oft ganz abſcheulichen Schwa 
launen. Da heißt es, ruhig Blut wahrer 
überlegen. 

Fällt die alte, flügellahme Königin ve: 
Stande zu Boden und ſammelt fih der Se: 
um ſie, dann ſtürzen wir den Fangkorb ud 


haft, legen einige Holzwecke unter und er⸗ 
tern jo den Bienen den Einzug. 

en Schwarman hohem, unzugäng⸗ 
em Baumaſt holen wir mit dem Schwarm⸗ 
buteli herab, der auf keinem Stande fehlen 


egtſich die junge Familie rund um 
en Baumſtamm oder eine Garten⸗ 
le, ſo ſuchen wir den Fangkorb über dem 
enringe zu befeſtigen, beſtreichen ihn inwendig 
enig mit duftendem Honig oder Meliſſenkraut 
locken ſo die Bienen in den Korb. Ein wenig 
an der rechten Stelle gegeben, fördert den 


dies nicht möglich ift, da räuchern wir den 
m an eine zugänglichere Stelle. Geübtere 
‚khöpfen in ſolchem Falle die Bienen mit 
Vorleglöffel oder einer glatten Taſſe in den 
abe ki in den Kaften. Die Arbeit fieht 
fährlicher aus, als fie in Wirklichkeit ift. 
Embienen find außerordentlich ſanftmütig, 
ict unvorſichtig mit ihnen umgegangen wird. 


fit es einem Schwarm ein, in 
hohlen Baume Zuflucht zu fu: 


ſo erſuchen wir den Beſitzer des Baumes 
Erlaubnis, den Schwarm „fangen“ zu dür⸗ 
uftigen 


Einfluge befeſtigen wir einen 
mõglichſt aus bienenſicherer Gaze, und 
ı dann die Bienen in dieſen aus. Will er 
zum Auszuge bequemen, ſo bohren wir 
um unten am Bienenſitze leicht an und 
Rauch ein. Sofort beginnt dann der Aus- 
eu Bienenſitz können wir durch Behorchen 
übten leicht herauskriegen. 


von Karl Plas, B 
en. Wir bitten, diefe Einrichtung fleiig 
27 agen ble 


Mehrere gleichzeitige Fr 
mmern en, 
Ei deutlicher Anſcheift beizn 
icht beantwortet. Haftung für 


9. E. Sch. in M. Nachbar fordert Ber: 
des Bienenſtandes! 
me 3 eter en Nicht 9 129 
ing n entgegengeſetzter ung ſtehen, 
Nachbar nicht er Zur Vorſicht rate 
auf die Mauer hinter dem Bienenſtande 
Reter oben Maſchendraht aufzuſtellen. 
i die Bienen nicht zu entfernen, da 
unde Beläftigung des Nachbarn auf tei- 


vorliegt. 
È. W. B. in R. leſiſche Volksbienen⸗ 
E Anfänger werden Sie noch nicht wiſſen, 
die Bienenbeute den Honig liefert, fon: 
es auf den Imker ankommt, der das Volk 
E-Aber notwendig ift es, daß auf einem 
einheitliche Beuten ſtehen, und da 
Schleſiſche Volksbienenbeute den anderen 


EG. N. in H. Aufftellen von leeren Bie⸗ 
Famit fremde Schwärme einziehen. Ge: 
Htimmungen verbieten zwar das Auf- 
leeren Bienenwohnungen nicht, aber 
von einem Imker nicht, wenn er leere 
een aufſtellt, um fremde Schwärme 
Er macht fih der Unterſchlagung 
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Durch Bienen, die ſi 


Ueber dem Hoffen und Warten auf 

chwärme vergeſſen wir die Vor⸗ 
bereitungen auf die Honigernte nicht. 
Ein ſchwarmluſtiges Volk ſchwärmt mit oder ohne 
aufgeſetzten Honigraum. Schwächlinge erhalten 
b keinen iiag Da wird von den An- 
ängern viel gefündigt. Wie follte fih fo ein armer 
Kamerad im kühleren, oft wugigen Honigrdume 
einniften, wenn es für ihn im weit molligeren 
Brutraum noch Platz genug gibt? 


Wenn einzelne an ſich ſtarke Völker den Honig⸗ 
raum nicht beziehen wollen, ſo mag die Urſache 
darin liegen, daß die beiderſeitigen Verbindungs⸗ 
e nicht richtig korreſpondieren, daß der 

ufſatz zu luftig und zugig ift, oder darin, daß im 
Brutraume noch genügend unbeſetzte Rahmen un 
Beim Einengen des Brutraumes werden die Bie- 
nen gezwungen, in den on zu fteigen. Wer 
recht alte, fadenſcheinige, vom Jahne der Zeit mit: 
gnommene Strohkörbe auf dem Stande ſtehen 
hat, der ſetze ai auf einen mit künſtlichen Mit- 
telwänden ausgeſtatteten Kaften, deffen Deckel ab- 
genommen wurde. In das ſtatt desſelben verwen: 
dete hr ar wird eine entſprechend große Ber- 
bindungsöffnung eingeſchnitten. Schwärme aus 
Strohkorbvölkern ſchlagen wir ausnahmsweiſe in 
bereitgeftellte Käſten ein. Sie kommen dort viel 
eher vorwärts und können viel leichter überwacht 
werden. 

Vergeſſen wir in dieſer Zeit des 
Schwärmens nur ja nicht die Umwei⸗ 
felung der minderwertigen Köni⸗ 
ginnen! Wir haben darüber früher das Nähere 


berichtet. 


FEE Briefkasten.: AR... 


Paan Im Briefkaſten follen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus- 

u benutzen, bitten aber eben 

ben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 

auf welche 5 verwieſen wird. Jeder Anfrage iſt ein frankierter 
en, ſo omm 

© erteilte Aus kunft 1 Anſchrift nur: Schriftleitung der 

s Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N. 


ſo dringend, die Fragen kurz und 


e nicht zur Beantwortung. Anonyme Anfragen 


äubchenweg 26. 


ſchuldig. Verfolgt ein Imker einen Schwarm und 
eht ihn in eine Ihrer leeren Beuten einziehen, fo 
kann er ihn wieder herausnehmen. Wird das ver⸗ 
weigert, ſo muß ihm der Wert des Schwarmes 
bezahlt werden. Ein rechter Bienenzüchter darf 
niemals ſo handeln. 


Nr. 63. P. Sch. in J. Bienenſtand auf dem 
Dachboden. Wenn mir ein großer, ſchöner Garten 
zur Verfügung ſteht, dann lege ich meinen Bie⸗ 
nenſtand in einer ſtillen, id lihen Ecke desſelben 
an. Bei jedem Gange durch den Garten kann ich 
nach den Bienen ſehen, kann mich am Fleiße der⸗ 
jelben erfreuen. Dem Aufſtellen von Bienenvöl⸗ 
kern auf einem Dachboden ſteht 55 entgegen, 
aber wie ſelten komme ich auf den Boden! Und 
dabei kann die große Hitze im Sommer unter 
einem Ziegeldach den Völkern gefährlich werden, 
während die Ueberwinterung auf dem Dachboden 
auch nicht beſſer iſt als in einem guten Bienen⸗ 
hauſe. 

Nr. 64. W. B. in K. Bienenkäſtenanſtrich. Wen⸗ 
den Sie die Farben zum Anſtrich Ihrer Bienen: 
käſten in der 5 an, wie ſie in der von 
Ihnen angegebenen Frage Nr. 35 angegeben ſind 


Nr. 65. J. G. in W. Schwärme im Garten des 
Nachbarn. Setzt ſich ein Schwarm im Garten des 
Nachbarn nieder, sie können Sie denſelben ein- 
fangen, ohne den Nachbar zu fragen, aber als an⸗ 
ſtändiger Imker bittet man um die Erlaubnis, den 
Schwarm einſchlagen zu dürfen. Für allen Scha⸗ 
den, den Sie beim Einſchlagen des Schwarmes 
verurſachen, ſind Sie haftbar. Verweigert der 
Nachbar das Einfangen des Schwarmes, muß er 
Ihnen denſelben erſetzen. Mas 


Nr. 66. A. K. in B. Scheibenhonig. Scheiben- 
honig wird von vielen Leuten gern getauft und 
mindeftens um 50— 100% teurer bezahlt als 
Schleuderhonig. Wenn Sie aber denken, daß 
man ſolche Edelware in Waben mit Kunſtwaben 
oder gar ausgebauten, ſchon bebrüteten Waben er: 
zielen kann, dann ſind Sie ſehr im Irrtum. 
Guter Scheibenhonig kann nur in reinem Natur⸗ 
bau gewonnen werden. Er muß dazu hell in der 
Farbe ſein, muß Mitre bleiben, darf in den 
Waben nicht kriſtalliſieren und muß ſchneeweiß 
verdeckelt werden. 


Nr. 67. A. G. in M. Normaliſierung der Bie⸗ 
nenbeuten. Nicht an eine Feſt egung der Bienen: 
beuten denkt der Vorſtand des D. J. B., ſondern an 
eine Feſtſetzung der Rähmchenmaße. Wahrſchein⸗ 
lich werden 4 beſtehende Rähmchenmaße als Norm 
feſtgelegt werden, die in den verſchiedenſten Beu⸗ 
tenformen Verwendung finden. 


Vermischtes 


Honigbeanflandungen. Der Verwaltungsbericht 
der Stadt Leipzig enthält folgende Mitteilung der 
„Chemiſchen Unterſuchungsanſtalt“, die unter Lei⸗ 
tung des Herrn Prof. Dr. Röhrig ſteht: „Honig⸗ 
Berichtssahre wurden 56 vorgenommen. Es iſt im 
Berichtsjahre gelungen, einem der größten Schäd⸗ 
linge des an ſich reellen Honighandels das Hand⸗ 


werk zu legen. Obwohl in Dresden mit Gefängnis 


vorbeſtraft, fette er den Verkauf von verfälſchtem 
aber als echt bezeichneten Bienenhonig mit Vor⸗ 
liebe in den Bureaus des Reichsgerichts, Landge⸗ 
richts und Rathauſes fort, bis ihn im Rathauſe 
ſein Schickſal erreichte. Auch die Reviſionsinſtanz 
konnte das auf 6 Monate Geſängnis lautende Ur⸗ 
teil nicht ändern. Das vertrauensſelige Leipziger 
Publikum ſollte wiſſen, daß eine ſo diffizile Han⸗ 
delsware wie Honig nur gut und zuverläſſig in an⸗ 
erkannten Honigſpezialgeſchäften zu beziehen iſt. In 
einem Falle wurde ausländiſcher chileniſcher Honig 
als ‚beiter Landhonig“ verkauft, worunter nur In⸗ 
landware zu . iſt.“ 

Honig-Zentrale Deutiher Imker. Eine Anzahl 
Zweigvereine des Märkiſchen Imkerverbandes ha: 
ben ſich zuſammengeſchloſſen und im unmittelbaren 
Anſchluß an die „Grüne Woche“ zu Berlin die 
„Honig⸗Zentrale Deutſcher Imker“ gegründet. Sie 
haben ſich eine doppelte Aufgabe geſtellt: 1. wollen 
ſie den überſchüſſigen Honig aller deutſchen Imker 
erfaſſen und in die Gebiete überleiten, die an 
Honigmangel leiden; 2. wollen ſie durch geeignete 
und wirkungsvolle Reklame den deutſchen 8 be⸗ 
kannt machen und ihn dem Konſum zuführen. Dazu 
wird natürlich viel Geld benötigt. Dieſes ſoll auf⸗ 
gebracht werden — freiwillig — durch Zeichnung 
von Anteilſcheinen zu je 50 M. durch Zweigvereine 
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Nr. 68. A. G. in M. Zucker für Ne 
Winterfütterung. Zur Fütterung der Bienen 
niemals brauner cker verwendet werden, 
dern beſter ungeblauter Kriſtallzucker (U 605% 

Nr. 69. A. G. in M. Beſchaffenheit und? 
des Winterfutters. Der Zucker wird im Be 
nis von 1:1 (1 Kilogramm Zucker auf 11 
Waſſer) in heißem Waſſer aufgelöft und- 
warm den Bienen gereicht. Ein Bienenvolk 5% 
während des Winters mindeſtens 25 Pfund 
rung, und zwar ſtarke Honigkränze und daß 
lende Zucker. Als ziemlich feſtſtehend mie” 
dem Volke mindeſtens noch 15 Pfund Zuck 
den Honigbeſtänden gefüttert werden. j 

Nr. 70. A. N. in Beuten mit ben; 
oder unbeweglichem Bau. Vorteilhafter ift die; 
N der Völker in Beuten mit beweg 

au, aber der Betrieb mit unbeweglichem 
dert keineswegs fo viel Zeit. Für Landwirte 
wenig Zeit auf die Behandlung der Bienen; 
wenden können, empfehle ich wärmſtens Se 
Halbrund, eine Stockform, in der bewegliche 
unbeweglicher Betrieb auf das vorteilbaftefe 
bunden find. Natürlich ift zwiſchen Stülpto: 
Bogenſtülper ein großer Unterſchied. Die 
ſchiedenen Formen des Stülpkorbes find N 
wohnungen mit unbeweglichem Bau, der S 
ſtülper hat beweglichen Bau. — Ein Legria.. 
Bienenzucht anſchaffen und ſolche Sachen au: 


ſem erlernen! H 


* 
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und Einzelimker. Genannte Anteile find val 
geil: Darlehen und gelangen ſatzungsgen 

uslofung. Nähere Auskunft erteilt Herr Karl 
big, Berlin⸗Südende, Hermannſtraße 11a n 
Kaſſenführer, Herr Bienenzuchtinſpektor ww: 
Nowawes, Karlſtraße 29. e z 


Mittel gegen Bienenſtiche. In einer Ür 
Zeitſchrift berichtete ein Arzt, daß er feit 30 3 
zunächſt gegen Weſpenſtiche, dann aber allge 
gegen Inſektenſtiche die Stichſtelle einigemal 
Soda überſtreicht. Auf Wanderungen führ 
deswegen ein Stückchen Soda mit fidh. Sft f 
einmal nicht zur Hand, fo nimmt er Zigarren 
Wo Soda unangenehme Aetzwirkungen 
könnte, wie etwa auf der Zunge, wird mit. 
bol f Tonerdelöſung nachgeſpült. Der S 
oll ſofort nachlaſſen, der Juckreiz verſchwinden 
die Schwellung raſch zurückgehn. Manche ver 
den ja Salmiakgeiſt, doch foll Soda beffer mi 
Ich ſelbſt habe, wenn einmal ein Laie fich 
den Umgang mit Bienen weniger gut verſt 
hatte, nichts getan, als Wattebäuſchchen auf 
laſſen, die mit eſſigſaurer Tonerdelöſung getr 
waren. Das Abenteuer hatte dann nicht einmal 
ſchwollene Augenlider zur Folge. ogegen 
e Mittel geben, iſt wenig klar. Der 
ſektenſtich iſt ein zuſammengeſetzter Vorgang. 
wirken dabei die Stichverletzung, Gifte, artina 
Eiweiß, der Fremdkörper Stachel und vielleicht 
anderes. Dazu kommt, oft ſchlimmer als alle: 
her genannte, Schmutz und Krankheitskeime, die 
Geſtochene in die Stichſtelle hineinjuckt. Auch; 
öl ſoll ein gutes Mittel gegen Inſektenſtiche, 
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enenwirtſchaftl. Hauptverein 
die Provinz Sachſen (e. V.) 


ltet vom 5. bis 10. Juni d. J. in Leipzi 
Landwirtſchaftliche Ausſtellung. Auch 


e Nr. 7, S e Bienenzüchter find 
ich eingeladen und finden fidh bei den leben- 
Völkern und am Honigſtande zuſammen. 

„ Unſer treues Mitglied, Herr Hauptlehrer 
eher, Neundorf, der über 30 Jahre lang, den 
züchterverein Leopoldshall⸗Staßfurt leitete, 
don der Landwirtſchaftskammer mit der 
tafel ausgezeichnet worden. Wir bringen ihm 
. Glückwünſche zu dieſer Auszeich⸗ 


r. 
Der Vorfland: J. A. Platz, Weißenfels. 
bienentrantgeiten betreffend. 
meine Kurſe und praktiſchen Uebungen in 
„Abteilung für Bienenzucht“ brauche ich zur 
rſuchung für die Herren Praktikanten und die 
iſch arbeitenden Damen friſches Unterſuchungs⸗ 
erial. Ich geſtatte mir darum, an alle diejeni⸗ 
die auf ihrem Bienenftande von irgendwelchen 
heiten heimgeſucht werden, die freundliche 
zu richten, mir für die „Abteilung für Bie⸗ 
cht“ krankheitsverdächtige Bienen und Wa: 
in wohlverpacktem Zuſtande zuſenden zu wols 
Dafür verſpreche ich, den Einſendern auf be⸗ 
deren Wunſch die Art der Erkrankung, ſoweit 
aus dem zugeſtellten Material hervorgeht, ge- 
mitzuteilen. Alles dies ſoll völlig 
tenlos erfolgen. 
die Waben und die Bienen müſſen in einem 
Ktäftchen, möglichſt nicht Zigarrenkiſte, die 
1 in verſchloſſenen Käſtchen oder Flaſchen 
ndt werden, damit auch unterwegs eine Ver⸗ 
ung der Krankheit vermieden wird. Gleich⸗ 
g bitte ich, einen kurzen Krankheitsbericht bei- 
gen. 
ſten Dank für alles ſchon im voraus! 
„Ableilung für Bienenzuchl“ 
Profeſſor r. O. Krancher, 
Leipzig, Johannisallee 21, E. 


Deffentliche Verſammlung 

ir Förderung der Bienenzucht. 

litwoch, den 6. Juni 1928, 16 Uhr, im „Buch⸗ 

ndlerhaus“, Saal III, Leipzig, Hoſpitalſtraße 11. 

Tagesordnung: 

J. die 34. Wanderausſtellung Leipzig, Abt. X: 
Bienen. Berichterſtatter: Der Unterzeichnete. 

2. Wie ſchaffen wir uns mit Hilfe der Beleg: 
ſtellen einen leiſtungsfähigen, bodenſtändigen 
Bienenſtamm? Berichterſtatter: Herr Landw., 
Aſſeſſor Dr. Wohlgemuth, Erlangen. 

3. Wünſche und Anträge aus der Verſammlung. 
ee (Satan), 1. April 1928. 


dorligender des EE a für Bienenzucht. 
Bienenwirtſchaftlicher Kurſus 


für Lehrer (Anfänger) 
om 5. bis 7. Juli 1928 in der „Abteilung für Bie- 
na" am Candwiriſchaftlichen Juſtiint der 
Univerſiidt Ceipzig, Johannisallee 21. 


— 


—— 
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Donnerstag, den 5. Juli: 
a) Vorträge, 9—12 Uhr: 
9—10 Uhr: Die Bedeutung der Bienenzucht. 
Oberlehrer Lehmann. | 
10—11 Uhr: Grundbedingungen einer ein- 
träglichen Bienenzucht. Ankauf und Aufſtellung 
von Bienenvölkern. Oberlehrer Sachſe. 
11—12 Uhr: Der Umgang mit Bienen. Ober: 
lehrer Lehmann. 
b) Praktiſche Uebungen am Bienen⸗ 
ſtande, 15—18 Uhr: , 
Der Umgang mit Bienen; Das Oeffnen des 
Bienenſtockes; Herausnehmen und Einhängen von 
Waben bei Hinter⸗ und Oberbehandlung; Das 
Brutneſt und die dreierlei VBienenweſen; Ent- 
2. — der verſchiedenen VBienenweſen, ver⸗ 
chiedener Wabenbau. 
Jreitag, den 6. Juli: 
a) Borträge, 9—12 Uhr: 
9—10 Uhr: Aeußerer und innerer Bau der 
Biene. Prof. Dr. Krancher. 
1 


0—11 Uhr: Ausleſe und Zucht der Ge: 
ſchlechtstiere. Oberlehrer Sachſe. 
11—12 Uhr: Vienenkrankheiten. Profeſſor 


Dr. O. Krancher. 
b) Praktiſche Uebungen, 15—18 Uhr: 

Fluglochbeobachtungen; Suchen der Königin, 
Abſperren derſelben; Schwärmen. Schwarmför⸗ 
dern, Schwarmverhindern; Das Behandeln der 
Schwärme; Bilden von Ablegern; Vorrichten der. 
Beuten für Schwärme und Ableger. 

Sonnabend, den 7. Juli: 
a) Vorträge, 9—12 Uhr: 

9—10 Uhr: Nutzen und Ertrag der Bienen⸗ 
zucht. Pfarrer Brendler. 

10—11 Uhr: Bienennährpflanzen. Univerſi⸗ 
tätsbienenmeifter G. Dießner. 

11—12 Uhr: Trachtgegenden, Wandern. Uni- 
verſitätsbienenmeiſter G. Dießner. (Eventuell Be⸗ 
fuh des Botaniſchen Gartens der Univerſität.) 

b) Praktiſche Uebungen, 15—18 Uhr: 

Honigſchleudern, Honigbehandlung; Auslaſſen 
von Wachs; Kunſtwaben und Kunſtwabenpreſſen; 
Not», Trieb-, Herbftfütterung; Vereinigen von Völ⸗ 
kern; Ein⸗, Ueber⸗, Auswinterung. 


Wettervorherſage für Juni 1928 
für das Deutſche Reich. 


(Nachdruck auch mit Quellenangabe verboten, 
wird gerichtlich verfolgt.) 

Die bereits mehrfach vom Unterzeichneten an⸗ 
gekündigten ſelten kräftigen Temperaturgegenſätze 
innerhalb kurzer Zeit haben in ganz Deutſchland 
der Landwirtſchaft ſchwere Schäden verurſacht. 
Hatte das Azorenhoch uns mildes, warmes Wetter 
in dieſem Frühjahr beſchert, ſo riegelte bald ein 
äußerſt ſtarker Polarluftvorſtoß, der mit gewalti⸗ 
ger Energie aus dem Raume Grönland -⸗Spitz⸗ 
bergen⸗Nowaja⸗Semlja ſüdwärts vorſtieß, dieſe 
ſubtropiſche Warmluftſtrömung ab, und unter Un⸗ 
wetterbildung ſanken die ſommerlichen Tempe⸗ 
raturen innerhalb kurzer Zeit bis auf, vielfach 
ſogar unter den Gefrierpunkt! 
Eine ganz außerordentliche Kaltluftproduk⸗ 
tion ließ ſich innerhalb der letzten Monate in den 
Nordpolgegenden ſowohl auf europäiſcher und 
aſiatiſcher als auch auf amerikaniſcher Seite feſt⸗ 
ſtellen. Kosmiſche Vorgänge in der Stratoſphäre 
(12 000 — 15 000 Meter Höhe) und in dieſem Jahre 
auch ganz beſonders ſtarke Abweichungen des 
Mondes nach Norden ſowie nach Süden (bisher 


\ 


über 25% Gradl) ſetzten diefe Kaltluftmaſſen jüd- 
wärts in Bewegung. Bis zur nordafrikaniſchen 
Küſte ließ ſich häufig der Polarluftausbruch, der 
bis in große Höhen reichte (ſtellenweiſe bis zu 9000 
Meter) erkennen. Die Tendenz, Mitteleuropa in 
dieſem Sommer weiterhin aus dem mächti⸗ 
gen nordiſchen Kältereſervoir mit Kaltluftwellen 
zu überſchwemmen, bleibt leider mit Sicherhiet 
beſtehen. Kurzen, ſehr heißen 55 
folgen unter Bildung von heftigen Unwettern mit 
„Ueberſchwemmungsgeſahr ſchlagartig ſehr kühle, 
meiſt nicht zu lange anhaltende Schlechtwetterperio⸗ 
den. Deutſchland wird hierbei häufig das Grof- 
kampfgebiet ſehr verſchieden temperierter Luftmaſſen 
ſein, und ſomit werden hier die Gewitter, Hagel: 
ſchläge, Regengüſſe und Stürme an der See ſowie 
im Gebirge mit beſonderer Stärke auftreten. 
1. Junihaͤlfle: 
Nach kurzer Erwärmung bald Gewitterzunahme 
und ſtärkerer Temperaturrückgang, der ſogar in 
höheren Gebirgslagen über 1200 Meter zu Schnee⸗ 
fällen führen kann. Das kühle, veränderliche Weſt⸗ 
luftwetter wird bis etwa 11. Juni anhalten. Hier: 
auf Aufheiterung und ſtärkere Erwärmung. 
2. Junihälſie: 

Heiter, warm und ſchwül. Die durch ſtarke 
dynamiſche Erwärmung hervorgerufene 
Inſtabilität der Luftmaſſen erzeugt etwa um den 
18. Juni ſtarke Unwetter, vielſach Hagel von 
örtlich ſehr verſchiedener Stärke und Abkühlung. 
Das letzte Monatsdrittel iſt trotz zeitweiſer Regen- 
fälle heiter und warm. š 

Obgleich zeitweiſe heiße kontinentale Oſtluft⸗ 
ſtrömung oder durch Föhnwetterlage bedingtes 
Vordringen warmer 
meer her ſich einſtellen, wird doch die kühlere 
Nordweſtwindtrift im Juni die vorherrſchende ſein. 
Die ausgedehnte Eispanzerung in den arktiſchen 
Gegenden iſt in dieſem Jahre für die Wetter⸗ 
geſtaltung in unſeren Breiten neben vielen andern 
Faktoren mitbeſtimmend. 

Breslau 13, den 15. Mai 1928. | 
Charlottenſtr.5 — Telephon Stephan 347 83. 

Delvendahl. 


Kleingarten⸗Bücherei 


von Gartenbauingenieur Curt Reiter, Dresden. 


In dem bekannten Verlag des „Allgemeinen Samen⸗ 
u. Pflanzen⸗Anzeigers“ der Firma Gebr. Junghanß, 
Leipzig, beginnt eine Serienreihe der Kleingarten⸗ 
Bücherei zu erſcheinen, die einem notwendigen Bedürfnis 
auf dem Büchermarkt abhelfen ſoll. 

Mit dieſen ſehr wohlfeilen Schriftchen werden dem 
Gartenfreund kurzgefaßte und doch erſchöpfende, prak⸗ 
= Fingerzeige gegeben. 

s Verfaſſer der Kleingartenbücherei zeichnet der 
in Fachkreiſen wohlbekannte Gartenbauingenieur Curt 
Reiter, Dresden, deſſen bisherigen zahlreichen 
Bücher und Veröffentlichungen großen Anklang ge- 
funden haben. 

Bisher erſchienen: 

Heft 1. Was der Gartenfreund wiſſen muß! 
300 praktiſche Natſchläge für den Garten und ſonſt 
allerlei Wiſſenswertes für Garten und Blumenzucht 
mit 49 Abbildungen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
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wenn ärztliche 


üdlicher Winde vom Mittel ⸗ da 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe 

des Anzeigenteiles: F. Lülfing, 

Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, 
Druck: Gebr. Jung hanßz, Leipzig. 


Heft 2. Blühende Zwiebelgewächſe uud wu a, 
ſie mit Erfolg pflanzen und pflegen muß. 
Bei dem billigen Preis von 1 Mark für den 

diegenen Inhalt eines Heftes wird der Kleingar 

bücherei eine große Verbreitung ſicher ſein. ; 


Hinweiſe. 
Das Ehebuch. Das Verhalten vor und in der 

Von Dr. Georg Otto. Preis in ſchmuckem 

band gebunden 6,— M. Verlagsbu 

M. Hahn, Neubabelsberg bei Berlin, A 

itraße 21/22. 

Wenn nach Artikel 119 der R 
Ehe. als „Grundlage des Familienlebens 
Erhaltung und Vermehrung der Nation“ 
beſonderen Suh der Verfaſſung geſtellt 

erbände, Elternbünde, po 
und ſoziale Vereinigungen aller Art vor einer 
loſen Zerrüttung des Ehelebens ihre 
Stimme erheben, ſo verhallen dieſe Rufe ung. 
und werden praktiſch bedeutungslos, wenn i 
unferem neuen Geſchlecht kein Buch in die $. 
geben kann, das ihnen vor der Eheſchließung 
weiſt und in der Ehe ein rechter Führer bleib! 

Die Verlagsbuchhandlung M. Hahn, Neu 
berg bei Berlin, hat es unternommen, eine 
tenreihe herauszugeben, die unter dem 
„M. Hahns Ehebuch⸗Reihe erſcheint. 
trägt den ſchlichten Titel: „Das eerie 
halten vor und in der Ehe, ein Ratgeber 
leute” von Dr. Georg Otto. | 

Die äußere Geſtaltung, Titelzeichnung 1 
Ausſtattung des Werkes hebt es [ofort hoch ff 
über den Durchſchnitt derartiger Bücher und 
s Ehebuch zu einem prächtigen Geſchenkwen 
mit dem man viel Freude machen wird. A 

Der Text lieft fih vom Anfang bis zum! 
1 und feſſelnd. Der innere Wert 


uskunft. So 
Proſpekt verlorengegangen * endet 
einmal. 


ig 


Leipzig⸗R., 


Kaufe laufend 


ılenderhonig 


rbitte Angebot mit Preisforderung. 


iühler, Honiggroßhandlung 
Berlin SO 33, Elsenstr. 3. [391 
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lonig- Gläser 


rolliahaltliche, extra starke, maschinell gearbeitete Ware ohne Innengewinde, komplett mit 8 
wWelbblech-Schraubdeckel und Einlage, liefern bis zu 5 Pfund Inhalt schnell und preiswert 


Reichenbach & Schreiber :: Leipzig C 1 


scheckkonto Leipzig 6342 Dessauer Straße 6 - mM 55353 
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e Selhstraucher Vulkan 
Selhstzerstäuber ‚Nebelbrause“ 


| 
| 
as & Richter | 
Magdeburg 76. 
und 
| 
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Greed Apparate Ligrola-Elektro- 


prech-Apparate 


Geitäenheitskant 
aus eig. Fabrik für 
meine werten Imker- 
kollegen. Angebot 
zu Diensten. 

Kurt Lindner 

GrcBolbersdorf 
(Erzgeb.) [310 


Futtergeschirre 


Alleiniger Fabrikant 


u Jose! König, Gaggenau? (Baden) 


Großes Lager sämtl. Bienengeräte [128 
MINEN NENNE DE EN RER RE aaa 


Freischwungschleudern 
„Original-Buß* 125 
Modell 1928 mit den allerneuesten Verbesserungen, 


2- und 3schalig, bis 6 Waben jeder Größe auf 
einmal schleudernd. Entdeckeln in der Maschine, 


Bienenleger 


liefert billigst 


an Grossisten 
und Vereine 


Franz Heizmann jr. 


Schramberg 
(Württbg.) 150 


reinliches, bequemes Arbeiten. 
Prospekte und Zeugnisse gratis und franko. 


Carl Buß, Maschinenfabr,, Wetzla A 


{ 
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Wie der Kenner über unsere Lieblingswaben urteilt: 


War sehr zufrieden, ein sehr großer 
Unterschied gegen andere Fabrikate!“ 
Jeder Imker beachte 


LIEBLINGSWABEN 


müssen diese Schutzmarke 8 — > 


und unsere Fabrikansicht 1 Paket tragen, dann 
haben Sie die Gewähr für die volle Reinheit und sorgfältigste Ausführung. 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt Akt.-Ges., Fulda 


Reines Wachs tauschen wir mit ?, in Waben. [417 


D. R. P. ang. W.-Z. ih 


ot Beute PER hehe durch nur einf. An 
| wie im Strohkorb, naturgemäße Entwicklung der Völker. Diese Bi | 
wird aus einzelnen Etagen, welche aus Strohwänden hergest 1. 


und jede mit 14 Halbr., deutsches Normalmaß versehen 
losem Boden zusammengestellt und kann als Ein-, Zwei- 
Etager, je nach Trachtverhältnissen, verwendet werden. 
E je e Etage ist von vorn, oben u, hinten zu b t“ 
In jeder Etage kann ein Honigraum in jeder beliet zigen G i 
je nach Bedarf, durch besondere Vorrichtung und Sp 
oten werden. Schw armverhütung ohne Königinsuchen u. - 
ist gewährleistet! Einfachste, fast ne Teilung der Vo 
Sichere, gegen Raub geschützte Fütterun solace: PSS 
als Einetager inkl, 14 Rähmchen und Vorrich 
a) mit einf. Deckel (Oeffn. zum Füttern), einf. Vor ereit 
b) mit Wanderdeckel .# 2,— Aufschl., mit Vordere 
(mit Fütterungs- u. Wassertränkeeinrichtung usw. usw.) m 
c) einzelne Etagen inkl. 14 Rähmchen zum weiteren Au 
Prospekte gratis. Bei Anfragen Rückpe 


Herm. Schemmel, Finsterwalde r er 
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Bernhard Rietsche suis fletscne Biberach 10 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Weltberühmte Spezi 


Kunstwabengußformen, Kunstwaben 
Dampfwachsschmelzer mit Innon oni 
schleudern, Entdecklungsgabeln, 
Futterapparate, Transportgefäße, verbe 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwabe 
Vertikal-Sternhonigschleudern 

für 12, 24 oder mehr Waben, für alle Größen 


Neu! 1 
Rielsches Kleinwachspresse 


Rieisches Vollmetall-Run 
Absperrgitter 


Preisblatt 1927 zu Dienste 


` * 


b- 


* 


Rietsches Vertikal-Sternhonigschleuder. 
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Kunstwaben „Wittona⸗ 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Grund 20 jähriger Erfahrungen aus gar 
reinem deutschem Bienenwachs hergestellt. Zieht und dehnt sich nicht, ist seu 
und wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst billig. > 


Gebe für je 4 kg alte Waben 1.kg dan e 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise. 


Franz Witte jr., Wachspresserei, Spez: Kunstwabe en 


Reetzerhütten, Post- und Bahnstation Were yea 
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Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 
de: . gegen Transportschäden (Feuer, Einbruchsdiebstahl usw.) sowie 
& Haftpflicht versichert. Näher es siehe Inserat. 


F JA repe — r 
rbreitung durch ganz Deutschland und im Ausland. 
stand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugs- : 


eis 3. Viertel). >. losen). a Ausl. pro 1, Jahr 1 Goldm., od. | 
ee b tahi u 3 H ft T entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 1928 
Haftpflicht- 2 5 E Postscheckkonto: Leipzig 54039 
Haftpflicht-Versicherg. Oesterr. ost to: Leipzig 94005 

ohne Versicherung 75 Goldpf. Gerichtsst. Leipzig. Fel, 01542 


welche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum se: d. Mts. in unseren Händen sein. 
| ebühren betragen: 1 mm Höhe (einspaltig = 25 mm Breite) 20 Goldpiennige. Anzeigen auf der 
E und letzten Seite haben erhöhte Preise, die aul Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Kabatt. 
ö agen Denen Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 
altung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 


T T T T 


ch kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
ts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitier kostenlos "WW 

nebst ProspektundPreislisteüberalleanderenBienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


Schramberg, 
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— | Rundiehau. 
Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


ein Notſchrei in letzter Stunde erging in allen Bienenzeitungen der letzten Monate 
in aller Kürze mitzuteilen, auf welchem Wege es am beiten zu erreichen fei, ohne 
hg der Stockzahl alle Triebe, auch den Schwarmtrieb, im Bienenvolk zur vollen 
zu bringen und dabei vor allen Dingen den Sammeltrieb aufs höchſte 


ird gewiß nicht zu hoch geſchätzt fein, wenn man die Zahl der Antworten auf 
ige, mindeſtens der etwa erwähnenswerten, mit Null anſetzt. Es liegt das fait 
and. Die Anfrage verlangt ja kaum mehr als die berühmte Quadratur des 
mas, woran feit Nickel Jacob mindeſtens die ganze deutſche Imkerliteratur und 
ſetriebsanweiſungen in Hunderten von Schriften ſich gemeſſen haben, leider eben 
Fack gekommen zu ſein. Das hat die herrſchende Unklarheit in grundſätzlichen 
gen verhindert. Alle Triebe? Auch die des Stechens, Spielens, Kittens, Tanzens 
as wünſcht die Anfrage offenbar ſelbſt nicht und beſchränkt ſich drum vor allem 
€ m- und Sammeltrieb. Stehen die aber nicht mit dem Meſſer in der 
gene zander? Wo es tütet und quakt, dort wird nichts gemakt. Erſt wenn wieder 
im Volksleben herrſcht, gedeiht die Volksarbeit und holt mitunter Verſäumtes 
Wie geht es denn dem eigentlichen Schwarmimker? Erſt ſetzt er ſeine Hebel 
auben an, um das Volk in Stücke zu zerreißen, und verſagt dann die Heidetracht, 
Ait Kanonen nach Spatzen geſchoſſen und muß fih zur Futtertonne retten. 
n fann, wünſcht die Schwärmerei zum Teufel, doch zur Bereicherung feiner 
Ohne Vermehrung der Stockzahl? Das geht doch nur, wenn man die 
kauft oder durchbrennen läßt. 

fe fo weitſchichtige Frage ift darum zu begrüßen, weil fie wenigſtens den dent- 
m nahe legt, ſich doch etwas eingehender mit den Grundfragen des Bienen- 
n, das herkömmlicherweiſe geſchieht. Es gilt, die achen des Bienen⸗ 
en, als das hertömmlicherweiſe geſchieht. Es g „88e 
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lebens ſprechen zu laffen, frei vom Dunſt Bone! Theorien, mögen die auch noch ſo verbreite 
und beliebi ſein. 

Schwarmtrieb. Gibt es überhaupt ſo etwas. Es ſoll eine Abart von Geſchlechn 
trieb fein, wenn die Bienen ſchwärmen. Gewiß regt ſich bei jedem gefunden Tier rege 
mäßig auch der Geſchlechtstrieb zu Zeiten. Aber die Eunuchen des Bienenvolks? Un 
zudem oft nur ein ſehr geringer Teil der zahlloſen Arbeiterinnen, die derſelben Mutter * 


ſtammen, wieviel Völker ſchwärmen jahrelang nicht bei beſter Verfaſſung. Man be 
ſichtigt leider bei dem Wort Schwärmen immer nur die angebliche Poeſie des Bienenle 
wenn die Tauſende in der Luft herumtoben. Iſt denn der Hungerſchwarm, oder das at 
reißende Belegvölkchen, oder das ſogar zu Fuß zum weiſelrichtigen Nachbar berit 
ſchwärmende weiſelloſe Volk nicht auch ein Schwarm, ſchon mit ſeinem Heulen und Sucht 
Dort liegt doch der Einblick in die Urſachen des Schwärmens, nämlich der Bankerott 
Volkslebens, ganz beſonders klar. 

Um den Knoten der Schwarmfrage zu löſen, kann man füglich nicht von Schwe 
trieb, ſondern muß richtiger von Schwarm not reden, foll ein Vers draus werden. J 
Menſch hat einen Krankheitstrieb, deſſen Ausnützung ihn zu den höchſten Leiſtun 
befähigt. Die Bienen auch nicht. Am 23. Mai ſchwärmte mein ſtärkſtes Volk, nacht 
ich ihm am Tage vorher den Honigraum gegeben hatte. Seit den Eisheiligen jurrten$ 
Drohnen bei ihm, ſonſt bei keinem andern Volk luſtig herum. Im März hatte es ein 
Winter weiſellos gewordenes Vok erlaubterweiſe ausgebeutet und mit dieſer Reißfütter 
ſo eifrig gebrütet, daß die zweijährige Königin nun der Erholung bedurfte. Voriges 
hatte fie allen Anſprüchen an Brut ſtandgehalten und das Volk nicht geſchwärmt, 4 
trotz wenig Tracht, feinen Honigraum zweimal gefüllt. Was wird es dies Jahr leiſten, ı 
die beſte Tracht vergeht, ehe es wieder das nötige Flugvolk beſitzt? 

Laſſen wir uns doch von den Bienen ſelbſt Antwort auf unſere Fragen geben. 
obigen Rundfrage haben fie das ſchon oft getan. Auch die Mainummer der Baod- 
„Biene und ihre Zucht“ druckt ein von Klem gegebenes Bild als von den Bienen | : 
angefertigte Urkunde über ihre Auskunft dazu ab. Nämlich ein Weiſelröhrchen, an 
die Bienen friſchen Arbeiterbau angeheftet haben. Ich habe bereits früher in der „Leipzig 
eine ſolche Urkunde abgedruckt und beſprochen, wie auch in meinem Buch. Angebaut he 
die Bienen das Wäbchen ſolange die ihnen genehme und darum angenommene Kön 
noch im Weiſelröhrchen gefangen war. Ihr Einfluß war es, der das Volk zur Tätig 
anſpornte und ihr ein Brutneſt — ausnahmslos Arbeiterzellen — herſtellen ließ. 
unendlich viel vermag uns ſolch ſchlichtes, leicht zu gewinnendes Bild zu ſagen, wenn 
nur ein wenig forſchen und denken will. Daran hapert es leider weithin. 

Sowohl aus dem Klemſchen wie dem von mir gegebenen Bild ſpringt doch inf 
Augen, daß das Volksleben unſerer Bienen mit ſeinen verſchiedenartigen Regungen M 
wiegend auf den Einfluß der Königin gegründet ift. Sie ift die Seele, oder greifte - 
ausgedrückt, das Herz des Ganzen, deffen Geſundheit den Ausſchlag gibt und def 
Störungen von den nachteiligſten Folgen begleitet find. Verſagt das Herz, dann verk 
auch das ganze Mustel- und Knochengebäude des Körpers bis zur Geneſung. Gefu 
leiſtungsfähige Königinnen und Hinweghilfe über die teils vermeidlichen teils unvermg 
lichen Störungen des Bolfslebens, die ſich aus feiner Abhängigkeit vom Befinden $- 
Königin ergeben, das muß der Leitſtern vernünftiger Imkerei fein, foll etwas dabei Heraf- 
kommen. Leider werden eben auch die deutlichſten Urkunden zu oft nicht verſtanden. 
geſckilderten Waben follen nicht darſtellen, da ß, ſondern warum fie gerade an di 
Stelle und in dieſer Ausführung erbaut wurden, um ſehen und urteilen zu lehren. 

In mancher Hinſicht ſcheinen ſich ja die Zeiten des Imkerſchlafs ihrem Ende någ- 
zu wollen. Die alten Einrichtungen zur Imkerſchulung, die meiſt privater Natur war 
erſcheinen in neuem Gewande, ſtaatlicherſeits gefördert und begünſtigt. Auch der im 
vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium veranſtaltete dreitägige Lehrkurſus in Fin 
walde erfreute ſich von weither des Zuſpruchs, und andere Kurſe, ſo im Spätſommer wi 
in Dahlem ein längerer Seuchenkurſus, ſollen folgen. Die Seuchenkurſe haben es dal 
beſſer, daß ihnen ein engeres Gebiet zugemeſſen ift, das zwar nicht im bloßen Ueberflies 
aber doch in zehn Tagen ausreichend behandelt werden kann, während die Zucht⸗ : 
Uebungskurſe noch bei weitem kein einheitliches Feld zu beſtellen haben. Da iſt das m 
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xh in der Gärung begriffen, weil die Anſichten über die Grundfragen des Bienenlebens 
d feiner Behandlung noch jo weit auseinandergehen, daß einer da leicht an dem andern 
bei redet und z. B., wenn von Organismus geredet wird, jeder etwas anderes im 
inne hat, aber glaubt, um des Wortes willen, den Vogel abgeſchoſſen zu haben. 

Köln rüſtet ſich auch wieder, Anfang Auguſt die Scharen der Imker in ſeinen Mauern 
degrüßen, hat ihm doch die Preſſeausſtellung ein neues Lockmittel verliehen. Daß in 
in die Frage einer Vereinheitlichung der vielen Rähmchenmaße eine Hauptſtelle in den 
ahandlungen einnehmen foll, ijt begreiflich. Hat doch einſt die Kölner Verſammlung 1880 
Imkerſchaft das ſogenannte Normalmaß beſchert, das ſpäter oft erbittert bekämpft 
ade. An ſich haben der Deutſche Imkerbund und die Wanderverſammlungen der Imker 
iher Zunge jetzt ihr Arbeitsgebiet auf die Behandlung praktiſcher Fragen beſchränkt, 
prend die' einſtigen Wanderverſammlungen ſich mit den Fragen des Bienenlebens 
asien. Welche von beiden Begrenzungen richtiger ift, wird die Zukunft zu zeigen haben. 


N Kleinigkeiten. 


Ein mir bekannter Herr legte mir einmal als Mitglied eines Imkervereins eine Zeich⸗ 
g vor. Sie ſtellte einen Schrank dar, der für den Verein gebaut werden ſollte, und nun 
le der Herr von mir willen, ob er künſtleriſchen Anſprüchen genüge, oder ob die Kunſt 
Alltagsdinge nicht da fei. Mit der Freude darüber, daß ein einfacher Wirtſchaftsverein 
iner ſicher harmloſen Angelegenheit einen ſo wackeren Schönheitswillen bekundete, verband 
bei mir doch eine gewiſſe Verwunderung. Wie kam man denn zu der Meinung, die 
M jei vielleicht nur fo eine Art „Feſtregiſſeur“, fie tauge nur für „Dinge des gehobenen 
eins“, für Prunkmöbel und Staatsſtücke, für Kirchen und Paläſte ...? Wie war dieje 
faſſung möglich ... 

Nun, wenn fie auch heute, wo man ſich in Schulen und Vereinen bemüht, den Schön⸗ 
inn zu erziehen, wo das Wort Ausdrucdsskultur auf allen Lippen liegt, und wo man 
eb: ijt, auch den einfältigſten Dingen ein irgendwie bedeutſames Geſicht zu geben, nicht 
tlandläufig ijt, dann ift fie doch durchaus charakteriſtiſch für die ältere noch unter uns 
mde Generation, die das Heraufkommen des Maſchinenzeitalters erlebte und damit 
Zuſammenbruch des handwerklichen Gewiſſens. Es war eine wirre Zeit, der das Ber- 
mis für das Weſen der Kunſt völlig verloren ging. Wir haben feine Auferſtehung erlebt 
willen heute endlich wieder, was Kunſt ift. Es ift nicht ſchwer, ihren Begriff zu De- 
nen. Sie iſt nämlich im Grunde genommen nichts anderes als von ehrlichem Gefühl 
tnie Geſtaltungskraft. Darum ift ſie ganz allgemein die Erſcheinungsform des Guten, 
lie ſtellt ſich ſtets von felber ein, wenn eine in gediegener Ueberlieferung geſchulte Phan- 
ſich formkräftig mit dem Sinn einer Aufgabe erfüllt. Was das für eine Aufgabe iſt, 
ollkommen einerlei. Die Kunſt gilt für den erhabenſten Prunkbau ſo gut wie für den ein⸗ 
ten Schrank. 

Geſtaltungskraft und ehrliches Gefühl ... Das find aljo die beiden Dinge, die ſchließ⸗ 
auch für den Imker nicht ganz gleichgültig ſind und über die er ſich ſicher mit einigem 
teil Rechenſchaft geben würde. Freilich wäre über die „Ehrlichkeit“ des Gefühles, von 
ch ſpreche, manches zu ſagen. Denn da liegt eigentlich der Haſe im Pfeffer. Aber ich darf 
leine äſthetiſche Abhandlung ſchreiben. Das Weſentliche für den Praktiker iſt immer, 
er ſich zunächſt einmal gründlich mit dem Willen zum Guten durchdringt. Dann ſitzt 
ereits der Schönheit auf der Schleppe. Wo und wie aber der Imker ein bißchen 
ige Kultur bekunden könnte, das möchte ich mit einigen Worten zeigen. 

Der Imker iſt zunächſt und vor allem „Bauherr“ oder Beſitzer eines Bienenhauſes. 
— bier tod’ ich ſchon. ft er es denn wirklich ...? Du lieber Himmel, ſicher in drei 
zehn Fällen nicht. Das mag auf wirtſchaftlichen Gründen beruhen und der Ausdruck 
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ökonomiſcher Schwäche fein, und damit wäre dann ſchwer zu rechten. Aber wer aus feine: 
noch jo kleinen Betrieb nicht wenigſtens fo viel herausholt, daß es zu einem anſtändigen Hof 
geſtell langt, der tut gut daran, die Rentabilitätsfrage einmal gründlich zu prüfen, und # 
jih zu überlegen, ob er nicht die Zunft verlaſſen foll, die ſicher keinen „repreſentatiwe maß 
an ihm verliert. Gewiß, die Welt ift nicht allein für die Schönheitsfreunde da, und . 
Bienenſtand iſt kein Boudoir. Aber wenn ich in einem verlorenen Winkel, vielleicht u 
einem Fetzen ſchwarzer Teerpappe wie unter einem Trauerwimpel, einige bai 
fällige Beuten herumſtehen ſehe, mit einer Miene, als ob fie ſich ihren &- 
ſturz überlegten, dann weiß ich ſicher, daß da kein Imkergeiſt herrſcht und W 
da ein Bönhaſe ſitzt, der fein Handwerk nicht liebt. Ein ſchlichtes Geſtell mit zwedvdof 
Arbeit aus gutem Material wird auch dem fadenſcheinigſten Beutel nicht unerſchwinglich . 
und wenn man dann den kleinen fo hergerichteten Betrieb mit Sauberkeit in Ordnung h. 
dann ſteckt man ſchon in den Anfangsgründen der Aeſthetik mitten drin. I 

Wer es ſich aber leiſten kann und einige Zunftbegeiſterung hat, der wird ſeinen kleinen Rit 
ein wirkliches Häuschen bauen. Und da ſtänden wir auf dem Punkt, wo ſo recht eigen 
die Sünden gegen den guten Geſchmack beginnen. Während die einen zu wenig tun 
ihren Bienenſtand wie eine läſtige Notwendigkeit behandeln, für die ihnen jeder Groſcher 
viel iſt, gehen andere mit einem bunten Spieltrieb an die Sache heran und bauen 
pavillons, denen jeder ſachliche Ernſt fehlt. Das Richtige liegt in der Mitte, und die Sd 
heit immer im Maß. Die Imker ſcheinen aber als beſchauliche Leute überhaupt ein w 
zum Spieltrieb zu neigen, und es mag dazu in ihrem Beruf eine eigenartige Verſuch 
liegen, was unter anderem auch wohl ihr quirlender Erfindungsgeiſt bekundet, der in 
wieder neue Beutetypen auf dem Markt ſchleppt und die Produktionsluſt der Biene 
ſeltſamſten Prüfungen ausſetzt. An ihren Bienenhäuſern aber machen die Imker ger 
Architektur und richten dann mitunter wahre „Knuſperhäuschen“ her, wie ſie früher 
in Märchenſpielen auf die Bühne kamen. Da muß man denn doch daran erinnern, daß 
Bienenhaus ſchließlich nichts anderes ijt als ein Wirtſchaftsgebäude im Kleinen und dag 
ſchon als Freibau, allen Unbilden unſeres Klimas ausgeſetzt, nur ſchwer „Filigrann 
verträgt. Man kann es unmöglich wie eine Elfenbeinſchnitzerei behandeln, die man 
einer Glasſtulpe in die gute Stube ſtellt. Es ſollte etwas von ringender Arbeit erzäf 
aljo von einer gediegenen Sachlichkeit fein, was eine gewiſſe Heiterkeit der Durchbild 
wie ſie einem Völkchen ziemen mag, dem die Sonne der Held aller Feſte iſt, nicht 
ſchließen braucht. Und da geben einfache, mit einer gewiſſen Gefälligkeit entworſe 
durchdachte Zweckbauten, wie fie ja auch die Regel ſind, immer noch die befte Lö 
Aber auch die beſte Löſung taugt nichts, wenn der Imker ſein Bienenhäuslein nicht 
äſthetiſcher Kontrolle hält, wenn er dem Zerfall nicht wehrt und den Eindruck nicht 
friſcht. Man kann durchaus empfänglich fein für die Schönheit einer Ruine, mir jelber 
es jo, und doch meinen, daß fie zu einer ordentlichen Wirtſchaft nicht paßt. 

Sehr hübſch macht ſich an der Stirnſeite eines Bienenhauſes im allgemeinen ein S 
Aber ein ſolcher Spruch muß finnreich und gut gereimt ſein. Man braucht nicht ger 
lebensphiloſophiſches Kompendium daraus zu machen und auch nicht feine Imkerkollege 
apoſtrophieren, wie das in den „ſchönen“ Verſen geſchieht, die ich oft in Weſtfalen 
„Imker, laßt uns fröhlich fein; unſre Bienen tragen's ein.“ Leider tragen ſie's nicht i 
ein, und ſchon darum gehören ſolche Sprüche, in denen die Aufforderung zu einem 
plattler liegt, in ihrer fröhlichen Verlogenheit eher auf das Transparent eines Feſtabet 
als auf die Wand einer Bienenwohnung. Außerdem gehört das Bienenhaus doch wohl 
nächſt den Bienen, und darum ſcheint es mir auch ſinngemäß, von den Bienen auszuge 
und fie ſelbſt im Spruche reden zu laffen, wie das eine mir bekannte Dame in einem id 
hübſchen Doppelverſe getan hat, die man Diſtichen nennt und die fih meines Erachtens ŭi 
haupt wegen einer gewiſſen feierlichen oder monumentalen Haltung als „Hausſprus 
empfehlen. Das Diſtichon, von dem ich rede, aber lautet: „Kinder der Sonne vom gold! 
Geſetz ihres Waltens getragen — Ernten wir, wo fie im Land hold uns das Tiſch. 
gedeckt.“ Wie wäre es, wenn einmal die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ ein kleines Prr 
ausſchreiben veranſtaltete, um für ihre Leſer gute Sprüche zu bekommen.. ? Es r: 
kein Stück Weltgeſchichte, aber eine hübſche und verdienſtvolle kleine Angelegenheit. 

Auch auf die Aufſtellung des Bienenſtandes könnte im allgemeinen viel mehr N 
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jegt werden. Gewiß, es verfügt nicht jeder Imker über den rechten Platz, und die Krieg- 
geilſchaft der kleinen Ritter, denen kein Friedensvertrag den Stachel genommen hat und 
von moraliſcher Abrüſtung nichts wiſſen wollen, iſt ein Faktor, mit dem man rechnen muß. 
gel auch dort, wo man ſehr ſchöne Möglichkeiten hätte, verfällt der Bienenſtand allzuleicht 
u Shida des Aſchenbrödels. Der echte Imker, ſcheint mir, wird auch für das 
bhafte eines Bienenſtandes empfänglich fein, für die Poeſie, die von ihm ausgehen kann, 
am er würdig aufgeſtellt ift, wenn er etwa eine grüne Umrahmung hat und von Bäumen 
niert wird, durch deren Blätterdach die Sonne flimmernd ihren Goldregen ſtreut. Wenn 
m die Bienen ſummen oder Hochzeitsreigen tanzen, dann ergibt ſich ein Stimmungsbild 
hohem äſthetiſchen Reiz, das die Dichter nicht müde geworden find, in Verſe zu faſſen, 
ringen vom alten Vergil bis auf Miſtral und Storm, um nur einige der bedeutendſten 
nennen. Wie läßt doch Miſtral in feiner Mirejo den kleinen Vineen bewundernd vom 
gelhofe reden ... ? 


„Und rings der hohen Bäume Kronen, 

Wie herrlich ift darunter wohnen, 

Und ſieh, wie ſchön der Quell den Fiſchbehälter ſpeiſt .. 
| Und Bienenſchwärme, welche Menge, 
Im Mai entflieht des Stockes Enge 
Der Schwärme ſummendes Gedränge, 

Das froh im Schattendach der Zürgelbäume kreiſt.“ 


Da iſt mit wenigen dichteriſchen Strichen das Idylliſche feſtgehalten, was ein Bienen⸗ 
d in glücklicher Umgebung haben kann. Und welcher echte Imker möchte auf die heitere 
lichkeit der Idylle verzichten, wenn ihm nicht Verlegenheit die Platzwahl beſchränkt? 
Auch in ſeinem Handwerkszeug wird der wahre Imker äſthetiſchen Grundſätzen huldigen. 
heißt hier indes nichts anderes, als daß er die zweckmäßigſten Formen wählt, was ja 
ſein praktiſches Intereſſe erfordert, und daß er ſich daran erinnert, daß das Beſte ſtets 
Billigſte ift. Und dann wird er fein Inſtrumentarium fo vollftändig ausſtatten, wie 
gendwie möglich ift. Auch die Vollſtändigkeit des Handwerkzeuges ift dem Geiſte der 
nheit verwandt, ganz davon abgeſehen, daß ein echter Imker der Menſchenfreundlichkeit 
t Zunftgenoſſen nicht ohne Not beſchwerlich fallen wird. Auch hier gilt ein berühmtes 
t Shakeſpeares: „Sei Borger nicht und auch Verleiher nicht. Sich und den Freund 
ert das Darlehn oft, und Borgen ſtumpft der Wirtſchaft Spitze.“ 

Von beſonderer Bedeutung aber iſt die Beachtung künſtleriſcher Grundſätze dort, wo 
Imker in die Oeffentlichkeit tritt, wo er ſein Produkt auf den Markt bringt oder als 
msmitglied zur Erſcheinung kommt. Um zunächſt davon zu reden: Welch furchtbare 
tten findet man nicht manchmal auf den Gläſern, die die Ernte des Bienenvaters 
n . . . Was wird da nicht ſelbſt von großen, mit bienenwirtſchaftlichen Artikeln 
einden Geſchäften für Unkraut auf den Markt geworfen und willig gekauft. In 
er Zeit der Geſchmacksklärung und der Wiederkehr des Schönheitswillens auf allen 
ten, in der vor allem auch die kaufmänniſche Propaganda fi in einer oft wunder 
ı Kunſtſprache äußert, kann man ſolche Dinge gar nicht wichtig genug nehmen. Ein 
optiſcher Eindruck iſt immer die beſte Empfehlung einer Sache, und wer ſich unter 
tonkurrenz durchſetzen will, kann es — die Güte des Produktes natürlich vorausgeſetzt — 
dann, wenn er angemeſſen wirbt, wenn er durch die „Aufmachung“ feiner Ware, wie 
chöne Wort lautet, dem Auge ſchmeichelt und den Sinn beſticht. Darum ſollte der 
t der Flagge, unter der er feinen Nektar auf den Markt ſchickt, die größte Aufmerkſam⸗ 
nidmen, um fo mehr, als darin oft die einzige Reklame liegt, die er machen kann oder 
u machen pflegt. Vor allem ſollten größere Imkervereine für etwas ausſchließlich ihnen 
tümliches ſorgeu. Sie ſollten ihren Stolz darin ſetzen, ihr eigenes „Wappen“ zu haben 
ich nicht mit den Allerweltsetiketten begnügen, von denen zwölf aufs Dutzend gehen. 
t eine Frage des Korpsgeiſtes und des Zunftbewußtſeins. Bei der Geſtaltung der 
ten aber ſollte man zweierlei beachten. Sie müſſen mit einfachen Mitteln arbeiten 
einen guten künſtleriſch wirkſamen Gedanken klar und knapp herausſtellen. Irgendein 
aliſtiſches Motiv, mag es noch ſo viele Bienenkörbe bringen, tut es nicht. Ein Honig⸗ 
it keine Bildwand und eine Etikette kein Gemälde. Das willen ſelbſt viele „Künſtler“ 
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nicht. Ein Honigetikett muß den Zweckgedanken, der in der Abſicht wurzelt, den Paſſa 
aufmerkſam zu machen und äſthetiſch zu feſſeln, originell aufgreifen und geiſtreich geitat. 
Eine Etikette ſoll keine Wirklichkeit geben, ſondern ein Stückchen Anſchaulichkeit im Zw 
einer leitenden Idee. Ohne Künſtler — es iſt aber nicht jeder einer, der Pinſel und Pa 
führt — geht es da nicht. Das kann man nicht ſtark genug betonen. Denn ſobald es 
um die Kunſt handelt, glaubt jeder fein eigener Kanzler fein zu dürfen. Man län 
Fragen der Geſundheit zum Arzt, in Fragen des Rechtes zum Anwalt, aber in äftheti 
Dingen klopft man faſt ſtets an die eigene Tür. So kommen ſelbſt große Offizinen 
ihre äſthetiſchen Aufträge kleinen „Kunſthandwerkern“ anzuvertrauen und ſie mit ihren 
zu okulieren, Imkervereine machen es nicht anders, und der Reſt ift Schweigen ... Ez 
ein altes Sprichwort, das jede Torheit decken ſoll und das die Unwiſſenheit wie einen 
ſchirm benutzt, unter dem ſie ſich von der Kritik in Sicherheit bringt, und dieſes Spri 
lautet: Ueber den Geſchmack iſt nicht zu ſtreiten. Niemals wurde ein an ſich du 
richtiges Wort ſchlechter verſtanden. Ueber die Ausdrucksart läßt ſich allerdings nicht 
Sie liegt im Geheimnis der Perſönlichkeit. Aber die Ausdruckskraft iſt eine durchaus 
table Größe. Es gibt in der Kunſt Kraftloſes und Kräftiges, Statthaftes und Un 
liches, Gutes und Schlechtes, und zwiſchen beidem läuft eine ſcharfe Linie, aber es i 
wie auch anderswo: nur der Fachmann erkennt ſie und weiß darauf zu balancieren. 
Künſtler alſo geht es nicht. 

Was aber für die Honigetiketten gilt, das gilt auch für alle anderen Dinge, die in 
Vereinsintereſſe fallen, wögen ſie nun das Geſchäft oder die Geſelligkeit betreffen. Ue 
wo etwas gemacht oder angeſchafft werden foll, taucht die Frage der „Geſtaltungs 
und des „ehrlichen Gefühles“ auf, oder mit einem Wort, das Problem der Aeſtheti 
würde viel zu weit führen, wenn ich alle Möglichkeiten berühren wollte, die da vorh 
ſind, rettungslos zu entgleiſen oder mit Ehren zu beſtehen. Ich kann, wenn ich nicht 
Gaſtrecht mißbrauchen will, das ich in den Spalten dieſer Zeitſchrift genieße, nut 
Grundſätzliche betonen und Anregungen geben. Wer ſich näher für dieſe Dinge intere 
der wird mit Nutzen die kleine Schrift von Profeſſor Pazaurek leſen, die fi „Vereins 
nennt und im Verlage des Dürerbundes erſchienen iſt. Sie iſt ein wahres Schatz 
wertvoller Erkenntniſſe. 

Auf ein beſonders trübes Kapitel aber möchte ich eingehen. Es handelt von 
Siegespreiſen, die bei Ausſtellungen und Wettbewerben auftauchen und beſtimmt find 
„Lohn der Tüchtigkeit“ zu bilden. Was kann man da trotz aller Geſchmacks kultur, 
ſich heute ſogar die kleinſte Klippſchule annimmt, nicht immer noch für „Senſati 
erleben! Die Leute, die mit der Preisauswahl betraut ſind, verraten mitunter eine g 
beneidenswerte Fähigkeit, die elendenſten Ladenhüter aufzuſtöbern, Objekte zu finde 
alle Bedingungen der ariſtoteliſchen Tragödie erfüllen, da ſie zugleich Furcht und 
erregen, äſthetiſche Mißgeburten, angeſichts deren man nie recht weiß, ob man dem glü 
Gewinner dazu gratulieren oder kondolieren ſoll. „Hausgreuel“ hat Ferdinand Aven 
der eine amüſante Flugſchrift darüber geſchrieben hat, dieſes ganze äſthetiſche Geſind 
tauft, das heute noch vornehmlich in ſogenannten „Galanterie- und Luxus 
Geſchäften alten Stils feilgehalten wird, und er ſpricht von gewiſſen „rohen“ Men 
denen des Nachts nach dem Feſttage ein Unglück paſſiert, indem der Tiſch kippt, auf dem 
koſtbare Angebinde ſtand. Aber leider ſind dieſe Dinge nicht immer aus Porzellan, 
Marmor oder Glas. Sie ſind ſehr häufig aus Metall und ſomit von einer an 
gewiß ſehr rühmenswerten aber in dieſem Falle doch ſehr bedenklichen Beſtändigkeit, 
dann bleibt dem geſchmackvollen Sieger nichts anderes übrig, als ſie zunächſt etwas 
ſchämt aufzuſtellen und dann auf eine häusliche Irrſahrt zu ſchicken, bis fie ſchließlich in : 
verſchwiegenen Dunkelkammer landen, wenn er nicht die Pietätloſigkeit haben ſollte, ſie ſo 
auf feinem Söller in Penſion zu geben. Warum kauft man denn heute noch fo 
Zeug, wo es doch viel ſchwerer geworden iſt, das Schlechte zu treffen, als das Gute 
finden . ..? Weil es einem an Sachkunde gebricht? Aber das wäre doch kein Grund. 
man nur ein wenig Selbſterkenntnis und Selbſtbeſcheidung aufbringt, dann wird man i+ 
die nötigen Kenner finden. Innerhalb oder außerhalb des Vereins. Kundige dienen im? 
gern ſelbſtlos dem Guten, und was man im eigenen Dorfe nicht findet, das holt man e- 
in der Stadt. Ein enger Lokalpatriotismus oder Kirchſpielsgeiſt wäre hier ſchlecht angeben. 
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s pide noch manches zu fagen fein. Aber ich habe meine Ausführungen „Kleinig⸗ 

„genannt. Das legt mir auch für ihre Länge Verpflichtungen auf. Aber wenn es jid 

un Kleinigkeiten handelt, dann braucht man ſie deswegen noch nicht zu unterſchätzen. 

liegt in ihnen nicht das Weſentliche eines Wirtſchaftsvereins, und einem normalen 
vird es ſicher viel wichtiger fein, zu erfahren, wie er Produktion und Abſatz heben 

Aber in den Dingen, von denen ich ſprach, kommt der Imker als Individuum und 

unftmitglied zur Erſcheinung. Sie find unwiderleglich der Ausdruck feines Geiſtes. 
n zum mindeſten das Gewand aus, in dem er ſich vor der Oeffentlichkeit bewegt. 
eben darin liegt ihre Bedeutung. Sie verleiten zu Rückſchlüſſen. Denn, ob es im 
en tichtig ift oder nicht: wir find immer wieder geneigt, von außen nach innen zu 
und dort, wo wir Geſchmack finden, auch Kultur zu vermuten, Kultur in jedem Sinne, 
em auch in dem, der den Imker und ſeine Intereſſen unmittelbar angeht, nämlich im 
von Produktionskultur, die ihre Ehre in ein wertvolles Erzeugnis ſetzt. Ein guter 
d beſticht ſtets das Urteil, und wo das Urteil gut ift, da bleibt auch der klingende 
nicht aus. Und ſo gehörten denn dieſe Kleinigkeiten vielleicht doch zum Weſentlichen 
Umkers und feines Vereins, und folglich fehlte auch meinen Ausführungen der wirt- 
e Gedanke nicht C. G. 


Eine Bienenwohnung, 


durch die der Imker ohne große Arbeit an den Immen 
ſchöne Honigernten machen kann. (G.⸗M. 1034615.) 


Von Schmidt, Rothenburg a. d. S. 


die Bienenzucht geht zurück! Daran ift nicht zu zweifeln. Die Statiſtik lehrt es zunächſt 
mäßig. Im Freiſtaat Preußen verringerte fih die Zahl der Bienenſtöcke feit 1912 
1509 586 auf 918 235, in der Provinz Sachſen von 87 654 auf 65 531 im Jahre 1927. 
bloße Umſchau unter der Imkerſchaft zeigt auch den Rückgang: Eine Menge Imker 
s dic Imkerei an den Nagel gehangen, andere haben die Zahl ihrer Völker verringert. 
verminderte z. B. die Zahl meiner Völker in Stabilbeuten von 110 Gerſtungbeuten 
und 60, erhöhe dagegen die Zahl der Völker in meinem Halbrund. Die Witterung 
stern Jahre, der ewige Regen und die Kälte in der Trachtzeit bewirkten, daß der 
g an Honig in den meiſten Gegenden ausfiel oder ganz gering war und daß die 
um ſie zu erhalten, faſt ganz mit Zucker eingewintert werden mußten, was natürlich 
Geldausgaben verurſachte. Solche Mißerfolge ſchrecken ab! Dazu kommen die hohen 
der Bienenwohnungen und Geräte, der Kunſtwaben. Die Fabrikanten der Woh- 
n und Geräte müſſen Schritt halten in ihren Forderungen mit der allgemeinen Preis- 
ung der Rohſtoffe und der Fabrikation, mit den hohen Löhnen ihrer Arbeiter, und 
Kalkulation danach einſtellen. Wer ſoll unter ſolchen Umſtänden da noch rechte 
aben, zu imkern? Der rechnende Imker ſieht ja, daß ſeine Bienenzucht zu einem teuren 
wird, und er hofft vergebens auf Beſſerung. Um der Bienenzucht und der Volks⸗ 
aſt zu dienen, dem einfachen Manne den Weg zu ebnen, erfolgreich Bienenzucht zu 
„ohne große Künſtelei, um dem vielbeſchäftigten Bienenfreund, der ſchon aus Zeit- 
| glaubte, feine Bienenzucht eingehen laffen zu müſſen, ein Mittel an die Hand zu 
weiter ſeine Liebhaberei treiben zu können, um der Landwirtſchaft, dem Obſtbau 
die Millionen von kleinen Heinzelmännchen zur Verfügung zu ſtellen, die, wenn feh⸗ 
inen Minderertrag an Obſt und Sämereien bewirken würden, habe ich eine einfache 
wohnung für gemiſchten Betrieb hergeſtellt. Durch dieſe Bienenwohnung, die in 
Behandlungsweiſe ganz einfach iſt, die trotzdem gute Erträge ſichert und billig iſt, 
ich den vielen Imkern, die fie kennenlernen, wieder einen Anreiz zu geben, ſich mehr 


enenzudht zu widmen. Ich hoffe, auch ſolchen, die fih der Bienenzucht widmen wollen 


benutzen, den Anfang leicht zu machen. 

infach! Billig! Ertragreich! Naturgemäß! Aus gepreßtem Stroh ift die Wohnung 
34. Stroh ift das anerkannt bejte Material zur Anfertigung geſunder Bienen- 
ngen. Alle, die meine Lagerbeute „Halbrund“ benutzen, ſind erſtaunt über die 
bare Entwicklung der Völker darin, und beſonders auch über die prachtvolle Ueber 
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winterung. In der Beute gibt es faſt keine toten Bienen, keinen Schimmel an den 
keine Feuchtigkeit. 12 

Die halbrunde Form entſpricht der Form des hängenden Schwarmes oder, 
beſſer, ſie nähert ſich der natürlichen Geſtaltung des Biens als Organismus, der eckig e 
iſt erzwungen. Der Bien entwickelt ſich in dem unteren Teile der Beute, ganz ſe 
Lebensbedingungen entſprechend. Er baut wild ſeine Naturwaben an der Decke und 
den Wänden feſt. Wie ſchnell geht das Bauen vorwärts! Damit der Bau rechten 
beiommt, find 6 Speile quer durch den Innenraum gezogen. Das Innere der Strol 
it ganz dünn mit einer Lehmſchicht überzogen, um den Bienen die Arbeit des € 
abzunehmen. Der Lehm bekommt von den Bienen noch einen feinen Propolisi 
Ohne Rähmchen und Kunſtwaben führen die Bienen ihren Wachsbau auf. 
lieber Imker, der du von Zeit zu Zeit einmal hinten in die Strohbeute hineinſch 
wirſt ſtaunen über den Fleiß deines Schwarmes, den du in die Beute brachteſt. 


— 
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dir, nimm einen guten Nachſchwarm. Du freuſt dich ihon, wenn du das Volk am Flu 
beobachteſt, wie es fliegt und arbeitet. Das iſt ein Segen des Naturbaues! Das 
volk arbeitet ganz anders als im Mobilbau und du ſparſt die Koſten für die I 
Ift Regenwetter oder Kälte eingetreten, dann gib dem Volke täglich 1 oder 2 Bun 
gelöſten Zucker. Es dankt dir dieſe Hilfe doppelt. Hungernde Geſchöpfe — 
wie hungernde Menſchen. Im erſten Jahre baut dir der Schwarm die Wohnung n 
nicht ganz aus. Aber blicke im nächſten Frühjahr, wenn die Kirſchen anfangen zu h 
einmal hinten in dein Volk. Welch herrlicher Anblick. Das Volk ift hinten aus 
Wabenbau herausgequollen, ſchwarz hängen die Bienenketten an dem Wabenbait 
Volt baut enorm. Drohnenbau, ruft da ein Kluger! Bald ändert ſich die 
wieder ſiehſt du Arbeiterbau aufführen. Auch Drohnenbau muß fein! Schau einn 
deine Mobilſtöcke! Du ſiehſt kaum eine Biene um dieje Zeit am Fenſter. Und ven 
einmal den Flug des Volkes in der Strohbeute mit dem Fluge der Völker in deinen F 
beuten! Du ſollſt dir dieje Frage ſelbſt beantworten, ich will dich nicht beeinfluſſen! 

Gegen Ende Mai hat das Volk ſeinen Bau vollendet. Noch iſt keine ſo hohe 
um den Honigraum aufzuſetzen. Laß es in Ruhe jih entwickeln. Am 1. Juni fi 
Klee an zu purpen, Bald blüht die Akazie. Jetzt ſiehſt du, wie deine Bienen hong 
ankommen. Du ſiehſt, wie ſich hinten die Wie mit ‚Denis, Hufe Die Bienen fi 
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orrat. Jetzt heißt es erweitern! Honigraum geben! Der obere Teil der Beute foll den Honigraum 
den Rähmchen aufnehmen. Er fol warm darin ſtehen, deshalb dieſer obere Hohlraum. Die 
unchenhöhe, die Höhe des Holzkäſtchens, das du hineinſetzeſt als Honigraum, bleibt dir 
trlaſſen. Ich nehme, wenn Rapstracht oder gute Obſtblüte ift, niedrige Rähmchen, um 
Honig ſchnell zu ernten. Dieſer obere Teil ift, während das Volk unten ſich entwickelt, 
m ausgeftopft geweſen. Der Zwiſchenboden hat 4 Queröffnungen in der Breite der 
ohnung, durch die das Volk, wenn ſie geöffnet ſind, nach oben ſteigen kann. Zunächſt ſind 
abgedeckt, und über dem ganzen Zwiſchenboden liegt eine dicke Winterdecke. Wer will, kann 
über noch Holzwolle in Kiffen legen. Oben muß eine beſonders ſchöne, warme Decke 
u dem Bien liegen, bis der Honigraum aufgelegt ift. Und, da Wärme eine der wid- 
ten Lebens bedingungen für die Entwicklung des Biens ift, jo wird auch der Honigraum 
warm bedeckt. Um den Honigraum warm zu halten, um durch die mollige Wärme 
in die Trachtbienen nach oben zu locken, habe ich dieſen oberen Raum über dem halb⸗ 
den Brutraum angebracht, damit der Honigraum hineingeſtellt wird. Darum gebe 
auch den niederen Honigkaſten, um die Wärme darin zu haben und die Bienen zu locken, 
ſchnell mit Honig vollzutragen. Auch die kleine halbrunde Beute, auf die ich den Honig⸗ 
m aufſetze, bewährt ſich wundervoll. Sie wird von verſchiedenen Imkern bevorzugt. 
Wer will, kann auch Rähmchen ſeines eigenen Standes, alſo höhere Honigkäſten ein⸗ 
den. Das Volk wird fo ſtark, daß es ſpielend den Kaften füllt. Die Dickrähmchen, 
ich zur Gewinnung des Honigs einſetze, laſſe ich nicht von den Bienen etwa erſt aus⸗ 
m. Ich ſchneide ſchöne drohnenzellenfreie Waben paſſend hinein und die Bienen tragen 
und verlängern die Zellen ſelbſt. Ein Abſperrgitter benutze ich nicht. In wunderbarer 
fe laſſen ſich in dieſem Honigraum auch die Pfundhonigviertelrähmchen ausbauen 
volltragen. Freilich, eine gute, längere Tracht ift da Vorbedingung. Warmhaltung 
Honigraums iſt eine Hauptſache, und die fordere ich unbedingt. Das Einhängen von 
u. um die Bienen hinaufzulocken in den Honigraum, ift unnatürlich, eine Tierquälerei. 
die Entwicklungsgeſetze des Biens kennt, übt dieſen Brauch nicht mehr. Ein ſtarkes 
bezieht ſeinen warmhaltigen Honigraum ſelbſt. Ein ſchwaches Volk hat nichts darin 
en. Es mag den vorhandenen Platz im Brutraume mit Honig beſetzen. 
Die gefüllten Waben im Honigraum laſſen ſich entnehmen und ſchleudern und das 
ſchaffende Volk wird fie bei einigermaßen anhaltender Tracht 2- oder Zmal oder 
lu. füllen und nicht auf Schwarmgedanken kommen. Schwärmt es endlich doch, bin ich 
ar. Der Stand ſoll ſich verjüngen. 
Das iſt der Segen des gemiſchten Betriebes, dem ich mit der Konſtruktion meiner Beute 
lbrund“, die mit aufſetzbarem Honigraume verſehen ift, Verbreitung verſchaffen möchte. 
ert ſich das Volk zu Beginn der Haupttracht ſeiner höchſten Entwicklung, ſo gebe ich 
Honigraum und der Schwarmtrieb wandelt ſich zunächſt um in einen geſteigerten 
nmeltrieb. Hier muß man ſehen, praktiſch dieje Wahrheit am bauenden Bien erproben! 
n ftaunt, was ſolch ein Volk, das ſich naturgemäß entwickeln konnte, leiſtet. Leiſtet, 
e daß der Imker eine große Arbeit zu verrichten hätte. Das Aufſetzen des Honigraumes, 


ie Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicheruugs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 
en Transportſchäden (Feuer, Einbruchsdiebſtahl uſw.) verfichert 


joweit die V Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt find, 
ferner gegen geſetzliche Haftpflicht 
t Eigenihaft als Imker mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perſonenſchaden⸗Ereignis 
und 5000 M. für ein Sachſchaden⸗Ereignis. 

benjälle find uns 1 drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung ur Bezugsgeldes 
derſichert, daher liegt prompte Zahlung des Bezugsgeldes im eigenen Inkereſſe des Imters. 


erlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. 
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nach Wegnahme der Winterdede, iſt doch ein Vergnügen. Und zu beneiden der Im 
der recht viele Aufſätze feinen Völkern geben kann. Dann heißt es ſchleudern! Nun, w 
Schleudern ift doch ein Hauptvergnügen, beſonders auch für die Imkergattinnen, die je 
mürriſch dem Gatten am Bienenſtande helfen. Dieſen wohl bedauernswerten Ink 
brüdern empfehle ich meine Strohbeute beſonders! Wie leicht laſſen ſich die Waben e 
nehmen und einſetzen und der Mama verklärtes Geſicht beim Anblick des Honigſege 
-- It das nicht ein zu buchender Gewinn? 

It die Tracht vorbei, geht das Bienenleben zurück, dann weg mit dem Aufſatz! 2 
Volk ſoll ein Quantum Honig in ſeinem Winterbau aufſpeichern für die Frühjahrsem 
lung. Es hat ſchon Honig darin. Ein geiziger Imker melkt feinen Immen in den Ka 
den letzten Tropfen Honig ab. Ein Bienenvater ift genügſam. Die Strohdecke 1 
eingelegt und durch die Oeffnung darin wird das Volk gegen Ende Auguſt mit 2 
Ballons in der üblichen Weiſe ſpekulativ gefüttert. Anfangs September erfolgt, i 
mit Benutzung des Ballons, für die meiſten Gegenden Mitteldeutſchlands die Fütter 
für den Winter. Das Einfüttern erfolgt im allgemeinen nach Taxe durch Anheben. 
Leichtigkeit aber laffen fih die Beuten wiegen und der Bedarf feſtſtellen. Schon bin 
dabei, eine einfache Waage zu erpoben, um das Gewicht gleich an Ort und Stelle feſtzuſte 

Naht der Winter, dann wird der Wärmeſchutz vollendet. Das Flugloch wird g 
Mäuſe in der üblichen Weiſe, vielleicht durch ein Stück vorgeſtecktes Abſperrgitter geid 
Gegen Spechte und Meiſen, die gar oft die ruhenden Immen im Winterſchlaf ftören, ı 
als wi: es denken, wird im Abſtand von 10—20 em engeres Drahtgeflecht votübergeſp 
und die Störenfriede können nicht heran. 

Die Strohbeuten können ohne jeden Wärmeſchutz nebeneinandergeſtellt über 
ſtehen. Nötig iſt natürlich ein guter Schutz gegen Wind, Schnee und Sturm. 
Bienenfreund wird aber ſchon imſtande fein, den Plan für ein einfaches Gerüſt ſich aus: 
teln, dieſes ohne große Koſten aufzubauen und die Stöcke auch auf eine Weiſe, die 
Auge erfreut, aufzuſtellen und die Wohnungen auch gegen Regen und Schnee, der von 
Seiten kommt, etwas ſchützen. Man nützt dadurch feinen Bienen und fih ſelbſt. In iy 
warmen Häuschen aus Stroh, als Kugel zuſammengezogen, überdauern die Völker ohne G | 
ſtrengſten Winter, wenn ihnen der Bienenvater reichlich die Winternahrung geboten 
Im Frühjahre, wenn die Sonne kommt, ſitzen die Völker noch lange ſtill in ihrem 2 
Langſam beginnt ſich innerhalb der dicken Strohwände das Frühlingserwachen im $ 
vorzubereiten, und die erſten Regungen des Organismus machen ſich kenntlich in 
ſchwachen Flug einzelner Immen. Dann kommt der erſte Frühlingsausflug des Bol 
Tauſende und aber Tauſende von Sonnenvögelchen ſtürzen aus dem Flugloch hervor 
tummeln jid im warmen Lichte der Sonne. Du, Imker, ſtehſt dabei, und ſtaunſt über! 
Menge der Immen, die deiner Strohbeute entſtrömen. Du weißt, daß dieſe 
Immen, die überwintert wurden, den Erfolg verſpricht, wenn keine Zwiſchen 
iommen. Du beſinnſt dich! Ohne große Eingriffe und Arbeit hat dir das Volk im $- 
jahre ſchönen Ertrag gebracht, trotzdem du faſt keine Zeit hatteſt, es, wie du es früher 
anderen machen mußteſt, zu behandeln. Jetzt kommt der Frühling und wieder, ſo ni 
du dir vor, willſt du das Volk in ſeiner Beute ſeinen Weg gehen laſſen. 

Eins mußt du aber tun. Auch in dem neuen Frühjahre will das Volk ja erde 
im Vorjahre bauen. Wohin aber. Bis zum hintern Deckel iſt die Beute mit leerem W 
gefüllt. Nimm den Deckel weg! Schau dir den Bau an! Die Drohnenwaben in ! 
Mitte müſſen weg und auch die Waben rechts und links bis zur Seitenwand müſſen Herat 
geſchnitten werden. Sie kommen heut noch in die Wachskanone oder der Wachsmann nim 
fie nächſtens mit. Du denkſt: Schade um den feinen Bau! So etwa 25—30 cm Plaz $ 
du da hinten geſchaffen und voll Freude feſtgeſtellt, daß der brave Bien da m 
ſchönen Vorrat vom Vorjahr aufgeſpeichert hat. Recht ſo! Er wird dieſen Honig m 
bald brauchen. Bald wirft du wieder wie im Vorjahre das Volk beim Bauen beobachte 
und voll Freude wird dir das Herz klopfen. 

Haſt du aber das Volk ſo 3 Jahre behandelt, dann muß eine Aenderung eintrit. 
Der hintere Teil des Stockes mit dem ſchönen Neubau wird nach vorn gedreht und! 
kommt den vorderen Deckel, der das Flugloch hat. Er wird wieder ſchön mit Lehm re: 
klebt, der Wärme wegen. Der bisher vordere Teil mit ſeinem Inhalt an altem Bau wir 
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h einigen Tagen, wenn ſich das Volk eingeflogen hat, beſchnitten. Wie other gelehrt. 
bt zu tief, um die Brut nicht zu beſchädigen! Das Volk hat nun wieder hier Platz 
unden, wo der alte, ſchwarze Bau weggeſchnitten wurde und kann ſeinen Bautrieb 
riedigen. 

Findeſt du aber, lieber Imkersmann, ein Volk, bei dem dir der Verſtand ſagt, es ift 
, weifellos, drohnenbrütig, dann doktore nicht lange und ärgere dich gar, daß du keine 
ugin zuſetzen kannſt, wie es die modernen Kaſtenimker jo oft tun. Wachsmeſſer 
Heraus mit den Waben und in die Wachspreſſe damit. Abgeklopft die Bienen, in einen 
ten. Sie mögen ſich einbetteln bei Nachbarvölkern. In die Beute bringſt du im Juni, 
Juli iſt auch noch Zeit, einen ſchönen Nachſchwarm und pflegſt ihn etwas. Im nächſten 
It dankt er es dir durch reichen Ertrag. 

Merke dir, lieber Imkerfreund! Wenn ich dir diefe Ratſchläge erteile und dir die 
kung meiner. Beute empfehle, fo tue ich es nur aus Liebe zur Sache, aus Liebe zu 
ten Bienen und zur Imkerei. Es muß wieder ein neues Leben in die Imkerſchaft 
men und neue Kräfte müſſen für die Imkerei geworben werden im Volke. Die 
welei in der Zucht ift zu groß geworden. Wir brauchen zunächſt einmal geſunde, 
ige Völker auf unſeren Ständen, die uns neben Honig auch geſunde, kräftige Schwärme 
n. Dieſe gefunden Schwärme, aus naturgemäß gezüchteten Völkern der Heimat 
mend, müſſen die Grundlage unſerer Zucht bilden. Alle Künſtelei in unſerer Bienen⸗ 
ijt verderblich! Zurück zur Natur! Wie ich geſunde Bienenvölker als Grundbedingung 
Zucht fordere, ſo denke ich daran, daß auch in unſerer Imkerſchaft eine Erneuerung 
ih gehen muß. Ich denke daran, daß noch mehr Leute auf dem Lande und in dev 
M, viele Invaliden fih mit der Bienenzucht beſchäftigen können, und deshalb empfehle 
unächſt die Bienenzucht in der von mir beſchriebenen Weiſe in einer einfachen Beute. 
bin durchaus kein Gegner der modernen Mobilwohnungen, ich weiß, daß man die 
er darin teilweiſe in der Hand hat, und doch empfehle ich, um die Bienenzucht zu 
un, die einfache Strohbeute, um Zeit und Kraft derer zu ſparen, die gern Bienenzucht 
m möchten aber in ihrer Zeit beſchränkt find. Volksbienenzucht! Bienenzucht auf 
naturgemäßer Grundlage ift für mich die Löſung. Der Bien ift ein Organismus! 
Grund der Geſetze, die für den Organismus gelten, muß der Bien behandelt werden. 
Imker müſſen diefe Geſetze kennenlernen. Ihr führenden Männer der Imkerſchaft, 
dafür, daß unſere Imker aus dem Volke wieder in naturgemäßer Weile ihre Bienen- 
treiben. Sorgt dafür, daß die Männer aus dem Volke ſich mehr der Bienenzucht wid- 
können, indem wir ihnen eine einfache volkstümliche Bienenzucht lehren. Meine Lager: 
„Halbrund“ foll helfen der Volksbienenzucht den Weg ebnen, ebenſo wie es der 
zer, das Gausneſt, die Walze und andere tun ſollen. Glück zu denen, die den Verſuch 
n! Heil allen, denen er gelingt! 


Anſere Notlage — keine Abhilfe möglich? 
Von Pritſch, Landwirt, Carlshof bei Glogau in Schleſien. : 


Ta ftreiten ſich die Leut' herum! Und merken nun allmählich doch, daß die Sache 
nagt brenzlich zu werden. — Der eine ſagt: Die Bienenzucht ift in unſerem lieben Bater- 
0 ftarl zurückgegangen, daß, wenn es jo weiter geht, wir vielleicht in wenigen Jahren 
Biene nur noch im zoologiſchen Garten zu ſehen bekommen. — Ein andrer beklagt fid 
die ſchlechte Heideernte des vergangenen Jahres und behauptet, es feien im Gegenteil! 
zu viel Bienen vorhanden und führt als Beweis ſeine Minusernte an; vergißt aber 
i gang, daß bei einer Uebervölkerung ſelbſtverſtändlich kein fo großer Ertrag abfallen 
Logik! Es ift doh klar, daß eine Familie von 6 Köpfen an einem Pfunde Fleiſch 
\oviei und ſolange zu effen braucht, bzw. hat, als eine ſolche von nur 2 und 3 Köpfen! 
n nun z. B., wie es im vergangenen Herbſt bei uns in Schleſien der Fall war, in der 
enauer Heide 3000 Völker geſtanden haben, alfo ca. / mehr als in den vergangenen 
ten, jo kann doch die Biene nichts dafür, ſondern höchſtens ihr „kluger“ Bienenvater und 
ſalls noch das Wetter! Es ijt doch nun einmal nicht abzuleugnen, daß feit 1912 die 
enzucht im Reihe um 33½ %0 und in Preußen fogar um 44 % zurückgegangen ift. (Was 
die Zählung vom 1. Dezember 1927 bringen wird, bleibt noch abzuwarten; ich fürchte 
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leider wenig Erfreuliches!) Aber das nur zur Einleitung, und zwar deshalb, weil mit 
artige Diskuſſionen in letzter Zeit öfters zu Ohren kamen. 

Unfere Imker von Glogau und Umgebung, d. h. ſoweit ihnen dies jhon befami 
haben ſich da eine nette Konkurrenz zugelegt. Es gibt bei uns im Oderſtädtchen 6 
einen Kaufmann, Herrn B. Neumann, der mit Hilfe feiner guten Beziehungen zu Mit 
Weft- und Süddeutſchland (wie er ſelbſt angibt) das Pfund reinen Bienenhonig für 1,15 
Kleinverkauf abzugeben imſtande ift! — Bekanntlich dürfte es auch heute noch üblich F 
daß jeder Kaufmann nur dann exiſtieren kann, wenn er etwas verdient; jagen wir d 
einmal am Pfunde nur 10—15 Pf.! Verdienſt, ſo bedeutet dies einen Einkaufspreis 
1 M. das Pfund. Hier kommen m. E. nur zwei Dinge in Betracht: Entweder es gibt 
unſerer unvollkommenen böſen Menſchheit doch noch gute Menſchen, die als Wohltäter 
Mitmenſchen Honig verſchenken und aus reiner Nächſtenliebe auf jeglichen oder auch! 
geringen Verdienſt verzichten wollen, oder einige wenige unter den Imkern beſitzen | 
Geheimbeuten (mit Rieſenbienen — vielleicht aus Amerika!), welche automatiſch oder 

Hilfe der Elektrizität uſw. arbeiten und deshalb wegen der hohen Ernten (pro 
Durchſchnitt 150—250 Pfund!) den Honig zu dieſem Preiſe abgeben können! Oder 
jemand vielleicht noch einen anderen Weg? — Ä 

Ein derartiger Preis wäre doch bejonders in dieſem Jahre unmöglich, wenn 
bedenkt, daß ſich doch alles was käuflich bzw. verkäuflich ijt, nach Angebot und Nach 
regelt! Da nun z. B. von der Heideernte Waben- bzw. Scheibenhonig jo gut wg 
nicht geerntet wurde, müßte derſelbe in dieſem Jahre ſehr teuer fein. Ebenſo ähnlich ve 
es jiġ dann auch mit dem diesjährigen Schleuderhonig (von Anno 1927). Die E 
gering, daher muß der Honig Preis haben! Nun kommt aber noch ein edles Erzeugni 
ſich um unſere Notlage und Honigernte wenig kümmert, nämlich der ttt Auslandig 
Zu dieſem Zweck wurde nun unfer „Einheitsglas“ aufs Tapet gebracht! Bei aller“ 
achtung, welche ich für das Einheitsglas bzw. den ⸗kübel habe, fo glaube ich dennoch! 
die Behauptung aufſtellen zu können, daß uns dasſelbe auch nicht erretten wird, weni 
nicht in ſeiner heutigen Art. — Zunächſt möchte ich folgende Frage aufwerfen: 
garantiert mir beim Einkauf des Honigs im Einheitsglas oder ⸗kübel für reinen, eğ: 
deutſchen Honig? Der D. J. B., das Einheitsglas ſelbſt, oder der Händler? — 
traue keinem Imker etwas Böſes zu, aber ich kann es mir nun einmal nicht verkneif 
dieſer Stelle auszuſprechen: ich kann beim beſten Willen nicht glauben, daß ſich ſel 
befte Auslandhonig, oder geſchweige denn gar Zuckerwaſſer (evtl. auch ein Gemil 
deutſchem und ausländiſchem Honig oder auch von allen dreien uſw. je nach Wahl!) 
Einfüllen in das Einheitsglas in echten deutſchen Honig verwandeln ſoll! — Ich bi 
Anſicht, daß das Einheitsglas bzw. fein Inhalt erſt dann eine ſichere Gewähr fü 
Konſumenten bietet, wenn dem Honig auch Stichproben vom D. J. B. bzw. von 
treffenden Vereinen entnommen werden! — Die Bremer Herren haben ſich da [don } 
vereidigten Hamburger Nahrungsmittelchemiker, einen Herrn Dr. Soundſo, N) 
bekunden das auch in ihren Annoncen, wie ich kürzlich u. a. eine ſolche auch in der „Deu 
Tageszeitung“ las. Da nun unfer Honigverkauf nicht nur in der Hand von zwölf „Im 
liegt, dürfte mit einer Unterſuchung des Honigs durch den D. J. B. oder einzelner Va 
nichts ſein. Es bliebe nun noch die Frage offen: Kann evtl. der D. J. B. in den verſchieb 
Provinzen Honigzentralen bzw. Einkaufſtellen errichten, an welche alle deutſchen a 
die demſelben angeſchloſſen find oder auch nicht, ihre Honigernten verkaufen können? Ð 
kann entſchieden erſtens einmal auf Preis gehalten werden und zweitens dürfte eine W 
ſuchung auf Güte uſw. beſſer möglich fein. — Es koſtet aber alles Geld, und wenns 
den Beutel geht, dann will niemand ran. Deshalb habe ich ſchon an einen ſchwachen E 
gedacht. Nach dem Grundſatz: Keine Rechte ohne Pflichten! Haſt du als Imker das k 
Beſitzrecht des Einheitsglaſes, ſo haſt du auch die Pflicht und Schuldigkeit, Edelware 
liefern; und haſt du ein reines Gewiſſen, dann ſchreibe gefälligſt deinen Namen auf 
Verſchlußſtreifen des Einheitsglaſes! M. E. ift das vom D. J. B. bis jetzt leider noch:; 
gefordert worden. Mir kam ſeinerzeit gleich der Gedanke, weshalb ich auf meine Emt 
gläſer auch meinen Namen geſchrieben habe. — Ich will ja gar nicht einmal davon reden. 
unſer ehrliches deutſches Einheitsglas fremden Honig in ſich aufnehmen könnte, aber ge 
den Fall: Ein Händler kauft tatſächlich einmal Honig im Einheitsglas (was allerbır 


zi uns eine Seltenheit ift; denn man bekommt 90 M. für den Zentner angeboten!), 
i alfo von X 32 Gläſer, von Y 17 Gläſer und von 3 21 Gläſer, das find zuſammen 
id. Nun wird er den Honig ſowieſo ſchon ſchlecht los, denn die Konkurrenz verkauft 
fund um 35—45 Pf. billiger (alfo z. B. 1,15 M. zu 1,60 M.). Durch irgendwelchen 
D ift nun in einem Glaſe z. B. der Honig ſauer geworden, der Käufer bringt den 
dem Händler zurück! Ja weiß nun der Händler bei einer nur geringen wie oben 
rien Zahl von 70 Gläſern, ob derſelbe nun von X, Y oder Z ift? Ich bin wohl 
rt, daß die Verſchlußſtreifen ihre Nummern haben und daß man nun mit Hilfe der 
r den Uebeltäter oder den Unglücklichen? zu faſſen imſtande ift! Vielleicht. — Aber, 
a können ſoviel Umſtände mitſpielen: Der Vorſitzende hat vergeſſen die Nummern 
eren, oder man hat ſich gegenſeitig mit Gläſern ausgeholfen und vieles andere 
— Ja, ich frage, warum denn nicht einfach den Namen drauf? Wenn hier ſteht 
Müller in Imkerdorf Nr. 13, Kr. Sowieſo — da weiß doch jeder, der leſen kann, 
on wem der Honig ift! Warum den ganzen umſtändlichen Weg der Nummernſucherei? 
jer Kampf muß nun in erſter Linie einmal dem Auslandhonig gelten; wenn doch 
ter endlich einmal einſehen wollten, daß uns der Auslandhonig früher oder ſpäter 
nick bricht, wenn das unter dieſen Umſtänden ſo weiter geht! Für Reklamezwecke 
hts ausgegeben, und außerdem find wir auch nicht fo finanzkräftig wie das Ausland. 
fende Publikum kennt kaum das Einheitsglas, wenigſtens nicht beffer als jedes andere 
as. Für die Bienen und den Honig haben die meiſten Menſchen gar kein Intereſſe 
ind wenn der Käufer lieſt: Reiner Bienenhonig zu 1,15 M. das Pfund, wird er ſich 
ſüten, feinen Geldbeutel um 35—45 Pf. mehr zu belaſten, wenn er (nach [einer 
ung!) denſelben Honig um 45 Pf. billiger kaufen kann! 


komme hiermit zum Schluß meiner Ausführungen. Ob wir nun ſteuerfreien Zucker 
der nicht, ob wir ein einheitliches Rähmchenmaß oder Beuten mit Warm- oder 
„ob wir Einheitsglas, ⸗kübel uſw. haben oder nicht, dies find Dinge, die zwar 
ohne weiteres zu überſehen, zunächſt aber m. E. von ſekundärer Bedeutung ſind, 
auf weiteres zum zweiten Punkt der Tagesordnung gehören. Zuerſt gilt es: Erſt 
en Sieg über den Auslandhonig zu erringen; leben wir dann erft wieder im Frieden, 
Zeit zum friedlichen Meinungsaustauſch und zur Feſtſetzung für derartiges! — 
ben feſtgeſtellt, daß wir den Kampf gegen den Auslandhonig allein nicht aushalten, 
daher einen mächtigeren Bundesgenoſſen zu ſuchen; und das iſt einzig und allein 
Regierung! Da wir aber von dorther nicht fo ohne weiteres Hilfe bekommen, 
wit uns diefe ganze Angelegenheit erft einmal gründlich ausarbeiten. Und zwar 
ndes anzuführen: 

t Rückgang der Bienenzucht ſeit 1912. 

egroße volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht (in bezug auf Beſtäubung 
v. Fruchtanſatz der Pflanzen) inſonderheit für die Landwirtſchaft n 
tner; 


bezug auf Betriebe, in welchen bienenwirtſchaftliche Artikel Produ ert bzw. 
lauft werden (Beſchäftigung für Tauſende von Arbeitern und Angeſtellten) — alles 
jllenmäßig uſw. Und nun die ſchweren wirtſchaftlichen Folgen bei einem weiteren 
rien Rückgange wie bisher! 


bei iſt zu kommen auf unſeren wichtigſten aller Punkte, den ich augenblicklich als 
tio ſine qua non für ein gedeihliches Weiterbeſtehen unſerer ganzen deut⸗ 
ien enzucht erachte: Erhöhung des jetzt noch immer beſtehenden 
ages von 1910! von 40 M. pro Doppelzentner für den Auslandhonig 
indeſtens 80 — 90 M. pro Doppelzentner!! — Was hat die Regierung 
Is die Ford⸗Autos kamen? Zoll erhöht! (Weil die deutſche Induſtrie in Gefahr 
Wenn aber die deutſche Imkerſchaft zugrunde geht, deren 
n zu neun Zehntel für das Volk umſonſt arbeiten, kräht kein 
danach!! Wenn wir als Vertreter von 200 000 deutſchen Imkern kämen, würde 
en Angelegenheit ja auch wenig Wert beigemeſſen werden, aber den enormen 
wirtſchaftlichen Wert wird man wohl nicht ſo ohne weiteres beiſeite ſchieben 
12 
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Auslandhonig müſſen wir nun eben leider auch noch einführen, denn mit Ys Pfund pr 
Kopf der Bevölkerung (laut Angaben von 1912!) ift uns nicht geholfen; aber er kann; 
ruhig eingeführt werden, wenn er dem deutſchen an Qualität ebenbürtig iſt und vor allt 
Dingen durch den erhöhten Einfuhrzoll den gleichen Preis halten muß! Erreichen w 
das nicht, und der Auslandhonig marſchiert weiter fo rüſtig vorwärts, dann muß uno 
Imkerei nolens, volens, fei es nun, daß jie als Hauptberuf oder nebenberuflich ausgenl 
wird, wegen Unrentabilität zugrunde gehen. — Vielleicht wird dann auch, zu |pät, unſere Regi 
rung die begangenen Unterlaſſungsſünden einſehen! — und wenn wir dann auch genug „ 
billigen Honig“ haben, jo bleibt noch abzuwarten, ob dann auch wenigſtens die ameh 
niſchen „langrüſſeligen“ Bienen! über den Ozean zu uns geflogen kommen, um uns unie 
Rotklee zu befliegen!! Aber der Hang zum Ausländiſchen hat doch wenigftens wied 
einmal geſiegt! Und mögen auch die Herren von der Vereinigung „deutſcher“ Imker á 
Honighändler behaupten, fie wollen nur zum Beſten der Volksernährung billigen Hoş 
liefern (daß fie ſelbſt nichts verdienen, haben uns die diverſen Zahlen des öfteren bewieſen 


fo trifft für uns deutſche Imker hier das Wort zu, was einſt durch das hölzerne Pie 
weiches den Trojanern den Untergang bereitete, entſtand: Quidquid it ejt, timeo Daraog 
dona ferrentes. — In dieſem Falle: Wie dem auch ſei, ich fürchte die edlen Spender 
ſelbſt, wenn ſie Honig verſchenken! Deutſcher Michel wach auf, es gilt! 


Bericht 
über die Bienenausſtellung der 34. Wanderverſammlung der D. L. G. 
vom 5.—10. Juni 1928 zu Leipzig. 


Bienenzucht war von jeher die Poeſie der Land⸗ 
wirtſchaft; ſoll ſie wieder in frühere Pflege kom⸗ 
men, dann darf der ſtark verkümmerte Zweig des 
großen Baumes „Landwirtſchaft“ auf keiner künf⸗ 
tigen Wanderausftellung fehlen, darum hat man 
auch in Leipzig ihr gebührend Rechnung getragen. 

Laſſen wir's genug ſein, zu klagen über die Aus⸗ 
tritte der Mitglieder aus Vereinen — Züchter 
waren dieſe wohl nie —, genug auch des Seufzens 
über Mißernten, „wir machen unſer Kreuz und 
Leid nur größer“! Weſſen Herz ſchlug darum 
nicht höher beim Anblick der ausgeſtellten Menge 
an Honig, Wachs und ſonſtigem in Halle 71 Gar 
manche Stunde aufopfernder verborgener Arbeit 
hat jeder Ausſteller aufgewendet, um das Aus⸗ 
ſtellungsgut entſprechend vorzubereiten, es ſicher 
zu verpacken und gefällig an Ort und Stelle auf⸗ 
zuſtellen. Weithin leuchtete: „Deutſcher Imker⸗ 
bund“ und darunter: „Landesverband ſächſi ra 
Bienenzuchtvereine“ ſowie: „Bienenwirtſchaftlicher 
Hauptverein Provinz Sachſen“. Im Imkerbund⸗ 
glas (Einheitsglas) prangte zentnerweiſe deut⸗ 
ſches Produkt aus Raps, Hedrich, „ eee 
Linde, Heide, Fenchel, ſarbverſchieden, flüſſig und 
feſt, leider hauptſächlich nur aus Beſtänden des 
Vorjahres. Viel Fleiß hatten die Ausſteller der 


Güte des Wachſes und deſſen Verwertung gewid⸗ 


met, auch ſtark in Farbtönen variierend, weißlich⸗ 
gelb, goldig, bräunlich und grau in größeren und 
kleinen Blöcken, wetteifernd um die Palme des 
Sieges. Eigens gegoſſene Kunſtwaben waren eben⸗ 
falls verſchiedenſach vertreten. Herr Profeſſor 
Krancher, Leipzig, hatte aus ſeinem Inſtitut 
allerlei gut zuſammengeſtelltes Anſchauungsmate⸗ 
rial zur Geltung kommen laſſen. Ein kunſtvoll ge⸗ 
maltes hohes Plakat der „Leipziger Bienen⸗ 
Zeitung“ pries die darunter ausgelegte Literatur 
an. Auch verſchiedene ſtatiſtiſche Aufzeichnungen 
und Zuſammenſtellungen von Belegſtationen und 
Beobachtungsſtellen vervollkommneten die zu er— 
ſtrebenden Ziele und die erreichten Verbeſſerungen 


auf dem Zuchtgebiete. Eine ſchöne Dekoratio 
dete die Vorderanſicht eines in den Bienenfe 
Blau, Gelb, Weiß gehaltenen Bienenhauſes. 
die Ausſteller der Provinz Sachſen ſtanden 
obenan. 

Neben Halle 12 befand ſich der Stand 
lebenden Materials und, was immer noch 
aufhören will, leere Käſten, neueſte und € 
neueſte Errungenſchaften. Günſti 
wählte Ort der fliegenden Völker n 
ein Fehlgriff derer, die hier beſtimmenden 
hatten. (In dieſem Punkte müßte fich die 4 
leitung der D. L. G. jeweils mit der zuftan 
Ortsorganiſation der Imker in Verbindung ke 
Von Berlin aus iſt eh Frage unmöglich zu 
urteilen. Die Red.). Die Immen fanden ſich 
mit den Verhältniſſen ab, fo gut es eben ging. 
Wetter war leidlich, und ein Schwarm Sd 
luſtiger war darum ſchnell zur Stelle, fobad 
Kenner den Stock öffnete oder etwa eine gexit 
Königin unter Glas bewundern ließ. Steh 
waren die Bienen nicht, wenngleich nicht ganz t 
unterblieben ſein, daß mancher ein weniger 
genehm wirkendes Andenken mit nach Haufe 
nommen hat. — Durch höchſte Auszeichnung a 
den die Beſucher beſonders auf ein Volk aufm 
jam gemacht, das viel beguckt und bekrittelt wu 
und das prompt als bejte Zuchtleiſtung, obwody 
Beute noch längſt nicht gefüllt war, am 10. 
einen mittelſtarken Schwarm abließ. Irren 


menſchlich! 

Das größte Verdienſt um die Hebung der Mi 
nenzucht ſowohl im allgemeinen als auch im I 
ſonderen für den Landwirt hatte ſich zweit 
Herr Prof. a erworben. Seit einer mM 
gen Reihe von Jahren hat fih der ver 

eiter des Inſtituts für Bienenkunde in Ber’ 
Dahlem zur Aufgabe gemacht, alle norbendr“" 
Bienenwohnungen als ein Bienenwohnm 
muſeum zuſammenzutragen. Es war eine E 
nungsſchau, wie ſie noch keine Ausſtellung here.“; 


lech nt "DZ G 220 Bunywwolasarzquogz ie 22q Inv l 
ausina pplu mn) szauvqzzaszauvq FIQ ussunnezav upina qun uappjopiualha neu spogd aun Sog uv allıudnadıd 


38 


DSa 
. 
D Ay * 


= 


- 
I, 
` 
“ 

- 

K 

E 
Aa 


1 * ne 
“ru. 


9 UT 8 N 

E KFT a en 4 yo. 

7 
N Ne a s Ey * 

N A 


Im 


gebracht hat, einzigartig nicht nur für unfer Bater- 
land, einzigartig in der ganzen Welt. Dutch über- 
ſichtliche Aneinanderreihung war leicht der Ent⸗ 
wicklungsgang der Wohnungen zu erkennen. Alt⸗ 
meiſter Dzierzons e NG gezimmerte erſte 
Mobilbeute war pietätvoll im überdachten Mittel⸗ 
haus zu bewundern. Weiterſchreitend mußte dann 
dem Fachmann ein gewiſſes Gruſeln ankommen, 
wenn er das Sammelſurium und den A i 
warr der vielen Kaften vom kleinſten bis zur 
Unförmigkeit und Uebergekünſteltheit überblicken 
mußte. Am Ende die Ausleſe: Der Deutſche Im⸗ 
kerbund hat in engere Wahl gebracht: 1. Ger- 
ſtung (hoch oder breit), 2. Freudenſtein, 3. Vier⸗ 
und Dreietager, 4. Kuntzſch (verbeſſert ohne Um⸗ 
hängung), 5. nder (Oberbehandlung). Auf 
Grund einer Umfrage für die Landwirte gelten als 
die geeignetſten und im Betrieb als zeitſparend⸗ 
ſten: 1. Blätterſtock, 2. Stülper (Lüneburg), 
3. Oberlader mit vertauſchbaren Räumen. All- 
gemein wird der Hinterlader geächtet, und doch iſt 
man ſehr geteilter Anſicht, ob er ſobald o dem 
Ausfterbeetat fommt. Die Breitwabe dominiert, 
fie hat ja längſt ihren Siegeszug gehalten, nur 
fehlt die beſtimmte Rahmennorm. Auch ſie wird 
kommen, e wir uns ſchon jetzt über die fih 
klärende Zukunft! 


Leider mußten die für 10. Juni 
gekündigten Vorträge der Herren Pfarrer Aiſch, 
Ketſchendorf a. d. Spree, und Aſſeſſor Wohlgemuth, 
Exlangen, bereits am Mittwoch, den 6. Juni, an⸗ 
geſetzt werden, deren Beſuch wider Erwarten ſehr 
gut war, aber ſicher bei nicht eingetretener Aende⸗ 
rung ſich noch reicheren Zuſpruchs erfreut hätte. 
Herr Pfarrer Aiſch eröffnete nach kurzer Begrü⸗ 

ung die Verſammlung und hob in markanten 
Worten hervor, daß auf der Ausftellung Vorzüg⸗ 
liches geleiſtet worden, daß aber dem Honig in be⸗ 
zug auf Sauberkeit und Behandlung in Zukunft 
noch mehr Beachtung zu ſchenken ſei, damit der 
vaterländiſche, gute Honig gute Aufnahme beim 
kaufenden Publikum finde. Der ſehr ausführliche, 
auch mit Lichtbilddarbietungen ausgeſtattete Vor⸗ 
trag des Herr Aſſeſſor Wohlgemuth war eine klare 
Darſtellung des ganzen Werdeganges einer ziel⸗ 
bewußten Königinnenzucht, aus edelſtem Zucht- 
ſtamm, im ſchwarmreifen Volk, dann mit dem 
Einwabenkäſtchen der Belegſtation zugeſchickt. Nur 
zielſichere Zucht kann uns die frühere bewährte 
deutiche Biene wieder bringen und den Ertrag er⸗ 
höhen. Der Nigraſtamm hat bis zur Stunde die 
beſten Leiſtungen erbracht, und darum ſollte jeder 
Imker ein Opfer an Zeit und Geld bringen und 
zum Eniſchluß kommen, mit Hand anzulegen. Die 
ſich anſchließende wlan ergab nichts Neues, 
und ſo ſchloß Herr Pfarrer Aiſch mit Dankes⸗ 
worten an alle in Leipzig arbeitsfreudig geweſe⸗ 
nen Herren. Hier ſoll nicht unterlaſſen werden, 
Herrn Pfarrer = als Vorſitzenden des Sonder: 
ausſchuſſes der Bienenzucht in der D. L. G. für 
ſeine aufopfernde Tätigkeit im Namen der Imker⸗ 
ſchaft den aufrichtigſten Dank auszuſprechen. Auch 
den Preisrichtern, Herrn Oberlehrer Knoke, Han⸗ 
nover, Imkerſchullehrer Otto, Preetz (Holſtein), und 
O. Burkhard, Leipzig, gilt gleicher Dank. — Noch 
ein kurzes Wort über die Vertreterverſammlung 
des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins Freiſtaat 
Sachſen. Herr Oberlehrer Lehmann als Vor⸗ 
ſitzender Ban mit bekannter Herzlichkeit ins- 
beſondere die Ehrengäſte, Herrn Oberregierungs⸗ 


Pfarrer an⸗ 
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rat Dr. Grundmann und Herrn Dr. Wohlgemul 
von der Landwirtſchaftskammer. Herr Oberlehre 
Sachſe, Leipzig, ſprach feine Freude darüber aun 
den Hauptverein endlich einmal in Leipzig 
ſehen. Alsdann verbreitete fih Herr Oberlehte 
Lehmann in feiner Anſprache über den taticı 
lichen großen indirekten Bi at der Bienenzwd 

der nach eingehender Berechnung zum direti 
Ertrag, alfo ie die Imker, 7: 1 ſich verhält. 7 
Vorſitzende ſieht den Hauptgrund des Nied 
ganges hauptſächlich in der feit Jahren o 
tenden ungünſtigen Witterung. Jungimker 
leider zur Seltenheit geworden, andere Ablentu 
gen, Vergnügen aller Art, Sport uſw. trug 
ihren Teil dazu bei. Manche meinen, die Biene 
zucht fei auch Sport, fie hat jedoch alle Urjod 
dagegen Einſpruch zu erheben; denn die erni 
e belehren uns eines ander 

odann ſtreift Herr Oberlehrer Lehmann 

opferverſchlingenden Seuchenherde, die nicht a 
hören wollen. Die Vereinskaſſe möchte wohl g 
A entſchädigen, leider kann der ausgen 


fene Betrag nur eine Beihilfe en Anichlieie - 
folgt ein Aufruf, ſich zum 2. Kurjus des Hef. 
Prof. Borchert in Dresden zahlreich melden 1 


wollen. Nur durch genügende Kenntnis köm 
wir der Seuchenherde auch Herr werden. 

Ein weiterer Feind bleibt der ſchwunghafte 
del mit billigem Auslandhonig. Uns vermag 
Zoll, der auf ihm ruht, zu lee allein ? 
klärung; billig und gut ift nie beiſammen! Dar 
reichlichere Benutzung des Einheitsglaſes, 
Werbemittel uſw. Herr Oberlehrer 
wähnt bei dieſem Punkt erneut: Wir müffen zi 
ten; auch die Veröffentlichungen der Beobachum 
ſtellen tragen dazu bei, wenn ſie genügend 
leſen würden! 

Herr Pfarrer Brendler, unſer ebenfalls 
liebter Geſchäftsführer, teilte mit, daß 6 Zwe 
vereine ausgeſchieden ſeien, einige hielten auß 
ordentlich feſten Dornröschenſchlaf, einige Ven 
weiſelten um, ohne das davon etwas Greift 
zu ſpüren ſei, und andere, wenn auch nur wen 
kämen nicht aus der Buckelbrütigkeit heraus. 5 
nungserfüllt verkündet Herr Pfarrer Brend 
Mancher kleine Verein wird lebensfähiger u 
den, ſobald beſſere Zeiten in betreff des Wen 
eintreten. Die Kaſſenverhältniſſe ſind leidliche, 
vollſtändiges Endurteil ift erft dann möglich, we 
noch einige ſchwebende Zahlungen erfolgt it 
etwa die der Werbemittel, die noch reichlich 
Lager ſind, aber noch des Abrufes harren. 
wird Entlaſtung über die geprüfte Abrech m 
erteilt. Bezüglich der Verſicherung ift zu beklage 
daß leider auch das zweite Jahr nicht das G 
hoffte gebracht hat. an hat im engeren Se 
ſtand nunmehr beſchloſſen, die Freiheit über d 
Zwang zu ſtellen. Wer alſo in Zukunft nicht 
ſichern will, darf das. Die Zeit wird es lehre 
ob es vorteilhafter iſt. Einige Mitteilungen € 
folgen noch über Standſchauen, Kurſe, % 
träge uſw. 
rof. Gaſch gibt Weiſungen, wie die ch 
zelnen Zweigvereine zur Tagespreſſe Stella 
nehmen follen, berichtet ſodann über die Starı 
der Bücherei und empfiehlt reichlichere Benus 
Beſſer feien zerleſene als ewig im Glanz! 
Neuheit leuchtende Bücher, 


Als wichtigſter Punkt der Tagesordnung o 
wohl die Wahl des 1. Vorſitzenden und 1. Sér: 


res. Der Wahlausſchuß hatte rechtzeitig unter 
An des Herrn Prof. Kutzſchbach getagt und 
poji beide Herrn zur Wiederwahl. Sie er- 
gte auch in ſeltener Einigkeit 
Freude der ganzen Vertreter⸗ 
tſammlung einſtimmig. . 

ils nächſter Tagungsort für 1929 wird Zwickau 


immi. 
in gleichen Abend desfelben Tages fand ein 
vend gelungener und gemütlicher Begrüßungs⸗ 
rd mit Damen ſtatt. Auch hier war man etn- 
mig begeiſtert, daß der Leipziger Bruder⸗ 
in fo reichlich amüſante Darbietungen bot. 
m folgenden Tage erfolgte ganz nach perſön⸗ 
m Belieben der Beſuch der Ausſtellung der 
2, G., und jeder wird befriedigt von dannen 
eden fein. Alles in allem: Eine wohl⸗ 
ungene Veranſtaltung in der an⸗ 
enden Weltſtadt Leipzig! 
Oberlehrer Lindner. 
achſchrift: Der Unterzeichnete nimmt hier- 
e allen den Herren, die ſich in den 
it der Leipziger Veranſtaltung geſtellt haben 
ei es als Ausſteller oder als ſonſtige Mit⸗ 
ler — den herzlichſten Dank zu ſagen. Möge 
uch für die Zukunft immer Imkerbrüder geben, 
dafür eintreten und Hand mit anlegen, daß 
e deutſche Bienenzucht würdig an die Oeffent⸗ 
il treten kann, was fie doch fo notwendig hat! 
| J. A.: R. Sachſe. 


Die Preisträger 
Bienenzucht auf der 34. Wanderausſtellung der 
ſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft zu Leipzig 1928. 
A. Königinnen. 
t 1. Einzelne Königinnen in Beobachlungs⸗ 
ftöden oder Juchlkäſten. 
Richter: Knoke, Otto. 
„preis der Landwirtſchaftsgkammer für den 
bat Sachſen, nn (20 M.), und 1. Preis 


(3 X: 
. 22. K. Otto Lindner, Zwenkau i. Sa., 


rlitraße. 
2a. Preis (20 M.): 
.32. Albert Hagen, Modelwitz b. Schkeuditz, 
iger Straße 66. 
2b. Preis (20 M.): 
59. Wilhelm Reuter, Eisleben, Untere 


traße 2. 

3. Preis (15 M.): 
29. Albert Hagen, Modelwitz b. Schkeuditz, 
iger Straße 66. 


4. Preis (10 M.): 
41—42. Landwirtſchaftliches Inſtitut der 
rität Leipzig, Abteilung für Bienenzucht, 
ig C1, Johannisallee 21. 
Klaſſe 2. Juchlfamilien in Juchlkäſten. 
Richter: Knoke, Otto. | 
des Reichsminiſteriums für Ernäh⸗ 
Landwirtſchaft, Berlin (250 M.) und 
1. Preis (30 M.): 
3958. Friedrich Heuer, Helfta b. Eisleben. 
B. Bienenvölker. 
Kaffe 3. Einzelne Völker. 
Richter: Burkhardt, Otto. 


und 
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Staatsehrenpreis des Preußiſchen Miniſteriums 

für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Berlin 

(1 ſilberne Staatspreismünze) u. 1a. Preis (30 M.): 
Nr. 23. K. Otto Lindner, Zwenkau i. Sa., 

Ahnertſtraße. 

Ehrenpreis der Landwirtſchaftskammer für den 

Freiſtaat Sachſen, Ton 20 M.) und 1b. Preis 


Nr. 30. Albert Hagen, Meodelwit b. Schkeuditz, 
Leipziger Str. 66. 
. 2. Preis (20 M.): 
Nr. 24. Fritz Jungmichel, Großbothen. 


je Mär (15 M.): 
Nr. 33. Otto Windiſch, Schilbach bei Schöneck 
(Vogtland). 
4. Preis (10 M.): 
Nr. 50a. Schulze, Bautzen. 
1. Anerkennung: 
Nr. 35—36. Ernſt Nebel, 
hauptmannſchaft Oſchatz). 


2. Anerkenunng: 
Nr. 39—40. Guſtav Holfert, Kipsdorf i. Erzg. 
C. Erzeugniſſe. 
Klaſſe 5. Honig. 
Richter: Aiſch, Burkhardt. 

Ehrenpreis der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Sachſen, Halle a. d. S. (250 M.) und 
1a. Preis (25 M.): 

Nr. 1079—1081. Paul Marx, Staucha bei 

Stauchitz i. Sa. 

Ehrenpreis der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Weſtfalen, Münſter (1 kleine bronzene 
Preismünze) und 1b. Preis (25 M.): 

Nr. 1070. Guſtav Holfert, Kipsdorf i. Erzg. 
1e. Preis (25 M.): 
Nr. 1032. Paul Böhſe, Naumburg a. d. S. 
2a. Preis (20 M.): 
Nr. 1047. Richard Neermann, Nienburg a. d. W. 
(Hannover). 
(20 M 


2b. Preis 
Nr. 1043. Wilhelm Reuter, 
Parkſtraße 2. 


2c. Preis (20 M.): 

Nr. 1037. Friedrich Heuer, Helfta bei Eisleben. 
2d. Preis (20 M.): 

Nr. 1067. Louiſe Dietze, Selben bei Zſchortau, 


Kreis Delitzſch. : 
2e. Preis (20 M.): 
Nr. 1091—1094. Moritz Winkler, Leipzig⸗Lind., 
Merſeburger Str. 52. 
1. Anerkennung: 
Nr. 1041. Karl Platz, Weißenfels. 
2. Anerkennung: 
Nr. 1065. Auguft Dammann, Biſpingen, Kreis 
Soltau (Hannover). 
3. Anerkennung: 
Nr. 1075c. Richard Naumann, Leipzig ⸗Mockau. 
4. Anerkennung: 
Nr. 1082. Rudolf Müller, Rötha i. S., Marien- 


ſtraße 145. 
5. Anerkennung: 
Nr. 1085—1087. Heinrich Scheinert, 


Alexanderſtr. 48. 
6. Anerkennung: 
Nr. 1039. Oskar Lindner, 
Straße 24. 


Mahlis (Amts- 


0 
Eisleben, Untere 


Leipzig, 


Erfurt, Skalitzer 
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7. Anerkennung: 3. Anerkennung: 


Nr. 1076. Otto K. Lindner, Zwenkau i. S., Nr. 1066. Auguft Dammann, Biſpingen, Kreis 
Ahnertſtraße. Soltau (Hannover). 
8. Anerkennung: 


Nr. Karl Mendel, Leipzig⸗Jöbigker. Klaſſe 8. Jerligfabrikale. 
N F Richter: Burkhardt, Knoke. 
Klaſſe 6. Wachs in Böden. 


Richter: Knoke, Otto. Ehrenpreis d. Sächſiſchen e e 


Dresden (1 ſilberne Ehrenpreismünze „Ba 
Ehrenpreis der Landwirtſchaftskammer für die mit Kleintieren) und 1. Preis (25 M.): 


Provinz Sachſen, Halle a. d. S. (1 ſilberne Frucht- Nr. 51—54. Reinhold Sohrmann, Kemberg g 


ſchale), und 1a. Preis (25 M.): der Saale. 
Nr. 1049. Richard Neermann, Nienburg a. d. W. 1. Anerkennung: . 
(Hannover). Nr. 20. Adolf Berndt, Rathen (Säch 
reis (25 M.): Schweiz). | 


1b. P | * | 
Nr. 1077. K. Otto Lindner, Zwenkau i. S., Klaſſe 9. Bienenhänfer (Schauer, Lagden u. d 5 


Ahnertſtraße. 
Le 2a. Preis (20 M.): Richter: Burkhardt, Knoke. 
Rr. 1033. Paul Böhſe, Naumburg a. d. S. 2. Preis (20 M.): 
2b. Preis (20 M.): ö Nr. 63. Alfred Hammer jun., Rudelsdorf 
Nr. 1088. Heinrich Scheinert, Leipzig, Alexander⸗ Waldheim i. S. 
ſtraße 48. Klaſſe 10. Kunſtwaben. 


1. Anerkennung: Richter: Knoke, Otto. 


Nr. 1068. Louiſe Dietze, Selben bei Zſchortau, 
Kreis Delitzſch. 


2. Anerkeunung: 


Nr. 1075b. Karl Mendel, Lelpzig⸗Jöbigter. 


Sprachen einſt viel Bienenimker 
Von dem ſchlechten Honigjahr — 
Und vergnüglich war's, zu hören, 
Was da alles ſchuld dran war. 
Sprach der eine: „Ach, es blühte 
In den letzten Jahren ſchlecht!“ 
Und es gaben ihm die andern 
Laut bejahend alle recht. 

Sprach der andre: „Ja, bedenket: 
Kalt war auch die Frühlingszeit!“ 
Gerne waren das zufrieden 

All die lieben Bienenleut'. 

Und der dritte: „An den Beuten 
Scheint mir, müßt's gelegen ſein; 
Denn mein Freund hat neue Stöcke, 
Und ſie brachten ihm viel ein.“ 
Als der Mann nun ſo geſprochen, 
hielten alle ihn für weiſ', 

Und es gab ein' Beifallsjubel 

In dem weiten Imkerkreis. 

Nur ein Alter fah das ſchmunzelnd; 
In dem Lächeln ſpielte Hohn, 

Und man fragt' den Vielerfahrnen: 
„Sagt, was haltet Ihr davon?“ 
Sprach der Alte: „Was ihr redet, 
Iſt gewißlich wahr und klar. 

Doch ich habe alte Käſten 

Und ein gutes Honigjahr!“ 


Auf den Rat alter, erfahrener Imker ſollte man der Trachtzeit nicht fleißig „dreht 


Ahnertſtraße. 


1. Preis (25 M.): 
Nr. 1077. K. Otto Lindner, Zwenkau i. 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 1 


Vor einigen Jahren brachte die „Heſſiſche Biene“ lichen Bienenwirtſchaft ſind: 1. Sorge für 
folgendes Gedicht: i 


zeitige, ſchlagfertige Völker; 2. eine den berf . 
den Verhältniſſen angepaßte Betriebsweile | 
3. eine im Rahmen ae Betriebsweiſe tg. 
durchgeführte planvolle Behandlung der BE 
dann wird der Erfolg nicht ausbleiben. Der 7 
druck aber bei ſolcher Behandlung ift zu legen] 
rechtzeitiges Schleudern in der Trachtzeit. 
handle ich nach meinem bewährten Grund 
Nimm den Honig, wo du ihn fiehft; ſchleude 
oft es geht! it dem Entdeckeln gede 
Honigwaben habe ich wenig Laſt. Früher m 
ich nur ganz gedeckelte Honigwaben in die Sch 
der. Mir war es fo gelehrt worden, daß nur! 
deckelter Honig reif fei — und nur reifer f 
8995 fih gut; unreifer würde ſauer. Seit u 
ahren bin ich anderer Meinung. : Und 
man mir fagt, daß man folh „unreifen Ha 
nicht aufbewahren kann, fo lächele ich bodi- 
über folh eine Anſicht. Mir ift ungedeil 
Honig noch nie ſauer geworden, wenn ich! 
Honiggefäß mit loſen Mullappen verband und 9 
auf die Fenſterbank in die Sonne ſtellte. J 
iſt es doch ſo: Iſt eine Breitwabe erſt mit 
gefüllt, dann ſind die oberen Zellen auch 
teilweiſe gedeckelt. Und der „unreife“ Honig mi 
ſich beim Schleudern durcheinander. Aber wa 
nicht den Löffel in der Hand, wenn es 2 
regnet? Ein Imker ſagte mir einmal: | 
am Ende der Tracht alles mit einem 
aus!“ Das iſt bequem. Aber es iſt gewiß: Wer! 
r bat das ? 


hören. Die Zeit lehrt viel. Der Grund einer ſehen. Da muß man eben Zeit haben. Gerade ! 
geringen Ernte liegt in den meiſten Fällen in den durch, daß man immer wieder die Zellen 

Fehlern, die ſeitens des Imkers gemacht werden. ſchafft man Raum zur Ablagerung neuer Borräl 
Alſo, die Urſache jedes Mißerfolges ſuche zunächſt Man ſpornt geradezu die lieben Immen zu imm 
bei dir ſelber! Die Hauptpunkte einer einträg- eifriger Sammeltätigkeit an. Haben die Birag 


üre Vorratskammern gefüllt, dann liegen fie 
1 bor. Wir wiſſen aber, wie wahr das 
ihlein ift: Müßiggang ift aller Laſter Anfang! 
git nicht nur bei Menſchen, ſondern auch bei 
dienen. Und die Folgen? Schwarmgedanken! 
ulme aber füllen die Honigtöpfe nicht. Sie 
mem die Kraft des Volkes. 

s belte Inſtrument zum Entdedeln der Zellen 
ù bleibt immer noch die Entdeckelungsgabel. 
km Mefler arbeiten wohl heute nicht viele 
t. Schleudern gibt es eine ganze Reihe. 
ind alle gut, doch die Bußſchleuder ift und 
immer noch die beſte. Das Entdeckeln ge: 
da in den beweglichen Wabentaſchen; man 
x dabei weder üſſeln noch Tiſch; es geht 
dót ein Tropfen Honig verloren. 

man ſchleudern foll? Die vollen Honig- 
perden feft in die Schleuder geſtellt. Man 
t langſam zu drehen. Iſt eine Seite etwa 
usgelaufen, ſo wendet man die Wabe und 
et die andere Seite ganz aus. Friſch⸗ 
1 Waben ſchleudert nur eine kunſtgeübte 
am beſten hebt man ſolche auf als Winter⸗ 
oder verbraucht oder verkauft ſie als Schei⸗ 
ig. Leider wird heute der Scheibenhonig 
mhr fo begehrt wie früher, wenigſtens in 
Gegend nicht. 

oft hört man die Entſchuldigung: „Mir 
pan Zeit — ich kann mich der Bienenzucht 
widmen, wie ich wohl möchte.“ Nun, wie⸗ 
U brauchſt du denn für deine 5—6 Völker? 
t Bequemlichkeit ift in den meiſten Fällen 
wl Zeitmangel? Wenn du fo ſagſt, was 
wir Duisburger Imker erſt ſagen? Wir 
miere Bienen Anfang Mai hinqausgeſchafft 
¿nde Gefilde. Wenn wir da an den Bienen 
wollen, jo müſſen wir erſt zum Bahnhof, 
gı noch mit der Elektriſchen. Dann fahren 
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wir zwei Stationen und laufen wieder eine Strecke, 
bis wir zu unſeren Lieblingen kommen. Es iſt ja 
klar, daß man ſeine Völker in dieſem Falle nicht ſo 
intenſio bearbeiten kann, als wenn die Bienen⸗ 
hütte im ans Haus angrenzenden Garten ſteht. 


Wenn wir da bequem ſein wollten, dann dürf⸗ 
ten wir nimmer auf Erfolg rechnen. Imker ſind 
doch keine bequemen Leute! Sich regen bringt auch 
in der Imkerei — beſonders zur Trachtzeit — 
Segen. Gewiß: Ein Troſt bleibt dem Säumigen, 
er braucht keine Schleuder zu drehen, hat alſo 
wenig Arbeit; aber deſto mehr ſchimpft er über die 
Unrentabilität der Bienenzucht und verleidet an⸗ 
dern gar dieſelbe. 


Wenn ich nun die Frage beantworte: Wann 
ſchleudern wir? ſo faſſe ich zuſammen und füge 
hinzu: 1. Nur an einem windſtillen und heißen 
Tage (eine Gewitterſchwüle) ſchleudere in einem 
bienenſicheren Raum. 2. Warte nicht, bis die Bie⸗ 
nen allen Honig bedeckelt haben. Beginnen ſie mit 
dem Bedeckeln einer Wabe, ſo wird ſie geſchleudert. 
3. Schleudere nie Waben mif offener Brut! 
4. Schleudere zunächſt einen Teil des Honigs einer 
Wabenſeite aus, wende die Wabe und ſchleudere 
die vollen Zellen ganz aus, um dann nochmals zu 
wenden und den Reſt der erſten Seite zu gewin⸗ 
nen. 5. Belaſte die Schleuder nur mit gleichmäßig 
ſchweren Waben, damit es nicht viel Bruch gibt. 
6. Hänge zur Trachtzeit möglichſt trockene und friſch⸗ 
geſchleuderte Waben untereinander in den Honig⸗ 
raum zurück. 7. In trachtloſen Zeiten hänge friſch⸗ 
geſchleuderte Waben erſt am Abend zurück. 
8. Beim letzten Schleudern denke gleich ans Früh⸗ 
del und lege für jedes Volk mindeſtens eine gut⸗ 
gefüllte Honigwabe beiſeite. 5 


Nun bitte: Schleudere recht viel Honig, aber 
verſchleudere ihn nicht um wenig Geld! 


-  Beiriebsregein für Anfänger im Jul He 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


heurige Mai hat völlig verſagt. Die erſten 
ws „Wonnemonats“ ausgenommen, dauer: 
alte, Regenſchauer, Nachtfröfte bis zum 
tage an. Das war ein gewaltiger Rück⸗ 
ùr unfere Bienen, der fo leicht nicht wieder 
nacht werden konnte. Die vorſorglichen 
wirte ſind doch noch rechtzeitig nach den 
aten gerannt; fie haben ihre Völker ge⸗ 
Wie viele Familien aber in dieſer traurigen 
lenden Hungertodes geſtorben ſind, daran 
wir gar nicht denken. . 
Tageszeitungen berichten da und dort von 
chwärmen. Ob das nicht meiſt Hunger: 
ne waren? 
heurigen Schwärme werden 
ein wenig ſpäter als ſonſt tom- 
Deſto mehr Sorge müſſen wir ihnen zu⸗ 
. Die Wetterkundigen ſtellen auch einen 
üblen Juni in Ausſicht. Gut, daß ſie ſich 
d da täuſchen. Schlechtes Wetter erſchwert 
galtung der jungen Nachſchwarmköniginnen. 
i, Imkerfreunde! Der Hochzeitsflug der 
n geht nicht immer fo einwandfrei von⸗ 
Die vielen weiſelloſen Schwärme ſind doch 
dafür. Wollen wir deswegen vorbauen! 


Es empfiehlt ſich unbedingt, jedem Nachſchwarm 
und auch dem Singervorſchwarm von Zeit zu Zeit 
eine Wabe mit offener Brut aus einem anderen, 
geſunden Volke einzuhängen. Geht dann die junge 
Königin auf dem Hochzeitsfluge tatſächlich ver⸗ 
loren, ſo ſind die Bienen ſofort in der Lage, das 
Unglück dem Bienenvater in der Anlage von 
Weiſelzellen zu melden. Wir würden aber in die⸗ 
jer Form keinem Volke geitatten, fih eine neue 
Mutter nachzuziehen. Darüber ginge viel zuviel 
koſtbare Zeit, und die Schwärme kämen an 
Volkszahl arg zurück, ſo daß ihre Winterſtändig⸗ 
keit gefährdet würde. Zur Schwarmzeit gibt es 
auf den eigenen und benachbarten Ständen immer 
überſchüſſiges gutes Königinnenmaterial oder reife 
Weiſelzellen. 


Das Einſchneiden reifer Weiſel⸗ 
zellen empfiehlt ſich bei Schwärmen wegen der 
meiſt ſicheren Annahme auf jeden Fall. Nur iſt 
inſofern Vorſicht geboten, daß die Zelle nicht ge- 
drückt, nicht verletzt wird. Wir ſchneiden mit der 
Königinzelle ein etwa halbhandgroßes Stück der 
Wabe aus. Wenn dabei einige Arbeiterbrut in 
Mitleidenſchaft gezogen wird, ſo will dies in der 
Hochflut des Brutgeſchäftes nicht viel befagen. 
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Beſonders vorſichtig wollen wir beim Einſchieben 
der Wabe mit der Königinzelle ſein. Die Wabe 
wird immer ſo eingehängt, daß die Zelle ſich auf 
der Rückſeite derſelben befindet. So iſt auch die 
Kontrolle viel leichter. 

Vor dem Zuſetzen einer neuen Mut⸗ 
ter müſſen wir die abſolute Gewißheit haben, daß 
der Schwarm tatſächlich weiſellos iſt. Wir ma⸗ 
chen die Probe, hängen eine Wabe mit offener 
Brut aus einem anderen Volke ein und füttern 
zwei Abende hintereinander guten, lauwarmen 


Honig. Werden über einzelnen Eiern oder Maden de 


Nachſchaffungszellen angeblaſen, ſo iſt die Königin 
tatſächlich zu Verluſt gekommen. Jetzt ſoll keinen 
Augenblick gejäuint werden, das Volk wieder zu 
beweiſeln. ir geben eine Nachſchwarmkönigin, 
wenn eine ſolche befruchtete aus der Weiſelzucht 
nicht zur Verfügung ſteht, aus ganz einwandfreiem 
Volke zu. Den ſpezifiſchen Neſtgeruch zu über⸗ 
wintern, ſetzen wir die Königin in das ſchützende 
Weiſelhäuschen, hängen ſie dem Volke auf zwei 
Tage dort ein, wo ſich die meiſten Bienen auf⸗ 
halten, nehmen am dritten Tage das nz 
Den heraus, entfernen den Deckel, überkleben den 

erſchluß mit einem Wachsplättchen und geben fo 
die Königin an die alte Stelle zurüd. Die Bie- 
nen werden fidh ſofort an deren Befreiung machen 
und fie meift ſicher annehmen. 

Die Schwarmpflege hat ſich auch 
auf den richtigen usbau der zu» 
gewieſenen „ zu erſtrecken. 
Hierin wird ſo viel gefehlt. Die größte imkerliche 
Sünde begehen diejenigen, die ihre Schwärme, 
einem alten Brauche gerecht, ſtets wieder in 
Strohkörbe einſchlagen. Alle wärme gehören 
in Käſten. Dort kommen ſie viel leichter vorwärts, 
können auch beſſer überwacht werden. Je ſpäter ſie 
allen, deſto mehr muß ihre Bautätigkeit unter⸗ 
tützt werden. Bei ſchlechtem Wetter füttere man 
ſtraff jo lange, bis die ganze Beute tadellos aus» 
gebaut iſt. Im heurigen 1 haben wir ſo 
unendlich viel verhungerte und erfrorene Schwärme 
gefunden, die nur auf halbem Bau ſaßen. Muten 


Gee AA- Driefkasten.: . 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Lefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen % 
zu benutzen, bitten aber eben ſo dringend, die Fragen 
beftimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen 
ehen, auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jeder Anfrag 
onſt kommt fie nicht zur Beantwortung. Anonyme Auf 


kunft erhalten. Wir bitten, dieſe Einrichtung fleißi 


die Fragen mit Nummern 
Amſchlag mit deutlicher 
werden nicht beantwortet. 


v 
Anſchrift beizufügen, 
Haftung für 


Nr. 71. C. E. in C. Bienennährpflanzen für eine 
Waldſchonung. Eine Junge Schonung darf natür- 
lih nur mit niedrigen e beſät 
werden, damit den Bäumchen nicht Licht und Luft 
entzogen werden. Je nach Vodenbeſchaffenheit ift 
Gelbklee oder Serradelle anzufäen. Bei älteren 
Schonungen empfehle ich ſehr das Anſäen von 
Weiderich. Natternkopf, Ochfenzunge und andere 
gute Honigpflanzen werden ſich dann ſchon von 
allein einfinden. 

Nr. 72. W. Sch. in Ir. Bienenbuch von einem 
Vorfahren Wilhelm Buſchs. Der Verlag der 
„Leipziger 5 wird gewiß in der 
Lage ſein, das genannte Buch zu vermitteln. 

Nr. 73. J. D. in St. Cypriſche Bienen. Es ift 
Ihnen bekannt, daß die ſchön gelb geſärbte 


die erteilte e 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig 


wir doch den Bienen nicht die ungeheure Aufg 
u, einen übergroßen leeren Raum norm 
ärmehöhe halten zu müſſen! Dies könnte 
auf Koſten des Heizmaterials, des Honigs 
der Zuckerlöſung, und vorzeitiger Abnützung! 
Körperkräfte geſchehen. Dann gibt es ungehe 
Totenfall, und im knoſpenden Lenz klagt J 
ſtets eine leere Beute über früher fo frohbewe 
Leben. Auch darüber müſſen wir uns Klaf 
verſchaffen, ob nicht in der Stodwärme eine 2 
etwa abgerutſcht und mit anderen verbaut 


n iſt. 
Die größte Sorge unſeren Schw 
men gegenüber muß ſich auf 
eiſernen Beſtand für den Win 
richten. Der heurige Mai hat uns ſo 
wieder gelehrt, wie lange der BE 
währt. Ein Schwarm ift erſt winterbeſt af 
wenn er gut 20 Pfund Honig oder 25-30 . 
Zuckerlöſung als Innengut hat. Dieſes mög 
genau zu beſtimmen, nehmen wir eine gebe 
Wabe heraus, wiegen fie auf der Küchenwag 
und beſtimmen nach der Anzahl der Waben 
Winterfutter. Bei Korbbienen zucht. 
nen wir uns leicht durch einfaches Heben des 
ſetzten Korbes von den Vorräten e 
ein richtiger Strohkorbſchwarm muß, alles 2 
Korb, Unterbrett, Bienen, Honig, Wachsger . 
und Brut, etwa 40 Pfund wiegen. a 
Beim Schleudern nehme man unter allen $ ~ 
5 auf die der Durchwinterung nicht m 
tigen 1 beſonders den 
derich⸗, Koniferen⸗ und Heidehon 
Rückſicht. Dieſe Sorten müſſen unter allen 
ſtänden beſonders aus den Kränzen über 
künftigen Winterſitze entfernt werden. Die W 
kommen nach e der Volltracht in 
Nähe des Fenſters; dort läuft die Brut bald 
die Waben werden geſchleudert, kommen 
auf den alten Platz, und dann beginnt ſofen 
Auffütterung. Wer feine Völker der unheim 
Ruhr, dem Würgengel der heimiſchen Bie 
zucht, entziehen will, der beachte dies! 


1 1 


wiederholen, wei 
e tfit ein ntie 


ng 

ausgeſchloſſen. Anf Grift nur: Schriftleituung: 
. bannen N l s “ 
cypriſche Biene ſehr ftechluftig ift. Nun ift efik: 
ganz ſchön, daß Sie fih vor den Bienen 
fürchten, aber was werden die getreuen Nach! 
u. dgl. fagen? Und dann frage ich: warum w 
ſchönes Geld ins Ausland geben, da wir de 
Deutſchland gut durchgezüchtete Raſſen hal 
Fragen Sie bei Wilhelm Wankler in Sulzbe 
Baden nach Cyprier Bienen. Er züchtet verfi 
dene Raſſen. 

Nr. 74. A. Cl. in N. Syriſche Bienen. Ge 
wird es auch eine Biene geben, die beſonders 
Syrien gezüchtet wird. kenne fie nicht, te 
mir aber auch nicht denken, daß fie beſſer als m 
deutſche Biene iſt. 

Nr. 75. A. Cl. in N. Unterſchied zwiſchen 
ſiſcher“ und „Leipziger Bienen 


. 


nN 
a 


tung. 


Shlefiihe Bienen⸗Zeitung“ ift die „Leipziger 
denen⸗Zeitung“ mit dem ale „Schleſiſche Bie- 
zu Zeitung“ und hat eine Bei 

un ſchleſiſchen Verbandsangelegenheiten behan- 
elt werden. 
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los gewonnen. Ich kann Ihnen neben den bekann⸗ 


ten Apparaten auch die Schwäbiſche Wachskanone 


age, in welcher die empfehlen. 


Nr. 77. B. fl. in H. Berauben eines Bienenvol: 
kes. Es iſt durchaus nicht zu befürchten, daß ein 


Ni. 76. J. fi. in E. Wachs aus laßapparat. Durch ſtarkes, fleißig bauendes Bienenvolk von den Bie- 


nen Wachsauslaßapparat wird das Wachs reft- 


nen des Nachbarn beraubt wird. 


zienenwirtſchaftl. Hauptverein 
ir die Provinz Sachſen (e. V.) 


An unſere Mitglieder! 


1. habt auf eure Bienenvölker ein aufmerkſames 
de, daß auftretende Faulbrut rechtzeitig er⸗ 
int mird und bekämpft werden kann. 

2 Nacht von den Werbemitteln des Deutſchen 
ſkerbundes reichlichen Gebrauch, damit der 
utide Honig zu der ihm gebührenden Stellung 
mmi. Gläſer, Einwickler, Poſtkarten und Brief- 
kſchlußmarken find durch den Hauptverein zu be- 
en 


„Wieder ift ein treues Mitglied aus unſerer 
ie geriſſen. Am 21. Mai verſchied im Alter von 
Jahren Herr Adolf Lüddecke in Delitzſch. Er 
k 25 Jahre Vorſitzender des dortigen Vereins 
wurde von der Landwirtſchaftskammer mit 
t Buffetafel ausgezeichnet. Er war eine treue 
e des Hauptvereins. Von allen Imkern ge⸗ 
„geliebt, geachtet und hochverehrt, werden 
ihm ein treues Andenken bewahren. 
Der Vorſtand. J. A.: Platz. 


Thüringiſche 
fachausſtellung für Bienenzucht 
in Eiſenach vom 28.—30. Juli 1928. 


henpräfident: Herr Staatsminiſter Dr. Paulſen, 
Weimar. Feſtlokal: Erholung, Eiſenach. 


Feſtfolge: 
Sonnabend, den 28. Juli, vormittags 11 Uhr: 
öffnung der Ausſtellung in Gegenwart der 
utiden und ſtädtiſchen Behörden, der Land⸗ 
utihaftstammern, des Feſtausſchuſſes und der 
hüringer Imkerſchaft. Rundgang durch die Aus⸗ 
tlung. Preisverkündigung. Nachmittags von 
bis 6 Uhr: Vorträge. Abends 8 Uhr: Feſt⸗ 
mmers, Wartburgbeleuchtung. 
Sonntag, den 29. Juli, früh 8 Uhr: Ausflug 
ach der Wartburg, Beſichtigung derſelben und 
zanderung nach anderen ſehenswerten Punkten. 
ormittig 11 Uhr: Konferenz der Seuchenſachver⸗ 
digen des Thüringer Landes. Nachmittags 
‚Uhr: Vorträge. 6 Uhr: Preisverteilung. Abends 
Uhr: Unterhaltungsabend. 
Montag, den 30. Juli, früh 8 Uhr: Verloſung. 
Ibends 6 Uhr: Tafel und Imkerball. 
Aenderungen bleiben vorbehalten. Anmeldung: 
Lehrer Goepel in Eiſenach, Grabental 25. 


Bücherſchau. 
die Bienenzucht in Sachſen. Kleines Handbuch 
t Imker und Freunde der Bienenzucht. Her⸗ 
ausgegeben vom Landesverband ſächſiſcher Bie⸗ 
„ Geſchäftsſtelle: Oſtrau i. S. 


en. 
Unſere ſächſiſche Heimat iſt nicht nur mit Men⸗ 
n, ſondern auch mit Bienen dichter 


bevölkert als das Reich. Wenigſtens 


lehrt uns die Statiſtik, daß im Jahre 1922 in 
Sachſen auf den Quadratkilometer 6 Völker, im 
Reiche nur 4,1 Völker kamen. Woran mag das 


wohl liegen? er um nicht geringen Teil 
am Eifer und Organiſationstalent, an der Biel- 
bewußtheit und Energie der Führer der ſächſiſchen 
Vienenzucht. 

Heute nun treten dieſe Männer mit einem 
Merkbüchlein an die Oeffentlichkeit, um zu be⸗ 
richten über das, was ſie erſtrebt, und über das, 
was fie erreicht haben. Theorie und Praxis, 
Statiſtik und Liebe zur Sache und zur ſächſiſchen 
Heimat haben ſich in dieſem kleinen, aber inhalts⸗ 
reichen Handbuch vereinigt, um zu zeigen, was 
in Sachſen im Intereſſe der Bienenzucht in den 
letzten Jahren geleiſtet worden iſt. Und wahrlich: 
Es ift nicht wenig! Die Entwicklung der | fis 
a Bienenzucht und des Landesverbandes ſächſi⸗ 
ſcher Bienenzüchtervereine ſchildert in einer warm 
und lebendig geſchriebenen geſchichtlichen Einleitung 
der 1. Vorſitzende des Landesverbandes, Ober: 
lehrer Lehmann, Rauſchwitz, während 
der 2. Vorſitzende, Oberlehrer Sachſe, Leip⸗ 
zi g; über die Belegſtellen des Landesverbandes 
berichtet, von denen die erſte (Vogtland) noch wäh⸗ 
rend des Krieges, die übrigen vier (Erzgebirge, 
Leipzig, Dresden, Lauſitzer Kreis) in den Jahren 
1922—1927 gegründet worden find. Weiter refe- 
riert Dr. med. Philipp, Döbeln, über die 
von ihm 1925 ins Leben gerufenen 7 ſächſiſchen Be⸗ 
obachtungs⸗ und Beratungsſtellen, Prof. Dr. Gaſch, 
Dresden, über die wichtigſten Bienenpflanzen 
nach Standort und Blütezeit, Prof. Dr. Kran⸗ 
cher, ii über die feit 1908 am Land» 
wirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Leipzig 
beſtehende „Abteilung für Bienenzucht“ und die 
dort ſowie am Lehrbienenſtand in Pillnitz ab⸗ 
ehaltenen Lehrkurſe und Praktika. Auch die übrigen 
ozialen Einrichtungen des Landesverbands, wie 
Standſchauen, Ehrungen, Zeitungs: und Ver⸗ 
ſicherungsweſen, Werbemittel, Bücher und Bilder: 
verleihung, Preſſedienſt, behördliche Beſtimmun⸗ 
gen uſw., werden eingehend geſchildert; das ſäch⸗ 
ſiſche Wirtſchaftsminiſterium hat wichtige Schrift⸗ 
ſtücke zur Verfügung geſtellt, und Prof. Dr. Gaſch, 
Dresden, hat alle Unterlagen liebevoll und 
mühevoll geſammelt, geſichtet und in überſichtlicher 
Reihenfolge zuſammengeſtellt. 

Betrachtet man das Ganze, ſo darf man wohl 
ſagen, daß dieſes Unternehmen dem ſächſiſchen 
Landesverband alle Ehre macht. Das Handbuch, 
das allen ſächſiſchen Imkern als Gra⸗ 
tisgabe vom Landesverband über⸗ 
reicht wird, iſt in hohem Maße geeignet, das 
Intereſſe für die Bienenzucht in immer weitere 
Kreiſe zu tragen und jeden einzelnen Imker zu 
veranlaſſen, auch in ſchwerer Zeit und ſchlechten 
Honigjahren durchzuhalten. Fühlt er doch, wenn 
er das Büchlein aufmerkſam durchlieſt, die ſichere 
Führerhand von oben, und er muß er⸗ 
kennen, daß den heute waltenden ſchädigenden 
Einflüſſen auf die Bienenzucht (billiger Ausland 


honig, Verſchlechterung der Trachtverhältniſſe, Un⸗ 
gunft der Witterung, Bienenkrankheiten uſw. 
wirkſame Gegner erwachſen ſind in der Veredlung 
der Raſſe, in der Verbeſſerung der Bewirtſchaf⸗ 
tungsmethoden, im Zuſammenſchluß und in der 
Organiſation. Auch für den nichtſächſi⸗ 
ſchen Imker iſt dieſes Handbuch von 
Intereſſe, das keinen Peſſimismus aufkom⸗ 
men läßt und Mittel und Wege mäß wie die 
Vereine und Verbände durch planmäßiges Vor⸗ 
gehen das Anſehen der deutſchen Bienenzucht heben 
und ihr Gedeihen befördern können. Dem Landes» 
verband der ſächſiſchen Bienenzüchtervereine aber 
gebührt das Verdienſt, in dieſer Bemühung an 
erſter Stelle zu ſchreiten. Das von ihm heraus⸗ 
gegebene Handbuch, dem nach 2 bis 3 Jahren eine 
2. Auflage folgen ſoll, iff ein vorbildliches Werk 
und verdient, von anderen Landesverbänden nach⸗ 
geahmt zu werden. Prof. Bergmann, Leipzig. 


Aus dem Leben der Biene. Von Dr. K. v. Friſch, 
Profeſſor der Zoologie und Direktor des Zoo⸗ 
logiſchen Inſtituts an der Univerſität München. 
1.—5. Tauſend. Mit 91 Abbildungen. Berlin 
1927. Verlag J. Springer. 149 Seiten. Preis 
geb. 4,20 M. 

Dieſes hübſche Büchlein mit ſeinen zahlreichen 
prächtigen Abbildungen übermittelt dem Leſer das 
Intereſſante aus dem Leben der Biene ohne dich⸗ 
teriſche . einerſeits und ohne den 
Ballaſt praktiſcher Ratſchläge anderfeits. Auf 
ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaut, ver⸗ 
meidet es doch den allzu breiten Lehrbuchcharakter 
mit ſeiner oft nüchternen Statiſtik, ſeinen Proto⸗ 
kollen und Belegen und ſetzt uns in den Genuß 
der Poeſie der vollen und echten Naturwirklichkeit. 
Die beigegebenen ganz vortrefflichen NR-produf- 
tionen vermitteln beſſer als alle Worte die An⸗ 
ſchauung vom lebendigen Leben der Biene. —-m— 


Zur Aufklärung. 
Betrifft Transportverſicherung. 


Für einen Transportſchaden tritt die Verſiche⸗ 
rung dann ein, wenn dem Transportmittel ſelbſt 
(Eiſenbahn, Auto, Fuhrwerk uſw.) ein Unfall 3u- 
geſtoßen iſt. Beſchädigung am Transportgut in⸗ 
folge normaler Erſchütterung, wie Abbruch von 
Wabenbau, oder Erſticken eines Volkes durch Ber- 
ſtopfung der Fluglöcher mit toten Bienen bei ſehr 
langem Transport fällt ſelbſtverſtändlich nichl un⸗ 
ter den Begriff der Transportſchadenverſicherung, 
ſolange nicht ein Unfall des Transportmittels vor⸗ 
liegt. Der Imker hat deshalb für geeignete Shug- 
maßnahmen, insbeſondere ſachgemäße Verpackung, 
ſelbſt peinlichſt Sorge zu tragen. 

Verlag der „Leipziger Bienen-Jeilung“. 


Internationaler Apis⸗Klub. 


Vom 12. bis 16. Auguſt findet in Genf und 
Umgebung die Tagung des Internationalen Apis⸗ 
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Clubs ſtatt. (Auskünfte bei O. Niquille, Prokl 
des Genfer Bienenzüchtervereins, Grand Pre 
Genf.) Der diesjährige Präſident dieſer Bere 
gung von Bienenfreunden mit wiſſenſchaftir 
Intereſſe ift der auch in Deutſchland wohlbeta 
Dr. Morgenthaler, Liebefeld bei Bern. Der W; 
Club iſt eine loſe Er emg ohne viel Bur 

fratismus drum und dran. Beſondere Einle 
gen ergehen nicht, aber die Verhandlungen 
öffentlich, und alle Freunde der Sache ſind 
ommen. 


Bekanntmachung 


der Landesanſtalt und des Landesinſpet 
für Bienenzucht in Erlangen. 

Bei rechtzeitiger Beſtellung ſind ab Juli 
einige Edelköniginnen (Nigra) unter Roding: 
abzugeben. 


Bayeriſche Candesanjtalt für Bienen zucht 
i Erlangen. 


Imkertagung Köln a. Rh. 1 


Es ijt unbedingt anzuraten, ſich rechtzeiti 
der für die Tagung in Köln zu fg 
da infolge der Preſſa⸗Ausſtellung viele Gaß 
Degen fein werden. Bis zum 20. Juli 
man durch Poſtkarte Quartier anmelden 
Angabe der Benutzungstage bei Poſtmeiſter! 
per in Köln⸗Riehl. Jede Anmeldung wirs 
ſtätigt unter Angabe des Quartiers. 

Preiſe: 1. Gemeinſchaftliche Quartiere (5 
Betten in einem Saale) 1,60 M. für 
2. Privatquartiere 3—5 M. für das Bett. 3. 
telquartiere 5—10 M. für das Bett. Süm 
Quartiere können hinſichtlich Sauberkeit emph 
werden. Bei der Anmeldung wolle man fich 
ſprechend äußern. 

Köln⸗Riehl, 15. 6. 1928. 


Der Wohnungsausſchuß: Kneppt 


2 


Aſtrometeorologiſche Wettervorh 
für den Monat Juli 1928. 


Im großen und ganzen ein Durchſch 
Sommermonat. Die Temperatur wird von 
ſichtlich durchweg hoch fein mit unbedeut 
nicht anhaltenden Unterbrechungen, was für 
Imkerei günſtig ift. Niederſchläge halten daz 
wöhnliche Maß, nicht übermäßig. Geringe & 
rungen ausgenommen, dürfte die Zeit um 
7. bis 16. Juli niederſchlagsarm und fehr z 
fein. In der zweiten Monatshälfte ift etwa; 
günftigeres Wetter zu erwarten; verändert 
feuchtes Wetter beſonders ab 24. Juli. © 
Ende des Monats Temperaturabnahme. 

Joſef Schaffler, Oberwölz i. Steir 


l des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig ⸗ Kutti 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenmeg 
Druck: Gebr. Jung hanßz, Leipzig. 


He m.Häckel, Göppingen (Württ.) 


Be 


nik für Bienenzuchtgeräte 


auslassapparate, Honigschleudermaschinen 


[214 


zum bienengemäbenu. 
tarbenharmonischen 
Anstrich von Bienen- 
beuten u. -häusern (v. 
Frisch-Östwald) emp- 
fiehlt neben allen bie- 


Gebrauchsanweisung à 1,50 .% 
n Anforderungen] Im Gebrauch 
"sprechen! ! bewährt! 
D.R.G.M. [39 
zestens geeignet für die kurze nenwirt. Artikeln als 
hervorragende Zusatzart: Spezialität [242 | 
2 Weisel im Volk! Süchs 


G. Jähne, Herrnhut Imkereigenossenschaft 


. m. . . 
Warzen, Jakobsplatz 3. 
el. 308 


| © Wiederverkäufer! ‚cm 


aren- u. Kunstwaben-Fabrik z 
ul Ludwig, Glatz 


plaQualität. BittePreisl. 1928 einfordern | 


Das Ei des Columbus 


ist d 


PfarrerJungstock 


im Albertiblättersystem 
(Frdstm.). D. R. G. M. 933 789 
Schweiz. Pat. 11108 
Franz. Pat. 630766 
Broschüre 0.50 # frei. 


Hochfeiner, reiner, 
kräftiger, [453 
frisch gerösteter 


12 Pd. 5, 00 fm. 


als Päckchen postfrel, 
enthält. 3 halte Pfd., 


Alleinige Fabrikation | f praktisch 
für Deutschland: für gemeins. Bezug 
Bienenw.- u. Imk.- Probesendung 


. le (UB... 
| Saale > 
Spezialit.: Zander-, Koran 3 
denstei ten, Blätterstöcke usw. 
au Verlangen kostenlos. — 


in-Bambus- 


ir Gartenbau, Sport u. Industrie. 
t,Kokosstricke,Zierkork,Birken- 
Baumwachs, Raupenleim u. 
Lilien, Dahlien, Amaryllis, engl. 
habarber, Erdbeerneuheiten. 
Preisliste frei. 
Hützner,importu.Versand 
Uwärder 3- Bergedorf. 


für 25 Tassen 1,65.% 


Vorkasse auf Postsch. 
Leipzig 6177 


: Zurücknahme ' 
Alwin Franz 


Leipzig C 1 
Funkenburgstrade | 


Gar, 


_ Rähmehbenholz 


27  präm.,6%< 23 mm4,—.# | 

38x23 mm 4,530.4; 
p.100m inLagerl.,sseit. 
gehobelt, einschl. Ver- 


packg. fr. Balınh. hier 
geg.Nachn. od. Voraus- 

\ | -Rähmchenholz zahle. Zuschneid. auf 
mm 4, 50.4, and. Stärk. billigst. | Rähmchenl. 0,50.% ext. | 


And. Dimens. billigst; 
auch Brettch., Bohlen, 
-Holz nach Aufgabe 
il. Oloffs, Warnemünde 
Postsc! heckkonto Hi ull- 


en „Normal-Halbt. in Teilen mit 
Nute 100 St. 4,30%, Ganzr. 
EA 2 5,10 4, Oris er 


[48 
‚Weberschock, Imkerei 


P. Hoheniriedeberg, Schl. burg 5799. G 
- eck} ‚48239 Breslau. Anfr. Rückp. 
| Eaa Misa Bienen- 
nie jellw. Maschinenglas mi 
| | Se ser eb. Weißblechschraub- wohnungen 


eckel und Pappeinlage aller Systeme u. Mabe | 


— 11 2 Pid. Inhalt A Is Tangjäh at 
— ‚Lager a angjä rige | 
2 5 14,50 22 — pro 100 St. 


Spezialität in muster- | 
gültiger Ausführung 


Zu billigst. Preisen. 
Erwin Kühne s 


Friedersdorf Nr. 5 
[136 | Post Pulsnitz in Sa. 


; Kö, — 130, — 
m gut. Bündeln 


200,— pro 1000 St. 
eg. Nachn. od. Vork. 
„Site ab Lager Dresden. Kistenpack. | 
= Kist. hierzu billigst. Bahn- od. 
7 — ist anzugeb. Hans Wilhelm, 

usstr. 15 — Fernruf 26.035. | 

eck Dresden 20518 


Alte Waben, Wachs kuft 


und tauscht gegen garant. reine Kunstwaben 


Schneegaß, Eisenac 


* 


T Dstaldfarhen S 


Demmer- 
1 7 


Bienen wohnungen 


doppelw. sow. v. bestbewährter Stroh- 
pressung, aller Syst. u. Maße in muster- 
gült.Aus Karung lief. zu billigst. Preisen 


tto Frömmel 1110 


Kunstwaben 


müssen, wie der Naturbau, 


kristallisiertes Wachs 


sein, sonst sind sie nicht gut genug und zu 
teuer! Ein gelöstes Problem! Die aufklärende 
Broschüre gegen 20 Pf. für Kosten und Porto ; 
ferner Prospekt über Kaiserwaben, papier 
dünne Scheibenhonigwaben, Umtausch von 
Wachs und Altwaben. Preisliste über Bienen- 
weidesamen (Spez. Phazelia, eigene Zucht), 
Bienenwohnungen, Honigschleudern, 
alle Geräte. [287 3 


Fa. Georg Ammann 
Kaiserwabenfabrik 
Bretten (Baden). 


Oskar Gotthardt 


Dresden-A. 1 
Große Plauensche Straße 7 — Tel. 


* 
Großes Lager in 
Bienen wohnungen, Schleuder- 
maschinen, Kunstwaben, Lehr- 
bücher, sow. alle Geräte z. Zucht. 
Preisliste frei. [8 


Nehme in Zahlung und kaufe 
deutschen Honig, Wachs und Raas. 


12648. 


— _.. 


\  Unübertroffen j. re eL S aA 
lichem Wohlgeschmack und weißem 
Brand. Aus nur edelsten - Sum.-Brasil- 
Hav.-Veberseetabaken weltberühmter 
3 . Statt 1Opfg. 
nur 7 pig. 100 Stck. e 
6.80, oS St. nur M 20.- porto- 

frei geg. Nachn.- (Kurze 015 enheit.) 

Feinblumige, milde Vebersee-Rauchta- 

bake von 5O Pfg. p. Pfd. an. Gar.: 

Zurückn. III. Prelsl. nn. onderangeboten 

umsonst. Tabak- und Zigarrenfabriken 

Gebr.Weckmann- Hanau- 6 


Honig-Etiketten 
Louis KOCH 


Halberstadt 9 [83 
über 50 5 rämiiert. 

Etiketten, Verschlußstreifen f. Honig- 
gläser, Wein u. Beerenweine, Plakate 
für Honigverkauf und Ausstellungen, 

Diplome, Reklame - Drucksachen. 

Muster u. Preisliste bei Bedarf auf Verlang,Z 
kostenlos. Neyheiten soeben erschienen! 


Wie der Kenner über unsere Lieblingswaben urteilt: 


War sehr zufrieden, ein sehr großer 
Unterschied gegen andere Fabrikate!“ 


Jeder Imker beachte 


LIEBLINGSWABEN 


müssen diese Schutzmarke„᷑e 


und unsere Fabrikansicht e Paket tragen, dann 
haben Sie die Gewähr für die volle Reinheit und sorgfältigste Ausführung. 


Fuldaer Wachswerke ickenscheidt Akt.-Ges., Fulda 


Reines Wachs tauschen wir mit %, in Waben. 


Vom Vorrat lieferbar: 


Kasten aller Art 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik für i Graze-Honigschleudern 
| Bienenwohnungen i eee >- 
| Honigschleudern į Nelie Winterdecken OCA AS 


'ENDERSBACH | 1 


bei Stuttgart 


Eli 
E 


* b 


über Bienenwohnungen, Bienenzuchtgeräte und Kunstwa 
kostenlos von 


— Harttung & Söhne, Frankfurt o. e 


Otto Alberti, Amöneburg b. Biebrich 5 


Preisliste Ausgabe 1926/27 über meine 


5 Original-Breitwaben-Blätterstöcke I 
bleibt bis auf weiteres in Gültigkeit. 


PAnplsBie ferner la gegossene Kunstwaben, Honigschleudermaschinen sowie alle 
esten Qualitäten, Lehrbuch: Bienenzucht im Breitwaben-Blätterstock, brosch. N. 3,5 
bei Einsendung auf Postscheckkonto 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme M. 0,30 mehr. 1 


Kunstwaben-Gießformen, Kunstwaben-W% * "ala 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren H 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlö 5 

Futter-Apparate, Transportge 3, 
Zinkabs kein A gegossene Kunst» 
Stern- al-Honigschleudermi 
und TO stab- Abs 


Preisblatt 
zu Diensten! 


1 


179888 
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zienen-Zeitun 


En durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


iJ 
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a... nne „eee see 
12 


jenstand eines jeden Lesers in Deutschland. ist "nach Zahlung des Bezugs- 
3s KO sten! os gegen Transportschäden (Feuer, Einbruchsdiebstahl usw.) sowie $ 
5 


F 


A Haftpflicht versichert. Näheres siehe Inserat. 


. „„ „ ZEIT ZI ZZ Zn „„ nn „ „ „ „ „ „ „„ „ „„ „ „2„%% „%%% „„ „ „466 DDr 


Ausl. pro % Jahr 1 Goldm., od. 
entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
Postscheckkonto : Leipzig 54039 
Gerichtsst. t. Leipzig. _ Tel. 61542 


Kaas 3. Viertel. n geht 8 
rtschäden euer in- 
jebstahl usw. ) sowie 
HHaftpflicht-Versicherg. Oesterr. Heft 8 
_ohne Versicherung 7 5 _Goldpt. | 


, welche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. . Mts. in unseren Händen sein. 

eget bühren betragen: I mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldplennige, Anzeigen auf der 
zten Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt, 

nach Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 
Aung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 
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E e T a S 


t kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
tät An zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "BE 
nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte, 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Schramberg, 


. Schwarzwald. 


AAHH HIH 


T TON 


id -Decken Lleköniginen 


—— vom deutsch. Stamme 
der „Nigra“, diesj. befr., 


ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit 


7 err | Wahlzucht von besten pat. Verbessérungen 
= Jahrgänge schw armträgen Honig- für Klein y Großbetrieb 
eh, völkern — gezeichnet. Dro Ze 
Schwarz und Golddruck. | Im Versandkästchen spekte, ugniße 
Bent franko 7.50 Æ frei. Nachn. gratis u. franko. 
x = é g. franko . vom | * fr. Rück feige [455 j CAN L BG uss 
i Vilh. Schulze MASCHINENFABRIK 
erlag der ka E Westf. WETZLAR 
i nzeilung Borbergstr. 13. 
aweg 26. 5 rr —! 7²˙ 
Wahlzucht- = 


Goldgeibe *. | Köni ginnen Í: £ we 


| Stamm 47er, diesjähr. 

1 25 garant. direkte 
Nachz. v. d. Stamm u. Á 
| Zuchtmüttern, welche A 


ne nicht schwär- ich von Herrn Sklenar 


| bezogen habe, à Stück 
Br men, St. 6 K, gibt ab | frko. 6.#, bei Selbst- 


a. einfachste Art zu ge- 
winnen, ist nur mit 
meiner Honigpresse 
Akt K rm. Detjen | abhotung à St, 5,30 4, | „Triumph“ möglich, (Siehe „Aus der Pra- 

Fr Grobbienenzüchterei | lief, Seifert, Glogau xis — für die Praxis“ dieser Nummer“), 


e aft. ot 1400 Kark Schwarz Bähnichen, 0.-1, 
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egossene deutsche Einheitskunstwabet 


Umtausch von Wachs und alten Waben nach Preisbuch Nr. 1% 
1928. Bienenwohnungen aller Systeme, Honigschleudern reich 
Auswahl, Rähmcenstäbe, Bienenhauben, Gummihandsdul 
alle sonstigen Gerätschaften nach Preisbuch Nr. 13, 1928, Zusendu 
gratis und franko. Honiggläser 100 Stück verpackt 16 Ma 
Honigdosen, Honigkannen usw. 


HEINRICH HAMMANN, HASSLOCH (PFALZ) geg 


— En nn ng a aa e 
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Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 


Fernspr.: Centr. . Bienenwirtschaft u. Honiggroß handlung. Fernspr.: Centr. && 
Vertretung und Musterlager der als erstklassig 
Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich. Mellenbach. 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaf 


Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmches 
Ferner empfehle: stäbe, Dathe pfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußformeg | 
Beschläge tür Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 1 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen Ware 
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System BÖTTCHER 5 Ip 
=) Sieg der Qnalitätswart 
E-EN) Honigschleudermaschinen „Syst. Böttcher“ In 37lähr. Spezi 


Engros-Export | | Honi u 
onigschleuder-Maschk 
Nach allen Wetteren 0 
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Al 


Vereine , 2 

E i bei Sammel- Bestellungen f in schwerer und stabiler Baua ` 

neua MA erhalten Freisermäßigung. If Durch fachmännische Bearbeitung . 
| \ CENS EE T Fabrikate absolute Bi: 

Freila Zahlungsbedingungen. ınen unsere Fa ate absolute Bi; 
Piste PERN Wiederverkäufer barkeit. 5 Jahre schriftliche Ga Ä 


höchsten Rabatt. | Ihnen beim Kauf einer Honigschle 


Ernst Böttcher & Sohn maschine geleistet. 


Fordern Sie noch heute unsern reichillustrierten t 
Mehringen 41 (Anhalt) | katalog gratis und franko, er enthält sämtliche 


Gründung 1891. Tel.: Amt Aschersleben 4883. wirtschaftliche Bedarfsartikel. 
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Samil. erprohlen Dienenwonaungen. sowie Kunstwa 


in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen und gewalzt, in jeder Größe, 
sowie alles, was der Imker braucht, kauft man am besten u. billigsten bei der Firma 


Bernh. Holtrup :: Münster i. Westf. Fernspr, wu 


Lagerbesuch, auch Sonntag vormittags, gern erwünscht. — Verl. Sie sofort Hauptkatalog nebst F 
F g! .. 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 35 


Erfinder und Fabrikant der 


Schafmeisters Criginal-Imkerpfeife 
welche weltbekannt und als beste Imkerpfeife anerkannt ist. 


Ferner alle Sorten Bienenwohnungen mit den Einheitsrähmchen. BR 
Tuschhoff-Kuntzschbeute. Kunstwaben aus garantiert echtem Heide- 
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Rundi Gan 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Stoppelſelder über welche der Wind nun wieder weht, ſind dies Jahr für gar 
Wahrzeichen auch aus der Imkerei. Zumeiſt nicht für die eingebrachte Ernte, 
u für die unwiederbringlich abgeſchnittenen Erntehoffnungen aus der Bienenzucht. 
zihweile im Juni und Juli verzeichneten guten Flugtage haben zwar, wo da gerade 
egenheit war, auch manchen Honigraum gefüllt, aber das Geſamtergebnis war in 
| em Maße als voriges Jahr allzuoft Bienenfleiſch in Form von Schwärmen 
Honig. Ein recht unerwünſchter Hinweis, wie ſehr das Bienenleben unter dem Einfluß 
Tr acht und Witterung ſteht, mehr als aller Imkerkunſt oft lieb iſt. 


Damit gewinnt die Frage des Auslandhonigs verſtärkte Bedeutung. Was nützen 
Sch ismarfen, wenn es am zu ſchützenden Inhalt fehlt? Das muß freilich doppelt 

1, den fehlenden Schutz unſers Inlandhonigs zu erwirken, dürfen wir doch hoffen, 
aue wieder reichere Jahre kommen werden, damit denen nicht ſchon im voraus die 
ahmöglichkeit unterbunden wird, weil Deutſchland inzwiſchen zum Einfuhrland geworden 
s bie Geiſter, die es rief, nicht wieder loswerden kann. 


85 Befremden hat es darum erregt, daß einer der ſelbſtloſeſten Vorkämpfer für 
mg unſres einheimiſchen Honigs fein Eintreten für die Allgemeinheit mit einer 
lage quittiert ſehen mußte. Das wenige, was der Draußenſtehende aus Herrn 
Aufklärung entnehmen kann, beſagt doch wohl, daß es Zwirnsfäden geweſen 
ö ie fir ihn zum Strick wurden. Beſchränkt ſich doch, wie fo oft übel empfunden wird, 
neuze 15 Rechtſprechung zu gern auf formelle Verſtöße und läßt die Sache in den 
ind treten wie beim Honigglas den Inhalt. 


8 Stück freilich wäre es, wenn Herr Hentrich den Undank der Imker⸗ 
1 rin ernten müßte, auch noch mit ſeiner Taſche für die Allgemeinheit einzutreten. 
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Deutſchen Imkerbundes zur Wiedergutmachung einer Angelegenheit, die feine Ehre 
ſein müßte. 

Damit der Scherz in der Welt nicht zu kurz kommt, wird neuerlich berichtet 
dem polniſcherſeits beliebten Beſtreben, alle etwa berühmten Leute, die auf 8 
polniſch geweſenem Boden gewirkt haben oder gar einen polniſchen Namen trugen, W 
ihren Verdienſten als polniſches Kulturgut in Anſpruch zu nehmen. So war man kurzer 
bereit, Kopernilus, weil er in dem vom Deutſchorden gegründeten und nunmehr an % 
gefallenen Thorn gelebt hat, zum Polen zu ſtempeln. Neuerlich tut man das g. 
polniſcherſeits mit Dzierzon. Daß deffen imkeriſcher Nachlaß von polniſcher Seite F 
getauft und nach Poſen verbracht werden konnte, ift kein Ruhmesblatt unſrer druf 
Imkerſchaft, aber ſicher findet ſich kein einziges polnisches Wort in demſelben. Der * 


ſich der Poloniſierung widerſetzen. Er trug wohl einen polniſchen Namen, ſprach den 
ſelbſt ſtets nach deutſcher Schreibweiſe Schierſon aus. Sein Lieblingslied war 
Noch ift Polen nicht verloren, ſondern: Deutſchland, Deutſchland über alles. e 
Gewiß hat Dzierzon — wir Deutſche find ja nicht ſolche Fanatiker, die ſchon deg - 
kömmlichen Schreibweiſe eines Namens den Krieg erklären, ſondern überlaffen das den 
Nacht erſtandenen „Kulturvölkern“ — polniſche Sprache gekannt und gebraucht. Dag- 
aber wohl ausſchließlich jener waſſerpolniſche Dialekt, der noch heute in der Heimatgg 
Dzierzons, um Karlsmarkt und Lowkowitz herum, nicht ganz ausgeſtorben ift. Der 
ſcheidet ſich vom Hochpolniſchen freilich ebenſo ſtark wie das Plattdeutſche vom 
deutſchen und wurde, ehe es galt, nationale Anſprüche auf ihn zu gründen, von den Kog 
polen verſpottet. Mußte er doch bei recht einfachen Kulturausdrücken ſich deutſcher $ 
bedienen. Der Anſchläger im Bergwerksbetrieb hieß in Oberſchleſien eben anihi 
der Kutſcher kutſchera uſw. | 
Dzierzon hat auch, bis er wegen feiner Ablehnung der Unfehlbarkeitslehre ſein 
amt niederlegte, waſſerpolniſch gepredigt, weil es in ſeinem Pfarrdorf noch nicht ganz 
behrlich war. In ſeinem Haus hat er jedoch ganz ausſchließlich deutſch 3 0 
ausdrücklicher Angabe feiner noch lebenden Verwandten. Wenn der „Poſener Bienen 
behauptete: Während ſeiner ganzen ſeelſorgeriſchen Tätigkeit predigte Dzierzon nur pg : 
zum Volke und unterhielt lid) in feinem Haufe und mit feiner nächſten Verwandtſcha 
polniſch, fo erklärte dagegen eine noch lebende Nichte, die ſtets in Dzierzons Haufe lebte 
drücklich: Die Gottes dienſte, jo auch die Predigten, hat der Onkel abwechſelnd deutsch 
polniſch getätigt. Dasſelbe gilt auch für Trauungen und Beerdigungen. Polniſch ſp 
da nur auf beſonderen Wunſch der dortigen polniſchen Hofleute von der königlichen D 
Mit ſeinen Angehörigen hat er ſich ausſchließlich nur der deutſchen Sprache 
Seine Beerdigung fand deutſch ſtatt, ſo auch die Leichenrede. (Letztere erregte zwar 
bei den Hörern einige Mißſtimmung, aber nicht wegen der deutſchen Sprache.) A 
einem Vetter, der ihm die Land⸗ und Bienenwirtſchaft mit beſorgte und der noch 
deutſch verſtand, hat Dzierzon nie anders als deutſch geſprochen. Jedenfalls werden Dzie rzons 
Verwandten und Hausgenoſſen noch beſſer unterrichtet geweſen fein als der „Poſener Biene 
Mag von Dzierzons Wirkſamkeit auch viel Gutes auf die polniſche Imkerei 
geſtrahlt fein, fo widerſpricht es doch dem neuzeitlich fo gern im Munde geführten S 
beſtimmungsrecht der Menſchen, Dzierzon feine längſt abgelegte Herkunft wieder aufzwn 
zu wollen — weil er etwas getaugt hat, womit ſich andere gern ſchmücken möchten. 
Anſcheinend foll die deutſche Imkerei auch anderweitig umnationaliſiert werden. 4 
da in einer Bienenzeitung ein Angebot von „Wahlzuchtköniginnen“ Stamm raza org 
drei Sorten mit flawiſchen Namen zum beſcheidenen Preis von 20, 15 und 10 M. 
ſagen unſere Züchter zu ſolchen Preiſen? Sehr vertrauenerweckend muß es dabei w 
wenn geſagt wird, Vorausbeſtellung erwünſcht, da Königinnen vom Ausland bezogen wer 
Das nennt ſich Wahlzucht! Mit den Banatern, Krainern, Italienern, Zyprern uſw. glaub 
wir endlich einigermaßen reinen Tiſch gemacht zu haben und richten unfer Augenmerk 
Ausleſe heimiſchen Zuchtgutes, und nun kommen gleich drei neue Schläge auf den Ya: 
Namen find ja zoilfrei. Hieß das Ausland vielleicht früher auch einige Zeit Deutfhlcr 
Paßte es nicht vielleicht beffer in den Betrieb, die neuen Wahlzuchtbienen ſtatt raza oc" 
Stämme Dzierzon I, II, II! zu nennen? 
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Die wahre Arſache für den Rückgang. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 
Seitdem die Zahlen über den ſtarken Rückgang der Bienenzucht in Deutſchland bekannt⸗ 
orden find, füllen ſich die Zeitungen mit Vorſchlägen zur Abhilfe. Verbilligung der 
ten, Verringerung der Rähmchenmaße, Vereinfachung der Betriebsweiſen werden als 
nel genannt, der Bienenzucht wieder aufzuhelfen. Daß die Verteuerung der Beuten, das 
lerlei der Rähmchen und die Schwierigkeit der Betriebsweiſen die Schuld am Niedergang 
un, glaube ich nicht. Jedenfalls ift der Einfluß dieſer Faktoren nicht ausſchlaggebend. 
bt wenn es gelänge, hier die unglückſelige Veranlagung der Deutſchen zur Zerſplitterung 
berwinden und die Imker in dieſen Punkten unter einen Hut zu bringen, jo wäre m. C. 
nicht viel gewonnen, Ich glaube, die wenigſten ſind ſich klar darüber, wieviel denn 
mfalls der Preis der Beuten niedriger fein könnte, wenn ſich die Imker auf eine kleine 
i einigten. Das Holz ift feit 1914 im Preiſe um das Doppelte, die Arbeitslöhne find 
80-90 Prozent, die Lebenshaltungskoſten um 50 Prozent, die allgemeinen Geſchäfts⸗ 
n um 150—200 Prozent geſtiegen. Von den hohen Steuern will ich gar nicht reden. 
ter darf man die Wirkungen der Inflation nicht aus den Augen laſſen. Die Fabrikanten 
m heute in viel höherem Maße mit fremdem Gelde zu erhöhten Bankzinſen arbeiten 
vor dem Kriege. Da fie mit ihrem eigenen Kapital natürlich auch den jetzt üblichen“ 
ren Zinsſatz erarbeiten müſſen, und ihre Lebenshaltung felbft ebenfalls teurer ift, fo 
igt dies ſchon höhere Preiſe ihrer Beuten. Wie mir von einem Fachmanne geſagt 
e, wird die Preisermäßigung günſtigſten Falles 10 Prozent betragen können. Der 
zunterſchied kann alſo niemals ſo hoch ſein, daß er ſich beim Einkauf für den ein⸗ 
bemerkenswert fühlbar macht. Außerdem kann in den hohen Preiſen der Beuten 
nicht der Grund für den Rückgang liegen, weil die vorher vorhanden geweſenen Völker 
ion Wohnungen hatten. Hohe Preife könnten m. E. nur als Begründung für einen 
Hand herangezogen werden, aber niemals für einen Rückgang in ſolchem Ausmaße. Auch 
Berihiedenheit der Maße trägt ſicher keine Schuld am Niedergang. Nach meinen mehr 
jährigen Erfahrungen mit den verſchiedenſten Maßen entwickeln ſich ſtarke Völker, 
die Vermehrung anlangt, immer gleich gut, wenn ſie beſte Pflege haben. Ein Unter⸗ 
zeigt ſich erſt, wenn es ſich um ſchwächere Völker handelt. Sie erholen ſich auf kleinem 
(Freudenſtein) leichter als auf großem Maß (Gerſtung). Die Regel ſollten aber ſtarke 
rt fein. Gewiß wäre trotzdem eine Verringerung der Maße ſehr wünſchenswert, um 
Abſatz zu erleichtern. Das wäre m. E. aber auch alles. 
Nun kommt noch die Betriebsweiſe. Da ertönen auch die Für und Wider laut. Zu 
bſonderlichſten Mitteln greift man, um der eigenen Anſchauung zum Siege zu verhelfen. 
Valksbienenzucht, hier Kaſtenbienenzucht lautet der Kampfruf! Beſonders die Anhänger 
titeren glauben in ihr ein ſicheres Heilmittel für die Kriſe gefunden zu haben, in der 
ins befinden. Volksbienenzucht wird hier gleichgeſetzt mit einfacher Bienenzucht in 
en Beuten. Der Korb iſt deshalb das Ideal. Iſt denn nun wirklich die Korbbienenzucht 
ı Lage, uns zu helfen? Meiner Anſicht nach nicht! Eine erfolgreiche Bienenzucht im 
e hat Vorausſetzungen, die in den meiſten Gebieten Deutſchlands nicht mehr vorhanden 
Die Heidegebiete waren typiſche Gebiete für die Korbbienenzucht, und dort wurden 
hr zweifellos befte Erfolge erzielt. Daß fie aber einfach fein foll, wird man wohl 
ſagen können, verlangte doch der Heidjer eine regelrechte Lehrzeit von mehreren Jahren. 
em Make wie die Heideflächen ſchwinden, geht aber auch in dieſen Gebieten die Korb- 
mugt zurück. Der Kaften tritt an ihre Stelle. Bedeutet denn nun der Kaften wirklich 
Untergang der Bienenzucht, beſonders nach der Seite der Vermehrung? Auch hier 
ein Trugſchluß vor. Legt man auf Schwärme wert, wie es der Heidjer tut, dann 
t man aus den Käſten ebenſo Schwärme wie aus den Körben. Außerdem bietet ſich 
Kaſtenbetrieb, wenn man vermehren will, jedes Jahr ſehr leicht Gelegenheit, die 
t zu vermehren. Neue Völker laſſen ſich ohne Schwierigkeit bilden. Noch in jedem 
e habe ich im Frühjahr Völker verkaufen können, ohne meine Standzahl herabzuſetzen. 
habe jetzt mehr als 30 Jahre Bienen und fie in der Hauptſache ſtets in Käſten gehabt. 
ar; man aljo wohl ſchon mitreden. Außerdem gibt es ja auch ein Land, deſſen Bienen 
ih ſtändiger Zunahme erfreut. Es ijt die Schweiz, wo die beiden Todübel für d 
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Bienenzucht, in den Augen der Volksbienenzüchter, ſyſtematiſche Leiſtungszucht und Vierer 
zucht in Käſten, zu Haufe find. Dort ift alfo ſchon längſt der Beweis erbracht, da 
Leiſtungszucht in Holzkäſten nicht gleichbedeutend ift mit dem Untergang der Bienenws 
Im Gegenteil, fie ſteht dort auf beneidenswerter Höhe. Ebenſo ift es in den Ländern, d 
uns mit ihrem Honigreichtum das Leben als Imker ſauer machen. Dort hat ſich die Biene 


zucht aus dem Nichts zu ihrer gewaltigen Höhe nur im Kaſten entwickelt. $ 

Dieſe Beiſpiele zeigen mehr als viele Worte, wie fehr die Volksbienenzüchter mit i 
Anſicht: „Körbe mehren, Käſten zehren“, im Unrecht ſind. 

Nun könnte man ja einwenden, daß die Verhältniſſe dort ganz anders liegen 
bei uns. Daß man aber auch hier in Käſten mit vollſtem Erfolg ſowohl nach der 
des Ertrages als auch der Volksvermehrung hin Bienenzucht treiben kann, will ich, 
folgenden Erfahrungen zeigen. Etwa eine Wegſtunde von mir lebt ein alter Imker, de 
Vater ſchon Bienen hatte. Als die Käſten auftamen, ging man auch vom Korb zum gg 
über. Die Betriebsweiſe aber blieb dieſelbe. Was ſchwärmen wollte, ſchwärmte. 
Herbſt ging es mit allen Völkern zur Heide. Nach der Rückkehr wurden die Völker wi 
jo ſtark vereinigt, daß die gewünſchte Standzahl vorhanden war. So hat man es“ 
Jahrzehnte getrieben. Auf meine Frage: „Haben Sie es nie bereut, vom Korb zum ten 
Kaſtenbetrieb übergegangen zu ſein?“, war die Antwort „Nein, im Gegenteil, ſeitden] 
ſchleudern können, find die Erträge höher geworden.“ Von allen andern abgeſehen, muß; 
ja auch fo fein, weil bei Käſten der Honig viel reſtloſer geerntet werden kann als bei Kö 
Zur Ueberwinterung kann man dann den im Preiſe viel billigeren Zucker geben. 


Von mancher Seite wird ja auch die Schuld am Rückgang der Bienenzucht auf 
Verwendung des Zuckers als Winterfutter geſchoben. Ueber dieſe Frage habe ich 
in dieſen Blättern ſchon ſehr eingehend ausgelaſſen. Ich will deshalb hier nur das W- 
lichſte fagen. Die Brutentwicklung fegt im Frühjahre erft in vollem Maße ein, weng - 
Natur reichlich Pollen ſpendet. Gibt es aber viel Pollen, dann fließt auch jhon der Ne 
Afo auch die Frühjahrsbienen werden nicht mit reinem Zuckerhon'g ernährt, ganz dé 
abgeſehen, daß nicht die Kohlehydrate (Honig), ſondern das Eiweiß (Pollen) das! 
ſchlaggebende im Brutfutter ift. Ohne Eiweiß kein Leben! Die geringen Menger 
Honig reichen bei weitem nicht aus, um ein vollwertiges Brutfutter zu bereiten. Wie 
ind nun aber zudem noch dieje unter Hinzunahme des Zuckerhonigs ernährten Bienen dy 
Die ſpäter erzogenen Bienen und die Ueberwinterungsbienen ebenſo wie die Mail 
werden doch nur mit reinem Honig aufgezogen. Bei ihnen kann doch aljo von einer! 
wertung durch den Zucker gar keine Rede ſein. Außerdem iſt das Leben der Biene ni 
kurz, daß ſchon aus dieſem Grunde eine Entartung des. Bienenvolkes nicht eintreten 
Es iſt doch immer nur ein kleiner Teil, der Zuckerhonig erhält. Alſo ſelbſt für 
daß ein Brutfutter aus Zuckerhonig und Pollen weſentlich ſchlechter wäre als ein RE 
honigſutter — was nach meinen Erfahrungen übrigens nicht zutrifft —, jo könnte 
niemals zur Entartung der Bienen, des Volksganzen, führen. So und nicht anders 
m. E. dieſe leider noch immer viel umſtrittene Frage. 


Zucker oder Honig als Winterfutter ijt meiner Anſicht nach eine reine Wirtjchaftsig 
da es, vom Standpunkte des rechnenden Volkwirtes gejehen, eine große Verſchwen 
iit, 20—25 Pfund Honig zum Preiſe von 30—37,50 M. als REEK NANET zu belajjeh, i 

5 Pfund Zucker zu 5 M. ausreichend jind. 


Mancher Lefer wird ſicher über eine ſolch nüchterne Betrachtung der Bienen 
entſetzt fein. Ich darf ihm aber verraten, daß ich und mit mir ſicher nicht die ſchlechn 
Imker entſetzt geweſen find, über die oft zu beobachtende rein gefühlsmäßige Betragt 
dieſer Dinge. Ich erinnere nur an Raub am Bienenvolk bei Zuckerüberwinterung, am 
Bezeichnung des Abſperrgitters als Marterinftrumient u. a. m. M. E. haben uns I 
Einſtellungen und Ausführungen, die die Bienenzucht als Liebhaberei erſcheinen laffen, f 
ſehr geſchadet. Der Staat wird nur dann etwas für uns tun, wenn wir die Bien 
rein als Erwerb, wie jede andere Tierhaltung auch, auffaſſen und betreiben. Geſchieht 
nicht, jo ijt er nie in der Lage, uns aus Mitteln der Allgemeinheit etwas zuzuwenden. 
geht nicht an, daß die „Liebhaberei“ einzelner — im Vergleich mit dem Volksganzen 
aus öffentlichen Mitteln unterſtützt wird. 


— 152 — 


eiter werden die modernen Betriebsweiſen für den Rückgang der Bienenzucht vers 
inlih gemacht. Die Volksbienenzüchter wollen eine Betriebsweiſe, die leicht und einfach 
. von jedermann ohne beſondere Vorkenntniſſe ausgeführt werden kann. Das Ideal 
nach dieſer Seite wohl ſein: Man ſtellt eine Beute (Korb) auf, gibt ein Volk hinein, 
izt es ſich ſelbſt und nimmt dankbar an, was für den Beſitzer übrig bleibt. Meiner 
nach kann die Betriebsweiſe ſo einfach ſein, wie man nur immer denken kann, die 
ucht wird deshalb doch nicht Allgemeingut werden, oder richtiger, alle jene, die 
hen halten können, werden es nicht tun. Man findet bei der Kleintierhaltung, die mit der 
zenpucht wohl am eheſten verglichen werden kann, ſchon große Unterſchiede in der 
ung der einzelnen Menſchen. Bei der Bienenzucht muß diefe Neigung m. E. aber noch 
iel höherem Maße vorhanden fein. Allgemeinheit wird die Bienenzucht, man mag fie 
ten wie man will, daher niemals werden können. Eine Vereinfachung der Betriebs» 
t iſt m. E. alfo auch kein Mittel, die Bienenzucht wieder zu heben, ganz davon abgeſehen, 
man in den meiſten Gegenden Deutſchlands mit einer einfachen Bienenzucht, d. h. einer 
sormbienenzucht, keine Erfolge haben würde. Würde der Kaften nicht an Stelle des 
des getreten fein, fo wäre der Rückgang der Bienenzucht noch viel ſtärker als er jetzt 
iit. Wo man mit dem Korbe keinen Ertrag mehr erzielen kann, wird es mit dem 
m noch möglich fein. Weiter möge man doch nicht glauben, daß ein ſchlechter Kaften- 
enzüchter ein guter Korbbienenzüchter ſein würde. Ich bin vielmehr der Anſicht, daß 
nd, der für die Bienenzucht wenig Veranlagung mitbringt, im Kaſten viel eher noch 
lge erzielen wird als im Korb. Daß die Korbbienenzucht durchaus nicht ſo einfach ift, 
man von feiten der Volksbienenzüchter glauben machen will, geht wohl am beſten daraus 
m. daß die anerkannten Meiſter des Korbes, die Heidjer, eine Lehrzeit von 3 Jahren 
mgten. Und auch dabei werden nur jene wirkliche Meiſter geworden ſein, die die 
je Veranlagung mitbrachten. 
Lon der Verbilligung des Zuckers um den Steuerertrag verſpricht man ſich auch eine 
Wirkung. Auch hieran glaube ich nicht. Der Betrag — 5 M. auf 100 — iſt nicht 
genug, um bei kleineren und mittleren Ständen — und ſie ſind in der Mehrzahl — 
Aufjütterung weſentlich zu verbilligen. 
Nach dieſen Ausführungen tragen alfo nicht die Verteuerung der Beuten, das Vielerlei 
kähmchen oder gar der Uebergang vom Korb zum Kaſten die Schuld am Niedergang 
Bienenzucht. Trotzdem bleibt aber der ſtarle Rückgang eine Tatſache. Wo liegt nun 
hre Urſache? M. E. trägt die Hauptſchuld der ſtarke Rückgang im Ertrag, der fih 
ge der ſo ſehr verſchlechterten wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo unheilvoll auswirkt. 
hin der feſten Ueberzeugung, daß der Rückgang bei weitem nicht fo groß geweſen wäre, 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe heute noch ſo wie vor dem Kriege lägen. Man ſagt 
nicht umſonſt, wir ſind ein armes Volk geworden, und gerade die Kreiſe, aus denen 
neiſten Bienenzüchter ſtammen, jind nicht mehr in der Lage, ohne Nutzen Bienen zu 
„ fie find nicht mehr imftande, zuzuſetzen wie früher. Das Einkommen iſt nicht in 
Maße geſtiegen, wie die Verteuerung aller Lebensbedürfniſſe es notwendig machte. Das 
hat nicht die gleiche Kaufkraft wie vor dem Kriege. Heute heißt es noch zu oft, jede 
abe zu vermeiden, die nicht unbedingt nötig iſt. Da bleibt denn oft, wenn auch ſchweren 
ns, nicht anders übrig, als ſich von den Bienen zu trennen, oder ſie ihrem Schickſal zu 
aſſen, wenn ſie nicht einmal ſo viel bringen, um die Koſten für den Winterzucker decken 
nnen. Wie ſich das auswirkt, zeigt die Statiſtik. Erft kürzlich teilte mir ein Bekannter 
daß ein Imker im Nachbardorf ſeinen Stand eingehen laſſe, weil er zwei Fehljahre 
teinander nicht ertragen könne, ſeine wirtſchaftliche Lage erlaube ihm nicht, auch in 
n Herbſt wieder Zucker zu kaufen. Von einem andern Imker (Invalide) hörte ich, daß 
jolge der Fehlernten ſeinen Stand von 60 Völkern auf 20 verringern mußte. Auch 
ſehlten die Mittel, im zweiten Fehljahre die Volkszahl zu halten. Wie viele Völker 
n aus dieſem Grunde das letzte Frühjahr nicht erlebt haben, und wie viele mögen ſchon 
t verhungert fein? Aber nicht allein die ſtark verſchlechterte wirtſchaftliche Lage vieler 
am Mark der Bienenzucht, ſondern ſicher auch der Mißmut, der viele nach zwei 
ohren ergreift. Es ift menſchlich zu verſtändlich, daß ein Imker die Freude an der 
enzucht verliert, wenn er jahraus, jahrein die Arbeit, keinen Ertrag und nur Koſten 
Ohne Nutzen raucht kein Schornſtein, ſagt man mit Recht! Wenn zur Bienenzucht auch 
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eine ſehr große Neigung gehört und dieſe wohl den Imker werden läßt, ſo haben d 
doch auch wohl die allermeiſten beſtimmt mit einem Honigertrag gerecht 
Die Liebe hat aljo auch hier eine materielle Unterlage. Gibt es dann aber 
volle Enttäuſchung, jo verliert die Liebe zur Bienenzucht naturgemäß ihren Nährde 
und ſtirbt. Nun hört man ja zu gern fagen: Ein rechter Imker gibt fein Letztes fir 
Bienen. M. E. ift das eine ſchöne Redensart, die an der rauhen Wirklichkeit zuſchauf 
wird. Die meiſten Imker haben Familie. Sie muß natürlich vorgehen, für ſie muß 
geſorgt werden, und trotz guten Wollens bleibt für die Bienen nichts übrig. Dieſes $ 
wird ſich aber in dem Augenblick ändern, wo die Bienenzucht wieder Erträge bringt. 
die vorgeſchlagenen Wege werden m. E. einen weiteren Rückgang nicht aufhalten, 
nicht infolge günſtigeren Wetters die Honigbrünnlein wieder fließen. Leider können P 
hieran aber nichts ändern, wir müſſen es hinnehmen wie es kommt. Uns bleibt nur 
Hoffnung. Möchten die folgenden Jahre wieder gutmachen, was die vergangenen F 
ſchuldet haben! - 


Pfarrer Dr. Johann Dzierzons Leben und Wirk 
feine Erfolge und Ehrungen als Bienenzüchter ı 


⸗forſcher. 


Zuſammengetragen von Hauptlehrer und Kantor i. R. G. Grenzert, Imker in Jägerndorf b. Brieg 1 


„Wer den Beſten ſeiner Zeit genug getan, 
der hat gelebt für alle Zeiten!“ (Fr. v. 8 


Unſer hochverehrter, lieber, ſchleſiſcher Bienenzüchter und Bienenforſcher (Altmg 
Pfarrer Dr. Johann Dzierzon (ſprich Tſchierſon) wurde am 16. Januar 1811 zu Long ` 
bei Kreuzburg, Oberſchleſien, geboren. Sein Vater war Bauerngutsbeſitzer und hieß S 
Dzierzon. Seine Mutter hatte den Namen Maria. Außer ihm hatten die Eltern 
eine Tochter und einen Sohn. Die Tochter ſtarb früh. Er beſuchte die Ortsſchule bis 
10. Jahre. Dann ſchickten ihn die Eltern in die Schule des eine Meile entfernten Städi 
Pitſchen. Nach einem Jahre kam er nad) Breslau auf ein Gymnaſium. Später bi 
er auch dort die Univerſität. Er war, laut Aufzeichnung, in jeder Klaſſe der erſte Schüle 
wurde im Herbſte 1830 mit Nr. I und einem ſehr guten Zeugniſſe entlaſſen. 

Von ſeinem Vaterhauſe aus hatte er ſchon eine große Vorliebe für die Bienen, den 
Vater hatte mehrere Klotzbeuten mit Bienen bevölkert im Garten ſtehen. In der Bez 
tung ihres unermüdlichen Fleißes und kunſtvollen Baues fand er, wie er ſelbſt ſchrieb, 
das größte Vergnügen. Im Walde ſuchte er bei ſeinen Spaziergängen gern in 
Bäumen wohnende Bienenvölker auf und freute ſich über das fleißige Arbeiten und 
liche Geſumme der Sonnentierchen. 

Um dieſe kleinen Weſen einſt zu pflegen, wollte er Pfarrer werden, da er ſo Zeit! 
gewinnen konnte. Er ſchreibt ſelbſt: „In der Beobachtung der Natur, ganz beſ 
in der Beobachtung der Bienen und der Erforſchung ihres wunderbaren Haushaltes, 
ich das größte Vergnügen und wählte daher meinen Beruf, in welchem mir dieſes mä 
war. Im geiſtlichen Stande hoffte ich, wie Schirach, Chriſt u. a., Muße zu finden, m 
Beobachtungen fortzuſetzen und in das über dem Haushalt der Bienen damals noch få 
bende Dunkel einiges Licht zu bringen. Meine Hoffnung täuſchte mich nicht.“ 

Am 16. März 1834 wurde er ordiniert und kam als Kaplan nach Schalkowitz 
Oppeln, Oberſchleſien; dort amtierte er nur bis zum Juli 1835. Von dort ab wurde 
der nur kleinen katholiſchen Gemeinde Karlsmarkt, Kr. Brieg, Pfarrer. Dieſe kleine Pi 
itelle hatte nur ein dürftiges Einkommen. Huber ſagte in feinem 1869 erſchienenen Bier 
buche, Seite 50: „Die Bienen brachten Dzierzon jährlich im Durchſchnitt 2½ mal ſo 
als feine Pfarrei.“ — Er war aber mit feinem kleinen Gehalt zufrieden und bleibt 
ganze Amtszeit, bis 1869, dort. Bald nach ſeinem Antritt dort, richtete er in dem zien 
großen, aber wüſten Pfarrgarten einen Bienenſtand ein. Die Völker (Stöcke) holte er 
ſeinem Vater in Lowkowitz. Es waren Chriſtſche Magazinkaſten. Dies waren zu jz 
Zeit die beiten Bienenwohnungen. Aus alten Klotzbeuten ſetzte er, auch Völker in iv. 
Wohnungen um. Um fie wärmer zu halten, verjah er fie mit dicken Decken von Stroh. 
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au bzw. der Bauanfang wurde dann von ihm an Stäbchen (ihmale Träger) befeſtigt, 
ache auf kleinen Leijten an den Stockwänden gelegt wurden, oder in „Nuten“ hingen 
Stäbchen). Waben gewann er aus den früheren Beuten durch den alten Frühjahrsſchnitt. 
5 waren oft ſchöne, neue Bienenwachstafeln. Dies war der Anfang zum „beweglichen 
jau“, welcher als ein großartiger Fortſchritt für die Bienenzucht gelten muß. Es war 
in möglich geworden, die Waben des Volkes nach oben herauszuheben. Weil aber das 
blöſen der Brut- und Honigwaben von den Seitenwänden etwas ſchwierig und ſchmierig 
a, baute Dzierzon Stöcke, welche von der Seite geöffnet werden konnten, um von hier 
s die inneren Waben bequemer von den Wänden zu löſen und herauszunehmen. Dieſer 
aje Fortſchritt brachte einen großen Vorteil, um nicht nur die Völker genau zu behandeln, 
sdm auch das innere Leben und Treiben der Völker zu erforſchen. Anfangs fertigte er, 
er ließ fie fertigen, ſolche einfache Stöcke, teils Ständer⸗, teils Lagerbeuten. Um aber 
tl Material zu ſparen, wurden bald Doppelbeuten (ſog. Zwillinge), Dreibeuten, Sechs⸗ 
d Achtbeuten gebaut. Sie wurden meiſt aus Brettern, aber auch aus Stroh, Backſteinen, 
gm mit Kuhdung, Hädfel und Aſche vermiſcht, hergerichtet (Huber S. 51). (Im 
ki d. J. erſtand ich noch in Karlsmarkt einen etwa 70 Jahre alten „Stapel“, drei 
treinanderftehende Zwillingsſtöcke, für Herrn Prof. Dr. Armbruſter in Berlin⸗Dahlem.) 

So hatte er nach und nach 3—400 Stöcke, welche in mehreren Orten aufgeſtellt 
ſten. Die Honigernten waren daher oft ſehr reichlich, und er berichtet ſelbſt: „In beſſeren 
hren erntete ich eine ſolche Menge Honig, daß ich wegen Unterbringung und Verwertung 
jelben in Verlegenheit kam.“ 

Der Bienenſtand in Karlsmarkt war naturgemäß am ſtärkſten beſetzt und diente vor⸗ 
pweiſe den verſchiedenen Beobachtungen und Verſuchen, und nach. Einführung der 
keniſchen Biene (1853) der Fortzucht und Reinhaltung dieſer ſchönen, ſanften, fleißigen 
fie. Er ſtand ſtets jedem Bienenfreund und Lerner offen und bildete um 1860 das 
iſeziel von Lernbegierigen, beſonders aus dem Lehrerſtande. So beſuchten ihn Lehrer 
gel, Hude, Fritſch u. a., meiſt auf Veranlaſſung der Regierung. Auch Baron v. Berlepſch 
m dahin. 

Der ſonſt ruhige, ſtille, ernſte Bienenforſcher, welchen ich perſönlich gut kannte, teilte 
ht bloß mündlich den vielen Beſuchern feine Erfahrungen und die Ergebniſſe feiner 
nſchungen mit, ſondern gab fie auch ſchriftlich heraus, damit weitere Kreiſe darüber 
khrt wurden. In den ſogenannten „Frauendorfer Blättern“ erſchienen von ihm einzelne 
tile. Dieſe ſammelte ſpäter ein Rentmeiſter Bruckiſch in Grottkau und gab fie als ein 
Ionderes Buch unter dem Titel: „Verbeſſerte Methode des Pfarrers Dzierzon“ heraus. 

Als im Jahre 1853 von Karlsmarkt aus Dzierzon ſeine erſten Lichtſtrahlen in die 
niternis der damaligen Bienenzuchtweiſe warf, drangen auch einige nach dem unter- 
inliſchen Dorfe Michelfeldt in das Haus des dortigen Lehrers und Kantors Weiß. Von 
er ein Imker mit „Leib und Seele“, erließ er ſofort einen Aufruf an die Bienenzüchter 
ner Umgebung, um eine Verſammlung im ſchönen Mainſtädtchen Marktfeſt einzuberufen. 
lit Freuden folgten die fränkiſchen Imker dem Wunſche und Rufe und gründeten bereits 
83 den „Dzierzon⸗Bienenzucht⸗Verein Marktfeſt“. 1855 gründete man ſchon den Unter- 
inkiſchen Kreisbienenzüchter⸗Verein“. In anderen Gegenden entſtanden bald Bienen- 
dtervereine und nutzten Dzierzons Werk aus. Auf Anregung Dzierzons wurde im Jahre 
355 der „Bienenzüchterverein in Brieg“, in ſeinem Heimatkreiſe begründet, welcher heute 
AN mit zirka 150 Mitgliedern beſteht und feit 1913 den Ehrenbeinamen „Dr. Dzierzon“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Normung — 
eine Notwendigkeit für die deutſche Bienenzucht. 


Von Guſtav Vogelſang, Kaſſel. 

Es iſt ein bemerkenswertes Zeichen, daß die Erkenntnis der Notwendigkeit, aus dem 
etwilderten Rähmchen⸗ und Beutenvielerlei in der deutſchen Bienenzucht zu einer plan⸗ 
äßigen Ausleſe zu kommen, über die Kreiſe unſerer Autoren nun auch in ſteigendem Maße 
breite Imkerkreiſe eindringt, dieſe Selbſtreviſion ſomit nicht mehr nur den Erzeugern als 
ünſchenswertes Ziel vorſchwebt, ſondern auch von einem großen Teil der Verbraucher, den 
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Imkern, in ihrer vollen Bedeutung erfaßt wird. Für den Gedanken, daß jeder eine 
auf den Leib gearbeitete Beute mit beſonderem Rähmchenmaß haben muß, iſt in 
deutſchen Bienenzucht auch kein Raum mehr. Extravaganzen, die die Fabriaktion unnötig 
teuern und den Handel mit Völkern auf Wabenbau ganz außerordentlich erſchweren, kann 
die deutſche Bienenzucht in dem bisherigen Umfange nicht mehr erlauben. Zwar iſt es 
nicht ſo weit, daß man von einem Einheitsrähmchen und einer Einheitsbeute reden 
immerhin ſcheint aber die deutſche Imkerwelt überzeugt zu fein, daß die in den letzten 3 
patentierten und muſtergeſchützten Beuten — in den Jahren 26/27 waren es etwa 3 
weder den verheißungsvollen Aufſchwung in der deutſchen Bienenzucht gebracht 
vermocht haben, den weiteren Niedergang aufzuhalten. 5 

Was will auch ein Patent oder Muſterſchutz bei der zurzeit üblichen Bewertun 
für die Bienenzucht heißen? Würden die Anmeldungen in gleich ſcharfem Maße auf $ 
tiſche Brauchbarkeit wie auch daraufhin geprüft werden, ob ein nennenswerter Verwe 
erfolg für die Bienenzucht zu erwarten ſteht — beides obliegt bekanntlich dem Reichsp 
amt nicht —, jo würden wir ſicher von einer großen Zahl Neuheiten verſchont ble 
Bedenkt man ferner, daß Gebrauchsmuſter von Amts wegen nicht einmal auf R 
geprüft werden, ſo iſt unſchwer zu erkennen, daß bei fachmänniſcher Prüfung nur ſo 
wirklich Brauchbares übrigbleiben kann, daß man ſich ernſtlich fragen muß, ob dieſes 
der enormen Koſten, des Arbeitsaufwandes, der vielen Hoffnungen, der zahlreichen 
ſchüren und der teuren Reklame überhaupt wert iſt. Die Stoff⸗ und Arbeitsverſchwe 
kann gar nicht zweifelhaft ſein, wenn man bei dem Wertvergleich auch noch die 
wendungen für die große Zahl der Anmeldungen berückſichtigt, die der patenta 
Neuheitsprüfung nicht ſtandgehalten haben. Soviel ſteht feft, wären viele der zah 
Neuerungen nicht gekommen, ſtände es um die deutſche Bienenzucht ſicherlich nicht ſch 
als heute. Wären aber andererſeits alle in den letzten Jahren den Neuerungen und 
dungen geopferten Mühen und Koſten für eine Vereinheitlichung der vorhandenen! 
und Rähmchenformen aufgewendet, wäre die deutſche Bienenzucht ſicher ein gutes Sti 
wärts gekommen. 

Daß die vielerlei Ausführungsformen nicht immer ohne händleriſche Gründe en 
und oft ganz willkürlich gewählt find, beweiſt am beſten das unbedingte Zubehöt 
neuen Syſtems, die 30- oder 50-⸗Pfennig⸗Broſchüre. Was beim alten Praktiker 
gelingen will, wird mit dieſen Broſchüren beim Anfänger zu erreichen verſucht. Die 
enthalten jedoch meiſtens recht hinkende Beweisverſuche, die dann den Leſer von den 
zügen des angeprieſenen Syſtems überzeugen ſollen. Zu unterſcheiden, ob das Gef 
Wahrnehmungen von Wirklichkeit oder nur Illuſionen find, ift manchmal ſehr ſchwer.“ 
Broſchüren ſind ja in der Regel ehrlich genug, auf gelehrte Ausführungen zu verzi 
rechnen aber auch bei der Behandlung der Bienenzuchttechnik oft zu ſehr auf die 
ihrer Leſer. Es ift ſicher verdienſtvoll, wenn die Praxis ihre Erfahrungen mitteilt. 
ſollte ſich dann aber auch auf die reine Berichterſtattung beſchränken, wenn ihr das 
ſchaftliche Rüſtzeug fehlt. Mit den die Erfindungen begleitenden Büchern und Broj 
die lediglich geſchrieben find, um die Ware an den Mann zu bringen, ift weder dem ; 
Praktiker gedient, der von den Erfahrungen der älteren Berufsgenoſſen lernen möchte, 
dem Wiſſenſchaftler, der hieraus allgemeine Lehren gewinnen will. 

Dieſe Art des unkontrollierten Angebots muß unterbunden werden. Der Deut 
Imkerbund muß ungeachtet der patentamtlichen Wertung die Zulaſſung der Neuerun 
auf Bienenzuchtausſtellungen und in der Imkerpreſſe von dem Ergebnis einer Eignur 
prüfung abhängig machen. In dieſer Prüſung iſt bei Beuten ganz beſonderer Wert dat 
zu legen, daß die Neuerung eine grundſätzliche iſt und die aufzuſtellende Bundes fordern 
möglichſte Verwendung bereits genormter Teile — zum mindeſten im Brutraum Einhe⸗ 
rähmchen —, beachtet worden ift. Auf diefe Weile fiele ohne weiteres eine große Am 
unzwedmäßiger Formen weg und der kaufende Imker würde vor viel Schaden bewahrt: 

Das wäre eine Aufgabe der Zukunft. Gegenwärtig bleibt aber noch der im Laufe vi. 
Jahre aufgeſpeicherte Rähmchen⸗ und Beutenwirrwarr zu ſichten. Große Vorarbe. 
hierzu find bereits von der deutſchen Imkerpreſſe geleiſtet. Die Praxis hat ſchon 
Spreu ausgeſchieden. Es gilt nunmehr von höchſter Warte aus, von Bundes wegen, 
der großen Zahl der Rähmchen und Beuten auf Grund ſorgfältigſter Ueberlegung 


— 
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en zu beſtimmen, die als zwedckentſprechende Typen bezeichnet werden können. Der 
geſtattet dann die Normung, die Maſſenfabrikation, eine weſentliche Herabminderung 
Herſtellungskoſten und verhilft zum letzten Ziele: größeren Abſatz an wirtſchaftlich 
widere, die heute der teuren modernen deutſchen Bienenzucht fernzubleiben ge- 
ngen ſind. 

Das Ziel iſt erreichbar. Widerſtand gegen ſeine Durchführung erklärt ſich nur aus 
imlichen Vorſtellungen oder rückſichtsloſer Gewinnſucht. Als irrtümlich oder rüdjtändig 
es bezeichnet werden, wenn es beim heutigen Stande der Technik noch gewagt wird, 
Maſſenanfertigung die minderwertige Ausführung zu unterſchieben. Oder reizvoll iſt 
zu beobachten, welche Hemmungen ſich ſchon bei der Vorbehandlung des Prinzips 
mmung und Typiſierung“ in der Imkerpreſſe zeigen. Zunächſt natürlich alle jene 
mungen, die aus dem Eigennutz hervorgehen, der ſein Verdienſt gerade aus dem un⸗ 
dneten Zuſtand (Rähmchen⸗ und Beutenwirrwarr) zieht. Hiergegen hilft allein die 
rlung der wirtſchaftlichen Vernunft in allen Imkerkreiſen. Dann melden ſich auch die 
nbrötler, die das von ihnen als zweckmäßig Bezeichnete zu verbreiten verſtanden haben 
in der Normung nun ihre Sachen in Gefahr ſehen. Sie betonen beſonders die 
snlihen Nuancierungsmöglichkeiten und haben damit leider Erfolg. Es wäre ja natür- 
verkehrt, den Spielraum für perſönliches Wollen einzuſchränken oder gar verſchwinden 
djen. Für den Fortſchritt wäre es fogar äußerſt gefährlich; denn es ift eine Binſen⸗ 
heit, daß die Normung dort haltzumachen hat, wo die konſtruktive Fortentwicklung 
mint werden könnte. Jede Fortentwicklung in der Beutenkonſtruktion muß ſich nur, 
x fie nicht grundſätzlich Neues bietet, an die vom Deutſchen Imkerbund zu beſtimmenden 
nen anlehnen. Die Normung iſt der Generalnenner aller guten Eigenſchaften und 
ſicher wirkendes Mittel gegen Umwälzungsverſuche, die auf wertloſen und mittel⸗ 
igen Erfindungen beruhen. Wie ſegensreich die Normung für die Wirtſchaft wirken 
mögen Ungläubige aus nachfolgenden beiden Beiſpielen erſehen: Es gab vor der 
nung der Schuhkartons über 1000 verſchiedene Sorten. Eine einzige Firma ſtellte 
derſchiedene Sorten her. Die Normung hat die 1000 Sorten auf 17 Größen Schuh⸗ 
ms begrenzt. 
Eine Firma ſtellte 960 Sorten Herdplatten mit 3 Feuerſtellen her. Welch eine Kraft⸗ 
Feldverſchwendung! 
Liegen die Dinge nicht ähnlich ſo auf dem Gebiete der Bienenkaſteninduſtrie? Ueber 
erſchiedene Rähmchenſorten und mindeſtens ebenſoviel Beutenformen führt jeder De- 
nswerte Bienenkaſtenfabrikant in feinem Kataloge. Genügten nicht für den Bereich 
es Vaterlandes einige Typen? Leider iſt aber der Rähmchen⸗ und Beutenwirrwarr in 
deutſchen Bienenzucht auch ein draſtiſches Beiſpiel dafür, daß der Erfindungsdrang da, 
das Nützlichkeitsprinzip unbeachtet bleibt, auch vernunftbegabte Menſchen in derartig 
ndene Gedankengänge hineinnötigt, daß fie ſich in unlösbaren Widerſinn verrennen, 
ſen die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten völlig klar und leicht faßbar zutage lägen, 
man ihnen bloß geradeswegs nachgehen würde. 
Normung und Typung können uns von dem Irrwege der zahlloſen patentierten 
muſtergeſchützten Parallellöſungen der Beuten⸗ und Rähmchenkonſtruktionen abbringen, 
können jogar zu einem wichtigen Aufbaufaktor in unſerer deutſchen Bienenzucht werden. 
Hoffen und wünſchen wir deshalb, daß die diesjährige Kölner Tagung die gegenwärtig 
ende Frage löſt und einen langjährigen Wunſch aller wirtſchaftlich denkenden Imker 
t durch das Einheitsrähmchen und die Einheitsbente. 


R +$ 
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Das wird wohl ein Ideal für ewige Zeiten bleiben! Aber viel wäre uns geholfen, 
die Vertretung der deutſchen Imkerſchaft auf die Feſtſetzung einiger weniger Normen 
Typen in bezug auf Rähmchenmaß und Beutenform kommen würde. Der Anfang 
emacht! Nur rüſtig weiter auf dem eingeſchlagenen Wege! Schriftleitung. 
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Die Amſatz⸗ und Einkommenſteuerpflicht der Imk 


Von Steuerpraktikant Schöning, Schneidemühl. 


Dies iſt eine Angelegenheit, welche wohl vielen Imkerkollegen Sorge macht. Jeden 
ſcheint mir die Erörterung dieſes Themas nach den Erfahrungen bei unſeren Vereinsſitzun 
erwünſcht und notwendig. Notwendig halte ich die Beſprechung der Steuerfragen beſon 
deswegen, weil ſich nach meinen Feſtſtellungen mancher Imkerfreund ganz unnötige S 
macht, und zwar Sorgen, welche nicht nur ſein eigenes Gewiſſen belaſten, ſondern 
einen erheblichen Schaden für einen Teil unſerer brennenden Imkerbeſtrebungen | 
Ich denke da an die alle Jahre geforderten ſtatiſtiſchen Angaben. Erftmal werden 
Vereine und beſonders die Vorſitzenden wohl wiſſen, wie ſchwierig es ift, ſolche Statiſtik] 
den Vereins mitgliedern zuſammen zu bekommen. Und mit welcher Sorgfalt wird die Staf 
von vielen Imkerkollegen behandelt? Ich habe wiederholt beobachtet, wie einzelne 
bei ihren Angaben nur an das Finanzamt dachten. Ich bin danach überzeugt, daß 
Geſamtergebnis der Statiſtik, wenigſtens ſoweit es den Ertrag der Völker betrifft, 
ſchieden zu niedrig ausfällt. Daß iſt zum großen Schaden der Imkerei und wohl in 
weitaus meiſten Fällen aus ungenügender Kenntnis der ſteuerlichen Vorſchriften. 
Schaden für die Imkerei liegt darin, daß der Deutſche Imkerbund als unſere maßgel 
Intereſſenvertretung viel zu niedrige Zahlen erhält, mit denen er arbeiten foll. Cd 
klar, daß die Imker bei den maßgebenden Regierungsſtellen als Macht vorftellig we 
müſſen, wenn ihre Anträge Ausſicht auf Erfolg haben follen. Dieſe Macht drückt 
zahlenmäßig in unſerer Statiſtik aus. Mit Statiſtik kann man alles beweiſen, heißt es, 
ebenſogut das „Für“ wie „Wider“. Wir kämpfen z. B. „für“ den fteuerfreien Jude 
in dieſem Kampfe müſſen wir nicht beweiſen, daß die Immen am Verhungern ſind 
keinen Ertrag mehr abwerfen, fo daß fie durch Unterſtützung ſeitens des Staates 
ſteuerfreiem Zucker vielleicht gerade das Leben behalten, ſondern wir müſſen bewe 
daß eine ſtarke und ertragreiche Imkerei in unſerem jetzt Jo armen Baterlande vorhal 
ift, die einen machtvollen Faktor in der Volksernährung darſtellt, die aber bei Bumeif 
von ſteuerfreiem Zucker noch ein erheblich größeres Quantum an Honig für die VE- 
ernährung abgeben könnte. | 

Und nun zu den Steuerfragen ſelbſt. Vorausſchicken möchte ich dabei, daß! 
Befürchtung fo vieler Imkerkollegen, das Finanzamt könnte die ſtatiſtiſchen Angaben 
Beſteuerungs unterlagen verwerten, vollkommen unbegründet ift. Nicht deswegen, weil 
Finanzamt keine Beſteuerungsmerkmale daraus erfahren kann, das könnte ein imie 
erfahrener Steuerbeamter ſchon, wenn er die Volkszahl und den Durchſchnittsertrag $ 
Volk kennt, aber das Finanzamt hat an ſolchen Unterlagen gar kein Intereſſe. 
kennt jeder Steuerbeamte die ſteuerpflichtigen Imker ſeines Bezirks ſoweit, daß er ohne 
Nachforſchungen überſieht, bei wem eine Steuerpflicht gegeben iſt und bei wem nicht. 
den ſteuerpflichtigen Imkern erhält er die notwendigen Unterlagen ganz von ſelbſt, unk 
der ſteuerfreien intereſſieren ihn erſt gar nicht. Und hierin liegt die Tragik, daß ge 
diejenigen, die größte Beſorgnis haben, welche gar nicht ſteuerpflichtig find. Sie me 
immer (zu ſich ſelbſt im ſtillen natürlich), ſie werden wohl nicht ihrer Anzeige⸗ 
Offenbarungspflicht dem Finanzamt gegenüber genügt haben, weil fie gar keine Sten 
beſcheide erhalten und mögen ſich (auch im ſtillen natürlich) dann manchmal freuen, ! 
jie wieder ein Jahr mit ihren „hohen Erträgen“ von der Steuerbehörde nicht erwiſcht ji 

Wer iſt nun ſteuerpflichtig und wer nicht? zunächſt bei der Umſatzſteuer. 

Grundſätzlich jind nach 8 1 Nr. 1 UStG. alle Imker als Urerzeuger ſteuerpflichtig. de 
Umſatzſteuer unterliegen alle Entgelte, welche der Imker vereinnahmt für Verkäufe va 
Honig, Wachs, Völkern, Schwärmen, Königinnen, Beuten und allen anderen Imtete 
artikeln. Auch der Privatverbrauch ift nach § 1 Nr. 2 UStG. der Steuer unterworis 
d. f. die im Haushalte verbrauchten Erzeugniſſe. 

Dieſe grundſätzliche Steuerpflicht hat nun mancherlei Einſchränkungen. Ein Teil :: 
Imler wird ſchon deswegen ſteuerfrei, weil er nicht die geſamten Erforderniſſe des § 11 USt 
erfüllt. Der fragliche Teil des Geſetzes ſagt: Der Umſatzſteuer unterliegen Lieferung: 
und ſonſtige Leiſtungen, die jemand innerhalb der von ihm ſelbſtändig ausgeübten gewei 
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den oder beruflichen Tätigkeit im Inland gegen Entgelt ausführt. Als gewerbliche 
Täligleit gelten auch die Urerzeugung und der Handel. Bei den hier genannten Imkern 
entfällt die Steuerpflicht, weil ſie keine gewerbliche Tätigkeit im Sinne des Geſetzes aus⸗ 
iten. Es gehören hierzu vor allem die Imker, welche nur für den eigenen Bedarf erzeugen, 
alſſo keine oder nur gelegentliche Verkäufe tätigen, wie Handwerker, Gewerbetreibende und 
meic Berufe uſw., weil bei ihnen in dieſem kleinen Umfange die Imkerei nicht als gewerb⸗ 
uses Hilfsgeſchäft in Frage kommt. Nicht hierher gehören Landwirte, weil die 
Imlerei, auch wenn fie da nur fo nebenbei betrieben wird, zu dem landwirtſchaftlichen 
betriebe gehört. Hier jind die Entgelte aus der Imkerei immer ſteuerpflichtig. Liegt keine 
zwerbliche Tätigkeit vor, ſo iſt auch niemals der Eigenverbrauch ſteuerpflichtig. 

Ein ſehr großes Kontingent der Imker ſtellen die Lohn⸗ und Gehaltsempfänger 
Arbeiter, Beamte ujw.). Bei dieſen ift die Steuerbefreiung noch erweitert durch 8 2 Nr. 12 
IStG., wonach die Entnahme von Gegenſtänden aus dem eigenen Betriebe zum eigenen 
letbrauche befreit ift, ſoweit es ſich um Erzeugniſſe der Kleinlandwirtſchaft (wozu die Imkerei 
ibort). Kleingartenwirtſchaft und Kleinviehzucht handelt, wenn diefe in der Regel ohne 
lüthilfe von gegen Entgelt beſchäftigten Perſonen durch Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, 
lentenempfänger aus der ſozialen Verſicherung oder aus der Verſorgung der Kriegs- 
eſchädigten und Hinterbliebenen, durch Penſionäre oder Kleinrentner betrieben werden. 

Alle hierin aufgeführten Berufsgruppen können den Tatbeſtand des $ 1 UStG. ver- 
itllichen, aljo Erzeugniſſe nachhaltig verkaufen, der Eigenverbrauch bleibt dieſen immer 
ri. Die Umſätze außer dem Eigenverbrauch wären bei dieſem nun an und für ſich noch 
tuerpflichtig, aber da greift eine weitere Beſtimmung Platz, nämlich 8 37 Abſ. 2 der A. B. 
nah find Voranmeldungen und Vorauszahlungen nicht erforderlich, ſoweit der viertel- 
hrliche Steuerbetrag 2 M. nicht überſteigt. Nach § 35 a. a. O. kann die Feſtſetzung der 
kuer unterbleiben, wenn die Steuerſchuld für den Steuerabſchnitt (bei Imkern meiſtens 
15 Kalenderjahr) vorqusſichtlich 5 M. nicht überſchreitet oder die Koſten der Feſtſetzung 
rd Einziehung außer Verhältnis zu dem einzuziehenden Betrage ſtehen. 

Dieſe Beſtimmungen gelten natürlich für alle Steuerpflichten und die Finanzämter 
achen ergiebigen Gebrauch davon, weil eine Unmenge Kleinkramarbeit dadurch geſpart 
ird. Es liegt bei den vorhin benannten Imkern (Beamten uſw.) nun ſo, daß ſie wohl 
einem Vierteljahr. den Mindeſtſteuerbetrag von 2 M., dem bei 34 Prozent etwa 270 M. 
miatz entſprechen, überſchreiten können, weil der ganze Jahresumſatz ja meiſtens in der 
eit vom Juni bis September erfolgt, daß dann aber am Jahresſchluß doch keine Steuer 
t Feſtſetzung gelangt, weil der Jahresumſatz 670 M. (das ift etwa der 5 M. Steuer 
tiprehende Umſatz) nicht überſteigt. Hierbei fei nochmals betont, daß etwa 670 M. 
innahmen für verkaufte Erzeugniſſe erzielt ſein können, wozu dann noch der geſamte 
lgenverbrauch gerechnet werden kann, ohne daß es im allgemeinen zu einer Steuer⸗ 
ſtſetzung kommt. Damit find entſchieden die meiſten kleinen und mittleren Imkerei⸗ 
Ariebe ſteuerfrei. | 

Als ſteuerpflichtig verbleiben hauptſächlich die Großbetriebe, wobei es fih meiſtens 
m Berufsimker handeln wird, ſowie um die imkerliche Induſtrie. Für dieje Imker gelten 
inn dieſelben Beſtimmungen wie für jeden anderen Steuerpflichtigen. Hervorgehoben 
i für ſie noch die Buchführungspflicht nach dem Handelsgeſetzbuch, ſoweit ſie Kaufleute 
nd. und die Aufzeichnungspflicht, ſoweit ſie nicht Kaufleute ſind. 

Was nun die Einkommenſteuer betrifft, ſo ſind zunächſt alle kleinen Zenſiten nach 
50 EStG. nicht zu veranlagen, wenn die Einnahmen weniger als 1300 M. im Jahre 
ettageır haben. Wohlgemerkt die Einnahmen (Umſatz), nicht das Reineinkommen. 

Für den Hauptteil der hier intereſſierten Imker (die Beamten uſw.) kommen die 
zeſtimmungen des $ 89 EStG. in Betracht. Danach wird ein Arbeiter uſw., der neben 
einem Lohne, für den ihm der 10prozentige Lohnabzug einbehalten ijt, nicht veranlagt, wenn 
t ſonſtiges Einkommen (alſo beiſpielsweiſe aus der Imkerei) bis zu 500 M. hat. Wohl⸗ 
emerkt. hier handelt es ſich wieder um Reineinkommen. Es kann alſo der Imker ruhig 
00 M. vereinnahmt haben, hat er aber davon wieder 300 M. Werbungskoſten gehabt, 
eiſpielsweiſe Ausgaben für Zucker, Bienenpflanzen, Fahrten zum Bienenſtande, Beiträge 
ür den Imkerverein ſowie die Ausgaben gelegentlich der Imkerverſammlungen ufw., ſo 
at er für das Imkereinkommen keine Steuer zu zahlen. Es darf dann aber kein weiteres 
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ſonſtiges Einkommen bezogen fein.. Hat beiſpielsweiſe der obige Beamte 400 M. Uebe 
ſchuß aus der Imkerei und noch 150 M. Zinseinkommen, jo muß er eine Steuererklär 
einreichen und wird mit dem ſonſtigen Einkommen von 550 M. veranlagt. Soweit Te 
Arbeitseinkommen 8000 M. überſteigt, wird auch dieſes mit veranlagt, weil dann d 
Prozentſatz der Steuer größer iſt, als er beim Lohnabzug berückſichtigt wird. 

Die Großbetriebe, Berufsimker, werden regelmäßig Steuererklärungen einreichen. 
werden Bücher führen, nach denen ſie das ſteuerbare Einkommen ermitteln. Die But 
führung ift überhaupt ein febr wichtiger Punkt im Steuerweſen. Ich kann fie auch m 
jedem kleinen und mittleren Betriebe empfehlen. Der Imker hat für alle Fälle ei 
ſchlüſſigen Nachweis in Händen und er lernt durch genaue Buchführung feinen Betr 
erſt richtig kennen. Bücher, welche alle Geſchäftsvorfälle enthalten, ſagen mir einwandig 
das Jahresergebnis meiner Immen und bewahren mich vor unzutreffenden Schätzung 

Ich hoffe, daß durch diefe Ausführungen manche Zweifel bei den Imkerkolleg 
beſeitigt worden find. 


Honig im Handel. 
Von Th. Kadner, Hamburg. 


Unter Honig im Sinne des reellen Handels ift der von Bienen aus Nektarienſäftß 
erzeugte Blütenhonig zu verſtehen, der teils in feſtem Zuſtande als Scheiben⸗ oder Wade 
honig, teils als von ſelbſt aus den Waben abfließender Led-, Tropf⸗, Senk⸗, Lauf⸗ o 
Jungfernhonig, teils als Schleuderhonig zum Verkauf kommt, der mit der Maſchine 
unbebrüteten Waben herausgeſchleudert wird. Aus ſolchen wird als geringere Güte 
kaltem Wege auch der ſog. Preßhonig gewonnen. Durch Erwärmen mit nachfolgend 
Preſſen wird Seimhonig, durch Einſtampfen gefüllter Waben Stampf⸗ „Roh-, Rauh- sY 
Werkhonig erzielt. 


Unzweifelhaft ijt der Honig eins der älteſten, wertvollſten und vielſeitigſten Nahrung 
mittel, reich an Vitaminen und Fermenten, der Hauptſache nach beſtehend aus einer konze 
trierten wäſſerigen Löſung von Invertzucker, meiſt mit einem Ueberſchuß von grutta 
weitere Beſtandteile find Saccharoſe, kleine Mengen dextrin- und gummiähnlicher Stof 
Eiweiß, Niech⸗ und Farbſtoffe, Wachs, daneben mineraliſche Beimengungen an Eiſen, Kå 
Schwefel, Natrium, Magneſia, Phosphaten und ſchließlich Apfelſäure. Das find 3 
großen Teil Sachen, die für den menſchlichen Körper von größter Bedeutung find u 
ſowohl im Rüben- wie im Rohrzucker nicht vorkommen. Darum ift Honig auch das 
erkannte Vorbeugungsmittel gegen Hals⸗ und Bruſtkrankheiten, gegen Herz und Mage 
leiden. Enthält doch beiſpielsweiſe ein Tropfen Lindenblütenhonig die Heilkraft o 
Tauſenden dieſer Blüten, die ja in kleinen Mengen als Tee für Heilzwecke mit Erfolg z 
nach ärztlicher Verordnung verwendet werden. Honig wirkt blutbildend und nerverſtärke 
jo daß Ariſtoxenos vollkommen recht hatte, als er ſchon vor faſt 2300 Jahren fagte, 
von Krankheiten ſtets verſchont bleibe, wer zum Frühſtück täglich Honig genießt. 


Wie entſteht der Honig? Jedermann weiß, daß von den drei Geſchlechtsarten ein 
Bienenvolkes, Königin, Drohnen und Arbeitsbienen, nur die letzteren der Sammeltätigle 
obliegen. Ein Bienenſtock ift mit 25—75 000 Tieren beſetzt. Aber ein Volk von 75 04 
ſammelt in einem guten Jahr etwa 10mal mehr Honig als eins von 25000. Neuen 
Feſtſtellungen ergaben, daß 22 000 Bienen zuſammen 1 Pfund Nektar einbringen, das 
1 Pfund Honig verarbeitet wird. Den Rohſtoff entnehmen fie nicht ausſchließlich d 
Blüten. Gelegentlich ziehen ſie aus einer ſüßen klebrigen Ausſcheidung von Pflanzente 
den ſogenannten Honigtau, der ein minderwertiges Produkt it. Auch aus einem ſüßen, 
den Nadelachſen der Koniferen ſich abſcheidenden Safte bereitet die Biene den danach 
nannten, vom Blütenhonig abweichenden Koniferenhonig. 


Im Bienenkörper machen die geſammelten Säfte eine Veränderung durch infolee! 
Vermiſchung mit tieriſchen Fermenten und Eiweißſtoffen. Erſt nach Ablagerung in dez! 
Waben geht die Entwicklung zum Honig vor ſich. Der aufmerkſame Bienenvater kennt de 
ſeltſame Flügelſchlagen feiner Pfleglinge im Bau. Mit der dadurch erzeugten Luftſtrömunt 
fördern fie die Verdunſtung des noch vorhandenen Waſſers. Auch die Inverſion (Um 
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) des Rohrzuckers durch Invertin (das verwandelnde Ferment) gehört zum Reife⸗ 
ß, der mit der Wabendeckelung als abgeſchloſſen gilt. 
Abgeſehen von den beiden ſchon genannten Honigarten, dem Honigtau und dem 
ferenhonig, unterſcheidet der Handel die Blütenhonigarten nach den Gewächſen, von 
n zu den verſchiedenen Zeiten ihrer Blüte die Säfte gewonnen wurden und die 
Geihmad, Farbe, Kriſtalliſierung und Aroma von entſcheidendem Einfluß find. 
Behalten wir zunächſt nur die einheimiſchen Honigarten im Auge, jo ift voraus» 
iden, daß die unter Verbrauchern häufige Meinung, je heller der Honig ſei, um ſo 
t ſei er, irreführend iſt, weil nicht nur die Behandlung die Farbe beeinflußt, ſondern 
die gleiche Herkunftsart ſtark abweichende Farbtöne haben kann. Z. B. bewegt ſich 
nblütenhonig innerhalb einer ganzen Farbenſkala zwiſchen Waſſerhell Hellgelb, Grün⸗ 
„Grünlich und Grün. (Nach Tony Kellen.) 
i Ausſchlaggebend für das Güteurteil über den Honig als Nahrungs⸗ und . 
lbſtverſtändlich an erſter Stelle der Geſchmack. 
Da ift es zunächſt die Erika, das weite Flächen der norddeutſchen Heide bededende 
elraut, das einen Honig von vorzüglichem Geſchmack liefert und darum der Bienen- 
vornehmlich in der Lüneburger Heide zu ſo erheblichem Aufſchwung verholfen hat. 
honig ift von ſtärkſtem Aroma, didflüffig, geleeartig, ſchwer kriſtalliſierend, kräftig im 
ſchmad, wie aller Sommerhonig, dunkler von Farbe als z. B. die im Frühjahr von 
genden Obſtbäumen und Beerenſträuchern geſammelten Sorten. Die in fo herrlichen 
ben Streifen unſere Heideflächen unterbrechenden Buchweizenfelder liefern einen leider 
ingwertigen Honig, dunkelgelb bis braun, oft trübe und von etwas ſcharfem, beinahe 
en Geſchmack, leicht vergärend, dunkelgelb Triftallijierend. Ihm fteht der Korn- 

enhonig am nächſten. 

i Von feinem Geſchmack und Geruch ift dagegen Honig von Lippenblütlern (Thymian, 
smarin, Lavendel), hell⸗ bis goldgelb, während folder von Spargelblüten grünlich aus: 
t und unangenehm ſchmeckt. Bei Zwiebel-, Fenchel⸗ und Senfhonig kommt der charakte⸗ 
iſche Geruch und Geſchmack ſtörend zum Vorſchein. Sehr ſüß iſt Rapsblütenhonig, aber 
a öliger, wachsartiger Beſchaffenheit, feſter Kriſtalliſation And entſprechend der Blüte 
ffallend gelb gefärbt. Von beſonders zartem Geruch, weil ohne Gerbſtoffgehalt, und 
h- bis goldgelber Farbe ift Roſenblütenhonig. Die Lindenblüte überträgt ihren Wohl- 
uch auf ihren Honig, der einer der beſten des Frühjahres ift. In der Farbe, wie ſchon 
chrieben, ſehr verſchieden, iſt er von feſter Kriſtalliſation. Ihm nahe kommen Eibiſch⸗ 
d) Malvenblütenhonig, beide faft weiß gefärbt. Gleichfalls beinahe farblos, manchmal 
blich, dabei flüſſig iſt Honig von der Roßkaſtanie, demgegenüber die Edelkaſtanie einen 
nieln, großkörnigen Honig liefert. In recht verſchiedener Färbung zwiſchen hellem Weiß 
zu tiefem Grünlich tritt uns der Akazienhonig entgegen, nach Geruch und Geſchmack 
ich angenehm wie der hellgelbe Apfelblüten⸗ und dunkelgelbe Kirſchblütenhonig. An 
ttermandelgeſchmack erinnert Weichſelblütenhonig, hellgelb gefärbt. Eine beſondere Eigen⸗ 
ift weiſt der aus Fichtenblüten geſchöpfte Honig auf, der bei ganz dunkler Färbung fo 
e ijt, daß man ihn zu Fäden ausziehen kann. Rüben- und Kleeblütenhonig ſieht gelb aus. 

Außer den vorgenannten gibt es noch eine ganze Reihe als „Bienengewächſe“ bekannter 
heimiſcher und als ſolche akklimatiſierter ausländiſcher Pflanzen, deren Blütenſtaub 
ere emſigen Haustierchen als willkommene Beute eintragen. 

Was die wilde Biene zum tiefbraunen Waldhonig verarbeitet, entſtammt wohl zumeiſt 
Koniferen und iſt von geringerer Güte. 

Leider iſt der Honig hinſichtlich ſeiner Haltbarkeit ſehr empfindlich. Er gilt als verdorben 
Sinne des Geſetzes, wenn er gärt, ſäuert, ſchimmelt, angebrannt oder durch Brut ver⸗ 
einigt ift. Leichte Gärung läßt fih durch Erhitzen beſeitigen, wird aber dadurch Karamel- 
hmad erzeugt, fo darf er nicht zum menſchlichen Genuß verkauft werden. Als verdorben 
er auch nach dem Geſetz, wenn die Säuerung durch Eſſig⸗ oder Milchſäuregärung ein⸗ 
teten ift und der Säuregehalt 5 Milligramm auf 100 Gramm Honig überſteigt. Er 
auch nicht mit gutem Honig vermiſcht angeboten werden. Beſondere Kennzeichnung 
dorgeſchrieben für Honig, deffen diaſtaſiſche Fermente durch ſtarke Erhitzung bei ca. 80 C 
tört ſind und für „Zuckerfütterungshonig“, d. i. ſolcher, der von Bienen ſtammt, die als 
ag für natürliche Nahrung Zuckerſäfte aus Zuderfabriten, Stärkeſirup, Marmeladen od 


— . a 


wW 


— 161 — 
Fruchtſäfte erhielten. Die Beſtimmung fordert, daß die Behandlung der Ware ar 
Ausdruck kommt (erhigter, ſteriliſierter, paſteuriſierter Honig) und nicht verdeckt wird d 
allgemeine Begriffe, wie geſchmolzener oder ausgelaſſener Honig. 

Als unreif oder durch Waſſerzuſatz verfälſcht ift Honig mit mehr als 22% Wa 
gehalt anzuſprechen. Zur Feſtſtellung von Verfälſchungen bedient man jih der Ermitti 
des Aſchegehalts auf chemiſchem Wege. Dabei gilt eine ſolche als durch Invertzudler 
wenn weniger als 0,1 % Aſche ermittelt wird. Unter 1,5 0 zuckerfreier Trodenrüd 
läßt auf Zuſatz von Invertzucker, Glykoſe oder Rohr⸗ bzw. Rübenzucker ſchließen. Saccha 
gehalt von mehr als 8 % bei Blütenhonig deutet auf Zuckerzuſatz oder ⸗fütterung hin, 
Honigtau oder Koniferenhonig ift dasſelbe bei über 10 % der Fall. Stärkezucker⸗ oder fi 
zuſatz ift bei Blütenhonig von mehr als 0,4 0% Aſchegehalt zu vermuten. | 

Die Benennung „Tafelhonig“ iſt nur für abfolut reinen Blütenhonig zuläſſig und 
für beſonders gute Ware aufgenommen. 

Ausländiſche Honigarten kommen unter verſchiedenen Bezeichnungen in den Handel, 
Havanna⸗, Illinois⸗, Valparaiſo⸗, Dalmatiner oder illyriſcher Honig. Sie ſtehen zun 
unſeren deutſchen Sorten an Güte und Reinheit nach. 

Da Deutſchland einen Honigertrag von etwa 35 Millionen Mark hat, fo muß 
eigentlich befremden, daß die Kunſthoniginduſtrie einen fo bedeutenden Umfang gewig: 
konnte. Nach einer Denkſchrift des Geſundheitsamtes ſucht dieſe unter folgenden, 
Täuſchung des Publikums berechneten Namen nach Abſatz für ihre Produkte: „ 
Raffinaden⸗Tafelhonig, garantiert chemiſch rein“, „feinſter Fruchthonig“, „abſolut 
reiner feinſter Tafelhonig, aus natürlichem Bienenhonig und feinſter gemahlener Raffi 
hergeſtellt“, „Geſundheitshonig“, „Traubenhonig“, „Zuckerhonig“, „Speiſehonig“, „g 
tiert chemiſch reiner Honig“ u. a. m. 

Vorſchrift iſt, daß als „Kunſthonig“ neben dem etwaigen anderen Namen jedes Pr 
zu bezeichnen iſt, bei dem ein Erſatzſtoff für den natürlichen Zuckergehalt benutzt worden ijt, das g 
gewäſſert oder aromatiſiert iſt oder der Honig durch eine beſondere Bienenfütterung beeinflußt wu 


Wann und wie ſoll die Wabenvermehrung 


vorgenommen werden? 
Von Otto Burkhardt, Leipzig⸗Schö. ' 

Dieſe Frage ift eine der wichtigſten in der Bienenzucht und doch gibt es nod d 
große Anzahl Imker, die ihr, wie einer regelmäßigen Wabenerneuerung überhaupt, d 
die rechte Würdigung zuteil werden laffen, die den Wabenbau als etwas Nebenjählk 
behandelte, ohne ſich bewußt zu ſein, wie ſehr ſie ſich und andere dadurch ſchädigen. 

Der Wabenbau iſt ein ſehr wichtiger, durch nichts anderes erſetzbarer Beſtandteil, r 
möchte ſagen, das Fundament, die Urſprungsſtätte eines Bienenvolkes, worin ſich al 
Leben desſelben entwickelt und alle Lebens möglichkeiten begründet find. Er ift die Gebr 
und Entwicklungsſtätte aller Bienen, der Speicher, die Vorratskammer aller Rabe: 
der Aufenthaltsort aller Bienen, worauf fie den größten Teil ihrer Lebensfunktionen 3 
üben. und faſt das ganze Triebleben des Biens ſich abwidelt. 

Darum ift in jeder Hinſicht feine einwandfreie Beſchaffenheit von größter Bebeutr. 
für eine rentable Bienenzucht, von großem Einfluß auf das Gedeihen und Wohlbefind 
insbeſondere auf die Geſundheit des Bienenvolkes. Seiner ſorgſamen Pflege iſt die grö 
Aufmerkſamkeit zu widmen; denn nur auf einem gefunden Wabenkörper kann ein geſund 
leiſtungsfähiger Bien gut gedeihen und ſich ebenſo erhalten. 

Es drängt ſich uns nun von ſelbſt die Frage auf: „Wie ſieht denn ein geſunder, 
wandfreier Wabenbau aus und wie erhalte ich einen ſolchen?“ 


Tagung > j 
des Deutſchen Imkerbundes und der 66, Wanderverſammlung 


Imker deutſcher Zunge vom 3.—7. Auguſt 1928 zu Köln a. f 


Wohnungsausſchuß: Herr Poſtmeiſter Knepper, Köln⸗Riehl. 
Tagesordnung in den vorhergehenden Nummern unſerer Zeitſchrift! 
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Unter einem geſunden einwandfreien Wabenkörper verſteht man einen jungen, nicht 
a oft bebrüteten, ſauberen Wabenbau, bei dem fih die verſchiedenen Zellenarten — d. h. 
Arbeiter und Drohnenbau — im richtigen Verhältnis zueinander befinden, der weder von 
Arunkheitsſtoffen oder »erregern behaftet, noch von Mottenfraß, Schimmel oder Milben 
Kſallen oder von Ausſcheidungen erkrankter Bienen beſudelt ift. Er muß in regel- 
aäßigen Abſtänden von ca. 3,5 em — d. h. von Mittelwand zu Mittelwand gerechnet — 
155 ſenkrecht ſtehende, glatte, vollausgebaute ebene Waben, ohne Bäuche und Buckel, 
io ohne Wirrbau, haben. 

Ein ſolcher Wabenbau läßt ſich mit einiger Sorgfalt lie Schwierigkeit in allen 
kutenformen — ob Stabil- oder Mobilwohnung, ift ganz gleich — leicht erreichen und 
arf auch nie anders ausſehen. 

Denn, wenn ein Volk einen ſolchen Wabenbau hat, ſo muß natürlich auch fortgeſetzt 
ir ſeine Erhaltung durch regelmäßige Erneuerung geſorgt werden, damit es auf dem 
ande nicht rückwärts ſtatt vorwärts geht. Wollte man die Erneuerung ganz unterlaſſen, 
ann — wäre es über kurz oder lang mit aller Herrlichkeit und allen Freuden vorbei und 
mit ein Bienenſtand weniger und unter Umſtänden ein ſchlimmer Gefahrenherd für die 
liegenden Stände mehr geworden. Der Wabenbau kann eben nicht oft genug erneuert 
nden. Denken wir einmal darüber nach, wie unfere befte Lehrmeiſterin, die Natur, ſich 
bit überlaſſenen Bienen durch das Schwärmen und das damit verbundene jedesmalige 
ifführen neuen Wabenbaues durch die Schwärme mit den Weg zur Erhaltung ihrer Art 
wieſen hat. Unſere tüchtigſten Berufsimker, die Heidjer, haben dies bei ihrer jahr⸗ 
mdertealten, für ihre Verhältniſſe vorteilhaften Betriebsweiſe ſchon längſt erkannt; bei 
sen gibt es keine degenerierten Bienen auf uraltem Bau. Es ijt doch wohl jedem Imker, 
1 längere Zeit imkert, bekannt, daß fi die Zellenböden und auch die Zellenränder, 
fenders erſtere nach öfteren Bebrüten durch die Rückſtände aus jedem Brutſatz auffällig 
dicken. Die Ränder verdicken ſich durch Nymphenhäutchen. (?) Das find ganz dünne 
aulchen, die von den Bienenlarven in Form zarter, feiner Geſpinſte vor dem Uebergang in 
5 Nymphenſtadium in der Zelle abgeſchieden werden und als Koton die Nymphe einhüllen 
ad ferner an den Zellenböden durch Larvenkot, den die ausgewachſenen Larven vor dem 
inpinnen abgeben, und außerdem noch durch die obengenannten Häutchen. Daß dadurch 
e Zellen immer enger und auch kürzer werden müſſen und daß dieſer Zuſtand für die 
tenenbrut entwicklungshemmend iſt, liegt klar auf der Hand und ift ſomit wohl einleuchtend, 
ij: ein geſundes leiſtungsfähiges Bienenvolk in nur wenig bebrüteten Waben entſtehen 
mn. Dieſes gilt nicht nur für den Arbeiterinnenbau, ſondern auch für den Drohnenbau, 
as die Wahlzüchter, oder die es werden wollen, beſonders beherzigen müſſen. Meine 
zahlzuchtdrohnen laſſe ich nur in friſchgebautem Drohnenbau erbrüten, indem ich in meinen 
fen Leiſtungsvölkern die Baurähmchen nach dem erſten Ausbauen nicht ausſchneide, 
ndern weiter bebrüten und die Drohnen ſchlüpfen laſſe. Daß ſolche kräftige, unter den 
inſtigſten Bedingungen entſtandenen Burſchen unter ihren Rivalen dominieren, ift wohl 
klärlich. Dasſelbe gilt auch von den Arbeitsbienen, die beſtimmt in jeder Hinſicht beſſere 
ttwidlungsbedingungen in hellen, ſauberen, jungen, noch durchſcheinenden als in alten, 
warzen, undurchſichtigen und filzigen Waben gefunden haben und was ſie ſomit ihren 
nftigen Lebensbeſtimmungen vollwertig nachkommen läßt, weil fie ihnen voll gewachſen 
: Man braucht ja nur den Entwicklungsunterſchied der Völker auf jungem und auf 
em Wabenbau im Frühjahre zu beobachten, wo er beſonders auffällig ift. 

Was außerdem noch eine regelmäßige Wabenerneuerung dringend notwendig macht, 
der Umſtand, daß die meiſten und auch die ſchlimmſten Bienenkrankheiten und ihre 
neger, wie z. B. Faulbrut, Steinbrut u. a., weit mehr günſtigere Lebensbedingungen 
d Verbreitung auf altem Wabenwerke finden und haben als auf neuem. Durch eine 
gelmäßige, öftere Erneuerung desſelben ſcheiden evtl. mit Krankheitskeimen behaftete 
zaben — man denke nur an den Faulbrutſchorf —, man kann ſagen automatiſch von 
bt aus. Die Bienenkrankheiten können gar nicht fo leicht aufkommen oder ſich aus- 
reiten bei richtiger Brutraum- und Wabenpflege. Es dürfte wohl bekannt fein, daß man 
uulbrutklranke Völker, wenn fie es noch wert find, heilen kann, in dem man fie in eine 
chwarmkiſte abkehrt, fie dort einige Tage in der Schwarmtraube, aljo ohne Bau, mit 
wderlöjung füttert und fie dann in die gut mit Sodalauge gereinigte, dann mit einer 
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Lötlampe abgeflammte Beute auf Mittelwände (Kunſtwaben) bringt und fie bei reichlich 
Fütterung, wie ein Schwarm behandelt, neuen Bau aufführen läßt. Darum weg mit de 
alten Märchen, daß der Brutraum ein heiliges Rührmichnichtan ift und daß man if 
nur den Bienen zu freier, unbehinderter Verfügung bis in alle Ewigkeit überlaſſen I 
Ein rechter Imker kann ſich nie genug um feine Bruträume kümmern; denn im Bruh 
liegen alle Momente verankert, die, in rechter Weiſe gefördert, oder vielmehr in def 
pfleglicher Art natürgemäß und verständnisvoll behandelt und wahrgenommen, erſt 

vollbefriedigende Rentabilität der Bienenzucht bringen. 


Wann und wie ſoll nun die Wabenerneuerung vorgennommen werden? 


Ich fage alljährlich, wenn auch nicht im ganzen Umfange des Brutraumes, fo d. 
mindeſtens in einem Drittel oder Viertel davon, fo daß eine vollſtändige Erneuerung! 


ften ift, iſt das Frühjahr, im April ſchon beginnend, im Mai am regſten. Zur Zeit $; 
Obſtblüte, wenn unſere Lieblinge den Tiſch reich gedeckt finden, wenn die Pollenſammleri 


eigenartigen, den richtigen Imker förmlich belebenden, würzigen Duft umflutet g 
der an einen Mälzereibetrieb erinnert, zeigen uns die Bienen ſelbſt an, was dem. eingegt 
ten Volke fehlt und was es will. Ferner, wenn die Fenſter auch nachts warm bleiben 
ſchließlich mit kleinen weißen Wachspunkten wie beſpritzt ausſehen, die Zellenränder 
Schlußwabe weiße Kämme zeigen, die Gaſſen ſich immer mehr mit jungem Volkszumg 
füllen, fo daß man ſchließlich auch zwiſchen Rähmchenunterleiſte und Bodenbrett nicht 
nach dem Flugloche durchſehen kann, weil die Bienen auch dort aus den Gaſſen bei 
quellen, dann iſt der Zeitpunkt gekommen zum Erweitern durch Bauenlaſſen. Das 
verlangt nach Arbeit, es will mehr Raum zur Ausbreitung haben. Es füllen ſich die F 
cher, jedes Kämmerlein, jede Wiege iſt beſetzt, es dehnt ſich das Haus! | 

Jetzt heißt es aber aufpaſſen, daß man die Erweiterung nicht falſch macht, daß A- 
eines ſinnvollen Eingriffes kein Unſinn draus wird. Das Brutneſt bzw. der Brutta 
den wir im Herbſte wegen der richtigen Futterunterbringung und -behandlung und de 
im Frühjahre bei günſtigem Wetter wegen der Zuſammenhaltung der Wärme und g- 
vorhandenen Volkskräfte eingeengt hatten, muß jetzt jo beſchaffen fein, daz es dem U 
möglich ift, fi in feinem jetzt mit Macht einſetzenden Triebleben voll und ganz ohne < 
rung auszuleben. Wärme und reichlicher Futtervorrat, eine rüftige, leiltungsfähige KIM 
und ein kräftiges Volk mit recht vielen Jungbienen verbürgen uns Erfolg und Freude 

Die Erneuerung des Wabenbaues, die wir um diefe Zeit mit der Erweiterung des V 
neſtes vornehmen, geſchieht am beſten durch ganze Kunſtwaben, denn wir brauchen 
ſehr viel Arbeiterinnenbau und ⸗brut, die ſich in 5—6 Wochen als Trachtbienen betätf 
ioll. Wollten wir nur Anfänge geben, jo würden die Bienen in den meiſten Fällen ğ 
zum Bau von Drohnenzellen übergehen, was uns für die Honigvölker gar nicht erwü 
iſt, während für die Schwarmvölker zeitiger und reichlicher Drohnenbruteinſchlag 
förderlich ift, ebenſo für die Völker, die wir zur Königinnenzucht verwenden wollen. DA 
ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß der Imker, der mehr auf Honiggewinnung als 
Schwärme hinarbeitet, die Drohnenbrut ganz unterdrücken ſoll, wie manchmal gel 
worden iſt; das wäre falſch gehandelt; denn es iſt eine längſt bewieſene Tatſache, daß 
der Drohnenpflege auch ein regeres Leben in die Völker kommt und die Erträge grá 
werden. Drohnen gehören in ein richtig zuſammengeſetztes Volk. 

Die Erweiterungskunſtwaben kommen nun um diefe Zeit im Brutneſte als letzte We 
zwiſchen die letzte bebrütete Wabe und erſte Pollen- und Futterwabe, alfo an das Be 
neſt heran; denn dort befindet ſich jetzt die jüngſte Brut, und wo dieſe gepflegt wird, u 
auch am beſten gebaut, dort braucht das Volk Raum zur Erweiterung. Die ſich an die 
aufhaltenden Baubienen vorlangen nach Betätigung, die Königin ſucht dort nach leer 
Zellen zur Eierablage. Bei Kaltbauſtöcken kann man von beiden Seiten erweitern, 
Völker mit Oberbehandlung ebenfalls und bei den ſogenannten Hinterladern von hint 
Wollte man die Erweiterungswaben mitten in das Brutneſt hineingeben, wie es auch vin 
fach empfohlen wird, fo würde man das Gegenteil einer guten Volksentwicklung erreiche 
die Mittelwand würde in dieſem Falle den Brutkörper in zwei Teile teilen und gemille 
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maf en für die Königin als Brutſperre wirken, und ſollte fie doch ausgebaut und bebrütet 
zerden, was unter Umſtänden auch vorkommen kann, fo würde fie dadurch die ganze Brut- 
neſtordnung zerſtören. Wenn dann die ausgebaute Mittelwand beſtiftet oder mit junger 
diſener Brut beſetzt ift, kann man jie auch zurückziehen und davor ein neues Rähmchen mit 
einer Kunſtwabe geben, aber dieſes nur dann, wenn die Volksſtärke eine entſprechende ift. 
Mit Weer Wabenbauerweiterung und ⸗erneuerung fährt man fort, bis der Brutraum gefüllt 
und der Honigraum gegeben oder geöffnet werden kann und ſolange fih das Triebleben 
det Bienen in aufſteigender Linie bewegt. Die alten Waben zieht man nach und nach, wenn 
e verdedelte, bald ſchlüpfende Brut enthalten, heraus und bringt ſie in die Honigräume 
oder man ſucht fie fo, wie man auf der einen Seite die neuen Waben einfügt, auf der 
anderen freizubekommen, wenn man ſie nicht ſchon im Herbſte oder Frühjahre beim Ein⸗ 


engen ausſcheiden konnte. 


(Schluß folgt.) 


Lehrgang über die Erkennung und Bekämpfung 


von ſeuchenhaften 


Bienenkrankheiten. 


(Veranſtaltet vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium an der Anſtalt für 
Bienenzucht in Finkenwalde bei Stettin.) 
| Bon Dr. 3. Evenius, Stettin. | 


Als 4. Lehrgang zur Förderung der Vienenzucht 
ourde in den Tagen vom 11. bis 13. April 1928 
m der vor 2 Jahren neugegründeten Lehranſtalt 
ur Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für 
He Provinz Pommern ein Kurſus veranſtaltet, zu 
delchem aus ſämtlichen preußiſchen Provinzen von 
en Imkerverbänden vorgeſchlagene Vertreter ent- 
andt Dorn waren. Außer dem Schreiber dieſer 
zeilen halten ſich als Lehrkräfte der Leiter der 
mkerſchule in Preetz, Herr Direktor Otto, ſowie 
er Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes, 
Jerr Rektor i in dankenswerter Weiſe zur 
serfügung geſtellt. Als Thema war die leider in 
neleg Provinzen Fr fehr zeitgemäße Frage 
et Bekämpfung von ſeuchenhaften Bienenkrank⸗ 
citen gewählt worden. Es war von vornherein 
eabfichtigt, bei der Behandlung des Stoffes vor 
llem die organiſatoriſchen Fragen in den Vorder⸗ 
mund zu ſtellen. Demgemäß wurden am erſten 
tage Bau und Lebenserſcheinungen der wichtig⸗ 
ten Krankheitserreger behandelt und dabei auf 
ine ausführlichere Darſtellung über den Noſema⸗ 
arafiten und die Faulbruterreger beſonderer Wert 
elegt. Der Gebrauch des Mikroſkopes zur Cr- 
ennung der Noſemaſeuche wurde als praktiſche 
lebung allen Teilnehmern vorgeführt. Ebenſo 
purde die Erkennung von Brutkrankheiten mit un- 
ewaffnetem Auge an vorgelegten Proben geübt. 
lußerdem wurden fertige mikroſkopiſche Prä⸗ 
crate von den Erregern der Pilzkrankheiten und 
er verſchiedenen Faulbrutarten gezeigt. 

Der zweite Tag war der praktiſchen Durchfüh⸗ 
ung von Entſeuchungsmaßnahmen gewidmet. Es 
durde dabei der Entwurf einer Dienſtanweiſung 
ür Seuchenwarte zugrunde gelegt, welcher auf 
Inregung des Deutſchen Imkerbundes von Mit: 
liedern feines Forſchungsausſchuſſes ausgearbeis 
et worden ift. Dieſe Dienſtanweiſung beſchränkt 
ich zunächſt im Hinblick auf die in Preußen be- 
tehenden Verhältniſſe auf die Bekämpfung der 
bösartigen Faulbrut. Das gleiche gilt von dem 
Entwurf eines Meldeblattes für Seuchenwarte, 
welches gleichfalls bei den Uebungen benutzt 
wurde. Da das dringend wünſchenswerte Reichs— 
bienenſeuchengeſetz immer noch auf ſich warten 
läßt, hoffen wir, durch die Empfehlung einer prat: 


verſchiedene Anſichten beſtehen. 


tiſch bewährten Dienſtanweiſung für Seuchenwarte 
von unferer Seite aus zu der Vereinheitlichung 
der Seuchenbekämpfung in Preußen und darüber 
hinaus im ganzen Bundesgebiet des Deutſchen 
Imkerbundes zu kommen. Die Notwendigkeit 
einer ſolchen Vereinheitlichung wurde in der Aus⸗ 
ſprache von allen Teilnehmern des Lehrganges 
immer wieder betont. Es ergab ſich, daß in vielen 
Gebieten bereits mit Hilſe der ſchon beſtehenden 
Polizeiverordnungen wertvollſte Arbeit geleiſtet 
worden iſt. Gerade der gegenſeitige Austauſch von 
pruktiſchen Erfahrungen in der ſehr eingehenden 
Ausſprache brachte für alle Teilnehmer äußerſt 
wertvolle Ergebniſſe und Anregungen. Das galt 
vor allem auch für die als praktiſche Uebung an 
ſeuchen verdächtigen Völkern (wegen der Ungunſt 
der Witterung freilich nur an markierten Völkern) 
vorgenommene Entſeuchung. Es ergab ſich aber 
auch, daß teilweiſe ſogar noch über die bei den ein⸗ 
zelnen Krankheiten erforderlichen Maßnahmen ſehr 
Von mehreren 
Seiten wurde bezweifelt, ob eine Entſeuchung bei 
bösartiger Faulbrut in manchen Fällen techniſch 
überhaupt möglich ſein würde. Bei dem oftmals 
außerordentlich großen Gebiet, welches einer 
Seuchenkommiſſion von vielleicht 2 oder 3 Mit⸗ 
gliedern als Arbeitsbezirk zufällt, iſt eine wirklich 
einwandfreie, von Anfang bis zu Ende in Gegen⸗ 


wart des Seuchenwartes durchgeführte Entſeuchung 


in ſchwer verſeuchten Gegenden praktiſch undurch⸗ 
führbar. Die Teilnehmer, in deren Vereinsbezirken 
ſolche Verhältniſſe vorliegen, erklärten es daher 
für beſſer, lieber von vornherein die Vernichtung 
kranker Völker anzuordnen. 

Es iſt dieſe Frage ja auf das engſte verknüpft 
mit der Möglichkeit, für zu vernichtende Völker 
eine Entſchädigung zu gewähren. Da von ſeiten 
der Behörden die Gewährung ſolcher Entſchädi⸗ 
gungen meiſtens abgelehnt wird, kann kein Zwei: 
fel darüber beſtehen, daß die Imkervereine und 
verbände zunächſt zur Selbſthilfe werden greifen 
müſſen. Um auch in dieſer Hinſicht den Kurjus- 
teilnehmern Anregungen für die weitere Arbeit 
innerhalb ihrer Verbände zu geben, waren für den 
dritten Tag des Lehrganges die Zuſammenarbeit 
der Seuchenwarte in den Landesverbänden, d 
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Einrichtung von freiwilligen Seuchenkaſſen und 
die zukünftigen Aufgaben der Vereine und Ver⸗ 
bände auf dem Gebiet der Seuchenbekämpfung als 
Vorträge angeſetzt worden. Für die Zuſammen⸗ 
arbeit der Seuchenwarte bezeichnete Verfaſſer als 
wichtigſte Aufgabe die Erſtattung der Tätigkeits- 
berichte der einzelnen Unterſucher, welche dem be⸗ 
treffenden Landesverbande jederzeit ein genaues 
Bild über den Stand der Bienenkrankheiten ver⸗ 
mitteln. Die Organiſation der Zuſammenarbeit 
iſt verſchieden zu geſtalten, je nachdem entweder 
ſchwere Verſeuchung eines Gebietes eine große 
Zahl von Seuchenwarten erforderlich macht oder 
aber die Krankheitsfälle ſeltener auftreten, ſo daß 
die Zahl der Seuchenwarte nur gering zu ſein 
braucht. Wichtig ift vor allem das Hand⸗in⸗Hand⸗ 
Arbeiten benachbarter Kommiſſionen auch über die 
politiſchen Grenzen des Deutſchen Reiches hinaus. 
In der ei wurde mit Recht darauf hin: 
ewieſen, daß auch vor den Landesgrenzen dieſe 
Sulommenarbeit eigentlich nicht haltmachen dürfe. 
Als Beiſpiel wurde auf die deutſch⸗däniſche Grenze 
hingewieſen, wo aus dem däniſchen Gebiet häufig 
eine Einſchleppung von Faulbrut nach Schleswig⸗ 
Holſtein erfolgt ſei. Wie weit die Seuchenwarte 
mit Hilfsmitteln für Unterſuchungen, z. B. mit Mi⸗ 
kroſtopen, auszurüften fein werden, wird ſich je⸗ 
weils nach den beſonderen Verhältniſſen richten 
müſſen. Wünſchenswert iſt zweifellos, daß 3. B. 
für die Unterſuchung der Noſemaſeuche eine mög⸗ 
lichſt große Anzahl von Unterſuchungsſtellen zur 
Verfügung ſteht. Auf jeden Fall fit es Aufgabe 
der von den Verbänden einzuſetzenden Verbands⸗ 
ſeucheywarte, mit der für das Verbandsgebiet zu⸗ 
pan igen Unterſuchungsanſtalt engſte Fühlung zu 
halten. ö 

Ueber die Einrichtung einer freiwilligen Seu⸗ 
chenverſicherung konnte Herr Direktor Otto auf 
Grund der eigenen Erfahrungen in Schleswig⸗ 
Holſtein bezichten. Er bezeichnete einen Verſiche⸗ 
rungsſchutz als Vorausſetzung für die Polizei⸗ 
verordnung und ſtellte feſt, daß die freiwillige 
Seuchenverſicherung verſagt hat. Es müſſe ge⸗ 
rdert werden, daß der Imkerverband alle Mit⸗ 
glieder unter den Schutz der Seuchenverſicherung 
ſtelle. Eine Entſchädigung aus der Verſicherung 
erhalten nur die Verbandsmitglieder, während die 
Unterſuchung und die Entſeuchung von den Seu⸗ 
chenwarten auch auf den Ständen nichtorganiſierter 
Imker durchgeführt. werden muß. Bei der Auf⸗ 
ſtellung von Entſchädigungsſätzen iſt von dem 
Grundſatz auszugehen, daß auf keinen Fall durch 
eine zu hoch eingeſetzte Entſchädigung eine Art 
Prämie für aufgetretene Seuchen geſchaffen wer⸗ 
den ſoll. In Schleswig⸗Holſtein gelten Höchſtſätze 
von 15 M. für Kaſtenvölker und von 13 M. für 
Korbvölker. Eine Erweiterung der Faulbrut⸗ 
verordnung zur allgemeinen Seuchenverſicherung 
iſt wünſchenswert, aber zurzeit nicht durchführbar, 
weil insbeſondere in Preußen eine allgemeine 
Seuchenverordnung nicht erreichbar iſt. 

In einem Schlußvortrag betonte der Bundes⸗ 
leiter des Deutſchen Imkerbundes, daß auc in 
der Seuchenbekämpfung wahre Hilfe nur durch die 
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Selbfthilfe der Imker kommen könne. Es müh 
im beſonderen gefordert werden: i 2 
Polizeiverordnungen oder Seuchengeſetzen m 
unſeren Wünſchen, Begründung einer Sen 
verſicherung, Ausbildung von Senchenwatten, 
den höchſten Anforderungen genügen. Die g& 
ſetzung eines Verbands⸗ oder Landes ſeuchenme 
wurde von dem Vortragenden gleichfalls gefor 
Ferner muß eine Dienſtanweiſung geſchaſſen u 
den, die den Seuchenwarten Anleitung und Den 
gibt. Endlich % die Aufklärung aller Imker 
die Natur der i durch Aufſätze in Wi 
Bienenzeitungen, durch Lehrgänge, Vorträge 

durch ein einfaches Merkblatt mit Nachdruck $ 
betreiben, um das letzte Ziel, die Seuchenfteiſſz 
aller Bienenbeſtände, erreichen. Sobald din 
Ziel tatſächlich erreicht ift, muß unausgeig 
Wachſamkeit dafür ſorgen, daß nicht aufs die 
wieder Schäden durch Bienenkrankheiten bert 
gerufen werden könnnen. Als geſetzliche Gin 
lage für alle dieſe geforderten Maßnahmen if 
Reichsbienenſeuchengeſetz weiterhin zu erſtrebei 

Bei den praktiſchen Vorführungen konnte 
Teilnehmern ein Dampfwachsſchmelzer neuer $ 
ſtruktion der Firma Fritz vorgeführt werden, $, 
allfeitig großes Intereſſe hervorrief. Es wurde 
Zuſammenhang damit auf die Möglichkeit 
gewieſen, die Entſeuchung von faulbrütigem 
anderweitig verſeuchtem Wachswerk an wer 
zuverläſſigen Stellen zu zentraliſieren, wie - 
beiſpielsweiſe von Schleswig⸗Holſtein durchgeſ 
worden iſt. 

Den Kurſusteilnehmern wurden von, ien 3. 
Vorträgen gedruckte Leitſätze mitgegeben. Au 
dem konnte jedem Teilnehmer ein Exemplar 
Werkes von Profeſſor Armdruſter: „Der 
ſein eigener en jowie ein Exemplar 
„Schleswig Holſteiniſchen Bienenzeitung“ . 
gon werden. „Der Pommerſche Ratgeb 
Bienenzüchter“ ſowie die „Baltiſche Nie 
lung: hatten aus Anlaß des miniſteri 
ehrgangs beſonders ausgeſtattete Hefte hen 
gebracht, welche den Teilnehmern gleichfalls d 
reicht wurden. Ein vom Pommerſchen In 
verband und vom Bienenzuchtverein Sid 
Randow veranſtalteter Feſtabend vereinigte 
Imkerfreunde von nah und fern zu zwanglo 
e während ein von der Lande 
ſchaftskammer für die Provinz Pommern 
gebenes Eſſen den Abſchluß der arbeitsrel 
Tage bildete. In zahlreichen, oftmals febr la 
gen Anſprachen aus der Mitte der Kurfusteile 
mer kam die Befriedigung über das ſichtlich di 
Zuſammenarbeiten zwiſ den pommer 
Imkerverbänden und der Landwirtſchaftskam 
zum Ausdruck. Ganz beſonderer Dank aber win 
dem Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium 
geſprochen, welches auch in dieſem Jahre wich 
durch großzügige Bewilligung von Reiſege 
ermöglicht hatte, Imker vom Rheinland dis 
Oſtpreußen, pon Schleswig ⸗Holſtein bis 
Hohenzollern⸗Higmaringen zu gemeinſamer A 
zu vereinigen, die hoffentlich weit über die I 
in Stettin hindus erfolgreich fortwirken wird. 
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zum zu glauben, was da geleiſtet wird! Der 
war hier kalt und naß. Schon hatten wir uns 
Wem Gedanken vertraut gemacht: In dieſem 
wird's wieder nichts mit der Honigernte 
— die Heide muß es bringen; gewährleiſtet 
das ſtändig naſſe Wetter ein gutes Anſetzen 
Heide. Dann ſchlug das Wetter gegen Ende 
Monats zu unſern Gunſten um. Am 28. Juni 
ne ich zum erſtenmal ſchleudern. Zaghaft ward 
write Raften geöffnet — hatte ich doch nur einen 
anken: Wie foll da bei dem miſerablen Wetter 
ig eingetragen fein? Am Tage vorher fab ich 
Duisburger Hauptbahnhof meinen Nachbar auf 
VBienenſtande. Der hatte zwei Eimer Zen 
ber Hand und fagte: „Nun wird's aber Zeit!“ 
‘keh mirs keine Ruhe. Gleich am andern 
t jtand ich mit derſelben Laſt auf dem Babn: 
und habe immer denken müſſen: Woher haben 
Bienen bei dieſer kalten Zeit nur den Honig 
Ich bin kein Freund vom Entdeckeln. Dies⸗ 
ich allerdings viel entdeckeln müſſen und 
ellt, daß der meiſte Honig ſchwer aus den 
zu holen war, faft als wäre es Heidehonig. 
ſiegt vor unſerm Bienenſtand eine etwa 
gen große Grasfläche, auf der mehr Löwen⸗ 
als Gras zu ſehen war. Löwenzahn wird's 
ben ſein. Sonſt hatten unſere Lieblinge wohl 
genügend Weide in der ganzen Umgegend. 
lotte bisher niemals folh feſtes Zeug in den 
in gehabt — aber auch niemals eine Löwen⸗ 
bach 12 Pfund lieferte jeder Stock. Nun 
wir das ſchönſte Trachtwetter, und die Korn⸗ 
gen blühen zu Hauf. Herrlicher, bläulich ſchim⸗ 
wer Honig und von ausgezeichnetem Aroma! 
Pfund Immengut rechne ich doch bis zum 
xt 10. Juli pro Volk. Gegen Ende des Mo- 
ſchleudern wir dann noch einmal. Welche 
de nach ſo vielen entmutigenden, honigarmen 
een’ 
d bin gewiß, auch die Heide wird ihren Ertrag 
in. Man unterſchätzt oft den Wert, welchen der 
«honig für die Entwicklung unſerer Bienen im 
dlahr hat. Unſer Verein wird wohl nie die 
u wanderung aufgeben. Wie haben fih unſere 
et doch fo prächtig entwickelt! Sie waren in 
m Jahr zur rechten Zeit ſchlagfertig; der Heide- 
g treibt ungemein! 
m 5. Auguſt geht's in die Heide. Bevor ich 
der Gewinnung des Heidehonigs etwas fage, 
ich doch noch einmal angeben, was bei der 
nderung alles zu beobachten iſt: 
Sorge dafür, daß ſtarke Völker auf der Wan⸗ 
ing einen leeren Raum möglichſt über fih 
m. Denn werden die Beuten auf dem Trans: 
gerüttelt und geſchüttelt, dann fühlen die Bie- 
„daß der Bau zuſammenbricht und fie begräbt. 
u nun der leere Raum, dann regen fidh die 
nen auf und laufen durcheinander. Weil keine 
fuhr da ift, erſticken fie. Iſt leerer Raum 
io fliehen fie in denſelben und gehen dadurch 
n heren Verderben aus dem Wege. In 2=, 3: 
rt 4Etagern ift das Abſperrgitter freizuhalten. 
m die Völker aber übermäßig ſtark, fo entfernt 
a wohl noch ein Deckbrettichen. Drahtfenſter 
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#4; Nus der Praxis - für die Praxis MA 
Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 

n komme ich von meinem Bienenſtand. Es h 


abe ich nur für einige Beuten. Es genügt bei 
Glasfenſtern, daß man die Unterleiſten der Fen⸗ 
ſter hochſchiebt. Sollen Körbe transportiert wer⸗ 
den, ſo überſpannt man dieſelben mit einem mög⸗ 
lichſt weitmaſchigen Tuch. Dieſes Tuch wird zu⸗ 
nächſt an den vier Zipfeln ſeilartig zuſammen⸗ 
gedreht und dieſe mit je einem Nagel feſtgeſteckt. 
Dann vergeſſe man ja nicht, um den Korbrand ein 
Seil oder einen ſtarken Bindfaden zu legen. Damit 
ſich 1 nicht . abſtreifen kann, wird ſein 
Ende feftgeftedt. Außerdem kommen noch Nägel 
hinter das Seil in den oberſten Strohwulſt. Wird 
ein Korb einzeln verſandt, ſo kommt er umgekehrt 
in ein Geſtell. Bei Lagerbeuten öffnet man die‘ 
Schieber zum Honigraum und läßt dieſen möglichſt 
ohne Waben. In dieſen Beuten ſind beim Trans⸗ 
port ‚unbedingt Drahtfenſter einzujegen. 

2. Alle ſchweren Honigwaben entnimmt man 
vorher und läßt nur fo viel Vorrat, daß die Bie- 
nen auf einige Zeit ihr Auskommen haben. Dafür 
muß aber unbedingt Sorge getragen werden. 
Haben die Bienen dann in den erſten Tagen dort 
kein Flugwetter, ſo verhungern ſie. Manches Volk 
hat ſchon durch die Habgier der Imker in der ent⸗ 
fernt liegenden Heide den Tod gefunden. Eine 
große Gefahr für den Transport find gerade. die 
vollen Honigwaben, beſonders wenn ſie jung ſind. 
Da heißt es unbedingt: Vor dem Transport aus: 
ſchleudern! i 

3. Sichere die Fluglöcher durch Feſtſtiften der 
vorgeſteckten Schieber. Wer keine Schieber ge: 
braucht, hat die Fluglöcher mit naſſem Papier oder 
feuchten Lumpen bienendicht zu ſchließen. Nachdem 
die Bienen den Flug eingeſtellt haben, werden die 
Fluglöcher verſtopft. Falls die Bienen etwa vor: 
liegen, werden ſie du eine feine Spritze mit 
Waſſer beſprengt, was ſchnelles Einziehen in den 
Stock bewirkt; nötigenfalls wird noch etwas Rauch 
gegeben. Dieſe Vorbereitungen ſind dann in kurzer 
Zeit beendet. 

4. Die Rähmchen müſſen tadellos feſtſitzen. Ich 
erreiche dies dadurch, daß ich die Fenſter dicht an 
die Rähmchen are und diefe dann mit kleinen 
Nägelchen fo befeftige, daß fie fih nicht aus der 
Lage bringen laſſen. 

5. Vergiß nur nicht, die Geräte mitzunehmen, 
die du brauchſt. Verlaß dich niemals auf andere, 
dieweil immer Wanderer ſich auf andere verlaſſen 
und ſchließlich ſämtliche Gerätſchaften fehlen. Be⸗ 
gleite darum auch den Transport mit Nägeln, 
Hammer, Zange, Rauchmaterial und Vienenmütze! 

6. Transportiere Bienen nur bei Nacht! 

7. Bei Mobilbeuten nimmt man auf der Wande- 
rung zur e eine Rolle Dachpappe mit, 
überdeckt damit die Beuten und legt oben darauf 
Bretter und Steine, denn ſonſt richtet der Wind 
Unheil an. 

8. Zur Wanderung in die Heide erwählt man 
nur ſtarke und weiſelrichtige Völker in guterhal⸗ 
tenen Beuten. 

9. Beim Transport hat man darauf zu ſehen, 
daß die Käſten ſo eingeſtellt werden, daß die 
Waben parallel zur Radachſe ftehen. Beim Trans» 
port auf der Bahn ſind dieſelben in umgekehrter 
Richtung einzuladen. ö 
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gekommen Bienen ſofort aufgeſtellt werden können! 


11. Laſſe beim Aufladen die Pferde vom Wagen 
und entferne ſie vor dem Abladen! i 

Zur Wanderung benutzt man am beſten ein gut 
federndes Auto. Von der verſchiedenen Gewinnung 
des Heidehonigs ſchrieb ich ausführlich im vorigen 
Jahrgang (Heft 9) dieſer Zeitung. Viele zuſtim⸗ 
mende Antworten ſind mir da geworden, Beſon⸗ 
ders haben ſehr viele Imker ihren Heidehonig 
durch Fruchtpreſſen gehen laſſen und das Verfah⸗ 
ren für ſehr gut befunden. Es iſt auch in der Tat 
ein ſauberes und ergiebiges Geſchäft. Für kleinere 
Imker ſehr zu empfehlen. 

Nun ſuchte ich mit Hilfe eines guten Freundes 
für einen mittleren Stand eine beſondere Maſchine 
ſelbſt herzuſtellen. Sie war bereits ausgedacht, als 
mir eine ähnliche Preſſe zu Geſicht kam. Viele 
Mitglieder unſeres Vereins und auch ich haben die⸗ 
ſes einfache und praktiſche Ding ausprobiert und 
waren alle des Lobes voll. Ich muß ſagen, man 
gewinnt leicht jeden nicht ſchleuderbaren, beſonders 
Heidehonig, auf nur kaltem Wege auch aus den 
ſchwärzeſten Waben recht klar — wie er ſein 
muß. Dabei hat man das Wachs gleich beſonders 
ſchön gepreßt, ſo daß man es leicht handhaben 
kann, wenn es der ſchwarzen Waben wegen ein⸗ 
geſchmolzen werden muß. Die Preſſe ſelbſt be⸗ 
ſteht aus einem kräftigen Holzblock. Aus bruch⸗ 
ſicherem Guß iſt der fein durchlöcherte Preßkaſten 
hergeſtellt. Der Preßhebel iſt aus gutem und 
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Betriebsregeln für Anfänger im August 
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Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Der im allgemeinen reiche Schwarmſegen iſt 
zu Ende. Wir begrüßen das Ergebnis, weil es ſo 
viele Lücken auf den heimiſchen Ständen aufzu⸗ 
beſſern gibt. Zugleich aber bedauern wir, daß wie⸗ 
der, wie jedes Jahr, von imkerlichen Anfängern 
alle möglichen Schwärme Aufſtellung fanden, auch 
wenn ſie in einem Literkruge hätten Plaß finden 
können. Wohin ſoll dies führen? Imkerliche An⸗ 
ſänger, bedenket doch, daß ſo ein armer ſpäter Kerl 
nie recht winterſtändig werden kann. Er iſt 
dauernd der Raubluſt der ſtärkeren Nachbarn aus⸗ 
geſetzt. Es wird ihm kaum — trotz unſerer Nach⸗ 
hilfe — gelingen, die ihm zugewieſene Beute voll 
auszubauen, den eiſernen Beſtand für den Winter 
einzutragen. Ueberall Sorge, ſtändiges Ueber⸗ 
wachen, Geldauslagen und im Frühjahre klagt 
dann ſtets eine leere Beute über entflohenes Leben. 
Das ſollte nicht ſein! 

Wenn wir nicht wollen, daß einzelne kleine 
Schwärme aus beſten Familien mit erſtklaſſigen 
Müttern als „Reſervevölkchen“ aufgeſtellt werden 
ſollen, dann fort mit den Schwächlingen! Die Ar— 
beit iſt einfach. Wir ſuchen die Königin aus, be— 
ſprengen die ganze kleine Geſellſchaft mit Zucker— 
löſung, welcher ein wenig Meliſſengeiſt bei— 
gemiſcht wurde, und kehren die Bienen einem 
recht ſchwach gewordenen Muttervolke oder einem 
kleineren, aber noch hoffnungsvollen Schwarme zu. 
Aus nichts wird auch auf dem Vienenſtande nichts. 
wie foll fidh fo ein Schwächling durch den Winter 
ringen? Er müßte die verzweiſeltſten Anſtrengun— 
en machen, die Stocktemperatur auf normaler 
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eſtem Holz und ſchwer mit Eiſen beſchlagen, 
hält den ſchwerſten Druck aus. Run int 0 
Herſteller, Tiſchlermeiſter Schwarz in Hau 
(Oberlaufiß), ſelbſt reden laffen, indem ich 
beigegebene Gebrauchsanweiſung bringe: 

„Nachdem der Preßhebel nach oben geklappt 
wird der Preßſtempel herausgenommen, an de 
Stelle die zu eine Wabe hochkantig in 
Kaſten eingeſtellt und durch Stempel und He 
langſam niedergedrückt. Es werden dann = 
Waben nachgelegt, bis ein Wabenpreßklotz 
5—6 Zentimeter Höhe entſteht, was je nach 
ob alter oder junger Bau verwendet wird, jhad 
oder langſamer erreicht ift. Nach genügender d 
ſung wird mit beigegebenem W 
untere Schieber gezogen und der enpreß i; 
nach unten durchgedrückt und abgenommen. 
herausquellende Honig wird durch eine eb 
Schlüſſel aufgefangen und ſofort durch ein g 
Honigſieb gelaſſen. 

Die zu preſſenden Waben folen Siodra 
haben oder etwas angewärmt ſein.“ 

Ich habe auf dem Gebiete der Honigpreſſes 
allerlei Erfahrungen geſammelt und muß ic 
daß mir diefe Preſſe doch ſehr zuſagt. Die Sch 
rerei hat ein Ende, und ich bin recht bald mit 
(Hewinnung des Heidehonigs fertig; denn die 9 
funktioniert gut. Gereinigt iſt ſie bald und in 
gebrauchsfertig. Ich kann die Anſchafſung | 
empfehlen. Sie wandert nicht auf die Rum 
kammer. 
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Höhe zu halten. Das könnte nur auf Koſten 
Heizmaterials, des Honigs oder Zuckers, und 
zeitiger Abnutzung der Kräfte geſchehen. 
Totenfall wäre rieſig und damit das unrühmm 
Ende gekommen. 

Viele einlaufende Berichte jammern über 
ſezzliches Sterben an Ruhr in den Monaten Bi 
und April. Warum? Weil der jo oft ausgeſp 
chene Rat, den für die Durchwinterung und 2 
lenzung ungeeigneten Heide- und Koniferende 
rechtzeitig auszuſchleudern und den Ausfall der 
Zuckerlöſung zu erſetzen, nicht genügend beża 
wurde. Warum wieder in die alten Süry 
fallen, immer wieder erft durch Schaden klug m 
den wollen? Jetzt ift noch Zeit, helfend ei 
greifen. Der Juni hat in manchen Gegenden 
viel Blatthonig — nicht Blattlaushonig — 
bracht. In den Regensburger Alleen, unter 
tigen Ahornbäumen ſitzend, hat ſo manche D 
mit Entſetzen die Taufende von kleinen Tröpñ̃ 
wahrnehmen müſſen, die das Seidenkleid bei 
ten. Die Gehſteige in der Allee waren mit 
lionen von feinen Tröpflein überſäet. Wir 
grüßen in dieſem an ſich mageren Honigj ` 
Zuwachs an der Ernte, find aber recht, rt di 
ſichtig! Heraus mit dieſer Honigſorte aus 
Brutlager, beſonders aus den Kränzen über den 
Brutneſte! (Siehe Anweiſung vom Juli!) 

Das febr veränderliche Weiler mag vielen junge 
Königinnen beim Hochzeilsfluge verhängsisecd 
geworden fein, Von überallher Klagen über r 
gelndeg Gattung, auch auf vielen Belegſtationcx - 


w heißt es, fleißig Nachſchau halten und bei ge- 
snhener Weiſellofigkeit ſofort alle Anſtalten zur 
nederbeweiſelung sl Den Schwarmbienen 
25 gegebenen Eiern eine neue Mutter nachziehen 
ı loffen, ift Zeitverſchwendung. Nachſchwarm⸗ 
miginnen ſtehen immer noch zur Verfügung. 
kine Nachſchwärme werden kaſſiert und mit 
ten Weiſeln die größeren, mutterloſen verſehen. 
eim Zuſetzen große Vorſicht üben! Nur im 
ützenden Weiſelhäuschen zuſetzen! Die Königin 
raus durch die Bienen felbft befreien laſſen! 

Nach der Honigernle mif den Vorräten . 
wiam umgehen! Oberſter Grundſatz: Zuerſt die 
jenen, für die Zeiten der Not; dann die eigene 
milie, dann der Verkauf. Der Geizige hat es 
eh Bienenftande niemals zu etwas Rechtem 
kracht. ! 

Allen Honig, wenn dies nicht ſofort nach dem 
Hleudern geſchehen ift, gut klären! Es darf nur 
tlaſſiges Produkt auf den Markt gebracht wer- 
. Nur fo können wir der ſchier übermächtigen 
nturtenz des maſſenhaft eingeführten Ausland⸗ 
mgs (beſonders aus Neuſeeland) wirkſam be- 
gnen. 

Allen Honig in die vom Deutſchen Imkerbund 
musgegebenen Gläſer mit Gewährverſchluß ab⸗ 
len und dort zum Verkauf bringen! So müſſen 
allmählich das Vertrauen des konſumierenden 
wlikums gewinnen. 


zar die Wanderung in die Heide alles vor- 
keiten! Wenn der Schein nicht trügt, hat die 
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Erika ausgezeichnet angeſetzt. Die Witterung war 
ihrer Entwicklung außerordentlich günſtig. Nur 
ſtarke Völker auf die Wanderung vorbereiten, unter 
keinen Umſtänden ein ſeuchenverdächtiges Volk auf 
den Wanderſtand bringen! Das wäre eine Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit ſondergleichen gegenüber den anderen 
Wanderimkern. 

Das große Heer der Schmarotzer beginnt auf 
deu Ständen fein UAuweſen zu freiben. Gegen 
Weſpen bewähren fih halb mit abgeſtandenem 
Bier angefüllte Flaſchen, auf nahen Bäumen oder 
Zäunen aufgehängt, vorzüglich. Gegen Amei: 
ſen helfen am ficherften in Petroleum oder Kar- 
bol getauchte Tücher, die wir um die Pfoſten des 
Bienenhauſes wickeln. Oefters einweichen! Ohr⸗ 
würmer, Speckkäfer uſw. fangen wir mit⸗ 
tels ausgehöhlter gelber Rüben weg. Nach Spin⸗ 
nen machen wir am Abend fleißig Jagd. 

Bei Korbbienenzucht find die wärme beſon⸗ 
ders zu überwachen, ihre Bautätigkeit durch fleißi⸗ 
ges Füttern zu unterſtützen. Aufſätze ab, wenn 
keine Nachtracht mehr winkt! Um der Gefahr durch 
ungeeigneten Honig zu begegnen, muß hier mit 
der Auffütterung A lange gewartet werden, bis 
möglichſt alle Brutzellen ausgelaufen find. Dann 
gibt es viel Platz für die Zuckerlöſung, die dann 
an den einzig richtigen Platz getragen und dort 
von den Bienen in den erſten Wintermonaten in 
Angriff genommen wird. Só bringen wir auch die 
Korbvölker über die Gefahren des Würgengels der 
heimiſchen Bienenzucht, die unheimliche Rubr- 
erkrankung, hinweg. 
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terbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Zriefkaſten jolen die Lejer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus- 

nit erhalten. Wir bitten, diefe Einrichtung fleißig zu benusen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 

ſtimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 

Fragen mit Nummern Auſchrif auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein frankierter 
n 


mſchlag mit deutlicher A 
erden nicht beantwortet. 


Nr. 78. A. G. in M. Köln. Normung der Maße. 
Imker muß man doch auch einmal in die Bie- 
nzeitung gucken! Und da ſteht doch in jeder 
immer: „Tagung des Imkerbundes in Köln vom 
bis 7. Auguſt.“ Die Normung der Maße er: 
at alfo in Köln. 
Nr. 79. W. W. in H. Schwarmluſtiges Volk. 
enn ein Bienenvolk einen Schwarm abſtößt und 
ch 10 Weiſelzellen angeſetzt hat, braucht es noch 
n ſchwarmluſtiges Volk zu ſein. Es iſt doch nicht 
ſagt, daß das Volk auch 10 Schwärme geben 
td, weil es 10 Weiſelzellen hat. Wollen Sie 
s Schwärmen verhüten, dann müſſen Sie die 
llen herausſchneiden. 

Nr. 80. B. D. in W. Drohnenbau im Honig⸗ 
um. Drohnenbau gehört nicht in den Honig- 
um, noch viel weniger läßt man im Honigraum 
chnenbau neu aufführen. Damit die Bienen 
en Trieb nach Drohnen befriedigen können, 
ngt man an letzter Stelle im ‘Brutraum ein 
aähmchen mit Anfang und läßt Drohnenbau auf- 
hren. Das iſt der Baurahmen. 

Nr. 81. B. D. in W. Abtrommeln. Natürlich 
jmmelt man ein Korbvolk im Sommer ab, wenn 
Brut hat. 

Nr. 82. B. D. in W. Umdrehen der Rähncchen 
it Königinnnenzellen. Wenn man einen Korb, 


rift beizufügen, ſonſt kommt 
Haftung für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleitung der 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. 


fie nicht zur Beantwortung. Anonyme Anfragen 


der Weiſelzellen hat, auf den Kopf ſtellt, gehen die 
Nymphen in den Königinnenzellen zugrunde. 

Nr. 83. B. D. in W. Nachſchwarm. Je nach der 
Witterung kann ein Nachſchwarm nach 3 bis 4 
Tagen nach dem Vorſchwarm fallen. | 

Nr. 84. B. D. in W. Zuſetzen der Königin. So- 
fort nach der Entnahme der alten Königin kann 
eine andere zugeſetzt werden. 


Nr. 85. E. C. in F. Verkaufte Bienen eingegan⸗ 
gen. Nach 14 Tagen find die von Ihnen verkauf⸗ 
ten Bienenvölker eingegangen, angeblich an Ruhr. 
Ich befürchte, die Bienen ſind verhungert. Der 
Käufer mußte ſeine Völker ſüttern, dann wären 
ſie nicht eingegangen. Wenden Sie ſich an den 
Rechtsbeiſtand des Deutſchen Imkerbundes. 

Nr. 86. H.P. in L. Kornblume. Die gewöhn— 
liche Kornblume (Centaurea Cyanus) ift die Beſte 
im Honigertrage. 

Nr. 87. H.P. in L. Wachsmotten. Wenn ein 
Bogenſtülper im Juni nicht baut und Wachs— 
motten hat, iſt er weiſellos oder krank und wird 
aus dem Stocke entfernt. 

Nr. 88. A. S. in B. Zurückgeben der Schwärme. 
Will man ſeinen Stand nicht vergrößern, ift es 
ſehr richtig, wenn man dem Vorſchwarm die Kö 
nigin entnimmt und die Bienen dem Mutterſtocke 


— 


~. 


zurückgibt. Auch den erften Nachſchwarm gibt man 
zurück und ſchneidet dann die Weiſelzellen aus. 


Nr. 89. H. in W. Abſperrgitter vor den Flug- 


löchern. Es iſt falſch, die Fluglöcher durch Abſperr⸗ 
gitter zu verſchließen, um das Schwärmen zu ver⸗ 
hüten. Die Völker geraten unter Umſtänden der- 


artig 


in Aufregung, daß die Bienen zugrunde 
hen, dazu ſtreifen ſich die Arbeitsbienen die 


e 
Rollenhöschen ab 


Nr. 90. G. D. in S. Krebsförmige Würmer auf 


Bienen. Die wurmförmigen Tiere, die Sie auf 


Ihren Bienen bemerkten 


d einſandten, ſind die 


Larven des Maiwurms oder Oelkäfers (Meloe 


B 
Muskau, O.⸗L. Beim Einſchlagen eines Schwarmes, 


Der Schwarm auf dem Kopfe. 


Einen eigenartigen Anlegeplatz ſuchlen ſich die 
ienen des Herrn Kaſporick in Krauſchwitz bei 


welcher auf einem Baume fak, ift die Königin Herrn 
„Kaſporick auf den Kopf gefallen, und ſofort legte der 


ganze Schwarm an ſeinem Kopfe an. Unſer Bild zeigt 


den Imker mit ſeiner merkwürdigen Kopfbedeckung. 


„Preſſa“. Auf der internationalen 


Das Modell der deulſchen Bienenzucht auf der 
reſſeſchau in 


Köln, der größten Weltſchau des Sommers 1928, 
wird der Deutſche Imkerbund durch ſein Aus— 


ſtellungsamt die deutſche Imkerei 


br 


zur Geltung 
ingen durch Auslage ihrer Preſſe, die etwa 35 


Zeitſchriften aufzuweiſen hat, und einiger wichtiger 


-a 
1 


cuerſcheinungen der Imkerliteratur. Auf An— 


Vermischtes 


nicht das „Kaufhaus für echten deutſchen Haß 


169 ö 


procarabacus L.). Es ift dies ein bis 2% en 

meter langer Käfer von blauſchillernder Far 

Man beobachtet ihn öfter im Frühjahr. Das De 

chen a Eier. Die ausſchlüpfenden Larom i 
ſuchen Blüten, und ſobald eine Biene die a 
befliegt, befallen fie die Biene und laffen ra 
den Bienenſtock tragen. Hier machen die Lan 
eine Verwandlung durch und verlaſſen dann gi 
der das Bienenvolk. Wenn dieje Tiere g” 
maſſenhaft auftreten — wie vor einigen Jahren 
Herzberg a. d. Elſter —, werden ſie Schaden 
anrichten. Wie dieſe Tiere zu bekämpfen ſind, 
ich nicht. 
5 U 


a 28850 
> 


regung des Leiters dieſes Amts, Profeſſor Di. 

vom Landesinſtitut für Bienenforſchung in . 
wird zur Belebung der Auslage ein Jmf: 
modell mit ausgeſtellt, das den gegenwart 
Stand der deutſchen Bienenzucht und wig" 
in beſonders anziehender Form zur Anida i- 
bringt. Das Modell ift mit großer Sachkund ag 
Liebe in den letzten Wochen im Inſtitut nacht 
gaben von Proſeſſor Dr. Koch angefertigt w 
Es enthält eine reizvolle Heidelandſchaft 
großem dreiteiligem Bienenzaun, Wander 
ſtand, Bienenhaus. Die moderne Imkerei i 
treten mit einem Pavillon und mehreren 
ſtänden, mit Königinzuchtſtation und Beleg 
Weiter wird gezeigt das Wandern mit den W! 
auf Leiterwagen und Auto und Zuletzt fehlt }‘: 


in dem die Verarbeitung des Honigs bis 
Verkauf im Einheitsglaſe des deutſchen 
bundes gezeigt wird. 

Ein der Imkerwell verlorengegangenes 
wörkerbuch. Der auch unſeren Leſern gut b 
Bienenfchriftfteller Leberecht Wolff‘ in O 
burg bittet uns,, folgenden Vorfall zu ve 
lichen, was wir febr gern tun. Herr Woll 
vor langer Zeit dem Verlage „Graphia“ in J 
ſtadt das Manuſkript eines „Bienenwirtſchaft 
Wörterbuches“ übergeben. Dasſelbe ift vomd., 
lage nach Begutachtung durch den zuſtan 
Schriftleiter angenommen, hierüber aber 
Autor keine Mitteilung gemacht worden. Da E. 
maliges Mahnen erfolglos war, ging Herr 
mit Klage vor. Jetzt erfuhr er, daß der 
„Graphia“ in Konkurs geraten n und der 
kursverwalter teilte ihm mit, daß das Manik 
als ein in der Konkursmaſſe unauffindbarcs- 
jekt bezeichnet werden müßte. Herrn Wolff m 
an der Wiedererlangufig feiner Arbeit gelegen 
bittet herzlich um Benachrichtigung, wenn 
irgendeiner Stelle dieſes „Bienenwirtſchaſt 
Wörterbuch“ — wenn auch vielleicht unter ! 
änderter Form — an das Tageslicht kommen ſch 

Jaulbrut bei Weſpen. Michailoff, dem 
des Experimentalbienenſtandes zu Tula, 
aus Nordrußland im Auguft 1927 ein f. 
Weſpenneſt zugeſandt, das zehn dunkelbraun 
Larven, eine geſunde Larve und zwei mild: 
farbige enthielt. Die mikroſkopiſche Unt 
ergab den Bac. pluton. Ueberdies impfte 
loff eine Honiglöſung mit Beſtandteilen 
toten Larve, fütterte damit ein geſundes S 
chen von Bienen und fand drei Tage 
den Därmen der Bienen maſſenhaft den Bac 


ft ſchloß: daß Weſpenbrut mit 
lt ru eucht ſein kann; daß die 
ausgebrochene Krankheit in Bienen⸗ 
ppt werden kann; daß zwiſchen An- 
m bruch der Krankheit 1 25 drei 
r 
oidi Ein amerikaniſcher Arzt namens 
lach dat (gende Vitaminſpeiſe zuſammen⸗ 
Zitronenſaft wird mit einem 
nig und zwei Teilen Olivenöl völlig ver- 
0 eine Emulſion entſteht“ Man be⸗ 
um Anmachen von grünem Salat. 


Dr. 3. 
, Horgen Bergmann, Leipzig, G. m. b. H., 
e Saui tprefjerei und 
9. 8. 


8 dar Bergleideberfahren it ang felt 


tverei 
Beeten Sajen (e. 2) 


An unſere Vereine! 
ibre 1929 wird der Hauptverein im 
wieder eine Ausſtellung veranſtal⸗ 
igvereine, die in der Lage und willens 
€ Ausfteliung aufzunehmen und zu be- 
gebeten, fidh baldigſt zu melden. 
Seuchenwarte werden gebeten, 
Bienen mit krankhaften Erſcheinungen 
Bakteriologiſche Inſtitut in Halle zu . 
Ende jedes Vierteljahres find dem Aln- 
n alle krankhaften san" P zu 
laß. 


e Bern iſche Wettervorherſage 
onat Auguſt 1928. 


to 0 u. wird, den aſtrometeorologiſchen 
ı nad, ein mäßig ſchöner Durchſchnitts⸗ 
nat werden mit lebhaft wechſelnder Witte- 
I Beginn des Monats ſchön und warm‘ 
neigung. Um den 4., 5. Auguſt Verſchlech⸗ 
t Regen und Temnperaturfall, dann unbe- 


flügelzüchter! 1 


Leit die 


Amtliches Organ "gg 
Geflügelzüchter e. 
verbunden mit 


werghuhn⸗ Züchter“. 


— 
— 
er. 


heit jeden 


anl7 verhütet 


jenennährsalz sis 


ee Apis. Prospekt gratis. 


H. Riehle, Stuttgart 


Schreiberstraße 2a. 518 


ell 


„Bund deut ch er 
* Sitz Halle a. 
Alden Züchter“ 


omerstag. — Bezugspreis durch die 
erielſährlich nur 2,10 R.M. einſchließlich Zus 
Leilung Probenummern durch den Verlag: 
Agel⸗Welt, Hannover, Georgſtr. 33 
ite Auflage aller Geflügel⸗Zeitſchriften. 


e „ wechſelnd heiteres und trübes Wetter, reich⸗ 
l iederfchläge. Dieſe Wetterlage dürfte den ganzen 

át über andauern. Im legten Drittel trodener, 
mit gr y. Ein vollftändiges Bild der 
Wetterlage gibt chafflers Wetterkalender, zu beziehen 
durch alle Papier- und Buchhandlungen g brieflich 
durch den Kalender⸗Verlag J. Schaffler, Graz, Volks⸗ 
gartenſtraße 14. 

Joſef Schaffler, Oberwölz, Steiermark. 


Beilagen⸗Hinweiſe. 
Kauft Bühnenloſe. 

Wir verweiſen auf die Beilage in unſerem heu⸗ 
tigen Blatte, die 2. Bühnen⸗Wohlfahrts⸗Lotte⸗ 
rie betreffend und insbeſondere auf die Gewinne 
derſelben, als da find: 1 Opel⸗Luxus⸗Auto, 1 Feu- 
rich⸗Flügel, 1 Schlafzimmer mit Küche, 1 Schwer⸗ 
motorrad, 1 Herrenzimmer, Nähmaſchinen, Sprech⸗ 
und Photoapparate, Gutſcheine und die übrigen 
6000 Gewinne. Außerdem ſei bemerkt, daß die 
Hauptgewinne auf Wunſch mit 90 % in bar aus- 
gezahlt werden. 

Die große Beliebtheit, der ſich die Bühnen- 
Lotterie erfreut, hat ſeit Ausgabe der Loſe ſtärkſte 
Nachfrage veranlaßt, und es empfiehlt ſich, auf 
der der Beilage angehefteten Karte ſeine Beſtel⸗ 
lung ſchnellſtens zu machen! f 

Deshalb verpaſſe man nicht den Anſchluß und 
beſtelle ſchnellſtens ſeinen Glücksbrief! 

* * 


* 

Die Firma Walter Engling, Duisburg, be⸗ 
kannt in den Kreiſen der Beamten, Handwerker und 
ſelbſtändigen Kaufleute, bietet mit dem heutigen An⸗ 
gebot wieder etwas ganz Beſonderes, was auf die 
Leiſtungsfähigkeit der Firma hinweiſt. 

Der Weinſchrank, gleichzeitig auch Verſandkiſte, iſt 
auf ſeine Art der geeignetſte Aufenthaltsort und 
dürfte bei allen Kunden Zufriedenheit auslöſen, und 
ganz beſonders auch die Weine werden vollen Bei⸗ 
fall finden, ſo daß jeder, der von dem Angebot Ge⸗ 
2 macht, reſtlos . iſt. 


mit 10 St. Dreietagern, | 
zum Teil besetzt, So- 

wie ein Freistand mit | 
ca, 15 Völkern (3-Etg.) | $ 
verkauft od, verpacht. 


Müller 
Holzhandlung [519 
Gundorf b. Leipzig 
Telephon 42014 


PBrack, og Anz 


LEIPZIG, 


Kri uzelr 


Liefere auch: 
| Galvanos, Autos, Zin kos 
Königinnen ———— 


diesj. befr., ganz vor- 
zügliche Abstammung, 
wetterf., ertragsreich, | 
t sanft u. schwarmfaul, 
a 5.4 [520 
Oberl. Friedrich 109 
Olbernhaui.Erzgeb. Kata 9 tra 
— Bifinger-Kassel * 


00000000000 
40—50 Saanenziegen 


I-4j., gedeckt u. erg 


und 


Wer nicht inseriert 


3-5 Lit. Milch g 
à 30-504 kommt bei der 
P. Kittelmann | | Kundschaft 
Ziegenzuch 
aisteid (Hessen). Ill VErgESSEnHEI! 


Herm. Häckel, Göppingen (Württ.) 
Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Wachsauslassapparate, Honigschleudermaschinen 


Verlangen Sie noch heute meinen reichh. Katalog! 


Alte Waben, Wachs kauf 


und tauscht gegen garant. reine Kunstwaben 


Schneegaß, Eisenach, 


straße 7. 


Königin-[L_ N Zusatzäti 


mit Gebrauchsanweisung à 1,50 4 
Den Anforderungen | Im Gebrauch 
entsprechend! bewährt! 

D.R.G.M. [33 
Bestens geeignet für die kurze 
hervorragende Zusatzart: 
2 Weisel im Volk! 


G. Jähne, Herrnhut 


Das Ei des Columbus 


ist der 


<Q) PlarrerJungstock 


im Albertiblättersystem 
(Frdstm.).D,R.G.M. 933789 
Schweiz.Pat. 111084 
Franz. Pat. 630 7% 
Broschüre 0.50 .4# frei. 
Alleinige Fabrikation 
für Deutschland: 
Gustay Nenninge Bienenw.- u. Imk.- 

s Versandgeschäft 


| Saal a. d. Saale (Ufr). 


Sonst. Spezialit.:Zander-, Normal-, Gerstung-, 
Freudenstein-Beuten, Blätterstücke usw. 
Katalog auf Verlangen kostenlos. [62 

———— —— 


B 7 
Tonkin-Bambus- 
stäbe für Gartenbau, Sport u. Industrie. 
Raffiabast,Kokosstricke,Zierkork,Birken- 
rinde, kaltfl. Baumwachs, Raupenleim u. 
Papier, Lilien, Dahlien, Amaryllis 

roter Rhabarber, Erdbeerneuhei 
„a „Preisliste frei. [27 
CarliPfützner,Importu.Versan 
Oberbillwärder 3- Bergedorf. 


ten. 


Linden-Rähmchenholz 


100 m 6x25 mm 4,50.#, and. Stärk. billigst. ` 


Nuten 50 Pf., Normal-Halbr. in Teilen mit 
Kunstwaben - Nute 100 St. 4,30 %, Ganzr. 
5,75 , Freudenstein 5,10 , Original- 
Kuntzschr. 6,40 .#. [48 
O. Weberschock, Imkerei 
Möhnersdorf, P. Hohenfriedeberg, Schl. 
Postscheckk. 48239 Breslau. Anfr. Rückp. 


a 75 hellw. Maschinenglas mit 
onigglaser =v. Weißblechschraub- 
—— t DOT a Tr æ —— 
1 l 


deckel und Pappeinlage 
2 Pfad. Inhalt 
4 12,50 14,50 22, — pro 100 St. 
* 105, — 130,— 200, — pro 1000 St. 


> 


Versand in gut. Bündeln geg. Nachn. od. Vork. 


mit 2% Skonto ab Lager Dresden. Kistenpack. 
aut Wunsch, Kist, hierzu billigst. Bahn- od. 
Schiffsstation ist anzugeb. Hans Wilhelm, 
Dresden, Zirkusstr. 15 — Fernrui 25035. 

Postscheck Dresden 20513 [130 


| 
Demmer- | 


203 | 


engl. 


Danksagung. 
Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismuskranken 


teile ich gern gegen 
15 Pf. Rückp. sonst 
kostenfrei mit, 
wie ich vor 3 Jahren 
von meinem schwer. 
Ischias- u. Rheuma- 
tismusleiden in 


Hochfeiner, reiner, 
kräftiger, [453 
frisch gerösteter 


Kaffee 


1'2 Pfd. 5,40 rm. 


als Päckchen postfrei, 
enthalt. 3 halbe Pfd., 


praktisch 
für gemeins. Bezug 


Probesendung 
für 25 Tassen 1,65 ÆA 


Vorkasse auf Postsch. 
Leipzig 6177 


Gar.: Zurücknahme 
Alwin Franz 
Leipzig C 1 


Funkenburgstraße 1 


Rähmchenbholz 
| präm., 6x25 mm 4,— .% 


8 25 mm 4,50% 
p. 100m inLagerl.,3seit. | 


gehobelt, einschl. Ver- 
packg. fr. Bahnh. hier 
geg.Nachn. od.Voraus- 
zahlr. Zuschneid. auf 
Rähmchen!. 0,50.# ext. 
And Dimens. billigst; 
auch Brettch., Bohlen, 
-Holz nach Aufgabe. 
H. Oloffs, Warnemünde 
Postscheckkonto Ham- 
burg 5795 [6 


Riihmchenstiibe 
Lindenh., 625 I, Qual. 
6 ., II. Qual. 4,50 Æ, 
251. Qu. 6,50. £, II. Qu. 
> 
50 
5 J. Qu. 5.4, II. Qu. 
50 4 (ie 100 m geb.) 
Franz Reiser 
Buttstädt i. Thür. 
Hol D gsfabr. 


VEAUD 


85 
5.4 
4,50 . 4, II. Qual. 4.4, 
82 
4.50 


et 


; Erien, 6/25 1. Qu. | 


Große Plauensche Straße 7 — Tel f 
p < 

Großes Lager in 
Bienenwohnungen, Schleuder- 
maschinen, Kunstwaben, Lehr- 
bücher, sow. alleGeräte z. Zuch 
Preisliste frei. 


Nehme in Zahlung und kaufe 
deutschen Honig, Wachs und R 


ad — 


Bienen wohnungen 
doppelw. sow. v. bestbewährter Stroh- 
pressung, aller Syst. u. Maße in muster- 
gült. Ausführung lief.zu billigst. Preisen 

Otto Frömmeil jis 
Ohornb.Pulsnitzi.Sa., Gickelsberg 


Bienen- 
wohnungen 


aller Systeme u. Maße N g 
fertigt und hält auf sk ge 3 
| Lager als langjährige | kaufe me inen 48 W. 
| Spezialität in muster- fassenden, auf ai 
| gültiger Ausführung | besch. Ausstellen 


| zu billigst. Preisen. | prämierten Wasg 
zz œ | wagen; auch gebe 
Erwin Kühne z Wagen 5 
— setzte und unben 
Friedersdorf Nr. 5 3 
Post Pulsnitz in Sa. doppelw. zwei . 


Uanuerwage? 
verkaul. 


Beuten ab. * 
e Zehle | 
Meußling- Ostrau, Kr.Bitterie! 
Universalbeute | —— 
ORGM) | Pliemwidr 
dle der Zakunfti ë | handelt jed. 1 


In Ihr vereinigen sich SeineVölker d. Sog 
größte Einfachheit der strahlen, Winds 
Beute u. der Betriebs- | und Kälte krank 
weise mit höchsten schwach werden # 
Honigerträgen. Segensreich wirk 


Verlangen Sie kosten- Flugkanal Nord- 1S 
b. R. G. M. 9888 


los meine Druckschr. 
den jed. lobt, & 


Hersteller u.Versend.: 
Th. Meußlin erprobt. Stück Ta 
Sohr mann 


Sehlen (Rügen) II 
ö = Kemberg, Bez. Hall 


— 


4-Etager, Zanders, 
Thüringer- u. Freu“ 
denstein-Beuten, auf 
mit Flug- | 


Kleintierhol 


für Kleinsiedie 
Schrebergä 
Obst- und Gs 

freunde 
Kleintierzüchte 
die vielseitigste; 
bewährteste 
schrift seit 25 
Jede Woche ein} 
Jährlich 12 Kuas 

beilagen. 


* 
zuzügl. Best 4) 


Wunsch 
kanal Nord-Ost. 
D. R. G. M. 996 435 in 
bekannter Qualität. 


Katalog gratis. [38 


R. Sohrmann 
Imkertischlerei 
Kemberg (Bez.Halle) 


Bienenwanderwag. | 
und Einzelbeuten | 
in 3- u. 4-Etg., N.-M., | 
| 2 Wabenschränke, ' 


| 2 Hgschlend., Dampf- u: | N | 
| Sonnen-Wachsschmelz, | Hachmeister 
Kunstwabenpresse, & Thal 
König.-Zusatzkästchen 
| 1000 N.-M.-Rähmchen, | | Leipzig 
Filz- u. Strohdeck. usw. Marienplatz 


2. annehmb. Pr. z. yrk. 
Off, unt. WOTE dte | 
ı Exped. d. Bf. Erh) [351 | 


Verl. Sie kosti 


Honig-Gläser 


vollinhaltliche, extra starke, maschinell gearbeitete Ware ohne Innengewinde, komplett mit 8 
| Weißblech-Schraubdeckel und Einlage, liefern bis zu 5 Pfund Inhalt schnell und preiswert 


Reichenbach & Schreiber :: Leipzig C 1 


Fernsprecher 58353 


Sostscheckkonto Leipzig 6342 Dessauer Straße 6 


2 D 
Mig-Etiketten 
ntzückende Dessins, preiswert [452 
ann Springer, Leipzig. Hohe Sir. 34 


— — 


M HONIG INN 


afe jederzeit jeden Posten einwandfreie 
Asche Ware bei sofortiger, Kasse und 
lung musterhafter Gefäße. Linde, Akazie 
orzugt. Erbitte bemusterte Angebote. 
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43. Jahrgang September 1928 


Nundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


hraus auf dem Bienenſtande vollzieht ſich mit der Einfütterung des nötigen 
orrats an die bedürftigen Völker. Hoffentlich ijt für die Wanderimker die Heide- 
ich günſtiger ausgefallen, als die meiſt wenig erfreulichen Vorausſagen in Ausſicht 
Hat doch der Juli nicht ſelten, wo noch Feuchtigkeit im Untergrund war, in ſeinen 
Hagen Vorräte erbracht, daß man ſtaunen mußte, und fogar gute Schwärme faſt ver- 
n. Man konnte da ſehen, wieviel die Völker einzutragen vermögen, wenn die Ber- 
je ſich einmal denen nähern, um die wir die beſten Honiggegenden des Auslandes oft 
. Wetter und Tracht bleiben eben die Mächte, ohne deren Gunſt alle Imkerkunſt 
arte Nüſſe zu knacken hat. 
Menswert ijt es daher, wenn Weippl auf Grund eigener Beobachtungen und der- 
ines unſter ſorgfältigſten und erfahrenſten Beobachter, Dönhoffs, das Sammel» 
der Bienen, ihren Eigenverbrauch und was damit zuſammenhängt, allgemein ver⸗ 
ins rechte Licht rückte. Der rechte Weg, um den viel verbreiteten Vermutungen 
ßverſtändniſſen entgegenzutreten. Die oft unbegreifliche Verbreitung ſolcher ober- 
en 3 ermutungen und Mihverjtändnille einfacher Tatſachen iit doch auch der Grund, 
Puhlemanns humoriſtiſch⸗ſarkaſtiſche Einteilung der Imker und Forſcher in Pegaſus⸗, 
= Rezept- Katechismus⸗, Raffke⸗ und Diplomimker, wie ein erlöſendes Lachen durch 
ahl der deutſchen Bienenzeitungen hindurchzieht, nebſt den bekannten witzſprudelnden 
uch Die ſozuſagen geiſtige Honigernte aus der Bienenzucht, für die die großen Vortrags- 
1 ısjtellu gstage der Imkerverbände den Dienſt der Honigſchleuder leiſten follen, hat 
praus gehalten. Wie weit es gelungen ift, die Löſungen der behandelten Fragen in 
glaſer mit Bürgihaftsitreifen zu faſſen, muß die Zukunft zeigen. Uebergroße Hoff- 

I > fi kaum einer gemacht haben bei der bekannten Einhelligkeit, die ſich bekannt⸗ 
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wichtigen Fragen, natürlich auch der Imkerei, nicht nur in Deutſchland, ſondern 
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am Nordpol fo gut wie in Innerafrika geltend macht. Gut Ding will eben Weile hat 
zumal wenn es ſo vielſeitig bearbeitet wird, wie die liebe Bienenzucht. 

Für die im Fluß befindliche Vereinheitlichung der Rähmchenmaße find ſchon redt e 
leuchtende Vorſchläge gemacht worden. Was ihr am meiſten im Wege ſteht, ift die J 
quidung des Rähmchenmaßes mit meiſt abliegenden Fragen der Theorie des Bierenichg 
und der Bienenpflege, als ob Rähmchenmaß und Rähmchenform das Herz der sg 
Imkerei wären. Oder find fie mehr der Sündenbock für menſchliche Unzulänglidteiten. 
Bienenpflegers? Bundesbeſchlüſſe werden freilich die Buntſchedigkeit der Hunderte von 
handenen Rähmchenformen und -maken nicht beſeitigen, man wird auch da jedem 9 
feine Kappe laffen dürfen und jedem Außenſeiter feine Zufallseinrichtungen. Es gibt 
gab auch Forſchungsbienenſtände, denen der Begriff Rähmchenmaß unbekannt war. 

Trotzdem muß eine Vereinheitlichung der Abmeſſungen überall dort eintreten, m 
jiġ um zu vergleichende Arbeiten und Verhältniſſe, oder um fabrikmäßige Herſtellung 
Beulen handelt. Allerdings ift es ein großes Opfer für die Wohnungsfabriken, wenn i 
zugemutet werden foll, all die vielen Schablonen und Lehren, nach denen die Arbeit geje - 
wird, in den Winkel zu werfen und ſich über Dinformate zu einigen. Aber bis die Einz 
zuſtande kommt, wird es doch möglich ſein, die Vorräte nicht mehr zu führender 
abzuſtoßen. Einmal muß, im wohlverſtandenen Belang aller, die Einigung doch kong 
und es iſt nirgends recht, dem Hund den Schwanz ſtückchenweiſe abzuhacken, in der Mei 
ſo täte es ihm weniger weh. 

Dingrößen für Bienenſtöcke gab es übrigens auch ſchon einmal. Nicht etwa das $ 
Normalmaß in unzähligen Abweichungen, ſondern dort, wo man es am wenig ſten ve 
nämlich beim Strohſtock. Wo der über eine Flechtmaſchine geflochten wird, war die . 
da. Das galt und gilt auch für die ſtehenden Strohwalzen. In den Herſtellungsvorſch 
die Kanitz für feine Magazinſtöcke gibt, finden fih die gleichen Maßzahlen, wie in denjen 
die Rothe für feine Strohſtänder gab, und beide, der Oſtpreuße Kanitz wie der S 
Rothe, geben dieſelben Maße an, die ſie offenbar beide, ohne Bezug aufeinander, von! 
gemeinſamen Lehrmeiſter, dem einſt berühmten Rheinländer „Vater“ Knauff, $ 
nahmen. Die in der Ausführung fih findenden kleinen Abweichungen von einander, e$- 
offenbar daher, daß damals die Zollſtöcke noch nicht fo billig in jedem Laden zu ! 
waren wie heute, ſondern der Baſtler vor allem machte fie fih ſelbſt nach einem M: 
und da kam es auf ein Zimmermannshaar oder mehrere nicht ſo genau an. . 

Aber ift die Vereinheitlichung der Wabenmaße und damit auch des Wirrwarrs if- 
Beutenarten höchſt nötig, um der beſtehenden Verſchleuderung wirtſchaftlicher Werte A 
zu tun, jo kann die Imkerei dabei nicht ſtehenbleiben. Auch im Nebenbedarf an JW. 
geräten muß Kehraus gemacht werden. Man ſehe ſich doch ein Preisverzeichnis der Ge 
und die Hunderte von geführten Geräten an. Was für ein totes Kapital ift da e 
Nimmerwiederkehr feſtgelegt. Schockweiſe werden die Zangen, Schleier, Käfige, J. 
Schleudern, Bienenfluchten, Sperrgitter uſw. aufgeführt, und doch braucht man vos 
nur herzlich wenig. Man ſtaunt, was für ein Muſeum von beiſeite gelegten Sachen ſich 
in einem Jahrzehnt aufſammeln kann, wenn man aus Liebe zur Sache auch was 
kennenlernen will. Schon die Bienenfluchten. Ein Ding, das zumal für den ſtäãd 
Kleinimier, der der Nachbarſchaft wegen feine Honigernte nicht mit dem Borfte 
ſchleuderfertig machen will, der reine Segen iſt, natürlich, wenn es nach Wunſch ar 
Wenigſtens ein Dutzend ſolcher Arten habe ich probiert, und die einfachſte darunter ben 
li) am beiten, wo fie anzubringen geht. Alfo auch die Hilfsgeräte müſſen beim Wohm 
bau berückſichtigt werden, foll alles glatt gehen. Wer Erfahrung hat, wird die 
ellenlang weiterſpinnen können. l. 

Da wäre es nun Sache der erfahrenen Imker, ſich zu e Zeit zufammenz 
und das, wofür die großen Verſammlungen doch keine Zeit bieten können oder aus; 
Rahmen der Imkerſchulen herausfällt, in freundſchaftlichem Austauſch ihrer Exfahr 
klarzuſtellen. Den Fabrikanten würde ein Stein vom Herzen fallen, wenn ihnen aus 
licher Erfahrung heraus. Wert und Unwert der verſchiedenen Dinge belegt würde. Es 
ſo oft darüber geklagt, daß die erfahrenſten Leute ihre Weisheit gern für ſich bebi 
ſtatt beſonders die Anfänger und andere Vereinsmitglieder Nutzen davon ziehen zu isi. 
Das liegt doch oft daran, daß gerade der Erfahrene mit ſich ſelber am miztrauiſchſten iſtl 
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leine Verantwortung für fremde Mibgriffe übernehmen wilt, fonft heißt es: „Ich habe Ihren 
Rot befolgt, und da ift die Beſcherung.“ Gäbe es Gelegenheit zum Austauſch wirklicher 
krfahrungen, dann ſtellte ſich auch mehr Sicherheit in der Imterſchulung ein und gewiß auch 
mehr Leben in den Imkervereinen. 

Zur Aug uſtrundſchau: Bei meinem Hinweis auf Mitteilungen des „Poſener 
henenwirts“ bezüglich Dzierzon lag mir der P. B. ſelbſt nicht vor, ſondern ein Bericht von 
mdrer Stelle. Der P. B. hatte die Stempelung Dzierzons zum Polen als Zeugnis für 
fe polniſcherſeits beliebte Neigung angeführt, ſich mit fremden Federn zu ſchmücken und 
vlniſche Kulturgüter vorzuſpiegeln, auch wo fie . Das Eintreten des t B. für die 
Mahrheit ijt darum doppelt dankenswert. O. Dächſel. 


| Die Eigenart der Honigbiene. 
; Rundfunkvortrag pon Prof. Dr. Ensch Zander, Erlangen. 


Seit undenklichen Zeiten iſt die Honigbiene ein Glied der menſchlichen Siedelung und 
at ſich darin fo fejt behauptet, daß man fih Dorf und Stadt ganz ohne Bienen gar nicht 
erſtellen kann. Damit foll aber nicht gefagt fein, daß die Honigbiene auch als vollberechtigte 
ſiedelungsgenoſſin anerkannt würde. Im Gegenteil. Gerade die Gegenwart ift ihrem 
krbleib im Wohnbereiche des Menſchen wenig günſtig geſinnt. Man duldet fie eigentlich nur, 
lange es dem Nachbar gefällt, und möchte fie am liebſten ganz aus dem Weichbilde der 
tädte und Dörfer hinausdrängen, damit ja niemand durch fie beläſtigt werde. Immer 
feder läuft man Sturm gegen fie, ſobald einmal jemand geſtochen wird, weil man vielfach 
me Ahnung von Wert und Weſen dieſes nützlichen Geſchöpfes und von ſeiner Stellung 
ter den menſchlichen Nutztieren hat. 

Ueber die wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht habe ich von dieſer Stelle aus 
teits öfters gefprochen. Heute will ich die Cigenart der Honigbiene als Glied der menſch⸗ 
den Sie delung in das rechte Licht rücken. 

Zunächſt nimmt die Honigbiene durch ihre Bau und Lebenseigentümlich⸗ 
'iten eine ſcharf umgrenzte Sonderftellung im Siedelungsbereiche des Menſchen ein. Sie 
hört zu den Kerbtieren oder Inſekten, die heute mit ungezählten Arten die Welt in 
wiſſem Sinne beherrſchen. Soweit ſie zum Menſchen in Beziehung treten, ſind ſie durch⸗ 
eg ſchädlicher Natur, Schadinſekten, mit deren Bekaͤmpſung der Menſch heute feine liebe 
ot hat; denn feine Siedelungen wimmeln davon. Die Honigbiene ift dagegen, wenigſtens 
t die gemäßigte Zone unſeres Erdballes und im beſonderen füt deutſche Verhältniſſe als 
m jeher heimiſch, das einzige Nutzinſekt und wird es auch wohl für alle Zukunft 
tiben. 

Nur felten macht ſich jemand klat, was es heißt: die Honigbiene ift das einzige Nutz⸗, 
eft unter all den Wirbeltieren, den Pferden, Nindern, Schafen, Schweinen, Ziegen, 
minden, Katzen, Hunden, Hühnern, Gänfen, Tauben uſw. die der Menſch ſich dienſtbar 
mahi hat. Selbſt der Imker vergißt nur zu leicht, daß ein Inſekt nach Bau, Lebens- 
wohnheiten und infolgedeſſen auch nach Pflegebedürfniſſen etwas ganz anderes vorſtellt als 
jendeines der mit dem Menſchen lebenden Wirbeltiere. Haulbedeckung und Körpergliede⸗ 
ng, Bau, Lagerung und Betätigung der Organe, Sinneswerkzeuge und Sinnesäußerungen 
d bei beiden Tiergruppen von Grund aus verſchieden. Den Baueigentümlichkeiten ent- 
chen durchaus abweichende Lebensäußerungen und Gewohnheiten. Die biologiſche Eigen⸗ 
t ift vielfach To weit getrieben, daß fih ſelbſt zu den allernächſten Verwandten keine 
ziehungen herſtellen laſſen. Höchſt eigenartig äußert ſich das ganze Sinnesleben. Seh⸗ 
d Riechvermögen regeln, unterſtützt durch ein hervorragendes Or. sgedächtnis, den Verkehr 
t der Außenwelt. Das gegenſeitige Erkennen witd durch den Geruchſinn ermöglicht, der 
ch das Verhalten zu den tieriſchen Siedelungsgenoſſen und zum Menſchen beſtimmt. 
tadezu wunderbar ift die Art der Verſtändigung durch die „Werbetänze“. Bei keinem 
ıstier finden wir Aehnliches. Kurz und gut, Bau- und Lebenseigentümlich⸗ 
iten der Honigbiene fallen vollſtändig aus dem uns gewohnten 
ahmen heraus. Daraus ergibt ſich die unabweisbare Folgerung, daß die Honig- 
ene als Inſekt, als Biene betrachtet und gewürdigt werden muß, 
en n man ihr gerecht werden will. Vorſtellungen, die am Menſchen oder an 
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anderen Tieren gewonnen wurden, kann und darf man nicht oder nicht ohne weiteres ar 
ſie übertragen, ganz gleich, auf welchen Standpunkt man ſich ſtellt. 

Außerordentlich weittragende Folgerungen und Forderungen ergeben ſich ferner aus de 
Tatſache, daß die Honigbiene zu den „geſellig lebenden“ Kerbtieren gehört, zu denn 
man unter ihren näheren Verwandten, den Hautfläglern, auch die Hummeln, die ftadelloig 
Bienen der heißen Länder, Weſpen, Horniffe und Ameiſen rechnet. Nur zu leicht erf 
wir beim Anblick einer ſolchen Inſektenſchar einer falſchen Vorſtellung von dem Weſen di 
Gemeinſchaften, verleitet durch die Beobachtung, daß uns auch unfere übrigen Nutzt 
gelegentlich in größeren oder kleineren Geſellſchaften begegnen. Aber eine Rinder-, 
oder Schweineherde iſt etwas ganz anderes als eine Bienengemeinſchaft. Das Bien 
volk iſt keine Herde gleichartiger Einzelweſen, die man nach Beli 
und Laune teilen oder zuſammentreiben kann, ſondern eine aus ſich ſelbſt herausg 
Familie körperlich zwar ſelbſtändiger, in ihren Bedrüfniſſen und Verrichtungen aber 
einander abhängiger und aufeinander wunderbar fein abgeſtimmter Einzelweſen, beftel | 
aus dem einen fruchtbaren Weibchen, der „Königin“, dem Heer ihrer unfruchtbaren Tog 
den „Arbeiterinnen“, und in der Sommerzeit einer wechſelnden Zahl von Söhnen, 
„Drohnen“. Eine ans Wunderbare grenzende Arbeitsteilung iſt unter den Arbeitern 
durchgeführt. 

Dieſe unter unſeren Nutztieren einzig daſtehende innere Verbundenheit der Gemein) 
hat in pfleglicher, züchteriſcher und geſundheitlicher Hinſicht die allergrößte Bedeu 
Die praktiſchen Folgerungen laufen ausnahmslos darauf hinaus, bei allen 
griffen die naturgemäße Zuſammenſetzung der Bienenfamilie zu erhalten. Bei einer Nu 
oder Schafherde braucht man darauf nicht zu achten. Ob man dieſen oder jenen. Ha 
herausgreift, iſt gleichgültig. Hierbei entſcheidet lediglich der Geſchäftsſtandpunkt. 

Nicht minder werden alle züchteriſchen Beſtrebungen durch den eigenag . 
Aufbau des Bienenvolkes beſtimmt. Der wirtſchaftlich wertvollſte Volksteil, die Ark. 
bienen, die den Honig ſammeln, das Wachs erzeugen und die Blüten zur Frucht⸗ und Sat- 
bildung anregen, ift bei feiner geſchlechtlichen Unvollkommenheit züchteriſch nicht beeinfiuf .. 
Die Erhaltung und Steigerung wertvoller Eigenſchaften läßt ſich nur auf Umwegen, 
planmäßige Königinnenzucht und Ueberwachung der Paarung neugezüchteter König! 
mit Drohnen eines hochwertigen Volkes erreichen. Dadurch wird die Zucht viel verwif .. 
und ſchwieriger wie bei den übrigen Nutztieren. j: 

Ganz beſonders wirkt ſich das unlösbare Gemeinſchaftsleben geſundheitlich 
Abgeſehen davon, daß der tote, undurchſichtige Hautpanzer die Unterſcheidung der geff.. 
und kranken Volksglieder erſchwert, wenn nicht ganz unmöglich macht, ift die bei ag 
Tieren und auch beim Menſchen zur Seuchenbekämpfung ſo außerordentlich wil 
Abſonderung der verſeuchten von den gefunden Stodinjaffen vollkommen nie erref’ 
Bei einer erſtmaligen Anſteckung leiſtet das enge Zusammenleben der Verbreitung * 
Seuche von Biene zu Biene den denkbar größten Vorſchub. Je länger und dicht 
Witterungsverhältniſſe die Bienen im Stock zuſammendrängen, um jo größer wir 
Gefahr. Das gegenſeitige Füttern und Belecken, die Abſonderung kleinſter Kottrög - 
die Berührung mit dem etwa verſeuchten Wabenbau öffnen daher beſonders im W 
dem Umſichgreifen mancher Seuche Tür und Tor. 

Dieſe aus dem Gemeinſchaftsleben ſich ergebenden Eigentümlichleiten ftellen = 
gefunden und kranken Tagen im Verkehr mit den Bienen vor ganz andere Aufgaben a- 
den übrigen Nutztieren; denn die bei Pferden, Rindern uſw. brauchbaren Verfahre 
Wartung, Zucht und Seuchenbekämpfung ſind nicht oder nicht unbeſehen auf die 
übertragbar. Um ihren Beſonderheiten gewachſen zu ſein, bedarf es gründlicher Vo 
niſſe und einer ernſtlichen Vertiefung in die Eigenart unſeres Pfleglings, wie ſie nur 
längeren Umgang mit ihm gewonnen werden kann. t 

Die Eigenart ihres Sinneslebens gibt ferner dem Verhalten der Honigbi 
zum Menſchen und zu den übrigen Nutztieren das Gepräge. Trotz 
hundertlanger Haltung ſeitens des Menſchens hat die Honigbiene im Gegenſatz zu 
übrigen tieriſchen Siedelungsgenoſſen ihre wilden Gewohnheiten nicht abgelegt. 
man auch vielleicht beobachten kann, daß Bienenvölker, die an viel begangenen Plätzen 
ſanftmütiger ſind, als wenn ſie fern unſerer Siedelung, meinetwegen im Walde, panje 
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doch im allgemeinen der Satz, daß die Bienen ſich nur in ganz beſchränktem Maße an uns 
gewöhnen. Sie empfinden jeden Eingriff in ihr Gemeinweſen als Hausfriedensbruch und 
werden bei der Empfindlichkeit ihres Geruchſinns gegen ſtockfremde Ausdünſtungen leicht 
gereizt, ſich mit ihren Stacheln zur Wehr ſetzen, obgleich es ihnen das Leben koſtet. Es 
it gewiß richtig, daß man durch die Art der Behandlung viel dazu tun kann, daß die Bienen 
wenig von ihren Stacheln Gebrauch machen, aber darüber muß man ſich von vornherein 
lat ſein: eine Bienenhaltung ohne Bienenſtiche iſt gänzlich undenkbar. 
einzelne Bienenſtiche ſind und bleiben eine zwar nicht angenehme, aber nie ganz vermeidbare 
Beigabe jedes Bienenzuchtbetriebes. Daß davon nicht immer nur der Imker ſelbſt betroffen 
vird, ſondern gelegentlich auch andere unbeteiligte Leute, die zufällig in der Nähe verweilen 
er im Flugbereiche arbeiten, bleibt gleichfalls unbeſtreitbar. Daraus aber die Forderung 
kzuleiten, die Bienen aus der Nachbarſchaft des Geſtochenen zu entfernen, läßt ſich nicht 
kiten, wenn man die Bienenhaltung im Bannkreiſe der menſchlichen Siedelung nicht ganz 
amöõglich machen will. 

Man muß fih bei der Entſcheidung folder Fragen unbedingt von der Bor- 
tellung befreien, daß der Bienenſtich in jedem Falle eine bedenkliche, ja wohl gar lebens- 
kiährlihe Sache fei. Gewiß ift er keine Annehmlichkeit, aber wie außerordentlich felten 
at er ſchlimmere Folgen. In 99 von 100 Fällen wirkt das Bienengift nur als ein drt- 
thes Reizgift, das neben dem Turz dauernden Schmerz für gewöhnlich nur Quaddel⸗ 
dung, Rötung, Schwellung, manchmal auch vorübergehende Lähmung des geſtochenen 
liebes (Finger, Hand) oder Entſtellung (bei Stichen im Geſicht) verurſacht. Dieſe 
lichen Stichfolgen verſchwinden in 2—3 Tagen reſtlos. Bei einzelnen Menſchen treten 
weilen Allgemeinerſcheinungen hinzu, Neſſelſucht, Erblaſſen, Ohnmachtsanfälle, Schweiß⸗ 
asbruch, Erbrechen, Durchfall, Schwindel, ſtarkes Angſtgefühl. Auch Todesfälle durch 
Injelne Bienenſtiche werden berichtet. Sie find aber außerordentlich felten und laſſen 
ih, wie auch die erwähnten Allgemeinerſcheinungen, immer auf krankhafte Veranlagung, 
amentlich des Herzens und des Nervenſyſtemes oder auf unglückliche Zufälle (Stiche in die 
Junge) zurückführen. Es werden unſtreitig alljährlich weit mehr Menſchen durch ſtörriſche 
Säule oder böſe Stiere zu Schaden gebracht oder totgeſchlagen, als durch Bienenſtiche an 
deſundheit und Leben gefährdet. Dabei läßt es fih nachträglich oft gar nicht mehr feft- 
ellen, ob der Stich wirklich von einer Biene herrührte. Es ſtechen auch andere Inſekten. 
kamentlich bei Stichen in Zunge und Rachen und dadurch verurſachter Erſtickung, die bei 
nachtſamen Genuß von Obſt und Süßigkeiten vorkommen kann, werden viel eher Weſpen 
kit verſchluckt wie Bienen. Die wenigſten Menſchen find aber imſtande, beide Inſektenarten 
kher zu unterſcheiden. Auch dieſer Punkt wird bei Klagefälle meiſtens gar nicht berückſichtigt. 


Für die richtige Bewertung der Bienen und ihrer Zucht fällt des weiteren ihr Ver⸗ 
ehr mit der Außenwelt ganz beſonders ins Gewicht. So eng auch die einzelnen 
lieder der Bienenfamilie innerhalb des Stockes aufeinander angewieſen find, der Drang 
er flugfähigen Volksgenoſſen nach außen iſt lebensnotwendig und unbezähmbar. Dem wilde⸗ 
en Pferde, dem böſeſten Stiere kann man ohne Nachteil unüberſteigbare Schranken ſetzen. 
den Hund legt man an die Kette. Selbſt die beflügelten Hausgenoſſen laſſen ſich hinter 
der unter Gitter ſicher einſperren, ohne daß ſie dabei Schaden nehmen. Die Möglichkeit, 
Ihe Tiere an die Grenze des Beſitztums zu binden, ift ein gemeinſames Merkmal unſerer 
jaustiere. Nur die Bienen machen eine unabänderliche Ausnahme. Sie kennen keine 
rengen außer denen, die ihnen ihr Ortsſinn und ihr Heimkehr⸗ 
ermögen ziehen, und diefe Grenzen find ziemlich weit. Der gewöhnliche 
Imkreis, den ein Bienenvolk befliegt, beträgt 2—3 Kilometer Halbmeſſer, zeitweilig auch 
nehr, von den Drohnen wird fogar behauptet, daß fie in ebnem Gelände 10 Kilometer 
beit geflogen feien. Nur Berge, Wälder und Gewäſſer vermögen den Flugkreis mert- 
ich einzuengen. ` 


Diefer Drang nach außen wirkt ſich nach verſchiedenen Richtungen aus. Die Bienen z. B. 
vährend der ſommerlichen Flugzeit für längere Dauer in ihren Stöcken einzuſperren, ift ganz 
möglich. Selbſt bei Beachtung aller erfahrungsmäßigen Vorſichtsmaßregeln (Lüftung, 
Raum im Stock uſw.) gehen bei den alljährlichen Wanderungen der Imker Völker zugrunde. 
durch Einſperren kann man daher in Gefahrzeiten weder die Bienen (Arſenbeſtäubungen), 
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noch ſich oder feine Gäule vor den Bienen ſchützen. Derartiges zu verlangen, zeugt ve 
geringem Verſtändnis für die Eigenart der Honigbiene. 

Eine weitere wichtige Beſonderheit ergibt ſich beim Nahrungserwerb. Fall 
lie nicht auf einer ſeh. großen Begüterung ſtehen, weiden die Bienen immer arg 
auf fremden Fluren. Sie beſuchen nicht nur die Obſtbäume ihres Herrn, ſe i 
dringen auch, ohne zu fragen, in die Nachbargärten ein und ſchleppen Honig und Blütenftaus 
von fremden Wieſen, Waſſer aus anderer Leute Gräben heim. Gegen diefe Art değ: 
Nahrungserwerbs find wir völlig machtlos und müſſen uns nachbang 
rechtlich damit abfinden, wenn wir die Bienen nicht ganz abſchaff 
wollen. Dazu beſteht aber nicht der geringſte Anlaß. Wir wollen uns ſogar freuen, de 
es fo ift; denn auf dieje Weiſe helfen des Nachbarn Bienen mit, auch meine Obftbäume '; 
beſtäuben. Bei unſeren übrigen Nutztieren liegen die Verhältniſſe ganz anders. Greng- 
überſchreitungen zum Zwecke des Nahrungserwerbes braucht man ſich, als vermeidbar, wid 
gefallen zu laſſen. Bis zu einem gewiſſen Grade vermeidbar ift bei den Bienen nur da 
unehrliche Nahrungserwerb, das Räubern und Stehlen in anderen Stöcken, das in nahrung 
armen Zeiten durch unnötiges und unvorſichtiges Hantieren mit Bienen, Waben, Wachs u : 
Honig vom Imker ſelbſt ausgelöſt wird. 

Der Drang nach außen und der weite Flugkreis der Bienen nötigen auch zu rechtlich 
Folgerungen. Wenn man irgendwo auf den Blüten eines Gartens Bienen ſieht oder w 
jemand abſeits von einem Bienenſtande geſtochen wird, läßt ſich niemals beſtimmt oder g 
unter Eid fagen, daß der Stich von einer Biene dieſes oder jenes Standes herrührt. V 
dem weiten Flugkxeiſe dieſer Inſekten kann die fragliche Biene ebenſogut von einem ge 
anderen Grundſtücke hergekommen fein. Sobald es in einem Garten etwas zu ſammlen gi 
finden ſich die Bienen von allen Nachbarſtänden dort ein. Die „Kundſchafter“ ei 
Bienenvolkes ſind an ſchönen Tagen immer unterwegs und alarmieren die „Sammler“, 
ſie eine Nahrungsquelle in ihrem Flugkreiſe entdeckt haben. 

Aber die Bienen drängen nicht nur zum Nahrungserwerbe nach außen, auch die Ko 
entleerung wird normalerweiſe außerhalb des Stockes betätigt. Nur die Königin m 
eine Ausnahme. Wenn die Arbeiterinnen ſich im Stock entleeren, Waben und Kaſtenwär 
beſchmutzen, hat das immer widernatürliche oder krankhafte Urſachen. Es braucht kaum e 
des langen und breiten auseinandergeſetzt zu werden, was die Kotentleerung im Freien 
ſeuchenhygieniſcher Beziehung bedeutet. Mindeſtens bei ſchweren Seuchenfällen iſt der g 
Flugkreis des Standes als verſeucht zu betrachten, mögen auch Sonne, Wind und 2 
die Lebenskraft der draußen mit dem Kot verſtreuten Krankheitskeime ſchwächen und ne 
und nach ganz zerſtören. Bei allen Maßnahmen zur Bekämpfung der Bienenſeuchen E 
auf diefen Umſtand Rückſicht zu nehmen und die Behandlung auf alle im Flug 
kreiſe eines verſeuchten Standes befindlichen Völker auszudehne 
Die Behandlung des einzelnen Stockes bedeutet nur eine halbe Arbeit. 

Sehr auffallend kommt der Drang nach außen zur Fortpflanzungszeit; 
Durchbruch und ſtellt den Imker und feine Nachbarn gar oft vor ſchwierige rechtliche ur 
züchteriſche Fragen. Wenn z. B. zu dieſer Zeit ein Bienenvolk Teile ſeiner Gemeinſchaft 
der alten oder einer jungen Königin abſtößt, wenn es „ſchwärmt“, beſteht bei beſchränkt 
Siedelungsbereiche die Gefahr, daß der Schwarm fih nicht auf dem eignen Grundig 
niederläßt, ſondern über den Zaun geht und ſich im Nachbarsgarten anſetzt. Dadurch 2 
er nach altem Brauch und Rechte zum herrenloſen Gut, das ſich jedermann aneignen tang 
wenn der Beſitzer des ſchwarmluſtigen Volkes den Schwarm nicht unverzüglich verfolgt 
Die aus dieſer Anrechtsbeſchränkung ſich ergebenden rechtlichen Folgen haben ihren Ausb 
in den Paragraphen 961—964 des BGB. gefunden. Dieſe vier Beſtimmungen find 
Ueberreſt des aus 50 Paragraphen beſtehenden „Entwurfes zu einem Geſetze, den Schutz de 
Bienenzucht und die einſchlägigen Rechtsverhältniſſe betreffend“, der am 15. Mai 1857 de: 
Staatsregierungen des Deutſchen Bundes vorgelegt wurde. Ein Erfolg war dieſem Vorgebe⸗ 
allerdings ebenſowenig beſchieden, wie dem ſpäteren Verſuche von 1889, für den Letocha un? 
Porſch einen aus 16 Paragraphen aufgebauten Entwurf eines Geſetzes, betreffend dai 
Recht zum Halten von Bienen auf der Grundlage von 1857 ſchufen. 

Das Schwärmen ift aber nur der Auftakt zu den höchſt merkwürdigen Paarungs⸗ 
vorgängen, die nicht einmal unter den nächſten Verwandten der Biene, geſchweige denn dei 
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Yen übrigen Nutztieren des Menſchen ihresgleichen haben. Darüber ließe fih vieles fagen, 
ch will ich nur auf eines hinweiſen. Während bei jedem andern Nutztiere es unfchwer 
meihber ijt, daß ſich die Paarung im Stall oder Pferd abſpielt, wodurch diefe Vorgänge 
anz nach unſeren Zielen und Wünſchen geleitet werden können, geht das bei den Bienen 
ncht. Wenn auch ab und zu von angeblichen Paarungen im Stock berichtet wird, gilt doch 
us Regel, daß diefe Vorgänge außerhalb der Behauſung, oft weit weg davon, erfolgen. 
dabei iſt es von geringerer Bedeutung, daß die Drohne bei der Verhängung ſtirbt, ſo 
underbar es fein mag. Beachtenswert bleibt vor allem, daß bei dem weiten Flug⸗ 
teiſe der Drohnen und Königinnen nur zu leicht auch Paarungen mit Drohnen anderer 
Hilen von fremden Ständen, ſelbſt weit entlegener Ortſchaften, möglich find und tatſächlich 
uch oft ſtattfinden. Darin liegt eine, jede plaumäßige Zucht außerordentlich erſchwerende 
*ionderheit der Bienen die unerwünſchten Kreuzungen Tür und Tor öffnet, wenn die 
dernden Nachbarn nich mittun. Davor ift man ſelbſt dann nicht immer ſicher, wenn man 
k Paarung auf einem von Bienenſtänden weit entfernten Platze, auf einer „Belegſtelle“, 
u ſich gehen läßt, ganz abgeſehen davon, daß ſolche Einrichtungen nur den wenigsten 
lern zur Verfügung ſtehen. 

Die geſteigerte Freizügigkeit der Bienen in der Schwarmzeit hat Hand in Hand mit 
m Schwarmhandel ſchließlich auch geſund heitliche Bedenken. Sie bringt es 
it ſich, daß namentlich die Krankheiten der erwachſenen flugfähigen Bienen durch das 
hiehende Flugvolk bis zu einem gewiſſen Grade aus der urſprünglichen Gemeinſchaft 
rausgezogen und an andere Plätze verſchleppt werden. Es läßt ſich deshalb gar nicht 
ngehen, die Schwarmvorgänge nach Möglichkeit durch entſprechende Maßnahmen, wie 
warmverhinderung uſw., fo zu leiten, daß der für die fraglichen Krankheiten anfälligſte 
nl der Völker, die Flugbienen, in feinem alten Heime am urſprünglichen Platze beiſammen⸗ 
kibt und daß in verſeuchten Gebieten der Bienenhandel zeitweilig verboten wird. 

So tritt uns die Honigbiene als ein Nutztier von außerordentlich hoher wirtſchaftlicher 
kbeutung entgegen, das aber durch feine Lebensgewohnheiten und Pflegebedürfniſſe ganz 
ts der Reihe der übrigen tieriſchen Siedelungsgenoſſen des Menſchen herausfällt. Sie ift 
in Haustier im Sinne von Pferd, Rind, Schaf, Schwein, Gans, Ente, Huhn uſw. und 
rd es niemals werden. So wenig fie in ihren Bau- und Lebenseigentümlichkeiten mit 
m übrigen Nutztieren des Menſchen Aehnlichkeit hat, jo wenig läßt fie fih geſetzlich mit 
nen über einen Kamm ſcheren. So übel es auch manchem Imker in den Ohren klingen 
ng, Eike von Repgow hatte nicht fo Unrecht, als er um das Jahr 1230 im Sachfenſpiegel 
k Honigbiene für einen „wilden Wurm“, d. h. für ein Inſekt, erklärte. Wenn wir heute 
tlonen, die Honigbiene ijt etwas anderes als unſere übrigen Haustiere, jo fagen wir eigent. 
ch im weſentlichen das gleiche wie der alte Spiegler vor 700 Jahren. Die Honig: 
iene iſt wohl ein ſehr wichtiges Nutztier, aber kein eigentliches 
haustier des Menſchen. Das find Tatſachen, denen bei allen Maßnahmen zum 
huge und zur Förderung der Bienenzucht Rechnung getragen werden muß. Nur wenn man 
ch zur reſtloſen Anerkennung des Wertes und der Eigenart dieſes Nutztieres durchringt, 
arten wir eine befriedigende Löſung der brennenden Fragen erwarten, vor die ſich Geſetz⸗ 
4 „Tx ? HꝗggͥMM —.—.ͤ—.ñr —— 9—᷑—ĩũ— . — — ͤ ——— EEEEEEETEER 


die Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark 


egen Transportſchäden (Feuer, Einbruchsdiebſtahl uſw.) verfichert 


ſoweit die . Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt ſind, 
ferner gegen gejegliche $ Haftpflicht 
der Eigenichaft als Imker mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perſonenſchaden⸗Ereignis 
und 5000 M. für ein Sachſchaden⸗Ereignis. 
gg find uns ee drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 
Mart werden nicht vergütet. Jeder Bezieher ift erſt durch Zahlung Bei Bezugsgeldes 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Bezugsgeldes im eigenen Intereſſe des Imkers. 
Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig R., Täubchenweg 26. 


— 178 — 


geber und Volksvertretung angeſichts der Notlage der heimiſchen Bienenzucht früher oder 
ſpäter geſtellt ſehen werden. 

Nachſchrift: Trotzdem dieſer Vortrag an die Allgemeinheit gerichtet iſt, wollen u 
die Ausführungen Prof. Zanders unſern Leſern nicht vorenthalten. Bieten ſie doch eine 
von Material, was für den Imker im Kampfe gegen verſtändnisloſes und unvernũ 
Publikum doch von Wert ſein kann. Die na i 


Pfarrer Dr. Johann Dzierzons Leben und Wirken 
feine Erfolge und Ehrungen als Bienenzüchter 
I. 
⸗forſcher. 4 
Zuſammengetragen von Hauptlehrer und Kantor i. R. G. Grenzert, Imker in Jägerndorf b. Brieg i 
(Fortſetzung.) 

Am Anfang der 50er Jahre war in Wien eine allgemeine landwirtſchaftliche Aus ſt 
geplant. Man wandte ſich auch an Dzierzon, deſſen neuartige Bienenwohnung damals ſch 
allgemeines Aufſehen erregte, er möge einen ſolchen Stock zur Ausſtellung ſenden. 
Gegenleiſtung ſeitens der öſterreichiſchen Regierung bat er ſich ein italieniſches Bi 
aus. Im Jahre 1853 erhielt er ein ſolches. 

In feiner Hand wurde es bald ein „Schulvolk“ erſten Ranges. Alle bis dorthin z 
geahnten, vermuteten, leiſe angedeuteten, niemals aber laut und entſchieden ausgeſprocher 
naturwiſſenſchaftlichen Lehrſätze der Bienenzucht wurden mit Hilfe der anders farbigen Bie 
feſtgeſtellt. Was alle denkenden Bienenzüchter ſahen, aber nicht begreifen und deshalb a 
nicht glauben konnten: Die „Parthenogeneſis der Bienenkönigin“ und verſchiek 
andere Geheimniſſe des Bienenſtockes hat Dr. Dzierzon mit Hilfe der italieniſchen Biene 
Zeitraum von wenigen Jahren klar und unumſtößlich nachgewieſen. Er hat feſtgeſtellt, 
die Königin imſtande ift, willkürlich teils befruchtete, teils unbefruchtete Eier zu legen. T 
Drohnen gehen aus unbefruchteten, die Arbeitsbienen und die Königinnen aus befruchtet! 
Eiern hervor. Ä 

Dr. Dzierzon ſchreibt dazu eigenhändig am 4. Auguft 1885 wie folgt: 

„Meine neue Theorie, welche in dem Satze gipfelte, daß Drohnen aus unbefrudte 
Eiern hervorgehen und daß die Königin, welche die Mutter aller im Stocke entſtanden 
Bienen ſei, das Geſchlecht der Eier dadurch beſtimmen könne, daß ſie die in die Drohnenzel 
zu legenden Eier der Befruchtung entziehe, fand den heftigſten Widerſpruch. 

Brüning, ein alter erfahrener Mitarbeiter an der Bienenzeitung, ſagte, daß ihm bei 
Lefen eines ſolchen Satzes der Verſtand ftille ſtehe. Meine Theorie hat aber die Feue 
probe beſtanden und hat fih unter der Seziernadel und dem Mikroſkop der großen Poyi 
logen Prof. Dr. v. Siebold und Leuckardt als richtig erwieſen. Selbſt Baron v. Berlepf 
widerſprach heftig meiner Theorie und war mit vielen anderen der Anſicht, daß die Eier 
den Drohnen von beſonderen Müttern, den ſog. „Drohnenmütterchen', gelegt würd 
und wurde von ſeinem Irrtum erſt geheilt, als ich ihm im Herbſt 1853 zwei ita lie niſch 
Königinnen ſandte und er ſchon im März des nächſten Jahres nicht nur gelbe Arbeitsbiene 
ſondern auch gelbe Drohnen hervorgehen ſah. — v. Berlepſch fühlte ſich ſo überzeugt ! 
geſchlagen, daß er bald darauf offen erklärte, er gehe mit Sad und Pad in mein Lag 
über und trug durch ſeine apiſtiſchen Briefe in der Bienenzeitung nicht wenig zur Verbreitn 
meiner Theorie und Praxis bei. 

Daß die von mir aufgeſtellte neue Theorie, wonach die Drohnen oder männlichen Biene 
aus unbefruchteten Eiern oder per parthenogeneſis erzeugt werden, auch in weitere Kr 
der Fachgelehrten Verbreitung und Anerkennung fand, davon gibt das vom Präfidenteg. 
der k. k. Leopold. Carol. Deutſchen Akademie der Naturforſcher, Dr. Kiefer, mir zugeſendel 
Ernennungsdiplom, zum Mitgliede derſelben, Zeugnis. Es verging wohl kaum ein Jak: 
ohne daß ich von einer oder der anderen gelehrten Geſellſchaft ein Ehrendiplo 
erhalten hätte. Eines der erſten und für mich wertvollſten ift das vom Erzherzog Johan 
dem einſtigen Reichsverweſer, als Präſidenten der Landwirtgeſellſchaft in Graz eigenhändz 
vollzogene. Nicht minder ehrend und wertvoll für mich iſt auch die Erteilung des Ehren 
Doktorats der Univerſtiät München. 
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Ueber meine Erwartung ging es, ſelbſt von Souveränen durch Verleihung von Orden 
jeehrt und ausgezeichnet zu werden. Zuerſt verlieh mir infolge der Wanderverſammlung zu 
darmſtadt der damalige Großherzog von Helfen den Ludwigsorden, dann der Kaifer von 
deſterreich den Franz⸗Joſephs⸗Orden. Bei der Wanderverſammlung der Bienenwirte in 
Breslau wurde mir der preußiſche Kronenorden IV. Klaſſe überreicht; nach Prag überbrachte 
mr Prof. Staatsrat v. Buttlerow vom Kaifer von Rußland den St.⸗Annen⸗Orden, und 
inige Zeit darauf verlieh mir der König von Schweden den Waſaorden.“ 

Außer dieſen vielen hohen Ehrungen kamen noch viele andere dazu. 

Dahte ſchrieb 1877 ſeine „2. Anleitung zur Zucht fremder Bienenraſſen“ und ſchenkte 
m Buch Dr. Dzierzon mit folgender kigenhändiger Inſchrift: 

Herrn Dr. Dzierzon, dem Einführer und treuen Freunde der italieniſchen Biene zum 
mfundzwanzigjährigen Jubiläum der Einführung. Hochachtungsvoll 
Eystrup, den 13. II. 1877. vom Verfaſſer.“ 

Vom 9.—12. Sept. 1885 fand die 30. Wanderverſammlung der deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
gatiſchen Imker in Liegnitz, Schleſien, ſtatt. Da wurde das „goldene Imker⸗Jubi⸗ 
zum des Dr. Dzierzon“ erhebend gefeiert. Der Wunſch des Feſtredners, des Paſtors 
chönfeld: „Gott, der ihn fo hochbegnadet, möge ihm noch lange die Friſche des Geiftes, die 
unſtfertigkeit der Hand, die Geſundheit des Körpers erhalten“, hat ſich noch über 20 Jahre 
ug erfüllt. 

Im Jahre 1848 gab er die Bienenſchrift: „Theorie und Praxis des Bienenfreundes“ 
gaus. 1852 folgte dazu ein Nachtrag. Von 1854—56 gab er ein Monatsblatt: „Der 
jenenfreund aus Schleſien“ heraus. 1861 folgte das Bienenbuch: „Rationelle Bienen- 

t.“ Davon erſchien 1878 die letzte und vollſtändigſte Ausgabe. 1890 erſchien noch: 
per Zwillingsſtock.“ 

Alle ſonſtigen Beobachtungen und Erfahrungen des Bienenzuchtbetriebes veröffentlichte 
meiſt in der „Nördlinger (Eichſtädter) Bienenzeitung und anderen Imkerblättern. 

Nachdem er 1869 in den Ruheſtand getreten war, lebte und imkerte er in Karlsmarkt, 
o er eine eigene Wirtſchaft, mit ſchönem Wohnhaus, erworben hatte, bis zum Jahre 1884 
eiter. À 

Wegen Religionsanſichten entzog man ihm die kleine Penſion. In allen Inſtanzen 
gtc er aber und man mußte fie ihm mit Zinfen bis zum Tage nachzahlen. 

(Dr. Dzierzon felbft berichtet.) Wegen weiteren unliebſamen Vorkommniſſen, Krän⸗ 
mgen und Beleidigungen, die ihm fein Amtsnachfolger antat, ſowie zu hohen Schulabgaben 
it feinen Beſitz, entſchloß er fi) 1884, feine Wirtſchaft zu verkaufen und nach Lowkowitz, 
inem Geburtsorte, zu ſeinem Neffen zu ziehen. Er ſchreibt 1885 ſelbſt: „Hier lebe ich nun 
„Gemeinſchaft mit meinem Neffen, dem jüngſten Sohne meines Bruders, in ungeſtörter 
nhe ganz der Pflege und Beobachtung der lieben Bienen. Freilich führen wir hier ein 
ahres Einſiedlerleben. Wir haben ein neues Haus gebaut und bezogen, welches ſich in 
emlicher Entfernung vom Dorfe Lowkowitz, an der Grenze des Nachbarortes Matzendorf 
findet, deſſen Dominium Raps und Weißklee ſtark anbaut, weshalb die Bienen hier einen 
iel günſtigeren Stand haben. 200 Völker ſind hier untergebracht. Ich fühle mich hier, der 
lereinſamung ungeachtet, recht zufrieden.“ (Fortſetzung folgt.). 


Anſer Einheitsglas. 


Dasſelbe liefert auch im Jahre 1928 wieder die Aktiengeſellſchaft für Glas induſtrie vorm. 
1. Siemens, Dresden. Angebote von zahlreichen Glasfabriken haben uns vorgelegen, dod 
aben wir auch in dieſem Jahre wieder Siemens, Dresden, den Vorzug geben müſſen. 

Der Preis. Obwohl die Rohſtoffpreiſe und die Arbeitslöhne gegen das Vorjahr geſtiegen 
nd, obwohl auch die Einheitspanzerſchachteln eine wertvolle Verbeſſerung erfahren haben 
nd obwohl die Fabrik ſich verpflichtet hat, ſämtliche Reiſeſchäden, beſonders auch alle Brud- 
häden, zu erſetzen, iſt es uns dennoch möglich geworden, den Preis gegen das Vorjahr 
iht zu erhöhen. Nachgerade aber ift ganz unerwartet eine Wendung eingetreten. Ob es nun 
elingt, den Einfluß der erhöhten Kohlenpreiſe ſowie auch den der Erhöhung der Bahnfracht⸗ 


2 


ſätze zurückzuhalten, erſcheint zurzeit noch immer zweifelhaft. Wenn es irgendwie vermeibber 
iſt, wird die Fabrik keine Preiserhöhung eintreten laſſen. 

Nur aus dem Grunde ijt mit der Bekanntgabe der Glaspreiſe bisher gezögert ** 
weil ſogleich die endgültigen Preiſe mitgeteilt werden ſollten. Da aber die Bekanntgah 
mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit nicht länger zurückgehalten werden kann, bin i 


x í 


nee Ayi 


„Einheits⸗Panzerſchachtel, fertig gepackt, angelehnt auf der linken Seite die Wellpappſcheibe 
als Decke zum Füllen und der Deckel. Fehlt noch die Verſchnürung, und die Einheits⸗ 
packung iſt verſandfertig. 


gezwungen, darauf aufmerkſam zu machen, daß in abjehbarer Zeit immerhin mit einer Preis 
erhöhung gerechnet werden muß. Den Vorteil haben dann die Verbände, die ihren Bedar 
bereits gedeckt haben. 1 

Die Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie hat ſich verpflichtet, Einheitsgläſer nur an da 
Deutſchen Imkerbund, d. h. an feine Verbände oder deren Beauftragte abzugeben. Da 
Deutſche Imkerbund dagegen iſt verpflichtet, für das laufende Jahr feine Einheitsgiäie 
nur von der Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie, Dresden, zu, beziehen. 
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Der Bezug der Einheitsgläſer von der Fabrik erfolgt in 3 verſchiedenen Liefe⸗ 
formen, und zwar 1. loje in Wellpappe gerollt, 2. in Einheilspanzerſchachteln, 
Ballenpadung. 
Wer ein Lager unterhalten will, von dem er die Gläfer im Einzelhandel abgibt, 
wer ſelbſt Gläſer in großen Mengen braucht (beiſpielsweiſe die Genoſſenſchaften), wird 
Vorteil die erſte Lieferungsform wählen. 
Die allgemein übliche Bezugsform ſoll die Einheitspackung werden. Ich hoffe beſtimmt, 
J die Verbände und Vereine ſich bald daran gewöhnen werden, von der Einheitspackung 
ſfangreichſten Gebrauch zu machen. Ihr gehört die Zukunft. 
Lieferungen erfolgen wie ſeither nur auf Beſtellung der zuſtändigen Berbandsleitungen 
q von Firmen, die durch den Landesverband beauftragt wurden. 
Allgemein beachte man: Das Einheitsglas iſt nicht im Handel und kann nur durch die 
sbände oder deren Beauftragte begogen werden. Die einzelnen Vereinsmitglieder beſtellen 
N Vorſtand. Der ſammelt die Beſtellungen und ſchickt fie dem Verbands vorſtand 
y ſeinem Beauftragten (Lieferſtelle des Verbandes). Die Fabrik führt nur Aufträge 
„die ihr von den Verbänden zugehen. Das Einheitsglas darf nur an ſolche Imker 
geben werden, die durch ihren Verband Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes find. 
affallig macht ſich, wer es an Nichtmitglieder abgibt. 
Der Verband oder ſein Beauftragter hält ein Lager von Gläſern in Einheitspadungen, 
tii eingehende Beſtellungen ſofort ausgeführt werden können. Unſere Vereinsmitglieder 
von ihm anzuhalten, ihre Gläſer frühzeitig zu beſtellen. Mit dem Verbands beauftragten 
eßen die Verbände einen Vertrag, in dem Rechte und Pflichten genau feſtgelegt ſind. Für 
: Bemühungen erhält er ſelbſtverſtändlich entſprechende Entſchädigung. Der Fabrik 
müber haftet der Verband oder fein Beauftragter für rechtzeitigen Eingang des Geldes. 
Im Vorjahre habe ich in gegebener Veranlaſſung noch folgendes ausgeführt: 
„Sollte ſich mit Rüdfiht auf die Verkehrsverhältniſſe ergeben, daß neben der Haupt- 
eilungsſtelle noch Unterverteilungsſtellen mit einem Lager eingerichtet werden müſſen, 
dem aus unſeren Mitgliedern die Gläſer ins Haus gebracht werden oder von dem ſie 
jelegentlich mitnehmen wollen, dann muß man ſich von vornherein darüber klar fein, daß 
beſonderen Mehrkoſten, die mit ſolcher Annehmlichkeit und Bequemlichkeit verbunden 
von dem Käufer ſelbſt getragen werden müſſen.“ | 
Das gilt natürlich auch für dieſes Jahr. 


Wann und wie ſoll die Wabenvermehrung 


vorgenommen werden? 
Von Otto Burkhardt, Leipzig Sð. (Schluß.) 


Dieſes wäre die einfachſte und mäßigſte Bauerneuerung in den Stöcken, bei denen die 
gräume geöffnet oder aufgeſetzt werden, wenn die Bruträume in allen Gaſſen bis auf 
Bodenbrett herunter bis zur letzten Wabe dicht vom Volle beſetzt ſind. Schneller und 
umfangreicher läßt ſie ſich in Beuten durchführen, in denen die Umhängebetriebsweiſe 
ich oder erforderlich ift, wie z. B. in den Kuntzſchbeuten und den in neuerer Zeit auf- 
ımenen Lagerbeuten mit neben: oder hintereinanderliegenden Brut- und Honigräumen, 
überhaupt bei allen Betriebsweiſen, die der Preußſchen nachgebildet oder angelehnt 

Auch hier kann man im Aeberwinterungs⸗ und Frühjahrsbrutraum Mittelwände 
ruen laffen. Wenn man es haben kann, nimmt man natürlich vorteilhafter zur erſten 
ja hrserweiterung ſchöne, junge Arbeiterbienenbauwaben, und ſpäter ſtattet man die 
jerrten Sommerbruträume bei dem Umhängen in der Hauptſache mit Mittelwänden 

Bei Zargenſtöcken, wie die Zanderbeute, der Berchtesgadener Stock, die Schäckelbeute, 
rs Zwifchenbeute, beim badiſchen Oberlader — Syſtem Sickinger, Klem — u. a. 
bei den Amerikaner Stöcken läßt man erſt die Bruträume ebenfalls wie oben beſchrieben 
. hebt dann die Brutraumzarge mit dem Deckel vom Bodenbrette ab und gibt einen 
rnit Abſperrgitter geſicherten Sommerbrutraum, in den man die Brutwabe mit der 
zin und einige Dedwaben vor und hinter dieſe, natürlich auch Brutwaben mit vielen 
enden Bienen, als Reſt lauter Rähmchen mit Mittelwänden und als Schluß ein Bau: 
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rähmchen bringt. Letzteres Verfahren ift wohl das weiteſtgehendſte in Bauernene 
und bietet auch die allergünſtigſte Gewähr für alle eingangs dieſes Artikels beipr 
für die regelmäßige Bauerneuerung ſprechenden Momente und Notwendigkeiten; denn hi 
bekommt man jedes Jahr einen vollſtändig neuen Bau im Brutraume, und im Honigt 
gibt es auch nur Waben beſter Qualität. 

Außerdem bringt uns ein reges Bauenlaſſen noch ſo vielerlei andere Vorteile und 
nehmlichkeiten, die ich noch kurz erwähnen möchte. Völker, die man bauen läßt und! 
man fo lange wie nur möglich, und wenn es noch fo wenig wäre, in der Pflege o 
Brut halten kann, find die ertragreichſten; denn fo lange dies möglich ift, kommen bei i 
keine Schwarmgedanken auf und der Sammeltrieb wird eben durch das Bauen und die 
pflege mächtig angeregt, ich möchte ſagen, die Bienen werden förmlich dazu getrieben. 
Sammeltrieb ſteht in inniger Wechſelbeziehung zum Bautrieb. Wo wir bauen laffen mif 
haben wir des öfteren aus obigen Ausführungen erſehen. Ich möchte jedoch nochmals dag 
hinweiſen, daß der Brutraum der Ort ift, wo man bauen läßt und nicht der Honigr 
wie es fälſchlicherweiſe noch ſehr oft getan wird, d. h. wenn man nicht auf Scheibenho⸗ 
gewinnung ausgeht. Daß die Scheibenhoniggewinnung nur in den allerbeſten Trachtgebiſ 


deren es in Deutſchland ſehr wenige gibt, bei allergünſtigſten Verhältniſſen und beſo 
Betriebsweiſe ertragreich iſt, ſei nur deshalb nebenbei erwähnt, um Anfänger von vo 


vor Schaden zu bewahren. 


Zum Schluß fei noch geſagt, daß unfere Immen zu allem Bauen einen reichlich gede - 
Tiſch, entweder, wie ſchon geſagt, genügend Futtervorrat oder Tracht haben müſſen. 

Wo dieſe unerläßlichen Vorbedingungen fehlen, müſſen ſie durch paſſende Fütt 
erſetzt werden, wie wir das aus der Behandlung der Schwärme wiſſen, die wir auch fü 
damit ſie in möglichſt kurzer Zeit ihren Wabenbau vollſtändig aufführen. Die 
ſchwärme bekommen dabei am beſten zuerſt nur Anfänge und erſt dann Mittelwände, $ 
ſie zu Drohnenbau übergehen, während man die Kunſtſchwärme nur auf Mittelwände 

Aus obiger Abhandlung haben wir nun erſehen, wann und wie eine Waben 
rung vorgenommen werden ſoll und welche viele großen Vorteile ſie uns bietet. 


Weiter haben wir kennengelernt, daß nur bei richtig angewandter, regelmäßiger 
erneuerung die Geſundheit unſerer Bienen gewährleiſtet und mit geſunden Völkern 
ſundem Bau eine nutz⸗ und gewinnbringende Bienenzucht möglich ift; denn nur in 


gefunden Volke wohnt ein geſunder Geiſt! 


Einfache, aber nützliche Fluglochausrüſtung : 
meiner Stöcke. 
Bon Nicol. Ludwig, Biewer bei Trier. 


Nach meiner Erfahrung erfüllt diejenige Flug⸗ 
öffnung ihren Zweck am beſten, welche in bezug 
auf Stellung, Größe und Ausſehen zu allen Sei, 
ten diefelbe bleibt. Gerade bei Flugloch⸗Veobach⸗ 
tungen lernt der Bienenwirt oft bis zum Ueber⸗ 
druß jenen Gewohnheitstrieb kennen, von mel: 
chem die Bienen in vielen Lebensäußerungen ge⸗ 
radezu beherrſcht werden. 

Wird z. B. bei ſchönem 1 eine nen⸗ 
nenswerte Veränderung bezüglich des Stockein⸗ 
gangs vorgenommen, ſo e ſogleich der bis 
dahin regelrecht erfolgende Anflug ſich aufzulöſen 
in ein unſicheres an und Herſchießen; bald ent- 
ſteht ein krauſes Gewimmel der ängſtlich gewor: 
Si Tiere, die ſich ſchließlich in größeren Grup- 

n gul fammenballen. Halten ſich die Veränderun⸗ 
en gewiſſen Grenzen, fo werden die Störun⸗ 
gen doch bald infolge der gegenſeitigen Führung 
und Suggeſtion der Volksmaſſen überwunden. 

Verhängnisvolle Wirkungen haben dagegen Ver⸗ 
änderungen des Flugloches, welche etwa im Spät⸗ 
herbſt vorgenommen wurden bei nachher erfolgen⸗ 
den Winterausflügen. Die dann im Anflug ge⸗ 


ftörten und ängſtlich gewordenen Bienen laß, 
vielfach zum Ausruhen in der näheren ode 
teren Umgebung nieder und erſtarren oft . 
haft auf der kalten Unterlage und infolge dert 
80 212 Schöne Völker werden dabei oft 1 ; 
Aus dieſen und anderen Gründen babe 2 
Fluglöchern meiner Stöcke eine ſolche Eimic 
gegeben, daß fie das ganze Jahr hindurch — § - 
ling, Sommer, Herbſt und Winter — einmal 
ben wie das andere Mal, ohne irgendeine! 
änderung. Die Oeffnungen dürfen daher nich 
klein eingeſchnitten werden. Ich habe Deitug 
angebracht von 10 & 37, 10X4 und 
10 X5 Zentimeter, aber auch kleinere, die 
ſo lang ſind. Das wären freilich ſchon 
Rattenſchlupflöcher, wenn nicht jede De 
dauernd durch ein ponentes Gitter neihi 
vor großen und kleinen Feinden. pe: 
„Gitterfluglöcher“, durch welche die 
bequem paffieren können, alles größere m geg 
aber abgehalten wird und die gleichzeitig 
Räuberabwehreinrichtungen darſtellen. f 


s einfach und billig ſtelle ich mir diefe Gitter- 
aus präpariertem Zinkabſperrblech her. 
ſpiel für ein Flugloch von 10 & 3% Zen- T 
meide i einen Streifen zurecht, der 
mtimeter breit und fo lang ift, daß er fünf r 
m bekannten Lochreihen des gebräuchli 
serrgitters enthält. Und nun die He ch. 
r unſeren Zweck! 
nimmt ein kleines breitbackiges Draht- 
hen zur Hand und macht das zugeſchnittene 
idhen auf der Herdplatte fo warm, daß es 
noch in der Hand halten läßt. An den 
sen Lochreihen werden nun alle Zwiſchen⸗ 
I herumgebogen, daß fie zu der gan 
ſenkrecht gerichtet ſtehen. 5 macht ſich 
r leicht und ſchnell, nur muß man das 
gene arme erhalten durch wie⸗ 
uflegen auf den Herdrand. Für kalte 
ng ift Zinkblech zu. A hend die Stäbchen 
5 abbrechen. Es entſtehen 6 Milll- 
eite Durchgangsöffnungen, ſo daß auch 
h und a bequem 1 können, 
oft der Spitzmaus der Eingang verwehrt 
arfe Kanten nimmt man mit Feile und 
weg. Zum Schluß werden aber die 


en flach geblieben find, nuch derſelben 


Von Schmid 


ſchõnen Emo, am Fuße der altberühm- 
artburg, hielt in den Tagen vom 28. bis 
der Thüringer Imkerverband ſeine Ta⸗ 
nd Ausſtellung ab. Aus ‚ganz Thüringen, 

den benachbarten Gebieten, waren Bies 
ter gekommen, um an den Veranſtaltungen 
jüringer Imker teilzunehmen, bei ihnen zu 
d, wenn mö 


lich lernen. Es i 
m bekannt, da A Bienen 105 der 
95 umg⸗ * 


7 önen, ehem ne ſchõnen Erle und 
nete Stätte 


rten bot dem Verbande 
12 die Ausſtellung und 
j Berhandlungen. D Ausſtellung war gut 
3 7 der regelmäßige 1 
n e de kee Up de 
au er fe n, e 
"iepen Bei, von lebenden Bienen in 
ifern immer geringer wird und daß b auch d 
der Firmen, die 1 a ee 
ions zur Schau zu Stellen, gegen früher immer 
s abnimmt. en waren in grö- 
r Anzahl in den verſchiedenſten Weiſelzucht⸗ i 
m ausgeſtellt. Ein zweiflügeliges Bienenhaus 
mit Schleuder ⸗ und Beob 
staum in der Mitte, von der Firma Bertung 
tannftedt, ausgeftellt, fand viel chtung. 
Er zeugniſſe anderer Firmen in Beuten, el, 
ten, Honigſchleudern waren muſtergültig. Der 
1 4 1 5 5 
wohl a e ans 
e 5 war reich beſchickt, 
een e Soni entſprach in feiner Qua⸗ 
en Anſcrbe rungen. Es war eine 
yensirersde, durch den Honigausftellungsfanl zu 


dee ve berrlicden, blanken Honige der 


ja 
hü- 
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Seite herumgebogen. Dieſes nun doppelt gewin: 
Sr Blechſtück können wir ſchön vor und auf den 
iſch ftellen, und in derſelben Lage ſchieben wir es 
tief in das Flugloch ein. Die Seitenſchenkel folen 
rechts und links an die i anſchließen. 
n Befeſtigt wird es rechts und links mit einem dün- 
nen Sat: oft ift das nicht einmal nötig. 
Seit mehr als vier Jahren find meine zirka 
20 Tol mit ſolchen Fluglochgittern ausgeſtattet. 
Sie bewähren großartig und befriedigen mich 
ganz. Alle dieſe läſtigen Arbeiten, wie Erweitern, 
Verengen, Verſchieben, Verkeilen uſw., ſind für 
mich dauernd erledigt. Die Einrichtung ift u 
eine dauernde Räuberabwehr. Muß tro 
einmal ie ein 3 Volk fürchten, fo f 5 


ich noch ein Gitter zwei Zentimeter vor das erſte 
ein. en. Zu 2 iſt 7 2 es mehr zu be- 
ic noch Winter müſſen 


e 
be e e werden. Vielleicht 
ich mir noch „ an und 
laſſe vom Spätſommer an die Bienen durch ein 
Gitterflugloch des leeren Nebenraumes eins und 
ausſpazieren. Alsdann könnte ich den gut ver⸗ 
proviantierten Völkern im Oktober in aller Ge⸗ 
mütsruhe ſagen: „Auf Wiederſehen bis zum 
d * 


Enden des Blechſtreifens, an denen die Märzl 


Thüringer Fachausſtellung für Bienenzucht 
d Tagung des Thüringer Imkerverbandes. 


t, Rothenburg. 


zahlreichen Ausſteller im deutſchen Einheitsglaſe, 
Auufmachn e zu . die gefi mackvolle 

zu bew onigausſtellung 
war use 6 anzſtũck der agg ng: Zahlreiche 
hohe Preiſe konnten an die Ausſteller vergeben 
werden. Erfreulich war es zu hören, daß an ver⸗ 
ſchiedenen Orten Thüringens ſchöne Honigernten 
gemacht worden ſind. Auch Baden berichtet zum 
Teil von großen Erträgen. 

Bei der Eröffnung waren eine ganze Anzahl 
Vertreter der Behörden und der Stadt anweſend, 
und dieſe Tatſache beweiſt, wie die Verbandsleitung 
„ mit den Behörden Hand in Hand zu 
arbeiten 


münſter), mit dem „Thema. „Die beuten 


die Thüringens Ae Tiefgründig in den Ausführun⸗ 


er zwang er die Hörer in ſeinen 
igte, was der Geiſt der neuen Zeit den 
8 und beſonders denen Thüringens viele 

rer Zmkerarbelt 407 ſagen habe. Es gilt, nach de 

ſammenbruch Aufbauarbeit zu leiſten, damit die 
achkommen dankbar auf unſere geleiſtete Arbeit 
ar können. 
intereſſant waren auch die Ausführungen 
E berlehrer Stübing Über die volkswirtſchaft⸗ 
lichen Bedingungen der Bienenzucht. Er verſtand 
es, dieſen ſchon vielfach behandelten Stoff den 
Hörern in neuer, e Weiſe ieten, 
und fand allſeitige Anerkennung. 

Die Verhandlungen der „ 
am Sonntagvormittag ſchloſſen ſich an i Vor⸗ 
träge an: 1. „Grundſätze für die Bienenfeuchen- 
bekämpfung“; 2. „Die Verſicherung gegen die 


und zielſich 


Bann und 


Schäden der Bienenſeuchen.“ Die Ausf * und 
der Austauſch der Erfahrungen Über die Polizei⸗ 
verordnung zeigte, daß infolge des zielbewußten 
Kampfes der Thüringer Imker gegen die Seuchen 
und des energiſ Vorgehens gegen ſäumige, nah» 
läſſige Imker ein ſtarkes Zurückgehen der Seuchen 
fe 2 ſei. | 

ei dem Vortrage: „Entdetungen im Bienen: 
leben in den Ea Jahren und ihre Auswirkung“, 
den Prof. Dr. Koch, Celle, am Sonntagnachmittag 
hielt, war der Saal überfüllt, und die einfache, 
volkstümliche Art, mit der der Redner den Stoff an 
die Hörer heranbrachte, dazu die lebendige, tempe- 
tamentvolle Vortragsweiſe packte die lauſchenden 
Imker. Lautes, begeiſtertes Händeklatſchen und 
Bravorufen folgte ſpontan dem Vortrage und be» 


Die deutſchen Imker in Köln 1928. 


Es war eine genußreiche Bahnfahrt, die uns 
durch herrliche, ja die ſchönſten Gaue Deutſchlands 
nach dem heutigen Köln am e elonen deut⸗ 
55 Rhein“ führte, vom prächtigen Walſertal in 

orarlberg über Oberſtdorf, Immenſtadt, Kempten, 
Ulm, durch die ſchwäbiſche Alb, über Eßlingen, 
Stuttgart, Heidelberg, Mannheim, Ludwigshafen, 
Mainz, Wiesbaden, Niederlahnſtein, Koblenz und 
Bonn. Noch bot je, Köln im teilweiſen 
des Deutſchen Turnfeftes, als in den erſten Tagen 
des Auguſt die deutſchen Imker ihren Einzug in 
der alten Rheinmetropdle hielten, um vom 3. bis 
7. Auguſt ſowohl den deutſchen Imkertag als auch 
die 66. Wanderverſammlung aller Imker deutſcher 
Zunge abzuhalten. 

Das, was uns in Köln geboten wurde, war vor⸗ 
zügliche Arbeit, ſei es von ſeiten des Kölner 
Imkervereins, ſei es von ſeiten des Rheiniſchen 
Imkerverbandes oder von den maßgebenden Per⸗ 
. ſowohl des Imkertages als auch der 

nn nun Alle im Programm vor: 
geſehenen Veranſtaltungen ſind an jeden Zwi⸗ 
ſchenfall zur Zufriedenheit der Teilnehmer zur 
Durchführung gelangt. 


Wir hatten bereits am Donnerstag Gelegenheit, 


die Ausſtellung in den Räumen der Flora, die ſich 
ganz außetordentlich für die Erzeugniſſe eigneten, 
in i zu nehmen. Ein Blick über das 
Ganze und ein näheres Studium der Einzelheiten 
| in mit Beſtimmtheit erkennen und ſeſtſtellen, 

daß die rheiniſche Imkerſchaft in bezug auf Imker⸗ 
ſchulung manchem Verbande innerhalb der deut⸗ 
ſchen Gaue weit voraus iſt. Das bewies uns auch 
das Ergebnis der Preisrichterarbeit. Die höchſte 
Punktzahl iſt nicht felten erreicht worden; im 
übrigen aber ift die Mehrzahl der Ausſteller mit 
„Gut“ und „Sehr gut“ aus dem Wettkampfe her⸗ 
vorgegangen. Wir ſchätzen die Menge des aus⸗ 
gezeichneten Honigs auf cd. 100 Zentner, die des 
dargebotenen Wachſes auf ca. 8 Zentner. Im 
gleichen Raume waren auch die Erzeugniſſe aus 
Honig und Wachs untergebracht, z. B. Mittelwände, 
Honigliköre, A al Honiggebäck, Honigbon⸗ 
bons, Met uſw. Was den Geſamteindtuck dieſes 
Raumes beſonders günſtig beeinflußte, wat der 
gleichmäßige geſchmackvolle Unterbau für die Aus- 
ſtellungsgegenſtände, der Eigentum des rheiniſchen 
Verbandes ift und von einer Ausſtellung zur an- 
dern wandert. Eine Einrichtung, die uns für an⸗ 
dere Verbände als nachahmenswert erſcheint. An 
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wies dem Vortragenden, er in Form ut 
Ka Darbietungen den tigen Ton get 
atte. Der nächfte Redner, Landtagsabgeord 
Kickhöffel, hatte es nach dieſem Vortrag zung 
nicht leicht, die Hörer zu feſſeln. Trotzdem fan 
3 feine Ausführungen allſeitigen Beifall, 
auch Herr Kickhöffel derſteht zu packen und dai 
1 nach Form und Inhalt gleich interea 
usführungen e te er es, daß die Hörer 
der Fülle im Saale ihm treu blieben und geh 
einen Worten lauſchten. Eine Vertoſung, 
nterhaltungsabend und ein Imkerball bildete 
Abſchluß der Eiſenacher Tagung. Sie wird & 
lange bei den Veranſtaltern und allen Berdi 
in ſchönet Erinnerung bleiben. 5 


Wohnungen und Geräten war verhältnism 
nicht zuviel vertreten, und die Abteilung Ir 
ſchulung trat ziemlich dürftig in Erſchein 
Lebende Völker fehlten der Tradition des Ah 
ſchen Imkerverbandes gufolge ganz, wohl q 
aber ca, 60—70 Königinnen verſchiedenen BÅ 
zur Ausſtellung gelangt. Ob die rheiniſchen Ju 
brüder mit dem Beſuche und dem „klingenden 
folge” zufrieden ſein werden, bezweifeln wir. 
mal lag die „Flora“, das Ausſtellungslokal 
ſchön es auch ſonſt war — zu weit weg vom In 
der Stadt und zum andern war wohl in der 3 
für die Ausſtellung nicht in dem Maße Propage 
gemacht, daß man im Beſuche einen en 
[ot u verzeichnen gehabt hätte. Mit der Croit 
er e am 3. Auguft mittags durch! 
rektor Baum und Rektor Breiholz nahmen 
Kölner Imkertage ihren Anfang. Beide H 
wieſen in ihren Eröffnungsreden auf die Bedeuf 
der Bienenzucht nach allen Richtungen hin url 
gur Feier Verſammelten waren ſich wohl der 
eutung der Stunde bewußt, aks man begeifte 
dem Deutſchlandlied den Auftakt der Kölner Ja 
tagung beendete. 

Hieran ſchloß Rh ein von dem Herrn Oberbi 
meiſter der Stadt Köln, Dr. Adenauer, den å 
rern der deutſchen Imkerſchaft gegebenes Fri 
in deſſen Verlauf von verſchiedenen Seiten der 
deutung der Bienenzucht befonders für die der 
Volkswirtſchaft gedacht wurde. 

Am Sonnabend, dem 4. Auguft, vormi 
9 al and dann im Vottragsſaal der Bun 
geſe ſchaft die Vertreterderſammlung des N 
a Imkerbundes ftatt. Der geräumige Saal 
is auf den letzten Platz gefüllt. Der Bunde 
leiter, Herr Rektot Breiholz, er 
nete mit e Begrüßungsworten die Berfo 
lung. Er hieß alle Erſchienenen herz y 
kommen und dankte für den zahlreichen 
Tagung. Sein Herzenswunſch fei, daß die Verba 
lungen dem Deutſchen Imkerbunde dienen mo 
An den Verhandlungen durften nur Mitglieder 
Deutſchen Imkerbundes tllnehmen, da auch u 
trauliche Punkte in ihr "erörtert wurden. 
Schulrat Buchmeier und Herr Weipel, die aus! 
öftlichen Grenzländern erſchienen waren, baten, 
man ihnen die Teilnahme an der Berlammit 
ſtatten möge, da fie ja eigentlich deutſche Minni 
eien und gerne ſehen möchten, wie man im groß 
deutſchen Baterlande die ſchwierigen Fragen w 
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n Gebiet der Bienenzucht zu löſen gedenke. Ein- 
nmig wurde die Bitte gewährt. Ein Aufruf der 
rbände ergibt, daß faſt alle vertreten find. Da 
1000 Mitglieder immer eine Stimme fällt, er⸗ 
t fih eine Geſamtſtimmenzahl von 135, ohne die 
immen der Vorſtandsmitglieder. 

Ddie ganze Vormittagsſitzung wurde ausgefüllt 
ich den Tätigkeitsbericht und durch die 
daran knüpfenden Beſprechungen. Einleitend 
b der Bundesleiter einen allgemeinen Ueberblick 
er die im verfloſſenen Jahre geleiſtete Arbeit. 
in Beſtreben ſei ſtets darauf gerichtet geweſen, 
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Teil der Honigausſtellung im 


it die deutſche Bienenzucht zu ſchaffen und dem 
zutſchen Honig die Wertgeltung zu erkämpfen, die 
im gebühre. Beſonders jet er dem Abgeordneten 
Khöffel allergrößten Dank ſchuldig, der ihm als 
Birtichaftsbeirat des Deutſchen Imkerbundes iber- 
wacker zur Seite geſtanden habe. Zwar ſei in 
m „Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes“ ein 
äligkeitsbericht von den verſchiedenen Arbeits: 
Alen gegeben worden, aber jeder Vertreter einer 
lichen Stelle des Deutſchen Imkerbundes folle 
dem zu einem ergänzenden Bericht noch zu 
Forte kommen. 

Zunächſt erhielt nun Herr Abg. Kickhöffel 
ns Wort, um über die von ihm geleiſtete Arbeit 
gehend zu berichten. Er ging aus von einer 
chauptung, die ein rheiniſcher Imker in einer 
Renenzeitung veröffentlicht hatte, wonach der Deut- 
he Imkerbund nicht genug für die deutſchen Imker 
Alte. Demgegenüber ſtellte Herr Kickhöffel feſt, 
"elhe mühevolle Arbeit von der Bundesleitung 
eleiftet worden fei, beſonders um in der No- 
delle zum Lebensmittelgeſetz den For- 
herungen der deutſchen Bienenzucht und dem deut- 
en Honig die erforderliche Geltung zu ver- 
Malen. Viele mühevolle Kleinarbeit fei notwendig 
gewelen und viele Verhandlungen hätten geführt 
erden müſſen, bis man endlich dem Ziele nahe- 


er 


gekommen fei und ſich mit den Vertretern des 
Honighandels und mit der Regierung auf eine 
annehmbare Linie geeinigt habe. Leider ſei aber 
dann die Neuwahl des Reichstages und die neue 
Regierung gekommen, und man müſſe nun ab⸗ 
warten, wie ſich die Sache weitergeſtalten wird. 
Mit aller Kraft würde er ſich weiter hinter 
die Forderungen des Deutſchen Imkerbundes ſtellen. 
Die Ausführungen, die aus beſtimmten Gründen 
hier nur beſchränkt wiedergegeben werden können, 
waren hochintereſſant und wurden mit großer Be- 
geiſterung aufgenommen. Aus der ſich anſchließen⸗ 


Saale der „Flora“ zu Köln. 


den Debatte konnte man immer wieder erſehen, daß 
die Arbeit des Herrn Kickhöffel voll und ganz an= 
erkannt und gewürdigt wurde. a 

Herr Dr. Schüßler, Rechtsbeirat 
des Deutſchen Imkerbundes, nahm dann 
das Wort über ſeine Tätigkeit für den Rechtsſchutz 
der deutſchen Bienenzucht. Er gab einen eingehenden 
Bericht über die Rechtslage auf dem Gebiete der 
Bienenzucht, über ſeine Ziele und über die von 
ihm aufgeſtellten Richtlinien für Rechtsſchutz. Ver— 
ſuchen wolle er auch, durch einſchlägige Arbeiten die 
Herren Juriſten über imkerliche Fras 
gen zu orientieren. Die Ausführungen zeigten, 
daß in dem neuen Rechtsbeirat eine außerordent— 
lich arbeitsfreudige und tüchtige Kraft gewonnen iſt, 
der jeder Imker vollſtes Vertrauen entgegenbringen 
kann. Eine rege Debatte brachte immer wieder 
zum Ausdruck, wie wichtig eine ſolche Rechtsſchutz— 
ſtelle ſei und daß man Herrn Dr. Schüßler in 
ſeiner friſchen, fröhlichen Art für den rechten Mann 
am rechten Platze halte. 

Als Vertreter des Forſchungsaus⸗ 
ſchuſſes ſprach dann Herr Prof. Koch, 
Celle. Dieſer Zuſammenſchluß der Bienenforſcher 
in Deutſchland ſtehe in der Welt einzig da und habe 
befonders bei den Verhandlungen zum Nahrungs- 
mittelgeſetz ßeine sg Früchte) Hezeſtigt. 
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Dr. Fiehe. 
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Landsberg, wie auch er felber hätten den Abgeord⸗ 
neten a bei den vorbezeichneten Verhand⸗ 
lungen nachdrücklich unterſtützen können. Geſammelt 
ſeien außerdem eine Reihe von wichtigen medizini⸗ 
ſchen Gutachten über die Heil⸗ und Nährwirkung 
des Honigs. Außerdem ſei von der Fachgruppe für 
Seuchenforſchung ein Merkblatt für Seuchenwarte 
herausgegeben worden. Beſonders arbeite der For⸗ 
ſchungsausſchuß darauf hin, daß ein ſicheres Mittel 
gefunden würde, um den deutſchen Honig von dem 
Auslandhonig ſicher und ſchnell unterſcheiden zu 
können. Leider ſeien die Honigunterſuchungen 
gegenwärtig noch immer recht teuer. Es müſſe 
durch Verhandlungen mit Behörden ein entſprechen⸗ 
des Entgegenkommen erwirkt werden. In der De⸗ 
batte wurde beſonders von Vertretern der Berliner 
Honigverwertungszentrale darauf hiegewieſen, daß 
man dort eine koſtenloſe Honigunterſuchung durch 
entſprechende Verhandlungen erreicht habe. Von 
verſchiedenen Seiten wurde die Arbeit des For⸗ 
ſchungsausſchuſſes feuri begrüßt und die bisher 
erzielten Reſultate dankbar anerkannt. 

Ueber das Ausſtellungsamt führte dann 
Herr Prof. Koch aus, daß es natürlich wün⸗ 
ſchenswert fei, wenn auf allen größeren Ausſtellun⸗ 
gen auch die deutſche Bienenzucht vertreten ſei. Es 
würden das aber Ausgaben bedeuten, die die Kraft 
des Bundes weit überſteigen dürften. Verſchiedene 
Ausſtellungen, beſonders die der „Zrünen Woche“ 
in Berlin und die der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft, ſeien beſchickt worden. Aus der Aus⸗ 
ſtellung auf der Grünen Woche in Berlin ſei die 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft Berlin geboren 
worden und es ſei wünſchenswert, daß ihr ein 
voller Erfolg beſchieden ſein möge, denn wenn 
Berlin für den deutſchen Honig erobert ſei, dann 
hätten wir für die geſamte deutſche Bienenzucht un- 
endlich viel gewonnen. Für die große „Preſſa“⸗ 
Ausſtellung in Köln ſei ein Modell geſchaffen wor⸗ 
den, das in einer Heidelandſchaft den Bienenvater 
auf ſeinem . und ſogar das deutſche 
Honighaus zeige. Auch die bienenwirtſchaftlichen 
Schriften wie ſämtliche Bienenzeitungen find ge⸗ 
ſchmackvoll durch Aufkleben der Titelblätter hervor⸗ 
e worden. Mit großem Beifall wurden dieſe 

usführungen entgegengenommen, und in der ſich 
anſchließenden Befprechung, die fih auf die ver- 
ſchiedenſten Gebiete der ae erſtreckte, 
wurde die Arbeit des Herrn Prof. Dr. Koch an⸗ 

erkannt. 
Als Vertreter des Muſeumsausſchuſſes 
berichtete Herr Konrektor Platz, Weißen⸗ 
. über das Deutſche Bienenmuſeum in 
eimar. Er ſchilderte kurz die Einrichtung des⸗ 
elben und empfahl es der Pflege der deutſchen 
mker und des Deutſchen Imkerbundes. 

Einen beſonders breiten Raum nahmen die 
Beſprechungen über das Preſſeamt des Deut- 
ſchen Imkerbundes ein. Der Leiter desſelben gab 

nächſt einen kurzen Bericht über Aufgaben und 

iele desſelben und über die Arbeit, die aus dem 
Briefwechſel mit den Schriftleitungen und ſonſtigen 
hierfür in Frage kommenden Stellen entſtehe. Fer⸗ 
ner habe er eine vermehrte Werbung für den deut⸗ 
ſchen Honig in die einzelnen Arbeiten hinein⸗ 
geſtreut, aber die Zeitungen verweigerten ſelbſt bei 
der geringſten Reklame die Aufnahme der Arbei- 
ten. Es ſei eine große und ſchwere Aufgabe, das 
‘roke Gebiet der Preſſe zu durchwirken, um Auf⸗ 
ng über die Lage der Bienenzucht zu ſchaffen. 
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Hier ſei das Gebiet der Politik der Nadelſtiche 
nicht der wertſchläge. Hier könne nur eife 
Ruhe zum Ziele führen, verbunden mit eisern 
Energie. Scharfe Kritik fei an dieſer Arbeit gen 
worden. Es fei dies ſehr verſtändlich, da die Ar 
des Preſſeamtes vor der breiten Oeffentlichkeit la 
Für fachliche Kritik könne man indeſſen nur de! 
bar fein, und es fei alles verſucht worden, die Y 
ſchläge, die von den verfchiedenften Seiten G 
gegangen fein, reſtlos zu berückſichtigen, ſowen 
eben im Bereich der Möglichkeit gelegen habe. 
Mithilfe aller Verbände, Vereine und Imker f 
der Wille zum Siege müſſe uns auch hier empi $ 
und hindurchführen. à 
Herr Landesökonomierat Hedd!” 
mann wies nun darauf hin, daß fich das Br ' 
amt umſtellen müſſe. Man müſſe beſonderen % 
darauf legen, daß unſere Arbeiten in die Famil 
blätter hineinkämen. Beſonders wäre zu wünsch 
daß den Arbeiten Bilder beigegeben würden, 
nach den von ihm gemachten Erfahrungen dieje 
ſonders gern genommen würden. Herr Studie 
Thoma wies darauf hin, daß die Zeitungen 
pman Artikel nicht gern nähmen, fon 
Originalartikel bevorzugten. Auch von ande 
Seiten wurde eingehende Kritik an dieſer Ay 
zum Ausdruck gebracht. Der Leiter des Pu 
amtes dankte für die verſchiedenen Anregm 
beſonders für die des Herrn Landes ökonomieg 
Heckelmann. Leider könne er im Moment 
ausführen, in welcher Form die hier ange 
Umſtellung des Preſſeamtes erfolgen könne. &.: 
müſſe das eingehend überlegt werden. Es g 
hter fo mancherlei zu bedenken, daß erft eingebe 
eſprechungen mit der Bundesleitung erfoğ 
müßten. — 
Herr Oberlehrer Herter, Heilb to 
berichtet dann über das Beobachtungs we 
das die Beobachtungen am Bienenftand aus 
verſchiedenen Ländern erfaffe und zuſammenſt 
Zu wünſchen ſei, T die Einzelberichte bis Í 
ftens am 10. eines jeden Monats in den Sa. 
der Hauptſtelle fei, damit der Haupt und Sam 
bericht rechtzeitig hergeſtellt werden könne. 
Herr Dr. Zaiß wies auf die Arbeit hin, die 
aus den Ausland mitteilungen ermo 
Es fei ganz außerordentlich wichtig, daß man 
Entwicklung der Bienenzucht im Auslande 
überſchaue und daraus für die heimiſche Bie 
zucht den entſprechenden Nutzen ziehen könne. 
der habe er den Eindruck, daß dieſe Arbeit 
genügend Anerkennung finde. Es ſei wünſch 
wert, daß diefe Zuſamenſtellungen von allen $ 
nenzeitungen abgedruckt und fo in die breite £ 
fentlichkeit l würden; nur ſo könnten 
ſeren Imkern wirklich Nutzen und Segen 


le 
Auf Grund der Beſprechung der $n 
wurde dem Vorſtand auf die Jahre 1926 und I. 
einſtimmig Entlaſtung erteilt, erſte Bundeslei 
Rektor Breiholz, Neumünſter, einſtinnnig wiebergemi 
und an Stelle des freiwillig zurückgetretenen 9 
ners Küttner, Köslin, 1. Bankdirektor Neuter, 
leben, 2. Lehrer Briefe, Wismar, 3. Kaufme 
Brecht, Berlin, vorgeſchlagen. In der zwiſch 
Reuter und Grieſe ſtattgefundenen Stiche 
wurde letzterer mit 77 von 135 Stimmen als 
ner des Deutſchen Imkerbundes gewählt. 
Dies war das Ergebnis einer langen R 
mittagsſitzung. Mit größter Spannung fah n 
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em Ausgange diefes Teiles der Vertreterverſamm⸗ 
ung entgegen, ſchwirrten doch feit Jahren Gerüchte 
n, die keinesfalls für die e ne des 
deutſchen Imkerbundes ſchmeichelhaft waren. Uns 
at vor allem zugeſagt der ſachgemäße Prüfungs⸗ 
ericht der ſeinerzeit eingeſetzten Kommiſſion, be⸗ 
chend aus den Vorſtands mitgliedern des Pro- 
inzialverbandes Sachſen: Platz (Weißenfels), 
deuter (Eisleben), Schmidt (Rothenburg) und 
indner (Erfurt). Sie haben ohne Rückſicht auf 
\erfönlichteiten, nur zum Wohle des Deutſchen 
imkerbundes ein gutes Stück Arbeit für unſere 
sache geleiſtet. eine gleiche Anerkennung 
nüſſen wir aber auch dem 2. Präſi⸗ 
enten des Deutſchen Imkerbundes, 
tandesöfonomierat Hedelmann, aus: 
srehen,deralsLeiterderBerhand- 
ungen auch den letzten Schimmer 
iner Verſchleierung oder ſonſtigen 
lnregelmäßigkeit in der Verwal⸗ 
ung aus dem Wege räumte, ſo daß 
san zu einer einſtimmigen Cnt: 
stung der Geſchäftsführung für 
ie Jahre 1926 und 1927 kam. Zur Be⸗ 
nechung kam eine Geſchäftsordnung für den Bor- 
und, für den Rechner; weiter wurde verhandelt 
der die Bilanz des letzten Jahres, in welcher Rück⸗ 
ellungen gemacht worden find für Seuchenbekämp⸗ 
mg, Werbemitel, Rechtsſchutz, Verſicherungsauf⸗ 
au, Notſtondsfonds. Auch der durch den 2. Präſi⸗ 
enten vorgetragene Voranſchlag für 1929 wurde 
enehmigt, der auf dem Grundſatze der Sparſam⸗ 
eit nach jeder Seite hin aufgebaut war. 


Den Rücktritt eines Küttner bedauern wir; war 
t doch einer von denen, die den Imkerbund mit 
us der Taufe gehoben haben. Wir erinnern uns 
och der Stunde, da ein Sydow erklärte, das Prä⸗ 
dentenamt der Vereinigung Deutſcher Imker⸗ 
erbande nur dann annehmen zu können, wenn ihm 
in Küttner zur Seite geſtellt werde. Das war vor 
0 Jahren in Naumburg! Wir wiſſen es zu ſchätzen 
nd zu beurteilen, was es heißt, eine Zeit an der 
pike einer Organiſation mitzuarbeiten, die neu 
ufgebaut wurde, im Kriege hart zu ringen hatte 
nd nach dem Kriege ganz neuen Grund zum Wie⸗ 
erau fbau ſuchen mußte. 

Der Aufbau einer Bundesverſicherung und die 
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Vereinheitlichung der Rähmchenmaße kamen noch 
nicht zum Abſchluß, werden aber weiterverfolgt. 

agungsort des Deutſchen Imkerbundes ſoll 1929 
Regensburg, 1930 Stuttgart ſein. Letztere Stadt 
will auch für die 68. Wanderverſammlung aller 
Imker deutſcher Zunge Tagungsort ſein. 

Sonntag, den 5. Auguſt, 10 Uhr, nahm im glei⸗ 
chen Raume der Deutſche Imkertag un 
Anfang, wobei die üblichen Anſprachen der leiten- 
den Herren wie auch der erſchienenen Vertreter der 
Behörden gehalten wurden. Wohlwollen über 
Wohlwollen! Großer Beifall der zahlreichen Imker. 
Von den e Vorträgen, denen mit ſpan⸗ 
nendſter Aufmerkſamkeit gefolgt wurde, werden 
wir die wichtigſten in unſerer Zeitung zum Abdruck 
bringen. 

Es ſprach Rechtsanwalt Dr. Schüßler (Wein⸗ 
heim) über: „Fragen des imkerlichen Nachbar⸗ 
rechts“, Prof. Dr. Ewert (Landsberg) über: „Die 
Bienenweide. Zukunftsſorgen und Zukunftsſiche⸗ 
rungen“, Bauinſpektor Berkowſki (Hannover) über 
das Thema: „Was kann die deutſche Reichsbahn⸗ 
geſellſchaſt als größte Grundbeſitzerin in Deutſch⸗ 
land zur Verbeſſerung der Bienenweide tun?“ 

Am Sonntag nachmittag ſetzte die 66. Wander⸗ 
verſammlung ein mit folgenden Vorträgen: 1. Di⸗ 
rektor Otto (Preetz): „Verfliegebeobachtungen der 
Schleswig⸗Holfteiniſchen Imkerſchule“; 2. Profeſſor 
Langer (Prag): Futterſaft, das Nährmittel der 
Bienenkinder“; 3. Aſſiſtent C. Cifer (Liebefeld): 
„Das Wunder des Blütenſtaubes.“ Auch die Vor⸗ 
träge der Wanderverſammlung wurden mit gro- 
Bem Beifall aufgenommen und durch anregende 
Debatte ergänzt und vertieft. 


Neben der Arbeit huldigte man in dem ſchönen 
Köln auch dem Vergnügen. Der gebotene „Rhei⸗ 
niſche Abend“ im dichtgefüllten Saale wird allen 
Teilnehmern unvergeßlich bleiben. Uns erinnerte 
er an eine Darbietung des Radios um die Fa⸗ 
ſchingszeit über die Feſtſitzung der a Karne: 
valsgeſellſchaft in Köln. Dieſe herrlichen Rhein- 
lieder, dieſer Humor, dieſe Gemeinſchaftsgeſänge! 
Dazu dieſer herrliche Rheinwein, der eine Trennun 
vom Feſtorte ſchier unmöglich machte! l 

Ihr rheiniſchen Imkerbrüder, habt Dank für alles 
Gebotene, und geſundes Wiederſehen in anderen 
ſchönen Gauen unſeres lieben Vaterlandes! 


Verſammlung 
yer deutſchſprachigen Königinnenzüchter in Köln. 


Von Georg Dießner, Leipzig. 


Im Rahmen der 66. Wanderverfammlung der 
zienenwirte deutſcher Zunge in Köln fand erſt⸗ 
alig eine Sonderverſammlung der Königinnen: 
ichter ſtatt. Oekonomierat und Bienenzuchtinſpek⸗ 
x Hans Pechazek, Euratsfeld in 
dlederöſterreich, ſprach über „Maſſen⸗ 
tzeugung von Wahlzuchtköniginnen“. 
Wie jeder ernſthafte, das ſoll bedeuten, immer 
en Bienen gemäß handelnde Imker, forderte er 
ur erfolgreiche Zucht die günſtigſten Vorbedin— 
ungen. Als ſolche gelten beſonders Volksſtärke, 
eicher Futtervorrat und warmer Sitz des Pflege— 
les. In der Volksſtärke muß ein hoher Prozent— 
ag Jungbienen enthalten ſein. Mit letzterer For⸗ 
erung entkräftet P. den von mancher Seite er: 


hobenen Vorwurf, daß künſtlich erzogene Weiſel zu 
kurzlebig ſeien. 

Als Methoden, wie der Zuchtſtoff verwendet 
werden kann, nannte der Redner das Zellſtanzen 
ſowie das Umlarven mit und ohne Futterbrei. 
Nach Anwendung des ſogenannten Anbrüteverfah⸗ 
rens gibt P. ſeine Zuchtſerien dem weiſelloſen 
Pflegevolke zur Weiterbehandlung. Damit ſteht er 
in Gegenſatz zu Profeſſor Zander, Erlangen, der 
mit dem Anbrüteverfahren weniger gute Erfolge 
erzielt hat. 

Bei Vorhandenſein von Stöcken mit Oberbehand- 
lung empfahl P. folgenden Gang der Handlung: 
Der Züchter ſolle dem Pflegevolke ſämtliche eigenen 
abgekehrten Brutwobeng nehmen und anderweit 


unterbringen. Dem Pflegevolke werden dafür aus: 
gebaute Reſervewaben eingehängt. Quer über die 
Waben ſei dann eine geeignete Ei⸗ oder Brutwabe 
aus dem Wahlzuchtvolke zu legen. Das Pflegevolk 
errichte dann im Bereich ſeiner Wabengaſſen an 
der 1 Aai der erhaltenen Zuchtwabe eine ge⸗ 
nügende Zahl ſchöner Weiſelzellen. 


Geſchlüpfte Wahlzuchtköniginnen bringt P. auch 
auf eine Belegſtation. Um ſeinen Maſſentrans⸗ 
port von Begattungskäſtchen ins Bergland zu er: 
leichtern, hat er das Gewicht derſelben auf Koſten 
der Größe und Dickwandigkeit ſtark vermindert. 
Seine eigenen kleinen und leichten Käſten erregten 
trotz Verſicherung befriedigender Belegreſultate 
Kopfſchütteln. 


Die Frage wegen der Größe der Begattungs⸗ 
käſtchen brachte in der ſich anſchließenden Aus⸗ 
ſprache Meinungsverſchiedenheiten. Die Mehrzahl 
der Anweſenden war gewillt, eine mittlere Größe 
zu verwenden. Gut geeignet ſchien ein von 
Dr. Becker, Münſter, verwendetes, aus Stroh ge: 
flochtenes Begattungskörbchen zu fein, das von ber 
Firma Holtrup in Münfter auf den Markt ge- 
bracht wird. 


Der erhobene Vorwurf, daß künſtlich gezogene 
Weiſel leicht drohnenbrütig würden, fand aus der 
Verſammlung keine Beſtätigung. Dagegen konnte 
Dr. Becker, Münſter, der Beobachtung zuſtimmen, 
daß ſolche Jungköniginnen im Anfang manchmal 
drohnenbrütig ſeien. Er erklärte dies mit einer 
n Störung in der Zufuhr der Samen- 
äden 


Ein Debatteredner lehnte die Aufzucht nach Pro⸗ 
feſſor Zander, Erlangen, ab, da er ſchon wieder⸗ 
holt vorzeitige Deckelung der Weiſelzellen im 
weiſelloſen Volke beobachtet hatte. Dr. Becker gab 
hierzu eine beruhigende Erklärung. Nach ihm 
ſind die Größenverhältniſſe gleichaltriger Maden 
nicht gleich. Bei der Auswahl der cmd 
die gewöhnlich nach der Größe geſchieht, kann der 
Imker im Glauben, mit der kleinſten Made auch 
die jüngſte gewählt zu haben, ſich irren. Sie kann 
zin Wirklichkeit viel älter geweſen fein. Nach feiner 
Berechnung erfolgt dann die Verdeckelung ſcheinbar 
vorzeitig. Wenn der Imker ſolchen Täuſchungen 
gewöhnlich nicht entgehen kann, iſt das kein Grund 


Imkerfahrt nach Mayen (Rheinland). 


Im Rahmen der Deutſchen Imkertagung und 
der 66. Wanderverſammlung zu Köln fand eine 
Imkerfahrt nach der Rheiniſchen Imkerſchule 
Mayen ſtatt. Rund 150 Teilnehmer nahmen an 
der herrlichen Fahrt in 4 Autobuſſen teil. Von 
Köln aus führte die Reife über Bonn, am Gieben: 
gebirge vorbei, rheinaufwärts bis Remagen. Von 
dort aus lenkten die Autoführer ihre ſtarken Büf- 
ſinge durchs Ahrtal hinauf auf die Eifel. Oben gab 
es einen herrlichen Anblick auf die Nürburg und 
einen Teil der nach ihr benannten Autoprüfungs⸗ 
bahn „Nürburgring“. Nach gut ausgeſtattetem ge- 
meinſamem Mittagsmahl in Mayen beſuchten die 
Teilnehmer die Imkerſchule daſelbſt. Vieles Cin- 
zelne gäbe es zu berichten und als Vorbild hinzu— 
ſtellen. Der Kürze wegen ſoll aber nur geſagt ſein, 
daß die Teilnehmer des Lobes und der Anerken— 
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zu Beſorgniſſen: denn am Ende der Maden 
erreichen die Maden alle eine gleiche Größe. 

Von mehreren Seiten konnte der allgemein ve 
breiteten Anſicht, daß große nn 
barer feien als kleine, nicht beigetreten werd 
Auch kleine Königinnen hätten ſich als über 
legetüchtig erwieſen. Dr. Becker ſtellte nn 
dieſer Verhältnismaßſtab nur bei 
ginnen anzuwenden ſei. 

Im Schlußwort entkräftekte P. den Borm 
hätte in ſeinem Vortrag nichts über die Berl 
dung der Schwarmzellen gebracht, die doch 
einfacharbeitenden Imker zuſagt, damit, daß in Æ; 
Grundſätzen der Wahlzüchter Schwarmttägz N 
obenan ſtehe. 

Weiterhin wurden in der Ausſprache die 
denken gegen die Inzucht, die der Wahlzüchter 
W treibt, zerſtreut. 

Verhältnismäßig raſch konnten die Berhan: 
gen über eine einheitliche Berwendu 
der üblichen Farben zum Zeich 
der Königinnen erledigt werden. Leider 
der Vertreter der Schweizer Züchter an der N 
nahme verhindert, hatte aber ſeine Wünſche ſch 75 
lich übermittelt, die dahin lauteten, alle der $ 5 
derverſammlung zugehörigen Imker möchten 
Farbenfolge der Schweizer annehmen. Die 5 
weſenden Vertreter der öſterre ju * 
deutſchen, luxemburgiſchen, holländiſchen und & 
ſchen Züchter waren gewillt, Folge zu leisten 
war auch die Stimmung der rund 150 A 
ſtarken Nebenverſammlung, die 
beſchloß. 

Somit gilt die Schweizer Farbe 
folge: 1929 rot, 1930 grün, 19810 
1932 gelb. : 

Nach Ablauf der vierjährigen Periode mie 
holt fih die Reihe. Zu empfehlen ift bei Ber 
dung von Grün, ihm etwas Weiß zur Erhs 
der Weuchttraft beizumiſchen. Züchter, zeichnet 
1929 ab nun alle einheitlich nach obiger Reihe! 

Nach Verlauf dieſer Sitzung kann behaupte 
den, daß es von der vorjährigen Wanderverfagg ` 
lung in Leitmeritz ein glücklicher Beſchluß warf 
Zukunft auf jeder Wanderverſammlung bie y 
teriſch intereſſierten und tätigen Imker in e 
Nebenverſammlung zuſammenkommen und ber 
zu laſſen. 


* 
Ine N i 


dementſprec 


nung voll waren über die Anſtalt und ihre Eim 
tungen, die ſich der Rheiniſche Imkerverband 
jahrzehntelanger Selbſthilfe und Opfermillg 
nun ſeit 1925 in Anerkennung und Unterſtütz 
ſtaatlicher Behörden erſchaffen hat. Eines Max 
ſei hier beſonders gedacht, der in hingebender 
der Entſtehung, Erhaltu ng und dem ferneren WE 
bau der Imkerſchule in Mayen feine Kräfte gem 

met hat bzw. widmen wird. Es ift der Derzeit 
Ehrenpräſident im Rheiniſchen Imkerverband, A 
Direktor Schneider, Mayen. Man wird an g 
und Stelle gewahr, daß von hier aus reicher > 
für die rheiniſche Imkerei ausgeht, der in 
noch wachſen wird. Gern hätten wir Teilneh 
noch länger in dieſer Imkerſtätte verweilt, ma 
nicht die Zeit zur Heimfahrt gemahnt hätte; d 
es ſollte unterwegs noch der ſehenswerte Bier ei 
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Rheiniſche Imkerſchule Mayen, ſtaatl. anerkannte Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht. 


d der „Laacher“ in Kloſter Maria 
che am Laacher See beſucht 
den. Auch hierin könnte vieles 
werden, aber nur ſo viel, daß 
im ſtillen Kloſtergarten eine 
e Bienenzucht blüht, die ſich der 
Mödling nicht vermutet hätte. Auch 
war uns die Zeit viel zu kurz, 
all die Praktiken des Kloſter⸗ 
rs anzuhören und die Betriebs» 
e auf dem nur mit amerikaniſchen 
uten ganz einheitlich ausgeſtatteten 
de kennenzulernen. 
Am Schluſſe dieſer Imkerfahrt 
Acen wohl ſämtliche Teilnehmer dem 
— Verbande von Herzen 
Abar für den genußreichen, ſchönen 
Süß Heil! Rheiniſcher Ber- 
1 Georg Dießner. 


A 


is: Rektor Dreßler, Mayen, 
er der Rheiniſchen Imlerſchule 
Wen, Mitte: Direktor Schneider, 
ohen, Ehrenpräſident des Rheini- 
Den Smterverbandes und Förderer 
Rheiniſchen Imkerſchule, Rechts: 
rettor Baum, Köln, Präſident 
es Rheinischen Imkerverbandes, 
por dem Bienenpavillon der 
Imkerſchule Mayen. 


Aufhebung der Belegſtallionen. Die Beleg: 
ſtationen follen, wie im „Bulletin de la fociete 
rom d Apicult.“ zu leſen iſt, eine beträchtliche Ge⸗ 
fahr für die Verbreitung von Bienenkrankheiten 
bilden. Die Völkchen werden aus allen Teilen des 
Landes geſandt und dann wieder nach Befruchtung 
der Königinnen zurückgeſandt. Iſt nun eines der 
Völkchen krank, kann vielleicht die Krankheit nach 
allen Richtungen verbreitet werden. Dies ie be- 
ſonders von der Milbenkrankheit, welche fih meiſt 
erſt dann verrät, wenn die Krankheit ſehr ſchwer 
iſt. Aus dieſen e heraus hat die Bie⸗ 
nenzuchtgeſellſchaft in Baſel beſchloſſen, für Dee 
Jahr alle Belegſtationen aufzuheben. Das fei eine 
weiſe Maßnahme, da die Milbenkrankheit auf 
mehreren Bienenſtänden der Gegend nachgewieſen 
ſei. Rundſchauer meint, daß es doch wohl auch 
noch andere, weniger radikale Mittel gibt, Beleg⸗ 
ſtationen von Krankheiten freizuhalten, als ſie ein⸗ 
fach aufzuheben. 


Nichllinien zur Klaſſifizierung von Honig. Um 
die Honigproduzenten beim Verkauf ihres Honigs 
zu unterſtützen und um Streitigkeiten zwiſchen 
Käufern und Verkäufern zu vermeiden, ſind die 
Vereinigten Staaten von Amerika dazu übergegan⸗ 
gen, eine Klaſſifizierung der einzelnen Honigarten 
auf Grund ihrer Farbe und ihrer anderen Eigen⸗ 
ſchaften herauszugeben. Der Schleuderhonig wird 
Weiß ſeiner Farbe nach in 7 Klaſſen eingeteilt: 
Weiß durchſichtig; Extra weiß: Weiß: Gelb extra 
klar; Gelb klar; Gelb und Dunkelfarbig. Unab⸗ 
hängig von der Farbe wird der Honig auch nach 
ſeiner Reinheit, ſeinem Ausſehen uſw. eingeteilt. 
Zur leichteren Einteilung des Honigs nach der 
Farbe iſt ein Apparat konſtruiert worden, um mit 
ihm die Klaſſifizierung des Honigs nach der Farbe 
vornehmen zu können. Die Handhabung des Ap- 
parates iſt einfach und geſtattet die genaue Klaſſi⸗ 
fizierung des Honigs. Es war die Arbeit mehrerer 
Jahre notwendig, um dieſe Klaſſifizierung des 
Honigs durchzuführen. Näheres iſt aus der offi⸗ 
ziellen Broſchüre erſichtlich, welche von der ameri⸗ 
kaniſchen Staatsdruckerei herausgegeben wurde. 
U. S. Dept. Agr. Departement Circular 410. May, 
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Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


1927. Gov. Printing Office, Waſhington. 
Preis 5 Cents. (The Bee World.) 

Man ſieht auch hier wieder, wie intenſiv in 
rita gearbeitet wird, der blühenden ameritarı 
Bienenzucht zu helfen, ihr Abſatzgebiet zu 
größern und ſich mit ihren Produkten den 
markt zu erobern. Wir haben in dieſer f 
noch viel zu lernen. | 

Stand der Bienenzuchl in der Fraade- 
Ein Schweizer ſchreibt in dem „Bullet. de if. 
romand.“, daß in der Franche Comté die Bi 
zucht noch arg im Rückſtand ift und ſchöne Di 
ſtände dort eine Seltenheit ſind. andert 
durch die weit zerſtreuten Dörfer, ſo findet 
alte Bienenbank, wackelig und von Alter und 


Urgroßväters Zeiten, welche febr oft auch n 
bevölkert ſind. Nur im Umkreis der wich 
Orte findet man Bienenhäuſer mit Datant- 
Layensbeuten, wie um zu zeigen, daß man 
a Mobilbau kennt. 

ie Bildung des wirklichen und i 
Schaums im Honig. Dieſer tritt hauptſächli 
Weißklee⸗, Buchweizen⸗ oder Miſchung dieſer E 
Honigarten hervor. Aus der Analyje dieles 
mes erſieht man, daß derſelbe weniger Wa 
hält als der Honig ſelbſt und frei iſt von 
Dann ift auch der Rohrzuckergehalt zurüdge 
während ſich die Dextrine in dem Schaum ve 
haben. Wenn man bedenkt, daß der Honig 
eine an Zuckerlöſung darftellt, jo y 
diefe Tatſache, anzunehmen, daß ein relati 
ringer Unterſchied in der Konzentration ein 
Honigkomponenten eine große Wirkung 
ganze Miſchung, welche ja der Honig da 
üben kann. Elſer vom Inſtitut Liebefeld bei 
welcher dieſe Unterſuchung ausgeführt hat, 
. Grund ſeiner Unterſuchung zu dem Er 
daß die weißliche Decke, welche ſich auf dem 
nach feiner Kriſtalliſation gebildet hat, ibr 
ſtehen nicht einer Bildung von Schaum 
ſondern es handelt fih, wie alle Umſtände d 
hindeuten, um eine tppiſche kriſtalline Bildung 
um die Abſonderung von leicht kriſtalliſiet 
Beſtandteilen des Honigs. 

i 


Aus der. ie Paris. a 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. ' 


Auf dem Kopfe meiner Imkerpfeife fteht: „Im: 
ker, laßt uns fröhlich ſein, unſere Bienen tragen's 
ein!“ Ja, ſie haben ſich müde geſchleppt und es 
hier auf 30—35 Pfund pro Stock im Durchſchnitt 
gebracht. Es find wohl bald 10 Jahre Her, fcit ich 
ſo viel Honig aus einem Stock holte. Unſer Durch⸗ 
halten und unſere Mühe iſt belohnt worden! Nun 
rechnen wir noch mit der Heide. Gut angeſetzt hat 
dieſelbe im Münſterland. Einige Schauer Regen 
könnten guttun. Am 4. Auguſt haben wir ſie dort⸗ 
hin transportiert, die Lieblinge. Eine fröhliche 
Fahrt liegt hinter uns. Hoffen wir nun das Beſte! 

Die Fahrt nach Köln war auch eine fröhliche, 
und geſummt hat es in der Heinzelmännchenſtadt 
cuch genug, namentlich auf dem Rheiniſchen Abend. 

an hat viel gehört, ift aufs neue begeiſtert wor- 


den, traf viel alte Bekannte und lernte neue 
legen kennen. Sah viele Neuigkeiten und 
ſicherlich manches gelernt, daß man recht bald 
werten will. Die letzte Wanderverſammlung m: 
ich in Danzig mit. Urgemütlich wars da. Zu! 
lich merkte man den Unterſchied zwiſchen den 
tigen Treiben der Jetztzeit und der ruhigen 
lichen Auseinanderſetzung vor mehr als 20 Ja: 
Und wenn die Ausſtellung in der Flora im 
noch gut beſchickt war, mir ſagt aber eine 
ohne lebende Völker nicht zu. Ueber Fitir 
und Einwinterung wird in den nachfolgenden 
triebsregeln für Anfänger genug zu leſen ſein 
unferm Bienenzuchtverein wurde im letzten F 
die alte, aber wichtigſte Frage für Imker 

geworfen: Was bringt den meiſten Honig 
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am möchte ich fagen: Siehe darauf, daß du 
ctzeitig ftarke und leiftungsfähige Völker halt. 
e erhält man, wenn man auf folgende Punkte 
dt hat: 1. Eine gute leiſtungsfähige Königin ge- 
t zum ſtarken Volk. 2. Wintere nur ſtarke 
Aker ein. 3. Jedes Volk muß reichlich mit gutem 
uter verforgt fein. 4. Warme ſachgemäße Ber- 
gung ift notwendig im Winter wie im Sommer. 
zn Schwächlingen verſchwenden wir kein Winter: 
ter. Sie werden kurzerhand mit anderen Böl- 
T Eu Zwei ſchwache Völker gibt ein 
«5. Die Vereinigung geſchieht auf einem neu: 
len Ort — auf dem benbock. Es iſt zunächſt 
tuſtellen, welches von beiden die befte Königin 
. Aus dem geſchloſſenen an erfieht man 
leicht. Die ſchlechtere Königin merzen wir 
e. Jetzt nehmen wir das Volk mit der guten 
nigin (ohne Anwendung von Rauch) aus der 


ute und hängen es ganz weitläufig auf den 
ebenbock. Nun ſchließen wir das Flugloch des 
ies, das zugehängt werden foll. Alle Waben 


zes Volkes hängt man in die Lücken zwiſchen 
ı Waben des erſten Volkes, fo daß fih die 
wen gegenſeitig nicht berühren. Hat der Wa⸗ 
bock einen Deckel, fo ſchließt man denſelben. 
tt der Deckel, jo überdeckt man die zuſammen⸗ 
yngten Waben mit einem Tuche. Merke aber: 
k leeren oder wenig belagerte Waben beider 
uten ftellt man beiſeite. Jetzt läßt man die 
men ſo 20—30 Minuten hängen und bringt 
in die Waben in die Wohnung, in der das 
R mit der beiten Königin ſaß. Ohne Beißerei 
jt jo eine Vereinigung vor fih. Kann man die 
t gewordene Beute nun entfernen, fo betteln 
die zurüdgebliebenen Bienen ſchnell ein. Es 
nun aber durchaus nicht gleichgültig, wie man 
Waben in die Beute ordnet. Das Brutgeſetz 
iß beachtet werden: Honig, Pollen, Brut — 
u, Pollen, Honig. Mir war es in einem 
hre — gewiß uns allen — unmöglich, auch nur 
10 Völker Zucker aufzutreiben. Da ich aber 
t 30 Völker hatte, fo kamen je 2 oder 3 Nach⸗ 
wölker zuſammen. Ich habe da nicht einmal die 
lechteren Königinnen herausgeſucht. Das haben 
Bienen ſelbſt beſorgt, vielleicht beſſer als ich. 
1 nächſten Frühjahr hatte ich prachtvolle Völker. 
Nun werden auch wieder maſſenhaft Heide⸗ 
fer angeboten. Läßt man ſich im Herbſt von 
wm zuverläſſigen Lieferanten ein Heidevolk 
icken, ſo darf das Volk nicht ſo ſpät eintreffen. 
mmen die Bienen erft Anfang Oktober an, fo 
k man keine Zeit zu verlieren. Eine gute. recht 
umhaltige und leicht zu verengende Wohnung 
uß mit gutem, vollem Bau ausgeſtattet fein. 
de Stunde Verſäumnis ift von Uebel und jede 
jertelſtunde Bienenflug von großem Wert. Man 
ngt mit kleinen Portionen an zu füttern und 
igert täglich. Honig tragen diefe Völker wohl 
cht mehr, aber Pollen. Mindeſtens in 14 Tagen 
uß das Volk feinen Winterbedarf eingedeckt er: 
ilten. Hier heißt es: Straff und ſtramm ſein in 
t Fürſorge, ſonſt ift die Billigkeit der Bezahlung 
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ein teurer Preis! Solche ſpät bezogene Völker find 
meiſt ganz ungewöhnlich eifrig im Flug und in der 
Innenarbeit; auch iſt der ſpäte Brutanſatz, den 
man mit ihnen erzielt, für die feſte Gliederung 
während des Winters und für das nachfolgende 
Frühlingsleben nicht gering anzuſchlagen. 

Wie man ſie verwendet? 

1. Läßt man ſich im Frühjahr, etwa Anfang 
Mai, ein Volk ſchicken, ſo muß der Heideimker 
dafür garantieren, daß erſtens der Korb vollſtän⸗ 
dig ausgebaut und zweitens das Volk eine junge 
Königin hat. Nach Ankunft des Volkes ſchneidet 
man das etwa vorhandene Drohnenwerk aus, ſtellt 
das Volk auf den Stand und füttert bei warmer 
Witterung recht bald in großen Portionen, etwa 
5 Tage lang je ein Pfund Zuckerlöſung. Das 
Volk entwickelt ſich mächtig und wird bald 
ſchwarmreif. Hat es Wiegen angeſetzt und ſteht 
die Haupttracht bevor, ſo behandelt man es auf 
Honig. Den Stülper nimmt man von ſeinem 
a Auf deffen Stelle kommt eine Mobilbeute. 

ieſe iſt ausgeſtattet mit einer Brutwabe aus 
einem Edelvolk, welches etwa zwei faſt reife 
Weiſelzellen enthält und im übrigen mit einigen 
leeren Waben und Anfängen oder Mittelwänden 
ausgeſtattet iſt. Den Korb ſelbſt trommelt man 
ab, entfernt die Königin ſowie die Weiſelzellen 
und die wiederangeſetzte Drohnenbrut und be⸗ 
feſtigt ſchließlich eine faſt reiſe Weiſelzelle aus 
einem der beſten Völker. Nun ſtellt man den Korb 
auf einen anderen Platz und gibt ihn als Unter⸗ 
ſatz ein mit Leiſten verſehenes Kiſtchen, welches 
etwa 8—10 Rähmchen ſaßt: etwa 4 ausgebaute 
Rähmchen und 4—6 Anfänge oder Kunſtwaben. 
Das Heidevolk denkt da nicht mehr ans Schwär⸗ 
men, arbeitet fieberhaft; bald wird die Königin 
ſicherlich fleißig Eier im Unterfaß legen. Im 
Auguſt nimmt man den Korb ab und bringt das 
Polk ſelbſt in einen Kaſten. Der Korb ſelbſt ent⸗ 
hält Honig und der Flugling wird auch einen 
Ueberſchuß haben. Sind ſtatt der Weiſelzellen be⸗ 
fruchtete Königinnen vorhanden, deſto beſſer. 

2. Läßt man ſich im Spätherbſt einen ſtarken 
Schwarm ſchicken und ſtehen einem noch gute 
Weiſel zur Verfügung, ſo weiſelt man das Heide⸗ 
volk eben um. 

3. Man kann dem nicht mehr umgeweiſelten 
Heidevolk im Frühjahr ſtändig auslaufende Brut⸗ 
waben entnehmen und damit . Völkern 
auf die Beine helfen — oder dieſe Brutwaben in 
den Honigräumen verwenden. 

4. Das im Herbſt angekommene Volk logiert 
man etwa zwei Wochen vor Beginn der Haupt⸗ 
tracht in den Honigraum eines guten Volkes ein 
(mindeſtens Vieretager) und bringt auf die Stelle 
des Mutterſtockes ein ſchwächeres Volk. Beide 
Völker werden ſicherlich Kapitalvölker. Drohnen: 
brut und Königin des Heidevolkes wandern zuvor 
den Weg allen Fleiſches. 

5. Das Heidevolk wird im Honigraum über⸗ 
wintert und zur gegebenen Zeit einfach mit den 
im Brutraum ſitzenden Volk vereinigt. 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Juhu! der Wald hat gehonigt! Nach langen 
ahren der Mißernte widerfährt dem Imker wie— 
t Heil und Freude! Die geheimnisvollen Nef- 


tarquellen haben ſich aufgetan, und ſchon in den 
früheſten Morgenſtunden und noch lange ſpät am 
Abend, wenn die Sonne ſchon Abſchied genom- 
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men, wimmelte es über den Wipfeln der Tannen, 
Fichten und in dem Gezweig vieler Waldbäume. 


Der eigentlich anſcheinend auf klimatiſchen Vor. 
gängen beruhende Vorgang des Honigens des 
Waldes iſt noch nicht völlig geklärt. Bis 
heute hieß es immer, daß „der Wald“ nur bei 
jeuchtwarmer, mehr heißer Witterung honige. 
Von feuchter Wärme war im Juni und Juli ge⸗ 
wiß nichts zu verſpüren und doch da und dort 
Rieſenerträge! In den meiſten Strichen honigten 
zunächſt die Weißtannen, die den köſtlichen dunkel⸗ 
grünen, fein nach Waldaroma duftenden Honig er⸗ 
brachten, während die bei weiterem günſtigem Ver⸗ 
lauf zum Honigen kommenden Rottannen ſchwach 
dunklen Honig lieferten. Das Sekret mancher 
Laubbäume, beſonders des Ahorn, war nicht ſelten 
von ſolcher Mächtigkeit, daß unter den Bäumen 
wandelnde Menſchenkinder über und über mit 
feinen, ſüßen, pappigen, winzigen Tröpfchen über⸗ 
tiert wurden. 

Was nun ift von dieſen Arten des Waldhonigs 
zu hallen? Zunächſt find fie abſolut keine minder⸗ 
wertigen Gebrauchshonige. Aus Unkenntnis und 
mangelnder e ſtehen ihnen ſo manche 
Konſumenten mißtrauiſch, oft ſogar völlig ableh⸗ 
nend gegenüber. Darüber müſſen die Leute auf⸗ 
geklärt werden. Ganz mit Recht ſchreibt man dem 
Waldhonig beſonders heilkräftige Eigenſchaften, 
hauptſächlich bei Erkrankung der Atmungsorgane, 
zu. Kränkliche Perſonen ſollten nur daran ge⸗ 
wöhnt werden, ihn nicht roh zu genießen, weil er 
jo die Schleimhäute noch mehr reizen würde, ſon⸗ 
dern ihn in Kaffee, Milch oder Tee zu nehmen. 
Seine auffallende Farbe beeinträchtigt weder ſei⸗ 
nen Nährwert, noch ſeine Bekömmlichkeit. In 
engen hohen Gläſern ee für den 
Verkauf geeignet) gegen das helle Sonnenlicht ge⸗ 
halten, präſentiert 95 dieſer Honig in wunder⸗ 
ſchöner, ins Grünliche ſchillernder Farbe. 


Was müſſen wir Imker vom Waldhonig wiſſen? 
Daß er ein gefährliches Winterfutter abgibt, wenn 
nicht rechtzeitig Reinigungsausflüge ſich einſtellen. 
Größte Vorſicht ijt hier gebolen. Der Kluge baut 
vor und entnimmt zu gelegener Zeit, beſonders aus 
den Honigkränzen über dem Bruklager, allen 
Waldhonig und macht den Ausfall durch Dar- 
reichung von Juckerlöſung well. Gegen Ende der 
Waldtracht, das oft über Nacht eintritt, werden 
die in Betracht kommenden Waben in die Nähe 
des Fenſters gehängt; dort läuft die Brut bald 
aus. Die Zellen werden bei mangelnder Tracht 
nicht weiter beſtiftet; die Rahmen wandern in die 
Schleuder und dann wieder auf ihren urſprüng⸗ 
lichen Platz zurück. n beginnt dann die 
Zuckerauffütterung. Die Löſung wird dann vor: 
zugsweiſe in die leer gewordenen Zellen getragen, 
an den allein richtigen Ort, dort von den Bienen 
in den erſten Wintermonaten in Angriff genom⸗ 
men, und ſo bringen wir die Völker über die 
größte Gefahr, den Würgengel der heimiſchen Bie⸗ 
nenzucht, die unheimliche Ruhr, am ſicherſten 
hinweg. A 
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Bei Korbbienenzucht muß in ſolchen Fälle 
wartet werden, bis möglichſt alle Brut ausgela 
iſt. Dann gibt es in der Menge frei geword 
Zellen genügend Raum zur Aufſpeicherung 
Juckerlöſung unmittelbar über dem tin 
Winterſitz. 

Sollte die Heide gut honigen, fo ift auch 
größte Vorſicht vonnöten. In manchen Gege 
iſt auch der Honig der lieblichen Erika Gift jn 

urchwinterung. Seine Waſſerarmut, fein 
höhter Gehalt an Albuminſtoffen und jein 
Gelieren können den Völkern zum Verbin 
werden. Wir wollen hier nicht verallgemer 
In ſandigen Trachtgebieten ſoll der Heide 
alle Gefahr für die Durchwinterung verlieren 
iſt. Sache jedes einzelnen Imkers, die Berhak 
feiner Trachtgegend genaueſtens kennenzule 

Mitte September fekt ein Maſſenbezng 
nacklen Heidevölkern ein. Reines Heideblut d 
ſich nur für ausgeſprochene Heidegegenden. 
halb beſtellen wir nur Heidekinder mit deu 
nun Heide⸗) Königinnen oder auch folde 

eutfchfrainer oder Deutſchitaliener König 
Vielfach werden nackte Heidevölker zur R 
kung zurückgebliebener heimiſcher Völker ve 
det. Wir ſchwärmen nicht ſonderlich hierfür. 
Beißerei, Verfliegen und Gefahr für di 
geſtammten Mütter geht es dabei nie ab. 

In dieſem Monal ſind auch ſchon die 
teren Vorbereikungen zur Einwinterung zu ii. 
Das etwa benötigte Füllmaterial ift bereitzuft 
damit es gut austrockne. Es kommen hier in 
tracht: trockene Holzwolle, dürres Laub und 
trockenes Moos, gründlichſt nach Inſekten 
deren Brut durchſucht. i 


Alle Slockmülter, die mangelhafte Anlage; 
Brutneſtes zeigen, müſſen jetzt noch entfernt 
den. Wenn fie auch den Winter überſteh 
werden ſie doch im nächſten Lenze ihr Vol 
mals auf die Höhe bringen können. Im 5 
ſind aus den Gegenden der Erika ſehr leicht 
deutſche oder Baſtardköniginnen um billigen 
zu beziehen. 

Nach Beendigung der Vollltacht find alle Ho 
räume ſofort zu ſchließen, die beweglichen c 
nehmen. Je eher dies geſchieht, deſto volltommz 
können die Bienen den künftigen Webern: 
rungsraum geſtalten. 

Bei der letzten Reviſion im Herbſt, die *. 
Gegenſatz zur Frühjahrsheerſchau auf alle S.. 
völker zu erſtrecken hat, ift auf etwa ausgebro& 
Krankheil genaueſtens zu achten. Vereinzelte 
deckelte Zellen mit eingefallenen oder teiim 
durchlöcherten Zellendeckeln find auf deren In 
zu prüfen. Im Zboeifelsfalle ziehe mon 
Seuchenwart zu Rate. 

Dem geerntefen zen if jede Aufmerkſam 
zu ſchenken. Er muß nach gründlichem Klären 
verſchloſſen in einem völlig trockenen Raumt. 
dem fih nicht ſtarkriechende Stoffe, wie Peirol 
Käſe, Rüben, Kartoffeln uſw., befinden, hir 
ſtellt werden. 
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ri: Briefkasten . 
mmm 


arbeitet von Karl Platz, Weißen 


8. Im Briefkaſten folen die Cefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus ; 


it erhalten. Wir bitten, diefe Einrichtung fleißig zu benusen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 
i en. 


f ehrere gleich 
mit Nummern v 


Zee wit deutlicher Anf fügen, ſonſt 


A. 91. E. J. in O. und J. B. in C. Nacktes 
1 auf Kunſtwaben. Nackte Völker, die im Sep- 
der auf künſtliche Mittelwände geſetzt werden, 
m bei reichlicher Fütterung dieſelben gut aus 
überwintern auch gut. 


d. 92. E. J. in O. Verſchimmeln der Waben 
mend des Winters. Trotz ſorgfältigſter Cin- 
ung der Völker während des Winters findet 
tim Frühjahr Völker, deren hintere Waben 
timmelt find. Und eigentümlich, in jedem 
w zeigen bald diefe, bald jene Völker ver- 
melte Waben. Es läßt ſich nicht ſagen, wie⸗ 
Waben einem Volke während des Winters be⸗ 
n werden können, um das Schimmeln von 
ven zu 1 0 Die Urſache des Schimmelns 
nur die Folge eines nervöſen Zuſtandes des 
ts ſein. 

193/94. C. in Kr. Zuſetzen von Königinnen 
luguſt und September; Bienenſtämme. Wenn 
Bolt noch ſtark genug tft, dann kann man 
Aloſen Völkern noch Königinnen zuſetzen. Im 
ut machen abgeſchwärmte Völker nicht felten 
Eindruck von Weiſelloſigkeit, weil die jungen 
ginnen infolge mangelnder Tracht nicht in die 
lage eintreten. Alſo öfter ein Reizfutter geben! 
die Bienenſtämme „Nigra“ und „47“ ſollen 
Wers gut auf Honig durchgezüchtet fein. Auf 
un, die in unſerem Blatte bekanntmachen, 
nen Sie ſich verlaſſen. 

r. 95. W. W. in 5. Vergütung für Pflege 
; Bienenftandes. Auch der Imker ſoll nicht 
mit arbeiten; eine Vergütung für die Arbeit 
ztig. Immer habe ich auf derartige Anfragen 
Entſchädigung von 20% ſämtlicher Çin- 
ren, aber mindeſtens je Volk 5 M., empfoh⸗ 
und die Imker ſind gut dabei gefahren. Von 
ölten 1 Zentner Honig = 20 Pfund für Be⸗ 
lung. Ein Schwarm 12—15 M. = 2—3 M. 


t. 96. R. J. in C. Drahten der Rähmchen. 
Draht zieht man nur von oben nach unten, 
über Kreuz. Zum Einlöten empfehle ich den 
eingeführten elektriſchen Einlötapparat als 
ptaktiſch. 

t. 97. B.G. in St. Noſema. Ueber Noſema 
an Sie in jedem neueren Bienenbuche nad): 
. Tatiache ift, daß alljährlich unzählige Bie- 
viter an dieſer Krankheit zugrunde gehen. 
Bekämpfung der Krankheit ift zu empfehlen: 
f geſchwächte Völker find zu vernichten, weni- 
geſchwächte ſind umzuweiſeln und eventuell 
tableger davon herzuſtellen. 

1.98. O. in Sf. Abſtand des Bienenſtandes 
der Nachbargrenze. Eine geſetzliche Beſtim⸗ 
w über den Abſtand eines Bienenſtandes von 


e 

u kommt fie 
wen nicht beantwortet. Haftung für die erteilte Ausku 
. Leipziger Bienenzeitung, Leipzig · R. 


eichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
Geift auf welche bei Beantwortun 
3 


verwieſen wird. Jeder Anfrage iſt ein frankierter 


nicht fen Beantwortung. Anonyme Anfragen 
Musgo en. Anſchrift nur: Schriftleitung der 
äubchenweg 28. 


der Nachbargrenze gibt es nicht, aber ſehr oft wer⸗ 

den ſolche Angelegenheiten durch Polizeiverordnun⸗ 

550 geregelt; alſo wollen Sie ſich bei der dortigen 
olizeibehörde erkundigen, ob ſolche beſtehen. 

Nr. 99. R. Sch. in D. Honigende Sträucher und 
Bäume für einen Stadtpark. Solche Gelegenheiten 
müſſen die Imker benutzen, um ihre Bienenweide 
zu verbeſſern. Die Imker müſſen an alle Tracht⸗ 
zeiten denken. Für das Frühjahr Ahorn und 
Weiden, für Juni und Sommer Akazien, Linden, 
Götterbaum und Faulbaum. Dazu Zierſträucher, 


Korneliuskirſche, neebeere, Spierſtrauch, Teu- 
felszwirn. i 
Nr. 100. H. in K. Honigwaben aus einem ruhr⸗ 


kranken Volke. Es iſt falſch, die Honigwaben aus 
einem ruhrkranken Volke geſunden Völkern einzu⸗ 
hängen, da dadurch leicht die Ruhr weiterverbreitet 
wird. Ich rate, die Honigwaben mit Waſſer auf 
das Feuer zu bringen, ſo lange zu kochen, bis alles 
Wachs zergangen iſt. Dann nach dem Erkalten 
das Wachs abnehmen und das Honigwaſſer den 
Bienen füttern. 


Nr. 101. E. S. in G. Beſäen von Gartenland 
mit honigenden Pflanzen. Wenn Bodenbeſchaffen⸗ 
heit und zuſammenſetzung nicht bekannt find, ift 
ſchwer ein Rat zu erteilen. Nicht alles Heil muß 
man im Rieſenhonigklee ſuchen! Er iſt im Früh⸗ 
jahr auszufäen; die Ausſaat iſt jährlich zu wieder⸗ 
holen, da die Pflanze zweijährig iſt. Mehr kann 
ich die Ausſaat von Eſparſette, Luzerne und Pha⸗ 
zelia empfehlen. 


Nr. 102. A. B. in Pr. Binſen zum Anfertigen 
von Bienenwohnungen. Da die 1—2 Meter hohe 
Binſe, wie ſie ſich in Ihrer Gegend findet, zu 
allerlei Flechtwerk verwendet wird, muß ſie ſich 
auch zur Anfertigung von Bienenwohnungen 
eignen. 


Nr. 103. O. B. in 3. Streit um angeblich zu⸗ 
ſammengeflogene Schwärme. Wenn Ihr Imker⸗ 
nachbar beim Einfangen Ihrer Schwärme in ſei⸗ 
nem Garten zugegen und Ihnen dabei behilflich 
war, kann er nicht nach 3 Wochen behaupten, daß 
Ihren Schwärmen ſeine Schwärme zugeflogen 
wären. 

Nr. 104. K. P. in R. Beſchwerden gegen Auf⸗ 
ſtellung von Bienenvölkern mit dem Fluge gegen 
die Dorfſtraße. Ich rate, die Schwärme zu ent⸗ 
fernen, denn wenn es auch keine geſetzlichen Be- 
ſtimmungen gibt, welche das Aufſtellen von Bie- 
nen gegen eine Straße verbieten, jo muß der Jm- 
ker doch alles vermeiden, wodurch Streitigkeiten 
mit dem Nachbar und den Bewohnern entſtehen 
können. Im übrigen wenden Sie ſich durch den 
Imkerbund an deſſen Rechtsbeiſtand. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
für die Provinz Sachſen (e. V.) 


An unſere Mitglieder! 


1. Wenn die Völker die Brut einſchränken, blei⸗ 
ben nicht ſelten einzelne verdeckelte Brutzellen auf 
den Waben zurück. Dieſe ſind zu unterſuchen, da 
es nicht ſelten Zellen mit Faulbrut ſind. 

2. Unſere Wanderimker werden gebeten, dem 
Unterzeichneten nach beendeter Wanderung anzu⸗ 
geben: Zeit der Wanderung, Wanderziel und 
Wanderweide. 

3. Herr Friedrich Heuer, Helfta bei Eisleben, 
wurde auf der Ausſtellung der D. L. G. in Leipzig 
für, ein Bienenvolk mit dem Siegerpreis des 
Reichsminiſteriums für Ernährung und Landwirt- 
ſchaſt und mit dem 1. Preis ausgezeichnet. Für 
dieſe hohen Auszeichnungen die en Glück. 
wünſche! Plaß, Weißenfels. 


Schafflers Wettervorherſage 
r September 1928. 


Der Uebergangsmonat zu dem auch für heuer zu 
erwartenden ſchönen Herbſt beginnt ſchön und an⸗ 
genehm, doch tritt dald, wahrſcheinlich ſchon um den 
3., 4., eine Schlechtwetterperiode ein, die bis um 
den 9., 10. andauern dürfte. Darauf ift einige Tage 
Schönwetter zu erwarten mit Gewitterneigung. Auf 
einige Tage trüben Wetters folgt dann vorausſicht⸗ 
lich vorwiegend heiteres, warmes Wetter bis gegen 
Ende des Monats, von Lokalgewittern unter⸗ 
brochen. Ab 27. wahrſcheinlich trübes Wetter mit 
Niederſchlägen. 

Ich kann es nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, 
daß das von mir vor einem Jahr vorhergeſagte 
günſtige Wetter für das große Deutſche Sänger⸗ 
bundesfeſt in Wien tatſächlich von ſchönem Wetter 
begleitet und beglückt war. 

Joſef Schaffler, Oberwölz i. Steierm. 


Blumenſchmuck im Winter. 


Mit fortſchreitender Kultur macht ſich auch ein 
größeres Bedürfnis für Blumen fühlbar. In den 
wärmeren Monaten des Jahres nehmen wir den 
Blumenſchmuck als ein Geſchenk der Natur ſelbſt⸗ 
verſtändlich hin, während wir in den Winter⸗ 
monaten mit der gleichen Selbſtverſtändlichkeit im 
allgemeinen glauben, darauf verzichten zu müſſen. 
Gärtneriſche Kunſt hat es indes ſo weit gebracht, 
daß heutzutage bei geeigneter Sortenwahl auch der 
Laie imſtande, feine Lieblinge fo abwechſlungs⸗ 
reich zu ziehen, daß er das ganze Jahr über ſeine 
Freude daran haben kann. Beſonders unter den 
Blumenzwiebeln finden ſich viel Gewächſe, die, in 
den Monaten September bis Dezember eingeſetzt, in 
der Zeit von Dezember bis Mai ihren Flor ent⸗ 
wickeln. Da in den Blumenzwiebeln die Nähr⸗ 
ſtoffe zur Blumenentwicklung bereits aufgeſpeichert 
ſind, ſo kann ſich mit dieſer Aufzucht auch jeder 
Anfänger und Laie befaſſen. Die bereits ſeit 
27 Jahren beſtehende Firma Plölfner & Frante, 
Theißen 8 Ar, deren Herbſtangebot unſerer heuti⸗ 
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gen Nummer beiliegt, gibt jedem Beſteller eine le 
faßliche Anleitung zur Aufzucht von Blumen zm 
bein mit, bei deren Befolgung Fehlſchläge ta 
vorkommen dürften. 

Wer im glücklichen Beſitz eines Gartens ift, t 
die Blumenzwiebelkultur auch im Freien ausi 
wo die Blumen allerdings etwas ſpäter in $ 
kommen als bei Zimmerkultur. Auch enthält 
Angebot außer Blumenzwiebeln noch veridie 
andere Sorten, bei denen Herbſtpflanzung os 
ziehen iſt, wie z. B. Beerenfträucher, weil man! 
gegenüber Frühjahrspflanzung mitunter ein 
Vorſprung gewinnt. Wir bitten unſere Leſer, 
Aufgabe ſich auf unſere Zeitſchrift zu beziehen 
ai dem Angebot angefügte Beftelltarte zu 
nutzen. 


Neues Nezept 
zu Vierkawein aus Aepfel 


Die Vierkaweinbereitung aus Aepfeln lag bi 
ſehr im argen, weil der Privatmann nicht übe 
eignete Holzpreſſen verfügte. Bei Befolgung g 
5 Vorſchrift ift aber keine Preſſe notwe 

an kann das Auspreſſen der Aepfel in | 
der Hand oder in einem Sack vornehmen, der F- 
ſchen 2 Brettern liegt und deffen oberftes 
durch Steine beſchwert wird. y 

Es ift nicht nötig, gute, ausgereifte Ve 
verwenden, es genügen auch die ſauerſten Joli 
Selbſtverſtändlich muß man aus dieſen alle W" 
und Faulſtellen ausſchneiden. Ob man die M. 
geſchält oder ungeſchält verwenden will, iſt den 
meſſen eines jeden ſelbſt überlaſſen. Man ver 
wie folgt: 2 

Die Aepfel werden mit einem Obftmeffer in d 
lichſt dünne Scheiben oder kleine Stückchen geji 
ten und in einen Steinguttopf getan. 

Auf je 15—20 Pfund Aepfel gießt man 5 
kochend heißes Waſſer. Nach dem Abkühlen 
man den Saft ab, erhitzt ihn nochmals bis 
Kochen und gießt ihn nochmals kochend heiß 
die Apfelſchnitten. | 

Nach dem Abkühlen kommt dann eine vorgeiie: 
Vierka⸗Rüdesheimerhefe hinzu. ; 

Inzwiſchen bereitet man aus 1500 Gramm J 
in 1 Liter an unter Kochen und guten 
ſchäumen eine Zuckerlöſung. 

Dann werden die Aepfel, wie vorerwähnt gi 
gepreßt. Der Saft kommt in das Gärgefäß. Be 
man — bei wohlgemerkt warmem Standort 
Einſetzen der Gärung, dann erft kommt dir! 
gekühlte Zuckerlöſung hinzu. Darauf wird E 
Aufſetzen des Gärrohres wie gewohnt vergi 
Eine ſtarke Schaumbildung wird nicht eintreic 
das Fruchteiweiß ja durch das heiße er 
geſchieden ift. Will man einen leichteren Weit 
ben, fo verwendet man Vierka⸗Zeltingerheſe 
nimmt an Stelle der vorerwähnten Zudermenge 
1200 Gramm Zucker (für je 10 Liter Anfob). 
Verwendung anderer Bierka-Hefeftämme muß 
ſich mit dem Zuderzufag nach der im Weinbuch 
gedruckten Tabelle richten. Das „Neue Wein 
iſt zum Preiſe von 25 Pf. in Drogerien und 
theken erhältlich. 


— 


k 
7 


Herm. Häckel, Göppingen (Württ.) 


fabrik für Bienenzuchtgeräte : 


Jschsauslassapparate, Honigschleudermaschinen 


Verlangen Sie noch heute meinen reichh. Katalog! 


Königin- Zusatzkälig 


mit Gebrauchsanweisung à 1,50 4 


Danksagung. 
Jschias-, Gicht- und 
Rheumatismuskranken 


DenAnforderungen | Im Gebrauch gg 
entsprechend! bewährt! teile ich gern gegen 
D. R. G. M. [39 15 Pf. Rückp. sonst 


kostenfrei mit, 
wie ich vor 3 Jahren 
von meinem schwer. 
Ischias- u. Rheuma- 
tismusleiden inganz 


Bestens geeignet für die kurze 
hervorragende Zusatzart: 
2 Weisel im Volk! 


G. Jähne, Herrnhut 


(Frdstm.).D.R.G.M. 933789 
Schweiz. Pat. 111084 
Franz. Pat. 630 766 

Broschüre 0.50 .# frei. 

Alleinige Fabrikation 
für Deutschland: 

Hau Nenninger Bienenw.- u. Imk.- 

» Versandgeschäft 

Saal a. d. Saale (Ufr). 

.Spezialit.:Zander-, Normal-,Gerstung-, 

sadenstein-Beuten, Blätterstöcke usw. 

alog auf Verlangen kostenlos. [62 


Li 2 ee 
ınkin-Bambus- 
be für Gartenbau, Sport u. Industrie. 
hast. Kokos stricke, Zlerkork, Birken- | 
L kaltfl. Baumwachs, Raupenleim u. 
if, Lilien, Dahlien, Amaryllis, engl. 
lef Rhabarber, Erdbeerneuheiten. 

: Preisliste frei. 27 
Pfützner, Importu. Versan 
rbillwärder 3- Bergedorf. 


Im 6x25 mm 4,50.4, and. Stärk. billigst. 
uten 50 Pf., Normal-Halbr. in Teilen mit 
Ipstwaben - Nute 100 St. 4,30 %, Ganzr. 
15 Æ, Freudenstein 5,10 K, Original- 
tzschr. 6,40 A. [48 
0. Weberschock, Imkerei 

Funersdorf, P. Hohenfriedeberg, Schl. 
Sischeckk. 48239 Breslau. Anfr. Rückp. 


hellw. Maschinenglas mit 
100 ser eb. Weißblechschraub- 
s NECKE und Pappeinlage 


— 1 2 Pfd. Inhalt 

+ 12,50 14,50 22,— pro 100 St. 

£ 105,— 130,— 200,— pro 1000 St. 

ñd in gut. Bündeln geg. Nachn. od. Vork. 
‚Skonto ab Lager Dresden. Kistenpack. 
ansch, Kist. hierzu billigst. Bahn- od. 
station ist anzugeb. Hans Wilhelm, 
den, Zirkusstr. 15 — Fernruf 25035. 


| Hochfeiner, reiner, 
| kräftiger, [453 
| frisch gerösteter 


Kaffee 


1 Pid. ö, 0 nm. 


postfrel als Nachn. 
| enthalt. 3 halbe Pfd. 


— | 


| 


praktisch | 
für gemeins, Bezug, 
der Sie gewinnen 


wird. 

Probesendung 

für mindestens 
25 Tassen 1,65 Æ 
Gar.: Zurücknahme 
Alwin Franz 

Leipzig C 1 
Funkenburgstraße ! 


Rühmchenholz 
präm., 6x25 mm 4,—.# | 
8x25mm 4,50% 
p. IOO0m inLagerl.,3seit. | 
gehobelt, einschl.Ver- | 
| packg. fr. Bahnh. hier 
geg.Naclin.od.Voraus- 
zahlg. Zuschneid. auf 
Rähmchen!. 0, 50.4 ext. 
And. Dimens. billigst; 
auch Brettch., Bohlen, 
-Holz nach Aufgabe. 
H. Oloffs, Warnemünde 
Postscheckkonto Ham- 
burg 5795. [6 


Rähmchenstäbe 
Lindenh., 6/25 I. Qual. 


— — 


| 6.4, 11. Qual. 4,50 .#, 

. 1 | 0.2, a Ran en) er 
T 5 5 5.4; Erlen, 6/25 1. Qu. 
er nicht inseriert e a% 


4,50 4 (je 100 m geb.) 
Franz Reißer 
Buttstädt i. Thür. 

Holzbearbeitungsfabr. 


nmt bei der Kundschaft 
in Vergessenheit! 


Oskar Gotthardt 


Dresden-A. 1 
Große Plauensche Straße 7 — Tel. 12648 


x 
Großes Lager in 
Bienenwohnungen, Schleuder- 


maschinen, Kunstwaben, Lehr- 
bücher, sow. alle Geräte z. Zucht. 
Preisliste frei. [8 


Nehme in Zahlung und kaufe 
deutschen Honig, Wachs und Raas. 


matten 


sauber gearbeitet, mit 
Zinkdraht genäht, jede 
gewünschte Größe lie- 
terbar. Preis auf Anfr. 


Tüchtiger Imker, 
der Lust hat, sich in 
Chile unter deutsch. 
Herrn aufeiner Farm 
an ca. 150 Völkern zu 


| mit Größenangabe. 


betätigen, gesucht. 


gültiger 


zu billigst. Preisen. 


| weise mit höchsten 


une Zeit a | Fr. Wente Näh.: N allem 
wurde 2 rin. ; 
: Eystrup a. W. Berlin-Dahlem, 
Jean Stielin | k h 
Das Ei des Columbus Militärkantinenp, | | Prov- Hannover. [491 | [Miquelstr. 59. [539 
ist der Cüstrin-Altstadt 233. Bienen- en N 

Pfarrerdungstock| a 

arrerJungstock| wohnungen Ig KOSIENIOS 
im Albertiblättersystem 


aller Systeme u. Maße 
fertigt und hält auf 
Lager als langjährige 
Spezialität in muster- 
Ausführung 


erhalt. Sie e. Probe- 
deutung Ihres Cha- 
rakters u. Schicksals 
nach Einsend. einer 
Schriftprobe u. Ge- 
burtsdatum, Keine 
Vervielfältig.! Per- 
sönlich für Sie be- 
arbeitet von erstem 
wissenschaftl. aner- 
kannt. Forsch. e 
zehntelange Erlahr., 


Erwin Kühne & 


Friedersdorf Nr. 5 
Post Pulsnitz in Sa. 


a_n 


Meußling- alles and. auf dies. 
Universalbeute Gebiet übertreffend. 
D. R. G. M.) Verblüffende, auf- 

die Bienenwohnung | sehenerregende Re- 
der Zukunft! sultate! Sensation. 


Prosp. „Der Mann 
mit dem 6. Sinn“ 
wird mitgesandt. 
Schreiben Sie heute 
noch (Unkostenbei- 
trag nach Belieben 
in Briefmark.). [524 


SANITAS 


Astrolog. Abteilung 
Zirndorf (Bayern). 


In Ihr vereinigen sich 
größte Einfachheit der 
Beute u. der Betriebs- 


Honigerträgen. 
Verlangen Sie kosten- 
los meine Druckschr. 
Hersteller u.Versend.: 

Th. Meußling 
Sehlen (Rügen) [104 


Erstklassige 


Kuntzsehzwillinge 


u. 


Garten und 
Kleintierhof 


Einbeuten, 3- u. 


-Etager, Zander-, 
Thüringer- u. Freu- für Kleinsiedler 
denstein-Beuten, auf Schrebergärtner 
Wunsch mit Flug- Obst- und Garten- 
kanal Nord-Ost, freunde 
8 > G 3 M. % 1 i R Kleintierzüchter 
ekannter Qualität. N 1 
Katalog gratis. 138 bew ahrteste elt. 
e v ann schrift seit25 Jahren. 
ertischlerei 
Jede Woche ein Heft. 
Lemberg (Bez. Halle) Jährlich 12 Kunst- 
1 beilagen. 
enen wanderwag. Ahrli 
|| bee 
n 3- u. „ N. -M., 1. Bestellgeld. 
2 Wabenschränke, zuzüg 5 
2 Hgschleud., Dampf- u- 4 0 
Sonnen- chmelz. Hachmeister 
Kunstwabenpresse, & Thal 
König.-Zusatzkästchen 1 
1000 N.-M.-Rähmchen, [Leipzig B 
FIlz- u.$trohdeck. usw. Marienplatz 2. 


z. annehmb. Pr. z. vrk. 
Off. unt. W. 1771 andie 
Exped. d. Bl. erb. [451 


Verl. Sie kostenlos 
Probenummern. 
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E erscheint: Zuidighelt, ur 6. 4 
„Bürgert ter H. err 


‚Ein Bienenvolk liefert im r i a se 


„den. sich ‚jeder billig ‚selbst herstellen. kann, a 
ungünstigst. Jahre mindestens 5 


Preis des Lehrbuches und Zusatzheftes hga geb. 0 gb = 

— Garantie: Rückzahlung ‚des. Wee wenn Sich diese 0 A. — ler 

„gebenen Anleitung nicht erreichen läßt. Das Zusatzheft rer ei N ant 

= Up e ‚und wird nur gegen folgende schriftliche F e pre 

= rpflicht®' mich, den Inhalt des Zusatzheftes weder ganz noch : 
veröffentlichen oder an andere mitzuteilen, auch dafür zu Fe 

satzheft nicht in fremde Hände fällt. (Unterschrift.) Einse anna Ges Bel 


eee Jägerzeitung, Postscheckk, BT, ranki 
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unten 


Ann 


CHR GRAZE 


f Kasten aller An? E- 
Spezialfabrik für ; Öreze-Honischleudem 4 kpaa 
Maa N ni efäße für Bahnversand . . u a 
Bienenzuchtgeräle TIE osiversanddosen =... ». — 


Bienen wohnungen 


| 1 $ pr Fuiterapparate) 
| Honigschleudern E AF #7) Neue Winte 


ENDERSBACH, 1 


bei Tai fea, 


Carl Fritz, Mellrichstadt Ba 


S|] 


Arisa WR; 


Fritz'sche eee Br. 
Honigschleudern u. Dampfwachsschm zer 


aller Systeme, mit und mit und ohne eee 
ohne Freilauf 


Über 30000 Honigschleudern und Wachsschmelzer im Je bra E 
Honigkübel, Einheitsdosen Mer 
Sämtliche ZUFHERIEN? in bester ae 1 > 


Preisblatt 
zu Diensten! 


Kunstwab eh Cle Kunstwaben- 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhrt 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlöt 
Futter-Apparate, Transportgefäße, 
Zinkabsperrgitter, gegossene H ins 
Stern-Vertikal -Honi i 
und Vollmetall-Rundstab 


sowie viele erprobte Bieenzuchgerte 1 j 


Bernhard Rii t 


„ 


g durch ganz Deutschland und im Ausland. 
— am 1. eines jeden Monats in Leipzig; 


Pieis 4. Vie eli. 75 Pi. einschl. 
-nac en, Feuer, 


l Ausl. pro % Jahr ! Goldm,, od. 
Heft 10 entspr. Gegenw. d. Landeswähr, 
Postscheckkonto: Leipzig 54033 

Gerichtsst, Leipzig. Tel. 61 542 


en. e 


— Haffpflichtversicherung. 


7 


n nach Be — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 


— ——. — 


r BUSS 
WETZLAR 


lag st übergegangen: | 
sitsätze 
ngen Bienenzuchi 


Fünftel 


3 . WR 


Faden Zander Lospreis: Zehntel Halbe 
ranko 55 Pf. in jeder Klasse „ .  #8— 4 20. — 4 J0.— f 


DE 


eressänte Büchlein sollte | | 
e fehlen. Gegen 

zu beziehen vom 
| 


Paul Lippold. Er: Leipzig, Brüht4. 
Ager Blenen- -Zeitung Postscheckkonto: 50726 in 
2 26. n SER LAN FINE 


art des Hondas als Nahrungs: mi lie 


edbatt. gleichzeitig Wickelpapier 
z eim Verkauf des Honigs für das Publikum hergestellt 


100 Expl. 1,— M., 500 Expl. 3,20 M., 1000 Expl. ‚5,80 M. 

5 ur | Muster gratis! JBE 

i eine Solche Ausarbeitung auf billigste Weise als Zugabe-Reklame-Artikel 

nl: assen, um das Publikum einesteils mit der Fälschung des Honigs bekannt 

n, en, und andernteils über die Vorteile des Honigs und seine speziellen Eigen- 
en aufzuklären. Gegen Einsendung des Betrages franko durch die 
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Leipzig-R., Täubchenweg 26 
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jeden Lesers in Deutschland ı und im Gebiet der „Freien Stadt : 
ung des Bezugsgeldes kostenlos geg. Transportmittelschäden 
Baer usw. sowie Haftpflicht versichert. Näh. 8. Inserat, 
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* dem nächsten Heite Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 18. d. Mis. in unseren Händen sein. 
betr 


gebt. agen: | mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite öldpfennige. Anzeigen Auf der 
nd letzte Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mi eteilt werden. Bei Wiederhohingen Rabatt. 


der Vere darungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 


Honig-Gläser 


vollinhaltliche, extra starke, maschinell 1 Ware ohne Innengewinde, komplett mit 5 
Weißblech-Schraubdeckel und Einlage, 1 Tetech bis zu 5 Pfund Inhalt schnell und preiswert 


Reichenbach & Schreiber :: Leipzig C 1 


Postscheckkonto Leipzig 6342 Dessauer Straße 6 Fernsprecher Wi 


fla HONIG IN 


Kaufe jederzeit jeden Posten einwandfreie | 
deutsche Ware bei sofortiger Kasse und 
Stellung musterhafter Gefäße. Linde, Akazie | 
bevorzugt. Erbitte bemusterte Angebote, 

Verkaufe gleich einwandir., nach Tracht | 
sorgfältigst sortierte, erstklassige Ware 
reiswertest. Spezialität: Linde, Akazie. | 

emust. Offerte jederzeit gern zu Diensten. | 


| 
Qualitativ abhängende, Uebersee- oder | 
russische Honige bleiben ausgeschlossen. | 


| 


Briegert, Dessau, | 


ranzstraße 44. 35 | 
3 u. Naturhonig - REN 


amp 


Kaufe reinen deutschen 


Schleuderhonig 


und erbitte Angebot mit Preisforderung 


Otto Schulz, Honiggroßhdig. 
458) Chemnitz, Lindenstr. ® 


Transportgefäße stehen z. Verfüg. 


— -e m — 


Kaufe laufend 


Schleuderhonig 


und erbitte Angebot mit Preisforderung. 


H. Gühler, Honiggroßhandlung | 
Berlin SO 33, Eisenstr. 3. [301 | 


— 
KALELI EEE E 


jedes Quantum, garantiert rein, zahle 

höchste Preise und erbitte Angebote 

mit Angabe der vorwiegenden Blüten- 

tracht. Gefäße werden auf W 
gestellt. 


f 
— a D 


E] Verkaufe 10 4 


| Kaufe Honig er 
| reinen deutschen garantiert naturrein, Tannennil 
‚ schleuder-, Scheiben- 


| Kauft laufend 4 1. 
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Be: Rundſchau. 
ans Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


ya: x das abgeſchloſſene Bienenjahr wider Erwarten für Mitte- und Süddeutſchland 
efti digende Honigernte gebracht, jo daß die Frage nach rechter Verwertung des Honigs 
agen bekommen hat, jo haben auch die großen Imkertage fih dem würdig zur Seite 
Die in den Zeitungen gegebenen Ueberſichten und die im Druck befindlichen Vorträge 
icht unbeachtet verhallen, ſondern fleißig ausgewertet werden, zum Aufbau unjerer 
An Anregungen in ihnen fehlt es nicht. 
ur allen Ausſtellungsbildern ſieht man prächtige Aufbauten aus vielen Zentnern 
in Einheitsgläſern. Das drängt eine Frage hervor, die wohl leichter zu ſtellen 
beantworten iſt. Unſere Einheitsgläſer tragen doppelte Bürgſchaft für die Herkunft 
halts. Den bedruckten Bürgſchaftsſtreifen über dem Verſchlußſchnürchen, der bei 
rung des Glaſes außer Dienſt geſtellt wird, alfo die erforderliche nur einmalige Bürg- 
Daneben bietet aber das Glas, unzerſtörbar eingeblaſen, mit den Worten „Gewähr 
en deutſchen Honig“ eine Dauerbürgſchaft, die von Rechts wegen nun jedem weiteren 
en Inhalt des Glaſes zugute kommt und zu Täuſchungen geradezu anreizen könnte. 
Kär tfe wird ja nicht gejagt, das Publikum kann auch nicht reſtlos darüber aufgeklärt 
daß die Angabe des Glaſes erſt durch die des Streifens die nötige Gegenzeichnung 
muß, um Kraft zu erhalten. Die Ausſtattung hat wohl dem D. J. B. ein 
Polxrecht verſchafft, das ihm hoffentlich die Möglichkeit gibt, den Aufwand für Reklame 
einzubringen, aber dem Schutz des Glasinhalts bereitet fie unerwünſchte Schwie— 
da das Glas mit dem Verkauf ſeinen Beſitzer wechſelt, über den kein Zwangsrecht 
ptet. Was wird aus den Mengen verkaufter Gläſer werden, wenn fie zum erſten 
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ert fein werden? Weggeworfen werden jie ſicher nicht. Doppelt hält nicht 
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di in Köln gehaltenen Vorträge kann vernünftigerweiſe, wie es auch meiſt in 


nzei gen geſchieht, nur Anerkennung laut werden. Daß eine von ihnen beſonders mai 
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bemängelt, daß in dem Langerſchen Vortrag über den Futterſaft der Name Gerſtungs nicht 

genannt ſei, war zu erwarten. Der Vortrag befaßt ſich rein wiſſenſchaftlich mit Herkunft 

und Zuſammenſetzung dieſes im Bienenleben verwendeten Nährſtoffs, alſo ſeiner wirklich 
organiſchen Bedeutung. Die Futterſaftlehre hingegen ſucht dem der Milch der Säugetiere 
gleichwertigen Nährſtoff die Bedeutung eines geiſtigen Weſens zuzuſchieben, mit unmdͤglichen 
Kräften. Daß ſie den, der Maſſe nach, Hauptteil, das Waſſer, hartnäckig verſchweigt, um 
dem bißchen organiſche Stoffe Zauberkräfte beizulegen, zeigt doch, daß der Name Gerſtungs 
mit der Herkunft und Zuſammenſetzung des Futterſaftes wirklich nichts zu tun hat. Der 
von Unbelehrbarkeit ausgehende Widerſpruch wird kaum anders zu überwinden ſein, als wenn, 
man ſich daran gewöhnt, Worte, wie Futterſaft und organiſch, überhaupt zu vermeiden, ein- 

fach Brutmilch zu fagen. 

Die Behandlung der Beuten- und Nähmchenfrage zeigt immer mehr, wie verworren 
die Sachlage da iſt. Handelt es ſich doch nicht nur um einen Ausgleich unter zumeiſt redt: 
willkürlich gewählten Größen, die fih lediglich eingebürgert haben, ohne innere Notwendigkei 
Es treten dazu noch andere Geſichtspunkte, die ‚war ebenfalls meiſt recht willkürlich auf 
geſtellt worden find, wenn fie auch den Anſchein von Lebensfragen erweden möchten, | 
ſchließlich einfache praktiſche Erwägungen, die am Ende den Ausſchlag geben dürfte 
Will man bienenmäßige Wabenmaße aufſtellen, fo ift es faft ſelbſtverſtändlich, daß man de 
üblichen Wabenabſtand, von Mitte zu Mitte gemeſſen, alfo die bekannten 35 Millimeter, 
zugrunde legt. Dabei iſt freilich nicht zu vergeſſen, daß für den Abſtand von der Außengrenze 
noch 10, unter Umſtänden 20 und mehr Millimeter Spielraum gewährt werden müſſen, un 
die Beweglichkeit der Waben zu retten. | 

Eine weitere Belaftung der Nähmchenfrage ift die, ob man gleiches oder ungleiche 
Maß für Brut- und Honigwaben begehrt, wobei der Mittelweg nur der fein kann, daß 
die Wabengröße für Brutzwecke noch groß genug, und für Erntezwecke gerade klein geng 
zu wählen iſt. Ueber eine noch ausreichende Größe der Brutwaben wird man unter unſe 
Trachtverhältniſſen nicht hinausgehen dürfen, um nicht Fleiſchvölker, oder überfüllte Buig 
und leere Honigräume zu haben und ein Uebermaß von Winterfutter geben zu müſſen, dag 
im nächſten Jahr von den Bienen nur zum Stock hinausgetragen wird, wie man ſich oft 
überzeugen kann. | 

Dr. Schüßlers Vortrag über „Imkerliche Nachbarrechtsfragen“ ftellt die unklare Rede 
lage der Imkerei an der Hand vieler Gerichtsentſcheidungen vor Augen. Die Scha 
eines eigenen Bienenrechts wäre gewiß verdienſtlich, aber auch die Schüßlerſchen | 
führungen laffen zwiſchen den Zeilen des Vortrags erkennen, daß das Grundübel nicht i 
der mangelhaften Nechtsgeſtallung zu finden ift. Er gibt ja ſelbſt an, wieviel fih jós 
aus den wenigen Rechtsparagraphen herausholen ließe und gelegentlich herausgeholt worde 
ift. Aber das Recht ift ja bei Gericht noch nicht Recht, ſondern wird erft „gefunden“, wie 
das Juriſtendeutſch es nennt, und über die Funde gehen den Beteiligten gar oft die Auger 
über. Den ſogenannten Rechtsſpruch machen zu oft nicht die Richter, ſondern die Anwälte. 
mit logiſchen Künſten. Recht hat, wie die Gegenwart immer öfter zeigt, nicht wer u 
Recht ift, ſondern wer den geriebenſten Anwalt hat, dann bringt er nicht nur das Recht des 
andern, ſondern wohl gar noch die Staatsanwälte zur Strecke, wie unlängſt geſchehen. Tas 
zunehmende Mißtrauen, nicht gegen das Recht ſelbſt, ſondern gegen die weite Entartung 
der Rechtspflege und Rechtſprechung ſchreit ja nach einer Reform, von der auch die Imkere 
erſt Beſſerung erwarten kann. Eide über Eide werden geſchworen, denen gegenüber de 
Beklagte ſchon durch die Prozeßordnung entrechtet daſteht, und über die von ſachverſtändige 
Seite geſagt wurde, etwa 90 Prozent find Falſch⸗ oder Meineide, gelten aber als Beweis 

Ich habe die Akten über die Klageſache gegen eines meiner Vereinsmitglieder auf de 
Weg zu Herrn Dr. Sch. gegeben, die deutlich zeigen, wie wenig ſich das Gericht um de 
5 Punkte kümmert, die er als Handweiſer aufführt. Alle waren ins Treffen geführt, fielen 
aber alle, ſowohl beim Amts- wie beim Landgericht, unter den Tiſch. Das Amtsgericht em 
ſchied, der Beklagte würde unterlegen fein (nach der Sachlage müßte das Gegenteil heraus 
gekommen fein), müſſe aljo die Koſten tragen und das Landgericht ſtellte ſich ohne Termin 
auf den gleichen Standpunkt, nur daß es koſtenlos entſchied. Der weitere Rechtsweg iſt je 
gewaltſam abgeſchnitten, weil das Recht nach Markſummen eingeſtuft iſt. Ja, wenn füt 
drei Stunden zwanzig Sachen angeſetzt find, muß die Rechtspflege mit dem Auto wetteifen 


und kann fi nicht ſachlichen Unterſuchungen widmen. Geſetze haben ohne Zweifel ihr 
Gutes, aber wie oft machen die Ausführungsbeſtimmungen und die Praxis eu völlig 
Renes daraus. 

In einer früheren Rundihau war auch ein, nach Bericht, Fall von Prämierung von 
Auslandhonig im Einheitsglas erwähnt worden bei der Halberſtädter Ausſtellung. Nun, 
nach Jahresfriſt, hat ſich auch die Bundesleitung zur Sache geäußert und die Berichte in 
den Bienenzeitungen bemängelt. Im Zentralblatt wird dazu von einem Unterrichteten 
Stellung genommen, die wiederum die Berichtigung bemängelt. Für die Zukunft wird 
ſich noch größere Vorſicht benötigen, zumal das gebrauchte Einheitsglas vogelfrei wird. 


Imkerliche Nachbarrechtsfragen. 
Vortrag auf dem Deutſchen Imkertag in Köln 1928 von Dr. Schüßler, Rechtsanwalt, Weinheim. 
A. | 


Es iſt bekannt — mancher hat es ſchon am eigenen Leib erfahren —, daß in der 
Imkerei manchmal auch der Juriſt das Wort hat. So ſoll heute vom Nachbarrecht die 
Rede ſein. N 

Zuvor aber noch eine Bitte an Sie, die Führer der deutſchen und deutſchſprechenden aus⸗ 
ändiſchen Imkerſchaft: Das Gebiet der Imker⸗ Rechtsfragen kann nur dann zufriedenſtellend 
bearbeitet werden, wenn ich der Mitarbeit aller Imker gewiß bin! Sie alle follen mithelfen! 
Und zwar dadurch, daß ſie alle Rechtsfälle, die Ihnen bekanntgeworden ſind, und vor allem 
amtliche richterlichen Entſcheidungen, die Ihnen zugänglich find, der juriſtiſchen Material- 
ammlung mitteilen. Nur ſo kann im Laufe der Jahre das außerordentlich große Gebiet 
ver Imkerrechtsfragen eingehend und umfaſſend bearbeitet werden! 


B. 


Ich fage, das große Gebiet der Imkerrechtsfragen und möchte dabei fo verſtanden 
berben, daß es fih um Rechtsfragen handelt, die den Imker angehen — nicht etwa nur 
Fragen aus dem Imkerrecht! Denn ein Imkerrecht oder ein Bienenrecht haben wir in 
deutſchland nicht; wir haben kein Geſetz, das die Rechtsverhältniſſe der Imker als ſolchen 
regelt, trotzdem man ſich ſchon oft um ein derartiges Geſetzwerk bemüht hat. 

Es bleibt alſo einſtweilen nichts anderes übrig, als das allgemeine Recht, das für jeden 
Staatsbürger gilt, auch auf die Fälle anzuwenden, die durch das Halten von Bienen entſtehen. 

Jedes Gericht muß alſo in einem vor ihm anhängigen — imkerlichen — Rechtsſtreit 
rüfen, ob eine Beſtimmung des allgemeinen Rechts auf den Fall anzuwenden ift. 

„Und da bekanntlich Juriſten ſehr oft verſchiedener Meinung find, ift eine begreifliche 
jolge, daß eben die verſchiedenen Gerichte verſchiedene Entſcheidungen fällen. Das wird 
lange in den Grundzügen fo bleiben, als die durch die eigenartige Natur der Bienen ent- 
tehenden Spezialfälle unter die allgemein und weit gefaßten Beſtimmungen des Bürgerlichen 
Rechts aa werden müſſen. 


an unſere geehrten Einzel-Abonuenten! 


»Wir erlauben uns, mitzuteilen, daß wir nach dem 10. Oktober alle rückſtändigen 
Abonnements Beträge, die der Verſicherung wegen ſchon im erſten Monate 
dieſes Jahres fällig waren, da bekanntlich erſt nach Zahlung des Bezugsgeldes 
der Verſicherungsſchutz einſetzt, einziehen. Da uns das Nachnehmen einesteils 
unendliche Arbeit macht, während es andernteils den Reſtanten nutzlos 50 Pf. 
Speſen verurſacht, würden wir ſehr dankbar ſein, wenn uns dieſe rückſtändigen 
Beträge bis 10. Oktober zugingen (Poſtſcheckkonto Leipzig 54039). Sollten Sie 
trotzdem Nachnahme wünſchen, werden wir bei Einziehung der Abonnements 
aus 1928, um die hohen Portoſpeſen zu verringern, die Gebühren für das 
Jahr 1929 in Höhe von 3 Mark miterheben. Sie ſparen dadurch 50 Pf. 


Leipzig C 1, den 1. Oktober 1928. 
nn Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung. 
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So ift das auch auf dem Gebiet, das heute Gegenſtand meines Referates fein foll, bas 
Nachbarrecht in der Anwendung auf den Imker! Es handelt ſich nun nicht etwa 1 
daß der geſamte Komplex des Nachbarrechts — jeweils auf den Imker übertragen — 
geſchildert werden ſollte —, das iſt in dem Rahmen eines derartigen Referates nicht mög.‘ 1 
Ich muß mich vielmehr darauf beſchränken, Einzelfragen aufzurollen, die den Imker am 
meiſten berühren, deren günſtige Beantwortung geradezu eine Lebensnotwendigkeit für die: 
deutſche Imkerei ſind. 

I. a) Die wichtigſte Frage aus dieſem Rechtsgebiet iſt die, ob der Imker auf Verlangen 
des Nachbars ſeine Bienen entfernen muß! i 

Dieſe Frage ift nach dem geltenden Recht nicht mit einem ſo entſchiedenen Nein zu beant⸗ 
worten, wie man als Imker es am liebſten möchte; die Antwort ift vielmehr von einer Reihe, 
wichtiger Umſtände abhängig. 

Die Mehrzahl unſerer Mitmenſchen treibt bekanntlich leine Bienenzucht; ſie haben 
Anſpruch darauf, daß ihre berechtigten Intereſſen anerkannt und gewürdigt werden. Sit. 
ſtellen auf ihr Grundſtück — wenn fie eins beſitzen — keinen Bienenſtand, ſondern — ſagen 
wir einmal — eine Wirtſchaft, eine Weide, einen Sportplatz, eine Lederfabrik oder ei 
Zuckerſiederei — um die praktiſche Intereſſenabwägunng gleich draſtiſch vor Augen zu führe 

Grundſätzlich ift nun jeder Eigentümer eines Grundſtücks berechtigt, auf dieſem ung 
mit dieſem zu machen, was er will. Er kann auch grundſätzlich jede Einwirkung, die v 
einem andern Grundſtück ausgeht, verbieten. 

Dieſes Recht erſtreckt ſich ſogar nicht nur auf die Bodenfläche, ſondern auch auf 
Raum über und unter der Oberfläche, ſoweit der Grundſtückseigentümer Intereſſe daran $ 

Dieſer Grundſatz der uneingeſchränkten ausſchließlichen Herrſchaft des Eigentümer 
über fein Grundſtück kann natürlich nicht ſtarr durchgeführt werden, da ſchon allein d 
gewöhnliche Leben und noch mehr die wirtſchaftliche und gewerbliche Tätigkeit einen mi 
zu verhindernden Einfluß auf fremdes Eigentum mit ſich bringen. Sonſt dürfte ja er 


in feinem Garten eine Pfeife rauchen, wenn der Rauch auf Nachbars Grundftüd zieht un 
dieſer ſich das nicht gefallen ließe; niemand dürfte Hunde oder Gänſe halten, da der viel 
leicht empfindſame Nachbar durch den Lärm geſtört werden könnte; und vor allem — 
uns hier am meiſten berührt — könnte niemand Bienen halten, wenn die Nachbarn da 
Ausflug über ihre Grundſtücke verbieten würden. 

Der Grundſatz muß alſo Ausnahmen erleiden — das Eigentumsrecht des einzelner 
muß im Intereſſe der Allgemeinheit beſchränkt werden. 

Derartige Beſchränkungen find demgemäß auch geſetzlich vorgeſehen. Der Satz von de 
uneingeſchränkten Eigentumsfreiheit muß alfo anders lauten, nämlich: Jeder Grundſtücs 
eigentümer kann auf ſeinem oder mit ſeinem Grundſtück machen, was er will und an 
von irgendwelchen Einwirkungen ausſchließen, ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte Dritt 
entgegenſtehen. 

Die für unſere Frage entſcheidende Eigentumsbeſchränkung ift die Vorſchrift des 8 906 
BGB., daß der Eigentümer eines Grundſtücks eine Reihe von Einwirkungen, die von eine 
anderen Grundſtück ausgehen, nicht verbieten kann, wenn die Benutzung des Grundſtücks über⸗ 
haupt nicht, oder nur unweſentlich beeinträchtigt wird oder äber, wenn die Einwirkung 
ortsüblich iſt. 

b) Somit iſt die geſtellte Frage in erſter Linie davon abhängig, ob die Bienen au 
zu dieſen derartig geſchützten Einwirkungen zu zählen find. 

Das Geſetz ſagt über die Bienen nichts, es zählt nur einige von dieſen Einwirkungen 
auf, wie Gas, Dampf, Rauch, Ruß, Wärme, Geräuſch, und will durch die dehnbatre 
Klauſel „und ähnliche Einwirkungen“ für alle möglichen Fälle einen möglichſt freien Spiel 
raum laſſen, ſo daß durch den Richter im Einzelfall die Frage entſchieden werden kann. 

Mehrfach haben nun Gerichtshöfe feſtgeſtellt, daß auch der Bienenflug eine „ähnliche; 
Einwirkung“ darſtellt; allen voran das Reichsgericht durch das Urteil des 3. Zivilſena! 
vom 23. September 1884 (RG. 12/174). Ich überſetze den Wortlaut des Urteils aus dem 
Juriſtendeutſch in die normale Sprache: 

Der Bienenhalter, der ſeine Bienen frei fliegen läßt, macht ſich für die Folgen, die 
dadurch entſtehen, verantwortlich; denn dieſe Folgen ſind von vornherein zu erwarten und 
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müſſen dem, Imker daher angerechnet werden. Genau fo, wie derjenige, der auf feinem 
Srundftüd Nauch aufſteigen läßt, die Folgen zu tragen hat, wenn der Rauch durch den 
Wind auf die Nachbargrundſtücke verbreitet wird und dort irgendwelchen Schaden anrichtet! 
Für einen durch die Bienen verurſachten Schaden hat der Imker demnach genau ſo auf⸗ 
kommen, wie wenn er ſelbſt den Schaden angerichtet hätte. 

Auf dieſen Standpunkt der ja ſchon aus dem Jahr 1884 ſtammenden Entſcheidung ſtellt 
ſich auch das ſeit 1900 geltende Bürgerliche Recht, wie man aus einer Bemerkung in der 
Geſetzes begründung entnehmen kann. Daher hat das Reichsgericht auch in einem Urteil 
vom 8. 4. 1911 (RG. 76/132) dieſen Standpunkt betont. 

In ähnlicher Weiſe wurde die Frage vom Oberlandesgericht Stuttgart durch das 
Urteil des 2. Zivilſenats vom 21. 3. 1922 entſchieden; hauptausſchlaggebend für dieſe Ent⸗ 
ſcheidung fei — fo ſagt das Gericht — die Abſicht des Geſetzgebers: Die Bienenzucht 
bringe nämlich Einwirkungen auf Nachbargrundſtücke in weitem Umfang mit ſich, ſo daß 
ſie unmöglich gemacht würde, wenn man die Bienen nicht in der gleichen Weiſe ſchützen 
würde, wie es beim Ruß, Rauch uſw. geſchehen iſt. Wegen der Bedeutung der Bienen als 
Vermittler der Pflanzenbefruchtung für die Landwirtſchaft allgemein, als ſelbſtändiger 
landwirtſchaftlicher Erwerbszweig und bei der Wichtigkeit des Honigs als hygieniſches 
Nahrungsmittel, könne aber die Unmöglichkeit, Bienenzucht zu treiben, vom Geſetzgeber 
nicht gewollt ſein; folglich müſſe der Bienenflug genau ſo geduldet werden wie Rauch 
und Ruß ufw. 

Uebrigens war ſchon im Jahre 1888 durch das gleiche Gericht am 6. 12. eine Ent⸗ 
ſcheidung ergangen, in welcher nachdrücklich hervorgehoben wird, daß kein Unterſchied darin 
zu ſehen ſei, ob unbelebte Gegenſtände, wie die im Geſetz ausdrücklich benannten, oder aber 
Tiere in das Grundſtück des Nachbarn eindringen. 

Dieſer Rechtſprechung der Obergerichte find denn auch eine Anzahl Gerichte niederer 

Inſtanz gefolgt: 
Eine ausführliche Entſcheidung iſt am 10. 7. 24 Pr das Amtsgericht Hadamar 
ergangen. Hier wird feſtgeſtellt, daß das Eigentum ſich nicht auf die Fernhaltung der Bienen 
erſtreckt. Bei der weiten Verbreitung der Bienenzucht ſei jeder Grundſtückseigentümer 
gewohnt, auf ſeinem Grundſtück, insbeſondere in Gärten, um die es ſich gerade handelt, 
Bienen vorzufinden; die Bienen müßten daher zu den natürlichen Verhältniſſen gerechnet 
werden, wie etwa Regen oder Wind. Das Eindringen der Bienen ſei — ſolange es ſich um 
wenige Fälle handelt — auf die natürliche Eigenſchaft jedes blühenden Gartens zurück⸗ 
zuführen, eben Bienen anzulocken. 

Auch das Amtsgericht München hat im Jahre 1925 die gleiche, dem Imker günſtige 
Stellung eingenommen; auf die Berufung des Gegners erließ das Landgericht München 
als Berufungsgericht im Oktober 1926 ein ebenſo günſtiges Urteil, von dem in der „Bayr. 
Biene“, 1927, Heft 4, durch Herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber berichtet wird, der als 
Sachverſtändiger mitgewirkt hatte. 

Ebenſo hat das Amtsgericht Roſenheim am 8. 10. 25 entſchieden. 

Außer der Rechtſprechüng ſteht auch die herrſchende Meinung in der Literatur auf dem 
der Imkerſchaft günſtigeren Standpunkt; allerdings haben ſich bis jetzt nur recht wenige 
Autoren mit dieſer Materie befaßt. 

Somit iſt dieſe Unterfrage wohl richtig dahin zu beantworten, daß das Eindringen von 
Bienen eine dem Eindringen von Rauch, Ruß, Geräuſch u. a. ähnliche und daher rechtlich 
gleich zu behandelnde Einwirkung iſt. 

c) Und damit läßt ſich anſcheinend klipp und klar die Anwort auf unſere erſte Frage 
geben: Der Nachbar kann den Bienenflug in ſein Grundſtück inſoweit nicht verbieten, als 
deſſen Benutzung überhaupt nicht oder nur unweſentlich beeinträchtigt wird. Selbſt wenn 
eine weſentliche Beeinträchtigung, vorliegt, kann ſich der Nachbar dann nicht gegen die 
Bienenhaltung wehren, wenn die Bienenzucht in der betreffenden Gegend ortsüblich iſt! 

Ich ſage: anſcheinend klipp und klar läßt ſich dieſe Antwort geben; denn auch hier iſt 
noch ein weiter Spielraum für den Richter im Einzelfall gegeben, nämlich: 

Wann iſt eine weſentliche Beeinträchtigung der Benutzung eines Grundſtücks gegeben? 

Unter welchen Vorausſetzungen iſt die Bienenzucht als ortsüblich zu bezeichnen? 
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Hier kann es nur auf den Einzelfall ankommen; jedoch iſt ſoviel feſtzuſtellen, daß 85 
weſentlich darauf ankommt, zu welchem Zweck das Grundſtück des Nachbars benutzt 
Denn bei einer Gartenwirtschaft wird man viel eher von einer Beläſtigung durch Bienen 
ſprechen können als bei einem Landhaus, bei einem Sportplatz eher als bei einer Gärtnerei 
bei einer Weide eher als bei einem Kartoffelacker. Zu berückſichtigen ift dabei jeweils, daß! 
manche Arbeiten auf dem Nachbargrundſtück auch an kühlem und windigem Wetter vor 
genommen werden können, wo die Beeinträchtigung durch die Bienen geringer iſt. 

Und weiter kann bezüglich der Ortsüblichkeit feſtgeſtellt werden, daß ein Unterſqi 
gemacht werden muß zwiſchen einer ſtädtiſchen und einer ländlichen Gegend, der Stadt. 

mitte und der Vorſtadt. So ſagt erfreulicherweiſe eines der bezeichneten Gerichte im feine 
Urteil, daß das Halten von Bienen auf dem Lande allenthalben üblich ift, und zwar ſowoh 
unmittelbar bei den Häuſern als auch auf weiter entfernten Grunbjtüden. 

Die Art der Beeinträchtigung iſt gleichgültig, naturgemäß wird es ſich in unferem Falla 
um Bienenſtiche handeln. Jedoch könnte es ſich auch ö- B. im Frühjahr um das Beſchmutzen 
von Wäſche in einer Wäſcherei handeln oder — wie ein Fall bekannt iſt — um Beſchädig 
der zum Trocken aufgeſtellten Lackledertafeln einer Lederfabrik. 

Selbſtverſtändlich iſt es noch nicht als Beläſtigung anzuſehen, wenn gelegentlich je 
geſtochen wird, oder wenn ſich einmal ein Schwarm in Nachbars Garten ſetzt. In 
oben geſchilderten Streitfällen handelte es ſich gewöhnlich um etwa 100—120 Völker. 

Als Antwort auf die geſtellte Frage könnte ungefähr geſagt werden: Auf dem La 
kann ſich der Ackerbau betreibende Nachbar wohl nie, in der Stadt der eine Gartenwirt] 
betreibende Nachbar wohl immer gegen den Bienenflug wehren, weil im erſteren F 
keine Beläſtigung vorliegt und die Bienenzucht ortsüblich iſt, im zweiten Fall aber umgel 
eine Beläſtigung vorliegt und die Bienenzucht nicht ortsüblich iſt. 

Meines Erachtens iſt die noch weitergehende Anſicht richtig, daß der Nachbar auf 
Lande ſich nicht gegen die Bienen wehren kann; denn — wie jenes Gericht ſagt (es war 
lobenswerte Amtsgericht Roſenheim) — iſt die Bienenzucht auf dem Lande allentha 
üblich. Und wo dies der Fall iſt, muß der Bienenflug eben geduldet werden; ſelbſt we 
der Nachbar weſentlich beeinträchtigt wird. Der Nachbar, der vielleicht Bauer ift, w 
licher auch große Augen machen, wenn man ihn auf die Entfernung ſeines Miſthauf 
-oder feiner Pſuhlgrube verklagen würde, die doch ſicher auch nicht gerade mit den angen 
ten Begleiterſcheinungen verknüpft ſind. 

Als Ergebnis unſerer bisherigen Unterſuchung wäre alſo zu ſagen: Der 
kann ſich nur gegen die Bienen wehren, wenn er einmal. auf feinem Grundſtück außeror 
beläſtigt wird und die Bienenzucht in der Gegend nicht allgemein üblich ift. 

d) Nun iſt weiter zu fragen: Wie kann ſich der Nachbar gegebenenfalls gegen 
Bienen wehren? 

Nach dem Geſetz kann der Nachbar nur die Einwirkung auf ſein Grundſtück verbi 
alſo den Bienenflug, der ſich gerade über ſein Grundſtück richtet. Er darf alſo nie 
von vornherein Entfernung des ganzen Bienenſtandes verlangen. Denn belanntlich kan 
der Flug der Bienen ein klein wenig reguliert werden, wenn man nach der betreffender 
Seite hochwachſendes Buſchwerk oder einen Drahtzaun anbringt. Erſt wenn trotz dieset 
Vorkehrungen immer noch jene Vorausſetzung — alſo die erhebliche Beläſtigung vorliegt. 
ſteht es dem Gegner offen, die Entfernung der Bienen zu verlangen. Das wird aber in d 


wenigſten Fällen zutreffen! Dementſprechend hat auch das Amtsgericht Preetz im Urt 
vom 16. 12. 24 eine Klage für erledigt erklärt, nachdem der Imker im Laufe des Prozeſſe⸗ 
eine Schutzwand gegen das Nachbargrundſtück errichtet hatte. N 

Somit muß der Antrag des Nachbarn — um auch eine prozeſſuale Frage zu ſtreifen - 
entweder ganz allgemein darauf gerichtet ſein, daß das Hinüberfliegen der Bienen auf ſen 
Frundſtück verhindert werde oder aber darauf, daß Vorkehrungen zu treffen find, die geeigne!! 
ſind, den Bienenflug über das Nachbargrundſtück zu unterbinden. 

Der Imker ſeinerſeits wird zweckmäßigerweiſe einwenden, daß eine Beeinträdhtigun 
überhaupt nicht vorliege; daß weiter — ſelbſt wenn das der Fall wäre — die Beeinttäch 
tigung nicht weſentlich fei; außerdem, daß, wenn die Beeinträchtigung weſentlich, die Bienen 
zucht doch ortsüblich fei. In allererſter Linie muß auf eine evtl. Klage erwidert werden, das 
es ſich im gerade vorliegenden Fall überhaupt nicht um die Bienen des beklagten Imker 
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bandelt. Denn, wenn es auf dem Nachbargrundſtück etwas zu holen gibt, jind ſicher noch 
andere Bienen — und ſicher auch Weſpen dabei beteiligt. Und dann muß der Gegner 
beweiſen, daß es getade die Bienen des Beklagten find, die ihn beläſtigen; dieſer Beweis 
ft aber zum mindeſten zweifelhaft. 

en gegen jede nachbarrechtliche Klage muß es heißen: 

. es find gar keine Bienen, die Dich beläftigen, es find Weſpen und ähnliche Snfetten; 

8 es ſind nicht meine Bienen, Du mußt erſt beweiſen, . das meine Bienen find; 

3. es liegt keine Beläftigung vor; 

4. die evtl. Beläftigung ift nur unweſentlich; 

5. die Bienenhaltung iſt ortsüblich. 

Der Beweis für die letzten 3 Behauptungen iſt dabei vom Imker zu fahren; er x wid E 
dazu am beſten auf einen Bienenzuchtſachverſtändigen berufen. 

Falls der Gegner die Beweiſe erbringt, der Imker aber mit ſeinen Beweiſen nicht 
durchdringt, müßte ſich dieſer Sachverſtändige auch darüber äußern, durch welche Vorkeh⸗ 
rungen die Beläftigung des Nachbars vermieden werden kann. Die Anbringung eines Schutz⸗ 
muns wird dabei faſt immer genügen; die Entfernung der Bienen iſt alſo faſt nie nötig. 

H. a) Wir haben die Frage ſchon geſtreift, ob die Biene unter die dem Rauch, Ruß uſw. 
ihnlichen Einwirkungen gehört; wir haben ſie mit einer Anzahl Gerichten und mit der 
herrſchenden Meinung in der Literatur bejaht. 

Wie iſt aber die Rechtslage, wenn dieſe Frage verneint wird? Mandje Gerichte haben 
das ſchon getan. So z. B. das Landgericht Kiel in einem Urteil vom 26. 2. 25 unter 
Berufung auf das Reichsgerichtsurteil von 1911, in dem aber verblüffenderweiſe das genaue 
Hegenteil ſteht! Es hat in jener Sache aber trotzdem zugunſten des Imkers entſchieden. weil 
eftgeftellt worden war, daß überhaupt keine Beeinträchtigung durch die Bienen vorlag! Es 
agt dabei, daß die Tatſache allein, daß ſich auf dem Beſitz des Klägers Bienen einfinden, 
zicht ausreicht, um eine Störung oder Beeinträchtigung zu bilden. Bienen feien mehr oder 
minder auf jedem ländlichen Grundftüd anzutreffen, auch wenn der Beſitzer kein Imker ift. 
Sie ſtellen eine zu den wirtſchaftlichen Verhältniſſen gehörige naturgemäße Verſchönerung 
dar und müſſen demgemäß wie andere Unannehmlichkeiten des Landlebens ertragen werden, 
joweit ſie nicht eine über das Gewöhnliche hinausgehende Beeinträchtigung mit ſich bringen. 
Wenn einzelne der bei dem Kläger beſchäftigten Leute die Arbeit wegen der Bienen verlaſſen 
m müſſen glaubten, fo fei das weniger auf die tatſächliche vorhandene Gefahr, als auf das 
Unverſtändnis der Leute und die damit verbundene falſche Einſchätzung der Gefahr, die 
derartige Maßnahmen keineswegs II zurückzuführen. Soweit das Landgericht Kiel 
(. Zivilkammer). | 

Das Amtsgericht Oppeln ſteht in einer Entſcheidung vom 30. 10. 25 enſcheinend auf 
dem gleichen Standpunkt, es hat allerdings auch Ausführungen für den Fall gemacht, daß 
man die für den Imker günftige Anſicht vertrete; es war ſich alſo anſcheinend doch nicht ganz 
im klaren über die Richtigkeit ſeiner Stellungnahme. 

Dagegen hat das Landgericht Oppeln am 9. 2. 26 als Berufungsgericht in der gleichen 
Sache ausdrücklich erklärt, daß die Bienen nicht unter die geſchützten Einwirkungen, alſo 
auch nicht unter 8 906 BGB. fallen; erſtaunlicherweiſe auch unter Berufung auf Reichs⸗ 
gerichtsurteile, die zum Teil die gegenteilige Anſicht vertreten, zum Teil aber überhaupt 
nicht auf die Frage eingehen. 

Ebenſo hat das Landgericht Bielefeld im Urteil vom 3. 5. 26 dieſen der Imkerſchaft 
ungünſtigeren Standpunkt eingenommen. | 

Das Landgericht Koblenz läßt in einem Urteil vom 9. 2. 10 die Frage ausdrücklich 
dahingeſtellt, ſcheint aber zu der günſtigen Anſicht hinzuneigen. 

Ebenſo laſſen zwei weitere Gerichte die wünſchenswerte eindeutige Stellungnahme ver⸗ 
miſſen: das Landgericht Limburg im Urteil vom 11. 4. 18 und das Amtsgericht Hadamar 
im Urteil vom 11. 10. 17, das ſich dann ſpäter — wie oben erwähnt — im Urteil vom 
Jahre 1924 auf unſere Seite geſtellt hat. 

b) Wie iſt alſo die Rechtslage, das haben wir gefragt, wenn die Bienen nicht unter 
den 8 906 eingereiht werden? 

Wir haben ſchon den Grundſatz aufgeſtellt, daß jeder Eigentümer jede Einwirkung 
auf ſein Grundſtück verbieten darf, ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte dritter entgegen⸗ 
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ſtehen. Fallen nun die Bienen nicht unter jene durch 8 906 geſchüͤtzte Einwirkungen, is 
fällt alſo die Einſchränkung des Eigentumsrecht weg — der Nachbar kann alſo jede a 
wirkung, insbeſondere auch den Bienenflug, ſchlechtweg verbieten. Aber nicht genug 
auf Grund des bei uns berüchtigten 8 907 BGB. könnte der Nachbar vielleicht die Em 
nn jedes Bienenſtandes verlangen, ja fogar ſchon die Erftellung eines Standes ver: 
indern | 

§ 907 BGB. ſagt nämlich, daß der Eigentümer eines Grundftüds verlangen kam. 
daß auf Nachbargrundſtücken nicht Anlagen hergeſtellt oder gehalten werden, von ders 
mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß ihr Beſtand oder ihre Benutzung eine unzuläffg 
Einwirkung auf ſein Grundſtück zur Folge hat. Nun könnte man ja darüber ſtreiten, ob e 
ſich bei einem Bienenſtand um eine Anlage in dieſem Same handelt; Ausſicht auf Erfolg 
hätte man aber damit wohl nicht. 

Man käme alſo zu dem unſinnigen Ergebnis, daß der Imker von der Gnade und Barr 
herzigkeit ſeines Nachbarn abhängig wäre — eine zufriedenſtellende Bienenzucht wäre de i F 
zur Unmöglichkeit geworden. Die ganze Unhaltbarkeit dieſer verfehlten Anſicht zeigt ftd - 
in einem Urteil des Landgerichts Stettin vom 16. 5. 24, in dem der Imker dazu verurteil 
wird, ſeinen Bienenſtand zu entfernen und an einer anderen Stelle ſeines Grundſtücks auff 
zuftellen, außerdem an der einen Grundſtücksſeite einen 4 Meter hohen Zaun aus Drahn 
geflecht zu errichten, deffen Maſchenweite höchſtens 1 Quadratzentimeter groß ijt — un 
zu guter Letzt feine Arbeiten an den Bienenſtöcken nur noch nach vorheriger Benachrichtigur 
des Klägers und an den Wochentagen nicht vor 4 Uhr nachmittags vorzunehmen. 8 

Das Reichsgericht hat dagegen mit Recht darauf hingewieſen, daß eine derartige Folgf- 
vom Geſetzgeber nicht gewollt ſein kann, der doch an anderer Stelle ausdrücklich Vorſchrifteß 
über das Schwarmfolgerecht und die Eigentumsverhältniſſe an Schwärmen gibt. 

III. a) Eine weitere Frage — die für die Imkerſchaft von großer Bedeutung if -3 
entſteht dann, wenn der mehr oder weniger weit entfernte Nachbar auf feinem Grund 
ſtück eine Fabrik betreibt, die durch den Fabriaktionsprozeß und deffen Begleiterſcheinungen 
die Bienen anlockt. In erſter Linie denken wir an eine Schokoladenfabrik; es kann ſich abet 
auch um eine Zuckerſiederei oder eine Spinnerei handeln, in der, wie im Schwarzwald 
eine die Bienen anlockende Appretur verarbeitet wird; letzten Endes ift die gleiche L 
ſchon bei einer gewöhnlichen Konditorei gegeben. 

Hier ift die Rechtslage genau dieſelbe wie bei der erften Darſtellung — der Fabrikar 
ift der Nachbar, der die Bienen eben dulden muß, wenn die Beläſtigung unweſentlich ode 
wenn die Bienenzucht ortsüblich iſt. Im Hinblick auf die Benutzungsart der nachbarlichen 
Grundſtücks würde hier die Beläſtigung faft immer eine weſentliche fein — es bleibt o 
nur die Einwendung, daß die Bienenzucht ortsüblich ſei, um den klagenden Fabritante 
abzuwehren. 

So ift demnach die Rechtslage, wenn der Fabrikant gegen den Imker wegen der em 
dringenden Bienen klagt. 

b) Anders dagegen liegt der Konflikt zwiſchen dem Imker und dem Schokoladen. 
fabrikanten, wenn der Imker klagt wegen der maſſenhaften Tötung der Bienen, die 
dieſen Fällen die Regel iſt. 

Hier handelt es ſich nicht um eine Frage des Nachbarrechts, ſondern um Schadens 
erſatz: der Imker will Erſatz des durch die Tötung der Bienen entſtandenen Schaden- 
Dieſe Frage ſoll daher in einem ſpäteren Referat erſchöpfend behandelt werden. Für heut 
mag in dieſer Richtung die Feſtſtellung genügen, daß es keine geſetzliche allgemein gültig 
Vorſchrift gibt, die dem Zuckerfabrikanten aufgibt, ſeine Fabrikfenſter zu vergittern. Hie: 
muß im Laufe der Zeit zum mindeſten eine Polizeivorſchrift angeſtrebt werden, die — übt: 
gens ſchon im hygieniſchen Intereſſe — die Fernhaltung der Inſekten aus Fabriken gebiete. 
Einſtweilen wird man ſich auf gütlichem Wege mit den Fabrikanten einigen müſſen. 

IV. Ebenſo muß auch das Verhältnis zwiſchen Polizei und Imker einem ſpäteren 
Vortrag vorbehalten bleiben. Erwähnt foll jedoch noch werden, daß es keine reichsgeſetzlice 
Beſtimmung gibt, die einen gewiſſen Abſtand des Bienenſtandes von der Nachbargren; 
oder der Straße vorſchreibt. Allerdings gibt es in den Ländern landesrechtliche Vorſchriften 
dieſer Art, meiſt baupolizeilicher Natur. Sie follen im Laufe der Zeit einmal gejamme:: 
und zuſammengeſtellt werden. 
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D. 

Es iſt bekanntlich ein Wagnis, über juriſtiſche Dinge vor Nichtjuriſten länger, als eine 
Zigarre brennt, zu ſprechen; ich möcht, daher Ihr juriſtiſches Intereſſe nicht allzuſehr auf 
ie an ftellen. 

Es ift nun einmal fo, daß die wenigſten Imker ſich darüber klar find, wie ſehr ihr 
Wohl und Wehe von wirtſchafts⸗ und rechtspolitiſchen Fragen abhängt. Die meiſten Bienen⸗ 
üchter halten eine Beſchäftigung mit dieſen imkerpolitiſchen Fragen für überflüſſig, bis 
ines ſchönen Tages der Nachbar oder die Polizei ihre Beſchaulichkeit ſtören. Ich hoffe, 
Ihnen auf dieſem einen Gebiet gezeigt zu haben, wie die befriedigende Antwort einer Rechts⸗ 
tage unentbehrliche Vorbedingung für eine gedeihliche Bienenzucht iſt. 

Ich darf im Anſchluß daran meine Bitte wiederholen, geben Sie Nachricht von 
Rechtsſtreitigkeiten, die ſich um die Bienen drehen, teilen Sie die Entſcheidungen mit, es 
vinkt ja zudem der Vorteil, daß die Rechtsſchutzkaſſe des Deutſchen Imkerbundes die Kosten 
ibernimmt, falls der Prozeß ſchief geht. 

Wit dem Standpunkt, daß ein fetter Vergleich beſſer ift. als ein magerer Prozeß, 
ommen wir in den grundlegenden Fragen nicht weiter; es wäre zwar damit für den Augen⸗ 
lid und im Einzelfalle geholfen, aber den Intereſſen der Imkerſchaft wäre dadurch nicht 
dient. . 

Wir müffen möglichſt viele grundſätzliche Entſcheidungen haben, damit gegebenenfalls 
ine Aenderung oder Erläuterung des Geſetzes erreicht werden kann. 

Dabei müſſen wir von den geſetzgebenden Körperſchaften und den Behörden mit Ber- 
udnungsgewalt auch einiges verlangen, nämlich Gehör und Beachtung. Man denkt hier 
winahe an jene Dackelgeſchichte: „Herr Oberförſter, hört Ihr Dackel eigentlich?“ — „Ja, 
ören tut er, aber gehorchen tut er nicht.“ — Nun haben wir keineswegs Anſpruch auf 
behorſam; aber es ift immer dasſelbe: Gelobt wird die Biene und der Imker und der 
donig zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit. Wenn es aber gilt, den Imekrn oder deren 
Bienen Zugeſtändniſſe zu machen, z. B. Zuckerſteuer nachzulaſſen, dann wird abgeblaſen! 

Wir wollen, daß die Bienen und die Imker vielleicht weniger gelobt, aber mehr beachtet 
und gehört werden! 


Verflie e⸗Beobachtungen 
der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchule. 


Vortrag von Fr. Th. Otto, Direktor der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchule in Preetz, 
behalten auf der 66. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Köln am 5. Auguft 1928 

Es dürfte allgemein bekannt ſein, daß jeder Bienenſtock ſeinen beſonderen Neſtgeruch 
hat, der allen Bienen dieſes Stockes eigen iſt. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen wird jede 
Biene, die vor dem Flugloch eines anderen Stodes erſcheint, von den Wächtern des ſelben 
an ihrem beſonderen Neſtgeruch als Fremdling erkannt und abgebiſſen. Nur die Drohnen 
haben zu jeder Zeit freien Eintritt zu jedem Stock. Wir Imker wiſſen aber auch, daß zu 
gewiſſen Zeiten und unter beſonderen Umſtänden ein mehr oder weniger ſtarkes Verfliegen 
der Bienen von Stock zu Stock ſtattfindet. Wohl jeder Wanderimker hat ſchon die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß die Stärkeverhältniſſe ſeiner Völker ſich mitunter während ihres Auf⸗ 
enthalts auf dem Wanderſtande ganz erſtaunlich verſchoben hatten, und zwar in einer Weiſe 
und in einem Ausmaße, daß ſich dieſe Erſcheinung unmöglich mit einer natürlichen Ent⸗ 
wicklung der einzelnen Völker erklären ließ, ſondern auf andere Urſachen, z. B. auf ſtarkes 
Verfliegen der Bienen von Stock zu Stock, zurückgeführt werden mußte. 

Ueber das Verfliegen haben wir in der Schleswig⸗Holſteinſchen Imkerſchule im Jahre 
1927 eingehende und planmäßige Beobachtungen gemacht, wozu uns Herr Profeſſor 
Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem, die Anregung gab. Als er 
uns anläßlich eines Seuchen⸗Lehrganges einen Vortrag über Bienenkrankheiten hielt, und 
er ſowohl in ſeinem Vortrag als auch in der dem Vortrag folgenden Ausſprache ſeiner 
Ueberzeugung Ausdruck gab, daß für die Uebertragung von Bienenkrankheiten dem Ver⸗ 
liegen der Bienen eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung beizulegen fei, da gingen die 
Meinungen der Zuhörer über die Stärke des Verfliegens weit auseinander. Dieſe Ausſprache 
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hatte den Erfolg, daß Herr Profeſſor Borchert uns vorſchlug, planmäßige Beobachtungen 
über das Verfliegen der Bienen anzuſtellen. Wir griffen dieſen Gedanken ſehr gern auf, weil 
wir in der Durchführung derartiger Verſuche, die Ai auf großen Bienenſtänden und unt 
Anwendung von viel Zeit und Mühe unternommen erden können, eine Hauptaufgabe der 
Imkerſchulen erblicken. 

1. Beobachtungen auf dem Napswanderſtande. 

Unjere Wanderung in den Raps ſollte in der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai 1% x 
mit 89. Bienenftöden, darunter 6 Körbe, unternommen werden. Am 29. und 30. 
wurden etwa 2000 ab- und zufliegende Bienen unferes Gerſtungſtockes Nr. 36 mit ı roter 
Schellackfarbe gezeichnet, und zwar in der Weiſe, wie ſie beim Zeichnen der Königinnen geül 
wird. Am Nachmittag des 30. April unterſuchten wir die beiden dem Stock Nr. 36 benach⸗ 
barten Völker auf gezeichnete Bienen mit dem Erfolg, daß wir nur in einem Nachbarvoll 
eine einzige gezeichnete Biene antrafen; ein Beweis dafür, daß ein nennenswertes Verfliegen 
der gezeichneten Bienen hier auf unſerm Stande nicht ftattgefunden hatte. Dieſe Erſcheinm 
ift aber auch gleichzeitig ein Beweis dafür, daß die gezeichneten Bienen durch das Feihneg, 
in keiner Weiſe in ihrem Vermögen, den eigenen Stock wiederzufinden, beeinträchtigt worde 
find. Mir iſt dieſe Feſtſtellung deshalb beſonders wertvoll, weil man die Beweiskraßf 
unſerer mit gezeichneten Bienen durchgeführten Verſuche mit der Begründung angezweifel 
hat, die gezeichneten Bienen möchten durch das Zeichnen in ihrem fog; Orientierung]. 
vermögen geſchädigt worden ſein. 5 

Die Wanderung nach dem etwa 5 Fahrſtunden entfernten Rapsfeld vollzog ſich ı 
den denkbar günſtigſten Umftänden. Es war kühl, und während der Nacht fant das Therme f 
meter auf 3 Grad unter Null, fo daß fi kaum eine Biene an den Lüftungsgittern d 
Beuten ſehen ließ. Auch beim Oeffnen der Beuten auf dem Wanderſtande verhielten ſich d 
Völker noch völlig ruhig, und das Vorſpiel begann erft ſpäter und ganz allmählich, ſteigern 
ſich aber im Laufe des Vormittags bei dem herrſchenden guten Wetter ganz erheblich. Wa 
hatten unſere 89 Bienenſtöcke in einer einzigen, langen Reihe, nach Beutenart geordnet, mte 
gemeinſamer Teerpapp⸗Bedachung in einer Talmulde am Waldesrand aufgeſtellt, ſo daß 
unfer Stand vom Wind nicht getroffen werden konnte. (Wir haben überhaupt bei alleg 
Aufſtellungen auf den Wanderſtänden für Windſchutz geſorgt, können alfo behaupten, daf 
die Bienen beim Verfliegen nicht durch den Wind beeinflußt worden ſind.) Der Gerftung 
ſtock Nr. 36 mit den gezeichneten Bienen hatte feinen Platz ungefähr in der Mitte der Reibe 
erhalten. | 

Aus befonderen Gründen ließen wir einen Wächter bei unſeren Bienen zurück, der uns 
am nächſten Morgen die Meldung brachte, daß ſchon am erſten Tage gegen Mittag gezeich 
nete Bienen fih über den ganzen Stand bis zu den äußerſten Flügeln verteilt hätten und! 
beſonders reichlich bei den gelb geſtrichenen Beuten eingekehrt wären. Wir haben dann am 
3. Mai und am 5. Mai eine planmäßige Zählung der den einzelnen Stöcken während einer 
Viertelſtunde zufliegenden gezeichneten Bienen vorgenommen. In der Annahme, daß in 
ſo kurzer Zeit wohl kaum eine Biene zum zweiten Male zum Stock zurückkehren würde, 
wählten wir als Zeitraum für unſere Zählungen eine Viertelſtunde. Wir glauben, dadurch 
Doppelzählungen vermieden zu haben. Die Zählung wurde am erſten Tage von 6, am 
zweiten Tage von 8 Perſonen vorgenommen, und zwar in der Weiſe, daß ſie ſich, hinter 
der Reihe ſtehend, über die Stöcke beugten. So ließ fih das Flugbrett des unter Beobach 
lung ſtehenden Volkes bequem überblicken, ohne daß dadurch die Bienen im Anflug geſtörf 
oder beeinflußt wären. Um eine ſichere Grundlage für die Berechnung des Hundertſatze⸗ 
der zufliegenden gezeichneten Bienen zu erhalten, wurde das gezeichnete Volk in jedem Zähl 
gang immer wieder mit unter Beobachtung geſtellt. 

Bevor wir die Zählarbeit aufnahmen, ſtellten wir durch oberflächliche Beobachtung 
feſt, daß tatſächlich die gelb geſtrichenen Beuten beſonders reichen Zuflug von gezeichneter 
Bienen erhielten. Wir begannen deshalb mit der Zählung bei den dem gezeichneten Stoi 
am nächſten ſtehenden gelb geſtrichenen Beuten. Die erſte Zählung hatte folgendes Ergebnis: 


(Jedes Rechteck bezeichnet einen Bienenſtock, die mit Zahlen ausgefüllten die gelb 
geſtrichenen, die leeren bezeichnen andersfarbige.) 
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Während in der erſten Viertelſtunde dem gezeichneten Stock 104 gezeichnete Bienen 
flogen, erhielten die andern, unter Beobachtung geſtellten gelb geſtrichenen Stöcke einen 
Zuflug von 23 — 30 — 20 — 23 — 5 gezeichneten Bienen. In derſelben Weiſe wurden 
die Ergebniſſe der folgenden Zählgänge in eine Tabelle eingetragen, für jeden Zählgang 
wurde der Hundertſatz errechnet und dann als Schlußergebnis in nebeneinanderſtehenden 
Zablen in die Tabelle eingetragen. Dieſe Zahlen haben dann eine bildliche Darſtellung 
n farbigen, den Farben der Beuten entſprechenden Säulen gefunden, fo daß man mit einem 
Blick. die Stärle und Art des Verfliegens der gezeichneten Bienen au den ganzen Stand 
iberjehen kann. 


Am 5. Mai, alſo 2 Tage nach der erſten Zählung, haben wir burd eine Nachprüfung 
ſeſtgeſtellt, daß ſich in der kurzen Zeit noch mehr gezeichnete Bienen auf die gelb geſtrichenen 
Beuten verflogen hatten, was aus nachſtehenden Zahlen erſichtlich iſt: 65 (23) — 45 (30) 
— 100 (104) — 21 (20) — 38 (23). Die eingeklammerten Zahlen geben das entſprechend⸗ 
Ergebnis vom erſten Zähltage an. 

Wir haben auf unſerm Rapswanderſtande alſo die Feſtſtellung 
zemacht, daß ein Verfliegen der gezeichneten Bienen über den ganzen 
Stand bis zu den äußerſten Flügeln hin ſtattgefunden hat. ö 

Beſonders beachtlich iſt: 


1. Daß das Verfliegen der gezeichneten Bienen nach den Flügeln des Standes hin 
abgenommen hat. 

2. Daß einzelne Stockgruppen beſonders ſtarken Zuflug erhalten haben. 
(Vermutlich haben hier einzelne Völker ein beſonders ſtarkes Vorſpiel gehalten, und die 
vorſpielenden und in großer Zahl den Stöcken zufliegenden Bienen haben die gezeichneten 
fremden Bienen mitgeriſſen, etwa in der Art, wie ſich erfahrungsgemäß fremde Flug⸗ 
bienen dem fliegenden Schwarm zugeſellen.) 


3. Daß das eine Nachbarvolk des gezeichneten 53,3 Prozent Zuflug bekam, während 
dem anderen Nachbarvolk auch nicht eine einzige gezeichnete Biene zuflog⸗ a 
(Dieſe merkwürdige Erſcheinung dürfte in erſter Linie auf die verſchiedenen Farben der 
Nachbarſtöcke zurückzuführen ſein. Der Stock mit 53,3 Prozent Zuflug war blau, der 
Stock ohne Zuflug war rot geſtrichen. Die blaue Farbe dürfte den Bienen angenehmer 
ſein als die rote, eine Annahme, die durch andere von uns gemachten Beobachtungen 
beſtätigt wird. Daß die rote Farbe den Bienen nicht angenehm iſt, dafür ſpricht folgende 
Beobachtung aus der jüngſten Zeit: Wir hatten auf unſerm diesjährigen Wanderſtand 
eine Gruppe von 20 Wanderbeuten in einer geſchloſſenen Reihe unter gemeinſamer 
Teerpapp⸗Bedachung aufgeſtellt. Alle Beuten hatten dunkle Fluglochniſchen, bis auf zwei 
mit Grellrot geſtrichenen. Dieſe beiden Stöcke hatten in weiter Entfernung voneinander 
innerhalb der Reihe ihren Platz. Obgleich die Völker dieſer Stöcke gute Königinnen 
hatten und ſich anfänglich hinſichtlich der Volksſtärke von den andern Stöcken nicht 
unterſchieden, beobachteten wir bald, daß dieſe beiden Stöcke mit roten Fluglochniſchen im 
Flug nachließen und zuletzt kaum noch flogen. Die Nachſchau ergab, daß beide Völker ihr 
Brutneſt längſt nicht mehr belagerten. Sie dürften ihr Flugvolk an die benachbarten 
Stöcke abgegeben haben, deren dunkle Fluglochniſchen ihnen mehr zuſagten. Bei dem 
einen dieſer Stöcke wurde ſchließlich die ganze Brut, die ſich auf 7 Ganzwaben verteilte, 
ſehr ſtark von der Aſpergillus⸗Mykoſe befallen, ſo daß wir das Volk vernichten und die 
Beute mit Zubehör entſeuchen mußten. 3 Wochen ſpäter wieſen weitere 5 Völker dieſer 
Stockreihe die Merkmale der Aſpergillus⸗Mykoſe auf, deren Stellung zum zuerſt befallenen 
Stock aus nachſtehender Darſtellung erſichtlich iſt: 
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In der befallenen Brut fand ſich neben dem Aſpergillus flavus mindeſtens noch eine 
andere Pilzart, und zwar wahrſcheinlich eine Penicillium⸗Art. Man durfte nicht fehlgehen 
in der Annahme, daß die Krankheitserreger durch Flugbienen von Stock zu Stock über⸗ 
tragen worden ſind.) 

4. Daß die gezeichneten Bienen ſich vorwiegend zu den gelb geſtrichenen Beuten 
geſchlagen haben. 
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(Dieſes eigenartige Verhalten der Bienen dürfte damit zu erklären ſein, daß ein 
die Beute Nr. 36 mit den gezeichneten Bienen gelb geſtrichen war und dieſe daher be 
auf die gelbe Farbe eingeſtellt waren. Wir neigen auf Grund anderer Beobachtungen, 
wir zu anderen Zeiten machten und auf die wir noch zurückkommen werden, zu der Anfı 
daß die Bienen überhaupt eine beſondere Vorliebe für die gelbe Farbe haben.) 

Es wäre nun unſere Aufgabe geweſen, Bienen eines Stockes mit andersfarbi 
Vorderwand zu zeichnen und deren Verflug zu beobachten. Wir hätten dann feſtſte 
können, ob ſie ſich vorzugsweiſe zu gleichfarbigen Beuten oder auch in größerer Zahl 
den gelb geſtrichenen geſchlagen hätten. Dieſer Verſuch konnte leider nicht mehr du 
werden, weil das Wetter umſchlug und die Bienen auf dem Napsſtand keinen 8 
mehr hatten. 

Aus dem eben angeführten Grunde konnten wir auch einen vorbereitenden Verfli 
Verſuch auf unſerem Heimſtande nicht durchführen. Wohl hatten wir etwa 3000 8 
bienen eines Korbvolkes gezeichnet, aber das Wetter war anhaltend ungünſtig, daß 
keine planmäßigen Zählungen vornehmen konnten. Wohl aber ſahen wir vereinzelt 
gezeichnete Biene in Nachbarkörben, und außerdem eine ſolche in einem gelb geſtrich 
Stock, der in einem andern Schauer ſtand. Wir machten ferner die Wahrnehmung, 
die 3000 gezeichneten Bienen ſchon nach 14 Tagen aus dem Korbe verſchwunden wa 
Sie dürften ein Opfer unſeres Sees und der Möven geworden ſein. (Fortſetzung folg 


Paraguayſches. 


Von Ernſt Haſſe, Colonia Independencia. 


Als ich im März 1927 vor meiner Ausreiſe nach Paraguay mit dem Verlag 
der Schriftleitung der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ und meinem ebenſo verehrten 
meiſter, Herrn Platz aus Weißenfels, im Leipziger Natskekler zuſammenſaß, verſprach 
für die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ einen Bericht über die hieſige Bienenzucht zu ſen 
Wenn drei viertel Jahr darüber vergangen iſt, ohne daß ich mein Wort einlöſte, ſo li 
dies daran, daß ich nicht ſchreiben wollte, was mir andere Leute erzählen, ſondern daß 
erſt einige eigene Erfahrungen ſammeln wollte. Auch heute gebe ich noch keine erſchöpf 
Aeberſicht, ſondern nur einen vorläufigen Bericht. Erſtere oder auch Abhandlungen 
Sondergebiete behalte ich mir vor, bis ich mindeſtens ein ganzes Bienenjahr den eig 
Stand bewirtſchaftet haben werde. 

Die Bienenzucht wird hier im großen betrieben. Zu ſolchen Nie ſenbetrieben, Wie 
Braſilien, haben wir es zwar noch nicht gebracht (unſere deutſche Kolonie iſt ja erſt Ina 
8 Jahre alt), immerhin ſind Stände von 100 bis 200 Stöcken keine Seltenheit und ſo 
von 60 bis 80 vorwiegend. Dagegen bin ich natürlich nur erſt ein ganz kleiner Anfän 
doch ich habe mich mit Eifer an die Sache herangemacht, und ich konnte nach Beendig 
der Schwarmzeit (September — Oktober) jhon auf 13 muntere Stöcke blicken. 1 

Zwei Dinge find es, die uns hier die Sache gegen Deutſchland ganz weſentlich 
einfachen: es fallen hier gänzlich fort die Ein winterung und die ütte 
rung. In der Zeit, die man hier Winter nennt, das find auf der ſüdlichen Halbkugel em 
die Monate Juni bis Auguſt, kommt es wohl einmal zu leichtem Früͤhreif, ausnahmswen 
zeigen auch einmal Waſſergefäße, die im Freien ſtehen, morgens eine dünne Eisſchicht, fo 
gibt es Eis und beſonders Schnee hier nicht, und, wenn die Sonne ſo wiſchen 7 und 8 Uh 
über die Urwaldbäume blickt, ift ſofort wieder Flugwetter da. Die wenigen Kälteſtunde 
am Morgen vertragen die Bienen auf dem offenen Stande ſehr gut, wenn man ihnen di 
übrigens ſehr großen Fluglöcher etwas verengert. Und die Fütterung? Ja, die iſt nick 
nötig, weil hier das ganze Jahr hindurch irgend etwas blüht. Paraguay wird ja daz 
Land der Sonne, der Blumen und der Früchte genannt. Mit Ausnahme der Monat 
Januar und Februar (d. i. unfer Hochſommer) kann man Honig entnehmen, im März wir 
es Zeit, nachzuſehen, ob die Schleuder in Ordnung iſt. Von Weihnachten ab läßt ein vo: 
ſichtiger Bienenwirt ſeinen Völkern ihren „Sommervorrat“. 

Den klimatiſchen Verhältniſſen entſprechend find auch die Bienenwohnungen bedeuten: 
einfacher als in Deutſchland. Hinterlader habe ich überhaupt noch nicht geſehen, mer 
behandelt hier die Bienen von oben. Auf einem loſen Boden ſteht zu unterſt der Bm’ 


en von etwa quadratiſchem Aufriß, darauf fegt man nach Bedarf Aufſatzkäſten von 
ngerer Höhe, darauf kommt wieder ein loſer Deckel. Das alles ſteht meiſt im Freien, 
einige größere Züchter haben ein Schindeldach darüber, mehr zum Schutze gegen die 
ne als gegen den übrigens recht ſeltenen Regen. Die hieſigen Hölzer vertragen auch 
ne Anſtrich Sonne und Näſſe recht gut, für Bienenwohnungen nimmt man meiſt Zedern⸗ 
. Ich habe jedem Stock ein kleines abnehmbares Dach gegeben, beabſichtige jedoch 
den nächſten Sommer zu, den ganzen Stand zu überdecken, denn die Bienen tun mir 
bei der fajt ſenkrecht ſtehenden Sonne und Tageswärmen von 35—40˙ C. 

Die Maße ſind verſchieden. Independencia iſt eine rein deutſche Kolonie, und jeder 
f aus feiner Heimat die Vorliebe für dieje oder jene Größe mitgebracht. Ich habe 
ſpäter zu erörternden Gründen die Lichtmaße: Länge 50 Zentimeter, Höhe 29 Zenti⸗ 
er, Breite 26 Zentimeter für Brutkäſten angenommen, Aufſatzkäſten halbe Höhe, und 
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Bienenſtand des Großimkers Möbus in Ammendorf bei Halle a. d. Saale. 


A daß dieſes Ausmaß auch ſtarken Völkern genügend Raum gibt, ohne die Handlichkeit 
heim Arbeiten zu beeinträchtigen. Im Brutraume finden 13 Rähmchen und das Schied⸗ 
rett bei 25 Millimeter Wabenſtärke und 10 Millimeter Wabengaſſe gerade Platz. Für 
nie Aufſatzkäſten habe ich mich dem Dickwabenſyſtem angeſchloſſen, jo, daß 10 Rähmchen 
m Aufſatz hängen. | 

Das Wechſeln der Aufſätze geſchieht in folgender Weiſe: iſt der erſte Aufſatz annähernd 
doll Honig, jo nimmt man ihn hoch, fegt einen zwetien, mit Anfängen oder, wenn man 
bihe hat, mit geſchleuderten Waben auf den Brutkaſten und fegt den vollen Aufſatz wieder 
obenauf. Die Bienen deckeln nun den oberen Honig und ziehen ſich dann hinugter in den 
neuen Aufſatz; nach etwa 10 bis 14 Tagen kann man den erſteren abnehmen und ſchleudern, 
er enthält bei der obigen Größe 15—20 Kilogramm Honig. 

Nun zum Abſperrgitter, dieſes bildet hier eine viel umſtrittene Frage. Manche be 
haupten, es fei nicht nötig, die Königin gehe nicht in die Aufſatzkäſten, weil ihr die Rähmchen— 
maße und auch die Dickwaben nicht paßten. Ich habe die gegenteilige Erfahrung gemacht, 
habe in den Aufſätzen mehrfach Brut gefunden. Die Bienen bauen die über dem Brut— 
nejte hängenden Waben ganz oder zum Teil nicht dick aus und ſetzen zwiſchen untere und 
obere Rähmchen Zwiſchenbau, der natürlich Wirrbau werden muß, weil ja die Rähmchen 
nicht ſenkrecht übereinander hängen. Ich bin deswegen zum Abſperrgitter zurückgekehrt und 
gebe jedem Stock bei der nächſten Oeffnung ein ſolches. SOO le 
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Die Bienenraſſe ſcheint mir die deutſche zu fein. Die Tierchen ſehen genau jo aus 
unſere heimiſchen, ſie ſind fleißig, ſehr fruchtbar und ſtechluſtig nur bei größeren Eingriff 
in ihrem Bau, die kleineren Arbeiten am Stande kann man ohne Haube machen. Je 
mute, daß ſie ſeinerzeit durch Jeſuiten eingeführt worden find, die ja Paraguay fi 
europäiſche Welt exſchloſſen haben. 

Es gibt auch verſchiedenartige wilde Bienen, die in hohlen Bäumen bauen, eine Art tu 
halb ſo groß wie die unfrige, ſonſt in Form und Farbe ſehr ähnlich und eine no oi 
kleinere, hellgelbe mit längeren Flügeln, die jog. Schweißbiene, beide ohne Stachel. $ 
Eingeborenen haben eine große Geſchicklichkeit darin, deren Bau im Urwalde aufzufinz 
und auszunehmen. Dabei wird natürlich der Stock zerſtört, das Volk muß ſich dann e 
andere Wohnung ſuchen, die es auch, da das gefallene Holz im Walde (und hier ijt mi 
Wald) liegenbleibt, leicht findet. Tr 
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Bald nach meiner Ankunft hier, hatte ich Gelegenheit, von einem abziehenden Kolonie 
6 Stöde zu übernehmen. Der Transport war nicht einfach, wir mußten 4 Kilomete 
durch den Urwald auf einem Wege! — ja, was man hier jo Weg nennt. — Die Baus 
jind auf Spurbreite abgehauen und beijeite geworfen, die Entfernung der übrigen Hinder 
niſſe überläßt man denen, die den Weg benutzen, von Einebnen ift keine Rede. Da Tomi 
natürlich nicht gefahren werden. Mein Sohn und ich zimmerten uns aus Waldholz ein 
Tragbahre, und in der Morgenfrühe wurde jedesmal ein Stock vorſichtig herübergetrage 
nachdem abends vorher das Flugloch mit einem Drahtgewebe verſchloſſen war. Auf de 
neuen Stande eine halbe Stunde Ruhe, dann wurde das Gitter entfernt, und die Biene 
ſchoſſen aus dem Flugloche wie die Kinder aus dem Schultore. Trotzdem mein Stand en 
ſehr günſtiger ijt, mit Morgenſonne und Bienenweide kaum 50 Meter entfernt, flogen dod 
viele Bienen auf den alten Stand zurück. Wir fanden fie dort am nächſten Morgen ih 
alte Stelle umſpielend. Die waren natürlich für mich verloren, aber das war nicht zu ver 
meiden. Was bei der Königin blieb, hat ſich dann auch ſchnell erholt und nach einige 
Wochen zeigten muntere Vorſpiele, daß die Vermehrungstätigkeit im vollen Gange war 

Nun ging es an das Inſtandſetzen meines neuen Standes, aber, o weh! wie faf ern 
den Käſten aus! Der Vorbeſitzer hatte fih offenbar in der letzten Zeit gar nicht mebi 
um ſeine Bienen gekümmert, außer daß er möglichſt viel Honig entnommen hatte. Von der 
Mühe und Kleinarbeit, die es machte, die unregelmäßig hängenden Rähmchen in den Bin! 
räumen und den dadurch bedingten Wirrbau zu ordnen und zu entfernen, will ich gar nich: 
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reben. Aber zwei Stöcke verurſachten beſondere Mühe, der eine Kaſten war erheblich 
rößer und der andere erheblich kleiner als die übrigen, außerdem hatten fie feſte Böden. 
Wer weiß, woher dieſe, die auch ſchlecht gebaut waren, ſtammen mögen. Für einen regel⸗ 
echten Betrieb mußte ich die beiden Stöcke und ihre Rähmchen auf gleiche Maße mit den 
ubrigen bringen. Das war eine ſchwierige, aber hochintereſſante Arbeit. Ich baute zunächſt 
mei Uebergangskäſten in den Maßen dieſer beiden, ohne Böden, und ſetzte fie auf zwei 
Käften meiner Maße, die mit ganzen Mittelwänden ausgeſtattet wurden. An den Stellen, 
an denen die Käſten nicht aufeinander paßten, wurden Leiſten aufgenagelt. Nun wurden die 
alten Käſten von ihrem Stande entfernt und die neuen an ihre Stelle geſetzt. Dann wurden 
mit der dankenswerten Hilfe eines benachbarten Imkers die Rähmchen der Bruträume in 
zie obenſtehenden Uebergangskäſtchen gehängt; dabei mußte natürlich der ganze Wirrbau, 
da er Brut enthielt, mit umgehängt werden. Die Abſicht war, daß ſich die Königin in 
den neuen Bau nach unten ziehen ſollte, damit dann nach Aus laufen der oberen Brut der 
lebergangskaſten entfernt werden konnte. 

Bei dem einen Stock iſt die Sache vollkommen geglückt, das Volk hat den neuen Brut⸗ 
aum gern angenommen und der Ausbau iſt in vollem Gange. Von dem zweiten kann ich 
ioch nichts ſagen, da das Umhängen erſt vor einigen Tagen erfolgt iſt, doch fliegen die 
Bienen jetzt ſchon normal. 

Hiermit ſchließe ich für heute mit einem freundlichen Gruße an die deutſche SNR, und 
h hoffe. Ihnen nach einiger Zeit mehr Intereſſantes berichten zu können. 


| Die 9. Tag gung 
des Apis⸗Clubs in der Schweiz vom 12.—16. Auguſt 1928 


Von Dr. B. Geinitz, Freiburg i. Br. 


„Apis Club“ würden wir überſetzen mit „Bie⸗ 
ien verein“, was allerdings mißverſtändlich wäre, 
a die Bienen, oweit wir wiſſen, trotz ihres aus» 
prägten Gemeinſchaftsſinnes keine Vereine außer 
am nn 15 5 Bes lo mehr = 
zas betan e er. Das Beſondere an dem 
Apis⸗Club ift nun, daß er internationalen Cha- 
after und, obwohl in England goren und 
erſt 9 Jahre alt, Bienenzüchter und Bienenforſcher 
aus n Ländern zu ſeinen Mitgliedern N 
Jeder Abonnent der engliſchen Bienenzeitſchrift 
„The Bee World“ gehört dem Apis⸗Club an. Der 
ſehr tüchtige und r se Herausgeber dieſer Ro- 
In Gere ft, J. organ. iſt der ſtändige etretär 
inigung. Eigentliche Satzungen gibt es 
In jedem re wird gelegentlich der Jah- 
5 ammlung ein Präſident gewählt. 
e Verſammlungen wurden in den erſten 
7 8 in England abgehalten, die 1 ee 
Tagung fand erſtmalig außerhalb . 
Paris, hatt, die diesjährige in der Schweiz. 
ſtatiliche Beſuch — es waren über 60 Mitglieder 
aus 12 verſchiedenen Staaten zuſammengekom⸗ 
men — und die ſehr beachtenswerte Höhe der 
wiſſenſchaftlichen Vorträge und praktiſchen Vor⸗ 
führungen haben gezeigt, wie ſehr die Möglichkeit 
zu internationalem Zuſammenſchluß und Gedan⸗ 
kenaustauſch von allen Seiten begrüßt und für 
wertvoll und notwendig gehalten wird. Auf fajt 
allen anderen Wiſſensgebieten wird u. 
Zuſammenarbeit längft gepfte — wenn fie 15 
durch die Kriegs» und 1 vielfa 
unterbrochen wurde — zum großen Vorteil aller 
Beteiligten und der Allgemeinheit. Es iſt daher 
ſehr zu begrüßen, daß auch in der Bienenkunde 
unter der energiſchen Führung des Apis⸗Clubs 
dieſes Ziel in den letzten Jahren erreicht wurde. 
Der erſte Teil der Verſammlung fand in Genf, 


der zweite in Bern ſtatt. Es wurde nicht nur eine 
größere Zahl von wiſſen ag ichen Vorträgen über 
theoretiſche und praktiſ ragen gehalten, ſon⸗ 
dern es war auch Gelegenheit ge 
tiſche Bienenzucht ſowohl in der franzöſiſchen als 
auch in der deutſchen kennenzulernen. 
Dicht bei Genf wurde das Haus des berühmten 
Francois Huber beſucht, der durch ſeine ausgezeich⸗ 
neten, bahnbrechenden Beobachtun die er, obe 
wohl ſelbſt erblindet, mit Hilfe eines ungemein 
gelehrigen Dieners anſtellte, der Begründer der 
modernen Bienenkunde geworden ift. Dann wur⸗ 
den wir auf einen ftattlidgen Bienenſtand mit über 
100 Völkern geführt — lauter einzeln aufgeſtellte 
Dadant⸗Beuten, wie ſie in franzöſiſchen 
Schweiz allgemein benutzt werden —, der ſtark 
unter der Milbenſeuche zu leiden hat und deshalb 
von Dr. Morgenthaler gründlich unterſucht und 
zur Prüfung verſchiedener Heilmittel benutzt wor⸗ 

den iſt (Schwefeldämpfe und Chloropikrin). Mit 
Der dieſen Giften hofft man, ebenſo wie mit zwei an- 
dern neueren Mitteln, über die ein franzöſiſcher 
und ein engliſcher Redner berichtete, die Mil- 
ben vernichten zu können, ohne die 
Bienen zu ſchädigen. Die bisherigen Er⸗ 
gebniſſe ſind ermutigend, doch müſſen alle Verſuche 
noch länger durchgeführt werden, ehe man wirklich 
einwandfreie Reſultate erwarten kann. Angeſichts 
t der weiten 9 PE der Milbenſeuche und der 
großen Verluſte, die in den befallenen Gebieten 
jährlich durch ſie entſtehen, iſt dies eine Frage von 
größter Bedeutung. 

In der ga n Schweiz ift der Schweizer 
Kaſten vorherrſchend (Warmbauſtellung, Hinter⸗ 
behandlung, im Brutraum Ganzwaben, im Honig⸗ 
raum Halbwaben). Wir ſahen ein zweiſtöckiges 
Muſterbienenhaus für über 130 Völker. Unter den 
wiſſenſchaſtlichen Vorträgen waren einige ſehr gute 


en, die pral- 


deutſche Leiſtungen. So berichtete Profeſſor Arm- 
bruſter, der übrigens zum näch harten rãſt⸗ 
denten gewählt wurde, über feine fortgeſetzten 
Studien über Herkunft und Verbreitung der ver⸗ 
ſchiedenen Beutenformen, Dr. Röſch über neue Er⸗ 
gebniſſe ſeiner ſchönen Unterſuchungen über die 
Arbeitsteilung im Bienenſtaat, Dr. Zaiß ſprach 
über das Weſen des Bienenvolkes. Ferner hielten 
mehrere Vorſtandsmitglieder des Veteins Deutſch⸗ 
Schweizeriſcher Bienenfreunde Referate über ihre 
ſpeziellen Arbeitsgebiete. So hörten wir Näheres 
über das Beobachtungsweſen, die Raſſenzucht, die 
Rentabilitätsberechnung und die Krankheitsbekämp⸗ 
fung und bekamen dadurch erneut einen Eindruck 
von der vorbildlichen Organiſation und den vor⸗ 
trefflichen Leiſtungen dieſes Vereins. Die von 
Dr. Leuenberger geſchaffene Faulbrutverſicherung, 
die bei einer Prämie von 5 Centimes pro Volk für 
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Faulbrutverluſte den vollen Wert (100 %) vergüf 
hat ſich glänzend bewährt und dem Verein noch ei 
IDEE DUB, gebracht. Alle Krankheitsunterjuch 
gen und Berichte werden von Dr. Morgentbe 
dem Leiter der Abteilung für Bienenkrankheiten 
der bakteriologiſchen Anſtalt in Bern-Liebefeld s 
eführt, der auch gemeinſam mit den kantong 
ieneninſpektoren die Bekämpfung durchführt. 
Alles in allem war die viertägige Sámoa 
Verſammlung, vegig von prächtigem Bid 
ben durch die herrliche Landſchaft und 
großzügige, herzliche Gaſtfreundſchaft der Sámi 
zer, ein voller Erfolg für den Apis⸗Club, jez 
verdienten diesjährigen Präſidenten Dr. Mora 
thaler und die ganze Schweizer Imk erſchaft, 
alle Teilnehmer aber eine Quelle reicher Fra 
Belehrung und Anregung. * 


„5 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Das Bienenjahr 1928 iſt doch raſch zu Ende ge- 
gangen. Wenn man die diesjährigen Erfolge auf 
ihre Urſachen überprüft, dann iſt man doch voll von 
Lob und Dank für die vielen herrlichen Flugtage 
gerade in der Trachtzeit. Trotz deines Könnens 
und übergroßen Fleißes iſt doch die Natur, unſer 
Kompagnon, der Hauptmacher in deinem Bienen⸗ 
geſchäfte. Es ſcheint überall im deutſchen Vater⸗ 
land eine gute Ernte gegeben zu haben. Vielleicht 
iſt dieſes Jahr das erſte von den ſieben fetten 
W Hoffen wir! 

ür das Gedeihen der Bienenvölker ſind die 
Spätſommerarbeiten von größter Wichtigkeit. Auf 
die Herbſtdurchſicht der Völker lege ich den größten 
Wert. Es gibt da Völker, die haben nur ein 
kleines, aber geſchloſſenes Brutneſt. Das Volk ſelbſt 
iſt auch nicht gerade ſehr ſtark. Nebenan ſteht eins, 
das prahlt geradezu mit der großen Volksmaſſe 
und einem ausgedehnten Brutneſt. Dem Anfänger 
mag letzteres als das beſte erſcheinen, und doch iſt 
alles in der Beute nur Blendwerk. Die Bienen in 
dieſem Stock paſſen ſich nicht der Jahreszeit an; ſie 
tangen nicht zur Nachzucht, find auch teine Honig⸗ 
völker. 

Bis Mitte oder Ende September iſt die Auf⸗ 
fütterung der Völker für den Winter beendet. Der 
Honigraum iſt längſt geleert. Die Deckbrettchen 
ſind dicht aneinandergeſchoben. Wo ſich etwa noch 
ein Ritzchen zeigt, da verkitten die Bienen das 
ſchon. Sie mögen keinen Zugwind haben. Das 
Fenſter ſetzt man gleich ein, nachdem die Durch⸗ 
ſicht der Völker auf ihren Futtervorrat erfolgt iſt. 
Vorher reinigt man das Bodenbrett noch einmal 
und legt auf dasſelbe eine gut paſſende Papptafel. 
Dadurch erleichtert ſich der Imker im Frühjahr die 
Art Ses Bodenbrettes und die Durchſicht der 
Völker. Achte darauf, daß die Pappe ſich nicht 
wirft, ſonſt könnte fie leicht das Flugloch verſper— 
ren. Die Fluglöcher ſind ſchon während der Ein— 
ſütterung verengt worden. Du weißt ja, daß ge— 
rade im Herbſt die Näſcher am Werk ſind. Wehe 
dem ſchwachen Volk, wenn noch Flugtage kommen! 
Man verengt die Fluglöcher auch, um das Ein⸗ 
dringen der Mäuſe zu verhindern. | 

Neben erreichbaren guten Vorräten gebrauchen 


die Bienen im Winter beſonders eine ſtete 
neuerung der Stockluft. Alſo die Fluglöcher 
Eintritt der kalten Tage wieder öffnen! Fa 
Luft ijt eine Hauptbedingung unſerer Lieb 
im Winter. Siehe zu, daß fih die Fluglöcher 
mals durch tote Bienen verſtopfen! Es iſt 
wenn die Fluglöcher nicht höher als ſechs 
meter ſind, dann biſt du vor Mäuſen ſicher. 
rend es die Feldmaus hauptſächlich auf die Honi 
und Pollenvorräte der Völker abgeſehen hat, 
es der zierlichen Spitzmaus nur um die Bien 
denn fie ijt ein Inſektenfreſſer. Den Mäuſen 
auch die Wärme in den Stöcken ſehr zu. Die 
ruhe aber, die fie den Winter über in einem © 
erregen, kann auch das befte Volk zugrunde rid 
Sobald fih die erſten Nachtfröſte einſtellen 
es Zeit, den Bienen die wärmere Umhüllung 
geben. Am beſten verpackt man immer noch 
Häckſelkiſſen oder Filzmatten. Zwiſchen letzte 
und Fenſter gehört ein Strohkiſſen. Das wa 
und ſaugt die entſtehenden Feuchtigkeiten 
Nachdem nun das Bienenhaus noch einmal 
geſehen, beſonders das Dach auf ſeine Dicht 
geprüft wurde, die Geräte gereinigt, einge 
und DI e wurden, laffen wir unſere J 
möglichſt in Ruhe und dürfen mit gutem Gem 
das kommende Jahr erwarten, denn wir taten 
ſere Pflicht. 
Haft du deinen Wabenvorrat auch richtig un 
gebracht? Wenn auch ein Wabenſchrank gut ifi, 
iſt es doch richtiger, wenn man die Waben bis 
Gebrauch im Frühjahr auf den luftigen Speid 
hängt. Erft dann bringt man fie in den Wa 
ſchrank ins Bienenhaus, damit man fie zur He 
hat, wenn ſie nötig ſind. Da müſſen ſie dann 
acht Tage einmal gründlich geſchwefelt werden. 
Nun ſchmilzt man auch gleich das Wachs ein 
gibt viele gute Wachsſchmelzer. Die „ſchwäbiſd 
Wachskanone“ ift wohl noch die ergiebigſte o 
allen. Das ausgelaſſene Wachs bringt man zul“ 
noch einmal in einen Emailletopf, welcher etwa 
einem Viertel weiches Waſſer enthält, und ſchm 
es. Dann legt man einen gut paſſenden Deckel uuf; 
und bringt den Topf in die Nähe des Herdes auf: 
den mit Zeitungspapier belegten Fußboden und 
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erpadt ihn ringsum und oben mit Kopftiffen und 
ten. So bleibt er aber zwei Tage ftehen. Das 
gewonnene Wachs ift von loſer Beſchaffenheit, 


zum Kunſtwabengießen im nächſten Frühjahr, in⸗ 
dem man etwas Harz untermiſcht. 

Will man zu Ausſtellungszwecken Wachs in 
uch ohne Riſſe. Hat man eine Kochkiſte, deſto Pudding- oder andere Formen gießen, fo nimmt 
iier. Der Emailletopf ift zweckmäßig oben etwas man am beſten Steingutgefäße und ſauberes helles 
wter als unten. Da ift der Wachskuchen dann Wachs. Vor dem Eingießen nüffen diefe Gefäße 
cht auszuſtoßen. Je enger und höher man die ſchon recht heiß gemacht und kurz vor dem Ge- 
eſäße nehmen kann, deſto beſſer iſt das reine brauch mit heißem Waſſer ausgeſchwenkt werden. 
whs von feiner Bodenſchicht zu befreien. Durch Jetzt muß diefe Form aber unbedingt 24 Stunden 
» ganz allmähliche Erkalten ſetzen ſich auch die und länger langſam erkalten und ruhig auf der⸗ 
gingften Schmutzteilchen auf der Unterſeite des ſelben Stelle ſtehen. Ich ſtülpe darüber eine paf- 
in gewonnenen Wachſes feſt. Dieſer Bodenſatz ſende, vorher angewärmte Kiſte und lege darüber 
s Wachskuchens läßt fih leicht abſchaben⸗ Dann noch eine Wolldecke. Da bin ich gegen etwaige 
mmt eine Schicht, die mehr Wachs neben Schmutz Riſſe gefichert. Durch einfaches Umſtülpen läßt ſich 


Hilt. Dieſe ſchabt man ab und verwendet fie 
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#« Beiriebsregein für Anfänger im 


dann die Form nach dem Erkalten ausftürzen. 


LIAN 


Oktober 33 


Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


die Zeit ber Vorbereitung auf die 
nwinterung it gekommen. „Gut ge- 
Int, halb gelebt“, dieſer Wahrſpruch ſollte auch 
Be Bienen finngemäß Anwendung finden. 
t gehen die Anſichten in bezug auf die Durch⸗ 
rterung immer noch recht weit auseinander. „Hie 
i, hie warm!“ fo ſchallt es aus beiden fidh gegen: 
atſtehenden Lagern, und der Streit wird auch nie 
en, bis wir uns nicht dazu verſtehen, bei dieſer 
den Betrieb ſo wichtigen Arbeit mehr individuell 
gehen, d. h. dabei beſondere Verhältniſſe für 
es einzelne Bienenvolk in Würdigung zu nehmen. 
Imkerliche Anfänger können ſich in 
m Beftreben, ihre Lieblinge nur 
cht warm einzumummen und [ehr 
tt zuſammenzupreſſen, nicht ge: 
ig tun. Das iſt eine 1 Verſündigung 
en das Winterleben der Bienen. Sie ſetzen fo 
; Brutgefchäft über Gebühr weit in die kalte Zeit 
ein fort, kommen ſo nicht rechtzeitig zur Ruhe; 
ipät auskommende Jungmannſchaft kann keinen 
inigungsausflug halten; ſchon zeitig rückt dann 
Gefahr der Ruhr heran; die Bienentraube 
tebt fich viel zu ſpät, und kaum kommt das neue 
hr gegangen, findet ſich in den zu warm ein⸗ 
pinterten Völkern ſchon wieder Brut. Früh- 
tee aber find bei unſeren klimatiſchen und Vege⸗ 
onsperhältniffen faft immer verlorene Kinder. 
frühe Brut verlangt gebieteriſch Ausflüge nach 
fier, Pollen, Nektar zu einer Zeit, die den Völ⸗ 
n unbedingt verhängnisvoll werden muß. Tau- 
de von Arbeiterinnen werden in der Sorge für 
deranwachſende fehr Generation hinausgetrie⸗ 
in die Hr ſchon ſehr ſchöne, aber äußerſt gefähr⸗ 
e, wendiſche Natur — zum letzten Fluge! Der 
gang kann dann durch die auskommenden Bienen 
t mehr wettgemacht werden; die Völker wan- 
n den Krebsgang, find mit dem Einſetzen der 
ihtracht traurige Invaliden. 
5 eflochtene Strohkörbe mit 
er Abdichtung nach oben bedürfen überhaupt 
ier beſonderen äußeren Umhüllung: alles Zuviel 
hier von Schaden, es ſei denn, die Körbe ſtünden 
beſonders rauhen, Wind und Wetter ausgeſetzten 


ren. 
in den meiſten 
um zwiſchen 
wärmendem 


ass wird es genügen, den 
Ma er und Tür der Käſten lofe 
aterial auszufüllen, fei es Holz: 


wolle, dürres Laub, trockenes Moos oder leicht zu⸗ 
ſammengeknülltes Papier. 
Bei der Abdichkung der Käſten nach 


oben zu nehme man darauf Rückſicht, daß die ver⸗ 


brauchte Luft entweichen kann, ohne Zuglujf her- 
aufzubeſchwören. Die Bienen ſorgen ſchon inſtinktiv 
ſelbſt dafür, indem ſie einige wenige Stellen zwi⸗ 
ſchen den Deckbrettchen nicht verkitten. Wir legen 
dann auf die Deckbrettchen Strohkiſſen oder Filz⸗ 
decken. Auch mehrere Lagen glattes Zeitungspapier 
mögen genügen. Dann kann die kohlenſäurehaltige 
Luft genügend abziehen, und die Beuten bleiben 
ſchön trocken. 

Beuten mit einfachwandigem Bo- 
den, auch Strohkörbe erhalten als Unter⸗ 
lage eine wärmende Schicht von Holzwolle oder 
Moos, etwa 5 Zentimeter hoch. Wir bauen damit 
einer Menge von Bienen, die ſich n im 
Winter an das Flugloch wagen, ſchützende Rück⸗ 
ee um wärmenden Knäuel. 

Ile nicht von Bienen beſetzten 
Rahmen müſſen im Oktober n ausgehängt 
werden. Dahei wollen wir uns aD en, daß nicht 
gerade die fetteſten Honig- oder einzigen Pollen- 
waben mit fortgenommen werden. Eine nicht mehr 
völlig belagerte Wabe kann nach vorn oder rüd- 
wärts oder, bei Blätterſtöcken, nach rechts und links 
als Deckwabe belaſſen bleiben. Wer ſeine Völker 
den Winter über zu weit hält, mutet ihnen zu, 
einen übergroßen Raum auf normaler Wärmehöhe 
zu halten. Dies könnte nur auf Koſten des Heiz⸗ 
materials, des Honigs oder der Zuckerlöſung, und 
vorzeitiger Abnutzung der Körperkräfte geſchehen. 
Ein ſehr hoher winterlicher Totenfall müßte die un⸗ 
ausbleibliche Folge ſein. 

Oktoberflugtage ſollten nach jeder 
Richtung hin begünſtigt werden. Sie 
ſind eine wahre Wohltat, beſonders für die eben erſt 
ausgekommene Jungmannſchaft. 

Es iſt jetzt auch die Zeit da, auf dem 
Stande und rings umher reinen 
Tiſch zu machen. Alles Unkraut iſt auf zwei 
Meter Breite um den Stand herum zu entfernen, 
der Boden zu ebnen und mit weißem Sand zu be- 
ſtreuen. Das Dach wird revidiert. Nichts ſtört die 
Bienen im Winter ſo leicht als monoton auf die 
Beuten fallende Tropfen ſchmelzenden Smer: 
Türen und Läden find zu ölen, damit fie den 


ter über nicht knarren. Aeſte, welche Winterſtürme 
an das Bienenhaus treiben könnten, ſind zurück⸗ 
zubiegen oder wegzuſägen. 

Die Durchwinterung in geſchloſſe⸗ 
nen e iſt von jener in Kellern 
oder Erdmieten entſchieden vorzuziehen, wenn nicht 
beſondere Umſtände die Entfernung der Völker vom 
Stande gebieten. 

Dem geernteten Honig iſt jedwede 
Auſmerkſamkeit zu ſchenken. Grundſatz 
muß ſein: Zuerſt die Bienen für die Zeiten der 
Not! Für jedes Volk ſollten zwei gedeckelte Honig⸗ 
waben in Reſerve an werden. Gie garantieren 
die befte Art der Reiz: und Notfütterung. Dann 
die eigene Familie, beſonders die Kinder, welche mit 
zehrender Sehnſucht ihre drallen Aermchen und 
Hände nach einem Honigbrot ausſtrecken, die eine 
Honigkur lohnen mit lachenden Geſichtern, mit 
Wangen wie von Milch und Blut. Und dann der 
Verkauf! 


Imkerverſicherung der Leipziger Bienen⸗Zeitu 


Aus unſerm Leſerkreis geht uns nachſtehendes Anerkennungsſchreiben zu, das wir im Wortlaut veröffenilie 


Titl. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung 


Hiermit beſtätige ich, vom Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung für einen 


Bienenhauſe gehabten Schaden eine Summe von 
erhalten zu haben. 


Da ich, wie bereits erwähnt, auf das prompteſte bedient worden bin, ſpreche ich hiermit genannt 


Verlag ganz beſonders meinen beſten Dank aus und 
auf das wärmſte empfehlen. 


Mit freundlichem Imkergruß Otto Römhild. 
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Sd AA Briefkasten. 


Ebenſo it dem Waben vorrat 
Aufmerkſamkeit zu begegnen. Lee 
Waben werden freiſchwebend in einfachem 
geſtell auf dem zugigen Dachboden oder auch in 
ſchloſſenem Bienenhauſe hinterſtellt. Honi 
kommen in den Wabenſchrank; ebenſo Po 
und werden dort von Zeit zu Zeit durchgeſchw 
können auch, einzeln in Zeitungspapier 
in eine ſeſch nebeneinandergeſtellt werden. „Le: 
ift mäuſeſicher zu ge Waben und 9 
gehören niemals in feuchte Räume. 


Nachſchrift: Genauen Auflhlub über 
bienenwirtſchaftlichen Fragen gibt ein foeben 
ſchienenes, von Kreisbienenmeiſter Hans W 
gert, Regensburg, Walderdorffſtr. 6, verfo 
Bienenwerk, 142 Seiten umfaſſend, 32 Abbildu 
enthaltend, hübſch in grünes Leinen gebunden. 
beziehen vom Verfaſſer gegen Voreinſendung 
1,80 M., auch in Briefmarken. 


Weißenſee, den 14. September 1928 
Oberburger Str. 3 


Leipzig € 1. 


durch Einbruch in men 
100 4 (Einhundert Mart) als Verſicherungsſun 


kann nur jedem Imker die Leipziger Bienen Zul 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten jolen die Lejer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Ay 
tunft erhalten. Wir bitten, diefe Einrichtung fleißig zu benusen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kun c 
beſtimmt zu faſſen. Mehrere gleichzeitige Fragen bleiben undeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen. we: 


1 mit ee Asche par füge r verwiefen wird. Jeder Anfrage tft ein framtien 

Umſchlag mit deutlicher zufügen, ſonſt komm 

werden nicht beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleitung 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig Ra 26. 


Nr. 105. J. m. in S. Reinigen von alten 
Bienenſtöcken mit Strohwänden. Eine 
Reinigung alter Beuten iſt vor dem Beſetzen un⸗ 
bedingt nötig, da man nicht Pu tann, woran 
die Bienen zugrunde gingen. Das Innere der 
Beute ift gründlich von allem anhängenden Wachs 
und Propollis zu befreien, dann flammt man die 
Beute gründlich aus. Da man Beuten mit Stroh⸗ 
wänden nicht ausflammen kann, beſtreicht man ſie 
innen und außen dick mit einem Brei aus 3 Teilen 
Aetzkalk und 5 Teilen Soda. Dieſen Brei ſtellt 
man her, indem man 3 Kilogramm gebrannten 
Kalk mit 2 Liter kaltem Waſſer löſcht und dazu 
5 Kilogramm Soda rührt. Vor dem Gebrauch 
gießt man “ Liter warmes Waſſer hinzu. Dieſen 
Anſtrich läßt man 2 Tage ſtehen und wäſcht ihn 
dann gründlich mit Waſſer ab. | 

Nr. 106. J. M. in S. Verändern des 
Bienenſtandes ohne Volksnverluſte. 
Volker können ohne Volksverluſte nur verſetzt wer: 
den, wenn man mit den Bienen auf 4 Wochen in 


e nicht zur Beantwortung. Anonyme Anir 


äubchenweg 


einen 5 Kilometer entfernten Ort wandert u 
dann die Bienen auf den neuen Stand bringt. 

Nr. 107. J. R. in Ir. Bohnerwachs. & 
Bienenwachs ſtellt man Vohnermaſſe auf folgen 
Weiſe her: In einem Tontopfe läßt man auf x 
heißen Ofen Bienenwachs zergehen. Iſt es flik 
nimmt man das Wachs vom Feuer und jui 
unter ſtändigem Rühren Terpentinöl hinzu.! 
Maſſe bleibt auch in kaltem JZuſtande geſchmeid 
und eignet ſich vorzüglich zum Bohnern. 


Nr. 108. M. C. in A. Zeichnen de 
Königinnen. In Köln einigte fih die Kön 
ginnenzüchtervereinigung auf folgende Farben x 
Zeichnen der Königinnen: 1928 gelb, 1929 r 
1930 grün, 1931 weiß. Man zeichnet die Köm 
nachdem ſie befruchtet iſt. Eine gezeichnete 
iſt nicht mehr gefährdet als eine ung ; 
Gerätehandlungen bieten ſehr brauchbare Ger 
und Farben zum Zeichnen der Königinnen on. 

Nr. 109. J. G. in M. Bienenfond a 
der Grenze von Pachtland. 8 
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EE RET Rugrecht, aber trotzdem hat der Imker 
zu ſorgen, daß der Nachbar und andere Per- 
nicht durch Bienen beläftigt werden. Eine 
Fiigung von Perſonen wird ſehr vermindert, 
der Zaun der Nachbargrenze auf 2—2, 50 
erhöht wird. Es läßt ſich dies leicht er⸗ 
wenn auf den vorhandenen Latten zaun 
Iaſchendraht von 1—1 Meter Höhe auf- 

Ans: En = 
30. O. Th. in R. Wildbau in einem 
En. Da Ihnen ein prächtiger Schwarm in 
iehende Beute während Ihrer Abweſen⸗ 
zogen ift und fleißig wild gen hat, ift 
. daß Sie an den Wildbau Rähmchen an- 
Im nächſten Frühjahr, wenn der Wild⸗ 
R ift, ſchneiden Sie die Waben in Rähmchen. 
1. M. a. in B. Bienenſtand an 
Fenze mit Flugrichtung in der 
Rzrichtung. Wenn mir ein 12 Meter 
Garten zur Verfügung ſteht, habe ich doch 
žig, meine Bienen fo aufzuſtellen, daß die 
Röglichteit zur Beläſtigung des Nachbarn 
Laſſen Sie doch die Bienen über Ihr 

Ftück fliegen und ſchützen Sie trotzdem das 
kgrundftüd durch Ueberhöhen des Zaunes 


Reer. 


lig Re : 

12. A. G. in k. Wenig Brut Mitte 
iit in den Völkern. Iſt im Sommer 
acht ſchlecht, ſchränken die Bienen die Brut 
m. Deswegen find die Völker nicht weiſellos. 
Beweis ift auch dadurch erbracht, daß 7 zu⸗ 


e . * Ñ 
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Aicher Imkertag während der Meſſe. Der 
b für Vienenzucht bei der Landwirtſchafts⸗ 
E der Provinz Oſtpreußen faßte bei ſeiner 

in der Imkerſchule in Korſchen eine Cnt- 
g, in der darauf hingewieſen wird, daß 
e des für die Bienenzucht höchſt ungünſtigen 
ahrs - und wetters mehr als 75% 
Oſtpreußen buchſtäblich nicht einen Tropfen 
ig geerntet haben. Zur Beſchaffung des not⸗ 
digen Zuckers für die Wintereinfütterung 
de die Forderung auf Bereitſtellung von zins⸗ 
n Darlehen zu dieſem Zwecke ſowie auf Be- 
ing von der Zuckerſteuer erhoben. 
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geſetzte Königinnen abgeſtochen wurden. In tracht⸗ 
loſer Zeit muß eben von Mitte Auguſt an Reig⸗ 
utter gereicht werden, damit das Brutgeſchäft 
immer im Gange erhalten wird. 

Nr. 113. R in G. Verdorbener 
Honig. Wenn alle Kunden mit Ihrem von Ihnen ge: 
kauften Honig zufrieden ſind, liegt die Schuld an dem 
Verderben des Honigs einer Kundin nur an dem 
unzweckmäßigen Unterbringen des Honigs. Honig 
ehärt nicht in ein Gefäß, in welchem vorher faure 

ohnen waren, zumal wenn das Gefäß nicht 
pama gereinigt wurde. Honig, in feuchten 

äumen aufbewahrt, verdirbt ebenfalls; er zieht 
Waſſer und ſäuert. | 

Nr. 114. O. K. in O. Verbeſſerung der 
Bienenweide Zum Beſäen von ſteinigem 
Unland eignen fih Vockharaklee, Steinklee, Weide- 
rich, Phazelia. Bepflanzt werden ſolche Gebiete 
mit Strauchakazien, Teufelszwirn, Schneebeere, 
Faulbaum, Beſenpfriem, Spiräen und Kanadiſcher 
Goldrute. Jede beſſere Samen⸗ und Pflanzen⸗ 
handlung, die ſich in unſerer Zeitung empfiehlt, 
liefert alle gewünſchten Samen und Pflanzen. 

Nr. 115. W. W. in H Entſchädigung 
für Bearbeitung von Bienen. Die ge 
rechteſte Entſchädigung für die Pflege fremder 
Bienen iſt ein Teil der Einnahmen aus der Bie⸗ 
nenzucht. Der Imker erhält für die Bearbeitung 
5% der Einnahmen, mindeſtens aber je Volk 4 M. 
Zu den Einnahmen gehören auch die Schwärme. 
Hat ein Schwarm einen Wert von 12 M., ſo be⸗ 
kommt der Imker 3 M. für das Einfangen. 


re Bermischftes m e 


Infolge der Notlage der Imker ſieht ſich der 
Oſtpreußiſche Provinzialverband für Bienenzucht 
genötigt, die beabfichtigte Ausſtellung von Erzeug⸗ 
niſſen der Imkerei im Rahmen der Landwirt: 
ſchaftsausſtellung der 16. Deutſchen Oſtmeſſe auf 
das nächſte Jahr zu verſchieben 

Gillerflugloch mir zur Beantwortung von 
Anfragen über dieſen Gegenſtand die Zeit fehlt, 
fende ich ein paar Gitterſiücke, wie ich ſolche für 
mich herſtelle, zugleich mit der erſten aus Weſt⸗ 
falen eingegangenen Anfrage an die Schriftleitung. 
Hexerei ift die Zubereitung gewiß nicht. Haupt- 
ſache bleibt, die engen Abſperrſchlitze auf ca. 6 mu 


ie Bienenſtände aller unſerer Bezieher, 
welche in Deutſchland und im Gebiet der „Freien Stadt Danzig“ 
in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗ A.-G. bis zu 2500 Reichsmark gegen | 
ansportmittelſchäden einſchließl. Feuer, Einbruchsdiebſtahl uſw. 


— 


ichert, ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
ö Verſicherung gedeckt find, - - 2 | 


ferner gegen geſetzliche Haftpflicht 
er Eigenſchaft als Imker mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perfo den⸗Ereigni 
i ' und 5000 M. für ein i 1 Ben u = i 


denfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schäden 


10 Mark werden nicht vergütet. 


Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung des Bezugsgeldes 


verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Bezugsgeldes im eigenen Interefle des Imkers. 
„erlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


ju erweitern. Am zweckmäßigſten nimmt man bei 
dieſer Arbeit gleich mehrere Stückchen in Angriff, 
ſo daß man fortwährend abwechſeln und mit ge⸗ 
nügend erwärmtem, d. h. erweichtem Metall ar⸗ 
beiten kann. Vor jedem Flugloch läßt ſich ſelbſt⸗ 
redend jedes präparierte gerade Gitterſtück in 
derſelben Weiſe anbringen wie die gebräuchlichen 
Fluglochſchieber. Ich ziehe Fluglöcher mit größe⸗ 
rem, ſich dem Quadrat näherndem Ausmaß vor 
und damit die von mir zuerſt angegebene Form 
und Stellung des Gitterbleches. Hierbei ergibt 
ſich für die Bienen ein ſicherer Anflug direkt in den 
vorderen Teil der Aushöhlung, und in dieſem 
Raume wird auch ein Räuberangriff vor ver⸗ 
rammeltem Tor am günſtigſten abgeſchlagen. Ob 
die Fabrikation nun Zinkblech mit 6 Millimeter 
weiten Oeffnungen ausſtanzen oder ſolche aus 
Rundſtäben herſtellen würde, dafür habe ich nicht 
das geringſte Intereſſe. Der Um kann nicht 
groß werden wegen der geringen Flächen, die die 
Flugöffnungen überhaupt beanſpruchen. Mir ge⸗ 
nügen die eigenhändig erſtellten vollftändig. Sie 
koſten auch faſt nichts, da ich alte Gitterteile oder 
Abfälle, welche da und dort herumliegen, dabei 
verwerte. Nicol Ludwig, Biewer b. Trier. 

Wanderverfammiung des Imkervereins Hoym. 
Die letzte Wanderverſammlung des Imkervereins 
Hoym und Umgegend führte uns nach Heders⸗ 
leben zum Imkerfreund v. d. Mülbe. Der Wetter- 
gott war den Imkern gnädig und zeigte ein heiteres 
Geſicht, ſo daß wir die Völker bei unſerer Ankunft 
in vollem Fluge vorfanden. In der Ecke eines 
lauſchigen Gartens haben die 50 Völker, meiſt in 
Kuntzſchzwillingen untergebracht, ihre Aufftellung 
gefunden. Ein Blick auf die Fluglöcher der Beuten 
ließ ohne viel Bedenken auf die Gleichheit aller 
Völker ſchließen. Beim Eintreten in das Bienen⸗ 
haus waren alle Anweſenden darin einig, daß auf 
dem Stande eine peinliche Sauberkeit herrſchte, die 
ohne weiteres von jedem Bienenzüchter verlangt 
werden muß. Der Beſitzer des Standes, Herr 
v. d. Mülbe, teilte uns ſodann mit, daß er alle 
Völker mit jungen Königinnen verſehe und dann 
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Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
für die Provinz Sachſen (e. V.) 


1. Vertreterverſammlung des B. H. V. für die 
Provinz Sachſen am 27. Dezember, vormittags 
11 Uhr, im „Roten Roß“ in Halle N Leip⸗ 
ziger Straße. Anträge der Zweigvereine ſind bis 
zum 15. Oktober bei dem Unterzeichneten ein⸗ 
zureichen. ` 

Nach der Vertreterverſammlung Vortrag des 
Herrn Landtagsabgeordneten Kickhöfel. | 

2. Für die nächſte Zeit ift ein Lehrgang für die 
Seuchenwarte unſerer Provinz geplant. Nähere 
Mitteilungen ergehen. e 

3. Im Jahre 1929 hält der B. H. V. wieder eine 
Generalverſammlung, verbunden mit einer Aus⸗ 
ſtellung, ab. Zweigvereine, welche die Ausſtellung 
aufnehmen wollen, werden gebeten, ſich ſofort bei 
dem Unterzeichneten zu melden. 

Der Vorſtand. J. A.: Platz, Weißenfels. 


Vorleſungen und Aebungen 
über Bienenzucht an der Univerfitäl: Leipzig. 
im Winterhalbjahr 1928/29. 


Im Winterhalbjahr 1928/29 gedenke 


ich folgende Vorleſungen und praftifche Uebungen, 
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den 2. November. Honorar: 10 M. fins oa 


— a 


das Brutneſt in größtmöglicher Ruhe beläßt. 
Kontrolle der Weiſelrichtigkeit hängt er nach 
ger Zeit eine Wabe mit eintägigen Maden 
letzte in den Honigraum. Soweit es über 
werden konnte, waren an dieſen Weifelpr 
rahmen nirgends Königinzellen angeſetzt. 1 
tere Beachtung wird der Bauerneuerung y 
Alle Völker hatten verſchiedene Mittelwände 
gezogen und hierdurch das Schwarmfieber b 
überwunden. Herr v. d. Mülbe erreicht 
Königinnenerneuerung und rege $ 
tätigkeit völlige Shwarmperh 
derung und verfügt über arbeitsfreud 
Völker. Beim Auseinandernehmen eines 
kes überraſchte die koloſſale Ruhe der Bienen, 
teilweiſe ſchon beobachtet worden war. Nicht d 
von uns, die dem Experiment ohne jegliche Sch 
mittel zuſahen, hatte einen Stich eingeſteckt. Ge 
ein gutes Zeichen für die ruhige Behandlung 
tens des Bienenvaters, der ſeine Beuten nicht 

Fäuſten bearbeitet und nicht nötig hat, vor 
Schleudern wie ein Schornſteinfeger von Haus 
Haus zu gehen und aus zurufen: „Norgen 
geſchleudert!“ wie es ſchon geſchehen ift. 

Schluß der eee verſammelten ſich 
Teilnehmer im Gaſthauſe, um dort über das 
ſehene und Gehörte ihre Meinungen auszutanf 


Wieland, Hoym, Grabenſtraßf 


Honigſchutzbeſtimmungen. Das Reichsgeſund 
amt hat Ausführungsbeſtimmungen zum Le 
mittelgeſetz betreffend Honigſchutz fertiggeftellt 4 
zwar Beſtimmungen über den Handel mit 5 
und Kunſthonig, die die Zuſtimmung der Ir 
eſſenten gefunden haben. Dieſe Beſtimmungen ! 
folgen hauptſächlich den Zweck, den Bienen 
auch im Handel wirkſam zu ſchützen. Beabſfie 
iſt, zum neuen Lebensmittelgeſetz noch 48 
führungsbeſtimmungen über die verfchiedenen 
bensmittel zu erlaſſen. Bisher iſt erſt eine 
führungsbeftimmung über die äußere Kenny 
nung von Lebensmitteln erlaſſen worden, 
die auch Honigpackungen bekanntlich fallen. 


in der „Abteilung für Bienenzug 
am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Unive 
Leipzig (Johannisallee 21, part.) ab zuhalten: 
1. Vorleſung über: „Die Bie 
zucht und ihre Bedeutung für L. 
wirtſchaft, und Gartenbau“; 
Dienstag 17—18 Uhr. Beginn: Dienstag. 
j Oktober. Honorar: 5 M. fürs ganze $ 
ahr. 
2. Praktiſche Uebungen mit 2: 
trägen (für Anſänger), betreffend Biene 
wohnungen und Geräte: jeden Dom 
tag 17—18 Uhr. Beginn: Donnerstag, den ! 
vember. Honorar: 5 M. für das ganze Halbjabt 
3. Praktiſche Uebungen mit 8 
trägen (für Fortgeſchrittene), Heranb 
dung von Seuchenſachverſtändige 
Mitroflopie und Krankheiten d 
Biene betreffend; jeden Freitag 16—18 
(oder ſpäter nach Vereinbarung). Beginn: Frein 


Halbjahr. 


Die Liſten liegen zum Eintragen bein ñea 
meiſter M. Scholz bereit. — 


Profeſſor Dr. O. Kr ache i 
— a 5 ii 
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Biologiſche Neichsanſtalt. 


zur Durchführung ſyſtematiſcher e 
j über das Vorkommen des Noſemaparaſiten 
den Bienenvölkern wäre die Biologiſche 
alt für Land» und Forſtwirtſchaft, Ber- 
Tahlem, Königin⸗Luiſe⸗Str. 19, für koſtenloſe 
berweiſung des normalen Totenfalles einge⸗ 
teter geſunder Bienenvölker in den Mos 
m Januar, Februar und en dankbar. Es 
y gebeten, die toten Tiere, volksweiſe von- 
ader getrennt, in einem Käſtchen zu überſenden 
in einem Begleitſchreiben anzugeben, ob auf- 
e Erſcheinungen im letzten Jahre bei den be⸗ 
den Bienenvöllern beobachtet worden find. 
beſonderem Wert ſind Sendungen mit dem 
fall nicht nur einzelner, ſondern aller Bie⸗ 
töller des Standes. Eine Benachrichtigung 
r das Ergebnis der Anterſuchungen erfolgt 
im Falle beſonderer Befunde. 


Obft- und Bienenweine. 


ach dem beiſpielsloſen 1 der muftergültig 
dgeführten Werbetätigleit für den Früchte⸗ 
um, hat ſich nunmehr auch der Verband Deut⸗ 
Obſt⸗ und Beerenkeltereien entſchloſſen, für 
tthöhten Verbrauch von Obſt⸗ und Beerweine 
anz Deutſchland zu werben. — Es iſt noch viel 
tnig bekannt, welche Vorzüge unſere deutſchen 
dulte vor den aus dem Auslande eingeführten 
weinen haben, nicht nur, daß ſie erheblich bil⸗ 
ſind, daß ihr Genuß die Geſundheit beför⸗ 
zaubern ſie uns im Geſchmack das Aroma der 
n Frucht vor den Gaumen. — Wer deutſchen 
wein oder deutſchen Beerenwein einmal pro⸗ 
1 hat, wird ihn beſtimmt für alle Zeit den 
jandiſchen teueren Südweinen vorziehen. — 
bedenke, daß dabei gleichzeitig eine vater- 
ihe Pflicht erfüllt wird; denn der Konſum' 
t heimiſchen Produktion fördert den deutſchen 
au und damit unſeren Volkswohlſtand und 
ndert, daß nennenswerte Kapitalien ins Aus- 
gehen. 
lan achte beim Einkauf auf die ſehr prägnante 
unmarke des Verbandes. Sie wird in unſerem 
it den Leſern in den oft erſcheinenden Inſera⸗ 
immer wieder vor Augen geführt und gewähr⸗ 
unbedingte Reinheit und Güte. 


Schafflers Wettervorherſage | 
für Oktober 1928. 


as günſtige Herbſtwetter dürfte im Oktober 
Fortſetzung finden. Der Oktober wird, den 
nomiſchen Anzeichen nach, im allgemeinen ein 
nehmer Herbſtmonat werden, in welchem noch 
Reihe ſchöner, warmer Tage den „Herbſt“ 
ien laffen. Die Temperatur dürfte fih wahr- 


gleichmäßig und in normaler Höhe erhalten, gegen 
Ende des Monats fühlbar abnehmen. Nieder⸗ 
ſchläge nicht überreich, in der zweiten Dekade 
wahrſcheinlich noch Gewitter. Gutes Erntewetter 
in Feld und Garten, günftiges Jagd- und Reife- 
wetter. 

Der „Neue Wetterkalender 1929“ von J. Schaff⸗ 
ler, der die Taſchen⸗Wetterkalender erdacht und als 
erſter herausgegeben hat, erſcheint in den nächſten 


Tagen und ift, wie bisher, in allen Papier- und 


Buchhandlungen und Tabak⸗Trafiken erhältlich, 
brieflich zu beziehen durch den Kalenderverlag 
J. Schaffler, Graz, Volksgartenſtr. 14, und koſtet 
50 Groſchen = 30 Pf. ohne Porto. 

Es erſcheinen Separatausgaben für Oeſterreich, 
Ungarn, Nord⸗Jugoſlawien und Norditalien, für 
Mittel- und Süddeutihland, für Norddeutſchland, 
für Polen, für Böhmen und die Schweiz und ein 
Landwirtſchaftskalender mit Anführung der für 
den Landwirt und Gärtner eminent wichtigen tos: 
miſch günſtigen und ungünſtigen Zeiten für land⸗ 
wirtſchaftliche und Gärtnerarbeiten. 

5 Jos. Schaffler, Oberwölz, Stm. 


Beilagen⸗Hinweis. 

Die Firma Wilh. Wafum, Weingulsbefitzer und 
Weingroßhandlung, Bacharach am Rhein, Beſitzer 
des Weingutes „Schloß Fürſtenberg“ — das be⸗ 
kannte Haus, von dem auch unſer Verlag ſeine 
Weine bezieht —, hat der heutigen Nummer un⸗ 
ſeres Blattes ein Sonderangebot beifügen laſſen, 
das wir der beſonderen Beachtung unſerer ver⸗ 
ehrten re 85 empfehlen. Die ſorgſamſt und ge⸗ 
ſchickt zuſammengeſtellten Sortimente enthalten 
alles, was man für den Familienbedarf und für die 
Wintergeſelligkeiten braucht. Außer den ſehr be⸗ 
liebten Auswahlkiſten des Proſpektes liefert die 
Firma Wilh. Waſum auch Zuſammenſtellungen 
nach eigener Wahl des Beſtellers und ſtellt zu die⸗ 
ſem Zweck eine 48 Seiten ſtarke, reich illuſtrierte 
Hauptliſte mit über 350 Sorten zur Verfügung. 


Sächſiſche Landeslotterie. 


Die Hauptgewinne der Sächſiſchen Landes⸗ 
lotterie von evtl. 750 000 Mark, 500 000 Mark, 
250 000 Mark, 200 000 Mark uſw. verteilen ſich 
auf eine wohlgemerkt nur kleine Loſezahl. Dazu 
ſind alle Gewinne einkommenſteuerfrei. Es lohnt 
ſich ſchon, in der Lotterie zu ſpielen bei einer 
monatlich nur einmaligen Zahlung, die Anwart⸗ 
ſchaft auf Gewinn bedeutet. Die Sächſiſche Staats: 
lotterieeinnahme Paul Cippald, Leipzig, Brühl 4, 
empfiehlt in heutiger Nummer Originalloſe in allen 


lich faſt den ganzen Monat über ziemlich, Teilungen. Ä 


erantwortlich für die Schriftleitung 


U des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig-Reudnitz. 


ag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26 
Drud; Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Millionen von Ros 


A „a r 
und Obstbäume lieferte ich bist nr í 
größten Zufriedenheit, worüber tausen de de 
schreiben. Edelbuschrosen, das EX x 
was darin existiert, vom dunkelsten R Rot bi 
zum zartesten Gelb, dicht gefüllt, die $ 
Herbstpflanzung schon im nächsten j 
müdlich blühen, 10 Irr- v. sortiert 
25 St. 9.4, 50 St. 18 4, 100 St. 32 4. 
hofsrosen in Schneeweiß od. Le en ad: 
N 10 St. 3,80 Æ, 25 St. 9 4. Hochs _ 
rosen mit sc ‘hönen, vollen Kronen, 1 St. 2 
gà a 5 St. 10,5) .#, 10 St. 204. Rosenkronenbäumehen mi 
— E : Kronen, ca. 40—70 cm hohe Stämme, 1 St. 1,40 4, 10 St. 
i rauerhochstammrosen, | St. 3,30 A. Sehlin — 0 
1 Geräte, Kletterrosen, | St. 65 2 10 St. 5,20 4. Riesen- Je 2 
Beuten jeglich. Art, Sc leudern, | beeren, 10 1 32 M, 25 St. 7,50 A, 100 St. 35 A; 
Kunstwaben usw. liefert preis- | Stämme, 1 St. 1,50 , 10 St. 14 £. Riesen- Stachelbe 
wert und gut 385 10 Büsche 6,50 AM, e A, 100 St. 55 A, Hochstämme 
| 1,50 4, 10 St. 14.4. Meine riesenfrüchtigen Gartenbromt 


Fernruv Adolf Smiatek | erregen überall Aufsehen, 10 guttragende Sträucher 44, 25 
Oppeln 764 Oppeln, Zimmerstr. 81. 5 St. 35 4. Meine neuesten Riesenhimbeeren soll eni 


keinem Garten fehlen. Der Ertrag ist ein ganz 4, 100 St 10 fra 
E —— A 


Linden-Rähmchenholz 


100 m 6x25 mm 4, 50.4, and. Stärk. billigst. 
Nuten 50 Pf., Normal-Halbr. in Teilen mit 
Kunstwaben -Nute 100 St. 4 15 , Ganzr. 
5,75 4, r E 5,10 4 „ Griginal- 
Kuntzschr. 148 
0. EEG Imkerei 
Möhnersdorf, P. Hohenfriedeberg, Schl. 
Postscheckk. 48239 Breslau. Anfr. Rückp. 


fähige Sträucher 1,75 Æ, 25 St. 4 , 100 St. 12 4 


. ²˙ mA ⁵²—ju——— SER Schattenmorellen "(große lange Lothkirsche), 1 Bus 29: a 


| | 1,75 .#, 10 St. 14% Apielbuschobst in besten, ertra hs 
Buren Wachsansbeufe hoch sich lohnen Sorten, 1 St 1,404, 10181 13% Halbstämme 1 8. 1807 RE 
15 ein Webbsz u. Schwäb. Wachskanonen: S N | 16 .#. Birnenbuschbiume, edelste Sorten, 1 St. 1,75 nz | 
2 ı Spreiswerl und wiegt „Biwak — 16 , Halbstämme ı St. 1,80 4, 10 St. 16 Æ. Süßkirs 
Preiswert und gut, wiegt „Biw akam” a Edeipflaumen! nalbstümme in allerbesten Sorten 1 1 v 
1 10 St. 18 25 Aire e Riesensorte, Í St. 1,00 
e TEE ET EEE BITTE WERTET ER EN 10 St. 15 (ernechte rsiche für nördliches ima geendet 
K.Methfessel Sulzbach-Murr(Wärt.) S I Busch 1,50 .#, 10 St. 12 4. Aprikosenbüsche, 1 St. 204 |) 
— > = 5 St. 11.4. Mandelbäumchen, prächtigste aller Zierst auc 


| Busch 90 4, 5 St. 4 % Sehneeballsträucher, f 


Kö ini ER 1 lat 1,60 . 7 5 St. 7 4, 10 Zierstr: äucher in 10 schönen Sorten A a 
nigin- r INi l d 0 20 St. 7.4, 50 St, 16 127 Lebensbäume, ca. ½ m hock = 

FR 5 25 4, 5 St. 1,10 .#, 10 St. 2,10 7. 100 St. 19 4. Garter >d 
mit Gebrauchsanweisung à 1,504 I Straueh 70 4, 5 St. 3 4. Undurchdringliche Hecken bilden fe 


Den Anforderungen Im Gebrauch  dornsträucher, 100 St. 3 4, 250 St. f , 1000 St. 26 4. Ei. | 
entsprechend! bewährt! Wein, mehrjähr. Büsche, 1 Busch 1,60 Æ 10 St. 14 4. Rotsti 7 
D. R. G. M. [39 Riesen-Rhabarber „Cyelop“, 10 Pflanzen 1, 50 8 

Bestens geeignet für die kurze 100 St. 7,50 % Echt.s Alpen-Edelweiß, | Staude 25 4 108 

ee A et ee re Erdbeeren „Rotkäpple v. Schwabenland“, die sc 
hervorragende Zusatzart: 

| 2 Weisel im Volk! und größte Riesenerdbeere der Welt, % Pflanzen 2.4, 50 St? 

| = j | 100 St. 6,50 .#, 250 St. 15 &, 500 St, 25 .#, 1000 St. 40 5; ra 

| G. Jähne, Herrnhut ballonpflanzen, welche schon im nächsten Jahr viele 

| | Lampions tragen, 10 St. 1.#, 25 St. 2 4. Hyazinthenm: > 


— 5 


0 10 St. 1.25 4. Riese nblumige Narzissen, 5 St. 80 4, 10 St. E 
| In allen Farb. schillernde Irisse, 10 St. 50 4, 25 St.! 10 A, 1005 

1, m m US- Chinesische heilige Lilie od. Weihnachtsnarz | 
ohne Erde in Schalen mit Kieselsteinchen und Wasser 3 


stäbe für Gartenbau, Sport u. Industrie. | nachten, 5 45 4, Ze * A, * * Nachn: 

„| versan zahnstation angebe ersandgärtnerei 10 

T | Ratzebuhr 44. Größter Rosenversand Deutschl. an Pris 
| 


Papier, Lilien, Dahlien, Amaryllis, engl. — — —— 
roter Rhabarber, Erdbeerneuheiten. Rähmchenstübe 


Preisliste frei. [27 | TTA Lindenh., 625 I. Qual. 
| 


| in Prachtfarben 45 4, 10 St. 3,80 A. Tulpenzwiebeln, 


25 


CarIPfützner,Importu.Versand 6.4, II. Qual. 4,50 K, 


Oberbillwärder 3- Bergedorf. (- Gicht- und f» 251. Qu. 6,50.4, H. Qu. 
el 5.4; Erlen, 6/25 I. Qu. | 


hellw. Maschinenglas mit Rheumatismuskranken 50 , I "Qual, 44. 


5 455 
Honiggläser geb. Weißblechschraub- te zile ich gern gegen 8'251, Gu. e II. Qu. ehd 
deckel und Pappeinlage 5 pf, 4,50 % (je 100 m geb.) 
5 


Rückp. sonst J 2 
1 2 Pid. Inhalt k obté nfrei mit Franz ReiBer Spe Lat q 


1 1 2 50 14,50 22, — pro pro 100 St. wie ich vor 3J: 70 n | re | Eiinger Mass f 

4 105,— 130,— 200,— pro 1000 St. f | m 
ng gui. 1 10 men: TOE, | tismu sleiden inganz Der yi> k 
195 Wünsch, Kist. Hierzu Billigst. Bahn, od. | cee . ele Rehe tee br Bie „ve \ | 
Schiffsstation ist anzugeb. Hans Wilhelm, | Kuss en Stieling g enen Lehrbuch d. Bi enge 
Dresden, Zirkusstr. 15 — Fernruf 26035. bi ‚Gerätef | preis N 


— a Militärkantiner p. | 
EO a LE La TA A aa] | gebunden 1/8 
| | 10 ZSt ni | Zu rpe = v. Ver 


iR fertigt spez: f 
r rer) PBr; X | Lein 
Verk. jetzt od. Frühjahr LI aa | Bienen Ze 
LOUIS Ko CH | 2 Kuntz sch Zwilling. \ Gah ere augi | Täubchens ee 5 


Halberstadt 9 [83 5 ul ) . t 


über 50 mal prämiiert. 
Etiketten, Verschlußstreifen f. Honig- 
gläser, Wein u. Beerenweine, Plakate | i i EN 
Diplome, Reklame Drucksachen |  Rantzsen Kommt bei der Rund; 


Muster u. Preisliste bei Bedarf aui V erlang. DE E in Vergessenheit! y 
| > 


Ur "ostenlos. 


Wer nicht inseri 


tz 


Fordern Sie ©: Jubiläums-Katalog 
S. Husser, Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Spezialfabrik für 


Bienenhäuser 


Bienenwohnungen Honigschleudermaschinen 
und Imkereigeräte und la gegossene 
aller Art Kunstwaben 197 


— 


I erprobten A gouie Kunstuaben 


in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, gegossen und gewalzt, in jeder Größe, [32 
sowie alles, was der Imker braucht, kauft man am besten u, billigsten bei der Firma 


Bernh. Holtrup :: Münster i. Westf. Kara. 25 177. 


besuch, auch Sonntag vormittags, gern erwünscht. — Verl. Sie sofort Hauptkatalog nebst Preislisten. 
— » RR RR GERD DE ED EEE 


Ae OOOO OUN DJ! LUD Aae 


0 588 Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


aspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. e ee Fernspr.: Centr. 6350. 
Vertretung und Musterlager der als erstklassig 

Bienenwohnungen, bekannten Firma J. M. Krannich, Mellenbach. 

ezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß,. 


erner empfehle: Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmchen- 
P e: stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußformen, 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. [28 


aufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen Waren 


LTA 


III U) 
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_ 


Preisgekrönt 


wurde d. „Flugkanal 


51-2 , 
11 atten Nord- Ost“ auf vier 


matten Allianz u. Stuttgarter Verein f 8 


nt genäht, jede y -Akti -Gesellschaft | Preisen, in Liegnitz m. 
chte Größe lie- een pii viés ee dem Ehrenbrief des 


Preis auf Anfr. über 201000000 RM. Deutsch. Imkerbundes, 
sangabe. Prämieneinnahme 1927 .. über 163000000 RM. da er d. Immen absol. 


ente | Ruhe im Winter u. gute 
EiS a. W. Durchlenzung sichert! 
Haone er. 1491 | Fiu kanal lief. 0, A. 


Richter, Sebnitz i. S., 
| Ferd. Wille, Sebnitz i. S. 
| R.Sohrmann, Kemberg, 
nz ne Jung- 
uer, Breslau, Ber- 
Naer Straße 28. Für 
Stände mit Westfront 
FE verl. man „Flugkanal 

Bayerische Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München Nord-West“, [315 


j 
Fia 
nungen 


E ‚hält ai 
5 


zer ene 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe in Bad. 
IIgs. Preisen. ee Versicherungs— e e ra in Hamburg 8 | 8 Leghorn- 
| ermes Kreditversicherungsbank Aktien-Gesellschaft in Berlin 
win Kühne 8 | Kraft Versich.-A.-G. des Automobilklubs v. Deutschland in Berl. tammbaumhähne 
Tersdorf Nr. 5 Union Allgem. Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar | zurBlutauffrischung u. 
Pufchitz in Sa. ö A „ 
en | Allianz und Stuttgarter | mit 205, 308 u. 228 St. 
ee Lebensversicherungsbank Aktien-Gesellschaft |  Jahreseierleistung, 


St. 8—15 4, empfiehlt 


nicht Inseriert | Gesamtversicherungssumme 3 Burckhardt | 
Grunau [|529 


pr über 1656000000 RM. | 
nz bet Hohenmölsen. 


Ki | 
„indschaft | Œ Geschäftsstelle: Leipzig C 1, Promenadenstraße 2. [96 Anerk. Stammzucht d. 
— j D. L.-G. u. Ldw. K. d. 


i F $ ! 1117 [ 1117 i vi i | i 
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Es erscheint: Zusatzheft zur 6. Auflage des Lehrbuches der Bienenzucht von 


Bürgermeister H. Freudenstein: 


Ein Bienenvolk liefert im einfachsten Stocke 


den sich jeder billig selbst herstellen kann, audi im 
ungünstigst. Jahre mindestens 50 Pfd. Honig pro Volk. 


Preis des Lehrbuches und Zusatzheftes ungeb. 750 4, geb. 10 4 


Garantie: Rückzahlung des Betrages, wenn sich diese Leistung nach der ange- 
gebenen Anleitung nicht erreichen läßt. Das Zusatzheft erscheint „als Manuskript 
gedruckt“ und wird nur gegen folgende schriftliche Verpflichtung geliefert: lch 
verpflichte mich, den Inhalt des Zusatzheftes weder ganz noch auszugsweise zu 
veröffentlichen oder an andere mitzuteilen, auch dafür Zu sorgen, daß das Zu- 
satzheft nicht in fremde Hände fällt. (Unterschrift.) Einsendung des Betrages an 


Marburger Jägerzeitung, Postscheckk. 83150, Frankfurt a. H. 14 


Ill | | ) MEA A.. 


Vom Vorrat lieferbar: 


Kasten aller ATI 


CHR. GRAZ E 


Spezialfabrik für : Graze- Honigschleudern 
Bienenzuchtgeräte ` $ Gefäße für Panin erang 
D: Postversanddosen 
Bienenwohnungen 2 F 
; : : ulterapparalte 
Honigschleudern _ 3 N Neue Winterdecken 


Notizschilder (Neu!) 
Sämtliche Zuchtgeräte 


Preisliste 1928 kostenlos 


| ENDERSBACH | 


— nn. - nn — —— 


Carl Fritz, Mellrichstadt ( 


ze 


1 et i F rig’ sche haat 1 ai 
S1. 9 Honigschleudern u.Dampfwachsschmelzer _ 
Be £e auer Systeme, mit und mit und ohne Spindelpressung 


ohne Freilauf 
Über 30000 Honigschleudern und Wachsschmelzer im Gebrauch 
l Honigkübel, Einheitsdosen | 
Sämtliche Zuchtgeräte in bester Qualität 


Hauptkatalog und Preisliste 1928 gratis an jedermann 


Kunstwaben-Gießformen, Kunstwaben-Walzwerke, 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- 
schleudern, Entdedtlungsgabeln, Anlöt- pen, 
Futter-Apparate, Transportgefäße, verbess. 
Zinkabsperrgitter, gegossene Kunstwaben, 
5 Stern-Vertikal-Honigschleudermaschinen 
NA ; | und Vollmetall-Rundstab- Absperrgitter 


sowie viele erprobte Bienenzuchtgeräte liefert preiswert 


Bernhard Rietsehe 


Bienengerätefabrik 


Biberach 1 (Baden) 


Preisblatt 
zu Diensten! 


— U nf ng — 
mL mn —— — — — 


N sex 1979 43 


zienen Ziti 


e 1 durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 


g 


©... n.n.u.0.nnnn DIET IE IN N III III EI I EEE EI SEE IE ZZ I SI „„ eee eee eee eee ...uuno„.0n00000. 


f Bier nenstand eines jeden Lesers in Deutschland und im Gebiet der „Freien Stadt 
Big" ist nach Zahlung des Bezugsgeldes kostenlos geg. Transportmittelschäden 
hl. Feuer, Einbruchsdiebstahl usw. sowie Haftpflicht versichert. Näh. s. Inserat. 


Preis 4. Viertelj. 75 Pf. eınschl. Ausl. pro *, Jahr 1 Goldm., od. 
Transportmittelschäden, Feuer, Heft i 1 entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 
Einbruchsdiebstahl usw. sowie Postscheckkonto : Leipzig 54039 
__Haftpflichtversicherung. Gerichtsst. st. Leipzig. Tel. el. 61542 
welche in dem nächsten Heite Anse finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts, in unseren Händen sein. 
zeigegebühren betragen: 1 mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldptennige. Anzeigen auf der 
und letzten Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
lagen nach Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 
ie! teinhaltung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt tort. 


— 


194. Sächsische Landes-Lotterie & 


Auch in Preussen, Thüringen, Braunschweig, M.-Strelitz erlaubt, 
Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


und 1 Prämie: — in 3 Klassen. 


Ziehung ı. asse 12., 13. u. 14. November 


750000 500000 
250000 200 000 
150000 100000 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe 
in jeder Klasse A 4.— AB— 4 20.— # 7 60. 


Paul "a Einen. LEIPZIG, Brühl 4. 


' e akisot 507 26 OR: 


~ 


Pe > u - P 3 
‘CFR TF ui ty f 


nn = S : * 
=E ORIGINAL BUSS 
Neues Modell mit 
> - pat.Verbesserungen 
- für Klein y Großbetneb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 
W- CARL D Uss 


‘5 u ee A 
$: N WETZLAR 


J 


* ; | 
unsern Verlag ist übergegangen: 
Leitsätze | 
er zeitgemäßen Bienenzuchi | 
3. Auflage | 
m Prof. Dr. Enoch Zander 


Preis franko 55 Pf, 


| 

hochinteressante Büchlein sollte | | 

em Bienenstande fehlen. Gegen | | 
ung des Betrages zu beziehen vom 


as der Leipziger Bienen-Zeitung 
— R., Täubchenweg 26. 


2 


In unserem Verlage erscheint. 


hlender der Leipziger Bienen- — für 1929 


Bearbeitet von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen- Zeitung. 
Der Kalender, in dauerhaftem, elegantem Einband, mit Brieitasche, Bleistift, auf gutem Papier 
gedruckt und Raum für Notizen, bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres 
zu tun gibt. Er wird sich deshalb als guter Freund und Ratgeber des Imkers erweisen. 


e monatlichen Anweisungen sind vollständig neu bearbeitet. Außerdem bietet der bienen- 
wirtschaftliche Teil unter anderem folgende interessante Artikel: 


utarschwärme oder Ableger — Der richtig gebaute Wabenbock — Honigheilkuren — Die Reizfütterung 
in Frühtrachtgegenden — Wabenvorrat — Die na urgemäße Bienenwohnung — EIf Regeln usw. 


Preis 1,50 Mark franko. 


stellung am besten und billigsten mit Postscheck auf Konto Leipzig 54039 unter Verwendung des 
lkarten-ÄAbschnittes als Bestellschein. Bei Abnahme einer größeren Anzahl Preisermäßigung. 


Ipzig-R., Täubchenweg 26. Expedition der Leipziger — 


ai 


Honig-Gläser 


vollinhaltliche, extra starke, maschinell gearbeitete Ware ohne Innengewinde, komplett t 
Weißblech-Schraubdeckel und Einlage, liefern bis zu 5 Pfund Inhalt schnell und preiswer 


Reichenbach & Schreiber :: Leipzig C 1 


Postscheckkonto Leipzig 6342 Dessauer Straße 6 de ec 53 


III] HONIG INN! 


Kaufe jederzeit jeden Posten einwandfreie 
deutsche Ware bei sofortiger Kasse und 
Stellung musterhafter Gefäße. Linde, Akazie 
bevorzugt. Erbitte bemusterte Angebote. | 

Verkaufe gleich einwandfr., nach Tracht | 
sorgfältigst sortierte, erstklassige Ware 
yreiswertest. Spezialität: Linde, Akazie. 

emust. Offerte jederzeit gern zu Diensten. | 
Qualitativ abhängende, Uebersee- oder | 
russische Honige bleiben ausgeschlossen. | 


Briegert, Dessau, | 


ranzstraße 44. (35 | 
Groß -Wanderbienenz. u. Naturhonig - Spezialh. | 


Kaufe laufend 


Schleuderhonig 


und erbitte Angebot mit Preisforderung. 


| 
H. Gühler, Honiggroßhandlung | 
Berlin SO 33, Eisenstr. 3. [391 | 


jedes Quantum, garantiert rein, zahle 
höchste Preise und erbitte Angebote 
mit Angabe der vorwiegenden Blüten- 
tracht. Gefäße werden auf Wunsch 

gestellt [477 


A. Holler :: Noitzſch 


Kreis Bitterfeld. 


Kaufe 


| = = 
Kaufe reinen deutschen ) reinen deutschen Ho n 19 | Schleudeii | 
senteuder. i Scheihenhonig schleuder- Scheiben garantiert naturrein, garant, mind 


honig und Wachs. Kauft laufend 112.6, Kim 


a ³·¹-A AS, 7 . 
erbitte Preisangeb. m. Menge u. Blütentracht. r 
itte Preisangeb. n und erbittet Angebote 


Alwin Franz, Honiggroßhll, Leipzig 61, 7 5 u. Blütentracht. m. Angabe vorwiegen- Scheres i] 


Otto Zyglarski der Tracht und Preis- 
funkenburgstr. 1, — Honigtranz. Leipzig | Honiggroßhandlung forderung. [5 hat abzugeben 


Berlin- Neukölln: Martin Haase Förster Walkh 
Honig kauft] 


10 Zentner 
S d tr. 29,30. 
TI Groß-Schweidnitz Probsthais 


| — r Bezirk Liegm 
sas | OCHBUÄETONI verkante, | ce 

fachgeſchäft ý etl. Ztr. echt. deutsch. | gestellt werden. 10 Ik. Bienen! 
Paul Waetzel | eigener Ernte hell bis | | i h 
Freiburg i, Breisg. f mittel, erstkt.Quanitat, | BlÜIENSCHIEUGETNONIg - en 
Angeb. ift Preisan- Garantie, à 110.4, verk. | hauptsächlich Linden- Habe zirka 30 Pfd. 


gabe beizufüg. 567 Eug. DrieBle tracht, Preis pro Ztr, echtes, rein ausgelass. 
Wertingen b. Augsb 120 „ ab hier. [606 


| eigener Ernte, mi 
helle Qualität, 
wieg. Hederich-, å 
und Kompblüt enbi ' 


Reell. Nebenverdienst! ———— E” =- Sghönteta Bienenwachs =; | 


Wer weist mir | | bei Namslau Í; Schl. | Frz. Bl 


ING F ck 
Honigkund. nach? | : Langeneici 
Zahle nach Ein ang Einige Zentner Gebe preiswert ab: Diehl, Imkerei Post Stürmei? i 
der Bestellung hohe naturreinen Garantiert desheim (Pfalz). 8 Kreis Lippstad! 


— * 
Provision. Ich lie- H naturreinen — 2 
fere nur erstklassig. onıg Bienen-Blüt.- Ä 


7 
Bienenhonig in ein- à Zentner 240 A 1 1 Wirklich Pflaumenmus 
= A ce Jeberseehonig) 
8 1 8 i kanti [60% allerfeinste Qu: lität, j gar, reni; m aeee ulna; Zur 3. u Tb.! 
el abrikant Linde, Akazie. Kaufe | Eimer 25 Pi un N 
Imker Gebhardt „ Scheibenhonig, helle Vierfr.-Marm., Eimer 25 Pid. 10.50; ie 
Burgdamm Callnberg l. Erzgeb. | Ware 4604, einschl. Getäß, Nachn. ab Magdeb (Preis! f! 


Krs. Blumenthal i. H. 


Oenicke, Jüterbog! Jaenicke & Richter, Magdeburg 


ce 779741 * — 
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fk BÆ Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
nen Egetelinngen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 
eubestellung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfol 


tn it Jahres-Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
TNU nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 


9 eiiie 166. a. LITZILITITT LIEIITTIIIITET LIITITITIITEIETT n.....,., nne U nenne 
druck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
ſchte können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
ee Quellenangabe „Leipziger Bienen-Zeitung* zum Abdruck gelangen. 
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EE Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


der auf den Bienenſtänden nun eingekehrten Ruhe ſollte nicht gleichzeitig das 
sieben der Imkerſchaft dem Winterſchlaf verfallen. Oft genug iſt das zwar in den 
Jahren der Fall geweſen. Der Entſchuldigungsgründe hierfür gab es leider auch 
haltige, vor allem die meiſt geringen Erträge der letzten Jahre. 
bevorſtehende Winter mit ſeinem Rückblick auf eine im Durchſchnitt befriedigende 
te ſollte fih die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, jo manchen Neuling, der für die 
ege gewonnen werden konnte, und andere, die es werden könnten, für die Vereine 
men, um wieder Zuzug in die meiſt gelichteten Reihen hereinzubekommen; denn 
er Imkerei ift die Zahl eine Macht, die fih auswirkt. 

en auch die Bedürfniſſe des Tages auf den Bienenſtänden im Winter wenig Anlaß 
erwertbarer Ausſprache in den Vereinsſitzungen, ſo gibt es gewiß allerorten Gelegen— 
Bo dereitungen auf Frühjahrsarbeiten, die der Imkerei nutzbar gemacht werden 
sie Anpflanzungen von Obſtgärten, Wegen, örtlichen Verſchönerungen, bei denen 
renden meiſt gern mit ſich reden laſſen werden. Die Erkenntnis bricht ſich ja immer 
m, daß gerade bei Obſtpflanzungen die mit Rückſicht auf die Beſtäubung durch die 
treffende Sortenwahl ausſchlaggebend ift für den künftigen Ertrag oder Mik- 
t koſtſpieliger Anlagen. 

ich iſt den gemeinſamen Belangen der Imkerſchaft vor allem für die ruhige 
manches wichtige Kapitel zu entnehmen, das ſich auch zur Behandlung im 
eije der Vereine gut eignet. Man nehme da nur die Sammlung der in Köln 
Vorträge zur Hand und kann viel daraus ſchöpfen. So kann ja auch die dort 


“e 


and te Rechtsnot der Imkerei für jeden Imker brennend werden, ehe er ſich 


uptübel liegt dabei, wie ſchon gejagt, weniger in dem Mangel eindeutiger, aus- 
echtsbeſtimmungen über die Imlerei, als vielmehr in der weit auseinande 
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gehenden Auslegung der vorhandenen Beſtimmungen und der darum oft unverftä 
Rechtſprechung der Gerichte. Aufs wärmſte ift daher die Abſicht des neuen Redhtsberat 
des Deutſchen Imkerbundes zu begrüßen, die Gerichtsſtellen mit Kenntniſſen über 
recht zu verſehen. 

Dieſe Abſicht iſt wohl nicht dahin zu verſtehen, daß in juriſtiſchen Zeitſchriften 
handlungen über Fragen und Entſcheidungen aus dem Bienenrecht erſcheinen ſollen. Da 
ſind die, die es angehen foll, leider oft nicht zu erreichen. Sie leſen es entweder gar ni 
oder, wenn ſie es brauchen würden, iſt die Zeitung nicht mehr zur Hand. 

Um ſicher zu gehen und die Gerichtsſtellen vor aus Unkenntnis der aus ſchlagge 
Geſichtspunkte zumeiſt begangenen Fehlgriffen zu wahren, bedürfte es eines eig 
Kommentars des noch nicht einheitlichen Bienenrechts mit einer Beiſpielſammlung aus 
bisherigen, ſich gar oft widerſprechenden Entſcheidungen. An ſie läßt ſich ja am gün 
ſten die Erläuterung der dort vorliegenden Mängel anknüpfen. 

Schätzungsweiſe dürfte ein ſolcher Kommentar, der wirklich Anſpruch auf Beacht 
erheben darf, wohl feine fünf bis zehn Druckbogen umfaſſen. Damit wäre ſchon auß 
gekennzeichnet, daß das Bienenrecht kein Lappalienrecht iſt, wofür es oft angeſehen wi 
ſondern eine volkswirtſchaftlich des Schutzes werte Sache. Ohne einige Seiten Erlä 
rungen über dieſen Wert und die Eigenart der Bienen im Vergleich zu den Weſpen, 
denen ſie ſo gern verwechſelt werden, würde es kaum abgehen. 


Damit die Arbeit auch an die Stellen gelangt, für die ſie berechnet iſt, könnte 
die Imklerſchaft freilich kaum auf den guten Willen der Gerichtsſtellen verlaſſen. Es 
in unſerer Zeit der Geſetzſchnellfabrikation zuviel Dinge, die auch gekannt ſein wol 
Hier müßte der Imkerbund ſelbſt einſpringen und die Mittel dafür aufwenden, daß 
Kommentar auf feine Koſten jedem deutſchen Amts- und Landgericht zur Bücherei ü 
wieſen wird. Dann würden ſich gewiß auch noch Käufer genug finden, die die Herſtellun 
koſten verringern helfen. Jedenfalls würde es wohl jedem Richter, der eine Bienenſaß 
zu behandeln hat, ſehr angenehm fein, wenn er gleich eine zuverläſſige Zufammenftellug 
alles Einſchlägigen in feiner Gerichtsbücherei vorhanden weiß, ſtatt ſich erit mühſam ar 
dicken Wälzern belehren zu müſſen, wozu ihm die Zeit und vielleicht auch die Neigung fehl 

Wollte die Imkerſchaft nur abwarten, bis aus den auf Imkertagungen gefaßten Ex. 
ſchließungen eine wirkſame Abwehr der beſtehenden Rechtsnot erwächſt, jo könnte na 
manches Jahrzehnt verſtreichen, ehe es dazu kommt, ja bis das Uebel noch viel ärge 
geworden iſt als heut. So gut wie beim Honigſchutz muß ſich die Imkerſchaft bei ihren 
Rechtsſchutz auf den Weg der Selbſthilfe begeben, will fie etwas Erſprießliches erreiche: 
und der angezeigte Weg dürfte gewiß Erfolg verſprechen. 

Daß der Deutſche Imkerbund mit ſeiner Rechtsſchutzkaſſe für ſeine Mitglieder ein 
zutreten willens ift, iſt gewiß allſeitig mit Dank begrüßt worden. Ob die bisher veröffer:- 
lichten Richtlinien dafür ſich werden innehalten laſſen, mag fraglich erſcheinen. In de 
Regel entſtehen die Rechtsſtreitigkeiten aus Anläſſen, bei denen wohl meiſt zugleich Haft 
pflichtfragen brennend werden. Und ob die kurze Einſpruchsfriſt gegen ungünſtige Urte. 
erſt die nötigen Erwägungen erlaubt, ob der Imkerbund die Durchfechtung für erwünſch⸗ 
hält, muß wohl die Erfahrung zeigen. Die Rechtsſtreitigkeiten werden doch zumeiſt nid: 
vom Imker angeſtrengt, ſondern gegen ihn; der Not gehorchend, nicht dem eigenen Trieb: 
wehrt er ſich feiner Haut und hofft auf Hilfe. Es müßte alfo in den Richtlinien not 
beſonders klargelegt werden, welcherlei Art Rechtsſtreitigkeiten der Imkerbund durch 
zufechten gewillt iſt, um nicht falſche Meinungen aufkommen zu laſſen. 

Da bei der Kölner Tagung auch die Königinnenzüchter eine beſondere Sitzung hielten 
war auch für fie in dem, was man das Knochengerüſt der Imkerei nennen könnte, nämlin 
die form⸗ und haltgebenden Dauereinrichtungen des Körpers, ein nicht zu unterſchätzenden 
Fortſchritt zu verzeichnen. Man hat ſich mit den Schweizer Weiſelzüchtern auf deren vie: 
Zeichnungsfarben für die fortlaufenden Jahrgänge, Gelb, Rot, Grün und Weiß geeinigt, 
io daß für 1928 eigentlich auch bei uns Gelb hätte gezeichnet werden müſſen, ſtatt Weit 
nach bisheriger deutſcher Ordnung. Von der Farbe Blau hat man mit gutem Recht Abkant 
genommen, da es keinen genügend hellen blauen Farbſtoff gibt, der ſich mit Spiritus las 
vereinigt. Farbige Bronzepulver, die zudem noch wie Stanniol ſpiegeln, find nicht übern 
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erhältlich. Sie machen jiġ ſonſt ganz gut. Eine mit Aluminiumpulver gezeichnete Königin 
hielt mir einſt viet Jahre lang ihre Zeichnung in beſter Ordnung. Leider erſcheinen nun 
die 1928 weiß gezeichneten Weiſel ein Jahr älter als ſie ſind. 


Pfarrer Dr. Johann Dzierzons Leben und Wirken, 
ſeine Erfolge und Ehrungen als Bienenzüchter * 


:foricher. 
Zuſammengetragen von Hauptlehrer und Kantor i. R. G. Grenzert, Imker in Jägerndorf b. Brieg i. Schl 
(Fortſetzung.) 


Vom 26. bis 30. Auguft 1899 fand in Köln a. Rh. die erſte gemeinſame Wander- 
derſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte und des Deutſchen 
dienenwirtſchaftlichen Zentralvereins ſtatt. Dort erſchien auch wieder, wie fonft, der 
Altmeiſter und wurde ſehr herzlich und mit freudigem, allſeitigem Beifall begrüßt. Er bielt 
yalelbft zwei Vorträge: 

1. „Die Weite der Bienenwohnungen“ und 

2. „Grundloſigkeit und Haltloſigkeit der neuen Lehre.“ (Dickel.) 
kr ſchloß dort den zweiten Vortrag mit feinem Motto, welches auch auf feinem Grab- 
kin ſteht: 

„Wahrheit, Wahrheit über alles, 

Trug und Täuſchung wird vergeh'n, 

aber Wahrheit wird beſteh'n!“ 
'anganhaltender Beifall der Verſammlung lohnte den 8Yjährigen ge und Herrn 
Ir. Kühls Dank ehrte ihn ſehr. 

Am 16. Januar 1901 wurde Dr. Dzierzon 90 Jahre alt. Im „Elſaß⸗ „Lothringer 
Zzienenzüchter“ von 1901, Nr. 1, finde ich folgende Gratulation: 

„Unſer allverehrter Altmeiſter Dr. Dzierzon, der geniale Entdecker der Parthe⸗ 
nogeneſis und des Mobilbaues, vollendet am 16. 1. 01 zu Lowkowitz, Oberſchleſien. 
ſein 90. Lebensjahr. 

Bei dieſer Gelegenheit bieten wir einſtimmig dem gefeierten Jubilar unſere 
herzlichſten Glückwünſche und unſere aufrichtigſte Hochachtung dar. Die Mitglieder 
des Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchter⸗Vereins.“ 

Aehnliche Ehren⸗Gratulationen brachten ihm viele einheimiſche und fremdländiſche Bienen⸗ 
itungen, neben den zahlreichen perſönlichen Wünſchen, dar. 

Die „Schleſiſche Bienenzeitung“, Leipzig, 1901, Heft 1, ſchrieb im „Ehren⸗Kranze“: 

„Unſerm verehrten Altmeiſter, Herrn Dr. Dzierzon gewidmet.“ 
Lomkowitz, 16. Januar 1811. — 16. Januar 1901. 
Ein halb Jahrhundert ift verfloſſen, 
Seitdem ein Stern ſein Licht ergoſſen 
Im Imkerhimmel, weit und breit. 
Nicht Glanz, nicht Schein der Meteoren — 
Sein geiſtig Licht, es ward geboren 
Der Imkerwelt für allezeit! 
Tapferer Held von neunzig Jahren, 
Ein Herzenswunſch der Imkerſchar 
Wird Dir am Wiegenfeſt zuteil: 
„Noch lange mög' des Himmels Walten 
Bei beſtem Wohlſein Dich erhalten, 
Stets huldvoll Dir verleih'n „Süßheil!““ (H. Klein.) 

Ueber dies Geburtstagfeſt unſeres lieben Altmeiſters ſchrieb die „Schleſiſche Bienen 
zeitung“, Leipzig, 1901, Heft 3, durch Herrn Lehrer Prybilla, Lowkowitz: 

„Unſerm Bienenmeiſter Herrn Dr. Dzierzon war es beſchieden, den 16. 1. 01, ſein 
O. Lebensjahr in geiſtiger Friſche und beſtem Wohlſein zu beenden. Aus dieſem Anlaß ver- 
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ſammelten fid an dieſem Tage in feinem beſcheidenen Heim in Lowkowitz, Oberſchleſten. 
zunächſt feine in Liebe und Verehrung ihm anhängenden Angehörigen, alsdann ihn hoch 
ſchätzende Bekannte aus der Nähe — um dieſem ehrwürdigen und verdienſtvollen Herrn 
ihre aufrichtigen Glückwünſche perſönlich darzubringen. In dieſer Umgebung fühlte fit 
unſer Herr Bienenmeiſter ſehr wohl und blieb bis in die ſpäten Abendſtunden vollauf munter 
Daß von auswärts eine Unmenge von Gratulationen einlaufen werden, war mit Beftimm! 
heit zu erwarten, und es dürfte für die lieben Imkerkollegen von Intereſſe ſein, zu erfahren, 
daß ſchon vom 11. 1. 01 ab die Gratulationen einzulaufen begannen. Im ganzen ſind 
bis 24. 2. 01, 1200 Anſichtskarten, 42 geſchloſſene Briefe, 24 Telegramme und mehrere 
Photographien hoher Perſönlichkeiten und Gönner des greifen Geburtstagslindes er 
gegangen. Die Karten, Briefe verteilen ſich faſt auf alle Länder Europas. 

Am 17. 1. 01 ift unſerem verehrten Imkergreiſe eine beſondere Ueberraſchung durd 
Verleihung des Roten⸗Adler⸗Ordens 4. Kl. zuteil geworden, begleitet vom nachſtehen 
Schreiben aus dem Geheimen Zivil⸗Kabinett Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers 
Königs von Preußen: 


Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben erfahren, daß Ew. Hochehrwür 
durch Gottes Gnade vergönnt ift, am 16. 1. 01 Ihr neunzigſtes Lebensjahr zu vollen 
und Ihnen zur Erinnerung an dieſen ſeltenen Jubeltag den Noten⸗Adler⸗Ordz 
vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Allerhöchſtem Auftrage zufolge laſſe ich Ew. Hochehrwürden die Dekoranſ 
hiermit unter dem Ausdruck meines Glückwunſches ergebenſt zugehen. * 

l Der Geheime Kabinetts⸗Rat, Wirkl. Geheime⸗Rat (gez.) v. Lucanus. 
„Für volle 100 Jahr 
Bringt ihrem lieben Imkergreiſe 
Die beſten Wünſche noch nachträglich dar 
Die geſamte deutſche Imkerſchar! 
(gez.) F. Prybilla, Lehrer.“ . 
Darauf erſchien am 18. 1. 01 in der „Schleſiſchen Bienen⸗ Zeitung“, Qei 
Heft 2. folgende „Dankſagung“ des Geburtstagskindes: E 
„Meinen 90. Geburtstag habe ich vorgeſtern, am 16. Januar 1901, im Kreiſe 
nächſten Verwandten und einiger treuer Freunde, des Rittergutsbeſitzers Herrn Sauer 
Matzdorf und feiner. Gattin, einer eifrigen Imkerin, und des Kaufmanns Herrn & 
mann jen. in Kreuzburg, bei erwünſchter Geſundheit und prachtvollem Wetter gefeff 
Auch unſer Präfident, Herr Dr. Kühl, und feine liebe Frau hatten die Abſicht, mich 
überrafchen und mir perſönlich zu dem Feſte zu gratulieren, leider wurden fie an der J. 
führung ihres Vorhabens durch eine Unpäßlichkeit der Frau verhindert. Sie ſandten 
nicht nur eine herzliche Gratulation, ſondern Frau Dr. Kühl begleitete dieſelbe mit | 
kräftigen Gabe zur Stärkung. 1 
Die Expedition der lieben Leipzigerin ſandte mit der Gratulation auch 
Flaſchen köſtlichen Bordeaux und der Vorſtand des Zentral⸗Vereins der ungariſchen Bie 
wirte in Budapeſt eine Kiſte mit 12 Flaſchen kräftigen Ungarweins. Eine köſtliche G 
eine große Torte von Königberger Marzipan, ein wahres Kunſtwerk, traf aus König. 
auf Beſtellung des Herrn Rechnungsreviſors Preuß in Potsdam ein, um die Genülle g 
höchſte zu ſteigern. 
Das erſte Glas, welches die Feſtteilnehmer leerten, galt, meinem Vorſchlage gen 
der Geſundheit und dem Wohle der lieben Gratulanten, deren freundliche Zuſchriften. 
größten Teile auf prachtvollen Anſichtskarten, feit Tagen täglich um Hunderte ſtieg uny ` 
Feſte ſelbſt ſchon 600 betrug. | . 
Ich hatte mir zwar vorgenommen, jedem der Herren Gratulanten für die mir gelang 
Glüd- und Segenswünſche einzeln ſofort meinen herzlichſten Dank zu übermitteln. 
jedoch die Zahl der mich beglückwünſchenden Zuſchriften von Tag zu Tag ſtieg und 1. 
Hunderte erreichte, jah ich bald die Unmöglichkeit der Ausführung meines Vorſatzes 
Ich beeile mich daher, zunächſt durch die Spalten der verbreitetſten Bienenzeitung 
vielen lieben Freunden, die mich zu dem fo ſeltenen Feſte, das ich am 16. Jannarf 
begehen das Glück hatte, fo herzlich beglückwünſchten, meinen innigſten Dank auszudrag 


Berlin, den 15. Januar 1901. { 
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Möge auch ihnen das Glück zuteil werden, das gleiche Feſt zu erleben und es bei gleichem 
körperlichem und geiſtigem Wohlbefinden zu begehen, wie es mir durch des Himmels Gnade 
geſtattet war. 

Zu meinen acht Orden, nämlich dem Preußischen Hausorden, dem öſterreichiſchen 
Franz⸗Joſeph⸗Orden, dem ruſſiſchen Annenorpen, dem ſchwediſchen Waſaorden, dem Orden 
der italieniſchen Krone, dem bayriſchen Verdienſtorden vom hl. Michael, dem badiſchen 
Orden 1. Kl. vom Zähringer Löwen und dem großheſſiſchen Ludwigsorden haben 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König allergnädigſt als neunten Orden den Roten⸗Adler⸗ 
Orden aus Anlaß des 90. Geburtstagsfeſtes hinzugefügt und dadurch dem Feſte die 
Krone aufgeſetzt. | 

Lowkowitz, den 18. Januar 1901. (gez.) Dr. Dzierzon. 

Vom 17. bis 21. Auguſt 1901 fand die große „Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung“ 
in Breslau ſtatt. An derſelben nahm auch wieder Dr. Dzierzon teil. Dr. Kühl, Roftod, 
überreichte ihm daſelbſt unter herzlicher Anſprache aus Dankbarkeit und Verehrung einen 
prächtigen ſilbernen Pokal. | 

Bon der Wanderverſammlung ſtürmiſch und herzlich begrüßt, hielt er noch ſtehend 
eine Stunde lang einen Vortrag über „Meine Lehre und die rationelle Praxis“. Großer 
Beifall lohnte ihn. 

Vom 3. bis 15. April 1903 fand in Wien eine „Internationale Bienenzuchtausſtellung“ 
katt. Auf nur mehrfaches Bitten feiner vielen Freunde reiſte er noch mit feiner treuen 
Pflegerin, Frau Martha Kaiſer, hin. Die dortige Aufnahme war ſehr ſorglich und freudig. 
Man bereitete und bewies ihm alle Bequemlichkeiten und Ehren. 

Am 8. April 1903 beſuchte auch Se. Mäjeftät der Kaiſer Franz Joſeph II. die 
Ausftellung. Ihm wurde Dr. Dzierzon vorgeſtellt, und der Monarch ſprach zu ihm: 

„Es fveut mich außerordentlich, Ihre werte Bekanntſchaft zu machen; ich danke Ihnen 
herzlich für Ihr gemeinnütziges, erfolgreiches Wirken. Ich wünſche Ihnen von Herzen, 
daß Sie uns noch recht lange erhalten bleiben mögen!“ 

Am 15. April 1903 kehrte Dr. Dzierzon wieder wohlbehalten in ſeine Heimat zurück. 
Dies war ſeine letzte Reiſe zu den großen Wanderverſammlungen. 
Im Juli 1903 ſollte er noch in Straßburg zur Verſammlung erſcheinen. Aber es ging 
nicht mehr an. 

Ebenſo noch 1904 in Dornbirn bei der 49. Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. Er mußte ſich dies, des hohen Alters wegen, verſagen. 

Präſident Ritter v. Beck gab dem Bedauern Ausdruck, daß Dr. Dzierzon wegen 
Schwäche und ſehr hohen Alters nicht mehr anweſend ſein konnte. 

Die Verſammlung ſandte ihm ein hochehrendes Begrüßungstelegramm. In demſelben 
Jahre wurde er bei der Hundertjahrfeier der „Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur“ zum „Ehrenmitgliede“ dieſer Korporation ernannt, eine Auszeichnung, die nur 
iußerft felten vorliegen wird. 

Nun ſtellten ſich in dieſem hohen, aber reich geſegneten Alter Lähmungserſcheinungen 
ein, die ihn nun meiſt an das Bett feſſelten. Zeitweiſe wurde er auf einem Rollſtuhl, 
welcher ihm von Frau Dr. Kühl, Roſtock, verehrt worden war, durch ſeinen Bienengarten 
und die Feldflur gefahren. Dies war ſeine letzte Freude. 

Am Dienstag, dem 23. Oktober 1906, nachts, trat die Verſchlimmerung feiner Schwäche 
in. Da ſagte er noch: „Ich bin ſehr ſchwach und ſchläfrig! Den Sonntag werde ich 
nicht mehr erleben!“ — Er wurde ſtiller und ſchlummerte dann ruhig und ohne Schmerzen 
am Freitag, dem 26. Oktober 1906, vormittags ½ 12 Uhr, ein. 

Am Montag, dem 29. Oktober. wurde er feierlich, unter großer Beteiligung, zur 
Ruhe gebettet. Um ihn trauerte, neben ſeinen Verwandten, die ganze Imkerwelt. Sein 
Andenken wollen wir aber allezeit treu und hoch ehren! 

Ueber Dr. Dzierzons Lebensende und die Beerdigung ſchrieb einſt unſer lieber, 
alter Heimat⸗Imkerbruder, Lehrer Seeliger, Rathau bei Brieg: 

„Dr. Dzierzon ſchlummerte ruhig und ohne Schmerzen am Freitag, dem 26. Oktober. 
vormittags um ½ 12 Uhr, ein. Von dem eingetretenen Todesfalle erhielt Dr. Kühl in 
Roſtock, der erſte Präſident der Wanderverſammlung, telegraphiſche Nachricht. Außer 
dieſer Nachricht kam in der „Schleſiſchen Volkszeitung? vom Sonnabend folgende 
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Notiz: Man telegraphiert uns aus Kreuzburg, 26. Oktober: ‚Heute vormittag 
11½ Uhr verſchied in Lowkowitz, Kreis Kreuzburg, der Altmeiſter der Bienenzucht. 
Dr. Johann Dzierzon im Alter von 95% Jahren. Dzierzon war Inhaber vieler Orden. 

Beide für die Oeffentlichkeit beſtimmte Nachrichten enthielten keine Notiz über Tag 
und Stunde der Beerdigung. Auch die Wahl des Blattes, in welcher die Anzeige erfolgte, 
war inſofern eine unglückliche, als dieſes Blatt konfeſſionell iſt und den Mitgliedern der 
anderen Konfeſſionen damit die Nachricht einen halben Tag ſpäter zuging. Es ift notwendig, 
dies zu betonen, damit die ſehr geringe Beteiligung der Imkerwelt an der Beiſetzung 
Dr. Dzierzons den Imkern nicht als Undankbarkeit gegen den Altmeiſter ausgelegt werden 
könne. Auch die zunächſtwohnenden Imler haben die Stunde der Beiſetzung ſo ſpät erfahren. 
daß es dem Vorſtande des Kreuzburger Vereins nicht mehr u war, die Mitglieder * 
benachrichtigen und zur Beerdigung einzuladen. 


Nachfrage auf Drahtweg machte es mir noch möglich, im letzten Augenblick a 
Beerdigung rechtzeitig erſcheinen zu können, um den Deutſchen bienenwirtſchaftlichet 
Zentralverein und den Generalverein der Schleſ. Bienenzüchter ſowie den Verein Brieg 
zur vertreten. Am Montag, dem 29. 10., mogens 7 Uhr, traf Herr Dr. Kühl nel 
Gemahlin, welche als Vertreter der Wanderverſammlung aus weiter Ferne herbeigeel 
waren. ein, um dem verblichenen Freunde das letzte Geleit geben zu können. 4 

Im Sterbehauſe ſtellte ſich auch noch eine Abordnung des Kreuzburger Bienenzüchtez 
vereins ein. Die Abgeſandten legten namens der von ihnen vertretenen Verbände prach! 
volle Blumenſpenden am Sarge nieder. Da noch einige Zeit bis zum Beginn der Feierlihic 
übrig war, wurde der Sarg noch einmal geöffnet, und das liebe, freundliche, nicht verfallen 
Geſicht zeigte ſich zum letzten Male. Man fah ihm recht deutlich an, wie friedlich ui 
ſchmerzlos das letzte Scheiden geweſen fein mußte. Die Leiche trug das Prieftergemurg 

Nach kurzer Segnung der Leiche durch den Pfarrer und nach Abſingung eines Liede 
durch die Schüler der Ortsſchule wurde der Sarg auf den Leichenwagen gebracht un 
unter Begleitung der zahlreich erſchienenen Verwandten und Bekannten des Verſtorbene 
und der oben genannten Vertreter der Imkerwelt in die entfernte Kirche überführt. Diet 
war gedrängt voll von Leidtragenden. Mit allem Pomp fand die Trauerfejerlichkeit fati - 
Die von der Kanzel herab gehaltene Leichenrede in deutſcher Sprache hatte als I 
die Worte: ‚Es iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben, danach aber das Gericht’, wi 
als Inhalt: „Das Verhältnis, in welchem der Entſchlafene zu ſeiner Kirche geſtande 
hatte’. Hervorgehoben wurde ganz bejonders, daß er, der ein Mann der Wiſſenſchaft wa: 
in der letzten Zeit feines Lebens ſich wieder mit der Kirche ausgeſöhnt habe. Des Bienen 
vaters und in der geſamten Imkerwelt bekannten Mannes erwähnte die Leichenrede nid 
Erft in einer Anſprache am Grabe gedachte der Pfarrer dieſer Bedeutung des Entichlafen 
mit einigen Worten, auch auf die zahlreichen Ordensauszeichnungen, die dem Sarge voran 
getragen worden waren, hinweiſend. i 
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Die Dienenjtände aller unſerer Bezieher, 


welche in Deutſchland und im Gebiet der „Freien Stadt Danzig“ 
in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei einer Verſicherungs⸗A.⸗G. bis zu 2500 Reichsmark gegen 


Transportmiltelſchäden einſchließl. Feuer, Einbruchsdiebſtahl uſw. 


verſichert, ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch eine andere 
Verſicherung gedeckt find, 


ferner gegen geſetzliche Haftpflicht 
in der Eigenſchaft als . mit der Haftſumme von 50000 M. für ein Perfonenfchaden-Ereigait 
d 5000 M. für ein Sachſchaden⸗Ereignis. 
Schadenfälle ſind uns ee drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Schade: 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Bezieher iſt erſt durch Zahlung des Be ugsgeldes 
verſichert, daher liegt prompte Zahlung des Bezugsgeldes im eigenen Intereſſe des Imiers 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig ⸗ N., Täubchenweg 26. 
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Mit recht gemiſchten Gefühlen verließen die Imkervertreter die Stätte, welche die 
wilden Reſte ihres allverehrten Altmeiſters birgt. Hoffentlich gelingt es den Imkern 
recht bald, den Dahingeſchiedenen durch ein würdiges Denkmal gebührend zu ehren. 

Rathau, bei Brieg⸗Breslau. (gez.) G. Seeliger.“ 


Viele Bienenzeitungen brachten hochehrende Nachrufe. In einer fremden Zeitung, von 
sewalle, „Apicult“, heißt es: „Mit Achtung beugen wir uns vor dem noch halb geſchloſſenen 
prabe und bringen wir den deutſchen Bienenzüchtern unſere aufrichtigſten Gefühle des 
Reileids zum Ausdruck.“ 


Nach dem Beſchluſſe der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Sienenwirte und des „Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins“ zu Frankfurt a. M. 
ollte Lehrer Seeliger, Rathau, dafür Sorge tragen, daß am Todestage des verblichenen 
litmeifters bald ein würdiges Denkmal auf dem Grabe des teuren Toten ſtünde. 


Dieſer Beſchluß wurde von dem Beauftragten in Verbindung mit dem Vorſitzenden 
ts Kreuzburger Bienenzüchtervereins, Herrn Lehrer Mücke, rechtzeitig zur Ausführung 
ebracht. fo daß das Denkmal am 25. 10. 1907 abends fertig an feinem Platze ſtand. 


Der Grabhügel iſt, damit er ſtets in ordnungsmäßigem Zuſtande verbleibe, mit einer 
zandſteineinfaſſung verſehen. Das Denkmal ſelbſt iſt ein auf hohem Unterbau aus weißem 
armor fih erhebendes Kreuz aus gleichem Material. Die auf dem Sockel angebrachte 
nſchrift lautet: 

„Hier ruht in Gott der hochverehrte Altmeiſter der Bienenzucht, Pfarrer Dr. Johann 
zierzon, Ritter pp., geb. am 16. Januar 1811, geſt. am 26. Oktober 1906. Ruhe ſanft!“ 
er Unterbau des Sockels trägt vorn die Worte: „Wahrheit, Wahrheit über alles!“ 
n der Seite ſteht die Widmung: „Errichtet von dankbaren Imkerfreunden.“ | 

Der Ortsſitte entſprechend, trägt das Kreuz eine vergoldete Chriſtusfigur. — Die Ber- 
andten des Entſchlafenen hatten am Todestage den Grabhügel mit Blumen geſchmückt. 

Am darauffolgenden Tage, dem 26. 10. 07, einem Sonntage mit prachtvollem Wetter, 

rſammelten ſich außer vielen Dorfbewohnern und Anverwandten die Mitglieder des 
reuzburger Bienenzüchtervereins mit ihren Frauen. Auch die benachbarten Vereine hatten 
ie Anzahl Vertreter entſandt. 
Lehrer Mücke aus Kreuzburg und Kantor Prybilla aus Lowkowitz hatten eine ſtattliche 
zahl von Kollegen aus der näheren und weiteren Umgebung gebeten, die Feier durch 
eſänge zu einer würdigen zu geſtalten. Um 3 Uhr begann dieſelbe mit dem ſtimmungs⸗ 
ll vorgetragenen „Troſt“ von Fr. Schneider. Pfarrer Scholtiſſek, der ſich in liebens⸗ 
irdiger Weiſe bereit erklärt hatte, die Denkmalsweihe vorzunehmen, verrichtete zunächſt 
Gebet für den Verſtorbenen und hielt darauf, „in deutſcher Sprache“, eine 
ffliche Gedächtnisrede, in welcher er die Verdienſte des Entſchlafenen, nach allen Seiten 
, vollſtändig würdigte. — Die Rede ſchloß mit den ſchönen Worten: „Seelig find die 
ten, die in dem Herrn ſterben, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Möge Gott dem 
ren Verſtorbenen für alles Gute, das er getan, ein reicher Vergelter ſein!“ — Die 
dächtnisrede machte auf alle Anweſenden einen erhebenden Eindruck und die Feier ſchloß 
' dem Hymnus „Wiederſehn“. 

Kränze, in herrlicher Ausführung, wurden niedergelegt vom Zentralverein für Bienen⸗ 
yt in Oeſterreich; Kreuzburger Bienenzüchterverein, Inſchrift: „Seinem Ehrenmitgliede 
ı ehrenden Gedächtniſſe“; dem Präſidium der Wanderverſammlung deutſcher, öfter- 
hiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Aufſchrift: „Dem unentwegten Kämpfer für Licht 
Wahrheit, Altmeiſter Dr. Dzierzon“; Deutſchen Imkerbund: „Dem unvergeßlichen 
iſter in unwandelbarer Dankbarkeit“; General⸗Verein der ſchleſiſchen Bienenzüchter: 
einem unerreichten Meiſter und Ehrenmitgliede Dr. Dzierzon in immerwährender Dank⸗ 
keit“; Brieger Bienenzüchterverein „Dr. Dzierzon“: „Seinem teuren, erſten Ehren⸗ 
gliede in treuem Gedenken“; Dr. Kühl und Frau, Roſtock: „Ihrem teuren, unvergeß⸗ 
em Freunde“. — (Nach G. Seeliger.) 

Das Denkmal koſtete gegen 400 M. Weitere 100 M. werden vom General⸗Verein 
jifcher Bienenzüchter bewilligt, um den Platz des Grabes für ewige Zeiten zu erwerben. 

Auf der am 29. 12. 1925 in Breslau abgehaltenen Generalverſammlung des „Schle⸗ 
en Imkerbundes“ ſprach Schreiber dieſer Arbeit die dringende Bitte aus, doch wieder, 
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wie ſchon bald nach dem Tode Dr. Dzierzons, eine „Ehren⸗Sammlung“ neu ins Leben 
zu rufen. Die Verſammlung bewilligte zu meiner großen Freude einſtimmig als erfte Rar 
300 M. (Davon ſoll zunächſt die Grabpflege ausgeführt werden.) 
Im friedlichen Grabe ruhe der liebe Tote, und „Das ewige Licht leuchte ihm!“ 
(Schluß folgt.) 


Imkerliches Nachbarrecht. 


Von A. Lehnart, Trier. 


Die ſehr wohl begründeten bitteren Bemerkungen des Rundſchauers in Nr. 10 unſen 
Zeitung über die Rechtspflege gegenüber den Imkern werden in derſelben Nummer unte 
„Imkerliche Nachbarrechtsfragen“ von Rechtsanwalt Dr. Schüßler durch die „verſchieden 
Meinung“ der Juriſten erklärt ſowie durch den Mangel an Spezialgeſetzen für die Imker 
In manchen Fällen mag es aber auch daran liegen, daß manchen Richtern es außerorden tit 
ſchwer fällt, ſich in die für fie weitabliegenden tatſächlichen Verhältniſſe hineinzudenken. E 
iſt ſehr bequem, ſich an vorhandene Entſcheidungen zu halten, wie ſie z. B. in Fälle 
ergangen find, in denen es ſich um Zuführung von Tauben, Flintenkugeln uſw. handelt, ot: 
dieſe Fälle paſſen abſolut nicht für die Imkerei. Bei der Haſt, mit der heute gearbei: 
wird, iſt es noch weniger wie vor dem Kriege wahrſcheinlich, daß die Richter ſich in Spezia 
fälle, wie fie die Imkerei bietet, hineindenken; werden doch auch ſonſt viele, ſich tägl: 
wiederholende Fälle oberflächlich behandelt. So hat z. B. dieſer Tage ein mit dre 
Richtern beſetztes Gericht einen ganz einfachen Arreſtbefehl durch Nachtragsbeſchluß ergänze 
und dieſe Ergänzung nochmals ergänzen müſſen. Aehnliche Fälle gehören nicht zu de 
Seltenheiten. Daher darf es nicht wundernehmen, wenn feltene, eigenartig gelagerte Zan 
wie fie die Bienenzucht bietet, nicht zur Zufriedenheit der Imker entſchieden werden, obmt 
es, wie Herr Dächſel aus dem Vortrag des Herrn Dr. Schüßler richtig herausgehört N 
ſehr wohl möglich wäre. 

Es liegt aber auch an den Imkern, die ſolche Prozeſſe führen, wenn ſie ni 
zu ihrem Rechte kommen. 

Es gilt für die Imker, zwei Fälle ſcharf auseinanderzuhalten. 

Stelle ich meine Bienen an der Nachbargrenze ſo auf, daß der Nachbar bei der Ard 
an den Stöcken oder durch die ab⸗ und zufliegenden Bienen beläftigt wird, dann ift das d 
Störung ſeines Eigentums, die er ſich m. E. in der Stadt gar nicht und auf dem Land 
wo Bienenzucht üblich it, nur bis zu einem gewiſſen Grade gefallen zu laffen br 
Dieſen Fall betrifft die in einem geradezu haarſträubenden Deutſch abgefaßte Entſchei 
des Reichsgerichts vom 23. September 1884. die zum Ruin des Großmeiſters Graven 
geführt hat. : 

Damit ift aber die Imkerei in der Stadt keineswegs unmöglich gemacht; meine 
Völker z. B. ſtehen von der einen Grenze nur 3 Meter, von der anderen 8 Meter ab 
iſt niemand beläſtigt worden. Man muß eben die Bienen entſprechend behandeln. 
kommt es bei beſchränktem Raum auf die Beſchaffenheit desſelben an. 

Von dieſem Falle iſt, wie geſagt, ſtreng zu ſcheiden der andere Fall, in welchem 
Bienen auf fremden Grundſtücken nach Nahrung ſuchen. In ſolchen Streitfällen muß 
Richter klargemacht werden, daß das Vorkommen der Bienen auf dem Grundſtück 
Klägers mit dem Standort der Völker gar nichts zu tun hat, daß vielmehr die Bi 
4 Kilometer weit und noch mehr fliegen, um Nahrung zu ſuchen, und daß es nicht der J 
iſt, der die Bienen dem fremden Grundſtück zuführt, ſondern daß es deſſen Beſitzer iſt, 
anlockt, und daß die Bienen nicht kommen, wenn ihnen nicht etwas geboten wird. 

Die heutige Geſetzgebung hat es mit fih gebracht, daß immer, wo etwas Schädli 
oder Unangenehmes geſchieht, einer geſucht wird, den man zur Verantwortung ziehen 
Weshalb ſtrengt man keinen Prozeß an, wenn Weſpen und Horniſſen auf ein Grund 
1 oder wilde Bienen, die in einem hohlen Baume leben? Nur, wenn ein J 
ſie hält, dann muß ihm der Prozeß gemacht werden. Welcher Unterschied beſteht juriſti 
für den angeblich Beläſtigten? In meinen Mauerhöhlungen, in meinen hohlen Bäumen 
ich Bienen dulden dürfen, aber in abgeſägten Baumſtämmen ſolche zu halten, gla 
man mir verwehren zu können. 
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Die Bienenzucht wird vom Staate unterſtützt und geſetzlich geſchützt (8 961—964 
BGB.); fie ift auch — das braucht man den Imkern wohl nicht zu erklären — abſolut 
nicht zu entbehren; man muß ſie unbedingt haben. — Die Bienenzucht läßt ſich aber gar 
nicht anders betreiben, als daß man die Bienen „frei fliegen läßt“, wie ſich das Reichsgericht 
ſo geiſtreich ausdrückt, damit ſie auf fremden Grundſtücken Nahrung ſuchen und dem 
Beſitzer zu Obſt und anderen Früchten verhelfen. — Ja, ſagt der Juriſt, das dürfen ſie, 
das ſollen ſie und das müſſen ſie, aber — ſie dürfen nicht hinfliegen, denn ſie beläſtigen 
den Eigentümer und ſtören deſſen Beſitz. — Sehr geiſtreich iſt eine derartige Logik nicht, 
aber man findet ſie vertreten; leider zu oft, allerdings verſchleiert. 

Ferner muß das Gericht noch darauf hingewieſen werden, daß der Kläger, wenn er 
den Bienen auf ſeinem Grundſtück Nahrung bietet, gar keinen ſachgemäßen Antrag ſtellen 
ann, nach welchem ein vollſtreckbares Urteil erlaſſen werden könnte. Er kann 
nicht verlangen, daß der Imker auf ſeinem Grundſtück keine Bienen hält, denn ein ſolches 
Urteil kann ihm nichts nützen; ich verlege meinen Bienenſtand nur auf ein anderes Grund⸗ 
tüd, dann ift ein ſolches Urteil erfüllt, ohne daß es dem Kläger etwas nützt. Er 
kann auch nicht verlangen, daß dem Imker die Bienenzucht überhaupt unterſagt w'rd; 
denn dafür wird er keine geſetzliche Unterlage finden. Er kann auch nicht verlangen, 
daß der Imker im Umkreiſe von 1 bis 2, bis 3 Kilometer von dem Grundſtück des Klägers 
keine Bienenvölker aufſtellt; denn auch dafür findet er keine geſetzliche Grundlage und — 
es könnte ihm nichts nützen, nicht einmal (wegen der wildlebenden Völker), wenn er allen 
Grundbeſitzern im Umkreiſe das Halten von Bienen verbieten wollte. 


Es bleibt alſo z. B. gegenüber einer Schokoladenfabrik nicht nur die Einwendung, 
daß die Bienenzucht ortsüblich ſei, wie Herr Dr. Schüßler meint, ſondern der Imker 
hat ganz andere trifftige Einwendungen. Mit der Ortsüblichkeit iſt ſelbſt auf dem 
Lande häufig gar nichts anzufangen. Ich kenne Dörfer genug, auf denen nur ein oder 
wei Bienenhalter mit einem Dutzend Völker zu finden ſind. Das kann man nicht orts⸗ 
üblich nennen. 

Mir find auch eine Anzahl Entſcheidungen bekannt, die im Sinne meiner Aus- 
führungen zugunſten der Imker ergangen ſind. In dem gleichen Sinne habe ich ſchon vor 
10 Jahren in der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ den Imkern Richtlinien zur Führung ihrer 
Prozeſſe in die Hand gegeben. 

Da ſolche Zeitungsaufſätze meiſt nicht zur Hand ſind, wenn man ſie braucht, 
o würde ich empfehlen, daß die Redaktion oder der Deutſche Imkerbund Schrift⸗ 
äge ausarbeiten läßt, die der betr. Imker fertig beziehen und dem Gericht ein- 
reichen könnte. Den Schriftſätzen müßten die beiten, bekanntgewordenen günſtigen Urteile als 
Anlagen beigefügt werden, ſo daß die Richter — es ſind ja auch nur Menſchen — bequem ein dem 
Imker günſtiges Material zur Hand haben. Dem Kläger bliebe es dann überlaffen, ob und 
wo er andere, ihm günſtige Entſcheidungen auffindet. 

Ein Schriftſatz müßte den erſten, ein anderer den zweiten von mir erwähnten Fall 
behandeln. Dann dürfte bald für die Imker kein Grund mehr beſtehen, ſich über unſere 
befeßgebung zu beklagen; denn es handelt ſich um das bewährte Bürgerliche Geſetzbuch, 
das nicht in einer modernen Schnellfabrikation entſtanden iſt, wie die neueren Geſetze, die 
ſchon nach einigen Wochen geändert werden müſſen. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß das 
Bürgerliche Geſetzbuch das Ideal für den Imker iſt, aber es läßt ſich damit auskommen, und 
wir können in der jetzigen Zeit nur Gott danken, wenn die maßgebenden Herren nicht dazu 
kommen, ein Spezialgeſetz für die Bienenzucht zu ſchaffen. Es iſt beſonders zu bedenken, 
daß ein ſolches Geſetz auch Einſchränkungen für die Imker enthalten würde, damit ſie nicht 
von den ihnen eingeräumten Begünſtigungen maßloſen Gebrauch machen, und bei der 
heutigen Zerſtückelung des Grundbeſitzes wären ſolche Einſchränkungen härter wie die Bor- 
teile des Spezialgeſetzes. Die Sache ijt verpfuſcht worden, als man auf die Eingabe der 
rheiniſchen Zuckerinduſtriellen an den Fürſten v. Bismarck 1882 die Hände in den Schoß 
gelegt hat. 
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Verfliege⸗Beobachtun 
der Schleswig⸗Holſteiniſchen Seren. 


Vortrag von Fr. Th. Otto, Direktor der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchule in Preetz, 
gehalten auf — 66. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Köln am 5. Auguſt 1 
(Fortſetzung.) 
2. Beobachtungen auf dem Klee⸗Wanderſtande. 

In der Nacht vom 6. auf den 7. Juli brachten wir 28 Kaſtenvölker und 13 Kork 
völfer auf den Wanderſtand nach Breedenek, etwa 6 Kilometer von hier, zur Ausnutzus 
der dort in Ausſicht ſtehenden Klee⸗ und Lindentracht. Es handelte ſich vorwiegend 1 
abgeſchwärmte Völker. Die Stöcke wurden fo aufgeſtellt, daß der Stand einen ſtumpfe 
Winkel bildete und daß der Wagſtock, der im Scheitelpunkt des Winkels ſtand, von beide 
Flügeln etwa 2 Meter entfernt war. Nach etwa 3 Wochen, am 26. und 27. Juli, als de 
Wagſtock eine geringe Gewichtszunahme zeigte, wurden von zwei Völkern je etwa 40% 
Flugbienen gezeichnet, und zwar wurde diefje Zeichnung am Kaſtenvolk Nr. 129, welch 
ungefähr in der Mitte der Kaſtenreihe ſtand und deren Beute eine ſchwarz geftrideg- 
Fluglochniſche hatte, ſowie an einem Korb, der feinen Platz ungefähr in der Mitte da 
Korbreihe hatte, vorgenommen. Die Bienen des Kaſtenvolkes wurden rot, die des Korbe 
blau gezeichnet. Die Zählung der während einer Viertelſtunde einem jeden Bienende 
zufliegenden gezeichneten Bienen wurde am 29. Juli vorgenommen, an welchem Tage Wg 
Bienen noch keine Volltracht hatten. Ein Verfliegen der gezeichneten Bienen von der Kor 
zur Kaſtenreihe und umgekehrt, wurde weder am Zähltage noch ſpäter während der Bal 
tracht beobachtet. Es zeigte ſich, daß bei den dem gezeichneten Kaſtenvolk benadbarı 
Stöcken gezeichnete Bienen einflogen, und zwar (von vorn geſehen) auf der linken Sei 
bei den nächſten 3 Stöcken (2 Prozent — 2 Prozent — 1 Prozent), auf der rechten Sei 
Seite bei den nächſten 4 Stöcken (24 Prozent — 16 Prozent — 3 Prozent — 2 Prozent 

Daß hier in Breedenet im Verhältnis zu den auf dem Raps⸗Wanderſtande gemachte 
Beobachtungen ein nur geringes Verfliegen der gezeichneten Bienen feſtgeſtellt werden konn 
dürfte darin ſeinen Grund haben, | 

1. daß es ſich hier um verhältnismäßig ſchwache Völker handelte, 

2. daß die Bienen ſich zur Zeit der Beobachtung bereits eingeflogen hatten, 

3. daß zur Zeit der Zählung noch keine Volltracht war. 

Daß ein verhältnismäßig ſtarkes Verfliegen (ſowohl nach Entfernung als auch na 
Stückzahl) nach der rechten Seite hin beobachtet wurde, dürfte darin begründet ſein, de 
der Anflug der Bienen von der rechten Seite aus, vom Trachtfelde her, erfolgte. Betik 
wird man in dieſer Annahme durch die Tatſache, daß in der Korbreihe nur eine einzig 
gezeichnete (blaue) Biene beim rechts vom gezeichneten Korbvolk ſtehenden Korb geil 
wurde. Als ſpäter Volltracht einſetzte, flogen auf der Kaſtenreihe überall rot gezeichte 
Bienen aus und ein, wogegen auf der Korbſeite ein weiteres Verfliegen der blau gezeidhne 
Bienen nicht beobachtet wurde. | 

Sehr beachtlich ift auch folgender Fall: Am 8. Auguft, alfo zwei Tage nach der Rüdtek 
vom Wanderſtande in Breedenek, kam uns ein Schwarm von einem benachbarten Bieneg. 
ſtand zugeflogen, der ſich in der Nähe unſerer Bienenſtände anlegte. In der Schwarmtraud 
wurde eine blau gezeichnete Biene, die offenſichtlich von unſerm am 26. Juli gezeichnete 
Korbvolf herſtammte, beobachtet, wobei bemerkt werden muß, daß in dieſem Korb 
8. Auguſt nur noch wenige gezeichnete Bienen vorhanden waren. 


3. Beobachtungen auf dem Wanderſtand in der Lüneburger Heide. 

Anfang Auguft brachten wir über 100 Bienenſtöcke zur Ausnutzung der Tracht in d 
Lüneburger Heide. Als Imker hatten wir zunächſt unter der Ungunſt der Witterung 
leiden, aber dieſer Umſtand begünſtigte unſern Verfliegeverſuch ganz außerordentlich, de 
das Einfliegen der Bienen erfolgte ganz langſam, und erft nachdem fie ſich eingeflogen 
hatten, konnten wir die Flugbienen des Verſuchsvolkes zeichnen. So wurde alſo auch hier 
in der Heide der Verſuch erft dann durchgeführt, nachdem die Bienen ſich eingeflogen und 
die durch die Wanderfahrt verurſachte Beunruhigung überwunden hatten. 
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Die Aufſtellung unſerer Bienenſtöcke erfolgte in 5 Gruppen, nach Beutenarten geſondert, 
t Abſtänden von 3 Meter, aber doch in gleicher Linie: 44 Korbvölker — 41 Blätterſtöcke. 
zwei Reihen geſtapelt — 1 Wagſtock — 11 Stöcke verſchiedener Art — 18 Wanderbeuten. 

Dieſe Gruppenanordnung trafen wir bei der Aufſtellung, weil wir auf Grund früher 
nachter Beobachtungen vermuteten, daß das Verfliegen ſich im weſentlichen auf die 
ätterftodgruppe mit dem gezeichneten Volk beſchränken würde. Dieſe Vermutung fand 
ch vollauf ihre Beſtätigung, denn während dem gezeichneten Volk 100 gezeichnete Bienen 
logen, begaben ſich 682 Bienen in andere Stöcke unſeres Standes, und zwar entfielen 
von allein auf die Blätterſtockgruppe 654. Es ſei ausdrücklich bemerkt, daß die dem 
eihneten Volk zufliegenden 100 Bienen in dieſer Zahl nicht mit enthalten ſind. Die ver⸗ 
genen Bienen verteilten ſich in folgender Weiſe auf die einzelnen Gruppen: 

Korbgruppe: 12, Blätterſtodgruppe 654, Wagſtock 0, Beuten verſchiedener Art: 10, 
Wanderbeuten: 6. 

Gezeichnet waren die Bienen eines in der oberen Reihe ſtehenden Blätterftods, deffen 
rderwand braun geſtrichen war, wie wir überhaupt ſchon die meiſten Blätterſtöcke gleidh- 
Big braun geſtrichen hatten. Nur einigen Blätterſtöcken hatten wir ihren buntfarbigen 
ſtrich für die Durchführung unſerer Verſuche belaſſen. Dieſe buntfarbigen Beuten hatten 
der rechten Seite vom gezeichneten Stock (von vorn geſehen) ihren Platz erhalten, nur 
der unteren Reihe hatten wir einen Kuntzſch⸗Zwilling mit bunten Anſtrich eingeſchoben, 
zu erfahren, welchen Einfluß dieſe Unterbrechung der braunen Farbenreihe auf das 
rfliegen haben würde. Das Ergebnis des Verſuchs war ganz erſtaunlich, wie aus nach⸗ 
jender Tafel, die der Blätterſtockgruppe nachgebildet wurde, erſichtlich ift: 


braun 


E FD 
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braun 


Beachtliche Erſcheinungen: 

1. Der Nachbarſtock des gezeichneten hat einen größeren Zuflug von gezeichneten 
enen erhalten als der Mutterſtock ſelbſt, was vielleicht damit zu erklären wäre, daß das 
chbarvolk das ſtärkere war. 

2. Bei einem Vergleich der Verfliegezahlen der beiden Stockreihen ergibt ſich, daß 
untereinanderſtehenden Zahlen keinen großen Unterſchied aufweiſen (wo nicht beſondere 
iſtände vorliegen), daß alfo die Bienen mit einer gewiſſen Gleichmäßigkeit nach unten 
abgeſackt find. Das wirkt fih auch in den Geſamtzahlen beider Reihen aus: Obere 
ihe = 314 verflogene Bienen, untere Reihe deren 340. 

3. Obwohl der Anflug der Bienen vom Trachtfeld aus im ſehr ſpitzen Winkel von rechts 
: erfolgte, hat ſich auf der rechten Seite der Blätterſtockgruppe ein auffallend geringes 
rfliegen bemerkbar gemacht. Hier hätten wir nach unſeren früheren Erfahrungen den 
übten Zuflug erwarten dürfen. Wir führen den geringen Zuflug darauf zurück, daß hier 
der rechten Seite andersfarbige, bunte Beuten ſtanden. 

4. Die gelb geſtrichenen Beuten dieſer Abteilung ſind offenſichtlich von den gezeichneten 
enen bevorzugt worden. 

5. In der unteren Zahlenreihe zeigt ſich eine auffällige Lücke 

37,5 — 78,5 — 4 — 0 — 79 — 19,5. 
e Zahlen 4 und O geben den dem Kuntzſch⸗ Zwilling gewordenen Zuflug an. Die gezeid)- 
en Bienen dürften auf die braune Farbe ihres Stockes eingeſtellt geweſen ſein, auch mögen 
durch die abweichende Stockform des Kuntzſch-Zwillings beeinflußt worden fein. Wer 
iſſen aber die Tatſache feſtſtellen, daß hier der rot geſtrichene Stock einen Zuflug von 
Bienen bekommen hat, während ſie den blau geſtrichenen gemieden haben. Auf dem 
ips⸗Wanderſtande machten wir bei den dem gezeichneten Stock benachbarten Stöcken, die 
ch blau und rot geſtrichen waren, eine gegenſätzliche Beobachtung, aber „Ausnahmen 
ſtätigen ja die Regel“, und es darf nicht verkannt werden, daß die Bienen ſich beim Ver 
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fliegen nicht nur von der Beutefarbe, ſondern auch noch durch andere Umftände, auf — 


Ipäter noch zurückkommen werden, beeinfluſſen laffen. i. 


Die Korbgruppe hat kaum einen Zuflug von gezeichneten Bienen bekommen. Sie I 


abſeits von der Anflugrichtung; außerdem bot dieje Gruppe, was Farbe und Form de 


Stöcke anbelangt, den anfliegenden Bienen ein ganz anderes Bild. Sehr beachtlich iſt di 
Tatſache, daß nur 3 Körbe, die in der Mitte der Korbreihe nebeneinander ſtanden, ei 
ſcharf geſtaffelten Zuflug erhielten: 6 — 4 — 2 gezeichnete Bienen. Inmitten der Kork 


reihe hatten 9 Heidſchwärme nebeneinander Aufftellung gefunden, und die mittleren 3 Heil 
ſchwärme hatten den Zuflug erhalten. Wie vorhin ſchon angedeutet wurde, herrſchte 1 


den erſten Auguſttagen ſchlechtes Wetter, jo daß wir gezwungen waren, in dieſen Tages 


den erft kurz vor der Wanderung aufgeftellten Heidſchwärmen täglich ein Futter zu reiche 


Die Verhältniſſe brachten es mit ſich, daß wir ſchon nachmittags füttern mußten, ſo de 
dadurch noch ein ſtarkes Vorſpiel der Heidſchwärme veranlaßt wurde, wodurch die fremd 
Flugbienen herbeigezogen ſein dürften. Daß die Heidſchwärme überhaupt reichen Zu 
bekommen haben, geht daraus hervor, daß aus den kleinen Völkchen in wenigen Tagen ftot 
liche Völker geworden waren. 


Unfer Wagſtock hatte hier wie auch in Breedenek keinen Zuflug von gezeichneten Bien 
bekommen. Wir vermuten, daß die weißgraue Farbe des Wagſtock⸗Häuschens, in dem d 


Wagſtock untergebracht ift, den Bienen nicht angenehm ift. Auf die Abgeneigtheit der Bien 


der weißen Farbe gegenüber kommen wir in einem ſpäteren Abſchnitt noch zurück. 


Die beiden anderen, ſeitwärts ſtehenden Stockgruppen mit Beuten verſchiedener A. 


und Wanderbeuten haben freilich nur einen geringen Zuflug von gezeichneten Bienen erhalte 
der aber für die Uebertragung von Bienenkrankheiten doch von Bedeutung ſein könnte. 
Soweit über unſere Beobachtungen, die wir im Jahre 1927 über das Verfliegen o! 
unſeren Wanderſtänden gemacht haben. Bei den einzelnen Verſuchen handelte es ſich 
2000 bis 4000 gezeichnete Flugbienen eines Volkes, alſo immer nur um einen Bruchte 


Hätten wir alle Flugbienen der Verſuchsvölker zeichnen können, dann wäre ihr Verfliegg 


wohl noch deutlicher in die Erſcheinung getreten, aber das von uns gewonnene Bild von d 


Stärke des Verfliegens der Bienen über den ganzen Stand hätte dadurch wohl kaum eine TE 


änderung erfahren, denn wir haben bei jedem Verſuch immer den Hundertſatz errechnet, al 
liegen für alle Verſuchsergebniſſe immer die gleichen Zahlenverhältniſſe zugrunde. Es unter 
wohl keinem Zweifel, daß die anderen, nicht gezeichneten Flugbienen der Verſuchsvöll 


lid im gleichen Verhältnis verflogen haben. Und in demſelben Umfange, wie ſich die Biene 


der Verſuchsvölker über den ganzen Stand verflogen haben, werden fih auch die Flugbien 
aller anderen Völker über den ganzen Stand verflogen haben, ſo daß man auf dem Wande 
ſtande wohl von einer einzigen, großen Bienenfamilie ſprechen kann, deren einzelnen Gliede 
in den verſchiedenen Beuten des Standes wohnen, eine Tatſache, die uns nach unſere 
bisherigen Kenntniſſen überraſchen mag. 


Uns drängen ſich nun die Fragen auf: Haftet denn den Bienen auf dem Wanderſtand 


kein beſonderer Neſtgeruch an? Werden fie nicht von den Stockwächtern als Fremd lug 


erkannt, wenn fie vor dem fremden Stock erſcheinen? Weshalb werden fie nicht abgebiſſen 
Man könnte vielleicht ſagen: 
1. Durch das gemeinſame Befliegen derſelben ſtark duftenden Trachtpflanze bekomme 
alle Bienen und alle Stöcke desſelben Standes den gleichen Neſtgeruch. 


2. Bienen, die mit voller Honigblaſe oder voller Pollentracht kommen, werden unbeiehll : 


angenommen und finden freundliche Aufnahme, weil ſie mit Vorräten beladen ſind. 

3. Zur Trachtzeit ijt der Sammeltrieb der Bienen fo ſtark ausgeprägt und die Unnh 
im Stocke iſt ſo groß, daß die Bewachung des Stockes vernachläſſigt wird. 

Wenn wir uns in unſeren bisherigen Ausführungen nur mit unſern Verſuchen über de 
Verfliegen der Bienen auf den Wanderſtänden beſchäftigt haben, fo konnten wir doch a 
idon beobachten, daß fih beim Reinigungsausflug im Frühjahr auf dem Heimſtand e 
ſehr ſtarkes Verfliegen der Bienen bemerkbar machte und daß gewiſſe Stock- und Flugloc 
ſarben, neben anderen Urſachen, einen beſonderen Einfluß auf das Verfliegen der Biere 
ausüben. Sehr beachtliche Aufſchlüſſe darüber gaben uns die Beobachtungen, die wir c: 
einem Satz nackter Völker machten. 


i 
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4. Beobachtungen auf dem Seimſtande. 

Am 3. Oktober 1926 warfen wir 20 nackte Völker auf je 10 Mittelwände, Größe 
* 32 Zentimeter, die in Notkäſten (Kiſtenholz mit Papier und Aſphaltpappe umkleidet) 
itergebracht waren, weil die Wanderbeuten, in denen fie ihren Platz finden ſollten, erft 
ährend des Winters fertig gemacht werden konnten. Jedes Volk erhielt durchſchnittlich 
Liter Juckerwaſſer (4 Kilogramm Waſſer zu 5 Kilogramm Zucker) als Baus und Winter- 
tter. Alle Pölker erwieſen ſich als weiſelrichtig und hatten die Mittelwände gut aus⸗ 
baut ſowie das Futter gut verdeckelt. Dieſe Völker überwinterten im Hauskeller und 
urden am 28. März 1927 in das Schauer gebracht. An dem Tage wurde ſogleich ein 
äftiger Reinigungsausflug gehalten, und zwar beobachteten wir, daß die Bienen abflogen, 
me ſich weiter um ihren Stock zu kümmern. Die Folge war ein ſtarkes Verfliegen. Die 
rückkehrenden Bienen ſetzten ſich in auffallender Menge an die Vorderwände der Beuten, 
bei fie offenſichtlich die gelb geſtrichenen bevorzugten, denn die Vorderwände dieſer Beuten 
ren bald fo dicht mit Bienen beſetzt, daß vom Anſtrich nichts mehr zu ſehen war. Auffällig war, 
ß die Beuten mit dunkel geſtrichener Vorderwand, die doch gewiß wärmer geweſen find als 
e der hell geſtrichenen, nur wenig von Bienen beſetzt waren. Da wir nach der Einwinterung und 
ch unmittelbar vor dem Aufitellen der Stöcke im Schauer ſowie am 1. April nach erfolgtem 
einigungsausflug das Gewicht eines jeden Stockes feſtgeſtellt hatten, konnten wir nicht nur den 
interverluft, ſondern auch die Gewichts veränderung, die ſich durch den Reinigungsausflug er- 
ben hatte, berechnen. Sehr auffällig iſt die Tatſache, daß bei einem durchſchnittlichen Reinigungs⸗ 
rluſt von 0,450 Kilogramm mehrere Stöcke verhältnismäßig hohen Gewichtsverluſt 
tten. und zwar bis zu 1,150 Kilogramm, während 4 Stöcke hingegen eine Gewichts⸗ 
nahme (bis zu 0,550 Kilogramm) aufwieſen. Dieſe außergewöhnliche Erſcheinung dürfte 
if ſtarkes unregelmäßiges Verfliegen der Bienen von Stock zu Stock zurückzuführen fein. 
ozu bemerkt werden muß, daß die Bienen nicht von der Farbe der Beuten beeinflußt 
orden ſein können, weil alle 20 Beuten (Aſphaltpappe!) gleichmäßig ſchwarz waren. 

Ein ſehr ſtarkes Verfliegen beim Reinigungsausflug, bei dem ebenfalls die Farbe der 
eute keine Rolle ſpielte, haben wir auch in dieſem Frühjahr (1928) wieder beobachtet. 
nde November vorigen Jahres, als die Bienen ihren Flug eingeſtellt hatten, zeichneten 
ir 4400 Bienen eines Volkes, und zwar gelb. Der gezeichnete Stock ſtand in einem Flügel 
jeres Schauers, in dem drei Reihen braun geſtrichener Blätterſtöcke übereinander aufgeſtellt 
aren. Der 26. Februar 1928 brachte uns den erſten guten Flugtag des Jahres. Wir 
obachteten [hon im Laufe des Tages, daß gelb gezeichnete Bienen in fo großer Zahl bei 
len Stöcken des Flügels aus- und einflogen, daß es nicht möglich war, an dem Zuflug der 
zeichneten Bienen den gezeichneten Stock zu erkennen. Und noch ein Weiteres: In den 
ichſten Tagen, die immer noch gutes Flugwetter brachten, haben wir wiederholt beob⸗ 
htet, wie gezeichnete Bienen ſich auf den Anflugbrettern fremder Stöcke als Stockwächter 
tätigten und dort anfliegende Bienen abbiſſen! — Doch wieder zurück zu unſerm vor- 
hrigen Verſuch. 

Einige Tage ſpäter, am 7. April, wurden die Völker in die neuen, hellgrau geſtrichenen 
euten gebracht, deren Fluglochniſchen jedoch verſchiedene Farben aufwieſen: Dunkelblau, 
zeig, Schwarz, Hellblau, und Rot. Die Aufſtellung der Käſten erfolgte in der eben ange- 
uteten Reihenfolge nach der Farbe, jo daß die Farbenreihe fi viermal wiederholte. 

Um beobachten zu können, wie fih die Volker nun weiter entwickelten, haben wir bis 
r Schwarmzeit keine Eingriffe bei ihnen gemacht, haben fie alfo ganz unbeeinflußt gelaſſen. 
ur an der allgemeinen Reizfütterung haben ſie auch teilgenommen. (Schluß folgt.) 


Von den ſchweizeriſchen Belegſtationen. 


Von G. Helfenſtein, Surſee, Kursleiter in der Schweiz. 


Seit vielen Jahren ſchenkt man in der kleinen deutſchen Schweiz mit ihren 17 000 organi⸗ 
erten Imkern, die ungefähr 180 000 Bienenvölker betreuen, der Raſſenzucht vollſte Auf⸗ 
ierkſamkeit. Sie war es auch, die am gründlichſten und nachhaltigſten die ſchweizeriſche 
zienenzucht zu heben und zu fördern vermochte. Als vor einigen Jahrzehnten in der Schweiz 
er Import fremder Bienenraſſen immer mehr in Schwung kam und dieſe in ihren Leiſtungen 
ur zum kleinſten Teil befriedigten, war es das Verdienſt Kramers; des damalige! 
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Zentralpräſidenten des Vereins deutſchſchweiz. Bienenfreunde, daß die einheimiſche brau 
Biene als das Produkt unſerer klimatiſchen Verhältniſſe allein das Beſte für unſer 
ſein könne. Sein Beſtreben ging dahin, ſie zu züchten und zu vermehren, in Theorie u 
Praxis wurden genaue Anweiſungen gegeben, wie auf möglichſt natürliche Art Königin 
reiner Raſſe erzogen werden können. Um eine Begattung nur von Drohnen einheimiſ 
Raſſe zu ermöglichen, wurden in den Vereinen ſog. Belegſtationen eingerichtet, die erſte 
der Inſel Ufenau im Zürichſee. Auf einem von anderen Bienenſtänden weit entfern 
Platze wurde ein Bienenvolk aufgeſtellt. Die erzogenen jungen Königinnen wurden auf di 
Belegſtationen gebracht und dort von den Drohnen dieſes Bienenvolks befruchtet. Als 
Kramer, den die Univerſität Bern in Würdigung feiner wiſſenſchaftlichen und prattii 
Verdienſte um die Bienenzucht im Jahre 1908 zum Ehrendoktor ernannte, im Jahre 19 
als der Weltkrieg losbrach, feine Augen für immer ſchloß, trat Herr JIüſtrich 
St. Gallen als Chef der Raſſenzucht an ſeine Stelle und widmet ſich nun mit Liebe 
Verſtändnis dieſem ſo überaus wichtigen Zweige der Bienenzucht. Alljährlich erſtattet er 
der „Schweiz. Bienenzeitung“, dem Organ des Vereins deutſchſchweiz. Bienenfreunde, Ber 
über die raſſenzüchteriſchen Erfolge dieſer vielen Belegſtationen. Wenn wir Diejen | 
intereſſanten Bericht durchleſen, ſo finden wir gar manches, das auch für unſere nördli 
Nachbarn zu wiſſen Wert hat. 


Im Frühjahr 1927 wurden in der deutſchen Schweiz 123 Belegſtationen eröff 
Leider hielt da und dort auftretende Noſema manche Zuchtorganiſationen davon ab, Zuch 
durchzuführen und die Belegſtationen in Betrieb zu ſetzen. Auf den eröffneten Bel 
ſtationen wurden von 834 Züchtern 7275 Königinnen aufgeführt, von denen 5943 bef 
wurden. Die etwas vielen Verluſte laffen fih durch das ungewöhnlich ſchlech te W 
und andere ungünſtige fflüſſe bei den züchteriſchen Arbeiten erklären. 

Der diesjähri n Dröhnerichbeſtand weiſt eine große Verſchie denh 
auf. Nigra ſteht mit 20 Belegſtellen obenan, Fahra hat deren 11, Flora 10. Neben di 
führenden Stämmen wird auf über 30 Belegſtationen die Lokalraſſe zu Ehren gezog 
Ueberall hat man, wie recht und billig, am erprobten Guten feſtgehalten. So gibt 
Stämme, die über 20 Jahre auf der gleichen Belegſtation ſtehen, jo z. B. Fahra auf Stati 
Siggenthal 26 Jahre, Pia auf der Station Eichtal 24 Jahre, Nigra auf der Stati 
Surſee 22 Jahre und andere mehr. 

Die Trachtverhältniſſe unſerer Belegſtationen ſind keineswegs überall günſtig, 10 Pro 
gering, 30 Prozent mittelmäßig, 52 Prozent gut, nur 8 Prozent werden als ſehr gu 
beurteilt. Gleichwohl liefern die Dröhnriche, dank der guten Pflege, überall recht g 
Honigerträge. 

Einzelne Zuchtgruppen berichten über vorzüglichen Befruchtungserfolg während Mr 
Frühjahrszuchtſaiſon. Schwierigkeiten ſtellten ſich erſt ſpäter ein. So berichtet eine Gruppe, 
daß ihr Dröhnerich noch im Juli in flotter Drohnenſtimmung geweſen, dann aber fa 
über Nacht die Drohnenſchlacht eingeſetzt und innerhalb 2—3 Tagen das geſamte männli# 
Material verſchwunden wäre. Von 23 aufgeſtellten Befruchtungsſchwärmchen feien m: 
6 Königinnen befruchtet worden. In ſo vorgerückter Zeit verlängert erfahrungsgemäß m: 
die Entnahme der Königin mit oder ohne Volk den Drohnen das Leben. 

Nach Farbe und Bau gehören 14 Prozent der Dröhneriche dem rotbrauner 
Typ an, die übrigen ſtehen auf Seite der Schwarzbraunen. Freilich gibt es hiervon. 
auch Stämme, die ihre Vertreter in beiden Linien haben. 

Was die Vererbungserſcheinungen anbelangt, jo bietet dem Bienenzüdte:. 
der viele Völker nebeneinander während einer Reihe von Zuchtperioden zu beobachten in dr: 
Lage iſt, ſich viel Gelegenheit, auf dieſem Gebiete Erfahrungen zu ſammeln. Mit Eni- 
täuſchungen und Rückſchlägen muß immer gerechnet werden. Deshalb ijt es auch begteiflic 
daß gewiſſenhafte Imker, die bei der Königinnenzucht gute und ſchlimme Erfahrungen 
gemacht haben, beim Verſand von Königinnen in entfernte Gegenden, ſagen wir in fremde 
Länder, nicht jene Garantie übernehmen können, wie fie vielfach verlangt wird. Es gik: 
eben auch beim Dröhnerich Eigenſchaften, die ſich ſehr gut, aber auch ſolche, die ſich wenige: 
gut vererben. Einem ernſten Züchter darf die allgemeine Note „Sehr gutes Volk“ nicht 
genügen, wenn es ſich um einen Dröhnerich handelt, er muß auf die einzelnen Vorzüge 
näher eingehen, z. B. Anſchaffung des Honigs, vorzügliche Verproviantierung für den 
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Binter u. a. Dieſe genannten Vorzüge vererben oft ſehr gut, weniger aber erfahrungsgemäß 
ie Volksſtärke. In der Farbe werden die meiſten Rückſchläge beobachtet. Iſt die Farbe 
eilih kein wirtſchaftliches Zuchtmoment und wird fie auch in der ſchweizeriſchen Raſſen⸗ 
icht keineswegs als ſolches in Anſpruch genommen, ſo dürfen wir es doch nicht als bloßen 
zufall betrachten, daß die beſten Züchter gerade bei den farbenſchönen Völkern gute Lei⸗ 
ungen finden. Iſt es nicht ſonderbar, daß ein Drittel der Dröhneriche in Lei ſtung und 
zar be fi vorzüglich vererben? Es ift deshalb erklärlich, daß auch der Farbe als Raſſen⸗ 
iden das Wort geredet wird, immerhin in dem Sinne, daß nicht eine beſtimmte Farbe 
erſtanden wird, ſondern daß das Volk einheitlich in der Farbe fei. 

Ueber die Inzuchten beim Dröhnerich herrſchte früher auch in der Schweiz eine 
hr große Meinungsverſchiedenheit. Jetzt iſt man meiſtens auf Linienzuchten übergegangen. 
ei 35 Dröhnerichen wurden in den letzten Jahren noch Inzuchten durchgeführt mit dem 
tgebniſſe von einigen 100 Königinnen, die auf der betreffenden Belegſtelle befruchtet 
urden. Die mit dieſen Königinnen veredelten Völker waren in 20 Fällen gut, in 3 Fällen 
at bis ſehr gut, in 11 Fällen ſehr gut, nur in einem Fall gut bis mittel. Man kann alſo 
ber die Inzuchten keineswegs abfällig urteilen. Í 


Es erübrigt, noch etwas über den Erfolg der Belegftationen zu fagen. Dieſer liegt 
der möglichſt drohnenſicheren Anlage und im planmäßigen Betrieb. 
ie größte Anzahl unſerer Belegſtationen find freilich nur 1—2 Kilometer von den nächſten 
ienenſtänden entfernt. Scheint dieſe Entfernung auf den erſten Blick freilich etwas gering, 

kommt es doch darauf an, ob der Ort der Begattung eine abgeſchloſſene Waldwieſe iſt 
ver ſonſt durch Wälder, Hügel, Berge, Felſen und Schluchten von andern Bienenftänden 
geſchloſſen wird. 14 unſerer ſchweiz. Belegſtationen ſtehen in Töblern oder Schluchten, 
30 Fällen wird die Sicherheit durch vorhandene Hügelzüge oder Felswände erhöht, bei 
Stationen helfen Höhendiſtanzen von 50—300 Meter mit zur Iſolierung, nur vereinzelte 
id auf freiem Felde plaziert. Wird am letztern Ort durch beſondere Pflege für recht frühe 
rohnenbrut geſorgt, ſo bieten oft gerade dieſe Stationen zu Beginn der Zuchtſaiſon mehr 
icherheit für reine Befruchtung als ſpäter, wo die Freizügigkeit der Drohnen benachbarter 
tände ſich gefährdet. 

Ebenſo wichtig iſt auch die Pflege des Dröhnerichs. Auf ſelbſtaufgeführtem 
rohnenbau ſoll er viel Drohnen erziehen. Er ſoll warm ynd eng gehalten werden und 
iche Pollen und Honigvorräte beſitzen. Frühen Drohnenflug veranlaßt oft das Verabreichen 
n flüſſigem Honig im Laufe des Vormittags; dies hat wieder gute Befruchtung zur Folge, 
e in der Regel nicht weit vom Standort erfolgt. 

Schenken wir der Heranziehung gu ler Königinnen immer wieder unſere vollſte Aufmerk⸗ 
mieit; denn fie wird für jeden Imker zu einem Kapital, das reichlich Zinſen trägt und dazu 
ch jedem viel Freude bereitet. Aber auch bei dieſer Arbeit gilt Berlepſchs Wort: „Vor 
em lernet Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben lang!“ 


Föderativbeuten. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Bienenkaſten, worin zwei (oder mehr) Bienenvölker über den Bruträumen einen gemein- 
men Honigraum benützen, hat es ab und zu gegeben. Zum erſtenmal wurde der Gedanke, 
viel ich weiß, von einem franzöſiſchen Mönch, deſſen Name mir entfallen iſt, in die Tat 
igeſetzt. Er ließ eine ganze Flucht Bienenſtöcke im Honigraum zuſammen arbeiten. Dar⸗ 
ter, durch Abſperrgitter vom Honigraum getrennt, reihten ſich die Bruträume aneinander, 
ı jeder unter feiner beſonderen Königin. In dieſem Föderativbetrieb ſollten die Ernten 
rgrößert, die Feindſeligkeit der Völker untereinander vermindert fein. 

Wie das „Bulletin de la Societe romande“ nach einer engliſchen Zeitſchrift, „Der 
leinſiedler“, mitteilt, hat ein Engländer Wells vor dreißig oder vierzig Jahren ebenfalls 
ien ſolchen Stock erfunden. Nach feinen Aufzeichnungen würden zwei im Föderativbetrieb 
iteinander verbundene Stöcke fo viel Honig bringen, wie drei einzelne Bienenvölker. 
eim Föderativbetrieb muß die die beiden Völker trennende Holzwand dünn und mit 
iftdurchgängen verſehen fein, fo daß die beiden Völker die Atemluft und den Stockgeruch 
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miteinander austauſchen. Ein Nachteil befteht darin, daß, wenn der eine der beiden Stöde 
ſchwärmt, leicht auch der andere losbricht. i 

Bei uns hörte man vor etwa 16 Jahren zuweilen von „Hasbachs Föderalkaſten“. Of 
er noch hergeſtellt wird, iſt mir nicht bekannt. 

Ich ſelbſt habe feit etwa derſelben Zeit einige meiner Breitwabenblätterſtöde mif 
Honigkranzwabe, „Steinachtäler“ genannt, als Föderativbeuten auf dem Stand, lag: 
jedoch nie dazu, eigentliche Erfahrungen bezüglich der Honigernte zu ſammeln. Dies lieg 
einerſeits an den mageren Trachtverhältniſſen und beſonderen Zwiſchenfällen, die im 
gerade die Föderativkaſten betrafen, hauptſächlich aber daran, daß die als Föderatiobeute 
eingerichteten Zwillinge in jedem Abteil nur acht Waben breit find. Will man nicht zeit 
umhängen — und das wollte ich nicht — fo paßt ſich ein Bienenvolk der kalt 
blütigen Raſſe ſchon früh endgültig der Größe des Brutraumes an, 
dem es ſitzt. Ein auf acht Rahmen ſitzendes Volk hat alſo zum ſelben Zeitpunkt nicht eb 
ſoviel Brut und Volk wie ein auf zehn Rahmen ſitzendes, ſondern nur vier Fünftel de 
letzteren. Die Folge iſt, daß auf acht Rahmen ſitzende Völker ſchwächer bleiben, al 
Völker, die auf zehn Rahmen ſitzen. Es erging mir alſo gerade ſo, wie es den Amerikaner 
erging, die in den achtziger Jahren meinten, den Brutraum verkleinern zu follen, damit q 
was für die Scheibenhoniggewinnung wünſchenswert war, möglichſt überhaupt nur Bu 
enthielte. Der kleinere Brutraum enthielt verhältnismäßig ebenſo viel oder wenig B 
wie der größere Brutraum und verhältnismäßig ebenſoviel oder -wenig Hon 
nur war es von beiden weniger, man hatte aljo weniger leiſtungsfähige Völker. Was mg. 
durch Verkleinerung der Bruträume erreichen wollte, ift nur durch Umhängen zu erreiche. 
Ich erhielt alfo, da ich das Umhängen verſchmähte, in meinen Föderativobeuten niem 
nebeneinander zwei fo ſtarke Völker, daß fie bei Einſetzen einer der dürftigen Trachten,: 1: 
lie. hier zu ſein pflegen, für die Honigablage außer den Honigkranzwaben noch den Ob 
raum hätten in Anſpruch nehmen müſſen. Zu überſchüſſigem Volk wäre es mit grüßen 
Bruträumen eher gekommen. Bei einer etwa drei Wochen ſpäter einſetzenden ähnlich 
kurzen Tracht waren die Verhältniſſe im weſentlichen dieſelben darum, weil mein den Ug 
ſtänden fo völlig angepaßter Bienenſtamm („Bauer“) nie in den Brütetaumel gerät uğ ` 
Brut nicht nach Maßgabe der gerade im Stock befindlichen Honigmengen anſetzt, fonde- 
jo viel als nötig ift, damit die Volkszahl entſprechend der Größe des Bu 
raums im weſentlichen immer dieſelbe bleibt. 


Die Imkerverſicherung der Leipziger Bienenzeitun 
als „rechter Freund in der Not“. 
Aus unſerm Leſerkreis gehen uns nachſtehende Anerkennungsſchreiben zu, die wir im Wortlaut veröffenſu 


An den Lüdinghauſen, den 30. September 198 
Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung 
: i Leipzig C 1. 


Für die prompte Erledigung meines Schadenfalles (Einbruchsdiebſtahl) durch die Verſicherm 
. „Allianz“ in Höhe von 100 Aach ſpreche ich dem Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung mein 
beſten Da nt aus. 300 rate allen Imkern, ſich durch ein Abonnement auf die Le Steuer- JA, 
mir feit 20 Jahren durch die . und unterhaltenden Beiträge lieb und wert gewor 
iſt, vor Schadenfällen zu ſichern, die ohne Scherereien glatt und prompt erledigt werden. 


Mit freundlichem Imkergruß und herzlichem Dant e 
Vollmann, Pfarrer. 


Prittag (Kr. Grünberg in Schl.), den 1. Oktober 1928. 
An die Leipziger Bienen- Zeitung. 
Erſt heute komme ich dazu, für die Regulierung meines Brandſchadenfalles fte Höhe von ad 
zu danken. Die „Leipziger“ war mir ſchon in den Anfängerjahren die liebſte Zeitung, wei 
ei ſtets mit rechtem Heißhunger las. Nun hat fie ſich noch dazu als rechter Freund im? 
ot e Meine Anhänglichkeit zu Ihnen ſteht nun erſt recht ohne Zweifel. 
Mit Dankesgruß Johannes Arlt, Tichler mender. 
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Daß in den Föderativbeuten — die trennende Zwiſchenwand hat einen großen beider: 
eits mit Drahtgewebe überzogenen Ausſchnitt — beſetzte Brutwaben (ohne Königin!) 
ohne alle Vorſichtsmaßregeln in das Zwillingsvolk gebracht werden können, habe ich oft 
etprobt. Sollen mir aber dieſe Beuten bezüglich des Honigertrages den ihnen zukommenden 
Nutzen bringen, ſo werde ich mich entſchließen müſſen, zeitig umzuhängen. 

Eine andere Art des Föderativbetriebs bedeutete es, nach Rhan, zwei Völker auf einen 
zwiſchen beiden liegenden gemeinſamen Honigraum arbeiten zu laffen. Hier waren die 
beiden Völker, die zuſammen arbeiten ſollten, vorher zu wenig aneinander gewöhnt, und war 
das in der Mitte gelegene, für den Honig beſtimmte, Abteil vorher mit einem dritten Volk 
beſetzt geweſen, ſo entſtanden daraus noch mehr Schwierigkeiten. Darum iſt es vom Ruhm 
der Rhanbeute ſchnell ſtille geworden. | 


Erwägungen und fein Ende! 


Von K. Mutz, Halle. 


Herr Weippl behandelt in Nummer 6 der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ die künſtliche 
Befruchtung der Königinnen und verneint die Frage vom praktiſchen Standpunkte aus. Mit 
Recht! Es wird auch kaum jemand die künſtliche Befruchtung praktiſch angewendet wiſſen 
wollen; wie lange noch, das iſt eine andere Frage. 


In Punkt 2 ſeiner Ausführungen beſtreitet er aber auch die Möglichkeit, durch Kreuzung 
von Stämmen zu konſtanter Raſſe zu gelangen, weil Auswahl und Erprobung der zu paaren⸗ 
den Tiere nie ermöglicht werden könne. 

Wie liegen nun die Dinge? | 


Daß die heute vereinzelt gebräuchliche Belegſtelle keinen Wert i braucht 
nicht bewieſen zu werden. (Wollen wir doch lieber ſagen, noch nicht zum Endziel führt; denn 
einen Schritt vorwärts bedeutet die Belegſtelle in der Bienenzüchtung zweifellos. Red.) Es 
zenügt der Hinweis, daß eingeſandtes Königinnenmaterial vom allgemeinen Stande kommt. 
Was in einer ſolchen jungen Königin iſt, kann nicht überſehen werden und iſt nicht nach⸗ 
veisbar. Wir müſſen hier von vornherein mit Qualitätseinbuße rechnen. Soweit gehe ich 
mit Herrn W. 


Aber warum ſoll denn eine Erprobung von Volkseigenſchaften nicht möglich ſein? Haben 
wir nicht die Möglichkeit der Inzucht, vor allen Dingen der unſchädlichen Inzucht. Ein ein⸗ 
iges Volk muß in ſeiner Auſſpaltung eine bunte Reihe von Varianten ergeben, nicht nur 
äußerlich, auch in feinen Leiſtungsanlagen. Die Variationsreihe braucht nicht einmal ſehr zu 
ſcchwanken, denn gut und böje liegen hier ſehr nahe beieinander, wie ja auf jedem 
mittelmäßigen Bienenſtande leicht feſtgeſtellt werden kann. Finden wir nun Individuen heraus, 
die die Eigenſchaften der Mutter oder diefe in noch beſſerer Kombination beſitzen, dann haben 
wir das Muttermaterial, mit dem wir weiterzüchten können. Fehlt noch der andere Teil, 
das väterliche Material, die Drohne. Die Drohne ſoll nun nach Herrn Ws. Meinung die 
Eigenſchaften des Dröhnerichs nicht vererben. Wenn die Drohne auch tot iſt, ſo können wir 
doch die Lebens⸗ und Abſtammungsgeſchichte der Drohnenmutter ſtudieren. Darauf kommt 
es an; denn die Drohne vererbt rein und unverfälſcht, was fie von ihrer Mutter an Erbgut 
empfangen hat, denn — einen Vater hat ſie ja nicht. Wenn uns irgend etwas klar iſt in 
der Bienenzuchttheorie, dann iſt es die Drohnenfrage, alles andere iſt viel undurchſichtiger. 


Schwer iſt es vor allen Dingen, einen Standort für eine Zuchtſtation zu finden, 
ſchwer, aber nicht unmöglich. Wenn der Imkerbund fein Geld für dieſe Dinge 
anwenden wollte, wären wir auch darüber bald hinaus, aber dieſer Gedanke 
ſcheint wenig beliebt zu ſein. Aber gerade darum, weil die Züchtung bei der Biene 
nicht ſo leicht iſt wie bei Hühnern und Karnickeln, gerade darum, weil der einzelne nichts 
ſchaffen kann, müſſen wir zunächſt einmal zu einer Zuchtſtation kommen, die von der Geſamt⸗ 
heit getragen wird. Wenn wir eine ſo ernſte Frage einfach verneinen und an der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung ſtolz vorübergehen, wenn ſolche Anſichten von Männern vom Anſehen 
des Herrn Weippl vertreten werden, dann wird es dabei bleiben, auf Kongreſſen und Tagungen 
einander mit Begeiſterung die Hände zu ſchütteln und weiter olle Kamelen“ zu dreſchen. 

Wir haben auf der D. L. G.⸗Ausſtellung in Leipzig wieder einmal geſehen, was im 
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allgemeinen Züchtung bedeutet, leider nur außerhalb der Bienenhaltung. Der 
ſitzende des Züchtungsausſchuſſes wird ja auch den Mangel erkannt haben und 


was er als berufener und gewählter Vertreter innerhalb des Deutſchen Imkerbu a 


dieſem zu fordern hat. 


Wanderwagen des Herrn Waſſerwerksbeamten Alfred Herrmann in Rieſa a. d. E À 


Obiger Wanderwagen ift von Herrn Herrmann 
und deſſen Sohn ſelbſt erbaut worden und zwar 
für 32 Völker in 16 Kuntzſch-Zwillingen. Er ent- 
hält neben dem praktiſch eingerichteten Arbeits— 
raum einen Wohnraum mit Schlafgelegenheit, 
Schleuderraum, eine ſelbſtgebaute Stockwage, einen 
Arbeitstiſch, Wabenſchrank uſw. Kutſcher und Im⸗ 
ker befinden ſich während der Fahrt im Wagen, 
von wo aus auch das Schleifzeug bedient werden 
kann. Das Wagengeſtell iſt aus Eiſen, die dünne 
Holzverkleidung durchweg aufgeſchraubt, nichts ge— 


Kritik am Flugblatt 
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 


Frage der Bienenwohnungen im Deutſchen Reich“, 


Von Georg Dießner, Leipzig. 


nagelt. Oberlicht wird durch Fenſter geboten, die 
„Zur F 
Die D. L. G. hat in einer Umfrage an die 


deutſchen Lundchietſ hastskammeim feſtſtellen laſſen, 
welche Bienenwohnungen von Landwirten benutzt 
und dabei bevorzugt werden. Der Sonderausſchuß 
für Bienenzucht der D. L. G., der die Ergebniſſe 
der Fragebogen bearbeitet hat, iſt von vornherein 
gewillt geweſen, am Ende ſeiner Arbeit dem Land— 
wirt Bienenwohnungen zu empfehlen. Grundſätz— 
lich hat die Zeit, die eine Bienenwohnung zur 
Behandlung erfordert, entſchieden. Die Umfrage 
hätte demnach wohl beſſer folgendermaßen lauten 
tonnen: 


wohl ein Ab-, aber niemals ein Zurüdflie 
Bienen zulaſſen. Die hintere Tür iſt derartig 
ſchließbar, daß ein Einbruch in den u: 
unmöglich ijt. Die Kuntzſch⸗Beuten find 
eigenes Fabrikat. Sie find baulich fo ı 
dert, daß ſich das zeitraubende Umhängen e 

Alles in allem: Das Ganze zeigt, De 
hier mit einem tüchtigen und trebiamen 
tun haben. Möge ihm für feinen gleim 
Energie auch der entſprechende Lohn 
Honigernten beſchieden fein! 


De 
De - 


ze pa * eu 


Feſter Bau 
a) Korb. R 
b) Walze, Lj 
Beweglicher Bau 

a) Hinterbehandlung mit Warmbau. 

b) Hinterbehandlung mit Kaltbau. 
c) Hinterbehandlung mit Warm unb 
d) Hinterbehandlung mit Oberbeha 

e) Oberbehandlung. 

Das Auswahlprinzip, nur ſolche Wohn 
empfehlen, die pom ri wenig Zei 
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umg n, hätte als Unterton in der 
abelle auf das iche hingelenkt. Die vielen 
geführten Beutennamen geſtatten mit wenigen 
Ausnahmen dem Leſer nicht, ohne weiteres den 
Zuſammenhang 3 „Zeit“ und „Bau“ zu 
nden. Nicht jeder Flugblattleſer iſt ein gelehrter 
Imker. Die Bemerkungen: 1 = vornehmlich ges 
braucht, 2 von Landwirten bevorzugt, 3 = für 
Landwirte empfohlen konnten bei obigem Aufbau 
der Umfrage ebenfalls leicht angebracht werden. 


Wenn das Flugblatt in Rückſicht ſtellt, daß der 
Landwirt wenig Zeit für die Bienen hat, daß er 
ſch die Minuten dazu wegſtehlen muß, ſo 
it ſchwer einzuſehen, warum ihm im ſelben Flug⸗ 
blatt zur Wanderbienenzucht geraten wird. Dieſe 
beanſprucht doch erſt recht Zeit. Gleichzeitig taucht 
bei dieſer Forderung die Frage auf, wohin der 
Landwirt wandern ſoll. Er i doch ſchon mitten 
im Trachtgebiet und dort, wo ſeine Bienen indirekt 
den Geſamtertrag ſeiner Wirtſchaft ſteigern e 
Nein, Landwirt, laß deine Bienen auf deiner 
Scholle befruchtend wirken! Oder ſoll der Land⸗ 
dirt des empfohlenen Bienenkorbes wegen, weil 
et 95 leicht transportieren ließe, in die Heide⸗ 
tracht ziehen? Bleibt daheim! Die Heideimker 
klagen ſowieſo ſchon darüber, daß ihre Wildtracht⸗ 
gebiete immer kleiner werden. Sie müſſen, der 
Not gehorchend, ihre Betriebsweiſe umſtellen und 
verſuchen den beweglichen Bau. Dem Stabilbau 
winkt keine Zukunft mehr. „Gemiſchter Betrieb“ 
iſt eine nicht mißzuverſtehende Erſcheinung. 


Von ganz abſonderlichem Reiz iſt es, zu leſen, 
daß dem Landwirt im Freiſtaat Sachſen die 
„Lüneburger Stülpe“ empfohlen wird. Wer ſäch⸗ 
iihe Trachtverhältniſſe kennt und außerdem auf 
dem Flugblatte erſieht, daß die Lüneburger Stülpe 
nur noch in Hannover, Oldenburg und Bremen 
empfohlen iſt, kann nur ſagen, daß der ſächſiſche 
Landwirt ſchlecht beraten wurde. Eine 22malige 
Nichtempfehlung und eine viermalige Empfehlung 
timmen den Leſer ganz bedenklich. 


Faſt komiſch mutet es an, den Braunſchen Blät- 
erſtock nirgends in der Flugblattabelle als von 
tandwirten gebraucht oder gar als bevorzugt zu 
inden, ihm dafür aber eine Empfehlung zu geben. 
Ran kann fih des Gefühls nicht widerſetzen, daß 
emand in der Landwirtſchaftskammer Waldeck, 
on der die Empfehlung ausgeſprochen wurde, mit 
ieſem Blätterſtock vertraut ſein muß und da⸗ 
urch gute Erfahrungen gemacht hat, woraus ſich 
ie Befürwortung ergibt. Das läßt ſich verſtehen 
nd gilt als berechtigt. Oder ſollte die Beurteilung 
ur nach der Uhr geſchehen ſein? Das wäre ein 
anz äußerliches Moment, dem man aus prat- 
ſcher Erfahrung leicht verfänglich unterliegen 
ann. Wenn aber eine Erfahrung auf der anderen 
seite gelehrt hat, daß in unſern gebräuchlichſten 
Matters und Oberbehandlungsſtöcken zuviel Honig 
n Brutraume ſteckenbleibt, kann nicht umhin, zu 
ordern: Seht nicht nur nach der Uhr, ſondern auch 
uf die Trachtverhältniſſe. Vereinigt beides in 
nem Empfehlungsſchreiben! Vielleicht ſo: 


1. Wer in kurzer Tracht imkert, verwende ſolche 
Bohnungen, die den Honigertrag faſt reſtlos greif— 
ar machen. In der Hauptſache ſind das die ſo— 
enannten Hinterlader. Da fie aber mehr Bes 
andlungszeit erfordern gegenüber den Blätter- 
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und Oberladerſtöcken, halte man ſich nicht unnötig 
viel Völker. 

2. Wer in langer Tracht imkert, ſchaffe ſich Woh⸗ 
nungen an, die wenig Zeit erfordern und durch 
die eine Vermehrung der Völker geſtattet wird. 

Endzweck alles Tuns iſt der Erfolg, die Ernte. 
Der Begriff „Zeit“ muß hierbei nachgeordnet ſein, 
obwohl das Flugblatt die Bienenwohnung als 
landwirtſchaftliche Maſchine betrachtet. Nicht 
überall iſt es mit einer zeitraffenden Maſchine ab⸗ 
getan. Im Bergland kann der Landwirt keinen 
Motorpflug verwenden. Er iſt auf ſeinen Geſpann⸗ 
pflug angewiefen. Die Bodenverhältniſſe bedingen 
die Wahl des Arbeitsgerätes. Entſprechend be⸗ 
dingen die Trachtverhältniſſe die Auswahl der 
Beute für die Bienenzucht. Das Verhältnis zwi⸗ 
as Tracht und Wabe find das Entſcheidende bei 

er Wohnungswahl. Leider ift der Sonderaus⸗ 
ſchuß mit Willen darüber hinweggegangen, ver⸗ 
quickt aber ungewollt Rähmchenmaß und Betrieb. 
Er ſagt: „Eine Ahnung davon, wie verſchieden die 
einzelnen Imker ihren Betrieb anfaſſen, be⸗ 
kommt man, wenn man hört, daß bei der Firme 
Hartung & Söhne in Frankfurt a. d. O. gegen 400 
verſchiedene Formate von Kunſtwaben angefordert 
ſind.“ Hiernach wäre zu folgern, daß 400 ver⸗ 
ſchiedene Formate gleich 400 verſchiedenen Be⸗ 
triebsweiſen wäre.“ Wer unterrichtet ift, ſchluß⸗ 
folgert zwar nicht ſo; aber nicht jeder Leſer weiß, 
daß ſogenanntes „Eigentumsmaß“ noch lange 
keine „Eigentumsbetriebsweiſe“ bedingt. 

Ehe der Sonderausſchuß für Bienenzucht der 
D. L. G. Ergebniſſe der Bienenwohnungsfrage im 
Deutſchen Reiche flugblattartig verbreitet und dabei 
Befürwortungen ausſpricht, hätte er unbedingt die 
Rähmchenfrage damit verbinden müffen; denn nicht 
nur die Zeit für die Behandlung, 1 auch das 
Maß der Räumlichkeiten, abgeſtimmt auf die 
vorhandene Tracht, beſtimmen in hohem Grade den 
un und diefer enticheidet. Das Flugblatt 
ibt in ſeiner Art nur eine halbe Löſung der 

rage. Sie wird wohl am beſten von der großen 
Imkerſchaft ſelber zur Beantwortung kommen. In 
ihr ſind die Landwirtimker zum größten Teil mit 
organiſiert. Ihre Sonderwünſche, die ſie in bezug 
auf „Zeit“ ſtellen, können nicht als ſolche Hin: 
genommen werden, ſind keine. Die Allgemeinheit 
hat gleiches Intereſſe daran. Auf die Nichtosgani⸗ 
fierten braucht dabei keine Rückſicht genommen zu 
werden. Von ihnen iſt kein Fortſchritt zu erwar⸗ 
ten. Daß die deutſche Imkerſchaft in ihrem Stre⸗ 
ben nach Vereinfachung und Vereinheitlichung noch 
nicht zu Beſchlüſſen gekommen iſt, bezeugt die 
Schwierigkeit der Sache und die Gründlichkeit des 
Suchens. Sie iſt ſich bewußt, daß voreilig Be⸗ 
ſchloſſenes in der Praxis einſach nicht beachtet 
würde. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein Land⸗ 
wirt, dem z. B. der Alberti⸗Blätterſtock empfohlen 
worden iſt, trotz der ſchnellen Arbeitsmöglichkeit 
an demſelben mit ihm unzufrieden wird, wenn 
nichts in den Honigraum kommt. Die letzten Worte 
des Flugblattes „und daß die Breitwabe auch in 
Deutſchland auf dein Wege iſt“, ſteht mit obiger 
Möglichkeit in Zuſammenhang. Gleichzeitig deutet 
der Schluß des Flugblattes, aufs Ganze geſehen, 
hin, daß Betriebsweiſe und Rämchengröße als 
zuſammengehörig zu behandeln ſind, ehe Entſchei— 
dungen getroffen werden können, die in der Wirk— 
lichkeit ſich durchzuſetzen vermögen. 


Die Heide hat in dieſem Jahr hier verfagt. Und 
doch ſind wir auf unſere Koſten gekommen, denn 
unſere Immen haben ſich redlich bemüht, in der 
dürren Heide ihren Winterbedarf zu decken; ſie 
haben es geſchafft! Hier und da hatte ein Volk 
wohl einen kleinen Ueberſchuß. Unfere Heidehonig⸗ 
preſſe wurde nicht in Bewegung gebracht. Aber 
etwas Heidehonig mußte ich haben; ich liebe ſeinen 
Geſchmack. Und wie habe ich dieſen gewonnen? 
Meine Waben haben ſämtlich ſtarke, auf der 
Rietſchepreſſe ſelbſtgegoſſene künſtliche ittel⸗ 
wände. Sind dann die Waben voll Heidehonig, ſo 
nehme ich einen ſcharfen Blechlöffel und kratze ein⸗ 
fach auf beiden Seiten Zellen und Honig bis auf 
die ſtarke Mittelwand fort, fo gut es eben geht. 
Auf dieſe Weiſe bekomme ich den meiſten Heide⸗ 
honig heraus, der dann auf kaltem Wege zum fein- 
ſten Leckhonig weiterverarbeitet wird. Die triefen⸗ 
den Waben kannſt du einfach in den Stock zurück⸗ 
geben, genau ſo, wie beim Schleudern, und dann 
geht's ans Zuckerwaſſerfüttern! Die abgekratzten 
Waben ſind in ganz kurzer Zeit wieder ausgebaut 
und mit Zuckerwaſſer gefüllt. Da haben Immen 
und ich Vorteil. 


Haſt du auch noch Sommerhonig? Viele Imker 
meinen, ſie müßten recht bald nach der Ernte klin⸗ 
gende Münzen als Lohn für ihre Ware ſehen. Das 
ift falſch! Ja, darf man fih denn einen größeren 
Vorrat von Honig hinlegen? Sicher! Im Winter 
wird einmal der meiſte Honig begehrt, und zudem 
ſteigt derſelbe da auch im Preis. Hab' keine Angſt, 
daß der Honig verdirbt. Er muß nur in einem 
trockenen Raume und in geeigneten Gefäßen auf⸗ 
bewahrt werden. Die Gefäße müſſen dicht ſchlie⸗ 
ßen. Geeignete Gefäße ſind ſolche aus Glas, Weiß⸗ 
blech und Emaille. Echter Honig wird mit der Zeit 
feſt, knochenhart. Will man ſolchen Honig flüſſig 
machen, ſo ſetzt man denſelben in ein Waſſerbad. 
Fängt der Honig an, flüſſig zu werden, ſo nimmt 
man ihn heraus, verſchließt ihn mit einem Deckel 
und wickelt ihn in eine erwärmte Decke. Darin 
bleibt er etwa einen halben ze ſtehen. Solch 
flüſſig gemachter Honig verliert nichts von ſeinem 
Aroma und iſt dem friſch geernteten gleich. 


Honig iſt eines der beſten Nahrungsmittel, die 
es gibt. Er hinterläßt ſozuſagen keinerlei Rück⸗ 
ſtände im Körper und geht direkt ins Blut. Für 
blutarme Menſchen gibt es nichts Beſſeres als 
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Auf dem Stande ſelbſt gibt es faſt nichts mehr 
zu tun, wenn unſere monatlichen Anweiſungen 
genau befolgt wurden. Ein klein wenig aber müſ⸗ 
ſen wir uns doch noch um unſere Lieblinge küm⸗ 
mern, wenn wir ſie noch ſo kunſtgerecht eingewin— 
tert haben. Wöchentlich ein paarmal gehen wir an 
den Stand, beobachten ſchon von ferne, ob nicht der 
Sturm dort Unheil angerichtet hat, ob ſich nicht 
Hühner und Tauben dort gemütliche Schlupfwinkel 
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Bon Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Sk  Beiriebsregein für Anfänger im November . 


Bon Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Honig. Außer zum direkten Genuß dient der Hong 
zur Bereitung von einer Menge Speiſen, wie 
Honigkuchen, Honigbrot, Torten und Backwerk. 
Daß man aus Honig auch alkoholiſche Getränke 
herſtellt, ift nicht ſchön. Honig nährt, Alkohol zehtt! 
Es ift nicht recht, wenn wir unſeren Mitmenschen 
aufklärende Schriften in die Hand drücken, die über 
den großen Nährwert des Honigs reden, und wir 
Imker dann hinterrücks ein alkoholiſches Getränk 
daraus bereiten. Man foll den Kindern fo oft med 
möglich reinen Bienenhonig geben. Beſonders jet, 
im Winter, tut derſelbe gute Dienfte. Während 
Milch und kräftiges Brot die Kinder gut 
erwärmt der Honig den Körper und ſtärkt de 
Atmungsorgane. Kaltes Waſſer mit Honig ift eig 
durſtſtillendes Mittel. Friſches Ei, mit Honig ve 
rührt, ift ein gutes Mittel für magenſchwache Pers 
onen. In der kalten Jahreszeit huſten jo dun 

enſchen. In meiner Familie hat folgendes Ne 
zept noch niemals verſagt: In 14 Taſſe Waſſe 
ſchneidet man eine große Zwiebel hinein. Bein 
kocht man fo lange, bis eine Taſſe Zwiebel 
übrigbleibt. Nachdem man dieſen Extrakt durch en 
Sieb gelaſſen hat, verſüßt man denſelben mit eine 
Eßlöffel Honig. Iſt man im Bett hübſch warm 
worden, nimmt man dieſe „Arznei“ Schluck $ 
Schluck recht heiß zu ſich. Auf eiternde Wunde 
legt der Imker gern ein leinenes Läppchen, mif 
Honig beſtrichen. Er wäſcht Wunden mit Hon 
waſſer aus. Honig und Roggenmehl zu eine 
dicken Brei angerührt und ur die Geſchwüre gf 
legt, bringt fie ſchnell zum Aufgehen. Bran 
wunden beſtreicht man mit Honig. Da laſſen | 
Schmerzen bald nach, und die Blaſenbildung Y 
auf. Bleichſüchtigen kann der Honig Genejs 
bringen. | 

Jetzt ift die ruhigſte Zeit in der Imkerei. DE 
Bienen find aufgefüttert und verpackt. Den Mäulr 
wird es um diefe Zeit im Freien recht ungemütlich 
Sie ſuchen ein ſchützendes Dach, und wenn es dag 
unter gar noch etwas zu knabbern gibt, dann iſt e 
ihnen doppelt recht. Da müſſen die Flugloe 
ſchieber dem Geſindel den Eingang verſperen 
Man ſchiebt da die Bogen vor, durch welche Bird: 
nen und Drohnen bequem ein- und auslaufen ks. 
nen, aber keine Mäuſe. Katzen richten im Bienen 
hauſe wenig aus, oft beunruhigen fie gar noch 
Bienen. it Mäuſefallen habe ich nie ſo 
Erfolg gehabt. 


en 
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über Tag, mollig von der Sonne beſchienen, CH: 
ſucht haben. Das würde die Bienen gewaltig örs 
und die Durchwinterung gi gefährden. En alter 
Imkerſpruch lautet: „Im Winter Unruh fa mr 
mieden, damit der Bien ſchlaf tief im Frieden!“ 
Imkerliche Anfänger wiſſen gar oft nicht, weir 
Folgen dauernde Störungen der Winterruhe w 
tigen: Die Völker fallen bei ſtarken äußerlſchen de 
räuſchen über die Vorräte her, ſaugen ſich toll ua 


coll, da ihnen inftinktio die Gefahr eines Auszuges 
dorſchwebt. Nun können aber die dadurch ver- 
nehrten Exkremente nicht ſo einfach wie in den 
Flugzeiten abgegeben werden, bleiben in der Kot⸗ 
blaje, rufen dort entzündliche Erſcheinungen her⸗ 
dor, die zur Ruhr führen, wenn nicht der Winter 
einen ſonnigen Tag zu einem allgemeinen Reini- 
zungsausflug ſchickt. Außerdem erziehen 
wir wer, andauernde Störung ein 
tenitentes, ſtechluſtiges Geſchlecht, 
mit dem ſpäter ſchlecht zu wirtſchaften ift, das dem 
imkerlichen Anfänger alle Luſt und Freude an der 
Bienenzucht nehmen kann. 

Bedenket, Imkerſreunde, daß die 
Bienenruhbe um fo wohltätiger in 
ihren guten Folgen iſt, je andauern⸗ 
der und ungeſtörter ſie genoſſen wer: 
den kann! Haltet mir doch den ganzen Winter 
über von euren Bienen ängſtlich fern: knuſpernde 
Näuſe, klopfende Kohlmeiſen, hämmernde Spechte, 
die Geſellſchaft von Hühnern und Tauben, tnar- 
ende Türen, klappernde Läden, aufſchlagende 
leſte naher Bäume, lockende, verführeriſche Son⸗ 
ienſtrahlen! Achtet auch auf halbwüchſige Bürſch⸗ 
ein, die im Gefühle des Ueberſchuſſes ihrer Kraft 
ie Bienenhäuſer, die Käſten und Körbe gern zum 
jochwillkommenen Ziele für ihre Schneebälle 
nachen! 

So viele imkerliche Anfänger, die 
eine Bienenzeitung leſen, für ihre 
Bienen das ganze Jahr über kein Gläschen Honig 
reibekommen können, erleiden nicht ſelten die ſtärk⸗ 
ten Winterverluſte, wollen nur durch Schaden klug 
verden. Der eine verwahrt die Flugöſfnungen 
einer Strohkörbe mit Wacholderſträußchen, nicht 
jedentend, daß dies eine ſtändige Erſtickungsgefahr 
ür die ganze Familie bedeutet; nicht überlegend, 
daß die ſpitzen Nadeln des Strauches den ſcharfen 
Zähnen der gefährlichen Nager niemals mit Erfolg 
viderftehen können. Der andere benutzt als Flug⸗ 
ochſchieber ſelbſtgeſchnittene Bleche mit winzig 
leinen Löchelchen. Dieſe können dem ſtarken Luft⸗ 
edürfnis der Völker nicht in ausreichender Weiſe 
ienen. Dauernder Luftmangel macht ſich breit; die 
Bienen geraten in hochgradige Aufregung, fangen 
n zu ſchwitzen; eine Menge derſelben eilt an die 
flugöffnung, erſtarren dort unter der Einwirkung 
er von außen kommenden kalten Luftſtrömung. 
bie Toten häufen ſich, beſchwören entſetzlichen 
ufthunger und damit den Untergang der ganzen 
familie herauf. Deswegen halten wir die Durch⸗ 
angsöffnungen bei Blechſchiebern 6 mm hoch und 
mm weit. Wenn dazu noch das Flugloch den 
anzen Winter über — wie es Vorſchrift iſt — 
ffen bleibt, dann ſorgen ſchon der Unterſchied in 
er ſpezifiſchen Schwere guter und verbrauchter 
uft und der ftändige Flügelſchlag der zu einer 


236 


nicht zu 


Traube vereinigten Bienen für genügenden Aus⸗ 
gleich. 

Recht gefährlich können den Bie⸗ 
nen während des Winters lockende 
Sonnenſtrahlen werden. Es iſt kaum 
glaublich, wie viele Arbeiterinnen durch verfrühtes 
Sonnenwetter dem Untergange entgegengeführt 
werden! Unſere Bienenftände ſtehen meiſt in einer 
lauſchigen, warmen, völlig windſtillen Ecke des 
Gartens oder Hofraumes. Das täuſcht über die 
wirklichen Gefahren draußen im Luftmeer hinweg. 
Voll Luſt geht's hinein in den blauen Himmel, ein 
paar Flüge, kalte Luftſtrömungen, Vibrieren, Er: 
ſtarren, elender Erftarrungstod auf kalter Erde 
oder glitzernder Schneeflächel 

Wie wenig wird doch eine derartige Volks⸗ 
ſchwächung beachtet! Wundern wir uns da, wenn 
mit dem Eintritt der Frühtracht armſelige In⸗ 
validen auf unſeren Ständen ein trauriges Da⸗ 
ſein führen? 

Schützen wir doch alle Völker gegen 
den Sonnenzauber! Die Arbeit ift doch fo 
einfach! Je einen Ziegelſtein rechts und links neben 
die Wegoma einen flachen Dachziegel darüber, 
und die einfachſte, zugleich ſturmſichere Blende iſt 
fertig; ſie genügt für ganz beſcheidene Anſprüche. 
Oder wir ſtellen eine entſprechend zugerichtete 
Zigarrenkiſte mit einem Flugloch, mit einem Stein 
beſchwert, vor die Flugöffnung auf das Flugbrett. 
Das verdunkelt auch das Stockinnere, was dem 
Winterleben der Bienen außerordentlich zugute 
kommt. Wer mehr Zeit und Geſchick hat, mag ſich 
auch Vordächer oder auch Vorhäuschen, Veranden 
fertigen. Geſchehen muß nach dieſer Richtung hin 


beſtimmt etwas! 


Sehr bitten wir alle imkerlichen 
Anfänger, die winterliche Verpackung 
früh anzubringen. Wohl ſteht 
alles bereit, wird aber erſt verwendet, wenn der 
Winter tatſächlich mit Eis und Schnee ſeinen Ein⸗ 
zug gehalten hat. Keine Verweichlichung! „Nicht 
früh verpad’ den Bien zu feſt, dann zieht er eng 
ſein Winterneſt!“ 

Strohkorbvölker ſind daraufhin nachzu⸗ 
ſehen, ob ſich nicht Spechte an die alten, morſchen 
Strohringe heranmachen, ob nicht Mäuſe verſuchen, 
da oder dort in den unteren Strohring Breſche zu 
legen. Die meiſt recht kleinen Flugöffnungen der 
Körbe ſind häufig bei Beachtung größter Ruhe für 
die Bienen zu reinigen, daß niemals Lufthunger 
aufkommen kann. Da gut geflochtene Strohkörbe 
meiſt wärmer halten als ſelbſt doppelwandig ge- 
baute Käſten, ſo ſeien wir in der Einbauung nur ja 
nicht zu ängſtlich! Mehr kühl als warm! Unter 
den Frühbrütern marſchieren immer die Strohkorb⸗ 
völker weit voran. 
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Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Zriefkaſten ſollen die Cefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aus - 
unft erhalten. Wir bitten, dieſe Einrichtung fleißig zu benutzen, bitten aber eben ſo dringend, die Fragen kurz und 
eftinimet zu faſſen. Mebrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
ie Fragen mit Nummern verſehen, auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jeder Anfrage ift ein frankierter 


Imſchlag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt fie nicht zur Beantwortung. 


Anonvme Anfragen 


perden nicht beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft ausgeſchloſſen. Anſchrift nur: Schriftleitung der 
Leipziger Vienenzeitung, Leipzig- R., Täubchenweg 28. 


Nr. 116. B. K. in Sch. Brutausſchnei⸗ 
en im Herbſte. Jawohl, ſo iſt es richtig, im 


Spätſommer ſchneiden wir alle vorhandene Bru: 
aus den Rähmchen heraus, Ich rate dann nc* 
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die Königin während des Winters in Spiritus zu 
jeben und die Bienen in den Rauch zu hängen, 
dann bringen wir das Volk gut durch den 
Winter. Andere Imker machen es anders; ſie ſör⸗ 
dern im Spätſommer den . damit die 
Völker mit jungen Bienen in den Winter kommen. 

Nr. 117. fl. K. in £L. Bienenläuſe. So 
gefährlich iſt es mit den Bienenläuſen nicht, wie 
viele Imker denken. Mit den Menſchenläuſen ha⸗ 
ben ſie nichts gemeinſam. Sie beißen auch die 
Bienen und die Königin, auf deren Bruſtſtück ſie 
oft in größerer Zahl figen, nicht, ſondern fie freſſen 
nur von dem Futter mit, das der Königin gereicht 
wird. Die Säuberung eines verlauſten Volkes er⸗ 
reicht man dadurch, daß man dem Volke auf das 
Bodenbrett ein Stück weiße Pappe legt und das 
Volk tüchtig anraucht. Die Läuſe fallen betäubt ab 
und werden vernichtet. Legt man in der Nacht 
Kampferbröckchen auf die untergelegte Pappe, dann 
findet man die toten Läufe am andern Morgen auf 
der Pappe. 

Nr. 118. H. M. in L. Umſchneiden eines 
Bienenvolkes aus einer Stülpe in 
einen Kaſten. Das Umſchneiden nimmt man 
am richtigſten im Frühjahr vor, weil zu dieſer Zeit 
der Bau feſt iſt, nicht ſo viel Honig enthält und 
das Volk zurückgegangen iſt. 

Nr. 119. H. M. in C. Wie lange darf ein 
Korbvolk in ſeinem Stocke bleiben? 
In einer Stülpe habe ich feit 45 Jahren ein Bie- 
nenvolk. Der Bau des Volkes wird dadurch er⸗ 
neuert, daß in einem Jahre die eine Hälfte, im 
anderen Jahre die andere Hälfte des Baues her⸗ 
ausgeſchnitten wird. 


Nr. 120. H. M. in C. Abſperren der 
Königin während der Trachtzeit. Durch 
Abſperren der Königin oder durch Einengen des 
Brutneftes oder durch Entweiſeln eines Volkes 
während der Haupttracht läßt ſich der Honigertrag 
ſteigern. Doch iſt auch mit 1 80 Maßnahmen 
überlegend vorzugehen, da leicht Folgen eintreten, 
die für den Honigertrag von Nachteil ſind. 

Nr. 121. O. H. in R. Karbol bei der Be- 
handlung der Bienen. Von vielen Imkern 


Bienenzuht gegenüber anderer Tierzucht nicht 
benachleiligt. Immer wieder ift zu leſen, daß Bie: 
nenzüchtung benachteiligt ſei gegenüber anderer 
Tierzucht, weil man das Männchen faſt nie ſicher 
auswählen kann. Was die Spritzen⸗Begattung der 
Bienenkönigin wert iſt, wiſſen wir ja noch nicht. 
Ein auſtraliſcher Tierzüchter, der Bienenzucht 
nebenher betreibt, ift der Meinung, daß Bienen- 
züchtung ſogar im Vorteil ſei gegenüber anderer 
Tierzüchtung. Allerdings könne das Männchen 
nicht beſtimmt werden, aber der Wert einer bes 
gatteten Königin könne durch die Leiſtung erprobt, 
und alsdann könne das etwa vollauf nach Wunſch 
geglückte Weſen Hundert» und tauſendweiſe ver⸗ 
mehrt werden, was bei anderen Tieren nicht mög⸗ 
lich iſt. Angeſichts dieſes Vorteils ſei unwichtig, 
daß das Männchen nicht beſtimmt werden kann. 

r. Z. 

Unſere Konkurrenz. Die nordamerikaniſche Ho» 

nigernte des Jahres 1928 war nur mäßig gut. Ver⸗ 
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wird das Karbol als ein vorzügliches Beflärft 
gungsmittel der Bienen gepriefen. Das Karbol if 
in allen Imkergerätehandlungen zu haben. Es 
dem Vienenkaſten entſprechend großer Leinwam 
lappen wird in eine Sprozentige Karbolwaf 
lung getaucht und auf das geöffnete Bienenvo! 
gedeckt. 


Nr. 122. 5. J. D. in R. Beiden Biene 
zeigen ſich N B ru ſt ſt ũ 
Hinterleib kleine längliche Tiere. G 


find keine Bienenläufe, die Sie auf Bienen Ihre 
Standes finden, denn diefe ſitzen beſonders auf d 
Bruſtſtück. Ihre Bienen find von der Larve de 
Oelkäfers oder Maiwurms (Melos procarabacus 
befallen. (Vgl. Frage Nr. 90.) | 
Nr 123. P. H. in H. Bienenmord au 
Jahrmärkten und Schützenfeſten. De 
Imker kann nicht gezwungen werden, feine Biens 
während des Jahrmarktes einzuſperren, aber de 
Zuckerbäcker müßte gezwungen werden können 
ent Zuckerwaren unter Glas zum Kaufe ange 
eten. 
Nr. 124, O. J. in P. Verwendung vo 
1 gewordenem Honig. Wenn Hon 
auer wird, ift die Behandlung desſelben Ku 
Er ift zur Fütterung der Bienen zu verwenden. JE 
dem Zweck kocht man den Honig in einer gleiche 
Menge Waſſer und reicht den Honig hand wan. 
Nr. 125. A. C. in T. Im Garten kraut 
artiges Gewächs mit großen Blättern, Nig 
nen, unanſehnlichen Blüten, welche von den Biene 
gut beflogen werden. Der Fruchtſtand ift ein 
runde Traube aus brombeerartigen % 
flanze 
eere 
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Onkel, Du mußt wiſſen, wie dieſe 
Sie heißt Kermsbeere oder 
Scharlachbeere (Phytolacca decandra). 


Nr. 126. X. M. in L. Läßt ſich das Rri 
ſtalliſieren des Zuckers durch irgen 
welche Maßnahmen verhüten? m 
ſind keine Maßnahmen bekannt, durch welche da 
Kirſtalliſieren verhindert wird. Wenn die Biene 
rechtzeitig und regelmäßig im Frühjahr ausfliege 
können, findet man in den Beinenſtöcken ken 
Zuckerkriſtalle. 
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ſagt hat an vielen Orten die Tracht aus Reikia 
Schwedenklee, was ſelten iſt. Der Klee 
teilweiſe durch Winterſchädigung gelitten. A 
andere Pflanzen blühten ſchlecht. Stellenweiſe, 
namentlich in Jowa, gab es ungewöhnliche M 
gen Lindenhonig. Das Wetter war meiſt regnenü 
und kühl im Gegenſatz zum Jahre 1927, wo es 
en . Smi ice s Dr. 2 
enenweide. Imker, welche zur Beſſerung i 
Bienenweide beitragen wollen, finden hierzu 
legenheit durch Anpflanzen einer wirkli 
Bienennährpflanze. In Nepeta Muſſi 
wir eine ſolche von idealem Wert. Eine aufrechte 
aſiatiſche, buſchige Staude. Sie wird gern ur 
viel beflogen, blüht vom Mai bis in den Froh 
hinein, ift perennierend und hat felbft den letzter 
ſtrengen Winter ohne jede Deckung glänzend über 
ſtanden. Sie ift niedrig von Wuchs, fo dad P; 
auch als Einfaſſungspflanze benutzt werden konn 
Blüte ift blau, riſpenförmig, Blätter Bein, g 


A 


zähnt, grüngrau, das Blühen ift fo reich, daß man 
son einem wahren Blütenmeer reden kann. Sie 
tammt aus dem Kaukaſus am Schwarzen Meere, 
er ich fie auch fand. Obwohl ich damals noch 
f ker war, wunderte ich mich aber ſchon 
immer über die Unmenge Bienen und Inſekten, 
don welchen die blühenden Pflanzen förmlich über- 
lät waren, an Bienenfutter oder Bienenweide 
dachte ich damals noch nicht. Dieſes kam mir e 
dier Bewußtſein. 4 beſchaffte mir ſelbige, 
und Jahren mache meine Beobachtungen 
damit und vermehrte ſie, ſo daß ich jetzt in der 
Lage bin, davon abgeben zu könzen. Siehe An- 
jeigenteil. Auf der Halberſtädter Ausſtellung hatte 
ih Bose Nepeta oben im Saale als Tiſchſchmuck 
m en mit aufgeftellt, wurde aber wenig be: 
shtet. Ueber weitere Auskünfte bin ich gern bes 
reit. | Otto Stedtler, Ermersleben. 


Zur Biologie der Bienenlaus (Braula cocca). 


Aus meinen Erfahrungen des vergangenen 
Zienenſommers möchte ich eine bekannt geben, wels 
he von einigem Intereſſe fein dürfte und die⸗ 
em oder jenem Stoff zum Nachdenken liefern 
ann. Bei der Beweifelung meiner Königinnen- 
e (Klattſches Zwei⸗Sektions⸗Sy⸗ 
tem) verwandte ich zum Teil gedeckelte Weiſel⸗ 
ellen. Zur Beit des Schlüpfens revidierte ich diefe 
ind fand einige Weiſel geſchlüpft, andere noch 
icht. Eine jedoch ſchien mir beſonderer Beachtung 
vert. An der Zelle zeigte fih fon der Nageſchlitz 
ils feiner, ſchwarzer Strich. Da ich gerade Zeit 
jatte, beobachtete ich weiter die junge Königin bei 
hrer Schlüpfarbeit. Dal Jetzt hebt ſich byo fentt 
ih der Deckel, ſchließt fih aber wieder. Die züch⸗ 
ige Jungfrau hat noch nicht den Mut, in dieſe 
aſterhafte Welt hineinzumarſchieren. So geht es 
10h einige Male. Da, endlich ſchlüpft fie und 
paziert auf die Wabe, ohne Haſt, in aller Ge⸗ 
l keit. Doch, was ſahen meine Augen! Daß 
ich der Deizell Auf dem Rückenſchild der jungen 
Majeſtät ſitzt ſtolz und frech eine Bienenlaus in 
änzender Bräune! Wo ift dieſes Viech herge⸗ 
ommen? fo frage ich mich und fo wird mancher 
zmkerbruder ebenf agen. Eine Königin 


chlüpft aus der Zelle mit einer Bienenlaus auf 
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rft während des 


dem Rücken? Die richtige Antwort dürfte uns viel⸗ 
leicht einer unſerer verehrten Bienenforſcher geben. 

Meiner Meinung nach gibt es nur zwei Möglich- 
keiten, entweder die Laus iſt während der Nage⸗ 
bzw. ee A der Königin durch den Nage⸗ 
ſchlitz in die Weiſelzelle geſchlüpft und hat ſofort 
die ungeſchlüpfte Königin befallen, oder das 
„Lauſenei“ befand ſich bereits in der offenen Zelle 
roenzuſtandes der Königin, ift mit 
verdeckelt worden und in der verdeckelten Zelle 
zur Ausbildung gelangt. 

Die ausgewachſene Laus hat ſich dann auf das 
Roß geſchwungen, um vergnügt in die Welt hinein⸗ 
zureiten. Der zweite Fall ſcheint mir der richtige 
zu ſein. Und warum auch nicht? Es iſt doch durch⸗ 
aus möglich, daß der Vorgang ſich ſo e hat. 
Denn nach meiner Beobachtung kann die Laus un- 
möglich durch den Nageſchlitz geſchlüpft ſein. Als 
ich meine Beobachtung begann, war der Schlitz erſt 
im Entſtehen. Ich ließ die Weiſelzelle nicht aus 
den Augen bis zum Schlüpfen der Königin. Die 
Laus kann fih alfo unmöglich hindurchgequetſcht 
haben, ohne von mir geſehen worden zu ſein. Es 
bliebe alſo nur der zweite Fall übrig. Dieſe Tat⸗ 
ſache ſcheint mir bemerkenswert, und es könnte 
möglich ſein, daß neuere Forſchungen ſie beſtätigen. 
Aus dem Munde eines jungen, intereſſierten Im⸗ 
kers von der Imkerſchule Preetz, Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, der in dieſem Herbſt ſtudienhalber auch mei⸗ 
nen Bienenſtand in Oſtpreußen beſuchte, erfuhr ich 
Mang aber 5 daß bereits eine neue Veröffent- 
lichung über die Biologie der Bienenlaus vorläge, 
die ich allerdings cht kenne. Hoffentlich 
kommt ſie uns bald zu Geſicht und befreit uns von 
allen Zweifeln. 

R. Buſchnakowſti, Tannenhof bei Inſterburg. 

Anmerkung: Prof. Zander äußert ſich hier⸗ 

folgendermaßen: Wie die beobachtete Königin zu 

er Laus kam, bleibt fraglich. Nach den neuen 
Angaben werden die Eier der Bienenläuſe an den 
Innenſeiten der Honigzelldeckel abgeſetzt, an deren 
Innenſeite die Larven ſich Gänge herrichten. Die 
Larven der Laus nähren ſich von Honig. Vielleicht 
werden auch einmal Eier in anderen Zellen abge⸗ 
legt. Dann könnte die fragliche Laus ſchon vor dem 
Schlüpfen auf die Königin gelangt ſein. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein 
für die Provinz Sachſen (e. V.) 


| An unfere Zweigvereine. 

Die Vertreterverſammlung findet am Frei- 
ag, dem 28. Dezember, vorm. 11 Uhr, im 
„Roten Roß“ in Halle a. d. S., Leipziger Straße, 
tatt. Die ausführliche Tagesordnung folgt in der 
Ddezember⸗Nummer. Anträge find ſofort einzu⸗ 
eichen. Nach der e hält Herr 
!andtagsabgeordneter Kickhöffel, Jeeſer, einen Vor⸗ 
rag über: „Kampf für den deutſchen Honig.“ 

Jeder Zweigverein hat das Recht, auf je 25 Mit⸗ 
lieder einen Vertreter zu entſenden. Für einen 
Vertreter jedes Zweigvereins werden die Reiſe⸗ 
oſten für Hin⸗ und Rückſahrt der Holzklaſſe er⸗ 
tattet. Der Vorſiand. J. A.: Platz. 


Amtliche Bekanntmachung 


des Thüringer Imkerverbandes. 
Slaliſtikł betr. 

Wir bitten die Herren Vorſitzenden der Einzel⸗ 

vereine, ſchon jetzt mit der Erfaſſung der ſtatiſtiſchen 


Zahlen für das beendete Bienenjahr in ihrem 
Vereinsbezirke beſorgt zu ſein, damit dann die Be⸗ 
richterſtattung an die Herren Kreisvereinsvorſitzen⸗ 
den ſchnell vonſtatten geht. Formulare für die Sta⸗ 
tiftit werden rechtzeitig ausgegeben. 

* ** 


* 
Betrifft Aurfus für Anfänger in der Bienenzuchl. 
Am 29., 30. und 31. Dezember findet in Weimar 
ein Bienenzuchtlehrkurſus für Anfänger ſtatt. An⸗ 
meldungen ſind zu richten an die dortige Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer in Weimar oder an den 
Unterzeichneten. Die Teilnahme iſt koſtenfrei. 


Seuchennachrichten. 

Die Faulbrut in Milbitz bei Rottenbach — Pfar⸗ 
rer Jebens — it erlofchen. 

Desgleichen die Faulbrut auf dem Stande des 
Reallehrers Fritz Müller in Saalfeld, Knochſtr. 39. 

Desgleichen die Faulbrut auf dem Stande des 
Lehrers i. R. Ed. Schaller in Reudnitz. 

Desgleichen die Faulbrut unter dem Bienen⸗ 
beſtand des Stadtrats Trier, Jena, Lindenhöhe 19. 


Belrifft Senchenmalerial. 

Die Biologiſche Reichsanſtalt für Qand: und 
Forſtwirtſchaft bittet wiederholt, daß nicht mehr an 
ſie Seuchenmaterial gur Feſtſtellung der betreffen: 
den Bienenfeuchen eingeſandt werden möge. Für 
das Land Thüringen ſind zunächſt zuſtändig die 
Regierungsveterinäre der betreffenden Kreiſe und 
letzten Endes die Tierſeuchenſtelle in Jena. 

Hundhaupten bei Münchenbernsdorf. 

Thüringer Imkerverband. 
Oberl. Rudolf Zeuner, Vorſtitzender. 


Hanptanfgabe bei der Einwinkerung unſerer 
Bienen bleibt die Sorge, daß das Abſtrömen der 
vom Volke erzeugten Stockwärme verhütet wird 
und unſere Immen in ihrer langen Winterruhe 
unbeläſtigt bleiben von Vögeln, Mäuſen, Zugluft 
Kälte, ſchneidenden Winden und im Vorfrühling 
von verlockenden, See Sonnenftrahlen 
Dieſe Bienenfeinde bringen meiſt größere Bienen- 
verluſte als die gefürchteten Bienenkrankheiten, die 
nicht ſelten erſt durch Störungen der Winterruhe 
und unzeitige Ausflüge hervorgerufen werden. 
Gegen alle genannten Bienenfeinde gibt ſicher 
und beſtimmt der neuerfundene, geſetzlich geſchützte 
„Bienenkorridor“, Der io viele Vorzüge 
und Vorteile bietet, daß kein Imker unbeachtet 
an ihm vorübergehen darf. Wir verweiſen auf das 


Inſerat in dieſer Nummer. 


Schafflers Wettervorherſage 
für November 1928. 

Der Monat November wird aller Vorausſicht 
nach ein feuchtwarmer Herbſtmonat werden. Mit 
dieſer allgemeinen Charakteriſtik iſt auch ſchon 
ziemlich alles geſagt. Um den 6. und 7. November 
erſter ergiebigerer Schneefall in hohen Lagen, 
Regen in den Niederungen. Darauf Beſſerung, 
dann wechſelnd bis Mitte des Monats. Einer 
Periode von ausgeſprochen feuchter Witterung folgt 
dann veränderliches Wetter bis Ende des Monats. 
Kräftige Niederſchläge am 15., 17., 20. und 22., 
wohl auch noch am 24. 

Die Temperatur dürfte mit Rückſicht auf die vor⸗ 
geſchrittene Jahreszeit als verhältnismäßig hoch, 
im Durchſchnitt ziemlich normal ſich geſtalten, mit 
nicht ſehr kraſſen Unterbrechungen. Empfindlicher 
Temperaturſturz wahrſcheinlich um den 5. und 6. 
herum. Joſef Schaffler, Oberwölz, Steierm. 


Bücherſchau. 

Große Kontor- und Organiſalions- Wandkarte von 
Deuͤtſchland, Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei 
nebſt allen Grenzgebieten. Von C. Spis Maß⸗ 
ſtab 1:600000. Aufgezogen auf Landkarten⸗ 
papier und mit Stäben verſehen 30 M., ganz 
auf Leinen uſw. 38 M. Das 322 Seiten ſtarke 
Ortsverzeichnis iſt koſtenlos. Verlag J. J. Arnd, 
Leipzig C 1, Salomonſtr. 10. 

Kontorwandkarten haben aufgehört, lediglich als 
Wandſchmuck zu dienen. Dieſe ſind vielmehr heute 
ein unumgängliches Hilfsmittel jeder modernen Ge⸗ 
ſchäftsleitung geworden, der ſie raſche und richtige 
Dispoſitionen ermöglicht und die Organiſation er- 
leichtert. Dieſe Karte iſt beiſpielsweiſe zum Ab— 
grenzen von Vertreterbezirken, für Kundenwerbung 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
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haben. Intereſſante Einzelheiten darüber bring 


anzufordern. Geld iſt nicht einzuſenden. Die 


\ des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig- Nurije 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


und Abſatzkontrolle hervorragend geeignet. Sit 
enthält alle Gebiets veränderungen, bringt ſann⸗ 
liche Eiſenbahnlinien mit Angabe, ob Haupi- oder 
Nebenbahn, ob voll⸗ oder ſchmalſpurig, mit ge 
nauer Bezeichnung aller Bahnhöfe, Haltepunkte. 
Güterſtationen uſw., die im Bau begriffenen Eisen ⸗ 
bahnen, Berfonen-, Poſt⸗, Kraftwagenlinien, Damp-, 
ferlinien, ſchiffbare Flüſſe und Kanäle, Kabel, Sem. 
und Flußhäfen, Dampfſchiffſtationen uſw. Fere 
die Reihs: und alle Landes⸗ und Provinzgrenzen, 
und ſchließlich als Neuerung auch alle durchgehen 
den Autoſtraßen. Das Stations verzeichnis (322 
Seiten ſtark) Fo dee: das ſofortige Auffinde 
jedes Ortes. DIE Größe dieſer abſolut zunerla 
Kontorwandkarte beträgt ca. 185 X 215 Zentimet 
Trotz reicher Beſchriftung ift fie ungemein klar un! 
überſichtlich. Die verhältnismäßig geringen Any 
ſchaffungsgebühren werden fidh überall raſch bes 
zahlt machen. 


Beilagen ⸗ Hinweis. 


Gefſahrſignale der Nafur 
find gewiſſe körperliche Störungen, die in der Regd 
mehr läſtig als bedenklich zu fein ſcheinen, die mos 
aber gerade ſehr beachten ſollte, weil fie die Mi 
lichkeit bieten, ein herannahendes Leiden, den bei 
ginnenden Verfall, rechtzeitig abzuriegeln. De 
Wert einer unverwüſtlichen Kraft und Gefundhek 
lernt man oft erft ſchätzen, wenn fie bereits im Err 
ſchwinden ift. Wer die Gefahrſignale rechtzeitig de⸗ 
achtet und rechtzeitig die richtigen Maßregeln ere 
greift, der wird leben und genießen, wenn andere 
die das verſäumten, ſich mit dem Gedanken v 
traut machen müſſen, daß es mit ihnen ftetig al 
wärts geht und daß fie ihre beſten Tage hinter Ti 
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unſern Leſern der Proſpekt von Dr. med. F. Schulen 
heiß G. m. b. H. in Berlin, der unſerer heutige 
Nummer beiliegt. Jeder Leſer unſeres Blattes wl 
das Anrecht auf eine koſtenloſe Probeſendung de 
bekannten und ſtets bewährten Nervenſtärkunge 
und Blutnährpräparats Haemaſal. Es genügt, e 
durch die Karte, die dem Proſpekte beigefügt Hİ 
reihe Broſchüre „Geheimnisvolle Lebenskröft 
wird ebenfalls koſtenlos mitgeſandt. 


Wir machen unſere verehrten Lefer auf den us 
ferer heutigen Ausgabe beiliegenden Proſpekt üt 
Thriſtbaumſchmuck aufmerkſam. Die Firma 
Greiner-Pachter in Canſcha in Thüringen befe 
feit den achtziger Jahren und fit als Außer ben 
ſtungsfähig und reell bekannt. Letzteres dode 
mentiert die Firma auch damit, daß fie alle ni 
dem Proſpekt entſprechenden Lieferungen auf = 

tab 
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Koften zurüdnimmt, fo daß jedes Rifito 
geſchloſſen ift. Ein Bezug von der Firma 
nur empfohlen werden. 


Sächſiſche Landeslotterie! 
Bereits am 12.—14. November findet die Jiehen 
der 1. Klaſſe ftatt, das Glück liegt in Ihrer Gad 
Beſtellen Sie in. bei der Staatl. Lotterie 
nahme, Martin Kaufmann, Leipzig, auf dea 
heutiges Inſerat wir hinweiſen. 


— — — 
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| Prämiengahe für unsere Einzol-Abonnenten! 


Uem daß es in sehr vielen Fällen nur der Anregung und Empfehlung seitens 
unserer Leser bedarf, um unsere nützliche und dabei so billige „Leipziger Bienen- 
Zeitung‘ mit ihren wertvollen kostenlosen Versicherungen noch weiter einzuführen, 
haben wir den Entschluß gefaßt, die für Gewinnung neuer Abonnenten sonst aus- 
gegebenen Kosten unsern Einzel-Abonnenten in Form von wertvollen Prämien zu- 
kommen zu lassen. 

Nachstehend führen wir die bienenwirtschaftlichen Geräte für diejenigen unserer 
Einzel-Abonnenten auf, welche sich der kleinen Mühe unterziehen wollen, unser Blatt 
befreundeten Imkern zu empfehlen und uns neue Abonnenten zuzuführen. 

Wir setzen aus: ein Stück nachstehender Prämien, franko zugesandt, und zwar 
nach beliebiger Auswahl, für Zuführung 


von 1 Abonnent: von 5 Abonnenten: 
1 Weilselhaus, rund, im Werte von.. 4 0,00 | Paar Imkerhandschuhe „Duplex“ 


oder im Werte von .# 5,— 
1 Welselhaus, oval, im Werte von.. 4 0,60 Dathepfeife Mit Hölemänt 
I Weiselhaus, viereckig, im Werte von. 4 0,60 und mit W Pe 
1 Zander-Weiselkäfig im Werte von .. 40,85 | ½ m Absperrgitter N 
1 Wandschaber im Werte von 4 0,15 im Werte von 4 4,50 


oder 
I Schmoker „Stern“ imW.v. . 4 4,50 
von 2 Abonnenten: ý 


I Wabenzange im 1 von. 4 1,50 
oder 
2 Strohmatten, 23x40 cm, 
im Werte von 4 1,60 


oder 

300 St. Abstandsbhgel im W. von Æ 1,50 
oder 

i ReinignagsKrücke im W. von 4 1,40 


oder 
1 Rillenrad z. Drahten der Waben 

mit Messingkolben im Werte von . 1,25 
1 Entdecklungsgab>l im W. von . 1,50 


von 10 Abonnenten: 
Paar Imkerhandschuhe aus prima Leder 
im Werte von . 8,50 


oder 
1½ Kilo prima Kunstwaben 
im Werte von . 4 10,— 


oder 
1m fein geschl. Zinkabsperr- 
gitter im Werte von 4 9.— 


oder 
I Selbstraucher „Vulkan“ 
im Werte von . 8,50 


oder oder 
| Entdecklungsmesser im Werte von . 1.50 | 1 Schwarmspritze aus Messing im W. von . 8,50 
von 3 Abonnenten: von 30 Abonnenten: 
} Honigspaten zum Ausstechen festen Honigs | | „Rietsche-Original-Gußform“, 22 <17 
3 im Werte von 4 2,50 im Werte von 4 . — 
oder i oder 
3 Thür. Luftballone zum Füttern der Bienen 4 Kilo Kunstwaben im Werte von.. . 26,— 


im Werte von 42,35 


oder 
oder Pi r A I 
Anlötlampe „Blitz“ im Werte von... 4 2,75 SEI AAO RRDERETTBEHET IN yere von er 


vs 


von 40 Abonnenten: 


I Original vieretagige Ständerbeute, 
doppelwandig, fix u. fertig z. Besetzen 
im Werte von . 4 37,— 


oder 
l „Rietsche-Original-Gußform“, 22x35 
im Werte von . 41,— 


oder 
Drohnenfalle aus Holzrundstäbchen, 
„System Graze“ im Werte von 


von 4 Abonnenten: 


Honigsieb mit Siebeinsatz 
im Werte von .# 3,- 


-s 


von 50 Abonnenten: 


prima Honigschleuder 
im Werte von 4 58,— 
oder 
1 „Rietsche-Gußform“, ` 5440 
im Werte von 4 50,— 


oder 
Dathepfeife mit Holzmantel 
im Werte von . 7 3,50 


oder 
Paar „Siegfried“ -Imkerhandschuhe 
im Werte von .# 3,75 


— 


— 


oder 
Blenenhaube im Werte von 4 3,— 


Wer sich für die Sache interessiert, kann sich ohne große Arbeit leicht einige 
Imkereigeräte beschaffen. Jeder Anmeldung ist der eigene Abonnementsbetrag 
pro 1 (M. 3, —), ebenso der des neuen Abonnenten beizufügen und hierbei 
die ausdrückliche Versicherung abzugeben, daß es neue Abonnenten sind, welche 
unser Blatt bisher weder direkt noch indirekt erhielten. Probe- Nummern stellen 
wir gern zur Verfügung. Vorstehendes Angebot gilt vorläufig bis Ende De- 
zember 1928. Alle Zusendungen sind zu richten an die Expedition der 
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Täubchenweg 26. 
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Für die langen Winterabende empfehlen wir 2 der schönsten Jmkerbiichyewi 
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kin Zusatkzbheff "E 


zur 6. Auflage des Lehrbuches der Bienenzucht von Bürgermeister Freudenstein bringt: 


1. Ein neues großes und lohnendes Absatzieid für den Honig. 


Seine Verarbeitung zu einem metartigen, fast gänzlich alkoholfreien Volksgetränk von höchstem Nähbr- 
wert, feinstem Geschmack und bester Bekömmlichkeit, in jedem Haushalt leicht herzustellen. 


2. Der Honig- u. Wachserirag läßt sich auf 50 Pid. je Volk steigern, 


so daß der Inlandsbedarf voll gedeckt und die Bienenzucht wieder sicher und gut lohnend wird. 
Das Zusatzheft erscheint, sobald so viel Bestellungen vorliegen, daß die Selbstkosten (Druck und 

Inserate) gedeckt sind. - 
Wenn infolge der jahzzeuntelangen Hetze gegen Freudenstein, die u. E. den Zweck hatte, den Be- 
hörden und der Oeffentlichkeit zu verdunkeln, daß Freudenstein die Bienenzucht von den Gefabren 
der Ruhr und Faulbrut befreite, wenn diese Hetze bewirkt, daß bis 15. November nicht genügend 
Pes Hungen eingehen, so erscheint das Zusatzheft nicht, dafür bercits gezahlte Beträge gehen zurück, 
auch werden die Lehrbücher zurückgenommen. Rückzahlung erfolgt auch, wenn nach behördlichess 

Urteil die eingangs erwähnten Ziele nicht erreicht werden können. 
Preis des Lehrbuches und Zusatzheftes ungeb. 7,50 M., geb. 10,— M. 


Bestellungen an Marburger ägerzeitung in Marburg. 
Postscheckkonto Frankfurt a. M. 83150 

Die 6. Auflage des Lehrbuches bildet die Grundlage der neuen Betriebe und wird sofort geliefert. 

Das Zusatzheft erscheint aus e Gründen erst im gania Es werden nur 80 viel Zusatz- 

hefte gedruckt, als bis 15. Dezember bestellt wurden. 
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Kasten aller Art 
Graze-Honigschleudern 
Gefäße für Bahnversand 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik für 


Bienenzuchigeräle Postversanddosen 
Bienenwohnungen Fulte te 
Honigschleudern N 1 

onigs Neue Winterdecken 


Notizschilder (Neu) 
Sämtliche Zuchtgeräte 


Preisliste 1928 kostenlos 


DERSBACH 


bei Stuttgart 


EN 


080000069 PHHFERTLOHUEUEUOHEESOETEEEHEOTEHESSEOHHEUS 


eee 
Sa: 


Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 1 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Honiggroßhandlung. Fernspr.: Centr. A = 
Bienenwohnungen, en Firma), M. Köannich, Meilenbach f 
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. Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmche» 
Ferner empfehle: stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußformes, 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. pa 
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itung durch ganz Deutschland und im Ausland. 


Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 
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Preis 4. Viertelj. 75 Pf. einschl. Ausl. pro ®, Jahr 1 Goldm., od. 

rr. Feuer, entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 1928 
- Einbruchsdiebstahl usw. sowie Postscheckkonto : Leipzig 54039 
Haftpflichtversicherung. Gerichtsst. Leipzig. Tel.61542 


e in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
igegeb Baron betragen: 1 mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breife) 20 Goldpiennige. Anzeigen auf der 
eiten Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
nach Vereinbarung. — Der Verlag behält sich vor, ihm nicht zusagende Anzeigen zurückzuweisen. 

haltung der Vereinbarungen u. im Falle des Konkurses des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt fort. 


In unserem Verlage erschien: 


Mie der Leipziger Bienen- Zeitung für 1929 


Barbeitet von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen- Zeitung. 
r Kalender, In dauerhaftem, elegantem Einband, mit Brieftasche, Bleistift, auf gutem Papier 
druckt und Raum für Notizen, bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres 
dun gibt. Er wird sich deshalb als guter Freund und Ratgeber des Imkers erweisen. 


— atlichen Anweisungen sind vollständig neu bearbeitet. Außerdem bietet der bienen- 
wirtschaftliche Teil unter anderem folgende interessante Artikel: 


sch ie oder Ableger — Der richtig gebaute Wabenbock — Honigheilkuren — Die Reizfütterung 
erühtrachtgegenden — Wabenvorrat — Die naturgemäße Bienenwohnung — Elf Regeln usw. 


Preis 1,50 Mark franko. "38 


BEE am besten und billigsten mit Postscheck auf Konto Leipzig 54039 unter Verwendung des 
bschnittes als Bestellschein. Bei Abnahme einer größeren Anzahl Preisermäßigung. 
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NAL BUSS D. R. G. M.) sin Zahle gute Preise. Angebote erbittet 


die Bienenwohnung 
Neues Modell mit der Zukunft! Anton Häner, Bienenzüchterei [630 
Drolshagen, Kr. Olpe i.W. 


‚Verbesserungen In Ihr vereinigen sich | Iseri ARE b. 
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Georg Junggebauer, Breslau 3° Sir. 25 


Spezialfabrik für Kunstwaben und sämtl. Bienenzuchtartikel 
mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 


Bienenwohnungen Normal- u. Thüringer Ein- u. Zweibeuten, 


Freudenstein-, Kuntzsch- und Blätterstöcke 
und sämtliche erprobten Systeme in bekannt starker Ausführung. Fakt- und Lusatiabeuten. 


Kunstwaben aus garantiert reinem Bienenwachs 


Lindenrähmchenholz, beste Qualität, in allen Abmessungen, Rähmchenteile, fertige Rähmchen, 
Rietsche-Gußformen, Honigschleudern u. Wachsschmelzer aller Syst., Wachskanone, 
Honigkübel, Dosen und Gläser, Strohmatten in jeder Größe, utterapparate 
aller Art und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel in bester Austührung, 
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Illustr. Preisbuch umsonst u. frko — Postschk. Breslau 12040 — Tel. Ohle 26131 


Kaufe reinen deutschen [446 


Schleuder U. Schelbenhonlg 


erbitte Preisangeb. m. Menge u. Blütentracht. 


Alwin Franz, Honiggroöhll, Leipzig 61, 


Funkenburgstr.1, Drahtanschritt: Honigiranz, Leipzig 


Kaufe Bienenhonig 


jedes Quantum, garantiert rein, zahle 
höchste Preise und erbitte Angebote 
mit Angabe der vorwiegenden Blüten- 
tracht. Gefäbe werden auf Wunsch 
gestellt. [477 

+o 


A. Holler :: Boitzſch | 


Kreis Bitterfeld. 
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Kaufe laufend 


Schleuderhonig 


und erbitte Angebot mit Preisforderung. 


H. Gühler, Honiggroßhandlung 
Berlin SO 33, Elsenstr. 3 [391 
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Kaufe jederzeit jeden Posten einwandfreie 
deutsche Ware bei sofortiger Kasse und 
Stellung musterhafter Gefäße. Linde, Akazie 
bevorzugt. Erbitte bemusterte Angebote. 

Verkaufe gleich einwandfr., nach Tracht 
sorgfältigst sortierte, erstklassige Ware 

reiswertest. Spezialität: Linde, Akazie. 
emust. Ofierte jederzeit gern zu Diensten. 
Qualitativ abhängende, Uebersee- oder 
russische Honige bleiben ausgeschlossen. 


Briegert, Dessau, 


Franzstraße 44. 
Groß-Wanderbienenz. u. Naturhonig -Spezialh. 


Honig 


garantiert naturrein, 


kauft laufend | 


und erbittet Angebote | 

m. Angabe vorwiegen- | 

der Tracht und Preis- 
forderung. [5 


Martin Haase 
Groß-Schweidnitz | | 
bei Löbau i. Sa. Kari Huber, Ulm D. 
Tr ransp.- -Gefäße könn. | W esterlinger Str. 
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Honig kauft 
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Paul Waetzel 
Freiburg i. Breisg. | 
Angeb. ift Preisan— 
gabe l [567 } 


(Rietsche), 
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wie neu, 
25/40 (Gerstung) zu 
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Warum quälen Sie sich nec 


mit den alten unpraktischen Beuten herom 
Im neuen „Schlesischen Kuntzsch - Zwii 
genügen wenige Handgriffe, um das Bienenvoik 
regieren. Mehr Honig durch Schwarmv erhind 
das Ziel u. nebenbei jedes Jahr eine jg. Kön: 
Wer einmal prob. hat, kauft immer wieder: 
beweisen die viel. Nachbestellg. Preis d. S. K. 
fertig z. Besetz., einschl. 2 Filzdecken, 58 4 
stellen Sie sof. damit Sie rechtz. belief. wer: 
können. Preisliste u. Drucksach. kostenlos. 
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Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 
inements-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 
bestellung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt. 
ibt nur Jahres-Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
- nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 
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Quellenangabe „Leipziger Bienen-Zeitung* zum Abdruck gelangen. 


Nr. 12 43. 3a brgang Dezember 1928 
Rundſchau. 


b Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Die ſich vervollkommnenden Ernteberichte der Zeitungen beſagen, daß wohl die 
ehrheit der deutſchen Imker dieſes Jahr zufrieden fein konnten. Mehren ſich doch 
gar die Klagen, daß man den geernteten Honig nicht zum angemeſſenen Preiſe loswerden 
me Warum denn? Sehr richtig wird bemerkt, daß die Imker daran in erſter Linie 
bit ſchuld jind. Teils wird der Honig ſchon bei der Ernte verſchleudert, jo daß für 
eiten beſſerer Preiſe nichts mehr da ift, anderteils kann ein Großteil der Imler, ebenſo⸗ 
nig wie er das für feine Weiterbildung oder die Verbeſſerung feiner Bienenwirtſchaft 
t, ſich daran gewöhnen, jih für feinen Honigverkauf auch einmal wirtſchaftlich einzuſtellen. 
as heißt, man muß ſich Kunden erwerben, dann läuft der Abſatz von ſelbſt, wie 
18 das eben die Auslandhändler mit ihren rieſigen Reklamekoſten am beſten vormachen. 
Weißt Du nicht wohin mit deinem Honig, nun dann biete ihn eben einmal, mit aus⸗ 
üdlihem Hinweis darauf, daß das nur ein vorübergehender Werbepreis ift, damit ſich 
künftige Kunde ein Geſchmacksurteil bilden kann, im Pfundglas zum ſelben nied- 
gen Preis, wie ihn der Auslandhonig hat, bei einem befreundeten Kaufmann aus. Iſt 
Kunde zufrieden geweſen, ſo bewilligt er dann ohne zu feilſchen den der Güte ange— 
enen Preis. Erſt geſtern wieder verlangte einer meiner alten Kunden einen halben 
Miner Honig für jiġ und Verwandte zu hohem Preiſe. Sie hätten früher andern Honig 
lasten den aber nicht mehr herunter. Am der Ware angemeſſenen Preiſe 
m die wenigſten Anſtoß, wenn fie deren Güte andern Angeboten überlegen wijfen. 
Auch andere Leute als die Imker widmen dem Jahre 1928 ein freundliches Gedenken. 
e Gerätefabrikanten nämlich. Auf der ſchleſiſchen Ausſtellung in Liegnitz erklärte 
£ einer, es fei die erſte, auf der er kein Geld zugeſetzt, ſondern alles verkauft habe. Der 
dere ſagte: alles verkauft, ich muß noch eine neue Serie der ausgeſtellten Stöcke in 
tbeit nehmen. Ein Dritter konnte ſogar gleich eine Beſtellung auf hundert Stück der 
gestellten Beute für eine anzulegende Gutsimkerei sinheimien,g&sjlündet ſich doch ch 
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wieder Mut zug Imkerei, wenn die Menſchen ſehen, daß nicht alle Arte: 
vergeblich iſt. 

Dem iſt es auch mit zuzuſchreiben, wenn die ſchleſiſche Imkerfreizeit, f 
die ich zum 2. und 3. Oktober nach Obernigk eingeladen hatte, ſo guten Zuſpruch ar⸗ 
allen Teilen Schleſiens fand und fo angeregt verlief, daß es beim Abſchied hieß: Nächſten, 
Oktober ſtecken wir uns für drei Tage Geld in den Beutel. Die ſämtlich in reiferer 
Semeftern ſtehenden Teilnehmer freuten ſich gerade darüber, in ungezwungenem Beieinande: 
fern von aller ſonſtigen Abhaltung und Zerſtreuung der großen Tagungen, ihre Erfahrungen 
austauſchen und durchprüfen zu können, wobei fih weiteſtgehende Uebereinſtimmunge⸗ 
in den behandelten Punkten: Volksleben, Schwarmfragen und Sammelarbeit, zeigten. 

Gilt ſchon in der Vereinsarbeit die mündliche Ausſprache als ſtärkſtes Bar! 
unter den Mitgliedern, das durch bloße Vorträge oder Vorleſungen nicht er’egt werde 
kann, jo ift es ſelbſtverſtändlich, daß gerade die Erfahrenen fi nach geeigneter Au: 
ſprache untereinander ſehnen. Je mehr Einblick man in die Sache gewinnt, um i. 
größer wird das Bedürfnis, auch klar zu ſehen, ſtatt fih blenden zu laffen. Es ift dab: 
verſtändlich, wenn der Wunſch nach einer großen einheitlichen Bienenzeitung 
nach Art der alten Nördlinger, öfters laut wird. !Es wird gewiß viel Papier mr 
Druckerſchwärze vertan, wenn man denſelben Aufſatz in zehn und mehr Bienenzeitungg 
abgedruckt findet, um ihm Verbreitung zu geben. Eine Einheitszeitung würde dem vo 
beugen. Die Vorträge der großen Tagungen werden ja auch ſchon geſammelt Herausgegeb-# 

Dem ſteht freilich gegenüber, daß die Nördlinger ſeinerzeit andere ſchwache Bläite 
ablöſte und wirklich Sprechſaal für die damaligen Führer in der Bienenkunde und Imleiz 
war. Was ſollte heute aus der Mehrzahl der Bienenzeitungen werden, die viel weitd 
geſteckte Aufgaben übernommen haben? Wäre die Einheitszeitung wirklich ein Heu 
nach oben? Sie würde wohl eher dem Einheitsglas, der Einheitsbeute uſw. zur Sei 
treten als Glied in der ungewollten Bureaukratiſierung aller Lebensregungen, für dera 
noch Vorhandenſein wir Gott danken ſollten, ſtatt überall Kampf anzuſagen. Die vig 
getippten Waſchzettel ließen fih gut vermeiden, wenn die Mitarbeiter eben auf Origind 
aufſätze hielten und die Kenner und Könner mehr aus ſich herausgingen. Für die eigen 
lichen Vereinsarbeiten könnte eine Einheitszeitung an ſich kaum in Betracht kommen, 
andern Geſichtspunkten abgeſehen. 

Zudem ift es ſehr gut, wenn die Zeitungen auch einmal die Hechte im Karpfenteg 
ſpielen und Sachen in Fluß bringen oder halten, die ſonſt leicht verbureaukratiſiere 
Schon der durch eine ganze Anzahl von Zeitungen übernommene Verſicher ung? 
ſchutz ihrer Leſer hat recht vielſeitig Dank gefunden. Man hat ia nur nötig, die leg 
Nummern der Leipziger ins Auge zu faſſen. Und es gibt noch ein weiteres Gebiet, 
dem die Schutznotwendigkeit immer deutlicher hervortritt. Das Kapitel des Recht 
ſchutzes. Zwar erbieten fih die Imkerbünde ihren Mitgliedern zum Rechtsſchutz. . 
aber die Sache noch recht in den Windeln liegt, zeigt wohl der Fall Hentrich und ande 

Der mangelhafteſte Punkt in den derzeitigen Richtlinien für Gewährung von Rechtsſch 
iſt wohl der, daß er erft auf vorgängige Anträge des Beklagten eintreten foll. Einer I 
jorge gegen mutwillige Streitigkeiten ſeitens des Imkers bedarf es ja nicht, da nicht E 
Angreifer, ſondern der Angegriffene Schutz ſucht. Er ift bei der Sache völlig willen 
kann alfo erſt gar nicht um Erlaubnis bitten, verklagt zu werden. Bei der mangelhaft 
Einſtellung der Rechtſprechung iſt auch die erſte Inſtanz der ſchlimmſte Feind. Was 
es dem Unterlegenen, wenn ihm für die viel billigere zweite Inſtanz etwaiger Koftencry 
verſprochen wird, und er kann, bei der Kürze der Einſpruchsfrift, die vorgeſehenen 2 
dingungen gar nicht erfüllen. Er muß alfo leer ausgehen, trotz angeblichen Rechtsſchut 
Tritt das ein, dann fühlt fih wohl jeder Vereinsvorſitzende blamiert, der ſich für 1 
Vereinsmitglied einſetzt. Soll der Rechtsſchutz Stoff für künftige Rechtsverbeſſerun 
ſchaffen, dann darf er ſich nicht hinter papierne Mauern verſchanzen. Es geht auch ni 
einmal an, zu ſagen, der Beklagte hat es an der nötigen Weisheit fehlen laſſen und 
deshalb hereingefallen. Es gewinnt eben mancher einen ganz andern Eindruck von 
Rechtſprechung nachher, als er vorher hatte. Im übrigen betonten ſchon die Die 
anweiſungen des alten Heeres, daß vergreifen in den Mitteln eher zu entſchuldigen fei € 

oaen im ganzen. 
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Vielleicht dehnen die Zeitungen ihre Verſicherung der Leſer auch noch auf den frag⸗ 
en Rechtsſchutz aus. Ventile hat jeder Dampfkeſſel nötig, auch die Imkerei, und an 
llenden Löwen, die ihr nachſtellen, fehlt es ihr auch nicht. Ich kann alfo dem Lefer 
ſeiner Inventur über das zu Ende gehende Jahr nur raten, hat dir die „Leipziger“ 
jätzbares gebracht und in Ausſicht geſtellt, dann verſäume nicht, fie und ihre Annehm⸗ 
keiten dir rechtzeitig auch für 1929 zu ſichern. Damit Süß Heil für Weihnachten! 


Werbetänze . 
Bon K. Koch, Berlin⸗Lankwoitz. 


Das Beſtreben Pfarrer Gerſtungs, die Tätigkeit und Lebenserſcheinungen der Bienen 
einfache Naturgeſetzlichkeit zurückzuführen, bereitete ihm ſehr ſchwere Kämpfe. Sie hatten 
e Urſache namentlich darin, daß feine Gegner ihn nicht verſtanden. Sie waren befangen 
der herrſchenden anthropomorphiſtiſchen, d. h. vermenſchlichenden Tierpſychologie. Profeſſor 
mdt in Leipzig, der berühmte Vertreter der experimentellen Pſychologie, ſchildert dieje 
ſchologie in feinem Werke „Menſchen⸗ und Tierſeele“: „Das Weſen dieſer 
gären Pſychologie beſteht darin, daß man die ſeeliſchen Vorgänge (bei den Tieren) 
t für das hält, als was fie ſich der unmittelbaren und vorurteilsloſen Auffaſſung dar- 
en, ſondern daß man die eigenen Reflexionen über jene Vorgänge 
lie ſelber hineinlegt. Für die Tierpſychologie entſpringt daraus die unausbleib- 
: Folge, daß die ſeeliſchen Leiſtungen der Tiere von den niederſten bis zu den höchſten 
Verſtandeshandlungen gedeutet werden. Auch auf Gefühle, Triebe, Willenshandlungen 
rträgt ſie dies: ſie erſcheinen als Akte der Intelligenz, die aus der Ueberlegung ihrer 
ecke hervorgegangen ſeien. Zu einer ſolchen Vermengung der ſeeliſchen Vorgänge mit 
Reflexion über ſie geſellt ſich aber bei manchen Tierpſychologen auch noch die Neigung, 
intellektuellen Leiſtungen der Tiere in möglichſt glänzendem Lichte zu ſchildern.“ Solche 
ilderung gibt Brehms Tierleben in den alten Auflagen über das Geiſtesleben der 
ugetiere, z. B.: „Das kluge Tier rechnet, bedenkt, erwägt, ehe es handelt, das gefühl- 
le ſetzt mit Bewußtſein Freiheit und Leben ein. Das Tier hat von Geſelligkeit hohe 
griffe und opfert ſich zum Wohle der Geſamtheit. Es überwindet Begierden und 
denſchaften und lernt ſich beherrſchen, zeigt alſo ſelbſtändigen Willen und Willenskraft. 
erinnert ſich der Vergangenheit jahrelang und gedenkt ſogar der Zukunft, ſammelt 
ſpart für fie.“ »Wie die Bienen geiſtig hoch eingeſchätzt wurden, konnte man bis vor 
t langer Zeit namentlich in den Bienenzeitungen leſen. Die Bienen galten als Träger 
tmenſchlicher Intelligenz. Ihr Wabenwerk wurde als höchſte Kunſtleiſtung bewundert. 
Königin ſollte das Vermögen beſitzen, willkürlich männliche und weibliche Eier zu 
en. Die Drohnen wurden hinausgeworfen, weil die Bienen im Winter nicht unnütze 
jjer dulden wollen. Das Schwärmen war ein Akt des Willens. Durch alle Zeitungen 
gen vor etwa 20 Jahren Schilderungen vom „klugen Hans“, einem Pferd, das ein 
henkünſtler ſein ſollte. Sein Stall wurde der reine Wallfahrtsort. Selbſt der preußiſche 
ltusminiſter v. Studt beſuchte den Stall des klugen Hans. Einſichtige Pſychologen 
lten ſchließlich feft, was jeder natürlich denkende Menſch wiſſen mußte, daß die erjtaun- 
en Rechenkünſte darin beſtanden, auf die beim Zählen von vielen Menſchen geübte 
wegung mit dem Kopfe oder einer Hand zu achten. Darauf war er dreſſiert und ſtapfte 
lange mit dem Fuß, als er das Kopfnicken oder die Handbewegung ſah. | 

Neu erſtanden ift die ſchon totgeblaubte Tierpſychologie neuerdings im Begriff „Werbe⸗ 


) Wir bringen das Vorſtehende zur Kenntnis unſerer Leſer, da wir einem alten und erfahrenen 
ttiihen Imker gern das Wort zur Frage der Werbetänze erteilen wollten, bemerken aber, daß man 
Forſchungsergebniſſen eines modernen Wiſſenſchaftlers wie Prof. v. Friſch nicht vorwerfen kann, ſie 
ıhten auf einer veralteten anthropomorphiſierenden Tierpſychologie. Ein Mitteilungsvermögen ift auch auf 
natürlichen Inſtinktbaſis der Tierpſyche möglich und es braucht unter „Verſtändigung“ nicht „Ver⸗ 
desleiſtung“ im menſchlichen Sinne vermutet zu werden, zumal wenn es ſich um eine Kollektivpſyche wie 
n organiſchen Bienenweſen handelt. Auch andere Tierarten, z. B. der Birkhahn und andere Vögel, führen 
tbetänze auf, und im Dunkel des Bienenſtocks können die Werbetänze der Trachtbienen auch auf andere 
iſe als durch das Geſichtsorgan von den benachbarten Individuen wahrgenommen werden. Unſerer An⸗ 
nach find alfo aus pſychologiſchen Gründen allein die „Werbetänze“ nicht abzulehnen. 

Die Schriftleitung. 
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tänze“ der Bienen, die Profeſſor von Friſch entdeckt hat. Sie werden als Willens handlung 
der Trachtbienen erklärt, den Bienen im Stocke zu verkünden, daß ſie Nektar⸗ oder Poll 
quellen entdeckt haben. Dazu vollführen ſie beſtimmte Bewegungen, für Nektar andere a 
für Pollen, und die Bienen im Stocke ſollen das geiſtige Vermögen haben, dieſe Bewegunge 
zu verſtehen. Das ſoll ſie zu Trachtausflügen reizen, und ſchließlich ſoll vielſeitige 
Werbetanzen alle Trachtbienen ins Blütenfeld locken. Es wird für die Verbreitung dieſe 
Entdeckung lebhaft gearbeitet, auch durch den Film, und fie ſteht als naturwiſſenſchaftlich 
Tatſache in wiſſenſchaftlichen Schriften. 

Sehen wir nun zunächſt auf die Tatſachen. Es ift doch merkwürdig, daß die Werde 
tänze erft durch wiſſenſchaftliche Forſchung entdeckt werden mußten. Die ſchleifenartige 
Bewegungen gezeichneter Bienen, die im Film und Beobachtungsſtöcken gezeigt werde 
jind doch fo eigenartig, daß fie den Imkern ſchon längſt und alle Tage, namentlich in t 
Trachtzeit hätten in die Augen fallen müſſen. Wenn der Nektar förmlich hineinflutet i 
die Stöcke, oder die Pollenmaſſen eingeſchleppt werden, müßte es doch auf den War 
ein Drehen geben wie auf dem Tanzſaal. Aber man merkt doch davon nichts. Ich haf 
unzähligemal durch die Fenſterſcheiben und bei geöffneten Beuten das Leben auf den Wat 
beobachtet, ſah aber ſtets nur ruhiges Arbeiten, Gehen und Kommen. Beim Oeffnef 
und wenn auch nur das Licht auf die Bienen fällt, werden die Bienen natürlich unrub: 
was ſich allmählich wieder legt. | 


Sehr viel kann man das Schütteln der Bienen beobachten. Es tritt bei der einen o? 
anderen Biene ganz plötzlich auf, geſchieht mehr oder weniger heftig, und manche Bi 
ſchüttelt ſich immerzu, wobei fie ein Stück läuft und ſich dann wieder ſchüttelt. Ich Jah, ı 
nährende Bienen fih ſchüttelten, nachdem fie in Zellen gekrochen waren und wieder heren 
kamen. Selbſt ganz junge graue Bienen ſchüttelten ſich ſchon. Auch Bienen mit Pkg 
ſchüttelten ſich. Dje allermeiſten Pollenträger tragen aber ihre Laſt ſeelenruhig auf de 
Waben umher, ſtreifen ſie behend ab in die Zellen und gehen dann ebenſo ruhig wieder we 


Im Sommer 1927, als die Lindentracht einſetzte, ſah ich durch das Fenſter 
Beobachtungsſtockes, er hat drei Gerſtungwaben und beiderſeits Fenſter, ein eigentümlich 
Rennen einzelner Bienen. Haſtig rannten fie kreuz und quer, blieben ſtehen, jchnäbeln 
zuweilen mit andern Bienen, rannten weiter, klammerten ſich an einer Biene feſt m 
ſchüttelten fih dabei heftig. Schließlich liefen fie auf die andere Wabenſeite. Solch Rem 
ſah ich auch in anderen Stöcken. Im Oktober fah ich dasſelbe bei drei Pollenträgern, de 
ich glaubte, die Höschen müßten abfallen. Etliche Renner habe ich unterſucht. D 
Honigblaſen waren ſtraff gefüllt, nur bei den Oktoberbienen fand ſich wenig in der Hon 
blaſe. Im Sommer 1928 habe ich ganz vergeblich nach den Rennern geſucht, 
eifrigſter Forſchung. Die Schleifen, wie ich fie im Film und in Dahlem in Natur jd 
konnte ich bei meinen Bienen niemals feſtſtellen. Direktor Otto aus Preetz jchrieb : 
„Praktiſchen“, daß er den tanzenden Bienen irgendeinen Quälgeiſt abgeſucht hat, z 
dann war das Drehen vorbei. 


Betrachten wir die Angelegenheit nun von der pſychologiſchen Seite. Da müßte d 
erſt bewieſen werden, wie die Bienen im finſtern Stocke das Tanzen ſehen ſollen. S 
jollen doch auch nicht nur die Bewegungen ſchlechthin, ſondern ihre Form genau erkenn 
weil fie danach unterſcheiden, ob Nektar oder Pollen zu holen ift. Wer als Beobachtz 
in den Beobachtungsſtock ſieht, erblickt die Schleifen von vorn durch die Scheiben 
durch die Sonne beleuchtet. Wie ſollen aber die Bienen im Finſtern ſehen? 


Weiter gehörte ſeitens der tanzenden Biene das Bewußtſein dazu, daß fie mitzuteſe 
hat in einer beſtimmten Form, und ſeitens der Bienen im Stode gehörte die Fähigleß 
Aufmerkſamkeit zu üben und die Tanzbewegungen richtig zu deuten. Das find pſycholog ig 
Unmöglichkeiten. Dazu ijt das Gehirn der Biene gar nicht ausgerüſtet, und das ws 
außerdem Sache der Erfahrung. Die Biene weiß und denkt nichts und lernt auch nicht 
in ihrer kurzen Lebenszeit. Werden auskriechende Bienen auf Waben mit Brut gefegt u 
lidh ſelbſt überlaſſen, jo verrichten fie nach und nach alle Arbeiten der Brutpflege und d 
Wachsbaues, errichten Königinzellen, füttern die Königinmade und werden ſchließlich 
Trachtbienen. So baut der Vogel, wenn der Geſchlechtstrieb erwacht iſt, ſein Neſt 
der Vogelart und hat nie ein Neſt bauen ſehen oder den Trieb zum Sehen verſpürt. | 
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ſamten Tierreich gibt es für die Lebensverrichtungen kein Anlernen. Da gibt es nur 
ngelegtes, das bei allen Tieren gleicher Art ſich in derſelben Weiſe auswirkt. 

Die Bienen werden beherrſcht von Trieben, die ſich nach der Körperentwicklung entfalten 
id einander ablöſen. So ift es bei den Stockbienen, und hören die Drüſenreize auf, dann 
winnt ihr ſcharfer Geruch die Herrſchaft und weckt den Sammeltrieb. Es iſt vortrefflich 
gerichtet im Tierreich, daß die Tiere nicht zu denken brauchen. Das wäre ein Unglück 
r fie und machte fie hilflos. Die Tiere folgen dem Nahrungs-, Schutz⸗ und Fortpflanzungs⸗ 
eb. Zu deren Befriedigung find fie organiſch und ſeeliſch ausgerüſtet, ein Mehr wäre 
nen nur ſchädlich. Höhere Tiere mit längerem Leben ſammeln natürlich auch Erfahrungen, 
e fie ausnützen. Die Biene mit ihrem kurzen Leben ift nur auf die Leitung durch ihre 
riebe angewieſen. Die Duftwellen erfüllen die Luft und dringen in die Bienenſtöcke, und 
di die Sonne auf, ſtürmt alles, was zum Trachtflug reif geworden ift, hinaus ins 
lütenmeer. 

Daß ſich die Bienen im Stocke ſchnäbeln und betajten, ift ebenfalls natürlich, aber es 
kein Locken. Bei der Maſſe der Bienen auf den Waben berühren ſich die Bienen von 
en Seiten fort und fort. Da das Tanzen nicht geſehen werden kann, müßte es durch 
:jtempfindungen wahrgenommen werden. Wie ſollten aber die Bienen unterſcheiden, ob 
verſehentlich von Stockbienen oder abſichtlich von Trachtbienen berührt werden? Außerdem 
hmen die Bienen auch von den Rennern, die ich ſah, nicht die geringſte Notiz. Sie 
mmern ſich auch niemals um die Schüttler. 

Nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Trachtbienen Blütenduft im Haarkleid mitbringen und 
h dadurch andere Trachtbienen zum Ausflug gelockt werden. Auch die Duftdrüſe wird 
e Reize üben. Aber dahinter ſteht kein Werben, kein Wollen, was immer klare, ziel⸗ 
wußte Vorſtellungen vorausſetzt, wozu eine Biene nicht die Spur von Veranlagung 
ſizt. Ihr winziges Gehirn dient nur den erforderlichen Lebensbetätigungen. 


Profeſſor von Friſch behauptet, die Bienen hätten keinen ſchärferen Geruch als wir 
enſchen. Das widerſpricht aller Erfahrung. Jeder Imker weiß, wie ſorgfätig er den 
mig verwahren muß, daß ihn die Bienen nicht entdecken. Wie leicht entſteht in tracht⸗ 
er Zeit arge Näſcherei. Wie ſpüren die Bienen ſelbſt im Oktober noch Blumen auf, 
nur noch einzeln blühen. Die Trachtbienen find ausgeſprochene Geruchstiere, begabt 
t einem Geruchsſinn, der alles menſchliche Vorſtellen überſteigt. Der Geruch ‘fpielt 
erhaupt im Tierreich eine große Rolle. Er dient auch als Schutzmittel, denn die Tiere 
chnüffeln erſt die Speiſe, die ſie zu ſich nehmen. Ohne den ſo überaus ſcharfen Geruch 
tden die Bienen dem Imker kein Viertelpfund Honig bringen. Sie wären ohne ihn 
ch ſchon längſt ausgeſtorben. 


Wie können wir uns nun die Tanzbewegungen, das Rennen und Schütteln deuten? 


Alle Tage im Sommer ſehen wir das Sterzeln der Bienen, wobei aus dem Duftorgan 
fte ausgeſtreut werden. Die Duftdrüſe ſcheint früh funktionsfähig zu fein und aus- 
bauern. Die Vorſpielbienen ſterzeln ſehr kräftig, Pollenträger ſterzeln ebenfalls, auch andere 
achtbienen, namentlich wenn ein Flugloch verſtellt wird und die Bienen ſuchen müſſen. Iſt 
Flugloch gewittert, beginnt das Sterzeln rein reflektoriſch als Folge des Geruchreizes 
die Nerven des Duftorganes. Dieſes Sterzeln vollziehen die Bienen jo mechaniſch 
: das Luftpumpen beim Abfliegen und das Flügelſpannen. Stets wirken reflektoriſche 
ize. Alle Reflexbewegungen kommen dadurch zuſtande, daß ein Nervenreiz, aljo eine 
ıpfindung, auf andere Nerven fih unmittelbar überträgt und jo Bewegungen auslöft. 
ſchmack auf der Zunge löſt die Schluckbewegung aus, angenehmer Geruch reizt die 
reicheldrüfen. 


Genau jo ift es bei den Tanz, Renn- oder Schüttelbewegungen. Innere Leibes- 
pfindungen oder äußere find die erregenden Urſachen. Die geſtrafft volle Honigblaje 
er voller Magen veranlaßt Schütteln oder andere Bewegungen. Blumenduft in den 
aren der Trachtbienen regt andere Trachtbienen zum Ausfliegen an. Aber Willens— 
zerungen, Mitteilungen find ausgeſchloſſen. 

Die Deutungen, die den Bewegungen gegeben worden ſind, ſind Vermenſchlichungen, 

ſind ein Hineinlegen menſchlicher Ueberlegungen in die beobachteten Vorgänge, wie 
ofeſſor Wundt ſchreibt. Die „Werbetänze“ find ein Rückfall in die überwundene und auch 
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in der neuelten Auflage von Brehms Tierleben grundſätzlich abgewieſene anthropomot 
phiſtiſche Tierpſychologie. 

Wie erklären ſich aber die Schleifen der gezeichneten Bienen, die man doch in unſen 
Stöcken nicht beobachtet und die an Trachttagen maſſenhaft zu jeben \ein müßten? 

Vielleicht ift folgendes die Urſache. Die Hinterleibsringe find durch zarte Häute m 
einander verbunden und können deshalb leicht bewegt werden. Der Hinterleib der Bienen 
iſt ja in ſteter Bewegung des Streckens und Zuſammenziehens begriffen zum Zweck 
Atmens. Die Ringe ſind aber reich mit Haaren beſetzt, die wir faſt alle auch als Taſtorg 
anſprechen dürfen. Der Taſtſinn der Bienen ift fo zart, daß er oft genug für Gehör gehal: 
wird, obgleich ſchwer zu erweiſen ift, ob die Bienen überhaupt hören. Die Farbklech 
aber kleben die Haare zuſammen und find nicht nur unangenehm für den Taſtſinn, fondes 
behindern getrocknet auch die freie Bewegung des Streckens und Zumſammenziehens de 
Hinterleibes. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das entſprechende Hindernis die Schlei 
bewegungen als Befreiungsbewegungen verurſacht. Die Beſchauer aber deuten die 
verurſachte Bewegung als „Werben“, als Mitteilen. Es iſt ſehr bedenklich, etwas 
tieriſche Bewegungen hineinzudeuten, wenn der Zweck der Bewegungen nicht ganz unmitte 
erkennbar iſt. Von der umherfliegenden Krähe wiſſen wir, daß ſie Nahrung ſucht, vom Hun 
der ſich kratzt, daß es ihn juckt. Bewegungen der Inſekten, die wir nicht unmittelbar ve 
ſtehen, können wir nicht deuten, und wir müſſen uns vor allem hüten, ihnen etwas anz 
deuten, was ihrer Natur und ihren Fähigkeiten zuwiderläuft. Die „Werbetänze“ ſind a 
pſychblogiſchen Gründen abzulehnen. 


Verfliege⸗Beobachtun 
der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imterſchule. 


Vortrag von Fr. Th. Otto, Direktor der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchule in Preetz, 
gehalten auf der 66. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Köln am 5. Auguft 13 
(Schluß.) 

Wenn wir nun auf die Entwicklung der einzelnen Völker eingehen, fo überraſchen ur 
gleich die erſten drei, die Stöcke Nr. 122, 123 und 124. Nach den Stockblattaufzeic 
nungen hatte: 

Nr. 122 (Flugloch dunkelblau) am 2. April nur 3 Waben beſetzt und war fo ſchwaß 
daß es das ihm geſetzte Reizfutter nicht aufnahm. (Wir verſtehen unter einer beſetzte 
Wabe eine ſolche, die von oben bis unten von Bienen belagert wird.) Auf dem Napsſton 
entwickelte es ſich derart, daß es bald 12 ARBEN mit 60 Quadratdezimeter Brutfläche be'e 
und Weiſelzellen anſetzte. 

Nr. 124 (Flugloch ſchwarz) war am 2. April 4% Waben ſtark und belagerte auf der 
Rapsſtande bald 14 Waben und einen Aufſatzkaſten. Am 11. Juni hatte es bedecken 
Weiſelzellen. 

Die rätſelhafte Erſtarkung der beiden Völker in Nr. 122 (300 Prozent Erftartuss 
und in Nr. 124 (211 Prozent Erſtarkung) dürfte daraus zu erklären ſein, daß zwiſchen ihne 

Nr. 123 (Flugloch weiß) ſtand. Dieſes Volk belagerte am 7. April 9 Waben, wur 
von da an immer ſchwächer und ſchwächer und ſaß am 14. Juni nur noch auf 5 Waden 
Wir führen die Verſchiebung der Volksſtärke in den eben behandelten 3 Beuten auf dere 
verſchiedene Fluglochfarbe zurück. Die Flugbienen von Nr. 123 dürften von der weis 
Farbe ihres Flugloches abgeſtoßen worden fein, während die dunkle Fluglochfarbe te 
beiden Nachbarſtöcke (dunkelblau und ſchwarz) ihnen angenehmer war und ſie veranlaßte 
dort einzukehren. Was aber der Zuwachs ſchon von ein paar hundert Bienen im Frühfab 
für die Entwicklung eines Volkes bedeutet, das weiß jeder Imker. Weil Nr. 123 ein der 
hältnismäßig ſtarkes Volk war, hat es die im Frühjahr erfolgte Schwächung an Fl 
bienen überſtanden und ift von Mitte Juni an fo gewachſen, daß es am 5. Juli 7 Wat 
belagerte und Weiſelnäpfchen angeblaſen hatte. Am 2. Auguft belagerte es 9 Waben un 
hatte verdeckelte Weiſelzellen. 

Nach unſerer Beobachtung hat die Fluglochfarbe ganz beſondere Bedeutung zur Jer 
eines großen Einfliegens, alfo beſonders im Frühjahr, auf dem Wanderſtande und be 
Auffüttern nackter Völker. Für den zuletzt genannten Fall haben wir auch er 
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bedeutſame Beobachtung gemacht: Anfang Oktober 1927 warfen wir ein ſtarkes nacktes Volk 
auf Mittelwände in die Wanderbeute Nr. 133 (Flugloch weiß). Das Volk belagerte 
nach dem Einſtocken 8 Trogbeuten⸗Mittelwände ganz, war aber nach einigen Tagen, nachdem 
es ſcharf gebaut hatte, auf 4 Waben herabgeſunken, ſo daß wir Weiſelloſigkeit vermuteten. 
Die Nachſchau ergab aber volle Weiſelrichtigkeit und ein Brutneſt von 6 Quadratdezimeter, 
alſo: ſchwaches Volk — außergewöhnlich großes Brutneſt. Der Grund der auffälligen 
Schwächung wird im Abfliegen der Bienen zu ſuchen ſein, und dieſe Annahme fand auch 
darin ihre Beſtätigung, daß die beiderſeitigen Nachbarſtöcke Nr. 132 (Flugloch dunkelblau) 
und Nr. 134 (Flugloch ſchwarz) übervoll an Bienen geworden waren. Stock Nr. 133 
(Flugloch weiß) wurde im Frühjahr 1928 als mittelſtarkes Volk ausgewintert, verlor dann 
aber, vermutlich durch Verfliegen, ſo viele feiner Flugbienen, daß wir das Volk auflöfen 
mußten. 

Weil wir der weißen Farbe des Flugloches eine beſondere Bedeutung für das Ver⸗ 
fliegen zuſchreiben, ſei an dieſer Stelle gleich der anderen 3 Völker Erwähnung getan, 
die auch in Beuten mit weißen Fluglöchern ſaßen. 

Nr. 128 (Flugloch weiß) belagerte am 7. April 7 Waben, ſaß aber am 14. Juni 
nur noch in einer ganz kleinen Kugel auf 3 Waben mit 8 Quadratdezimeter Brut, die 
größtenteils verkühlt war. Das Volk wurde aufgelöft. 

Nr. 133 (Flugloch weiß) belagerte am 7. April 5 Waben. Das Volk ſchmolz eben⸗ 
falls zu einer kleinen Kugel zuſammen und konnte die 8 Quadratdezimeter Brut auf 
3 Waben ebenfalls nicht mehr belagern, ſo daß 4 Quadratdezimeter davon verkühlt waren. 

Nr. 138 (Flugloch weiß) belagerte am 7. April 4 Waben, am 17. Mai nur noch 
deren 3. Am 14. Juni waren keine Bienen mehr im Stock, 4 Quadratdezimeter Brut 
auf 3 Waben waren verkühlt. 

Wie aus obigen Ausführungen erſichtlich iſt, haben alle Völker, die in einer Wander⸗ 
beute mit weißem Flugloch untergebracht waren, auffällig große Verluſte gehabt, die 
offenſichtlich auf Verfliegen der Bienen infolge ihrer Abgeneigtheit gegen die weiße Farbe 
zurückzuführen find. Von vielen Seiten her haben unſere Beobachtungen nach dieſer Rid- 
zung hin ihre Beſtätigung gefunden, wenn auch nicht verſchwiegen werden darf, daß uns 
gemeldet wurde, bei einem Imker ſei ſein „Beſtes Volk“ immer das in einer weiß geſtrichenen 
Beute. Unſere Nachforſchungen ergaben, daß der Anſtrich dieſer Beute ſchon vor Jahren 
erfolgt iſt und ihre Farbe kaum mehr als Weiß anzuſprechen iſt, daß das Flugloch dieſer 
Beute aber infolge ſtarker Benutzung nicht mehr als Weiß, ſondern als Schwarz angeſprochen 
werden muß. Bei unſeren Beuten dagegen handelt es ſich um ganz neue, deren Flugloch⸗ 
niſchen blendendweiß geſtrichen waren. 

Ein Verfliegen der Bienen aus unſeren Wanderbeuten auf dem Rapsſtand, das nicht 
auf die Fluglochfarbe zurückzuführen iſt, zeigte ſich bei den Stöcken von Nr. 137 bis 141, die 
am letzten Ende des Wanderſtandes aufgeſtellt waren. Weil unſere Wanderunterlagen 
nicht ausreichten, mußten die letzten 5 Stöcke tiefer als die Nachbarſtöcke aufgeſtellt werden, 
und zwar ſo tief, daß die höher wachſenden Grashalme die Bienen im Anflug behinderten 
und dieſe es dann vorzogen, in die Nachbarbeuten mit bequem zu erreichenden Fluglöchern 
einzuziehen. | 

Hier die Entwicklungsgeſchichte dieſer 5 Völker: 

Nr. 137 (Flugloch hellblau) kam auf 3 Waben ſitzend in den Raps, wo das Volk immer 
ſchwächer wurde und einging; am 14. Juni 6 Quadratdezimeter Brut auf 3 Waben, kaum 
mehr von Bienen belagert. f 

Nr. 138 (Flugloch weiß): eingegangen (ſiehe oben). 

Nr. 139 (Flugloch ſchwarz): hat ſich auf 6 Waben gehalten. Schwarzes Flugloch. 

Nr. 140 (Flugloch hellblau): ſank von 8 auf 6 Waben. 

Nr. 141 (Flugloch rot): ſank von 7 auf 5 Waben. 

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, daß das Verfliegen der Bienen durch 
enge Reihenaufſtellung begünſtigt wird. Bei anderen von uns angeſtellten Verfliegeverſuchen 
machten wir die Beobachtung, daß bei Korbreihen in enger Aufſtellung, die aber immerhin 
noch einen geringen Zwiſchenraum zwiſchen den einzelnen Körben beließ, kaum ein Verfliegen 
innerhalb der Korbreihe beobachtet wurde, aber jedenfalls wurden die Bienen auch noch 
durch die gleichmäßige Farbe der Körbe beeinflußt. Eine hierher gehörige, recht beachtliche 
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Beobachtung machten wir auf unſerem Heimſtand, die als Beweis dafür gelten kann, daß bie Í 
Bienen ſich auch bei Einzelaufſtellung der Beuten verfliegen und dabei von der Stodfardef 
beeinflußt werden. Wir haben 6 däniſche Trogbeuten in erheblicher Entfernung voneinander! 
im Garten frei aufgeſtellt. In einer derſelben (Nr. 107) hatten wir ein im Keller über⸗⸗ 
wintertes Erſatzvölkchen, das auf 5 Halbrähmchen eingewintert worden war, untergebracht. 
Das Volk war fo ſchwach, daß es das ihm Ende April gereichte Reizſutter nicht nahm. Plötz⸗ 
lich begann es unheimlich zu wachſen, ſo daß es Anfang Juni 12 Trogbeutenwaben belagerte. 
was nur auf Zuflug von Bienen aus Nachbarſtöcken mit blaß gefärbter Vorderwand zurück⸗ 
zuführen ſein dürfte. Es ſei noch darauf hingewieſen, daß das erſtarkte Volk in einer Beute 
mit dunkelblauer Vorderwand fak, wie wir überhaupt feſtſtellen konnten, daß nahezu alle 
unſere Völker mit dunkler Vorderwand oder dunklem Flugloch (neben den gelben) verhältnis- 
mäßig volksſtark waren. Wenn wir auch geneigt ſind, dieſen Zuſtand auf das Verfliegen 
von Bienen von Stock zu Stock zurückzuführen, ſo können wir dieſe Annahme nicht in allen 
Fällen unter Beweis ſtellen. 

Eine andere auffällige Erſcheinung beobachteten wir auch bei 6 Völkern, die in Gerſtung 1 
beuten mit blaßroter Vorderwand faken und die im Gerſtunghaus in wechſelnder Reihen: $- 
folge zwiſchen Beuten mit andersfarbiger Vorderwand ſtanden, dort auch überwintert waren. 
Als im Frühjahr diefe Völker in der Entwicklung zurückblieben, während ſich die Nachbar ⸗ 
völker im Aufſtieg befanden, wurden wir darauf aufmerkſam, daß alle 6 Völker in Beuten! 
mit gleicher, hell⸗blaßroter Vorderwand faken. Eine Schwächung durch die Ueberwinterung! 
in froſtfreien Räumen, die wir ſonſt nahezu bei allen dieſen Völkern auf der ganzen Linie 
wahrnehmen konnten, kommt bei ihnen nicht in Frage, denn fie find während des Winters 
im Gerſtunghaus verblieben. 


Die Abwärtsbewegung bei dieſen Völkern iſt aus folgender Aufſtellung klar erſichtlich: 
Nr. 2 am 29. April beſetzte Waben 7, am 12. Juni deren 3. 


Nr. 7 „ 28. n n „ 6, „ 24 7 „ 6. 
Nr. 27 „ 27. „ „ „ e e en O: 
Nr. 37 „ 29. n n „ 8½, „ 13. n „ 3. 
Nr. 52 „ 27. „ „ 55 5, „ 13. „ „ 3. 


Nr. 57 „ 30. „ 5 n 6, „ 13. „ „ 38. 

Diefe 6 Völker hatten unverhältnismäßig viele Brut. Nr. 7 hatte beiſpielsweiſe 
40 Quadratdezimeter, ſo daß die Bienen dieſe Brutfläche kaum belagern konnten. Man 
könnte geneigt ſein, den überaus ſtarken Abgang an Flugbienen bei dieſen Stöcken auf das 
Vorhandenſein der Noſema zurückzuführen, denn bei der Unterſuchung des winterlichen Toten⸗ 
falls hatten wir über 80 Prozent Befund. Es iſt doch unwahrſcheinlich, daß ausgerechne! 
die Völker in Beuten mit blaßroter Vorderwand hervorragend von der Noſema befallen 
geweſen ſein ſollten. Wir neigen auf Grund unſerer ſpäter gemachten Beobachtungen zu der 
Anſicht, daß die Bienen eine gewiſſe Abneigung gegen die Farbe dieſer Beuten gehabt haben 
und deshalb zu Stöcken übergegangen ſind, deren Fluglochfarbe ihnen mehr zuſagte. 

Wir haben vorhin ſchon angedeutet, daß wir den Bienen eine beſondere Vorliebe auch für dit 
gelbe Farbe zuſchreiben. Wenn wir bei unſeren Verfliegeverſuchen auf dem Wanderſtand im 
Raps die Wahrnehmung machten, daß die gezeichneten Bienen in überaus großer Zahl zu 
den Stöcken mit gelber Vorderwand einzogen, und zwar nicht nur in die Nachbarſtöcke des 
gezeichneten Volkes, ſondern bis zu den gelben Stöcken der äußerſten Flügel des Standes 
hin, ſo könnte man die Einwendung erheben, daß dieſe Bienen, weil ſie aus einem geld 
geſtrichenen Stock ſtammten, auf die gelbe Farbe beſonders eingeſtellt geweſen feier, 
und eine allgemeine Bevorzugung der gelben Farbe ſeitens der Bienen fei aus dieſem Vor 
kommen nicht erwieſen. Zugegeben! Den Gegenbeweis konnten wir leider wegen des 
ſchlechten Wetters nicht erbringen. Aber eine andere Tatſache ſpricht doch für die Bered. 
tigung unſerer Annahme. Wie ſchon früher berichtet, ſetzten ſich am Tage des erſten Remi- 
gungsausfluges die Bienen in außerordentlich großer Zahl auf die Vorderwände der gelb 
geſtrichenen Beuten, ſo daß dieſe wie bemooſt erſchienen. Ob ſie ſich in ihrem Verhalten 
von der Farbe ſelbſt oder ihrem Helligkeitswert haben beſtimmen laſſen, wage ich nicht zu 
entſcheiden. Tatſache iſt aber, daß die Bienen von dieſen Stöcken nicht wieder abflogen, 
'ondern zu allermeiſt in dieſe einzogen und deren Völker ganz erheblich verſtärkten. Ats 
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eiſpiel fei hier Nr. 81 angeführt, ein Blätterftod mit gelber Vorderwand, deſſen Volt laut 
todblatt 5 Gaſſen Winterzehrung gehabt hatte. Am Abend nach dem Reinigungsausflug 
ar der Brutraum, der mit 10 Gerſtung⸗Ganzrähmchen beſetzt war, ſtramm voll Bienen. 
ejes Volk iſt während des ganzen Jahres ein Rieſenvolk geblieben. Wir haben dann im 
erbſt 1927 das Volk dieſer gelb geſtrichenen Beute ausgewechſelt und einen kleinen Brut⸗ 
leger zur Ueberwinterung hineingeſtellt. Nach dem Reinigungsausflug im Frühjahr 1928 
ar aus dem kleinen Völkchen ein ſtarkes Volk geworden, und zwar keinesfalls infolge einer 
nürlichen Entwicklung, ſondern offenſichtlich durch Zuflug von fremden Bienen, die durch 
e ihnen angenehme gelbe Farbe der Beute angelockt worden ſein dürften. Auf vielen 
lenenſtänden mit bunt geſtrichenen Beuten habe ich gefunden, daß die Vorderwände der 
ib geſtrichenen weitaus mehr Kotflecke aufwieſen als die der andersfarbigen. 

Anläßlich eines Wochenlehrganges, der hier an der Imkerſchule abgehalten wurde, 
ir ein Teilnehmer mit einem gelben Kittel bekleidet. Dieſer gelbe Imkerkittel war ſtets 
t vielen Bienen beſetzt, wenn wir vor dem Bienenſtande arbeiteten, während ſich auf den 
iken Kitteln der anderen Teilnehmer kaum eine Biene niederließ. 

Selbſtverſtändlich haben wir bei unſeren Verſuchen auch beobachtet, daß einzelne Völker 
kergewöhnlid) ſtark zurückgingen oder vorwärtskamen, ohne daß wir diefe Erſcheinungen 
dem Verfliegen der Bienen hätten erklären können. In einzelnen Fällen haben wir fogar 
e Erklärung für ſolche Abweichungen vom gewöhnlichen Entwicklungsverlauf überhaupt 
it finden können. Daß aber dem Verfliegen der Bienen in mehrfacher Hinſicht eine große 
deutung beizumeſſen ilt, dürfte jedem Imker nach Bekanntgabe unſerer Verſuchsergebniſſe 
leuchten. 

Zuſammenfaſſung unſerer Verſuchsergebniſſe. 

1. Zu gewiſſen Zeiten, z. B. beim Reinigungsausflug, auf dem Wanderſtand und 
der Auffütterung findet ein ſtarkes Verfliegen der Bienen von Stock zu Stock ſtatt. 

2. Die Stärke des Verfliegens eines Volkes nimmt nach den Seiten des Standes hin ab. 

3. Der nach der Anflugſeite hin liegende Teil des Bienenſtandes erhält den größten 
lug. 

4. Das Verfliegen der Bienen beſchränkt ſich hauptſächlich auf die eigene Stockgruppe, 
ı findet ein Zufliegen zu anderen Stockgruppen auch noch in größerer Entfernung ſtatt. 

5. In dicht geſtellten Kaſtenreihen iſt das Verfliegen der Bienen viel ſtärker als 
Norbreihen. 

6. Stark fliegende, in der Regel alfo ſtarke Völker ziehen fremde Flugbienen zu fih heran. 

7. Die Bienen werden durch die Farben der Beuten und Fluglöcher beim Verfliegen 
nflußt. Sie bevorzugen gelbe und dunkle Farben, während ihnen Weiß und Rot 
genehm ift. 

8. Wenn die Bienen im Anflug zu ihrer Wohnung behindert werden, ſchlagen ſich viele 
gbienen zu benachbarten Stöcken mit bequem zu erreichenden Fluglöchern. 

Wir kommen jetzt zu der wichtigen Frage: 


Welche Bedeutung haben unſere Verſuchsergebniſſe für den Imler. 


Der Wanderimker wird ſeinen Wanderſtand, wenn er irgend erreichbar iſt, für ſich 

n aufſtellen. Bei beſchränkten Platzverhältniſſen wird er feinen Stand in möglichſt großer 

ernung von anderen Bienenſtänden aufſtellen, niemals aber mit ihnen unter einer geme n: 

n Bedachung. Die Entfernung von Stand zu Stand ſollte wenigſtens 300 Meter 

ıgen. Der Wanderimker ſollte feinen Stand im rechten Winkel zur Anflugrichtung der 

en aufftellen. 

Dei Imker wird nach Möglichkeit nur Völker desſelben Standes vereinigen. 

Er wird ſeine Beuten und deren Fluglöcher gleichfarbig mit einer den Bienen genehmen 

je ſtreichen und buntfarbigen Anſtrich vermeiden. 

Er darf Bienen und Königin eines ſtarken Volkes nicht ohne weiteres als Edelraſſe 

-echen; Bienen und Königin eines ſchwach bleibenden Volkes find nicht immer untauglich. 

ijt beſonders für die Wahlzucht und die Leiſtungsprüfung zu beachten. 

Wie ſchon eingangs erwähnt wurde, haben wir unſere Verfliegeverſuche in erſter Linie 

1ellt, um zu ergründen, in welchem Umfange ein Verfliegen der Bienen von Stock zu 
ſtattfindet und ob in dieſem Verfliegen eine Gefahr für die Uebertragung von 
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Bienenkrankheiten liegt. Die Vermutung, daß die Bienen ji viel mehr verfliegen, ak 
allgemein angenommen wird, hat durch unſere Verſuchsergebniſſe volle Beſtätigung gefunden 
Es mutet faſt wie ein Wunder an, daß unter den obwaltenden Umſtänden auf einem Bienen 
ſtand mit einem einzigen kranken Volk auch nur noch ein Volk geſund bleibt. Ich bin wei 
davon entfernt, zu glauben, daß wir nun das Geheimnis, das über dem Verfliegen de 
Bienen liegt, gänzlich enthüllt haben, aber ich glaube doch, daß durch unſere Arbeit de 
Imkerſchaft wertvolle Fingerzeige gegeben werden und hoffe, daß mancher Imker dug 
unſere Arbeit angeregt wird, ſelbſt Beobachtungen über das Verfliegen der Bienen anzuftelle 
und daß ihm ſolches Beobachten die gleiche Freude bringen möge, wie wir ſie an unſer 


Arbeit haben. 
Imkerliches Nachbarrecht. 


Von Rechtsanwalt Dr. jur. Schüßler, Weinheim, Rechtsbeirat des Deutſchen Imlerbundes. 


Es ift ganz richtig, wenn betont wird, daß die ungünſtige Rechtsſtellung der Imker 
an dieſen ſelbſt liegt; ſowohl an den Imkern, die Bienenprozeſſe führen, wie auch an de 
übrigen. Ueber dieje letzten habe ich ſchon im Badiſchen Bienenkalender 1926 feſtgeſteſ 
Die wenigſten Imker find ſich darüber klar, wie ſehr ihr Wohl und Wehe von wirtihers 
und rechtspolitiſchen Fragen abhängt, wie ſchon eine erfolgreiche Löſung dieſer Fragen une 
behrliche Vorbedingung für eine gedeihliche Bienenzucht ift. Die meiſten Bienenzüchter halle 
eine Beſchäftigung mit dieſen imkerpolitiſchen Fragen für überflüſſig; ſie bewirtſchaften 
mehr oder weniger Geſchick und Erfolg ihre Bienenvölker, ftreiten allenfalls in einer Imt: 
verſammlung über die bejte Bienenwohnung einmal mit und lafen im übrigen den liebe 
Gott einen guten Mann ſein. — Bis allerdings dann eines ſchönen Tages der Nachbar Ha 
die Polizei es nicht mehr dulden wollen, daß ſich die Bienen im Nachbargarten oder auf de 
Straße ergötzen, oder bis man von irgend jemand ſonſt vor den Kadi zitiert wird, um der 
für irgendeinen Schaden, den die Bienlein angerichtet haben folen, verantwortlich gemacht ; 
werden. Dann läuft man zeternd zu ſeinen Imkerfreunden oder zum Verein und idim 
daß die andern der eigenen mißlichen Lage kein richtiges Verſtändnis entgegenbringen, 
wenn ſie genau ſo ſind, wie man das vorher ſelbſt war. | 

Dagegen wäre es keineswegs zu empfehlen, allgemeine Schriftſätze anzufertigen und 
Bedarfsfall zu verteilen. Man würde da ja in den gleichen Fehler verfallen, der bezügl: 
der Gerichte gegeißelt wird, in den der Bequemlichkeit und Schematiſierung. Man kann nd 
fertige Anzüge kaufen, aber fertige Schriftſätze in Prozeſſen kann man wirklich nicht zuſamme 
ſtellen, wenn ſie nicht von vornherein zur Unwirkſamkeit verdammt fein folen! Das wäre | 
tatſächlich „moderne Schnellfabrikation! 

Wenn ein Bienengeſetz verlangt wird, fo handelt es ſich nicht darum, ob die Juri! 
ſich hineindenken können, ſondern darum, daß die bei den jetzt geltenden allgemeinen Beſt. 
mungen auftretenden Zweifelsfragen durch den Geſetzgeber eindeutig entſchieden werden! 


Seuchenbekämpfung 
im Gebiet der „Freien Stadt Danzig“. 


Von Pauls, Kalthof. 


Da fiken wir Imker im Gebiet der „Freien Stadt Danzig“ und bilden unmlere 
eigenen Verband mit ca. 600 Mitgliedern. Hat doch unfer eigenartiges Staatsgeb? 
wenig mehr als 300 000 Einwohner. Zollgrenzen umgeben uns ringsum, ohne Paß komm 
man weder hinüber noch herüber. Die Ausfuhr von Bienen von hier nach Deutſchland 
verboten, gibt es doch eine Accarapis woodi. Trotzdem paſſieren unſere eigenen mm: 
ohne Paß längs der Grenze und holen die ſüße Speiſe unverzollt aus Deutſchland berüut« 
Daß wir uns dem großen Deutſchen Imkerbunde anſchloſſen, verſtand ſich von ſelbſt, de 
in uns lebt die feſte Ueberzeugung, daß eines Tages diefe verhaßte Grenze fällt und 1 
wieder vereint fein werden mit unſern Brüdern im deutſchen Vaterlande. Sind wir de 
der einzige Verband im Deutſchen Imkerbunde, der im „Auslande“ ſeinen Sitz hat. 

Der junge Verband, zuſammengeſchweißt aus Teilen des früheren „Weltpreußiit. 
Provinzialverbandes“, ſah fid vor eine Menge wichtiger Aufgaben geſtellt. Am ſchwerf 
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Aufſpeicherung des Wintervorrates eines raſſigen Bienenvolkes 
(bei geöffnetem Honigraum und ohne Fütterung). 


s der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſtfalen 
in Münſter i. Weſtf. Leiter: Dr. Franz Becker. 


Rüdfeite der 1.—9. Wabe eines Vieretagers (Normalmaß) der Anſtalt. 
Aufgenommen am 20. September 1928. 
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lösbar ſchien die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut zu fein, die im 
Gebiete unſeres Kleinſtaates langſam und ſicher ihren Siegeszug fortſetzte. Die erſten 
Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung waren ein Schlag ins Waſſer. Auf den Vertreter⸗ 
verſammlungen wurden Jahr für Jahr aufklärende Vorträge mit Vorführung von Lidt- 
bildern gehalten. Das Verſetzen eines markiert verſeuchten Volkes in den Schwarmzuſtand 
wurde praktiſch vor mehr als 100 Imkern gezeigt. Gerade das trug erſt recht zur Ver⸗ 
breitung der Seuche bei. Immer wieder wurden auf Verſammlungen verſeuchte Waben 
ſtücke, wurde das Fadenziehen der Faulbrutmaſſe gezeigt. Der Erfolg blieb aus. Wurde 
man als Sachverſtändiger auf einen Stand gerufen, ſo konnte man den Imkern noch ſo 
eindringlich das Abſchwefeln der verſeuchten Völker anraten, ihnen den ganzen Umfang 
der Verſeuchung klar vor die Augen ſtellen — getan wurde nichts. Meiſtens hieß es: „Trotz 
allem habe ich noch ſoundſo viele Zentner Honig geerntet und werde ſie auch wieder ernten!“ Es 
wurde ſogar die Tatſache feſtgeſtellt, daß Imker verſeuchte Waben in das freie Kartoffelfeld 
ſtellten, um ſie nach erfolgtem Ausrauben wieder zu verwenden. Und ſchweigen konnten 
die Imker wie das Grab über den Befund auf eigenen Ständen, um ſo lauter predigten ſie 
die Böswilligkeit des Nachbars. Da fah die Verbandsleitung ein, daß es an Sad: 
kundigen fehlte, die Umſchau hielten. Die nächſte Imkerſchule befindet ſich in Korſchen, 
Oſtpreußen; fie veranſtaltet alljährlich einen Lehrgang zur Ausbildung von Seuchen⸗ 
ſachverſtändigen. So ſandte denn der Verband alljährlich ein bis zwei Imker dorthin. 
Die Koſten für jeden betrugen rund 100 Gulden = 80 Goldmark. Das riß ein Loch in 
die Verbandskaſſe und half auch nicht viel; denn nicht immer beſaßen die ausgebildeten 
Sachverſtändigen ſoviel Opfermut, nun auch zu wirken. Die es taten, machten auch die 
Erfahrung, daß die Imker gern eine Entſeuchung des Standes durch den Sachverſtändigen 
zulaſſen würden unter der Bedingung, daß 1. fie ſelbſt keine Arbeit damit hätten, daß 2. eim 
Entſchädigung für vernichtete Völker gezahlt würde. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus ſchuf fih der Verband den ſogenannten Faulbrut⸗ 
fonds. Für jedes Bienenvolk mußte der Imker 15 Pfennig zu dieſem Fonds abführen. 
So kamen rund 1000 Gulden = 800 Reichsmark zuſammen. Davon wurden nun Ent: 
ſchädigungen für vernichtete Völker gezahlt, und zwar pro Volk 6 Gulden = 4,80 Reichs⸗ 
mark. Warum nicht mehr? Hier werden Bienenvölker zu billigſten Preiſen angeboten. 
Als Kurioſum iſt zu berichten, daß auf einer Auktion bei Auflöſung eines Standes die 
Futterballons zu 2 Liter Inhalt mit Futterteller immer zu 1 Gulden reißend Abnehmer 
fanden. Das letzte lebende Volk in einem Kanitzkorb erhielt, auch für einen Gulden, ein 
Bieter zugeſchlagen, der obendrein Futterballon nebſt Teller auf dem Korbe fand. Die 
ſechs Gulden ſollen nur eine Beihilfe ſein zur Beſchaffung neuen Materials. Hätten wir 
höhere Entſchädigungen gezahlt, ſo hätte wohl mancher, der die Bienenzucht aufzugeben 
gewillt war, ſich nach der Seuche geſehnt. Der Erfolg war ein großartiger. Nun 
ſchwiegen die Imker nicht mehr, ſondern meldeten von überall das Auftreten der Seuche. 
So mußten beiſpielsweiſe gleich im erſten Jahre auf einem Stande von 100 Völkern 57 ab 
geſchwefelt werden. So haben wir Jahr für Jahr die Radikalkur des Abſchwefelns ange⸗ 
wendet und immer jährlich 100 und mehr Völker im Gebiet vernichten müſſen. 

Gleichzeitig ging aber der Verband an die Or ganiſation der Seuchenwarte. 
Der Koſten halber wurden ſolche nicht mehr in Oſtpreußen, ſondern im eigenen Gebiet aus⸗ 
gebildet. In Kalthof findet alljährlich unter Leitung des Artikelverfaſſers ein dreitägiger 
Lehrgang ſtatt, und zwar im Laufe des Auguſt. Es nehmen 12—15 Imker daran teil. 
Sie werden mit der Anatomie der Biene, ſoweit dieſe mit den Seuchen in Zuſammenhang 
ſteht, jodann mit Weſen und Bekämpfung der Faulbrut, Noſemaſeuche, Steinbrut, Kalkbrut 
und anderer Krankheiten bekannt gemacht. Sie lernen am Mikroſkop die Erreger feſtſtellen 
und fertigen Dauerpräparate von ihnen an. 

Am dritten Kurſustage geht es per Leiterwagen oder Autobus zu einem Seuchen⸗ 
herde. Dort wird jedes Volk des ganzen Standes unterſucht, und verſeuchte Völker werden 
abgeſchwefelt. Bei ganz leichter Verſeuchung werden ſtarke Völker in Schwarmzuſtand 
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verſetzt, wenn der Eigentümer die Radikalkur nicht geſtättet. Am Nachmittag tagt der 
zuſtändige Zweigverein mit den Kurſiſten, die einen Vortragenden ſtellen. So ein Kurſus 
koſtet dem Verbande immerhin zirka 250 Gulden = 200 Reichsmark. Dafür hat er mit 
einem Schlage jährlich 12—15 Seuchenwarte ausgebildet. Dieſe Kurſe werden ſo lange 
fortgeſetzt, bis jeder Zweigverein, je nach Größe, zwei bis drei. Seuchenwarte hat. Dieſe 
halten die Stände im Vereinsgebiet ſcharf unter Kontrolle. Sie haben das Recht, bei 
Schäden bis zu 5 Völkern ſelbſtändig zu handeln und Maßnahmen zu treffen. Sie unter⸗ 
ſtehen dem Kreisſeuchenwart. Derſelbe iſt bei Schäden von mehr als 5 Völkern 
hinzuzuziehen und regelt die Faulbrutbekämpfung innerhalb des Kreiſes. So wirken in den 
vier Kreiſen unſeres Gebietes vier Kreisſeuchenwarte unter Leitung des Verbands- 
ſeuchenwartes. Dieſer verwaltet den Faulbrutfonds, bildet immer mehr Seuchen— 
warte aus und regelt die Entſchädigungen. Er iſt vom Senat der Freien Stadt Danzig 
als Seuchenſachverſtändiger anerkannt. Ihm ebnet das Auge des Geſetzes auch die Wege 
zu den Ständen der Imker, die die Anwendung der auch bei uns vorhandenen Polizei— 
verordnung durch Starrſinn erforderlich machen, die meiſt nicht organiſiert ſind. Nicht⸗ 
organiſierte Imker, die gutwillig ihre Stände entſeuchen laſſen, erhalten bei Bedürftigkeit 
eine Entſchädigung nach Ermeſſen der anweſenden Seuchenwarte. Dagegen ſcheiden Ent- 
ſchädigungen aus, wenn Entſeuchung erzwungen werden muß. 

In dankenswerter Weiſe unterſtützt der Senat der Freien Stadt Danzig unſere Be⸗ 
ſtrebungen durch Zuwendung von Beihilfen zur Faulbrutbekämpfung. Planmäßig muß 
noch das ganze Gebiet abgeſucht werden auf das Vorhandenſein von Seuchen. Der Erfolg 
muß eintreten. Im vergangenen Sommer war es ſchon ſchwierig, einen Seuchenherd als 
Arbeitsfeld für die Kurſiſten zu finden. Die Zahl der im Laufe des Sommers abgeſchwe— 
felten Völker iſt um mehr als die Hälfte zurückgegangen. So darf der Verband hoffen, in 
einigen Jahren von dieſer furchtbaren Geißel der Bienenſtände befreit zu ſein. 


Meine „großen Erfolge“ 
mit der Salzbeigabe zum Winterfutter. 


Von R. Steiner, Hamm i. Weſtf. 


Die in verſchiedenen Fachzeitſchriften gerühmten 
Erfolge mit der Salzbeigabe zum Winterfutter 
haben mich veranlaßt, auch bei meinen Bienen- 
völkern verſuchsweiſe zur Salzbeigabe überzugehen. 
Dabei habe ich feſtgeſtellt, daß dieſe Methode nicht 
zu empfehlen iſt, meine Erfahrungen damit ſind 
jedenfalls ganz troſtlos. Ich habe mir dieſen Miß⸗ 
erfolg zur Warnung dienen laſſen und werde in 
Zukunft praktiſche Ratſchläge jeder Art nicht ohne 
weiteres bei meinen Völkern verſuchen. Ohne 
Zweifel werde ich zu der Annahme berechtigt ſein, 
daß auch andere Imker die gleich ſchlechten Erfah⸗ 
rungen mit der Salzbeigabe machten, jedoch dieſe 
Fälle nicht in die Oeffentlichkeit gelangt ſind. Es 
wäre mir daher ſehr lieb, wenn aus dem Leſer⸗ 
Mie der eine oder andere über ſeine Erfolge oder 
Mißerfolge mit der Salzbeigabe berichten würde, 
denn wenn ſich ergibt, daß nur überwiegend 
ſchlechte Erfahrungen damit vorliegen, ſo ſteht ein⸗ 
wandfrei feſt, daß die Salzbeigabe für uns Imker 
ungeeignet iſt, und wir müſſen es als unſere Pflicht 
anſehen, aufs nachdrücklichſte in unferen Zeit⸗ 
ſchriften darauf aufmerkſam zu machen, damit in 
unſeren Reihen durch Eingehen ganzer Bienen- 
völker größere Verluſte vermieden werden. 

Nachſtehend möchte ich nun eingehend über 
meine Anwendung der Salzbeigabe zum Winters 
futter berichten: 

Bei meinen Völkern begann ich, wie üblich, im 
vergangenen Jahre am 10.—15. Auguſt mit der 
Reizfütterung und gab auf 3 Liter Zuckerlöſung 
einen Zuckerlöffel voll Kochſalz. Ich konnte feft- 


ſtellen, daß ſich die Völker zunächſt gut entwickel⸗ 
ten, denn am 4. September fand ich bei verſchie⸗ 
denen 8 Freudenſteinrähmchen mit Brut. Ich freute 
mich rieſig über den erſten Erfolg mit der Salz⸗ 
beigabe und nicht weniger darüber, meine Völker 
ſo ſtark in den Winter bringen zu können. An⸗ 
ſchließend an die Reizfütterung erfolgte ſofort die 
Einwinterung — auf 15 Liter Löſung ein Eßlöffel 
voll Kochſalz —, und ich war am 17. September 
damit fertig. Vorſichtshalber gab ich aber im Ok⸗ 
tober jedem Volk weitere 3 Liter Zuckerlöſung im 
gleichen Miſchungsverhältnis. 

Jeder Imker kann ſich denken, daß ich nach die⸗ 
ſem guten Anfang zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigt und ſchon im Geiſte ſtolz darauf war, im 
nächſten Frühjahr die ſtärkſten Völker der ganzen 
Umgebung zu beſitzen. — 

An einem herrlichen Januar⸗Tage begab ich 
mich zu meinem etwa 9 Kilometer von Hamm ent: 
fernt liegenden Bienenſtand, um meine Neugierde 
zu befriedigen. Ich ſah nur ſehr wenig Bienen bei 
ihrem Reinigungsfluge. So geräuſchlos wie mög: 
lich öffnete ich die Tür von zwei Beuten und drückte 
die Schieber von den Fenſtern in die Höhe; durch⸗ 
ſehen konnte ich nicht, denn die Traube hing in der 
ganzen Breite des Kaſtens bis zum Bodenbrett. 
Es machte ſich nur ein leiſes Säuſeln bemerkbar. 
Meine Neugierde war befriedigt, und nachdem ich 
behutſam alles wieder verſchloſſen hatte, fuhr ich 
hoffnungsvoll nach Hauſe. Bei einem weiteren 
Beſuch im März taumelten die Bienen in der 
warmen Mittagsſonne, und ich merkte als alter 


Imker gleich, daß das Verhalten der Bienen nicht 
ſo war, wie es hätte ſein müſſen. Viele von ihnen 
kamen äußerſt träge mit aufgeblähtem Hinterleib 
zum Flugloch heraus und fielen zur Erde, um dort 
zu verenden. Kotflecken waren am Anflugbrett 
ſichtbar, und es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß ich 
nach dieſen Feſtſtellungen ſehr beſorgt um meine 
Lieblinge wurde. Ich vergewiſſerte mich dann bei 
zwei Völkern, ob noch Futter n orhanden war. 
Dabei fand ich nur wenig tote Bienen vor und 


konnte 1 Flugloch durchſehen. Als ich dann am 


4. April, einem ſchönen, warmen Frühlingstage, 
voller Erwartung zum Stande kam, ſah ich a 
den Fluglöchern ſchon von weitem, daß nicht alles 
in Ordnung war. Ich revidierte ſämtliche Völker 
und madle folgende Feſtſtellungen: 

Volk Nr. 1 war tot, trotzdem Futter genug vor⸗ 
handen war. 

Volk Nr. 2 war bis auf einen kleinen Reſt tot. 
Viele Bienen ſteckten mit den Köpfen in den Zel⸗ 
len, trotz Futter. 

Bolt Nr. 3 wie Nr. 2. 

Die Völker Nr. 4, 5 und 6 waren tot. 

Die Völker Nr. 7 und 8 waren bis auf einen 
kleinen Reſt tot. 

Volk Nr. 9 — ein Italiener, Königin von Wank⸗ 
ler — war recht lebhaft und als einzigſtes zu⸗ 
friedenſtellend. 

Die Völker Nr. 10 und 11 waren tot. 

Durch dieſen gewaltigen Verluſt war ich tief er⸗ 
ſchüttert, und mir liefen die Tränen über die Wan⸗ 
gen. Schweren Herzens fuhr ich nach Hauſe mit 
der Frage: Wird dir überhaupt noch etwas von 
dem ſchönen Bienenbeſtande übrigbleiben? Im 
Mai lebten von meinen Völkern nur noch kaum 
20 2%; der Reſt war durch die empfohlene Salz- 
beigabe zum Futter eingegangen. Das war bei 
mir der „große Erfolg“! Als ich gelegentlich kürz⸗ 
lich einem alten mir bekannten Imker dieſe Miß⸗ 
erfolge erzählte, erfuhr ich, daß auch ihm ein Fall 
bekannt ſei, in dem einem Imker ſchon vor dem 
Kriege ſein ganzer Beſtand von 30 Bienenvölkern 
auf die gleiche Art und Weiſe vernichtet wurde. 
Man erſieht daraus, daß das, was dem einen Volk 
von Vorteil iſt, dem anderen zum Verderben wird 


253 


(ich fee dabei natürlich voraus, daß die guten Çr: 
die Ersahr wahrheitsgetreu gegeben wurden) 

ie Erfahrung lehrt auch hier wieder, daß gerade 
in der Bienenwirtſchaft nicht immer allgemeine 


Grundſätze aufgeſtellt werden können; auch unfer 


Bienen haben ihre Geheimniſſe, die kein Mensch 
zu ergründen in der Lage ſein wird. 

Jeder Imker, der ſich vor Verluſt ſchützen wil, 
unterlaſſe jegliche Beimiſchung zum ua 
und möge fih geſagt fein laffen, daß fidh das bete 
Ueberwinterungsfutter aus einem Dritte 
Honig und zwei Drittel Zucker p 
n ſammenſetzt. Bei dieſer Fütterung hat man die 
Gewißheit, die Völker gut durch den Winter m 
bringen. Selbſtverſtändlich kann auch ein Volk mit 
reinem Zucker überwintern, wenn aber die Kon: 
gin im Februar oder Anfang März in die Eier⸗ 
lage geht, werden von der Königin wie auch von 
der Brut eiweißhaltige Stoffe benötigt, die im Pol⸗ 
len und im naturreinen Honig zu finden ſind. 

Im Zuſammenhang hiermit möchte ich noch auf 
ein mir kürzlich zugegangenes Flugblatt rila 
das folgende Notiz enthält: „Vor einer Fütterung 
mit Kriſtallzuckerlöſung möchte ich nachdrücklichit 
warnen. Steht uns Honig nicht zur Verfügung, jo 
nehmen wir eine gleiche Menge „Nektarin“ von 
Dr. O. Follenius, welches ſich ſehr gut bewährt hat. 
und miſche es nach Vorſchrift. gez. Pfarrer Aug. 
Ludwig.“ 

Dieſe Warnung des Herrn L. muß ſchon ſehr all 
I gehört aber unbedingt in die Zeit, in der Herr 

L. mit feiner Bienenzucht noch in den Kinder: 
fahren ſteckte. Heute, nachdem er praktiſche Er: 
ahrungen als Imker aufzuweiſen hat, dürfte eben: 
falls bei ihm als Tatſache feſtſtehen, daß diefe Mit: 
teilung keine Berechtigung hat, als empfehlende 
Reklame zu wirken. Es tft nur bedauerlich, daß 
dieſe Reklame für viele Anfänger zur Irreſührung 
anal gibt. 

Daß der gefährliche Heidehonig, Honigtau (auch 
Blatthonig genannt), Tannenhonig und Hederich 
honig auf keinen Fall als Winterfutter Verwen⸗ 


dung finden darf, ift wohl überall in Imkerkteiſen 


bekannt, ich möchte es an dieſer Stelle aber im 
Intereſſe der Anfänger nicht unerwähnt laſſen. 


Wie beſtimmen wir den Zuckergehalt einer Löſung? 


Von Th. Weippl, Zeiſelmauer. 


Für gewöhnlich beſtimmen wir den Gehalt an 
Zucker u in der Weife, daß wir auf je ein 
Kilogramm Zucker eine beſtimmte Menge Waſſer 
geben, und zwar bei Reizfütterung 2 Liter, bei 
Auffütterung für den Winter 1 Liter, bei ſpäterer 
Auffütterung im September 0,9—0,8 Liter. 

Nun aber bereiten wir das nötige Winterfutter 
nicht für jedes einzelne Volk, ſondern womöglich 
den ganzen Bedarf auf einmal oder doch in mög⸗ 
lichſt großen Portionen, z. B. 30 Liter Waſſer und 
30 Kilogramm Zucker, und geben davon jedem 
Stock, was er benötigt. Reichen wir einem Volk 
3. B. 10 Kilogramm Löſung 1:1, fo hat es 5 Kilo- 
gramm Zucker, aber, wohlgemerkt, wir müſſen die 
Loſung wägen und nicht meſſen, denn 
10 Kilogramm Löſung find nur 8,13 Liter, da 
1 Kilogramm Zucker nur einen Raum von 626 
Kubikzentimeter einnimmt. Nun aber werden die 
Futtergaben nicht gewogen, ſondern, weil viel be- 
quemer, gemeſſen. 1 Liter Zuckerlöſung 1:1 ent: 


hält aber nicht 50 Dekagramm Zucker, fonden 
61,4 Dekagramm. Kocht man, wie vielfach noch üb: 
lich, die Löſung, um den Zucker zu invertieren 
dann verdampft Waſſer, und der Zuckergehalt im 
Liter wird ein höherer. 

Um den Zuckergehalt einer gekochten oder einer 
Löſung, deren Zuckergehalt überhaupt nicht bekanm 
ift, zu beſtimmen, könnte man fih des Aräometers 
(Zuckermeſſer, Senkwage) bedienen. Es ift dies 
5 geblaſenes Glasrohr, deffen kugelförmiges un: 
teres Ende mit Queckſilber gefüllt ift. Die Rötre 
enthält im Innern eine Gradeinteilung, deren Null. 
punkt oben ift. In reinem Waſſer ſinkt bei 14. K 
(Zimmertemperatur) das Glasrohr bis auf dieſen 
Nullpunkt; je mehr Zucker im ffer gelöft ih, 
deſto weniger tief ſinkt das Rohr ein. Aus de 
Gradzahl, bis zu welcher es einſinkt, kann man mil 
Hilfe einer Tabelle genau den Zuckergehalt be 
ſtimmen. Ein ſolches Inſtrument ift aber teuer, 
zerbrechlich und etwas umſtändlich zu behandeln. 


————— 
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Genau fo gut kann man den Zuckergehalt durch 
taches Abwägen der arang beſtimmen. Ein 
iter reines Waſſer wiegt hei 14°R (17,5 C) 
nau 1 Kilogramm; bei etwas höherer Tem⸗ 
ratur iſt es leichter, bei niedrigerer ſchwerer, doch 
ielt dieſer Unterſchied für 1 Zweck keine 
olle. Ein Liter Zuckerlöſung iſt um ſo ſchwerer, 
mehr Zucker darin iſt. 

Wir nehmen eine möglichſt dünnwandige Glas⸗ 
aſche, am beſten eine ſogenannte Kochflaſche, die 
n Halſe eine Marke (Strich) hat, die uns anzeigt, 
ie weit wir die Flaſche füllen müſſen, um genau 
nen Liter zu enthalten; eventuell können wir eine 
ihe Marke leicht ſelbſt anbringen. 

ZJunächſt wägen wir die leere Flaſche möglichſt 
nau und notieren das Gewicht. Dann füllen wir 
e Löſung bis zur Marke und wägen wieder. 
ziegt 3. B. die leere Flaſche 250 Gramm, die ge- 
Ule 1450 Gramm, fo wiegt die Löſung allein 
200 Gramm (1 Kilogramm 20 Dekagramm) und 
ithält, wie aus untenſtehender Tabelle zu ent- 
:hmen ift, 44,5 Prozent ar oder im Liter 
3,4 Dekagramm. Die Tabelle zeigt in der erften 
eihe das Gewicht der zu unterfuchenden Löſung, 
der zweiten Reihe den Prozentgehalt an Zucker, 
jo wieviel Dekagramm im Kilogramm enthalten 
nd, in der dritten Reihe, wieviel Zucker im Liter 
ithalten ift. 

Beiſpiel: Wiegt ein Liter Löſung 1,23 Kilo⸗ 
ramm, ſo ſind in je einem Kilogramm 50 Prozent 
der 50 Dekagramm, in einem Liter aber 61,4 
efagramm Zucker enthalten; wiegt fie 1,24 Kilo- 
ramm, aljo nur um t/10 Kilogramm mehr, fo ent- 
ält ſie im Kilogramm 51,7 Dekagramm, im Liter 
ber 64,1 Dekagramm. 
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Die in der Tabelle angegebenen Zahlen dürften 
15 alle Fälle genügen. Will man für Gewichte, 
ie in der erſten Spalte nicht enthalten find, den 
Zuckergehalt genau beſtimmen, ſo multipliziert 
man die Zahl 2,673 mit der Zahl der Dekagramm; 
3. B.: 1 Liter wiegt 1 Kilogramm 31 Dekagramm; 


2,673 X 31 = 82,86. 


1 Liter wiegt [enthält Prozent| 1 Liter enthält 
Kilogramm Buder Detagr. Zucker 


1,10 24,3 26,7 
1,15 35,0 40,1 
1,18 41,6 49,1 
1,20 44,5 53,4 
1,22 48,2 58,8 
1,23 50,0 61,4 
1,24 51,7 64,1 
1,25 53,4 66,8 
1,27 57,4 72,9 
1,30 61,7 80,2 
1,33 66,3 88,2 
1,35 69,2 93,5 
1,40 76,0 106,9 
1,45 82,0 120,3 


Man kann mittels der Tabelle auch den Zucker⸗ 
gehalt des Honigs beſtimmen. Reifer Honig hat 
ein Litergewicht von 1,40 bis 1,45. 2,673 X 40 
= 106,92; 2,673 X 44 = 117,61; er enthält alfo im 
Liter rund 1,07 bzw. 117% Kilogramm Zucker oder 
im Kilogramm 76 bzw. 82 Dekagramm. 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Jit die Milbenſeuche eine gefährliche Krankheit? 
ieje Frage kann mit einem glatten „Ja“ beant- 
ortet werden. Das Vordringen der Milben im 
zolke geht febr langſam vor fih. Viele Imker 
lauben daher, daß die Krankheit nicht zu fürchten 
i, weil der Befall der Bienen kein plötzlicher ift. 
lber alle während langer Zeit fortgeſetzten Be⸗ 
bachtungen beweiſen, daß es keine gutartige Form 
er Milbenſeuche gibt und daß dieſe Krankheit zu 
en furchtbarſten Feinden einer rationellen Bienen⸗ 
uht zu rechnen ift. Leider ift auch bis jetzt noch 
eine Bienenraſſe bekannt, welche gegen die Mil⸗ 
enſeuche gefeit wäre. Heilmittel gegen die Seuche 
perden viele genannt. So find in der „Vorarl⸗ 
erger” gleich drei angegeben. 1. Das Fropſche 
heilmittel: 2 Teile Nitrobenzol, 2 Teile Benzin, 
Teil Safrol. Sieben Tage lang wird täglich ein⸗ 
nal je 2 Kubikzentimeter oder Gramm dieſer Flüſ⸗ 
igkeit auf Stoff getropft und in den Kaſten ge⸗ 
choben. Der Stoff ſoll ſo groß ſein, daß er den 
janzen Boden des Stockes bedeckt. Nach der letzten 
Behandlung ſoll der Stoff noch 3 Tage lang im 
Stock liegen bleiben. Die Brut ſoll unter der Be⸗ 
handlung leiden, weshalb die Behandlung im Spät: 
yerbft vorgenommen werden foll. Auch die Bienen 
ollen durch die Behandlung wie betäubt ſein, ſich 
aber wieder erholen. Ein Wunder ift diefe Be: 
aubung nicht, wenn man bedenkt, daß Nitrobenzol 
tart giftig ift. Durch Anwendung dieſes Mittels 
ſollen die Milben vollſtändig getötet werden. 


Für die Bienen weniger ſchädlich ſoll die Be⸗ 
handlung mit Wintergrünöl oder Methylſalicylat 
ſein. Von dieſem Mittel werden in einer Flaſche 
100 Gramm in eine Ecke des Stockes geſtellt. An 
Stelle des Korkes kommt ein Docht, der bis auf 
den Boden der Flaſche reicht. In 3—4 Wochen foll 
der Inhalt der Flaſche verdunſtet ſein. Durch den 
Geruch des Mittels, der den eigenen Geruch der 
Bienen völlig verdeckt, ſoll es den Milbenweibchen 
unmöglich ſein, von einer Trachee in die andere zu 
wandern und ſo eine Verbreitung der Milbe ver⸗ 
hindert werden. Ein weiteres, noch grauſameres 
Mittel ift die Behandlung der Bienen mit Schwe⸗ 
feldämpfen. Das Verfahren ſtamm von Profeſſor 
Rennie in Aberdeen. Er rollt Wellpapierftreifen 
ſo zuſammen, daß ſie gerade in den Rauchapparat 
paſſen, dann wird das Papier mit einer Salpeter⸗ 
löſung getränkt und hierauf getrocknet. Darauf 
wird das Papier in eine konzentrierte Löſung von 
Schwefel in Schwefelkohlenſtoff getaucht und dann 
getrocknet (febr feuergefährlich!). Das Papier wird 
in dem Rauchapparat angezündet und im Herbſt 
während einer Woche täglich und dann mit Zwi⸗ 
ſchenräumen von einigen Tagen einige Rauchſtöße 
von unten in den Kaſten aroen, ſo lange, bis die 
Bienen endgültig eine Wintertraube gebildet ha⸗ 
ben. Nach Dr. Morgenthaler ſollen alle drei Mittel 
nicht abſolut ſicher wirken, aber die Reſultate ſollen 
ſo ſein, daß man ſie unbedingt weiterverfolgen 
ſollte. Rundſchauer will es ſcheinen, daß es menſch 


licher wäre, die kranken Völker lieber gleich ganz 
abzuſchwefeln, als ſie wochenlang mit kleinen Doſen 
Schwefel zu quälen, wobei der Erfolg doch nicht 
ganz ſicher zu ſein ſcheint. | 

Kräftige Völker im Frühjahr. In Amerika hat 
ſich vielfach der Brauch eingebürgert, die Bienen 
in Kellern überwintern zu laffen. Ein Bienen: 
Züchter Holloway hatte 89 Völker in Kellern über⸗ 
wintert und auch ebenſoviel ausgewintert. Die 
Völker blieben von Mitte Oktober bis 31. März, 
alſo 572 Monate, im Keller. Sämtliche Völker 
waren überraſchend ſtark und verſprachen kräftige 
Schwärme. Die Ueberwinterung der Bienen im 
Norden der Vereinigten Staaten iſt nicht ſchwer, 
wenn man gute Keller verfügbar hat. 


Die Malkrankheit. Die Krankheit befällt nur er- 
wachſene Bienen. Die kranken Bienen können nicht 
ihren Darm entleeren; ſie tragen eine Menge von 
Fäulnisſtoffen mit ſich herum, verlieren ihre Haare 
und gehen langſam vor ihren Beuten zugrunde. 
Die Krankheit wird verurſacht durch einen Pilz, 
deſſen Sporen äußerſt zahlreich im Körper der er⸗ 
krankten Bienen zu finden ſind. Die Sporen ſehen 
unter dem Mikroſkop aus wie kleine Körnchen von 


Vom Baurähmchen ſoll die Rede fein. Wohl die 
meiſten Imker wenden dasſelbe in ihrem Zucht⸗ 
betrieb an. Wer es praktiſch anwendet, wird ſicher⸗ 
lich nie mehr darauf verzichten. Es iſt wahr, es hat 
— wendet man es richtig an — große Vorteile. In 
der Kuntzſch⸗Betriebsweiſe wird das Baurähmchen 
immer angewandt. Wir wollen einmal die Vorteile 
der Anwendung eines Baurähmchens genau ten- 
nenlernen. 

Da beantworte ich zunächſt die Frage: Was iſt 
denn ein Baurähmchen? Nichts anderes als jedes 
andere Rähmchen, an deſſen Oberleiſte ein Anfangs⸗ 
ſtreifen befeſtigt iſt. Es heißt Baurähmchen, weil 
man es beim Erwachen des Bautriebes am Rande 
des Brutneſtes einhängt, alſo genau da, wo die 
Baubienen ſich aufhalten. Iſt es auch richtig, daß 
das Baurähmchen fih für alle Beutenformen eignet? 
Die Stockform ſpielt gar keine Rolle. Es iſt wohl 
wahr, daß Kaltbau vorzuziehen iſt, weil da das 
Rähmchen beſſer beobachtet werden kann. Bei 
Warmbau muß man immer etliche (ein oder zwei) 
Rähmchen herausnehmen, um das Baurähmchen 
beſehen zu könen. Doch ift dies halb fo ſchlimm, 
da man ja nur in der Bauzeit aller 8 Tage einmal 
nachzuſehen braucht. Man beunruhigt dadurch die 
Bienen ſicherlich nicht ſo viel, als wenn man — um 
genau nachzuſehen — den Saur Innenbau aus⸗ 
einanderreißen muß. Vom Baurähmchen kann man 
die Geſchichte des Volkes ableſen. Gemeinhin aber 
dient dies Rähmchen als Schwarmverhinderungs⸗ 
mittel. Wir wiſſen ja alle, daß ein Volk, hat es 
erſt Schwarmgedanken, gewöhnlich auch ſchwärmt, 
und wenn man noch fo viel daran herumdoktert. 
Wir müſſen darauf achten, daß die Schwarm⸗ 
gedanken gar nicht erſt aufkommen im Volk. Zunächſt 
gibt man zur Erweiterung des Brutneſtes ganze 
Mittelwände. Iſt dieſes genügend auseinander⸗ 
gezogen und der Honigraum meiſt mit Waben von 
bedeckelter Arbeiterbrut beſetzt, ſo ſchiebt man das 
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Aus der Praxis -für die Praxis 2 


Von Ortmann, Duisburg, Diakonenanſtalt. 


Schießpulver. Eine ſolche Krankheit nennt 
Mikroſkopiker und Arzt Mykoſe. Die Maik rant 
ſelbſt wird Saccharomykoſis genannt. Es e 
zu wünſchen, wenn man nun, nachdem die Uris 
der Krankheit erkannt ift, auch ein Heilmittel 
dieſelbe fände. 

Erſatz von Königinnen. Dadant ift dafür, we 
irgend möglich, eine gute Königin niemals du 
eine andere zu erſetzen, weil man dabei risti: 
durch den Wechſel zu verlieren, inſofern, als 
junge Königin immerhin eine unbekannte G:: 
darſtellt. Er rät deshalb, niemals eine fruchtd 
Königin ohne gute Gründe zu entfernen, aber c 
nicht zu zögern, eine Königin, deren Tätigkeit 
wünſchen übrigläßt, zu erſetzen, ſelbſt wenn 
nicht älter als ein Jahr ift. 

Eine Riefenernte. Nach dem „American 2 
Journal“ gab ein Volk tanao Raſſe in Ke 
fornien in dieſem Jahr an Wabenhonig und 
Schleuderhonig zuſammen gegen 246 Kilogra 
Die Beute ſtellt in der Photographie mit ſei 
14 Aufſätzen einen wahren Eiffelturm dar. A 
beſchleicht da nicht ein wehmütiges Gefühl, we 
er an ſeine eigene magere Honigernte denkt? 


Baurähmchen ein. Wir wiſſen ja, daß jedes T 
das Bedürfnis hat, Drohnen zu ziehen. Da 
der Imker nicht hindernd eingreifen wollen. Soti 
die Königin Drohnenzellen beſtiftet, wird das Lei 
im Volk reger, da tun die Immen Gewalt, ſie we 
eifern geradezu in der Arbeit. Nun ſehen wird 
auf, daß dieſer Fleiß nicht nachläßt, und da I 
wir die Königin Drohneneier abſetzen, R viel 
will. Dadurch erhalten wir einmal die Regfemf 
der Bienen, und dann wird ein ſolches Voll 
oder doch nur in den ſeltenſten Fällen ſchwärm 
Das leere Baurähmchen ift an der richtigen Er: 
eingehängt. Es ift gar bald mit Drohnenbau 4 
füllt; die Königin beftiftet dieſen gar bald. Nee 
ſieben Tagen bricht oder ſchneidet man — nachde 
man die auffigenden Bienen abgefegt hat (c 
paſſen, da in den meiſten Fällen die Königin & 
aufſitzt!) — das Wachsgebäude aus dieſer e 
aus bis auf den Anfangsſtreifen an der Oberki $ 
Das Baurähmchen wird wieder eingefchoben, ^i 
Bienen führen nochmals Drohnenbau auf; dire 
wird wieder beſtiftet, nach ſieben Tagen abem: 
ausgeſchnitten. Solange nun der Bautrieb 
ift, wiederholt fih dieſer Vorgang. Das Volk bler 
immer rege. Durch das Bauen werden die Imm 
immer weiter in angeregter Stimmung erhalt: 
Glaube nicht, daß durch das viele Wachse 
ſchwißen weniger Honig einkommt; im Gegen. 
Das Baurähmchen dient alfo erftens zur Berhitir 
der Drohnenbrut. Dieſe muß und kann das Nen 
enügend auf anderen Waben der Beute erbrütı: 
weitens dient das Baurähmchen zur Erhödur z 
des Fleißes; ſagt doch Kuntzſch ganz richtig: ür 
beitsfreudigkeit hat mehr Bedeutung als Ritic- 
volk. Drittens endlich dient das Baurähmchen z 
Schwarmverhinderung. Ich kannte in V. einge 
ker, der hatte 6 oder 8 Völker und blieb bei. 
Zahl. Er hatte zur Imkerei auch wenig Zeit u: 
konnte auf Schwärme ſchon gar nicht aufpek. 


ber aller fieben Tage war er in der Vienenhütte 
ind ſtudierte die Geſchichte ſeiner Völker, hantierte 
nicht allzuviel an feinen Immen herum und hatte 
mmer p ſchönes Wachs von goldgelber Farbe. 
Das Baurähmchen erzählt mir genügend von dem 
Zuſtande des Volkes. Wir wiſſen ja genau fo gut 
vie jeder Imker, daß Ruhe in der Beute herrſchen 
nuß. Je mehr man die Immen ſtört, deſto weniger 
er Ertrag. Die Bienen wollen und follen nicht 
jeſtört werden. Wende ich nun das Baurähmchen 
m. ſo wird das Volk bei der Unterſuchung nicht ſo 
jeſtört, als wenn man das ganze Volk unterſuchen 
nükte. Was beobachtet man nun alles am Bau: 
ühmchen? Führen die Bienen ſtatt Drohnen Ar- 
eiterbau auf, fo ift keinerlei Neigung zum Schwär⸗ 
nen vorhanden. Stiftet die Königin in neu auf⸗ 
ieführten Bau, fo ift alles in Ordnung. Beſtiftet fie 
iber nicht, jo ſtimmt es nicht, da ift Königinnen: 
vehjel ſofort vorzunehmen. Will aber einmal ein 
Bolt trotz Baurähmchen dennoch ſchwärmen, fo jetzt 
s beſtimmt am neuen Bau in dieſem Rähmchen 
töniginzellen an. Kontrolliert man nun aller 
Wochen um dieſelbe Zeit, ſo iſt an ein Durchgehen 
mes Schwarmes gar nicht zu denken. Kuntzſch 
egte einmal: „Der Baurahmen iſt der Blitzableiter 
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für die Schwarmgefahr.“ Damit hat er das rich⸗ 
tige Wort geſprochen für die Praxis. Herrſcht nun 
Trachtmangel, wird das Baurähmchen nur langſam 
weitergebaut. Die Bienen wiſſen genau, wann ſie 
dem Drohnenbau im Rähmchen ae müſſen, 
dann führen ſie ganz von ſelbſt Arbeiterbau auf. 
Erliſcht der Bautrieb, dann iſt der Schwarmtrieb 
erſtorben; das Baurähmchen kommt aus dem Stock. 

Nicht nur den Imkern, die über wenig Zeit ver⸗ 
fügen, ſondern beſonders denen, die ihren Bienen⸗ 
ſtand weit von ihrer Wohnung haben, und allen 
denen, die auf Erzielung von Honig arbeiten, kann 
das Baurähmchen nicht genug empfohlen werden. 
Hat man es erſt einmal angewandt und verſteht es, 
an demſelben abzuleſen und daraus dann die 
Schlüſſe zu ziehen, ſo mag man es nicht mehr 
miſſen. Ich glaube auch kaum, daß es heute noch 
Imker gibt, die ohne Baurähmchen imkern. Den 
Anfängern zu Liebe habe ich dieſes geſchrieben, 
damit fie nicht bei leeren Honigtöpfen fißenbleiben. 
Es ift ja bekannt, daß „ſüßer Lohn“ die Liebe zur 
Bienenzucht gewaltig vermehrt. Und nun ver: 
ſucht und berichtet einmal der „Leipziger“ oder mir 
ſelbſt über den Erfolg! 


Z Detriebsregein für Anfänger im Dezember XE 


Von Oberlehrer Weigert, Regensburg. 


Liebe Imkerfreunde! Wieder ein volles Jahr 
abt ihr meine imkerlichen Monatsanweiſungen 
urchgeſehen. Sie waren gut gemeint und gingen 
us jahrzehntelanger Erfahrung heraus. Aber — 
ab: ihr fie auch befolgt? War nicht manchmal der 
Ville ſtark, das Fleiſch aber ſehr ſchwach? Iſt 


Für Weihnachten! 


Zur Herstellung feiner Backwerke mit Honig, wie Nürnberger u. ita- 5 
Henischer Lebkuchen, Plefferkuchen usw. empfehlen wir unser Werk 5 


Lahn, Lehre der Honigverwertung 


das in neuer durchgesehener 3. Auflage fertig zum Versand vorliegt. 


Das Buch, welches den Imkern über die Verwendung und Verwertung 
von Honig und Wachs ausführliche Anleitung gibt und besonders durch 
die vielen praktischen Rezepte den Imkerfrauen stets ein beliebter Ratgeber 
gewesen ist, sollte in seinem schmucken dauerhaften Einband auf keinem 
Weihnachtstisch fehlen. Zu beziehen nach Einsendung von 3.4 auf Post- 
scheckkonto Leipzig 54039 franko durch die Geschäftsstelle der 


Leipziger Bienenzeiiung, Leipzig-Rendnitz, Täubchenweg 26 ? 


nicht mancher, der beſondere eigene Wege ging, erft 
durch Schaden klug geworden? Jeder von euch will 
wohl Imker erſter Klaſſe werden. Die Halbheit 
taugt in der Bienenzucht gar nichts. Wenn ihr 
nicht verſucht, das Beſte zu leiſten, ſo erzieht ihr 
euch ſelbſt zur Mittelmäßigkeit und werdet wenig 
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Erfolg haben. Ihr werdet dann nur zu leicht 
Imker zweiter Güte, bloß deswegen, weil ihr euch 
keine Mühe gebt, zur erſten Klaſſe zu gehören. 

Jetzt, mitten im Winter, könnt ihr ſo recht zeigen, 
was ihr gelernt habt, ob ihr ſchon erſter Klaſſe 
ſeid. Eine gute Durchwinterung wird doch das 
„Meiſterſtück der Bienenzucht“ genannt. Seht doch, 
wie viele, viele Opfer des Winters Regiment immer 
wieder fordert! Wie viele gute Familien gehen an 
Ruhr zugrunde? Wie viele Kolonien fallen elendem 
Hungertode, der Stocknäſſe, dem Lufthunger zum 
Opfer? Alles iſt zu vermeiden! 


Wenn du deine Einwinterungsarbeiten fertig 
haſt, ſo mußt du imſtande ſein, zu ſagen: „Hier iſt 
mein Werk, kommt und feht; ich bin bereit, dafür 
aufzukommen. Meine Arbeiten ſind nicht bloß an⸗ 
1 leidlich gemacht; es iſt ganze Arbeit ge⸗ 

ehen.“ 


Imkerfreunde, ſeid doch niemals zufrieden mit 
„Ziemlich gut“, Leidlich gut“, „Gut genug“; laßt 
auf dem Bienenſtand nichts gelten, von dem ihr 
nicht ſagen könnt: „Es iſt mein Beſtes!“ Dein Ruf 
iſt dein Kapital. Wenn du Honig verkaufſt, ſo mußt 
du ſagen können, daß es deiner Bienen Produkt 
iſt, das du auf reinlichſtem, beſtem Wege gewon⸗ 
nen haſt, für welches du jederzeit einſtehen kannſt. 

Zum letzten Jahresmonate noch ſolgende kurze, 
aber ernſtgemeinte Ratſchläge: 


1. Baue deine Völker niemals zu warm ein! 
Imkerliche Anfänger können ſich vielfach in über⸗ 
triebener, durch nichts gerechtfertigter Sorge um 
ihre Lieblinge in der Vermummung ihrer Familien 
niemals genug tun. Da wird die Flugöffnung ver⸗ 
engt, daß kaum ein Lüftchen durchziehen kann; die 
Beuten werden von allen Seiten mit ſchüßendem 
Material umgeben, obwohl fie doppelwandig ge- 
baut ſind; die warmen Strohkörbe bekommen noch 

auben; die Bienen werden ſo ſtark als nur mög⸗ 
lich zuſammengepreßt. Alles unnütz, gefährlich! 


Ein richtiges Bienenvolk hält ſich geſund und 
warm im ſelbſteigenem Wabengebäude. Sind nur 
die Stockwände oder die Strohwülſte ſo ſtark, daß 
ſie die äußere rauhe Luft abhalten, die oft 1 
ſchroffen Gegenſätze zwiſchen atmoſphäriſcher Luft 
und jener im Stockinnern, gegenüber welchen die 
Bienen ſehr empfindlich find, abzuſchwächen ver⸗ 
mögen, ſo genügt dies. 


2. Verfahre bei der Einwinterung mehr indivi⸗ 
duell; arbeite nicht alles nach einem Leiſten; wür⸗ 
dige die jedem Volke im beſonderen zukommenden 
Eigenſchaften, wintere mehr kühl als warm ein 
alle an ſich ſtarken Familien, ſolche, welche auf hitzi⸗ 
gem, treibendem Waldhonig fiken. (Das ift im 
heurigen Winter beſonders zu beachten.) Dann noch 
alle Kolonien mit jungen Königinnen. 


3. Sorge den ganzen Winter über für gute Luft⸗ 
zufuhr! Die 15—20 000 Inſaſſen eines Bienen- 
volkes müſſen alle atmen. Dazu iſt viel friſche Luft 
nötig. Die Flugöffnung bleibt den ganzen Winter 
über — auch bei der größten Kälte — in vollem 
Umſange offen, nur geſchützt gegen Mäuſegefahr 
durch vorgeſteckte Drahtſtifte oder praktiſche Schie⸗ 
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ber. Verwende nur ja keine S 
mit ganz kleinen Löchelchen; 
Durchgänge müſſen ſechs Milli 
hoch und ebenſo breit fein. 


4. Nütze beſonders in dieſem Winter jede Ge. 
genheit zu einem Reinigungsfluge! Die mein: 
Völker ſitzen auf vorwiegend grünem, zähem ug. 
waſſerarmem Waldhonig und marſchieren in ti 
ſchritten der unheimlichen Ruhr entgegen. Ani 5. 
Läden und fort mit den Blenden, wenn das The: 
mometer 6—7 Grad Celſius im Schatten ze. 
wolkenloſer Himmel lacht, windſtilles Wen. 
herrſcht! 

5. Helft den Bienen bei der Stodreinigung, xr 
die fie bei jedem Reinigungsfluge fofort herr 
go Nehmt eine ſtarke Gänſekielfeder oder * 

a Ha oder tauſcht die im Herbſt ci: 
elegten Bodenbelage mit anderen vorer wärme: 

hr erweiſt damit den Bienen einen Rieſengefalle 
und bewahrt ihrer viele vor dem harten g. 
ſtarrungstod. 


6. Wollt ihr darangehen, euch im Winter it 
ein neues Bienenhaus zu bauen, verſchafft erz 
Pläne, fragt erfahrene Nachbarimker, laßt rxs 
den einfachen Zimmermann, der von der Biene 
zucht keinen Deut verſteht, allein wirtfchaften! 

7. Pflegt euren Honig gut; bewahrt ihn rz 
trocken, gut verſchloſſen in ſtaubfreiem mäuſeßce⸗ 
rem Gelaß in einer Bodenkammer, niemals ér 
im Keller oder Schlafzimmer auf! 


8. Schenkt auch dem Wabenvorrat dauernd Au. 
merkſamkeit, daß die Wachsmaden nicht auflomz:: 
können. Frei auf dem Boden aufbewahren, iz 
Schranke durchſchwefeln! 


9. Nach Winterſtürmen und Schneegeitötin 
ſeht nach, ob auf dem Stande kein Unheil u 
erichtet wurde! Schnee kehren wir ruhig ve. 
lugloche ab; Eisgebilde entfernen wir immer y. 
fort mit einem ſpitzen Meſſer. 

10. Wenn du dir, lieber Imkerfreund, mx 
Käſten anſchaffen willſt, frage zuerſt beim Nah . 
imker an. Jede Gegend hat ihre befondere, de 
Trachtverhältniſſen angepaßte Beute. Macht 
auch den Herwig nicht, fo beeinflußt fie doch w 
Ernte. Laß va niemals einen alten Rumpellctn 
ſchenken. Nur das nicht! 

11. Reinige fleißig nach Bedarf die Flugöfſte⸗ 
gen. Vergiß dies nicht! 

12. Vergiß mir auch gewiß nig: 
deine . wieder rect: 
zeitig zu beſtellen. u kommſt od 
Theorie niemals hoch. Wenn du vor 
jedem deiner Bienenvölker nicht en 
halbes Pfündchen Honig für dert 
Weiterbildung übrig haft, wirf 
es niemals zum Meiſter bringen 
Einer allein vermag nicht alles u. 
die Außenſeiter und Eigenbr51% 
müſſen immer ſchwer Lehrgeld be 
zahlen. 

Nun denn „Glück auf“ zum neuen Jahr umd ur 
Wiederſehen 19291 $ 


ou 
9 
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E Briefkasten An 


nearbeitet von Kart Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Cefer unſerer Zeitung über fachliche Fragen Aug. 
unft erhalten. Wir bitten, dieje Einrichtung fleißig zu benutzen, bitten aber eben fo dringend, die Fragen kurz und 
eſtimmt zu faſſen. Mebrere gleichzeitige Fragen bleiben unbeantwortet. Da ſich viele Fragen wiederholen, werden 
ne Fragen mit Nummern verſehen, auf welche bei Beantwortung verwieſen wird. Jeder Anfrage tft ein frankierter 
imſchlag mit deutlicher Anſchrift beizufügen, ſonſt kommt fie nicht zur Beantwortung. Anonyme Anfragen 
serden nicht beantwortet. Haftung für die erteilte Auskunft ee Pa en. Anſchrift nur: Schriftleitung der 


Leipziger Bienenzeitung, Leipzig Ru 


Nr. 127. O. W. in m. Maſſenhaftes 
luftreten von Weſpen. Nügen ſcheint 
a diefem Jahre mit der Weſpenplage eine Uus- 
hme zu machen, da in Mitteldeutſchland nur ver- 
melt Weſpen auf dem Bienenſtande zu ſehen 
zaren. Es ift aber doch 2 kaum denkbar, daß 
m 30. Oktober noch ſo viel Weſpen auftreten, daß 
e Stöcke zugrunde richten. Unter ſolchen Um⸗ 
ånden 1 die Weſpenplage energiſch bekämpft 
rerden. Im Frühjahr iſt jede Weſpe, da es Weib⸗ 
en find, zu töten. Im Sommer fuhe man die 
1 auf und vernichte ſie mit kochendem 
Laſſer. In der Nähe des Bienenſtandes hängt 
ian bauchige Flaſchen — Futterballons — auf, 
welche man faures Bier oder Honigwaſſer tut. 
die Weſpen werden dadurch maſſenhaft gefangen. 


Nr. 128. P. W. in N. Ausziehen von 
zölkchen aus Befruchtungskäſten. Ich 
alte die kleinen Befruchtungskäſten mit 3 Viertel⸗ 
ihmchen für zu klein; die Bienen können ſich, zu⸗ 
zal bei reichlichem Futker, nicht entwickeln. Aus 
äſten mit 5—6 Halb⸗Normalrähmchen rückt kein 
jolkchen ab. 

Nr. 129. W. M. in R. Gewichtsverluſt 
eim Verſand von nackten Völkern. 
3 ift Tatſache, daß Schwärme und nackte Völker 
eim Verſand am Gewicht verlieren. Dagegen läßt 
ch nicht ſtreiten. Und hätten Sie die Verſand⸗ 
dingungen des Großimkers genau beachtet, le 
arten Sie fih Unannehmlichkeiten. Wenn die 
erſandkiſte mit 1,50 M. berechnet, aber nicht zu⸗ 
1 1 wird, mußten Sie die billigen Kiſten 
halten. 


Nr. 130. R. in Pr. Räuberei. Sie haben 
hren Bienen im Honigraum volle Honigwaben 
laffen und haben tüchtig Winterfutter, Honig und 
ucker, gereicht. Ich meine, unter ſolchen Um: 
inden ſind die Völker geſund, und ich kann mir 
cht denken, daß die nichtgefütterten Völker des 
nen Imkers Ihre Bienen ausrauben. Beſtäuben 
ie die raubenden Bienen mit Mehl und ſtellen 
ie feft, woher die Räuber kommen. Dann rate 


äubchenweg 26. 


ich, wenn auch heute — am 4. November — die 
Räuberei nicht aufgehört hat: Schließen Sie die 
Fluglöcher Ihrer Beuten und vernichten Sie die 
anfliegenden Räuber! Ihren Völkern legen Sie 
tarkriechende Stoffe in die Beuten (Meliſſe, 
wiebel, Fenchel, Krauſeminze), damit die Völker 
einen ſtarken Geruch bekommen und die eindringen⸗ 
den Räuber abſtechen. 


Nr. 131. P. S. in T. Tränken im Stock. 
Das Tränken der Völker mit Waſſer im Stocke 
halte ich für falſch. Meiſtens nehmen es die Bie- 
nen nicht an, und wenn ſie es annehmen, tragen ſie 
es zum Stocke hinaus, weil es ein Fremdkörper iſt. 


Nr. 132. S. P. in T. Füttern der Völ⸗ 
ker beim erſten Reinigungs ausflug, 
ohne daß Futtermangel beſteht. Iſt 
vollſtändig überflüſſig. Ja, es kann ſchädlich ſein, 
wenn ſchlechtes Wetter einſetzt. 

Nr. 133. P. S. in T. In vertieren des 
Zuckerfutters durch Zuſatz von Gäu: 
ren. Die Bienen beſorgen die Umwandlung des 
Zuckers in Invertzucker ſehr gründlich. Deshalb 
rate ich von einem Zuſetzen von Ameiſenſäure, 
Salizylſäure, Weinſtein und anderen Säuren ſehr 
ab, denn ein Zuviel ſchadet den Bienen und die 
Ueberwinterung leidet darunter. 


Nr. 134. S. P. in T. Umweiſelung in 
der Trachtzeit und Honigertrag. Da 
ein Bienenvolk mehr Honigertrag bringt, wenn es 
wenig oder keine Brut zu pflegen hat, iſt es rat⸗ 
ſamer, bei der e e ſtatt der Zugabe einer 
befruchteten Königin die Beweiſelung durch eine 
reife Weiſelzelle zu vollziehen. Das Volk muß 
ſind natürlich auf höchſter Entwicklungsſtufe be⸗ 

nden. 


Nr. 135. 
Bienen⸗ 


E. R. in C. 
und Obſtbaum zucht. 


Lehrſtelle 
Es 


für 
ift 


für einen jungen Mann febr zu empfehlen, Bienen: 

und Obſtbaumzucht als Lebensberuf zu erwählen, 

aber mir ſind keine derartigen Lehrſtellen bekannt. 

fel bitte deshalb ſehr um Mitteilung ſolcher Lehr: 
ellen. 


Zienenwirtſchaftl. Hauptverein 
ir die Provinz Sachſen (e. V.) 
Tagesordnung zur Vertreter⸗Verſammlung am 
Freitag, den 28. Dezember 1928, vormittags 
1 Uhr im „Roten Roß“ zu Halle a. d. S., 
Leipziger Straße. 
. Tätigkeitsbericht. 
Jahresbericht. 
Rechnungslegung für 1927. Bericht der Prü⸗ 
fer. Entlaſtung des Vorſtandes. Vorlage des 
Haushaltungsplanes für 1929. Wahl der 
Rechnungsprüfer für 1928. 
Anträge. 


1. a) Der Vorſtand empfiehlt die Beſchaffung 
zweier Ehrenzeichen in Form einer ſil⸗ 
bernen und goldenen Biene. 

b) Beitritt zur Verſicherung des D. J. B. 


2. a) Eisleben und Halle: Die Per: 
treterverſammlung wolle beſchließen, die 
Zahl der Mitglieder des Hauptvorſtandes 
wird von 4 auf 5 erhöht. Die Satzungen 
ſind entſprechend zu ändern. 


b) Die bisherige Form der Bezirksvertre⸗ 
tungen iſt aufzuheben. Die Bezirke ſind 
zu verkleinern. Mitglieder des Haupt⸗ 
vereins-Vorſtandes können nicht Be: 
zirks-Vorſitzende ſein. Die letzteren tre 
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ten alljährlich zweimal mit dem Vor⸗ 
ſtande zu gemeinſamen Sitzungen zu⸗ 
-Jammen. Sie erhalten für ihre Arbeiten 
dieſelben Entſchädigungen wie die Vor⸗ 
ſtands mitglieder. 

Der Vereine Delitzſch und Bitter⸗ 
feld: Klarſtellung über die Bezahlung 
der Seuchenwarte. 


Halle: Berichterſtattung über den Be⸗ 
fund der Prüfung der „Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft Magdeburg“ betreffend. 

Reſtloſe und wahrheitsgetreue Aufklä⸗ 
rung der umlaufenden Gerüchte über die 
Geſchäftsführung im Deutſchen Imker⸗ 
bund und Vorleſung des vom Vorſtand 
unterſchriebenen Reviſionsberichtes. 


Wir fordern, daß der Geſamtvorſtand des 
Hauptvereins ſich mit ſeiner ganzen Kraft 
dafür einſetzt, daß die beträchtlichen 
Koſten, welche die Reviſion der Ge⸗ 
ſchäftsführung des Imkerbundes verur- 
ſacht hat, von den Schuldigen ſelbſt zu 
tragen ſind. 

Der Termin zur Abgabe von Anträgen 
für die Verſammlungen des B. H. V. iſt 
mindeftens einen Monat vorher öffent: 
lich bekanntzugeben. 


Erfurt: Der B. H. V. für die Provinz 
Sachſen wolle beſchließen, daß die Pro⸗ 
vinzialausſtellungen nicht wie bisher alle 
3 Jahre ſtattfinden (Aenderung des be⸗ 
treffenden § der Satzung). Die Wahl des 
Ortes muß mindeſtens ein Jahr vorher 
erfolgen, damit eine gründliche Vorbe⸗ 
reitung möglich iſt. Die nächſte Aus⸗ 
ſtellung erfolgt erſt im Jahre 1930. 
Langenſalza und Weißenfels: 
Der Preis der Einheitshoniggläfer ift 
nach Möglichkeit herabzuſetzen, um ihnen 
eine zahlteiche Verwendung zu ſichern. 
Weißenfels: Für Zucker zu Futter⸗ 
zwecken iſt vollſtändige Steuerfreiheit zu 
erwirken. 


v. Wahl des Ausſtellungsortes für 1929. 

VI. Wahl des erſten Vorſitzenden. 

VII. Vortrag des Herrn Landtagsabgeordneten 
Kickhöffel, Jeeſer, über „Kampf für den deut⸗ 
ſchen Honig“. 

Jeder Verein hat das Recht, auf je 25 Mitglieder 
einen Vertreter zu entſenden. Für einen Vertreter 
jedes Vereins werden die Reiſekoſten für Hin⸗ 
und Rückfahrt der Holzklaſſe erſtattet. 


Der Vorſtand. 
J. A.: Platz, Weißenfels a. d. S. 


Schafflers Wettervorherſage 
für Dezember 1928. 


Auch der Monat November iſt programmäßig 
verlaufen. Es war intereſſant zu beobachten, wie 
das außergewöhnlich warme Wetter zu Beginn 
des Monats der Vorherſage gemäß am 5. Novem⸗ 
ber umſchlug und empfindlich kühler wurde. Auch 
der für die Zeit vom 5.—7. vorausgeſagte Schnee⸗ 
fall in den Bergen iſt, wie aus den Blättermel⸗ 
dungen zu entnehmen war, genau auf den Tag 
eingetroffen. 


4. a 


— 


b 


— 


O 
— 


d) 
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Der Dezember wird aller Vorausſicht nach teir 
ſtrenger Wintermonat werden, trog _zeilmeit 
Kälte, eher im ganzen genommen ein milder Win 
termonat genannt werden können. Kaltes Wetter 
ift zu erwarten zwiſchen dem 13. und 15. Deser 
ber mit Schneefall. Am 13. und 21. ungemütlich. 
Wetter. Wind, Schnee und Regen werden mai: 
ſcheinlich das Weihnachtsfeſt einleiten, das an ic 
nem erſten Tag wohl freundliches aber kühles, ar 
zweiten jedoch unfreundliches Wetter mit ziemlio 
ſtartem Niederſchlag bringen dürfte. Darauf an 
genehme Tage. Das Jahr wird fih kaum mit heitt 
rem Wetter empfehlen. a 

Joſef Schaffler, Oberwölz (Steierm.) 


Mitteilung. l 

Die Herren Vorſitzenden und Schriftführer der 
Vereine werden ebenſo höflich wie dringend se 
beten, uns die richliggeſtellien Mitgliederlifien bi 
zum 10. Dezember zurückzuſenden. Name, 
und Poftort bzw. das Land find rech deutlich ö 
gewiſſenhaft auszufüllen. Spätere Beräuderunge:; 
koſten uns viel Geld und verurſachen Störungen; 
im Verſand. 7 

Alle Exemplare, welche nicht bis zum 15. Pe- 
zember abbeitellt find, werden auch pro 1929 is 
bisheriger Weiſe expedierl. Nur bei Buchhändin- 
und Poflexemplaren macht fi eine Neubeftekung: 
erforderlich. | 

Gleihzeitig machen wir befannt, daß wir am 
für den Jahrgang 1928 ſehr geſchmackvolle Ein 
banddeden haben anfertigen laffen. Wir verſender 
das Stüd franko für 2 Mark. 

Schließlich möchten wir die geehrten Cefer 
freundlichſt erſuchen, iu allen Juſchriften, welche 
Expedition betreffen, ihre Hauplbuchnummern, 
weil ſolche auf den Kreuzbandadteffen aufgedred 
ind, anzugeben und ihre Namens unterſchrißt Sf; 
deullich zu ſchreiben. 


Die Expedition 
der Leipziger Bienen- Zeitung. 


Beilagen⸗Hinweis. 


Der ganzen Auflage unſerer heutigen Nummer hegt 
ein Proſpekt der Firma Georg Deichmann, 
Zigarren- u. Tabakfabrik, Framersheim (Rhein) 
bei, auf welchen wir unſere Leſer beſonders at 
merkſam machen. 


Allen lieben Imkerfreunden die traurige 
Mitteilung, daß meine liebe Frau 


Luiſe Platz 


am 16. November durch einen ſanften Tod 

von ihrem langen Leiden erlöft wurde. 
Karl Platz, Weißenfels 

Mittelſchullehrer i, R 
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Auch Sie find rheumatiſch! 


Wollen Sie von Nheumatismus, Gicht und Iſchias befreit werden? 


Dann ſchwitzen Sie fH geſund! — Die modernſten 
i Bon Dr. med. Hans Auer. 


Kennen Sie irgendeinen Menſchen, der während 
mes Lebens nicht von Gicht, Ischias, Muskel⸗, Gelenk⸗ 
x: Nervenſchmerz geplagt wurde? Bei' kleineren oder 
Dheren Anſtrengungen, insbejondere bei Witte» 
ingswechſel meldet ſich ein Stechen da, ein Reißen 
i; bohrende Schmerzen verurſachen ſchlafloſe Nächte. 
itannt ift das Wandern der Schmerzen. Was 
e theumatiſchen Erkrankungen als Volkskrankheit be 
uten, darüber hat man erft in den letzten Jahren 
radezu erſchreckende Zahlen erfahren. 

Begreiflich, daß die Wiſſenſchaft ſich ſeit Jahren 
it größtem Eifer und Scharfſinn um die Frage be⸗ 
iht: Was it denn Rheumatismus? Neueſte 
orſchungen haben ergeben, daß ſich bei den rheumati⸗ 
von Schmerzen feinſte Veränderungen in den keln 
id insbeſondere in den Nerven abſpielen: eine Er- 
untnis, die für wirkſame Behandlung rheu⸗ 
atiſcher Leiden von ungeheurer Bedeutung iſt. 
Immer mehr erkennt aber die Wiſſenſchaft, daß die 
ten bewährten natürlichen Heilmethoden die 
tlöſung der Welt vom Rheumatismus bringen werden. 
jefgreifende Reformbeſtrebungen ziehen in die mo- 
ne Heilkunde ein. Man lauſcht der Mutter Natur 
re Geheimniſſe ab, wie fie die Heilungsvorgänge im 
örper einleitet und durchführt. Deutſche Forſcher 
aren es, die erkannt haben, daß das Blut ſelbſt, 
eſer beſondere Saft, mit ſeinen Schutz⸗ und Abwehr⸗ 
äften die meiſten Krankheiten zu bannen vermag. 
So iſt es denn heute oberſtes Heilprinzip geworden, 
e Schutz⸗ und Abwehrkräfte des Blutes zu ſtärken, 
todungen in der Blutbewegung zu beheben. Hyper⸗ 
mie, das heißt „Blutfülle“, heißt das Zauber⸗ 
ort, für das der Berliner Chirurg Geheimrat Pro» 
ſſor Bier ſo manche Lanze gebrochen hat. Blut⸗ 
ille ſchwächt die Gifte der Krankheitserreger ab, 
lutfülle erweicht verhärtete Gewebe, Blutfülle beſſert 
e Ernährung der Gewebe und führt letzten Endes 
» Schmerzſtillung. Welche Erklärung auch immer 
an als Urſache des Rheumatismus heranzieht: Blut⸗ 
lle als Heilmethode wird 51 in ausgezeichneter 
zeiſe gerecht. Um aber die Blutfülle herbeizuführen, 
n die Blutgefäße auszuweiten, um Blutzufluß und 
bfluß in geordnete Bahnen zu lenken und die als 
chutzorgane, als Poliziſten des Organismus wir⸗ 
nden weißen Blutkörperchen anzuloden, gibt es nur 
n einziges ſouverän wirkendes Mittel: die Wärme! 


Will man demnach einen Mitmenſchen, der an 
heumatismus, Iſchias, Gicht und ähnlichen ver⸗ 


gebniſſe der „Hitzetherapie“. 


wandten Krankheiten leidet, aufrichtig beraten, dann 
muß man das Um und Auf ſeiner Behandlung in 
die Zauberformel kleiden: Wärme! Erhebt ſich na⸗ 
türlich ſofort die Frage: feuchte oder trockene 
Wärme? Gewiß gibt es Formen von rheumatiſchen 
Erkrankungen, bei welchen beſtimmte warme Bäder, 
die ſogenannten Thermen, gute Wirkungen entfalten. 
Gerade bei den rheumatiſchen Erkrankungen aber, wie 
man ſie täglich immer wieder beobachten kann, iſt, 
wie aus kliniſchen Unterſuchungen hervorgeht, trockene 
Wärme die wirkſamſte Behandlungsart! Sie allein 
erfüllt alle Anforderungen, die man an ein ideales 
Rheumatismusmittel ſtellen muß! 

Bleibt als 1 Frage: welche Art von trockener 
Wärme iſt dem Rheumatiker am eheſten zu empfehlen? 
Für primitive Zwecke mögen Heizkiſſen und Sand⸗ 
ſäckchen ausreichen; ihr großer Nachteil iſt aber einer- 
ſeits die Schwere, wodurch ſie gerade an ſchmerz⸗ 
haften Stellen läſtig empfunden werden, andererſeits 
der Umſtand, daß die erkrankten Körperſtellen nicht 
gleichmäßig von der Wärme umſtrömt werden. Zu⸗ 
dem zeigt es ſich immer wieder, daß die beſten und 
ausdauernſten Heilerfolge durch warme Luft 
erzielt werden, welche einen geradezu heilſamen Mantel 
um die erkrankten Stellen bildet. Bekanntlich verträgt 
die trockene Haut recht anſehnliche Lufttemperaturen 
ſelbſt durch längere Zeit. Beſonders vorteilhaft iſt es, 
wenn dieſe Wärmebehandlung zu Hauſe durchgeführt 
werden kann, da dann die Gefahr der Erkältung, 
welcher gerade die Rheumatiker ſo leicht ausgeſetzt ſind, 
wegfällt. Alle dieſe Anforderungen: Trockene 
Wärme, die die erkrankten Stellen gleichmäßig durch⸗ 
ſtrömt, ohne ſie zu belaſten, trockene Wärme, die alle 
natürlichen Heilkräfte in Bewegung fegt, die Krankheits⸗ 
erreger wirkſam bekämpft, die Schmerzen dauernd be⸗ 
ſeitigt und den Rheumatiker in kürzeſter Zeit ausheilt, 
werden von dem „Kreuz⸗Thermalbad“ in idealſter 
Weiſe erfüllt: es ift das Heißluftbad, das jeder 
beſitzen muß, der ſich von Gicht, Rheuma- 
tismus, Iſchias befreien will. Auch Sie, ge⸗ 
ſchätzte Leſerin und verehrter Leſer, ſind rheumatiſch! 
Wollen Sie geſund werden, dann beſorgen Sie ſich 
ſofort ein „Kreuz⸗Thermalbad“! Wollen Sie wieder 
lebensfroh und lebenstüchtig werden, dann ſchreiben 
Sie umgehend an den Kreuzverſand Klotz, G. m. b. H., 
München, Lindwurmftraße 76, der die beiten Ther⸗ 
malbäder der Welt erzeugt. Sie werden es nicht zu 
bereuen haben: das „Kreuz-Thermalbad“ erlöft 
Sie von Ihrem Rheumatismus! 


Einem Teil der heutigen Auflage liegt ein Proſpekt der Firma Kreuzverſand Klotz, G. m. b. H. 
Nünchen, bei, den wir der aufmerkſamen Beachtung unſerer verehrlichen Leſer empfehlen. . * 


Mitteilung an unſere Leſer! 
Kurz vor Redaltionsſchluß erhalten wir die authentiſche Nachricht, daß die Zwangs verſicherung des 
eutſchen Imkerbundes bereits am 1. Januar in Kraft tritt. De wir das Vorhaben des Deutſchen Imter- 
indes im Intereſſe der deutſchen Imkerſchaft dankbar begrüßen, wollen wir unſere Verſicherung bezüglich 


r kündbaren Zweige einſchränken, die nicht kündbaren müſſen vorläufig weiterlaufen. 


t Januar ⸗Heft. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


Näheres 
Verlag der „Leipziger Bienen-Zeitung“. 


\ des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


erlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig-R., Täubchenweg 26 
Drud: Gebr. Junghanß, Leipzig. 
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216 Eisenbahn- 
Wangorladungel 


Woll- und Baumwollw: 


300000 Nachbestellungen 


erhielt ich nachweislich in einem jabra 

Der natürlichste Beweis der Güte usd 

Billigkeit! Bestellen Sie sofort! 
Es ist Ihr Nutzen! 


Heute verschled. Gelegenheitskäuiel 
Nr. Vorübergehende Abgabe! 

Preise pro Meter 

68 Ungebleichtes Baumwoll- 

gewebe, leichte Sorte, fur ein- 

tache Gardinen usw., 78 em br. 

6S Hemdenflanell, gute, halib. 

Sorte, mit echt indanthren- 
farbigen Streifenmustern, 

70 em breit 

70 Handtücher, gute Strapazier- 

ualität, 40 cm breit 

71 Ungebleichtes Baumwoll- 

tuch, stark, fast unverwüstl. 


une 


Aal 
TITTEN AAACN OTOMANA AUAA TANNIN 


78 cm breiter ioin De 


stra- pA 
pazierb., 45%x45cm, p 1 Dizd. “00 
75 Damentaschent., wei 


> g 
feinfäd. bel. Sorte, % Steg l 


76 Herrentaschentäc x mit 


-AE er DE DU DE DE DE DE DE DE DE DC IE DE 72 Weißes. Hemdentnch denua 
a . leichte Sorte, 78 cm breit 

, g io Wellbekannt sind 73 Weißes Hemdentuch, vor- 

A f Leecher 8 a zügliche Qualität, für bessere, 

3 Vulkan: ’ Wäschestücke, 80 cm breit 

A & Kr i onig 8 74 Wischtücher, gute Sorte 

. 

x 

x 


schöner bunt. Kante, p.? È 
Nachsteh. weit unt. d. Fabrikpr i 
Gültig nur kurze Zeit! 

77 Weißes Hemdentuch, 7880 em 
breit, vorzügliche, sehr gt 
dichtgewebte Qualität, 
nicht vollkommen - reinweiß, 
Durch Waschen erhält das 
selbe die reinweiße Farbe und 
ist deshalb nach der Wäsche 
für bessere, stärkere Wäsche- 
stücke verwendbar N 

Ausnahmepreis Pie n N 
10 Mete 


„ Selbstraucher Vulkan 
EEE Selbstzerstäuber MNebelhrause“ 


und 


Futtergeschirre 


Alleiniger Fabrikant 


Jose! König, Gaggenau 2 (Baden) 


Großes Lager sämtl. Bienengeräte [128 (Abgabe von diesem ANARA 
ME DU HU ME DE DE DE DE DE DU DE DE DE DE DE ME ME DE DE DE DE DE ME M ED DD DEM IIE IEI IE a DE DLD DE DEIL DE DE DE DE an einen Kunden) 


— — Versand erfolgt per Nachnahme voa 
‚4 10.— an; ab 20.— portofrei 

trotz der Billigkeit und Güte cigs 
nicht entspricht oder meine Waren m 
Rücksicht auf die guten Qualitäten nicht 
bedeutend billiger als anderseits pe 
funden werden, bezahle den volles +I 
trag zurück. 


Josef Will, Weiden 160 (0 


Eigene mechanische Weberei 
Aeltestes und größtes Versandgge 
der Art in Bayern. . 

Wert des Warenlagers über 2 Min 


DA D DA DG DX DO DO DG DE DC DE DE DE D DU DO DO DO DC DE DC DA D BX DE DAC DA 2A DA MC DC DU DAMA DLAC JA 


Pf 


DB 
zz | 
N _ 2 


Billiger, würziger. besser bezieht der anspruchs- 
volle Raucher seine Zigarren! Die Spitzenmarke „Soria“ 12cm ` 
A ERDE 12 e 5 ere polora" ! 5 
Verbe-Angebot (statt g. nur ; a A —, 

300 Stck. nur Mk. 29. — portofrei Nachn. Unsere Garantie: | Wer nicht i 
Anstandslose Rücknahme bei Nichtgefallen. Jahrzehntelange Fabri- 
kationserfahrungen einer d.ält. deutsch. Zigarrenfabriken schufen r — 
dlese begeistert aufgenommene Spitzenmarke. Für d. verwöhnten kommt bei der K tc St 
Pfeifenraucher: ff. Ueberseetabake von 120 Pfg. pro Pfd. an. 3 


Große Preisliste umsonst. Tabak- und Zigarrenfabriken ] ho. TF 
Gebr. Weckmann- Hanau. B2 in Vergessen 


— 


Br I. 


| 


1 | 


Adi 


42 
Fa 


*. 


W 
Ere 


+ 


5 hellw. Maschinenglas mit 

1 gi ser eb. Weißblechschraub- 

— k eckel und Pappeinlage 
3, 1 


| 2 Pid. Inhalt _ 
4 1250 14,50 22,— pro 100 St. 

4 105,— 130,— 200,— pro 1000 St. 

and in gut. Bündeln geg. Nachn. od. Vork. 
% Skonto ab Lager Dresden. Kistenpack. 
Wunsch, Kist. hierzu billigst. Bahn- od. 
tUsstation ist anzugeb. Hans Wilhelm, 
den, Zirkusstr. 15 — Fernruf 26035. 
Postscheck Dresden 20518 [136 


3 — — aaa 

g . 2 
ODKIN-DAMDUS- 

i i 
stäbe für Gartenbau, Sport u. Industrie. 
ffiabast,Kokosstricke,Zierkork,Birken- 
de, kaltfl. Baumwachs, Ratpenleim u. 
pier, Lilien, Dahlien, Amaryllis, engl. 
roter Rhabarber, Erdbeernenheiten. 

` Preisliste frei. 

ariPfützner,importu.Versand 
serbiliwärder 3- Bergedorf. 


Honig-Etiketten 
OUIS KOCH 


; Halberstadt 9 [83 
| über 50 mal prämiiert. 
tiketten, Verschlußstreifen f. Honig- 
äser, Wein u. Beerenweine, Plakate 
ir Honigverkauf und Ausstellungen, 
Diplome, Rekiame - Drucksachen. 

uster u. Preisliste bei Bedarf auf Verlang. 
stenlos. 


Linden-Rähmchenholz 


100 m mm 4,50.4, and. Stärk. billigst. 
Nuten 50 Pf., Normal-Halbr. in Teilen mit 
Kunstwaben -Nute 100 St. 4,30 4, Ganzr. 
5,75 . &, Freudenstein 5,10 4, Original- 
Kuntzschr. 6,40. 4. [48 
©. Weberschock, Imkerei 
Mhnersdorf, P. Hohenfriedeberg, Schl. 
Posischeckk. 48239 Breslau. Anfr. Rückp. 


Il. Stuttgarter Verein 


E versicherungs-Aktfien- Gesellschaft 


über 201000000 RM. 
ieneinnahme 1927.. über 163000000 RM. 


Wärlsche Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München 
Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe in Bad. 
HNobus Versicherungs-Aktien-Gesellschaft in Hambur 0 
ermes Kreditversicherungsbank Aktien-Gesellschaft in Berlin 
taft Versich.-A.-G. des Automobilklubs v. Deutschland in Berl. 
non Allgem. Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Allianz und Stuttgarter 


Lebensversicherungsbank Aktien-Gesellschaft 
| Gesamtversicherungssumme 


über 1656000000 RM. . 


Esch äftsstelle: Leipzig C 1, Promenadenstraße 2. 


Ausschneiden! 


9 Pid. Kaffee 


[96 


Fettansatz 


macht alt und häßlich. 


Schlanke 
jugendliche 3. „Holl. Varinas“, Grob- 
Figur 4. „Holl. Maryland', 


u. feste Körperformen 
erzielen Sie durch ein- 
faches Einreiben mit 
Tesarto-Zehrpaste“. 
Dose 3,50 4 bestellen 
Sie bei Apotheker 


Theodor Sartorius i u n 
Berlin 177 [597 Nr. e E E E E je Pid. M. 4,10 
Königgrätzer Str. 101 | C) Zigaretten: 
233 1. „Prinzess“, mit Gold. . je St. 3 Pf. 
2 2. „Club“, mit u. ohne gold je St. 4 Pf. 
Hygienisch- 3. „Kreuzer“, m. u.0h.Gold je St. 5 Pf. 
4. "Diplomat", mit Gold . je St. 6 Pf. 


sanitäre Artikel und 
Gummiwaren. Preisl. 
nur bei Artikelang. grt. 


Sanitas-Versand, Hattersheim 
b. Frankfurt a. a 3 


Alte 1600 


ollsachen 


werden zu dauer- 
haften Herren- und 
Damenkleid.-Stoff., 
Läufern, Deck. usw. 
billigst umgearbeit. 
Muster und Anferti- 
gungspreise franko 
durch Wollweberei 


L. Heynemann e 
am., 6 mm 4, — 
Laubach 99 (Hess.) or a en 4.50.1 


77 | 9.100m inLagerl., 3s eit. 
Sat Eehobelt, einschl. Ver- 


Wer nicht ingerigt ta 


geg.Nachn.od.Voraus- 
zahlg. Zuschneid. auf 
kommt bei der 
Kundschaft 


Rähmchenl. 0,50.# ext. 
And. Dimens. billigst; 

in Vergessenheit! 

ren 


auch Brettch., Bohlen, 
[-Holz nach Aufgabe. 


H. Oloffs, Warnemünde 
Postscheckkonto Ham- 


Gutschein NP. 17 


Jeder Einsender 

dieses Gutscheins erhält gratis 

die folgenden Beigaben, und zwar 
bel Bestellung von 


9 Pfd. Rauchtabak 


1 Patent-Bruyèrepſfeife 
im Werte von M. 4,— 


1 hochfeine Brottrommel 
im Werte von M. 4,— 


200 Zigarren od. 400 Ziga- 
rillos oder 600 Zigaretten 


1 ff. Taschenmesser 
ausPerimutter, 2 Klingen 
und 
im Werte von M. 4,— 


| Aut Wunsch 2 Monate Ziel! 
Kostenlos. Umtausch nicht zusag.Ware 
ͥz— ——.. nr 


Preislisienauszug: 


A) Rauchtabake: 


(Verpackung: "/2- und */s-Pid.-Pakeie) 

1. „Holl. Förster“, Grob-, 
ittel- od. Feinschn. je Pfd. M. 1,75 

2. „Holl. Kanaster“, Grob- 
Mittel- od. Feinschn. je Pfd. M. 2,— 


b 
Mittel- od. Feinschn. je Pfd. M. 2,50 


Mittel- od. Feinschn. je Pfd. M. 3.— 


B) Katfee: (Verpack.: !/2Pid.-Pergamyntůten) 
I. „Java-Robusta Nr. O“ je Pfd. M. 2,70 
2. „Campinas Nr. 2* .. je Pfd. M. 3,10 
3. „Perl-Kaffee Nr. 3“ . je Pfd. M. 3,40 
4. „Guatemala-Costarica 


D) Zigarren u. Zigarilios: 


1. Zigarilloauswahl 

4 Sorten zu je 100 Stück .. M. 26,— 
2. Zigarrenauswahl 

15 Sorten zu je 10 Stück 

zusammen 150 Stück . . . M. 26,50 
3. Fehlfarbenauswahl 

4 Sorten zu je 50 Stück .. M. 29,— 


Hauptpreis liste liegt led. Sendung be! 
Jullus Hagemann 


Zigarren- und Tabakfabriken 


Orsoy (Niederrhein) 


burg 5705. 15 


Einsenden! 


1 Korkenzieher 


Grob- 


[617 


Bienen- 
wohnungen 


aller Systeme u. Maße 
fertigt und hält auf 
Lager als langjährige 
Spezialität in muster- 


gültiger Ausführung 
zu billigst. Preisen. 


Erwin Kühne & 


Friedersdorf Nr. 5 
Post Pulsnitz in Sa. 


> worrenbüttier | Post'Versandeimer Sc 
A Honiggläser | mrveenie ef Ù 


ar 
> 


sind die besten Verkäufen 8 Skkzu des franko N. J. 50 uu 2555 franco M10- 
2 2 x 
Nr. 688 13,95 16.50 25.50 100 Stck. 10 » 5 * o M.8,- 2 1 „ 50 v * M. 74 1 


Für die langen Winterabende empfehlen wir 2 der schönsten Jmkerbücher: 


| Heinr Thie's Handbuch Imma eine Bienenmär aus Jmkerland. 


ges praktischen Wissens für Bienenzüchter. von H. Krieger. 300 Seiten in Leinen- nur MS,- 
O Seiten mit 500 Abb. u. 4 Farbentatein : 2 
n in Ganzleinen Mk. 10, — N Dieser köstliche Roman erfreut jedes Imkerherz. 


— D 
u 


Heinr. Thie % Wolfenbütteli 
OURALO itt 


er Ein Zusatzhefl "ER 


zur 6. Auflage des Lehrbuches der Bienenzucht von Bürgermeister Freudenstein bringt: 


1. Ein neues groĝes und lohnendes Absatzield für den Honig. 


Seine Verarbeitung zu einem metartigen, fast gänzlich alkoholfreien Volksgetränk von höchstem Nähr- 
wert, feinstem Geschmack und bester Bekömmlichkeit, in jedem Haushalt leicht herzustellen. 


2. Der Honig- u. Wachserirag läßt sich auf 50 Pid. je Volk steigern, 


so daß der Inlandsbedarf voll gedeckt und die Bienenzucht wieder sicher und gut lohnend wird. 
Das Zusatzheit erscheint, sobald so viel Bestellungen vorliegen, daß die Selbstkosten (Druck und 
Inserate) gedeckt sind. 


Q 


ö 


Wenn infolge der ee ee Hetze gegen Freudenstein, die u. E. den Zweck hatte, den Be- 


hörden und der Oeffentlichkeit zu verdunkeln, daß Freudenstein die Bienenzucht von den Gefahren 
der Ruhr und Faulbrut befreite, wenn diese Hetze bewirkt, daß bis 15. November nicht genügend 
Bestellungen eingehen, so erscheint das Zusatzheft nicht, dafür bereits gezahlte Beträge gehen zurück, 
auch werden die Lehrbücher zurückgenommen. Rückzahlung erfolgt auch, wenn nach behördlichem 
` Urteil die eingangs erwähnten Ziele nicht erreicht werden können. 
Preis des Lehrbuches und Zusatzheftes ungeb. 7,50 M., geb. 10, — M. 
Bestellungen an Marburger Jägerzeitung in Marburg. 
Postscheckkonto Frankfurt a. M. 83150 oo. 
Die 6. Auflage des Lehrbuches bildet die Grundlage der neuen Betriebe und wird sofort geliefert. 


Das Zusatzheft erscheint aus zwingenden Gründen erst im Januar. Es werden nur so viel Zusatz- 
hefte gedruckt, als bis 15. Dezember bestellt wurden. (353 


INNEN! W Lt p 


CHR GRAZE Vom Vorrat lieferbar: 
' 
| 


Kasten aller Art 
Graze-Honigschleudern 


Spezialfabrik für 
Gefäße für Bahnversand 


Bienenzuchtgeräte 


Postversanddosen 
Bienenwohnungen Fulferapparaie f 
Honigschleudern N. Neue Winterdecken 


Notizschilder (Neu!) i 
Sämtliche Zuchigeräte ' 


Preisliste 1928 kostenlos . 


END ERSPACH 


bei Stutigart 
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E 


MEALILO LND IAUN 
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=; Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Honiggroßhandlung. Fernspr.: Centr. 6&5) 
H Vertretung und Musterlager der als erstklassig 
Bienenwohnungen, Bekännten: Firma J. M. Krannich, Melleubach. 

Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß. 


. Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmchen- 
Ferner empfehle: Stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußformes, 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 12 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen Waren 
fairer nnen aden 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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